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iD a 8 A usland. 


fir Kunde 


Num. m ꝛ. 





Vorwort. 


We.nn aus dreitauſendjoͤhriger Macht der Sänger der Julas 
an daß Licht fliege, erweckt durch den ſchneidenden Wehe: 
rufder Verzweifelung, ber lauter als das Kllrren der Schi» 
mitars kaͤmpfender Palicaren, als das Allahgeſchrei der Os⸗ 
maniis, durch bet Donner der Geſchuͤhe dringt; ünd wenn 
ex nun die Kunde vernähme von der großen Schlacht, die 
zur Rettung feines Volkes, vereinigt, Männer gefhlagen, 
die Gallen gefendet, dad meerumfluthete Eiland des Britten 
und ber. fernfte Norden: fo würde er freubig in bie Saiten 
der Lyra greifen, die Helden zu begrüßen, die groͤßeres ges 


than, ala die Vorkaͤmpfer feiner'erzumfchienten Achaier, als der 
ſchnelle Achilleus nnd der Völkerhirt Agamemnon, ber ausbaus 


ernde Odyſſeus und der trogige Aias, — bie Helden, bie durch 


Einen kuͤhnen Schlag die ſchoͤnen turen feines Griechenlandes 


befreithaben von den Horden der Barbaren, die Inden Staub 
geftürzten Tempel feiner Götter entfühnt don der Schmach, 
die ihre Truͤmmer entheitigte. Aber vergebens würde er 


unter ben Reihen ber Kämpfenden jene Geftalten fuchen, 
‚die, durch den Zauber feines Liedes mit ewiger Jugend bes 
gabt, al& gewaltige Riefen durch bie ſchwachen Gefchledhter 


der Menſchen fehreiten. Oder wäre wohl einer biefer Muͤn⸗ 
mer ſtolz genug, zu fagen: Ich bin dein Achilleus! 

Eine größere Welt fände der Sänger, feine größeren 
Männer, Eine größere Welt? Und der Menſch, ift er nicht 
die Wett? iſt er allein um fo ärmer geworden, je reicher 
ſich diefe vor ihm ausgebreitet hat? 


Midionen. find in den Staub gefunten, Millionen Her⸗ 
gen, alle geſchwellt zu friſchen Hoffnungen, muthigem Stre⸗ 


s ‚ben und tapferen Kämpfen, haben aufgehört zu ſchlagen. 


In bie.Lüfte verweht iſt der bunte Traum ihres Lebens; 
nur einzelne hohe Geifterbitder ftehen aufrecht auf den weis 
ten Feldern des Todes, die lebendigen Zeugen der Vergangen⸗ 
Heit, und hüten die Schäge, welche ganze Generationen 
gefammelt haben, um fie der unbegrenzten Zukunft zu über 
‚Befern. In die Furchen, die das Schwert gezogen, hat 
dieſe Ihren göttlichen Samen geftteut ; und unfterblic 
lebt in Lied umd Lehre, was im Leben felbft laͤngſt un⸗ 
ter ben Truͤmmern der Tempel, Palaͤſte, Hütten begras 
ben Tlegt. Kein Samenkorn iſt verloren gegangen , jedes 
hat feine Frucht getragen; unb durch die Ernte bereichert 
bat der Geift der Zeiten alle Länder und Wölker durch⸗ 
wandert und Immer weiter und weiter die Grenzen feiner 
Herrſchaft Hinausgerüdt, Wergebens hat der Menſch ver 
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ſucht ſich ihm entgegen zu ſtellen. Als unwilliger Sclave 
mußte er unbewußt an dem geoßen-Merke fortbauen hel⸗ 


fen, wenn er es verſchmaͤhte als Freier den Zwecken der 


Gottheit zu dienen. 


Mit ſtolzem Selbſtbewußtſeyn blickte einſt ber roͤmlſche 
Dichter auf die wenigen, nur kaum geahneten Länder. bie 
es leicht feyn wuͤrde ber Römermacht zu unterwerfen, wenn 
das unbefiegte Volt bie Waffen nicht gegen fich ſelbſt kehrte: 

Wo fi) Fitan erhebt, wo die Nacht die Sterne b t, 
ge ittag Kent I be ee 


nden 

Bo der ſtarrende, nie dem Frühling weichende Winter 

Mit dem —8 — Froſt den eiſigen Vonius bekleidet — 

Da lag' alles gebeugt, der Serer der ferne Arares „ 

Und wo von einem ®efchlecht noch weiß der quellende Rilus. 

Aber- weit Über des Roͤmers Scythien hinaus, welt 

über den Arares und ſdas Land der Serer und bie gläs 
hende Wuͤſte Lybiens iſt jest das Reich gebreitet, das eu⸗ 
vopäifcher Clvillſation gehorcht, feine Schäge dem Forſcher 
zu Süßen lege, der Im-Dienfle der Wiffenfchaft unbiutige 
Eroberungen macht. Zwei neue Welten find aus ber um- 
befannten Tiefe tes unermeßlihen Oceans emporgeftiegen; 
und die Wunder der Phantafiee — Magnetberge, welche 
die Zugen bes Schiffes Löften, Meerungeheuer, bie es 
in den Abgrund zogen, Syrenen, welche den kuͤhnen See⸗ 
fahrer auf Ihre Ktippen lodten — fie alle find verfchtot.As 
den, um dem größern Wunder der Wirktichkeit zu weichen. 
Kaum iſt noch ein Punct der Erde geblieben, den ber Fuß 
des Europäer nicht betreten, wie fein Stern bes Him⸗ 
mels, der feinen Wanderungen nicht geleuchtet hätte. 


Leichten Kaufes genießen wir nun die Frucht, die im 
Verlauf vieler Jahrhunderte langfam zur Reife kam. Aber 
wie das Gold, das ber Geifterfürft dem Unwuͤrdigen gab, 
fih in feinee Hand im ſchlechtes Laub verwandelte; fo 
verliert. auch die Frucht der Civiliſation ihren Werth, 
wenn fie nicht von würdigen Händen empfangen wird. Die 
Küftenländer des vordern Afiens und Morbaftitas, einft 
blühend in allem Glanze den Kunft und MWiffenfchaft, 
Geroerbe und ‚Handel gewähren koͤnnen, jest eine weite 
Wuͤſte, von Barbaren beherrfcht, liegen als warnendes Bei⸗ 
fpiel vor unfern Bliden, und halten uns bie Lehre vor, 
daß das Edelſte In feiner Entwärbigung und Zerſtoͤrung 
sum Abſcheulichſten wird. 

Aber mögen audy Einzelne bie ſchoͤne Feucht verſchmaͤ⸗ 
hen, ganze Völker fie von ſich weilen: der Stamm, bem 
wir fie verdanken, wich ewig gränen, und Immer reichere 

ı 
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Bluͤthen treiben, ‚Immer herrlichera Früchte tragen Wie | verwethett vom bens Tribunal eines Hofes, einer Stadt 
die Sonne zuerft nur einzelne Gebirgsgipkel erleuchtend, | eines Staates, fieht die Xppellation an die Welt offen 


immer weiter und weiter in die Thaͤler am Fuße derfelben 
hinabdringt, bis fie endlich Ihre Strahlen weithin über 
die ganze Gegend fendet: fo hat bie Givitifation, das Wiffen, 
fm hoͤchſten Sinne des Worts, das einft nur in ber eins 
famen Bruſt des gottbegeifterten Sehers ruhte, ſich allen 
folgenden Generationen in immer weiteren Kreifen mits 
getheilt, als Geheimniß anfangs einzelnen Familien ober 
Stämmen, dann einzelnen Städten, von biefen den ums 
gebenden Völkern, bis daffelbe das Gefammteigenthum je: 
nes Theiles der Welt wurde, welcher jetzt, als ber einzige 

e Huimanität gereifte, auch der einzige herrſchende * 
Dip ift unfere Größe, die und Über das Alterthum erhebt. 
Diefes ehrte am hoͤchſten nur den Sieg der phyſiſchen Ge 
malt; das Schwert war es, welches die Verhältniffe der 
„Völker (uf, waͤhrend der Geift, auf einen engen Kreis 
beſchraͤnkt, außerhalb deffelben weder Wirkung übte, noch 
Anerkennung fand, Wenn der Grieche nicht mehr Grie⸗ 
chenland, wenn der Römer nicht mehr Rom fein nennen 
durfte, fo war die Welt für ihn verloren. 
‚war es vorbehalten, ben unveryänglihen ewigen Sieg der 
Geiſtesmacht zu erkennen; die Givitifation bildet, unab: 
hängig von zufälliger Gewalt, die inneren, beflimmt bie aͤu⸗ 
Beren Verhältniffe der Nationen, und ſchlingt ein allgemels 
nes geifliged Band um alle Glieder ber großen Familie, 
welche die Erbe bewohnt, Dem freien Denker, ungerecht 


Unferer Zeit |. 


an’ jenes _Gemeingewiffen der Völker, welches zwar oft , 


freofem Spiel zum Hebel, noch frevelhafterem Bohne zur 
Zielſcheibe gedient hat, aber. bereits allzugewaltig richtend 
eingefhritten iſt, als daß auch der blödefle Sinn länger 
fein Dafeyn abtäugnen koͤnnte. Thoͤricht wäre es, wenn 
eine engherzige Politik die Wirkung deffelben zu hemmen 
fuchte. Seine Triumphe zu feiern, iR die wirdigſte Aufe 
gabe der Politit, bie fie ahnte, als fie durch die Stiftung 
eines europäifchen Voͤlkerbundes ben kuͤhnen Traum Heitte 
richs des Vierten zu verwirklichen fuchte. 

Schon breitet der Baum der Wiffenfchaft und” Civill- 
fation, deffen Stamm in Europa gemwurzelt ift, feine Zweige 
über alle Theile der Erde aus. Ihn auszurotten,. wäre 
vergebliches Beſtreben; da, jenem ameritanifhen Wunder⸗ 
baume gleich, auch von dieſem jeder einzelne Zweig, fo wie 
ex fih zur Erde fenkt, aufs neue Wurzeln ſchlaͤgt, und 
einen neuen Stamm und bald einen ganzen unverwüfklichen 
Ward bildet, 

Die ſchoͤnſten Bluͤthen aller der verſchiedenen Stämme 
dieſes wunderbaren, Baumes zu ſammeln, fol das angeſtrengte 
Bemühen der Männer feyn, welche fih zur Rebaction ber 
Zeitſchrift vereinigt haben, von der wir dem Publitum die 
erſten Blaͤtter vorzulegen im Begriff find. Möge die 
Freundlichkeit der Nehmenden mit dem guten Willen und 
Eifer der Anbieter und Geber in gleichem Verhaͤltniß ſtehen! 





Die trandatlantifchen Staaten und Eolonien, am Schluffe 
i des Jahres 1827. . 
Bon 6. R. Röding. 
— 
Das eigentlihe Ausland für Europa iſt bie transat⸗ 
lantiſche Hemiſphaͤre; Europa iſt dahin übergegangen, 
fo wie Afien’s Licht und Bildung nach Europa überging. 
Amerika gehört nicht mehr zu Europa, aber e6 erfennt uns 
fern Welttheil noch immer im höhern Sinne als Mutter 
land an, jedoch mit dem Rechte der Mündigkeit, in ſelbſt⸗ 
erwählter, vernünftiger Abhängigkeit, duch den Wechfels 
tauſch innerer und aͤußerer Bedürfniffe, gebend und em⸗ 
pfangend. Bis jegt hat jene Weftvefte noch feine Urfprache, 
welche wirklich) zur Schriftſprache gebildet wäre ; allein die 
Sprachen eines Camoens, Shafespear’s und Calderons find 
dahin verpflanzt, und erlangen dort auf den Rednerbuͤh⸗ 
nen der Repubtiten die Weihe felbftftändtgen Lebens. Zwar 
richtet die Sorge für den naͤchſten Bedarf, welche jede aͤſthe⸗ 
tiſche Bildung ausſchließt, noch den Blid auf den Bos 
den. Doch eben diefer wunderbare, zauberiſch geſchmuͤckte 
Boden, die (hAgevollen Gebirge, die Rieſenſtroͤme, welche, tief 
in bie Laͤnder eindringend, Nation mit Nation verbinden, 
und zugleich breite Mündungen gegen den Ocean, der Hei⸗ 
math der Freiheit öffnen — diefer Boden, ohne Sandfteps 
gen und unfruchtbare Halden — iſt der Spielraum für 
die Neu⸗Europaͤer, eine Arena des herrlihften Wertlampfes, 
ein Jugendland wie es bie Erbe nur einmal hat und wel: 
qhes fruͤher, ſo modificirt, ſich nirgends darbot. 


Waͤhrend Im Orient die Pflugſchaar bes Krieges und 
der innern Umwaͤlzungen noch blutige Furchen ziehen wird, 


bis die Hoffnungen derer näher ruͤcken koͤnnen, die erwar⸗ 


tungsvoli zum Oſten bliden, ift hier bereits theils Hoffe 
nungsvolle Saat, theils reiche Erndte. 3 


Da nun aber das Leben der Staaten In Amerika ein 


werdendes ift, da dort in cafcher Entwicklung noch immer 
Eines das Andere verdrängt und befonders in den neuen 
Republiken die Geftaltungsperiode keineswegs beendigt [heint, 
fo moͤchte unfern Lefern eine kurze Skizze der Lage 
und Verpältniffe, worin fih Amerika gegen 
das Ende des Jahres 1827 befand, als Eine 
tung und Beftimmung des Standpunctes für künftige Mit⸗ 
theilungen, nicht unwillkommen feyn. 


1- 
Soͤchſt wichtig fuͤr die Ausmittlung ber Frage, In Rüd: 
ficht ber Nordgrenze Nordamerikas, war die Erpedition des 
Capitaͤn Franklin nad) den Polar» Gegenden, welchem 
der Capitän Bleehy auf dem Schiffe Bloffom durch bie 
Behringsſtraße von Südweften her begegnen follte, wodurch 
denn die Möglichkeit einer nördlichen Durchfahrt ertolefen 
und die ameritanifäje Nordgrenze berichtigt geweſen wäre. 
Gapitän Franklin gelangte, von der Mündung bed Macken⸗ 
zie⸗Strom's ab, an. ber Küfte weſtlich binfdiffend, am 18. 
Auguft 1826. bis zum 150° wett. 2. üb. Greenwich (227° 
39° &. üb, Ferro) ward aber durch heftige Windſtoͤße und 
dide Nebel, eine ſchreckliche Schwierigkeit in unbekannten 
Gewaͤſſern, verhindert, noch weiter vorzuruͤcken; Capitän 


* 


Bieechy befand fich faſt um dieſelbe Belt In Kotzebue s In- 
an drang 354 deogt. Melle Stick vom Eiskap (Jey 
Cape 215° 8.) etwa’ bi8 zum 220° 8. vor. Da nun Car 
p Franklin die Gegend des 227° d. £, erreichte, und 
dee Grad der Länge unter dem 69° — 70° N. ®r., wo 
beide fchifften, nut 5 geoge. Meilen mißt, fo waren die 
Entdeder hoͤchſtens noch 30 geogr. Meilen von einander. 
Der vollendete Erfolg der Unternehmung iſt alfo kuͤnftigen 
Entdeckern vorbehalten. Daß die Auffindung einer nord⸗ 
weſtlichen Durchfahrt nur in wiſſenſchaftlicher, nicht aber 
in mercantilifcher Beziehung Nugen ſchaffen koͤnne, hat 
jene Reife aufs Neue, beftätigt. Merkwuͤrbig für bie Voͤl⸗ 
Eerunde iſt bie Anknuͤpfung des Verkehrs mit ſehr muthi⸗ 
gen Eskimoeshorden, welche den Reiſenden durch kecke An⸗ 
Ziffe läſtig wurden. Die ganze nördliche Kuͤſte der Mündung 
vondemLancaftersSunde im Often bis zur Ausfahrt der 
Behringsſtraße an der Nordweſtkuͤſte, iſt jest, mit Ausnahme 
ber errähnten Meinen Strede, für die Erdkunde erobert, 
und dort fanden die Reifenden allenthalben das Küftenges 
wäffer offen, wenn auch wegen bes _Xreibeifes und der 
ſtarken Nebel fchroterig zu beſchiffen. Folglich erfheint die 

anze Weftvefle als ein ungeheures Infel- 

and, welches mit Afien nirgend unmittelbar, zufammens 


Faͤthſelhaft bleibt noch das Polarland im Nordoften 
der Straße Davis und im Norden bes Baffin's Buſens, 
welches fhon Englands große Königin, Eliſabeth, hoͤchſt bes 


. beutungevoll: Meta incognita, nannte, und welches man 


N 


gemeinhin unter den Namen: Grönland begreift. Faſt 
fechshundert Jahr früher als Colombo's India oceiden- 
talis den Europaͤern bekannt und von Island aus colo⸗ 
niſirt, moͤchte es faſt gerathen ſcheinen, dieſe noͤrdliche Po⸗ 
larwuͤſte, wahrſcheinlich eine weit verbreitete Inſelgruppe, 
als abgeſondert von der Weſtveſte und für, ſich zu be⸗ 
teachten. — Be, dafelbft auf der weſtlichen Seite beftes 
hende koͤnlgliche daͤniſche Colonie bildet gleichfalls an ſich, 
als Wohithaͤtigkeits⸗Colonie zur Belehrung und Verpfle⸗ 
gung der armen Eskimoes, eine eigne Claffe; fie koſtet 
dev Krone Dänemark nur Opfer; den beiden Berpflegunges 
ober Handels » Infpectoren — einer für den noͤrdlichen, ber 
andere für den fühlichen heil, — iſt zugleich bie obrig⸗ 
Eeltliche Vollmacht Abertragen, Die evangelifchen Brüder 
haben hier 14 Miffionen. Die Hauptmiffionen und Cos 
lonien find im Nordertheil — Egebesminde, Jacobshavn 
und Umanad; im Südertheil: Juliane'shaab und Frede⸗ 
eidshaab; Holftenborg und Sukkertoppen und Godhaab. 
Die Eolonien befanden ſich im September 1827 in einem 
bluͤhenden Zuftande; der Wanfiih und Robbenfang, fo 
wie die Eiderbunen-Lefe war reichlich ausgefallen ; in Ko⸗ 
penhagen ward eine neue Kicche gezimmert und zu Schiffe 
dahin gebracht, 


2. 
-. Auf der Weſtveſte ſelbſt beſteht elgentiih nur Eine Cor 


lonlalmacht, die der Briten, als vornehmfte Seemacht Über» | Abertti 


Haupt am faͤhigſten, Colonien und abhängige Lande (De- 
pendencies) in allen Regionen der Erde zu behaupten, 
aber nicht ſowohl durch Gewalt, als durch eine weife Mer 
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glerung, welche bie Dependentien bergeftalt für ſich zu ge⸗ 
winnen weiß, daß die Mehrzahl der Einwohner aufrichtig 
für die Zortdauer der Abhängigkeit ftimmt. Dieß gilt vor 
zugsweiſe von dem britifhen Nordamerika, ein großentheils 
eutturfählges Land, 160,000 geographiſche DI Meilen groß, 
welches ſich mittels der innern wald⸗ und feenreihen Wilds 
niffe bis ans Nord» Polarz Meer erſtreckt, wo bie Hude 
ſonbuſen⸗ und Montreals Gefellfchaften einen ungemein eine 
teäglichen Pelzhandel treiben , der jegt auch wegen des Bi⸗ 
bergeils (castoreum} wichtig wird, wovon ſchon Sendune 
gen nad) Hamburg gelangten, welche ſich in Ruͤckſicht dee 
Qualität weit beffer bewähren, als die früher von bort here 
gebrachten Sorten — ein erheblicher Umſtand, weil diefeß 
wichtige Heilmittel jegt in Rußland fo felten wir. Es 
wirkt aber diefee Pelshandel fo verheerend auf die dortigen 
Urbewohner, daß Indianer» Stämme, welche von früheren ' 
Reifenden als ziemlich zahlreich angemerkt find, faft nur 
noch dem Namen nad), und als die erbärmlichften, den 
ſcheuslichſten Laſtern ergehenen Miethlinge vorhanden, forte 
vegetixen.  Diefe Pelzhändier verfcheuchen und mißhandeln 
die Indianer nicht, locken fie vielmehr an ſich, aber vers 
giften fie durch die Mittheitung des von den Indianern 
felbft fogenannten Tollwaffers (Btanntweins), um mwohlfels 
ln Handel fließen zu Sinnen, der ſich fogar auf Ihre 
Weiber und Töchter erſtreckt; und es herefcht unter jenen 
Händlern der ſchaͤndüiche Srundfag: „Wenn der rothe Mann 
nuͤchtern iſt, fo iſt er nur zu EiugI® In den Gegenden, 
wo die Wilden völig auegerottet find, treiben Wildſchuͤ⸗ 
den und Mildfanger die Jagd, und bieß iſt für die Ger 
ſellſchaften um fo erfprießlicher . z 

Die Souvernements des britifchen Nordamerikas finb:, 
1) Nieder Canada, Hauptſtadt Quebeck; 2) Dber » Canada, 
Hauptſtadt York; (in Ein General s Gouvernement ber . 
Canada® vereinigt.) 3) Prinz Edwards Island im St. Lo⸗ 
renz Buſen, Hauptort Charlottetoren ; 4) New Brunswik, 
Hauptort Frederiktown; 5) Nova Scotia, Hauptfladt Has " 
Ufar, ein hoͤchſtwichtiger Kriegähafen; 6) Die Infel News 
Foundland, Hauptftadt St. Johns; 7) Die Bermudas 
Juſeln im atlantifhen Deere, Haupthafen St. George, 
(die Ältefte geheime Wiege der britifchen Obmacht in ben 
amerikaniſchen Gewaͤſſern.) 

Dieſes britiſche Nordamerika, welches wegen bes Abſatzet 
britiſcher Producte und Waaren, die von dort auch als 
Schle ichwaare in bie vereinigte Staaten Eingang finden, Immer 
wichtiger wird, gewinnt als Armens Colonie für das britts 
ſche Infelreich gegenwärtig eine merkwürdige Bedeutenheit. 
Die Bevoͤlkerung ber Veſtlaͤnder waͤchſt ſchnell durch die 
von der Regierung auf's thaͤtigſte beföcderte ECinwanderung, 
hauptſaͤchlich aus Iceland. Diefe betrug nach dem einzigen 
Hafen Quebe von der Eröffnung der Schifffahrt bis zum 
29. September 18272 28,969 Köpfe. Die gefammte Vers 
provlantirung der Stockfiſch⸗Inſel New⸗Foundland hat jetzt 
die dritiſche Regierung einigen Kaufleuten in Hamburg 
agen. Diefe liefern zu Preifen, wage die Handel . 
leute in England, Ireland und Canada dieſe Artikel wicht les 
fern koͤnnen: Satzfleifh, Brod, Bohnen, Erbſen, Kartoffeln, 
Butter, Säyinten, Schuhe, Strümpfe x. in Heinen Schiffen 
1 


nach England, alles In befter Qualitat; von England ge 
ben biefe Waaren in englifhen Schiffen nach jenen Colo⸗ 
nien. Behufs diefee Sendungen wurden in Hamburg im 
Jahre 1827 mehrere taufend Stud Ochſen, an 20,000 
Schweine ıc. gefhlachtet. Die Brodbäderei (Schiffsbrod, 
Cakes) für-diefen Zweck war fo bedeutend, daß den Bär 
den In Hamburg von Polizei wegen geftattet ward, ihrem 
Badofen noch einen andern hinzuzufügen, und uͤberdieß 
wurden die ſaͤmmtlichen Bäder dee Umgegend, ſelbſt in 
Itzehoe, Ueterfen ıc. befpäftigt. In Newsgoundland nimmt 
der Gemuͤſe⸗ Bau durch die. Bemühung des Gouverneurs, 
Sir Thomas Cochrane, zu, iſt aber immer nicht zureichend, 
und Korn gedeiht nicht, obgleich die Infel mit Frankreich 
unter gleicher Breite liegt. Die gefammte Bewohnerzahl 
des britifchen Nordamerika, die Bermuden eingefchloffen, 
ward im Haufe der Gemeinen auf 1,200,000 Seelen ans 
gegeben, worunter 578,000 Proteftanten. Tür den Reli⸗ 
gionsünterricht der legtern forgt bie Londoner Miffionsgefells 
(haft. Die Römifcy » Katholifhen, unter ‚einem Bifchofe, 
haben fehr eich dotirte Kicchen und Kiöfter, und ‚genießen 
in Nieder s Canada, wo fie gemwiffermaßen bie herrſchende 
Religionsparthei find, große Vorrechte. 

Die kleinen Infen Miquelon und ©. Pierre 
om New⸗Foundland's Südküfte find gar keine Colonien, fons 
dern unbewohnte Sandbaͤnke, auf welchen die franzöfifchen 
Stodfiihfänger ihren Gang trodnen und zubereiten, aber 
- nicht niederlaffen noch uͤberwintern dürfen. Cie werben 
von, ben britifhen Fifhern eiferfüchtig bewacht. 

— (Die Zortſenng folgt.) i 





Memoires de Madame de Campestre. Tom.I;etll. 
‘Paris 1827. N 

Memoires d’une Contemporaine , ou souvenirs d’une 
femme sur les principaux ‚personages de la 
republique, du consulat, de l'’empire etc. 
Tome I, II, IL et IV. : 


Johannes Wit, genannt von Dörring. Frag 
mente aud meinem Leben und meiner Zeit. Auf: 
enthalt in den Gefängniffen von Chambery, Turin 

und Mayland, nebft meiner Flucht aus ‘der. Eita- 
dolle Tegteren Drted, — Braunſchweig, bey Zr. 
Vieweg. 1827. 5 { 


n den Lefecabinetten find bie Hiftorifchen Romane an ber 
Tagesordnung. Der Gewerhfleiß, der folche Werke Liefert, 
und der Beifall den fie finden, laffen fih aus dem Chas 
racter ber Zeit erklären. Im Slnglingsalter ber Völker, 
wo fie ben Buftanb wilden Zwanges verlaffen und bie Grenge 
ber Freiheit berühren, erwacht bie Ahnung eines beffern 
Lebens als die bisherige Mirktichkeit gewähren Bonnte, und 
dichtet fi, ein Paradies, Anders iſt e8 in der Männliche 
keit ber Nationen, wo durch merkwuͤrdige Thaten , eine Folge 
ber Bidung, die Micktichkeit Stun und Bedeutung ges 
winnt. Dann fteigt die Phantafie von ihrer Höhe herab 


und tritt In den Kreis, ben ber Verſtand orbnet und leitet; , 


- 


— ee er — — — — ——— — —⏑ —— 


bie Menſchen begnuͤgen fich nice mehr mie dem idealen 
Bilde eines beffeen Zuftandes, — fie haben Kraft und. 
Wien, einen folhen ‚zur Realität zu bringen, und wollm. 
diefe auch in den Spielen der Einbitvungektaft wieder fine 
den. — Die Literatur begleitet biefe Metamorphofen. Er⸗ 
hält das hiſtoriſche Leben Wuͤrde und Intereſſe, fo wird 
eine ſolche Zeit fuͤr die poetiſchen Talente das goldene Alter 
der ee werben. . as: 

s giebt Menſchen, in denen nicht eigentlich der bie 
teriſche Geiſt vorherrſcht, doc) aber die Phantafie fo — 
und thaͤtig iſt, daß dieſe Ihnen das Leben der Wirklichkeit 
in einem höhern Glanze zeigt. Diefe Menſchen ſind bes. 
eufen, gefchichtlihe Denkwuͤrdigkeiten zu ſchteiben; — fie. 
werben vorzüglich dann hervortreten, wenn, wie jeßt in 
Frankreich, die Beit der Thaten vorübergegangen, und nuz 
die Erinnerung nod wach if. Sie find von den Dichten: 
hiſtoriſcher Romane darin verſchieden, daß fie fi treu an- 
den Stoff der Wirklichkeit halten, und nur vermöge ihrer 
Individualität und faft bewußtlos der Phantafie Antheil an. 
ihren Arbeiten geftatten, während der Dichter, mis ber Macht⸗ 
vollkommenheit der Einbildungskraft, die Wirklichkeit nur 
unter der Form, die er ihr aufdruͤckt, gelten läßt. . 

Es giebt ein Zwittergeſchlecht, das weder zu den Dice 
teen, nod zu den wahrhaften Berichterftattern des Lebens 
gehört, fondern zu den Leuten, bie mit einer ſchimmern⸗ 
den Geiftesbitdung und mit abgefchliffenen Formen ſich in. 
die Geſtalt der Liebenswürbigkeit, wie jenes Thier in bie 
Loͤwenhaut, eingefchlichen haben, und dann durch eine Die 
fung von Dichtung und Wahrheit die Unkundigen zu taͤu⸗ 
fhen ſuchen. Diefe geiftig = moraliſchen Hermaphroditen 
ſchreiben bisweilen auch Memoiren, bie wir, wenn ſchon 
nicht erfchöpfend, duch die Benennung: Romantifhe: 
Memoiren, bezeichnen wollen. In-diefen Büchern gehen 
die Verfaffer eben fo willkuͤhrlich, wie die Dichter hiſtori⸗ 
fher Romane, mit dem Stoffe der Wirklichkeit um ;. doch 
nicht um eine poetiſche Idee zu verfinnlichen, fondern fuͤr 
den Vortheil eigener Eitelkeit, oder um irgend eine an⸗ 
dire eigennügige Abficht zu erreichen. — Diefe Menfhen 
klagen fi oft felbft ans man würde ‚ihnen aber Unrecht 
thun, wollte man dieß für Huldigung der Moral anſehen. 
Durdy Enthällung ihrer Verirrungen wollen fie nicht Andere 
warnen ober belehren; fie wuͤnſchen nur fi in den Ruf 
der Wahcheitsliebe zu fegen, damit man ihre kunſtreichen 
Entfchuldigungen für gegründet, fie felbft für purificit gel 
ten laffe. Dieß erhellt ſchon daraus, daß fie mit ihrem 
offenherzigen Geftändniffen gewoͤhnlich erſt and Licht treten, 
nachdem fie das öffentliche Zutrauen verfpielt haben. Eine 
immer achtbare Schaam vor dem Öffentlichen Tadel treibt 
fie an, die Feder zu Ihrer Mechtfertigung zu ergreifenz Gen 
teohnheit der Intrigue und der Verdrehung aber bleibt am 
ihnen bangen, wie ein Stüd ber losgeriffenen Kette an 
dem entfprungenen Zuͤchtling. Daher vermengen fie Wahr⸗ 


heit und Lüge in ihren Werken eben fo wunderlich und 


zweideutig, als fie es im Leben thaten. So wenig nun 
ein ſolches Verfahren an und für ſich zu loben if, fo kann 
doch dadurch Nugen geftiftet und Belehrung erwirkt wer«“ 
den. Der Menſchenkenner, des bie beiden widerſprechenden 


oe): 


Ciemente ſolcher Werke mit richtigem Zack, zu unterfchelben 
weiß, wird bie: Wahrheit auffaſſen, ohne durch bie Rüge 
geblendet. zu werbens. er wird zugleich in ihnen vielfachen 
> Antaß zu pfocdotogifchen Entbedungen finden, und neben» 
bei-auf den Buftond der Wels fhließen, in welcher ſolche 
Dienſchen eine Rote ſpielen konnten. Daraus erklaͤrt ſich, 
warum bisweilen die edelſten Geiſter mit großer Theilnahme 
unerge ten leſen. 
— De uni at das Mefultat einer aufmerkfamen 
Lectuͤre der drei oben angezeigten Schtiften, auf. welche wir 
dentfche: Lefer aufmerkfam zu machen wünfhen. Ale drei 
haben aa6 gemeinfchaftlihe Verdienft, daß fie lebhaft und 
angiehend gefchrieben find, daß fie an ‚bedeutende Perfonen 
und Creigniffe der neueften Bergangenheit erinnern, und 
einen Theil des Vorhangs zu lüften feinen, ber bie 
Geſchichte diefer Zeit noch verhuͤllt. Alle drei aber erregen 
den Unmillen jedes gut organifiten Gemüth6, weil die Vers 
faffer, mit ungezägwnter Frechheit und ohne zu erröthen, ein 
Reben erzählen, ‚dad nur durch Entfernung von aller Sitte, 
Durch eine innere Verkehrtheit merkwürdig iſt, und auf 
das milbeſte beurtheilt, den Schein der Verworfenheit auf 
ſich geladen hat. — Sind nun auch die Zalente unver» 
kenndar, die ſich an der Darftellung eines folhen Lebens 


& 


z Be haben; iſt es auch gelungen mit ihnen intereffante- 
cher zu Tage zu fördern: fo wird man body immer ſa⸗ 


gen müffen, daß diefe Schriften dem Lefer eine Unterhals 
tung gewaͤhten, bie mehr werth ift, als die Schriftſteller, 
denen er fie verdankt. Er fieht ein fein ausgeſponnenes, 
weit verbreiteted Gewebe der Gemeinheit in ber fogenanns 
ten ‚großen Welt; dieß vermehrt feine. Menfchentenntniß. 


Der Unsoille, der ihn ergreift, witd zur fittlihen Stärkung, | 


zur Erhebung des Bewußtfepnd; das iſt offenbarer Gewinn. 

“ efieht eine Entfittigung und eine öffentliche ſchaamloſe 
Ungerechtigkeit; . bieß kann den Entſchluß in Ihm hervorru⸗ 
fer, ihr. entgegen zu. wirken. In folder Beziehung. lafen 
Fe} diefe Schriften als moraliſche Erzählungen empfehlen. 
Die. oben genannten feanzöfifhen Memoiren, find die 
Arbeit zweier koketten Frauen, dig fein mufterhaftes Leben 
führten. und num mit wunderliher Offenheit, ihre — wie 


follen. wir fagen? — Schwachheiten var ber Welt enthüts |- 


tens ohne jedoch in unzuͤchtigen Schilderungen ſich zu ges 
falten, indem fie vielmehr mit nie verlegter Decenz von 
ihren verliebten Abenteuern fprechen, nur um einige hiſto⸗ 
riſche Perfonen In ihrer moralifhen Bloͤße zu zeigen. Bei 
der erfien biefer Damen mar offenbar Rachſucht gegen vors 
nehme. Perfonen, (die feit der Reflaucation an ben Tag 
Tamen) die Mufe, die fie begeifterte. Stau von Campeſtre 
wollte Menſchen in ihrer. Verächtlichkeit darſtellen, welche 
Die ſchoͤne Frau zur Förderung unruͤhmlicher Intriguen bes 

hatten, und nachher unredlich verließen. und auf 


ſeht vielen berlimten Männern theild ſchwaͤrmeriſch, teil - 
leichtfinnig. in die Arme warf, und wie fie am Ende in. 
Armuth verſank. — Die deutſche Schrift des Hrn. Jos 
bannes Wit hat darin. Achnlichkeit mit den Belenntniffen 
jenee Frauen, daß auch fie von Buhlereien mit allerlei 
Leuten, mit den verfhiebenften politiſchen Parteien, indis⸗ 
crete Meldung thut, und geheime Sünden ans Licht bringt. . 


Auch ſie ift die Herzensergleßung einer koketten Seele, die 


nach Verluſt ‚einer übelangewandten Jugend mit dem Pubs 
likum noch ſchoͤn thut, und durch Hinweifung auf die Une 
gerechtigkeit der Welt, die eigene Verkehrtheit In Vergeffen» 
heit zu bringen hofft. — Daher haben wir auch diefe 
Schrift mit den oben erwähnten Memoiren in eine Glaffe 
geordnet, — In der Beitfhrift: das Ausland, verbient 
fie zumal deswegen eine Erwähnung, weil fie in der That 
ein auslaͤndiſches Product, und dem deutſchen Blut und 
Character durchaus fremd iſt. h ; 
Auch nur eine Skizze der drei in dieſen Memoiren be’ 
ſchriebenen Lebens = Arten ober Unarten, würde hier zu viel 
Raum einnehmen; wie muͤſſen nus. mit einigen Andeutune 


gen begnägen, 
(Die Fortſetzung folgt.) 
—— — 


Zaffo in Ferrara. 


—8 
pen der Mana unferm WE fo ſchnell fi wieder . 


les 


es daher # es ald in 
te de Bang u Aufıhe vos Weurtpeilers dienen unb Die 
Gewähr leiftei eg feine Befuoniß, über die Gegens. 
wart zw urtheilen. Auch in dieſen —ã e * 
Er 8‘ 

deshalb die B 

au wenlaften font Belket 
erfelben, — die Dichter — welche in ewiger Jugendſcho 
wortung des De ages, mit weiem wie * 
ſtehenden Artikel, des Auslandes’, eine Bildergallerie der 
ausgezeichnetſten Dichter desſelben eröffnen. 


Wan ber Fremde die dden Straßen von Ferrara durch⸗ 
wandert hat. und, feine Gulda In der Hand, das Hofpital 
Santa s Anna betritt, fo wird er In ein ſchmutiges Gemach 
geführt, welches neun Schritte lang, ſeche breit und fleben 
Schuh hoch iſt, ‚und außer den nadten Wänden nicht das 


. apferten, als fle ihnen einen Gewinn mehr bringen konnte. | geringfle Sehenswuͤrdige barbietet. Leber der Thuͤr lest er, 
Sie droht noch mehr, ja Alles zu fagen, wenn man nicht | vielleicht fon im Begriff, unwillig diefen unfaubern Ort 


aufdoͤr 
es Schitderung bes reſtaurſtten Hofes offenbar politiſcher 
Batur. — Die andere Zeitgenoffinn .- deren Zweck nicht 
Bar vorliegt, da Ihe Buch noch nicht geſchloſſen iſt, erzählt 
fo male. als geiftceich und unterhaltend, wie fie fich vielen, 


en. fölte, fie zu verfolgen. Dieſe Memoiren find | zu verlaffen, eine Infchrift: 


Rispettate, o Posteri, Is celebritä dĩ questa stanza, dove 
orquato Tasso, infermo piu di tristezza che delirio, 
ditenuto dimord anni VII mesi Il, scrisse verse e pro- 
se, e fu rimesso in libertä ad instanza della citta dä 
: - Bergamo, nel giorao VI ie MDLXXX 


Weberrafcht und. gedankenvoll kehrt er zuruͤck, betrachtet 
noch einmal genaue: die Wände des Kerkers und hört, — nad) 
einem Schwall von Redensarten zum Lobe Taſſo's und zum 
Muhme des Haufes Efte und des alten Glanzes von Ferrara, 
aus denen er abnimmt, daß man dem Sänger ber Gierufas 
lemma liberata und des Aminta hier eine Gelegenheit habe 
geben wollen, Betrachtungen Uber Fuͤrſtengunſt und Hoͤflings⸗ 
treue zu machen, — zum Schluß: die fehlende Haͤlfte der 
Tr, gleich der ganzen Bettſtelle, deren der gran Poeta 
fi) bedient habe, fey zwar durch ben Enthufissmus bee Herrn 
Relfenden bereits bavongetragen und deshalb ſtreng verboten 
worden, dieſem übeln Beifpiel zum Ruin bes Spitals zu 
folgen; doch inne aus befonderer Rüdfiht eine Ausnahme 
gemacht und gegen einige Erkenntlichkeit noch ein Theil von 
dem Reft der Thuͤr zum Andenken abgelaffen werben. 

Die Inſchrift, welche zur Zeit der franzoͤſiſchen Occupa⸗ 
tion auf Veranlaffung des Generals Miollis gefegt wurde, 


enthält ungefähr eben fo viele Unrichtigkeiten, als Zeiten ;_ 


doch möchten wir darum bie Sage, welche dem großen Taſſo 
dfefe elende Zelle zum Aufenthalt anweist, keineswegs uns 
bedingt verwerfen. Daß bie Zelle eines der Gefängniffe des 
Hofpitals war, iſt fo gewiß, als daß Taſſo In einem berfels 
ben als Wahnfinniger verwahrt wurde; und bieß möchte doch 
zuletzt wohl noch daB Weſentlichſte und Merkwürdigfte an 
ber Sache bleiben. h > r er 
"Dffenbare Uebertreifung zu Gunften ded Kerkers iſt es, 
wenn die Infchrift verfichert: Taſſo habe In demfelben fieben 
Jahre gefeffen und Verſe und Profa geſchrieben. Er wurde 
- in feinem erften Gefaͤngniß nur von Mitte März 1579 bie 
in den December 1580 gehalten und darauf durch die Gunft 
feines Kerkermeiſters, wie er ſelbſt ausdrüct, ih en 
„viel bequemeres Gemady“ gebracht, welches indeß den Wunſch 
in ihm nicht ausſchloß, zu bemfelden noch ein anftoßendes 
groͤßeres Zinmer zu erhalten, „damit er auf und nieder gehend 
pMlofophicen koͤnne.“ Diefe Bitte wurde ihm, wie es fcheint, 
gewaͤhtt; wie Aberhaupt feine Gefangenfchaft, als ganz Ita⸗ 
lem fid für ſeinen Dichter zu Intereffiren anfing und ben 
Fuͤrſten mit Bitten um feine Befreiung beftürmte, allmätig 
milder wurde, ; . 
Daß Taffo In der erften Zelt nach feiner unertoarteten 
Verhaftung eben nicht geftimmt fen konnte, „Verſe und 
Profa“ *) zu ſchreiben, bedarf für den, der ſich je In einer 
äbmtichen Lage befunden hat, wohl kaum einer Erklärung. 
In einem Briefe an feinen Freund Scipione Gonzaga, den 
ee ſchrieb, nachdem er aus feiner anfänglichen ſtarren Be⸗ 
tdubung zu dem vollen Bewußtſeyn feines Ungluͤcks erwacht 
‚war, klagte er: „DO mic Armen! Ich, hatte mir Yorgenoms 
men, außer zwei epifchen Gedichten von dem erhabenftert 
und vehrbigften Stoff vier Tragoͤdien zu ſchreiben, von denen 
ich den Pian bereits entworfen hatte, und viele Werke in 
Ptoſa aber die fehönften und nuͤtzlichſten Gegenftände, in 
denen ich die Phitofophie mit der Beredſamkeit auf eine Weife 


‘®) Che oltre questa stanza, la qual per cortesia del 
. Sig. Agsstino m’ & stata data assai comoda, mi sia 
date V altra che ‘m’ & vicina, asbai piü ampia, ove 
ossa filosofando 
erquato Tasso. In Roms, 1785. 4. pag. 307° 


seggiare. Serassi, Vita di 


. 
« 
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vereinlgen wollte, daß von mir ewlges Gedaͤchtniß in ber 
Welt geblieben waͤre; und fo hatte ich mic das ehtenvollſte 
und ruhmhafteſte Ziel vorgefegt. Aber jetzt unter dem Druck 
eines ſolchen Ungluͤcks habe ich jeben Gedanken an Ruhm 
und Ehre aufgegeben, und ich würde fehr gluͤcklich feyn, 
wenn Id) mic nur ohne Verdacht den Durſt flillen Bönnte, 
ben ich beftändig leide, - und wenn ich gleich einem jener 
gewöhnlichen Menſchen mein Leben in ber demften Herberge 
in Fteiheit, und, wenn nicht gefund, was ich nicht mehe 
werden ann, doch nicht in biefem kummervoilen Zuftande 
äubeingen dürfte; wenn nicht geehrt, wenigſtens body nicht 
verabſcheut; wenn nicht mit den Rechten bed Menſchen, body- 
mit denen ber Thiere wenigſtens, bie in den Fluͤffen und 
Quellen frei ihren Durſt ſtillen, von welchem — und ich 
muß e& wohl wiederholen — ich ganz entbrannt bin. Dens- 
noch fürchte ich nicht fo ſehr. die Größe des Uebels, als bie 
Fortdauer, bie [hrelich vor meinen Gebanfen fteht; zumal ' 
ba ich fühle, daß ich In ſolcher Lage unfähig bin, etwas 
zu fhreiben, ober zu thun. Und wie bie Furcht beftändiger 
Sefangenfchaft,, fo vermehrt auch die Unwuͤrdigkelt, die ich 
dußden muß, meine Betruͤbniß; und die Verwirrung meines 
Bartes und meiner Haare und meiner Kleider und der Schmuß 
und Unflath find mir zum Abſcheu. Weber alles aber fättt mie 
bie Einſamkeit ſchwer meine geaufame und natürliche Seins 
din, von der ic aud in beſſern Umſtaͤnden zuweilen fo 
belaͤſtiget wurde, daß ich zur ungelegenften Zeit ausging 
und mix Geſellſchaft fuchte.““ *) 5 n 
Auch daß Zaffo auf Verwendung der Stadt Bergamo 
feine Freiheit erhalten habe, wie die Infchrift uns belehrt, 
ift eine Unrichtigkeit. Die Gefandten von Bergamo erhielten 
nur das Verfprechen feiner Befreiung aus dem Kerker, wie 
dasſelbe alle Ändern erhalten hatten, die fich feit -Fahren 
für Taffo verwandten ; aber erfolgt waͤre biefelbe wohl ſchwer⸗ 
lich eher, als mit ber Befreiung aus dem Leben, wenn «6 
nicht den unausgefegten Bemühungen feiner Sreunde, bes 
ſonders des guten Moͤnchs Angelo Stille und des Seeretaͤrs 
dee Gefandfehaft von Zoscana , Antonio Coftantini, gelungen 
twäre, einige Glieder der eigenen Familie des Fuͤrſten für den 
ungluͤcklichen Dichter zu gewinnen; umd wenn zulegt nicht 
Don Vincenzo Gonzaga, der Exbprinz von Mantova und 
Schwager Alfonfos ſich mit feiner Ehre verbirgt hätte, daß 
Taſſo nichts gegen das Haus Eſte fchreiben ober unternehmen 
und Mantova nicht ohne befondere Erlaubniß verlaffen wärde.**) 





*) Serassi', Vita di T. Tasso. pag. 284 sq. 
”) Reigebaur Handbuch für Reiſende in Italien, (Leipzig, 
1820. 8. ©. 500) wiederholt bei Ferrara, wie überall, 
tedlich alle Fabeln, welche die italienifchen Lohnbedienten 
von Ortsmerkwiirdigkeiten zu erzählen wiffen. / In 
dem. Sanct Annen = bofpital fieht man nod) das Gefaͤng⸗ 
niß, wo Taſſo von feinem Sönner Alfonsll. fieben 
Sabre als wahnfinnig eingefperrt wurde, weil er das 
Unglü gehabt hatte, die Schwefter dieſes Fürften zu 
lieben. Er wurde 1586 auf Anfuchen ver Stadt Bergamo 
befreit." Ein Seitenftid hiezu ift bie fihöne Geſchichte 
von der Gemahlin Friedrich des Rothbarts in Mailand, 
die man, mit ähnlichen Guriofitäten, in bem angeführten 
Werke ſelbſt nachlefen mg. Ei: die Gharakteriftik des 
Ganzen, und um uns bie Mühe zu erfparen, etwa küünſf⸗ 


vi Nuhm md ihre Schmach; 
kt te rn dann .. wo er wohnte, 

Und fie’, wie herb Zorquato Lorbeern brach; 

Und wie Alfonfo feinem Sänger lohnte 
Dem elenden Seann, vu —— 
och zu mächtig der ün — 

Mor denn Telok, er ihn umgab, verfonte! 
rlef Byron aus, als er den Staub Fertara’s von feinen 
Füßen fpüttelte:*) Aber wie Wenige von ben Tauſenden, 
die Taſſo's Kerker ſahen, haben ben edeln Unwillen bes 
Briten getheilt? Die große Maffe der Reifenden, welche 
das ſchoͤne Itallen jährlich heimſucht — um in den Italie- 
nern dad Gedaͤchtniß an bie Barbaren lebendig zu erhalten, 
die in Atterchum Ihe Vaterland fo oft uͤberſchwemmten — 
was denkt fie ſich wohl anderes bei dem Anblick biefer Maus 
een, wenn fie ſich überhaupt etwas denkt, als etwa: Gluͤck⸗ 
lich, daß wir wenigſtens eine Genies ſind! Wer weiß, ob 
wit nicht auch zulegt im Narrenhauſe unſere Laufbahn bes 
ſchloſſen hätten? wohin eigentlich bergleichen unruhige Köpfe, 
bie ſich in die Formen ber geblibeten Geſellſchaft nicht zu 
ſchicken wiffen , insgefammt gehören. . 

Aber wie, hatte Byron auch Recht, als er fid fo uns 
bebingt auf_die Seite des Dichters flellte, und ben Sluch 


ausſprach über den Fuͤrſten, unter deſſen Schutz ſich dod- 


zuerſt fein poetiſches Tabent entwickelt hatte? 

Wir ſchlagen die gleichzeltigen Geſchichten von Ferrara 
auf. Bon einer ganzen Reihe erwähnt nur die des Fauſtini 
der Gefangenſchaft des Taſſo, und dieſe giebt in der That 
einen fonberbaren Grund für dieſelbe an: „Der Herzog Als 
fonfo II. tieß ihn einfperren, um ihn ‚von einer Fiſtel zu 
heilen, an der er Liet.“**) Der Marcheſe Manfo bella Villa, 
welcher der perfönliche Freund Taſſo's In feinen ſpaͤte SLe⸗ 
Bonsjaheen wur unv feine Biographie ſchried, veröreitet — 
ſtatt der Aufklaͤrung, die man von Ihm erwarten ſollte — 
über biefe Periode feines Lebens nur Dunkelheit und Ver⸗ 
wirrung. sr b 
- Die fpäteen Italtenifchen Schriftfteller, welche Tafſo's 
Sefängniß berühren, fprehen mit einer Vorſicht von dem⸗ 
felben, die nicht felten laͤcherlich wird. So berichtet uns 
Muratori in feiner Geſchichte des Haufes Efle (Antichita 





ti nod einmal auf dasfelde zurückkommen zu müffen, 
iſt hinreichend zu wiffen, daß der Verfaſſer uns allen 
Grnftes verfichert, eö gebe in Italien keine Wälder, und 
daß die Devife feines Dfeifenfopfes: Sic transit gloria 
mundi! ihm zum Motto für feine fharflinnigen Bemer⸗ 
Eungen über Nom dienen muß. Das Eritere giebt einen 
Maaßſtab für feine Kenntniß des Landes, das zweite 
fü den Geift, mit dem er die Geſchichte besfelben aufs 
aft. Daß fein Merk indef eine bedeutende Menge von 
zufammengetragenen Notizen enthält, molen wir, um 
nicht ungerecht zu ſeyn, nicht in Abrebe ſtellen. 
) Byron’s Childe Harold, str. 36. 
« And Tasso is their glory.and their shame, 
Hark to his strain! and tlikn survey his cell! 
And see how dearly earn'd Torquato fame, 
And where Alfonso bade his poet dwell: 
The miserable despot could not quell 
The insulted mind he soughtto qumchandblend 
ith the surrounding maniaos — etc. f 
se) Siehe bei Tiraboschi,, storia della letteratura italiana, 
ed. Venez. 1796. 4. tom. VIL part. II. pag. 1210. 


estense Part. II. Cap. 13.) von einem geräumigen Be 
mad, das Alfonfos Gunft dem Dichter angerviefen habe, 
weil er ihn zu fehr liebte und ahtete, umihn 
von fi zu entfernen. Und Tirabofchi, In feiner tes 
ileniſchen Literaturgeſchichte (tom. VII. p. IH. p. 1215) 
erzählt: „Der Fuͤrſt habe geglaubt, daß bei dem aufgeregten 
Seifteszuftande Taſſo's nichts näglicher für feine Ehre unb 
fein Wohl ſeyn koͤnne, als ihn, nicht gefangen, aber unter 
guter Aufficht zu halten, — zugleich forgte er, durch Bells 
mittel fein Gemuͤth und feine Phantafie zu beruhigen. Aber 
Altes, was Alfonfo zum Vortheil Taſſo's that, diente nur 
dazu, feinen Zuftand immer mehe zu verfhlimmern, — «€ 
glaubte fih im Gefängnig 
Ja wohl glaubte er fi im Gefaͤngniß; und fuͤrwahr 
der Frrthum war ihm zu verzeihen, ba halb Italien ſich m 
Bewegung fegen mußte, ehe feine Befreiung echalten wurde. 
Über freilich hatte er Umrecht; denn ſchwang nicht fen Gelfk, 
den der Tyrann fn den Mauern feines Kerkers verſchloſſen 
zu haben meinte, auf den Sthreingen göttlicher Lieder ud 
Sonette in lichthelle Himmetsraͤume fid empor? und durch⸗ 
flog fein Ruhm nicht frei ale Länder von ben Küften, bie 
das Mittelmeer umfpühlt, bis .zu den Geflabm, an weide 
die ftürmifchen Wogen ber Nordſee ſchlagen? 3 
Aus altadelichem Stamm entfproffen, von welchem ein 
Zweig aus dem heimatlicen Thate von Bergamo nach 
Deutfehlanb verpflanzt zu faͤrſtllchen Ehren erblühen follte,*) 
von feinem ebein Vater Bernardo Taſſo in frühefter Jugend — 
in der großen Schule des Unglüds — zu allen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, die den Geift bilden, und den Sitten, bie ihn wer 
ebein, erzogen, hatte Torquato Taſſo bereits ald Juͤngling 
neben bem zarteften Gefuͤhl flr Freundſchaft, Liebe und allee ' 
| Scyöne jenen Stolz und Rechtſinn gezeigt, ber, nur dutch 
das Gluͤck zu erwelchen, durch die Schläge des Ungluͤcks 
wie Stahl durch die Schläge des Hammers, immer fiarter, 
und gediegener verhärtet wisd. Win Heldengedicht, Rinaldo, 


*) Wenigen unferer Lefer wird es befannt fenn, daß 648 

— der dentfihen ürſten von Ihnen und Taxis us 

rünglich eine Seitenlinie von den Grafen Taſſi in Ber⸗ 

gems ift, von denen auch der große Tatgttaco ſtammt; 

en diplomatifcyen Beweis davon giebt der Albera della 
Fumighia de’ Tassi, die der Graf Giv. Jac. Tüsso im 
Jahre 1718 zu Bergamo heransgab. Die ültefte Erwäh— 
nung derfelben ift aus dem 12ten Sahrh., wo fie ſich zu 
Herten des Thales Cornello eu Breinbo bei Bergamo 
machten, Um dos Ende des 15tn (1200) wird Amabro 
de Safli del Gornello.genammt‘, dem die Sage bir Erfins 

dung der Poften zufchreibt. Gein Urenkel war Pario de " 
Zaflt, defien jüngfter Sohn Ruggiero um Hofe Friedrich 
des 111. lebte und als der erfte Eifer des Gaufes Zaris 
& Deutfchland betrachtet werden fann. Sein Sohn Franz 
6co wurde von Marimilian 1. mit dem Generalat aller 
Voſten im deutfchen Reiche belehnt, und da derſelbe fh 
aim Kinder fand, rief er drei feinen Reifen, Giambettite, 

affeo und Gimone von Bergamo zu fidy, denenervon " 
Sarl V. die Rationalifirung in allen Staaten der ſpani⸗ 
pe Monarchie und das erbliche Eigenthum der Poften 
n Slandern und Deutſchland auswirkte, weldes darauf 
von Giamb a, dem älteften der Brüder auf Lionardo, 
feinen älteften Sohn, und von diefem auf feine Rachkom⸗ 
men — das noch heut blühende JFürſtengeſchlecht der Za⸗ 


x x 


eisf ber Uniserſttaͤt zu Pabosa, In den dem Studlum ber 
‚Rechte entzogenen Stunden entworfen, hatte ihm noch vor 
feinem achtzehnten Jahre bei feinen Freunden den Namen 
£ —* ee Ne Vater bie Erlaubniß, nach freier 
ei nen" Beruf zu erwaͤhlen, und von dem Le— 
— Be Ber Ste Äeflhtene Univerfität wieder in 
Aufnahme zu bringen miüfdhte, eine Einladung erworben, 
unter dem perfönlichen Schuge besſelben feine Stubien in 


Bologua ſehen 18 43 
'ologuer fortzufi a — ia folgt) 

- * fr 7 

FR 


Simon Volivar. 
te 
(Journey from Husnos Ayran through ths Provinces ef Cordova ete, in 
„.. he Years 1825—a6. By Captain Andrews. London. 1Ba7.) 
itän Andrews zen in feiner Reife durch die Mi: 
Mendifkricte Südamerikas (Über die wir noch eine befondere 
Beurtheilung. liefern werden) von dem Libertabor folgende 
E vwar am 18. October 1826, daß Bolivar vor⸗ 
t wurde, Auch mich ergriff in diefem Au 
ondere Gefühl der Ehrfurcht und der 
wart eines 
ſtets einflößen muß; fehnen verſchwand es aber, als er mir offen 


fi einem Gharaxter, 
wie eu fich im Sufammenhange der Ereignifje barftellt, Gerech⸗ 


Als Menſch Hat er, nad) meiner Diebe: ung, mehr ge⸗ 

— ale Miukenee a yat fein Barelond befreit ohre 

Ta Kampfe an jede mögliche Ungunft der 

. Kein Frankreich ihm feine Waffen und fein 

Gelsð zur —— — keine Franklins, keine Henryd und Jef 

ferſons ſtanden ihm als and zur Seite, noch die ſiolze 

und unbeugfame Zugend bes ——— & 6. Ringe 

umgab ihn nur — ẽ — eſz 
kein in allen Angelegenheiten des Kriege und bed 

iM ollein lag —26* Gewicht des 

ent; 


BD Sinn, ben erjed 
en 


sis — Überging, — Mie erffgeborne Binje der Taffi blieb 
indeß in Bergamo, und Parios ältefter Sohn , Pietro, 
war ber gemeinfchaftlihe Ahn von dem Grafen Bio Ja⸗ 
<0p0 , von welchen bie Grafen Taſſi in Bergamo ftammen 
und von Bernarbo Zaffo, bem Vater Torgtiätos: 

5 Paxzio.de Tassi. 





ietro. Giovanni. Ruggero, 
— * 
Giovanni. Timmkmoh; 
— — 
Agostino, Gabriele, “Giambattista, Maflco. Simone, 
— i I 
er Grafen Bernardo, ionardo, 
Zaffi in 1 Stammvater 
Bergamo, — der Fürſten 
2460. 


bon Zaris, 


eben fo groß, als feine Kunſt, neue Hülffquellen für den Kekı 
— —— ken Berkrauen auf —* —8 
eit und Achtung für feine Regierung, als für die eines Füh« 
terd des Volkes, einzuflößen. Wie er den Varteigeift in Schrane 
Een hielt, Empörungaverfirche vereitelfe, und dadurch, daß er 
jeden Schilling feines eigenen Vermögens der Cache des Bas 
terlandes zum Opfer brachte, auc) Audere bewog das Gleiche 
u — ‚ ME ein Problem, das nur er Iöfen Eonnte. Im diefer 
inſi 


ſteht er unübertroffen da, Als Feldherr ma er in der 
Bührung großer, beffer aus erüſteter ie Ir andern 
— 5 in jenen paſſiven &igenfchaften bes olbaten aber’ 
ommen ihm wenige oder feiner gleich. Hunger, Durft, vers 
fengende Dige, bie erftarrente Kälte des Gebirge, Strap, 
aller Art, ungeheure Märfhe (von Garaccas bis Potofi, 
von dem Mittelpuncte der nördlichen Bälfte der heißen Zone 
bis zu der äußerften Grenze bes Südens ) in Wuſten nnd brems 
BEER Sort, — a trug er In jeise Gefährten mit einer 
ebutb und einer Ausdauer, welche kaum ihres gleichen ind 
Gefchichte findet. — 2 

Man hat’ihn ehrgeisiger Abfichten, des Strebens nach abs 
foluter Gewalt befehulbiget. Die Zeit allein kann —* 
entſcheiden: bis jcht gaben feine Bandlangen kein Hecht zu 
foldyer Antlage, fenbern bewiefen eher dad Gegentheil, 

Was fein Aeußeres betrifft , fo ift er mager, nur etwa 
Zub: fieben Boll engl.) bed; aber man Heht e& der u 
Seſtalt an, daß fie eben fo lebendig ala ausdauernd iſt. Sc 
Büge find ſcharf beftimmt, die Röfe gebogen, ber .Ausdrui® 
feft, doch ohne befonbern Geift zu verrathen. Im Allgemei 
trägt fein Geficht die Spuren ausgeftandener Befchmwerden und 
fieht ziemlich abgelebt (care-worn) aus, Gein Blick iſt du 
dringend, ohme gerade verſtündig zu feyn. Selten 100 fi 
er einen Fremden gerade ind Ange; Wvenigftens war mie Di 
beider Aubienz, mit ber ich Dog m beebet wurde, fo au 
falend, daß 28 meine Achtung für ihn etwas fchwächte, 
Sehe" Eindeue wir wohl von Fever befommen miüffen, 

u einer Gefelffchaft nicht offen entnegenblidt. Srine Stirne ' 
ift von fo tiefen atechen burchzogen, Day ein’benunonger Miße 
muth darauf zu herrſchen ſcheint, Bei der Audienz , bei dee 
er, wie gewöhnlid), faß, zeigte er burchaus nicht jenes Tel 7 
rum: Benehmen, das man fonft bei ſolchen bar ten 
ei Brei abern gewöhnt if. Beſtändig fuhr er auf eine 
faft linkiſche Weiſe mit den Hünden über die Sniee hin 
und ber. Er fprach ſehr raſch, aber monoton und fo, 2 
man durchaus feine günftige Meinung von feiner Mrbaniti 
erhalten konnte. Bei allem dem darf man indeffen nicht ver« 
geſſen, daß die Manieren eines fchroffen zepublifanifchen Sole 
daten verfchieden fenn müſſen von denen eines Höfling& der eu⸗ 
—— * Schule, aus weicher felten Helden hervorgehen ; 

ed würde vielmehr befremdend feyn, wenn bie Verföntige 13 


Bolivars nicht ben ffürmifchen, Eriegerifden , „überhaupt 
deu eigeuthümlichen Character der bunten Scenen feines Lebens 
an fich tragen follte. Trot dem, was ich über den ſcheinbaren 
Mangel eines ganz offenen Betragens bemerkte, war 
Händedruck der freie und Herzliche eines Soldaten. In Bes 
fHäftsfachen Legt er gegen ben Fremden jede Etikette ab, if 
leicht zugänglich und vafch in der Entfdeidung. Jeden Ges 
enſtand, den man ihm vorträgt, ergreift er fchnell, eilt dem 

precher oft voraus, und fommt durch die ihm eigene klare 
auftaftung tafch zu dem gewünfchten Schluffe, Dabei ift feine 
Gerechtigkeitöliche fo wie feine Eiberalität 2 erfonen, welche 
in der Sache der Unabpängigteit Opfer gebracht haben, olfges 
mein befannt.’ 


Das Ausland 


i Ein Tagblatt 


für Kunde des geifligen, politifhen und fittlihen Lebens der Böiker, 
u mit befonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erfcheinungen in Deutſchland. 








3 Januar 1828. 





Eine Rede von Jomar d, gehalten in der Situng ber vier Aka⸗ 
demien des Eönigl. Iuftituts von Fraukreich. 


Zum erften Male dringen europäifche Besbachter in das 
Herz des Innern Afrika und legen ihren Reiſebericht ber 
Welt vor. Im den Ruhm als Entdeder theilen fih Ma— 
joe Diron Denham, Kapitän Clapperton und Dr. Walter 
Dudney. Der letztere erliegt — ein Opfer feines brennens 
den Eifer für die Förderung der geographifhen Kenntniffe. 
Schon den Pfeil des Todes in der Bruſt, trägt dieſer 
Maͤrtyrer der Wiffenfchaft Bein Bedenken, fi) bis auf 600 
Stunden In das Innere des Kontinents zu vertiefen. Ohne 
geffzung der Wiederkehr — [don wogt ein Dcean von 
and ‚zwifchen ihm und feiner ‚Heimat — eilt er noch 
immer vorwaͤrts, aͤhnlich jenen Tapfern, bie, im Anfang 
des Zuſammentreffens tödtlic verwundet, fi fortfchleppen 
mitten auf das Schlachtfeld, um Im Schoße des Sieges 
zu ftechen.*) Ohne Zweifel hätte ſich, wäre bie Welt wer 
niger politifch zerthellt, die Theilnahme aller Edlen an einem In 
> der Gefihichte der Cwillſation fo ruhmvollen Ereigniſſe aus⸗ 
" fprehen müffen. Vielieicht datirt man eines Zages von 
dieſer Epoche und wer weiß, ob nicht die Nachwelt auf 
der Lifte der Entdedungen, die die Geftalt der menfchlichen 
Dinge verändert haben, da6 Jahr 1823 neben das Jahr 
4492 fekt. 

Zwei große Kontinente, bis jegt einander faft under 
Tannt, find im Begriff, fih die Hand zu reihen; ber 
eine der erleuchtetfte von allen‘, der andere, der licht⸗ 
beduͤrftigſte; diefer bis jetzt falfch beurtbeilt nach ben 
"Menfchen, die den Saum feiner Küften bewohnen; jes 
ner beiäftige duch eine uͤbermaͤßige und unruhige Bevoͤl⸗ 
@erung, und einen neuen Ausfluß für feinen Handel und 
feine Kunſt⸗ Erzeugniſſe fuhend. Giädiiher Weiſe trifft 
bas materielle Bedürfnig Europa’s zuſammen mit der alls 
gemeinen Erweiterung ber Kenntniffe, mit der Leidenfchaft 
für Entdeckungen, mit dem allmäligen Verſchwinden der 
Voruttheile ruͤckſichtlich der Farben, endlich mit der Vers 
breitung des Geiſtes wahrer Menſchenliebe, welcher aus 
dem Chriſtenthume entſpringt. 





*) Zwei Stund v ð̃ 
Balter — *. — Di Me ZA 
en Unterfuchungen und die Reiſe fortinieen. 


Es gibt noch viele andere Länder als Sudan, don bes 
nen die Wiffenfchaft nichts als einige unbeflimmte und 
qweifelhafte Namen Eennt, die fie in ihren Regiftern nach⸗ 
führt; aber ich weiß nicht, weldyes eigenthuͤmliche Intereſſe 
fid an die Entdedung der innern Theile Afrika's antnüpft. 
Man hat oft wiederholt, die Alten hätten Afrika beffer ge 
kannt, als die Neuern — eine Behauptung, bei welcher, wie in 
vielen Faͤllen, Irrthum und Wahrheit neben einander lies 
gen, welche aber Europa nicht zugeben will. Fuͤr Europa, 
das. den Heft der Erde exforfcht hat, ift dieß gewiffermaßen 
ein Ehrenpunkt. Wie! Afien und Amerika Eonnte es in 
wenigen Jahrhunderten für fid) nugbar machen, und noch 
einen fünften Welttheil. entdecken; das weit nähere Afrika 
allein widerftände allen Verſuchen, ttotzte feiner Wißbegierbe ? 
Umpfonft vervielfättigen fi die Ausrüftungen, häufen ſich 
die Opfer an der unmirthbaren Echwelle; man Eönnte ſa⸗ 
gen, ein farchtbarer Genius vertheidige den Eingang in 
das gehrimnißvolle Land, und welfe, wie der Drade vor _ 
den Gärten ber Hefperiden, die maͤchtigſten Völker unges 
achtet ihres Muthes und ihrer Standhaftigkeit zuruͤck. Aber 
während voll Erwartung die Einen, voll Entwürfe .die An⸗ 
dern find, wird ploͤtzlich der Schleier geluͤftet — durch bie 
Entdeckung eines Meeres voll füßen Waffers im Innern 
des Kontinente, durch die Ankunft der englifchen Reifenden 
in Bornu und Mandara, durch ihren kuͤhnen Marc. bie 
zu. dem großen Fluſſe, der, wie man .vermuthet, von Toms 
buktu kommt. 

Die Kuͤrze der Zeit erlaubt dem Redner der Akademie, 
die aus der Aufgabe entfpringenden Fragen, die er fo gern 
erſchoͤpfen möchte, nur leicht zu berühren: nämlich ben 
Fortgang ber Entdedungen, den Grad der Ci— 
vilifation der Völker des innern Afrika und 
den phyſikaliſchen Zuftand des Landes. Man 
ann indeſſen in der Denkſchrift, wovon gegenwärtige Ber 
trachtungen ein Auszug find, weitere Entwidelungen fins 
den. Die mädtigfte Scheidewand zwiſchen diefen Voͤlkern 
und Ewopa ift nicht die Entfernung, nicht das Klima, 
fetbft nicht diefe glühende Wuͤſte, welhe man in nit 
weniger als 100 Tagen erſt zuruͤcklegt: das unüberftelgliche 
Hinderniß, das feit zwei Jahrhunderten die Schritte ber 
Europäer hemmt, iſt der Golddurſt. Ueberzeugt, daß man 
nur das Gold Afrika's fucht, führen jene wilden Wächter 
Sudan's die Reiſenden irre, und loden fie in die Zulr 
len, bie.fie ihnen legen. 

Schon längft wäre man Über Marokko nah Tombuktu 
gelangt, wenn nicht die Mauren und Juden, die Herren 

2 


des Handels auf dieſer Seite vor Afrika, alles aufs 
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böten, um es zu verhindern Ein trauriger Fall von 


‚ganz neuem Datum beurfundet den tüdifdyen und ver: 


Hocten Haß dleſer furchtbaren Menfhen. Eine zweite Li⸗ 
nie von Seipoli nach Tombultu*) iſt zwar von den Mauren 
mehr entfernt, aber doch no& unter ihrem Einfluß; ber 
Major Gordon Laing hat fie nicht ohne Gefahr bereift. 
Die dritte und Iängfle, von Tripoli nad) Bornu, hat ber 
ungluͤckliche Ritchie und fein Reifegefährte eingefchlagen, 


es gelang ihnen aber nicht, über Fezzan hinaus‘ zu kom⸗ 


men. Den drei im Eingang genannten Reiſenden war es 
vorbehalten, diefe große Aufgabe in ihrem ganzen Umfange 


‚zu loͤſen. Nach einer Reife‘ von 120 Tagen langten fie 


an ben Grenzen bee Niederung von Sudan an. 
Schon zur Zeit des franzoͤſiſchen Feldzuges in Jegypten 


hatte Friedrich Hormemann Morzut einen Punkt auf ders 


felben Linie erreicht. Er kam von dem Lande ber, das 


bei feiner Lage anf der Grenze beider Kontinente. gleichfalls 
Gelegenheit darbietet, in's Innere einzubringen, fo wie es 
feit undenklichen Zeiten die Erzeugniffe des Bodens und 
des Kunftfleißes der Völker des Nilchals gegen das Bold 


"und Elfenbein Sudan's austaufcht, aus Aegypten, der ers 


fen Quelle der Kenntniffe, welche Griechen und Römer 


"über das innere Afrika befaßen, aus diefem Aegypten, wel⸗ 


yes, um das Joch feiner Barbarei abzufhätten, Frank⸗ 


reich um die Wohlthat der Cwiliſation flieht, und feine 


“ dankbaren Söhne fendet, damit Ihnen bier die Weihe der 


Waſſenſchaften und der Kuͤnſte des Friedens wetde. 


Das. Haupt der Armee des Orients und das Inſtitut 
von Argypten erkannten den Vortheil Ihrer Lage für. geos 


graphiſche Entbedungen; wenn es das Schicſal ber Wafs 


fen gewollt, fo hätte Frankreich zuerft auf. dieſem Wege 


> die wahren Quellen des Nils entdeckt; Sranzofen wären 


beſitzt, feiften Eann. n 
ihrer Vorgaͤnger, und giengen wie fie zu Grunde, als Opfer 


zuerſt zu dem großen Innern: See gebrungen, und das 
Problem des Laufes der Innern Ströme wire gelöft ges 
wefen. Gleichwohl verfagte die franzdfifhe Armee Hornes 
mann, bem Abgefandten Englands, Schug und Hülfe nicht. 
Die Erfolge Brown’s in Därfur hatten ſchon gezeigt, was 
‚man auf dem ägpptifhen Wege zu. erwarten hatte, und 
was ein einzelner Neifender, wenn er große Charakterſtaͤrke 
Andere Forfcher folgten den Epuren 


des Entdeckungseifers. Aber ihre Mühe und ihr Beiſpiel 
ging yicht verloren: fo dienen bie Klippen, woran ein 


- Seefahrer gefcheitert Ift, einem folgenden zur Warnung; 


fo dienen die traurigen hafbvergrabenen Raravanenrefte bem 
Reifenden zu Wegweifern durch bie Sandwüͤſte. 
®) Dieſer Weg if in einem Meifes Journale von 81 Tagen 
beſchrieben / deffen Kenntni dem franzö Ct} 
a De te Nom Or 


( dortſetung folgt.) 





ful in Zanger, 
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Medmojres de Madame ds. Campestre etc. — ..Me- 

'meires d’une Contemporains.etc.— Johannes Wir, 

\ genanut Ddring. Fragmente ı. 
(Bertfegung) 

Frau von Campeſtre fagt von ſich ſelbſt: babe 
mehr Einbildungskraft ald Vernunft: feit meiner früheften 
Jugend war ich mir ſelbſt überlaffen und fand nie einen 
Mentor, Dhne Führer und ohne Kompaf In die Welt ges 
worfen, war es mie ſchwer durch ihre Gefahren mich bins 
durch zu winden. Die Gefellfchaft iſt voll von Intriguen, 
und zum Unglüd find die Intrigauten gelſtreich, fein, 
und geſchickte Verfuͤhrer zutraulicer Menſchen. Ich fuchte 
wahre Freunde, und wurde faſt immer betrogen.“ — Sie 
ſchreibt jetzt aus dem Gefaͤngniſſe, in welches die Pariſer 
Zuchtpolizei fie, das Verbrechen der Gaunerei (escro- 
querie) zu büßen, verurtheilt hat. Ihre Unſchuld zu bes 
weißen, "gibt fle Denkwuͤrdigkelten heraus und läßt,” als 
Anhang, die Vertheidigungsſchrift Ihres Advokaten, Herrn 
Moret, abdruden; — lehztere iſt, beilaͤufig gefagt, ein Mu⸗ 
ſter Zugleich bitterer und urbaner Satire gegen bie Sitten 
vornehmer Welt. — Soweit nad) diefen Memoiren und 
nad) dem Plädoyer geurtheilt werden kann, fcheint in der 
That die Dame von dem Tribunal zu hart behandelt zu 
ſeyn. Die Unerfahrenheit einer jungen, fhönen, feldzeitig 
fich felbft oder dem Zufalle Üüberlaffenen Frau, ſtuͤrzte: ſie 
in den Strudel einer Geſellſchaft, die unter den Aufern 


-| Sormen der guten, wenigftens der vornehmen Erziehung, 


die ganze Gemeinhelt des Poͤbels im Reiche ber: Simch⸗ 
keit zu vereinigen gewohnt war. Man tale geneigt’die 
Dame zu entfhulbigen, wenn fie in diefem Gteome:br& 
Verdecbniffes ſich nidyt ſchwimmend zu-erhalten wußte.“ Ueber⸗ 
all wenigitens, wo ſie tadelnswuͤrdig erfcheint, bieten fi 
Milderungsgtuͤnde der Strafbarkeit dar. Es iſt wahr,fie 
ließ ſich bisweilen in Spionen » Intrigen verwideln ; dieſe 
waren aber zum Vortheil der Legitimitaͤt angelegt, and 
Andere wurden fir aͤhnliche Großthaten mit und 
Ehrenzeichen uͤberhaͤuft. Es HE wahr, die Dame empfing 
Geld, wenn duch Betriebfamkeit und Bekanntſchaft ihe 
gelang, die Einwiligung-derBünifer 
Liquibationen, Unternehmungen x. zu erhalten; aber dieſes 
Geld wurde: größtentheild von Mitgliedern der hohen und 
hoͤchſten Geſellfchaft eingeftrichen, welche ſich der Frau von 
Campeſtre als Unterhändierin bedient hatten, — und fe 
neswegs gefttaft wurden. — Es HE wahr, fie gewann im 
Börfenfpiel große Summen dadurch, daß fie gewiſſe dipkos 
matifche Geheimniffe früher erfuhr, als die gemeinen Bis 
fenfpieler; aber dieſe Geheimniffe wurden Ihe von Minis 
fteen oder andern Staatsbeamten; vorzüglid von einem 
edlen Herzog mitgetheilt, und fie mußte den Gewinn mis 
den ‚Herren abrechnen. So geht aus dem Ganzen hervor, 
was auch ihr Anwald auf das Lichtvollſte nachgewieſen hat, 
daß fie mehr ein Werkzeug in höhern Händen war, als 
|durd) Spontaneität fi dem Böoͤſen verkauft hatte. Und 
doch traf nur fie die Strenge ber Gerichte. .- 
Frau von Campeſtre befaß eine wunderfame Leidenſchaſt, 
andere Donfchen zu verbinden; fie konnte keinem aud ne 


ſcheinbat Ungluͤcklichen etwas abſchlagen; the Herz und Ihre 
Boͤrſe „fanden jedem Leidenden offen. Dabei aber wurde 
fie nicht ee die. Beute kuͤhner Intriganten und ver 
‚beämter Gauner. Ihre Schönheit, ihr Rang in der Gefells 
(daft, — fie war die Tochter eines alten Generallieute⸗ 
nants des Könige, — ihr feiner hoͤchſt gebildeter Verſtand 
und eine unglaubliche :faft inftinktartige Gewandtheit in Ins 
‚teiguen, wobei fie ſich zuerft felft und dann Andere deflo 
„leichter täufchte, — alle dieſe Eigenfchaften machten es bes 
- geeiflih, daß fie eine Role in einer Welt Tpielen Tonnte, 
wo ber fchamlofefte Handel mit Stellen und Begünftiguns 
gen getrieben wurde, wo In jedem Minifterium und feldft 

. am Hofe Leute zu finden waren, bie ihre Protektion feil 
‚boten. Gewiß, fie ‚hätte hier- auf einen andern Platz, ale 
den ihr der Kerken bot, Anſpruch machen Binnen. Here 
Moret eitirt mit bitterm Spotte eine, aud ‚von bem 
Generaladvokaten vor dem oͤffentlichen Gericht angeführte, 
Stelle aus dem Briefe eines vornehmen Anbeters der Frau 
von Campeſtre, wo es heißt: „Es iſt Schade, daß Sie 
tein Mann find; mit den Ihnen eigenen Talenten hätten 
Sie Heutiges Tages — Miniſter werden koͤnnen.“ — 
Das Geld, das fie-und andere Damen, die gleiche Geſchaͤfte 
trieben, von den Suchenden erhielten, machte es Immer 
leicht, Herren zu finden, ‘weiche bie Gefaͤlligkeit fuͤr eine 
ſchoͤne Frau 'mit der Beſtechlichkeit verbanden und bie Bes 
‚wiligung der Gefuche zu bewirken wußten. Wie in biefer 
‚WBestehung die Moralität ber Staatsbeamten befhaffen war, 
erhellet unter Anderem daraus, daß einer derfelben als ganz 
beſonders ehtlich geruͤhmt wurde, well: er das für verſpro⸗ 
chene Protektion aͤmpfangene Gelb wieder zuruͤckgab, falls 
. „ge:bie Gewährung des Geſuchs nicht ausmitteln konnte. — 
„Weniger ehrlich war eim reicher Großer, der gern Paͤr 
werden wollte, ‘und ſich deshalb an akkreditirte Damen wen⸗ 
übdete, mit bem Berfprethen 100,000 Franken zu zahlen, 
‚wenn ihm die Würde zu Theil würde. Das: Geld wurde 


- ‚änftwellen bei einem Notde deponiert, um nach einer ges | 
wiſſen Belt, fobald der Here zum Pär erhoben ſeyn wuͤrde, 
— * * weiblichen Agenten in Empfang genommen zu wer⸗ 


as Unternehmen gelang. mit Hülfe eines Herzogs, 
eines Minifters und dergleichen Leuten, die mit den Damen 
- Im Bunde waren. est aber behauptete der neugebadene 
Pic, die Würde feinen Verdienften und nicht den Jntri- 
guen der Frauen zu verdanken; er wußte das deponirte Gelb 
‚toleber an fich zu ziehen, und frente fich, die Schönen ge⸗ 
prellt zu haben. Der Ehrenmann ift bis zur Stunde Pir 
von Frankreich. An folhen Geſchichten Hi das Buch reich. 


"Man leſe diefe Memoiten, und man wird erſchrecken uͤber 


‚ Die Verderbtheit, bie: In Paris nach bee Reſtauration in 
den glänzendften Birken. heeefchend wurde; . man möchte 
glauben, es ſey eine Wiedergeburt der Zeit der Regentſchaft 
des Herzog6 von Orleans. "Daher erfcheint Frau von 
Campeſtre bei allen ihren Intriguen wie ein unſchuldiges 
"Kind, im Vergleich zu geößern Gaunern, bie auf hohen 
Stellen eine Tiere Zuflucht fanden, als ihr Werkzeug 
der Zuchtpolizei in die Huͤnde fiel. Wer die angedlich 
"große Belt von ihrer miſerabelſten Seite kennen - lernen 
will, der ſtudite dieſ⸗ Denkwuͤrdigkeiten ; wir fagen ſtudir e, 


1 


1 
denn es iſt, beſonders fr ben deutſchen Leſer, feine leichte 
Arbeit, die gewoͤhnlich nur mit Anfangsbuchſtaben bezeich⸗ 


neten Namen der ‚handelnden Perfonen zu errathen. Doch 


iſt dieß unerlaͤßlich, um die ganze Bedeutung ber erzaͤhl⸗ 


ten Thatſachen zu wuͤrdigen. Im der Vertheidigungsſchrift 
des Hrn. Moret find biefe Namen größtentheild unver 
kuͤrzt angegeben; daher wir dem Leſer rathen, beſonders 
beim zweiten Bande den Anhang zuerſt zu leſen, und ſich 
die glänzenden Namen eigens zu merken. Dann wirb er 
erfahren, welchen Antheil der Herr, Graf du Capla und 
feine berühmte Schiviegertochter (Lubwige XVIII greuu- 
din, beten, Freund wiederum Hr. Gosthene de la Roche⸗ 
faucoutt war,) welchen Antheil der Herzog von Dücas, 
der Marſchal Laurifton, Hr. von Villele, beffen anfängs 
liche Alllirte, eine zur Marquiſe aus dem Stegreif erhobes 
ne broßlige- Apothekersfrau, und viele andere memorable 
Perfonen an den von Frau von Campeſtre erzählten Ge 
ſchichten hatten. Es iſt ein Blick, den man. hei ber grofs 
fen Oper des Hof⸗ und Staatslebens hinter die Couliſſen 
wirft, und man entdeckt die Kehrſeite der bewunderten ho⸗ 
ben Geſellſchaft. — Eine intereffante Epiſode bildet die Uns 
glädsgefchichte des Herrn de Luigny, (ehemaligen erſten 
Tammerdieners des Grafen von Artois,) welcher zur Zeit 
der Republik und des Kaiſerreichs feinem abmeſenden Herrn 
ſtets guse: Dienſte in Frankreich leiſtete, bei des Reſtaura⸗ 


tion wieder bei Ihm angeſtelt und von: ihm geliebt, buch _ 


Häfinge aber, welche vielleicht ‚die Nähe eineb ehrlichen 
Mannedr-fürdteten, angeſchwaͤrzt, und ungehoͤrt in „bie 
Verbarmeng ‚gefchiede wurde. -Ane Verſuche feinen Ges 
bieter ſich wieder zu nähern ‚und deſſen Mitteld anzurufen, 
waren vergebene. Der Ungluͤckliche ſtarb im Elende und 


in der Verzweiflung, — nur von ber gutmuͤthigen Theil⸗ 


nahme ber Ftau vom Campeſtre getroͤſtet. Gewiß man kann 
aus dem Buche viel letnen. (Fortſetzung folgt.) 
2 5 


Taſſo in Ferrara. 
M gerne) 2 i 


Während dee Zeit, bie Taſſo in Bologna zubrachte, 
ereignete fich ein Vorfall, der an fi unbedeutend, dennoch 
für ihn gleihfam ein Worbote der Schidfale war, bie ihn 
fein ganzes Leben hindurch verfolgen follten. Es waren ges 
gen mehrere namhafte Perfonen der Stadt Schmähgebichte 
in Umtauf, ohne daß dadurch ein Einfchreiten gegen bie 
Verfaffer derfelden veranlaßt worden wäre. - Eines Tages 
beging auch Taſſo die Unvorfichtigkeit, in einer Geſellſchaft 
von Freunden ein Fragment aus einem dieſer Gedichte zu 
teciticen. Zwar war er felbft in demſelben nicht verſchont; 
aber man hatte ed von feinem Andern bisher erwähnen ges 
hört; Taſſo war als Dichter bekannt, und dieß ſchien genug, 
ihn für den Verfaſſer dieſes Pasquills zu erklaͤren. Die 
Beleidigten, bie zu den erſten Perfonen von Bologna gehoͤr⸗ 
ten, machten eine Klage gegen ihn anhängig, und es wurbe 
ſogleich der Befehl gegeben, ſich feiner Perfon und Papiere 
zu bemächtigen. Zufällig war er felbft abwefend, als die 
Shirren feine Wohnung erbrachen und feine Schriften In 
Beſchlag nahmen. Aus diefen ging feine Unſchuld klar ger 

2 * 
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nug hervor, ba fich nicht die geringfte Andeutung einer Sas ! welkte, fehlen das ſeinige, durch den Zallsmin des, Genius 


tire unter benfelben befand. Taſſo, ber daher für feine reis 
beit nichts zu befuͤrchten hatte, wurde indeß ducch das tus 
multuarifche Verfahren, welches man gegen ihn beobachtet 
hatte, fo entrüftet, daß er Bologna verließ und von Caſtel⸗ 
vetro aus, wohin er ſich zurüdzog — einer Befigung feiner 
väterlichen Freunde der Herren von Rangoni — einen Brief 
voll der bitterften Vorwuͤrfe an den Vicelegaten von Bo⸗ 
logna, feinen bisherigen Gönner, richtete: „Ich wuͤnſchte 
zu volffen,“ fagt er darin unter anderem, „von welchen Ges 
fegen man biefe Art Gerechtigkeit entnimmt, von welchen 
Doktoren fie gelehrt, von welchen Richtern angewandt, in 
welchen Landen gelibt wird? — Mir fcheint es doch, daß, 
wenn man gegen Andere Rüdfihten nimmt, man biefelben 
Ruͤckſichten auch gegen mid) beobachten muͤſſe, da ich Edel⸗ 
mann bin und einige Eigenfchaften befige, die vielleicht nicht 
völlig verachtet zu werden verdienen, und überdieß unter dem 
Schutz Sr. Excellenz, des Herzogs von Urbino, ſtehe; wovon 
das eine mich meinen Verfolgern gleichſtellt, ſo daß man 
weniger ihr Verlangen und ihre ungezaͤhmte Wuth, als meine 
Unſchuld Hätte beruͤckſichtigen ſollen, während die. beiden an⸗ 
dern Umſtaͤnde, oder vielmehr der letzte allein von ſolchem 
Gewicht iſt, daß ſelbſt, wenn ich ſchuldig geweſen wäre, 
(was ſich indeſſen niemals finden wird), entweder gar nicht, 
oder doch mit mehr Maͤßigung gegen mich haͤtte verfahren 
werben follen.“*) 

Sonderbar iſt es, daß dieſer Vorfall, tie er zuerſt jene 
Meizbarkeit des Rechtsgefuͤhles zeigt, welche wir als bie 
wahre Quelle aller der traurigen Schidfale betrachten muͤſ⸗ 
fen, die Taſſo bevorftanden, zugleich die erfte Gelegenheit 
jur Anknuͤpfung jenes Verhätmiffes zu dem Haufe Efte dar: 
bot, welches der Mittelpunkt werben follte, um den bie 
ganze Zukunft des Dichters fich bewegte. Auf einer Ferlen⸗ 
weife von Pabova, wohin er zuruͤckgekehrt war, zu feinem 
Vater nad Mantova, wurde er In Ferrara von bem Grafen 
Fulvio Rangoni bei Hofe vorgeftellt und erhielt das Ver: 
> fprechen, daß in Kurzem von demfelben für ihn geforgt wer 
den follte. Diefer Zufage folgte in wenigen Monaten die 
Einladung, in das Gefolge des Kardinals Luigi da Efte zu 
treten, dem er auf den Wunſch feines Vaters feinen Rinaldo 
gereidmet hatte. ; 

* Am 31 October 1565 kam Taſſo, ein einunbzwanzigs 
jähriger Juͤngling, In Ferrara an. Die breiten ſymmetriſchen 
Straßen, melde jegt, einem verlaffenen Zauberpalafte in 
den Wüften des Drients gleih — als ob der Fluch des 
taͤchenden Schickſals auf fie gefallen wäre — veröbet da lies 
en, fchlenen ein unermeßliches, gedraͤngtes, glänzendes 
Kheater duch die Zurhflumgen zum feftlihen Empfange — 
nicht Taſſo's, fondern der Erzherzogin Barbara von Des 
flerreich,, mit welcher der Altere Bruder des Kardinals, der 
Herzog Alfonſo IT, ſich zu vermähten im Begriff fland. Die 
Hoffnungen, die der feurige Juͤngling in dem glühenden, 
träumenden Hergen trug, gingen ſchneller in Erfüllung, als 
feine kuͤhnſte Erwartung es hätte ahnen dürfen. Aber die 
Hofgunft, im deren Schwuͤle fo manches ſchoͤne Talent vers 


*) ©. Serassi, Vita di Tasso, pag. 116. 


gefhägt, nur früher zur Reife zu bringen. 

"Das iſt dad wahre Geheimniß der Dichterbruft,, was — 
fo oft-e6 auch der Sänger ausſchwatzt — doch nie von der 
Ealten Menfchenmenge gefaßt werden wird, und daher auch 
verrathen ſtets ſicer genug verwahrt bleibt: die dunkeln Ers 
ſcheinungen der Melt, die nach Platon’s ſchoͤner Auegorie 
nur die Schatten find, weiche Geiſter auf die Erde werfen, 
verwandeln dem Dichter ſich in jene durchſichtigen himmiis 
ſchen Körper, deren Ätherifhe Form In ungetrübter Klarheit 
die göttlihe Idee darſtellt welche die Seele derſelben iR. 

Sein Auge weilt auf diefer Erde kaum, 

Sein Ohr vernimmt den Einklang der Ratır ; 
Bas die Geſchichte reiht, das Leben gibt, 
Sein Bufen nimmt es gleich und willig auf: 
Das weit Zerftreute fammelt fein Gemüth, 

Und fein Gefüpl belebt das Unbelebte. 

Dft adelt er, was uns gemein erfcheint, 

Und das Befsrägte wird vor ihm zu Nichts. 

In diefem eignen Bauberkreife wandelt 

Der wunderbare Mann und zieht uns an, 

Mit ipm zu wandeln, Theil an ihm zu nehmen: 
Er ſcheint ſich und zu nah’n und bleibt uns ferne; 
Gr fcheint uns anzufeh’n und Geifter mögen 

An unfrer Stelle —28 ihm erſcheinen. 

Dieß ſchoͤne Wort, das Goͤthe uͤber den Dichter ſpricht, 
erklärt und die Stellung, in der dieſet nothwendig fich In Fer⸗ 
sara befinden mußte. Wunderbar bleibt ed nur, daß Goͤthe, 
nachdem er die Auflöfung des Raͤthſels gefunden hatte, bens 
noch dasſelbe — fin es uns erlaubt, unfere Anſicht der 
Meinung des hoch gechrten Did;tergreifes gegenüberzuftellen — 
auf eine Weife gedeutet hat, welche wir für itrig halten 


muͤſſen. (Zortfegung folgt.) 
—— —— 


Mipzellen. 

Das franzöfifche Publikum nimmt fortwährend Antheil in 
den täglich ſich häufenden Gilterijcten Dentwürdigkeiten über 
Napoleon und feine Zeit. Diefe Aufmerkfamkeit ãuf den gros 
Fen Mann wird nun aud von den Cdhöngeiftern benugt, fo 
daß fie die Helden ifrer Romane natürlich oder gezwun— 
mit Narolcon in Beroindui g fegen wiffen. Dur felde 
Spekulation ift ed dem Berhafer des Romans: le Colonel 
Duvar, fils naturel de Napoleon gelungen, dem Werte ſei⸗ 
ner Einbildungskraft viele Lefer zu gewinnen. ' Beute, die zu 
den berühmten gobe-mouches gehören, auch einige liberale Pas 
rifer = Zeitungen haben foger geglaubt, es möcte’diefer Dich⸗ 
tung eine hiſtoriſche Wahrheit zum Grunde liegen. 


Sin Regerſelave in Louifana, der geftoplenes Gut gekauft 
hafte, wurde als Dieb vor Gericht geführt, und den Ges 
feßen gemäß zu Peitfehenpieben verurtheilt. Als er fid bes 
ſchwerte, daß ihm Unrecht gefchehe, da er ja nicht a 
— fondern nur das von Andern Geſtohlene gekau 

abe, bedeutete ihm der Richter, daß dieß einerlei ſey und auf 
biefelbe Art beftraft werde. "Aber, Maffa,*) fügte er, werden 
denn auch die weißen Menfchen gepeiticht, wenz fie geftchles 
ned Gut getauft huben? & 
Gewiß, antwortete der Richter. 
€i, rief der Sklave voller Freuden aus , dann laſſet ner 

meinen Herrn peitfchen; denn er hat mic) gelauft, obs 

erwußte, daß ich aus meinem Baterlande geitchlen war. 
Der arme Reger hatte vieleicht nicht ganz Unrecht. 


*) Mafla, Here Im dem Jargon der Wegerfttaven. 
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fär "Kunde des’ geifligen,. 





F 
Von allen Unternehmungen in das innere Afrika, die 
einem Brown, Hornemann, Park, Burkhard, Ritchie, 
- Mouzee, Bowdich, Beaufort und vielen Andern“) das Les 
ben gekoftes haben, mar keine kühner umb folglich auch 
gläcticher, als die des Major Denham und feiner Gelaͤhr⸗ 
ten, indem fie in gerader Linie — von einem Ende zum 
andern — .beinahe das ganze nördliche Afrika **) und 
bie unermeßlihe Sandwüfte, vor welcher ſchon ber Ges 
danke ſich entfegt, voll Zuverficht, In europaͤiſcher Tracht, 
ohne irgend eine Verkleidung, bucchpilgerten. Die .auf bies 
gem merkwürdigen Zuge verfolgte Richtung verdient um 
ſo mehr unfere Aufmerkfamkeit, als fie an zwei andere 
Beifm vor mehr als 17 Jahrhunderten erinnert, beren 
Kenntniß wie dem berühmten tyriſchen Geographen Mari- 
mus verdanken. Der Afttonom Ptolemaͤus hat uns biefe 
Madyrflgten in feinem großen Werke erhalten; es find die 
Züge des Julius Moternus und Septimius Flaccus in's 
Innere von Arthiopien. Wirkönnen hier, wo wir blos Refuls 
tate geben follen, ‘von unfern zur Vergleichung diefer Reifen 
amgeftellten Unterfuchungen nur fluͤchtige Umriſſe entwerfen. 
Nach dem Zeugniſſe des Tyriers Marinus, das in 4 Kapi⸗ 
tein der Prolegomenen des Prolemäus aufbewahrt Ift, brauchte 
Septimius Flaccus bei Monate, um fi von Garama zu den 
.obern Aethiopieen zu begeben, indem er immer gegen Suͤ⸗ 
den. zog; Julius Maternus vier Monate, um von Leps 
tis Magna gleichfalls fübwärts das Agifpmbaland der Ae⸗ 
ehiopier zu erreichen. :: Er fah bdafelbit Rhinozeros⸗ und 
Elephantenheerden und ganz ſchwarze Menfchen. Blaccus 
und WMaterhus- berechneten. jeden Tag die zurüdgelegten 
Stadien, um bie Lage. der Orte zu beftimmen, wo man 
Waſſer fand. Zwifchen Leptis und Garama waren es 
30 Tagereiſen. Julius Maternus machte bie Reife mit 
dem Könige der Garamanten bei sinem Einfalle deffelben 
in Aethiopien. k 
Alle diefe Daten find In Uebereinftimmung mit den fegten 
Zorfchungen. - Major‘, Denham berichtet, daß er am 16 
Sept. 1822 aus ben Umgebungen von Tripoli abreifte, 
5) Bon nod; Lebenden find zu erwähnen: Fr. Caillaud, 
der auf der Linie gwifchen Bruce und Brown am weis 
ee he udae Bufenne bir len 
Worgebirge und vom 17% Quardafui, Gas 60 Btun⸗ 
den von Galabar. 5 : 
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und am 77 Febr. 1825 Über Kuka am Strand‘beB''gtos 
fen Sees in Bornu mit der Karavane und einer bewaffne⸗ 
Bon diefen 165 Tagen gehen bie 
29 Tage des Aufenthalts in Morzuk und nod 9 Tag 
auf andern Punkten der Reife ab; ber wirkliche Weg bes 
trägt 107 Tage. . Von Kufa bis zu den Grenzen von 
Mandara iſt es noch ein Raum von 18 Tagereifen, den 
Denham durchwanderte. Seine Richtung war immer fuͤdwaͤrts. 
‚Mon fieht, diefe Reiſe iſt von der des Jullus Mater 
nus verſchleden. Denn von Leptis Magna, wo ber 
Römer alisging, brauchte er, Immer ſuͤdlich ziehend, vier 
Monate bis an den Drt feiner Beſtimmung. Jedermann 
weiß, daß Lebida, d. h. die große Leptis, vier Tagreiſen 
öfttih von Telpoli Uegt; fo; würden ungefähr hundert eins 
und zwanzig Tagreiſen uͤbrig bleiben, wenn die Engländer ' 
von biefem Punkt ausgehen follten. i 
Seinerſeits brauchte Septimius Flaccus vom Land der 
Saramanten zu den obern Xethiopiern gleichfalls in ſuͤdli⸗ 
her Richtung drey Monate; die Zahl von neunzig Tagen 
wird baßdtige duch die Entfernung von Leptis und Bas 
vama, welche dreyßlg Tage beträgt. Gherma, vier Tage 
noͤrdlich von Morzuk, liegt in der Gegend der alten Stade 
der nördlichen Garamanten, und die Engländer brauchten 
ein und neunzig Zage, um von der Höhe von Gherma *) 
zu den Gebirgen von Mandara zu gelangen. Die ſchwar⸗ 
zen Menfchen, die zahlreichen Heerden von Eiephanten, 
welche Julius Maternus in der Gegend von Agiſymba er 
biidte, waren dasſalbe Schaufpiel, das die neuen Keiſen⸗ 
den .an den Ufern bes Tſchad und bei ihrem weitern Vor⸗ 
ruͤcken gegen Suͤden erwartete. 
Endlich bietet ſich noch eine Aehnllchkeit dar, die nicht 
weniger bedeutend iſt wegen der Schlüße, die fi daraus 
siehen laffen. Der Zug des Könige ‚der Garamanten ges 
gen die oberen Aethiopier ift ein Seitenftäd zu dem des 
Scheiks von Bornu 1823 mit den Arabern- von KXripeli 
und den Mandaranen gegen bie Zellätas: fo ' heißen die 
obern oder Gebirgs » Aethiopfer. Wie ber englifhe Major 
den gegen bie Fellatas ausgebrochenen Krieg benutzte, um 
feine Entdedungen fo weit ald möglich gegen Suͤden zu 
verfolgen, indem er fih an die Truppen von Bornu ans. 
ſchloß: fo war der roͤmiſche General mit.dem König ber 
*) Dr. Dudney fand hier römiſche Ruinen und Sufcheiften 
mit Charakteren, die man nicht mehr leſen kaun; bies 
‚felbe Schrift m er auch in Felſen En erg ge 
merkwürdig find bie bat] en Basrelieft bem 
Monument von Ghirza: fie ſtellen Kamele dar, die einen‘ 
Bogen führen. £ ; ' — 
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Gatamanten gegen bie oberen Aethiopier gezogen. Mariuus 
von ;Tgeuß, oder vieimehr Peolemdus hat une nicht erjählt, 
0b die Barbaren die garamankifche Armee, wie bie Fellatas 
en von. Vornu, Mandara und Tripoll in bie 
Flucht ſchtugen; und ob Maternus eben fo mißhandelt wurde, 
weie.der:unerfhjtodene Denham. Wie dem aud) ſeyn mag, 
es waͤre ſchwer, ſich die uͤberraſchende Aehnlichkeit aller dieſer 


reiſen, «ber Richtung der Wege, abzuleugnen: derſelbe Punct 
bes Abreife , biefelbe Entfernung, diefelbe Richtung, natuͤr⸗ 
lic alſo auch dasfelbe Ziel der Reife! Sollte nicht hieraus 
‚die Folgerung ſich ergeben, "daß der Weg vom Mittelmeer 
fuͤdlich bis. zum 10° nördf: Breite im hoͤchſten Alterthum 
bekannt war, und die barbarifche Gewohnheit, gegen die 
Aethiopier auf die Jagd zu,gehen, damals wie jest befland ? 
Indem ich mich der ehrenvollen Pflicht entiedige, welche 
mir die Akademie ber Infchriften und der ſchoͤnen Willen 
fehaften auflegt, bebaure ich, ſtatt der genauen Berech⸗ 
nungen, welche eine vergleichende Geographie. des Innern 
Afrika geben Tofite,;- nur ‘einen mangelhaften Abtiß vor— 
legen: zu kinnen. Wenn es die Zeit erlaubte, fo hätte ich 
eine Ueberſicht alles deſſen verſucht, was die Wiſſenſchaft 
dem durchdringenden · Geiſte YAnvilles verdankt, was in 
unſern - Tagen der ¶ Patriarch der Geographie, ber d’Ans 
ville Englands, deſſen bald devotſtehenden Verluſt für die 
Wiſſenſchaft wir befürchten, was die wichtigen” Arbeiten 
franzöfifher-und deutfäyer Geleheten *) geleiftet Habett. . Id 
haͤtte ·gezeigt; wole weit durch die Unterſuchungen drö eins 
fichttoolien, des bedauetnswerthen Burkhardt; - wie weit 
buch jene des. ungluͤcklichen Mitchte und feines Gefährten, 
fon vor der neuen Entdeckung, biefer Gegenſtand aüfge⸗ 
blaͤrt worden, Ich bötte mid) über die Probleme: vers 
breitet, die jetzt noch zu- loͤſen ſind, uͤber die Ungewißheit, 
welche jehzt noch ruͤcſtchtlich der, oͤſtlich von dem "großen 
Ser, ſuͤdtich und weſtlich von Därfur gelegenen Landſchaften, 
herrſcht; { 
Mondsgebirg eim bioßer Aſt it, die im. Suͤden“b0 Wis 
40 Taäreifen. weit fich erſtrecken, und ihre Waſſer durch den 
MNil ind Mittelmeer, durdymebrere großes Fluͤße in den ine 
bifchenn Deeaminergießen; endlih, um bei bem ännern' 
Afrika ſtehen zu bleiben, über bie Verbindung der Gewaͤſ⸗ 
ſer / welche Sego, Tombuktu, ,Yuri und Nifu befeuchten: 
— verwickelie Aufgaben fuͤr den Forſchungsgeiſt des kom⸗ 
wenden Geſchiechto, das ihre Loͤſung, da fie einen fd un- 
geheuren Raum; und fo ſchwer zw bereifende Gegenden 
umfaſſen, vieleicht kaum in einem halben Jahrhundest zu 
Stande beingt. — 
(Bortfegung, folgt.) 

Memairer' de Madanio’de Campestre etc. "Me- 
moires Hune Üontemporaine eto. — Johannes Wit, 


nannt von Dorring. Fragmente ꝛc. 
er Br ee 
— 


Memdireb une. Contempo- 





Umftände,.der Dretiichkelten, der Menſchen, der Zahl der Tag⸗ 


über die gtofen Äthiopifhen Alpen, wopon das 


bohen Mitktärpsefonen und andern Männern, bie zu ben 


außgezeichnetften gehören, aus der Periode von der Revolte 
tinn bi6 zur Müdkchr ber Boucbons. ‚Damit iſt jedoch das 
Wert nicht geſchloſſen, Indem noch zwei Bände angekuͤndigt 
find, in denen wir wahrſcheinlich erfahren werben, wie biefe -. 
Dame die beaux festes ihres Herzens an Helden der Res - 
ſtautation verſchenkt. Irren wir nicht, ſo ift das Ganze 
mehr ober minder ein Roman, deſſen Grund wahrſcheinlich 
von einer fntimentalen Gourtifane angelegt, und von einem 
gefhidten Redacteur (der zu der Partei ber Republikaner. 
au gehören ſcheint), in feine jegige Geſtalt gebracht wurde. 
Wie muͤſſen datei bekennen, daß man von der Rpstiice die⸗ 
fee Memoiren, wenn man ſich einmal darauf eingelaffen, - 
faſt wider Willen angezogen wird, und mit einer Art Span 
nung ſich alle diefe Liebesgeſchichten gefallen 1äßt. Offenbar . 
iſt jedoch das Buch auf bie Liebhaderei frivoler Leſer am 
feandaldfen Geſchichten berechnet, wine Liebhaberel., die fich | 
im Gefolge der zurucgeführten guten alten Zeit weicher 
blicken läßt. Wahrſcheinlich aus Achtung aber. für bie neue - 

Zeit tritt hier die Frivolitaͤt mis einer Anftändigkeit. auf, bie 

dem Leſer faft vergeffen macht, dag von fittenlofen Dingen : _ 

bie Rede fey. Außerdem iſt auf eine andere Neigung dee. 
Zelt: die geheime Geſchichte der hiſtoriſchen Perfonen ,- aus . - 

der Periode der Revolution und: des Kaiſerrelches, kennen 

zu lernen — Rüdficht genommen, Durch biefe beiden fünfte. :ı 
lid und geiſtreich verwebten Reizmittel wurde vielleicht nichts. 
beabfichtet, als. dem Buche viele Lefer zu gewinnen. Und 
diefe Spesulation ſcheint gelungen zu fern; benn das Buch 
bat in wenig Wochen eine zweite Auflage erlebt. Der. Er⸗ 
folg iſt begreiflich: die Gewandtheit des Schriftſtellers weiß 
die Yufmerkfamkeit zu ſpannen, wenn ſchon die. Nat des. 
Stoffes ihm nicht erlaubt, die Neugierde zu befriedigen, ..: 
welche mit dem geheimen Innern ber geſchilderten Perfomen- -.. 


befannt zu werden wuͤnſcht. ——— 
Die Dame (wie fie ſagt, Tochter eines ungariſchen (2).. 

Magnaten, des Grafen Zotftof (2) und einer Holiaͤnderinn 

von adelicher Familie, in Italien érzogen), zeigte fruͤh⸗ 

zeitig ein ganz eigenthuͤmliches Genle für verliebte Abenteuer, 

fo daß fie ſich bereits in ihrem zwoͤlften Jahre von einem - ..- 

Shrenmanne, der fie heirathete, entführen tief. Sie hätte. - 

mit diefem achtungswuͤrdigen Gatten Ei gluͤcklich leben Line. 

nen; das angeborne Genie abet machte ihr bald die. Ruhe 

verhaßt; daher fie ihrem Manne entlicf, und nad Paris 

ging, wo nun das feffellofe, luſtig⸗ tranrige Leben begann, ' .- 

das fie mit coquetter Offenhetzigkeit ausführlich befchreibt. — 

Sie wurde die Geliebte Moreau's, dem fie nach Italien 

folgte, wo fie als feine Gattin galt, und ale folde eine 

ber fchönften Zierden der glänzenden Geſeliſchaft wurde. Ar‘ 

Treue gegen den Geliebten war jedoch nicht zu denken. Sbrg, 

Phantafie fpiegelte ihr den Marſchal Neu als einen der größe... 

ten Delden bar; — fie hatte mun "elumal eine Schwähe,, 

für Helden. Um Neu aufjufuchen, ging ſie nach Paris, Ein 

unfittlicper, ſchlauer Menſch endete Ihre romanifche Kris 

benfchaft, ‚und bemaͤchtigte fidh des Vertrmuend ber Dame ; — 

ec verleitete fie, beim General Motkau eine Schwangerſchaft 

vorzufpiegein, um Gelb von ihm flr ein untergeſchobenes 





ee Ne 


—— 


Kind zu erhalten. Dieſer Menſch wird in dem Roman als 
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ver Bihfe Benlus ber Sehoͤnen geſdhlidert. Belt der Bekannt, 
eg Takt: ihm, vie ſeht — wurde, ſank bie bisherige 
gutirächig tolle Schwurmerin Immer. tiefer, wenn fie [hon 
nachher wie vother ſehr vornehme Leute An Ihren befled= 
ben ar en: zu felfen wußte — Neu, Fouche, Rey: 
nault: Saint Fean d’Angely, Zalleptand und dlele Ans 
dere- hatten fi) Ihrer Gmft zu rühmen"— Als Probe mag 
Hier Einiges aus dem Kapitel über Talleyrand angeführt wer⸗ 
benz. Wenn er aufrecht fehl,“ heißt es von dieſem bes 
ruͤhmten Miniſter „fo kann man feine guten Eigenſchaften 
nüt mit Beſchraͤnkung anerkennen; wenn ec aber figt, und 
wenn man ihn ſprechen hört, muß man Ihn ohne Ruͤchalt 
loben. Hr; von Talleyrand iſt ein Man, den man aufdem 
Kanapee beurtheiten muß. — Es iſt ſehr möglich, daß die 
Meinung,’ die er von meinem Verſtande zu haben fehlen, 
in’nite den Zauber des ſeinigen noch erhöhte. Wahr iſt, 
daß ich nie zum Miniſter ging, ohng wenigſtens zwei Stun⸗ 
den bdeiihm zuzubtingen. — Meine Haare beſonders erteg⸗ 


sen die annmthsvolle Aufmerkſamkeit des Hrn.” von Talley⸗ 


wand; und dienten Ihm eines Tages zu einer ſeltſamen Ar⸗ 
beit. Seine Finger hatten die blonden Flechten fo fehr bes 
wundert, daß er fie gänzlich fi Unordnung brachte. Niemand 
wich jedoch ’errathen, wie er die Orbnung voleder heiftellte. 
Die Band; welche Frankreichs Friedensſchluͤſſe untetzeichnete, 
wollter ſelbſt den eigenfinnigen Unwillen den ich über bie 
Verwirrimg meiner Haare enipfand ; befänftigen und mic 
wie efte Macht behandein der man ben Krieg abkauft. Det 
Minifer’srgeiff alſo meine flatternden Locken, eine nach det 
anbeın;,> voflte fie auf feines zartes Papier. und ſteckte fie 
unter Imeinen Hut , indeni "er verlangte, Ich folte fein Werk 
in diefem Ziffande laſſen, bis ich nach Haufe gekommen 


waͤre. Ich trieb die Geduld fo weit als er. die Gafanterie; | - 


und du ſich bemerkte, daß er zu Papillotten fi einiger Ban⸗ 
kozettel von 1000 Franken bediente, ‚nahm ich eine. Lode 
nad) 
Diefe Anekdote‘ beweiet bie Anmuth, weiche Hr. von Talleye 
rand ſeibſt den Rieinigkeiten zu geben ‚wußte. - Es Pe 
eine ugenehine⸗ obgleich unfchuldige Vertraulichkeit unter 


Außer dleſer, wit gläuben, wemlich charakeeriſtiſchen 


Anekdote, erwähnen wie noch, daß die Dame tn ihren Bes 


enntndffen ein paar Scenen mit Napoleon. beſchreibt, aus .- 


denen Man: fodiel vom Kaiſer erfährt „ daß er ihr Geſchaͤft 
richtig zu ſchaͤten wußte. — Vorher liebte fie. den. Helden 
des Jahrhunderts nicht, er ‚hatte ja Moreau verfolgt; nach⸗ 
dem fie aber winter andern auch Napoleons Freigebigkeit 
ennen gelernt hatte, würde. fir feine begeifterte Verehrerin. 


Das Sonderbare bei biefer Erzählung wäre nur, DaF Nas |-. 
poleon ‚nad; jener ungtweibeutigen Bekanntfchaft, dieſe Did |- 

mehrerer'Hetden jut Hofdame bei feiner Schweiter, der Groß |: 
herzogin von Toscana, ernannt habe, Sollte hier nicht der 


Dferdefuß des Redacteurs der Memoiren zu erkennen ſeyn? 
Im der What ⸗ diefe Geſchlchten und mas non dem Obriſten 
Dudet und det milit ariſchen Verſchwoͤrung ‚gegen. Napoleon 


— — — 
den Zwei, dat gegewaͤrtſge Gaſchlecht ‚frinoler Höflingeder ]; 


Reſtautatlen ibucd; zu unterhalten und zu teöften, daf 












in perſoͤnliche Verhaͤltniſſe denken, in benen ber. Geift 


ber andern und fügte; Monfeigneur, hier iſt noch eine.| . 
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man ihnen ein Gemä fe ber Shwad beiten ber kai u . 
Höflinge vochält. 2 Eonnte diefe Zeitgenoffin — 


anterien erzählen; von dem niedrigen Schacher mit Eh⸗ 


renſtellen, ben Frau von Campeſtre aufdeckt, war an dem 
‚Hofe Napoleons fo wenig eine Spur zu entdecken, als von- - 
dem politifchen Einfluß zweideutiger rauen. So genau nahm 
es vieleicht der republikaniſche Redacteur nicht, der die: 
Sarben der Frivolltaͤt nur brauchte, um alle Höfe In ſchlim⸗ 
men Ruf zu bringen, Dieß iſt wenigftens die durchſchim-· 
mernde Tendenz, die wir dem Buche haben abfehen.Eönnen, : 
und woducch es fi von den Memoiren der Frau von Cams :- 
peötre unterfcheibet, welche bie Sünden ber Iegitimen Zeit 
an ben Tag bringen Be : — 
RER: Geſchluß folgt.) 
. ——— 


7. Xaffo.in Ferrera 
— (Bortfegung) 
— 2 


sh z > — — Fit 

Taffo, ‚unfähig,. das Leben als mechaniſche Bewegung 
zwiſchen Bonventionellen Formen zu faffen, konnte ſich nur 
dem 
Geiſte gleich feet, gleich edel, gleich berechtigt. gegenuͤber · 
ſteht. Unbefangen, wie die. Hirten des romantiſchen Atcar.. - 
diene, von dem die Dichter jener Zeit. erzählten und fans :. 
geu, trat eg vor die fuͤrſtlichen Schweſtern, Lucrezia and 


‚Leonorg, bei. denen fein Gönner, der Kardinal, ihn eins 
führte. . Die, hohe Geſtalt, die kraͤftigen Zuge, dee ſchnel 


aufleuchtende ſiegende Blick des „glänzenden grauen Auges! 
unter der hohen Stirn *) empfahlen den atgloſen Juͤngung 


*) Gio, Battista Manso, Vita del Tasso. p. 241. Tor⸗ 
quase Taſſo war von hoher Geftalt, fo daß er unter 
den. Menft en von anfehnlicher Leibesgröße zu den grüßs 
ten und zu den am verhältnifmäßigften gebildeten gerechnet 
werben'tonnte. Seine baut war fehr weiß, aber durch 
fie Studien und Nachtwachen , und Darauf durch 
feine: Ung.M.Esfälle und Krankheiten etwas es es. 
worden., Die Farbe feiner Haare und feines ac 2 
telt die Mitte zwiſchen dern Braunen und Blonden 
. DAB die, einen etwas. mehr in's Dunkle, die andern in’ i 
en beide aber waren fein, zart und ſchliht. . 
Sen Haupt war groß, und bie Stirn wie der Hinter... ».: 
Topf. erhoben, aber in der Mitte beiber Schläfe che . 
eingebri ickt, als rund. Die Stirn: war breit und vires 
[ % und in der Mitte erhob fie : gegen: den. Haar⸗ 
wuchs, defſen er fpäter ducch.da8 ‚Alten größtentheils- 
beraubt wurde. 
ſchwarz ſparſam und von einander getrennt. Die : 
en groß im Ber — — zum Eutin rumd, aber 
in keln zu; die illen waren von 
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in Slick und Wewehun, * eg 
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hr Rafe groß und gegen ben 
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vlelleicht nicht weniger, als der Dichterruhm, der Ihm vor 
anging, des Geift, der aus feinen Worten ſprach, und bie 
Seele, daß tiefe, liebevolle Gemuͤth, welches in füßen Klaͤn⸗ 
gen feine Liebe hauchten. Zwar war Luerezla bereits ein 
und dreißig, Leonora dreißig Sahre alt, als Taſſo beide ſah; 
aber in Stallen, wo bie weibliche Schönheit früher erblüht, 
«is in unferm Norden, fcheint diefelbe, durch eine feltene 
Gabe des Himmels, zugleich auch dauernder zu feyn: nicht 
felten begegnet man trauen, bie mit vierzigen noch ſchoͤn 
genannt zu werben verdienen, unb neben. der Tochter reizt 
nicht weniger die Mutter, Mehrere Dichter diefer Zeit 
preifen die Schönhelt und Anmuth der Prinzeffinnen ; und 
der Erbprinz von Urbino, dem die aͤltere von feinem Vater 
zur Gemahlin beftimmt wurde, fand von feiner Weigerung 
ab, fobald er fie gefehen hatte. Auch auf Zaffe, deſſen 
glühende Seele jeden Gegenftand, ben fie brrührte, mit Liebe 
umfaßte, machten die ſchoͤnen Schweftern einen Eindrud, 
deſſen Wahrheit der ſcharfe weibliche Blick leicht von dem 
— bei ihren gewoͤhnlichen Hoͤflingen ynterſcheiden 
mußte. — 
.. Daß dieß Gefuͤhl, wenn auch Liebe, doch nicht jenes 
leidenſchaftliche Streben nach dem Beſitz eines Gegenſtandes 
war, das man gewoͤhnlich Liebe nennt, wuͤrde von Niemand 
bezweifelt worden ſeyn, wenn reine Neigung nicht eben ſo ſeiten 
waͤre, als eine reine Seele. Die wahre Liebe iſt nur Erkennt⸗ 
niß der geiſtigen Schoͤnheit in der Huͤlle der ſchoͤnen aͤußern 
Form, nur geiſtige Vermaͤhlung iſt ihr Streben ; und arm müßte 
ter Geiſt ſeyn, der auf der ganzen weiten ſchoͤnen Welt nur Ein 
Weſen als ſchoͤn erkennen, nur mit Einer Seele die Verelni⸗ 
gung der feinigen wuͤnſchen follte. Ob zu ber geiffigen Liebe 
auch die.finnliche treten foll, die viel öfter jene als fremd⸗ 
artiges Schmarotzergewaͤchs zerftärt, als daß fie — der Zau⸗ 
bereofe gleich, die aus der Lille erblähte, — aus berfelben 
hetvorginge, hängt von zufälligen Umftänden ab, die zwar 
nicht immer in der Gewalt des Menfchen frhen, aber auch 
nie über ihn jene unwiderſtehliche Gewalt üben, die man 
aus Laͤßigkeit fo gern ſich einbildet. Warum follen wir Zaffo 
mcht glauben, wenn er in einem Lieb an Leonare fingt: 
Und ald vor meinem Aug’ am erften Tag 
Die ſchöne Heitre deiner Stirn erfchienen, 
Und Liebe ſich in Waffen glänzend wies; 
Worte zu wiederholen. Er lachte felten, wicht Iaut und 
"eben nicht angenehm. Gein Kinn war vieredit, der Bart 
dicht, und von einer Farbe, die — wie wir gefagt haben — 
dem Kaftanienbraunen nahe kam. Gein Hals war "Ian 
und dick und hielt den Kopf erhoben; Bruft und Schul: 
„Die Arme lang, nervig und gewandt; bie 
Hände ar groß, aber zart und weich, und bie Zin- 
ger I daß fie fich Leicht nad) oben bogen. Die Beine 
und Füße waren lang und von groben Verhältniffen, aber 
mehr nervig, als fleifhig, uud eben fo war auch der 
ange Rumpf, obwohl im Werhältnif zu der Größe voll⸗ 
ommmen genug, mit wenig Fleiſch bebedt. feine 
Gliebmaßen waren fo gewandt , daß er in allen ritter⸗ 
lichen Uebungen große ‚perfonlice Zapferkeit äeigte, ins 
dem er im Fechten, Reiten und Turnieren vor Keinein zu 
weichen brauchte. Aber dennoch machteer alle diefe Be— 
wegungen mit mehr Geſchicklichkeit als Anmutg; daher 
man bei ihm Die natürliche Lebendigkeit in fo hohem Grade 
‚sermißte, ald ihm bie geiftige eigen war, 2 


——— — 


te da L ‚mein, 
So —S—— N. 
Sewiß, daß ich zweifahem Zod’ lg; —  — * 
Doch auch ber Etein, als er Die Birch fühlte 
Der Etrahlen und der Sluth iu fich, —— 
Schon der Umftant«, daß Taſſo feine Neigung zwiſchen 
beiden Prinzeffinn.e fo gleichmäßig theilte, als fie ae 
ben gleihmäßig, wenn nicht, erwledert, doch geduldet und; 
begünftigt wurde, hätte ald Bewels gelten follen, daß 
biefe Liebe zu Seiner von beiben einen finnlichen Charakte⸗ 
trug. Außerdem war Leonora, auf welche ihre kloͤſterüche 
Erziehung: tlefern Einfluß zuruͤckgelaſſen zu haben ſchlen, aiß 
auf ihre Schweſter, faſt beſtaͤndig krank und Lucrezla nach 
einigen Jahren durch ihre Vermaͤhlung mit dem Prinzen 
von Urbino, von Ferrara .entfernt.— Wenn wir dennoch 
finden, daß ſich vielleicht ſchon bei dem Leben der Prinzeſſinn 
und in Ferrara ſelbſt die Sage verbreitete, daß Taſſo mit 
Leonora in einem geheimen Liebesverftänbniß geſtanden; fo 
wird dieß nur dadurch erklärt, daß bee Dichter, nad) dee 
Entfernung der aͤltern Schweſter feine Bemühungen” vers 
doppelte, fid die Gunſt der jüngern zu erhalten, weile; 
wie fie überhaupt zurüdgezagener war, fo au gegen Ihn 
Bälter gewefen zu feyn feine; und daß man nach · jener 
Entfernung Lucrezia s Taſſo's fruͤheres Verhaͤltniß zu Ihe 
allmaͤlig aus dem Geſicht verlar. — 
Zur Beglaubigung der Sage In ſpaͤtern Zelten, to dies 
felbe faft allgemein verbreitet war, trug wahrfheinlid am 
meiften die Mühe bei, die fid) der Hof von Ferrara gab, 
jede Anfpielung darauf zu unterdräden; wodurch die Sache 
natuͤrlich nur an Wichtigkeit gewann. So wurde ein Roman; 
in den Girolamo Brufone die Liebe Taſſo's mit der Prins 
zeſſin Leonora von Efte kleidete, auf die Verwendung des 
Haufes Efte ſtreng verboten und der größte Theil der Auf⸗ 
lage In Venebig mit Befchlag belegt; die einzige Folge davon 
war, daß das Buch um fo begieriger geſucht und fein Ins 
halt um fo fefter geglaubt wurde. **) - . 
*) E certo il primo di, che '] bei sereno 
Della tua fronte agli occhi miei #° offerse, 
E vidi armato spaziarvi Amore, 
$e non che riverenza allor converse 
Emeraviglia in fredda selce il seno, 
Jvi peria con doppia morte il core: 
Ma parte degli strali e dell’ ardore 
Sentj pur anco entro ’] gelato marmo. 
) La Gondolu a tre remi. Venez. 1662. 12. 
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Die Parifer Cenfur. 
Von A. Jal, vormaligem Geeoffizier, 


Bur Gharalteriftit des Geiftes der in Frankreich während ber 
Genfur erfchienenen Flugſchriften. 





(8 Uhr Abends, Bureau der Genfur. Straße Grenelle Nr. 105.) 


Dee Chef liest: . 
„P. S. Seine Excellenz beauftragt mich, mein Herr, 
Ihnen zu eröffnen, dag, fowie ein ſolcher Behler zum zwei⸗ 
tenmale vorkommt, ohne weiterg Ihre Stelle erfegt wird.’ 
— Und Sie koͤnnen mid noch fragen, ‚warum ic) mid) 
ber Ankündigung diefes hoͤlliſchen Buchs widerfege? 
Erſter Cenſor. Gegen dieſen Grund laͤßt ſich nichts 
elinwenden; aber ich habe für meine Rechnung auch einen 
ſehr triftigen. Geſtern bin ic) dem Pater Provinzial von 
Frankreich begegnet, der mie die Ehre erwiefen bat, mit 
mir: auf der Straße vor aller Welt zu ſprechen. Der 
Hochwuͤrdige grüßte mich und fagte: „Mein Bruder, Sie 
bekleiden ein Amt des Segens; von Ihnen und von Ihren 
Sehlufen erwarten wir Alles für bie Zukunft. Denken 
Sie, daß es Einen gibt, der Sie ficht, Einen, durch ben 
Alles und ohne den Nichts möglich ift, denken Sie, daß 
der Ordens = General Sie ficht. Jedes ſtrafbare Mitlei⸗ 
den mit den ſchlechten Schriftftelleen und ihren verwuͤnſche 
ten Produkten wird Ihnen als Todſuͤnde angerechnet. 
Wenn Ihnen etwas am Heile Ihrer Seele liegt, ſo laſ⸗ 
ſen Sie fih warnen: Sie müſſen fonft Qualen der Emwig- 
Beit leiden, wie ein Philoſoph, ein Liberaler, ein Janſeniſt 
und ein Komddiant. Aber fprehen wir nur vom Leibli« 
Gen. So wiſſen Sie denn, wie Ihe Dienfteifer Ihnen 
die Gnade von oben (verfteht fih, der Kongregation!) 
bringt, fo ensfernt ſuͤndhafte Fahrlägigkeit unfere Herzen. 
Nur kaſtrirt, gefchneidert, geftust, gezwickt: für jede die= 
fer guten Handlungen file auf Sie ein wenig von dem 
Golde, das der Jefuitismus aus dem gehorfamen Wolke 
berauspumpt, um es als einen lieblichen Thau auf bie Dier 
mer der Heiligen Sache niederträufeln zu laſſen. Sie find 
utoeih, noch zu ſehr Menſch; fehen Sie ſich vor. Adieu 
mein Bruder, ich fegne Sie, möge meine Rede Ihnen 
die Stärke verleihen, deren Sie bedürfen!” Dieß, meine 
Herren, find.feine Wortes fo hätte ich am Ende meinen 
Cheil als Scharfrichter blos aus Mitleiden. Ich ftimne 
gegen Ankündigungen umd Artikel betreffend die Ges 
ſOichte Napoleon's von Roruine 


Zweiter Cenſor. Sch flimme auch dagegen, id! 
denn das heißt am Ende unſre Geduld mißbrauchen. Wie! 
Bonaparte und nichts als Bonaparte! Werden fie ed nicht 
einmal mit ihrem Kaifer gut feyn laffen? Wie haben fie 
ihn uns nicht ſchon gegeben? In Erz, in Marmor, in 
Gips, in Chofolade, in Zuder, ald Standbild, ald Bruſt⸗ 
fü, in Steindrud, in, Kupferftic, in Liedern, in Bee 
trahptungen, in Meffeniennes, in Biographien, in Mor 
moiren, in Gefhichten, und, was weiß ih, wie noch 
mehr! Mag daflır hingehen, was man 1815 auf feine 
Rechnung verkauft hat! Doc war das zum mindeften 
gefheibt, und geſchah in guter Abfihtl Aber diefe Lobe 
vn oa. ' i a 


Dritter Cenfor. Ja, ja, profktibiren wie bie 
Lobreden auf biefen ewigen Napoleon! Die Journale, bie 
unfrer Hut anvertraut find, follen entweder gar nicht mehr 
von ihm reden fönnen, oder fein laͤſtiges Andenken mitSchmad) ‚ 
überhäufen., Der Schatten diefes Menſchen ift ein Alp 
auf ber Bruſt der Minifter; befreien wir unfee Herren 
von biefer fatalen Erfheinung, und unſre Dinte, die 
in großen Strömen auf bie Colonnen ber uͤbelgeſinnten 
a faͤlt, fey wie das reinigende Waſſer des Erore 
ciſten. 


Vierter Cenſor. Bravo! bemunderumgsmärdig I 
Was mich betrifft, meine Heren, fo habe ich noch ande 
Gründe. Indem Norvins über das Kaiferreich die Wahre 
heit fagt, fo iſt dieß eine vollſtaͤndige Widerlegung Walter 
Scott's. Das Werk des Baronets, ohnehin ſchon zu ver⸗ 
fhrien duch Ihre Schuld (Sie Haben den Jakobinern des 
Gourrier, des Conftitutionnel, des Journals des Debats, 
dee Pandore und bed Globe Alles gegen Scott erlaubt), 
wird noch in größeren Mißkredit fallen; und bann — 
wir find ja unter uns, wo und Niemand hören Tann: 
ich ſtehe mit dem’Verleger Sir Walter6 in Rechnung: 
ich beziehe von ihm die Lond’ner Neuigkeiten, namentlich 
die Torpjournale; ein ehrlicher Mann zahlt fo gut es 
ann; Geld habe ich nicht: der Montrouge ift — abet 
wie geigigl Man hat etwas Schönes davon, wenn man 
ſich für ihn aufopfert, er Enidert, fo lange nur vom Mite 
leiden die Mede ift! Aber ich bin Eenfor, und man fol 
meinen Gtäubiger nicht ruiniren! = 

Sönfter Eenfor. Unfer ehrenwertber Freund hat 
Recht: Nichts iſt fo abfcheulich als der Undank > man zahlt 
mit dee Münze, bie man hat. Ich bemundere Ihr Barte 
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gefühl, mein theurer College, und Ihe Benehmen erinnert 

mid an das Benehmen eines unfrer Herten, welcher bem 

Dann feiner Maitreſſe einen Platz als Spion verfhafft 

bat, weil... e 

(Diez brechen die Genforen tn ein lautes Gelächter aus, nur Ei⸗ 
. ner beißt ſich in bie Lippen.) E 

Der Chef, (indem er bie Diskuſſion mit Lebhaftig⸗ 
keit wieder aufgreift): Es handelt fih um die Geſchichte 
Napoleons, meine Herren; beſchraͤnken wie und auf un« 
fern Gegenftand, wenn es Ihnen gefällig ifl. Ih wider⸗ 
fege mich mit allen meinen Kräften den Artikeln und Bes 
kanntmachungen, welche dieſes Werk betreffen. Das Buch 
WR gefährlich, weit die Thatſachen darin wahr find; un= 
> moralifh, weil es Lobſpruͤche anf die Baiferliche Verwal« 
tung enthält, welche eben fo viele Kritifen auf die Hand⸗ 
lungen de jegigen Minifteriums find; gegen bie öffentli= 
he Ruhe, weil es einen Sohn der Revolution als einen 
gropen Mann rühmt. Ich hoffe, dag Keiner von Ihnen 
etwas gegen meine Anſicht einzuwenden hat: alfo „. » 

Sechster Eenfor. Aber, mein Herr, Sie machen 
‚uns ja lächerlich. 

Der Chef. Mid dünkt, dag Sie taflır bezahlt 
find, und wenn Sie glauben, noch Bedenllichkeiten haben 
zu dürfen, fo nimmt Monfeigneur Ihre Entlafung an, 

Sechster Cenſor. Das ift eine Tyrannei. 


Der Chef. Ich bitte Sie, fein auftüͤhriſches Ger 
sebe im Innern des Minifteriums. 


ESchluß folgt.) 





M£moires de Madame de Campest’e etc. — 
Memoires d’une Contemporaine etc, Johannes 
Wit, genannt von Doͤrring. Fragmente ꝛc. 


Schluß.) 

Gegen ein anderes Biel ſtrebt die deutſche Schrift des 
Herrn. Wit. Wir beginnen mit einer Bemerkung Üiber itre 
Tendenz, weil, bei der BVielfeitigkeit, die Hr. Wit an ſich 
zur Schau auslegt, von unaufmerffamen Lefern leicht fein 
Zweck mißkannt und dadurch der eigentliche Charakter des 
Buches überfehen werden koͤnnte. Nicht die Höfe, nicht die 
große Melt mit ihren Sitten will der Verfaſſer ſchildern; 
aur fein Meines Ich fol, als groß gezogen in den dämago= 
giſchen Umtrieben, in der Abficht dargeftellt werden, damit 
das Publikum die revolutionären Sekten und ihren Zögling, 
ber zugleich ihe Vermittler und Baͤndiger feyn wollte, als 
gleichmäßig bedeutende Erfcheinungen der Zeit anfehen möchte. 
Endlich fol auc ber Held dieſer romantifhen Memoiren, 
ber ſich ſelbſt anklagt, alle Parteien verrathen zu haben, 
badurd in feiner Brauchbarkeit fr gewiſſe Zwecke ins moͤg⸗ 
lichſt guͤnſtige Licht geftellt werden. — Man dürfte glauben, 
ein ſoicher Zweck und ein folder Gegenſtand waͤren wenig 
geeignet, die Öffentliche Aufnerffamkeit auf fid) zu ziehen; 
indeſſen kann nicht geläugnet werden, daß Hr. Wit einen 


eigenen Zauber des ſchriftſtelleriſchen Talents uͤber feine Ar- 
beit zu verbreiten gewußt, fo daß ber gefeffeite Lefer gern 
die Tendenz-de6 Buches vergißt, und es mit einer Art Heiße 
hunger verfhlingt. Esift Leben und Bewegung in der Schrift, 
und dieſe Bewegung ift gewoͤhnlich fo raſch, daß der Kefez 
ſich nicht Zeit nimmt, Über den Charakter des Mortfühe 
rers der Unterhaltung ernfthaft nachzudenken. — Doch, mir 
dürfen vorausfegen, daß viele unferer Leſer bereits mit ten 
intereffanten Sragmenten de6 Hrn. Wit befannt find, und 
es daher nicht Noth thut, den eigentlichen Reiz diefer Leo— 
tuͤre zu analpfiren. Wir wollen daher nur einzelne Andcue 
tungen und Bemerkungen vorlegen, deren Bufammenhang 
mit einer ernften Würdigung ber Schrift und ihres Verfape 
ſers Übrigens Bar ſeyn wird. \ 

Hr. Wit, der feibft in der Herausgabe feiner Frag⸗ 
mente eine gewiffe Verkehrtheit nicht los werden ann, 
fängt mit dem zweiten Xheile an, und verfpricht den er⸗ 
ften nachzuliefern, weil ihm die dazu nöchigen Papiere 
noch vorenthalten würden, Warum wartete er nicht, bis 
diefe Papiere beifammen waren, mit ber Belanntma« 
hung bes Ganzen? War periculum in mora? Viele 
teichte „Ich will,“ fagte er, „dem Publiko den Beweis 
geben, wie die Regierungen das volllommenfte Recht hate 
ten, wenn fie von Gefahr ſprachen.“ Bei einem line 
geren Schweigen alfo konnten feine Beweiſe flr abgetras 
gene Trövelmaaren angefehen werden. — „Allerdings,“ 
faͤhrt er fort, „gab es eine nicht unbebeutende Partei, Wels 
he einen Umſturz des Beſtehenden, fo durch Gewalt, wie 
durch Liſt, herbeizuführen firebte, und an und für fi 
vielleicht gar lobenswerthe Einrichtungen, wie Turnen und 
Burfhenfhaft, zum verderblichen Zwecke misbrauchte. Das 
Treihen diefer Leute, mit denen ich Jahrelang gemeinfame 
Sache gemacht habe, und die ih an Epraltation no zu 
überbieten trachtete, will id unummunden darlegen.“ — 
Das Publitum hat bis zum Ueberdruß viel von dem Trefs 
ben biefer Leute leſen muͤſſen, ohne tiber das Weſen ihrer 
Wirkfamkeit Mar zu fehen, und ohne ıhre Bedeutſamkeit 
zu begreifen. Wer wird alfo nicht begierig feyn auf die 
verfprochene Auskunft? Daß Hr. Wit fie geben konnte, 
möchte min aus mehreren Stellen fliegen. „Mein Trei⸗ 
ben in Paris,“ fagt er, „war zu jener Zeit ein hoͤchſt 
verdammliches ; ich war mir felbft unklar geworden, fand 
mit den Häuptern aller Parteien in naher Beruͤhrung, 
und feine fagte mie zu. Ich wähnte mich ſtark genug, 
alle für meine Plane benugen zu Binnen, und bedachte 
nicht, wie ich, durch dieſes anfdeinende Eingehen in die 
entgegengefegteften An« und Abfihten, nach und nach alle 
Seibftftändigkeit und den feften innen Halt verlor. — Schade! 
— „Um biefe Zeit, im Eommer-1820, traten bie deut⸗ 
fehen Revolutionäre , durch ihren Abgefandten, den Profeſſor 
Follenius, und unter meiner Beiwirkung in nähere Vers 
bindung mit den Sranzofen und Italienern. Sch theilte 
keines Weges ihre Anfichten ; allein noch minder die bes 
Regierungen, und glaubte fo, Alles kennend, im Falle 
des Ausbruchs als DVermittier auftreten zu können.“ — 
Hört ! hört — „Ich arbeitete dahin, in allen Parteien 
und Eecten, biefen felbft unbewußt, eine gemäßigte Pare 


tei zu begruͤnden.“ — Dies alfo war ber große Plan des 
Heinen Mannes! Gewiß der Lefer wird den fühnen Juͤng⸗ 
ling anflaunen, der folder Niefenarbeit ſich gewachſen wähn= 
te; möchte man nur dabei nicht etwa an den tapfern Don 
QAutpote fich erinnern , der das Schwert gegen Schafe 309. 
— Der Held feloft fcheint Über fein Wageſtuͤck erſchrocken 
zu ſeyn. „Ich ahnte es wohl,“ fagt er, „daß ih am 
Ende, beide Parteien täufhend, unterliegen wuͤrde.“ Ach, 
bie Ahnung hatte Verſtand; aber Hr, Wir fuchte das 
Geſetz, das fie ihm vorhielt, dadurch zu umgehen, daß er 
fein „Vorhaben, unterdem Siegel des Geheim— 
niffes, einer hohen Perfon anvertraut“ 
So!! Man leſe und bedenke! — Sancho Panſa mlırde 
fagen: da liegt der Haas im Pfeffer! — Es Eönnte ihm 
fogar die verfprochene Infel einfallen, und die Art, wie 
er fie regieren möchte. — Welterfahrene Leute aber wer— 
den in dem Geftändniß den Schlüffel finden zu Herrn 
Wit's raͤthſelhaftem Betragen , das ſonach zufammenhänz 
gender und einfacher ſeyn dürfte als er uns glauben ma— 
chen will, — als er vielleicht ſeldſt glaubt. Die hohe Perſon 
mußte, worauf es abgeſehen war, konnte das Kreuz 
wüirdigen, das der Vertraute auf ſich lud. In der Ueber— 
zeugung alſo, einen Ruͤckzug offen zu haben, ſtuͤrzte Hr. 
Mit ſich in dem gefährlichen Strom, — freilich mit den 
Luftblafen der Eitelkeit verfehen, die ihm nöthigen Falls 
oben fhrwimmend- erhalten konnten. Er gefteht die Ans 
maßung ein, verfichert aber ſogleich: „Der Here ift mein 
Zeuge, dag mein Wille durchaus rein war und lauter.” 
Wer koͤnnte daran zweifeln? Mit folhem reinen und lau⸗ 
ten Willen ließ er fich „bie Stelle eines General-In» 
ſpectors der Garbonaria in der Schweiz und Deutfchland” 
gefallen, welche „Klerckon, ber Sohn des Herzogs don 
Fra Marino, Majorduomo des Königs von Neapel” ihn 
„auf das Dringendfte zu Übernehmen erſuchte.“ — Noch 
mehr, Hr. Wit wurde nicht bios in die untern Grade 
aufgenommen, bie noch von Moral und andern Kindereien 
ſprechen; „erſt im fiebenten und letzten Grade, den indefs 
fen nur ſehr Wenige erhalten, empfängt man den Schlüfe 
fel zum Ganzen. Erſt dem Principe Summo Patriar- 
cho erſchließt ſich das Allerheitigfte, ober richtiger, das 
Allerunpeitigfte. In dieſem Grade ift der einzelne Menſch 
zugleich Furſt und Biſchof.“ — Hr. Wit erhielt diefen 
Grad, und zwar — was munberbar fl, — „ohne zu 
ſchwoͤren.“ Alſo darf er, ohne eidbruͤchig zu ſeyn, bem 
Yublitum alle Geheimniffe der Sekte mittheilen. Nun, 
wir find, gefpannt, wir wuͤnſchen uns zu unterrichten, und 
möchten dann gerne alle bisherigen und künftigen Dediea— 
tionen des Hrn. Wit unterfchreiben. Was erfahren wir 
indeffen von ihm? Die Wahrheit zu. fagen, nicht viel 
mehr, als was in allen Zeitungen zu lefen war. Zwar 
erzählt der Here Fürft = Biſchof und Patriarch Johannes 
Wit, gmannt don Doͤrring, unter dem Namen Giulio 
Aeffandro Ferimundo- Werther Domingone im Orden ber 
kannt, und von der fchönen Beatrice als Caro Fernando 
begrüßt, ich fage dieſer Herr, der unter ben vielen Namen 
leicht den guten verloren haben Tann, erzählt: „Der (im 
legten Grade) Aufgenommene ſchwoͤrt jeder pofitiven Re⸗ 
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ligion und jeder Regierungsform ben Untergang.“ Eb— 
fahren wir aber dadurch, wie dieſe Fuͤrſten aͤußerlich und 
innerlich beſchaffen ſind, und wo ihr Fuͤrſteuthum, ihre 
Macht liegt? Aus dem Eide geht kein Geheimniß, nur 
eine Art Tollheit hervor. Die Patriarchen haͤtten eben ſo 
gut der Sonne und dem Monde den Untergang ſchwoͤren 
koͤnnen. Dabei wäre noch fein Huͤhnerſtall, vielweniger 
ein Staat in Verfall gerathen. 
fen will, ift die Art der Wirkſamkeit, find die vorhandee 
nen Mittel und die eigentlichen Thaten diefer Seftirer, wo⸗ 
raus ber welthiſtoriſche Lärm gegen fie zu erklaͤren wäre, 
Darliber laͤßt aber auh Hr. Wit und im Dunkeln. Das, 
Schlimmfte, was er in dieſer Nüdficht den Verſchwornen 
nachſagt, ift, daß fie ihn zum Fuͤrſten = Ober = Patriarchen 
machten. Durch diefe Offenbarung ſtempelt er fie zu wah⸗ 
ten dummen Zeufeln, bie ſich dem erften beften Sant in 
die Arme warfen. Eine ſolche Gefelfhaft mußte nicht nur 
einer hohen Perfon , fondern jedem Menfchen mit gefun« 
dem Verftande als ein Rudel Narren erfheinen, — wenn 
fie anders nicht zum Köder für Narren angelegt war. Denn 
mer weiß, ob nicht andere Patriarchen aud fo Flug waren, 
fi) mit hohen Perfonen zw verfländigen ? Angenommen 
jedoch, es ſey den Sektirern Ernſt gemefen, fo hätte man 
die Regeln der Kinderzucht bei ihnen anwenden follen. Daß 
die ganze ſchwere Artillerie der Tribunale gegen fie aufge» 
führt wurde, erfiheint daher als eine unmeife Verfchwene 
dung der großen Mittel, wodurd nichts gewonnen wurde, 
wodurch nur die wahren Revolutionäre zur Vorſicht und 
größerer Feinheit angeleitet werden konnten. 
ſchaft von Phantaften wird fid, wo «8 Ernſt gilt, keinen 
Tag erhalten. So war es auch; daher die ganze Poffe 
in den Staub des Davonlaufens ſich auflöste. Diefe 
Leute träumten von berbrecherifchen Zwecken; ernfthaft nach⸗ 
gedacht hatten fie aber die Mittel nicht. Nur Mangel an 
Menfchentenntniß Eonnte ſich's anders vorftellen. — Sonſt 
fpielten die Kinder Könige, — pueri ludentes, Rex eris, 
aiunt, si xecte facies; in unſern Tagen fpielten fie 
den Brutus, — wurden aber weder eines, noch das ans 
dere. — Solch Kinderfpiel har übrigens feine Geſchichte, 
und mer fi zum Gefchichtfchreiber derfeiben aufwirft, ſtem— 
peit fich ſelbſt dadurch zur vorübergehenden Erſcheinung, 
ſchließt fih von der Geſchichte aus. ; -: : 

Hr. Wit fpricht auch von Theilnahme franzoͤſiſcher Mi⸗ 
nifter an der piemontefifchen Revolution, Ob feine Angaben 
gegründet find, können wir nicht entfcheiden; widerlegt wird 
jedoh Hr. Wit gewiß nicht werden. Vielleicht rechnete er 
feibft darauf, daß kein Mann von Würde ihm widerſpre⸗ 
hen, oder fih in einen Streit mit ihm eintaffen dürfe, 
Aus demfelben Grunde iſt auch eigentlich Niemand kompro— 
mittiet: von diefer Seite find Anklagen ehrenvoller, als 
Empfehlungsſchreiben. 

Anziehender als die Offenbarungen der Carbonari-Ge⸗ 
heimniſſe und die Berichte Über die Nevolution in Obere 
italien, ift Hrn. Wit's Schilderung der piemontefifhen Po« 
ligei und ihrer Gefängniffe. Im Kerker war es, wo die= 
fer Flͤrſt-⸗Biſchof wirklich ausgezeichnete Talente entwidelte ; 
man möchte fagen, er fey dafür geboren. Welche Unmenſch⸗ 





Mas das Publikum wife 


Eine Gefelle , 
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lichkeiten ſich die Schergen gegen die Gefangenen erlaubten, 
und mie der Patriarch felbft den Schlauften unter ihnen 
Mafen zu drehen wußte, wird gar anmuthig von dim yes 
- Abten, talentvollen Schriftſteller erzählt. 
In dem »fogenannten Gefängniffe in Mailand hatte 
It, Wit Gelegenheit, die Humanität des Grafen Bubna 
lennen zu denen. Wem der Edelmuth: diefes Mannes 
nicht fremd ift, wird nur bedauern, daf fein Xob hier nicht 
don einem unverdächtigeren Organ ausgefprodhen wurde. 
Außer den Nachrichten Über Die erwähnten Gegenfände 
und außer einigen Schilderungen in Cafanova’s berbchtige 
ter Manier, tiefen diefe Denkwuͤrdigkeiten auch declamas 
torifche Aufſaͤtze, welche Moral und Religion dem Men— 
ſchengeſchlecht empfehlen follen. Wie diefe Sragmente des 
Wirfchen Geiftes ſich Hier eingeſchlichen, ſcheint nicht ganz 
or zu ſeyn. Wir. tagen indeffen eine Hypotheſe. Herr 
Wit, der in Wien war,.fah dort vielleicht das Schild eis 
nes Haufe, welches die Ueberfhrift führt: „Wo det Wolf 
den Gänfen predigt.” Möglicherweife konnte ein folder 
Spruch ihn in Begeifterung fegen, woraus dann feine Ho= 
milien entflanden. Der alte erhabene Entfhluß, alle Par= 
teien zu taͤuſchen, um ihr allgemeiner Vermittler zu feyn, 


konnte wieder in ihm erwachen, fo daß er den Bilderkram 


feiner Moral und feiner Religion einmal den Gänfen, und 
ein andermal den Jefuiten vormeifen wollte, — jenen, um 
ihnen die Federn fuͤr den Fall Bünftiger Gefangenfhaft aus⸗ 
gureiffen, diefen, um ihnen ein anch’io son pittore 
äuzurufen, Iſt er doch ein Verwandter ded Hrn. v. Ed= 
flein — diefer Stüpfäufe der Geſellſchaft Jeſu, die in ihrer 
Univerfalität jedes Talent zu benuͤtzen wiſſen wird. 

Was wir hier Über dad Buch des Heren Wit gefagt, 
iſt am unfere Leſer, nicht an feine Perfon gerichtet. Wolle 
ten mir ein ernfted Wort, aufs Ungewiſſe des Erfolgs, in 
einer Rede an ihn wagen, fo wäre es der ehrliche Rath: 
im eigenen Herzen, nicht im Publitum feinen Beichtſtuhl 
aufzufchlagen ; über feine Verirrungen in ftiller Sammlung 
nachzudenken; ſich von aller Vermittelung, fo wie von als 
ler potitifhen Anmaßung keuſch und rein zu halten; bei 
den Wiffenfhaften Zroft und Stärfung zu ſuchen, und bie 
Geſchichte gruͤndlich zu ſtudiren — -nicht in prahlerifchen 
Staatsgefaͤngniſſen, *) ſondern im beſcheidenen eigenen Ca> 
binet, two allein des jungen Mannes Erziehung gelingen, 
mo fie vollendet werben kann. 5 





Die trangalantifchen Staaten und Kolonien 
am Schluffe des Jahres 1827. 
‚(Bortfegung,) 


. 5 
Die ruffifhen Beftsungen an ber ;Nordweftküfte, 
im Befige der ruff ſch- aſiatiſchen Handelögefellfhaft zu St. 
Petersburg, eine Strede von 350 deutfchen Meilen, am 
noͤrdlichen Theile des großen Deran, mit etwa 6000 ruſſiſchen 





9 Hr. Wit nennt fi in feinen Lukubrationen einen Staats: 
Gefangenen in Friedrichsort, da er doch bekanntlich, wegen 
-  Poligeivergehen, in biefer Stadt mus unter po:tzeliche 
Auffiht fand. x ; 





Unterthanen, und [mit vielen hnabhängigen tapfern Wilden, 
find, durch den — mit Großbritannien vom Februai 
1825, bis zum 54° go! N. B. befhräntt, und auch die vom 
Gouverneur Baranom geftiftete Niederlaffung, Slavinska Rof, 
an der Hyerba⸗-Bay in Dber:Galifornien, wo die NRuffen 
Grenznachbarn der Meritaner waren, wurde im J. 1826 
verlaſſen. Der fonft fo wichtige Seeotterfang hat, wegen der 
vielen Mitbewerber, fehr. abgenommen; die Kauffahrer der 
Vereinigten Staaten, bei den Urbewohnern viel beliebter als 
die Ruffen, fpielen dort die Hauptrolle ; fie beſuchen, von der 
Nordweftküfte ab, alle oftafiatifhen Häfen, wo fie allenthal: 
ben freundlihe Aufnapme finden; ihre Gefchäfte find ungemein 
bedeutend, weil die Kapitäne aller dieſer Schiffe (jährlich 
mehrere hunderte), nach Art der alten Merkatoren, diefe Eoms 
mercielen Erdumfeglungen, mit Ausfhuß des Gafchelot: und 
Wallfifhfangs in der Suͤdſee, mo Feine Klippe, Feine umeiss 
te Inſel ‚ipnen unbefannt bleibt, für eigene Nechnung 
betreiben. Selbſt die Britten fühlen ſich von dieſen unterneh⸗ 
menden Nordamerikanern uͤberfluͤgelt. 
4 

Die Union der Vereinigten Staaten, 174,300 I M., 1820 mi 
10 Mill. jetzt gewiß über 14 Mill. Einwohner, befteht er ni 
Staaten (Michigan war im Sept. 4827 noch Gebiet) und 
5 Gebieten (Territories). Nirgend offenbart ſich der Vortheil 
einer Foͤderal-Regierungs-Verfaffung für amerikanifhe Völker 
fo anſchaulich, ald in diefem beifpiellos ſchnell emporblüpen, 
den Lande, deſſen Sinanzeinrihtung und Staatenverwaltung 
wirklich muſterhaft find. Nirgend in der Welt Eoftet die Res 
gierung weniger, ald dort. — Die Religionsduldung trägt 
die herrlichſten Früchte, uud zugleich herrſcht, vornämlid in 
den oͤſtlichen Staaten eine Neligiöfität bei allen Sekten, die 
um fo verdienftlicher ift, da in diefer Ruͤckſicht die Regierung 
Jeden gewähren läßt. Die Roͤmiſch⸗Katholiſchen, die in Städs 
ten, wie Baltimore‘, prachtvolle Kirchen befigen, verbreiten 
fih auch in die weftlihen Staaten, wo durch die Meibepätigteis 
ded Könige von Frankreich, Ludwig XVII, zu St. Louis 
om Miffouri ein neues Gotteshaus erbaut iſt. Die ZJefuiten, 
dort höchft wohlthaͤtig einwirkend, haben zu Bairdtomn im 
Staate Kentuky ein blühendes Seminar. Daß die bevorftehende 
Präfidenten-Wapl, (mo eine ftarke Partei ſich für den hochver⸗ 
dienten General Zakfon, den Erretter von New:Drleans im 
Januar 1314 gegen den Angriff der Britten unter dem Genes 
val Padenham, erklärt, und den jegigen Präfiventen, einen 
Mann von europälfger Sitte, John Quinch Adams, von 
diefer Stelle entfernt wuͤnſcht), ernſthafte Ruheſtoͤrung erwecken 
Hllte, iſt nicht wahrſcheinlich. In Ruͤckſicht der auswärtigen 
Angelegenheiten befolgt die Unions⸗Regierung eine weiſe Mäßte 
gung, ‚behauptet ſich in Fommercieller Ruͤchſicht mit muftere 
hafter Standhaftigkeit gegen das mächtige Großbritanien, vom 
naͤmlich, um den lebhaft erwachten induftridfen Unternehmungs⸗ 
geift der eigenen Bürger zu fördern, der, durch die finavolls 
ften Erfindungen unterftügt, fo herrliche Früchte trägt, daß 
die Amerikanifhen Manufakturen und Fabrikwaaren bereits 
mit den brittiihen in Suͤdamerika, In Mezito und auf Guba, 
nicht ohne Grfolg , wetteifern. 

(Die Tortfegung folgt.) 


Miscelle. 


Ein junger franzoͤſiſcher Mahler, 2.Duprd, der vor einigen 
Jahren Griechenland durchreiste, ſprach Bell, den Statt 
halter yon Theffalien, welder, auf Napoleons Kaiferregierung 
hinweiſend, äufferte: „Damals machte in Griechenland ein 
franzöfifcher Barbier mehr Auffehen als jegt ein Geſandter.“ 

(Revue eneyclop. Nov, 1827.) 











Das Ausland 


für Runde des geifligen und firtlihen Lebens ber Völker, 
mit. befonderer Ruͤckſicht aufıdie verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. ? 





Rum, 6. 





Ueber‘ den Urfprung und Fortgang ber im ins 
nern Afien gegen die chinefifhe Regierung aus⸗ 
gebrccheneen Revolution, 

Bon J. v. Klaproth. 


Vorwort der Redaktion. 

Die gewöhnliche Vorftellung , die der Europäer von China 
af, ift die von einem tfolirten Reiche am aͤußerſten Ende von 
fien, von der ganzen übrigen Welt getrennt, den Fremden 

verfhloffen, und ohne die geringite Werbindung mit dem 
Auslande, bis auf einige vorübergehenden Berührungen mit ſei⸗ 
nen unmittelbaren Nachbaren. Erft in der neueiten Zeit hat man 
angefangen den innern Bewegungen Ghina’s, fofern der Zufall 
mit denfelben befannt machte — mas wir meift den Zeitungen 
des englifchen Dftindiens verdankten, — einige Aufmerkfamteit 
zu zuwenden; aber das Intereffe, welches diefe Begebenpeiten 
erregen, ſteht nodr jegt ungefähr auf-gleiher Stufe mit der 
Neugierde , die auch die Eskimoes, oder Neufeeländer, oder 
feit kurzem die Dfagen in Anſpruch nehmen, Sonderbar ers 
ſchien es nur, daß der Spinete feinerfeitd mit nicht minderer 
Seringfhägung auf den Europaͤer herabfah, und den Eleinen 
Welttheil ohne weiteres für eine ferne weitlihe Provinz des 
himmliſchen Reiches erklärte, deren Bewohner ihrer Armuth 
und Barbarei wegen nicht von dinefifhen Mandarins, fone 
— von eigenen Khans, nach Art der Kalmuͤcken, beherrſcht 
würden. 3 
Wie ungerecht das Urtheil der Ehinefen über Europa ift, 
wird für keinen unferer Lefer eined Beweiſes bedürfen; aber 
fey ed und erlaubt, darauf hin zudeuten , daß nicht weniger un: 
ereht und unfer eigenes Urtpeil über China erfcheinen wird, 
Poste wir mit der Gefchichte, dem Gultur: Zuftande und den 
tanern und äußeren Berpältniffen dieſes merkwürdigen Reiches 
näher bekannt fepn werden, ais dieß vereinzelte Bemühuns 
gen weniger Gelehrten uns bisher möglic gemadt haben. 
Gewiß it, daß China in keiner Spoche feiner Geſchichte 
vollfommen in ſich ſelbſt zurückgezogen und von allen Berbin- 
dungen mit den übrigen Völkern Allens_abgefchnitten gemefen 
ift. „Shina,“ fagt ein berühmter franzoͤſiſcher Gelehrter , defien 
Wort wir ald vollgütige Auctoriekt anführen Fönnen,*) hat 
faft immer di aen in einem ähnlichen Werhältnig geftanden, 
wie das civilijirte Europa zu der übrigen Welt. Seine Rach⸗ 
barn haben ſtets feine Allianz, oder feinen Schug geſucht, 
ſeine geſellſchaftlichen Einrihtungen nahgeahmt, feine Litera⸗ 
tur ſtudiet. Es war für fle ein Mittelpunkt des Handels, 
eine Art von politifher Hauptftadt, ein Mufter in jeder Ber 
dehung. — „Selbft die Grenzen des chinefifchen Reiches dürf- 
ten und betraͤctlich näher gerückt werden , als die faſt allger 
mein herefhende Vorftellung annimmt. In zwei verſchiede⸗ 
zen Perioden ſehen wir Die Chinefen ihre Herefchaft bis an 





9 Abel. Remusat, M&moires sar plusieuzs questioms 
relatives ala Gdographie de l' Asie centrale. pag. 176- 





"6. Januar 1828. 
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die Geſtade des caſpiſchen Meeres ausdehnen; und zn einer 
Zelt, wo die ruffifhen Provinzen Im Rorden und Welten, die 
perfifchen im Süden diefes Binnenmseres ein eungpäifhes In⸗ 
terefje erhalten Haben, dürfen die chinefifhen im Oſten dem ⸗ 
ſelben wicht länger fremd bleiben. 


Seit dem zweiten Jahrhundert vor Chriſti Geburt 
haben die Chinefen ihre Macht, zu verfchiebenen Zeiten, 
nad) Weften bis zu den Quellen des Amu und Spr ause 
gebreitet und die Kinder, weiche mir jegt die kleine 
Bucharei und Dfunggareinennen, nebft einem Theile 
der großen Bucharei, ihrer Herefchaft Anterworfen. 
Der Grund diefer Eroberung lag in ber Nothwendigfeit 
bie, damals zwiſchen “der nördlihen Grenze von China 
und den Fluͤſſen Selengga und Keruͤln mohnenden Voͤt⸗ 
ketſchaften von feindiihen Einfüllen abzuhalten. Zur 
Zeit der mongoliſchen Herrſchaft waren von dieſer Seite 
feine Zeindfeligkeiten zu befürchten, weil die türki- 
[hen Stämme bereits weiter nady Welten gezogen waren, 
und mongolaſche Horden ihr altes Vaterland beſetzt hatten. 
Nachdem ſich, in der letzten Hälfte des vierzehnten Jahre 
hunderts, China von der Botmaͤßigkeit fer Mongolen be⸗ 
freit und diefe im ihre alten Wohypläge zurbegebrängt 
hatte, kamen bie, zunaͤchſt an der renze, der großen 
Mauer, . mit ihren Heerden herumziehenden Stämme 
unter hinefifche Oberhercſchaft; bie, welche nördlicher , 
am Kerulin, an der Zula und. Gelengga hauften, 
blieben unabhängig 3 eben fo wie bie, welche, mehr weſte 
lid), die Gegenden am Fluſſe Zi, und am See Balch- 
aſch inne batten. Die Politik der neuen Hinefifhen Kate 
fer 308 es vor, unter biefen Horden innere Uneinigkeit 
zu erhalten; ftatt£oftfpieliger und dabei are I Unterneh 
mungen gegen Weften , das iſt, gegen die kleine ucharei, von 
der nur Chamil und Zurfan mit Chinain Verbindung ger 
blieben waren. N 

Diefes war im Allgemeinen bie pofitifche Lage des mittleren 
Aſiens, zu ber Zeit, als bie Dynaſtie Ming in China 
ihrem Ende entgegen ging, und die Mandfhu in „dem 
himmliſchen Reihe” mächtig zu werden anfingen. Di 
mehrſten Stämme der eigentlihen Mongolen 
(d. ie des öftlichen Zweiges der Nation, ben man vom 
weſtlichen der Deldt oder Kalmlıden unterfheiden muß), 
hatten, als Bundesgenoſſen, den Mandſchu bei ihren 
Kriegen gegen die Chinefen , und bei der enplichen Erobee 
tung von China, (1644), die wichtigſten Dienfte geleiftet, 
Dafür wurden ihre Sürften nicht nut mit den hoͤchſten Ehe 
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renaͤmtern des Neiches bekleidet, ſondern auch eines 
thaͤtigen Schutzes gegen ihre Feinde verſichert. 

Den noͤrdlichen Theil der Mongolei laͤngs der ſibiriſchen 
Grenze, und weſtlich bis zum großen Altaigebirge, bes 
tohnte damals, fo wie noch jegt, die zahlreihe mongos 
liſche Voͤlkerſchaft der CHaldha. Das Land zwiſchen 
dem ZlieFiuffe und dem oberen Irtiſch hatten die ver= 
{hiedenen Stämme der Deloͤt oder Kalmuͤcken inne, die 
damals unter der Oberherrſchaft der Fürften der Dfun gs 
gas fanden. Im legten Viertel des fiebenzehnten Jahr» 
hunderts geriethen die Chalha in blutige Kriege mit die⸗ 
fen Deist, welche ihrer Nation den Untergang drohten. 
Aufs aͤußerſte bedrängt, mandten fie ſich um Hüuͤlfe an 
ben Saifer Khang hi, der diefelbe ihnen, als Bafallen 
des hinefifhen Reiches, bereitwillig gewährte. - Mehrere 
Mate ging diefer große Monarch felbft zur Armee in die 
Mongolei, um ben Krieg gegen die Delöt auf das nach— 
drücdlichfte zu fördern. Das Land der Chalcha ward von 
Feinden gereiniget, der Chan der Oeloͤt gänzlich gefchla= 


gen und genöthige in fein Stammland zu- entfliehen, wo| legenen Ländern hatten , behielten ihre fruͤhere Einrichtung, 


er bald darauf ſtarb. 
Seitdem lebten die, Deldt in beſtaͤndigem Zwiſte mit 


die ebenfalls als Ge’ffel in Ili blieben, bis biefer Ort 
von den Chinefen. erobert ward. Von dieſen in Freiheit 
und in ihre Rechte wieder eingefegt, kehrten bie beiden 
Fuͤrſten, melde, wie ihre Vorfahren, den Titel Ch ode 
ſcha angenommen hatten, in die Beine Bucharei zuruͤck. 
Kaum aber waren fie dort angelangt, als fie ſich gegen 
den Kaifer, deffen Lehensträger fie getsorden waren, em⸗ 
pörten. Ein biutiger Krieg war die Folge diefes Treu⸗ 
bruchs; er endete 1758 mit Eroberung aler Städte des 
Landes durch das chinefifhe Heer, und durch die Vertreis 
bung und den Tod der Empoͤrer. 

Nach dem Veifpiele der fruͤhern chineſiſchen Dynaſtien 
bildete Khian lung aus feinen Eroberungen ein neues Ge⸗ 
neral-Gouvernement, das den Namen „Si yuͤ fin khiang“ 
oder „Neue Grenze der meftlichen Gegenden” erhielt. Si 
war ber Sig des Kriege = Gouverneurs. Die öloͤtiſchen 
und andere nomadifdhe Horden, welche ihre Weidepläge 
in der Dfunggarei und in den, nörblih vom Thian 
Than, oder dem Schneeruͤcken bes Himmeldgebirges ge« 


und ihre angeftammten Fuͤrſten, in fo fern diefe den Chis 
nefen zugethan geblieben waren; eben fo wurden bie mo⸗ 


China, und tiegelten oft mongofifde Wolfshäupter, die; bamedanifhen Städte füblih von Zhian ſchan, wie vor⸗ 


dem Hofe von Peking Treue gelobt hatten, son denſel⸗ 
ei dieſen 
9 ſchu, behielten fich nur die oberſte Militaͤrgewalt und das 


ihnen die Meine Bucarei, welche fie von den füdlicper Zollweſen vor. 


ben amd zu Einfällen in das Neid auf. 
Umtrieben wurden fie befonder6 dadurch unterftägt, 


mwohnenden Mongolen trennt, und die dort regierenden mo- 
hamedaniſchen Fuͤrſten unterworfen waren. , 

Um den Unruhen, bie bereits länger als ein halbes 
Jahrhundert gedauert hatten, ein Ende zu mahen, fah 
fich endlih der Kaifer Khian lung gendihigt, das alte 
chinefifhe Eyftem ber Ausbreitung des Reiches bi6 zu 
dem hohen Scheidegebirge auf tem der Syr und Amu, 
nebft mehrern ihrer Nebenflüffe, entfpringen „. wieder in 
Ausführung zu bringen. Dazu gehörte vor allem die Zer= 
ſtoͤrung der Stötifcpedfunggarifhen Wacht, melde, obgleich 
ſchon durch feinen Großvater Kıang bi gebredyen, dennoch 
immer furchtbar geblieben war. ine günftige Gelegen⸗ 
heit zur Ausführung dieſes Planes zeigte fih um bie 
Mitte des vorigen Jabthunderts in den Zwiſtigkeiten, die 
unter ben verſchiedeneu Fuͤrſten der Detöt wegen der Obere 
herrſchaft ausgebrochen waren. Der Erfolg entfprady den 
Erwartungen Khiang lung's volllommen ; im Jahre 1755 
tourde die Unterwerfung des Landes. der Dfunggar mit 
der Eroberung von Zli beendigt. — ChHodfha Mohmer, 
aus dee Familie des Propheten, war früher Behertſcher 
des weſtlichen Theiles der kleinen Bucharei gewefen, d. i. 
der aht mohamedanifhen Städte, Charaſchar, 
Kutſche, Uſchi, Akſu, Yarkand, Kaſchkat, Jengiſchahr und 
Chotan, ſtand aber als Vaſall unter dem Chan der Dſung⸗ 
gar. Dieſer, fuͤrchtend Chodſcha Mohmed wolle ſich uns 
abhängig machen, berief ihn zu ſich nad Ili, und er= 
laubte ihm nicht wieder in fein Vaterland zu kehren. 
Chodſcha Mohmed ſtarb in dieſer Gefangenfhaft, und 
hinterließ zwei Söhne, Bulatun und Ehodfidfchan, 


ber, von H'akim beg’s und andern einheimifhen Civil⸗ 
Beamten regiert. Die Chinefen, oder vielmehr die Mande 


(Bortfegung folgt.) 
Die Parifer Cenfur. 
(Schtuß.) 


Siebenter Genfor. Erlauben Sie, meine Here 
ven, Ihnen einen Mittelweg vorzufchlagen. Es ift ge= 


wiß, dag man die Ankündigung einer Menge von Wers- 


ten erlaubt hat, in d.nen Bonaparte fehr günflig be= 


handelt wird: das ift ohne Zweifel ein Unrecht, aber es 


ik au ein Vorgang. 

Der Chef. Ein trauriger Mebelftand; wir müffen 
dieß vergeffen. ; 

Siebenter Cenſor. Auf ber andern Geite ift 
ebenfo gewiß, daß das Buch Herm von- Villele, 
Herrn von Lourdoueix und der Kongegration mißfaͤllt. 
Wohlan! um nit mit uns feldft in Widerfprudy zu ge» 
rathen, und zugleich ber Kongegration, Herrn von Louts 
doueir und Herrn von Villele zu gefallen, ſprechen wir 
nur die Vertagung des fraglichen Artikels aus. ee 

Achter Cenſor. Saint Escobar! das heiße ich gut 
erfonnen! Angenommen ! — 

Der Chef. Ich will uͤber dieſes Amendement ab⸗ 
ſtimmen laſſen. 

Dritter Cenſor. Aber das iſt eine Konceſſion 
und wir dürfen keine Konceſſionen machen. 
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Erſter Eenfor. Mein, eine Konceffionen,, das 


toßre eine Feigheit und, wie Seine Hochwuͤrden ſich gegen 
mich auszudruͤcken mir die Ehre erwieſen haben, eine Tod» 
fünde. Meine Herren, vetten wir unfer Gewiffen. h 

Fünfter Cenſor. Kine Konceſſionen! C'est par 
les concessions qu’onp erd les empires fagre woh = 
tweife Allaire zu Etienne, der ihm bat, eine unbedeutende 
Rolle im Jour a Paris zu übernehmen. Machen wir 
es wie Allaire und die Monarche iſt gerettet. 

Dritter Cenſor. Ich bin immer für mein Rei⸗— 
nigungswaffer. 

Erfter Eenfor. IH für dem Thau des Pater 
Provincials. 

Vierter Cenfor. Und ic für meinen Lond’ner 
Buchhändter. - x 

De Chef. Meine Herren, eine Idee! 

Alle Eine Idee ! Laßt uns hören! 

Der Chef. Ih ſchlage vor, die eine Hälfte der 

* Artikel zu vertagen und bie andre zu unterbrüden: Dies 

fer Vorſchlag vereinigt alles. 

Alte. Angenommen par unanimite! 

Der Chef ſchellt. Pierre! 

Pierre eintretend: Deine Herren I 

Der Chef. Wenn der Buchhaͤndler Ambolfe Du⸗ 
pont nad mir fragt, fo weiſen Sie ihn an Heren Deliege. 
Sie, Deliege, machen die Sache mit ihm ab; Sie fagen 
ihm, daß das Staatsintereffe, das Königehum, die Genfur, 
die Journale . . . fagen Sie ihm meinetwegen, was Sie 
wolen, nur fhaffen Sie ihn uns vom Hals. 





Zaffo in Ferrara. 


Gortfegung.) 


Wie fo oft die ſchoͤnſten Gemaͤhlde alter Meifter das 

2008 gehabt haben ſchlechten Farbermifcern in die Hände 
zu fallen, welche diefelben, in der Meinung fie zu verbeſ⸗ 
fern, uͤberpinſeiten und verderbtem auf aͤhnliche Weife iſt es 
auch oft den. Sternbidern großer Geiſier ergangen, die aus 
ber dunkeln Nacht dee Vergangenheit uns entgegenleuchten, 
Aber möge diefe Entſtelung aud das Werk von Jahrhun⸗ 
derten ſeyn; fo darf ben, deſſen Bliick die urſpruͤnglichen Züge 
einmal unter derſelben durchſchimmern geſehen hat, keine 
unzeitige Bebenktihkeit zuruickhalten, fie von dem Firnig 
oder Sarbenfhmug zu reinigen, mit dem fie überdeckt find, 

‚ Zaffo liebte Lucrezia, er liebte Leonora ; aber er liebte 
. fle,. wie der Dichter, deſfen größtes und ſcoönſtes Gedicht 
zugleich fein größtes und fchoͤnſtes Liebeblied iſt alles 
Schönes lieben mußte, das in Natur und Menfcenwelt 
ihm begegnete. Wie Virgitius von den Alten, fo verdient 
aur Taffo von den Neueren der jungfeäutiche Dichter ger 
nannt zu werden. Jede Zeile aus ſeinem Leben athmet 
die ſußeſte Liebesgluchz feidſt in der Geruſalemma,wo 


feine Muſe gehamifcht auftritt von Kopf bis zu Buß, it 
dennoch Liebe die Seele, bie unter dem aufgeſchlagenen 
Vifier aus den- trogigen, flogen, ſchoͤnen Zügen ſpricht. 

Aber felten zeigt fih eine Spur jener wildlodernden 
verzehrenden Flamme der Leidenſchaft, in die-finnliche Lies 
be ausbriht, ſobald fie anf Hinderniffe ftöße, die ihrer 
Befriedigung in den Weg treten. Daß niemals feiner 
geiftigen Gluth irdifhe Elemente ſich beigemifcht Hätten; 
wer dürfte dieß behaupten, ohne ihn den Reihen der Sterhe 
lihen zu enträden? Aber wenn immer; fo war es doch 
gewiß Leine der Fürflinnen in die er entbrannt war. 

Der Polarften, um den — wie es ſcheint — der 
Himmel aller Porten von Ferrara ſich drehte, war Lus 
erezia Bendedio, ein ſchoͤnes Hoffräulein, deffen Namen 
jedoch wahrſcheinlich zugleich mir aller feiner Schönheig 
der ewigen Nacht der Vergeffenheit anheimgefallen wäre 
wenn nicht auch Taſſo ihm gehuldigt, wenn feine Lieder 
ihm nicht etoige Jugend verliehen hätten. " — 

Die erſte Stufe der Liebe iſt Bewunderung der Schoͤn⸗ 
heit und Anmuth, die aber eher mit ehrerbietiger Scheus 
in der Entfernung halten, als zur Anniderung dringen 
wird. Wir haben einen Grund anzunehmen, daß Taſſo 
in feinem Verhaͤltniß zu den Sürflinnen je diefe erſte Stufe 
überftiegen habe ; umd feine Gedichte, welche ihre liedens 
würdigen Eigenfhaften ſchildern, legen durch ihre ſtets 
ſich gleich bleibende Wärme das unzweideutigfte Zeugniß 
daflır ab. Unverkennbare Leidenfchaft dagegen, wenn gleich 
in ihrem zarteſten Ausdruck, iſt der Inhalt der wenigen 
Beilen die wir ımter feinen Gldichten an Lucrezia Bendedio 
gerichtet finden; Sirene, redet er fie an: 

Sirene, die ald Göttinn uns erfchienen, 
Ledft du im Meer um dich vergoßner Thränen, . 
dem — Strömen gleich — in nie erfülltem Sehnen, 
Als Untertyanen meine Augen dienen. 
Und jener Mund, der Zorn des Himmels fühnen 
Durch fügen Wohllaut muß, wenn du die fhönen 
Rubinen öffneft, mi Bann er nur hölmen, 
Und, nap’ ih mic die, frafen mein Erkähnen. 
Die Seele, die durch Harmonie gebunden, 5 
Entbrannt durch deiner heitern Sonne Strahlen, 
In deren Schein kein Winter wird erfunden: 
Wie fol fie dir, die arme, widerftehen ? 
Was bleibt ihr, ald — da ewig ihre Qualen — 
Sie minder hart zu ftrafen, Dich zu flehen ? *) t 
Selten find. Dichter gluͤcklich in ihren Neigungen. 
Wie die Iſraeliten vor Mofes zurkdwihen, als sr mit 
leuchtendem Antlig vom Sinai zu ihnen herabftieg; for 
treten die Menfchen auch vor den Dichtern ſcheu zuruͤck 
fobatd fie das Feuer der Begeiſterung ahnen, mit welchem 
die Gottheit die ihr geweihten Gemlther heilige. Semele 
ward von den Flammen verzehrt, als ihr der liebende 
Gott, den fie umarmte, in feinee wahren Geftalt erſchien; 
auch des Dichters Vuſen teägt diefelben Stammen in fid. 





* Sonett, aus einer handfcriftl. Reimfammlung dei Sera 
si, Vita di Torquato Tasso, pag. 139: \ 
Tu, che’ n forma di Dea, vera Sirene, 
Nel mar di piento dichi tama vivietc, 
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Taſſo fand in feiner Licbe einem Nebenbuhler an 
GSiambattifta Pigna , dem Philofophen und Secretair des 
Herzogs, der zwar die ſchoͤne Luctezia in umgleih ſchlech⸗ 
teren Berfen befahg, doch wahrſcheinlich duch das Anfer 
ben, deffen er bei Hofe genoß, beffer empfohlen wurde, al6 
Taſſo durch feine Lieder. Die Prinzeffin Leonora, die von 
diefer Nebenbuhlerſchaft Unfrieden und Störungen beflͤrch⸗ 
ten mochte, fand ein fonderbares Mittel, alle Parteien zu 
vereinigen: auf ihren Rath wechſelte Taſſo mit feinem 
Gegner die Waffen. Er überließ es biefem, feine Geliebte 
zu befingen und einen ganzen Band Gedichte zum Lobe 
derfeiben zu fehreiben und uͤbernahm es dagegen diefe Poe= 
fien in phitofophifchen Abhandlungen zu erklären. Ob 
mit der Art, wie dieß gefhah, der Verfaffer zufrieden 
war, mäüffen wie dahin geftellt ſeyn laffen: von Eiferfucht, 
"wenn er zu dieſer Leidenfchaft geneigt war, wurde er ge= 
wiß nicht geheilt. „Wie die Sterblihen Gott erfennen — 
fagte Zaffo in der Zueignung feiner Erläuterungen an bie 
Drinzeffin, — mie. die Sterblihen Gott erfennen, nicht 
in dem reinen und einfachen Weſen der Gottheit — denn 
dazu waͤren fie unfähig — fondern in dem Meifterwerfe 
ihree Schöpfungen; oder, wie wir bie. Sonne betrachten, 
nicht in ihrem eigenen urfprünglichen Glanze, fondern in 
dem Abbilde, welches das Waffer von bderfelben zuruͤk⸗ 
wirft; fo habe auch ich beſchloſſen zw thun, naͤmlich Sig« 
nora Lucrezia in ihren Werken zu bewundern und zu feiern. | 
Bon diefen, fo mannigfaltig und ruͤhmlich fie auch find, 
laͤßt ſich aber Feines mit den Liebeögedichten vergleichen, — 
ich weiß kaum, ob id fagen foll des Secretairs Pigna 
Ober der Signora Lucrezia; denn wenn fie von dem Geifte 





bes einen in das Licht geftellt find, fo ging dagegen von 


barzuftellen. Cine Skizze wird bei einer noch in der Kinds 
heit liegenden Givitifation genuͤgen. 2 

Der foftematifchen Anfichten über. den gefellfchaftlichen 
Zuſtand dieſer Völker gibt es viele; wir find gegenwaͤrtig 
im Stande, jene Anſichten zu wuͤrdigen. Die alte Bes 
hauptung , es enthalte das innere Afrika eine zahlreiche 
und in großen Städten vereinte Bevölkerung finder fich 
betätigt, Bornu allein zaͤhlt 13 Hauptſtaͤdte; Staͤdt⸗ 
von 8 — 10,000 Einwohnern find häufig; es giebt deren 
mehrere zu 15,000 — 20,000; "Angernu hat 30,0005 
man zählt fogar mehrere bis 40,000; wie Kano. *) 

Darf man dem Berichte, weicher dem Major Dens 
ham gemacht wurde, Glauben beimeffen , fo hatte die alte 
1809 zerftörte Hauptftadt von Bornu gegen 200,000 Eine 
wohner; Saklatu, 1803 erbaut, ifl gegenwärtig die bes 
völfertfte Sadt in Sudan , mit Ausnahme von Tombuktu, 
welches mit dem Disliba = Fluffe. die Grenze diefer Region 
bildet. Kaſchna iſt jest faſt verlaffen. Alle diefe 
Bevölkerungstiften beruhen indeffen noch immer auf fehr 
unfiheren Schägungen, und befonders hat man fih vor 
Uebertreibungen dabei zu hüten. Wenn fie fih in groͤ⸗ 
Feen Maffen in den von Mauern umgebenen Städten zus 
fammendrängen, fo gefchieht dieß, um ſich gegen unere 
wartete feindliche Angriffe zu fügen. —— 

Bei der allgemeinen Unſicherheit bleibt der größte Theil 
des Bodens, der des Anbaues fähig wäre, verlaffen 
Wenn aber aud die Bevoͤlkerung der Städte fih auf 
3 — 400,000 Einmohner beliefe, die der Ortfhaften und 
Dörfer auf 5—600,000,, und die des Übrigen Landes 
etwa auch noch auf 1,000,000, was ergäbe dießkim Ganz» 
zen .ald 2,000,000 Einwohner für eine Oberflaͤche von 


der andern die Lebenskraft aus, welche fie ſchuf. Sige | wenigftens 50,000 DO Lieues bewohnbaren Landes: 


nore Pigna muß mir verzeihen, wenn ic ihn dieſer Ehre 
beraube; ich kann jene Gedichte indeß nicht anders, "ald Be— 
- dichte der Signora Luctezia nennen; weil fo viele und fo 
" mannigfaltige Poefien, in fo Burger Zeit, tiber fo bedeutende 
verfchiedenartige Gegenftände , mit fo großer KRunftfertigfeit ge⸗ 
ſchrieben, und dieß unter ben Abhaltungen ber wichtig⸗ 
fen Geſchaͤfte und in der Vertiefung eines unaußgefegten 
Studiums, 
fenſchaft, als Schöpfungen und Werke der Liebe fepn koͤnnen.““) 


(Bortfegung folgt.) 


Bemerkungen über die geographifchen Entdeckun⸗ 
gen und ben Grab 


Afrika. # 
(Bortfegung.) 
In Ermanglung eines allgemeirten wiſſenſchaftlichen 


Gemätdes verfuhen. wie nad den neueften Entdedungen 
den Zuſtand der Voͤlker des innen Afrika's im Umriffe 





®) Serassi, vita di Tasso pag. 112. @. im ſechſten Band 
der großen Venet. Ausgabe von Taſſo's Werten, die Con- 
siderazioni sopra tre Canzuni di Gio. Batt, Pigna, 
intitolate le tre sorelle; nelle quali si tratta well? 


Amor Divino in paragone del lascivo. 


(Die Fortfegung folgt.) 
Miscelle. 


Der ſo eben erſchienene zweite Band von Vaun Halen' 6 Me⸗ 
moiren enthält folgende, im Munde eines Ruſſen viel⸗ 
leicht charakteriſtiſche Anekdote: 4 — 
„Ich bin überzeugt, (ſagte mir ein alter Hofmann aus des 


nicht ſowohl Erzeugniſſe der Kunft und Mif- | Beit Paut 1.) daß Europa jegt glüdlicher ſeyn würde, wenn 


die beiden Monarden, die dem Frieden von Tilſit ſchloſſen, 
damalszihre Kronen gewechfelt hätten. Alexander, mit ſei⸗ 
ner ſchoͤnen Geſtalt, feiner Mäßigung , der Aniauth feineß 
Benehmens zaͤtte bel den Parkfern das Andenken Heinrihs IV 
erneuert, während Napoleon; mit feinem Eriegerifchen 
Geifte, an der Epige unferer zahlreichen und Sapfern Legio— 


der Civilifatton im Innern | nun auf den Mauern von Byzanz ftünde, undden Gegen 


ftand unſerer Heifeften Wünfhe, die große griehifhe Dur 
brüderung,, zu Gunſten der Eivilifation entfhiede. Zugleich 
öffnete Alien feinem Ehrgeize ein fo ungeheures Seld, Daß 
fein Leben nicht hingereiht hätte, es zu durchſchreiten.“ ; 





*) Reno hat 6 Stunden fr Am ; tft. mit einem 30 
Tuß hohen Erdwall, und einem doppelten Graben. 
auf Derinnern und der äußern Seite deffelben umgeben. 
Die Stadt pat Tyorevon Holz, die regelmäßig mit Sons 
neraufgang geöffnet, und mit Sonnenuntergang ges 
ſchloiſen werden; aber kaum $ des innern Raumes 
iſt mit Häufern bedeckt, der Ueberreft mit Gärten und 
Seldern. Man findet: hier eine- eigene- Auftalt für 
Bliude, ſelbſt eine für Hinkende- 


Das Auslan d. 


Ein Tagblatt 


für Kund e.dbe 


8 geiftigen und ſittlichen Lebens ber Boͤttkerr⸗ 


mit beſonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. 





Num. 7. 





Die Schaͤkers in Nordamerika.) 





Wir ſprachen uͤber Religionsfreiheit und ich meinte, 
Sekten, die ſich mit dem Zwecke des Staats nicht vers 
truͤgen, ſollten wir nicht dulden. „Der ſcheint, Luſt zu 
haben, uns Über europaͤiſche Philoſophie Vorleſungen zu 
halten,“ fagte John; du meinft alfo, wer nicht Soldat 
feyn molle, der foll auch nicht Staatsblirger ſeyn koͤnnen. 
Nein, Freund, wir brauchen fleißige Hände für den Pflug, 
"und damit hat weder ber Glaube , noch der Soldatenftand was 
iu ſchaffen. Hände, welche die Waffen tragen, finden 


fich fon.“ „Kennſt du die Schälers? °° fegte er hinzu. 


Auf meine Antwort, ich Eenne fie fat blos dem Namen 
nah, machte mir Zohn den Vorſchiag, eine ihrer Nieder 
laſſungen, die ın der Nähe lag, zu befuhen; «6 war 
Sonntag ,.und fo hofften wie, fie beim Gottesdienſt zu 
beobachten. Unterwegs unterhielten wie uns über dieſe 
fonderbare Erſcheinung. ine Sekte, die fih zum ehe= 
lofen Leben befennt, mar natlırlid meinen Begriffen vom 
Staats zweck noch mehr zuwider, als die unkrtegerifche Sekte 
dee Quaͤker, deren praktiſche Tugenden ich uͤbrigens ſchaͤtte, 
wenn ich auch auf ihre Inſpirationen keinen Werth legte; 


"dachte ich an die Swedendorgianer, fo fand ich ihre Lehre 


‚ vom taufendjährigen Reich, worin fie,mit ben Schaͤkers 


uͤbereinſtimmen noch ertraͤgiich, im Betracht, daß jene wes 
nigften® die Zeit, wo man nicht mehr freyt, etwas weiter 
hinausſetzen. Alfo Mönche und Chiliaſten! rief ih aus, 
und man wird mir glauben, wenn ich verſichere, daß ich 


von dieſen Schaͤkers Leine große Meinung hatte und fie 


mic ſchlechtweg als grießgrämige und abgefhmadte Schwaͤr · 
mer vorftellte. »Aber (fragte ich meinen Gefährten) wie iſt «6 
mögtich, daß ſich eine folche Sekte in einem Land, wo fie nicht 
verfolgt wird, auch nur einige Jahre lang erhalten kannt« 
Für dich hätte alfo, ermwiederte er, das neue Jeruſa⸗ 
lem nicht fo viel Anziehendes, als das Cälibät Abftoffen- 
des; wenn ich die aber fage, baß es ihrer im I. 1680 zwoͤlf 
waren und jegt viertaufend ‚find, fo wirft du an ihrem 
Fortbeſtehn vor der Hand nicht zweifeln.“ Wir hatten nun 


» den Hügel erftiegen, uͤber meihen unfee Weg nad Ho— 


ward, in der Grafſchaft Worceſter, der Anfiedelung der 
Siäters führte, und fahen in das That hinab. Ich ward, 


*) Mit diefem Artikel eröffatn wir eins Reihe fortlaufender 
brieflicher Mittheifungen, von Sidons, dem in Ppila- 
yelppte wohnenden Verfaſſor des befannsen Werks über 





Nordamerika, 


7. Januar 1828. 
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froh uͤberraſcht durch den heitern Anblick, der ſich meinen 
Augen darbot. Das war kein La Trappe, wie ich mir vor⸗ 
geſtellt hatte. »In unſerem gluͤcklichen Lande«, ſagte John, 
nimmt die Schwaͤrmerei nicht jenen duͤſtern uud menſchen⸗ 
feindlichen Charakter an, der fie anderswo fo abfchredend 
und felbft gefährlich mat. Die Natur iſt hier zu maͤch⸗ 
tig, als daß fie den Menfchen im dumpfen Brüten in fi 
verſinken Liege, Etiropa hat uns ſchon manche verrlicdte 
Myſtiker geſchickt; hier werden fie brauchbare Menſchen. 
Die Groͤße und Friſche der Erſcheinungen, das Leben an 
dieſen Stroͤmen, in dieſen gruͤnenden Zhalecn auf dieſen 
von unendlicher Saamenkraft ſchwellenden Fluren iſt eine 
heilſame Kur fuͤr viele Schäden der alten Welt.« — Wir 
waren indeffen nad Howard gekommen. Die Lage des 
Orts in einem einfamen Thalwinkel zwiſchen ziemlich ho⸗ 
ben mit Wald bewacfenen Bergen ift ungemein male« 
tifch ; freundlich blinken die großen vorhbemalten Wohnune 
gen, neben denen nicht minder geräumige Werkflätten von 
dem nehmlichen Ausfehen ftehen, dem Wanderer entgegen, 
wenn er die breiten Straßen betritt. Das glänzend weiße 
Haus, wo fie ihre gottesdienfllihen Verſammlungen zu 
halten pflegen, bildet einen feltfaxsen Gontraft. Der Geift 
der Ordnung , der &iberall herifcht, nimmt auf den erſten 
Anblick günftig für fie ein und zeigt den Meg an, auf 
dem fie zum Wohlſtand gelangt find. Wenn ſchon das 


| Bisherige aufmerffam macht, fo wird man durch bie vielen 


Windmuͤhlen, die in dem waſſerreichen Amerika fo ſelten 
find, noch ſtaͤtker daran erinnert, daß hiet Sonberlinge 
wohnen. Da hört man nichts von dem luſtigen Lärmen 
der Kinder, die aus der Schule ſtuͤrzen, es ruht ein Ernſt 
auf den nicht mehr jugendlichen Geſichtern, der auszudrüden 
ſcheint, daß fie den Siegen und DVerfuchungen der Weit 
entfagt haben. Wir traten in ihr Gotteshaus. Es if 
eine große geräumige Halle mit einem weißen glatt wie 
Marmor polirten Fußboden; in zwei Chören fanden auf 
beiden "Seiten die Schweitern und die Brüder und bewegten 
ſich in Ereisförmigen Progeffiomen um einander, bald fine 
gend, bald die Hände faltend, und wenn dann die Spigen 
der beiden Kolonnen fi) begegneten, fo verbeugten fie ſich 
zierlich aegen einander. Die Bewegung gefhah mit einer 
militaͤriſchen Abgemefjenheit und hielt die Mitte zwiſchen 
Marſch und Tanzfgeitt. Dabei war aber ſoviel Anftand 
und fogar nicht felten im Gange der Mädchen eine elde 
ſtiſche Zierlichkeit, die der Scene das Lächerlihe benahm, 
das fie fonft’gehabt.hätte. Als wir uns wieder auf dem 
Ruͤckweg befanden, warf ih noch sinen Blick auf bie 
7 


Y 


Gppigen Wiefen, Felber und Gärten, und indem ich ber 
Werke ihres Fleißes gedachte, vergaß ich meine Theorien 
vom,Staatözwed und fagte: »warum follten wie diefe Harm⸗ 
lofen in ihren Thaͤlern nicht dulden? ift e8 ja doch nur Ruhe, 
die fie bier fuchen.« »Ja, fagte Sohn, mancher mau wohl 
fein befferes Ih aus den Truͤmmern der Welt in diefe 
Einfamkeit retten, wo er unter monotonen Formen feinen 
Schmerz und feine Leiden vergeffen lernt.“ *) 


Bemerkungen Über die geographifchen Entdeckun⸗ 
gen und den Grad der Civilifation im innern 
Afrifa- 

(Sortfegung,) 

Im Gegenſatz zum Thale des Nils, und zu bem von 
Senegambien find in Bornu die Weiber nicht ſehr frucht 
bar ; fie merden hier fpüter mannbar und bringen felten 
mehrere Kinder zugleid auf die Melt, mährend in jenen 
Ländern Zwillingsgeburten eine fehr gewoͤhnliche Erſchei— 
nung find. x 

Vor weniger aufgeftärten Zuhören wuͤrde ich um Ente 
fchuldigung bitten, flır die fajt barbarifchen, und felbfl der 
Wiffenfchaft noch fremden Namen, melde id anführen 
muß; vielleicht wird indeffen das Intereſſe, welches diefs 
Entdedungen erregen, und befonders aud) die Wichtigkeit, 
welche fie für Europa gewinnen koͤnnen, ihnen größern 
Wohllaut für unfer Ohr leihen. Ich uͤbergehe mit Still 
ſchweigen bie Tibbus, Targhis, Tuariks *) und bie 
Iuät, denen man auf dem Wege durch bie große Wuͤſte, 
ehe man Sudan betritt, begegnet: Die erftern kupfer— 
farbig, den Leib tättowirt, Die lebendigften und thätige 
fen Menſchen, und Männer, Weider und Kinder bie 
gewandteftien Diebe, die man kennt; die Andern kriege- 
riſch, voll Verachtung gegen den Aderbau, Xodfeinde ber 
Tibbus, aber, wie fie, dem Naub ergeben, und ihre Vers 
bheerungen von Kanem bis über Sakkatu hinaus verbreis 
tend ; die legten, Herren des weſtlichen Theils der Sa— 
hara. Mur mit wenigen Worten will ich der Bewohner 





von Bornu erwähnen, der zahlreichen Völker, welche ſie 


umgeben, und der Bewohner des Reiches Haufe. - Ganz 
nn 


) Apoftaten der Schaͤkers he hie und da nachtheilige 
Berüchte gegen Ihre Sittlichkeit ausgefprengt; daß fie 

" aber ungegründet find, geht ſchon aus der allgemeinen 
Achtung hervor , deren die Sekte genießt. Gie hat, au: 
Ber der angeführten, noch mehrere Niederlafungen im 
Ohioſtaate. 

) Die Tuariks ſprechen eine beſondere Sprache, die 

leich verſchiedenen Mundarten des Atlas viel berber'⸗ 
he Worte entpält. Ale diefe Dialekte feinen von 
einer uralten Sprache zu flammen, welche Enbien eis 
gentpümlih war, und deren Trümmer man in dem 
gangen nördlichen Afrika wieder findet: fen es nun, 
daß fie Durch die Berfireuung eines und deſſelben Vol⸗ 
kes verbreitet wurde, ſey ed, daß die Vermifchung 
dere Völker Sudans, der Einbruh der Araber 
und der Mauren, und andere noch Ältere Ereigniffe 
auf diefe Sprache ipren Einfluß geübt haben. 
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ſchweige id; von den Ländern, melde die Reiſenden nicht 
mit eigenen Augen gefchen haben. f 

Diefe Maffe von Völkern laͤßt fi auf zwei Hauptra⸗ 
con zurhdführen: die Urbewohner mit dunkelſchwatzem, 
und die Araber, die den Iſlam in Afrika verbreiteten, mit 
erzfarbigem Teint. ‚Die Nichtanhaͤnger der Kehre des 
Propheten unterſcheiden ſich von den Mahemchanern durch ihre 
wilderen Sitten: z. B. die den friedlichen Bewohnern Bote 
nu's fo furchtbaren Bidduhmainſuianer, welche ihre Nade 
baren nach ihren Raubneſtern entfuͤhren, um ſich von 
ihnen Loͤſegeld zahlen zu laſſen; oder die Kerdis, rohe Ge« 
birgsbewohner, welche den enghfchen Reifenben als urſpuͤng⸗ 
liche Chriſten bezeichnet wurden, was aber nach der ſchauer⸗ 
lichen Schilderung, die Major Denham von ihnen gibt, 
ſehr bezweifelt werden muß. Ihre Waffen find vergiftet; 
als einzige Kleidung tragen fie ein Leopardfell; ihr Körper 
ift bunt uͤbermalt und ihren Kopf ziert ein Diadem von 
Zähnen‘ und Knochen erfhlagerter Feinde. 

Der Urbornuane iſt furchtſam und intereſſelos, haͤßlich 
von Geſicht, groß von Wuchs; der Bewohner von Man« 
dara dagegen lebhaft, verftändig, mit großen Augen, und einer 
Adlernafe: die Frauen find auffallend (hin. Im Süden 
des Tſchadſees ift noch ein ſchoͤnerer Schlag von Mine 
ſchen, die zugleich ſcharfſinnig und geiſtreich ſind; die Ve» 
wohner von Waday im Dften des Sees gelten für böse 
artig umd ungaftlih. Die Chuäas haben die Erzfarbe 
und den unbezähmbaren Muth der Araber, von denen fis 
abftamnten; die Frauen des Landes find ſchoͤn und liebe 
lich; ihre Tracht ift anftändig, materifch und geſchmackvoll. 
Durch diefen Volksſtamm kam das Arabifhe nah Bornu. 

Diefelde Erzfarbe haben auch bie Eriegerifhen Fella— 
ſtas, die einer eigenthlimlihen Race angehören. Von Mans 
dara bis Dſchenni am Dioliba dehnen fie g über eine. 
Fiäche von 400 Leues aus. In Haufa fit die Bevoͤl⸗ 
kerung dichter und belekter 5 die Frauen zeigen sinen Grab 
von Nettigkeit und Feinheit, welche die Meifenden an bie 
Landbewohnerinnen in der Gegend von London erinnerte, 

Das Tättowiren iſt allgemeine Mode von den Ufern 
bes Tſchadſees bis zu den Grenzen Haußa's: es beſteht in 
Einfgnitten im Gefichte, auf det Bruft und auf den Armen 
und Beinen. Bizarrer iſt die Sitte, die am VBornuanie 
fhen Hofe herrſcht: man kann hier keine Stelle bekleiden, 
ohne dag man einen unverhälmigwmägigen Bauch hat; 
gluͤcklicher Weiſe iſt es aber den Hoͤflingen erlaubt, bie 
Kunſt zu Huͤlfe zu nehmen, wenn ihnen die Natur bie 
zur Hoffaͤhigkeit erforderliche Portion Bauch verſagt hat. ) 








) Der Bornuaniſche Hofmann macht fi weder einen cu) 
de Paris, nad) falfhe Schenkel und Waden, fondern eis 
nen falfchen Baud), und braucht zu diefem Zwed? vielleicht ein 
Dugend Heniden; ein feltfamer Anhlid — dieſe diden 
Ungeheuer auf Stelz beinen mit dis zum Grfliden vers 
mummten Gefihtern. Eben fo fonderbar ift die Bitte 
der Bornnanen, ihrem Souverän bei Audienzen den Ri, 
‚en zu bieten, indem fie e® für einen Mangel an Les 
bensart halten, wenn man Jemand, mit dem man 
Spricht, ind Geſicht ſieht. . 
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In Bornu werden die Hochzeiten ungefaͤhr wie in der 
Barbarei und Egypten gefeiert. Obgleich die Frauen 
kaum beſſet als Skadinnen behandelt werden, fo daß fie 
mit ihren Maͤnnern nie anders als knieend ſprechen: ſo 
ſind ſie doch kraͤftig, herzhaft, arbeitſam. In Mandara 
leben bie verſchiedenen Zweige einer Familie zuſammen. 
Die Haußier begraben ihre Todten in ihren Wohnungen 
mit "Ausnahme der Sklaven, : deren Leihname über das 
Weichbild der Städte hinausgetragen und den Hyaͤnen 
‚und Geiem preis gegeben werden. 


Die Gaukler und die Pfillen oder Schlangenbeſchwoͤ⸗ 
rer unterhalten die Menge mit ihren Künften, wie an ben 
Ufern des Nils. Tanzmuſik, Spiel und törperliche Uebun⸗ 
gen find in Bornu und Mandara und im Übrigen Sudan 
nicht unbekannt. Der Tanz ift hier züchtiger und weniger 
ſchwerfaͤllig, als in Egppten ; die Muſik, welche aus Flöte 
Zrommel, Klarinett und einer 12 Fuß langen Trompete 
beſteht, iſt plumper. Man fpielt Schach und andere 
Spiele; der Fauftlampf zwifhen Sklaven ift eine Belu—⸗ 
fligung, wofuͤr die Einwohner eine Teidenfchaftliche Liebha— 
berei haben. Die Athleten kaͤmpfen nad bem Takt der 
Muſik; blutig wird diefed Spiel jedes Mal durch bie 
Wirdgeit der Herrn, die ihre Sklaven fo lange hetzen, in= 
ben fie rufen, fchelten uud drohen, bis einer biefer Un 
gluͤcklichen vor ihren Augen niederſinkt. 


Woher diefe traurige Aehntichkeit mit Europa , biefer 
Voͤlker in der Kindheit mit jeinem koͤnigl. Volke auf 
dem hoͤchſten Gipfel der Gefhmadsverfeinerung und — 
fol ich es fagen — mit den chriftlichen Voͤlkern Irberhaupt? 

inniger Verbindung mit bdiefem Hang zur Grauſam— 
eit, *) mit diefer Verachtung des Menſchenlebens fteht 
der kriegeriſche Geift diefer Voͤlkerſchaften; feibft die Wei— 
ber kaͤmpfen unerſchrocken mit, und ®räftigen durch ihr 
Beifpiet den Muth der Männer. Es gibt hier nur Ein 
Recht, das Recht des Kriegs; nur Eine Kunft, die Forte 
feheitte gemacht, bie Kunft bes Kriegs. Staunt man 
wit in einem folhen Lande von regulären Armeen fpre» 
Ken zu hören, von militäcifchen Evolutionen, von Caval= 
lerie⸗Cotps zu 4000, ja zu 15000 Mann, die ein einzi⸗ 
ger Staat befigt ; von Linientruppen zu 0000, zu 1200, 
ja zu 20,000 Mann; von dem Gebrauche des Wortes 
Ord nung; von Heimen, Harniſchen, von Panzerhem⸗ 
den aus Eiſen oder Wolle fuͤr Menſchen und für Pferde? **) 


°) Der gegenwärtige Henker in Sakkatu qualifizirte ſich 
zum Nachfolger feines Brubers im Henkeramte baburd , 
baß er biefem in Gegenwart des Sultans unverfehens mit 
einem Streiche den Kopf abſchiug. 


Man findet Häufig Malteſtſche Klingen, die von Trlpoli 
dahin gebracht werden, Zuͤr Zierrath auf ihren Schil⸗ 
den und in ihren Hütten dient ihnen das Maltefiihe 
Kreuz. Diefe Kreuze und andere aͤhnliche Zierrarhen 
find_in Bornu, felbit dei den Zibbus und Tuariks 
häufig. Der Hugamonga, eine Waffe, welche. die 
bornuanifhen Soldaten auf Ihre Beinde fchleudern, hat 
viel Aehnlichkeit mit der fihelförmigen Waffe auf den 
Grabmäplern der Egppter, Die Sandale Ift die ges 
woͤhnliche Zußbekleivung der Bewohner Sudan's. 





be 
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Indeſſen find dieß alles Dinge, melde glaubwüͤrdige 
Beobachter in. Katagum bei den Bornuanern, bei den Mone 
gowis und Überall gefehen haben. . Und fo ift es auch das 
Kriegstalent, es find diefe furdtbaren Waffen, womit wir 
unfre Seinde mit Bliges-Gelhwindigkeit vernichten, dasje= 
nige, was von unfter Kunft und MWiffenfchaft diefe Voͤl⸗ 
fer am meiften bewunden. Warum werfen fie fi nicht 
auf Aderbau und Gewerbe mit der Leidenfdaft, womit 
fie dad Werk des Zerftörens beireiten? Umſonſi fordert 
ber fruchtbare Boden die ſtets mit Bogen und Köcher, 
mit Schwert umd Lanze beivehrten Hinde; umfenfl vers 
fpricht er dem Afrikaner die ſchnellſte Verbefferung feines 
gefelifchaftlihen Zuftandee. Aber bier ift nichts dauernd : 
ein Reich folgt auf das andere, Städte folgen auf Städte, 
fremde Herrſcher auf eingeborne Fürften; gemaltfam und 
in ganzen Maffen werden die Bevoͤlkerungen 'verfegt; Alles 
twechfelt und vergeht, nur die ewige Natur *) nicht, bie 
des Schaffens und des Wohlthuns nicht müde wird. 

Braucht es mehr, um das Dünkel zu erklären, das die 
Geographie Afrika's noch umhuͤllt, die Widerfprüche, die 
allen Nachrichten von dort anfichen ? Kricg und potitifche 
Ummwälzungen find gewiß nicht weniger Schuld, als Lügen, 
oder Ugwiffenheit. 

(Jortſetzung folgt.) 


Ueber den Urfprung und Fortgang der im im 
nern Afien geyen die chinefifche Regierung aus: 
gebrochenen Revolution. 

Don J. v. Klaproth. 


(Fortfegung.) 


Das General = Gouvernement ber weſtlichen Gegenden 
‚zerfällt in zwei große Provinzen: 


J. Thian ſchan pe lu, oder bie Provinz noͤrdlich 
vom Himmelsgebirg , beftehend aus folgenden drei, 
nah ihren Hauptörteen benannten Departements: 
1) Si. 2) Kur kara uffa. 5) Tarbagatai. 


IL Thian fhan nan lu, oder die Provinz ſuͤdlich 
vom Himmelsgebirge, beftehend aus zehen mohame 
medanifchen Fürftenthümern: . 

1) Chamil. 2) Pidfhan. 5) Charafchan. 4) Kuts ' 
fhe, 5) Sairam, 6) Atfu. 7) Uſchi. 8) Kaſch⸗ 
tar. 9) Darkand. 10) Chotan. 


Mit. derchinefifhen Herifchaft fing für die mohammes 
danifchen Fuͤrſtenhuͤmer der Eleinen Bucharei, eine neue 
Epoche eines vorher nie gefannten Wohlſtandes an. Die 
Bedruͤckungen, welchen die Bewohner von thren eigenen 
Fürften ausgefegt gewefen waren, hörten auf, die Land» 
fragen wurden von den häufigen Raͤuberbanden gereiniget, 





e) Zwey Monat nach der Saat iſt Aernte. Das Brod 
re man faft gar nicht; die Weiber beforgen dan 
ckerbau. 


und ſtarke Truppenabtheilungen hielten bie benachbarten 
Kirgifen, Burut, und andere Nomaden= und Gebirges 
voͤlker, von Einfällen in das Sand ab. Ein beträdht- 
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licher Handel fing an zu blühen, weil die Garavanen , 


duch die er im dieſer Gegend getrieben toird, frei und 
ungehindert fommen und gehen konnten. So beſchrieben 
wenigſtens die nad Rußland handelnden Einwohner der 
tteinen Bucharei den Zuftand ihres Waterlands unter chi= 
nefifher Herrſchaft, und Ubereinftimmend mit diefer Aus— 
fage waren auc die Berichte, welche der englifche Gene— 
tal Malcolm, von mohammebandfhen Kaufleuten und 
Reiſenden, in Indien einziehen konnte, 


Seit der Unterwerfung diefer Länder durch die Chi— 
nefen ift, aus den angeführten Gründen, felten die 
Ruhe durch Empörungen geftöhrt worden. Jedoch verans 
laßten, im Jahre 1705 , bie Graufamkeit des einheimi= 
fhen Beherrfhers von Uſchi, und die Zuͤgellofigkeit 
des bort kommandirenden 'chinefifhen (Benerals, einen 
Aufruhr in dieſer Stadt, der fehr gefährlich wurde. Nur 
duch Khian lungs nachdruͤckliche Maafregein, und durch 
die Schnelligkeit ihrer Ausführung ward dieſe Revolution 
beendigt; indem Uſchi wieder erobert, und’ alle feine Eins 
wohner ausgerottet wurden. Diefe Stadt ward darauf 

mit andern Budyaren bevölkert, und der Sig des chine= 
fiihen Generals nach Akſu verlegt. 


Ein Sohn des Bolatun, erregte im Jahre 1775 eine 
andere Empoͤrung in der kleinen Bucharei, die aber von 
kurzer Dauer war und mit ſeiner Verjagung endete. 


Seitdem haben die Chineſen ihre mittelaſiatiſchen Provin= 
zen, im Ganzen mit Gerechtigkeit und Milde, aber auch 
nad felten Grundfägen beherrfhet. Zu ihrer Erhaltung 
war eine verhättnigmäßig fehr geringe Kriegsmacht hin= 
laͤnglich; denn in Kaſchkar befand fich nur eine Befagung von 

"2000 Mann, und in den andern der acht mohammedanifchen 
Städte Überflieg die Anzahl deefelben nie einige hundert 
Mann. Um fo unermwarteter Fam die Nachricht von der 
im Jahre 1826 in jenen Gegenden ausgebrochenen Nevos 
lution, Über welche wie in diefen Blaͤttern Alles zufams 
mengeftellt haben, mas bis jegt über den Urſprung, den 
Fortgang und das Ende berfelben, im- Europa Bekannt 
worden ift.. 


Die erſte Veranlaffung zu dieſer Empörung iſt fo ges 
eingfügig, dag man faft glauben follte, fie fey bereits 
dange vorbereitet gervefen, und man habe ſich desfelten 
wur bedient um ihren Ausbruch zu befchleunigen. Die 
Bewohner der Stadt Chotan hatten angefanyen emen 
benachbarten Wald umzuhauen; biefer Umftand erregte die 
Unzufriedenheit ber. Befarung, welche behauptete, daß da= 
duch das Fuͤng Shut der Chinefen zerftört werde. Dies 
fe Wort dedeutet Wind and Waffer, dient zur 
Bezeichnung eines ım China allgemein verbreiteten Aber 
glaubene, nach welchen irgend ein Gegenſtand in der Nahe 





barfchaft eines Wohnplages, gluͤck⸗ oder ungluͤckbringend, 
amgefehen wird, Die Befagung von Chotan hielt’ diefen | 


Ward für gluͤkbringend, oder ihre Anführer bediente ſich 
dieſes Vorwandes, um das Aushauen desſelben, welchee 
ihm vielleicht aus andern Gruͤnden nicht raͤthlich ſchien, zu 
verhindern. Darüber entſpann ſich ein Streit zwiſchen der 
Befagung und den Einwohnern, der bald in einen biutie 
gen Kampf ausfhlug, in dem mehrere chinefilhe Soida⸗ 
ten und Offiziere dad Leben verloren. Dieß war das Sig⸗ 
nal eines ‚allgemeinen Aufſtandes der Mohammedaner, an 
deren Spige fih Dfbanggar, ein Enkel des obener- 
toähnten Sohnes des Bolatun, ſtellte. 


Der zu Kaſchkar kommandirende General hatte einen 
Sohn des Dſchanggar, welcher an der Ermordung chine⸗ 
ſcher Offiziere Theil - genommen’ hatte, hintichten Laffen ; 
worauf fid der Vater zu den benachbarten Burut, einem 
firgififhen Stamme, der nördiih von Kafdıkar, im hohen 
Gebirge haufer, flüchtete, um bei ihnen Hülfe au fire 
chen. Er ward von den ihm nachſetzenden Truppen bis 
an die Grenze der Burut verfotgt, und da der chineſiſche 
Anführer den Auftrag hatte, ihm todt oder lebendig zu 
ſtellen, fo lieg er einen der gefangenen Haͤuptlinge ber 
Burut hinrichten, und gab feinen Leichnam für den des 
Dſchanggar aus, um fi von dem Vorwurfe zu befreien, 
daß er dem ihm ertheilten Befehle Fein Genlge geleiftet 
habe. Diefer unüberlegte Schritt brachte aud die Burut 
in Aufruhr, und Rache fordernd , beeiferten fie fid, dem 
Dſchanggar thätigen Beiſtand zu leiften. Mit mehreren 
hundert von ihnen thdte er gegen Kaſchkar, marb aber 
zurüdgefchlagen. Der Kommandant biefer Feſtung hatte 
indeß im Kampfe eine Wunde ım Geſichte erhalten; er 
Eonnte daher den Feind nicht feibft verfolgen, fondern 
ſchickte ihm zwei von Ili gefommene DOfficiere mit Zrups 
pen nah, weiche den Dfhanggar in dem Augenblick er⸗ 
reichten, als er ſich in eine. Meſdchſched rettete. Diefe 
wurde von den Verfolgern eng eingefchloffen, dennoch fand 
Dfchanggar mitten ih der Nacht Gelegenheit gluͤcklich zu 
entkommen, unter einem heftigen Schießen mit Pfeilen 
und Lanzenwerfen von Seite der Seinigen, die fih in 
der Meſdſched tapfer vertheidigten. 

Auf diefe Art vertoren die Verfolger Dſchanggars 
feine Spur; — in kurzer Zeit gelang es dieſem, eine 
große Menge feiner Landsleute und Glaubensgenoſſen, bei 
denen er als Nachlomme Mohammebs in: dem größten 
Anfehen ftand, um ſich zu fassmeln, und er brach mit bie» 
ſem Heere aufs neue gegen Kaſchkar auf. Der dortige 
chinefifche Befehlshaber, zu ſchwach um ihm Widerſtand 
zu leiſten, zog die 250 Mann ſtarke Beſatzung von 
Jengi fhahr Meuſtadt) 140 Li (chinefifhe Meilen) 
ſuͤdlich von Kaſchkar gelegen, an fi, und verlangte ſo⸗ 


"wohl von Jli, als vom Hofe zu Peking fchleunige Huͤlfe, 


feſt entfchloffen fi) unter den Mauern der ihm anvertraus 
ten Etodt zu begraben, wenn die Rebellen die Belagerung 
berfelben unternäbmen, ha e& ihm ſowohl an Truppen, um 
fie zu vertheidigen, ais an Lebensmittein fehlte, mit de» 
nen er eine längere Berennung hätte aushalten koͤnnen. 


(Schluß folgt.) 








Des Ausland. 


_für Kunde des geiſtigen und ſittlichen Lebens ber Völker, 
mit befonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. 
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Ein Beſuch bei dem perfifchen Hofe. 


Bei der immer fleigenden Wichtigkeit, welche in 
der neueften Zeit die politifchen Verhaͤltniſſe Perfiens auch 
für Europa erhalten haben, - glauben wir unfern Lefern 
einen nicht unintereffanten Beitrag zur Kenntniß und tich- 
tigen Beurtheilung derfeiden zu liefern, indem mir aus 
einer kuͤrzlich in London erfchienenen Reifebefhreibung *) 
folgende Schilderung des perfifhen Hofes und feiner 
naͤchſten Umgebungen entlehnen. 3 


In dem Fort Ardebeel, in deffen Nähe der Schah feit 
Ausbruch des Krieges fein Hoflager aufgefchlagen hatte, 
fanden mir fechszehn ruſſiſche Offiziere, welche mit etwa 
taufend Gemeinen in dem Zort und beffen Umgebungen 
als Kriegbgefangene aufbewahrt wurden. Den Offizieren 
war eine fehr bequeme Wohnung angemiefen, nad Lan— 
desatt von einem Eleinen Hofe umgeben. Es befand ſich 
unter denfelben ein Oberftlieutenant, ein Major, zwölf 
Infanteries und zwei Kofaden = Offiziere. Zwei biefer Mi— 
litairs waren verwundet: der eine durch einen Pifkolen» 
fhuß des wilden Sirdars (Kommandanten) von Erivan, 
den diefer auf ihn abgefeuert hatte, ald er ihm vor» 
geführt wurde. Wir befragten den gefangenen Oberſte 
lientenant Mizemowsky über das Treffen bei Kuns 
jetuck, deſſen die ruſſiſchen Keiegäberichte nicht erwähnten, 
‚und in weichem der Dberfilieutenant, am ber Spize eines 
Corps yon 1200 Mann mit 4 Sthden Gefhlig, von 
dem Prinzen Abbas Mirza aufs Haupt geſchlagen wurde. 
Er antwortete uns, er habe fi neun Stunden ununters 
brodjen iu brennender Sonnenhige, auf einem Xerrain, 
wo nicht ein Tropfen Waffer zu befommen war, gegen 
eine unverhaͤltnißmaͤßige Ueberlegenheit vertheibigt. Nach⸗ 
dem aber von feinem Corps bereitö 400 Mann gefallen ‚die 
Kanonen demontirt, ein Pulverwagen in die Luft geflogen , 
die fihcige Munition verfheffen, und feine Soldaten von 

tmattung und Durft faft aufgerieden waren, habe er 
fih gezwungen gefehen, die Waffen niederzulegen. Der in 
Dienften des Prinzen befindliche englifhe Sergent Daws 
fon mar ed, ber die ruffıfhen Kanonen demontiert und 
den Pulverwagen in die Luft gefprengt hatte. 





) Travels from India to England by the Lieutenant 
Alexandre, Esg. London, 1827. 8. 


8 Januar 1828. 
—————— ————————— 


Ein ruſſiſchet Offizier, der gleich beim Anfange des 
Kriegs in Gefangenfhaft gerieth, hatte die mahommeda= 
nifhe Weligion angenommen, und den Namen Abdals 
lah Khan erhalten. Seitdem verfuhte man häufig auch 
die Übrigen Gefangenen zu demfelben Schritte zu bewegen, 
doch murben von ihnen ftets ale Vorfchläge dieſer Art 
mit Unwillen zuruͤckgewieſen. 

Wir wurden zu einem Feſte bei Secunder« Khan, 
dem Gouverneur der Stadt und Provinz Ardebeel, 
geladen. Etwa anderthalb Stunden von biefem Plage hatte 
man furchtbare Denkmäler orientalifher Barbarei errichtet. 
Auf einem in der Mitte der Ebene befindlichen Beinen 
Hügel befanden fih fünf Kellah =i= minar, d. h. 
Ppramiden von Menfchenköpfen. In einem von Bad: 
fteinen aufgeführten Mauerwerk hatte man eine große 
Anzahl non Nifchen angebracht, in welchen gegen taufend 
Köpfe erfchlagener Ruffen aufgeftellt waren. In den 
Mund einzeiner dieſer Köpfe hatte man zum Hohn eine 
Pfeife geftedt. Der fürdterlihe Gebrauch, ſolche über 
allen Ausdrud Schauder und Edel erregende Pyramiden 
1 ereichten, iſt in Perfien feit undenklichen Zeiten einge= 
führt. — \ : 

Endlidy gelangten wir zu dem Hoflager des Königs 
ſelbſt. Unter den Grogen ‚tm Gefolge des Zürften be= 
merkten wir fogleih Dirzas AbuL= Huffein = Chan, *) 
jenen befannten orientalifhen Diplomaten, deſſen Erſcheinen 
an den Höfen Europas vor mehreren Jahren fo großes 
Auffehen erregt hatte. So oft wir ihn fahen , bemaͤch⸗ 
tigte er ſich der Unterhaltung mit der ihm eigenen betaͤu— 
benden Wortfluth, indem er halb engliſch, halb perfifch 
frrad, und ſtets Über feine eigenen Späße aus 
vollem Halfe lachte. In unaufhörlihen Schmähungen 
ergoß er ſich Über die Ruſſen. „Ach,“ vief er aus, „iwie- 
viel Afche iſt auf mein Haupt gefallen, ſeitdem ich mit 
dieſen vaubgierigen , treulofen Barbaren unterhandelt has 
bel” Dann machte er die gehaͤſſigſten, abgefchmadteften 
Vergleihungen zwiſchen ihrer legten Gefandtfchaft und 
der unftigen. „Seine Durchlaucht“, fagte er, „der Fuͤrſt 
Menzikoff , hatte weder Zelte, noch Pferde, noch Maul» 
thiese, noch Bedeckung; der König, unfer Herr, hatte bir 





*) Im Jahre 1816 Gefandter Perfiend an den Höfen von 
London, Paris, Wien und St. Peterburg; deut: 
fhen Leſern auch durch Goͤthe weitöftlihen Diva 
bekannt. 


8 


‚30 


Gnade ihm Zelte zukommen zu laſſen. Er war faft ohne 
Gepäd angekommen , blos mit den Chapparis, den Pofte 
pferden des Landes. Uebrigens war es eim fehr gewandter, 
doͤchſt verftändiger Dann ein wahrer „Gentleman in fei= 
nem Benehmen, Es war nicht feine, fondern feiner Re— 
wierung Schuld , dag er fo ſchlecht zu feiner Geſandſchaft 
ausgerüftet worden.” Nachdem er feinem Untoillen gegen 
bie Rufſen freien Lauf gelaffen hatte, gefiel er ſich darin, 
Unekdoten aus feinem eigenen Leben zu erzählen. Bekannt⸗ 
lic) Hatten in Londen bie Damen es fich fehr angelegen feyn 
laſſen, ihm Beſuche abzuſtatten. Eines Tages kam eine Lady 

„ FR Vegleitung eines ſehr ſchoͤnen Kammermäddyens, um 
ton zu ſehen. Mirza, ber ihr die größte Aufmerkfamkeit 
begeugte, konnte ſich body nicht enthalten , Hinter ihrem 

Ruͤcken auch der reizenden Begleiterin den Hof zu machen, | 
Ungluͤcklichetweiſe gewahrte es die Dame, ergriff in hoͤchſter 
Wuth dem Fliegenwedel, zerſchlug dns Glas und Porz 
gellanwerk des. Zimmers, dag fie endlich, den Perfer 
mit Schimpfworten überhäufend , verließ. 


(Schluß folge.) 





Ueber den Urfprung und Fortgang ber im in: 
‚nern Aſien gegen die chinefifche Regierung aus: 
gebrochenen Revolution. 





GEchluß.) 


Indeſſen war das Heer der Auftlihrer von Chotan aus 
gegen die andern, noͤrdlicher gelegenen Staͤdte der kleinen 
Buqharei aufgebrochen, und hatte ſich auf ſeinem Zuge 
dahin ſo verſtaͤrkt, daß die chineſiſchen Berichte ſeine An— 
zahl weit uͤber 100,000 Vewaffnete angaben. Bei Gaſch⸗ 
&a, zwiſchen Turfan und Kutfhe, theute ſich dieſe Macht. 
Die eine Hälfte ging den Beiagerern ven Kafchkar nad) 
Welten zu Hlife, bie, andere wendete ficy gegen Norden, 


Einen eben fo gluͤcklichen Erfolg hatten die Unterneh« 
mungen der Rebellen in Nordoften, wo fie Zihang fi 
bien eingenommen hatten, indem fie von dort aus gegen 
Ili vordrangen. 

Um die Verbindung zwifchen beiden Armeen zu er⸗ 
haften, hatte Dſchanggar, noch vor der Eroberung von 
Kaſchkar, eine ſtarke Teuppenabtheilung gegen Alfu ge= 
fendet, um ſich diefes Ortes, nach Kaſchkar des größe 
ten und fefteften in der Meinen Bucharei zu bemeiftern. 
Der Erfolg entfpradh aber feinen Erwartungen’ nicht, 
denn diefe® Corps ward am 10. November von ben 
Eaiferlichen Truppen, bei dem Webergang über einen 
Fluß, mit Vortheil angegriffen, und, odgleich fich bei 
demfelben viele mit Feuergewehr bewaffnete Schligen befan« 
den, von den miandfhuifhen und mongolifhen, nur Pfeile 
und Bogen führenden Truppen gaͤnzlich aufgerichen. Der 
Anführer der Mohammedaner blieb auf dem Schlacht⸗ 
felde; die wenigen der einigen, welche fich durch die Flucht 
zu retten fuchten, wurden eingeholt, Gefangen, und zum 
warnenden Beiſpiel aufgenüpft. Eine bedeutende Menge 
von Flinten und Waffen alter Art fit in die Hände der 
Eieger, 

Dieſer und wenige andere waren bie einzigen tuefentlie 
hen Vortheite, welche die Chinefen in dem Zeldzuge von 
1826 über die Nebillen daven trugen, “Ihre Schwaͤche 
erlaubte es ihnen nicht, fid) mit den Mohammedanern, 
deren Anzahl täglid) wuchs, zu meffen ; und wenn fie es 
verſuchten, To war gewoͤhnlich eine Niederlage die Folge 
ihrer Verwegenheit. ; 

Die ſchnell auf einander folgenden Nachrichten von fo 
vielen Ungtüdsfälen erregen am Hofe ven Peking eine 
um fo größere Beftürzung, als derfeibe eben mit der Been⸗ 
digung einer andeın Revolution zu thun hatte, die in der 
Provinz Kan fi, der nordweſtlichſten des eigentlichften Chi= 
na's, ausgebreden war, und die mit der in ber Beinen 
Bucharei im Zufammenhang zu ftehen fhien, weil fie chen» 
falls von Mohammedanern ausging. Das chinefifhe Die _ 





brach duch bie Paͤſſe des Himmelsgebirges, eroberte 
bie Feſtung Tfhang Fi hiam, im Departement von 
DTy hua tſcheu, wodurch die Haupt = Kommunikation zwi⸗ 
fen dem Gouvernement von Zi und dem eigentlichen 
China abgefhnitten wurde, 


i Von Si aus war indeffen der General King tfiang 
mit neuen Verſtaͤrkungen nach Kaſchkar abgegangen, und 
übernahm bei feiner Ankunft dafetbft den Oberbefehl gegen 
bie in der Nähe ſtehenden Nebellen unter Dſchanggar, 
deſſen Heer noch duch die Pe mao hoei tfu, oder 
weiße Turbane tragende Mohammedaner der Umgegend, 
anſehnlich vergrößert tworben war. Die VBelagerer ruͤckten 
ber Stadt immer näher, ſchloſſen fie enger ein, und bran= 
gen endlich im biefelbe durch einen verdeckten Gang, in 
dem Augenblide, als King tfiang, von Lebensmitteln und 
Ammunition entblößt, einen verzweifelten Ausfall gewagt 


nifterium verlor jedoch den Muth nit, fondern entwi= " 
delte eine feltene Thaͤtigkeit und ergriff die ſchnellſten und 
nachdruͤcklichſten Maßregeln. 


Alles, was man an Truppen in der Provinz Kan für, 
die dem Kriegsfhauplag am naͤchſten lag, entbehren fonnte, 
ward in Eilmärfhen dahin abgefendet, und nod im Jahre 
1826 eilten 20,000 Mann den von den Rebellen hart_be= 
drängten chinefiſchen Heeresabtheilungen zu Hülfe. Der 
herannahende Winter, mährend welchem die Kriegsopera-⸗ 
tionen in den Gebirgögegenden des mittlern Aſiens hoͤchſt 
ſchwierig werden, gab dem Hofe Zeit, in den noͤrdlichen 
Provinzen des eigentlichen China's eine furchtbare Macht 
zuſammen zu bringen, die mit alten Kerntruppen aus dem 
Lande der Mandfhu und der Mongolei verſtaͤrkt wurde. 
Tſchang ling, Kriegsgouverneur von Si, ward zum Obere 
Anführer ernannt, und die verſchiedenen Armeecorpe, Wels 





hattee Er und feine Zrupyen fielen mit den Waffen in 
der Hand. — 1 


he das ihm untergebene Heer bilden follten, erhielten Die 
Anmeifung, ſich aufs Schieunigſte nach dem allgemeinen 
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Sammerplage, außerhalb der Mauer, bei Kia ylı Euan, 
zu begeben. Bu gleicher Zeit erging von Seite ber chi= 
nefifhen Regierung das Anfuchen an die ruffifhen Grenz» 
behörden in Sibirien, den rebellifhen Mopammehanern feis 
nen Vorfhub zu leiften, und die Sliehenden von ber Grenze 
zuruͤck zu weiſen. 


Mit den ihm einſtweilen geſchickten Huͤlfstruppen ſah 
ſich der gegen die Rebellen in der Bucharei kommandi— 
tende General zwar nicht in den Stand geſetzt, ‚etwas 
Entfcheidendes zw unternehmen, flößte ihnen aber doch 
fo viel Furt ein, daß fie geneigt wurden, ſich mit ihm in 
Unterhandlungen einzulaffen, die er, ohne dazu vom Hofe 
beauftragt zu ſeyn, mit ihnen anknuͤpfte. Obgleich dies 
felben zu feinem Nefultate führten, fo dienten fie doch da— 
su, den Feind einen Theil des Winters fiber unthätig zu 
erhalten, während er bereitd den Marſch nach China an= 
zutteten gedroht Hatte: eine Unternehmung, die inzmwifchen 
wegen ber Unwegſamkeit der Wuͤſte und des Mangels an 
Lebensmitteln für Menfchen und Vieh den größten Schwie- 
rigkeiten unterworfen gewefen waͤre. 


Bu Anfang des verfloffenen Frühlings brach das vor 
Kia ylı kuan fichende große mandfcuifd) = chinefifhe Heer 
gegen bie weltlichen Gegenden auf, und gelangte ohne Wi— 
derſtand bis Chamil, der oͤſtlichſten buchariſchen Stadt, 
die dem Kaiſer treu geblieben war. Von dort aus ſchickte 
der Oberfeldherr Verſtaͤrkungen an alle die Orte ab, die 
noch von chineſiſchen Truppen befegt waren, und zog, 
fobald es die Witterung und die nöthige Zufuhr von Les 
benemitten erlaubte, mit der ganzen Armee gegen das 
feindliche Hauptcorpg Wo er daffelbe getroffen habe, 
fagen bie uns zugelommenen Berichte nicht ausdruͤck⸗ 
lich; doch muß dieß zwiſchen Akfu und Kaſchkar ges 
ſchehen ſeyn. Eine blutige Schlacht ward gefchlagen, die 
mit der völligen Niederlage der Mohammedaner endigte. 
Dfhanggar, der den alten Titel feiner Vorfahren Ai 
Hodfha, das iſt Mondfuͤrſt, angenommen hatte, 
blieb auf dem Schladhtfeide, und fein Bruder Kun ode 
(Ha, der Sonnenfürft, entkam nur mit Noth, und 
flüchtete ſich zu den Kirgifen. Die ganze Artillerie der 
Rebellen, von der man ſagt, fie fry von einigen Euro= 
päern bedient geweſen, ward den Siegern zur Beute. Die 
vier Städte Ufhi, Kaſchkar, Yarkand und Chotan, welche 
von ben Empoͤrern erobert worden waren, mußten ſich dem 
rechtmaͤßigen Herrn wieder unterwerfen. Zur Strafe des 


- Ungehorfams ihrer Bewohner wurden die jährlichen Abgas 


ben derfelben verdoppelt. 


Durch Tſchang hing's glänzenden Sieg ift nun 
bie Ruhe in Mittelafien wieder bergeftellt worden ; Handel 
und Gewerbe blühen bereits wieder auf; bie reichen Cara» 
vanen, welche aus ber Eleinen Bucharel chinefifche und 
andere Waaren nad. Koland, Samarkand und Buchara 
bringen, haben ihre alten Züge wieder angefangen. So 
entfieht neues Treiben und Leben auf der großen Handeld= 
Frage, auf der feit mehr als 2000 Jahren die Produkte 





bes oͤſtlichen Aftens nach Perfien und von dort nach -Eus 
topa gelangen, und bie uns ſchon Ptolomaͤus und andere 
Schriftſteller des Alterthums befchrieben haben. 





Bemerkungen über die geographifchen Entdeckun⸗ 


gen und den Grad der Civilifation im Innern 


Afrika. 





Gortſetzung.) 


Die herrſchende Religion im innern Afrika iſt die 
mohamedaniſche; ſelbſt in Bornu wird das Feſt des Rama—⸗ 
dan und die ſonſtigen Satzungen bes Islam ſtreng bee 
obachtet. Indeſſen giebt e8 im. Innern Sudan's nicht 
nur einzelne Stämme, fondern ganze Voͤlkerſchaften, die 
dee Vielgoͤtterei huldigen. Im] Often und Eden find 
die Biddbumah und Kerdis Verehrer eines göttlichen 
Wefens, die, mie im Weſten die Bedis, feit Jahrhun⸗ 
derten der Neligion und bei Waffen der Araber miders 
fiehen. In mehreren Provinzen wohnen koptiſche Chri— 
fien: *) an ihnen fann Europa Mitkaͤmpfer für die heio 
tige Sache der Civilifation gewinnen. Oder ſoll es feine 
Bemühungen aufgeben, wenn die Sprache ber Menfche 
lichkeit, der Grundfag ded Rechts, der Begriff der gefelle 
fhaftlihen Ordnung nicht immer glei zu empfänglichen 
Herzen dringt? : 

Wie entfernt ift Afrika noch von der Erkenntniß defe 
fen, was ihm Noth thut ! Der Sultan der Fellätas, ber 
von dem großen Fluſſe bis jenfeits Mandara herrfht, unb 
fo ſtolz auf feine Gewalt ift, vermag den Umgebungen 
feiner Hauptftadt niht einmal fo viel Achtung zu dere 
ſchaffen, daß feine Feinde nicht vor den Thoren von Sak— 
tatu die Karavanen plündern. 

Laͤndereien, die ein Jahr lang brach liegen, fallen in 
Bornu dem naͤchſten bejten zu, ber daven Befig ergreift. 
Der geringfte Verdacht eines Verbrechens wird ohne ges 
tichtliche Formen mit dem Tode beftraft, obgleich in Bornu 
ein Schattenbild von einem mufelmännifchen Gerichtöhofe 
vorhanden it. 


Dem Sultan darf fih Niemand auf hundert Schritte 
nahen, und feine Audienzen ertheilt er in einer Art von Kd« 
fig. In einem andern Theile Sudan's ift ein Land, 
das von zivei feindlichen Königen zumal beherrſcht wird, 
und diefe Könige find Vater und Sohn. Ueberall gilt bie 
Sklavenjagd. für rechtmaͤßig, und dieſe Ungluͤckuchen ſterben 
zu Tauſenden im Sandmeer der großen Wuͤſte. Das menfd= 
liche Geſchlecht iſt entwuͤrdigt und unter das Joch des 





*) Ghubir, eine Provinz Haußa's, iſt von einem Volk⸗ 
koptifher Abjtammung bewohnt, fo wie im Weften die 
große Landſchaft Mali, welche Ehriſten und Zuden uns 
ter ihren Einwohnern zählt, 
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Aberglaubens gebeugt ; Talismane und Amutette find Ale, I 
was der Menf den Schtüyen ded Schickſals nnd den Er=' 
eigniffen der Natur entgegen ſetzt. r 

Menn indeffen die Civilifation Fortſchritte machte, 
wenn der Handel und Gewerbefieiß au einzelnen Otten 
Eh zu einigem Leben entwideln konnte, fo verdankt min, 
dieß den Arabern und den geläuterten fittlih = retigiöfen | 
Begeiffen, die. fie dahin brachten. Wo ihre Getteövereh- 
rung die Oberhand gewann, titdeten fib greße Sraͤdte; 
in den Ländern wo jenes nich: dir Fall war, blieb die Zitte 
roh und das Leben arm; die Menſchen blieten nackt und 
bingen faum eine Wildhaut um ihre Schultern oder ein 
Stuͤck Zeug um ihre Lenden. Den Arabern verdankt man 
die großen periodifhen Märkte, welche in den Städten 
Kuta, Angomu, Kane, Sakkatu Menſchenmaſſen von 
15 — 30,000, ia, wie man fagt, von 80 — 100, 
verſammein. Ihnen verdankt man den Begriff einer Min— 
se; fie Haben die Waaren Frankreichs und Englands tin 
geführt, und dadurch den, Verftand nnd bie Wißbegittde 
der Eingebornen gewedt. Der europäıfhe Handet ift im 
Zunehmen. Bon der Regelmaͤßigkeit des Verkehrs zeugt 
der Umftand, daß es Städte gibt, wo eine foͤrmliche Matkt- 
polizei befteht, wo das Geld einen beftimmten Cours hat, 
der jeben Freitag regulirt wird, wo man die Waaren öfs 
fentlich ausruft und unter Begleitung von Muſit verkauft. 
In Kano ift das ganze Jahr hindurch unausgefigt ein 
fehe beträchtlicher Markt, den die Kaufleute aus dem Su— 
dan, ber Berberey, von Guinea, Därfur u, f. m. beſuchen. 
Sn Bornu, wo die Münze, ftatt durch Muſcheln, durch 
Leinwandſtuͤcke repräfentirt war, läßt der Fuͤrſt, aufgeklaͤrt 
buch die neüeften Reiſenden, jegt goldene, filberne and 
eiferne Münzen fchlagen. *) 


Der VBeherrfcher der Kellätas hat die Abfchaffung 
des Sklavenhandels fuͤr feine ausgedehnten Beſitzungen 
nicht nur zugeſagt, ſondern ſich dazu in einem Brief an 
den Koͤnig von England gewiſſer Maßen verpflichtet. Die 
Provinz Loggun, ausgezeichnet durch die Gewerbe = Thaͤ— 
tigkeit ihrer Einwohner, bringt feine Webereien und ſchoͤ— 
nen Indigo hervor. In Bornu wird Seide fabrizirt; in 
Haußa giebt es Gerbereien, Tuchmanufakturen, Färbereien, 
ſelbſt Meſſerſchmieden, die geſchickte Arbeiten liefern. 


Mas die Baukunſt betrifft, fo iſt man darin im gan» 
zen Sudan nody nicht Liber die Anfangsbegriffe hinaus; 
man ficht faft allenchalben blos Freisförmige Hütten aus 
Erde oder Stroh, und darin ein paar Matten, etwas 
Kuͤchen geſchirr und fonftige Geräth/haften, die Waffen nicht 
zu vergeffen. Selbſt die Paläfte find aus Lehmerde. Eis 
ne ber Städte im Süden ift ganz unter der Erde gebaut, weil 
man nur fo vor der Qual der Infektenftiche Ruhe hat. 
Gebäude von mehreren Stockwerken, Häufer uud Tempel 











*) In Kernock war eiferne Münze gewöhnlih; am Sene 
gal bedient man fi der Eiſen⸗ Barren als einer ein: | 
— Muͤnze, wornach man den Werth einer Sache 

beſtimmt. | 





aus Badfteinen, ober Säulen aus Palmflimmen, mit 
elenden Figuren in Thon verziert, Tommen in wenigen 
Gegenden vor. 


Ueberall aber. find die Städte mit Gräben, und bis 
den Mauern umgeben, als einer nothwendigen Schutzwehr 
gegen plögliche Einfälle, eine Geißel, die jeder Augenbiid 
abe Städte Sudan’s bedroht. . 


Soviel und nicht mehr laͤßt fi von ihrem Handel 
und ihren Künften, ned) weniger von ihren Kenntnifen 
und ihrer Erziehung ſagen. Arabiſche Schriften, die eine 
zigen des Landes, find felten. Die Gelehrfamkeit des Sul» 
tand Bello, welcher etwas von der Erdfugel weiß, die 
Yuchdruderei und das Zeitungstvefen Europas bewundert, den 
Unterſchied der chriſtlichen Gonfeffionen kennt, iſt eine 
Wundererſcheinung. Er hat die neue Geſchichte von Tak— 
tur oder Sudan gefchrieben und damit eine nicht uninteref= 
fante geographifche Schilderung verbunden, fogar eine — 
man Eönnte fagen — wilde Karte von dem Lande und dem 
Lauf der Fluͤſſe eigenhändig gezeichnet, worauf fi aber 
unfte Reifenden, wenn mir ihnen rathen dürfen, nidyt une 
bedingt verlaffen mögen. — Die Impfung ift in Bornu 
befannt. 

(Schluß folgt.) 


Miscelle. 

Die Unwiſſenheit und der Aberglaube, in die auch in 
Frankreich die große Maſſe des Volkes noch viel allgemeiner 
verfurten iſt, als man gewoͤhnlich vorausſetzt, werden nicht 
felten Veranlaffungen von Verbrechen, die zu charakterijtifch 
für den Gulturzuftand der ganzen Klaſſe find, der die ftraffälli: 
gen Individuen angehören, als dag wir denfelben nit in 
diefen Blättern eine Stelle einräumen follten, 

So erſchien Fürzlih ein junger Bauer aus der Gegend 
von Rheime, Namens Marc, vor Gericht, den fein Wunſch, 
bei der Gonfeription ein günftige® Loos zu zichen, zu einem 
eben fo albernen als ftrafwürdigen ergehen verleitet hatte. 
Ein Schäfer den er nm Rath gefragt hatte, gab ihm ein 
Bud, welches den Titel führte : Ber rothe Drade (Le Dra- 
gon rquge), oder die Kuuft, über die Geifter im Himmel, in 
der Luft, auf der Erde und in der Hölle zu herrfchen, famme 
dem wahren Geheimniß, die Todten zu befhmwären, jedesmal 
in der Lotterie zu gewinnen, u. f. w.“ Zugleich beichrte er 


‚den einfältigen Tropf, daß er nur dann Nugen von denr Bus 


he haben Eönnte, wenn er ed von einem Priefter weihen und 
eonfecriren laffe. Marc gewann duch Beſtechung einen 
Ehorfnaben, das Buchunter das Altartuc an die Stelle zu le⸗ 
gen, wohin bei ber Meffe der Kelch gefegt wird, um es fo 
an der Gonfecration — wie er meinte — mit Theil nehmen 
zu laſſen. Ungluͤcklicher Weife fit es aber dem Pfarrer ein, 
den Altar vor der Meffe felbft in Ordnung zu bringen und ſſo 
fand er zu feinem Srftaunen unter der Dede das Zauberbach. 
Marc, der feinen Schaf nicht verlieren wollte, fhrieb ihm 
darauf einen Brief, worin er ipm den Tod drohte, wenn er 
das Buch nicht in aller Form weihen und ihm zuuͤckgeben 
wollte. Der Pfarrer (hicte Buch und Brief an die Gerichte 
nach Nheims, welhe den Angeklagten mit einem ernften Ber: 
weis entließen. 

(Courrier des Tribunaux.) 

w 





Münden, in ber giterarifch = Astiftifchen Anftalt der I. G. Cotta’fhen Buchhandlung. 


’ 


Das 
für Rune de 


Num. 9 





Mordamerikaniſche Alterthümer. 





In der. Sigung der Akademie der Wiſſenſchaften in 
Paris vom 24. Dec. v. I. legte Here Warden fein 
neueſtes Werk: ‚„‚Unterfuchungen über die Alterthuͤmer ber 
Vereinigten Staaten von Nordamerika’ vor, dem er ti= 
nige · Bemerkungen fiber die Monumente von Palanque, 
in ber alten Provinz Guatimala, beifuͤgte. 


Die Alterthuͤmer ber Vereinigten Staaten, feit fo 
langer Zeit in den dichten Urwaldungen, die der Fuß des 
Europders noch kaum betreten hat, verborgen, beftehen 
vorzüglich in beträchtlichen Erd= Wällen, die ſich von dem 
füblichen Ufer des Cvie» feed 5is zum Golf. von Mepilo 
und längs bes Miſſuri bis zu ben Selfengebirgen, die dere 
ſelbe durchbricht, ausdehnen. Es find Befeftigungslinien, 
tumuli oder aufgeworfene Hügel, parallellaufende Erde 
waͤlle, unterirdiſche Mauern von Lehm und Backſteinen, 
Deffnungen in der Exde, die Brunnen gleichen ; außerdem Fels 
fen mit Inſchriften, Idole, fremde Conchilien und Mumien. 
Eines jener Feſtungeswerke, welches im Ohioſtaate liegt, 
nimmt eine Fläche von mehr als 100 englifhen Morgen ein, 
und ift mit einer 20 Zuß diden, 12 Fuß hohen Mauer, 
und einem 20 Zuß breiten Graben umgeben. Auf jenen 
Erdhuͤgeln und den unterirdiſchen Mauern fand man Bäus 
me von ungeheurer Größe, unter denen einige mehr ald 
400 Ringe (jährliche Anſaͤtze) zählten. Bemerkenswerth 
iſt auch, daß die heutigen Indianer weder die Bedeu— 
tung der Erdhuͤgel kennen, noch ſich ber Verſchanzungen 
bedienen, was darauf hinzuweiſen ſcheint, daß jene Denk⸗ 
möler einem andern Volke angehören. Die in ZTeneffes 
und Natchez (im Staate Diififippi,) gefundenen Idole; 
bie in einem alten Befeſtigungewerke von Kentucky entdeckten 
Muſcheln von dem genus murex; die in Kalkhöhlen 
deffelben Staates aufgefundenen Mumien ; endlich die Hie= 
toglyphen auf einem Felſen im Staate Maffacjuffets, find 
wichtige Thatſachen für die emdliche Löfung der fo oft 
aufgeworfenen Frage uͤber ben Urfprung bee Amerikaner. 


Dr. Warden zieht daraus: den Schluß, daB das 
That des Ohio, von: Fuimois die zur Grenze von Mepico, 
‚on einem Wolle bewohnt geweſen ſey, das ſehr verſchie⸗ 
‚en von jenen wilden Stämmen war, bie dieſe Laͤnderſire⸗ 
Ce zu der Beit bewohnten, als fie von den franzoͤſifchen 
Kdtoniſter Canadas und Louifianas entdeckt wurde. Alles 
vas den Urſprung, das Beſtehen und die endliche Vers 


Auslan 


s geiſtigen und fittlichen Lebens ber Bölter. 
mit beſonderer Kuͤckſicht auf verwandte Erfheinungen in Deutfchland. j 
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nichtung jenes Volkes betrifft, iſt in undurchdringliches 
Dunkel gehuͤllt. Indeſſen unterliegt es keinem Zweifel, 
daß es weit gebildeter geweſen ſeyn muß, als irgend eine 
dee indianifchen Voͤlkerſchaften, die zur Zeit der Ent— 
deckung Amerikas die bortige Bevölkerung ausmachten. Ues 
brigen$ mar biefe Civitifation doch noch wenig vorgefchrite 
ten, in Vergleich mit der Bildungsftufe, welche die fruͤ— 
bern Bewohner Palenque’d erreicht haben muͤſſen. Die 
bier vorgefundenen Ruinen beweifen, daß ihre Dentmale 
mit den fchönften Europas tostteifern konnten. } 

Die Linie der Befefligungen und der Erdhuͤgel zieht ſich 
von Merico bid zu den großen Seen der Vereinigten Stans . 
ten. Vieleicht wär die Bevölkerung des Ohiothals eine 
Kolonie von Palanque, welche ſich theild des Hans 
dels, theils ber Wichtigkeit der Eroberung wegen hier 
anſiedelte. Diefe Trage tönnte wohl gelöst j werden, 
wenn ein Naturforſcher fih die Mühe gäbe, die Hirme 
ſchalen der Skelette, die man in ben Erdhügeln des 
Ohiothals findet, zu unterfuhen und fie mit den pas 
tenquefifchen Abbildungen zn vergleichen, deren fpigige 
Köpfe und deren Phpfiognomie Überhaupt von denen aller 
bekannten Völker fehr abweichen. - 2 

Here Warden fließt mit den Worten: „Die alten 
Monumente Palenques find bie intereffanteften Entdeckun⸗ 
gen, bie man in Amerika gemacht hat. Sie beweifen , 
daß diefer Weittheil weit früher, als man bisher annahm, 
bevölkert war. Ueberall ftößt man auf Spuren von Kunft, 
über welche die Tradition ſchweigt, und bie vielleicht einer 
Beit angehören, welche weiter zuruͤck reicht, als bie Ans 
nalen ber Völker Europas.” 


Ein Beſuch bei dem perfifchen: Hofe. . 


i Schluß.) — 

Alle Anekdoten, bie Mirza und erzuͤhlte, begannen 
mit den Worten: „Ich will end zeigen, mas für ein 
luſtiger Kauz ich binz“ und fchloffen mit der Verficherung: 
Auf Ehre; das alles iſt die reinfte Mahtheit.« Abuls 
Huffein = Khan bekleidet den Poften eines Mukary- i- 
Dowlah (Minifter der auswaͤrtigen Angelegenheiten). Die 
oftindifche Kompagnie zahlt ihm eine Perfion von 1500' 
Rupien monatlich, d. h. ungefähr 30000 Gulden Rhein. 


jährlich. Trot dem war’ er unverfhämt genug, uns zu 


fagen, daß diefe Summe nicht einmal zur Unterhaltung 
feinee Hunde hinreiche. Eines Tags fah er dis Frau des 
0“ — 


© 
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engliſchen Geſandten ausreiten, und beſchrieb dem, Schah 
bei dieſer Gelegenheit, wie bie enropäifhen Frauen im 
Sattel figen. Dee Monarch wollte es nicht glauben, daf 
man fid) auf diefe Weife auf dem Pferde halten könne, 
ließ den engliſchen Sattel holen, und ber arme Mitza 
mußte, ttotz feiner Mohibeleibtheit, feinem Herrn 
zeigen, auf welche Art die englifhen Damen zu Pferde 
figen. Später kam ber erfie Eumuche der Königin, Aga 
Mubarit, um die. Gemahlin des Gefandten zu Ihrer 
Majeftät Tay « i - Dotwlah (die Krone des Landes) eins 
zuladen. Der Eunudje war ein Nubier, eine Beine, uns 
anfehnlihe Geſtalt. Beine großen Lippen verdankte er, 
wie er ſagte, dem Huffchlage eines Pferdes. 

Als der Schah dem Gefandten Audienz ertheilfe, Tagte 
ee ihm, daß er ihm ſehnlichſt erwartet habe, daß fein 
Poſten fhon zu lange unbeſetzt geweſcn ſey. Auf einige 
von dem Gefandten vorgebrachte Entfhutdigungen, erwiederte 
der Schah: „Vielleicht ift. es indeffen gut, bag Ihe nicht 


“früher gefommen fepd; leicht hättet ihr mit den Ruſſen 


in Unftieden gerathen fonnen; aber (fügte er hinzu) 
ih habe ihnen in den Bart gefpieen.” Dann ftellte er 
eine Vergieichung zwiſchen der ruſſiſchen. und engliſchen 
Nation an, die eben nicht zum Vortheil der eiſleren auefiel, 
amd als dee Geſandte ihm zu den glänzenden Erfolgen ſeinet 
Truppen Gtüd wuͤnſchie, tief er aus: „Ja, wie können 
diefe Hunde es nur wagen, mit den Kizil Baſchais (den 
goldenen Häuptern, wie die Perfer. fi ſelbſt nennen) 
fh zu meffen Dann rief auch Abul s Huffein» 
Khan, der fon lange den Augenblick erwartet hatte, 
ſich in das Gefpräh zu mifhen: „Wunderbar! o be= 
wundernswerth!! Cs iſt nur Ein Gott, und Gott fey 
gelobt ! ſchon hat die fiegreiche Armee des Shahs die 
Ruſſen aus Georgien vertrieben; und Ihr (indem er fi 
gegen den Gefandten wandte) feht, Euer Antlig iſt er= 
heilt, Euer Glanz hat ſich noch erhöht durch die Gnade, 
deren ber Herr, unfer Schah, Eudy gewuͤrdigt hat.“ Der 
Gefandte antwortete hierauf blos mit dem perſiſchen Spru⸗ 
He: Gelobt, fey Gott!” Dann nabm’der Schah Kafe 
fee und rauchte in einem mit Diamanten bededten Cai— 
nun, *) den ein Khan ihm barteichte, worauf wir und 
beurlaubten. = — 
Der Schah iſt vielleicht dee redlichſte Mann ſeines 
Reiches, man kann ihm außer der bei den orientaliſchen 
Nationen: allgemeinen Geldgier wenig zum Vorwurfe ma—⸗ 
hen. Er iſt ſehr 'geliebt von feinen Unterthanen; feine 
Regierung ift mild, nnd nur große Vergehen werden mit 
Strenge beſtraft. In den jegigen Krieg warb er gegen 
feinen Willen gezogen, durch den Muſtae oder ober= 
ſten Priefter und durch die fanatifhen Sektirer, bie un— 
aufhoͤrlich den Thron umlagerten, und im Namen 
Aliahs um Hüuͤlfe für die Gläubigen riefen, bie unter 
Rußlands Joche feufzen. Im Geheimen aber fol er 


ſehr das Ende der Feindfeligkeiten wuͤnſchen, um in bie 


*) So heißt das mit Waffer gefüllte Gefäß, in welches der 
Da jur Abkühlung des Rauches feine lange Pfeife 
eckt. 


Ruhe Feines JPalaſtes von Teheran zutuickkehren zu 
tönnen. 


, 

Nah alter Sitte miffen die Edlen bes Hofes dem 
Könige bei jedem gluͤcklichen Creigniffe ein Geſchenk bare 
bringen. Diefem Gebraud weiß der gegenwärtige Echab 
eine große Ausdehnung zu geben. Er liebt befonders die 
Jagd, und if ein treffliher Schlige. Go mie nun ein 
Sch Wild von feiner Hand fällt, ruft er aus: „Wahr⸗ 
lich trefflich getroffen ” | Dann fegt er, die Hand 
auf den Rüden baltend, hinzu: „Mein Geſchenk, 
menn’s gefällig if.” Die möchte noch hingehen: aber 
man erzählt, dag Se. Majeſtaͤt auch, wenn fie gefehlt 
haben, bie Hand ausfireden, um ſich fiber ihren Unftern zu 
troͤſten. Der Schah fpielt faft jeden Tag Shah, und 
gewinnt beinahe immer. Einmal aber blieb er einem Khan, 
der die Gegenpartie ſpielte, eine beträchtlihe Summe 
ſchuldig. Nach langer Zeit wagte «6 diefer, ihn daran zu « 
erinnern. „Ach, nichts iſt wahrer, als dieß,“ ante 
wortete der König lachend, „hier find meine Zußfohlen, **) 
ſchlagt darauf fo lange ihr wollt ; ihr wißt, daß ich von meinem 
Gelde mich nicht trennen kann.” Wenn feine Frauen oder Kin⸗ 
der fpielen, fo wird ſtets das „Panier des Königs‘ unter 
ihnen aufgepflangt, wobei bann die Gewinnenden zehn 
Prozente von ihsem Gewinn niederlegen muͤßen. 

Die Havoritfuttanin des Schahs, Zap = i« Domlah 
war Taͤnzerin in Ifpahan geweſen. Seit dreizehn Jahren 
beherefchte fie den Harem ais Souverainin. Ihre Sanfte 
wuth;und ihr freundliches Benehmen gegen die übrigen Frauen 
des Schah's hat ihr, gegen bie Gewohnheit des Harems, 
alle Herzen gewonnen. Auch die ruffifchen Gefangenen 
erhielten mehr als eine Veranlaffung fie zu ehren, ba dies 
felbe fiemit allen Bedhrfniffen des Lebens im Ueberfluß verſah. 

In dem Harem des Schahs befinden ſich gegen tau⸗ 
ſend Frauen, und er iſt Vater von etwa hundert Kine 
dern. Jene Damen find meiſtens ſebr firenge gegen ihre 
Sklaven , und legen ihnen oft aus Muthiwillen und Range 
teile die fonderbarften Strafen auf. Außer ben gewoͤhn⸗ 
lichen koͤrperlichen Zuͤchtigungen laſſen fie fie bisweilen 
das MWaffer aus den Calnun's, in welchen fie geraucht 
haben, austrinken, laſſen ihnen das Haupt ſcheeren, oder 
fie durch beſonders abgerichtete Katzen kratzen, oder 
ſchlagen fie mit ihren Pantoffeln bis aufs Blut. 

Die Frau des der Geſandſchaft beigegebenen Doctor Mac⸗ 
nail ward eines Tags in dad Innere des Zenanah (ber 
Aufenthalt der Kinder des Schads) zugelaſſen, und fah 
dort einen jungen Prinzen von ungefähr zehn Jahren , 
welcher, ein Tuch Üiver die Augen gebunden, im Bimmer 
herumtappte. Auf die Frage, was er mache ? antwortete 
er troden: „Da ic weiß, daß wenn mein Vater, der 
Shah, flirbt, mir die Augen ausgeftochen werben, fo ges 
wöhne id mich daran, im Dunkeln zu gehen. - 





) Infolvente Schuldner befommien nämlich bie, Baſtonade 
auf die Fußſohlen. j — — 
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Bemerkungen ber die geographifchen Entdeckun⸗ 
gen. und: den Grad der Cıvilifation im innern 
Afrika. z 


F Schluß.) 

Was die Verbreitung des Unterrichts und die Ent— 
wicklung der Kenntniſſe am Meiſten aufhaͤlt, iſt bie 
Menge der Sprachen und Mundarten. In dem einzigen 
Bornu werden 10 verſchiedene Sprachen geſprochen. Leute, 
welche arabiſch koͤnnen, find nicht ſelten, und die Chus 
äns ſprechen es ſehr rein. Cine Idee von aftikanifcher 
Beredfamkeit und Dichtkunſt gibt der von dem Fuͤrſten von 
Bornu nah der Niederlage feiner Feinde gedichtete Sie— 
gesgefang, welcher alfo anfängt: wer vermag, die Tha— 
ten meiner Helden würdig zu preifen?® Laͤchelnd begegner 
ide Auge dem Anblid des Todes, fie umarmen die Ge— 
fahr wie ein Mädchen, um dern Gunſt fie buhlen; der 
Ruhm fchmedt ihnen füßer, als frifcher Honig, oder als 
ein Kuß.« 5 


Da mir vicht im Stande find, mehr als flüchtige 
Blicke auf die phyfitalifche Geographie Sudan's zu ters 
fen, auf feine, Erzgeugniffe, feine Elimatifhen Verbättniffe, 
fein Thierreich, *) auf die Form und Erhöhung feines Bos 
dene, woraus ſich der Lauf der innern Gewaͤſſer, ihre 
vermuthlihen Verbindungen und ihre wirklichen Abflüge 
ergeben würden — alles Gegenflände, die noch immer fehr 
— — 


) Nicht ſelten ſieht man auf den Märkten junge Löwen 
verkaufen; der König von Bornu machte den englifchen 
Meifenden einen zum Gefchen:. Denham fpriht von 
16 Buß hohen Elephanten; im Mandara giebt es Leo 
parden von 8 Fuß Höhe. "Die nefäprlichften, wenigftens 
beſchwerlichſten Tyiere find nicht Löwen, Hyaͤnen, Elephan⸗ 
ten, Schlangen and Krokodille, fondern die zapllafen Mus: 
quitos, die auch den Tod des jungenToole, des, Reife 
gefüprten Denham’s, befchleunigten. 

Der Deu und Schary ſind die bis jeßt bekannten 
Hauptflüffe. Erſterer it 150 —A50 Fuß breit, und hat 
in 1 Stunde 15 Stunden Gefäle;: der letztere 
{ft 1050 und mehr Zuß breit, und ein Arm von ihm 

« fol oͤſtlich durchs Gebirge gehen. Derfelde Fall ft es 


mit bem Duola oder Auarra, der in der Richtung von’ 


Sego nad Tombuktu bei Yuri vorbeifließt und mit dem 
Diolida für identifch gehalten wird, Wichtig wäre die 
Eriftenz eines Zluffes, der den Duarra galt dem Deu 
derbände, aber die Unterfuhungen darüber find noch 
hoͤchſt unvollſtaͤndig: die Englaͤnder haben den Deu zu 
oft perlaſſen⸗ um über die Duelle und den Lauf diefes 
Zlufes etwas mit Sicherheit angeben zu koͤnnen. Im 
ften des Tſchadfees gibt es Beinen Fluß. Der Bos 
den im Süden von Mandara ift von primitiver Formation; 
"Die Berggipfel find 2,500 Fuß hoc; wiſchen ihnen fies 
gen Seen; weiter füdlich find Berge, die man 3 — 4000 Fuß 
boch fhägt. Der Granitboden De fih von Mondara 
weſtlich dis Kano aus und ſcheint fi dann allmählig zu 
fenken, wo der Scheidepuntt anfängt; indem die Waffer 
ni —— a . auf der u a ablau⸗ 
ußa enthält Blei, Kupfer, Gold aun, © 
and — ——— — 


J 


problematiſch oder ganz ungewiß find; da bie Angaben der 
unte richtetſten Einwohner ſich oft im Weſentlichſten wis 
derſprechen, fo wollen wir wenigſtens nicht ermangeln, den 
Neifenden, welche bie Bahn gebrochen haben , ben gereche 
ten Tribut unfter Huldigung darzubringen. Beinahe in 
demſelben Yugenblid, wo man die Spuren von Laperonfs 
im Herzen des flillen Ozeans entdedt,. werden Mungo 
Parks legte Fußſtapfen im Afrika gefunden. Man weiß 
jest, daß ſich der ungluͤckliche Park, auf feiner Flucht von 
Sakkatu, fünf Tagreiſen füblid) von. diefer Stadt, in 
Yuri auf dem großen Fluß einſchiffte, noch entfegt üben 
die Aufnahme, die ihm in Dfcenni und Tombuktu gewors 
den’ war, und daß er nah Bußa kam. Hier ſtrandete 
fein Fahrzeug an den Felſen, welche bie Schiffahrt auf 
dem Fluſſe gefaͤhrlich machen; in demſelben Äugenblick 
angegriffen kam er in dem doppelten Kampfe mit den 
Elementen und den Barbaren um. Eines feiner Tagebuͤcher 
blieb im Befige des Sultans von Yuri, und man hat 
die Hoffnung nicht aufgegeben , es vielleicht für das ges 
lehrte Europa noch zu gewinnen. . 

Auch die Fußſtapfen Fr. Hormemann’s find wieder au'e 
gefunden. Er ftarb in Niffe nach einer fedhystägigen Kranke 
heit; man bat diefe Nachricht von einem Augenzeugen. Ein 
Gelehrter diefer "Stadt, bei dem er gewohnt, hatte eines 
feiner Manuferipte lange als eine Koſtbarkeit aufbewahrt, 
das aber feit kurzem der Aberglaube vernichtet hat. Das ' 
Haus, der Here und die Papiere wurden in. Afche vers 
wandelt. &o maren bie beiden berühmten Reifenden fehe 
weit und auf derfelben Seite vorgedrungen und beide, fa= h 
men im nicht bedeutender Entfernung von einander um, 
Es ift dieß dieſelbe Gegend, im welcher fi) nach den vor» 
handenen Nachrichten Kapitin Clapperton feit mehr. 
"als einem Jahre befinden follte. Nachdem er das ſehr 
hohe Gebirg unterhalb Racka überſtiegen, fuchte er feiner 
glorreihen Neife dadurch die Krone aufzufegen, daß er feine 
Entdeckungen im Süden mit denen im Dften verband; 
während feiner Seits Major Denham, nicht minder 
berühmt durch feine Leiftungen, als durch den unerfchrodes 
nen Much, den er im Feldzuge gegen die Fellaͤtas auf fo 
ausgezeichnete Weife an den Tag legte, fich nach der In⸗ 
ſel Fernando :Pö begab, um feinem DVaterlande die Vor⸗ 
theile-des Handel und der Schiffahrt auf bem großen 
| Sluß, Überhaupt, aber die unfchägbare Ehre der Civiliſirung 
bes innern Afrikas zu fihern. Gin merkwuͤrdiger Ums 
ftand ift, dag in demfelben Jahr 1826 der Major Gors 
bon Laing, nachdem er zwei von feinen Leuten auf 
der Straße von Tripoli verloren und felbft eine Munde 
erhälten I gluͤcklich den Mauren der großen Wüſte ente 
geht und mohlbehalten in das Königreih Tombuktu ges 
langt. Vielleicht befindet er ſich jegt an dem See Dſchenni, 
teicht dort dem unermüdlichen Clapperton die Hand, und 
indem er zuerft die Stadt betritt, die-den Argonquten ber 
Geographie fo lange entgangen war, erringt er die Palme, 
welche die Wiffenfchaft dem Genius der Entdeder darreicht. 
Ruhmvoller Wettkampf für England! Erhabenes Schau⸗ 
fpiel, worauf die Augen beider Melten gerichtet find! 
| Großes und ehrenwerthes Beiſpiel für alle Voͤlker, welche 
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Freunde ber Wiffenfhaft und aufrichtige Vefoͤrderer der 
Sage ber Givilifation find! ; 


Merkwuͤrdige engliſche Rechtsfaͤlle. 


Ungeachtet der Verkehr zwiſchen England und ſeinen 
ameritaniſchen Kolonien ſehr lebhaft iſt und ſich daher oft 
der Fall ereignet, bag Sklaven von Amerika nad Eng« 
kand und von da wieder zuruͤckgebracht werden: fo ift den» 
noch die englifhe Gefeggebung im diefer Hinſicht aͤußerſt 
mangelhaft und befchränkt ſich auf bie bloße Beſtimmung, 
„daß Sklaven, welche den englifhen Boden betreten, die 

FIreiheit erhalten,” ohne uͤber die Frage zu entfceiden, ob 
biefelben, wenn fie in bie Kolonien zuehdlchten, wieder 
in die Sklaverei fallen oder nicht. , } 

In Frankreich, wo jene Beftimmung gleichfalls be= 
ſteht, kann hierliber Bein Zweifel obwalten, da bie unter 
dem Namen des Code noire bekannte Orbonnanz Lude 
wigs XIV. ausdrüdli die einmal erworbene Freiheit für 
dauernd erklaͤrt. 

Vor kurzem erſt hat das Admiralitaͤtsgericht zu Lone 
don ein Urtheil gefaͤllt, das wir unſern Leſern ais einen 
merkwürdigen Beitrag zur Charakteriſtik der engliſchen Ge» 
feßgebung nicht vorenthalten bürfen. 

Die Frau eines reihen Eigenthuͤmers "auf Antigoa, 
einer der antillifchen Infeln, welche feit einigen Jahren 
Wittwe geworden war, kam zur Beſotgung ihter Angeles 
genheiten nach London und brachte eine huͤbſche junge Neo 
gerin, Namens Grace, mit fih. Nach Beendigung 
Ährer Geſchaͤfte Lehrte fie in bie Kolonie zurid. Grace 
hätte ſich ohne allen Zweifel weigern innen, ıhr zu fols 
gen: allein fie kehrte freiwillig mit zuruͤck und trug nad 








wie vor die Feſſeln einer: fanften Sklaverei, welche ihr |. 


wicht laͤſtig fielen. Die Kolonialtegierung von Antigoa 
bemächtigte ſich indeg bald ihrer Perfon, nicht etwa um 
eine Veriegung ihres freien Standes zu rügen, ſondern 
weil fie mit Uebertretung. des Geſetzes, welches die Ein— 
führung von Sklaven verbietet, in die Kolonie gebracht 
worden ſey. Nach langen Debatten entfchied der Gerichts⸗ 
bof der Kolonie, „daß ein Sklave zwar durch feinen Aufs 
enthatt in Großbritannien frei werde, allein wenn er an 
den Drt zuruͤckkehre, wo er Sklave war, die dadurch ge= 
wonnene Freiheit verwirke; baß demnach Grace wieder 
Skiavin geworden und, ba fie mit Uebertretung ber Ge⸗ 
fege in die Kolonie eingeführt worden, 
verfallen und zum Dienfle auf einer demfelben gehörenden 
Pfianzung zu verwenden ſey.“ 

Von diefem Urtheile wurde von der Eigenthlimerin an 
das Admiralicätsgericht zu London, als legte Inſtanz, ap» 
peiliri; aber nicht etwa zum Vortheile der armen Grace, 
fordern zu ihrem eigenen, indem fie, Über das Prinzip mit 
dem Fiskus einvecftanden , daraus die Folgerung 309, daß 
Grace, da fie freiwillig auf bie freiheit verzichtet habe, 
wieber ihr sechtmäßiged Eigenthum geworden fey. 

Nachdem die Verhandlungen länger ats Jahr und Tag 
gedauest, und die ungeheuern Spalten der englifden Zeir 


dem Staate 


tungen gefuͤllt Hatten, fiel endlich das entſcheidende Urtheil 
des Admiralitaͤtsgerichts dahin aus: „die Freiheit eines Skla⸗ 
den waͤhrend ſeines Aufenihalts in Großbritannien ſey nur 
eine bedingte und er verliere diefeibe wieder, wenn er in 
die Kolonien zuruͤckkehre; da mun aber fein Sklave dort” 
— werden duͤrfe, fo bleibe Grace dem Staate ver 
alen. 5 

Zur Ehre der englifhen Nation muͤſſen wir den Whig⸗ 
blättern (Ximes, Morningschronicle, ——— u. Ex 
die Gerechtigkeit teiderfahren laffen, daß fie ihren Unmwillen 
über einen Jo entfeglihen ZJuftigmord nicht verhehlen und 
den Wunſch aueſprechen, daß da6 Parlament endlich eine 
mal Über eine fo wichtige Ftage eine den Forderungen ber 
Menſchlichkeit entſprechende Beſtimmung treffen moͤge. 





Ein’ anderes Beiſpiel von der Unvollkommenheit des engli⸗ 
ſchen Rechtöwefens in vielen Beziehungen er weni 
Monaten ein Rechtsfall vor den Affifen der Öraffchaft Surrey 
wo ein junger Dann Namens Gill zum Tode verurtpeilt, - 
und darauf erft — zum Glück nod vor Vollziehung des ür⸗ 


 tHeild — für unfguldig erfannt wurde. 


John Gil, der Sohn von Thomas Gill ‚Reinem Kärner in 
Eunderland war nad Beendigung feiner Lehrzeit bei Dr. 
Nelfon, einem Fleiſcher in feiner Vaterſtadt, ald Gefelle in 
Dienft getreten. Im Juni des ‘vergangenen Jahres, faßte 
er den Entfhluß, nad London zu gehen und von dort aus 
einen Befuch bei feinem Oheim zu maden, der eine Anftellun, 
bei den Löniglicheu Werften zu Portsmouth hat. Er begab 
ſich zur See nad) London und fegte nach einem Aufentpalte von 
zwel bis drei Tagen in der Hauptftadt am 11. Juli feine Reife 
iu Wagen nach Portsmouth fort. Hier blieb er bei feinem 
ODheim bis zum 17. defielden Monats, an welchem Tage er fih 
um drei Uhr Nachmittags zu Fuß auf den Rücweg made; 
indem fein Oheim ihn ungefähe acht englifhe Meilen (vier 
Stunden) weit begleitete. 

Da die Witterung heiß war, ſetzte er feine Reife die Nacht 
hindurch fort und raftete des andern Tages bis vier Uhr Nach⸗ 
mittags, wo er ſich wieder auf den Weg machte. Er war auf der 
Straße von Guilford nah London ungefähr 8 Meilen weit 
gefommen, als er um drei Uhr des Morgens einen Mann übers 
holte, der auf einem &fel ritt und zwei Ochfen vor fi her⸗ 
trieb, Der Manu fragte ihn, wohin er zuginge, und Gill 
antwortete: nach London. Rad) einigen ferneren Worten fragte 
ee Gil, ob er wohl die Ochfen für ihn nach London treiben 
wole? was nach fangen Zureden dieſer gegen eine Belohnung 
von 5 Schillingen zu thun verfprah, indem ihm die Well: 
minſter⸗ Brüde als der Punkt angemwiefen wurde, wo fie 
wieder zufammentreffen wollten. Als er aber zn Wandswor 
ankam, holteddihn eine Perfon ein, die ihn anklagte, di 
Ochſen gejtoplen zu haben; und da er über die Act, nde er 
zu denfelben gekommen fei, fo wenig, als über feine Perfon ger 
nügende Auskunft zu geben wußte, fo wurde er in das Ge 
fängniß geworfen, am fechften Auguft su Groydon vor die Affie 
fen der Gtafſchaft Surrey geſtellt, fehuldig erklaͤrt: Iwel Ochs 
fen, das Eigenthum von Mr. Thomas Drewit verbrecheriſcher 
Weiſe geſtohlen zu haben” und den Geſetzen gemäß zum Tode 
verurtheilt. 

Hinreichend, ihn für ſchuldig gu erklaͤren, war das Zeuge 
niß des Mannes n, der ihn zuerſt angehalten Hatte und 
der ‚zugleich ein Sohn des Klägers war, und die. Ausfagen 


| 9: einem Diener des Klägers und dem Policeibeamten), der 


den Gefongenen n verhaftet hatte. 


Münden, in der Literarifch « Artiftifchen Anftalt des I. ©. Gotta’fgen Buchhandlung: 


Do Ausland. 


Ein Tagblatt 


für Kunde des geiſtigen und ſittlichen Lebens ber Boͤtter, 
mit beſonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. 





Num. 10. 





Amerika und Europa. 
Nach Alex. v. Humboldt. 


Das Feſtland von Amerika findet ſich gegenwaͤrtig unter 
drei Voͤlker europäifchen Urſprungs vertheilt, wovon das 
eine und maͤchtigſte germaniſchen Stammes, die beiden an= 
dern aber durch Sprache, Literatur und Sitte dem rema= 
nifchen Europa angehören. Die am meiften gegen Weften 
tiegenden Xheile der alten Welt, die iberiſche Halbinſel 
und Großbritannien, find auch diejenigen, deren Kolonien 
ſich am weiteften in der neuen Welt ausgebehnt haben; 
aber eine Kuͤſtenſtrecke von viertaufend Meilen, allein bes 
wohnt von den Abkömmlingen der Spanier und Portus 
iefen, beweiſt das Uebergewicht, welches im 15. und 10. 

jahrhundert die Voͤlker der Halbinfel Über alle andern 
feefahrenden Nationen erlangt hatten. Ihre von Califor⸗ 
nien bis zum Rio de la Plata, auf dem Rüden der Cor= 
dilferas und in den Wäldern bes Amazonenftroms verbreis 
teten Sprachen find bie, alle politifchen Revolutionen Übere 
dauernden, Denkmale ihres Nationalruhms. 

In diefem Augenbtide bitden die Einwohner des fpa= 
nifhen Amerika's eine zweimal größere Bevoͤlkerung, als 
die be& englifchen Stammes. Die franzöfifhen, holiaͤndi⸗ 
ſchen und bänifchen transatlantiſchen Befigungen find von 

"geringer Ausdehnung; um aber das Rundgemaͤlde ber 
Völker, die auf das Schidfal Amerita’s Einfluß üben, 
zu vollenden, dürfen wir weder die Koloniften ſlavie 
fhen Urfprungs vergeffen, welche fi von der Halbinfel 
Alaska bis nach Californien anzuſiedeln vertuchten, noch 
jene freien Neger Haity’s, buch welche die im I. 1545 
gemachte Prophezeiung bes italienifchen Reifenden Ben» 
goni erfüllt if. Die Stellung dieſer Afrikaner auf einer 
Inſel, zwei ein halb mal fo groß als Sicilien, mitten 
in dem Meere ber Antillen, vermehrt noch ihre politifche 
Wichtigkeit. Alle Freunde der Menfchheit theilen die Wünfche 
für die Entwidelung einer Civilifation, weiche, nach fo vielen 
Scenen des entfeffelten Grimmes und des Mord, un⸗ 
erwartet ſchnell vorwärts fchreitet. Das ruffiihe Amerika 
gleicht bis jegt weniger einer aderbauenden Kolonie, als 
jenen Sactoreien, welche die Europder, zum Unglüd der 
Eingebormen, an den Küften Afrika's gegründet haben. 
€s find nur Mititairpoften und Stationen für Fiſcher und 
ſibitiſche Jäger. Gewiß ift es eine interefjante Erſchei-⸗ 
nung, ben Ritus dee griehifhen Kirche in einem Theile 
Amerika's gegruͤndet, und zwei, ben aͤußerſten Ofen und 
den aͤußerſten Weften bewohnende Nationen als Grenz⸗ 
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Nachbarn auf eineni Kontinente zu erbliden, zu dem ſie 
auf entgegengefegten Wegen gelangten. ‚Inöeffen bitdet 
der beinahe völlig wilde Zuftand der unbevoͤlketten Küften 
von Ochotſk und Kamtſchatka, der Mangel an Zufuhren 
von den Häfen Afiens, fo wie das biß jet in diefen fla= 
vifchen Kolonien angenommene Verwaltungsſoſtem, Hinz 
derniffe, wodurch biefelben noch lange werden in der Kinde 
heit gehalten werden, . 

Aus Allem diefen ergibt ‘fi, dag wenn man, in ber 
politifchen Dekonomie, gewöhnt ift, nur die Maffen im 
Ganzen in Betrachtung zu ziehen, das amerikanifche Fefte 
land eigentlich nur unter drei großen Nationen, von enge 
liſchem, fpanifhen und portugiefifhem Stamme, vertheilt 
iſt. Die erfte diefer drei Nationen, die engliſch-amerika— 
niſche, ift zugleich diejenige, welche, uach ben Engländern 
Europa’s, mit ihrer Flagge den auögebreitetfien Umfang 
des Meeres bedeckt. Ohne fernliegende Kolonien, hat ihr 
Handel eine Ausdehnung erhalten, wie fein Volk der ale 
ten Welt fie erreichen konnte, außer eben das, welches dem 
Norden Amerika’s feine Sprache, den Ruhm feiner Lite⸗ 
ratur, feinen Zrieb zur Thätigkeit, feine Liebe fuͤr Freie 
beit und einen großen Theil feiner bürgerlichen Inftitutios 
nen mitgetheilt hat. 

Die engtifchen und portugiefiihen Anfieblee bevoͤlkerten 
bloß die Europa gegenkber liegenden Küftenländer; bie 
Spanier hingegen Üiberfchritten gleich beim Beginn ihrer 
Eroberungen: die Kette der Anden, und verbreiteten ihre 
Niederlaffungen bis ar die fernſten Geftade der Weftküfte. 
Nur hier, in Merito, Cudinamarca, Quito und Pers 
fanden fie die Spuren einer alten Civiliſation, aderbauende 
Voͤlker, bllihende Reiche. - Diefer Umfand , die Zunahme 
einer eingebornen Gebirgsbevoͤlkerung, der faft ausſchließ⸗ 
liche Beſitz großen Metallreichthums, fo wie die Bi dem 
Anfang des 16. Jahrhunderts mit dem indifchen Archipe⸗ 
lagus angeknuͤpften Handelsverbindungen gaben den fpanis 
ſchen Befigungen der amerikanifchen Xeguinoktialänder einen” 
ihnen ganz eigenthuͤmlichen Charakter. Im den Ländern - 
bes Dftens, welche in bie Gewalt der Engländer und 
Portugiefen fielen, befanden die Eingebornen aus herum⸗ 
feeifenden Jaͤgerſtaͤmmen. Weit entferne, einen Theil 
der aderbauenden und arbeitfamen Bevoͤlkerung zu bilden, 
wie auf dem Plateau von Anahuac, in Guatimala und 
Oberpern, zogen fie fich vielmehr bei der Annäherung der 
Weißen ſtets weiter zurid. So geſchah es denn, bag das 
Beduͤrfniß arbeitender Hände, der vermehrte Anbau des 
Zuckerrohrs, des Indigo’ und ber Baumwolle, und endlich 





“ die Habgier, welche fo oft bie Induſtrie begleitet und ent⸗ 
würdigt, bier jenen fhändiihen Negerhandel herbeiführten, 
der für beide Welten gleich traurige Fruͤchte trug. Gluͤck— 
licher Weife iſt dagegen anf dem ſpaniſch ⸗ amerifanifcyen 
Feſtlande die Zahl der Negerſklaven fo unbedeutend, daß 
fie im Vergleih mit der Sklavenbevoͤlkerung Vraſiliens 
ober des fühlichen Theiles der Vereinigten Staaten fih nur 
wie 1 zu 5 vechätt. Die ſaͤmmtlichen fpanifchen Kolo— 
nien, Cuba und Portorico mit eingefchleffen, haben, auf 
einer Flaͤchenausdehnung melde ‚die von Europa wenig— 
ſtens um ein Fuͤnftheil Überjteigt, nicht fo viel Neger als 
ber einzige nordamerifanifhe Staat Virginien. Die fpar 
nifchen Amerikaner in der Union von Neu = Spanien und 

uatimala bietin, unter ber heißen Zone, daB einzige 
Neifpiel einer Nation dar, von acht Millionen Emwoh— 
nern, welche nad) europaͤiſchen Geſeben und Inftitutionen 
regiert werden, Zuder, Gacao und Wein bauen, 'und dene 
noch faſt gar keinen dem afrikaniſchen Veoden entriffenen 
Skiaven haben, 

Die Bevölkerung der neuen Wet iſt gegenwaͤrtig nur 
um etwas weniges größer, als die von Frankreich oder 
Deutfchland. Sie verdoppelt fih in den Vereinigten Staa⸗ 
ten in’ 23 oder 25 Jahren. In Meriko verdoppelte fie 
ſich, felbjt unter der Herrſchaft des Munerlandes, in 40 
oder 45 Jahren. Ohne fi Übertriebenen Hoffnungen 


 bber die Zukunft hinzugeberf, kann man daher rechnen, daß in 


weniger als anderthalb Jahrhunderten die Bevoͤlkerung 
Amerika's der von Europa gleich fommen wird. Der edle 
- Mettfireit der Givilifation, der Induſtrie und des Hanz 
deis wird, flatt den alten Konsinent arm zu machen, wie 
man fo-oft zu prophezeien ſich gefällt, vielmehr, auf Koften 
dis neuen, den Verbrauch der Lebensbeduͤrfniſſe, die Maffe 
der produftiven Arbeit umd das ‘rege Leben des gegenfeitis 
gen Austaufches befsrdern. Freilich muß nady’den großen 
Nevotutionen, welche die Verfaffungen der Staaten tilite 
ten haben, der öffentliche Wohlfiand, das grmeinfame 
Erbtheil der Givilifation, unter den Völkern der beiden Wel⸗ 
fen verfhieden vertheilt fi finden; aber allmaͤhlig flellt 
ſich das Gleichgewicht wieder her, und es ifi- cin trauris 
ges, ich möchte faſt fagen gottlofes, Vorurtheil, wenn 
man, das wachſende Gluͤck irgend emes andern Theiles 
unfers Planeten als ein Ungluͤck fuͤr das alte Europa be= 
trachtet. Die Waabhängigkeit der Kolonien wird fie nicht 
von und abfondern; fie wird fie vielmehr den laͤngſt ge= 
bildeten Voͤikern näher bring. Der Handel wird verei⸗ 
nen, was eine eiferfüchtige Politik To lange getrennt hatte. 
Außerdem fiegt * in der Natur der Civilifation, daß fie 
vorwärts fchreiten Bann, ohne deßhalb nethwendig ba, wo 
fie entfland, zu verſchwinden. Ihr fortfdreitender Gang 
von Oſten nad Welten, von Afien nad Europa, beweiſt 
nichts gegen diefen Grundfag. Ein helles Kicht behält 
feinen Glanz, ſelbſt wenn es einen größeren Kreis beleuch= 
tete Die geiftige Bildung theilt ſich ſtets auf vielfachern 
und nähern Wegen mit; fie breitet ſich aus, ohne die 
SEM zu wechſeln. Ihre Bewegung ift Peine Wanderung. 

thres ung im Driente der Ball zu ſeyn fhien: fo 
55, weil barbarifhe Horden fih Aegyptens, 
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Kleinafiens, und, jenes fegt entfeffelten Griechenlands, der 
Wiege der Civilifation unferer Väter, bemädtigt hatten. 

Die Abſtumpfung der Völker ift die Folge der Unter« 
bridung,; welche entweder innerer Defpotismus oder ein 
fremder Eroberer ausübt; ſtets iſt fie von zunehmender 
Verarmung begleitet. Freie, räftige Inftitutionen, im 
Intereffe Alter gegruͤndet entfernen dieſe Gefahren; und 
die wachſende Givilifatien der Welt, die Konkurrenz ber 
Thätigkeit und dee Austauſches, kann den Staaten nicht 
gefährlich werden, deren Wohlſtand aus natlrfihen Quei⸗ 
len fließt. Das produktive und handelnde Eurepa wird 
bei der im fpanifchen Amerika eintretenden neuen Ordnung 
dee Dinge gewinnen, wie «6, im Foige vermehrter Kone 
ſumtion, durch die Befreiung der Halbinſel de6 Hämus, 
der Nordkuͤſte Afrika's und anderer dem Defpotismus bee 
Ditemannen unterworfenen Länder, gewinnen würde. Im 
ſpaniſchen Amerika ift der Kampf beendigt. Schon fehen 
wir, rings an den Geſtaden des atlantifchen Dceand, une 
abhängige Staaten erblühen,, nad fehr verfchicdenen Were 
faffungsformen regiert, vereint aber durch die Erinnerung 
des gemeinfamen Urfprungs, durch die Gleichheit bes’ 
Sprache und durch die Bedlrfniffe, welche die Givilifation 
hervorruft. Die Fortſchritte der Schifffahrt haben bie 
unermeßliche Fläche des Meeres in einen ſchnell durchſchnit⸗ 
tenen Raum verwandelt. Der atlantifhe Ocean erſcheint 
uns nur noch mie ein Kanal, der die Länder der neum 
Welt von den Handelsſtaaten Europa’s in feiner größern 
Trennung hält, als einft, in der Kindheit dee Schifffaher, 
das Mittelmeer die Griechen des Peloponnefes von denen 


Joniens, Siciliens und Cyrenes trennte. 
(Essai pol. sur Pie de Cuba.) 


Bemerkungen über die financielle Lage Englands. 
(Edinburgh - Review.) —— 


—Es mfıcde bloße Zeitverſchwendung ſeyn, wenn man 
erſt beweiſen wollte, daß aus einer bedeutenden Ermaͤßi⸗ 
gung der Staatsabgaben große und wichtige Vortheile 
fuͤr den einzelnen Buͤrger ſowoht, als fir den Staat 
ſelbſt, hervorgehen würden. Wir glauben indeffen Leinee 
Entſchuldigung zu beduͤrfen, wenn mic uns hier’ einige 
Bemerkungen über die Art und Weife erlauben, wie 
diefeiben nachtheilig auf den Öffentlihen Wohlſtand eine 
wirfen, da in bdiefer Beziehung noch febr allgemeig 
ganz falfhe Anfichten verbreitet find. Was man und 
von vorn herein zugeben darf, iſt, daß die Vefleuerung 
nothwendig nachtheilige Foigen haben muß, menn fie fo 
hoch gefleigert wird, wie dieß in England ber Fall iſt. 
Um die Wahrheit dieſes Satzes nachzumeifen, brauchen 
wie nicht in eine genaue Anseinanderfegung ber Natur 
dee verfchiedenen Steuern einzugehen; wir können ung 
vielmehr damit begnügen im Allgemeinen zu fagen, daß 
jede Steuer am Ende auf eine von ben folgenden drei 
Erwerbs: Quellen fallen muß: auf Rente, auf Hans 
dels⸗ oder fonftigen Gewinn , oder auf Arbeitslohn , im weite⸗ 
ſten Sinue des Worts. Legt man Abgaben direkt auf den Ars 
beislohn, oder auf die Artikel, welche der Arbeiter confumirt, fo 
werden hiedurch entweder die arbeitenden Claffen, bie in jedem 
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Staate immer bei meitem bie größte Zahl ausmachen, 
gedruͤckt, oder der Gewinn ber Unternehmer wird vertin= 
gert, indem der Arbeitsiohn fleigt. Oft gefchieht beides 
zugleich; aber in Ländern, wo die arbeitenden Glaffen 
entweder fehr arm find, oder fo viel Ueberlegung und 
Einſicht befigen , als in Holland und Grogbritannien, wird 
jede Abgabe auf Arbeitsiohn oder Artikel, die der Arbeiter 
confumirt, bald den Arbeitslohn verhättnigmägig fleigern, 
wenn fie auch bei ihrer erſten Einführung für die dunen 
Klaſſen sehr druͤckend if. Es fällt daher in diefem Kalle 
bie Abgabe gänzlich auf diejenigen welche Arbeiter ge- 
Brauchen, und ſchmaͤlert alfo den Gewinn. 

Man Hat zwar behauptet, daß, wenn bie vornehmfte 
Wirkung von ſchweren Steuern bloß darin beitände, daß 
fie den Gewinn des Gupitaliften werringerten, oder, wie man 
fogt , das Vermögen des Neichen, Gegenftände des Lurus 
zu conſumiren, befhränkten , fo wide ihre Ermäßigung 
von geringemNugen ſeyn. Aber gerade weil die ſchweren 
Steuern diefe Wirkung aͤußern, müffen wir am meiften 
wuͤnſchen, daß man fie herunterfege; denn unferer An— 
ſicht nad) iſt eben der verringerte Gewinn das größte Ue— 
bei, was ein Abgabefpftem zur Folge haben kann, wenn 

es druͤckend wird. Die Erfahrung zeigt allgemein, daß die Laͤn⸗ 
der in welchen das Capital am ſchnellſten waͤchſt, in der Re— 
gel immer den größten Wohiſtand haben. Hier ift dad 
Bedärfniß von Arbeitern immer am größten, und bier 
iſt daher andy die Quantität von Lebensbedürfniffen und 
Bequemlicpkeiten, die der arbeitenden Claſſe zu Theil 
werden , verhätnigmäßig weit größer, als in Ländern, wo⸗ 
xin das Gapital nicht fo ſchnell waͤchſt. Nur weil mei» 
ſtens die Familien in demfeiten Verhaͤltniß zunehmen, 
wie die Mittel der Subfiftenz fi vermehren, wird es 
den Leuten, die vom Arbeitslohn Ieben, dennoch unmöglich, 
mehr zu thun, ats ſich und ihre Familien zu ernähren. 
Die Capitale werden fait alle von Renten gebildet, ober 
vom Gewinn, aber bei weitem häufiger von legterem, und 
es giebt feinen Sag im ganzen Bereiche der Staats— 
„MWiffenfchaft, der fefter flände, als der, daß bie Anhaͤu⸗ 
fung der Capitale in einem Lande, und folglid der wach⸗ 
fende Wohlſtand und die zunehmende Givilifation, von dem 
Gewinn abhängt, den man darin mit einem Capital ma= 
hen kann. Es iſt z. B. ganz unftreitbar, daß das ver= 
ſchiedene Verhättnig des Gewinns, ben man in Holland, 
England und der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
. von bemfelben Capitale erhält, bewirkt, dag der Wohlftand 
und die Bevölkerung in dem erften Staate immer auf 
demfeiben Punkte fichen bleiben, während fie in dem zwei⸗ 
ten langfam, und in dem legten verhaͤltnißmaͤßig fehr 
fhnell zunehmen, Ein Lapital von einer Million wirft 
in Holland ungefähr einen Gewinn von 30,000, in Eng» 
lanb 50,000 und in den Vereinigten Staaten 80,000 ab; 
und da der Eigenthlimer des Capitals anf jeden Kall von 
feinem Gewinn. leben muß, fo ift Mar, daß das, was ihm 
übrig bleibt und mas er zuchc legen kann, in England 
mehr ald das Doppelte von dem in Holland, und in den 
Vereinigten Staaten wieder mehr als dag Doppelte von 
- bem in England ift. e 


Es ergibt fich Hieraus, daß der Mohlftand eines Lam⸗ 
des nad) der Quote des Gewinne, welche ein Kapital 
abwirft, beurtheilt werden muß, oder, was dasſelbe iſt, 
nad) der Keichtigkeit, womit man in einem Rande fein Kas 
pital oder feine Arbeit mit Vortheil anlegen kann; nicht 
aber nach dem abfoluten Belauf der Kapitalien oder der 
Größe dee Bevölkerung. Die Hauptſtadt von Holand iſt 
ihrer Volkszahl nach beträchtlich größer, als die der Ver⸗ 
einigten Staaten, obgleich Jedermann zugeben wird, daß 
legtere weit biühender fep, weil man im derfelben fein Ka= 
pital viel vortheuhafter anlegen Bann, als in der erften. 
Wenn nun ber zunehmende NReihtyum eines Staatd gang 
von einem, wenigſt us vergleihungsweife, hohen Gewinn 
vom Kapital abhängt, fo geht daraus hervor, dag man 
alles das mit befonderer Sorgfalt vermeiden muß, mas 
anf eine Verringerung diefes Gewinns abzmwedt. 

Aber nicht nur auf diefe Weife hemmen ſchwere Ab⸗ 
gaben alles Fortſchreiten in einem Staate, fondern auch 
noch dadurh, daß fie die Kapitallen und bie Induftrie 
ins Ausland treiben. In einem Lande, welches ganz von 
dee übrigen Welt abgefchnitten wäre, würde das Sinken 
ded Gewinns von geringerer Bedeutung ſeyn; es würde 
dann nur das Verhättnig, in welchem das Kapital frühes 
wuchs, verfieinern, aber nicht das Anlegen besfelben, alfo 
auch die Mittel, das Kand zw ernähern, mindern und er= 
ſchweren. Bei der gegenwärtigen Lage der Weltdagegen, 
laffen fich die Kapitalien fehr leicht in andere Länder ſchaf⸗ 
fen, und gefchieht dieß einmal ir einem gewiſſen Umfange, 
fo wird dadurch faft alles Wachſen des Wohlftandes und 
alles Steigern der Abgaben in dem hiedurch leidenden 
Staate unmöglich. Nicht deshalb, weil die Leute nicht 
mehr zahlen Finnen, fondern weil fie nicht mehr zahlen 
wollen, hören die Abaaden oft auf einträglich zu fepn. 
Es iſt freiticy ſehr ſchwer, die Grenze zu beſtimmen, über 
melde hinaus eine große Nation, kei welher Sicherheit 
des Eigenthums und Gewerböfreibeit flatt findet, nicht bes 
feuert werden kann; aber, mie Hr. Ricardo (in feinen 
Grundzügen der Natinaloͤkonomie und der Vefleuerung) 
bewieſen hat, giebt es Grenzen — und zwar viel näher 


als man gewöhnlich glaubt — über die hinaus die Leute 
nicht für dag Recht, in ihren? Vaterlande zu leben und” 


ihre Kapitalien dafelbft anzulegen, zahlen. Die Quote des 
Gewinns firebt immernad einem Gleichgewicht in allen Line 
dern, die Handel unter einander treiben. Diefelben Gründe, 
die einen Kapitaliften daven abhalten, in irgend einem 
Zweige der Induſtrie fein Kapitai in Liverpool oder Mans 


hefter anzulegen, wenn er dadurch, daß er es in London . 


anlegt, mehr gewinnen kann, dieſeiben Gründe werden ihn 
auch beſtimmen, fein Kapital lieber in Frankreih als in 
England zu placiten, wenn es dort mehr einträgt. Es 
verſteht ſich, daß wir hiebei vorausſeten, daß auch die im⸗ 
materiellen Vortheile, die die Anlegung des Kapitals in 
beiden Laͤndern gewaͤhrt, dieſelben ſeyen; denn es jſt wahr, 
daß es viele Umſtaͤnde giebt, die dem Uebertragen der Kas 


pitalieg in andere Laͤnder große Hinderniſſe in den Weg 


legen, 3. B. Verfchiedenheit der Spradye und Sitten, ein 
geringerer Grad von Sicherheit u. ſ. w. Jedoch hat die 


N 
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Erfahrung genugſam gegelat, daß ein verhäftnigmäßig fehr 
Beringer Gewinn ſtets diefe Unannehmlichkeiten und Schwies 
rigkeiten zu uͤberwinden weiß. 

Aus dieſem Grunde legten die hollaͤndiſchen Kapitaliſten 
im vorigen Jahrhundert ihre geſammelten Schaͤte nicht 
in ihrer Heimat an, und fuͤhrten dadurch den faſt gaͤnz⸗ 
lichen Ruin ihres Handels, ihrer Manufakturen und ih— 
zer Fiſchereien herbei. Wir müßten völlig den Verſtand 
verloren haben, wenn wir diefe ſo nachdruͤckliche Lehre nicht 
benuͤtzen wollten. Unſere Lage hat in einer Hinſicht große 
Aehnlichkeit mit der, in welcher Holland fi im Anfange 
des vorigen Jahrhunderts befand. Das Sinken des Ge⸗ 
winns bei und feit dem Frieden hat Folgen nach ſich ges 
zogen, die uns zwingen, eilig Maßregel zu ergreifen, um 
Die Wiederkehr folcher Ereigniffe zu verhindern. Ja, dies 
ſes Sinken Hat unfere Kapitaliften verleitet, bei Anleihen 
fremder Staaten das größte Rifito zu übernehmen und 
die nachtheiligften Unternehmungen zu verſuchen. jeder 
Staat, was für eine Art von Sicherheit er auch anzu= 
bieten haben mochte, hat in England Anleihen. negotiicen 
koͤnnen, und trog der ungeheuerften Verlufte, die wir ſchon 
erlitten haben, möchte außer Ferdinand von Spanien viel⸗ 
leicht noch jest kein Souverain in Europa und kein Ka= 
zike in Südamerika fepn, dem die Londoner Kapitaliften 
nicht jeden Augenblick gern die größten Summen unter 
ſehr bitligen Bedingungen darleihen würden. 3 

(Bortfegung folgt.) 





Scenes contemporaines ° 


laissees par Madame la Vicomtesse de Chamilly, Paris 
1828. i 


Als Probe dieſes fo eben erfchienenen fehr intereffans 
ten Werkes, das eine Reihe von Sittenſchilderungen aus ben 
höheren Ständen Frankreichs enthält‘, fendet einer unferer 
Parifer Correfpondenten uns folgende Bruchſtuͤcke, aus der 
Scene la Quéête, melde das Geldfammeln für die Grie— 
en, wie es im verfloffenen Jahre in Paris Mode war, 
vortrefflich charakteriſiren. 

Erſte Scene (Hof eines vornehmen Hanfes.) 
Portier. Ja Here Pater, Here Courtin iſt zu 
Haufe. Im erfien Stock, der Zreppe gegenüber. (Dan 
— er zieht die Haus⸗Thuͤre auf.) Wer klopft denn fo 
? 


Zaͤger. Ihr ſeyd bee Portie . 

Portier. Wenn Ihr leſen koͤnnt, fo ſehet Ihe, dag 
ih Schliefer bin, *) - ö 

Jaͤg er. Richtig. Wir haben feit zwei Jahren eis 
nm Schweizer. Wohnt hier ein Genrralhofpitalauffcher 





% Zn Paris ſteht an der Tpüre des Portier s "Zimmers in 
den gewöhnlichen Häufern: Parlez au Portier; in den 
— P. au concierge; in den vornehmſten: P. 
au Suisse, 


Portier. Ja, im erften Stock, der Treppe gegenfiber, 


Jäger. Das frage ih Euch nicht für mid. Er iſt 


zu Haufe? (Rufe zur Tpäre pinaus:) Johann, vorgefa 
Die Damen koͤnnen hinaufgehen, wenn fie’ — a 
de change kommen, der neben an wohnt. (Zum Portier:) 
Seht, Hetr Schweizer, wir ſammeln fuͤr die Griechen. 
Habt ihr noch eine andere reiche Perſon im Haufe ? 

* ne e t. Pot en Wir haben einen reichen 
temden oben, einen Gefandfchaftsfekretär. i 
ee y ſandſchaftsſekretaͤtr. O mein Haus 

Jäger Sepd Ihr liberal? Gebt Ihr für die Stiehen? 

Portier. Ei, mein Freund, i i P 
—— Freund, ich gebe nlemelt; 

Jaͤger. Ihr ſeyd alſo geizig. Scheint Ihr d in 
gutes Einkommen zu_ haben. Der gemeinfte —— 
gibt fuͤr dieſe Heilige Sache ... Unfer Here hat und alle 
geben faffen. 

Portier. Wirklich? 

Jäger. Ja gewiß. Er will, alle feine Leute ſollen 
Philhellenen fepn. Mir geben ein Prozent von le 
Gehalt: das bringt ſich ſchon mieder ein. Na, macht 
Eure Taſche auf, Papa; ein Schließer mug Chrgefüht 
haben. Für einen Frank fleht Euer Name in der Beitung, 

Portier. Was ſchwatzt Ihr mir da vor? Was 
denn daß, bie Griechen? ; x — 

Jaͤger. Wier fo weit zuruͤck ſeyd ihr? 
NE Ih war Pedell in Saint» Mande, Hear 

ourtin hat mir meine jegige Stelle gegeben; er iſt ei 
fo wohlthaͤtiger Mann! a 

Jäger. Nun das ift ja gerade Wohlthaͤtigkeit, verfolgte 
Ungitdliche, wie die armen Hellenen find, zu he x . 
Ach! hieruͤber mußt Ihr meinen Herrn ſprechen hören. 

Portier. Die Hellenen? find das eine Art von 
Paters? Wir haben hier ſchon für die Lazariften gegeben. 

Sägen. Weiß nicht, was das iſt; aber Sie Hellenen I 
Herr Benjamin Eonftant, der diefer Tage bei uns gefpeift 
bat, meint, man würde ihnen ſchon ihre Freiheit twidere 
geben, tg — 

Portier. Das iſt möglich. Here Gourtin meint 
auch, map werde die alten Orden fchon wieder herſtellen; 
er iſt geftern für die Nonnen duch die ganze Vorſtadt 
Saint Germain gelaufen. ; 

Jaͤger. Nonnen? Biſt du bigote ? Wenn unſer Pot⸗ 
— gedaͤchte, wie bu, bliebe er keine 2, Stunden im 
auſe. 

Portier. Und Ihr, Herr Jaͤger, mit Euren dis 
den Epaulettes, Ihr feht aus, als waͤret Ihe von einem 
tevolutiondren Haufe, wiewohl Ihr fuͤr ein Kioſter ſammelt. 
Doch da find ja Eure Damen, die können ſich mit meinem 
Herrn verftändigen. 

Jaͤger. Gnaͤdige Frauen, Sie Lnnen hinaufgehen. 
(Schluß folgt.) 


Münden, in der Literariſch⸗Artiſtiſchen Anftalt ber 3. ©, Eotta’fhen Buchhandlung, & 
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für Sundedes geiftigen und ftetlihen Lebens der Vstker 
i ; ‚mit befonderer Rüdfiht auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. 
Num. 11 und 12. —— 11. und 12. Januar 1828. 





Gutrneh's Dampfwagen.*) 


Die Neugierde, welhe — nicht allein in England — 
das Gerücht von der neuen Erfindung von Dampfivagen 
erregt, bie an die Stelle der von. Pferden gezogenen Ge= 
fährte treten follen, veranlaßt ung, die neueften Nachrichten 
über eine Spekulation, an welche fo viele Sntereffen ges 
knuͤpft find, unſern Xefern mitzucheilen. 

: Der Wagen, von dem fo oft in-allen Tagblättern der 
legten Zeit die Rede twar, iſt die Erfindung von Mr. Gurs 
mep, einem durch fein Wert „Lectures ‘on chemical 
science" in der gelehrten Melt vortheilhaft , bekannten 

Manne, der, nad) einer Menge von Verſuchen während 

‚ber. beiden letzten Jahre, feinen Plan nun zur Vollendung 
gerege hat. Wir haben kaum nöthig, zu ſagen, daß bei der 

usführung eines folhen Werkes große Schwierigkeiten zu 
überwinden waren; aber «8 muß jedem Freunde wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Beſtrebungen angenehm ſeyn, zu erfahren, dag 


Me. Gurney endlich) die Belohnung für feine eben fo ver=- 


ſtaͤndige, als unermuͤdliche Ausdauer gefunden hat. . Der 
Wagen ift, in allen feinen Theilen vollendet, von fachver> 
ſtaͤndigen Männern aus allen Ständen in Regents:Park, 
wo er auögeflellt war, befichtigt worden ; fie haben den» 
felben in Bewegung gefehen, — fie haben bie Keichtigkeit, 
bemerkt, mit welcher er geleitet wird, die Schnelligkeit fei= 
nes Fortrollens, die Einfachheit feiner Bauart und vor 
allem feine vohfommene Sicherheit, und der Erfolg hat 
ſie überzeugt, daß berfelbe in kurzer Zeit allgemeine Auf⸗ 
nahme finden wird, und befonbers dag die Anwendung 
deöfelben Princips auf andere Zugarten in kurzem die viel 
toftfpieligere Benutzung der Pferde völlig verdrängen muß. 
— Daß bei der erſten Erwaͤhnung einer Dampfmaſchine, 
die mit einem Wagen in Verbindung gefegt ſey, die Furchte 
ſamen Lärm zu ſchlagen anfingen, kann und nicht in Ver⸗ 
wunderung fegin, zumal, wenn wir bedenken, wie viele 
traurige Ereigniſſe ſowohl auf den Dampfbsten als in 
den Manufakturen Großbritanniens duch das Berſten der. 
Keſſel diefer Maſchinen hereits veranlaßt worden find. Durch 
die ſinnteichen Bemuͤhungen Mr. Gurney's ſind indeſſen 
"alle Beſorgniſſe dieſer Art befeitigt worden ; und wir kon 
nen mit voller Ueberzeugung fagen, daß fetbft duch, das 
Berſten feines Dampfkeſſels den Paffagieren nicht die mine 
deſte Gefahr drohte. Diefer iſt von (plinderartiger Form 





) Dit einer lithogr aphirten Abbildung. 








und nach einem von allen fruͤheren voͤllig verſchiedenen 
Plane gebaut. Statt daß derſelbe, wie dieß gewöhntich 
der Fall ift, ein großes, mit Ausnahme der Klappen und 
ber Dampfeonductors, auf allen Seiten vetſchloſſenes Ge⸗ 
faͤß waͤre, welches duch einen zu hohen Deud oder einen 
zufälligen Fehler gefprengt werden und in feine Berflörung 
bie feiner ganzen Umgebung hineinziehen Könnte, befteht 
der von Mr. Gumey erfundene aus einer Reihe von une 
gefähr 40 zuſammengeſchweißten Eifenpfeifen, die in her‘ 
Art der gewoͤhlichen Gascöhren in beftimmtmm Entfornune 


‚gen zufammengefhraubt find und etwa anderthalb Ellen 
«(Yards)- in gerader Linie, gleich weit von einem. Heinen 


Wafferbehälter entfernt fortlaufen, dann einen Halbzirkel 
von ungefaͤhr einer halben Elle im Durchmeſſer beſchreiben 
und. in Parallellinien gegen die untern Roͤhren zuruickkeh⸗ 
ten, zu einem oberhatb-berfeiben angebrachten Behätter, 
indem fie auf diefe Weiſe eine Art von umgekehrtem Hufe 
eifen bilden. "Der Raum zwiſchen diefem Hufeifen,, wel⸗ 
es den Dampfkeſſel bitdet, iſt der Ofen; und das Ganze 
ift von Gußeiſen umfchloffen. E 

Die Vortheile diefer Anordnung find augenfcheinlich ; 
denn während eine mehr als hinreichende Quantität. von 
Dampf erzeugt wird, iſt der einzige ‚mögliche Unfall, -.der 
ſich ereignen kann, das Berſten einer diefer Pfefen und 
eine temporäre Verminderung ‚der Dampfkraft um: ’ein 
Vierzigtheil. Die Wirkung diefes Unfalls wäre demnach 
auf den eigenen Umfang deöfelben befchräntt, und der Ma= 
f&hinenmeifter Bönnte in zehn Minuten den Schaden. beffern, 
indem er bie verlegte Roͤhre herauszöge und die Deffnungen 
an beiden Seiten verftopfte, zu weichem Ende er mit den 
erforderlichen Materialien verfehen werden Bann; aber aus 


ßerdem find die Proben, melden diefe Röhren vor dem 


Gebrauche unterworfen werden, — indem fie einen flnf= 
hundertmal größeren Drud aushalten müffen, als der, 
welcher erfordert wird — von der Art, daß das Eintreten 
dieſes Unfalls, fo unbedeutend or auch ift, faft rein uns 
moͤglich wird. Gin in diefer Art gebauter Dampfkeſſel, 
welchet in Mr, Gurnep’s Merkftätte feit zwei Jahren 
tägtich arbeitet, iſt beftändig fo feft und unverfehrt, als je. 
Merkwuͤrdig iſt, dag Mr. Gürney, weder feiner Er— 
ziehung nach zum Arzt beftimmt war, die Gonftruction 
des menfchlichen Körpers und bes der Thiere im Allgemei= 
nen für feine Erfindung zum Modell genommen hat. 
Seine Dampfe und Waſſerbehaͤlter, oder vielmehr Sepa⸗ 
rators, wie er fie nennt, die mir auf unſerm Steindruck 
am den beiden Enden fehen, find gemwiffermaßen die Herz: 
110 12 e 
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kammern feiner Dampfmaſchine, bie unteren Pfeifen des 
Keſſels find die Arterien und die oberen Pfeifen die Ve⸗ 
nen. Das Waffer, welches hier die Stelle des Blutes 
vertritt, wird zuerft von den Behaͤltern in die Pfeifen ge= 
fendet, — die Wirkung des Feuers verwandelt dasfelbe 
bald in Dampf, welcher durch die Pfeifen zu dem oberen 
Theile des Behälters auffteigt und ein gewiſſes Maaß 
Waſſer mit fi in die Separators führt, weldes natlıra 
lich in den unteren heit hinabſinkt, und zuruͤckkehrt, um 
die Pfeifen wieder zu füllen, welche durch die Berbampfung 
geleert worden find; da der Dampf dad MWaffer von 
oben mit elaflifcher Kraft niederdrüdt und daher die Pfeis 
beftändig voll und den regelmäßigen Umlauf ununtere 
wochen in Gang erhält. 

Im Centrum ber Separators find perforiste Dampf» 
eöhren, welche beinahe biß zu den — natürlich (um das 
Entflichen des Dampfes zu hindern) hermetiſch verfchlofs 
fing — Enden .derfeiben auffleigen. Durch biefe Roͤh⸗ 
sen deingt der Dampf mit feiner ganzen Kraft herab und 
wird durch. eine Hauptröhre unter dem Wagen fortgeführt 
bis gu dem Ende ber Platteforme, welche das Waſſerbecken 
bildet, Diefe Röhre läuft unter derfelben fo weit hin, bis 
fie zwei große Seitenroͤhren erreicht, die in Verbindung 
firden mit den Eplindern, deren Stämpel die Maſchinerie 
in Gang bringen. Die Kurbeln (cranks) der Achſe were 
ben fo ia Bewegung geſetzt und den Mädern- ihre Rota⸗ 
tion gegeben. — Durch die auf diefe Art erzeugte Kraft 
wird auch eine Pumpo getrieben, melde das Wafler in 
den Dampfkeſſel pumpt und diefen beflindig vol erhält. 
Das Wafferbeden muß zu gewiſſen Sriften — durch einen 

ſehr einfachen —* — aufs neue gefuͤllt werden; und 
es iſt darauf berechnet, daß es eine hinlaͤnglich? Quantitaͤt 
gang Gallonen) für die Confumtion einer Stunde hätt. 
er Dfen (in dem Dampfleffel) iſt gleichfalls darauf be= 
rechnet, eine verhältnigmäßige Menge Brennmaterialien zu 
faffen und kann mit gleicher Leichtigkeit aufs neue mit 
benfelben verfehen werben. . - 

Was die Außere Form betrifft, fo iſt der Wagen den 
gewoͤhnlichen englifhen Landkutfhen ähnlich, nur größer 
und höher ſtehend, da der Kaflen neun Zug vom Boden 
erhaben iſt. Die Augenfige find wie gewoͤhnlich; und 
bier Bann man fragen, ob die Paſſagiere auf den Hinter» 
figen nicht durch den aus dem Dfen auffleigenden Rauch 
beiäftigt werden würden? Wir können dieß verneinen; 
- denn eigentlichen. Rauch giebt ed gar nicht, da bloß Holz⸗ 
kohle oder abgeſchwefelte Steinkohle gebraucht wird. Die 
verduͤnnte heiffe Luft aber, die aus den Rauchfaͤngen kommt, 
wird durch die Bewegung des Wagens ſogleich zerſtreut; 
aufferdem ſtehen die Rauchfünge höher, als die Sitze ber 
Paffagiere. i 

Mr. Gurney's Wagen wuͤrde mit Bequemlichkeit im 
Innern ſechs und auf den Außenfigen fünfzehn Paffagiere 
aufnehmen, aufer dem Lenker, welcher zugleich dee Maſchi⸗ 
nenmeifter ift. Auf ber Vorderfeite der Kutſche iſt ein ge» 
raͤumiger Kaſten; das Behaͤltniß auf der Ruͤckſeite, wels 
ches die Form eines Kaſtens hat, iſt die Kapſel für den 
Dampfleffel und Dfen, welcher — wir wieberholen es — 


nicht die geringſte Unbequemlichkeit fuͤr bie Auffenpaffagiere 
verurfacht, ſondern nur einen gemwiffen Grad von Wärme 
verbreitet. — Die Länge des Wagens von einem Ende 
zum andern ift fünfzehen Fuß, und mit ber Deichfet und 
den Lenkrädern, zwanzig Buß in dreifacher Baum trägt 
die Maſchinerie, und unter derafelben find zwei Korttreibeg 
(propellers) , welche beim Hinauffahren auf eine Exe 
höhung in Bewegung gefegt werden tönnen, und mit ei⸗ 
ner der Tätigkeit von Roßſchenkeln zu vergleichenden Wir⸗ 
tung die Kraft der Mafchine unterflügen. Beim Abwärtte 
fahren tritt dagegen die Wirkung einer Schleife ein, melde 
an den Hinteerävern angebracht iſt, um bie Reibung ju 
vermehren; außerbem kann der Wagenlenker die Kraft 
des Dampfes nach Willkuühr mindern ober völlig aufhe⸗ 
ben; indem er zum Rechten einen Hebel hat, ber auf 


bie Droſſelklappe (throttlle valve) wirkt und ſogleich 


ein Vacuum in ben Gplindern bervorbringen kann. — 
Auf diefe Weife beſtimmt er auch die Schnelligkeit der 
Bewegung, bie von zwei Meilen zu zehn Meilen oder noch 
mehr in der Stunde varüirt, Ein anderer Hebel bringe 
den Wagen erforderlihen Falls in einem Augenbli zum 
Stillſtehen. 
Das Lenken des Wagens geſchieht mit der groͤßten 
Leichtigkeit: indem der Wagenlenker durdy eine Handhabe, 
die mit der Deichfel und durch biefe mit den Kenfrädern 
An Verbindung ſteht, die Richtung des Wagens bis auf 
ein Adttheile Zoll beflimmen, allen Hinderniffen auswei⸗ 
hen, um Eden beugen, kurz alles das thun kann, was 
ein geſchickter Kutfcher bei einem gewoͤhnlichen Wagen thut. 
Das Geſammtgewicht des Wagens mit feinem ganzen 
Apparat wird auf 3000 Pfund (iJ tons) geſchaͤbt und. 
die Abnugung der Straße verhält ſich zu der von einen 
gewöhnlihen Wagen, welcher von vier Pferden gezogen 
wird, wie 1 zu 6. Wenn der Wagen in Bewegung iſt, 
wird nicht daß geringfte Geraͤuſch von der Mafchinerie ge⸗ 
hört; die Erſchuͤtterung besfeiben iſt, bei der größeren So» 
üditaͤt der Bauart, bei weiten geringer, als bie eines ge= 


wöhnlihen Wagen Die Maſchine befigt die Kraft von - 


zwoͤlf Pferden, und biefe kann bis auf 18 erhöht werden, 
während für ben gewöhnlichen Gebrauch, außer zum Berge 
auffahren, nur eine Kraft von 8 Roſſen erfordert wird. 


Die Erfparung, welche der Gebrauch des Dampfwagens 
brächte, ift — wenn man die Koften hesfelden mit denen - 


ber von vier Pferden gezogenen Landkutſche von London 
nad Briſtol vergleicht, fehr bedeutend. Sttaßenzoll follte, 
nad einer Erklaͤrung des Minifteriums nicht cher erhoben 


werben, bi6 vierzig Dampfmagen in Gebrauch wären; man " 


beabſichtigt indefien, um alle Streitigkeiten zu vermeiden, 
die Hälfte des gewöhnlichen Weggeldes zu zahlen. 
Erklärung ber Bahlen in der Abbildung. 
j Fig. L = 
1) Der Wagenlenker und Mafhinenmeifter 


fter. — 
2) Die rag welche die Deichfel und Lenkraͤder leitet. 
ee * 


3) Die Lentr Pilot - Wheels), 
4) Die Deichſel. 
3 Der Vorkaſten, für Gepaͤck. 


N — 


6) Die Droffelklappe (Throttle-Valve) der Hauptdampfe 

a —— ie Handhabe nach Gefallen geöffnet 
oder geſchloſſen werden Tann. 

) Das BWafferbeden, das bie volle Länge und Breite des 


ens einnimmt. - 
3 welcher Paſſagiere figen. 
9 


Der X chkaſten, in 
Außen⸗ Paflagiere. 
80) Der Ointerkaſten, welcher den Dampfkeſſel nnd den 
Dfen enthält. | 
11) Die Geparators , in welchen der Dampf vom. Waffer 
geihieden wird, indem dieſes in den Dampflefiel zus 
tüdkehrt, und jener in die Dampfröhren auffteigt. 
12) Die Pumpe, durch welche das Waffer aus dem großen 
Beden in den Behälter gepumpt -wird. 
43) Die Haupt: Dampfröhre, die von den Geparatoren aus 
5 unter dem Kutfkaften hin zu der Droſſelklappe und 
den Gplindern Neo. 16. geht. 
34) Die Keuchfange, vier an Zapl. 
15) Die drei verbundenen Wagenböume. 3 
16) Die Gplinder, zwifhen den Bäumen, je einer, durch 
welde die Stämpel wirken. 
87) Klappenbewegung, welche abwechfelnd zu beiden Enden 
de Srämpe Dampf führt, 
18). Kurbeln (Cranks), welche auf die Achſe wirken. 
39) FJorttreiber (Propellers), welche beim Bergauffahren 
in Bervegung gefegt werden. 
20) Die Schleife, (Drag) welde als Hemmkette dient. 
" g1) Der Sriff (Chutch), welcher an der Achſe angebraßt ift 
"und bei dem Herumdrehen derfelben in eifernen Stäbe, 
Berlängerungen der Speichen „. der Büchfe (box) greift, 
und dadard) die Räder herum dreht. 
22) Die Slcherheitsklappe, welche deu erforderlihen Drud 
des Danipfes Befinnmt, — 
83) Die Deffnung, durch welche das Waſſerbecken gefüllt 
wird, 


Fig. 3. Die Hinterfeite des Damfwagens, 
1) Die Dfenthür. 
ie der beiden Maaßſtaͤbe, dee obere: für den 

” eg des Dampfes, —— fuͤr die Quantitaͤt 


4) Der 
5 2 





Betrachtungen uͤber die financielle Lage Englands, 





Bortfegung.) 


Unferer Anficht nach wird daher bie ſchwere Beſteue⸗ 
eung, ber wis unterliegen, noch bei weiten verderblicher 
für die Zukunft werden, als fie es für die Gegenwart 
Thom iſt. Während bes Krieges konnte man feine Käpie 
talien nicht wohl in andere Länder ſchaffen, umd bie gro= 
Ben Ausgaben, wozu der Staat genoͤthigt war, wurden 
großentheils durch bie Einſchraͤnkung und ben Fleiß, wozu 
bie ſchweren Steuern alle Klaſſen zwangen, wieder erſett. 
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Aber die jegige Zeit des Friedens fegt bie Übrigen Natioe 
nen nicht nur in den Stand, jene Gegenftände ſelbſt zu 
produciren, die wir ihnen fonft zuführten und wodurch es 
uns moͤglich wurde, unfere verhältnigmäßig ſchweren Laftın 
zu tagen, — fondern fie macht es auch außerdem ungee 
woͤhnlich leicht, unfere Kapitalien zw ihnen hinüber zu ver⸗ 
ſetzen. Sreitich find die verderblichen Folgen unferes Abe 
gabenfofems nicht von der Art, daß fie ſich ſchnell zeigen; 
fie untergraben den Staat nur Sangfam; au wirkt 
ihnen jede für die Inbufteie bedeutende Erfindung entge 
gen, ba fie die Produktion vermehrt und eben dadurch den. 
Drud ber Laften vermindert. Aber wenn man aud mit 
Recht noch auf dergleichen Grfindungen hoffen darf, ſo 
darf man ſich doch keinesweges darauf unbedingte Rech⸗ 
nung machen; und gefegt auch, fie werden wirklich ge⸗ 
macht, fo ift es Bar, daß ſich das Monopol derſelben nicht 
erhalten Tann, und daher, bei ber unabwendbaren Weitere" 
zerbreitung, die ſchwere Beſteuerung als eine flete Prämie 
für die Ausführung der Kapitalien wirkt, und daher am 
Ende nothwenbdig hoͤchſt nachtheilig werden muß. 

Unter diefen Borausfegungen, Tann es von Niemand 
in Bweifel ‚gezogen werben, daß es ſtrenge Pflicht der 
Minifter fep, jede mögliche Einſchraͤnkung in ben Staats» 
Ausgaben zu machen, die fi mit der Sicherheit und 
Unabhängigkeit des Landes verträgt. Nichts onnte daher 
derubigender ſeyn, als Herrn Cannings DVerheifung , die 
durch die Thronrede bei der Entlaſſung des lehten Pareo 
laments ‚bekräftigt. wurde, daß nämlich die Minifter beo 
fhtoffen bätter, alle Gegenftände, welche die Staats- 
Einnahmen und Ausgaben beträfen, der Unterfuchung 
eines Comite zu unterwerfen, und daß fie feſt -ntfchloffen 
feyen, dem Gtaate. jede unnüge Ausgabe zu erfparen. 
Wir glauben, daß Lord Goderich und feinen Collegen 
das Öffentliche Wohl zu fehr am Herzen liegt, als daß fie 
einen Augenblid anflehen follten, jede mögliche Einſchraͤn⸗ 
tung in Ausführung zu bringen, umd fie koͤnnen verfichert 
ſeyn, dag ber Entſchluß im Geifte des Hrn. Canning's fort 
zu handeln, teog der Oppofition, bie -fie von felbftfüchtigen, 
und leider nur zu einflufteihen Männern zu erwarten 
haben, ihnen ein Recht auf die Dankbarkeit der Nation 
geben wird. Indeffen bürfen wir uns nicht verbirgen, 
bag wir von Erfparungen , die ſelbſt der wohlmollendfte, ' 
und dabei der mädztigfte Miniſter machen koͤnnte, immer 
noch feine wefentliche Erleichterung zu erwarten haben. 
Freilich iſt die Verminderung der Staatslaſten auch nicht 
das Einzige, vielleicht nicht einmal das Wichtigſte, was 
ſich für ein fireng durchzuführendes Erſparungsfpſtem fa« 
gen laͤßt. Die Menge von umoͤthigen Beamten und 
ihre übermäßige Befoldung bat ſchon an und für fi 
den nachtheitigften Einfluß. Eine Regierung, welde das 
Öffentliche Zutrauen befige, bedarf eines folchen unnuͤtzen 
Beamtme Heeres nicht; babingegen eine Regierung, der ein 
gehöriger Ruͤkhalt im Welke fehlt, es als eine Stuͤte 
gebrauchen Tann, um ein Megierungsfpfiem zu Igen, 
weiches den Wuͤnſchen und den Jatereſſen des Volkes 
gleich zuwider iſt. Einer patriotiſch gefinnten und wahre 
haft sufgettärten Xbminifiration muß es am Herzen liegen, 
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daß eine Quelle des Einfluſſes verfiege,, die niemals nlı= 
gen, wohl aber dazu gebraudt werben kann, um fchlechte 
Abſichten durchzuſetzen, und die auf jeben Fall dem Lande 
ıdflig wird. Diefe potitifchen Vortheile find unferer 
Meittung nad, wenn auch nicht die einzigen, fo doc die 
wichtigſten, weiche eine Befchränkung der Ausgaben mit fi) 
bringt. Wenn man wirklich den ſchweren Drud, der auf 
dem Volke laſtet, erleichtern, und dadurch, daß man ben 
Gewerbfleiß productiver machte, den Gewinn erhöhen 
wollte, fo müßte man viel weiter gehen. Ni: durch 
Einziehung von einigen Sinecuren, nicht durch Verabe 
ſchiedung von einigen Dugend überfluͤßigen Screibern, ja 
nicht einmal durch die Auflöfung von einigen Negimentern 
kann man das mahre Uebel, moran der Staat trank 
biegt , heilen: dieſes hat feine Wurzeln weit tiefen. 


Folgendes iſt das officielle Verzeichniß aller. Staats 
Ausgaben der Vereinigten Koͤnigreiche für das Jahr 1826, 
welches auf Befehl des Haufes der Gemeinen gedrudt 
mworben ift: 


Staats⸗Ausgaben der Vereinigten Koͤnigreiche Großbris 
tannien und Irland flrdas Jahr, welches mit dem 5 Januar 
1827 endigt, nach Abzug aller Ruͤckzahtungen u. fe w., 
jedoeh mit Inbegriff der zur Abtragung der Nationalfchuld 


verwandten Summen, 

Zahlungen aus ber Einnahme, 
ehe diefelbe an die Schatzkammer 
abgeliefert wurde: 


Pf. St. Sch. Pig 


Erhebungskoften oo...» 4,030,337 7. % 
Sonftige Zahlungen ©. 0 .. 1,3570 7 11 
5,387,384 15 28 
Bahlungen aus ber Schatzkammer: 
Dividenden Intereffen und Terwaltung 
der funbieten Staatöfhuld . 27,245,750 14 — 
Intereſſen fürdie Schatzkammer⸗ 
ſcheine ...... .... 8107 6 3 
28,070,958 — 5 
An die Verwalter der Schiffs⸗ 
und Kriege-Penfionscaffen abe 
geliefert, oo o none 214200 — — 
. beögleichen an die englifche Bant 585,740 — — 
; 2,800,00 — — 
Giilifte ao een con cn 105700 — — 
Denfionen, die durch eine Parla⸗ 
mentsacte auf die confolidisten 
Fonds angewieſen find. ... 364,268 6 3% 
Beſoldungen und Gratificatimen 60,115 13. 5 
Gerichtshoͤſe. on. .0 00. 150,590 15 118 
Reeeee 14,750 — — 
Gehenle ae sen ueee 2,956 13 8 
Verſchiedenes 2.0000 n= 209064 7 
dito für Icand „00.0 .«- 301,427 10 64 
— 2,106445 7 7 


Vorſchuß auf Rechnung ber Do⸗ 





cken zu Leith....... 0,000 — — 
Kaufgeld fuͤr des Herzogs von Achol 
Antheil an den Öffentl. Einkuͤnf⸗ 
ten dee Inſel Man . 0. 150,000: — — 
Zur Ausbefferung ‚der Londen= 
Behhee 0,000 ⸗ — 
510,00 — — 
"Randmahte 2. ......  8207,360 15 81 
Sumadt soccer 0 rer ,540,634 2 
Artillerie........... 1,860,608 8 
Berfhiedens ur nor.«__2560,783 11 6 
19,274,885 0 — 
Rotterie = Gewinne 0.00. 60,802 5 10 
An die Commiſſaͤre zur Ausgabe . 
von Schagfammerfheinen, zue _ 
Verwendung für die Atmen 443,500 — — ' 
Vorſchuͤße aus dem confolidirten 
Fonds in Irland für oͤffent⸗ 
üche Arbeiten oo oc. 5462 2 
$ 1,060,024 8 45 


Totalfumme . . 2 69,272,925 17 54 
Meberfchuß bes in die Schagfammer 
gezahlten Einfommens über die 
Ausgabe,die daraus zu befkteiten ift 1,000,448 8 . 2 
60,282,37%5 5 5$ 
Aus diefee Rechnung erhellt nun, daß das Feld ber 
Einfhräntungen bei den directen Staatsausgaben bei wei⸗ 
tem nicht fo groß iſt, als man gememiglih annimmt. - 
Gegen die Hälfte der ganzen Ausgabe erfordert die Bes 
zahlung der Intereffen für die Staatsſchuld, und biefe ann 
auch nicht den Mleinften Abzug erleiden. In Anfehung 
der Givillifte und der Penfionen, die zufammen -1,400,000 
Pf. St. betragen, liegen ſich allerdings wohl Erſparuns 
gen machen, die in politifcher Ruͤckſicht von Wichtigkeit 
find, aber es ift offenbar eine leere Einbildung, wenn man 
glaubt , daß diefe Erfparungen einen merklichen Einfluß 
auf bie financielle Lage des Landes dußern würden. Bedeu⸗ 
tmd wuͤrde man nur dadurch gewinnen, daß man entwe⸗ 
der bei der Erhebung der Abgaben, oder bei der Land⸗ 
und Seemacht, der Artillerie und den verſchiedenen Ausga⸗ 
ben dieſer Art Beſchraͤnkungen eintreten ließe. Hier kann 
dad Budget ſchon bebeutender beſchnitten werden, obgleich 
man auch hier finden wird, daß ſich nicht ſo viel erſpaten 
laͤßt, als man gewoͤhnlich ohne nähere Unterſuchung glaubt. 
Es iſt daher noch ſehr zweifelhaft, od man auf irgend 
eine andere Weiſe etwas bei der Erhebung der Abgaben 
für das Land gewinnen kann, als wenn man gewiſſe druͤ⸗ 
ckende Laſten aufhebt, und eine verbeſſerte Art der Beſteu⸗ 
exung einführt. Denn bie Beſoldungen ber Zoll⸗ und 
‚Aeeifebeamten find durchaus nicht uͤberttieben. In einie 
gen Departements vielleicht, wie beim ſchottiſchen Zollhauſe, 
zkoͤnnte man durch die Entlaſſung einiger Oberbeamten, 
* ganz üuͤberfluͤſſig ſind, sin paar tauſend Pfund erſparen; 


aber das iſt auch alles. Die Hauptausgabe in biefem 
Zweige der Verwaltung ift die Beſoldung der Unterbeams 
ten, und wenn bei diefen ja eine Verinderung im Gehalte 
vorgenommen torrden foll, fo müffen fie, eine Zulage ers 
halten, und nicht noch fchlechter befoldet werden. 

Eine bedeutende Erfparniß ließe ſich allerdings bei der 
Armee madyen, die jetzt jährlich gegen 8 Millionen koſtet. 
Indeſſen wuͤrde dies nur dadurch bewerkſtelligt werden koͤn⸗ 
nen, daß wir nach und nach unſere Truppen aus den Ko— 
lonien zuruͤckzoͤgen; denn von dem Militär, welches den 
Stiedensfug von Großbritannien und Irland ausmacht, 
möchte wenig zu entbehren ſeyn. Ein fehr großer Theil 
der Bevoͤlketung von England lebt vom Manufacturwes 
fen und kann {ehr leicht feine Arbeit verlieren, in welhem 
Fall er der größten Noth ausgefegt ſeyn würde. Unter diefen 
Umftänden ift eine große militärifche Macht nothwendig, um 
die Öffentliche Ruhe zu erhalten, und ben begüterten Buͤr⸗ 
gern die nöthige Sicherheit des Eigenthums zu gewähren. 
Waͤren die Truppen beim Ausbruch der Unruhen in Mans 
cheſter im Fruͤhjahr 18269 nicht fo thätig geweſen, fo 
hätte ein ganz unberechenbarer Schade angerichtet werben 
koͤnnen; und ztorifelte man erft im Auslande daran, ob 
die Regierung auch Macht genug habe, bie Sicherheit des 
Eigenthums zu garantiren, fo wäre ed um unfere Webers 
mad als Fabrik - und Manufacturftaat gefhehen, und 
Gewerbe und Wohlſtand von Großbritannien wuͤrden bald 
das Eigenthum anderer Völker werden. Wir wiffen ſehr 
wohl, daß man behauptet hat, die Linientruppen lie— 
fen fi dur eine vermehrte Anzahl; von Landfoldaten 
(yeomen) erfegen, die für die Sicherheit eben fo 
wirkfam und bei weitem wohlfeiler wären. Aber gegen 
diefen Vorſchlag laſſen fich fehr erhebliche Einwendungen 

machen. Ein wohldisciplinirter Soldat ift ohne Vergleich 
beffer zur Erhaltung der Ruhe zu gebrauchen, als biefer 
Landſoldat. Erſterer thut, was ihm befohlen wird, und 
nicht mehr: er iſt weder Whig, noch Zory, noch Radie 
- caler , er bat keine politifchen oder refigiöfen Kegereien zu be⸗ 
ſtrafen und froͤhnt Feiner Parthei. Ein Landfoldat hin= 
„gegen ift mehr als zur Hälfte Buͤrger, und theilt als fol= 
her alle Vorurtheile der Landſchaft oder der Klaſſe, zu 
‚welches er gehört. Wenn ein Corps ſolcher Leute gebraucht 
wird, um Unruhen zu ftillen, fo ift die Gefellfchaft in 
verfhiedene Partheien getheilt; Nachbar ſteht gegen Rache 
bar, Verwandter gegen Verwandten, und bie Ruheſtifter 
ſelbſt muͤſſen Parthei nehmen. Anftatt alfo durch Anwen⸗ 
dung bdiefer Art von Gewalt die Ruhe herzuftellen, wird 
der Aufruhr nur noch bedenklicher. ine der erften Maße 
regeln, die Lord Cornwallis ergriff, als ihm die Regie 
rung in Irland während der Rebellion Übertragen ward, 
beftand darin, dag er die Landfoldaten von der "Armee 
trennte und auseinander gehen ließ; und jeber, der bie 
Geſchichte dieſer ungluͤcklichen Zeit nur einigermaßen kennt, 
weiß, daß dieſe Maaßregel die beſte Wirkung that, und vielleicht 
mehr als alles andere zur Brendigung dieſes verheerenden 
Krieges beitrug. Haͤtte man zu Mancheſter an dem 
beruͤchtigten 16 Auguſt 1819 reguläre Truppen ges 
braucht, fo wuͤrde wahrſcheinlich gar Erin Blut gefloffen 
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feyn, und auf jeden Fall wuͤrden die Partheien ſich weit 
weniger erhigt haben. - Mir protefliren daher. geaen- jeden 
Verſuch, die Linientruppen gegen Landfoldaten zu vertaufchen: 
Es fheint uns im Gegentheil fowohl in Rüdficht auf bie 
Sicherheit, als in Rüdfiht auf Sparfamkeit, eine gefüne 
de Politik zu verlangen, bag man den groͤßten Theil der 
jest‘ beftehenden Landfoldatencorps auflöft; aber mit Zu⸗ 
verſicht hoffen mir, daß man durch feine offenen . oder 
heimlichen Operationen es bewirken. wird, ihre Bahl auf 
Koften der Linientruppen gu vermehren. *) 

Wir find nicht genug vom Stande ber Dinge In Kennt» 
niß gefegt, um fagen zu fönnen, ob fich in denNebenausgaben 
für die Landmacht etwas erfparen ließe, aber ſoviel ift 
gewiß, dag fih am Solde der Soldaten und Officiere 
nichts abziehen laͤßt. Auf jeden Fall hat das Kand das 
Recht zu erwarten, dag man hier jede Erfparung eintreten 
laſſe, die die Armee nicht in ihrer Wirkſamkeit hindert. 

. Was den zweiten Zweig ber Öffentlichen Ausgaben be= 
trifft, der vieleicht einen Abzug erleiden koͤnnte, fo waͤre dieß die 
Seemqcht. Wir müffen aber befennen, dag man bier 
unferee Meinung nad) ſchon fo große Einfchränkungen gee 
macht hat, als mit der aͤußern Sicherheit beſtehen koͤn⸗ 
nen. Die Fortdauer des gehäffigen und empdrenden Sy= 
ſtems Matrofen zu preffen, ift jegt der größte Mangel in 
biefem Zweige der Staatsverwaltung. 

Nun wäre es aber hoͤchſt ungerecht, zu gleicher Zeit 
gegen dieſen Mißbrauch und gegen die Koſten, welche eine 
ftarte Seemacht auch in Friedenszeiten verutfacht, fprechen 
zu wollen. Wenn man während des Friedens nicht hine 
teichend Seeleute auf den Kriegsfchiffen hätt, fo muß man 
fie beim Ausbruch eine® Kriegs nothwendig preſſen. Die« 
fer Mißbrauch erhält ſich nicht, weil der Admiralitätsrach 
eine befondere Kuft an Menfchenraub findet, fondern weil. 
Sohn Bull zwar gem mit feiner Mienfihenliche prahlt, 
aber doch lieber dergleichen Ungerechtigkeiten duldet,. als 
ſich von feinem Gelde trennt. Indeſſen iſt uns von Leu⸗ 
ten, die dieſe Vrrhaͤltniſſe genau kennen, verſichert wor⸗ 
den, daß bei dem Dockenweſen u. ſ. w. Erſparungen 
vorgenommen werden koͤnnten, die es moͤglich machten 
10,000 Seeleute mehr zu halten, ohne daß die Staats» 
ausgaben deshalb vermehrt würden. Daher ſteht zu hof⸗ 
fen, daß unfere Seemacht ſtark genug ift, in allen außer» 
ordentlihen Faͤllen, die in jegiger Zeit nur irgend ‚denke 
bar find, ausreichen zu können, ohne die Megierung zu 
jener "barbarifhen Gewaltthat zu zwingen. 

Was deittens die Exfparniffe bei der Artillerie und dem 
verſchiedenen Ausgaben diefes Zweige der Verwaltung bes 
teiffe, fo müffen wir geftehen, dag wir hier nicht im Stan« 
de find, uns eine gelndlihe Meinung zu bilden. Daß fich 





) Der Verfaffer hat ſich in diefem Puncte nicht getäufcht, 
denn nad .einer Verordnung vom 5. Dec. follen Die Lands 
reuter( yeomanry cavalry) mit dem 24. Dec 1,27 aufs 
hören zu exiſtiren; jedoch nur in den Diſtrikten, in wels 
hen man in den legten 10 Jahren felten oder nie ihrer 

Hülfe bedurft hätte. S. Times vom 6, Dec, 1827. 


-46 


Einſchraͤnlungen in bemfelben machen laffen, wird, glas 

ben wir, niemand laͤugnen, aber wir wiſſen nicht, ob fie 

eben von großer Bedeutung feyn werden. ; 

Wir find demnach der Meinung, dag das hoͤchſte, was 

_ man erfparen koͤnnte ohne die Ruhe und Unabhängigkeit 
des —8 zu gefährden, ſich auf 2 bis 3 Millionen 

beläuft; und obgleich wir keineswegs behaupten , daß dies 

je Erſparniß nicht durch die Aufhebung oder Verminde⸗ 


wung einiger fehr druͤckender Laften auch in oͤkonomiſcher 


Hinfiht von Wichtigkeit werden koͤnnte, fe ift doch Mas, 
daß es hie Quote des Gewinns fo gut wie gar nicht heben, 
alfo auch Leine mefentliche Verbefferung unferer financiellen 
Lage fepn wuͤrde. Wir fuchen durchaus nit die Lage des 
Landes fchlimmer barzuftellen, als fie wirklich iſt, im Ges 
geutheil find mir vellkemmen uͤberzeugt, daf fie durch ei⸗ 
ne weiſe Gefeßgebung und eine gefunde Politik weſentlich ver= 
begert merden ann; aber wenn wir unfere Lefer glauben 


"wachen wollten, daß irgend ein Erfparungsfoftem, wels 


es bie Regierung befolgen kann, im Stande wäre, uns 
bedeutende Huͤlfe zu leiften, fo würden wir mur 
tungen erregen, ‚die ſicher geräufcht werden müßten. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Ueber die pofitifche Lage der aus dem fpanifchen 
Amerika hervorgegangenen neuen Staaten. 





Bon Everett. 


Man müßte fehe kurzſichtig fern, wenn man ben 


Grund großer und einflußreicher Begebenheiten in den be= 
fondern Veranlaßungen ſuchen wollte, duch welche fie 
äußerlich hesoorgerufen wurden... Das, was den eigentli= 
hen Charakter jener Bewegungen beftinmt, die nach und 
nach die ganze Welt umgeftalten, iſt freilich felten ſchon 
beim erften Anfang derfelben ſichtbar, es tritt aber im Ver- 
laufe der Zeit immer flärker hervor, bis es endlich auch 
dem biödeften Auge nicht mehr verbergen bleibet. So 
dürfen wir z. B. nicht annehmen, daß der Patristismus 
der Nord-Ameritaner ‚gerade dadurch fo aufgeregt wurde, 


dag man fie zwingen mollte, einen halben Pfennig zu viel‘ 


für ein Pfund Thee zw bezahlen. Dieß war nur eine 
Ferm, unter welcher ſich das. fehlerhafte, politifche Ver⸗ 
Haͤltniß des Mutterlandes zu feinm Kolonien fühlbar 
machte, und jeder andere Schritt, wodurch England feine Auc⸗ 
torität möchte haben geltend machen mollen, wuͤrde bie 
Veranlaffung zu denfelben Ereigniffen geworden fepn. 
Machen wir von bdiefem allgemeinen Satze «ine Ans 
wendung auf das ehemalige fpanifche Amerika, fo war bier 
die befondere Veranlaſſung ber erfien Bewegungen die Bwies 
trat im Mutterlande, und die Ufurpation bes fpantichen 
Thrones duch eınen Fremden. Um das franzöfiche Zoch 
abzumerfen nahm fich jtdes Königreich und jede Provinz 
das Recht, fich ſelbſt zu regieren, und die amerilanifchen 
Kolonien waren nicht minder dazu berechtigt, als bie ver⸗ 
ſchledenen Theile der pprendifchen Halbinſel. Deu und 
Merito befanden fi in derfelben Lage, wie Kaſtilien und 


Granada, Ihre Regierungen handelten daher auch chen fü 
ſelbſtſtaͤndig. Diefer Umftand unterfheibet die Revolution 
des fpanifhen Amerikas auf eine ſehr vertheilhafte Weiſe 
von faft allın andern Stasts-Ummilzungen: fie hatte Ane 
fangs nicht einmal eine ungeſetzmaͤßige Form. In diefer 
Hinfiht ſtehen die neuen Reiche viel reiner da, als bie 
Vereinigten Staaten ; denn wenn bie Einwohner diefer lege 
tern auch immer behaupteten, fie. nähmen nur die Rechte, 
die jedem Engländer zutämen, in Anſpruch, fo behauptete ' 
doch auch die Regierung, ſtets nur ihre geſetzliche Gewalt 
auszuüben. Die fübamerilanifhe Revolution traf aber ' 
bei des Wiedereinfegung des Könige von Spanien im 
Jahre 1813 auch nicht ber leifeſte Vorwurf einer Une 
geſetzlichkeit. Inzwiſchen hatten die Ameritaner gelernt ' 
ſich felbft zu vegieren, fie hatten unter einander und mit ' 
fremden Mächten Verbindungen angelnüpft, und fih im 
viilfacher Hinficht in eine neue Lags hineingelebt, in wel⸗ 
&e fie ſich nicht willkuͤhrlich, ſondern durch die Macht der 
Verhättniffe gezwungen, werfegt. Hatten. Ob fie unter die⸗ 


GErwars } fen Umftänden verbunden waren, bei des Königs Riufichs, 


auch felbf nur. der Form nad, unter feine Herrſchaft zu-· 
ehdlzußebren, ift eine Frage, die fih nicht ſoglelch auf den 
erften Blick bejahen laͤßt. Die Rechte eines Meufchen 
‚gegen ben andern hängen von ben zegenſeitigen Verhaͤlt- 
niſſen ab, die unter ihnen flatt finden. Jendert nun eine 
‚I.von den beiden Partheien durch eine unrechtmaͤßige Hande 
:).tung das beſtehende Verhältniß, fo kann fie duch dieſes 
Unrecht natlslih niemals neue echte erwerben ; Ändert 
‚fi aber das Verhaͤltniß ohne Mitwistung einer der byie 
den Partheien, fo richten fich auch ihre gegenfeitigen Rechte 
und Pflichten nah dem neu entitandenen Verhältuiffe, 
| und nicht mehr nach dem alten. Dieß war der Fall Yinie 
ſchen dem Könige von Spanien und feinen amerikaniſchen 
Kolonien. Man koͤnnte daher wohl mit Recht bezweifeln, 
sb man genau genommen biefen Kolonien, von der Zeit 
der erften Berorgungen an, bie vor achtzehn oder neun⸗ 
sehn Jahren ſtatt hatten, bis auf den heutigen Tag, den 
Vorwurf eines unrichtmaͤßigen Widerflandes , oder einer 
‚Rebellion gegen bie rechtmaͤßige Dbergewalt des Mutter⸗ 
Landes machen könne. 

Wie nun aber dem auch feyn mag, fo wird doch die 
wahre Rechtfertigung für die Fortdauer ber Unabhängige 
Reit des ſpaniſchen Amerikas, auch nah Wiederherſtellung 
des Friedens in Spanien, ohne Zweifel eben darin ji fie 
chen fepn, worein wis fie bei Nordamerika fegen, naͤmlich 
im dem falſchen Verhättniß, worin es zur Krone Spanien 
Rand. In beiden Faͤllen übten die Mutterlinder da6 Be⸗ 
fleurungsrecht nur in ibrem Jutereſſe aus, fie untermarfen 
die Einwohner der Kolonien mancherlei Beſchtaͤnkungen, 
von denen ihre europäifchen Unterthanen befreitiwaren, und 
machten auf diefe Weife eine Verbindung, die ſchon Une 
natürliches genug in fi trug, noch drldender. Eine fole 
he Verbindung , da fie eigentlih nur bush Zufall 
gebildet und beibehalten war, konnte kaum als wahr» 
baft verpflichtend für eine von beiden SParthrien be= 
teachtet werden, und hätte eine von ihnen den Vorſchlag 
gemacht, fi in Güte zu trennen, fo ſieht man nicht ein, 
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worauf bie andere fich Hätte berufen können, um beite 
felben zuruͤckzuweiſen. Gin folder Fall iſt wirklich 
zwiſchen Portugal und Braſilien eingetreten. Cine aͤhn⸗ 
üche Trennung, ſey fie num friedlich oder gewaltſam, wird 
unter aͤhnlichen Umſtaͤnden früher oder ſpaͤter immer ein⸗ 
treten. Die Frucht, wenn fie zur Reife kommt, wird 
entweder gebrochen, oder. fie fällt von ſelbſt ab, 

Auf der andern Seite mag man aber andy zugeben, 
daß von Regiscangen, die Jahrhunderte lang uͤber große 
Provinzen, oder vielmehr Reiche unter dem Namen Kolo= 
nien, geherrfht haben, und dern Stolz wenigftens dabei 
intereffiet if, ihre alten Rechte und Zitel beizubehalten, 
kaum erwartet werden kann, daß fie diefe Befigungen ohne 
Kampf aufgeben. Wie Elar aud das Geſetz ber Natur 
oder die Worfchriften der Petitit feyn mögen, fo wird Leis 
denfhaft und Vorurtheil doch immer mehr Beredfamkeit 
befigen, und mwenigftens eine Zeitlang in den Staats-Raͤ⸗ 
hen aller Länder des Erdkreifes den Vorfig einnehmen. 
Se- mehr eine Nation unter dem Einfluffe des Herkommens 
und ber Gewohnheit fleht, deſto weniger wird fie geneigt 
feyn, fi den Forderungen duferer Verhättniffe zu fügen. 
Es. darf und daher nicht befremden, wenn Spanien fi 
bei dem Eintreten eines folchen Falles weniger nachgiebig 
zeigt, 016 dieß unter gleichen Bedingungen gegenwärtig 
von Seiten Großbritanniens‘ zu erwarten wäre. Betrach⸗ 
ten · wir die ungeheure Ausdehnung des amerikanifchen Con= 
tinente, die geiftige Entwicklung des Volks, den Reichthum 


unddie Macht, denen daffelbe entgegen ſtrebt, und vergleichen . 


damit die Schwaͤche und den hilffofen Zuftand Spaniens, 
fo erfcheint es als vollkommene Verrlditheit, wenn eine 
foldre- Macht glaubt, Here werden zu Binnen über eine 
fo tiefgreifende, umfaffende Bewegung. Spanien bleibt 
aber verbiendet, es ficht im diefen Eräftig, jugendlichen 
Staaten nur undankbare Kinder. 
ben ſich zu trennen und ſich unabhängig zu maden, da 
fie zur völligen Reife gekommen find, ift eine Suͤnde ge= 
gen die Legitimität. „Des Könige Ehre und Gewiſſen 
verlangt es, daß er ſeine ererbten Reiche feinem Thron⸗ 
erben wiederum ungeſchmaͤlert uͤbergebe.“ Die Macht iſt 
zwar wicht mehr vorhanden, aber der Titel bleibt; die Re⸗ 
gierung willigt lieber in jedes Opfer ein, und vollendet. 
den Ruin ihres Pandes, als daß fie eine Thatſache aner⸗ 
Eennte , die keih Vernimftiger, ja nicht einmal fie ſelbſt, 
wenn fie nicht ald Regierung auftritt, zu laͤugnen vermag. 
Spanien wuͤrde kein größeres Gluͤck widerfahren innen, 
als wenn feine europaͤſchen Alliirten, die es ſich fo an= 
gelegen fein ließen, ſich in einem Falle , wo es fich leicht 
felbſt Helfen Eonnte, im feine Angelegenheiten zu miſchen, un⸗ 
tet Umftänden, in benen es unfähig ift,. fein eigenes Beſte 
inzufehen, die Anerkenung besfelben erzwängen. Aber 
dieß verbietet ‚ wie es ſcheint, die Delikateſſe. Eine ſon⸗ 
derbare Delikateſſe, bie es freilich erlaubt, alle zehn oder 
fünfzehn Jahre unter Vorwänden allerlei Art das Königs 
reich militaͤriſch zu befegen, und, ohne ihn zu fragen, in 
des Könige Namen zu regieren; bie aber nicht wagt in 
’ feinem Namen eine Maßregel zw ergreifen, bie, ohne allen 
Zweifel, die einzige ift, weiche vor dem gänzlicgen Verfall 






Das natuͤrliche Stre⸗ 


des Reichs bewahron kann! Iſt dieß Verblendung, ober 
iſt es Heuchelei? was es auch ſeyn mag, fo iſt es trau 
rig genug flit das ſpaniſche Volk, und bewährt das ſpa⸗ 
niſche Sprichwott: Gott erhalte mich vor meinen Freun— 


ben, vor meinen Feinden werde ich mich ſchon ſelber 


erhalten. 
i (Hortfegung folgt.) 


Scenes contemporaines 
lsisseee par Madame la Vicomtesse de Chamilly, Paris 
Schluß.) 
| (Die zweite Seene ſpielt im Jimmer des Herrn Gourtin, des 


ſich nicht entſchließen wil, etwas für die Griechen deis - 


gutragen.) . 

Dritte Scene, im zweiten Stockwerke. 

(Adrun: ( ruht auf einem Divan) Die Sonne der Fran⸗ 
‚een ift eifig, mie das Herz dieſer Ungläubigen ! Lieber 
ritte ich durch die Wire Al Ahkaf auf meiner braunen 
Stutte von Bahkir, ohne einen Tropfen Waſſer, meinen 
Durft zu Iöfchen, als mich bier zu langweilen in den ab= 
fheulicden Hauptſtaͤdten Frangiftan’d. 2) Beim Allah! Dag 
ſchwarze Zelt des Wahabiten ift taufendmas mehr werih, 


ſirah's find beffer, als der Balte, weiße Regen, der feit acht 
Kagen, wie ein Hermelinpelz, auf ben Dächern diefer vom 
‚Propheten‘ verfaffenen Stadt liegt. Juſſuf, rlufe die 
tutpfanne näher, und reich” mie mein Chibuhi! 2) Ik 
ider Marquis, wie die Hunde von Giaurs ihn nennen, 
Während meiner Mittagsrube gekommen ? x - 
Juſſuf. Wer, mein Gebieter? 
Abrun. Ali Bei, der fraͤnkiſche Reg! 
‚ Suffuf. Nein, Gebieter; aber Juſſuf hat geſchen den 
getehreen Franken des Dihami ®) in der Bue de Clichy 


‚als diefe traurige Wohnung, und die Feuerwinde Aldſche⸗ 


ſammt den jungen Scheits, die bad Wort des Ungläubigen 


Jemen. - 

Abrun. Ach! bei Jomatd, dem Vater des Buches I *) 
wenn die Gläubigen die Lift der Franken einfähen, waͤren 
wie nicht mehr das Spiel aller der Eitzirs 5) die fie auge 
ſchicken! Aber der Araber iſt wie das Pferd der Chriften, 
man bebarf einer Peitfche um feiner Here zu werben : ber 


Vater des Buches wird feine Weisheit verlieren beim Ausbils - 


ben ber koptiſchen Köpfe; unfere durch die Sonne ber 
Wuͤſte calcinirten Häupter ſind zu hart für feine ſchwachen, 
mit Dinte gefärbten Finger, Was wollte er ? { 
Zuffuf. Atem, dee Sohn des Muͤrdſihar, 0) hatte 
Nachricht vom großen Paſcha; er hat geſagt: höre zu, Juſ⸗ 


2) Europa’& 

2) Pfeife 

3) Mofdee, ' 

*) de i. der Gelehrte Here Jomard, welcher die Erziehung 
der vom Paſcha von Aegypten nah Paris geſandten 
junge Leute leitet. 

NiGefandter. 

) Staats⸗Sekretaͤr des Paſchalikes Aegypten. 


ſuf; fag deinem Herrn, daß Ebtis *) bie Osmanlis gerächt, 
bat, und daß Sultan Mahmud bald im Atmeidan zehntaus 
end Ohren der Rebellen gewahren wird. ' : 
Abrun (neigt fih nach Dften). Gelobt fey Gott und 
Mabontmed, fein Prophet? Reich mir mein Scherbet ! 
Zuffuf. Ja, Gebieter, — ad, Gebieter, das 
Mädchen, fie hat ſchwarze Aeuglein wie Monkir, **) haft 
. the gegeben deinen Kaſchmirtutrban, auch gekommen. 
Abrun (mit Feuer): Flora! Sprich Juffuf, wo ift fie? 


Zuffuf, Gefagt, du fchlafen, fie weggehen. 


Abrun. (fiept auf) Wie, Hund! du haft fie fortges | 


jagt, wie eine ſtechende Müde . . . du verdienft (willipn 
ſchlagen) — ’ 
Juffuf. (virft ſich zu Boden) D Here, Herr, Vers 
zeihung. Ich nicht wagen ‚did aufwecken. 
Abrun. Ich fchlafe nie für das ſchoͤne Gefhleht .. . 
Flora! . . ber Reiz demer Augen] . . ih, der ich von 
der Pforte des Jannat el Eden, ber feligen Stätte der 
Ewigkeit, zuruͤkkehren würde zu ihr! Werruchter Mohr, 
fort mit dir! i 
Zuſſuf. Gebieter, hoͤre die Klingel. Juſſuf die 
Tyhuͤre aufmachen. 

Abrun. Eile! Wenn ſie es waͤre! Dieſe Toͤchter 
der Franken find fo viel werth, als alle die des Orients 
jufammen. Abrun gäbe eines feiner Augenlleder, zwei 
diefer Ungläubigen mit ſich heim nehmen zu dürfen. 


Der Marquis Alibey. Gruß dem weifen Abrun, 
dem rechten Ohre unfers hohen Pafcha! 

Abrun. Dir begnügft dich mit dem linken, Chrift; 
es genuͤgt dir, um ihm den Kopf herum zu drehen. Was 
haft du zum Beften feiner Hohheit gethan? 

Marquis. Mehr, als bu denkſt. Man bewilligt 

. Mir zwanzig Offiziere, Kanonen, brei Sregatten; man 
kauft für und zu Nantes zwei Negerfchiffe, weißes Fleiſch 

. Wird das fchwarze erfegen. Mo das Kameel durchkoͤmmt, 
koͤmmt auch dad Dromedar durh, wie Eure Araber von 
Darfur fagen. : 

Abrun. Ich bemundere Did, Ali. Ein Wahabite 
iſt fein größerer Todfeind des Pilgers von Mecca, als du 
gegen beine Brüder. , 

Marquis. Ich liebe den Ruhm und das Geld, 
Der Paſcha bezahle mid reihlih und man ſpricht von 
mie in ganz Frankreich. 

Abrun. Aber wie? 

Marquis. Du kennſt meine Nation nicht, Abrun; 
fie gleicht allen andern. Du' warſt Befehlshaber in Rus 
melien, wo die Familien, zu arm, ſich Beſchuͤtzer unter ben 





*) Der Todes engel. 
) Engel der Nacht. 


München, in ber Literarifch » Artiftifhen 


"48 


Spahis zu erfaufen, nah bem Pangaͤus und Haͤmus füge 
hen, dort die Heerben zu, hüten. Jedermann vergißt fie. 
s ann bie Kadis nicht, melde ihnen bis in 
ihre Hoͤhlen nadheilen, ihnen den legten Dinar wegzu— 

Marquis. Und dann? J— 

Abrun. Rauben fie ihrerſeits, unter dem Schutze 
itgend eines Aga, und oft kommen ſie reichet zuruͤck, als 
die, welchen fie ihre Habe uͤberließen. R 

Marquis. ‘Und dann- ehrt man fie, ruͤhmt ihre 
Geſchicklichkeit, ihren Muth, und ba fie der Pforte einen 
großen Karatſch zahlen, re,nen Ehrenftellen auf fie, 

Abrun. Beim Allah! Wozu alles das ? 

Marquis. Geld ift das Alpſari, das allen Farhen 
bie feinige giebt. Der reiche Türkenfreund wird in ben 
Saͤlen der Großen beffer empfangen werden, als der blrfe 
tige Philhellene ; wenn Griechenland einmal unterworfen 
ift und ich nach Paris zurädtomme, ein Landgut kaufe 
und Kandidat werde, ſollſt du fehen, wie viel Freunde die 
Stlge des Halbmonds unter unfern Frommen zählt. - 

‚Abrun. Ih freue mih, Ati, für dich; du kannſt 
Minifter der Franken werden, wenn dich nicht unfer gnaͤ⸗ 
diger Here, Ali Mohammed, eines Tages — ſpießen läßt. 
(Das Geſpraͤch dauert noch weiter fort und-dem Marquis wers 

a — verſprochen. Madame * laͤße fi ans 

meiden. . — 

Juſſuf. Er iſt zu Hauſe, ſchlaͤft nicht, immer auf⸗ 
geweckt. Nur herein. 2 , 

Eine der Damen. Himmel! ein Türke! 

Abrun. Tritt näher, Engel der Schönheit! ber are 
me Mufelmann ift gluͤcklich, dich hier zu fehen. 

Madame* Ic muß geſtehen, wir ertwarteten nicht, 
einen Mann von Ihrer Nation bier zu ſehen. Man hatte 
und von einem reichen, großmüthigen Fremden geſprochen. 
Kurz, mein Herr, wenn ih Ihnen Alles fagen muß, neh» 
men Sie nicht übel, wir haben ben Auftrag — für die 
Griechen zu fammeln. 

Ab run. (mit ernfter Stimme) Ihre Verlegmbeit wun⸗ 
dert mich nicht mehr, meine Damen, aber Sie follen.nicht 
fagen, dag Ebn Abu Abrun nicht barmberzig fey. Meine 
Nation bekämpft die rebelliſchen Griechen, aber in Morea; 
bier kann ich diefelben, wie Sie, beklagen; (reicht ihnen 
eine Boͤrſe.) Es ſteht gefchrieben: Der wahre Gläubige 
wird allen geben, welche beduͤrfen. % —* 

Madame * (laͤchelnd) Genehmigen Sie unſern Dank 
und ben des Gomites. Wir haben keine Huͤlfe gefunden, 
wo mir fie erwarten follten, aber ich fehe, die Menfchliche 
keit if. bei feinem Glauben ausgeſchloſſen. Gin Almafen» 
en wie diefes, iſt lehrreicher, als ein. phitofophifches 


uch. 
Abrun. (legt fih auf feinen Divan) Ih hätte. den 
legten Diamanten meines Handſchar's *) gegeben, die Uns 
gläubige zu befigen. 
Die beiden Damen (im Weggehen) Ein liebens⸗ 
wuͤrdiger Zube! 





Tuͤrkiſcher Dolch. 


Anſtalt der G. I. Cotta ſchen Buchhandlung. 


* 


Das 


Ausland. 


‘Ein Tagblatt 


für Kunde des geiftigen und fittliden Lebens der Völker, 
mit befonderer Ruͤckſicht auf verwandte Eiſcheinungen in Deutfchland, — 
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Oeffentliche Baͤder in Tiflis. 


Die Wichtigkeit, welche das ſchoͤne Georgien in der 
neueſten Zeit durch die politiſche Stellung Rußlands, Pers 
fin und der Tuͤrkei gegenͤber, gewonnen hat, veranlaßt 
uns, aus dem kuͤrzlich erſchienenen zweiten Theile der Me— 
moires de Don Juan van Halen (Paris, 1827. 8.) 
eine Reihe mit vieler Lebendigkeit geſchilderter Scenen aus= 
zuheben, welche unfere Lefer mitten in dieß paradiefifche 
Land hineinverfegen und ihnen eine wahrere Vorftellung 
von dem Charakter, von den Sitten und Gebraͤuchen des— 
ſelben geben werden, al6 duch eine trodene Beſchreibung 
gefchehen könnte, ) 

Der Fluß Kur oder Kura, welcher ſich durch fchroffe 
Selfen windet, durchſchneidet Tiflis nnd trennt die alte 
und neue Stadt von den Vorftädten. Die neue Stadt, 
nad einem von ber Megierung gegebenen Plane dur 
aus im modernen Gefhmad gebaut, nimmt die Höhen 
am rechten Ufer des Kur ein. Die alte Stadt liegt in 
Form eines Amphichenterd auf dem jähen Abhange eines 

geld, auf defien Gipfel fi die Truͤmmer des alten 

hloffes erheben ;_die Straßen find unregelmäßig, und 
die Gebäude zeugen von fchlehtem Gefhmade. Zu beis 
den Seiten ber Stadt, am rechten Ufer des Kur, zieht 
ſich eine Reihe von Gärten hin, melde in dem langen 
Fruͤhlinge, deffen Tiflis fih erfreut, einen wahrhaft be= 
zaubernden Anblick gewähren. 

Am weſtlichen Ende ber Stadt und am Zuße bes 
Huͤgels liegen warme Bäder, deren Quellen kochend ba= 
raus hervorfpeudein. Diefe Waffer, deren Temperatur 
von 12 bis 50 Grade Reaumlır wechfelt , folen gegen 
theumatifche Schmerzen und bei der Heilung gewiſſer Wun= 
den von wunderbarer Wirkung ſeyn. Sie find durchaus 
hell; nur jene von 30 bis 40 Grad Hige haben einen 
fehe unangenehmen Schwefelgeruh. Die Zemperatur ber 
gewöhnlichen Bäder ‚beträgt ungefähe 12 Grade. 

Diefe Bäder find Tag und Nacht dem Publitum ges 
Öffnet. Stufen, die in ben Felſen gehauen find, führen 
‚zu mehreren bunflen Grotten, von denen die im Innern 
bucdy Lampen, die Äußeren am Eingange duch eine kleine 
in der Höhe des Gewoͤlbes befindliche runde Katerne be= 
leuchtet find, 

Der Neifende, ber diefen Ort zum erften Mate betritt, 
möchte glauben, er felle hier in die Myſterien der Alten 
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eingeweiht werben. _ Bei feinem Einteitte empfängt ihn 
einer der Tataren, die den Dienft in den Männerbädern 
verfehen, und führt ihn in das Auskleidezimmer; ein an= 
derer, völlig nadt, ben Kopf nad der Gewohnheit al: 
ler Muſelmaͤnner raſirt, erwartet ihn in der zweiten Grotte, 
mo er zueoft ein Dampfbad nimmt. Kommt er in bie 
dritte Grotte, fo findet er mehrere Bäder von verfchiedener 
Temperatur, unter benen er wählen fann. Einige Minus 
ten, nachdem man ins Bad gegangen ift, gibt der Tatar 
das Zeichen, dasfelbe wieder zu verlaffen; er nimmt den 
Babenden bei der Hand, leitet ihn zu einer Art hölzernen 
Bank, und legt ihn auf derfelben der Länge lang auf den 
Rüden. Darauf ergreift er ihn, wendet ihn mehrere Mate 
herum, knetet ihn gewiſſermaßen duch, indem er den 
Körper nach allen Richtungen druͤckt und preft; und wenn 
nun durch diefe Manipulationen der Patient in den Zuſtand 
des vollfommenen Schwigens gekommen, fo führt der Ta» 
tar ihn ins Bad zurlick. ine Viertelftunde nachher zieht 
man ihn wieder heraus, um ihn noch einmal in der oben 
befchriebenen Stellung auf die Bank zu legen. Jetzt zieht 
der Zartar wollene Handfhuhe an und reibt den Körper 
mit einee mohlriechenden Seife ein. Iſt diefe Operation 
geendet, fo fest der Badende fich auf die Bank, während 
man ihm mehrere Eimer warmes Waffer uͤber den Kopf 
gießt. Hierauf geht er zum dritten Mate ine Bad; vers 
läßt er es wieder, fo wickelt man ihn in erwärmte Leintücher 
und führt ihn fangfam in bie erfte Grotte zuruͤck, wo er 
feine Kleider gelaffen. Zwei Stunden nad; diefer Operas 
tion fühlt man am ganzen Körper ein unbeſchreibliches 
Behagen uud eine neue Kraft, die bald die ganze etwas 
derbe Behandlung vergeffen macht. ; 

Am Sonnabende find die Bäder den Frauen, vorzuͤg⸗ 
lich aus den höhern Klaſſen, vorbehalten. 

Vor dem Bade felbft werden zuerſt die Haare mit ei= 
ner wohlriechenden Salbe parfuͤmirt und geſchwaͤrzt, wo⸗ 
bei die Damen in den Eingangsgrotten auf reichen Tepe 
pichen figen ; dann ſchminken fie, junge wie alte, das Ges 
figt weiß und roch, die Nägel aber geld. Als vorzlig- 
Liche Schönheit gilt es, wenn die Augenbraunen zufanr« 
menlaufen, und alle Mittel der Kunft müffen hier der Nae 
tur zu Hülfe kommen. 

Sonft blieben die Frauen faſt dem ganzen Tag im 
Babe, gegenwärtig aber nur noch einige Stunden. Nach 
dem Bade überlaffen fie fih ein paar Stunden dem 
Schlummer, und beim Erwachen werden einige Erfrifchuns 
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gem von ben feinften Fruͤchten genoſſen. Endlich treten 
fie aus den Grotten wieder hervor, während ‚von allen 
Seiten die Blicke der hinter ben Gardinen der benachbar= 
ten Häufer lauſchenden Neugigrigen auf fis gerichtet find. 


Am Abend nad dem Bade verfammeln fi dann bie 
Familien auf der Terraffe des Hauſes. In die Toͤne ber 
Harfe miſcht fih dee iaͤtmende Klang der Cimbeln und 
Coftagnetten. Nun beginnt der Tanz ber Frauen, ber 
diele Achnlichkeit mit den anbalufifhen Nationaltängen 
bat: in jeder Bewegung Grazie, Leben und Wollufl. So 
dauern die Spiele und Feſte, an denen jedoch nur die 
Frauen, und nur aͤußerſt feiten au die Männer, Antheil 
nehmen, bis in die Nacht hinein. 





Betrachtungen über die ſinancielle Lage Englands, 





Goriſetzung.) 


Der wahre Grund des Druckes iſt nicht ſowohl in der 
regelmäßigen Staatsausgabe in Friedenszeiten zu ſuchen, 
als vielmehr in einem fehlerhaften Syſtem unſerer Han— 
delögefeggebung und in der ungeheuern Staatsſchuld. Es 
ift in der That nicht ſchwer zu zeigen, daß die Laften, 
die dem Lande nicht zum Gemeinwohl, fondern blos zur 
Erhaltung hoͤchſt druͤckender Monopole aufgelegt find, die 
ganze Ausgabe für die Staatöverwaltung (natuͤrlich mit 
Ausſchluß der Intereffen für die Staatsſchuld) uͤberſteigen. 
Die Aufpebung dieſer Monopole ift der große Gegenfland, 
auf den alle Operationen einer hellſehenden Staatsverwal- 
tung gerichtet feyn foltten. In Vergleich hiermit, find ale 
andere Gegenftände der innern Politik von untergeordnetem 
Intereſſe. Sollte aber diefe wichtige Hülfe noch nicht. hin= 
weichen, um die Rage des Landes gruͤndlich zu verbeffern, 
fo fleht es noch immer in der Macht der Regierung, durch 
Abzahlung eines Theiles der Etaatsfhuld das Merk der 
Regeneration zn vollenden, der Induſtrie einen neuen 
Aufſchwung zu geben, und den Reihthum und die Macht 
der Nation zu heben. Wenn dies erſt gefhehen ift, wenn 
die Migdräuche, bie unferem ganzen Finanzweſen den Un— 
tergang drohen, abgefhafft find, dann fann man anfan= 
gen denen Gehör zu geben, die fi fo gern duch Vor— 
fhläge, wie die, den Hufaren ihre Schnüre zu nehmen, 
eine eine Popularität erwerben möchten. Die Quantis 
tät aller verſchiedenen Getreidearten, die jährlich in Groß⸗ 
britannien und Irland confummirt erden, ift, einer forg» 
fältigen Berechnung nach, mindeftens auf 48,000,000 Quarz 
ters anzufchlagen, und der Durchſchnittspreis für den Quare 
ter würde, im Boll die Häfen für die Einfuhr fremden 
Korn, gegen bie feſte Abgabe von 5 bis 6 Schilling für 
den Quarter geöffnet wären, hoͤchſtens 8 Schilling be= 
tragen. *) 
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Die beftchenden Korngefege die den Preis um mehr als 
das Doppelt: in die Höhe treiben, wirken demnach für , 
den Confumenten als eine Auflage von 8 Schilling auf 
den Quarter; fo daß alfo der Betrag diefer Mes 
ſchatzung im ganzen Reiche fih auf 19,209,000 Pfund 
Sterling d. h. ungefähr eben foviel, ats die Gefammt=Koften 
der Staatsverwaltung, belauft! Und bie iſt noch nicht 
einmal der ſchlimmſte Geſichtspunkt, unter dem man die— 
ſes Monopol betrachten kann. Es zwingt uns nicht bloß 
einen‘ unnatlrlid) hohen Preis Für unfer Brod zu bea 
zahlen, fondern es zwingt uns auch, dieß zu thun, ohne 
irgend einem Gliede der Staatsgeneinde einen verhältnige 
mäßigen Vortheil dadurch zuzumenden. 


Die Pächter haben naͤmlich keinen groͤßern Gewinn 
von dem Gapitale, deſſen fie beblirfen um das Kom zu 
bauen , ald Manufacturiften und Kaufleute, Der höhere 
Preis des Kerns iſt freilich fo lange für den Pächter vore 
theilhaft, ats fein Pachtcontract dauert, aber nach Abe 
lauf deffelben wird ‚das Pachtgeld im Verhaͤltniß der er⸗ 
böhten Preife gefteigert. Die Kandbefiger find die einzie 
gen , die von den Beſchraͤnkungen des Kornhandels Nugen 
ziehen; aber auch fie haben verhältnigmägig nicht fo viel Ge⸗ 
winn, als die andern Glaffen Schaden leiden. Bei ge—⸗ 
woͤhnlichen Steuern erhält der, dem bie Steuer zu Gute 
konimt, gerade fo viel, ald das Volk verliert; aber dieß 
iſt nicht der Fall bei dm Summen, die den Confumen« 
ten durch die Einfuhrverbote fremden Korns aus ber Taſche 
gezogen werden. Das Verbot fleigert die Kornpreife, und 
veranfaßt daher den Kornbau auf fehlechtern Grund und 
Boden im Inlande, ald worauf man im Auslande Korn 
baut, und das Steigen des Preifes ſteht demnach mit den 
größern Koften der Bearbeitung dieſes ſchlechten Bodens 
im Berhältnig. Dee Theil der rohen Erzeugniffe eines 
Landes, der die Productionskoften, den gemöhnlihen Ge⸗ 
winn vom Kapital des Landmannd mit inbegriffen, uͤber⸗ 
ſteigt, macht den Ertrag -des Landeigenthuͤmers aus, und 
in fofeen ber Preis fuͤr diefen Theil der Erzeugnife kuͤnſt⸗ 
lich in die Höhe getrieben ift, genießt der Eigenthümer tie 
nen befondern Vortheil. Nun wurde aber vor den Aus— 
ſchuͤſſen des Haufes ber Gemeinen bei Gelegenheit der Korn» 
gefeße in den Sahren 1814 und 1821 bewiefen, und ift durch 
die beften Werke uͤber die Landmirthfchaft beſtaͤttigt, daß 
in die Kaffen der Landeigenthlimer nur der vierte 
Theil des ganzen Betrags diefer, man darf wohl fas 
gen, völlig ungerechten Abgabe fließt; und gefegt auch man” 


"könnte das für die Landeigenthuͤmer und die andern 


Volksklaſſen gleich nachtheilige Häufige Wechfein der Preife ver= 
hindern, fo würden den Privilegieten von den neunzehn 
Mittionen, die das Volt durdy die Korngefege verliert, 
doch nur fünf Millionen zu Gute kommen! Die Übrigen 
erden verſchwendet, chne daß fie irgend jemandem Nus 
ben bringen. Man könnte fie eben fo gut in die See 
oder ind Feuer werfen. 


Die Vertheibiger bes Aderbaumonopols mögen ſich ges 


berden wie fie wollen; der einzige Einwurf, ” den man 
gegen unfere Berechnung machen könnte, ift der, daß wir 
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den Verluſt, der durch die Korngefege - verurfacht wich, 
nicht hoch genug anſchlagen. Lord Matnıesburp, Raus 
berdale u. f. w. waren im Augenblicke damit fertig , Napo⸗ 
leons Politik in den ungemäßigiten Ausdruͤcken zu ver— 
dammen, als er einen ungeheuern Zoll auf den Colonial⸗ 
zucker legte, um feine Runkelruͤbenzucker⸗ Fabriken in 
Frankreich zu heben; aber wir muͤßen geſtehen, bag wir 
dies bei weiten nicht fo fehlerhaft und ungereimt finden, 
als das Spftem , welches unfere erblichen Giefeßgeber mit 
fo viel Hartnädigfeit vertheidigen. Getreide: iſt ein viel 
wichtigerer Artikel, als Zuder, umd ein unnatürliches Hin= 
auftreiben der Preife ift daher hier auch mit viel ſchlim⸗ 
mern Folgen verknuͤpft. Wir koͤnnten durch die Ausfuhr 
von Manufacturartikeln nach Polen und Rußland, die 
1000 Pfund werth find, fo viel Getreide eintaufchen, als 
wir im Inland Saum für 1500 -Pfund bauen Finnen; 
und doch verbieten wir dieſen Tauſch! Wir zwingen unfer 
Volk drei Tage Arbeit oder den Gewinn von brei Tagen 
Arbeit für fo viel Nahrungsmittel su geben, als fie an= 
derswo für zwei Tage Arbeit Faufen fönnten. Wir wol» 
ten andern die Entfheibung überfaffen, ob diefes Syſtem 
mehr allem gefunden Menſchenverſtand oder den Intereſſen 
des Landes widerſpricht. Es iſt allerdings moͤglich, daß 
daſſelbe anfangs den Landeigenthuͤmern einigen Vortheil 
gewaͤhrt; aber es iſt auch klar, daß es die Quote des 
Gewinns herabdruͤcken, auf dieſe Weiſe dem Manufac⸗ 
turweſen und dem Handel ſchaden, und hierdurch wieder 
unvottheilhaft auf die Landeigenthuͤmer feloft zuruͤckwir⸗ 
ken muß. J 





Die Zuruicknahme der Korngeſetze oder bie Eröffnung 
unferee Häfen unter Beibehaltung dlos eines ſolchen Zol= 
les, der den befondern Abgaben des Landmanns gleih= 
tommt, ift alfo der erfte Gegenfland der die Aufmerffam= 
keit der Miniſter auf ſich ziehen muß. Diefe Maßregel 
if für das Land vortheithafter, als irgend eine andere, 
die die geſetzgebende Gemalt ergreifen koͤnnte. Leider ift 
aber die Zahl, der Rang ‘und der Einfluß derer, die ein 
weſentliches Intereffe bei der Aufrechthaltung der Kornge- 
fege zu haben „glauben, fo bedeutend „daß die Minifter 
ftog dem, daß die öffentliche Meinung für fie iſt, ein gü= 
tes Geſetz nicht einmal in Vorſchlag bringen, viel meni- 
ger bafjelbe im Oberhaufe durchfegen koͤnnen. 

‘ Ein zweites Monopol, welches gleihfaus mit Stumpf 
und Stiel Ausgerottet werden muß, iſt das Monopol 
der Weftindifhen Pflanzer. Diefe genießen nicht bios die 
Bevorzugung, mit Außſchließung der Brafilianer und aller 
andern Ausländer, die brittifchen Märkte befuhen zu duͤr⸗ 
fen, fondeen zu ihren Gunften ift auch auf allen Zuder 
aus dem brittiſchen Dftindien ein Zeil von 10 Schilling pr. 
Ct. gelegt. Man hat verſchiedene Schaͤtzungen gemacht, wie 
theuer dieſes Monopol dern engfifchen Volke zu ſtehen kom 
me, und der Eifer, momit die Weftindier auf der Bein 
behaltung deſſelben beftehen, zeigt fhon allein, dag daf- 
felbe für fie ſehr vortheithaft, d. b. für ung Heft nach⸗ 
theilig ſey. Es unterliegt feinem Zweifel, daß wenn die 
Einfuhr alles Zuders mit demfelben Zoll belegt wäre, wir 
gleich guten Zucker für A, höͤchſtens 4 2 Pence das Pfund 


kaufen koͤnnten, wofuͤr wir jegt 6 Pence bezahlen müfe 
fen. ber wir wollen den Unterfchied nur einmal auf 
1 Penny per Pfund anſchlagen, fo beträgt dies für die 
ganze Zuckereinfuhr in Großbritannien, die man im Durch⸗ 
ſchnitt auf 380,000,000 Pfund jaͤhrlich berechnet, nicht weni⸗ 
ger, al81,583,000 Pfund Sterling, eine Laſt, die dem Staate 
durchnus feinen Vortheil gewährt, fordern bios einigen 


weſtin diſchen Pflanzern und Kaufleuten zu Gute tommt, 


und fie in den Stand ſetzt, die Negerfelaverei aufrecht zu 
erhalten, die wir fhon fo lange aufzuheben traten ! 

Ein noch kofifpieligeres Monopol ift das des Theehan⸗ 
dels, welches bie Dftindifche Compagnie befigt. Aus einer 
auf offieiellen Documenten beruhenden Berehnung geht 
hervor, *) daß-jegt in England 2 Millionen Pfund Gtere 


ling‘ mehr für Thee bezahlt werden, als wenn das Mor 


nopol der Compagnie aufgehoben würde, 
; (Bortfegung folgt.) 





Ueber die pofitifche Lage der aus dem fpanifchen 
Amerika hervorgegangenen neuen Staaten. 
Von Everett, 


(Fortfegung,) 


Der Kampf für die Unabhängigkeit von Südamerika 
gereicht im Ganzen genommen den Bewohnern jener Län 
der fehr zur Ehre. Er war viel biutiger und der Weche 
fel des Giltcks in demfelben weit häufiger, als dieß im 
Kampfe um bie Zreiheit von Nordamerika der Fall war; 
aber diefer Unterfchied Ließ fih fehon nach ber Verfchiedene 
heit der odwaltenden Äußeren Verhältniffe erwarten. Suͤds 
amerifa hat einen bei meitem größeren Umfang, und 
eine viel größere Bevölkerung, als die Vereinigten Staaten 
zur Zeit ihres Revolutionskrieges beſaßen. Dieſet Um⸗ 
ftand ; vergrößerte die Wahrſcheinlichkeit eines gluͤcklichen 
Erfolgs, machte es aber auch für die einzelnen Staaten 
ſchwieriger in Uebereinftimmung zu bandein; und diefe 
Schwierigkeit hat bis auf den heutigen Tag noch nit 
ganz aus dem Wege geriumt merden koͤnnen. Die 
Vereinigten Staaten dagegen hatten ſchon lange 
vor dem Kriege eine organifirte friedliche Verbindung un⸗ 
tee fih, und fobald die Moth es erfoderte, wirkten fie 
auch in mititärifcher Hinſicht zuſammen. Dann- fehlte es 
den fpanifchen Golonien an Erfahrung in KRegierungsges 
ſchaͤften und in der Gefeggebung , denn auch hierin hängt 
nicht wenig von einem Mechanismus ab, ber fih nidyt 
in wenigen Jahren fchaffen läßt. Die Vereinigten Staas 
ten hatten den Vortheil, daß fie von Anfang an ‚eigene 
Gerichte, eine feſte Gemeindeverfaffung , Verfammlungen 
und Räthe für die innere Verwaltung, Volksredner und 
Zeitungen gehabt hatten. In Faneuil » Hal hatte man 
fünfzig Jahre lang die unwuͤrdige Beredfamfeit der Cooke, 
des Vaters und des Sohnes, gehört, che die edlere Stim⸗ 
me eines Otis, eines, Adams und eines Quincy darin 


*) Edinburgh Review. No, 78 


s 


die Wilden nie völlig unterjocht; 


wiederhallte. Die Gouverneurs, don Andres an, ber im 
Jahre 1688 abgefegt wurde, bis auf Hutchinfon herab, 
der Landflüchtig hatte werden müßen, waren Märtyrer für 
die WVolksfreiheit geworden, und feit länger als einem 
Jahrhundert ſchon rüftete ſich das Volk zu dem großen 
Kampfe. 

Das ſpaniſche Amerika war ferner weit weniger den 
Krieg gewohnt, als Nordamerika. Nach der erſten Ero— 
berung des Landes hatte es mit den Eingebornen keine 
Kämpfe mehr zu beflchen gehabt, tar nie in europaͤiſche 
Kriege verflochten gewefen, oder in innere, blutige Händel 
gerathen. - Dagegen waren in den Vereinigten Staaten 
fie mußten ausgerottet 
werden; dieß war ein beftändiger Kampf auf Leben und 
Tod. Die Muskete und das Schwert durften nie abges 
legt werden „ jeder Tag wurde mit Blut bejeihnet. So 
befamen die Nordameritaner Geſchmack am Kriegsleben, 
und mit ihm bie mannhaften Tugenden, die der Preis 
find sines langen Kampfes um die erften Güter des Men- 
fhen, um Leben und Freiheit. So entfernt fie auch vom 
Mutterlande waren , fo nahmen fie doc) ſteis lebhaften Antheil 
an feinen Kriegen und zeichneten fih durch ihre Tapfer— 
keit aus. Die Männer, die Louisburg eroberten, und un= 
ter Montgomery bei Quebec fochten, bedurften feiner Ian= 
gen Bedenkzeit, wenn fie aufgefordert wurden ihren Heerd 
und ihre Familie zu vertheidigen. A 

Endlih war die ropatiftifche Parthei in ben Vertie 
nigten Staaten. fo ſchwach, daß ſich die Tories in ben 
mördlichen Provinzen beim Ausbruch des Krieges genoͤthigt 
fahen, in Maffe auszumandern. Der Adel und die Geift- 
lichkeit de6 Mutterlandes harten nie Gewalt in Nordames 


. tlla, und ber Regierung fehlte es an allen ben Vollwerken, 


hinter welche ſich die Könige gewöhnlich verfhanzen, um 
fich etwaigen Angriffen des Volkes mit Kraft entgegen⸗ 
fegen zu koͤnnen. In den ſpaniſchen Colonien aber be= 
fand eine mächtige ar iſtokrati ſche Parthei, bie nicht 
nur den größten Theil des Grundeigenthums beſaß, fon= 
dern audy die ganze politiſche Gewalt in Händen hatte, 
und im allgemeinen entſchieden für die Sache des Könige 
war. Auch die Geiftlichkeit erklärte ſich faſt einmüthig für 
den König. Bedenkt man nun den ungehehten Einfluß, 
ben dieſer Stand in allen Theilen ber fpanifhen WRonar= 


"hie aushbte, und vergleicht dabei den Reichthum und die 


Macht des Adels mit der Armſeligkeit der übrigen weißen 
Bevoͤlkerung und der Huͤlfloſigkeit der Farbigen, fo muß 
es in der That umbegreiflich feinen, wie es möglich war, 
dag die Parthei, weiche für die Unabhängigkeit tämpfte, 
obfiegen konnte. Keine fremde Macht unterfügte die 
Freiheit Südamerikas; erſt nad) einem zehn- big zwoͤlf⸗ 
jährigen Kampfe liegen die Vereinigten Staaten einiges 
Jnteteſſe für dieſelbe bfiden, und am Ende des dritten 
Zufteums von Blut und Kanıpf erkannte endlich eine ein= 
zige europäifche Macht die Thatſache des Eriftenz unab» 
hängiger, fübameritanifcher Staaten an. 

Unter diefen Umſtaͤnden hat man, tie gefagt, viele 
mehr Urfache Über den endlichen Sieg der Freiheit ‚ als über 
den fangen, bintigen und zweifelhaften Kampf für diew 
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ſelbe fi zu wundern. Freilich ftand Shdamerifa aber’ auch 
kein Zeind gegenüber, wie den Vereinigten Sigaten. Haͤtte das 


fpanifche Gabinet eine Finanz» und Seemacht zu feiner F 


Dispefition gehabt , die der von Grofteitannien gleich ge= 
kommen wäre, fo, wäre ohne Zweifel der Kampf ganz 
anders ausgefallen, und bie Emancipation tiefer Colonien 
wäre vielleicht noch in Jahrhunderten nicht erfeigt. Wels 
hen Einfluß aber aud immer auf den Erfolg die innere 
derrättung Spaniens gehabt haben mag; fo bleibt doch 
die Anftrengung der unabhängigen Parthei, die fo viele 
Hindermiffe aus dem Wege zu räumen und fo wenig 
Hlufsquellen zu ihrer Verfligung hatte, ftets höcft ehren 
vol. Im ſechzehn Jahren hat fie eine Mevolution bewirkt, 
die acht bis zehn mächtige Nationen ſchuf, den politifden 
Buftand eines halben Gontinentes völlig umkehrte und ihm 
eine ſchoͤnere Ausſicht auf eine gluͤckliche Zukunft eröffnete, 
als auf irgend eine ardere Weiſe möglich geweſen wäre. 
Es Liegt bier nicht in unferm Plane, die einzelnen 
Ereigniffe zu ſchildern, welche den Gang der ſuͤdamerikani⸗ 
fhen Revolution begeichneten, da bie allgemeine Velannte 
fchaft mit denfelben, welche wis bei unferen Kefern vor= 
ausfegen dürfen, hinseichend ift, um in unfere Betrachtune 
gen Über die neue Organifation einzugehen, die das Res 
futtat derfeiben war. 
ö Gortſetzung folgt.) 
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Oftindifche Blätter geben Auszlige aus den Zeitungen 
von Peking, nad) denen die von ung ale beendigt bargeftellten 
Unruhen in der chinefifhen Tatarei *) aufs neue ausgebros 
hen wären und eine bedenkliche Wendung: genommen häts 
ten. — Eine Depefche von Chang Ling, dem, chinefifhen 
Oberbefehlshaber in der Tatarei, hattegemeldet, daß in 
der Schlacht bei Alf eine große Anzahl der Anführer 
der Rebellen gefallen wären, und daß er hoffe, bit Waf⸗ 
fen des Khifers würden „feinen Widerftand mehr finden. 
Auch erfocht in der That der General Yang=puschun, ber 
bei Akſu gefiegt hatte, noch beträchtliche Vortheile Über die 
empoͤrten Mohanimedaner; mehrere Taufende wurden ge= 
fangen ober getödtet und eine unermeßliche Menge Gewehre 
und Pferde erbeutet. Er klagte nur, daß ſeine Truppen 
viel durch die Kaͤlte litten, worauf der Kaiſer ſogleich eine 
Gratifikation von. 10 Taels für den Mann auszuzahlen 
befahl, um fuͤr die nothwendigſten Lebensbeduͤrfniſſe zu 
forgen. Zehntauſend Kameele werden dazu verwandt, um 
die Mund» und Kriegsvorräthe, deren die Armee bedarf, 
in die Tatarei zu transportirren. — Die neueften Des 
richte, deren wir erwähnt haben, geftehen zu, daß bie fai= 
ferlihen Truppen eine Niederlage erlitten hätten. Der 
zweite Befehlshaber, Yang-puschun par von dem Haupts 
corps abgefchnitten worden und brei Tutungs (Generale 
oder Dffiziere vom erften Range) waren geblieben. — 
Die Chinefen follten vier gefangene) Mahommedaner den 


Geiſtern der in diefem Kriege Gefallenen geopfert haben. 
e f ! ah Journal, January.) 


*) S. Yusland Nr. 6. 7. und 8. 
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s geiſtigen und ſittlichen Lebens ber Voͤlker 
mit befonderer Ruͤckſicht auf vertwandte Ciſcheinungen in Deutſchland. 





Num. 14. 








Die franzoͤſiſche Akademie. *) 


Die franzoͤſiſche Akademie iſt bekanntlich eine Schoͤpfung 
des Kardinals Richel ie u. Ihre Stiftungsutkunde iſt von 
Ludwig ALL unterzeichnet, und vom Januar 1635 datirt. 
Die innere Organifasion, durch melde fie — beſonders feit 
Ludwig XIV im J. 1672 fie für ſich und feine Nach— 
folger unter unmittelbaren Eöniglihen Schutz geſtellt hatte 
— im Laufe eines Jahrhunderts zu dem hödften Grade 
von Anfehen und politifcher Wichtigkeit gedich, gab ihr 
Richelieu, deffen Statuten erfi durch Ludwig AV 
(May 1752) einige weitere Bellimmungen erhielten. Diefe 
wie alle anderen fpitern Reglements änderten nichts in 
dem urfpräuglicen Plan und Zweck der Geſellſchaft. Mit 
vollem Rechte führt: fie daher das Bild ihres Stifters und 
auf der Kehrfeite den Lorbeerfrang mit der Infhrift: „a 

. YImmortalite* im Siegel. 

Der tiefe Geiſt Richelieu's erfah die Akademie zu 
einem Werkzeug für die Größe Frankreichs. in Staat, 
der feinen andern Glanz, als den Glanz der Waffen, 

keine Tugend, al6‘ die Friegerifche Tapferkeit, keine Kunft, 
als die Kunft Schlachten zu gewinnen, kennt; der feine 
Auſpruͤche auf Macht mehr von feiner phyſiſchen Kraft, 
als von ber Ueberlegenheit der Intelligenz ableitet, Bann fich, 
befeelt vom Hauche des Genies, wie es die Natur auch ohne 
Widung zumeilen hervorbringt, zu einer augenblidiichen 
- Größe erheben, wovon aber in Ermanglung des geiftigen 
Prinzips bald wieder nichts uͤbrig bleibt, als eine träge 
Maffe, die fich nicht. felbft bewegen kann; der Schwung, 
dagegen, welchen Kunft und Wiſſenſchaft der menſchlichen 
Geſellſchaft geben, bie reichen Huͤlfsquellen, melde diefe 
in der Vervielfältigung, Ausbildung und zweckmaͤßigen Bes 
nuͤtzung geiftigee und phyſiſcher Kräfte findet, koͤnnen, 
nad) ihrem Werthe beachtet, auch einem kleineren Staate 
ein Uebergewicht Über den größern verfchaffen, fo wie ihre 
Richtachtung den Verfall und endlichen Sturz des größten 
‚herbeiführen muͤſſen. Die Urkunde Ludwig XIII erkennt 
es als eines der ruhmvollſten Zeichen des öffentlichen Wohle, 
wenn die Künfte blühen, und die Wiffenfhaften fo hoc) 
‚geachtet find, als die Waffen. Gewiß verdankt. Frankieid 





) Atlas historique et chronologique des literatures an- 
ciennes et modernes, des sciences ct des beauz arts, 
@’apres la methode et sur Ig plan de l’atlas de A. Le- 

"sage et propre à Informer le complement de cet 
ouvrage, par A. Jarry do Mancy. I. Livraison. 
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bie glänzende Stelle im europaͤiſchen Staatenſyſteme, bie 
es feit zwei Jahrhunderten einnimmt, neben feinen krie— 
gerifhen Erfolgen zum großen Theile der gäftigen Kul⸗ 
tur, worin es fange Europa und der Melt vorgeleuchtet, 
morin aud) jegt noch fein anderer Staat «8 ihm zuvor⸗ 
gethan hat. 

Ohne gerade den Sag unbedingt zu behaupten, dag 
nur dann die. Miffenfhaften aufkommen Eönnen, wenn 
fie von koͤniglichen Akademien gepflegt werden, fo trägt 
doch die politifhe Nepräfentation, die ihnen durch diefe zu 
Theil wird, ſehr wefentlich dazu bei, daß ihr Verdienſt 
geachtet und -ihre Reſultate unmittelbaren Einflug aufs 
eben gewinnen; wenn man davon gar nicht reden will, 
daß umfaffendere Forfhungen in manchen Gebieten nur 
buch Zuſammenwirken großer Vereine ‚und das Mitwirken 
der Macht, ber die bedeutendften Mittel zu Gebote ftehen, 
möglid) werden. — Als die franzöfifhe Literatur in Sa= 
hen des guten Gefhmads eine europüfhe Diktatur er« 
ratg, tar es zwar nicht ausfchlieglih die Akademie, von 
ber dieſe gewaltige und 'folgenreihe Wirkung ausging; 
denn viele der ausgezeichneten Literatoren waren feine Afa= 
demiker, viele wuͤnſchten es nie zu werden — aber der 
Hauptgrund diefer auffallenden Erfheinung lag ohne Zwei— 
fet entweder unmittelbar in der Akademie und in ihrer 
Achtung gebietenden Stellung im Staats, die einer Seite 
jeben Ehrgeiz der Gelehrten zu befriedigen, anderer Seits 
nur großen und anerkannten Verdienften zu huldigen ſchien, 
oder er lag in dem umfaſſenden Verſtande der franzoͤſiſchen 
Staatskunſt, welche den Werth geiſtiger Eroberungen rich⸗ 
tig zu fhägen wußte. Mit der Pflege und Aufmunterung, 
die man den Wiffenfhaften und ſchoͤnen Künften in’ Franke 
teich felbft angedeihen ließ, verband fi das Beſtreben, 
der ftanzoͤfiſchen Sprache und Literatur auch auferhalb 
Frankreich Anerkennung zu verſchaffen. 

Wahrlich, jene Penſionen Lugwigs XIV, womit auch 
er eben nicht zu freigebig war, haben ſich gut 
verzinst; indem ſie dazu beitrugen, Frankreich zum erſten 
Staate der Welt, Paris zur Hauptſtadt Europa's zu 


machen. 
(Bortfegung folgt.) 








Betrachtungen über bie financielle Lage Englands, 


(Bortfegung.) 
Das Monopol des Bauholzes, welches die Kaufleute 
und Schiffseigenthuͤmer in Ganada genießen, kommt dem 
13 
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englifhen Volke durch die Vertheurung diefed Holzes auf 
wenigftens 1,500.000 Pfund Sterlinge zu ftehen. *) Dabei 
bat es noch die nachtheilige Folge, daß man jegt cine Menge 
ſchlechtern Holzes zum Bauen gebrauht, und daß es uns 
ferm wichtiger Handel mit dem nördlichen Europa großen 
Schaden zufügt. 

Außer diefen großen giebt es noch eine Menge Eleine= 
ver Monopole; aber wenn man nur Maafregeln ergriffe, 
daß die ſchon genannten nah und nad) aufgehoben wür= 
ben, fo erfparte man dem Wolke, mancher Nebenvorthei— 
le, die daraus entfpringen wuͤrden, gar nicht zu gedenfen, 
eine durchaus unnuͤtze jährliche Ausgabe voͤn Vier und 
zwanzig Millioren Pfund Sterlinge, naͤmlich: 
5 : Pr. St. 


19,200,000 — — 


Durch die Zurücknahme der 

Kongefege 2200 cn 0. 

duch die Aufhebung des Monos 
pols der weſtindiſchen Pflanzer 
Durch bie Aufhebung des Theemo⸗ 
nopols der oſtindiſchen Compagnie. 2,000,000 — — 
dnrch die Aufhebung bes Monopols . 
bes Bauholgd 20.0... + « 1,500,000 — — 
. 24,283,000 Pf. St. 

Bieht man von diefer Summe bie 4 bie 5 Millionen 
ad, die Vie Landeigenthlimer in Folge des höhern Padıt= 
geldes, welches durch die Beſchtaͤnkung des Kornhandels 
veranlaßt ift, gewinnen, fo bleibt noch eine Summe von 
16 bis 20 Millionen, die jährlih durch die erzwungene 
Bebauung eines ſchlechten Bodens verfchkeubert, oder 
durch das Aufrechthalten gehäffiger Monopole vergeubet 
werden, Diefe Summe, von ber drei Viertheile für Eng» 
Jand ganz verloren gehen, und das andere Viertheil Leuten 
zufließt, die auch nicht den geringften Schein von rechtli— 
em Anſpruch darauf haben, ift bedeutend größer, als die 
ganze Staatsausgabe in Friedengzeiten. Wenn denn aber 
einmal dieſes Syſtem nicht verlaffen werden fol, wenn bie 
Landeigenthuͤmer, die weftindifhen Pflanzer, die oſtindi⸗ 
fe Compagnie und andere privilegirte Claffen durchaus 
auf Koften des Volkes gehegt und gepflegt werden follen, 
marum- zahlt man ihnen denn nicht Lieber 10 Millionen 
baar aus, amd vertheilt fie als eine Abyabe unters ganze 
Volk? Dieg würde für die Beguͤnſtigten weit bequemer 
feon, und bem Volke würden dadurch gegen 10 Millionen 
sıfpart, eine Summe, die viermal größer ift, als was 
a durch Erfparungen bei ber Armee u. ſ. w. gewinnen 
ann. 

Wir Haben oben gefagt, daß die jegige Lage Großbri— 
tanniens in mancher Ndfiht ber von Holland am Anfange 
des vorigen Jahrhunderts fehr Ähnlich ſey, aber die Ueber= 
fiht, die wir jegt von dem Zuſtande der englifchen Finan— 
gen gegeben haben, zeigt auch, da dieſelbe in andern Ruͤck 
fihten durchaus verfchiedben if, Die Einrraͤglichkeit der 
Capitalien nahm in Holland nit darum ab, meil man 
den Kornhandel eingefchränkt hatte, oder gewiſſen Claſſen 
von Bürgern druͤckende Monopole eingeräumt waren, und 


. 1,583,000 — — 
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konnte daher auch nicht durch eine Abänderung in der 
Handelögefeggekung wieder gehoben werden. Bei ung ift Dieß 
der Fall; die Huͤlfsquellen des Landes find keineswegs er⸗ 
ſchoͤpft; die Regierung kann duch Freigebung des Korn⸗ 
und Gofoninalhandels den Gewinn von dem Gapitale wie⸗ 
der heben, und zu indufirieller Thaͤtigkeit anreizen. Siakt 
England , fo geſchieht es, weit es ſich der Mittel zur Pros 
duction, die in feiner Macht ftehen, beraubt; weil es die 
Macht und den Reichthum der Nation der verblendeten 
Habſucht einiger Wenigen aufopfert. 

Freilich würde England, feltjt wenn bie vetſchiedenar⸗ 
tigen Monopole, die das Land driden, aufgehoben wär 
ren, in feiner financiellen Lage doch noch immer hinter 
andern Länder zuruͤckſtehen, da die jaͤhrlchen Intereſſen 
für die Nationalfchuld faft 30 Millionen betragen. Diefe ' 
Laſt wire allein hinreichend, den Wohlſtand Englands 
allmätig immer tiefer herabzudruͤcken, fo lange nicht wirk⸗ 
ſame Mittel gefunden werden, diefelbe zu vermindern. Die 
ift aber auf keinen Zall ein Grund, um defrillen man we⸗ 
niger darauf bedacht feyn dürfte, uns fuͤr's erſte einmal 
von der Laſt zu erleichtern, welche die Monopole uns aufe 
legen. Je größer das Gewicht des ganzen Drudes ift, de⸗ 
ſto nothivendiges und dringender iſt «8, uns von jeber eine 
zeinen Bürde zu befreien. Wenn «6 aud unmöglich if, 
über ſolche Dinge mit vollkommener Gewießheit zu reden, 
fo find wir doc davon uͤberzeugt, dag im Fall unfere In⸗ 
duſtrie fi ganz frei bewegen und die productiven Kräfte 
unfers Landes fich unbeſchraͤnkt entwideln könnten, die Abs 
gaben in Friedensgeiten mit den Inteteſſen der Staats⸗ 
[hu für die arbeitenden Claſſen nicht drüdend ſeyn würe 
den, Gefegt aber au, dieß wäre noch der Fall, fo lies 
Be fih nun doch leichter helfen und die Regierung koͤnnte jegt 
fhon Mittel finden einen Theil der Staatsſchuld abzu⸗ 
tragen. Wir denken hierbei nicht an da6-langmweilige Gaus 
Beifpiel mit dem Zilgungs Fonds, und noch weniger wollen 
wir andeuten, daß irgend ein Minifterium fo verworfen 
feyn tönne, die Nationalſchuld mit Hintanfegung gerechten 
Anfpröiche der Gläubiger zu tilgen. Wir wollen bier die 
Art und Weife, wie wir uns denken, daß jenes gefchehen 
koͤnnte, fo furz als moͤglich auseinanderfegen, 

Es find zu verfchiedenen Zeiten Plaͤne vorgefchlagen 
worden, die Staatöfchuld auf einmal ganz abzubezahlen, 
aber alle diefe Pläne find, ausgenommen in fo fern fie 
eine verhättnigmäfige Gapitalstıdertragung auf den Staats⸗ 
gläubiger enthalten, beituglich und‘ verdienen daher keine 
Aufmerfamkeit. Der Plan, die Nationaiſchuld durch eine 
-Befhagung des Capitals von ganz Großbritannien zu tile 
gen, wurde zuerft von einem fehr einfichtssollen und patri⸗ 
otifchen Parlamentsmitgliede, Archibald Hutcheſon, unter: 
der Negierung Georgs A vorgefhlagen und, ift in unferer 
Zeit von Ricardo und andern auf neue empfohlen wors 
den. Nach Hutcheſon's Plan follten 10 pc. vem Capital 
der fundirten Schuld abgezogen, und zu gleicher Zeit eine 
Belhagung von 10 pc. auf alles Capital im Lande ges 
legt werden, um dadurch den Meft zu deden. Die Grunde 
eigenthlimer follten bann das Recht Ihaben, fo viel von 
Firm Eigenthume zu verkaufen, als nöthig wäre, um 
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ihren Theil der Beſchatzung zu decken, felbft wenn Ver 
träge und Ürbeinfegungen entgegenfländen ; außerdem foll- 
ten fie berechtigt fepn, von allen hypothekariſchen und an= 
deren Laſten 10 p. C. abzuziehen. 
Wollte man jet einen folhen Verſuch machen, fo 
“ märe ohne Zweifel eime weit größers. Befhakung noth— 
wendig, ald Huichefon vorſchlug. Nehmen wir das Ca— 
pital der fundirten Schuld zu 700 Millionen an, und 
laffen die Vefhagung 24 pc. betragen, fo find nod 578 
Millionen erferderiih, um die ganze Schuld zu tilgen. 
Aber angenommen, daß für den Anfang nur dis Hälfte 
ber Schuld, alfo 289 Millionen abbezahlt werden follten, 
fo iſt es feinem Zweifel untertborfen, daß wir im Stande 
find, diefe Surame aufzubringen. Obgleich wir fehr wohl 
> bie vielen Hinderniffe fehen, die einer ſolchen Maßregel 
entgegenftehen , fo find wir doch überzeugt, daß diefelben durch 
Klugheit und Feſtigkeit zu befiegen find, und mas die 
angebliche große Aufopferung betrifft, fo glauben wir nicht, 
bag dieſelbe mit dem. daurenden Vortheil verglichen tosrden 
ann, der aus einer fo bedeutenden Verminderung der 
Staatsfhuld für das Land entfpringen würde, Eine Bes 
fleurung von 12 pc. auf das Capital des Landes würde 
hinreichen, die Staatsſchuld zur Hälfte abzutragen. Pitt 
berechnete das befteuerbare Einfommen von Großbrifannien 
im Jahre 1798 — das Einkommen, was von Gewerben, 
von den Intereffen der Staatsfonds und von auswaͤrtigem 
Eigenthum herruͤhrt, ungerechnet — auf 106 Millionen, 
bie ein Capital von 2120 Millionen vorausfegen. Man 
hat feinen Grund zu glauben, daß diefe Berechnung zu 


hoch ſey. Dr. Beeke ſchaͤtzt in feiner vortrefflichen Beinen 


Schrift uͤber Einkommenſteuer das ganze Capital von 
Großbritannien, welches Privatieuten gehört, auf 2000 Mitt. 
Man muß bemerken, dag feine von diefen beiden 
Schaͤtzungen Irland mitbegreiftz da aber das ganze Reich 
gleihen Vortheil von der Reduktion der Schuld bat, fo 
muß auch jeder Theil deffelben gleich contribuiren. Mir 
haben keine Materialien zuc Hand um das Capital von 
Itland anfehlagen zu koͤnnen, aber gefegt, es machte 
den ſechsten Theil vom Gapital von Großbritannien aus, 
alfo 333 Milionen, fo gäbe dies eine Summe von 2333 
Milionen für das Gapitat vom ganzen Reich, eine An= 
gabe, die noh um 309. Millionen niedriger ift, als die 
von Golquhoung, { { 
Aus diefem Anſchlage geht hervor , daß eine Beſteue⸗ 
tung von. ungefähr 12 Prozent binreihen würde, die 
Hälfte der Nationalfchutd abzutragen Menn wir nun 
daran erinnern, daß die reine Einnahme (die Anlehen un= 
gerechnet) , die während der fegten drei Jahre des Krieges 
in die Schabkammer gefloffen ift, 225 Millionei beträgt, 
fo muß jedermann zugeben, dag es ganz in unferer Macht 
ſteht, mit einiger weniger Anftrengung wenigſtens doch 
die Hälfte dee Schuld zu tilgen. 
Zugleich ift klar, dag biefer Plan für die Gapitafinhaber 
. keine befondere Härte enthält. Ein Mann, der ein Vers 
mögen von 10,000 Pf. St. befikt, bie ihm 500 Pf. Ere 
trag geben, von denen er vielleicht 100 Pf. abgeben muß, 
damit die Binfen der Statsſchuid ausbezahlt werden Linz 


A 


ınen, befigt doch im ber That nicht mehr als 8000 Pf; - 
er iſt gleich reich, er mag nun fortwährend 100 Pf. 
jährlich bezahlen, oder 2000 Pfund auf einmal her= 
geben. Die Folgen, welche das letztere Verfahren nad; 
ſich zieht, bringen ihm aber außerdem wirklich reinen Gewinn, 
nämlid) den vergrößerten Gewinn vom Capital, und fonftige 
Nebenvorheile. 

Die Gegner dieſes Plans wenden ein, daß es ſchwer 
ſey, die Beſchatzung gehoͤrig zu vertheilen: die Grundbeſitzer 
müßten auf jeden Fall ihren vollen Antheil bezahlen; aber 
die Claſſen, die ihr Vermögen in baarem Gelde befüßen, 
die Kaufleute und Manufacturiffen, koͤnnten leicht machen, 
daß ihe Ancheil bedeutend Bleiner ausfiete, als er hätte 
feyn follen. Daß diefe Behauptung in gewiffem Grade wahr 
ift, Jäße ſich nicht laͤugnen; aber daffelbe laͤßt ſich von 
allı bgaben fagen : feine laͤßt fi fo einrichten, baß fie 
alte Claſſen gleich ficher trifft, und gleich ſtark drüdt, und 
deshalb hat doch noch Niemand behauptet, daß gar Feine 
Abgaben aufgelegt werden dürften. Dan muß fuchen bie 
Beſchatzung fo gleich zu vertheilen, wiemöglidh; und die Un—⸗ 
gleihheit, die dennoch ftatt finden würde, käme gegen bie 
Vortheile nicht mehr in Anſchlag, als die Ungleichheit 
in unferm jegigen Abgabefpftem im Vergleich mit den 
Vortheiten, die für uns aus der Negierung und ber 
Beſchuͤtzung unferer Perfonen und unferes Eigenthums 
entfpringen, in Metracht kommen. Die Einkommen 
fteuer wurde in den legten Jahren mit fehr großer 
Billigkeit ausgefchrieben, und es ift nicht einzufehen , was 
rum eine Gapitalfteuer nicht ebenfo leicht vertheilt werden 
Eönnte, als jene. Weil diefe Abgabe nur einmal zu ent= 
richten wäre, fo koͤnnte man auch füglih eine Commiſſion 
mit großer Vollmacht niederfegen, die vielleicht zu viel 
Gewalt haben würde, wenn fie die Vertheilung einer fort- 
laufenden Steuer vorzunehmen hätte. 

(Schuß folgt.) 


Ueber die politifche Lage ber aus dem fpanifchen 
Amerika hervorgegangenen neuen Staaten, 
$ Bon Everett, 7 

(Sortfegung ) r 
” Auf den erften Buck muß die Uebereinflimmung des 
Verfaffungen, welche fid) die ehemaligen fpanifchen Colo⸗ 
nien gegeben haben, mit ber Verfaffung ver Vereinigten 

Staaten in die Augen fallen. er 
Auch fie haben ein repräfentativ-bemokratifches Syſtem 
eingeführt, anch fie Haben eine einzige oberſte Magiſtrats- 
Perfon an die Spige der Verwaltung geftellt, aud fie 
haben zwei Iegislative Körperfhaften, deren Mitglieder, 
wie die hoͤchſte adminiftrative Behörde, vom Wolfe er= 
wählt werden. Die ganze dufere Verfaffung von Nord 
und Südamerika iſt in allen nur irgend wefentlihen Punk» 
ten diefelbe. Drei oder. vier der neuen Staaten ha= 
ben fogar auch das Kübderativfpftem angenommen, und alle 
übrigen neigen ſich mehr-oder weniger zur Aufnahme des⸗ 
felden hin. Wo dasfelbe noch feine pofitive Guͤltigkeit 
hat, iſt freilich eine Unaͤhnlichkeit vorhanden, der wir aber 
doch Eeine fo hohe Bedeutung beilegen Eönnen ‚ Daß wis 








56 ; ı 


‘ 


deshalb die Gleichartigkeit mit der nordamerikaniſchen 
Staatsverfaffung in Zweifel ziehen möchten. Selbſt Bra— 
fitien ift troß feines erblichen Oberhauptes und feines Se— 
nates offenbar nach demſelben Driginale copirt. Nur die 
Verfaſſung des richfelhaften Paraguay bat weder mit der 
nordamerifanifchen, nod) fenft einer beftehenden Verfaſſung 
Achntichkeit; diefe bleibt daher aud) von unferer Unterſu— 
Hung ganz ausgeſchloſſen. 

Und dennoch fichen wir nicht an, den Charakter der 
ſuͤdamerikaniſchen und der nordamerifanifchen politifdyen 
Drganifation für weſcntlich verſchieden zu erklären, 

As die Nordamerikaner fi) eine Verfaſſung gaben, 
hatten fie allerdings Vorbilder vor Augen, die ſich durd) 
die Gefchichte ein Recht auf diefe Auszeihnung erwerben 
batten ; fie entichnten von mehreren fremden Geſetzzzbun⸗ 
gen Xheile, von denen fie glaubten, daß fie auch die 
eigenthuͤmlichen Verhältniffe ihres Landes Anwendung litz 
ten; ‚aber ſie huͤteten ſich wohl, geradezu die Form irgend 
einer ſchon deftchenden Verfaſſung nachzubilden. Freilich 
war damals keine Staatsverfaſſung vorhanden, von der es 
ihnen nur hätte in den Einn kommen koͤnnen, fie zum 
Mufter zu nehmen ; aber dies kann den allgemeinen Satz 
nicht widerlegen, daß der wahre Werth einer guten Ver— 
faffung nur darın beſteht, dag fie dem Volke und feinen 
Vexhaͤltniſſen angemeffen 'fey. he es hienah nun 
um die neuen amerifanıfhen Verfafiuffgen ? Das Außen— 
werk, die Schale der Konftitution der Vereinigten Staaten 
haben fie aͤngſtlich genug nachzuformen geftrebt; aber der 
Geiſt, das innere Weſen, das der aͤußern Hülle erſt Werth 
gibt, ft ihnen entwichen. — Bei naͤherer Betrachtung 
muß gerade der Umſtand, daß eine beſtimmte Regierungs— 
form bei einer beſtimmten Nation mit einem außerotdent⸗ 
iich gluͤcklichen Erfolg gekrönt worden ift, «6 hoͤchſt zwei— 
felhaft machen, ob fie, fo wie fie dort befteht, auch in 
andern Ländern diefelben Nefultate hervorbringen werde. 
Se mehr fie der Eigenthümlichkeit des Volks, den eigen= 
thlmlichen Verhältniffen des Landes angepaßt war, deſto 
erfolgreicher muß fie bei diefem Volke and in diefem Rande 
wirken, aber eben deshalb wird fie in andern Ländern, 
‚deren geographifche Lage, Klima, Volkscharakter und Pros 
dukte andere Bedürfniffe erzeugen, auch um fo weniger gute 
Fruͤchte tragen, je größer die Verſchiedenheit zwiſchen beiden 
Ländern ift. Nun Jiebt ed aber wohl kaum zwei Nationen, 
deren Lage nicht im mehreren der cichtigſten Punkte wes 
ſentlich verſchieden waͤre. Geht man daher überhaupt auf 
eine ſolche gefibrlihe Nachahmung fremder Staatseinrich— 
tungen ein, fo muß nothwendig bei jedem einzelnen Punkte 
zubörderft genau unterfuht werden, ob und in wiefern 
die Grundlagen, worauf das-politifche Gebäude aufgeführt 
werden foll, gleichartig find. Irrt man fih — und das 
Seren hierin ift fehe licht — fo find die ſchaͤdlichen Folz 
gen unberehenbar und in den meiften Faͤllen unbeiltar. 
Diefe Betrachtung iſt es gerade, melde weife Gefesgeber 
gewoͤhnlich dahin vermocht hat, den Geiſt dei einmal bes 
ſtehenden Zuftandes zum leitenden Prinzip in allen Vers 
Änderungen der Derfaffung zu machen. Im Allgemei⸗ 
nen lag dieſes Prinzip auc der Ausarbeitung der nord⸗ 





amerikanifhen Verfaffung zum Grunde. Das große Ziel 
der Revolution war die Unabhängigkeit, und mit der Ers 
reichung desfelben mußten die Fehler des altın Syſtems 
von ſelbſt fallen. Alte alten Einrichtungen wutden beibe— 
Halten, infofeen fie nicht mit der Abhängigkeit vom Mutter 
lande in Verbindung gejtanden hatten: die Hauptaufhabe 


des Gefeggeber war nad der Anerkennung dieſes Grunde 


fages nur: die Lüden, welche durd die Trennung nothe 
wendig hervorgebracht werden musten, auf eine Weiſe ause 
zufüllen,, die dem Geilte der uͤbrigen Einrichtungen ent— 
fprähe. Die Ernennung der Regierungs- Mitglieder und 
der Raͤthe in den einzelnen Staaten mufte neu beftimmt, 


ſtatt des früheren Verhältniffes zum Könige ein anderes 


an die Stelle gefegt werden. Dort füllte jeder einzelne 
Staat bie Lüde aus, bier die Union. Im übrigen be» 
ruͤhrte man die beftchenden Infiitute kaum. Einige Fahre 
nach ber Konftitution erfannte man das erſte Uniensprine 
zip für mangelbaft, und führte ſtatt deſſen ein anderes 
ein, und dieß iſt die einzige Abänderung von Bedeutung, 
die bis Jegt vorgenommen Murde. 

Hitten nun die Geſetzgeber des fpanifchen Ametika's 
fh diefes Verfahren der nordamerifanifchen Staats— 
männer zum Mufter genommen; ſtatt ihr Werk zu fance 
tieniven ; fo hätten fie gewiß einen beſſeren, jedenfalls ei⸗ 
nen ſicherern Weg eingefchlagen. Shre Handlungsweiſe 
toäte indeffen ganz gerechtfertigt, Wenn man annehmen 
koͤnnte, daß die Verdaͤltniſſe, durch welche die ganze Eis 
genthümlichkeit des Volks in den beiden Amerikas bedingt 
wird, in hohem ‚Grade uͤbereinſtimmten; und es ift daher 
nicht unwahrſcheinlich, daß die fübamerifanifhen Geſetzge- 
ber von dieſer Vorausfigung ausgingen. 

Es mag qnmaßend feinen, hierin von ihnen abwei—⸗ 
chender Meinung zu fepn, aber wir muͤßen dennod bes 
Eennen, daß wir feine einzige auffaltende Aehnlichkeit fine 
den koͤnnen, dagegen manche Unterſchiede zu entdeden glaue 
ben, die es wenigftens fehr zweifelhaft machen, ob bei den 
beiden Völkern die gleichen Staatseinrichtungen auf gleiche 
Meife wirken werden. Betrachten wir zum Beifpiel die Ver⸗ 
theitung des Eigenthums, von welcher doc niemand laͤug⸗ 
nen wird, daß fie einen hoͤchſt wichtigen Einflug auf den 
Buftand eines jeden Volks auslibt, fo zeigt fich hier die 
größte Verfchiedenheit zwifhen den Vereinigten Etaaten 
und dem "übrigen Amerika. Als die Nordamerifaner die 
Zügel der Regierung felbft ergriffen, fanden fie das Ei« 
genthum ſchon ſehr gleichmäßig vertheilt; faſt die ganze 
Bevötkerung (abgefehen von den Negerſklaven) befand ſich 
in einer unabhängigen Lage, und befaß alle Einfihten und 
Tugenden, welche eine felhe Stellung natuͤrlich mit ſich 
bringt. Seit Jahrhunderten im Beſitze ausgedehnter po⸗ 
litiſcher Rechte, hatte fie gelsent, don denſelben verftändis 
gen Gebrauch zn mahen. Auf diefer Grundlage war «6 
nicht ſchwer, eine freie Nepräfentativverfaffung aufzufühe 
ten, und die Uebereinflimmung des Regierungsfpftems mit 
der Rage bed Volks und der Bildungsflufe, worauf. dass 
feibe ſteht, iſt es, welche die nordamerikaniſche Were 
faſſung fo begluͤckend und zugleich fo dauerthaft macht, 

Gchluß folgt.) 


Muünchen, in der Literariſch-ArtiſtiſchenAnſtalt der I. ©. Cotta' ſchen Buchhandlung. 
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Das Ausland. 


F Ein Tagblatt 
für Kunde des Zeiſtigen und ſittlichen Lebens der Völker, 
mit beſonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erfheinungen in Deutfchland, 


Rum, 15. 





Kapitain Jones Reifen nach Norwegen, Schwes 
den, Rußland und der Türkei. 


(Travelo in Norway, Sweden, Finland, Rufsia and 
Turkey, also on the Coast of the Sea of Azow, 
and of the Black Sea: with a Review of the Trade 
in those Seas, and of the System adopted to man 
the Fleets of the different Powers ofEurope, com- 
pared with that of England. By George Mathew 
Jones, Captain R, N. 2. vols, London, Murray 


1827.) 

Ungeachtet eine Menge werthlofer Details, hiſto— 
riſcher und geographifher Gemeinpläge, kurz die gan« 
ze unfruchtbare Breite des vorliegenden Werkes beweifen , 
wie wenig Capitain Jones der Aufgabe gewachſen 
mar, welche er fich felfte, für die Kenntnig des gegenmärti= 
gen Buftandes der von ihm bereisten Länder dasfelbe zu 
leiften, was fein berühmter Landemann Clarke vor einem 
Vierteljahrhundert gethan hatte; fo ift es ihm doch gelun= 
gen, über manche Einzelheiten Aufklärungen zu gewinnen, 
die nur an Ort und Stelle einzuziehen waren. 


1) Der große Kanal von Gothenburg nad) Stockholm. 
Befondere Aufmerkfamkeit ſchenkt er den Kortfchritten 
der Arbeiten an dem großen Kanale, welcher beftimmt iſt, 
die Nord» und die Oſtſee miteinander zu verbinden, Indem 
er die ganze Breite Schwedens durchſchneidet, von ber 
Nähe Gothenburgs, durch ben Wenern- und MWettern- 
Ser, bis zu einem, etwas füdlic von Stockholm gele= 
genen Punkte der oͤſtlichen Kuͤſte. Die Vollendung dieſes 
. großartigen Werkes, das dem fehmebifchen Handel eine 
ſichere Straße eröffnen, und die Nothiwendigkeit der Fahrt 
„uch ben Sund. aufheben foll ſcheint ein Lieblingsges 
genftand des gegenwärtigen Khnigs wu fern. In Vers 
bindung damit fteht die Erbauung einer ſtarken Feſtung zu 
auf einer in den MWetternfre auslaufenden Halb⸗ 
infel 
Bernadotte ſoll bei dem Plane biefer Feſtung feine 
ganze militdeifhe Erfahrung und Kriegswiſſenſchaft anges 
wendet, und die beften ſchwediſchen und norwegiſchen 
Dffisiere zu der Ausführung desſelben beigezogen haben. 
Die Zeftung foll eine Befagung von fünftaufend Mann 
aufnehmen , und unter ihren Wällen einem Lager von 
ea gel Dann Truppen aller Waffengattungen Schug 
getvähren koͤnnen. Es werden verfchiedene Urfachen als 
Veranlaffungen dieſes Baues angeführt, namentlich 
daß er als Schutzpunkt theils Für den Kanal, theils für 
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ben Fall eines Einfalls der Nuffen in das Königreich, 
von Finnland her, dienen fol. Doch fehlt es aud nicht 
an Leuten, welche ſich nicht ſcheuen auszuſprechen, der 
ganze Bau fey unternommen worden, um, bei einer Ems 
pörung gegen bie jegt herrſchende Dynaſtie derfeiben zur Zu⸗ 
flucht und Vertheidigung zu dienen. Und wirklich kann 
man aud ben legten Grund nicht für unwahrſcheinlich oder 
unverftändig erklaͤren, wenn man an die zahlreichen Be— 
weife des unrubigen Geiſtes bes ſchwediſchen Adels un⸗ 
ter jeber der bisherigen Regenten⸗Familien denkt. Der 
Kanal und bie Zeitung haben: zu einigen Differenzen 
iwiſchen dem Könige und den Ständen Veranlaffung ge» 
geben. Die legten betrachten den Aufwand für viel groͤ⸗ 
fer ald den daraus hervorgehenden Nugen, während Se. 
Majeftät die kuͤnftigen Vortheile die er in Hinficht des 
Handels und der Sicherheit des Landes gewähren werde, 
für fo bedeutend hätt, daß dadurch die Koften (jährlich 
560,000 Reichsthaier) weit überwogen würden. Seit dem 
Beginn des Werks wurden ſchon 5,500,000 Reichsthaler 
darauf verwendet — gewiß eine ungeheure Summe für ein fo 
armes Land. Auch fol man ſchon alle möglichen Verfühe 
eungslünfte haben anwenden müffen, um die Stände 
zu bewegen bie nöthigen Summen zur Sortfegung biefer 
Nationalunternehmung zu voticn (Th. 1. ©. 120.127.) 
Die Vergleichungen der eigenthuͤmlichen Stellung. der 
gegenwärtigen und der frühern Dynaftie, in welche Capi⸗ 
tain’ Jones eingeht, müffen wie hier übergehen. Er ruͤhmt, 
in Uebereinftimmung mit allen fruͤhern Reiſenden, 
die vorfichtige Politik, die umparteiifche Milde, umd die 
umſichtige Klugheit der gegenwärtigen Regierung, und. 
meint, ‚die Freiheiten eines Volkes werden am meiften von 
einer Dynaſtie geachtet, welche Beinen andern Anſpruch 
auf die Regierung habe, als den ihr die freie Wahl nnd 
die dauernde Liebe ber Nation verleihe — ein Sag ben bie 
Geſchichte doch nicht immer beftdtigen möchte Sehr 
charakteriſtiſch für den Koͤnig ſcheint uns folgende Beſchrei⸗ 
bung einer Audienz , womit der Verfaffer beehrt wurde, 


Gortſetzung folgt.) 
Die fanzöfifche Akademie. 


(Bortfegung.) : 
Schon die erfte Einrichtung, welche die Akademie von 
Richelieu erhielt, erhob fie zu einem wichtigen politifchen 
Körper, gab ihr Einfluß auf bie Nation und ſicherte ihre 
Er beſtimmte die Baht der Mitglieder auf 
15 
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" vierzig, eine, Zahl, die hinreichend war, um den ansgegeihe | 
netften Schriftftellern Frankreichs ehrenvolle Ausfichten zu . 
«öffnen, Aufforderung genug, eine anfländige Haltung, der 
Regierung gegenüber zu beobachten, um derin Miffallen 

- wicht auf fi zu ziehen, und in Zolge desfelben jener Aus 
fihten verluftig zu werden. Er gab ber Alademid hrei 
Beamte, einen Direktor, Kanzler und Sekretär, welche fie 
feibft wählte, Nach dem Regiement Ludwigs XV murden 
die beiden erfteren Stellen von drei zu drei Monaten durchs 
2008 befegt, die letztere dagegen war bleibend. Jener Wechſel 
dee Vorſtaͤnde brachte eine dem Gedeihen der Wiffenfd,aft 
foͤrderliche Gleichheit unter die Mitglieder; die Perpetuitaͤt 
des Sekretaͤrs bewirkte Regelmaͤßigkeit des Geſchaͤftsgangs. 

Mir Heben einige fernere Momente aus, um Richeli⸗ 
eus Merk richtig au würdigen. Einmal legte er in die 

Akademie die Keime zu einem mahrhaft geiftigen, in fles 
tem Fortfchreiten begriffenen Leben: er machte fie zurtreuen 
Bewahrerin und Pflegerin des Höcften und Tiefſten in 
der Wiſſenſchaft. Man ward nich: Mitgtied der Akademie 
überhaupt, fendern man trat im die befondere Stelle eines 
befimmten Vorgängers, fo daß man nicht ſich allein, fon= 
dern deſſen Perfon gleihfam perennirend tepräfenticte, def 
fen Gedaͤchtniß feierlich huldigte, deſſen Verdienſt fortyzus 
pflangen übernahm. So erhalten jene akademiſchen Lobe 
reden auf verſtorbene Vorgaͤnger eine ſchoͤne Bedeutung; 
fie find ernſte Mahnungen zur Nachfolge auf ber Bahn 
der Unfterbtichkeit, auf der jene vorangegangen. Indem ber 
Medner die Nachwelt vertritt umd in ihtem Namen dem 
Wollendeten die Palme reicht, gedenkt er wohl auc der 
Beit, wo ihn feldft das Zobtengericht erwartet, und ein 
folder Augenblick der Höhen Weihe erweitert dan Geſichts— 
Preis Über alle kleinlichen egoiftifhen Motive. Sodann — und 
dadurch füchte Richelieu die Seldſtſtaͤndigkeit der Wiffen- 
ſchaft mit den Zwecken des Staats in Einklang zu bringen 
"— gewann bie Gefellfhaft durch die perfönlihen Im— 

“ munitäten ihrer Mitglieder, welche die Urkunde Ludwigs 
XIU, fo wie durch die Wahlfreiheit und Selbſtergaͤnzung, 
welche die Reglemens des Kardinal Protektors bemilligten, das 
Anfehen einer ehrenvollen Unabhängigkeit; zugleich aber 
wurde duch die Bedingungen der Wahtfreiheit, nämlich 
daß Keiner zugefaffen werben follte, der nicht den Beifall 
des Protektordts hätte, und daß (Reglem. Art. XXII) 
Beine politifche oder fittliche Wahrheit im Widerſpruch mit 
der Autorität des Flirften, dem Gange der Regierung und 
den Geſetzen des Meiches verhandelt werden follte, jeder 
ſtoͤrenden unbefonnenen Oppofition vorgebeugt und den Wifs 
fenfhaften eine firenge dem Geiſte des Ganzen angemeffe= 
ne Bahn vorgezeichnet. Drittens bewahrte ber Kardinal 
fein Inſtitut vor unnuͤtzen und gefährlichen Streitigkeiten, 
indem er die Theologie ausſchioß (Heglem. art. XXlen 
deliberation, aucune matiere concernant la reli- 
gion.) In einem Lande, wo der Katholicismus Staats- 
teligion iſt, oder uͤberhaupt, wo es eine herrſchende Kirche 
gibt, Tann die wiſſen ſchaftliche Forſchung nicht ohne Nach⸗ 
theil fuͤr die wiffenfchaftliche Freiheit auf Gegenftände des 
Glaubens angewendet werden. Beide Faͤlle find gleich un« 
ſtatthaft, ſey es, daß die Wiſſenſchaft der Religion, oder 

"daß die Religion der Wiſſenſchaft froͤhne: beides erzeugt 








Vorurtheil und Einſeitigkelt. Aber laſſe man die Licht 
flrahlen, die von beiden ausgeben, in freier Richtung ſich 
ergiegen, ohne fie in eine kuͤnſtliche Verbindung zwaͤngen zu 
wollen, fo wird die Wahrheit fi von feibit zufammen» 
finden. Beduͤrfniß iſt es dem menfchlichen Geifte, Wiffen 
und Sepn, Denfen und Glauben als Eins zu fegen ; aber 
die Wiſſenſchaft, weiche diefe Totalitaͤt nicht auf ihrem We— 
ge, fondern erſt am Ziele findet, fordert Anerfennung des 
Selbſtwerths und Selbzwecks jeder einzelnen Darfiellung, 
und fie wird foͤrmlich vernichtet, fo wie fie ſich neben eine 
Auterität ſtellt, die mit dem Zweifel au die Forfhung 
ausſchließt. Der Kardinal ging als Stifter einer forfchene 
den Akademie von einem Grundfage aus, ber ſich dem praftie 
fhen Sine der Britten bei der Bildung einer Ternenden 
Akademie empfahl. Die neue Londner Univerfität erhält 
feine theologifche Fakultät. Wil man die Religion als 
Wiffenfchaft tehandein, fo macht man fie immer mehr zu 
dem, was fie nit ift, zum Schema und zur Formel, 
ober man macht umgefchrt die Wiffenfhaft zum Glau— 
keneartifel oder zum Anathem. 

Ad vornehmſte Beflimmung der Akademie erklärten 
die Reglemens des Kardinals (art. XXIV) die Befiftellung 
ſicherer Negein fuͤr die Sprache, wodurch diefe berebter und“ 
für die Behandlung der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte geſchick⸗ 
ter gemacht werden follte, und zu dem Ende ward (art, 
XXVI) die Herausgabe eines Dictiennaͤrs, einer Gram— 
matit, Rhetorik und Peötik befchloffen. Die Herausgabe 
des Dictionnaͤrs erheiſchte eine Arbeit von 60 Jahren; «6 
erfpien 1694, und feitbem in mehreren Auflagen. 1803 
murde, um ein neues Dictionndr auszuarbeiten, eine bes 
fondere Kommiffion niedergeſetzt. 

Wenn eine folhe Negutitung der Sprache einer weis 
tern Fortbildung berfelben und noch mehr der Hervorbrine 
gung originell gedachter und ftilifirter Geiſteswerke un» 
guͤnſtig ift, indem die normale Form der Sprache keinen volle 
fommenen Ausdrud für den individuellen Charakter des 
Schriftſtellers hat, ſofern jede Individualität, als ſolche, mehr 
oder weniger eine Abweichung von dem Normaltypus ift, fo 
wird diefer Machtheil doch durch andermeitige Vortheile mehe 
als aufgewogen. Die franzoͤſiſche Literatur, die dem Ges 
fege der Deutlihkeit und der logifchen Ordnung folgt, 
Bann ſich einer Neinheit und Korrektheit rühmen, von. wel⸗ 
her die deutſche Literatur himmelmeit entfernt iſt. Ins 
dem es den Mitgliedern der Akademie (Reglem. art. 


XLIU und LXIV) zur Pflicht gemacht wurde, in ihren 


Schriften fih nad den von der Akademie aufgeftellten Mes 
gem, welche fib bis auf die Orthographie erſtreckten, zu 
richten, fo gewöhnte fidy der Sinn der Franzoſen fo fehr 
an die Form der größtentheild von der Akademie außges 
gangenen Mufterwerke, dag eine Abweichung davon nicht 
nur für eine unverzeihliche Sünde gegen den guten Ges 
ſchmack amd den feinen Ton gehalten wurde, fondern auch 
mehr oder weniger die Nichtachtung von Seiten des Pub» 
likums zur Folge Hatte Mag auch ‘die neuere Zeit die 
ftereotppen Formen ber franzöfifchen Literatur erfchlittert 
haben, fo ift doch die Achtung der Sranzojen für die Rein⸗ 
heit und Eleganz des Stils auch bei der größern Freiheit, 
welche die Sprache der Revolution verdankt, in fofern une 
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geſchwaͤcht geblieben, als es noch immer Grundſatz iſt, daß 
niemand fuͤr geiſtreich gilt, der nicht auch gut ſpricht uud 
ſchreibt; waͤhrend es in Deutſchland geiſtreiche Maͤnner 
genug gibt, die entweder gar nicht ſchreiben koͤnnen, oder, 

wenn ſie ſchreiben, einen Jargon hervorbringen, der bie 
trefflichſten Gedanken voͤllig ungenießbar macht. In Deutſch⸗ 
land — ſo ſcheint es — bekuͤmmern ſich die Schriftſteller 
nicht ſehr um das Publikum, dem ſie nur zu oft das 
dunkelſte und unverſtaͤndlichſte Geſchwaͤt alg Tiefſinn und 
Genialitaͤt anbieten; in Frankreich ertraͤgt bizarre, geswun= 
gene, abentheuerlihe Formen und Wendungen der Gedans 
Een, wie der Worte, fhon die Sprache nicht. Beide Länder 

- ftehen in einem ganz verfchiedenen Verhättniße zu ihrer Lis 
teratur; in Frankreich ift faſt alles Nationalliteratur; in 
Deutſchland ſchreiben Viele, ja die Meiften nur für Ges 
lehrte; die Kunft der allgemeinen Verftändtichkeit ift ihnen 
fremd, oft veraͤchtlich. Deutfchland "hat vielleicht die tiefe 
finnigften Sprachforſcher; bei alle dem herefcht aber eine 
wahrhaft zügellofe" Anarchie unter den Schriftflellen in 
Verfen und Profa, von welchen faft jeder feine eignen grä= 
matifchen oder ftiliftifhen Regeln has, viele in der voll⸗ 
ſtaͤndigen Regelloſigkeit ſich zu gefallen ſcheinen. 

(ortſetzung folgt.) 


Betrachtungen uͤber die financielle Lage Englands. 


ESchluß.) 
Würde nun auf dieſe Weiſe jede Art von Capital 
gleichmäßig befteuert, fo liege fich noch ber Einwurf ma= 
hen, den Hume in feinem Verſuche uͤber den. Staats— 
eredit.gegen Hutchefons Plan erhob , dag die arbeitenden 
Claſſen und alle Leute, die von ihren Berufe leben, einen 
bedeutenden Theil der Abgaben bezahlen, und baß es dtuͤ⸗ 
dend und ungerecht wäre, wenn die Gapitaliften die ganze 
Laſt der Schuld tragen follten, von der fie jebt nur einen 
Zeil zu tragen haben. Aber biefe Einwendung ift in 
bee That undegtuͤndet. Die Abgaben müffen im Laufe 
der Zeit den Arbeitslohn in demfelben Verhältnig erhöhen 
als fie die Gegenftände, deren der Arbeiter nothwendig 
bedarf, vertheuern, Der Preis der Lebensbeduͤrfniſſe ift 
aber eigentlich der Preis der producirenden Arbeit ; bie Ar= 
« beiter koͤnnen ſich diefelben nicht verſchaffen, wenn fie 
niht dem Stande der Preife gemäß bezahlt werden. 
Wenn nun aud anfangs eine kuͤrzere oder längere Zeit 
verſtreicht, ehe der Lohn und die Preife in das gehörige 
Verpältniß zu einander treten, fo kann doc fein Zweifel 
darlıber obwalten, dag dieß am Endegefchehenmaß. Steigt 
aber der. Arbeitsiohn in Folge der Höhen Beſteuerung, 
fo veranlaßt dieß einen verhältnigmäßigen Abzug vom Ge⸗ 
winn dee Gapitalien, nnd wenn umgekehrt der Atbeits⸗ 
lohn in Folge einer ermäßigten Beſteuerung fällt, fo vers 

anlaßt dieß in gleichem Mage ein Steigen des Gewinns. 
Es erhellt hieraus, das die Gapitaliften auf feine 
Weife das Recht haben, ſich zu beklagen, wenn fie da6 
Gapitat auch des Theile, der Staatsſchuld bezahlen müffen, 
wovon jsgt die arbeitenden Glaffen die Zinfen entrichten, 
denn aller Vortheil, den fie von diefer Art Binfenzahs 
lung unmittelbar zw ziehen. glauben, ift nur fdeinbar, 
und wird duch die mittelbare Verngerung des Gewinns 


theuer erfauft. In allen alten und ſtarkbevdikerten Staaten 
ift auch “der Lchn der Arbeiter zu niedrig, als daß der 
Theil von ben Abgaben, melde fie tragen, beträchtlich - 
ſeyn koͤnnte. Wenn eine neue Steuer eingeführt wird, 
mag fie eine Zeitlang bie niedern Etände hart drüden, 
aber diefer Zuftand Fann nie dauernd ſeyn. i 


Veffer begründet it Hume's Einwurf, wenn er auf . j 


getoiffe Stände, als Advocaten, Aerzte u. f. tv... einges 
fhrinkt wird, denn wenn das Einkommen von jenen auch 
in einem gewiſſen Verhältnige zu den Preifen der Lebens— 
beduͤrfniſſe ftehet, fo wirken diefe doch nicht fo direct auf 
das Steigen und. Fallen des erfleren ein. Eine fo große 
Erniedrigung der Abgaben, als auf pie Abbezahlung ber 
Hätfte der Staatsſchuld nothwendig folgen müßte, wärde 
indeß eine ſolche Erhöhung des Geld = MWerthes zur Folge 
haben, daß auch das nominelle oder Geld-Einkommen dies 
fer Stände verhältnigmäßig finten würde, Alle Zaren 
würden herabgefegt werden, und der Vorfhuß den der 
Gapitafift bei der Abbezahlung der Staatsſchuld geiviffer 
mafen dem Advocaten machte, würde ihm demnach durch 
die Verringerung der Summen, die er kuͤnftig an diefen zu 
zahlen hätte, wieder erfegt werden. - 

"Man har ferner gegen diefen Plan eingemwandt, dag 
auf einmal fo viel Land» und anderes unbewegliches Cie 
genthum feil geboten werben würde, daß die Verkaͤufer 
großen Schaden leiden müßten, und bee Grundbefig in 
die Hände von Leuten fiele, die denfelben nicht zu benugen 
verftünden. Aber ein wenig Weberlegung wird leicht Jeder⸗ 
mann bavon Überzeugen, daß diefer Einwurf, wenn nicht 
ganz unbegruͤndet, doch aͤußerſt übertrieben if. Die Zahl 
der Käufer und Paͤchter wuͤrde in demſelben Verhättnif 
zunehmen, wie die Zahl der Verkäufer und Verpaͤchter; 
die Staatögläubiger, die ausbezahlt würden, müßten ihr 
Geld antegen, und würden es mit Freuden entweder den 
Landbeſitzern, Manufacturiften u. ſ. iv. datleihen, ober 
Grundbefig dafür ankaufen. Die Ausführung unfere® 
Planes würde daher nicht einmal irgend jemanden zwin« 
gen, fein Lundeigenthum zu verkaufen, wenn er es behale 
ten wollte; er koͤnnte höchftens gezwungen werden, . eine 
gewiſſe Summe Geldes darauf aufzunchmen, wofuͤr er 
bon einer gleichen Staatslaft befreit würde, und feine Lage 
wäre alfo in dieſer Hinſicht durchaus nicht verfchlimmert, 
während er doch an: den Vertheilen, die der ganzen Nas 
tion dadurch zuwuͤchſen, Theil nahme 

Um während der Ausführung dieſer Maßregel fo we⸗ 
nig als möglih Störung in dem gewöhnlichen Gang der 
Geſchaͤfte eintreten zu laffen, möchte es vieleicht räthlich 
feyn, die Staatöpapiere für diefe Zeit zu vermehren, Wir 
tollen annehmen, die Regierung finge die Ausführung 
diefer Maßregel damit an, daß fie 50 Millionen Schage 
kammerſcheine an die Inhaber von 50 Millionen Capital 
ausgabe, die bei der Erhebung der Steuer als Zahlung 
angenommen wuͤrden, und dabei zugleich erklärte, daß 
wenn diefelben nicht zu dieſem Zweck verwandt wuͤrden, 
die Steuern aneinem feflgefegten Termine in Geld bezahlt 
werden müßten: fo wären fhon 50 Mill. abbezahlt, ohne 
dag man einen Mangel an circulirender Münze empfun⸗ 
den haben würde. Indem man nun von Zeit zu Beit 
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wieder eine Ähnliche Summe in Scheinen ausgäbe, koͤnn⸗ 
te man binnen kurzer Friſt die ganze Operation bee 
werkſtelligen. 

— Als diefer Plan im Unterhauſe zur Berathung kam; 
wutde behauptet, dag dieſe Maßtegel alles Landeigenthum 
in die Hände unredlicher und ſchlauer Advocaten dringen 
wlirde. Aber von dieſer Furcht kann man ſich ſehr leicht 
befteien. Man dhirfte ja nur durch ein Geſetz beſtimmen, 
dag der Ankauf von Land, welches feil geboten wüͤrde, 
um Geld zur Adtragung der Capital-Beſchatzung zu erhal⸗ 
ten, ein unter allen Umftänden gültiger und unanfehtba= 
ver Rechtstitel ſeyn folle. Es ift leicht zu begreifen, daß 
bierin feine Ungerechtigkeit liegt, auch in dem Falle wenn 
diefer Mechtstitel ohne ein ſolches Gefeg nicht gültig gewe- 
fen wäre. Denn, um dies buch ein Beiſpiel zu erlaͤu⸗ 
tern, gefegt A hätte einen Theil feines Grundbeſitzes er⸗ 
Tauft, um feinen Antheil an der Staatsfchuldencontribus 
tion abzutragen, und es fände fi nachher, daß dieſer 
Grundbeſitz das Eigenthum von B gewefen (ep, fo hätte 
diefer doch durch den Verkauf keinen Schaden erlitten; 
denn hätte er dasfelbe zur Zeit der Beſchatzung auch ſelbſt 
beſeſſen, fo hätte er ja ebenfalls ein gleiches Stuͤck Land, 
ober ein Aequivalent dafuͤt verloren. Man braucht daher 
nicht zu fürchten, daß durch die Ausführung d efes Plans 
Proceſſe um alles Landeigenthum im Lande veranlaßt 
werben würden; im Gegentheil würde man gar feinen 
beſſern Rechtstitel aufmweifen koͤnnen, als den eines ſolchen 
Kaufs, und für die Advocaten wäre daher eben keine 
Seide dabei zu fpinnen. 

Wir wollen indeffen gar nicht in Abrede ftellen, daß 
bie Annahme dieſes Plans nit auch viele Inconbenien⸗ 
gem mit ſich führe. Bor bemerkte bei Gelegenheit der Des 
batten über die Bank-Beſchraͤnkungs-Acte, daß der, wel 
cher von der Ausführung pofitiver Pläne fpricht, und viel 
Gutes herbeizuführen hoffe, ohne irgend etwas Schlim⸗ 
mes zu wagen, nicht der Mann ift, von dem man in 
ſchwierigen Tagen viel Nuben erwarten Tann. Es bleibt 
nichts übrig als zwiſchen zwei Uebeln zu wählen. Der 
einfichtgvolle Arzt wird ſich freuen, wenn er ein Mittel 
findet, wodurch er die todbringende Krankheit aus dem 
Wege räumen kann. wenn auch da6 Mittel ſelbſt nicht 
ohne Nachtheile iſt. 

Die Inconvenienzen, die hier nothwendig ſtatt finden, 
find alle nur ſehr voruͤbergehend, während wir durch ein 
einmaliges Opfer das wir bringen, uns von einen Laſt 
befreien, die, wenn dieß nicht gefchieht, ewig fortbauern 
muß, und zugleich die Megierung in den Stand ſetzen, 
alle die Auflagen zuruͤckzunehmen, die jegt vorzüglich die 
mittleren und aͤrmern Volksklaſſen fo hart drüden, Wir 
haben fehon früher bemerkt, tie wenig wir von einer all= 
mötigen Adbezahlung der Staatsfhuld durch den Webers 
ſchuß der Einnahme hoffen, da gar nicht zu berechnen ift, 
was aus der ungeheuren Schuld werden follte, wenn wir 
wieder in einen ernſthaften Krieg vertwidelt wuͤrden. 
Aber wenn aud der Friede noch eine Reihe von Jahren 
fortdauerte, fo iſt unfere Lage doch nicht ohne Bedenklich⸗ 
Beiten. Die hohen Abgaben find immer ein großes Hin« 
dernig für die Forttſchritte unferee Induſtrie, und wenn dies 


ſelben unferen Wobtftand auch nicht zerſtoͤrten, fo wirkten fie 
doch auf jeden Fall hemmend auf das Zunehmen deſſelben ein. 

Hume hat in feinem Verſuch aͤber den Staatscredit die 
Behauptung aufgeftellt, „daß eniweder das Land die Schuld 
vernichten, oder die Schuld das Land vernichten wüͤrde.“ 
Aber eine gefunde Politik und die erflen Grunbfäge der 
Gerechtigkeit verlangen, daß die, welche dem Staat ihr 
Geld geliehen haben, nicht allein den Verluſt leiden. 
Eine Nationalſchuld laͤßt fih nicht dadurch tilgen, daß 
man fie von den Schultern aller, die fie mit Recht tragen 
müffen, auf die Schultern einer befondern Klaſſen ſchiebt, 
die nicht verpflichtet ifE mehr zu tragen, als ihren anges 
meffenen Theil. Wir müıffen einmal eine große Kraftane 
Rrengung machen, um das Unafichgreifen der Armuth zu 
verhindern, und den Drud, welcher den Kern der Nation, 
die mittleren Stände, trifft, zu erleichtern. 
fagt Ricardo, „das fih in die Schwierigkeiten ver⸗ 
widelt bat, die eine große Staatsfhuld mit fi bringt, 
handelt klug, wenn es fi) durch die Aufopferung eine 
Theils feines Eigenthums von bdenfelben befreit.« 

Bevor wir ſchließen, müffen wir noch bemerken, daß 
man oft gemeint hat, bie. Vortheile, die aus biefem 
Plan hervorgingen, feyen nicht fo. groß, als behauptet 
werde. Diejenigen, welche diefer Anficht find, fagen, daß 
die Gapitaliften, die jegt mit Abgaben belaftet find, um 
die Jutereſſen fuͤr die Staatsſchuld herbeizuſchaffen, in 
unſerem Falle einen verhaͤttnißmaͤßigen Antheil ihres Ver⸗ 
mögens auf bie Inhaber der Staatspapiere Übertragen 
müßten, daß alfo ihre Verluſt auf der einen Geite ihrem 
Gewinn auf der andern das Gleichgewicht halten wuͤrde, 
und die” ganze Maßregel daher ein unnlitzes Spiel wäre, 
Aber nichts iſt umrichtiger als diefe Darſtellung. Wir 
wollen annehmen, um unfere Anfiht wo möglich noch 
verfländlicher zu machen, daß die Mafregel, wovon bie 
Rebe ift, wirklich in Ausführung gebracht, und die Hälfte 
der Staatsſchuld in ber That abbezahlt wäre. Unter dies 
fee Vorausfegung wuͤrde ein Eigenthum von ungefähr 
300 Miu. an Werth auf bie Sondeinhaber übergehen, 
und dagegen etwa 15 Mil. anaufgehobenen Abgaben ge» 
wonnen werden. Nun ift es auf den erfien Blick Bar, 
daß hierdurch nichts verloren feyn kann; iſt es aber nicht 
eben fo offenbar, daß fehr viel dadurch gemonnen ift? 
Wenn auf einmal 15 Millionen jährlicher Abgaben auf- 
gehoben werden, fo muß nothivendig ber Preis ber meiften 
Lebensbebärfniffe finken, und wenn dies geſchieht, fo fleigt 
auch die Quote des Gewinns, und aller Grund fällt weg, 
feine Kapitatien ind Ausland zu fhaffen; ber auswärtige 
Handel des Randes wird erweitert, und aller Gemwerbefleiß 
befördert. Jedermann wuͤrde darnach freben, fein Bere 
mögen von den Laften, mit denen basfelde in Folge unfrer 
Maßregel befchwert worden wäre, durch außergewöhnliche 
Anftrengung zu befreien. Wäre nun mit dieſer Maßregel 
noch die Aufhebung derjenigen indirecten Steuern verbun⸗ 
den, auf welche wir den Leſer oben aufmerffam gemacht 
baben, fo würde hoͤchſt wahrfcheintih in wenig Jahren, 
jener ganze Theil des Kapitats, ber durch die einmalige 
ſtarke Beſteuerung aufgeopfert wurde, buch größere Thaͤ⸗ 
thigkeit und Sparfamkeit wieder eingebracht fen. 


Mängen, In der Sitsrarifb«Actififgen Anfalt der I. ©. Gottarhen Buchpandlang, 


„Ein Land,” 
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Das Ausland. 


Ein Tagblatt 


für Kundedes geiftigen und firtlihen Lebens der 
mit befonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erfcheinungen in Deutſchland. 


Völker 





Num. 16. 





Der Cheſapeake⸗Ohio Canal *) 


e (Melsage from the President of the United States, trans- 


mitting a Report from the Secretary of War with 
that of the Board of Engineers for Internal Improve- 
ment, concerning the proposed Chesapeake and Ohio 
Canal. Read and referred to the Committee on Roads 
and Canals. December 7. 1826. Washington printed 
by Cales et Seaton 1827.) 


(Mit einer Karte) 


Die Vereinigten Staaten von Norbamerila find in ber 
Richtung von Nordoft gegen Shdoft von dem Alleghany— 
Gebirge durchſchnitten. Die hoͤchſten Scheitel deffelben 
erheben fi kaum 3,000 parifer Fuß Über die Meeres- 
fläche, die Abhänge gegen das atlantiſche Meer find flei= 
ler als auf der meftlihen Seite gegen das Fliußbecken 
des Ohio; auch ‘die Thaͤler auf diefer Seite find nicht fo 
tief eingefchnitten als auf ber oͤſtlichen, und größtenteils 
mit Gehölze bewachſen. ; 

Mit dem Hauptruͤcken des Alleghany» Gebirges, wel⸗ 
ches in ber Gegend, wo bie gerade Linie von Pittöburg 

‚nad Washington daffelbe durchſchneidet, ber große Bad 
Boner genannt wird, ziehen mehrere andere parallel, 


Diefes Gebirge unterbricht die commerciellen und mis 
Utaͤriſchen Verbindungen zwiſchen den Öftlichen und weſt⸗ 
lichen Staaten. Die Iegteren, namentlich Teneſſee, Ken⸗ 
tucky, Ohio, Indiana und Illinois, nebft den weſtli⸗ 
Gen Theilen von Birginin und Pennfplvanien befigen 


250,000 Quabtatmeiten (10,000 deutſche) fruchtbaren. 





) In diefem' Berichte find durchaus englifche Binten, Flaͤ⸗ 

hen: und Raum Maße angenommen : 

1 englifhe Meile Hält 1760 Dards. Gin Dard Hält 3 
Zuß, der Fuß 12 Zoll, 

4 Quadratyard=— 9 Auadratfuß, 

1Eubieyard = 27 Eublefuß. 5 

1 Acre hält 4840 Quadratyards. - 

5 englifhe Meilen geben 1 deutfche geograppifche Meile, 
deren 15 einen Grad des Aequators ausmachen, 
1000 engl — =937,5 Parifer= 970,3 rheinl. Schuh 
== 1043,8 beyerifchen = 1063 würtembergifchen. 

1 ——— Morgen wuͤrtembergiſch = 2 Hectare 
ranı 

+ Dollar ift 2 Gulden 30 Kreuger nach 24 Gulden Fuß. 


1 Gent — 35 Dollar 14 Kreuger. 
Die Seifsladungen find ‚nach Tonnen zu 20 Centnern 
berechnet. ® 


16 Januar 1828. 
—— —— — — —— 


Landes, mit einer Bevoͤlkerung, welche ſchon vor 7 Jah⸗ 
ten zu 1,779,949 Seelen gefhägt worden ift, nachdem 
diefelbe allein in bee Periode von 1800 bis 1820 um 
1,402,377 Seelen zugenommen hatte, Die Baumwolle 
ausgenommen, werben in benfelben Überall einerlei Erzeug⸗ 
niffe des Bodens gewonnen, daher auch Fein Iebhafter 
innerer Handelsverkehr flatt finden Tann. . 


Diefe Länder, zufammen ſo groß als Frankreich und 


die Niederlande, wuͤrden eine gleiche Bevoͤlkerung von 35 _ 


Milionen aufnehmen können, wenn hinreichende Verbin— 
dungen mit dem atlantifhen Meere hergeftellt wären. 


New York und New Orleans find gegenwärtig die 


"einzigen Piäge, nach weichen die Erzeugniffe des Bodens. 


und der Fabriken der weſtlichen Länder mit Vortheil 
verſchickt werden koͤnnen. Das erfte Liegt indeffen zu fehr 
nördlich, und das zweite zu weit gegen. Süden. Daher 
follten Über das Alteghany=Gebirge, Überall, wo es thun⸗ 
lich wäre, Verbindungen eröffnet werden. 

Unter den Wafferverbindungen zwiſchen den Gtane 
ten dieß= und jenfeits der Alleghanen ift diejenige der 
Bai Chefapeale, an dem Ausfluffe des Potomac, mit 
ben Ohio bei Pittburg eine der wichtigften und vorzüge 
lichſten, denn 

1) iſt die centrale Lage der Cheſapeake-Bai vorzuͤg⸗ 
lich zur Verbindung des füdlihen und nördlichen Handeis 
an der atlantifhen Kuͤſte geeignet. € 

2) Liefert diefer Canal für die Marine in dieſer Bai 
Vorraͤthe aller Urt, und fleht in Kriegszeiten unter dem 
Schutze der in der Hampton-Strafe aufgeflellten Seemacht. 

Truppen und militärifhe Beduͤrfniſſe werden ſchnell 
und wohlfeit hin und her gefhafft, wodurch die noͤrdli— 
he Grenze ber Vereinigten Staaten einegrößere Stärke bes 
kommt, als durch andere foftbare Werke, 


5) Wenn die Mündungen des Miffifippi ald com 


mercielle Ausflüffe in Kriegsgeiten blodiet werden, ſo ber 
halten die weftlihen Staaten durch diefen neuen Ganal 
eine fihere Verbindung mit dem atlantifchen Meere, 

4) Derfelbe gewährt nicht nur die kuͤrzeſte Verbindung 
zwiſchen diefem Ocean und dem Ohio; fondern durch die 
beabfichtigte, weitere Sortfegung von Pittöburg bis on den 
Eriefee, kommen auch die obern Seen mit ihren ausge— 
behnten Umgebungen , fo wie die, nördlihe Grenze ber 
Vereinigten Staaten, mit dem Mittelpuncre und ber Haudt⸗ 
ſtadt ers in bie naͤchſte Verbindung. 

1 


N 


Der Zug des Ehefpeake = und Ohio⸗ Canals iſt 
der beiliegenden Charte zu erſehen. 

In einer Laͤnge von 342 engliſchen Meilen (68 deut« 
Shen) zieht ſich derſelbe vom Georgetown an, auf den 
Abhaͤngen lints des Potomacfluffes bis nad) Cumberland, 
und gelangt von da aus in dem Seitenthale des Laurelfluffes 
an den Bergrütten Badboner, der einen Theil des Allege 
hanpgebirges ausmadıt. - 

In der Tiefe von 886 Fuß unter dem Scheitel durch⸗ 
dringt der Canal biefen Bergruͤcken mit einem Fahrſtol⸗ 
. Im (Tunnel), um aus dem Zlußbeden bed Potomac in 

daß des Ohio Uberzugehen. Von dem Fahrſtolien auf den 
BVertheitungsboden (summit level), zieht fi der Ca= 
nal burch das Thal des Gaffelmansfluffes dis an beffen 
Einmuͤndung in den Fluß Joughagany und geht, Dies 
fen links taffend, fiber Eonnelsvile an den Monongahela- 
fluß hinab, und zufegt durch diefen in den Ohio, der 
bei Pittsburg aus der Veremigung des Monongahela mit 
dem Alleghanyfluſſe entſteht. 
Da, wo die unter ſich parallelen Bergruͤcken von den 
Fluſſen durchbrochen find, erheben ſich die Uferwaͤnde ſenk⸗ 
tet; und da ber Kanal in dieſelbe eingehauen werden 
muß, fo entſtehen hierdurch Eoftfpielige Arbeiten, indem 
die Felfen gefprengt, und hohe und ſtarke Futtermauern 
angelegt werben muͤſſen. 

ABortfegung folgt.) - 


Die franzöfifge Akademie. 


(Foriſetzung.) 

In Frankreich hat das Anſehen der Akademie alle 
Sprachſtreitigkeiten geſchlichtet. Das Verzeichniß der Schrif⸗ 
ten, bie wegen ber Akademie geſchrieben worden, iſt zahl⸗ 
reich; die vielfeitigften Erörterungen über flreitige Materien 
murden dadurch herbeigeführt, aber dee Streit konnte nicht 
endlos werben, da geachtete und impofante Autoritäten ein 
competentes Forum bildeten. Hieher gehören die von Tal⸗ 
iemant (} 1712) redigirten decisions sur la langue 
frangaise umd die Observations sur les remarques 
de Vaugelas von X. Corneille (4 1709) und mehrere 
andere Werke. So wie auf diefe Weife Die Akademie ben 
Begriff von Claſſicitaͤt feſtgeſtellt hat, fo Finnen ihre Preis- 
aufgaben für Beredfamkeit und Poefie, die ſich von 16714, 
dem vorlegten Jahre des Seguier’fhen Protektorats dati= 
ven, als Mafftab dienen, um den Stand ber geiftigen 
Bildung in den verſchiedenen Perioden und bie Fortſchritte 
des Geſchmacks zu bezeichnen. Von 1671 bis 1824 hat 
die Akademie 79 Rebepreife, und in berfeiben Zeit TB poe= 
tifche Preife ausgetheit. — Im Beitatter Ludwigs XIV 
(+ 1715) haben Poefie und Beredſamkeit eine beſtimmte 
Beziehung auf Gott und den König; die Beredſamkeit iſt 
fromm, die Poefie ropaliſtiſch. Dee Ernft der Profa 
ſchien dem Lobe des Schöpfers am angemeffenften. Der 
hoͤchſto Schwung der Lyra war fuͤr die Verherrlihung des 
großen Königs kaum erhaben genug. Das Motto: „Non 
nobis, Domine, ngn nobis’sed nomini tuo!“ mit 
welchem die erfte Preieſchrift fuͤr die Beredſamkeit (1671) 


va 
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bezeichnet war, koͤnnte als allgemeiner Wahlſpruch ange⸗ 
ſehen werden. 

Am Hofe Ludwigs XIV kannte man faſt keinen Unter⸗ 
ſchied mehr zwiſchen dem Dienſte des Herrn des Himmels 
und der Erde, und des Herrn von Frankreich. Das Motto 
bezog fih auf beide. Der Ruhm des Könige diente ja 
blos zur Ehre Gottes. 

Dig Preife der Beredfamkeit haben meift allgemein te= 
ligioͤſe oder firtliche Wahrheiten, auch Säge aus der chrifts 
lichen Kiugheitsiehre zum Gegenflande; wenn man aber 
einen Blid auf die Geſchichte der Kirche in jenem Zeite 
raum wirft, fo findet man nicht felten Beziehungen auf 
fie, und man fieht, daß die Akademie, die nach dem Grunde 
fage ihres Stifters der Dogmatik fremd bleiben follte, 
fi) doch nicht von allem Antheil an den politifhere lie 
gidfen Bewegungen Frankreichs frei gu erhalten wußte. 
Die poetifhen Preisaufgaben veranlaften eine Reihe pane» 
gyriſcher Gelegenheitsgedichte, worin das Privat und oͤſ⸗ 
fentliche Leben des Königs von den verſchiedenſten Seiten 
beleuchtet wurde. Auch das fchöne Geſchlecht fonnte ſich 
am Ruhme de6 Königs; fimf Damen lieferten preiswüre 
dige Gedichte. , Der ae erfchien ihnen eben fo groß als 
liebenswärdig. Seine Frömmigkeit, feine Rechtſchaffenheit 
als Menſch neben feiner Größe als Monarch, fein Ver⸗ 
dienft als gluͤcklicher Familienvater, als Erzieher des Dau⸗ 
phin, die Getaffenheit, mit der er auch widerwaͤrtige Er⸗ 
eigniffe ertsägt, feine ruhige Haltung, die ihn bei der raft= 
lofeften Thaͤtigkeit nicht verläßt, die Beſcheidenheit, mit der 
er dem Lobe austweicht, je mehr er Kob verdient, die Liebe 
feiner Völker, die ihn furchtbarer macht, als ber Glanz 
feiner Waffen, die Huldigungen, die ihm fremde Nationen 
barbringen — alles Gegenftdnde fr Preisaufgaben ber 
Akademie. Was er für die Barholifche Religion that, wie 
er fuͤr die Erziehung feines Adels forgte, welche nd 
ten er gewann und wie er durch den Sieg nur noch friede 
licher würde, wie er die Wiſſenſchaften befchligte, welche 
Ehre er der Akademie erwies, ald er das Protsktorat ans 
nahm — konnte nicht vergeffen bleiben. Bu bdiefen Bes 
flrebungen der Akademie, welche fuͤr das Zeitalter Ludwigs 
XIV charakteriftifch find, Kiefern bie erſten Fahre nad) feie 
nem Tode noch einige Nachträge. Eine vierzigjährige An⸗ 
gewöhnung konnte man ſich fo leicht nicht abgemöhnen. 
Die Berebfamkeit ſprach indeffen jegt ſchon nicht mehe 
von den Pflichten der Könige gegen Gott allein, fondern 
auch gegen die Menſchen, fie fing bereits am auch auf dem 
nicht theologiſchen Standpunkte zu philofophiren, und fo 
trat fie immer mehr aus der Dienftbarkeit heraus, zuerſt 
in das Gebiet der Moral und Pſychologie — und endlich 
in dad Gebiet der eigentlihen Wiffenfchaft. 

Auch die Huldigungen der Poefie, die fruͤher perföntich 
geweſen waren, gingen allmählig auf bie Wiffenfchaft über, 
die buch den Schuß ihres Helden geblüht Hatte, deren 
Bluͤthe man ihm verdankte. Dom Jahre 1725 — 1744 
finden wir zehen Aufgaben , melde die Fortfchritte der 
Afteonomie, ber Malerei, der Bitdhauerei, der Schifffahrt, 
des Ingenieurwefend , des komiſchen und des tragifchen 
Theaters, der Muſik, der Redekunſt, die Vergrößerung der 
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koͤniglichen Bibliothek unter Ludwig XIV zum Geaenftande 
hatten. Aber nun war es Zeit, auch von feinem Nacfols 
ger etwas zu fagen: doch zeigte bier der immer allgemeiner 
um ſich greifende Leichtfinn bald feinen Einfluß. War in 
dem einen Jahr die Aufgabe: „die Kiebe der Franzofen zu 
ihrem Könige, ’' fo konnte’ die naͤchſte Aufgabe vom Spiel, 
von dem Reich der Mode handeln. Vom Jahre 1755 an 
ſcheint die redende und die dichtende Akademie fich ganz 
der Leitung des Zeitgeiftes binzugebin. Die Poefie wurde 
philoſophiſch und die Beredfamteit befhäftigte fi mit ben 
Rerdienften großer Männer. 
Fortſetzung folgt.) 


Kapitain Jones Reifen nach Norwegen, Schwer 
den, Rußland und der Türkei, 


(Bortfegung,) 
2) Der König von Schweben. 

„Wir kamen zur befiimmten Stunde in ben Palaft, 
und ftiegen die Treppen hinauf ohne einem Menfchen zu 
begegnen, bis wir am Ende derfelben einen Hofbedienten, 
in Blau und ‚Silber gekleidet, erblickten, ber uns in ein 
Bimmer führte, in weichem mehrere Offiziere fidy befanden. 
Diefe wiefen und den Weg zu dem Rathsfaale, in welchem 
alle Höheren Stabsoffiziere verfammelt waren, unter ihnen 
Admiral Stiendrod , reich mit Orden behaͤngt. Wir un= 
terbielten und mit ihnen, bis ein Kammerhere uns in den 
Audienzfaal führte — eine lange Galerie mit Gemaͤhlden 
und Skulpturen geſchmuͤckt. Drei Edelleute, in Staats— 
kleidern, fianden am obern Ende derſelben. Bald darauf 
erſchien Ge. Majeftät, fprah einige Minuten 'mit den 
Höflingen, worauf diefe ſich zurkdzogen, und der König, 
ohne daß weiter jemand gegenwärtig geweſen wäre, auf 
uns zutrat. Mach einigen unbedeutenden Fragen bemerkte 
dee König, er babe fo eben la nouvelle facheuse vom 
Tode des Marquis von Londonderrp erhalten, verbreitete 
fih dann in einer langen Kobrede uͤber den Charakter des⸗ 
felden , befonders feine Ruhe in den Debatten, und bie 
Umficht feines Geiftes, durd bie es ihm gelungen ſey, 
England auf eine beifpiellofe Höhe von Ruhm und 
Macht zu erheben, die er nur vielleicht bei den end⸗ 
hen Arrangemens in Europa nicht gemug benuͤtzt habe, 
Zwar, fagte er, wolle er ihn nicht mit Pitt vergleichen, 
body fey es immer ein wirklich großer Mann gewefen, 
und er beſonders habe Urſache ihm zu achten, und feinen 
Tod au bedauern. — Als er uns fragte, wie fange wir 
in Schweden ſeyen, hatten wie zugleich Gelegenheit zu 
bemerken, im welch gluͤcklichem Zuſiande wir das Land 
gewroffen hätten, wobei uns beſonders das aufgefallen ſey, 
daß wie nirgends auf einen Gendarmen geftogen wären. 
„‚Nein’’ erwiederte der König „die kennen wir nicht. 
Nur da und dort findet fi ein Beamter, der im Fall 
eines Streits, einer Schlägerei, wenn er nicht allein Frie= 
den fliften kann, einige aus dem Volk aufruft, die ihm 
dann gutwillig in Erfüllung feiner Pflicht beiftehen. Diefe 
Beamten, fügte er hinzu, gieihen, euein Conſtabels mit 
ihren Stäben, nur daß fie vielleicht nicht fo gut 
bezahlt find.“ 


„Die Konfeription ‚” fuhr der König fort, „wird auf 
bemfelben ruhigen Weg betrieben. Man verkündet fie 
blos in den Kirchen. Auch giebt es keinen Steuereinnehmer 
bei- und. Wenn man den Termin zur Bezahlung einer 
Taxe bekannt macht, fo bringen die Steuerpflichtigen 
ihre Schuld von felbft ein, wodurch ‚der größte Theil ber 
in andern Ländern fo bedeutenden Erhebungskoſten erfpart 
wird. Meberhaupt find die Abgaben in Schweden wohl 
einer, al6 in irgend einem andern Lande ; wir find arm, 
aber zufrieden. In Holland zahlt man 18 Przt des 
Einkommens, in Preugn 13, in Dänemark 125 in 
Schweden aber, wie ich es felbft berechnet hate, nur 5 
England trägt bei weitem die höchften Abgaben; dieß ma⸗ 
hen eure Acciſen und Zölle, die ih, wie ich befennen 
muß, nicht begreifen kann; auf-jeden Fall aber feyd ihr 
reich: Wir find arm, haben bloß Holz und Eifen, 
ein wenig Sitber. Die Adern in Norwegen find faft exe 
ſchoͤpft; einige ziwar önnten, nach einem mic vorge» 
legten Berichte, noch fünf Jahrhunderte lang Ausbeute 
geben, aber die Regierung will die Minen nicht geaben 
laffen , und unfere Privatleute find nicht reich genug. 
Der Geift der Unternehmungen und ber Mechanik lebt nur 
in England. An Eifen aber haben wir Ueberfluß; da 
ift ein Bergwerk, welches weht für fünfzehn Jahrhunderte, 
d. h. für immer, Eifen giebt. Man braucht dabei keine 
Gänge zu führen, fondern gewinnt die ‚Ausbeute gleich 
außen herein.“ 

Sie haben auf. Ihrem Wege hieher ringsum Freiheit 
und Zufriedenheit bemerkt : die fittlichen Voͤlker find gut, 
fie find ſchon von Natur gut, da braudt es keinen 
Zwang. Ih flhle mich gluͤcklich zur Megierung eines 
fo firetihen Volles berufen worden zu fepn. — Es thut 
mie leid, daß ich heute abreifen muß; ich hätte Sie ger⸗ 
ne noch öfter gefprochen. Montag aber kehre ich zurüd, 
und hoffe Sie dann auf einem Meinen Landgute bei Stock⸗ 
holm zu fehen, wo ich mich mit meinen Blumen befchäfe 
tige. IH bin fehr eingenommen daflır, obgleich es nyr 
‚eine Hütte iſt. Wer ein Freund von Blumen ift, fühle 
fih angezogen, und mer diefe aud nicht pflanzen und 





pflegen mag , Bann ſich wenigſtens des Wopigeruches er= 
freuen. Nun adieu, meine Herren! Bei Tiſche fehe ich 
Sie wieder, wenn ih Montag zuruͤckkehre.“ 

ESchluß folgt.) 





Ueber die polttifche Lage der aus dem fpanifchen 
Amerika hervorgegangenen neuen Staaten, 
* Von Goerett. 





(SH) . 

Im fpanifhen Amerita war im Gegentheil das Cie 
genthum von jeher fehr ungleich vertheilt geweſen; wenige 
Privitegirte befanden fi im Alleinbefig ales Grundeigen- 
thums. Die Folge hievon war, daß weder die Bequeme 
lichkeiten des Lebens, noch Kenneniffe und Aufklaͤtung ſich 
unter die Maſſe des Volks verbreiteten, und ba die un« 
privifegirten Volksklaſſen Feine politifhen Rechte befagen, 
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fo konnten fie auch Reine politiſche Einſicht erhalten. Iſt «6 
wahrſcheinlich, daß eine freie Volßsregierung, die auf fols 
“her Bafis ruht, dauerhaft feyn könne? Wir wollen nicht 
geradezu dad Gegentheil behaupten, aber fo viel duͤrfen 
wir ſagen, daß dieſe Baſis weſentlich von der verſchieden 
iſt, worauf die Vereinigten Staaten ihre Verfaſſung gebaut 
haben ; daß alfo, wenn dennoch diefelben Inftituse für das 
fpanifcpe Amerika brauchbar find, dies feine andern Grunde 
haben muß, als es bort hat. 

In den meiften, oder in allen diefen neum Staaten 
hat man Gefege gemacht, welche die gleiche Vertheilung 
des Eigenthums, unter Gefhwiftern verordnen, um dadurch 
allmaͤlig die Zerftüdelung der großen Befigungen zu bes 
wirken. Da einmal die bdemocratifche Regierungsform 
eingeführt ift, fo ift dis ohne Zweifel gut und zweckmaͤ⸗ 
Fig, aber man kann jenen Schritt doch kaum anders be= 
taten, als einen Verſuch den Zuftand des Volks einer 
Verfaſſung anzupaffen, die auf dem Wege der Theorie ente 
fanden iſt. Der Weg, welchen die Gefeßgeber der Verei⸗ 
nigten Staaten befolgten, ift dagegen der, das Volk zu 
nehmen, wie 6 ift, und feiner Eigenthuͤmlichkeit gemäß 
die Verfaffung zu wählen. Das Votk befam baher bier 
eine Staatsverwaltung, die für die Gegenwart taugt, und 
BVerbefferungen, welche die Zeit nothwendig macht, blieben 
einer allmäligen Einflhrung auf dem Wege ber Geſetzge⸗ 
bung uͤberlaſſen. ; 

Es liegt uns ‚viel daran, nicht mifverftanden zu wer⸗ 
den, und mir müffen uns daher die Erlaubniß erbitten, 
noch ein Wort hinzufügen zu duͤrfen. So entſchieden 
man aud) liberalen Negierungsformen zugethan feyn mag, 
fo muß man body flets eingeben? feyn, daß es nichts nügen 
kann, einen blogen Schatten von Vo.ksherrſchaft aufzus 
ſtellen, wenn berfelbe in Jahrhunderten noch keine Reali— 
tät befommen fann. In den Vereinigten Staaten giebt 
es noch beinahe zwei Millionen Negerſklaven, mährend 
man in den Verfammiungsfälen des Senats täglih mit 
Begeiſterung fuͤr die Sreigeit reden bürt. Und die iſt 
keineswegs ein MWiderfpruch zwifchen Wiffen und Wollen‘, 
oder Wollen und Thun. IE es denn nit ganz etwas 
anders, die Freiheit lieben, als Mord und Aufruhr wüns 
fen, welche die unausbleiblihe Folge einer gleichzei= 
tigen und allgemeinen Sreilaffung der Negerſklaven ſeyn 
müßten? So iſt auch nicht jede Veranlaffung um deswillen 
allein ſchon politiſch gut zu heißen, weil fie die aͤußere 
Freiheit fördert; vielmehr muß vor allen Dingen erft das 
Volk, deffen Wohl fie fordern fol, verfichen, was wahre 
Freiheit fen. 

Was wir von den Berfaffungen der ſuͤdamerikaniſchen 
Staaten im allgamsinen darzuthun gefucht haben, gilt in 
nod viel höherem Grade von der Einführnng eines Foͤ— 
berativfpftiems, wie es die Union derBereinigten&taaten auf: 
ſtellt. Hier Üiderfehen die Gefetzge ber des fpanifchen Amerika's 
offenbar völlig den Geiſt, aus welchem es dort hervorging. 
Die Union war das Werk einer Anzahl von Repräfentan- 
ten ganz von einander unabhängiger Gemeinweſen, d’e eir 
nen Bund mit einander gefchloffen hatten, wie völlig ſouve⸗ 
— [07 00700002 





täne Staaten. Diefer Bund, ber ganz ohne die Abficht 
einer immerwährenden Vereinigung abgefchloffen war, macht 
die hiſtoriſche Bafis der Union aus. Das ſpaniſche Ame⸗ 
rika war allerdings auch im eine Anzahl völlig von eine 
ander: unabhängiger Provinzen geheilt, die den Namen 
Königreiche oder Generafcapitanate führten , aber an eine 
Föderation dieſer Reihe iſt niemals gedacht worden. 
Mehrere einzelne Provinzen haben indeffen bei der Drga« 
nifation ihrer innern Verfaffung ihr Ländergebiet wills 
Ehrlich in unabhängige Staaten eingetheilt, „um fie 
nachher wieder nad) dem Föderativfpftem unter einander 
zu verbinden.” Wir wollen nicht unbedingt behaupten, 
daß dieſes Verfahren unmeife mar, und daß es einen 
nachtheiligen Einfluß auf das künftige Schickſal diefer Staaten 
haben muß; aber ſo viel fieht jedermann, daß es mit dem maß 
die Gefeggeber von Nordamerika thaten, gar keine Achne 
lichkeit hat ; das Prinzip, wornach diefe handelten, iſt ge⸗ 
tade das entgegengefegte. Hier will man eine naturges 
möge Vereinigung, . dort willkürlihe Trennung. Man 
zerteißt eine fefte und innige Verbindung, um ein lofes 
und bloß Äußeres Band wieder zu knuͤpfen. 

Wir wiſſen übrigens fehr wohl, daß es weit leichter 
ift zu fagen, was nicht hätte geſchehen ſollen, als anzu= 
geben, was hätte gethan werden müffen, unb auch ſeidſt 
jene negativen Behauptungen haben nur in fofem Wahr— 
beit, als fie bie allgemeine Regel angeben. Daß ber neue 
Buftand Suͤdamerika's keine hiſtoriſche Anknuͤpfung an dem 
alten hat, mie zu wünfgen wäre, iſt gewiß, und hierin 
liegt ein unleugbarer Mangele Denn wie wäre wohl ein 
fo verkehrter Zuſtand der Dinge denkbar, dag man bei 
einer DVerbefferung besfeiben alles bis auf das Kieinfte 
und Geringfte umftogen müßte. 
Amerika der Fall getvefen jey , wollen wir nicht entſchei⸗ 
den, und wir entfernen gerne durch dieſes Geſtaͤndniß un⸗ 
ſerer Unkenntniß noch mehr allen Schein von uns, als 
hätten mie gegen irgend eine Perföntichkeit unfern Tadel 
ausſptechen wollen. 


China 


Rah ben neueften Zeitungsberichten aus China hat einer 
der tatariſchen Großen, aus dem Rande der Eleuthen, Gr. 
Majeftät eine „Blumendepefche” überfandt, worin er feine Freu: 
de über das Gluͤck ausfpricht, welches die Ta⸗ tſing Dynaſtie 
über ihre zahlreichen Untertpanen verbreitet. Dieß beweiſt er, 
indem er den Kaifer in Kenntuiß fegt, daß ein altes Weib, 
die Mutter eines Kriegers, in feiner Provinz ſey, welche iyr 
hundert und erftes Jahr erreicht habe. „Der Thau von. vier 
Kaifern ift auf ihr jetzt bereiftes Haupt herabgefallen und 
hat daffelbe gefegnet. Sie hat hundert Lenze und Winter 


Ob dieß im fpanifhen - 


gefehen und nun zieht fle mit den füßen Biffen in iprem Nuns ' 


de eine zahlreiche Rahkommenfgaft kleiner Kinder Hinter ſich 
her, die von ihr entftammt find. Die zarten Sproffen ſchie⸗ 


Ben jugendlich auf, und noch fteht der alte Stamm. Rod kann’ 


die Alte ihren Stab foffen, und umperktiehen unter 
Ew. Kaiferliden Majeftär men aitige Herrſchaft u. f. fr 
Se, Majeftät bemerkten eigenyändig mit dem Garminpinfel: 


„Das Sollegium der Sitten habe Acht darauf! Befolgt wenn 


(Malacca Chinese Chronicle, 


Münden, in ber Literaciſch-Artiſtiſchen Auftalt der I. ®. Gott aſchen Buchhaudluns · 
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Ausland 


in Tagblatt 


für Runde des geiftigen und fittlihen Rebens der Vöͤlker, 
mit befonderer Rüdfiht auf verwandte Erfheinungen in Deutſchland. - 





Rum. 17. 





Erinnerungen aus Stalien. 
Bon einem englifhen Gentleman, 


So bin id) endlich in dem hohen Rom, hergemandert 
aus dem aͤußerſten Thule, um feine Herrlichkeit und fei= 
nen Glanz zu fhauen. Unter meinen Fenſtern hör ich 
eine ſchlechte Guitarre, auf der eine gelibte Hand einige 

‚volle Akkorde greift, begleitet von einer helltönenden Stims 
me, welche eine Lieblingsarie von Paccini mit Geift und 
Gefuͤhl vorteägt. Ich Öffne das Zenfter, und erkenne an 
den aͤrmlichen Lumpen, die den Sänger bedecken, einen 
jener wandernden Homeriden, deren Stalien fo viele befigt. 
Mögen die Gelehrten es erklaͤren, fo gut fie können; aber 

gewiß iſt, daß dieſer Bettler mehr Adel in feiner Haltung 
hatte, als unfere eleganteften Cavaliers in den Salons von 

Almack, und in’ feinem Gefang mehr Gefhmad und Gra— 
zie, als unfere fhmachtenden Ladies. *) Ic Eonnte nicht 
angenehmer beim Erwachen begrüßt werden. Schnell 
kleide ih mid an. Beim Eintritt in mein Kabinet finde 
ih, durch den Eifer meines Domeſtiken, eine große Tafel 
bedeckt mit Kameen, Mofaifen, Baszreliefs, geſchnittenen 
Steinen: ſchlechte Kopien, falſche Medaillen, unterfchobene 
Antiten. Ex⸗votos aus dem gelobten Rande, verfchieden- 
artig genug, aber gleich haͤßlich und widrig, Aſchenkruͤge 

von Oſtia, Kuriofitäten und Seltenheiten jeder Art und 
für jeden Geſchmack liegen vor mir aufgehäuft und bieten 
der Unklugheit meiner Wuͤnſche, wie meiner Unwiſſenheit 
in der Archaͤologi verflihrerifche Lockungen dar. — 

Die milde, wolluͤſtige Luft, die ich unter Itallens ſchoͤnem 
Himmel athme, und bie Freude, mic in Rom zu finden, 
maden mid) weich und treuherzig: die gluͤcklichſte Diſpo⸗ 
fition, um der Dupe italienifcher Schlauheit zu erden. 
2 Ein Cicerone iſt eine wefentliche Perfon im Gefolge 
eines begiiterten Reifenden in Stalien; in meinem Salon 
treffe id, den meinigen, umgeben von einem zahlceichen 
Citkel, eine Lava⸗Doſe in der Hand, mit komiſcher Emphafe 
und im vollen Gefühl feiner Wichtigkeit Über den beive= 
berifhen Apoll, den Torſo, Uber Visconti, Windelmann, 
über fatuarifhe Kunft, Mofait ic. 21. perorirend. Aufs 
— 

°) Die prachtvollen Salons von Almad in London find jedes 

Jahr blos von der hohen englifchen Ariſtokratie gemiethet. 

Es werden dafelbft Bälle und Goncerte gegeben, bei wel 

hen alles vereint ift, was die vornehme Welt Schönes und 

Stänzendes darbietet. Der Bürgerlice, felbft der Adelige 

vom zweiten Range ſindet hier keinen Zutritt. 


17 Januar 3828, 

—— ———————— — 
merkſam horchen die Zuhörer auf bie feierlichen Drakel- 
fprüche. Die „Sigmori“, die, um ihre antiken oder moderz 
nen Waaren an Mann zu bringen, forgfättig jeden reichen 
Fremden auffpüren, hatten nicht ermangelt, fih in aller 
Fruͤhe bei mir einzufinden, und mein Cicerone, der mein 
erſter Minifter geworden war,‘ hatte fie mit der unter 
folhen Umftänden zweckmaͤßigen vornehmen Höflichkeit em= 
pfangen. &o wie ich eintrete, ändert ſich bie Scene; im 
Augenblick wird mein Cicerone zur zweiten Perfon. Gm 
verbindliqhes Lächeln verbreitet ſich Über alle Gefichter: ein» 
ſchmeichelnde Beredſamkeit, Iebhafte Geſtikulationen, thea= 
traliſche Stellungen, wortreiche, naive, pathetiſche Bitten 
umlagern mid) von allen Seiten; in dem ganzen Gedräne 
ge ift jedoch nirgends eine Spur von Plumpheit oder Uns 
geſchliffenheit zu bemerken ; felbft in ter Zudeinglichkeit 
liegt eine getoiffe Art von gutemZon undSchmiegfamteit, faſt 
in jedem Worte ſpricht ſich die angeborne und charakteri— 
ſtiſche Urbanitaͤt dieſer Hauptſtadt der Welt aus. Im 
Florenz iſt die Sprache energiſcher, voller, un accento 
vibrato, fie ruft die Beredſamkeit, die Öffentlichen Ver— 
handlungen der alten Republik Dantes und Macchiadell's 
ins Gedaͤchniß zutuͤck. Im Neapel neigt fie ſich in 
dem ermüdenden fingenden Ton der Lazzaronis zur triviafen 
Leichtigkeit und Unregelmägigkeit eines Vulgar-Dialekts. In 
Rom hingegen iſt der Adel und die Eleganz des Ausdruds 
ein Erbtheil aller Volksklaſſen. i 

Nachdem ic) diefen gelchrten, liebenswürdigen Anti— 
quaren, welche es fich nicht hatten verdriegen laffen ‚ vom 
frühen Morgen an, die Prodektion della mia Signoria 
anzufprehen, Audienz ertheilt hatte, war ſonach mein Ein= 
tritt im bie berühmte Stadt bezahlt da ich für das, mag 
kaum ein paar Vajocci werth war, einige Scudi bezahlt 
hatte. Hierauf wollte ic ausgehen, als, trog aller Ge- 
genanftrengungen meines Cicerone, ſich ein Mönd ins Zim- 
mer drängte, mit einem Korb vol Blumen und Früchte, 
Diefer gute Minorit hatte wenig von der finſtern, melan= 
choliſchen Phyſiognomie des Sterne’fchen Mönche. Ce war 
wohlbeleibt, mit lebendigem Auge, einer Farbe vol Ge- 
ſundheit und Jugendkraft, und friſchrothen Lippen ‚ auf 
denen ein beſtaͤndiges Licheln ſchwebie. Ih bewun- 
derte feinen langen ſchwarzen Bart, und ben großen wei— 
Pen Mantel, der in ſchoͤnen Falten den hohen Körper ums» 
gab. Ohne eigentlich ein Recht zu haben, feine afcetifhen 
Zugenden in Zweifel zu ziehen, machte es mir doch eigene 
Gedanken, daß diefe athletifhen Formen , dieſe ſchwellende 
Geſundheit, dieſe von ber Gluih des Südens leuchtenden 
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Augen einem, frommen Zuruͤckgezogenheit geweihten Heitigen 
angehören ſoilten. Wie konnte die Seele eines Anachote⸗ 
ten den Körper eines Gladiators zum Wobnſitze wählen ? 
Trotz der Gegenvorftellungen meines erften Minifters, bes 
zahlte ich die Blumen und Früchte des Bruders Dis 
cenzio ‚.die diefer um einer Spottpreis verfaufte. Seine 
tebhafte Dankbarkeit drüdte ſich auf die liebenswuͤrdigſte 
Weiſe von ber Welt aus, worauf er ſich mit einem from⸗ 
men Spruch und tiefen Buͤcklingen entfernte, Ich freute 
mich, für den Augenblid einen Gluͤcklichen gemaht zu 
haben ; und zufrieden mit mir ſelbſt, warf ich aufs neue 
“einen heiten Blick auf meine heute früh eingefauften 
ſieben Sachen. Diefe Cameen waren hoͤchſt mittelmäßig; feine 
won den Medaillen hatte irgend einen Werth; die antiken 
Vaſen wurden vieleicht erfi in ber legten Woche ge= 
» formt: dennoch fand ich ſelbſt in den ſchlechteſten biefer 
angeblichen Meiſterwerke ben, jedemStaliener eigenthlimlichen 
Geſchmack, jenen Inſtinkt für da6 Schöne, der die Anz 
tite ‚überall mete roder minder gluͤcklich nachahmt. Es konnte 
mich nicht reuen, mein Geld dafür ausgegeben zu haben. Wie 
fehr Hatten die Verkäufer ihre Beredſamkeit verſchwendet, 
wie hatten fie, um mid; von der Vortrefflichkeit ihrer Sas 
hm zu Überzeugen, das ganze Wörterbuch der Kunft und 
der Höflichkeit erfhöpft! Das eine Opfer, das ich ge⸗ 
bracht hatte, erfchien mir nur wie eine-für den guten 
Empfang des Fremdlings abgetragene Schuld, mie eine 


j ‚dem Genius der Stadt gebrachte verfühnende Gabe, — 


Sch. war zufrieden mit mir, mit den Antiquaren umd mei— 
mer ganzen itafienifhen Reife, 
(gortfegung folgt.) 


! Die franzöfifhe Afademie, 


(dortſetzung.) — 

Die ftanzoͤſiſche Akademie unterlag der Revolution. 
Ein Dekret des National-Konvents vom 8 Auguſt 1795 
befaht ihre Auflöfung; fhon 1795 wurde fie neu organi⸗ 
firt als ein Theil des Nationalinftituts, deſſen dritte Klaſſe 
unter dem Namen „Litterateurs et artistes“ bie alte 
Akademie in fi aufnahm. 1 
1803 eine neue Eintheilung in vier Klaffen, wovon bie 
äweite „langue et literature frangaise“* an die nämliche 
Stelle trat. Endlich ſtellte das Reſtaurations-Jahr 1816 
die-alten Formen mit den alten Namen wieder her. 

Bei ber Organifation Napoleons fagen zwoͤlf Mitglieder 
von der alten Akademie auf den neuen Sauteuilß; Die uͤbri⸗ 
gen Stellen wurden neu befegt; bie Purification der Bours 
bonen flog von den Napoleon’fhen Akademikern eitf, 
naͤmlich den Herzog von Baffano, Garat, Gambaceres, 
Maury, Merlin, Sieyes, Nöderer, Arnault, Lucian Bona⸗ 
parte, Etienne, Regnaud de Saint Jean d'Angely, aus; 
flott bderfelben wurden durch koͤnigl. Ordonnanz kreirt: die 
Herzoge von Levis, von Richelien, von Montesquiou, bie 
Marquis Fertand, Lally Tollendal, die Vicomtes Bonald, 
Koine, Kardinal Bauſſet, Choifeul-Gouffier; gewaͤhlt von 
-" der Akademie: Laplace.und Auger. Ludwig XVIII gab 

hierauf ber Akademie die Wahlfreiheit zuruͤck. 


r 


Das Nationalinftitut erhielt 


m——— dt TI 


Die republikaniſche Periode ber franzöfiichen Akademie 
hat fih menig ausgezeichnet. Während die Welt im 
Schwanken war, Eonnte die Wiffenfhaft keine fefte Baſis 
getginnen. Die Erwerbungen, welche die franzoͤſiſchen Er— 
oberer im Gebiete der Kunft und des Alterthums gemacht 
haben, gehören weniger der Akademie, als der Gefchichte 
der Nation, oder, wenn man will, der Geſchichte der Aka⸗ 
demie der Infchriften an. Gewiſſermaßen murden aber 
beide Akademien, ob fie gleich befondere Klaffen im Na⸗ 
tionalinftitue bildeten, in einander perfhmolzen: die fran⸗ 
zöfifche Akademie, als die Klaffe der Literatur und der 
fhönen Künfte, und die Akademie der Infchriften, als die 
Klaſſe der politifhen und moraliihen Wiſſenſchaften. Bon 
beiden Klaffen hat man eilf Preisaufgaben aus dieſem 
Beitraum: einen poetifhen uͤber die Gründung der Nee 
publik; vier rhetorifche, Über den Einflug der Materei auf 
die Sitten, über dad Studium der lateinifhen und grie— 
chiſchen Sprache, Über die alte Bildhauerei und über Lei⸗ 
chenzeremonien; ſechs wiſſenſchaftliche, uͤber den Einfluß 
der Zeichen auf bie Bildung der. Ideen, uͤber die Ertves 
dung des Wetteifers im der Erziehung, über den Geift 
der Sreiheit unter Franz I, über den Einfluß der Gewohnheit 
aufs Denken, über die Jury, über Auflagen. 


Der phitofophifche Geift das 18ten Jahrhunderts dauerte 
auch in d.e Mapoleon’fchen Akademie fort, nur auf einer 
weitern Bafis. Die Redepreife ſchließen fid) an die legten vor 
ber Revolution an, und haben meift die Verdienſte großer 
Männer zn Gegenftand. Die poetiſchen Aufgaben, die (don 
vom Jahr 1754 an das panegprifche Feld derlaſfen haben, . 
erden immer mehr wirklich poetifch, indem fie ihren Stoff 
aus der freien Anfhauung bes Großen und Herrlihen 
ſchoͤpfen, was jede Zeit bervorbringt, und was das Keben 
veredelt und verfhönert., Die neue franzöfifche Akademie 
von 1816 ift dem Geifte nad) eine bloße Fortfegung de& 
Nationalinflitutö, nur daß fie eine gewiſſe conſtitutionelle 
Farbe trägt; fie feiert einen Montesquieu, einen de Thou, 
die Beredſamkeit der Zribune und des Zribunals in Me= 
den, — bie Jury, den wechſelſeitigen Unterricht, den Muth 
der franzöfifchen Aerzte in WBarcelona, die Abfchaffung des 
Sklavenhandels in Gedichten. 

Diefe philanthropifchen Aufgaben erinnern an die legten 
vor der Mevolution, wo z. B. Preife auf die rebnerifhe 
Schilderung der Uebel de6 Kriegs, der Vortheile des Fries 
dens, Preife auf die poetifhe Darftellung der in den Dos 
mänen Ludwigs XVI abgeſchafften Keibeigenfchaft‘, des 
1787 zu Gunften dee Nichtkatholiten erlaffenen Edikts, 
der heldenmüthigen Aufopferung Leopolds von Braunſchweig 
au@gefegt waren. So ward 1815 bie Einführung der 
Kuhpoden eines poetiſchen Preifes gewärbigt. In der 
neueften Zeit geroinnt bie franzöfifche Akademie immer mehr 
den Charakter einer ehrenvollen Unabhängigkeit, bie fie bee 
fonderd durch Delavignes und kuͤrzlich durch Royer = Cyl⸗ 
lard's Wahl erprobt hat. Auſſer den gewoͤhnlichen Pteis⸗ 
aufgaben, neun und ſiebenzig redneriſchen und acht und 
ſiebenzig poetiſchen, iſt noch zu bemerken, daß von einem 
Privatmanne, Montyon, Preife für das nuͤtzlichſte Werk der 


im Licht 22 Fuß 
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Sitteniehre geftiftet worden find, deren die Akademie von 
1785 — 1825 ſechszehn vergab. 
Schluß folgt.) 


Der Chefapeafe: Ohio Canal. 


(Sortfegung.) 

Die Ingenieure theilen die Ganallänge in 3 Sectionen 
und geben die nachftehende Ueberfiht der einzeinen Laͤn— 
gen,. des Auf=-und Abſteigens, nebſt der Anzahl, der 
Pe über 8 Buß fallenden Schleufen und ber Baus 
often. 


© .lFedzela3 |B3 
sälssslas is |esf} 
ss|lssh seen, |a®g 
3 bs HOlSBE|AES 
DeftliheSectiongwis 
en und sc] | 74 — 20,442,703 





MittlereSection zwis 

ſchen Gumberland u. 

Gaffelmans Einmuͤn⸗ 704) 1961‘ | 246]10,028,122|25,070,505 

dung mit dem Ber: ; 

theilungsboden 

Weftl. Section, von 

er — 

ung bis in den Ohio 85 

bei Pittsburg v A 

Be ee Fe ll A ee Fr 
Zufammen 3413| 3158' 1398 |22,375,426155,938,565 


Der mittlere Canal» Abfhnitt zwiſchen Cumber— 
land und ber Einmuͤndung des Gaffelmannfluffes in den 
Doughagany ift 705 Meiten lang, und hat beiderfeit des 
Fahrſtollens zufammen genommen 1961 Zuß an Fallen 
und Steigen. 

Der Fahrſtollen (Tunnel) wird 4%, Meilen lang, 
weit, von der Sohle bis unter ben 
Schlußſtein des Backſteingewoͤlbes 234 Fuß hoch, und 
das Waſſer in demſelben 7 Fuß tief. Der Ziehpfad 4 
Fuß breit. Die Sohle des Stoilens, ſo wie des ganzen 
Vertheilungsbodens liegt 1808 Fuß (1780 pariſer Fuß) 
tiber der Meeresflähe, und 850 Zug unter dem Scheis 
tel des Backbonerberges. ä 

Bum Behufe der Ausförberung des Materials und 
Erneuerung der Luft bei der Stollenarbeit, werben ſeit⸗ 
‚wirt des Stollen, je 540 Fuß von einander, Schächte 
niebergetrieben, und innen 6 Fuß weit mit Badfleinen 
ausgemauert. In ber Linie diefee Schächte mwird eine 
Galerie oder gewölbte Abflußdohle innen 3’ weit, 6’ hoch 
hergeſtellt, auf welche die Schächte zutreffen. Diefe 
Saterie fleht mit dem Stollen durch geiwölbte Quergänge 
in Verbindung. 


An den Stollen ſtoßen beiderfeits tiefe Einſchnitte 
(Zranfcheen); der oͤſtliche auf der fleileren Seite des Ber— 
a ges iſt 420 lang, der weſiliche 3180 Fuß. Ein jeder 
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| Ganat de Monsieur, zwiſchen Rhein und Rhone. 





Einſchnitt geht in ein Baſſin aus, welches 2640 Fuß 
lang, und 102 Zuß weit ift. Der tollen, die beiden 
Tranfcheen an demfelben, mit den beiden Baffins machen 
den Vertheilungsboden des Canals aus, welcher 55%, M. 
(Qyr Reifeftunden) lang ifl. An jedem der beiden Bafe 
fins iff eine Schleufe angebracht. 3 

Die Koften des Stollens, der Tranfcheen und zweier Waf- 
ferbehälter an denfelben find angeſchlagen auf 3,471,967 
Dollars oder 8,679,017 Gulden. — 

Auf der oͤſtlichen Seite des Vertheilungsbodens fät 
der Abhang des Alleghany oder großen Backboner am 
ftäckften, indem derfelbe in der Länge von 29,% Meilen, 
zu einem Fall von 1325 Fuß, 166 Schleufen erfordert, 
und daher eine Ganalhaltung verglichen nur etwa 027 
Fuß lang wird. Diefes Gefall ift 23 mal fo groß, als 
auf dem Grie = Canal, 8 mal fo groß als auf dem von 
Kiverpool nad London, und 3 mal fo groß, als auf = 

ie 
Koften biefer fleilen Strede betragen 3,856,623 Dollars 
oder 0,641,557 Gulden, 

Weniger ſteil ift der weſtliche Abhang bed Backboner⸗ 


| berges,, von dem Bertheilungsboden an bis zur Cinmln« 


dung des Gaffelmansfluffes, indem auf eine Länge von 
354 Meiten der Fall 636 Fuß beträgt, wozu 80 Schleus 
fen erforderlich find. Der Koflenaufiand "berechnet fi 
für diefe Strecke auf 2699, 532 Dollars oder 6,748,830 ©. 


Der Vertheitungsboden und die beiden daranſtoßenden Ca⸗ 
nalftreden, ober die mittlere Section, ift wegen diefer ſchwies 
tigen Umftände ſeht Loftfpielig, indem der Aufwand fuͤr 
diefelbe 10,028, 122 Dollar -oder 25,070,305 Gulden aus⸗ 
macht, alfo beinahe $ fo viel als die öftliche und weile 
liche Sectionen zufammen. 

Der geologifche Anfchein läßt vermuthen, baf man 
bei der DBearbeitung des Stollens größtentheils Sand⸗ 
fleine antreffen werde. Indeſſen ift die Berechnung auf 
harten Leberkies, Sandfein, Granit und ganzen Kalle 
flein geftellt worden. 

Die Canalboote find 90 bis 94 Fuß lang, 13# Fuß 
breit, und ihre Kadungsfähigkeit beträgt 60 Tonnen bei 
einer Einfentung von 3 Fuß. 

Die Schleufen find zwifhen den Thoren 102 Fuß 
lang, und 14 Fuß weit. 

Ein Ganalboot wird in Zeit einer Stunde 24 Meilen, 
folglich den 3413 Meilen langen Ganat in 150 Stunden 
zuchdiegen, und wenn das Schleufen durch einen Fuß Höhe 
eine Minute dauert; fo erfordert daffelbe bei 308 Schleus 
fen, mit dem gefammten Fall von 3158 Buß, eine Zeit 
von 52 Stunden, und die Beſchiffung ber ganzen Ganals 
Hänge alfo 188 Stunden, 

Das Speifewaffer für den Vertheilungsboden des Ca» 
nals wird aus dem Flußbecken des Ohio, und zwar aus 
dem Gaffelmansflug bezogen, welcher in ber Zeit ber 
Trodendeit, bei Pleuchers Maierei 18 Cubikfuß in der 
Secunde führt, unterhalb des Flanghertys Bachs 38 Cubik- 
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fuß, und bei feiner Einmündung in den Joughagany 46 
Gubitfug. 

Ueberdiß werden hei Pleuchers Maierei und Forney’s 
Mühle in der erforderlichen Höhe uͤber dem Vertheilungs— 
boden, zwei Waſſerdehaͤlter angelegt, welche zufammen 
594 Millionen Cubikfuß Waffer enthaifen, und ſich inner= 
halb der 4 Monate des Stillitandes der Schifffahrt, aus 
einem Zerrain von mehr als 36 Quadratmeilen anfülln. 


Unter einer beftimmten Vorausfegung für ein Maris 
mum von Frequenz, wobei die Boote in Zügen zu 30 
fahren, und an jedem Ende bed Vertheilungsbodens taͤg⸗ 
lich zwei folhe Züge, und zivar der eine oberhalb, der 
andere unterhalb dee Endſchleuſe ſtuͤnden, auch die ſaͤmmt— 
lihen 120 Boote in einer beftimmten Ordnung durchge= 
ſchleuſt wuͤrden, koͤnnten täglid) 120 Boote, monatlich 
3600, und in den acht Schifffahrtsmonaten 28,800 durch 
die Canalhaltung des DVertheilungsbodens pafjicen. Rech— 
net man auf ein jedes Schiff eine und eine halbe Schleu— 
fentammer voll Waffer, betragend 16821 Cubikfuß, fo 
erfordern jene 3600 Boote, welche monatlich pafliren, an 
den beiden Endſchleuſen des Vertheilungsbodens (0,555,600 

Cubikfuß Waſſer. 
Verbindet man mit dieſem Maximum von Frequenz, 
- das Minimum von Speiſewaſſer, fo befteht legteres in 
594,000,000 Cubikfuß Sammelwaffer für 8 Donate, 
folglich) in 74,250,000 Cubikfuß für jeden Monat, und 
der nathırliche Zufluß des Gaffelmansfluffes (das bei dem 
Floßweſen fogenannte Selbſtwaſſet) beträgt 18 Cubitfuß 
in der Secunde, folglich 40,650,000 Cubikfuß monatlich. 

Das fliegende und dad Sammelwaffer zur Speifung 
des Vertheilungsbodens betragen daher zufammengenommen 
monatlich 120,906,000 Cubikfuß ın dem Minimums-Zu— 
flande. Die Schifffahrt hingegen erfordert monatlic) 


60,555,600 Cubikfuß bei der Maximums-Frequenz, und. 


es bieiben noch übrig monatlihd 60,350,400 Cubikfuß. 
Diefer Ueberfhuß, ohne die in den untern Gegenden flatt 
habenden Zuflüffe, it beftimmt, den Verluſt an Maffer 
zu erfegen, welchen der Canal durch das Einfaugen der 
Erde, die Filtration durch die Ufer und die Ganalfohle, des— 
gleichen durch die Ausdünftung erleidet. N 

Zur Beleuchtung der allgemeinen und befondern Vor— 
theile dieſes Canals und feiner Bauwuͤrdigkeit, werden die 
verfchiedenen Artikel, welche hiebei zn beruͤckſichtigen find, 
nad einer muthmaßlichen Schägung in Geld berechnet. 
‘Der Kanal verfhaft neue Auswege für bie Erzeugniffe 
der Landwirthſchaft und die natuͤrlichen Produkte der Laͤn— 
dereien, welche mit vortrefflihen Hölzern und unerfchöpfs 
lichen Lagern von Kohlen und Eiſenminen verfehen find. 
Dadurch fteigt der Werth der Ländereien und die Nach⸗ 
frage nach denfelben. 


1) Die Vereinigten Staaten befigen in Ohio und dem 





Elinftige Zunahme des Werthes biefer Ländereien kann zu 10 
Przt. angefchlagen werden, wodurch die Staatskaſſe 12 Mite 
lionen Dollar gewinnt. . 

2) 26 Graffhaften längs des Canals enthalten 
15,000,000 Xeres, größtentheils fehr ergicbigen Bodens, 
deren Werth, a4 Doll. pr. Acre (der Morgen zu Tfl. 52 Er.) 
60,000000 Dollars beträgt. Der Werth diefer indereien wird 
ſich um 20 Prozente erhöhen. Dadurch entſteht künftig 
gleichfalls ein Gewinn von 12,000,000 Dellars. 

3) Die Staaten Kentucki, Ohio und India beſitzen 
72,000000 Acres eines fehr ergiebigen Landes, wovon kuͤrz⸗ 
lic der Acre zu 2783 Dollars angefchlagen wurde; fegt 
man aber nur 2 Dollars pr. Acre, fo ift der Werth 
144,000,000 Dollars. Der bisherige Markt für dieſelben 
in New-Drleans ift oͤfters überführt und der Verkäufer 
der Wuͤllkur der Käufer zu ſeinem Nachtheil ausgefegt 
worden. Man kann die durch neue Auswege an das 
atlantifche Meer entfpringende Erhöhung des Güterwers 
thes zu 12 Progenten anſchlagen, und mithin im Ganzen 
zu 17,280,000 Dollars, 

4) Der Diftritt Columbia in dem Staate Ohio wird 
durdy den Ganal beſonders beguͤnſtigt; der, gegenwärtige 
Werth feiner Ländereien wird fehe niedrig zn 15,000,000 
Doll. angefdlagen, und kann wegen bes Canals um 50 
Prozente eigen, alfo der Werth des Bodens um 7,500,000 
Dollars zunshmen. 3 

Zufoige diefer Anſchlaͤge beträgt bie der Staatscaſſe 
und einzelnen Etaaten und Diftricten zuflieffende kuͤnftige 
Erhöhung des Werthes der Ländereien eine Eumme von 
48,780,000 Dollars (121,950,060 Gulden), folglich mehr 
als das doppelte der Baukoſten des Canals. 

Der vermehrte Abfag der Producte mittelft bes Canals 
erzeugt nach und nach eine Vermehrung ber Erzeugniffe 
und einen hoͤhern Werth derfelben. 

Die erfte Claffe diefer Producte befteht in den Erzeug⸗ 
niffen der Landwirthſchaft und der Fabriken, und begreift 
in ſich: Weizen und anderes Getreide, Mehl von verſchie— 
dener Feinheit, Taback, Hanf, Flachs, Leinfamen, Kinds 
fleiſch, Schweinfleiſch, Speck, Schmalz, Unſchlitt, ges 
brannte Waſſer, Glas, Eiſen ıc. 

Die zweite Claſſe begreift die natürlichen Producte, als 
Kohlen, Kalk, Bauholz und Schnittwaare, Schiefer, 
Marmor, Quaderſteine ꝛc. 

Man hat bisher die Ausfuhr der ıten Claſſe nad 
New- Orleans, desgleichen auf dem Potomac und.auf den 
Landwegen in der Mittelzahl auf 350.000 Tonnen, & 6 
Dollars, angefchlagen, alfo zu 21,000,000 Dollars. " 

Sn dem Gomniffionsberichte wird als wahrſcheinlich 
vorausgefegt, daß nach der Eröffnung des Canals innere 
halb der erften 6 Jahre die Menge diefer Producte ſich 
eben fo vermehre, wie ein Capital bei dem Zinsfuße von 
5 pro Gent, zu melden die jährlihe Zinſe gefchlagen 
werden, damit fich Zinfen aus Zinſen ergeben. Unter die= 
fer Vorausfegung foll an dem Ende des Gten Jahres ber 
Werth der Mehrs Producte ber ten Claffe die Summe 
von 23,977,170 Dollars betragen. i 

ESchluß folgt.) 





Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anftalt der 3. ©. Eotta’fhen Buchhandlung, 





808 Ausland. 


für Kundedes geiftigen und fittlihen Lebens der Bölker, 
mit befonderer Rüdfiht auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. 





Num. 18. 





Egypten unter Mehemeb Alt. 


Seit dreißig Jahren find die Blicke der Europder auf 
Egppten gerichtet. DiefesLand, fo wichtig durch feine Kage, die 


es zum Mittelpunfte der ganzen alten Welt beftimmt, hatte 


faft alle Bedeutung verloren, als die großartige Unterneh= 
mung ber ‚Armee des Orients“ die europäifche Politik 
aufs Neue auf dasfelbe aufmerkfam machte. Der Feldzug 
der Scanzofen in Egppten, wenn auch in feinem Haupts 
zwecke verungluͤckt, ift fr Europa und für Egppten ſelbſt 
nichts deſto weniger hoͤchſt folgenreich geworden — bie 
bindigfte Rechtfertigung gegen den Vorwurf ber Aben— 


theueriichkeit, welcher ‚oft nur das Wort if, womit kurz⸗ 


fihtige und engherzige Menſchen das Große und Geniale 
einer von ihmen nicht begriffenen Staatsphiloſophie herab⸗ 
würdigen. War man gewohnt, im Gefolge ber Heere 
nichts als einen Schwarm habgieriger Harpien zu erbliden, 
welche das Blut der eroberten Länder ausfaugten, fo war 
die Armee des Drients mit ihrem Vereine von Klınftlern 
und Gelehrten, mit ihren mathematifchen und phpfikalis 
{hen Apparaten, ihren Buchdrudereien u. fe m. eine Er= 
ſcheinung, wie fie die Welt feit Alerander dem Macedonier 
nicht mehr gefehen hatte. Kaum liegt ein Menfchenalter 
zwiſchen uns und dem adtundzmwanzigjährigen Helden, 
weicher der Urheber des Plans zu dieſem Feldzuge war, 
und fchon reden wir wenig mehr von ben großen Thaten 
in den Schlachten bei den Pyramiden, bet Abüfiv, bei 
Heliopolis, aber Denon's Werk bleibt eine ewige Verherr⸗ 
uͤchung des Feldherrn und feines Inſtituts von Egypten: 


denn Jahrhunderte hatten für alte Kunſt und Wiſſenſchaft, 


deren Denkmale hier, in dem Mutterlande der Givilifation, 
ſchon Pythagoras und Platon auffuchten und bemunberten, 
nicht fo viel gethan, als diefe wenigen Jahre, Und wirft 
man einen Biick auf Handel und Schifffahrt, hat Bona⸗ 
parte nicht, indem es Egppten flır Europa wieder gewann, 
ein zweiter Columbus, eine neue Welt für und entdedt, 


die fi von den Mindungen des Nils in dad unermeß= 
. liche Afrika, von der Landenge Suez bis zu ben Gefladen 


des Indifchen Ozeans erſtreckt? „Dem eiferfüchtigen Scharfe 
dlick beittifcher Staatsmaͤnner konnte die Wichtigkeit Egyp⸗ 
tens, die es unter den verfchiedenften Geſichtspunkten bat, 
wicht entgehen : es handelte ſich hier nicht um eine entle= 
gene Provinz von einigen taufend Quadrate Meilen, welche 
von einer feindfeligen Bevölkerung bewohnt, ein auf die 
Dauer viekeicht mehr laͤſtiger als vortheilhafter Beſitz ge= 
weſen wäre. Egypten, gelegen in dem eng umfchloffenen 


18 Januar 1828, 
en 
Bezirke des mittellindifchen Meeres, beinahe im Angeficht 
der franzöfifhen Küfte, unter einem Klima, das fid) zur 
Hervorbeingung faft aller Erzeugniffe der Zropenländer eig⸗ 
net, auf einem Punkte, den die Natur ſelbſt zum Sta= 
pelplage bes afiatifch = afrikaniſchen Verkehrs mit Europa 
beftimmt zu haben fcheint, indem hie große Karavanenſttaße 
von Mekka nach Sennär fih duch, das Nilthal zieht, die 
dom «Indus und Euphrat nach den Märkten von Smyrna 
und Konftantinopel eben fo gut dahin geleitet werden Könnte, 
— dieſes Land in den Händen einer Macht, wie Franke 
reich, hätte dem gefammten europäifchen Kolonialwefen eine 
Revolution vorbereitet, für England aber unfehlbar den Ruin 
feiner koſtſpielig zu behauptenden Niederfaffungen an den 
Küften entfernten Meere herbeigeführt. Cine noch un« 
mittelbarere.und nicht weniger twichtige Folge von dem Ges 
lingen ber franzöfifchen Unternehmung wäre gewefen, daß 
Napoleon ftatt feines Kontinentalfpftems ein Spftem des 
mittelländifchen Meeres gegen das brittifhe Monopol ere 
richtet und dem Welthandel Englands dadurch ein Biel ge= 
fest hätte. Alle diefe ſchoͤnen Plane feheiterten duch den 
Verluſt der Flotte auf der Nhede von Abükir und durch 
Menou's Unfähigkeit; feinen indeffen nie ganz aufgege« 
ben worden zu feyn. Jedenfalls verlor die Aufmerffam= 
keit der Politi ſeitdem Egypten nie aus den Augen. 
Gern wären die Engländer in die Fußftapfen der Fray— 
zoſen getreten, wie ihre Verſuch vom Jahre 1808 beweiſt, 
und fie mögen es Mehemed Ali noch nicht vergeffen ha— 
ben, daß er es mar, an deſſen Widerſtande die Unternehe 
mung unter Admiral Lewis fheiterte, 


(Bortfegung folgt.) 


Capitain Jones Reifen nah Norwegen, Schwer 
den, Rußland und der Türkei. 


(SHtu8.) 
3) Vergleihung der Scemächte Europas. 

Der intereffantefte und zugleich genauefte Theil von 
Gapitain Jones Werk ift feine Vergleihung ber Seemacht 
dee meiften europäifchen Staaten. Et verfichert, daß er 
fhon fruͤher alle Sechäfen und Arfenale von Frankreich 
und Holland in Augenfchein genommen, auf feiner jegigen 
Reiſe aber die von Rußland, Schweden und Daͤnemark 
zum Hauptgegenftand feiner Beobachtungen gemacht habe. 
Die englifhen Sournate rühmen mit flolzem Selbſtbee 
wußtſeyn, wie leicht fih, nad diefer Berechnung, Großbti— 
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tanniem zur See den vereinten Kräften Europas gegenliber ! jet aber if, nach Capitain Jones Verfiherung, in allen 


ftellen inne, da feine Marine größer ald die aller 
andern Staaten jufammengenommen [ey. 

Kapitain Jones verfpricht eine genaue Darfteflung ber 
ganzen Seemacht Eurepus, fo wie er fie ſelbſt unterfucht 
habe. Bios in Hinfiht Frankreichs möchten feine Ans 
gaben vielleiht nicht ganz genau ſeyn, da er deſſen See⸗ 
haͤfen an der Nordkuͤſte und am Mittelmeer zu verfchies 
denen Zeiten beſucht habe. Dod würde ber Untere 
terfchied, zum Vortheile Frankreichs, Baum zwei ober drei 
Linienfchiffe und etwa ſechs Fregatten und Sloops 
betragen. x 

Nah obiger Verehnung befigt Frankreich 57 
Linienſchiffe, 52 Fregatten, und ebenfo viele Korvetten 
und Briggs. Rußland, defien Seemacht jener am 
nähften kommt, bat auf der battifhen See und dem 
ſchwarzen Deere 42 Linienfchiffe, 18 Sregatten, und etwa 
20 Eleinere Kriegefahrzeuge. Von den uͤbrigen nordiſchen 
Mächten dat Schweden blog 12 Kinienfhiffe, 6 
Fregatten und 10 Korvetten und Briggs. Die ſonſt fo 
bedeutende Seemacht Dänemarks ift, nachdem fie 
äuerft durch Nelfons Sieg gebrodyen, und fpäter durch den 
Brand von Kopenhagen im Jahr 1807 vernichtet wurde, 
auf 4 Linienfhiffe, 6 Fregaten, und einige Sloops 
berabgefunten. - Kaum um ein Schiff flärker if die Sees 
macht der Niederlande. Defterreid bat, nah 

a. blos zehn (2) Kriegsfhiffe von verfchiedenem Rang. 
ie Marine von Spanien und Portugas ift völlig 
bedeutungslos, ‚und verdient daher gar nicht in die. Be⸗ 
rechnung mit aufgenommen zu werben. Im Ganzen alfo 
beftlinde die gefammte Seemacht der Kontinentalftaaten 
von Europa aus 116 Linienfhiffen 74 Zregatten, und 
92 Korvetten und Briggs, während die von Großbrit a n⸗ 
nien allein 138 Linienfchiffe, 146 Fregaten, und 214 
Korvetten und Briggs zählt. 

Vergleicht man die Befchaffenheit der See⸗Arſenale, fo 
wie die Qualität und Zahl der Seeleute, fo ergibt ſich hie⸗ 
tin eine noch weit größere Uebermacht Englands. Das kalte 
Blut der Britten, ihr Unternehmungsgeift, ihr alumfaffen- 
der Handel, ihre Befigungen in allen Weltheilen, ihr Mo⸗ 
nopol der Meere — alles dieſes verleiht ihrer Marine 
eine Uebung und Gemandheit, und zugleih einen Stolz 
des Bewußtſeyns, der vom Admiral bis zum legten Ma⸗ 
trofen ſich ausfpricht. 


Frankreich hat feit der Kuͤckkehr der Boutbone alles‘ 


‚gethan, um feine Seemacht zu heben, die auch, nach bes 
brittifchen, bei weitem die bebeutendfte des Kontinents iſt; 
aber nie wird der Franzofe zu jener Ueberlegenheit fih auf— 
ſchwingen, welche feinen Nationalcharakter und feiner gan⸗ 
zen Weltlage wiberfpriht. Rußland aber kann, da ber 
Froſt die Hälfte des Jahres hindurch bie baltiſche See 
gefpert "bält, fo lange an dem Ausgang des ſchwar— 
ven Meeres die Flagge Mahomeds weht — nie 
eine große Marine erhalten. Nur der Befig Konſtantino⸗ 
pels würde ihm einen Stapelplag des Welthandels gewaͤh⸗ 
ten, und dann würde die neue bald erblühende Handels— 
marine die Pflanzfchule feiner Kriegsmarine werden. Bis 
* * 








Seehbungen der Ruſſen noch eben fo viel Ungewandtheit 
als Aengſtlichkeit zu bemerken , fo dag z. ©. der Gapitain 
eines, ruſſiſchen Kriegefchiffes, der nad) den Herbſtaͤquinoc⸗ 
tim noch in offener See bleiben und fein Schiff ver⸗ 
lieren folte, ohne ale weitere Entſchuldigung abgefegt 
werden würde, da ein ausdrüdliher Befehl befteht,, daß 
er jener Zeit alle Schiffe ſich wieder im Hafen befinden 
ollen. 


Die franzoͤſiſche Akademie. 


Schluß.) 

Die feanzöfifche Akademie zählt ſeit ihrem Beſtehen 
bis 1826 8 Protektoren, 12 beftändige Sektetäce (feit 1815 
Raynouard), 354 ernannte oder erwählte Mitglieder; ause 
geſchloſſene Mitglieder, die noch am Leben find, 8 Mita 
glieder waren 1 Prinz von Gebtät, 13 Kardindie, 4 Erjs 
bifchöfe von Paris, 15 Prinzenerzieber, 6 Marfcyälle von 
Frankreich, eine große Anzahl Staatsminifter., 

Die Akademie der Infhriften. Wichtiger 
für den Anbau der tiefen Wifienfhaften als die franzi» 
ſiſche Akademie ift die Akademie der Inſchriften und dee 
ſchoͤnen Kuͤnſte. Gleichwie fie ihre Forſchungen nicht auf 
Frankreich beſchraͤnkt, fo bietet fie auch den ausgezeichnete 
Ren Gelehrten aller Ländern freundlich die Hand. Eine 
wahrhaft Tönigliche Idee, welche Ludwig XIV in der Stifo 
tung dieſer Akademie verwirklichte! Ohne das oft fo eille 
Sepränge der franzöfifhen Akademie, hat die Akademie 
dee Inſchriften mehr für die Wiſſenſchaften gethan als 
irgend eine gelehrte Geſellſchaft von ſich rühmen kann, 

Für gelehrte Bearbeitung von Inſchriften, Müngen, Ale 
terthümer u. f. w. wählte Lubwig XIV i. 3. 1663 vier Mite 
glieder dee franzöfifchen Akademie, deren Zahl fpäter auf 
acht, in der Folge noch mehr erhöht wurde. Man nannte 
diefe Geſellſchaft die kleine Akademie. 
Inſchriften und Münzen (den Titel Akademie der ſchoͤnen 
Künfte verlieh ihe 1716 der Megent) wurde fie organifirt 
durch das Reglement Ludwig XIV 1701, und duch das 
Stiftungsdiplom 1713 ;_ neue Reglemens gaben die Koͤ⸗ 
nige Ludwig XVI und XVUI, 1785- und 1816. In 
ihrem Sigel ift das Bruſtbild Ludwigs XIV mir der Des 
vife: VETAT MORL Das Reglement Ludwigs XIV fegte 
bie Zahl der Mitglieder auf vierzig feft, nämlich 10 Ehrene 
Mitglieder (honoraires), 10 befolbete (pensionnaires), 
10 unbefoldete Mitglieder (associes), und 10 Böglinge 
(eleves), welche letztere 1716 in Mitglieder verwandelt 
wurden. An bie Stelle ber vormaligen Ehrenmitglieder 
traten in ber Folge die freien Akademiker. Die Zahl der- 
austoärtigen Mitglieder wurde: durch das Reglement von 
1816 auf 8 feftgefegt. 

Die Zahl der Mitglieder der- Akademie der Infchriften 
von 1665 bis 1703, wo fie aufgelöft wurde, beträgt 255. 
Von ber Wiederherftellung der Akademie als ber dritten 
Kaffe des Nationalinſtituts unter dem Namen „fuͤr alte 
Sprachen und Literatur,” 1803 dis 1826, zählen wir 54. 
einheinsifche und 17 auswärtige Mitglieder. Bei der Pu» 
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eification 1816 wurden 6 „Mitglieder , darunter Zofeph | Erdebefchreibung, Kunſt und Wiſſenſchaft. Was die auͤbri⸗ 


VBonaparte und Gregoire, durch eine k. Ordonnanz ausge⸗ 
ſchloſſen und auf demſelben Wege wieder erſetzt. Der 
gleichfalls ausgefchloffene Mongez wurde ſpaͤter wieder ge⸗ 
wahlt. Im Jahr 1826 hatte die Geſeilſchaft im In⸗ 
und Auslande 41 Correfpondenten, worunter 3 in Deutfch- 
- fand, 3 in England,, 3 in Rußland und Polen, A in 
Afien und Afrika, 2 in Italien, 2 in Genf u. f. w. 

Der Zweck der Akademie wird in den Reglemens von 
1785 und 1816 folgendermagen beflimmt: 

„Da der Haupt = Gegenftand ber Akademie die Ge⸗ 
fhichte ift, d. h. die Kenntmig der Menfhen und der 
Greigniffe, der Beiten und der Länder, der Sitten, Ge= 
bräuche, Gefege, Klınfte, Wiffenfhaften und Kiteratur aller 
Völker, fo befchäftigt fid, die Akademie hauptſaͤchlich: 1) 
mit dem Studium der Sprachen, namentlih ber alten, 
in den verfchiedenen Theilen der Erde; 2) mit der Chro= 
nologie und Geographie; 3) mit Denkmalen, Münzen, 
Inſchriften ic, welche ſich auf die alte und die mittlere 
SGeſchichte beziehen; 4) mit der Aufklärung alter Alten= 
ſtuͤcke und Urkunden aus der Geſchichte Frankteichs und 
anderer Länder, deren politiſche Verhaͤltniſſe in die Inter= 
reſſen Sranfreich$ eingreifen; 5)- mit den Miffenfchaften, 
Künften und Gewerben ber Alten, indem fie zwifchen 
ihnen und den Neuern Vergleihungen anftelt; es darf 
endlich 6) kein Zweig der Literatur der Akademie fremde 
feyn ; fie verbindet mit der Gelehrſamkeit, welche Thatfa= 
hen und Autoritäten fammelt, die Kritik, die wählt, zu⸗ 
ſammenſtellt, würdigt, und die Reinigung des Geſchmacks, 
indem fie die beften Mufter zur Nachahmung aufſtellt.“ — 
Zahlreiche Werke beurkunden die Thaͤtigkeit der Akademie. 
Shre Memoiren, tedigirt von.ihren beſtaͤndigen Sekretaͤ⸗ 
ven (von Zallemant bis auf Dacier find deren im Ganzen 
D find in 5D Quartanten erfchienen; 5 Quartanten hat 
die 1705 an der Stelle der Akademie errichtete zweite Klaffe 
des Nationalinflituts „fuͤr moralifche und politifhe Wifs 
ſenſchaften“ geliefert. Man verdankt ihe große Sammlun⸗ 
gen, z. B. die Ordonnanzen ber Könige von ber dritten 
Rage bi 1473 in 10 BB.; eine Litterärgefhichte Frank— 
reihe bis 1210 in 16 BB.; eine Geſchichte von Gallien 

‚ und Frankreich bi6 1226 in 18 BB. ; Notizen aus den 
Handfchriften der koͤnigl. Bibliothek in 10 BB. 

Die Akademie hatte das Gluͤck, daß zahlreiche Preiſe 
für fie geſtiftet wurden, z. B. von Noinville, Caylus, 
Chalut, Rapynal und Andern; 1820 ein neuer für die 
aſiatiſchen Sprachen von Vomey, Won 1734 bis 1825 
zählt man 106 gekroͤnte Preisfhriften; bei 9 Aufgaben 
erhielten zwei Bewerber Preife. Unter den Meisſchriften 
find 9 uͤber attfranzöfifhe und gallifhe Geſchichte, 8 Über 
die feanzöfifche Kiterärgefcichte des Mittelalters, deren Her= 
ausgabe wir von Dancy zu erwarten haben, 11 über griechi⸗ 
ſche Geſchichte, Gefeggebung, Kotoniatwefen, Erziehung u.f.w., 
T über roͤmiſche Staantsverfaffung,, Politit,, Verwaltung, 
Ackerbau und Handel, 21 über Religion, Prieſterthum und 

Opferdienſt der Egppter, Griechen und Römer, 3 über 
die Neligionen des Zoroafters, Confucius und Mahommed, 
6 über egpgtifche Alterthuͤmer und Geſchichte, 8 Über alte 


gen Preisſchriften beteifft, worunter noch mehrere merk» 
würdig find, 3. B. eine Über die Galater in’ Kleinaſien, 
fo verweifen wir auf Mancp's Atlas, yelcher fie der Zeit⸗ 
folge nach, mit ben Namen der Verfaffer angibt. 


Der Cheſapeake⸗Ohio Canal. 


(Eortfegung,) 

Bei der 2ten Claſſe, deren Transporte zu Lande we⸗ 
gen des beträchtlichen Gewichtes und Umfanges des Mas 
terials allzu Poftbar ausfällt, ift der vortheilhafte Ein« 
flug des Canals für die Fabriten und die häusliche Spar= - 
ſamkeit vorzüglich in die Augen fpringend. Die anfehnli= 
he Bevoͤlkerung von Baltimore, und dievielen Eifenwerke, 
verurfahen einen großen Verbrauch von Steinkohlen. 
Die Graffchaften an dem Potomac und ‚der Diſtrict 
von Kolumbia allein enthalten 314,624 Einwohner; tedye 
net man J Tonne auf jeden, (in Städten 3) fo erfor⸗ 
bern diefe 157,312 Tonnen, odes 150,000 X. in runder 
Zahl a 7 Doll, mithin jaͤhrlich 1,050,000 D., und in 
6 Jahren 6,300,000 Del. . 
Für die Stadt Washington ift Kalk ein wichtiger Are 
titel, welcher bisher aus Rhode⸗Island bezogen wurde. 
Hölzer von allen Arten befinden ſich in den Thälern des 
Potomac und Joughagany und ihren Umgebungeni n großer 
Menge. ı Man darf annehmen, daß die Artikel der zweiten 
Gtaffe , die Kohlen ausgenommen, jährlih 120,000 Doll. 
betragen, und in 6 Jahren 720,000 Dollars. . 
Der MehreErloͤs aus den von Weſten nach Often ges 
henden Producten wird daher 6 Jahre nach der Eröffnung des 
Ganals, in Folge diefer neuen Wafferverbindung 30,997,170 
Doll. betragen. ; 
Aus dem Verkehr, von Weften nad Oſten entficht ein 
Retourhandel, welcher für intändifhe Waaren zu & der 
Ausfuhr der 1ten Elaſſe mit 7,992,390 Dellar, und für  . 
auslaͤndiſche zu 4 angefcplagen wird mit 15,984,780 Doll. 
Sollte der möglich gröfte Verkehr von Schiffen auf 
dem Ganat zu Stande kommen, ſo würden in den 8 Mo⸗ 
näten der - Schifffahrt 14,400 Schiffe von Weſten nad) 
Dften und eben fo viele in-der umgekehrten Richtung nad 
der ganzen Länge des Canals von 342 Meilen pafficen, 
14,400 Schiffe zu 60 Tonnen von Weften nah Dften 

hren . «864,000 Tonnen. 
Ferner betragen bie Erzeugniffe erſter 
Gtaffe, auf dem äfttichen Canalab⸗ \ 
120,000 Tonn 
zufammen 484,000 3. a 60 Dollar 
; 59,040,000 D» 
15000 Tonnen Steinkohlen a. 7 D. 1,050,000 D. 
alfo von Weſten nad Dften 60,090,000 D. 
Unter dee angenommenen Vorausſetzung würde - 
derfeibe rüdtärts eben fo viel betragen 60,000,000 
Demnad könnte der Canal einen Handelsverkehr be= 


ſchnitt allein 
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feiedigen, welcher auf eine Summe von 120,180,000 Dollar 
jährlich anzuſchlagen wäre. 

Bei diefem Marimum von Verkehr "auf dem Canal, 
wobei im Ganzen, während der 8 Schifffahrtsmonate, 
28,800 Boote pafüren, koͤnnte der jährliche Ertrag am 
Böllen auf die nachſtehende Art angefchlagen werden. 

Bon 14,400 rüdwärts gehenden Schiffen kann etwa 

nur 5, alfo, eine Zahl von 1440 Schiffen mit Ruͤck⸗ 
ladung angenommen werden; die üuͤbrigen 12,960 find 
leer. 15840 geladene Schiffe zu 60 Tonn. führen 950,400 
Tonnen, und erlegen an Ganatzoll für die Tonne und 
“die Meile IE Gent (der Dollar zu 100 Cent); dieß gibt 
für 342 Meilen 4,875,552 Doll. 12960 leere im Tonnen- 
gehalt von 68 geben 777,600 Zonnen, und zollen 7% 
Gent auf bie Zonne und auf die‘ Meite 265,959 Dollar. 
Fuͤr den Verkehr auf der äftlichen Section zwiſchen 
Gumberland und Georgetown auf die mittlere Laͤnge von 
90 Meilen find zu berechnen: 


An Producten erfter Claſſe nebft 


- Steinen und Holz ıc. — 120,000 
an Kohlen allein . . 150,000 

2% jener 270,000 T. als Retour⸗ 
handel 27,000. 


zufammen 297,000 Tonnen. 


ober in tunder Zahl 300,000 Tonn. a 15 Gent 405,000 Doll. 

Bon. den Schiffen, welche jene 270,000 Zonnen auf 
der oͤſtlichen Section herausgeführt haben, befommt nur 
ettva „4; eine Rüdiadung von 27,000 Tonnen, bie hbti= 
gen Pa fahren die 90 Meiten leer zuruͤck. Der Tonnen» 
gehalt derfelben ift daher 243,000 Zonn., und der Zoll 75 
Cent für die Zonne auf die Meite alfo 21870 Doll, 

Sollte daher der Canal durch die erhöhte. Bevoͤlkerung 
und Production jemals fein fogenanntes Marimum von 
Frequenz erreichen, fo wuͤrden die jährlichen Canal-doͤlle 
die -Summe von 5,568,361 Dollars betragm, und inner= 
halb 4 Jahren mehr ausmachen, als der. ganze Koften» 
aufwand für den Canal, 

Die Berechnungen fiber die Vortheile des Canals, wo⸗ 
fern fich der Verkehr auf demfelben auf das Marimum 
von 28,800 Schiffen jährlish erhöhen folte, find einft- 
weilen als imaginaͤt anzufehen. 

Um den jährlichen Ertrag an Zöllen flr bie muthmaß⸗ 
liche Frequenz zu beflimmen, wäre bie Berechnung auf 
folgende Weife zu führen: 

Die Ausfuhr aus den weltlichen Staaten und Ländes 
reien auf dem Mifjiffippi nad) New-Drleans und in den 
mericanifhen Meerbufen, besgleihen auf dem Potomac 
und auf den Landmwegen nad) dem atlantifhen Meere, 
werden nach einer Mitteljahl zu 350,000 Tonnen an« 
geſchlagen. 

Wird nun angenommen, daß nur Z davon den Weg 
auf dem Canal nehmen werde, fo find es .116,666 Zonn., 
und in 6 Jahren 699,996 Tonnen. Die progreffive 
Vermehrung der Producte erſter Claffe, welche als eine 

ae Be a — 





Wirkung des Cana ls angeſehen wird, wurde oben auf 
23,977,170 Doll. innerhalb der erften 6 Jahre nad 
dee Eröffnung des Canals berechnet. Den Werth einer 
Tonne zu 60 Dollars angenommen, madıt einen Zuwachs 


an Transporten VOR - » 2 2 0 0. 399,619 8. 
Steinkohlen jährlich 150,000 Tonnen, alfo . 
im 6 Ian 2 =» 2 2 0020 000,000 — . 
Kalkſteine, Bau= und Schnitthöfzer in 6 
Shen >» ee ee... 24,000 — 


Bufammen . 2,023,615 — 
Hiezu der Retourhandel, wenigſtens zu 
dee Ausfuht © > 0 0 en oo 202,361 — 
(auf dem Erie-Canal wird F gerechnet.) 
Die Transporte hin und her betragen demnach 
in den 6 Jahren zufommn . . 2,225,076 X. 
Da nit alle Schiffe die ganze Länge des Canals 
von 342 Meiten zurhdiegen, fo wird hier eine verglichene 
Länge von 200 Meilen angenommen, auf welcher die er» 
—— 37,100 Ladungen, je zu 60 Tonnen, verführt 
werben. ‘ 
Bei den geladenen Schiffen beträgt der Canatzoll 1 
Gent von der Tonne auf eine Meile, alfo von 2,225,97 
Zonnen auf 200 Meilen . . . . 6,677,928 Dok. 
Auf 2,023,615 Tonnen Ausfuhr find - 
nur 202,361 Tonnen Rüdfuhr, 
mithin auf 1,821,254 Tonnen Ausf. 
Beine Retour = Ladung angenommen, 
und fr fo viele Tonnen find die 
Schiffe leer zurüdgegangen, und 
haben zu erlegen „5 Bent von der 
Tonne je auf die Meile, und auf 

200 Meilen - 2 2 0 2 0. 364250 Doll. 

Bufammen in 6 Jahren . 7,042,18 — 

und jährlich 

oder 2,954,240 Guld. 

Die Canalzölle betragen daher etwas mehr als 5 Pros 
zente der Bau-Summe ; davon müffen aber jährlich 15 
—5 für die Ausbeſſerung und Oberaufſicht abgezogen 
werden. ; 

Selbſt wenn der Canal an Zoͤllen nicht mehr eintra« 
gen follte, als jene beiden Gegenftände erfodern, fo find 
doch die durch benfelben entftehenden großen Vortheile 
für den Staat und die Bewohner ber damit in Ber» 
bindung ftehenden Länder fo beträchtlich, daß fie die Er⸗ 
bauungskoften bei weitem überfteigen. ; 

Der durch den Canal erzeugte Netourhandel mit aus» 
ländifhen Waaren, welcher oben flr die erſte Giaͤhrige 
Periode nach der Eröffnung des Canals -auf 15,984,780 
Dollars angefchlagen wurde, verfchafft gleichfalls der Staatd« 
Caſſe eine Zolleinnahme von 25 Prozenten , in dem Bes 
trage von 3,096,195 Dollars. i i 

Bu den National⸗Vortheilen, melde aus dem Canal 
entfpringen , wird auch eine Anzahl von 2000 Mairoſen 
gezaͤhlt, weiche auf demſelben Beſchaͤftigung finden follen. 

ESchluß folgt.) = 


Büngen, in des Literariſch-Ackiſtiſchen Unftalt der I. ©. Cott aſſchen Buchhandlung, 


.. .14,173,606 Doll, . 


Das Ausland | 


für Kunde v 


Ein Tagblatt ; : 
es geifigen und fittliden Lebens der Voͤlker, 
mit beſonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. 
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Iriſches Bank⸗Syſtem. 
Die große Criſis, welche den commerciellen Wohlſtand 


. Brogbritanniens in ihren Grundfeſten erſchuͤtterte und in 
den Ruin ber angefehenften englifhen Häufer einen gro=' 


ßen Theil der Handelswelt Europas ‚wie Amerikas hinein= 


zog, ift in noch zu frifhem Andenken, als dag wir nd= 


thig hätten, unfere Lefer daran zu erinnern, ein wie be> 
beutendes Moment in den Veranlaffungen diefes ungluͤck— 
lichen Creigniffes neben dem übertriebenen Speculationd= 
Geift der Briten im allgemeinen, insbefondere bie aus— 
ſchweifende Licenz des brittifhen Bankweſens ausmachte, 
monad Jedem , der fich ald Banquier etablirte, ohne alle 
Eontrolle, erlaubt war, Papiergeld auszugeben, fo viel ihm 
beliebte, und fo viel das leichtgläubige Publikum anneh= 
men wollte. Ein kürzlich erfchienenes, fehr unterhaltendes 
Werk: „Clubs of London ‚ auf weiches wir noch zu⸗ 
tuͤckkommen werden, enthält unter andern folgende Scene, 
welche dieſes Unweſen zwar mit etwas ſtark aufgetragenen 
Farben, aber deshalb, befonders in ihrer Befcränkung auf 
Seeland, nicht weniger wahr und treffend ſchildert. 

„Yon dem Bankweſen Irelands zu fprechen, fagte ein 
Iriſcher Gentleman in einem der Londoner Klubbs, ift fo 
unbarmherzig, ald einem Mann, der abgebrannt ift und 
fein ganzes Vermögen in den Flammen verloren hat, von 
einem Feuer zu erzählen. Diefe Art Spekulation wurde 
fo weit getrieben, daß zu_einer gewiſſen Periode Landbanks 
noten zum Belauf einer Summe von drei Pence ausgefertigt 
wurden 5 während die von ſechs Schilling in der That 
ſchon etwas feltenes waren.’ . 

Da ein anderer Gentleman fein Erſtaunen hieruͤber 
ausſprach, fo führte der erſte Sprecher fogleih ein Bei⸗ 
piel zum Belege der Wahrheit feiner Behauptung an. 

In der Stadt Killarney, fagte er, beftand eine diefer 
Banken ; der Eigenthlimer derfelben war eine Art Sattler, 
deffen ganzes Lager in biefem Gefhäft ſchwerlich vierzig 
Schilling werth fepn mochte, und gerade dieſe vierzig 
Schillinge waren das ganze reelle Capital, welches er in 
feiner Bank nachiveifen konnte. 

Ich begleitete einft eine zahlreiche Gefelfhaft englifher 
Damen und Herren an diefen bezaubernden Dit, wo 
wie mehtere Tage recht vergnügt zubrachten. Als wie 
mm Begriff waren nah Dublin zurückzukehren, erinnerte 
fi einer von uns, daß er noch eine Handvoll ven ben 
Papieren des Sattlers habe; wir mach: en ung daher, zum 
Spaß insgeſammt auf ben Weg, fie zu wechſeln; haupt⸗ 


v 
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ſaͤchlich, um ben Eigenthämer einer folhen Bank zu ſehen 
und uns mit ihm zu unterhalten. Eingetreten in die 
Werkſtatt, die kaum groß genug war, die ganze Geſellſchaft 
zu faſſen, fanden wir unſeren Banquier hart in der Are 
beit. Ciner der Gentlemen redete ihn an: Guten Moto 
gen zu, Herr; ich glaube, ihr fepd der Herr vom Haufe? 

Euch zu dienen, meine Herren und Damen, erwiederte 
der Sattler. e 

Es iſt hier, höre ih, wo bie Bank gehalten wird? 
fuhr mein Freund fort. 

She fepd ganz "richtig, mein Herr, entgegnete dee 
Handwerker, dieß if die Killarney-Bank, fo lange Feine 
beffere ba iſt. " 
Mein Freund fagte hierauf: Mir ſtehen im Begriff, 
eure Stadt zw verlaffen, und da wir noch einige von euern 
Noten haben, die uns anderwärts zu feinem Gebrauch 
ſeyn merden ; fo koͤnnt ihe mich duch Baarſchaft für Diee 
felben verbinden. 

Der Banquier erwieberte: Baarfhaft! Wenn es Euer 
Gnaden gefällig wäre, was ift das Iſt es irgend ete, 
was, was in mein Gefhäft gehört? Ich habe einen fo 
ſchoͤnen Sattel hier, als je auf ein Pferd gelegt wurde; 
gut und mohlfeil, wie ih Euch fage Wie viel vo 
meinen Noten habt Ihe, Herr, wenn ed Euch gefällig iſt 

Diefe Trage erfoderte einige Zeit zuc Beantwortung, 
da erft eine Berechnung angeftellt werben mußte; endlich 
brachte mein Freund die Summe heraus. 

Hier, Hew, fagte er; find nicht weniger als fechszehn 
Bahlungsverfprehungen auf die ungeheure Summe von 
15 Schilling 9 Pence Sterling Geld. 

Bei den Mächten *) alfo, das ift es, was Euer 
Gnaden fagen kann! denn wenn Sterling fo viel ift, als 
brav bis auf den Knochen, fo ift es gewiß, daß die Killare 
nepnoten umlaufen werden, das ganze Jahr duch, ohne 
dag man fie auszumechfeln braucht, 

Ohne Zweifel, ohne Zweifel! fagte unfer Sprecher; 
aber wir find. im Vegriff abzuseifen und werden unterwegs 
wechfeln müffen. - 

Bei Jefus, ihr werdet das nöthig haben, ſicher genug; 
aber, ich rufe meinen Gott zum Zeugen, daß ich nicht 
mehr Silbergeld auf dem Plage habe, als dieſe vier Bleche 
pfennige und ein Paar Harfer, **) was Euer Gnaden 
Notiz nicht werth iſt. 

Lieber Himmel, Here! entgegnete der Gentleman, 
mie ift e6 möglich , daß ihr das Bankgeſchaͤft mit einem 
fo kleinen Capital treiben koͤnnt? ö 
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O, bei allen Heiligen! leicht genug, mein lieber Her! |'Der Teufel möge davon fliegen mit ben See'n von Killar: 


antwortete der Banquier,, die Leute find voller Freuden, 
meine Banknoten zu haben, denn es giebt wenig anderes 
Gerd in diefen Gegenden ; und fie kaufen ihre Erdäpfel 
und ihre Buttermilch dafuͤt; und, mag ſeyn, ein Schaaf 
oder Schwein, oder zwei, dann und wann; und fo gehen 
. meine Noten ganz bequem von einem zum andern 

Aber ihe ſeyd beitändig verpflichtet, ihren Werth zu 
zahlen, wenn fie euch eingefandt werben ;’ bemerkte einer 
aus der Geſchellſchaft. 

Bei derh heiligen Paul und St. Peter dazu! bas iſt 
wahr genug, Euer Geſtrengen! Wenn einer von ben Paͤch⸗ 
tern ein Roßkummet bedarf, einen Gurt oder ähnliches 
Geſchirr, fo bringt er mir eine Handvoll von dem Papier, 
und ich bin gut daflır, daß ich mid niemals weigere, 
ihm einen guten Artikel zum Zaufc zu geben. 

Ihr mollt damit fügen, fuhr der Gentleman fort 
daß eure Noten nie eincaffiet zu werden brauchen? 

Caſſirt, tief der Banquier, meint ihr gewechſelt? 

Gewiß, erwieberte ber Fragende. : 

Bei den Mächten ! bas tft ed eben, was eine große 
Ausgabe für mid if. Die Leute bringen mie die Moten 
zurlick, wenn fie alt und zereiffen find, und ich bin gut 
baflır, daß ich niemals mich tweigere fie einzuwechſeln für 
ſchoͤne neue, die frifh von Dublin gefommen find; und 
ich fege meinen Namen dazu, damit fie defto beffer gehen. 

“ Hier brach bie ganze Gefellſchaft, der es nicht länger 

möglidy war, ihre luftige Laune zu unterdrüden,, in ein 
lautes Gelächter aus ; worauf der Banquier folgendermaßen 
fortfuhr. - = i 

Wie ich ihnen fage, es macht mir Freude, daß eine 
fo vornehine Geſellfchaft ſich ein Vergnügen macht; aber 
ich bin gut dafuͤt, daß ich am beften weiß, wieviel Geld 
«6 mic) koftet, fie fo ſchoͤn ftehen, und auf fo gutes Pos 
pier druden zu laffen — ja, 500 auf einmal, bei 

eſus. 
Ye meint alfo, fagte der erſte Gentleman, daß die 
Inhaber eurer Noten niemals gültiges Landesgeld für die— 
ſelben verlangen ? ' r ; R 
Sicher, Euer Lordſchaft; find die Noten nicht felbft 
gültig genug? Aber ihr meint Silber? 

Ey freilich , entgegnete der Frager. t 

DO, dei den Mächten, erroiederte der Banquier; das 
Volk hier wuͤrde mid nicht mit folhen Fragen beieibigen. 
Wenn fie es thaͤten, wuͤrde die Bank aufhören zu zahlen, 
und dann twäre gar fein Geld da, Mein, bei Jeſus, es 
wuͤrde ihnen leid thun, wenn dad geſchaͤhe. 

Sie geben die Noten einer dem andern, wenn fie Aber- 
druͤßig find, fie länger zu behalten, oder wenn fie irgend 
etwas zu Saufen haben. Ich habe mehr Mühe, mit Euer 
Gnaden Erlaubniß, die Noten für die Herefhaften zu 
wechſeln, welche kommen, um die Seren zu fehen, als von 
meinem ganzen Übrigen Papier sufammengenommen. 





*) By the powers! Gin viellelcht nod aus dem Heiden: 
rhum fammender Ausruf des iriſchen Landyolts. 


*) Harpers, iriſche Halbpfeninge. 


ney, fage ich ! 

Alſo, wie e6 mir fheint, Herr, — fagte ber Gentle⸗ 
man, indem er die Noten hin hielt — haben wie nicht 
nöthig, nnfere Zeit damit zu verlieren, daß wir verfudhen 
für diefe eure Papiere, Zahlung von euch zu erhalten? 

Es würde mir leid thun, Euer Gnaden, erwiederte der 


Banquier, wenn Eure Lordfchaft irgend etwas von Ihrer 


Zeit verloͤren, oder diefe flßen, fchönen Damen und Her⸗ 
ten; aber wenn Sie ihre Reife nur auffchieben koͤnnten 
bis die Poſt von Cork ankommt, mit der ich eine Drei- 
fig Schilling Note von der Bank von Seeland erwarte! 
Auf mein Wort und Doppelwort und breifaches Wort ! 
Dann fol alles in einem Augeublid abgemacht ſeyn. 
Der Schluß der Unterhaltung, mit deren ferneren Dez 
tails wie unfere Lefer verfchonen wollen, war, wie man 


‘von Anfang voraus fehen Eonnte, daß die Geſellſchaft ſich 


entfernte, und ihre Banknoten ungemechfelt wieder mit 
fih nahm. & - 

Ader, wie der Engländer ſagt, es iſt ein fchlimmer 
Wind, der Niemanden zu Dank weht; als fle vor bie 
Thuͤr des Gaſthofes kamen, fanden fie den Wagen von 
mehr al6 100 Bettlern umgeben , unter welche die Noten 
ausgeworfen wurden, um den Weg von ihnen zu reinigen. 
Und fo nahm die Gefelfhaft ihren Abzug, während die 
Bettler fih um die Noten balgten. 


Egypten unter Mehemed Alt. 


(Bortfegung.) 

Bis auf die newefte Zeit dauert der Einfluß fort, den 
die europäifche Politik auf das Schickſal diefes Landes aus⸗ 
übt. Trotz ihrer widerftreitenden Intereffen kamen die Kas 
binette von St. James und von St. Cloud darin uͤberein, 
daß fie, folange ed möglich war, die Herrfchaft der Mam⸗ 
lukken aufrecht zu halten fuchten, deren Vielherrſchaft ih⸗ 
ten Eroberungsplanen leichteren Erfolg verſprach, al bie 
Abeinherrſchaft Mehemed Ali's. Auf der andern Seite 
erkannte aber auch Iegterer die ganze Gefahr des fremden 
Eınfluffes auf diefe unruhigen Häuptlinge und «6 gab kein 
Mittel weder der Gewalt nody der Lift, weder der Intri— 
gue und Beſtechung, noch der Zreulofigkeit und Graufamz 
Reit, das er nicht anmwandte, um fich feiner furdtbaren 
Feinde zu entledigen. Seit der Reftauration fcheint Frank- 
reich feinen Abfihten auf Egypten entfagt zu haben und die 


F damit verbündenen Vortheile auf dem Wege der Civilifirung 


diefes Landes erreichen zu wollen. Mancherlei Umſtaͤnde und 
Verhaͤltniſſe vereinigten fich, um den Franzoſen bald daſ elbſt 
ein ‘bedeutendes Uebergewicht Über die Engländer zu verz 
fhaffen. Aus welchen Gründen man ſich diefe Erſchei— 
nung zu erklären habe, ob aus dem ehrenvollen Andenken, 
in weichem bei_den Bewohnern Egpptens die Franzofen 
noch von ihrem Feldzuge her ftrhen, ſo daß z. B. die Namen 
Bonaparte, Deffair, Kleber, in die Mährchen der Araber 
übergegangen find; oder aus der perföntichen Achtung des 
Paſchahs gegen den franzöfifchen Charakter, welche ſich 
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‚von den uneigennligigen Dienften eines franzöfiihen Kaufz 
manns, Namens Lyon, aus Marfeille, herſchreiben foll, 
lagen wir dahin geſtellt feyn. 
So wahr es ift, daß bei einem orientalifchen Defpoten 
— und einen ſolchen, feinen Monarchen im curopäifchen 
Sinne, fehen wie in Mehemed Ai — bie Erklaͤrung 
vieler, feiner Megentenhandlungen blos in perſoͤnlichen 
Eindruͤcken und Beweggründen zu ſuchen ift: fo glauben 
wir doc bei dem Behertſcher Egypten's vorausfegen zu 
muͤßen, daß er zu ſehr Politiker ſey, um ben menſchlichen 
Geſichtspunkt vorherrfhen zu laſſen. Mehemed Ali fennt 
Europa, und noch mehr — er braucht Europa: er ift 
Kaufmann und König; mit der Givilifation feines Landes 
muß auch feine Macht fleigen. Dieß weiß er; die gute 
Meinung der Europder für fi zu gewinnen, ift deswe— 
wegen eben fo ſehr eine Aufgabe feines Ergeiges, als feis 
nes mwohlverftandenen Vortheils. Um Schiffe zu bauen, 
Heere zu disciplinicen, Manufaktruen einzurichten, kurz um 
immer reicher und mächtiger zu werden, bedarf er der Kunft 
fraͤnkiſcher Baumeiſter, fränkifcher ZLatuter , fraͤnkiſcher 
Fabrikarbeiter. Je menſchenfreundlicher, je artiger, je we— 
niger paſchamaͤßig er ſich gegen dieſe Leute betraͤgi, deſto 
Leichter und mohifeiler erhaͤlt er ihre Dienſte; je gewiſſen⸗ 
hafter und zuverläßiger-er in der Erfüllung von Verbind⸗ 
lichkeiten ift, die er uͤbernommen hat, deſto mehr Kredit 
gewinnt er. Ein Mann, der feine Groberungsplane über 
Sennär und Därfur, Arabien und Griechenland ausdehnt, 
kann in Sinanzverlegenheiten gerathen. Wenn er dann und 
mann auch feine Egpptier brandſchatzt, fo laͤßt ſich doc) diefe 
Dperation nicht zu oft wiederholen, teil ihnen dadurch 
nicht bloß die uͤberfluͤßigen Säfte entzogen, fondern die 
Lebensgeifter felbft angegriffen werden. Nur der Handel 
mit Europa fichert ihm unverfiegbare Seldquellen, die feine 
großen Unternehmungen moͤglich maden. Da er aber die 
Vortheile diefes Handels allein und ohne Konkurrenz fei= 
Unterthanen genießen mill, fo beruht derſelbe auch als 
kein auf feinem Kredit. Wir find Üiberzeugt, daß, wenn 
der Paſcha von Egypten oder der Gropfultan im Falle 
wären, Antehen in Curopa aufnehmen zu müffen, bem 
erfteren die Sache weit leichter werden würde, als dem 
letztern, wiewohl offenbar Mahmud's Regierung, die nicht 
beſſer ſcheint, ats fie iſt, und wahrſcheinlich alfo auch unter je= 
dem Nachfoiger in der gewohnten Weiſe fortgeſetzt wird, mehr 
Garantie gibt, als die Mehemed Alis, die den Wohlftand 
und die ganze Lage Egypten's von der zufälligen Perfön- 
lichkeit feines Fuͤrſten abhängig macht, ohne daß fie duch 
Begruͤndung fefter politiſcher und moralifher Snftitutionen 
im Lande feıbft und im Volke eine beffere Zukunft vor⸗ 
bereitete, (Bortfegung folgt.) 


. Erinnerungen aus Stalien. 
Von einem englifhen Gentleman. 
(Sortfegung.) ® 
Derfpanifhe Plak und die Propaganda. 
Ich gehe uͤber die Piazza di Spagna; alle Häufer 
find Hier frifch geweißt, was man ohne Zweifel den Frem⸗ 
den, namentlich den englifhen Reifenden verdankt, die 








unaufhoͤrlich auf Reinlichkeit dringen. Diefe Purififation 
bes fpanifchen Plage, der font mit allem Unfiath Rems 
uͤberſchuͤttet war, ift in der That eine jener neuern Hel= 
denthaten , deren Ruhm Gropbritannien zufommt. Doch 
bürfen wie und nicht verbergen, daß diefe Revolution, die 
aud) ins Innere der Cbäude einzubringen beginnt, bie 
guten Patrioten, welche ſtreng an ber alten Ordnung bee 
Dinge halten, bereits in Unruhe fegt._ Wo foll diefe 
Sudt, zu fäubern, zu reinigen, zu. reflauriren aufhören ? 
Der päbfllihe Palaſt, den Luther in feinem unges 
ſchliffenenen egerifchen Eifer mit einem Augiasftalle zu 
vergleichen tagte , könnte nicht auch er eins Tags das 
Opfer -ühnlicher Reftaurationen werden ? Und welche tiefe 
Seufzer würden der Bruft der Anhänger des Hm. be 
Maiftre entfleigen, wenn ed ben kuͤhnen Fremdlingen 
geftattet würde, ihr großes Wert der Purifitation, bei 
dem fie nun mit dem Phpfifchen beginnen, fortzufegen, 
ja vieleicht gar auf die hoͤchſten moraliſchen Intereffen 
auszudehnen! 

Uebrigens bildet biefe jegige Neinlichkeit des Tpanifchen 
Plages einen fonderbaren Contraft mit der rings umher 
berrfhenden Unordnung und dem alten Schmug. Nur 
bie römifhen Kamine, die einft eine fo närrifhe Figur 
machten, erfuhren unter der aufgeklaͤtten Verwaltung des 
Kardinals Conſalvi bedeutende Veränderungen. Im übris 
gen blieb alles beim Alten. *) Paldfte, Kramlaͤden, 
große. und Heine Häufer, — alles ſteht durcheinan— 
ber. Hier laufen die Straßen breit auseinander, bort 
verengen fie ſich plöglih wieder; Buden und Thorwege 
befteeiten ſich gegenfeitig das Recht des Bodens; jebes 
Haus ift in einem andern Style gebaut, aber alle hat 
feit undenklicher Zeit die Unreinlichkeit mit ihren Lumpen 
und ihrem Schmutz bededt. Wenn man diefe Kiöfter und 
Schmieden, diefe Colonnaden und Weinfhenten, diefe 
Kirchen und Staͤlle, diefe Paläfte und Kramläden, die 
hier alle bunt durcheinander geworfen find, um eine Stadt 
zu bilden, mit Einem Blick hberficht, fo wird man ges 
fteben , daß Rom, fo wie «8 einzig bafteht ım Zauber der 
GErimmerung, fo auch vor allen andern Städten ausgezeiche 
net ift duch die Anarchie feines Ausſehens und bi 
bizarre Harlefinade feiner Gebäude. 5 

Wenn man nah der Strafe Fraltina zugeht, fo ges 
langt man zum Palaſt der berühmten Propaganda. Hier 
tritt der Gedanke der Macht des neuen ,. bed geiftlichen 
Roms und entgegen, die der Macht des alten, erobernden 

oms folgte, undohne Legionen und Armeen, ohne Kriegs- 
fe und Geld, die Welt unterwarf, nicht feinem Senat 
von Königen, fondern feinem Glauben, dem Willen feiner 
Driefter. p 

In Europa befigt die Propaganda keinen großen Eine 
flug mehr, aber noch fteht ihr Afien offen ; dorthin rich⸗ 
tet ſich ihe Bid. Dort bereit Drud von außen, und 
Leidenſchaft in den Gemuͤthern, dort fühlt man das Be— 


*) Dex englifche Reifende Hätte Hier doch wohl auch einige Verbefs 
ferungen in der Gefundpeits-Polizel und andere nüglide 
Anftalten anführen Eönnen, welche das neuere Rom dem 
Cardinal Eonfalvi verdankt. 
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dürfnig eines feurigen Glaubens, wie eines ber erflen 
Beduͤrfniſſe der Eriftenz. Afien ift vom Blute der apos 
Fotifhen Märtyrer getränkt; in Japan und China war 
es, wo die Miffiondre am weiteften fi ausbreiteten; in 
Griechenland, in Eprien, bei den Maroniten bat die 
Propaganda ihre Kolonien. Die Yiffionire kennen ihre 
Macht, und ſuchen fie ohne Zweifel immer teiter auszus 
breiten, jedody ohne fie — zu ihres Ehre können wir dieß 
binfügen — bis jest zu mißbrauchen. 

Der Palaft der Propaganda hat an ſich nichts aus— 
gezeichnetes. Defto intereffanter,, dachte id mie, müffen 
feine Bewohner feyn. Ich trete alfo ein, mit einem Em—⸗ 

fehlungsfchreiben am einen der Dbern bewaffnet. Ich 
dir mein Grebitiv zinem Guardian, der es einem 
zweiten, und dieſer wieder einem dritten Übergibt. Waͤh⸗ 
tend mein Brief fo von Hand zu Hand wandert, laͤßt 
man mid in den langen Gorridord herumirren, und ich 
bentge die Gelegenheit um mein Geſchaͤft als Beobachter 
menfhlicher Sitten in der Stille auszuüben. Die Fluͤ— 
gelthuͤre eines großen Saales mar halb offen geblieben. 
An einem Pfeiler gelehnt, konnte ich in die düftern Gale— 
rien bliden, in denen die nah Rom pilgernden Söhne 
des Drients in die Lehren und Mofterien des Katholizis» 
muß eingeweiht werden. Meine Einbitdungskraft, aufges 
regt durch ıhre eigenen Gedanken, und durd) die Neuheit 
des Schaufpield , lieh allen Gegenftänden, die vor meinen 
* Augen vorhbergingen, einen befondern Reiz. in ehr— 
wuͤrdiger griechiſcher Prälat trat aus der Thuͤre, begleitet 
von einem jungen Zögling in orientaliſchem Coſtuim, wel⸗ 
her das ſchwarze meitfaltige Gewand bes Bifhofs in 
Demuth kuͤßte. Diefer ertheilte ihm feinen Segen, und 
fagte ihm mit fanfter, feierlicher Stimme das gewöhnliche 
Lebewohl: Kale spera, sas. Ein Sonnenblid, der 
durch das hohe Fenfter drang, erhellte in diefem Augen— 
blick die kahle Stirn des Greiſes. Er hatte nicht jenes 
wilde, Eriegerifhe Ausfehen, jenen tühnen Blick, jene 
ſcharfgezogenen Formen, welche den Prieftern des griechi— 
ſchen Feſilandes oder Albaniens eigen ſind, die ſo oft 
den Gefahren eines ſtuͤrmiſchen, unſichern Lebens ſich aus— 
geſetzt ſehen. Sein Bart war lang und halbergraut, ſein 
Blick ruhig und heiter; das Profit feines Geſichts erin⸗ 
nerte an jene ſchoͤnen Gameen, welche in den mildeften 
Zügen den Kopf des Schülers von Sokrates darftellen, 
Diefe ſchoͤne Phnfiognomie war belebt durch einen Auge 
druck von Redlichkeit und Wohlwollen; ich glaubte St, 
Baſilius oder den heiligen Chrofoftomus zu fehen. 

Einige Schritte vor mir, gegen die Galerie hin, flatis 
den zwei maronitiſche Mönde, im Coſtuͤme arabifcher 
Beduinen, das Haupt halb unter der Kapuße verborgen, 
das Gewand mit einem ledernen Gürtel zufammengehalten. 

(Zortfegung folgt.) 


Der Cheſapeake: Ohio Canal. 


Gchluß.) 

Die Verfaſſer des Berichts an den Rath der inneren Ver: 
beiferungen (board of internal imprgveient) haften Den Auf⸗ 
trag erhalten, eine Wafferverbindung von der Bai Cheſapeake 
bei Georgetown, bis an ven Erdrunkt der Schifffahrt auf 


dem Ohio bei Pittsburg herzuftellen und haben diefer Aufgabe 
Genüge geleiftet. 

Der große Koftenaufmand von 10,028,122 Dollars oder, 
25,070,505 Gulden für die mittlere Ganal:Zection allein, vers 
anlaßte diefelben jedoch, die Frage aufzuwerfen: 

Ob es nicht vortheilhafter wäre, anftatt der mittleren 
Section entweder eine bequeme Landitrafe oder eine Eis’ 
fenbahn herzuftellen, auf welcher tegteren die Wagen ents 
weder von Pferden oder von Dampfmaſchinen gezogen 
werden, die ietzteren mögen nun auf beftimmten Punkten 
fixirt ftehen, oder an der Spige eines, Zuges von 
Wagen diefe nach fich ziehen. ö “ 

Die Unterfuhungen wegen des Wailercanals haben den 
Kommiffarien bisher noch Leine Zeit gelaffen, diefen Gegen: 
ftand einer befondern Unterfugung zu unterwerfen. 

Einftweilen find diefelben der Meinung, es follten die 
oͤſtlichen und weftlihen Sectionen des Ganald, mit dem bes 
techneten Aufmande von 12,547,304 Dollar (30,868,360 
Gulden) zuerft ausgeführt werden, indem alsdann zwifchen 
Washington und Pittsburg nur nah 70 Meilen übrig blies 
ben; fo Eönnten doch die unerfhöpfichen Lager von Kohlen in 
den Thaͤlern des Wilsbahs und des Gaffelmansfluffes bes 
nugf werden. 

Während der Ausführung dieſer beiden äußern Canals 


"Sectionen koͤnnten alddann nähere Unterfuhungen angeftellt 


werden, über die Art, wie Gumberland und der Punkt der Eins 
mündung des Gaffelmannzfinffes in den Doughagany, am vors 
theifhafteften zn verbinden wären, und ob die mittlere Ganals 
Section unterbleiben koͤnne. 

Uebrigens wird vermuthet, daß die Einkünfte von den 
beiden änfern Canal Sectionen nit nur die Interefien des 
Koftenaufwandes eindringen, fondern auch noch einen Uebers 
ſchuß zu einer Eiſenbahn abwerfen werden. n 

Nah einem Schreiben aus Washington vom 4, Deck. v. 3. 
hat eine Gommifjion, welche von dem Congreß zur Prüfung 
des Berichts über den Cheſaveake und Ohio⸗Ganal ernannt — 
wurde, einen Gegenanſchlag verfaßt, welcher ſich nur auf 
14,000,000 Dollars belauft, und folglich um 8,375,427 Dols 
lars geringer ift, als der Vorgelegte. Hingegen hat die öffente 
liche Meinung denfelben bereits als zu niedrig erklärt, 

Die Bücher für die Subfeription zur Ausführung des Wers 
kes find nunmehr offen, und man hat Hoffnung, der Gongreß 
werde bafür ftimmen , daß die Union eine bedeutende Anzapl 
von Actien übernehme. 

In einem europäjfhen Gtaate, Rußland ausgenommen, 
möchten folhe überwiegende und fpredende Gründe die Uns 
ternehmuug eines fo großen und Eoffpieligen Werkes empfehlen, 
wiein den Vereinigten Staaten von Nordamerika, wo der Ins 
ternehmungsgeift dee Bewohner, das fchnelle Wachſen der Ber 
völkerung , die Ergiebigkeit der Ländereien und ipre mannige 
feitigen Erzeugniffe, Refultate erwarten laflen, welde alle 
Vorberechnungen bei weitem überfteigen. 


Chineſiſche Polizet. 


Bel Annäperung jedes Winters vertheilen in der chineſte⸗ 
fhen Provinz Duangstung,, Ganton, die Obrigkeiten Berfe 
unter das Volk, die große Aehnlichkeit mit der, Poefle unferer 
Ractwägter haben : 

che 


chih Jung fung 
Zeit (Hat) erreiht vollen Winter, 
Fun; kaou ® wuh tseaou 
Wind (if) ftark, Dinge (find) verbrennlid ; 
Scuou - sin ho chuh 
Habt etwas (im) Herzen Feuer, Licht, 
Te fang tscc iaou 
. Seyd (auf der) Hut (gegen) Raub, Diebſtahl. 





Münden, im der Literarlſch-Artiſtiſchen Anſtalt der I. G. Gott a'ſchen Buchhandlung. 
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Das Ausland. 


Ein Tagblatt 


für Kundedes geiftigen und ſittlichen Lebens der 


Boͤtker 


mit beſonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. 





Num. 20. 





Von dem muthmaßlichen Erfolge einer Invaſion 
in Indien. 
(Blackwoods Magazine.) 





.  Esift in neuerer Zeit häufig die Frage aufgeworfen 
worden , ob es den Engländern moͤglich ſey, ihre Befigun« 
gen in Indien gegen die Invafion einer europäifchen Macht 
zu vertheidigen. Napoleons Aeußerungen Über diefen Ge= 
genftand verraten eine zu große Unfenntniß der natuͤrli— 
hen Hinderniffe, bie ſich einem ſolchen Unternehmen ents 
gegenftellen würden, als dag man im Ernſte glauben 
rͤnnte, er habe felbft einen Plan dee Art in Ausführung 
Bringen wollen. Gr mochte bie Eroberung von Indien 
vielleicht als eine Unternehmung betrachten, bie feiner 
würdig wäre, aber er ſah fie doch wohl mehr wie ein 
Problem, das zu loͤſen, als wie ein Project an, das 
auszufhhren fey. Wenn er daher in feinen legten Tagen 
behauptete, es fey für Rußland ein leichtes, Indien zu 
erobern, fo fheint dies mehr ein Ausbruch feiner uͤblen 
Laune gewefen zu ſeyn, als das Reſultat reiflicher Etwaͤ⸗ 
gung. Indeffen haben fidy doch viele Männer von Eine 
ficht durch die Autorität des großen Feldheren beſtimmen 
laffen : und jene Aeußerung ift dadurch nicht ohne. Einfluß 
felbft auf die betheitigten Regierungen geblieben. Jeder 
Unbefangene aber, der die Sache genaue erwägt, und 
die nöchigen Localkenntniſſe befigt, wird die Unausfuͤhr⸗ 
barkeit eines ſolchen Eroberungsplans zugeben müffen. 

Die Frage gewinnt faft täglich an Intereffe und an 
Wicptigkeit ; und wir haben uns dadurch aufgefordert ge= 
fuͤhlt, die Puncte etwas näher zu beleuchten, von welchen 
die Beantwortung berfelben abhängt. 

Wir haben kaum nötbig, erft auszuſprechen, daß Ruß⸗ 
land in gegenmärtiger Zeit die einzige europäifche Macht 
iſt, die möglicher Weife diefe Invafion unternehmen könnte, 
Es ift das einzige Kand, welches unmittelbar an jene 


afiatifchen Voͤlker grenzt, deren Entlegenheit vom Mittel= |’ 


puncte des großen Voͤlkerlebens fie fo fehr in die Gewalt 
des mächtigen Nachbaren gegeben hat, daß ſich die Übris 
gem europäifhen Staaten kaum noch darum beflmmern, 
ob hier die Grenzen um ein hundert Meilen verruͤckt wer⸗ 
den oder nicht. Rußland ift das einzige Land, welches 
einen fortdauernden Einfluß oder eine Urt Aufficht uͤber 
bie Linder übt, die auf dem Wege nach Indien liegen, 
und welches fein Gebiet nach diefer Seite hin erwei— 
tern kann. Andere europaͤiſche Mächte mögen durch Buͤnd⸗ 


“ 
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niffe mit Fürften des Innern Aſiens ein gewiſſes Anfehen 
an ihren Höfen erlangen, aber nur Rußland kann ihnen 
die Größe feiner Macht in der Nähe zeigen, mit Nach» 
druck drohen, und, wenn es noth thut,' den Gehorfam mit 
Gewalt erzwingen. Mir wollen daher hier blos unterfus 
hen, in wiefern diefe große Macht auf einen gluͤcklichen 
Erfolg eines Einfalles in Indien rechnen Eönnte, und 
fomit alle unnügen Difeuffionen Über die noch viel weni= _ 
ger ausführbaren Pläne anderer Mächte abfchneiden. 


Mannigfaltig find die Gründe, die Rußland beftim- 
men möüffen, feine Macht in Afien immer weiter auszu- 
dehnen; doch ift vielleicht y neben der natuͤrlichen Vergroͤ⸗ 
Berungsfucht jedes Staates, einer ber wichtigſten, dag Ruße 
land, wenn es in Oftindien mit England concurrirte, hier= 


durch die Controlle aufheben würde, welche Großbritannien 


jegt uͤber den ruſſiſchen Handel ausübt. Als bloße Land» 


macht hat Rupland Leinen andern Punkt, an welchem 


es England angreifen. könnte, und fein Theil des britti⸗ 
ſchen Reichs iſt wohl zugleich fo verwundbar, und ver⸗ 
ſpricht einem angreifenden Feinde groͤßere Vortheile, als 
die ausgedehnten engliſchen Beſitzungen in Oſtindien. Es 
gehörte daher wahrlich große Seibſtverlaͤugnung von Seis 
ten des Petersburger Cabinets dazu, wenn es fein bishe⸗ 
riges Syſtem, ſich in Affen zu vergrößern, aufgeben wollte, 
fo lange ſich der Verfolgung befjelben Feine größern Hine 
derniffe in den Meg flellen, als bis jetzt. Wenn aber 
Rußland der Meinung ift, daß es ſchon in feiner jegigen 
Lage eine Invafion in Indien unternehmen könnte, wenn 
es glaubt, daß «6, ohne das langfame Reſultat einer alls 
mähligen Gtenzerweiterung abzuwarten, gleichſam duch 
einen coup-de-main Indien nur erobern dürfte — 
wie dies von mehr al& einer hohen Mititärperfon ausge⸗ 
ſprochen worden ift — fo müffen wir bekennen, daß wir 
diefer Anfiht auf keine Weife beipflichten Finnen. *) 

Ale Piäne zur Eroberung Indiens feinen auf die 
Vorausfegung gebaut zu feyn, daß, da afiatifche Heer» 
führer große Armeen nach Indien geführt, ja einige derſel⸗ 





*) Bir koͤnnen hier unmbglth eine Beſchreibung der Länder 
geben, von welden die Rede feyn wird; wir Derufen 
uns daher in dieſer Hinficht auf Die beften und neueften 
Werke über diefelben: auf‘ Fraser’s Khorassan, de 
Mouravieff Voyage en Tourkomannie, Dr. Eversinan’s 
Account of the Progress of de Nigri’s mision to 
Bokhara, Elphinstone's Account of Cabul, und Kinneir’s 
Geogrephical memoir on Persia, 
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ben wirklich einen Theil von Indien erobert haben , — 
deshalb auch dem Marſch einer europäifchen Armee feine 
undbertoindlichen Hinderniffe im Wege ftehen könnten. 
Aber dieg Naifonnement ift falſch, fo annehmlih es auch 
auf dem erflen Anblick ſcheinen mag. Denn zuförderft ift 
feine europäifhe Macht gesgraphifch fo gelegen, wie alle 
die Völkerfhaften waren, bie einen gluͤcklichen Einfall in 
Indien machten. Diefe befagen nämlich ſaͤmmtlich einige 
> von den Landfhaften am Fuße des Paropamifus, hat- 
ten fih ſchon alle benachbarten Länder zubor unterworfen, 
den Ruf ihrer Thaten vor ſich her gefandt, und fid fü 
den Weg nach Indien gebahnt. Immer ging ihre Unter- 
nehmung von einem Lande aus, welches nur durd eine 
einzige Schugmauer von Indien getrennt war, und wo— 
bin fie ſich wieder zuchdziehen konnten, im Fall fie die 
Schwierigkeiten, die ihnen entgegenftanden, nicht gleich 
bein erften Angriff kberwanden. Dahingegen würde Ruß⸗ 
land jegt mehr als ein großes Reich zu durchziehen, und 
mehr als ein Vollwert, welches die Natur ihm entgegen= 
ſtelit, zu durchbrechen haben, ehe es nur auf den Stand» 
puncie gelangte, von wo aus bie afiatifchen Eroberer ihren 
Marſch antraten. 
Indien war ferner zu jener Zeit von ſchwachen Fürs 
fen beherrſcht, die wegen ber feindfeligen Stellung, bie 
fie ſelbſt ſowohl als ihre Voͤlkerſchaften ſtets gegen eingn= 
der annahmen, nie bahin gebracht werden konnten, + 
meinfhaftlih zur Vertheidigung ihres Vaterlandes zu wir⸗ 
ten. Die Minifter beguͤnſtigten fozar häufig den Feind, 
“und die Einnähme der Hauptftadt entfhied den Kampf, 
und vollendete die fogenannte Eroberung des Landes. Auch 
. Waren die Truppen ber Eroberer flr die bamafige Zeit die 
geeignetften. zu einem Kriege in dieſen Ländern. Eine 
leichte Cavallerie, die ungeheure Märfche machen Eonnte, *) 
allenthalben erfhien, ehe man ihre Nähe ahnte , fic ihre 
Provifionen zufammenholte, wo Tie fie finden konnte, 
und Vorrath für mehrere Tage auf dem Pferde mit fi 
führte, mußte natlırlih ganz andere Erfolge bewirken, 
als von einer Armer, die größtentheild aus Infanterie be⸗ 
fände , zu erwarten wire. Endlich beflanden bie 
angreifenden Armeen immer aus Zruppen, die den einhei⸗ 
mifchen bei weitem überlegen twaren, und wurden von 
Feldherrn angeführt, die ſchon vorher ihr mititärifhes Ta⸗ 
lent gezeigt, und bucch lange Erfahrung gebildet hatten.“) 
Und doch waren nur wenige von ihnen im Stande bie 
bedeutendften ber indifhen Throne umzuflärzen, und 





*) Man wird es in Europa Faum glauben, daß diefe afls 
atifhe Reiterei Tagesmärfche von 14 bis 15 deutfchen 
Meilen macht, und zwar mehrere Tage nach einander und 
ohne große Unbequemlishkeit. Dies ift aber In jenen 
Gegenden, wo man große Streden weit Fein Waſſer 
und feinen Mundvorrath antrifft, nothwendig, um übers 
Haupt durch die Wüfteneien -Ducchdringen zu koͤnnen, wels 
he für Fußvolk umzugänglih find. 


j — Die Eroberer von denen man ſagen kann, daß ſie Indien 
mit Gluͤck angegriffen haben, find: Alexander, der aber 
nie daß Gebiet betrat, welches jetzt England inne hat, 
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von wie vielen mag man fagen Tonnen, daß fie Indien 
erobert haben ? 
"  _(Bortfegung folgt.) 


Egypten unter Mehemed Ali. 


Gortſetzung.) 

Kaufmaͤnniſche und'gelehrte Reiſende haben 
uns Mehemed Ali von der gänftigften Seite gefchildert, 
als einen neuen Peter den Großen, als einen egpptifchen 
Napoleon, der dort die Aera der Givilifation eröffnen wuͤtde. 
Seit er fi in den verheerenden griechifchen Kampf ein⸗ 
gelaffen, wo Ibrahim Paſcha chen nicht menſchlicher vers 
fährt, ale Khurſchid , Dram Ali oder Refhid Paſcha, bat 
ſich bei Vielen dieſer panegprifhe Enthufiasmus in das 
abfolute Gegentheil verwandelt, And Mehemed Ati ift ein 
biutgieriger Traun, ein Barbar genannt worden. Mas 
tum möffen die Menfchen ſogleich Ales uͤbertteiben und 
können in Liebe und in Haß,, im Bewundern und im 
Verachten ‚nie auf der Mittelähie fih halten? Die Ge» 
lehtten, bie ihre Schäge aus den Gräbern der Todten, bie 
Kaufleute, die fie aus den Magazinen bes mächtigen und 
Eugen Paſchals ſchoͤpften — was giengen fie die Leiden 
der armen Fellas an? Wollte H. Salt oder H. Belzoni 
oder H. Caillaud Nachgrabungen veranſtalten, fo hatten 
Seine Hoheit die Gnade, einen Ferman zu bewilligen und 
e6 konnte an dienſtpflichtigen Arbeitern nicht fehlen. Nas 
tlitlich war dafẽee Mehemed Ali ein doppelt weiſer, ein 
doppelt geprieſener Fuͤrſt, ein Befhliger der Wiſſenſchaften 
und Klnfte, ein vorurtheilsfreier Freumd der gebildeten Euros 
paͤer. Und wenn bie fraͤnkiſchen Kaufleute ſich mit dem Paſcha 
in den Gewinn des ſauern Schtweißes feiner Unterthanen theils 
sen, fo erzählten fie Niemand, daß Eghpten ein Land fep, 
wo die Menſchen nie der Frucht ihrer Mühen froh were 
den, indem fie blos für den Pafcha arbeiten, an den fie 
das, was fie zu verkaufen haben, um einen von ihm mille 
Sur baren müffen, während der= 
jelde wiederum ber einzige Kaufmann ift, von dem fie ihre 
Beduͤrfniſſe beziehen de h ® ao 


Uns deucht, ein Fuͤrſt, der nur bie Schäge, bie er in ſei⸗ 
nen Koffern verwahrt, nicht aber den Wohlftand feines 
Landes als den wahren Reichthum zu ſchaͤtzen weiß, ſey 
noch weit entfernt von einen wahrhaft aufgellärten Ver⸗ 
waltungsſyſtem. Mehemed Ali hauft in Egppten wie ein 
Landwirth, der von feinem Gut 6108 für den Augenbiid 
den hoͤchſten möglichen Ertrag zu ziehen ſucht, ohne Rüde, 


denn ex Fam nicht über den Hyphaſis, welcher die noͤrd⸗ 
Uche — der engliſchen BSefigungen bildet; Timur und 
Nadir, die wohl Dehh eroberten, und das Land vers 
wüfteten, aber doch in einem Sinn. des Worts Crobes 
wer von Indien genannt werden Eönnen; ferner Mahmud, 
Mahomed Gorih, Ahmed Shah und Baber, die ans 
grengende Länder beherrſchten, und fih nur, buch wies 
derholte Expeditionen jenfeits des Indus feftfegten. Eine 
Idee vom bamaligen Zujtand der indifchen Regierungen 
ann man fih nach dem einzigen Umftande nahen, dag 
- Baber Dehli eroberte, und ein mongolifches Reich in 
Indien ſtiftete, mit einem Deere von 10,000 Reitern. 


D 
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fit, 06 er dadurch Menfhen und Vieh zu Grunde ride 
” tet und den Voden felbft ausfaugt. Woilten wir Mehe— 
meb Ali 6106 nach unfern Begriffen beurtheilen, fo wuͤr⸗ 
den wir ihm ſowohl im Guten als im Böfen wahrſchein⸗ 
"ich zu viel thun. Aber laffen mir ihm ſeyn, mas er ift, 
einen Tuͤrken, der ſich von der Nuͤtzlichkeit mancher euro= 
paͤiſchen Einrichtungen uͤberzeugt, dabei aber nie das Na= 
tuͤriiche Gepräge -feines Wolkscharakterd aufgegeben hat; 
fo dürfte vielleicht für Sultan Mahmud in mancher Bes 
ziehung die Vergleihung mit feinem Vezier nicht ganz fo 
ungünftig ausfallen, als Manche glauben. Gewiß iſt der 
erftere, als et mit der Ausrottung der Janitſcharen feinen 
Reformationsplan ind Werk ſetzte, zwar nicht glimpflicher, 
aber auch nicht weniger befonnen und confequent verfahren 
als Mehemed Ali mit feinen Mamelukken, und es fragt 
fich, od nicht das Reich de& jungen Mahmub mit verjüng- 
ter Kraft aus den gegenwärtigen Erſchuͤtterungen hervors 
geht, da es auf jeden Fall einen Nationalmwillen zur Baſis 
bat, wenn das kuͤnſtliche Gebäude der Macht des bereite 
ri Veziers *) in fein urſpruͤngliches Nichts zurlide 
net 

Die erfien Jahre Mehemed Alte in Egppten, wohin 

er, als Bimbaſchi, ſchon zur Zeit der franzöfifhen Inva⸗ 
fion gekommen war, gaben ihm Gelegenheit, feine militd= 
riſchen Talente, .befonders aber jene Künfte zu Üben, wel= 
he im deſpotiſch vegierten Ländern, wo es Feine Standes⸗ 
begriffe giebt, dem Niedrigften aus dem Volke den Weg 
zu ben hoͤchſten Staatswuͤrden bahnen. Als die Franzofen 
das Land räumten, und nun der harnaͤckige Kampf aus= 
brach — zwiſchen den Statthaltern der Pforte, die nad) 
dem ungetheilten Befige der Macht, und den Mamelukken⸗ 
Häuptlingen, die wenigftens nad) der MWiedereinfegung 
in ihre fruͤhern Vorrechte und Beſitzthuͤmer ftrebten,; da 
war Mehemed Ali nichts als Soldat und ſchien auch 
nichts anderes ſeyn zu tollen. Daß er fic) feiner Leute 
annahm, wenn ber hartherzige Pafcha , der eben kein Geld 
hatte, ihnen ben Soid ungerehter Weiſe vorentbielt, 
und dag ihn die Soldaten dafuͤr liebten, Blut und Leben 
für ihm zu laſſen ſchwuren — beides war ganz in der 
Drbnung, Wenn er ein anderesmal die Vereinigung feines 
Truppenkorps mit den Mamelukken dem Vortheil der Pforte 
für angemeffener hielt als den Krieg, den ber Pafcha 
führte und der im Grunde den Wohiſtand des Landes eben 
nicht beförberte, handelte er da nicht al6 ein treuer Untere 
‚than feines Dberheren, des Sultans, indem er ſich weigerte, 
einen unfähigen Beamten bei feinen verderblichen Maßre⸗ 
geln zu unterflügen! Die Aibanefer, die Einwohner von 
Kairo, bie Schepfs, die Ulemas, vieleicht fogar die Mames 
lukken ſelbſt, überzeugten fih bald, daß kein Mohammed 


) Mehemed Ati iſt 1769 in ber rumeliſchen See⸗Stadt 
Lavale geboren; Mahmud It 16 Er jünger. Beide 
waren ungefähr in gleichen Alter, als fie des Welt zeige 
ten, daß fie Eeine gewöhnlichen Menfchen feyen. Die Ka= 
taftrophe der Janitfiparen ift noch in feifchem Andenken; 
Sn na 

‚ vollendete Die Zerftörung der Mamelukten- 
Herrſchaft d. 1. Micz 1911. s 


Kuseuf, Fein Taher, Bein Ali Gezairly, kein Köurſchid Pas 
fha *) dem ſchwierigen Poſten eines Statthalters von 
Eyppten gewachſen fep, fondern einzig und allein Mehemed 
Ai, der Liebling der Soldaten und der Beſchuͤtzer des 
Volks. Obgleich indgeheim von einem unerfättlihen Ehre» 
geize verzehrt und ungeduldig den Augenblick erwartend, 
wo der Genuß der Macht feine hoͤchſten Wuͤnſche krönen 
ſollte, lehnte Mehemed Ali, mie er fih den Schein gab, 
ganz unbefangen bie ihm vom Divan von Kairo Übertras 
gene Gewalt ab, und harte mehr als zwei Monate lang 
des beftätigenden Hattyſcheryf's, in welcher Beit er ſich je= 
des Regenten⸗Akts enthielt. Sein Benehmen‘ gegen den 
bisherigen Statthalter, ben er in der Citadelle von Kairo 
belagert hielt, tönnte uns an einem Manne befrems 
den, dem es fofehr darum zu thun war, feine Achtung und 
Ergebenheit gegen die Pforte an den Tag zu legen, 
und feine Treue und feinen Gehorfam von jedem Verdacht 
der Ufurpation rein zu bewahren. Allein die türkifche 
Staatstunft , die Überhaupt in neuerer Zeit manche über» 
sofchende Proben ihrer Geſchicklichkeit gab, hat zu fein 
ausgefponnene Begriffe, als daß fie die Auflehnung gegen 
einen Paſcha und die Auflehnung gegen den Sultan felbft 
für einertei Verbrechen hielte. 

Entlegene Provinzen, wohin der Arm des Oberherrn 
nicht unmittelbar reicht, fucht die Pforte hauptſaͤchlich da⸗ 
durch in Abhängigkeit zu erhalten, daß fie kleinere Aufs 
fände gegen ihre mächtigen Vaſallen begünftigt, manch⸗ 
mat fogar durch geheime Emiffäre felbft veranlaft. Gelingt 
dem kuͤhnen Empörer fein Verſuch, fo wird es ihm nicht 
fower, fi) das, was er durd Lift oder Gewalt errungen, 
durch die gefegliche Autorität der Pforte beftätigen zu lafe 
fen, Im entgegengefegten Falle wird er, felbft wenn er 
der geheime Schuͤtzung der Pforte wäre, geopfert und die 
Sache hat Feine weitere Folge. 

3 (Bortfegung folgt.) 


Erinnerungen aus Italien. 
Gon einem ſengliſchen Gentleman.) 


(Bortfegung.) 
Der Palaft der Propaganda. Die 

Der römifhe Bettler. 8 

Da die Antwort auf mein Schreiben nod immer 
nicht anlam , fo ging ich hinaus, um die Façade des Ges 
baͤudes zu betrachten. Nie hat architektoniſcher Eigenſinn 
den Stein im bizarrere Formen gezwungen. ie Sa⸗ 
pienza, die Kiche St. Carlo, die Quatri Fontane, laus 
ter Mufter eines ausſchweifenden Geſchmads, find nichts 
gegen biefe tolle Façade, und alle Hülfsmittel ber Spra= 
he reihen nicht hin, um die ganze laͤcherliche phantaftis 
ſche Ungeſtalt dieſes Gebäudes auszudriden. Alies was 
den Geſchmack beleidigen und das Auge verletzen kann, 
hat der Architekt hier mit einander vereinigt. Verge⸗ 


Scala, Die Fontane, 





®) Die Vorgänger Mehemeb As; vor" „ren Khurſchid ders 
felbe ift, der fpäter den Krieg gegen Ali Paſcha von 
Jannina zu Ende brachte und wegen Unterfhlagung 
der Schäge des Tyrannen von Gpirus in Larifia pin 
gerichtet wurde. f 


- eingebaut. 
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bens wuͤrde man In biefer Verwitrung aller Ordnungen 
und Style, eine einfach ſchoͤne Linie, einen natürlichen 
Contour, ein Fenfter, einen Karnieß an feinem Plage, 
kutz nur Eine regelmäßige Form fuchen. Borromini foll 
den Plan zu diefem Meiſterwerke zu der Zeit entivorfen 
haben, ats er, auf dem Punkte fand, fih "das Leben zu 
nehmen; und in ber That erblickt man darin bereitd den 
Anfang von Verruͤcktheit, und kann ſich gemiffermaßen bie 
Verzweiflung des Künftters erklaͤten, ber eine fo under= 
zeiplihe Beleidigung des Genius ber Kunft an ſich feibit 
rächen wollte. Und dieſes Gebäube wurde nod) bazu uns 
fer dem Pontifikate eines der aufgekiärteften Päpfte, mits 
ten unter die bewundernswuͤrdigen Monumente Noms Hinz 


Ich kann ben fpanifhen Platz nicht betlaſſen, ohne 


"noch einen Blick auf dieſes ſonberbate Panorama zu wer⸗ 


fen. Hier zuerft die Scala oder Scaliera. Die Ver⸗ 
hältniffe find gigantifh, und doc, fehlt dem Werke Maies 
för; es iſt Toloffat, aber nicht grandios. Mor ber Scala 
iſt die Fontana bella Barca, ein anderes bizarres Werk, 
das Berninis Gefhmad keine Ehre macht. Mupte. diefer 
große Meifter nicht vor dem Gedanken zuruͤcktreten, auf. 
einen, unbelebten, paſſiven Gegenfland, auf eine Barke die 
Molle jener Zritonen oder Najaden zu Übertragen,. bie wir 
gewöhnt find, das Waffer auöwerfen zn fehen, welches ihnen 
die alte Mythologie als Domäne zugemiefen hat. Um 
diefe Fontäne, melde einen wichtigen Gentraipuntt Roms 
bildet, iſt der allgemeine Sammelplag des Müßiggangs, ber 
Wolluft, der Thorheit, des Reihthums, und jeder Art von 
Induſirie. Hier treiben ſich die Vetturini herum mit ih= 


- zen mwollenen Jacken, und zanfen fih um ihre Paffagiere ; 


bier fauern die Lohnbedienten auf die Ankunft der Frem⸗ 
den, und ſuchen aus den gemahlten Wappen der Equis 
pagen Vermögen und Rang der Anfommenden zu entzifs 
fern. Hiec drängen fid die Engländer , welche von ber 
Langemeile in bie Fremde getrieben werden, um dann zu 
Haufe fagen zu können, fie haben alle& gefehen. Hier 
handeln Bediente von Kardinälen bei irgend einem Re— 
flaurateur um ein frugales Mahl. Hier ziehen die deut— 
ſchen Künftter vorliber , ſprecheade Abbilder ber Figuren 
eines Ian van Bruigge nnd Lukas van Leyden; endlich, 
Gapuziner, Minimiften , Coͤleſtiner, englifche Reitknechte, 
Kammermaͤdchen und Ammen, Harlekine, Polichinelle, 
Pantalons ꝛc. ıc. alles durcheinander, ein buntſcheckiges 
Schauſpiel, das dieſe bewegliche Scene von fruͤh ſechs 
dis Abends eilf Uhr einnimmt, und aus dieſem Plage ein 
Garneval en Miniature bildet, ein lebendiges Gemaͤhlde, 
auf welchem, tie in einem Kaleidoskop menſchlicher Ge= 
Kalten, die Narcheiten von ganz Europa durdeinander 
gaukeln, an beren Spitze John Bull unbedenklich den 
erften Platz in Anſpruch nehmen darf. — Ich miſchte 
mich unter dieſe Haufen, und trank von dem herrlichen 
Waſſer der Fontaine. Welcher Unterſchied zwiſchen un— 
fen 'unteritdiſchen Canaͤlen, die aus Holz und Eiſen be- 
ftehen, weiche den beften Theil der heilſamen Beſtand⸗ 
iheile des Waſſers abſorbiren, und dem frifhen, Klaren 
Waſſerſtrahle dieſes Brunnens! Macht euch auf nad 


Rom ihr Waſſertrinker, um dieſe bewundernswuͤrdige 
aqua virgo zu koſten, bie in vollen Strömen au& Berme 
nie Nahen flürztz fürwaht dieſer Quell wäre allein hin⸗ 
teihend den Ruhm der ewigen Stadt zu begruͤnden. 

Es war Zeit die Seala zu befuden. Die ausge= 
ſuchteſte Geſellſchaft Roms, alles was diefe Hauptftadt 
von verfchwenderifher Eitelkeit und Gefallſucht einfchließt, 
drängt ſich in Maffe herbei. Ein eben fo zahlreiches Heer 
von Bettlern folgt dem Reichthume auf dem Fuße nad), 
um den Zoll feiner Vergnügungen glei) aus eriter Hand 
zu erheben. Ein geſchickter Zeichner koͤnnte Hier bald feine 
Portefeuilfe füllen, mit den verſchiedenſten pittoresken 
Anſichten des Eiends, fludirten Ungtüds "und pathetiſcher 
Stellungen ; mit, denen die Scala . beftändig erfüllt ift, ” 
Zu jeder Stunde ded Tags wird man von biefen Rittern 
mit dem Bettelſtabe umftürmt, die weder Bitten, noch 
vornehme Titel, noch ihre oremus fparen. Trotz alldem 
aber nehmen fie ihr Allmofen nicht als eine Wohlthat, 
fondern als ein Recht in Anſpruch. An ihrer Dreiffige 
keit, ihrer Zudringlichkeit, fieht man, dag man bier eine 
foͤrmlich organifigte, tief eingewurzelte Kafte vor ſich hat!, 
eine. wahre Staatsinftitution, welche durch die römifchen 
Sitten, burd ben Einfluß der Ereigniffe und durch Vers 
jährung Geſetzeskraft erhielt. Oft treiben dieſe Herren 
zwei Gewerbe zumal : fie find Bettler von Profeffion „ 
und dienen zugleich als Modelle in den Ateliers der Maha 
fer. Muͤßig, ohne Diebe zu fepn, ſtolz im ihren Lumpen 
und anmaßend in Ihrem Schmug, haben fie alle Lafer 
der Faulheit, aber nicht jene gewandte, thätige und ge= 
fährliche Gaunerei , deren Typus ber fpanifche Lazarillo 
bildet. ı Das ſtolze Geficht, ber kraftvolle Körper, die edle 
Haltung , der befehlende Blick bezeichnen den roͤmiſchen 
Bettler als den Nachkommen jener alten Quiriten, feiner 
Väter. Ihn zu verachten ift unmöglich 5; man duidet ihr 
nicht blos, fondern man behandelt ihn mit des feiner Uns 
abhängigkeit und feinem Selbftgefühte ſchuldigen Ruͤckſicht. 

ö (Sortfeguug folgt.) 


Capitain Beechey's Entdeckungsreiſe. 


Gleichzeitig mit Capitaln Franklin wurde bekanntlich vonder 
englifchen Admiralität die Stoop Bloffom Capitain Beechey, auf 
eine Entdeckungsreiſe in die arctifhen Meere ausgefandt, 
Man hat neuerdings Briefe von derfelben, aus Kamſchatka, 
vom July v. 3. erhalten, nach denen Offizlere und Manıe 
ſchaft ſich im beiten ni befanden. Sie war im April 
zu Macao gewefen, wo fie verfhiedene Vedürfniffe einnapm ; 
darauf hatte fie auf dem Wege nach Kamſchatka mehrere 
Inſeln bepuht. Es war die Abficht Beechey's nad Kogebue's 
Ginfapet abzufegeln, um — wo möglid — mit der artifhen 
Landerpedition unter Gapitain Franklin zufammen zu treffen, 
der bekanntlich aber ſchon vor drei Monaten in England ankam. 
Dan hat inzwifhen Hoffaung, daß Gapitain Becher, im 
Stande en werde, bis zu dem Punkte vorzudringen, wo 
jener unerſchrockene Reifende feine Erforfchung der —E 
Geſtade Amerikas aufgeben mußte; wodurch die Geographie - 
diefer unwirthbaren Gegenden betraͤchtliche Auftlärung gewin⸗ 
nen wuͤrde. 

London. Papers Jan. 5. 1828. 
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Ein Befuch bei dem Krater bes großen Vulkans 
von Kirauen. 
Bon Gharles Stewart, Miſſionaͤr auf Hawail. (Owaihi.) 


Am felhen Morgen des 27 Junius 1825 traten wir 
unfere Neife nad) dem Vulfane an. Die Zürftinn Kaahu= 
manu hatte alles- geihan, um unfern Eleinen Ausflug fo 
angenehm ald möglich zu machen. Gegen hundert Einge« 
borne trugen unfer Gepdd. Kleine Hhtten waren in Zwi⸗ 
ſchenraͤumen von zwölf bis fünfzehn (engl.) Meilen zu une 
ferer Bequemlichkeit errichtet, und das Volk des einzi= 
gen bewohnten Diftrikts, duich den und unfer Meg führte, 
war ſchon eine Woche zuvor von der Reife bes „brittiſchen 
Oberhauptes“ benachrichtige werden, mit dem Befehl — 
Schweine, Hühner, Kartoffeln u. fe w. in hinlaͤng⸗ 
lihem Vorrath bereit zu halten, um big Geſellſchaft ba= 
mit verfehen zu können. 

Waͤhrend der erften vier Meilen war bie Gegend huͤ⸗ 
gelig und offen, und nur mit Meinen Gruppen und Ge— 
büfchen von Brodfruchtbaͤumen, dem Lauala (pandanus) 
und Tutui oder Kergenbaum (candleiree) befegt. Hie— 
rauf kamen wir in einen Wald, der größtentheild aus bo= 
ben und mweitausgebreiteten Kerzenbäumen befland; die weiß⸗ 
lihen Blaͤtter und Blächen bderfelben bildeten den anmus 
thigften Kontraft gegen das dunkeigruͤne Laub der verfchiedes 
nen Rankengewaͤchſe, die In uͤppigen Buͤndeln und Gehängen 
fi von ihren Gipfeln bis zum Boden hefabzogen, und 
auf diefe Weife ihre Stämme mit diden und dunkelſchat- 
Aigen Lauben umgaben. Se tiefer wir in den Wald ein» 
drangen, befto dunkler wurde das Dickicht zu beiden Sei— 
ten des Weges. Diefer ging anderthalb Stunden weit, 
dis wie aus dem Malte wieder heraustraten, uͤber zerbrö= 
ckelte, fcharfe Lavaſtuͤcke, welche unſte Schuhe zerfchnitten, 


. und unfern Süßen nicht wenig laͤſtig wurden. 


Bon da an beftand derfelbe die ganze Übrige Entfere 
nung von faft 50 enalifchen Meilen gleihfam aus einem 
einzigen Bette von ſchwarzer Lavaͤ, am vielen Stellen fo 
glait, dag man in Gefahr wär zu fallen, und führte, noch 
die Bildung des gefhmolzenen Stromes zeigend, mitten 
durch eine offene, unbebaute Landfchaft, die von einer 
Breite von drei bis fünf Meilen, zu beiden Seiten von 
einem dichten Wald eingefhleffen und mit Gras, Barn> 
träutern und niederem Gebüfch bewachſen war. Hiufer 
befanden fich in der Nähe des Weges nicht, doch das Dach 
einer Hütte, ober der aufftelgende Rauch, ber fi zus 
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weilen zeigte, bewies, daß die Gegend nicht unbewohnt 
war. Gegen Weſten waren in der Ferne die Berge Mou⸗ 
na Kea und Mouna Roa fihtbar, umd in Often das 
Meer, in welches am aͤußorſien Horizonte der Himmel 
tauchte. 

Die Nacht Überrafchte uns, ehe wie die für uns bes 
ftimmte Hütte erreichen konnten, und mir braten biefelbe 
daher in den verfallenen Trümmern von zwei Häufern zu, bie 
wir in einer kleinen Entfernung vom Wege bemerkt hatten. 
Die Eingebornen bededten dieſelden ſchnell mit Blättern und 


breiteten friſches Farnkraut auf dem Boden aus, bevor 


fie unfte Matten darauf legten. 

Unfer Lager bot das ledendigſte und malerifchte Schaus 
fpiet dar. Die Eingebornen waren mit großer Emfigkeit 
beſchaͤftigt, die nötigen Vorbereitungen für die Nacht zu 
treffen, und hatten fi bald, groͤßtentheils in einiger Ent— 
fernung hinter den Hütten, unter Buͤſchen und unter dem 
freien Himmel gelagert.‘ Wir ſelbſt, beim Schein einer 
großen, von der Mitte anſres rohen Obdaches herabhäns 
genden Lampe, um Korb Bpron herum figend, der „bie 
Schaale austheilte, welche weireut ohne zu berauſchen,“ 
während die Matrofen.unfer Abendeffen bereiteten und die 
Neugierigen unter unfern bunfelfarbigen Begleitern beider= 
lei Geſchlechts fi um uns herdrängten. in großes 


Eher, 


Teuer von Reißholz ſtellte die Gegenflände des Vordergruns - 


des in noch fhärferem Licht und Schatten dar. 

Am naͤchſten Morgen bei Tages Anbruch waren wir 
wieder auf dem Wege, und gegen 11 Uhr befanden wir 
uns nur noh 3 Meilen von unferm Ziele entfernt. Der 
Weg war zumeilen mit Beinen Wäldern und Baumgrup= 
pen umgeben, undje weiter wir vorfchritten, defto größer wurde 
die Mannigfaltigkeit der Vegetation. Immer deutlicher 
fahen wir den Rauch des Vulkans auffteigen, der ſich in 
leichten, fraufen Wolken gegen Suͤdweſten zog. 


e näher wir Samen , deſto dichter wurde die Rauch— 
fäule, und defto ſchneller trieb und die Spannnng unferer 
Neugierde, ohne Ruͤckſicht auf die Hige der Mittagsſonne, 
noch auf bie Ermüdung durch einen bereits zutuͤkgelegten 
Meg von ſechsunddreißig Meilen. Wenige Minuten 
vor 12 Uhr fanden mir plöglih an dem Nand eines 
fleilen Abhanges von 150 bis 200 Fuß, der mit Ges 
fträuh und Blumen bewachſen war. Diefen fliegen wir 
auf einem -faft fenkrechten Pfade hinab, gingen dann 
über eine Fläche von etwa einer halben Meile Ausdeh⸗ 
nung, welche nah allın Seiten, — bie ausgenommen, 
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nad) welcher wir zugingen — von ber Fels-Wand um- 
fchloffen war, und fanden uns zum zweitenmal an dem 
Rand eines Abgrunds von einer Tiefe von 400 Fuß, 
gleichfals mit Buͤſchen und Bäumen bebedt, wie der erſte. 
Er 309 ſich eben fo wie diefer, im Kreife zu unferer Reche 
ten umd zu unferer Linken hin, und ſchloß eine ebene 
Strecke von der Breite einer Viertel Meile ein, an deren 
Erde unmittelbar der legte furchtbare Abgrund vor uns 
lag, den wir fuchten, und aus welchem unter unaufhörlis 
chem Getöfe die won und bereits -in ber Ferne wahrgenom⸗ 
menen Dampffäuten aufſtiegen. Einen Yugenblid nur 
flanden wir file um von ferne den erften Blick darauf zu 
« werfen, fliegen dann an der faſt ſenkrechten Wand hinab, 
und eilten über bie Flaͤche bis zum eigentlichen Rande des 
Kraters. (Fortſetung folgt.) 


Von dem muthmaßlichen Erfolge einer Invaſion 
in Indien. 
(Blackwoods Magazine.) 


(Sortfegung.)ı 

Vergleichen wie jest die Art, wie afiatifche Horden bie 
Länder durchfleeifen, mit dem geordneten Marſch einer eu⸗ 
topätfen Armee» Bei jenen muß jeder Einzelne für ſich 
ſelbſt forgen, und darf auch dreift auf feine eignen Huͤlfs⸗ 
quellen vertrauen. Findet er das, was ex bebarf, im 
Bereich einer Meile vom Lager, fo kehrt er wieder dahin 
zuruͤck; findet er es nicht, fo geht er weiter. Kann er 
auf eine andere Weife etwas erhalten, fo gebraucht er 
Gewalt ober Liſt. Einzelne Stämme vereinigen fi, um 
fi) gegenfeitig zu untetflügen, und ihre Bewegungen find 
fo ſchnell, daf das Landvolk ihnen nicht entfliehen, und 
ihrer vereinigten Macht nicht widerfiehen kann. Jeder 
Soldat fourragirt, die Bagage ift leicht zu transportiren, 
und follte man fie auch im Stiche laffen müffen, fo wird 
ber Wirkſamkeit des Heeres doch wenig dadurch benom⸗ 
men. Mundvorcath wird aus entfernten Gegenden zus 
fammengeholt, und das Volk ift gewohnt fih mit Weni- 
gem zu begnügen. Sonſt hat das Heer. foft gar keine 
Beduͤrfniſſe, und die wenigen, die es hat, find von der 
Urt, daß fie fi in ben Ländern, durch melde der Zug 


geht, immer herbeifhaffen Laffen. Der Abgang, den das |- 


Heer erleidet, wird hie und da durch Rekrutirung bei den 
Stämmen, durch deren Land man zieht, erfegt, und 
biefe neuausgehobene Mannfchaft tritt ohne weiteres ſo⸗ 
gleich in die Reihen ein. Keine Artillerie, kein Kriege- 
vorrath haͤlt ihren Zug auf, denn jeder führt feine Mus 
nition hinter fi auf dem Pferde. Das Clima ift wenig 
oder gar nicht von demjenigen verfhieden, in welchem fie 
zu leben gersohmt find, und unter einem Molke, welches 
ähnliche Sitten und Gebräuche wie das ihrige hat, koͤn⸗ 
nen ſich bie flammverwandten Krieger nicht fremd fühlen. 
Bei einer geordneten europäifchen Armee aber findet faft 

. in jeder Hinfiht das gerade Gegentheil ſtatt. Hier darf 
nicht ein jeder ſelbſt fuchen, was er bedarf, und es ift 
ihm fogar nicht einmal erlaubt, feinen Theil zu nehmen, 
wenn man ihn auch noch fo ſpaͤrlich verſorgt. Ein- 





zelne Corps werben zum Fourragiren audgeſchickt, und 
w un diefe unbekannt mit dem Lande und den Sitten bee 
E nwohner find, fo kann es nicht fehlen, daß fie häufig 
mit leeren Hand zurückkehren. Auch if es unvermeiblid, 
daß auf diefe Meife fehr vieles verderbt wird, ohne daß 
«8 jemanden zu Gute kommt. Ferner hat das Heer feine 
beftimmten Tagmaͤtſche, welche nicht Überfchritten werden 
duͤrfen; die Emwohner haben daher hinreichend Zeit, alle 
ihre Habfeligkeiten fortzufhaffen. Wenn nur 10 Meilen 
zwiſchen zwei Orten liegen, wo es Waffer gibt, dieſelben 
alfo in einem Tage zurücigelegt werben -müffen, fo kann 
die Armee nur mit der größten Vorſicht durch biefe un⸗ 
fruchtbare Steppe geführt werden; man muß einige Tage 
vorher halt machen, um alles gehörig vorzubereiten, und 
nachher wieder einige Tage liegen bleiben, damit das 
Heer ſich wieder erhole. Stoͤßt man aber auf einen wafe 
ferloſen Strich von 20 Meilen, fo ift es ganz unmoͤglich 
denfelben mit einer großen Armee zu paffiren, obgleich er 
einer afiatifhen Horde kein Hindernig des Weiterfommens 
in den Weg legen wuͤrde. 

Uns find Magazine in jenen Gegenden durchaus un« 


entbehrlich, denn von dem, was unfere Heere bedürfen, . 
| finden fie im Lande felbft nichts ; mit ungeheuern Koften 


und zum allergrößten Nachtheile der Kriegsoperationen muß 
ihnen alles nachgefüihrt werden. Auf einem Heereszuge 
gleich dem, von weichen wir reden, würde die Bagage daher viel⸗ 
leicht fo groß werden, daß in gerwiffen Gegenden und un» 
ter gewiſſen Umftänden die ganze Armee kaum im Stande 
wäre, diefelbe zu befchligen. Das Gefhls muß durch 
unwegfame, bald fandige, bald gebirgige Gegenden ge= 
führt werden; Zelte find unentbehrlih, um die Soldaten 
gegen den Einfluß des Klimas zu bewahren; Anſtalten 
müffen getroffen werben, um eine ungewöhnlich große Ans 
zahl von Kranken zu transportiren, und diefer Transport 
geht durch Landſtriche, wo ein Wagen forttommen kann; 
neue Spraden, neue Sitten und neue Krankheiten brin— 
gen unausbleiblihe Verwirrung hervor. Wer nie etwas 
Uchnliches gefehen hat, kann fic keine Vorftellung von 
den Beduͤrfniſſen maden, welche jeine europaͤiſche Armee 
in tropifchen Climaten hat, noch kann er mit einiger Sicherheit 
die Koften eines Felbzuges berechnen. 

Weichen Gegenfag bisden aber zu unferen bifeipfinirten 
Armeen jene afiatifhen Reiterhorden, die gewoͤhnlich 6bi6 7 
beutfche Meilen täglih zuruͤcklegen, und in wafferarmen 
Gegenden 8, was gerade noch einmal fo viel iſt, ale 
eine europäifhe Armee machen kann, menn fie 6 bis 7 
Zage nad) einander marfhiren fol. In Gegenden, wo 
keine DVorräche zu finden find, braucht ein afiatifches 
Heer alfo auch hoͤchſtens halb fo viel, als ein euros 
päifhes, weit es fi nur die Hälfte der Zeit in denfelben 
aufhält B 
Auf der andern Seite ift es in die Augen fallend, daß 
die gegenwärtige Regierung Indiens, im Fall eines feind⸗ 
lichen Angriffes, einen Widerſtand zu bieten vermbchte, 
twie er von feinen der einheimifchen Fuͤrſten fruͤheret Pe⸗ 
rioden geleiftet werden konnte. Es gibt jegt keine ſchlecht⸗ 
befeſtigte Hauptſtadt mehr, die durch einen Uederfall eine 
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zunehmen wäre, und deren Croberung die Auflöfung der 1" 


Regierung nach fidy ziehen müßte ; die Einnahme von Dehli 
wäre gegenwärtig nicht mehr die Erokerung von Indien. 
Aus allen diefen Gründen wird es klar, daß fih bie 
fruͤheren Invafionen Indiens gar niht mit einer jegigen 
vergleichen faffen. Dan würde mit demfelben Rechte far 
gen koͤnnen, die Eroberung der civflifirten Reiche Europas 
durch "die Varbaren des Nordens liefere einen Beweis 
von der- Möglichkeit, dag die Nachkommen dieſer Iegern 
auch jegt noch die weſtlichen Staaten umſtuͤrzen fönnten. 
Od bas Unternehmen, wwon wir ſprechen, möglich iſt 
ober nicht, wird: daher nur nach einer genauen Betrach— 
tung ber Känder, durch welche ein ruffifhes Heer ziehen 
müßte, und nad) einer reiflichen Erwägung aller Schwierigkei= 
ten, weiche denfelben entgegenftünden, zu entſcheiden ſeyn. 
Es gibt drei oder vielleicht vier Wege, auf welchen 
ein Heer verfuchen koͤnnte, von ber ruffifhen Grenze nach 
Indien vorzudringen. Zwei davon gehen durd die Laͤn⸗ 
der der Usbefen und Zurkomanen, und bie beiden andern 
duch Perfin. Der Weg, den Fraſer für den bequem» 
ſten hält, geht Über Khiva nach dem Oxus, dann auf 
dem Fluſſe fort, Bochara vorbei, nah Balkh. Nur 
muß freilich der Paropamiſus uͤberſtiegen werden, um 
nad Kabul zu gelangen. Die zweite Route geht von 
Drenburg durch die kirgiſiſchen Steppen nah Bochara, 
Bay u. ſ. w. Dieſer Weg fcheine indeß nad dem | 
was ruffifhe Verichterftatter darüber fagen, kaum moͤg⸗ 
lich zu fepn. Won den beiden Straßen durch Perfien 
führt die eine nach Aftrabad ans Fäfpifhe Meer, und von 
dort duch Khorafan nad) Heraty und die andere vonben 
Grenzen Georgiens mitten durch Perfien nach Khorafan, 
wo fie mit dem. Wege von Aſtrabad nad Herat zufams | 
men trifft. h (Fortſ. folgt.) , 


Das Klofter der Armenier in Venedig. *) 


Mitten in den Lagunen von Venedig, unfern bes Lido 
von Malamocco, drei italienische Meilen vom Ponte di 
Rialto, liegt die Beine Infel San Lazzaro, die vieleicht 
von underehenbarer Wichtigkeit für die Cultur des Orients 
und fon gegenwärtig in mehr als einer Hinficht merkwuͤrdig 
iſt: zuvoͤrderſt als eine orientalifche Niederlaffung im in= 
nerften Bufen eines europdifchen Meeres, dann als der 
Stapelplag europaͤiſcher Wiſſenſchaft für das weit Über den 
Drient verbreitete Volk der Armenier, und endlich viel⸗ 
leicht auch als einer der Hauptpunite, an welchem die Er— 
— des unſterblichen Byron's Aufenthalt in Venes 
i et. 

Die Geſchichte der Stiftung dieſer Niederlaſſung hänge 
mit der Lebensgeſchichte ihres Grunders fo genau zuſam⸗ 
men, baß eine kurze Nachricht über diefen merkwürdigen 

i .. für unfere Lefer vieleicht nicht ohne Intereffe feyn 








*) Rah: Hamarrod Nguarakir Mkhitbariean Miapanov: 
tean, (Kurze Nachrichten über die Mecitariftens Con⸗ 
- gregation; San Lazzaro, 1819, 8.) 
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Mkhitar, gewoͤhnlich Mechitar genannt, wurde im J. 
1676 zu Sebaſte (Sepasdia) in Kleinarmenien geboren. 
In feiner fruͤheſten Jugend zum geiftlihen Stande be= 
ſtimmt, trat er nad zuruͤckgelegtem flnfzehnten Jahre 
in. den Gonvent des heiligen Zeichens bei Sebaſte, we 
ee ſich durd die Gompofition geiftlicher Gedichte und Ho= 
mitien vor der Mehrzahl feiner Ordensbruͤder ruͤhml ch aus⸗ 
zeichnete, Don brennendem MWiffensdurfte getrieben, folgte 
er einem armenifchen Gelehrten nah Etfhmiazin, dem 
ducch die neueſte Kriegsgeſchichte bekannten Sig bes arnfes 
nifhen Patriarchen, wo er, der Verficherung feines Füh- 
ters nad, das Centrum aller Wiffenfchaften finden follte. 

Bei feiner Ankunft dafelbft in feinen Erwartungen 
getäufcht, ſchweifte er eine Zeitlang in den Kiöftern feines 
Vaterlandes umher, Ierate und lehrte, machte in Erzerum, 
der Hauptftadt von Großarmenien, bie Belanntfchaft von 
Europäern und Armeniern, die Europa gefeben hatten, und 
kehrte endlich im 3. 1693, mit dem heimlichen Wunſche, 
ſobald ſich ‘irgend eine Gelegenheit darböte, gleichfalls nach 
Europa zu reifen, im fein Kloſter bei Sehafle zurüd. 
Einige Lieder, die er während feines Aufenthaltes in dem 
felden dichtete, werden noch jegt. in mehreren Kirchen Yr= 
meniens gefungen. x 

Bon einer gefährlichen Augenkrankheit geheilt, beſchloß 
er im Jahr 1695 feinen alten Reifeplan auszuführen , 
und begleitete deshalb einen armMenifchen Priefter nad 
Aleppo, wo er von emem Sefuiten, feiner Belefenheit in der 
armenifchen theologifchen Kiteratur wegen, ſeht vortbeilhafte 
Beugniffe erhielt. Schon hatte er ſich eingefchifft um nah 
Rom zu geben, als ein Fieberanfall ihn in einem armen 
niſchen Klofter in Cypern zuruͤckhielt, und er um feine ' 
Gefundheit wieder herzuſtellen, ſich genoͤthigt fah, betteind 
in fein Vaterland zurüdzufehren, wo er feine alten Des 
ſchaͤftigungen fortfegte, und um Jahr 1696 die legten 
Meinen erhielt. 3 

Schon jest ſcheint er den Plan einer getshrten Gefelle 
haft zur Ausbreitung der Wiffenfhaften m Armenien ge⸗ 
faßt zu haben. ine Reife nach Conftantinopel, die ee 
deshalb machte, war erfolglos; doc fah er, ſich bereits 
von ziweige feiner Schluer begleitet, ald er im I. 1009 
nah Erzetum und in das Klofter Pafjeno Fam. Hier 
übertrug ihm der Superior, Biſchof Macarius, bie Er⸗ 
ziehung der Schüler des Kloſters. Auch die Moͤn⸗ 
he unterrichtete er. in der Theologie des Albertus Mag⸗ 
nus, von ber er eine armenifche Ueberfegung beſaß. Ein 
Vorfall, aͤbet den europaͤiſche Profefforen vielleicht nicht wenig 
laden würden, trug befonders dazu bei, fein Anſehen zu 
befeftigen. Eines Tages naͤmlich, ald er in einer theolo= 
gifhen Disputation einen feiner Gegner durch Beugniffe 
der armenifchen Kirchenvaͤter völlig aus dem Felde geſchla⸗ 
gen hatte, wurde dieſer fo erboßt, baß er ihm eine tuͤch⸗ 
tige Ohrfeige gab. Mechitar aber ertrug dieſe Beleidigung 
mit fo fiegreicher Geduld, daß fein Gegner erſtaunte und 
die Wahrheit feinerBehauptungen anerkannte, Er erhielt noch 
in demſeiben Jahre die theologifhe Doktorwlitde und den 
Auftrag in der Didcefe des Bisthums zu predigen. i 

Zur Ausführung feines Planes, eine gelehrte Gefelle 
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ſchaft zu ſtiften, die ſich zugleich dem Studium der Wiſ⸗ 
fenfhaften, der Erziehung und der Verbreitung nuͤtzlicher 
Kenntniffe durch den Drud widmete, durfte er indefien 
bier keine Unterftügung hoffen. Er unternahm daber eine 
zweite Meife in die Haupiſtadt des türkifhen Neiches, 
wo er ſich -batd von zableihen Schülern umgeben fah, 
denen er, um alles Auffehen zu vermeiden, insgeheim den 
Plan feiner Geſellſchaft eröffnete. Darauf fandte er die 
Priefter und Doktoren, die fih unter benfelben fanden, 
in *verfchiedene Städte Armeniens, um.zu predigen und zu 
Nlehren, und behielt nur die Juͤnglinge bei fih, dis er in 
einem an die Kirche flogenden Gebäude mit großem Eifer 
unterrichtete. — Mod in demfelben Jahre machte er mit 
der Heraudgabe von Büchern zur MWeförderung der Auf- 
klaͤrung feiner Nation den Anfang, indem er die Nach— 
folge Ehriſti von Thomas a Kempis und einige andere 
Werke für feine Schüler druden ließ. Aber ſchon hatte 
er Feinde, bie feinen Abſichten entgegenatbeiteten und ihn 
ſelbſt als Unruheftifter der Pforte verdächtig zu machen 
ſuchten. Davon unterrichtet, begab er fi unter den 
Schutz des franzöfifchen Gefandten, der ihm einen fiheren 
“ Aufenthalt in einem Kapuzinerkiofter verfchaffte- Hier görte 
ee von Kaufleuten die vortreffliche Lage von. Morten rühz' 
men , das damals noc der venetianifhen Republik unters 
worfen war, und fafite nad) kurzem Befinnen den Ents 
ſchluß, dahin feine neue Geſellſchaft zu verpflanzen. 

Alle Glieder derfelben willigten ein; In einer Verſamm⸗ 
"Iung, die im September 1701 gehalten wurde, nahmen 
fie, um ihre Kongregation dauernd zu Lonflituiren, ben 
Namen: „Adoptiv = Söhne der heiligen Jungfrau” an, 
und erwählten Mechitar zu ihrem erften Superior. Er 
fandte einen feiner Schüler voraus, ließ, nachdem dieſer 

vortheilhafte Berichte Über, den Zuſtand des Landes gege— 
ben hatte, andere unter verfchiedenen Vorwänden folgen, 
und reiste mit den brei legten, um fi den Nachforſchun— 
gen feiner Feinde zu entziehen, in der Verkleidung eines 
Kaufmanns, zulegt felbft nad) Morea ab, wo er, nad 
einem Aufenthalte von mehreren Monaten auf der Infel 
Bante, im J. 1703 anfam, und in Napoli di Romania 
alte feine Schuͤler, ſechzehn an ber Zahl, wohlbehalten 
vereinigt fand. (Zortf. folgt.) 


Egypten unter Mehemed Alt. 


(ortfegung.) 

Indeſſen ift eine Politik, die ſich folcher Mittel bedie⸗ 
nen muß, daß fie die Sicherheit des Reichs blos in ber 
fortdauernden Zerrüttung defjeiben findet, ein ſtarker Be⸗ 
weis, mie tief die ottomannifhe Macht gefunten ift und 
wie ſchwach die Fugen find, in welchen das Ganze noch 
zufammen hängt; aber zugleich dient diefes Syſtem wenig⸗ 
ſtens zur Außern Aufrechthaltung des Anſehens der kon— 
ftantinopolitanifchen Gentralregierung, indem fie felten einen 
Empdrer fo fehr auf das Aeußerſte treibt, daß er gergdezu 
und ununmunden den Befehlen des Sultans Trog zu bieten 
wagte. Man hat gefehen, wie Ali Paſcha von Janina, nadı= 
dem er ſchon geächtet und von dem Mufti mit dem 


Fluch und der Exkommunikation belegt war, ſich noch alle 
Mübe gab, den Schein des Verbrechens der Felonie von 


ſich abzumälzen und nie anders als mit der tiefiten Ehr⸗ 


furcht die Befehle feined Souveraͤns empfing, die er aber 
ohne feinen Kopf aufs Spiel zu fegen,, nicht befolgen 
tonnte. Dieß war ihm freilich nicht zuzumuthen in einer 
Zeit, wo der fromme Mufelmann nicht mehr, wie ehedern, 
vom Gluͤck der feidenen Schnur traͤumte, und diefelbe wie 
ein guͤtiges Gefchen? des Todesengels betrachtete, der ihm 
nur auf fo fhnellerem und ehrenvolletem Wege zu den Freu⸗ 
den des Paradiefes beförderte. . Ebenfo würde Mehemed 
Ali nicht ohne die hoͤchſte Roth zur offenen Empörung 
ſchreiten; Befehle des Sultans würde er zu umgehen fus 
hen, er würde theilweife ‚gehorchen,, intrigiren, beftechen, 
Eurz Zeit gewinnen. Mehemed Ali if ein Türke, und 
als ſolcher ift er zu fehr Überzeugt von dem Legitimitaͤts⸗ 
Rechte der Familie Osmann's, daß es ihn wohl nad) moͤg⸗ 
lich größter Machtvollkommenheit, nie aber nach förmlicher 
Unabhängigkeit gelüften kann. Das Chalifat des Sul— 
tan's, das biefer doch nicht vermöge feinste Abftammung 
vom Propheten, fondern nur ald Schirmherr von dem 
Grabe desfelben ausübt, wuͤrde Mehemed vielleicht, da 
feine Truppen tie Heiligen Stäbt Mekka und Medina bes 
fegt halten, bei weiterer Verfolgung feiner ehrgeizigen Plane 
nicht im Wege ftehen. Der Sultan von Egppten Eönnte 
eben fo gut Chalife fepn als der Sultan von Konftantinopel, 
Ein fluͤchtiger Bid, den wir auf die Geſchichte der 
Mufelmänner werfen, zeigt uns, daß bie Macht und der 
kirchliche inheitsbegriff des Ehalifats dem Aufkommen 
neuer Souveränetäten zwar immer ungünftig, nie aber ab= 
folut hinderlich war. Als Mähadi Obeidallah das fatimi— 
tiſche Chalifat in Egppten fliftete, beftand zu gleicher Zeit 
das abaßidiſche Chalifat zu Bagdad; und als ein undee 
fpeidener Frager die Abſtammung bes Chalifen Moe; von 
den Aliden in Zweifel 309, fo wies er auf feinen Saͤbel, 
mit den Worten: das ift mein Stammbaum; und warf 
eine Hand voll Geld unter das Volt und fagte: das iſt 
mein Adel. Sn der Folge ſchwang ſich ein Ufurpator 
auf ben Stuhl bes egyptiſchen Chalifen — ber große Sa= 
ladin. — Diefe Beifpiele, die fid) noch mit vielen ähn= 
lichen vermehren liegen, beweifen in Bezug auf Mehemed 
Ai mwenigftens fo viel, daß es Feine relig ios- politiſche 
Gründe feyn können, welche ihn von dem legten Schritte 
zur Unabhängigkeit abhalten, da ſolche Gruͤnde fetbft bee 
mahommedanif—hen Heldenzeit größtentheil6 fremd waren. 
Daß der Sultan die Macht nicht hätte, ihn mit Gewalt in 
ber Botmägigkeit zu halten, dag europaͤiſche Staaten ihn bei 
feinem Unternehmen unterftügen würden, ift faum zu bes 
zweifeln. Allein Mehemed Ati begnügt fih niit der fak— 
tifhen Unabhängigkeit ; als osmanniſcher Zürke erkennt er 
in dem Dsmaniden Mahmud feinen erblichen Heren, und 
der Hülfe der Europder traut er wahrfheinlih nit. In 
der That gibt dem egnptifhen Reich eine, ob auch nur 
tofe Verbindung mit der Türkei, eine gewiſſe Sicherheit, 
bie es bei völliger Unabhängigkeit entbehren müßte, indem 
dann jeder Feind Egyptens, einen niht unmädjtigen Were 
bindeten an der hohen Pforte hätte. {$ertf. folgt.) 





Münden, In der Literariſch-Artiſtiſchen Anftalt der J. ©. Gotsafhen Budpandlung, 


Das Auslaud. 


Ein Tagblatt 


für Kunde des geiffigen und fittlihen‘ Lebens 
j mit befonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. 


Num. 22. 





Die franzöfifhe Jury und die engliſche Jury. 


Bei Gelegenheit eines kürzlich erfchienenen Werkes 
über die Geſchwornengerichte *) Susert der franzoͤſiſche Globe 
in einem feiner Iegten Blätter: „Taͤglich wird es offenba⸗ 
ver, wie illuforifch die Garantien find, die wir in unſern 
Geſetzen zu finden wähnten. Selbſt denen, welche am ge= 
neigteften find „ ſich ſolchen Hoffnungen hinzugeben, muß 
mehr und mehr die Taͤuſchung ſchwinden. Sogar die ges 
richtliche Gewalt, die einzige, welche in Brankreich noch 
eine Stlge gegen die von den Agenten bes Minifteriums 
der Macht ausgehende Unterdruͤckung bilden Eönnte, fühlt ſich in 
threr Wirkfamkeit gehemmt, fo oft der Schwache gegen bie 
Macht der ausuͤbenden Gewalt ihreHülfe anruft. Die den mi⸗ 
litaͤtiſchen Yutoritäten eingeräumte Befugnig Über Verbrechen, 
die von Soldaten gegen Buͤrger begangen werden, zu rich— 
ten; das den Tribunalen auferlegte Verbot, die Klagen 
von Bürgern gegen Agenten des Miniſteriums, die ihre 
Pflichten überfchritten haben, ohne Xutorifation des Staats- 
rathes zu unterſuchen; endlich daB Vortecht der Adminie 
ſtration, den gerichtlichen Gang durdy das einzige Wort 
conflit aufzupalten, wuͤrde allein ſchon hinreichen, Perfonen 
und Eigenthum des Schuges der Gefege zu berauben, ſelbſt 
wenn and) keine andern Mängel in den politifhen Inſti— 
tutionen vorhanden wären. ; 

Diefer Mangel an Garantien, ber uns jedesmal be= 
merklich wird, fo oft es fih um Ausuͤbung irgend eines 
oͤffentlichen Rechis handelt, muß felbft dem weniger mit 
ber Sache Bekannten in die Augen fallen. Nicht eben 
fo klar iſt die Quelle des Uebels felbſt. Comte's vorlies 
gendes Werk idet diefes Probiem ruͤckſichtuich der gericht» 
lichen Gewalt, der Inftitution des Geſchwornengerichts und 
folglich der Wahl der Deputizteu, auf welche dad Jury= 
Geſetz fo großen Einfluß übt. j 

£ Eomte ſtellt die Zurpgefege Englands und Frankreichs 
einander gegenüber; er unterfucht die Gruͤnde der Macht 


des einen und der Schwaͤche des andern, und gelangt auf. 


diefem Wege zu folgenden Hauptrefultaten : 





.”) Des 
R- Phillig, ex-sherif de Londres ct de Middlesex , 
traduit de l’anglais et precdd& de considerations sur 
le pouvoir udieiaire et sur Pinstitution du Jury en 
France, en Angleterre et aux Etats-Unis d’Amerique; 
par Ch. Comte, avocat, prof. hon, de droit etc, etc, 
me edit.. Paris 4827. — 


uvoirs et des obligations des Jurys, Bar Sir 





der Voͤlker 





22 Januar 1828. 





In England werden die Vorbereitungstiften ber Ge— 
fhwornengerichte von den, durch die Buͤrger ernannten 
Beamten der Kirchſpiele eutworfen; im’ Sränkeih von 
Agenten, - die das Miniſterium nah Willkuͤr ernenn⸗ 
wad abfegt. In England wird Über die Reklamationen, 
weiche gegen die Liſten erhoben werden, oͤffentlich Recht 
gefprohen, und zwar von Männern, welche buch ihre 
Vermögen unabhängig find und von ber Regierung keiner⸗ 
lei Art von Befoldung ziehen; in Frankreich werden jene . 
Rektamationen bei verfchloffenen Thuͤren und von den 
naͤmlichen Agenten abgeurtheilt, weiche die Liſten entwor⸗ 
fen haben, Im England ift die Kähigkeit, im Geſchwor⸗ 
nengericht zu figen, von dem Cinfommen abhängig, das 
jeder befigt, ober von andern Umftänden, auf welche die 
Regierung keinen Einfluß bat, in Frankreich aber 
von dem Betrag der Steuern, die man bezahlt, und 
diefe Steuern find vertheitt, wie es der Willkühr der Mi- 
nifter oder ihrer Agenten gefaͤlt. In England genügt, 
um Geſchworner feyn zu koͤnnen, ein Alter von 21 Jah⸗ 
ven und ein.ceines Einkommen pon zehn Pfund Sterling 
(etwa 120 fl.) von Grundbefig; in Frankreich ift ein Al⸗ 
ter von 30 Jahren und eine Steueranlage von 300 Frkn. 
direktet Abgaden nöchig. In England endlich, und dieß iſt 
der Hauptpunkt, ann der Beamte keinetlei Nachlaͤßigkeit, 
feinerlei Untreue in Entwerfung der Liften begehen, ohne 
Gefahr zu laufen, daß feinem Vergehen unausbleiblich bie - 
angemeffene Strafe folge ; in Frankreich aber gibt es feine 
Art von Nachlaͤßigkeit, Leine Art von Untreue, welche ſich 
die Agenten der Regierung nicht ungeftraft erfauben dürften ; 
denn nicht nur fegt das Geſetz durchaus keine Strafe für 
Pflichtverfegungen diefer Art feſt, fordern das Miniſterium 
findet auch, felbft wenn feine Agenten gerichtlidy verfolgt 
werden, immer Mittel, ihre Straflofigkeit zu fihern. 





Bon dem muthmaßlichen Erfolge einer Invaflon 
in Indien. ? 
(Blackwoods Magazine.) 


R “2 (Bortfegung.) 

"Von jemen verfchiedenen Wagen iſt der durch Khiwa 
auf dem Orus nach Kilif, und der Über das kaſpiſche 
Meer nad Aſtrabad hieher Leichter zu palfeen, d. h. 
fie bieten tweniger Schwierigkeiten dar, als bie ‚andern, 
Sollten fi uns alfo ſchon auf dieſen ‚unlibsrwindliche 
‚Hinderniffe in den Weg fielen , fo wird «6 unnöthigfegn 
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mit berfelben Genauigkeit zu zeigen, daß bie andern bei- 
den ſich gar nicht paffisen laſſen. { 

i Wir wollen zuerft die Straps genauer ind Auge faffen, 
weiche Fraſer für die beguemfte haͤlt. Don Manguſchlak 
am kaſpiſchen Meere nah Khiwa, ber Haupiſtadt von 
Kharisca, find es gering angeſchlagen, brei Karavanens Tags 
eeifen, und von da bis an ben Drus eine. Nun iſt der 
Drus ſchiffbar bie Kilif, bei Balkh, und von bier nach 
Kabut find es nur nody 50 beutfche Meilen, auf einer Straße 
die mehrmals von Armeen paffirt worden, und bie jegt 
viel bereift wird. Dieg fheint allerdings eben wicht fehr 
abſchreckend zu ſeyn. 

Zehn Tagreiſen fuͤr eine Karavane iſt nur eine maͤßige 

Entfernung, und man koͤnnte glauben, daß eine Armee 
dieſe Strecke in derſelben Zeit zuruͤcklegen koͤnnte; dieß 
iſt aber keineswegs dee Fall. Die Karavanen zeifen in 
diefen Wildniffen täglich 12 bis 15 Stunden, und legen 
daher in kurzer Zeit ſehr anfehnliche Streden zuruͤck, was 

‚ einer einigermaßen bedeutenden Armee fehr beſchwerlich fallen 
winde. Dann iſt der Waffermangel auf biefen Wege 
ſo groß, daß zahlreiche Karavanen nur im Minter, wenn 
Schnee liegt, durchdringen koͤnnen; in biefer Beit aber if 
der Drus gefroren, und alfo für den Zranspost des Hee⸗ 
226 nicht gu benugen. ‘ 

Ferner haben die Ufer des Oxus wenig ober gar Tein 
olz um Schiffe oder Floͤße zu baum, und eine Anzahl 
hiffe vom kaspiſchen Meere her transporticen zu wollen, 

welche hinreichend wäre, um 80 bi6 100,000 Mann, mit 
dena nöthigen Mundvorrath, Geſchuͤtz, Bagage und Mus 
nition einzuſchiffen, waͤre ein Beginnen, weiches ſelbſt flır 
Rußland zu ungeheuer wäre. Um aber die Armee ſelbſt 
Angs den Fluͤſſen marfchiren zu laſſen, und nur die Vor⸗ 
raͤthe u. ſ. w. zu Waffer fortzufühten, müßte man erſt⸗ 
Hd) verfichert feyn, daß fi immer gu Lande hart om 
Flufſe fortkommen ließe, und ferner daß man ver Angrifs 
fen, vom entgegengefegten Ufer gefichert wäre - Auch if 
ber Fluß zu ſeicht, als dag die Schiffe fo nahe am Ufer 
dfeiben könnten, um fortwährend unter dem Schutze des 
Heeres zu feyn. Und endlich ift es noch fehr zweifelhaft, 
ob der Fluß allenthalben fc Schiffe, die mit Geſchuͤch 
und anderem fchweren Geräth beladen find, fahrbar und 
dee Steom nicht zu ſtark ſey. Wenn nun aber auch) allediefe 
Bedenklichkeiten auf die günftigfte Weife gehoben wären, fo 
? eg doch noch bie größten Schwierigkeiten zu befiegen 


rig. 

Um eine Armee von Manguſchlak nach Khiwa zu brin⸗ 
gen, waͤre eine ungeheure Menge von Ramelen oder an= 
dern Lafthieren nöthig, und diefe fann man ſich dort nicht 
ohne Beiſtand ber Megierung von Khiwa verfhaffen. Zt 
aber wohl daran zu denken, bag Diefe Regierung, die 
Rußlands PMane mit fo eiferfüchtigen Augen anſieht, und 
die ſogar ſchon einen treuloſen Angriff von diefer Macht 
erfahren hat, ſich zulhig einen Durchmarſch gefallen laſſen, 
geſchweige denn der Vergrößerung Rußlands noch Vor— 
ſchub leiſten werde? Sobaid die Ruſſen ſich bei Manz 
guſchlak ſehen ließen, wuͤrde die ganze Gegend. in Auf- 
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ruhr gerathen, alles würde, etwaige innete Zwiſte vergeſ⸗ 
fend, gemeinfhaftlihe Maßregeln flr das Geſammtwehl 
des Staats ergreifen. Man würde die Dörfer -verlaffen, 
Weiber, Kinder und Greiſe zu den Zelten ber Stämme, 
die noch nomadiſche Lebensart führen, im die Steppen 
fhiden, und alles was Waffen zu tragen fähig wäre, 
würde in ‚einzelnen Corps herbeieilen, dem Feinde nadı> 
ziehen, und ihn von allen Seiten beunruhigen. Rußland 
wide alfo gleich zu Anfang auf einen flarken Wider» 
fand gefaßt feyn muͤſſen, ohne feibft den Feind angreifen 
zu koͤnnen, da das Land durchaus unzugaͤnglich iſt, aufer 
in der Jahrszeit, wo man nicht wohl einen Feldzug unter⸗ 
nehmen kann. 

Wir kommen daher auf die natuͤrliche Folgerung, daß 
Rußland Khiwa werde erobern muͤſſen, che es die Inva= 
ſion von Indien beginnt; und daſſelbe gilt aus denſelben 
Gruͤnden von Bochara. Sobald aber einmal Khiwa und 
Bochara erobert find (mas natlırlid nicht in Einem Feld 
zuge, vielleicht erft nad jahrelangen Kriegen geſchehen 
tann), geht die Invafion von Indien nidyt mehr von ben 
Grenzen des jegigen Rußlands aus, womit alfo die Vorauss 
ſetzung unferer Frage aufgehoben wird. 

Bon der Straße durch Khorafan gilt im Ganzen dafs 
felbe. Die-Enfernung von der ruffifhen Grenze bi6 nach 
Indien ift gu groß, als daß man fih auf andere Art 
den Ruͤcken deden koͤnnte, als durch bie vorhergängige 
Unterwerfung der dazwiſchen liegenden Länder, Jeder 
Verſuch durch Unterhandlungen freien Durchzug zu erlan⸗ 
gen, würde durch die gerechten Weforgniffe der Voͤlker und 
Fürften vergeblich feyn. Aber ſelbſt angenommen, man 
erhieite diefe Verguͤnſtigung, welcher Feldherr wäre dan 
fo unvorſichtig die Communicationen mit dem Centrum 
feiner Huͤlfsmittel blos von der Treue einer Menge untus 
Higer und aufruͤhreriſcher afiatifher Stammbäupter abhaͤn⸗ 


2 B 
— (Bortfegung folgt.) 
Egypten unter Mehemed Ali. 


GShhlug.) 
Die Geſchichte Mehemed Ali's if fo reich an glaͤnzen⸗ 
dem Partien, dag nicht leicht der Sterblichen einer zu fin= 
den feyn dürfte, dem das Gluͤck freundlicher gelächelt,. den 
der Beifall der Mitwelt jubelnder begrüßt hätte. Wie - 
das Gilick auch an ihm feine Launenhaftigkeit bewies, 
werden wie in der Folge ſehen. Nach Bewaͤltigung des 
finften Daͤmons der Bwietradht, der feit Jahrhunderten 
Unheil brüsend auf dem ſchoͤnen Rande der Pharacnen lag, 
soarf Mehemed Ali den Kriegsmantel von ſich; unbekannt 
mit jener Eiferfuht, die im Driente fo häufig koͤnigliche 
Biter bewegt, ihre praͤſumtiven Nachfolged von den Ge=. 
f&äften entfernt zu Halten, ſchien er gerne die nod) zu ex» 
kaͤmpfenden Borbeere feinen tapfern Söhnen gu überlaffen, 
fie) ſeibſt den edieren und bleibenderen Ruhm des weifen 
Gefeggebers und Megenten vorbehaltend. Kaum fechöjchn 








Jahre war Tuſſun Paſcha alt, als ihn ber zärtliche Water 
an die Spige der Armee ſtellte, welche bie ſchwierige Auf— 
gabe hatte, die Wechaditen In Nedjd zu zuͤchtigen. Diefe 
fanatifche Sekte, die fich berufen glaubte, den Islam auf 
feine urſpruͤngliche Reinheit zuruͤckzufuhren, war feit- mehr 
als zwanzig Jahren der Schreden Aradiens, ber Türkei 
und Perſiens. Wie alle Mufsimänner beennen fie ſich 
zur Lehre von der Einheit Gottes, aber fie verwerfen jes 
den Priefterdjenft, jede kirchliche Autorität, als einen Ab— 
drudh an der Ehre Gottes jede Verehrung von Heiligen, 
Mohammed und Ali.niht ausgenommen, Man ſah fie 
toiederhoit Mekka's fi) bemichtigen, we man die Grä- 
bee Abraham's, Iſmasl's und mehrereren Patriarchen 
zeigt, Medina’s, wo die Reſte des Propheten ruhen, Ker— 
beieh's, 100 die Schyiten an der Begraͤbnißſtaͤtte Hoffein’s, 
des Sohnes Al’s, beten. Eine unermeßliche Beute fiel 
ihnen in die Hände — ber ganze Reichthum, womit mu⸗ 
ſelmaͤnniſche Frömmigkeit diefe Wallfahrtsorte ausgeftattet 
batte- Zuffun Paſcha, zwar nicht immer gluͤcklich, been⸗ 
digte den wechabitiſchen Krieg (1811 — 15) durch ben ch= 
renvollen Frieden von EI-Rof. Da aber- Mehemed Ati 
die vöhige Vernichtung. der gefährlichen Sekte beſchloſſen 
hatte, fo wurde fhon ins folgenden Jahre unter dem Ober⸗ 
befehl Ibrahim Paſcha's ein neuer Feldzug gegen fie er⸗ 
Öffnet, defien ausgezeichnete Erfolge den Ruhm des egpp= 
tiſchen Veziers unter feinen Ölaubensgenoffen auf den Cul⸗ 
winationspunkt braten. Wie zuvor Zuffun, bet Erobe= 
wer der heiligen Städte, fo wurde jegt Ibrahim, der Bes 
fieger des wechabitiſchen Fürften, Abdallahr Ebn Suhud, den 
er gefangen mit ſich führte, zu Kairo im Triumph em⸗ 
pfangen, ſiebentaͤgige Feſte folgten und der ſtolze Vater 
huldigte freudig dem Verdienſte ſeines Sohnes. Durch 
das Gluͤck des wechaditiſchen Kriegs befeſtigte ſich Mehe⸗ 
meb Ati in der Gunſt des Sultan's, dem als Beherrſcher 
ber Glaͤubigen alles an ter Unterdrüdung der tempeiraͤu⸗ 
berifhen Keger lag, und indem er die Sicherheit des lang 
unterbrochenen Karavanenhandeld wieder herflelte, förderte 
er zugleich feine commerciellen Intereffen. 

Durch den Athiopifhen Krieg ſuchte er darauf, einen 
dreifahen Zwe zu erreichen: naͤhmtich bie Entfernung 
und Befhäftigung einer meuterifchen Soidateska, die Ver— 

nichtung der testen Zrlmmer der Mamelukken, die ſich 
nad Unter» Nubien ‘und fpäter nach Dongola gefllichtet, 
hatten, endlich die Rekrutirung feines Heers aus Ländern 
die von einem kraͤftigen, ausdauernden, genuͤgſamen Mens 
ſchenſchlage bewohnt,’ ſchon der „Armee des Orients” eine 
Anzahl guter Soldaten geliefert hatten. Mehemed Ali's 
juͤngſter Sohn, Iſmasl, wurde mıt der Leitung des Uns 
ternehmens beauftragt. Im Anfange gieng alles vortreffs 
lich von Statten: Nubien, Sennat, Därfur, Kordofan 
wurben erobert; der ganze Krieg war aber im Grunde 
nichts als ein Raubzug und eine Menfhenjagd, und fo ens 
dere auch Iſmasl Pafcha wie ein Niuber: er wurde er⸗ 
morbet. Die Goldminen, nach denen. Mehemed Ali jen- 
ſeits der Waſſerfaͤlle des Nils durch franzöfifche Gelehrte 
ſuchen lies, wurden nicht gefunden, die Neger, die er 
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‚Sprne ſchleppen Tieß, um aus ihren ein eigenes den tuͤr⸗ 
Eichen Sitten fremdes Kexps zu tilden, ftarden zu Tau— 
fenten und zuiegt erlag unter ten beſtaͤndigen Anfaͤllen 
der Eingebornen, die ſich von allen Seiten erheben, faſt 
die gamze egpptifche Armee, nachdem fie mehrere hundert 
Stunden weit in das Innere Afrika's vorgedrungen war. — 
Mehemed Ali's Eroberungen waren feine Eroberungen für 
‚die Givitifation, fie haben nod fein Land glüdlich ges ' 
mad,t: ein Doppeltsefen ſcheint fie zu leiten, der Verſtand 
des Europaͤers und das Herz des Barbaren. 





Erinnerungen aus Italien. 
Bon einem englifhen Gendeman, 


(Bortfegung ) 
Der große Barbone. Die römifhe Mittelllafle. 

Der Chef des ehrenwertken Bettlerkorps if gegenwaͤr⸗ 
tig dee berüchtigte Barbone "Wie viele Künftier ver⸗ 
danken ihm ihre Erfolge in den Kunftausftellungsfälen. 
Er allein vereinigt in fih St. Peter, St. Paul, St. Ja⸗ 
tob, Belifar, Polpktet, Satan, Charon, Pluton,.den hei⸗ 
tigen Dominikus, -Zulius Cäfar, Pelopidas und Epamis 
nondas; er repräfentirt bie gange Weltgefchichte in ihren 
impofanteften Momenten. Als er, mitten. auf der Scala, 
mich antedete, um la bona mancia von mir zu fordern, 
glaubte ich in feiner Perfon ein Nefum& der Annalen der 
Welt zu begrüßen. Sein Ruf ift groß und mit Recht; 
er iſt vielleicht der einzige Held, ber, in der Nähe betrachs 
tet, nicht verliert. Ein Römertopf voll edlen, energie 
fen Ausdruds, mit einem Wald von Haaren, ſchwarz 
wie die Schwingen des Raben und in ſchweren Loden die 
die Schultern fallend, leuchtende Augen, in. denen auf 
raftvolle Ruhe brennender Leidenſchaft liegt, «ine hohe 
Geſtalt mit der Haltung eines VBeutus oder, Coriolan — 
fo fteht der große Barbone vor euch. Seme Phyfiognomie ift 
wild, aber die Art wie er auf jemand zutritt voll fei⸗ 
nen Anftandes und feine Sprache kurz und würdig, Vers 
gebens würde man jenfeits ber. Alpen einen Mann ſuchen, 
der ihm an die Seite gıflellt werden könnte. Er bettelt, 
liegt .in dee Sonne, und wenn der Hunger ihn druͤckt, 
geht er in das Atelier eiues Kuͤnſtiers, um für einen 
großen Thaler des Tays Model zu fichen ; dann legt er 
fich wieder in die Sonne , verzehrt feinen Gewinn, bes 
ginnt aufs neue zu bettein, und kehrt nicht eher zu dem 
Mahlern zuruͤck, als bis er wieder an allem Mangel leidet. 
Den. Tag, nachdem wie unfere Bekanntſchaft gemacht 
hatten, ging ich wieder au ihm vorüber ; er ſchlummerte, 
in eınen großen, rothen Mantel gehuͤllt, der ihm zugleich 
als Bett und als Kleid diente, und ben ihm ohne Zwei— 
fel irgend ein Kuͤnſtler als Erbſchaft vermacht hatt. Er 
erwachte, ergriff meine Hand, weniger, wie es ſchien, um 
mid um ein Almofen zu bitten, als um md an eine . 
Schuld. zu erinnern. Ich erkannte fie san: wir fahen 
uns alle Zage, uud wurden die beiten Freunde. — 

Die Sonne gieng hinunter, und id kehrte in Meis 





ipren Familien entriß und in feine Megerftaferne nad | nen Gaſthof zurhl, um mich forafältiger anzukleiden, 
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und für meinen erften Eintritt im bie römifche Geſellſchaft 
vorzubereiten. Alle Taſchen vol mit Empfeblumgsfchteis 
"en, huͤllte ih mid in den Ferrajolo (Mantel). Einige 
Beit war ich unſchiuͤſſig, weichen Wes id einfhlagen, 
weichen Zirkel. ich zuerſt beſuchen ſollte. Endlich beſchloß 
th, beiSignora D. . . mich vorzuſtellen, einer berühmten 
‚gelcheten $rau, in deren Haufe die ausgezeichnetſten Alters 
. yumsfenner Roms fi) vereinigten. Co wie man beim 
Meffen einer Poramide an ihrer Bafis ben Anfang macht, 
wollte ich aud) bei meinen VBeobadtungen bie auffteigende 
Hiichtung einfhlagen, d. h. mir zuerft da6 gemeine Volk 
betrachten, dann den Bürgerfland, und mit dem Adel 
endigen. -Signora D. gehörte zum mezzo ceto, zu 
jenem Mittelftande, den Goldoni mit fo feifhen heitern 
Farben ſchildert. Da ich feit meiner Ankunft bereits Ges 
legenheit gehabt, uͤber die untern Volksklaſſen einige Eon= 
jefturen zu machen, fo wollte ich nun eine Stufe höher 
Feigen. Zu ‚diefen Entſchlufſe beflimmte mich, außer mei= 
mer Bortiebe für einen foftematifchen Gang, befonbers mein 
alter Freund Goldoni. Selbſt aus den Reihen de6 ita= 
Wenifchen Bürgerftandes hervorgegangen, gefiel er ſich, defe 
fen Sitten mit einer gutmlithigen Laune, mit einer Leich- 
tigkeit und Anmuth zu zeichnen, bie. mich laͤngſt entzuͤckt 
Hatte. Diefer Schriftſteller iſt zuweilen breit, und feine 
Feinde haben nicht ganz Unrecht, wenn ſie ihm eine ge⸗ 
wife Abdokatenmanier, eine Sprache, die an bie Gerichts- 

* verhanblungen erinnert, vormwerfenz aber feine Porträts 
find vol treffender - Wahrheit, feine Charaktere leben; 
feinee Gegner uͤbertriebene Carricaturen blitzen zuweilen 
don phantaftifcher Satire, aber die Natur fehlt ihnen. *) 
‚Mein Entfehluß, die Mittelklaſfe des Volks mit be= 
fondeter Aufmerkfamkeit zu beobachten, hatte mid nicht 
irre geführt. In diefem ‚mezzo.ceto vorndmlid if es, 
wo fi) das italienifche Leben in feinem wahren Lichte, 
in feinem beftimmten Charakter, in feinen hervortretenden 
Bligen- zeigt. In den höhern Klaſſen ift alles vag, ver- 
wicht. Eine fumpfe' Apathie verbreitet ſich gleich 
Wolken tiber die Höhen der Gefellfihaft, und macht die 
Umtiſſe unficher , nebelhaft. Zwar befigen hier die hoͤhern 
Stände keineswegs jenen ariſtokratiſchen Uebetmuth, daß 
fie ſich von den Übrigen ganz abfonderteh oder ſich ver⸗ 
möge ihrer Geburt für viel vorzuͤglicher hielten. Si⸗ brüs 
fen ſich nicht, mie in England, mit der auögefuchten 
Feinheit oder dee affektirten Eigenheit ihres Benehmens. 
Genealogiſchen Anfprüden und Eıtelkeiten fremd, kennen 
fie weder die Macht und den Mißbrauch des Pripile⸗ 
giums, noch die Tytannei der Mode, bie zwei laͤcher⸗ 
uͤchſten Abgeſchmacktheiten, welche zwei andere große Voͤl⸗ 
er Europa's beherzfhhen. Gewß konnten die Nachkommen 
Poefenna's und Gäfar’s einiges Recht Haben, auf das 
Blut, das in ihren Adern fließt, ſtoiz zu ſeyn; aber bie 
Beit,, die Sitten, die Kuͤnſte und Wollifte haben bei ihe 


®) Gogst vor allen, der In Deutſchland doch wohl übers 

ſchaht wordenfeyn möchte, wenn -aud fein elgenthuͤmll 
der Yumor mehr Anerkennung verdient, ald ihm im 
gemeinen in ſelnem Vaterlande geworden If. 





nen jedes andere Gefühl als’ das eines friedlichen indo⸗ 

centen Epicurdimus erftidt. in id —— 

Froͤmmigkeit und ein Pattiotismus in Worten hat ſich 

hinzugeſellt, um die fonderbare Anomalie zu vollenden, 

welche man die römifche vornehme Welt nennt, < 
(Zortfegung folgt.) 


Geſunder Werftand nordamerifanifcher Indianer, 
‚(Ameritanifpe Blätter.) 


Eine chriſtlich⸗ religisfe Geſellſchaft in „Schottia 
fenbete vor einiger Zeit zwei Miffiondre nach er 
mit dem Auftrage, unter den Delawar = Indianern das 
Evangelium zu predigen. Als dieſe Geiſtlichen an den 
Ort ihrer Beſtimmung angekommen waren, verſammelten 
ſich die Haͤuptlinge des Volkes, und zogen die Frage in 
Bettachtung, ob es verſtaͤndig ſey, die fremden Lehrer 
zuzulaſſen. Rach reiflicher, vierzehn Tage dauernder Ue⸗ 
berlegung, ſchickten fie die Miſſionaͤre hoͤffich mit folgender 
Anwort zuruick: „Wir haben.uns bieher gluͤcklich gefuͤhlt 
unter dem Schutze, des großen Geiſtes, den wir anbeten; 
find aber darum nicht meniger dankbar, dag Ihr euch 
Sorgen macht über unfere Art zu denten, und ſonach 
Zheilnahıne zeigt an dem Schickſal Eurer Brüder in ber 
Wildniß. Wir würden aud Euer Anbieten nicht abgelehnt 
haben, wenn mir uns nicht erinnert hätten, daß ein 
Volk unter Euch Chriften lebt, daß Ihr, feiner Farbe 
wegen, zum Sklaven: gemacht habt, das Ihr, meil diefe 
Menſchen ſchwarz find, mit Härte und Graufamkeit 
behandelt. Erlaubt Euch dieß Eure Religion, fo können 
wir ben Lehrern derfelben Fein Zurrauen ſchenken. Denn“ 
wir fehen nicht ein, was Euch hindern könnte, and) ung, 
unferer Tarbe wegen, für Eure gebornen Sklaven, und 
bie rothen Menſchen wie die ſchwarzen anzuſehen. Daher 
haben wir befchloffen , Eure kuͤnftigen Handlungen näher 
zu beobachten, ehe wir auf eure Worte hören, und erſt 
abzuwarten, bis den unter Euch Iebenden ſchwarzen Bruͤ⸗ 
dern das große Gluͤck zu Theil wird, das Ihr ung zu ver⸗ 
hen Euch fo freundlich zeigt. Wir denken, ein Volk, 
das fo lange und fo viel durch Euch gelitten, habe die ero 
ſteu Anſpruͤche auf Eure Aufmerkſamkeit. Sorgt für dieſe 
Ungluͤcklichen oder ſendet Lehrer unter die weißen Menſchen, 
dieſe zu belehren, wie der große Geiſt kein Wohlgefallen 
daran haben koͤnne, wenn Ihr ungerecht gegen feine ſchwar⸗ 
zen Kinder feyd. Wenn She dieſes thut, werben wir mit 
Vergnügen uns erzählen laffen, was Ihr von den Ges 
banken des großen Geiftes zu wiſſen glaubt. Jetzt aber 
werdet Ihr nnd nicht haſſen, wenn wir Eure beiden Mife 
fionaite mit Dank zurldfenden. Sie follen uns ſpaͤter 
twilltommen feyn, fobald wir in Erfahrung gebracht, daß 
dem ſchwarzen Volke von: ben Meißen die Freiheit wieder 
ge ift, * ohne dieſelde die Schwarzen nicht 
gluͤcklich ſeyn, und daher au ure: i 
num * — — ch zu Eurem Gott kein Zu⸗ 

Diefe Anımwort fogengnnter Wilden iſt zu verftdnbi 
als das fie ‚night für die Erfindung A eier 


„I nders aebalten werben müßte. 
Bänden, in der Literariſch⸗ Artiſtiſchen Anfalt der I. G. Gotta'fchen Buchhandlung: 


Dos Ausland 


Ein Ta 


für Kunde des geifigen und ſittlichen Lebens b- 


gblatt 
er Völker, 


mit befonderer Ruͤckſicht auf verivandte Exfcpeinungen. in Deutſchland. 





Num. 23. 





Drganifation, Stärke und Veriheilung der 
perfifchen Armee, £ 


Man ifb im Allgemeinen fiber die Einrichtung und 
Stärke der Militaͤtmacht Perfiens noch fo wenig unterrich⸗ 
tet, daß eine kurze Zufammenftelung ber neueften bierhber 
bekannt gewordenen Angaben wohl dazu beitragen möchte, 

- fiber fo mande Fragen von dem hoͤchſten politifhen In« 

tereffe, die fih am biefem Gegenftand Enüpfen, einiges 
Licht, zu verbreiten. Auf der einen Seite iſt Perfien die 
bedtutendſte Macht, Vie zwifchen Rußland und dem brits 
liſchen Oſtindien liegt; auf der andern Seite ‚bedingt es, 
beſonders in dieſem Augendlickke, - die Stellung Rußlands 
zu dan -ottomanifhen Reiche. Der perſiſche Throuerbe 
fügte bei feinem lagen Befuche im Lager ‚Liner Feinde, 
ais dieſo in kriegagewandter Haltung an ‚ihm voFlberzogen , 
zu General Benkendork: „Es bedarf für jede Nation vie= 
ler Zeit, um fie zum Kriege zu bilden. Wir haben erfl 
begonnen; auch ihe hattet eure Prüfungszeit, ehe ihr zu’ 
der Stufe gelangtet, auf der ihr jegt ſteht.“ 
. Die Waindemacht -Perfins ıbefteht- aus resulaͤren 
und irregulären Truppen. Die letztern werden, fo wie ein 
Krieg zu Ende ift, aufgelöst, und erſt wenn ein neuer 
droht, wieder zufarkmen“berufen. 

Fa dem legten ruſſtſchen Kriege hatte Perſien eine 
‚Armee von 50,000 Mann im Feld, welche jedoch, ohne 
wroße: Auſtrengimg, auf. 200,000 Mann, geöftentheild Ka⸗ 
vaßerie, ‚gebracht werden koͤnnte. Ja, im Verhaͤltniffe 
zu ſeiner Bevdikernnug ac. ſollte bad. perſiſche Reich . tie 

. Yeti). 600,000 Mean (2) ins Feid ſteilen koͤnnen 
ungerechnet 30,000. leichte Kurdiſche Reiter, in ber. Art 
ver HRmaligen Mamelucken. AR 

"Schon.ins Jahr 1815 befland das reguläre Heer aus 
25. Reyimatan ober 50: Bataillens. Infanterie, . aus 50 
Schwadronen Kawalierie, und Z Schwadeonen Artillerie. | 


Die zroStf Erfterf Regimenter der perſiſchen Jufanterie wur⸗ 
den von franzöfifcyen Offigieren -orgamifivt ; ‚die Übrigen zehn 
von Englaͤndern, wilde jenen in der Gunſt am pesfifchen 
Hofe folgten. Das 23te Regiment iſt aus ruſſi— 
fchen Uederluͤufern zufammen geſetzt. Wei den. neun erſten 
Regimentern beftehen die Oder⸗ ımd-Unteroffiziere: dlos 
aus eingebornen Perſern; die dreizchm uͤbrigen aber werden 
meiſtens don Europaͤern befehligt. Ihre. Uniform iſt em‘ 





blauer Roc mit fcharlachrothen· Auffchlaͤgen, zitzene Pan⸗meßlichkeit ſelbſt, 


23 Januar. 1828. 
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Möge. Ihre Waffen beſtehen aus einer Muslete und 
einem Bayonet, die Wehrgehänge aus weißem Leber. - 

Die Kavallerie, welche von Oberſt Drouville orgaui⸗ 
firt wurde, beſteht meiſt aus Lanciers, auf. Pferden ven 
titkiſcher und arabiſcher Zucht. ‚Die? Uniform erinnert 
an die des frangöfifchen Militaͤrs: es ift eine kurze hell⸗ 
blaue. Jade, ebenfalls mit fcharlachrothen Auflchlaͤgen und 
einer perſifchen Muͤtze. Ihre Bewaffnung bildet sin 
krummer Saͤbel, von engliſcher Arbeit, ein in. einem dee 
beenen Gürtel hängendes Piſtol, nebſt ‚einer Lange aus 
dem haͤrteſten · Holz, und viel laͤnger als man fie in. Tus 
topa gewöhnt iſt. Ihr Reitzeng -ifE‘ Halb-perfifh, . halb 
europaͤiſch. "Sie: haben den perſiſchen Sattel beibehalten , 
aber die bei-unferen leichten Veiterei gewöhnlichen Steige 


bligel angmonmen. - , 

Die Artillerie , vdllig nach dem Mufler den franzöße 
ſchen eingerichtet, iſt -wie die obengenannten Waffengat⸗ 
tungen gelieivet, Die Kanonen find. meiſtens Sechspfün⸗ 
der und achtzoͤllige Mörfer. Das Kriegszeug. iſt eugleſche 
Arbeit. Bis in die lebten Jahre hatten ‚die Perſer noch 
time: Mumitionswägen, - wodurdy ihre Üpevasiomen fehr 
erſchwert wurden, indem fie genoͤthigt waren⸗, jedesmal 
erſt auf die Ankunft der mit Munition boladenen Kanııle 
zu warten, wenn der Vorrath, weichen fie dei-fich. fühsten, 


verbraucht war. 
(Schluß folgt.) - 


Ein Beſuch bei, dem Krater des großen Vulkans 
von Kirauen, 


‚Bon. Eherks. Stewart, Mifianir auf Vaweil (Hwaigi). 


Gortſetung.) 

Es gibt Scenen von: welchen weder die Schitderumg 
mit Worten noch mit Farben im Stande iſt, nur einiger⸗ 
maßen ben Eindrack zu vergegenwaͤrtigen. Die Höhe; die 
Vefe, die Länge, die‘ Breite, der gefanmmte Anblick mag 
genau angegeden- werben: -die- Seele de3: Lefars bleibt 
doch ımberhhrt von den Gefühlen , welche den Augengeu— 
gen ergreifen. Wir fanden auf ine Höhe von 1800 Fuß 
und bfichten in einen Schauder erregenden Abgrund von acht 
Meilen · im Umfang , fo- umaritteibar / unter uns, daß. wir 
dem Anſcheine nach durch einen einzigen Sprung in 
feine unterſte Tiefe, geſtürzt. bodrem. Die, graufe.. Unete 
abgefehen. vor den vielen ſchreckli⸗ 


x 


tatons, "und" Hatbfiiefet Dev · Kopf-beiadt.sing.yarffhe | dem Bildern, dis fie in ſich vereinte, nöthigte foſt une 
— 2 





. 


-90 


willkurlich bie Augen dagegen gu ſchlleßen.“ Doch, wenn 
zu dem Anblide die erftarrende Wirkung des vielfafhen 
ungeheuren und fürchterlichen Getöfes hinzukommt — das 
Donnern und Stöhnen und Aechzen und Stürmen, ber 
umgeheure Kampf ber gewaltigen Xhätigkeit im Innern 
— als Ganzes, ift es entſetzlich — Einer von uns, der, 


‘ den Rand erreicht hatte, ſchaudette zuruͤck, und bedeckte 


fein Geſicht, indem er außrief: „Nennt «6 Schwäche, 


“ober wie ihr wollt, ich kann nicht wieder hinfehen!” — 


Aus dem bereits Gefagten wird man gefehen haben, 
daß diefer Vulkan von den meiſten andern uns befannten 
weſentlich verfchieden iſt. Der Krater beffelben ift nicht 
der geöffnete Gipfel eines Berges, der in einiger Entfer⸗ 
nung nach allen Richtungen ſichtbar wäre; fondern vielmehr 
ein ungeheurer Schlund in einem Hochlande am Fuße des 
Berges Mouna Roa *), ein Abgrund, zu dem man gelangt, 
Ändern man zwei große Zerraffen hinab fteigt, und ber von kei⸗ 
ner Seite her weiter ald eine halbe Meile weit fichtbar iſt. 
Es ift nit unwahrſcheinlich, dag der Vulkan urfprünglich 
in einem Kegel beftand, und feine jegige Geſtalt, vieleicht 
vor Jahrhunderten duch ein Zuſammenſtuͤrzen des ganzen 
Gipfels erhielt. Die Hälfte der gegenwärtigen Tiefe des 
Kraters iſt vor nicht gar langer Zeit auf diefelbe Weiſe 
gebildet worden; hiervon geben die Feld « Wände, die 
wir hinabſteigen mußten, einen beutlichen Beweis. 
Gegen die Mitte der Höhe, vom Gipfel herab, erſtreckt 
ſich rund herum (menigftens fo weit unſte Unterfuhung 
ging) ein erhöhter Lava = Rand, an manden Stellen 
mehrere Ruthen, an andern nur einige Fuß breit, und 
bitdet fo eine Yet Gallerie, welche man an mehreren Punkten 
befteigen und darauf herumgehen ann, foweit es der 
ſich in Süden anfammelnde Rauch) erlaubt. Diefer Rand 
geige deutliche Spuren, daß er fich früher mit den Feuer— 
ftrömen, die jegt in der Ziefe wogen, auf gleicher Höhe 
befand; eine unterirdifche Ableitung der Lava hat feitdem 
ſtattgefunden, und der Keſſel iſt mehrere Hundert Fuß tief 
eingeſunken. 


Der Abgrund enthaͤlt fünfzig bis ſechszig kleinere Tee 
gelförmige Krater, von denen mehrere in beſtaͤndiger Thaͤ⸗ 
tigteie fd; die Gipfel und Seitenwände von zweien ober 
dreien derſelben find mit Schwefel von verfchiedenen Schatti= 
tungen von Grhn und Gelb bebedt, Außer dieſem ift 
bee hervorſtehende Lavarand felbft, und alles, was ſich 
unterhalb deffeiben befindet, ſchwarz. Die Felfen über 
dem Rande, melde die aͤußerſte Umgebung des Kraters 
bilden, find auf der Morde und Wefkfeite volltommen 


fenkrecht, roth von Farbe, und zeigen überall die Spuren 


früherer gewaltiger Erhigung; die auf der oͤſtlichen Seite 
find weniger fleit, und beſtehen gänzlich aus Schwefellas 
gern von einem reinen und fehönen Gelb. Der fübliche 
Abhang war von ben Rauche verdunkelt, ber befländig 





*) Nach verſchledenen Schägungen 16,000 bis 18,000 Fuß 
bar alfo 1000 oder 2000 Fuß Höher als der Mont 


dieſen Theil des Kraters erfuͤllt, und ſich weit uͤber den 
umgebenden Horizont verbreitet. 

As die Dunkelheit der Nacht eintrat, nahm die Scene 
einen neuen, aber nicht weniger erhabenen Charakter an. 
Ein Feuer nad dem andern, welches die Helle des Mit» 
tag6 unbemerfbar gemacht hatte, begann mit den erften 
Schatten des Abends aufzugeben, und bei zunehmender 
Finſterniß erfhienen fie in fo eiliger Folge, dag man kaum 
Beit hatte, die ſchnell aufleuchtende Reihe mit den Blicken 
zu verfolgen. Zwei ober drei der Beinen Krater auf der 
Nordſeite, wo wir unfer Lager aufgefchlagen hatten, wa⸗ 
ten in voller Thätigkeit, und warfen mit faft ununterbros 
chenem Donner forwährend Steine, Rauch und Lava aus; 
Flammen, welche dieſe begleiteten, leuchteten in die Nacht 
hinein, erhellten den fleilen Felſenrand und die Rauchfaͤu⸗ 
len am füdlichen Ende, und warfen zuweilen einen giaͤn⸗ 
zenden Widerfchein auf eine vorüberziehende Wolke, Der 
Hauptpunkt der Thätigkeit ſchien indeffen am füdfichen und 
weftlihen Ende zu fepn, wo ſich dem Auge ein immer 
wechſeindes Feuerwerk darbot, das an Schönheit und Ers 
habenheit alles übertraf, was die Kunſt jemals ehe 
tonnte. Ströme von Feuer flofen, Sunten. fprühend, 
zwiſchen den Kratern herum, und auf einer Seite wogte 
ein ganzer See, deſſen Oberflaͤche flammte und ſpruͤhte. 

Obgleich fehr ermüdet von unferm Wege, war es doch 
beinahe Mitternacht, ehe wir und dem Schlaf Überlaffen 
onnten, den wir oft unterbrachen, um mit neuem Staus 
nen die wundervolle Scene zu betrachten. 

(Bortfegung folgt.) 


Von dem muthmaßlichen Erfolge einer Invaſion 


in Indien. 
(Blackwoods Magazine.) 


ß (Fortfegung.) — 

Welchen Weg man auch wählen mag, fo muß ein 
Armee von der ruffifhen Grenze bis zu den brittifchen 
Beſitzungen, wenn man die unvermeiblichen Umwege ein» 
rechnet, doch wenigftend 400 geogr. Meilen machen; 
ohne außerordentliche Ungluͤcksfaͤlle und Hinderniffe, erfor⸗ 
derte ber Marſch daher 8 bis 10 Monate. Während diee 
fer ganzen Zeit hätte die. Armee nicht nur mit bem Clima, 
mit Ktaneheiten, immerwährenden  Anfttengung und einer 
unregefmiäßigen Koft zu impfen, fondern ber größte Thetl 
des Marfches würde noch, duch Schwärme leichter Reis 
terei, die nur mit offenbarem Vortheil angreifen, das Heer 
aber immer im Schad halten, und täglih, buch das 
Abfchneiden von Fourrageurs und Marodeurs und bie 
Plünderung der Bagage, die Armee ſchwaͤchen, aufs Außerfie 
beunruhigt werden. Man wird mir vielleicht einwenden, 
Ruftand koͤnne ſich die Freundſchaft diefer Stämme er= 
kaufen, oder fie duch Furcht im Zaume halten. Aber 
auf wie viele Stämme fol fid das Erkaufen der Freunde 
ſchaft erfireden? Wie weit ſoll man baffelbe nach beiden 


. 
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Seiten der Marfchroute hin ausdehnen ? Und ift bad Vers 
fprechen der Ruhe wirklich mit theurem Gelde bezahlt, 
weiche Sicherheit hat man denn, daf fie auch Wort hal= 
ten, vorzüglich wenn eine weit reichere Regierung ihnen 
das doppelte bietet, um feindlich gegen fie zu operiren? 
Wie wil man ferner auf, der andern Seite einem Volke 
Furcht einjagen , welches mit Haus und Hof fehneller ent⸗ 
fliehen Tann, als Zruppenabtheilungen es verfolgen, oder 
bas fi nur ein paar Meiten von ber Marfchroute zu ent⸗ 
fernen nöthig hat, um vollkommen fiher zu ſeyn? Was 
" haben fie von einem Heere zu fürchten, deſſen ganze Exi— 
ſtenz davon abhängt, mit aller möglihen Schnelligkeit 
vorwärts zu kommen, und das ſich deshalb weder rechts 
noch links zu wenden wagt? Dann foll die Armee haͤu— 
fig in fo armen Gegenden erhalten werden, bag die Four— 
rageurs jedes Pfund, was fie bringen, mit bem Degen 
in der Fauſt erfämpfen möffen. Der Weg würde duch 
Wuͤſten führen, in denen das Heer nur in zwei, drei, vier, 
fünf oder noch mehr Abtheilungen, die ſich nach einander 
auf derfelben Route und mit beftimmten Zeitzwifchenräumen 
folgten, vordringen tönnte, weil die Quellen weit ausein= 
ander liegen, nicht für dad ganze Heer hinreichen, und 
wenigſtens einen Tag erfordern, um fich wieder zu füllen. 
In Gegenden, in welchen felbft die Raravanen oft Waſſerman⸗ 
gel leiden, ſoll man Einrichtungen treffen, daß ein Heer 
alle 3, 4 hoͤchſtens 5 Meiten Waffer finde. Denn es] 
iſt ja. nicht zu vergeffen, dag das kleinſte Unglüd für alle 
diejenigen . ein Zeichen zum Angriff feyn würde, welche, 
aus was immer für Gründen, Bis dahin nod freundlich) 
oder neutral geblieben wſtren, und daß eine retrograde 
Bewegung, wenn man fchon ziemlich weit vorgedrungen 
iſt, nicht viel weniger wäre, als der fichere Untergang 
des ganzen Heeres. — Wir könnten hier noch viele Gefah> 
zen aufzählen, die niemand abläugnen wird, aber wir 
haben ſchon genug gefagt, um felbft den Unglaͤubigſten 
von der Unthunlichkeit eines Heerzuges von Rußland nad) 
Indien zu Überzeugen, und dod haben wir die Verthei— 
digungs- Mittel gegen einen Angriff, welche England felbff 
befigt, noch kaum angedeutet. Wir wollen jegt einmal 
annehmen, daß die Erpedition wirklich die Grenzen von 
Indien erreicht hätte, daß fie fogar im Stande wäre, ſich 
zu halten, bis fie aus Rußland neue Unterſtuͤtzung erhielte, 
um mit einer tecrutirten Armee und mit befferer Kennt= 
niß des Landes die Operationen zu beginnen. Selbſt uns 
ter diefen faft unmoͤglichen Vorausfegungen darf man nicht 
glauben, daß Indien ſich in Einem Feldzuge erobern ließe. 
Ja, in Einem Feldzuge oder während Eines Jahres koͤnnte 
eine Armee, ber fih gar nichts widerſetzte, kaum die 
Städte, morin die drei Gouvernements ihren Sig ha— 
ben, befuchen; und leiftetete mann ihr uͤberdieß Widerſtand, 
fo konnten ihre Fortfchritte, ſelbſi unter ben glnfligften 
Umſtaͤnden, nicht bedeutend fepn. Der Krieg tlırde ſich 
in die‘ Länge ziehen , und dabei die eine ber kriegfuͤhrenden 
Maͤchte ihre Verftärkungen und Vorraͤthe duch Müften 
und feindliche Stämme vom kaſpiſchen Meere her bezies 
hen müfen, während. die andere ſich auf ihre wohlverſe⸗ 
henen Mogäzine verfaffen koͤnnte, und ſich nicht weit aus 








ihrem eigenen Lande zu entfernen brauchte. Es iſt un« 
moͤglich, daß felbft die reichfte und maͤchtigſte Nation eis 
nen fo ungleihen Kampf beftehen kann; eine der 
ärmften in Europa wird daher ſchwerlich fo blind fepn, 
ihn dennoch einzugehen. Die gefammten Einklinfte Rufe 
lands , die fih auf 80 bis q0 Millonen Thaler belaus 
fen mögen, wuͤrden faum hinreichen, um bie Koſten einer 
ſolchen Kriegsrhftung zu beftreiten, und ba diefe im Fall eines 
Brucqhs mit England noch bedeutend dadurch vermehrt were 
den würden, daß der Kriegszuftand auch in Europa nicht 
unbedeutende Koſten verurſachte: fo koͤnnte Rußland nicht 
einmal die erſte Auslage der Erpedition aus feinen Ein— 
kuͤaften aufbtingen. Nie hat Rußland Geld genug 
gehabt, um auf längere Zeit außerhalb des Landes Ar— 
meen zu unterhalten, und felbft als es alles aufbot, weil 
alles auf dem Spiele fland, konnte es feine Armee nicht 
ohne fremde Huͤlfe über‘ die Grenze ſchicken, weil es bie 
Koften nicht aufzutreiben wußte 2 
(Bortfegung folgt.) 


Standale in Franfreih, 
buch das Saktilegien = Gefeg veranlaßt. 





Durch das Gefeg kommt die Shndel Die 
Wahrheit dieſes Satzes follte, wie es fheint, durch das 
berlichtigte Sakrilegiengefeg von dem fo eben entlaffenen 
Minifterium in Frankreich bewiefen werden. Die Frucht 
entfprach der ausgeflreuten Saat. Die Heuchelei einer 
Partei, die fi anmafte, von Beleidigungen: der Majes- 
ſtaͤt Gottes zu fprechen, und unter dem Schein diefes new 
erfundenen Verbrechens, irdiſche Leidenfchaften zu befriedi⸗ 
gen, hat nicht die Frömmigkeit unter dem Volke wieder 
einführen oder verbreiten koͤnnen; fie hat nur zu Stans 
daten Anlaß gegeben, wie es in der That nicht anders zw 
erwarten war. Man leſe die Berichte Über Prozeffe we⸗ 
gen angebliher Verfündigungen gegen das Anfehen der Res 
ligion, und man wird mit Unwillen bemerken, daß dasſelbe, 
durch den Unverftand der Kläger, in den Augen des gt= 
meinen Mannes gefährdet werden mußte. Die Gerichte 
hoͤfe fahen ſich Häufig in die traurige Nothwendigkeit ver= 
fegt, Öffentlich in Prozeffen diefer- Art zu entfcheiden; -bie 
juridifchen Zeitblätter verbreiteten diefe Entfcheidungen und 
die ihnen vorhergegangenen Verhandlungen durch gang 
Frankreich, fo dag jeder alberne Frevel, welcher ohne 
den Unverftand des Gefeges nicht Über den Wirkungskreis 
eines Mannes aus dem Poͤbel hinausgegangen wäre, jest 
eine Öffentlihe Sache, und in den Augen der Verftändis 
gen eine bittere Satyre gegen bie Verwaltung wurde, Zum 
Gtüd ſcheiterte die kleinliche, iuquifitionsartige Verfolgungs> 
ſucht einiger öffentlichen Anklaͤger an dem erleuchteten 
Sinn ber franzöfifgen Magiftrate, fo daß die Abſicht des 
Geſetzes, dem jefuitifhen Einflug zu Hülfe zu tommen, - 
nicht erreicht werden konnte. Wenn aber auch die ein 
zelnen Opfer, welche die Heuchetei fi erwähnt hatte, das 
durch der angebrohten Strafe entzogen wurden, fo konnte 
doch der Nachtheil nicht aufgehoben werden, der aus der Bes 
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kanniwerdung folcher Progeffe entftand. Ein einziges Bei⸗ 
fpiel mag bier, ftatt vieler, die wie anführen koͤnnten, zur 
Weſtaͤtigung des eben Gefagten dienen. Bor dem Zribu= 
male der Zuchtpolizei zu Poitiers wurde im vorigen Jahre 
ein Scufter, Namens Chebret, der Schmähung gegen 
bie .religiöfe Moral angeklagt, Die nähere Bewandniß 
der, Sache erhellet aus dem Urtheilsſpruche felbft, deffen 
“ Anführung wir uns allein erlauben, weil er ber offizielle 
Auoſpruch einer konftituirten Behörde ift. 

Diefss Urtheil lautet woͤrtlich, wie folgt: 

„In Betracht, dag Chebret vor dem, Tribunale ange= 
klagt ift, ſich eine Öffenttihe Schmähung gegen die telie 
gioͤſe Moral erlaubt zu haben, indem er den 13. Mai 
d. J. auf dem Öffentlichen Plage zu Neuville vor kiner 
großen Menge von Menſchen ausrief: „fagt Mir nichts 
von. eurem Jeſus Chriſtus; es iſt mir, wie wenn man 
mir den Rüden zerblaͤute, wenn id von einem Beicht— 
ſtuhle Höre. Diefer Jeſus Chriſtus war nichts weiter 
als der Sohn eines Schuhflicker; u 
„in Betracht, ba bie Zeugenausfagen die — des Ge⸗ 
ſchehenen zwar beftätigen, es ſich aber" aus der Verhandlung 
ergibt, daß der Angeſchuldigte dieſe Worte nur im Ver⸗ 
Taufe eines Geſpraͤchs mit dem Huiſſier Girault uͤber eis 
ne ” betreffende Amtshandiung deefetben vorbrachte; 
„in Betracht, dag ſich ferner aus den Verhandfungen ergibt, 
daß er nicht eine Lehre auffichen, und vor einer, herbeiges 
zufenen Menge von Menſchen gleihfam predigen wollte, 

fondern fie ganz einfady der Perfon. zur Antwort gab, 
mit welcher er iprach und die: zuerft den Namen Jefu 
Chriſti ins Geſpraͤch zog, indem fie Chebret zum Vor⸗ 
wurfe machte, in Gleichniſſen zw ſptechen, wie Jeſus 
Chriſtus; 
„in Becracht, daß alles, was Chebret ſagte, unter den obs 
waltenden Umftänden zwar der Froͤmmigkait und der Hoch⸗ 
achtung zuwiderlaͤuft, mit welcher alle Chriften den Nas 
men der Gottheit ausfprechen follen: daß aber eine ſolche 
Aeußerung Chebret's gegen den Huiffier Girault nicht die 
Eigenfchaft einer Öffentlichen Schmähung gegen bie reli= 
gioͤſe Moral hat, mie fie der Art. 8. des Gefeges vom 
17. Mai 1819 zur Begruͤndung eines Vergehens fordert; 
min Betracht, daß der Richter deßhalb, obgleich er ein ſol⸗ 

16 Betragen des Angefhufbigten im hoͤchſten Grade ta= 

dein muß, keine Strafe auf eine Aeußerung erkennen Tan, 
welche nach den Worten des gegen ihn angeführten Ges 
ſetzes fein Vergehen begründet: } 

„ſo fpricht das Tribunal Chebret koſtenfrei von der Klage 
I06.’ ’ 


* No an demfelben Tage legte ber Profurator des Koͤ⸗ 
u egen dieſes Uttheil Appellation ein. 

* 11. Auguſt v. EN wurde die Sache vor bem 
E Gerichtshof zu Ppit:ers gebracht, wo fie bei verſchloſ⸗ 
nen Thuͤren verhandelt wurde. e — 
Die Äppellation wurde verworfen "und das Urtheil ers 


ſter Zuftanz beſtaͤtigt. 


— 
tur nach nur Aergerniß geben kann, und daher auch aufs 
ferbalb Frankreich Bedauern, wenn nicht Unwillen und 
Verachtung erregen muß. 


Das Kloſter der Armenier in Venedig. 
, — — 





(Fortſetzung.) 

Sie beſchloſſen jetzt, nachdem fie ſich in "Sicherheit 
ſahen, ein Kloſter zu ſtiften, wozu ſie, ohne Schwierigkeit, 
die Erlaubniß der Regierung erhielten. Dieſe wies ihnen 
einen Platz in Modon zur Errichtung eines Konvents und 
einer Kiche an, und die Einkünfte zweier benachbarten 
Dörfer zur Sicherung ihres Rebensunterhaftes. Nach vie» 
ten Entbehrungen war im J. 1708 Kirche und Kiofter 
vollendet. Der Patft Clemens XI ertheilte der Kongre⸗ 
gatiön, welche die Regel des heiligen Benediktus angenome 
mien datte, feine Beſtätigung und ernannte Mecitar zum 
Abte. Zrodif Jahre lang, feit feiner -etften Ankunft in 
Morea, war fein Werk über alle Erwartung »gebiehle, 
als der Krieg zwiſchen den ’Ziefeniund -Wenttiahern Werte 
brach, und bie erfteren mit großer 'Urbernacht--in: Moe 
eindrangen. "Um fich 'nicht den Gefahren Ser Befangens 
fhaft auszufegen, verlieg\er feine blühende Micvertäfftung, 
und kam im Aprit 1715 mit eilf der Seinkgen hf Beine 
dig an, wo er den Ausgang des Krieges erwärten wollre. 
Aber nach vier Mönaten verhielt er die traurige Rachricht 
der Eirmahme von ganz Moren, von dem Verluſt von 
Moden und der Gefangenfchaft mehrerer feier Schykrier ‚? die 
nah Conftantinopel geführt, dort jedod; von Ehriſten to8« 
ee wurden, und daher bald m feine Atime gunkd- 
ehrten. 5 e. 

Da jest alle Hoffnung .nady Modon zuruͤckzubehren 
aufgegeben werden mußte, ſo Fam Mechitar mit dem Cie - 
nigen überein in Venedig gu bleiben. 

Ein Geſetz verbot die Errichtung neuer Kloͤſter -In:ıder 
Stadt, doc wurde ihnen in der Nähe derfelben, im Sep— 
tember 1717, die Meine Infel San Lazzare zu beſtaͤndigem 
Eigenihum eingeräumt. N. 

Auf dieſer Inſel hatte im Jahr 1180 Kiane -Pasmi 
ein Hofpital fr Ausfägige errichtet; und nachdem’ biefe 
Krankheit aufgehört "Hatte fi zu zeigen, - war bii6feibe 
zue Aufnahme von hiätfebeblrftigen Armen beſtimmt wor⸗ 
den. Mechitar fand auf derfetben nichts als eine alte 
Kicche, wenige verlaffene Zimmer und einen Gatten. 

Was ; (Schuß folgt.) . 


In der geſtrigen Nummer bieſes Blattes blieben Di 
ein Berfehen mehrere finnentftellende Drudfshler jtehen: =, 
In dem Auflage über Egypten l. flat Schluß — Fort⸗ 
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Dos Ausland 


für Kunde des geiffigen und firtliden Lebens. ber Völker 
mit befonderer Ruͤckſicht auf vertvandte Erſcheinungen in Deutfchland, a 
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Royer Collard's Aufnahme in die franzöfifche 
i ‘ Akademie, - : 





Einer der glänzendften Punkte in dee Geſchichte ber 
franzsfifhen Akademie ift die einſtimmige Wahl Moyer 
Collard's zu einer Zeit, wo dieſer Gelchtte als ber ents 
fhiedenfte Gegner des Villele' ſchen Minifteriums auftrat, 
und feine Aufnahme, in einem Augenblicke, wo ſechs De= 
partements fid die Ehre flreitig machten, ihn ihren Mepräs 
fentanten zu nennen. 1 
Als er in den Sigungsfaal ber Akademie trat, erhob 
fi die ganze Verfammiung von ihren Sigen; der Saal 
bebte unter dem flürmifchen Zuruf der Sreude und des 
Beifalls, und dennoch lag eine Art fheuer Ehrfurcht ſelbſt 
in diefem lauten Ausbruch der Begeiſterung. Mit tiefer 
Achtung betrachtete man die edle, ernfte Geſtalt, fonft fo 
til und ruhig, nun aber aufgeregt und erſchuͤttert von 
der freudigen. Bewegung des ſchoͤnen Augenblids. Der 
große Mebner, fo feft auf der Zribline, ſchien außer Fafz 
fung gebracht ; feine. erfien Worte waren kaum vernehm= 
bar; feine Hand fuchte zitternd die Blätter feines Manu 
ſcripts. Erſt nad einigen Minuten fammelte er fih, und 

ſchynell erfannte man nun den Monn, der gemöhnt iſt, 
die zahlreichſte Verſammlung zu beherrfchen. Mitten in 
der Rede drohte der Beifall mehr als einmal ſtuͤrmiſch aus⸗ 
zubrechen, wurde aber von ihm mit bewunderungswuͤrdi⸗ 
ger Sicherheit ſtets bis zu dem Augenblicke zurädgehalten, wo 
ex einen Gedanken voliſtaͤndig entwicelt hatte, und es ihm 
. gefiel, der Aufmerkfamkeit Ruhe zu gönnen. Einige Stel= 
ben feiner Rede, die uns beſonders bedeutungsvoll er= 
fhenen, legen wir unfern Lefern in treuer Meberfegung 
vor ; A 
„Meine Herren ! Berufen durch Ihre Wahl, in Ihrer 
Mitte die Stelle eines Ihrer berühmteften Mitglieder ein= 
zunehmen, ann ic) mic, der innern mit Ehrfurcht vers 
bundenen Bewegung nicht erwehren, in welche eine fo aus⸗ 
zeichnende als unerwartete Ehre mich verfegt. In ber 
That, was führt mic in die Akademie? Die Aka des 
mie! Diefer. große Name ruft den gan literaͤriſchen 
Ruhm Frankreichs dem Gedaͤchiniß zürlid. Sie, meine 
Herten , geben. dieſem Ruhme nur dadurch neues Leben, 
daß Sie ihn fletö-vergrößern; mir aber gedlfhrt nicht der 
Titel eines Gelehrten, der. hier unerlaͤßlich iſt, und keinem 
unter Ihnen gefehlt hat. Kein Geiſteswerk, ein von mir mit 
einigem Gluͤck gepflegter Zweig. dev Literatur, konnte Ihre 
— 
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Blicke auf mic) ziehen. Bis zu den letzten Zeiten ver⸗ 
ftri mein Leben, Ihrer Befhäftigung fremd, fern von 
Ihrem Umgange, fruchtlos unter dem Geraͤuſch unferee 
bürgerlichen Unruhen, oder verborgen in ſtiller Zurädgesos 
genheit. Einige Bemuͤhungen, im Dunkel der Schulen 
das Studium der Philophie wieder zu beleben, konnten 
nicht bis zu Ihrer Kunde gelangen. Die Zeiten liegen 
weit hinter uns zuruͤck, wo wir bie Liebe zu den Miffen- 
ſchaften, die emfige Bewunderung unferer großen Schtifte 
ſteller, das Studium der Sprache, die fie fhufen, ſchon 
für ein lohnenswüuͤrdiges Verdienft anfehen. durften; die 
Vorliebe für diefe Beſchaͤftigungen find heutiges Tages 
giüclicherweife unter und gemein, und genügen nicht, ei= 
ner fo ehrenvollen Auszeichnung, wie fie mir in diefem Aus 
genblide zu Theil wird, als Rechtfertigung zu dienen. . 
Es ift ſonach offenbar, meine Herren, daß eine neue Idee 
Sie bei einer Wahl leitete, welche ſich hicht auf die bie» 
herigen Vorgänge ftügt, und deren Autorität nicht zu be= 
ſtaͤtigen ſcheint. 
Im Schooſe der Literatur, in dieſer geiſtigen Melt, 
in weicher die Akademie ihren Sig hat, blidte fie um 
fi her, und fah, dag, beim Durchgange durch die Revo— 
lution der Gefellfhaft, die „öffentliche Berathung das 
erſte Geſetz unſerer Regierung geworden war. Die Red⸗ 
nerbühne hatte fi in der Mitte des aufmerffamen Franke 
teichs erhoben ; dad Wort führte den Vorfig bei den Ges 
ſchaͤften. Diefe Gefhäfte, meine Herren, beſtehen nicht 
bto8 im Abwaͤgen der Intereſſen; fie fordern auch, fie fors 
dern vor Allem die Seftftellung und WVertheidigung der 
Rechte. Auf diefem erhabenen Kampfplage, weicher ber 
Rede eröffner-ift, fehen wir, in unſerm Zeitalter, die 
Triumphe ber Gerechtigkeit und der Freiheit, — Triumphe, 
welche mühfam und langfam erkämpft werben, aber fortan 
uns gefihert find. Ihnen, meine Herren, ift es vorbes 
halten, in dieſen Siegen auch das Merk ber Berebfams 
keit zufehen. Während wir in unferer, unfterblichen Charte 
die Reftauration ber Nationalwuͤrde, das unverlegliche 
Pfand der Einigkeit und des Öffentlichen Treue verehren, 
iſt es Ihnen vorbehalten, in ihre zugl ich einen Fortſchritt der 
Vernunft, eine männliche Uebung der hoͤchſten Geiſteskraͤfte, 
folglich eine Vergrößerung des Gebietes der Kiteratur zu 
entdecken. (Beifall.) Gluͤcklich iſt der öffentliche Charakter, 
deſſen Reden. Sie auszuzeichnen nnd an dem Ruhme der 
Literatur Theis zu nehmen wuͤrdigen. Wehe ihm aber, wenn 
er um biefen Lohn buhle! Denn feine, Gedanken find 
zu ernft und bedeutend, feine Pflichten zu heilig; als dag 
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es ihm ag waͤre, zwifchen dem Gutkandeln nnd dem 
Sutfpredhen feine Sorge zu theilen. (Bewegung) Ohne 
Zweifel, meine Herren, habe ich mit Iebhaftet Dankbarkeit 
die Gunft empfangen, die Sie mir zugefichen, eine Gunft, 
um melde fih Boſſuet und Montesquien bewarben, und 
auf welche ih um fo ſtolzer bin, als ich fie zugleich Über 
die Camille-Jordan, die de Serre, die Foy verbreite, — diefe 
edlen Gefährten, dieſe ruhmvollen Freunde, melde ein 
fruͤhzeitiger Tod dem Vaterlande und Ihrer Wahl ent» 
809. (MWiederpofter Tanger Beifall.) Aber es handelt -fich 
bier nicht um meine Perfon: fo unvolllommen auch 
meine Anfprliche find, Sie, meine Herren, ‚haben duch 
eine nachſichtsvolle Fiction in denſelben die Rechte der fran= 
zoͤſiſchen Tribüne fehen wollen; mit diefer fliegen Sie 
indem Sie mid wählen, im Namen dee Wiſſenſchaft enei⸗ 
nen feierlihen Bund. i 
; ‚@ortfeguug folgt.) 


Ein Befuch bei dem Krater des großen Vulkans 
von. Kirauen. 
Bon Charles Stewart, Miſſionaͤr auf HYawalt (Dwalpt).- 


Gortſetzung.) — 
Des andern Morgens, Mittwoch ben 29. bereitete fi 
unfere Gefellfhaft in den Krater zu fleigen. Eine von ben 
wenigen Stellen, wo dieſes möglich iſt, mar ganz nahe 
an unferer Hütte. Während der erfien 200 Schritte war bee 
Weg fteil, und verlangte, wegen der Loderheit der Steine 
und Felfen, große Vorſicht bei jeder Bewegung. Kine 
leichte Berlihrung war hinreichend, um fie abzulöfen und 
mit großer Gefahr flirdie fchon voraus Geftiegenen hinab⸗ 
zuſtuͤrzen. Die weitere Entfernung bis zu dem hervorſte⸗ 
benden Lava-Rande, gleichfalls noch ungefähr 200 Schritte, 
mar mägig ſteil und fiher, indem der Weg fih in ein 
altes Larabett gewandt hatte, und in ſchiefer Richtung 
nad bem Vorſprung Hinablief, auf den er mehr ats 
eine viertel Meile wetli von der Stelle traf, von wo 
wir hinab zu fleigen begonnen:hatten. Hier angelommen, 
fanden wır die Zweckmaͤßigkeit derlangen Stäbe und Stan« 
gen, mit denen wir uns verfehen hatten, um damit die 

Sicherheit des Bodens zu unterfuchen. . 
ener Vorfprung iſt gänzlich aus Schlade und Lava 
gebildet, welche meiftens durch das Feuer in einen- mor⸗ 
[hen Zuſtand verwandelt, und uͤberall von tiefen Spalten 
und Kıüften ducchfchnitten if, aus denen zum Theil Feuer 
herauf leuchtete, und Rauch und heißer Dampf aufftieg. Die 
ganze Oberfläche beftcht aus einer ſchwarzen, glänzenden Rinde, 
melde vollfommen bie zahllos mannigfaltigen gewundenen 
Geſtaltungen der Lava beibehalten hat, aber fo morfch 
war, baf fie wie Eis unter unfern Süßen brach, waͤh⸗ 
rend das hohle Tönen unſerer Fußtritte uns hinlaͤnglich 
von der geringen Feſtigkeit der ganzen Maſſe uͤberzeugte. 
An einigen Stellen, wo wir unſte Stoͤcke auf die Ober⸗ 
flaͤche fliegen, gaben ganze Stuͤcke nach, und zeigten uns 
dem Anſcheine mach bodenloſe Riſſe und Loͤcher. Diefe 
waren indeſſen groͤßtentheils zu kiein, um gefaͤhtlich zu 
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ſcheinen. Die Breite diefes Vorſprungs vermindert ſich 
fortwaͤhrend, indem große Maſſen von feiner aͤußern Seite 
in den Keater hinunter fallen, und es ift wohl möglich, 
daß bei einer künftigen Erfchütterung des Berges das Ganze 
in den Abgrund hinabſtuͤrzt. ; 
Wir verließen nun die Schwefelbaͤnke auf der oͤſtlichen 
Seite, und wandten uns an den nördlihen Felfen bin 
gegen Welten. Je weiter wır fortfchritten, um fo fteilee 
wurden die Felſen zu unferer Linken, und ftellten endlich 
nichts als eine kahle, fenfrechte, ungeheure Wand von 
einer Höhe von 800 bis 1000 Fuß dar, an welcher ge= 
waltige Steine und Felsbloͤcke fcheinbar fo Lofe hingen, 
daß fie bei der -teifeften Bewegung berabzuftlrzen drohten. 
An vielen Stellen entiwidelte fi von der Seite und der 
Höhe diefes Abhanges ein weißer, ſich Eräufeinder Hampf, 
an andern Drten waren braungelbe Lavae Ströme, die ſich 
vom Gipfel bis jum Boden deffelben herab erfiredten, in 
dee Geſtalt kleiner Cascaden, augenfcheintich erft vor nicht 
gar langer Zeit erflarrt. Bei jedem Schritte zog eine neue 
Erſcheinung unfre Aufmerkſamkeit auf ſich, bis wie nah 
zwei Stunden, in denen wir nur ungefähr zwei engl 
Meilen zuruͤckgelegt hatten, an eine Stelle auf der weſt⸗ 
lichen Seite gelangten, wo ber Rand mehrere hundert Zuß 
dreit wurde, und nach dem Krater zu nicht ſenkrecht ab⸗ 
btach, fondern in ein Geroͤlle von zerbrochenen Lavaftıden 
auslief, die über einander geſtuͤrzt, in wilder Verwuͤſtung 
bis zum Boden des Kraters binablagen. Hier follte es, 
wie uns gefagt worden war, am leichteften fepn, in ben 
Grund hinab zu fleigen ; doc ohne einen Führer waren 
wir ungewiß, welchen Weg wir einfchlagen folten, jo 
wir einige Herren, welche uns boraudgeeilt waren , wieder 
zuchefteigen fahen. Dieſe ſuchten uns auf das dringendſte 
zu bewegen, nicht weiter vorgubringen ; doch ihre lebhaf⸗ 
ten, Vorftellungen von des Schwierigkeiten und Gefahren 
des Weges beftärkten nur unfern einmal gefaßten Ent⸗ 
ſchluß; und da wir mußten, daß ber Krater von biefer 
Stelle aus fon beſucht worden war, fo ſchritten wie 
vorwärts, ungeachtet der Weigerung des Fuͤhrers, weiter 
mit und zu gehen. Der Weg hinab war fo gefährlich, 
als er uns dargeftellt worden war; both duch die Vor⸗ 
fiht, mit der wie die Sicherheit jedes Schritted Untere . 
ſuchten, gelang es uns nady Verlauf von zwanzig Minus 
ten den Grund zu erreichen, ohne irgend einen Unfall von 
größerer Bedeutung, als bag wie uns bie Hände ein we⸗ 
nig an den ſcharfen Lavaſtuͤcken auftiffen, an denen wir 
zuweilen genoͤthigt waren uns anzuhalten. Etwa aufdem . 
halben Wege hinabwärts begegneten wir einem Inſulaner, 
der auf der entgegengefegten Seite hinabgeſtiegen, und 
num auf dem Nldivege begriffen war. Außer feiner gro» 
fen Ermüdung war er ſtark von einem Fall gequetfcht, 
und fagte: e6 ſey unten „ino, inoroa — hawahi o 
Debelo , (ſehr, ſehr ſchlecht, der Drt des Teufels.) 
Er war nureburh das Verſprechen einer reichlichen Be⸗ 
lohnung zu vermögen ‚ Wieder mit uns umzukehren. 


Es iſt ſchwer zu fagen, ‚ob Geflhle des Staunens 
oder des Schteckens bei und vorherrſchend waren, als wir 
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die Tiefe diefes furchtbaren Ortes erreichten. Als ich an 
den viefenhaften Wänden, die auf jeder Seite fich bis in 
den „Himmel erhoben, amd zu unfeer Hütte hinauf fah, die 
fih gegenüber in einer Höhe von 1500 Fuß über uns 
zeigte, fühlte ich mich einen Augenblick auf eine febr un» 
angenehme Art beklemmt und beängftigt, ob durch bie 
Wirkung der Einbildungskraft oder der heißen und 

ſchweflichten Atmosphäre des Vulkans, Tonnte ich mir 

nicht. zum Bewußtſeyn bringen. Doc, ging diefe Bewe⸗ 

«gung bald vorlber. _ Der allgemeine Eindrud, ben der 

Boden des Kraterd macht, Iäßt ſich mit nichts beffer ver= 

gleichen, als dem eines Sees, heffen Eis von einem hef⸗ 

tigen Sturm aufgeriffen, und plöglich. wieder zugefroren 

iſt, während große Schollen ſich noch gegen einander flos 

fen und ‚brechen und übereinander thlrmen. Gerade fo 

rauh umd. verwirrt, war die ſchwarze Maffe unter unfern . 
Süßen, nur hundertmal fehredlicher, da aus ben zahllofen 

Spalten und Kluften beftändig heißer Rauch und Schwe⸗ 
feldampf aufſtieg. 

Wir waren nicht welt gekommen, als unſer Weg durch 

eine wenigſtens dreißig Fuß breite Schlucht abgeſchnitten 
wurde. Die einzige Wahl, die uns blieb, war umzu— 
kehren, oder ihren Lauf zu verfolgen, bis ſie ſich endigte, 

ober fhmal genug wurbe, um Üiberfchritten werden zu koͤn⸗ 
nem. Wir wählten das legtere, doch fliegen wir bald von 

Neuem auf ein ebenſo furchtbares Hindernig, nemlich einen 

Steom von Rau, ber das Athemhoten nicht geftattete. 

Während wir Üderlegten was zu thun ſey, demerkten 

wir, baß der Rauch zumeilen von der Luft nach einer 
entgegengefegten Seite geweht wurde. Wie erwarteten 
deßhaib den Augenblick, mo wir unfern Weg auf diefe 

Art frei fahen, hielten unfern Athem an ung, und eilten 

fo ſchnell, als es der gefährliche Boden erlaubte, bis wir 
aus dem Bereiche der Dampfftrömung waren. Hier-fans 
den wir und unerwartet auch von’ dem erflen Hinderniffe 
unfres Fortſchreitens befreit, denn die Kluft nahm ploͤr⸗ 
lic) eine andere Richtung. De — 


Ghhluß folgt) 





Das Kloſter der Armenier in Venedig. 


EGschluß.) 

Unterſtuͤtzt von reichen Armeniern erbaute Mechitar einen 
neuen geräumigen Convent, legte den Grund zu einer 
Bibliothek, die allmaͤhlich mit den feltenſten orien= 
talifhen, vorzüglich armeniſchen Handſchriften bereichert 
wurde, und errichtete eine armenifche Druckerei, mit Lettern 
von Amfterdam, melde eine große Anzahl von Merken 
geößtentheils geiſtlichen Inhalts in armenifher und tlre 
tiſcher Sprache verbreitete. Er ſtarb am Arten April 
1749, ein vierundfiebenzigjähtiger Greis, von allen verehrt, 
u a Auf feinem Grabmal, im Sanctua= 

‚bee Kirche, liest man folgende wife in 
armeniſchen Werfen : in =. } 


Ruhmvoller Mecitar I du füße Lyra ,. 
Geſtimmt durch deh Fleiſch gewördnen Geiſt, 
Die erheiterte das Land von Sebaſte, 
Das vom ‚Himmel „geliebte Land. 
Majefiätifh war feine Geftatt, fein Geift erh 
Forſcher der verborgenen Wahrheit, 
Leuchte der Gnaden, zu erhellen die blinden | 
Gemüther ber Sterblichen. : Durch ſich fetbft erwarb er 
Die ſeltene Wiſſenſchaft, die koͤſtiich iſt dem Weiſen. 

Er eröffnete den Weg, 
Mo Blumen erndten und lieblichen Duft 
Die edlen Beifker, in guten Werken nicht fdunig, — 
Und'mo die Sonne aufgeht, bis wo die Sonne finkt, 
Pflanzte er in fruchtbaren Boden den etleſenen 
Himmiifhen Weinftod. — — 
Darum von armenifhem Land erhoben dankbare Herzen 
So glänzendem Edelſtein diefen Hymnus. 


Waͤhrend ſeines langen Lebens hatte Mechitar unter 
feinen Schuͤlern fünfzig Prieſter und zehn Laienbruͤder 
gezählt, nebft vierzig andern Individuen, die das Kloſter 
wieder verliefen. Nach feinem Tode gewann die Gongres 
gation, die nah ihm den Namen Meditariften annahm, 
nicht weniger an Äußeren Mitteln, als an Einfluß auf die 
Bildung ihrer Nation. Und als im Jahr 1810 alle 
Kıöfter im Königreich Italien aufgehoben wurden, blieb 
von diefem allgemeinen Loos — durdy ein befonderes Des 
eret Napoleons, — als ein ſelbſtſtaͤndiges gelehrtes Inſtitut, 
das der Meihitariften von San Razzaro verfhont. Mad 
den Gefegen Mechitar's finden nur junge Armenier in dem 
Eonvent Aufnahme, aber ohne Unterfchied des Standes 
oder Vermögens. Nur nad langen Prüfungen fünnen. 
fie zu der Congregation felbft zugelaffen werden, wenn 
die Stimmenmehrheit einer Verfammtlng der Mitglieder 
fie deffen wuͤrdig hält. Dieſe beſchaͤftigen fid theila im 
Kiofter mit Unterricht der demfelben zugefandten Juͤnglinge, 
oder mit Verfolgung ihrer miffenfhaftlihen Studien, de= 
ven Mefultate fie ihren Lands leuten duch ben Druck bes 
kannt machen ; theils find fie auf Miffionen im Orient und 
in den armenifhen Kolonien von Ungaen und Giebenbürg 
gen zerfireute Des ausgebreiteten Einfluffes wegen, ben 
fie dadurch befigen, wurde im Jahr 180 ihr Abt. Kiwer 
in Rom zum Erzbifhof geweiht; und in den fegten Jah» 
ren hat die Gongregation ein eigenes Hofpitium in Rom 
erhalten. — 
Von den wiſſenſchaftlichen Arbeiten der Mechitariſten hat 
die Ausgabe einer alten atmeniſchen Ueberſetzung der verlorenen 
Theile von dem Chronicon 'des Eufebins in ganz Europa 
Auffehen gemacht; Lob die zahlreiche Bibliothek, die reich 
an den Ätteften armenifchen Handfchriften ift, nicht noch 
manche andere dfmlihe Schäge enthält, ifl, fo viel wie 
wiffen, „bisher noch keineswegs erfchöpfend unterſucht 
worden. Die wichtigften unter den auf San Lazzaro ges 
druckten Werken, die größtentheils in Conſtantinopel 
ihren Abfag gefunden haben, find — außer ber armenis 
ſchen Bibel — eine armenifhe Gefhichte bis ins 186  - 
Jahrhundert, die atmeniſche Geſchichte des Lazarus Bars 


aben: 
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penfis vom I. 388 bis 485, eine Ueberfegung der alten 
Gefchichte von Rollin, eine Gefchichte des 18ten Jahr— 
hunders, am deren Fortfegung noch fortwährend gearbeitet 
wird, eine allgemeine Geographie in 11 Bänden, eine 
Beſchreibung des alten Armeniens u. a. m., ö 

Bon den Grammatiten neuerge Sprachen, welche bie 
Medpitariften zum Beſten ihrer Landsleute herausgegeben 
“Haben, iſt die armenifch= engliſche auch befonders dadurch 
merkwuͤrdig, daß fie eine Ueberfehung des apokryphiſchen 
Briefes der Corinther an Paulus von Lord Byron enthält. 
Diefer befuchte während feines Aufenthaltes in Venedig 
das Kiofter täglich, um die armenifhe Sprache zu lernen, 
und die angeführte armenifche Grammatik ift eine Frucht 
feiner Unterrihtsftunden, 

Außer Lord Byron ift uns Fein Curopder bekannt, 
der bie vortheithafte Gelegenheit, welche die Infel San 
Razzaro zum Studium der armenifchen Sprache darbietet, 
benugt hätte; doch könnte jeder Gelehrte, der dieſen Zweck 
verfolgen wollte, dee zuverlommendſten Aufnahme gewiß 
ſeyn. Und wenn vielleicht die abenteuerliche Schilderung, 
die Krails Mnemoſyne von einem armenifhen Moͤnch ents 
wirft, einiges Bedenken einflögen ſollte: fo verfihern wir 
unfere Lefer, daß das Ucbild derfeiben, außer in ber Phanta= 
fie des Verfaffers, gewiß nirgend eriftirt hat; wie fchon 
der einfache Umftand beweift,, daß jener angebliche Armes 
nier lateinifche Pfalmen leſen fol, was wahrſcheinlich 
wenigen feiner Bruͤder jemals begegnet ift. 

Venedig, September 1827. 89H 





Drganifation, Stärke und Vertheilung ber 
perſiſchen Armee, 


Schluß.) 


Die irregulaͤren Truppen find in zwei Infanteriedivifio= 
nen und fünf Kavallerielorps eingetheilte Das Gefchlg 
wird durch Kamele transportirt. 

Die erite InfanteriesDivifion, Djamba 6 genannt’ 
ift 12,000 Mann ſtark, und bildet die koͤnigliche Garde. 
Ihre Uniform ift eine kurze rothe Tunika: ihr einzige 
Waffe eine lange Muskete ohne Bayonet. Jeder Soldat 
erhält jaͤhrlich zwölf Tomans (etwa 130 Gulden) und 
einiges Getreide. 

Die zweite Infanterie⸗Diviſion, die Schahitufangis, 
coͤnigl. Fuͤſeliere,) gehört ebenfalls zu der Garde des Fuͤrſten. 
Sie ift 30,000 Mann ftark, -und in der Umgegend von 
Teheran gelagert. : Sie find wie die Diambas bewaffnet, 
tragen aber feine regelmäßige Uniform. In Sriedengzeis 
ten empfangen fie die gleiche Bezahlung wie jene; im 
Kriege "aber erhalten fie nur den halben Sold, da alddann 
der Staat fuͤr die meiften Beduͤrfniſſe ihrer Unterhaltung 
forgt. f 
Das erſte Korps der irregulaͤren Kavallerie, aus gepanzerten 
; Meitern beflehend, zaͤhlt genen 40,000 Pferde, von denen 


4000 zu ber Garde bes Thronerben beſtimmt find, Diefe 
Reiter tragen krumme Saͤbel und vierzehn Fuß lange 
Langen. Den Kopf bededt ein Helm, von welchem eine 
Art flählernen Neges herabhängt, das die Schultern ſchuͤzt. 
Auch der Arm iſt, von dem Handgelenke bis zum Eilenbo⸗ 
gen, von einem aͤhnlichen Nee bededt. Berner tragen fie 
am linten Arme einen runden Schild, und am rechten 
ein Armband fo wie einen mit Pelz gefätterten Hands 


ſchuh. Die Pferde find von türkifcher und arabifder Race. j 


Die ſes Korps Hat ſich, namentlich gegen- die Tuͤrken, ftets 
ausgezeichnet. "Ihre Lanzen gebrauchen fie mit großer 
Gewandheit. Beim Eintritt in das Korps erhält jeder 
Reiter sine vollftändige Uniform und Bewaffnung , dann 
aber wird ihm, fo lange er im Dienfte bleibt, fein Stud 
diefer Ausrüftung neu angefchafft, außer wenn er es auf 
dem Schlachtfeide verliert. Jeder erhaͤlt einen jaͤhrl. Sold von 
24 Tomans (ungefähr 260 fl.) und drei oder vier Schefe 
fel Getreide. : 

Das zweite Ravallerielorpe, bie Golams (voͤrtlich 
Sklaven), ift von unbeflimmter Zahl. Die Golams find 


"trefflich beritten, und führen ale Arten von Waffen, im 


Handgemenge mit dem Feinde jedoch meiſtens den Kara» 
Diner, den Säbel und die Piſtolen. Ihe Sold beträgt 
20 bis 26 Romans jährlih, und außerdem erhalten 
fie Sutter für ihte Pferde, 5 j 


. Das dritte Kavalleriekorpe, Golam-Tufangi ges 
nannt, kaͤmpft ſowohl zu Pferd als zu Fuß. Jeder Sol⸗ 
bat iſt mit einer langen Muskete bewaffnet und führt 
eine Art Gabel mit fih, auf welche er, wenn er zu Fuße 
fiht, das Gewehr auflegt, um befto ſicherer zielen zu 
können. x 

Das vierte Reiterkorps bildet die Kavallerie der Pro⸗ 


‚vinzen, Hathy genannt. Jede Provinz liefert die nöthi= 


gen Waffen nad) eigener Wahl, daher einige mit Pilen, 
anbere mit Karabinern , wieder andere mit Bogen und 
Pfeilen sc. bewaffnet find. Die Pferde diefes Korps find 
nit fo gut als die der andern, aber, ba die verſchiede⸗ 
nen Provinzen fie liefern müffen, außerordentlich zahlreich. 


Das fünfte irreguldre Kavalleriekorps endlich führt den 
Namen Azarij. Es wird ganz auf Koften des Staats 
bewaffnet und ausgerüftet,, befteht aber aus lauter bejaht» 
ten Männern‘, weiche zum ftrengen Kriegsdienſte nicht 
geeignet find. Sie erhalten feinen Gold, fondern bios 
Nahrung für ſich und ihre Pferde, 3 

Der legte, fo ungluͤcklich geführte Krieg wird den Schah 
ven Perfin und feinen Thronerben aufs Neue von der 
Nothwendigkeit eines möglichft großen und. diſciplinirten 


‚Heeres überzeugt haben, und «6 ift zu erwarten, daß be= 


ſonders aud die Engländer, die in den Sournalen aller 
Parteien ihre Wuͤnſche ausfprehen, am Höfe von Tehe⸗ 
tan alles, aufbieten werden, um zu bewirken, daß nichts 
vernachläfigt werde, was Perfien eine Achtung gebietende 
Stellung geben kann. : 











— — [nn — 
Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anftalt der I. G. Sottafhen Buchhandlung, 


Dos 4 uslond 


— ware Des geiftigen und fittlihen Lebens der Bolter, 
’ mit befonderee Rüdficht auf verwandte Erſcheinungen in Deutfchland. 





Num. 25. 





Die joniſchen Inſeln. 
Der Sirocco. Maitland, Adams und Guilford. 


Ein kuͤrzlich erſchienenes engliſches Wert *) enthält 
ſehr anziekende Schilderungen eines, von Nationalvorurthei= 
len ziemlich freien brittifhen Reiſenden, fiber diefe ſchoͤnen 
Befigungen, melde weder die Gewalt der Waffen, noch 
freie Wapl , fondern die Intriguen der Politit und die 
Siege des Kabinets, ber Oberhertſchafi Englands unterwor= 
fen haben. — Alles ift herrlich in Corfu (fagt unfer Rei⸗ 
ſender) ſoferne man nicht genoͤthigt iſt in einem der ab⸗ 
ſcheulichen Wirthshaͤuſer zu wohnen, oder ſoferne nicht der 
furchtbare Sirocco weht. Dem erſtern Uebel entging ich 
gluͤcklich, aber keine Saftfreundfchaft konnte mich vor dem 
zweiten fügen. Der Einfluß diefes Windes ift fo groß, 
daß ſelbſt Perfonen von der ſtaͤrkſten Conſtitution ſich plöglich 
ermattet fühlen, als wären fie von ber ſchwerſten Kranks 
beit befallen, ja daß felbft die Einwohner der Gegenden, 
in’ denen er am häufigften weht, nicht immer von feinen 
furchtbaren Wirkungen verfhont bleiben. In dem Aus 
genblide, als er, zum erſtenmal feit meiner Ankunft auf 
der Infel, zu wehen begann, ward ich aus tiefem Schlafe 
erweckt, und fühlte die Veränderung , die ploͤtzlich in ber 
ganzen Atmofphäre" dorging. Meine Bruft ward beklommen; 
«6 bemächtigte ſich meiner das peinlihe Gefühl eines 
Menſchen, der zu erfliden fürchtet; e8 war mir als ob 
ein brennender,, ſchwefliger Liquor duch meine Adern 
draͤnge; mein ganzes. Wefen befand ſich in der Auferften 
Abfpannung. Gluͤcklicherweiſe iſt das Urbel nur vorlibers 
gehend ‚und bat ıman es uͤberſtanden, fo freut man ſich 
doprelt des ſchoͤnen Lebens, das ringsum dieſer glückliche 
‚Himmel darbieter. 

Mit Zreuden bemerkt man in Corfu Überall die flei= 
genden Fortſchtitte der Givilifation. Straßen die noch vor 
kurzem völlig unmweg'am waren, ſind nach Mac Adams Mer 
thode hergeftellt , und bequeme Mohnungen, in einem beffern 
Style gebaut, treten an bie Stelle der alten, den Eins 
ſturz drohenden Hütten. In der Stadt ſelbſt verdrängt 
Neinlihleit und Ordnung mehr und mehr den einft fo 
ekelhafiten Schmug. Die Abſchaffung eines alten auf 
ders Grundeigenthum lafienden Gefeges, nach welchem ein 
Theil der Infel ausſchließlich mit Delbäumen bepflanzt 
feyn mußte, woher es kam, dag beſtaͤndige Nebel daſelbſt 


®) Jonian Jslands, Letters ofa english Voyager, London 
1827. 
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herrſchten, hat ſehr wohlthaͤtig auf den Gefundheitszuftand 

der Bevölkerung gewicht. Zugleich ward dadurch ein bes 

trächtliher Theil des Bodens für eine weit vortheilhaftere 

Benlgung gewonnen. Diefe Maßregel ift eine von den 

Wohithaten der Verwaltung des Sir Frederit Adams, der⸗ 

—* Stud der Jonier Nachfolger des deſpotiſchen und 
bermüthigen Ste Thomas Maitland wurde. 

Das Andenken des „Königs Tom,“ wie die Inſel⸗ 
bewohner ‚ben Sir Thomas nennen , wird von allen ver= 
wuͤnſcht, nnd noch gegenwärtig fprehen fie von ihm nur 
mit Schreden und Abſcheu. Er hatte die Kunft, fich bei 
allen denen, die unter feiner Verwaltung flanden, von 
Grund aus verhaßt zu machen, bis auf den hoͤchſten Grad 
gebracht. Doch möchte ich diefen Haß mehr auf Rech— 
nung der rohen und beleidigenden Art, mit ber er feine 
Gewalt ausübte, als auf Rechnung von Handlungen 
pofitiver Unterdruͤckung fegen. So z.B. fiel es ihm eins 
mal eis, den gefebgebenden Körper in feinen eigenen Pu» 
laſt zu ‚berufen, und vor den Mepräfentanten des Volke 
ohne Rod, im bogen Hemde zu erfheinen. Mie ſprach 
er von den Joniern, ohne ein unanftändiges, feine Ver— 
achtung ausdrüdende® Beiwort beizufügen. Ein ſolcher 
Mann mar nicht geeignet feine Perfon oder feine Maß» 
regeln populaͤr zu machen. Zuweilen begegnete es ihm ſo⸗ 
gar, ſeine eigenen Anordnungen zu verlegen, was dieſen 
noch mehr das Siegel einer rein willkuͤrlichen Tyrannei 
aufdrüdte. Ungeachtet er z. ©. alte aus Albanien kom⸗ 
menden Schiffe einer fehr ftrengen, dem Handel der In 
ſel hoͤchſt beſchwerlich fallenden Quarantaine unterworfen 
hatte, kehrte er ſich doc, als er felbft von einem Beſuche 
bei Ali Paſcha zuridtam, fo wenig an fein eigenes Geſetz, 
dag er gleih vom erfien Tage feiner Ausſchiffung an, 
mit dem Pelze, den er vom Pafcha von Janina zum Ges 
ſchenk erhalten hatte, fpazieren ging Noch bis auf 
dieſen Tag muͤſſen die Meifenden und der Handel die 
nachtheiligen Kolgen Ddiefe6 Benehmens empfinden ; die 
neapolitanifhe Regierung fah fich dadurch veranlagt, 
bie Quarantainezeit der von den Infeln kommenden Schiffe 
um’ mehbrere Tage zu verlängern, und bis jegt konnte es 
dem englifhen Einfluffe ‚nicht gelingen, die Zurädnahme 
dieſer Maßregel zu bewirken. 

Der gegenwärtige Gouverneur der Sieben Infeln, Sir 
Frederit Adams, genießt eine wohtverdiente Popularität ; 
md es möchte auch ſchwer feyn, die Pflichten des ihm 
anvertrauten Poftens mit größerem Eifer zu erfüllen. 
Seine Verheirarhung mis einer jungen Infulanesin hut 

25 





08 3 J 


viel bazu beigetragen, ihm bie allgemeine Zuneigung gu 
gewinnen. Cr wendet, in Vereinigung mit Lord Guil⸗ 
ford, dem Grimder der Univerfität in Corfu, alles an, 
"um die gegenfeitige Abneigung und Abfonderung, die gwi⸗ 
Then den Engländern und den_Eingebornen herrſcht, nad) 
und nad zu mildern. Korb Guilford wird von den Jo= 
niern verehrt, als gehörte feine Erſcheinung noch der alten 
Herrlichkeit ihres Vatetlandes an. Die Philanthropie 
dieſes ausgezeichneten Mannes hat nichts von der Kälte 
bes Klimas angenommen, umter dem er geboren wurde. 
Mit feuriger Seele hat er feine Zeit, fein Vermögen, 
jeden feiner Gedanken dem Gluͤcke diefer fo tief von ihrem 
Er a und Ruhme herabgeſunkenen Infeln ges 
weiht, N = B 


(Schluß folgt.) ? 


Royer Eollard’s Aufnahme in die franzöfifche 
Ä Afademie. 





(Bortfegung.) 

„Man wundere fih nicht, man lage die Alabemie 
nice an, ihre Herrſchaft über die natürlichen Gren⸗ 
zen auszubehnen. Die Literatur hat Fein gefchloffene® Ge= 
biet, das, von andern Gebieten umgrenzt, ſich nur durch eine 
ungerechte Invafion erweitern koͤnnte. Was dem Mens 
fen, was der Welt angehört, iſt ihre nicht fremd, nicht 
verboten. Die Moral erforfht das Gute, die Philofophie 
das Wahre; die Literatur, auf beides fich ftügend, hat 
das Schöne zum Gegenftand. Das Schöne aber ift uͤber⸗ 
alt, in uns und außer uns, in den Vollendungen unferer 


Schöne zu offenbaren. Die Literatur druͤckt dab Schöne 
aus durch das geiftige Werkzeug der Sprache; barum iſt 
der Styl ein Theil der Literatur; darum gibt es auch eine 
Wiffenfhaft des Styls und felbft der Worte, - melde die 
Kiteratur zu repräfentiren fcheint, jedoch nur ihr Gehuͤlfe ift. 

Die Literatur gedeiht nicht im jeder Zeitz fie fordert 
Geiſter, die ſich lange mit der Betrachtung des Schönen, 
beſchaͤftigt und in dem Anblick desfelben ihre Einne fo 
gefchärft Haben, dag fie es ſchnell durch jenen Inſtinkt, 
den man Gefhmad nennt, zu unterfcheiden wiffen. Dort, 
wo der Gefhmad ſich nicht gebildet hat, ift «8 möglich 
wunderbare Dinge zu denken und zu fagen; eine Literatur 
eich die des Namens würdig wäre, wird «6 dert nicht 
geben. A 5 
Obgleich die Natur des Schönen unveränderlich ift, 
fo ift fid, die Literatur doch nicht ſtets gleich. Sie folgt 
der Religion und der weltlichen Regierung, den langfamen 
oder den ungeftlimen Revolutionen in den Sitten, ber Beives 
gung der Gerfter, ihren veränderlihen Liebhabereien und 
ihren verfchiedenen Neigungen; und fo wird fie der wech 
feinde AusdrudderGefeltfhaft. Unter den Dingen, 
die fie beguͤnſtigen, gebührt der potitifhen Kreiheit 
ohne‘ Widerrede der erfie Rang. (Bewegung unter den Zus 
hörern.) Iſt es etwa nur deswegen, weil die Rednerbühne die 
Literatur mit einer neuen Art von Beredſamkeit bereichert ? 
Nein, die Macht der Freiheit reicht weiter hinaus. Mitihr, Sie 
wiſſen e6, meine Herren, mit ihr erwacht ein tiefes, ſchoͤ⸗ 
ned Gefühl, aus welchem, wie aus ihrer natürlichen Quelle, 
große Gedanken und zugleich große Thaten entfpringen. 
(Beifall.) Diefes Gefühl gehört ganz ber Literatur anz 
id) habe nicht genug gefagt, — es iſt die nothwendige 


Natur und in den Wundern der Sinnenwelt, in der ſeibſt- Bedingung, berfeiben. Wäre die Freiheit nicht in den 


fändigen Kraft des einfamen Gedankens und in der Ord⸗ 
nung ber bürgerlihen Gefellfhaft, in der Tugend und in 
den Leidenfchaften, in ber Freude und in ben Thtaͤnen, 
im Leben und im Tode; und wenn die Natur gegen un» 
fere Wuͤnſche karg ift, fo ift es und vergännt, mit un= 
ferer Einbildungstraft das Schöne zu vervielfältigen, «6 
verſchwenderiſch auszutheilen, die Wahrheit durch Dichtung, 
die Gefchichte duch Mythen zu Äibertreffen. Dies ift die 
Wuͤrde, dies bie-Univerfalität der MWiffenfchaft des Schoͤ⸗ 
nen, ber Literatur. Geboren in unferer Fähigkeit, das 
Schöne zu erkennen, hat diefe Wiffenfhaft Feine Grenzen, 
als ſoweit unfere Kraft das Schöne e erfaffen und zu 
genießen felbft begrenzt ifl. Das Schöne ift nur dem Ge— 
fühl zugänglich; es in einen Begriff, in gine Definition 
einzuzwängen ift unmöglih. Dan gebe ihm die Namen 
“ des Erhabenen, bes. Pathetifchen, des Edlen, des Großen, 
— alle dieſe Worte koͤnnen es nicht sefchöpfend bes 
zeichnen. 3 

Es gibt wundervolle Kuͤnſte, die das Schöne durch 
die Geſtalt, durch Farben oder durch Töne außdrüden ; 
fie machen es zu einem Gegenftande ber Sinne, ober viel» 
mehr, fie bedienen fi der Sinne, um ber Seele das 


*) Bekannlich ift Der edle Garl of Guilford vor kurzem 
verſtorben · 


Geiſtern, fo wuͤrde fie vergebens in unſere Geſetze geſchrie⸗ 
ben ſeyn; vergebens wuͤrde ihr Name in den Worten und 
Verhandlungen der Regierung wiedertönen: bie Literatur, 
in ihree Wurzel verdoret, wuͤrde Eränkein, und nur unge» 
mießbare Früchte tragen. Dort dagegen, wo bie Kiteratur 
in ihrem vollen Glanze ſtrahlt, koͤnnen wir ſicher feyn, 
die Freiheit in den Gemüthern zu finden, waͤre fie auch 
nicht in die Gefege gefchrieben; fie lebt dort in den Gki= 
fern, welche um fie trauern oder fie berbeirufen. — Dies 
ift der Vorzug unferer Zeit: die Freiheit ift aus den Geis 
ftern endlich in die Gefege übergegangen. Sie ftüst ſich 
auf die Buͤrgſchaft des Könige, wie auf die Macht ber 
öffentlihen Sitten. Wer koͤnnte fie uns von Neuem rau⸗ 
ben ? (Bewegung) Die Literatur wird ihre Gegenwart 
fühlen, und ihren Charakter annehmen. 
ernft und voll Much feyn. Neue Aufregungen werden 
die Dichtkunſt und Beredſamkeit befeelen; die Philofophie, 
bie Geſchichte, die Kritik werden vereint Kenntniffe verbreis 
ten, deren bie Sreiheit zu ihrem Gebeihen bedarf. Erzo= 
gen vom Geifte des Jahrhunderts, waͤchſt em neues. Ges 
f&leht heran, ernft, befonnen und geduldig; es ift daflıe 
gebitdet, daß die Korsfchritte der Geſellſchaft auch neues 
Leben im die Wiffenfchaften bringen und ihe Gebiet ee - 
weitern möffen.” - 

Nach diefen allgemeinen, zeitgemäßen Betrachtungen, 


\ 


Sie wird edel, ’ 
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ſprach der Mebner zum Lobe feines Vorgängers, des ver= 
forbenen Raplace. Da des Herrn Daru Vortrag über 
biefen Heros der Wiſſenſchaft fuͤr deutſche Leſer anziehen 
der fepn dürfte, fo dıbergehen wir die correspondirenden 
Stellen in der Rede des Herrn Royer-Gollard und be= 
fhränten uns auf den univerfellen Theil derfeiben. Diefe 
Rede, im Tempel der Wiffenfchaften, vor ihrem Altar gefpro= 
en, konnte nicht verfehlen, unter den Zuhörern, unter Allen, 
welche in Europa biefe Rede lafen, die tröftende Ueberzeus 
gung zu verbreiten, daß die Greideit in den Geiftern lebt, 
daß dadurch die Fortfchritte der Geſellſchaft, wie jene der 
Wiſſenſchaften, gefihere find, und daß alle Verſuche bed 
Aberglaubens und einer fittenverderbenden Heuchelei, als 
unmaͤchtige Anftrengungen einer Sekte von Pygmaͤen gegen 
die Rieſenkraft einer zum Bewußtſeyn ertoachten Beit, 
nicht gefürchtet werden duͤrfen. { 

; (Bortfegung folgt.) 


Ein Beſuch bei dem Krater bes großen Vulkans 
"von Kirauen. 
Bon Gharles Stewart, Miſſionaͤr auf Hawali (Dwaißi). 


Geſchluß.) 

Wir befanden uns nun in einer nur unbetraͤchtlichen 
Entfernung von einem der größten kegelfoͤtmigen Krater, 
deffen Thätigkeit während ber vergangenen Nacht, einen fo 
großen Eindruck auf uns. gemacht hatte, und eilten ihn 
näher zu unterfuhen 5 "eine fo tunderbare Erfcheinung 
Tann ſich nie wieder unfern Bliden darbieten. Wir ſchaͤt 


ten ihn im der Nähe auf 150 Zug — ein ungeheurer, 


unregelmäßig gebildeter umgeftürzter Trichter von Lava, 
voll Spalten und Deffnungen, aus denen große Dampf- 
maſſen mit betäubenden Explofionen hervorbrachen, wäh- 
rend er mit gleicher Gewalt bleihe Flammen, Aſche, Steine 
und Lava aus feinem zerriffenen Schlunde auswarf. Lord 
Byron *) flieg mit feinem Diener den Kegel einige Fuß 
hinauf, fand indeffen bie Hitze zu groß , um länger ver= 
weiten zu koͤnnen als nöthig war, einige Sthde neuer, 
brennendheißer Lava abzuſchlagen. 3 

So. groß war die Bewunderung, die uns dieſe Scene 
abnöthigte, daß wir die Gefahr vergafen, der wir ausge— 
fegt waren, wenn eine Veränderung in der Richtung der 
Dampffirdme eintrat, die flärker ober ſchwaͤcher aus allen 
Theilen des Kraters auffiiegen, bis Mr. Davis uns da⸗ 
zauf aufmerkfam machte, daß das Einathmen ber Luft, 
von welcher wir leicht umgeben werden konnten, und allen tödt= 
lich ſeyn würde. Wir unterdruͤckten deshalb unſern Wunſch, 
einen nicht weit entfernten ähnlichen Kegel, der mit einer 
ſchoͤnen Schwefelinkruſtation bededt war, zu befuchen, und 
traten auf das eiligfte unfern Ruͤckweg von einem fo ges 
faͤhrlichen Orte an. Das Hinauffeigen bis zum Rand 
war nicht weniger ſchwierig, als das Herabfleigen, und 
die legte kurze Strede, die wir erflimmen mußten, faſt 





) Nicht bee Dichter, fondern der Reifende, ein Neffe von 
ienem, 


ſenkrecht; doch gelang es uns allen, wohlbehalten bie. Höhe 
zu erreichen. 

Wir langten gegen zwei Uhr bei unferer Hütte an, 
efhöpft von Ermüdung, Hunger und Dur; doch 
hatten wir affe Urfache, uns Gluͤck zu wuͤnſchen, indem 
wir uns der größten Gefahr, und vielleicht dem Tode 
entriffen fahen. Wir bemerkten naͤmlich, bag fich der 
ganze Schlund mit didem Schwefeldampf zu füllen begann, 
und nad) Verlauf einer halben Stunde hatte fidy derſelbe 
fo darin angehaͤuft, daß nicht ein einziger Gegenſtand 
mehr unter uns fihtbar war. Selbſt auf der freien Höhe 
wurde die Luft fo drldend, daß wir ernſtlich an eine 
ſchleunige Entfernung dachten. Dieß waͤhrte den größten 
Theil des Nachmittags. Darauf trat tobte Stille inner⸗ 
Halb und aufferhalb des Kraters ein; und ber Vulkan 
ſchien von feiner Thaͤtigkeit auszuruhen. 

Die glaͤnzende Illumination vom vergangenen Abend 
gewaͤhtte uns auch an dieſem, zwei bis drei Stunden lang, 
durch ihre Schoͤnheit einen erneuten Genuß, worauf uns 
endlich die Ermuͤdung des Vormittags einige Ruhe wüne 
ſchenswerth machte. Doch kaum hatte das Geſchwaͤt ber 
Inſulaner um. uns her lange genug gefchtiegen, um 
uns einſchlafen zu laffen, als der Vulkan mit verdoppele 
ter Tpätigkeit zu toben anfing. Bu allım, was mir 
ſchon vorher gehört hatten, kam befonderd noch ein unwil⸗ 
liged Murren, und Dröhnen, wie aus den innerften Eine 
geweiden des Abgrundes, in Zwiſchenraͤumen von einer, 


Bewegung begleitet, gleich den verzweifelten Anſttengun⸗ 


gen einer tiefenhaften Kraft, bie fi zu befreien ſtrebt. 


Dieſe Töne waren nicht an eine deſtimmte Stelle gebun⸗ 


den, ſondern rollten von dem einen Ende des Kraters zu 
dem andern; zuweilen ſchienen ſie unmittelbar unter uns 
zu ſeyn, wo wir dann deutlich den Boden unter uns 
zittern fühlten, und eilten hierauf mit unbegreiflicher 
Schnelligkeit zum fernflen Ende. Die ganze Luft war 
mit dem Getös erfüllt, und felbft die, weiche im fefteften 
Schlafe lagen, wurden dadurch ſchnell volllommen wach. 
Lord Byron fprang von feinem Lager auf und rief: „Wie 
werden fiher eine Eruption befommen — eine ſolche Ge⸗ 
walt muß alles durchbrechen.“ Kaum hatte er geſprochen, 
als wir gerade vor uns eine dide ſchwarze Rauchſaͤule 
auffteigen ſahen; zugleich verflummte der unterirdiſche 
Kampf, und unmittelbar darauf braden Flammen aus 
einem großen Kegel, in deffen Nühe wir und dieſen More 
gen befunden hatten, und welcher lange in Ruhe gewefen 
zu ſeyn ſchien. Rothglühende Steine, verkohlte Maſſen 
und Aſche wurden mit Heftigkeit zu einer bedeutenden Höhe 
empor geſchleudert, und kurz darauf kochte die geſchmol⸗ 
zene Lava fiber und floß in zwei ſich ſchlaͤngelnden Stroͤ⸗ 
me mit unbeſchreiblichem Glanze die Wände des Kegels 
hinab, und Über die ihn umgebenden Schlacken hin, 

An einer entfernteren Stelle eröffnete fi ein ganzer 
Feuer⸗See. Diefer mußte wenigſtens zwei Meilen im Ums 
freig haben; feine Bewegung mar furdtbarer erhaben, 
als die kuhnfte Phantafie ſich die Höle ſelbſt hätte den⸗ 
ten koͤnnen. Woge nad) Woge thuͤrmten fich ihre gewaltigen 
Maſſen auf; und zuweilen fliegen fie, von entgegengefegten 


Richtungen kommend, mit ſolcher Gewalt wiber einander, 
dag der feurige Schaum vierzig bis fuͤnfzig Fuß hoch in 
die Luft fprigte. Es war zugleich das ſchoͤnſte und das 
ſchrecklichſte Schaufpiel der Welt. ‘ 
Unter dem, Namen Pele war diefer Vulkan frl= 
her eine dee größten und geflcchtetften Gottheiten von 
Hawaii. „‚Pele iſt die allmaͤchtige Göttin der Vulkane, 
und Kirauea, ihre und, der ihr untergeordrieten Gottheiten 
Wohnung. Die kegelfürmigen Krater find ihre Haͤuſer, 
wo fie fi oft mit Koriane = Spielen ergögen; das Getöfe 
und das Praffen der Flammen ift die Muſik ihres Tan⸗ 
ges, und bie cochflammende Woge iſt die Flaͤche auf der 
fie fpielen.” Doch diefer Glaube verliert jegt immermehr 
feinen Einfluß auf die Gemüther des Volks. h 
Groß ar unſer Bedauern, als wir den nädften 
Morgen, nach einer faft ſchlafloſen Nacht, unfern Ruͤkweg 
antreten mußten. Es war der hertlichſte Tag, die Achmofphäre 
vollkommen Mar, und die Luft rein und ftärtend. Das Bett 
des Kraters, auf dem noch die breiten Schatten der öfl- 
lichen Wond lagen, zeigte fid in finfterer Schwaͤrze; eine 
tiefe Roͤthe warf der Widerfhein der Morgenfonne auf 
die weſtlichen Feiſen; das helle Gelb der gegendberliegen= 
den fpielte hier und da ind Scharlachrothe, und bie zivi= 
ſchen ihnen ſich erhedende Rauchſaͤule ſchwebte, wie eine 
leichte, glänzend weiße Draperie im tiefen Azur des ſuͤdli⸗ 
hen Himmels. Mouna Roa, und Mouna Kea flanden 
im Welten und Norden in Purpur gekleidet ‚während die 
lange Linie dee dazwifchen liegenden Wälder, bie Fläche 
Über die wir ſchritten, und, der Berghang, von dem wir 
eingeſchloſſen waren, mit eben fo lebhaften Gruͤn prangte, 
Als wir‘ die Höhe des erſten Abhanges erreicht hatten, 
mar die Anficht des Kraters und feiner Umgebung fo außers 
ordentlich ichön, daß ich, obgleich der größte Theil der 
Geſellſchaft mir voraus war, zurlcblieb, um die Umkiffe 
derfelben zu zeichnen. Um 12 Uhr erreichten mir fchon 
die Hütien, weiche in der Mitte des Weges vom Vulkan 
nach dem Hafen errichtet tearen. Hier befchloffen twir, die 
Nacht zuzubeingen. Nah dem Mittagmapi führten die 
Eingebornen einen Tanz auf, worauf wir und zuruͤckzo⸗ 
gen um auszuruhen. ‚Am folgenden Morgen brachen wir 
vor Tagesanbruch auf und erreichten um 1 Ahr den 


Hafen. # 
(The Edinburgti new philos. Journal.) 





" Erinnerungen ans Stalien., 
Bon einem englifhen Gentleman, 


(Bortfegung ) 

Signora D. war Wittive eines Gineral®, und hatte 
in großem Anfehen geftanden, fo lange militärifher Ruhm 
im Lande noch einiges Gericht verlieh. Aber diefe Zeit 

“war vorlber; „die Waffen wichen ber Toga,“ und fo 
Re die Wiitwe eines Kriegers fein Intereffe mehr ein. 
fie indeffen gut erzogen, und fehr gebildet war, fo 
machte fie ihr Haus zum Mittelpunkte der Studien, des 
men ſich die Alterthumsferiher Rems widmen, und 
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wurde ihnen das, mas Signora Tamburini ben Kelle 
niften,von Florenz ifl. Bald fümmelten ſich alle gelehrten_ 
Advokaten und Mediziner um fie, die, ein untrüglihes Ora⸗ 
tel, die Schiedsrichterin in den fublimften archaͤologiſchen 
Difputen wurde Der Ruhm ihrer Jugend ward, als fie 
älter wurde , zur Mode. ‚La Casa D., das ätterliche 
Haus ihres verflorbenen Gatten, lag in der Nähe des 


| Pantheons; aber wie ſollte fie in einem Volksquartiere 


wohnen koͤnnen? In Rom, wo der Adel keine Anfprliche 
macht, hat dagegen der Mittciftand die Sucht, fid unter 
den Adel zu miſchen. Alle Klaſſen fuchen einander gleich» 
fam einzuholen; jede flrebt darnach, fih anf eine, wo 
möglich einige Linien höhere Stufe zu ſtellen, als die ifl,- 
wozu fie gehört. Mauche Hochadeliche Überlaffen, von 
Finangnöthen gedräcdt, ihre prachtvollen Wohnungen blırs 
gerlichen Mietheteuten, und diefe ziehen ein Logis in ei= 
nem Palais, und waͤre es aud im vierten Stod, einem 
bequemen Haufe in, einem bürgerlihen Stadttheile nor. 
Die Mediziner wählen fi ihre Wohnungen in der Nähe 
der Sapienza, die fo weit als moͤglich von den Hofpitälern ent⸗ 
fernt ift, welche fie verfehen muͤſſen. Die Advokaten verfhmähen 
die antiken Alleen, welche die Guria Innocenziana umgeben, um 
beim Corſo wohnen zn innen. Alte Stedwerke diefer alten 
Gebäude, oft die einzige Refource ihrer adelichen Eigen⸗ 
thuͤmer, find der bürgerlichen Eitelkeit iͤberantwortet, wel⸗ 
he die ihmen anhängende Würde ufurpirt. Diefe Emi⸗ 
gration in Maffe des die Patdfte in Beſchlag nehmenden 
roͤmiſchen Buͤrgerſtandes, giebt Rom ein hoͤchſt fonderbas 
tes Ausfehen. Unter prachtvollen Kolonnaden erblidt man 
einen Kramladen ; am Ende eines dunklen Ganges, oder: 
in einem Entrefot führt ein enger, ſchmutziger Eingang 
zum Hertn de6 Hauſes, der bort in der traurigften Zu⸗ 
ruͤckgezogenheit lebt. Im erften Stod ein reicher Buͤrger, 
der den Herrn fpielt; im zweiten ein, Künftter ; im drite 
ten un avocato; im vierten ein Gelehrter, lauter Sig- 
nori illustrissimi, alle unbefannt dem Eigenthlmer , . 
den aud fie nur dem Namen nach kennen. Go werden 
die birgerlihen Gefchlechter in den Palaͤſten der Principi 
geboren, fo leben und fterben fie darin, und das sıc vos 
non nobis wäre die paffendfte Inſchrift dieſer hohen 
Gebäude. — 

So faͤllt in dieſem Rom, dem Vaterlande der Ruinen, der 
Adel ſeibſt in Trümmer, und die Eitelkeit des Bürgers, 
die feierliche Würde des Patriziers nachahmend, leiht dem 
Geſammtanblick diefer im Verfall befindlichen Geſellſchaft 
einen, für den Beobachter nicht umergeglichen Anſtrich 
ernfthaftee Garricatur. So hatte denn auch Signora D., 
mit dem Strome ſchwimmend, ihre einfame, flille Woh⸗ 
nugg gegen brei ober vier Pıecen in der Nähe des Corſo 
vertauſcht, ungeachtet die Lärmende Menge, die ſich in bie= 
fem Stadttheile beftändig durd einander drängt, ihren ge= 
lehrten Belhäftigungen wenig günflig war. ie hatte 
hierin dem Wunfch ihrer, gleich ihre gelehrten, aber mehr 
vergnügungsfüchtigen Töchter nachgegeden, und ihre Beine 
Atademie in das Quartier a la Mode verlegt. 


(Bortfegung folgt) 


Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anftalt der I. G. Cott a'ſchen Buchhandlung · 


Das Ausland.“ 


Ein Tagblatt 


für Kunde de 


Num. 20. 








Egypten unter Mehemed Ali. 


, (Sortfegung.) 

Mehemed Ali's Verehrer, deren er in Europa fo viele 
hat, werden unferem Zabel entgegnen : es fey ungerecht, 
die Graufamkeiten, welche feine Söhne, oder deren halbe 
wilde Kriegsknechte begangen, auf feine, des Vaters, Rechs 
nung zu fegen“ Dieg zugegeben, dürfen wie doch fragen, 
warum der weiſe Vezier diefe Zünglinge, (die er zu 
Erben feiner großen Entwürfe beflimmt hatte, die das 
von ihm begonnene Werk der Wiedergeburt Egyptens vol» 
lenden folten,) fiatt ihren nod zarten und empfänglichen 
Gemüthern Sina für die Künite des Friedens, Achtung 
für Recht und Sitte, Wohlwollen gegen die Menfchen, 

Freude an einer freien Thätigkeit im Aderbau, im Hans 
det und in den Gewerben einzuflögen, vielmehr in 
ben Geldfagern aufwachſen ließ, wo, bei dem frühen Be— 
wußtſeyn prin zlichet Machtvollkommenheit, zwar die maͤnn⸗ 
lichen Tugenden ber Tapferkeit und Selbſtſtaͤndigkeit ſich 
entwickeln konnten, zugleich aber auch ein Vulkan von Leis 
denſchaften ausbrechen, und unter den blutigen Scenen 
des kriegeriſchen Lebens jedes ſanftere Gefuͤhl der Humanitaͤt 
erſtickt werden mußte? 

Wir geſtehen, daß uns dieß keinen hohen Begriff von 
Mehemed Ali's Erziehungswelsheit gibt. Eifrigſt beſotgt, 
uͤberall ſeine Familie im fuͤrſtlichen Glanze dem, Volke 
zu zeigen, — sin Blendwerk, deſſen die Leditimitaͤt nicht 
bedarf ,- das aber zu den gewöhnlichen Künften der Em— 
porfömmlinge und Ufurpatoren gehört — umgab er feine 
Söhne faſt noch ald Kinder, ehe fie eine andere Pflicht 
Tannten, al die des Gehorfams gegen ihren Vater, mit 
‚beim gefährlichen Pompe, der fie zu den unbegränzteften An⸗ 
fprüchen berechtigte, mit; einem förmlichen Hofftaate, mit 
Großoffizteren und Kammerherren, mit Leibwachen undTrup⸗ 
pen, und beftellte fie zu Statthaltern von Provinzen, zu 
Herren über Eigenthum, Leib und Leben feiner Untertha« 
nen, und zu Anführeen großer Heere. Wenn er ihnen 
aber die mwichtigften Staatdangelegenheiten uͤbertrug, kann 
ba Jemand im Ernſte glauben, ber Paſcha werde Alles 
ihrem freien Selbftermefjen fiberlaffen, er werde ihnen nicht 
vertraute Ratgeber zur Seite geitellt haben, fie ge= 
gen die Folgen des jugendlichen Leichtfinnes oder der Un⸗ 
erfahrenheis zu ſchuͤtzen ? So ift es alfo doch der Vater, ben 
wie" fie die böfen Thaten feinee Söhne verantwortlich 
machen müffen, während wir geneigt find, den Grund 
ihrer guten Handlungen in ihnen. felbft zu ſuchen. Zufs 


s geiftigen und fittliden 
mit beſonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. 


"die Mehemed Ati an ihnen im Leben hatte, 
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fun und Ilmasðl Paſcha find nicht mehr, und die Freude, 
konnte nicht 
größer ſeyn, als fein Schmerz Über ihren frühzeitigen Vers 
luſt: fo kurz und glänzend war ihre Laufbahn. Aber 
meld ein Glanz war es, ber ſich Über diefe Laufbahn ver⸗ 
breitete? Wenn auch Züge von Edelfinn und Menſchlich⸗ 
keit, die an den ritterlichen Geiſt der alten Araber eriüänern, 
mohlthuende Lichtſtrahlen auf Tuffun’s und Ifmaers vOre 
übergehende Erfheinung werfen, fo erkennen mir darin 
weniger eine freie fittliche That, als die Wirkſamkeit-der 
möütterlihen Natur, die auch in ihren verwilderten Kindern 
den Samen bes Guten pflegt, fo wie fie erquickende Dafen 
in bie unfrucjtbare Wuͤſte gelegt hate Doc müffen wie 
zu ihrer Ehre anführen, daß die Eigenfchaften, die ihren 
Bruder Ibrahim zu einem vollfommenen Tuͤrken machen, 
ber unbeugfame Stolz, die gefühllofe Graufamkeit, die in» 
teigante , trugvolle, ruͤckſichtsloſe Politik, in geringerem 
Grade ihr Erbtheil waren. Mehemad Ali's und Ibra⸗ 
him's maͤchtigſte Leidenſchaft iſt diejenige, welche ihnen die 
Befriedigung aller uͤbrigen Leidenſchaften verſpricht, bie 
Herrſchſucht. Wie bei Auguſtus und Tiberius, zeigt ſich die 
Verſchiedenheit ihrer Perſoͤnlichkeiten nur bei dee Wahi 
ihrer Mittel zur Erreihung diefes Zweckes, mobei dann 
die natürliche Charakterhärte des Einen mit der erfüne 
ſtelten feinen Haltung bes Andern auffallend Eontraftict. 
Wefentlicher aber möchte vielleiht der Gegenfag ſeyn, in 
ben fie duch ihren religidfen Charakter zu einander 
treten. Obwohl ein pünftlicher Beobachter der Vorfchrife 
ten des Propheten theilt Mehemed Ati die Verfolgungsfucht 
feiner Glaubensgenoffen nit; Ibrahim aber koſtet es Mühe, 
feinen Haß und feine Verachtung gegen ben ungläubigen 
Raja oder Franken zu verbergen. Ohne Zweifel ift Mes 
hemed Ali eines religiöfen Fanatismus ſchon wegen des 
Grades von Begeiſterung, der dazu gehört , nicht fähig. 
In Ibrahim's Leben kommen Handlungen vor, die fich 
einzig und allein daraus erklären laffen ; bei Mehemed 
Ati dürfte die Potitit als Erklaͤrungsgrund feines Tduns 
und Laffens in den meiften Källen hinreihen. Als Ibra⸗ 
him, im Begriff gegen die Wechabiten zu Felde zu ziehen, 
von feiner Familie Abſchied nahm, hieng feine Mutter 
eine Juwelenſchnur von unfhägharem Werthe um feinen 
Hals, mit dem Befehl, diefelbe bei feiner Ankunft in der 
heiligen Stabt auf des Propheten Grab nieder zu 
legen. Andächtig vollzog er den frommen Auftrag feiner 
Mutter, zu deren reichem Gefihenke er die koſtbarſten 
ne feinem eigenen Schage fügte. „Siehe mid, 
2 





102 


o heifiger Prophet,“ Tprach ber Junge Krieger, „Ihrahim., 
den Sohn Mehemed Ali's, an deinem Grabe, ber dich um 
Schutz und Hülfe fleht in dem Kriege, den er begimnt. 
Nüfte meinen Arm aus, mit bee Kraft zu figen, und 
meinen Geift mit der Einficht, daß er den Sinn ber Frev⸗ 
ter durchfchaue, und ihre Plane vereitle. Meine Sende 
find ja auch die deinigen?“ Darauf that er das Ge— 
iſibde, feinen Sklaven die Freiheit zw fchenten, fi bes 
ins und anderer geiftiger Getränke zu enthalten, und 
vertpeilte freigebig Almofen unter das Volk, das ihm in die 
Mofchee gefoigt war. Nach Haufe gefommen ließ er die 
Freilaſſungsurkunden ausfertigen, und gab Befehl, alle 
Weine und Nhumflafchen zu zerbrehen , die fi in den 
Vorräthen der Armee befanden. Mochte fih Ibdrahim in 
ſolchen Augenbliden frommer Anmwandlungen zu Werken 
der Selbſtverleugnung, und fogar der Großmuth geftimmt 
fühlen: fo war doch Nichts im Stande, die duͤſtere Grund» 
farbe feiner Seele zu erhellen, 
der Charakter der religiöfen Schwärmerer, dee ihn, je 
firenger er gegen fich feibft war, deſto härter und lieb» 
lofer gegen Andere machte, in feiner rollſten Kraft. 
Die ungläubigen Griechen konnte er, in’ der Art, wie er 
ben Krieg gegen fie führte, nicht barbarifcher behandeln, 
als die ihm und feinen Soldaten buch Sitte, Sprache 
und Religion zum Theil verwandten Wechabiten. Wurde 
ein Plag erobert, der einigen Widerſtand geleiftet hatte, 
fo erfolgte in der Regel ein allgemeines Blutbad, Brand 
und Zerftörung ; und”die wenigen Wehrlofen, die dur 
ihr Alter oder Geflecht dem Verderben entgangen waren, 
mußten «6 für eine hohe Gnade halten, wenn fie unter 
den Ruinen ihrer vormaligen Häufer einen Zufiuchtsort 
ſuchen durften. Derajeh, die Hauptfladt von Nedid,*) war 
durch Gapitulation eingenommen worden. Der Fuͤrſt der 
Wechabiten hatte fih, um Tür die. Stadt und feine Fa— 
milie, bie fhon zum Theil in der Gewalt des Siegers 
waren, Schonung zu erhalten, freiwillig in die Gefane 
genfhaft begeben, Ibrahim ihm alle feine Bedingungen 
jugefagt; ader nach ber gewöhnlichen Politik der Türken, 
die fich nicht verpflichtet glauben, gegen fogenannte Me= 
bellen Treu und Glauben zu halten, beflimmerte fi Ibra⸗ 


Nedjd’s Bevölkerung rechnete man zu 50,045 wafienfähigen 

Männern, und zu 231,020 Weibern und Kindern, 
die. in 13 Provinzen und in 15, bei der Provinzialeins 
theilung nicht mitbegriffenen, Städten und Dörfern 
wohnten. Dazu kamen noch 14 Stämme Beduinen, 
die, an den Grenzen umherziehend, die Oberherrſchaſt 
des Souveräns von Nedjd anerkannten, Diefe Stämme, 
wovon fünf die Partei der Türken ergriffen, konnten 
mit 41,100 Mann Fußvolk und 8620 Mann Reiterei 
ins Feld rüden. — Ein Umſtand, der dem Unternehnten 
Ibrahlm's fehr zu Statten Fam, war, daß diefe Bedui⸗ 
sin im Allgemeinen, als Hirtenvoͤlker, den Untergang 
des Wechabitiſchen Staats nicht ungerne fahen. Die 
weiteren ftatiftifhen Nachrichten fehe man In Mengin’s 
bistoire de l’Egypte sous le gouvernement de Moham- 
med Aly. Tom. II, pag: 165 f., welchem Werke 
auch ein Umriß des Geſchichte der Wechabiten anges 
‚hängt if. 


. 7 


und es zeigt fi) an ihm 


him wenig um bie Erfuͤllung feinee Verſprechungen. 
Denn faum war Abdalla ebn Suhud auf dem verhängniße 
vollen Weg nad Kairo, von wo er bald feine legte Meife . 
nah Konftatinopes antreten follte — Ibrahim felbft war 
ſchon abgezogen und hatte einige hundert Einwohner mit: 
Weibern und Kindern, für die Verbannung beftimmt, mit 
fi$ genommen; noch hofften aber die Übrigen, der Paſcha 
werde fih mit Schleifung ihrer Feſtungswerke beguhgen,) 
— da erfchien der Befehl zur Zerſtoͤrung der-Stadt. Die 
Dottelbdume wurden umgehauen, die Brunnen ausgefüllt, 
bie Bewohner ausgetrieben-und bie Häufer verbrannt. Da 
man ſich gerade in der heißen Jahreszeit befand, fo bildete 
ber Anblid der Zerftörung mit dem der erftorbenen Natur 
ein gräßtiches Schaufpiel. In, weniger als 20 Tagen war 
eine Stabt von 13,000 Cinwohnen virtilgt. Die 
Bevoͤlkerung, die in den benachbarten Ländern ein neues 
Vaterland fuchte, Lehrte jedoch, nad) der völligen Entfere 
nung der Feinde, zurlick, um bas Bollwerk der Anhänger 
des Theismus wieder aufzubauen, 

Ibrahim dachte nicht daran, feine Groberungen in 
Nedjd behaupten zu wollen. Da fie ihm nur dadurch moͤg⸗ 
lid) geworden waren, daß er die Freundſchaft einiger aras 
bifdien Stämme duch Geld und Verfprechungen zu ge= 
mwinnen gewußt hatte, fo hieng ihre Behauptung von der 
gemwiffenhaften Erfällung feiner eingegangenen Verbindliche. 
keiten ab. Er fand es feinem Vortheile angemeſſener, 
die Feinde durch Zerſtoͤrung ihrer feften Piäge und Were 
wüftung ihrer Ländereien auf lange Zeit unſchaͤdlich zu 
machen, als einen Zuwachs an Gebiet zu erlangen , das 
in Folge feiner entfernten Lage, mitten in unwirthbaͤren 
Einoͤden, und wegen des unruhigen Geiſtes feiner Bewohner, 
mehr Verwaltungskoften zu erfordern ſchien, als «6 Ge⸗ 
winn verſprach. Indeſſen hatten die Engländer, deren 
Handel im perfifhen Meerbufen feit geraumer Zeit durch 
die Raubzlige der Wechabiten ftark beeinträchtigt wurde, 
auf die Nachricht vom Ausbruche des tuͤnkiſchen Krieges, 
eine Erpedition von 3000 Dann in EI-Katif ans Land 
gefegt, und boten Ibrahim ihre Hülfe an. Letzterer, der 
bereit6 auf feine bisherigen Verbuͤndeten, die Bebuie 
nen, nicht mehr rechnen konnte, ba er ihnen nicht 
gehalten, was er verfprochen hatte, trag um fo mehr Bee 
denken, da6 Anerbieten der Engländer anzunehnen, als er 
nicht Luft hatte, feine Eroberungm mit ihnen zu theilen. 
Außer den heiligen Städten blieben im Befig der Türken 
noch einige fefte *) Grenzplaͤtze, 3. B. Täyef, Dfcidda, Jan⸗ 
do, ſowie die Engpäffe von Saffta und Dſchididde, dieden Weg 
nach Eappten beherrfchen. Ibrahim, deffen Soldaten duch 
die ausgeftandenen Mühfeligkeiten und Entbehrungen, aller 





°) Bekanntlich Haben, nah Nachrichten Im Öftere. Beos 
bachter vom 22. Dftober v. J. aus Alerandria, die 
Araber unter dem Scherif von Mekka, Namens Zebya, 
die meiften dieſer Piäge wieder genommen. If übris 
gend Jekya der Neffe Goleb's, des vorigen, von Mer 
demed Al 1813 hinterliſtiger Weife‘ verhafteten und 
nach Salonik verbannten Scherifs: fo Fönnen wir den 
Srund diefee Bewegungen nicht wohl im Wiederaufs 
blüpen des Wechabismus ſuchen. . 
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Art erſchoͤpft waren, ließ feine Aymee ihren Ruͤckzug auf 
Medina beſchleunigen, und er felbft widmete fih nun ganz 
den Pflichten feiner Religion. Seine wiederholte Andacht am 
Grabe des Propbeten, feine Wallfahrt nad) Mekka, fein 
großes Opfer auf dem Berge Arafät, wo er 5000 Schafe 
ſchlachtete, die er, fm Fall feiner Ruͤckkehr als Sieger, 
vor dem Feldzuge gelobt hatte. Alles dieß und fo vieles 
Andere zu erwähnen, hätte für ums feinen Werth, wenn 
nicht die Rolle, welche Ibrahim in Morea fpielt und ge= 
fpielt bat, dem Ereigniffen auch feines frühern Lebens ein 
dewiſſes fortdauerndes Intereffe gübe. Gortſ. folgt.) 


Bon dem murhmaßlichen Erfolge einer Invafion 
n Indien. 
(Blackwonds Magazine.) 


E (Bortfegung.) 

Wir koͤnnen nach dem Bisherigen dreift behaupten, daß 
Rußland in feiner jegigen Lage nie eine Invafion von Indien 
unternehmen wird, und daß, wenn es dennoch den Verſuch 
machen follte, bie englifchen Befigungen nichts dabei zu 
fürchten hätten. Aber Rußland kann ein anderes Syſtem 
befolgen, weiches den Engländern meit gefährlicher ift, 
und biefes ſcheint «6 wirklich mit Feſtigkeit durchfepen zu 
wollen. Das was es Rußland unmöglid macht in feiner 
jegigen Lage die englifhen Vefigungen in Indien zu be= 
drohen, Liegt hauptfaͤchlich in der gemaltigen Entfernung 
vom beabfichtigten Kriegsſchauplatz, und das einzige Mite 
tel, wodurch 26 biefe Schwierigkeit heben kann, ift feine 
Vergrößerung nad biefer Seite zu, fey es num, daß x6 
die mittelafiatifhen. Länder mit feinem Reiche vereinige, 
ober die kieinen Häuptlinge zwinge, feine Oberhetrlichkeit 
onzuertennen. 6 gibt nur zwei Directionen , in wel⸗ 
Hm es fi auf diefe Weife den indifhen Grenzen nähern 
kann. Es feheint uns nicht unwichtig zu fepn, Beide in 
Rüdfiht der Leichtigkeit, womit in biefer oder jener Rich⸗ 
tung die Vergrößerung rq bewerkftelligen liege, mit ein⸗ 
‚ander zu vergleichen. Die Länder, welche zwiſchen Rußland 
und Indien liegen, bezeichnet man mit dem allgemeinen 
Namen des innern Afiens und verſteht daranter Pers 
fin, Khiwa oder Khartem, Bochara und Kabul, außer 
vielen andern Landftrichen, bie feine allgemeine Oberherrſchaft 
anerkennen, und häufig Stämmen angehören, die nicht 
einmal einen Häuptling haben. Mufland koͤnnte nun 
ge Grenzen bis nach Indien erweitern, entweder durch 

bie unterjochung von Perſien, ober durch die Eroberung 
von Kharism und Bochara. e 

Mit einer hinlaͤnglich ſtarken Armee auf einem andern 
Wege, als durch Kharism nach Bochara einzudringen, iſt 
nicht wohl thunlid),, wenn man den Berichten trauen darf, 
welche bie Mitglieder der ruſſiſchen Miſſion zu Bochara 
haben bekannt machen laffen. Eine Armee durch Khariem 
zu führen; und ſich die Commnunication mit dem kaspi⸗ 
fin Meere offen zu halten, fest aber, wie wir oben ge= 

haben, voraus, daß diefes Land zuvor erobert ey. 

ich dies \flr Rußlands Mache nicht unmöglich ift, 

fo bat es doch feine Schwierigkeit, und möchte lange Zeit 

. fordern. Cine große Armee würde vos Hunger unkome 








men ; eine Beine erreicht ihren Zweck nichte : fie fann das 
Land in taufend Richtungen durchkreugen, ohne deshalb 
in ber Unterwerfung bes Volks Fertfchritte zu machen. 

Im Allgemeinen fdyeint eine wahre Unterjochung der 
aftatifhen Stämme nur dadurch möglidy zu ſeyn, daß. 
man fie an fsfte ige gewöhnt und ihrer nomadiſchen 
Kebınsart entzieht. Nomaden leiden wenig von einem 
feindlichen Einfall; fie ziehen mit ihren Heerden in Wilde 
niffe, die nur ihnen zugänglich find, und leben dort vor 
jedem Angriff gefihert. Sie haben feinen Befig zu vers 
tieren, feine Häufer und Dörfer zu verlaffen, keine Saa« 
ten und feine Erndten Preis zu geben. Ihr Land bringe 
nichts hervor, wovon ber Feind ſich erhalten koͤnnte, und 
diefer fliegt nur aus den einzelnen Meiterhaufen, bie 
vor ihm vorbeifliegen, und von denen er weder weiß, wo⸗ 
ber fie tommen, nody wohin fie gehen, bag das Land be= 
wohnt ſey. So if die Unabhängigkeit der Araber einzig. 
und allein ihrer herumirrenden Lebensart zuzufchreiben,, 
denn die Stämme, melde bdiefe aufgaben, verloren auch 
jene. Daffelbe gilt von den Tataren und fehr vielen klei⸗ 
nern Stämmenin Mittelafien. Diejenigen von ihnen, wel⸗ 
he unterjocht find, mählten ſich immer ſchon vorher fefte 
Wohnfige und Grundeigenthum, gleihfam als die Pfänder, 
welche den Dberherren flr ihre Unterwerfung bürgen. 
Sreitich iſt es nicht zu laͤugnen, daß von den Einwohnern 
eines Landes, jene welche am meiften zu verlieren haben, 
in der Regel auch am meiften zur Vertheidigung beffelben 
aufbieten werden; aber wo die Macht fehlt, hilft Leine 
Kraftanftrengung, und jeder ungluͤckliche Empoͤrungs⸗e Ver⸗ 
fuch, iſt nichts als eine ehrenvolle Annäherung zur voͤlli⸗ 
gen Unterwerfung. Sind ein oder zwei folher Verſuche 
gemacht, und gänzlich fehlgefchlagen,, fo wird ber Geiſt 
der Freiheit gebrochen werden, und bie Hoffnung, fi 
fein Eigenthum zu erhalten, wird den-Aderbauer mit dem 
Wechfel der Oberherren verföhnen, und ihn bewegen, ſich 
einem Feinde zu unterwerfen, dem er weder widerftehen 
noch entfliehen fann. Da nun in Afien die einzige Re— 
gierungeform, weiche man ennt, bie despotifche ift; fo 
findet der Angreifer in der Perfon des Despoten einen fe= 
ſten Punkte, gegen den er alle feine Operationen richten 
ann, welches beinomabdificenden Völkern nicht der Fall iſt. 

Aus allem diefem folgt, daß Rußland beffer thut, Lande 
ſtriche zu vermeiden, deren Einwohner noch feine feften 
Wohnfige haben, was wenigſtens bei drei Wiertheilen ber 
Bevoͤlkerung von Kharism der Fall iſt. Cs wird daher 
feine naͤchſten Wänfche niht auf Bochara richten, deſſen 
Eroberung um ſo ſchwieriger erfheinen muß, wenn man 
fi erinnert, wie ſchwer ſchon die Unterjohung der dere 
fhiedenen Stämme des Kaulafus und ber großen Ebene 
zwifchen biefem Gebirge und dem Terek und Kuban geworben 
iſt. Die Einwohner von Bochara find uͤberdieß auch ihe 
tes religioͤſen Fanatismus wegen ſprichwoͤrtlich geworden, 
und es müßte daher, erſt eine moraliſche Revolution im 
Charakter. der Usbeken und Turkomanen vorgehen, che 
fie europäifchen Gefegen und einer eutopaͤiſchen Regierung 
unterworfen werden koͤnnten. - 

Rußland grenzt dagegen an ein anderes Land, wel⸗ 
ches ihm viel leichter zu deſiegen ſeyn muß. Diefes Land 
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Hat die Macht Rußlands bereitd gefühlt und fie aner= 
kannt, ift feit undenklicher Zeit einer despotifhen Regie— 
"zung unterworfen, mit deren Ball fletd das ganze Volk 
unterjodt wurde, und fheint daher nothwendig einft die 
Beute eines Übermägtigen Nachbaren werden zu müffen, 
fo viel natürliche Vertheidigungsmittel es auch befigen 
mag. So lange zumal, als «6 wahrfcheinlidy bleibt, daß 
Derfien beim Tode des jegigen Schahs zwanzig Thronbe— 
werber ſich erheben fehen wird, von welchen jeder lieber 
in Abhängigkeit, als gar nicht regieren. will, hat Ruß- 
land die Krone von Perfien eigentlich [hon in feiner Hand, 
indem es diefeibe an jeden der Brüder verleihen ann, den 
es am liebften zum Vaſallen haben will. Es würde da= 
ber ohne Zweifel Elliger handeln,” wenn es durch einges 
borne Sürften, die es auf den Thron fegte, regierte, als 
wenn es die beftehende Negierung umſtuͤrzte, und das 
Volk unterjohte, da das erfte ihm nicht nur viel leichter 
werden, fondern auc das Anfehen großer Mäßigung ge: 
ben twürde, ohne dag es etwas Weſentliches dadurdy ver— 
Iöre. Es dauert lange, eheneu eroberte Länder ſich den alten 
Beſitzungen wahrhaft einverleiben laffen, vorzliglih wenn 
zwifchen beiden Verſchiedenheit der Religion ſtatt findet, 
Nimmt Rugland hingegen dem Volke feinen eingebornen 
Sürften nicht, und macht diefen vielmehr ſelbſt zum Mit 
telgliede der Verbindung, fo wird es unumfchränkter herr= 
fen, als dies viele Jahre hindurch der Fall fepn würde, 
wenn es unmittelbar regferen wollte. Daß Rußland auch 
wirklich, diefe Politik befolgt, laͤßt fih kaum bezweifeln. 
Außer der größern Leichtigkeit ſich Perfien zu unter= 
werfen, laffen ſich noch mehrere andere Vortheile nachwei⸗ 
fen, die aus der Abhängigkeit diefes Landes für Rußland 
hervorgehen. Perfien ift der wichtigfte von allen Staaten 
des innern Aſiens, es hat bie ftärkfte Bevoͤlkerung, die 
größten innern Hülfsquellen, eine hoͤchſt vortheilhafte, ims 
ponirende age, und befigt in der Meinung der Afiaten 
unter allen Staaten der Welt den hoͤchſten Rang und 
das meifte Anfehen, 
wuͤrde daher auf die übrigen Fürften in Afien großen Ein= 
drud machen, dahingegen die Eroberung von Kharism 
amd Bochara nur von den Nachbarftaaten bemerkt werden 
würde. Endlich iſt Perfien auch viel vortheilhafter für 
die Ausführung eines Planes auf Indien gelegen als 
Bochara. 
Hexrat iſt jetzt ſchon in einer gewiſſen Abhängigkeit 
von Perſien, und wird wahrſcheinlich bald ein integricens 
"der Theil davon ſeyn. Diefer Ort ift unter allen Punk 
ten an der nördlichen Grenze des Landes ber Afghanen, 
der gelsgenfte um einen Einfall in Indien vorzubereiten. 
Er liegt faft in gleicher Entfernung von den Städten Kerman, 
Jesd, Zubbus, Turtſchihs, Mefhed, Bochara, Balkh 
und Kandahar, iſt eine der größten Handelsſtaͤdte Aſiens, 
und koͤnnte aus allen genannten und vielen andern kleineren 
Staͤdten Vorraͤthe an ſich ziehen. Die Stadt liegt in 
einem fruchtbaren, wohlbewaͤſſerten Thale, hat ein ſchoͤ⸗ 
nes Clima, und iſt zw jeder, Zeit reichlich mit allen Le— 
bensbedürfniffen verſehen. Man hat fie mit Recht den 
Schiäffel von Indien genannt. Im Gebiete von Bochara 
Viegt- feine Stadt, welche diefelben Vortheile darböte. Bo» 





Die Unterwerfung von Perfien | 





chara felbft bildet eine Dafe, und Rußland wuͤrde - auf 
dieſer Inſel nody immer von ben füdafiatifchen Ländern 
abgeſchnitten ſeyn. Balkh, angenommen auch, dies fey 
erobert, iſt ein Ort, welchet wenig Huͤlfsquellen in ſich 
ſchließt, und der bei weitem nicht alle Beduͤrfniſſe fuͤr eine 
Armee befist. Auch find die Wege von Balkh nad 
Kabul für Artillerie unzugaͤnglich, dahingegen man ohne 
Schwierigkeit Kanonen von jedem Kaliber von Herat nach 
Kandahar transportiren Bann. 

Außer biefem Vortheil, Herat als einen Waffenplag 
gegen Indien gebrauchen zu können, hätte Rußland. auch 
Hoffnung die Perfer bald zu guten Eoldaten zu bilden. 
Die Verbindung der Engländer mit diefem Volke hat dass 
felbe fhon für die Einführung europäifher Kritgszucht 
vorbereitet ; und werden die perfifhen Eoldaten auf euros 
paͤiſche Art disciplinirt und von geſchickten europaͤiſchen 
Offizieren angeführt, fo werden ihnen wenige Armeen bei 
einem Feldzuge in Afien Überlegen feyn. Sie find ordente 
lid) und gehorfam, thätiy und verfiändig, außerordentliche 
Strapagen und Entbehrungen zu tragen fähig, muthig, 
und bei vernünftiger Behandlung ihren Offizieren gaͤnzlich 
ergebeh — kurz fie befiken alle Eigenfhaften, die zu eis 
nem guten Soldaten erforderlich find. Dagegen würden 
Jahrhunderte dazu gehören, die Usbeken und Turfomas 
nen von Khiwa und Bochara einer europaͤiſchen Krieges 
zucht zu unterwerfen. - - 

Wir wollen einmal. annıhmen, daß Rußland Über 
die 40 bis 50,000 Mann, die Perfien jegt unter dem 
Namen regulärer Infanterie in den verfchiedenen heiten 
feines Reiche hält, ausgefuchte Offiziere fegen könnte, um 
fie discipliniren und commandiren zu laffen; daß es zu 
diefem Heere eine eben fo ſtarke Abtheilung ruſſiſcher Ins 
fanterie fügte; daß es die perfifche Artillerie organificte, und 
ein tüghtiges Corps perfifher Reiterei auserwählte, fo würde 
es Bochara leicht erobern, oder feine Regierung ſich dienfte 
bar machen Finnen. Kharism, dann von allen Seiten von 
Rußland oder feinen Vaſallen umſchloſſen, müßte ſich 
nothwendig auch fügen. Kurz es iſt Mar, dag Rußland 
durch den Befig von Perfien ein uͤberwiegendes Anfehen 
im innern Afien erlangen würde. N 

Die Lage der Türkei würde dann freilich ſehr unficher 
werben; ihre ſchwaͤchſte Grenze vom Kaukaſus bis zum 
perfichen Meerbufen wäre ganz offen. Zwiſchen Tadris 
und dem Bosphorus ift nichts, was ſich einer perfifchen 
Armee mit Kraft entgegen fielen koͤnnte. Bagdad, wele 
ches Perfien noch fortwährend als ihm gehörig betrachtet, 
wuͤrde erobert und mit dem perfifchen Weiche verbunden 
werden; und ſollte 8 num zu einen Bruche zwifchen Ruß⸗ 
land und der Zürkei kommen, fo wuͤtde die Invaſion 
von der Seite von Afien her flır Iegtere eben fo furcht⸗ 
bar werben, als bie von Europa aus. Die Eroberungen 
der Perfer müßten den Ruffen zu Statten tommen, und - 
jeder Krieg müßte die Türkei doppelt ſchwaͤchen, weil es 
bie Macht ihrer beiden verbündeten Feinde vermehrte, 
Wenn auch die Eiferfucht der europdifhen Maͤchte Cone 
ſtantinopel noch erhielte, fo bitte doch alle reelle Macht der 
ottomanifhen Pforte, die ihr jest noch übrig ſeyn mag, 
em Ende. Echluß folgt.) , 


Münden, in des Literariſch⸗Arti ſtiſchen Zualt der J. ©. Cott a'ſchen Buhpandlung, * 


Das Ausland. 


für Runde des geiffigen und fittlihen Lebens ber Völker, 
mit befonderer Rüdfiht auf verwandte Erfcheinungen in Deutf nd. 
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Die Agraviados in Spanien. *) 


Eine der raͤthſelhafteſten Erfheinungen unferer Zeit, 
und gewiß felbft für manden Staatsmann eine der un= 
erwarteften, mar — nad) dem vollendeten Siege ber 
Hierarchie und des Defpotismus in Spanien — das Auftreten 
der Agraviados: ein Aufftand der treueſten Unterthanen 
des Königs gegen den König zu Gunften des Könige, 
gegen bie Regierung ber abfoluteflen und graufamften 
Willkuͤr, weil fie nicht willkuͤrlich und graufam genug fey. 
Wer indeſſen den Gang der Ereigniffe feit dem zweimali— 
gen Umfturge der Conftitution mit aufmerffamern Bliden 
verfolgt hatte , dem konnte es unmöglich entgangen feyn, daß 
die fiegende Parthei von Anfang an aus zwei völlig entgegen= 
gefegten Elementen beſtand, die fih nur zur Erreichung 
eines gemeinfchaftlichen Zweckes verbunden hatten, und da= 
bee nad) die Erreichung diefes Zweckes noihwendig früher 
. oder fpäter in offene Gährung ausbrechen mußten. “Und 

ter. auch nur die WBegebenheiten des Tages, ohne ihren 
tiefen Zuſammenhang im Ganzen zu uͤberfehen, vorurtheilse 
frei betrachtete, der mußte bemerkt haben: daß nicht die 
Anhänger ber Cortes, fondern: die angeblichen Bertheidiger 
des Thrones, die wahren Revolutionäre waren, wenn wir 
unter Revolutiondrs die Feinde der geſellſchaftlichen Ordnung 
verfichen ; baß die Bewegung, weiche vorgeblih nur ge= 
gen bie von den Cortes eingeführten Gefege gerichtet wat, ei= 
eue weniger den Cortes, als den Geſetzen uͤberhaupt 
Agraviado Heißt im Spaniſchen ein Menſch, dem man 
eine Ungerechtigkeit kun agravio) hat widerfahren laſſen, 
indem man Dienfte, die er geleiftet, nicht delohnte, oder 
indem man diefeiben verfannte. rl 
Die Menfhen, melde einen Theil bee fogenannten 
Staubensarmee ausgemacht Haben, find feſt aͤberzeugt, daß 
Serdinand VII «8 nur ihren Anftrengungen verdankt, 
wenn er fi) von einer ihm verhaßten Conſtitution befreit 
findet, die feinen freien Willen doch ſelbſt in Sevila und 
Cadir kaum fo fehr beſchraͤnkt haben dürfte, als dieß ges 
genwaͤrtig durch feine Freunde, die Ropaliften , geſchieht. 





*) Bergl. LesAgraviados d’Espagne, suivi de notices 
sur les hommes qui ont joue un röle dans les affai- 
res d’Espagne depuis l’abolition de la Constitution 
des Cortös en 1823. Par F. C, Paris 1827. 8., und 
Die treffllhen Auffägeüber Spanien, von A. 9. (Huber) 
in den „Politifihen. Annalen.” 
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Dieſe behaupten ihm die volle Machtvollkommenheit der 
abſoluten Gewalt zurückgegeben zu haben; aber es verſteht 
ſich von ſelbſt, daß dieſe Macht nicht anders ausgelbt 
werden darf, als durch ſie ſelbſt und gegen die, welche ſie 
Negros nennen, d. h. gegen alle Spanier, weiche Vermoͤ⸗ 
gen ober Bildung befigen, und dag dieß nicht immer ge= 
ſchieht, iſt ihre vorzuͤglichſte Kraͤnkung (agravio). Da 
ſie beſtaͤndig von der Ueberzeugung ausgehen, daß ſie allein 
bie Contrerevolution bewirkt haben, und daß fie Frankreich 
dabei weniger, ais nichts verdanken: fo gibt es natürlich 
feine Forderung, die fie fich nicht berechtigt hielten, an 
den König zu machen, melden fie Negro nennen, fo oft, 
durch einem freilich feltenen Zufall, der Staatsrath Gr. 


Katholiſchen Majeftät eine vernuͤnftige Maaßregel ergreift, 


oder ein Mitglied aufnimmt, welches fein völliger Dummz 
kopf oder Tollhaͤusler iſt. Daß ein Häuflein conflitutio= 
neller Mitizen fie aus Spanien vertrieben hatte, ehe der 
franzöfifche Sanitits-Gordon fi in eine Invafions-Armee 
verwandelte, iſt ihnen völlig aus dem Gedaͤchtniß entfalz 
len; und ſehr daB franzöfifche Gabinett, wenn es 
irgend etwas von der Dankbarkeit diefer Leute erwartete, 
ſich getäufcht hat, bedarf daher kaum einer Erwähnung. 


As die franzöfifhe Regierung der avoftotifhen Pars 


thei in Spanien Hülfe lieh, beging fie daher nicht blog 
einen großen Fehler, fondern auch ein boppeltes politie 
ſches Verbrechen: einmal ‘gegen ihe eigenes Land, indem 
fie demfelben die Koften eines ungerechten Krieges auflegte, 
von welchem ihm nie der geringfte Vortheil werden konnte, 
fodann gegen einen Nachbarftaat, der es auf keine Weiſe 
befeidigt hatte, und, im Begriff, buch eine, wenn auch 
noch fo mangelhafte, Reoiganifation aus dem Zuftande der 
Auflöfung heraus zu treten, im melden Prieſterherrſchaft 
und Fanatismus ihn geſtuͤrzt hatten, geftört und allen Cons 
vulfionen preisgegeben wurde, bie aus einer Zerruͤttung 
der edeiften Lebenskräfte hervorgehen muͤſſen. Die Parthei, 
welche Frankreich im J. 1823 feiner Unterftügung wuͤrdig 
hielt, beftand fat ausfchlieglih aus dem verworfenften, 
unwiſſendſten, armfeligften Gefindel, mit einem Worte, 
aus der Hefe der Nation. Dem franzöfifhen Minifterium, 
fo ſchlecht es auch unterrichtet geroefen ſeyn mochte, konnte 
dieß unmoͤglich verborgen geblieben feyn; es mußte, daß 
zwar bie Mehrheit der Spanier, die Maffe des Volt — 
wie die Mehrheit bei den meiften andern Nationen bes 
Gontinents — fi) wenig um politifhe Inſtitutionen 
kuͤmmerte, und in Bezug auf bie Form feiner Regierung 
indifferent war, daß aber diefe Mehrheit auch keineswegs 
27 
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etwas anderes wollte, als feften, vernfmftigen Gegen ge⸗ 
horchen, und daß alle, welche darch ihr Permögen ein 
Intereſſe an der Wohlfahrt des Staates, durch ihre Bil« 
dung ein Urtheit über die Beduͤrfniſſe desſelben hatten, — 
fofern fie nicht durch, ſelbſtſuͤchtige Keidenfchaften verbiendet 
waren — fi entfhieden für die Conftitution erklärt 
hatten. Das die fogenannte Revolution von Spanien, 
. wie man vorgab, nur eine Militärinfurrection geweſen 
fep, war eine zu grobe Unmwahrheit, al6 dag man anneh> 
men könnte, fie fey felbft von denen, weiche ſich ihrer 
zum Vorwande bedienten, jemals ernftlich geglaubt worden. 
As im Februar und März 1820 der allgemeine Aufftand 
‚von Eataloniın, Arragonien, Galligien und endlid) von Ma= 
drid die Minifter Ferdinand VIL vermochte, ihm zu rathen, 
ben Eid auf die Gonftitution von Tadir abzulegen (ein 


Werzweiflungezſchritt, welcher, drei Monate früher geſchehen, 


im wechfelfeitigen Intereffe der koͤn glichen Auroricht und der. 
Rechte der Narion- hätte modificitt werden können), mar 
die Mititärinfurrection unterdrüdt; Riego — fein Corps 
auf eine Begleitung von 40 Mann zufammengefhmetzen 
— auf ber Flucht, und Quiroga, auf der Infel Leon, eng 

eingeſchloſſen, im Begriff, zur Gapitufation gezwungen' zu 
wöerden. Das ganze Paniſche Volt war es, welches das 
uuertraͤgliche, ſeit 1814 ihm auferlegte Joch abwerfen 
wollte; das Volk war es, von welchem die Revolution 
ausging. Die allgemeine Meinung des Volkes hatte ſich 
fo entſchieden zu Gunſten einer politiſchen Veraͤnderung 
ausgeſprochen, daß keine Macht im Stande geweſen waͤre, 
die Exploſion zu verhüten. Die Freude Über den Erfolg 
mar allgemein in ganz Spanien, und feine einzige Stimme 
der Oppofition ließ fi vernehmen, ; 

(Bortfegung folgt.) 


Royer Eollard’s Aufnahme in die franzöfifche 
2 Akademie. 


(dortſetzung.) 


(Antwort des Herrn Darü an Herrn Noyer Collard.) 
„Sie ſprachen von Ihrer Aufnahme unter uns, und 
vergaßen zu fagen, daß wir Sie einftimmig gewählt 
haben. Diefer Verein aller Stimmen bezeugt nicht allein 
Ihr Verdienſt, er ift zugleich ein Beweis, da unter den 
Pflsgern. der Literatur, wie verſchieden auch fonft ihre 
Meinung feg, edle Gefinnungen allen gemeinfchaftli find. 
So groß ift, ich will nicht fagen, die Erhabenheit Ihres 
Talents, ſondern der Adel Ihres Charakters, dag wir alle 
einige Eitelkeit darein fegten, der Melt zu fagen, wir waͤ— 
tem berufen, einen ſolchen Charakter zu würdigen. (Bewegung) 
Wir hatten in unferer Lifte einen mahrhaft berihme 
ten Namen zu erfegen: die Erinnerung deffen, mas Ihr 
Vorgänger war, fpriht am beften die Achtung deſſen aus, 
was Sie find. f 
‚ Unger den Belehrungen, bie wir ihm verdanken, ift «6 
Richt die- geringfte, daß fein Veifpiel uns einen Beweis gat, 
von dem edlen Erfelg einer durch das Genie geleiteten 
Anſtrengung. — Gibt es ätereNamen, als der Name, ben 


Laplace verherelichtes fo gibt es doch keinen, ber Länger zu 
dauern fi fchmeiheln dürfte. . b 

Es ift nicht unfere Aufgabe, von dem ehemaligen Mie 
nifter, von dem Senator, von dem Pair von Frankreich 
zu ſprechen; nicht von feinen Aemtern und Würden, nur 
von feinem Ruhm kann 'bier die Rede ſeyn. 

Indem ich den großen Gegenftand auf ſolche Art bee 
fhränke, bin ich mir wohl bewußt, daß ich fein Rede 
habe, die Arbeiten des Heren Laplace zu wuͤrdigen: fuͤr 
mic) ift fein Genie, was jene großen Wahrheiten find, bie 
nicht von Jedermann ergründet werben können, nnd an die 
wir glauben, weil erhabene Geifter fie gefunden und be= 
wiefen haben. * 

Der große Geometer iſt für ae Wiſſenſchaften, die 
ſich auf Berechnung begruͤnden, was der Steuermann fuͤr 
das Schiff iſt: er beſtimmt die Richtung und zeigt den 
kuͤrzeſten und ſicherſten Weg. 

Dies war der unterſcheidende Charakter im Geiſte Ihret 
Vorgängers, daß er ſich an Grundfäge hielt, deren Anwendung 
allgemeın feyn Eonnten. Jenes erhabene Genie (Netvton), 
dem es gegeben war, der Melt das Geheimnig der Schwer⸗ 
kraft zu offenbaren, hatte durch mathematifches Verfahren 
fi feibft da6 Dafepn biefer unbefannten Macht bewies 
fen; er wollte fie aber den Menfchen durch die Vergleihung 
der Thatſachen begreiflih machen. Solche Beweife find den 
Entdetungen, die uns in Erftaunen fAgen, unentbehrlich. 
Sein Nachfolger (Zaplace) zog die umabhängigere und alle 
gemeinere Methode der Anatpfis vor. Diefe Vorliebe beur» 
undet die Schaͤrfe wie den Umfang feines Geiftee. Man . 
muß die Stellen feiner Schriften lefen, wo er von der 
Analpfis, von diefer gelehrten Fuͤhrerin fpricht, welche ſich 
eine univerfelle Sprache ſchafft, und zu unerwarteten Reful⸗ 
taten, zu Wahrheiten führt, bie man flr unerreihbae 
halten koͤnnte. Die Anatpfis gelangt dahin, indem fie ſich 
von ben Objekten losreißt, biefe zu vergefiin ſcheint und 
allgemeine Begriffe am ihre, Stelle febt, bie fie ein⸗ 
ander unterordnet, und dibereinflimmenden und ſteten 
Regeln unterwirft. — „Wenn bdiefe Geſetze,“ fagte 
Laplace, „die das Weltall umfaffen, unfern Augen 
feine vergangenen und Zünftigen Buftände enthuͤlen: fo 
1öft uns dieſer erhabene Anblick das edelſte Vergnügen 
einnpßnden, das der menſchlichen Natur vorbehalten iſi.“ 
Man fühle, dag der Mann, der ſich fo ausdruͤckte, oft 
zu dieſen erhabenen Gendffen den Zugang fand. Er hat 
und vorgeleuchtet; aber indem er uns wichtige Wahre 
beiten offenbarte, war er ſchon für feine Wohlthaten durch 
bag Gluͤck, fie gefunden zu haben, belohnt ;, unfer Beifall 
kann nichts mehr, als unfere Dankbarkeit bezeugen. 

Und gibt es in der That einen edlern Beruf, als bie 
Fortſchritte des menſchichen Geiftes zu befördern! Will 
man wiſſen, wie viel die Wiffenfchaften dem Herrn Laplace 
verdanken, fö wird 6 genuͤgen, ſich in jene flr unfere Lie 
teraͤre Geſchichte denkwuͤrdige Epoche zu verfegen, ale, in ei⸗ 
ner Nationakfeierlichleit, das Inftitut der Regierung Be⸗ 
richt über die Fortfchritte ber menſchlichen Kenntniffe er⸗ 
ſtatiete. Der Mann, der das Gemälde vorlegte, hatte ein 
Recht, von Allem zu fprehen, was den Wiffenfchaften 
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und der Kunft, fie verftändlich zu machen, angehört. Bei 
jedem Schritte dee Mathematik, der Mechanik, der Aftro= 
nomie, ber allgemeinen Phyſik, findet man den Namen 
Laplac. (Beifal.) 

Nur zu lange hatte bie Analyfıs ſich ſchuͤchtern der 
Beobachtung unterworfen; jet ſchreitet fie voran, fie er— 
findet Methoden, und lehrt alle Diejenigen, welche ſich mit 
angewandten Miffenfhaften befhäftigen, ihr zu felgen. 

Sie ergreift, feffelt, beſtiwmt, was feiner Natur nach 
unergreiflich und undeſtimmt ſchien; durch fie und durch 
die Arbeiten des Heren Laplace, erhält das Wort: Mahr- 
feheinlichkeit, einen pofitiven Werth, und ber Zufall ſelbſt 
ann mit Beftimmtheit. abgefchägt werden. 

Sol die Bewegung, ſollen die Verhättniffe ber ver= 
f&iedenen Weltkoͤrper berechnet werden: fo erflärt ber Geo⸗ 
meter die Kräfte, und zeigt die Nefforts in der Mechanik 
des Himmels; er gibt ihnen eine Grundlage, welche, nad) 
dem BVorfchlage Delambre's, die Gefege des Laplace ger 
nannt werden follten, wie man von den Gefegen Kepler's 
fpricht. Die. Tiefe der Analyſis, die Neuheit der Theo⸗ 
sien, die Mannigfaltigkeit der Anwendungen, bie Wichtig- 
feit der Refultate, — fie machen aus biefem großen 
Werke (über die Wahrfcheinlichkeiten) eine Quelle von 
Entdeckungen, mit denen die moberne Wiffenfhaft ſich be⸗ 
teichern konnte. i 

Es kam darauf an, den Aſtronomen unermepliche Arbeiten 
zu erſparen, und in den Planeten = Tafeln einige Unvolls 

“Sommenheiten, (die ſchon in enge. Grenzen eingeſchraͤnkt 
find, und, Dank dem Herrn Bouvard, fi täglich vermin⸗ 
dern,) zu verbeffern. Eine neue Theorie verkündet den 
Beobachtern, was fie finden werden. Und fo groß iſt die 
Geſchicklichkeit dee Beobachter, daß die Erfahrung eine voll⸗ 
tommene Uebereinftimmung mit der Theorie zeigt, daß die 
Tafeln des Jupiter bie ficherften Führer der, Seefahrer 
werden, 

Ein, im Jahr 1770 beobachteter Comet taͤuſchte bie 
Erwartung der Aftronorhen, die feine nahe Wiebererfcheis 
nung vorhergefagt hatten; eine Formel des Herrn Laplace 
fegte Hm. Burkardt jn den Stand, die Störungen zu 
berechnen, die feine Wiederkehr verhindern mußten. 

Die Arbeit Borda’s Über die Strahlenbrehung war 
verloren; Laplace findet fie wieder, d. h. er erraͤth fie, 
und bie Beobachtungen der Herren Biot in Paris, de 
Rambre in Bourges, Piazzi in Palermo, beftätigen bie 
— der von dem Geometer gefertigten Tafeln. 
(Bewegung. R 
; Man fragte, ob der Ning des Saturn fih bewege: 
Raplace bewies aus feinem Studierzimmer, daß biefer große 
Kreis, ohne eine Rotation von wenigſtens zehn Stunden 
ſich nicht erhalten koͤnnte, und zu derfelben Zeit ſah Her⸗ 
feel von feinem Obfervatorium diefe große Ummälzung in 
yon m einer halben Stunde vollzogen werden. (Ranger 

era.) 

Man ift von Bewunderung ergriffen bei dem Anblick 
diefer teten Uebereinftimmung der Theorie mit der Erfah⸗ 
eung. Die Berechnung erräth, und bie Beobachtungen 
erreichen die Genauigkeit der Rechnung. 


‚Dee Ruhm. des Herrn Laplace beſchraͤnkt ſich nicht 
darauf, duch feine Entdedungen große Kortfehritte der 
Wiffenfhaften veranlagt zu baben; er bat auch den Uns 
terricht in denſelben geleitet und vervollfommnet, theils 
durch feine eigenen Zehrvorträge in jener Mormalfchule, 
die nad einer nur zu Burzen Dauer noch immer in une 
ſerm Andenken lebt, theild durdy die unausgeſetzte Sor⸗ 
ge und bie lebhafte Theilnahme, bie er der polytechni⸗ 
fhen Schule widmete, in welcher fih Männer bildeten, 
die würdig waren, ihn zu hören und feine Nachfolger zu 
toerden. 

Mit ausgezeichnetem Wohlwollen nahm er nicht nur 
diejenigen auf, bie ſich ben eigentlichen Wiſſenſchaften 
widmen. Jeder, deſſen Studium die Fortfchritte des 
menſchlichen Geiftes befördern fonnte, mar ihm willkom⸗ 
men. Der Geift des Hrn, Lapfae war zu groß, als daß 
er nicht hätte fehen ſollen, was nüglih und edel auch in 
der Beſchaͤftigung mit der ſchoͤnen Literatur fi findet. 
Während Einige fih da6 Anfehen geben, ihre Frivolität 
zu verahten, gerachen Andere daruͤber in Unruhe; fie were 
fen der Riteratur vor, unabhängige Gemüther zu bilden. 
Man würde aber Unrecht haben, ſich deßhalb Sorgen zu 
machen: führe fie zur Unabhängigkeit, fo geſchieht es 
nur, weil fie von Ehrgeiz und Herrſchſucht entfernt.” 

Schluß folgt) 


Bon dem muthmaßlichen Erfolge einer Invaſio 
in Indien. 
Glackwooda Magazine.) 


GBeſcluß.) 

Was die angedeutete Aenderung fuͤr eine Wirkung auf das 
politiſche Syſtem von Europa hervorbringen würde, iſt ſchwer 
zu beſtimmen; aber fie würde von dieſer Seite England 
nicht weniger nachtheilig werden, als «6 die Unterwerfung 
Perſiens von einer andern Seite wäre. 

Nach dieſen Vorbereitungen würde nun aud bie Frage 
von der Möglichkeit einer Invaſion in Indien eine ganz 
andere Geſtalt gewinnen. Rußland wäre dann in einer 
Stellung, wo es ihm nicht fehr ſchwer werden koͤnnte, 
eine Armee an der indiſchen Grenze aufzuſtellen. Es 
haͤtte Zeit Vorraͤthe und Magazine in Herat und Furrah 
anzulegen, und koͤnnte faſt bis nach dem Kriegsfſchauplatze 
hin Anſtaiten treffen, bie fein Vorhaben allerdings furchte 
bar machen müßten. Dan mlrde feinen Namen und 
feine Macht kennen, und die Unzufriedenen wuͤrden ſich 
mit dem Angreifer verbinden. So Lönnte fi) Rußland 
dann mit gleichen Kräften Enaland gegenüberftelen, und 
beſaͤße auf jeden Fall das Mittel: auch wieder auf Enge 
land sinzuwirken, was ihm jegt freilich ganz abgeht, und 
wornach es allerdings zu ſtreben Urfache hat. . 

Das Königreich Kabul, welches unter andern Voraus⸗ 
fegungen das einzige Land wäre, das Rußland noch von 
Indien trennte, iſt jest in mehrere Fuͤrſtenthuͤmer getheilt. 
Herat ift der Sig einer Beinen Regierung, an deren Spige 
der Mepräfentant der koͤniglichen Familie von Kabul fleht, 
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welcher kuͤrzlich mit einem ber Söhne des Schahs von 
Perſien ein Buͤndniß abgeſchloſſen hat, und ihm jährlich 
eine Summe zahlt, die zwar ein Geſchenk genannt mird, 
aber in der That nichts anderes als ein Tribut iſt. Per— 
fifche Truppen, von einem Enkel des Schah's commandirt, 
halten in diefem Augenbtide die Citadelle von Herat.befegt. 
Kandahar wird von brei Brüdern, melde die Iegitime 
Dynaſtie entthront haben , beherrſcht; ein vierter Bruder 
regiert in Kabul, welches er kürzlich feinem Neffen geraubt 
bat; und Peſchavur hat ein anderes Glied derſelben Fa⸗ 
milie inne, welches ſich durch einen jährligen Zribut an 
Rund-fditzfing, den Fuͤrſten der das Land zwiſchen dem 
Indus und dem Hpphafis unter feiner Botmaͤßigkeit hat, 
gegen einen Einfall der Scheiks ſichert. 

" Sene Brüder haben endlofe Kämpfe und Streitigkeiten 
unter einander, und find alle zugleich Feinde des Fuͤrſten 
von Herat, den fie als ihren gefährlichften Feind betrach— 
ten, weil er von der alten Dynaftie abftammt. Die Bevöls 
kerung des Landes iſt in viele Meine Stämme getheilt, die 
diefem oder jenem der genannten Fuͤrſten anhängen, je nachdem 
Örtliche oder Familienverhaͤltniſſe es mit ſich bringen. Die 
Schwäche der Regierungen, ihre immermwährenden Heinen 
Kriege, und bie Eiferfuht dee Stämme untereinander , 
haben das Volk fo unſtaͤt und das Eigenthum fo unficher 
gemacht, dag der Aderbau vernadjläßigt, das Land vers 
wuͤſtet, und manches Dorf ganz verlaffen iſt. 

Die Einwohner find tapfer und Eriegerifh, und gel= 
ten fonft für die beften Reiter in Aſien. Nadir Schah 
hielt fie fr die fhönften Zruppen in feiner Armee. Jetzt 
iſt indeffen nicht zu erwarten, daß fie ſich zu irgend ei— 
nem gemeinfchaftlihen Plane vereinigten; bie Gegens 
wehr, bie fie einer angreifenden Armee entgegenfegen 
tönnten, ift daher von keinem Belang. Man könnte ung 
einwenden, das ſey gerade die befte Art von Gegenwehr, 
die unregelmäßige Truppen gegen ein geordnetes Heer 
wählen müßten, fo ohne Plan und ohne gemeinfamen 
Anführer, bald hier bald dort anzugreifen; aber bies ift 
wohl nur dann det Fall, menn das Heer, durch Stra— 
pagen aller Art, und durch Mangel an ben nötbigften 
Beduͤrfniſſen, nicht im Stande iſt, die Nedereien Eleiner 
Neitechäuflein gehörig zur zu weifen. Die Entfernun= 
gen find aber jegt nicht mehr fo ungeheuer, daß deshalb 
die Desorganifation eines Heeres zu defuͤrchten wäre. Von 
Herat Über Furcah nad) Kandahar find ungefähr 90 Mei— 
Ien, duch ein Land, welches größtentheils unfruchtbar und 
zuweilen fehr fparfam mit Waſſer verforgt iſt; da aber 
der Weg gut ift, und in ber Nähe deffelben einige bedeus 
tende Ortſchaften liegen, von welchen man Zufuhr erhals 
ten kann, fo wie Kandahar felbft einige bedeutende Vor— 
raͤthe barbietet ; fo find hier die matürlihen Hinderniffe 
mohl zu Überwinden. Won Kandahar nah Kabul zählt 
man nur 50 Meilen, von da nad Pefhavur 30 Meilen 
durch eine leicht zu paffisende Gegend; und von Pefchavur 
an bie Ufer des Indus find noch zwei oder drei Tagmaͤr⸗ 
fhe. Die ganze Entfernung von Herat bi6 an den Ins 
dus beträgt hoͤchſtens 180 Meilen. Dieß iſt freilich noch 
immer eine bedeutende Strede, aber der Weg geht duch 








drei Hamptflädte und verfchiebene Heinere Ortſchaften, ohne 
gerade Schwierigkeiten darzubieten, die ſich nicht durch 
Vor ficht und verftändige Anordnung beflegen liegen. Es iſt 
nothwendig, für mehrere Monate DVorräche mitzunehmen, 
und an einigen Stellen auch ſogar Waſſer. Die Straße 
indeß iſt, wenn auch nicht gut, both nicht unwegſam. 
Aber auch nah dieſem Marfh an den Indus hat das 
Heer noch Schwierigehen zu uͤberwinden. Die europdis 
ſchen Zruppen leiden viel vom Glima; es werden Fehler 
gemacht, aus denen der Feind Vortheil zu ziehen fucht; 
je weiter das Heer vordringt, defto fhtvieriger wird es, 
dasſelbe zu verforgen u. f. m. Außerdem find mehrere 
große Slüffe zu paffiren, und dieß muß oft im Angeſicht 
der feindlichen Truppen geſchehen; alles noch che die Ars 
mee nur einen Zuß auf da6 englifche Gebiet fegt. Der 
Uebergang Über den Indus allein iſt unter den vorhandee 
nen Umftänden ein großes Unternehmen und laͤßt ſich viele 
leicht gar nicht bewerkftelligen. Die Kriegskoften muͤſſen 
auf jeden Fall ungeheuer werden, auch wenn Perfien einen 
Xheil davon tragen follte; und wenn der Krieg fich in die 
Länge zieht, fo iſt Rußland genöthigt, fein ganzes Unters 
nehmen aufzugeben, weil, im Zall die Erpedition ganz 
mißglüdte und der europäifche Theil der Armee aufgeries 
ben würde, Rußland hoͤchſt wahrſcheinlich wieder ganz über 
den Kaukaſus zuruͤckweichen müßte. 

Auf der andern Seite wuͤrde aber auch der. Schaden, 
den England durch ein ſolches Unternehmen Ruflands ero 
leiden würde, unermeßlich ſeyn; felbft der Nachtheil, den 
bie Decupation von Perfien, oder ein gebietender Einfluß 
Rußlands auf den Hof von Teheran, für England nad 
fih ziehen muß, ift groß und fortdauernd. Es ift ſchwer 
zu beflimmen, wie viel europdifhe Truppen England un» 
ter dieſen Umftänden in Indien beblirfte, um feine noͤrd⸗ 
lihen Grenzen einigermaßen zu decken; aber mit Gewiß— 
heit läge ſich fagen, daß eine wirkliche Invaſion und ein 
fortgefegter Krieg an der indifhen Gränze mit fo unge—⸗ 
beuren Geldaufopferungen für England verbunden wäre, 
bag es fie nur im der Zunerficht machen Eönnte, die feinde' 
liche Macht werde eher unvermögend ſeyn, die nöthigen' 
zur Zortfegung des Krieges aufzutreiben, als es 
el 

Zum Schluß wollen wir unfere Anſicht nur noch eine 
mal kurz zufammenftellen. 

Wir behaupten, dag Rußland in feiner jegigen Rage 
Indien mit einer Invafion nicht einmal bedrohen Einne; . 
daß es ſich bedeutend vergeößern müßte, um die brittifchen 
Vefigungen angreifen zu koͤnnen; daß es vortheilhafter 
für dasfelbe fep, ſich nach der Seite von Perfien, ald nad) 
der Seite von Bochata zu vergrößern; dag der Einfluß 
auf Perfien, Rußland ein uͤberwiegendes Anfehen im in« 
nern Afien geben, und dasfelbe in den Stand fegen wer⸗ 
de, eine Invafion in Indien zu unternehmen. Hier- 
durch würde dann Rußland feine politiſchen Verhaͤltniſſe mit 
Srofbeitannien auf einen fehr vortheilhaften Fuß fegen, 
obgleich die Entſcheidung bes Kampfes, im Falle eines 
wirklichen Angriffes, immer noch im hoͤchſten Grade zwei⸗ 
felhaft ſeyn würde. v 


@ünden, in ber Literariſch⸗ Artiftifchen Anftalt ber I. G. Sottafgen Bußpandtung. 
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Royer Collard's Aufnahme in die feanzöftfche 
De Alademie. 
(Schluß der Antwort des Hm. Dark an Hrn, Royer Gollard.) 


Die Philofophie des Hrn. Laplace war zu aufgetärt, um 
nicht anzuerkennen, daß «8 die ſchoͤne Literatur iſt, welche 
die Völker bildet, und ſie für das Studium der fren- 
geren Wiffenfhaften vorbereitet, Seine Vernunft war zu 
— als dag fein Geſchmack nicht gleich ſicher und 
tte ſeyn ſollen. 

Auch gab es wenige Schriftſteller, die mehr Sorgfalt 
darauf verwendet haͤtten, die Schaͤrfe des Gedankens mit 
ber Richtigkeit und Klarheit des Ausdruckes in Ueberein⸗ 
fimmung zu bringen. Selbſt Männer, die ſich ausfchlies 
Send mit der fhönen Literatur beſchaͤftigten, haben felten 


In ihrem Gedaͤchtniſſe eine ſolche Fe der fhönften Stele 


len alter und neuer Poefie aufbewahrt; Laplace gefiet ſich 
darin, fie in Erinnerung zu bringen. 


Es iſt ſchmelchelhaft für die Eitelkeit der Literatur, 


daß ſtets bie regelmäßigen Geiſter fie zu würdigen wuß⸗ 


tm. Sie finden Geſchmack an Werken, die als Mufter 
dienen koͤnnen, weil Schönheiten, hie das Herz ergreis 
fen und zur Bewunderung auffordern, in ihren Grund» 
urfahen wie in ihren Wirkungen einer firengen Nachwei- 
fung fähig. find; weil die Wege, bie dahin führen, der ges 
taden Linie gleichen, von der man nit abweicht, ohne 
ſich vom Ziele zu entfernen, ohne ſich zu verirren. Nur 
verkehrte Geifter, die leidenfchafilich fih an Spfteme haͤn⸗ 
gen, halten das Bizarre für das Neue, und fuchen das 
Gelingen. anderswo, als in der Vernunft und Wahrheit. 
Um das Schöne zu erreichen, muß man ohne Zweifel mit 
Einbitdungskraft und Gefühl, vor Allem aber mit einem 


ſtarken Verftande begabt feyn. Darum find die fhönen | 


Wiffenfhaften nicht frivol, darum koͤnnen fie gerechte Hul⸗ 
digungen empfangen, und werthvollen Lohn ertheilen. 

Die Akademie mußte in Herin Laplace den correkten 
und feingebildeten Schriftfieller auszeichnen, wie den Mann 
von Gefhmad, der den klaſſiſchen Doktrinen treu war, wie 
den Philoſophen, ber die Kiteratur zu ehren mußte. Seine 
gelungenen Arbeiten in den firengen Wiffenfhaften konn⸗ 
ten kein Grund der Ausfchliefung feyn; die Akademie 
fegt vielmehr ihren Ruhm darein, Alle zu vereinen, bie 
duch Gedanken der Welt vorleuchteten. Nur bdiefem 
Glanze entgegenzukommen, entſpricht ihrem Berufe.” 


für Kunde des geiftigen und fittfihen Lebens: der Völker 
—— mit beſonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. 
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Here Darlı gibt ſodann einige Nachrichten von dem . 


Privatleben des Heren Laplace, das ebenfalls den MWiffen« 
fhaften nicht fremd war. In feinem Landhaufe zu Are 
ceuii fand man. im Garten oft die größten Gelehrten Eus 
ropa's, bie Lagrange, Monge, Berthollet, Humboldt, Mon⸗ 
tyon, deren Gefellfchaft, fagt Hr. Dart, an die Haine van 
Athen erinnerte, wo die Väter der Philofophie ſich ihre 
Kenntniffe und bie Gegenflände ihrer Forſchung mite 
theikten. 


Die Freundlichkeit des Empfangs,“ fährt Hr. Dark: 


fort, „erzeugte dann eine augenblidliche Tauſchung: unwil« 
kuͤhrlich fühtte man ſich geſchmeichelt, ſich in der Gegen« 
wart fo vielen Ruhmes zu ſehen. Crinnerte aber das 
Nachdenken, daß man fid) mitten unter der Eleinen Zahl 
der Männer befände, die den Vorfig bei den Fortfchritten 
der menſchlichen Erkenntniß führen, fo machte die Eitel« 
keit einer andern Empfindung Plag: man horchte ſchwei⸗ 
gend auf diefe erhabenen Geifter, und fo groß war bie 


Klarheit ihrer Ideen, die Einfachheit ihree Sprache, ba . 
ſelbſt die Ungetveihten fie zuweilen zu verſtehen glaubten.” 


Hierauf geht Hr, Darlı auf den Nachfolger de6 Hm, 
Laploce über. „Während Ihr Vorgänger,” redet er Hm. 
Royer Collard an; „am Himmel die Gefege ſuchte, die 
feine Bewegung ordnen, wibmeten Sie, mein Herr, ſich 
einem andern Studium. Die Philofophie ift im der geie 
fligefittlichen Ordnung , was bie Mathematik in der mas 
teriellen Welt if.” — (Der Redner erinnere an die Leitung 
des Öffentlichen Unterrichts, den die Regierung Hrn. Royer 
Eollard eine Zeitlang,anvertraut Hatte, und fährt fort:) „Sie 
verftanden es, mein Herr, diefe wichtige Stelle mit glei= 
her Hochherzigkeit zu verlaffen, ats Sie ihr vorgeftanden 
hatten. Sie gehören zu dee Meinen Zahl der Männer, 
denen der Verluſt einer Stelle nur eine neue Bahn des 
Ruhmes eröffnet.” - - 

Endlich fagt Hr. Daruͤ am Schluß feiner Rede: „Ein 
älterer Geſchichtſchreiber und Mitglied der Akademie der 
Wiffenfhaften bemerkte mit Staunen, dag man fo lange 
Zeit die MWiffenfhaften fuͤr unverträglich mit der Öffentlichen 
Verwaltung gehalten habe, und fragt: ob es wahr fey, daß 
Geiſter, die an hohe Spekulationen gemöhnt find, weni— 
ger als andere geſchickt waͤren, die Werhältniffe der Dinge 
in den Geſchaͤften aufzufaffen! — Diefe Bemerkung bes 
309 fih auf Newton. Zontenelle, fo fharffinnig er auch 
war, fcheint den wahren Grund dieſes Vorurtheild, das er 
bekaͤmpfte, nicht aufgefaßt zu haben. Es ift in der That 
moͤglich, daß diejenigen, welche ihe Leben mit dem Stus 
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win der ſtrengen Wiffenfchaften zubtingen, in der Leie 


‚ tung dee Gefchäfte irgend -eine Ungeſchicklichkeit, irgend 
‚einen Mangel verrathen. Sie find nicht gewohnt, fich 
gu irn. Die Methode in den Abftraktionen verblirgt 
ihnen die Richtigkeit der Mefultate. In den Gefhäften 
aber haben die‘ Punkte einen Umfang und die Linien ihre 
Breiten und Höhen. Man wirkt auf Dinge, in welche 
die Unordnung eindringen Tann, auf Leidenſchaften, die 
verkehrt urtheilen; der Mathematiker aber, flir den. es keine 
‚Unordnung, ein falfches Urtheit und Feine Lridenfchaften 
gibt, befindet ſich in einer unvorgefehenen Lage, fobald 
ihm Ungläubige entgegentreten. Steis fiher, zu uͤberzeu⸗ 
gen, ift es ihm nie in den Gedanken gekommen, daß er 
bis zum Ueberreden fich herablaffen muß. 

«Dies war nicht Ihr Loos, mein Herr. Durch, Ihe 
phitofophifches Studium waren Sie gewohnt, die Irrthuͤ⸗ 
mer der Menſchen mit in Berechnung zu ziehen. Sie uͤb⸗ 
sen die Stärke Ihres Gemuͤthes, wie die Ihres Geiſtes, 
und Ihr Muth war auf Prüfungen vorbereitet, Verge⸗ 
bens waren die Umſtaͤnde verfchieden und die Zeiten ſchwie⸗ 
eig: weder Ihre Vernunft, nod Ihre Feſtigkeit wutden 
dadurch erfchlttert. Nicht Gefahren, nicht Gunft, Ungunft, 
Unbeftändigkeit der politifhen Spfteme, Hoͤflichkeiten neo 
benbublerifper Parthein, Beifall der Menge, — Nichts 
Tonnte bie geringfte, Nachgiebigkeit von Ihnen erzwingen. 
(Beifalt.) : 

Seo haben Sie fid eine Meinung gebildet, die Ihnen 
eigen iſt. Nur der Wahrheit und Gerechtigkeit - gehören 
&ie an, und diefe Hingebung wollten Sie als vollftändig 
und ausſchließend beweifen. Niemand hat je bas Recht 
gast, Sie zw einer Partei zu zählen. Jeder, defien 

he gerecht war, konnte ſicher ſeyn, in Ihnen einen 
Vertheidiger zu finden. In Kolge des philofophifchen Gei⸗ 
fies, der fih an das Allgemeine haͤlt, verbanden Sie fi 
lieber mit den Grundfägen als mit den Menſchen. Dars 
aus entfland der Charakter der Stärke und des Ernftes, 
der Ihre Beredſamkeit auszeichnet.” 

„Ich wide aber erröthen, wollte ich in Fhnen nur die 
Beredfamteit bewundern , während ich Ihnen zu Ihren ed= 
len Sefinnungen Gluͤck wuͤnſchen fol. Die Tatente haben 
nur infofern ein Recht auf unfere Bewunderung als fie 
eimer würdigen Sache geweiht find. Die Literatur ift nur 
ein Werkzeug, deffen Verdienst nach dem Gebrauch, ben 
man davon macht, gefchägt werten ſollt.“ 

Seht einem halben Jahrhundert beklagt man ſich, 
daß der Geſchmack an ber Eiterarur ſich verliere. Diefe 
Klagen der Mitteimägigkeit find ung. st und übertrieben. 
Die Veſchaͤftigung mit der Literatur trägt ihren Lohn in 
fi ; diejenigen aber, beren Beifall man fordert, haben 
ein Recht zu fragen,. weichen Gebrauch man von der Kunft 
zu ſchreiben und gu reden macht. Und hier ift das Pub» 
iikum nicht ungerecht; es ehrt die Literatur und zeigt, daß 
es von berfelben eine höhere Idee hat, als einige Literato⸗ 
ren; es fieht in ihr nicht blos eine Kunft, fordern ein 
Mittel zur Vervollkommnung ber Erkenntniß und ber buͤr⸗ 
gerlihen Gefellfhaft. In ziner höhern Ordnung leiftet 
die Literatur den gleichen Dienft wie die Drudereien mit 
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ihren materiellen Mitteln. Was muͤhſam zu leſen gewes 
fen wäre, was die gemeine Einſicht ſich nur ſchwer ane 
gerignet, was ſich auf einen kleinen Kreis der Eingeweih⸗ 
ten beſchraͤnkt hätte, das verbreitete fie, macht es für je⸗ 
den faßlich, macht es volksthuͤmtich; durch bie gluͤckliche, 


-fhöne Form fichert fie den nuͤtzlichen Wahrheiten, den 


großen Gedanken ihren Erfolg, ihre Allgemeinheit.” . 

Dies ift die Würde der Literatur, die eine gebitbete 
Nation nie verldugnen wird. Sehen wirnicht, wie fie dene 
jenigen Beifall zuruft, deren Talente fie bewundert, deren 
Sache fie zu ber ihrigen macht? Und mer Lönnte beſſer 
Beugniß dafuͤr ablegen” als Sie, mein Herr, ber beim 
Herabſieigen von der politifhen Rednerbühne fo oft dem 
Beifall erndtete,: der bem geiftreichen Redner, vor Allem 
aber dem edlem Manne gebührt!’ 


Die Agraviados in Spanien, 


2 (Sortfegung.) 

Diefe Allgemeinheit allein wäre hinreichend, den tote 
fentlichen Unterfchied der Volksbewegung, welche bie Wies 
dereinfegung der Cortes in Spanien verlangte, von ber 
feanzöfifhen Revolution zu charakterifiren, mis ber dieſelbe 
fo oft in Patallele geftellt worden ift. Beide Bewegun⸗ 
gen waren Neclamationen der Maffe des Volkes gegen bie 
ungleihe Vertheilung der Staatslaften, wenn von Uns 
gleichheit der Vertheilung die Rede feyn kann, two der eine 
heil Alles und der andere Nichts zu tragen hat. Nur ver⸗ 
einigten fi) in Frankreich die beiden privitegieten Stände, 
welche die temporäre Macht in Händen hatten, zur Zu⸗ 
ruͤckweiſung der an fie gerichteten Forderungen, und tras 
ten: dabucch dem Volke, oder dem fogenannten britten 
Stande, feindlich gegenͤber. Im Spanien dagegm tte 
griff der eine von dem beiden privilegirten Ständen — 
die Arifkocratie, mit Enthuſiasmus die Sache bes Vol⸗ 
tes, und brachte feine Vortechte willig dem Wohl des 
Sanzen zum Opfer, in der Ueberzengung , daß ber ohne 
diefen Schritt unabwendbare allgemeine Verfall auch dem 
aller Einzelnen zur Folge haben muͤßte. Wir finden da⸗ 
her faſt alle großen hiftorifhen Mamen Gpaniene, 
faſt alle ducch Geburt, Rang oder Gtädsghtet ausge» 
eichneten Männer der Monarchie in den Reihen der 

ertheibiger dee Gonflitution. Die zweite Claffe der Prie - 
vilegirten, die Weifttichkeit, die durch ihren unermeße 
lichen ‚fleuerfreien Reichthum dem der ganzen Übrigen Be⸗ 
völferung Spaniens beinahe das Gleichgewicht hielt, 
blieb allein der Meinung, daß «6 in ihrem Intereffe liege, 
ohne Ruͤckſicht aufdas Wohl des Ganzen, auf der Behaup⸗ 
tung ihrer Vorrechte zu beſtehen, fab fi aber außer 
Stande , für den Augmblid der allgemeinen Bewegung 
ſich mit Erfolg entgegen gu fegen, theils weil fie unter ſich 
ſelbſt keinesweges einig war, theils befonders, weil fie feinen 
unmittelbaren Einflug auf ben Mechanismus der Staats» 
inftitutionen auͤbte, — umd mußte daher wenigſtens aͤußer⸗ 
lich den Schein annehmen, als billige fie, was fie nicht ver⸗ 
hindern konnte. 

Die Menſchen, welche das franzoͤſiſche Minifterium , 
oder in demſelben die Partei ber Congregation, unter dem 
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Nanim der Glaubensarmee gegen bie fpani'he Eonflitu= 
un bewuffnete, waren Anfangs ein jufammengeraffter 
Haufen von Verbrechern, Contrebandierd oder untreuen Dee 
amten, welche mit ben ihnen anvertrauten Öffentlichen 
Getdern nad) Frankreich bdurchgegan,en waren. E.nige 
Sdrtgeizige, bie ſich fpäter ſchaͤmten, am ihrer Spige ges 
ſtanden zu fepn, glaubten darin ein Mittel zu finden, 
das ihnen eine glänzende Laufbahn eröffnen koͤnnte; fo 
‚bee Graf Espanna, eim geborner Franzoſe, aber 
fh ſpaniſchen Dienften als Napoleon in Spanien einfiel, 
im Unabhängizkeitöfriege als Anführer eines Freicorps aus- 
gezeichnet, und zum’ General emporfliegen ; ) fo Que 
fada, der nur Obrift war, als er bie Sahne der 
Empoͤtung gegen die Cortes erhob, und, nad Frankreich 
verteteben, im Gefolge der franzöfifhen Armee als Gene⸗ 
ral zuruckehrte; 2) "fo bee Baron d’Eroles, ber 
fi) im fpanifchen Unabhängigkeitsfriege vom Studenten 
zum Generallientenant emporgeſchwungen hatte, und ungeach⸗ 
tet er den Umſturz der Eonftitutien ſelbſt Mit bewirken 
haif, perſoͤnlich ſich beftändig zu conſtitutionellen Ge⸗ 
finnungen befannte, weshalb, als er im Jahre 1826, 
in der Bluͤthe ſeines Alters ſtarb, allgemein der Verdacht 
entſtand, er ſey vergiftet worden. An dieſe Männer ſchloß 
ſich eine geringe Anzahl mißvergnuͤgter und unruhiger 
Köpfe an: der alte General Eguia, — das wahre Mur 
ſter eines Ultra — ein Mann, der jebe feit dem Jahre 
1750 in ba6 Leben getretene neue Idee für Ketzerei und 
und Hochverrath Hielt: Mataflorida, urfprünglic 
ein: armer Abvocat (abogado deguardilla) barauf 
Mitglied ber Cortes in Cadiz, wo er die berlichtigte Adreffe 
redigirte, welche, einer von ben Perſern bergenommenen 
Vergleichung wegen, die Adreffe der Perfer hieß (worin 
69 Deputicte den König baten, bie Eonftitution abzuſchaffen) 
fpäter durch feine Theilnahme am ben Hofintriguen berei⸗ 
chert und flr Geld zum Marquis erhoben, im Jahr 1821, 
nachdem er der Verantiertung megen ber Mebaction ber 
bereit6 erwähnten Adreſſe duch die Flucht entgangen 
mar, Mitglied ber Infurrectionejunte von Catalonien; *) 
Pio Etifalde, ein ehemaliger Kaufmann von San 
Sebaſtian, ein Menſch von flartem, heftigem Charakter, 
deffen Hauptleidenfchaft ein tiefer Haß gegen Frankreich ift 
und gegen Alles, was aus Frankreich kommt, feitdem er 
im Unabhängigkeitstriege als Lieferant flr bie Armee des 
Generals Blake den Grund zu feinem jetzigen Reichs 
thum legte; +) Erro, gleichfalls ein Biſcaier, vor dem 
Sabe 1808 Secretaͤr des Frisdensfürften, und barauf 
Tontrolleur zu CiudadxReal, während des Kampfes gegen 
Napoleon, Präfivent einer Infurrectionsjunta in der Mans 
Ga, 1813 Intendant von Madrid, fpäter Intendant von 
Barcelona , und nachdem er im Jahr 1820 durch bie 


3 Gegenwaͤrtig Generalcapitaͤn von Andaluſien. 
Verbannung. 


2) Gegenwärtig Generalsapitän von Gatalonien. 
Seit feiner Kuͤckkehr nicht mehr in Gunft, und gegenwär: 
tig fogar, in einer Provinzialftadt Frankreichd, in der 
4) Begenwärtig einer derwüthendften Anhänger Der apofto: 
lifhen Parthei im Staatsrathe, ; 





Cortes biefe fehmelnträgliche Stelle verloren ‚hatte, Finanz⸗ 
miniſter der Regentſchaft von Utgel; 5) der Etzbiſchof 
von Tarragona, Creus, (im Jahr 1825 geſtorben), ſchon 
in den Cortes von Cadir einer der ditzigſien Vertheidiger 
der Inquiſition und aller Grundfäge des alten Syſtems; 
neben dieſen nod einige Andere. Der offene Schug 
den ihnen Frankreich verlieh, vermochte jedod nicht fie 
in Spanien zu halten: fie wurden vertrieben, und kehrten 
erſt mit der franzöfiihen Armee zuruͤck. 

Die gefaͤhrlichſten Feinde, melde die Sache der Con» 
flitution in Spanien Hatte, zählte fie indeffen nicht unter - 
diefen Partheigängern, fondern in der Camarilia, der 
unmittelbaren Umgebung des Königs, die, gewohnt durch 
ihren Einfluß die Staatsgefchäfte zu leiten, in der Ein» 
führung einer regelmäßigen Verwaltung ihre Macht bes 
droht fah. Der König Ferdinand, während der Regierung 
feines Vaters in einer Zuruͤckgezogenheit gehalten, die an’ 
eine foͤrmliche Gefangenfhaft grenzte, und beftändig von . 
den Spionen feiner Mutter und des Friebensfürften ums’ 
geben, hatte nicht fobald den Thron beftiegen, ale er 


fi völlig dem Für ihn neuen Vergnügen hingab, vor ' - 


Menfhen, die ihm ergeben waren, frei feine Meinungen 
ausfprechen zu dürfen. Gr geftattete den vornehmften Bes 
amten feines Haufes den Zutritt in feine Gefellfhaft und 
fegte fi mit ihnen auf den Fuß der größten Vertraulich⸗ 
keit. Während feiner Verbannung in Valencay befefligte 
fi die. Gewohnheit, ohne alle Etiquette zu leben, in 
ihm noch mehr, Bei feiner Ruͤckkehr nad Madrid fuhr 
er fort, außer ben Miniftern auch einige vertraute Dies 
ner und eine Heine Anzahl von Perfonen, bie ihm wähs 
rend feiner Gefangenfchaft Proben ihrer Treue gegeben hate 
ten, feines perjönlichen Umzanges zu würdigen. Es vers 
fammelte ſich des Abends eine Gefellfhaft in einem ber 
Gemaͤcher des Königs, 6) die den Namen Camarilla erhielt. 
Bald wurde diefe das Centrum der Regierung, indem 
Ehrgeizige die Neigung des Königs, frei von dem laͤſti⸗ 
gen Glanze feiner Größe zu leben, zur Erreihung ihrer 
Plane benugten, Alle Schritte des Minifteriums wurden 
bier controllirt, und es gefhah mehr als einmal, daß 
ein Befhluß, den ber König um 5 Uhr unterzeichnet hatte, 
burd) ein drei Stunden fpäter gefchriebenes Billet widers 
tufen wurde. Der Miniftee Macanaz hatte Se. Majeſtaͤt 
um 10 Uhr des Abends verlaffen, ohne das geringfte Zei⸗ 
hen einer Unzufriedenheit wahrzunehmen ; des andern Moto 
gend um 6 Uhr ging ber König in Perfon, ihn zu verhafe 
ten und feine Papiere mit Beſchlag zu belegen; er wurde 
in ein Stautögefängnig geworfen, das er erft nad) Langer 
Zeit verließ. Der Herzog von San Carlos war um 11 Uhr‘ 
des Abends aus dem Gabinett des Königs gefommen; bei 
feinem Erwachen des andern Tages erhielt er. einen Vera 
bannungsbefehl, der fpäter in eine Gefandtfchaft nad) Wien 
dermandelt wurde. Der Ober-Polizeiintendant Echevarri hatte 


%) Darauf Sinanzminifter von Spanien, gegenwärtig Mit: 
glied des Staatörathes. % 
6) Nah van Halen ( Memoires I. p, 118.) in einem Zim⸗ 
mer, wo die Diener des zweiten Ranges die Befehle 
des Königs erwarteten, 
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mit dem König eine Cigarre geraucht und fogar ein Dugend 
derfelben von ihm zum Geſchenke halten; eine Stunde 
darauf befand er fi auf dem Wege in das Staatögefänge 
niß von Segovia. © 

Außerdem , daß bie Camarilla, deren Wirkſamkeit 
durch die Gonftitution ſehr enge Grenzen gefegt war, 
ben König brftändig in feindfeliger Spannung gegen die= 

ſelbe erhielt, bediente fie fich ſelbſt der Civillifte, welche 
der Hof ihe überließ, fo wie der Summen, melde ihr aus 
Frankreich zugefandt wurden, um Unruhen in den Pros 
Dingen zu erregen. Der fpanifhe Bauer, welcher, mie 
überall der Landmann, vor Allem feine Ruhe liebt, under 
kuͤmmert ob der König abſolut oder conſtitutionell heige, 
ließ fich jedoch durch diefe Neizungen zu keinen Uebereilungen 
verleiten, zumal da er zum Theil (befonders im füdlichen 
Epanien, wo er Geld genug befaß, um ben Verkauf der 
Kloſterguͤter benutzen zu können) von ber neuen Verwal— 
tung bereits wefentlihe Vortheile zu ziehen begann. 

Die Camarilla nahın ihre Zuflucht zu den Prieftern, 
die mit Unwillen der Schmälerung ihrer fürftfihen Reves 
- -nüen und der Vernichtung ihres weltlichen Einfluffes ent= 
gegenfahen, und fegte durch ihre Hülfe den Himmel uud 
die Religion in Bewegung, um die Ordnung bes Staats 
umzuſtuͤrzen. Schnell vergrößerte der Fanatismus die 
Reihen der Unzufriedenen, und jegt bildeten fi die Ban 
den unterden Befehlen des Trapiften Antonio Maragnon, 
nad) einander Soldat, Contrebandier, Straßenräuber und 
Mind, und wieder Solbat und wieder Mönd, und, fo 
mie die erften Glaubensbanden erfhienen, aufs Neue aus 
dem Klofter entwichen ; 7) unter George Beſſieres, einem ges | 
bornen Franzoſen, wegen Berrligereien aus der Armee ge= 
jagt, darauf in’ fpanifchen Dienften einer republikaniſchen 
Verfhivörung wegen zum Tode verurtheilt, und nur 
duch die Verwendung der Eonftitutionellen Behörden bes 
gnadigt, hierauf aber auf einmal in den Reihen der 
Staubensarmee erfheinend ; ferner unter dem Pfarser 
Merino, ſchon mührend des Unabhängigkeitskrieges als 
Guerillero in Altkaftilien berühmt, und nach dem Srieden 
von 1814 mit dem Grade eines Brigadierd und dem 
Genuß einer reihen geiſtlichen Pfruͤnde entlaffen; — ende 
lich unzer der Guetillasanfuͤhrern Garnicer, Locho und 
anderen unbedeutenderen Chefs. Der Name diefer Anfühs 
zer allein verbreitete Schreden in allen Gemeinden, denen 
fie ſich näherten; auch nahm die Landbevoͤlkerung ben eifs 
rigſten Theil an den räftigen Maßtegeln, welche die konz 
flitutionelle Regierung ergriff, um Spanien von biefem 

Raubgefindel zu befreien. 

Derfelbe Poͤbel der Hauptfladt, welcher 1823 die Fran» 
zofen bei ihrem Einzuge mit dem ladteften Enthufiasmus 
empfing, wollte wenige Tage zuvor einhundert Mann von 
der Bande des Beffieres, welche die Milizen einer Eleinen 
Stadt zu Gefangenen gemacht hatten, in Stüden zer=" 
teiffen. Und die Nationalmilizen, welche feitbem mit fo 
großer Erbitterung verfolgt worden find, fanden damals 

7) Nah der Reftauration feiner Ausfchwelfungen wegen, 
durch die er fi veraͤchtlich machte, ins Klofter zurück⸗ 
geihidt, in dem er jtarb. 





‚greifenden Maßtegeln entgegen; 


brei Tage unter den Waffen, um zu verhindern, daß bie 
Deren nicht von der würhenden Maſſe aufgefprengt 
wurden, 

Die Infargentn, auf allen Punkten geſchlagen und 
bis zu den Außerften Grenzen verfolgt, flohen nach Frans 
reich, wo fie als Helden aufgenommen wurden , well fie 
einen Vorwand darboten, den man lange gefucht hatte, 
in Spanien das conflitutionelle Epftem umzuftürzen. Wahr« 
ſcheinlich wollte die das franzöfifhe Minifterium beherre 
ſchende Parthei durch den Angriff auf die Conftitution ven 
Spanien ſich nur auf das ernftere Unternehmen vorbereiten, 
auch in Frankreich den Zufland vor der Revolution wieder 
berzuftelten. j ; f 

Die Männer, welhe in Spanien tamals an der 
Spige der Öffentlichen Angelegenheiten flanden , ' waren 
unfähig, weit in bie Zukunft vorauszufehen. Auf der 
einen Seite fegten fie, in der Ueberzeugung von der Zus 
flimmung der Mehrheit der Nation dem Raͤuken der Cas 
marılla, die ihnen nicht unbefannt waren, Feine durde 
auf der andern begingen 
fie den doppelten Fehler, einmal die Ruͤſtungen von Franka 
reich für leere Drohungen zu halten, und dann, felbfk 
in dem Falle, wenn fie witklich zu Zeindfeligkeiten führe 
fen, vorauszufegen, daß die Dazwiſchenkunft einer Macht, 
die felbft von einem conſtitutionellen Epftem regiert wurde, 
unmöglidy die Wiederherſtellung der abfoluten Gewalt zur’ 
Folge haben könnte. Bereits im Anfang der Sitzung von 
1822 trennte ſich daher „die Partei, die man Quillero 
nannte und die fich in gemwiffer Beziehung mit den fran= 
zöfifchen Seuilan’6 vom Jahre 1791 vergleichen Lift, von 
der eigentlich revolutionären Partei, die dadurch zwar in 
den Beſitz der Zügel der Regierung, aber nicht der Zus 
Inte und bes Einfluffes kam, weicher den fogenannten 
Gemäßigten zu Gebot fland. War aber jener Mißgriff, 
der von demjenigen, die ihn begingen, am ſchwerſten ge⸗ 
buͤßt worden iſt, nicht zu entſchuldigen ? Schien es nicht, 
als wenn im Anfange des Zuges die Spanier ſich Gluͤck 
zu wuͤnſchen hätten Uber den ſchwachen Widerftand, wel⸗ 
hen die feanzöfifhen Waffen fanden? Mußten nicht die 
Proclamationen des Herzogs von Angouteme alle Veforge 
niffe beruhigen? Und fanden nit alle Schritte der Mi⸗ 
litärgewalt mit dieſen Proclamationen im vollkommenſten 
Einklang ?_ Unmoͤglich konnte man vorausfehen, daß das 
franzoͤſiſche Minifterium nit wagen würde, das dent» 
wuͤrdige Decret von Andujar in Kraft zu erhalten; daß 
Gapitulationen , die unter der Garantie des Thronerben 
von Frankreich und einer franzöfifhen Armce von 100,000 
Mann gefchloffen waren, gebrochen werden würden, ohne 
daß eine einzige Reclamation gegen diefe ſchmachvolle Ver⸗ 
legung feierlich eingegangener Verträge ſich erhoben hätte; 
dag 50,000 Mann, die nad) der vollkommenen Unterwere 
fung des Landes in Spanien zurüdblieben, keiner ande» 
ven Zweck haben ſollten, als unwillige Zeugen ber graus 
famften Reaction zu feyn, einer Reihe von Verfolgungen, 
die fhredlicher waren, als alle Gräuelfcenen, deren 
CS chauplag Spanien feit der Vertreibung der Diauren ge= 
weſen war. 5 (Forſetzung folgt.) 
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Reifen eines Ortentalen in Europa. 


Wenn Fremde, die fernen Nationen angehören, Europa 
‚Kereifen, fo find fie ein Gegenftand der allgemeinen Neus 
gierde. Der große Haufe gafft fie mit einer Verwundes 
rung an, bie bald dem Lachen, bald der Verachtung nd= 
ber ıft, blos weil ihre Hautfarbe, ihre Kleidung und 
ibr Betragen fo verſchieden von den unfrigen find. Die 
Gebitdeteren betrachten fie mit nicht BE Inteteſſe, 
wenn auch von einem andern Standpuͤnkte. Sie ſuchen 
den Eindruck aufzufaſſen, welchen die neuen Gegenſtaͤnde, 
‚die den Fremden umgeben, auf fein Inneres hervorbrin⸗ 
gen, und je gebildeter er ift, deſto intereffanter wird uns 
feine Anſchauungsweiſe. Es gewährt ein eigenthuͤmliches 
Vergnügen, den Eindrud zu beobachten, den unfer Les 
ben auf ein von allen umfern Vorurtheilen freies Gemuͤth 
macht , auf einen Menſchen, deſſen Art zu: denken von 
der unfeigen wobentlich verfchieden iſt. Der Luft, die wir 
on der Neubett feiner Auffaffungsart empfinden, liegt mehr 
als bloße Neugierde zum Grunde; mir fuchen eine Erz 
toeiterung unferer Menſchenkeantniß. Denn der Menſch 
iſt eben fo wenig im Stande, die Sitten und Gebraͤuche 
dee Geſellſchaft, im welcher er Lebt, unpartheifch zu bes 
urtheilen, als Über feine Perföntichkeit eine durchaus bon 
jedem unlauteren Beifage freie Anficht zu haben. Wir 
‚müffen uns geſtehen, daß unfere Denkungsart großene 
theitg von ber Gewohnheit abhängt, und daß fie nach einer 
beſtihnmten Form gemobelt wird. Wir würden das Thoͤ— 
richte, Ungereimte und Fehlerhafte, welches in unferm ge⸗ 
felligen Leben liegt, gar nicht kennen, wenn «6 
nicht von Leuten hervorgehoben wuͤrde, die nicht mit un= 
fern Borurtheiten und Sitten aufgewachſen find, fondern 
ihrem eigenen Gefhht folgen. Der Vortheit jedoh, uns 
. mit fremden Augen zufehen, wird ung nur felten zu Theil; 
es giebt wenig außerenropdifche Relſende, bie ihre Bes 
obachtungen niederfchzeiben, und wenn es gefchieht, iſt «6 
ung uͤberdem noch erſchwert, näher. mit: ſolchen Merken 
bekannt zu werden; die Ueberſetzer verfiehen entweder die 
Sprache des Fremden zu wenig, ober ſuchen ihn zu ver— 
beffern, wenn es ihnen feheint, als habe er umfere Ge— 
wohnheiten als Karikatur gezeichnet. So werden wir eines 
yuten Schutzmittels gegen Einſeitigkeit und Vorurtheile 
beraubt. Doch wollen wir auch keineswegs laͤugnen, daß 
Selbſttaͤuſchung, falfche Vorſpiegelungen und zufällige 
Irrthaͤmer den Fremden unſere Angelegenheiten oft ganz 
anders erſcheinen laſſen, als fie in der That find, . 


Duf man übrigens über dieſen Gegenftand denken, 
wie man mil, fo wird doch dee Bericht eines gebornen 
Bengalen über feine Neife in Europa auf allgemeines 
Intereffe Anfpruch machen können. Der Lieutenant Ale: 
ander, ider früher feine eignen Reifen in Ava und Perfien 
dem Publikum mittheilte, hat kuͤrzlich in London ein 
Werk herausgegeben , welches den Titel führt: „Shigurf 
Namah i Delaät,’ d. i. Vortrefflihe Nachricht Über 
Europa, Der Verfaſſer dieſer Schrift, Mirza Itefa Mo⸗ 
din, fagt, er ſey in der Beinen Stadt Panchndur in 
Bengaten geboren, Während der Regierung des Nabob 
Zaffer Ati Khan fand er in freundfhaftlihen Verhältz 
niffen mit einigen der Ober⸗Munſchis feines_ Hofes, und 
erlangte auf dieſe Weife eine große Geläufigkeit in ber 
perfifhen, d, i. der Hof-Sprahe, Später trat er in die 
Dienfte des Major. Park, den er auf bem Feldzuge be= 
gleitet. Nach, dem Frieden wurde ihm die Ehre einer 
Audienz beim Schah Aeum, dem Monarchen von Debli, 
As Lord Clive von diefem Fuͤrſten einen Auftrag fuͤr 
die Compagnie erhielt, bat der Schah, mie hier erzählt 
wird, man möchte ihm eine englifhe Armee in dee Nähe 
laffen, was aber Lord Clive ablehnte, „ohne ben Befehl 
des Königs.von England.” Darauf fchrieb der Mogul 
einen Brief an Se. Majsftdr, der mit einem Geſchenke 
von einem Lat Rupien dur einen englifchen Offizier, defe 
fen Namen Hr. Alexander aus Delicateffe verfchtweigt, 
nad England gefandt wurde. Iteſa Modin bee 
gleitete ihn al6 Munfhi. Er verließ im Jahre 1765 
Gatcutta auf einem franzöfifchen Schiffe, legte bei der 
Inſel Maurice und dem Kap an, lief in ben Hafen von 
Nantes ein, umd gelangte uͤber Caiais nach England, 
Im Jahre 1768 kehrte er wieder nach Bengalen zurlid. 

Das Driginal, welches nur handſchriftlich vorhanden 
amd fehe felten ift, war in perfifcher Sprache gefchrieben. 
Hr. Alerander hat es zum Gebraucdy‘ derer, die die Sprache 
lernen wollen, ins Hinduſtaniſche überfegt, und eine freie 
engliſche Weberfegung: hinzugefligt, um die Neugierde feiner 
Landsleute zu befriedigen. 

Wir fehen und hier darauf beſchraͤnkt, einige Intereffante 
Bemerkungen 'auszuheben, tele Mirza über -europdie 
ſche Sitten macht. 

As Dicza zuerſt feinen Fuß anf franzoͤſiſchen Voden 
feste, tmunderte er fi) ungemein .über bie Holzſchuhe, 
welche die aͤtmeren Klaffen trugen, und worin ſie auf 
eine ſpaßhafte und fonderbare Art einhergingen. „Einer 
feiner englifchen Reiſegefaͤhrten hatte ihm erzaͤhit, daß dies 
29 
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ſehr ame Leute wären, aber es fey ihre eigne Schuld, 
denn fie wären nicht fo induſtrioͤs wie die Engländer.’ 
Einige frangöfifge Paffagiere gaben ihn dagegen einen 
fprechenden Beweis ihres Gerserbfleißes, indem fie ihm 
ihre Geſchicklichkeit im Schmuggeln zeigten, „bie Boots- 
„leute, ein Doctor, und ein Geiftliher, die einige 
Tucher von Bengalen mitgebracht hatten, verbargen 
‚fie wie Diebe in ihren Taſchen, banden fie ſich 
um ben Hals oder um den Leib, ehe die Douaniers an 
„Bord kamen.“ 

„Die Zranzofen "behaupten ‚""fagt unfer orientaliſcher 
Meifender, „daß bie Engländer von ihnen die, Muſik und 
„das Reiten gelernt hätten; denn afle reichen Engländer 
„shidten ihre Söhne und Toͤchter nady Frankreich in die 
„Säulen. Daher, fagen die Sranzofen, wären die Eng= 

länder jegt in Wiffenfchaften und Künften gefchidt. 
Aruher hätten fie weder die Faͤhigkeiten, noch die Kennts 
miſſe gehabt, die fie jegt haben, fondern wären unwiſſend 
gtroefen, wie bie meiften Hinduftaner. Gleichwohl ge= 
„den fie zu, daß bie Engländer tapfere Soldaten find. 
„Die niedern Claffen der Engländer, fagen die Franzo— 
fen, geben nicht in fremde Känder, um zu dienen und 
„Belhäftigung zu finden. Warum? weit fie ein dummes 
„Volk find, und zu träge ſich Kenntniffe zu erwerben. 
„Wenn fie auch in andere Länder gehen wollten, fo 
‚olebe fie niemand anftellen; fie würden vor Mangel 
„an Nahrung und Kleidung in Elend gerathen. Aber 
die feanzöfifche Kaſte fey geſchickt in allen Künften und 
„Wiſſenſchaften, und wohin fie ſich aud begeben, da 
erwerben fie bie Gunft dee Fremden, und erlangen Ehre 

„und Anſehen.“ — 
Gortſetung folgt.) 


Egypten unter Mehemed Ali. 


Gortſetzung.) 

Mit freubiger Rlihrung betrachtete Mehemed Ali zu 
Kairo von der Mofchee des Sultans El» Guri aus den 
Zriumphzug feines Sohnes, der aus dem heiligen Krieg 
heimkehrte. Gewiß konnte an ſolchen Tagen bes mufel= 
männifhen Ruhmes, die als Siegesfefte der Religion zu= 
gleich Feſte feines Waterglüdes waren, Mehemed Ati fih 
eines aus perfönlihem und religiöfem Stolze gemifchten 
Gefuͤhl's — einftimmend in den Jubel der Tauſende, 
welche, um gegen des Propheten Feinde zu ziehen, nad) 
Egypten gelommen waren — nicht erwehren. Aber weder 
unter dem Freudentaumel eines bigotten Volkes, das nie 
zu Ausfchweifungen geneigter ift, als wenn ed Glaubens⸗ 
fiege feiert, noch als zwei Jahre fpäter beim Ausbruch 
ber griechiſchen Revolution das Rachegefchrei durch alle Pros 
vinzen der Türkei erſcholl und zu dem ungeheuerfien Leis 
denſchaftlichkeiten hinrig, vergaß Mehemed Ali ein Bes 
nehmen zu beobachten, das feiner Stellung und feines 
europdifchen Rufe würdig war, indem er nicht nur die 
Nude in feinen Staaten wihrend der ganzen Zeit dieſer 
teligidß = politifchen Convulfionen ſteis aufrecht zu erhalten 


mußte, ſondern auch der Beſchuͤtzer ſo mancher Verfoig- 


wiederholt umgelegten Abgaben nicht erſchwingen konnten, 
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ten aus Syrien, Kleinaſſen und Griechenlaund wurde, 
die an den Ufern des Nils eine gaftlihe Aufnahme fans 
den. Wenn indefien Mehemed Ali der Verfolgungswuth 
unduldfamer Scheyths oder fanatıfher Soldaten ein Biel 
fegte, fo dürfen wir darin nicht -bleg den Mann von 
freifinnigen Anfichten erbliden, ſondern vor allem den 
Mann, der fein Sntereffe verftand und in Bezug auf 
daffelbe fein befferer Mufelmann als Chrijt oder Jude fepn 
wollte. Es gibt Wilder, die fo befchaffen find, bag, je 
nachdem man fie von einer Seite, und von einiger Ente 
fernung erblickt, der Gegenftand, den fie vorftellen, ein 
ganz anderer , und fidy felbft nicht mehr gleich zu-feyn 
fheint. Eine ſolche Erfheinung ift Mehemed Ati, eine 
Erfcheinung, die, wenn wir fie von Europa aus betrach⸗ 
‚ten, uns einen weiſen und menfhenfreundlihen Fuͤrſten 
zeigt — eine Illuſion, bie in ber Nähe verſchwindet. 
Egppten mit einer Bevölkerung von 24 Millionen 
Einwohnern und einem nathrlihen Reichthume für viele 
Millionen, ift in feinem jegigen Zuſtande in jeder Hinficht 
ein hoͤchſt ungtüdlihes Land ; allenthatben herrſcht gefeg= 
loſe Willkaͤr, und wenn auch der Einzelne von den Ein» 
fällen benachbarter Horden , die früher das Land plüne 
derten, nichts mehr zu fürchten hat, wenn er fogar vor 
den eigenmädjtigen Erpreffungen der Regierungsbeanten „ 
worauf diefe, che fie Beſoldung erhielten, gewiſſerma⸗ 
Pßen angewiefen waren , jetzt gefichert iſt, fo. erliegt er 
dagegen unter der Generalfhagung des einen ‚Defpoten, 
die den Kern feiner Lebenschätigkeit verzehrt. Mebemed 
At ift auf dem geraden Wege, wie einft Joſeph unter 
den Pharaonen , das ganze Land zur Domäne des Herr⸗ 
ſchers zu machen: feine Finanzverwaltung laͤßt biefen 
Zweck deutlich durchblicken. Nachdem Alle, welche die 
ihre liegenden Güter dem Fiscus hatten Üiberlaffen mäßen, 
beraubte er die zwei erſten Klaffen der Grundeigenthlinser, 
die Multesim *) und die Sheykho, mit Cinemmale 
ihrer Vefigungen , indem er fie auf einen Gehalt im 
Betrag ihres aus den Steuertegiftern ausgemittelten reinen 
Guͤter⸗ Ertrags ſetzte. Da der Gehalt aber blos lebens⸗ 
laͤnglich iſt', fo befreit jeder Todesfall den Fiskus von 
einer dieſer Laſten, und die reichften Familien ſinken nach 
und nad zu Proletariern herab. Es giebt zwar nur 
Eine Steuer, den Myry oder die Grundfteuer , und Me— 
hemed Ali hat, um fie genau zu regeln, unter dee Leie 
tung des Florentiner Ingenieure Maffi, eine Landes- 
vermeffung weranftaltet; aber die Größe diefer Steuer ſteht 
mehr in einem Verhaͤltniß zu den enormen Bedhrfniffen 
des Veziers als zu den Kräften feiner Unterthanen. 


*) Multezim bedeutet Eigenthuͤmer. Wäprenb der Regies 
sung der Mamelukken fand in Bezug. auf das Grundeigen⸗ 
thum eine Art Lepenseinrichtung ftatt. Die Multezim,zuerft 
Lehenstraͤger, wurden allmälig@igentpümer, und patten ihre 
Pächter und Unterpächter. Die Sgeykhs waren im 
Genuß gewiſſer Güter, von deren Ertrag jedes Dorf 
die Erhaltung der Mofcheen , der dffentlien Schalen, 
der Ganäte, der Gifternen und andere allgemeine Auss 
gaben zu beftreiten Hatte. 


1 
Der Landmann iſt fo wenig ber Here der Fruͤchte feiner 
Arbeit ,. daß er nicht eher barlıber verfügen darf, ale 
bis die Megerung die Auswahl ber für die Ausfuhr bes 
-fimmten Artitet getroffen hat, die er um einen von ihr 
beftimmten Preis und auf Abrehnung am Myri erlaffen 
mug. .Der ganze Bedarf für die Hofyaltung des Veziers 
und für ſeine erſten Beamien wird dem Landmahn nur 
mit der Hälfte des Werths vergütet; bleibt ihm dann noch 
außer feinem eigenen Bedarf etwas tbrig, dann barf er 
es auf den Markt dringen und verkaufen: da aber ber 
Erloͤs faum zur Bezahlung feiner Steuer hinreicht, fo 
bleibt ihm fibft nichts übrig. Im Monat März ftaunt 
man über den Reichthum dee Erndten in Vergleihung mit 
dem erbärmtichen Buftande der Dörfer. Nur die unerſchoͤpf⸗ 
liche Fruchtbarkeit de6 Bodens und die Bedlrfnißlofigkeit 
feiner Bebauer erklaͤrt, wie es möglich ift, dag Egppten 
- immer noch eine fo bedeutende Bevölkerung hat. - 
Wie der Landmann, fo arbeitet aud der Gewerbs⸗ 
mann nur für den Vartheil des Fiskus. Einſt hatte Egyp= 
tem einen Manufartur = Handel mit Lein = und Baum⸗ 
wollenwebrreien, mit Seidenzeugen, Golddraht, Mat- 
ten, Leder, Mofenwaffer, Indigo u. fe w., der einem 
Theil der Bevölkerung einen jährlichen : Gewinn von 
30,000 Beuteln (zu 500 Thir.) abwarf. Set, da bie 
Handwerker um Taglohn Für den Vezier arbeiten, ber 
viele von ihnen mit Gewalt aus den Dörfern Oberegpp= 
tens in feine Arbeitöhäufer verfegt hat, haben die Fabri— 
tote an Dausrhaftigkeit wie an Feinheit bedeutend verlo= 
- um. Bon dem großen Fabrikweſen, dad Mehemed Ali: un=, 
ter ber Leitung von Europdern in Kairo, Buläd, Mehals 
let el» Kebys , Manfura und an andern Orten eingerichtet, | 
und worauf er 40,000 Beutel verwendet hat, find eben 
ſo wenig bebeutende Refultate änzuführen. Außerdem daß 
der beftändige, faft unwerkliche Sandftaub den Mechanis⸗ 
mus der Spinn und Webmafchinen fört und die Hige 
das Holz austrodnet, ift der Hauptgrund, warum biefe 
Smfitute nicht auflommen , 
Egyptier nicht dafuͤr zu intereffiren weiß, Dit dem Sei— 
. benbau geht es nicht beffer. In Wädez Zumlät hatte man 
3000 $Febbäns *) Land mit 1,050,000 Maulbeerbiumen 
angepflanzt, bie von 1000 Radbrunnen bewäffert wur⸗ 
ben; 2000 Fellahs mit 6000 Ochſen beforgten die Wäffer 
zungen ; eine Kolonie von 500 Syriern das Uebrige. Allein 
die falfche Behandiung der Maulberrbäume , denen man 
zu viel Waſſer gab , hatte die verfpätete Entwicklung bed 
Laubwerks zur Folge, wodurd die Infelten aus Mangel 
an Nahrung umlamen. So war bis jegt ber Ertrag von 
- einem Unternehmen, das 45,000 Beutel gekoſtet hatte, 
hoͤchſt unbedeutend. Indeſſen lägt ſich Mehemed Ali durch 
den bisherigen ſchlechten Erfolg diefer geopen Dinge, durch 
die er ſich die Bewunderung Europa6 verdiente, nicht ent= 
- 9) Der Feddaͤn, dasjenige Flaͤchenmaß, welches bei der Berech⸗ 


dag Mehemed Ali feine 





- nung der Srundfteuer gebraudyt wird, wurde In neuerereit 

-  herabgefeht, während die auf dem Yeddäan haftenden 

: Steuern; die nämlichen blieben, und beſteht gegenwärtig 
aus 3 Kaiſabeys zu 3 Metres 64 Gentimetsed. 
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muthigen, und weiß ſich auf andere Weife zu entfchädigen. Der 
Betrag des Myry belauft fih nicht ganz auf die Hälfte 
feiner Total⸗ Einkünfte, weiche man zu 50,000,000 Fr. 
annehmen darf. Bringt man noch den Betrag ber 
Einnahme von feinen Douayen in Suez, Koffer, Deräui, 
Sputh, Alt-Kairo, Butaͤk, Bamiette, Alerandria und auf 
dem ‚Kanal Mahmudyeh, fo wie einige Auflagen auf bee 
flimmte Gegenftände, z. B. auf den Handel mit Fiſchen, 
in Alt-Kairo und Bulak, mit Vieh zu Embabeh und 
auf dem Plag Rumeyleh, auf Schaufpieler, Erbfchaften , 
Nilſchiffahet mit ungefähr 8 Millionen Fr. in Berehnung, 
‚fo kann mandie Summe, bie er von feinem Alleinhandel ale 
Nettogewinn bezieht, ohne Anftand zu 16 bis 18 Mil» 
tionen anſchlagen. Im Fall eines Defizits endlich hilft 
ſich Mehemed Alidamit, daß er feine Freunde zu freiwilligen 
Geſchenken auffordert, und von den Andern beliebige 
Steuern erhebt, Schluß folgt) 


Die jonifhen Inſeln. 
GBeſchluß.) 
Sittenverderbnif. Die Univerſitaͤt in Corfu. 

Ich babe fhon oft bedauert, daß ic) fo wenig von 
jener Gewandtheit bes Geiftes befige, melde die Natur 
manchen Menfchen -zugetheilt zu haten ſcheint, und durch 
welche es diefen möglich wird, in ein paar Stunden nicht 
nur alles zu entdeden, was auf den Boden, die Produk⸗ 
tion, den Handel und die Finanzen der Länder, die fie 
bereiſen, Bezug bat, fondern auch alles, was die Sitten, 
die religiöfen Meinungen und ben ganzen moralifhen Zu⸗ 
ftand der Bewohner charakterifirt. Dergleihen geſchickte 
Beobachter fällen, wenn fie zu Dover ans Land fteigen, 
auch ſogleich das umfafjendfte Urrheil Über die Ausdehnung 
des brittifhen Handels, und ein Spaziergang in den Stra— 
Ben von Portsmouth ift ıhnen hinreichend, um fofort den Grad 
der Sittlichkeit der 'englifchen Frauen zu beſtimmen. Da 
ich alfo, wie geſagt, nicht fo gluͤcklich vegabt bin, wandte 
ic) mid) ſogleich bei meiner Ankunft, flatt mich auf meine 
eigenen Beobachtungen zu verlaffen, an diejenigen von 
meinen Landsleuten, bie ſchon feit langer Zeit ſich in Core 
fu aufhielten. Nach ihrer Behauptung find die jonifchen 
Inſelbewohner eben fo aberglaͤubiſch ats ſittenlos, letzteres 
beſonders in Hinſtcht der ehelichen Treue. Das zurüdges 
zogene Leben, zu dem die jungen Maͤdchen verurtheilt ſind, 
ihre ſchlechte Erziehung, die faſt allgemeine Gewehnheit 
der. Eltern, bei Knuͤpfung des ehrlichen Bandes keine Ruͤck⸗ 
fi@t auf die Neigung ihrer Kinder zu nehmen, endlich bee 
Einfluß geroiffer religiöfer Meinungen und die leichtfinnige 
Nachſicht der Priefter, erklären jenes Sittenverderbniß, 
welches auf den Sieben Infeln herrfchend feyn fol, hin⸗ 
laͤnglich. Viel verſprach man fi von der Gegenwart die 
ner großen Anzahl englifher Damen und dem Beifpiele 
ihrer firengen Tugend; aber es liegt nicht in der Art unfe 
ver Landsleute, daß fie ſchnell Bekanntſchaft mit Fremden 
machen. Ein Franzofe ift kaum ans Land geſtiegen, fo 
fteht er fhon mit einem Theil der Einwohner, die am 
Ufer verfammelt find, auf vertrautem Fuße; er nimmt eine 
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Priſe oder reicht feine eigene Dofe herum, ſchwatzt mit 
den Männern und tanzt mit den Frauen, ald wär er cin 
alter, längftbefannter Freund. Ein Engländer hingegen 
fleigt mit ernfihaftem Geſichte aus feinem Schiffe; fein 
Gang ift langfam und voll von dem Bewußtſeyn feiner 
Würde; man möchte fagen, er bilde fidy ein, den Leuten, 
die er anredet, oder dem Boden, ben er betritt, eine be= 
fondere Ehre dadurch zu erweiſen. Aeußerſt felten legen 
die Engländer dieſen .ungefelligen Stolz ab, und verrathen 
ihn, felbſt wenn fie ſich noch fo large in einem Lande 
aufgehalten haben, durch die Mühe, die es fie koftet, auch 
nur die unbedeutendfte ihrer Eigenheiten aufzugeben. Man 
darf ſich daher nicht barlber wundern, wenn die Frauen 
unfres ftolzen Englands durchaus kein vertrautes Band in 
diefem Lande anknüpfen, und überhaupt nur hoͤchſt felten 
die häuslichen oder gefelligen Kreife der Jonier befuchen. 
Die Verfchiedenheit der Sprache, der Sitten, und haupt= 
ſaͤchlich ein in die Augen fallender Leihtfinn, welcher gleich 
im erften Augenblide “unfere fpröden Damen beleidigt — 
alles muß fie von einander entfernen. 

Der ſchon früher erwähnte Lord Guilford hatte bereits auf 
mehreren der Inſeln eine große Anzahl von Schulen gegrün- 
det, ald es ihm endlich, unfsrftügt von der englifhen Re— 
gierung, gelang, feinen Lieblingsentwurf, bie Errichtung 
einer griechiſchen Univsrfität auf Cerfu, zur Ausfhbrung 
zu bringen. . Die Schwierigkeiten waren groß, und fonn= 
ten nur duch die gluͤcklichſte Vereinigung von Vermoͤgen, 
Rang, Zalenten und Charakter uͤberwunden werden. Je— 
dee andere, dem eine dieſer Eigenfhaften gefehlt hätte, 
würde ſich bald gendthigt gefehen haben, auf die Unter= 
nehmung zu verzichten. Zwar verlich England den Sie— 
ben Infein eine fogenannte freie Verfaſſung; dem Lord Ober— 
GCommiffie aber ward dabei eine ungeheure Gewalt vor= 
behalten, und Sir Ihomas- Maitland verfäumte nicht leicht 
eine Gelegenheit, jene Gewalt gegen jedes Projekt, das 
nit unmittelbar don ihm ausging, oder dad nicht wenig- 
ſtens feine unbedingte Biligung erhalten hatte, in Anz 
wendung zu bringen. Schwerlich zeigte je ein Defpot eine 
tiefere Verachtung gegen feine Sklaven als „König Tom’ 
gegen die feiner Adminiſtration anvertrauten Inſelbewoh— 
ner; fo Eomnte denn aud) eine Inftitution, melde die 
Woptthat der Bildung und Aufklärung verbreiten follte, 
nur eine hoͤchſt laue Unterflügung finden. Trotz dieſer 
entmuthigenden Aufpizien, und troß, mancher Übelmollenden 
Schritar des Gouverneurs, brachte es Lord Guilford bei 
dem Parlament von Corfu doch endlich dahin, daß es fi 
zur Unterhaftung der Univerfität verbindlich machte, ſobald 
die erften Bedingungen der Grümdung erfüllt feyn wuͤrden. 
Vor allem mußten Profefferen aufgefunden und für die 
verſchiedenen Funktionen vorbereitet werden. Diefe Auf— 
"gabe war nichts weniger als leicht. Unter den Griechen 
felbſt fanden ſich feine Männer, die einen umfaffenden Un— 
tereicht zu ertheilen vermochten, und unter ‚den Aus 
laͤndern war das Neugriechiſche wenigen fo geläufig, um 
ihre Vortefungen im diefer Sprache halten zw Können. 
Man mußte alſo damit beginnen, erſt bie Lehrer zu bils 
den. Dft aber, wenn die Ausbildung berfelben ganz voll= 


| sit beftehen. 


endet ſchien, vereitelte das Anerbieten einer vortheithafteren } Zeit Uber Zweckmaͤßigkeit und Anfta: 


Stelle im Auslande, oder eine Heirath, eim Tobesfal wie⸗ 
ber alle Opfer und Anſtrengungen des edien Lords. 

Nach mehreren Jahren unermuͤdlicher Sorge und Be⸗ 
harrlichkeit, nachdem man mit großem Koftenaufwande eine 
Menge junger Leute auf mehrere Univerfitäten Euzopa’s 
gefandt, hatte man endlich eine hintängtiche Zahl von Pro— 
fefforen zuſammengebracht, um bie Arbeiten beginnen zu 
können. Die Entwürfe Lord Guilford's wurden der des 
finitiven Sanktion des jonifchtn Parlaments unterworfen; 
dann wurden Statuten verfaßt, die Beſoldungen beftimmt, 
und im November 1823 der Lord einftimmig zum Kanze 
ler der neuen Univerfirät ernannt, - 

Da Sir Thomas Maitland fi einen neuen prach 
vollen Palaſt hatte erbauen laffen, fo wurde das In der 
Citadelle gelegene alte Gouvernementögebäude der Univer⸗ 
ſitaͤt uͤberlaſſen. Die Studierenden haben ihre Wohnun— 
gen nicht in dem Gebäude, fondern in der Stadt. 

Die Kleidung ift für ale Studirenden glei, und nir⸗ 
gends crifticen jene demuͤthigenden Unterſcheidungen wie in 
Oxford und Cambridge ; der Adeliche wird wie ber Buͤr⸗ 
gerliche, der Reihe wie dev Arme behandelt, 

Die Profefforen der Univerfität halten täglich jeder 
Eine Borlefung, und empfangen etwa 140 Gulden mos 
natlih. Im Englifhen wird unentgeldlicher Unterricht 
eriheilt. Die Ausgaben eines Philotogos (Studierenden) 
beſchraͤnken fih auf die nothwendigen Lebensbeduͤrfniſſe, 
und ſelbſt in dieſer Hinſicht wacht die Univerfität daruͤber, 
daß keine Verſchwendung Plag greife. Der Preis eines 
Mittageffens darf 20 Obolen (20 So), und an Feſt⸗ 
tägen 25 bis 30 nicht überſteigen. Der ganze Koften 
der Penfion und des Unterrichts beträgt etwa LO Pfd. 
Sterling (480 f.) jährlich. 

Die Zahl der Studirenden hat feit ber Eröffnung der 
Univerfität traf zugenommen. Im erften Jahre waren «6 
nur 47T, im zweiten 87, in ber Mitte des Jahres 1826 
aber bereits 211. Won biefen hatte Corfu 80. gefandt, 
Cephalonia 28, Ithaka 21, Zante 11, Paros 4, Santa 
Maura 2, Eerigo 2, England 1, und das griechifche 
Sefttand 63. Diefe Iegtere Zahl beweiſt, (wenn man bie 
unglüdliche Lage Griechenlands und die ſtrenge Quaran- 
taine von 25 Zagen mit in Betracht zieht) welche Ach⸗ 
tung ſich die junge Univerfitäe bereits dafelbſt ertworben hat. 

Auch die Vorbereitungsſchule ift ſeht befucht. Die Kahl 
der Schüler überfteigt bereits die der Studierenden. Um 
ein Philologes zu werden, "muß der Schüler das 14Me 
Jahr erreicht haben, und ein firenges Eramen im Grie= 
chiſchen, Kateinifhen, der Meligionsiehre und dar Arithme⸗ 
Nach drei Fahren findet ein neues Examen 
für den Grad eines Baccalaurıus flatt, bei welcher Gelegenheit 
dee Archimandeit der griechiſchen Kirchs mit gegenwärtig iſt. 

Nach Verſluß einer beſtimmten Beit erlangt der Bac⸗ 
calaureus die Magiſterwuͤrde. Alte diefe Grade aber ind 
zu Erlangung gewiſſer Aemter, namentlich dee geiſtlichen, 
unumgaͤnglich nothwendig. er 

Die Coſtuͤme der Univerſitaͤt — der Profeſſorm, wie 
ber Stubitenden — würden nad antiten Muftern ge= 
wählt, und nur nach dem veränderten Anfichten "unfter 
etwas modißzirt. 


Wünden, in der Literariſch⸗Artiſtiſchen Anfolt der I. G. Gott aſchen Vuchhandiung 
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Ausland. 
= Ein Tagblatt De 
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mit befonderer Rüdficht auf verwandte Erfheinungen in Deutſchland. 





Num. 30. 








Der Maler Dapib.*) 





Die großen Erſcheinungen bes neuftanzoͤſiſchen Helden⸗ 
chklus verſchwinden nad und nad von der Bühne; die 
Beit des Außerordentlichen ift vordber. Die Männer, die 
„Wunder getban, ſind jegt wieder geworden wie andere 
Menſchen, feit der Geift ihres Elias von ihnen gewichen. 
Auch David, der Apellesdes neuen Alexanders? Er ges 
hört zu den Menigen, die dem dunkeln Schidfate nicht 
eriegen find. Kür verfornen Reichthum und Ehre hätte 
er Erſatz finden können ; aber dee edle Franzoſe wollte der 
Gunft der Fremden nichts verdanken. Wenn wir die vor— 
urtHeilöfceien Anerbietungen einer deutfchen Regierung, bie 
. für ihn, den verbannten Regicide, ein Minifterium der 
Künfte fhaffen wollte, mit Achtung anerkennen muͤſſen, 
fo bewundern wie den hochherzigen Kuͤnſtlet, der diefe Anz 
erbietungen außfchlagen konnte. David ift ein antiker 
« Charakter, wie Carnet; ſolche Menfchen find felten in unſ⸗ 
ver Zeit. Ihre Meinungen koͤnnen falſch fepn, ihe Leben 
wie, Carnot war dem Stern Napoleon’s nicht gefolgt, 
weil ihm der Faiferlihe Mantel an dem Konful Vona⸗ 
ee nicht gefiel. Napoleon und Carnot, getrennt in den 

agen des Gluͤcks, begegnen fi) am Abende ihres Lebens, 
jege über mande . Räthfel früherer Wirren enttaͤuſcht, 
‚und Frankreich erfreut fih noch einmal des ſchoͤnen 

Anblicks zweier feiner Heldenföhne,. vereinigt kaͤmpfend auf 
der Breſche des bedrohten Vaterland. David war wie 
Garnot ein begeiſterter Republi?aner; aber mit bem gan⸗ 
gen Ernſte feiner hohen Seele huldigte er dem Genius 
des großen Mannes, der fein Vaterland mit unſterblichem 
Kuhm verhertlichte. Od es die allmaͤchtige Perſoͤnlichkeit des 
‚HeldensKäifere mar, bie David's Geiſt übermältigte , oder ob 
se in ihm die Centripetalkraft der Revolution erkannt hatte, 
wiſſen wir nicht ; ein Mann, ber fi) blos vor ber Macht 
beugte, war David nicht, Ueberhaupt ift die Zeit vorbei, 
wo man, um das Unbegreifliche in die Logit und das Er⸗ 
habene in die Ebene herabzuziehen, ſich der Illuſion hin⸗ 
geb, daß das ganze Gebäude der Napoieon'ſchen Welt auf 
Gewalt und Unterdrüdung von der einen, auf Kriecherei 
and Verkaͤuflichkeit von bee andern Seite deruhe. Aus 
Grlinden des Schlehten wollte man Tugenden erklären | 





9 Vie de David, premier peintre de Napoldon, par 
M, A. Th (Tbibaudeau) — — 
Eesai sur J. L. David, peintre d’histoire, par M. Pı 
A, Coupin, Paris 1827. i 


30 Januar 1828 · 








Man irrt freilich, beſonders im kleinſtaͤdtiſchen Leben, ſet⸗ 
ten, wenn man von dem juridiſchen Grundſatze ausgeht: 
quilibet praesumitur malus, donec probetur ‚pessi-. 
mus; allein .eine große Weltanfiht ift dieß nicht, und es 
gibt Dinge, Zeiten und Verhättniffe, wo diefe Gemeinheitds 
Theorie nicht ausreicht, bie einem praktifhen Keiminaliften 
gute Dienfte leiften mag. Wir wollen alfo bis auf weitere 
Beweiſe präfumiren , daß nicht die jaͤhrlichen 12,000 Fr., 
womit der Kaifer die Verdienſte feines erſten Malers ehrte, 
€8 waren, die aus David, dem Mepublifaner, ben Nas 
poleoniften machten, und biefen ſcheinbaren Widerfpruh 
einftweiten auf fid beruhen Laffen. 
Es kann nicht unfee Abſicht ſeyn 
ben David’s, wie in jedem Kuͤnſtletleben, vortommt, bier 
befonders auszuheben; es ifk bie Neuheit der Erſcheinung, 
teie die Kunft aus der ſtillen Werkitätte hervortritt, wie 
der Künftler , auf die Zribline feines Volks berufen , der 
Kunft eine Sprache verleiht und eine Repräfentation gibt, 
die fie mie gehabt. An fie, die Freundin der einfamen 
Betrachtung und des flillen Schaffens, die ihre geheimen 
Freuden mit, wenigen Vertrauten zu theilen pflegte, erging 
der Muf des Vaterlands, das ihren Händen die Verſchoͤ⸗ 
nerung des Daſeyns, die Verewigung ruhmvoller Thaten, 
die Belohnung des Burgerverdienſtes, einen Theil ber hoͤhern 
Volkserzie hung anvertrauen wollte. Selt dem September 
1792 befand ſich David als Deputirter von Paris in der 
Nationalverfammlung , die er einmal während 14 Tagen 
präfibiete. Im dieſer Zeit Üibte er im Gebiet ber Künfte 
eine Art von Diktatur aus: die Feſte der Mepublit, die 
Ehren des Pantheons, Standbilder, Denkmuͤnzen, Inſchrif⸗ 
ten, oͤffentliche Aufzuͤge, kurz was der neuen dnung der 
Dinge von Seite der Kunft durch finnvoll® Anordnung 
oder Ausführung Glanz und Achtung verfchaffen follte, 
defretirte oder beforgte er, und einige Werke feines Pin- 
ſels aus, diefer Periode, 3. B. die beiden Gemälde von Les 
pelletier's und Marat's Tode, die ſich durch ihre dramatie 
(he Wahrheit’ auszeichnen, , find Zeugen feiner politiſchen 
Richtung und Befangenheit. Ihm war der Apologiſt ber 
Septembrifeurs, Marat, ein Phocion; in Robespierre fah 
ex einen neuen Marius. Aber wer hat in den Zeiten bite 
gerliher Unruhen nicht wenigffens darin geſtrauchelt, daß 
er fi von Menfhen imponiren tieß, bie feine Zugend hatten 
als bie Kraft ihres Charakters, Fein Berdienft als den Muth 
anerſchuͤtterlicher Grundfäge, feine Weisheit, als die Furcht⸗ 
loſigkeit in ber Wahl ihrer Mittel? Die Revolution war 
6 nit die David erſt zum Republikaner machte, Sein 
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bas, was im Le⸗ 


eben fo tiefer ats feuriger Geiſt, frühe fon dem Alter» 
thume "ugersendet, hatte in der erhabenen Einfachheit je= 
ne .cn Geftalten, melde aus der Griechen» und Roͤ⸗ 
m seit vor ihm auffliegen, die Ideale gefunden, an de= 
men die neufranzoͤſiſche Schule einen Sinn für das Ernfte 
umd Wrdevolle entwickeln folte, den fie feit langer Zeit 
verloren hatte. David war der Schöpfer diefee Schule. 
Eine Reihe von Produktionen , die noch in die Zeit vor 

€ Revolution fällt, bezeichnete den Weg, den ee mit ge= 
laͤutertem Gefhmad und mit bereicherter Erfahrung auch 
während und nach der Revolution werfolgte. Sem Beli— 
far, feine trauernde Andromache, fein Ichrender Sokrates 
und befonders fein Schwur ber Horazier, der ſelbſt auf 
den Modegefhmad in Coſtlim und Sprache von nicht ge= 
ringe Einfluß war, find Werke, weiche vielleicht weniger 
duch die Schönheit und Vollendung ihrer Formen als 
durch ihre großartige Auffaffung der Momente, durch ihre 
poetifche, eines Gorneille würdig: Gonception der Materei ein 
Gebiet eröffneten, dem bie oderflaͤchliche auch noch fo reiche 
Darftellung dußerer Erſcheinungen oder Phantafien fremd 
geblieben war. Vor einem folhen Geiſte thaten ſich alle 
Tiefen des Lebens auf, das Große und Erhabene aller 
Beiten wurde das Eigenthum der Kunft, und die Kunfl 
wurde die Spenderin der Uniterblichkeit; indem fie ſich 
aber nicht von der Wirklichkeit trennte, wurde fie Gefchichts= 


Malerei. 
; GSchluß folgt.) 





Egypten unter Mehemed Alt: 


Gcluß.) — 

Es duͤrfte zwar Manches gegen die Logik einzuwenden 
ſeyn, die von dem Wohiſtand und Glanz der Haupiſtadt 
auf das Gluͤck eines Landes fhließt ; bei Egypten gera— 
then wir indeffen auf feinen Fall in Verfuhung, dieſen 
Fehlſchluß zu machen. Nichts kuͤndet in Kairo Mehemed 
Als Größe oder feinen Wunſch an, ein verehrtes Anden- 
ten zu binterlaffen, Man hört und ſieht nirgens von eie 
ner gemeinnhgigen Anſtalt, die er gegründet, von einer 
Maßregel fürs allgemeine Befte, die er befchtoffen 
hätte, Wie? Hat Mehemed Ati nicht eine Anzahl junger 
Egpptier nach Paris geſchikt, wo fie unter Jomard's Leis 
tung eine eutopaͤiſche Bildung erhalten ? Hat er nicht in 
Bulak ein Lyceum errichtet, in welchem franzöfifche und 
italienifhe Sprache, Zeichnen und Geometrie gelehrt wird ? 
Wohl hat er alles dieß gethan; menn er aber “flir fein 
complizirtes Handels⸗ und Berwaltungefpftem zu Auffehern 
und Screibern eine Menge Leute braucht , die gewiſſe 
Kenntniffe befigen mäffen, und er fie biefe Kenntniffe er= 
lernen laͤßt, fo möchten wir ihn deswegen weder einen Steund 
der Wiffenfhaften noch einen wirklich wohlwollenden und 
aufrichtigen Befoͤrderer der Gefittung Egyptens nennen. — 
Die Spuren eines verheerenden Krieges find nody nicht 
verwiſcht; einige Paldfte, die Mehemeb Ati, nach der Bau« 
art der Häufer in Konftantinopel, fir fi und die Sei 
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nigen erbauen lie, koͤnnte man leicht ihrer Lage und ih⸗ 
tem Ausſehen nach für einen Theil der Ruinen halten, 
fm deren Mitte fie liegen. Diefe Gebäude, mit großen 
Koften errichtet, außen und innen mit Malereien verziert, 
eignen fich füt das brennende Klima GEgypten’6 nicht. 
Die leichtgezimmerten, mit einem einfachen Firniß uͤber⸗ 
Bieideten Wände vermögen den Zugang der Hige nicht ab» 
zuhalten, und das Holz dient gewöhnlich, nur einem Heer 
von Infekten und Mäufen zur Nahrung und zum Aufe 
enthalt. Denkt man fi nun noch Gürten ohne Waſſer 
und ohne Lauben hinzu, fo hat man eine vollkommene 
Vorftellung von der Herrlichkeit dieſet Palaͤſte, welche die 
Türken feit einigen Jahren in und um Kaico aufgeführt 
haben. Auch hierin zeigt ſich Mehemed Ali wieder ganz. 
als Türke, daß er in Egypten wie in Rumelien leben 
will. — Beſucht man die Bazars, wo es von Menfchen 
wimmelt, fo glaubt man fid) in eine der bevoͤlkertſten 
Städte der Erde verfegt, . und ahnt nicht, daß «6 
in dieſer Mutter der Melt (ommeldunyä), wie die 
Araber Kairo nennen, mehr als 6000 völlig verfallene 
Häufer giebt, daß feit 25 Jahren die Bevoͤlkerung der 
Stadt um 50,000 Menſchen abgenommen bat. e 
Von der erjten Pflicht einer vernünftigen Regierung, 
für dad Gedeihen der Bevoͤlkerung zu forgen, weiß Mes 
hemed Ali nichts ; unbegreifliher Weiſe erkennt er nicht 
einmat, wie innig fein eigenes Intereffe, als einziger Grund⸗ 
eigenthämer , damit verbunden iſt. Den Stand der Bee 
vdikerung kann man in der Regel als Maßſtab des Wohle 
flandes eines Landes anfehen : je mehr Hände, deſto—⸗ 
mehr Ertrag. Jede Regierung befigt eine Menge Mittel, 
wodurch fie diefen Zweck erreichen kann. Wenn aber Mes 
hemed Ali Egppten mittelft feiner europdifchen Weisheit 
fo bewirthſchaftet, daß feinen Hörigen nad Abzug ihe 
rer Staatslaften kaum das Nothöhrftige, und oft nicht 
einmal foviel bleibt , fo fegt er fi) damit in geraden Wie 
berfpru mit jenem Zwecke. In Egypten ift der fünfte 


Theil des fruchtbaren Bodens aus Mangel an Arbeitern . - 


unbenugt ; fünfzig Stämme arabifher Hirtenvoͤlker wohe 
nen an beiden Ufern des Nils, die ſich, feitdem der Ve⸗ 
zier ihren Raͤubereien Einhalt gethan hat, kuͤmmerlich vom 
Ertrag ihrer Heerden nähren. Warum giebt er ihnen kein 
Grundeigenthum, und macht fie zu nüslichen Aderbauern? " 
Freilich müßte ed ihnen das neue Loos, das er ihnen ana 
böte, von der günfligften Seite zeigen, damit fie willig auf 
ihre wilde Freiheit vergichteten : denn fonft dürften fie diefe 
immer noch dem Gluͤck der von ihnen veradhteten Fellahs 
vorziehen. Cr müßte daher nicht gleich im Anfang die 
hoͤchſt möglichen Zinfe von feinem Kapital ziehen wollen, 
Allein Mehemed Ati if nicht der Mann, welcher einen 
Weg einfhlägt , auf dem er nicht unmittelbar zum Ziele 
gelangt; feine Rechenkunſt reicht nicht über das Jahresbudget 
hinaus , und darin giebt es eine Rubriken fr Ausgaben 
zur Verdefferung des geſellſchaftlichen Zuſtandes. Man 
kann Mehemed Ati nicht zumuthen, daß er mit Geſin⸗ 
nungen des Wohlwollens und der Menfchenliche‘ feine 
Volker behertſche, daß er ſich um ihr Wohlfepn, um ihre 


Bufriedenheit bekuͤmmere, daß er ihnen bie Öffentlicen 
Kaften zu erleichtern ſuche, daß er fich für die Aufrecht⸗ 
haltung der Geſetze, und die Unparteilichkeit der Rechts— 
pflege bemühe, daß er felbft fich der Ungerechtigkeit ent= 
halte, feiner eigenen Willkuͤht, Habfucht und Graufamfeit 
Schranken fege; aber der Mangel einer Gefundheitspolis 
zei in Egppten ift ein Vorwurf gegen die Regierung Me— 
demed Au's, den wir nicht uͤbergehen können. Ein Drite 
tel aller Kinder flirbt an den Poden; warum wird die 
Impfung nicht eingeführt ? Faſt jedes Jahr richtet die Peſt 
ihre Vermüftungen an; warum denkt man nicht an Mit- 
tel diefed Uebel durdy Hinwegnahme feiner Haupturſachen 
zu vernichten? So ift in Kairo das Judenquartier ein 
Kloak, worin die Peft gewöhnlich zuerft ausbricht; um 
die Dörfer herum bilden fi durch das Außtreten des Nils 
&tmpfe, welche die Atmoöphäre vergiften. Cine ähnliche 
Bewandniß hat es mit der Art, wie man bie Todten ne= 
ben den Wohnungen der Lebenden begräbt, indem man 
vielleicht kaum ein paar Händevoll Erde auf fie wirft, 
fo daß fie oft von Hunden und Raubthieren wieder aude 
gefebartt werden; die Hütten dee Landbewohnet find feuchte 
und dumpfe Löcher, in welche Beine frifche Luft koͤmmt; — 
follten, fragen mir, dieſe und andere Dinge fid nicht 
eignen, die Aufmerkfamkeit einer meifen Regierung eine 
Beitlang zu befhäftigen, da die Abhuͤlfe ſolcher Uebelſtaͤnde 
wenigftens ein Mittel wäre, die Bevölkerung auf ihrem 
gegemärtigen Stande zu erhalten ? Ohnehin wird man auf Ver⸗ 


mehrung derfeiben durch freitvillige Anfiedlungen von Ein= 


manderern bei dem gegenmärtigen Syſteme nicht reinen 
dürfen; die gewaltſamen Anfiedelungen von Negern, bie 
man aus dem Innern Afrika geraubt, und nah Oberegyp⸗ 


sen verfegt Hat, konnten zu keinem Refultat führen , 
da die meiften duch Mißhandlungen, Hunger und Eiend 


umlamen. 
Wir haben noch 


ihren Aufenthalt nah Belieben wählen. 
ihnen große Reichthuͤmer; 


die dem Monopotiften Mehemed Ati entgangen find. 


Bezug auf die Religion werden fie nicht angefochten, 
und überhaupt mit den Mahommebanern ziemtich auf 
gleichem Fuße behandelt: denn Rajas im thrkifhen Sinne 
































einiger Klaffen der Einwohnerſchaft 
Egyptens Erwähnung zu thun: der Armenier in Egypten, 
feit der tlrkifchen Eroberung (1517), ungefähr 2000 an 
Baht; der griechifchen Katholiken, aus Sprien abflammend, 
ungefähr 4000 ; der ſchismatiſchen Griechen, meift Abkoͤmm⸗ 
linge Älterer Kolonien, (fie fprechen arabiſch), ungefähr 
5000; der Kopten, woruntet 5000 vom römifche katholi⸗ 
fen Ritus, 160,000 mit einem Patriarchen, 100 Kite 
hen und 20 Kloͤſtern; ber Zuben, nur in Kairo und 
Alerandria 35005 endlich ber Franken, deren fi in 
Kairo und Bulak 400, in Alerandria 800 befinden. Die 
egoptifchen Chriſten, mit Ausnahme der Kopten, und bie 
Suden leben als Kaufleute und Handwerker nur in den 
Städten, wo fir theild eigene Quartiere bewohnen, theil 
Fruͤher, da fie 
ben Großhandel in Händen hatten, befaßen mande von 
jegt muͤſſen fie fi mit dem 
Kleinhandel und einigen Zweigen ber Indufteie begnügen, 
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giebt es in Egypten nit. Die Kopten, nad) ihren Ges 
fihtszägen die Nachkommen der alten Egpptier, befcyäftiger 
ſich, wie die Fellahs, mit dem Aderkau, wenige ausge⸗ 
nomnen, welche Gewerbe treiben. Sie genoffen unter bee 
Herrſchaft der Mamelukken mancherlei Vorzüge, die fie 
unter dem Gleichheitsprinzip desjegigen Depotismus größe 
ten Theils verloren haben; doch behaupten fie noch immer mit 
großer Anhaͤnglichkeit gewiffe nationate@inrichtungen, welche Dip 
Regierung nicht antaftet. Wichtige Männer in Egppten find die 
Franken, theil ald Handelsfreunde des Veziers, theild als Vor _ 
ſteher feiner Inſtitute und Verkuͤndiger feines Ruhms in Europa, 
daher man fie haͤufig im Palaſte der Finanzverwaltung, 
welcher die Stelle der Börfe vertritt, den Agenten des koͤnig⸗ 
lichen. Alleinhaͤndlers aufwarten ficht. Die Türken, tele 
che den eigennügigen Grund ihrer Dienftbefliffenpeit zu 
tohrdigen wiffen, behandeln fie eben nicht immer mit dee 
fhuidigen Auszeihnung. Indeſſen leben fie hier wie in 
der ganzen Levante als eine Art Kolonie unter der Aus 
torität der Konſuln ihrer Nationen und unter den Gefegen 
des Mutterlandes; fie zahlen der egpptifchen Regierung 
keine Abgaben. Lange Zeit, (feit Colbert’s Minifterium) 
waren bie Franzoſen *) nebft einigen Wenstianern die ein⸗ 
zigen europäufchen Kaufleute in Egypten; feit Anfang des 
jegigen Jahrhunderts nahmen die Englaͤnder am dortigen 
Handel Theil. Die Leichtigkeit, womit Mehemed Ati auf 
Credit verkauft, hat Leute aus allen Nationen, darunter 
auch manche bloße Gluͤcksritter, dahin gezogen, deren Be» 
tragen eben nicht geeignet war, die Achtung gegen den Na⸗ 
men des Europders zu vermehren. Dennoch dürfen die 
Franken, unter allen Umftänden, auf eine gewiffe Fteund⸗ 
{haft des Veziers rechnen; er ift zu Mug, um feine für 
ihn fo vortheilhaften Handels » Verbindungen mit Europa 
abzubrechen, deren Aufhoͤren einen bedeutenden Ausfall in 
feinen jährlichen Einnahmen zur Folge haben würde. Ein 
Beweis, wie fehr er fih von der Wichtigkeit dieſes 
Verkehrs überzeugt hat, ift der Mahmubpehlanat, **) den 
er, um die Getreideausfuhr aus dem Innern bes Lane 
des nach Alerandria zu erleichtern, mit fo ungeheuern Ko= 
ften bauen fig. Das Theurungsjahr- 1875, in welchem 
die Nachfrage nach egpptifchem Getreide fehr ftart war, gab 
die erfte Idee zu dieſem Unternehmen, das in der unglaub« 
lich kurzen Zeit von ungefähr 3 Jahren vollendet wurde. 
Durch die Nacplägigkeit der Landbewohner , denen die Ee⸗ 
haltung der Kandie (mit Ausnahme der größeren) ’obliegt, 
waren viele nad und nad) verfchlammt: fo war «6 nas 
mentlid mit der unter dem Namen des Bogäz von 
Nofette bekannten Nitftrage der Kal, welche theils 
duch Waffermangel, theild duch den Einfluß der Ebbe 


*) Zu Alerandria gibt ed 3 franzoͤſiſche Häufer, 2 englifche, 
i) malteſiſches, 4 toscanifche, 4 venetianifche, 1 deutfches, 
gu Kairo 3 franzöfifhe Faktoreien, 1 engliſches Haus, 4 
toscanifhe, 2 venetianifhe und 2 öfterreichifche, ® 

®) Girol. Segato e Lorenzo Massi, saggi 'pittorici, 
geografici, statistiei, idrografici, catastalı sull’ Egitto 

. Firenze 1827. Caillaud Voyage a Mero& etc. Tom 
L Chap. XVII. 
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und Fluth von Tag zu Tag gekaͤhrllcher, und für ben 
‚fehnellen Transport immer unbequemer wurde. Die mit 
ber Ausführung beauftragten türkifhen Ingenieurs giengen 
raſch zu Werke, Nachdem fie kaum das Nivellement ge⸗ 
macht, ttieben fie dreimal Hundert taufend Are 
beiter aus den ſieben Provinzen Unteregpptens zuſammen, 
und liegen auf gerathewohl graben, Die Ungeſchidlichkeit 
diefer fogenannten Ingenieurs, bie nicht einmal angeben 
Eonnten, was eigentlich zu thun war, die weder für Anz 
fhaffung dee nöchigen Werkzeuge, noch für den Unterhalt 
der Mannfchaft geforgt hatten, macht es begreiflich, daß 
die Arbeiten nur langfam vorfchritten. Schon waren mehr 
als dreizehn taufend Menfchen aus Hunger, Ente 
kraͤftung, an dee Peſt oder unter den Stodfchlägen der 
Treiber umgelommen, ale endlich die Unternehmung in 
die Hände von Europdern Fam, und dadurch einen tegele 
mäßigen Gang gewann. Erſt von jegt an wurden die 
Arbeiter bezahlt. *) - 

Die Hauptfchroierigkeit befand in ber Aufführung eis 
ner 800 Kaffabeh langen Scheidemauer zwifdhen dem See 
von Abukir und dem See Mareotis, die. auf Grund= 
pfählen errichtet werden mußte, was eine dem Türken 
völlig fremde Bauart war. — Um einen andern 34,070 
Metres langen Kanal, dem Mehemed Ali den Namen 
Skander gab, zu graben, wurden 80,000 Fellahs ausge= 
hoben. Zum Beweis, wie diefe Leute angeſtrengt wurden, 
bemerken wir, baß in ben fünf erfien Zagen der Kanal 
auf eine Yusdehnnng von 20,590 Metres fertig ward. 

Man Lönnte dieſe riefenhaften Werke als die glänzende 
fie Seite von Mehemeb Ali's Regierung herausheben, in 
der Art aber, wie fie unternommen: und ausgeführt wur⸗ 
den , find fie nur gräuelhafte Denkmale feines grenzento= 
fen Defpotismus , und wie die Pyramiden noch flehen, nach— 
dem bie Namen ihrer koͤnigl. Gründer vergeffen find, werden 
auch fie den Namen Mehemed Ali's nicht aufdie Nachwelt brin⸗ 
gen. Mehemed Ati fteht jegt am Biele feiner Laufbahn: um 
fih und feine Familie rei und mächtig zu machen, hat 
er zwanzig Jahre vollauf gearbeitet, feine Hand tief in Blut 
getaucht, Arabien, Afrika und Griechenland verrüftet, Flot⸗ 
ten ausgerliftet, Heere disciplinirt, fein eigen Land ausge⸗ 


ſaugt; — und nun find feine Schäge erfchöpft, feine Er⸗ 


oberungen verloren, feine Flotten zerſtoͤrt, und nichts iſt 
GbMg geblieben und hat Frucht getragen, als ber Same 
des Fluches, den ze reichlich uͤber Egypten ausgeftreut hat. 
Der Sieg von Navarin hat feinen Plan, Egpptem zur eu⸗ 
ropaͤiſchen Macht zu erheben, vereitelt und Europa vor der 
Gefahr gerettet, dag vielleicht bereinft ein neuer Barbarefe 
kenſtaat das mitteländifhe Meer behertſchte. Möge nun 
- Zorahim, um feine Sklaven, die er auf die Bazars von 
Kaire Liefert, flatt aus Griechenland, aus Aethiopien zu 





®) Die ganze Strecke des Kanals betrug 21,988 Kaßabeh (zu 
3 metres 64 contimetres) — 80,253 metres; ba für ben 
Taßabeh 400 Piafter bezahlt wurden, fo beträgt bieß eine 
Summe von 8,795,200 Piaftern, wozu man noch ungefähr 
die gleiche Summe für Ankaͤufe der Materialien, Beſoidung 
der Auffeher, Maurerarbeit u, ſ. w. rechnen darf. 
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holen, feinen vormals *) projeftirten Eroberungezug durch 
die Wüften Afrika's nah der Ebene von Mandara bald 
antreten und Über Fezzan und KXripolis gluͤcklich in fein 
Vaterland zurüdkehren. i 


Reifen eines Drientalen in Europa. 


. "(Zortfegung.) 

Ein ſehr großer Theil des Werkes betrifft Religions— 
ſachen. Mirza ſcheint in Abſicht auf feinen Glau— 
ben und feine religiöfen Gebraͤuche, die er, feiner eigenen 
Ausfage gemäß, mit der größten Gewiffenbaftigkeit ause 
übte, vielfach gequält worden zu feyn. Als Mahomedanet 
tadelt er die Verehrung der Heiligen in den katholiſchen 
Ländern. Nachdem er die Ohrenbeichte und die Abfolus 
tion befchrieben, erklärt er, daß dieſer Gebrauch ganz von 
ben Hindus entfehnt wire. „Die Braminen behaupten,” 
fagt er, „daß die Sünden duich Baden im Ganges ver⸗ 
„geben wuüͤrden, und erzählen ‚dem betrogenen Volke: 
„wenn ihe mildthätig feyd, fo wollen wie maden, daß 
„ihr in den Himmel kommt. Um kurz zufeyn, die Pries 
„ſter der Kafte der Franzoſen und anderer leiten das Volk 
„mittelf ihrer vollendeten Heuchelei auf einen faifhen 
„Weg, und haben große Schäge aufgehäuft. Laͤſen bie 
„Leute nur den hohen Koran, und glaubten an Huffurut, 
„Muhumud, Muftapha (beidem die Gnade und der Friede 
„Gottes fey !) fo wäre zwifhen ihren jegigen Gebräuden 
‚und denen der Religion de6 Islam gerade fein großer 
„Unterſchied. Scheinheiligkeit, wäre dann Fein Theil ihrer 
„Religion.“ 

Nicht ohne Intereſſe iſt die hiſtoriſche Ueberſicht unſerd 
Iteſa Modin von der Einführung des Chriſtenthums und 
des Muhamedanismus. Er erzählt: „Nach dem Abflere 
„ben des Huffurut Enfa (Jefus), kam für einige Zeit 
„das Khakıfat und das Imans-Amt an feine zwölf Apo⸗ 
„feel. Das Neue Teftament, beffen fih die Kaſte der 
nazarener bedient, ift von ihnen verfaßt. Später trenn⸗ 
„ten fi diefe Männer; gingen in fremde Länder, und 
„fingen an die Religion Enſa's und die Gefege derſelben 
„zu verbreiten. In diefen Zeiten waren die einzelnen 
„Secten unter den Chriften nur wenig von einander ver⸗ 
fhieden. Das Fundament bdiefer Lehre ift der Glaube, 
„daß Huffurut Enfa als der Sohn Gottes anerkannt 
‚wird, weil die Jungfrau Maria ibn geboren hat, ohne 
„von einem Manne erkannt zu ſeyn. Indeſſen giebt es 
„ine Heine Anzahl englifcher Chriften, welche diefen Sat 
„nicht zugeftehen,, indem fie der Meinung find, daß die 
„reine Natur (Gottes) von keinem Menſchen geboren were 
„den koͤnne, und ebenfo dag Goit keinen Menſchen gebaͤ⸗ 
zen koͤnne.“ ; 

„Beinahe 700 Jahre nad) der Zeit des Huſſurut Enfa 
„erleuchtete das. glänzende Licht Mahomeds- (die Gnade 
„und ber Friebe Gottes ſey mitihm!) diefe dunkle Welt, 
„Er orbnete nicht blos die irdiſchen Angelegenheiten, ſon⸗ 
„ren Offenbarte die Religion des Islam. 

3 (Bortfegung folgt.) 
*) Caillaud Voyage à Meroö etc, Tom. IL. p. 324. 


Müngen, in der Literariſch⸗Artiſtiſchen Anftalt der 3. G. Gottofgen Buch handlung. 
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Dos Auslond 


z Ein Tagblatt i 
für Runde des geiffigen und firelihen Lebens der Völfer, 
; mit befonderer Ruͤcſicht auf verwandte Erfheinungen in Deutſchland. * 





Num. 31. 





Der Maler David. 


Schluß.) 

Noch auf. Befehl — XVI (ſonderbar genug) 
hatte David das Gemaͤlde feines republikaniſchen Zus 
gendſtolzes, dem er felbft einige Jahre fpäter fo leiden- 
ſchafluch perföntih Huldigte, in dem Ältern Brutus aus— 
gefühet, der an feinen eigenen Söhnen den Vaterlandsper⸗ 
rath mit: dem Tode ſtraft. Uber batd- follte ihm die Ge⸗ 
genmwart hen reichften Stoff darbieten. Sein wichtigftes 
Merk aus der Revolutionszeit” it der Schwur im Balls 
hauſe zu Verſailles. Die Scene vom 20 Zunius 1790. 
Die Nationalverfammtung hatte ihren Sigungsfaal ver= 
ſchloſſen gefunden ; nad) einigem Umheritren in hen Stra⸗ 
‚gen begaben fid) „bie Deputirten in das Ballhaus und 
legten den Schwur ab, fid) nicht eher zu ‚trennen, als bis 
fie Frankreich eine Verfaffung gegeben hätten. Der Künfte 
ler faßt den Augenblid des Schwurs auf. Alle Perfonen 
haben den Ausdrud der tiefften Bewegung; auf jedem 
Geſicht lieft man die Seele des Schwörenden, die Wahre 
heit feines Geluͤbdes, feine Vegeifterung: die ganze Ver— 
fommtung ift ein Herz und eine Seele. Bailly, ber 
ihnen den Eid verfpricht, ‚hat eine ganz ruhige Haltung; 
aber es liegt etwas ungemein Edles in feinen Zligen: man 
erkennt den Mann von Genie, bem es gelungen ift, durde 
zudringen. Durch den Vorhang eines Fenſters, welches 
der Wind auftoieft, fieht man den Himmel, ber mit Ges 
witterwolken bebedt ift; eine Wolle öffnet fid) und ber 
Big ſchlaͤgt in die Königliche Schloßkapelle. Der tief tra⸗ 
gifhe Sinn diefer Scene ift mit ein Beweis, theild wie 
David’s ahnender Geift den Begebenheiten vorauseilte, 
theits ‚wie das Große und Ernſte das Feld war, worauf 
er am liebften verweilte, mochte der Gegenftand ferner Com= 
pofitionen ein moderner oder ein antiker ſeyn. In feiner 
Vorliebe für das Antite, Große blieb er ſich ſtets treu 
und fo wird es und aud) begreiflich, wie er ſich naturges 
maltig zu einem Mann hingezogen fühlen mußte, beffen 
Charatter, Leben und Schidſal ihm fo viele antike Ge— 
fichtspunkte darbot. In feinem Raub ber Sabinerinnen 
hatte ee Romulus gemalt, den flolzen Götterfohn, den 
Geſetzgeber der meltbeherrfhenden Stadt, den fiegesftohen 
Helden. Wie hätte er ſich bedenken können, nad dem 
Frieden von Campo Formio den Wunfdy des franzöfifchen 
Felbherrn, feines College im Inſtitute, zu erfüllen, der 
von ihm gemalt ſeyn wollte. „Sch werde Sie malen,” 
fagte David, „den Degen in ber Hand, auf dem Schlacht⸗ 
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feld.“ „Nein,“ erwiederte Bonaparte, „es iſt nicht der Degen, 
mit weichem man Schlachten gewinnt; ich will gemalt ſeyn, 
ruhig auf einem wilden Pferd.” So malte ihn auch David, 
tie er den Bernhard erfeigt; im einen Felſen eingegraben lieſt 
man die Namen: Hannibal und Kart der Große; die Geſchichte 
iſt befchäftigt, den Namen des Siegers von Europa ein= 
zugraben. — Der antike Geift Bonapaıtes tar nicht der 
des Malers. Beide hatten nichts von moderner Schwäche, 


nichts von franzöfifcher. Leichtfertigkeit an fih; in ihrem . 


ühnen, treffenden, gedrängten Ausbrud lag etwas, mas 
bie Originalität ihres Geiftes, in ihrem Benehmen etwas, was 
die Kraft ihres Charakter, in des einen Thaten und in 
des andern Werken, mas eine eble, großartige Gefinnung 


verrieth. Aber der Feldherr war mehr Nömer, der Mater. 


mehr Grieche. Das ſtolze Selbſtgeflihl des perföntichen 
Ruhms mit Triumphwagen, Trophaͤen und Fafcen ging 
Bonaparte fiber alles; David hätte ſich mit dem einfachen 
Buͤrgerkcanze begnügt, und liebte in dem Helden von Mas 
vengo den Muhm feines Vaterlands. Die fpäter aufge= 
worfene Frage, ob Frankreich mehr Bonaparte, oder Bo⸗ 
naparte mehr Frankreich ſchuldig ſey, hatte fuͤr David kei⸗ 
nen Sinn; er konnte beide nur vereint denken. Gewiß 
aber war Bonaparte kein ſo Begeiſterter, daß es nicht Au⸗ 
genblide geben konnte, wo er dieſe Frage zu feinen Gun— 
ſten deantwortet hätte. 

„Was machen Sie gegenwaͤrtig?“ fragte ber erſte Con⸗ 


füt. „Ich arbeite an der Schlacht bei den Thermopylen.“ 


„Shlimm, wenn Sie ſich abmühen, Beſiegte zu malen.’ 
„Doch, Bürger Conful, find diefe Vefiegte Helden, die für 
ihe Vaterland flerben, und trog ihrer Niederlage haben fie 
für mehr als hundert Johre die Perfer von Griechenland 
zurliefgetoorfen.” „Gleichgüͤltig; ber einzige Name Leonie 
das ift auf und gekommen, die Uebrigen find für bie Ger 
ſchichte verloren.” Der Maler uͤberzeugte fid nicht, und 
lange Beit, nahdem er bie Krönung des Kaiferd gemalt 
hatte, vollendete er fein Meiſterwerk, fein letztes Wert auf 
vaterländifhem Boden — Leonidas in den Thermo⸗ 


pylen. *) 2 
Die Agraviados in Spanien, 
Gdorthſetung.) 
Aber wir ziehen den Schleier uͤber Unthaten, welche 
*) David farb Zu Bruͤſſel fm Ertl ben 29 Dezember 1825, 
77 3. alt. Geine Kunftthätigleit umfaßt einen Zeitraum 
von 54 Jahren. 
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"um dieſe ſeibſt zu charakterificen. 


‚entfernte. 


122 


die Menſchheit entehren; rin Blick auf bie Männer, 
melde — wenn nicht die oberften Leiter, doc die Stimm 
führer der berefchenden Parthei find, wird hinreichen, 


Galomarde, gegenwärtig die bedeutendfle Perfon 

in Spanien, ber allmächtige Miniſter Sr. katholiſchen 
ft von niederer Geburt und hat feine Laufbahn 

als Page bei einem Mitgliede des Raths von Gaftilien 
begonnen; fpäter ging er in Staatsbienfte über, und noch 
zu Anfang der Revolution von 1820 war er_al6 öffentlicher 
Beointer in einer fehr untergeordneten Stellung. Cr 
wurde Secretär ber erften Negierungsjunta, bie umter 


- Eguia an die Stelle der von Frankreich nicht anerkann⸗ 


ten Regentfhaft von Urgel trat. Der bekannte Ugarte, 
der durch den Einfluß des ruſſiſchen Gefandten, Tatitſcheff 
in die Camarila gebracht worden war, und wihrend der 
beiden erſten Jahre nad der Neftitution den Könıg uns 
umſchraͤnkt beherrſchte, erhob ihn zu der Stelle eines 
Zuftizminifters, die er noch gegenwaͤrtig bekleidet. An— 
fangs dem König eben nicht angenehm, wurde er nach 
und nach der Lieblingsminifter deffeiben, und mußte fi 
der ausſchließlichen Leitung aller wichtigen Staatsangeles 
‚genheiten zu bemädtigen, indem er zum Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten, ber in Spanien zugleich der 
Premierminifter iſt, Salmon, einen unbedeutenden und 
völig von ihm abhängigen Menfhen machte, und alle 
jene Männer, die durch Talente oder perfönliches Anfes 
ben ihm gefährlich werden konnten, aus dem Vaterlande 
So hält er feinen erften Gönner Ugarte, feit 
er ihn aus der Gunft des Königs verdrängt hat, in einer 
Art von Verbannung in. Italien; fo haben dee: Graf 
Dfalia , ea, Labrador und der Herzog von San Carlos 
Gefandefhaften oder auferordentlihe Miffionen fern von 
Spanien. — Lopez Ballefteros, ber Sinanzminifter, der 
gleih Galomarde duch Uyarte's Einfluß in’s Minifterium 
gebracht worben iſt, verdankt es nur feiner Mittelmaͤßig⸗ 
keit und Unbeftimmtheit, daß er feitdem fih auf feinem 
Poften erhielt. Von Staatsökonomie hat er keinen Be— 
geiff; feine Talente befchränten fih darauf, beftindig einige 
taufend Piafter fuͤr die Privatbedäcfniffe des Könige 
im Ruͤckhalt zu Haben, . 

Neben Calomarde und dem Range nad fiber ihm 
wird als das Haupt der apoflolifhen Parthei der Herzog 
von Infantado betrachtet, eimer ber größten Herren des 
Königreiches, durch feine Geburt und feine unermeßlichen 
Reichthuͤmer. In Paris erzogen, hat er immer in feinem 
äußeren Betragen die Manieren und Sitten der Zeit heis 
behalten , welche unmittelbar der franzöfifchen Revolution 
voranging. Während ber Herrfchaft des Friedensfärften 
war er einee ber Wenigen, die ihre Knie vor biefem 
unwuͤrdigen Machthaber nicht beugen. Auf der Ver— 
fammlung ber fpanifchen Notabeln zu Bayonne ſpielte er 
eine thätige Rotie und ſchien aufeichtig die Parthei des 
neuen Königs zu ergreifen, welchen Napoleon den Spa= 
niern gab. Nach der Schlacht bei Baylen ging er in⸗ 
deffen zu den Patrioten Über, und wurde an die Spike 
einer Heeresabtheilung geſtellt, bie bei ihrem erſten Zuſam⸗ 


mentreffen mit ben Franzeſen vernichtet wurde; darauf 
warb er Mitglied ber Regentihaft von Cadir, und endlich 
Gefandter in London. Bei der Ruͤckkehr Ferdinands VIE 
erhielt .er die Präfidentihaft des Rathes von Caſtilien, 
die erſte Stelle der Monarchie ; zugleich hatte er Sig 
im Staatsrath, ald die Revolution 1820 eintrat, deren 
Ausbruh er in Madrid duch die falfhen Maafregein 
befehleunigte, zu denen er rieth. Während der conflitus 
tionellen Regierung lebte er auf feinen Gütern zurüdges 
zogen, ohne beunruhigt zu werden. Als die franzoͤſiſche 
Armee einruͤckte, war der Herzog von Infantado in Made 
eid, und murde von dem Herzog von Angouleme zum 
Präfidenten der damals eingefegten Regentſchaft ernannt. 
Bei der Ruͤckkehr des Könige von Gadir verweigerte ee 
ein Minifterium anzunehmen, behielt jedoch allen den 
Einflug, den feine Schwäde und. Nachlaͤßigkeit ihm 
auszuüben geſtattet. Als Zea, durch die Sntriguen der 
apoftotifhen Parthei ermuͤdet, ſich zuruͤckzog, wurde der 
Herzog von Infantado, deffen Ehrgeiz durch feine Umges 
bung gewedt worden war, zum Premierminifter ernannt; 
doch zeigte ſich im kurzem feine Unfähigkeit fo deutlich, 
daß ihm der König das Portefeuille wieder entziehen mußte, 
ohne daß er deshalb in Ungnade gefallen wäre. Der 
Herzog ift ein guter, liebensmärdiger Menſch, von ange⸗ 
nehmen Sitten und aufgeklaͤrten Anſichten, aber feiner 
Charakterlofigkeit wegen das Spielwerk der Parthei, wel⸗ 
her er ſich, wahrſcheinlich ohne ſelbſt recht zu wiſſen, wa= 
tum? ergeben hat. Wie der König und die Glieder der 
töniglihen Familie hat er feine Camarilla, die eine un⸗ 
umfchränkte Herrfchaft über ihn übt. Diefe beſteht aus 
fehe untergeordneten Perfonen, im Solde des Pater Che 
eilfo, dee duch ihre DVermittiung den Herzog zu allen 
denjenigen Schritten beftimmen kt, weiche das Intereſſe 
der Apoſtoliſchen verlangt. 

Der Pater Eyrilto von Alameida, Staatsrath und 
Stancicaner-Generat, ift unter allen den Perfonen, bie 
einen Einfluß auf das fpanifhe Cabinet uͤben, die faͤhigſte, 
und vielleicht, ungeachtet feines Standes, die vorurtheilds 
freifte. Zu Anfang der Nevolution von 1820 zeigte Cy= 
rillo liberale Gefinnungen ; und man behauptet felbft, daß er 
Freimaurer fep, und zur Zeit der Conflitution in der Loge de 
los duelos de Villalpando, in der Rua de las 
Huertas, einer der revolutionärften Logen in Mabrid, 
eifrig mitgearbeitet habe. Der Pater Cyrillo ift von mitt⸗ 
ter Größe, fein Auge ausdrudsvoll, er fpriht mit Ge- 
wandtheit und Eleganz, und feine Bewegungen find die 
eines Weltmannes. Aeußerlich zeichnet er fih vor den 
übrigen Mönchen feines Ordens nur durch große Reinliche 
keit, und duch die Feinheit feiner Kutte und feiner 
Waͤſche aus. Er befigt Beine gründlichen Kenntniffe, aber 
fo viel Geift, daß er ſich die Ideen anderer leicht aneige 
nen, und fie mit Klarheit und Beredſamkeit wiedergeben 
kann. Er iſt noch jung, und hat feine Würde durch 
die geſchickte Benuͤtzung von Umfländen erreicht, die wahr⸗ 
ſcheinlich jedem andern verderblid) geworden wären. Durch 
feine Vorgefegten, einiger Heinen Mönchsfinden wegen, zur 
Strafe nad) Amerika gefandt, kam er nach verfchiedenen 
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Abentheuern nach Rio be Janeiro, mo es ihm gelang bei 
Hofe Zutritt zu erhalten. Er erwedte in dem verflorbe= 
nen König Johann VI zuerft die Idee der Vemiählung 
der beiden aͤlteſten Infantinnen mit König Ferdinand und 
feinem Bruder Carlos. Er fand Mittel, feine Vorſchlaͤge 
dem fpanichen Hofe angenehm zu maden, und führte, 
unterftügt durch feine perföntiche Liebenswürdigfeit und 
den Einfluß der Königin Charlotte, der Gemahlin Johannes VI 
und Schweſter Ferdinands VII, jene Unterhandlung gluͤcklich 
zu Ende. Seit dieſer Zeit hat der Pater Cyrillo eine 
regelmäßige Gorrefpondenz mit der (verwittweien) Königin 


: von Portugat unterhalten, und einen großen Antheil an 


den Sntriguen gehabt, welche die Charte Don Pedros 
veranlaßte. — Er ift der vornehmſte Nathgeber des Herz 
3096 von Infantado, und zugleich die Hauptftüge des 
Minifters Calomarde, den er verachtet, aber als ein brauch» 
bares Werkzeug für die Ausführung feiner Plane in feis 
ner Stelle hätt. Voͤllig dem Intereffe der roͤmiſchen Hier= 
archie ergeben, wird ee von dem König fo wenig, als 
von einem großen Theil der hohen Geiſtlichkeit geliebt, 
aber als Anführer -eined Heeres von 13,000 Menfchen, 
die in Spanien allein unter feinen Befehlen ftehen, und 
wegen ber Macht, die ihm bie Einkünfte feines Ordens 
fihern, gefürchtet. Er hat die ausgebreitetften Verbindun— 
gen mit ‚allen Klaſſen der Gefellfhaft, und fleht in ununs 
terbrochenem Briefwechſel mit allen Theiten der Weit. 
(Bortfegung folgt.) 


Erinnerungen aus Stalien. 
Ron einem englifhen Gentleman, 


(Sortfegung.)- 
Das Cafe Novo, Die barmperzigen Brüder, 

Ih ſchlage den Weg nad) dem Gorfo ein. Der in 
dem reinen Aether leuchtende Mond fällt mit hellem Lichte 
auf die Säulen vor mir. Dieß ift die Stunde der öffente 
lien Vergnuͤgungen. Die Cafes find ‚geöffnet, und fül- 
ten fid mit einer mäßigen, glänzenden Menge. -Die roͤ⸗ 
miſche Indolenz beſucht fie in Maffe, uber nicht etwa 
um Nachrichten aus fremden Ländern zu erfahren, oder 
über Politik zu fchwagen,, fondem um Mezzo und Gra- 
nata zu feinem, ein Gias Eis zu fhllrfen, zu hören, 
welcher Kardinal geftorben iſt, weicher Gottesdienft more 
gen ſeyn wird, welcher Bildhauer mit der Ausführung 
einee neuen Statue beauftragt ift — eine leichte, unzu= 
fanmenhängende Converfation, oft geiſtreich, aber ftets 
ſchuͤhtern und hoͤchſt ungefährlich. . 

"Die in jeder Bude ftchende Madonna von Silber 
oder Kupfer, die eleganten Draperien, bie Armleuchter 
der Cafes, die Altäre an manden Straffeneden, die bee 
leuchteten Heiligenbilder in ihren Nifhen — alles athmet 
eine Art religiss⸗ wolluͤſtigen Lupus, alles nimmt .einen 
feſtlichen Anſttich an. Dad Cafe Novo liegt dor mir. 
Von der Menge vorwärts gefchoben trete ih ein. Es iſt 
das ſchoͤnſte Cafe von Rom. Der Charakter der moder 
nen Sitten fpricht fi aus in biefer eitien Pracht, diefem 
oweckloſen Lupus, diefen weiten, verfcwenderifc derziere 








ten Saͤlen, wo nichts für die Bequemlichkeit gethan und 
alles der Augenluſt zum Opfer gebracht if, Im Erdges 
ſchoſſe des Palaſtes Ruſpoli iſt diefes Cafe eingerichtet. 
Eine ungeheure Treppe, an Groͤße mit der des Palaſtes 
Braſchi wetteifernd, führe zu Vorzimmern, Bıllards, Sa— 
lons, Gabinetten, Speiſefalen, Empfangfäten — eine 
lange Reihe von Zimmern, oder vielmehr eine wahre 
Straße, die man durchlaufen. muß, bis man endlich in 
ein Gemad von gigantifchen Berhaͤltniſſen kommt, das 
eben ſowohl einer Kirche als einem Cafe gleicht. Ale 


Xeute‘comme il faut finden ſich einmal des Tags bier 


ein. Dec Saal öffnet ſich in einen Garten, und diefer wiederin 
eine Straße. Zum hoͤchſten guten. Zone gehört e8, diefen Gate 
ten zu befuchen. Die bunten Gruppen unter den von zahlrei⸗ 
chen Lampen beleuchteten Drangebäumen, der aufs und abwo⸗ 
gende Strom von Kommenden und Gehenden Leihen diefer 
Scene einen eben fo anziehenden als eigenthuͤmlichen Aus⸗ 
druck. Zahlreiche. Equipagen halten den Eingang belagert, 
und die Garçons des Cafe eilen herbei, um die Exzellen⸗ 
zen und Signori der hohen Nobieſſe zu bedienen. Um 
jede Caroſſe fammeln fid.unterthänige Freunde, Bittfiele 
ter, und ale welche dem Gluͤck ihre Huldigungen darbrine 
gen. Der Noble-Barde, der neu ernannte Praͤlat, der 
ruſſiſche Seigneur und der englifche Lord, jeber bemüht 
fih zu zeigen, wie er den andern an Menſchfreundlichkeit 
und mohlthäsiger Gefinnung überteeffe. Mehr als Eine 
alta dama antwortet mit der Nachlaͤßigkeit des guten 
Tons auf bie ihr dargebrachten Huldigungen, und bee 
Etage fi mit Würde Aber ſchwankende Gefundheit, über 
ſchlechte Witterung ‚oder ähnliches großes Unglid. — 
Taͤglich einmal im Cafe Novo zu erfdeinen iſt unerlägliche 
Pflicht. Fehlt man hier, fo ftreicht man fich ſelbſt aus 
der Lifte der Lebendigen, oder wenigſtens derjenigen, bis 
allein würdig find zu leben. 


Ih fege meinen Weg weiter fort, und ſtoße auf 
mehrere jener fogenannten barmherzigen Brüberfchaften, 
beren Ordenspflicht es ift, die Todten zu ihrer legten Rue 
heftätte zu begleiten. Die Mitglieder diefer Bruͤderſchaf⸗ 
ten find meiſtens Adeliche, welche aus "Frömmigkeit jene 
traurige Pflicht erfüllen. Diefe Dienfte werden nicht nur 
freiwillig und umentgeldlich gefeiftet, fondern auch faft 
immer in auftihtigem, würdigem Sinne. Diefe Brüdere 
ſchaften find arm, aber mildthaͤtig. Zrog dem, daß ih 
Engtänder und Proteftant bin, konnte ih mic) doch ber 
veinften Hochachtung nicht erwehren. Ich flellte in Gen 
danken Vergleihungen an mit unfern Armentaren und 
Armenfubferiptiomen. Diefe italienifchen Verbindungen, 
deren Zweck menfchenfreundfih, und deren Nugen augen« 
ſcheinlich iſt, bie ferner aus freiem Entſchluſſe und ohne 
Unterftügung von ber Adminiftration das Gute befördern, 
fienen mie weit mehr Werth zu haben, als jene koſt⸗ 
ſpielige Sozietaͤten zur Aufmunterung der Tugend, und 
manche andere Wohithaͤtigkeitsanſtalten, von denen man 
in England fo viel Aufhebens macht, und bie doch bis 
jegt fo wenig reellen Nugen geſtiftet haben, ” . 

 (Bortfegung folgt.) 
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Reifen eines Drientalen duch Europa. 


(ortfegung.) : 
„Die im Teſtamente niebergelegten Gebote heißen: 





bie Menſchen folen nur Einen Gott haben; fie fellen 


„glauben an fein Wort und an feine Propheten; fie fols 


„ten kein falſch Zeugniß ablegen, und ſich der Luͤge ent= 


„halten; fie ſollen wicht ehebredyen und nicht tödten, und 
ndie Armen und Nächten behandeln als ihre Brüder.’ 

. Als Mirzain England ankam, girig er mit feinem Beglei⸗ 
ter dem Capitaͤn S., nach deſſen Wohnung in Covent Gars 
den. Der Mirza gefiel bald in London, und erklaͤrte, 
daß ihm die Einwohner von London gleichfalls gefielen. 
„Wirklich,“ fegt er hinzu, „ich kann den. Werth und die 
Tugenden der Europaͤtr nicht genug loben, denn fie fhägen 
„einen Reifenden oder den Bewohner eines fremden Lan— 
„des theurer ats ihe eigenes Leben.” Im Laufe von 
zwei oder drei Monaten Hatte er mit jedermann Freunde 
ſchaft gefhloffen. . „Die Damen bes Bazars“ (etiva von 
Billingsgate ?) laͤchelten mir zu, und fagten: „Komm 
Xieber,, umarme mid) 1° Der Anblid des Parks bringt 
ihn ganz außer fih. „Allenthalben gehen Srauenzimmer 
„mit Silber bedeckt, wie Pfauen, einher; an jeder 


„Straßenecke locken ſchoͤne Herzräuberinnen mit taufend 


„Liebkoſungen und ſchmeichleriſchem Wefen. Das Thal der 
‚Erde wird ein Paradies durd, ihre glänzende Stim, und 
nder Himmel ſelbſt läßt das Haupt finfen vor Scham, 
„wenn er die Schönheit der Lieblichen ſieht.“ In Ent- 
„sucung ruft er aus: „Wenn's einen Himmel gibt auf 


Erben, fo iſt e& bier, fo ift es hier!“ — Ueber die Heira⸗ 


then in England, überhaupt in Europa, bemerkt er folgen- 
des: „Die Einwilligung iſt ſowohl von Seite der Frau 
„als des Mannes erforderlich. Auch ift nothivendig, dag 
ber Mann bübfh, von angenehmer Gemuͤthtsart, reich, 
„und erfahren in Gefchäften fer. Das Frauenzimmer 


„muß ebenfalls ſchoͤn, und von gutem Charafter ſeyn, 


„etwas Vermögen, enttveder von ihrem Vater oder von 


ihrem früheren Ehemann haben, und in einigen der freien 


Kuͤnſte bewandert feypn. Daß alle diefe guten Eigen- 
„ſchaften fih in berfelben Perfon zufammen finden, ift ein 
„ſeltner. Sale Wenn daher ein Maan und eine rau 
„von biefer Art eine Ehe eingehen, fo ift das ein glüd= 
„licher Umſtand. Einige Leute fehen bloß auf Reichthum. 
„Wenn ein Mädchen zufälig haͤßlich und arm ift, fo 


verbindet fi niemand mit ihr, denn Europa iſt der 


„Sammelpiag der Schönheit. Ausgezeichnet liehenswuͤrs 
‚ige Weiber find gewoͤhnlich; auch giebt es viele reiche 
„und tugendfame. Daher kommt es, daß wenn ein 
„Beauenzimmer weber Schönheit noch Reichthum befigt, 
„wiemend fi um fie befümmer. Es gicht Zaufende 
„con alten Jungfern, bie nie, ad nie, das Angeficht 
„eines Mannes gefehen haben.’ 1 

Mirzas Schüderung des beittifhen Charakters iſt für 
bie Engländer fchmeichelhaft :, 

„Die Kafte der Engländer ift feei von eitlem Selbſt— 


"ob; wenn fie von ihren Thaten fprehen, fo betrachten 


‚fie fie als unbedeutend. Wird eim Dfficier, der ſich durch 








„unternehmenden Geift und Muth ausgezeichnet, nad 


dem Hergange in der Schlacht gefragt, fo erzählt er 


blos, weiche Thatſachen dabei vorgefallen find. Wenn 
„ein Anderer das Betragen und den Muth des Of— 
„ficiers (dee vor ihm fleht) laut rühme, fo wendet dieſer 
‚die Augen gegen feine Füße, und ſchweigt, und vor 
„lauter Bloͤdigkeit iduft ihm der Schweiß von der Stirne. 
„Im allgemeinen lieben es die Engländer nicht, ins Ges 
„ſicht gelobt zu werben; es beleidigt fie vielmehr, und 
„etregt ihren Unmillen. Einen felbflfüchtigen Menſchen 
halten fie für feig, Zuteäger und Sqchmeichler für Rüge 
„ner. In ihren Gefellfhaften ift daher Schmeichelei niht 
Agebraͤuchlich. 
„Prahler und Schmeichler find in den Augen verſtaͤn⸗ 
„diger Männer verächtlich ; die Schmeichelei ift in Wahre 
beit eine thörichte Gewohnheit; gleichwohl find bie 
„Seapopy's und hinduftanifhen Dfficiere, befonders die 
„on Deihi, der Meinung, dag Schmeichelei und Prahs 
zlerei ihnen Anfehen gebe. Wenn 3. B. einem Mens 
Then nad vieler Mühe und Arbeit endlich gelingt, 
„einen Fuchs zutödten, fo madt er die Kunde dur 
„die Stadt, und erzäpit mit lauter Stimme, er habe 
„einen Ziger erlegt; dabei flreiht er ſich mit Geitfiges 
„nügfamkeit den Bart, und biähe fi auf, fo dag das 
„Kleid ihm zu eng wird. Die Thaten Anderer ’find in 


ergleih mit feiner Tapferkeit fo viel wie nichts; ja, er 


„beweist, bag Ruſtum *) nur ein Schwaͤchling gewefen.” 

Von der Erziehung in England entwirft der DVerfaffer 
ein Bild, das feinen Landsleuten als Gegenfag ber ihrigen 
erfcheinen mußte: . 

Die reihen Leute in England befchäftigen ihre Söhne 
„und Töchter vom vierten Jahre an beftändig mit Schreiz 
„ben, 2efen und Rechnen; fie geftatten ihnen nicht müßig 
„zu geben. Wenn ein Mann oder eine Frau keine Mus 
„ſik verſteht, oder nicht tanzen oder reiten ann, fo glaus 
„ben alle angefehenen Leute, baß er oder fie von geringer 
„Herkunft fey, und es fehlt nicht an Hohn und 
„Spott. Es heißt dann: feine Eltern waren arm, und 
„konnten nichts auf die Erziehung ihrer Kinder verwenden, 
„darum find fie in allen Dingen unmiffend. Die Srauens 
„zimmer vorzuͤglich, die weder tanzen noch fingen Binnen, 
werden mit Mitleiden angefehen, und Eönnen niemals 
„gut verheiruchet werden. Kurz, die Art wie die Engs 
„länder erzogen werden, ift ganz und gar verfchieben von 
ber in Indien, wo die Eöhne ber Großen und Bor» 
‚nehmen auf gut Gtüd erzogen werden. In der Schule, 
„wo man glauben follte, daß fie Kenntniffe einfammeln, 
‚mehren fie taufend üble Gemohnbeiten an. Aber auf alles 
„das fehen unfere Männer von Stande nıht, und folde 
„Erziehung wird nit für fdimpflih gehalten. In 
„England dagegen giebt man fi Mühe und verwender 
Sogar Geld für die Erlernung der Weisheit.” (Schuß f.) 


) Ruftum oder Roftam iſt der größte und berühmtefte 
unter den Helden Perfiens, von defien Thaten * De 
r fe 


talifchen Gefhichten und Romane voll‘ find. t 
vor Eyrus, zur Zeit dee Babyloniſchen Gefangenfgait 


der Juden, Vergi. Herbelot, Art, Hostam, 


Münden, in ber Literarifch « Artiftichen Anftalt der 3. G. Cott a'ſchen Buchhandlung. 





Das Ausland 


Ein Tagblatt 
für Runde des geiftigen und fittlihen Lebens der 
i mit, befonberer- Rädfiht auf verwandte Erfheinungen in Deutfchland, - 


Num. 32. 


Te — — —— 


Zwei Jahre in Konftantinopel and» in. Morea. 


Grichifhe Fluͤctlinge. Ronftantinopel, Züge. de& tuͤrkiſchen 
Nationalcharaltersi . 

Wir theilen in dem Folgenden unfern Leferr einige 
Stellen aus einem kuͤrzlich erfhienenen Werke über Gries 
chenland und die Türkei mit. *) Hr. C. D., der Verfaffer 
desfelben, ſchiffte fi im Jahre 1825 auf der Eönigl. fran= 
zoͤſiſchen Fregatte Galathea nach der Levante ein. Auf der 
Inſel Mitos erblickte er zum erſtenmale die Schlachtopfer 
mufelmännifcher Wurh. „Nur zu oft,“ fagt er, „wieder— 
bolte ſich mir fpäter diefes fucchtbare Schaufpiel. Die 
Griechen, die ich hier fah, waren aus Gandia herüberges 
flohen, verjagt von ben Truppen bes Kapudan Paſcha, 
die dort gelandet, die Ortſchaften zerftört und die Einwoh⸗ 
ner niebergemadht hatten. Die Höhlen von Milos waren an= 
gefuͤlt mit Weibern, Kindern und Greifen., Sie lagen 
‚auf bloger Erde, von Hunger. erfpöpft, faſt nadt,. die Ale 


ten in bumpfer Verzweiflung, die Kinder weinend umd die - 


raum toehklagend. Das bleihe entflellte Gefiht, der er⸗ 
loſchene Blick, die blauen Lippen diefer Ungluͤcklichen lieg 
die Lebenden faum von den da und bort hingeſunkenen 
Todten umterfheiden. Ich, verließ nach kurzem Aufents 
halte diefen Ort des Schreckens, da der Anblid zu ergreis 
-fend war, als daß ich ihn länger. hätte aushalten koͤnnen.“ 
Wie alle feine Vorgänger warb der Reifende von dem 
großartigen Schaufpiel hingeriffen, weiches bie Hauptſtadt 
bes ottomaniſchen Reichs von ber Seeſeite her darbietet, 
Die Fregatte warf mit Anbruch des Tages vor der Stadt 
Anker. Der Muezzin rief von der Höhe bir Minarets 
bie Gtäubigen zum Gebet; eine unabfehbare Reihe von 
.Häufern, taufendfarbig glänzenden Kiosken, Gärten, Tod— 
tenddern mit ihren immergelmen Cppreffen, Mofcheen mit 
ihren Iuftigen Minarets; gegenuͤber der gewaltigen Stadt aber 
Seutari und Afiens brühende Ufer, dann der herrliche Sees 
bafen, aus dem ein Watd von Maften auffteigt, während 
tauſend Leichte Barken bie Fluthen ducchfchneiden, endlich 
die Dufelmänner feibft, mit ihrem reichen orientalifchen 





®) Denx anndes à Constantinople et em Morde (1825, 
1826) ou Esquisses historiques sur Mahmoud, les 
Janissaircs, les nouvelles troupes, Ibrabim Pacha etc, 
par M. C. D., eleve interpröte du Roi à Constanti- 
nople, Paris 1827: 


Boͤtker 





1 Februar 1828. 





Coſtuͤme, dem langen glänzenden Bart, den ſchoͤnen kraͤf⸗ 
tigen Formen und dem büftern Bid — dies ift das 
prachtvolle Gemälde, welches vor den Augen des erſtaun— 
ten.Reifenden ſich entfaltet. „Aber biefe reizende Taͤu— 
ſchung vekſchwindet ſogleich, ſo mie man in die Stadt 
ſelbſt eintritt. Der Kontraſt iſt ſo ſtark, daß man ſich 
eines ſchmerzlichen Gefuͤblls nicht erwehren kann. Die 
Straßen find eng, ſchlecht gepflaſtert, krumm und ſchmu—⸗ 
&ig, die Haͤuſer unregelmäßig gebaut, von Holz oder Back⸗ 
ftein, weder ſchoͤn noch feft. Die in unfern großen Städten 
fo lebendige, mannigfaltige Volksbewegung bat hier etwas 
ſchweres und eintöniges, mas die Einbildungskraft, ſtatt 
fie zu befeben, vielmehr trübt und hemmt. Die Phyfiog« 
nomie des Türken iſt ernft und düfter; nie tritt ein Laͤ— 
ein in feine Züge; er weiſt jedes Gefühl: von fich zuruͤck, 
das, die Seele befteiend, den Geift wet: man erfennt 
in ihm den Menfchen, ber für den ‚Defpotismus beſtimm: 
iſt. Blickt man blos auf einzelne Züge des tlirkifchen Natio⸗ 
nal=Charakters, fo wird man geneigt, manche Schriftſtels 
ler, DE ſich darlıder ausſprachen, der Vertaͤumdung zu be⸗ 
fhuldigen. Der Muſelmann ift nicht ohne Hochfinn und 
Edelmuth, aber ich möchte fagen, . feiner Sittlichkeit ‚fehle 
die Seele, Er ift anmaßend aus Rohheit, graufem aus 
Neigung, fanatifh und abergläubifh aus Unwiſſenheit, 
ausfchweifend bis zue Wuth, indolent und träge bis zur 
Wolluſt. 
Bei tauſend Gelegenheiten war ich Zeuge von der na⸗ 

tuͤrlichen Grauſamkeit der Osmanen; am widerlichſten und 
gtaͤßlichſten aber ſpricht fie ſich bei den fo häufigen oͤffent⸗ 
lichen Hinrihtungen aus. Zwar zeigt bei Ähnlichen Ver⸗ 
anlaffungen unter allen Nationen der Poͤbel eine gefuͤhlloſe 
Neugierde; indeffen verlieet doch hier das Mitleid nicht 
alle feine Rechte, und jedesmal fieht der Henker mehr als 
Eine Träne fliegen. Im der Türkei Hingegen gleichen 
die Vorbereitungen zu einer Hinrichtung dem Vorſpiel tis 
nes Feſtes. Meift wird der Unglüdtihe auf dem Wege 
zum Tode mit Hohn und Spott empfangen; fein Sams 
mergefchrei wird lächerlich gemacht, und mit fatanifcher 
Freude weidet fi die Menge an den legten Zuckungen 
des Scylachtopfers. Ich war eines Tages Zeuge jener 


fuͤrchterlichen Art von Hinrichtung duch das Spießen. 


Don. einer fpigigen Eifenftange durchbohrt, die an ber lin= 
en Seite wieder herausging, erfüllte der Ungluͤckliche den 
Plag mit, feinen graͤßlichen Wehklagen; aufs inftändigite 
bat er, bei Gott und feinem Propheten, man möchte ihm 
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einen Trunk Waffer reihen, *) mwährmb zwei Henkers⸗ 
knechte ruhig zufahen und über feinen Sammer lachten, die 

herumſtehende Menge von Neugierigen aber Durch feine Leis 
den beiuftigt zu werden fchien, ohne dag auch nur auf Ei— 
nem Gefichte die geringfte Theilnahme oder Bewegung zu 
lefen geweſen wäre. Bon einer andern, zwar minder 
ſchrecklichen Scene, bie aber gleichfalls die wilde Nohbeit 
der Mufelmänner zeigt, war ich bei einer andern Gelegens 
beit Augenzeuge. Ein Kaufmann hatte fi falfher Ge= 
wichte bedient. Ohne alles gerichtliche Urtheil, ließ der 
Polizei⸗ Commiſſair ihm ergreifen, ihm das Geficht mit Ho= 
nig beftreihen, um die Infekten herbeizuziehen, und hier 
auf fein rechtes Ohr an die Thuͤre feiner Bude nageln. 
Achnlihe Scenen könnte ich noch viele anführen, wenn fie 
nicht zu widrig wären, als daß ich mic) länger babei aufs 
halten möchte. 

Jedermann Eennt die alte Gewohnheit der tuͤrkiſchen 
Heerführer, nach einem Siege dem Großherrn eine Anzahl 
Köpfe und Ohren der gerödteten Feinde zu uͤberſenden, 
die fodann an den Thoren des Serails zur Schau ausges 
ſtellt werden. Seit dem Ausbruche der griechiſchen Re— 
volution wiederholte fi dieſes Schaufpiel faſt jeden Tag; 
das Volk firömte in Maſſe herbei, um die ſchauerlichen 
Trophäen zu zählen, und fein Jubel vermehrte fih, je 
mehr chriftliche Köpfe und Ohren ihm von bem faiferlie 
chen Patafte entgegenblidten. Als Ibrahim Paſcha ſich 
Miſſolonghi's bemächtigt hatte, gab er einigen Gefangenen 
den Befehl, die Ohren ihrer gefallenen Mitlämpfer eins 
zuſalzen, um fie dann dem Sultan zu überfhiden. Man 
brachte vier Tonnen voll zufammen. Ibrahim glaubte 
aber, daß dieß noch nicht hinceiche, um Mahmud eine ans 
gemeffene dee von feinem Siege zu geben, und ließ das 
Her auch ben unter ben Mauern des Platzes gefallenen 
Tuͤrken die Ohren abſchneiden, und den griechiſchen Ohren 
beipasten. Die Gefangenen aber, um ben Betrug an Tag 
zu bringen,-legten einige Zettel bei, mit den Worten: „An 
der Länge diefee Ohren wird man deicht erkennen, baß fie 
keine griehifchen find.” (2) i 

& (Sortfeguug folgt. ) 


Deutſche Sprache in Nordamerika. 


Es iſt bekannt, daß ein großer Theil ber Bevoͤlkerung 
der Vereinigten Staaten von Deutſchen ſtammt, und bis 
auf die neueften Zeiten ihrer vaterländifhen Sprache und 
Sitte treu geblieben iſt; weniger bekannt ift vielleicht die 


Freundes in New«Gambridge verdanken, daß auf dem 
legten Kongreſſe des Staats Pennfpivanien die deutfche 
Sprache beinahe zur Landesfprache erhoben worden waͤre. 
Nur mit der Majoritaͤt einer einzigen Stimme behaup- 
tete das Englifche feinen bisherigen Vorrang. So eıfreu= 


*) 68 feint, daß ein Trank, glelchviel von welcher Art 
von Flüffigkeit, dem Unglüdlihen, der fih in dieſem 
ige Zuſtande befindet, augenblidlih den Tod 

tingt. 


| für die Völker deutfcher Zunge jenes Refultat gepe⸗ 


ten, 
tion, fo lange feine Bevölkerung gleichfam in einer beſtaͤn⸗ 


merkwuͤrdige Thatſache, die wir der Mittheilung : 
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fen waͤre, fo fehe hätte e6 uns uͤberraſchen müffen, da 
es in der. That der erſte Schritt zur Auflöfung des bis⸗ 
berigen Eentralfpftems wäre. Diefes verlangt Ein Volk, 
und indem «6 natuͤrlich den engliſchen Grundſteck als 
numerifche und politifche Superioritaͤt anerkennt, fuht es 
daher das deutfhe und jedes andere Volkselement zu be= 
mältigen. Die Klage der Deutfchen in Amerika über den 
Untergang ihrer Sprache ift alt; zwar find Gefege 
vorhanden, daß 3. B. Urkunden, öffentliche Bekanntmas 
Hungen, in Gegenden, wo es viele Deurfche giebt, deutſch 
und engliſch ausgefertigt werden follen ; allein felten were 
den diefe genau deobachtet. Früher oder ſpaͤter wird die 
Zeit kommen, mo’ die große Gefammtunion vorerfi nuc 
vielleicht in drei kleinere Staatenvereine des Nordens, 
Südens und Weftens zerfältt ; im der Folge dürfte aber 
auch in diefen Länderverbindungen das Migverhättnig ihrer 
Ausdehnung zu den gefellfhaftlihen Zwecken eine neue 
Bertheilung derfelben nothiwendig machen. Um das Gen 
tralſyſtem, auch wenn e6 nicht mehr Beduͤrfniß iſt, forts 
dauern zu laffen, find die Amerikaner zu menig Phantafies 
menfchen , welche dem folgen Wohlgefallen an ihren gro⸗ 
sen geographifhen Dimenfionen , weſentliche Interefien 


opferten. Doc iſt es gegenwärtig, und wird vieleicht 
noch lange Zeit Beblirfnig bteiben, und ſich folglich erhals 


So lange Nordamerita im Zuftande der Kolonifa= 


digen Bewegung des Zus oder Abfluffes ſich befindet, konn⸗ 
tem die Vereinigten Staaten ohne die Kraft eines Central⸗Wil⸗ 
lens nicht beftehen. An der Bevölkerung ber noch unan⸗ 
gebauten Landestheile, woran der Union alles liegt, würde 
den einzelnen Staaten nichts liegen. Die öftlihen Staa⸗ 
ten, die gegentoärtig jährlich Taufende ihrer Bürger an die . 
weſtlichen Staaten abgeben, koͤnnten, wenn fie fich nicht 
mit diefen ald Ganzes betrachteten, den Verluft an Mens 
fen, den fie auf diefe Art erleiden, und den Zuwachs, 
der jenen zu Theil wird , nicht ohne Beſorgniß anfehen; 
fie koͤnnten fich fhwäden, um gefährlihe Nachbarn 
zu verftärken. Gelingt es den Unionsfreunden ,. wie es 
! bei der jegigen Lage der Dinge zu erwarten fleht, die une 
organifhen Maffen längere Zeit zufammen zu halten, fe 
dürfte es den Deutſchen in Nordamerika ‚gehen, wie «6 
den Longobarden in Stalien, den Burgundionen und Frans. 
ten in Gallien, den Gorhen in Spanien gegangen ifl: 
ide Name, ihre Sprache , ihre Sitte verldre fi in dem 
Hauptoolke, ihre Einzelheiten verfhmelzten ſich mit dem 
Ganzen. Wenn zutegt auch diefes feinem Scidfale er= . 
liegt, und einer fpätegn Entwicklung freier nnd ſelbſtſtaͤn⸗ 
diger Völfer-Indisidualitäten. Raum giebt, wie dieß unter 
den gewaltigen Einfluͤſſen des Himmels und des Bodens, 
des Verkehrs mit der Natur und den Menſchen, nicht ans 
ders zu erwarten äft, fo wird doch keined eutfche Volks⸗ 
thünmtichkeit mehr zum Vorſchein kommen, nachdem fie 
einmal in [ber englifch=amerikarifchen untergegangen iſt. 
Auf ber andern Seite follte man glauben, daß, trog der 
anglicanifhen Baſis, weiche das politifhe Leben Morde 
amierika's hat, die neben dieſem heflchende völlig unbe⸗ 
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ſchraͤnkte bürgerliche und religiöfe Freiheit einzelnen Volkö- 
geftaltungen fehr gänftig ſeyn müßte. Allein dieß iſt denn- 
doch wieder eine geiftige Croftallifation, die Zeit und Ruhe 
bedarf, und dann erft eintritt, wenn ber Kampf mit dem 
Boden ausgetämpft iſt. Kolonien find Voͤlkerftagmente, 
und als ſolche lange noch Peine Völker: dazu werden fie 
erſt, wenn fie viel miteinander durchlebt haben. Anfangs 
iſt die Verbindung eine aͤußerlich politifche, bedingt duch 
bie geſellſchafilichen Beduͤrfniſſe; fpäter wird fie eine inner 
nerlich fittliche, und entfpringt aus der freundlichen Theil— 
nahme Aller an Allen, aus der geiftigen und phyſiſchen 
Verwandtſchaft, welche die Glieder eines Staats zu ei— 
ner großen Familie vereingt. Cine Kolonie, bie einem 
einzelnen dieſer Bruchſtuͤcke ein feibftftändiges Leben ein⸗ 
raͤumen wollte, wuͤrde damit den Keim der Zwietracht in 
ihrem Schooſe hähren ; hätten die Deutſchen, fo zahlreich 
fie auch in Pennfptvanien find, ſich als Deutſche dort gel⸗ 
tend zu machen gefuht, fo wäre die Union genöthigt ge= 
weſen, diefes Neu Deutfchland ,„ wie vor einigen Jahren 
bie Kolonie von Champ d’Asile der franzöfifhen Aus- 
anderer, als einen mit dem Sinn des Ganzen nidt vers 
täglichen Staat im Staate feindlich zu behandeln. 


. Wie geftchen als Deutſche unfer Intereffe an Ausbreis 
tung bdeutfher Sprache und Sitte, und halten dieß für 
eine der fhönften und menſchlichſten Eroberungen eines 
Volks;: allein wie follten wir es den Ameritanern vers 
argen, wenn fie uns dieß Eroberurgsrecht ihrer Seite 
befteeiten wohten? Wir hätten geerndtet, wo wir nicht ges 
fäet hatten. Als die Deutſchen nach Amerika wanderten, 
war das Land ein herreniofes Gut mehr; fie fanden eine 
geſetzmaͤßige Ordnung der Dinge vor, an welcher fie kei⸗ 
nen Theil als Mit-Conftituenten hatten. . Darin pflichtet 
gewiß jeder Amerikaner dem jegigen Präfiventen John 
Quincy Adams bei, der als Stantöfekrerär unterm 14 
Junius 1819 an Baron Fuͤrſtenwerther ſchtieb: „Wir wiffen 
seht gut, daß die Auswanderer nicht um unfers, fondern 
um ihres Vortheils willen, nad) Amerika fommen.” Wenn 
gutmütbige Deutfche meinen, ein amerikaniſcher Staat follte 
fid)_ohne weiters germanifiren laffen, fo dürfte ein ſolches 
Anfinnen den Anglo-Amerilaner nicht weniger befremden, 
als wenn er vernimmt, daß hanſeatiſche Serfahrer es 
unbilig und gräueihaft finden, wenn keine fremde Seemacht 
. ihren Handel vor den Barbareften ſchuͤtzt. Deutfchland 

koͤnnte und follte bei feiner Uebervoͤlkerung feine Kolonien: 
haben; aber wenn es nichts baflıc thun will, wird es 
keine befommen. 

Unfere Landsleute in den Vereinigten Staaten werden 
vor der Hand wahrſcheinlich darauf verzichten möffen, 
ihrer Nationalität eine politifhe Garantie zu erwerben ; 
wie möchten fogar zweifeln, ob es für die deutfchen Aus» 
wanderer felbft, deren es jegt vielleicht eine Million das 
ſelbſt gibt, fo wie für die Republik in welche fie ein= 
traten, gut geweſen waͤre, wenn fie, — meift Leute vol 
Vorurtheiten, ohne Weltbildung, aus ben niederften Klaſa 
fen — eine politiſche Bedeutſamkeit zu erlangen gewußt 


hätten, ehe fie bei ihren aufgeklaͤrteren englifchen Gaſto 
freunden in die Schule gegangen waren; dagegen bleibt 
es ihnen aber unbenommen , privatim für ihre Deutſchheit 
zu thun, fo viel fie wollen, da der Staat faſt in jeder 
Beziehung, befonders aber in der Sorge flr das Religi— 
ons⸗ und Etziehungsweſen, den Gemeinden volltommen 
freie Hand tigt. Daß namentlich in der legten Zeit in 
diefer Hinſicht viel gefchehen iſt, ſeitdem auch Gebildete - 
unfers Volks dahin zahlreicher ausgewandert find, iſt uns 
verkennbar. Statt daß fräher der reich gewordene Deutfche 
feiner vaterländifchen Literatur entfagte, und fich zurenglie 
ſchen wandte, ſieht man jegt feibft Angto- Amerikaner genug, 
die das Deutfche mit Liebhabderei treiben. 

Die holändifchen Reformirten und die ſchwediſchen Luthe⸗ 
raner, erftere früher die ſtaͤrkſte ficchliche Parthei in News 
Hort und Nero-Verfey, letztere, wiewohl nie über 25 Kir» - 
en ftark, in Pennfolvanien, New-VYerſey und Delaware, 
find gegenwärtig faft ganz in dem Engiaͤnderthum unters 
gegangen. Won den holländifhen Reformirten haben feit 
1750 über 200 Gemeinden bie engliſche, beinahe 100 bie 
deutſche Sprache beim Gottesdienft eingeführt, wobei viele 
auch das lutheriſche Bekenntniß mit angenommen haben. 
Das Hollaͤndiſche wird jest aͤußerſt wenig geſprochen, 
manchmal noch als Kirchenſprache gebraucht; ſchwediſch 
wird ſchon ſeit 1800 nicht mehr, und ſtatt deſſen deutſch 
oder engliſch gepredigt. 

Die deutſche reformirte Kirche dagegen beſitzt gegen 400 Ge⸗ 
meinden, und bie deutſchen Lutheraner, mit ungefüht 800 Ge⸗ 
meinden, haben vier Synoden, von denen die bedeutendfte die 
pennfpivanifche ift,, welche fih um die Erhaltung der deutfchen 
Sprache hoͤchſt verdient gemadht hat, Die Spnoden von Nord⸗ 
karolina und Ohio folgen denſelben Grundfägen ; namente 
lich hat letztere den ausfchließlichen Gebrauch der deutſchen 
Sprache zum Grundgefeg gemaht, und deßwegen auch 
eine Einleitung zu einer Cenwalfpnode ausgefchlagen, weil 
fie befürchten , «6 möchten dort die Grundfäge der Neive 
Yorker Spnode vorherrfchen , die das Deutfche durch das 
Engliſche zw verdrängen fucht. In den großen und reichen 
Niederlaffungen der Deutfhen in Ohio kann man Tage 
lang reifen, ohne ein Wort englifh zu hören. In den 
füdlihen Staaten find die wenigen deutſchen Gemeinden 
faft ganz englifch geworden, und theils zur bifhöflichen 
theils zur methodiftifchen Kirche uͤbergegangen. Im Vers 
rg zu den zahlreichen deutfchen SProteftanten iſt die 

ahl der deutſchen Katholiken unbedeutend ; fie haben nicht 
mehr al6 20.Pfarrer, die für die Erhaltung der deutſchen 
Sprache wenig oder nichts thun. Der Gottesdienft wird 
meiſtens ſchon ganz in englifcher Sprache gehalten. 
Schluß folgt.) 


Die Agraviados in Spanien. 
(Bortfegung.) 


Aber iſt es denn bloß der perfänliche Vortheil jener 
Männer gewefen, und etwa der ihrer Parthei, um deffente 


128 h 


willen die Verfaffung der Cortes geſtuͤrzt worden ift? Iſt 
es nicht von dem franzöfifhen Minifterium, fo wie ven 
den Hohen Mächten, welche einftimmig mit bemfelben ver= 
fuhren, mehr als einmal ausgefprohen worden , daß die 
Herftellung der Monarchie in Spanien der Zweck fey „ 
dem man das Blut und das Gold von Frankreich zum Opfer 
gebracht habe? Wohl mag dieß die Meinung der Gabinette 
gewefen feyn, die ſich durch die obwaltenden Mißverhältz 
niffe zwiſchen der Neigung des Königs und den Freunden 
dee Gonftitution in ihrem Urtheil beflimmen ließen; aud 
laͤßt fich nicht laͤugnen, daß die legten in ihren Beſchraͤn— 
tungen der monarhifhen Autorität etwas zu weit gegan= 
gen waren ; aber man dachte nicht devan , daß, die fpani= 
ſche Conftitution keineswegs — wie einft die franzoͤſiſche — 
das Erzeugniß einer Revolution war, die eine beftehende Ord⸗ 
nung der Dinge umgeftoßen hatte , fondern nur die Rüd- 
kehr zu deralten Verfaſſung des Königreiches, welche die 
Gewalt zwar aufgelöst, aber nicht erfegt hatte. Nur 
unter ber Regierung Karl's III hatte man verſucht, die 
Wiedergeburt dee Monarchie von dem Grundfage ber 
koͤniglichen Alleingewalt aus zu bewerkſtelligen; aber nad) dem 
Tode diefes Fürften war das Werk in Gtoden geras 
then, und die Herefhaft von Spanien nicht ſowohl ben 
Inhabern des Thrones in der alten Weiſe geblieben, als 
jedem in bie Hände gefallen, der Kühnheit und Gemand- 
beit genug befaß , fich des Staatsruders zu bemächtigen. 
Die Lage- von Spanien ift in dieſer Hinfiht nicht mit 
Unrecht öfters mit jener ber Türkei verglichen worden ; 
nur müffen wir nicht vergeffen , dag wir der hohen Pforte 
zu viel Unehre anthun, wenn wir behaupten wollten, daß 
je. in bem Serail von Stambul ein ähnliches Verhaͤltniß 
flatt gefunden habe, als unter der Regierung des Friedens» 
fürften anı Hof des Vaters Ferdinand’s VII. Aus dieſem 
ſchmachvollen Zuftande hatten die Cortes die Monarchie 
erhoben , als fie diefelbe nach feten, wenn auch im Ein= 
zelnen verfehlten und durch die Seuche des franzöfifchen 
Liberalismus kraͤnkelnden Gefegen zu organifiren anfingen ; 
in einen ähnlichen mußte fie wieder zurlid ſinken, fobald 
ihr die Sthgen entzogen wurden, auf benen fie ruhte. 
Ob diefer Zweck von den Männern, die gegenwärtig 
an der Epige der Verwaltung von Epanien ſtehen, mit 
Bewußtſeyn verfolgt wurde, wagen wie nicht zu entfchei= 
den; uns kann die Thatfahe genligen, bie unmider 
ſprechlich ver uns liege, daß er erreicht wurde, Aber der 
Harthei, deren Organ diefe Männer find, imlıffen wir die 
Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß ihr Streben keines— 
wegs bloß auf Umſturz der durch die Gortes gegruͤndeten 
Ordnung, oder auf die Zuruͤcktuͤhrung in die alte allge— 
meine Verwirrung geht, fondern allerdings auf Stiftung 
einer neuen Ordnung der Dinge, Die aber vielleicht mit 
mehr Recht den Namen einer revolutionären verdienen möchte, 
al& die, weiche fio geftlirzt haben. Und- hier ift der Punct, 
wo fich die Maffe der Anticonftitutionellen, der Freunde 
das Rey abſoludo, wenn mie fie Überhaupt je als ein 
Ganzes betrachten duͤrfen, in zwei Parteien fcheiden, bie 
einander aben fa fharf gegenliberſtehen und ihrer Natur 
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nach gegenuͤberſtehen muͤſſen, als beide, zufammen ben 
Conſtitutionellen. 

-Wir haben bereits erwaͤhnt, daß keine Klaſſe bes 
ſpaniſchen Volkes im Ganzen der Conſtitution abgeneigt 
geweſen ſey, außer der Geiſtlichkeit. Don dieſer allein 
muͤſfen wir auch annehmen, daß fie wohl gewußt habe, 
was fie wolle, als fie duch ihre eifrigfte Mitwirkung den 
Erfotg der. franzöfifhen Intervention - verfierte. Der 
Berlauf hat gezeigt, daß fie zu Bug war, um nicht 
einzufehen, daß fie fih mit diefem bloß temporären Siege 
nicht begnligen dürfe, da diefeibe Wirkung beftändig wie— 
der ‚zu kehren drohte, fo lange die Ucfache vorhanden war, 
welche bdiefelbe zuerft herbeigeführt hatte.- Als diefe Ur— 
fache erkannte fie richtig den gänzlihen Mangel einer , 
felten, ‚gefegtichen bürgerlichen Ordnung; sine folhe Ord⸗ 
nung. einzuführen, ohne ihre zeitigen Rehte und Beſitz⸗ 
ihuͤmer zu gefährden , war daher, ſo wie fie dem erſten 
Sieg errungen, ihr befländiges Streben. Wir glauben es 
gegenwärtig , ohne uns dem Vorwurf einer Uebereilung 
bloß zu ſtellen, ausfprechen zu dürfen: das Ziel, welches 
die ſpaniſche Geiftlichfeit feit der Meflauration verfolgt, 
ift die Stiftung einer Theokratie, welche die Monardie 
zwar nicht geradezu verdrängen, aber ſich einverleiben und 
unterorbnen. und von fih.abhängig machen foll, 

So lange es möglich mar, diefen Plan zu verbergen‘; 
mußte es ber Geiſtlichteit gelingen, Alle, welche mit den 
Befchraͤnkungen der koͤniglichen Autorität und überhaupt 
jeder Art der willkuͤrlichen Bewalt durch die Cortes aus 
den verfchiedenften Gelnden Übel zufrieden waren, durch 
eine in Spanien nicht befremdlide Verwechslung des Ir⸗ 
difchen mit dem Göttlichen unter den Fahnen des Glau⸗ 
bene zu fammeln. . Aber der erfte pofitive Schritt — 
über das bloß negativ wirkende Umſtoßen der Conftitution 
hinaus — mußte dad Geheimniß verrathen; und fo leiſe 
es auch angedeutet wurde—in der Forderung der Iuquifition, 
welche nie, von den Beiftlihen unmittelbar ausging, ſon⸗ 
dern bald von dieſer, bald von jener Seite, gleihfam ohne 
ihr Wiffen und Wollen. erhoben wurde — fo Eidrte biefe 
Forderung doch fogleich jeden, deſſen Intereſſen nit mit 
denen des Prieſterthums vetſchmolzen waren, uͤber die den 
Freunden des Koͤniges, wie des Volkes, und jedem Eine 
jenen perföntich drohende Gefahr der Unterdruͤckung 
auf. Und damit war auch bald die Spaltung der beiden 
bisher Dereinigsen Parteien, der fogenannten Ropaliſten 
und ber Theokraten, entfchieden. Die legtern hatten indeffen, 
ehe es zu biefer Trennung kommen konnte, bereits nicht 
geringe Fortſchritte gemacht; die wichtigſten Stellen der 
Monarchie waren mit ihren Anhängern deſetzt; und wenn 
die erfteren nicht in bee unmittelbaren Umgebung und in 
der perfönlihen Stimmung des Könige ein Gegengewich: 
befefen hätten, fo bürfte ihe Widerftreben ſchwerlich etwas 
gefruchtet haben. Nur dag der König felbft die. Anmas 
ungen des Prieftertyumes zuruͤckwies, fo oft fie eine ges 
wiſſe Grenze uͤberſchtitten, konnte den Fortfchritten des⸗ 
ſelben einen Damm entgegen ſetzen. 

(Schluß lt) - 
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Skizzen aus Braſilien. 
(Aus einem Schreiben des ruſſiſchen General-VTonſuls in Bra⸗ 
B flien,, Herrn EStaatsrath. von Langsdorf, aus Euyaba 
(in Matto groffo) vom 8. Julins 3827., Mitgetpeilt von 
Seren Julius von Klaprotp.) : 


Das Mitrauen der Megierung hatte feit- fanger Zeit 
den Eingang Braſiliens dem fremden Forſcher verſchloſſen, 
end hielt die Aufklaͤrung von dieſem Lande, auf alle 
Weife, ab. Dem Kaifer Don Pedro verdankt die Wels 
bie Eröffnung diefer hoͤchſt merkwürdigen ‚und teichen Pro= 
yinzen , in denen ber Reifende jegt Feine andern Hinder— 
niffe anteifft, als die weiche ihm die Natur in ihrer wil⸗ 
den Kraft entgegen ſetzt. — 

Die Bewohner von Cuyaba waren erſtaunt, die ruſſi⸗ 
he Flagge auf ihrem Strome wehen zu ſehen. Die 
Schnelligkeit unferet Reife , obgleich fie nicht mit der Eile 
gemacht worden, mis welcher die Kaufleute die große Strecke 
zwiſchen St. Paut und Cupada zuruͤck degen, hatte [uns 
nit erlaubt, mehr als eine allgemeine Weberficht Uber 
die nathrlihen Reichthuͤmer diefer herrlichen Länder zu 
nehmen, welche man pielleicht erft nach Jahrhunderten in 
ihrem ganzen Umfange Innen lernen wird, Man bat 
Beine Vorflellung von den wundervollen Emdrhden ‚.die 
der raſche Wechſel der Naturfeenen auf den Meifenden 
hervorbringt, wenn ex, die. Ströme hinuntergleitend, an Dies 
er ſtets ſich verjlingenden Pflanzenwelt, bie den Botaniker 
— = N bald ſtarren und melancholiſchen, 

en uni en 

be mi lachenden Kandfdyaften vorüber ges 
ie Ströme mit ihren zahllofen Wafferfällen, bie im 
Sturmlauf dahinrollen, ſtellen ein MER Leben dar, 
das ſich dem Gemluhe mittheüt. Die Ufer entlang, bie mit 
Bligesfchnelle entfliehen, wird das Sch ffchen ein Spiel 
der ſchaͤumenden Wogen , mit Wuth vom Strome fortges 
Afen, dit an ben Verderben drohenden Klippen vors 
ei. Nur eine. volllommene Kenntniß der gefährlichen 
Stellen und eine. lange Uesung ann bier den Piloten 
bilden ; und dors fährt man Über diefe Arudeinden Maf- 
—— se — din, daß man oft nicht 

. abung des i i⸗ 
pain f Pr chiffes verringert, . um es beffer 
© Rio Tiere hat auf feinen ganzen Laufe unzaͤhli— 
ge Joſtürze und pioei bebeusende —— — —* 
— und Itapura, welch lebtererden großartigſten 
MdL barbietet, Nur in der Mitte bilder ber Fluß den 


Mafferfall, indem er aus einer Höhe von mehr als 50 Fuß 
in eıne Kluft von der Form eines Hufeiſens binunters 
ſtuͤrzt, waͤhtend zu beiden Seiten das Waſſer ziemlich tue 
big am Ufer forefliege. : ; 

Aus dem Tiere traten wir in ben unermeßlichen Paso 
tana; der Urabapunga⸗Sturz erregt durch feine ungeheure 
Größe Erftaunen. Der Fiuß ift hier uͤber eine Meile 
breit. Der Rio Pardo entfieht aus der Wereinigung "deu 
beiden Fluͤßchen Sanguiruga und Vermelho (der Rothe), 
welcher letztere feinen Namen davon erhalten hat, weil 
fein Waffes einem rothen Kothe gleicht. Der Rio Pardo 
erhätt auf feinem 60 Meiten langen Laufe eine ‚große 
Menge Zuflliffe, von denen der kleine und große Nhandai die 
bebeutendften find. Wir verliefen den Parana und ſchiff- 
ten ben Rio Pardo aufwärts bio Sanguixuga, wo der 
eine Fluß dieſes Namens aufhört Tchiffdar zu ſeyn . 
Von hier bis Fazenda di Camapuan, 24 Meilen weit, 
wurden die Nahen auf Karten geführt. Zu Camapuan ift 
das Megiftro, wo die Kaufleute dee Regierung die Abgaben 
von den Waaren entrihten, die fie nad der Provinz 
Matto grofjo bringen, fo wie auch den hedungenen Preis 
für die Schiffe," welche fie bis hierher geführt. haben. 
Diefe Fazenda oder Niederlaffung gehört einer Gefelfchaft 
von Unternehmern, die viele Selaven unterhalten. Obe 
gleich der Boden hoͤchſt fruchtbar, und die Lage des Dre 
tes vortheithaft ift, fo ſchadet dody ihre Entfernung bem 
Auftommen derfelber. Selber, als die Schiffahrt auf 
den Ftüffen bedeutender war, und die ganze Communi= 
sation mit Cuhaba nur. auf. biefem Wege ſtatt hatte, 
war ber Ertrag der Niederlaſſung anſehnlich; jetzt aber 
gehet fie ihrem Untergang entgegen. 

Von Camapuan dis zum Paraguay ſchifft man btei 
Fluͤſſe abwärts, den Gamapuan, den Cochim und den 
Tacnari; vor der Mündung des Iegtern fangen bie gros 
fen Suͤmpfe an, weiche der Cuyaba durchfließt. Von 
dem Einfluß bes Tacuari an fährt man den Paraguay aufs 
waͤrts, dann den St. Lorenzo und den Cuyaba, am deſſen 
linkem Ufer bie Hauptſtadt des Provinz Matto geoffg 


liegt. i 

Auf ünferer Fahrt fahen wir zwei indiſche Voͤlkerſchat⸗ 
ten, die Guanas und Guatds; unter den letzteren fieht 
man die ſchoͤnſten Männer, die auf dem Erdkreiſe zu 
finden ſind. Diefe Indianer wohnen größtentheild an den 
Ufern des Paraguay und ded St. Lorenzo, an den fie 
ih zur Zeit des hohen Waſſers begeben. In den trodenen 
Monaten bewohnen fie-die, Dourado6 (Eldorado), ‚ges 
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nannten Gegenden, die von: ber Mändungbes St: Lorenzo. 
eine Tagreiſe entfernt find. Diefe Indianer, obwohl von 
ſeht friedlichem Charakter, find die kuͤhnſten aller Wölkers 
f&aften van Matto groſſo. Sie fuhen die Wären im 
Walde auf, und- befämpfen fie mit Bogen und Pfe., 
und einer Tanzen hölzernen Lanze, ohne eiferne Spitze. 
Sie find fo vortreffliche Schügen, daß fie den Fiſch im 
Waffer, und den Vogel im ſchnellſten Fluge ertegen: 

- Gehet ein Guarö auf den Fiſchfang oder auf die Jagd, 
fo begleitet ihn feine Familie, und fein Weib regiert das 
Canot mit einem leichten Ruder. Der ganze Körper des 
Indianers ift von Mosquitos bedeckt, die fein Blut fau- 
gem, und die er kaum zu bemerken ſcheint; nur von Zeit 
zu Beit nimmt er fein Matapa, ein Stud Zeug, das 
mit zwei Zipfeln an einem Stabe hängt, und verjagt 
damit die gierigen Inſecten. Hört ex das Geheul des 
ſchwarzen Affen (Guariba), fo landet er, nimmt zwei 
Pfeite mit fih, und begibt fih in den Wald, und fel- 
ten entgeht ihm feine Beute. Die Guatös lieben die Haut 
diefer Affen fehr,, brauchen fie ald Pelzwert, und ver= 
taufchen fie, fo wie die Bärenfelle, an dieReifenden, weis 
he durch ihr Land kommen. In ihre Hütte zuruͤckgekehrt, 
fegen ſich dieſe Indianer um ein Feuer, und befhäftigen 
fi, die Mosquitos zu verſcheuchen, welche fie nöthigen 
unter einem-Nige zu fchlafen. So mäßig die Guatös 
find, To begleiten fie doc die Neifenden gerne, um von 
ihrer Küche Gebrauh machen zu können. — Sie find 
ſehr eiferfüchtig auf ihre Frauen, deren fie fo viele 
nehmen können als ihnen beliebt, oder al6 fie zu ernähren 
vermögen. 

Dee Charakter der Guanas ift gerade das Gegentheit 
von dem der Guatos. Furchtſam, und. ben Ueberfällen 
ihter Nachbaren auögefegt, haben fie fi unfer den Schutz 

der Portugiefen ‚begeben, und ſich deren Miederlaffungen 
genähert ; fo daß fie jest faft alle in der Nähe der Feſtung 
GCoimbra wohnen. Sie, kommen auch häufig nad ber 
Stadt Cupaba, wohin fie ihre Waaren und Producte 
bringen. Wenn fie dort anlangen, fo fälagen fie am 
Eandungsplage Hütten auf, und verkaufen das Hol; da⸗ 
von bei ihrer Abreife. ' 

Auf meinen Ausflügen befchäftigte ich mich hauptſaͤch⸗ 
lich mit der Menſchenkunde. Ich befige bereits eine ſchoͤne 
Sammlung Abbildungen von Menfchen aus verfchiedenen 
Voͤlkerſchaften, und ich hoffe, diefeibe noch bedeutend zu 
vermehren. ® 

Der Botaniker und der Maler der Erpedition werben 
von hieraus nach Matto groffo gehen, und ſich auf dem 
Guapon und Madeira einfhiffen, um in den Amazonen- 
fluß zu kommen. Ich feibft begebe mich in den Diftrict 
von Diamantino, um bie Quellen des Paraguay aufju= 
fachen und zu beflimmen. . Bon dort aus werde ich mich 
auf dem Pretd oder ſchwarzen Fluſſe einſchiffen, feinem 
Lauf folgen, und dann auf dem Arinos und Topagos 
nad) der Feſtung Santarem gehen, die am Amazonen— 
Strome liegt. Diefen ſchiffe ih dann aufwärts bis zum 
Rio Negro, wo ich meine Meifegefüheten wieder zu finden 
hoffe. Vielleicht entſchließe ich mich, bis zu den Quellen 
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bes Wie Negro vorgubringen, bie wen- ben 
nicht ger zu weit entfernt find. 

Vorher aber, und zwar in einigen Wochen, gedenke 
id) eine Meine Nebenreife anzutteten, nehmlich den St. 
Lorenzo bis zu feinen Quellen hinauf, um zu fehen, ob 
es nicht möglich if, von dort aus zu den Quellen be 
Sucurice zu gelangen, und auf diefe Art einen leichten 
and kuͤrzeren Weg nach der Provinz St. Paul zu eröffe 
nen, was für Brafilien von der größten Wichtigkeit 

Ifeyn würde. - N f 
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Deutſche Sprache in Nordamerika. 


Sqluß.) 


Ob die angefuͤhrten kirchlichen Bemuͤhungen allein auf 
die Dauer hinreichend ſeyn werden, dem Untergang bee 
Sprache, der legten lebendigen Erinnerung an das vormalige 
Vaterland, vorzubeugen, iſt fehr zweifelhaft. Jede Landese 
ſprache entartet auf den Grenzen , wo man in häufige 
VBerührungen mit andersredenden Nachbarvoͤlkern kommt; 
in Kolonien, namenttid) "in amerifanifhen, wo Abs 
leger aus ganz Europa ohne Grenzſcheidung friedlich 
neben einander und unter einerlei Befeg wohnen , iſt diefe 
Entartung noch weniger zu vermeiden: es bildet fich nad) 
ben Lokalitaͤen balb ein aetiver, bald ein paffivre’ 
Spradtaufhhandel; daraus werden neue. Mundarten, 
und zulegt neue Sprachen, Die Conenrreng wird für eine 
Sprache um fo nachtheitiger, je aͤrmer fie iſt, oder je bile 
dungs⸗ und begeiffsärmer bie find, welche fie fprechen. 
Die deutſchen Einwanderer waren nicht im Wollbefig ihrer 
fo reihen. Mutter» Sprache ; jeder brachte die Munds 
art feines Dorfs, feines Staͤdtchens mit, ſe rein und fo 
gut er fie eben hatte; von deutfhen Büchern wanderten 
außer Bibel und Geſangbuch nur wenige uͤber dem atlans 
tifhen Ocean. Wenn ſchon die Engländer das Englifche 
ber doch weit gebildeteren Yaukee's wegen einer Menge 
Provincialismen laͤcherlich machen, fol man glauben , daß 
die Deutfchen dort beffer verftanden hätten, "bie Reinheit 
ihrer Sprache zu erhaiten, welche fie nie beſaßen? Ge— 
langte eine deutfche Familie, die nicht geradezu zu den uns 
beugfamen Sektirern gehörte, welch am Alten hängen, zu 
einigem Wohlſtand, fo ‚gaben die Eltern, in Ermanglung 
einer deutſchen Erziehung , die fie felbft in ihrer Jugend 
nur fparfam empfangen hatten, und wozu ihnen Amerika 
jegt ebenfo wenig Gelegenheit darbot, ihren Kindern lieber 
englifhe Bildung, und entfremdeten fie dadurch ihren 
tohern Landsleuten. So fruchtbar die Bemühungen einiger 
gebiloeten Deutfhen , bie in der neueiten Zeit eingeman= 
dert find, im Bezug auf die Ausbreitung der deutſchen 
Literatue in Amerita für die Zukunft feyn mögen, fo 
dürften doch die präfumtiven Wirkungen auf eine beutfche 
Bevölkerung, die Über den unermeßlichen Continent jere 
freut iſt, nur fangfam und nur theilweife ſichtbat were 
den, und mehr den ſchon gebitdeten, ſowohl englifhenr 
als deutfhen Amerikanern als wiffenfhaftliher Gewinn 
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qu-gut lommen, als den von den Haupte Städten, den 
Vereinigungspuntten des geiftigen Lebens entfernten Lande 
baueın und Bewohnern der Meinen Orte. 
Im Zahr 1826 erſchienen in ben Vereinigten. Staaten 
28 deuiſche Zeitungen: fie geben einen Begriff vom ©.if 
ihrer Lefer. Einige Nummern des Lancaſter⸗ Adlers dom 
Sept. vorigen Jahre liegen vor und, Cs iſt ein Mit- 
wochoblatt fie‘ die .pennfplvanifche Stabt Rancajter, wo die 
beutfche Bevoͤlkerung bedeutend iſt. Man felte nıcht 
denken, daß ber deutfche Adler fo demokratiſch werden 
önnte, und doch ift es unfer deutfcher Amerikaner in einem 
Grade, daß man ihn in Europa einen Revolutionde nen« 
nen würde. Alſo ift er wohl auch ein Freidenker,  vielle:cht 
gar ein Atheift ? Nein ; dieg find die Demokraten. nur in 
Guropa; in Amerita ift Srömmigkeit und Freiheitsliebe 
gepaart; und es zeigt fih, daß der Standpunkt des Monar« 
hismius keineswegs der einzige iſt, von welchem ans bie Anere 
tenntnig einer pöttlihen Ordnung der Dinge moͤglich iſt. 
Amerika, das einen Prieſtley und einen Paine hat, ift im 
Ganzen des tationatiftifhen Religionsanſicht fremd geblier 
den, und je ausgedehnter dort die buͤrgerliche und politifche 
Freiheit iſt, deſto beſcheidener und demuͤthiger bleibt der 
religioͤſe Sinn. Unſer Adler hat einige poetiſche Schwinge 
federn, die ihn nicht ſelten auch zu religioͤſen Hymnen er= 
heben. Das Blatt hat eine eigene Rubrik, Tempel ber 
- Mufengenannt, ‘wo wir ein und das andere Gedicht, meift 
“aus den Ältern Werken emes Gellert, Hölty, Schubart 
und anderer (3. B. von letzterem die Fuͤrſtengruft) tefen. 
: Wie ſehr unfer deutſchs amerikaniſchet Zournalift Demo- 
krat iſt, haben wir ſchon bemerkt. ° ALS. folder nimmt er 
die Partei fhr Zadfom, und unterftügt eifrig die Candi 
datur desſelden um die Präfidentenftelle. Er ſcheint nicht 
au fürdten ‚ daß ber tapfere General, wit die aktion’ 
“der Föderätiften glauben machen will, die Republik mit 
‘einem Militaͤrdeſpotismus bedrohte. In einem Staate, der 
wicht volle 6000 Mann ftehendes Militär, auf einer unermeß⸗ 
lichen" Grenze zerſtreut, zaͤhlt, iſt wirklich diefe Gefahr ebenfo 
undenkbar, als die Furcht vor dem Ehrgeize eines etgrauten Krie= 
gers ſelbſt, der fich hohe Verdienſte um fein Vaterland erwor⸗ 
ben hat. Ein großer Theil des Journals ift dem Wahl- 
wefen geroibmet: die Bewerber um Scherifs⸗, Coroners=, 
Repräfentanten-Sıellen empfehlen ſich ihren Mitblirgern. 
Diefe Art von Anbietung geht aber mit aller Anftändig= 
Reit, ohne Gehaͤſſggmachung der Mitbewerber, vor ſich; es 
iſt mehr eine Artigteit, die man in allen Ländern denen 
beweist, die Stellen zu vergeben haben, und hier alfo dem 
Volke... Nur wo es ſich um höhere politifdhe Intereſſen 
bandelt, 'verräth ſich der Parteigeift , der dann keine Um⸗ 
triebe gegen die Gegner ſpart. Im Bezug auf das Aus⸗ 
land find die Urtheite häufig hart, mehr aus Unkenntniß 
der Sachen, als aus Mangel an Wohlwollen, und wenn die 
Sprache des Amerikaners manches, was unfere zarten Ohren 
nicht vertragen , mit bem wahren Mamen bezeichnet, fo 
ift jene Freimuͤthigkeit oft weniger tadelswerth, als un= 
ſere übertriebene Delikateffe lächertich und befangen. Der 
Landcafter Adler ift ein Freund der Neger, der Indianer 
und der Griechen, der’ Aufkiaͤrung und ber zeligisfen Dul⸗ 
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dung; wo er diefe bedroht glaubt, Tann er fi dann auch 
heftiger Ausfaͤlle nicht enttakten : davon zeugen feine gro— 
ben Artikel gegen Frankreich, Spanien und. andere Laͤn⸗ 
ber, in melden die apoftolifhe Partei mädtig iſt! Ohne 
ein großer Politiker zu. ſeyn, zeigt er in der Wahl der 
Segenfiände die er aufnimmt, einen billen natlulichen 
Verftand , und das Beſtreben, feine Mirblirger auf eine 
angenehme Art zu belehren. Was feine Sprache betrifft, 
fo findet man fie hei Gegenfländen des gemeinen Vexkehrs 
Sion etwas mit fremden Redensarten‘ verfegt: fonft ift fie 
ziemlich rein. - Wir geben zum Beſchluß aus der Numer 
vom Bten Dftober wörtlich einen Artikel über bie dettte 
ſche Literatur, die der Adler aus der United - States 
gazette, vam 2ten Juli des vorigen Jahts entlehnt. 


„Es ift zufällig denen, die keine Reife gemacht haben, 
ein Vergnügen , fehe häufig verachtende Anfpielungen auf 
die Sprache, Sitten und Litteratue Deutſchlands zu Mae 
den. Allein gegenwaͤrtig follten wir vermuthen, find obige 
üble. Sitten verſchwunden: denn es hetrſcht jegt eine uns 
gemeine Neigung der Staaten Reu= Englands zur deuts 
fhen Literatur, und wir bemerken, daß nicht nur deutfche 
Profefforen in den wiſſenſchaftlichen Lehranftalten von Maffas 
chuſſetis angeftellt find, fondern daß auch die griechifhen 
Büuͤcher der Harward = Univerfirät von deutfchen Herausges 
bern find, und die griechiſche Grammatik ein Deutſcher 
abgefaßt Hat, und eine Geſchichte unfers eigenen Landes 
von: einem deutſchen Profeffor gefchrieben iſt.“ 


Der Herausgeber ber United States-gazette, (fügt der 
Adlet bei,) fuͤhrt nur einzelne Thatfahen an und glaubt, 
daß ſchon deßwegen die deutfche Literatur fehr empfehlens⸗ 
wwirthefep. Wie wiirde er aber flaunen, wenn er ba 
gamge ungeheure Feld der ganzen deutfchen Literatur uͤber⸗ 
Alien koͤnnte! Wir wollen nicht einmal von den großen 
Diehtern der bdeutfhen Nation, von Hans Sachs, dem 
Nüenderger Schuhmacher, bis auf Goͤthe ſprechen ; wie 
“rollen dios der twiffenfhaftlihen Werke in allen Fächern 
gedenken, der ausgezeichneten Philofophen, Mathematiker, 
Aftronomen, Naturhiftoriter, der vortrefflihen Geſchicht⸗ 
und Erdbefchreiber, der ausgezeichneten Mediziner, Theoe 
logen und Philoiogen. Wem es vergönnt ift, nur einen 


Theil diefes Feldes deutfcher Literatur zu Überfhauen, wird 


ſtaunen und mit Bewunderung erfüllt fepn. — Die wife 
fenfpaftlich gebildeten ‚Amerikaner wiſſen die deutfche Li— 
teratue zu fhägen, und meiden bei weiterem Fortſchreiten 
in den fpefulativen Wiffenfchaften immer mehr ihren Werth 
einfehen Leinen.” 


Anerkennen miffen wir e6 Überhaupt, bag von unſerm 
Landsmanne des alten deutſchen Waterlands immer mit. 
Wohlwollen gedacht wird; insbefondere aber müffen wie 
ihm daflıe danken, daß er feinen Amerikanern das Uns 
ſchickliche jener Bettelviſiten für geiſtliche Hochſchulen, 
womit ſie das arme Deutſchland ſchon belaͤſtigt haben, „um 
auch in dem freien Amerika Gewiſſenshertſchaft und Vers 
nunftvormundſchaft einzuführen,” ernſtlich verweist. 





’ 


Reifen eines Drientalen in Europa. 


j Beſchluß.) 

Von der Schulzucht in England ſagt Mirza: „Ich ſah, daß 
die Knaben in einer Reihe auf der Bank ſaßen, und fo 
ihre Rection lernten. Der Lehrer mit einem ledernen 
„Riemen in der Hand, verhörte fie, indem er bei dem 
„einen Ende anfing, und die ganze Reihe durchgieng. 

Wenn ein Knabe beim Herfagen Fehler machte, fo ſchlag 
‚ihn der Lehrer ohne Mitieid und ohne Erbarmen mit dem 
«Riemen dermaßen auf den Ruͤcken, daß den weißen, 
„zarten Knaben alle Glieder mund waren, Obgleich dies 
Wrauſamkeit zu ſeyn ſcheint, fo iſt doch das Sprichwort 
‚noabe: des Lehrers Tytannei iſt beſſer, als des Vaters 
„Liebe.“ 

Ueber engliſche Geſetzgebung bemerkt Mitze unter 
anderm: 

„Der Ahndung des Mordes kann man in England nicht 
„durch eine Geldbuße entgehen, mie in Vengalen, mo 
noch die Gefege des Abu Muhumud und dee Hunifa 
„gelten, nach denen der Mörder, wenn die Verwandten 
des Semordeten damit zufrieden find, freigelaffen wers 
ven kann, oder, falls fie es nicht find, der Regierung 
„eine gewiffe Summe als Gelbſtrafe erlegen muß, wo— 
mtauf ihn die Richter begnadigen. In England halten, 
im Fall einer Mordthat, die Richter lange Rath, und 
„serurtheifen unfehlbar denjenigen zum Tode, der ein Ge⸗ 


ſchoͤpf Gortes vernichtet hat. — Auch das Geſetz gegen’ 


Diebſtahl ift in England von dem Geſetz des Muhu⸗ 
„„wudg verſchieden; letzteres verordnet nur, dem Diebe die 
rechte Hand abzuhauen, wenn er mehr als acht Annas 
ngeohlen hat ; in England ſteht auf Diebftahl mir ¶ Ge⸗ 
„alt, die Todesſtrafe. Die Engländer fagen, daß bie 
„Sirafe bes Diebes ſich nicht nad, dem Werthe des ge⸗ 
fohtenen Eigenthums richten duͤrfe, wel ein Menſch, 
der einmal ftehlen will, fo viel nimmt, als er kann; 
nbätte er mehr befommen Finnen, fo würde er mehr ge= 
„nommen haben.’ 

Wir defchliegen dieſe Auszüge mit folgenden Bemer- 
ungen : „Haben die Engländer hinreichend dafuͤr geforgt, ſich 
„ein bequemes und angenehmes Leben zu ſichern, fo be= 
„möhen fie ſich gleihmohl Tag und Nacht ihr ganzes 
geben hindurch, folten fie au TO ober 80 Jahr alt 
„werden, ihre Kenniniſſe fortwährend zu vermehren; teine 
„Minute bleiben fie muͤßig. Darin find fie fehr verſchieden 
„von unſern Leuten, die fich fuͤt gebildet halten, wenn 
Ae einige: indiſche und perſiſche Gedichte zum Lobe ihrer 
Setiebtm zu fingen, aber die Eigenſchaften des Meines, 
bed Bechers, ber Schenken, ober 
nz beſchreiben wifſen.“ 

„Die Engtänder find von Natur gute Haugthaͤlter; fie 

“ „verfhmenden ihe Geld nit, und halten es für etwas 
Entehtendes in, Schulden zu ſeyn. ‚Sie find ein fo bes 
Trechnendes Veit, dag wicht ſelten ein reicher Mann nur 


was fie fonft lieben, 


— 
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„einen Bedienten hat, ber ihn rafırt und ankleidet; Außer 
„dem Bedienten hält er dann nod eine Ködin, eim 
„Stubenmaͤdchen, und für feine Pferde einen einzigen 
„Stallknecht. Diefe Bedienten beforgen das ganze Haus— 
„weſen. Der Herr bat außer dem Haufe zu thun, indem 
„er Geſchaͤfte ‚treibt, oder auf die Jagd geht; feine Frau 
„beſorgt die Ausgaben, führt die Rechnungen, und hat 
„die oberfte Leitang der Haushaltung.“ 

Diele reihe Leute, die Familie haben, halten gleich- 
„wöht kein Fuhrwerk; wenn fie ausfahren wellen, mie⸗ 
then fie eine Bazar-Kuiſche (Fiaker.) Leute von Stande, 
„ſogar Prinzen, halten es nicht unter ihrer Würde, einen 
‚viertel oder halben Coß *) in den Straßen oder auf dem 
Bazar, ſey es bei Tage oder bei Nacht, zu Fuß zu 
„geben ; fie nehmen einen Stod in die Hand, und wan⸗ 
‚dern in einfacher Kleidung umher. In biefer Hinſicht 
„find fie den Rajahs und wien Leuten unfers Landes 
„gar nicht Ähnlich, welche immer von Nukibs, Chobdars 
„und Eſawuls **) zu Zuß und zu Pferde, von Fahnen 
„„und Feſtfeuern, von Mahe Muratibs ***), und großer 
„Pracht umgeben ſeyn müffen. Die Engländer betrachten 
„ſolche Verfhwendung , Pracht und Feierlichkelt, ats al= 
„bern und unnöthig, und laden über das Volk unfers 
„Landes, als Über Narren und Dummkoͤpfe. Wollte ei⸗ 
„mes von der hoben Kafte in England, fagen fie, fi 
„mit folhem pomphaften Gefolge auf den Strafen bliden 
„taffen,, fo würden die Gaffenjungen der Stadt und des 
Bazars mit Koth nad) ihm werfen, ihn durch Geſchrei und 
„Haͤndeklatſchen verhöhnen, und ihn ſteinigen. Im Als 
„gemeinen findet man überall in ber Welt bei den 
„Menfhen Tugenden und Lafter; jedes Volk betrachtet 
gewiſſe Dinge für fündhaft, und andere für 'das Ger 


gentheil.“ 


Die Etzaͤhlung des Iteſa Modin iſt in der engliſchen 
Weberfegung einfach, und ſelten mit orientaliſchen Bildern 
und Gleichniſſen geſchmuͤckt. Der Ueberſetzer verſichert, er 
babe keine woͤrtliche Ueberſezung, fondern nur des Ver« 
faſſers Meinung wiedergeben wollen. Vielleicht hat er hieran 
nicht wohl gethan; es wäre anziehender geweſen die orien⸗ 
taliſchen Gedanken auch in ihrem orientaliſchen Gewande 
kennen zu lernen. Eine ſolche figuͤrliche Redensart, die 
zufaͤllig beibehalten worden iſt, und die ung beſonders an⸗ 
fpsicht „. koͤnnen wir unfern Lefern nicht vorenthalten. Der 
Verfaſſer nahm traurig von London Abfchied, und reiste 
na Oxford. Der Anblick diefer fhönen Stadt - erheiterte 
ihn außerordentlidy, wobet er. fein Gefüht mit folgenden 
Worten ausdruͤckt: „der Vogel der Freude baute fein Net 
„auf den Zweigen meines Herzens.’ 
(Asiatic Journal.) 


*) Goß, die indifge Melle, wovon 33 auf einen Grat 
gehen. x 

*) Verſchiedene Arten von Paradeoffizieven. 

re) Ehrenzeichen, welche die Geſtalt eines Fiſches haben. 


Münden, in des Literariſch⸗Artiſtiſchen Auſtalt dee I. G Cott aſſchen Wucpandlung. 
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‚Die chinefifhen Staatsfafender. 


Gin Beltrag zur genauern Kenntniß der chineſiſchen Staatds 
Verfaffung; von I. v. Klaprotp. 


Es erfcheinen zu Peking, jährlich viermal, nämlich im 
Fruͤhlinge, Sommer, Herbft und‘ Winter, zwei Staats- 
Kalender, einer für die Giviladminiftration, der andere für 
das Militär. Sie enthalten die Namen aller in der 
Hauptftadt, im Lande der Mandſchu, und in den achtzehn 
Provinzen des eigentlichen China's angeftellten Beamten , 
nebft mehreren vorangehenden und ftehenbleibenben Notizen, 
deren Inhalt weiter unten angegeben werden wird. 

Der Staatskalender fuͤr die Eivitabminiftration führt 
den Zitel Tai thsing tsin-schin thsinan schu, das 
iſt, vollſtaͤndiges Verzeihnig aller im effectiven Dienft 
ftehenden Civilbeamten des Haufes Tai t’shing, oder 
der Mandſchudynaſtie. Er befteht aus vier Bänden, die 
zuſammen 393 Seiten enthalten, und ſowohl in groß als 
aud in Hein Octavformat gedrudt werden, jedoch fa,. daf 
in beiden Ausgaben Seite mit Seite zufammenttifft. Der 
Einband diefer Bändchen iſt von hochrother Farbe, und 
deshalb find die Engländer in Canton gewehnt biefen 
Staatslalender The Red Book zu nennen, wie ihren 
eigenen Londoner Hoflalender , der ebenfalls einen rothen 
Einband Hat. Nach Vorrede nnd Inhaltsverzeichniß fleht 
eine Art Einleitung mit folgenden vier Kapiteln: 4) die 
Aufzählung der neun Klaſſen der chineſiſchen Staatsdiener, 
deren jede in zwei Abteilungen zerfällt, nebft der Angabe 
der ihren Mitgliedern zukommenden Auszeihnungen 
und Titel; 2) das Ceremoniel, ober die genaue 
Beſtimmung der Höflichkeitsbezeigungen, melde fi 
die Mitglieder der verfchiedenen Klaſſen mechfelfeitig ſchul⸗ 
dig find, nebſt einigen Artikeln ähnlichen Inhalts; 3) 
das Reglement, das die Vorſchuͤſſe beftimmt, welche der 
Staat den newernannten Beamten macht, damit' fie ſich 
unverweilt auf ihre Poften in der Provinz begeben koͤnnen; 
4) dad Reglement, das ihnen den Meg, welchen fie zu 
nehmen haben vorſchreibt, fo mie die Zeit in der’fie an 
dem Ort ihrer Beſtimmung angelangt ſeyn muͤſſen. 

Die vier Baͤndchen des eigentlichen Staatskalenders 
enthalten: 


1 Die Reſidenz Peking, und Sing Eing , oder Liao | 


‚tung und das Land der Mandfchu. 


1 Die Provinzen Tſchyli, Kiang fü, Ngan hoei, } 


Kiang fi, Tfche kiang und Fu kian. 





HI Die Provinzen Hu pe, Hu nan, Ho nan, Schun 
tung, Schan fi, Schen fi und Kan fü. _ 5 

IV Die Provinzen Szh tſchhuan, Kuartg tung, Kuang 
ſi, Yan nun und Knei tfcheu. *) S 

In der erften der neun Klaſſen chineſiſcher Cirilbeamten 
find dig Staatgminifter. Sie führen den Zitel Ta hio 
fü, d. i. Meiſter der großen Lehre. x ; 

Zu der zweiten Abtheitung derſelben Klaſſe geboͤren: 
1) die Praͤſidenten der fehe-Pu , oder großer Reichskollegien, 
von denen alle Civiladminiftration ausgehtz Q) der Ober» 
Cenſor des Reihe. Alle dieſe Beamten erhalten wegen 
ausgezeichneter. Verdienſte gewiſſe Ehrentitel, weiche vor⸗ 
mals wirkliche Aemter bezeichneten, jetzt aber ale bloße 
Titel nur noch in fofern Wichtig find, als fie ihren Ins 
habern einen Adel ertheilen, ber fih (wie es auch bei 
andern Titeln der Fall if) auf deren Vorfahren in aufs 
fleigender Linie bis zu einer gemiffen Generation, keinese 
wegs aber auf deren Nachkommen erſtreckt. 

Die Mitglieder der erfien Klaſſe tragen als ſolche auf 
ber Dhge eine Kugel aus einem rothen koſtbaren Steine, 
bie auf einem goldenen, drei Bol langen, und ſchoͤn ge» 
arbeiteten Stile ſteht, und oben mit einem Ebeiſteine 
verziert iſt. Ihe Gürtel hat vier Plaͤttchen von weißer 
orientalifcher Jade (Yuͤ genannt), nrit goldener Einfaffung 


und einem Rubine in der Mitte. Das Pu Fu, oder der. 


vieredichte feidene Lag auf ber Bruft und auf dem Ruͤ— 
den, ein ferneres Abzeichen biefer hohen Beamten, iſt in 
ben Eden reich geftidt, und zeigt einen Storch, von Wole 
tem und Blumen umgeben. Wenn biefe Beamten nicht 
mm Gala find, ift das Khgeichen auf ihrer Müße von 
tother Coralle, und der Stil, werauf das Kuͤgelchen ſteht, 


weniger hoch. Der Teppich, weicher im Winter Über ih⸗ 


sen Sig gebreitet wird, ift von Wolfsfell mit rother Sarfche 
verbraͤmt, und mit ſehr feinem rothen Filze gefüttert. 
Die Beamten der andern Kiaffen haben ale Ähnliche 


Abzeichen, und man unterſcheidet fie an der Kuget auf ber’ 


Müge, an den Zierrathen des Guͤrtels, an den geftidten 
Lügen, und an dem Teppiche, deſſen fie fich bedienen ; 


ebenfo die nicht im den neum Klaffen begriffenen Bez’ 
[| amten, deren es eine bedeutende Anzahl giebt, bie bei 


*) Man fiept, daß der Staatskalender weder die Mon: 


golei, ınodh Tübet, die Beine Bucharei und das alte 


Land der Dfungar begreift, weit diefe Länder ihre eigen: 


thümliche Verwaltung haben, und nicht nach chinefifchen 
Gefegen regiert werden, Di 2 N 
54 


- Gelegenheit einer Befoͤrderung eingeteiht warden Sie, 
find das, was wir Ueberzählige oder Supernumerdr6 nennen. 

„ Außer feinem Gehalte, der im Ganzen geringe iſt, 
erhält der chinefifhe Staatsdiener noch Yang liaͤn oder 
Belöftigungsgeider. Ein befonderer Laiferlicher Befehl 

“ erlaubt ferner denen, die zu einem Poften in der Provinz 
ernannt werden, bei ihrer Abfeitigung von Pekmg, zur 

Beſtreitung der Reifekoften und zu ihrer dortigen Einrich— 
tung, eine beftimmte Summe als Vorfhuß von dem Reichs- 
fhag zu nehmen. Die Größe dieſes Vorſchuſſes richtet 
fi) nad dem Range der Stelle und nach der Entfernung 
der Provinz von der Refidenz. So erhält z. B. der Praͤ⸗ 
feet eines Departements der Provinz Yün nan, der füb» 
weſtlichſten des eigentlihen China, eintaufend Unzen 
Silber, während ein Präfeet in Zfhyp li, oder der Pro— 
vinz in der Peking liegt, nur 300 empfängt. Die Zuruͤck⸗ 
zahlung diefer Summe, ‚oder vielmehr ihr Abzug an den 
Bekoͤſtigungsgeldern, gefhieht im Verlauf des erften Jahrs, 
von der Ankunft des Beamten auf feinem Poften an ges 
rechnet, in vier Zerminen. ind die Bekoͤſtigungsgelder 
geringe, fo geſchieht die Rüdzahlung in achtzehn Monaten 
und in ſechs Terminen. Stirbt der Beamte, ehe er die— 
fen Vorſchuß berichgigen konnte, fo wird die reftirende 
Summe auf alle Staatödienet. derfelben Provinz, nad 
Verhaͤltniß ihres Nanges, umgelegt. 

- Die neuen Beamten haben ſich innerhalb zehn Tagen 
von Peking auf ihren Poften in den Städten ber Pro= 
vinz Thy fi einzufinden, und fo nad) dem Verhaͤltniß der 
Entfernung in den anderen Provinzen des Reichs; fo daß 

‚ diejenigen, welche nad) Ylnnan, (der weit entlegenften 
Provinz) beſtimmt find, hundert und zehn Tage zur Reife 
befommen; wer nicht zur beflimmten Zeit eintrifft, ift 
ſtraffaͤllig. 

"Um eine Ueberſicht ber ganzen chineſiſchen Civiladmi⸗ 
niſtration zu geben, laſſe ich hier das Verzeichniß der 
hohen Dicasterien in Peking, von welchen die in den 
Provinzen abhaͤngen, folgen: 

1) Das erſte Reichsſtribunal, Tſung ſchin fu iſt das 
Forum der kaiſerlichen Familie; ed richtet und: be= 
ſtraft die Mitglieder desſelben, wenn’ fie es verdienen. 
Die Veifiger diefed Gerichts find ale Prinzen vom 
Gebluͤt; der Präfident ift ein naher Verwandter des 
Kaiſers. 

2) Das Nui ko, oder innere Collegium. Seine Mit— 
glieder beftehen aus Staatsminiftern und Gelehrten des 
erften Ranges. Es zerfällt in drei Unterabtheilungen : 
a) die Geſchichtsdirektion; fie hält ein genaues Tagebuch 
über die Handlungen des Kaifers , verzeichnet die von ihm 
ausgehenden Befehle, und fammelt alles was zur Vers 
laffung der Geſchichte feiner Neglerung erforderlich iſt; 
b) dee Geheime Rath, empfängt und beantwortet bie 
Schreiben fremder Höfe, verfaßt, nach dem Auftrage des 
Monarchen, die von ihm zu genehmigenden Befehle, und andere 
in ſeinem Namen erfheinende Schriften; c) die Ger 
ſetzcommiſſ on. Ihre Pflicht if, nicht nur die alten Ge= 
feße zu revidiren, und die nöthigen neuen zu entwerfen , 
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eaveen auch die Geſetze dem Kaifer ſtets vor Augen zu 
ftelen, und den von ihm zum Nachfolger befliminten 
Prinzen darin zu unterrichten. 

Das innere Collegium giebt den vom Kaifer beftäte 
tigten Gefegen Kraft, durch die Beidruckung der verfchies 
denen Reichsſiegel, deren Anfbewahrung einem Berfchnite 
tenen des Palaftes anvertraut iſt. Wenn eines dieſer 
Siegel zum Beidruden erfordert wird, fo muß das innere 
Collegium den Bewahrer desfelben davon benachrichtigen, 
worauf er es fetbft demſelben Überbringt, und gegenwärtig 
En muß, wenn e6 dem zu erpedirenden Befehle beigefegt 
wird. \ 5 
Im Staatslalender wird die Kiun ti tſchhu genannte 
Kommiffion nicht angeführt, obgleich die michtigften 
Staatsangelegenpeiten größtenteils durch ihre Hinde gehen, 
Sie it naͤmuch Fein förmlich conftituirtes Reichskollegium, 
fondern ein Ausſchuß aus den erſten Perfonen der hohen 
Dicafterien, eine Art Staatsrath, deffen Mitglieder einzeln 
ihr Gutachten abgeben , und das Refultat ihrer Verhaud⸗ 
lungen dem Kaifer vorlegen, der täglich von 5 bis 8 Uhr 
Morgens, im Conferenzſaale, dicht neben den Sitzungs⸗ 
Zmmern diefer Commiffton fi aufhält, um die von der⸗ 
felben ihm zugefchicdten Papiere zu empfangen, und bee 
ten Inhalt zu beſtaͤtizen, zu modificiren, ober. zu dere 
werfen. Bon ihm gehen diefe Papiere an das innere 
Collegium ab, um mit dem Reichsſiegel verfehen zu werden. 
Haben fie diefe Autorifation erhalten ,, fo werden fie von 
neuem dem Kaiſer vorgelegt , ber, fie noch einmal prüft, 
und dann ihre Abfendung duch Staatsboten an den Drt 
ihrer Beflimmung befichit. 

Dem Range nach folgt im Staatslalender das Colle⸗ 
gium der Han lin, welches man die Akademie der Wiſ⸗ 
fenfhaften nennen koͤnnte, wenn unfere Akademien in Eus 
topa eines fo hohen Anfehens genögen, und fo viel Eine 
flug auf die Staatsverwaltung hätten , als in Peking der 
er der ausgezeichnetften Gelehrten des chineſiſchen 

eiches. 

Dieſes Cellegium beſteht aus mehr als 200 Mitgliedern, 
von denen die vornehmſten die Vorleſer des Kaiſers ſind. 

Ein anderes gelehrtes Collegium fuͤhrt den Namen 
Tſchen ah fu; ihm liegt die Erziehung und Bildung des 
defignirten Thronfolgers ob. : 

Auf die genannten hohen Reichsbehoͤrden folgen bie 
ſechs Pu, oder großen adminiftcativen Minifterien: - _ 

1) Das Ly pu, ober die Reichskanzelei, melde die 
Beftallungen der Givilbeamten ausfertigt, fie ein= und’ 
abſetzt, und nach Verdienften befördert, belohnt und beſtraft. 

2) Das Hu pu, Finanzcellegium. 6 verwaltet bie 
Einkünfte des Reiches, beflätigt die zu machenden Ausya=" 
ben, und tevibirt die Berechnungen der gemachten, Unter 
feiner Leitung ſtehen alle Aderbauer und Ländereien des 
Reiches, fo wie die Abgaben, weiche in Natura von Ges 
treide und anderen Landesproducten entrichtet werden, bie 
Einfuhr und Ausfuhr des Getreides, Auflagen, Kopfgeld, 
Zölle auf Satz und andere Waaren, die Unterhaltung 


Fankam 





133 


der Armee und aller im Dienfte ftehenden Perfonen. Zu ! 
diefem Minifterium gehören. vierzehn ſzuͤ oder Expeditionen, 
weiche nach den Provinzen , deren Angelegenheiten fie bes 
forgen, benannt werden. Alle Gefchäfte, welche bie Era 
hebung der Steuern oder der Abgaben von den Ländereien 
betreffen, find unter dieſe vierzehn Erpeditionen vertheilt. 

3) Das Li pu oder dad Minifterium der Gebräuche, 
Bon demfelben hängt das ganze Ceremonienweſen, fo wie 
die Abfertigung und Annahme von Gefandifhaften ab. 
Bei dem aͤngſtüchen Sörmihkeitsgeifte der Chineſen muß 
dieſes Minifterium natürlich eine weit größere Wichtigkeit 
kaben, als es uns Europdern ſcheint; da aber feine 
Befhäftigungen für und von geringem Intereſſe find, fo 
glaube ich fie uͤbergehen zu können. — 

4) Das Kriegscollegium, Ping pu genannt. 

5) Hing pu, das Juftizcollegium, oder Oder⸗Reichsgericht. 

6) Kung pu, die Generaldirection der Öffentlichen Are 
beiten. Es hat dieſelbe alle Bauten, Wege, Landie, 
Bruͤcken u. fe m. unter fi. ö 

Diefe Minifterien ftchen unter einem Minifter, fon- 
dern jedes unter einem Präfidenten und Vicepraͤſidenten, 
von denen ber erftere jedesmal ein Mandfhu, der ‚andere 
aber ein Chinefe if. Jedem pu ift noch ein befonderer 
tho, oder eine Fiscalcanzelei beigeben. 

Das Li fan yuan hat die Äußeren Provinzen des Reis 
ches unter ſich, naͤmlich die Mongolei, Tübet, die Beine 
Bucharei und das Land der Dfungar; e6 unterhält auch die 
Verbindungen mit den in Welten und Norden des chi⸗ 
nefifhen Reichs gelegenen auswärtigen Staaten, wie j. B. 
mit Nußland, und beforgt, in Gemeinfhaft mit dem 
Minifterium der Gebräuche, den Empfang ihrer Gefandt= 
haften. y 

Das Tu tſchha yuan, ober das Collegium der Meiche- 
mforen, die bas Recht und die Pflicht haben, dem Kais 
fer über Mißgriffe in der Negierung Vorftellungen zu 
machen, ihn von den in den Provinzen flatthabenden 
Unorbnungen in der Adminiftration zu unterrichten, und bie 
überhaupt die General-Controlle Über die ganze Staatsverz 

waltung führen. Man Eönnte diefes Collegium daher das 





‚lich zur Pflicht gemacht iſt. 





der Öffentlihen Anklage nennen. . Sowohl in den fünf 
Abtheilungen der Nefidenzftadt Peking, als au in jeder 
Provinz befindet ſich ein Mitglied des Tu tſchah yuan, das 
flrafdar ſeyn würde, wenn es dem Kaifer bie dort obwal⸗ 
tenden Mißbraͤuche verheimlichte, 

Alle im Vorftehenden aufgezaͤhlten Dicafterien bilden 
die obere Reichsverwaltung von China, deſſen Verfaſſung 
alſo keineswegs, wie man gewöhnlich glaubt, eine unums 
ſchtaͤnkte Despotie ift. Die Gefege gehen nicht einmal vom 
Monarchen aus, fondern werden von den oberſten Staats⸗ 
behörden entworfen, discutirt, und ihm nur zur Beſtaͤti⸗ 
gung vorgelegt, bei der er freilich ein entfcheibendes Ve⸗ 
to hat, das aber nur duch Beiſtimmung jener Behörden 
einjubeo werden kann. . 


£ EShluß folgt.) 


Zwei Jahre in Konftantinopel und. in Morea. 


‚ (Fortfegung.), 
Sharakterzüge der Türken, Sultan Mahmud. 
Nachdem unfer Reifender die Fehler und Lafter der Türe 
ten mit ftarfen Zügen gefchildert hat, laͤßt er auch ihren 
guten Eigenfchaften Gerechtigkeit widerfahren. ine ihrer 
fhönften Tugenden iſt ihr Feſthalten an Treu und Glauben. 
Betrüger, Diebe und Gauner find aͤußerſt ſelten. Man 


kann ohne Gefahr feine Uhr, feine Boͤrſe in einem Cafe 


oder an jedem andern Öffentlichen Orte liegen laſſen, und. 
gewiß feyn, daß, wenn man einen oder ein paar Tage 
darauf wieder zuruͤckkehrt, man das verloren geglaubte mit, 
der gewiffenhafteften Treue zuruͤckerſtattet erhält. ; 
Eines Abends ward ein Franke von einigen Soldaten, 
welche die Ronde madyten, in einer abgelegenen Straße 
angetroffen. Ihr wißt, ſagte ihm der Chef der Patrouile, 
daß Nachts keın Franke ohne Laterne ausgehen fol; ihr 
ſeyd daher arretirt und wandert ins Gefaͤngniß. Da der 
Franke etwas erwiedern will, antwortet der Türke: Gebt 
mir eure Boͤrſe, fo erhaltet ihr die Freiheit. Der Franke 
gehorcht, indem er Lieber hundert Piafter bezahlt, ehe er ſich 
ins Gefängnig fchleppen laͤßt. Wie groß aber mar fein, 
Erflaunen, als er etwa ſechs Monate fpäter dem nämlie 
en Zürken auf der Straße begegnete, der ihm mit den 
Worten ‚auf die Schulter klopft: „Mein Freund, erinnert 
ige Euch meiner und der ‚hundert Piafter, die ich Euch 
eines Abends abnahm? Ich war damals in Geldnoth; nun 
aber find meine Finanzen in beſſerer Oidnung. Bier 
nehmt Eure hundert Piafter zuruͤck. Seit langer Zeit 
ſuchte ich Euch vergebens auf, um fie Euch zuruͤckzuſtellen.“ 
Eine weitere Tugend der Türken ift ihre Gaſtfteund⸗ 
lichkeit und Wopithätigkeit, bie ihnen im Koran vorzüge 


gefteben, daß während fie vieleicht mit noch größerem, 
Eifer und innigerer Aufrichtigkeit handeln, fie mit ber 
Aushbung ihrer guten Werke viel weniger Oftentation 
verknüpfen, als in der Regel unfere Wohlthaͤtigkeitsanſtal⸗ 
ten zu thun pflegen. In ihrer Mildehätigkeit fpricht ſich 
fo ungefhymüdte Einfachheit und Natlırlicyleit aus, daß 
IR mehr eine Folge der Neigung als der Pflicht zu ſeyn 
ſcheint. 

Als Beiſpiel des edlen Gerechtigkeitsſinnes, der ſich 
nicht ſelten bei Muſelmaͤnnern ſindet, fuͤhrt der Reiſende 
eine etwas Ältere aber wenig bekannte Anekdote an. Dee 
Sohn eines Großvezierd ward von leidenfchaftlicher Liebe 
für eine junge ſchoͤne, erft kurz vorher verheirathete Ara 
menierin bingeriffen; mehrere Verſuche fie zu verführen, 
waren fruchtlos, und der gereiste Gatte, um allen ferneren 
Anfchlägen auf die Ehre feines Haufes vorzubeugen , fließ 
ihn, unter Mittiffen feiner Frau, nieder. Der Leihnam 
tward aufs forgfättigfte verborgen, ohne dag irgend ein Ver⸗ 
dacht auf die Thaͤter gefallen wäre. Die junge Armes 
nierin war, gleich einem großen Theile ihrer in Konftans 
tinopel tebenden Kandsleute, von Batholifcher Religion. Bon 
Gewiffensbiffen getrieben, beichtete fie ihr Verbrechen ei⸗ 


Dabei muß man ihnen zu . 
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nem katholiſchen Prieſter. Diefer, im Befige eines fo 
wichtigen Geheimniffes, gebrauchte es dazu, der geängfteten : 
Frau nicht nur eine bedeutende Geldfumme atzupreffen, fonz 
dem ihr auc die ſchaͤndlichſten Vorfhiäge zu muhen. Er 
ward mit Unmwillen zurldgewiefen. Indeſſen ließ ber 
Großvezier durch die oͤffentlichen Ausrufer dem, der irgend 
eine Nachricht uͤber das Schickſal feines Sohnes geben 
koͤnnte, eine große Belohnung verfprehen. Der Priefter 
verräch die beiden Ehegatten. Sie werden eingezogen und 
zum Geftändniffe gebracht. Nun laͤßt der Großvezier den 
armenifhen Patriarchen fragen, welche Strafe ein Diener 
des Altars verdiene, ber. feinem Eide zuwider ein in der 
Beicht ihm anvertrauted Geheimniß verrathe. Die Ant⸗ 
wort lautet: Er iſt des Feuertodes ſchũldig. Der Vezir 
gibt fofort Befehl, den Priefter zu.verbrennen ; dann men= 
det er ſich am die beiden Ehegatten: „Ih war Vater, 
aber ich bin auch gerecht. Gebt! ich verzeihe euch; mein 
Eodn war fhuldig.” Hierauf lieg er Überdieß der Ar= 
menierin die Summe zurhderftatten, die fie dem Priefter 
gegeben hatte, um fein Stillfhweigen damit zu erfaufen. 
— Der gegenwärtige Sultan, Mahmud, geb. 1804, ver= 
dankt feine Gewalt der Ermordung feines Bruders Mus 
ſtapha, der ſelbſt wieder der Mörder’ jenes ungluͤcklichen 
Selim II war. Mahmud verbindet mit einem großen 
Scharfblick eine feltene Feftigkeit und Ausdauer. Sowohl 
bei den Unruhen zur Zeit von Selims Stürz als neuer= 
lic) bei der Auflöfung der Janitſcharen zeigte er eine Ener- 
gie, die in ihrer fucchtbaren Unbeugfamkeit and wunders 
bare grenzte. Als die Janitfeharen die Fahne des Aufruhrs 
erhoben, tiefer withend aus: „Sie follen alle niebergehauen 
werden, oder die Pflugfhar geht Aber die Truͤmmer von 
‚Stambul!* Man weiß, wie furchtbar er fein Wort ges 
halten hat. ‘ 

- Die vorherefhenden Momente feines Charakters find 
Habſucht ynd Grauſamkeit. Schon Zaufende wurden era 
mordet, deren Reichthum ihr einziges Verbrechen war. 
Möge das Schwert der Rufen Euch vertilgen, und 
das chriſtliche Europa den Halbmond von den Thuͤr⸗ 
men Konftantinopels reifen 1’ fol ihm Duz-Oglu, ein 
weicher armenifcher Bankier, unter den Qualen der Fol= 
texrkammer zugerufen haben „ in der er, mit zweien feiner 
Brüder, in des Sultans Gegenmart zu Zode gemartert 
wurde. 

Ich war eined Tags (erzaͤhlt unſer Reifender,) in 
Arnäut-Keny, einem Dorfe an den Ufern des Bosphotus. 
‚Ver sinem: fhönen Haufe entſtand ein lebhaftes Gedränge, 
und als ich näher trat, fah ich einen Leichnam im Staube 
ausgeſtreckt. Auf den erften Blick erkannte ich in dem Er— 
mordeten einen Dann, den ich menige Tage zuvor mit 
feiner ganzen Familie auf dem VBosphorus ſpazierenfah⸗ 
zei gefeben hatte. Es war Chaptdji, einer der angefehen- 
ſten jüdischen Bankiers von Konftantinopel. Verehrt von 
aller Jsraeliten, mar er ihre Stüge, ihr Schugengel ; 
wir ging ein Ungluͤcklicher ohne Troft und Hlufe von ihm. 
Über er: war reich, und keine Tugend konnte dieſes Ver⸗ 
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gehen vergeffen machen. Eines Tags trat ein Boftandfchie 
Baſchi, in Begleitung einiger Offisiere des Serails, im 
feine Wohnung. Keine Gefahe ahnend empfängt fie 
Chaptchi mit der höchften Freude Über eine fo unerwartete 
Ehre. Er laͤßt Pfeifen , Cafee, Confituren bringen, und 
die Tuͤrken unterhalten fid eine Vierteiftundelang mit ihm 
auf die freundiichfte Weife von der Welt. Ploͤtzlich aber 
werfen fie fid über ihn; der Eine flopfe ihm den Mund, 

der Zweite wirft ihm eine Schleife um den Hals, während 

ber Dritte ein Stuͤck Holz zwifhen Schleife und Naden 

ſchiebt, und, Indem er mitteift desfelden die Schnur zu⸗ 

ſammenzieht, den Ungluͤcklichen erdroffelt. Sein: Leichnam 

wird auf die Straße geworfen, fein Vermögen eine Beute 

des Sultans. 

Die Afenduli, eine ber ausgezeichnetſten griechiſchen 
Familien, bewohnten während des Winters Kuru thelme, 
ein freundliches Dorf am enropäifchen Ufer des Boepho— 
tus, während ber fhönen Jahreszeit aber ein Landhaus 
auf den PrinzenInfeln. Der Vater diefer Familie, ein 
ehrwuͤrdiger Greis, hatte dem Sultan ſchon manchen nicht 
unbedeutenden Dienft geleiftet. Die Afenduli waren ges 
tade auf den Prinzen-Inſeln, als der Großherr den Vater 
nebft feinen beiden Söhnen vor fih rufen ließ, Kaum 
in das Serail getreten, werden fie von ben Henkern, wel⸗ 
he ſtets den Thron des Sultans umgeben, ergriffen, auf 
iht Landhaus nach Kuru thekme geſchleppt, und in den tiefe 
ſten See des Gartens geftlirzt. Ihre gefammte Habe aber 
ward fogleih für den Sultan in Beſchlag genommen. 
Der Meft der Familie hatte indeffen mit unbefchreiblicher 
Angſt vergebens auf die Ruͤckkehr der Abgegangenen ges 
wartet. Endlich kommt ein Bote des Sultans on. Kaum 
wird er erblide, fo flürzt ihm Helena, eine der Töchter 
des Haufes entgegen, im Zone ber Verzweiflung ausrue 
fend: „Welche Nachricht bringt Ihr?“ „Beruhigt Euch, 
(antwortet der Türke mit freundlichem Lächeln) beruhigt 
Euh, Se. Hoheit hat Euern Vater und Eure Brüder 
mit Gnade uͤberhaͤuft. Ihr brennt vor Begierde, fie Eene 
nen zu lernen. Gebt mir ein Gefhent und Ihr follt bee 
friedige werden.” Man bringt ihm die reichften Geſchenke. 


‘Er nimmt fie, verbindlich dankend, und fagt dann: „Die 


Afenduli find todt. Eure Güter find konfiscirt, und auch 
—* Haus, unter deſſen Dad) wir ſtehen, gehört nicht mehr 
uch. 
Vor allen faͤllt das Schwert ber Tyrannei auf bie 
Raiahs, d. ie die Armenier, die Juden und die Griechen. 
Indeffen foll der Sultan manchmal göttliche Infpirationen 
haben, wobei er durch ein altes Geſetz berechtigt iſt, ohne 
alle gerichtliche Prozedur, und obne daß ein Mufelmann 
irgend einen Widerfpruh wagen dürfte, taͤglich vierzig 
feiner Unterthanen den Kopf abſchlagen zu laffen. 
Indeſſen find es keineswegs Graufamkeiten diefer Art, 
was die Einwohner Konftantinopels gegen ihren Herrn er» 
bittert hat; vielmehr war es befonders die Veränderung der 
Münze, welche den Aufruhr in die Gemuͤther brachte. 


(Bortfegung folgt.) - 
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Dos Ausland 
— — Ein Tagblatt ar 
für Funde des geifigen und ſittlichen ebene ber Boͤlker, 
mit befonderer Kuͤckſicht auf verwandte Erſcheinungen in. Deutſchland, 
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Das engtiſche Creditſyſtem ſeu Pitt. 


Wenn Englands großer Miniſter Pitt, als: Gründer 
des Staats⸗ Creditſyſtems, welchem das brittiſche Juſelvolk 
feine jetzige Wohlfahrt und Uebertegenheit verdankt, von 
Mit» und Nachwelt mit Recht angeſtaunt und erhoben 
wird, ſo ſollte doch auch dem Andenken des Mannes, wel⸗ 
chem Pitt die erſte Idee jenes Syſtems zu verdanken hatte, 
die ſchuldige Achtung und Aufmerkſamkeit nicht entzogen 
werden! — 5 

Diefer Dann Heß Schneider und war ein Bewoh⸗ 
ner: ded Kantons Unterwalden -in der Schweiz. Sein Was 
ter, aus einer"guten Familie entfprgffen und Verwandter 
eines Landamannıs, war, vielleicht gerade diefes Umſtan⸗ 
des wegen, ein politiſcher Kraftmann und Verbeſſerer der 
Berfaffung feines Landes, ftatt deren er, ald abgefagter 
Feind“ der Veeſchiedenheit in den Regierungs « Prinzipien 

- bee einzelnen thells demokcatifchen theild ariftoßratifchen 
Kantons , gern eine Drbnung der Dinge eingefühet "hätte, 
welche Alten gleiche Gefege, gleiche Rechte und gleiche 
Laſten geben: follte.- Kurz er hatte den großen Plan, die 
Schweizer Berge mit Hlilfe von Jean Jacques Rouſſeau's 
Contrat Social zu en und glatt zu hobein, wovon 
jedoch nichts weiter als ber Gewinn gjnes Heftes Ver⸗ 
faffungs = Projekte, in Franzband mit goldenem Schnitt, 
umd der Verkuft feines Vermögens die Folgen waren. . 

Mit ſolchem Erbtheil ‚ausgeftattet, begann der junge 
Schneider feine Laufbahn. Obwohl es befannt genug 
war, daß fein Vater ihm kein bedeutendes Vermögen hin« 
terlaſſen habe, fo fiel e8 doch niemand em, daß daffelbe fich auf 
ein Heft Verfaffungs= Projekte beſchraͤnke, und Schneider, 
der als Beſitzet eines „genchteten Namens eines angeneh⸗ 
men Aeußeren, guter Erziehung und eines gluͤcklichen Tem» 
perammts ſich in dem beten Häufern_ des Kantons zuges 
laffen fand, verfiel daher, um feiner mißlichen Lage ſich 
zu entziehen, auf das Anteihe-Spftem, deffen Grundſaͤtze 
er auch fofort mit. eben fo viel Eifer als Geſchicklichkeit in 
Ausübung brachte. Er ließ ſich verlauten, daß er 2000 
Thaler zu 5 pC. auf ſechs Monate brauche und erhielt 
ohne große Schtierigkeit die Summe gegen Wechfel von 
dem damals Tehr bekannten Bankier Frey und Comp. — 
Nun war Schneider feiner Sache gewiß und befchäftigte 
fih nur bamit, ebrenvoll und anftindig zu leben. Er res 
gelte feine Ausgaben, richtete fein Haus em und ließ feine 
Umgebungen gefliffenttich in das“ Innere feiner Wirthſchaft 
ſchauen, indem ce verſicherte, dag mit dem Wenigen, was 
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4 Februat 1828. 











ihm fein Vater hinterlaſſen und ber Frucht einigen ‚Gew: 
ſchaͤfte, die er von Zeit zu Zeit made, ſein Auskommen 
gefihert ſey. Diefe Genuͤgſamkeit und. Ordnung wurden 
allgemein bekannt, gelobt, und erwarben- demjenigen, telm: 
cher fie fo trefflich zu Üben verfland, den Ruf. rined acht⸗ 
baren und dabei liebeuswuͤrdigen Mannes. 

Inzwiſchen ruͤckte der Zahlungs-Termin des Wechſels 
von 2000 Thalern heran, und Schneider, welcher indeſſen 
ſchon von einem andern Bankier, Namens Fteuler, Dienſt⸗ 
und Geldanerbietungen erhalten‘ hatte, gerieth dadurch nicht 
in .‚die-mindefte Verfegenheit. Vielmehr entnahm er zu 
feinet’Vehürfniffen die Summe von 3125 Thaiern, deren 
Gebraauch dr folgendergeſtalt feſtfetzte: 


Ausgaben fuͤr das naͤchſte halbe Jahr 1000 Thlr. 
Bezahlung des fälligen Wechfets dei Frey 
un Comp...... . 
Sechsmomattiche Binfen für 2000 The . 50 = 
3050 Thir. 


Sechsmonatliche Zinſen für biefe 3050 Thle. 75 

5 : 3125 Thir. 
Mit ſolcher Habſchaft durfte Schneider ſich als den Herrn 
aller Kopitalien der Schweiz anfehen, und nur von ihm 
hing «6 ab, dieſelben zu feinem Gebrauch ſich zuzueignen; 
— doch folcher Ehrgeiz war fern vom ihm; er wollte bios 
bequem und angenehm leben. 

Obwohl nun Frey nicht im Mindeften wegen feines 
Wechſels in Sorge war, fo beſchloß fein Schuldner dene 
noch, denſelben zu berichtigen, um die Intereſſen für 2 
Monate zu erfparen und feinem Grebit eine fefte und 
dauernde Grundlage zu verfchaffen. Er geht alfo zu Frey 
und gibt zu verfiehen, daß da 5 pGt. Binfen für 2 Moe 
nate kein unerheblicher Gegenftand feyen, er, wenn ber 
Darleiher damit einverftanden, feinen Wechfel gegen Es— 
conto auszuloͤſen wuͤnſche. Frey uͤberſchuͤttet ihn mit Loe 
beserhebungen, bewundert feine Kenntniß ber Geſchaͤfte und 
verſichert: „Nichts ſey ficherer, als fein eigenes Papier zu 
escontiren. Er willige aber nur umter einer Bedingung in 
Schneiders Verlangen, daß biefer nämlich, wenn er irgend 
Geid bebintfe, keine andere Kaffe ats die feinige in Anſpruch 
nehme,” Dies verfpriht Schneider ohne Schwierigkeit, 
md wiewohl er nun das Problem gelöst fieht, ohne einen 
Heller eigenen Vermögens die angenehmfte Exiſtenz zu 
führen, fo fährt er dennoch fort feinen Credit guf alle möge 
liche Weife zu befefligen und befonders die Baht feiner 
Gläubiger zu versielfachen, damit alle anſehnlichen Hau 
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der Schweiz an den Vortheilen feiner Verbindung und 
ber Ehre feines Unterhatts Theil haben möchten. Nach 
drei Jahren mußte er mehrere der ihm angebotenen Gele 
der zuruͤckweiſen, und da ex feine Ausgabe auf 2000 Ahle. 
jaͤhrüch beſchraͤnkt und feflgefegt ha:te, auch viemals die e 
Grenze überfcheitt, fo konnte er, feiner Rechnung nad), 60 
Jahre leben, olme feinem Vaterlande, das er, wie jeber 
Schteizer, Über Alles liebte, ein größeres Opfer, als den 
Verluſt der mäßigen Summe von 200,000 Thlr. aufzuere 
kom. ö 

Wirklich war Schneider Betragen im jeder Ruͤckſicht 
mufterhaft. As Kaufmann, (wie man ihn wohl nennen 
konnte, da er bei den erften Handelshäufern der Schweiz 
ein Conto corrente hatte) ı ging feine Genauigkeit fo 
weit, daß er feine Bücher fehr fauber und im doppelter 
Ausfertigung führte, daß er jeden Abend feinen Kaffen» 
Abſchluß machte, und ſich nie zu Bette legte, ohne fernen 
Saldo feftgefellt zu haben. Er kannte nichts heiligeres 
als feine Unterfchrift, und wuͤrde ſich durch einen Proteft 
entehrt geglaubt haben, fo wie feine Nedlichkeit fich vor 
dem Gedanken entfegte,’ nur einen Kreuzer Über die von 
ihn ſelbſt dem Lande aufgelegte Civil = Lifte auszugeben, 
Eben fo war er ald Mitglied der Gefellfhaft ausgezeichnet. 
Er hatte ſich ein allerliebftes Landhaus bauen laſſen, wo⸗ 
tin Beſuchzimmer, Eßſaal, Bibliothek und Gaſtſtuͤbchen 
an Reiz und Anmuth mit ben Garten-Antagen wetteifer⸗ 
ten, deren Hintergrund ein niedlihes Pachthaus ausmachte, 
wo. vier ber vorteefflihften Kühe, aus dem Thale von 
Grupere, den Befiger mit Mid) und Butter verfahen. 
Als Menſch war Schneider nicht minder achtenswerth, in= 
dem er Gutes that, wo er konnte, und fogar der Stifter 
einiger Ackerbauſchulen wurde, welche den fpdterhin von den 
Fellenberg und Owen gegelindeten mahrfheinlid zum Mus 
ſter gedient Haben. Auch als Chrift erfuͤllte er feine Pflicht, 
benn ein Theil feines Einkommens von 2090 Thlr. wurde 
zu Almofen verwendet; umd ald Etaatsbürger endlich war 
fein Betragen mufterhaft, indem er den Verſammlungen 
der Landesgemeinen gewiffenhaft beiwohnte und hier feiner 
Ueberzeugung nad das Äntereffe des Kantons berathen 
balfe Schiuß folgt.) 


Die chinefifhen Staatsfalender, 


2 Gchluß.) 
Der Staatskalender giebt noch folgende Adminiſtrationen 
in Peking an: 

Thung tſching ſzů 
gehenden Bittſchriften. 
Ra life, das Eriminaigericht. 5 

Rai tſchhang ſzuͤ, die Direction ber öffentfichen Opfer. 

Tai pu fh, die Adminiſtration der Geſtuͤtte, Mars 
ſtaͤle und Heerden. 

Kuang I fl, die Direction der Öffentlichen Feſte und 
Gaſtmahle, weiche ber Kaiſer an gewiſſen Tagen den 
Beamten und andern verdienten Perfonen gibt. 

ue tfı Eian, die Reichsuniverſitaͤt, aus welcher die 
zu den hoͤchſten Staatsaͤmtern ſich büdenden Gandidaten 
hervorgehen. 


» bie Direction der an den Kaiſer 


Hung fu fat, oder bie Direction bed Hofceremonials. 

Khin thien zii, das aſtronomiſche Colleglum, weiches 
das Kalendertvefen beforgt, und unter deſſen Beifigern ſich 
mehrere europäifche Miffiondre, gegenwärtig befonders pote 
tugiefifche, befinden. 

Tai i yuan, die Directien des Medizinalweſens. 

Luan i wei, die Inſpection über die Waffen, Wagen, 
Elephanten und und andere Dinge die bei Öffentlichen Züe 
gen, wenn der Kaifer ausführt, ausreitet, oder sine Reife 
unternimmt, gebraucht werden. * 

Endlich das Thi tu Yuan, die Ober-PolizeieDirection 
von Peking, bie eine Art Gensb’armetie unter ſich Hat 
Sie darf die Schuldigen nür verhören, aber nicht richten, 
und fendet fie zur Verurtheilung an das Hing pu, oder 
Juſtizcollegium. In Sching fing, oder Liao tung und dem Lande 
der Mandſchu, ift die naͤmliche Verfoffung, wie im eigente 
lihen China. Es fleht ebenfalls unter ſechs Minifterien, 
bie ihren Sig zu Mukden, der Hauptftadt, haben. „Nug 
die Gegenden am Amurfluffe und an der Grenze von Sie 
bieien werben von Militärbehörden verwaltet. 

Die Statthalter oder Vice-Rönige der Provinzen fühs 
ren den Titel Tfung tu; bie Wire= Gouverneurs heißen 
Sitn fu oder Fu yuanı Diefe beiden Gouverneute bes 
forgen im Allgemeinen die Verwaltung ber ihnen andere 
trauten Provinz, mit Ausnahme der Finanzangelegenheie 
ten, deren Adminiftration dem Pu tſching ſzuͤ oder Schage 
meifter obliegt, welcher mit dem Finanzminiſterium zu 
Peking in directer Verbindung ſteht. Oft hat ein Ifung - 
tu zwei Provinzen unter fi, wie ber von Kiang ff und 
Tſche kiang, von Hu pe und Hu nan, von Yün nan und 
Knei tfhen, dann aber hat jede diefer Provinzen ihren 
Sihn fu. Der Thi tu iſt zwar ein Givilbeamter , aber 
Chef aller chinefifhen, in ber Provinz in befländiger 
Garniſon flehenden Truppen von ber grünen Fahne. Dem 
Range nach ſteht er höher als der Vicekoͤnig. Der Ngan 
tſchha yuan ift der Chef der oberften GriminatsBehörhe, 
der Provinz, In mehreren Provinzen find auch Yan ylın 
fü, d. i. Ober-Salzinſpectoren, und Liang tao, welche 
legtere die Verwaltung der Getreidevorraͤthe des Staates, 
fo wie die Abfendung der Abgaben in Naturalien auf dem 
Gandten aus Peking beforgen, : e 

Jede Provinz zerfällt in mehrere fu ober Departements, 
von denen die kleinern iſchy U tfcheu heißen, und bie von bes 
fondern Pröfekten regiert werden. Die Hauptſtaͤdte des Des 
partements find fu, oder Städte mit Adminiſtrationen 
vom erften Range, oder tſchy litfchen, vom zweiten Ran⸗ 
ge. Unter ihnen fliehen andere vom zweiten Range, tſcheu 
genannt, und han, oder vom britten Range, von denen: 
wieder Difteifte abhängig find. . 

Für Europder muß es auffallend ſeyn, daß in China bie 
Religion von Geiten des Staates gar nicht in Betracht 
gezogen wird, Man fieht fie in dieſem Reihe als Prie 
vatſache dee Individuen an, in welche fi bie Regierung 
nit zu mifhen hat. Die hinefifhen Regenten find nie 


von dem Wahne angeftedt gewefen , die Religion als 


Mittel zur Behertſchung des Volkes anzufehen, denn fie 
mußten wohl, daß wenn durch Glauben gehertſcht werben 
ann, es der Priefterftand ift, dem ſolche Herrſchaft zu 
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Theit wird, und daB bet Herefcher des Staates mit feinem 
Volke unter diefelbe verfällt. i 
: Der Glaube, durch den Chinas Monarch regiert, ift 
* der am die Snftitutionen und Grundgefege des Reiche; ob 
gut ob fchleht, - hängt von feiner Perföntichkeit ab, «in 
Fall, der felbft in conflitutionelten Staaten zutrifft, in 
welchen die Theorie der Verwaltung ſtets vortrefflich iſt, 
aber die Praris ihr ſelten entfpricht. 

Der Mititärkatender der Chineſen mit dem Titel Tai 
Chfing tſchung tchhu pi lan, Ueberficht des ganzen Milie 
täretats, befteht nur aus zwei Bändchen, die in eben den 
Formaten, und ebenfalls viermal des Jahres erfcheinen, 
wie der Civilkalender. — — 

In den aͤlteſten Zeiten gab es kein ſtehendes Heer in 
China. Wollte der Kaiſer irgend eine kriegeriſche Unter» 
nehmung machen, fo führten ihm bie Statthalter der 
verfchiedenen Provinzen des Reichs, oder die Fleinen von 
ihm abhängenden. Lehnsfürften eine beſtimmte Anzahl aus 
dem Bauernftande ausgehobener Mannfhaft zu, die, nach 
Beendigung des Krieged, wieder zum Pfluge zuruͤckkehrte. 
Um indeſſen da8 Bolt auch in Friedenszeiten in ben Mafs 
fen zu ben, wurden nad) ber Erndte alfe ruͤſtigen jungen 
Männer verfammelt, um, durch große regelmäßige Jag⸗ 
ben auf Xieger und milde Thiere, fich an militärifchen 
Gehorſam zu gewöhnen, und Geſchicklichkeit in den Waffen 
zu erwerben. — 

Im Anfange des ſiebenten Jahrhunderts unſerer Zeit⸗ 
rechnung. bemeiſterte ſich der Stadthalter einer Provinz 
bes ganzen Reiches, beſtieg den Thron, und ward Stifs 
ter der großen Dynaſtie Thang. Durch eigene Erfahrung 
beiehrt, Tab er die Notwendigkeit einer flehenden Armee 
ein, yermittelſt weldyer er Ruhe und Ordnung im Lande 
erbalten,, und die häufigen Einfälle der, nördlich von 
China hirefhenden, thrkifhen Voͤlkerſchaften verhindern 
koͤnnte. Er lieg daher das Heer, durch deſſen Hülfe er 
die Kaiſerwuͤrde erlangt hatte, nicht auseinander gehen, 
fondern vertheilte es auf die. Punkte des Reiches, und die 
Grenzen, die wegen ihrer feften Lage oder aus andern 
Gründen als die wichtigſten erſchienen. Seit jener Zeit 
find die Lagerpiäge der chineſiſchen Armee, mit Ausnahme 
weniger unumgänglich nöthigen Veränderungen, biefelben 
geblieben. _ ? 

Das ganze Ainefifch = mandfchuifche Heer beſteht jetzt 
aus drei gaͤnzlich verfdiedenen Theiien: 

‚1. Die acht Fahnen, ober Divifionen, welche, nach ber 
Farbe ihrer Feldzeichen, folgendermaßen benennt werden : 

a) Die gelbe verbrämte, b) Die gelbe. c) Die 
weiße. d) Die rothe. e) Die weiße verbrämte. f) Die 
wothe verbrämte, g) Die blaue, h) Die blaue verbrämtes 
Zebe diefer Fahnen zerfällt wieder in drei Theile; 
den erften bilden Mandſchu, den zweiten Mongolen, und, 
den bitten Chinefen, die auch ſchwere Truppen genannt 
erden. Diefe Unterabtheilungen bejtehen feit dem Ans 
fange ber Mandfhu-Dynaftie. Die im den acht Fahnen 
befindfichen Mongolen und Chinefen find Nachkommen der 
jenigen Mongolen umd Chinefen, welche mit ben 
Mandfhu bei ber Eroberung China's gemeinſchaftliche 
Sache gemacht Haben. Bei weiten ber größte Theil aller 








diefer Zruppen. beſteht and Reiterri; die Anzahl ber 
Fußvoͤlker üft dagegen fehr gering. Diefe acht Fahnen bils 
ben fo zu fagen den Kern. des Heeres, und den Theil 
desfeiben, .auf den die Megierung am, fiherfien rechnen 
kann, und doc, uͤberſteigt die Anzahl dieſer Truppen nicht 
200,000, mit toeicher verhaͤltnißmaͤßig geringen Macht 
ein fo ungeheure Körper, wie das chineſifche Reich. ifk, 


] zufammengehalten ‚wird. Was die Mandfhu im Beſit 


des Thrones erheilt, iſt meniger jene Mititärmaht, als 
das im gangen mufterhafte Betragen ihrer Kaifer und die 
Beobachtung der Geſetze geweſen. 
in China behaupten werden, muß die Regierungsweiſe des 


jetzigen Kaiſers lehren, welcher die ſchwache und tadelnd« 


würdige Adminiſtration ſeines Vaters nicht nachzuahmen 
ſcheint; wenigſtens nach der Energie zu ſchließen mit 
welcher er gegen die Rebellion der mohammedaniſchen 
Stämme der kleinen Bucharei zu Werke gieng. 

2. Das Heer der gruͤnen Fahne beftedt aus ein« 


I geborenen chinefifchen Soldaten. In der erften Hälfte ber 


Regierung Khian lung's, oder ‚in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts, zählte man 450 ung oder Waffenpiäge, 
die je von einem Regimente von 1000 Mann befestmwaren. 
Nach diefer Angabe betrug alfo damals die Stärke diefes 
Heeres 450,000 Mann, «ine Zahl, welche wegen der 


dem Berufe ihrer Väter freiwillig folgenden Soldatenkin⸗ 


der gegenwärtig doppelt fo hoch angeſchlagen werden darf. 
Die Negimenter diefer Fahne erhatteg ihren Namen nad 
dem Waffenplatz, in bem fie im bleibender Garnifon 
ſtehen, oder vielmehr deffen einzige Bewohner fie finds 
ſelbſt in Kriegszeiten werden die Soldaten nar felten an 
andern Orten verwendet; bie höheren Offiziere koͤnnen, bei 
Beförderungen, verfegt werben. - 

3. Irregulaͤre Truppen in ben Äußeren Pros 
vinzen des Meiches, nämlich in der Mongolei, in Tibet, 
der Heinen Bucharei und im alten Lande ber Dfungar. 


Sie beftehen aus 207 Fahnen, welche man, mit Einſchluß 


derjenigen, die noch nicht unter die Fahnen eingereiht find, 


zu 95,000 Mann berechnet: 8 Fahnen Tſchachak und 


Delet, 40) Fahnen Mongolen, 2 Bahnen Tumet von Chu⸗ 
hu choton, 86 Fahnen Kalka, 30 Fahnen Mongoien vom 
See Chuchu noor, 1 Fahne Delet vom Berge Alafhan, 
Mongolen in Zübet, 1 Fahne Zurgut, 16 Fahnen freie 
willig -untertoorfener Dfungar, Dfungar und Delet, eine 
Sahne Dſchachadſin, 11 Fahnen Urianghai, am oberen 
Zenifei, 1 Sahne Mohamedaner von Chamil, 1 Fahne 
Mohamebaner von. Zurfan, freiwillig unterworfene Moha⸗ 
mebaner, unterworfene Mohamedaner, zinspflichtige Mo— 
hamedaner. 

Mit den Seeſoldaten und Matroſen wird jetzt die 
ganze chineſtſche Heermacht auf 1,358,000 Mann anges 
ſchlagen; da diefeibe aber nie vollzählig -ift, fo kann 


man din Drittel weniger annehmen, und fie zu 000,000 


berechnen. . 


Der Militaͤrkalender bezieht fih nur auf das in Chi- 


na fichende chinefifhe Heer, oder die Truppen ber grü= 
nen Fahne, die aber zum Theil au von Anführern aus 


den acht mandſchuiſchen Fahnen befehligt- werden. Dieſes 


Heer beſteht aus drei Waffengattungen: 1. Keiterei, mi 


Ob fie fih noch lange - 
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Sein ; Bogen und Pfrilea, Panzer ind Grm. 2. Ri 
gutäre "Infanterie, mit Schießgewehr, Bogm und Saͤ- 
bei; diefelbe bediene fich auch der Lanze und des Suͤbels 


mit langem Schafte gegen feindliche Eavallerie. 3. Wachte 


infünterie ;. eben fo bewaffnet wie die vorhergehende, aber 
geringer befotdet, und nur zur Befegung der minder wich⸗ 
tigen’ Poften gebraucht. Nach einer gewiſſen, Dienftzeit 
wird der Soldat aus der Wachtinfanterie in die. regusäre 
Infanterie, und aus dieſer in die Cavalkerie. befördert. 
Die gruͤne Fahne beſteht aus zwei Zehntel Cavallerie, aus 


Tſiang kiln. 


1.|. ı 
2. Thi tu. Divifionsgeneral. 
1. 1: [aan i fü. Generat=Lieutmant| 67, x8381 144 140 
Aung pins · 
2fFu tfiang· Genetal⸗ Major. Br 144 72 
UL 1: Kuan filn ſau. Brigadier. 3,1800] 124 48 
Thſan tſiang · 
se 2 = * m. As 59,188] 124 36 
+1: 1 n hoel riſt⸗ 
2: 18 file , Lieutenant, } 27,7838 22 24 
Zst i tſching. Major. 18135) 48 12 
Va 4: BScheu pie. 
2. ISchen ph fo thfian tſung. Capitaͤn. 18,158) 48 12 
Tſching i wei, Lieutenant, * 
VE |, 1° IMei thfian- tſung. | . 4 
2 Men tbfion t'ſung. Unter lieutenant. — — — 
Yng thſian tſung. 
VII. 1: |Ung pa tfung» Fandrich. | — — — 


er oberſte Befehlhaber der CEruppen einer oder zwei 
ehfnefifcher Provinzen iſt der Tfungtu, oder Vice⸗Koͤnig 
derſelben. Cr ift flets ein Mandſchu, und hat die höchfte 
Cwil⸗ und Mititärgewalt in Händen, Ihm liegen die 
Ptuͤfungen ob, bdenen--alle Offiziere der Armee unterwor« 
fen find, wenn fie zu einem höhern Grade befördert wer⸗ 
den folftn. Sie werden auf eine Vorſtellung des Divifions« 
Ginerals, oder des Tfung ping, der fein Generallieutenant 
ift, zu dieſen Prüfungen zugefaffenz der Thi tu ſchickt ſo⸗ 
dann bie Liſta der zu Befoͤrdernden an das Kriegskolle⸗ 
gium nach Pecking, welches auf feine Vorſtellung die Pas 
tente ausfertigen läßt. Die Stelle eines Tfung tu ift 


nicht Iebenstänglich, fondem er bekleidet fie nur drei Jahre 


lang, wenn er nicht abgeſetzt, oder zu einem höherg Amte, 


wie zum: Veifptel zur Praͤſidentur einer der beiden höchften 


Reichskollegien, oder ins Minifterium nad Peking ‚berufen 


wirde 
; Jede Proving hat ihren Thi tu, oder General⸗-Inſpek⸗ 


tor der Trtuppen, oft auch zwei, wenn die. Ausdehnung es 


fordert. In der Provinz Zu kian if eines für die Land⸗ 
tenppen, umd einer für die Flotte, welcher letztere zugleich 
bie Inſel Formofa unter ſich hat. Nur eine lange Meihe 
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im Zihntel xegufdre Jsfanterie, und ſechs Zehntel Wacht⸗ 
Infanterie. 

So wie die Eivllbeamten find auch bie Ofſiziere 
dee: Armee in neun Claſſen getheilt, deren jede wie⸗ 
des in zwei Unterabtheitungen zerfällt, Die bier folgende 
Tafel giebt eine Ueberſicht ber firben erſten Claſſen, nebft 
ihren Titeln und Vefoldungen. Die legteren find. nad 
Unzen Silbers und Zaufendtbeiten „von Ungen berechnet. _ 
Die chinefifhe Unze gilt in Ganten 6 Schilling 8 Pence 
Engliſch. 

Unzen Silber, und Decimaltheile. 
—— — — — — — 
| Gere |Brerun- Tafelgeld. Bureau⸗ 


Ausdoben. 
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von Dienftjehren führt zu dem Amte eines Thi tu, wei⸗ 
ches lebenslaͤnglich if. Der Thi tu vefidirt gewoͤhnlich in 
dee Hauptſtadt der Provinz, manchmal aber auch in. eines: 
andern Stabt berfelben, die eine größere militärifche Wide . 
tigkeit hat; er commandirt ein eigenes ihm zuſtehendes Rea 
giment von fünf Bataillon, . 

Die Anzahl der Zfung ping oder Generallieutenants 
iſt nicht feſtgeſezt; in einigen Provinzen find derfeiben 
acht, im andern mehrere, in ber von Ganton aber nur‘ 
ſechs. Jeder Tſung ping hat fein eigenes Truppencorps, 
das gewöhnlich aus drei Bataillons befleht, und in feinen. 
ganzen Tſchin oder Mititärdifteike vertheiit iſt, Der Ause: 
brud Zfchin bezeichnet nicht nur diefen Diſtrikt, ſonbern auch 
das Corps, weiches derfelbe inne hat. Die Yung ping, 
haben übrigens nicht die geringfte Herrſchaft uͤber die Ben - 
mohner des Militaͤrdiſtrikts, deſſen Truppen fie befehligen.. 

Die Umterabtpeikungen der Militaͤrdiſtrikte und bie Come 
mandanten derfelben der Reihe nach anzuführen, ſcheint 
mir Überflüffig. Doc hoffe ich, daß dieſe Zergliederung.: 

beiden chinefifhyen Sigaiskalenden ein: bfferks Vud 
dom der ganzen: Einrichtung des Reiches gehen wird, als 
man früher gehabt hat. 


Münden, in bes Biterarifch » Astiftifchen Anflalt der I. G. Gott a'ſchen Bucbandiaun. 


5 Das Auslon d. 


Ein Tagblatt 
hr Runde des geiffigen und fittlihden Lebens der 


Bilter 


mit befonderer Ruͤckſicht auf. verwandte Erfheinungen in Deutſchland. 


Rum, 30. 





Das engliſche Creditſyſtem ſeit Pitt. 





Schluß)· 


Mit Allem dieſen aber nicht zufrieden, wollte Schnei⸗ 
der auch noch auf andere Weiſe nuͤtzlich werden, und ſeine 
Mitduͤrger fr den kleinen, der Nationai-Wohlfahrt durch 
ihn beigebrachte MStog entfhädigen. Er reifete alfo, und war 
fo gluͤclich, die Enıdedung gu maden, da in dem kraͤu⸗ 
terreihen Thal von Grupere, wo er Kühe von befonderer 
Schönheit und Fülle bemerkte, bie Produktivität biefer 
Thiere bei gehöriger Behandlung auf einen fat unglaub⸗ 
lichen Grad gefleigert werden könne. 
feine Einrichtungen, und fo verdankt die Welt Schneiders 
Bemühungen den Ueberfluß der in jenem Thale gewon⸗ 
nen Milch und den Genuß jenes vortrefflichen Käfes, wel⸗ 
her, als ein unentbehrliches Reizmittel für den Gaumen 
der Schmeder, die alte und nene Melt einem unbedeutens 
den Winkel der Helvstifchen Republik zinsbar macht. -- 

Bei ſolchen Verdienſten um fein Waterland durfte 
Schneider feinem Lebensende und dem bamit zugleich aus— 
brechenden Bankerutt mit volltommener Seelentuhe ent= 
gegenfehen, Er wollte baher aud, feine ehrenvolle Inſol⸗ 
denz feinen Glaͤubigern feibft bekannt maden, um dies 
Sefääft nach feinem Tode nicht unzarten Vertretern uͤber⸗ 
laffen zu müffen. Als er dad Ende feines Lebens heran= 
nahen fühlte, fegte er alle feine Rechnungen in die ge= 
mauefte Ordnung, und fand, daß er, die Zinfen für 50 
Jahre eingerschnet, die Summe von 174,922 Thlr. ſchul⸗ 
dig war. Er berief daher feine Gläubiger, 200 an der 
Baht, auf den Öten Januar 1784 zufammen. Obwohl mit 
der Veranlaffung biefer Einladung unbefannt, hatten body 
"alle zw viel Achtung vor den Wuͤnſchen des edlen Mannes, 
als dag nur Einer derſelben gefehlt hätte. 

Schneider lag in feinem Bette; fein Handbuch und 

> Journal zus Rechten und Linken, fein Hauptbuch. aber vor 
ihm. Nachdem er ſich Über die Schwäche feiner Stimme 
entfhuldige umd fi) etwas gefammelt hatte, redete er zw 
den Zweihundert ungefähr in folgenden Worten: „Meine 
Herten! das Hauptbuch des Lebens will fih mir zufchlies 
sm, nahdem meine Rechnung in demſelben nunmehr faft 
an die 70 Jahre eröffnet gewefen. Nicht mir, fondern 
dem Allmaͤchtigen, welcher über unfere Handlungen Buch 
führt, kommt +6 zu,. die Bilanz deſſelben zu giehen, 





Hiernach traf er 
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und mit Ergebung, obwohl vertrauungsvoll, ſehe ich dem 
Refuttat entgegen. — (Die Schmupftücher der Gläubiges 
wurden bei diefem rührenden Anfange ohne Ausnahme in 
Bewegung gefetzt; Schneider aber fuhr fort;) Wenn ich 
alfo mit dem Schöpfer nicht abzuſchließen vermag, fo hat 
er mic dech fo viel Kraft und Much gelaffen, um mich 
mit Ihnen Allen ins Klare zu fegen. Hier ift mein Re» 
pertorium nach alphabetifher Ordnung aufgeſtellt und ge⸗ 
nau das ‚Foto meines Haupibuches nachmeifend, welches 
nad den Handelsgebraͤuchen numerirt und paraphirt if 
und wo Jeder von Ihnen den Saldo finden wird, wel⸗ 
her ihm zukommt. — (Hier fliegen neue Ihränen der 
Ruͤhrung.) — Mit Unreht würden Sie glauben, meine 
Herren, daß hier wie gewoͤhnlich Activa und Paſſiva erie 
fliren. (Große Bewegung der Aufmerkfamleit.) — Das 
würde nur ein Inventarium tie fo viele andere fepn, bie 
Zonen im Geſchaͤft vorgekommen find, und wo man nad) 


Abzug des Sol vom Haben den Neft mittelbaren oder un⸗ 


mittelbaren Erben uͤberlaͤßt. Ic aber habe’ Ihnen bloß 
Soll oder Paffiva nachzuweifen. — (Bewegung des Er—⸗ 
ſtaunens von Seite der Zweihundert.) — Fuͤrchten Sie 
indeffen nicht, 30 ober 20, oder nur 10 pC. von Ihrem 
Forderungen zu erhalten; nein! Sie erhaltm nidht®, 
gar nihre. — (Saͤmmnliche Glaͤubiger ſtehen verbiäfft.) 
— Mein Bater, der Democrat, ließ mir ald Erbtheil 
nichts, als eim Heft Verfaffungen. Dennoch mußt’ ich 
keben und fiel daher auf den großen Gedanken eines re⸗ 
gelmaͤßig erganifirten Ereditſyſtems, von deſſen Vortreff⸗ 
lichkeit ih Sie als Beweiſe aufſtellen kann. Wenn Sie 
den geringſten Zweifel hegen ſollten, daß die ganze Kunſt 
deſſelden nur darin beſtehe, die Rückſtaͤnde regelmaͤßig zu 
bezahten, wie ich es that, fo wuͤrden Sie nur einen Blick 
in Ihre eigenen Bücher zu werfen haben, um fid) davon 
zu Überzeugen, und um nicht blos dieſer meiner Entdedung, 
fonden auch der Mäfigung Gerechtigkeit widerfahren zw 
laffen, womit ich fie ins Werk fegte, da ed nur von mir 
abgehangen hätte, alle Kapitalien der Schweiz in meine 
Hände zu befommen und einen Bankerutt von 20 Mile 
tionen zu mahen. Doch fern von mir ein folder Ges 
danke! Ich habe mich fo eingerichtet, dag meine Schuld 
fi nur auf 174,922 Thlr. beläuft und baß Jeder von 
Zonen herbei ungeführ gleichmaͤßig betheitigt ift. Was 
ift alfo, meine Herren, Ihr Veriuſt gegen das bewun« 
bernsmwärdige Finanz-Syftem , womit Sie das Vaterland 
bereichert habend Ich elender Sterblicher bin gezwun⸗ 
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gen, Bankerutt zu’mahen, aber der Staat ſtirbt 
nicht und feine Unſterblichkeit loͤſet das erkabene Problem 
eines ewigen Credits. Ja, meine Herren, der Staat kann 
endlos borgen, weil er endlos iſt. Laßt die Schweiz te= 
gelmägige Zinfen zahlen und fie wird in Beſitz des 
daaren Geldes aller Welttheile kommen tönnen. Und 
nun beucheilen Sie, 4b diefe Entvedung mit taufend 
Thalern, welche Jeder von Ihnen verliert, zu theuer 
bezahtt iſt. — Nachdem ich aber durd mein Beifpiel un= 
rer Republik eine fo unverfiegbare Quelle des Reichthums 
eröffnet habe, wuͤrde es laͤcherlich ſcheinen, nod von 
meinen Käfen des Grurere Thals zu reden, obwohl ich 
durch Anführung biefer und Ahnlicher Erfolge meines Flei⸗ 
Ges dahin kommen koͤnnte, Ihnen zu beweiſen, daß 
Sie eigentlich meine Schuldner find. Ich begnuͤge mic) 
daher, mit: der ſuͤßen Ueberzeugung von Ihnen zu ſcheiden, 
daß unfere Rechnungen fid gegen einander aufheben, da 
ih dem Reihen als Vorbild, dem Armen als Stüge ge⸗ 
dient, eme gleichere Vertheilung des Vermögens bewerk⸗ 
Fellige nnd dem biimden Glücke fo zu fagen ben Staar 
geftodhen habe, indem ich die bei Ahnen aufgehäuften 
Gotdberge zu ſchmaͤlern und mit Abzug6 = Kandien nad 
fremden Richtungen hin zu verfehen wußte.‘ 

Hier ſchwieg der Sterbende und feine Rede brachte in 
der Verfammiung anftatt Zorn und Schreden, nur'Be= 
wunderung und Cnthufiasmus hervor. Jeder Gläubiger 
legte die von Schneider empfangenen Wechſel auf den Als 
tar. feines Bettes nieder ; er ſelbſt aber reichte” jedem ' die 
Feder, um diefelben zu quittiren. Dann rollte er fie in 
ein Bündel zufammen und hob diefes mit den Worten 


gen Himmel hinauf: „Meine Schuld ift getilgt! Vater-] 


land folge meinem Beiſpiel“! worauf er den legten Seufs 
zer aushauchte. 
"Raums hatten die Anweſenden von ihrem. Schmerz ſich 
einigermaßen zu faſſen a ale einer der’ Beredteſten 
das Wort nahm und den Vorſchlag that, mittelſt Eroͤff⸗ 
nung einer Subfeription dem Verſtorbenen ein Denkmal 
zu errichten. Alle ſtimmten bereitwillig bei, und fo wurde 
Schneider am Fuße des Bruͤning, welcher Unterwalden vom 
‚ Berner Oberlande trennt, feierlich beigefegt. 

Hier war es, wo Pitt, ald er einige Jahre nach— 
her die Gegend bereifete, den auf dem Grabe befindlichen 
Gedaͤchtnißſtein entdeckend, ſich von der einfachen und 

» großartigen Inſchrift: der Entiehner! fo midtig er= 
geiffen fühlte, dag er die Gefdichte des hier ruhenden 
Todten kennen fernen wollte. Als aber fein Begteiter, ber 
dieſem Verlangen zu genuͤgen fuchte, bei Schneiders oben 
angeführten Rede an die Stelle kam: „Ich elender Sterb⸗ 
licher bin gezwungen bankerutt zu machen, aber ber 
Staat ſtirbt nit w fe w.“ da wiederholte ber junge 
Pitt, wie vom MWahnfinn ergriffen und mit wahlhafter 
Begeifterung die Worte: der Staar ſtirbt nicht, 
deſtellte Peftpferde, ohne andere Gründe dafuͤt anzufuͤh⸗ 
ven als: der Staat ſtirbt nicht, beſtieg das Packetboet 
mit dem Ausıuf: der Staat ſtirbt nicht, und betrat mit 


demfelben die Kanzellei des englifhen Miniſteriums, fo 
bag man ihn flr verruͤckt hielt, dis die geoße Anleihe rea— 
tifirt wurde, womit England den Krieg gegen Europa ge= 
führt, Indien gewonnen, die Kolonien erobert, und Na= 
poieon geftlirgt hät, welcher vielleicht noch oben ſtuͤnde, 
wenn der Erfinder dieſes Syſtems und der Grupere-Käfe 
nicht geweſen wäre. 

Zwar ſagt und glaubt man allgemein, daß Pitt nie⸗ 
mals England verlaſſen habe, und feine Bewunderer ſu⸗ 
hen diefe Meinung aufeeht zu erhalten, um dadurch das 
Anfehen des Minifters zu, fleigern , allein dieß mindert den 
Werth imferer Entdedung nicht, und’ der Welt wird es 
daher uͤberlaſſen, ſich uͤber die Wahrheit oder Unwahrheit 
derfelben näher zu untereichten, und felbft zu entfcheiden, 
ob die Idee eines endloſen Greditwefens aus Pitts ober 
aus Schneiders Kopfe entfprungen fep! — 





Zwei Jahre in Konftantinopel und in Moren, 


(Bortfegung.) 
Die Vernichtung der Janitſcharen. 


Der BVerfaffer befand ſich gerade zu der Beit der Aufa 
loͤſung der Janitſcharen in Konflantinopel. „Nie hätte ich 
gedacht (fagt er,) daß ich je ein Augenzeuge von Ereig⸗ 
niffen feyn würde, dis man bis dahin faſt unter die Un⸗ 
möglicjkeiten rechnet. Das Corps der Janitſcharen, alle 
mihne im Gefühl feiner wilden Kraft, und flet6 gewohnt, 
durch Aufruhr ſeibſt den Defpotismus zu beherrfhen, ver⸗ 
ging im Nichts vor dem Willen eines einzigen Menſchen. 
Durcdy' ein fücchterliches Blutbad buͤßten fie alle ihre alten 
Triumphe, umd, das Schwert auf das fie ihre Macht 
gegrlindet hatten, ward num das Werkzeug ihres Werder. 
bens. So harte Peter der Große vor 120 Jahren bie 
Streligen ausgerottet, fo vertilgte in unfern Tagen Des 
hemed Ati in wenigen Stunden bie Schaar der Mame⸗ 
iukken. Seit achtzehn Jahren hatte Mahmub diefen 
Staatsſtreich beſchioſſen: ein Beweis hievon ift, daß er 
fogleih nach dem Tode Muflapha’s die Waffen des Nie 
zam⸗ Djedid (der neuem Truppen) fammeln, und forgfältig 
in den Magazinen des Serails aufbewahren ließ. Hier 
wurden auch, drei Monate ‘vor der großen Kataflcophe, 
50,000 aus Lüttich gefommene Gewehre aufgeſtellt. Mahe 
mud wartete nur auf eine günftige Gelegenheit ;. endlich 
hatte er den Muth fie ſelbſt herbei zu führen. Geit Sew 
üms Sturz war das Wort Nizam-Diedid bei allem Wolke 
ein Wort des Schreckens geworden , das man. verfluchte, 
twig nun den Namen Janitſchar. Piöglic wagte Mahmud 
feibft in der Mitte der verfammelten Ulemas es wieder 
auszufpuechen. Schnell tief das Geruͤcht hievon duͤrch bie 
Hauptfladt, fand jedoch, da man das Unternehmen, als eintolle 
tuhnes Wagſtuͤck betrachtete, wenig Glauben. Bald aber 
warf der Sultan bie Maske vollends ab. Sein kaiſer⸗ 
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licher Wine ward verkuͤndigt, und ſogleich begann in ber 
Haupiſtadt ſelbſt die neue Drganifirung bes Heeres, 
waͤhrend na) allen Provinzen Gouriere flogen, um auch 


dort die Befehle des Heren zur Ausfährung zu bringen. 


Die Bürger Konftantinopels, gedachten mit Schrecken ber 
Beiten Kabaktſchi's und Bairaktar’s, während wir andern, 
im Quartiere der Franken, uns plöglid auf einen Vul— 
"an verfegt faben. Der 16 Junius 1826 ſchien unfere 
Futcht beftätigen zw wollen. Um zwei Uhr nad) Mitters 
nacht verbreitete fi in Pera das Geruͤcht, daß auf dem 
Etmeivan Geſchuͤtz aufgepflanzt würde, und die Janitſcha⸗ 
ren mit großem Gefchrei fünf Köpfe forderten: dem ihres 
Agas oder Dber = MVefehlöhabers, des Ex⸗Agas Huſſein 
Paſcha, des Nebjib-Efendi, Mehemed Alis Gefandten, 
des Große Veziers und des Mufti. Bereits hatten große 
Erzeſſe fit gefunden; mehrere Häufer wurden gepluͤndert, 
und die Zanitfcharen durchzogen die Straßen der Haupt— 
ſtadt mit dem Geſchrei: „Tod dem Sultan Mahmud! 
Es lebe fein Sohn Ahmet! Nieder mit dem Nizam- Dies 
did! Es !eben ‚die Kinder Haggi-Bektaſch's.“ Der Groß 
here befand ſich gerade auf feinem Landhauſe von - Beſchik⸗ 
taſch. Kaum Hat er die erfte Kunde des Aufruhrs erhal= 
ten, fo eilt er ſchnell im ſein Serait nach Konftantinopel, 
umgeben von den Dffizieren feines Hofs. Waͤren die 
Sanitfeharen , die 25,000 Mann far waren, gerade ge⸗ 
gen da6 Serail gerüdt, und hätten.fih, was ihnen nicht 
ſchwer gefallen wäre, deſſelben ſo wie der Schaͤtze des 
Sultans und einiger Batterien bemaͤchtigt, ſo waͤre ihr 
Aufruhr ohne allen Zweifel gegluͤckt. Statt aber durch⸗ 
greifende Schritte zu thun, verloren fie die Zeit mit wils 
den zweckloſen Ausfchweifungen; gewöhnt ſtets Sieger zu 
bteiben, kam es ihnen gar nit in den Sinn, daß ber 
Großhere einen Widerfiand wagen würde, und fo ward 
iht Selbſtvertrauen die Quelle ihres Verderbens. 
Huſſein⸗Paſcha, Ex⸗Aga der Janitſcharen, befand fih 
im Momente der Empörung in der Nähe der Hauptftadt. 
Unterftige von wenigen Getreuen, verfammelte er ſchnell 
bie Kanoniere, Bombardiere, fo wie die Boſtandſchi's, 
ober die Wachen der Gärten des Serails. Ihm verdankt 
man die Ehre des Siege. Als ein wuͤthender Janitſchar 
unter der Regierung Selims, . gehörte diefer Mann , der 
den Muth des Löwen mit der Graufamkeit des Tigers 
verbindet, zu ber Zahl derer, die den Brudermörder Muftapha 
bei der Entthrenung Selims unterftligten. Aber feine 
politifhen Grundfäge wechſelten mit den Umfländen. In 
voller Ergebenheit unterwarf er fih Mahmud, der ihn 
zum Aga der Janitfharen und fpäter zum Paſcha von brei 
Roßſchweifen ernannte. Während er Befehlshaber jenes 
Corps war, hatte er mehr, als einmal Empoͤrungsverſuche 
unterdruͤckt, und dabei manches Haupt mit eigner Hand abge 
ſchlagen. Er war eben ſo gefuͤrchtet als gehaßt, und fein Kopf 
wurde daher bei dieſem Auftuhr am ungeftümften begehrt. 
Dee Sultan aber ſchenkte ihm undedingtes Vertrauen. 
Der Sandjeal-Scherif, die Fahne des Propheten, auf 


welche bei Todesſttafe kein Chrift die Augen werfen darf, | 


und welche nie. entfaltet wird, als wenn das Reich in 
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Gefahr ficht, warb bei der Mofchee des Sultans Ahmet 
aufgepflangte Der. Mufti, umgeben von den Ulemas, 
den Kadis und den Chefs der Derwifche, tief dreimal 
aus: „Im Namen des Einigen Gottes, und Mahomeds, 
feines Propheten, und auf Befehl des unbefiegbaren Sul⸗ 
tans Mahmud find die Zanitfharen außer dem Geſetz er⸗ 
klaͤrt. Tod den Rebellen! Ewiges Heil.denen, die fi 
unter die heilige Sahne de6 Propheten ftellen!” In allen 
Steagen verkünden die öffentlichen Ausrufer den Hatti— 
Scherif des Großherrn, und von der Höhe der Minarets 
ertönt der Ruf der Muezzins. Auch in Ecutari und als 
len Dörfern auf beiden Ufern des Bosphorus werden die 
Stäubigen zu den Waffen gerufen. An der Epige yon 
acht⸗ bis zehntaufend Kanonieren und der zufammen» 
ſtroͤmenden Volksmaſſen wendet ſich Huffein gegen den 
Etmädan und giebt Befehl zum Feuern. Die Janitfha= . 
ten; obgleich erftaunt Über einen fo unerwarteten Angriff, 
vertheidigen fi dennoch aufs tapferfle, und machen unter 
dem Schutze einiger Geſchuͤtze den Sieg lange zweifeihaft. 
Aber die Zahl ihrer Gegner wächst mit jedem Momente. 
Um nit von-allen Seiten eingefchloffen zu werden, ziehen 
fie fi in eine ungeheure Kaferne zurid, Huffein laͤßt 
die Thore des Gebäudes einſchießen, während die Janite 
ſcharen aus ſechs Gefhlgen die Stürmenden mit Kartäte 
fen nicderwerfen. 

Sultan Mahmud befand fi im Serail, und nicht, 
wie unfere Zeitungen verbreiteten, an der Spitze feiner 


— aber hundert Couriere flogen durch die Straßen 


der Stadt, um von Moment zu Moment ihm Bericht zu 
erflatten, und feine Befehle in Empfang zu nehmen. Er 
gibt.Huffein den Auftrag, die Kafeıne in Brand zu fleden. 
Schnell lodert die Flamme an allen Eden des mächtigen _ 
Gebäudes aufe Die Hige, der Rauch, die zufammenftüre 
genden brennenden Balken treiben die Mebellen aus den 
Bımmern und Sälen, und bie ganze ungeheure Menſchen⸗ 
maffe ballt fi in dem weiten Hoftaum zuſammen, waͤh⸗ 
tend von allen Thoren volle Kartäifhenladungen in die 
dichtgedrängte Menge fehlagen, uͤber deren Häuptern das 
flammende Gebäude praffelnd zufammenbriht. Da were 
fen Sch ganze Reihen, um Gnade flehend, aufihe Angeſicht, 
aber wuͤthend dringen bie Treuen ded Sultans vorwärts, 
mit dem Schwett vertilgend, was das Geſchuͤtz und die 
Flammen verſchont hatten. 

Noch widerſtanden drei andere Kaſernen, wurden aber, 
als jene gefallen, gleichfalls ‚vernichtet. Nur ein kleiner 
Theil der Janitſcharen rettete fi) nach Afien oder, in den 
Wald von Belgrade, fieben Stunden von Konftantinopel. 
Bier und zwanzig Stunden hatten hingereiht, um Die 
furchtbarſte Macht des ottomanifchen Reichs zu Boden zu 
werfen. or allen tapfer hatten die Ranoniere gefochten. 
Schon unter Selim waren fie in Regimenter eingetheilt 
worden, und hatten unter Mahmud das Talim, die neuen 
Waffenuͤbungen, fostgefeßt: Daraus entfprang ;:zwifchen 
ihnen und den Sanitfharen jene Eiferſucht, welche dem 
Großberrn bei diefee Gelegenheit Thron und Leben rettete, 
Huffein · Aga ward zum Khan und zum Seraskier⸗Paſcha, 
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öberften Befehlshaber der Heere des Reichs, emannt. Ti 
Truppen, die fi ausgezeichnet, erhielten den Namen 
Asker-Muhamed, Kimpfer Muhamebs. 

Der Groß-Vezier, umgeben von Echarfrihtern, fhlug 
fein Zeit in dem Hofe der Mofchee Achmet's auf, wo bie 
fiegreihe Fahne des Propheten wehte, während Huffein, 
mit einigen hundert Bewaffneten, die Stadt durchftreifte, 

. und jeden, dem er begegnete fragte: „Bil du ein Mufels 
mann oder ein Zanitf—har ?“ Mer verdächtig war, ober 
kuͤhn genug ſich zum legten zu bekennen , mard auf den 
Hippodromug gefchleppt , und ohne weitere Prozedur ent= 
hauptet, Mer antwortete : „Ich bin ein Muſelmann,“ wurde 
toeitee nad) Namen und Stand gefragt. Fiel die Ante 
wort nicht ganz befriedigend aus, fo ward‘ der Verdaͤch⸗ 
- tige vor die aus dem Stegreif organifirten Tribunale ge= 
bracht, wo er durch fhriftliche oder mündliche Zeugniffe 
feine beharrliche Treue gegen den Fuͤrſten ımd die Religion 
bemeifen mußte. Bei einer biefer Unterfuhungen glaubte 
Huffein einen Offizier der Janitſcharen unter der Verklei⸗ 
dung eines Armenĩets zu erkennen. „Bift du ein haͤre⸗ 
tifcher oder ein katholiſcher Armenier ze ‚Ein Katholike.“ 
„Gut, fag mir bein Glaubensbekenntniß.“ Der arme 
Janitſchat konnte kein Wort hervorbringen; er ward er= 
griffen , und zum Tode abgeführt. 

Volle vierzehn Tage lang dauerten biefe Hinrihtungen. 
Auch diejenigen, welche nody an dem Aufruhr gegen Se⸗ 
kim IL Antheil genommen batten, wurden ber Rache ge= 
opfert. Huffein= Uga, damal einer, ber Hauptempörer, 
hatte eine Xifte feiner Mitfhuldigen, und verfchonte keinen, 
audy wenn er bei der legten Empörung fid noch fo fried⸗ 
ip verhalten hatte. Jeden Tag wurden über taufend 
Menſchen geſchlachtet. Das Blut flog in Stroͤmen unter 
den ermädetn Armen der Henker. Dennoch glimmte das 
Feuer des Aufruhrs unter der Aſche fort. Meuterifche 
Änſchlaͤge wurden an die Thore des Serails geheftet. Neue 
Hiarichtungen waren die Antwort des Sultans. Die Weis 
ber teehflagten Uber den Tod ihrer Männer: fie wurden 
in Side genäht und in den Vosphorus geſtützt. Da 
warf der noch immer nicht erftichte Aufruhr die Brandfadel 
in bie geängftete Stadt. Mehr als fünf und zwanzig 
taufend Gebäude wurden von ber Flamme verzehrt, bie 
erſt an den Mauern did Serails vertöfchte; feit einem 
Fahrhundert hatte Konftantinopel Feile fo furchtbare Zer⸗ 
Eörung gefehen. Einen Monat fpäter ward Ecutari in 
Brand geftedt, und eine britte Seuersbrunft verzehrte bie 
große Kaferne in der Nähe des Scrails. Aber immer 


fowächer wurden bie Verſuche ber Empörung, die ſich 


mdlicy dem blutigen Arm und dem unbeugfamen Willen 


des. Machthabers ruhig unterwarf. 
- Gortſetzung folgt.) 


Die transatlantiſchen Staaten und Colonien am Schluffe 
i des Jahres 1827. : 


R (Sortfegung) 
5. 
Reine der neuen Republlken ſtrebt fo gluͤclich dem Vor⸗ 











' Hilde der Vereinigten Staaten nach, wie ber mexikaniſche 
Bundesftaat. Gr befieht Durch die Konfiitution vom 4. Ok⸗ 
taber 1724 aus den 19 Republiken: Chihuahuag Cohahuila 
mit Teras. Neu Leon, Tamaulipas, San Luis Potofi, Bera 
Sruz Tabasco, Merida (Ducatun), Chiapas, Daraca, Puebla, 
Merico, Queretaro, Michoacan, Guanaruato, Xalisco, Zar 
catecas, Durango, Decidente; und aus 4 Gebieten: Zlaccala, 
Golima, Ober: und Nieder , Californien und Neu. Merico 
(Santa Je) mit 75,830 O_ Meilen, 6,225,000 Sinwohnern, 
Im Anfange des vorigen Jahres erregte eıne Verſchwoͤr un g 
große Beſoͤrgniß. Sie hatte den Zweck, dem ſpaniſchen Im⸗ 
fanten Francesco de Paula den Kaifertpron von Merico za 
verfhaffen. Ein Dominicaner, Joaquin Arenas, ein gebors 
ner Spanier, ward als Dauptanfıfter derſelben ongeklage, 
und am 31. Mai 1827 in der Hauptſtadt Merico hingerichtet. 
Bei feiner Berurtpeilung erklärte es: „Man geht getroft zum 
Tode, wenn man in der Beriheidigung Gottes und feines Königs - 
ſtirdi.“ In der öffentlihen Belanntmahung übengeine Hin⸗ 
richtung heißt es, fie gefhehe zum marnenden Belfpiel (es- 
earmiento) für alle Revolutionäre und für die Feinde der 
Unabpängigkeit und Kreipeit. Viele angefehene Altfpanier, 
4 3. der Generol Negretto, wurden verhaftet, und dieſe 
ganze zahlreiche, woplpabende Klaſſe der Bevölkerung anfangs 
von den Provinzial:Gouvernements einzelner Bundesftoaten, 
in der neueften Zeit aber von der öderatigeegierung ſelbſt 
aus dem Gebiete der Republik verbannt. Andere Verwir⸗ 
tungen entftanden wegen Abzahlung ber Zinfen für die in Lon⸗ 
don contrahirten Anleipen und hatten einen bedeutenden Fall 
der Fonds zur Folge. Indeſſen erwies ſich zulegt, daß die 
Franzen Leinesmegs fo unheilbar jerüttet waren, als man 
voraußgefegt hatte, und es wurden Maßregeln getroffen, da 
verlorene Vertrauen wiederhet zuſtellen. Merkwürdig iſt es, 
daß in Merico die Freimaurer einen entfhiedenen, dem Volle 
verhaßten Einfluß auf die Staatsangelegenheiten ausüben. 
Der Kongreß des Staats Veracruz erklärte ſich, in einem 
Manifet vom 20 Juni 1827, mit den Träftigften Worten 
gegen diefe Einmiſchung einer 6108 gefelligen Werbindung 
auf politifche Berhältniile, Soche Aufregungen find in einem 
neuen Staate, deſſen Verfaſſung noch nicht völlig dem Volts⸗ 
leben einverleibt ift, und deffen Bürger noch. nicht an Solöfte 
regierung gewöhnt find,. feye natürlih. Die öffentliche St 
cherheit ward inzwiſchen nicht wefentlid unterbrochen und der 
Handelöverkepr vornämMih nur dur den Umftand geſtoͤrt, 
deß die Bundesverfammlung uͤber das neu eingufuͤhren de Zoll⸗ 
ſpflem nicht einig werden Eonnte. Das bisherige hatte man 
be Unrigptigkeiten in der Taration, und viel Drüdendes In 
Hinſicht der Aufnahme: Der für brittiſche, nordamerikanifhe 
und deutfhe Rechnung betriebene Bergbau ſcheiut im Gans 
sen zu gedeihen, wenigftens befier, als in den füdamerifanis 
fen Staaten, weil die Nation fih den Fremden gerne ans 
fopließt, und auch der Verkehr mit Europa leichter Mt, als 
in Peru und Chile. Deutfche Einfigt, "Betriebfamkeit, 
Tpatkraft und Genügfamleit werden überhaupt daſelbſt viel. 
ausrichten; unfere dorthin ausgemwanderten Landsleute befine 
gen ſich fait ale recht behaglih. Die Preſſe iſt bier fo feet, 
wie in den Vereinigten Staaten von Nordomerika, doch hat 
dee Präfivent, Guadalupe Vittoria, in feiner Botſchaft bei 
dee Eröffnung des Bundes» Konarefies am 1. September, auf 
eine Ginfhräntung der Mißbraͤuche der Preßfceipeit ange: 


tragen. 
(Bortfegung folgt.) 
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Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Auſtalt der J. G. Sottafhen Buchhaudluus. 
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Die engliſchen Prediger Eduard Irving und 
Dr. Chalmers. ,_, 


Der ehrwuͤrdige Eduard Itving ift der populaͤrſte und 
beruͤhmteſte der englifchen Kanzelredner : feine Strenge und 
Heftigkeit, fein rafhaufloderndes, leiden chaftliches Feuer, 
feine Intoleranz fanten in London ungemeinen Beifall, 
Ohne diefe Laune der Mode, zu erklären, wollen wir «6 
wenigftens verfuhen, das wirkliche Verdienſt dieſes pres⸗ 
bpterianifchen Geiſtlichen zu wuͤrdigen. Der. Stern feines 
Ruhmes ſteht in feinem Culminationspunkte; eine unpar= 
teiiſche Kritik, gleich fern von Mißgunſt wie von unzei⸗ 
tiger Begeiſterung, witd in mehr alg Einer Hinſicht nicht 
ohne Intereffe ſeyn. ; 

Iſt es der Diener des Altats, fragen tie zuvoͤrderſt, 
den man in ihm anftaunt, ift es der Verklndiger des gött= 
lichen Wortes, den man in ihm verehrt? Nein; «es ift 
der Schaufpieler, deſſen uͤberraſchendes Auftreten an bem 
heiligen Orte diefe Wirkung hervorbeingt. Cine kuͤnſtliche 
Derfegung ‚ber Ideen, verbunden mit einem großen natlıre 
lichen Talente der Rede, verfammelte die neugierig gefpannte 
Menge um feine Kanzel.‘ Diefe beifpiellofe Wirkung bes 
geichnet einen ber hervortretendften und zugleich bedenkliche 
ſten Charafterzlige der Gegenwart — den ſteten Durſt nach ir⸗ 
gend etwas Neuem. Unerwartet flammen von der calvi⸗ 
nifhen Rednerbühne die Blige weltlicher Veredſamkeit; 
Shakſpeare und Byron ſchmuͤcken den Vortrag des Pre= 


digers; feine Gebehrden find raſch, lebendig wechfelnd und : 


vol Anmuth; feine Sprache ift poetiſch, fein Ausdrud 


feierlich, feine Augen fuͤllen ſich mit Thränen, fein Gefict | 


wird belebt von dem Feuer der Leidenfchaft. Welch aufe 
ferordentliche Erſcheinung! Man drängt fih um den neuen 
Propheten; man vergleicht ihn mit Kemble; man ſchmaͤht, 
ober zittert und bewundert — fein Ruf iſt gemacht, 


Nie war in England nod ein Mann, der fi mit 
Irving vergleichen ließe, auf der Kanzel aufgetreten. Die 
Predigten. beftanden bloß aus ermuͤdenden theologifchemora= 
liſchen Abhandlungen, die mit abgemeffenem Anfland und 
‚eifer Stimme vorgetragen, und mit all der Achtung ans 
gehört wurden, welche m't. einge herzlichen Langeweile ver= 
täglich iſt. Da erſcheint der neue Prediger: poetiſch in 
feiner Dorftelung, fanatiſch in feiner Lehre, mit impo— 
fantem Aeußern und donniender Stimme. Als Mann ber 
Kirhe, als Schaufpieler und als Polititer ſcheint er die 





6 Gebruae 1828. 
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toiberfprechendften Charakterzuͤge in feiner Perfon zu ver⸗ 
einigen. 3 
Der englifhe Gentleman, dir ewigen Pferderennen 
überdrügig, die Lady, ermuͤdet vom Lefen der Romane, der 
Bürger, dem das Voxen und das Fechten anfängt lange” 
weilig zu werden — fie alle laufen herbei, um das neue. 
Wunder mit anzufehen. Ein Mann von gigantifher 
Größe, auf dem alten calvinifhen Rebnerfiuhle, erklärt’ 
feinem Jahrhunderte den Krieg. Der apoftolifche Herku— 
16 verbindet mit den gewaltigen Verhältniffen, weiche ihm 
die Natur verliehen, fhöne Formen,’ und die leichte, be= 
redte Beweglichkeit der Pantomime, Die bleihe Oliven⸗ 
farbe, die ſharfen Züge, die ſchwarzen, langgelockten Haqre, 
die maleriſchen Stellungen vollenden bie Illuſion, und die 
fchiefe Richtung feiner feurigen Blicke verleiht dem ergreis- 
fenden Eindrud feiner Rede und feines ganzen Weſens 
eine ich möchte fagen milde Kraft. : a 
State ſich auf bes unbequemen Bahn ber Zweifel und 
der Dogmen zu verlieren, greift der’ geifkliche Athlete bie. 
Philoſophie, die Poeſie und die ganze moderne Wiffenſchaft 


‚Stirn gegen Stirn an. Er kämpft mit Rode, wirft Stee 


wart *) zu Boden, ſchteudert ein Argument gegm Vol⸗ 


.taire, gibt nebenbei den Miniftern einen Seitenhieb, oder“ 


macht einen Ausfall auf ein Glied der koͤniglichen Fami⸗ 
lie. **) So gleicht das Ganze einem lebendigen unterhaltene 
den Schaufpiel, das die Maſſe anzieht, den Neugierigen 
befeiedigt und felbft den verwöhnteften Muͤßiggaͤnger auf 
einige Zeit fefthätt. h . 

Die veligiöfe Lehre Irvings enthält im Grund durchaus 
nichts Neues; fie gehört ganz der alten Schule des Pres— 
bpterianiem an, mit ihrer ewigen Verdammniß, ihrem wil⸗ 
ben Fanatismus und ihren Schreden ber Hölle Laͤngſt 
ſchlummerte die barbarifche Lehre unter dee Aſche Erommell’s 
und Anop’d. Die Eleganz /unfrer Salons verſchmaͤhte eine 
fo frenge, rauhe Tugenduͤrung. Irving aber ſcheute fich 
nicht den vergrabenen Schatz wieder an's Licht und zu Ehs 
ten zu bringen. Bayle und Tindal, nebft allem was Un⸗ 
gläubige und Zweifler mit frecher Stirne hatten drucken 
laffen, ſtuͤrzt er mit heiligem Eifer in -die Flammen des 
ewigen Feuers, und indem er fo, als Vollſtrecker der göttlie 


*) Dugab Stemard, Profeffor der Philoſophle In Edins 
burg, MWerfaffer des Essay on Moral science, des Life 
of Dr, Robertson etc. etc, 

*) Irving geiff den Derzog von Suffer Öffentlich in einer’ 
ee en der diefer felbft beiwohnte. 
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hen Gerechtigkeit, digertofäk en Guthen wieder anfacht, 
erweckt er zugleich in be ö 
nehme innere Aufregung, jenen bramatifchen Schreden, der 
ihm ſchnell alle weiblichen Herzen, bie gerne geruͤhtt ſeyn 
möchten, gewinnt. Mit minderer Anfirengung ſchmiedete 
Vulkan dem Hönige des Himmels den für das Haupt der 
Giganten beftimmten Bl, als hier ber heilige Mann bie 
Strafe ber Verdammniß auf die Sünder ſchieudert; bie 
Kanzel bröhnt unter den heftigen Fauſtſchlaͤgen, waͤhrend ber 
Schweiß ihm vonder heißen Stirne träufelt. 
— Die ganze Eigenthhmtichkeit Irvings beſteht bios da⸗ 
ein, daß er, gegen die Vorfchrift des Evangeliums, neuen 
Mein in alte Schläuche gegoffen hat. Heiliges und Pro- 
fanes, Dosfie und Profa, Altes und Modernes, die My— 
ſtik des Spiritualism und die Sinnlichkeit des Judaism, 
bie Leidenſchaft eines Gerichtsadvokaten, ber Dogmatismus 
ber Kanzel, die Uebertreibung bes Schaufpfelets , die Bi— 
zatrerie des alten Styls — alles miſcht fih bunt durch— 
einander in der Bruft des Einen Mannıs; aber der he— 
terogenen Maffe verlieh fein Talent den anziehenden Reiz 
ber Neuheit und Ueberraſchung. Gerade ber lebendige 
Widerſpruch der Gegenfäge war es, was jenen Zauber 
hervorbeingen mußte, Die Eleine Zahl wirklich Ftom— 
mer beklagte ſich uͤber die Profanation des heiligen 
Orts, der auf einmal.zum Theaterſaale, zum Circus, zur 
Yrma, zur Akademie geworben war; aber diefe wenigen 
Stimmen verloren fih in dem Beifallszuruf der Men- 
ge, mit dem fie String in feinem triumpbirenden Buge 

. begrüßte, 

Einen Kanzelrebner gegen Jeremias Bentham zu Felde 
ziehen zu fehen, iſt eine ganz neue Erſcheinung. Sein 
Auge ſchweift Uber den engen Kreis feiner Kleinen Ver— 
fanmlung hinaus, es bringt bis in das Heiligthum des 
Moraliften und Rechtsgelehrten, und entdedt dort den 
gefährlichen Feind feines Glaubens. Die Schoͤngeiſter 
werden aufmerffam, bie Philofophen erſtaunen, die Ec— 
Ichrten treten unter Waffen, ganz London ift in Bewe— 
gung. Der getvandte geitliche Kämpfer göunt den Er— 
ſtaunten feine Zeit wieder zu ſich felbft zu kommen: er 
wirft fi) auf Brougham, Canning, Coletidge, Liverpool, 
wie ein Raubbogel, der ſich auf ein Reſt vol Staaren ſtuͤrzt. 

Selbſt diejenigen, melde fürchten, er werde fie angrei= 
fen, miſchen fih unter die Menge, und hören gebulbig 
bie theologifchen Sarkasmen mit an, mit denen ber Apo— 
ſtel fie überfhüttet. Um Gleichgültigfeit dagegen zu affek— 
tiren, Eshren fie wieber. Das Publikum iſt gefpannt, 
ob bie Seftigkeit bes Angriffs ihre Kuͤhnheit liberwinden 
wird, ober. ob fie felbft unter dem euer der. Batterien 
ihte Kaltbluͤtigkeit bewahren werden. Man firht die Kaͤm— 
pfe mit demſelben Intereffe, mit welchem man einen ſchoͤ— 
nen Kavallerieangriff betrachten würde, ber mit Präcifion 
ausgeführt und mit Muth abgefehlagen wird. 

Andere Prediger begnuͤgen ſich mit dem Berthribi- 
gungsfriege, Jeving aber ergreift bie Dffenfive. Ohne 


m Bufen feiner Zuhörer jene ange⸗ 


Etußß , deſſen dent und einzigen Sprecher er felbft 
iſt. ie —— dem Publitum, Irving infultiet 
es. Er übt auf uns eine Ähnliche Macht aus, wie Pietro 
Aretino 'einft auf die Fuͤrſten, deren Schwäche feiner ſa⸗ 
tyriſchen Feder einen Tribut bezahle. Mit Leder Hand 
zerbricht er bie Idole, die man am meiften verehrt. Por 
litiker, Moratiften, Schrifefteller, Kritiker, Journaliſten, 
Schaufpieler, Poeten, Staatsmänner, Mahthaber — 
Niemand verfhont er. Weder Titel noh Wang, meber 
Stand noch Wide, weder die zarten noch die ſchoͤnen 
und glänzinden Seiten des Lebens finden Gnade vor 
feinen Augen. Möge alles in den Staub finten! möge 
der Blitz des göttlichen Zorns die Palaͤſte der Großen, die 
Tempel des Reichthums und des Vergnuͤgens in Aſche 
verwandeln. Verworfenes Jahrhundert, zittre | gehe in 
bi! mit eigner Hand zerſchlage dein Werk! und mitten 
in dieſem großen Sturze der entarteten Givilifation achte 
Niemand als Herrn Irbing, den "Boten des Verberbens, 
ihn dee allein aufrecht ſteht unter den Truͤmmern. 


Allen Kuͤnſten und Wiffenfhaften, den Hoffnungen wie 
den Erinnerungen, unfern Laͤſtern tie unfern Tugenden 
erklärten den Krieg. Nichts bleibt uͤbrig als die ſchottiſche 
Kirche , und an ihrer Spige Irving. Als ein neuer Peter 
dee Eremit will er, daß jede Verbeſſerung des geſellſchaft⸗ 
lichen wie des Privatlebens als ein MVerbrechen gebrand« 
markt werde; eine tabula rasa fordert er, bie Zerſtoͤ⸗ 
tung Londons, feiner Ateliers, feiner Kandle, feiner Ma⸗ 
gazine. Zum Tempel genügt ein Altar von Rafen, ums 
geben von ein pane ſchlechten Hütten, aufgebaut auf 
dem Plage, wo einfk die folge Hauptftadt Englands fand. 
Zertruͤmmert, zerftört! und um Gott in der That und 
in dee Wahrheit anzubeten, Laßt Irving eine neue Melt 
aus dem Stegreife fchaffen, ein neues Jerufalem, das ee 
im Namen des görtlihen Worts, im Namen des Könige 
der Himmel hervorruft. 

Dieß find die Wunder, die er durch die Allgewalt feis 
ner Mede bewirken will. Iſt ed noch auffallend, daß ein 
Mann, der den Sturz altes Beflchenden verfündigt, Aufz 
fehen in..der Welt erregt hat? Schreibt ein Doctor von 
Edinbutg irgend ein neues Werk Uber Moral oder, Politik, 
fo denuncirt er es fogleich als unmoraliſch; erhebt fih ein 
neues Theater, fo fpeut er Feuer und Flammen; wird 
tine Belle gebaut oder ein Tempel vollendet, fo donnert 
fin Zorn Über die Eitelkeit dee Welt. In verlaffene Wälz 
ber, in die heilige Stille der Felſen des ſchottiſchen Hochs 
gebirgs verweift er die Religion. Ferne von den bewohn⸗ 
ten Städten liegt die Möglichkeit des erwigen Heild. Und 
doch bewohnt er ſelbſt diefe Stadt, ohne daß fein Enthus 
ſiasmus noch verlöfcht wäre. Er allein hat das Recht, 
ohne Gefahr ein Bürger diefes Babels zu fepn. Draͤngt 
ſich nicht eine fange Reihe von WappensCaroffen auf ben 
Wege zu feiner Kirche? Sind es nicht die Schmeicheleien 


und Lieblofungen der Ariftokratie, welche ihn für feine 


Anftrengungen belohnen ? Iſt die Haupiſtadt, die er vers 


Patent und Licenz verwandelt er die calpiniſche Kirche flucht, nicht die Quelle feines Ruhmes? Mer würde von 
m einen politiſch philoſophiſchen, religiös = moratifhen | Hrn. Irving ſprechen, wenn nicht das. Parlament , die 
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Dichter und Künfkter, bie Hofdamen und Dandies *) fein 
Auditörium bildeten ? i 5 
i Schluß folgt.) 


Die Agraviados in Spanien. 


R Beſchluß.) 

Vergebens hatte die apoſtoliſche Partei, oder — um 
und eines begeichnenderen Ausdruckes zu bedienen — die Dies 
rarchie, alle ihrem Reichthum, ihrer Macht, ihrem Einfluß 
zu Gebote fichenden Mittel angewendet, um durch friebz 
liche Ausgleihung mittelft einer nur auf bad Cabinett und 
die Umgebung des Fürſten wirkenden Intrigue ihr Biel 
u erreichen. Das Beifpiel der von ihnen felbft geftärzten 

onftitutlon mußte‘ die Leiter diefer Partei vorſichtig ma= 
hen, indem es fie belehrte, wie wenig die Gontinentalce= 
gierungen , deren Einfhreiten fie ihren Sieg verdanften, 
geneigt wären , Verlegungen ber dem Throne gebuͤhrenden 
Achtung ungeahndet zu laſſen. Man fand daher für gut, 
einen Weg einzufchlagen, der ungefähr die Mitte hielt 
zwiſchen bloßer Lift und offener Gewalt, und indem er dem 
König das volle Gewicht der fegteren zeigte, die Schul= 
digen doch nur flr den Gebrauch der erfteren verantwortlich 
machte. 

War einſt die Stuͤtze der Conſtitution hauptſaͤchlich 
der vermoͤgendere und gebildetere Theil der Bevoͤlkerung 
von Spanien geweſen, und zählte dieſelbe daher ihre ent⸗ 
fhiedenften Anhänger in den reichen Provinzen Valencia 
amd Andalufien‘, fo konnte die Geiftlichkeit dagegen auf 
die treue Anhänglichkeit jener Klaſſen der Gefelfchaft rech⸗ 
nen, die ohne eigenes Vermögen, wie ohne Bildung, wenn 
auch nur heimlich, immer die natürlichen Feinde aller be= 
ter find, die durch die Gunſt des Schickſals ſich im Bes 
ſitze beider befinden, auf die Ergebenheit deg Pöbels in der 
Hauptftadt, wie in den Provinzialftädten, und des größten 
Theiles der Landbewohner in den von der Natur weniger 
beglinftigten Provinzen der Monarchie , vor allen aber des 
gebirgigen Cataloniens. Wenn die Cortes den wohlhaben- 
den Bürger und Landmann zur Vertheibigung der Con— 
flitution bewaffnet und, neben der Rinienarmer, aus feiner 
Mitte eine Art Landwehr (las milicias) gebildet hatten, fo 

war es der Hierarchie gelungen, durch die Vorfpiegelung, daß 
nur dadurch die flets unter den Waffen ſtehende conftitu= 
tionelle Parthei gezuͤgelt werden koͤnne, den König zur Ber 
waffnung des Pöbels und des niedrigfteh Wolke Yu ver⸗ 
mögen. In demfelben Sinne, wie bie „freiwilligen Milie 
zen’! den immer mehr, oder weniger ropaliſtiſchen Einien= 
truppen gegenüber das eigentliche conflitutionelle Heer ges 
weien waren, wurden die fogenannten „ropaliftifhen Steis 
willigen’; das Heer ‚der Hierarchie; und den vorurtheilsfreien 
Beobachter durfte es daher nicht befremden , bie Iegteren 
bald eben fo Lühn im Kampfe mit den Truppen. de6 Koͤ—⸗ 
nigs zu erbliden, als einft die erfteren (am 7. July). 

Betrachten wir den Gang der Ereigniffe von dem er⸗ 

ſten Moment, wo die Hierarchie von. ihren Streitkraͤften 


2 





9 Stuter. 


Gebrauch zu machen anfing, bis auf die reueſte Gegen⸗ 
wart, fo koͤnnen wir der Maͤßigung, Umſicht und Klugheit, 
welche dieſelbe fortwaͤhrend entw delt hat, unfere Bewuͤndes 
rung nicht verfagen. Das Verlangen der Wiedereinfuͤhrung 
der Inquifition hatte die fuͤr die Piane der Parthei gefähre 
liche Folge gebabt, daß der König anftart diefes hierarchi— 
ſchen Inſtitutes ein ropaliftifhes mit aͤhnlichen Functionen, 
aber nicht von der Geiſtlichkeit, ſondern von der Regierung 
abhängig, errichtete. Die Einfuͤhrung der Polizei in Spas 
nien mußte, als der erfte Schritt zu einer monardifchen 
Drganifation des Königreiches, die der Intereffen der Beifte 
lichkeit nicht minder verderblich geworden wäre, als die 
Wiedereinführung der Conftitution felbft, die Hierarchie das 
ran erinnern, daß es die hoͤchſte Zeit ſey, fih ihrer vollſten. 
Macht zu bedienen, wenn fie ihe Spiel nicht ohne Wider⸗ 
ftand verforen geben mollte. Sogleich liefen aus allen Proa 
vinzen Nachrichten ein, das Volk zeige Unzufriedenheit Über 
die Errichtung einer Behörde, die, von dem fegerifchen Franke 
reich entiehnt, dem Charakter des Spanier eben fo fehr, als 
feiner Religion fremd- fey. „Hinweg mit der Polizei! Nies 
der mit den Negros! ES Iche die Inquifition und der abe 
ſolute Koͤnig!“ war der Ruf, welcher dem unbewaffnrten 
und bald. auch dem unter dem Namen ber ropaliftifchen Freis 
willigen bewaffneten Pöbel zur Loſung bei-Tumusten diente, 
bie gewoͤhnlich mit der Mißhandlung und Pländerung der 
Conftitutionellen, d. h. aller, die etwas zu verlieren hatten, 
endigten, In wieweit dieſe Scenen von- der Geiſtlichkeit 
hervorgerufen "und geleitet waren, wollen mir unentſchieden 
laffen ; daß aber von ihr die erfte Veranlaſſung zu denfelben 
ausging, kann nad) dem Verfolg gegenwärtig keinem Zweifel 
mehr unterworfen werden. OR 

Als diefe Auftritte, außer den Folgen der Ausſchwei⸗ 
fungen, von benen fie begleitet waren, ohne Wirkung biies 
ben, und die neu organifirte Polizei durch einen verjtändis 
gen Intendanten (Recacho) immer fefteten Fuß faßte,. ver⸗ 
ſchwand plögtich Beſſieres, einer der Verwegenften der Para 
theigänger, weiche bie ehemalige -Ötaubensarmee geführk 
hatten, aus Madrid, two er mit Gunftbezeugungen Üübere 
haͤuft worden war, und erfchien an der Spike einer be⸗ 
twaffneten Bande in Arragonien, bie dasfelbe Gefchrei er⸗ 
bob, welches bei den vorangegangenen Meutereien der ropa⸗ 
liftifhen Freiwilligen gehört worden war. Die Verwegen- 
beit der Empoͤrer in diefem, wie in einigen früheren Fällen, 
ging fo weit, daß man dem Könige felbſt den Tod drohte, 
und feinen Bruder, Don Carlos, zum Regenten ausrief. 
Laͤcherlich war «8, die Nebellen deshalb Garliften zu neu⸗ 
nen, da es erwiefen ift, daß aller Verfuche ungeachtet, die 
zur Verführung diefes Prinzen gemacht wurden, Don Gate 
106 nie einen Augenblick in feiner Treue gegen feinen Bru—⸗ 
dee und Fürften gewankt hat. Aber wahrſcheinlich mar 
das Ganze nur ein Schredbild, das dem, ſchwachen Berdie 
nand das einft durch ihm ſelbſt feinem Vater bereitete Schick- 
fat in das Gewiffen zuruͤckrufen und ihn dadurch gehorfae 
mer gegen die Gebote des Himmels machen follte. Die 
Farce verfehlte indeß ihren Zweck; und wenn fie auf ein 
Luſtſpiel detechnet war, fo mußte es ihre Urheber betruͤben, 
fie bald in ein Trauerſpiel verwandelt zu fehen. - Die Res 
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" gierung fandte den General Efpanna, dem es gelungen war, 
eine Garde nach Art der frangöfifchen zu organıfıren, mit 
unumfchränkter Vollmacht gegen die Empoͤrer. Nach acht 
Tagen wor Beſſieres gefangen und erſchoſſen, und feine 
Bande vernichtet. 

Nur cin Mittel blieb jegt der Hierarchie noch Übrig, 
das freilich von dem zulegt gebrauchten nur dem Grade 
nad) verfchicden ſeyn kounte: das der Gewalt der Waffen, 
und — wir miüffen es wiederholen — bie Politif verdient 
unfere hoͤchſte Bewunderung, mit ber einem Feinde ber 
Krieg erkiärt wurde, der nicht erifticte, während ber, gegen 
den die Feindfeligfeiten in der That gerichtet waren, be= 
ſtaͤndig überzeugt blieb, daß er keinesweges der angegriffene 
Theil fey, fondern daß Man ſich vielmehr zu feinen Gun⸗ 
ſten bemühe. Der Aufftand in Gatalonien war nur eine 
Wiederholung im Großen von dem, was der abentheuerliche 
Bug jenes Beſſieres im Kleinen gewefen war. Die einzel= 
nen Momente von beiden find unfern Lefern noch zu friſch 
im Gedaͤchtniß, als daß wir nöthig hätten, uns über die 
Details derfeiben zu verbreiten. Der einzige weſentliche 
Untsefchied des legten großen Spieles von. dem früheren klei⸗ 
neren war der, daß diefes von feinen Urhebern von An= 
fang bis zu Ende bemeiſtert wurde, während jenes durch 
feine weitere Verbreitung den Charakter einer wahren Volte- 
bewegung annahm, in melder neben dem urfprünglichen 
Hauptinterefje der Geiſtlichkeit bald eine Menge der verfchies 
denartigften einzelnen Sntereffen rege wurden. Die Nach⸗ 
folger des Beſſieres waren Garliften, d. h. Schauſpieler, 
von denen-in dem aufgeführten Stuͤcke jeder treulich die ihm 
aufgegebene Rolle fpielte; die Empoͤrer in Gatalonien, uns 
ter der Anfhhrung der Conteebandiers Jep deis Eſtanys und 
Carayol, wie ihrer Genoffen, wurden Agraviabos: fie 
hatten außer dem aligemeinen Beften, für welches fie aufs 
traten, auch noch ihre Privatbeſchwerden (agravios), deren 
Abftellung fie verlangten; und leicht hätte «6 geſchehen koͤn⸗ 
nen, — wenn fie nice zu früh von ihren geheimen Leitern 
derlaffen worden wären — daß fie im Fall des Eieges ih- 
tem Privatvortheil dis Sache aufgeopfert hätten, für welche 
fie ‚anfangs geſtritten hatten. Selten endet eine Volksbe⸗ 
wegung anders als mit dem Derberben berer, die fie zuerſt 
hervorgerufen haben. 

Vielleicht mochte dieß bie Hierarchie ahnen, als fie, 
foft auf die bloße Nachricht, die Regierung ſey gefonnen, 
den Aufftand ungeachtet feiner drohenden Geftalt mit Ges 
walt zu dämpfen, und auf die Nenriung des Namens Efpanna, 
ſich berilte, ihren Scieden zu maden. Daß fie durch den= 
fetben wenigſtens zum Theil ihren Zweck erreichte, iſt bes 
Tannt: ‚wenn der König die Wiedereinführung der Inqui— 
fition ſtandhaft verweigerte, ‚fo. milligte er dagegen in bie 
Aufhebung der Polizei, und — ſchmachvoll! — binnen der 
von den Juſurgenten gefegten Ftiſt; diefe blieben barauf 
ihrem Schickſal Überlaffen, da die uͤbrigen Befchwerden der= 
ſelben — bie zulegt darauf hinausfamen, „daß fie, die treue⸗ 
ſten Unterthanen des Koͤnigs, doch nicht zugleich, wie die 
Billigkrit mit ſich brädte, die reichſten wären — für 
die Geiſtlichkeit wenig Intereffe hatten. ! 
Daß es unter diefen Umftänden den Generalen Efpanna 











und Monet nicht ſchwer werben Eonnte, die Inſurrection 
zu unterdrüden und bie Chefs derfelten aus Spanien zu 
vertreiben, Bann uns darlıber nicht zweifelhaft machen, daß 
der eigentliche Grund des Aufftandes noch keineswegs erle⸗ 
digt und der Haupikampf nichts weniger als vollendet ſey. 
Eine Parthei, welche in einer einzigen Provinz des Reiches 
eine Macht von 60,000 M. in’s Zeid flellen und ohne 
ſichtbare Anftrengung Monats lang erhalten konnte, iſt nicht 
ſo teicht befiege; und wir erwarten daher eher von dem 
völligen Triumphe der Theokratie, als von dem Aufgeben 
ihrer Anſpruͤche zu hören, fo lange die fpanifhe Regierung 
es verſchmaͤht, die eben nicht allzudichten Reiben ihrer 
Vertheidiger duch die zahlreichen Freunde der gefeglichen 
Drönung zu vermehren, die gegenwärtig unter dem Namen 
der Conſtitutionellen profceibirt find. 


Die transatlantifchen Staaten und Colonien am Schluſſe 
2 des Jahres 1827. 1. . 


ap: (ortfegung,) 
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Der Heinere Bundesftaat Gentrals Amerika (5 Staaten: 
Guatemala, Honduras, San Salvador, Nicaragua (Leon 
und Coſtarica, 2000 O Meilen, 24 Millionen et 
erfuhe im Jahr 1827 weit ernftere Unruhen als Merico. Der 
Hauptſtaat nnd die Hauptfladt Guatemaia, wo der Bundess 
Pröfident Arce uud der Gongreß feinen Sig hat, gerieth mit 
dem füdliger, gleichfals am Rillen Meere liegenden Staat 
San Salvador in ofine Fehde. Bon einigen franzoͤſiſchen 
Dffisieren angefüprt, rüdten die Rupeftörer gegen Guatemala 
an, um die Altfpanier zu vertreiben, und die Mache der Geift« 
lichen, welde dort bedeutenden Einfluß anf weltliche Angelegens 
heiten, und Antheil an dem Groß⸗ und Kleinpandel haben; 
einzufchränten, Der Präfident Renee 14 ſelbſt an die Spige 
der Armee eines Kleinen, aus jungen Ordensleuten, Seminas. 
riſten, Studenten ic. beftehenden Corps, das den Rebellen ents 
gegen marſchirte und fie in einem Treffen am 27. März 1827 
gurüctrieb. Der Kampf dauerte indeß noch mehre Monate 
unentfhieden fort; erſt im Auguft gelang es den Ainfteenguns 
gen der Föderativregierung durch Annapme der Stadt San 
Miguel die Empörung auf die Stadt und das Geblet von 
San Salvador zu befchränken. Die Unrupeftifter, die bisher 
von keinem Vergleich eiwas hören wollten, haben bereits Bes 
dingungen in Vorfglag gebracht, unter denen fie ſich unters 
werfen wohen, und wahrfcheinli wird daher die öffentliche 
Ruhe in Eurzer Zeit wieder hergeftelt fepn. Im den öfte 
lihen Gegenden wurde diefelbe nicht geftört, und da allents 
halben die Bremden mit einer Art von Ehrfurcht aufgenoms 
men werden, fo herrſcht im Ganzen Öffentlihe Sicherheit. 
Das Volk ift gutmüthig und aͤußerſt indolent, was für Cin- 
wandernde gleichfalls ein fehr günftiger Umftend if. In 
Eentral:Amerita wie in Merico gibt ed wenig Neger und 
gar Feine Sklaven, Die Natur :zeigt fih Hier paradiefifch 
üppi ‚ und der Boden ift mit den herrlichſten, aber fo wes 
nig als gar nicht benugten Erzeugniſſen geſegnet. Nach dem 
Hafen "Dmao am weftindifhen Meere, wovon ein ſchiffba—⸗ 
rer Strom faft bis zur Hauptſtadt führt, find von Haie 
burg aus fehr vorteilhafte Handelöfpekulationen unternom⸗ 
men worden. i " 

(Die brittiſche Holzhauer⸗Colonie Belize, an der Kuͤſte 
Honduras, im Umfange des Brbiets von Guatemala, ein 
Haupt:Ausfugrplag des Mahagony⸗Holzes, iſt in einem höhft 
gedeiplihen Zuftande und unterpält einen bedeutenden Ver⸗ 
Tepe mit Central: Amerika. Sie ſteht unter sinem befondern 
Gouverneur.) (Foriſetzung folgt.) 


Münden, In der Literatiſch-Artiſtiſchen Anſtalt der J. G Goſtt a'ſchen Buchhandlung. 
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ueber die Verbzrecherkolonien der Englaͤnder in 
Auſtralien, und über die Errichtung fcanzöftfcher ; 
3 Verbrecherkolonien. 
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Die reißenden Fortſchritte, welche der Wohlſtand der 
brittiſchen Verbrecherkolonien im Suͤdmeere wihrend eines 
Zeitraums von vierzig Jahten gemacht hat, verdienen die 
Aufmerkſamkeit dee Regier⸗ Aan im hoͤchſten Grade. Die 
Deportation uͤberhaupt iſt etwas altes, aber mirgends iſt 
fie noch unter dieſem wohlthaͤtigen Geſichtspunkte erſchie⸗ 
nen. Bei den Roͤmern kam ſie als Maßregel der hohen 
Polizei unter den Nachfolgern Auguſt's, ja unter die ſem 
felbſt ſchon auf, traf aber immer nur Einzelne, bie 


den Haß mißtrauifcher Defpoten , oder die Verfolgung des. 
Sn einem folz, 


Majeftätsgefeges auf ſich ‚gezogen hatten. 
hen Falle war ein umwirthbarer Felſen des mitteländifchen 
Meers, Egpptens oder Mauritaniens Wüften, die Muͤn⸗ 


dungen der Donau und des Dniepers, Germaniend oder, 


Britanniens Wälder, die Grenzen des Reichs gegen Ara» 
bien, am. Euphrat oder am Caucafus das Sibirien, wo 


die Opfer einer launifhen Juſtiz oft elender Weiſe ver⸗ 


ſchmachten mußten. Von einer andern Seite zeigt uns 
befonders die Geſchichte der aſiatiſchen Eroberer die Des 
portation, wenn mandhmal ganze Völkerfiämme, ‚um je⸗ 
dem Abfall derfelben. zum voraus unmoͤglich zu machen, 


ihren vaͤterlichen Wohnfigen , entriffen und mitten unter 


. da6 Vol der Eroberer verfegt wurden. Als ein Mittel, 
bie politifche Einheit großer aus heterogenen Beſtandthei— 
ten zufammengerafften Meiche zu befeſtigen, ‚mochte fi 
diefe Art von Deportation einer ruͤckſichtsloſen Politik em— 
pfehlen. Im XV und XVI Jahrhundert, als die Schiff- 
fahrt mit einer bis dahin unbelannten Küpnheit die alten 
Grenzen des Oceans überfchritt, bildete die Deportation 
von Verbrechern und Heimathlofen die erfien Elemente 
einer europäifchen Beyoͤikerung beinahe auf allen Kolonialz 
plägen der Antillen, Suͤd⸗ und Nordamerika's. Aber 
diefe Transporte von Verurtheilten waren nicht das Er⸗ 
gebniß politiſcher Combinationen oder einer ordentlichen 
peinlihen Gefeggebung; die Gefängniffe thaten ſich oft 
nur auf, um den Staat der läftigen Sorge für diefe 
Elenden zu Überheben, bie dann, an fremden Küften hilfe 
106 ausgefegt, und ihrem Schicklale Uberlaffen, entweder 
dem Mangel und der Noth unterlagen, oder mit Wuth 
Eh auf die unglüͤcklichen Gegenden ſtuͤrzten, denen man 
ſtatt Menſchen eine neue Art Raubthiere zu Bewohnern 
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gegeben hatte. England gab in den letzten Jahren des 
vorigen Jahrhunderts der Welt das erſte Beiſpiel eines 
tief gedachten und mit Beharrlichkeit durchgeführten Pia« 
nes, der nicht nur das Land von fhädlihen Gefelfchaftee 
gliedern fäubern, fondern auch jn der Strafe, welche da 
Miſſethaͤter vom Scauplage feiner Verbrechen entfernte, 
das Mittel für die Beſſerung feines phyſifchen und moe 
talifhen Zuftands finden ließ. Das Alterthum ſchon hatte 
die Verbannung , womit nicht felten die Ausftogung aus 
der gefitteten Welt fcheinbar oder wirklich verbunden war, 
als die ber. Todssflrafe am naͤchſten kommende Strafe 
angefehens die englifhe Geſetzgebung oder Rechtspraris 
ließ fie. in vielen Faͤllen, meiſt durch Vermittiung der 
koͤniglichen Vegnadigungsprärogative an bie Stelle der 
Todesſtrafe treten. Manche Kriminaliften, die flatt der 
legteren ein Surrogat ausfindig zu machen Bedacht nahmen, 
teiffe der Vorwurf, daß fie aus vermeinter Gerechtigfeitee 
liebe, indem fie denr Staate das Recht, Lebensficafen zw 


‚verhängen, abſprachen, zu graufamern Strafen tiethen, 


als der Tod iſt Wenn der Verbrecher die Schub, viel⸗ 
leicht eines Augenblide, einer Stunde, durch ein Langfames, 
Jahre lang dauerndes Hinfterben in finſtern Kerkern, aus 
denen Beine Erloͤſung iſt, abbügen foll, fo fragt man mit 
Grund, ob-ber Zod, der doch immer die Strafe der höche 
fen Verbrechen bleibt, nicht einer folchen lebenslaͤnglichen 
Sreiheitsberaubung vorzuziehen ſey. Die Juſtiz giebt dae 
durch, daß fie dem Verbrecher das Leben Lift, die Möge 
lichkeit zu, daß derfelbe ſich mit der Welt wieder: verfühe 
ne koͤnne, ja ſie gibt ihm als Pflicht auf, daß er ſich 
mit ihr verſoͤhnen ſolle, denn ſonſt hätte die Wohithat des 
Lebens keinen Sinn; indem ſie ihm aber jede Hoffnung 
zur Ruͤckkehr unter die Menſchen abfcneiket, und ihm 
für immer an einem Ort aufbewahrt, wo feine freie Hande 
tung, alfo auch keine. Verföhnung moͤglich iſt, fo entzieht 
fie ihm Mittel und Zweck derſelden, und geräth dadurch 
mit ſich felbft im Widerſpruch. Die Deportation, wie fie 
von den Written verftanden worden iſt, bringt in fofern 
die peinliche Rechtspflege in Einklang mit der oral, ale 
fie das dem Verbrecher gefchenkte Leben zugleich für ihn 
ſelbſt wie für den Staat nugbar macht. 

Doch die Sache hat mehr als eine Seite, von ber 
fie ſich empfiehlt. Großbritannien war, bei feiner Herr⸗ 
fehaft über ‚die Meere, vorzüglich das Land, dem wir hiere 
üben Belehrung verdanken follten. Der nordamerikaniſche 
Krieg war beendigt ; das Mutterland hatte die Emancie 
yation feiner Kolonien wicht hindern koͤnnen, und nur 
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feine Huͤtfsquellen etſchoͤpft; als Folge der übermäßigen 
Kriegsanſirengungen laſtete eine Maſſe von materiellem 
und ſittlichem Elende auf Großbritannien. 5 
vermochte nicht alle bie Leidenfchaften zu beſchwichtigen⸗ 
welche der gewaltige Sturm entfeſſelt hatte. Die Zahl 
der Verbrecher, welche die öffentliche Sicherheit geführder 


ten, vermehrte fih erſtaunlich, und erwedte die Beforaz. 


niffe der Regierung. Die allezeit gefüllten Gefängniffe 
Bofteten dem Staate große Summen. Noch ſchmerzte auch 
ber Verluſt jener unermeplichen Ländereien, die fi gleich 
erwachſenen Kindern vom elterlihen Haufe getrennt hats 
tm. Dan fah jih nad Erfag um, und fo ward bie 
Errihtung neuer Kolonien ats einer Pünftigen Quelle de6 
Nationalreichthums befchleffen ; zugle'ch dachte man, indem 
hiezu bie Hände von oft eben fo fräftigen als laſterhaf⸗ 
ten Verbrechern benugt wurden, die Heimath von ihrem 
Auswurf zu ſaͤubern. Die Regierung warf ihre Blide 
auf Aftita, aber man fuchte umfonft auf deſſen Küften 
eine Lage zu entdeden, welche einer Niederlaffung günjtig 
geſchienen hätte. Sie Joſeph Banks, der ſechszehn Fahre 
früher Cook auf feiner Reife nad Auftralien begleitet 


batte , bezeichnete der Regietung als geeignet für den obis 


gen Zweck das nad) feinen gemachten botanifhen Erivere 
dangen genannte Botanybay auf der öfttihen Küfte des 
großen auſtraliſchen Feſtiands. Der klimatiſche Charakter 
biefer Gegenden, der gemäßigter ift als Länder unter 
gleicher Breite in amdern Welttheilen, die gefunde, auch 
dem Europaͤer zufagende Lage, der reich ergiebige Boden, 
ber ungebüngt beim erften Umbrechen 100 -bis Loofaͤltige 
Frucht ‚trägt, sine unbegrenzte Ausdehnung des Landes, 
endtich "die Entfernung von Europa und von jedes andern 
Kotonialniederlaffung — alles vereinigte ſich hier, was der 
zu errichtenden Kolonie förderlich ſeyn konnte. Das brittifhe 
Neuſuͤdwallis, mit Einfluß der Inſel Vandiemensland, 
erſtreckt fich von Norden nach Süden Über eine Flaͤche 
von mehr als 30 Breite-Graden, und wenn man ale weſt⸗ 
liche Grenze, wie die Beitten thun, eine Linie annimmt, 
bie man von Arnheimeland ſuͤdwaͤrts bis zu den Infeln 
St. Franz und St. Peter zieht, fo ann man wohl far 
gen, daß die dortige Kelonie der Embryo zahlreicher funfs 
tiger Völker und Meiche ſey. Am 20 Januar 1788 
landete nach einer Reife von acht Monaten der Statthals 
ter Arthur Phillip mit einer Meinen Flotte von Xrande 
portſchiffen, die unter dem Schug von zwei Kriegsſchiffen 
frgelten, in Botanybay, und da ihm diefer Drt für die 
Anfieblang wegen Woffermangels nicht paffend ſchien, fo 
begab er fih nah dem fünf Stunden entfernten Port 
Jackſon, wo er an einer ber zahlreichen Buchten biefes 


für alle Flotten der Welt hinreichend geräumigen Hafens | 
ben Grund zu der Haupsftadt der Kolonie, Spdnep, lege | 


te, ohne fi durch das feindfelige warra! warra! (fertl 
fort!) einiger Eingebernen abfchreden zu laſſen. Das 
ganze- für die Bildung ber kuͤnftigen Kotonie beſtimmte 
Perfonat belief fih auf 1030 Köpfe, morunter fi 506 
männliche und 192 weibliche Verbrecher befanden. Uns 
terwegs hatte man 36 Perfonen durch: Krankheit oder an« 
dere Zufälle verloren. Der Bichflamb der Kolonie befand 


Der Friede: 


"aus 1 Zuchtſtier, 4 Kühen; 1 Bullenkalb, 1 Hengft, 3 


Stuten, 3 Füllen. In ter Folge hat man vom Cap, 
won Brafilien und von Bengalen Pferde, Rinder, Schaa⸗ 
fe und Geflügel, von den Freundſchafts⸗ und Gefelle 
ſchaftoinſeln Schweine eingeführt. * Nach Befeitigung der 
erften Schwierigkeiten wurden. die Hausihiere bald einhei= 


milch und vermeheten ſich ſtark; die @ite der Rage 


litt durch die Verpflanzung nicht. 
(Kortfegung folgt.) 


Puniſche und phönizifhe Inſchriften. 


Die Denkmale der beiden Völker, melde die Civi⸗ 
liſation nad Griechenland braten, haben ſeht verfchiedene 
Schickſale gehabt. Egpptens Denkmale -bededen noch jegt 
das Nilthal. In Ermangiung des Holjes bediente man 
fi der dauerhafteften Baumaterialien, die e6 gibt, und Bes 
ſtigkeit wurde der Grundzug des Nationalchatakters, gegen 
weichen kein fremder Einfluß etwas vermochte; Die Zempel 
aus der Zeit des Sefoftris, der Ptolemaͤer, der Caͤſaren, find 
von demfelben Stil. Anders verhält es ſich mit den Phoͤ⸗ 
nizıern ; von den Werken ihrer Baukunſt iſt nichts geblie⸗ 
ben, als wenige ſchwer zu entziffernde Inſchriften. Umges 
ben von Eedernwaͤtdern, bedienten fie fich des Holzes mehe 
ars des Stems; die Herrſchaft der Geleuciden verdraͤngte 
den Nationaiharakter ihrer Künfte durch den griechifchen 
Stil, den man in Garthago ſchon vor dem legten punifchen 
Krieg eingeführt findet. Münzen und Infgpriften find die 
einzigen Refte der Phoͤnizier umd ihrer Kolonien, die eine 
zigen Dentmale, weraus man einige Kenntniß ber Sprache 
von Tyrus und Garthago fehöpfen Bann. Ohne Zweifel 
hatte das phönizifche Idiom die größte Achnlichkeit mit dem 
hebräifhen *), und das karthagiſche war nur eine Mundart 
deo phönisifhen. Die Herder, als Hirten und Aderbauer, 
erhielten die Sprache Kanaan’s reiner als die Schifffa 
und Dandel Liebenden Phönigier, die bei ihrem großen Vol⸗ 
Berverkehr in Spanien und Aftika mandyes- Fremdartige im 
ihre Sprade aufnchmen mochten, ohne daß jedoch der ka⸗ 
naanitiſche, d. h. hebraͤiſche Grundſtock der Sprache verloren 
ging. Mit Huͤtfe des Hebtaͤiſchen alſo wird man die Er⸗ 
klaͤtung jener Inſchriften verſuchen muͤſſer, und wo dieß 


«nicht zureicht, mit weiterer Huͤlfe des Sprifhen und Gas 


maritaniſchen. 
Nach Herodot beſtand eine große Aehnlichkeit zwiſchen 


phonigiſcher und altgriechiſcher Schrift; eine auffallende Aehn⸗ 


— — 
2) Alle Spuren, welche die Zeit uns von der puniſchen Sprache 
bewahrt hat, beweifen ihre vollfommene ilebereinſtim⸗ 
mung mit der hebräifchen, Beim Propgeten Jeſaias 
(18, 19) wird Die hebräifhe Sprahe die Sprache vom 
Kanaañ genannt. Die Wort bezeichnete aber das Land, 
welches die Griehen Phönizien nannten. Sanct Augus 
ftin (Ep. ad Rom. exp. T. III col, 932. ed- Paris-) fagt, 
“ daß Die Bewohner feiner Discefe ſich felhft Chanani nann⸗ 
- ten, Einen derfelben, den er das Wort salus ausſprechen 
vöoͤrte, fragte er, was der Sinn davon waͤre. Er erhielt 
jur Antwort, es bedeute: drei. Jedermann aber wird .füs 
gleich das hebräifche wingf darin wieder erkennen, 
. - — Quatremoͤre. 
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lichkeit fand man mit famaritanifcher Schrift. Demunges 
achtet ſcheiterten die erſten Erklaͤrungsverſuche; Swinton 
mad Barıhelemp, Bayer, Tychſen und Akerbiad waren gluͤck— 
licher. Indeſſen iſt die Erflärung innmer mit großen Schwie⸗ 
rigkeiten · veiknipft. Die Infchriften beftchen-aus wenigen 
Morten oder Linien: wie bei allen femitifhen Schriften 
find die Worte ohne Vokale gefchrieben; mehrere Zeichen 
von verfchiedener Bedeutung gleichen einander auf täufchende 
Weife ; andere unterfheiden ſich nur durch Fleine Züge, die 
ſich leicht verwifchen ; dieſelben Zeichen erſcheinen in ver— 
ſchiedenen Formen; die Worte ſind nicht getrennt, man muß 
ſie theilen ader vielmehr erſt ſchaffen, und dieſes Schaffen 
iſt aft ungewiß; ungewiß auch in ſofern, als man verſchie⸗ 
dene Dialekte vor ſich hat, aus welchen bie Worte gefloffen 
fepn koͤnnen. Minder gewöhnliche Sprachformen, Verun⸗ 
fattungen von Buchftaben, find neue Hinderniffe fuͤr den 
Aiterthumsforſcher. Leichter iſt die Arbeit, wo die phönie 
ziſchen Inſchriften griechiſche neben ſich haben; allein diefe 
"find keine wörtlihen Ueberſetzungen, daher fie zwar die Aus- 
‚legung, befonders rfrdfichtlich der Eigennamen, begünſtigen, 
und im Allgemeinen intereffante Annäherungen bdarbieten, 
aber zu keinem völligen Verſtaͤndniß der Sache führen, fo 
fange man keine größeren Texte als bisher befigt. Viei— 
leicht wenn einmal die zwei Papprusrollen des Vatikans ges 
kannt find, welche nad dem Urtheile des jlingern Chams 
polion phönigifhe Schrift haben, daß man dann weiter 
kommt. Die Verbindung diefer Schrift mit egyptiſchen 
Dentmälern ift nichts neues, und fie kommt auch auf eini= 
gen Münzen und auf dem Basrelief von Catpentras vor. 

Phoͤniziſche und punifche Inſchriften hat man haupt⸗ 
faͤchlich auf Malta, Cypern, Sicilien, Sardinien, zu Athen 
und in mördlihen Afcika aufgefunden. Im Jahr 1820 
brachte Major Humbert*), der nach einer mehrjährigen Reife 
von Tunis zuruͤckkehrte, unter andern vier- Halbfäulen mit 
pünifcher Schrift, mit Verzierungen und Symbolen mit, 
die von Se. Majeftät dem Könige der Niederlande gekauft, 
mb in dem Leidener Muſeum niedergelegt wurden"). Die 
Infchriften befinden ſich in einem Viereck oberhalb an ben 
Steinen, Der erfte von diefen war an der Spige zerbro⸗ 
Sen, die Jnſchrift ſtark beſchaͤdigt; an der Spitze deo zwei⸗ 
ten und dritten befand ſich die Figur eines Arms mit ge⸗ 
Öffneter Hand, unmittelbar darunter ein Eierkranz (bande 
doves). Eine vierte Holbfäule war am der Spige mit 
einer Art von Palmbtättern befege, unterhalb ein ſchmaler 
Saum von Dreifhligen (triglyphes), fodann ein breiter 
Gries mit der-offnen Hand nebit einer häflichen vierfüßie 
gen Xhiergeftait. Noch tiefer unten ein Dreieck, dar⸗ 
uber ein Kreis, und im Beruhrungspunkte diefer zwei Fi— 





) Notices sur quatre cippes söpulcraux et deux frag- 
mens d&couverts en 1817 sur le sol de l’ancien Car- 
tbage par le Major J. E, Humbert, La Haye 1821. 

) Diefe Infchriften wurden in den Ruinen der Stadt Thug⸗ 
ga, zuerſt im J. 1631 von Thomas d’Arcos, einem Pros 
venzalen, der in Tunis gefangen zum Mohamedanisnus 
überging, entdedt, und durch feinen Briefwechfel mit-dem 
; sag Pelreſe in Europa bekannt; ©. Lettres de 

eiresc, im Magasin encyclopediquo p. 37 ff. 


suren eine wagrecht⸗ Linie, die ſich an beiden Enden ha⸗ 
ienfoͤrmig ſchließt. Dieſe Hatbfäute iſt ohne Inſchrift. 
(Schluß folgt.) 


Der Code Rural von Haiti. 


Eine Nation, die in einer fo Burgen Zeit aus dem Zu⸗ 
ſtande der größten menſchengedenklichen Herabwuͤrdigung 
und Rohheit in den eines, wenigſtens in Vergleich mit 
ihrer früheren Lage, freien und. civilifirten Volkes Überges 
gangen ifl, wie die ſchwarze Bevölkerung von Haiti, ſteht 
ohne Zweifel einzig im der Geſchichte da. Jahrhunderte 
lang tultiviren die Europder, wie fie behaupten, die Negerp 
bevoͤlkerung in den Golonien, aber man muß froh ſeyn, 
wenn die Neger Bildung nur keine Ruͤckſchritte macht; kaum 
hat dagegen Haiti ſich frei gemacht von feinen weißen Be⸗ 
drüdeen, fo. blüht es zu einem Staat empor, der in ine 
nerem und aͤußerem Wachsthum ſich bald mit jedem europaͤj⸗ 
ſchen Lande wird vergleichen können. 

Die Stufe der Vildung, auf welcher ein Volk ſteht, 
taͤßt ſich aus Feiner anderen einzelnen Erfcheinung ficherer 
beursheilen als aus feinen Belegen. Auf Haiti, wo Lande 
bau und Handel, die beiden Hauptquellen alles Nationale 
seihthums, fat von gleicher Wichtigkeit find, werden 
auch die Gefege, welche die Verhaͤltniſſe ber Stände anorde 
men, die dieſe Beſchaͤftigungen treiben, das Leben die» 
fe6 Volkes am anſchaulichſten charakterificen. Der in 
Juli 1826 in Portsau-Prince gedrudte Code Rural fegt 
uns in den Stand Über die Verhaͤltniſſe der Landarbeitgr 
zu Den Landbefigern, und die Behandlung ber erfteren hier 
einiges mitzutheilen. - 

Das angeführte Geſetzbuch beftcht aus 6 Gefegen, 
die in Titel, Kapitel, und Artikel zerfallen. Aus dem 
legten diefer Geſetze, von der Bandpolizei (police rurale) 
heben wir einige Kapitel des dritten Titels aus. 

Art. 172. Die Landpolizei wird befonders von dem 
Gommunbeamten , die mit der Section des Randıvefen® 
beauftragt find, unter Beiſtand der Feldwaͤchter vexfehen, 

Art. 175. Die Landpolizei hat zum Gegenftand: 

4) Die Unterdruͤckung des Vagabundirens. 

2) Ordnung - und Fieiß bei ben Feldarbeiten, 

.3) Die ‚Zucht der Arbeiter. 

4) Die Unterhaltung und Verbefferung der öffentlichen 

i und Privatwege.. — 
Erſtes Kapitel. Von der Unterdruͤckung des Vagabondirens. 

Art. 174. Alle Perſonen, die nicht Eigenthlimet oder 
Paͤchter von den Ländereien find, auf welden fie wohnen, 
und aud feinen Contract mit einem Eigenthümer ober 
Pächter gemacht haben, follen für Vagabonden angefehen, 
und von der Landpofizei der Section, in welcher fie bes 
troffen werden, angehalten, und vor den Friedendrichter 
der Gemeinde geführt werden. - 

Arte 175. Nachdem der Friedensrichter die Perfon, 
welche vor ihn. gefuͤhrt ift, befragt und angehört hat, foll : 
ee ihe die Artikel des Geſetzes auseinanderfegen, die fie 
verbinden einen Contract zu machen, “und den Landbau 
zu treiben. Nach diefer Erinnerung fol er fie ins Ge« 
faͤngniß ſchicken, bis fie den Beſtimmungen bes Gefehes 
gemaͤß, einen Contract eingegangen hat. 
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Art. 176. Der Friedensrichter hat baflır zu forgen, 
dag der Gefangene mit einem Eigenthuͤmer oder Pächter, 
oder dem Vorſteher einer Iandbauenden Gefellfhaft, wie 
es ihm ſelbſt am beften gefällt, einen Contract abſchließe. 

‚ Art. 177. Wenn der Gefangene nad Ablauf von 
acht Zagen noch keine Ländliche Beſchaͤftigung angefangen 


hat, fo fol er zu Öffentlichen Arbeiten in den Befigungen 


der Stadt oder des Fleckens gebraudt, oder audh im 
Atreſthauſe befhäftigt werden, bis er ſich entſchließt einen 
Contract einzugehen. Jeder der dieſe Gefangenen von 
Öffenttichen Arbeiten abhaͤtt, um fie in feinen eignen Ge: 
Thäften zu gebrauchen , verfällt in eine Buße von 50 Goure 
des, wovon die Hälfte dem Gefangenen anheim fällt, 
wenn er Magt. x 

Art. 178. Iſt die verhaftete Perfon ein minderjähriges 
Kind, fo fol der Kriedensrichter die Eltern deffelben zu 
erfahren ſuchen, und es dieſen zuſchicken. 

Art. 180. Jedermann, der als Feldbauer auf dem 

Lande wohnt, und an einem Arbeitstage während der 
Arbeitöftunden unthätig iſt und auf den Straßen herum= 
läuft, wird als ein Müßiggänger angefehen, verhaftet und 
vor den Sriedensrichter geführt, der ihn das erflemal 24 
Stunden einfperet, und im Wiederholungsfall zu ben 
Öffenttichen Arbeiten ber Stadt verurtheilt. 
Art. 181. Die Beamten der Landpotizei follen Acht 
darauf haben, daß die Wagabunden und Müßiggänger 
ſich nicht unter der Uniform der verfchiedenen Truppenkorps 
verbergen. 

Art. 182. Die Beamten der Landpolizei follen barlıber 
wachen, daß in ihrem Diſtrict niemand im Müßiggang 
lebt. Deshalb haben fie dab Recht fich nad der Art der 
Beſchaͤftigung von allen denen zu erkundigen, die fie nicht 
dei der Feldarbeit finden, und wenn biefe nicht nachwei— 
fen koͤnnen, daß fie arbeiten, fo follen fie wie Landftreicher 
und Vagabunden behandelt werden. 


Die englifhen Prediger Eduard Irving und 
"Dr, Chalmers. e 


: (Sıtuf.) 

Dr. Chatmers, deſſen Ruf dor einigen Jahren noch 
fo groß war, aber vor dem Ruhme Itrvings verſchwand, 
iſt fowohl deredter als unterrichtete. Sein Geift hat 
mehr Umfang und mehr Tiefe; aber ihm mangeln . die 
phyſiſchen Vorzuͤge feines Nachfolgers. Ihn muß man 
Befen, während man Irving hören muß. 

Fu Ixving's Drationen-*) belebt ber Glanz des Styls 


felbſt eine ganz gewöhnliche Materie, obgleich die beftän= 


dige Uebertreibung den Leſer trog der Neuheit und Selt— 
famteit der Bilder ermüdet. Dr. Chalmers Neben **) Hin= 
gegen find anſpruchloſer, ohne alles Theatraliſche. Die 
Ueberzougung, der theologifche Gewiſſenszweifel in feiner 
— Kraft und Aufrichtigkeit ſcheint fie diktirt zu ha⸗ 
en. Ohne Nebenzweck widmet er ſich der Unterſuchung 
einer verdorgenen, dornenvollen Wahrheit, und verfolgt fie 
raſtlos auf undekaunten Bahnen. Es iſt kein Menſch 


) Yaw Oratioms for the Oracle of God. 
=*) Serumous ou Astronomy by Dr, Chalmers, 


mehr, es iſt der Geiſt ber Gontroverfe ſelbſt, kaͤmpfend mit 
dem gorbifhen Knoten. der Dogmen und Mofterien, bie 
Stime body aufgezogen, das Auge flart und brennend, 
die Stimme zitternd und die Phantafie bingeriffen in die 
Regionen des abſtrakteſten Idealismus. Go ſteht Walter 
Scott's beimiumderungsmbrdiges Portrait vor uns: jener alte 
Balfour von Burley, im Hintergrunde feiner Höhle, bie 
Bibel ın der einen Hand, die audere am Griffe feines De— 
gend, mit ſchaͤumen dem Munde und geprefter tiefaufüthe 
mender Bruft, in Viſionen verfunten, ein Feind des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts. 

‚Diefe kalte phrophetiſche Wuth des Dr. Chalmers, 
biefer raifonnirende theologische Starsfinn kann bei wei— 
ven nicht jenes mächtige Intereffe hervorrufen, das Irving 
durch feine Gewandtheit, feine Beredſamkeit, fein glänzen« 
des Feuer jedem Gegenftande mittheilt,: den er’ berührt. 
Dennod aber kann man fid nicht enthalten, mit Aufmerfe 
ſamkeit der ganzen verwicelten Reihe künfkticher Schluͤſſe 
au folgen, welche Dr. Chalmers vor dem Verſtande ause 
breitet; feine unendliche Spigfindigkeit, die Sonderbarkeit 
und Neuheit, fo wie die lebendige Verkettung feiner Schlüffe 
und Demonftrationen, zieht an, indem fie der nathrlichen 
Neigung des menſchlichen Geiſtes entſpricht, fid im taſch 
wechſelnden Kampf mit Schwierigkeiten zu verſuchen, und 
ſich nur dann befiegt zu glauben, wenn es in aller Form ges 
ſchieht. Chalmers Berweife koͤnnen den Lefer nie ganz befrie⸗ 
digen, und fegen ihm dennoch fehr in Verlegenbeit, darauf 
zu antworten. Seine Prämiffen find unſicher und feine 
Bolgerungen noch zweifelhafter, aber bis einen wie die an⸗ 
dern find wenigſtens möglih, und entwideln und reihen 
fi mit wunderbarer Kunft aneinander. In feinen Sera 
mons bäuft er Hppothefe auf Hppothefe, Tommt von eie 
ner unwahrſcheinlichen Vorausfegung auf eine noch une 
wahrfcheinlichere, verliert fih in einem Labprinch unaufe 
loͤslicher Schwierigkeiten, gibt uns eine Geſchichte der Pine 
neten und eine Auseinanderfegung der Abſichten Gotteg bei 
den Cometen — und am Ende find wir doch über alle 
diefe Dinge fo unmwiffend als zuvor, und hoͤchſt esftaunt, 
daß wir es wagen Eonnten fie erklären zu wollen. &o 
läßt ein gewandter Theatermachiniſt in der Oper einen 
Engel oder einen Halbgott fi in bie Wolken erheben ; 
wir bewundern feinen Muth, wie zittern für fein Leben: 
die Illuſion ift nicht vohftäudig, aber dennoch zieht bie 
Gefhidiihkeit und dje Kühnheit uns an. 

Bei Irving hingegen find feine Gebehrden feine Gm 
banken, feine Blicke feine Beweiſe. Ein ſchiechteter Logie 
ker, aber ein befferer Redner, blühender aber weniger feie 
denſchaftlich, hinreiſſender aber weniger tief, uͤbertriebener 
aber weniger ſcharfſinnig, ſpricht er mehr zu den Sinnen, 
Chalmers mehr zum Verſtand. Der Eine verſteht feine 
Kunft befiee und bringe daher größere Wirkung hervor, 
während ber andere gemiffenhafter feinen Beruf verfolgt. 
So reptaͤſentirt jener in England die Sekte der Anıhropoe 
morphiſten, dieſer hingegen die Theologie der Cafuiften, 

(New -Monthly Magazine, *) 

) Disfe Charakteriſtik iſt aus der Feder des bekannten 

Hasslitt, des Verfaffers des fo eben erfcheinenden Life 

of Napoleon. 


Bänden, in der Bitesarigh » Artiſtiſchen Aufalt der 3. G. Cott aſſchen Buchhandlung. 


Das 


Ausland.“ 


Ein Tagblatt 


für Kunde des geiftig 


en und ſittlichen Lebens ber Wälken,. 


mit befonderer, Rüdfit auf verwandte Erfcheinungen in Deuiſchland. 





Num. 39. 





Ueber das: natürliche Abſterben der Meger: - 
Sklaverei. 


In Birmingham iſt vor kurzem eine kleine Schrift *) 
erfchienen, welche die Graufamkeiten der Sttaverei, von ber 
‚Einfangung der Negerfliaven der aftikaniſchen Küſte, bis 
zu der Behandlung, welcher fie in Weftindien ausgefegt 
find, lebhaft fdildert. Diefe Gräuel find theils bekannt 
genug, *) theils empören fie jedes fühlende Herz zu fehr, 
als dag mir hier eine ähnliche Schilderung verfuchen folle 
ten.. Aber der legte Theil dieſer Schrift wirft die Frage 
auf, ob fi die Sklaverei nicht durch Beguͤnſtigung freier 
Ürbeiter auf den Pflanzungen allmählig und ohne gemalt 
fame Mafregein ausroften laffe? und emtwidelt bei diefer 
‚Gelegenheit Anfichten, die, wenn auch nicht ganz neu, fo 

doch auf eine fo Üiberzeugende Weiſe dargeftellt find, daß 
wir hoffen duͤrfen, man werde nicht ungern hier folgende 
Mittheilung darüber Iefen. hr ir 

Bie Menfchenfeeunde, bie fo ruhmvol für die Abſchaf⸗ 
fung des Stlavenhandels gekämpft haben, waren natlır= 
licher Weiſe Feinde der Sklaverei im allgemeinen, -und 
mußten nach der gänzlichen Ausrottung derſelben, als ber 
Vollendung ihres Spftems, nad Kräften ftreben. Aber 
ihnen Eonnte auch der große Einfluß der Pflanzer in Weſt⸗ 
Indien nicht entgehen, und fie fuͤrchteten, daß ihe ganzer 
Plan fcheitern möchte, wenn fie gleich Anfangs «ine fo 
umfaffende Reformation in Vorſchlag brachten Sie be= 
ſchraͤnkten fi daher anfänglich auf die Abfhaffung des 
ſchaͤndlichen Handels felbft, und hofften, bag diefe Maßregel 
den elenden Zuſtand der Sklaven verbeffern und endlich das 
JInſtitut felbft ganz aufheben follte. Atır die Erfahrung 
bat fon gezeigt, wie wenig dieſe Hoffnungen begründet 
waren, denn die beftuntetrichteten Vertheidiger ber Meger 
ſehen ſich jegt gendthigt die Verbefferung bes Buflandes 
der Stiaven als das fiherfte Mittel zur Unterdruͤckung 
des Sklavenhandels anzucmpfehlen. Im 19ten Bericht 
der African Institution heißt es ausdrüdtich: „Wie wir 
die Abſchaffung des Sklavenhandels anfangs als ein Mit- 


) A short Review of the Slave Trade and Slavery, 
with Considerations on the Benefit which would arise 
from cultivating Tropical Productions by Free La- 
bour. Birmingham, Beilby, Knott and Beilby, 1827. 

d°) Deutfche Leſer die ſich über den furchtbaren Zuftand der 
Sklaven im brittifhen Weftindien unterrichten wollen, 
verweifen wir auf die allg. politifgen Annalen, Bd. IX, 
und XXL 
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tel betrachteten, den Zuſtand der Sklaven zu verbeffern, 
fo find wir jegt zu der Betrachtung genöthigt,, pb ung 
etwas anderes Üibrig bleibt, ald unfer Verfahren ums 
zukehren, d. h. ob wir jet nicht fuchen müßen, die 
Stiaverei zu mildern und auszuretten, als das einzig fir 
here Mittel den Sklavenhandel abzufchaffen. Wir koͤn⸗ 
nen leider andere Nationen nit zwingen benfelben aufs 
zugeben, und e& fcheint nur zu gewiß zu fepn, daß fie ſich 
nicht Überzeugen laffen. Würde man aber freie Arbeiter 
gehörig begünftigen, fo koͤnnten wir dahin kommen, dag 
wir jenes auch gar nicht nöthig hätten.” 

Es ift wohl der Mühe werth den Fehler zu zeigen, 
den die erften Kämpfer für die Verbefferung bes Zuſtan⸗ 
des der Negerfttaven bedingen, benn wie fürchten, daß 
derſelbe noch fortwährend den Gang bes Politik in bien 
fem wichtigen Punkte verwirrt. Diefe Männer fegten 
naͤmlich voraus, daß der höhere Preis der. Sklaven und 
die Unmöglichkeit fi durch Zufuhr neue zu verfchaffen, 
die Panzer beſtimmen werde dieſe deffer zu halten; aber 
hätten fie das Mefen ihres Spftems vocher gehoͤrig durch⸗ 
dacht, fo würden fie ſchwerlich diefe Hoffnung gehegt har . 
ben. Denn der hohe Preis der Sklaven und ihrer Pro⸗ 
dukte (was in ber That dasfelbe ift) iſt der eigentliche 





Grund der Negerftiaverei, und macht außerdem das Uebel. 


nur ärger, indem er den Herrin in den Stand fegt, bie 
Wolluſt der Graufamkeit und Unterdruͤckung für Geld 
zu erfaufen; während im Gegentheit das altmäplige Abe 
nehmen diefer Sklaverei ſich durch ſtete Verringerung bes 
Werthes, ſowohl der Sklaven als ihrer Produkte, aufln« 
digen muß, bis fie dann nad und nad, ſich ganz in reis 
heit auflöst. Die Menfchen erhalten fi ſelbſt immer wert 
wohlfeiter, - als fie von andern erhalten werden koͤnnen, 
denn ihres eigenen Vortheild wegen arbeiten fie in ber 
Regel bei weitem mehr, als wenn fie für einen Herrn 
arbeiten. Kann man Arbeiter genug befommen, und if 
das Produkt der Arbeit im Preife fo niedrig, als «6 feyn 
kann, fo ift es unmöglih, daß man nod mit Vortheil 
StHaven halten kann; nur ein Übermägig hoher Preis 


-der- Arbeit und ber Produkte, der im Monopote feinen 


Srund hat, if im Stande dieſes unnathrlihe und fände 
liche Inſtitut aufrecht zu erhalten. ö 

Diefe Betrachtung, die hier fogleich etwas ausführlie 
per behandelt werben fol, fcheint die einzige zu fepn, die 
je bewirken Tann, dag man mit Zuſtimmung aller interefe 
firten Theile und folglich ohne gewaltfame Mafregein ein 


Inſtitut aufhebt, gegen welches fich freilich jedes menſchliche 
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Gefliht emmpSet, deſſen Fortbeſtehen aber im Intereſfe fo Hier 
lee gu feyn ſcheint, daß man nicht wagt, deren vermeinte 
liche Rechte zu kraͤnken. Ihr Recht aber ſtuͤtzt ſich blos auf 


übe Intereſſe; zeigt man ihnen, daß dieſes nicht leide oder 


daß es gar dabei gewinne, fo laffen fie jenes von ſelbſt fallen. 
Man muß daher ganz in die Feen der Pflanger einges 
ben, und ihnen nicht von Menſchlichkeit und natuͤrlichem 
Rechte, fondern vom Vortheile fprehen. Wir reden aus 
demfelben Grunde hier zuvoͤrderſt von Sklaven nur wie 
von jedem andern Eigenthume. x 
In der Sklaverei wird der Menfh als Eigenthum an« 
efehen, und dies ſetzt norhwendig voraus, dag mit feinem 
efig ein gewiſſer Werth verknüpft ſey. Wie bei allem 
übrigen Cigmthume aber Ändert ſich fein Werth nad) den 
Urnfländen ; find alfo ſolche Menſchen felten, fo ſteigen fie 
im Preife, find fie im Ueberfiug, fo ſinkt ihr Preis. Waa⸗ 
en koͤnnen nun aber im Vergleich mit der Nachfrage date 
nad, in ſolchem Ueberfiuffe vorhanden feyn, daß fir gar kei⸗ 
nen austaufhbaren Werry mehr behalten. Dies iſt jegt 
. felbft mit den Menfhen der Fall in Itland, mo fie, sorgen 
ihrer libergroßen Menge nicht dios ihren Werth verloren 
baben, fondern auch dem Staate fo laͤſtig geworden find, 


“ daB man darauf ſpekulitt, fie weghuſchicken, wenn es auch 


Millionen often ſolte. Da nun, wo die Menfchen keinen 
verfaufbasen Werth haben, ift es Mar, daß keine Sklaverei 
mit Nugen beſtehen kann ; aber da, wo. die Menſchen fel= 
ten, und gutes Land im Ueberfluß und wohlfeil iſt, oder 
die Produkie theuer find, da kann ein Menſch durch feine 
Arbeit viel mehr verdienen, als er zu feinem Lebenduntere 
halte braucht. Unter biefen tegten Umſtaͤnden nun, wer- 
ben die Leute, wenn fie ihre eigenen Herren find, entiver 
ber iht eigenes Land bauen, oder hohen Lohn für ihre Are 
beit fordern. Nun liegt es in der menſchlichen Na— 
tur, bag wenn die Eimzelnen fih in feiner angeneh— 
men oder auch nur erträglichen Rage befinden, ihre Zahl 
fh vermehrt, mithin ihr Werth abnimmt, bis fie gar keis 
nen Werth mehr haben, und dies ift das natürliche und 
ſichete Abſtetben dee Sklaverei, die allen Paitheien 
vortheithaft feypn muß. Wenn es daher wuͤnſchenswetth 
ift, daß fie fo auf natuͤrlichem Wege ausfterbe, fo kann 
man dagegen durchans feinen Einwand vom iure quae- 
sizo hernehmen, denn man kann doch ſicher nicht behaups 
ten, daß, weil eine gewiſſe Act von Eigenthum einmal er» 
laubt fey, der Staat auch verbunden wire baflır zu ſor⸗ 
gen, daß in .diefem Artikel für ale Zukunft gute Handeles 
Geſchaͤfte gemacht werden, (Shiuß folgt.) 


Ueber bie Verbrecherkolonien der Engländer in 
Auſtralien, und über die Errichtung franzöfifcher 
Verbrecherkolonien. 


(Bortfegung.) 

Ein Umftend, welcher die raſche Zunahme ber Bevoͤl⸗ 
kerung binderte, war das Mißverhaͤttniß ber weiblichen 
zur männlichen Bevoͤtkerung, weil die Megierung nicht 
gerne weibliche Verbrecher mit bedeutenden Unkoften nad 





einer ſo entfernten Kolonie ſchickte. Unter 17000 während 
der Jahre 1788—1815 Deportirten, waren blos 3500 
Weiber, und während auf Neuſlidwallis 1810-1821 
die männlichen. Verbrecher in elif Jahren von 2734 auf 
12,608 anwuchſen, verminderte ſich die Zahl der teiblie 
hen von 1266 auf 1206. Bei der. freien Bevölkerung 
ift jedoch daS Verhältnig weniger ungleih: 1821 kamen 
auf 5323 Männer 3422 Weiber, während 1810 das 
Berhätmiß 1255 zu 734 war. Don dan oben angeführe 
ten 17000 Deporticten flachen in jenem Beittaum von 
27 Jahren 5500; biefer Verluſt wurde aber durch 9000 
Kinder bie fie erzeugten, reichtich erſetzt. Gegenwärtig 
beräuft fih die gefammte Bevoͤlkerung in Neufldmallis mit 
Einfluß von Vandiemensland auf60,0008eelen; in Neuflde 
wallis allein wohnten im Jahr 1801 8,293, im Jahr 1821 
29,783, und jegt 40,000 Menfhen, worunter die fteie 
willigen Einwanderer witbegriffen find. Sechs Ditfchafe 
ten auf Neuſudwallis führen den Namen Stäge, vier 
auf Vandiemensland, welches feit 1803 colonifirt ift, und 
unter einem eigenen Gouverneur fteht *).. Spdney kann 
man eine ziemlich regelmäßige Stadt heißen ; fie hat 1100 
Häufer, und in Zukunft darf nue unter Auffiht, und 
nad) dem Plan eined Öffentlichen Baumeiſters gebaut were 
den. Eeit 1817 if hier eine öffentliche Banl. Die 
vornehmften Einwohner der Kolonie vereinigten fidy in eine 
Aktiengeſellſchaft, und erhielten das Patent auf fieben 
Zahre; 12,600 Pf. war das Kapital; Banknoten wurden 
ausgegeben zu2E Schilling, 5 Schill., 10 Scill., 1 Pfd. 
und 5Pfd. Am legten Januar 1821 waren 5002 Pfd. im 
Umtauf. Die Dividenden der Gefellfchaft betrugen vom - 
iften April 1817 bis Dec. 1818, auf das Jahr berechnet, \ 
12 pCt.; 1819 21 pCt. ; 1821 12 pCt. Diefe Bank⸗ 
noten und fpanifhe Piafter find die Mittel des Verkehrs 
auf Neuſlidwallis. Auch Vandiemensland erhielt 1823 
eine Bant. . 

Die Kiteratur iſt noch nicht bedeutend. Australasian 
Magazine, or compendium of religious, literary and. 
miscellaneoas intelligence in Spdney erſcheint feit 
einigen Jahren als Monarferift unter der Leitung der 
Methodiftifhen Miſſ onaͤre. In einer Kolonie, deren Grunde 
ſtock aus werdorbenen und defperaten Vetbannten befteht, . 
koͤnnen die frommen Bemuͤhungen diefer Enthuſiaſten mane 
ches Gute ſtiften, wiewohl zu erwarten iſt, daß weder die 
Literatur noch die Religion der Bewohner von Neuſuͤdwal⸗ 
lis ſich ihren Ton und Charakter nach dieſen Miſſionaͤren 
bilden werde. Der Gouverneur Sir Thomas Brisbane 
hatte eine philosophical society. of Australasia vor 
einigen Jahren gefliftet. Die Belanntmahungen biefer 
Sefellfchaft gaben die erfreulichſten Beweiſe ihres großen. 
Nugens und ihrer Tätigkeit für die Verbreitung nublicher 
Kenntniffe, befonders folder, "die das Land felbft, feine 


*) 1821 beftand die Bevölkerung won Vandiemensland aus 
7185 Individuen; darunter waren 3246 freie Koloriften, 
und 3939 Verbrecher. 

"*) 1825 wurde Neufeeland von einer beittifchen Handels⸗ 
gefelfhaft wegen des Flachsbaus (phormium tenar) 
coloniſirt. 
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Geographie u. ſ. im. betrafen, als der Herausgeber an⸗ 
zeigte, daß fie aufgehört habe, wodei er jedoch die Hoffe 
nung ausdrüdte, daß fie vielleicht wieder hergefiellt werde, 

Das feit laͤngerer Zeit erfheinende Wochenblatt, Syd- 
ney. Gazette and New-South-Wales Advertiser ift 
eine Regierungszeitung, welche durch die Hinde des Ko— 
lonialſekcetaͤrs in's Publikum kommt. Hobaritown, die 
Hauptſtadt von Vandiemensland, 1825 eine Stadt von 
ungefähr 600 Häufern mit 3500 Einwohnern, beginnt wie 
Spdney die Woblthaten der Preffe zu erfahren. Die 
Hobarttown Gazette «rſcheint feit mehreren "Jahren 


jeden Freitag; neu ift zu Port Daltymple die Tasmanian 


Gazette. Der Tasmanian Almahack for 1825 darf, 
was den Styl beirifft, ‚jedem ähnlichen Producte in Große 
britannien an die Geite geftellt werden. Aus diefem Als 
manach erfehen wir, daß, auſſer feiner Bank, Vandiemend- 
land folgende Inftitutionen befigt: dieauftralifhe Geſellſchaft 
(the Australian Company) errichtet den 31. Det. 1822 ; 
die Ackerbaugeſellſchaft (Agricultural Society) 1821; 
die Gefelligaft der Künfte (Society of Arts); bie 
Hütfe-Bibelgefelfhaft (Auxiliary. Branch Bible Socie- 
ty) 1819; die Wesleyaniſche Neben-Miſſionsgeſellſchaft 
(WVesleyan Branch Missionäry Society) 1823. Aus 
derfeiben Quelle erfehen wir, daß die Kolonie zu Hobart= 
ton und auf ardern. Theilen der Inſel 5 Öffentlide 
Branntweinbrennereien, 11 öffentliche Brauereien, 1 Sei⸗ 
fon« und Salz Manufaktur, 1 Hutmanufaltur, 1 Leim⸗ 
und Pergament: Manufaktur, 3 Gerbereien beſitzt. 

Auf Neuftidwallis hält die Zunahme des Viehſtands 
mit der Bevölkerung gleichen Schritt. Die Kolonie, wels 
che 1810 .an Pferden 1114, an Hotnvieh 11,276, an 
Schafen 34,550, an Schweinen 8992 Stud, und 81,937 
Morgen als Weiden, 13,700 Morgen als Aderland im 
Wefig hatte, befaß 1824 fhon 4,014 Pferde, 68,149 
Rinder, 119,777) Schafe, 29,042 Schweine, 34),195 
Morgen Weide, und 32,271 Morgen Aderland. Die 
jchige Ausfuhe vor Landesprodukten nad England, (wor 


runter 1821 181,500 und 1824 ſchon 383,000 Pf. 


Wolle,) beträgt 2,350,000 Fr.; die Einfuhr von da 
65,103,000 Franken; die öffentlichen. Einkünfte der Ko= 


lonie 1,150,000 Franken, der Werth des Grundeigen- 


thums 40,000,000 Fr. Die vier und zwanzig Individuen 
weiche die Bittfchrift an die Regierung um Crlaubnif, 
Kolonialverfammtungen zu halten, unterzeichnet haben, 
bofigen an angebauten Ländereien, an Gebäuden. und 
Schiffen ein Vermögen von 950,000.Pf., was 200,000 Pf- 
meht ift als der Werth des Eigenthums der ganzen Bes 
völterung im Jahr 1810. — gewiß alles, was man, von 
einer Kolonie erwarten Bann, die fi) unter fo vielen Hin⸗ 
berniffen in dieſer ungeheuren Entfernung vom Muttere 
lande büden mußte. Wenn aud nicht, wie Ghateaunenf 


) Auf Vandiemenslaud iſt die Schafzucht ſtaͤrker; es be: 
fanden fih 1821 daſelbſt 174,178 Stüd, den Emanci⸗ 
pirten, und 87,390 Stüd den freiwillig. Eingewanderten 
gehörig. Mit jedem nach Neupolland abgependen Schiff 

‚werden Schafe von fpanifcher und ſaͤchſiſcher Race dapin 
abgeiipiet, $ 





(De la colonisation des Condamnds et de Tavan- 
tage, quily aurait-pour la France à adopter cette 
mesure) meint, Großbritannien, das diefe Kolonie in 31 
Jahren auf 5,301,023 Pf. ©t. zu ſtehen gekommen 
iſt, vielleicht zehenmat fo viel erfpart "hat, teil es 33,000 
Verbtecher weniger in England zu unterhalten, zu bewae 
hen, und Gefängniffe für fie zu bauen hatte; wenn auch 
biefe Colonien in ſittlicher Hinfiht nod Manches zu wuͤn⸗ 
hen übrig laffen, und badurd Einwuͤrfen ausgefegt find, 
welche Leute ohne wirkliche Kenntnig der Dinge und der 
Menfhen dagegen erheben koͤnnten; fo bleibt als Verſuch, 
das Nuͤtzliche mit dem ‘Guten zu vereinigen, Neufhdiwallis 
merkwuͤrdig genug, und eine Megierung, ‚die einem erſt in 
ferner Zukunft ſich verzinfenden *) Unternehmen fo große 
Geld: Opfer zu bringen, und es mir eben ſo viel Kluge 
beit als Menſchlichkeit auszuführen mußte, verdient 
unfere ganze Achtung. Liege eine Regierung fi von 
bloßer Philanthropie leiten, fo würde fie ohne Zweifel 
mehr Tadel als Kob treffen, weil fie das twefentliche im 
politifhen, die Intereſſen, nicht wahrte. Cine Colonifirung 
von Deportieten, fagt Chateaumeuf, ift zu betrachten, 
als die Gründung eines neuen Volks in einem neuen 
Lande und in fofern als ein neuer Stapelplatz, ber deu 
Manufakturen und Produkten des Mutterlandes eröffnet : 
wird. Genug für den Beifall des Politikers. Der pbiloe 
fophifche Gefeggeber und Moralift haben einen weiten . 
Geſichtspunkt. Dan befttaft ein Verbrehen: die Sichere . 
beit, die geftörte Ruhe der Gefellfchaft, die verlegte Hei⸗ 
ligkeit der Gefege heifchen Genugthuungs aber der Zweck 
der Beftrafung ift nur bald erreicht, wenn die Beſſerung 
des Schuldigen nicht mit bedacht wird, "Straft man ohne - 
diefe Rüdfiht, fo macht man den Beſtraften zu einem - 
Feind, der beftändig bewacht werben muß, weil er mit- 
Gewalt oder Lift fih an der Gefellfhaft rächen will, die 
ihn ausgeftoßen hat. Je graufamer, je entehrender die 
Strafe‘ iſt, die ihm auferlegt wurde, deſto unverföhnlicher 
if feine Rache. Man weiß, wie viele Verbrecher von 
Ruͤckfaͤlligen begangen werden, die ungebeffert aus dem - 
Händen der Gerechtigkeit in die Welt zurüdtreten, und 
wie unbedeutend - im Verhaͤltniß zur Bevoͤlkerung die An⸗ 
zahl von Boͤſewichtern ift „ weiche die Gerichtshöfe forte 
waͤhrend im Athem erhalten, und dem Staat unermeliche 
Summen für Rechtspflegen abnöthigt. Die Deportation iſt 
das einzige Mittel, dieſem Webelftande, wo nicht gänzlich, 
doch theilweife abzuhelfen,, ein Mittel, deſſen Nothwen⸗ 
digkeit namentlich auch für Frankreich von Tag zu Tag 


einleuchtender wird. 
(Sötaß feige) 


®) Die Zeit des Verzinſens iſt nicht mehr fern. Die auſtra⸗ 
liſche Ackerbaugeſeliſchaft mit einem Kapital von 1,000,000 
Pf. in 10,000 Aktien von 100Pf., 1824 errichtet, welcher 
die Regierung 1,000,000 Morgen Landes überläßt, uns 
ter der Bedingung, die Schafe, Weins und Oel Kultur 
u befördern, foQ das übrige thun. England Hofft feinen 
Bedarf an feiner Wolle , jährlich für 20,000,000 Pf., 

ſtatt aus Deutfchland and Spanien, bald (?) aus Auftcas 
lien beziehen zu Eönnen, $ 





Punifche und phönizifche Inſchriften. 


(ea) 

Unter der Inſchrift der erftin Halbſaͤule firht man bie 
Figur eines Pferdes im Galopp; eben fo auf der zweiten 
eine Vafe mit zwei Henfeln; im derfeiben Lage auf ber 
dritten ein? Art Blumenkelch, woraus zwei Stengel here 
vorgeben, welche das, wie bei der vierten, aus einem Dreis 
zack und Kreis zufammengefegte Symbol halten. Ein Bruch⸗ 
Rüd von einer andern Halbſaͤule bietet mit einiger Variation 
dasfelbe Symbol dar, fo wie ein anderes Brudftüd bie 
Reſie einer punifhen Inſchrift. Ohne fih mit Entsiffes 
rung der Infriften zu befaffen, die Humbert fle Grab» 
ſchriften Hält, beſchraͤnkt er ſich in feiner angeführten 
Schrift auf Bemerkungen ber die Bedeutung der Sym⸗ 
bofe: der Arm und die offene Hand, erinmert er, find bei 
den Drientaten Symbole wohlthaͤtiger Genien, ein Symbol, 
Bas nad) dem Glauben der Mauren den Einfluß des bö= 
fen Auges abmendet. Sie bringen es deswegen an Haͤu⸗ 
fern, an Schiffen, an Pferden an. Die maurifhen Weir 
ber halten denen, die ihre Kinder anfehen, die Hand vor 
die Augen, um die Wirkung des Blicks zu entkräften, und 
daͤufig träge man die Figur einer Hand aus Metall als 
Amulette am Hals. Das Symbol des Kreifes und Dreis 
zacks hat Humbert auch auf einer zu Carthago gefundenen 
Münze entdedt, wo aber ein Schlangenftab dabei iſt. Ha= 


mater *), Profeffor der orientalifhen Sptachen zu Lepden, e 


bat eine Erklärung der Infchriften verfucht, die indeffen von 
Quattemere, in einem der Academie des Inscriptions 
et Belles-lettres mitgetheitten Me&moire, faſt ganz umge= 
flogen wurde **). Uebeteinftimmend find Hamaker und 
Quatremere nur in der Ueberfegung des gleichlautenden 
Anfanges der drei erſten Inſchriften, wonach diefelden einer 
Goͤltin Thalat (Tholat) gewidmet find, die der griechifchen 
Urtemis enıfprah, und von Quatremere für dieſelbe Goͤt⸗ 
‚tim geholtn wird, die Polybius (hist, L X, cap. 10.) 
Alet⸗ nennt. Die Verehrung der Aftarte, wie die duniſche 
Sprache felbft, überlebte den Untergang Carthagos als ſelbſt⸗ 
ftaͤndigen Staats. Im roͤmiſchen Garthago ward Aſtarte als 
wine Frau, dieaufeinem Löwen fügt, dargeftellt; nichts beweiſt 
aber, dag auch im punifchen Garthago bie Göttin dieſelbe 
Weftalt Haste. Nach Polybius war Alete (Thalat, Aftarte) 
win Weib, das wegen Auffindung der. Golbbergwerle in Spa= 
wien vergöttert worden war; "fie hatte, gleich „Wultan” 
und „Satum,” in Garthagena, ‚der Hauptflabt der cartha= 
viſchen Kolonien in Spanien, einen prächtigen Tempel. 
Eine andere Inſchrift aus den Ruinen von Thugga in 
zwei Sprachen, wovon die eine punifh, bie andere unbe= 
tannt, wahrſcheinlich aber nicht iberifh, wie man vers 
tet hat, fendern aſrikaniſch if, wurde vom Grafen Bor⸗ 
"gia dem Major Humbert abſchriftlich mitgetheilt. Die Schrift- 
jeden find ſehr verſchieden von denen der vier Leichenfteine, 
um) mußten zum Theil erſt reſtituirt werden. Die Ausle— 


— 

*} Henrici Arentii Hamaker diatribe pbilologico -critica 

eliquot mpnumentorum criticorum nuper in Africa 

ertorum interpretationem exhibens Lugd, Bat, 1822. 

“) Koureau Journal Asiatique, publi& par la Bociete 
Asiatique, Janv. 1828 pag. 11 — 27. 
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gung Hamakers iſt daher nichts weniger als gewiß. Merk⸗ 


würdig wäre, ſofern ſich dieſeibe beſtaͤtigte, darin die Ere 
wähnung der Monate Nifan und Gliud (April und Sep⸗ 
tember), reihe bewieſe, daß die Carthager mit den hebräie 
ſchen und aramdifhen Namen der Dionate wahiſcheinlich⸗ 
auch die Zeitrechnung diefer Völker beibehalten; merfwüre 
dig fegmer die Notiz, daß von 6 zu 6 Monaten Todtenfeiern 
mit Gefang und Opfer Ratigefunden hätten. £ 

„Im J. 1824 hat Münter eine neue, ſonſt unbedeutende, pu⸗ 
niſche Inſchrift, die er dem dänifchen Confut in Tunis vers 
dankte, bekannt gemächt, und im J. 1825 Befenius*) eine 
puniſch⸗ griechtſche aus Grenne (Eprene), die hoͤchſt merke 
wuͤrdig iſt wegen ihter Beziehung auf die gnoſtiſche Sekte 
der Karpokratianer. Der Stein wurde nach Malta gebracht, 
und von da aus gelangten Gopien nad Paris und Berlin. 
Ueber einer groben Sculpturarbeit, welche einer geflligeiten 
Wagen mit zwei Faden von zwei Schlangen gezogen, 
darftellt,, fieht man eine aus fünf phönizifhen Charakteren 
beftehende Linie; unter jenen Figuren.eine Linie mit grie= 
chiſchen Charakieren, darauf drei Linien mit phönizifher, und 
tiefer unten noch neun Linn mit grisdifcher Schrift, 
Diefe endet ſich in eine Schlange, welche fi in den Schwang 
beißt. Es ſcheint, der Haͤretiker habe ſich der phoͤniziſchen 
Schrift blos bedient, um feinem Machwerk, das in dab 
en Jahrhuͤndert gehört, ein höheres Alterthum zu vin⸗ 
ijiren. g x ; 
„Unterm 10: Sun. 1827 Eindigte Hamaker im Journal 
Asiatique (Heft 61) eine Schrift unter dem Titel Mis- 
cellanea Phoenicıa au. Er ſpricht in ber Ankuͤndi⸗ 
gung von der Entdedung neuer Dentmale, und erwähnt 
insbefondere eines fhr die Palaͤographie ſehr wichtigen Frag⸗ 
mente6 aus Egppten. Wenn es ihm, fagt er, bei feinem 
Unterfucyungen über die Iufcriptionen von Thugga, Cars " 
thago und Eyrene auch nicht gelungen ſey, alle Dunkethei⸗ 
ten zu zerſtreuen, fo ſchmeichie er ſich doch, uͤberall einen 
wahrſcheinlichen Sinn gefunden zu haben. “Bei diefer Ge 
legenheit habe er ſich mit dee Erklärung von ziemlich‘ vie⸗ 
ten phönizifhen, puniſchen und andern Münzen befaßt; 
er nennt die berlihmte ſidoniſche mit einer Umſchrift von 
fünf Linien, wovon e6 zwar mehrere Auslegungen aber im⸗ 
mer eine falfcher als die andere gebe, und zwei Münzen 
von den Afmondern, deren Charaktere der gelehrte Bayer 
nicht zu deuten gewußt. Hamaker verfpriht fobann Aufe 
ſchliſſe über phoͤntziſche, egpptifche zc. Eigennamen und Gloſ⸗ 
fen, die fih zum Theil in den Schriften der Alten fänden, 
aber entweder bis jegt nicht bemerkt oder nicht verftan 
worden feyen, fo wie manche neue Belehrungen Über bie 
Patdographie, Grammatik, Lerilographie, Geographie und 
über die Religion der Phoͤnizier; vieleicht, meint er, koͤnnte 
auch die großg Frage Über die Entſtehung der Schreibkunſt 
und der Hierogipphen durch feine Forfhungen gewinnen. 
Auf fünf lithographirten Blättern follen treue Copien der 
Monumkhte, ihrer Infchıi-ten und der Umfchriften auf den 
Münzen, nebft den verfchiedenen Aiphabeten, um fie gu les 
fen, gegeben werden. 





) De inscriptione phoenico-graeca in Cyrenaica nuper 
detccta, scripsit Gesenius, Halac, 1825. 4. 





Rängen, in der LiterarifbeArtiftishen Anjtalt der 3. G. Gott a'ſchen Buchhaudlung. 
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mit befonderer Ruͤckſicht auf verwandte Exfcheinungen in Deutſchland. 





-Num. 40. 





Briefe aus Conftantinopef und Arzroum, *) 
Pera, den 1. März 1827. 


„Ich habe mid) mehrere Monate in Konftantinopel 
aufhalten müffen, um mid) im Sprechen des Xrabifchen 
Tüͤrkiſchen und Perfifhen zu üben, die ih in Paris'nur 
als todte Sprachen getrieben hatte. Nach allem, was ich. 
bier uͤber Ziflis in Erfahrung bringen konnte, fehe ich, 
daß ich mich fehr getaͤuſcht habe, wenn ich annahm, daß 
die ruſſiſche Hauptſtadt von Georgien mir außer dem Um: 
gang mit einigen türkiſchen und perfifhen Kaufleuten die 
geringften Hülfsmittel für meinen Zweck dargeboten hätte, 
und ich glaube, mir auch in dieſer Beziehung Gtüd 
wuͤnſchen zu koͤnnen, daß ich durch die Umſtaͤnde genoͤthigt 
wurde, den Winter in Conftantinopel zuzubringen. 

. Von dem Tage nach meiner Ankunft an, ſuchte ich 
mir den Unterricht einiger nicht unmiffender Khobfchas zu 
Nuge zu machen, und mit ihrer Huͤtfe habe ich ſchnellere 
Fortſchritte in diefen Sprachen gemacht, als ich ſelbſt ge= 
hoffe hatte, is ich, befonders im Perſiſchen, keine Schmwies 
rigkeiten mehr in der geſellſchaftlichen Unterhaltung fand, 
hielt ich mich bereit, Gonftantinopel mit dem December 
zu verlaffen. — Ich wollte Kieinafien durchreifen, und 
mich über Arzroum gerades Weges nach Tauris begeben. 
Ich hatte Briefe von dem franzoͤſiſchen Gefandten an 
SHatit, Para von Arzroum, erhalten; und Lord Strate | 
ford Canning, dem ich von Gmeral Guilleminot vorge- 
ſtellt wurde, gab mir ein Empfehlungsfchreiden an die 
englifche Geſandtſchaft in Perſien. 

Ich hatte Fler meine Keife tuͤrkiſche Kleidung angenom⸗ 
men, weit der Anbti der fränkifhen Tracht in Klein⸗ 
afien zu felten und unwillkommen ift, um ben Reiſenden 
ber fie trägt, nicht vielen Unannehmiichkeiten auszuſetzen. 
I glaubte, da die Jahreszeit archäologifchen Beodach⸗ 

‚tungen und Crceurfionen dach nicht glnftig war, den Ge⸗ 
braud) von Poftpferden dem weniger Boftfpieligen, aber 
aͤußerſt langfamen Karavanengange vorziehen zu müffen, 
und hatte daher bereits einen Tataren von der Poft zu 





) Hr. Schulg, Prof. der orientalifhen Sprachen an der 
Univerfität in Gießen, ht im Sommer 1826 eine große 
Reife angetreten, um die Sprachen, Aftertpiimer, Geo, 
graphie, Gefchichte und Literatur den Völker des Drients, 
befonder6 der perfifhen Monarchie, an Ort und Stelle R 
fludiren. Das Nouveau Journal Asiatique, das in 
feinem neueften Heft (Januar 1828) dieſe Briefe mittpeilt, 
vet fortlaufende Berichte über diefe Reife zu lies 
een, 


9 Februar 1828. 
NG 
meinem Begleiter erwaͤhlt. Aber ber unerhörte Megen, der 
den ganzem Monat December hindurch nicht aufhörte, 
machte meine Abreife unmöglich, und zwang mic; meine 
Reife nad) Perfin bis zu Ende dieſes Monates aufju= 
ſchieben, wo ich heffen kann, daß bie Jahreszeit mic keine 
Schwierigkeiten mehr in den Weg legen wird. 

Memen Aufenthalt in Conftäntinopel habe ich fo nuͤtz⸗ 
lich als moͤglich zu machen geſucht. Gleich bei meiner 
Ankunft wandte ih mich an_Hın. Ducauroh, der ſich 
mit dem Studium dee erientalifchen Sprachen beſchaͤftigt, 
um durch feine Vermittlung Zutritt zu den Bibliotheken 
von Conftantinopet zu erhalten. Ich wollte mir wenige 
ſtens Abſchriften von den Catalogen der darin: aufbewahrs 
ten Manufcripte verfchaffen, damit man in Europa nicht 
länger genoͤthigt ſey, dem erſten beften zu glauben, der 
verſichert, dieſes Werk fände fi zu Gonftantinopel, und 
-jenes nicht. Hr. Ducauroy machte mir indeß bemerklich, 
daß es ſehr ſchwer fallen würde, in Conſtantinopel jemand 
zu finden, den man zu wiſſenſchaftlichen Arbeiten in ben 
Bibliotheken diefer Stadt würde brauchen koͤnnen, und 
daß es ſelbſt nicht mahrfcheintih ſey, daß die türkifche 
Regierung erlauben werde, Abfchriften von den Catalogen 
zu nehmen , befonders in diefem Augenblide, wo fie in 
großer Bewegung, und felbft in Beziehung auf die geringe 
ſten Kleinigkeiten, mißtrauifcher ſey, ald je. Auch fand 
ich in der Folge, bag Hr. Ducaurop volllommen Recht 
hatte, wenn er behauptete, daß die hohe Pforte eben nicht 
geneigt ſey, wiffenfhaftliche Unterfuhungen der Chriften 
in ihren Staaten zu beguͤnſtigen. Bor ‚kurzem erft hat 
ein Firman allen Buchhändiern von Conftantinopel verbos 
ten, arabiſche, perfifhe oder tuͤrkiſche Manufcripte an 
Ungläubige zu verlaufen; eine Maßregel, die mie fehe 
hinderlich gewefen wäre, wenn ich nicht Mittel gefunden 
hätte, fiezu umgehen. Der Reis-Effendi wollte nicht ein⸗ 
mat einen Firman für den Eintritt in die Moſcheen, sw 
denen der größte Theil dee Bibliotheken der Stads gehört, 
zugeſtehen; und er antwortete Hrn. Desgtanges, der den" 
felben für mich verlangt hatte, die Pforte pflege die Era _ 
iaubniß zum’ Beſuche der Mofcheen niemanden außer 
den Sefandten zu ertbeiln. Ich hatte indeg in dem 
Khodſcha Anton dem Indier (demfelben, ber mit Korb 
Eiphinftone in Kabul geweſen war) einen ebem fo unter= 
eichteten als wohlwolienden Mann gefunden, der kei 
mehreren Gelehrten und Großen von Gonflantinopel in gre⸗ 
ßem Anfehen ftand. Diefer machte mid, um mir den Zu= 
|, tritt zu den Bibliotheken zu verſchaffen, mit dem Numeli— 
Kazi⸗ aſter und mehreren anderen Ulemas von großem Eine 
40 
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fluß bekarmt. Alle uͤberhaͤuften mich mit Hoͤflichkeiten und 
Wohlwollen, und ich verdankte es hauptfächlic, ihrem Rathe 
und ihren, Empfehlungen, dag mir erlaubt wurde, die 
ſchoͤnſten und reichften Bibliotheken der Stadt zu beſuchen, 
ihre Gatatoge und Manuferipte” dutchzugehen, und alles 
zu copiren, was mir gut druchte. Nur mußte id für 
dieſe Beſuche mich türfifher Tracht bedienen, weniger 
um ‚den Gläubigen einen Anſtoß zu geben, welche etwa an 
den „wo man das Gebet hält, und wo taͤglich die 
Scheikhs zahlreichen Zöglingen Unterricht in der Theologie 
und ‘Liturgie erteilen, den Anblid eines Franken mit Ab⸗ 
fen fehen möchten, als um mid den fonderbaren Fragen 
und dem ermüdenden Hoͤflichkeitsbezeugungen zu entziehen, 
mit denen man mid Üüberhäufte, fobatd man bemerkte, 
daß ich Franke und Chriſt ſey; denn — ich kann dieß 
mit der groͤßten Gewiſſenhaftigkeit verſichern, und werde 
mich vielleicht in einem andern Briefe noch ausfuͤhrlicher 
Über dieſen Gegenftand verbreiten — wicht iſt alberner, 
als die Bevoͤlkerung von Conſtantinopel flie fo unduldſam 
und fanatifh zu halten, als einige europdifche Journale 
fie ihren Lefern darftellen. Man kann dieſe Blätter hier 
nicht leſen, ohne entrliftet zu werben uͤber die unglaubliche 
Treuloſigkeit, mit der alles verunſtaltet wird, was durch 
fie über Gonftantindpel und beſonders uͤber die Begeben» 
heiten der lehten Jahre in’6 Publikum kommt. 

Es iſt ſchwer mit Genauigkeit anzugeben, wie viele 
Bibtiotheken es in dem weiten Umkreis von Conſtantino⸗ 
pel giebt. Ic Habe bemerft, daß deren: viele find, von 
denen meift nicht einmal das Dafein bekannt ift, und die eben 
fo reich find an guten Werten, als die berlhruteften. 
Wis jegt befuchte ich die folgenden dreißig Bibliotheken : 1) 
des Sultans Muflafa, 2) die von Yeni-djami, 3) de6 Sule 
tans«Bayazid, 4) des Großveziers Raghib⸗Paſcha, 5) des 
Großveziers Ibrahim⸗ Paſcha, 6) des Großveziers Kuptili— 
oglu Mohammed⸗Paſcha, 7) des Aſchur-Effendi, 8) des 
Murad⸗emolla, 9) des Kilitſch⸗Ali⸗Paſcha, 10) der Pagen 
des Seoßhern zu Gafatasferai, 11) der Derwifche Mewlewi 
in Salate, 12) der O6manige, 13) der Suleimanipe, 14) 
des Sultan’s Abd'ulhamib, 15) des Athif-Effendi, 16) von 
Faiz⸗Ullah, 17) von Aya-fofie, 18) des Suttan’s Moham⸗ 
med, 10) von Ali Paſcha, 20) von Hakim⸗-oglu Ali Paſcha, 
21) von Veli⸗Effendi, 22) von Zofit-Effendi, 23) von 

Dſchurilli- Ali⸗Paſcha, 24) von MarzfuniRara-Muftafa 
Palha,-25) von Saleh⸗ jade, 26) von Ruftem-Pafcha, 
27) von Merſih-⸗Paſcha, 28) von Amradz = zade-Huffeinz 
Paſcha, 29) von Ayubsanfari, 30) Aga-Rutubkhanefi 
Gibliothek des Age.) 

Um nur die Eataloge der Manuscripte zu copiren , die 
fich in allen diefen Anftalten befinden, hätte idy mehr Zeit 
‚gebracht, ald ich mir vorgenommen hatte, in Gonflantis 
nopel zuzubringen. Ich habe daher meine Aufmerkſamkeit 
faſt ausſchließlich auf jene Manuscripte befchräntt, bie mir 
die wichtigften zu fepn ſchienen, d. i. auf die orientalie 
ſchen Hiſtoriker, weiche diefe Bibliotheken befigen. Einige 
ber oben aufgezählten haben zwar nicht einen einzigen Pie 
ftorifer, wenn man nicht die mohammedanifchen Legenden, 
die man hundertmal in jeder großen Bibliothek wieder fine 
det, dazu technen will; viele dagegen befigen die koſtbarſten 


. 
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Manuscripte, Werke, die man in Europa nicht einmal 
dem Namen nach kennt, oder längft verloren glaubt. — 

Unter den Manuscripten, die ich in Händen gehabt 
babe, waren mir die. merkwuͤrdigſten, die Werken von Ibn= 
alathir, Ibn⸗alaſakir, Fbn-atadim, und Fon Khaldun, von 
denen, foviel id) weiß , fein einziges in Europa exiſtirt. 
Da es faft eben fo ſchwer haͤtt, Copien von dieſen Wer⸗ 
ten zu erhalten, deren jedes aus einer großen Anzahl von 
Fotianten befteht, als es unmöglich ift, ein Exemplar aus 
den Bibliotheken herauszubekommen, in denen fie mie 
abergläubifcher Gewiffenhaftigkeit verwahrt werden, fo habe 
ih mich darauf beſchraͤnken muͤſſen, fo genaue Notizen 
über diefelben zu machen, als mir möglich war. 

Was Fonzalarhir (der fih u. a. in zwei ungeheuren Fo⸗ 
Nanten in der Bibliothek von Raghib-Pafcya befindet und 
in ſechs Beinecen in der von Athif), fo babe ich daraus 
alles ausgezogen , was ſich auf die Gedichte von Perſien 
von Kaiomorts bis auf Alerander den Großen bezog. 
Des Verf. hat, wie er in der Vorrede fagt, feinem Werke 
den großen Tarik von Tabari einverleibt; er iſt einer der 
beften arabiſchen Geſchichtſchteiber und verdient die Ach⸗ 
tung, deren er im Orient genießt, volllommen, 

Die Werke des Ibn-Aſakir und Ibn-Adim über Da⸗ 
mascus und Aleppo find wahrhaft riefenmäßige Arbeiten ; 
man begreift kaum, wie ein einziger Menſch ein fo coloſ⸗ 
ſales Werk, wie das des Ibdn⸗Aſakit, das aus eilf Foliane 
ten, nach einer fehe mäßigen Schaͤtzang mit 20 dis 22,000 
Seiten fehr Kleiner Schrift, — einer Million Zeiten und 
50 — 60 Millionen Buchſtaben — beſteht, nur abe 
ſchreiben, geſchweige verfaffen konnte. Wie richtig diefe 
beiden Werke für die Gefhichte und Geographie des Drients 
find, werden die Notizen zeigen, die ich nad den Exem⸗ 
plaren der Bibliotheken von Idtahim Paſcha, von Athif 
und Faizzullah gemacht habe. ö 

Das legte Wert, welches mid, während meines Aufe 
enthaltes in Gonftantinopel befchäftigte, ift das große” 
Wert von Ion-Khaldun, von dem Hr. von mer 
behauptet hatte, dag es in Feiner der Vibliotheken ven 
Eonftantinopel vorhanden fey. Ich habe es — fieben Fo⸗ 
lianten — in dee fhönen Bibliothek des Ibrahim- Paſcha 
gefunden, der Mofchee der Prinzen vom Gebluͤt (Schahza⸗ 
dehler⸗ Dſchaͤmiſi) gegenüber. —In der Mitte des fünfe 
ten Bandes fängt die Gefdichte der Berbern an, von dee 
ich mehrere Kapitel copirt habe, die ſehr fchägbare Aufe 
f&tliffe fer den Urfprung, die Genealogie und das Land 
dieſes Volkes enthalten. — 


Ueber bie Unausführbarkeit des von einigen Mes 
chanikern gemachten Vorfchlages, mit Dampf: 
wagen auf gewöhnlichen Straßen zu fahren. *) 
Don Joſeph Ritter von Baader. 

Die Idee von Dampfwagen und ſolchen Fuhrwerken, 
welche durch die Kraft der elajtifchen Waſſerdaͤmpfe, ftatt 
der Pferde, fortgebracht werben fellten, ift nicht nen. In 
emem Lande, wo man mit dem Bau und jeder möglichen 
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Anwendung ber Dampfmafchinen felt einem halben. Jahr⸗ 
hunderte fo vertraut" ijt, wo das Brennmaterial, die Steine 
iohlen fo wohlfeil, dagegen die Pferde, im Ankauf und 
in der Unterhaltung fo theuer find, wie in England, war 
es wohl fehr natuͤrlich, daß diefe Idee ſchon laͤngſt meh= 
rere der gefchicteften Mechaniker beſchaͤftigte. Mr. Gut 
ney ift darum keineswegs der Erſte, fondern bereits der 
fiebente oder achte von benen, welche an diefe hoͤchſt wich⸗ 
tige, aber eben fo ſchwere Aufgabe ſich gewagt, ein Patent 
auf eine zu deren Loͤſung erfonnene Conſtruction genom= 
men, und die Ausführung derſelben im Großen öffentlich 
angeklindigt haben. Od er nun, gluͤcklicher als feine Vor— 
gänger, der erfte ſeyn wird, dem es gelingt, diefe Aufgabe 


„und fein gegebenes Verfprechen durch mehrere, ehne Unfall 


vorgenommene Reifen auf gewoͤhnlichen Landftragen, wirk⸗ 
lich und auf eine befeiedigende Art zu Höfen, muß fi), nach 
feiner öffentlichen Ankündigung, bald zeigen. Bor der 
Hand erlaube ich mir jedoch noch fehr daran zu zweifeln. 

Schon im Jahre 1750 entwarf der berühmte Mecha⸗ 
niter James Watt den Plan zu einem durch Dam— 
pfeskraft zu treibenden Fuhrwerke, wie aus einer_von ihm 
ſelb ſt geſchriebenen Note in Profeffoe Robinfon’s Me- 
chanical Philosophy zu erfehen iſt; *) und er bat die 
hiezu noͤthigen Mittel und Vorrichtungen in den Spezifi⸗ 
cotionen feiner Patente von’ 1769 und von 1784 anges 
geben. Da indeffen von einer wirklichen Anwendung 
dieſer feiner Erfindung (wozu ihm alle Mittel in einem 
vorzuͤglichen Grade zu Gebote flanden) nie etwas befannt 
geworben ift, fo darf man mit Maprfcyeinlichkeit annehmen, 
daß er folhe, nad) einigen mißlungenen Verſuchen, felbft 
aufgegeben habe. 

Im Jahre 1802 erhielt ein anderer finnreicher Me— 
chaniker, in der Graffhaft Cornwall, Mr. Rich ard Tres 
vwirhid, in Verbindung mit Andrew Vivian, ein 
Patent auf die Erfindung einer vereinfachten Dampfmafdyine 
(mit hohem Drud, ohne Verdichtung de6 Dampfes durch 
Battes Waffer, und ohne Luftpumpen) und auf bie Anwen⸗ 
dung berfelben zum Treiben von Fuhrwerken.““) Allem 
obwohl dieſes neue Prinzip von Dampfmaſchinen großen 
Beifall erhielt, und in der Folge häufig angewendet wor⸗ 
den iſt, und obwohl hiedurch das Gewicht und der. Um⸗ 
fang diefer Maſchinen um Vieles vermindert, und der 


Transport berfelben merklich erleichtert wurde , fo ward 


doch der damalige Hauptzweck des Erfinders, Wagen auf 
gewöhnlichen Landfragen fortzutreiben, nicht erreicht, und 
er überzeugte ſich bald, daß fein Medanismus nur auf 
Eifenbahnen anwendbar fey, auf welchen der Widerftand 
und bie Erſchuͤtterung ungleich geringer, und die Bewe— 
gung viel leichter, fanfter und gleichförmiger ift; und fo 
wurden duch Trevithid bieerften wandelnden Dampf- 
maſchinen (locomotive Engines) zum Xransporte von 
Steinkohlen auf den englifhen Eifenbahnen mit gutem 
*) ©. A practical Treatise on Rail-roads by Nicholas 
..., Wood, London 1825. p- 123 — 124. . 
). Die Spejification diefes am 24. März 1802 ausgefertigs 
ten Patentes, und die Abbildung und Befchreibung eines 
folden Dampfwagens mit liegendem Splinder findet man 
{m Repertory of Arts, Manufactures and Agriculture, 
Vol. IV. Second series, No, XXIL " 


Seite gelegt worden iſt. 


Erfolge eingeführt, feither aber durch die Herrn Ch pe 
man, Blenkinfop, Blackett, Brunton, Koch 
und Stephenfon auf verſchiedene Art modifizirt und 
noch .meiter verbeſſert, fo daß jegt ein ſolcher Dampfe 
wagen mit einer Mafchine von 8— 10 Pferdekräften eine 
lange Reihe aneinander gehängter Eleiner Wagen mit einer 
Gefammtiaft von taufend Centnern und darüber ziemlich 
ſchnell Hinter ſich nachzieht, weßwegen man diefen Mafchie 
nen au den Namen Steam-Horses (Dampf « Pferde) 
gegeben hat. 

Im Jahre 1816 kuͤndigte der in Münden erfchienene 


Anzeiger fuͤr Kunft» und Gewerbfleig im Koͤnigreich 


Bayern’ eine von dem Herrn Director v. Reihenbah - 
erfundene neue Conftruction von vereinfachten und trage - 
baren Dampfmafch'nen an, durch welche Fuhrwerke auf 
gewöhnlichen Straßen, obne Pferde, Berg auf und Berg 
ab, getrieben merden follten. Nah Nr. 8. dieſes rede 
hentlichen Anzeiger6 vom 2. Aprit 1816, Fand diefe Mas 
f&hine zur erſten Probe bereits aufgerichtet, und der Verein 
hoffte bald fo gluͤcklich zu ſeyn, den Leſern des Anzeigers 
die Refultate davon anzeigen zu können. — Die Erwar⸗ 
tung der ganzen Stadt ward durch dieſe Anklındigung 
außerordentlich gefpannt, und ſchon ward allgemein vom 
einer Reife geſprochen, welche Hr. dv. Reichenbach auf ei= 
ner leichten Dampf = Chaife von feiner Erfindung in Zeit 
von 50 Stunden von Muͤnchen nach Wien machen wollte. 
Allein bald hörte man nichts mehr von dieſer glänzenden 
Erfindung, und weder die neue Maſchine noch der Dampfs 
wagen find je zum Vorſchein gekommen. — 

Im Jahre 1820 enthielten die irländifhen und enge 
liſchen Zeitungen, und aus diefen die meiſten feanzöfifchen 
und deutfhen Blätter die pomphaftefle Ankündigung einer 
damald ganz fertigen Dampf = Poftutfche, weiche, von 
einem fchon feftgefegten Tage am, regelmäßig dreimal 
die Woche zwiſchen Dublin und Belfaft bin und her 
Laufen foßte!: — Mit diefer Ankündigung find aber auch 
die Alten gefchloffen worden, und man hat feitber von dies 
fer. Dampfkutſche nicht mehr das Geringfte gehört. 

Im Jahre 1821 lieg Here Julius Griffith, ein 
durch feine vielen Reifen bekannter Engländer, welcher ſich 
mehrere Jahre lang zu Wien aufgehälten hatte, fih zu 
gleicher Zeit Patente in London, in Paris und in Wien 
auf eine von ihm. erfundene Dampfkutfche geben, deren 
Gonftruction, nach der im London Joumal of Arts (Dfe 
toberheft 1823) gegebenen Abbitdung und Beſchreibung, 
fehe viele Aehnlichkeit mit jener de6 Herm Gurnep batte, 
und in mehreren Sournalen und öffentlichen Blaͤttern, 
vorzüglich in’ Herrn Gills Technical Repository, als 
ſeht finnreih und zweckmaͤßig angepriefen wurde. Das 
London Journal of Arts bedauerte damals (1823), daß 
es noch feine mit dieſem Wagen öffentlich angeſtellte Verſuche 
angeben koͤnnte, und verſprach, dieſelben mitzutheilen, ſobalb 
fie Statt finden würden. Da indeſſen bis jetzt keine ſolche 
Mittheilung , weder in diefem, noch in irgend einem an⸗ 
dern Journale erfolgt ift, fo find mir berechtigt zu glau= 
ben, daß auch dieſe Erfindung, nad) einigen im Geheimen 
vorgenommenen Verſuchen, unbrauchbar befunden und bei 
Gortſ. folgt) 
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Weber das natuͤrliche Abſterben der Neger⸗ 
Sklaverei, 





GSchluß.) 

Es mag auf den erſten Anblick ſonderbar ſcheinen, daß 
das gaͤnzliche Aufhoͤren des Preiſes bei einem Gegenflande 
des Eigenthums für den Eigenthuͤmer folle vortheilhaft ſeyn 
koͤnnen, aber man wird dieß leicht begreifen, wenn man 
bedenks, daß die Sclaven faſt bloß zur Bearbeitung des 
Bodens gebraucht werden, und daß Land und Sclaven dem—⸗ 
felben Herrn gehören. Nun aker erzeugen Land und Arbeit 
jufammen das Produkt; feige der Preis des Produkts, fo 
ſteigt natuͤrlich auch der Werth von beiden ; bleibt der Preis 
unverändert, fo bleibt auch der Preis von Land und Arbeit 
zuſammengenommen derfelbe. Aber wenn audy der Werth 
der beiden Sachen, die dab Produkt hervorbeingen, z u⸗ 
fammen unverändert bieibt, fo können doc im Werth 
von jedem derfelben große Veränderungen eintreten. Da 
die Menfchen ſich in der Negel vermehren, fo finkt ihr 
Werd und der Werth ihrer Arbeit; aber fopiel die Arbeit 

» oder die Sclaven an Werth verlieren, eben fobiel gewinnt 
das Land an Werth, weil es gefuchter wird, denn das Land ift 
nur da sefucht, wo es viele Menfchen gibte Der Herr vers 
liert daher bei biefem Abfterben der Sclaverei nichts, wenn 
es nur eine hinreichende Anzahl von Arbeitern behält; und 
dieß wird ber Fal fepn, denn ber freie Arbeiter arbeitet, um 
etwas zu verdienen, mehr, als ber Sclave aus Zwang arbei⸗ 
tet. Dieſes Mehrarbeiten ift freilich anfangs blos Vortheil 
des freien Arbeiters; aber wenn wir annehmen, er arbeite 
noch einmal fo viel, fo ift dieß offenbar gerade fo gut, als 
wenn die Zahi ber Arbeiter, verdoppelt wäre, was dann na= 
tuͤrlich eine große Concuttenz und folglih eine: Herab⸗ 
fetung des Arbeitölchne ‚veranlagt, fo wie ben Werih des 
Landes und den Voriheil, den man aus demfelben zieht, 
verhättnigmäßig fleigert. Die Landbefiger würden daher 
mit der Zeit einen großen Theil des Vortheils ‚genießen, 
der aus dem Ueberfluß an Arbeitern hervorgeht. Diefe That⸗ 
ſachen find hiſtoriſch erwieſen, denn wir haben niemals 
gehört, daß der allmähtige Uebergang von der Sclaverei 
zur Freiheit irgend einem Lande oder irgend eikem Eins 
zelnen ſchaͤdlich gewefen fey. ; 
Wir kommen jegt zu der Betrachtung, was biefen na⸗ 
tuͤrlichen Uebergang hätte befoͤrdern koͤnnen, oder; was ihn 
verzögert hat, und warum biefer natuͤrliche Lauf der Dinge 
fo geringe Fortſchritte in den brittifchen Colonien und in 
den Vereinigten Staaten macht. Es iſt gewiß, daß in den 
Vereinigten Staaten das Zunehmen der Sclavenbevoͤlkerung 
in vollem Gange war, und Längft die Arbeit wohlfeil und 
das Land theuer gemache haben würde, wenn nicht uns 
geheure Streden neuem und fruchtbaren Landes eine flete 
Eegenwirkung gewefen wären. &o ‚zogen die Virginier 
Sclaven zum Verkauf, als ihre Boden durch, die von 
Sciaven betriebene Bearbeitung ausgemergelt war (denn 
wenn Menſchen ſtatt Vieh arbeiten, und wenig animalifche 
Stoffe genießen, fg muß der Boden nach und nad immer 
ſchlechter werden), weil fie fie nach den neuen fühwefllichen 


Staaten mit Vortheil verkaufen konnten. Auf den engluchen auch die Tyrannei. 


weſtindiſchen Inſeln dagegen iſt wenig Land, welches ſich be⸗ 
bauen lauͤßt, und wenn die Sclaven ſich dort fo vermehrt 
haͤtten, wie in den Vereinigten Staaten, und ber Sclaven— 
handel der Colonien unter einander immer verboten gewefen, 
oder wirklich verhindert worden wäre, fo hätte die Natur 
der Verhättniffe auf den meiften der Inſeln die Sciaven 
bereits in freie Leute verwandeln muͤſſen. Was die unbes 
gränzten Streden fruchibaren Landes in den Vereinigten 
Staaten bewirkt haben, das haben Privilegien und Probis 
bitivgefege in den beittifhen Golonien gethan: denn e& iſt 
ganz einerlei, ob bie Arbeit durch die Menge, fruchtbaren 
Landes oder durch begfinfligende Gefege im Preife erhalten 
wird. J 

Wit baben bisher verſucht, die Sclaven wie jedes an⸗ 
dere Eigenthum zu betrachten, aber jetzt machen die Weſt⸗ 
indier ſelbſt Einwuͤrfe gegen dieſe Anſicht. Sie ſagen, ge⸗ 
hoͤrige Preiſe ſetzen den Pflanzer allein in den Stand, ſeine 
Sclaven gut zu behandeln. Hiegegen wollen wir nur fol⸗ 
gendes zum Beweiſe anfuͤhren. Die Zahl der mehr gex 
flordenen Sclaven auf den weſtindiſchen Infeln, betrug in 
den ſechs Jahren von 1818 — 1824 nad dem Anti. 
Slavery Reporter, No. 26.— 28,000; während auf Hayti 
in derfelben Zeit 112,000 mehr Neger geboren wurden. 
Hiernach ließe ſich ſchon ungefähr byuctheilen, wie die Schas _ 
ven auf den beittifchen Infeln behandelt werden, wenn man . 
es auch fonft nicht wüßte. „Nicht eher wird die Grauſamkeit 
und Mißhandlung der Sclaven aufhören, als bie der Vor⸗ 
theil aufhört, den die Pflanzer von ihnen beziehen | — 

Es ift anerfannt, daß. in Nord -Amerifa die Sclaven 
in den nördlihen und mittlern Staaten, wo der MWore 
theit, den man von den Sclaven hat, geringer ift, am 
mitdeften behandelt werden, in ben füdlideen dagegen, wo 
fie weit mehr Gewinn abmwerfen, viel härter. Das Abneh⸗ 
men der Anzahl der Sclaven in Demarari, der fruchtbar⸗ 
fien und einträglichften beittifchen Colonie, wo ein Sclave 
86 Pfd. gilt, und das Bunehmen derſelben auf den Bahae 
mainſeln, wo fie nur gu 21 Pfd. im Preife ſtehen, if 
ebenfalls eine Beftätigung der aufgeftellten Behauptung. 

So ſehr auch die Fortſchritte in ber intellectuellen 
Bildung das Wohl der Völker und der Menfchheit im 
allgemeinen befördert Kaben, fo fürchten wis doch, daß man 
in dieſer Hinfiht nit nur nicht weiter gefommen iſt, 
fondern im Gegentheil Nüdfchritte gemacht hat. Die 
Sklaven im brittifhen Weftindien find jetzt fhlimmer da⸗ 
tan, als vor zwei Jahrhunderten; und e6 läßt fih nicht 
laͤugnen, daß diefelben Maßregeln, die die Sklaverei dort 
aufrecht erhalten, fie auch im jedem Lande ven Europa 
würden aufrecht erhalten; fo dag, wenn dieſer Bas 
den flet6 nur durch den Sklaven mit dem Karft in der Hand 
bearbeitet worden wäre, dieſer Zuftand noch immer forte 
dauerte, wenn man auf diefelbe Weiſe wie in Weftindien 
verhindert hätte, dag freie Ardeiter, Bugvieh 
und der Pflug zur Bearbeitung des Landes mitwirk⸗ 
ten. Eben in diefer gewaltfamen Verhinderung liegt die 
ſtets wachfende Härte gegen bie Sklaven; je länger fe 
fortdanert , deko unnatürlicher und deſto druͤckender wird 
(Edinburgh-Review.) 


Wünden, in ber Literariſch· Artiſtiſchen Auſtalt der J. ©. Gotta’fhen Buchhandlung. 
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mit beſonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchlgnd. 
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Die neue Univerfirde in London. 


$tatement by the Council of the University ofLondon er- 
planatory of the Nature and Objects of the Institution, 


Am Mai des J. 1826 bereits publizirte der Kath der 
Univerfidt London eine allgemeine Ueberfiht des Plans 
diefer Anſtalt und der Zwecke ihrer Stifter. *) Das Als 
tenſtuͤck, weldes hier im Auszuge mitgetheift werden foll, 
umfaßt bie Refultate der nahmaligen Berathungen jener 
Behoͤtde Über die einzelnen Zweige des ihrer Fürforge an= 
vertrauten Gegenftandes, und wurde unter dem 17. Juli 
1827 aus der Univerfität6= Kammer erlaffen. Es iſt ba6- 
fetbe in 9 SS. atgetheilt, denen nod ein Appendir beige 
fügt ift, da aufer dem Profpectus und einer Befchreibung 
der Seistlichkeiten, womit bie am 30. April 1827 ſtattge⸗ 
babte Grundfteiniegung des Univerſitaͤts Gebäudes begleitet 
mar, die unterfchieblihen von dem Kathe den Eeneralvers 
fammtungen der Eigenthuͤmer oder Actionaͤre erftatteten Be⸗ 
— fo wie die von dieſen letztern gefaßten Befchluͤſſe ent⸗ 

it. 
Im erſten Paragraphen werden die Gründe entwidelt, 
weshalb die Errichtung einer neuen Univerfität 
in England ein wahres. Beduͤrfniß geworben if. 

Schon lange bedauerte man, heißt es im Eingange, dag 
ein fehr großer Theil der englifchen Jugend, für. die, in 
Hinſicht anf ihre dereinftigen Berufsgeſchaͤfte, eine akade⸗ 


) Der Rath der Univerfität London beſteht dermalen, nach 
dem diefem Statement vorangeſchickten Berzeichniffe,. aus 
—— Perfonen: 

james Abrecombie, Parlamentsglied, k. Generaladvo 

Bat; Lord Audland; Alerandee Baring, Parlamentöglied; 
Georg Birkbeck, M. Dr; Deintich Brougham, Parlas 
mentöglied, Mitgliev der E. Gef; Thomas Gampbell, 
Rector der Univerfität- Glasgow; Graf Dudley, Minifter 

dee auswärtigen Angelegenheiten; Isaac yon Goldfmid, 
Mitglied der k. Gef. von London; Dlinthus &. Gregory, 

b. R. Dr.; Georg Grote jun.; Zofepp Hume, Parlas 
—— Mitglied der k. Geſ.; Marquis v. Lansdown, 
bisheriger Minifter; dacharias Macaulap, Mitgfied der 
k. G.; Sir James Madintosh, Parlamentöglied; Yas 
mes Mil; Herzog v. Norfolk, Mitglied der E. G.; Graf 


Warfchall; Lord John Ruffel, Partamentsglied; Benja-, 


min Spam; John mich, Parlamentsglied; William 
Tooke, Mitglied d. 2. Gef. von London 16; Heinrich War⸗ 
bourton, Parlamentsglied, Mitglied der Sehe; Heinrich 
Wwoaynoutg John Wpispaw, Mitglied der &. Bef.; The 
mas Willen, —* 





— 10 Vebruar 1828. 
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miſche Bildung hoͤchſt wuͤnſchenswerth waͤre, ſich dleſes wich ⸗ 
tigen Vortheũs beraubt befand. Drford IR, nach feinen 
Statuten, nur denjenigen zugänglich, die zur anglikaniſchen 
Kirche gehören; und wenn fhon Cambridge von der Strenge 
feiner Regeln in fo weit nachgelaſſen hat, dag nun auch 
bie Diffenters daſelbſt ipre Bildung erhalten, jedoch ohne 
Grabe erlangen zu können, fo ift doch auch diefe Univerfität, in 
Betreff der Religion, kaum minder ausſchließend, als Orford. 
Eine andere und ſehr ernſtliche Urfache, die den Beſuch je⸗ 
ner Univerfitäten erſchwert, ift der damit verknüpfte Ko— 
flenaufmand : ein Uebelftand, ber allerdings nicht aus den - 
Honsraren für den Unterrichi entfpringt, — denn diefe Ho⸗ 
norare find fehr billig — fondern vielmehr auß der theuren 
Lebeneweife, die bei den Uagraduirten eingeriffen ift, und 
die, der besfallfigen Bemühungen der Vorgefegten ungeach⸗ 
tet, von Jahr zu Jahr zugenommen hat... Allein bee 
fänden fi auch die aus der Religion und dem Koftenaufs 
wande ‚entfpringenden Schwierigkeiten gänzlich befeitigt, fo 
toäre «6 doch jenen Univerfitaͤten unmöglich, alle ee 
gefuche anzunehmen ; denn eben jegt find beide Anflalten 
wahrhaft aͤberfuͤllt, und binfichts der beruͤhmteſten Kolle⸗ 
gien zu Oxfotd muß, um die Aufnahme zu fihern, die An⸗ 


meldung mehrere Fahre früher geſchehen, bevor ein junger 


Mann bereit iſt, einzutreten. — Erwaͤgt man nun biete 
nad, wie bedeutend einerfeite die Anzahl und der Wohl⸗ 
fand derjenigen iſt, die nicht zur anglikaniſchen a 
gehören, andererfeits aber, wel sin großer Theil des engli⸗ 
ſchen Volks aus Perfonen befteht, die fd in guten Umftänden 
befinden, ohne gerade reich zu feyn, fo kann es keinem Zwei⸗ 
fel unterliegen, bag das hoͤchſte Landes-Jntereſſe deirigend die 
Errichtung einer Anſtalt fordert, wo eine wiffenfchaftliche 
Bildung zu billigen Koften erworben werden, und an wel⸗ 
her Perfonen jedweden religiöfen Glaubens ungehindert 


Theil nehmen koͤnnen. — Auch darf man nicht vergeffen,  - 


daß ein dem dereinſtigen Berufe entſprechender Studiencur⸗ 
ſus in der Rechts⸗ und Arzneiwiſſenſchaft nicht gerade zu 
ben Hauptgegenftänden des Unterrichts zu Orforb und Cam⸗ 
bridge gehört; außerdem aber noch die Haup:ftadt zur Bere 
knuͤpfung des theoretifchen mit dem praktifhen Theile dieſer 
Zweige der Wiſſenſchaften Örttiche Vortheiie barbietet, deren 
man ſich in gleicher Art nirgendivo in der Provinz zu erfreuen 
hat. Auch iſt die Foige hievon, daß in England nur ein 
ſehr Meiner Theil der Genoffen biefer -gelehrteri Gewetbe, 
befonders im mebizinifchen Fache, feine allgemeine Bildung 
auf einer Univerficht hätt. Es iſt nehmlich etwieſen, 
daß von allen jetzt in England praßticitenden Aetzten etwa 
4 ! R . 
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nıte Hundert zu Drford und Cambridge flublerten, während 
das Kollegium der Aerzte mehr als dreihundert Ricentiaten 
zähle, außer mehreren hundert Praktitanten auf dem Lande, 
die fid) niemals um dieſes Vorrecht bewerben, Den ben 
6000 Mitgliedern des Kollegiums der Wundärzte aber ha= 
ben, wie behauptet wird, nur fehs einen Brad auf un« 
ferer Univerfität erlangt. i 
Zu den hoͤhern Zweigen der Geſetzkunde haben Viele 
auf ben Univerfitäten Drford umd Cambridge promovirt. 
Adein unter den Anmwälden (Attorneys), deren nicht 
weniger als 8000 in England find, gibt es, wie man glaubt, 
von taufend kaum Einen, der auf einer Univerfität Unter 
ticht erhielt. Es gibt auch eine andere Klaffe von Perſo⸗ 
nen, denen die Vorzüge einer wiſſenſchaftlichen Erziehung 
zu verfehaffen gewiß fehr zu mwänfchen wäre: es find dieß 
die in Regierungsämtern Angeftellten, die aber Orford und 
Cambridge zu dieſem Behufe nicht drauchen koͤnnen, weil 
fie gemeinhin entweder in ober nod unten dem Alter ber 
EStudenten auf jenen Univerfitäten in Dienften treten, 
Haben nun die großen Weränderungen, weiche in Eng⸗ 
land, feit Gtimdung der Univerfitäten Oxford und Cam 
bridge, die Bevölkerung, der Reichthum und die allgemeine 
Verbreitung des Unterrichts erfahren haben, die Errichtung 
einer andern Univerfität zum dringenden Bedürfnig gemacht, 
fo ſcheint gerade London der Drt zu fepn, der in diefer Bes 
ziehung die meiften Vortherle gewährt. Man muß fih in 
ber That wundern, daß eine feit Jahrhunderten fo volkreiche 
und berühmte Stadt feicher einer ſolchen Anſtalt entbehrte. 
Nach den fiherften Angaben befinden ſich dafelbft nicht we⸗ 
niger als 5000 junge, Leute von 16 bie 21 Jahren, deren 
Eitern leicht die Koften eines Unterrichts zu beftreiten ver— 
woͤgen, wie ſolche fuͤr diefe Univerfität vorgefchlagen ter» 
den. Dis Hauptſtadt ift der Sammelplag der Notabilitäten 
jeder Kategorie, und unter andern auch der ausgezeiche 
ustften Gelehrten und Kuͤnſtler; fie iſt der paſſendſte Ort für 
.ofle jungen Leute aus den Provinzen, deren Bildung ned) 
der Vollendung bedarf... Eine, nad) dem beabfichtigten 
Plans in diefer Hauptſtadt errichtete Univerfitdt wird fer= 
ner viele junge Leute aus den Kolonien und jenen fremden 
Kindern anziehen, wo, aus politifhen Urfahen, Wiſſenſchaf— 
ten und Studien Beſchraͤnkungen unterworfen finde - In 
Folge des Wunfches einiger hochangeſehenen Perfonen aus 
einem ber neuen Freiſtaaten Sudamerikas, hat man Ere- 
kundigungen apgeſtellt, ob nicht Einrichtungen getroffen wer⸗ 
den ‚önnten, etwa hundert jungs Leute aus jenem Lande 
auf der Univgrfität London aufzunehmen; und daß foihe 
Einrichtungen zu treffen find, HE nicht zu bezweifeln. 
Wiuden nun diejenigen, welche dazu beflimmt find, bie 
dereinſtigen Geſetzgeber, Regierer und Führer der verſchiede⸗ 
nen Klaſſen der Geſellſchaft in jenen Laͤndern zu ſeyn, nach 
dem liberalen und aufgeklaͤrten Syſteme Englands erzogen 
und daran gewoͤhnt, ſchon in den feuͤhern Jahren ihres ke— 
bens um ſich her das Gluͤck und die Sicherheit zu er— 
blicken, die aus unſern freien Inſtitutionen entſpringen, fo 
koͤnnte man Die Verbreitung bes hieraus ſich ergebenden 
moralifhen Einfluffes Englands auf die Veſtimmung der 
"neuen Weit wohl ſchwerlich zu hoch anſchlagen. (Fortſ. f.) 


Ueber die Unausfuͤhrbarkeit des von einigen Me⸗ 
chanikern gemachten Vorſchlages, mit Dampf⸗ 
wagen auf gewoͤhnlichen Straßen zu fahren. 


(dortſetzung.) 

Am 15 März 1824 ward dem Mechaniker William 
Henry Games von Birmingham ein Patent auf eine 
verbefferte Bauart von Dampfwagen zur Förderung von 
Waaren und Reifenden auf Chauſſeen und. Landfiragen, 
ohne Eifenbahnen, ertheitt, wovon die Abbildung und Be— 
ſchreibung im Aprilhefte dee London Journal of Arts et 
Sciences von 1825 gegeben wurde. Bon öffentlih mit 
diefem Wagen angeftellten Verſuchen iſt jedoch feither nicht 
das Gerimafte bekannt worden. 

Im Jahre 1825 erhielten die Mechaniker Th imoe 
thy Burſtall und John Hill in London ein Pas 
tent auf eine Ähnliche, von ihnen erfundene Dampf = Pofte 
kutſche, von weicher das Edinburgh philosophical Jour- 
nal (Dktobecheft 1825) eine volftändige Zeihnung und 
Befchreibung lieferte. Unfer für die Wiſſenſchaft zu früh 
verftorbener Akademiker, Ritter von Yelin, Hatte diefen 
Wagen im Monat Auguft 1825 ganz fertig gefehen, defe 
fen batdige öffentliche Erſcheinung ſchon damals angeklne 
digt war. Allein alle6, was bi6 auf den Heutigen Tag 
von dieſet Maſchine bekannt worden ift, beſchraͤnkt ſich 
auf eine im Morning-Chronicle vom 30 Juli 1827, in 

| —— Messenger und im Oktoberhefte bes Bulle- 
tin .des sciences technologiques von 1827 enthaltene 
Nachricht, weiche folgendermaßen lautet: i 
Dampfwagen von Burſtall und Hilt. 
Die Erfinder probirten geſtern ihren Dampfwagen. 

„Nachdem derſelbe in dem Umfange ihres Hofraumes, 
„gegenuͤber von Neu-Bedlam (etwas ominoͤs! —) 
herum gelaufen war, kam er heraus, und, indem er 
eine leichte Wendung machte, um auf die große Strafe 
„zu kommen, blieb eines der Räder in einem Geleiſe 
„von weichem Grunde ſtecken. Hierauf zerfprang der 
„Keſſel mit einer ſtarken Erpfofion. Es wurden dabei 
„nur ein Eleiner Dienftjunge und ein Mafdinift ſchwer 
„verwundet, obwohl gegen zwanzig Perfonen fich ans 
„ſtrengten, das Mad aus dem Geleife heraus zu beine 
„gen“ u. fe w. 

Am 18 Dezember 1824 nahm Herr David Gordon 
in London ein Patent auf „Verbeſſerungen im Baue von 
Wagen, welche durch mechaniſche Mittel fortgefhafft wer⸗ 
den ſollen.“ Seine, im Rep of Patent Inventions 
von 1825 befchriebene Erfindung , mittelft weicher Wagen 
auf gewöhnlichen Straßen, wie auf Eıfenbahnen, und eben 
fo Pfluͤge, Eggen und andere Aderbau s Mafhinen durch 
Dampftraft fortbewegt werden follen, unterfceidet fi von 
jenen feiner Vorgänger weſentlich darin, daß er, ftatt der 
gewöhnlichen Dampfkeſſel, eine Zufammenfegung von en» 
gen Nöhren, mit zwei lirgenden Gpimdern vorſchlaͤgt, und 
die Bewegung nicht durch Umdrehung der hintern Wagene 
Raͤder, fondern durch ſechs nebeneinander arbeitent: Treib⸗ 
sder Schiebftangen (propellers) welde, wie die Fuͤße ber 


Pferde, wirfen ſollen, hervor. zu bringen ſucht. Da fein 
Pätent um 17 Monate Älter als jenes des Hin. Burney 
iſt, weiches im Monat Mai 1825 ausgefertigt wurde, 
fo tritt er nun (nach einem Artikel im dem Londoner 


- Blatte The Times, vom 31 Dezember 1827) als Ne= 


denbuhter diefes fegtern auf, und befchuldigt ihn eines Pla= 
giats an feiner Erfindung. Das neugierige Londoner Volt 
fieht demnach bald einem Wettrennen zwiſchen diefen beis 
den Dampf = Poftmeiftern auf den großen Heerftraßen des 
Koͤnigreichs entgegen. Was mich betrifft, fo moͤchte ich 
auf keinen der beiden Kämpfer, wohl aber zwanzig gegen 
Eins darauf wetten., daß fie beide, wie alle ihre Vorgaͤn⸗ 
ger (die fi) in der Hauptfade-derfeiben Mitte bedient 
haben) fteden bleiben, und daß die in den Londoner Blät« 
tern ſchon vor mehreren Wochen ald naͤchſt bevorſtehend 
angekündigten groͤßern Probe-Reifen, welche Herr Gurney 
mit feiner Kutfdye von London nah Windfor und zurld, 
und dann nach Briſtol, bei Tag und Nacht, unterneh= 
men till, entweher ganz unterbleiben, oder zugleich bie ers 
ſten und Iegten Reifen (von folder Länge) feyn werden. 
Man möchte zwar bei einer oberflächlichen Betrachtung 
glauben, «8 ſey kein Grund vorhanden, warum ein Wagen, 
welchen vier Pferde im ftarken Zrabe zu ziehen im Stande 
find, nicht eben fo fchnell dur eine Dampfmafchine von 
derſelben Kraft fortgetrieben werden follte, oder warum 
derfelbe Mechanismus, durch welchen eine fehr bedeutende 
Laft auf einer Eifenbahn fortbewegt wird, nicht eben fo 
gut zum Treiben gewoͤhnlicher Fuhrwerke auf gewöhnlichen 
Stragen anwendbar fepn follte, wenn nur die Laft in dem 
Berhaͤltniſſe des groͤßern Widerſtandes vermindert, oder die 
Kraft der Mafchine "m eben fo vieles vermehrt würde. Wenn 
z. B. eine jener wandeinden Mafchinen von vier. Pferdes 
®räften auf einer Eifenbahn eine Ladung von 400 Cents 
nern in Bewegung feßt, und man weiß, daß der Wider» 
fand auf einer guten Chauffee zehnmal größer als auf 
der Eifenbahn iſt, fo mliſſe (follte man meinm) mit der= 
ſelben Maſchine, mit demfelben Aufiwande von Brenn» 
Material und mit demfelben Apparate dody wenigſtens eine 
Laft von 40 Eentnern mit gleicher Geſchwindigkeit trand» 
portiet werden können. Die Aufgabe böte alfo fl einen 
geſchickten Mechaniker, welcher die Dimenfionen feiner Ma⸗ 
ſchine nad den Verhäftniffen der verfchiedenen Kräfte und 
Widerſtaͤnde zu berechnen verfteht, Beine ſonderlichen Schwie— 
rigkeiten dar. Allein gerade darin, daß es platterdings 
unmoͤglich ift, den Widerſtand auf gewöhnlichen Landftras 
ßen von bedeutenden Streden genau zu berechnen, oder 
mit jenen auf den Eiſenbahnen allgemein zu vergleichen, 
liegt hier die größte, nach meiner Ueberzeugung uns 
uͤberwindliche Schwierigkeit, ifenbahnen werden in der 
Megel, wie Kandle, ganz wagrecht, oder mit einem moͤg⸗ 
lichſt fanften und gleihförmigen Steigen und Fallen an= 
gelegt; die Geleife = Schienen find durchaus von gleicher 
Härte, Gtätte und Vollkommenheit, und Jahreszeit und 
Witterung haben darauf nicht den geringften nachtheiligen 
Einfluß; foiglich iſt auch der MWiderftand, welchen dıe da= 


rliber bevegten Wagen zu uͤberwinden haben, nicht nur 


aͤußerſt gering, fondern auch gleihförmig und unveraͤnder⸗ 


"unter der Auffiht der 
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lich. Eben fo gleichfoͤrmig und ınmmeränderfic, kann daher 
auch bie bewegende Kraft ſeyn, durch welche die beladenen 
Wagen auf biefen Bahnen fortgebracht werden milffen. 
So find alfo die hiezu nöthigen und ſchidlichſten Verhälte 
niffe einer Dampfmafchine fehe leicht und mit aller Sichere 
heit zu beftimmen, und wenn eine folhe Maſchine nur 
Einmat in Gang gefegt, und hundert Schritte weit dor= 
geruͤckt iſt, fo ſteht ihr Nichts mehr im Wege, um auf 
derfelben Bahn, wäre diefe auch hundert Meiten lang, von 
einem Ende zum andern mit gleicher Leichtigkeit fortzue 
ſchreiten. 
Ganz anders aber verhaͤlt ſich alles dieſes auf allen 
gewöhnlichen Landſtraßen. Diefe find aͤußerſt felten auf 
eine bedeutende Strecke ganz, oder nur leidentlich wagrecht 
gebaut; da geht es bald aufwaͤrts, bald abwärts, baid 
über fanfte, wellenförmige Erhöhungen und Hügel, ba:d 
über mehr oder minder fleile und lange Berge und Ans 
hoͤhen. Gortſetzung folgt.) 
Ueber die Verbrecherkolonien der Englaͤnder in 
Auſtralien, und über die Errichtung franzoͤſiſcher 
Verbrecherkolonien. 


Beſchluß.) 

Bon 1813 bis 1820 wurden in Frankreich 45,650 Indivi⸗ 
duen von den Aſſiſen veruetheilt ; darunter blos 9,000 zu 
kuͤrzerem oder laͤngerem Gefängniffe. Der Reft von 30,650 
bevötferte die Zuchthäufer und die Galeeren. Der Tod vermine 
dert diefe Summe, aber in minderm Gradgals man glaubt, 
Dr. Villermé derechnet, daß auf den eeren zu Breſt 
die Sterblichkeit 1-von 49 beträgt — ein weit günfligeres 
Verhaͤltniß, als im gewöhnlichen Leben In Frankreich; da 
aber das Verhaͤltniß in Rochefort vor einigen Jahren 1 von ' 
2, war, fo kann man im Durchſchnitt 1 von 28 oder 
30.018 die Sterblichkeit auf den Galeeren annehmen, und 
in den Zuchthaͤuſern 1 von 12 bis 15.. Die Bevoͤlke⸗ 
rung in biefen Anſtalten nimmt befländig zu, und bie 
Erbauung neuer Gefängniffe auf den verfhiedenen Punce 
ten des Königreich beweist, wie bedeutend dieſe Zu⸗ 
nahme iſt. Nah Dr. Villermd waren 1818 in den Ges 
füngniffen 44,480. Jedes Jahr werden ungefähr 2,000- 
frei, die mit dem Zeichen der Schande gebrandmarkt, und 
olizei in die Gefellfhaft zuräde 
geworfen werden, Solcher Mevenants find in ganz Frank⸗ 
teih mehr als 30,000, und darunter 3 aus den Zucht⸗ 
bäufern und von ben Galeeren. Nach dem Berichte des 
Siegelbewahrers kamen 1826 269 Rüdfällige vor bie 
Gerichte, d. h. das Verhättnig diefer Claſſe von Angee 
Elagten zur Summe der jährlich Sreigelaffenen iſt 1 von 
75, zur Randesbenölferung -1 von 4,195.. Es gibt wenige 
Verbrechen, wobei nicht vormalige- aleerenfclaven compro⸗ 
mittirt find. Der genauen Kenntniß ihres jeweiligen Aufe 
enthaltorts verdankt man dje Unfehlbarkeit: der gerichtlichen 
Verfotgungen ; fie aber von neuen Angriffen auf die öffente 
liche Sicherheit abzuhalten, reicht die polizeiliche. Aufſicht 
nicht Hin, wenn man nicht jedem von ihnen einen eigenen 
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' ; 
fielen will; die Noth zwingt fie 
die Genfination zu drehen: Man flieht fie, und fie 
fliegen wieder, wo man fie Eennt. Aber kennt man fie 
nicht bberal? Wie fol ein folder Ungluͤcklicher Arbeit 


Wider am die ‘Seite 


finden , die ihn ernährt, Menfhen, die ihn aufnehmen ?. 


Jeder, dar eine entehtende Strafe erlitten, befommt ſtatt 
des gewoͤhnlichen Paſſes eine Karte, welche ſeine Verur⸗ 
theitung enthält, und ihm nach feiner Wahl einen Auf⸗ 
enthaltsort anweist, ‚den er nicht ohne Erlaubnıß verlaſſen 
darf, wo er ſich von Zeit zu Zeit vor ber Behörde zu 
fielen hat, wo er aber in der Zwiſchenzeit ohne Auffiht 
bleide. Dan hat die Zweckmaͤßigkeit jener Karte beftrit« 
ten, und doc ift ihre Nothwendigkeit unläugbar.. Man 
Tann doch unmöglich dem getvefenen Galeerenſklaven ein 
Beugnig der Sittlichleit ausftellen, ‚duch eine offizielle 
Küge feine Schande bedecken, ihm eine Achtung verſchaf⸗ 
für, die nur dem Rechtſchaffenen gebührt, ihm die Mit» 
tel reichen, das Öffentliche Zutrauen, gegen das er ſchon 
gefrevelt, von Neuem zu täufcen ; man kann eben fo we⸗ 
nig voraußfegen, daß derfelbe von ber Ruderbank andere 
Grundſaͤte zurüd bringe, als die, welche ihn dahin ger 
bracht haben, daß er komme, um ber Welt das erbaus 
liye Beiſpiei eines zerknirſchten, gebefjerten Verbrechers 
zu geben. Wer will an die Tugend der Gefaͤngniſſe, an 
die Reue der Zuchthäufer glauben? Wenn auf der einen 
Seite die polizeiliche Aufficht unerlaͤßlich, auf der an⸗ 
"dem mit Spbeutenden Inconvenienzen verbunden ift, fo 
vderlaugt Chateauneuf,; daß dieſer Stand ber Dinge 
anders werde, daß man ein in feinen ‘Prinzipien ver⸗ 
nömftigeres,, in, feinen Folgen tpeniger gefährliches 
Steaffpftem einflläre. — Segen wir ale Ariom fefl, 
daß die Strafe die ſittliche Beſſerung des Schuldigen 
zum Biel haben*folle. — „Es giebt nur Ein Mite 
toi” cufen die Einen; „man muß die teligiöfen Geflihle 
ih den Herzen,‘ mo fie eriofchen find, wieder anfachen.“ 
FEtleuchtet die Geiſter,“ fagen die Andern; „werbreitet den 
Uncerricht in bie Hütten der Aermſten, und vertraut den 
Wehithaten der Aufklärung.” Chateaumeuf ergreift weder 
das Kine noch das andere dieſer Syſteme ausſchließlich. 
Ohne Zweifel iſt der ſittliche Einfluß der Religion uner⸗ 
meßlich, aber die Vötfer und bie Individuen — man be⸗ 
wachte die Italiener und Spanier — find nicht eben in 
demfelben Verhaͤitniſſe tugendhaft, wie fie in den Vor⸗ 
ſcheifcen ihrer Maligion pünktlich find. Und DE Aufklaͤrung, 
welche die Sitten verfeinert, wechſelt oft nur die" wilde 
Kraft der Barbaren gegen die raffinirte Laſterhaftigkeit 
greifen Bötfer. In England iff der Unterricht zweimal fo 
Dirdreites, als in Frankreich; die Verbrechen aber find daſelbſt 
diermal fo zahlrekh : im Jahr 1826 kam auf 4211 Men: 
fen in Frankreich Ein Verbrecher, in England aber auf 
50 Im Frankreich find bie zwei aͤußerſten Puncte 
der Eiviniſation Paris und Gorfiea: man bemerke die 
Berſchiedenheit des Charakters, welchen die Vergebungen 
in teiden annehmen. In Paris werden 90 von 100 
wegen Vergehungen gegen das Eigenthum, in Corfica 
% von 100 wegen Verdrechen gegen Perſonen verurtheilt. 
Sa ganz Frandrrich find die Verbrechen gegen Perſonen 





J 


29 von 100, im England kaum 4 von 100. Dieß iſt 
die pofitive Wirkung der Givitifation auf die Sitten: in⸗ 
dem fie die Verbrechen gegen die Perfonen in Verbrechen 
gegen die Sachen verwandelt, macht fie aus einem Moͤr⸗ 
der einem Gauner, aus einem Räuber einen: Betrüger 5 
fie fegt die Lıft an die Stelle der Kraft, den Diebſtahl 
am die Stelle der Gewaltthat. Diefe fittliche Veränderung 
iſt vielleicht eine Verbefferung , aber gewiß nicht die, weis 
de man flr die Veruriheilten ſuchte. Welches foll alſo 
der mächtige Einfluß ſeyn, der einem verdorbenen Herzen 
die Zugend und die ‚Liebe zur Ordnung wieder geben fol, 
wenn die Religion und die Aufkidrung allein es nicht 
vermögen? „Es giebt,” ſagt Chateauneuf, „nur ein wirks 
ſames Mittel, den Verbrecher zu ändern: man ändere 


feine Lage. Er kennt keinen eigenen Befig ; man gebe ihm 


denfeiben, man Enüpfe ihn an das Gute, indem man das 
doppelte Intereffe für die Familie und das Eigenthum in 
ihm erwedt. Dieß ift aber im Frankreich nicht möglich 5 
hut es daher anderswo, und feyd überzeugt, dag ein 
Deporticter , der 1000 Meilen fern den Ader baut, deffen 
Ertrag ihm gehört, auf jeden Fall mehr wetth äft, als 
der Galeerenſklave, der unter der Laſt der Ketten und der 
Schläge den Schlamm unferer Häfen wegfchafft, und bie 
Lecke unſerer Schiffe ausbeſſert.“ Das Eigenthum ift die 
wahrhafte Srundiage der äffentlihen Moral, weil es 
dem Menfchen das Gefuͤhl ſeiner Wuͤrde und ein Intereſſe 
für die. Aufrechthaltung der buͤrgerlichen Ordnung einflößt, 
Wenn Frankreich über England eine unermeßliche moralis 
ſche Ueberlegenheit befigt, fo verdankt es diefelbe ber gleich« 
mäßigeren Vertheilung des Eigenthums. Immer maren 
und find es die Proletarier, weiche die Gefängniffe be» 
voͤlkern. Die Deportation hat zur Folge, daß das Land 
von ber verdorbenften Klaſſe diefer Leute befreit wird, die 
in einem Zuftand immerwährender Zerfallenheit mit den 
Sefegen ſich befinden; auf einem andern Punkt der Erde 
wird aus ihnen eine neue Bevölkerung von Land»Eigen» 
thuͤmern. 

Die Hauptſchwierigkeit gegen die Ausführung des Dez 
portationsfpflems ift nicht der Geldaufwand. Chateau⸗ 
neuf berechnet, daß die Gefangenen in Frankreich jähr- 
lich 11; Millionen koſten, ohne daß man eine productive 
Arbeit von ihnen erhielte. Angenommen, daß bie Arbeit 
eines Deportirten in ben Kolonien gleich ſey der Arbeit 


eined.Negerö, und daß der erſte Transport aus 5,000 


Verurtpeitten beftehe, fo ift im Verlauf einiger Jahre dee 
Ertrag ihrer Arbeit 2,500,000 Fr.; und wenn ihre Ane 
zahl auf 10,000 gebracht wird, 5,000,000 Fr., eine 
Summe, die hinreicht, um die Koften der Nicderlaffung 
zu deden. Schwieriger ift es den Drt zu beflimmen, wo 
Frankreich feine Deporticten = Colonie errichten koͤnnte. 
ChHateauneuf wagt keinen Vorſchlag deshalb zu machen. 
Indeſſen iſt die Deportation in den Gefegbüchern des 
Staats als Strafe ausgefprocden. Die Gerichte erkennen 
auf fie, und fo entficht die bizarre und graufame Ano= 
malie, daß die Ungluͤcklichen, die auf einen fremden Bo⸗ 
den gebtacht werden ſollten, fertwährend in ben Kerken 
vu Mont St. Michel feufzen. ; 
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Briefe uͤber Portugal. *) - 
Ein Beitrag zur Sharakteriffit der Ereigniſſe der letztvergan⸗ 
R genen Zahte, x s 





(Lettres historiques et politigues sur le Portugal, par 
M. le Comte Joseph Pecchio; continudes par un ancien 
magistrat portugais; pnbliees par M. Leonard Gallois, 

„ et augmentees d’un coup-d’oeil militaire sur le Por- 
tugal, par M, le general Pelet. Paris 1827.) 
“ Liſſabon 9 Fehr. 1822. 


Wenn ich nicht mit dee Geſchichte Portugals vertraut 
wäre, fo hätte ih auf meiner Hieherreife ſchon aus ber 
Art, tie die portugiefifchen Landleute zu grüßen pflegen, 
ſchließen Eönnen, daß diefes Votk in langer Unterdruͤckung 
gelebt hate Sobald fie einen Meifenden auch nur von 
fern erbliden, nehmen fie ſogleich ihren breiten Hut ab, 
and fenten ihn bie, auf die Erde. Lavater hätte aus die⸗ 
fem Zuge visggigt den Schuß gezogen, daß der Portus 
giefe gelehrigee Und unterthäniger gegen Adel und Reiche 
thum ift als der Spanier. Gewiß ift die Art zu grüßen 
Reine gleichgliltige Sache für den Beobachter: fie bezeic)= 
net faft immer den Grad der Freiheit oder Sklaverei ei= 
nes Volks. Die Drientalen merfen ſich auf die Kniee, 
mit gekreuzten Armen; die Schweizer, die Engländer, 
beſchraͤnken fi darauf, die Hand entgegen zu reihen. 
Bor ber Revolution verneigte fih der franzöfifhe Bauer 
aufs tieffte vor dem Marquis feines Dorfes; heutzutage 
gruͤßt er felbft die Pairs wie feines gleichen, 

In allen Dörfern durch bie ich kam, fand ich fefte, 
ſchlanke Geſtalten, mit angenehmen Zügen. Die Stine 
des Spaniers und des Portugiefen iſt breit und majeflde 

tiſch; nie habe ic ſchoͤnere gefehen, als in Maphaels 
Schule von Athen. Gall würde in ihnen das Organ ber 
Eroberung finden. Dieß iſt die Stimme Caͤſars, Napoleons. 
Die Phpfiognomie des Portugiefen ift voll Ausdruck; was 
mie aber am meilten auffiel, ift die Verſchiedenheit biefer 
Phyfiognomien. - Es giebt Voͤlker, welche wie in Eine 
Korm gegoffen zu feyn fcheinen, 3. B. bie Ghinefen, 
Deftreicher und Engländer. Unter der beittifchen Garnis 
fon von Gibraltar, welche doc, fünftaufend Mann ſtark 
ift, konnte ih faum zwei wirklich verfchiedene Phyfiog⸗ 
nomien unterfcheiden ; in Portugal aber koͤnnte ein Mahs 





9) Die Briefe gehen vom Februar 1822 bis Yunt 1827. 
Wir heben diejenigen aus, welche uns zu Bezelhnung 
des Geiſtes der legten ler Alb Staatsveränderuns 
gen am meiften charakteriſtiſch ſchienen. 
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ler aus einem Haufen Landleute gleich die verſchiedenen 
Perſonen eines Gemäpßes zuſammenſtellen. — . 
Sie find verwundert, daß ih Ihnen noch kein Wort 
von Politik gefchrieben habe. Aber mas foll ich Ihnen 
ſagen, ba ich ſchon das ganze Königreich durchreist bin, 
ohne noch ein einziges Zeichen feiner — NG bemertt 
zu haben ? Noch feht das alte Gebäube aufrecht, und von 
dem neuen, Sonflitutionellen, ift kaum bie Grundlage 
elegt. .... 
Liſſabon, 26 Febr. 1822. 
Vorgeſtern endlich konnte ic einer Sitzung der Cortes 
beiwohnen. Sie verfammeln. ſich in einem alten Kloſter, 
welches den Tago beherrſcht. Zwar iſt ein Kiofter nicht 
gerade der paffendfte Dre für die Sigungen eines Kone 
greſſes, aber die Lage deſſelben koͤnnte nicht geeigneter ſeyn, 
den portugiefifchen Deputirten die Gefühle des Ruhms 
und des Sluͤcks ihrer Nation zuruͤckzutufen, denn gegen« 
über ift bie Stelle wo einft dig berühmte Escadre Vasco 
be Gamas unter Segel gieng- — 
Der Eingang in die Galerie gleicht zu ſehr einem 
Seiltaͤnzertheater. Der Saal ſelbſt aber iſt einfach und groß, 
Keine Verzierung zieht den Zuhoͤrer von der Aufmerkfam⸗ 
keit ab, welche ihm hundert und vierzig Hdupter auflegen, 
denen Michel Angelo keinen energifhern Ausbrud hätte 
geben können. Die Verhundlungen hatten, ale ich eins 
tsat, bereit begonnen. Die Redner fprachen: beinahe alle 
mit vieler Leichtigkeit. Es iſt bemerfenswerth daß ein 
"Bolt, welches nie Gelegenheit hatte, die Öffentliche Bered⸗ 
famkeit auszubilden, fi ‚dennoch. in biefen Diskuffionen 
nun fo frei bewegt. Es iſt dieß eine Folge theils der 
Sprache lobwohl bie portugiefifhe weniger mohlklingend 
und majeftätifd als die ſpaniſche ift), theils der beweglichen 
Imagination des Südländers. In allen Voͤlkern lebt 
Poeſie, aber nur die des Südens find Improviſatoren. 
Ich mar eben bamit befhäftigt alle diefe braunen Ge= 
fihter, mit den flarfgebogenen Brauen und ben großen 
ſchwarzen Augen der Reihe nad) durchzumuſtern, als ein 
Deputirter, der ſich erbob, meine ganze Aufmerkſamkeit 
auf fi 309. Seine Züge waren fireng und ſcharfgezo⸗ 
gen; feine Augen vol Feuer, feine Haare kurz, rauh und 
bereits etwas gebleiht; fein Teint ein dunkles Braun, 
feine Stimme, volltönend, feine Gedanken heil, fein Aus— 
drud beſtimmt und nervig. Man bemerkte in feiner Rede 
weder Parenthefen noch Umfchreibungen; er beleidigte niee 
mand und fehmeichelte niemand. Unbelümmert um den 
Eindeud nad außen, feinen Blick feft auf den Präfiden- 
ten gerichtet, ſchien er nur ber Infpiration feines Innern, 
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zu felgen, waͤhrend in ben Mienen aller Zahoͤret das 
freundliche Lächeln der Beftiedigung und der Achtung lag. 
Ich konnte nicht länger meine Nengierde zurlidhalten, und 
fragte um den Namen dieſes Deputirten. Dieb iſt, ant= 
mwortete man mir, Thomas Fernandez, der Water unſeret 
Revolution. Er war es, der den Entwurf dazu machte, 
ihn. feinen Freunden mittheilte, und ſich mis dieſen ver— 
einigte, um ihn auszufuͤhren. Er ift einer von unſern 
erſten Rechtögelehrten. Unter der abfoluten Hertſchaft war 
er unbeugſam, „und blieb befcheiden beim Zrimmphe- der 
Revolution ; ein Mann, unbefcholten in feinen Sitten, 
ſtreng in feinem Leben, mit Eingm Worte unfer Gate. 
Sein. ganzes Leben war dem Vaterland geweiht. Et wers 
achtet die Gunſt des Hofes, und bewirbt fih nicht um 
die des Volks. Durch die ununterbrochene Geiſtesthaͤtigkeit 
und die angeſtrengteſten Studien wurde ſeine Geſundheit 
geſchwaͤcht, und ſteis ſind die oft wiederkehrenden Tage 
feines Krankſeyns, Tage der Trauer für das Volk von 
Liſſabon, deffen Äbgott er iſt. 

Nach Fernandez erhob ſich ein anderer Deputister, hoͤ⸗ 
ber von Geſtalt, langſam in feinem Vortrag, aber hinrei⸗ 
fend in feinen Gedanken: Borges Carueiro. Kein Redner 
weiß ſchneller als er, den Enthufiasmus feines ganzen 
Auditoriums zu ermweden. Seine Motionen find ſtets 
kuͤhn, und ſchmeicheln den Volksleidenſchaften. 

Det Dritte der das Wort nahm, war, wie es (dien, 
ein Geiſtlicher, im Prieſterornat, Mein, mit kahlem 
Hanpte und ſchwacher Stimme. Die Berhaudlung betraf 
ein Militaͤre Reglement. Ich fragte meinen Nachbar ob 
dieſer Priefer ein Tempelherr fep, weil er ſich in militai— 
riſche Angelegenheiten miſche. Nein‘, antivortete jener 
laͤchelnd, „es ift Caſtello Branco, Profeffor an der Unis 
verſitaͤt Coimbra, einer unfrer größten Gelehrten. Bor 
dee Mevolution war er Mitglied der Inquifition; nun 
aber leiht er feine umfaffende Beredſamkeit der Verthei— 
bigung ber Freiheit.” „‚Spriht denn‘, fragte ich weiter, 
„die fervile Partei nie?" „Nie,“ war die Antwort, „fie 
it ſtumm, aber nicht taub.“ 

Ungeachtet der Berfammlungsfaal dee Gartes gegen 
eine Stunde von der Neuſtadt entfernt iſt, fo waren doch 
die dena Publikum eingeräumten Gaferien gedrängt vol. 
Meiſt fol Hier die vollkommenſte Ordnung und Ruhe hert= 
ſchen. Heute aber, als Andrada, Deputirter von Braſi— 

"Siem, ſich erhob, um des Volkes Liebling, Borges Carneire, 
anzugreifen, begann es unruhig zu werben. Da rief ihm 
jener zu: Ich verlange, Daß ihre in den Grenzen ber 
Adytung bleibt. Bei den Wahlen feyd ihr Könige, Une 
terthanen aber im Umfreife diefee Mauern.“ R 

Mod muß ich Ihnen eine Anekdote erzählen, welche 
beweist wie fehr die portugiefiichen Deputitten ihre Würde 
fühlen. Bor ber Revolution mar der König gewöhnt, 
alten bie fi) Shm vorftellten die Hand zum Kuffe zu tri= 
den. As er nun zum erftenmat: in der Gortesfigung «ro 
ſchien, bot Se. Majeſtaͤt dem erfien ber fi ihm. nahte 
die Hand entgegen. Dirfer fchien zu glauben, der König 
wünfche unterfiügt zu werden, nahın die Hand, legte fie 
auf feine Schuiter, und ſtieg mit ihm die &tufeh ber 
Gallerie hinauf. : 


Schluß felgt.). 
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"Die neue Aniverfität in London. 


? (80: fegung) 

Der zweite Paragraph handet von den verfdiee 
benen Zweigen der Wiffenfhaften, bie auf der 
Univerfität London gelehrt, werden follen. 

Es Können diefelben, wird gefagt, unter brei Haupte 
abteheilwngen befaßt und geordnet werden. Bu der ere 
ſt en gehören alle diejenigen Gegenftände, welche wefentliche 
Erforderniffe einer freien wiſſenſchaftlichen Bildung übere 
haupt find, als: lateinifche and griechifhe Sprache, Litera- 
tue und Alterthümer; franzoͤſiſche und. engliſche Sprache 
und Literatur; Giementar = und höhere Mathematif; Nas 
turiehre und Aftronomie ; Logik und Kritik des menſchlichen 
Verfiandes (Th. of the human Mind); Moral und 
praktifhe (political) Philoſophle; alte und neue Geſchich⸗ 
te; Staasswwifienfhaft; Chemie. — Die zweite Haupt⸗ 
abtheilung, welcher, nach dem Ausbrude des Statement, 
diejenigen Gegenftände angehören, die mehr in dem Lichte 
einer fhmudreihen Ausbildung (Ornamental accomplish- 
ment) betrachtet werden können, begreift in ſich: die itas 
lieniſche, fpanifche, deutfche, nordiſche und orientalifche Lite- 
tatur, und von legterer insbefondere die indifche ; perfifche 
und hebräifhe. Zerner: Geologie und Mineralogie, Bo⸗ 
tanik, Zoologie — Zur dritten Abtheilung endlich ges 
hören die Brodſtudien: Jurisprudenz und Medizin. Der 
Statement Elaffifizirt die zum Bereiche der Erſtern gehoͤri⸗ 
gen Faͤcher, wie folgt: allgemeine Rechtelehre (Jurispru- 
dence), da6 Völkerrecht mit eingefehloffen ; egifäe Dede; 
römifches Recht. Und als einzeine Gegenfländt der. Arznei= 
wiſſenſchaft werden angeführt: Anatomie und Phyſiologie; 
pathologifche und vergleichende Anatomie ; Wundarzneituns 
de; Natur und Behandlung der Krankheiten; Geburtes 


huͤlfe, nebft weiblichen und Kindere Krankheiten; Materia 


medica und Pharmacie; Chemie; Botanik und Phyſiologie 
der Pflanzen; gerichtliche Arzneikunde. Da ein Spital, 
wie bemerkt wird, mit des Univerfirät in Verbindung ſteht, 
fo werden dadurch kliniſche Votleſungen und Praris fehr 
erleiptert werden. — Außer den Lehrfilihten für die uns 
ter diefen drei Hauptabtheilungen begriffenen Zweige ber. 
Wiffenfchaften, merden deren noch andere für die’ In⸗ 
genieurfimft und die Anwendung ber mechaniſchen Wiffene 
(haften und der Chemie auf die Künfte errichtet werden. 
Im Verfoig dieſes $. werden die Gründe entwidelt, 
weshalb man auf die Errichtung einer theologifhen Fakul⸗ 
tät bei der Univerfität London verzichten zu müffen geglaubt. 
bat. —. Die Univerfirdten Drford und Cambridge, heißt 
« in dieſer Beziehung, gewähren hinreichende Gelegen⸗ 
beit zur Ausbildung der Geiſtlichkeit der anglikaniſchen 
Kirche. Da aber die Univerfität London, ihrem Prinzipe 
nad, Individuen jedweder Konfeſſion oder religisfen Secte 
zugaͤnglich ſeyn fol, fo war es offenbar unmöglich, einen 
Lehrkurſus Für ben berufsmäßigen Unterricht der Religions— 
diener aller derjenigen Gemeinden einzurichten, die nicht zur 
anglikaniſchen Kirche gehören. ben fo wire ed großen 
Einwendungen ausgeſetzt geweſen, auch nur einige theolo— 
aiſche Vorleſungen fuͤr den Unterricht der nicht getade dem 
Kirchendienſte ſich widmenden Studenten verſchiedenen re⸗ 
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figiäfen GSlaubens anzuordnen ; und gleich menig war es 
thuntih, religioͤſe Obſervanzen einzuführen, welche ülgemeine 
Befriedigung haͤtten gewähren können. — Auf dm Uni- 
verfitäten Orford und Cambridge befinden ſich die Studen⸗ 
tem der Aufficht ihrer Eitern oder Vormuͤnder entruͤckt, 
in Kollegien oder neu errichteten Penfionaten untergebracht, 
wo «6 nöthig ift, für ihren refigiöfen Unterricht zu forgen. 
Aber zu Londen werden die Studenten bei, ihren Eltern oder 
Vormuͤndern wohnen; und feibft, diejenigen, die aus der 
Ferne tommen, werden in Häufern leben, die von ihren 
$reunden. mit ‚aller erforberlihen Ruͤckſicht auf die Bewah- 
rung ihrer Sitlichkeit und ihrer religisfen Meinungen ge» 
waͤhit werden. Man geht mit einem Plane um, — beffen 
g. 6. naͤher erwähnt wird, — wornach bie aus der Ferne 
tommenden Studenten Koſt und Wohnung in Häufern er 
halten koͤnnen, worin fie unter der Aufſicht von Perfonen 
ihres religioͤſen Glaubens ſtehen, und wo fie, hinſichtlich 


"ihres firtlichen Verhaltens, gewiſſen disciplinatifhen Vor⸗ 


ſchriften unterwerfen ſeyn ſollen. ..... Der Rath bat 
lange und forgfälsig diefe Gegenftände erwogen, deren hoͤchſte 
Wichtigkeit ihre nicht entaing; allein er hielt e8 für un« 
möglich, den Grundfag, Perfonen von allen religiöfen Sec⸗ 


tem aufzunehmen, mit einem theologifchen Unterrichtsplane 


oder irgend einer religiöfen Disziplin zu vereinbaren, und 

fo fah es fi) nothgedrungen, diefen großen und vornehm⸗ 

ften Gegenftand der Erziehung, der ihm zu wichtig ſchien, 

um ihn irgend einer Gefahr bloßzuftellen, der Zeitung und 

Aufſicht der natuͤtlichen Hüter der Zöglinge zu Überlaffen. 
& R: (Bortfegung folgt.) 


Erinnerungen aus Italien. 


(Sortfegung.) D 

Ich nähere mid endiih dem Hotel, das ich ſuche. 
Der Mond beleuchtet die Gipfel der Palaͤſte, die diefe 
Steaße bilden. Kein Schweizer,. kein Portier zeigt fich 
am Eingange deb Hotels, das von einer zahlreichen Haus— 
genoffenfhaft aus allen Klaſſen, und darunter von. Sig— 
nora D. bewohnt iſt. Ich trete ein, und feige eine 
breite Marmortreppe hinauf, auf ber -sin tiefes Dunkel 
biegt. Ohne Führer und ohme Richt tappe ich herum; 
beim Abfage der Treppe des erften Stocks gewährt mie 
ber Mond, der ducch die hohen „ feheibentofen Senfterftöce 
blickt, eine augenblidlihe fparfame Beleuchtung, Nichts 
verkuͤndigt die Exiſtenz eines menfchlichen Weſens in bies 
fer, dem Schweigen und der Finfternig geweihten Stein- 
maffe. Indeſſen ſetze ic furchtlos meine Entdeckungsreiſe 
fort. In den oberfin Siock des Gebäudes gelangt, 
ſuche ich vergebens nad) einer Glocke; ich Bopfe, ich rufe, 
alles Lange Zeit vergebens: endlich - Öffnet fi ein Gatter 
und ich erblide, im Schein einer einlamen Lampe, eine 
alte , eingefallene Sibyllen⸗Geſtalt. Eine weibtihe Stim⸗ 
me fragt mid), was ich wolle? Meine fremde Ausiprache 
und der Name der Perfon, auf. deren Empfehlung ic) 
mich berief, unterfiigen meine Bitte.um Ciniaf. Man 
Öffnet mir. Im Vorzimmer faßen eingefhlafene Domes 
ſtiken um eine Kohipfanne, in deren Aſche nur noch ein 
paar fpäclihe Funken glimimten. Auf einem Zifhe, defz 


"fen matte Vergeldung, und die eingelegte Arbeit bon Eben⸗ 





holz fein ehrroßebiges Alter derkaͤndigte, tauchte eine dem 
Veriöfcgen nahe Lampe, dor einem großen elfenbeinernen - 


Crucifix. ‚Einige flehte Gemaͤhide bingen an ben gelblie 
hen Mauern. Diefer erſte Eindruck wurde mid) ſchon 


in ziemlich Üble Laune verfegt haben, wenn ich nicht, 
als ein vielgewandter Meifender, es mir tängft zum Grunde - 
ſatz gemacht hätte, wie zu raſch zu uetheiten, alles zu bem 
obachten, und mid Liber nichts zu wundern, B 

Der Sam entſprach den Erwartungen, die ſchon 
das Vorzimmer erregt hatte. Sie glichen einander, wie . 
eine Follo-Ausgabe einer DuartsAusgabe deſſelben Were 
kes gleicht. Daſſelbe Dunkel, diefelbe Berrlistung. Im 
Hinter⸗ Grunde, auf einem mit blauem, ſtatk verwaſche⸗ 
‚nen Zeuge uͤberzogenen Eanapee ſaß die Goͤttin des Orts. 
In der Mitte des Zimmers ſtand eine eherne Gluthpfanne, 
mit aufgefchichtetem gruͤnem Holze. Bon dem, mit ſon⸗ 
derbarer Studaturarbeit verzierten Plafond hing eine bton⸗ 
zene Lampe an kupferner Kette herunter. 

Auf einem Tiſche, dem Zwillingsbtuder von dem des 
Vorzimmers, lagen allerlei Marmorfragmente, Medaillen und 
einige Buicher in Querquart. Eine Eiskaͤlte herrſchte im 
Zimmer. Ein Kreis von Lehnſtuͤhlen, denen diegeit ihre 
einftige Vergofdung geraubt hatte, umgab die Dame. Auf 
ihrem Schooſe rubte Farfaletta, ein kleiner, dicket, mit Baͤn⸗ 
dern gezierter Hund, den feine Gebieterin von Zeit zu Zeit. 
liebkoste, den aber nichts aus feinem tiefen Schlaf weißen : 
konnte. Bei dem ſchwachen Schimmer der Lampe konnte 
ich kaum die rauchigen Matersien unterfdeiden, welche die 
Wände und den Piafond bedeckten. Erſt nachdem ich «ine 
halbe Stunde in dieſem Heiligthum mic aufgehalten, und 
mein Auge an feine düflere Majeſtaͤt fih gewöhnt hatte, 
erfannte ic) die plumpen Verzierungen des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts, die einft vergofdeten Roſetten, die bizarren Ara⸗ 
besten, bie aͤngſtlich ausgemeißelten Scuipturen, kurz die 
ganze leere Pracht der Zeit Caravaggio's, vermiſcht mit den 
chriſtlich⸗ mythologiſchen Allegorien der byzautiniſchen Schule 
und Borrominis wunderlichen Gompefitionen. 

Die Mitglieder des ehrdaren Cirkeis, in dem ich einge⸗ 
führe wurde, gehörten nicht dlos zu jenem mezzo coto, 
von dem ich bereis‘ früher mit Intereffe geſprochen habe, 
fondern zu einer befondern, in großer, allgemeiner Achtung ' 
ſtehenden Klaffe, weihe in der an Alterthämern fa reichen 
Hanpeftadt der Welt das heilige Feuer. der Archhoingiz bee 
wahre. Die Kunſt ift in Rom Altes: fie gilt Ratt Frei- 
heit, ſtatt Patriotismus, flatt Macht und flatt Handel. 
Ihr Einfluß verleiht den mittlern, und in manden Vezie⸗ 
dungen ſelbſt hen untern Ständen einen Sinn fir Schoͤn⸗ 
heit und Anftand, der den nördlichen Völkern durchaus 
mangelt. Obgleich weniger beftändig, weniger eingenome 


‚men fuͤr Häusliches Leben und Gllick, weniger fireng hin⸗ 


ſichtlich der Pflichten, weiche es aufiegt, und überhaupt we⸗ 
niger fittlih ad die Buͤrger in den Städten des Nordens, - 
findet man bei den Römern doch nicht jene materielle Selbflm 
fücht, jene plumpe Mittelmaͤßigkeit, auf die man in Lone 
don, Edinburg, Berlin ıc. To häufig ſtoͤßt. Hier ift mehr 
Soiiditaͤt, einfacher, guter Hausverſtand, und auch vielleicht. 
mehr Redtichkeit; dort hingegen mehr Leben, Feuer, Ge⸗ 
wandtheit, und ſtets jene leichtbewegliche Empfaͤnglichkeit für. 
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geiſtigen Genuß. Den gleichen geſellſchaftlichen Charakter 

-teifft man unter dem Buͤrgerſtand von Florenz, Mailand, 
Neapel, aber nur in Rom ift er allgemein herrfchend. 

Trotz all dem darf man ſich indeffen nicht voritellen, 
daß jene Liebe zur Antike, jener Fanatismus der Kunft heut= 
zu Tage zu großen oder nuͤtlichen Entdedungen führe. 

Die gelehrten Antiquare, die Hohenpriefter dieſes Cultus, 
glänzen nur durdy eine Detailgelehrfamkeit. in umfafs 
fender Ideenkreis, die Philoſophie der Kunft mangelt ihnen 
gänzlich. Es gibt nur Einen Visconti, nur Einen Gun» 
cellieri, die ſich Über diefe nichtsbedeutenden mikroſtopiſchen 
Beobadytungen erheben. Die tiefiten Unterſuchungen, die 
leidenſchaftlichſten Diskuffionen, die mühfamften Nachtſtudien, 
werden auf ein Stuͤck altrömifhen Backſteines, auf einen 
Saͤulenſchaft, einen Initial-Buchſtaben verwendet. Jeder 
Gelehtte baut ſeine Theorie auf, wie ein Kind ſein Kar— 
tenhaus, und freut ſich uͤber nichts ſo ſehr, als wenn 
er das luftige Gebaͤude ſeiner Gegner mit Glanz uͤber 
den Haufen werfen farm. Tauſendmal wird ber Plan 
des alten Roms entworfen, verworfen, und wieder entwor= 
n Gegenftände diefer "Art find «6, weiche die Aufmerk— 
famkeit neuen Römer faſt ganz ausſchließlich in Auſpruch 

nehmen; dieß iſt die Bahn, auf der ſie ſich tummein, dieß 
find ihre Strapazen, dieß- ihre Eroberungen. In der tiefen Le— 
thargie, in bie fie verſunken ſind, kann nur eine neuauf⸗ 
gefundene Medaille, das Paradoron eines Gelehrten ihre 
Meugierde wecken, ihre Thätigkeit in Bewegung fegen, und 
ihnen jenes Gefühl ihres bürgerlihen Dafeynd geben, das 
fenft von allem was fie umgibt mehr abgeftumpft als be= 
lebt wird... 

. In Frankreich ift eine geehrte Frau ein Gegenfland bes 
Erftaunens, in England eine Zielfcheide des Spottes, In 
Nom hingegen tritt eine Frau, ohne ihrem Geſchlechte un— 
treu zu werden, oder ſich auch nur im mindeften Lücherlich 
zu machen, als Schrififtelerin auf, und hält ſelbſt öffent- 
liche Reden und Vorlefungen. Bekannt find die Ab briz- 
si, die Vitoria⸗-Colonna m. a.; ich felbft fah wie 
die Marquife M., die neue Minerva, die Academia Ti- 
berina präfidirte, und, trotz ihrer viefenhaften Geftatt, faſt 
unterfag unter der Laſt der Lobeserhebungen, mit welchen 
der Schwarm ihrer Verehrer fie uͤberhaͤufte. Cine andere 
edle Dame verdankt ihren Ruhm einer in einem alademi= 
ſchen Citkel gehaltenen geiftreihen Lobrede auf die Polyga= 
mie, deren etwas gewagte Beweiſe jedoch duch iht Pris 
datieben vor Mißdeutung gefhügt waren, 

Bu diefen Damen nun, die ſich ganz ben Wiſſenſchaf— 
ten geroeiht haben, gehört auch illustrissima Signora D. 
Eine magere Geſtalt, hellglängende Augen, ein etwas ſchie— 
fee Wuchs, eine durchdringende Phyfiognomie paffen in dem 
Grade beſſer zu ihren abftrufen akademiſchen Studien, als 

“fie weniger an bie Reize ihres Geſchlechtes erinnern. 
Aber eine getoiffe Art natlırliher Gutmuͤthigkeit, die hinter 
den fharfen und gefhminkten Zügen durchdlickt, mildert 
die Härte des Ausdrucks. Dabei verleiht der feurige Bud 
bie rafche Bewegung und edie Haltung der ganzen Geſtalt 
einem gar eignen Charakter. 

In ihrer Fügend war fie ben Intriguen ber großen Welt, zu 
der fie Übrigens vermöge ihrer Gebutt nie gehörte, nicht 
fremd geblieben; fpäter, war fie in beftändigen Streit mit 
den damals allmaͤchtigen franzöfifchen Behörden verwidelt; 





aber weder Verdrießlichkeiten noch Gefahren konnten ihre Vor⸗ 
urtheile oder ihre Grundfäge breden, und nun, da fie zu 


"Jahren gekommen war, herrſchte fie in Fcieden Liber die 


gelehrte Coterie, in der ich eingeführt wurde (Wir übergehen 
hier die Geremonie der feierlihen Voritellung, und die Dies 
euffionen, die fi hierauf zwifchen einem jungen Schüler de& bez 
tühmten Sea und einem alten Abbe, einem yeftigen Anhänger 
Nibby's, erhoben.) 

Der Kampf ward lebhafter; die antiquarifchen Guadia⸗ 
toren geriethen in immer leidenſchafelichere Etbitterung, als 
die Dame des Hauſes ſich gegen mich wandte und ziemlich 
laut bemerkte, daß in der alten guten Zeit dergleichen Auf⸗ 
tritte nicht vorgefallen feyen ; damals habe im Gebiete ber 
Wiffenfhaft wıe in dem des Glaubens Drthoderte gehetrſcht, 
und alles fey beffer gegangen. Ploͤtzlich trat ein Waffen» 
ſtulſtand von einigen Minuten ein. Drei oder vier Enge 
länder, gleich mit gerade von den Ufern der Themfe foms 
mend, benügten das augenblickliche Stillfhweigen, und fude 
ten die Unterhaltung durch geiſtreiche Bemerkungen über 
ſchoͤnes und ſchlechtes Wetter, und aͤhnliche allgemein ine 
tereffante Gegenftände wieder zu beleben, wobei fie die Bile 
dung ihrer Kammerdiener und den bon ton ihrer Poſtil⸗ 
lone in Contribution ſetzten, und eine Probe jener poffietfie 
hen Sprache zum Beten gaben, die unfern Landsleuten 
auf dem Continent eigen geworden ift, einem Miſchmafch 
von engi:fhen Phrafen in’s Franzoͤſiſche parodiet, und 
von franzöfifhen Worten in's Stalienifche verkehert. 
Don diefen Anftrengungen aber bald erſchoͤpft, trat 
aufs neue das finftere Stillſchweigen der Staliener und 
die hochmuͤthige Schlichternheit meiner Landsleute ein. 
Vergebene fuchte Signora die Unterhaltung mieder im 
Bewegung zu fegen, indem fie vom Colifeum, vom 
Vatican und von allen Herrlichkeiten Roms anfing; alle 
Verſuche ihrer Attigkeit fheiterten an jener Übelangee 
brachten Zuruͤckgezogenheit. Diefe Herren reifeten, um es 
eben wie die Übrige Welt zu machen; nichts Eonnte ihre 
trockne Seele in Begeifterung fegen, nichts in ihre nlıchterne 
Unterhaltung einen Funken von Wärme werfen. Bald 
fahen die Jtaliener, die den Fremden aus Höflichkeit Pia 
gemacht hatten, ſich in einen Mintel bes Salons gedrängt, 
während die Engländer, ploͤtlich aufmerkſam auf ihre her= 
vortretende Stellung, ſich in ben entgeßengefegten Winkel 
zuruͤckzogen. Die Signora, ihre Tochter, die Abbé's, die 
Gelehrten — alles fegte fie in Verlegenheit, und insgeheim 
verwuͤnſchten fie gewiß jene Argerliche Gewohnheit gebildeter 
Voͤlker, welche jedem Mitgliede einer Geſellſchaft die laͤſtige 
Verpflihtung auflegt, feinerfeitd einen Beitrag zum Ges 
ſpraͤch und zur allgemeinen Unterhaltung zu liefern. Wie 
fehnten fie fi nad) dem Caf& des Mille Colonnes, wo 
einem das Vergnügen ſchon ganz fertig entgegengebracht 
wird, wo man, ganz nach Gefallen, fprechen oder ſchwei⸗ 
gen, beobachten oder Grillen fangen fann! Die Langeweile 
wurde nach und nad) allgemein. Es fand ſich kein’ Glace 
à litalienne, fein Punſch & la frangaise, ein Three a 
Panglaise, um die Melancholie zu vertreiben, und den freme 
den Gäften den Gebrauch ihrer Sinne wiederzugeben. Je⸗ 
der ennuprte ſich über fich ferbft, und war duch Die gut 
engliſche Toͤlpelhaftigkeit fih und den andern zur Laſt ge» 
worden, als bie Thuͤre eines Nebenzimmers ſich öffnete, 
umd zwei Nichten der Signora Di Hereintraten._ ) (Schlef.) 
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Erinnerungen aus Stalien. 


5 (Sdcluß.) 

Es ward uns angekuͤndigt, daß wun Muſik gemacht 
werden ſollte. Dig Aelteſte der beiden Nichten ſetzte fich 
vor das Fortepiano. Es war eine ganz anſehnliche Perſon, 
dieſe Nichte; ihr Amazonens Coſtuͤm, ihre ſcharfen Züge, 
die dunkeln Augenbrauen, die breite Stirn, mit braunen, 
unordentlich duccheinanderhaͤngenden Locken geziert, ihre auf— 
geworfenen, blutrothen Lippen, mit mehr Ausdrud als 
Anmutb, endlich das brennende Incarnat auf dem bräun= 
lichen Teint, die hohe Geftalt, die männlichen Formen, und 
einige Spuren des etwas vorgeſchrittenen Alters — alles 
nahm die Aufmerkfamkeit in Anſpruch, ohne fie zu befrie— 
digen. Mit einer Gleichguͤltigkeit und Nachlaͤſſigkeit ließ 
fie die Finger auf das Fortepiano fallen, die bei einer ſchoͤ⸗ 
nen Dame der Faubourg St. Germain als der hoͤchſte 
Grad der Affectation erſchienen wäre, bei unfrer Roͤmerin 

- aber bloße Kunftiofigkeit war. Kaum waren bie erfien Ae— 
corde des Pianos ertönt, fo fing fie laut an zu lachen. Ein 
Abbe, der ſich auf den Rüden ihres Seffels lehnte, und 
ige einige Worte zuflüfterte, hatte diefen Ausbruch ihrer 
Froͤhlichkeit veranlaßt. Dan drängt fih um ihn, man will 
das Geheimniß feiner Unterhaltung Eennen lernen, und er 
wiederholt mit ernfthafter, wichtiger Miene ein fabes Com= 
pliment, Er hatte fie zu einer Improvifgtion aufge= 
fordert. Viva! viva! ferien die Italiener; viva! wieder» 
holten mit 'etwas ſchwaͤcherem Zone die Engländer in ih- 
‚rem Winkel Die Improvifatrice läge fi ohne viel Mühe 

- üuͤberreden. Aber weicher Gegenftand fol gewählt werden ? 

Einer der Antiquare flägt den Tempel des Pollur vor, 

ein anderer das Pantheon; die Engländer Alfieri, Dante, 

Nienzi; aber die Blaffifche Gelehrfamkeit der Damen wies 

biefe großen Namen der neuen Jahrhunderte hartnädig zu= 
che. Signora D. wuͤnſchte, dag die Wahl auf den Koͤ— 
nig Evander fiele, damit etwas uͤher das Ettuskiſche zu fa= 
gen wäre. Endlich vereinigte man ſich über das Capitol. 
Der Gegenftand war fhön. Ich hoffte, die Improvifatrice 
werde in poetifcher Begeiſterung dieſes alte Heiligthum des 
tömifchen Ruhmes vor uns auffleigen laffen, und feine un= 
ſterblichen Annalen vor unferem Blick entrolfen. Wie fehr 
wurde ich getaͤuſcht! ich hatte nicht gewußt, daß bie italies 
niſche Improvifation ein kindiſches Spiel geworden ta, 
ein bloßes Gedaͤchtnißwerk, die Kunft in pathetiſchen Phra= 
fen zu ſprechen, fern von Geiſt, Imagination und Poefie. 
„Mir was ſoll ih das Capitoi vergleichen?’ fragte bie 
Improviſatrice. „Mit einem Phönig, mit dem Ozean, mit 





.Weſen befangen hielte. 
merkſamkeit auf fie, und fagte: € inamorata la pove- 


einem Adler, einem Lorbeerbaum, einem Ey, einer Krone” 
antworteten die Antiquare. „Mit einer Taube,’ rief ein an⸗ 
derer. Una colomba! wiederhotte entzüidt die ganze Were 
ſammlung. Tiefe Stile tritt ein. „II Campidoglio & 
com’ una colomba‘“ beginnt Signora, und gebt nım in 
langfamem, Rhytmus die verfchiedenen Vergleihungspuntte 
durch, wie die Fluͤgel des Capitols ale aperte e ferme 
feyen, gleic) denen der Taube ꝛc. Die dilettanti, den Kopf 
batd gegen die rechte, bald gegen die linke Schulter geneigt, 
twaren hingeriffen Über all dieſe Herrlichkeiten, die mich im 
böchften Grade langweilten. Bei jeder Paufe machten fie 
ihrer Begeiſterung Luft: „Einzig! Welches Talent! Götte 
lich! Welche Stimme!” Die Engländer waren etwas ges 
mäßigter und unbeftimmter in ihrem Beifall, und ſelbſt die 
Tante begnüigte ſich blos zu fagen: „Es ift ein gutes Kind, 
unfere Emilie.” N 
Indeſſen Hätte man ohne Schmeichelei, wenn and nicht 
dem poetifchen Talent der guten Emilie, doch ihrer Stimme, 
ihrem Geſange, große Lobfpriche machen innen. Diefer, 
ih möchte fagen, nationale Vorzug war bei ihr deſonders 
bervortretend. Welcher Italiener wäre fo arm oder fo ve 
taffen von der Natur, daß nicht fein ganzes Weſen mufie 
kaliſch wäre? Die Stimme, in der Converfation oft kreis 
fhend, wirb im Gefange weich, biegfam, feierlich; Geſang 
ſcheint das eigenthämliche Idiom diefes Volks, die natuͤrliche 
Sprache feiner Empfindungen, der volle, beledte Ausdruck 
von Freude und Leid. In unſerem Norden ift der Geſang 


“eine Anſtrengung, das feltene Elnftlihe Produkt der Use 


bung und Gefhidtichkeit, eine Blume des Treibhaufes. 
Das fchöne Italien aber, auf deſſen Haupt fo viele Kronm 
fi zufamniendrängteh, und das nun von allem Ruhm fo 
vieler Jahrhunderte entkleidet dafteht, hat nur Eines fi 
gerettet: die Muſik, jenes Gefühl der Harmonie, jene, ich 
möchte ſaͤgen, melodifche Organiſation. Dieß, nebft feinem 
gluͤcklichen Himmel, und der Erinnerung des Ruhms, iſt 
der einzige Weberreft von der reihen Erbſchaft der Vorzeit. 

Mitten umter dem, ' ber Improviſatrice gezollten rau— 
fhenden Beifall hatte ich mid) etwas zuruͤckgezogen, und 
foh num erft mit Befremden, daß die jüngere Schweſter 
Emitiens unbemerkt in einee Ede des Saals im Finftern 
faß. Sie hatte den Ausdruck von ftiller Trauer, unbeſtimm— 
ter Unruhe, als ob ein ſchmerzlich ſuͤßer Traum ihr ganzes 
Ihre Kante bemerkte meine Xufs 


rina (die arme Kleine iſt verkiedt.) Sie fagte dieg ohne 
alle Affektation oder Verlegenheit, in einem ganz sinfae 


hen und natürlichen Zone, und trat dann wieder zu ihrem 
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gelehrten Clubb zuruͤck. Das Tiebliche Mädchen ſaß in dem 
dunkelften Winkel des Zimmers auf einem Sopha. Ihre 
Stellung hatte den ganzen Reiz ſchmerzlicher Hingebung, 
die in den Meifterwerken der Antike fo bewundernswuͤre 
dig if. Eine Hand hielt das traurig gefenkte Köpfchen, 
während die andere nadytäffig auf den Knien ausgeftredt 
tag. Die zarte Weiblichkeit, die zierliche Geftalt, der fanfte 
fehnfächtige Ausdrud fand in lebhaftem Gontrafte mit den 
männlichen Zügen und Formen ihrer aͤltern Echwefter. 
Die ſchwarzen Haare legten ſich wie ein breites dunkles 
Band um die glänzend wein Stirn. Ikre halbgefchtäffes 
"nen Augen ſchienen die Sehnſucht auszudrüden, dieſer tens 
genden Welt zu.entflichen, und ihre Augentieder heben fid) 
langfam, wenn fie fid) wider Willen gezwungen fah, au— 
genblicklich Theil am ber Unterhaltung zu nehmen. In als 
ten ihren Zügen lag ein fo fliller Schmerz, eine Melancho— 
tie ohne alle Affektation, dag ich, von unwilltürtiher Ach— 
tung und von der tieffien Theilnahme ergriffen, kaum mit 
ihr zu ſprechen wagte, fendern mic leid und ſchweigend 
neben fie fegte. Sie redete mich zuerft an, in ſanftem trau= 
eigen Zone, aber mit untefcpreibliher Grazie und ſchoͤner 
Waht des Ausdruds. Ganz hingeriffen von dem ntereffe 
das fie mie einflößte, antwortete ich, obme daß ich im Aus 
genblicke mehr wußte, was fie gefragt hatte. Meine Ver— 
degenheit und meine ‚fremde, ungeſchickte Ausſprache lockte 
ein leichtes Lächeln auf ihre blaffen Lippen. — — 

Man erhob fih um Abſchied zunehmen, als ſich noch 
einmal die Zöne des Fortepiano hören liegen. Ich benuͤtzte 
diefe Gelegenheit, und bat die liebliche inamorata ſich an's 
Inſtrument zu fegen. Einer der jungen Gelehrten vereis 
- nigte fih mit mir, und bat fie zu fingen quella canzone 
che le andaya piü al genio, indem er Üiberzeugt fey, 
daß eine ſolche Bitte den zärtlihen Seelen, die von Mus 
fit, Poeſie und Liebe leben, gewiß nie unangenehm feyn 
koͤnne. Das teigende Kind erhob fich langfam, warf einen 
Blick auf feine Tante, als ob es von ihr im Voraus Ver— 
zeihung erbitten mollte, und fegte fih dann mit niederges 
ſchlagenen Augen vor das Piano. Dann fhing fie die 
fhönen Augen auf, ließ aber, fo wie im Moment allge= 
meine Stille eingetreten war, ihren Blick wieder auf das 
Inſtrument fällen , und begann mit einem leichten Tremolo 
begleitet von jenem einfachen bekannten Liebe: O Roma, 
O Roma! Non sei piü com’ era prima. Vergebene 
würde man in einer andern Sprache den tiefen ergreifen= 
den Ausdrud, die ſchwellende Melodie diefes Volksgefan— 
ges wiederzugeben ſuchen. In der Klage uͤber das Unglüd 
Roms ſchien die Sängerin zugleidy ihr eigenes Schickſal 
zu beweinen, und erhöhte fo den ruͤhrenden Ausdrud des 
Kiedes durch den Schmerz, von dem fie ſelbſt durchdrungen 
war. — : 

Unfer Zirkel beſtand meift aus Leuten, welche im all= 
gemeinen glauben, daß die Dinge, wie fie einmat find, nicht 
leicht anders ſeyn koͤnnen, und daß es folglich gut fo ift, 
wie es ıfl. Welchen Römer aber möchte es geben, beffen 
Seele nicht von Zeit zu Zeit ein tiefer Schmerz beſchliche, 
wenn er des einjiigen Ruhms der ewigen Etadt gedenkt? 


So lag aud in biefem Augenblid auf allen Gefidıtern der | Echte, 


Patriotismus. Der Abbe murmelte einige Worte von Carthas 
90, von den Mauern Ilions, dann aber uͤberwaͤltigte ihn die 
innere Bewegung des Augenblids, er ſchlug die Arme uͤber- 
einander, heftete den Blick auf den Boden, und ſchwieg.... 

Ich kehrte nach Haufe zuruͤck. Tiefe Stille lag auf 
Romulus Stadt; Über ihr aber glänzten diefeiben Sterne, 
die einft auf Caͤſar und Brutus niederblicten. 


Briefe über Portugal. 


Schluß). 
Liſſabon, 5 Maͤrz 1822. 

Das Theater der italieniſchen Oper iſt geſchloſſen, und 
auf dem der portugieſiſchen Comoͤdie ſpieit man die My— 
ſterien der Leidensgeſchichte, das Leben der Heiligen und 
Märtyrer. Vor meinen Fenſtern zieht eine Prozeffion vor⸗ 
über, das Leiden unfers Herrn, Jeſus Chriftus, vorftellend. 
Alte Fenfter, hinter denen bisher keine Seele fihtbar ges 
weſen war, fliegen auf, und bie lieblichſten Geſichter mit 
ſchwellenden Lippen und dunkelglaͤnzenden Augen beugen 
fi heraus. Durch alle Stragen drängen fid) die Maffen 
des Volks. Der Held diefes Schaufpiels ift ein Chriftus, 
maͤchtighoch wie Goliath, mit langem ſchwarzen Haar und 
dunfelbrauner Haut, mühfam ſich fortſchleppend unter der 
Laft eines ungeheuern Kreuzed. Hinter ihm jammert und 
ſchluchzt ein langer Zug von Frauen, in Mäntel von braue 
nem Tuche gehuͤllt, und Tücher von weißem Mouffelin 
um den Kopf gebunden. 

Ein englifher General des Testen Jahrhunderts fagte, 
er habe nie einen portugiefifhen Mönch gefeben, der nicht 
die Miene eines Soldaten, und nie einen portugieſiſchen 
Sotdaten, der nicht das Ausfehen eines Moͤnchs gehabt 
haͤtte. Der erſte Theil diefer Verſicherung ift noch heute 
wahr. Die Mönche, die ich bei dieſer Prozeffion fah, 
trugen das Haupt hoch, mit einer Art von triumphirendens 
Gange einherfchreitend wie Garden auf der Parade. Was 
tum follten aber audy die Mönche nicht ſtolz und herab⸗ 
fehend ſeyn, da das Volk, die Minifter und felbft der 
König fo demüthig vor ihnen find? Warum follte ihr 
Sinn ſich nicht erheben bei dem Gedanken, daß drei 
Millionen Portugiefen im Schweiße ihres Angeſichts ate 
beiten, und ben Dzean beſchiffen, blos um fie zu berei⸗ 
ern. Die einzigen hervorragenden Gebäude Portugals 
find die Kloͤſte. Wer das Escurial in Spanien, und 
das Kiofter Mafra in Portugal gefehen hat, ertennt, daß 
America nur fr die Mönche erobert wurde. Als 1755 
das Erdbeben Liffabon zerftörte, blieb das Franciskaner⸗ 
kloſter allein mitten unter den Truͤmmern aufrecht, mwenie 
ger wohl durch ein Wunder des heiligen Franciscus, ale 
weit die fefiungsgleihen Mauern und Gewölbe jedem 
Sturme trotzten..... 

Das portugiefifhe Volk iſt aberglaͤubiſch aber nicht 
fanatifh. Wenn heftiger Oftwind fi erhebt, laufen 
immer noch einzelne Leute auf gewiffe Anhöhen, um. 
zu ſehen, 0b niche der König Sedaſtian, der 1508 in 
einer Schlacht gegen die Mauren fiel, aus Afrita zuruͤck⸗ 
Bis jegt hat der heilige Sebaftian vergebens auf 


Ausdruf Lister Melancholie, der legte Zug des italienifchen | ſich warten laffen, deſſenungeachtet aber infulticen ihn feine 
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Glaͤubigen nicht, wie die Lazzaroni ben heiligen Januarius, 
wenn diefer mit dem Wunder des fließenden Blutes z6= 
gen will. ... ; 
Kiffabon, 26 Mal 1822. 
Vor einiger Zeit unterhielt ich mid) mit General Se⸗ 
pulveda über Marfchall Beresford. Er erkannte feine Ver— 
dienfte an, die portugiefifhe Armee bisciplinirt und zum 
Kriege gebildet zu haben. „Vor Marfchall Beresford,“ 
fagte er, „mar der Stand des Militairs der verachterfte in 
Portugal, Die Großen des Hofs fanden ihr Vergnuͤ— 
‚gen darin, ihren Domeftiten Lieutenantse und Capitains- 
"grade ertheilen zu laſſen. Betesfotd hat die Offiziere die= 
fer Schmach entriſſen. Das Ehrgefuͤhl und die Dyfeiplin 
ber jegigen portugrefifchen Truppen ift fein Werl. Def» 
wegen murden auch, als er nad England zuruͤckkehrte, 
feine militäeifchen Reglements in nichts geändert, Beres⸗ 
ferd war ein Defpot, aber unbeſtechlich. Er hatte nicht 
Seelengroͤße genug, den tapfern General Gamez Freire 
und zwölf andere portugiefifhe Offiziere, welche 1817 
gegen feine Perfon fi verfhworen, vom Tode zu retten; 
aber daß er uns eine militärifche Griftenz gab, gibt ihm 
auch ftets ein Recht auf unfere Achtung und unfern Dank.“ 
(Wenn die bis Mai 1822 reichenden Briefe des Grafen 
Dechio, aus denen wir die bisherigen Auszüge genommen, 
wenigftens den Reiz einer lebendigen Darftellung haben, 
fo ermangeln dagegen diein obigem Werke nun folgenden Briefe, 
angeblich eines frühern portugiefifhen Staatsbeamten, alles 
eigenthümlihen Werthes, und feheinen, blos trockene Com⸗ 
pilationen aus den Parifer liberalen Blättern. Der ange 
jagt Ueberblid über Portugals Rage in militärifher Hin 
ht, von dem für die Gefchichte der legen Kriege fo verdient: 
sollen General Pelet, Hat zunaͤchſt nur für den Fall eines 
Angriffs Portugals von außen, Intereſſe.) 


Ueber die Unausführbarkeit des von einigen Me: 
chanikern gemachten Vorfchlages, mit Dampf: 
wagen anf gewöhnlichen Straßen zu fahren. 

> (Fortfegung.) 

Eben fo ungleich ift die Beſchaffenheit und Güte der 
Straßenbedeckung, welche, auch bei der forgfältigften Un— 
terhaitung und ſtrengſten Aufficht, unendlichen, nicht zu 
berechnenden, und nad Drt und Zeit immer wechſeinden 
Abdnderungen unterliegen muß. Wenn diefe Bededung 
an einer Stelle in dem. möglichft volltommenften Buftande, 
und fo eben, hart und glatt ift, dag die Wagen, wie auf 
einer Tenne, mit der größten Leichtigkeit darlıber weg rollen, 
fo triffe man bald auf eine andere, rauhe, holperige, aus⸗ 
gefahrene, mit tiefen Geleifen durchſchnitiene, oder friſch 
beſchuͤttete Stelle, ducch melde das Fuhrwerk nur lang= 
fam, und mit der dugeriten Anftrengung fortgefchleppt 
werden Tann. Uber. feibft die beſten Strecken, weiche bei 
ſchoͤner und trodener Witterung am leichteften zu befahren 
find, werden durch ſtarken und anhaltenden Regen in wenigen 
Zagen oft fo verdorben, daß faſt nicht mehr darauf fort» 
zukommen ift, ö 

Da alfo auf dieſe Art bei jedem auf gewoͤhnlichen Lands 
ſtraßen gehenden Fuhrwerke der Widerstand nicht nur von 
Tag zu Tag, fondern von einem Augenblide zum andern 
ſich verändert, fo muß nothiwendigerweife auch die bewe⸗ 





gende Kraft in demfelben Verhätiniffe fich verindern. Dies 
fer Forderung entfprehen nun die Pferde bis auf einen 
gewiſſen Grad gut genug dadurch, das fie ſeldſt, nach 
ihrem eigerren Gefühle des Widerftandes, ihre Kräfte von 
Beit zu Zeit mehr oder weniger anfttengen, oder dazu duch 
die Peitfchenhiebe des Kutfcherd genöthigt werden, da fie bee 
kanntlich für einige Augenblide eine fünf bis fehe mal 
größere Kraft auszuliben vrımögen, als diejenige ift, . mit 
welcher fie anhaltend ein ‚paar Stunden arbeiten Pönnen. 
— Wie fol aber die Wirkung einer Dampf - Mafcine, 
beren Kraft unveränderlich und beftändig ift, oder nur alls 
mäplih und langſam durch ſtaͤrkeres Heizen geſteigert, 
oder durch Ablaſſen des Dampfes vermindert werden kann, 
allen jenen unendlich verſchiedenen und von Augenblick zw 
Augenblick wechſelnden Nuancen des MWiderftandes fo ge» 
nau angepaßt werden, daß nicht das Fuhrwerk batd mit 
einer viel gu großen und gefährlichen Schnelligkeit fort ” 
laufen, bald ganz ftill ſtehen möge? *) — Cs läßt fih 
wohl die Möglichkeit einer befondern Vorrichtung denken, 
mittelft welcher, bei unverdndertem mechanifchen Momente, 
das ftatifhe Moment der Kraft nah Willkuͤhr modifiziert 
werden Eönnte, fo bag 5. B. durqh diefelbe Kraft. diefelbe 
Laft mit verminderter Geſchwindigkeit bergan, oder Über einen 
rauhen und ſchweren Grund beivegt wuͤrde, welche mit größerer 
Geſchwindigkeit auf der Ebene, oder auf einer glatten uud 
feſten Strede fortgebraht wird. Allein die Ausführung 
eines folhen Mechanismus würde an einem Fuhrwerke 
diefer Art viel zu complizirt und zerbrechlich, und die be= 
fländige Regulirung deſſelben für den auf dem Wagen 
figenden leitenden Maſchiniſten aͤußerſt beſchwerlich, ermuͤ⸗ 
dend und unſicher feyn. . & 

Aus diefen Betrachtungen geht, wie ich benfe, unbes 
freitbar hervor, daß, wenn die vorgefchlagenen Dampfwa— 
gen, von was immer für einer Bauart, nicht blos (mie 
bisher gefhehen) in einem Hofraume, in einem Park, 
oder auf kurzen, mit der größten Sorgfalt geebneten hate 
ten und glatten Streden, als eine neue Art von Spiele 
merk, zuc" Unterhaltung und Taͤuſchung einer neugierigen 
Menge, prodnziet, fondern zu wirklichen Reiſen auf jede 
Entfernung gebraucht werden follten, man vor allen Din» 
gen damit anfangen müßte, alle Landſtraßen ganz neu zu 
bauen, benfelben durchaus eine horizontale oder nur Une 
merklich geneigte Lage zu geben, folglidy alle Berge zu 
ebnen, alle Anböhen abzugraben ober zu durchſchneiden, 
alte Thaͤler und Vertiefungen durch Dämme aufzufüllen, 
und zugleich die Bededung diefer Strafen Überall in ei⸗ 
nen fo volltommenen Zuftand zu fegen, und darin bes 
ftändig zu erhalten, wie die ausſchließlich zum Spazierfahe 
ten im biefigen englifchen Garten, oder in dem Regents- 
Park zu London beftimmten Wege find, auf welche legtere 
Here Gurney bis jegt ganz allein feine Verfuche beſchraͤnkt 
zu haben fcheint. **) x 


*) Eine folhe Maſchine müßte von einer Minute zur ans 
dern bald mit einer Kraft von + Pferden, bald von 8, 
bald von 24 Pferden arbeiten koͤnnen 

*) Nach einem in dem Journal The Times vom 16. Jas 
nuar diefes Jahres enthaltenen Berichte ward die Dampfs 
kutſche den Tag vorher im Negents- Park verfucht, „wo 





Er 
1 


; 1172 


Durch eine ſolche, mit einem ungeheuern Koſtenauf⸗ 
wande verbundene, Vorkehrung, wuͤrde nun erft die Moͤg⸗ 
LichReitherbei geführt, mit Dampf-Pofttutfhen, ohne Eı= 
fenbahnen, in einem Lande Überall herum zu fahren, und 
war mis einem ungefähr flnfzehnmal größern Aufmande 
von Vrenn-Material, als auf guten Eifenbahnen mit eis 
nem Ähnlichen, viel einfacheren, leichtern und ſicherern Me— 
chanismus nöthıg wäre; *) und «8 ftünden alsdann, da 
von der abfoluten Möglichkeit zur Thunlichkeit oder zur 
praftishen Anmendbarkeit. eines Planes nod ein großer 
Schritt ift, der zweckmaͤßigen Ausführung diefes Pıojektes 
wur noch folgende Schwierigkeiten, Unbequemlichkeiten und 
Gefahren entgegen. 

1) Die immerwährenden Erfchlitterungen und heftigen 
Stoͤße, die ein ſo ſchwerer, mit der größten Geſchwindig— 
keit bewegter Wagen unvermeidlich auszuhalten hat, koͤn⸗ 
men nicht anders als fehr nachtheilig auf die damit ver— 
bundene Machine wirten; und wenn aud die Dampf 
keſſel, oder die Dampf erzeugenden Röhren gegen dieſe 
Nachtheile einigermaßen dadurch geſichert find, daß fie, 
tm Iufammenbange mit dem Kutſchenkaſten, auf Federn 
ruhen, fo bleiben doc die weſentlichſten und delikateſten 
Theile der Mafchine : die Gplinder, Kolben, Ventite, Kol— 
benftangen und Steuerungen, welche in unveränderlicher 
und fefter Verbindung mit den Achſen bes Räder, fplg= 





fie mit einer Geſchwindigkeit von 13% englifhen Meilen 
(gegen 4 beutfhe Meilen) in einer‘ Stunde perum Tief. 
Da man aber beim Wenden jber' etwas rauhe Stellen 
bedeutende Schwierigkeiten gfınden hatte, fo ward von 
einem andern Ingenieur, Herrn Williams, eine Ab: 
änderung an dem hiezu befimmten Mechanismus vor- 
geſchlagen, welde auch fogleih ausgeführt ward, und 
mis-welder der Verſuch am 17. Nahmittags wiederholt 
werden follte, a) f. Schluß: Anm. 1. f. Bl. 


*) Die zum Fortfhaffen einer beſtimmten Laft auf einer gu⸗ 
ten englifhen Eiſenbahn nöthige Kraft beträgt nur unge, 
kaͤhr den zehnten Theil derjenigen, welche erfordert wird, 
um diefe Laſt auf der beften Chauſſee in ihrem vollkom⸗ 
menften Zuftande fortzubringen. Wird Ddiefe -bewegende 
Kraft durch eine auf dem Fuhrwerke befeftigte Mafchine 
hervorgebracht, fo nimmt dad Gewicht derfelben nebft 
dem Gewicht des Wagens fhon für ſich ſelbſt einen Theil 
dieſer Kraft in Anſpruch, von welcher dann nur der Ueber⸗ 
ſchuß auf die eigentlihe nugbare Wirkung, d. h. auf den 
Transport der reinen Radung verwendet werden kann. 
De nun eine Dampfmafchine von zehnfacher Kraft mie 
ihren ganzen Apparate wenigſtens fünfmal ſchwerer aus- 
fallen, und ein Wagen, der auf einer ordinären Landſtraße 
die heftigſten Stoͤße auszuhalten hat, um vieles färker 
gebaut, folglich ſchwerer werden muß, als für eine Ei- 
fenbahn, auf welcher die Bewegung ungleich fanfter ift, fo 
wird leicht zu begreifen ſeyn, daß zum Betriebe eines ſolchen 
Dampfmwagens mit einer gegebenen Ladung auf einer ges 
wöhnlichen Straße wenigfiens fürfzehnmal fo viel Brenn: 
Material aufgewendet werden müjle, als zum Betriebe 
eines aͤhnlichen, glei ftark beladenen Wagens auf einer 
Gifenbape. In allen Gegenden, wo dieſes Material 
nicht fehe wohlfeil tft, dürfte daher das Fuhrwerk mit 


Dampf viel Eoftbarer als das gewöhnliche Fuhrwerk mit 


Pferden zu betreiben ſeyn. 


lich mit dem Wagengeftelle feyn müffen, einen beftändigen 
batd mehr, bald minder heftigen Schuͤtteln, Stoßen und 
Prellen ausgefege, durch welches nicht nur die ſchnellſte 
Abnuͤtzung aller diefer Theile herbri geführt, fondern auch 


häufige Unordnungen und Störungen im Gange, Beſchaͤ— 


digungen und Brüche verurſacht werden muͤffen. Man 
bar diefe Nachtheile fon bei den viel einfachern und mit 
mäßiger Geſchwindigkeit fortfcreitenden Dampfwagen auf 
vielen engliſchen Eifenbahnen erfahren, auf. welchen doch, 
wenn fie gut gebaut find, bie Bewegung möglichft fanft 
iſt, und es hat ſich da fhon oft der unangenehme Fall 
ereignet, daß eın Dampfwagen mitten auf feinem Wege 
unbraudbar und fo mit allen angehängten beladenen Was 
gen unbeweglich geworden. Um wie viel mehr wuͤrde dies 
fes bei fo ſchweren und complieisten Maſchinen zu ber 
fuͤrchten ſeyn, welche, wie man die Abſicht hat, mit ber 
Geſchwindigkeit galopirender Pferde auf gemöhntichen Lande 
ragen gejagt werden follen! — *) 

2) Die Gefahr vor dem Berften der Dampfkeſſel iſt 
zwar durch die von Herrn Gurney, fo wie von mehreren 
feiner Vorgänger, angenommene, (aber nicht von ihm, fon» 
dern von amerikaniſchen Ingenieuren, erfundene und zuerſt an⸗ 
gewandte) Vorrichtung mit dampferzeugenden Röhren größe 
tentheils befeitigt, und da6 Springen einer einzelnen Röhre 
kann freilich feinen bedeutenden Schaden verurfahen. Wenn 
indeffen — mas doch zu den möglihen Bufällen gehört 
— mehrere dieſer Röhren zugleich börften, dann dürfte 
die Wirkung einer folhen Erplofion, befonders für die uns 
mittelbar darlber figenden Perfonen, nicht weniger ſchreck⸗ 
lich werden als jene eines gewöhnlichen Keffels. Auf alle 
Faͤlle müßte denjenigen Paffagleren, welchen ihre Sige auf 
dem (eifernen) Hinterlaften angemisfen find, worin bee 
Dfen und Dampf-Erzeugungs- Apparat enthalten ift, bie 
Hige von unten, und auch von ber Seite aus den ganz 
in ihrer Nähe befindlichen biechernen Rauchfängen hoͤchſt 
beſchwerlich, ja unerträglich werden. Auf den gewoͤhnli⸗ 
hen englifhen Poſtkutſchen nennt man biefen, für die 
Outside-Passengers beſtimmten (ungeheizten) Hinterka⸗ 
fin: The Kitchen, die Küche. Ich habe den Urfprung 
diefer fonderbaren Benennung nicht erfahren koͤnnen, finde 
fie jedoch bei der Dampfkutſche des Mr. Gurney im ſtreng⸗ 
fen Sinne paffend und richtig : denn eim ſolcher eiferner, 
mit Kohlen und Dampf geheister Kaften ift wirklich eine 
trefflihe Sparkuͤche, ganz dazu geeignet, um die darauf 
gefegten Gentleman und Ladies von Station zu Gtas 
tion zu roͤſten oder zu_braten, und fie recht ſchnell (a lang- 
laise) in Beefeſteakes oder Mutton-chops 58 verwandeln! 


(SHtuß fort.) 


*) Bel allen gut geordneten Feuerloͤſchungsanſtalten iſt das 
ſehr ſchue lle Zuführen der großen Gprigen, bei einem ente 
ftehenden Bzande, verboten, weil man aus Grfahrung 
weiß, daß durch fo heftige Erſchuͤtterungen an diefen Mar 
fihinen (melde doch um vieles einfacher als Die Dampfmas 
ſchinen find) leicht Brüche und Befhädigungen entftehen, 
wodurch diefelben im Augenblide der Noth zum Dienfte uns 
brauchbar werden. 








Müngen, in der Literariſch⸗ Artiſiſchen Anfalt der I. ©. Gottafgen Bupandlung, 


Schickſal gehabt. Die conftitutionellen Inftitutionen hatte | 


Das Austond 


für Kunde des geiftigen und ſittlichen Lebens der Wölfer 
mit befonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erfheinungen in Drutfhland, 
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Die Ultraiften und bie Eonftitutionellen in | fchen Liberalismus um fo weniger unfre Achtung verfagen, 


Frankreich. 


Die ſechsjaͤhrige Diktatur des Villele'ſchen Miniſteriums, 
deſſen Joch Frankteich nunmehr abgeſchuͤttelt bat, kann 
man als die Pruͤfungsjahre des konſtitutionellen Syſtems 
in dieſem Lande, und in Europa Überhaupt, betrachten. 
Auf das an die Spitze des Juhrbunderts geftellte Frank— 
reich blickten theilnehmend und erwartungsvoll die Völker, 
nicht ohne gerechte Beforgniffe für die Ruhe ber Welt, 
die durch das Uebermaß der Reaktionen fo leicht von Neu= 
em unterbrochen werden konnte. Die Gefahr ift voruͤber, 
und die loyale Weiſe, wie die Franzoſen den Sturz bes verhaß⸗ 
ten Zriumvirats zu Stande brachten, hat gezeigt, daß fie mis 
nifterieller Willkuhr wie revolutiondrer Anarchie gleich müde 
find. Decaze, der die Nation ropalifiren, und das Koͤnigthum 
nationalifiren wollte, fcheiterte in feinem Unternehmen, 
weil er zu einer Zeit, da die Partheien des alten und 
des neuen Frankreichs noch im heftigften Zweikampfe la= 
gen, zwifchen fie trat, aber ſtets ſchwankend zwifchen dem 
Guten, das er erkannt hatte, und dem Böfen, dem er nicht 
entgehen konnte, keiner von beiden Parteien Vertrauen ein= 
flögte,, und folglich defto gewiſſer den Haß oder die Ders 
achtung beider fich verdiente. Wahrſcheinlich hätte ſelbſt 
ein Mann von Eräftigerem Charakter ald Decaze daffelde 


Ludwig gleichfam improvifict : follten fie nun auf die Na= 
tion wirken, fo müßten fie ſich vorher in ihr confolidiren, 
fie mußten Boden gewinnen, ehe fie Fruͤchte ‚tragen 
Eonnten. Aber damals war die Stimmung dee Gemüs 
ther noch zu leidenſchaftlich, als daß die Anfichten ber 
Köpfe hätten ar feyn fonnen; man beiegte ſich nur 
ſchuͤchtern oder ungeſchickt in dem neuen Geleife; die Ueber— 
treibung in den Grundfägen der Einen und in den Aus 
ſpruͤchen der Andern ließ an kein Maß, an keine Verſoͤh⸗ 
nung denken. Nicht ohne Grund fam dadurch der Kibe> 
ealismus faſt noch mehr in Mißkredit als der Ultraismus: 
denn wenn diefer auf feinem partikulaͤr egoiſtiſchen Stand= 
punfte immier wußte, was er wollte, und fein Biel, der 
Träger des pofitiven, des flabiten Lebens zu fepn, mit 
Confequenz und Beharrtlichkeit verfolgte, fo ſchien jener, 
bei allem Streben nad) Univecfalität, doch nur feine praf= 
tifche Einfeitigkeit und Befangenheit und fomit feine Polie 
tiſche Unfähigkeit zu beurfunden. Indeſſen haben wir feit 
jener Zeit die ausgezeichneten Taälente eines Foy, Perier, 
Royet Collard und Anderer kennen gelernt und wir duͤr⸗ 
fen, ohne ungerecht zu fepn, dem jetzigen franzoͤſi⸗ 





als felbft die Gegenpartei dem Verdienfte dieſer Männer zu 
huldigen -anfängt, nachdem, wie Chateaubriand fagte, die 
Liberalen Freunde des Rönigthums und die Royaliften Freunde 
der Charte geworden find. Diefe gegenfeitige Verſtaͤndi— 
gung oder, wenn man will, Verfhmelzung der Parteien 
ift das Merk der Verwaltung bes Heren von Villele, fo 
daß es fcheint, die Vorſehung hade Frankreich fuͤr das 
Boͤſe, dad es von ihm erlitten, einigen Erfag geben wollen 
in dem Guten, dad wider feinen, Willen durch ihn ge= 
ſchehen. — 

Jener Ruf, dee Thron ift in Gefahr, das Echo des 
koͤniglichen Zrauerhaufes, welches in ganz Frankreich wies 
berhallte, verwandelte fih bald in das jauchzende Feldges 
frei der Ultraiften. Der Tod des Herzogs von Berry 
hätte den Entwürfen dieſer Parteimänner zu keiner ge— 
legeneren Zeit kommen koͤnnen. Laͤngſt entſchloſſen, bie 
Reſtauration nur mit der völligen Ruͤckkehr zum Alten für 
‚beendigt zu erklären, hatten fie bald ihren Schmerz übers 
wunden, um nidt aus Sentimentalität die reellen Vors 
theite, melche ihr Ehrgeiz aus jenem Ereigniffe ziehen 
konnte, oder die Gelegenheit zur Mache, welche ſich ihrem 


Lang verhaltenen, durch die Siege der Revolution bis zur, 


Wuͤth gefteigerten Grimm barbot, zu verlieren. Man 
würde ſich fee taͤuſchen, wenn man, bei den modernen 


licher Anhänglichkeit an ihre Fürften vorausfegen wollte, 
welches in der guten alten Zeit Fuͤrſten und Voͤlker wie 
Vaͤter und Kinder an einander band. Die fhönen Redens- 
arten, welche jene Leute im Munde führen, dürfen un= 
fee Urtheil nicht beftimmen; man überfege den Bombaft 
bee Parteiſprache in die Sprache des gemeinen Lebens, 
und man wird Alles, was die Ultraiften von ihrem unbee 
grengten Dienfteifer für Thron und Altar verfichern, fehr 
begreiflih finden. Wir behaupten nicht, daß die Gegner 
der Ultraiften ihr Intereſſe weniger im Auge haben ; aber 
es iſt einiger Unterſchied, ob man dieſes Intereſſe bloß 
‚von feinem iſolirten und individuellen Standpunkte, von 
dem feines Standes und feine Kafle, oder ob man «6 
von dem der ganzen Geſellſchaft aus zu vertreten gemeins 
iſt. Die Ultraiften nennen ſich Koͤnigefreunde; fie müßten 
aber weniger Theoretiker fern als fie in dev That find, 
wenn ihre Neigung , ihre Pflicht nicht vorzugsmeife dem 
Koͤnigthum angehörte „Der König flirbt nicht; es lebe 
der König! Mit diefem Grundfage entbinden fie fich 
vom jeder Pflicht bloß perfäntichen Königdienftes, und 
begrüßen unbedenklich jeden Nachfolger auf dem Throne, 
44 


Bovaligen baffelbe tiefe und uneigennhgige Gefühl perfön= _ 
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der ihnen eine beſſere Wepyraſentatien des Koͤnigthums ſterſtuͤck ihrer Pelitik muͤſſen wit es betrachten, daß fie das 


verſpricht. Nicht um einen Menſchen kann es ihnen zu 
thun ſeyn, der zufaͤlligerweiſe König heißt, fondern nur 
um das monarchifche Prinzip! Erſchienen uns die Ultrai= 
ſten als Selbſtſuͤchtige, die ‚eben ſchlechtweg nach Ehren= 
flellen und Beſoldungen, nad Privilegien und Auszeich— 
nungen ſtrebten, fo zeigt ſich jetzt, wie fehr wir ihnen 
Unrecht gethan haben. Sie find die Tuͤchtigen, die Geis 
flesfreien, die Bewahrer der göttlichen Idee des Könige 
thums, welche der Staat baflır, daß er ihnen eigente 
tıch, feine Eriftenz verdankt, doch nur ſchwach belohnt. Wo 
gab je das Herz eines Liberalen einer Politit Raum, bie, 
erhaben Über kleinliche Ruͤckſichten und Vorurtheile, mit 
demfelden Scharfbli ihre Zwecke duch alle Verzweigun⸗ 
gen und Verkteidungen des monarchiſchen oder revolutionären 
Prinzips zu verfolgen gewußt hätte, wie die Uttraiften die ihri⸗ 
gen ? Wir fahen, wie diefe Parthei gegen Ludwig XVIII, in 
welchem fie einen Kiberalen entdeckt hatte, in feinem eiges 
nen Palafte ſich verfchwor, wie fie Ferdinand VII ale ei= 
nen Negro abfegte, wie fie ın einem Lande die Proteftan«' 
ten, in einem andern die Katholiten als Gegner der Le— 
gitimität verfolgte. Gerade in biefen anfdheinenden Wie 
derſprlichen enthuͤllte fih uns die Kraft eines Syſtems, 
das den Verſtand unbefangen erhält, das Gemüth aber 
durch die innigften Motive der Sympathie zum fhönften 
Bufammenwicßen begeiftert ! Die Ultraiften begegnen ſich, 
kennen fid), Lieben fi — und ein Bund für die Emig- 
keit ift das Werk eines Augenblids. fo daß fie fi in deu 
Folge durch eine Aeußerlichkeiten, die eben aus der Vez⸗ 
fhiedenheit der Zeits und Ortsverhaͤltniſſe zu erflären find, 
an einander irre machen laſſen. Keine Störungen des 
wechſelſeitigen Butrauens, die zumeilen vorkommen, koͤn⸗ 
nen nicht lange dauern, weil man, wenn man auch in der 
Wahl der Mittel von einander abweicht, doch in den Zwet 
den und Erfolgen wieder zuſammentrifft. — 

Der Triumph, welcher dein Ulitraismus im J. 1815 zu 
Theu wurde, war nur voruͤbergehend; denn politifche Com⸗ 
binationen hatten nichts flır denſeiben gethan. Die Ultraiſten 
Hatten ‚von Thaten geträumt und erwachten in den Armen 
des Sieges; der Wechfel der Eindruͤcke und die Neuheit 
der Lage ließ fie indeffen nicht fogleich zum vollen Bewußt⸗ 
ſeyn gelangen. Einzelne Verſuche, welche die noch nicht 
foͤrmlich conftituieten Parteien machten, dienten dazu, ihre 
Kraft zu üben, die Hinderniffe, auf vie man flogen würde, 
und bie Streitkräfte, auf die, man rechnen Bönnte, kennen 
zu lernen. Das Jahr 1820 fand die Ultraiften beffer ge= 
ehftet. Sie Hatten die Zwiſchenzeit benuͤtzt, und fid mit 
Verbiindeten aus ganz Europa verſtaͤtkt, und ehe ſich Frank» 
reich von feinem Entfegen über den ungeheuren Frevel, der 
an dem Stammhalter der geliebten Dpnaftie veruͤbt worden 
war, erholt hatte, während bie Liberalen, die Doktrinaͤrs, 
die Minifter felbft durch die Beſchuldigung eined urſach⸗ 
lichen Aufammenhangs ihrer Grundfige mit dem Verbre— 
chen oder mit der revolutionären Schwärmerei uͤberhaupt 
eingefhüchtert ſtille ſchwiegen und zu feinem Entſchluſſe 
Sommen kennten, da behaupteten bie Ultraiften allein Gei= 
ſtesgegenwart genug, um zu handeln und ſich dadurch fake 
tiſch in den Befig der Macht zu fegen. Aber als ein Mei— 








Gehaͤſſige der erfien Maßregeln, duch welche die Schuld 
eines Einzelnen an ganz Frankreich geftraft wurde, von ſich auf 
Decaze abzumälgen wußten, den fie haften und den fie ſtuͤrzen 
wollten. Deenze, durch das Wahluefeg vom 5. Febr. 1817, 
das die Männer von der chambre introuvable allmählich 
entfernte, der populaͤrſte Minifter, den Frankreich feit 
langer Zeit gehabt, ergriff ſeibſt die Initiative zu den feiner - 
perfönlichen Macht und der Verfaſſung gleich verderblichen 
Geſetzen. Won diefer Zeit an bis zur Ernennung Villeles 
im Dec. 1821 war das Minifterium ein willenloſes Werke 
jeug fremden Einfluſſes, eine Art Interregnum, weldes 
man fo lange fortbeftehen ließ , bis einer. Seit6 die Nas 
tion , der verächtlihen Verwaltung müde, ſich mit dem 
Gedanken vertraut gemacht , daß fie nur durch den Ultrais- 
mus aus diefem Zuftand der Schwäche berausgeriffen wer» 
den koͤnne, anderer Seits der Ultraismus felbft fee 
voͤllige Oryanifation erhalten, und Die zur weitern Ause 
führung feinee Entwürfe nöthigen Vorarbeiten vollendet 
hatte, — (Fortſetzung folgt 
Ueber die Unausfuͤhrbarkeit des von einigen Mer 
chanikern gemachten Vorfchlages, mit Dampfs 
wagen auf gewöhnlichen Straßen zu fahren, 

3) Uber die. Möglichkeit, durch eine Erploffon in bie 
Liefte gefchleydert, und die Wahrfcheintichkeit, gebraten zu 
worden, find noch nicht die einzigen Gefahren, welchen bie 
Meifenden auf einem folhen Dampf» und Feuerwagen aus⸗ 
gefegt wären: Sie müffen außerdem auch noch in bes 
fändiger Furcht fehweben, ihre Hälfe-odee Knochen zu 
brechen. 

Auf jeder ſtark befahrenen Landſtraße kann bekanntlich 


eip ſchnellet Wagen nicht lange in derſelben geraden Rich- 


tung. ſich fort bewegen, fondern er muß bald zur Rechten, 
bald zur. Linken, einem entgegen fommenden Wagen. nder 
andern Hinderniffen ausweihen, bald an’ einem andern, 
von ihm eingeholten langſamern Fuhrwerke vorbei zu fome 
men fuchen, bald von einer rauhen und holperigen, ausge⸗ 
fahrenen ober ‚neu beſchotterten Stelle nad) einer ans 
dern , leichter zu befahrenden Seite fi) wenden, ober um 
eine Ede herum fich beugen. & Ä 

Bei den gewöhnlichen, von Pferden gezogenen, Fuhrwer⸗ 
ten werden diefe häufigen Wendungen, Biegungen, Ause 
tentungen und Einlenkungen mit der größten Leichtigkeit, 
Schnelligkeit und Sicherheit durch bie vereinte Aufmerk- 
famteit und Intelligenz des Kutfchers und der Pferde be= 
werkſtelligt, und die natlırlihe Intelligenz der Pferde 
ift in den meiften Faͤllen ſo groß, daß fie, felbit 
bei einer minder aufmerkfamen oder gefdyigften Leitung 
ibres Führers, ihre Wendungen fo genau zu treffen 
teiffen, daß fie weder zu wenig noch zu viel aus ihrer 
Bahn weihen, und weder zu fruͤh noch zu Tpät wieder 
einlenken, folglich ihren Wagen weder gegen einen andern 
ſtoßen, noch in den Straßengeaben werfen. Hiezu wird 
aber, außer der durch Uebung gefchärften Intelligenz die= 
fer Thiere, aud ihre. Muskelkraft in einem hohen Grade 
in Anſpruch genommen. . Um nämtih das Vordergeſtell 
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eines Wagens pibtzlich in eine andere Richtung zu drehen, 
mug nicht mur bie, bei <iner ſchweren Ladung fehr bedeu— 
tende Reſbung der Dreh» Scheiben oder Kränze, fondern 
auch der Widerftand der Räder an ihrem Umfange Übers 
wunden werden, welcher auf einem rauhen und unebe= 
nen Grunde, beſonders wenn biefe Räder in tiefen - Ger 
keifen laufen , oft fo beträchtlich wird , daß die volle Kraft- 
Anftrengung von zweien an der Deichfel, als "einem 
ziemlich langen Hebel, wirkenden Pferden erfordert wird, 
um die Räder aus ſolchen Geleifen und Über diefeiben 
hinaus zu drehen. Nun iſt es zmar allerdings fehr Leicht, 
durd; eine Bufammenfegung von Rädern und Getrieben, 
Schrauben ohne. Ende, oder andere dergleichen künſtliche 
Vorrichtungen auch die ſchwaͤchſte Kraft dergeflalt zu po⸗ 
tenzieren , daß folhe den größten Widerſtand zu uͤber⸗ 
winden vermag; allein dieß ift nur auf Koften der Ge— 
ſchwindigkeit möglih, und man erhält hiedurch nur wine 
fee langſame Bewegung. Hier wird aber Kraft und 
Geſchwindigkeit zugleich erfordert, da es, befonders bei 
fehe ſchnellem Fahren, oft auf einen Augenblid ankommt, 
und das ernfhaftefte Ungluͤck entfiehen ann, wenn die 
Wendung nur um eine Sekunde zu fpät erfolgt. Ich 
fege 3. DB. den Fall, unfere Dampf = Poſtkutſche müffe 
im ſchnellſten Laufe von der-Mitte einer nicht ungewoͤhn⸗ 
lich breiten Straße gegen den Raud derfelben hinaus fich 
wenbeh,, fo wird, wenn das Vordergeftelle nicht augens 


blicklich wieder, in eine mit dem Rade parallele ‚Stellung: 


zuruͤck gedreht wird, und feine ſchraͤge Richtung nur-um 


eine halbe Sekunde zu lang behält, der mit feinem vollen: 


Momente fortrollende (im Schuß befindlihe) Wagen, 
unvermeidlich in den - Graben ſtuͤrzen. Diefes Ungiäd 


kann aber, außer dem Mangel an hinterchender Kraft des 


vorne figenden Wagenlenkers, auch durdy das kleinſte Ver— 


Unordnung in dem zur Wendung gehörigen Mafchinen= 
werte, durch ein zwifchen die Zähne der Räder und Ge⸗ 
triebe derſelben eingeflemmtes Steinchen‘ oder Sandkorn, 
wodurch das Umdrehen „plöglich gehemmt wird, fehr leicht 
herbei geführt werden. 

Ich Übergehe eine Menge anderer Unbequemlichkeiten 
und Unannehmiichkeiten von geringerer Bedeutung, mit 
welchen das Reifen auf ſolchen Dampfe Poſtwagen unver 
meidlich verknupft waͤre, und mache nur noch auf den 
gewiß häufig eintretenden Fall; aufmerkſam, daß durch ir» 
gend einen bedeutenden, nicht auf der Stelle zu repariren= 
den Bruch am dem complizirten Dampf = Maſchinenwerke 
diefes mitten auf dem Wege unbrauchbar werde. Da fteht 


run unfer Eilwagen auf Einmal ftodftilte, und es bleibt |" 


ben Paffagieren nichts anders übrig, als auszufleigen, 
und ihten Meg zu Fuge fortzufegen, oder gewöhnliche, 
mit Pferden befpannte Magen holen zu laſſen. — 
Ih habe Über die praltifche Ungereimtheit aller Pros 
jekte von. Dampfivagen auf. gewöhnlichen Straßen über 
haupt meine ‚Meinung fon vor 12 Jahren in einer da= 
bier erfchienenen Heinen Abyhandlung, *) und feither bei 
*) Bemerkungen über die von Orn. von Reichenbach ange: 
Eündigte Verdefferung der —— — 


wendung derſelben auf Fubrwerke. Muͤnchen, 1816, bei 
3. ©. Dion a Munghen, 1816, 


mehreren Gelegenheiten ‘in de6 "Herrn Dector Dingiers 
polytechniſchem Journal ganz beftimmt und unverholen aus⸗ 
geſprochen, und ich finde noch keinen Grund, diefe_meine 
Meinung zuruͤck zu nehmen, odet den allerneueſten Ver⸗ 
ſuchen der Herren Gurney und Gordon ein beſſeres 
OEM zu prophezeien, als alle ihre Vorgänger gehabt 
haben. — ·⸗·⸗·⸗ n ö 

Die Engländer, welche den Werth des Eoftbarften und 
| unerfeglichften aller Erdenguͤter, der Zeit, beffer ald-alle 

andern Nationen zu fhägen wiffen, und welchen daher un« 


teilig-.ift, find ſchon längft darauf dedacht geweſen, ihren 
Poſt⸗ Eintichtungen auch in Hinfiht auf Schnelligkeit den 
hoͤchſt moͤglichen Grad von Volllommenkeit zu geben. 
Wirklich reifet man in feinem Lande fo ſchnell als in Engs 
land, mo bie Poſtwagen (Mailcoaches) weiche, nebft Pafe 
fagieren, aud) die Brief-Felleifen führen, und die Poft-Chai= 
fon gewoͤhnlich 10 engl. Meiten (gegen 4E Stunden We— 
ges) in seiner Stunde zurüd legen. Man würde fih in« 
deſſen ſehr irren, wenn man diefe außerordentliche Schnels 


[reiben wollte, weiche im Durchſchnitte nicht viel beffer, 
und in ber Naͤhe von London: und andern großen Städten, 
wo eine ungeheure Frequenz "Statt findet, faſt eben fo 
ſchlecht find; al8 die unfrigen. Das ganze Geheimniß der 
Engtänder bei diefer Vervollkommnung befteht darin, daß 
fie auf: allen: Poſtſtationen, weiche in der Megel Fehr kurz 
ſind, die beſten Pferde vom kraͤftigſten und größten Schlage 
Halten, und dieſe ganz ſchonungslos zu Tode jagen. Die 
Abnlıgung (wear and tear) diefer edlen und koſtbaren 
Thiere tft ’aber auch dort fo ungeheuer, dag von ungefaͤhr 
100,000 Pferden, welche in England blos zum Poſtdienſte 
beſtaͤndig vetwendet werden, im Durchſchnitte jaͤhtlich we⸗ 





ſehen von feiner Seite, oder eine zufaͤlige Stockung oͤder nigſtens 18,000 (ungefähre 50 auf jeden Tag) als Opfer 


der grauſamſten Anftcengung fallen, In der Nähe vom 
Kondom dauert kein Poftpferd länger als 3 Jahre. Die 
erſten dortigen Poftmeilter, Mr. Waterboufe und Mr. 
Horne, deren Jeder 400 der fchönften Pferde Hält, mlı= 
fen, um ihre Zahl (Stock) beftändig voll zu erhalten, 
ein Jahr ins andere, jeder 150 neue Stuck ankau- 
fen. Auf jedem Zuge von 200 englifchen: Meilen (90. 
deutfhe Meilen) rechnet man im Durchſchnitte zwei todte 
Pferde.- Es ift dort nichts Seltenes, dag fo einem armen 


Fuß abbricht, oder daß es unter den Peitfchenhieben feines 
Schinders, mit einem aus Maul und Naſenloͤchern her⸗ 
vorftürzenden Blutſtrome, todt zur. Erde fällt! *) — 
Um den mit dieſem barbarifchen Spfteme verbundenen 
Koftenaüfwand (dee Ankauf eines. brauchbaren Poſt-Pfer⸗ 
des beträgt nie weniger als 20 Pfund Sterling) zu er= 
fparen, und wo moͤglich noch ſchneller von einem Orte 
zum andern zu kommen, bat man daher ſchon vor vielen 
Zahren das Projekt gemacht, ſtatt der fo koſtbaren Thiere 
kraͤfte die wohlfeilere und mächtigere Kraft des Waſſerdampfes 
zum Fortſchaffen der Poftwagen anzuwenden, und, um Diez 
Te6 auf die vortheilpaftefte Art zu bewerkitelligen, wollte 





*) ©&.Observations on a general Iron Railway, by Thomas 
Gray, London, 1825. ©. 151.16 531y:y54. 


ſete gewöhnliche Art zu reifen viel zu langfam und lange “ 


tigkeit der vorzüglichen Güte der engfifhen Straßen zur 


Thiere, in der hoͤchſten Anſtrengung, ohne zu fallen, ein - 
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man Eifenbahnen in allen Richtungen von einem Ende 
des Königreich zum andern anlegen, auf welchen ganze 

. Reihen aneinander gehängter Poſtkutſchen durch vorgefpannte 
Dampfwagen -(lotymotive Engines) mit einer unglaub= 
lichen Gefchwindigkeit fortgezogen werden follten. *) 

Ein am 27. September 1825 auf einer Eifenbahn 
von 12 englifd,en Meilen in ber Länge zwiſchen Stockton 
and Darlingten in der Graffhaft Durham vorgenommez 
mer Verſuch Eonnte für die Ausführbarkeit dieſes Projektes 

- in fo meit als gelungen und entf&eidend gelten, als man 
fi mit einer mäßigen: Geſchwindigkeit begnügen mollte, 
indem ein aus 38 aneinander gehängten Fuhrwerken ver= 
ſchiedenet Art, deren Gefammt-Ladung an Menfchen, 
Steinkohlen nnd andern Produkten 90 Tonnen oder 1524 
hayeriſche Gentner betrug, durch eine einzige vorangehende 
locomotive Engine in 3 Stunden und 7 Minuten von, 
einem Ende der Bahn zum andern gezogen wurde, fo, 
dag in einer Stunde 4 englifhe Meilen, oder 13 geomes 
teifhe Stunden s Längen zuruͤck gelegt wurden. 

Diefe Wirkung blieb ındeffen weit hinter den über- 

* fpannten Forderungen und Erwartungen John Bulls 
zurüd, welcher ſchon von einer Geſchwindigkeit von 20 
bis 25 Meilen in jeder Stunde geträumt hatte, ohne zu 
bedenken, daß bei einem folhen tollen Nennen ſchwer be= 
ladener Wagen, wenn es audy_ bewirkt werden Eönnte, 
Suhrwerke, Maſchinen und Eifenbahnen jeden Angenblid 
in taufend Truͤmmer zu gehen Gefahr laufen müßten, an 
ein zeitiges Hemmen oder zum Stillftand = bringen einer 
mit fo ungeheuerm Moment bewegten Miaffe, da mo die— 
ſes nöthig würde, aber gar nicht zu denken wäre. Und 
fo trug dieſes Diffappointment vorzüglich dazu bei, daß die 
meiften jener riefenhaften Unternehmungen von Eifenbah= 
nen, weiche bereits Öffentlich angekündigt twaren, wobei 
mon aber hauptſaͤchlich auf einen fehnellern Transport von 
Briefpoften und Reifenden gerechnet hatte, bald wieder 
aufgegeben wurden, und die zu diefem Ende bereits gebil= 
beten Geſellſchaften ſich mieder auflösten, e — 

Wenn nun aber einige mechaniſche Ultras oder Dilet- 
tanten in der Mechanik ſich dennoch in den Kopf gefegt 
haben , ein Reſultat, das auf den volllommenften, leichte= 

ſten und ſicherſten Kunfiftragen (den Eifenbahnen) nicht 
zu erreichen war, auf den gewöhnlichen Landſtraßen zu er= 
zwingen, fo fann diefes Unternehmen nur einem Mangel 
an gründlichen miffenfhaftlihen und praktifhen Kennt— 
wiffen, emer beinahe unbegreiflichen Verwirrung von Be— 
griffen. zugefchrieben werden. Doh aud dieſe Manie 
wird vorlibergehen , und nach einigen taufend, auf verun= 
gluͤckte Verſuche diefer Art verſchwendeten Pfund Sterling, 
vielleicht nach einigen gebrochenen Häl’en, wird man in 
England wieder zu dem einzig, beilbringenden Epfteme 
der Eifenbahnen zuruͤck kommen, und durd) eine verbefferte 
Anordnung diefer Bahnen und der dazu gehörigen Wa- 


*) Diefe Anordnung mit der auf einem befondern Wagen 
voran ziehenden, und von den Kutſchen getrennten Dampf: 
Mafchine ift auch auf jeden Fall weit bequemer, angenche 
mer, fiherer und zwedmäßiger,. als jene der ungeheuern 
Dampfmagen der Herren Gurney und Gonforten, wo die 
Reiſenden mit der Mafchine und der Feuerung auf dem: 
felden Wagen zufammen gepadt find. 





gen denjenigen hoͤchſten Grad von Vollkommenheit im 
Transport Mefen zu erreichen ſuchen, welcher vernäinftigere 
weife zu erwarten iſt. 

Daß ich Übrigens richt der Einzige din, welcher über 
biefen Gegenftand fo urtheilt, und daß es aud in Eng» 
land grümdlihe und nüchterne Mechanıker pibt, welche 
derfeiben Meinung find, mögen folgende Stellen aus ben 
neueften Werken von zweien der ausgezeichnetflen englie 
fhen Schriftfteller über Maſchinen⸗ und Fuhrweſen bee 
weiſen. 

Herr Charles Frederick Partington druͤckt 
ſich in einer 1822 zu London erſchienenen Geſchichte der 
Dampfmaſchine: An historical and descriptive-account 
of the Steam-Engine, p. 51, folgender Magen aus: 
„Die Anwendung der Dampfmaſchine zum Forttreiben ‚von 
Wagen auf Öffentlichen Landſtraßen ift bis jetzt als eine 
Üübertriebene Künftelei in der Mechanik, und .mehr wie 
eine wünfchenswerthe als wie eine vernünftiger Weife zu 
erwartende Sache betrachtet worden: (A refinement in 
Mechanics, rather to be wished for than a matter 
of reasonable expectation):; — Man hat zwar bes 
hauptet, daß ein Wagen diefer Art in "Irtand gebaut 
worden fep, welcher mit einer Laft von 4 Zonnen (80 
Gentner) fünfzehn englifhe Meilen in einer Stunde zus 








ruͤck legen follte. Allein es ift, mie wir denken, einleuch« 
tend genug, daß diefe Art von Anwendung eines erften 
Motors auf einer gewöhnlichen Landſtraße im hoͤchſten 
Grade verderblich ſeyn, umd eine bedeutende Erhöhung in 
den Koften des Transportes zur gewiffen Folge haben 
tolırde, (would be in the highest degree destruc- 
tive, and a considerable increase in the toll would 
.be the certain consequence.”) — : A 

Herr Thomas Gray in der fünften Auflage feines 
oben angeführten Werkes: Observations on a general 


Icon Rail-Way, London 1825, fagt, (8. TI — 72). 


„Was immer für. Verfuhe (attempts) gemacht werden 
moͤgen, Dampfwagen oder andere mechaniſche Fuhrwerke 
auf gewoͤhnlichen Landſtraßen einzufuͤhren, ſo ſind die da⸗ 
mit verbundenen Gefahren und Unbequemlichkeiten fo auf⸗ 
fallend, dag es kaum nöthig ift, Über das Ungeeignete eie 
nes folhen Planes eine Bemerkung zu machen. Diefe 
neuen Wagen würden im Herunferfahren uͤber die fleilen 
Anboͤhen, welche auf unfern Chauffeen vortommen, bei 
dem geringften Zufall am Maſchinenwerke in Stüde zer⸗ 
fchmettert werden. Ueberdieß find bie verhättnigmäßig ges 
ringen Laften, welche eine Mafchine auf diefe Art fortzufchafe 
fen vermag, und die viel kleinere Geſchwindigkeit im Bere 
gleihe mit dem, was biefelde Maſchine auf einer Eiſen— 
bahn zu leiften fähig wäre, hinreichend, um die Thorbeis 


| diefes Projeites zu zeigen (to shew the folly of the at- 


tempt). Es muß daher einleuchten, daß das einzige Mit⸗ 
tel, von welchem hierinfall® ein guter Erfolg zu er. 


warten ift, darin befteht,' eine für den befondern Bau von * 


mechaniſchen Fuhrwerken geeignete Straße, mittelft einer 
ganz ebenen, glatten, und harten Oberfläche, fo zu bilden, 
daß die Wagen mit einer Meinen Kraft fchneller und 
tochlfeilse daraufı fortgebradht werden können” — das 
heißt: eiferne Geleife vorzuridhten. P 
a) Die Times enthält Feine_weitere Nachricht, von „Probe 
fahrten des Dampfwagens 





München, in ber Literariſch- Artiſtiſchen 


Anſtalt ber I. ©. Gott a'ſchen Buchhandlung . 


Dos Ausland 


Ein Tagblatt 


für Runde des geiftig 


en und fittliden Lebens der Völker, 


mit befonderer Rüdfidt auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchlanb. 


Rum. 45. 





Neueſte engliſche eiteratur. 


Es bedarf nur eines oberflaͤchlichen Blickes in bie eng⸗ 
uſche Literatur, um ſich zu Überzeugen, daß die Bildung, 
deren Produkt fie ift, das ausſchließliche Eigenthum ber boͤ⸗ 
heren Stände ſey. Wenn Voltaure's Werke in den Händen 
bes Tagelöhners, des Bettlers find, der ſich in ber abfhredend- 
ften Geftatt auf den Straßen von Paris umhertreibt; wenn 
ZTaffo’s unfterblihe Gefinge noch jegt in.dem Munde ber 
Barearofen von Venedig leben *): fo wuͤrde ber engli= 
ſche Landmann dagegen die Sprache feiner Dichter, feiner 
Redner, feiner Gelehrten nicht verftchen. Dem guten 
Yorkfpireman, der das Wort englifh noch in dem al— 
ten Sinne unferes Deutſch, nehmlich für deutlich braucht, 
begegnet es wohl, daß er von dem jungen Codney, der ihn 
in Ausdrüden aus ber Buͤcherſprache feiner Gnade ver= 
fiert, erwiedert: Speak English, Sir, 1 do n’t under- 
stand yopr- Latin! 

gwar Hat in meuerey Zeit fih eine eigene Gefellfchaft 
ur Verbreitung nuͤtzlicher Kenntniffe unter dem Volke (the 
Society of useful Inowledge) gebildet und — fo viel wir 
vernehmen — bereit den Anfang damit gemacht, eine ganze 
Bibliothet zum Gebrauche des Volkes herauszugeben; Doch 
därfte die Hauptſchwierigkeit, welche dio Geſellſchaft zur Loͤ⸗ 
fung ihrer philanthropiſchen Aufgabe zu uͤberwinden daͤtte, 
weniger die fepn, Bücher fhr das Volk zu fhreiben, als die⸗ 
fe6 dabinzubringen, fie zu leſen, und befonder& ihm bie 
Mittel zu geben, welche bei jeder Lectuͤre vorauögefegt wer⸗ 
den: Beit, Geld und Wohliepn. So lange dafür nicht 
geforgt iſt, — wozu aber weder die Pauper-rates ber 
- Kicchfpiele, noch die großmuͤthigen Subferiptionen in Lons 
don hinreichen dürften — fo lange wird auch bie engliſche 
. Literatur nie aufhören, gleich unferer deutfhen, die Lite⸗ 

ratur einer. Kafte zu ſeyn, und fi in Form, Gehalt und 
Richtung als folhe fund zu geben. - 
Eine ſcharakleriſtiſche Erſcheinung in dieſer Beziehung 








%) Im Allgemeinen gilt freilich Bpron’s:. 

In Venice Tasse’s eellocs are no more, 

And silent rows the songlefs gondolier — 
doch Kann ich, als einzelnes Beiſpiel, dagegen anführen, 
daß der Gondofler, defien ich mich in Venedig bediente, 
Die ganze Gerufalemme auswendig wußte, und unaufges 
fordert lange Bruchſtuͤcke daraus in der bekannten elntdr 
nigen Melodie fang, freilich ohne ein EHE Pr era E 
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ift das, was die Engländer ihre literary season, ober 
überhaupt ihe season (die Jahreszeit) nennen. Wie in 
Deutſchiand die beiden großen Buchermaͤrkte auf Oftern und 
Michaelis, in die Ferienzeiten unferer Concectoren und Schule 
meifter fallen, fo beginnt nehmlich in England der literae 
riſche Markt mit Anfang des Winters, — wo ber hohe Adel 
und mit ihm die „gute Befellfchaft” von feinen Landfigen 
in das Weftende von London zurtdkehrt, — und dauert bis in 
den Sommer, wo berfelbe die Stadt wieber verläßt. Um 
unfern Lefern eine vollftändige und zugleich ſchnelle Ueber⸗ 
ſicht der neueften enztifhyen Literatur zu geben, glauben wie 
daher nicht zwedmäßiger zu Werke geben zu können, als 
indem wie ihnen eine fortlaufende Reihe von Berichten Über 
den jedesmaligen Marktzuftand des Tages mittheilen, denen 
dann — nad) englifher Art — Auszüge oder Proben bei⸗ 
gefügt werden follen, weniger um zum Belege unfere® Urs 
theiles zu dienen, als um felbſt ein Urtheil hervor zu rufen. 


Das Wichtigſte, was feit Anfang diefes Jahres anf 
dem englifhen Literaturmarkte erſchienen ift, waren zwei 
biographifche Werke: das Leben bes größten Feldheren und 
Staatsmann, und das Leben des größten Dichters unferer 
Zeit: The life of Napoleon Buonaparte by W. Hazlitt 
(Lond. 1828. 4. vols.“8.) und Lord Byron and some 
his Contemporaries by Leigh Hunt. (Lond. 1828. 
4) 

Ueber Napoleon iſt bereits fo viel und von fo vielen 
gewichtigen Autoritäten , und doch oft fo albern und das 
ber fo wiberfprechend gefprochen und gefchrieben worden, 
daß jeder, ber mit ber WVerfiherung auftritt: es ſey nicht 
mehr möglich, etwas Neues Über ihn zu fagen, und uͤber⸗ 
haupt in unferer noch duch ihm bewegten Zelt nicht möge 
lich, ficher Über ihn zu urtheiten, des allgemeinen Beifals 
aller derer gewiß ſeyn kann, welche die Ueberzeugung haben, 
daß ihnen dieß in der That nicht moͤglich fallen würde. Als 
lerdings ift e6 ſchwer, einen Thurm zu meffen, wenn man 
unmittelbar am Zuße besfeiben ſteht; und am ſchwierigſten 
möchte ein foldhes Unternehmen während eines Erdbebens 
ſeyn; aber wir muͤſſen zuvoͤrderſt geflchen, bag wir Napge 
ieon weder für einen Thurm noch für einen Oger oder Po⸗ 
Ipphem halten, fondern für einen Mann, nahe der größten 
Höhe, die Sterblichen verliehen ift, aber keinesweges erha⸗ 
ben uͤber jeden Maaßſtab derfeiben. Außerdem feinen 
uns zwölf Jahre eine hinreichende Entfernung zu fepn, 
um aud dem fleinften Zwerge freies Urtheil über einen 
Rieſen zu verflatten, und was "die Bewegung betrifft, 
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er — — 

von ber wie hoͤren, fo nahmen mie wenigſtens auf ure 
feree Studirftube bisher Leinen fonderlichen Effekt von dei= 
felben wahr. : 3 

. Dee Hauptgrund der irrigen Urtheile, die uͤber Napo— 
leon bisher gefällt worden find, liegt ohne Zweifel in ber 
Gewohnheit, große Männer nicht als das Geſchoͤpf, fondern 
als Schöpfer ihrer Zeit zu betrachten, auf ähnliche Weiſe, 
wie z. B. das Feuer gewoͤhnlich nicht als das Produkt ei= 
nes chemiſchen Prozeffes, fondern ais ein felbftfländig mwir= 
kender brennender Stoff amgefehen wird. So gilt Lu— 
ther feit drei Jahrhunderten nicht als das Inftrument, fon= 
dern als der Inſtrumentator, der Stifter der Reformation. 
Und ſchwerlich wäre man fo inconfequent gewefen, nicht auch 
Napoleon flr den Urheber der franzöfifchen Revolution zu 
erklaͤrin, wenn bamit die unbedeutende Charge eines Ses 
conbelieutenants, bie er bei dem Ausbruche derfelben bes 
Eleidete, nicht allzuſchwer zu dereinigen geweſen wäre. Und 
doch war Nopoleon nie größer, als auf dem Eongreffe von 
Erfurt, mo er zum Erffaunen der verfammelten Sürften 
eine an ſich gleichguͤttige Erzäylung anfing: Comme j'e- 
tais encore simple lieutenant d’artillerie en second 
.— und, ald er das allgemeine Stillſchweigen der Heberta= 
ſchung bemerkte, laͤchelnd ſich verbefferte: Comme javais 
Ihonneur d’etre lieutenant d’artillerie en second! 
Die Maffe der Thaten, welche den Poͤbel in Erſtaunen fegt, 
macht vielleicht den großen Mann, aber nur die innere 
Seele, das volle Bewußtſeyn, das innige Gefuͤhl der Menſch⸗ 
heit den großen Menfhen; und Napoleon war — noch mehr 
als das erſte — daß leptere. 

Wir zählen uns nicht zu jenen blinden Verehrern Napo⸗ 
leons, welche feine Größe darein fegen, daß er, der aͤchte Re= 
publikaner, die Nothwendigkeit einer Dictatur unter den ob⸗ 
waltenden Umſtaͤnden erfannt, die Zügel derfelben kuͤhn ergrif= 
fen, und mit Zeftigkeit gehandhabt habe; uns ſcheint häufig 
anter biefer Verehrung der Dictatur nur eine gewiſſe Unfelbft= 
ſtaͤndigkeit verborgen zu liegen, welche, der Freiheit unfähig, 
ſich willig unter das Joch der Defpotie beugt, und d eſer — 


‚um mit dev Zeit fortgefchritten zu feinen — germ einen. 


glänzenderen Namen leiht. Mein, Napoleon war kein Diez 
tator einer Mepubt'f, und wollte dieß nicht feyn; er war 
Defpot! Aber er war ein großer Menſch; und boppelt bewun= 
bern muͤſſen wir ihn, wenn — durch den Gang ber Er= 
eigniffe, den er nicht beflimmen konnte, zur Defpotie hin= 
gedrängt, auf einem Standpunkte, auf weichem ſelbſt bes 
den, die darauf geboren werden, ſchwindelt, und auf weis 
dem’ ihm die Menfchenmenge zu feinen Fuͤßen nur zu leicht 
als ein Haufen 'efien Gemlrmes erſcheinen konnte — er 
dennoch nie das Gefuͤhl der Menſchenwuͤrde vergaf. 
. Dig Walter Scott, ein fo feiner Pfycholeg; Napoleon 
nicht von dieſer Seite aufgefaßt Hat, berrachten wir als ei= 
nen großen Verluſt der Literatur; doch muͤſſen wie befen- 
„nen, daß dieſer Mißgriff, der von vorn herein den Dichter 
unfähig machte, feinen Helden wirdig darzuſtellen, ent= 
ſchutdigt wird, wen mir die Schwierigkeiten bedenken, 
‘die Walter Scott zuerft als Engländer, und dann als 
Tory zu überwinden hatte. Wem 6 bekannt ift, welche 
Vorſtellung man ſich allgemein in England von Napoleon 


machte, den Bann bie verfehlte Schilderung eimes fo aͤcht 
nationellen Volksdichters nicht beftemden; wir find Maiter 
Scott In der That Dank fhuldig, daß er ungeachtet ſciner 
eigenen, zum Theil wirklich albernen, Irrthuͤmer, doc ſoviel 
dazu beigetragen hat, den bei der Maſſe feiner Landsleute 
verbreiteten Aberglauben, der ſich Napoleon als eine Art 
von menfcenfreffendem Ungeheuer, einen Popanz der frane 
aöfifchen Revolution, eine Ausgeburt der Hölle dachte, zu 
zerſtreuen. 

Hazlitt, ein bisher nur als Kritiker und Philoſoph be⸗ 
kannter Schriftftelfer, iſt auf dieſer Bahn in feinem Leben 
Napoleons fon einen betraͤchtlichen Schritt weiter geganz 
gen; mobei ihm freilich fein Antagonismus gegen das eng= 
lifcye Feudalweſen, welches den Poeten durch feine romantifchen 
Reize gefeffelt hielt, fehr zu Starten kam. Mit bedauern 
von dem Werke Hazlitts bisher nur einen zu Beinen Theil 
gefehen zu haben, um uns ein umfaffendes Urtheit über 
dasfelbezu erlauben. So weit wir aber dasfelbe gelefen haben, 
fanden wir Bein Wort, weiches die Sache der Freiheit vertiethe. 
Die Revolution iſt — wenn nit fo kurz, wie dieß in tie 
ner Geſchichte Napoleons vielleicht der Fall ſeyn folte — 
doch mit fehneller und treuer Feder befihrieben; und was 
das Schwerfte war, er hat die Charaktere ber Haugtacteurs 
in dieſem ſchrecklichen Echaufpiel mit vielem richtigen Ges 
fühl und großer Klarheit ayfgefaßt, und dadurch für die gem " 
wöhnliche Leſewelt begreiflich gemacht. _ Er hat gezeigt, auf 
weiche Weiſe Menden in Ungeheuer verwandelt werden, 
und bewiefen, daß wenn Paris von Schurken angefüllt war, 
welchen Verbrechen jeder Arc teicht und alle Laſter angeboren 
waren, dieß nicht die Schuld der Revolution ift, fondern 
der alten Regierung, welche das Volk fo tief entwuͤrdigte, 
daß es in diefen Abſchaum ausarten mußte, der dann bie 
Ucheber feines Elendes durch die Wirkung deffelben zuͤcht gte. — 

GSortſetzung folgt.) 


Die Ultreiften und die Conftisutionellen in . 
Ftankreich. 

(Fortfetzung.) F 
Die Verfaſſung war in den Augen der Ultraiſten nie 
etwas anderes als die ſanktionirte Revolution, Folglich ein 
Feind, den fie befämpfen mußten. Anfangs begnuͤgten fie 
fid mit einzelnen Gonceffionen, erfiftet ober ertrotzt mit 
dem Gewinn Meiner Vortheile, bie fie aber auch wieder 
verlieren konnten. Die Nation ſah biefem ftillen Kriege, 
wo es ſich oft nur um Doctrinen zu handeln ſchien, zients 
lich gleichguͤltig zu; fie wollte Ruhe und ließ ſich gerne 
einige. Opfer. gefallen, wenn dadurch die kleine ‚Zahl Der 
Unzufriedenen zu befhmwichtigen ſeyn ſollte. Das Haupt 
der Bourbonen brachte ein verfähntidyes Herz aus der Vers 
bannung zuruick, amd mancher Sohn der neuen Zeit trat 
vertrauensvoll vor feinen. Thron und fand ſich nicht ge⸗ 
taͤuſcht. Bmwanz'g Jahre des Ungihds hatten Ludwig XVIII 
meifer als die meiften feiner Gefährten gemalt; buch das 
Gluͤck der Gegenwart mit den Leiden der Vergangenheit 
verföhnt, war er nicht der Mann der Ultraiften. Wie, 
dachte wohl mancher von diefen, foll der, König fo behag- 
lich auf feinem Throne figen, während wir, die wir für 
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ihn kaͤmpften und duldeten, das Erbe unſerer Vaͤter noch 
in den Haͤnden der Raͤuber ſehen, und von einem kaͤtg⸗ 

lichen Gnadenbrode leben müffen? Im Grunde war aber 
das 2006 der alten Vertheidiger des Throns fo gar ſchlecht 
und armfelig eben nicht, indem ſich fonjt ſchwertlich viele 
Andere gefunden Hätten, die, ohne ihre. Anfprüche zu 
haben, biefe Armuth mit ihnen theilen wollten. 

Es laͤßt ſich nicht verfennen, daß bei Lebzeiten Lude 
wigs XVHL oder wenigftens fo iange er noch geiltesftäfe 
tig genug war, um auf die Angelegenheiten feines Reihe 
ſeibſiſtaͤndig einzuwirken, die Stellung der Ultraiften, Frank⸗ 
reich und Europa gegenuͤber, noch nicht fo entſchieden und 
offenfiv ſeyn konnte, wie fie bei einem bevorftehenden 
Zhronmechfel werden mußte: Ludwig XVIII Hatte ſich nicht 
ohne einigen Schein verwandter Geiſtesgroͤße in feiner Bere 
mittiersrolle als einen zweiten Heinrich IV gedacht; Frank⸗ 
reich nach der Revolution und Frankteich nah den Dürs 
gerfriegen des ſechzehnten Jahrhunderts erfchienen in 
mehr als einer Beziehung vergleichbar ; bie Aufgabe der 
Fürften in beiden Perioden war im Allgemeinen diefelbe : zwei 
gleich mächtige, feindlich einander gegenüberfiehende Parteien 
zu vereinigen. Aber wenn uns die Chartean das Edikt von 
Mantes erinnert, follen wir auf die Gefahr hin, ungerecht 
zu urtheilen, eine weitere Parallele zwiſchen Karl X und 
Ludwig XIV ziehen? Der ſtolze Hertſchergeiſt, der kitch⸗ 
ich fromme Sinn, die Verehrung gegen die Geiſtlichkeit, 
befonder® gegen. die auch für höhere Zwecke der Politik 
wirkende Gefellfhaft Jeſu, diefed Alles ift beiden Fuͤrſten 
gemein — und zu manchen andern Vergleihungspunften böte 
das Leben des Grafen von Artois die Belege — aber dürfen 
wir diefer Aehnlichkeiten wegen, meil Ludwig XIV wichtige 
Edicte und Inſtitutionen feiner Vorgänger zurbdnahm, 
aud von Karl X 'eimen gleichen Schritt erwarten? Diefe | 
Beforgniß, die franzöfifhe Journale mehr als einmal’ 
andeuteten, ſcheint uns indeſſen noch voreilig, und die Aufs 
hebung der Charte nur in dem Fall gedenkbar, daß Frank⸗ 
reich in der Mehrheit ſeiner oͤffentlichen Organe, wie dieß 
eine Zeitlang geſchah, beharrlich die Wiederherſtellung der 
abſoluten Monarchie verlangte, Karl dem X, eniſproſſen 
aus dem aͤlteſten Fhrftenhaufe Europa’6, und gewöhnt 
an rein monardifhe Formen , die feinem perfönlichen, 
tie feinem fürftlihen Charakter zufagen, könnten wie es 
unmöglid) verargen, wenn er einem darauf bezliglichen 
Wunſche feines treuen Volkes, fobald diefer im Exnfk vor 
ihn gebracht würde, bereitwillig entfpräche. 

Hätte Frankreich feine Inſtitutionen theilweiſe aber 
ganz verloren, fo wäre die Schuld größtentheild den Maͤn⸗ 
nern beiumeffen geweſen, melde als Sprechet der Na— 
tion auftraten. Aus tadeinswerthem Leichtſinn und mit 
völliger Verkennung ber legten Vergangenheit, die den 
Collektivbegriff des neuen Frankreichs bildete, hatten die 
Liberalen nah und nad die Männer der Republik und 
des Kaiſerreichs Preis gegeben, in welchen fie gerade die 
tuͤchtigſten Elemente für den weuen Gonftitutionatismus, 
geprhfte Erfahrung und Freiheitsliebe hätten finden können. 
Warum wollten fie in einem Augendlick, wo nur Verei⸗ 
nigung Rettung verſprach, das Intereſſe aller derer, welche 
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fo lange die Führer ihrer Zeit geweſen waren, deßwegen 
von dem-ihrigen trennen, weil jene ſich vielleicht minder 
WöHaft für ihre Theorie der Bonftitutionellen Monarchie, 
für ihre Anſicht von Legitimitaͤt qusſprachen, oder weil 
einigen Großen des ancien regime damit ein Dienft 
geſchah? 

Allein auch die Royaliſten geſtehen nunmehr ihre 
Verblendung ein. Sechs Jahre der Willkuͤht reichten hin, 
um ihnen die Wahrheit eindringend zu machen, daß die 
Verfaffung den alten Interefien eben fo gut als den neuen 
Dauer und Sicherheit verleihe. Sie mochten’ fich jetzt 
feagen, ob der Thron glänzender geworden, als man in 
ganz Ftankreich keine freie Stimme mehr vernahm, als 
die Diener de6 Königs zu Sclaven erniedrigt waren, die 
feinen Willen haben durften, als den Willen der Minis 
ſter, und die Menfhen zu Dingen, die man mwegwarf, 
wenn man glaubte, ihrer nicht mehr zu bedürfen. Daß 
die Nation auf diefe Weife nicht gluͤcklich werde, war 
ihnen um fo weniger zweifelhaft, ats fie fich ſelbſt nicht 
grüdtih fühlten. In dem ruͤckſichtsloſen Benehmen der 
Minifter, felbft gegen alte Märtyrer der Freue, lag eine 
ftarke Lehre, Sollte blos der Feohndienft noch als Ver⸗ 
dienft gewürdigt werden, fo ahnte jeder rechtliche, unab⸗ 
haͤngige Mann das Schickſat, das aud ihm bevorftand. 
Natürlich) hatten die Ritter des Adfolutismus nicht daran 
gedahr, daß fie. fetbft an ven Triumphwagen der ges 
priefenen Alleingewalt gefpannt werden wuͤrden. Das 
Staatöwefen der jegigen Zeit iſt eine Außerft compli= 
ziete Mafchine, die nur durch die kuͤnſtliche und fo viel 
als möglich gleichmäßige Vertheitung des Drudsim Gange . 
halten werden kann. Deswegen ift eine Monarchie im 
antiten Sinn, mit dem Fürften ats wirklichem Selbſtherr⸗ 
ſcher an der Spige, Tängft nicht mehr gedenkbar. Was 
mollen alfo im Grund alle Parteien? Ueberzeugt,. daß der 
König, der Laſt des Alleinregierens nicht gewachfen fey, 
wollen fie mitregieren. Der Unterſchied ift am Ende 
nur der, daß die einen ihren Antheil im Namen bes 
Königs, die andern ihn im Namen des Volks verlangen. 
Die Ausführung des Abfolutismus waͤre nur dann möge 
lich, wenn das ganze Staatsfpftem vereinfaht. würde; 
die ungeheuern Budgets, die Heere von Angeftellten muͤß⸗ 
ten zu einem großen Xheile wegfallen ; es müßte in den 
niederen Regionen des Staats umbedingte Freiheit zuger - 
fanden werden. . 
(Bortfegung folgt.) 


Die neue Univerfität in London. 


(Bortfegung.) 

Der dritte Paragraph, welcher die verfchiehenen Studien- 
€urfe betrifft, enthält nur die allgemeinften Umriffe von 
derjenigen Studienordnung, die ſich der Rath vorbehielt, dem: 
naͤchſt wit den Profefforen der Univerfität in reiflichere Erwaͤ⸗ 


‚gung. zu ziehen und hiernach genauer zu beflimmen. 


Mau wird die Studenten in zwei Klaſſen unterfcheiden: 
eigentliche Mitglieder der Univerfität (Members of the 
University), und gelegenheitlihe Studenten (Occasional 
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sen faßt, um zur kliniſchen Praxis, ber chirurgifchen ſowohl 
wie der medizinifhen, umd zu erläuternden Vorlefungen Ges 
legenheit zu geben, wird, als für ein weſentliches Erfor⸗ 
derniß einer Medizin Schule, geforgt, und eine Verbindung 
mit irgend einem ‚Laborgtorium in angemeffener Nähe bes 
wirft werben. 2 

Der Math wird ganz befonders Bedacht auf das Fach 
ber Rechtskunde nehmen, da die Univerfität, ihrem Plane 
gemäß, ſpeziell bezwedt, denjenigen jungen Leuten Rutzen 
30 gewähren, bie für dem Advokatenſtand beſtimmt find, 
und wovon jährlid; mehrere Hundert aus den Amteſtuben auf 
dem Lande nad London kommen. Erwaͤgt mau nur einen 
Augenbluck, wie groß und wichtig die Intereffen find, die den 
Anwaͤiden in die Hände gelegt werden, und wie innig das 
Vertrauen ihrer Klienten zu ihnen feyn muß, fo Überzeugt 
man ſich leicht, wie nothwendig es iſt, den diefem Berufe 
gewibmeten jungen Leuten jenes feine Geflhtl ber Sittlich⸗ 
feit einzuflößen, weiches eine wiffenfchaftliche und liberafe 
Erziehung am Velten zu ertheilen vermag. 

$ 4. Die ganze Kegierungsgemwalt auf der Unie 
werfität -ficht dem Rathe zu, der von den Eigenthuͤmern auß 
ihrer eignen Mitte und im einer jährlichen General = Vers 
fammlung ermählt wird. Sechs Mitglieder des Raths tre= 
ten jedes Jahr aus dem Amte, und nur drei von biefen 
Eönnen, vor Ablauf einer einjäßeigen Zwiſchenzeit, wieder 
erwwählt werben. Der Rath befiimmt alle Gehalte, und ers 
läßt alle Verfügungen fowohl in Betreff des Studienkut⸗ 
fus, als der Disziplin. { 

Ein Amtmann (Warden), der unter dem Rathe ficht, 
von welchem feine Gewalt ausfliegt, wird bie Aufficht Aber 
die Angelegenheiten der Univerfitkt führen. 

S. 5. Bon den Profefforen. Diefe ſollen, heißt 
6, vom Rathe ernannt werden. Es hängen ihre Stellen 
von dem Gutbefinden diefer Behörde ab; allein durch die 
Stiftungs= Urkunde ift dahin vorgefehen worden, „daß Pros 
fefforen, Lehrer und Autoren berechtigt find, gegen ihre 
Entlaffung, innerhalb eines Monats, Berufung bei der Ges . 
netal= Verfammiung der Eigenthlimer einzulegen. 

Man beabfichtigt einen Theil der Gebühren ald Zond . 
zur Penfionirung der in Ruheſtand .verfegten Profeſſoren 
auszufeken. — 

In ſo fern der Gegenſtand dieß erfordert, muß der 
Profeſſor wenigſtens zwei Stunden täglich dem Unterrichte 
feiner Klaſſe von Zuhoͤrern widmen, eine Stunde zu Vote 
lefungen und die andere zu Prüfungen. Allein die Oblie= 
genheiten mancher Profefloren werden ſich keinesweges auf 
die hier angegebene Stundenzahl beſchraͤnken, und in jes 
dem Falle, da, wo der Unterricht ſchriftliche Uebungen erfors 
dert, muß bee Profeffor die zu deren Durchſicht nöthige 


Students). Zur erfleren Kaffe gehören alle diejenigen jun» 
gen Leute, die einen regelmäßigen Curſus des akademiſchen 
Unterrichts verfolgen. Die zweite Klaſſe begreift ſolche In⸗ 
dividuen in ſich, die bereits einen Beiuf ergriffen, allein 
noch Muße haben, ihse Bildung zu vervollkommnen, indem 
fie einen Theil des Tages dem Beſuche gewiſſer Vorlefun- 

widmen. ; 

Der Rath bist es nicht für angemeffen, bei der Auf- 
nahme ein Minimum des Alters zu beilimmen, fondern 
ein Minimum der Vorkenntniffe. Hiernach werben bie 
jungen Leute, melde als Mitglieder der AUniverfität, — 
denn auf diefe Klaffe der Studenten nimmt der Rath vor= 
zuͤglich Nüdfiht, — fi anmelden, mit folgenden Ele— 
mentarfenntniffen audgerhftet fepn: Im Lateiniſchen voll 
tommene SKenntnig der Grammatik und ſoviel Sprach⸗ 
tunde, am einen leiten Profaiter und Dichter, wie Caͤ—⸗ 
ſars Gommentarien und Virgils Aeneide, zu leſen; im 
Griechiſchen die Grammatik und zuteichende Kenntnig ber 
Sprache, um Kenophons Anabafis oder einen andern eben 
.fo teigten Autor zu überfegen; in der Atithmetik müffen 
fie es bis gu den gemeinen und Dezimalbrüden gebracht 
Haben, und endlich noch im Stande ſeyn, einen Jeichten fran⸗ 

zoͤſiſchen Proſaiker zu lefen. 

Fuͤr die lateinifche und griechiſche Sprache ift man MWit- 
lens, zwei Klaffen, eine untere und eine obere, zu er⸗ 
richten, aus Ruͤckficht auf die verſchiedenen Grabe von 
Kenneniffen, welche die Studenten mitbringen. Allein 
es follen diefelben nicht gehalten ſeyn, die untere Kaffe 
durchzumachen, wenn -fie bei der Prüfung für die obere 
Kiaffe tlichtig befunden werden; eben biefelbe Ausnahme 
"ol hinfichtli der Kiaffe für Elementars Mathematik flatt« 
finden 

































Sn ber Megel wird es zwar den Studenten erlaubt 
fepn, mit demjenigen Theil des Studienkurfus anzufangen, 
für welchen fie durch ihre Vorkenntniffe die meifte Befaͤhie 
gung haben; allein «6 wird dieg nicht lediglich der Wille 
kühr der Studenten anheimgeſtellt bleiben, fondern eine vor⸗ 
gängige Prüfung durch den für das Fach beftellten Profeſ⸗ 
for iſt erforderlich, um ihn von dem Befuche irgend eines 
Thelies des vorgefehriebenen Studienkurſus zu dispenfiren. 
- Das Univerfitäisjahe wird neun Monate haben; die 
Monate Auguft, September, Dütober find die lange Fe⸗ 
rienzeit; allein die mebdizinifhe Kiaffe muß wahrſcheinlich 
im Oktober: eröffnet und im Juni gefchloffen. werden. Die: 
Unterrichts⸗ Stunden werben von 8 Uhr Morgens bis 4 Uhr 
Nachmittags dauern, mit Ausnahme der juriftifchen Vorle— 
fungen, für welche im Allgemeinen die Stunden von 6 bis 
8 Uhr Abends, ſowohl hinfichtlic der Studenten, als auch der 
Rehrer, welche Rechtsc Praxis treiben, die angemeffenften ſeyn 
möchten. Auch möchte ſich eine Abendftunde für diejeni= | Zeit darauf verwenden. 
gen am beften ſchicken, weiche den Borlefungen Über die |“ Den meiften-Profefforen werden, für - die drei erſten 
auf bie Gewerbe angewendete Phyſik und Chemie befuchen | Fahre ihrer Anftelung, und nöthgen alles auch noch nach 
wollen, fo wie endlich flır einige-medizinifche Vorlefungen. — | Ahlaufe diefer Friſt, mäßige MWefoldungen zugewiefen ; ale 
Am Sonnabende gegen Mittag werben alle Vorlefüngen ges | lein ſobald der Betrag der von den Studenten zu entriche 
ſchioſſen, und auf Oſtern und Weihnachten treten Eurze | enden Honorare eine anfländige- Remuneration ausmacht, 
Ferien ein, : £ R ß werden die Beſoldungen gänzlich aufhoͤren. 

Für ein Hofpitat, das eine bintängliche Anzahl Patien ar , (Schluß folgt.) 

Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anflalt der I. G. Gotta’fhen Buchhandlung. 


Rum. 46. 





Das Ausland 


für Kunde des geifigen und fittlfihen Lebens der 
: mit befonderer Rüdficht auf verwandte Erfheinungen in Drutfhland,, 


Völker 


15 Februar 1828. 








Politiſche Parteien in den Vereinigten Staaten. 


(Bragmente aus Briefen.) *) 
BWasciffa in Florida, den 11. Februar 1826. 


Ich habe Ihnen nody nichts uͤber die Parteien gefagt, 
welche die Republik theilen, und doch iſt dieß zur Vollen⸗ 
dung des Bıldes, das ich Ihnen geben wollte, unentbehr= 
lich. Hätten’ alle Menſchen gleiche Neigungen, und wuͤß⸗ 
ten alle.mit gleicher Weisheit dee Mittel zu deren Befrie— 
digung zu wählen, fo würde es Eeife Parteien, feinen 
Streit, feine Zrennungen geben, aber”auc feinen Wech⸗ 
fet, keine DMannicfaltigkeit # keine Neuheit. Würden 
wir dabg; gluͤcklicher fepn ? “Sch zmweifle daran. Das Ver— 
gnüden ‚befteht in der Erfüllung unſerer Wuͤnſche, das 
Gtüd- in der Vefriedigung unferer Leidenfhaften. Das 
mit aber unfere Wünfche zu Leidenfchaften werden, ift Wie 
derſtand nöthig; ohne Widerftand gibt es daher Kein Gluͤck. 

Aber ein mächtiger Unterſchied iſt zwifchen ſolchen 
Parteien, bie durch die Grund = Verfchiedenheit der hoͤch⸗ 
ſten Intereſſen ſelbſt, fuͤr die fie kämpfen, einander ge= 
gentiber ſtehen, und folhen, die nur in der Anſicht über 
die Mittel, die zu dem gemeinfamen Ziele führen, von ein- 
ander abweichen. Parteien der erften Art find flet6 un= 
heilbringend und unverſoͤhnlich, weil fie ſtets auf einer, oft 
auf beiden Seiten, in unheilbarer Verbiendung uͤber das 
eigne Wohl ihren Grund haben,’ mie die der wahnfinnigen 
Volksmaſſe, die in Spanien: viva el Rey absoludo | muera 
la nacion! ruft, 

Sole Parteien gibt es bei uns nicht: bie erflen 
Grundfäge aller Regierung find unbeftcitten. Daß beim 
Volke die hoͤchſte Gewalt fey, dieß ift Gefeg, nicht mehr 
bloßes Produkt ber Spekulation. Das Volk iſt berechtigt, 
auf jede Weife feinen Willen zu erklären, fowohl in ein= 
zelnen Stimmen, als in Verfammiungen, die jeder Buͤr⸗ 
ger zu berufen befugt ifl, und die einen öffentlichen Cha⸗ 
cafter annehmen, fobald fie eine Majorität enthalten. 
Das Recht, jeber Unterdruͤckung zu widerſtehen, ift duch 


) Die Rövue trimestrielle, von welcher kuͤrzlich in Paris 
das erfte Heft erſchien, theilt diefe Briefe, deren Fort⸗ 
feßung fie verfpeiht, mit der Bemerkung mit: „Ohne 
die Anonpmität verlegen zu dürfen, iſt uns doch er: 
laubt zu fagen, daß fie das Werk eines jungen Mannes 
find, der, auf den Stufen eines Thrones erzogen, mehr 
nod aus Liebe zur Freiheit, als aus Schmerz über die 
verſchwundene glänzende Zukunft, Europa verließ, um 
dee Mitbürger eines freien Vockes zu: werden.” 


die Konftitution anerkannt. Nicht mehr alfe um Formen 
und Grundfäge der Verfaffung, nur um Verwaltungs 
Maßregeln und um Individuen dreht ſich der Streit der 
Parteien. Solche Parteien fördern das Öffentliche Woht: 
fie find günftige Winde, die das Schiff des Staates in 
Bewegung fegen, wihrend jene anderen verberblihe Stürme _ 
find, durch Die -e6 untergehen muß. Wo heftig die ge= 


genfeitige Erbitterung ſeyn mag, ſo wird fie durch die alle -.. 


gemeine Liebe zur beftehenden Verfaffung ſtets gefahrlos. 
Bei der legten Präfidenten = Wahl waren die Vereinigten 
Staaten von ben heftigſten Parteien - zerriffen; am 
Tage der Wahl verfhwanden fie ale, oder verbargen 
ſich vielmehr bis zur nähften Wahl. Niemanden fidt es 
ein, fi den Formen der Konftitution zu wiberfegen, ob»... 
gleich der erwählte Präfident die entfchiedenfte Mehrheit ” 


gegen ſich Hatte, Ich habe auf dem Lande fehr flürmifhe .. 


Wahlen gefehen, wobei es meder an Betrunfenen noch an 


Raufereien fehlte: doch fand ich nie den leifeflen Ges ‘+ 


danken, die Formen des Stimmens ober bie Freiheit der 
Stimmerden zu verlegen. : 
Ein Partei beſteht nicht in einer Meinungs = Verſchie⸗ 
benheit über eine ifolirte Maßregel: fie hat ein politiſches 
Geſetzbuch, worauf fie alles bezieht, wornach fie Menfchen 
und Thaten beurtheilt; fie hat eine Hierarchie, von der fie 
mehr ober weniger blind geleitet wird. In biefem Sinne 
gibt es nur zwei Parteien in den Vereinigten Staaten: 
diefe aber merden wohl, wenn aud; unter verfchiebenen 
Namen, immer tiederkehren, und fo lange dauern, wie 
unfere Verfaſſung ſelbſt. Es find bie Föderaliften und 
die Demokraten. Um ihre Erfheinung zu begreifen, mis 
Ben wir bis auf ihren Urfprung zurhdgehen, und uns 
auf eine Erläuterung der verwideltften Theile unferer Kone 
ſtitution eintaffen. - : 
As die englifhen Kolonien, nachdem fie lange bie _ 
tebhaftefte Anhaͤnglichkeit an ihr Mutterland gezeigt hatten, 
endlich gegen die Zyrannei Georgs LII und feines feilen 
Parlaments zu den Waffen griffen, hatte man nod keine 
Idee von Unabhängigkeit. Wenige nur ahnten dieſelbe; 
die Maſſe des Volkes war ihr entgegen; felbft Washinge 
ton hatte anfangs kaum einen Gedanken diefer Art. 
Die Kolonien bildeten damals 13 Provinzen, jede vollkom⸗ 
men ifolirt von der andern, jede mit einer befondern te= 
präfentativen Verfaffung verfehen, und von einem aus Enge 
land gefandten Gouverneur beherrſcht. Ein gemeinfames 
Sntereffe nöthigte fie damals, einen Kongreß, aus den 
ne der de facto fouverainen Staaten befichend, 
4 4 ; 
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zu bilden. Als dieſer Rongref die Unabhängigkeit der Ko⸗ 
lonien proklamirte, war noch von feiner dauernden Verei— 
nigung der einzelnen Provinzen die Rede: fie hatten ſich nur 
gegen den gemeinfamen Feind verbunden. Im 3.1778 bildeten 
diefe Staaten einen Bund, der noch ſehr fern von der Einheit 
war, bie fih z. B. im deutfhen Bunde darftellt (2). Ein 
Kongreß, aus Abgeordneten zufanflien gefegt, die ın jedem 
Staate auf eine befondere Weife gewählt wurden, und die 
nah Staaten flimmten, hatte das Recht, Frieden zu 
fliegen und Krieg zu erkideen, die Beduͤrfniſſe des 
Ganzen an Truppen und Abgaben unter die einzelnen 
Staaten zu vertheiten, Anleihen zu erheben, einen allge= 
meinen Münzfuß feftzufegen, das Poſtweſen zu organifiren, 
Admiralitäts- Höfe einzufegen, und Streitigkeiten zwiſchen 
den Staaten zu entſcheiden. Die einzelnen Staaten ente 
fagten dem Recht, in Friedengzeiten für eigne Rechnung 
Truppen zu werben, aber jeder ernannte die Offiziere fei= 
nes eignen Kontigents. ie verpflichteten fi, nichts aus 
ßerhalb des Kongreſſes mit einander zu verhandeln, und 
gegenfeitig jeden Bürger eines andern Staates in dem ihri— 
gen gleihe Rechte mit "den eignen Bürgern genießen zu 
laffen. Die Staaten behielten dag Recht, ihren inneren 
Handel zu ordnen, und hatten ſich Aberhaupt alle Rechte 
vorbehalten, bie fie nicht ausdruͤcklich auf den Kongreß uͤber⸗ 
trugen. Diefe Artitel wurden erft 1781 ratificitt, und 
galten bis 1787, Man fühlte bald, wie ſchwach dieſe 
Verbindung ſey, und daß fie zur Anarchie oder zum in⸗ 
nern Kriege führen muͤſſe. Eine neue Konftitution ward 
in Vorſchlag gebracht, und nad manchen Kämpfen von 
den verfchiedenen Staaten angenommen; fie bildet noch 
jegt, bis auf einige geringe WVerbefferungen, die Grund» 
lage unferer Berfaffung. Die Geſchichte jeder Foͤderativ⸗ 
Verfaffung bat gezeigt, wie ſchwach eine Autorität if, bie 
ſich nur an feibfiftändige Negierungen wenden kann. Um 
biefem Uebel abzuhelfen, beſchloß man, der Gefarmt = Res 
gierung die Befugniß'zu erteilen‘, ſich dirett an die Ins 
dividuen zu wenden und fie zum Gehorfam zu zwingen. 
Bu diefem Zweck theilte män alle Gegenftände der Regie= 
tung in zwei Klaſſen: in folde, die die Geſammtheit, 
und in foihe, die nur jeden einzelnen Staat intereffiren. 
Krieg und Frieden, Land» und Seemacht, ausmwärtiger 
Handel, Poſtweſen und Münzfug gehören ausſchließ— 
lich der Geſammt-Regierung an. Civil und Straf-Geſetze, 
fo wie die innere Verwaltung, blieben den einzelnen Staa= 
ten anheim geftellt. Die Armee aber ward ganz unabhängig 
von ihnen ; fie Hatten feinen Kontingent mehr zu flellen, fon= 
dern die Gefammt-Regierung Eonnte Truppen nah Belieben 
ausheben. Eben fo ward diefe vöNig unabhängig von den ein= 
weinen Staaten in ihren Ausgaben, in der Brlndung eis 
nes Nationalfhages, und dem Rechte, Abgaben zu erhes 
‚ben. Endlich ward ein Föderation = Gerichtshof gefchaffen, 
um Streitigkeiten zwifhen Fremden und Bürgern, zwi⸗ 
(hen Blgern verfchiedener Staaten, und zwifchen den 
verfchiedenen Staaten ſelbſt, nebft folgen Fällen zu ent» 
fheiden, in denen die Vereinigten Staaten Patthei find. 
Auqch die Aomiralitäts « Jurisdiction ward demſelben ein— 
geräumt. : x 3 

Dieſe Umgeftaltung ber Mechte des Kongreffes machte 
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auch eine Umgeſtaltung feiner Form erforderlich. So lange 
er nur Über die verſchiedenen Regierungen einige Autori— 
tät befaß, war es genügend, daß er aus den Bevollmaͤch⸗ 
tigten derfelben beftand; fo wie er aber auf Individuen wirkte, 
mußten aud) fie darin repräfentirt werden. Daraus folgte die 
Rothiwendigkeit zweier Rammern. Der Senat, die erfte diefer 
Kammern, befaßt zwei Mitglieder von jedem Staate, ohne 
Unterfcieb feiner Bevoͤlkerung. Diefe werden auf 6 Jahre 
von der gefeggebenden Gewalt des einzelnen Staates er⸗ 
nannt, und empfangen von derfelben beftinmte Inſttuc⸗ 
tionen. Die Kammer der Repraͤſentanten befteht aus 
den Abgeorbneten der in Wahldiſtrickte von 40,000 Seelen 
eingetheilten Bewohner der verſchiedenen Staaten; fie find von 
keiner Inſtruction abhängig, und verwalten ihr Amt zwei 
Jahre. In beiden Kammern werben bie einzelnen Stims 
men gezählt; der uͤbereinſtimmende Wille beider Kammern 
iſt nöthig, um ein Gefeg zu geben. Die erefutive Ges 
malt Ubt der Präfident, der auf 4 Jahre erwählt wird, 
in Verbindung mit dem mat. 

Auf diefe Weife wirkt jeder Bürger bei der Ausuͤbung 
der drei verfchiedenen Gewalten mit, und wird dreimal teprä= 
fentirt; 1) als Bürger feines Staates in deffen gefeggebens 
dem Körper; 2) als Bürger der Vereinigten Staaten in der 
Kammer der Abgeordneten; 3) al6 Glied der Konföderas 
tion und Theil eines fouverainen Staats im Föderativ-Senat. 
Der Kongreß iſt daher aus zwei Elementen, einem centti= 
fugaten und einem centripetalen zufammengefegt. Der 
Senat vertritt die vereinzelten Intereſſen ber befonderen 
Staaten, die Kammer der Abgeordneten die Sntereffen 
des Volks im ganzen, als der Gefammtheit der Bürger 
der Vereinigten Staaten. Aus diefer verwidelten und durch 
aus neuen Ordnung der Dinge entfteht ein Syſtem ber 
Wechſelwirkung und des Gleichgewichts, das alle frühes 
ten Inftitutionen ähnlicher Art an Zweckmaͤßigkeit bei weis 
tem übertrifft Die Kraft einer ſolchen Regierung iſt 
nicht zu berechnen: fie ift fo organifirt, dag bie leifefte 
Richtung der Öffentlichen Meinung unmittelbar nnd un= 
widerſtehtich auf fie einzumirken im Stande ift. 

(Zortfesung folgt.) ö 
Die Ultraiſten und die Conſtitutionellen i 
Frankreich, 
(ortfegung.) 5 

Wir haben auf das unbeflreitbare aber negative Vera 
dienft des Villele'fchen Minifteriums bingemwiefen : er hat ” 
den Ultraiſten ihr eigenes Spftem entieidet und dadurch 
die Ruͤcktehr zur Maͤßigung vorbereitet. Vor Villeles 
Miniſterium konnte man oft ſagen hören, eine ropaliſtiſche 
Verwaltung thue, Noth; Villele gab- fie Frankreich. Seit 
jener "Zeit find manche Hinderniffe des topaliftifchen Geis 
ftes in Frankreich verfhtwunden, manch? Wunden, wel—⸗ 
Ge die Meftauration gefhlagen, find vernarbt, die Heroen 
und die Mirtyrer des Bonapartismus mit ihren glorrei= 
hen Erinnerungen find von der Bühne abgetreten — und 
doch will Frankreich feine ropaliftifhe Verwaltung & la 
Villele mehr: Was ift nun die Urfache? Wenn Ueber— 
einftimmung in Grundfägen und Gefinnungen, die Gunft 
und das Vertrauen des Monarchen, eine ergeben | Mo⸗ 
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jorität in beiden Kammern Crforberniffe find, melde 
akein einem Minifterium Dauer und Feſtigkeit, feinen 
Meßregeln Kraft-und Veftimmtheit geben können, fo hatte 
Billete daflır geforgt, daß es am dieſen Bedingungen nicht 
fehlen durfte. An feinen Eollegen hatte er treue Gefaͤhr⸗ 
ten gewonnen, bie, mit ihm ſolidariſch verbunden, in der 
freiwilligen Unterordnung unter feine geiftige Supetio⸗ 
eität allen guten Royaliſten zum Vorbilde dienen tonnten. 
&o ſtellte das Kabinet in fih ſeibſt den monardi= 
fen Einheitsbegriff in fhöner Vollendung dar. Boshaf- 
ter Weife nannten dafür die Journale Villele's Collegen 
feine Commis. Selbſt Corbiere und Pepronnet wollten 
fie nur als die keckeren Satelliten feiner Diktatur auss 
zeichnen. i 
Unter einer reyaliftifhen Verwaltung hatteman in Franke 
reich geglaubt ſich in die glängendften Zeiten der alten Monarchie 
qurhck verfegt zu fehen. Herr von Villele unternahm, das fühne 
Ideal des Royalismus zu verwirklichen. Die Ehrgeizigen, die 
fich Bahn brechen woliten, die alten Hoͤflinge., die an ihre 
dormaligen Herrlichkeiten dachten, bie Frommen, die in 
den neuen Xheorien den Untergang der Religion voraus» 
fahen, nebſt einem ganzen Heere von Willenlofen , die blos 
der Macht huldigten , ſtellten fid unter bie Fahnen des 
Minifters, als er feine Feldzug gegen die Charte eröffnete. 
In der That gieng alles trefflid von Statten, folange er 
an feine Leute Geld und Stellen genug zu verfchwenden 
ober ihnen als Lodfpeifen vorzuhalten hatte, und wäre es 
möglich geweſen ganz Frankteich in Sold zu nehmen, fo 
hätte Geld das Meifterftüid des Abfolutismus vollbracht. 
Villele Scheine fih feine Aufgabe nur von dieſer Seite 
vorgeftellt zu haben. Es lag ihm nichts daran, Männer 
von Zalenten oder wenigſtens Fachkenntniß für feine un= 
tergeorbneten Minifterien zu erhalten: wenn es ihm ein= 
fiel, fo verwandelte er ſich oder andere in Seeminifter, 
Kriegeminifter , Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
u. ſ. f., und zwar, wieman verſichert, ohne daß die Geſchaͤfte 
darunter gelitten haͤtten. Das Laͤcherliche dieſes Miniſterma⸗ 
chens gab zu zahlreichen Epigrammen Veranlaſſung, von denen 
wir nur folgende antedatirte Grabſchrift auf Chabrol an= 
führen wollen: 
Passant, contemple ici, couch® sous cette pierre 
Un grand navigateur, qui n'a jamais sombre, 
Marin de terre ferme , en son hötel ancre, 
ll brava le scorbut, les vents et le Tonnerre, 
Il fit le tour du monde aupres de son foyer, 
En voyageur prudent qui jamais ne s’6carte, 
De Jean-Bart ce digne h£ritier, 
Fit naufrage à Paris et mourut sur la carte. *) 


Geiſt und Kennmiffe hatten aufgehört, eine Empfehs 
fung zu ſeyn; brauchte man diefelben im Miniflerium 
nicht, fo ſchienen fie andermeitig noch entbehrliher. Die 
ausgezeichnetftien Beamten, Gelehrten, Künftter, Offiziere 
wurden abgefegt; Clermont⸗Tonnerre eignete ſich dadurch 
fürs Kriegsminiſterium, daß er es Über fi) natm, ein 
— — . 

®) Annuaire anecdotique, ou souvenirs contemporains, 

Paris 1828. Gine artige Sammlung von Tagesͤgeſchich⸗ 

tea, fatpriihen Einfaͤllen und wigigen Anekdoten. 





paar hundert Generate aus ber Lifte der activen Armee zu 
ſtreichen. Selbſt alte Diener der Monarchie wurden nicht 
verſchont, wenn ſie ſich unterſtehen wollten, eine eigene 
Meinung zu haben. Der allgewaltige Finanzminifter be⸗ 
handelte Menfchen und Dinge als bloße Zahlen, die ee 
nad; Belieben zu Potenzen erhob, oder in Nullen dere 
wandelte. Er arbeitete — ein aͤchter Revolutionde — auf 
die Zerftörung alles organiſchen Lebens im Staate hin; mo 
fein Arm binreihte, da gab es keine Geibfiftändigkeit, 
keine Perföntichkeit mehr. Durch eine von ihm gefchaffes 
ne und in ferviler Abhängigkeit erhaltene Ariftofratie 
fühte er die Verfaffung in feine Gemalt zu bekommen; 
diefe Ariſtokratie und die in ihr beruhende Verfaffung konnte 
ee dann ald ein Epielzeug, womit man bie Völker gäne 
gelt, forttauern laffen, oder vernichten; er war gewiß, 
daß die Nation von.einee Sache wenig Notiz nehmen 
würde, von deren Ueberfllffigkeit fie faktiſch bereits uͤber⸗ 
zeugt worden waͤre. Gelang es ihm einige Jahre auf 
diefe Welfe, fo war die Gontrerevolution vollendet, und 
«8 bedurfte dann bed Gebrauchs außerordentliche, und wegen 
des damit verbundenen Auffehens gefährlicher, Mittel nicht 
mehr. Aber der Sinanzminifter täufchte fih darin in ſeis 
ner Rechnung, daß er glaubte, die Wahlmänner, welche 
ihm die Männer der Septennatität gegeben hatten, würden 
es immer in ihrem Intereſſe finden, fi in feinem Sinne 
tepräfentiren zu laffen, oder die Pairskammer wide den 
allgemeinen Weg der Knechtſchaft einfchlagen, um darauf 
ihre Prärogative zu bauen, Zuerſt ermannte ſich die Paires 
kammer; die hohe Ariftofratie in Frankrejch, fo ausge 
zeichnet durch Talente, konnte ſich nicht lange in der Rolle 
gefallen, welche ihr biefe Grafen von geftern zugetheilt 
hatten , Die durch ihr hochfahrendes Wefen und ihre bes 
teidigenden Formen fih nur zu deutlich als Emporkoͤmm⸗ 
linge zeigten, ohne durch den Adel des Geiftes den ihnen 
abgehenden Adel des Bluts zu erfegen. Die genannte Ari⸗ 
fofratifirung des Volks, die man beabfictigte, war aber 
um fo mehr ein völlig verkehrtes Project, als dazu alle. 
Eiemente in Frankreich fehlten. Dan hatte den Antheil 
an ber Nationatrepräfentation auf 09,590 Wahlmän« 
ner und 18,152 Wählbare reduziet*). Diefes Einhundert 
unddreißigftel der Bevoͤlkerung Frankreichs, welches (ald 
Inhaber des pouvoir electoral) die eigentliche Quelle 
der Souveränerät ift, beſteht aus einer Kiaſſe von Buͤr⸗ 
gern, die vermöge ihrer geſellſchaftlichen Werhättniffe, ihres 
Standes und ihrer Indufteie, jeder Art von ariftofratte 
fer Einrichtung fremd feyn müffen. Um Wähler zu fepn, - 
iſt es hinreichend, daß man 300 Fr. direkte Steuern vom 
feinem Grundeigenthum oder won feinem Gemerbfleiße zahlt. 
Von jenen beiläufig.100,000 Bürgern find es nicht völlig 
20,000 welche 1000 Franken zahlen; die Übrigen 80,000 
zahlen im Durchſchnitt nur 4—500 Fr. Das Refultat iſt 
daher, daß die Wahlen fid in den Händen der kleinen 
Kaufleute öder der Meinen Grundeigenthuͤmer befinden *). 
(Schluß folgt.) 
*) De la situation du clerg&, dela magistratare et du 
Ministöre à l’ouverture de la acssion de 1827 eto. 
ar M. Cottu. Paris 1826. 
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Die neue Univerſitaͤt in London. 


: (SYluf). N £ 

In Krankheitsfälen muß der Profeffor für einen Stelle 
vertreter auf feine eigenen Kojten ſorgen, fobald er nom 
Mathe dazu aufgefordert wırd. 

Die Profefforen ‚werden zwar nicht die Eollective Ges 
walt-einer Körperfhaft haben, doc die Befugniß, fi in 
nöthigen Fällen zu verfammeln, um ſich über die Univerfie 
taͤts⸗ Angelegenheiten betreffende Vorſchlaͤge zu befprechen, die 
fie der Erwägung des Rathes vorzulegen wuͤnſchen. 
Nach einem vorläufigen Anſchlage wird der Profeffor 
etwa 4 bi6 6 Pf. St. jaͤhrlich von jedem Studenten er⸗ 
halten; genauere Beftimmungen, mit Beruͤckſichtigung des 
Unterrichts- Gegenſtandes, werden fpäter getroffen werben, 
fo aud in wie fern’ das Honorar, binfihrlid einiger Pros 


MH feffuren, zu vermehren oder herabzufegen ſeyn dürfte, 


Durch die Freigebigkeit eines der Actien = Eigenthlimer 
hofft man einen, nicht weit von ber Univerfität entfernten, 
botanifhen Garten zu erhalten. Für die Anfchaffung der 
Apparate, Modelle, anatomifchen Präparate und der zu 

"en Borlefungen nöthigen naturhiftorifchen Gegenflände 
wird die Univerfität Sorge tragen. 

Der fechfte Paragraph enthält die in Betreff der Dis⸗ 
eiplin getroffenen Anordnungen. - k 

Die Gewalt des Raths, wird hier geſagt, koͤnne fi 
nicht Über den Bezirk der Univerſitaͤt hinaus erſtrecken; in= 
beffen werden über diefen wichtigen Gegenftand noch be= 
fondere Anordnungen getroffeh werden. Zu dem Ende wird 
man, gleich nady Anftellung ber Profefforen, ein Regles 
ment abfaffen, das einen regelmäßigen Beſuch der Wortes 
fungen, die gehörige Aufmerkfamkeit auf den Unterricht 
und ein tadelfecies und ordentliches Bettagen der Studen— 
ten verbürgen fol. Fuͤhlt ſich nun auch der Rath keines— 
weged berufen, Verfügungen in Bezug auf das Betragen 
der Studenten außerhalb dem Bereiche der Univerfität zu 
erlaffen,, fo fol doh, um den Eitern und Vormuͤndern 
folder junger Leute, die aus der Ferne kommen, die Sache 
zu erleichtern, bei der Univecfität ein Verzeichniß von Per» 
fonen gehalten werden, melde in der Nachbarſchaft Kofte 
bäufer fr Studenten errichten wollen und von deren dazu 
erforderlichen Cigenfchaften man ſich überzeugt hat. -— 
Die Beglinftigung, auf jenes Verzeihniß eingetragen und 
fomit vom Nathe empfohlen zu werden „ knuͤpft ſich an 
folgende Bedingungen. Zuvoͤrderſt müffen von den betrefz 
fenden Perfonen hinlaͤngliche Beweiſe Liber die Unbefchots 

> tenheit ihres Charakters in jeder Beziehung beigebracht 
werben. Sie werden fodann ſich verbindlih machen, 
ihre Peufiondre anzuhalten, bei guter Zeit zu Haufe zu 
ſeyn, ihnen weder Spiel nod andere Ausſchweifungen 
u erlauben, fie zum regelmäßigen Beſuch irgend eines 
ffentlihen Gotseßdienftes zu vermögen, Bericht Über jede 
Untegelmaͤßigkeit ihres Betragens abzuflatten, falls eie 


Genfus, der zu dem großen Wahlcollegium berechtigt, 
wiſchen 14—1500 Sr. ; in Einem zwifhen 13—1400 Sr. ; 
in vier zwifden 12—1300$r., in vier weiteren zwifchen 11— 
1200 Sr. , in fünfzehn zwifhen 1000 — 1100 Fr., inneun 
© wilden 9—1000 Sr., in ſechs und vierzig zwiſchen 
5—0900 $r., und in ſechs, dienur Gin Gollegium haben, 
fehlt dieſer Cenſus ganz. 





nem der Penſionaͤre eine ernſthafte Krankhaft zuſtieße, da⸗ 
"von Anzeige zu machen, keine andern Koſtgaͤnger, außer, 


Studenten der Univerfität, aufzunehmen , und endlich 
billig in ihren Forderungen zu fepn. BER 
Sollte ein Kofthaus irgend eine dieſer Vorſchriften 
unbeobachtet laſſen, fo wird fein Name aus dem Ver— 
zeichniſſe geſtrichen und den Eltern oder Angehörigen ſei⸗ 
ner Penſionaͤre davon Nachricht gegeben werben. 
Im ſiebenten Paragtaph wird in Betreff der Honorare 
bemerkt, dag, mit Ausnahme des medizinifhen Studien— 
kurſes, der etwas höher angefegt ift, weil bie Unterhaltung 
der dazu erforderlichen Anftaiten mit bedeutenden Koften 
verknüpft iſt, — der ganze Koftenbetrag eines akademie 
(hen Lehrkurfus, für ein von einem Eigenthuͤmer einge⸗ 
fuͤhrtes Mitglied der Univerſitaͤt, 25 Pf. St. das Jahr 
nicht uͤberſteigen wuͤrde. Die Untereihtökoften für die ans 
dern nicht von den Eigenthlumern eingeführten Studenten 
werden jedoch bedeutend größer ſeyn; auch folen bei der 
Aufnahme die erſtern in allen Fällen den Vorzug habın, 
Der achte Paragraph beſchreibt das Univerfitäts = Ges 
baͤude ) und deffen innere Einrichtung. 
Der neunte Paragraph handelt von ben Eigenthuͤmern 
nnd den ihnen zuftehenden Vorrechten. R 
Nach der Stiftungs-Urkunte foll der Kapitalfonds der 
Univerfität 300,000 Pf. St. nicht uͤberſteigen, aber auch 
nicht weniger als 150,000 Pf. St. betragen, welche Sum⸗ 
me in Aktien,-jede von 100 Pf. St., getheilt iſt. Die 
fen letztern Betrag erreichen bereits die Subferiptionen, die 
Schenkungen nicht gerechnet. 
Wenn biefe Urkunde dem Mathe eine große Gewalt 
überteägt, fo fucht fie doch zugleich jede Unregeimaͤßigkeit, 
bei Ausübung dieſer Gewalt, durd die Anftellung- von 
Kontroteurs (Auditors) und durch die General= und Spe= 
zial⸗Verſammlungen bderfeiben entgegen zu wirken, die, 
Behufs der Mevifion des Verfahrens des Raths und des 
Erlaſſes folder neuer Anordnungen und Verfügungen, als 
bei den Fortſchritten der Anftalten von Zeit zu Zeit er⸗ 
fordert werden dürften, gehalten werden follen. - 
Den Aktien-Eigenthlimern ftehen nach der Stiftungs-Ur⸗ 
kunde folgende Rechte und Befugniffe zur; 1) das Vorrecht, für 
jede Aktie einen Studenten zu präfenticen; 2) Binfen von 
dem eingezahlten Betrage jeder Aktie, jedoch nicht über 
4 pCt.; 3) die Befugniß, den Beſit der Aktien zu uͤber⸗ 


| fragen; 4) ift der Beſitzer einer Aktie zu Einer Nummer 


berechtigt; der von 5 Aktien zu zwei und der von gehn 
Aktien und mehr zu drei Nummern. — Die Donatarien 
von 50 Pf. St. und mehr genießen alle Vorzrechte und 
Befagniſſe der Aktiondre, nur koͤnnen fie ihren Antheil 
an denfelben weder Übertragen noch vererben. — 

Aus den angefteltten Berechnungen erhillet, daß, follte 
ſich die Anzahl der Studenten auch nur auf 2000 bilau= 
fen, die Honorare derfelben den Nach in den Stand fegen 
werden, nad) Abzug von 4 pCt. Kapitalzinfe, nod eine ber 
deutende Summe auf die Seite zu legen, um de Biblio. 
thek, bie anatomifhen und naturhiſtoriſchen Muſeen zu 
erweitern. ; 

*) Gür den Platz dazu (zwifhen Upper Gover Street und 

New Road) jjt, mie aus einer der Beilagen erfichtli, 

eine Ankaufsfumme von 30,000- Pf. St“ bezaple worden, 


Münden, in der Literarifch « Artiftifchen Anftalt der I. ©. Sott a'ſchen Buchhaadiung. 
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für Kunde des geiftig 


Das Ausland. 
Ein Tagblatt 
en und fittlihen Lebens der Völker, 


mit befonderer Rüdficht auf verwandte Erfheinungen in Deutfhland, 





Rum. 47. 


16 Februar 1828. 





Politiſche Parteien in den Vereinigten Staaten. 


(Sortfegung.) 


Diefe Megierungsform befaf anfangs viele Feinde, ehe 
ſich ihr Werth durdy Erfahrung bewährt Hatte. Die Parz 
tei, die ibe günftig war, nahm den Namen der Föderalis 
ſten an, ihre Gegner den der Demokraten. Die Foͤdera⸗ 
liſten jener Zeit beftanden theils aus Männern von groß— 


astigen Anfichten (an deren Spige Washington fland), 


die eine dauerhafte Einheit der Staaten begründen mwolls 
ten, theil® aus Ehrgeizigen, denen der Schauplag ber ein⸗ 
zelnen Staaten zu eng war, theild aus einem Ueberrefte 
der ariftofratifchen oder Korps Partei, die in jener Konftıe 
tution eine Hinneigung zur Monarchie oder eine An⸗ 
näherung an England zu erkennen "glaubte, Diefer legte 
Theil der Föderaliften » Partei fland lange an ihrer Spige, 
ift aber jegt gänzlich verſchwunden. Die demokratiſche 
Dartei_ hingegen beftand theils aus Achten Republikanern, 
berauſcht von dem augenblidlihen Triumphe Über England, 
und mehr ats billig auf die Kraft der ifolieten Staaten ver⸗ 
traumb, theil6 aus einigen Ehrgeizigen, die, während fie In 
dem eignen Staate eine Rode fpielten, auf einem neuen Schau⸗ 
Plage, dem fie fich nicht gewachſen fühlten , verdunfelt zu 
werden fuͤrchteten, theils endlich aus einigen vernünftigen 


Leuten, welche eine Monarchie mehr flirchten zu muͤſſen 


glaubten, als sine Trennung der Staaten. 

Um jene Zeit verbreitete die franzoͤſiſche Revolution 
ihre MWohithaten und ihre Verwuͤſtungen über den ganzen 
Kontinent von Europa. England, nicht im Stande, fie 
zu befiegen, verläumbdete fie in feinen Zeitungen, den ein= 
zigen, die, wegen dei Gleichheit der Sprache, bier allge⸗ 
mein gelefen wurden. Die Föderaliften verglichen die De= 
mofraten mit den Jakobinern, und verflindeten die Anarz 
hie ber Schredenszeiten, wenn jene triumphiren wuͤrden, 
mährend fie felbft von ben Demokraten Agenten Englands, 
Feinde der Nationol-Unabhängigkeit, Ariftofraten u. f. w. 
genannt wurden: fo wurde die Partei der Demokraten jur 

franzoͤſiſchen, die der Söderatiften zur engliſchen Partei. Beide 
nahmen zur Zeit der Hettſchaft Napolcon’s, in Folge des 
Kontinentat-Spftems, das auch bei ung feine Wirkungen 
fühlen ließ, einen noch entſchiedenern Charakter an. Die Bes 
wohner der Sechäfen, und Überhaupt Alle, deren hoͤchſtes 
SIntereffe auf den Handel gerichtet war, wurden hier, gleich 
ihten Geiſtesverwandten in Curopa, Gegner der Franzofen, und 


— 


ſchloſſen ſich daher der Partei der Engländer und der Foͤ⸗ 
deraliften an. Diejenigen hingegen, die wie Jefferſon und 
Patrit Henry dachten, und die großen Städte für die Ges 
ſchwuͤre der Republiten anfahen, befeftigten fi) nur noch 
mehr in ihren ‚revolutionären Grundfägen. 

Die Beſchraͤnkungen des Handels verurfachten endlich einen 
allgemeinen Unwillen, den Englands willkuͤrliche Maß⸗ 
regeln noch vermehrten: man fiug an, den Krieg vorauszuſe⸗ 
ben. Die Foͤderaliſten ſcheuten ihn und wiederſebten ſich ihm, 
entweber weil fie glaubten, daß er die Köderativ-Verfaffung 
ſchwaͤchen würde, oder meil fie ſich nicht gern mit Stante 
teich gegen England verbinden wollten, oder endlich, weil 
fie der Meinung waren, daß der Handel felbft von einem 
Burgen Kriege ‚mehr leiden wuͤrde, ald von den Hindernife 
fen, die ihm die. Eriegführenden Mächte Europas in ben 
Weg legten. Die Demgkraten hingegen glaubten in dem. 
Kriege eit untelglihes Mittel zu erkennen, den Staaten ' 
ihre urlprimgliche Unabhängigkeit wieder zu geben, und 
England Zu ſchwaͤchen. Don einem edlen Nationalgeifte 
befeelt, mwagten fie es, ſich in einem fo ungleichen Kampfe 
mit der Hoffnung eines gluͤcklichen Erfolges zu fhmeicheln. 
So brachten denn die Greigniffe zwei neue Parteien here 
vor, die zum Krieg und die zum Frieden geneigte; es was 
wen aber im Grunde wieder nur die alten Parteien, "die 
jegt unter einem neuen Geſichtspunkte hervortzaten. 

Washington war bei der Annahme, ber Konftitution 
zum Präfidenten erwählt worden. Er gehörte zu denen, die 
eine fo innige Verbindung der Staaten, als möglich, mit Eis 
fer anempfahlen ; und obgleich, er. zu verftändig und zu feſt 
war, um bad Haupt oder das Werkzeug einer Partei zu 
ſeyn, fo betrachtete die öffentliche Meinung ihn dod als 
einen Freund der Brundfäge der Föderaliften. Sein mt» 
ſchiedenes Betragen gegen den Abgefandten der franzds 
fifchen Republik beftätigte diefe Meinung. Auf feine Ver» 
waltung folgte die des Adams, die. ganz englifh, ganz den 
Grundfägen der Tories gemäß, und beim Molke fo 
verhaßt war, dag er nicht wieder erwaͤhlt werden konnte. 
Das Uebermaaß feines Föderalismus neigte die Wage auf‘ 
die Seite der Demokraten , bie jetzt Jefferfon mählten. 
Zefferfon war von philofophifchem Geiſte, gelehrt und lies 
benswärdig. Nie hat es Jemand beffer verftanden, ſich 
beliebt beim Wolke zu machen und eine Partei zu organi⸗ 
firen. Er beherrſchte die feinige fo fehr, daß jede Maß« 
regel, die bie Regierung in Vorſchlag bringen mochte, 
für eine demokratiſche galt, und von dieſer Partei durch⸗ 
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Waͤhtrend feiner Verwaltung hatten mir ı den Geiſt wie ben Styl feines Werkes, befonders der Wale 


gefegt wurde. 
eine Oppofition, die fi, wie die in England, allen Maps 
regeln der Regierung blind widerfegte, und ſich wieber bie 
Partei der Köderaliften nannte 
SJefferfon’s Nochfolger in der Präfibenten- Würde und 
in dem Einfluß auf feine Partei war James Madifon, 
der feine Laufbahn auf der Seite der Foͤderaliſten begon— 
men hatte, fpäter aber eine bedeutende Rolle unter ber 
Gegenpartei fpielte. Er erklaͤrte den Krieg. Diefe Maß— 
tegel verurfachte eine Spaltung in ber Partei der Foͤdera⸗ 
tiften und bald darauf ihren ſcheinbaren Untergang durch 
die Ablegung ihres Namens, Ih habe bereits gefagt, 
daß ein Theil der Foͤderaliſten republikaniſch und patriotifch, 
ein anderer ariſtokratifch und den Engländern ergeben war. 
Die erfleren hatten befonders im Süden, die legteren im 
Norden und MWeften ihren Sig. Beide widerfegten ſich 
dem Kriege, fo lange fie konnten; als derſelbe aber ein= 
mal erklärt war, vereinigten fich die erfien mit der Armee 
und vergoffen ihr Blut fuͤr die gemeine Suche, waͤhrend 
die „Iegteren fidy jeder Vertheidigungs = Maßregel wider— 
fegten. j 
= Die Umflände hatten es um dieſe Zeit fonderbarer 
Weiſe gefügt, daß beide Parteien ihren Grundfägen völlig 
entgegen handelten. Die Demokraten, weil fie dem Kriege 
wait DBegeifterung zugethan waren, geftanden ber Foͤderativ⸗ 
Regierung , ohngeachtet ihres Mißtrauens gegen biefelbe, 
eine Armee von 100,000 und direkte Abgaben zu (alles 
Maregein, die fie fonft für unpolitiſch und der Konftitu= 
tion zumiderlaufend hielten); und fo gefhah es, daß die 
Foͤderativ⸗Verfaſſung durch den Krieg, duch den fie fonft 
hätte in Gefahr kommen können, auf immer befeftigt 
Wurde. Die Föderaliften hingegen legten den Schritten 
der Regierung — gleichfalls ihren früher ausgeſprochenen 
Grundfaͤtzen zuwider — alle möglichen Hindernifig in den 
Weg. Der Gouverneur von Connecticut weigerte fih, auf 
den Befehl des Präfidenten feine Miliz gu rüften. Ends 
Ach nach zwei befonder6 durd ihre Schuld verunglädten 
Feldzligen, vereinigten fich zu Hardfort Deputirte der ver⸗ 
ſchiebenen Staaten von Neu-England, um Über die Mit— 
tel zu berathſchlagen, diefem „unnatuͤrlichen““ Kriege ein 
Ende zu machen. Die Verfammtung mar geheim: fie 
fhicte zwar Abgenrdnete nach Washington; da diefe aber 
erſt ankamen, als man fon im Begriff war, ben Frieden 
abzuſchließen, fo hielten fie ihre Mittheitungen zuchd. 
Man hatte. diefe Verſammiung befchutdigt, fie habe bie 
Staaten Neu-Englands von den Vereinigten Staaten los— 
reißen wollen : indeffen ift es, da ihre Berathungen ge= 
heim gehalten wurden, ſchwer, etwas beſtimmtes hierhber 


n. 
ne (Schluß folgt.) 
Meueſte englifche Literatur. 
(Fortfegung) 
Hazıliers Leben Napoleon Bonaparie's. 


Hazzlitrs Schilderung des Fuftandes, welcher der fran⸗ 
zoͤſiſchen Revolution voranging, fheint uns glei geeignet, 


tee Scott’fhen Darſtellung gegenüber, zw charakterifiren. 
„Die Gerechtigkeit wurde offen, gleich jeder andern Waare, 
auf.dem Markte gekauft und verkauft. Das Geſetz war 
nuc ein zweckmaͤßiges Inſtrument in den Händen de6 Reis 
hen gegen den Armen. Wer öhne Freunde oder ohne Geld 
in einen Gerichtshof fam, um Recht zu fuchen, war ficher 
— fo grob er auch beleidigt ſeyn mochte — mit einer noch 
gröbsren Beleidigung und mit einer kraͤnkenden Erniedris 
gung feiner hülflofen und fhmaduglien Lage wieder hins 
auszugehen. Wenn er eine fhöne Frau oder Tochter hat⸗ 
te, oder um die Geheimniffe eines Großen wußte, fo hatte 
ee weniger Grund zu verzweifeln Der Bauer war bei 
übertriebener Arbeit halb verhungert, harten Worten und 
harten Schlägen ausgeſetzt, unaufhörlichen Erpreffungen und 
jeder Art Meiner XTyrannei unterworfen, ſowohl von Sei— 
ten feiner erhabenen Herren, ats ihrer Bedienten; während 
in den Städten eine Menge eben fo ungefunder als une 
nüger Gewerbe und eine Weberzahl trägen Geſindels die 
after der Großen pflegte, oder ihrem Stolz und Luxus 
froͤhnte. Die Strapen und Dörfer waren von Bettlern 
und allen Gegenfländen des Elends und Jammers erfüllt, 
Die Erziehungsweife und - die -nfichten Über die Behande 
lung der Armen und Hülflofen waren voll von Aberglaus 
ben und Barbarei, die man ſich feine Mühe gab auszu⸗ 
cotten, und die zu den traurigſten Folgen führten, Die 
Hoffnungen und Arbeiten des Landmanns wurden durch 
das Wild zerſtoͤrt, das die Großen in ihren Jagdrevieren 
hegten; und wenn baffelbe in einem Anfalle von Ungeduld 
oder in druͤckender Noch erlegt ward, fo war dieß eine 
Beleidigung, die nimmer vergeben wurde, weil fie weniger. 
gegen das Eigenthum, ale gegen die ausfchtieglichen Ver— 
gnügungen der Befiger des Landes gerichtet mar. Die 
Behnten waren eine neue ſchwere Laft. Bei der Auflage von 
Steuern wurde weder auf die Bequemlichteiten noch auf 
die Bedlrfniffe de6 Armen Rıdfiht genommen, wihrend. 
die privilegirten Klaffen völlig von denfelben befreit blieben 
Wenn ein reicher Dann einen armen fchlug, mußte der. 
letztere dieß ſtillſchweigend ertragen; wenn ihm ein Haus 
oder Garten genommen wurde, und er Elagte, fo ward er. 
in dus Gefängnig geworfen. Ja es find Fälle bekannt, 
wo ba6 gemeine Volt, das auf der Straße feines Weges 
ging, oder Arbeiter auf den Gipfeln der Häufer, flatt der 
Bielfheibe gebraucht und auf der Stelle erfchoffen wurden, 
ohne daß bavon die geringfte Notiz genommen worden wäre. 
Ein Ding, wie Freiheit der Preffe, oder Geſchwornengericht, 
oder überhaupt öffentliches Gericht und Zeugenverhoͤr exiſtitte 
nicht. Die große Maffe des Volkes wurde von ben Vornchmen 
als eine niedere Gattung betrachtet, deren Eriftenz nur ger 
duldet wurde um jenen zum Gebrauch zu dienen ; die Abſicht 
tar, fie in den möglichft nicdrigen Zuftand dee Abhängige 
keit und des Elendes zu verfegen, und fie denfelben bei 
jedem Schritte fühlen zu laffen. Nur die menfchlice 
Form, und kaum diefe blieb ihnen uͤbrig; in jeder anderen 
Bezichung waren die Hunde und Pferde der Großen befe 
fer daran und mit weniger Graufamkeit und Beratung 
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behandelt. Die willkuͤhtlichen Haftbefehle des Hofes wa— 
ven nicht fo häufig als früher, aber es war keine Sicher— 
heit gegem diefelven; fo dag das Volk, erfreut Über die 
Schonung, nicht unmwillig Über den Gebraud der Macht 
war, gleich dem armen Vogel, der niederfauert und zittert, 
wenn er den Klauen des Habichts entgangen ift. Die Wahr- 
heit zu reden, die Sache der Menfchlichkeit zu vertheidigen, 
309 ficher immer die Mache der Regierung nad ſich, und 
war eben fo viel, als frine eigene Verurtheilung zu unter= 
zeichnen. Loyalität war eine Folge der Berehnung ſchmutzi⸗ 
ger Gewinnſucht oder paniſcher Furcht. Keine Geiſtesgroͤße, 
kein Selbſtvertrauen, keine Charakterftärte, fondern an des 
wen Statt Lift, Verſchmitztheit, laͤchelnder Betrug, zahmer 
Knechtsſinn, Mangel an allem öffentlichen Gefühl; daraus 
entfprarfigen. dann die Ausfchweifungen der evolution, 
als die Gewalt im die Hände eines Volkes fam, wel— 
ches niht im geringften gewohnt ‘war, diefelbe zu gebrau= 
en, und ungeduldig wurde bei jedem Hinderniffe, welches 
fid feinen Wuͤnſchen entgegenftellte, aus Mangei an Ach⸗ 
tung vor ſich felbft umd gegenfeitigem Vertrauen. Daher 
die Verrätherei und das ſchwankende Weſen der Führer, die 
Wuth der Parteien. Marat widmete vor der Revolution 
fi) ganz dem Studium abftrafter Wiffenfchaften, und ver= 
mied., ſich in die Politik zu mifhen, -aus eingeftändlicher 
Furcht vor der Baſtille; es iſt nicht zu vermundern, wenn 
in einem Geifte, gleich dem feinigen, dieſes druͤckende und 
kleinmuͤthige Gefuͤhl fi, als feine Reihe am, Ju rächen 
ſuchte, indem «6 denſelben Schreden auch Andern einflößte. 
Außerdem hatten die Sitten des Hofes das Aeußerſte ber Leicht» 
fertigkeit und Vermorfenheit erreicht, fo daß die Tugend da= 
durds ihre Würde, das Pafter jede Scham verlor. Die 
Geifttiditeit, ausgefchloffen von den Freuden des häuslichen 
Lebens, fuchte das zu befleden, was fie nicht genießen Fonnte, 
und die allgemeine Ausfhweifung flr den Vortheil ihres 
Standes zu benligen. Ihre biutdäcftige Vigotterie ward in 
nicht weniger haſſenswerthen verſteckten Skepticismus verwan⸗ 
delt, und in glatte, aber um fo gefaͤhrlichere Nachſicht ge= 
gen die Lafter der Individuen und die Mißbraͤuche der Ges 
walt. Um Hofe Verdorbenheit; in ber Kirche Heuchtlei; 
Leihtfinn und Ausgelaffenheit im Wolke. Der Einfluß des 
haut ton (mie dieg genannt wurde) hatte fi weit und 
„breit verbreitet, batte die Kiteratuc durchdrungen und der 
Philoſophie ein falſches und nachtheiliges Gepräge gegeben, 
indem die Lafter des Hofes als unbeftteitbare Grundfaͤbe der 
menfchlichen Natur dargefteltt wurden. Die ganze Gefellfchaft 
war in einer falfchen Lage. Alles was man von Loyalität wirk⸗ 
lich uͤbrig gelaffen hatte, war die Bewunderung der legten neuen 
Hoftrachten; von religiöfem Eifer, das Verlangen einer impo= 
fanten kirchlichen Geremonie zuzufehen , oder in eine leere 
Pfeinde zu fchlüpfen ; das wenige, mas noch von bürger= 
liher-Zreue und häuslicher Ehrbatkeit im gemeinen Lehen 
voranden mar, wurde unter den Fuß getreten ober durch 
dat Beifpiel der höhern Stände zerftört, Die alte Regies 
tung und die alten Inftitutionen hatten ihren Halt in den 
Vorurtheiten und Gefühlen der Gemeinheit verloren, und 
blieben eigentlich nur als ein Stein des Anſtoßes im Wege 


der Verbeſſerung zurlick, oder als eine gothiſche Ruine, 


welche auf die Verbeſſerer zu fallen und fie zu vernichten 
drohte; es war hohe Zeit, dag fie fortgefhafft wurde, 
um einer vernänftigeren und bei der. gegenwärtigen Lage 
der Dinge vatuͤrlicheren Ordnung Piag zu machen. Ein 
Syſtem, welches feinen Urſptung in den Feudatzeiten und 
dem bunfeln Mittelalter hat, und das in dem Zeitalter der 
Vernunft und Forſchung fein Feld behaupten will, iſt eine eben 
fo große Abnormitaͤt in der moralifhen Welt, als eine Geis 
fererfcheinung am hellen Zage in der phyſiſchen feyn wuͤrde. 
Lächerlichfeit und Ekel treten in diefem Fate unabwendbar 
an bie Stelle der Scheu und Verwunderung. In einem fo 
unzufammenhängenden und unnatürlıdhen Zuſtande ift alles 
erzwungen und unaͤcht. Alte Vorurtheile und ZInfitutioe 
nen bleiben nur, um das Gedeihen rieuer zu verhindern, oder 
denfelben eine falſche Richtung zu geben, fo dag fie, fo 
lange dieß der Fall ift, zu feinem guten und bleibenden Iweck 
führen können. Eines von beiden : entweder muß die Gefelle 
fhaft- ruͤkwaͤrts gehen, was doch kaum möglich ift, oder fie 
muß, jedem entgegenftchenden Hinderniffe zum Trotz, vor⸗ 
waͤrtsſchreiten.“ 4. Band &. 161 — 1660. . ß 

Wir bedauern feinen Raum mebr für weitere Auszüge 
aus diefem in mancher Beziehung intereffanten Werke zu has 
ben, hoffen aber, fobatd dasſelbe vollftändig in unfern Häne 
den ſeyn wird, nochmals auf daffelbe zurkdlommen zu 


koͤnnen. 
(Bortfegung folst.) 





Die Ultraiſten und die Conſtitutionellen in 
Frankreich. 


(Sätuf.) 


Es war von Cauchois⸗Lemaire ein eben fo wiberfinnig 
ausgedachter, als unbefonnen in’s Publikum gebrachter 
Einfall, den Herzog von Drleans zum Chef einer Art 
franzoͤſiſcher Whigoppofition vorzufcplagen Woher will 
man in Frankreich eine Ariſtokratie in dieſem Sinne neh⸗ 
men? Wollen dieſe politſchen Kiligier Frankreich ein ihm 
fremdes Gepräge aufdrüden? Wiffen fie nicht, daß es 
in England vor der Veränderung der Dynaftie feine Whige 
gegeben hat? „Die Parteien, fagt Fiende,*) find in · Enge 
land weit ſchaͤrfer getrennt, ais in Frankreich, weil ſie dort 
tAngft toiffen, warum fie ſich verbunden haben, weil fie 
Intereffien und eine Meinungen verfechten. Nichts if. 
aber thörichter, als Parteien, die in ihrem Geburtslande 
ſelbſt Hard nicht mehr‘ allen Intereffen gentigen, in ein fremdes- 
Land Übertragen zu wollen. Mit den Parteien ift über» 
baupt nicht geholfen. Man ſtoͤßt auf unuͤberwindliche 
Schwierigkeiten, wenn man aus ihnen ein Minifterium, 
fey e6 ein homogenes oder ein coalifirtes, bilden will, 








*) Nouvelle correspondance politique et administrative, 
ı Par J. Fievee. icre partie Paris ger Fevrier 1828 
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Mr nun? Es giebt der freien und uneigennüigigen Maͤn⸗ 
„ner genug, die es müde find, ſich unter die alten Paniere 
"der Parteien zu flellen, unter denen man fo lange allein 


Ehre zu verdienen geglaubt hat; ſolche Männer mähle 


man, um aus ihnen eine unabhängige Verwaltung zu 
bilden, welche bei allen Angelegenheiten , die ihrer Ent= 
ſcheibung zukommen, nach beſtem Verſtand und Gewiſſen 
verfahren. an muß berathſchlagende Verſammlungen 
kennen, um ſich zu Überzeugen, daß ſchon ein dloßer 
Verein dieſer Art, ohne eben ſehr zahlreich zu ſeyn, im 
Stande iſt, Minifter und Parteien im Baum zu halten, 
und feine Anſicht in den meiften Fällen geltend zu machen, 
Diefes glüͤckliche Verhättnig fand in der Pairsfammer — 
Dank nicht der Berechnung, fondern dem richtigen Sinne 
der Franzoſen — wirklich Statt, und der Verfuh, es zu 
jerföcen, ‚wird in der Gefchichte des ftrafbarften aller Mi— 
nijterien immer fein größtes Verbrechen bleiben.“ 

Frankreichs hohe Ariſtokratie hat die ihr im Staat 
gebüihrende Stelle nicht nur des aͤußern Ranges, fondern der 
moralifc) =inteleftuellen Wirkfamkeit eingenommen. Als 
Ludwig XVIIL die Pairstammer errichtete, leitete ihn der 
doppelte Zweck, einmal in iht dem ropatiftifchen Adel für 
den Verluft feiner Feudalrechte einen ehrenvollen Erſatz 
zu geben, (an. den materiellen‘, die Milliarde, wagte da= 
mald noch niemand zu denken), zweitens fie als einen 
Damm dem Etrom der Revolution entgegen zu fegen, | 
welcher, in die Schranken der ihrer Natur nad) bemofra= 
tifhen Deputirtendammer eingefchloffen , unwillig feine 
Ufer zu uͤberwogen drohte. Als Decaze der Pairskammer 
den Eaiferlichen Adel, die Elite der Nation, einverleibte, 
erhielt diefeibe Leben und Beruftfeyn } fie nahm die Ideen 
des „Jahrhunderts mit feinen reichen Erfahrungen in 
ſich auf, und die Vergangenheit mit ihren Vorurteilen 
blieb weit hinter ihr zurüd. Da es feine Seudalintereffen 
mehr gab, fo hatte der ropaliftifhe Adel im Grunde nichts 
zu vertreten ; bie Pairslammer, aus ihm beftehend,” wäre 
ein Vorzimmer des Hofes geblieben : ein Körper ohne 
polisifche Bedeutung, der Nation entfremdet, und von ihr 
beargwohnt , hätte fie a einmal dem Hofe weſentliche 
Dienſte ieiſten kͤnnen. Durch die Napoleon ſche Atiſtokratie, 
dieſe Tochter des Verdienſtes und des Rubms, iſt bie 
Pairsfammer für Frankreich ein Bollwerk der Freiheit ges 
worden , an dem die verderblihen Plane des Villele'ſchen 
Minifteriums ſcheiterten. 

. Die Contrerevotution hatte ſich völlig verrechnet, als 
fig den meiften Widerſtand von Seiten der Wahlfammer 
befürchtete, als fie, um biefe zu unterjochen, Geld, Arms 
ter und Verfprehungen verſchwendete, uno dabei immer 
die, Ergebendeit der Pairsfammer „ die Identitaͤt von ropa⸗ 
tififcher,, ariſtoktatiſcher und minifterieller Geſinnung vor— 
ausfegte- Die Paits dagegen waren uͤberzeugt, daß fie 
wohl noch etwas Beſſetes zu thun haͤtten, als bloß die 
Diener der jeweiligen Gewalt zu ſeyn. Seitdem die alten 
und die neuen Chefs des Ropalismus angefangen, haben, 
ſich zu reinen, zeigt bie Ariftofratie allgemein und. un= 
werheten ihre Neigung für sin Regierungsſyſtem, in wel= 


chem Ueberlegenheit ber Rita und. des Vermögens zu 
den erften Stellen im Staat berechtigen. Gibt «6 auch 
noch eine alte Ariftokratie, fo weiß diefe zu gut, daß fie 
mit ber neuen gleihen Schritt halten muß, wenn fie 
nicht zur gänzlihen Nichtigkeit herabfinten will. 

In einer aͤußerlich unabhängigen Lage; im Beſitz eines 
auf Anſehen, Reichthum und Talente gegruͤndeten Eine 
fluſſes; don den trüben Gaͤhrungen der Maffe, deren 
Quelle Nicht = Beftiedigung iſt, unberuͤhrt; das Leben 
darſtellend in feinen hoͤchſten geſellſchaftlichen Entwicklun⸗ 
gen als Intelligenz, Humanitaͤt und Sitte — iſt dieſe 
glänzende Verſammiung herufen, Frankreich auf der Bahn 
der Freiheit und Ehre, der Wabrhen und des Rechts vor⸗ 
anzuleuchten. So gehört die Pairskammer zu den edel⸗ 
ſten Inftitutionen eines hocheivitifirten Volks, welche zu⸗ 
gleich die zeitgemäßeften find. Die Triduͤne, der Schaue 
plag des Zulents, wo ſich feit dem Beſtehen der Charte fo 
manches Verdienft Anerkennung verfhafft , die Gtufene 
leiter zue Macht, auf welcher fo mancher Ehrgeizige ſich 
emporgeſchwungen, das, oberfle Zribunal der öffentlichen 
einung, vor welchem fo mande Kiage gegen Mißbraͤuche, 
Gewalt und Unterdrüdung oft allein Hülfe gefunden, biefe 
Teibline, von einer peftochenen. Majorität in der Deputite 
ten⸗ Kammer verrathen, wurde von ber Pairskammer ge« 
rettet. Als die Vertreter des Molke gegen die Rechte des 
Volks ſich verfhworen, als fie zu ihrer eigenen politifchen 
| Bernieprung der Gontrerevolution die Hand boten, — was 
twäre aus Frankreich geworden, wenn die Ariſtokraten 
eben fo engherzig und fervil geweſen wären, als diefe Pie« 
bejer ? Wir laffen die Frage unbeantwortet. Aufeine ae 
dere, noch wichtigere Frage, was jetzt nad) der Niederlage ber 
Eontrerevolution aus Frankreich werden ſolle, haben bie 
Wahlcollegien geantwortet, antwortet der ultraropaliftifche 


Montlofier als Mitarbeiter des Conftitutionnel, und der vor⸗ 


malige Gongregationalift Vatismenil, der jet als Große 
meifter der Univerfitäe die Wichtigkeit der Volksauftiärung 
empfiehtt. - Der Kampf der Meinungen hat ein Ende: die 
Theorien haben ſich in Intereffen verwandelt. Als bie 
Gontserevolution es unternabm, eine mit Millionen Fa⸗ 
fern in bem Boden ber Geſchichte wurzelnde Wirklſch⸗ 
keit auszurotten, hätte fie fie nicht vorher nah dem Ar⸗ 
dyimedifcheh 805 nos, zou oro fragen ſollen? — Es war 
doch wohl zu vermeffen., von dem Eifer einiger Duzend 
Enthufiaften und den bezahiten Dienften einer Legion von 
Heuchlern, die nun ohne Zweifel die beſchwerliche Buͤrde 
abwerfen werden, die Ausführung fo großer Dinge zu 
erwarten. Bald muß es ſich entfceiden, ob bie ſechs und 


fiebenzig neuen Pairs noch Luft haben werden, im Gefolge‘ 


bes Herin von Villele aufzutreten, nachdem dieſer die 
Macht verloren, oder ob ſie die öffentliche Meinung duch 
ein edled und loyales Benehmen mit Re Pairfhaft aus⸗ 
ſoͤhnen koͤnnen. 








Hin den, In der Literariſch-Artiſtiſchen Auſtalt ber TI zen, In der BierarifgeZutififßen Anfalt der 3. © G. Co —S Buchhandluug. — 


Das Ausland. 


für Kunde des geiffigen und fittliden Lebens der Völker, 
* mit befonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erſchelnungen in Deuiſchland. 





Num. 49. 





Stendhals Reiſe in Italien ). 


Die Berichte des Herrn von Stendhal ans den Sa— 
lons von Mailand, Bologna, Florenz, Neapel und Rom, 
waren für und von um fohöherem Interreſſe, ais fie uns, vom 
Mitteipuncte des gefelfchaftlihen Lebens aus, mit der Sitte 
und bem Geift des itatienıfhen Volks, feinen Vorzligen und 
Mängeln bekannt machen. Mit der Wahrheit einzelner 
Thatfahen darf man es bei dem Verfaſſer nicht zu ge= 
nau nehmen, wie.er 5. B. in Um (feine Reife gebt von 
Berlin über Um und Minden nah Mailand) den 
Schwarzrald, und im September Tannen fieht, deren 
düfteres Grün einen ſchoͤnen Gontraft zu der blendenden 
Weiße des Schnees bildet; dag ihm aber die Schneepars 
tien fein Vergnügen mehr gewähren, wird man ihm glau= 
ben, wenn er anders wirklich den Feldzug nach Moskau 
mit gemacht hat „wie er verfihert. Abgefehen von diefer 
hiſtoriſchen Leichtfertigkeit findet man in dem Verfaſſer einen 
jungen mohlunterrichteten Franzofen, hoͤchſt liebenswuͤrdig, 
vol munterer Laune, einen feinen Beobachter und Welt. 
Eenner , deſſen Urtheite Über Deutſche und Engländer viel 
Abfprechendes und Einfeitiges enthalten, dem es aber in 
Italien fo wohl gefaͤlt, daß er fein Paris daruͤber faſt 
vergißt. Man darf indeffen nicht meinen, daß ein Franz. 
sofe von ber Generation der legten Jahrzehende alle Dinge 
. von der Teichten Seite auffaßt; der ernfte Charakter der 
Revolution hat aus dem zierlihen Gefhöpfen der Periode 
Ludwigs KV denkende Männer gemacht. Bei aller Vorliebe 
des Verfaſſers für die Italiener iſt er kein blinder Verehrer 
und Lobhudler derſelben, fo wie ihn auch dus Land mehr 
von, Seiten feines jegigen Zuſtandes, als feiner großen 
hiftorifchen Erinnerungen anzieht, während die meiften 
Neifenden der Gegenwart fremd, und forglich gegen bie 
Lebenden ungerecht find, indem fie uͤberall nur eine uns 
tergangene Heroenwelt anſtaunen, gegen welche das jegige 
Menſchengeſchlecht Elein und zwergartig erſcheint. Wir be- 
gleiten Herrn von Stendhal, und werden ihm meift ſelbſt 
reden laſſen. Das Theater della Scala in Mailand iſt 
das Propylaͤon, durch welches er uns in bie Herrlichleis 
ten Italiens einführt. Hier, ſagt er, befindet man 
fih im Salon der Stadt; außerhaib desfelben giebt es 
keine Geſellſchaft. „Wir fehen uns in der Scala I” beißt 
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es bei allen Gelegenheiten. Das Theater faßt 3500 Zus 
ſchauer; feine einzige Lampe hängt im Saal; die ganze 
Beleuchtung geht von der Bühne aus. Die Einbildunge« 
kraft ann ſich nichts größeres, praͤchtigeres, impofanteres, 
uͤbertäſchenderes vorftellen ; wer einmal bier geweſen, dem 
Kann kein Theater der Weit mehr gefallen; es ift für die 
Maſik gemacht. Man kann in Maitand zwei, dreimal () 
nad) einander Mozart’fche Opern hören, und die Muſik von 
Solliva erinnert in jedem Augenblid an Mozart, Aber 
feine Teſta di Bronzo iſt ein Werk de6 Genies: dieſe 
Wärme, dieſes dramatifche Leben, diefe Sicyerheit in allen 
Wirkungen konnte ihm Mozart ſelbſt nicht geben (2); ale 
ein Bewunderer Mozarts träge er feine Farbe; hätte er 
wollen Gimarofa feyn, fo wäre er ein neuer Eimarofa. 
Die Mufit ift die einzige Kunft, die noch in Italien lebt, 
die noch etwas von jenem ſchoͤpferiſchen Feuer befigt, welches 
bie Bruſt eines Dante, Raphael, Cimarofa durchdtang. 

Canova nnd Alfieri find ifoliete Erſcheinungen, wie fie die 
Urkraft der Natur unter diefem ſchoͤnen Klima zuweilen 
noc).jegt hervorbringt. Alle Genuͤſſe der Seele, außer denen 
dee Mufit, find eingeengt ; das Mißtrauen erflidt die 
Sreundfchaft; man flirbt aus Schmwermuth, wenn man 
Bürger if; nur die Mufit und bie Liebe ertragen kei⸗ 
nen Zwang, Die Kiebe iſt die einzige Leidenfchaft, in wel⸗ 
her fich die Falten des italienifhen Charakters enthuͤllen; 
Ungezwungenheit,, Offenheit , Frohſinn find in ihrem Ge— 
fotge; pie Muſik ift dic Kunft, deren Wirkungen man 
auf den Geſichtern fieht. Fragt man bie Staliener, mas - 

m fie nicht ſchteiben, fo fagen fie: „Denken if fchon 
gefährlich; ſchreiben wäre mehr als Wahnfinn. Hier diefe 
herrliche , wolluſtathmende Luft: ſoll man ſich der Gefahr 
ausfegen, baß man in die Eisfelder von Münden: oder 
Berlin unter diefe traurigen Menfchen verbannt wird, die 
kein Gluͤck kennen nis ihre Deden und ſechszehn Ahnen 3 
Unſer Klima ift unfer Schag 1” ; 

Italien befommt keine Literatur, ehe es zwei Kammern : 
bekommt: bis dahin ift alles falſche Bildung, Alademies 
Kiteratur: ein Atfieri hat Fein Publikum; zu dem was er 
war, bat ihn fein Genie gemacht, nit Jtalin. Uns 
wiſſenheit, Sautheit, Wolluſt herrſchen noch gu fehr untet den 
jungen Italienern, als daß nicht eine lange Zeit doruůͤber⸗ 
gehen muͤßte, bis fan fi dort zur Höhe der Civiliſation 
erhebt. Napoleon führte dahin, vieleicht ohne es ſelbſt zu wiſ⸗ 
fen; er hat der Lombarbei und ber Romagna den perfönlichen 
Muth gegeben. Die Schlacht bei Raab wurde durch die 
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Italiener gervonmen‘ "Napoleon hat Italien moraliſirt. 
Die Erziehungsanftalten für junge Frauenzimmer, -die er 
zu Verona und Mailand unter der Leitung der Madame 
Delort errichten ließ, hatten den wohlthätigften Einfluß 
auf die guten Sitten’ (2). - Unter feiner vierzehnjaͤhrigen Dit: 
tatur iſt Mailand die intellektuelle Hauptftadt Italiens 
geworden, da es vorher kaum durch etwas anders fo fehr, 
als durch feine Gourmandife berlichtigt war. Es wird 
hier zehnmal mehr gedrudt, als in Florenz, und in den 
Straßen begegnet man noch einigen hundert vormaligen 
franzöfifhen Beamten, die ſich als Männer von Geift 
"vor ihren Landöleuten auszeichnen. Sie ſpielen bie Rolle 
der Bonapartiften Frankreichs: ihrer Meinung nad brauchte 
Italien noch zwanzig Jahre des Despotisinus und ber 
Gendarmerie Napoleon's, bis es für zieei Kammern teif 
würde. Gegen das Jahr 1808 war ed in Italien guter 
Ton, Buͤcher zu haben. Die Soͤhne diefer Beamten ge= 
hören zu dee Elite ber italienifhen Jugend. Man fehe diefe 
jungen Lombarden in Pavia, wo fie fudieren, und man wird 
benfeiden Geiſt, auf italieniſch, der in der franzoͤſiſchen Ju⸗ 
gend ift, aud in ihnen, erkennen. „Welcher Unterfchied 
zwifchen diefen jungen Leuten und den Burſchen von 
Göttingen ! Die Studenten, welche bie Straßen Pavia’s 
anfüllen, haben nicht die Rofenfarbe der Studenten von 
Göttingen ; ihr Auge, man fieht e6, verliert fih nicht in 
jenes contemplative Schweigen im Reich der Chimären (?). 
Sie find mißttauiſch, ſchweigſam, menſchenſcheu; ein ein» 
gedrädter Hut auf einem umgeheuern fhwarzen Lodenbau 
aufgepflanzt, bedeckt eine finſtere Geſtalt, deren olivenfarbene 
Blaͤſſe die Abweſenheit der Behaglichkeit und des Leicht⸗ 
ſinns junger Ftanzoſen yerklndet. Erſcheint eine Frau 
An der Straße, fo nimmt ber duͤſtere Ernſt dieſer jungen 
" Datrioten alsbald einen andern Ausdrufan. Cine elegante 
Parifer Schöne, melde hieher käme, geriethe in Todes— 
angſt; fie. hielte alle diefe jungen Leute für Räuber, Das 
ift es eben, warum ic) fie liebe, Nichts von affektirter 
Suͤßlichkeit, Luſtigkeit, noch weniger Sorglofigkeit, Ein 
junger poco curante ? mir wie ein Here vom Ste 
wait vor. Der Haß gegen bie Tedeski unter ben Studie 
zenden zu Pavia iſt wüthend. Derjenige genießt einer be= 
fondern Achtung, der Nachts in einer abgelegenen Straße 
einem jungen Deutfchen ein paar Striche verfeben, oder 
ihn, wie fierfagen, laufen maden- kann. Dieſe 
jungen Leute kennen ihren Petrarha auswendig, und 
zum wenigfien die Hälfte von ihnen macht Sonnette. Gie 
find begaubert von der leidenfchaftlichen Stimmung, bie in 
dem platonifchen und mietaphyſiſchen Pathos Petrarcha's 
fib nicht immer verbirgt.” Das Mittelalter hatte Italien 
dur den Haß der Menfhen gegen bie Menſchen, der 
Städte gegen die Städte vergiftet. Das Heer, welches Na— 
poleon.fchuf, wo der Bürger von Reggio und Mailand, 
der düftere Novarrefe "und der muntere Venetianer oft 
in berfelben Kompagnie dienten, hatte zur Folge: einmal 
die Bildung einer-neuen Sprache, wo der Dialekt der Ro— 
magna, welche die tapferften .Seldaten gelieiert hatte, vor⸗ 
hesefchte ; zweitens das Verſchwinden jenes Haſſes und des 
DPatriotismus der Vorzimmer. — Jede Regierung in Italien 


bat dem -Stafiener gegenuͤber ein ſchwieriges Verhaͤltniß: 
feit Jahrhunderten iſt man gewohnt, den Souveraͤn für 
einen Feind zu betrachten, dem man dient, weil er be⸗ 
zahlt, aber dem man nie mit Eifer dien So iſt na» 
mentlih der Mailänder ziemlich repudlikaniſch gefinnt: 
indeffen hatte Napoleon verftanden, die Öffentliche Meinung 
fr fi zu gewinnen, wiewohl mehr die des Adels und 
bee Reihen; Eugen ariftokratifirte die Maßregeln feines 
Stiefoaters faft mehr als politifhy war. Doch gilt das 
Kreuz ber eifernen Krone, das Napoleon bemilligte, noch 
jegt für den wahren Adel, weil man bei Ertheilung des⸗ 
felben fireng auf die Wuͤrdigkeit ſah. Ein Maire war in 
die Ordenspromotion aufgenommen, Anonpme Briefe 
benachrigptigsen den Vicekoͤnig von einer Niebertrichtigkeit, 
die jener früher: begangen hatte, die man aber nicht bes 
weiſen konnte; auf den einfahen Verdacht hin, gab man 
dem Maire in ber Stille 20,000 Franken, und behielt 
das Kreuz zurüc. Dieſes Beifpiel wirkte auf die Moras 
lität. In Florenz glänzte dag Spftem Napolensmit allen 
feinen Bortheiten. Die kieinen Piadereien der franzöfifgen 
Verwaltung waren nirgends fihtbar als in den fogenanne 
ten Droits⸗réeunis. Das franzoͤſiſche Geſetzbuch, ein 
Werk der Zreilhard, der Merlin, der Cambaceres folgte 
bier auf bie graufamen Gefege Carl V und Phitippil. 
In der Lombardei ift der sheokratifhe Einfluß gebrochen 
feit Joſeph II, in Venedig feit Fra Paolo. In Mittelz 
italien ift am meiften Unficherheit flır die Literatur; Gas 
tdi (1633), Giannone (1758), Pellico (in unfern Tas 
gen) büßten im Gefängnif. Nirgends jedoch findet: man 
diefes Heer bezahlter Scpriftfteller , das in andern, Läne 
dern die Meinung des Volks betruͤgt. Der italieniſche 
Gelehrte arbeitet nad) feiner Ueberzeugung; er luͤßt aber, 
aus Furcht vor Verbannung oder Gefängniß, felten etwas 
druden , fo leicht es ihm auch wäre, dieß zu Bruͤſſel uns 
ter falſchem Namen zu thun. Der Italiener liebe nicht 
tie der Franzoſe zum Behuf jener pläfanten Gonverfation, 
die auf dem Boden des Hoflebens entfpringt; wie man 
eine Leidenſchaft für. Voltaire und La Brupere haben 
kann, ift ihm unbegreiflih ; er liest mit ganzer Seele, 
und fein Wort darf ihm nur halb verſtaͤndlich bleiben, fo daß 
auch der Schriftfteller für die ganze Aufmerkfamkeit des 


Leſers ibt. 
Bu Schtuß folgt.) 


Denefte englifche Literatur. 


(Sortfegung.)' a 

Leigh Hunt's „Lord Byron und einige feiner Beltgenoffen.“ 

Nach Napoleon RR vislleiht Byron ber Name feyn, 
den die lehten Zahrzehnde in den iwiderfprechendften Bezier 
hungen genannt haben; nur tritt und ſogleich, als ein wer 
fentticher Unterfchied in den Charakteren diefer beiden größten 
Geifter unferer Zeit — nicht von beiden ließe fich mit gleichem 
Recht fagen: the lions of: the day — entgegen, daß ber 
Feldherr jene Art der allgemeinen YAufmerkfamtert eben fo 
fehr vermieden, als der Dichter fie gefucht zu haben ſcheint. 
Bei Napoleon war das Auffehenmaden, wo er fi) deſſel⸗ 
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ken bediente, nur Mittel, bei Byron war es Zweck. Jene 
Eitelkeit, die an adlichen Seelen angeboren ift und die am 

Ende nur in dem innigen Verlangen befteht, die unent— 
wickelte innere Echönheit zur Äußeren Erſcheinung zu brins 
gen und edenblrtigen' Geiftern zur Pflege, zur Anertene 
nung und Vereinigung anzubieten, geht bei ebenmäßig forts 
ſchreitender Bildung zutegt in ber voliften Klarheit' des 
Selbſtbewußtſeyns auf — wie dieß ohne Zweifel bei Na= 
poleon der Fall war — während fie da, wo Äußere Ver— 
-hättmiffe die Bildung des Verftandes, des Gefühle oder 
des Willens zuruͤckdraͤngen, bald in krampfhafte Verzerrun= 
gen ausbricht, weiche oft die edeiften Keime zerftören. Wenn 
Byron das Gibt gehabt‘ hätte, in einem Kreife geboren zu 
ſeyn, in welchem ale feine Fähigkeiten ſich frei entwickein 
tonnten — alfo zuvoͤrderſt nicht in England — fo wäre 
‚er ein großer Mann geworben; in ber Lage, im welche er 
faſt in allen Perioden fein?s Lebens fich verfegt fand, konnte 
er nur.ein großer Dichter werden. a 

Das Wert von Leigh-Hunt, einem durd feine Poeſien 

und durch feine ultraliberate Zeitungspelitit *) bekarfnten 
Freunde Byrons: „Ueber Byron und einige feiner Zeitge- 
noffen,” hat das doppelte Verdienft — wenn gleich ohne al= 
les Wiffen des Verfaffer — aufder einen Seite zu zei— 
gen,‘ wie ber größte Geift dem unabläffig wiederholten An— 
drang der Gemeinheit allmälig’ Raum .geben, und mit dem 
unedlen Stoff, der ihn umweht, ſich menigftens aͤußerlich 
in vieler Hinſicht affimititen muß; auf der andern Seite 
uns ein ſchlagendes Beifpiel von dem Eindruck zu geben, 
welchen Seelenadel auf Geifter einer niedern Ordnung zu 
machen pflegt, wenn diefe ſich auch nodyfo fehr durch Vers 
fand oder Geiehrfamkeit vor der gewöhnlichen Maſſe aus— 
zeichnen. 

Zuvoͤrderſt verfihert Hr. Hunt feine Leſer, dag er nichts 
als die Wahrheit angeben wolle. Wir haben, ungeachtet des 
eben gefagten, zu viel Achtung ver feinem Charakter, als 
dag wir dieſer Verfiherung nicht in fo weit glauben folls 
ten, daß mir alle von ihm besichteten Facta wirklich für 
wahr annehmen ; abereman darf nur einige Seiten des Bu— 
ches gelefen haben, tum zu fehen, dag Dir. Hunt mit dem. 
Poeten ſeht Übel zufrieden war und unwilikuͤhrlich duch 
——— Mißfallen in feinen Urtheilen beſtimmt 
wurde. 

Byron war, nah Mr. Hunt, ber Leidenſchaft ber Liebe 
unfähig, wenigftens in. der Art, bie er allein Liebe nennt, 
und die in der That eine ſehr deſondere feyn muß. Mas 
er ſelbſt aber unter dieſer Leidenfchaft verfteht, wird uns 
nicht berichtet. Nachdem er von der Pörperlichen Gewand— 
heit Byrons und dem verwegenen Gebrauch, den der Dich— 
ter von berfelben machte, gefprocyen hat, zieht er daraus — 
wie es ſcheint — ben Echluß, daß es ihm an Muth fehlte, 
„Byron war ein guter Reiter, fährt er fort, faß ſchoͤn zu 
Pferde und hielt einen feften Sig. Er hörte gern davon 
zeden, und — um die Wahrheit zu fagen — x8 mar ein 
Vergnügen, ihm davon zu teden. Guter Gott! welche 
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Hulbigungen würde biefee Mann nicht gefunden,“ melde 
Liebe und welches Vergnligen erweckt baten, wenn er fi 
mit der Wahrheit hätte begnügen koͤnnen, und wenn er 
ſeldſt Wahrheit genug befiffen hätte, um etwas beffer won 
feinen Nebenmenfchen zu denken! Uber ſtets fuchte er die 
unzugaͤnglichſten Quellen der Zufriedenheit. "Den erften Tag, 


als mir mit einander außruten, ſcherzte er Über das ſchlechte 


Reiten dieſes und jenes feiner Bekannten. Sichtlich hoffte 
er, das Vergnügen zu haben, mid) der Liſte beifuͤgen zw 
koͤnnen; und als er fand, daß bei dem Schaufpiele meiner 
Reiterei eben nichts befonderes zu bemerken fen, fagte er in 
einem Zone, ber feine verfehlte Erwartung ausdrädte: 
„Wie, Hunt, Sie reiten ja ganz gut!” Wir führen diefe 
tteine Anekdote an, teil fie uns charakterlſtiſch für. die Be= 
urtheilung — nicht bloß Byrons durch Mr. Leigh Hunt, 
fondern jedes außgezeichneten Menfchen durch die gewoͤhn⸗ 
liche Menge zu ſeyn fheint. Eine große Raturerfheinung 
macht immer den Eindrud des Erhabenen, weil in der phy⸗ 
ſiſchen Welt ein Maaßſtad der Vergleichung vorhanden if. 
In der Geifterwelt dagegen, in dem Gebiete des Unendlis 
hm, ift kein Unterfchied zwifchen groß und klein; jeder 
Menſch glaubt als geifliges Weſen gleiche Anfprüche auf 
GSeiftedgröße zu haben, und wenn er dennoch gezwungen 
wird, die Weberlegenheit eines andern anzuerkennen, fo be= 
trachtet er dieß als ein ihm wiederfahrenes Unrecht, als 
perfönliche Beleidigung. Menfchen, die wirklich groß find, 
werden daher in der Regel gehaßt und verfolgt, die nur 
groß ſcheinen wollen, verhöhnt oder ausgelacht; der größte 
Triumph aber‘, und leider! nicht bloß des Pöbels, iſt es, 
wahre Groͤße ableugnen und mit einigem Schein als eitl⸗ 
Anmaßung an den Pranger ftellen zu koͤnnen. 

Es war uns ein fhmerzlihes Gefühl zu fehen, daß ein 
Mann, den Byron feinen Freund nannte, dem großen Dice 
ter, dem edlen Menfchen, dem fein ganzes ‚Leben hindurch 
vom Ungluͤck verfolgten und dennoch ftandhaften Kämpfer nach 
feinem Tode diefen legten Dienft erweifen mußte; möge es 
uns verziehen werden, wenn wir durch eine Betrachtung, 
die vieleicht nur für Wenige Intereffe hat, uns auf einen 
Augenblid von den allgemein intereffanten Thatſachen abe 
ziehen Tiegen, von denen Hunt's Dicmoiren eine fo reiche 
Fülle darbieten. ortſetzung folgt.) 


Politifhe Parteien in den Vereinigten Staaten. 
: GSchluß)· 

Wenn auch der Krieg nicht immer glücktich war, ſo 
war doch nichts ruͤhmlicher, als der Ftiede, der ihm folgte. 
Er drüdte dem Triumph der Demokraten das Siegel auf; 
die kuͤhnſten Hoffnungen dieſer Partei waren übertroffen 
worden, und fie wußten ihren Sieg volltommen zu benu⸗ 
gen. Die Foͤderaliſten, die am Stiege Theil genommen 
hatten, entfagten dieſem gehäffigen Namen, der forthin 
nur noch an den Gliedern der Konvention von Hartford 
und an ihren Anhängern, als ein beſchimpfendes Beiwort, 
haftete. Alle Zeitungen, alle Reden vertündeten die Auge 
gleichung der Parteien; alle Bitterkeit verfhmand, und 
felbſt det Namen geſchah hoͤchſtens nod bei den Streitig⸗ 
keiten uͤber die Wahien Erwaͤhnung. 


Doch wird man Teicht einfehen, daß diefe beiden Pare 
teien (in ihrer urſpruͤnglichen Bedeutung und ohne Be— 
ziehung auf zufällige Umftände) im Weſen der Verfaffung 
zu tief begründet find, um nit flet6 unter anderen Namen 
fortzudauern.. Sie halten einander das Gleichgewicht 
und die Bahn der Verfaffung auf ber Mittelſtraße, 
indem fie jeder Ausfchweifung, wodurch einerfeitö der Foͤ⸗ 
derativ⸗Regierung, anderfeits ben Regierungen der einzel⸗ 
nen Staaten zu viel Gewalt eingeräumt würde, Schtan— 
ken fegen. 

Sie haben unftreitig aus den Zeitungen viel von bem 
großen Tumuit vernommen, den die legte Präfidenten= Wahl 
verurfachte, und ic) zweifle nicht daran, daß in Europa 
mancher der Meinung war, daß ein Bürgerkrieg nicht 
mehe fern ſey. Doc ift in der That nichts laͤchetlicher, 
als biefe Furcht, da die ganze Spaltung meift nur auf 
ber Verſchledenheit der Meinungen Über das perfönliche 
Verdienft der Kandidaten berupte, Zwar hatte ſich ein 
Neft der Köderatiften = Partei zu Adams Gunften geregt, 
“mährend die hertſchende Meinung zwifhen feinen drei Mit= 
bemerbern getheilt war; doch übten im allgemeinen reine 
Lokal⸗ Verhältniffe den größten E:nfluß auf die Wahlen. 
Der ganze Oſten Kimmte für Adams, während ber Weſten 
zwifhen Jackſon und Clay getheilt war. Georgien war 
für Gramford. Der Gang der Sache war folgender. 

Sie müffen wiffen, daß die Art der Wahl in dem vers 
ſchiedenen Staaten verfchieden iſt. Zwar fendet jeder Staat 
eine, der Anzahl feiner Abgeordneten zum Kongreffe gleis, 
&e Zahl von Waͤhlern, die nad) Köpfen flimmen. Aber 
in emigen Staaten ernennt das Volk alle feine Wähler 
‚jefammen, was man election by general ticket 
nennt; in andern iſt das Volt in Diſtrikte getheilt, 
wovon jeder einen Wähler ernennt (election by di 
striet); in nody andern werden die Wähler von der ge= 
feßgebenden Gewalt ernannt. Wenn keiner der Kandidas 
tem für fidy allein mehr als die Hälfte der Stimmen erhält, 
fo faͤlt die Wahl der Kammer der Abgsordneten anheim, 
die unter den drei Kandidaten, welche die meiſten Stim= 
men haben, einen zu wählen hat, indem fie nach Staa— 
ten flimmt. 

Die Wahl war auf vier Bewerber gerichtet, bie alle 
Männer von vielem Talent waren, beren Berdienft aber 
verfchieben gefchägt murde, indem die Einem fie bie in den 
Himmet erhoben, die Andern aber fie eben fo tief herabfegten. 

Dieſe Kandidaten waren: John Duincy Adams aus 
Maffachuſets, Sohn des alten Präfidenten Adams. Er 
dat den größten Theil feines Lebens in öffentlichen Arm= 
tem zugebradyt, aber immer außerhalb der Vereinigten 
Staaten. Früher war er Profeſſor der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
und He ein volllommmer Literat. Er gehörte immer zur 
Partei der Föderaliften dis auf die neueſten Zeiten, wo er 
fi auf das eifrigfte gegen dieſelbe erflärte. Er zeichnet 
Eh aus durch eleganten Styl und diplomatifhe Manies . 
ven, und gehört zue Schule derer, welche glausen, daß 
man das Volk betrligen muͤſſe, um es zu beherrſchen. Zur 
Beie der Waht war es Stante- Sekretär, ! 

Andrew Jackfon aus Tenneffee. Erzogen für den Stand 
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Anfange -deö letzten Krieges- an die Spige einiger Mitie 
zen geftellt, und entwidelte im Kampf gegen die Indianer 
große mititärifhe Talente. A General der Armer erfocht 
er den berlihmten Sieg bei Neu-Drleans, und rettete nicht 
minder durch feine abminiftratıven , als ſeine militaͤriſchen 
Talente den ganzen Weſten von einer Snvafion. Er war 
immer Demokrat. Er zeichnet ſich aus dur fireng res 
publifanifhe Gefinnungen, durch Entſchloſſenheit, Klarheit 
der Anſichten und durch eine Über jeden Argwohn erhabene 
Redlichkeit. Zur Zeit der Wahl war er Senator. beim 
Kongreß für die Provinz Zenneffee. 

. 9. Crawford aus Georgien, immer demokratiſch 
geſinnt. Er war Gefandter in Ftankreich. Das einzige, 
wodurch er fi auszeichnet, if ein unruhiger Sinn, Neis 
gung zu Intriguen und Beſtechlichkeit. Man behauptet, 
daß er fih zu fenem Privat-Vortheil des Einfluſſes be» 
diente, den ihm das Sekretariat der Schatzkammer gab, 
welches er zur Zeit der Wahl verwaltete. e 

Henry Clay aus fentudy. Seine Laufbahn war die 
legisiative. Er zeichnet ſich duch Beredfamteit, Gewandte 
heit, Geſchicklichkeit als Advolat und perföntiche Liebens⸗ 
tobrdigkeit aus. Er war Präfident (speaker) der Kam⸗ 
mer ber Abgeordneten, und übte einen bedeutenden Eins 
flug in dieſem Amte. . 5 

Nur wenige Stimmen fehlten zur Vollgüͤltigkeit der 
Wahl Jadfon’s. Ihm folgte Adams mit einer bedeus 
tenden Minderzapl, und diefem ftand Tramford fehr nape. 
Die Kammer hatte daher unter diefen drei Bewerbern zu 
wählen. Ihr Einfluß in ber Kammer, in ber nach Staa» 
ten geftimmt wird, war ungefaͤhr gleich: die Wahl hing daher 
von dem Entſchluß der Freunde Clay's ab. Diefe ſtimm⸗ 
ten für Adams. Die öffentliche Meinung ſprach fi ofs 
fen gegen diefe Wahl aus, als eine dem Willen des Vols 
kes zuwiderlaufende Maßregel: denn Jadfon hatte entfdhies 
den eine beträchtliche Mehrheit gegen jeden feiner Mitbes 
werber. Die Nation glaubte, dag ihr Wille ihren Res 
präfentanten Gefeg Hätte ſeyn follen. Die Unzufriedenheit ver= 
mehrte fih, als Adams gleih im Beginn feiner Vers 
waltung Gtay zum Sekretär ernannte, Won einem Ende 
der Vereinigten Staaten zum andern fprad man von 
Schaͤndlichkeit, Beſtechlichkeit, Feilheit u. f. w. Dieſe 
Geruͤchte moͤgen uͤbertrieben ſeyn, aber die Beweiſe eines 
gehaͤſſigen Handels ſcheinen mir zu klar, als daß man 
ihnen widerſprechen koͤnnte. 

Was wuͤrde in Europa das Reſultat einer ſolchen 
Wahl geweſen ſeyn, bei welcher der Wille des Volks durch 
ſchamloſe Raͤnke umgangen ward? Ein Buͤrgerkrieg wäre 
vielleicht bie Folge davon geweſen, und es hätte eine zeit- 
lang zroei Präfidenten gegeben (2?) Hier fiel nichts 
ähnliches vor. Jeder unterwarf ſich friedlih dem Ge» 
fege, mit dem DVorfage, bei der naͤchſten Wahl beffer auf“ 
feiner Hut zu ſeyn. Obgleich bie Kammer ohne Zweifel 
einen Fehltritt begangen hat, ber kaum zu entfculdigen 
it, fo muß doch dieß Beiſpiel gefeglicher Unterwerfung 
den mohlthätigften Einfluß auf die Zukunft uͤben: und 
nie bot Amerika ein erhabeneres Schaufpiel dar, als indem 
“feine Söhne fidy ſchweigend unter ein Joch beugten, deſſen 
äußere Rechtmäßigkeit fie anerkannt hatten. 








"eines Advakaten, in dem er ſich anszeichnete, wurde er im 


Münden, in der Literariſch⸗Artiſtiſchen Anfalt der I. G. Gott alchen Buchhandlung, 


Das Aıslond. 


Ein Tagblatt . 


für Kunde des geifiigen und fittfihen Lebens ber 
; mit befonderer Rüdfiht auf verwandte Erfheinungen in Deutfdland, . 


Num. 49. 








Der Herzog von Orleans. 

Chauhois-Lemaire'8 Schreiben an den Herzog von Dr= 
leans *), fein Prozeß und feine Verurtheilung haben in 
Deutfhland mehr Auffehen erregt, als eine, wie die frans 
söfifhen Journale fie darflelfen, unbedeutende Sache vers 
bienen würde. War die Atficht des Briefftellers bloß die, 
den Herzog don Orleans zum Chef einer ariftoßratifchen 
Oppoſition gegen die Wilikuͤrherrſchaft eines congregatio⸗ 
naliſtiſchen Miniſteriums vorzuſchtagen — wie und Cau— 
chois· Lemaite in feiner zweiten Schrift **), gleichſam einer 
scetifizieten Ausgabe der erflern, glauben machen will —, 
fo hatten freilich die liberalen Bitter ***) leicht zu bewei⸗ 
fen, daß die Strafe, welche die Gerichte über einen conflis 
tutionellen Irrthum verhängten, etwas ſtark, daß die iei— 
denſchaftliche Weiſe, wie der Angeklagte vor ber Verur⸗ 
theilung behandelt wurde, kaum zu rechtfertigen fey. 

Indeſſen erhält man durch die englifceh ****) Blaͤtter 
eine andere Anſicht von der Sache. 

Hier iſt die Rede von nachtheiligen Geruͤchten, welche 
bei jener Gelegenheit in Flugſchriften und Salonsgeſpraͤe 
hen gegen die Legitimitaͤt des Herzogs in Umlauf gefegt 
wurden; von einer zahlreichen Orleaniftenpartei, wilde in 
Srankreih den Aufteitt mit Jacob II und Wilhelm II 
gerne wieberholen möchte; von dem Ehrgeiz des Herzogs ıc. 
Das Folgende, fagt die Literary Gazette, ift dad Wefent= 
liche einee — wir find es überzeugte — aus truͤber Quelle 
gefloſſenen Geſchichte; aber unfre finnreihen Nachbaren 
legen auf das, was fie eine Mpftififation nennen (ein Ding, 
wofhr der ehrliche Vritte Fein Wort hat), zuviel Werth, 
als daß es möglich, wäre, Uber die Mahrheit oder Falſch⸗ 
heit der in mander Beziehung unzufammenhängenden Ge= 
ſchichte ein Urtheit zu füllen. 

‚Es wird behaupte, dag die Gräfin von Nemwborough, 
jetzige Baronin von Sturnberg, obgleich bei ihrer Geburt 
in Ztalien, im Mai 1773, in Folge einer Austaufhung 
gegen ein anderes Kind, als die Tochter von Lorenz Chiapz 
‚ pini in die Geburtsregifter eingetragen, bie in gefegmäßiger 

Ehe erzeugte Tochter des Herzogs Drlearis: Egalite ſey. 
Es wird hinzugefügt, daß diefe und die folgenden. Thatfas 
hen auf den eidlichen Beugniffen mehrerer glaubwürdigen 
Perfonen beruhen. Sie 

*) Sur la crise actuelle, lettre à $, A. R. le Duc d’Orlöans. 

*) Aux Liberaux Petites leitres apologetiques. 

“3. 8. der Globe vom 29. Dec. und 19. Zar“ 

”*) The literary Gazettö, —— 123 The Sphynz.Ja- 

nuary 30, ie 
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Im Anfang des Frühjahr 1773 kam ein Franzoſe 
von Auszeichnung, unter dem Namen eines Grafen von 
Joinville, mit feiner hochſchwangein Gemahlin in Modie 
gliana' an. Er nahm fein Abfteigequartier in dem foge= 
nonsten Gerichtspalaſt, wo er die angefehnften Familien 
ber Nahbarfchaft bei fi empfing. Graf Pompei Borghi, 
der gewöhnlich die ſchoͤne Jahreszeit in derfelben Stadt zu⸗ 
brachte, wurde in dem Zirkel des Grafen Joinville einges 
führt, und es entſpann ſich bald ein freundſchaftliches und 
zuletzt ein vertrautes Verhaͤltniß zwiſchen beiden Häufern. 
Dee Graf von Joinville hatte einen ſchweren Kummer auf 
dem Herzen, deſſen Urfahe er dem Grafen Borghi mite 
theilte. — „Seine Gemahlin war ihrer Niederfunft nahe. 
Hatte er einen Knaben oder ein Mädchen zu erwarten? Im 
legten Fall fanden unermeßliche Samilienintereffen für ihn 
auf dem Spiel.” — Chiappini war der Gefangenwäcter 
des Gerichtshofs; feine Frau war gleichfalls ſchwanger, und 
hoͤchſt wahr ſcheinch traf ihre Niederkunft mit der der Gräfin 
vor Joinville in der Zeit zuſammen. Etwas, wohei man 
feinen Vortheit, findet, wenn es auch gegen Pflicht und Gee 








| wifen wäre, thut man um fo leichter, wenn man «6 ohne 
Schwierigkeit thun kann. 


Chiappini's Weib konnte einen 
Knaben, des Grafen Weib ein Mädchen gebaͤren. Eine 
ſolche Möglichkeit war dem Grafen peintih. Er machte 
ene Art Bekanntſchaft mit dem Gefangenwärter, dee diefe 
Gunft mit der ganzen Dankbarkeit eines Mannes von niee 
berem Stande aufnahm, den ein Großer mit Wohlwollen 
behandelt. Der Graf von Joinville eröffnete zulegt dem 
Grafen Borghi feinen Plan. Chiappini wurde vor fie ge⸗ 
rufen, und durch glaͤnzende Verſprechungen dahin vermocht, 
daß, wenn feine Frau mit einem Knaben, die Gräfin mit 
einem Mädchen niederfäme, die Kinder ausgetauſcht Were 
ben follten. Zwei Zeugen, Maria B. und Dominik B., 
geben an, fie hätten gehört, wie der Graf von Zoinville zu 
Chiappini fagte, er verliere, wenn die Gräfin eine Tochter 
zur Melt bringe, ein großed Erbgut; eben deshalb hätte er 
die Austaufhung der Kinder vorgeſchlagen. — Wie gedacht, 
fo gethan. „In einer Stunde gab Chiappini’s Frau 
einem Sohn, und die Gräfin einer Tochter das Leben. 
Nach der Ausfage derfelben Zeugen wurden die Kinder une 


‚mittelbar nach der Geburt in Gegenwart des Grafen und 


der Gräfin Borghi ausgetaufcht, und bie Tochter des Gra= 
fen von Zoinville erhielt in der Priorei zu Modigliang die 


‚Zaufe unter. deu Namen Maria Stella Chiappini. Die 


Sache wurde indefjen. — man weiß nicht, auf welchem 
Wege — ruchbar, und der Graf von Joinville, der einen 
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‚Ausbruch des oͤffentlichen Unwillens befuͤrchtete, wandte ſich 
an den Obern des Kloſters zum heiligen Bernhard von 
Brifighella, den er um eine Freiſtaͤtte in ſeinem Kloſter 
bat. Der Zeuge D. V. will unter den Papieren des Klo— 
ſters einen aus Modigliana 1773 datirten Brief des Gra- 
fen an den Obern gefehen haben, worin erfterer feinen Dank 
für die erhaltene Zufage der Aufnahme-abftattet. In diefem 
Kloſter btieb der Graf, um ruhig abzuwarten bis der Sturm 
vorlber wäre. Als er ſich eines Tages auf rinem Spaziergange 
don feinem Aſyl etwas entfernt hatte, wurde en auf Befehl 
der Inquiſition fefigenommen, und in die Gefängniffe des 
heiligen Offiziums abgeführt. Der Obere des Kiofters that 
jedoch Schritte bei dem Kardinallegaten von Ravenna ; 
Seine Eminenz befahl dem vermeintlihen Grafen vor Sie 
gu beingen, erfannte, umarmte *) ihn, und ließ ihn ſogleich 
in Freiheit fegen. Diefe Thatfachen werden von dem Ad⸗ 
vokaten Horatio 2. bezeugt,‘ und der oben erwähnte D. 
V. erklärt ferner, unter den Papieren jenes Kloſters ei— 
nen Brief des Grafen gefehen zu haben, worin diefer dem 
Obern für feine Verwendung dankt, und ihn von feiner 
Freilaſſung in Kennmiß fest. Einige Zeit nad dem Kin» 
dertaufch verließ die Gräfin von Joinville Stalin, und 
nahm ihren ‚vermeintlihen Sohn mit fi. Später (die 
Zeit wird nicht genau angegeben), gibt der Graf von Join—⸗ 
“ville in einem Schreiben, welches der Zeuge B. DB. geleſe⸗ 
fen zu haben verfichert, feinem Kreund, dem Grafen Borghi, 
die Nachricht, daß ihm feine Gemahlin einen Sohn gebo= 
ren babe, und daß der Knabe, beffen ſich Graf Borghi er= 
innern werde, geftorben fep. (Sortf. folgt.) 





Meuefte englifche Literatur. 


Leigh Hunt's „Lord Bpron und einige feiner Zeitgenofien.” 
(Sortfegung.) 


Einzelne Stellen aus Leigh⸗ Hunts Memoicen find durch 


die englifchen Zeitungen auch in deutfche Journale uͤbergan⸗ 
gen; body glauben wir, daß die Neugierde des Publikums 
durd) diefesben mehr gereigt, als befriedigt worden ift, und 


hoffen, indem wir in diefen Blättern eine Reihe von Aus=- 


zuͤgen mittheilen, in welchen wir das von andern bereits 
gegebene zu vermeiden fuchen, ‚unfern Lefern eine nicht un» 
angenehme Babe darzubringen. B 

. DI erinnere mic, eines Tages, als er da ftand und 
aus dem Fenſter fah, ihn auf das Iebendigfte dem Por- 
trait aͤhnlich gefehen zu haben, welches Philipps von ihm 
machte, bei weitem das befle, was erſchienen ift — id) 
meine das befte aus der heften Zeit feines Lebens, und das 
aͤhnlichſte ſawohl in den Zügen als im Ausbrud, Er faß 
bera Mater eines Morgens fo lange, daß Lady Byron zwei— 
mal herauf ſandte und ihm ſagen ließ, daß ſie auf ihn warte. 
Ihre Herrlichkeit pflegte in Henderſon's Garten zu 
fahren, um Blumen zu holen. Ich hatte nicht wie Ehre 
fie zu Eennen, nnd fah fie nur ein einziges mal, als fie 





*) Nach’ der. Etikette dee roͤmiſchen Kirche würdigen die Kars 
dinäle nus Prinzen vom Geblüte ihren Umarmung, 








eben aus ber Thuͤre trat. Sie baite einen fhönen ern⸗ 
fen Bid, mit einem wahren „Aepfelchengeſicht,“ em 
Epitget, mit welhem fie ſich zum Scherz felbft bezeichnete. 
Der erſte Beſuch, den ich Byron machte, war gerade nad) 
ihrer Trennung. Das Publikum, welches vielen Antheil 
an der vady nahm, und mit Recht (da Frauenzimmer ſich in 
ihren Verhäimiffen zu dem männlichen Geſchlecht ftets im 
ungerechteften Nachtheile befinden), hatte indeß feine 
Idee von der peinlihen Unruhe, welche ihr Gemahl da= 
mals empfand. Er war wirklich krank, ſein Geſicht gelb 
von Galle; daß Lady Byron feiner Gefelfichaft entſagte, 
hatte ihn ganz außer Faffung gebracht und mar ihm, wie 
ich überzeugt bin, völlig unerwartet gewefen; dann tegten 
bie Angriffe, welche ſich die Journale bei diefer Gelelegenheit 
auf ihn erlaubten, fein Gefühl auf; und um alles zu kroͤnen, 
fo hatte er Erekution im Haufe. — Uebrigens nahm er die 
Urfache der Zwiſtigkeit ganz auf fi, und beſtach meine 
Seibitliebe fo fehe füe Lady Byron, daß er mir erzählte, 
ide gefiele mein Gedicht *) und fie habe feinen Charakter 
mit dem von Giovanni, dem Gemahl meiner Heldin, ver⸗ 
glihen. In ihm ſelbſt ſah ih nur eine edle Natur, viele 
leiht den Aufwallungen eines reizbaren Temperaments untere 
worfen, aber offen, gefuͤhlvoll, Außerft bemitleidungswerth 
und — wenn ein Weib die Act wüßte, wie er geliebt ſeyn 
mollte, oder von andern ihr erlaubt würde, ihn zu lieben — 
aͤußerſt liebenswuͤrdig. Was mih um fo wärmer für 
ihn einnahm, war ein Brief, welhen er mir zeigte, und 
den Lady Byron ‘gefchrieben hatte, da fie das Haus 
bereits verlaffen und im Begriff war, zu ihren Verwand⸗ 
ten zu gehen, die fie beredeten, nicht mehr zuruͤck zu keh⸗ 
een. 
net und in dem Zone guter Laune ja fogar einer Zärte 
lichkeit gefhrieben, die — obwohl nichts darin ftand, was 
ein Weib nicht fchreiben follte und was ihr nicht Ehre 
machte zu ſchreiben — mir body faft zu gut ſchien, um 
fie jedermann zu zeigen. Aber der Fall war außerordent⸗ 
lich und das Compliment_für mic, mir den Brief zu zeie 
gen, wurde dadurch um fo größer. Ich wußte damals 
noch nicht, daß Seine Herrlichkeit die Gewohnheit hatte, 
einen jeden zu feinem Vertrauen zu machen, ber ihm 
nahe fam: eine Indiferetion, die e6 gu zinem um fo groͤ⸗ 
Seren Gluͤck für viele machte, daß feine Freunde meift febe 
disctet waren. Ich will jegt meinen Leſern gerade heraus 
fagen, was ich Liber die ganze Sache denke. Jedermann 
weiß, was bei dem gegenwärtigen ſchoͤnen Zuſtande der 
Verhättniffe zwiſchen beiden Geſchlechtern unter Convenienz= 
Heirathen verftanden wird. Cie werden meift bald eben 
fo wenig convenient, als Perfonen , die in die Jahre ber 
Discretion kommen, geeignet werden, indiscret zu fepn. 
Byron's Heirath, war — menigftens von feiner Seite — 
eine Convenienz=Deirath, obgleich die Lady unter die⸗ 
fem Namen niemals etwas davon würde haben hören 
wollen, Er heirathete des Geldes wegen; dod warb er 
als ein Mann von Genie, und die Lady Üiberredete ſich 
ſelbſt, fie Habe ihn gern, theils weil ec Genie hatte, theils 
9) Francesca da Rimini. 


Er war mit dem oben erwähnten Beiwort unterzeich⸗ 
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weit es natimtic- iſt, die zu lieben, welche ſich bemühen, 
ans zu gefallen. Außerdem mar der Poet darauf piquirt 
feine Dame zu getsinnen, weil fie in dem Ruf ftand, fehr 
“ delicat in folhen Dingen zu feyn ; und die Lady. war dar 
rauf piquict, fein Weib Ju werden, nicht fomohl, weil fie 
den Herm nice ſchon vor der Heirath gekannt haͤtte; 
fondern gerade weil ſie ihn kannte und hoffte, daß ihre Liebe 
ihre Aufrichtigkeit und ihre, Ueberlegenheit fie in den Stand 
fegen würden, ihn zu beſſern. Das Eperiment war gefähe» 
ic und gelang nicht. in anderes Paar wuͤrde nun fin 
gefeffen und fein Gluͤck der Eitelkeit, gluͤcklich zu feinen, 
geopfert haben. Lord Byron aber harte zu viel Eigenwillig« 
Reit und feine Gemahlin gu viel Offenhejt — vielleiht 
audy zu viel Unruhe und Rachſucht. Die Aus ſchweifun⸗ 
gen ſeiner Laune, deren er, (wenn er nicht gerade in der 
Stimmung war, ſich ſeibſt Vorwuͤrfe zu machen), vielleicht 
über die Grenzen: deffen, mas er wirklich fühlte, nachgab, 
toaren fo beängftigend für ein- junges und getäufchtes Weib, 
daß fie zu zweifeln anfing, ob er. feiner Sinne maͤchtig 
waͤre. Um hierüber zur Gewißheit zu kommen, ergriff fie 
Mafregein, die im auf das aͤußerſte beleidigten, und- obgleich 
fie in gutem Vernehmen mit ihm war, als fie ein ebden- nicht 
angenehmes Haus verließ, um ihre Freunde auf dem Lande 


zu beſuchen, und Lady Byron — mie ich feinen Zweifel | 


babe — leicht. von ihm zur Ruͤckkehr hätte beredet werden 
koͤnnen, wenn fo viel Liebe oder nur Artigkeit auf feiner 
Seite gemwefen wäre, als auf der ihrigen Verlangen, an 
feine Verdienfte zu glauben , fo ift es doch nicht. zu ver⸗ 
wundern, daß andre, welche fie foviel längere Zeit gekannt 
und geliebt, und welche kein Intereſſe dabei hatten, blind 
gegen feine Fehler zu feyn, fie Übetredeten weg zu blei⸗ 
ben. Das „Lebewohl,“ welches er ſchrieb und das fo 
. viele gefuͤhlvolle weiſſe Tafchentücher in Bewegung feßte, 
ging nur aus feinem poetifchen Talente hervor, ſich in eine 
eingebildete Lage zu verfegen und in der Geſtalt eines ans 
dern ſich felbft zu bemitieiden. Er hatte keine Liebe fuͤr 
den Gegenftand diefed Gedichte, fonft würde er nicht ſpaͤ⸗ 
ter Über fie auf eine fo völlig verſchiedene Weife ges 
fhrieben haben. In der That, ich gläube nicht, daß er 
jemals das Gluͤck hatte zu wiffen, was wirktich Kiebe iſt; 
— wenn mir unter Liebe ein Verlangen verftchen, wel⸗ 
ches durch das Gefuͤhl veredelt wird, und das Gluͤck und 
die -Grhebumg des geliebten Gegenftandes bezweckt. Er 
tonnte je und je eine Stelle ſchreiben, welche zeigte, daß 
er dieſer "Empfindung nicht unfähig war ; aber die Leiden⸗ 
ſchaft, bei welcher «6 ihm Vergnügen machte zu verweilen, 
iſt entweder die vonmüthmwilligen Knaben, die eben - die 
Schule verlaffen’ haben, oder von Heldinnen, die fi mit 
Vergnügen einem etwas eigenfinnigen Helden hingeben.“ — 

„Es iſt kein Zweifel, dag Korb Byron den Scandal 
ber Trennung tief fühlte. Auch iſt wahrfpeintich, daß er 
um fo mehr nach der Anhänglichkeit feines Weibes fich zu 
fehnen anfing, als er. fah, daß fie nicht zuruͤckkehren wire 
der Die Unmöglichkeit, fie-zu befigen ; gab ihr im feinen 
Augen einen Höhen Werth. Auf alle Faͤne piquirte die 
Lady feinen Eigenfinn, der feine ſchwache Seite war; alle 
Cirkel wurden laut,-ihm zu verdammen; auch: war er be⸗ 


forgt um fein Kind, auf welches er, als Teinen winzigen 
Repräfentanten und den Abkoͤmmling zweier alten Famie 
lin, wenigſtens vielen Stolz fegte, Aber diefe Gefühle, 
welcher Art fie immer waren, hinderten ihn nicht, feinen 
Unwillen auf eine Weife zu Außen, welche alle feine 
Fteunde beklagen muͤſſen, noch auch fich fpäter- aller jener 
ehelichen Eigenthumsrechte zu bedienen, weiche die galante 
und ritterliche Gerechtigkeit des fidrkeren Geſchlechtes fich 
ſelbſt zuertheilt hat, um einen Troſt baflır zu haben, daß 
es nicht im Stande ift, das Weib gluͤcklich zu machen.“ 
(Schluß folgt.) 


Stendhals Reife in Italien. 
; - Echluß.) 

Die Franzoſen verdanken ihrer Galanterie, ob 
ſie jetzt gleich ziemlich aus der Mode gekommen iſt, 
die Leichtigkeit des Stils; aber in Italien iſt die Liebe 
eine ſehr ernſthafte Sache, welche man, faſt wie in Paris 
Boͤrſengeſchaͤfte, mit der größten Wichtigkeit behandelt. 
Die Damm Iefen keine Romane, wie in den romantifchen 
Ländern, Deutfhland, Frankeeih u. fe w. Diefes Nichte 
vorhandenfepn einer anderen Lektuͤre als der firengen Ges 
ſchichte iſt einer der Hauptgruͤnde, warum die Unterhals 
tung mit italienifhen Damen fo intereffant if. Da wo 
«6 eine neue Heloife oder. irgend einen Moderoman gibtz 
wird eine Dame immer davon etwas barftellen, was fie 
nicht ſelbſt ift; manchmal ift die zärtlichfte Unterhaltung 
beleſener Damen nichis als ein Flickwerk aus den Roma— 
nen, die fie bewundern: ihre Gefühle find Phraien, die 
ihnen erhaben gefhienn. Die Stalienerin erhält ihre 
Natur rein von folhen angelernten taufend Sachen, wo— 
mit eine verfchrobene Bildung prunkt. Die Levhaftigkeit 
eines jungen Pariſers, Mitglieds der Gefelifchaft für die 
chriſtliche Moral, Verfaffers einiger deliciöfen Gedichte, 
der mit feinem Witz unter allen Arten von literarifchen‘ 
Anfpielungn herumbäpft, der in Einem Athem von Ho⸗ 
mer, von der Staatöwirthfchaft, von Bollvar, von Raphael; 
von ber Chemie, von Canning, vom Handel der Roͤmer, 
wom Veſuv, vom Kaifer Alerander, von Erasmus, von 
Paifielo und von taufend andern Dingen fpriht, würde 
bei einer. Jtalienerin weniger Gluͤck machen, als ein Uns 
terlieutenant aus dem-mittäglichen Frankreich. Wenn der 
Italiener fpricht, fo ift er gedrängt, wie Tacitus, gerade 
das Gegenftüc zum. Branzofen ; die Hälfte feiner Darſtel⸗ 
tung liege in Gebehrde und Ange; wenn er aber fchreibt, 
will er ſchoͤne toscanifche Redensarten machen, und dann 
ift er geſchwaͤtiger, ats Cicero; er läßtnirgends eine Ellipfe 
gelten, als in der heftigen Leidenfchaft, und doch ift troß 
alles Strebens nad Deutlichkeit die italienifche Profa nichts 
weniger als leicht verſtaͤndlich — eine Erfdyeinung , die ſich 
nur aus-dem Tieffinn des Volks erklären läßt. Es hat 
Italien in Eeiner Periode feiner Geſchichte an denkenden Maͤn⸗ 
nern und an großen Gelehrten gefehlt, und einige der 
größten Italiener gehören zu den größten des Menſchen⸗ 
geſchlechts. Das Herrlichfte in der Natur, wie das Herr⸗ 
lichſte in der. Kunft giebt Ein Boden. Der Comerfee, 
fagt ein Italiener, ift in der Natur, was die Ruine des 
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Coliſeums in ber Architektur, der heilige Hieronymus be& 
Gorreggio in der Maierei if. Stalien iſt das Land, das 
ein zweifaches klafſiſches Alterthum befigt, das zweite fafi 
geiftig größer, als das erfte: als die Heimaih ber Scipios 
nen kann «6 gewiß auch auf feine Dante, Raphact, Ma: 
Hiavelli ſtotz ſeyn. Sollte die neuere Zeit keine Namen 
aufteifen? Zu bitter fpricht ſich Alfieri aus, wenn er 
fast: „Auf dem Gipfel feiner Verworfenheit und Nich— 
tigßeit zeigt das jegige Italien fetbit in den ungeheuren 
Verbrechen, die jeder Tag begehen fieht, tie reich es mehr 
als jedes andere Land in Europa an feurigen und frucht« 
Karen Geiftern ift, denen, um großes zu thun, nichts 
fehle, als ein Schlachtfeld und Mittel. Dieſes Be- 
weifes aus der Kraft des Boͤſen bedürfen wir nicht. Iſt 
auch der Abftand des Volks und der gebildeten Klaffen in 
Stelien, wie in Spanien und Portugal, fo unermeßlich, 


. baß-man eigen neapolitanifhen Bauer mit einem Afrikas 


ner oder einen Shdfeeinfulaner vergteihen darf, tie fih 
Heer von Stendhat wirklich diefes Gleihniffes bedient; ift 
auch die Glieichguͤltigkeit gegen Verbrechen, wie der Meur 
&elmord, fo gräßfih”, daß der Bandit von feiner That 
bloß als von einem Ungiüd reden kann; zeigt fi auch 
der Aberglaube im feiner laͤcherlichſten Geftatt, wenn 


3 B. ein Marquis, dem es vor dem Teufel bange iſt, 


2 


-jenze wendet ſich davon meg. 


fi) den Mund einfegnen tät, damit der leidige Gaſt nicht 
durch dieſe Pforte —— oder wenn die Furcht 
vor dem Beheren durch den Bück *) manche Leute, be= 
nen man dieſe Eigenſchaft zufchreibt, aus der Geſellſchaft 
verbannt ; fo giebt es auf der andern Seite Vorzuͤge des 
Beiftes und des Charakters, die dem Italiener einen 
bedeutenden Rang unter den Völkern Europa’s beflim- 
men. An den Mailindern rlhmt der Verfaſſer die fhöne 
Harmenie der Sitten, die Nathırlichkeit in den Manieren, 
die Gutmuͤthigkeit, die große Kunft, gluͤcklich zu fepn, 
bie hier ausgelibt werde, ohne daß die Leute wiffen, daß 
dies ein Kunft, ja die ſchwerſte Kunſt fey. Der Ton der 
Geſellſchaft gieihe dem Stite Lafontained. Die Florentiner 
mennt er die policteften unter den Menfhen, voll forgfäle 
tiger Aufmertfamfeit auf alles, was ſchicklich iſt, ſicher 
und beflimmt im Benehmen. In Bologna ift viel Freis 
heit der Mede: daducch ‚gewinnt der Charakter an Dffen- 
beit, der Geift an Feuer und Originalität. Bu thun 
was vernimftig ift, ſchaͤnt man fi in Jtalien nicht, 
mie im manchen Ländern, mo die Ehre à la Louis XIV 
zu fonderbaren Vorurtheiten Anlaß gegeben hat; hier madıt 
EB. ein Offizier, ohne daß ihm dieß in feiner Neputas 
tatien fhadet, auf einem Theater den Buffo. Dagegen 
iR ‚in andern Dingen der Staliener delifater als der 
Franzoſe: diefer macht feine Epigramme auf die Marrheit, 
Reichthum ohne- Bildung 
iſt in Statien verachtet, während ſich in Paris ein Commis, 
ber zu der Bourgepifie gehört, ziemlich in Pofitur fegen darf. 
Der Schriftſteller kann bei feinen Geiftesproduften auf 
teınen Geldgewinn, wohl aber auf die Bewunderung 
des Volks rechnen Man zahlt in Italien die Künfkler 

Die Jetatura, das böfe Auge, auch bei den New 

griechen. - 





ſchlecht, aber ganz Mailand hat einen Monat lang von 
der. Brangesca da Rimini gefprodhen. Eilvio Pellico 
hätte aus Mangel an Vermöyen feine Tragödie nicht 
druden laffen können, wenn ihm nicht fremde Großmutk 
zu Hülfe gekommen wäre. In Parıs erwirbt ſich ein 
Mann. von Geiſt des Monats 3000 Franken. Die Mit- . 
telmäßigtelt witd nicht gedulder; ber Itauͤener verlangt 
Kraft, Emfachheit, Natur, Leine froftige akademiſche 
Nachahmung; das geſuchte affektirte in der Kunſt iſt ihm 
fo. verhaßt als jenes Cetemoniell der Geſellſchaft, womit ſich 
die Leute von; guten (franzoͤſiſchen) Zone quälen. Im 
Sinn für das Schöne, in jener Entzundbarteit des Ges 
mürh6, das ſich dem Cindrude freudig hingibt, hat die 
Marquis vieleicht nicht viel vor dem Bauer voraus. No 
befige Stalien feine Dichter, Geſchichtſchreiber und Phie 
loſophen. Nichts iſt fo naiv als ein italienifder Dichter: 
Groſſi, Pelico, Porta, Manzoni, Monte Wenn mar 
einen nordiſchen Dichter liest, fo braucht man feine Per⸗ 
fon nicht zu fennen : ec ſpricht nicht ſelbſt, fondern bie 
Mufe, Bei Porta und Groffi aber ift es gerade ihre Indivi 
dualität, welche ihre lieblichen Gediſhte noch bezaubernder 
macht. Monti ift der Dante des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts: er hat fih auch nah Virgil gebildet. Dem armen 
Pellico hat das Gefaͤngniß dichteriſche Muße gegeben. 
Manzoni, devot wie (a Mennais, iſt in der Lyrik ein 
Byron. Deccaria , Verri, Parini, Visconti und Gioja 
find die Philoſophen Italiens. Die beiden erftern begrlne 
deten eine neue philoſophiſche Schule in der Mitte des 
vorigen Zahrhunders » fehr verfhieden von der gleichzeie 
tigen in Frankreich: beſchaͤftigt mit den ernften Gegen- 
fländen des Lebens war es ihnen, um feine Schönheiten 
bes Stils, nicht um den Beifall der Salons, und den 
Ruhm der Schrififteller des Tags zu thun. Beccaria war 
auf dem Puncte, in Paris Mode zu merden wie Hume, 
als er fi dieſem Gluͤck entzog, und nad Mailand 
zurhdeilte, weil er befücchtete, feine Geliebte möchte ihn 
vergeffen. Verri, der Freund Beccarias, hat die Gefdichte, 
Mailands im großen Geiſt der Alten geſchrieben. Man 
findet darin nicht jenes Schwanken in Begriff und Urs 
theil, wie in fo vielen franzöfifchen Werken des neun« 
zehnten Jahrhunderts: Vertis Geſchichte ift ein- kuͤhnes, 
mit feſter Hand gezeichnetes Gemaͤhlde. Wer Tamburin's 
Vera idea della Santa Sede nicht geleſen hat, kennt 
Rom nicht. Auch Pignotei, der Geſchichtſchreiber Toscanas, 
gehört in diefe Neide. — Wenn von man der italienifchen 
Literatur fpricht, fo kann von Neapel kaum die Rede 
ſeyn: denn dort haben fie bei der Kataflrophe von 1799 
Alles gehängt, was Geift hatte. Den Hang zur Satire 
haben fi indeffen felbft die Neapolitaner nicht nehmen 


‚laffen, und fie befigen in ihren Morionetten ein treffiiches 


Mittel, diefen Hang zu beftiedigen; wo dagegen die Lage 
ber Menfchen weniger genitt iſt, da find Charakterrollen 
wie Dom Procole und Caſſandrino, erflerer der Vater’ 
oder Ehemann einer großen Sängerin, Ichterer bei den 
Römern ein alter Gel in den Manieren eines Abbe, der 
ſich in jede junge Frau verliebt, eine reiche Fundgrube 
füe den nationalen Wig des Italieners. 


Dünen, in bes Literariſch⸗Art ſtiſchen Anftalt ber I. G. Eottafhen Buchhandiung. 


Das Auslaud. F 


‚Ein Tagblatt 
fuͤ Kunde des geiſtigen und ſittlichen Eee der Wilken: 
mit EIER Ruͤckſicht auf verwandte Eeſcheinungen in Deuiſchland. 
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Briefe aus Sumatra von einem Holländer *). 


Bencoolen, d. 10, Dee. 1823. 

" Sonnabend, m 29. November, Überrafchte der anbre⸗ 
ende Tag mich und meine Reifegefährten mit bem ent« 
südenden Anblid von Sumatras Weſtkuͤſte, vor einer lan⸗ 
gen Kette hoher und aneinanderhängender Berge, unter dee 
nen fi der fogenannte Zuderhut (het Smikerbrood‘), 
dem feiner Geftalt wegen diefer Name gegeben werden und 
der in der Mähe von VBencoolen, etwas landeinwärts, ge= 
legen ift, auszeichnete. 

Ein fanfter, doch guͤnſtiger Wins brachte uns, noch 
dor Mittag, in das Geficht des Etabliffements, das mit ſei⸗ 
men weißen Mauern und Häufern und dem Fort ein fehr 
angenehmes Schauſpiel darbietet. 


Die Rhede von Bencooten ift 6 Meilen vom feften: 


Lande, und ein fehr offener und unſicherer Ankerplag für 
Schiffe, weshalb die meiften Seeleute in dem Nordivefte 
muffon ihre Fahrzeuge zwifhen den Gandien bei einer 
trodenen Stelle, nahe an ber Ratteninfel (Rat-eiland), vor 
Anker legen. 

Das Matteneiland it 6 Meiten WSW. von dem Fort 
Marlborough gelegen, und hat nur etwa eine Viertelmeile 
im Umkreis. Auf demfelben ift ein Megierungspadhaus, 
ein europdifcher Kootfe und ein Hafenbeamter mit einigen 
verbannten Verbrechen. Es ift nichts weniger als felten, 
bei heftigen Nordweſtwinden die Gemeinfhaft zwifchen dies 
fee Inſei, der Rhede und dem feften Lande viele Tage 
fang unterbrochen zu fehen. 

Der zu Bencoolen an's Land fteigende Fremdling fin= 
bet durchaus keine Schwierigkeiten, unangenehme Bifitatior 
nen ober laͤſtigen Aufenthalt, welche an anderen Drten fo 
häufig vorfommen, und die natuͤrliche Folge von beftchen= 
Aus» und Cingangszölen. fi fü nd, bie man bier nicht 

ennt. 

Die Lage des Etabliſſements iſt, auch in der Naͤhe be⸗ 
trachtet, ſehr ſchoͤn, und macht einen aͤußerſt angenehmen 
Eindtuck. 

Die Haͤuſer der Europäer find wegen ber häufigen und 
heftigen Erdbeben unten von Stein und oben von Holz 


*) Brieven over Bencoolen, Padang, het rijk van Me- 
nang-Kabau, Rhiouw, Sincapoera en Poelopinang, 
Door den Kolonel Nahuijs, Ridder etc. , laatst Rc- 
eident aan de Hoven van Souracarta en Djocjocarta. 

Te Breda, bij E. B Hellingerus Pijpers 3827. & 
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gebaut. Einige derſelben find mit Atap, andere mit eine. 
Art von Sierapoen gedeckt, welche aus dem Baſt - eines 
Baumes gemacht werden, den man im "großer. Menge enf 
den Poggie= oder Naffauinfein, 80 bis: 00 Meilen NEL. 
von bier finder. Die Häufer find nicht dicht aneinander, 
fondern mis Zieinen Zwiſchenraͤumen,  efmas. han einander, 
getrennt, gebaut, wie bie auf dem. Koͤnigtplat außerhatb 
Batavia, und die ganze Stade iſt von einer weißgetuͤnchten 
Ringmauer von 6 Fuß Höbe eingefchloffen ;- das Gouver⸗ 
nementshaus iſt fehr angenehm in der Mitte eines engli⸗ 
ſchen Gartens und kleinen Parks gelegen; aus ben obern 
Gemaͤchern bat man eine weite Ausfiht nach der See, 
über die Rhede und das Ratteneiland, Pulu-Bai und Bufe 
falu-Epige, und man fieht die übrigen Haͤuſer gleichſam eie 
nen Halbkreis um dasfelbe bilden. . — 

Das alte Gouvernementehans Liegt näger an der Eee. 

Vor derafeiben. ift ein fehe prächtiged Monument errichtet, 
zum Gedächtnig des Refidenten Parr, der vor 80 Jahren 
duch die Eingebornen meuchlerifch ermordet wurde, Die 
unteren Gemaͤcher des alten Souvernementshaufes werden 
zu Mitltärkumsauny und bie oberen mid pw Woyuungen‘ 
für Fremde gebraucht; aus den legteren bat man eine ent⸗ 
zuͤckende Ausficht auf die Ste und auf einen großen Theil 
bee Stadt. Die Negierungsbureaur, der Ratbſaal und 
bie Schagtammer find in einem fehr ſchoͤnen Gebäude ver⸗ 
einigt, deffen Fronte nach dem Gouvernementshaus zuge- 
kehrt iſt. 
In dem neordweſtlichen Theil des Etabliſſements iſt das 
chineſiſche Quartier; dieſes hat keine ſchoͤnen, ſondern meiſt 
baufaͤllige Häufer, die eben nicht von Wohlfahrt zeugen, 
Die meiften Chineſen find arm. Sie befigen bier entiwee 
der nicht bie Betriebfamteit derer von Java, oder nicht daB 
weite und offene Feld und die gute Gelegenheit, fie in An⸗ 
wendung zu bringen. ie find zwiſchen 6 und 700 
an der Zabl. Sie werden als Laudläufer und ſchlechtes 
Volk geſchildert, und die vielfachen Griminalfälle, in’ 
welche fie häufig verwickeit find, ſcheinen es glaubhaft zu 
machen, daß man fie hiebei nicht verläumdet. 

Unter den öffentlichen Gebäuden darf ich nicht vergeffen, 
eines fehr huͤbſchen Meinen Kirchleins Erwähnung zu thun, 
worin der Gottesdienft der Epifcopalen alle Sonn = und Feſt- 
tage, des Vormittags um 11 Uhr, durch einen wiedertäufetie 
(hen Miffionde (doopsgezinden zendeling) abgehalten 
wird. Dieſe chriſtliche Verträglichkeit gereicht beiden Gemeine 


"| den gleich fehe zue Ehre. Um 4 Uhr wird von demſelben 
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Geifttichen in malaitfäer Cptache geprebigt. Die Kirche‘ 
bat eine fehr gute Drgel, und einige junge Mädchen und 
Juͤnglinge bilden ein Chor, indem fie bei dem Emgm 
von Pfaimen und geifhichen Lieben den Ton angehen. , 
Bis in diefe Kirche hat der indifche Engländer feinen ge= 
liebten Ponka (Hauptweher) eingeführt. - 
Die Wege in Marlborough find breit und ſchoͤn, und 
werben durch eine Anzahl zu den Ketten verurtheilter Mife 
fethäter im beften Stande erhalten. Diefe Verbrecher gehen, 
gleich. benen in Java, jeber befonders an einer Kette. — Nach 
fleben Uhr ſieht man keinen Europder mehr zu Fuß auf 
dm Straßen. ; i i 
Sogenannte Buggies und Palankinggefäprte mit einem 
Pferde find allgemein im Gebrauch, und amfer der Kutſche 
des Gouverneurs habe. ich feine andere Art von Fuhrwerk 
gefehen. Der Trage Palanfings, die im weſtlichen Indien 
fo ſeht in Gebrauch find, bedient man fi hier nicht. 
Das Etabliſſement von Bincoolen war vor bem Jahre 
1714 6 Meilen weiter gegen Norden gelegen; der Ungefund⸗ 
heit des Drts wegen wurde es damals nad feiner jegigen 
Lage verfegt; aber man ift allgemein einverftanden, daß es 
noch acht Meilen weiter füdlih, mo die Putubai einen 
fiheren Ankerplag usb ein ebener Girund einen für die 
Niederlaffung von Europhern geeigneten, Pag dargeboten 
Hätte, beffer und zwedinäßiger angelegt gewefen waͤre. In 
und bei bem gegenwärtigen Etabliſſement find viele Uns 





gleihheiten des Bodens, Höhen und Vertiefungen, in mel= | Mab 
Ken iehteren fich dad Maffer ſammelt, ohne abiaufen zu | niß 
können, was der Gefundheit machtheilige Dimfte verurfacht, | an 


Bon dem Kort kann ich Beine genaue Beſchreibung ge= 
Woa da ich dasſelbe nur von der Frontleite aefehen habe. 


— 


fruͤhere Lage und bie Mittel, wodurch er fie verbeſſert hat⸗ 
te, kannten, entſchloß ſich Modigliana zu verlaſſen, und be» 
gab ſich nah Faëna. Stella wurde in einem Kloſter une 
tergebracht. In der Sorgfalt, mit welcher fie erzogen, und 
in dee Art, wie fie behandelt wurde, erkannte man nicht 
die Tochter eines Gefangenwaͤrters. Lord Newborough lernte 
fie kennen, und bat um ihre Hand. Die Hochzeitfeier war 
glänzend. Man behauptete, der edle Lord habe ſich einige 
Anzeigen in Betreff der hohen Abkunft feiner japgen und 
liebenswärdigen Gemahlin zu verfchaffen gewußt, wenigftens 
fol er oft gefagt haben, er fey verfichert, daß fie nicht von 
Chiappini abftamme. — Ungeachtet ihrer Erhebung benahm 
fih Lady Newdorough gegen ihre Pflegeeltern wit derſelben 
Achtung und Zärtlichkeit wie früher; aber für Chiappini 
waren ihre Aufmerkfamkeiten eine wahre Verlegenheit. 
Unfäpig, fie als feine Tochter zu betrachten, nannte er fie 
nie anders ald Madame; er fland vor ihr wie ein Bedien« 
ter, nicht wie ein Vater; unaufhoͤtlich (grach er von feiner 
Dankbarkeit, hieß fie feinen Schugengel. ffinen Gluͤdsſtern etc. 
Chiappıni wurde plöglich Frank; er rief laut nach Lady New» 
borough· Sie trat vor fein Bett; da flammelte er die 
Worte heraus: No figlia! no figlial und, indem er krampfe 
haft ihre Hände faßte: Baratto } baratto I Bei diefen Wor⸗ 
ten wurde Lady Newborough von ihrem vermeintlihen Bru⸗ 
der weggeführt, und nad) einem Landhaufe gebracht. Zwei 
Tage darauf ſtarb Chiappini. Indeſſen fühlte ex beim Heran⸗ 
en der legten Stunde, daß er das verhängnigvolle Geheime 
nicht mit ind Grab nehmen koͤnne; er ſchrieb deshalb . 
Lady Newbourgh folgenden Brief: 


Mylady! 
3b fiehe amı Ziel meines Lebens, ohne daß ich Ser 


zeigt fich eine Baftioh mit neun Schiegfharten. Cs , mand ein Geheimniß mitgetheilt habe, das micd.beunrußigs, 


fo indeffen ſehr ſchwach ſeyn, und iſt nicht von dem ges | und wodei Sie am meiften betheiligt find. Es ift folgen» 
eingften Nugen zur Abwendung“ einer Landung, da kein | des. An dem meimmlihen Tage, an welchem Sie geboren 
Feind fo einfäitig feyn wird, diefelbe in der Nähe des Forts wurden — von einer Perfon, die ih nicht nennen kann, 
gu unternehmen, ſondern fie viel liebet in der Pulubai unz | Und die jege nicht meht iſt — gebar meine Ftau einen Sohn. 


tee der Bebeckung feiner Schiffe ausführen wirb, die dort 
bis dicht unter das Geſtade laufen koͤnnen. 


Gertfegung folgt.) 





Der Herzog von Orleans, 


h (Sortfegung.) 

Das wurde aber derweil aus der jungen Maria Stella und 
ans Chiappini? Da ifk ein Zeuge, ber beweist, daß ſich der 
Gefangenwaͤtter vor 1773 in einer ſehr armfeligen Lage befand, 
nachher aber auf einmal in Wohlſtand kam, eine ſchoͤne Woh⸗ 
nung bezog, und auf einem glänzenden Fuß lebte, Die Gräfin 
Voegh welche im Geheimnig war, als die junge Maria Stella 
am ber Vorrechte ihrer Geburt verurtheilt wurde, 
fügte durch AufmetBfomeiten und Liebkofungen dad Mißge⸗ 


. 


Ein Kindertauſch wurde mir vorgefchlagen. Damals bee 
fand ich mich in ſchlechten Bermögensumftänden ; dieß ver⸗ 
mochte mich, den mis unter ſehe vortheilhaften Bedingun⸗ 
gen gemachten Vorſchlag einzugehen: Sie wurden meine 
Tochter, und der andere Theil nahm meinen Sohn. Ich 
ſehe, der Himmel hat mein Vergehen gut gemacht, indem 
er Sie im eine gluͤcktichere Lage verſehte, als Ihren Water, « 
und Sie auf eine der feinigen beinahe gleiche Stufe des Ran⸗ 
ges erhob. Diefer Gedanke erleichtert meine legten Augen⸗ 
blide. Behalten Sie die Sache für fih, und fhonen Sie 
mein Audenken. Ich bitte Ihnen meine Schuld ad. Noch 
einmal Bitte ich Sie, laſſen Sie die Weit nicht veiffen, was 
doch nicht mehr zu Anden ift. Diefer Brief wird Ihnen 
nicht eher als nach meinem Tod zugeſtellt werden. 
i Lorenzo Chlappiei.” 


Lady Netvborough empfing den Brief aus den Händen 


fi des armen Kindes zu mildern. Im Haufe der Graͤfin ver- | feines Beichtvaters, und es iſt ſeitdem bewiefen worden, 
Iehte «6 feine erſten vier Jahre; nach dem Zeugnig von D. | dag der Brief von Chiappin’s Hand war. Iſt num wire 


B. jammerte die Gräfin, oft fiber da6Worgefaltene, Chiaps 


lich Lady Nemborough die Tochter des Grafen von Seite 


Yin, man fih den Stichelreden derer zu entziehen, .die feine wille, fo fragt fh, wer war duſer Graf von Jeinvile? 
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Man fast, Lady Newborengh babe nichts unterleffen; Hieräber 
Gewißheit zu ertaugen. Se teißte nach Paris. Würde 
„der Gegenſtand ihrer Nachfoeſchung — dachte fie — fogleih 
dedannt, fe könnte in der Familie Joinvile (wenn eine 
ſoiche erifticte) Lärm entfiehen, und diefer Umftand leicht ih⸗ 
ren ganzen Plan vereitein. Was that fie alſo? Sie ließ 
in bie, Zeitungen die Anzeige ruͤcken, sine engliſche Lady, 
bie ich einige Tage in Paris aufhalte, fey beauftragt, 
über den Grafen von Jomville, ber 1773 eine Reife ın 
Stalien gemacht habe (oder "hber feine Deſcendenz), Er» 
Eumdigangen einzuziehen, um demfelben wegen einer ihm 
zwgefaßenen unermeßlichen Erbſchaft Mittheiluagen zu mas 
den. Sie verfprace sine große Belehnung, wenn ihr Je⸗ 
mand ſqhieunige Auskunft verfhaffte, da fie genoͤthigt fen, 
ihre Ruͤckreite nach Lemdon zu defchleunigen, und aus bloßer 
Frrundſchaft fin eine italieniſche Dame die Beforgung dies 
fer Angelegenheit irbernommen babe, Bald erſchlen der 
Abbe von St. Par, ber natürliche Bruder des verſtorbe⸗ 
men Herzogs von Orleans, bei ber Lady; er kam, im Na» 
mm des (jebigen) Herzogs von Orleans, um wegen der Erbe 
(haft Kunde einzuholen. Lady Newborough bemerkte ihm, 
baß fie nicht abfehe, wa6 der Graf von Joinville den Het» 
z0g von Drleans angehe. Der Abbe, ohne fih Übrigens 
auf nähere Erklärungen einzusaffen, gab zu verfichen, daß 
bei dem Charakter des Herzogs von Orleans⸗Egalité diefe 
anfcheinend fonderbare Identität nicht unwahrſcheinlich ſey. 
Der Beſuch war wegen des beharrlichen Stillſchweigens der 
Lady nur kurz; fie verſprach aber, am felgenden Tag Je⸗ 
mand zu dem Abbe zu fhiden. Diefe Perfon wurde An» 
fangs gut aufgenommen, erhielt jedocd keine beſtimmte Auf- 
feptäffe, und als man fih zu einer neuen Bufammlunft ein= 
finden folte, mar weit und breit fein Abbs von St. Phar. 
(Sins folgt.) x 





Meueſte englifhe Literatur. 


Leigh Hunty „Lord Bpron und einige feiner Zeitgenoffen.” 
Gcqhluß.) 

Von dem Unterhaltungstone Byrou's gibt Mr. Hunt 
und einen fehe unvortheilbaften Begriff: „Lord Byron 
konnte feine Gonverfation führen, wenn wie dieß Wort 
im eigentlichen Sinne nehmen. Er war nit im Stande 
feine Ideen oder Anſichten auszutauſchen, wie man vom 
eimem wiſſenſchaftlich gebildeten Manne erwartet. Seine 
Gedanken bedurften der Goncentration der Stille und des 
Studiums, um zur Klarheit zu fommen, und legten dann 
das Reſultat in Form einer Stange nieder. Seine Be⸗ 
kanntſchaft mit der Literatur war fehe beſchraͤnkt. Diefelbe 
perföntiche Erfahrung indeffen, die er fehr richtig als die 
Quelle feiner Schriftftellerei benngte, wuͤrde ihn zu einem 
weit intereffanteren Geſellſchafter gemacht haben, als viele, 
Die beſſer reden tomaten; und der Grund, meshalb feine 
Unterhaltung die Erwartung täufchte, war nicht, daß er 
nichts zu redm gewußt hätte, fondern daß ex von eine 
beſtaͤndigen Affektation geplagt war, und nicht aufrichtig 
ſeyn konnte, Es warn aus sorhbergehmde Anfälle, wenn 


er im Ernft ſprach, ober feine außerordentlichen Aufſchlliſſe 
(extraordinary disclosures) gab, indefien mwufte man- 
nis, was in feiner Rede Ironie war. ein gewöhnlicher 
Ten waren Stideleien und Scherze, aber nicht von bes 
angenehmften Art, und eben fo weit von einfacher Grade 
beit als von wahrem MWige entfernt. Das Belle, was 
man davon fagen konnte, war, daß er wußte, daß 
Spielerei mit Größe vertraͤglich iſt, und das ſchlimmſte, 
daß er glaubte, alles an ihm fep groß, ſelbſt bis auf feine 
Gemeinheiten. — Wenn er biefen und jenen Anfpruch 
aufgegeben hätte, fo wuͤrde er wie ein Mann gefprochen 
haben, und nicht wie «in bloßer Elegant oder wie ein verzo⸗ 
gemer Schutknabe. Man darf jedoch hieraus nicht folgern, 
daß feine Scherze nicht zumeilen in der That ſehr gluͤcklich 
waren, oder daß Bewunderer Seiner Herrlichkeit, die ihm 
Beſuche machten, ihn nicht oft mit noch größerer Bewun⸗ 
derung verließen; ich rede nur von feiner Unterbaltung im 
allgemeinen umd von dem Eindrud, den fie machte, vet« 
glihen mit dem, was man von einem Manne von Beift 
und Welt erwarten bonnte.” 


„Seine Lieblingslectuͤre waren Geſchichte und Reifebefchteie 
bungen. Ich glaube, daß ich mich nicht irre, wenn ich Bayle und 
Gidbon feine Kieblingsautoren nenne. Gibbon war em 
Schiftfteller, ganz gemacht, ihm zu gefallen. Er hatte eine 
gewifſe Prunkſucht, einen Weltton, eine Selbſtgefaͤllig keit 
und ein Spiel mit Sarcasmen, eine Vorliebe fuͤr ariſtokra⸗ 
tiſches Weſen, mit einer Xendenz, in andern Punkten 
liberal zu feyn, und, um allen diefen Eigenthuͤmlichkeiten 
die Krone aufzufegen, den glänzendflen Erfolg in ber literarie 
ſchen und einen hohen und piquanten Standpuntt in der modi⸗ 
ſchen Welt, lauter Eigenfchaften, welche die ftärkfte Sympathie 
in dem Bufen feines adelichen Lefers fanden. Dazu tam, daß 
Gibbon in feinem Privatleben ein wollirftiger Cinfiedier warz 
ec hatte feinem Aufenthalt in der Fremde Gelbrirdt gege⸗ 
ben, befaß die ſchuldige Achtung vor ben Verdienſten des 
Ranges und des Reichthums, und mar endlich, was viele 
leicht nicht als unbedeutend betrachtet werden darf, glei 
Byron Fein Redner ım Parlament. Ich füge noch hin- 
zu, daß fein mlhfam onsgeacheiteter Stil dem Freunde 
des Erkünfleiten in der Poeſie gefiel, waͤhrend der epniihe 
Genius feiner Satire fih am dem Gebilde eines Don 
Juans ergöste. Endlich verfah feine Gelehrlamkeit und 
Forſchung den nachlaͤßigen Schriftſteller mit dem Wife 
fen, weiches er im der Schule getaffen hatte.“ 


„Byrons Buͤcherſammlung war arm, und beftand 
größtenteils nur aus neueren Werken. Ich erinnere mid) 
wenig mebe bei ihm gefehen zu haben, als die bekannten 
Basler Ausgaben englifher Werke und einige neuem, bie 
ihm gelegentlich von England gefandt wurden. Er vers 
gaß mie, darauf aufmerlfam zu machen, daß er Shakſpeare 
und Milton nit befäße; „weil,“ fagte er, „man ihn 
beſchuldigt hätte, von ihmen geborgt zu haben.” Er affece 
tirte zu zweifeln, ob Shakfprare ein fo großer Genius 
getvefen fep, als man angenommen, und ob nit ein 
großer Theil an diefer Meinung auf Rechnung der Mode‘ 
komme — eine Veileugnung, deten ſich nur ein hochadlicher 
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Schriftſteller ſchuldig machen konnte. Doch lag biefer 
Anficht ein größeres Zugeſtaͤndniß zu Grunde, als er ſelbſt 
vermuthen mochte; vielleicht hatten die Umftände ihn 
wirklich außer Stand gefegt, einen richtigen Begriff ven 
Shaffpeare zu haben, obgleidy feine Ueberzeugung gewiß 
der Wahrheit näher Stand, als fein ausgeſprochenes Ure 
theil. — Spenfer fonnte er garnicht leſen, wenigftens ver⸗ 
figerte er dieß. Der Geſchmack dieſes poetiſchſten aller 
Poeten flimmte mit dem feinigen in nichts überein. Ich 
lieh ihm einen Band der Fairy Queen (Feenkoͤnigin) und 
er fagte: er wolle verfuchen, Gefallen daran zu finden. 
Des andern Tages brachte. er mir ihm zucäd und fagte: 
„Hier, Hunt, hier ift euer Spenſer. Ich kann nichts 
darin finden; wobei er es nicht erwarten zu können 
ſchien, dag id) ihm das Buch aus der Hand nehme, als 
ob er gefürchtet hätte, daß man ihn befchuldigen könnte, 
einen fo unbedeutenden Schriftfteller nachgeahmt zu baten. 
Daß er wirklich gar nichts in Spenfer fand, ift nicht ſehr 
wahrſcheinlich; aber ich glaube in der That, daß er nicht 
viel darin fands Spenſer war zu fehe außer, und er zu 
fehe in der Welt.“ — 

Außer diefen Erinnerungen an Byron finden wir in 
Hunts Memoiren mehrere Züge von Thomas Moore, 
Campbell, Hook und andern public characters, von des 
nen wir hier nur in Bezug auf die beiden letztgenann⸗ 
ten Einiges ausheben wollen. 

„Als ich diefen ausgezeichneten Mann (den Dichter 
Gampbetf) zuerft fah, machte er auf mic) den Eindrud 
eines frangöfifhen Virgils. Nicht daß er einem Franzoſen 
gleichſaͤhe, und am wenigſten dem franzöfifden Ueber⸗ 
fegee Virgils — vielmehr fand ic) ihn fo huͤbſch, als der 
Abbe Delille haͤßlich geweſen feyn fol — aber er ſchien 
mie bie ideale Vorftellung eines Franzoſen von dem latei= 
nifhen Dichter zu verkörpern, etwas trodener und ſchaͤrfer 
zugeſchnitten, als ich erwartet hatte, gebrungen und elegant, 
keitifh und ſcharf, in jedem Zuge das Bewußtſeyn der Au« 
torſchaft; ein aͤngſtliches Beſtreden, ſich keine Blioͤße zu ges 
den, und ein Verfeinern und Abſchleifen der Natur, wie in 
dem Spiegel eines Putzzimmers. In diefer Auffaffung 
feines Charakters wurde ich in dem Laufe der Unterhaltung 
dadurch beftärkt, daß er fidy über die Größe Racine's ver= 
breitete. Er hielt dabei einen Band des franzöfifhen Tra⸗ 
gikers in der Hand. Seine Stirne war [darf und fein, 
und — um mit den Phrenologiften zu reden — mit allen 
jenen Reflexions⸗ und Licbesorganen, die man in feiner Poefie 
wieberfindet. Sein Geficht und feine Geftalt waren von 
eiwas kleinem Maaßſtabe; feine Zuͤge regelmäßig; fein 
Auge lebendig und durchdringend; und wenn er ſptach, 
ſpieiten Gruͤbchen um feinen Mund, der aber nichts deſto 
weniger etwas zuruͤckgezogenes und verfchloffenes an ſich hatte, 
Eo war als ob eine häbfche Puritanerin im feine Familie 
gefommen wäre, und zum Zeichen davon auf feinen Ihe 
gen jenen Ausdruck zuruͤckgelaſſen hätte, weihen wir auf 
dem tweiblichen ſchottiſchen Geſichte häufiger als auf dem 
maͤnnluchen ſehen. Doch ſchien er dafür nichts weniger, 
als dankbar zu ſeyn. War er mit fernen Kritiken und ſei⸗ 
nem Virgilianismus zu Ende, wie wenig einem Puritauer 
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aͤbnlich ſprach er dal Schnill ſchien er alles, maß ihn 
eine Beittang laͤſtig beengt und deſchraͤnkt haite, von ſich 
zu werfen, und auf einmal aus Delille's Virgit in dem 
Cotton'ſchen verwandelt, loszubtechen, wie ein Knabe, der 
aus den engen Wänden der Schule geloffen wird. Wenn 
ich jegt das Vergnügen babe ihn zu bören, fo vergefie ich 
feinen Virgilianismus und denke nur an den angenehmen 
Gefelifchafter, den offenen Menfhenfreund und ten Echöpfer 
emer Schönheit, die fo viel werth ift, am alle Heldinnen 
Racines zuſammengenommen.“ 

„Eines Tags kam zu Spdeabam Mr. Theodor Hook. 
unerwartet mit zu Tiſch, und ergetzte uns febr durch feim 
Talent, Verſe zu ertemporifiren. Er mar damals ein ſchlan⸗ 
ter, draͤunlichet junger Mann, von gutem Ausſehen, mit 
einen Augen und mebr vollen als bageren Zügen; ein 
Geſicht, das Ausdrud und Laune hatte, aber wenig Feine 
beit. Seine Extempote⸗ Verfe waren in der That Überraw 
fhend. Es iſt leicht genug, im Italieniſchen zu extempd⸗ 
riſiren — und man muß ſich nur verwundern, wie in ei⸗ 
ner Sprache, wo alles ſich veremigt, das Werfemacen zu 
erleichtern und ın der es ſchwer ift, Reime zu vermeiden, 
auf diefes Talent noch ſoviel Gewicht gelegt werden kann — 
aber im Englifchen ift dieß etwas ganz anderes. Ich Eenne. 
nur einen einzigen Mann, auger Mr. Book, der engliſche 
Verfe improvifiren fann, und dieſem fehlt die Fähigkeit, 
vielleicht das Selbſtvertrauen, dieß Öffentlich au thun. Sch 
ſpteche biebei natlrlih von Reimen. Neimfreie Verfe zu 
ertemporifiren wird man, mit geringer Uebung, im Englie 
ſchen eben fo leicht finden, als das Keimen im Stalienie 
(hen. Bei Mr. Hook unterlag fein dießfalſiges Talent 
keinem Zweifel. Er konnte nicht wiſſen, wer die Gäfte 
alle feyn würden, und noch weniger fannte er den Gegen⸗ 
ftand der Unterhaltung, als er eintrat und er’ ſprach Lange 
mit, bie er aufgefordert wurde, al6 Improvifator aufjuttes 
ten ;' dennoch floffen feine Scherze-und feine Verſe auf uns 
alle mit höchfter Leichtigkeit — indem er von jedermann et⸗ 
mas Charakteriftifches fagte oder ein Mortfpiel gebrauchte, 
und endlich eine hoͤchſt unterhaltende Scene einer ländite 
chen „Laͤſterſchule“ darftellte, worin bie Mitglieder der Gefelle 
ſchaft fpeechend eingeführt wurden, Dr. Campbell aber, 
der mit gegenwärtig war, zur Zielfcheibe des Witzes diente. 
Ich habe feit diefee Zeit mich nicht enthalten Fönnen zu 
wünfhen, daß Mr. Campbell etwas weniger genau und 
forgfältig in dem fepn möchte, was er für das Publikum 
arbeitet. Mr. Campbell zeigt ſich als Autor fehr für eine 
geroiffe Feinheit und Glafficität eingenommen‘, wenn glei) 
nicht ohne eine große Beimifhung von Pathos und uͤp⸗ 
piger Phantafiee Sein Iuftiger Jongleur, Mr. Hook, bat 
vielleicht zu nichts weniger Neigung, als zu irgend einer 
diefer Koftbarkeiten; doch muß ich geftehen, daß ich bei dem 
bloßen Vergnügen der Erinnerung an den Abend, den ich 
mit ihm zugebracht hatte, nicht im Stande war einen Wunfd 
zu unterdrüden, der vieleicht eben fo wenig verftändig war, 
ald der andere: naͤmüch, daß Mr. Hook, ſtatt über Pelitik 
zu fohreiben, bei diefin humoriſtiſchen Schwänfen und Sarcen 
bleiben möchte, zu denen er allein wahres Talent hat.” 
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Betrachtangen über bie Voͤlker und Regierungs⸗ woͤhnliche Gedanken. in die geheimnißvollſten Formen zu 


Formen Aſiens. 
Nah dem Daͤniſchen.) 


Die Ränder jenfeits des Indus, 

Der Verfall des Islamismus lieg in den an Europa 
grenzenden Ländern Aſiens nur verarmte Staaten und 
ſchwankende Throne beſtehen. Ihre gegenwärtige Schwäche 
follte ihren einftigen Glanz nicht vergeſſen machen. Mane 
ches möchte zu berichtigen ſeyn in dem jest faft allgemein 
verbreiteten Urtheit uͤber die Nachfolger der Kalifen und 
der Sofis, Harun⸗altaſchids und Saladins, Über die Enkel 
der Araber, welche die Wiffenfhaften Griechenlands er— 
bielten, und der Mauren, welche die Galanterie nah Eu⸗ 
ropa verpflanzten — mir wollen aber lieber den Bli auf 
jene Länder richten, deren Sitte und Verfaffung man noch 
mit freiem, weniger durch vorgefaßte Meinungen befloche» 
nem Urtheile ftudieren kann: Indien, Tunkin und Japan. 
WIN man von den Türken, von den Unterthanen Ferh = alis 
ſchahs oder Mehmed Alis nicht gerade etwas Gutes fagen, 
fo bleibt in, der That faft nichts übrig, mas man über 
diefe Völker noch befonders Neues lernen könnte, da dies 
felben uns fo nahe liegen, daß jeder ſich Für berechtigt 
hätt, fie nach fi zu beurtheilen, wenigftens mit Beihuͤlfe 
der Augsburger Allgemeinen Zeitung und ber Cortefpone 
denzen von Zrieft und Odeſſa. Ein Aufenthalt von drei 
Monaten in Konftantinopel oder Smyma, aht Tage in 
Tunis oder Kairo haben ſchon Tauſende von Reifenden in 
den Stand gefegt, ohne weiters Über die gefammten mufel« 
maͤnniſchen Nationen abzuſprechen. 

Die Völker alſo, uͤber welche man unfern viel unter» 
richteten Europäern noch einige interefjante Nachrichten ges 
ben kann, find blos jene, welche mögtichft fern von uns 
wohnen, zu benen feltener ein Reifender gelangt, von 
denen unfere Journale faft niemals reden, und melde das 
ber denen, die ein Beduͤrfniß fühlen, nad andern Quel= 
len ber Belehrung ſich umzufehen, faft gänzlich unbekannt 


find. 

Jenſeits des Indus beginnen jene Länder, in denen 
ſich nod jenes jahrtaufendaite Gepräge erhalten hat, 
deffen eigenthuͤmliche Züge nicht verwiſcht oder entftellt wer⸗ 
den konnten, trog aller Bemuͤhungen der Abendländer, die 
nicht müde wurden, jene Länder zu durchſtreifen und zu 
befchreiben, zu unterjodhen und zu berauben. Hier finden 
ſich noch die Schüler jener Brahmanen, an deren Weisheit 
‚man noch jest aufs Wort glaubt, wie zur Zeit Aleranders, 
und beren unbeftreitbarftes Verdienſt darin befteht, daS fie ge= 


hülen wußten. 

Hier erhielten dreißig Nationen , denen ber Sprachge- 
braud den Namen Hindus gab, von ihren Unterdrü= 
dern, einem Haufen chriſtlichet Kaufleute, das proviforifche 
Recht Idole anzubeten, und die Frauen, die das Unglück 
haben ihre Männer zu verlieren, tebendis zu verbrennen, 
— gegen die Verpflichtung, einige Handelöhäufer Kondons 
als ihre Kehensheren anzuerkennen und die Manufakturen 
von Birmingham und Mancheſter mit den Materialien 
der Fabrication zu verforgen. 

Senfeits des bengalifhen Meerbufens find-die Bure 
manen, weiche folofjale Gögen= und Xhierbilder, Bruͤ⸗ 
den, Thuͤrme und Kıöfter mit Goldplatten belegen. Diefe 
Voͤlker, deren prachtvoller Cultus und verfhmwenderifcher 
Gottesdienſt natürlih das Intereffe ihrer Nachbarn in 
Bengaten in Anſpruch nehmen mußte, erhielten von ben» 
ſelben kuͤrzlich eine Lektion in europäifcher Taktik und Dis 
plomatik, und konnten deren Gunft nur durch eine freunde 
liche Ueberantwortung von vier oder fünf Provinzen wieber 
erwerben. : 

Auf dem entgegengefegten Ufer ber Halbinfel“ verdanke 
das Anamitifhe Reich einigen aus Frankreich ge= 
tommenen Miffiondren und Offizieren den Beſitz einer Flotte, 
feſter Piäge und regelmäßiger Truppen , fo daß es, vet 
möge diefer Macht, noch einige Beit ſich aufrecht erhalten ann, 
wenigftens fo fange die Burmanen, durch welche fie von 
den brittifhen Bejigungen ‚getrennt find, nicht in neue 
Händel mit den Herren von Hinduſtan gerathen, und fi) 
mit der Regierung von Galcutta nicht wieder um denfelben 
Preis abfinden müffen. 

Wir übergehen die Inſeln des indiſchen Arch i⸗ 
pels, weil dort die europdifhe Induſtrie von der Eivilie 
fation des Eingebornen nichts uͤbrig gelaffen hat, als was 
unumgänglich nöthig war, um nod ferner ben Campher 
und die Muscatnuß einernten zu Finnen. Richten wir 
den Blick weiterhin, auf die Grenze der Welt, die ja» 
panifhen Infeln, ben weiſeſten Staat Aſiens, um 
dort ein Volk zu bewundern, das, nach reiflicher Erwaͤ⸗ 
gung was «6 bei dem Beſuche ber Europäer gewinnen 
und. was e6 verlieren koͤnnte, den klugen - Entfchluß faßte, 
ihnen jeden Zutritt in feinen Sechäfen zu verbieten, und 
fie von allen feinen Niederlaffungen auszuſchließen — eine Maß⸗ 
regel, welche man als nachtheilig für die Intereſſen unferer 
Kaufleute und die Neugier unferer Phitofophen erklären, 
ſchwerlich aber tadeln kann, wenn man weiß, wie bie 
Gaſtlichkeit der Bewohner Hinduftans, Ceblons, Ja⸗ 
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vas, Sumatrad und alker jener Länder belohnt wurde, in 
deneh man den Schiffen, die aus den Häfen Portugals, 
der Niederlande und Großbritanniens kamen, eine freund» 
liche Aufnahme bereitet hatte. - 

Noch bleibt uns das chinefifhe Reich uͤbrig, jene 
ungeheure Aggregation vpn Staaten und Nationen, wel⸗ 
che feit breitaufend Jahren an dem andern Ende unferes 
Continents das iſt, was einft in dem Deeidente vier Jahre 
hunderte lang Rom, und ein Menfchenalter lang das Reich 
Karls des Großen war — ein Mittelpunkt der Macht, des po= 
litiſchen Einfluffes und intellektueller Ueberlegenheit. Hier 
erbliden wir eim ganz neues Schaufpiel — Gelehrte, ei⸗ 
nig unter fi und friedlich ſich verftändigend, um die Er⸗ 
haltung von zwei ober dreihundert Millionen Merſchen zu 
fihern. Dieß ift der einzige afiatifche Staat, der nod ein 
Prinzip dee Dauer, eine Buͤrgſchaft der Stabilität dar⸗ 
bietet; denn, trog der Wänfhe und Drohungen gewiffer 
Ubelgelaunten Diplomaten, und einiger ebrgeisigen Geo— 
graphen, denen Eroberungen nichts koften, hat es doch noch 
gar wenig Anfchein, daß China durch die Theehändier von 
Ganten fobald zerſtuͤckelt oder durch die mosconitifhen Kos 
faten erobert werden follte — ein Ereigniß, welches man 
feeitich in London und St. Petersburg als unendlich vor⸗ 
theithaft für die Civiliſation betrachten wüͤrde. 

Noch habe ih, in diefem fchnellen Ueberblick, nichts 
von Tibet gefagt, ein Land, das die Schüler Baplis | 
und Volney's fo eifrig anempfahlen, weil fie es als ſchon 
lange vor dee Suͤndfiuth hochciviliſirt glaubten, das aber 
bei etwas näherer Unterfuhung keine andern Vorzlige als 
die hoͤchſten Berge und die feinmwolligiten Schafe befaß. 
Auch jene Tartarei haben wir noch nicht erwähnt, wel- 
che auf unfern Charten noch immer‘ die unabhängige ge» 
nannt wird, ungeachtet fie ſchon feit hundett Jahren China 
umd Rußland gehorcht. Diefe weitausgebehnten LKändere 
fireden,, von denen fo viele Geißeln der Menfchheit ause 
gingen, wurden, als ihre Zeit gefommen war, auch ihrers 
feite von ihren alten Vaſallen unterjoht, und von den 
zwei hohen contrahirenden Parteien freundſchaftlich getbeilt, 
ohne daß irgend jemand dabei zu Schaden gefommen wäre, 
als etwa bie eingebome Bevoͤlkerung, welche man hei ei 
nigen Gelegenheiten auszurotten ſich veranlaßt (ah, mas 
aber weder unfere Politiker noch unfere Geographen der 
Beachtung fhr würdig halten Eonnten. Curopa kümmert 
fi nit um ſolche Kleinigkeiten; erſt die ürzlich erſchie⸗ 
nene neue Auflage des ruffifchen Atlas belehrte uns, daß 
dor noch nicht langer Zeit ein Laͤnderſtrich, größer ‚als Frank⸗ 
sei, mit dem Gouvernement von Siberien vereinigt wurde, 
nicht dur eine Armee, noch weniger durch einen Ver— 
trag, fondern durch einen Ingenieur = Geographen,. weicher 
eine vothe Linie um jenen ganzen Theil des Landes ber 
Kirgifen 309, der bier feinem Pinfel und dem Gutduͤn⸗ 
ten feines Vorgeſetzten eben juft an geſchickter Stelle lag. 

(Bortfegung folgt.) 


Briefe aus Sumatra von einem Holländer, 


(Sortfigung ) | 
Gine große Anzahl breiter und ſchoͤner Straßen trägt 
dazu dei, die Nachdarſchaft und Umgegend dieſes Etzblife 


ſements za verfchönem. Ded Morgens zwiſchen halb ſechs 


‚und fieben Uhr und des Nachmittags zwiſchen fünf und: 


halb fieben, ift man ficher, drei Wiertheife der europäiihen 
Bevölkerung, Männer, Weiber und Kinder in Palantıngs 


‚Wagen, Buggies, oder ju Pferde anzutreffen. 


Ein fehr angenehmer Weg, zwölf Meilen lang, geht 
von dem Fort Marlborough nad) Pamattambalam, einer 
Caffee=, Muſcatnuß⸗ und Gewuͤrmaͤgelein · Pflanzung der 
Regierung. Der Gouvernene Raſtles hat bier ein fehe 
ſchoͤnes Landhaus, in welchem er ſich faft beftändig aufhält. 
Alles, was bier waͤchſt, ift in dem volltommenften Stane 
be; man fpart hiezu weder Mühe noch Koſten. Der Kaf⸗- 
fee gedeiht vortrefflich; aber welche Sorge trägt man auch 
nicht dafur! Ich habe verſchiedene junge Baͤumchen ge= 
fehen, die duch Atappenfchirme vor Eonne uno Wind bee 
fhügt waren. Die Gegend um Pamattambalam ift hüge 
lich und hat viele Aehnlichkeit mit einigen Strichen auf Java, 
man vermißt aber das Reizende, das wir auf Java durch 
unfere Sawafelder *) und von Geblfd, umgebene Dörfer 
(Kampongs) haben. Fließendes Waſſer und Bevoͤlkerung, 
die beiden Haupterforderniffe, um ein Land zur Wohlfahrt 
zu bringen, find bier felten. Bon Marlborough bis Pas 
mattambalam babe ich nur einen fehr unbedeutenden klei⸗ 
nen Bad entdeckt und außer den Plantagen ber Europäer 
nur drei kleine Kampongs gefehen. Die Häufer. in diefen 
Kampongs find ziemlih hoch, und gleich denen in unfern 
batavifhen Oberlanden gebaut. 

Die intändifhe Bevötkerung wird für ſehr träge und 
unthätig gehalten, was man verfdiebenen Gruͤnden zus 
fchreibt, beſonders der früher beftandenen erzwungenen Liefe- 
tung einer beſtimmten Quantität Pfeffer, durch deren Ab⸗ 
ſchaffung fie indeffen bisjetzt noch nicht zu befieren Men⸗ 
[hen gemadt wurden. B 

Dem Mangel an Menfhen und vorzäglih an fleifie, 
gen Arbeitern fuht bie Regierung durch die Einführung 
von Verbrechern aus dem weſtlichen (Oſt⸗) Indien abzu⸗ 
helfen. Sumätra’s Meftklfte ift für Oftindien das, was 
Neupoland für Grogbritannien ift. Derfelbe Adminiſtra⸗ 
tioneplan, wie zu Pert= Jadfon, wird, wie es mir (dien, 
auch bier befolgt. 

i Der Gouverneur hat bie Verbrecher in drei Klaffen ges 
theilt. 

Zu der erſten gehoͤren diejenigen, die ununterbrochen, 
eine lange Zeit hindurch, Beweiſe ihrer Beſſerung gegeben 
haben; ſie erhalten außer Kleidung, Nahrung und Tabak, 
einen ſpaniſchen Piaſter des Monats, genießen alle Rechte 
der freien Eingebornen, vor deren Gerichtshoͤfen ſie zu Recht 
ſtehen und Zeugniß ablegen koͤnnen. Nicht ſelten werden- 
fie ganz von den oͤffentlichen Arbeiten entlafſen und ihnen 
die Erlaubniß gegeben, ſich haͤuslich einzurichten, für ihre 


‚eigene Rechnung. zu arbeiten und fid anzubauen, wozu ihs 


nen dann ein Stud Landes umfonft zugeitanden wird. 

Bur zweiten Klaffe gehören bie fogenannten Zweifelhafe 
ten: das iſt diejenigen, welche blog während einer kurzen 
Beit Proben von gutem Betragen und Befferung gegeben 
baten ; fie erhalten, außer Kleidung, Nahrung und Ta— 
bar, einer! hatben fpanifchen Piafter des Monate. 

*) Bewäfl.rie Felder, auf denen der Reis waͤchſt. 
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“Unter die dritte werben bie eben erſt aus Indien an⸗ 
tomm.nden und diejenigen gezählt, weiche wegen ſchlechter 
Aufführung aus einer höheren. Kaffe zurüͤckgeſetzt worden 
find. Diefen wird, außer Kteidung, Koft und Tabak nichts 
abgereicht. . 

Die ganz Unverbefferlichen werden zu feiner Klaſſe gerech⸗ 
net, fondern in Ketten gefchlagen und zu ſchwerer Arbeit, 
als dem Sttaßenbau oder ähnlichen Beſchaͤftigungen, zu 
Mariborough oder auf dem Ratteneiland, gebraucht. 

? (Bortfegung forgt.) 
Der Herzog. von Drleans. 


Schluß). 

Dieſer Umftand deſtaͤrtte die Lady in ihren Vermuthun⸗ 
gen, und fie entfhloß fich, jedes Mittel anzuwenden, um 
fih Gewißheit zu verfhaffen Was die Identitaͤt der Na⸗ 
men betraf, fo bekam fie darüber bald Licht. Die Do«- 
maine Soinville in Lorraine gehörte 1773 dem Herzoge von 
Drleans; einer der Söhne des Herzogs führte den Titel 
Herzog von Joinville. Als die Herzogin von Chartres zum 
zweiten Mat Stalin befuchte, reiste fie unter dem Namen 
einer Gräfin von Jomville, eine Thatſache, welche die Gaz- 
zetta di Parma von 1776 in ihrer 20ten Nummer bezeugt. 
Doger de Ton Colombe, (in-einem Brief vom 15. Mai 
1776 an Marquis Paolucci,) erzählt die Ankunft der Here 
zogin von Chartres in Reggio, mit der Bemerkung, daf 
fie den Namen Gräfin ron Joinville angenommen babe. 
Gr fügt eim Verzeichniß der Perfonen im Gefolge Ihrer 
Hoheit bei — darunter befand fih Frau von Gentis. 
Es wird hier angenommen, daß die Gräfin von Joinville 
von 1776 und die von 1773 die nemliche war. Gtaub⸗ 
wohrdige Perfonen fegen die Sache außer Zweifel. D’E. 
erklaͤtt, daß er im Anfang des Jahrs 1773 (damals 22 
Jahr alt) mit einigen Perfonen, die zum Haus des Het» 
3096 von Drleans gehörten, in Verbindung fand, und daf 
der Herzog von Chartres auf Meifen war. Die Baronin 
RB. umd ihr Bruder fagen, daß fie im Anfang des Jahıs 
1775 in Rom maren, als der Herzog von Chartres daſelbſt 
unter dem Namen eines Grafen von Soinvillg ankam; er 
verweilte einige Zeit, fcandalifirte ben franzöfifchen Adel 
duch feine zuͤgelloſen Ausfchweifungen, und feste dann 
feine Reiſe durdy Italien als Graf von Zoinville fort. 
Bald darauf findet man ihn in Meggio, in der Nähe von 
Modigliana. Nah der Angabe der Madame H., welche 
1773 Ehrendame bei der Herzogin von Efte, der Mutter 
des gegenwärtigen Herzogs von Modena, war, „hatte bei 
ber Ankunft des Herzogs und der Herzogin von Orleans im 
Fruͤhjaht 1773 in Reggio, die rn von Efte ihren 


Oberſthofmeiſter, den Grafen Manetti, abgefhidt, um II. 


Hoheiten zu begluͤkwuͤnſchen und fie einzuladen, in ihrem 
Palafte abzufteigen. Graf Manetti kehrte mit dem Dant 
des Herzogs und der Herzogin gurüd, die indeſſen die Ehre 
unter dem Vorwande abiehnten, daß fie nur eine Nacht 
in Reggio zu verweilen und unter dem Namen Graf und 
Gräfin von Joinville weiter zu reifen gedächten.” Dieſelbe 
Dame ift auch Zeugen in Bezug auf die zweite Reife der 
Herzogin von Drisans im J. 1776, wilche dieſelbe allein, 


gleichfalls unter dm Namen einer Gräfin ven Joinville, 
machte. Damals fegte der Vater der, Beusin auf Meienl 
des Herzogs von Modena einen Palaſi für Die Herzogin 
von Drleans in Bersiticaft. N 5 

Indem Madame H. bemerkt, daß den Grafen Manetti 
bei der oben erwähnten Sendung mehrere Prrfonen vom 
modenefifhen Hofe begteiteten, flgt fie noch cine Schilde⸗ 
rung des Herzogs von Orleans bei, nach welcher derfeide 
ein ſchoͤner, gut gewachſener, munterer Mann, mit einem 
tunden, blatternarbigen Geſichte und einer etwas zothen Nafe 
war, der Pleine Ringe in den Ohren trug. Sie beruft ſich 
auf den Kammerherrn des Herzogs von Modena, der ihre 
Ausfage befätigen fol. Einiger Umftände der Meife von, 
1773 erinnern ſich noch mehrere Perfonen; unter Andern 
M.—, ein Franzofe, der in demfeiben Jahre in Rom war: 
er fagt, die Herzogin” von Charttes, die als Gräfin von 
Soinville nad) Rom gekommen, feye Liber ihre nicht ſehr 
glänzende Aufnahme daſelbſt hoͤchſt unzufrieden gewefen. 
Der Graf Du— will von lemer Mutter, der Prinzeffin De—, 
einer vertrauten Freundin der Herzogin von Charttes, gee 
bört haben, daß die Herzogin, vor ihrer Reiſe mit Frau 
von Genlis in Ftalien, dieg Land — und zwar als Gries 
fin Soinville, bereiste. Die Prinzeffin De— ift nicht mehr. — 
Endlich will der Priefter R.— die Herzogin auf ihrer 
Rüdkeife aus Italien, auf dem Weg von Alerandıia nach 
Piemont, gefehen haben. 

Bu allen diefen Angaben kommt als ein wichtiges Mo« 
ment hinzu die völlige Unaͤhnlichkeit des vorigen und des 
jegigen Herzogs von Orleans und die auffallende Aehnliche 
keit der Lady Newborough mit der Schweſter des jegigen 
Herzog. 

Der vorftehende-Roman hätte Leinen Werth, wenn nice 
durch ihn die Vermuthung von der Eriftenz einer Orleas 
niftenpartei, gegen welche er als ein politifches Manoͤver 
betrachtet werden kann, neue Beſtaͤtigung erhielte. 

Die erſten Spuren einer Partei, weiche den Herzog von 
Orleans zum Thron ruft, zeigen fid um die Zeit der Re⸗ 
Rauration. Im Gefüuͤhl ihrer Schwäche, und aller Popu⸗ 
iaritaͤt ermangeind, verhielt ſich indeffen diefe Partei anfänge 
lich ruhig: fie zog fi vom Hofe zuruͤck, ohne ſich gegen 
den Hof zu erklären, und trat nicht cher aus ihrem Dune 
kel hervor, al6 ums Jahr 1820, als die zahlreichen damals 
ausbrechenden Vetſchwoͤrungen ihr zu beweifen ſchienen, 
daß der Miderwille gegen bie regierende Linie allgemein und 
folglich eine Thronveraͤnderung zu Gunften ihres Candida⸗ 
ten nunmehr ausführbar ſey. \ 

Wäre in jener kritifchen Periode der Herzog von Dre 
leans den Planen der franzöfifchen Unzufriedenen beigetre- 
ten, wer will entſcheiden, ob er ſich nicht hätte unter der 
obwaltenden Umftänden auf den ſchwankenden Thron bes 
alten. Königs fegen können? Aber obgleich tief gekroͤnkt 
über die beisidigende und abfloßende Weife, mit welcher 
ihn der Hof behandelte, obgleich unermeßlich reich und eht⸗ 
fühhtig genug, um ſich nad dem Erbe des heiligen Lude 
wigs gelliften zu laffen, unterdrhdte er feine Empfindlich⸗ 
keit und feinen Stolz, und ließ aus Unentfchloffenheit und 
Geiz die Gelegenheit vorbeigeben. 


204 


Dee Charakter dieſes Fuͤrſten iſt eine Mifhung von 
Furchtſamkeit und Ehrſucht, von Verſchwendung im Kleis 
nen und Kargheit im Großen. Im Jahr 1815 wollte er 

- weder Ludwig XVII nad Gent folgen, nod gegen Nas 
poleon fich erklären. Im Jahr 1820. protefliete ee gegen 
die Regitimität des Herzogs von WBordeaur, aber er wagte 
nit, dem wichtigen Aktenſtlick, von welchem das geyen 
ihn felbſt im Jahr 1828 ausgeftreute Gerücht nur die Cos 
pie zu ſeyn ſcheint, alle Oecffentlichkeit zu geben. Er ſprach 
feine Mißbilligung gegen den fpanifhen Krieg aus, verftand 
aber nicht, von den Wechſelfaͤllen, welche ihm diefe unge= 
rechte Invafion dargeboten hätte, Nugen zu ziehen. Er 
ermuthigte und unterſtuͤtzte Dichter, Philofophen und Künfts 
lee, aber er verweigerte feinen Anhängern, die ihm zum 
Thron verhelfen wollen, das dazu erforderliche Geld. 

Diefer Mangel an Entſchloſſenheit von feiner Seite hätte 
ohne Zweifel den Untergang feiner. Partei nad) ſich gezo— 
gen, wenn er nicht Prinz von Geblät, und als ſolcher im» 

‚mer eines, wo nicht zahlreichen doch durd Einfluß bedeus 
tenden, Anhangs ficher wäre. Es kommen aber noch an= 
dere Momente bei dem Herzog von Orleans in Betracht. 
Der Sohn eines Regicide; in feiner Jugend Theilhaber an 
den glorreihften Siegen der Revolution; dur feine Ges 
burt der Verwandte der Könige; durch die Einfachheit feir 
ner Sitten und fein Vergeffen des ariſtokratiſchen Duͤnkels der 
Mann des Volks — ifter im Stande, alle- Parteien $rants 
reichs (mit Ausnahme einer einzigen) an fein Intereffe zu 
een. 

EEE Communeros der Revolution und die Conftitutios 
nellen der Charte, die Bonapartiften, melde der Herzog von 
Drleans nicht beleidigt, und die Ropaliften, welche die Bis 
gotterie des Hofes. von fid entfernt hat, neigen fi zur 
Drteaniftenpartei hin. Ihren Mittelpunkt hat aber diefe 
Partei in den zahlreichen Freunden einer vernünftigen Frei— 
beit, weiche Tich von einem Fuͤrſten, der feine Erhebung dem 
Willen der Nation verdanken würde, eine Neyierung in 
ihrem Sinn verfprehen. Der König, meinen fie, der einft 
als Verbannter von dem Erirag feiner Lektionen *) lebte, 
müͤſſe keine Anſpruͤche gelten laffen, als die des Talents 
und des Verdienfts; er müffe den Scriftfieller, der das 
Volk beichrt, den Kaufmann, der 26 bereichert, den Kuͤnſt⸗ 
ter, ber es durch feine Werke bitdet, höher achten als den 
vornehmen Müßiggänger, ber der Geſellſchaft zur Laſt if, 
als das ganze Heer von Wespen und Drohnen, bie fih 
von der Arbeit der fleißigen Bienen nähren. 

Was man immer von den Entwürfen der Orleani— 
ſten balten mag, fo viel ift gewiß, daß vornehmlich die Ieg- 
ten Greigniffe e8 find, welche diefer Partei eine ungeheure 
numerifhe Stärfe gegeben haben. Die Wahlen von 1827 
liegen feinen Zweifel Über die allgemeine Verſtimmung 
‚des Öffentlichen Geiftes. Das Minifterium wollte troß der 
erlittenen Niederlage die Gewalt nicht aus feinen Händen 
naſſen. Es hatte durch feine Skandale die Öffentliche Ger 
duld ermiidet, alle Stimmen gegen ſich vereinigt, alle Meis 
wungen geyen fih aufgebracht. Die Partei erfah dieſe 


*) Der Herzog von Drleans war In Aarau eine Zeitlang 
Profeſſoc der Matpematit. 











Gelegenheit, um ihren Chef dem Publifum zu zeigen. Da 
trat ein junger Schriftfteller, vol Much und Vaterlands⸗ 
liebe, den der Despotismus um bie Zeit der Reftauration 
zum Erit verdammt, aber nicht zum Stillſchweigen ver= 
mocht hatte, Cauchois-Lemaire, mit feinen Sendfchreiben 
hervor, und forderte — halb im Scherze, halb im Ernfte — 
den Herzog von Orleans auf, dem Beifpiele der englifchen 
Prinzen zu folgen, und fih an die Spige der franzoͤſi⸗ 
fen Oppofition zu ftellen. 

Die Schrift, die wenige Tage vor dem Sturze des. Hrn, 
v. Villele erfhien, brachte in Frankreich einen tiefen Ein- 
druck hervor. Man kann fie als das erſte Factum bes 
Drleanismus betrachten. Sie fegte den Hof, in Schreden 
und befchleunigte die Bildung des neuen inifteriums. 
Die Gazette de France und dee Moniteur, die befoldeten 
Organe der Regierung, beobachteten ein abfolutes Stils 
ſchweigen über die kuͤhne Flugſchtift. Die diplomatifchen 
Blaͤtter der Oppofition, der Eonftitutionnel und das Jour- 
nal des Debats, nicht minder. Das Journal du Commerce 
zitierte daraus eine ganz unfchuldige und ganz conflitution» 
nelle Stelle, ſchien aber durch diefe Zuruckhaltung nue 
fagen zu wollen, dag man darin noch wichtigere Sachen 
finden koͤnne. 

Us die ungtüdahnende Gazette drei Tage nachher den 
Namen des Herzogs von Reichſtadt entdedte, ſchlug fie 
Lärm, und erklärte , es fey von der Berufung eine frem⸗ 
ben Fuͤrſten zum Thron die Rede. Den folgenden Tag, 
als ſich noch immer feine Stimme vernehmen tief, wandte 
fie fih an die Quotidienne: „was fagft du dazu, Schilde 
made der Monarchie 2” Die Quotidienne, die nun auch 
in Angſt gerieth, rief aus, wenn dem alfo ſey, fo fey es 
nicht mehr an den Publiciften zu widerlegen, fondern an 
bem Procurator des Königs anzuflagen, und an den Ge— 
richten zu verurtheilen. Das nun eingeleitete ſtrenge Vers 
fahren gegen Cauchois-Lemaire, der mitten *) in der Nacht 
aus dem Bett ins Gefängnig geholt and mit zwoͤlf andern Ge» 
fangenen von allen Gattungen zufammen in ein Zimmer 
gefperrt wurde, machte den Herzog von Orleans betreten 
und er ſptach dur feinen Advokaten, den berühmten Du—⸗ 
pin, indirekt feine Mißbilligung über die Schrift aus. Bald 
erklaͤrte indeffen der Globe die Gefahr für nicht fehe groß, 
fofeen es ſich ja Überall nur um eine Oppofition und um 
feine Ufurpation handle; da Eehrte auch dem Prinzen der 
Muth wieder, und er ließ Cauchois-Lemaire durch feinen Ad» 
futanten, Herrn von Rumilly, feines Schuges verfidern, 
und ihm fagen, daßer nicht zu feinen Verfolgern gehöre **). 





*) Man fese den Sonftitut. 13. Ian. 

**) Um die verfhiedenen Nuancen des Drleanismus anzu: 
deuten nennt die Sphynx Namen wie Talleyrand, Aleranc 
der Ramety, Schaftiani, Marment, Ehauteaubriand, Hyde 
de Neuville, Royer Eollard, Ternaux, Dupin, Gaflmir 
de la Vigne, Vernet und Andere: eine Lijte, mit welcher 
es wahrfcheinlih nicht fo ganz feine Richtigkeit hat, fo 
wie wir überhaupt alles Gefagte, namentlich aud das 
Urtpeil über den Sharafter tes Herzogs, blos getreu aus 

. den’ engliſchen Blättern referirt Haben, ohne uns ein els 
genes Urtpeil zu erlauben, £ 





Münden, in ver Literariſch-Artiſtiſchen Anftalt ber 3. G. Eottafhen Buchhandlung, 





—Das Ausland 


für Kunde bes geifigen und ſittlichen Lebens der’ Boͤlker, 
mit befonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erfheinungen in Deutſchland. 








Num. 52, 21 Februar 1828. 
= — —— — 
Ueber Die Moͤglichkeit, die Bewohner des innern | teriafiften find durch tauſend Thatſachen widerlegt, und es 
h Afrikas zu civiliſtren. ſcheint außer allem Zweifel, dag das Menſchengeſchlech 


nur Eines iſt. 

Wir glauben vielmehr die wahre Quelle dieſes ſittlichen 
Phänomens weder in dem Einfluffe des Klimas, noch in 
einer empörenden Unterordnung dee Geſchlechts, fondem 
6106 in den einfahen Verhaͤltniſſen der bewohnten Länders 
ſtrecen in ihrer Beziehung auf die Bewohner ſuchen zu 
dürfen. Man darf annehmen, daß das Felt des Tie 
ger6— ein geiftreiher Ausdrud mit welhen das Ale 
terthum blos die Ipbifhe Müfte bezeichnete — fiber ganz 
Afrika ausgedehnt werden kann. Dieſer ungebeuete Sande 
ozean, in deffen Mitte nur einzelne Inſeln feuchtbaree 
Erde liegen, mußte bie Verbindung diefer Gtreden 
unter einander von jeher aͤußerſt fhwierig, und folglich 
die Vereinigung ihrer Bewohner unmoͤglich maden, Ues 
berdies bildet die unermeßliche Sahara) ein neues Bou— 
wert ber Trennung zwiſchen biefen, ſchon unter ſich ges 
trennten Landftrichen und einem großen Theile der afrikani⸗ 
ſchen Küftentänder. Dieſe unbewohnbate, brennende Wüfte, 
zwiſchen Mittelafrita und der civilifirten Melt liegend, 
ſtellte der letzteren ein Bollwerk entgegen, welches fie bi6 
jegt nie zu Überfchreiten wußte. Daher klagte man, um 
bie eigene Schwaͤche zu eniſchuldigen, die Natur einer 
Verirrung an. 

Um diefe Behauptungen zu unterftügen, brauchen wir 
und nicht gerade tief in die Gefchichte zu verlieren. Es 
ift bekannt, daß von allen jenen civilifirten Völkern weiche 
im Alterthum die Kuͤſtenlaͤnder Afrikas inne hatten, kei⸗ 
nes in ſeine innern Provinzen vordrang. Nur der Ehr⸗ 
geiz leitete ihre Eroberungen, waͤhrend hiezu blos das reine 
Intereſſe der Menſchlichkeit aufgefordert hätte, 

In unferer Zeit fucht ein Handelsvolk das Innere 
Afrikas, oder vielmehr feine Hülfsquellen und Minen, fen» 
nen zu lernen. Es verſchwendet Gold, um Gold zu 
getoinnen. Eine Menge von Reifenden, auf's reichlichſte 
ausgeſtattet, zogen als Handelsagenten aus, und ſtarben 
als Maͤrtyrer der Wiſſenſchaft. Auch andere Voͤlker, große 
artiger in ihren Anſichten, aber beſchtaͤnkter in ihren Mit⸗ 
teln, richteten hie und da auf dieſe entfernten Gegenden 
ihren Blick, jedoch gleichfalls ohne bedeutend größern Ers 
folg, als daß ahrenvolle Bemühungen mit denfeiben Opfern 
gekrönt wurden. Indeſſen erhielt man dutch dieſe fobense 
wuͤrdigen Verſuche wenigſtens einige geographifcye Notizen, 
Man fah Seen, Fluͤſſe, Berge; die Charten des Landes 
ändesten fi) — die Einwohner blieben diefelben, 
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(Sine Vorlefung von Hrn. Pach o, gehalten in der Gefells 
ſchaft für Geographie in Paris.) 


Seit einer langen Reihe von Jahren an bie Pforten 
Afrikas gefiele, durch eine Miffion deren Nutzen dıe Re— 
gierung (don mehr als einmal erfuhr, hatte Hr. Drovetti*) 
haͤufige Gelegenheit den Urfacyen jener gefellfchaftiihen Verbdan⸗ 
"nung nachzuforfhen, zu welcher die Einwopner des Central⸗ 
laͤnder diefes ausgedehnten Weittheild von jeher ſich verdammt 
fahen ; denn offenbar müffen wir den Namen eines gefelle 
ſchaftlichen Zuſtandes jenem trägen Dahinteben dee mittels 
afritanifhen Volksſtaͤmme verfagen , welche, blos phyſiſche 

Beduͤrfniſſe kennend, nur ungefähr wie ihre Palmen fori⸗ 
vegeticen, die ihnen auch ihre Hauptnahrung reihen. 
Dennoch fand Hr, Drovetti bei dem größten heile der 
jungen Afrikaner, weiche jedes Jahr aus dem Schofe ber 
Wuͤſte zu dem Thale des Nils kommen, eine feltene gei= 
Rige Empfaͤnglichkeit und einen nachrlihen Verſtand, von 
weichem uͤberdieß die europäifchen Atelierd des Paſchas 
von Aegypten jeden Tag die Überzeugendflen Beweiſe 
liefern. E - 
ie Ban diefe Thatſachen nebeneinander, fo feinen 
fich daraus auffallende Widerfprüche zu ergeben. Warum, 
wenn bie Neger als Individuen fo verftändig find, bieis 
ben fie doch als Volk im diefer geiftigen Erflarrung? Was 
sum erfinden fie nichts bei ſich ſelbſt, während fie doch 
bei ung einen ſcharfſinnigen Geift zu verrathen feinen ? 
Warum haben fie noch nie Schiffe gebaut, Häfen ge— 
graben, undbie Müften durch Randte zu bewäffern geſucht? 
Warum iſt in der langen Reihe der, Jahrhunderte Fein 
kycurgus unter ihnen erflanden, um Gefege zu geben, 
und diefe Horben zu Nationen zu bilden? Warınn bat 
fi) nie ein Romulus erhoben, ımd hat aus Sciaven 
Krieger gemacht ? 3 

Sollte das Klima der Grund dieſer bemüchigenden 
Gefuͤhlloſigkeit feyn? Ein großer Mann batbiefe Behaup⸗ 
tung gewagt, aber laͤngſt Hat man ihm durch die Geſchichte 
geantwortet, melde beweist day die Tugend und der Geift der 
Nationen nicht nach den Graden des Thermometers berechnet 
werben koͤnnen. Oder fol man den Grund in einer eingebornen 
Erniedrigung der Race ſuchen? Iſt der Afrikaner eine ganz 
andere Gattung Menſch? Diefe Traͤume einzelner Mas 
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Und boch, wir wiederholen es, iſt der Afrikaner, trotz 
feinee wolligen Haare, feiner platten Naſe und feiner auf= 
geworfenen Lippen, ein Menſch mie wir. In unferem 

raufamen aber feigen Geiz wagten wir es nicht, ın das 

Innere feines Landes einzudringen ; wir umſchlichen nur 
feine Küften,, riffen ihn .von feinen Feldern, und ſchlepp⸗ 
ten ihn in unfere Schiffe, um ihn unter fremdem Him— 
mel zum Sklaven unferee Habfuht und unferer Willkuͤr 
zu machen. Endlich ift die Stimme der Menfhlichkeit, zu 
lange ſchon unterdrückt, erhört worden : die Könige Euros 
pa's haben erklärt, der Afritaner iſt frei! 

Aber es genhgt nicht, ihn für frei zu erklären, wenn 

man ihm nicht zugleih das verleiht, mas der Freiheit 
allein Wertb gibt; man muß ihm Bildung und Auftlaͤ— 
tung geben. Noch unpeilbringender ats Wuͤſten und Klima 
umgjbf der mufelmännifcye Sanatismus von allen Seiten 
das ungluͤckliche Afrika. Er ſteht davor als Hüter, und 
bewacht feine Beute. Stets, vergrößert fi fein Gebiet. 
Bereits hat er mehrere Provinzen des Innern fi unters 
worfen ; er herrſcht in Sudan; er lebt in der Wüfte, 
unter den zahlreichen Tuariks; in Abpffinien triumphitt 
er über daB Evangelium, und halb Tombuktu gehorcht 
. feinen Geſetzen. 
. Unferer Beharrlichkeit gelingt es ‚vielleicht, ganz Afrika 
‚zu durchſtreiſen. Der Islamismus, gebiendet von unferem 
Gold, läßt uns freie Bahn ; aber ſtets wird er als Hüter 
uns zur Seite gehen, und unermuͤdet jeden unferer Schritte 
bewadyen. Wir können auf diefe Art Charten entwerfen, 
Pflanzen und Steine fammeln, Bücher ſchreiben und uns 
fere Kabinette bereichern ; der ungluͤckliche Bewohner Afris 
a6 aber wird nach wie vor in Finfterniß und Unterdruͤckung 
bieiben. Keineswegs alfo dadurch, dag wir unfere, bishes 
rigen Opfer noch vermehren, daß wir den Islamismus 
Geleits⸗ und Löfegetder bezahlen, dag wir furchtloſe Reis 
fende in die Wuͤſte zum gewiffen Tode ſchicken, wird «6 
uns gelingen den gefellfchaftlihen Zuftand des Negers zu 
verbeffeen. Blos wenn es möglich iſt eine fortlaufende 
Kette der Mittheilungen zwiſchen diefen fernen Ländern und 
Europa herzuftellen, bios indem wir den Afeitaner ung 
ſelbſt näher bringen, werden wir es ihm vielleiht möge 
üh machen, feſte gefelfhaftlihe Formen in der Hei— 
math zu gründen. 

Dieß find die hochherzigen Anfihten von benen Hr. 
Droverti ausgeht. Xegppten, die Wiege der Civilis 
fation, kann fie nicht mehr felbft zur Ausführung brin⸗ 
gen, aber es kann wenigſtens dazu wirkſame Beihilfe 
keiften. Jaͤhrlich kommt dahin mit den Caravanen eine 
große Zahl junger Meger aus den verfchiedenen Provinzen 
des Innern, Bereits hat Mahomed Aly angefangen , fie 
aus ihrem fruͤhern gefunfenen Buflande etwas zu heben. 
Anſtatt zu erlauben, daß fie, tie fonft, auf den März 
ten verkauft würden, um ben Raunen der Harems zum 
Spielwerk zu dienen, gab er ihnen vie Waffen in die 
Hand, und machte fie zu Soldaten; Menſchen aus ihnen 
wu bilden, iſt Europa vorbehalten. 

In diefee Abſicht will Hr. Drovetti jährlich eine Anzahl 
disfer jungen Afrikaner nad Frankreich fenden, damit fiein 


unfern Schulen ihren Geiſt entwickeln, auf unfern Unia 
verfitäten unfere Gefege und die reiche Erfahrung der Völs. 
ter und Zeiten kennen lernen. Die jugendlihen Gemüther, 
für jeden Eindrud empfängtih, werden mehr und mehr 
von jener begeifternden Philoſophie erfllle werden, welche 
Menfhen an Menfhen, Bot an Volk knuͤpft. Zuruͤck⸗ 
kehrend in ihre Heimath, werden dort die neuen Ideen 
von Stamm zu Stamm, von Dafe zu Dafe wandern: 
die Geiſter werden etwachen, und fo gelingt vielleicht ei⸗ 
nigen Juͤnglingen, was fo viele Jahrhunderte nicht zu 
erreichen vermochten. 

Dieß ift die fummarifhe Auseinanderfegung des Ent- 
wurfs, den Hr. Drovetti mich bat, Ihnen vorzulegen. 
Es wäre eine Beleidigung Ihrer Einfiht, wenn id es 
Zonen nicht Überlaffen würde, ſelbſt alle die wichtigen 
Folgerungen zu ziehen, bie fid daraus ergeben müſſen. 
Das Project ift nicht von heute; es ward ſchon 1811 
entworfen. Schon damals beſprach fih Hr. Drovetti da⸗ 
rüber mit feinen Cortefpondenten. Die politiſchen Stuͤrme 
jener Zeit erlaubten micht die Ausführung dieſer dee 
de6 Friedens; jegt aber, wo Ruhe an die Stelle der Bes 
wegung getreten und, menigftens bei uns, die aͤngſtliche 
Sorge vorüber ift, darf man aufs neue ben Bid in die 
Ferne richten. 

Hr. Drovetti wird daher auf feine Koften eine Anzahl 
junger Neger nad) Paris ſchicken, damit fie hier Gelegen« 
heit erhalten, ſich zu bilden und mit den Vortheilen dee 
Givilifation bekannt zu werden. Die aetehrten Gefellfhafe 
ten werben fo hochherzigen Abfichten freudig entgegen kome _ 
men, vor allen aber muß die unfrige es fich angelegen fepn 
laſſen, fie zu unterftügen, weit fie bauen, mehr als jede 
andere, die herrlichften Früchte ſich verfprechen darf. . Vote 
zuͤglich müffen wir von der Behörde die unentgeldliche Aufe 
nahme jener jungen Neger in unfere Schulen zu erlane 
gen ſuchen, da Hm. Drovetti fon bie bloße Zuſendung 
derfelben große Opfer koften wird. - 

Es ift ſelbſt wahrſcheinlich, wenigſtens wollen wir ung 
vorerft mit diefem Glauben ſchmeicheln, daß nicht allein 
in Frankteich, fondern auch in dem Übrigen Europa mane 
he reiche Capitaliſten, vieleicht felbft einzelne Megierungen 
dieſer menſchenfreundlichen Handlung ſich anfchließen und 
ihre alle Ausdehnung, die fie verdient, geben werben. Wie 
dieß aber audy werden mag — ſtets wird es ruhmvoll fuͤt 
Hrn. Drovetti bleiben, zu dieſem neuen gefellſchaftlichen 
Gebäude den erſten Stein gelegt, ſtets wird es ehrenvoll 
für uns ſeyn, zu feiner Auftihtung mit die Hand gebos 
ten zu haben. 


Betrachtungen über die Völker und Regierungss 
E Formen Afiens. 
(Sortfegung.) 

Afien iſt das Rand der Fabeln, ber phantaftifchen 
Imaginationen und Träume. Welch wunderbaren Wech⸗ 
ſel, und, ich möchte fagen, weldy beklagenswerthe Ver⸗ 
ſchiedenheit bemerkt man nicht in der Art, mit welcher 
die menfchlihe Vernunft, ihres Fuͤhrers beraubt, 9106 
ihren Infpitgtionen anheimgegeben, jenes erfte Beduͤrfniß der 
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fruͤheſten gefelligen Vereine, der Religion, zu befriedigen 
fuhte. Wenn es wenige Wahrheiten giebt, die nicht in 
‚Aflen ihre Lehrer und Schäter fanden, fo giebt es auch 
wenige Ausfhweifungen des Geiſtes, die dort nicht in 
Ehren gehalten wurden. Schon die bloße Namenaufjüh= 
tung der vielfahen Religionss und Gögendienfte, welche 
im Drient auf einander folgten, fegt den ruhigen, verftän- 
digen Beobachter in ſchmerzliches Etſtaunen. Die Abgoͤt⸗ 
terei der Sabaͤer, die Verehrung des Feuers und ber 
Elemente , der Islamismus, bie Vielgötterei der Brahmas 
nen, Buddhiften und der Anhänger des großen Lama, der 
Dienft der Geſtirne und die Vergöttlihung der Vorfah⸗ 
ten, die Lehre der Geifter und Dämonen, endlich fo viele 
untergeordnete oder weniger bekannte Sekten, einander 
“ gegenfeitig überbietend durch unfinnige Dogmen und bizarre 
Gebraͤuche — zeigen fie nicht alle wie groß dort die Ver— 
ſchiedenheit der Anfichten, in einem ‚fo wichtigen Punkte 
iſt? Und welche Feſtigkeit und Stetigkeit fol in der Mo— 
ral, den Gefegen und Gewohnheiten herrſchen, wenn 
auf diefe Weife die Grundpfeiler jeder Moral, jeder Ge— 
fetzgebung und überhaupt jedes gefelligen Lebens ſchwan— 
ten und finfen ? Ueberdies ift «8 nicht blos ein einzeines 
Volk, nicht blos ein einzelner Volksſtamm Afiens, welche 
man diefen geiftigen luctuationen unterworfen ficht: 
jedes Volk, jeder Eramm bat’ zu diefem ungeheueren Vor— 
rath von Verſtand und Narrheit fein Gontingent gelie= 
feet, und fanatifdy Theil genommen an dem Wechſel des 
Glqubens und der Vorurtheile, fo daß fih daraus, ganz 
„gegen bie allgemem herrſchende Anfiht, der Schluß er= 
. giebt, daß bei diefen Völkern, die auf der einen Seite fo 


De bartnädıg an den alten Ideen hängen , doc dad Bedhrf- 


niß einer Veränderung ſtets über die Macht der Gewohn— 
beit und die Herefhaft der Nationalvorurtheile den Sieg 
davon trägt, und ein neues Spftem immer bei ihnen 
Gluͤck macht. 
Die alten Araber verehrten die Geſtirne, und aus 
dem Schooße diefes Goͤtzendienſtes (des fhönften, wenn es 
erlaubt wäre, den Kuͤnſtler mit feinem hertlichſten Werke 
zu verwechfein) gieng jener Neformator, der eifrigfte Lehe 
eer der Einheit Gottes hervor, dem man faft allein vor= 
werfen kann, die Folgerungen dieſes Dogmas zumeit getrieben 
zu haben. In unfern Zagen erfland unter dieſen Völkern, 
(welche das. Joch des Islamismus fowohl ihren Befieg- 
ten, den Perfern, als ihren Siegern, den Tuͤrken, aufs 
gelegt hatten) plöglih eine neue Lehre, der es vielleicht 

blos deßwegen, weil fie zu gelaͤutert iſt, - bis jegt nicht 
gelang, Über den Koran zu triumphiren. 

Die alte Religion Hochaſiens erlitt eine bebeutende 
Meform zuerft zur Zeit Zoroafters, und Änderte von da an 
bis zur Eroberung Perſiens durdy die Khalifen noch zwei 
oder dreimal ihre Geſtalt. China, ein Uebel durch das 
andere vermeidend, ſchuͤtzte ſich vor dem Bögendienfte Lange 
Zeit dur feine Indifferenz, und doch war es fhon zu 
Gonfucius Zeit in zwei Hauptreligioenm umd vier oder 

‚ Fünf einarider twiderfprechende phitofophifhe Syſteme ge= 
theiit. Später gefellte ſich den beiden erflen nach ein drit⸗ 
ter Religionskultus bei, und alle drei find nun in Befit 
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eines Reiche, das ein Drittheil des Menſchengeſchlechts 
feine Unterthanen nennt. Mährend die Eebildeten der 
Lehre des Confucius anhängen, neigt fid die Mehrzahl 
zu demjenigen Kultus, ber am meiften zur Jmaginas 
tion ſpricht: eine ganz eigenthuͤmliche rfdernung aber 
möchte ſeyn, daß es bafelbft Leute giebt, welche zu allen 
drei Kulten zumal ſich bekennen, ohne daß es ihnen eine 
fällt, fie vereinigen zu wollen. 

Auch Tibet und Japan erhielten von Indien jene 
wandernde Religion des Buddha, welche das Feſtland 
wie die Infeln durdlief, die Hirten der Thaͤler des 
Himalaya und die ftolzen Reiter Zurkiftans bildete, und 
auf den unzugänglihen Höhen Tibets, wie in den Sande 


twüften der Tartarei Kiöfter und Bibliotheken gründete. 
Man hat den Buddhaismus das Chriftenthum ded Drients 
genannt; «6 liegt einige Uebertreibung in diefem Ausdrud, . 
aber ex weist wenigftens auf die wichtigen Dienfte hin, 
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welche beide Religionen der Menſchheit geleiſtet haben. 

Indien endlich, dieſe ungeheure Laͤnderſtrecke, ſchei 
alle Gegenſaͤtze in ſich zu vereinigen, alle Widerfprü/ye 
in feinem Schoge zu pflegen, und die Urquellen beifade 
aller Phitofoppeme, in fih verbergen zu halten. 
erftanden die fubtilfteen Metaphyſiker, wie die plumpften 
Gögendiener, und ohne dag Fremde ſich einzumifchen 
brauchten, folgten fidy die miderfprechendften Glaubense 
lehren. Emig kann Indien wechſeln, indem es ſtets 
nur aus feinem eigenen Grunde ſchoͤpft. Immer bleiben 
es biefelben Buͤcher, die bier ſchon feit den entferne 
teften Zeiten fid finden, aber ſtets werden fie auf andere 
und wieder andere Meife erklärt. Man finder in ihnen 
jeden Sinn, den man ſucht, und die Keime der allereme 
gegengefegteften Docteinen. Die gleihe Stelle des -gleie 
hen Baffifhen Textes beweist, je nachdem man fie gerade 
auslegen will, dag man nur Einen Gott, oder dag man 
Millionen Götter anbeten fol; dag Alles oder dag Nichts 
Gott ift, d. h. — wie die geſchickten Interpreten ſogleich 
binzuzufegen ſich beeilen — daß Gott Nichts von dem iſt, 
was wir begreifen innen, und Alles das, was wie nicht 
begreifen fönnen. Einſt hatten die Indier das gehäffige 
Syſtem der Kaften gegründet; fpäter ſchafften fie es ads 
dann aber führten fie es wieder ein, und beugen fih nun 
ſtrenger als jemals unter deffen Joh. Noch jeden Tag 
bitden fie fih neue Gegenftände der göttlichen Verehrung. 
Bor einigen Jahren ward ſelbſt der cholera morbus, un» 
ter dem Numen der Goͤttin Dia Bibi, die Ehre der 
Apotheofe zu Theil, und vielleicht erieben mir «6, daß man 
diefe Ehre auch einmal der oſtindiſchen Gompagnie zuer= 
Eennt, welche das gute Volt von Bengalen, das: ſtets von 
ihr ſprechen hört, ohne fie je gefehen zu haben, für eine 
alte, mächtig reihe Dame hält, die weit über dem 
Meere wohnt, ein hoͤchſt zaͤhes Leben bat, und befonders 
aͤußerſt viel Geld braucht, 2 (Sortfegung folgt.) 


Briefe aus Sumatra von einem Holländer 


(Bertfegung.) 
» Auch felbft unter den Verdrechern, befonders unter 
denen der erften und zweiten Klajfe, .ift ein gewiſſes Woptz 
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behagen fichtbar, die Folge von Ordnung und Sparſamkeit. — 
Verſchiedene derfeiben fammeln ſich kleine Summen, bie 
fie nicht felten, gegen einen unerhört wucheriſchen Zins von 
25 pr.C. des Monate, an Eingeborne ausleihen. Nach Nach— 
richten , die ich hier von einem Radien (Heren) befommen 
habe, ift das gewöhnliche Intereſſe unter einigermaßen ver— 
mögenden Eingebornen 5 pr.E. des Monate. — Die meiften 
Verbrecher haben eine, zwei, auch drei Kuͤhe, und einzelne 
eilf bis zwölf. Sie verlaufen Milch und Butter an bie 
europaͤiſchen Anſaͤßigen. 
Zur Ermuthigung nützlicher Arbeit und Cultur giebt 
das Gouvernement an die Pflanzer eine Anzahl Verbre— 
her umfonft ab, unter der Bedingung daß bie Pflanzer 
auf ihren Plantagen wohnhaft find, und ein wachfames 
Auge und gute Aufficht Über diefelben haben. . 

Mach den Verbrechern, von denen die Pflanzer großen Nugen 
sieben, kommt eine zweite, ihnen nicht minder dienſtliche und 
nuͤtzliche Menfchenklaffe in Betracht. Ich meine den Manghiri, 
d. i. den Schuldner, der feine Arbeit für feine Schuld ver— 
pfändet hat: wir würden auf Java fagen, „der Pandeling.“ 
Wie in den meiften Gegenden von Indien fo hatte auch 
dier der Giäubiger beim Ausbleiben der Bezahlung von 
Seiten des Schuldners, ein Recht auf den Leib oder die 
Arbeit defjelben. Der Zuſtand des Schuldners wurde 
hierdurch nicht viel beffer, als der eines Sclaven; denn fo 
lange er feine Schuld nicht bezahlt hatte, mußte feine Ar= 
beit fortdauern, ohne zur Bezahlung oder zur Verminde— 
sung ber Schuld berechnet zu werden. Diefe Arbeit wurde 
gleihfam als das Intereſſe des Capitals betrachtet, und 
ein Befiger trat einen Manghiri nicht felten an den an= 
dern ab. : 

Doc haben dieſe unbilligen und unmenfhlihen Ge— 
braͤuche unter dem Gonvernement von Sir Etamford Raffs 
les weiſeren Beflimmungen Pag machen müffen. 

Nach diefen'neuen Einrichtungen kann jeder freie Mann 
feine Arbeit für eine beftimmte Anzahl von Jahren, doch 
nicht länger als zehen, an wen er will, verkaufe oder vers 
miethen, und darf dieſelbe dabei auf feinen geringeren 
Dreis als zehen Nupien des Jahres anfdlagen. — 
Dee Schuldner barf niht, außer mit feiner freiwilligen 
vollen Zuflimmung, aus den Händen des einen in die des 
anderen. übergehen, und er muß von feinem Herrn oder Gläus 
biger Koft und Kleidung erhalten. Alle Uebereinklinfte 
zoifchen dem Manghiri und feinem Gläubiger find ohne 
derbindende Kraft, wenn fienicht regelmäßig von einer Mas 
gifratsperfon einregiſtrirt worden find. 

Dann giebt es auch noch eine nicht geringe Anzahl 
Manghiris, die keine freien, für Schuld freiwillig zur 
Urbeit verpflichteten Eingebornen find, fondern ald Sclaven 
vorn Bali und durch Schleichhandel in Sumatra einge« 
fuͤhrt wurden. Diefe Menſchen find für fünf und vierzig 
bis fuͤnzig fpanifche Piafter verkauft und durch die Kuͤu— 

. fer als Manghiris einregiſtrirt worden : ein Verfahren, 
welches völlig ftreitig mit den ſtrengen Gefegen gegen die 
Ectaveneinfuhe iſt. Denn anders, als Sclaven., können 
diefe Leute unmöglich betrachtet werden, da fie mit Gewalt 
aus ihrem Vaterlande entführt find, und nicht fie, ſondern 





ihre unmenfchlichen Räuber den Preis für ihte zu leiſtende 
Arbeit an ſich gezogen haben. Ich kenne einen der 
vornehmften Pflanzer, weicher in bem vergangenen Jahre 
nicht weniger als dreifig diefer Art von Manghiris einres 
gifleicen ließ. 


« Arme, hüuͤlfloſe, verlaffene Kinder koͤnnen auch, ſofern 


fie gehörig regifttire find, als Manghiris aufgenommen 
werden. Der fo in feiner Kindheit aufgenommene Dürfs 
tige iſt mit feinem vierzehnten Jahre zu fo viel Dienft- 
jahren verbunden, als er Unterhalt genoffen nat. 
Diejenigen Eingebornen, welche keine Mangpiris find, 
vermiethen fih für drei fpanifhe Piafter den Monat, 
nebft adıt Bambufen Reis. Jeder Bambus hält acht 
Pfund, und vierzig Pfund Loften in wohlfeilen Zeiten 


‚einen fpanifhen Piafter. 


Die fogenannten Kaffern oder Madagascars und Mos 
ſambiks, die Adkommlinge von Sclaven aus Mofambik, 
welche vor ungefähr ſechzig Jahren auf Rechnung der 
englifhen Cempagnie eingeführt und im Jahr 1818 
durch den Gouverneur Raffles frei gegeben wurden, ver= 
miethen ſich unter gleichen Bedingungen an die anzer. 

DerChinefe, odwohl zuweilen auch thitig in den Plans 
tagen, vermiethet fich ſeiten, fondern tritt häufiger fiber eine 
beftimmte Summe, die er für die verlangte Arbeit im 
Ganzen erhätt, in Uebereinkunft mit dem Pfianzer; z. B 
fir das Pflanzen oder in Stand = halten einer gemiffen 
Anzahl von Bäumen, oder das Bearbeiten eines Stüͤckes 
Feld. Nicht felten baut er ein Grundflüd auf feine 
eigene Rechnung. / 

Nachdem ich mid; fo meitläuftig Über die verſchiebenen 
Klaſſen der Arbeiter in dem Etabliſſement verbreitet ha⸗ 
be, muß ih wohl and etwas uͤber die Kultur des 
Bodens fagen. Diefe erhielt durch das brittifcy = indifche 
Souvernement:*) alle nur mögliche Unterftügung. Unter« 
nehmenden. Männern wird für einen fehr geringen Betrag 
Land, und, wie ich bereitö erwähnt habe, eine Anzahl Ars 
beiter umfonft abgetreten. Die Produkte der Pflanzer 
find von allen Ausgangszölfen befreit, und werden in allen 
Häfen des brittiſchen Indiens zugelaſſen. Im vergans 
genen Jahr (1822) wurden die meiſten Erzeugniſſe von 


Bencoolen durch den Gouverneur auf Rechnung der Com= . 


pagnie gekauft und die Muſcatnuͤſſe mit 240, und die Naͤ⸗ 
gelein mit 500 Rupien das Pilot bezahlt, ein fo un» 
mäßiger Preis, daß die Compagnie dabei einen Schaden 
don mehr ald 50 Przt. erlitten kaben fol. — 

Diefes Jahr rechnet man darauf, daß bie erwähnten 
Produkte zwiſchen 50 und 60,000 Pfund Muſcatnuͤſſe, 12 
bis 15,000 Pfund Mufcatblüthen, und 15 bis 18,000 Pf. 
Nägelein beiragen werden, eine Quantität, die größer iſt 
als der jährliche Bedarf von ganz Großbritannien. — 

Die Mühe und die Koften zur Erzeugung diefer Spece⸗ 
teien find fo groß, daß bei fortdauerndem mohlfeilen Preife 


berfelben die Plantagen meiner Meinung nah nur mit ger 


nauer Notb werden beftehen koͤnnen. x 


®) Bekanntlich ift ſeitdem (im Jahr 1825) Bencoolen von 
Großbritannien an die Niederlande abgetreten worden, 
(Bortfegung folgt.) 2 








Büngen, in ber Üiterarifgp s Astififpen Anflatt der I. ©. Gottafgen Wuchpanstung- 
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Das Ausland. 


Ein Tagblatt 


für Kunde des geiftigen und fittlihen Lebens der 


Völker 


mit befonderer Ruͤckſicht auf verwandte Eıfcheinungen in Deutfihland. 
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Buͤrgerlicher Zuftand der Mulatten in dem brit⸗ 
tifchen Weftindien, 


Die große und reiche Inſel Jamaika war während 
Grommel’s Protektorat im 3. 1655 unter brittifche Hert⸗ 
ſchaft gekommen. König Karl II ertheilte ibe bald nach 
feiner Ruͤckkehr im 3. 1661 einen Freiheitsbrief, kraft defs 
fen fie eine Art von Parlament (house of assembly) mit 
eigner und felbfiftändiger gefeßgebender Gewalt erhielt. 
Die Urkunde enthält die Klaufel, daß „alle in Jamaika 
gebornen Kinder brittifher Unterthanen in Hinfiht ihrer 
bürgerlichen Rechte vollfommen ebenfo angefehen werden 
follen, als wären fie in Großbritannien geboren,’ — eine 

Erklaͤrung, die zwar laͤngſt als Grundfag des brittifchen 
Staatstechts anerkannt war, hier aber zum Beweiſe dient, 
wie wenig man damals nody daran dachte, die Hautfarbe 


als Ausfhliefungsgrund von dem Genuffe bürgerlicher " 


Rechte geltend zu machen. Der Regierung ber Köni= 
— gin Anna, wo Freiheitsbeſchraͤnkungen aller Art an ber 
Zagesorbnung waren, blieb es vorbehalten, duch eine Pars 
lamentsakte vom Jahre 1711 die Farbigen und Indianer 
von- allen Öffentlichen Aemtern des Staates und der Ge— 
meinden auszuſchließen. Noch weiter ging man unter 
Georg II, indem man im J. 1733 alle Mulatten dis zum 
vierten Grade afrikaniſcher Abkunft ihres activen Wahle 
rechts beraubte. Ebenſo wurde die bisherige Gewohnheit, 
Mutatten nicht ald Zeugen gegen Weiße gelten zu laffen, 
geſetzlich beſtaͤtigt und ihnen nur eben noch aus Gnade 
sugeftanden , gegen einander felbft und etwa gegen ihre 
ſchwarzen Verwandtin zeugen zu können 
Ungeachtet biefer Bedruͤckungen einer fälfchen und eng« 
herzigen Kolonialpotitit flieg ihre Zahl, wie ihr Reichthum 
auferorbentlih. Aus einer Bufammenftellung, bie durch 
die Kolonialverfammlung im J. 1762 veranlaft wurde, 
ergab ſich, dag in den ſetztverfloſſenen Jahren eine Summe 
von 2 bis 300,000 Pf. &t., vier Pflanzungen mit ein= 
gefhloffen, nur allein durch Erbſchaft an fie gekommen 
war. Man glaubte defhaib, um ihre Macht zu brechen, 
ſcwohl ihre Erbfähigkeit, als ihren Grunderwerb einſchraͤn⸗ 
ken zu muͤſſen, und dieß geſchah mit folder Härte, daß 
ihnen nue noch bis zu einer Summe von 2000 Pf. St. 
durch Vermaͤchtniß oder Grundkauf zu erwerben erlaubt blieb, 
Im J. 1715 machte man fogar auch den Verſuch, fie durch 
ein Geſetz von allen Anftelungen auf Pflanzungen ause 
zuſchließen, und da dieſes die koͤnigliche Genehmigung nicht 
erhielt, fo umging bie Kolonialverfammiung Liefelte durch 
jährlich erneuerte „‚proviforifche Verordnungen,” wodurch den 








Pflanzern bei ſchwerer Strafe. geboten wurde, alle Stefs 
ten auf ihren Pflanzungen mit Weißen zu befegen. Dieß 
Verfahren dauerte bis zum I. 1826, wo der Gouverneur 
feine Zuftimmung verweigerte. Andere Beſchraͤnkungen 
waren fhon früher befeitigt oder doch gemildert worden.‘ 
So geftand die Verſammlung nad) dem Kriege mit den Mas 
ronen⸗Negern im J. 1702, wo bie freien Farbigen die Kos 
lonie und die Weißen vom Schidfale St. Domingo’s ger 
rettet hatten, ihnen gleihfam ald Belohnung und Anerken⸗ 
nung ihrer Verdienfte das bedeutende Recht zu, gegen 
Weiße zeugen zu können, von benen fie beleidigt ober in 
ihren Nechten beeinträchtigt worden ; aber — dlos dem 
Beleidigten ‚allein, nicht auch andern feiner Farbe, die et» 
wa Augenzeugen geweſen ſeyn modten! Erſt im J. 1813 
gelang es, dieſe und andere Beſchraͤnkungen der Zeugſchaft 
gegen Weiße voͤllig aufzuheben; ſo auch die Einſchraͤnkun⸗ 
gen ber Erbfaͤhigkeit und des Grunderwerbs. Im J. 1816 
ward den Mulatten auch die Kuͤſtenfahrt mit eignen Schif⸗ 
fen und die Auslibung der Fracht» und Miethfahrt zu 
Lande — bisher ebenfalls Privilegien der Weißen — frei 
gegeben. Deffen ungeadhtet dauern immer noch drei Haupt⸗ 
befchränfungen fort: die Entziehung des activen und paffis 
ven Wahlrechts zu den Colonialverfammlungen, die Aus— 
ſchließung von Öffentlichen Aemtern, und, was einen brittis 
fen Bürger am ſchwerſten druͤcken muß, die Unfägigkeit 
in bed Jury zu figen und von feines Gleichen gerichtet zu 


werden. h 

Si gegenwärtige Anzahl in Jamaika wird auf 30,000 
(die dee freien Neger aufierdim auf 10,000) angegeben, 
und übertrifft alfo die dev Weifen bei weitem, deren kaum 
10 bis 12,000 find; cine Baht, bie fich noch täglich ver— 
mindert. Sn gleihen Verhaͤltniſſe wicht hr Neichtyum, 
und es finden fid) mehrere unter ihnen, die ein Vermögen 
von 150 bi8 200,000 Pf. St. befiken. ; 

Was foll man nunmeht beivundern, bie Ungerechtig⸗ 
keit jener Koloniften oder ihre falſche Pelitik, die ihnen 
ſelbſt die größte Gefahr: droht, da es kaum zu erwarten 
ſteht, daß eine gegenwärtig an Zahl wie an Mitteln fo 
überlegene Mehrheit ſich von einer eben ſo ſchwachen ais 
anmaßenden Minorität auf die Länge ohne Widerftand une 
terdruͤcken laſſen werde. __(Qnarterly - Review.) 
Betrachtungen über bie Völker und Regierungs⸗ 

Zormen Aflens. 
; (Sortfegung.) 

Ueberall berühren und vermifhen ſich Religion und 

Politik, wenn man auf den Urfprung ber Staaten zuruͤck⸗ 
53 
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seht. Eine Art lwhbernatuͤrlicher Autorität wurde allen, die | hunderte. Hierauf bemaͤchtigte ſich ein Eeneraliſſimus der 


an der Spitze der Geſchaͤfte und Ereigniſſe ſtanden, zuer⸗ 


irdiſchen Gewalt, wobei er jedoch dem Prieſter, den er dom 


kannt. Die Harmonie einer fo ſchoͤnen Ordnung ber | Throne fließ, fortwährend die tieffte Ehrerbietung eiwies. 


Dinge ward nur dur) Gometen oder Sonnen» und 
Mondsfinfterniffe geftört, welche der Erde eine Abweichung 
in dem Sang ber bimmlifchen Geſtirne zu verkuͤndigen 
ſchienen, fo wie noch jegt in China deren Erfcheinen den 
oberſten Staatsbeamten alle Popularität zu rauben droht. Ein 
ähnliches Spftem ſcheint in frühefter Zeit auch in Perfien ger 
gilindet gewefen zu feyn. Aber diefe glänzenden Fictionen ver⸗ 
fhwanden bald vor den nur zu fehr an die Erde erinnern⸗ 
ben Kämpfen. Zheilungen, Kriege, Revolutionen, Erobes 
zungen führten eine Feudalhertſchaft herbei, welche im oͤſt⸗ 
lichen Aſien fieben bis acht Jahrhunderte dauerte, ungefühe 
ich ber, die während des Mittelalters in Curopa ber 
nd... Endlidy uͤberwog die Monarchie, und feierte zus 
legt den vollſtaͤndigſten, entſcheidendſten Triumph, indem 
das in China gefhah, was auch in Europa nicht zu ver— 
meiden gemefen ſeyn wuͤrde, wenn es im Mittelalter einem kuͤh⸗ 
nen Eroberer gelungen waͤte, Ftankreich, die beiden Halb⸗ 
inſeln, Deutſchland und die Staaten des Nordens unter Eis 
nen Scepter und Ein Gefeg zu beugen. Gin gewiffes 
° Gegengewicht gegen bie kaiſerliche Macht büdese die Phi= 
loſophie des Confucius. Anfangs war ihr Einfluß noch 
ziemlich unbedeutend; fie verſtaͤrkte ſich aber im fiebenten 
Jahrhunderte, wo fie sine foͤrmliche Staatsorganiſation 
erhielt; und num find es bereit zwoͤlf Jahrhunderte, daß 
ienes Spftem ber Prüfungen und gemeinfhaftlihen Un— 
terſuchungen, beten Zweck if, die Ungelehrten der Autoris 
taͤt der Gelehrten zu unterwerfen, die Regierung wirklich 
in die Hände ber Iegteren gebracht hat. ‚Die Einfälle der 
Zartaren, welche ſich bintwenig um Literatur befünnmerten, 
ſuſpendirten hie und da die Herrſchaft diefer philofophifchen 
Diigarchie; bald aber gewann fie wieder die Oberhand, 
indem die Chineſen offenbar die Autorität des Pinfels der 
des Schwertg vorziehen, und ſich Leichter unter die Pedanz 
terei ald ımter die Gewalt beugen. 

Sene geiſtreichen Leute, welche bie tiefften Unterfuhun- 
gen barüher anftellten, wie es möglich gewefen ſey, daß 
die shinefifche Negierung feit viertaufend Jahren unveräus 
dert habe fortbeftehen können, uͤberſahen dabei nur eine 
Kleinigkeit: bie Gründe, die fie zur Erläuterung biefes 

haͤnomens anführen, find ohne Zweifel eben fo fcharf- 
inmig als gelehrt, nur iſt ungluͤcklicherweiſe die Thatſache 
ſelbſt nicht wahe — sin Ungluͤck, das Übrigens ſchon vie⸗ 
{en phitofophifchen Unterfuhungen begegnet if. Die Chis 
mefen Ändexten ihre Marimen, erneuerien ihre Inſtitutio⸗ 
wen, perſuchlen verlſchiedenattige politiſche Kombinationen, 
und ungeachtet es Dinge gibt, die ihnen nie in den Sinn 
getoromen find, To bietet doch ihre Geſchichte ungefähr die 
nämlihen Phafen dar, wie bie Geſchichte der Regierungs⸗ 
formen beinahe aller andern Staaten. 

Sinden wir ia Japan mehr Beſtoͤndigkeit und Ein⸗ 
foͤrmigkeit? Allem voraus ging die Adminiſtration ber 
Götter und Halbgoͤtter, und dauerte einige Millionen Jahre, 
Dana folgte, ſechs hundert Zahre vor Chriftus, die natrie 
archaliſche Nezierungsweife, und währe achtzehn Jadız 


Da auf diefe Weife in Japan das Recht des Stärkeren 
allgemeines Gefe& geworden mar, fo gab es nun Ufurpas 
tionen, Dynaftieveränderungen , Rebellionen, Gebietsabtree 
tung, Rebensvertheilungen 2. aller Art. Hieraus 
ging jene Verfaffungsform hervor, welche man noch jetzt 
mit Bewunderung betrachtet — ein koͤniglicher Priefter, 
ein militaͤriſcher Ufurpator umd fimfzig große Vaſallen, 
welche die untuhigen Infulaner unter dem dreifachen Joch 
einer theofratifchemititdrifch-feudatiffifchen Negierung Halten, 
gleihfam um zu zeigen, wie lange ein Staat allın Arten 
bes innern Widerſpruchs und Verderbens wiberfichen Bann, 
wenn nur ein Arm des Meeres ihm vem Continent trennt, 

Was Indien betrifft, fo muß ich geftehen, daß in der 
Geſchichte diefes Landes allerdings eine ganz befondere Art 
von Einfsrmigkeit fich zeigt, für deren Erhaltung die Frem⸗ 
den feit umdenkliher Zeit zu forgen fi bemüht haben. 
Schutzlos und friediich bis zur höchften Uebertreibung, wa⸗ 
ten die Indier gewöhnlich die Beute eines jeden, der fie 
anfie. Will man aber einen Beweis von dem umerfhöpfe 
lihen Reichthuns des Landes, fo darf man nur betrachten, 
wie feit drei Jahttauſenden fo viele verfhiedene Völker forte 
wihrend die Erzeugniffe des Bodens und ber Induftrie ge⸗ 
raubt, und bie Bewohner tprannifirt haben. Die Scythen, 
Perfer, Macedonier, Muſelmaͤnner, Thrken, Mongolen und 
Europder Haben nacheinander Indien erobert amd gebrande 
fhagt. Ein willenloſes Spielwerk in den Händen ihrer Iy« 
tannen, und getreue Unterthanen deſſen, der fie unter dem 
Joche zu halten weiß, hauen die friedlichen und induftride 
fen Bewohner dieſer herrlichen Bänder die Baumwolle, 
weben die Wolle von Cachemir, fammeln die Diamanten 
Goleondas und die Rubinm Candahars — alles zum 
ausſchließlichen Vortheil der Portugiefen, Holländer, Ftan⸗ 
zofen und Engländer, Bald wird in dem weiten Umfang 
ihtes Gebiets kein einziger amabhängiger Fürft ihred Stame 
mes mehr ſeyn, während diejenigen, die, durch die Sieger 
unter erniebrigende Bedingungen gebeugt, als Schattene 
flirſten gegenwaͤttig noch übrig find, weder Kriegselephan⸗ 
ten, noch feſte Plaͤtze, noch Soldaten befigen dürfen, und 
fi, um ihre Zeit tödten und ihre Einkünfte verſchwenden 
zu Können, darauf beſchraͤnkt fehen, Wörserblicher zn ent⸗ 
werfen und dann mit Zuſtimmung der oflindifchen Com⸗ 
pagnie bruden zu laffen. 

Mitten unter fo mannichfachen Abwechſelungen der orien⸗ 
tatithen Regierungeformen teitt uns befonders Ein Zug 
als auffallend entgegen — dag wir nirgends, und faft zu 
feiner Zeit jenen gehäffigen Defpotigmus, jene herabiwirte 
digende Skiaverei finden, deſſen ertödtenden Geiſt man Über 
ganz Afien ſchweben zu fehen glaubte. 

Die mufeiminniihen Staaten, bern Berfaffungsfor- 
men und Berhättniffe eine gang eigene Betrachtung fordern, 
ausgenommen, ift fonft überall bie fouveräne Autorität zwar 
mit dem impofanteften Glanz, zugleich aber mit den been» 


"gendften Schranken umgeben, ja ich möchte fügen mit den 


einzigen, welche den Herefher wirklich, und nicht, wie bei 
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andern Voͤlkern, bios dem Namen nach, zu beſchraͤnken 
ım Stande find i 

Man hat die afiatifhen Könige Fir Defpoten gehale 
ten, weil man niederfniet, wenn man mit ihnen ſpricht, 
and ſich in.den Staub wirft, wenn man fid ihnen nd» 
dert. Man ließ ſich diebei durch den Schein verführen, 
weil man die Wirklichkeit nicht zu durchblicken vermochte; 
man hielt die Fuͤrſten fuͤr Götter der Erde, weil man die 
unäberfleiglichen Hinderniffe nicht wahrnahm , welhe Res 
ligion, Sitte, Gewohnheit und Vorurtheil ihrer Willkür 
entgegenfegen. Ein König dee Judier it, dem göttlichen 

Gefebgeber Menu zw Folge, gleich der Sonne: er erleuch⸗ 
” tet die Augen und bie Herzen; er ift Luft und Feuer, 
Sonne und Mond; kein menfchliches Werfen vermag ihm 
ins Auge zu fhauen. Aber diefer erdengleihe Gott barf 
von einem Brahmanen Leine Taxen erheben, felbft wenn er 
vor Hunger flerben follte; aus einem, der dee Kafte der 
Landbaurr angehört, feinen Hanoriemann machen, noch 
überhaupt nur die unbedeutendſte Vorſchrift des Geſetzbu— 
ches verlegen, das man für geoffenbart hätt und das Über 
die bürgerlichen Sntereffen wie Liber die Gegenftände der 
Religion allein cutſcheidet. — Der Kaifer von China ift 
dee Sohn des Himmels, und wer ſich feinem Throne nds 
hert, muß neunmal mit der Stirne die Erde berühten; 
aber nit einmal einen Unterbeamten barf er nach freier 
Wahl ernennen, fondern muß ihn aus ber von den Ges 
Iehrten entworfenen Gandidatenlifte ziehen. Sollte er 
am Tage einer Sonn= oder Mondsfinfternig es verfäumen, 
zu falten und die Fehler feiner Verwaltung Öffentlich zu 
bekennen, fo wuͤrden hunderttaufend,, dur das Gefeg 
autoriſirte Pamphlets ihm feine Pflicht vors Auge balten 


und ihn an die Beobachtung der altem Gebräuche des Rei⸗ 


ches mahnen. — Schwerlich würde man in den Abend» 
ändern darauf verfallen, den Färften folhe Schranken 
entgegen zu flellen, aber dennoch iſt es nicht weniger wahr, 
da im Drient noch eine Menge aͤhnlicher Inſtitutionen, 
fo verfchieden fie auch ihrem Urfpeung und ihrer Matur 
nach ſeyn mögen, den Launen der Zprannei einm Damm 
entgegenfegen,, fo daß man cine auf diefe Weife eingeengte 
Gewalt doch wohl nicht für zuͤgellos und unbeſchraͤnkt, 
nicht fuͤr deſpotiſch erklaͤren kann. 
(Schluß folgt.) 


Briefe aus Sumatra von einem Hollaͤnder. 


Bortfegung.) ; 

Im Jahr 1708 wurden die erſten Muſcatnuͤſſe und 
Nägelein — 850 Muſcatbaͤume und 66 Nägeleinpflanzen — 
bier eingeführt, und im Jahre 1803 fah man von denfel- 
ben die erften Fruchte; 18 Jahre darauf waren fie indeffen 
faͤmmtlich abgeſtorben. Se 3 

ı,3 Jahr 1804 wurbe wieder ein neuer Verſuch ge— 
macht, und zwar wurden dießmal 22,000 Mufcatnupbäume 
amd 7,000 Rägeleinpflanzen eingeführt, deren Anbau den 
Grund zu allın jegt in dem Etabliffement deftehenden Plate 
zungen legte. Die erfteren merden in einem Abftand von 
30 Fuß von einander gepflanzt; man Jorgt dafür, daß die 








Plantage, im Sliden und Norden, durch hohe Blume ge⸗ 
gen den Wind beſchuͤtzt ſey; der Boden, der zum Einſetzen 
der Bäume beſtimmt iſt, wird zuvor umgepfiägt; darauf 
macht man eine Grube von drei Fuß Tiefe und Breite, 
welche mit einem Deittthetl Kuhmiſt und zwei Drittheilen 
‚gebrannter Erde angefült wird. — Der Muſcatnußbaum 
verlangt jedes Jahre neue Düngung, und muß die sıflen 
fünf Jahre hindurch, bei trockenem Wetter, je um den ano 
bern Tag mit Waſſer beſprengt werden. Man nimmt hier 
an, daß derſelbe im ſechſten und fiebenten Jahre zu tragen 
anfängt, und in feinem fünfzehnten Jahre in voller Tracht 
(in volle dragt, in feiner hoͤchſten Produktionskrafth fep, 
wobei er dann jährlich vier Pfund Nüffe und ein Pfund 
oder ein und ein Viertheil Pfund Muſcatbluͤthe giebt 
Die Erndte dauert das ganze Jahr hiudurch, doch werben 
die meiften Fruͤchte in den Monaten Septembet, Oktober, 
November und Dezember gepflüde. Im Aprii und Mai 
iſt der Ertrag am unbedrutenditen. Nach dem Bearbeiten 
und Meinigen des Bodens bedarf man allein zum Untere 
halt von 1000 Bäumen ‚zehn Ehinefen oder Bengalen, 
zwölf Malayen, an fünfzig Kühe und zwei Pflüge. Nach 
der Berechnung des Herrn Lewis, eines der kenntnißteich⸗ 
Ken unser den Pflanzen, koſtet jeder Muſcatnußbaum fünf 
ſpaniſche Piafter, che er trägt, e 1 

Die Nägeleindäume werden gleichfalls. in einem Abftande 
von dreißig Fuß von einander gepflanzt und verlangen uns 
die Hälfte weniger Düngung, als die Mufcatnußbäume. 
Sie beginnen mit dem fünften und ſechsten Jahre zu tra⸗ 
gen und find im zwölften in voller Kraft, werden aber felten 
ülter ats zwanzig Jahre, während der Nußbaum fiebenzig, 
ja achtaig Sahre erreicht. Der Nägeleindaum- trägt bIoß 
zweimal alle drei Jahre und zuweilen nur einmal in zwei 
Jahren; jede Ernte liefert ſieben bis acht Pfund. 

Das Capital, welches die Europder in den Anbau ber 
Muscarnüffe und Nigelein gefledt haben, wurde im Jahr 
1826 bereits auf eine Summe von 456,000 fpanifchen 
Prajteen gefhägt ; das von Inlaͤndern darauf verwandte 
auf fünf und dreißig taufend fpanifche Piaſter. Der ganze 
Werth der europäifchen Plantagen wurde dagegen im J. 
1821 nur auf 445,437 ſp. P. berechnet, was eine fehr geringe 
Vermehrung bdeöfeiben vorausfegt, wenn man in Betracht 
sieht, daß bereits im I. 1805 der Anfang mit der Ans 
lage von Plantagen gemacht wurde. Diefe kaum des Nen= 
nens werthe Vermehrung. laͤßt mich von der Muscatnufe 
und Grwlrznägelein- Spekulation nicht viel gutes erwarten. 
Der Umftand, daß zwei Pflanzer, in eimer ſeht kurzen 
Beit, der eine fiebenzig taufend und der andere zwanzig 
tauferd Rupien bei diefer Cultur verloren haben, und daß 
eine Plantage, wenn fie im Stecbefall des Beſitzers vder 
bei einen andern Gelegenheit verkauft wird, ſeiten fo viel ein⸗ 
bringt, als die Koſten derfeiben geweſen find, beftärkt mich 
in meinem Mißtrauen. 

Dir Caffeeban beginnt gleichfalls in Bencevlen immer mehe 
in Aufnahme zu kommen. Statt des Dadap *), ber hier 





*) Ein Baum, der in Java zwiſchen die Gaffechäume, zur 
Beſchattung derſelben, gepflanzt wid, 
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ſchlecht fortkommt, pflanzt man zum Schatten und Schu 
bes Gaffeebaumes den Pifang, Palma = Chꝛiſti und Zuria. *) 
Der Gaffeepflanzer berechnet den Ertrag eines jeben Baus 
mes auf zwei und ein halbes Pfund das Jahr; doch blirfte 
er, nach dem, mas ich auf Java gefeben habe, zu ſchlie⸗ 
Ben, fih um mehr als die Hälfte in feiner Erwartung bes 
trogen finden. s j 

Auf Zucker fcheint man weniger zu fpeculiren, und es 
iſt daher hier nur eine einzige Zuckermuͤhle, diefe aber nad) dem 
beften Plan ganz auf weftindifhe Weife eingerichtet. Das 

Zuckerrohr waͤchſt nicht fo hoch, als ih es auf Java ge= 
funden habe, ift aber dicker und faftvoller. Es ficht ſech⸗ 
zehn, zuweilen achtzehn Monate auf bem Selbe, ehe es 
geſchnitien wird. Der Zucker, der hier bereitet wich, uͤber⸗ 
trifft an Farbe und Qualität den beften Samaica-Zuder ; 
jeder Pilot kommt den Eigenthuͤmer der Mühle auf zwei 
big drei fpanifche Piafter zu ftehen. 

Die Cultur des Pfeffers ift bei weitem nicht mehr daß, 
was fie in früheren Jahren geweſen war. Eo lange die 
gezwungenen Lieferungen beftanden, welche durch den Gou= 
verneut Raffles abgefhafjt worden find, brachte die Colo— 
nie Bencoolen — von Vioco=moco im N. bis Grooi im S. 
von dem Fort Marlborough gerechnet — jaͤhrlich über 200 
Tonnen auf, welche den Eingebornen mit drei fpanifchen 
Piaſtern das Pilot bezahlt wurden. Gegenmärtig contra= 
hirt die Gempagnie für fieben bis acht Piafter das Pikol, 

> und kann dennod nicht mehe als 40 Tonnen erhalten, 

ESchluß folgt.) 


Die transatlantifcpen Staaten und Colonien am Schlufe 
des Jahres 1827. 


(Sortfegung) " 


T \ 

Einen noch traurigern Gegenſatz zu den Vereinigten Staas 
ten und zu Merico bilden Die füdamerifanifhen Staaten 
und, vor Allen, Colombia. Ein 1827 zu London erſchie⸗ 
nened, hoͤchſt unparteiiſch geſchriebenes Werk: „The present 
State of Colombia, by an Officer, ‚Jate in the Colombian 
Bervicet giebt über Diefe neue Republik weit genügendere 
Auffchlüffe, wie alle früner beanntgewordenen Schriften, Durch 
bie jegt angefochtene Gunftitution vom 12. Juli 1821 ward 
das vormalige fpanifche Vicefönigreih Reugranada mit den 
Genetalcapitanias: Caracas und Duito, unter dem Namen: 
Solombia in eine Eentralrepublit vereinigt. Diefe 
befteht jegt aus zwölf Departementos: Dvenoco, Haupte 
ſtadt Varinas, Maturin, Haupfftadt Eumana, Benezum 
la, Hauptftadt Garacad, Zulia, Hauptftadt Maracapbo, 
Boyaca, Dauptitadt Tunja, Gundinamarca, Haupt⸗ 
Kadt Bogota, Magdalena, Hauptftadt Gartagena, Gau: 
ea, Hauptſtadt Popayan, Iftm 0, Hauprftadt Panama, 
Seuador, Hauptftadt Quito, Affuay, Hauptftadt Euenca, 
Buapaquil, Hauptſtadt Guayaquil, mit 88200 geogr. A. M. 
(nah Rieur; 85058 AM.) 3 Millionen Einwohner. Bolt 
var mar es, der die Einrichtung einer Centralrepublik durch⸗ 
:fegte, obgleich wiele Stimmen fi für eine Joͤderalverfaſſung 
erhoden. Seitdem herrſcht faft in allen Departementos eine 
wahre Mititärdefpotie. Die von der Gentraltegierung ernann⸗ 
ten Governadored, faft alle Generale, regieren nah Will⸗ 


*) Ein Baum, der ſeht ſchnell aufwaͤchſt· 


rähr, kranken ohne Scheu die Rechtspflege, welche 


e pfleg bier nicht 
Öffentlich ift, und raffen die Staatseinkünfte an ſich. Dag 
ſolches Unwefen auf die Finanzen wirken muß, verſteht fi 
von felbft, und dieſe find daher in der aͤußecſten Zerrüttung, 
Dabei find die einzelnen Punkte, wo ſich die Bevölkerung zus 
fammengedrängt hat, durch Wildniffe, Riefenftröme und Die 
fürcterlihften Gebirge von einander getrennt; ihr Interefſe 
iſt auf das weſentlichſte verfchieden, ebenfo der Sharafter der 
Bewohner, welche allentpalsen von der verfchiedeniten Abs 
ſtammung und höhft heterogener Bildung find. Der mit 
größter Wuth 14 Jahre hindurch geführte Revolutionskrieg 
hat, nebſt der gewaltſamen Befreiung der Negerfclaven, bie 
feüpere Woptpabenpeit inihrem Kern vernichtet, und alle Keine 
der Kultur zerftört. Ale angefehenen Familien ind, bis auf 
wenige Ausnahmen, verarımt, vertrieben, ermordet, (Ein rohe 
sum Theil farbiger, Stamm und fremde Kaufleute haben ig 
auf den Truͤmmern angeſiedelt. Die Zahl der Männer, wel 
he Talente und Erfahrung in Staatsgefchäften Haben, ift ſehr 
klein. Bolivar, nad der Bezwingung des legten ſpaniſchen 
Heers in der Schlacht bei Ayacucho (am 8. December 1821) 
bis zu Anfange des Jahres 1827 in Peru und Bolivia mit 
der Drganifation der befreiten Lande beſchaͤftigt, glaubte dem 
Immer tiefer einzeißenden Berderben duch die Einführung 
des Gonjtitutions » Gntwurfes abzuhelfen, welchen er für die 
oberperuanifchen Provinzen, die Ihm zu Ehren den Namen 
Bolivia angenommen, beftimmt Hatte; diefer beftätigt einen 
Präfidenten (Staatsoberhaupt) auf Lebenszeit. Zus 
deſſen erklärte fih General Paez, vun der Gerechtigkeitspfiege 
des Congreſſes beleidigt. am 31. Mai 1826 zu, Valencia, ger 
gen die beftehende Staatöverfaffung. Ein Bürgerkrieg drohte 
auszubt echen j allein im Anfange der Jahre 1827 eilte Bolls 
var aus Lima herbei, und wußte den General Paez, deſſen 
Sommandobezirt Venezuela an der Nordküfte bedeutend vers 
größert ward, zu begütigen. Darauf ging er über Gartagena, 
in deſſen Gegend ein Teuppencorps aufgejtelt wurde, nad) Bos 
gota, wo er am 10. September eintraf und feierlich empfanz 
gen ward, Unter dem 3. Auguft 1827 hatte bereits der Sons 
greß befchlofien, daß am 2. März 1828 eine conftituirende 
Nationalverfammlung in Deana, einer Stadt auf halben 
Wege zwifhen Gartagena und Bogota, ſich vereinigen follte, 
Diefer Verfammlung, deren Berufung zu erwarten steht, wird 
demnähft Die Entfheidung über das künftige Schicdfal von 
Solumbia In die Hände gelegt werden, Gin großer Theil der 
Nation, and befonders die in den Seeplägen angejiedelten 
beittifhen Kaufleute, meinen, Bolivar fey der Mann, die alls 
gemeine Zerrüttung zu beſchwoͤren. Die Republilaner trauern, 
Die reihen, durch Bildung ausgezeichneten, füdlichen Depars 
tamentos, Theile der vormaligen Generalcapitanis Quito am 
ſtillen Deere, find im volen Aufftande, indem fie für ſich 
3u beftehen, oder fi mit Peru zu vereinigen wünfhen. Aug 
am Drenoeo, zu Angoftura herrfht Unzuiriedenheir gegen ‚die 
Mifitärdefpotie. Ale unparteifhen Nelfenden, die Columbia . 
neuerdings befuchten, find der Meinung, daß die Einwohner 
für jetzt ſchlimmer daran find (?) wie zur Zeit der fpanifhen 
Herrfhaft. Der Handel iſt durch die gänjlihe Vernichtung 
des Gredits, duch den aͤußerſten Geldmangel und durch die 
im Jahre 1827 eingeführten drüdenden Zolverordnungen in 
tiefiten, Verfall. Nirgendhin Fallen Speculatiouen ungluͤckli⸗ 
der aus, als nach Colombiaes Rordküfte. Die wenigen Ausz 
en de B. der Eoftbare Varinas, find Mondpole dev 
Engländer. Die Unternehmungen nach der Weitküfte am il: 
len Meere, nah Tacames, Guayaquil und dem Frethafen 
Buenapentura, gewaͤhrten hingegen denen, welche mit ‚Der 
Bocalität vertcaut find, bisher Höcdit erfprießliche Nefultate, 
(Zortfegung folgt.) 








Münden, In ber Literatiſch- Artiſtiſſen Anfalt der 3. ©. Gottafgen Buspandlung, 
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für Kunde des geiftigen und fistlihe®Lebens der VBöller, 
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Ruſſiſche Gefandefhaftsreife nach Bochara. *) 


, Der Anbtid der Eirgififchen Steppen, burch welche der 
eg von DOrenburg nach der Hauptſtadt der Bucharey 
führe, hat etwas melancholiſch einfürmiges. Mit einem 
geheimen Schauer 
Schweigens, and Fein erquidender Eindruck groger und 
erhadener Naturfcenen beiebt feine Einbildungstraft, und 
bleibt ihm ats ein Erſatz für die uͤberſtandenen Mühſelig- 
teiten , wenn er «8 wieder verlaͤßt. £ 
, Man denke fid eine Wirte von fiebenzig Tagreiſen, 
einen dürren, dutch die Hige aufgeborftinen Boden, deffen 
Farbe ein ſchmutziges Gelb ift, einen unermeßlichen Hori— 
zont, opne einen Gegenfland, worauf das Auge gerne 
verweilen möchte. Nachdem die Sonne ſchon im Monate 
Mai das fpärlihe Gras weggebrannt hat, iſt ein armſe⸗ 
liges Dorngeftrlippe, das ſich nicht drei Fuß hoch uͤber bie 
Erbe erhebt, nebſt einer Art von ſchwarzem oder grauem 
Wermuth das einzige. Pflanzenleben. Die Steppen von 
Mittelaſien, im Often des caſpiſchen Meers, vermögen, 
ihrer ganzen geologiſchez und klimatiſchen Befhaffenheit 
nad, weder viele noch mannigfaltige organifche Erzeugniffe 
hervorzubringen. Dem mit einer ſchwachen Lage von Thon 
oder Sand belegten, und an vielen Orten mit Salzen ges 
ſchwaͤngerten Boden fehlt «6 an Beugungsfraft. Die fisenge 
Kälte, welche unmittelbar auf eine unmäßige Hiße 
fölgt, hindert das Wachsthum der Bäume und der eigente 
lichen Kräuter: daher die Seltenheit "der Wälder, der 
Wiefen, und feldft ber Heiden, Mag man je zuweilen 
Pappein, Weiden oder Buſchwerk, das die Hoͤhe von fünf 
bis ſechs Schuh erreicht, in Gruppen bei einander finden, 
fo it dieß nur in den Pleinen Dafen der Fall, in welchen 
ein in feinem Lauf gefperrter Fluß einen fruchtbaten Schlamm 
unterhält, oder füge, oft warme Quellen das Erdreich 
während des ganzem Jahts bewaͤffern. Indeſſen bleibt 
im Ganzen auch bier die Pflanzenwelt der Steppe in ih 
sem zwergartigen Charite : die Staudengewaͤchſe, und 
unter diefen die Schotengemärhfe, herrſchen vor. 
— — * aan A F 
®) Voyage d’Orenbutg & Beukhara, fait 1820, & 
' travers des Steppes, Qui s’stendent & l’est de la mer 
d’Aral et au dela de l’ancien Jaxartes, redige parM, 
le Baron ‚Georges .de. 'endorff, Colonel a l’etat, 
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beteitt der Meifende dieſes Land des‘ 


Diefelbe allgemeine Bemerkung gilt von der thieri 
fgen Bevölkerung der Steppe. Die großen Saͤugthiere 
Aſiens kommen gar nicht ober felten vor. Hier ift das 
Vaterland der Mäufe, bie vielleicht Fein Land der Erde‘ 
in fo zahlreichen Wariationen aufzumeifen hat. In dem’ 
durchlöcherten porofen Boden finden fie gegen ben Wechſel 
dee Witterung Schutz, und Nahrung von Wurzeln und 
Zwiebeln. Im Schilf der großen Fiüffe trifft man jedoch 
auch wilde Schweine und Tiger an. 

Vom Ural dis zum Sir-Deria(Jarartes) ober vielmehr von 
einem Arme deſſelben, demKuwan⸗ Deria bis zum Amu · Deria, 
(Drus) auf einer Strecke von mehr als fieben hundert 
Werften (zu 17} Din.) gibt es, nachdem ber Djan (einft 
Kizil) = Deria feit etwa gehen Jahren verfiegt ift, feinen 
einzigen Fluß. Man fieht gegenwärtig vom Djan-Derig 
nichtömehr als fein hundert Toiſen breites nur 3 dis 4 Toiſen 
tiefes Bett, in welchem noch hie und da ein Loch mit Waſſer 
angefuͤllt iſt. In Gegenden, wo Erdbeben häufig find, dürfen 
aber ſelche Erſcheinungen nicht fo ſehr befremden. Warum, 
koͤnnte man eben fo gut fragen, tritt der Aralfee von 
Tag zu Tag weiter zur, warum hat ber gewaltige. 
Amu=Deria, der ſich früher in das cafpifhe Meer müne 
dete, feinen Lauf dergeſtalt geändert, daß er jegt in den 
Aralſee fälle? b R 

Durch das Verblinften des Waſſers und das Eins 
fhluden des Sandes vertrocknen jedes Jahr im Sommer 
bie meiften einen Fluͤſſe. Manche von ihnen verwandeln : 
ſich dann in eine Weihe, von Seen, bie‘ entweder gar 
nit oder nur dur "dünne MWafferfäden miteinander ° 
sufammenhängen ; manche Laffen Bein Zeichen ihrer Eriftenz als 
das leere Bett übrig, welches ſich erſt wieder füllt, wenn - 


im Schhling der Schnee ſchmilzt. Uns diefe Zeit ſchwelen 


die Fluſſe und Bäche zu widen Strömen an, die ſich in 
den mit bunten Kieſeln beftreuten, ſonſt fo hatten, nun 
durd das Schnee⸗ und Regenwaſſer aufgeloderten Thone 
grund tief einwuͤhlen. ; x 

Kleine Huͤgelketten, nadt und ohne Vegetation, mit ' 
abgewaſchenem Gipfel, fanft geſenkt gegen Norden, fchroff 


abfallend gegen Süden, durchs Waffer durchfurcht und zer= ' 


eiffen, mit einer Höhe von 10 bis 30 Zoifen, laufen Uber 
die wellenfoͤrmig fich echebende Ebene hin. Y 

‚Das ganze Anfehen einer Sandmäflg gewinnt dab 
Land, wenn man die Mugtadjargebirge, einen Zweig des 
Urals, zuruͤckgelegt hat. Hier findet man den beweglichen 
Sand, der dent Reifenden in Afrika fo gefaͤhrlich iſt, vier 


bis ſechs Toiſen Hohe Dünen, denen jeder Windſtoß eine 
s4 b 


‘ 


um Form gibt. Won da am, und uͤberhaupt je.weiter. 
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man gegen Süden vordringt, wird da6 Klima milder, im 
Winter der Schnee feltener, aber au bie Steppe duͤtrer 
und unfruchtbarer. 2 
"Der befte Thell bee Steppe iſt ber Meise sis zum 
629: der kulturfaͤhige Boden bringt hier Nadelhoͤlzer, wir⸗ 
Ten und ſchoͤnes Gras hervor. Sm weſtlichen Theil, das 
iſt auf dem Weg von Drenburg nah Bochara, findet 
man feinen Grashalm his zu den Mughadjarbergen, die 
mit ihren fonderbar gruppirten Meinen kegeifoͤrmigen Hügeln, 
woraus fie beftchen, und mit ihren wilden Selfenpartien ei⸗ 
nen eben fo intgreffanten Anblick darbieten, als die Frucht- 


“ barkeit ihrer Thäler einen vergnüglihen Aufenthalt vers 


fpricht. Indeſſen ift bie Höhe dieſer Berge nicht bebeus 
tenb, da der bödhfte von ihnen, der Airuk, vom Fuß an 
gerechnet, nicht mehr als 150 Toifen hoch ift. 

Die diplomatifche Karavane des Staatsrathes von Negri 


“ mit ihter Bedeckung von 500 Mann Koſaken und Baſch⸗ 


Riten hatte unter ben Worbereitungen zur Reife bie guͤn—e 
flige Jahreszeit verftreihen laffen. Da man fein ruffi 
ſches Geld. ausführen darf, fo mar man genöthigt, um bie 
zum Unterhalt des Gefolges in Bochara bendthigten 72,000 
(Papier-) Rubel in Dukaten zu befommen, nach Moscau, 
1,500. Werfte weit, zu ſchicken. In der Nähe von Oren- 
bürg, oder in Orenburg felbft, war eine foldye Summe Gol⸗ 
des nicht aufzutreiben. Zum Transport des Gepädes, der 
Keifevorcäche, der Wafferfchläuche, ber Pontons, ber Mus 
nition für die Mannfhaft und für zwei Stufe Artillerie, 
zum Befpannen von 25 Magen, um Kranke und: Ver— 
mwünbete zu führen, brauchte man eine bedeutende. Anzahl 
theils Pferde, theils Kameele. 

Die Eirgifilhen Häuptlinge, welche bie Pieferung von 
558 Kameelen, auf deren jebes eine Faft von 640 Pfund 
gerechnet wurde, übernommen batten, erfhienen nicht auf 
bie beſtimmte Zeit. Man hatte mehrere Verhandlungen 
mit ben Kirgifen, um bie Richtung des Wegs, den man 
einzuſchlagen hatte, und die Schwierigkeiten fennen zu ler— 
nen, auf die man vorbereitet feyn mußte. Fuͤnf von ih= 
nen wurden als Wegweifer, etliche und ſechzig als Fuͤh— 
rex und Beforger ber Kameele in Dienft genommen, 

Am 10 Oktober, nachdem ſich nody eine Anzahl Kaufs 
leute angefchloffen, feßte fi die Slaravane, 700 Kameele 
und 400 Pferde ſtark, in Marfh. Man. wünfdhte fih 


. Glüg, daß ber Eirgififhe Sultan Harun = Gaſi Abul= gafi 


dem Gouverneur von Drenburg das Anerbisten gemacht 
hatte, die Gefandtfhaft mit einigen hundert Kirgiſen bis an 
ben Sir-Deria zu geleiten. Denn obgleich bie Kirgifen *) zum 
7) Die Riegifen werden bekanntlich in drei Horden, bie 

große, die mittlere und die Beine, eingetpeilt. 


‚ Unter chinefifhen, bald unter rufſiſchen Schu begeben, 
nicht um Tribut zu bezahlen, fondern um. Geſchenke an 


erhalten, Die beiden andern Horden haben, ſich Rußland‘ 


unterworfen; ihre Shane müſſen vom Kaiſer bejtätigt wers 

den und ihm ben Eid der Treue ſchwoͤren, ohne jedoch 

-  teibutpficherg zu fenm Die große Horde berechnet man 

au 650,000, Die mittlere zu 360,000, die kleinere 3u.250,000 
Individuen. 


Die große 
hat feinen Khan, fondern mehrere Sultane, die ſich bald, 


Theil die ruſſiſche Oberherrlichkeit anerkennen, fo fehen fie doch 

dieſe militaͤtiſchen Recognitionen (als eine ſolche muß eine 
bewaffnete Gefandtſchaft angeſehen werden) hoͤchſt ungern, 
und inſofern waren ſie den Ruſſen, von deren Gebiet ſie 
haͤufig ihre Sklaven holen, nit minder ein Gegenſtand 
ernftliher Beſorgniſſe, als bie im ee des Atalſees woh⸗ 
nenden Kiwier, weiche ihre Raubzuͤge oft in der Zahl von 
4 bis 5000 Dann tief in das Innere der Steppen aus⸗ 
dehnen, — 

Die groͤßte Gefahr fuͤr die ruſſiſche Karavane lag nicht 
in einem en BIETE von einer folder Cavalerie⸗ 
maffe (die zmeihundert Mann Infanterie, welche einem, 
Theil der Bedeckung ausmachten, ſchienen dagegen hinrei= 
chend zu ſichern), ſondern in det Moͤglichkeit, daß die 
Kameele durch das wilde Gefchrei der Feinde, womit fie 
ihre eben fo unerwarteten als ungeſtuͤmen Ueberfaͤlle an⸗ 
Eündigen, ſcheu gemacht und zerfprengt werden koͤnnten. 
Beugt man diefer Gefahr nicht dadurch vor, daß man bie. 
Thiere, noch ehe die Unordnung unter ihnen. ein; 
ift, nieberfauern läßt, fo haben die Feinde gewonnen Spiel 
und mit dem Veriuſt der Kameele und dem damit dere 
bundenen Verluft der Mittel ber Subſiſtenz und des [nee 
Iren Fortkommens ift der Untergang der Karavane ente 
ſchieden. — 

Dan leſe das Reiſejournal: die größte Tagreife betrug 
ſechs und vierzig Werſte, manche blos zwanzig, ober noch 
weniger, und, in den ein und fiebenzig Tagen, weiche die 
ganze Reife dauerte, hatte man nichts aufjufchreiben , als 
Notizen wie folgende: „Waſſer,“ ‚wenig Waſſer,“ „ſchlech⸗ 
tes, ſalziges Wafler, „etwas Oras,” „Stauden, und. 
oft lautete es noch Eäglicher „fein Waſſer. 

Wenn alfo auf der einen, Seite eine Armee, tyoelche, 
um die Bucharei zu unterwerfen, did, die Eirgifiihen Steps. 
pen marfchiren wollte, mande oͤrtliche Schwierigkeiten. zu, 
uͤberwinden hatte, indem fie ihren ganzen Bedarf anf Ks. 
meelen.. mit ſich führen mußte, fo. brauchte fie. auf der. que. 
dern Seite, um ihren Zweck zü erreichen, nicht eben fehr, 
sahtreich zu. feyn. Uebrigens hat man im Otiente Hoeete. 
den. von 70,000 Kameelen im-Gefolge von erobernden Ara, 
meen geſehen, welche gewiß, hinreichend waren, um ba, 
Giepäd von 100,000 Mann zu trangportifeg, : 

Die, Engländer moͤchten gerne jedem Umflont;, des ein⸗ 
Vorbringen Rußlanda gegen. Indien efmert, als ein abe. 
felutes. Hinderoiß darſteilan. Fteilich. Fon Peter dam, Aran. 
fen. zwei, Verfuche. mißlungen. K i 

Peter , in der Abficht fi der Goldmime von 
cara ju demaͤchtigen, und am Amtu eine Feſtung zu: baueny 
die ihm eine direkte Verbindung mit“ Indien öffnen ſollte, 
tftete zwei Erpeditionen gegen die Kiugifen aus. Der 
General Libareo, der den Irtiſche aufwaͤrts drei. Ragreifen 
üper Nor-Saifan, hinqus. vorgedrungen war, kehrte um, 
da er fih, in den unermeßlichen Wüften. nicht, mehr zu⸗ 
tet fand, und erreichte. gluͤcklich die. wuͤſtiſche Grenze; 
I der Prinz Bekevitſchi Eſcherkaſti, deſſen Unglilick zum 
Sprichwort geworben ift, wurde mit feinem ganzen. Korps 
aufgerieben. "Uber Peter zeigte den Meg, den eins, ruſſi⸗ 


⁊* 
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> fe Arme einſchlazen mußte: nemlich über den Aralſee 

nach der Mundunz des Amru. (Entf. folgt.) 

Betrachtungen Über die Völker und Negierungs: 
ee Tormen Afiens. 


—* Schluß.) : 
veiprochen. Leicht möchte 





ß ( 8 
Ich habe von Jnſtitutionen 
diefer ganz moderne, gang europaͤiſche Ausdtuck zu pom⸗ 
pös und wohlklingend fcheinen, wenn es fi von Völkern 
handelt, die fo fehr in ber Eultur zurid find, daß fie we. 
der etwas von Budgets, noch von Compte-rendus oder Bills 
of Indemnity wifien. Man kennt hier jene improvifit= 
ten Regierungsakte nicht, dur welche man allen, die ed 
betrifft, kund und zu miffen thut, daß von einem beſtimm⸗ 
‚ten. Zage an eine Nation. neue Gewohnheiten annehmen 
und neue Marimen befolgen wird, indem man den Diffie 
denten eine paffende Friſt bewilligt, ihre Intereffen ſowohl, 
als ihre Art, die Dinge zu beurtheilen, zu ändern. In 
diefem „Sinne bietet der größte Theil von Aſien allerdings 
nichts daz, was man eine. Inſtitution nennen könnte. Die 
Regeln, die Prinzipien, welche dort bie Handlungen der 
Mäshtigen leiten, ‚und bis zu einem gewiſſen Punkte bie 
WMechte der Schwachen fehligen, find blos einfache Wirkun- 
gen der Site und Gewohnheit, bloß natürliche Folgen 
des Nationalcharaktetrs. Zur einzigen Grundlage und 
Stuͤtze haben fie. die Anfihten und Vorurtheile des Volks, 
‚feinen Glauben und feinen Aberglauben, feine gefellfchafts 
lichen Berhätmiffe und feine intellektuellen Bedüͤrfniſſe. 
Ein wahres Wunder für uns iſt es, daß fie ſich fo lange | 
erhalten konnten, ohne dag man für nöthig fand, fie je 
Öffentlich bekannt zu machen, Wadrſcheinlich leben fie zu 
fin, den Herzen, "als dag man je daran gedacht hätte, 
fie. deuden, laſſen zu müfen. Doch muß man :hies 
bei China ausnehmen, welches auch in. diefem Punkte die 
andern afiatiſchen Staaten Überflügelt umd ſich ‚Rechte: er⸗ 
worken bat, die der Achtung, ber Europuͤer würdig find, 
denn. feit Langer Zeit befigt es gefchriebene Conſtitutionen, 
die, fogar, ebenfalls wie bei und, vom Zeit zu Zeit durch 
Zuſatzartikel paffend modifizirt werden. Ja man täßt ſich 
bier zu. Details herab, .die man felbft in Europa. nicht 
mit diefer Sorgfalt behandelt: denn unabhängig von den - 
Vefagrüffen der fouveränen Gerichtehöfe umd der adminis. 
ſtrativen Hierarchie, welche genau beſtimmt und reformirt 
Find, ordnet man auch, durch beſondere Statuten, den Ka⸗ 
iender, die Maße und Gewichte, die Begrenzung det De— 
partements, und die Muſik, die ſtets fün einen wefentli= | 

chen Gegenſtand ber Reichsverwaltung gegolten: hat. . 
Verſteht man alfo unter einem Defporen einen- abſo⸗ 
luten. Hertſcher, welcher, eine unbeſchraͤnkte Gewalt - ges 
drauchend und, mißbrauchend, liber Vermögen, Ehre und 
Ruben: feinen, Unterthanen nach Gutblnten und Willkhr 
verfügt, fo kann ich ſolche Defpoten in keinem Theile 
Aſiens finden; überall fielen Sitten. und Gewohnheiten, 
Tradition und- Aberglauben, der Gematt Schranken entges- 
gen, welche diefe weit mehr in Verlegenheit fegen, als ge⸗ 
ſchriebene Stipulationen, ja weiche die Trrannei felten an= 
ben, als zu ihrem eigenen Verderben uͤderſchreiten. darf. | 


5 


In ganz Afien nahm ich nur gewiffe einzelne Punkte wahr, 
wo nichts geachtet wird, wo Einſchraͤnkungen unbekannt 
find, und die Gewalt mit freier zügellofer Wilke Yerrfcht : 


dieß find jene Gegenden, in denen die Schwäche und die 


Unvorſichtigkeit Der Afiaten die Fremden fi anfledein. ließ, 
welche teil” aus der Ferne her kamen, mit dem einzigen’ 
Vorſatz, die Reichthlimer des Landes fo ſchnell ats möge 
lid zufammen zu raffen, und dann in ihr Waterland us 
ch zu Behren, um fie bort in Ruhe zu genießen — 
Menſchen ohne Berhht für andere Stämme des Menſchen⸗ 
geſchlechts, ohne irgend einen Anklang der Sympathie fhr 
die armen Eingebornen, deren Sprache fie nicht kennen, 


‘deren Gefhmad, Gewohnheiten, Glauben und Bitten fie 


nicht theilen und nicht achten. Unter ſolchen von Grund 
aus ſich entgegengefegten Intereſſen konnte kein auf Hecht 
und Vernunft gegründeter Vertrag ſich bilden. Gewalt 
allein Eonnte einen ſolchen Zuftand der. Dinge eine Zeitlang, 
aufrecht erhalten. Nur eim abfetuter Defpstismus fonnte 
einer Handvoll Zyrannen, die alles nehmen wollen, Schutz 


‚verleihen gegen die Mafje der Bevoͤlkerung, die das Recht 


zu haben glaubt, nichts geben zu duͤrfen. Die Folge 
dieſes ſtets fortgefegten innern Kampfes erblidt man in den 
afiatifchen Kolonien, und die Fremden find, wie man ficht; 
die Europaͤtr. 

Es ift, unter uns gefagt, ein ganz befonberes‘ Gefchlecht‘ 
um biefe Europäer; die Anſichten und Raifonnemens; auf 
die fie fi fügen, wuͤrden einem unparteufchen Richter 
wunderlich genug vorfommen, wenn «6 auf ber Erde einem 
ſoichen nnpartelifhen Richter geben koͤnnte. Vetaufche 
von ihren Fortſchritten von geftern ber, vorzäiglic von 
ihrer Superloricdt in den Kuͤnſten des Kriege, biicen fie 
mit ſtolzer Verachtung auf die fibrigen Familien. des‘ 
Menſchengeſchlechts, die nur geboren find, um ſie zu bewune 
bern und ihnen zu Bienen; ja fie feinen bie zu ſeyn, von: 


‚denen gefchrieben fleht: „Und die. Söhne Japhets werden‘ 
‚bereichen. über die Stämme Sem, und’ ihre Brüder were’ 


den ihre Sklaven ſeyn.“ Altes ſoll wie fie denken, für. 
fie arbeiten. Sie wandern über den Erddall und’ zeigen 
den armen, demüthigen Völkern. ihre Geftalt als den’ Ty⸗ 
pus der Schönheit, ihre Ideen als die.Bafis der Vernunft, 
ihre Einfälle als das non plus ultra der Intelligenz. 
Was ihnen gleicht iſt ſchoͤn, was ihnen Nugen bringe iſt 
gut; mas aber ihrem. Geihmad oder ihrem Intereffe im’ 
minbeften widerfpricht if. unfinnig, laͤcherlich oder. ſtrafwuͤr⸗ 
dig. Dieß iſt ihr einziger Maaßſtab, nach welchem fie 
alles beurtheilen: und wen follte es einfallen, deſſen Rich⸗ 


‚tigkeit in: Ziveifel ziehen zu wollen? Unter ſich feibft bes 


obachten fie noch einige Rhdfihten: in ihren Streitigkeis 
ten von Volk gegen Volk find fie Uber: gemwiffe Prinzipien 
übereingefommen, nad; benen fie ſich methodifh und re⸗ 
gelmaͤßig morden koͤnnen; ale dieß aber fällt außerhalb 


"Europa weg; das Völkerrecht ift Überflüffig, wenn es ſich 


von. den Malayen, den. Amerikanern oder Zungufen hans 
deit. Xrog des Vertrauens auf. die raſchen Evolutionen 


“ihrer mit vorteefflichen. Flinten bewaffneten Soldaten, ver= 


nachlaͤßigen die Curopder do 
einer verfchlagenen Politik. _ 


or die Vorſichtsmaßregeln 
robeter ohne Ruhm, und 


Sn 


Sieger ohne Edelmuth greifen fie die Drientalen an, ob⸗ 
‚ gleich fie fie glauben machen wollen, daß fie nichts von 
ihnen zu fürchten hätten, und unterhandeln dann mit ihnen 
ohne ihre Verachtung durchblicken zu laffen. Was fie mit 
den Waffen in der Hand nicht erlangen koͤnnen, erſchlei⸗ 
chen fie mit. weniger Koften auf dem Wege des Diplema= 
tie, und machen fo bie Eingebornen zu Opfern des Fries 
dens wie des Kriege; fie verloden fie zu gefährlihen Ale 


lianzen, legen, um iht Monopolſyſtem ducchzufegen, dem 


Handel und der Indufteie Feſſetn an, nehmen ihre See⸗ 
böfen in Beſitz, theilen ihre Provinzen, und behandeln 
die- Völker als Rebellen, die fih unter ihe Joh nicht 
willig beugen, a 

Zwar if 
welche noch einige Seibſtſtaͤndigkeit ſich bewahrt haben, et= 
mas gefchmeidiger, und fie beobachten z. B. in Uanton 
und Nagafali eine Mäfigung, die in Palembang oder 
Colombo Überflüffig und Ubertrieben fen mürde; aber in 
einer Verkehrtheit der Ideen, die vieleicht noch auffallen= 
dee ift, ais jener Mißbrauch der Macht, nehmen unfere 
Schriftſteller alsdann Partei fuͤr unfere in ihrer Hoffnung 
getäufcgten Abenteurer: fie machen diefen verftändigen Aſia⸗ 
ten dann die Vorſichtsmaßregeln zum Vorwurf, die Ane 
fo narhrliche Folge des Bettagens unfrer Mitbürger find, 
und gerathen in Unmillen Über bie Ungaſtlichkeit ihres 
Charatters, als ob man uns Unrecht thäte, wenn man fid) 
vor einer fo gefährlichen Narhbarfhaft ein wenig in Acht 
nimmt. Weist man das uneigennhgige Umfichgreifen un» 
ferer Kaufleute zuruͤck, ſo begeht man eine unverzeihliche 
Sünde gegen den heiligen Geift, man verachtet eine um= 
fhägbare Wohlthat und weist alle die herrlichen Vortheile 
der Civilifation von fih. Diefe Civilifation naͤmlich beis 
ſteht, was die Afiaten betrifft, darin, daß fie im Schweiße 
ihres Angefihts die Erde bauen, um es de Europäern 
nie an Baummolle, Zuder und Spezereien fehlen zu lafs 
fen; daß fie tegeimäßig ihre Steuern und Abgaben bejäh- 
len, damit die Dividenden derer, die fi die Mühe nehmen 
fie zu beherrfchen, nie einen Ausfall erleiden ; daß fie end= 
lich ohne Murten ihre Gefege, Gewohnheiten und Coſtuͤme 
ändern, mögen aud Xradition und Klima einer ſolchen 
Arnderung noch fo fehe widerfprehen. Die Nogais haben 
feit einigen Jahren fehr bedeutende Kortfchritte gemacht, 
denn fie häben endlich der nomadifchen Lebensmeife ihrer 
Väter entfagt, fo daß die Steuereinnehmer des Fistus nun 
doch wiffen, wo fie zu finden find, wenn die Zeit des Tri= 
Buts herannaht. Auch die alten Unterthanen- der Königin 
Dbeira haben ſich feit Kapitain Cooks Zeit aͤußerſt gut cie 
viliſirt, denn- fie warfen fih den Methodiften in die Arme 
und mohnen nun jeden Sonntag in ſchwarzer Kleidung der 
Predigt bei, mas für die Manufakturen von Somerfet 
und Gloceſter eine neue Quelle des Abfages iſt. Mit 
nicht geringerem Vergnügen haben unfere Neifenden in der 
legten Zeit einen Fuͤrſten der Sandwih-Infeln in rothem 
Rod und Wefte feinen Hof halten fehen, mobei fie nur 
bebauerten, daß die aͤußerſt große Hige ihn verhinderte, fein 
europfifches Coſtlim zu vervolftändigen. Mögen auch der⸗ 
ki Nachahmungen noch unvollkommen und inkonfequent 


* 


iht Benehmen gegen diejenigen Staaten, 
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ſeyn, hie und da ſelbſt etwas ungeſchickt und wunderlich 
ausfehen ’— ‚nıan muß fie doch wegen der Folgen, die 
fie haben koͤnnen, auf alle Art ermuntern. 

Vielleicht wird, aoch ehe wit's vermuthen, bie Zeit kom⸗ 
men, wo die Hindus, ſtatt felbft ihre Douffeline zu weben, 
fih mit unfern Perkats begnügen werden ; io die Chines 
fen die Seidenzeuge von uns brjiehen; mo die, Esfimo’e 
Gaticot- Hemden tragen und die Bewohner der · Tropenlaͤn⸗ 
der die groͤßte Freude an unfern Filzhuͤten umd unfern 
mollenen Kleidern haben werden. Möchte doch endlich ein= 
mat die Juduftrie aller diefer Völker der unftigen Platz 
machen! Möchten fie doch ıhren natiopaten Ideen, ihrer 
‚Kiteratur, ihrer Sprache, kurz ihrer ganzen einfältigen Cie 
genthlmlichkeit entfagen! Möchten fie doch Itinen. zu 
denfen, zu fühlen, zu fprehen wie wir! Möchten fie doch 
für ‚al? diefe nuͤtzlichen Lectionen uns nichts geben als ihr 
Land und ihre Unabhängigkeit!” Möchten fie ſich gefällig 
gegen die Wünfche unfrer Akademiket, zuvortommend ges 
gen die Intereſſen unfrer Kaufleute, fanft, umgänglic und 
zuthulich zeigen! Dann wird man gewiß fo bilfig feon, 
ihnen zuzugeſtehen, daß fie allerdings einige Fortfchritte iq 
der Civiliſation und Staatstunft gemacht haben, ja man 
wird ihnen geflatten, .einen Rang unter den Völkern ein» 
zunehmen, nur freilid in gehöriger Entfernung vom privi⸗ 
legirten Volke, ber beſonders bevorzugten Race, ber allein 
der Geift und die Herrfchaft gegeben iſt. — 


Die trandatlantifchen Staaten und Colonien am Schluffe 
des Jahres 1827. — 


( Fortſetzung) 


8. 

In Folge der Elnführung der oben erwähnten Bollvia⸗ 
Sonftitution, die uͤberall in Amerika den Verdacht gegen Bo⸗ 
livar erregte, als hege er menarchiſche Abſichten, brach gleich 
nad feiner Abreife ans Peru, ſchon in den letzten Tagen des 
Januars 1827, unter den in der Hauptftadt Lima zurüdgebfies 
benen columbifhen Truppen ein Aufftand aus; man fciffte 
fie nad Eolumbia ein, und, Dadurch, aufgemuntert, bewirkten 
die ‘Peruaner eine Regierungsveränderung, Der am 4. Zuni 
verfammelte fonveräne Congreß erklärte die Bolivia s Gonftis 
tution, welhe am 9. Juli 1826 in Lima befhworen worden 
war, für abgeſchafft; der von Bolivar eingefegte Präfident 
des Regierungsconfeils, Santa Cruz, refignirte, und am 10. 
Juli ward der in Guayaquil mit Drganifirung des Aufftans 
des von Quito befhäftigte General Lamar zum Präfidenten 
der Republit erwäplt und die Gonfitition vom Jahre 1823 
peoviforifch Hergeftelle. Peru iſt, wie Golombia, eine Gentrals 
republik; doch werden die acht Departementos: Truxillo, 
Lima, Arequipa, Tarma, Buanecavelica, Guas 
manga (Ayacugo), Suzco und Puno von bürgerlihen 
Behörden milde regiert, und Militärdefpotie, herrſchte nur fo 
lange, als der Befreiungskrieg ipn nothwendig machte. Dee 
Freiſtaat umfaßt 27,320 AM. und 1,688,506 Elnwohner. 
Die Finanzen find auch hier zerrüttet; man ſcheint indeß zur 
Aufregyhaltung des Staatscredits im Innern die Bräftigften 
Maßregeln zu nehmen; in Ruͤckſicht der wucheriſchen Londos 
ner Anleihen iſt aber Infolvenz erklärt. (M. f. die Bothſchaft 
des Peäfiden en Santa Gruz vom 4. Zuni 1827.) Der 5 
rakter der Einwohner iſt Außerft gutmütpig; dee Handels⸗ 
verkehr auch für deutſche Schiffe mit. Wortheile verbunden. 
Unter andern ift aus Arica ein Schiff mit einer Eoftbaren 
Spinastadung in Hamburg angelangt. - Gortſ. folge.) 


Dünden, in bes Eiterarifch« Astiflifden Anftalt der I. @. Gottafhen Budypanbiung. 
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Skizzen aus St. Petersburg ). 


Auf bie Beobachtung der Vorſchriften für Zucht und 
Drdnung im Miticäe wird mit großer Strenge gewacht. 
Diefe Strenge erſtreckt ſich auf die Kleidung der Offiziere; 
keiner darfauf Mastenbällen- fid) maskiren, ja nie oͤffent⸗ 
ich anders als in Uniform erfcheinen. 

Der Kaifer Alerander befolgte feibft auf das Genauefte 
diefe Vorfchriften der Disciplin, und duldete bei Andern 
nicht die unbedeutendfle Uebertretung berfelben. Eines 
Tages bemerkte er, daß bei einem Offizier yom General= 
ftab ber Garde, der ein naher Verwandter des Fuͤrſten 
Galitzin war, die Eden feines Hemdekragens über die 
Halsbinde hervorragten; waͤhrend nun ber Monarch mit 
ihm fprah, fah man, daf die Majeftät mit eigener Hand 
diefe Eden unter die Binde ſchob. — In jeder, felbft 
bee tauheſten Jahreszeit *") wohnte Alexander Morgens der 
Parade bei, indem er in einfadher Uniform gekleidet war, 

. und baburd) jeden Offizier zwang, fich ebenfalls nicht wäre 
mer zu Beiden. Nach ber Parade ging er gewöhnlich zu 
Fuß aus, wo denn bie Offiziere auf ihrer er feyn 
mußten, um nicht vom Kaifer bei irgend einem Verfe⸗ 
ben überrafcht zu werben, 5 

Alerander befag nicht jene kriegeriſchen Eigenfchaften, 
welche die Soldaten zur Begeiſtetung für den Feldherrn 
binteißen; gleichwohl verftand er die Kunſt, ſich bei ihnen 
beliebt zu machen. Der nachfolgende Zug beweist, daß 
er nichts vernachlaͤßigte, feine Popularität bei der Armee 
zu vergrößern. 

Nah dem Feldzuge in Frankreich lieg der ruſſiſche 
Senat, dem Kaifer zu Ehen, bei dem berhhmten: Luft 
f&loffe von Tzarskoie⸗-Selo einen Triumphbogen, durchaus 
von Bronce, errichten. Alexander behielt fich vor, die 





) Memoires de Don Juan van Halen, T, II. Paris 1827. 


) In einem großen, vieredigen, bedeckten Gebäude wird 
in Peteröburg das Garde: Bataillon, das gerade den 
Dienft hat, fur Zeit des Winters ererzirt, und findet 
hinreidend Raum für feine Manövers. Alerander be 
Eid ſich jeden Morgen zu Pferde dapin, gefolgt von 

nem Generafftabe und von einer Gavalerie-Abtheilung. 
Diefes Gebäude, das nur einen unermeßlihen Saal bil, 
bet, ift vorzüglich dadurch merkwürdig, daß die Dede 
nicht auf Säulen ruht. Moskau ER einen Ähnlichen 
nod größeren Saal, der nach dem Plane und unter 
Leitung des General Batancourt erbaut wurde, 


Inſchrift felbft anzugeben. Nah der Ruͤckkehr nad 
Rußland las die kaiſerliche Garde, als fie dur Tzars— 
koie⸗Selo marfdirte, und ſich dem Siegesdenkmale nahte, 
folgende mit gotdenen Buchſtaben unter dem Fries angen 
brachte Jaſchrift: „Meinen lieben Waffenbrüs 
dern”. — * 

Alexander gefiel ſich datin, in einfachem Militaͤr⸗ 
Ueberrocke durch die Straßen der Hauptſtadt zu gehen. 
Oft wenn er einem⸗ Fremden begegnete, blieb er ſtehen, 
und ſprach mit ihm, wobei denn feine Fertigkeit in mehe 
reten Sprachen, es ihm leicht machte, feine Neugierde zu 
befriedigen. — So war es auch nicht felten, daß man 
ihn Abends in Privatgefellfhaften traf, die er ohne allen 
Zwang beſuchte. Einfach ohne Biererei, artig gegen jeder⸗ 
mann, und an ber Unterhaltung wie an dem Vergnügen: 
der Gefehfchaft theilnehmend, bewies er bier, daß ber 
maͤchtigſte Mann des Reiches zugleich der gefälligfte und 
liebenswärdigfte war. 2 

Der Mititärftand übt in Rußland ein großes Ueber⸗ 
gewiche aus, und genießt großer Vorrechte; daher ift die 
:Scheidungslinie zwifchen ihm und dem Kaufmannftande 
merklicher als in irgend einem andern eutopdifchen Lande, 
Die Abneigung biefer beiden Klaffen gegeneinander ift fo 
groß, daß man felten am bemfelben Tiſche, oder-in dere 
felben Gefelfhaft Militärperfonen und Kaufleute findet.*) 

Wie groß auch der Eifer ift, mit mwelhem ſich bie 
höheren Giaffen in die militärifhe Laufbahn werfen, fo 
findet man doch unter ihnen Männer, welche die allge= 
meine "Vorliebe flr dieſen Stand keineswegs theilen. Cie 
nes Tages unterhielt man fih in einer Geſellſchaft von 
der Schönheit einer Heerſchau, die der Kaiſer angeſtellt 
hatte. „Alles dieſes bebeutet nichts,“ fagte ein Herr, ' 
dee unfern dem Ofen fand, und den Kopf mit re— 
publifanifpem "Stolz in die Höhe richtete; „ſprecht mie 
lieber von einer Volksverſammlung.“ Darauf erinnerte 
er an die englifhen Wahlen, die gerade damals geendet 
waren, und. fuhr fort: „Wie fehr beneide ich das Loos 
des Sie Francis Burdett, dem breißigtaufend Buͤtger 
folgen. Dies allein nenne ich eine [höne Parade!" 





*) In Petersburg und Moskau gibt es fehr reihe Kauf⸗ 
leute , die zu dem Stande der Lelbeignen gehören; dieſe 
leben natürlich abgefondert vom Milttär. In den Ofts 
feeprovinzen Dagegen, und überall mo deutſche, englifche 
oder franzöfifhe Kaufleute getroffert werden, leben fie 
in den freundlichften Verhaͤltniſſen mitdem Militärftande, 

A. d. Red. 
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Die ruſſiſchen Faſten, deren es nicht weniger als bier 
“Im Jahre gibt, legen den Gläubigen weit firengere Ente 
behrungen auf, als bie katholjſchen; gleichwohl findet man, 
felbft unter den aufgeflärtn Ständen, ſchwerlich Per— 
ſonen, ' die ſich's erlauben, fie zu umgehen. In diefer 
Beziehung ann man nicht fagen, daß Nußland viele ſo⸗ 
genannte ſtarke Geifter beſize. Das Volk, das üb» 
rigens ‘gegen andere Gottesbienfte fehr tolerant iſt, treibt 
„den Eifer bis zum Aberglauben; keines ift fo verſchwen— 
deriſch / mit Verbeugungen, Zeichen des Kreuzes zc.; und 
diefe Auferen Handlungen der Srommigkeit werden nicht 
6106 von, den niedern Glaffen gelbe: ich tfah am hellen 
Tage in der Kirche von Kaſan, tie ber Vater des Fuͤr⸗ 
fin Wolkonsky fein Sacktuch gegen die Heiligenbilder an 
der Wand warf, es dann kuͤßte, und wieder gegen bie 
Mauer warf, und diefe erbaulihe Ceremonie fo 
lange fortfegte, bis feine Kräfte erfchöpft waren. 

Nah vierzig Tagen der ſtrengſten Enthaltſamkeit, 
folgen fehnell auf einander die Öffentlichen Feſte; Oſtern 
macht den Anfang, und ift eins der merkwuͤrdigſten. 

Mit dem Schlag zwdif um Miitternacht verkünbigt 
ein Kanonenſchuß von der Citadelle den Anfang des Feſtes. 
„Chriftus ift auferftanden,” ruft man Überall, 
imdem man ſich zugleich umarmt. Und vom Monarchen 
bis zum letzten Soldaten, vom hochadelichen Herrn bie 
zum niedrigften Leibeignen, iſt jeder verpflichtet jede Bes 
leidigung zu vergeffen und zu-vergeben. Im Augenblick 
Wo die Kanonen donnern , erfceinen im vollem Staate, 
die Großfürften, die hohen Staatsbeamten , die Hofoffiz 
diere, und alle, die einen hohen Rang haben , vor dem 
Kaiſer und der Karferinn , welche, ohne von ber Etelle 
zu weihen, ben Bruderkuß von dem ganzen Gefolge 
empfangen. R . 

In der Oflernacht ging ich in Petersburg, der Volks⸗ 


“menge folgend, in die Kirche unferer lieben Frau von 


Kafan, die bereits von unzählbaren Gläubigen angefhllt 
“war. Mit Huͤlfe einiger Stöße mit dem Ellenbogen, wel— 
qen Gebrauch ich in London erlernt hatte, gelang es mir, 


bis in die Mitte der Kirche zu kommen. Äls endlich der 


Geſang, das Läuten ber Glocken und bie Kanonenſchuͤſſe 
das Ende der Geremonie angekündigt hatten, mar ich 
nicht wenig Überrafcht, als ic fah, mie Männer und 
Srauen, nad vielen Gluͤckwuͤnſchen, fid untereinander 
, auf den Fußboden der Kirche *) niederfegten, und einen 
Kreis um kalte Pafteten bildeten, die fie mit dem größten 
Appetit verzehrten. 
Seht man aus ber Kirche, fo flreift man fobann, 
bis es Tag wird, durch die hell erleuchteten Straßen der 
Hauptfladt; man redet fih an, wuͤnſcht einander Gluͤck 


*) In den griehifhen Kirchen findet man meder Bänke, 
noch Stühle; jeder iſt verbunden, feine Andacht ftehend 
zu verrichten; felbft der Kaifer hat nicht das Vorrecht 
ih zu fegen. Alle Inſtrumentaͤl-Muſik ift aus den 

empeln verbannt; die harmonifchen Stimmen der Sän: 
ger aber erheben das Gemüth, und bereiten es zu der 
seligiöfen Sammlung der Gefühle und Gedanken vor. 


und bietet zum Gefchen gefärbte Eier an; man umarmt 
fih mit den Worten: „Er ift auferflanden” &o 
dauert das Feſt bi6 zur folgenden Nacht. In der guten 
Geſellſchaft iſt es Gebrauch, den Damen die man Eennt, 
Eier von Porzellan oder Kriftall, mit Bändern verziert, 
zu Überreihen. Indem die Dame das Geſchenk und den 
Gruß annimmt, reicht fie ihre Handzum Kuffe und druͤckt 
ſelbſt treuberzig ihre Sippen auf die Wange des Heren, 
der ihre die Gabe uͤberrci t. ? 

Einige Wochen nah Oſtem ift die Strenge des Wine 
ters noch immer fühlbar; im Monat Mai aber tritt 
ein fo piögliher Wechſel der Temperatur ein, daß in tve= 
niger ald 14 Tagen die Newa fchiffbar wird. Kaum ift 
die Erde von dem verhärteten Schnee, der fie fo fange 
bedeckte, befreit, fo ſchmuͤckt fie ſich mit dem fehönften 
Grün, und die Bäume tretenin Biuͤthe. Die Stadt wird 
leer, weit Alles aufs Land geht. Sey es wegen des 
ſchnellen Uebergangs von einer Jahreszeit zur andern, oder 
weil die Nuffen die vier Monate ihrer fihönen Zeit eifrie 
ger benügen — nicht zu laͤugnen ift, daß in feinem an⸗ 
dern Lande in Europa ber Fruͤhling ein fo reizendes las 
chendes Anſehen hat, als im dee Umgebung der ruſſiſchen 
Hauptſtadt. 





Briefe aus Sumatra von einem Hollaͤnder. 





GSchluß.) 

In der Nachbarſchaft der erwaͤhnten Zuckerplantage habe 
ich die meiſten und beſten Sawafelder geſehen. Der Bor 
den iſt hier von Waſſer beſpuͤhlt und wird nicht ſelten durch 
ber Fluß Bencoolen uͤberſtroͤnt. Die Samafelder werben 
nicht, wie auf Java durch den Pflug umgeadert, fondern - 
man begnügt fi ein Gefpann Büffel einigemal daruͤber 
bin zu jagen. 5 

Die meifte Padie (der Reis in feinen Achten) wirb auf 
hoch⸗ undtiodengelegenen Feldern, hier Landangs genannt, 
gepflanzt; und fo gering ift die Betriebſamkeit der Einges 
bornen, daß fie nur flr den eigenen Gebrauch bauen und 
nichts auf den Markt. liefern. Daher muß felbft die in 
Indien unentbehrlihe Nahrungsmittel von aufen einge» ° 
führt werden. Diefe Einfuhr wird jährlich auf mehr als 
2000 Tonnen gefhägt. : 

In den Monaten September und Oktober verlaffen viele 
Eingeborne mit ihren ganzen Haushalt ihre Duͤſuͤns ober 
Dörfer, und begeben ſich in die bufcpreihen Hochlande, 
die fie von dem Holz reinigen und fuͤr die Reisſaat bear» 
beiten; ber Werth des Bodens ift fo gering, daß fie 
dafür an ihre Häuptlinge meift nichts, oder nur einen ge= 
tingen Theil dee Ernte zahlen. Nach der Ernte kehrt der 
Landmann wieder nah Haufe gurüd, ‚Selten gebraucht 
er diefelben Felder känyer als ziwei Jahre, indem er im 
dritten Jahr wieder auf frifchen und auf's neue gereinigten 
Boden fet. 3 

Der geringe Werth des Bodens tft eine natuͤrliche Folge 
der geringen Bevoͤlkerung; dieſe letztere wird Yerfhiedenen 
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Urſachen zugeſchrieben, namentlich dem früher eingeführten 
Dionopote und den damit verbundenen Reſultaten, den haͤufig 
herrſchenden Kir.derpoden, die indeſſen jegt dutch bie Ein= 
führung der Vaccine vermindet: worden find, endi ch sen Hin⸗ 
derniſſen, welche dem Heirathen im Wege ſtehen. 

Die Heirathen koͤnnen nicht anders als ſelten ſeyn im 
einem Lande, wo wenig Geld iſt und die Braut aus ben 


Händen des Vaters oder. der Familie für den Werth von. 


80 fpanifhen Piaftern erfauft werden muß. Diefe hohe 
Preisbeitimmung, der gegenwärtig nur wenige genügen koͤn⸗ 
nen, läßt mic) vermuthen, daß ehemals dieß Land viel reis 
her gewefen iſt, als jegt. Meift wird der Kaufpreis für 
die Braut nicht auf einmal an den Vater abgetragen, fon= 

dern zum Theil als Schuld ‚aufgenommen ; daher es nichts 
ſeltenes ift, daß man den Enkel noch arbeiten fieht, um 
den Kaufſchatz (Jujur genannt) feiner verftorbenen Groß- 
mutter zu besahlen. Au follen viele Mädchen Abneis 
sung vor der Ehe haben, meil fie, ſobald fie verheirathet 
find, mit der ſchweren Arbeit der Haushaltung und des 
Landbaues belaftet werden. £ 

Die ganze Bevoͤlkerung von Bencoolen, von Andrahura 
im N. bis Grooi im ©., wird auf 80,000 Seelen geſchaͤtzt; 
die von Martborough und ber Umgegend auf 12,000, wo= 
runter Europder, Javaner, Bengalen, Chinefen, Malaien 
und Madurer begriffen find. 

Die Sitten der Eingebornen foßen von denen der Ja— 
vaner fehr verfchieden fen; fo find 3. B. die beliebten 
Beitverfürzungen der legteren: die Gamelangs (muſikaliſche 
Snftrumente), die Serimpies und Bedoios (Charaktertän= 

. zerinnen der Großen), die Rongins (Tänzerinnen von 
niedberem Rang), Waijangs ( Schattenfpiell nad) 

Art der chinefifhen) bier faft unbekannt. Auch ſcheint 
der Sumatraer unfleißiger und zugleich ſchwerer zu regie⸗ 
“ren, indens er einen Geift dee Unabhängigkeit und Mider- 
fpenftigteit befigt, den wir in Java nicht finden. Diefem 
Natureli ift es zugufchreiben, daß dad Gouverrfement nicht 
geringe Mühe hat, um Leute zu finden, bie geneigt find, 
fich ald Diſtriktshaͤuptlinge anflellen zu laffen. Die Ein» 
kuͤnfte derfeiben müffen bei einem Volke, das fo wenig Luft 
zur Arbeit und fo menig Neigung, fich”? unterdrüden zu 
laſſen, bat, nur fehr gering und unbedeutend feyn. Vor— 
bem beftanden fie in einer Abgabe von Pfeffer und dem 
Zehnten der Buͤffel; dieß iſt indeffen gegenwärtig abges 
ſchafft, und die Hduptlinge genießen gegenwaͤrtig nur eines 
geriffen Antheils an den Geldftrafen. — Bencooten hat 
wur brei inländifche Häuptlinge. Jeder Kampong hat fei= 
nen Vorfteher, den die Einwohner aus den Orangtouas 
(weißen Leuten d. i. Aelteſten) erwählen. Durch diefe wer= 
den Beine Rechtsfachen entfcieden ; doch findet von ihnen 
wine Appellation an den fogenannten Pangerangsrath ftatt, 

. tn weichem der Gouverneur Präfident ift, und einige ‚Eu« 
ropaͤer als Magiftratsperfonen Sig haben. 

Die (mahomedanifcen) Priefter der Eingebornen haben 
fein beftimmtes Einkammen; fie ziehen ihren Unterhalt aus 
den Geſchenken, die fie bei Gelegenheit von Beſchneidun⸗ 
gen, Heirathen und Begräbniffen empfangen. Nicht felten 








entrichtet ber fromme Inlaͤnder ihnen auch wohleinen Zehn⸗ 
ten von feinem Reis oder Beinen Vieh. \ 
Was für die ſittliche Verbefferung des Volkes gethan 
werden kann, iſt ſicher duch Stamford Raffles verfucht 
worden. In allen Diſtrikten, wo die Englaͤnder nur den 
mindeften Ciafluß hatten, wurden inländifhe Schulen er= 
tichter, in denen die Jugend im Lefen, Schreiben, Rech— 
nen und andern allgemein nothwendigen Kenntniffen uns 
terrichtet wird. Die Schule des Hauptortes Mariberough, 
in ber id als Haupt den Miffiondr Ward fand, beſteht 
bereit8 aus mehr ald 160 Lehrlingen. Die. Ordnung, Res 
gelmäßigkeit und Reinlichkeit, welche ich darin bemerkte, 
Übertreffen alles, was ich in diefer Art gefehen habe, und 
machen dem Stifter wie den Unterhaltern.die größte Ehre. — 
Die Lehrmeife ift die Lancaſterſche des mechfeifeitigen Uns 
terrichtes. Die malaiiſchen Schuͤler find in zehn, die ben⸗ 
galifhen im drei Klaffen vertheilt. R 
Dig Einkuͤnfte von Bencoolen find fehr gering, und die 
Ausgaben fehr bedeutend. Grundfteuern, Aus= und Eine 
gangszölle und andere Abgaben beftchen hier nicht; und die 
einzige Quelle vo Ginkünften: für die Regierung iſt der 
aus dem Verkauf von Opium und von Arrak und Rhum. 
Die ganze Opiumconfumption beträgt jährlich nicht mehr 
als ſechs oder fieben Kiſten; doc ift die Einfuhr etwas 


ſtaͤrker, indem viel davon durch imtändifhe Fahrzeuge wies _ 


der ausgeführt wırd. Die Ausgaben diberfteigen deshalb 
die Einnahmen um eine Eumme, bie nicht viel weniger ald 
98,000 Pf. St. betragen wird. 3 ü 
Die hoͤchſte Gewalt iſt gegenwärtig in den Händen tie 
ned Gouverneurs; vor demfelben war fie einem Refidens 
ten Übertragen, und noch früher einem Gouvernementsra⸗ 
the, der aus dem Gouverneur und drei Mäthen beftande 


Die Vorfälle, welche bei der Entlaffung des letzten Gou⸗ 
verneurs mit feinen Raͤthen unter dem Generalgouverne⸗ 
ment des Lords Wellesley (des jegigen Herzogs von Wel- 
lington) flatt fanden, find zu merkwuͤrdig, um fie hier mit 
Stillſchweigen zu übergehen. 

Ganz unerwartet, obme dag man vorher bie geringfäe- 
Benachrichtigung davon erhalten bitte, flieg eines Tages 
ploͤtzlich ein Commiffär des hohen Gouvernements von Ben⸗ 
galen an das Land. Der Gouverneur, hiervon in Kennte 
niß gefegt, verfammelte unverweilt feinen Rath, und fandte 
feinen Sekretär ab, um den Commiſſaͤr zu bewiltommen 
und in die Rathefigung einzuladen, um vor berfeiben 
feinen - Auftrag zu eröffnen. Der Commiſſaͤr verwei⸗ 
gerte indeß alle Communikatien, begab fih in das Fort, 
wo er der unter die Waffen gerufenen Garnifon feine Voll⸗ 
macht vorlas, und die Regierung, die noch verfammelt war 
und ihn erwartete, fuͤr aufgelöft erklärte, ohne irgend eie 
nen Grund anzugeben, der dieſen Schritt nothwendig ge= 
macht oder veranlaßt habe, } 

Die fo’ unerwartet Entlaffenen beftagten ſich über dieſe 
ſchmachvdlle Behandlung ſowohl bei dem Gouvernement in 
Indien als in England, erhielten aber ein volles Jahr 
lang fein Gehoͤr, während man durch Bekanntmachungen 


r 
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die intändifhe Bevoͤlkerung einlud, fofern fie Klagen ober 
Beſchwerden gegen die aufgeldste Regierung habe, mit dens 
felben aufzutreten. Nach Verlauf eines Jahres, nachdem 
von Klagen oder Beſchuldigungen gegen die Beleidigten 
nichts verlauten mollte, nahm die ganze Sache ihr Ende 
dahin, daß jeder der entlaffenen Räthe eine Gratifitation oder 
Entſchaͤdigung von 10,000 Pf. St. erhielt. 

Die damals, eingeführte Veränderungen oder Befehle 
der Regierung von Bengalen feinen nur barauf berechnet 
gewefen zu ſeyn, beiden Eingebornen Erbitterung zu erre= 


gen, und die Kataftrophe berbei zu führer, von welcher 


“der Refident Part das unſchuldige Opfer wurde. Diefer 
toohnte drei Meilen von dem Fort am Strande, zu Mont— 
Felix, wo er des Nachts Überfallen, und nad tapferem 
MWiderftande und Leben gebracht wurde. Seine Ge— 
mahlin und fein Secretaie Mr. Murray wurden dabei 
leicht vertvundet, Der einzige Zweck der Didrder war der 
Tod des Mefidenten; fobald diefer erreicht war, entfernte 
fi die Bande, ohne das Geringfte mit fi zu nehmen. 
Ein fhrediipes Blutbad — ein, einer chriftlihen und 
anfgeflärten Nation unwuͤrdiges Schauſpiel — erfolgte 

- hierauf; verfhiedene Dörfer wurden durch fie in Brand 
geftecdt und vermüfte. Auf bie Häupter mehrerer inlän= 
difhen Großen, deren Schuld zwar wahrfcheinlich, aber 
nichtö weniger als erwiefen war, wurden hohe Preife ges 
fest, und fo fielen fie als bad Opfer der Rache und 
fhnöder Gewinnfuht. — Diefe fo unmenfhlihen und 
graufamen Maafregein hatten Peine andere Folge, als auf 
der einen Seite die, daß die eingeborne Bevoͤlkerung, die 
ohnedieß ſchon ſchwach war, noch mehr verringert und 
verfheucht wurde, auf ber andern, daß die Regierung die 


Moͤglichkeit verlor, binter den Bufammenhang der Vers | 


fhwörung zu kommen. Es fehlt nicht an Menfchen, 
welche behaupten, daß auch Europäer die Hand darin 
gehabt, und: bag eine gemwiffe noch lebende Perfon eine 
bedeutende Rolle dabei gefpielt. hate. Montfelir iſt feits 
dem lange Zeit verlaffen, und unbewohnt geblieben , ob= 
ſchon es früher immer der Det eines allgemeines Nendez> 
vous gewefen war, wo fih die beau monde von Mari— 
borough des Abends in Buggies oder zu Pferde fin- 
den ließ. 5 i 

Die Garnifon von Bencoolen beſteht aus vierhundert 
Mann Infanterie (Seapoys) und aus vierzig europdifchen 
Artilleriften, welche legteren zu den regelmäßigen Zruppen 
von Bengalen gehören, und alle zwei Jahr abgetöft wer- 
den. Die Infänterie dagegen ift völlig getrennt von der 
bengatifchen Armee, und wird Localmiliz genannt , "weil 
fie an den Plag gebunden iſt. Die Offiziere diefer Mi— 
lig verlieren ihr Patent (Commission), ſobald fie die Gare 
nifon verlaffen, und fie haben nie einen höbern Rang, 
als den eines Lieutenants zu erwarten, da Gapitäne und 
Majors bei der Localmiliz. unbekannt find. Sie ſtehen 
unter den Befehlen eines Obriftlieutenants von den Ben- 
galiſchen Truppen. Häufig find natuͤrliche Söhne von 
Offizieren , fogenannte Hafblajte = Engländer, weiche zu 
dem veguldren Truppen der bengaliſchen Armee nicht zus 








] gefaffen werben wuͤrben, und andere junge Leute ohne 

Gluͤcksguͤter und Ausſ.chten froh eine Anſtellung in dies 
ſem Corps zu finden. — Die Gemeinen liegen im Fort, 
die Dffigiere wohnen auferhalb desſeiben; die Artillerie ſieht 
acht Meiten von hier. F 





Die trandatlantifchen Staaten und Colonien am Schluſſe 
des Jahres 1827. 


(Dortſetung) 


9. e 
Die Revublik Bolivia, die originelle Staatsfhöpfung 
Bolivars, ein ungemein reiches Rand, durch den Kafen Gos 
bija, 307° 34° 45" 8,, 22° 29° 10° ©. Br, am ftillen 
Meere mit Europa in Verbindung, fteht noch unter der Herrs 
haft des cplumibifhen Grißmarfhall von Ayacucho, General 
Sucre. Sie deftept aus den feche Departamentos: Po tofl, 
la Paz, Druro, Chuquiſaca, Gohabamba, un 
Santa Gruz de la Sierra, mit 15,060 AM., 1,650,000 
Einwohnern. Da die colombifhen Truppen in dem üppigen 
Lande, wie Hannibal's Karthager in Gapua, verweihligen 
und fi durch Wolluͤſte aufreiben, fo ift auch hier die Her 
ſchaft Bolivars und feines Gtellvertreters Peinesweges feſt 
begründet. Sucre hat es deshalb beim Ausbruche der Bes 
wegungen gegen Bolivars Mafregeln rathſam gefunden, feine 
Streitkräfte auf der oͤſtlichen Seite der Anden zu concentris 
ven. Das im Ganzen bildungsfähige, thätige, muthige Sun 
volk ift, wie man wenigſtens in Peru behauptet, feiner Mills: 
tärherrfchaft überdrüffig. Seit dem erften Ausbruce der Res 
volution im Jahre 1810 — diefe Gegend erhob fih von allen 
am frühften gegen die fpanifhe Herrſchaft — war hier eine 
wahrhaft republifanifche Gefinnung verbreitet. Volivar ward ’ 
1825 ald Befreier mit Entzüden empfangen. Jetzt ſteht zu 
erwarten, daß das Volk feine Souveränetät auch gegen ihr 
geltend machen werde, Die Finanzen diefes Staats follen in 
befter Ordnung ſeyn; er hat Feine auswärtigen Schulden. 


10. 


In Chile, wo das Militär wenig oder gar keinen Eins 
fluß hat, find die früher von allen Abgaben befreiten Einwoh⸗ 
ner blos deshalb unzufrieden, dag fie jetzt felbft für ihren 
Staatshaushalt forgen muͤſſen. Es befteht dort eine Central⸗ 
tegigrung, an demn Spitze ein Präfivent (feit Mai 1827, der 
General Pinto) jteht, mit ſehr milden Srovingiatbehätden, 
Nach einem Decret vom 18 März 1826 ift das Land in acht 
Provinzen geteilt: Goquimbo, Aconcagua, Santias 
99, Hauptort Eurico, Maule, Hauptort Gauquenes, Com 
cepcion, Balvidia und der Arhipel Chiloe mit der 
Eiudad de Gaftro, 8457 AM., 1,200,000 Einwohner. Der 
Handel, vornehmlich die. Kupferausfuhr, iſt bedeutend ; die 
Britten üben, zur Dedung der Zinfen Ihrer Anleipen, ein Mor 
nopol über die wichtigſten Ginfuhrprodufte, aber eben dieſes 
Munopot veranlaßt einen fehr vortheilpaften Schleichhandel. 
Das Bolk ift ſehr gutmuͤthig und zutpätigs das Klima iſt den 
Guropäern zuträglih. Der Bergbau im Innern iſt wegen 
der duch die Hoc: Anden Ketten unterbrochenen Communica⸗ 
tionen vielen Schwierigkeiten unisrworfen. Cine regelmäßige, 
bequeme Prefifiraße durch die Plataftaaten hin bis Buenpd 
Apres befteht, brachte aber wegen der Kriege mit Brafillen 
und der Bivfade des Rio de la Plata in der Feten Zeit dem 
Lande nur geringe Mortheile, 

Gortſetzung folgt.) 








Münden, "In der Literariſch⸗ Artiſtiſchen Anftalt der J. G. Eottafhen Buchhandlung. 
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Grundzüge der Geſchichte der Philoſophie bei 
den Chissfen*). : 
Bon Sulius Mopl. E 
Suche die Weisheit und wäre es In China. 
ER x Muhammed. 


Der Begriff, welchen man ſich gewoͤhnlich von der chine⸗ 
fifchen Phitofopdie macht, deruht einzig. auf den Ueber» 
fegungen einiger Vuͤcher aus des Schule des Gonfatfe, 
welche wir den katholiſchen Miffiondren verdanken. Die 
befonbere , Rage . diefer Claffe von Europäern: in Peking 
nöthigte fie, diefe Werke zu fludieren, welche durch ihe 
Alterihum bei. den Gelehrten der Nation faſt da6 Anfehen 


9 en atte die Gefchichte ber Philoſophis beiden Chine⸗ 
n die 

in Deutſchland auf ſich gezogen. , Herdrich, Garpzom, 
Bayer, Noel, Leibniz, Bilfinger und andere wetteiferz 
ten mit den Gelehrten des übrigen. Europa um die gr« 
nauere Kenntniß der philofophifhen Spfteme den Ehine 
fen;. aber feit so Jahren fhienen die deutfchen Gelehrten 
geneigt, die ungerechte und unbefonnene Beratung zu 
theilen, mit der Pauw diefe Ppifofophie behandelt hatte, 
was um fo anfallender iſt, da dleß mit der großen Gute 





wickelung der Demi in: Deutfhland und de& 


Studiums der hochafiatiſchen Sprachen In anderen euros 
pälfhen Ländern zuſammentraf. Jemehr man nöthig 
batte,.fih darin Kenntnifſe zu erwerben, und je mehr die 
Schwierigkelten, welde früher unuͤberwindlich ſchienen, 
verſchwanden, um fo größer wurde die Gleichguͤltigkelt 
gegen einen: Theil der Gefdichte, der früher fo viele aufs 
eklaͤrte Männer befäftigt hatte... Die unfruchtbare Ger 
föichte wilder tartarifher Staͤmme war das einzige, wos 
rauf fih die Aufmerfamkeit derer richtete, welche wirt, 
Ti Kenntniß der chinefifhen Sprache, hatten. Dedanı 
terais Bannte-vom Buddhismus nicht® ald feine Mythos 
Logis, undDeguignes befihäftigte ſich mit dieſer außgebreiteten 
Religion nur_foweit, als ihrer in den. Japrbüchern der 
.tartarifhen Staaten erwähnt wurde, deren Geſchichte er 
fhrieb.. Die beiden Arten von Studten, deren Verelni ˖ 
ung die Bearbeitung dieſes Tpeils dee Gefchichte der 
>= Hpitofoppie verausfegt, blühten damals getrennt. Man 
verstand die Sprachen des Öfklichen Aſiens in Frankreich, 
aber man hatte dort feinen Sinn für die Ideen, waͤh⸗ 
send man in Deutſchland die Geſchichte der Meinungen 
billig achtete, aber‘ der materiellen Kenntniſſe entbehrte, 
um in diefem Fache Bortfchritte machen zu können. Doch 
ſcheint dieſe für die Wiſſenſchaft fo ſchaͤdliche Trennung 
ſich ihrem Ende zu nähern, da einige franzoͤſiſche Ger 
lehrte angefangen haben, ſich mit der Gefchihte der 
Sdeen, und einige Deutfche, ſich mit den hinterafiatiſchen 
Sprachen u befhäftigen. : 


ufmerkſamkeit dee Gelehrten . und Philofophen- 


beiliger Bücher hatten, die Grundlage ‚ber Staatsvere 
waltung, und bie Richtſchnur der Politit geworben wa⸗ 
ven, und durch bie zahllofen Bearbeitungen, die uͤber fie 
erfchienen find und noch erfcheinen, die Baſis der ganzen. 
Literatur bilden. Ebenſo waren fie genöthigt, die ane 
gefebenften Gommentare diefer alten Bücher zu fludiren, 
um diefe fo- zu verftehen, daß fie eine Stelle unter den 
Gelehrten des Landes einnehmen konnten. ‚Bald ethielten 
fie Gelegenheit, die chinefifhe Gelehrſamkeit, welche fie ſich 
fo erworben hatten, anzuwenden... Die Bedeutung gewiffer 
Ceremonien zu Ehren des Himmels, der Erde und dee 
Ahnen, und der Sinn der Stellen aus den alten Büchern, 
weorauf jene Gebräuche berufen, wurden ber Gegenfland 
eines. beftigen Streits zwiſchen zwei rivalen Moͤnchsorden. 
Der Eine derfelben glaubte die Ceremonien bei den Neu⸗ 
bekehrten erlauben zu koͤnnen, um baducch bie Befehruns 
‚gen zu: erleichtern, während ber Andere mit Heftigkeit 
diefe Art von Vergleich zwifhen Wahrheit und Jerthum, 
zwiſchẽn Gögendienft und Chriffenthum, verwarf. Die 
Frage war im Grunde ob die alten Chinefen bie Eriftenz 
eines vernuͤnftigen, ſchoͤpfetiſchen, und vergeltenden Gottes 
anerkannt hätten. Nach Ketomte, Fouquet, Premare, 
Bouvet u. a. hatten Confutfe, feine Vorgaͤnger und 
feine Schüler von alter Zeit her, die edelſten Begriffe 
über das AU, und hatten dem wahren Gott in dem ältes 
fin Tempel auf der Erde geopfert; aber nach Maigrot, 
Navarette und felbft dem Jeſuiten Longobardi beteten bie 
Chinefen hölzerne Taͤfelchen ‚mit ſinnloſen Auffchriften, 
oder hoͤchſtens Genien, ohne Intelligenz, in grobem Goͤtzen⸗ 
dienſt an. "Nach den Einen naͤherte ſich der alte Deis⸗ 
mus der Chinefen der Reinheit des Chriftenthums, - 
nad) ben andern war der Fetiſchismus der Maffe bei den 
Gelehrten in Materlalismus und fpftematifhen Atheismus 
ausgeartet. Die.erften beriefen ſich auf entfcheidende Texte, 
die andern auf den entgegengefegten Sinn, ben ihnen die 
anerkannteſten Ausleger gaden. Dieſer philoſophiſche 
Streit, der nicht immer auf das anſtaͤndigſte geführt wurde, 
murde theologiſch duch eine Congtegation entſchieden, 
welche nicht chinefifch verftand ; und die Meinungen der 
chinefifhen Schriftfteller wurden in Rom verurtheilt, ohne 
daß dieß bie Gelehrten gehindert Hätte, fie zum Gegen» 
ſtand noch mancher Streitigkeit zu machen. Allein alle 
diefe Unterfuhungen find weit entfernt, den Gegenſtand 
erfchöpft zu haben; fie wurden ohne alle Kritik gefuͤhrt, 
vermifchten_alle Zeiten und. Verhältniffe, die Aufemander—⸗ 
in dee Schulen und Exegeten, und litten beſonders an 
5 i 
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ber Einfeitigkeit, mit der fie fi auf die Lehre von Con⸗ 
futſe beſchraͤnkten. eine Lehren, und die feiner erſten 
Schuͤler, fo mie einige feiner fpätern Anhänger, galten 
für die ganze chinefifhe Philoſophie, und Tſengetſé 
Tſoͤ⸗go Meng-tf6 und einige andere Schriftſtellet die⸗ 
fee Epoche, waren die einzigen Phitofophen, mit deren 
Grundfägen und Anfichten man ſich befdhäftigte, und es 
ſchien, ats hätten die Europder die Verachtung ber Anhaͤn⸗ 
"ger der orthodoxen, oder eigentlich der offiziellen chinefl= 
ſchen Lehre gegen alle anders dentenden Selten angenom⸗ 

men. Raum einige ber unterrichtetften Miſſionaͤre hatten 
bie Augm auf die Schriften von Lao-tje, Hoainar-tfe 
Tſchuang⸗tſoͤ und fo vielen andern geworfen, obgleich die 
Veberfegungen einiger adyeriffenen Säge aus ihnen bie 
lebhafteſte Neugier hätten erregen follen ; die Gelehrten 
von der Schule des Confutſe vernachlaͤßigten diefe alten 
Schriftſteller und ihre Nachfolger, verfianden fie nicht, 
ober mifverftanden fie, umd fo gieng es auch den Europäern. 
Man ſchried ihnen ohne Bedenken, und ohne fie gelefen 
su haben, die falfheften Begriffe und die wahnfinnigften 
Meinungen zu. Weiche Philofophie konnte man von ſol⸗ 
hen Materialiften, Arheiften, Nihiliften, Afttologen und 
Schwarʒkuͤnſtiern erwarten? Die Bücher die von ihnen 
übrig find, ſchienen dunfel und fchwierig; man fand «6 
daher weit einfacher und kuͤrzer, fie liegen zu laffen und 


Die Bildung des Weitalls wurde von den chinefifhen 
Philoſophen vor Gonfurfe einftimmig einem intelligenten 
und allmaͤchtigen Wefen zugefchrieben , das fie Vernunft 
nannten, oder, mie Remufat *) es uͤberſett, Logos, denn 
die doppelte Bedeutung des chinefiffhen Worts Tao zeigt 
eine Intelligenz an, die ſich durch das Wort zur Erſchei⸗ 
mung bringt. Diefe Vernunft umfaßt die Welt, ‘und 
war vor ihr. Sie ſelbſt iſt unkoͤrperlich, hat aber die 
Welt geſchaffen, wie eine Quelle einen leeren Raum flit. 
Sie war unermeßlic, anfanglos, endlos, ober — wie einee 
diefer Philoſophen fagt — ohne Morgen and Abend. Sie 
dehnte fi) aus uͤber Himmel und Erbe in allg Theile des 
Raumes, aber ihre unendliche Zeinheit verhindert es, fie 
zu faſſen. Sie enthielt in fich die zwei Principien: 
das Große und das Kleine, das Licht und die Finfternig, 
da6 Schwache und das Starke; bie Geſtirne verdanken 
ihr ihren Stanz, die Berge ihre Höhe, der Abgrund feine 
Tiefe; fie macht die vierfügigen Thiere gehen, die Vögel 
fliegen, die himmliſchen Körper bewegen. Sie ik fich 
Selbfigrand und ihre eigene Wurzel; fie iſt die innerfe 
Natur oder das Weſen der Dinge, ber große Gipfel oder 
das abſolute Princip, der Herr, der Hertfcher, der ale 
Bewegungen des Univerfum’s leitet. Sie war Eines vor 
der Schöpfung ber Wefen, und enthielt drei in Einen. 
Einer der Namen des Herm des Himmels ift: das große 


zu ignoriren. Die hat man gethan bis auf die fegte | Eins. Der große Gipfel ift intelligent und goͤttlich, mie 
Beit, in ber einige Gelehrte angefangen haben, unfere der Heilige, ber alles verſteht, alles erleuchtet, alles fieht, 


Kenntniffe in diefem Theil der Gefhichte der Philofophie 
auszudehnen, und zu berichtigen. Das Reſultat der wer 
nigen Schriften ,' weiche bisher darlıter erfchienen ſind, bie 
Ausbeute, welche der chinefifhe Cours von Remufat im 
College de France in Paris darbietet, und die, melde 
ein kurzes Studium des Textes ſelbſt dem Verfaſſer gege⸗ 
ben bat, find hinieichend um ein wahreres und befrie= 
digenderes Bild von der Entwidlung der Philofephie in 
Shina zu entwerfen. Es ift nur ein feichter Umriß, deſſen 
Fehler fpätere Meifter verbeffern mögen. 

Das Verhaͤltniß der Mythologie zur Philofophie, wel» 
ches bei den klaſſiſchen Wölfen fo ſchwer. zu beftimmen 
iſt, ergiebt ſich bei den Chinefen mit der größten Beſtimmt⸗ 
heit. Ueberall zeigen fi) in den alten Büchern Spuren 
einer ausgebilbeten Metaphyſik, und es iſt faft nicht nö» 
thig dem allegorifchen Schleier aufzuheben, ber tiöweilen 
die Zorm derfeiben bildet. Die Entſtehung der Welt, und 
die großen Naturerfcheinungen find einer intelligenten Macht 
zugeſchrieben, zwar oft in einer mpfteriöfen und dunfeln 
Sprache, aber ohne Mifhung von Fabeln umd ohne zu⸗ 
fammenhängende Reihen von Mpthen, welche im Geift 
des Volks irgend Leben gehabt haben könnten. Denn 
man muß wohl unterfcheiden zwifchen finnbitdlichen Aus» 
druicken, welche in diefen Dingen unvermeidlich find, und 
keinen irgend bedeutenden Irrthum hervorbringen Binnen , 
und zwiſchen einer abfihrlihen Einkleidung, erfunden um 
ein Doama zu verſchleiern, oder eine Sage zu bereichern, 
Der wahre Sinn von Alegerien zeigt ſich von feibft, waͤh⸗ 
rend fiber mythologiſche Erzählungen ſich gewiLntih nur 
mit Hlufe der Tradition eiwas beflimmtes fagen laͤßft. 


Eigenfchaft, die in die Sınne fällt. 


alles kennt, alles denkt, alled bewegt. Die beiden Prin⸗ 
eiplen find nicht geiftig und intelligent, fondern die Ver⸗ 
nunft, em unbegreiflihes Weſen Uber ihnen, hat die 
Intelligenz und die Geiſtigkeit; die beiden Prineipien wire 
ten auf taufend Arten gegenfeitig auf einander ; aber wer 
bat ihnen dieſe Bewegung mitgetheilt ? Das intelligente 
und geiftige Weſen d. i. der Fuͤrſt und ber Herr ber 
Schöpfung. Kaostfe **) fagt: „Vor dem Chaos, weiches 
der Bildung des Himmels und der Erde vocherging, war 
Ein unendlihes und fhweigendes Weſen, unbeweglich 
und immer bandeind, ohne ſich je zu Ändern. Man kaun 
es als die Mutter des AU anfehen. Ich weiß feinen Nas 
men nicht, aber ich bezeichne es mit dem der Vernuuft.“ 
Später fegt er hinzu: „Gezwungen es gu nennen, nehne 
ih es Groß. Die Vernunft ift das abſolute Seyn aller 
Dinge, anfanglos, endlos. Das AU hat ein Ende, aber. 
jene Vernunft hat Fein Ende. Unveränderli) vor dem 
Seyn der Welt war fie namenlos, aber fie war. Ver⸗ 
nunft ift der einzige Name, ben ihr ber vollkommene 
MWeife geben kann; er nennt fie auch Geift, weit kein 
Raum fie einſchließt Oder ausſchließt; Mahrheit, weil Bein 
Falſch in ihr iſt, das Abſolute im Gegenfag gegen das 
Entſtandene und Rofative. Diefes Abfolute iſt weſentlich 
Eines, erhält den Mimmiel und die Erde, und bat feine 
Seinem Weſen nad 


*) Memoire sur la vie et la doctrinede Laotsö , im &ten 
Bande der ment. del’acad. des inscriptions et belles let- 
tres. Paris 1824, 

**) Nach den Legenden welche Remufat am angeführten Det 
überfegt hat. - x 





nennt man es das Reine; nad der Weltordnung die es 


gebildet hat, nennt man es Vernunft; Natur, nad der 
Kraft die es dem Menfchen mitgetheitt, und bie dieſem 


innmwohnt; Geift nad der abfeluten, und Aber Raum und 
Zit erpabenen Form feiner Aeußerung. Es iſt Eins, und 
eriftiet ducch ſich felbft. Nach det Zahl nennt man «6 


- die Einheit ; nach dec Subftanz das Nichts; nah feiner | 


Wirkung auf alle Wefen die Vernunft; nad feinem un⸗ 
korpetlichen Weſen den Geift; nad) feiner ſchoͤpfetiſchen 
Kraft; die Reinheit oder um die Vereinigung dieſer fünf 


Eigenſchaften auszudrücden, uennt man «6 das Abfolute 
- (die Vernunft, die abfolute Vernunft, Tao); diefes ift die 
Baſis des Himmels, es ift unhörbar, unfichtbar, unaus⸗ 


fptechlich; was man Hört, ficht und ausſpricht iſt ver- 


fpieden davon, zu ihm führt Fein Weg, und keine Pforte 
zu feiner Anfchauung. Sein Wefen kann nicht darges 


-fteilt , feine Form nicht aufgefaßt werden. Der Gedanke 


erreicht es nicht, die Worte durchdringen es nicht. Die 
Bildung des Seyenden hat ihm nichts entzogen; und würde 


08 das AN wieder in ſich aufnehmen, ſo würde es dadurch 


belebt, das Princip aller 


um nichts vergrößert werden. Alles ift doppelt, und hat 
feines Gleichen unter den Wefen im Himmel und auf der 
Erde; nur das Abfolute nicht. Ein Töpfer kann taufend 
Gefäße bilden, aber nie kann ein Gefäß den Töpfer ſchaf⸗ 


‚fen oder vernichten; fo reicht das Abſolute hin, alle Wer 


fen zu bilden, aber kem Mefen kann das Abfolute bilden 
oder beſchaͤdigen. Das Abfolute, fagt der Verfaffer eines 
berühmten Woͤrterbuchs, ruhte Anfangs in der E.nbeit; 
aus diefer Einheit die kein Gleiches hatte, find alle Wefen 
hervorgegangen , fie iſt der a Der Geift der das AU 

inge, das Abfolute Eine. 
Die Einheit ift das Weſen des Abfoluten, fie ift bie 
wahre göttlihe Qualität, die. Quelle der Formen und 
Kräfte, der Anfang der Zahlen. Das Abfolute läßt weder 
Mifhung zu, noch Zwiſchenraum zwiſchen Anfang und 
Ende; weder Teilung in feinem Weſen, noch Unterbrer 
dung in feiner Aeußerung; es umfaßt "alles ohne Aus= 
nahme. Es ift mit andern Worten der große Gipfel, 
ober diefe Benennung ift unzulänglih und unvollkommen 
für ein Weſen das feinen Namen haben kann, über dem 
nichts iſt; welches das Princip des All iſt, Teieft anfangs⸗ 
los; welches das große Ende des AU bewirken wird, felbit 
endlos; weiches alle Kraft des AU regelt und befchräntt, 


‚ fetoft unfehlbar, unwandelbar; welches das Princip des 


„Lebens ift, das alle Mefen gefchaffen hat, felbft immer 


und wahrhaft lebend und doc unbeweglih, im Gegenſatz 


der Dinge, die ewig aͤndern. Wie könnte man ein ſolches 
Weſen darftellen ? Man bezeichnet es durch bie Form eines 
Cirkels; aber man muß nicht glauben, dag ein Cirkel 


‚das Abfolute ſey. Welche erſtaunliche Enifernung, fagt 


Tohee⸗ße, verbirgt ung das immer fhaffende Wefen, das 


. den Himmel um Himmel gemacht hat. Durch dieſe ſchoͤ—⸗ 


nen Worte, fagt ein anderer Echrififteller, bezeid net 
Thee⸗ße, das Adſolute; «6 giebt im AU der Dinge feis 
nen Namen der ihm zukaͤme, ihm einen zu geben muß 
man fagen, daf es anfangslos und endios iſt, micht dus 
ßerlich noch innerlich, nicht in die Einne fallend, noch 
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su fein, nicht rund noch vieredig, ſelbſt formlos ift «8 
die Form aller Weſen, ſelbſt bitdlos iſt «8 das Bild des 
AU. Andere Namen des großen Eins find das Adfolute 
Gute, der Here des Himmels, ber bödfte himmliſche 
Geiſt, dee Urgeiſt, in dem Alles if, und aus dem Alles 
kommt, (Sortfegung folgt.) 


Das englifhe Unterhaus *). " 


Dan. bört geen vom eagliſchen Parlament reden ; man 


iſt neugierig, feine Formen, feine Gebräuche und feine Rede 
ner zu kennen. Es ift intereffant, diefe an Grinnerungen 
und Leberlieferungen fo reiche Verfammlung, die feit Jahr 
hunderten in demſelben Saat, wo die Großvaͤter ihrer Große 
väter fagen, ererbte Fragen unterfudhte, mit den Kame 
mern zu vergleichen, welche in Frankreich ſeit geftern 
fih bildeten — ohne Gefhichte, ohne Vergangenheit, nur 
von der Zukunft erfüllt, — melde aus Mangel an Er⸗ 
fahrung bald furchtſam, bald kuͤhn find, im Ganzen we⸗ 
niger Einſtcht und Kenntniffe aufweifen, aber im Einzel⸗ 
nen vielleicht erhabenere Geifter und feibfiftindigere Talente 
befigen. Aus Zeitfchriften, politifchen Werken und trocke⸗ 
nen Befchreibungen konnte man bisher ſich wohl einen all« 
gemeinen Begriff von ber brittifchen Kammer, ber Gemeins 
den bilden ; das Innere dieler Verſammlung aber, ihre Ges 
ftatt, ihr. Familien » und Privatleben find noch wenig bes 
kannt. Auf zweierlei Art koͤnnen ſolche Gegenftände ge= 
fhitdert werden, entweder hiſtoriſch oder durch eine Reihe 
von Anekdoten. Was hier von dem englifhen Unterbaus 
angefuͤhrt wird, gehört der zweiten Art an; es ift eine 
Sammlung unverbundener, Befhreibungen, die vor zwei 
Jahren in England erfdienen, und ſoviel wir wiffen, noch 
nicht uͤberſetzt wurden — wedet in's franzöfifche, noch in's 
deuiſche. Od des Verfaſſers Art zu ſehen die richtige iſt, 
koͤnnen wir nicht verduͤrgen, auch möchten wir feinen Ge» 
ſchmack nicht jederzeit vertheidigen. Da er ſich aber zu 
keiner politifhen Parteimeinung bekennt, fo flüßt er uns 
Vertrauen ein, wobei wir denn feine fatiriihen Einfälle 
für das, was fie feyn mögen, gelten laffın. Man kennt 
den Gefchmack der Engländer, die gern eine ironiſche Be⸗ 
(&reibung unter dem Schein einer ernfihaften Gutmüthig« 
keit verbergen. Auerdings findet man in ſolchen Scildes 
rungen nicht felten auch das Gefuchte, das Dunkle, das Wunz 
derliche. Seibft Swift if nicht frei von erfünftelter Laune, 
Ihr Scherz aber hat etwas Nationelle6, das nur ſchuͤch⸗ 
tern von der Kritik angegriffen werden darf. — Soviel 
zur Erkiärung der. nachfolgenden, Übrigens moͤglichſt treuen 
Ueberfegung. 

’ Man wird ed dieſer Beſchreibung ſogleich anfeben, daß 
fie .einer Zeit angebört, wo Here Canning, nod- nicht zue 
Allmacht im Minifterium gelangt, ſcheindar noch uneinig 
mit der Oppofition der Whigs, diefe fhonend befämpfte, 
und den Grund zu einer Macht legte, deren Dauer für feinen 
Ruhm und für das Beſte des Landes leider nur kurz war. 
Es war dieß die Zeit, wo, verbunden mit Hertn Peel, da« 


*) M. vergl. Attic Fragments. London 1825. 


matigem Miniſter des. Innern, wnterftligt von Berm Ro⸗ 
binfon, Kanzlet der: Schagfammer, und. von. Hem Hus⸗ 
kiſſon, Präfidenten des Handelsbureaus, Herr Canning das 
Haus der Gemeinden, Großbritannien und Europa auf je⸗ 
des feiner Worte aufmerkfam wachte. Man kennt die nach⸗ 
folgenden Ereigniſſe; ale von ber Zeit hetbetgeführten Ber= 
Änderungen haben. jedod; das Wefen ter im Jahr 1826 
erwaͤhlten Kammer nicht fo ſehr entſtellt, daß die Schilde⸗ 
zung des Parlaments von 1828 nicht gleichfalls auf: biefelbe 
paffen follte, Dar Verfaſſer ſchildert die Sittem der 
Kammer, und: diefe wechfeln wenigen ſchnell als bie politie 
ſchen Spflieme Wir laſſen ben Verfaſſer felbfk seden. 


Die St. Stephbams-Aupelia ; 


Die St. Stephang-Rapete iſt, teäbrend: den Haͤtſta des 
Jahres, der großa Gegenftand aller Unterhaltung, des brite. 
‚tifchen Publikums; und immer findet fie Mittel, die Men⸗ 
ſchen, auch waͤhrend der andern. Hälfte, zu: nöthigen,. ſich 
mit. ihe zu befchäftigen, fie nicht zu. vergeſſen · Der klein ſte 
Theil dieſes Publikums. weiß umfländtidy„ wie biefer Diet 
ausfieht, und auf weiche Art: die Gefthäfte dort: verhandelt 
werden. Nimmt mar an,, daß der Taubenſchlag, den: ber 
fiiberne Schtäffek einge: halben. Krone. dem: Publıkum. öffe 
net, jeden Abend: von. neuen: Zuhörern. angefüllt müde, fo 
würde man hundert Jahre brauchen, ehe die lebende maͤnn⸗ 
liche Bevoͤlkerung, dem Ort: befucht. hätte;, wollte man 
noch die Frauen und Kinden hinzufügen fü. erforderte es 
eine noch viek längere Zeitz 3 

Das. Volk weiß; nichts vom dem Haufe ber Ger 
meinen , und. macht: fich: Begriffe von ihm, die eben- ſo gut 
auf Dinge Im Monde paffen möchten. Es fieht beide. durch 
Fernglaͤſer, die nichts. weniger als ungefäsbt. ſind, fondern 
den Gegenftänden die haͤßlichſte Farbe geben,. fie der einen: 
Hälfte nad) vergrößern, während fie fie imder andern Hälfte 
verfeinern, und beide Seiten: volltommen: entftellen.. Dan: 
nehme bie Morgenzeitungen ,, in: welchen von: einer langen 


Debatte Nachricht gegeben wird, und vergleiche fie miteinan« |. 


der, fo wird man ein und diefelbe Neda auf fo verfchie- 
dene Art angegeben finden, daß ein Leſer, ber nur eins die 
fee Blätter liest, durchaus‘ eine ganz. andere. Morftelung. 
von dem Redner haben muß, als ein anderer Lefer,, des nur 


ein anderes Journal zu Ratbe gezogen hat. Hierzu.tommt |- 


noch, daß die allgemeine Ueberſicht, die ſelbſt. von. unfern 


beften Beitungen- gegeben wird, dem Ganzen, wie es in. ber |. 
Berichten | 


Wirklichkeit war, gewoͤhnlich fehe unaͤhnlich iſt. 

Nimmt man die Kammer, wie ſie in den 
der Zeitungen vorgeſtellt wird, fo kennt man. fie. ungefähr 
fo genau, ald man auf dem Meere den Wallfiſch oder die 
ameritanifche Seefchlange kennt: man ſieht den. Rachen, 
hört das Brauſen der. Nafenlöcher, bemerkt die Bewegung 
des Schweifes, die Schlangenwindungen ; die große Maffe 
des Thiers bleibt aber unter dem Waſſer verborgen, 


Dan hat Burdett für die Tage, wo man Parade machen 


wi, Brougham, wo es auf Thaten ankommt, Huskifſon 
und Robinfon für die Gefhäfte, Heren Canning um bie 
Fliegen zu verfheuchen, und Herrn Hume *), ben man 

*).Zofepp Hume, Abgeordneter für Aberdeen, halb vas 
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wie ben Bettler nicht loswerden kann. Dieſe, Herren ges 
trennt oder vereime, find noch nicht die Kammer der Ges 
meinen, dieſe mädtige Maſchine, weiche das Volk repräs 
ſſentirt und. den. Beutel des Landes in Händen hatz fie 
‚find die Eulminatienspunfte, die Thuͤrme der Stadt, oder 
die Mondborge, und geben fo wenig einen Begriff von 
dem. ruhenden, feften Subfirat des Parlaments, als die 
' Zhlrme von. London den Beſchauer mit den Haͤuſern be⸗ 
I fannt machen, welche die ganze Bevölkerung und ihren 
Reichthum. enthalten. Diefes Subſtrat befteht in dem, 
‚wos man bie Weisheit des Parlaments nennt, 
Da es nun in feinen. individuellen Elementen nicht bes 
ſondera weiſe iſt, fo fprichs. man von coflettiver 
‚Weisheit, um anzudeuten, daß fein größtes Verdienſt in 
ber Aneinanderfüguug. befteht. Kurz, das Parlament iſt 
weife, gerade mie es eine Staatsperuͤke auch ıfl; das ein= 
"zelne Haar bedeutet nithts, aber pereint geben fie dem 
Haupte, das fie zieren, ein. Anfehen. von Klugheit und Gra⸗ 
vitdt,. den in ſolchem Grade ſelbſt der Vogel der Minerva 
nicht befigt. Die Individuen, welche das: Parlament bile 
den, erzeugen um. fen Haar anders: die colleftive Weisheit, 
Sie $. Ommaney iſt gerade nicht der verftändigfte Many 
in England, Hr. Dundas ift Fein Solon des neuen Athens, 
Hr. Wynno *) if kein Merlin: des Fuͤrſtenthums (Wallis) 
und Hr. Rihard Martin: befigt nicht die ganze Viehliebe 
(philobrutosity). **) des. Bruderreih6;. gleichwohl bilden 
fie, durch Addition: oden auch durch die Divifion ***), ein‘ 
Element und: zwar ein ganz. gutes Element. der collektiven 





Weisheit, d. h. derjenigen Weisheit, deren Rauch felten: 

durch die. Rauchfänge der Zeitungen geht, außer wenn. fie, 

die Namen der Majpritdt oder Minericht anführen, 
Schluß folgt): 


dikaler Whig, iſt durch feine vielen und langen Reden 
bekannt. fo. wie. durch die Rechnungen, die er vorlegt, 
und duch die Ausfünfte, die er verlangt; müglich ift ew 
durch eina Heinlihe Nachſpuͤrung, aber. wenig genen im 
feinen. Anfüprungen. und. Rechnungen, i r 
) Sir $. Ommaney ſitzt nicht mehr im Parlamente. Sr; 
Bi, Dundas iſt Abgeordneter von Edinburg, Dem neuen 
Athen, Die Familie Dundas, deren Haupt Lord Mels, 
ville (gegenwärtig. Präfident. des Gontcolle = Bureaus), 
wurde durch die großen Staatsämter merkwürdig, die fie 
der Gunft: des: Herrn. Pitt verdankt. Die Wynne find 
eine der größten.Bamilien. des Fuͤrſtenthums Wallis... Es 
gibt. im. Parlament meprere Mitglieder. dieſes Namens, 


") Das Wort philobrutosity iſt von der Erfindung des 
BDerfüffers. Hr. Richard Martin, Parlamentsglied für 
die Graffchaft Galway in Irland, ift duch den. mitleidis 
gen- Eifer bekannt, womit er das Intereſſe der Hausthiere . 
gegen die Bleichgültigkeit oder Grauſamkeit ihrer Herren , 
vertpeivigt. Gr hat zu der Parlamentsakte im dritten 
Jahre George IV beigetragen. wodurch: jede den Pfer⸗ 

. den, Maufefeln, Kuͤhen ac. zugefügte Härte, als Vergehen 
anerkannt und mit einer Geldbuße beftcaft. wird. 

"*) Gin Wortfpiel, das fih auf :die Art In der Kammer 
zu ſtimmen bezieht. Sol naͤmlich geſtimmt werden, fo 
theilt fi die Kammer in zwei Theile, und man zaͤhlt die: 
Mitglieder jeder Site. Diefes Verfahren nennt mar die 
Divifion, ’ 





Münden, in des Xiserarifch « Artiftifpen Anftalt der I. @. Gottafgen Bumpandlung: 
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Das Ausland. 


s Ein Tagblatt N 5 
für Kunde bes geiftigen und ſittlichen Lebens ber Bölker 
mit befonderer Ruͤckſicht auf verwandte Exfheinungen in Deutſchland. 
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Schwediſche Literatur. weſenheit der Smalaͤndiſchen Krieger in ihr Land gefallen 
C. J. Staguelii Samlade Shrifter, utgifv. of L. Hammars- ! waren, — Der Stoff von Gunloͤg (Gunlaugr) ift aus 
hold, Stokholm 1824 — 26. fl. 3 Bde, 8. der nordifhen Mythologie entiehnt; dieg Gedicht iſt indefe 
Stagnelius gehörte zu jenen wahrhaft poeti Wer | fen umvollendet geblieben, beſonders aber durch die Begei-⸗ 
fen, * weiche ee ern en dem | ferung für die Dichtkunſt audgezeichnet, welche in dem Gan⸗ 
Leben eines Dichters und dem zarten, flets thätigen | IM atbmet. 
Daſeyn des Seidenwurmes Anwendung findet. Als As Dramatiker koͤnnen wir Stagnelius bie hohe 
feine Gedanten, Biftrendungen, Handlungen, ja feibſt feine | Stele nit einräumen, zu bee wir ihn als lyriſchen Dich« 
Jerthuͤmer und Ausſchweifungen trugen das Gepräge des | ter berechtigt glauben. In feinen dramatiſchen Verſuchen 
Genius der Poeſie. Ueberall zeige fi. eim Zug tiefer Dies | gleicht er in der That einem begeifterten Bildhauer, der, 
landolie, eine geheimnißvolle mpflifhe Anthauung des | bei der ſtaͤrkſten inneren Anfhauung feiner Kunſt, weder 
Lebens und der Natur und fehnfuchtevoles Verlangen nad; | den Marmor kennt, den er gebrauchen fol, mod bie 
dem Augendlicke, wo die gefangene Seele ihre Feffeln durch⸗ | Werkjeuge, die am geſchickteſten find, feiner Idee Leben zu 
brechen und fi im das Pleroma aufſchwingen wird — | verleihen. Aber bei allen Sehlern in der Ausführung fragen 
wie er es nennt — in die teineren Regionen des himmtis | diefe Dramen die Spuren unzweifelhaften Genies ; und um 
ſchen Asihers. Diefe Gefuͤhle, genaͤhrt durch Schellings Phie | fie nicht ungerecht zu beurteilen, müſſen wir die eigng 
lofophie und das Studium der gnoſtiſchen Lehren der Na= | Meinung des Merfaffers, die er in der Einteitung zu eie 
garener zeichnen die Gedichte Gtagnelius vor allem aus, | nem feiner Sthde ausfpriht, Über das Weſen der claffie 
a6 wir noch von ſchwediſcher Poefie gefehen haben; nur ſchen und der romantifhen Tragödie hören: 
mit unferenz deutfhen Hardenberg (Novalis) möchte er zu „Es gibt nur zwei Arten der Poefie, die claffifhe und 
vergleichen fepn. Beide fahen in diefer Welt der Erſchei⸗die romantifche. Beide find nur durdy ihre Richtung von 
mung nur den fpmbolifchen Ausdruck einer höheren Ordz ! einander entfhieben. Die erftere läßt fih von einer liberna⸗ 
nung der Dinge, und beide wurden früb zu den feligen | tuͤrlichen Weit herab, um ihre Schönheit in dem Strome 
Gefuͤden abgerufen, nad dengn fie ſich fo innig fehnten, | der Zeiten und Erfcheinungen abzufpiegeln. Gie verwans 
und deren Ausftrömungen ihe geiftiges Auge bereits mit | deit dab innere in das Äußere, das ideale in das redle; 
bimmtifhem Lichte erfuͤllt zu haben ſchienen, als fie noch indeß die legtere auf eine gerade entgegengefegte Weiſe 
Wewohner der Erde waren. . [wirkte Die claſſiſche Poefie iſt eine Venus, die in die 
- Bon den drei oben angeführten Bänden enthält der | Thäter des Fruͤhlings herabſteigt; die romantiſche dagegen 
erſte die Helden⸗Gedichte von Stagnelius: Wladimir den | iſt eine Aflıda, die aus der biutbefledten Flaͤche im ihre 
„Großen, Blenda und Guntdg, mit zwei epifchen Frage | heimathlihen Wolken zurückkehrt. Beide haben gleiche 
menten ; der zweite feine dramatiſchen Sthde, unter denen | Anfprüche auf unfere Bewunderung , beide find ſchoͤn in 
fünf Ttagoͤdien, und der dritte feine didactifhen Gedichte, | ihren verfhiedenen Gattungen und beide gehören einem 
bie Lilien von Schaton (eine Sammlung geiftliyer Ger | und demfelben Vaterlande an. Die eine.der anderen vor⸗ 
dichte) Eleglen, Idyllen, Sonnette, Romanzen und Ueber«: | zuziehen wäre thoͤricht; denn fie find die Pole der Vor⸗ 
fegungen: die Frucht einer poetiſchen Laufbahn von eilf | ftellung und der Phantafie. — — Die claffifche Tragoͤdie 
Jahren, von 1812 bis 1823. firebt nach Effect nicht auf Individuen, fondern auf Nas 
Seine epiſchen Verſuche find unſerer Meinung nad | tionen; die romantifhe im Gegentheil wendet fid) aus⸗ 
feine am wenigſten gelungenen Leiſtungen, doch nimmt un« ſchließlich an Individuen. Das Verhaͤltniß, in melden 
ter denſelben Wiadimir, der lebhaften Befhreibung und | diefe dramatifhen Gattungen zu einander ſtehen, wird hin⸗ 
der Reinheit der Herameter wegen, den erften Rang ein. | reihend durch die fubjective Natur der einen und die ob» 
Der Segenftand des Gedichtes iſt der Bug des berlihmten | jective der andern gezeigt. Die eine llebt es vom Himmel 
tuſſiſchen Fürften Wiadimir nach der bpzantinifhen Stadt | herabzufteigen, die andere fih in den Himmel zu erheben. 
Theodoſia und feine Belehrung zum Ehriſtenthume burd | Eine orientalifche Sage erzählt, «6 ſey den Genien leichter, 
bie fhöne Schwefter des griechiſchen Kaifers Bafilius. — | ein materielles Kleid anzunehmen, als «6 wieder abzufegen. 
Blenda iſt auf eine ſchwediſche Geſchichte von den tapfern | Daher die ungemeine Verſchiedenheit zwiſchen der Simpiie 
Weibern von Smaland gegelindet, die duch eine Art vom | cität der elaſſiſchen und der buntfarbigen Erſcheinung dee 
ſicilianiſcher Veſper die Dänen vernichteten, die in der Abe | romantifhen Poeſie.“ 
‚97 
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RN dm „Qechantmn“ ſucht Orphens nachdem er den | dm einfachen Beduͤrfniſſen des wilden Lebens: denn an 


Dreus begaubert hat, durch die Macht feiner himmlifipen 
Kunf die Menſchheit von den wilden religisfen Orgien 
zu befteien, mit denen die Thyrſustraͤget Dionpfos verehtien, 
und ihnen einen reineren Vegriff von der Gpttheit durch 
eine tiefere Anfhauung der Ratue zu geben. Er faͤllt als 
ein. Opfer der Rache des beleidigten Gottes. 

Die Tragoͤdie „Sigurd Ring” gruͤndet fih auf eine 
altnordiſche Sage. Der ſiegreiche Sigurd Ring, Herrſcher 
dee deei fcandinavifchen Königreiche, wirbt um bie Schwefter 
eines kleinen Sheften, Namens Alf von Juͤtland. Seine 
Bewerbung wird zurldgewiefen, weil die Dame hereits 
vertode iſt mit Ragnat, ihtes Bruders Waffenfreund, 
ben ſie zaͤrtlich liebt. Der erzlrmte König fordert Alf und 
Ragnar zum Kampf heraus; aber, obwohl unfähig einem 
fo überlegenen Feinde zu widetſtehen, weigert fi) Alf den» 
noch feine Schwefter aufzugeben, fondern bietet ihr einen 
Giftdecher dar, den fie freudig annimmt. Wie erwartet 
wurde, erhaͤlt Sigurd Ring” den Sieg, und Alf und Rays 
nar fallen in der Schlacht, als dee Sieger aber zuruͤck⸗ 
kehrt, findet er Hilma todt. So det einzigen Frucht, bie 
ee von feinem Siege hofft, beraubt, läßt er den Leihnam 
Hilmas an Bord feines Schiffes bringen und auf dem= 
felben ben Scheiterhaufen errich!en. Diefen fegt er darauf 
in Brand, haut das Anker ab und geht in See, wo er 
mitten. in den ſich gegenfeitig befümpfenden Elementen 
flicht. (Bortfegung folgt.) 


Ruſſiſche Gefandefhaftsreife nach Bochara. 
— cortſetzung) 

An ben Ufern des Jiek, des bedeutendſten Fluſſes, wel⸗ 
Gen die Reiſenden paffirten, ehe fie den Sit Deria erreiche 
ten, fahen fie zum erſten Male emen Aut, das heißt ein 
kirgjſiſches Dorf, welches aus etwa fanfzig Kibitfen oder 

elten von weißem oder braunem Filze beftand. Der Fluß 
macht diefe Gegend zu einem Luftort fuͤr die Kirgifen und 
für ihre Herden: fünf, bis ſechstauſend Schafe: weideten 
auf den ſchoͤnen Sraspiägen. - Es war das Lager des Sulz 
tans Harun-Gafi, welcher Hier die Caravane erwartete. . 

Von einem Beſuche, den Herr von Meyendorff dem 
Behertſcher der Nomaden abftattete, macht er folgende 
Schilderung. _ i 

Da Sultan, ließ uns einige Minuten warten, wahr⸗ 
ſcheinlich damit er Zeit hatte, feine Wohnung zum würdis 
gen Empfang der ruffifhen Gäfte gehörig in den Stand zu 
fegen. Endlich Hieg man uns eintreten. Wir fanden 
den Sultan, einen Mann von friſcher Farbe, mit fhönen 
großen ſchwarzen Augen, mit einen Gefiht, worin ein 
fanfter, jedoch ernfter und dabei ſeht geſcheidter Ausdrud 
lag, fisend in einem großen runden Zelte. Ihm. zur eis 
nen Seite ſaßen im Halbkreiſe feine Freunde und zur ans 
dern flanden bie fr uns beſtimmten Bänke. Die Wände 
waren mit Teppichen bebedt; verſchiedene Kleidungsftüde, 
einige ſtattliche Zigerfelle, ein fehr teiches mit Zärkiffen 
und Bataf-Rubinen befeßtes goldenes Diadem, der Kopf⸗ 
pug einer kitgiſiſchen Dame, hingen an einer Schnur. 
Bugleid, fah man aber auch recht auffallend den Gontraft 


des Lupus mit der Natur, die eitle Liebe zur Pracht neben ] 


Boden lagen große lederne Schlaͤuche, mit Kumes *) gen 
fuͤut, und allerhand hoͤlzerne Getaͤthſchaften. 

Die Kirgiſen ſind mit ganzer Seele Nomaden. Es 
geht eine alte Sage unter ihnen, daß ſie die Freiheit ver⸗ 
tieren, ſobald fie in Haͤuſern wohnen und Ackerbau 
treiben. Nur die Armuth bat Einzelne vermocht, ei⸗ 
mer ihren Begriffen nach ſo ehrenvollen Lebensart zu ent» 
fagen, die fie berechtigt, fidh zu rühmen, „daß fie frei feyen, 
wie der Vogel in der Luft.” Die Ruffen ſahen den Bru⸗ 
der eines fehe angefehenen Sultans , der, in einım Ge⸗ 
wand von rothem Zeug, zu Pferde feine Schafe auf die 
Weide führte und fo vierzehn Tage lang die Reifenden 
begleitete. Mit der Zapferkeit der Araber verbinden fie 
deren Stolz und Rachſucht und audy die Liebhaberei für 
Erzäplungen. Ein Kirgife fept ſich zu Pferde, und mit 
unglaublicher Gefhwindigkeit durchrennt er fünfe bis ſechs⸗ 
hundert Werfte weit die Wuͤſte, wenn er einen Verwandten 
“oder einen Freund bei einem fremden Stamme befuchen will. 
Einer gaftlihen Aufnahme gewiß, kehrt er auf folden ein⸗ 
ſamen Fahrten im jedem Orte ein, wo man, ſelbſt ohne ihn 
zu kennen, die Mahlzeit, welche aus Kruk, *) Yairan,***) 
Fleifch, oder auch aus Kumes beſteht, gerne mit ihm theilt. 


Er etzaͤhlt und man etzaͤhlt ihm wieder, und nach einigen “ 


‚einem Haden hingen Vorräche von rohem Fleiſch, auf dem 


Tagen lehrt er relch an Geſchichten zu den Seinigen zuruͤck, 


um fi den gewohnten Genüffen feiner unzerſtoͤcrbaren 


| Buße von neuem zu üuͤberlaſſen. 


Der einzige Gegenftand, womit ſich der Kirgiſe zu 


I Haufe. befchäftige, iſt die Aufſicht Über die Herden, waͤh⸗ 


rend feine Frau für ihm arbeiter, die Kuͤche beforgt, feine 
Kleider verfertigt, fein Pferd ſattelt. 


Die Eintönigkeit des Lebens gibt dem Charakter der : 


Kirgifen und felbit ihrem Ausfehen einen gewiffen finflern, 
ſchwermuͤthigen Anſtrich. Stunden lang laufen fie dem 
Murmeln der Wellen des raſch hinftrömenden Sie = deria, 
und figen Nächte fang vor der Hütte auf einem Stein, 
den Blick unverwande auf den Mond gerichtet, gegen 
welchen fie die augenbiidtichen Ergüffe ihres Gefuͤhis im 
tranrigen Weiſen hinauffingen. Dee ernfte. lyriſche Geiſt 
ihrer Poefie, mit einer ftarken Beimiſchung des den 
Drientalen Überhaupt, und namentlid) den Arabern, eigente 
thlimlihen gnomiſchen Eiements, ſpricht ſich ebenfalis in 
ihren Heldenliedern aus, welche duch den Mund gelern⸗ 
tee Sänger fortgepflanzt werden. Von einer andern 
Seite zeigt ſich das poetifche Talent ber Kirgifen in den 
kurzen muntern oft ſchalkhaften und treffenden Einfällen 
ihtes Humors, worin fie weder ſich, nod Andere verſcho⸗ 
nen, den Khan oder den Sultan ſelbſt nicht ausge⸗ 
nommen. 

Einige Proben, die Herr von Meyendorff in letzterer 
Beziehung mittheilt, dlicften indeffen unferem europäifdhen 


J 


Gefhmad weniger zuſagen al6 das Lied einer kirgiſiſchen 





Schönen, welches die Reiſenden fingen hörten: 


) Stutenmild. 3 3 
“*) Gine Art Kaͤſe, bekannt in Perlen, Afghaniftan und bei 
den Bafdiren, ü 
y) Säuerlihe und etwas geronnene Schaf⸗ oder Zlegenmilchh · 


„Sichft du dm Schnee? Viendender ifE die Weiße | bie em, es ſey ungefäpr.ziwel Uhe, und bu, der einen wei⸗ 


meines Leibe. Sichft du, wie. das Blut des geſchlach⸗ 
tetm Lammes den Schnee färbe? Roͤther find meine Wan⸗ 
gen. Gehe auf jenen Berg und fiehe die Kohlen von den 
derbrannten Baume. Meine Haare find dunkler. - Bei 
dem Sultan find Moltas, die [reiben viel; aber meine 
Augbraunen find ſchwaͤrzer als. ihre Dinte.“ : 

Mit, Ausnahme des Islams, der fi der alten Sitte 
mehr ſchmiegte, als daß er fie umterjocht bätte, wußten 
die Kirgifen jeden fremden. Einfluß abzuwehren. Bei einem 
MNomadenvolke wirft die auf Sitte und Religion gegruͤn⸗ 
dete ‚Öffentliche Meinung gleich einem Verfaſſungsgeſetz, 
von dem der Xeltefte, der Bey, der Behadir*), der Sul⸗ 
fan oder dee: Khan ſchlechterdings nicht abweichen darf, 
ohne fidy der Gefahr auszufegen, dog feine Untergebenen 
ihn verlaffen, und einen andern Gebieter fuchen. Kein 
Khan wäre im Stande, den Kirgifen den Geſchmack an 
Raubzügen zu benchmen, oder ihnen . die Ausübung ber 
Biutrache zu verbieten, oder Überhaupt ihre Leidenfchaften 
nach. biogen Gutduͤnken zu regeln. Gortſ. folgt.) 


Das englifhe Unterhaus, 


; GSchluß.) ur 

Es liegt uns am Herzen, die Öffentliche Aufmerkſam⸗ 
keit auf diefe ſolide Subftanz der Kammer zu richten. In 
dieſer Abſicht wollen wir, fo weit die Kraft der Feder und 
des Pinfels reicht, einen Act der austheilenden Beredhtig= 
keit ausüben; denn wir halten es für hoͤchſt ungerecht, daß 
diejenigen, welche verurtbeilt find, in Fangen, ermüdenden 
Abenden geduldig zuzuhören, und im Dienft des Vater» 
landes ihre Stimme zu geben, ohne Lohn ausgehen follen. 
Ehe wir indeſſen ſchicklicherweiſe diefe Ungerechtigkeit vers 
beffern können, iſt «6 nöthig, daß ber Lefer in die. Kam 
"mer binabfleige, und die ehrenwerthen Parlamensöglieder 
in ihter collectiven Capazitaͤt in Augenſchein nehme, 
Bilde dir alfo ein, geneigter Leſer, daß irgend ein gro= 
Ver Paraderag gekommen ſey, einer jener Tage, ber feit 
Wochen in der. Tagesordnung roth angeftrichen ift, und 
dreimal aufgefchoben wurde, um feine Wichtigkeit, gleich 
einem rollenden Schuneeball, zu vergrößern; bilde dir ein, 
daß die Bittfchriften⸗ Maſchine im ganzen Lande pro und 
contra in Bewegung gefegt wurde, fo daß der Tiſch der 
Kammer oben und unten mit foviel Kuhhduten beladen 
iſt, als in einer Woche in Smithfield verkauft werden ; 
bag. die Redner- Fluͤgelmaͤnner fi einen Monat lang mit 
Meden abgequält, daß das zweite Glied ihre Stelle einges 
nommen, daß die Stummen fi) abgetheilt, und. man die 
Baht der Glaͤſer (verſteht ſich Wein, nit Stundenglaͤ⸗ 
fer) verkündet, die jeder Redner zu verarbeiten hat**); bilde 


*) Eine erprobter Anführer, der über Freiwillige gebietet,. 


-Die ſich zur Ausfüprung Priegerifher Unternehmungen 
mit ihm verbinden. : 
*) Man erkennt in dem Obigen verfchiedene politifche Ge 
braͤuche Englands. Die Petitionen find bier ein Mit 
tel, wichtige Erörterungen zur Sprache zu bringen; ınan 
beipricht fish darüber in Clubbs, in befonders dazu ange: 
ftellten Vereinen, und bei polttifhen Mahlzeiten. Die Anı 


führer dringen fie in —— un vertpeidigen fie in. 


langen Reden. Wäprend der Mahlzeit werden diefe Res 
den durch Toafte unterbrochen, deren Zapf vorausbeſtimmt 


ten Weg. zu machen hat, der die größte Sehnſucht in ſich 
ſpuͤrt, von. der Meisheit erleuchtet, von der Beredfamkeit 
des Senats erwärmt - zu werden, habeſt deine Taſchen 
mit Sandwiches *) gefühlt, und di duch die 
Menge mit. den Ellenbogen dis nach Weftminfler- Hab **) 
hindurch manoͤvrirt. Du haͤliſt dich, verſteht ſich, 
nicht dabei auf, die bewundernswuͤrdigen architektonifchen 
Verhättniffe der prachtvollſten Scheune zu bewundern, die in 
den drei Koͤnigreichen zu finden if. Da achteſt nicht auf 
den. auseriefenen Geſchmack, mit welchem die Thuͤrme und- 
der Eingang reftaurirt find; du fagft Bein Fluchwort über 
den Unfinn, der in diefem Augenblicte dad haͤßliche Haus 
der neuen Gerichtshoͤfe uͤber ein altes treffiiches Ges 
baͤude aufführt, mie ein Gchnedengehäufel auf dem 
Kiel eines Schiffs. Du gebft darüber hinweg und 
tommft in einem Anlauf in den dunkeln Durchgang, durch 
welchen der Britte tappend eine oder die andere Kammer 
erreichen fol. Du ſchluͤpfſt in den Lobby ***), und betradhe 
teft den Plag, mo Percivat getödtet wurde, und die Bank, 
auf welche Bellingham ſich ruhig und geflihlloß feste, nach⸗ 
dem er den fhauderhaften Mord perlbt hatte; und wenn 
du dann fe und neugierig genug bift, fo fledft du bie 
Naſe halb in die Deffnung der Thlire, durch melde die 
collektive Weisheit tropfenweife eindringt, um auf: die. - 
Bänke Papierſtuͤckchen mit dem Namen und Stande des 
Bruchs der Weisheit zu kleben, welche an dieſem Abende 


‚darauf figen fol +). Ehe du aber Zeit findeſt, mehr zu 


ſehen, als drei Fenſter, rund umher mit (pmbolifchen Köpfen 
verziert, und den obern Theil eines ſchwarz angeraͤucherten 
Stuhles, der, (mit Ausnahme daß die Eöniglichen Thiere +}), 
um dem Banzen zu entfpredien, bier größer find). dem 
Stuhl des ſehr Ehrwuͤrdigen in den Freimaurerlogen ähne 
tich iſt, ſchiebt dich der Thuͤrwaͤchter ohne Umftände von 
der Stelle hinweg, weiche nur.von den Collektwfuͤßen betre⸗ 
tem werden. fol. Haft du zufälligerweife ſchwache oder 
wenigſtens reizdare Nerven, fo bemächtigt ſich deiner ‘die 
Furcht vor dem Staberäger, oder bie Beforgnig, du moͤche 
teft Strafe zahlen müffen; du entfernt dich alfo fo ſchnell 
Äft, und die gewoͤhnlich von regelmäßigen Ausruhungen 
begleitet werden, die fih auf ein ‚gegebenes Zeichen und 
nah Vorſchrift wiederholen. r y 
*) Sandwiches find Schnittchen von Schinken oder Wilds 
bret zwifhen dünnen Butterbrößchen. 
*e) Der große Saal im Weftminfterpalaft ; das gothiſche 
"  Gewblbe ift- fhön. Diefer Saal ſteht in Zufammenhang 
mit der Treppe beider- Rammern, und dient als Vorhof 
zu dem Hof der Eöniglihen Bank, :zu dem genteinen Ges 
richtsſaal, zu der Kanzelei ıc. 
+) Es ift dieß eine Beine, niedrige und dunkele Kammer, 
welche allein die Treppe von dem Sitzungs ſaal ſcheidet. 
Man kommt ohne Billet in daffelbe, und findet hier nur . 
Sonftables, welche von Zeit zu Zeit Die Fremden bei 
Seite ſchieben, damit die Parlamentsglieder freien Durchs 
gang.erhalten. In diefem Zimmer wurde Percival ers 
mordet, Hier werden auch Orangen verkauft, welche ‚für 
die britzifhen Redner das find, was ein Glas Zuders 
waſſer für die frangöfifchen iſt. E 
+) Dieß ift_die Art, wie fih die Parlamentsglieder ihre 
Sige verfihern, 
+1) Der engliihe Loͤwe und das ſchottiſche Einhorn, 


228 


als du Tann, und auf beinem Rüdzuge ſtbßeſt du an 
den Korb einer alten Jlıdin, deren Drangen du auf den 
Woden des Lobby ausfiseuefl. Haft du diefe That volle 
bracht, "fo laͤufft du Sturm gegen die Treppe, und,. wenn 
du feſt auf den Beinen und gefchidt mit den Ellenbogen 
bift, To dahnſt du die einen Weg bis zur Thuüͤre des Lobby 
- der Parlamentsboten, doch nicht ohne daß beine Sande 
wiches einen hoͤflichen Verſuch machten, während dem Preſ⸗ 
ſen von der Seite in deinen Magen zu bringen. Hier 
bieibft du nun zwei Stundenlang aufrecht fliehen; und 
während deine Rippen mit den Ellendogen geflogen und 
. deine Behen mit Füßen getreten werden, fiehft du das breite 
kahle Haupt des Heren Wright hin und herwandern, fo 
oft er durch eine befondere Thuͤr diejenigen einlaͤßt, deren 
Schlüuͤſſel neuer ift, als deine halbe Krone *). Der Sprecher 
tritt ein, die Thuͤre öffnet fih, und du wirft von dem Ab» 
fat über den Stufen bis zur Höhe der Thuͤr nach dee Gallerie 
gefchleudert, gleich als hätte du eine in Exploſion gerathende 
Laft Pulver aufdem Rüden. Du betritif die Gallerie, und 
alle Piäge der erſten Reihe find bereits eingenommen, einm 
einzigen für eine Perfon ausgenommen, gerade in ber Mitte, 
Irgend ein Spaßmacher ladet di ein, ihn zu befeken, 
aber hier befindeft du dich gerade hinter dem Uhrkaſten, wo 
du fhlechterdings nichts fehen kannſt. Ehe du deinen Ir⸗ 
thum einfiepft, find alle Pläge befegt, außer einem ganz 
binten, auf welchen du did; nieder fegeft. Du haft aber 
kaum Zeit Athem zu fhöpfen, fo treiben da6 Morning« 
Chronicle oder die Times dich wieder fort, indem fie bir 
fee Höflich einen halben Platz in der nächften Reihe gem 
ben, und biafen dir von Zeit zu Zeit die Namen der Par⸗ 
lamentöglieder ein, welche ihre Hofenträger in die Höhe 
siehen, ihre Bemerkungen auswendig lernen, ober mit ih» 
een Ferſen an die untern Bänke ſchlagen. 
> Du haft jegt Zeit, um dich herum zu bfiden, und das 
Erſte, was dir auffällt, ift das finftere, kleinliche Anſehen 
der Kammer *). „Wie, die St. Stephans = Capelle, der 
Schauplatz fo vieler großen Reden, die Bühne der collec⸗ 
tiven Weisheit, ift kaum halb fo groß und nicht den drit⸗ 
ten Theil fo ſchoͤn als meine Pfarrkirche?“ Die Wände 
find ſchwerfaͤllig und angeraͤuchert, und die Dede ift fo 
niedrig, daß du dich dem Erſticken nabe glaubft. Du fiehft 
dich rechts und links um, und flauneft über den Bleinen 
Raum, der dem Fremden angewiefen ife Da du übers 
dem nicht weißt, daß die Seiten= Gallerin nur für die 
Marlamenısglieder beflimmt find, melde ausruhen ober 
_fhlafen wollen, fo wunderft du di, hier Niemanden ‘zu 
fehen. #**) Dir gerate gegenüber ſteht ber Tiſch, auf.deffen die 
9) Baprigeinlid Boldftüde von neuerem Gepräge als die 
halben Kronen. 
so0) Der Sigungsfaal, übrige ziemlich geſchnackvoll ges 
baut, iſt klein, und ſieht dem gefchloffenen Chor der frau⸗ 
zoͤſiſchen Kirchen ähnlich. Man vergl. die Befchreibung 
und die Abbildung in der Schrift des Herrn v. Stacl: 
„Briefe über England.” 
“’) Der Saal hat die Korm eines Parallslogrammes, und 
nur drei Fenſier, im gothiſchen Gefhmad, an der Heinen 
Seite über dem Stupl des Sprechers. Dem Zenfler gg: 
jenüber befindet ſich eine Gallerie, die dem Publikum und 
an Journaliſten geifine it, und etwa hundert Perfos 
nen faßt. Diefe Gallerie läuft verengert an.den beiden 
langen Seiten des Saales fort; dieſer Teil aber iſt für 
die Narlomentsglieder beſtiumt, da der untere Saal, 


zunaͤchſt befindlichem Rande ber Scepter liegt; am dem an⸗ 
dern Rande figen die Sektetaͤre. Höher ſiehſt du den Spre⸗ 
Ger, mit der anmuthigften Miene und Perle; irgend ein 
junger Laienbruder ziſchelt mit ihm, gerade um irgend eie 
nem auf der Gallerie gegenwärtigen Conſtituenten, vieleicht 
die ſeibſt zu zeigen, daß ex ſich dem Lehnftuhl nähern darf. *) 
Dir zur Linken find die Miniſter auf der dem Tiſche zu⸗ 
naͤchſt ſtehenden Bank, hinter ihnen die miniftericllen Hllfse 
teuppen, naͤmlich die Gounteps Gentlemen **), hinter denen 
eine ungeordnete Menge figt. Dis zur Rechten auf ber erfien 
Bank placirt fidy die ſchwere Artillerie der Oppofition, und 
hinter ihr die leichten Truppen s die Bänke beider Seiten 
endigen fid, zirkelfoͤrmig, und verlieren ſich vereinigt hine 
tee dem Stuhle des Sprechets, dieß ift eine Art von nee 
tralem Boden , wo bie Tories und die Whigs Artigkeiten 
und Prifen Tabak gegeneinander auswechfeln. 

Hinter | dir figen die Morgenzeitungen, ſchneiden Fe— 
dern und Bleiſtifte, und lobpreifen die am Abend vorause 
gefehenen Redner im umgekehrten Verhäitniß ihrer vorause 
gefehenen Reden. Du bift verwirrt, wenn du bemertf, 
dag Menſchen, deren Worte und Gefichter fo viel Verſtand 
vertathen, nicht nur mit Gleichguͤltigkeit, fondern mit wah⸗ 
rem Ekel Über Dinge ſprechen, die zu fehen und zu hörm 
du fo weit hergelommen biſt. Sey aber fo gut, zu bes 
denfen, daß ihre Augen und Finger die Mühe haben, Re 
den niederzufchreiben, die für dich nur ein Gegenfland der. 
Unterhattung find; daß ihr Gedaͤchtniß ſich auf die Folter 
fpannen muͤßte, ſollten fie fih erinnern, ſollte ihr Urtheil 
auselnanderlegen und zufammenfägen, wie alle Knochen, 
Muskein, Adern und Nerven in dem Körper der Rede in 
einandergriffen; daß fie, mit einem Worte, auf den Flle 
geln des Windes, dee bald baherfauft wie die Wechſel⸗ 
winde be6 Meeres, bad feufzet wie Zephyr, bald brüft wis 
der Sturm, oder ſich im Wirbel umberdreht, die Rebe era 
gteifen, The Körper ımd Stabilität geben, und fie fo im 
die weite Weit ſchicken müffen. j 

Haft du did nun gehörig umgefehen, und horchſt 
mit dem einen Ohr, ob von dem Sit der Zeitungen irgend 
ein Urtheit, eine geiftreihe Bemerkung ſich vernehmen laffı, 
fo tönt in deim anderes Ohr eine melodifhe Stimme, welche 
die Namen der Mitglieder abruft, aber fo feierlich Llingt, 
daß du dir einbißdefl, e& gebe Jemand der Kammer Unters 
richt in der Mathematik; bald jedoch erfäheft du, daß der 


"Sprecher nur die Foͤrmlichkeit des Zaͤhlens der Mitglieder 


vornimmt. Kommt er bis zu 
und die Geſchaͤfte nehmen ihren 


feit der Vereinigung der drei Königreiche, die ganze Weis 
fommlung nicht mehr fallen kann, 

®) Der Tiſch, der Scepter, der Bepnftupl, die Meldung des 
Sprechers und der Sekretäre, alle dieſe Aeußerlichkeiten 
find nod gerade. fo, mie man fie auf dem befannten 
Kupferftih flieht, der Cromwell vworftellt, wie er das Par⸗ 
lament auflöf. z 

*) Die Gountrys Gentlemen find die Landjunker Großbrit 
taniens, fo eigenfinnig und eigennügig als die auf dem Feſt⸗ 
laude, doch darin ausgezeichnet, daß fie die Gefege ken⸗ 
nen, im Lande Achtung genießen, und aufgellärte Bes 
geiffe von der Verwaltung wie vom Staatshauspalt has 
ben. Sir Eduard Knochtbull und Sir Tpomas)Letpbridge 

8 an In Spige. : 

%*) Die Zortjegung wird In einem fpäteren Blattte folgen. 


„ fo zaͤhlt er ſich ſelbſt, 
nfang. ***) 








Münden, In der Siterarifh-Astilifhen Anftalt der I. ©. Gottafhen Buchpandlung, 


Das Ausland 


Ein Tagblatt — 


fuͤr Kunde des geiſtigen und ſittlichen Lebens der Boͤlker, 


mit beſonderer Ruͤcſicht auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. 
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Maria Stuart in ihren legten Stunden *). 


N Seit zwei oder drei Tagen hatten Marias Dienſtboten 
mit Verwunderung die häufige Ankunft ‚von Fremden zu 
Fortheringay bemerkt. Am 7. Februar 1587 ward der 
Graf von Schrewsbury angefündigt; fein Amt als Grafs 
Marſchall ideß im Augenblid auf die ungluͤtkliche Veran— 
laffung feines Beſuches fliegen. Die Königin, die fo 
eben erſt aufgeflanden war, Pleidete ſich an, und fegte ſich 
dann an einen kleinen Tiſch, während fie ihre Dienſtbo— 
ten, ſowohl männliche als weibliche, neben ſich zu beiden 
Seiten treten lief. Der Graf .teat ein mit entblößtem 
Haupte; ihm folgte der Gräf von Kent, der Sheriff und 
einige Gentiemen der’ Grafſchaft. Nah kurzer Einleitung 


verlas Beat mit lauter Stimme den Befehl zur Himrich⸗ 


tung. Maria hörte es an, ohne ihre ruhige Haltung im 
mindeften zu verändern. Dann bekreuzte fie ſich, und hieß 
bis. Eingetretenen willkommen. Der Tag, fagte fie, den 
fle fo lange: herbeigewuͤnſcht habe, fey endlich angebrochen. 
Nahe an zwanzig Jahre habe fie im Gefängniffe geſchmach⸗ 
tet, ohne Nugen für andere und ſich fetbft zur Laſt. Das 


Ende eines ſolchen Lebens fey für fie eben fo gluͤcklich und 


ehrenvoll, als wenn fie ihr Blut für ihre Religion dere 
gießen folte. Hierauf zählte fie die Beleidigungen auf, die 
fle erduldet, und die Anerbietungen bie fie gemacht babe, 
erwähnte die Kunftgeiffe und die Hinterlift ihrer Feinde, 
und ſchloß endlich, indem fie die Hand auf ein auf dem 
Ziſche liegendes Teftament legte, mit den Worten: „Was 
den Tod eurer fouveränen Königin betrifft, fo rufe ich Gott 
gum Zeugen an,’ daß ich niemals daran gedacht, niemals 
ihn gefucht, noch je meine Einwilligung dazu gegeben habe.’ 
„Dieß Buch,‘ rief der Graf: von Kent, „iſt ein päpfte 
- liches Teſtament, und folglich der Eid auf daffelbe ohne 
Werth.” „Es iſt ein katholiſches Teſtament,“ erwiederte 
die Koͤnigin, „und aus dieſem Grunde verehre ich es nur 
um fo mehr; deßwegen muͤßt ihr, Eurem eignen Urtheile 
zufolge, meinen Eid für um fo befriedigender hatten.“ 
- Maria hatte die Ankündigung ihres nahen Todes mit 


ůů— 

) Aus Lingard’s History of England, Vol, VIII. Beur⸗ 
theilungen dieſes neuen Meiſterwerks der hiſtoriſchen Kunſt 
aben fon die meiſten unferer literariſchen Blätter ges 
defent Doc werden einige Auszüge aus den legten, 
weniger befannten Thellen unfern Lefern nicht unwillkom⸗ 
. men, und dem Zwecke diefes Blattes nicht entgegen ſeyn. 
Die von Salis begonnene Ueberfegung reicht erſt bis 

sum Öfen Band. i 





ſolch heitrer Ruhe und mit folder Würde aufgenommen, 
da die Anweſenden aufs tieffte davon ergriffen waren. 
So wie die Grafen das Zimmer verlaſſen hatten, brachen 


ihre Dienſtboten in Thraͤnen und Wehklagen aus, fie aber 


gebot Stiuſchweigen, indem fie fagte: „Es iſt nicht deit 
zu lagen, fondern - vielmehr fidy zu freuen... In wenigen 
Stunden werdet ihr das Ende meiner Leiden ſehen. Meine 
Feinde mögen nun fagen, was ihnen beliebt; der Graf von 
Kent aber hat das Geheimniß verrathen, dag meine Re— 
ligion die eigentliche Urſache meines Todes ift. ' Gebt euch 
zufrieden und uͤherlaßt mich meiner Andacht.“ 

Nach einem langen und heißen Gebet ward die Knie 
gin zum: Abendefien aufgefordert. Sie aß wenig, und 
trant, bevor fie vom Tiſche aufftand, allen ihren Dienern 
du, welche, zur üblichen Erwiederung, auf ihren Knien ihe 
Beſcheid ſhaten, und fie wegen der Fehler, die fie in ihrem 
Dienfte begangen hätten, um Verzeibung baten. ie vers 
gab ihnen mit heitter Miene, forderte fie auch ihrerfeits 
auf es zu vergefien, term fie je in Worten oder 

ſich unfreundlich gegen fie benommen babe, und fügte dann 
noch einige Worte der Ermahnung bei, mie fie ſich kuͤnf⸗ 
tig im Leben betragen ſollten. 

Die meiſte Zeit dieſer bedeutungsvollen Naht, der 
legten ihres Lebens, brachte Maria damit zu, daß fie ihre 
haͤuslichen Angelegenheiten’ ordnete, ihren legten Willen 
und drei Briefe, an ihren Beichtvater, ihren Vetter vom 
Suife, und den König von Frankreich ſchrieb. Dann uͤbere 


ließ fie fi ihren Andahtslbungen. Sie zog fih, mit: 


ihren beiden Dienerinen, Johanna Kennedy und Elsbeth 
Curle, in iht Schlafzimmer zuruͤck, wo fie mit diefen abe 
wechſelnd bald betete, bald ſprach, und in dem Kefen be&' 
Leidens Chrifti und einer Predigt uͤber den Tod Troft unbır 
Stärkung ſuchte. Gegen vier Uhr endlich ging fie zue} 
Ruhe; man bemerkte aber, daß fie nicht fhlief. Ihre’ 
Lippen waren in beftändiger Bewegung und ihr Geift 
ſchien ganz ın Gebet verfunfen. — 

Beim erſten Lichte des Tages verſammelte fi ihr Ge⸗ 
finde um ſie. Sie las ihm ihren letzten Willen vor, vere 
theilte ihre Kleider und ihr Geld unter dasfelbe, und fagte 
ihm Lebewohl, wobei fie die Frauen Lüfte, den Männern 
aber die Hand zum Kuffe reichte. Hierauf folgten fie ihe 
weinend zur Capelle. Maria nahm ihren Piag dem Ale 


tar gegenüber; die Diener knieten hinter ihr nieder und - 


beteten ... : 
In der Mitte des großen Burgſaales ward ein Scha⸗ 


Mfote ereiptet, mit ſchwarzem Tuche überhangen und mit 
58 
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einem einen Gitter urigeben.- Gegen fiebem Uhr äffnete | 


ſich die Thuͤre, und herein traten die Gentlemen der Grafs 

fhaft mit ihren Dienern, nebft den Wachen Paplet's, To 

daß die Baht der Bufchauer etwa hundertundfünfzig bis zwei⸗ 
hundert Perfonen betrug. Etwas vor acht Uhr ſchickte man 
zur Königin, welche antworten ließ, daß fie in einer hals 

‚ben Stunde bereit fepn werde. Nach Verlauf diefer Zeit 

trat der Sheriff Andrews in bie Kapelle. aria erhob 

fi, indem fie das Cruzifix des Altars in ihre rechte Hand 
nahm und das Gebetbuch in der Linken hielt. Ihren Dies 
nern ward verboten zu folgen; fie befanden darauf: bie 

Königin aber bat, fie möchten ſich zuftieden geben, wandte 

fi dann noch einmal gegen fie, und gab ihnen ihren Se⸗ 

gen. Sie empfingen ihn knieend, 

Hand, andere ihren Mantel kuͤßcen. Da ſchloß ſich die 

Thuͤre, die lautausbrechenden Wehklagen derer aber, bie 

drinnen blieben, tönten bis in dem Saale wider. 

Maria ward nun von den Grafen und ihren Wachen 
empfangen. Als fie die Treppen hinabftieg traf fie an de= 
ven Fuß ihren Haushofmeifter Metville, den man vor eis 
nigen Wochen von ihe entfernt hatte. Diefer alte Diener 
warf fi auf die Kniee und rief, die Hände ringend: 

„DOD idy Unglüdlicher! wenn war je ein Mann auf Erden 
der Ueberbringer einer ſolchen Zrauerbotfchaft, wie ih nun 
feyn fol, wenn ich verkuͤnden muß, daß fie meine gute 
und gnädige Königin und Herrin in England enthauptet 
haben!“ Da Übermannte ihn der Schmerz, daß er nicht 
weiter reden konnte; Maria aber erwiederte: „Guter Mels 
ville, höre auf zu lagen: du Haft mehr Grund zur Freude 
als zum Jammer, denn du folft das Ende von Maria 

Stuart's Kämpfen fehen. Erfahre nun, daß diefe Welt 

nichts darbietet als Eitelkeit, und größerer Truͤbſal an⸗ 

beimgegeben ift, als man mit einem Ocean von Thraͤnen 

" beweinen Tann. Doc ich bitte dich, verkündige, daß ich 

treu meiner Religion, treu gegen Schottland und Frant« 
weich flerbe. Möge Gott dem vergeben, der lange nad) 
meinem Blut gebürftet hat, mie der Hirſch duͤrſtet nad) 
den Wafferbächen.  D Gott, du bift der Here der Wahre 
beit, und die Wahrheit feibft, du kennſt die innerften 

Kammern meines Herzens, und weißt wie fehr ich ſtets 

die Vereinigung Englands und Schottlands wuͤnſchte. — 

&mpfehte mich meinem Sohn, und fage ihm, daß ich 

nichts gethan habe, was der Würde oder Unabhängkeit 
feinee Krone Nachtheil bringen, ober der angemaften 

Oberherrſchaft unferer Feinde foͤrderlich ſeyn koͤnnte.“ 

Nun brach fie in Thraͤnen aus. „Guter Melville, lebe 

wohl” — und indem fie ihn kuͤßte — „einſtens wieder, 

Zuter Melville! lebe wohl, und bete für beine Herrin und 

Königin.” Als etwas befonderes ward hiebei bemerkt, daß 

dieß das erftemal in ihrem Leben war, wo fie jemand mit 

D u angeredet hatte. 

ı Gie trodnete ihre Thränen, Lehrte ſich von Melville 
und that die legte Bitte, daß ihre Diener bei ihrem Tode 
zugegen fepn möchten. Der Graf von Kent entgegnete, 
daß fie duch das Jammern und Wehklagen derfelben zu 
ſehr bewegt werden würde, auch daß biefelben allerlei aber= 
glänbifhen Unfinn treiben, vielleicht ihre Sadtlcher in 


wobei einige ihre, 


Mari, .,ih will mein Wort für fie zum’ Pfande ge= 
ben. Sie follen keinen Tadel verdienen. Gewiß wuͤrde 
Eure Gebieterin, die jungfräulihe Königin, aus Ruͤckſicht 
daflır daß ich ein Weib bin, geftatten, dag ich einige 
von meinen eigenen Frauen bei meinem Tode um mid 
habe.’ Da fie keine Antwort erhielt, fuhr fie fort: „Ihr 
wuͤrdet, glaube ih, mir eine noch weit größere Gunſt 
gewähren, wenn ich eine Frau von niedererem Stande, als 
die Königin dee Schotten, wäre.” Noch immer blieben 
die Grafen flile Nun tief fie heftig aus: „Bin ich 
nicht die Coufine Eurer Königin, ein Abkömmling aus 
Heinrichs VIII öniglihem Biute, eine verehlichte Königin 
von Frankreich und die gefaibte Königin von Schottland F* 
Bei diefen Worten begann der Fanatismus des Grafen 
von Kent nachzugeben, und es ward befchloffen, vier von 


‚ihren männtihen und zwei von ihren meiblihen Dienern 


zutzulaſſen. Sie wählte ihren Haushofmeiſter, ihren Arzt, 
ihren Aporhefer und ihren Wundarzt, nebft ihren Frauen 
Kennedy und Eule. (Schluß folgt.) 


Schwedifche Literatur. 





5 (Sortfegung.) E : A 

„Bisbur,” die dritte Tragoͤdie, iſt gleichfalls auf eine 
alte nordifche Sage, bei Snorri Sturtufon, gegruͤndet. 
Wisbur, von dem Stamme der Ynglinger, die feit Odins 
Tode den Thron von Upfala befeffen hatten, ift der glüde 
lihe Gemahl von Hildur. Ihr Glüͤck wird indeffen ges 
ſtoͤrt durch die Ankunft von Oda, einer finnifhen Fuͤrſten⸗ 
tochter, welche Wisbur verſtoßen und verbannt hatte. Sie 
ift begleitet von ihren beiden Söhnen und verlangt die . 
Auslieferung. einer goldenen Kette, die Wisbur ihr als 
Hochzeitgeſchenk gegeben hatte. Diefe Forderung wird abe 
gefhlagen, weil Wisbur die Kette feiner geliebten Hildur 
gefhentt hat. Oda fordert jegt ihre Söhne auf, fie zu 
rächen; der Pataft Wisbur's wird gefthrmt und ‚verbrannt, 
Hildur wird von der goldenen Kette erbroffelt gefunden und 
Wisbur Fällt durch die Hand feines Sohnes Gißler. Des 
Stuͤck ſchl eßt mit einer MWeisfagung von der Inutwaͤnn 
Huld, welche allen künftigen Beſitzern der Kette Verder⸗ 
ben prophrzeiht und das ganze Geſchlecht der Unglinges 
inneren Zwiften weiht. 

Diefe drei Gedichte find ſaͤmmtlich nach dem Vor⸗ 
bitde der griechiſchen Tragoͤdie gefhrieben und in jedem 
erſcheint ein Chor; in den Bachanten verliert derfelbe ine 
deſſen feinen wahren claſſiſchen Charakter, indem er ſelbſt 
Theil an der Handlung nimmt. 

Die beiden Tragoͤdien, „der Koͤnigsthurm“ und „bis 
Märtyrer‘ gehören der. neueren oder romantifhen Poefie 
an. Die unverantwortlid ſchlechte Wahl des, Stoffes in 
„dem Königsthurm" wird durch die vielen aͤußerſt poes 
tifhen Stellen, die dieß Stud enthält, kaum gut gemalht. 
Dlwia, bie Gemahlin des Grafen von Rheinfeld, wird, 
eines Bruches ihrer chelihen Treue wegen, in einem ges 
heimen Verließ gefangen gehalten. Ihre Tochter Mathitde, 


die das Geheimniß oon einem treuen Diener erfahren hat, 


fleht um die Befreiung ihrer ungluͤcklichen Mutter; wo⸗ 


Ihe Blut tauchen möchten. „Mylords,“ antwortete rauf der Graf, von einer undeiligen Leideuſchaft für fein 


= e a 
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Kind entflammt, ihre eigene Schande als Preis ber 


Diefe im ‚Meigerungsfalle im Gefängniffe verhungern zu 
1affen. Die kindliche Liebe zur Mutter fiegt; die Unſchuld 
wird geopfert und Dlivia befreit; aber die ensehrte Ma= 
thitde, unfähig ihre Schande zu uͤberleben, gibt ſich ſelbſt 
ben Tod. . 
Don diefem. empdrenden Gegenflande wenden wir uns 
" mit Vergnügen zu den „Mättprern‘‘, in denen religiöfe 
Begeifterung, chriftlihe Standhaftigkeit und ein fledenlofes 
poetifches Gefuͤhl im einer Sprache ausgedruͤckt find, die 
Uberal dem Gegenftande angemeffen, erhaben, gleihmägig 
und rein iſt. Gleich Xieds Genovefa hat dieß ſchoͤne 
Gedicht indeffen den Fehler keinen theatraliſchen Effect her⸗ 
vorzubringen. Sein größtes Verdienſt liegt in der biu= 
men reichen und zugleich ·hoͤchſt einfacyen Schönheit des Styls, 
dem treffend gefchilderten Gegenfag zwifchen dem roͤmiſchen 
Heidenthume und der Reinheit des urſpruͤnglichen Chriſten⸗ 
qhumes, und in dem edlen, wahrhaft religioͤſen Gefühle, 
weiches das Ganze durchweht. Die Heldin des Sthdes 
iſt Perpetua, eine edle Roͤmetin, die nach der Legende 
durch die Sateliten des Kaiſers Eeptimius Severus ges 
toͤdtet wurde, wegen ihrer unbeugfamen Feftigkeit im chrifte 
lihen Glauben, die fowohl den Bitten und DVerleitungen 
«ihrer Freunde, als den Drohungen und ntriguen des 
Proconfuls widerftand. (Fortfegung folgt.) 


Grundzüge der Gefchichte der Philofophie bet 
den Chinefen. 
. öprtfegung.) 

Dieß ift ein getreuer Abrig deffen „was bie Chinefen 
über das Abfolute gedacht haben, und die MWiederholuns 
gen barin find nur Folge der Sorgfalt, mit der die Aus—⸗ 
drücke verfchiedenet Schriftfteller beibehalten wurden, welche 
alle uͤber diefen Punkt einig find, Wei allen diefen Vers 
fuchen eine transcendente Wahrheit zu erreichen und aus⸗ 
zudruͤcken, fpricht ſich unverkennbar eine fehr beftinmte und 
lebendig aufgefaßte Idee aus, die eines allmädhtigen, alls 
weifen, ſchoͤpferiſchen Weſens. Freilich bleibt noch eine 
wichtige Frage unentſchieden, naͤmlich ob dieſe Philoſophen 
ſich die Gottheit mit Beſtimmtheit als ein von der Welt 
bie fie gefchaffen, und der Materie die fie gebildet, ver⸗ 
ſchie denes Wefen dachten, und die Bmeideutigkeit gewiſſer 
Ausdrhde über Emanation und Echdpfung der Weſen fann 
Zweifel entſtehen machen, ob die Chinefen nicht eher fpino= 
ziſtiſch, als deiſtiſch gedacht; der Verfaſſer ift zwar fehr 
beſtimmt der letztern Anſicht, allein der Verſuch fie auch 
dem Leſer mitzutheilen, wuͤrde zu einer viel zu weitlaͤu⸗ 
figen Unterfuhung führen ; daher laͤßt er diefen Punkt 
unberuͤhrt, fo wie die Stellen, welche anzudeuten fcheinen, 
daß die Tao⸗ſe das Abfolute. als ein Weſen betrachteten, 
deffen Natur Einig und Dreifady zugleich ſey; er begnuͤgt 
ſich Darkber auf die Abhandlung von Remufat am ange= 
führten Orte, und die Beiträge zu verweifen, welche fie 
‚zur Geſchichte der Trinitaͤtslehre enthält. Unſer kurzer 
Abriß erlaubt die Ausfuͤhrung dieſer einzelnen Dogmen 
nicht, fo daß wir nun nach der etwas laͤngern Darſtellung 
der Grundlage dieſer Theologie, zu welcher und der Wunſch 








ſie in den eigenen Worten der Hauptſchriftſteller zu geben, 
Fteiheit und des Lebens der Mutter ſetzt, indem er dreht, 


veranlaßt hat, die aus dieſem Grundprincip abgeleiteten 
Dogmen fo wie die minderwichtigen Säge des Syſtems 
kürzer” behandeln muͤſſen. 

Die Lehre vom menſchlichen Geifte, feinen Eigenfchafe 
ten und feiner Beſtimmung bildet die ſchwaͤchſte Seite des 
Spſtems. Der Menſch ift der Microcomus, und das 
AU dee Menſch im Großen ; die menfchlihe Vernunft ift 
die allgemeine Vernunft ; der vollkommene (heilige) Menſch 
iſt dem Abfotuten Ähnlich und eben fo geiftig; er ift das 
erſte der Weſen; fein Geift iſt Eins mit dem Himmel; er 
iſt das Meifterftüct der abſoluten Vernunft, ein Einziges 
Werfen; ſolche Ausdrüde wiederhoten ſich immer in den 
alten Buͤchern, aber fie laſſen Zweifel Über die Anſicht 
dieſer Schriftfteler Über. Unfterblichfeit, Freiheit, ISmmas, 
terialität des Geiſtes und Wiedervergeltung. Der Gedanke 
war koͤrperlos vor der Schöpfung des Himmels und ber 
Erde, und niemand weiß, wen er angehört: als aber dee 
doppelte Geift (die beiden Principien) anfieng ſich zu dus 
fern, da entftanden. die Börperlichen Formen. in unreie 
mer ober. getrübter Geift ſchuf die Thiere, der reinfte bil⸗ 
dete den Menfchen. Der menfhliche Geift (beides, ani- 
mus und anima, Seele und Geilt) ift ein himmlifches 
Wefen; ber Körper ift ein irdiſches Erzeugniß; beide kehs 
ven zuchd woher fie kamen. Aber wie kann ſich bei dies 
fer Trennung das Ich erhalten? fragt fich der chinefifche 
Philoſoph aus dem .diefe Piphogonie gezogen ifl. Der 
volltommene (heilige) Menfh ahmt den Himmel nad, 
richtet fih nad den natuͤrlichen Neigungen, Idft fih _ 
nicht durch die gemeinen Gebräuche binden, noch durdy ane . 
dere Menfchen verführen Der Himmel ift fein Vater, 
die Erde feine Mutter, die beiden Principien der Stoff, 
woraus er gemacht ifl; die Zeit ift das Wand das ihn 
hält; feine Neinheit iſt eine himmliſche Ruhe; feine Ruhe 
if Feſtigkeit, wie die Erde fe if. Der Zod if, wenn 
das Au nicht mehr für ihn eriftirt: Leben ift, wenn alle 
Dinge mit ihm in Einigkeit finde Die Ruhe ift das 
währe Keben der- Seele, fo wie Negation aller Eigenſchaft 
das Eigenthümliche des Abfoluten iſt. Daher kommt das - 
berühmte Doyma von der philoſophiſchen Unthätigkeit, auf 
welches Laostfe und feine erften Anhänger fo fehr drangen, 
und welches fpätere Schriftſteller fo fehr mißverftanden, 
indem fie darin das Princip der Apathie, des befchaulis 
chen Moͤrchslebens und der fonderbarften DVerirrungen des 
Geiſtes fanden. Die Unthätigkeit fließt die ganze Dos 
ral diefer Philoſophie in ſich, und iſt auf das Princip 
gegruͤndet, daß die Verhaͤltniſſe zu der äußern Welt, worauf 
unfere irdifchen Neigungen und Gedanken beruhen, eine 
zufällige und untergeordnete Beſchaͤftigung deg immateriels 
len und vernuͤnftigen Geiftes find: ein Princip, das fie. 
mit den indifhen Quietiften theilt, fo daß entweder die⸗ 
ſelbe Krankheit des menſchlichen Geiftes in beiden Ländern 
entflanden ſeyn muß, oder, wie die Folge wahrſcheiulich 
machen wird, fie dem Einen Lande durch Anftedung von 
dem andern mitgetheilt wurde. - 

Es if ein merkwuͤrdiger Zug des Geiftes der Chinefen, 
dag wir bei ihren alten Schriftftelleen ftatt wunderbarer 
und dichteriſcher Erzählungen die Spigfindigkeiten einer 
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trancmdenten Metaphpfit, und die Werirfungen finden, 
welche der Mißbrauch des Verſtandes nothwendig in den 
ſpaͤtern Bildungsftufen cıvilifirter Voͤlker hervorbringt. Der 
Grund may wohl darm liegen , daß der Geift des Prier 
ſterthums, der überall im hoben Alterthum die Meinungen 
im Glaubensiehren verwandelte, in China feinen. Einfluß 
batte,, und daß man bier frei und ohne Mofterien das be= 
fprach, was fonft den Gegenitand mopflifcher Gebräuche, 
- fombotifcher Darſtelungen und deffen bildete, was man 
den Eingerweihten lehrte. Doch darf man baraus nicht 
fehliegen daß es keine Märchen m Ehina gab; es hätte 
ja keine gemeime Menge geben, und das Volk aus lauter 
Gebildeten , uͤder Aberglauben. erhabenen, aus lauter 
Weiſen beftehen müſſen. Diefeiben Bücher aus denen-wir 
vernänftige und philoſophiſche Anfichten gefhöpft haben, 
enthalten bisweilen, doch feltener, unfinnige Meinungen 
- ber Zahlen, phantaftifhe Darfteiungen der phyſiſchen, 
pfpfiologifchen , ſideriſchen ıc. ıc. Kräfte, Über die Eigen« 
fchaften der Heitkraͤuter, uͤber die Wirkungen geheis 
mer Künfte, dev Aftrologie , der Alchymie, Beichendeuterei 
und Magie. "Allein es ift ein eigener Zug bei den Chinefen, 
daß alle diefe falfhen Dinge von ihnen auf bie guten 
und ſchlechten Principien ihre Cosmogonie zurüdgeführt 
werden. Wer das Geheimniß des Abfoluten ergrlndet 
hat, kann fliegen, ober fi den Unfterblichkeitstrane ver= 
f&affen. Die Genien und Dämonen, dad Einhorn, ber 
Phoͤnix und die Drachen, welche die thierifchen Symbole 
jener find, alles wird auf die Theorie der fucceffiven oder 
der Gegenmwirfung der beiden Principien bezogen. Wo fich darz 
unter Symbole oder Fabeln finden, Bann man ficher feyn, 
daß die Fabeln dem einzeinen Schriftfteller , die-Spmbole 
fremden Spffemen angehören. Die antite Weisheit, wel⸗ 
he das Objekt aller aufgellärten Männer des Alterthums 
war, zeigt ſich hier mit aller ihre: Unzweckmaͤßigkeit - und 
Unvolltommenheit, twie fie den Menfchen, die Natur und die 
Gottheit umfaßt, alles etklaͤren will, ehe nur Eines bes 
kannt fepn Eonnte, auf falſchen Anfihten beruht, mit 
fehlerhaften Methoden weiter baut, und zu irrigen Fol- 
gerungen führt. Allein doch ift es Weisheit, ein ratio⸗ 
nelles Ganze von oft finnreihen,, bisweiten erhabenen 


Ideen Über die Bildung des AU, über die Wirkungen der, 


erften Urfache und der ſecondaͤren Kräfte über die Natur 
des Menfchen und die Principien feiner Pflichten. Es ift 
die Mpthetogie der Griechen, der Egypter oder der Indier, 
ohne ihren allegoriſchen Schleier, ohne ihre räthfelhafte 
Sprache, ohne ihre unzufammenhängenden Mythen und 
localen Sagen, und unmittelbar an Vernunft und Vers 
fland ſich wendend. Auf diefe Höhe hatte ſich die chihes 
fifche Phitofophie vor Confutſe erhaben, und mir finden 
ihre Halb verwifhten Spuren, und zerſtreute Bruchſtuͤcke 
in den Schriften ‚won Raostfe, HoaisManetfe, Liestfe, 
Zfchoang-tfe un® anderer, welche die Anhänger von Con⸗ 
futfe oft mißverſtehen, und zu oft verachten, und im wel⸗ 
hen das gelehrte Europa den Nachklang und die Truͤmmer 
der Urfagen von Hochaſien zu fuchen hat. 5 
Gonfutfe ſuchte ſich nicht fo hoch zu erheben; er war, 
um mid eines Ausdruds von Remufat zu bedienen, ein 
Socrates, der keinen Platon fand, denn feine Schliter, 





Geſellſchaft zu befhäftigen. 


die uns feine Lehren überliefert Haben, waren großentheils 
mittelmäßige und deſchraͤnkte Köpfe. Er führte die Philos 
fopbie auf die Erde zuruͤck, um fie ausſchließend mit den 
Pflichten der Könige und der Unterthanen, den Familich» 
verhättniffen und dem materiellen Zufland der menſchlichen 
Seine Moral hat ein gläne 
zendes Schidfal gehabt, zum Erſtaunen des unbefangenen 
Beobachters; feine Metaphpfit iſt unbeſtimmt und unzus 
fammenhängend, fo daß der ganze theologifche und pſychoa 
logiſche Theil ſeiner Schriften den entgegengeſetzteſten Aus- 
legungen zugaͤnglich iſt. Er würdigt den Urgrund der 
Dinge herab, indem er die Vernunft nicht mehr flır die abſo⸗ 
tute und ·ſchoͤpferiſche Exiſtenz, fondern als ein Attribut, als 
eine Art der Aeußerung, als eine Qualität der Vollkommenheit 
anfieht, fo daß alles feine Vernunft d. h. feine Vollkommenheit 
hat. Die erſte derfeiden iſt die des Himmels, des eigente 
lichen hoͤchſten Wefens nah Confutſe. Der Himmer ift 
die intelligente und vergeltende Wahrheit; von ihm haben 
die gefchaffenen Weſen ihre natürlichen Eigenfhaften, und 
die Art ihres Gebrauchs. Im Menfchen ift die Vernunft 
eine biefen natlirlihen Eigenſchaften angemeffere Handlungs⸗ 
weiſe. Indem I⸗King, — einem Commentar zu einer Ale 
ten Sammlung rärhfelhafter Symbole und unverftändlie 
her Sprüche, in der taufend Träumer vor ihm das Ge⸗ 
heimniß aller Wiffenfhaften und die Principien einer Art 
von Kabbala gefucht haben, — fagt er daß ber große Gipfel 
die zwei Principien, die er Bilder nennt, hervorgebracht 
habe. Allein er erwähnt des großen Gipfels nur im Vor⸗ 
beigehen, und geht gewöhnlich nicht fiber eine gewiſſe Welte 
ordnung hinaus, (die er nicht definiert, obgleich er fie als den 
Ur- und Normai-Zuſtand des AU barftelt,) und über 
einen Hauch oder eine active Kraft, deren Urfprung er nicht 
beftimme. Der große Gipfel, der Geift find Wefen, wel⸗ 
he der Gedanke nit ergründen kann; ebenfo wenig als 
die Genien und Dämonen, feyen diefe individuelle Weſen, 
oder, wie andere Stellen zu beweifen fcheinen, Qualitäten 
bee Dinge. Die Moraliften zur Zeit von Confutſe flrite 
ten ſich über das Princip der Tugend, welches die Einen 
in den mohlberechneten Nugen, andere in das Wohlwollen, 
als Quelle der Menſchlichkeit fegten; mod; andere behaup⸗ 
teten eine Mothivendigkeit, die den Menfchen zum Guten 
und Böfen unmiderftehlich treibe. Gonfutfe ließ nad dem 
Beugniß feiner Schuͤler diefe ſchwierigen Lagen bei Seite 5 
allein er feibft bot dem Phirofophen in einer geroiffen Ideellen 
Volltommenheit, deren Urbitd im AU, deren Princip in une, 
und deren Vorbild in den Ueberlieferungen 46 Altetthums 
liege, eine Morat ohne Gewähr und Autorität dar. Der - 
Himmer ſchickt den Guten das Gluͤck, und den Boͤſen 
das Ungluͤck, aber wo-und wann, darüber ſchweigt er, 
und tät fo die ungllickliche Zugend ohne Troſt. Der 
Himmel befördert unfere Neigungen ; find wir gut, ſo 
macht er uns beffee, find wir ſchiimm, fo macht er un® 
f&limmer, oder, um eine Parabel eines feiner‘ erſten 
Schuͤler zu brauchen, die Erve giebt dem Baum Saft; 
fo fange. er fleht: wenn er gefallen iſt, bedeckt fie ihn, 
und täßt ihn in Faͤulniß zerfallen. , Allein dabei bleibt 
dem Baum immer die Frage übrig: warum bin ih ge⸗ 
falten ? WWortſetzung folgt.) 
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Moorcrofts Reiſen. 


Sn der Zeitung von Calcutta (Calcutta Government 
Gazette) find kürzlich einige Briefe von Guthrie erfhies 
nen, einem ber unzlücklichen Begleiter Moorerefi's auf 
feinen Reifen durh Hoch- und Mittetafin. Da fie eis 
nige neue Aufſchluͤſſe Uber die Schichſale diefes berühmten 
Reiſenden geben, fo theilen wir den wefentlihen Inhalt 
derfelben unſern Lefeen mit. ‚ 

Moorcroft trat feine legte Reife von Bengalen aus 
vor ungefähr acht Jahren an, begleitet, außer einem jabl= 
weichen Gefolge von eingebornn Dienern, die mit ber 
Beforgung von Handelswaaren und Gepäd beauftragt was 
ten, von dem Verfaffer diefer Briefe, e:nem brittifhen Ofts 
indier und einem gewiſſen Trebed, bie aber beide, durch 
ein fonderbares und fehr verbächtiges Zufammentreffen, faft 
zu derfelben Zeit mit Moorcroft ftarten, Die Gefellfhaft 
erreichte Leh, die Hauptfladt von Ladakh, einem Hoch— 
lande, ungefähr balb fo groß als England, an den 
Grenzen von Hlaffe, der dinefilhen Tartarei, Kaſchmir, 
und der beittifchen Provinz Biſcheher, zwiſchen dem hoben 
Himalapagebirge und dem Koratorum oder Muztagh *), 
im September 1820. Don hieraus ift folgender Brief 
vom Dez. 1820. 

„Als ich Ihnen zulegt ſchtieb, war bie Rede davon, 
unſere Reife nach der Stadt Yarfund, welche den Chine= 
fen gehört **), fortzufegen ; ſeitdem hat ſich aber ergeben, 
daß dieß im gegenwärtigen Augenblide aus mehreren Gruͤn⸗ 
den unausführbar ifl. Das hauptſaͤchlichſte Hinderniß ift 
indeffen unfer Charakter "als Feringhied (Branken); man 
behauptet, wir wären bloß unter dem Vorwande, Handel 
zu treiben, gekommen, unfere wahre Abſicht aber fey, diefe 
Gegenden zuerft unter irgend ‚einer Verkleidung zu befu= 
hen, um bie Straßen und andere ocalitäten kennen zu 
lernen, dann aber, wenn mie unferen Vortheil erfähen, mit 
einer Armee ivieberzufehren und das Land zu erobern. 
Wir führen Waffen und andere Inftrumente mit uns, 
theils zu Geſchenken, iheils zu unferem Vergnügen oder 
unferer Verteidigung. Da Kaufleute nicht gewohnt find, 

foihe Waaren mit fi zu führen, fo konnten wir Niemand 
Überzeugen, daß fie zum Verkauf oder zu Gefchenten bes 


flimmt ſeyen, obgleih dem Rajah von Ladakh eine Vogel⸗ 


finte gegeben wurde. Man blieb allgemein dabei, mir 
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toären Spione und feine Kaufleute. Außerdem iſt die Ein« 
führung von Waffen nach Yarkund verboten, feit-die Ehi⸗ 
nefen davon VBefig genommen haben. Wenn aber auch 
feines diefer Hinderniffe uns im Wege ftände, fo wäre ſchon 
der Mangel, an Geld allein hinreichend, uns zuruͤckzuhalten. 
Wir haben 200 Handkörbe mit Gepäd, und wenn wir 
unfere Reife antreten, müffen wir noch bemahe 200 Körbe 
Mehl zu unferm Unterhait unterwegs mit uns führen, wo⸗ 
von der Transport allein, 60 Rupien fuͤr jede drei Köche 
gerechnet, 8,000 Rupien Eoften würde, ohne alle anderen 
Ausgaben; fo daß wir beinahe 10,000 Rupien zu unferer 
Verfügung haben müffen, ehe wir mit einigee Sicherheit 
von hieraus weitergehen können. — Hafiz Mohammed, 
Fazit, ein verftändiger Mohammedaner von unferem Ge» 
folge, wird’ nad Surrudabad geben, um einige Waaren zu 
holen, die wir dort zurüdgelaffen haben, da «6 fheint, daß 
diefeiden in den Städten Leh und Yarkund einen guten 
Markt finden würden. Wir wollen hierdurch verfuchen, 
wenigſtens einen bleibenden Handelsweg ven Hindoftan 
nach Leh zu eröffnen, mein wir durch irgend ein ungline 
fliges Ereigniß verhindert werden follten, weiter in die Ta⸗ 
tarei vorzudringen.’‘ : - 

Der nächte Brief ift gleichfalls von Leh, ben 1. Aus 
guft 1821 datiet, und bietet mehrere, befonders in. Bezug 
auf den fo oft befprochenen Plan einer Invafion in Ofte 
indien ſehr merkwürdige Details Über die Bemühungen der 
euffifhen Regierung in diefen Gegenden dar: 

„Die Schwierigkeiten unferer Reife nad Yarkund wur⸗ 
den vermehrt durch den Tod des Kaifers von China und 
noch mehr durdy einen ruffifchen Emiſſaͤr, Namens Aga 
Mehdie, der feit fuͤnf Jahren damit befhäftigt war, eine 
—— mit dieſen Gegenden anzuknuͤpfen. Auf einer 
früheren Sendung in Ladakh hatte er Kaſchmirboͤcke für 
die Ruffen aufgefauft, um diefe in den Stand zu fegen, 
in ihrem eigenen Lande dad Material zu den Shawis zu 
gewinnen, für- welche fie jest große Summen zahlen müfe 
fen. Da er diefen erften Auftrag gluͤcklich vollzogen, und 
dabei große Gewandtheit und Klugheit gezeigt hatte, fo ge= 
wann er das Vertrauen des Hefes von Petersburg, wo er, 
urſpruͤnglich Jude, fih zum Chriftenhum bekehrte. Er 
wurde aufs neue nach Aſien gefandt mit Schreiben an die 
Fuͤrſten diefer Gegenden und mit foftbaren Geſchenken, bes 
ten Werth ſich auf volle fünf Lade Rupien belief. Ein 
Zahr nach feiner Abreife aus Petersburg kam er zu Var- 
tund an und dort ging er zum Mohammedismus über. 
Duck) diefen Uebertritt und durch das Gewicht feiner Boͤrſe 
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gelangte er bald zu grozem Anfehen, mb, nachdem ee un« 
fere Abſicht, jene Stadt zu befuchen, vereitelt hatte, ge⸗ 
bachte er ſich nach Ladakh zu begeben, flarb aber auf den 
Höhen der Karakorumgebirge an einer Indigeftion. Sein 
Diener Mohammed Fuhur ift hier angelommen; er befigt aber 
nur fehr wenig von dem Verſtande des Aga Mchdie, und ift 
fo fehr den Ausſchweifungen ergeben, bag er beinahe d e ſaͤmmt⸗ 
lichen feinem Heren anvertrauten Summen verſchwendet hat, 
und daher ſchwerlich jemals nach Rußland zuruͤckkehren wid, 
Aga Mehdie war als Kaufmann verkleidet, aber aus den That— 
fahen, von denen wir die vollfte Gewißheit erhalten has 
ben, und aus den kaiſerlichen Sendſchreiben an den Ras 
jah von Ladakh und Maha Rajah Rindſchiet Singh, die er 
mit ſich führte, geht hervor, daß der Handel keineswegs 
fein einziges Gefchäft war, und daß der Kaifer Alexander 
eine Snvafion in China (?) im Auge hatte; wozu 
bei der Lage von Ladakh und Kaſchimir die Fteundſchaft 
ber Fürften diefer Landfchaften unentbehrlihd war. Durd 
den Tod feines Gefandten hat der Kaifer große Getdſum— 
men verloren, und alle feine Entwürfe find vereitelt wor⸗ 
den. — Unfer fo langer Aufenthalt in diefem Lande ift nicht 
ganz unndg gewefen. Vor einigen Monaten hat Moor⸗ 
croft von der Regierung bie Erlaubnig für ale brittifche 
- Kaufleute erhalten, mit Ladakh Handel zu treiben, oder 
ihre Wnaren nad andern Gegenden durchzuführen; und 
jegt iſt der (oftindifhen) Compagnie die Unterwerfung de6 
Landes freiwillig angetragen worden (?).. In ſofern hat 
baher der Erfolg alle unfere Erwartungen übertroffen. — 
DOrier Jzzut Ullah *), ein fehr gewandter Mohammedaner 
von unfsrem Gefolge, ift nach Yarkund gegangen, um mit 
dem chinefifhen Gouverneur fuͤr uns zu unterhandein, und 
wir werden bald das Refultat erfahren. Auf diefem oder 
auf einem andern Wege werden wir in diefem Winter un= 
ſere Reife fortfegen, und gegen das Ende des naͤchſten Jah— 
tes hoffe ih von Buchara zuruͤckzukehren. 
Auf die angeführten Briefe aus Leh folgt in der Samm⸗ 
lung, welche die. Galcuttaer Zeitung mittheilt, ein zwei Jahre 


fpäter vom 16 Juli 1823 von Kaſchmir aus datietes Schreiben: 


„Die Sortfegung unferer Reife tiber Yarkund, heißt «8 in dem⸗ 
felben, war dadurch verhindert worden, daß Kaſchmirer Kauf- 
leute den chinefifhen Behörden vorftellten, wir hätten von 
Ladakh Befig genommen, und unfere Abfichten, um derent= 
soillen wir Yarkund zu beſuchen wuͤnſchten, wären polis 
tifh. Getaͤuſcht in unferer Hoffnung, verließen wir Ladakh 
im Dftober, und famen im verwichenen November in Ka= 
fhimie an, um durd Kabul zu gehen. Wir haben ung 


bereit6 neun Monate in Kafıhmir aufgehalten, und benz | 


Een in vier oder fünf Zagen nad Peſchawer (am Fluſſe 
Kabul, einem Nebenfluſſe des oberen Indus) aufzubrechen, 
Dieſes Land ift das fruchtbarfte und fchönfte in der 
Welt; das Elima ift herrlich, und die Einwohner desfelben 
find gewiß das kluͤgſte Volk in Aſien. Die Natur hat 26 
mit ihren reichſten Gaben gefegnet; aber die Unterdruͤckung, 
welche feine räuberifchen Beherrfcher feit den legten BO Jah- 
ten üben, hat es zu einem Scaupfage des: Elends und 
— —— 
*) 8, das Tagebud) dieſes Mohammedaners in Der „Der: 
tha" (6. Band ©. 324 fi. 


der Noth gemacht, auf dem. wir nus mit Schauder ver⸗ 
weilen tönnen, (Schuß folgt.) 


Ruſſiſche Gefandefchaftsreife nach "Wochara. 
Fortfegung ) 

Eine unbedeutend ſcheinende Verantaffung fann den Zorn 
der Sirgifen dergeftallt reizen, daß fie nicht eher ruhen, als bis 
fie fi duch Feuer und Schwert Genugthuung verfhafft 
haben. Als vor einigen Jahren die Bucharen den Kıra 
gifen die vertangte Huͤlfe gegen die Kierier abſchlugen, 
ſchnitt ein Kirgife feinem Pferd den Schweif ab, , ging 
zu dem erften Vezier in Bochara und fagte zuihm: „Wie 
ic) diefen Schweif von meinem Pferde trenne, fo trenne 
id mid) von dir: ich werde in Zukunft euer erbittertfter 
Feind fern. So erklärte ein einzeiner Kiryife der ganzen 
Bucharei den Krieg, den er fofort durch Hinwegnahme 
einiger Menſchen und Kameele felbſt eröffnete, und dere 
ſelbe wuͤrde vieleicht im Fall einer bloß perfönlichen Bew - 
leidung , obne vorherige Ruͤckſprache mit der Autorität des 
Fürften, das gleiche zu thun ein Bedenken getragen 
haben. ip . 

Eines Xages waren die Meifenden Augenzeugen 
von kirgiſiſcher Rechtspflege. Sultan Harun = Bafi hatte 
einen Pferdedieb von der Horde, den Verordnungen des 
Korans gemäß, zum Tode verurcheitt, auf die Verwen⸗ 
dung einiger alten Kirgifen aber, welchen die Begnadigung 
des Verbrechers im Augenblick ihrer Vereinigung mit den 
Nuffen von gluͤcklicher Vorbeveutung ſchien, die Strafi 
gemildert. - 

In dem Auftritt, der jetzt erfolgte, trat nun ganz 
wieder die rauhe Pirgififhe Sitte in die Stelle des muſel⸗ 
männifchen Rechts. Der Dieb wurde halt nadt ausgezo⸗ 
gen, ihm ein Stüͤck ſchwarzer Filz auf den Rüden ge= 
bängt, und er fo von zwei zu Pferde figenden Männern 
mit Peitſchen genoͤthigt, nad) dem mächften Zelte zu 
laufen. Nachdem man ihm bier das Gefiht mit Ruß 
gefchmärze hatte, mußte er den nemlihen Weg mitten 
durch den Haufen der Umjtehenden zurüd maden. Run 
ließ man ihn einen Strick, der einem Pferd an: den 
Schwanz gebunden war, zwifhen die Zähne faffen, und 
hinter dem Pferd, das m Gallopp gefegt wurde, ‚here 
laufen. Mehrere Perfonen ſchlugen indeſſen tuͤchtig mit 
der Peitſche auf ihn los, ‚und das Übrige Volt, das 
bloß zuſah, lachte aus vollem Halſe. Nach einer Hetze 
von einigen Minuten band man ihn los, worauf er ſich 
bei dem Sultan für die gnädige Strafe bedankte, und 
nicht michr zu fehlen verfprad. Schlimmer ergieng es 
aber dem Pferde des Diebe: es erlitt da6 Schickſal, welr 
des anfänglih feinem Herrn -beflimmt war ; man f&nitt 
ihm die Gurgel ab, und in einem Xugenblid war es 
zerſtuͤkelt und zertheilt. Dan koͤnnte vermuthen, den Kits 
gifen wäre noch aus ihrer heidnifhen Vorzeit etwas vom 
Vegriff des Suͤhnopfers als einer ſtellverttetenden Genug= 
thuung geblieben, wenn nicht der profane Laͤrm, das 
Geſchrei und das Geraufe unter welchem die Erxekution 
vor ſich gieng, wahrſcheinlich machte, daß es ihnen in dem 
eten Akte bios um Die leckers Mahlzeit zu thun war, 
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werauf fie, als auf die Gerichtsſporteln, von Rechtswegen Unterkleid beſtand aus füwarzfigurietem Atlas, und unter 


nfprah hatten. — 
5 en em Unterfchied als die Neifenten endlich das 
langweilige Flachland mit der gebirgigen Bucharei vers 
taufepten! Ehe fie an den Djan- Deria ‚gelangten, hatten 
fie fo wenig eine befiimmte Strafe vor fih , daß ſelbſt 
ihre Führer ſich kaum zu orientiren mußten, obgleich die 
Kirgiſen nie eine Gegend vergeffen , wo fie nur einmal in 
ihrem Leben gewefen find. £ 
Enige Mate, bifonders in den finftern December⸗ 
nechten, wenn ſich die Karavane verſpaͤtet hatte, überliee 
ßen fie ſich geradezu ber Leitung losgeſchirrter Kameele 
oder Pferde. Denn da der Weg immer die Richtung 
nah den Orten nimmt, wo Waſſer ift, fo find diefe 
Thiere, die daffelbe auf eine große Entfernung wittern, 
fiherere Wegweiſer als bie Menfhen, fofern zwar das 
Gedaͤchtniß, nicht aber der Inſtinkt irren kann. : 
Bei Tag find die Überall zerſteuten Grabmäter, für 
welche die Sitte immer die höchften Punkte auf den Eleir 
nen Sandbligeln wählt, gute Erkennungspunkte. In 
der Nähe des Sir-Deria werden diefe Denkmale, am bes 
ven mande ſich eine teligiöfe Verehrung anknuͤpft, fo 
zableeich und beträchtlich, daß fie ganzen Städten‘ gleichen. 
Sie find gewoͤhnlich aus einem mit zerhadtem Stroh ver= 
mifchten Lehm gebaut, und die Trockenheit des Himmelo— 
ſtrichs macht fie fehr dauerhaft. Reiche Kirgifen laffen 
zumeilen die Baumeifter aus Bochara kommen, und bes 
dienen ſich flatt des Lehms der an der Eonne getrodineten 
Backſteine. 


Dieſe Grabmaͤler ſewohl als noch mehr die zum Theil 


ſehr weitlaͤuftigen Ruinen, auf die man in der Naͤhe der 
Fiuͤſſe fößt, erinnern an eine vorzfirgififche Zeit, in wel⸗ 
her das Land ungleich mehr bevölkert und bebaut war. 
"Um fämmtlihe Ruinen herum liegen Felder, die duch 
eine Menge mühfam gegrabener Kanäle bewäffert werden 
tonnten, und auf ein vormaliges Worhandenfeyn e nes 
thaͤtigeren und Zunftreihern Geſchlechts fchließen laſſen. 
Von den Kirgiſen erhielt man feine näheren Auffchiäffe 
uͤber diefe aͤttern Steppenbewohner : fie mußten bios, daß 
es die Nogais geweſen ſeyen, ein Name, den die Baſch⸗ 
Tiren aud) ihren Voreltern beilegen. (Bortfegung folgt.) 


Maria Stuart in ihren Tegten Stunden. 


en GSodqluß.) RER 

Dee Zug fegte fih in Bewegung. Zuerſt kam ber 
Sheriff mit feinen Beamten; dann folgten Pawlet und 
Drurp, die Grafen von Schrewsbury und Kent, endlich 
die fhortifche Königin ſelbſt, mit Metville, der ihr die 
Ehleppe trug. Sie hatte das reichfte ihrer Kleider anges 
legt, wie es ſich für den Rang einer Königin-Witiwe ei,= 
were, Ihr Haarſchmuck beftand aus feiner, mit Spigen 
gefäumter Leinwand und einem zurhdgemworfenen, bis zum 
Boden reichenden Spigenfchleier. Sie trug einen Manz 
tel von ſchwarzem Satin, mit ſchwarzem Taffet gefüttert 
und mit Zobel verbrämt, mit langer Schleppe und weis 
sm, bis auf den Boden hängenden Aermeln. Die Knöpfe 
maren von ſchwarzem Steine, in der Borm ven Eicheln, 
mit Petlen befegtz der Kragen nach italenifcher Art, Ihr 


demfelben trug fie ein, hinten offenes, Xeibchen (bodice) 
vom carmofinrothem Atlas, mit hochtother Sammteinfafe 
fung. Eine Kette von wohiriehenden Perien mit einem- 
geldnen Kreuze hing an ihrem Halſe, und «in Rofenfranz 
unter der Bruft. 

Ihr Gang war feft, ihe Ausfehen heiter. Weder vor 
bern ftarren Blick der Zufchnuer, nod vor dem Anblid des 
Schafotis, des Blocks und des Henkers ſchreckte fie zu⸗ 
ruͤck, ſondern trat in den Saal mit derſelben Anmuih und 
Majeſtaͤt, weiche fie fo oft im ihren gluͤcklichen Tagen in 
dem Palafte ihret Väter gezeigt hatte. Als fie die Stur 
fen des Schafotts binanftieg, bot ihr Pawlet feinen Arm, 
„Ih dankt Euch, Sir,” fagte Maria; „es iſt die legte 


"Mühe, die ich Euch made, und der annehmlichfte Dienft, 


den ihr mie je erwiefen habt.“ 

Die Königin ſetzte fih auf einen Stuhl, ber für fie 
bereitet ftand. Bu ihrer Rechten ftanden die beiden Gras 
fen, zu ibrer Linken der Sheriff und Deal, der Raths- 
ſchreider, vor ihr der Schärfrichten ded Towers, in ſchwar⸗ 
zem Sammttleide, mit feinen, ebenfalls ſchwarz geklgideten, - 
Gchuͤlfen. 

Der Befehl ward verlefen, und Maria wandte ſich mit 
lauter Stimme an die Verſammlung. Sie wolle ihnen — 
ſagte fie — ind Gedaͤchtniß zuruͤcktufen, dag fie eine ſou⸗ 
veräne Fuͤrſtin fep, nicht untertvorfen dem Parlament von 
England, und nur der Ungerechtigkeit und Gewalt untere 
liegend. Indeſſen danke fie ihrem Gott, daß er ihr diefe 
Gelegenheit gegeben, Öffentlich ihre Weligion zu befennen, 
und zu erklären, fo wie fie e6 auch früber ſchon oft era 
klaͤrt habe, daß fie den Tod 'der englifchen Königin nie⸗ 
mals in Gedanken gehabt, noch zugegeben oder darein ein= 
geft:mmt, noch ihre überhaupt je das geringfte Leid zuzus 
fügen geſucht habe. Nach ihrem Tode würden mande 
Dinge, die jetzt in Finfterniß begraben lägen, zu Tage 
kommen. ie verzeihe aber von Herzen allen ihren Beine 
den, und nichts folle Über ihre Zunge Eommen, was zu ih. 
em Nachtheil ausſchlagen möchte. — Hier ward fie durch 
Dr. Fletcher, den Decan von Peterborough, unterbrochen, 
der, fo wie ihr Blick auf ihn fiel, ihn fefthielt, zu predie 





gen begann, und unter dem Dedimantel, vielleicht auch 
von wirklichem religiöfen E:fer getrieben, den Gefühlen der 
ungluͤcklichen Leidenden Hohn ſprach. Cr fagte ihr, daß 
feine Gebieterin, wenn auch gezwungen, ihren Körper der 
Gerechtigkeit zu uͤderliefern, doch um das Heil ihrer Seele 
beforgt fen, daher fie ihn gefender habe, fie zu der treuen 
Herde Chriſti zu befehren, ındem fie. aus der Gemeinſchaft 
jener Kirche trete, in welcher, falld fie darin verharren 
follte, fie verdammt werden würde. ie werde Gnade vor 
Gott finden, wenn fie ihre Bosheit bereuen, die Gerechtig⸗ 
keit diefer Strafe anerkennen, und Öffentlich ihren Dank 
für die viele Gunft, die fie von Etifaberh empfangen has 
Be, ausfprechen wolle. — Maria bat ihn wicderholt, ſich 
feibft und fie nicht fo zu plagen. Er fuhr fort: fie 
kehtte fich ſeitwaͤtts. Er ging um das Schafott herum 
und ſprach fie wieder von vorne an. Endlich machte Graf 
von Schrewsbury diefer auffallenden Scene ein Ende, indem 
er ihm befahl das Gebet zu verrichten. Sein Gebet war 


ria aber. hörte ihn nicht. 
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nur der Wieberhall feiner bisherigen Ermahnungen: Ma⸗ 
Sie war mit ihren Andachts- 
übungen befchäftigt, indem fie mit lauter Stimme und in 
lateinifher Sprache lange Stellen aus dem Buche ber Pfal= 
men wiederholte *). Hierauf betete fie in englifher Sprache 
für die bedrängte Kirche Chrifti, für ihren Sohn James, 
und für die Königin Eliſabeth. Beim Schluſſe rief fie, 
das Erucifix in die Höhe haltend, aus: „Wie deine Ar- 
me, 0 Herr, ausgeftredt waren am Kreuze, fo empfange 
mid) nun in die Atme deiner Gnade und vergib mir meine 
Sünden!‘ — „Madame, fagte der Graf von Kent, „ihr 
thätet beffer ihr Tiefer ſolche papiſtiſche Lappereien, und trlie 
get ihm im Herzen.” Sie antwortete: „Ich ann die 
Darftellung fener Leiden nit in meinen Händen halten, 
ohme ihm zugleich in meinem Herzen zu tragen.’’ 

Als nun die beiden Dienerinnen, in Thraͤnen gebabet, 
ihre Gebieterin zu enıkleiden begannen, ſchlugen fid) Die. Hen⸗ 
Eer, weiche beflicchteten” ihre gewoͤhnlichen Gebühren zu vers 
lieren, haftig dazwiſchen. Die Königin machte Gegenvors 
ſtellungen, gab jedoch im Augenblid ihrer Rohheit nad), 
indem’ fie gegen die Grafen lähelnd bemerkte, dag fie nicht 
daran gemöhnt ſey, ſich ſolchet Haͤnde zu bedienen, und 


ſich in Gegenwart einer fo zahlreichen Geſellſchaft zu ent⸗ 


Beiden. Ais ibre Diener ihre Souveränin in dieſem bes 
jammernswerthen Zuſtande erblicten, konnten fie ihre Ge⸗ 
fühle nicht zuruckhalten. Maria aber gebot ihnen, den 
Singer auf ihre Lippen legend, Stillſchweigen, gab ihnen 
ihren Segen, und bat fie für fie zu beten. Dann feßte 
fie fi nod einmal. Kennedy verband ihr mit einem gold= 
gefäumten Sacktuche die Augen. Die Henker hielten: fie 
bei den Armen und führten fie zum Blocke. "Die Köniz 
gin kniete nieder und fagte wiedecholt mit fefter Stimme: 
„Sr deine Hände, o Gott, befehl ich meinen Geiſt.“ 
Das Schluchzen und Wehklagen der Zuſchauer aber brachte 
den Henker aus der Faſſung. Er zitterte, verfehlte feinen 
Augpunkt, und ſchlug eine tiefe Wunde in den untern Theil 
des Schädels. Die Königin blieb bewegungslos; erſt auf: 
den dritten Streich ward ihr Haupt vom Rumpfe getrennt. 
Ais der Henfer es in die Höhe hob, waren die Muskeln 
bes Gefihts fo frampfhaft verzogen, daß man bie Blige 
nicht mehr erfennen konnte. Er tief wie gewoͤhnlich: „Gott 
ſegne die Königin Etifaberh!’ 

„So ſterben alle ihre Feinde!“ fegte der Decan von 
Peterboreugh bei. . i 

„So fterden alle Feinde de6 Evangeliums !’’ rief, in 
noch höherem Tone, der fanatiſche Graf von Kent. 

- Arer feine Stimme fagte Amen. Wer fühlen Tonnte, 

war verfunfen in Mitleid. und Bewunderung. 


Die trandatlantifchen Staaten und Colonien am Schluffe 
i des Jahres 1827. 


(Bortfegung.) 
1 


11. A 
Die Republik Argentina, oder die fogenannten Vereinigten 
Staaten des Plataitromes (Estados unidos del Rio de la 
Plata); Buenos Ayres, Gordova, Mendoza, San Juan de 
1a Zrontera, ©. Luis de la Punta, Rioja, Gatamarca, Sanı 
tiago del Eftero, Tucuman, Sulta, Zarlja, Santa Fe, Entre 
Kios, Gorrientes, und — Banda Driental, 70,000 AM. 





2,500,000 Einwohner — ftellen feit Ihrer Befreiung im Japre 
1810 daß anziehende Schauſpiel einer Zöderativ: Republik in 
allen durch diefe Berfaffungsform bedingten Verwicklungen dar, 
Die durd Welthandel und den Umgang mit allen Kationen 
längft gebildeten Bürger der Stadt Buenos Ayres, und deren 
Regierung wünſchten und beftrebten fi eifrigft die weſtlich 
und nordmweftlic gelegenen Drifhaften, Die bereits zur Zeit 
der fpanifchen Hersfchaft mit der Stadt als Wicekönigreich 
Buenos Ayred vereinigt waren, wieder unter Ginen Staat 
zu bringen, um dadurch eine Staatsmacht und einen Staats: 
eredit zu begründen. Wirklich herrſcht in dieſer Handelsſtadt 
ein herrlicher aͤcht republitanifher Geiſt, viel Gemeinfinn, 
Gaftfreundfgaft, Sinn und Neigung für freifinnige Bildung, 
felbR im Kreife der Grauen, Deutſche Reifende nennen 
Buenos Apres das füdamerikanifde: Hamburg. Dod eben 
dieß rege Leben, diefe Befreiung von Borurtheilen, und mande 
Localvortheile, erregen den Neid der landwärts einliegens 
den Staaten; Gordeva unter Buftos, San Yuan ynter Auis 
roga⸗ Facundo und Santiago unter. Ibarta, wollen fih von 
der Hafenftadt (Porto, fo heift Buenos Apres im Innern) 
nicht beherrſchen lafien, wo fo viele „Lutheranos“ find, Diefe 
und andere Staaten, alle eigentlih nur Landſtaͤdtchen und 
Flecken mit einen angebauten Weichbilde, durch Wildaiſſe ges - 
ſchieden, naͤhren, gleich den Ständen des vormaligen deuiſchen 
Reihe, eine wahrhaft ſpießbuͤrgerliche Eiferſucht gegen ihre 
Rachbarn. Dazu kommt das Vorbild der Hartnädigkeit, 
welches der Dictator Francia in Paraguay, dem fruchtbarſten, 
reichſten Beſtandtheil des vormaligen Vicekoͤnigreichs Buenos 
Apres, giebt*), wodurch zugleich der früher betriebene, höchft 
vortheilhafte Verkehr .auf dem Paranaſtrom völlig gehemmt 
wird, In Betracht diefed zerrütteten Zuftandes der Republik 
Argentina, die eigentlich nur Buenos Apres heißen follte, muß 
es in Europa, wo alle Staaten mit Recht fhon hinfichtlich 
der Koftfpieligkeit,‘das Wagefpiel des Krieges fheuen , fehe 
raͤthſelhaft erfheinen, daß eine fo wenig organifirte Staatöges 
fellfepaft, eigentlich nur eine einzige Handelsſtadt von etwa 
50,000 Einwohnern, die an Bolközapl der Hauptftadt Bayerns 
nadhfteht, und etwa ein Dritttheil der jegigen Bevölkerung 
von Hamburg enthält, fich erdreiften durfte, den Aufftand eis 
ner durch Sprade und Sitte verwandten Provinz, der Bande 
oriental, gegen ein benachbartes Raiferreich zu unterftügen, 
ia, daß fie den Kampf gegen daffelbe ungeachtet der Blokade 
des Rio de la Plate, welche ihre — in die groͤßte 
Noth verſetzt, mit roͤmiſcher Standhaftigkeit groͤßtenth. Us ſieg⸗ 
reich befteht. Das Voik in der Umgegend des Uruguay und 
des Rio de la Plata griff, auf die Nachricht der Raiſer rüde 
an, um Buenos Apres zu zuͤchtigen und zu unterwerfen (N, 
fe die Proclamation des Präfidenten der B. Pl. St., Riva⸗ 
davia, vom 16 December 1826) zu den Waffen und erkaͤmpfte 
am 20 Februar 1827 den Sied bei Ituzaingo, in deffen Folge 
ein Theil der füdlihften Provinz des brafilianifhen Reiche, 
NRiogrande do Sul, erobert ward. Argentinifche Kapır ums 
ſchwaͤrmen die brafilifhen Küften und fügen dem Aüftenbans 
del unfägliden Schaden zu. Allem Anfchein nad wird Bra⸗ 
filien id daher gendihigt fehen, den fo ungleichen Rampf 
durch Zugeftändniffe zu enden und feinen Anſpruͤchen auf Mon— 
tivideo, den Schlüffel des Plataftromes, zu entfagen. 
i (Schuß folgt.) 


) M. f. Hiftorifcher Verſuch über die Revolution von Pos ' 
waguay und die Diktatorialregierung von Dr. Francia. 
Ein Abfchnitt der Reife nad) Paraguay von I. R. Reug⸗ 
ger und M. Longchamp. Stuttgart u. Züb. 1827. 


Beridtigung 

In der geftrigen Nummer (58) diefes Blatt S. 230 

Sp. 1 3. 18 v. u. flatt „Vereinigung“ I. „Einheit.“ Auf 

De aluligen Seite Sp. 2 3, 12 v. 0. fl. Heinrichs vum 
. VIL 
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Müngen, in ber Literariſch⸗Artiſtiſden Anftalt der J. © Gott a'ſchen Buchpandlung, 





| Dos Auslon d. 


Ein Tagblatt— 
für Runde Des’ geiſtigen und ſittlichen Lebens der Völker, 
mit befonderee Ruͤckſicht auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. 





Num. 60. 





Schwediſche Literatur. 

Gaaluß.) 

Der dritte Theil von Stagnelius Werken iſt der, wel⸗ 
cher die glänzendften Triumphe feines Genies enthält 
Aus eirer fo reihen Sammlung fhöner Poeften, alle gleich 
ausgezeichnet ın ihrer Art, iſt es ſchwer ein einzelnes aus: 
zuwaͤhlen, das vor den Übrigen zur. allgemeinen Senntniß 
zu kommen verdiente. Seinen Kyrkogarden (Kirchhof), 
feine Flyttfoglarne (Zugvoͤgeh) kann niemand leſen, ohne 
dem Verfaſſer derſelben einen Piat unter den erſten Dich= 


FLYTTFOGLARNE. , 
Se foglarnes skaral- ee 
< Till främmande land 
De suckande fara 
Fran Gauthiods strand, 
‘ Med vädren de blanda 
-  Syttklagande ljud. 
; „Hvar sBola vi landa ? 
- Hvart för oss ditt bud ?“ » 
$a ropar den fjädrade skaran till Gud. 
Vi lemna med oro 
De Skandisku skär. Ü - 
Vi trifdes, vi voro 
$a Iycklige där. 
I blommande lindar,- 
Der nästet vi byggt, 
‚ Balsamiska vindar 
Oss vaggade tryggt. 
Nu sträckes mot okanda rymder var fiygh. 


Med sosiga hatten E 
Pa lockar af guld, F 
Satt midsommarsnatten 
1 skogen, sa huld. 

Ej kunda vi somna —, 

Sa diplig hon var — 

Af vällust blott domna, 
Tills morgonen klar H 

‚ Oss väckte pa nytt fran sjn brinnende ehar. 

Ljuft träden da säpnkte - 
. Kring tufvor sitt hvalf, ° 

Dem perlor bestäukte 

Der törnrosen skalf, 

Nu skoflat är eken, 

Och rosen har ſiytt. 

Af vindarne: leken - 

1.storm sig förbytt, i 
Af.frostblommor hvita är majfültet prydi, 

Hryod Köra vi_längre 
- 1 Norden? dess pol 

Blir dagligen trängre, 

Mer dunkel dess sol? _ 





So ru 


; 20 Februar. 1828, 

tern aller Nationen einzuriumen. Die Sammlung telie 
giöfer Gedichte, unter dem Liter: „Die Lilien vom Schon’ 
würde ihm allein den Preis der Unſtarblichkeit ſichern. 
Selbſt diejenigen feiner Gehiczte, denen jene feinere Polis 
tue mangelt, welhe nad Horaz nur durch das nonum 
prematur in annum 'verliehen werben kann, zeugen dor 
alle von dem 'tiefiten poetifchen Gefühl. Um unfern Les 
fern eine Vorſtelung vdn dem eigenthümlichen Geifte dies 
fer Poefien zu geben, theifen wir hier eine worttreue Ueber» 
fegung von ein Paar dev Eleineren lyriſchen Gedichte mit: 


Die Zugvögel, 
Eich der Voͤgel San! : 97 
Sn fremdes Land 
Seufzend ziehn fie 





Von Gautpiode Strand. 


Mit dem Winde mifhen fie 
Ihren Magenden Schall, 
Wo ſollen wir landen d 
en führt uns Dein Gebot ?” 
ft dig .gefiederte Schaar zu Gott. 


Wir Serlaffen mit Unruh 
zu Scandifhe. Geftad;. _ 
ie freuten uns, wir waren 

So glüdlic dort. 

In blühenden Linden 
Bauten wir das Neftz 
Balfamifhe Winde 
Wiegten uns fiber; 


Nun geht in unbekannte Räume unfer ag. 


Mit rofigem Kranze 

Auf Loden von · Gold 

Saß Mittſommernacht 

Im Walde fo Hold. s 
Nicht Eonnten wie fchlafen — 
So lieblih war fie — 

Bon Wolluft nur fräumen,, 
Bis der Morgen klar 


Uns wedte aufs neue von feinem leuchtenden Wagen. 


Schoͤn ſenkte der Baum da 
Um den Hügel fein Gewoͤlb,, 
Bethaute mit Perlen . 


, Dei Dornrofe Knoſpe. 


Ra iſt eritfaubt die Eiche 

Und die Rofe ift entflogn: , 

Das Säufeln der Winde HN 
Hat in Sturm fi verwandelt, 


Mit Froſtblumen weiß ift das Maifeld geſchmuͤdt. 


Was weilen wir länger 


« Im Norden, deß Pol 


Täglich wird enger, 
und as deſſen Sonne? 
0a ; 


r 

Hrad batar att qvida? 

Vi Ietmna en graf;. 

Att Ay i det vida, 

Gud vingar oss ga, —— 
8a varen oss helsade, brusande haf! 


Sa foglarze quäda, 
Pa —E färd, 
Snard .mottar de späda 
- En skopare verld, 
Der rankorna skälfra 
J almarnes topp, - 
Der bäckarne hvälfra 
Blaak myrten.sitt lopp, — 
Och Inndärne klinga al .njutning och hopp. 


När mt sig förbytes 

Din Fordika il > 

När ‚höstviaden ryter, 

Grat ike, O sjal! 

Det ler bortom hafrem 

Mot fogeln en strand. 

Pa hinsidan grafren‘ . 
r äfven ett land, 


Förgyldi af den oviga morgonens brand, 


. AMANDA 

1 blomman , i solen, 
Amanda jag ser; 
Bring jorden, krin 
Hon stralar, hon 
I rosornas anda- 
1 varvindens past, 
1 drufvornas must, 
Jag känner Amanda, 
När guidharpen klingar,, 
När vesten sig rör 
Med susande vingar,. 
Amanda jag hör. 
Allt, üngel! bestralar 
Din himlagestalt, 
Lik Skaparns,, i allt 
Din gudom sig malar. 
Sei sjalarne ila, 
Vid dodsängelns bad, 
Till gyllene hvila 
1 famnen af Gud, 
Se! floderne hasta 
Med skummende fart; 

‚ 1 hafvetr de snart 
Sig danande kasta 
Men aldrig min tranad 
Til malet skall na, i 
Blek, ruckande, hanad 
Jag emslig akall ga: ; 
Skall evigt, Gudinna!. 
Lik stjernan dig se 
Högt sfver mig le, 
Och aldrig dig hinne 


Grundzüge ber Gefchichte ber Philofophie bei 
x “27 ben Chinefen. i 
A(Fortfegung.) * 
Cenfutſe ftelt die Famuie als Baſis der Geſellſchaft 
auf, und (wie er uͤberhaupt in dem unmittelbar Morali— 
ſchen reine und vernünftige Gefinnungen zeigt,) ben eist 
ziemlich gut, daß es beffer ſey mit Pietaͤt gegen fee 


"ou 





polen 
er, 
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— * 
Was. Hifft alles Klagen? 
Wir verlaffen ein Grab; 
Zu fliehn in das Weite 
Gott Schwingen uns’ gab. 


— 


So ſey und gegrüßet, dw braufeudes Meer! 


So fingen die Böger 

Auf eiliger Jahre ; 

Bald werden fie erreichen 

Eine fhönere Welt, 

Wo die Ranfen zittern 

Sn der Ulme Gipfel, 

Wo die Güde winden 

Unter Myrtpen ihren Lauf, — 
Und die Haine Bingen von Genuß und Hoffnung, 

Wenn in Schmerz fih verwandelt 

Dein irdifhes Wohl, 

Wenn der Herbftwind tobt, 

Weine nit, o Seele! 

Es laqht über'm Meere 

Dem Bogel ein Strand; 

Und jenfeits des Grades 

IR auch noch ein Land, 
Wergoldet von deb ewigen Morgens Brand. 

Amanda 

Zu der Blume, in der Sonne 

Seh ih Amanda; R 

Hm die Eide, um den Weltkreis 

Strahlet fie, leuchtet fie; 

In der Rofen Hauch, 

In des Früpling: Winde Wehn, 

In der Trauben Moſt 
Srkeun' ih Amanda, 


"Wenn die Geldharfe klingt, 
Wenn der We jih regt 

‚ Mit fäufelnden Schwingen, 
Dr ih Amanda. 
Ales, Engel, beſtrahlet 
Deine Himmelsgeftalt, 
GSlei tes Schöpfer, mahlet 
Deine Gottheit fih im AT, 
Sieh! die Seelen fliehen 

Auf des Todesengels Gebot 

Zu geldenem Schlummer 

Im Vuſen von Gott. 

Sieh! die Fluthen eilen 
Mit (däumendem Lauf, 
In das Meer fie fih werfen, 
And verfhminden bald. 

Dod nie wird mein Sehnen 
Dem Ziele nah'n; > 
Bleich, ſeufzend, verhoͤhnet 
Sol ich einſam gehn; 
Soll ewig, o Göttin, 

Gleich den Sternen Dich ſehen 
Hoch uͤber mir lachen, 
Und nie Dich erlangen, 


S 





Eiern, mit Wohlwollen, Mäpigung, Gerechtigkeit, 
4 Dffenheit, Uneigennägigfeit zu handen. Er wird warm 
bei dern Gedanken an die Vertrefflichkeit, weiche der Weife 
erreichen kaun; aber er zeigt ſich zu weich gegen den Were 
kehrten, Unmenſchlichen, Leidenſchaftlichen, Ungetechten, . 
Vetruͤgeriſchen, Habſuͤchtigen; und, außer in einigen Stellen, 
welche keinen Sun hätten, wenn manl fie. micht darauf 
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beziehen därfte, ſpricht er nie deutfich von Immaterialitͤt 
des denkenden Princips, von Freiheit des Willens, und 
den Folgen der guten und boͤſen Hantlungen. 

Das Schickſal diefer beiden Syſteme und der Einfluß 
den fie auf die Nation melde fie hervörgebtacht, gemon» 
nen haben, ift ein intereffantes Objekt für bie Erforfhung 
des Philoſophen, und ohne Zweifel wuͤrde man bei einem 
Verſuͤch, die Folgen terfeiten a priori zu deſtimmen, 
auf völlig falſche Refultate kommen. Cine Sekte, weiche 
von den älteften Zeiten her fo würdige Begriffe von der 
Gottheit hatte, oder die ſich wenigſtens von den gemeinen 
Anfihten, melde dieſen großen Gedanken: fo oft entſtellt 
haben, frei zu halten wußte, hätte, wie es ſcheint, durch 
confequentes Denken früher oder fpäter bie wahren Principien 
der fociaten Moral entdecken follen, und durch Anwendung 
jener erhabenen Betrachtungen, wodurch fie die negativen 
Attribute der hoͤchſten Intelligenz erkannt, haͤtte fie die 
alles erforfchende Analpfe finden können, welchẽ bei andern 
Völkern von der Theologie auf Metaphyſik, von der Bes 
trachtung der- göttlichen Vollkommenheiten auf die Beob- 
achtung der menfhlihen Eigenfchaften und des Mechanismus 
bes Gedankens geführt hate Auf der andern Seite, möchte 
man benfen, daß die auf platter Hand liegenden Wahrheiten der 
Schule von Confutſe, und ihre unbeftimmten und tantologifehen 
"Definitionen der Verhättniffe zwifchen Eltern und Kindern, 
Fuͤrſt und Unterthan, Gatten, Brüdern und Fteunden, der 
Menge, welche das Mpfteriöfe und Unbegreifliche liebt, eben 
fo unzureichend hätten exfcheinen follen, als den Denkenden 
weiche etwas Beſtimmtes und Vernünftiges fordern. Allein 
gerade das Gegentheil gefchah. Die Lehre von Gonfurfe 
erhob fich zu der Stelung, die bei andern· Voͤlkern Staats- 
religionen einnehmen. Durch die Gonfequenz, mit der fie 
gelehrt; durch den Eifer, mit der fie Sürften und 
Großen gepredigt wurde; durch den negativen Charakter 
ihrer Dogmatik; durch ihr Anfchmiegen an die Ceremo— 
nien des alten Naturdienſtes, und ſogar an die Anbetung 
von Hausgöttern, wodurch fie jedem frei ließ an ihre öffent 
lichen oder Privatgebräuche einen beliebigen Sinn zu Inlı= 
pfen ; verfolgt von Tyrannen, , unterftügt von den Freun⸗ 
den der Drdnung, ift diefes Syſtem die Baſis von Infti- 
tutionen geworden, auf denen feit zwölf Jahrhunderten alle 
ſocialen Verhaͤltniſſe der Nation beruhen; feine Anhänger, 
baben ſich der Staatsämter, der Bildung, des Reichthums, 
Burz alles deſſen bemädtigt, was dem Menſchen Kraft giebt, 
und haben fo die alte Kehre, deren Hauptfäge fie fi an= 
geeignet, beinahe erſtickt, und ihre eigene Nation und die 
Fremden, welche fih darum beflmmert, überredet daß 
ihre Anfihten die alte reine Lehre der drei erften chinefi= 
fhen Dynaftien feyen, und daß Confutfe fie nur gefam« 
melt und in ein Ganzed gebracht habe, Auf der andern 
Seite verloren die Anhänger der Lehre vom Tao (der Ab= 
fetuten Vernunft) durch ihre Entfernung von allen öffentlichen 
Aemtern und allen Vortheilen Ainer literarifepen Bildung, ebene 
fo viel als ihre Gegner gewannen. Der. mpthologifhe Stoff, 
welcher die Anwendung ſymboliſcher Austräde in ihre 
philofophifhe Sprache gebracht hatte, war wie ein Saa- 
men des Aberglaubeng, weicher fich mit den Fortſchritten 
der Unmiffenheit gleich entwidein mußte. Die geheimen 
Wiſſenſchaften entarteten in Charlatangrie und Beiruͤgerei; 





| 


-gilt von der Sprache, 


bie myſtiſchen Gebraͤuche wurden zu laͤcherlichen Munmes 


reien ; das Moͤnchsweſen führte Sisterserdsrhniß und 
Bettelei herbei, fo daß die Vernunfilehrer in einen Bus 
fand von Degrabation fielen, der den erhabenen Ramın, 
den fie entwürdigt haben, zu einem Ausdtuck für alle 
Vetaͤchtliche und «ne fhaniofe Markifchreierei mad'te 


Durch einen begreiflichen Jtrthum hat man nach bem, was 


dieſe/Sekte jetzt iſt, auf ihr fruͤheres Weſen geſchioſſen, 
fo daß man dieſen modernen Aberglauben mit den Spus 
ten der alten orientalifhen Weisheit vermengt hat, weiche 
die älteften chinefifhen Philofophen lehrten, und bie nch 
mehrere Jahrhunderte nah Gonfurfe in: China. vorbati ſchte. 

Um die Zeit des Anfangs unferer ‚Zeitrechnung verbreie 
tete fi ein drittes Syſtem in China, das neue Ideen 
einfübrte, oder bie Ätteften wieder ins Leben rief — es if 
der Buddhismus, deffen Urfprung und Geſchichte wehlbe⸗ 
kannt find. 
Mafe von Xraditionen und abergläubifhen Gebraͤuchen 
309 er die allgemeine Aufmerffamkeit auf fih, erregte die 
Bewunderung vieler, den Unmillen anderer, und nahns 
bald eine ‚bedeutende Stelle Überall ein, wo . der Profelis 


tismus ihn hinverflanzt hatte. Wie alle indifchen Syſteme 
(darin dem Geift ber alten Melt getreu) vermifcht er - 


Philoſophie und Theologie, und bedient fi) des Goͤtzendien⸗ 
fles als Schleier für Metaphyſik. Es gehört nur wenig 


Durd) - feine religiöfen Formen, und eing, : 


Scharffinn dazu, ſich hiervon zu Überzeugen ; allein mag ' 


darf fi) nicht wundern, daß ſich ganze Nationen darin 
geräufcht Haben; giebt es doch bei und gebildete Menſchen genug 


weldye noch glauben, daß nad der Meinung der -olinden . 


Heiden Minerva eine junge Perfon war, welche auf einen 


Hieb mit der Art gewaffnet aus dem Haupte Jupitert 


fprang; und daß ber Ocean, der Water der Götter, ein 
alter Mann gewefen, der am Ende ‚ver Melt wohnte 
Wir duͤrfen uns daher nicht wundern , dag man ſich über den 
Sinn: dee indifhen Spmtole getäufht hat, obgleich elgent⸗ 
lich die Extravaganz derſelben, nach ihrer wörtlihen Be⸗ 
deutung, hätte darauf leiten follen, daß man den geheimen 
Sinn, der darin niedergelegt fep, zu fuchen habe. Daffelbe 
in der die Buddhiſten die mpflie 
fhen Ideen ausdrüden, weiche die Bafig ihrer ‚geheimen 
Lehre bilden ; denn um fie zu mißverfichen, muß man 
einer Maſſe von Menfchen, worunter ſehr gelehrte und ver⸗ 
nünftige fepn mochten, einen Grad von Wahnſinn beilee 
gen, den man ohne North feines Gleichen nicht zufchreis 
ben darf. So iſt es ſehr gewöhnlih dem Schakia⸗Muni 
im Augenblick feines Todes folgende Worte in den Mund 
zu legen: „Man täufcht fi mern man das erfte Princip 
aller. Dinge außerhalb des Nichts fuht. Aus dieſem 


Nichts iſt alles hervorgegangen, und alles wird dahin 


zurädtchren. Das ift der Abgrund wo unfere Hoffnun« 


gen enden.” Dieß ift nad) den Anhüngern von Confutfe - 


die Grundiage der Anfichten dieſes Gefuggebers , und die 
kathdliſcher Mifſtprien. baden; fie mit einer Art von Fa- 
natismus verdammt, fo daß fie einer den quinteſſencirten 
Gipfel der Vosheit nennt; das Gefäß worin er enttal— 


ten fep, möüffe wohl verkittet werden, denn eine genaue’ 


Unterfuhurig feiner Gtundſaͤtze zeige, daß die Kunft-pha= 
eifüifcher Heuchelei darin vollkommen geiehrt fen, \ fo, wie 
der Greusl atheiſtiſcher Gottestäfterung ‚ und die verrudte 


jaben neuere Schrififteller den Buddhismus nicht günftiger 

eurtheilt, denn fie haben nach den Chineſen verfichert, 
daß es die Lehre vom Nichts ſey, daß nah Schakia-⸗Wuni 
das Nichts das Princip des. Seyns fey, daß alle Mefen 
yur eine Scheineriftenz haben, furg daß bie budd hiſtiſche 

Dietaphpfit ein vollfommner Nihilismus ſey. 

Allein ale dieſe Vorwuͤtfe beruhen nur auf einer Syl⸗ 
henſtecherei, die man ſich bei einigem Nachdenken hätte er⸗ 
»fparen Öönnen, denn men wird man äiberreden koͤnnen zu 
.. glauben; daß ein vernünftiger Menſch im eigentlichen 
Sinn und ohne Wild habe fagen koͤnnen, daß das Nichts 
.da8 Seyn gefhaffen hate, daß bie Nichtexiſtenz das AU 
hervdrgebracht, daß das -abfolut Leere der Grund: der Weit 

fey? Sind nicht dieſe Ausdrüde fo handgreiflicher und 

. öffenbarer Unfinn, daß man den, ider fie im Ernſte twieber« 

holt, für wahnfinnig erfiäten müßte, und ift man nicht 


Kin der modernen Neuerer, Mit weniger. Witterkeit, 


eben dadurch genoͤthigt zu unterfuchen , ob diefe Formeln 


nicht etwas Zweideutiges haben , das und Hoffnung ließe 
bei genauerer Betrachtung in der ſcheinbaren Ab ſur ditaͤt 
einen Sinn zu finden ? Dieß iſt ſchon bei einer oberflaͤchlichen 
‚Unterfuhung dieſer buddbiftifchen Säge durch unbefange- 
nere Michter gefchehen. Die Worte, welche man durch 
Nichts, Nichteriftenz, das Leere Üiberfegt, und wonach man 
zwat fpiefindigen, aber doch vernäinftig organificten Men- 
Shen wahnfinnige Lehren zugefchrieben hat, bedeuten nur 
die Negation materieller Attribute , der Körperlichkeit und 
‚der Ausdehnung. Wenn man aber zugleich findet, daß 
von diefem Nichts gefagt wird, es habe kein ‚Herz um «6 
au bewegen, feinen Gedanken, es zu betreiben, einen 
Berſtand, damit zu fließen ; daß es einfach, rein, unkoͤr⸗ 
perlich, unveraͤnderlich, unverberblid, vollkommen, intelli⸗ 
dent fey; daß alles aus ihm komme, und zu ihm zuruͤck⸗ 
Nehre; daß es das Urprincip und’ bie Urſache Alter Dinge 
fey: kann man da ben Sinn einer folhen Benennung 
mißverftehen, und etwas anderes darin finden, als das 
Abſolute der Pantheiften, bie Urfubftanz, die keine Attri⸗ 
bute und Verhättniffe hat, die unabhängig von Allem exiſtirt, 
"in der alles ift, Burg eine der Formen, welche die Ein= 
bildungstraft des Menfchen dem hoͤchſten Weſen teiht, und 
eine deren Bildung wenigftens ebenfoviel Erhabenheit und 
Kraft des Geiftes vorausfegt, als jede andere, wenn 
fie aud nicht beffer als die andern die unausſprech⸗ 
liche ‚Würde ihres Gegenſtands ausdrückt. So ſte— 
ben die Buddhiſten in ihrem Grunddodma auf derfeiben 
LNie, wis die Braminen von der Schule der Webanta, wie 
die Stoiker, die Suf’s‘, die gelehrtefte und reinfte aller 
mahammebanifhen Selten, und wie. einige neue Schu— 
len des gebildeten Abendlande. Man fann ihnen freilich 
die Spigfindigkeit ihrer Xehren vom beſchaulichen Leben, 
und einen ungemeſſenen Myſticismus vorwerfen, allein 
ebm. biefe: Fehler find der großen Eitifalt, die man bei 
ihren vernugfegt , völlig entgegengeſczt; denn fie find Folge 
unausgefegten Grhbeins über Dinge, in benen der Menſch 
mie: zur Ktarpeit kommt. Sobald man aber zugiebt, daß 
die Anpänger dieſer Religton den Begriff von Geift, 
verſchieden von- ber Materie und ihr entgegengefegt durch 
ſeine höyere Natur und feine Attribute, haben, fo fehen 


Bünden, a der Eiterarifche Actiftifpen Anjtalt der I. @. Gottafen Buchhandlung. 
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| wir fn dem, was früher: in ihrer Geheimlehte dunkel and 
toiderfprechend war, eıne Reihe von Ideen und Anfichten, 
welche eine, wo nicht hinreichende, doch beachtenswerthe 
Auflöfung der großen Raͤthſel der Exiſtenz enthalten, - 
Das Leere oder das Abſolute iſt zwar ſeinem Weſen 
nach ewig, unveraͤnderlich und unabhaͤngig, aber doch 
bat fein Urzuftand fih in einen minder vollommenen. ver= 
‚Ändert, wo bie Scheineriftchz der Materie die Abhängig« 
teit, bie Veraͤnderlichteit, die Zeit, die Individualität und 
die materiellen Zuſtaͤnde und Veihaͤltinſſeh, welche das 
von abhängen., wie Gedanken, Gefuͤble Leidenfjaften 
hervorgebtacht hat, - Sdo find alle Wefen in groͤßern aber 
kleinern Entfernungen von dem Urweſen, und haben eine 
mehr oder minder große Neigung ſich ihm ‚wieder zu vis 
bern. Der Menſch bat vor feinen Augen den Bildere 
fpiegei, den man Weit nennt; wenn er flirbt fo menden 
fih feine de. von den eitein Bildern, welche er ihm 
zuwarf, und fie haben aufgehört für ihn zu efifliren, oder 
vielmehr, fie haben nie ‚wirklich exiſtirt. Die Erde des 
Menfhen muß gleichfam über einen breiten Fluß fegen 
um ſich dem großen Weſen zu nähern, und ſich mit ihm MM 
vereinigen ; im eberfegen verliert fie alles, mas ihre Nas 
tur verkehrt hatte, ihre Leidenſchaften, Gefuͤhle Neigun⸗ 
gen, Gedanten, und ihre Ichheitz aber die Meditation, bie 
eben das Mittel ift, diefe Unvolltommenheiten abzuterfen, 
giebt ihr an wahrer. Intelligenz was fie an Scheineigen⸗ 
ſchaften verliert. Sie if ungerflörkar, und nähere fich 
folange fie durch individuelle Eriftenz an-die drei Welten 
gebunden ift, dem Aufgehen im Abfoluten, das ihr Ziel 
iſt, durch Beherrſchung und Vernichtung ihrer materiellen 
Kräfte, oder entfernt fich von ihrem Zweck durch Nahe 
giebigkeit gegen ihre Neigungen. Das Biel, dem Tie nach⸗ 
fireben muß, ift Vernichtung des Ih, und die verfcyige 
denen Stade von Unvollkommenheit, welche ſie davon tren⸗ 
nen, ſind in der exoteriſchen Lehre durch die Stufen der ' 
Seeienwanderung, vom Thiere bis zu den Genien, bezeich⸗ 
net. Daher find aud in dieſer Lehre die gereinigten 
Menſchen, — wie bie Rahan, die Sncarnationen des erften 
und zweiten Gtads, genannt Buddha's und Buddhiſat⸗ 
wa's, endlich die Deva's, welche die Buddhiſten aus der 
braminifchen Mythologie beibehalten, — feineswegs Götter, 
fondern Seelen, weiche in dem Pfad der Reinigung 
mehr ober minder bedeutende Fortſchritte gemacht haben. 





Dabei gelten die tugendhaften Handlungen freilich für eir 

Mittel “allein das wirkfamfte if bie —— A 
die Ertafe- Daher kommt diefe Neigung zur ünthaͤtigkeit, 
weiche dieſe Sekte mit denjalten chinefifchen Philofophen theilt, 
und welche gegen beide Schulen die heftigen Anklagen 
der Anhänger von Confutfe erregt, und zum Xheil ge= 
rechtfertigt bat; denn die Wirkung welche die Einführung 
des Buddhismus Überall hervorgebracht, find zahlloſe Mönchen 
kloͤſter, eine mehr oder minder theokratiſche Megierung, 
und die Unterdrüdung: der Kraft und Männlichkeit, weich 
zut voͤlligen Eniwickelung des menſchlichen Geiſtes noth⸗ 
wendig find. Tibet und die Tartarei find dieſer Etſchlaf- 
fung unterlegen, aber die literariſchen Inſtitutionen von 
China haben fie mit Erfolg bekämpft, — ’ E 

2 (Sortfegung folgt.) 


—— 
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Das Aus 


Eien TDagblat! 


land. 


für Kunde des geiſtigen und ſittlichen Lebens ber Völker 
; mit befonderer Rüdfiht auf verwandte Erfeheinungen in Deutſchland. 





Num. 61. 


1 Muͤrz 1828. 








Die Gemaͤldeausſtellung im Louvre zu Paris 

im Jahre 1827. *) 

Die alte franzoͤſiſche Malerſchule nahm ihren Urfprung 
unter ber Regierung Ludwigs des AIV ; bemahe von ihrem 
eften Beginn an in eine Afadeinie vereinigt, zeigte fie fi 
baid — wie jede Corporation — handwerksmuͤßig und 
feindfetig gegen uͤbetlegene Talente; Männer von Genie, 
tie Poufin und- te Sueur, die in ıhren Werten andere 
Eigenſchaften fuchten, als eben nur Leichtigkeit in ber 
Handhabung des Pinfeld und geſchickte Ausführung , ſtieß 
fie von ſich zuruͤck, und fo entfernte fie ſich immer mehr 
von der hiftorifchen Wahrheit und von ber Nahahmung 
der Natur, und erreichte endlich gegen das Ende der Re— 
gierung Ludwigs des XV den höchiten Grad des Verfalle. 

Damals fing die große Bewegung an, welche wir bie 
franzöfifche Revolution nennen; die Künfte konnten nicht 
ermangeln, daran Xheil zu nehmen. Das Publitum, das 
fi mit Widerwillen von den Gemälden abwandte, in 
denen der ſchlechte Gefhmad ſich nicht weniger im ber 





- Baht des Gegenflandes, als in der Art, wie derfelbe dar= 


Seftelle wurde, offenbarte, verlangte zuvörderft mehr Ernft 
and Winde in den Compofitionen. Bien, Greuze und 
Vincent waren die erften Reformatoren. Da. die Reac⸗ 
tion gegen eine Schule gerichtet war, deren Hauptfehler 
die Affectation einer getiffen Grazie und der gänzliche 
Mangel an Wahrheit waren, fo mußte man vor allem 
fuchen, ſich der Natur zu näheren und mehr Simplicität 
in den Ausdruck zu legen. Die Gemälde Greuze's bes 
zeugen, daß dieſes Streben Reinesweges erfolglo6 war. 
Eeine Werke haben noch etwas von der Unkorreftheit fei= 
ner Vorgänger; aber an Natüuͤrlichkeit und Naiverät find 
fie nicht uͤbertroffen worden. 

Wie bei jeder Reaction ſchritt auch hier ber Neuerungs⸗ 
geift unaufhaltfam vorwärts, bis er die Grenze des ente 
gegengefegten Ertrems erreicht hatte. Nachdem bie fran= 
joͤfiſche Schule die Wahrheit der Natur gewonnen hatte, 
verlangte fie die aͤußere Vollendung und bald die Schön« 
beit des Ideals. David, welcher in den Verſuchen, 
mit denen er aus der Schule Vien's bervortrat, fich 
nit - von der Linie entfernt hatte, bie allen feinen 
Zeitgenoffen zur Richtſchnur diente, entfaltete zum erften- 
male die wahre Tendenz feines Genies in feinem Belifar. 
Mac, einem zweiten Aufenthalte in Rom, wo er fi mit 
glühendem Eifer dem Studium der Antike hingab, com» 


*) Aus dem erſten Hefte des neuen, unter vielverfprechenden 
Aufpizien erfpeinenden Journals: Rövue frangaise, 





ponirte er feinen Schwur der Horetier. Eine große - 


Correctheit der Zeichnung, in welcher die Natur noch nicht 
der Nachahmung der Antike aufgeopfert ift, eine Compo⸗ 
fition von der edeiften Simplicität, worin die Begeifterung 
des Kuͤnſtlers ſich indeffen bereits mit der Anordnung de3 
antiken Basreliefs in Einklang gefegt hat, charakterifiren 
dieſes fhöne Werk. Wir finden jedoch in der fortfchreiz 
tenden Entwicklung der Ideen bes Künfklers einen nicht 


geringen Abftand diefes Gemäldes von der Auffaffung der. 


Sabinerinnen, die eine reine Wiedergeburt der For⸗ 
men ber griechifchen Sculptur und der wahre Typus bed 
fogenannten claffifhen Styles find. 

Diefe Revolution in der Kunft ging in dem Schoße 


‚einer politifhen Revolution vor fi, die gleich jener. die 


die Anfihten, Ideen und Inftitutionen von Griechenland 
und Rom zu ihrem VBorbilde genommen hatte. Der Res 
publicanismus der Alten war an der Tagesordnung; man 
miſchte ihn im alle&, man mollte ihn auf alles anwenden. 
Alle Gemälde warn griechiſch oder roͤmiſch, entweder Durch 
dem Stoff, oder doch wenigftens duch das Goftim. Bei 
den antıken Formen der Malerei, mie der Geſetzgebung, fah 
man ausſchließlich die Idee der antieen Freiheit herrfchen. 
David, deſſen Talent vorzuͤglich das der Meflerion war, 


arbeitete unter dieſem doppelten Einfluß — In dem’ 


Schwure vom Ballhaufe, indem To de von Bars 
ras, in den Gemätden, die Marat und Lepelletier 
darſtellen, ‘hat er den Ideen feiner Zeit die Formen ber 
antiten Zeichnung geliehen; wid er in feinem Schmwure 
der Horatier, in feinem Brutus und in den meis 
ſten Compofitionen, die nach feinem Tode aufgeftellt more 
den find, antiten Gegenftländen das Gepräge derſelben 
Ideen gegeben hatte. David mar kein Colorift und im 
allgemeinen fehlt es feinen großen Sompofitionen an Leben; 
aber folange er unter dem Einfluffe jener politifchen Keie 
denſchaften ftand, bie fein Talent entwidelt und fein 
ganzes Leben bewegt hatten, trugen alle feine Gemälde 


den Stempel einer, feltenen Kraft. Wenn man die uner— 


meglihen Schwierigkeiten bedenkt, welche das Talent dies 
ſes großen Künftters in wenigen Jahren uͤberwunden hatte, 
wenn man die fo edle und wahre Zeichnung der Horatier 
mit den unfoͤrmlichen Verſuchen feiner Vorgänger vergteicht, 
und fieht, mie faft alle gleichzeitigen Maler feine 
Bahn verfotgen und meit hinter ihm zurüdbleiben, fo 
tan» man nit umhin, ſchon deshalb David als einen 
feines großen Namens volltommen wuͤrdigen Mann anzus 
erkennen, weil er beinahe ein halbes Jahrhundert hindutch 
allen Erzeugniffen der Kunft fein Siegel aufgedruͤckt hat. 
61 . 
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. Nicht bloß die Mafer, welche mit ihm Frankreich verherre |. Ein dewunderungswuͤrdiges Colorit, ein Leben in der Come 
lichten, haben ſich, mit Ausnahme von goeien, fämmelich | pofition, dem nur Rubens Meifterwerke gleich kommen, und 
nad) feiner Schule gebildet, auch die außpezeichnetften , eine Kreiheit in der Ausführung, die ſich Liber alle Theile 


Bildhauer und Kupferftecher Frankreichs haben ihre Rich— 
tung und die Ausbildung ihres Talents feinen Lehren zu 
verdanken. 

n dem Augenblicke, wo David's Ruhm feinen Culmi— 
ationspunkt erreichte, fingen mehrere neue Talente ſich zu 
zeigen an. : Gros, Gerard und Girodet, im dem Atelier 
von David gebildet, Guerin, ein Schüler Regnault's, und 
Prudhon, der ſelbſtſtaͤndig fi entwidelt hatte, zogen zu⸗ 
gleich die allgemeing Aufmerkſamkeit auf fi) — Girodet und 
Guerin, indem fie die Richtung der Schule verfolgten, 
Gerard, Gros und Prudhon, indem fie fi unabhängig 
‚neue Bahnen brachen. Aber aud Giroder und Guerin, 
‚obgleih fie David’s ſyſtematiſchen Gang annahmen, bes 
fehloffen doch jeder mit eigenthümlihem Zweck und mit 
verfhiedenen Mitteln über die Grenze hinauszugehen, an 
welcher der Stifter ihrer Schule ſtehen geblieben mar, 
Der erſte fuchte das Ideal der Schönheit in ber Form, 
ber zweite im Ausdrud. Der ſchlummernde Endp⸗ 
mion ift dasjenige unter Girodet's großen Werten, ın 
welchem er dem Biele, das er fih vorſteckte, am 
naͤchſten gekommen Alt. Formen von einer bemunderungs= 
rolirdigen Schönheit, denen abır zumeilen die Biegſamkeit 
(souplesse) fehlt, Köpfe, in denen der griehifhe Aus— 
drud nicht felten übertrieben iſt, die aber dennoch einen 
großen Charakter behalten, zeichnen feine erften Arbeiten 
aus. In feinen ſpaͤtern Produkten fieht man zu ſeht 
das Etudium und feibft die Affectation. 

Guerin, fein Nıbenbuhler, trat zuerſt mit dem Ges 
mälde ber Ruͤckkehr des Marcus Sextus auf. 
Unter einer andern politiſchen Ordnung der Dinge hatte 
er, wie einfi der Schöpfer des Brutus, die Ideen der Zeit 
unter antiten Formen dargeftellt, Diefes Gemälde erhielt 
einen unermeßlihen Beifall; und obgleih die Wahl 
des Gegenſtandes einen -bedeutenden Antheil am dieſem 
Triumphe hatte, 
den wahren und tiefen Ausdrud der Köpfe und durch 
eine der großartigften Gompofitionen wohl verdient. Das 
tiefe Gefühl und das Gemuͤth Guerin's finden wir in als 
len feinen Werken wieder. Seine Phädra, feine Andro= 
mache, feine Dido, fein Yufftand von Cairo tragen fänımts 
lich dieß edle Gepräge. Aber da er es ſich allzuſtreng 
sum Gefeg machte, fi nie von der Zeichnung der Antike 
zu entfernen, fo bat er ſich ungeadhtet feiner Vollendung, 
um die Mannigfaltigkeit der Natur zw erfegen, die. ihm 
‚abgeht, genöthigt gefehen, den Ausdrud feiner Figuren zu 
Sbertreiben und zu Anſichten feine Zuflucht zu nehmen, 
die mehr geiftreih als wahr find. 

Zu der Zeit, als Gros zuerſt im Gebiete ber hiſtoriſchen 
Malerei aufırat, hatte die abfkracte Idee der Freihsit, wel= 
che in ben erften Zeiten der Revolution hertſchte, bereits der 
Trunkenheit des militärifhen Ruhmes Play gemadt. Gros 
theilte diefen Enthufiasmus; er malte die Schlachten der 
Republik, umd die Energie der Scenen, welche feine Ge— 
milde wiedergaben, ſcheint feinen Geiſt durchdrungen zu 
babın. 
als er bereits das originehifte und freifte Talent entwickelte. 


fo war verfelbe doch gewiß durch 


“hen Character gaben, 
Ex yiaubte nur der Schule David's zu folgen, , 


feiner ungebeuren Arbeiten gleihmäßtg verbreitet, dieß find 

die Eigenfhaften, welche feine Schlachten von Abus. 

tir.und von Nazareth und die Peſtkranken von 

ffa an die Seite der ſchoͤnſten Produktionen der Kunſt 
ellen. ; 

AS das Kaiſerthum auf das Gonfulat folgte, wurde 
David zum erften Mater des Kaifers ernannt; aber fein 
Talent konnte in bloßen Prunkgemaͤlden ſich nicht ente 
falten; er blieb unter feinem Mamen. Auch das fhöne 
Talent von Gros fand fi bier eben fo wenig in feiner 
Sphäre. Er hatte mit mergifher Wahrheit die Soldaten 
der Republik dargeftellt; die Höflinge des Kaiferreiches bes 
hielten unter feinem Pinfet zu oft’ die Haltung von Ems 
portömmiingen. Um bdiefen Hof zu malen bedurfte es den 
ganzen Geift, den ganzen Geſchmack eines Gerard. 

Auch Gerard war zuerft während der Revolution here 
vorgetreten, unter dem doppelten Einfluß der claſſiſchen 
Stute und des politifhen Enthufiasmus diefer Epoche. 
Sein Beliſar und eine Reihe von Gemälden, welcht 
Volksaufſtaͤnde darſtellten, hatten den Umfang feines Ta— 
lents gezeigt; begabt indefien mit dem feinften und ge» 
toandteften Geifte, wußte er ſich in alle Formen zu ſchmie⸗ 
gen, Alles kündigt in feinen Werken einen Mann an, 
der ſich ausgezeichnet hätte, welche Bahn er auch verfolgt - 
haben möchte. Andere Mater habın Gemälde von gläu= 
zenderem Golorit und größerer Wirkung hervorgebracht; 
aber niemals ift der Schöpfer der Shlaht von Aus 
fertig und des Einzuges Heinrich's IV in der Kunſt 
übertroffen worden, eine große Scene zu combiniren 
und ein großes Creignig mit Würde barzuftellen. Ale 
Schwierigkeiten mit bemunderungswürdigem Tact vermeie 
dend, nie die Grenzen überfchreitend, welche die Kunft ante 
erkennen muß, zeigt Gerard ſich durchaus als den Maler 
der Gebildeten in der feinen Welt. Man fieht ihn in 
feinen zahtreihen Porträts feine eigene Anmuch, feine eie 
gene Würde Perfonen leihen, die nicht felten beider er⸗ 
mangelten, ohne die Individualität jener Perfonen zu ver⸗ 
wifhen. Cine Sammlung feiner Porträts würde eines 
der koſtbarſten und "wichtigften Denkmäler der Geſchicht 
feiner Zeit ſeyn. 

Prudhon's Talent wurde während. feines Lebens wenig 
anerkannt. In entfchiedenem Gegenfage gegen die clafe 
fifhe Schule zog ec fi den Vorwurf zu, noch zu fehe 
der alten Schule Boucher's anzuhängen. Vielleicht war 
ihm von diefee Schule jenes geſuchte Grazioͤſe geblie= 
ben, das an Affectation grenzt; aber die lieblihfte Eme 
pfindung , eine ſtets poetifhe Compofition, ſtets neue und 


| originelle Ideen haben ihm nach feinem Zode einen Ruhm 


gebracht, den Neid und Vorurthell ihm bis dahin beſtrit⸗ 
ten hatten. 

So haben von den fünf herühmteften Malern nad 
David nur zwei die Bahn verfolgt, die er vorgezeichnet 
hatte; und ba auch fie ihren Arbeiten einen eigenthlmlie= 
waren fie die Fortfeger und niche 
die Gopiften feinee Schule, deren fortſchreitende Entwick⸗ 
tung mit ihnen endete, obwohl au noch ander) Maler 
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ſich auszeichneten. Zu diefen geboͤren Drolling, 
Zangtlois, Abelde Pujol, Couder und Picot. 
Ihren Gemälden, die durch ſchoͤne Ausführung, kotrecte 
Zeichnung und hiſtoriſche Treue empfohlen werden, fehlt 
die Origimalitaͤt. Bald kam — mit ihnen, oder in ihrem 
Befolge — jene Menge froftiger Copiſten, die das ausbilde— 
ten, was man einen Styl nennt. In allen ihren Ge⸗ 
mälden findet man übereinſtimmend eine ſteife und ge— 
dehnte Zeichnung, widerfinnige Nadtheiten und Draprrieen 
nach dem Muſter der Drgelpfeifen; außerdem weder bis 
ftorifche Wahrheit, noch individueller Character. Die alte 
Fabel, das Mittelalter, modkene Gegenftände — Alles ift 
nach demfelben Leiten zugefchnitten. Inden fie den voll= 
kommenen Gegenfag zu den Produktionen bildeten , die 
man Gemiütde aus der Schule von Boucher und Vanloo 
zu nennen pflegte, machten fie eine Reaction eben fo uns 
dermeidlich, als fie es vor vierzig Jahren aus den entges 
gengefegten Motiven geweſen war. \ 

In der Gemäldeausftellung von 1812 zeigten ſich bie 
erften Symptome diefer Reaction. Ein Gemälde von 
Paulin Guerin zog die Aufmerkſamkeit auf ſich durch eine 
wahre Gompofition, fhöne nach der Natur copirte Formen, 
ein glänzendes Colorit und malerifhen Effect. Auch das erfte 
Auftreten Gericautt’s fällt in dasſelbe Jahr; es flellteeinen 
Chaſſeur zu Pferde dar, eine Skizze die bereits alle Eigenſchaf⸗ 
ten feines Genies im Keime enthielt. Bei der Ausitellung 
von 1816 waren die Site des Louvre mit Gelegenheits- 
gemälden angefüllt, dig groͤßtentheils urſpruͤnglich für die 
Megierung des Kaiferd berechnet, nur retouchitt und ben 
veränderten Umftänden angepaßt waren, was die bizarre— 
ſten Ungereimtheiten in Siguren, Stellungen und Coftlmen 
hhervorbrachte. Man flelite außerdem eine Reihe von Ge— 
mälden aus, welche bie Echule feit ihrer Gründung aus— 
gezeichnet hatten. Das Publitum, bereits durch die [hlech= 
ten Nahahmungen, die es davon geſehen, ermübdet, blieb 
kalt und bewies fo, daß die claffıfchen - Erinnerungen viel 
von ihrem Intereſſe verloren. hatten, 

Und gewiß, Erinnerungen ganz anderer Art befchäftigten 
damals die Gemüther; eine ganze gleichzeitige Epeche, voll 
der munderbarften Ereigniffe, mar durch eine große Kata> 
ftrophe dem Gebiete der Geſchichte anheim gefallen; die 
Ereigniffe diefer Epoche waren es, dören Darftellung man 
jegt von den Künften forderte. Dieß war der Quell, in 
dem Horace Vernet feine Begeifterung ſchoͤpfte, bier fand 
er die Elemente feines & fruchtbaren und männigfaltigen 
Talents. Die Gegenſtaͤnde feinee Gemälde waren alle in 
unferer Nähe; die Localfarbe mußte ihr unterfcheidender 

Eharacter werden.“ Ein Schuͤler Vincent's, hatte ſich Ho— 
race Vernet mehr als irgend ein anderer Maler ſeiner Zeit 
frei erhalten von dem Einfluß und der Herrſchaft, welche 
die claſſiſche Schule uͤbte. Er war mit jener Leichtigkeit 
der Ausführung begabt, bie alles, mas ſich dem Geifte 
barftelle, ohne Mühe wiedergibt 5 er hatte aufferdem ben 
großen Vortheil feibft die Mirkungen eines Schlacht- 
feldes an Ort und Stelle geflihtt zu haben ; alle vereinigte 
fi) daher, um das Talent zu unterftligen, welches vor allen 
‚andern geeignet war, die großen Er nnerungen des franz 
zoͤſiſchen Nationattuhms wieder zu erweden, Man ſah den 
bedeutenden Unterſchied des Intereffes, das ein lebendiges und 


“ treues Bild bed kriegeriſchen Lebens hatten müffe, von dem 
' jener Studienfhlahten, die zur Zeit des Kaiſerthums 
gemalt wurden, und in denen griechifhe Statuen, mit 
franzöfifchen Uniformen bekleidet, Franzöfifche Armeen bare 
ſtellen. Man kann fagen, dag, Horace Vernet in feiner 
Kunft das ift, mas Berenger in der Porfie: der Mater 
des Nationalfchmerges und eines dahingefuntenen Ruhmes. 
Vielleicht wuͤrde unter der Regierung des Kaifers fein 
ſchoͤnes Talent ihm nicht weiter geführt haben, als ein 
Mater der Macht zu werden: der Fall des Kaiſerthums 
machte ihn zu dem populaͤrſten Mater, der je exiſtirt 
bat. ($ortfegung: folgt.) 


Grundzüge ber Geſchichte der Phifofophie bei 
den Ehinefen. . 
(Bortfegung.) : 

Die Schule von Gonfutfe har die buddhiſtiſchen Lehren in 
unzägligen Widerfegungen, und auf eine höchft bemerkens⸗ 
werthe Artangegriffen, indem fie immer mit gröfter Energie 
die Lehre vom Nichts und der Unthaͤtigkeit beftreiten, mährend 
fie faum mit einigen Worten den Unfinn der Cosmogonie 
und der Mythologie. berlihren ; ein Beweis, daß diefe we⸗ 
der von den Anhängern noch von den Gegnern der Lehre 
im Ernfte genommen werden, und dag man fi mohl 
bewußt ift, daß es ſich um ein philofophifches Syſtem 
handle, deffen moraliſche Folgen allein verdienen die Aufs 
merkſamkeit der Gebitdeten auf ſich zu ziehen. 

Manche chinefifhe Schriftfteller haben auf den aͤußern 
Unterſchied dieſer verſchiedenen Lehren nur wenig, und auf 
die Verſchiedenheit der mythologiſchen Sagen gar keinen 
Werth gelegt, und die abfolute Vernunft der Schule von 
ı Laostfe, die Weltordnung von Gonfutfe, und das abfolute 
Nichts der Buddhiſten fuͤr gleichbedeutende Ausdruͤcke Einer 
und derſelben Idee gehalten. Es giebt ſogar ein ſehr 
befanntes Spruͤchwort, daß bie drei Lehren nur Eine ſeyen, 
fo daß die äußern Formen, welche fie unterſcheiden, und 
denen man im allgemeinen ſehr wenig Werth beitegt, nur 
willkuͤrliche Verſchiedenheiten im Ausdruck wären, mie - 
fie der Verlauf der Zeit und weitere Ausbreitung hervors 
zubringen pflegen. Die Ka.fer aus der gegenwärtig regierens _ 
den tartarifchen Familie gehören unter diefe Eklektiker, 
welche bie drei Arten von Gutt verbinden, ohne Zweifel 
weil fie die Einheit der Principien und der Dogmen ans 
nehmen. Man könnte allerdings fagen, daß alle drei 
Lehren in ihrer urfpränglichen Reinheit eine von der 
Materie verfhiedene ewige Urkraft arnehmen, nur mit 
dem Unterfchied daß die Taosße feine. Intelligenz, Confutfe 
die Reinheit feines Weſens, als Bafis der Meltordnung 
und des Guten , endlich die Buddhiften feine abfolute Vol» 
kommenbeit im Gegenfag gegen die Materie, welche nur 
als eine vergaͤngliche Erfheinung des wahren Seyns 
erſcheint, vor allem herausgehoben haben. Uebrigens if 
es leicht Ideen zu verbinden, melde unter einander eine 
norbwendige Analogie haben, und die beinahe nothwendig 
zufammenfliegen, fobatd man fich auf eine gewiſſe Höhe der 
Apftcaction erhebt, weil es unmöglich wird, fie zu unterſchei⸗ 
den. Abgeſehen jedoch ven der Schule von Confurfe, 








welche von Anfang am auf die Lehre von den göttlichen 
Dingen verzichtet hat, um ſich auf angerandte Moral 


% 
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und: Potitit zu beſchtaͤnken fünm man bie große Analogie 


nicht Iäwgnen , zwiſchen den Lehren der Schule ber Ab: | 


fotuten Vernunft , welche als urſpruͤnglich chnefifdh gils, 


- md denen der Budohiſten, welche vor 1800 Jahren .aus ! 


Indien in China eingeführt wurden ; eine Analogi? welche 
ſowohl die Grundlagen: der Lehre ale die Einzerheiten des 
VBolksglaubens betrifft, und melde ſich cuf verfchiedene 
rt erklaͤren läßt. Die Menfhen find duch ihre, allen 
gemeinſchaftliche Drganifation niht nur in ber Zahl der 
Wahrheiten, welche fie entdecken Eönnen , beſchraͤnkt, fon= 
desn es find ihnen fogar die möglichen Wege vorgeſchriee 
ben, auf denen fie ſich verirren können, fo dag fie in 
allen Zeiten und bei allen Voͤrkern in dieſelben SJrethlimer 
fallen, "und einen Krets outchlaufen , der fie beftändig 
auf diefeiben Punkte zuchdführt, ganz unabhängig von 
aller Verbindung urıd allem Einfluß der Xradicionen. 
So erzeugt ſich der Pantheismus, der Idealismus und 
der Myſticismus, der daraus folgt, ganz nathrlid an einem 
diefer Punkte der Kreisbahn des menſchlichen Geiſtes, als 
eine nothroendige Wirkung der Verblendung, welche ein 
zu ſtarres Anſchauen des großen Schaufpield der Natur 
bervorbringt. Die Liebe Gottes führt weiche Seelen dahin, 
and die Wunder der Schöpfung kraͤftige Geifter, Wir 
baben im unferer Zeit diefe Anfichten im Abendland ent» 
ſtehen ſehen, ohne daß die alten Spfteme des Orients hinz 
iaͤnglich bei uns verbreitet wären, um die Erfheinung von 
ihnen abzuleiten ; und China hätte ohne Zweifel vor dreitaufend 
Fahren daffelbe Schaufpiel darbieten koͤnnen. 
Zuſtand der Bildung diefes Landes in jener Zeit erlaubt 
und zu zweifeln, ob dieſe geiffige Bewegung ganz von 
Ehina ausgieng, und einige verworrene Sagen, einige 


faſt vermifchte Erinnerungen, eine gar zu ſtarke Analogie 


im ben fofffmatifchen Ausdrüden, unb der Gebtauch von 
Bildern und Spmbolen berechtigt und das Gegentheil ans 
zunehmen. Nur vom Abendland konnte China das Dog: 
ma von der Vernunft, von der Dreieinigkeit, Ihu, von 
der fehöpferifchen oder ordnenden Kraft, ‘von den Hauch 
dee den Geift und die Materie verbindet, vom 
Microcosmus, von ber. Erwartung eines Heiligen 
zur MWiederherftellung der Unvolltommenheiten des phyſi— 
fen und meralifhen Alls erhalten haben, fo wie es ge— 
wiß den 19 jährigen Cyclus der Intercalation, die wahre 
Zahreslinge, felbft die Fabeln Über die aſtronomiſchen Ope— 
rationen des mpthologifhen Kaiferd Jao, und die Geburt 
von Zo=fi aus einec Blume, fp wie mandje andere, was 
bier nicht aufgezählt werden kann, dorther erhalten hat. 
Wenn man übrigens diefe zerſtreuten Züge fammelt, wels 
he zu beweifen Theinen » daß bie verſchiedenen Voͤlker 
des Orient vor dem Anfang der Geſchichte, ſo weit wir 
fie kennen, unter einander Verbindungen hatten, fo muß 
die Critik forgfättig die mpthologifhen und modsrnen Sa— 


gen ausfcheiden, welche durch eine willfürlihe Vermifchung 


dee Traditionen diefer nun rivalen Sekten entitanden find, 
und die nichts beweifen, gls ihre gleich große Begierde fi) 
mit allen abergliubifhen Thorheiten zu bereichern, welche 
fie auffinden koͤnnen; dann muß die Critik entſcheiden, ob 
das Vaterland der chinefifchen Lehren in Indien, das feine 
Keen auf allen Seiten hin ausgebreitet hat, zu fuchen 
fep, oder in Babylon, Perfien und Phönicien, wie Re— 


Allein der | 





muſat anzunehmen ſcheint. Allein dieß find meitausfer - 
bende, fhmierige Unterfuhungen, zu denen hier A 
Kaum ik, (Sortfegung folgt.) 


Die trandatlantifchen Staaten und Colonien am Schluffe 
des Jahred 1827. 


(Sortfegung.) 


A 12. 

Brafilien, ein Land von 127,000 AM., aber nur mit 
5,000,000 Einwohnern, die In einzelnen von einander geteenns 
ten Gegenten im Innern und an der Küſte ufammengedränge 
find. Die gegenwärtigen 18 Provinzen — Parä, Maranpao, 
Piauhy, Giara, Rio grande DP Norte, Paraypba do Norte, 
Pernambnco, Alagoas, Sergipe D’'EI Rep, Bahia, Espiritu 
fanto, Rio de Janeiro, Santo Paulo, S. Catarina, Rio 
grande do Sul, Minas geraes, Goiaz und Matto groffo — 
bildeten zur Zeit der portugiefifhen Herrfhaft kein gemeinfas 
mes Ganze; die einzelnen Governos wurden von Liffabon aus 
regiert; Para, Maranhao, Parahyba, Pernambuco und Bapia - 
kuͤmmerten ſich wenig um die Hauptſtadt Rio de Janeiro, 
Erit duch Cochrane's Eroberungszug im Jahre 1823 ward 
Brafiliend Nordküfte an das. Kaiferreich geknüpft, deflen Das 
feyn bis dahin dem größten Theil der Einwohner noch unbe: 
kannt war, und wovon das hoͤchſt rohe, träge Volk nur die 
verworteniten Begriffe faßte, eine Verbindung, welche ind 
mit der Entweichung der Eaiferlihen Kriegsſchiffe von -fell 
aufpöcte und nie tief in's Innere wirkte. Wie in den Pas 
taſtaaten iſt aud in Brafilien nur Eine Stadt, die Corte 
Rio de Janeiro, der Mitteivuntt, um welchen fih das 
ganze Kaiferreich bewegt; dort ward Pedro L zum Verthei— 
diger Brafiliens ausgerufen, dort flrebte man eifrigft nach 
Selbſtſtaͤndigkeit und der Unabhaͤngigkeit von Portugal; und 
diefe Stadt von 160,000 Einwohnern muß mit ihren Hans 
delöverbindungen den ganzen Aufwand der kaiſerlichen Regie⸗ 
tung deden, Die übrigen großen Handelsftädte, Pernambuco, 
DBabia ꝛc. und ſelbſt die reihen Provinzen Santo Paulo und 
Minas.geraes find nicht für die Baiferlihe Regierung geftimmt, 
und nur die unglaubliche Zndolenz und völlige Ropheit der 
von Sklaven umgebenen weißen Bevölkerung, die Furcht, 


| diefe Sklaven und freien Schwargen und Farbigen möchten 


in Empörung gerathen, verhindert gewaltfame Schritte. Dens 


„noch wird allenthalden alles aufgeboten, um die Wirkfamkeit 


der kaiſerlichen Regierung zu läymen. So lange die Kaiferin 
Leopoldine (ftarb am 11 Dec. 1826) lebte, ward die Ehr⸗ 
furcht vor dem Kaifer dadurch befördert, daß man überall 
das Gerücht verbreitete, die aus Hamburg und Breinen übers 
gefhifften deutfchen Soldaren ſeyen kaſſerlich oͤſterreichlſche 
Truppen, und dee Kaiſer von Defterreih werde feiner Toch⸗ 
ter eine ſtarke Armee zur Huͤlfe fhiden, wenn die Braftliee 
nicht gehorfam blieben. Mit dem Tode der Kaiferin, einer 
der edeliten Frauen. toelche je einen Thron fhmtdten, beganız 
dtefe Furcht zu ſchwinden. Geht der Kaiſer nad Portugal, 
fo‘ it Brafilien für ipn verloren, und Friede ift ihm vor 
Allem nöthig, um feine ungetheilte Aufmerkfamkeit auf die 
Einführung der Ordnung in fein Reich lenken zu können. In 
Brafilien, wie überall in Südamerika, feplt es der gegenwärs 
tigen Generation an Männern, die zum Staatsdienfte fähig 
mären; der Kalfer forgt indeſſen Dafür, daß junge Braſilier 
von Talent in Frankreich, England und Deutfhland für die: 
fen Zweck gebildet werden. — Die Abzahlung der Zinfen der 
Staatsfhuld in England wird gewiſſenhaft Durch brafilifhe Hans 
delshäufer, welche ſich verbürgt haben, beforgt, daher auch Die 
brajilifhen donds vou allen añerikanifchen am beften ſtehn. Ue⸗ 
berhaupt iftörofbritannien mitBrafilieninfepr freundſchaftlichen 
Verhaͤltniſſen, und tie biirtifge Flagge genießt großer Vorrechte. 
Es herrſcht Religionsduldung ; durch Die Bemühung des k. preuß. 
Conſuls Theremin und des großherz. meklo. Conſuls Bes 
ſterfeld wird jetzt eine deutſchẽproteſtantiſche Kirche In Rig-de 
Janeiro errichtet. Schluß folgt.) 


Münden, In des Eiterarifche Artifiifchen Anflolt der 3. ©: Gortaiden Buchhandlung. 


Das Ausland. 


für Kunde bes geifligen und firtlihen Lebens der Völker, 
mit befonberer Rüdficht auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. 
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— 2 Meötz 1888. 








Ismail Gibraltar in Europa. 





Durch Zufall wurde ih *) mit einem der Männer bes 
Fannt, welche dem Paſcha von. Aegypten in feinen, vieleicht 
fo folgenreichen Verſuchen, die Kunft der Europäer nad 
dem Drient zu verpflanzen, am wirkſamſten und Eräftigften 
zur- Seite fanden. Ismail, in Konftantinopel von ars 
men Eltern geboren, ward ſchon in feiner frühen Jugend 
nach Aegypten gebracht, wo er lange in untergeordneten Stel= 
ten blieb. Er Hatte faſt alle Vorzlige feines Volkes, ohne 
von deſſen Fehlern beherrfcht zu werden: große Entfdieden= 
beit und Feſtigkeit, Geiſtesgegenwart, ein blindes Vertrauen 
auf das Schidfal, einen abfoluten Fatalismus, der indeß 
keineswegs in Indolenz ausartete, Freimuth und Adel 

der Seele, Er war von kraͤftiger Geſtalt, trotz der Zart⸗ 
heit, ich moͤchte ſagen, der Anmuth ſeiner Formen. Seine 
Bewegungen waren ruhig, maͤnnlich ſchoͤn. 

Waͤhrend feine koͤrpetlichen Vorzüge ihn dem Paſcha 
bemerklich machten, wurde er ihm durch feine Talente bald 
unentbehrlich· email ſprach geläufig italieniſch; er war 
thaͤtig, und fühlte in ſich die Aufforderung fein Gluͤck zu 
machen. Mehemed Ali fandte ihn nah Schweden, Ita⸗ 
lien, England, um Schiffe und Segelwerk zu kaufen. & 
war der erfte Agpptifche Unterthan, der die Meerenge von 
Gibraltar durchſchiffie; als er zurlickkehrte, erhielt ec vom 
Paſcha davon feinen Beinamen, Von nun an nannte 
er ſich Iemait Gibraltar, und ruͤckte ſchnell zu den erflen. 
Stellen des Reichs empor, y i 

Diefer außerordentliche Dann vorzüglich iſt es, ber dem 
Vaſcha von Aegypten Geſchmack an den Künften und der 
Civilifation Europas beibrachte. Ich ſah ihm in London 
im Jahr 1804. Nicht ohne Intereffe wird man die Er= 
aählung feiner Reiſe leſen, wie ich fie meif aus feinem 
eigenen Munde hörte. 

Ein ſchlechtet griechiſcher Pitot führte fein Fahrzeug. 
Eine alte Eharte der Meitkugel, ein verrofteter Kompaß, eine 
Seeuht, deren Gebrauch niemand kannte, und eine eng» 
liſche Bouſſole dienten der Unwiſſenheit Panajotti’d — fo 
bieg der 'Pitote — mehr dazu damit zu prehlen, als ſich 
darnadı zu richten. Die Schiffsmannſchaft beftand aus 
Argypiiern: Zrägdeit, Gleichgästigkeit und Gehorfan Mae 


— — 


*) Tiefe Sharakteriſtie Jemalls iſt aus Dem New Mouthly 
Magazins gejogen, Re: 


E 1 
ren ihte einzigen hervortretenden Eigenſchaften. Man ftögt 





vom Lande. Che sara sara *) wiederholt Ismarl in der 


lingua franca. Die Segel find aufgezogen. Der ottoma⸗ 
niſche Columbus ſireckt ſich auf die Polſter, mit denen man 
des Verde delegte, ſieht allmaͤlig am Horizoyte die Mie 
narets von Alexandtia hinuntertauchen, und vertraut ſich 
den Wellen, den Winden und ſeinem Sterne. 

„Allah iſt groß, und Mahomet ſein Prophet!“ mit 
diefen Zauberworten wirft er. einen Aegten Buͤck auf bie 
Ufer von Mesr *), von denen ein feifcher Wind das Fahıe 
zeug entfernt. Während er in gemächlicher Ruhe Tabaks- 
wolken aus feiner langen Pfeife blaͤst, unterhält ber grie⸗ 
chiſche Navarchos, getreu ber- ſervilen und geſchwaͤbigen 
Weiſe feines Volks, die Muße ſeines Herm mit wunder⸗ 
baren Erzählungen. Er ſagt ihm, wie die Europaͤer den 


Blitz anziehen und glei den Wögeln fliegen; er erzählt , 


ihm‘ von feinen langen Reifen im Schnee und Eid des 
Nordens. Der Dttomane glaubt Fein Wort, ſchweigt, 
bleibt unbeweglich, und hört, in feinen langen Bart Ide 
dlah, Panajottts Gefchichten ruhig mit an. Da beginnt 
der Sitocco zu wehen. Welcher Unterfchieb zwiſchen diefer 
feuchten, heißen, ermattenden Atmofphäre, und den Baͤ⸗ 


‚| dern und. Mopigerüchen des Harems! Die Geduld bes 


Mufemanns widerfteht biefer erften Probe, Cr huͤllt ſich 
in feinen weiten Albornoz ***), weiß wie der Schnee des 
Sebirgs, zieht aus einem lafirten Käfthen den Koran, ein 
untruͤgliches Mittel gegen jedes Ungemady des Lebens, ge⸗ 
bietet dem griechiſchen Plaudermaul Stille, und ſtellt feine 
lange Pfeife zur Seite. „Mortadil” +) ruft er aus, 
liest einige Verſe und druͤckt die heiligen Blätter an fein 
Herz. Was geht es ihn an, ob Waſſer in das Schiff 
dringt, ob man bie Segel einziehen muß, oder tie viel 
Ankertaue man in einer Stunde ſpiunt? Dieß iſt die Sache 
bes Pitoten. Seit dem Beginn der Zeiten fteht fein Schick⸗ 


fal' hoch über den Sternen gefchrieben. Nichts Tann ihm. 


in Unruhe feßen: fein Almofhad ++) ift ihm Buͤrge. 
Das Schiff fleuert vorwärts; Panajotti hatte ſich nicht 
getäufht. Er betete, er fluchte und bekreuzte fi, und fo 


war es ihm gelungen das Fahrzeug auf gutem Wege zu 





°) Ce qui sera, sera. 

**) "Aegypten. 

) Ein weißer Mantel, 

+) Geliebter Gott! ; 5 
ih Dos pellige Bude 
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erhalten. Endlich erheben fih die Ufer Candias vor den 
Blicken unferer Reifenden, und der griedhifche Pilote macht, 
indem er ſich dem Mufelmanne freundlich naͤhert, ihm 
demerklich, wie zuverlaͤſſig feine Wiſſenſchaft ſey, und un— 
tee weich gluͤcklichen Aufpizien fie ihre Fahrt begonnen haͤt⸗ 


ten. „Wir haben Gandia vor uns — fagt er — bie las | 


ende Inſel, von einem großen Volke bewohnt, längft ſchon 
vor den Zeiten der Hegire.“ „Vor der Hegire!“ denkt 
dee Mufelmann, indern er einen Blick der Verachtung auf 
den Navarchen wirft. Diefer aber laͤßt fih nicht irre mas 
hm. „Koͤſtlicher giebt es nichts als den Wein von Can= 
Dia; Jhr müßt wiffen, daß hier Jeſus Chriftus ſelbſt die 
Neben pflanzte. Und die Weiber! o die Weiber! das find 
Huris, Engel, Heilige. Hier hat der heilige Paulus ge= 


-  peedigte Zwar ift es wahr, er fagt nicht befonders viel 


P2 


Gutes von ihnen. Er nennt fie Wüfttinge, faule Baͤuche 
und Lügner." Seyd nicht Ihe felbft aus diefem Lande 
gebürtig? fragt Jsmall mit ernſthaftem Geſichte. Pana= 
jotti fühlt die Beleidigung, aber ftedt fie ein, ohne ein 
Wort zu fagen. Gern hätte er Ismail und fein Schiff 
zu allen Teufen der chriſtlichen Hölle geſchickt; aber er 
befand ſich feibft mit auf diefem Schiffe, und ſo begnügt 
er fich mit einem Seufzer oder einem unterdrüdten Fluch. 

Die Segel ſchwellen in guͤnſtigem W.nde, ber immer 
ſtaͤrker wird. Alles (heine dem Mufelmann einen gluck⸗ 
iichen Erfolg zu verſptechen, welcher, ſeine dreifachen 
Reinigungen und feine vorgeſchriebenen Gebete verrichtend, 
alles Gott anheimftellt, der, wie es ihm gefällt, die Stürme 
bändigt oder loslaͤßt. { i 

Wie heißt diefer Seehafen, wo fein Schiff Anker wirft? 
Was für graue Dächer find dieg? was fuͤr weige Mauern? 
welch furchtbare Feſtungswerke! „Dieß ift Malta — 


=. antwortet der Grieche — eine berühmte Inſel und eines 


der Bollwerke der Chriſtenheit.“ Ismail hoffte ſogleich 
ans, Land ſteigen ‘zu konnen; er kannte die Vorſchriften 
"der Quarantäne nicht, und vernahm nicht ohne Verdruß, 
daß er über einen Monat lang in einer Art Gefangenfchaft 
am Bord feines Fahrzeuges zu bleiben habe. „Es gefchieht 
dieß“ — fagt ihm der befehlshabende Offizier des Seeha⸗ 
fens — „um die Infel vor der Peft zu ſchuͤtzen.“ „Die 
Peſt“ — dachte Ismail — „iſt der Bote Allahs; fie iſt 
örtlich Die Quarantäne ift ein Werk der Ungläudigen ; 
fie iſt verflucht.“ 

Verdammt zu dieſer unfreiwilligen Zurükgezogenheit, 
blieb ihm nichts zur Unterhaltung übrig, als feine Pfeife, 
fein Koran und Panajottis Erzählungen. Als aber der Mond 
hinter den Wogen heraufftieg und auf den weißen Felſen wies 
berglängte, als der kuͤhlende Mind des Abends in den Segeln 
fpielte, und die Wohlgeruͤche der Citronens u. Orangenbaͤume, 
bee Myrthen, Geranien und Roſen, mit dbemen die Infel bes 
deckt ift, uͤber das Fahrzeug trug, da erglühte die Seele des 
Mufelmannes, und, mit Begeifterung fprady er fein Säs 
kat und Ala=zTema "). Bon fernher tönte durch bie 





°) Gälat, ein religidfer Ausruf der VBegeifterung und 
reude; Alaı Tema, das Gebet des Abends, dad legte 
6 Mufelmanns. 


ſtille Nacht eine Mandoline, deren firkerne Klaͤnge am Ufer 
wiederhalleen; im tiefen Blau der Wellen dis Mittelmeers 
glängten und fpjelten die Sterne; die Giocken der Kirchen 
und Kapelfen riefen zum Angelus und die heiligen Jung- 
frauen fangen die Litaneien der Maria. „Eälat! Sätlat!’’ 
tief der entzächte Myfeimann ; „Allah iſt groß, und Mar 
bomed fein Prophet ! 

„Panaqjotti!“ fagte er endlich, „ben Tarikh.“) Der 
Grieche ſchmunzelt, und beginnt nun, begeiftert von dem 
herrlichen Himmel und ihrer pittoresten Lage feine Er— 
zaͤhlungen, in benen ſich Feenweſen, Chriftenihum, einige 
Erinnerungen aus Tauſend und Eine Nacht und einige 
Fragmente der wirklichen Geſchichte wunderlich durchein⸗ 
ander miſchen. Er ſagte ihm, wie die Infel Malta einſt 
aus einer Mantelfalte Gottes gefallen, wie dann die hei= 
tige Jungfrau einmal bier angelandet, und darauf bie 
ganze Infel, zum Andenken an biefe heilige Reife, weiß 
geworden fey, und noch hundert dergleichen erbaulice 
Maͤhrchen der Sefuiten. Dann erzählt er ihm von den 
tapfern Ritter St. Johann's. „Welches?“ fragte Js⸗ 
mail; „des Sohnes des Zacharias ?“ Panajotti, deſſen 


theologiſche Gelehrſamkeit nicht fo weit reichte, ſtockte ei⸗ 


nen Augenblick, und eilte dann meiter zu kommen, indem 
er fehnell von dem giftigen Drachen anfieng, und von 

dem Ritter. der ihm erlegte, und dem St. Michael ſelbſt 

den Arm geführe hatte. „Deine Heiligengefhichten mas 

hen mir Langeweile," fagte endlich Jomarl. Nun erzählte der 

Pitote, wie die Türen Conjlantınopel eroberten und Rhodus. 
Der ſtolze Osmanti ftrich mit der rechten Hand mwohlgefällig 

feinen langen, bufdigen Bart, während bie linke freund» 

lich mit dem dunkein Schnurrbart, der tiber die Lippen 

hing, fpieltee Als aber der Grieche fortfuhr, und die 

ritterlichen Helden fchilderte die des unuͤberwindlichen So» 

mans vereinigter Macht Trotz boten, als er vollends bie 

Niederlage des großen Kaifers und den Sieg der Chriften 

erwähnte, da zogen ſich die bichteg Augenbraunen Jemails 

dropend zuſammen, aber dennod blieb fein Stolz Meie 

ſter über feinen Unmillen, und er rief in firengem Tone: 

„Nazarener fahre ‚fort, fahre fort!” Panajorti gehorcht. 
Er beginnt von Ali Bonaparte, und wie auch er Malta 

eioberie. „Eimah! eimah ! **)** murmelt der Türke, ine 
dem ein Laͤcheln ihm entfchlüipft ; „die ‘Erde auf der wir 

find, ift nichts als Taͤuſchung.“ Endlich ſchließt der 

Grieche mit der Erzählung, wie die Engländer diefen Schluͤſ⸗ 

ſel des Meeres aufs neue in VBefig nahmen, und fo die 

tuhmgekrönte Infel des Kreuzes und der Tapferkeit zum 

Lagerplag ihrer Kaufmannsballen. ummandelten. 

„Eben zu diefen Engländern will ich nun I" erwiederte 
der Wiufeimann; „zu den Scids D’AL«-GeziraselsHadra, ***) 
Allah ift barmherzig! wir wollen fehen, ob es mir beflimmt 
it dahin zu kommen, oder ob wir in dem großen Meere 


unſern Zod finden follen I” : 





) Die Abends Erzaͤhlung. 
+) Sonderbar! fonderbar! 
*) Die grüne Infel, England, 
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„St. Spiridion möge uns befchligen!”’ antwortet ber 
Grieche, ſich befreuzend und das Haupt neigend; „„mobl 
ift der Deean groß, aber meine Kenntniß wird uns, “mit 

” Hufe der gebenedeiten Jungfrau, gluͤcklich hinuͤberfuͤhren.“ 

„Wo ift das Schloß?" fragte Ismail. „Scht Ihr 
dort jenen weißen Zhurm, in der Mitte der hohen Burg, 
weit binausragend Über alle umliegenden Gebäude, im hels 
fen Scheine des Mondes, dort ift die alte Behaufung der 
Großmeiſter der tapfern Johanniter, und nun die Woh— 
nung Alerander Ball's, eines Kriegers wie Ihr, der ſich 

in der Bucht von Abukir gegen den großen Ali Bona⸗ 
parte gefchlagen I’ 
„Allah ift groß! Ich freue mich ihn zu fehen.’’ 
S (Bortfegung folgt.) 





Moorerofts Reifen. 


R 5 GSchluß.) 

„Auf unſerer Reife von Leh nach Kaſchmir kamen wir 
in Beruͤhrung mit emer Raͤuberbande, weiche die Nacht 
vor unferer Ankunft die Gegend ven Dias gepluͤndert und 
verheert hatte; wenn es am Tage nicht far gecchneit 
hätte, fo wären wir wahrſcheinlich gleichfalls angegriffen 
worden. Diefe Räuber, obwohl gegen 700 an ber Zahl, 
aber nur ſchlecht bewaffnet mit Luntengewehren und Schwer» 
tern, wagten ſich mit den Iegteren allein nicht in unfere 
Naͤhe. Ihre Gewehre waren im Schnee unbrauchbar, 
und das Abfeuern von ein Paar Patronen mit uniern 
trefflihen Flinten war daher hinreichend, fie von uns ent= 
feent zu halten.” 


Dee letzte Brief iſt aus Peſchawer vom 15. April 1824 | 


und gibt uns eine fehr anſchauliche Voritellung von dit 
Politik der Beherefcher und von dem Character der Bewoh⸗ 
mer diefer Gegenden : 

„Wir wurden in Kaſchmir beinahe ein volles Fahr aufge= 
halten, in Folge dee Intriguen des Kürften der Punjab, 
MRundfchiet Singh, der unfeter Reife jedes mögliche Hinderniß 
in den. Weg legte. Wir reisten von der Haupiſtadt von 
Kaſchmir im Juli des v. J. ab, und ald wir in das Land 
dee Bumbaß, eines von dem Singh abhängigen Stammes, ge⸗ 
tommen waren, wurden wir unter dem Vorwande aufges 
balten, daß wir einen ungeheuern Zoll nicht gezahlt hätten, 
von welchem Rundſchiet Singh in ſeinem Pafie Mr. Moor⸗ 
croft befreite, während er insgeheim die Bumbas auffor= 
derte, denſelben deſſen ungeachter zu erheben. Moorcroft 
faate, wenn nur der gewöhnliche Zoll von ihm gefordert 

"würde, wäre er bereit ihm zu bezahlen, die Anfprliche, die 
. man an ihn made, wären aber fiber alles Maaß aus⸗ 
ſchweifend und unerhört. Darauf erhielt er zut Antwort, 
wenn er die geforderte Summe nicht zahle, fo wuͤrde man 
ihm nicht erlauben, weiter zu reifen. Anfangs überlegte 
jegt Moorcroft, ob er nicht feine Reife dennoch fortfegen 
und den Angriffen, die auf ihn gemacht werden koͤnnten, 





Trog bieten follte; als er aber erwog, daß unfere Träger 
aus Kaſchmit im Fall, eines Gefechtes fogleich die Fiucht 
ergreifen und unferm geringen Gefolge «6 allein. üͤber⸗ 
laſſen · würden, eine große Menge Waaren in ‚einem 
gebiegigen Lande zu fügen, wo fein anderes Mittel die⸗ 
felben fortzubringen vorhanden war, fo entſchloß er ſich, 
den Vorftellungen der Orts-Behoͤrden von Kaſchmir nach⸗ 
zugeben, die uns rieiben, umzukehren und einen andern 
Weg einzufhlagen, Wir kehrten daher nad Kaſchmir zu= 
the und waren gezwungen, einen Monat länger bier zu bleis 
ben, um und Transportmittel fr unfer Gepäd zu ver⸗ 
ſchaffen. Im Auguſt traten wir endlich zum zweiten Male 
unfere Reife an und famen auf einem großen Ummege nad) 
Jelum, wo wir wieder einige Zeit aufgehalten wurden, um 
uns mit Kameelen zu verfehen. Gegen das Ende des Sep⸗ 


tembers verliefen wir Jelum und famen nach Attod, nach⸗ 


dem mir den Fluß gleiches Namens Überfhritten hatten. 
Hier warteten wir auf Nachrichten aus Peſchawer. Wir 
harten ındefien kaum einige Tage unfer Lager aufgefchlae 
gen, fo kamen zwei vertraute Diener von Yar Mubamz . 
med Khan, Sirdge von Peihamer, mit dem Auftrage, und 
in die Stadt zu geleiten und uns unter Weges jede Une 
terftügung, deren wir bedürften, zu Theil werden zu laffen. 
Während unferes Aufenthaltes zu Attock waren wir bes 
muͤht, genaue Nachrichten Über die Befchaffenheit des Lanz 
des einzuziehen, welches wir zu durchziehen hatten, und wie 
fanden, daß wir Urfache hätten, Seindfeligkeiten in dem 
Gebiete der Khuttuks zu beforgen, deren Häuptling ein 
Verbinder von Rundſchiet Singh und eben von einırus 
fammentunft mit demfelben nad Haufe gekehrt war. Une 
ferer Erwartung gemäß erhielten wir, etwa eine Meile von 
Alora, dem Hauptort der Khuttuks, die Nachricht, daß 
diefe ſich vorbereiteten, uns zu plündern, Wir fegten 
inzroifhen unfern Marſch fort, zogen aber, ftatt durch 
die Stadt zu gehen, wie unfere Gegner vorausgefegt hats 
ten, aufen bei bderfelten vorbei und lagerten uns in 
ener vortheilhaften Stellung unfern von Akora. Als die_ 
Kyurtuts ſich in ihrer Erwartung, uns in der Stadt ein» 
fliegen und mit aller Gemaͤchlichkeit plündern zu können, 
beteogen faben, fattelten fie ihre Roſſe, Iegten ihre Rl= 
flungen an und entſchloſſen fih uns aufzuhalten, unter 
dem Borwande, daß wır die Abgaben defraudirt hätten. 
As fie indefjen unfer Lager fahen, kam ihr Fürft, flatt 
uns anzugreifen, zu uns, und bot, in der Meinung, daß 
uns feine Abfidyten unbefannt geblieben wären, Mir. Moore 
croft feine Dienfie an. Unfer Vorpoften erloubte nur den’ 
Häuptlingen mit einigen Begleirern zu dem Zelte zu ges 
ben , indeß -ihre Leute in einer achtunggebietenden Ente 
fernung gehalten wurden. Die Reiterei gallopirte vor ung 
herum, drobte mit den Schwertern und ſchwenkte ihre Lan 
gen, um ihre Gefchicdtichkeit zu zeigen und uns Furcht. 
einzujagen. Wir liegen fie dagegen nicht das geringfte- 
Zeichen eined Verdachtes erblicken, lobten vielmehr ihre 
Pferde und fie ſelbſt. Etmuͤdet und erfhöpft dur einen 
langen Marſch, waren wir fehr zufrieden, als wis ſahen, 
daß fie uns Zeit geben würden, uns zu eıfrifpen, wenn! 
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geſchab, um mittlerweile eine größere Macht 
Nachdem mir unfere Zelte aufgefhlagen 
und unfer Gepäd auf die gewöhnliche Weiſe aufgeftellt 
Batten, begnügten wit uns mic einem frugalen Mahle von 
Reis und Dholl, und begaben uns, fo wie es dunkel zu 
werden ’anfing, zur Ruhe, da wir am andern Morgen 
ein aller Frühe unfern Marſch fortfegen wollten, wenn die 
Khuttuks uns nicht daran verhinderten. Beim Einbruch 
der Nacht breitere ſich ein Schwarm von Reitern und- Fuß⸗ 
doeik um unfer Lager aus, unter dem Vorwande, und ge⸗ 
gen Diebe‘ zu befphigen, ohne Zweifel aber nur in ber 
Abfiht uns zu bewachen und unfer Enttommen während 
der Nadje zu verhuͤten. Wir hatten unfere Kameele in 
einiger Entfernung ven bem Lager untergebracht, da in 
der Nähe desfeiben Rein Geblfcy war, das ihnen zum Fut⸗ 
ter hätte dienen koͤnnen, und wir fanden uns nun von den= 
ſeiben durch die Poften der Khuttuts getrennt. Alles ließ 
uns einen Angriff noch während der Nat erwarten; dod) 
verging diefe friedlich, unb durch ein Mißverſtaͤndniß wur⸗ 
den am Morgen auch unſere Kameele freigelaffen. — Mit 
Sonnenaufgang begannen wir, uns auf unfere Zagreife 
vorzubereiten, und nicht ſobald bemerften ‚die Khuituks, 
daß wir weiter ziehen wollten, als ſie ſich in einen ſtar⸗ 
ken Haufen ſammelten, um uns — wie es ſich geben würde 
— entweder zu pluͤndern, oder eine ſchwere Steuer auf: 
zulegen. 
net mit Luntengewehren, Schwertern und Langen. Unfere 
ganze Macht dagegen war nur dreißig flark, und wir bilo 
deten dem Feinde gegenüber zwei Golonnen, jede von fünfz 
Mann, auf der tinten Flanke durch ein Heines 
metallenes Zeidfti® gedeckt, während unfere Kameele hinter 
der Linie beladen wurden, Die Khuituks ftanden in eis 
"nem Haufen und gegenliber, ungefähr fünfzig Schritt von 
unfern Reihen entfernt, und durch das Bett eines ausges 
trockneten Fluſſes von denfelben getrennt, Unfere Kameete 
waren bepadt und mir waren im Begriff unſern Marfch 
anzutreten, als ein Theil ber Kyhuttuks in das Slußbett 
hinabſtieg, um uns naͤher zu kommen und — wie ſie 
meinten —— dur) das Ufer vor unſern Kugeln geſchuͤtzt, 
ohne Gefahr auf und feuern zu können ; zuletzt kamen 
fie alle in das trodene Bert hinab. Sogleich ſtellte fich die 
eine Haͤlfte unferer Mannſchaft mit der "Kanone an dem 
Ufer auf und erfidrte, daß gefeuert werden würde, fo wie fie 
eine Bewegung machten, ſich uns ·noch mehr zu nähern. 
Ginige der vorberften zogen fi hierauf ſchnell zurüd und 
fiefen auf den großen Haufen hinter ihnen, ſo daß eine 
gigemeine Verwirrung entftand; wenn wir in diefem 
Momsnt gefeuset hätten, würde Feine Kugel von uns ge= 
fehit haben. Wie hielten es indeffen für Eilger, unſern 
Marfcy fortzufegen , Indem mir bie Khuttuks auf unferer 
Linken ließen ; unfere Kameele voran , bie Bewaffneten in 
_dee Nachbut; und obgleich bie Khuttuks und noch eine 
kurze Strede folgten, fo wagte doch feiner und nahe zu 
tommen. Diefer Vorgang wird Ihnen einen Begriff von 
dem Charakter von Rundſchiet Singh und zugleid von dem 
Duthe der Afghanen geben, die mit ſiebenhundert Mann 


dieß aud nur 
aufzubringen. 


zehn 








Scheu trugen, ein Häuflein von breigig auf europaͤiſche 
Art bewaffneten Männern anzugreifen. *) 5 

Wie wurden in Pefhamer von dem Zürften fehr zus 
vorkommend aufgenommen und haben feither eben fo mes’ 
nig Urſache gefunden, ung über das Benehmen des Volke 
im allgemeinen zu beklagen, obgleich das Land in einer 
traurigen Lage ift. Vor kurzem habe ich mit Moorcroft 
eine Erecution in das Land der Wuzenies, einem Theil von 
Afghaniftan gemacht, um die Pferde diefer Gegend zu fee 
ben. Mr. Mosreroft meint, daß fie flr den Gebraud 
der brittifcheindifhen Armee fehr geeignet wären. Wir 
waren begleitet von einem mahommebdanifchen Priefter, der 
bier in großer Achtung ſteht. Das Volk war fehr gafte 
freundfhaftlid gegen uns und verfah uns mit Nahrung 
und felbft mit Betten für unfere Diener. — Wir werden 
in kurzem nady Kabul aufbrehen und, wenn kein unvors 
bergefehenes Ereigniß uns aufhält, hoffen wir gegen Ende 
Mai in dieſer Stadt zu feypn.. — Das Clima von’ Peſchawer 
war im Winter gemäßıgt, jegt wird es aber bereit6 ungee 
mein heiß. — Dieſer Theil Son Afien würde ein offenes 
Feld Für viele Hundert Indobritten darbieten, wenn 
man hier eine Colonie anlegen wollte, die nicht nur die 
gegenwärtige Kage der Einwohner verbeffern, fondern auch 
x Ausbreitung des Chriftenchumes fehe förderlich ſeyn 
wuͤrde. 


Sie waren ungefähr 700 an dee Zahl, bewaff- | 


) Runjiet Singh, der Fuͤrſt (Maharajap) der Speiks, der 
aus Miftrauen Moorcroftd Grpedition fo viele Hinders 
niffe in den Weg legte, if in neuerer Zeit in freundlig 
here Verhältniffe zu den Engländern getreten und hat 
erft im Mai d. v. 3. eine Gefandifhaft von dem Ga 
neral s Gouverneur von Dftindien empfangen. Gr wird 
beſchrieben als ein Mann von einer Geftalt, ungefähr 
fünfzig Jahr alt, fehr lebhaft und von durddringendem 
Verftande. Gr hat, außer. dem gewoͤhnlichen Heerbaunn, 
gegenwärtig eine bedeutende Macht von wöllig auf euros 
pälfhe Art bewaffneten und bdifciplinieten Truppen auf 
den Beinen, die von zwei ehemaligen franzoͤſiſchen Offis 
teren, Ventura und Allard, organifirt wurden. Im 

nfang des v. Jahres erhielt er mit Hülfe diefer Trup⸗ 
pen einen großen Sieg über ein Heer von nahe au 
100,000 fanatifhen Mufelmännern, aus den verſchie⸗ 
denen Stämmen der Afghanen, die fich unter der Ans 
führung eines von dem Grabe des Propheten zurüdges 
Tehrten Pilgers, Syed Ahmed All, za einem Kreuzzuge 
wider die ungläubigen Scheiks vereinigt hatten. Der 
Er Theill diefed furchtbaren Heeres wurde aufgeries 
en; und die Beherrſcher von Peſchawer und Kabul, die 
dasfelbe unterflügt Hatten, fo wie mehr als dreißig Sir⸗ 
dard (Däuptlinge) der Afgpanen waren genoͤthigt, fi 
der Herrſchaft des fiegreihen Maha⸗Rajah zu untermers 
fen, der durch dieſe Sroberungen einer der mädhtigften 
Zürften von Aflen gewordin ift, indem feine Staaten ſich 
von den Ufern des Setledie (eines der Rebenflüffe des 
Indus) bis Kandahar ausdehnen, ©. Asiatic Journal, 
Aug. 1827. pag. 273. Oct, pag. 321. Dec, pag. 770. 
Jan, 1828. pag. 97. Febr. p. 263. 





Büngen, In bes Licerariſch⸗Artiſtiſden Anftalt der 3 © Sottafhen Buhpandlung, 
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Ruffifche Oefandefchaftsreife nach Bochara *). 


R (Satuf.) 

Zwei Buchariſche Grenzpoften, eine Art Douanen *"), 
biegen noch mehrere. Zagreifen weit in der: Wüfte, De 
Khan ließ die Gefandtfhaft beim Eintritt in’ fein Gebiet 
durch einen Offizier begrüßen und ihr Erfrifhungen und 
Lebensmittel anbieten, eine Artigkeit, die fehr willkommen 
war. In Agfatma, dem zweiten Grenzorte, fand man 
das Erwartete. Es war ein Vorrath von weißem Brod, 
von Trauben, Melonen und Granaten, womit man fi 
nach ber langen Meifetoft,. die aus Zwieback beftand, ein⸗ 
mal wieder guͤtlich that. Auch für die Pferde und Ka= 
meele mar geforgt worden. : - 

Endlich erreichte man das angebaute Land, Won hier an 
bis zu ihrem fefttichen Einzug in der Hauptfladt wurde die Ge⸗ 
ſandtſchaft mit Höflichkeiten überhäuft. Faſt auf jeder Station 
erſchien ein Abgeordneter des Khans, gleich zu Anfang fein 
erſter Miniſter umd mit diefem eine Ehrenwache ‚für bie 
Geſandtſchaft von zweibundert Reitern unter den Befeh— 
ten eines Panſad- Baſchi ***), und zuletzt ein Prinz von 
Gebluͤt,, der ein Gluͤckswunſchſchreiben des Khans uͤber⸗ 
reichte. Augenſcheinlich lag dieſen Hoͤflichkeiten mehr aſia⸗ 
tiſche Sörmtichkeit als wirkliches Wohiwollen zum Grunde 
und vielleicht auch ein gewiſſes Gefühl der Inferioritaͤt ges 
genkiber dem Repräfentanten einer großen Macht. Da uns 
aber Here von Meyendorff Über den Zweck der -@efandte 
ſchaft ım Ungewiſſen läßt, fo können wir bloß als wahre 
ſcheinlich vermuthen, daß die bucharifche Regierung in bier 
fm Augenblide noch befondere Gründe zu ihrer Gondes= 
cendenz gegen Rußland haben mochte. 

Die Nachricht von der Ankunft der Geſandtſchaft hatte 
eine Menge Neugicriger nad) der Gegend hingezogen, durch 
weiche bie Ruſſen kommen mußten. Dft wurde das Ges 





9% Hiezu die lithographiſche Bellage, auf der aus Verſehen 
ſtatt Num. 03 Num. 53 ſſeht 
» Die Zoͤlle werfen dem Khan jaͤhrlich 400,000 dr. ab. 
Die ruffifhen Kaufleute entrichten 10, die Juden und Ars 
menlee 5, die Mufelmänner 24 Procent. In Rußland 
sahlen die Bucharen 25 Procent, genteßen aber, wenn fie 
% fi Haturalifiren laffen, große Handels freiheiten. 
**) Brfehöhaber über 500 Mann, E⸗ gibt in der buchari⸗ 
en Armee, die aus beiläufig 25,000 Dann Gavalerie 
efteht, den Titel des Oprifte (Zut-Sabai), des Briradege- 
neral6 (Kurgan-Begpi), des Divifions:Generals (Dadeyä) 
und des tommandirenden Generals (Perwanatigi). 


dränge auf der Straße und in den Dörfern fo groß, daß 
bie Polizei zu ihren Stöden greifen mußte, um bie gute 
Ordnung zu handhaben und den Weg frei zu halten. 
Das Intereffe der Europäer an den Taufenden von Drienz 
talen mit blauen Gemwändern und weißen Turbanen, die 
zu Buß oder zu Wagen, auf Pferden oder auf Efein ih 
nen entgegen eilten, konnte nicht größer fepn, als die ftaus' 
nende Aufmerkſamkeit, mit welcher die iettern die ihnen 
fremde Erſcheinung einer in mititärifhem Schritte, in voll« 
ſtaͤndiger Uniform und unter Trommelfclag marfchirenden 
Infanterie betrachteten. Die Ruffen fuchten duch ihre 
kriegerifche Haltung, die Bucharen durch die Pracht ihrer ' 
reich gefhitrten, mit goldgewirkten Schabraden bededten 
Pferde zu imponiren. ; 
.. Der Eindrud, ben der Anblick des buchariſchen Lane 
des auf die Reifenden machte, war fehr vortheilpaft. Es 
ift aber zweierlei zu bemerken, einmal dag fie gerade aus 
der Müfte in die Bucharei kommen, und zweitens, daß 
fie im Winter hin =-und im Srühling zurüdreisten , allo 
den Sommer, der wegen des dann allgemein *) herrſchen⸗ 
den Waſſermangels und überall eindringenden Sandſtau⸗ 
be6 **) den Aufenthalt daſelbſt fehr unangenehm macht, nicht 
dort zubrachten. Man ann, fagt Here von Meyendorff, 
feine anmutbigere Gegend ſich vorftellen, als diefe mit 
Men ſchen, Häufern, Gärten und Feldern bedeckte Ebene, 

Eing, bunt anzufhauende Bevdikerung von dritthaib 
Milienen Menſchen drängt fih in den Raum von drei 
hundert **) Quadratmeilen. Da fieht, man bie flolzen, ta» 





*) Dan gröbt dann Rächer, und bei der niedrigen Lage 
dee buchariſchen Ebene iſt man gewiß, in einer Ziefe 
von 7—8 Fuß immer Waffen zu finden, Dieg it aber 
ein fhiechtes ſtehendes Wafler, das Beine Würmer er⸗ 
geugt, die man, ohne es zu merken, verfhluden kann ; 
Daraus entfteht eine Krankheit, Nichte gevannt. Der 
Kranke bekommt Beulen auf dem ganzen. Körper, und 

. wenn diefe aufbrehen, fo gehen daraus Würmer von 
her Glaffe der Anneliden hervor. Man kennt fein Mit, 
tel gegen dieß Uebel. R 

) Bon Jahr zu Jahr wird das gebaute Rand mehr vom 
Sand angegriffen. Der Wind teeibtihn In folhen Mafs 
feh daher, daß, wo er hinfällt, er fi sur Voͤhe von 
Mauern aufthuͤrmt, daß er Gräben und Ranäte ausfällt, 
und, wie die Afche des Vefuvs, Städte und Dörfer uns 
tee Schutt begräbt. Den Menfhen it es dußerſt ber 
ſchwerlich indem er in die Augenöffnungen, in den Bund, 
in die Ohren eindringt; er erzeugt befonders Augens 

krankheiten. 

Bon der ganzen Ausdehnung des Landes (100 —37, noͤrdl. 
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pfern, ſchoͤn gewachſenen Usbeken *), bie von Aſtrakau 
ringewanderten Eroberer des Landes, aus deren Geſchlechte 
die regierende Dynaſtie ſtammt, mit einiger, aber nicht 
fehr metklichet Bemifhung der mongolifhen Race; — 
Turkomannen, in deren etwas breiten Geſichtern, untere 
festen Staturen, kleinen Augen, ſchon mehr mongeliſches 
Gepräge ift; — Kirgiſen, unfreundliche Geflalten, mit 
dem milden Feuer in den großen ernflblidenden Augen, 
“mit oft ſchon ziemlich bedeutender Annäherung der Nafe 
zu bee mongoliſchen Aufſtuͤlpung, aber ohne die Vierſchioð⸗ 
tigkeit der Mongolen und ohne bie Ausprudiofigkeit ihrer 
Geſichter; — Afgbanen, Abkoͤmmlinge von Geißein, wei« 
‚he Timur ihrem Vateriande enteiffen, mit dem finnenden 
Ausdrud einer hinduſtaniſchen Phyfiognomie; — Sartys 
und Tadſchiks, die urfprünglichen Bewohner der Bucha⸗ 
rei, Rachkoͤmmlinge, wie man glaubt, ber alten Sogdia⸗ 
ner, fanfte, gefhmeidige, gebildete, aber unkriegeriſche, 
Menfchen, mit feinen, europdifpen Zügen, weniger braus 
ner Geſichtsfarbe als die Araber und Perfer, deren es hier 
gleichfalls fehr viele gibt; — endlich Katmuten, Lefgifen, 
Zuden und Zigeuner, perſiſche und ruſſiſche Sklaven. 
Nicht Leicht dürfte fich irgendwo in der Welt ein Staat 
von verhältnigmäßig fo kieinem Umfange finden, der eine 
ſolche Menge der verfchiedenften Völker» Individualitäten 
aufzwroeifen hätte, wie die Bucharei, die dadurch den lex 
bendigen Beweis liefert, daß fie feit Sahrtaufenden der 
Tummelpiatz aller afiatifhen Eroberer gewsfen ift. 

Der Aderbau ift eine ergiebige Quelle des Nationale 
reichthums, und wird mit bemundernsmärdiger Emſicht 
und Sorgfalt behandelt. Seine zahlreichen Produkte find, 
da die Induftrie feine Fortſchritte macht, faſt die einzigen 
Gegenſtaͤnde des Handels. 3 

Die Zeider find in kieine Vierede eingetheilt, und 
einge mit Kafın einyefaßt, damit das Waſſer, momit fie 
gewäffert werden , nicht ablaͤuft. Zahlloſe Kanaͤle welche 
die Haupifluͤſſe des Landes, ben Zer⸗ afchaan und den 
Kadıga fammt ihren Mebenflüffen ausfaugen , durchkreu⸗ 
gen fih, und find, wie die fehr ſchmalen Straßen, in 
der Regel mit Aleen befegt. Da die Kandle nicht glei— 
hen Wafferfpiegel haben, fo bilden fie auf den Punkten, 
auf weichen fie zufammenfaufen, kleine Waſſerfaͤlle, deren 
Murmiein melodifh in das Ohr rauſcht. Die regelmäßig 
— 

Breite, 61 — 66° 30° oͤſtl. Länge von Paris) iſt kaum 

der achte Theil bevoͤlkert. Die Bucharei, eine bloße Fort · 

fegung dee Steppe, iſt nur im Bereich der Zlüfie kultur⸗ 

fähig ; in ihrem Innern liegen große müfte Streden und 
auf den Grenzen hindert die Begierung aus Gründen 
orientalifher Politik den Anbau, 

©) Man fehe die beigefügte Lithograpple: „Bewohner des 

Innern Aſiens Msbele, 2 Zurfomanne, 3 Kirgiſe, 

4 Sarty, 5 Tadſchik, 6 Tadſchikin, Frau, 7 Tadſchiein, 

Mädchen, 8 Afghane. Durch dieſe nad der Originals 

zeichnung treu wieder gegebene Abbildung erhalten wir 

indeffeu mehr eine allgemeine Vorftellung von dieſer kraͤf⸗ 
tigen aſiatiſchen Völkerfhaft, als von ihren durch Dig Vers 
mifgung der Racen mannigfaltig nüancitten Fot mationen. 
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angelegten Gicten, worin Jris, After, Herbſtroſe, Nette, 
Mohr und Sonnenblume prangt, wo Pfirfih, Quitte, 
Feige und Granate blüht , die zwifchen den Bäumen ver⸗ 
ſtohlen durchblickenden Dörfer mit ihren Marern und Zins 
nen, wodurch fie das Anfehen Heiner Zeitungen bekommen, 
tragen wefentlih bei, das Maleriſche der lebenevollen 
Landſchaftsſcene zu erhöhen. 

Bochara fieht man nicht eher, als bis man fidy bis 
auf drei Werfte genäbert hat. Weiche Ueberrafhung für 
den Europäer wenn ſich auf einmal der Glanz einer mus 
felmännıfhen Hauptftadt vor feinen Augen entfaltet, wenn 
fih die Thuͤrme und Mauern einer Stadt von 70,000 
Einwohnern, in einem Umkreis von fünfzehen Werften, 
ſtolz aus der mir Gärten und Dbftwärdern, mit Sen 
und Landhäufern bedeckten Ebene erheben, noch dbere 
tagt von den Giebeln ber Palaͤſte, dee Medrefies *), 
der Minarets und den Fagaden und Kuppeln von drei 
hundert und ſechszig Moſcheen, auf deren mit farbigen 
Ziegeln, we mit Blumen **), bunt befüete Dächer bie 
Sonhe ihre Strahlen wirft. —— 

Aber die Taͤuſchung ſchwindet, wenn man die Stadt 
berritt. Schmutzige, krumme, Baum fünf bis ſechs Fuß 
breite Gaffın, graue Lehmhaͤuſer, die, weil ihre Vorderſeite 
gegen den Hof gerichtet iſt, dem Vorübergehenden nichts 
als kahle Wände zeigen, das Gedränge der Menſchen und 
Thiere, durch welches man fih mit Mühe und nicht 
ohne Gefahe durdyarbeitet, eine Bevoͤlkerung, die feinen 
Laut des Feeude, nich: von Gefang oder Mufit oder 
Feſtlichkeit vernehmen läßt, diefe ganz gemeine Wirklichkeit 
hemmt mit einem Male den Schwung ber Phantaſie und 
zerſtoͤrt die hochgefpannten Erwartungen. 

Ihr ciaſſiſches Zeitalter hatte die Bucharei unter den 
Timuriden. Die fhönften Gebäude von Bohara und 
Samarkand find aus jener Zeit. Mocy jegt hat legtere 
Stadt, die das aus Jafpis erbaute Grabmal Zımurs 


in ſich einſchließt, und wo ein Diugsbeg6 berühmte 


Sternwarte war, vor Bochara den Vorzug ihrer marmore 
nen Prachtgebäude, wenn fie aud eine vieleicht um 
20,000 Vienſchen geringere Bevölkerung enthält. 

Was von Gebäuden in Bochara neu ifl, verdient kaum 
in Betrachtung gezogen zu werden. Die mertmücdigften 
Gebäude ***), die Bochara aufjuweifen hat, der Palafl des 
Khans, Arci genannt, und das Minaret von Mirgharab, 
find fehe alt. 





) Es gibt ſechszig Medrefes oder Gollegien In diefer 
Stadt, welche bei den Mufelmännern die wiſſenſchaft 
liche heißt. Die Medreffs EI: Raffar: Elehi ließ die 
Kaiferin Gatyarina 11 mit einem Aufwande von 
40,000 Süberrubeln, auf ihre Koften bauen. 

®) (66 werden Ziegel von verfhiedenen. Barden fo gelegt 
daß fie Blumenfträuge und Verſe aus dem Koran dar: 
fellen, Die herrſchende Farbe ift blau, doch gibt e® 
auch Kuppeln, wo fie grün iſt, und die Blumenfträuße 
durch gelbe, blaue und grüne Ziegel gebildet werden. 

;vee) Man fehe Die dem feutigen Blatt beigegebene Lüho⸗ 
grappie. v 
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Der Ur fol vor mehr als taufend Jahren von Ars— 
lanefhan erbaut worden fepn. Er ſteht auf einem Elınft- 
chen Hügel, und ift mit einer zehen Xoifen hoben 
Mauer umgeben. Das einzige Thor, durch dad man 
eingeht, bat zu‘ jeder Seite einen flnfjehen Toiſen 
hohen Thurm, deffen Dach ehedem mit grünen glafirten 
Ziegeln bedeckt war, wovon man nod einige fieht. An 
diefes Thor erficedt ſich ein gewölbter Gang, der fehr alt 
zu feyn ſcheint. Geht man diefen entlang, fo kommt man 
auf die Spige des Huͤgels, wo ſich die mit Lehm gemauer= 
ten Käufer befinden, die von dem Khan und feinem Hof 
dewohnt werden. 

Bei der Audienz hatten die Ruffen Gelegenheit, einen 
Bid ins Innere der Mefideng zu than. Als fie in den 
Aubienzfaal traten, fanden fie den Khan auf Polftern figend, 
übge welchen ein rother reich mit Geld durchwirkter Tep⸗ 
pich lag. Auf dem Boden war ein perfifcher Teppich von 
ziemfich mittelmäßiger Qualität ausgebreitet; die Wand 
twar gegipst und die Dede mit gemahiten Brettern ver⸗ 
leidet. = : 

Das Minaret von Mirgharab, ein Werk Timurs oder, 
nad Andern, Kizil-Arslan- hand, ift ein dreißig Toi⸗ 
fen hoher Thurm, der zwiſchen der Medreffe dieſes Nas 
mens und der Hauptmoſchee, Mesdſchidi-kalan, fteht. An 
der Grunbfläde beträgt fein Umfang ungefähr zwölf Toi⸗ 
fen; berfelbe vermindert fid) aber mit zunehmender Höhe. 
Die architektoniſchen Verhättniffe diefes Gebäudes, das 
ſich trog feines Alters vollkommen erhalten hat, haben eine 
gewiſſe Leichtigkeit; befonders gefällig iſt die Art, wie die 
Backſteine gelegt find. Einft, erzählt Here von Meyen⸗ 
dorff, hatte ein vormwigiger junger Theologe, bei den ges 
tehrten Unterhaltungen, denen ber Khan feibft beimohnt, 
feine neologifchen Anſichten mit fharffinniger Logik aus— 
einander gefegt: da wies ein birtiger Ulema auf das Mis 
naret von Mitgharab hin und ſprach: Willſt du von dies 
fee Höhe heradgeftütze werden? — So bifputirt, man in 
der Bucharei! — 





Grundzüge der Geſchichte der Phitofophie bei 


den Chinefen, 


(Sortfegung.) 

Die große Neigung der Ghinefen zu philoſophiſchen 
Studien, und ihre Inſtitutionen, welche jeden künftigen 
Gtaatsdiener zwingen die alten Werke gruͤndlich zu lefen, 
48 meditiren, auswendig zu lernen, und zu erklären, has 
ben bei biefem Volt, das Gefhmad an Literatur und 
eire Art von Druderei bat, eine unglaubliche Anzahl 
philologiſcher, biftorifhee und bdogmatifher Gommentare 
bernorgebracht, in denen die Exegeten, aus Neigung et⸗ 
was neues zu fagen, und aus Verzweiflung etwas finden 
zu können, ſich theils außfchreiben , theild widerſprechen. 
So hat ſich z. B. der J-King (die Sammlung von Sym⸗ 
boten, von denen oben die Rede war) alle Erklärungen ges 


fallen faffen, weil er nichts bebeutet, und IR wechſels⸗ 
weiſe und mit gleichem Gluͤck moraliſch, metaphpfifh, 
cosmogoniſch und ſogat phyſikaliſch und herantiſch gedeu⸗ 
tet worden. Die Zahl der Traͤumer, welche ihre Zeit daran 
vertoren haben, iſt vieleicht der aller Gelehrten gleich, wel⸗ 
he feit dem Wiederaufleben der Wiffenfhaft in ganz Eus 
copa ſich mit der claffifhen Literatur befcäftigt haben. _ 
Dieß ift Feine Uebertreibung , fondern reine Wahrheit, der 
ven Beweis alle chinefifhen Bıbtiographien enthalten; 
man fehe 3. B. nur im 2Zten Bande der Memoires des 
Jesuites de- Pekin einen Auszug aus dem Verzeichniß 
der Commentatoren der chinefifhen claſſiſchen Buͤcher im 
Mittelalter. Man kann fidy daher nicht wundern, wenn 
eine folange fortgefegte Eregefe ihre gewöhnliche Wirkung 
bervorgebract hat, nemlich Verſchiedenheit der Erfiärun« 
gen, Zwiefpelt in den Meinungen und Streit unter den 
verfhiedenen Schulen. Eine volftändige Darſtellung der 
chinefifhen Philoſophie erforderte eine gruͤndliche Unterſu⸗ 
hung aller diefer Meinungen ; davon kann natuͤrlich in 
diefem Abriß nicht die Rede ſeyn; allein Eine dieſer eres 
getifhen Schulen hat einen fo großen Einfluß gehabt, 
daß fie nothteendig erwähnt werden muß. Im eilften 
Jahrhundert nach Chriftus erfhien in China ein Mann, 
von dem unfere hiſtoriſchen Werke ſchweigen, ber aber durch die 
Wichtigkeit feiner Arbeit und itre bleibenden Wirkungen 


| mohl eine Stelle in den Biographien berühmter Männer 


verdient hätte. Tſchu⸗hi, genannt der, König der Wiffen« 
ſchaft, begann feine Studien mit ber Ergründung aller 
Dierke des Alterthums, und ausgeftattet mit einer Gelehrte 
famteit, wie vielleicht nie ein Gelehrter irgend eines Volks, 
mit einer tiefen Kennmiß der Syſteme der Schule von 
Eonfurfe und aller andern chindfifhen Selten, untere 
nadm er eine Vergleihung aller dogmatiſchen Punkte, 
und eine burcgreifende Unterfuhung aller Stellen der 
claſſiſchen Schriftſteller, welche einander .beftätigen ober. 
toiderlegen konnien, und legte nad) Beendigung biefer 
ungebeuern Arbeit feine Refultate in einem großen Come 
mentare nieder, welcher ein Mufter von Klarheit, Ele - 
ganz und Beſtimmtheit ifl. Ungluͤcklicherweiſe nahm «ee 
als Bafis feiner Erklaͤtungen eine Idee, welche zwar von 
der Art war, daß fie einen Diann von hohem Geift leicht 
verführen tonnte, doch an ſich aͤußerſt unwahrſcheinlich 
war, nemlich daß alle dieſe alıen Schriften, obgleich zu 
verſchiedener Zeit und unter verſchiedenen Umſtaͤnden 


verfaßt, durchaus dieſelbe Lehre enthielten, da fie 
Gonfurfe alle gleich anerkannt hatte. Bei dieſem 


Softem ſuchte er nicht ſowohl den Sinn ſchwieri— 
ger und zweideutiger Stellen, welche ſich nicht mit an⸗ 
dern, deren Sinn klar war, zu vertragen ſchienen, ſondern 
wie er jene mit dieſen in Einklang beingen koͤnnte: und vera 
wiſchte fo Ideen von hoher Nichtigkeit, welche in einer 
einen Zahl von Stellen in den alten Büͤchern ausgefpro= 
en find, nur weil fie fi nicht mit der am bäufigften 
und Marften ın den claffifgen Vuͤchein vorgetagenen 
Auſicht in Harmonie bringen ließen. Vielleicht hat ſich 
diefer gelehete Erklaͤter bisweilen von feinen pirfönlichen 
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Aunſichten verführen laſſen, und mag wohl oft, mie es 


fa den Kluͤgſten geht, in den Büchern ber Schule von 
Gonfutfe weniger das gefehen haben was fie enthalten, als 
was er darin fuchte. Wie dem auch ſeyn mag, Zfdhushi 
brachte alle die zerfirenten Anfidten, die er in den King’6 
fand, in Ein Ganzes, und erflärte fie auf gleihförmige 
Art; und da feine Werke ein vollftändiges Ganze bildeten, 
gelehrt, tieffinnig und angenehm gefchrieben waren, fo 
breiteren fie ſich ſchnell aus, wurden in den Schulen an» 
genommen, und erregten bie Bewunderung der Gelehrten 
feiner Zeit fo fehr, daß fie allgemein anerfannt wurden, 
und noch heute anertannt find. Das Anfehen feines 
Gommentare ift faſt dem der Texte gleich, und während man 
glaubt fi an Eonfutfe oder Tſerße zu balten, iſt «6 
im Grunde Tſchu⸗hi dem,man folgt, und von dem man 
fi) leiten laͤßt. Alle neueren Gommentare und bie tare 
tarifchen Ueberfegungen find in dieſem Geiſte gefchrieben, 
fo daß der Vortheil einer ‚immer Maren und ſcheinbaren 
Erklaͤrung die fie einem anbieten, auf der andern Seite 
durch die Furcht aufgewogen wird, fehshundertjährige 
Ideen für die altem von dreißig Jahrhunderten, das neue 


fuͤr das alte, das fecundäre fuͤr das urſpruͤngliche, und 


die Anſichten eines Gommentators ausdem Dittelalter für 


den Glauben des hohen Alterthums zw nehmen. 


Nachdem Zfchushi feine Anſicht Über die zu erklaͤren⸗ 
den Stellen in ſeinen Commentaren an ihrem Drt aus⸗ 
geſprochen Hatte, ſetzte ee in einem eigenen und dog⸗ 
matiſchen Werke, das er Naturphiloſophie. betitelte, feine 
Principien auseinander, und erhielt daflit allen Beifall, 
den er durch eine are Methode und einen fhönen claffie 
ſchen Styl verdient hatte. Allein obgleich, diefe Schrift 
oft nur aus ‚zufammengeftellten Stellen ber claſſiſchen 
Schriftſteuer beflcht, fo daß man glauben koͤnnte, den 
Text derfeiben vor ſich zu haben, fo ift es doch nur ber 
kleinſte aller der Vorwürfe, die man ihm machen kann, 
daß er den erhabenen Sinn mancher Stellen von Confutſe 
verfannt, daß er ‘das zweideutige und nur hingeworfene 
derfeiben beitimmt und pofitiv ausgebrüdt, kurz daß er 
dem wohlberedhneten Skepticismus des chinefifchen Sokrates 
einen reinen Materialismus untergelegt' habe. 

Tſchu⸗ hi nimmt, wie feine Vorgänger, Ein weltbeherr⸗ 
fehendes Princip an; er nennt es Himmel, Schidfal, Na⸗ 
tur, W.itordnung; dieß find ihm gleichbedeutende Namen, 
Himmel Heißt es, foren e6 durch fich feibft eriftict ; 
Sch fat, fofern es alle Wefen regiert; Natur, fofeın es 
die gbfotute Subftanz ift, bie Allem Sepn und Leben giebt; 
Weiltordnung endlich, um die gegenfeitigen und nothwendis 
gen Verhaͤltniſſe anzuzeigen, welche zreifhen allen Weſen 
and bei allen ihren Aeußerungen beftchen. Allein unter 
Himmel iſt nat&rlih nicht die blaue Wölbung Aber und 
zu verftchen : feine Subſtanz iſt das All; fein Einfluß 
iſt das Schickſal; feine Aeußerung in und ift unfere Natur, 
deren Wirkung ſich in unfern Neigungen zeigt, welche ur⸗ 
ſpruͤnglich gut und naturgemäß find, fo lange fie nicht verdor⸗ 
ben werden. Die Vernunft, welche ſchon bei Confurfe auf 
&ine fo unbeflimmte Stellung deſchraͤnkt war, wird nun zum 
dioßen Wort, und durch eine Sophifterei im Ausdruck wird | 


der intellectuellen Erfdeinungen , genoͤthigt iſt. 


fie zur Regel und Richtſchnur der Dinge. Der große Gipfel 
iſt nur ein anderer Name für die Weltordnung; diefe due 
Bere ſich in zwei Formen, welche wechfeleweife auf einan⸗ 
ber wirken, naͤmlich als Bewegung und Ruhe, Thun und 
Leiden, und fo fort in allen Eigenfhaften, die einander 
direct entgegengefegt find. Auch die Materie hat zwei Kors 
men, 'grobe und feine Materie; fie enthalten alle die Kräfte, 
welche das AU gebildet haben, und erhalten; aber nichts 
war dor ihnen, denn wenn aud ihre Thaͤtigkeit irgendwo 
zu wirken anfängt, fo haben fie früher anderswo fich ges 
äußert, Bewegung und Ruhe bilden das Wefen des AU, 
Himmel, Eroe und alle Wefen find nur durch diefe ewig 
wirkenden zwei Kräfte ; bie Eigenſchaften des Körpers, die 
Wirkungen der Natur, die Elemente , bie atmosphaͤrifchen 
Erſcheinungen, die Vegetation, das Leben, die Neigun« 
gen, der Verftand — alles hängt ab von der Bewegung und 
der Ruhe, und folglich (dieß ift der Schluß den wir da⸗ 

raus ziehen) von der Lage der Atome der Ächerifhen oder 

foliden Materie; alles ift wechlelsweife Action und Bub» 

Ranz, Reastion und Ruhe; Genien und Dämonen find 

nur Xeußerungen von ziver Naturkräften. Uebrigens giebt «6 

wirklich Genien und Dämonen ? Dieß ift eine Frage, fagt 

Zichushi, welche man nicht fo kurz beantworten kann; das 

ber widmet er ihr auch 108 Seiten. Das Bewußtſeyn liegt 
im Verſtande (Herzen) der ätherifchen Produktion der 
Naturkraft, wozu die Ordnung allein ohne active Kraft 
nicht hinteicht, wie eine Wachskerze oder ein Talglicht 
der Flamme bedarf, um zu erleuchten. Bei diefen Dee 
finitionen und Erklärungen zeigt fih Tſchu⸗hi (fo weit der 
gegenwärtige Zuftand der Kenntniffe des Chinefifhen zu 
fliegen erlaubt) oft als ein Sophift, der fih mit Wor⸗ 

ten begnügt, und feinen Lefern daſſelbe zumuthet; er er» 

ſcheint als einer der formellen Menſchen, welche fi mehr 
damit befhäftigen, gleihbebeutende oder entgegengefente 
Ausdruͤcke zufammenzuftellen , als Sdeen in ein Ganzes zu 
vereinigen, und bie viel aufgeklärt zu haben meinen, wenn 
fie ein Babies Faͤcherwerk abftracter Formeln regelmäßig 
aufgerichtet, Jedenfalls iſt Mar, daß er durch Berftörung 
der Unbeftimmtheit in welcher die alten Chinefen ihre zwei 
Principien gelaffen hatten, mit feiner Lehre von Thaͤtig⸗ 

keit und Ruhe zu ganz materialiftifhen Erklärungen, auch 

Die atos 

miftifche Lehre iſt nad) ihm in fpätern Compilationen, die 
unter dem Zitel „Beiträge zur Narurphilofophie u. f fe 

erſchienen find, noch weit deutlicher ausgeſprochen wor⸗ 
den. Alle alten Buͤcher ſind, gezwungen oder ungezwun⸗ 
gen, nach dieſem Syſtem der Thaͤtigkeit und Ruhe, des 
Arıhers und der feſten Materie erklaͤrt worden; fo wie 
man bei ung oft Menſchen trifft, melde einige technifche 

Ausdräde aus der Phyſik aufgefapt haben, ohne einen 

beftimmten Sinn damit zu verbinden , und glauben daß 
fie alle Naturerfcheinungen erfiären, wenn fie Erpanflon, 

Gontraction, Attraction, Repulfion, Polarifstion u fe fo 

fagen können. 

Schluß folgt.) 


— 


mMü udhen, in bes Riterarifche Artiftifch.n Anftalt der I. G. Gorta’fhen Buchhandiung- 
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Ein Tagblatt 


. für Kunde, des geiftigen und fistlihen Lebens der Boͤlker, 


wit beſonderer Rücfict auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. 
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Ssmail Gibraltar in Europa. 
= (Sortfegung.) 

Die Quarantäne geht zu Eude; email, ermüdet 
von der gezwungenen Ruhe, fieigt mit den Worten ans 
Land: „Alles gebt vorkber] Das Spridiwort hat Recht: 
ſeibſt Stambut *) wird fein Ende finden,” 

As wenn man dem Neifenden feine vierzigtägige Lan= 
geweile hatte vergeffen machen wollen, wurden nun pradt= 
volle Feſte vorbereitet. Die Kanonen wurden gelöst, bie 
Flaggen entfaltet, und eine feierlihe Drpuration ging JIs— 
mail entgegen, um. ibm zu empfangen, Die alte Vor— 
mauer bes hriftlihen Glaubens ſchmuͤckte fi nun dem 
mufelmännifhen Gefandten ihre Duldigungen darzubringen. 
Mit bald verachtendem Ernſte blickte er auf diefen neuen 
Pomp, aber fein watlrliber Sinn flr Anſtand und Gras 
sie machte ihm ſchnell bei aller Welt beliebt, und Sir 
Alesander Bau, Barenet, Gouverneur von Malta, gab ihm 
in den Gärten von Sant= Antonio em Feſt, Jeſanguira's 
und Al⸗Rafchid's würdig. Faſt die ganze Stadt war ein⸗ 
geladen, Engtänder, Maitefer, europäifche und orientalifche 
Kaufleute, ein wahres Paradies von Toleranz, wo das 
Vergnügen alle Glauben vereinigte. 

Ich möchte mich bes orientalifhen Bilderreichthums 
noch entfinnen Binnen, deffen fih Ismail bediente, um 
dieſes herrliche Giema **) zu befchreiben, von dem noch in 
der Hauptſtadt Englands. feine ganze Imagination erfüllt 
"war. „Wir begaben uns — erzählte der Ägpptifche Ge— 
fandte — zu dem Feſte der Gärten, dem wahren Aufent« 
Halte des Vergnuͤgens. Nicht ohne Mühe gelangten mir 


taufend Gefchichten aus dem Lande bes Niedergang. Dann 
fagte er mir ſchoͤne Verfe aus der Sprache des Almas 
greb*) vor, don denen ich nur leider Fein Mort verftand, 
und die mir faſt das Ohr zerriffen. Endlich jeigte er mir 
eine huͤbſche Pfauenfeder, mit der er gewöhnt fey, feine 
Werke zu fchreiben. Später bin ich ihm wieder in one 
don begegnet, wo er indeffen reich geworden war, und fi, 
was ınan fo nennt, einen Namen verſchafft hatte. Ich 
geſtehe, daß ich nicht eigentlich weiß, wie er das angefane 
gen bat. Endlich gelangten wir zu dem Giema. Ach 
das Paradies des Propheten, die Engel des Himmels und 
der Erde, der Wein von Shiraz und dis Rofen von Dra 
muzd verfchwinden vor dem, was ich in diefen gluͤcklichen 
Gaͤrten traf! Allah Akbar! Allah Akbarı Weiche 
blauen Augen! weiche ſchwarzen Sterne! die Huris des 
Nordens und die des Suͤdens wandelten unter den bluͤhen⸗ 
den Orangen und Citronen; hier die ſanften ſchmachtenden 
Blicke der Schönen von der gruͤnen Inſel, dort die leuch⸗ 


tenden Strahlen unter den langen Wimpern der Töchter Male 


ta's. Und dabei der Sab ha *"") von allen Ländern, allen 
Arten: ich flßte meinen Becher bie zum Rande, Unfere 
Gelehrten behaupten, daß der heilige Prophet ihn verboten 
habe; aber dieß iſt falfch. Ich weiß meinen Koran ausw 
wendig. In welcher Stelle hat er den funkelnden Tran 
verboten? Nichts iſt verboten als der Mißbrauch.“ Das 

Felgen wir ihm nım auf feiner ferneren Fahrt. Er 
verläßt Malta, Voergebens würde ich verfuhen, alle die 
Schwierigkeiten aufzuzäblen, die er auf feinem Wege fand, 
und alle die Verlegenheiten, in die ihm Panajottis Unwiſ⸗ 


Bahin: mühfam ift der Meg der Ermählten. Man brachte Hfenheit brachte. Statt, wie fie ſich vorgenommen hatten, 


uns in eine Caleffa, einen harten Wagen, in dem ich 
berumgetworfen wurde gleich eines Barke im Sturm. Ein 
Chatib***) des Gouverneurs, der mit mir im Wagen faß, 
beiehrte mich woher «6 komme, daß mid, die Garoffe fo 
ſehr ermüdete. In Malta, wo der Boden aus fpigen Fels 
fen befteht, bedient man fih Wagen ohne Federn. Sch 
fand diefe Art zw reifen höhft unbequem, und bildete, fo 
gut es gehen wollte, aus meinen Händen eine Art Sig, 
um die unfanften Stöße ein wenig zu mildern. Indef— 
fen erzählte mie der Chatib, ber viel ſprach und uͤberhaupt 
ein ganz befonderer Menfch war, um mic zu unterhalten 
% Gonflantinopel, . 
®*, Bartenfeft. 
+) Gpatib, Sekretär. Die Perfon, von der Ismail hier 
Beist ift der bekannte Dichter Coleridge, danials 
ekretaͤt des Sir Atexander Ball, 


die Meerenge von Gibraltar zu erreichen, finden fie ſich 
auf einmal in Zunis, fegeln wieder von dort ab, aber nl n 





*) Der Occident. 
**) Gott ſey geloht. i 
5 oe vi = 
ei diefer Gelegenheit muß ich eine Inflige Geſchichte 
erzäplen, welche einmal in London den res — 
Jeniail viel Spaß machte. Er vertheidigte bei Tiſche 
und vollem Cafe die hier ausgeſprochene Reinung über 
das Verbot des Weines. Dreimal bereits hatte er den 
oben Becher geleert, und dreimal die Lehre gırhlgewiefen, 
welde den „funkelnden Trank” verbietet. Am Ende aber 
begann fein Haupt zu warten und feine Zunge fhwer zu 
werden. „Der Prophet — flammelte er noch, als ee den 
an auf die N“ des may ſinken ließ — „hat 
n ver..bo .. ten Arerls den u brauch 
ſchlief dann ein, = In 


. 
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um nad kurzer Seefahrt unverfehens wieder dahin zuräds ] ben Oſtwind. Die furchtbare Meerenge , Bab = el= Zalaf, j 


zukehren, werfen dann Anfer in dem Hafen von Cayliati, 
nehmen die Richtung nach Livorne, ſteuern auf Sicilien 
zu, erblicken von ferne die Kette der Pprenäen, bis fie ende 
lich merken, daß fie fi doch auf falfhem Wege befinden 
müffen. Dieß war freiti ein wenig ſpaͤt. Sie halten 
Raih, und der gefunde Verſtand Ismail’6 noͤthigt den 
griechifhen Piloten die Richtung zu ändern und gegen Eh- 
din zu ſegeln. Dieß rettet fie aus ihrer Noth. Sie ver⸗ 
lieren das Land nicht mehr aus dem Gefichte, folgen den 
Küften, beſuchen Dran, Melitta, Almeria, Marbella, et= 
Runbigen ſich bei Chriften, Türken und Juden, bi6 fie 
endtic mit Hüife der guten Rathſchlaͤge, der Geduld, der 
Veharrlichkeit, des Gluͤks und eines guͤnſtigen Windes, in 
drei Monatın und etlichen Tagen ihre gefährliche Hebere 
. fahrt von Malta nach Gebel-Xarik *) vollenden. 

Dieß war eine währe Ddyffee geweſen. Oft glaubte 
der Mufeimann Allah habe ihn verlaffen, und die Dunkeln 
Schwingen Azaels* ) breiteren fih uͤber fein Fahrzeug, Es 
mar ihm ſchon als hörte er diter feinem Haupte, wie in 
dumpfem, feierlichen Zone die Fluͤgel des Engels Gihanam, 
des Todesboten, Über ihm rauſchien. Auf einmal aber oͤff⸗ 
net ſich die Bucht von Gitraltar, und hoch erheben ſich 
vor ihren Blicken de Waͤlle und Baſtionen der furchtbaren 
CEitadelle. 

D eſelbe Gaſtlichkeit wie in Malta fand Ismail auch 


in Gibraltar. Man zeigte ihm alle Merkwürdigkeiten der 


Stadt, die Binnen, die Pflangungen, die ſchroffen Felſen⸗ 
derge. Mit Schredin ſah er die Hohle des heiligen Mi⸗ 
chael, mit Staunen die Zunge des Teufels ***). ,,Wie?’ 
— tief er aus — „verehren die Chriften die Geifler des 
Himmels zugleich mit denen des Abgrundes?“ Zange ging 
ee in der Almeida +) fpaz eien, entzuͤckt von den hertlichen 
Bäumen und der unermeflichen Ausficht. „Was flr eine 
wunderliche Puppe :ft dieß?“ fragte et, indem er vor einer 
Statue fill fland. Man belehrte ihn, daß er ein Denke 
mal drittiſcher Sculptur vor ſich ſeht, das Bild des eng= 
tiſchen Gommandanten Hearhfied, Er kehrte die Augen 
weg; email war ein Mann von Gefhmad. 

Aber wer ſchildert fein Erftaunen, als er in den Stra— 
Sen der Stadt jene‘ ungeheuer gepuberten Perbden era 
bfidte, mit denen die jüdifchen Weiber dort feit undenklis 
her Zeit ihren Kopf beiaften. Er hielt es für eine Mas 
Berade. Nie konnie man ihn Überzeugerr, daß dieſes Co= 
flume ins Ernſte gemeint und national fey. 

Endiih, nachdem er feinen Wechfel auf ben Paſcha 
gezogen hatte, ging er um vier Uhr Abends zu dem Gou= 
verneur, um fid) zu beurlauden. Die Stunde war unges 
ſchickt; er wollte den edlen Baronet nicht aus dem Schlum= 
mer weden. Ge lieg ihm zwei Canonen und zwei Kugeln 
018 Gefdynt zuruͤck; dann ging das Schiff unter Segel 
mit einer frifhen Ladung von Fruͤchten und Deubtonen. 

Eine-weige Wolke, eine Kuppel von drohenden Duͤn⸗ 
ſten umkaͤnzte das Haupt des Felfens, und verfändigte na= 
7) Sibraltar, wörtlich; Verg yon Tarik. 

) Dir Todssengel. 
pie von Oibraltar, 
+) Die beiüchtefte Promenade In Gibraltar, . 


die Pforte des Meeres, öffnete ſich vor unfern Abentheurern. 
Panajotti, ums fein Verdicuſt deſto mehr in's Licht zu fe= 
ben, vergrögerte noch die Gefahren der Ueberfahrt. „Der 
Ozean, in den wir uns ſtuͤrzen, iſt beinahe ohne Grenzen. 
Mehr als zehntauſend Weilen weit erſtreckt er ſich gegen Abend, 
gegen Norden und gegen Mittag. Die Stürme find fehe 
häufig und bier muß ſich die ganze Gefhidtihkit eines 
Seemanns bewähren.” Jsmakl hatte, wie wir feben, keine 
befondere Meinung von der, Wahrhaftigkeit des Griechen. 
„Hat er nicht behauptet, die Infel Candia fey fhon vor 
ber Hegire bewohnt geweien? Der Lügner! Der Uns 
verſchaͤmte! Aber bei alle dem iſt er ein guter Pilot, und 
das ift die Hauptſache. Unfere legte Reife von Malta nad 
Gibraltar ging gluͤcklich von Starten; id bin mit ihm 
zufrieden, ungeachtet es ein ungläubiger Hund iſt.“ 

Indeſſen mußte der gefdidte Navarche fi) mit Je— 
mail berathfchlagen über bie Richtung die genommen tete 
den follte. Nach langer Gonfultation rief endlich dei Ot⸗ 
tomane: „Billah! Bismilah! *) Laßt da6 Schiff feinen 
Weg gehen!’ Die Vorfehung, die einzige Fuͤhrerin des 
Bahrzeuges, trieb es an die Küften von Madeira. Hier 
erfuhren fie, daß der Wind, der ihnen friſch in die Segel 
bließ, fie von der wahren Richtung ein wenig abgebracht 
hatte. email wollte unmwillig werden; Panajotti beru⸗ 
higte ihn aber, indem er ihn an ihre erſtaunliche Ueber⸗ 
fahre von Malta nach Gibraltar erinnwte, und ihm vor⸗ 
ſtellte, dag auch der Weiſeſie ſich irren koͤnne. Femait 
tonnte der Wahtheit dieſer Bemerkung nichts entgegenſtel⸗ 
im. Man maqte Raſttag in Madeira. Der Wen war 
fo trefflich, die Geſellſchaft fo gebitdet, das Klima fo fhön: 
der Diufelmann fand die englifhen Kaufleute fo gefällig, 
die Ananas fo herrlih, die ‚Infulanerinnen .fo zuvor⸗ 
tommend, daß er vierzehn Tage lang da blieb und nur 
ungerne dem ſchoͤnen Eilande Ledewoehl fagte. 

Ungeduldig, feine Reife einmal zu beendigen, machte 
SJemaiı taujend Bragen an feinen Führer. „Wann werden 
wir in England ſeyn 2” — „In drei Tagen.” — „Seyd Ihe 
fhon da geweſen ?“ — .,D, ſchon mehr als zehnmal I” 
„Allah ift groß; wir wollen fehen. Aber ſchaut dort bie 
Küften, die uns immer näher räden ; follten das die Ufer 
ber geünen Inſel feyn?” — „Beim Panagia und St. 
Georg! beim heiligen Dionys und St. Spyridion, das iſt 
es! das iſt es! Ich erkenne London, ich fehe den Thurm 
der großen Kirche; ich kann mich nicht täufchen ; kenn' ich 
doc) diefes Land wie meinen eigenen Mantel bier! Glaubt 
mir ! vertraut mir !“ Der verftändige Semail aber ſchuͤt⸗ 
tete den Kopf. Sein diplomatifcher Blick fügte ihm, daß 
Engtand doc. nothwendig größer feyn muͤſſe. Cr nahm 
die Charte zuc Hand. Das Meer (diem libetſaͤet mit klei⸗ 
nen Infeln; follte dieg Itland ſeyn, die Inſel Might, 
oder Man? Diefe Gruppe von Infelchen, find das die 
Drcaden, bie Hebriden oder die fhetländifchen Iefeln ? 
Nein! je weiter fie vorruͤcken, befto größer wird ihre Zahl. 
Ismail, immer ungeduldiger, verwuͤnſchte bald die ſchlechte 
Eharte, bald feinen ungeſchickten Piloten; endlich aber 


) In Gottesnamen, wie der Herr will, 
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wird er es muͤde, fich mit Ungewißheiten zu plagen, nimmt 

feine lange Pfeife, und biäst dıe Sorgen in den Und. 

Man läuft in den naͤchſten Hafen ein, man erblidt eine 

Stadt — es ift Angra, und diefe Inſeln find bie Azoren | 
Schluß folgt) 


Die Gemälbeausftelung im Louvre zu Paris 
im Jahre 1827. . 
: (Fortfegung.) 

Im Jahr 1819 in der zweiten Ausftellung feit ber 
Reftauration zeigte fih das Talent Gericault's in feinem 
ganzen Glanze. Eine großartige Compofition ‚ohne die 
geringſte Uebertreibung, eine eben fo große und ganz aus der 
Natur gefhöpfte Zeichnung, rine unuͤbertteffliche Energie 
ber Ausführung und endlid ein Golorit, welches, obwohl 
dunkel und eintönig, bach in vollfommener Harmonie mit 
dem Gegenftande ift, — dieſe Eigenſchaften ſtellen feine 
„Meduſa“ den ſchoͤnſten Produktionen der modernen Mas 
lerei an die Seite. . Gericault iftt das Haupt jener neuen 
Schule, weihe fih die treue Darftellung träftigee und 
ergreifender Leidenfhaften zum Zweck geſetzt hat, und 
die man mit Recht oder Unrecht die romantifdhe 
Schule nennt. Wenn ein vorzeitiger Tod ihn nit in 
einem Alter von zwei und dreißig Jahren der Welt ent- 
tiffen hätte, fo mwäre diefe Schule, die jegt noch gegen alte 
Namen, alte Gewohnheiten und, die academifhe Routine 
tämpfen muß, ihrem Zriumphe nahe. Der Medufa 
wire bee Sclavenhandel gefolat, ein Gemälde, wel= 
ches einen Sclavenmarkt auf der Küfte des Senegal dar⸗ 
ſtellt. Endlich märe die Idee einer unermeßlichen Com— 
poſition, die Auslieferung von Parga und der Flucht ſei⸗ 
ner Bewohner, in der von edler Begeiſterung erfüllten Seele 
Gericauit's allen jenen Gefühlen vorangegangen, welche 
feitdem die Sahe und das Unglü der Griechen erregt 
bat. Außer feinem (erwähnten) großen Gemälde bat 
Gericault nichts hinterlaffen, als die Studien, mit denen 
ec zuerſt auftrat, Gemälde von Pferden, mit der Überra= 
ſchendſten Wahrheit gemalt," Cartons, in denen der kleinſte 
Bug das Geptaͤge eins beiwunderungsmürdigen Talentes 
trägt. Einige Verſuche in der Bilddauerkunſt bemeifen, 
bag wenn ihm eine längere Laufbahn vergönnt gemefen 
wäre, er vielleicht den doppelten Ruhm erreicht haben 
würde, der dem Genies Micyel= Angelo's zu Theil ward. 

Unter den merkwuͤrdigſten der Werke, die im Jahre 
1819 ausgeftellt wurden, war ein Gemälde von Herfent, 
bie Zhronentfagung von Guſtav Waſa. Dieß 
war das erſtemal, feit der Exiſtenz der franzöfifchen Schule, 
bag ein Stoff aus dem Mittelalter mit fo vielet Locat= 
farbe wiedergegeben war. Außer dem neuem Sntereffe ber 
biftorifchen Wahrheit verdankte dieß Kunſtwerk den Ruf, 
weichen es bald erhielt, dem edlen Character und dem 
mannigfaltigen Ausdruck der Köpfe, einem guten Golorit 
und einer forgfältigen Ausführung. In derfeiben Aus— 
flelung fah man die claffifhe Schule gewiffermaßen ihre 
legten Strahlen werfen. Picot, Drolling, Buillement, Heim, 
Steube, Couder und Abel de Pujol traten darin mit allen 
den bereits befannten Eigenſchaften der guten Schuͤler Da= 





noch Geſchmack fehlten, erfchienen kalt nehen denen von 
Gericault, charakteriod neben denen von Herfent, 

In der Austellung von 1822 zeigte ſich geiwiffermaßen 
ein Stiuftand in dem fortfchreitenden Gang der neuen 
Reform; man bemerkte nichts Ueberraſchendes in derfeiben, 
als den erften Auftritt von Delacroig, in einem Gemälde, 
welches Dante und. Virgit darftellte, wie fie durd den 
Phlegias gehen. Schon in diefem erften Werke, in wel⸗ 


chem er Gericault’s Manier nahahmte, fündigte Delacroig’ 


ein wahres Talent an, aber nicht jene Originalität, die 
ihn gegenmärtig auszeichnet. Außer dieſem Gemälde, aus 
Ger Ruth und Booz von Herfent, und zwei Altarbläte 
tern von Scheffer und Gaſſies, ſchien alles, was von hie 
ftorifhen Gemälden vorhanden war, in die alte Bahn zux 
ehdzufallen: das Publikum -zeigte wenig Aufmerkfamteit 
für jene großen Stüde Leinwand, bie von allem Intereſſe 
entblögt waren, und ſchien ſich nur mit Genre- Bildern,, die 
durch die Wahl des Gegenftandes oder die Ausführung ſich 
außzeichneten, zu befchäftigen. 

Grundzüge der Gefchichte der Philofophie bei 

; den Chineſen. 
Schluß.) 

Die katholiſchen Mifjionen kamen erft lange nad ber 
Einführung dieſer atomiftifhen Philofophie' nad China, 
zu einer Zeit wo die Gegner, weiche fie vielleicht gefunden 
batte, durch den einftımmigen Beifall der Gelchrten zum 
Schweigen gebraht waren; man darf fid daher nice 
wundern, wenn einigen von ihnen die matcrialiftifchen 
Anfihten, welche Überall in der Erklärung 'der alten Texte, 
Gebräuche und Geremonien vorherefhen, vor allen aufs 
fielen. Ob diefe Anfihten aud wirklich denen des Alters 
thums entfprechen ‘oder nicht, darum fragte es ſich für 
fie nicht; denn daß die modernen Chinefen fie angenoms 
men hatten, war hinreichend um ihnen die Pflicht aufzu⸗ 
legen, diefe Meinungen zu befireiten. Nur darin hatten 
einige Untecht, daß fie vom damaligen Zuftand auf dem‘ 
ehemaligen ſchioßen, und unbedingt auf das Wort einiger 
bekannten Gommentatoren hin, den alten Philofophen 
Atheismus zur Laſt legten. Umſonſt beriefen ſich die Ver- 
theidiger der King auf den Zert diefer Bücher felbft, ume 
ſonſt nöthigten fie felbft den Kaifer fih Über den Sinn 
der Hauptftellen für die Geiftigkeit der abſoluten Vernunft, 
für Vorfehung, für Vergeltung, flır ein anderes Leben, 
auszufprehen; diefe großen Autorititen vermochten nichts 
gegen den Glauben, den man beinabe im ganzen chinefiz 
ſchen Veit antrafe Einige Jefuiten freilich, welche Stels 
len uͤber das piatonifhe Dogma vom Loges, von bee 
Dreieinigfeit, vom vermittelnden Hauch gefunden zu has 
ben glaubten, waren viel weiter gegangen, und hatten in 
den alten Büchern nicht nur einen ausgebildeien Epiritue 
alismus gefunden, fondern glaubten fogar die auffallenden 
Aehnlichkeiten in den Lehren nicht anders erklären zu koͤn⸗ 
nen, als durch Xraditionen, welche von Nachkommen 
Noah’s herfämen, oder von der Zerfireuing Der, zehn 
Stämme oder gar von einer eigenen Offentarung. Diefe 


vid's aufe Aber ihre Gemälde, in denen weder Kenntnig | gerwagten Vermurhungen wurden vielleicht mit Recht ver⸗ 
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worfen, allein ihre Urheber wurden fehr mit Unrecht ber 
Unwiſſenheit oder der Verſaͤlſchung angeklagt, benn das 
flicptigfte Durchlaufen der Terte, welche diefe Miffiondre 
im Original ſchickten, bitte bingereiht, um Premare, 
Fouquet und die Übrigen gegen den gehäfiigen Verdacht, 
den man gegen fie heyte, zu ſchuͤtzen. 

Diefem kurzen Grundriß des Feldes das die Geſchichte 
der Philofophie in China finden wird, follte' eigentlich eine 
Angabe der Quellen, woraus fie zu [chöpfen hat, fols 
gen; allein da Remufat im Begriff ift den Catalogen der 
chineſiſchen Bücher der Parifer Bibliothek druden zu lafs 
fen, fo iſt es wohl beffer den Lefer darauf zu vermweifen. 
Nur noch einige Worte Über die gewöhnliche Methode der 
Chineſen in ihren philofophifhen Werken. - Nirgends find, 
ſodiel wir wiffl,n, die Gegenftände, welche behandelt wer⸗ 
den, nach den verfchiedenen Theilen der Phitofophie denen 
fie angehören, freng und wiſſenſchaftlich gefhieden. Die 
Ariftotelifche Meihode hat erft fpät, wenn je, in China 
einigen Einfluß ausgeht; die Bücher von Gonfutfe be= 
ſtehen bios aus einer Reihe abgefonderter Säge, in benen 
nur das Auge von Gommentatoren einen Schatten von 
Berbindung und Folge entdeden konnte; Moral und Des 
taphpfit, Cosmogonie und Pſychologie find beſtaͤndig ver- 
miſcht, oder auf eine gezwungene Art auf gleihe Princi= 
pien zurlcigeführt. Der Himmel, dıe Natur, der Menſch 
und feine Kräfte, Verhättniffe, Pflichten, die Politik, bie 
Sittenlehre, die Adminiftration, und bisweilen Wahrfage= 
rei und Aſtrologie, alles bildet ein Ganzes, ober vielmehr 
ein Chaos, dem erhabene Gefühle und Gedanken, und vor= 
treffliche Marimen einen gewiſſen Reiz verleihen, deſſen 
Grund aber mehr im ber Wahl der Ausdrücke und Bil— 
ber als in der Natur und dem Inhalt der Gedanken und 
Betrachtungen liegt. Immer jedoch bleibt die Reinheit 
von Fabeln ein eigener und ehrsnvoller Zug in biefen al= 
fen Werken. Die unter dem Namen T fe befannten Schrift- 
ſteller, welche man, nach dem Beifpiel der Sekte von Con— 
futſe, fonderbarerweife ketzetiſche Philoſophen genannt hat, 
befotgen ungefähr diefelbe Methode, und ſuchen ihren viel= 
umfaffenden Gegenftand zu beherifchen, indem fie ihn in 
kleine befondere Abhandlungen zertheilen, Über Vernunft, 
Wahrheit, die West, Zeit, Phönomene, Seele, Leben, Zus 
gend u. f. f. Die buddhiſtiſchen Werke behandeln gemöhns 
Hich einen religiöfen, liturgifchen oder contemplativen Ge= 
genſtand; allein es äft undenkbar, daß die ungeheure 
theologifhe Sammlung, welche ben Titel Gandſchur führt, 
und die vielleicht nur von Rußland aus für Europa zur 

änglich werden kann, nicht großen Theils metaphyſiſchen 

halts ſey. Xichusbi, als ein vernlinftiger und methodi= 
ſcher Schriftſteller, befolgt einen fpftematifcheren Plan: er 
teilt fein Werk im zwei Theile; dee erfte handelt von den 
Principien, der Natur, dem Schidfal, der Vernunft, der 
Weltordnung und der Tugend ; der zweite von den Aeu— 
ferungen der Naturkräfte, vom großen Gipfel, vom Aether 
und der Materie, von der Zeit, der Aftronomie, der. phy= 
fifhen Geographie, der Meteorologie, den Genien und Dä- 
mionen , den beiden Seelen, dem Cult, der Politik, und 
ſchließt mit einer Eritik der fruͤheren Philolophen. Eine 
hntiche und vielleicht .nody firengere Methode iſt in dem 





grefen naturphifofephifhen Werke beobachtet, beffen aben 
gedacht wurde. Ale Stellen der claſſiſchen Schrtiftſtellet 
und die alten Sagen werden angefuͤhrt, und nach dem 
Syſtem des Erklaͤrers gedeutet; die ganze Methode der 
neuern Schriftſteller beſteht in Citationen und Erklaͤrun— 
gen, und auch wenn ſie eine neue Meinung aufſtellen, 
en fie ſich auf eine bedeutende Autorität dabei zu 
en. 

. Dieß iſt die, wenn gleich hoͤchſt unvollkommene Skizze 
eines Feldes für neue Unterſuchungen, das Reiz für die— 
jenigen haben ſollte, welche das Gemälde der Geſchichte 
des menſchlichen Geiſtes vervollſtaͤndigen wollen. Diefe 
Aufeinanderfolge verſchiedenet Anfichten, welche fich im 
duferften Oſten, ohne einen fihtbaren Einflug des Abend⸗ 
lands, entwidelt hat; diefe py'hagoräifhen und platoniſchen 
Lehren vor Ppthagoras und Platon ; diefe Stoiker weiche 
die Ordnung zu ihrem Grunddogma gemacht, und die 
Wiſſen ſchaft und Zugend Plug, verbunden, und fo ein 
Rei) auf die Principien ihrer Phitofophie gebaut hatenz 
diefe Idealiſten, welche ihren allegorifhen Goͤtterdienſt bei 
zwanzig verfhiedenen Völkern eingeführt, und die einen 
gebildet, die andern verbildet haben; diefe neuen Epkuraͤr, 
weiche weder Demokrit noch Eprkur gekannt; dieſe ver⸗ 
ſchiedenen Schulen und Meinungen, welche ſich an dem 
großen Raͤthſel der Melt erſchoͤpft haben, find ein ſchoͤner 
| Gegenjtand für Studium, Nachdenken und Bearbeitung. 
| Wir dürfen hoffen, daß nicht durch Nachlaͤßigkeit die zahlreichen 
Quellen über diefe große Luͤcke im der geiftigen Geſchichte 
der Menſchheit, mwenigftens diejenigen, melde in den euros 
paͤiſchen Bibliotheken find, und durd ein Studium mente 
ger Jahre durhaus zugänglich werden , unbenligt bleiben. 
Die Ueberfegung des Fünsjü, durch Herrn Dr. Schott 
(Halle 1820 8.) läßt hoffen, daß die Gelehrten fich dies 
fen Studium jegt mehr zumenden , und fein Bud) erhäft 
daduch, als ein Vorläufer bedeutenderer Arbeiten, einen 
Werth, den ihm fein eigenes Verdienft kaum geben möchte, 
Er Hat einen Verſuch gemacht den Theil des Lln-jk, den 
Marſhman ins Engliſche Üiberfegt hatte, ins Deutfche zu 
Übertragen, mas vernünftig war, doch hätte er wohl 
beffer gethban, nad den lateinifhen Urberfegungen -von 
Couplet oder Noëel, die er nicht gekannt zu haben ſcheint, 
zu arbeiten. Da diefe Bücher in der lateinifchen Ausgabe 
fetten, und auch die franzöfifchen Ueberfegungen berfelben 
in Deutfchland nicht ſehr verbreitet find, fo hätte er etwas 
verbienflliches gethan, wenn er die sex libri classici aus 
Noẽl Überfegt hätte, Freilich wuͤrde er noch beffer thun, 
wenn er eine Zeitlang die chinefifche Literatur felbſt fie 
diete, befonders da der Umfchlag feines Buchs betveißt, daß 
ee wenigftens die Charaktere diefer Sprache leſen gelernt 
bat, fo daß er fich in den Stand ſetzte, ſelbſt die Urterte und 
die Gommentare zu fefen, um den Gegenftand biefer Grunde 
zuͤge neu und ausgedehnt zu behandeln; denn die Kennte 
niß des Gegenftands ift natuͤrlich die erfle Bedingung einer 
ſoichen Arbeit, und fie ift Deutſchen vorbehalten, benn 
gewiß lernt ein deutſcher Philofoph Leichter Chinefifch, als 
ein franzöfifcher oder englicher Sinologe Schelling, Fichte 
ober Hegel verſtehen fernen könnte, 
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Die Gemätdeausftchung im Louvre zu Paris 
im Jahre 1827. 





(Bortfegung.) 

Zur Zeit ihrer ausſchließlichen Herrſchaft hatte bie 
Schule David’s, welche die Darftellung von Scenen aus 
dem gewöhnlichen Leben mit Verachtung, als etwas, das 
unter ihrer Würde fen, betrachtete, die Staffeleimalerei ent= 
muthigt und gewiffermaßen völlig augehoben; alles, was 
in diefer Gattung noch geduldet wurde, waren mpthologis 
ſche Gegenflände oder aus-der griechiſchen Poeſie entlehnte 
Hirtenſcenen, die mit einer Geiſtlofigkeit ausgeführt wur⸗ 
den, der nur die Zrodenheit gleihlam, melde man auf 
die Vorftelung von Begebenheiten. dee alten Geſchichte 
überteug. Die Wichtigkeit, welche mit der Rüͤckkehr des 
Friedens den geſellſchaftlichen Verhättniffen, dem baͤuslichen 
Leben und dem Innern der Familien wieberkehrte, machte 
plöglich Vorfälle und Ereigniffe der Kunſt würdig, in wel» 
dyer die handeinden Perfonen ſich nicht Aber den Privater 
fand erhoben und keinen berühmten Namen beſaßen. Die 
Barftellung der Leiden des Volks, alitäglicher Begegniſſe, 
menfchlicher Schwächen wurde intereffant, wenn fie nur wahr 
und nicht niedrig war. EinGemätde von Prudhon, die arme 
Familie, war in diefer neuen Gattung eines von denje= 
wigen, weiche das meifte Giüc machten. Die Ausführung 
war darin weniger vollfommen, als die der hollaͤndiſchen 
Schule; aber das Intereſſe der ruͤhrenden Scene, ber tiefe 
Ausdrud der: Charactere entfhädigte reichlich für die ma⸗ 
terielle Unvelltommenpeit. Auch die Soldatenmwittwe 
von Scheffer, dad Duſell von Vigneron erhielten den all= 
gemeinen Beifall des Publitums. Eine Menge anderer 
Staffeleigemälde, faft alle ausgezeichnet durch die Einfach⸗ 
heit des Gegenflandes und die Schärfe ober Feinheit der 


Idee, bildeten in der Austellung von 1822 eine neue 


Aera für diefe Gattung der Maltrei, und etwas vereilige 
Kunſtrichter flanden nicht an, fie für die einzige der neuen 
Richtung der Sitten und dee Nationalgeiſtes entfprechende 
zu erklären. 

Mit Ausnahme des Fertfchrittes, welcher durch biefe 
Art von Revolution in der Genremalerei bezeichnet wurde, 
blieb die neue Schule während ber Zeit, die zwiſchen ben 
Ausftelungen von 1816 und von 1824 lag, auf demfels 
ben Standpunkte ſtehen. Diefe Leere wäre ohne Zweifel 
durch die beiden großen Schöpfungen Gericault's ausge> 
füllt worden, wenn der Tod diefen großen Kuͤnſtler nicht 
im Anfange ſeiner fönften Laufbahn hingeraffe hätte. 


Der Ausſtellung von 1827 war e8 vorbehalten, den Gang 
und die Richtung des neuen Geiſtes auf freie und entſchie— 
dene Weiſe auszuſprechen; Freunde von Gericault, gleich 





ihm aus der Schule Guerin's hervorgegangen, traten, mit- 


großen Compofitionen auf, in melden fie, obmohl die 
von ihrem Vorgänger vorgezeichnete Bahn verfolgend, 
bes Gluͤck hatten, jeder in feiner Art, einen originellen 
Sharatter und ihnen eigenthuͤmliche Eigenſchaften zu ente 
wickeln — In bereaction, von der gegen das Jahr 1778 
die claſſiſche Schule ausging, hatten die Neuerer einem 
feſten und beftimmten Zweck, naͤmlich die duferften Gren« 
zen der Vollendung in der Zeichnung zu erreichen; ihre 
Entwidlung konnte nicht anders, als tegelmäßig und fy⸗ 
ſtematiſch ſeyn; fie mußten nach und nach alle jene Ei- 
genfchaften vernachläßigen, die nicht zu dem einzigen Ziele 
ihrer Anfrengungen und ihres Wetteifers führten. Gie 
mußten fi ferner flreng auf die Nachahmung des Meie 


ſters beſchraͤnken, der zuerſt an dieſem Ziele angelommen: 
war,<und fich nur ducch den größeren oder kleinsten Ab⸗ 


ſtand, der ſich zwiſchen ihm und ihnen ſelbſt befand, une 
lerſcheiden. 

Ganz anders aber mußte es ſich mit der remantifchen 
Reformation verhalten; denn dieß iſt der Name, melden 
man ihr g’bt. Diefe Reform hatte nichts weniger als tie 
nen ſpeziellen und beflinumten Zweck vor Augen; ſie hatte 
ein Streben vom viel weiterem Umfange — die Befreiung 
der Malerei von einem Syſteme willklͤrlicher Gefege 


und Beſchraͤnkungen. Daher fand der Führer der Schule, 


Gericaule, unter feinen Nachfolgern zwar leidenſchaftliche 
Bewunderer, aber keine felavifhe Copiſten. So erſchienen 
in dee Ausſtellung von 1824 Delactoir, Sigalon, Schef— 
fer und Saint» Evte. Ein merkwuͤrdiger Umftand war, 
daß neben diefen jungen und bisher in der Schule wenig 
bekannten Malern, andere Künftier auftraten, die fi bee 
teits im ber claſſiſchen Richtung ausgezeichnet hatten und 
jetzt biefe mit ihren conventionellen Schönheiten verliefen 
und ihre Ideen unter emer neuen und originellen Form 
darſtellten. Diefe Ueberläufer von der Schule Davids wa 


‚sen Ingres, Schnetz und Delaroche, 


Das Gemälde von Delacroix, welches das Blutbad 
von Scio darftellte, ftand mehr als irgend ein anderes im 
Gegenfage zu dem alten trabıtionelten Geifte; ein Gelse 
eit, kaum weniger glänzend, als das der venetianifhenSchute, 
eine Zeichnung, vielleicht ohne Eleganz, aber Eräftig cha« 
raeteriſirt, Ausdruck neben einem gänzlichen Mangel an 


—— eine Compoſition, in welcher der Vorſatz, die 
5 
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Scene auf keine Waſſe zu arramgiren, eben fe fichtbar if, ; 


als der bes Gegentheils bei den Schülern David's; dieß 
waren bie Eigenfdyaften und die Fehler, welche jenes Ger 
" mälde zu einem der merkrolirdigften der Ausſtellung made 
ten.- Die Ausführung mar bei weitem weniger feei, ale 
die des Gemäldes von Gericault, aber für diefen Fehler 
entſchaͤdigte eine große Gnergie de6 Zone. In dem 
Gemälde Sigalon’s, die Gifmiſcherin Locufta, ver 
gaß man Über der kraͤftigen Färbung und der energifhen 
Manier bie ſchlechte Wahl des Gegenftandes. Das Ges 
mälde von der Schlacht bei Ravenna von Sceffer 
zeigte die Abſicht des Küuͤnſtlers, ber hiſtoriſchen Wahrheit 
treu zu bleiben; die Compofition bot nichts von theatrafis 
ſchen Zuruͤſtungen dar, die man in den meiften großen hie 
ſtoriſchen Gemätden zu fehen gewohnt war; und obwohl 
es eine Hauptperfon darin gab, fo nahm ihre Gegenwart 
doch mit die ausſchließliche Aufmerkfamteit des Zus 
ſchauers in Anfpruh. Die Köpfe. hatten Wahrheit und 
waren nicht ohne Ausdrud; dee Zon des Ganzen war 
glänzend, doch fehadete eine zu Klihtige Ausführung dem 
Gefammseindrud. Obwohl forgfät'iger und Korrecter, ecin⸗ 
nert Saint= Evre in feinen Gemälden uns doc etwas zu 
fehr an die Manier von Delacroix. Dasjenige von frinen 
Werken, weiches befonders die Aufmerkſamkeit erregte, 
war eine Frau in einem Kirchhofe; der Ausdrud 
diefee Figur war von der uͤberraſchendſten Wahrheit. 
Unier den Malern, welche, nachdem fie «ine Zeitlang 
bie Bahn der claffifhen Schule verfolgt hatten, fi jegt 
eine weniger betretene fuhren, muͤſſen mir zuerft Ingres 
nennen, Er hatte fih im feinen erften Werken durch 
Webertreibung des altın Styles bemerklich gemacht; aber 
der Monctonie, welche diefe Manier begleitete, uͤberdruͤſſig 
und zugleich — mie es ſcheint — von der Jdee getroffen, 
daß die Malerei herabgewuͤrdigt wuͤrde, wenn man ihr 
gewaltfam den Typus der Bildhauerkunſt aufdrängte, bes 
ſchloß er die Mufter aufzufuchen, weiche die Materei ſelbſt 
in ihrer Jugend und -Driginatität darböte. Man wird 
wenigfteng verſucht, dieſen Gedanken Ingres zu leihen, 
wenn man fieht, dag se nad einen Iwifchenraume, der auf 
neue Studien hindeutete, plöglich feine Manier nach der der 
Zugendjahre Raphaels ummodelte. Nach einem langen Aufs 
enthalt in Italien fondte er, bei feiner Rüdkenr nach Franke 
reich, eine große Gompofitun, das Gelubde Ludwig 
XII voraus. Das Gemälde erregte große Uebertaſchung, es 
war eben fo weit von der Schule David's, als von ber 
neuen gings Delacroig, Sigalon und Scheffer verſchieden. 
Die Gruppe der Jungfrau rief die Anmuth dee Madonnen 
Raephaels zurud; die Geſtalt Ludwigs XIII fchien nach 
ein.m Miniaturbilde des Mittelalters gearbeitet; der Hin⸗ 
tergrund war mit aͤngſtlicher Genauigkeit ausgeführt, wie 
in der deuiſchen Schule, Ungeachtet dieſer Meminifcenzen 
überraſchte und gefiel das Ganze des Gemäldes durch feine 
Driginalitaͤt. Das große Gemälde, das von Schnetz aus 
Rom gefandt wurde, und die heilige Genovefa, 
wie fie Almoſen unter die Bewohner von Paris vertheilt, 
darſtellte, zeichnete ſich durch fhöne Zeichnung, fihere Hal⸗ 
tung, Koͤpfe, den ſchoͤnſten roͤmiſchen Typen nachy.bilder, 


aber auch durch einen gaͤnzlichen Mangel ben localer Wahr⸗ 
heit und biltocifher Treue aus. Ein anderes Gemälde 
desfetben Kuͤnſtlets, ein Bug aus der Jugend Sir 
tus V, mar, eine der vollendeiften Produrtionen in der 
Ausftetung von 1824. ; 

Eine Scene aus der Pilnderung von Jeruſalem, ven 
Heim, erinnerte an die [höne Zeit von Raphael; er fagte 
ſich gleichfalls von den hergebrachten Anfichten 106, weldye 
feine erſten Arbeiten geleitet hatten. oignett- behandelte 
in einer Gruppe aus dem Morde ber unfdhuldigen 
Kinder dieſen fo oft wiederholten Gegenftand auf eine 
neue und großartige Weife, und gab daburch feibft die 
ſchaͤtfſte Kritik des Marius, ben er ein Jahr zuvor in 
Kom unter dem Einfluſſe der claſſiſchen Schule componirt 
hatte. Neben diefen Produktionen bemerkte das Publie 
fum-bie Gemälde von Steube und Delatoche. Der erftere 
hatte mit eben fo viel Simplicitaͤt als Größe den Shwur 
der drei Schweizer auf dem Rüti, ber zweite 
mit treffender Wahrheit eine Pred-gt des heiligen Wincenz 
von Paula dargeſtellt. Unter den Genregemälden , deren 
diefe Ausſtellung eine große Anzahl der ausgezeichnetften 
enthielt, zogen vorzüglich die von Robert die Aufmerkfane 
keit durch ſchoͤne Behandlung und außerordentliche Kraft 
auf fid. S x 

Drei Jahre find vergangen von der Ausſtellung des 
Jatres. 1824 bis zu der gegenwärtigen. Wenn man die 
Ste des Leuvre betritt, wırd man zuerſt duch die Man⸗ 
nigfaltigteit unter den Gemälden Überrafcht, mit denen fie 
gefhmüudt find. Zur Zeit des Glanzes der claſſiſcheri 
Säule war der Anblick der Ausfielungen ſeht einförmig s 
im Jahr 1824 war diefe Einförmigkeit bereits auf eine ge⸗ 
wiſſe Anzahl von Gemälden herabgedracht; gegenwärtig aber 
bieten fait alle Buder Verfciedenheiten dar, melde von 
der größten Unabpängigkeiw in den Anfihten über deu 
Zweck der Kunft, wie ın der Behandiung ihrer Hüfsmite 
tel zeugen. Übgieih die Ausftellung bereits ſeht zahlreich 
war, als wir fie befuchten, fo war fie doch noch keines⸗ 
weges vollſtaͤndig, indem die wichtigften Arbeiten von De⸗ 
lacroig, Scheffer, Steube, Delaroche, Robert und Champe 
martin bis auf den letzten Monat ihrer Dauer auf ſich ware 
ven liegen. *Es mar uns alfo nicht moͤglich, die geſammten 
Fortſchritte Diefes Jahres und die Lage der Schule in ei⸗ 
nem Ueberblick zu umfaffen; wır beſchraͤnken uns deshalb 
dacauf, zu fagen, daß die Hiforifche Malerei, um diefes 
Wort in feiner weiteften Bedeutung zu nehmen, ihrer vols 
kommenen Entwicklung entgegen geht und einen immer 
höheren Grad von Beftimmtpeit und Kraft erreicht. Neue 
Namen, wie die von Deveria, Boulanger und Court ha= 
ben dieZahl der Reformatoren und Unabhängigen vermehrt. 

Bon ben drei Gemaͤlden, mit denen diefe jungen Kuͤnſt⸗ 
tee auf fo glänzende Weife ihre Laufbahn eröffnet haben, 
vereinigt das von Deveria im Höchften Grade alle Eigene 
f&aften, welche ber dargefichte Gegenftand forderte. Der 
Moser hat ben Yugenbiid gewaͤhit, wo der alte Henzi 
d'Albtet dem Volle von Bearn feinen Enkel, den eben 
gebornen Heincih IV, zeigt. Wenn ein junger Küuftier, 
von dem Alter Deveria’e, einen Stoff diefer Art im Jahr 








259 


A812 ober ſelbſt 1820 hätte behandeln wollen, fo waͤre 
- man im Stande gewefen, mit der größten Gerifheit, den 
Character des ganzen Gemätdes und die Difpofition feiner 
Figuren vorauszufagen. Im Vordergrunde würde eine 
Gruppe von Rittern figuricen, bie in der Stellung der 
Horatier, die Arme und Beine ausgeftredt, dem koͤnigl. 
Kinde Treue ſchwoͤrten; die uͤbrige Compoſition aber wuͤrde 
einer fo neuen und ruͤhrenden Epifode nicht unwuͤrdig fepn. 
Was wir hier fagen, iſt Beine willfürliche Vorausfegung ; 
die zahlreihen Gemälde, welche die Geburt des Königs 
von Rom, oder die des Herzogs von Bourdeauxr barftellen, 
geben den Beweis davon. Hier dagegen ſcheint alles mit 
ber größten Gutmuͤthigkeit vor ſich zu geben: das Volk, 
welches ſich zu den Thüren des Gemaches drängt, iſt furcht⸗ 
fam, verlegen und befangen in feinen Sreudenbezeugungen, 
die Weiber, welche die Woͤchnerin umgeben, befchäftigen 
fi mit nichts als den Dienftleiftungen , welche ihr Zus 
fand verlangt, und die Perfonen, deren Rolle eine paffive 
fepn muß, zeigen ſich völlig auf dieſelbe beſchraͤnkt. Alles 
iſt wahr und an feinem Plage; nirgend bemetkt man das 
Beſtreben, Effect zu machen, noch die Bemuͤhung, Gerft 
zu zeigen. In techniſcher Hinſicht zeichnet fi dieß Ge— 
maͤlde durch brillantes Colorit, durch Koͤpfe, die oft ſchoͤn, 
nicht ſelten vom treuſten Ausdruck ſind, durch ſorgfaͤltig 
gezeichnete und gut gemalte Haͤnde aus; aber zugleich wird 
dasſelbe durch grobe Fehler in der Proportion und Zeichnung 
der Figuren und durch eine Manier, die zu ſeht an die 
der venetianiſchen Schule erinnert, entftelt: Fehler, die 
Deveria in der Folge zu vermeiden fuchen follte. 


Boulanger ift der Freund und Studiengefährte Deves 
ria's; aber buch nichts in feinee Manier wird dieg ver— 
tethen: fein Colerit, weniger brillant, aber gehaltener, feine 
Gompofition , lebendiger und nicht weniger wahr, feine 
Eräftigere und Lühnere Manier — beſonders dieſe letzte 
Eigenfchaft ift «6, wodurch fid) fein „Mazeppa“ auszeiche 
net. Daneben zeigen ſchuͤlerhafte Ungenauigkeiten, Webers 
teeibungen und Ungeſchicklichkeiten in den Stellungen, daß 
«sein erſtes Gemäide iſt; aber es ift dus erfte Gemälde 
eines Mannes, dee — wenn er fi nicht verirrt — eines 
Tages mit Auszeihnung in den Reihen der ftanzoͤſiſchen 
Schule geſehen werden wird. 

ueber das ungeheure Gemaͤlde vou Court iſt bereits 
bei feinem erfien Erſcheinen in den Suͤlen der Akademie 
fo viel gefagt worden, daß wir hier weder das Rob wie 
derholen wollen, nod den Zabel, mit denen baffelbe Liber» 
haͤuft morden if. Wie bemerken nur, daß der junge 
Künftier wohl daran gethan hat, jede Affectation claſſiſcher 
Erinnerungen, zu denen die Wahl feines Gegenſtandes 
ihm fo leicht führen Eonnte, zu vermeiden. Wir fligen 
binzu, daß er fid) bemühen muß, feinem Xalent einen 
entſchiedenen Charakter zu geben. Es iſt gut, Niemanr 
den nachzuahmen; dieß ift aber nicht binreihend ; man 
muß feine Individualität auf tiefe und originelle Weife 
seigen. Um ım der Kunft die Aufmerkfamteit auf ſich 
zu ziehen und zu feſſeln, 


mer, dee fich ſclaviſch auf dem allgemein hetretenen Mege . 
Hält, CESchiuß folgt.) 
Ismail Gibraltar ın Europa. 

b (Shtuf.) 

Nach einigen Tagen gingen fie wieder unter Segel, 
Panajotti, flets zufrieden mit fi) felbft, fang feines griechie 
ſchen Lieder und feine Litaneien. Statt aber in der Themſe 
einzulaufen, finden fie fid) auf einmal wieder vor Gibrale 
tar, Ein paar Wochen darauf gelangen fie nach Gadir. 
Froͤhlich auf Frankreich zuftsuernd, erreichen fie die gefähre 
che Bucht von Biscapa. Pioͤtzich ändert ſich der Wind, 
dad Meer geht hoch, und von ferne rollt der Denner; 
Panajotti weiß nicht masanzufangen. Jomait will, daß man 
die Pumpen in Bewegung fegen foll. Aber wider die Schiffs⸗ 
mannſchaft nody die unter Wegs mit aufgenommenen Rei— 
fenden waren von der Art, daß fie fih im Sturme zu bele 
fen gewußt hätten. Der Grieche warf fi auf die Anie 
vor eınem Meinen Bilde des heiligen Spiridion, die Mal— 
tefer beteten zu St. Johannes und der heiligen Jungfrau, 
die Türken riefen ıhren Propheten an. Eın Jude, den 
man, um den Sturm zu befhwören, ins Waffer werfen 
wollte, war noch am ſchlimmſten daran. Segel und Mae 
ſten gingen zu Grunde und halb zerftört ward endlich daB . 
Bahrzeng, ein Spiel der Wogen, in den Hafen von Bote - 
deaux geworfen. Dort erfuhr Ali Bonaparte den Unftern 
der Reifenden, und fchicte ihnen Hlufe. Das Schiff ward 
ausgebeffert, und an die Stelle Panajottis, der im Sturme 
nicht nur das Steyer fondern auch den Kopf verloren hatte, 
kam ein gefangener Engländer, dem die franzoͤſiſche Res 
gierung großmuͤthig erlaubte, Fsmait als Pilote zu dienen. 

Acht Monate bereits waren fie auf dem Meere herums 
geieet, gleich einer Flaumfeder, die ein Knabe in die Höhe 
bıäst, und die nun der Wind bald da, bald dorthin weht. 
Nun aber, unter des erfahrnen Britten ſicheret Leitung, 
flog ‚das Schiff mit vollen Segeln England zu. Wenige 
Tage waren verfloffen; Ismail faß, mit feiner Pfeife im 
Munde, gerade auf dem Verdeck, als ın der Gerne große 
weiße Felſenwaͤnde fich feinen Blicke zeigten. Fahrzeuge 
von jeder Größe durchſchnitten die Wellen nad) allen Rich⸗ 
tungen; eine thätige Bevölkerung drängte fih an den 
Ufern — da6 war ein Leben, eine. Bewegung, eine Ver- 
wirrung und ein Lärm, daß Ismail Augen müde und feine 
Ohren faft betäubt wurden. Länge der Küfte hin erblidte” 
er Feſtungswerke, Städte, Dürfer in langer Kette; ein 
Kranz von Schiffen umyab die Inſel, deren grüne Rafen 
einen lebhaften Gegenfag gegen den duͤſtern Himmel und. 
die weißen Felſen bilderen. Ismail wollte ed Anfangs 
gar nicht glauben, daß dieß fhon England ſey. Das Wun⸗ 
der einer ſolchen ſchnellen Uederfahrt uͤberſtieg allen Glaus - 
ben. Und ald man ihm nun die Gewißheit gab, wie oft 
rief er da aus: „Allah ift groß! Alan iſt gioß!“ 

Wr wollen uns nicht dabei aufhalten, zu befchreiben, 
mie häufig er während feines Weges vor Eiſtaunen ſtille 
ſtehen mußte, fiber die Diligencen, die ſchnell w:e der Wind 





muß man feinen Werken das | dahinflegen, über die Chauffeen und die goihifche Karhes 


Geptaͤge der Neuheit und ſchoͤpferiſcher Kraft geben; fonft | draten. Panajotti, der ihn begleitete, harte, feirdem ee 


wird man eben fo ſchnell 


deryefien, als der Nacahz I wieder feiten Boden unter fi fuͤhlte, den Gebrauch ſeiner 
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Sinne wieder erhalten, und gab ihm nun, in feiner Art, blauen Uebetwurf und einem prachtvollen feidenen Turban, 
von allem die wahrhaftigſten Erklaͤrungen und Beſchrei⸗ mit breiten Perienfhnüren reich umhaͤngt, und einem 


bungen. 

„Sagt mir, im Namen des heiligen Propheten, ift dieß 
der große Vereinigungspunkt der Stämme? *)" fragte Js⸗ 
mei, als fie nach London kamen ; „bas ift das fonderbarfte 
Getuͤmmel, das id) noch in meinem Leben gefehen und ge= 
bört habe.” Er durchftric die glänzenden und volkreichen 
Quartiere der Stadt, gefliärt von Panajotti, der ihn end- 
lich in eine obfeure Kneipe von Wappıng, in der Nähe 
der Ratchiffe= Straße brachte, um dort fein Nachtlager zu 
nehmen. Panajotti verdankte diefe Adreſſe der Gefaͤlligkeit 
eines Landsmannes, eines armen Matrofen, der nad) Eng= 
land gekommen war, und dieſes Afpi feinem magern Beu— 
tel ſehr angemeffen gefunden hatte. Da refidirte alfo nun 
der orientalifhe Bevollmaͤchtigte, der Gefandte eines Sou— 
veraͤns, unter dem Schilde des fpinnenden Schwei- 
nes, mitten unter Schiffsjungen, Matrofen und Freuden⸗ 
maͤdchen. 

Indeſſen flieg Ismail gar kein Gedanke auf, als ob 
fein gegenwöärtiger Aufenthalt unpaffend für ihn wäre. Die 
Herberge, obwohl nur für den Pobel beftimmt, war doc, 
wie alle ſolche Wirthshäufer in England, reınlid und be= 
quem. Sie hatte ihre Zapeten, ihre feine Leinwand und 
ihre blanken, glänzenden Roͤſte. Die Betten waren gut 
gemacht, die Dienfiboten aufmerkfam und die Aufiwärtes 
innen gefällig. Wie wohl fühlte fi) Ismail, als er in eis 
nem fergfältig aufgepugten Zimmer , deſſen ausgezeichnete 
Reinlichkeit und Ordnung faſt für Lurus hätte gelten 
koͤnnen, vor einem freundlichen Steintohlenfeuer feine 
Beine übereinander Ereuzte! Wie hätte Iemail an der fer= 
nen Kuͤſte Afrikas letnen follen, weiche Scheidung in Stännme 
und Kaften die Mode im Schooſe der drei Koͤnigreiche an« 
geordnet hat? welche Scheidungsline den homme comme 
Ü faut in dem weſtlichen Theile Londons von dem Gente 
leman trennt, der auf der Grenze des bon ton lebt; mit 
welcher Verachtung fobann diefer auf den Handelsmann der 
City herabblidt, von dem jene Verachtung gleihfam wies 
der zurücprallt auf den Handwerker, von biefem auf bie 
armen Leute der Vorſtaͤdte, und von dieſen endlich auf die 
Ganaille de6 Land» und Seevolks, unter die ſich unfere 
dgpptifche Excellenz num verfent fand! 

Unbeklimmert um all biefe Dinge, aͤußerſt zufrieden 
mit London und Wapping, nicht befannt mit den großen 
Pflihten und den feierlichen Nuancen der Gewohnheit und 
ESikette, fandte Ismaiı fein Beglaubigungsſchreiben an 
Se.  Majeftät in dem Palafl. Ohne Verzug kam die 
biptomatifche Antwort, und der Tag feiner Präfentation 
ward beſtimmt. Mit Ungebuld erwartete ber. Prinz: Ree 
gent, der jegige König, die Ankunft des Aegyptiers. Ger 
wan um die von bem &taatsfekretär beſtimmte Stunde 
öffnen ſich die hohen Fluͤgelthliren von Garltonhoufe einem 
der fchönften Männer des Jahrhunderts. Freundlich, aber 
wit imponirendem Blick, mit feltem Schritte, in eben fo 
einfacher als edler Haltung, in Goldbrocat und Scharlach 
gekleidet, von Diamanten funkeind, mit einem fliegenden 


*) AsAjab, 





ſtrahlenden Halbmend an goldner Kette, fchreitet Jomari 
durch die lange Reihe von Hoflingen in kurzen Dofen mit 
Ihrem Beinen Hut unter dem Arme. Cine file Majeftde 
lag in allen feinen Zügen, mit einem binrergenden. Auss 
drud von Wohlwollen. Das bieihe Geſicht, die großen 
ſchwarzen Augen, der lange dunkle Bart flößten unwillführe 
lid) eine ehtfurchtsvolle Scheu ein. „Er legte die techte 
Hand auf feine Bruft, erhob die linke an .feinen urban, 
und machte fo eine der edeiften Begrüßungen, die man 
feit langer Zeit in dem Patalt der beittifdhın Könige ges 
fehen harte. Man verfiert daß der in diefer ſchwierigen 
Kunſt erfahtenſte Gentleman Englands ), der compe⸗ 
tenteſte Richter in Sachen des Anſtandes und der feinen 
Sitte, nicht ohne Staunen der natürlichen Grazie die 
ſich in jeder Bewegung feines afrikaniſchen Gaſtes aus⸗ 
ſprach, den freundlichſten Beifall zollte. Die Anmuth ver⸗ 
einigte ſich in ihm mit der Kraft, und er war, wie ein atas- 
biſcher Dichter ſagt, ein Feiſen mit Btumen bedeckt. 

Es bildet ſich ein Kreis von Höflingen um ihn. Se. 
Eönigliche Hoheit empfiehlt ihn der befondern Aufmerkſam⸗ 
keit ſeines edlen Bruders. Die Biicke der ganzen Bere 
famlung find auf ihn gerichtet. Man Überhäufe ihn mit 
Schmeicheleien, Zuvorkommenheiten, Lobfprüchen. Aber wo 
logirt er? Er antwortet, ohne die mindefle Verlegenheit; 
„In Wapping, im Wirthshaus zum fpırmenden Schwein.“ 
Man urtheile über die Wirkung diefer naiven Erklaͤrung 
mitten unter den Baronnets und Herzogen des Reiche, 
Es gehörte alle Zuruickhaltung dazu, die man an Höfen 
fo gut lernt, daß die hohe Geſeliſchaft nicht in lautes La= 
hen ausbrach. Es kommt zu gegenfeitigen Erläuterungen, 
und man verfdumt nit, Jsmari zu rathen, fo ſchneü 
als möglidy fein Wirtshaus von Mapping mit einem glän«- 
genden Hotel im Quartier noble zu vertaufgen, Er zog 
alfo in den weſtlichen Theil der Stadt, wo der unges- 
heure Lupus ihn aufs neue in Erflannen fegte- Aber bei. 
allen Zeften und Vergnügungen, bie man ihm bereitete, 
blieb ex beſcheiden, voll Anftand und Haltung in feinen 
Manieren und feinem ganzen Weſen. Er mar entzlidt 
von England und feinen gefälligen Bewohnern. Indeſſen 
ruͤckte die Zeit der Adreife heran. Jsmail befuchte noch 
verſchiedene Länder, wohin feine geheimen Inſtruktionen 
lauteten, und erfüllte mit der feltenften Kiugheit bie 
Befehle feines Heren. 

Nah feiner Ruͤckkehr veranlaßten feine Erzählungen 
ben Paſcha zu dem tebhaften Wunfche, die europäifche Ci» 
vilifation nach Aegppten zu verpflangen. Er ward zum Amira« 
lim **) ernannt und fiel, im Kampfe der Griechen mit ben 
Türken, im Jahr 1824 tapfer am Bord feines Schiffes. 
Ismail Gibraltar war ber erfle Gründer der aͤghptiſchen 
Marine, und beftimmt das Loch der tuͤrkiſchen Seemacht 
zu theilen, deren tapfere, wenn auch unglädlihe Gegene 
wehr gegen bie vereinigten Escadern Europas, dem Mor» 
gen = wie dem Abendlande eine jo große Lehre gab." 

*) Georg IV. 5 
) Admiral. 


Bänden, in des Siterarifce Artififhen Anfalt der 3. ©. Gottafcen Buchhandlung. 





Das Ausland 


Ein Tagblare 


für Runde d 


es geiffigen und ſittlichen Lebens der Völker, 
wit befonderer Rüdfiht auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. — 
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Washin ton Irving's Columbus, 
(Life and Voyages of Columbus, 4 vis. 8. London 1828.) 


In dem ftillen Kampfe, den in unfrer Zeit unter den 
manchfachſten Formen die bifterifhe Watrheit mit der 
ungebundenen Freiheit des Dichters, des bildenden Kuͤnſte 
lers wie des Philoſophen führt, und in weichem ſich im 
Gebiete des Gerfies nur die, auch den Bewegungen der 
Außenwelt zu Grunde liegenden Gegenfäge teflectiten, — 
in diefem Kampfe kann es als ein entfceidender Triumph 
der Geſchichte über die Dichtung betrachtet werden , daß 
zwei Dichter, welche die beiden ſtolzeſten Nationen der 
Welt bisher zu ihren größten zählten, Scott und Irving, 
pioblich ihrer Romanhelden Überdräffig,, «6 ſich zur Aufe 
gabe machten, zwei hohe Beftalten der Wirklichkeit zu 
f&itdern, jenen Mann, der jenfeits der Meere, und jenen, 

. der in feinem gewaltigen Geifte eine neue Welt ſuchte. In» 
deſſen fhien Waiter Scott's unglücklicher Verſuch eine 
ſchimme Vorbedeutung für Washington Irving's Untere 
nehmung, um fo mehr als alle bisherigen Werke des letz⸗ 
teren ziemlich leichter Natur waren. Ein gefälliger, bus 
moriſtiſcher und eleganter Styl, jedod ohne Feuer und 
Energie, mochte wohl trefflich zu heitern Skizzen und fluͤch⸗ 
tigen Erzaͤhlungen paffen, ſchien aber wenig geeignet, um 
fi damit an die ernfte Majeftät der Geſchichte wagen zu 
können, Dennod war der Amerikaner um vieles glüdiie 
her, als der doch ungleich geftreihere Schotte. 

Durch die nahe Gegenwart fenes Helden verlor Scott 
jene Unbefangenheit der innern Anfhauung, die ihn allein 


fähig gemacht haͤtte, die Züye des großen Kaiferbildes treu | 


und wahr wiederzugeben. > 

Napoleon war fein Zeitgenoſſe und der Gegner feines Volks: 
core, ftatt ihn mit dem feinen pfpchologifhen Blick, der 
ihn fonft ausgezeichnet hatte, zu ftubieren, füblte ſich aufs 
gefordert gegen ihn zu kämpfen. In dem Augenblid aber, 
wo Die Leidenfhaften der Gegenwart ihm das Auge trüb= 
ten, hörte er auf Dichter zu fepn, d. b. verlor er bie 
Fähigkeit, feinen Helden objectiv aufzufaffen, und ihn 
mit dem ıhm fonft ın fo hohem Grad eigenen Talent vor 
den Lefer hinzumalen. Deßwegen ift in den neun Bänden 
von Scotts Napoieon keine Spur von der in feinen uͤbrigen 
Werken fo glänzenden Darftellungsgabe. Hatte er aber 
der großen Perſoͤnlichkeit gegenuͤber einmal aufgehört Dich» 
tur zu ſeyn, fo mußte ber Eleine Mann, ohne Kraft und 
Gefinnung, als Kämpfer gegen die Miefengeftalt der Zeit, 
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ihn begeiftert, fo wäre er fähig geweſen, als Saͤnger ſich 
neben den Helden zu ftellen; von ihm verlaffen aber mußte 
der Zauberftab des Dichter in der Hand des engherzigen 
Dritten nur zum gemeinen Gaͤnſekiel werben, den er, lächere 
lich ‚enug, gegen das blitzende Schwert des Kaiſers 
erhob. 

In reinem Gegenfage gegen biefe Erfheinung ward 
Irving, ſtati dur feinen Helden erdtlickt zu werden, viele 
mehr dur ihn gehoben. Der Entdeder Amerikas mußte 
den Sohn Amerikas begeiftern; und beides, die Wahl 
ſowohl als die Ausführung, Legt ein ehrenvolles Zeugniß 
für Irvings Gefinnung ad, wenigſtens gewiß ein ehren« 
vollered, als jene Sucht feiner frlhern Werke, worin der 
feeigeborne Republikaner des jungen Amerikas den ariſtokra⸗ 
tiſchen Eitelkeiten des alten Europas den Hof macht. — 

. Einige Auszüge werden die Darftellungsmweife des Wer⸗ 
kes am befien carakterifiren: „Ueber die Perfon des Co⸗ 
lumbus geben uns fein Sohn Fernando, Las Cafas und 
einige andere feiner Zeitgenoffen fehr genaue Beſchreibun⸗ 
gen. Diefen zufolge war er groß, ſchoͤn gewachſen, muſcu⸗ 
loͤs, und von edier, wuͤrdevoller Haltung. Sein Geficht 
war lang, weder voll noch mager; etwas bilatternarbig, 
Übrigens von gefunder feifcher Farbe; eine Adlernafe; bie 
Backenknochen ftark hervorragend ; feine Augen lichtgrau 
und leicht entzuͤndlich; in feinem ganzen Wefen etwas. Ho⸗ 
hes, Befehlendes; fein Haar war in feiner Jugend von 
heller Farbe; Sorgen und Kummer aber färbten es, wie 
Las Caſas berichtet, fo frühzeitig grau, dag es ſchon in feie 
nem bdreißigften Jahre ganz weiß ausfah. Er war einfach 
und mäßig in Koft und Kıeidung, beredt im Geſpraͤch, 
zuvor! ommend und gefällig gegen Fremde, und in feinem 
häuslichen Leben fo liebensmwärdig und freundlich, daß alles, 
mas ihn umgab, die lebhaftefte Anhänglichkeit an ihn hatte, 
Sein Temperament war von Natur ieſcht reizbarz er be= 
zwang es aber durch die Großartigkeit feines Geiſtes, ine 
dem er ſich ſtets mit freundlichem, edlem Einft betrug, und 
ſich in feinen Ausdrüden nie eine Leidenſchaftlichkeit erlaubte. - 
Während feines ganzen Lebens bemerkte man an ihm eine 
große Aufmerkfamkeit auf die Gebote der Religion; fireng 
beobachtete er die Faſten und Geremonien der Kirche. Ine 
beffen beftand feine Frömmigkeit nicht blos in Formen, ſon⸗ 
dern war befeelt von jener hohen, freudigen Begeifterung, 
von der fein ganzes Wefen durhdrungen war.” 

Bekanntlich hatte Columbus (in Genua um das J. 
1435 oder 1436 geboren) feine Dienfte zuerft dem Könige 


eine um fo jämmerlichere Figur fpielen. Hätte der Gott | von Be und dann den Republiken Senua und Ve⸗ 
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mebig angeboten. Ueberall zuruͤckgewieſen, wanderte ex arm 
und freundios nady Spanien. 

'„Die erfie Spur, die wir von ihm in Spanien haben, 
Hegt in dem Zeugniffe, welches wenige Jahre nach feinem 
Tode, in dem beruͤhmten Prozeffe zwiſchen feinem Sohn 
Diego und der Krone, ein Arzt ablegte, Namens Garcia 
Bernandez, der in dem Meinen andalufifchen Sechafen Pa= 
108 de Moguer lebte. . Eine babe Stunde von birfer 
Stadt fand, und ſteht noch bis auf: den heutigen Tag, 
ein altes Klofter der Franciscaner, der heiligen Maria de 
Rabida geweiht. Eines Tages hielt ein fremder Wan 
dersmann, von einem Knaben begleitet, an ber Kloſter⸗ 
pfotte · ſtill, und bat den Pförtner um ein wenig Brod 
und Waſſer für fein Kind. Während ihm. biefe kleine 
Etfriſchung ‚gereicht wurde, ging zufällig der Prior des 
Convents, Bruder Juan Perep de Marchena, vorlker, 
ward von dem Ausfeben des Unbekannten gerÄrt, und 
tieß ſich mit ihm, da er an feinem Wefen und feiner Aus⸗ 
fprache bemerkte, dag er ein Ftemder war, in ein Geſpraͤch 
ein, wobei er denn feine bisherigen Begegniffe kennen lernte 

‚ Diefer Unbekannte war Columbus , begleitet von feinem 
jungen Eohne Diego.” — (Bortfegung folgt.) 


‚Meberficht der neueften italienifchen "Literatur, 
Zu Briefen von einem italienifhen Gelehrten. 


Erfter Brief. 

Die Morgenröthe der italienifchen Kiteratur, die das 
141 Zohrhundert mit den Schöpfunger Dante's, Petrare 
106, Boccaccio's verherrlichte, faͤlt in eine Reit, in der 
durch die Stürme ded Mittelalters aller Zufammenhang 
mit dem Leben der Vorzeit aufgehoben war. Um fo ges 
eigneter war jene unter Widerftand und Kampf gektaͤftigte 
Beit, ein neues, von keinen Muſtern geleitetes, aber auch 
durch Reine Nachahmung eingeengtes Leben zu beginnen. 
Der Charakter der Kiterutur des 14tem und größtentheils 
auch des 15ten Zahrbunderts iſt daher durchaus nationell. 
Den Stoff ihrer Bildungen ſchoͤpften die Dichter jenes 
Jahrhunderte aus den Bewegungen ihrer Zeit: die ſchoͤn⸗ 
ſten Gedichte Petrarca’s find die, in denen er bie trauri⸗ 
gen Berrhttungen feines Vatetlandes beweint; Dante’s 
erhabenes Gedicht könnte man eine große Elegie auf feine 
Beit und fein Waterland nennen. Auch die italieniſche 
Sprache bildete fih ganz feibfiftändig in dem Beduͤrfniſſe 
des Volkslebens und in der ſchaffenden Kraft der Dichter 
aus. Alle gelehrten Bemühungen waren nicht ihr, der 
lingua volgare, fondern der lateinifhen Sptqche zuge= 
wendet. Entbehrte fie dadurch der Pflege der Wiſſenſchaft, 
fo ward aud ihre Kraft nicht durch den Zwang der Neo 
get gebrochen. Aber gerade in jener Zeit des Aufdluͤhens 
der eigenen Literatue wurden aud die Quellen des Geis 
fies und der Kunft der Altın wieder eröffnet, geößten- 
teils duch die Bemühungen jener Männer -feibft, die 
das Vaterland zugleich durd ihre eigenen Werke verherte 
lichten. Die Erfheinung jener heraufdeſchworenen Niefen- 
[hatten des Altetthums war zu mädtig, um nit auf 


Alterthums geſchaffen hatte, war nicht fo leicht wieder zu 
beieben ; das nationam Lehen der Griechen und Römer, 
das der alten Kunft ihren Inhalt gegeben, war unwiedere 
bringlich untergegangen ; Form und Regel blieben alfo 
für die, welche keiner geiftigen Wiedergeburt des innern 
Lebenskeimes des Altertbums fähig waren, als das einzige 
übrig, mas allenfalls durch Abftraction aus den Alten für 
die eigene Literatur gewonnen werden fonnte. In jener 
Sorm aber lag eine fo verführerifche Vollendung, daß man 
ihe die nationelle Eigenthuͤmlichkeit des eigenen Lebens, 
die kaum erſt durch ſchoͤpferiſche Geifter geweckt worden 
war, zum Opfer brachte, fo daß bald“das Studium der 
Aten ben Beſtrebungen der Zeit eine fo formelle Richtung 
gab, wie fie dem Alttrthum ſelbſt gewiß ſtets fremd ge— 
blieben war, obgleich man in ihr die wahre Glafficität ge⸗ 
funden zu haben wähnte, 

Die hohe Einfachheit des Stils, die wir an den Alten 
bewundern, ift nur da moͤglich, Ivo der Stil nicht durch 
feine eigenen Formen glänzen, fondern blos dazu dienen 
fol, feinen Inbalt, dem er fi volllommen unterordnet, _ 
auf die angemeſſenſte Weiſe darzuftellen. Jene Einfacye 
beit der Form aber, die fi die Schriftftellee des 16ten 
Sahrhunderts zum Mufter nahmen, und oft giüdlich er=- 
reichten, mußte da bald etſchoͤpft werden, mo die Form 
den Indalt ſelbſt zu erfegen beftimmt ward, ja die noth⸗ 
wendig ſich daraus entwickelnde Ueberladung der Formen 
mußte zuiegt zus abgefhmadteften Formioſigkeit fuͤh- 
ten, wie dieg die Schriftiieller des firbzehnten Jahrhunderts 
nur zu deuti ch beweifen. Während bei den Alten und 
den befferen Schriftftilern des ſechszehenten Jahrhunderte 
dag hoͤchſte Beſtreben des St.is darin beftand, fich, gleich 
den naſſen Gewaͤndern der plafifhen Kunft, jeder Wen⸗ 
dung des Lebens anzufhleßen, ward in den Schrife 
ten des ITten Jahrhunderts die Idee feibft, die ihnen 
zuweilen zu Grunde liegt, ben Verzierungen des Stils 
aufgcopfert. 

Die Reaction gegen biefen verkehrten Geift, der auch 
im 18ten Jahrhunderte noch feine Herrſchaft übte, ift der 
Punkt, mit dem die neuefte Periode der italienifhen Litee 
tatus beginnt, Den philofophifhen Wiſſenſchaften gelang 
es früher ald der ſchoͤnen Literatur fidy Über jene Flachheit 
zu erheben. Denn waͤhrend die Mehrzahl der Dichter . 
noch ım 18ten Jahrhundert darin befangen war, nament⸗ 
lich die Dichter der Arcadia und die aus der Schule des 
Huyoni und Bettinelli, (denen man freilich einge feeiece \ 
Geiſter, wie Alfieri, tͤhmlich entgegenftellen kann,) brachte 
ſchon das 17te Jahrhundert tiefe philoſophiſche Denker 
hervor, die dem Vaterlande einen unſterblichen Glanz 
erwarrten. Dieſer philoſophiſche Geiſt iſt auch bei den be= 
deutendſten Schriftſtellern des 18ten Jahrhunderts der vor⸗ 
hertſchende, unter denen die Namen Vico, Beccaria, Fi⸗ 
iangieri, Genoveſi hervorragen. Die aͤußeren Beitverhätts 
niſſe gaben dem Geiſte der Literatur zugleich eine Richtung auf 
das oͤſſentlche Leben. Gerade die Schriftſteller der legten 
Haͤlfte des vorigen Jahrhunderts, die damals als geſchmack⸗ 
108 verfhrieen murden, weil fie wenig auf eine leere Ele— 


die Literatut der folgenden Periode einen entfchiedenen | ganz hielten, möchten wohl zu allem befieren, das bie 
Emfluß zu Außen, Der Geift aber, der die Werke des | neuefte Zeit erzeugt hat, mit den Grund geiegt haben. 
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Dahin dehoͤren beſonders Eefarotti und Beccatia. Obgleich 
keiner dieſer beiden als Muſter des Stils gelten kann, ſo 
haben doch ihre Schriften Über die Philoſophie dee Spra⸗ 
de und uͤber den Stil einen bedeutenden Einfiug ausge 
übt. Indem fie den verlornen Zuſammenhang zwifchen 
Stil und Inhalt wiederherftellten, überzeugten fie ihre 
Beitgenoffen, dag die Schönheit des Stils nicht in der 
Eleganz zimliher Worte und Redensarten, fondern in 
dem wuͤrdigen Ausdrude der Gedanken liege. 
(Bortfegung folgt.) 


Die Gemäldeausftellung im Louvre zu Paris 
im Sahre 1827. 


- GSchluß.) 
Sigalon hat dieſes Jahr ſich ſowohl in der Wahl bes 
Gegenſtandes, als in ber Art, wie er denfelben dargeſtellt 
bat, vergriffen. Seine Enkel der Athalia bieten nur 


allgemeinen Anblid eines Gemetzels dar; weder in 


en 

Kae der Localitaͤt noch der Geſchichte ift die geringfte 
Treue bewährt; aber Züge einer bewundernsmürdigen Zeich⸗ 
nung und Ausführung, Köpfe von -demm fhönften und 
ſchrecklichſten Ausdruck befeftigen uns in der Ueberzeugung, 
daß der Maler des ſchoͤnen Bildes der Locuſta auch jegt 
feinen Zweck auf das gluͤcklichſte erreicht haben würde, 


und derſtaͤndige Ausführung erinnern: ihre Plafonds, ſehr 
zu ihrem Vortheil, an die Hauptvorzlige der David’fchen 
Schule. Aber wie viel andere Bilder, ebenfalls in des 
Abſicht ausgeführt, jene Schule gleihmäßig fortzufegen, 
beweifen durch ihre traurige Mitteimäßigkeit den gänzlichen 
Verfall jener Schule! 

Unter den Klnfttern der neuen Schule, von denen 
man in den Saͤlen des Staatsrathe Bilder findet, müffen 
hauptſaͤchlich Delaroche, Schnetz, Delacroir, Scheffer und 
Gaſſies genannt werden. Befonders ift das Bild des 
erften, ſowohl durch die Eräftige Ausführung, als durch die 
Wahrheit und Bewegung der Scene ausgezeichnet. iz 
nige der andern Bilder find duch Farbe, Effect und eiz ” 
genthuͤmliche Auffaffung bemerkenswerth; uͤbrigens findet 
man auch in ihnen wieder bie ſchon in den felheren Come 
pofitionen diefee Kuͤnſtler bemerkten ſtarken Febler. 

Der zweite Saal des Musée Charles X verdankt dem 
Pinſel Horace Vernet's einen ſchoͤnen Plafond, und der 
erſte Saal des Staatsraths ein ungcheures Bild von blen⸗— 
dender Farbenpraht. So ſehr diefes Werk mit Lob Übere 
haͤuft wurde, fo hat dody die Kritik ſehr bedeutende Fehler 
daran nachgewiefen, namentlich den Mangel an Charakter 
in den Köpfen, fo wie an Einfachbeit und Würde in der 
Gompofition ; diefe Fehler fallen aber vielleicht weniger der 


toenn er tiefer in feinen Stoff eingedrungen waͤre, und Geſchicklichkeit des Kuͤnſtlers, als vielmehr der unglädlie 


die Begebenheit, weiche es darftellen wollte, ſich nicht nach 
einigen Verſen Racine's, fondern nach der Gefchichte vor⸗ 
geſtellt Hätte. 

Delaroche, ber den Auftrag erhalten hatte, die Ein= 
nahme des Xrocadero zu malen, hat ſich mit großer Ge» 
wandtheit aus den Schwierigkeiten gezogen, welche diefer 
Gegenftand der Kunft darbieten mußte. Durch die Dans 
migfaltigkeit der Stellungen und den natürlihen Ausdrud 
der Köpfe. hat er ein Mittel gefunden, die Wiederholung 
jener Gruppen des Generalftabs zu vermeiden, die man 
ſchon fo oft gefehen hat. Doch ijt dieß Gemäide in einer 
zu gleihförmigen Manier gehalten, und der Geg.nfag der 
beiden Beleuchtungseffecte übertrieben. 

In feinem heiligen Stephan verfolgte Goignet 
die, ſchon in feinem Kindermord eingefchlagene Rich⸗ 
tung. Wenn auch in den Werken diefes Malers nicht 
eine einzige beſonders hervortretende Eigenſchaft fich zeigt, 
tomn ſemer Beihnung ein beftinmter Character fehlt, und 
"feine Compofitionen wenig Originalität vertathen, fo kann 
man boch nicht in Abrede ziehen, daß eine geſchickte Vers 
"bindung bee Linien, eine forgfäitige Ausführung und ein 
mwohlverflandener Effect feinen Bildern einen großen Reiz 
leihen. . 
Außer ben im Louvre ausgeftellten Gemaͤlden wurden 
in diefem Jahre auch bie zur Ausfchmldung des Musde 
Charles X und der Säle des Staatsraths ausgeführten 
Arbeiten dem Publikum geöffnet. In diefer fangen Reihe 
von Deden- und Seitengemätden ift die beflimmt ver» 
ſchiedene Richtung der beiden Schulen fehr in die Augen 
fallend. Ya den Werken Heim’s, Drolling's und Picor’s 
zeigt fih noch Überall jenes Beſtreben, die. griechifcben For⸗ 
men und die Anordnung der antiten Basreliefs wiederzu⸗ 
geben; durch correcte Beichnung, gefchmadvolle Anordnung 


hen Wahl des Gegenftandes zuc Laſt. Vernet wollte uns 
Philipp Auguft darſtellen, wie er vor der Schlacht von 
Bopmes feine Krone auf dem Altar niederlegt. Die hate 
ſache ſelbſt wird gegenwärtig nur noch auf der Leinwand 
unferer Künfiter und in den eleganten Schriften der Gas 
lons als hiltorifch wahr angenommen. Dir Ausdrud eie 
nes’ folgen Zuges konnte weder natlirlih noch Iebendig 
fepn, und die Wahl feibft fteht einem Hiſtorienmaler ſchlecht, 


zu einer Zeit, wo der Wunſch nach biftorifher Wahrheit 


immer entſchiedener hervorteitt und befonders in der Kunfk 
eine unverlaͤßliche Bedingung des Erfolgs wird. 

Noch müflen wir einige Werte Über Ingres Dedens 
gemuͤlde, Homers Apotbeofe, beifügen. Der erfte 
Blick auf dasſelbe erinnert, namentlid in der Anordnung 
der drei Hauptfiguren, an Raphael's Parnaß; da aber 
der Maler in allen fernen Figuren — von den idealen 
Geſtalten des Alterthums bis auf die wirklichen Porträts, 
der großen Männer neueter Zeit — ben beftimmten Cha= 
rakter ſowohl ihrer Perfönlichkeit als der Zeit, in der fie 
lebten, auszudrücken mußte, fo ift das Ganze voll Wahr» 
heit und Adel» Diefe große und ſchoͤne Gompofition er= 
fuhr viele bittere Krititen, von Seiten jener harınädigen. 
Freunde der Routine, die in Ingres Geftalten vergebens 
jene felavıfche und mechaniſche Wiederholung der griechifchen 
Formen ſuchten, fo wie fie fie ausſchlicßlich zu beiwundern- 
und zu’topiren gelernt haben. Defto entſchiedener war 
in den Reiben der Gegner das Lob diefes Bildes. Uns 
geachtet Ingres im aligemeinen fomwohl in Richtung als.’ 
Anſicht von den Malein der romantifhen Schule bedeu= 
tend abweicht, ja oft fehr ungerecht gegen fir war, fo zoll⸗ 
ten bie legten doch diefem neuen Erfolge des Künftiers 
entfciedenen Beifall, in ber innigen Ueberzeugung, daß 
eine fo fhöne und manchfaltige Zeichnung, ſo viei Heine 
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heit der Auffafſung, fo viel Wahrheit und Originalitaͤt ei⸗ 
nem Künftier eine eigene Stelle in den Reihen des erſten 
Ranges gewähren, zu welchem Syſtem ex fi) auch bekennen, 
und welches Panier er auch wählen may. 

Diefe einfahe Auseinanderfegung des Ganges, den 
die Malerei in Frankteich in den legten flnfsig Jahren, 
von 1778 bis 1828, verfolgte, dient vieleiht dazu, die 
Anklage des Verfalls, die man gegen die jegige Schule 
.. erhoben hat, zuruͤckzuweiſen. Diefe Petiode von fünfsig 

- Zahren umfaßt in gemiffer Art das ganze Leben der klaſ⸗ 
ſiſchen Schule, von ihrer Entſtehung im Schooſe einer 
Reaction gegen Geſchmackloſigkeit, Leerheit, Incorrectheit 
und Indecenz, bis zu ihrem allmaͤligen Abſterben. Dieſe 
Schule wich waͤhrend der Zeit ihrer Maͤnnlichkeit (man 
erlaube uns dieſen Ausdruck) vor feiner andern zuruͤck; 
mit bewunderungswuͤrdiger Feſtigkeit ſchritt fie dem aus— 
ſchließlichen Ziele entgegen, das durch ihre Tendenz ihr 
vorgezeichnet war; fie erreichte dieſes Ziel fo vollkommen, 
daß fie auf einen Augenblick alles, was hinter ihr lag, in 
fatfches Richt flellte, und durch die Macht des Talents und 
den Reiz der Neuheit eine ganze Generation dahin brachte, 
in der Malerei nichtd mehr zu lieben, als die Richtigkeit 
der Gontouren, und ruͤckſichtlich der Schoͤnheit fuͤr nichts 
mehr Sinn zu haben, als für den Typus der antiken Sta= 
tuen und Basteliefs. Alles dieſes konnte nur eine Zeitz 
lang dauern, um fo mehr als die Malerei, flatt duch 
einen gewiffen Typus der Zeichnung begrenzt zu fepn, uͤbers 
haupt nicht blos auf Zeihnung allein befhränft ift, ſon⸗ 
bern auch Colorit, Effect und Ausdrud durch die treue 
Darftellung der Leidenfhaften, ber Zeit und des Orts uns 
ter fich begreift, und nicht blos einzelne Jahrhunderte, fon= 
dern das ganze Gebiet der Geſchichte als der Herrſchaft 
ihres Geiſtes unterworfen bettachtet. Nachdem man bis 
zum Ueberdruſſe nichts als griechiſche und roͤmiſche Figu⸗ 
ren geſehen hatte, mußte man zuletzt nothwendig auch nach 
andern Geſtalten ſich ſehnen. Ob dieſe Aenderung für 
die Kunſt ſelbſt ein Vortheil oder ein Nachtheil war, wol⸗ 
len wie hier nicht unterſuchen; genug daß ſie unvermeid⸗ 
lich war. 

Uebrigens haben die, welche fi Über die Ausartung 
bes Gefhmads beklagen, unrecht, wenn fie dieſe Ausar= 
tung dem Pubtitum oder den Künſtlern der neuen Gener 
ration vormwerfen. SI es -die Schuld der Legtern, wenn 
der Schöpfer des Schwurs der Horatier und des 
Tods Sokrates feine lange Laufbahn mit dem Bilde 
des Mars, der Venus und der Grazien beſchloß? 
wenn die Meifter der Atala und des Marcus Ser- 
tus, ohne zu fühlen, daß fie in das Jahrhundert leerer 
Ziererei zuruͤckſchtitten, Ppgmalion, und Aurora und 
Cephalus hervorbrachten? Konnte man, aufrihtig ge= 
fprochen, wirklich einer Schule fi anſchließen, um fie fort= 
gufegen, die duch die Werke ihrer Gründer ſelbſt ſolche 
Beweiſe ihrer Hinfälligkeit lieferte? Wenn es David und 
Girodet unmöglich war, ſich auf die Zeit von 1790 oder 
1800 zuruͤckzuſtellen, fo mußte bieg den Schuͤlern ihrer 
Schuͤler noch weit unmoͤglicher ſeyn. In der Kunft fann 
man leichter auf mehrere Jahrhunderte zuruͤckgehen, ale 
auf dreißig oder viersia Rahre. Sobald eine Swu.c ein- 


| mat in fich ſelbſt zerfallen iſt, fo ift derjenigen, welche auf 
fie folgt, nicht gegeben, die ſchoͤnen Tage der trften wieder 
ins Leben zuehdzurufen. Eine nene Zeit beginnt, eim 
neues Geſchlecht erhebt fih, um biefeibe Bahn wie bie 
frühere zu durchlaufen, denfelben Wechfelmomenten ihres 
innern Lebens, der Jugend, der männtıhın Kraft und des 
langfamen Alters unterworfen. : 

Keine menſchliche Macht konnte verhindern mas gee 
ſchah, folglich auch nicht die Macht der Journale. und 
Tlugfchriften. Auch die Echule David’s fand einft ihre 
Verkegerer, die Über Neuerung ſchrieen. Die Kritiken vers 
ſtummten, und die | verfoigte ihre Bahn; auch die 
Zeinde der gegenmärtigen Reaction werden verflummen, 
und die Reaction wird vollftändig werden. Dazu aber ift 
nöthig, daß die jungen Maler, welche diefe Richtung mie 
fo ehrenwertbem Eifer und fo manniyfaltigem Talent vere 
folgen, fi von den Schwierigkeiten nicht abſchrecken Tafe 
fen, die man ihnen in Weg ftelit, noch fih um die Dias 
triben und Gemeinpiäge der Salons befümmern. Unmöge 
lich onnte man erwarten, daß die Verehrer der alten 
Schule ihre Hände ruhig in den Schoos legen wuͤrden, 
beim erften Hervortreten einer Reform, die allen ihren Glau⸗ 
| bensartitein rldfihtlih der ſchoͤnen Kuͤnſte widerfprady, und 
| die Überdieß, wie alle Neuerungsverfuhe, mit Vertrauen 
beurteilt ſeyn will, da ihre wahren Meifterwerke erft 'mit 
der Zeit ſich entwideln Finnen. Die jungen Republitae 
ner ‚von 1703, die ein freudiger Schauer durddrang, als 
fie den tode dahingefuntenen Bartas erblidten, ohne an⸗ 
dere Bekleidung als die breifarbige Gocarde auf feinens 
Herzen; die jungen Reactiondre von 1796, deren ideale 
Geftatten des Marcus Sertug und feiner Tochter den Haß 
gegen die Urheber ber Profcriptionen in belle Flammen ſetz⸗ 
ten, innen fie, in ihren alten Tagen, noch dur Bilder 
bewegt werden, in benen die Geſchichte einfach und treu, 
ohne Uebertreibung und Parteifucht, mit dem ganzen Gre 
rüfte der eigenthuͤmlichen Goftume jeder Zeit dargeftellt ift? 
Jene Maffe von Liebhabern aber, in deren Enthuſiasmus 
ihrer Jugend ſich Leine politifche Leidenfchaft mifchte, bee 
dauern den Untergang der Schule David's blos deswegen, 
weil fie während der fchönen Zeit jener Schute ſelbſt noch 
jung waren. Die Bilder von Gericault, Horace Vernet, 
Delacroix, Scheffer, Deveria ıc. find fuͤr fie das, was 
Roſſini fuͤr denjenigen ift, der, feit zwanzig Jahren für 
Mehul's nnd Berton's Zöne eingenommen , biefe etwas 
trodene Mufit mit allen Ideen und Gefüͤhlen feiner 
Zeit umkleidete. Diejenigen Männer reiferen Alters, bee 
ten Geift biegfam und frei genug ift von allen Banden 
dee Gewohnheit, um mit freudigem Blick den ſich ver⸗ 
jingenden Wechſel der Zeit zw betrachten und dem Gange 
bes Jahrhunderts zu folgen, bilden immer die Minderzabl. 
Geftügt aber auf dieſe Meine Zahl wird die romantifche 
"Schule gegen die todte Erinnerung tämpfen, bis das mit 
dem Jahrhundert geborne Geſchlecht feinen uͤberwiegenden 
Einfluß auf die Nationalmeinuny erlangt hat. In biefer 
Jugend der Gegenwart wird fie ihre unparteiifchen Rich= 
ter wie ihre leidenfchaftlihen Bewunderer finden, und, wenn 
auch für fie die Zeit des Verfalls gekommen ift — ihre 
Üübertriebenen Lobpreifer und ihre fanatifhen Vertheidiger. 
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Die Ffranzoͤſiſchen Journale *). 


Die folgende Charakteriſtik der Journale möchte gerade in 
diefem Augenblid, nicht blos als ein auffallendes Glau— 
bensbetenntniß des Hrn. von Siftein, fondern aud zu 
näherer Würdigung der frangöfifhen Zeitblätter und ihrer 
Nedacteınd von allgemeinerem Intereffe ſeyn. 


Das Journal des Debats. Herr von Epatsaubriand und 

Roper » Eollard, 

Ich habe für Journale gearbeitet und. felbft verſucht 
eines zu gründen. Ich dachte mie die Journale nicht als 
eine Maqt, nicht als eine Tyrannei gegen die Geſellſchaft; 
mir waren fie em Beblirfniß der Zeit. Der Ehrenmann 
ehrt jeden Beruf; an dem gemeinen Menfhen geht Chas 
rakter, Amt und Würde verloren. Das winzigſte Blatt 
HM groß genug, um Talent, Beobachtung und felbft Wiſſen 
im fi aufzunehmen. Der Gehalt, nicht das Format der 
Werke entſcheidet uͤber ihren Werth. In der That, die 
beutale Verachtung gegen den Journalismus, wovon fü 
mande Leute nicht genug reden Tonnen, ift in eben dem 
Stade altem, als die Eitelkeit der Journaliſten, 
bie ſich eine politiſche Macht duͤnken, laͤcherlich iſt; 
hafſenswerth aber iſt nur die Gemeinheit jener After— 
ſchriftſteller, die ihre Feder und ihr Gewiſſen an bie 
Macht oder an die Factionen derſteigern. Wenn ich mich 
indeffen ſchon harter Ausdrücke gegen ben Joutnalismus 
bedient babe, fo darf man dieß nicht mißverftchen. Die 
unbeſchraͤnkteſte Preßfteiheit ann keinen eifrigern, keinen 
entfchiebenern WVertheidiger haben ale mich, nur ſetze ich 
voraus, daß man dem Staat das Recht einsdumen müßte, 
diefe Freiheit, ſobald fie in Zuͤgelloſigkeit ausartet, durch 
gefegliche, nicht inquiſitoriſche, Mittel zurecht zu weiſen. 

Sey Jemand nod fo fehr aufgeblafen über - feinen 
Reichthum oder feinen Kredit, noch fo fehr erpicht auf 
die Wichtigkeit feiner gedenhaften Perfon, wenn fih vor 
ihr die Salons ber großen Welt auftbun — ich nehme 
mir die Freiheit einem folhen Herrn zu fagen: „fo ein 
Journaliſt, tiber dem ihr binmegfeht, iſt mehr werth als 
ihr insgefammt, was Geiſt, Kenntniſſe umd folides Urtheit 
betrifft, und damit ift am Ende seft noch nicht alles gefagt. 
Dee Menſtch überhaupt der feine Pflicht thut, . ver 
dient fo viel Achtung als die erſte Perfon im Staat. 





*) Le Catholigue, paı M. le Baron d’Eckstein Man 
vergleiche deu Constitutionnel yom 26» Behr. 1828- 


‚Aber der Journaliſt als folher fol feine Anſpruͤche nicht 
Über die ihm angewiefene Sphäre hinaus erweitern.” 

Im allgemeinen werben die franzöfifhen Zeitungen 
von geiftreihen Männern gefchrieben, welche die in Form 
und Inhalt zu beobachtende Haltung felten aus den Aus 
gen verlieren. 

Das Journal des Debats hat ziemlich unbefangene 
poßitifche Anfichten , fo lange der Kampf der Perföntichkeis 
ten und ber Stellen aus dem Spiele bleibt. Ohne Ziele 
fel zeige ſich diefes Blatt in feinem Ton etwas flolz ; aber 
bei feinee Wichtigkeit, wer würde da zum wenigſten nicht 
ſtolz feyn? Dffentundig ift, dag es uͤber eine Menge 
Öffentlicher Perfonen in Frankreich eine fehr große Herte 
fhaft ausuͤbt. Hat e6 fih um das Vaterland verdient 
gemacht? War fein Einfluß wohlthaͤtig? Das iſt eine ans 
dere Frage. ’ 

Sowohl innere als Äußere Angelegenheiten, ſowohl Ge» 
genfände der Verwaltung als der Regierung behandelt daB 
Journal des Debats mit einem confequenten und 'unere 
muͤdlichen Dppofitionsgeifte. Hier murde des Herrn von 
Villele abſolute Unfähigkeit bewiefen, hier wurden feine 
Collegen an den Pranger geftellt, und die ſchmaͤhlichſte Strafe, 
die man für fie erfinnen fonnte, ſchien noch zu mild. Mine 
ner, deren wirkliche Anfichten nichts bemagogifches enthal⸗ 
ten, deren Grunpfäge, eben fo weit von dem Extrem ber 
rechten als dem Ungeftme der linken Seite entfernt, fih zu 
jengr politifhen Maͤßigung hinneigen, bie den Wahiſpruch „Ge⸗ 
rechtigkeit und. Verföpnung’’ führt — diefe Männer hörten 
nit auf, mit den Waffen der wuͤthendſten Demagogie 
gegen ihre Feinde zu kämpfen. Wie konnte das Journal 
desDebats, deffen Redacteurs fo mannigfaltige perfönliche 
Anfprüche auf die Achtung ihrer Mitbürger befigen, ſich 
fo weit in feiner Leidenfchaftlichkeit vergeffen? Iſt Herr v. 
Villele wirklich der gräuliche Menſch, für den es ihn erkläre? 

- Um dem Journal des Debats volle Gerechtigkeit wie 
derfahren zu laffen, müffen wir ſagen, daß dieſes Blatt, 
ungeadytet der Wandelbarkeiten,, die ihm zum Vorwurf 
gemacht werden, immer mit Heren von Chateaubriand *) 
vie Monarchie nach der Charte unter feine Aegide genome 
men hat. Nur hat es von Zeit zu Zeit dieſer Charts 
verfhiedene Deutungen gegeben. Wenn die Parteien ſich 





*) Bertin der Aeltere und Salvandp Tommen als Redae⸗ 
teurs vorzüglich in Betracht. Letzterer beſonders befigt den 
esprit und demton dominateur , der dieſem Blatt 
eigen iſt. : » 
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einander genäßert daben, wenn aus Ultralsmus und Li— 


beralismus Nüancen würden , die aft in einander fpielen, 


fo ift der-Grund ‚davon, wie und bad Journal des 
Debats glauben machen will, nicht der, daß zwölf Jahre feit 
der Reftauration verfloffen, fondern dag die Doctrinaͤrs 
der rechten Seite, mit- Fievde an der Spike, ohne ihren 
Chef zu wechſeln, zu ben Doctrinaͤts ber linken Seite 
übergetreten find. Ein Spflem von minifteriellem Zorys= 
mus, verbunden mit einer Whig-Atiſtokratie a Tanglaise, 
tar. fonft das politifche Glaubensbekenntniß des Journal 
des Debats, Man fprad von einer Mepräfentation der 
Geiſtlichkeit, vom Erfigeburtsreht, von Subſtitutionen, 
von Gemeinden mit Patriziaten. Die Demokratie ſelbſt 
trug die Farbe der Ariftofratiee So lautete die Sprache 
im Journal des Debats von ber Reſtauration an bis 
zu dem Augendlid, wo Herr von Chateaubriand aus 
dem Gabinete trat. Schon etwas früher hatte ſich Fievée 
in ein paar Flugfchriften von feiner Linie entfernt. Er 
war zu Gunften bee Demokratie ded Herrn von Villele 
gegen die Ariftofratie des Herrn von Chateaubriand einiger 
Magen in Oppcfition getreten. In diefe Zeit fällt auch der 
Anfang des Zerwuͤrfniſſes mit der frommen Partei, als 
deren Haupt man ben Herzog von Montmorencp be» 
trachtete. 

Kaum war Herr von Chateaubriand auf eine, was 
die Form *) betrifft, unbegreifliche Weiſe aus dem Cabinete 
geflogen, fo fah man die Doctrindrs der rechten Seite 
ſchnell linksum maden, und ſich mit Einem Male in 
Doctrinaͤrs der linken Seite verwandeln. 

Weiche Gründe zu Befchwerden aud Hr. dv. Villefe gegen 
Herrn von Chatraubriand haben mochte, fo läßt ſich doch 
bes erftern Verfahren nicht leicht rechtfertigen: es lag in 
diefer Wufticität etwas beleidigendes für ganz Frankreich. 
As fi dann aber der Unwille des verbannten Minifters 
in die Öffentliche Blätter ausſchüttete, da feufzten alle 
gutdenkenden Männer. Die Rache ift ſuͤß, aber es gibt 
Grenzen, die man nicht Üiberfhreiten darf. Daß man 
auf feines Feindes Sturz Iosarbeitet, begreift ſich; aber 
fol man deßwegen gleich mit Keulen drein ſchlagen? Alle 
Schwaͤchen feiner Sache, alle Erbaͤrmlichkeiten feiner Par= 
tei enthüllen, hieß doch wohl fo viel als ſich ſelbſt an= 
Elagen, dag man fie vertheibigt, dag man fie im Con» 
fervateus ohne Vorbehalt und Über Gebühr gepriefen, 
dag man fie in dee Monarchie nad der Charte 
ibealifict habe. Denn iſt gleich Herr von Chateaubriand 
weder flir den politifchen Abfolutismus des Herrn von 
Bonald, noch für die Leiden, welche die Angft und der 
Abſcheu vor der Pubtizität Über Herrn Franchet gebracht, 
folidarifdy verantwortlich , fo iſt er es doch für alle ari⸗ 


ſtokratiſironden Auslegungen ber Charte, namentlich zu 


Gunften des Clerus und ſogar zu Gunften der Jefuiten, 
welche das Journal des Debats gegenwärtig aus allen 


ihren Anftalten hinausvotict. 





D) Man fehe Dictionnaire historique de tous les Ministres 
depuis la revolution jusqu'en 1827; par M. Leonard 
Gallois. Paris 1828. 


Here von Montloſier hat bie Bloͤßen des Clerus, Here 
von Chateaubriand die der Männer der Monarchie aufe 
gededt. Das Werk des Heren von Montiofier wäre ver⸗ 
dienſtlich geweſen, wenn «8 fi darin nicht um die Ver— 
folgung alter Freunde, fondern blos um die Berichtisung 
ihrer Fehler gehandelt hätte; fo ift «3 nun aber der Re— 
ligion wie der Monarchie gleich verderblid geworden. Die 
Religion wird ſich aus der Sache ziehen: die Ewigkeit 
gehört ihr an, und fie findet, immer wieder neue Wege, 
die Melt zu erobern. Ob es aber aud die Monarchie 
kann? Ich weiß es nicht. As fih Fre von Chateau» 
briand vor dem Altar der Elite der Demokcatie nieder» 
warf, hat er alle royaliftifhen Imaginationen entzaubert, 

Mo nod) ein fräftiger Geift war, der begleitete ihn 
in die neuen Reihen; die Übrigen, die diefem Wechſel der 
Ideen nicht nachzukommen vermochten, blieben zurüd und“ 
ließen ſich tpranniſiren. Als Here von Chateaubriand fi 
mit Roper-Collard indentifiziete, mußte fiherlich einer von 
beiden auf feine Grundfäge verzichten. Ich fage aber, 
Royer⸗Collard ift keine Linie von feiner Stelle gew:chen. 

Kiebe, Achtung und Verehrung diefem würdigen Buͤr⸗ 
ger! Die Hulvigung, die ſeinem ſchoͤnen Charakler in der 
gleichzeitigen Ernennung von acht Departemens zu Theil 
wurde , fcheint mie ein Öffentlicher Zriumph. Wie weit 
immer die Bemühungen der liberalen Partei, die ſich durch 
die Wahlen ein glänzendes Anfehen geben wollte, ein« 
greifen modten, als man zu diefer Wahl ſchritt, fo iſt 
doch anzunehmen, daß ſich darin eben fo wohl auch dee 
freie Wille des Volks ausſprach, das durch jenes achtma⸗ 
tige Hervorziehen des Namens Roper-Collard aus der Urne 
die Anerkennung hoher Bürgertugend proclamirte. — Wenn 
id mid) Über die Verbindung Chateaubriands mit Royer⸗ 
Collard wundere, fo glaube man ja nicht, dag ich die Ver⸗ 
einigung großer Talente ungern ſehe — darin beftände die 
Stärke des Landes. Aber 26 ifk Hier ein Bund, den nicht 
ſowohl Webereinflimmung in den Grundiagen als Vermen⸗ 
gung ber Prinzipien geftiftet hat. Ich wäre zum Beifpiel 
recht begierig, zu miffen, wie fie fi in Bezug ouf die An- 
gelegendeiten der Geiſtlichkeit — ich rede nit von der 
Gongregation, bie ſich in die Politi® miſcht, noch von Prie⸗ 
fern, die im Dienfte der Genfur und der Polizei ſtehen — 
verftändigt haben. Sollte es Meren von Chateaubriand 
nicht leicht ſeyn, Die legtere zu verdammen, ohne feine 
ftuͤhern kirchlichen Anfichten geradezu aufsugeben? Uber 
der große Schriftfteller und fein gefeierter politifcyer Freund, 
wie werden fie es halten mit der Frage von der Ausdehe 
nung der Univerfitätögerichtöbarkeit Über die Seminarien, 
mit der Frage über Manns= und Frauenkloͤſter, über die 
Sefuiten, umd endlich mit der Lehre von der abfoluten Freie 
heit der katholiſchen Kirche, wozu ſich Here von Chateau= 
briand einft bekannte? Ueber diefe folgenreichen Fragen, 
die fo Leiche ein Interregnum religioͤſer Reaktionen herbei= 
führen tönnten, follte man fih mit Beſtimmtheit erklaͤten. 

: (Eortfegung folgt.) 
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- Die Seemacht ber Vereinigten Staaten von 
Nordamerika. 


Eine Rede im Senate des Kongreffes, yon Haynme, 
Senator für Sud; Carolina. 


Nachdem die Erfahrung erwieſen hat, daß es die po⸗ 
fitifche Aufgabe der Vereinigten Staaten ift, eine große 
Seemacht zu werden, fo ift feine Zeit zu verlieren, die 
Huͤtfsquellen der Nation zur Errihtung einer unfern Bes 

. dürfniffen angemeſſenen Flotte aufzubieten, ‚hinreichend in 
Friedengzeiten unfern Handel zu fhüsen, im Kriege das 
Vaterland zu vertheidigen, die Uebermacht in unfern Ge⸗ 
waͤſſern zu behaupten, und im Weltmeer ſelbſt angriffee 
weiſe zu verfahren. 

Erſt feit dem Frieden von 1815 hat dieſer Grundſatz 
allgemeine Anerkennung gefunden; die Acte vom April 
1816 ward der Grundflein der Naval» Politik dieſes Lan- 
des. Sie ſetzte auf acht Jahre eine Million Dollars jaͤhr⸗ 
lich zur Vermehrung ber Flotte aus und verordnete den 
Bau einer Anzahl Enienfhiffe und anderer Kriegsfahr— 
jeuge, fo dag mit denen, die fruͤher und feitdermgefeglich 
beftimmt find, die Vereinigten Staaten eine Flotte, von 
12 Linienfhiffen, 20 Fregatten, 16 Kriegefhaluppen, 4 
Schoonern, 3 Dampfbatterien erhalten werden. 

Im Fortfchritte der Zeit und der Ereigniffe iſt der Punkt, 
den die erften Beförderer diefer Manfregel beabfichtigten, 
erreicht worden, d. h. die Schöpfung einer Flotte, welche, 
ihrem Zwecke gemäß, uns die Uebermacht an unferen Klıs 
ften in Kriegögeiten fihert. Freilich find diefe Schiffe nicht 
alle vollendet, doch find fie jegt in einem Zuftande, daß fie 
im Fall des Ausbruches eines Krieges ſchnell dienſtfaͤhig 
gemacht werben können, und e6 ift anzunehmen, daß der 
Ueberſchuß der für diefen Zweck audgefegten Summen hin» 
teihen wird, um die noch unvollenderen Schiffe vollends 
auszubauen. Die Frage iſt nun natürlich: Sollen wir 
dab?i fieehen bleiben? Sollen wir zugeben, daß fogar 
die Verwendung einer halben Million Dollars, welche jegt 
für die Stotte jährlich ausgeſetzt ift, mit dieſem Jahre (1827) 
aufhöre? Oder wollen wir bei der feftgefegten Staatéklug- 
heit dehatren, die Geldunterftligung fortdauern laſſen, 
und fie noch ferner für ſolche Zwecke aufmenden, weiche 
mit der Dienfifäpigkeit und dem bauernden Erfolg der 
Flotte verbunden find? 

Zeber‘, der auf die Karte der Vereinigten Staaten 
blickt, wird erkennen, daß die wahre Vertheidigung des 
Landes durch Gottes Finger angedeutet iſt. Feſtungswerke, 
fichende Heere und Flotten find die gewoͤhnlichen Mittel, 
ein Land vor den Verheerungen eines feindlichen Einbru= 
ches zu ſchuͤtzen. Die Ausdehnung unfers Landes macht 
die Anlage von Feſtungswerken unnuͤtz, da dieſe blos in 
wenigen bedrohten Punkten Schutz gewähren koͤnnten. 

- Große fiehende Heere find nicht nur ungeheuer koſtſpielig, 
fondern auch gefährlich für die Freiheit, und mit den Ge= 


finnungen und der Lebensart unferes Volkes nicht ver⸗ 


traͤglich. In allen ſolchen Nothfaͤllen müffen wir unfere Zur 
flucht zu unferer Mitiz (Landwehr) nehmen; doc um ihr Zeit 
zu geben, fid zu fammeln und fi zu waffnen, um nuglofen 


Opfern an Blut und Geld vorzubeugen, if «6 von hoͤchſter 
Wichtigkeit, die Mittel zu beigen, welche den Keind an der 
Schwelle fesbft aufhalten, und unfere Buchten, Einfahre 
ten und Städte und alle großen Zugänge, welche in une 
fer Land führen, vor jeder Annäherung desſelben ficher 
ſtellen. Dies iſt der eigentiiche Zweck einer Seemacht. 
Die Kriegsſchiffe, welche jegt den Vereinigten Staaten 
gehören, würden in Kriegszeiten Über 20,000 Mann aufs 
nehmen, Männer, durch ihre Lebensart und ihr Gewerbe in 
Friedenszeit, flr den Dienft, den der Krieg von ihnen fore 
dert, vorbereitet. Die Kauffahrer der Vereinigten Staaten . 
find mit nicht weniger ats 80,000 Serleuten bemannt, und 
hätten wir Schiffe, um fie unter erfahrnen, gefc) ddten Offi⸗ 
zieren zu gebrauchen, fo würden fie uns eine Veribeidigungss 
kraft im Kampf flr das Vaterland darbieten, die einer Armee 
von 100,000 Mann regulärer Truppen gleich wäre. Die 
Reichtigkeit, womit fi eine Flotte von Ort zu Drt beives 
gen, bie Schnelligkeit, womit fie fih auf irgend einem 
Punkt vereinigen kann, die Hülfe, welche dieſe ſchwim— 
menden Batterien bei der DVertheidigung der Städte und 
den Truppen am Ufer leiften — alles erweist, daß eine 
Flotte das befte Vertbeidigungsmittel dieſes Landes fey. 
Sie ift zugleich) dad wohlfeilfte; denn die Geſammtheit 
der Seeleute, “ welche unfere Flotten zur Zeit des Kriegs 
bemannen, werden im Zrieden gebt und unterhalten, ohne 
daß fie einen Heller Foften, und man kann fi jeden Aus 
genblick derfelben bedienen, wenn man ihrer bedarf, Wahre 
lich, wir befigen eine Streitkraft der beſten Art, welche faſt 
nichts koflet, und — was eben fo wichtig iſt — der Frei⸗ 
heit durchaus nicht gefährlich iſt. Stehende Heere haben 
oft die Freiheit ihres Vaterlandes geftürzt, Floiten aber haben 
immer zu ihree Vertheidigung mitgewirkt. Unfere Ente 
fernung von Europa gibt unferer Seemacht auch eis 
nen entfcheidenden Vortheil bei der Führung eines Were 
theidigungstriege. ben fo brauchbar ift fie zur Beſchuͤ— 
gung unfers Handels in Zriedenszeiten; fie yeftattet ung, 
wenn fie hinceicyend gereift ift, Angriffsoperationen gegen 
einen Feind auf dem Weltmeer ſelbſt, und an undewach- 
ten Küjtenpunkten. 
(Schluß folgt.) 


Weberficht der neueften itafienifchen Literatur, 


; Schluß.) 

Auf dieſem Wege ſchritten ſpaͤtet Perticari und Monti gluͤck- 
lic weiter. Dieſe Männer waren es auch, weiche ſiegreich 
die Frage wieder in Anregung brachten, ob denn nicht da& 
ganze ſchoͤne Vaterland (‚das der Appennin begrenzt, und 
das Meer und die Xipen’‘) darauf Anſpruch machen könne, der 
Sig feiner Mutterfprahe zu ſeyn, was fonft Toscana 
und ſeine Hauptftabt allein ſich hatten anmafen wollen. 
Sie ieiteten die Aufmerkfamkeit der Nation auf die Beis 
ten der ſebſtſtaͤndigen lebendigen Enwidelung der Sprache 
unter der Pflege der großen Geifter des 14ten Jahrhune 
dertö zuruͤck, welche die biöherige felhfigenügfame Zeit, in 
leerem Stolge auf eine erborgte formelle Bildung, vernach⸗ 
läßige hatte. Wenn glei bei den maͤchtigen Auftegun- 
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‘gen biefer Zeit mandje einfeitige Webertreibung nicht zu 


Auch das Studium der Grammatik konnte einer neuen 


vermeiden war, und manche Schriftfteller, wie der Abbate | Richtung nicht entgehen: doch ift von dieſer Seite ben 


Antonio Cefari von Verona, auf dem Punkte fanden, alle, 
auch die edeiften Fruͤchte klaſſiſcher Bildung zu verwerfen, 
und ihre Literatue durchaus zu einer Fottſetzung des 14ten 
Jahrhunderts umzugeftatten, fo mußten doch Andere, 
"Pietro Gıordanian ihrer Spitze, ſich dad Treffliche der vorigen 
Sahrhunderte anzueignen, und auf diefe Weiſe, nachdem 
“ihre. Anfiht den ihre gebührenden Sieg davon getragen, 
der itatienifhen Sprache eine neue Prriode des Glanzes 
zu bereiten. Man ift jegt wohl allgemein darin übereine 
Rimmend, daß Kraft und Bedeutung des Ausdrucks bei 
den Schriftftellern des 14ten, Hülle und Zeinheit der 
Formen. und Wendungen des Stils bei denen des 16ten 
Jahrhunderts gelernt, beide aber oft verlaffen werden müͤſ- 
fen, um bie Regeln der Sprache und des Stils mit phie 
ioſophiſcher Tiefe im Sinne Beccaria's und Ceſarotti's zu 
gründen. 

Auch die neue Periode der Poeſie kuͤndete fi mit 
einem ruͤhmlichen Kampfe fuͤr die Ehre der Dichter des 
Ahten Zahrhunderts, namentlich Dante’s, an. Die laͤrmen⸗ 
de Schule des Hugoni hatte die italienifhen Dichter jener 
thabenen Einfachheit, die Dante's Poefie bezeichnet, durch⸗ 
@us entfremdet, und Bettinelli hatte in einigen lettere 
Virgiliane (fo genannt, weil er fie als Briefe aus dem 
Elyſium Virgils bezeichnet) jenen unfterblihen Dichter 
mit freveinder Kühaheit angegriffen, und feine größten 
Schoͤnheiten laͤcherlich zu machen gefuht. Gegen ihn 
ſchrieb Gasparo Gozzi feine difesa di Dante, eine 
Schrift zu deren Würdigung feine Zeit nicht reif war, 
und die erſt jegt die ‚verdiente Anerkennung findet. Wirfs 
famer aber als alle theoretifhen Wertheidigungen waren 
die Leiftungen eines Alfieri, Pariniund Vincenzo Monti, 
die in ihren Merken zeigten, wie viel fih aus dem Stu⸗ 
dium Dante's, mit angeborner Dichterfraft, und mit der 
Fuͤlle der Bildung der fpäteren Jahrhunderte vereinigt, 
‚Pr eigne poetiſche Schöpfungen gewinnen ließ. Am hoͤch⸗ 
Ken unter ihnen flieht Monti, an ſtolzem Adel des Geiftes 
ſowohl, als an innerem poetifdjen Leben feiner Dichtungen. 

Die Revolution der Literatur, da fie in genauem Zu» 
fammenhange fland mit den erwachten tieferen Anfichten 
Über die Phitofophie der Sprache und des Stils, mußte 
natuͤrlich auch auf die Theorie der Sprache mädtig ein= 
wirfen. Das Dizionario della Crusca, einft al In⸗ 
Begriff alles deſſen, was Anfpruch auf einen Plag in der 
gebildeten italienifhen Sprache machen konnte, verehrt, 
mußte in der doppelten Beziehung ungenligend erfcheinen, 
weil es fich durchaus auf das rein Xoscanifche befchräntte, 
und weil philofophifcher Geift bei feiner Abfaſſung durch⸗ 
aus fehlte. Monti und Perticari haben aud hier das 
Verdienft, das Beduͤrfniß des Kortfchreitens zuerſt vecht 
fuͤhlbar gemacht zu haben, und wenn ſich gleich neben 
Bielen unbedeutenden Stimmen manche gewichtige gegen fie 
erhoben haben, fo zeigt doch der Weifall, deſſen mehrere 
außerhalb Toscana in ihrem Geifte abgefaßte Wörterbücher 
fih zu erfreuen haben, dag man im ganzen ihre Anſich⸗ 
ten zu theilen ſich genoͤthigt ficht. 





Forderungen, die der jegige Standpunkt der Sprache zu 
machen berechtigt, noch nicht Genüge geſchehen. 

Gruͤndliche geſchichtl che Fotſchungen uͤber den Umfang 
der Sprache, wie Poliziano und mehrere ſeiner Zeit ge⸗ 
noſſen fie über die iateiniſcha Sprache angeſtellt harten, 
wurden jetzt auch uͤber die Mutterſptache noͤthig. Auch 
bier gieng Monti mit dem ruͤhmlichſten Eifer voran, und 
Italien ift ihm in diefer Beziehung um fo mehr Dank 
ſchuldig, als Kritik des Textes und Derbefferung ver— 
faͤlſchter ‚Zesarten in der That Arbeiten find, die ſich fonft 
felten mit den Neigungen und Anlagen eines großen Dich« 
ters vereinigen. Er zuerſt war es, der nachwies, daß 
viele von, den Itrihümern des Dizionario della Crusca 
auf einem unkeitifhen Vertrauen auf die Lesarten der 
alten Ausgaben und Manuferipte beruhten , in welche fig 
durch die Nachlaͤſſigkeit des Herausgeber und Abſchreiber 
unzählige Fehler aller Art eingeſchlichen hatten ; ja daß fogar 
manche fonderbare Medensarten, die die Akabemuker unb 
andere Gelehrte als befondere Feinheiten der Rede bettach⸗ 
teten, blos auf dieſe Weiſe entſtanden waren. In Foige 
dieſer Bemühungen wurden in der neueſten Zeit die Werke 
der meiften aͤlteren italieniſchen Klaſſiker mit verbefferten 
Lesarten herausgegeben, unter denen auf Angelo Poliziano, 
Arioſt, Zaffo, vor allen aber auf Dante die meifte Mühe 
verwandt wurde. Wir wiſſen recht gut, daß diefe Studien 
leicht zur Pedanterie führen, und oft fon mußten wie 
von Ausländern den Vorwurf hören, dag mir Stalienee 
zu viel Merch auf grammatiſche Unterfuchungen legen, 
ja wir muͤſſen ſelbſt, mic vielen unfter Landsleute, betla⸗ 
gen, dag Monti, ſtatt die Kiterarur feines Vaterlandes 
mis einem unfterblihen Gedicht zu bereichern, feine letz⸗ 
ten Kräfte an Arbeiten verſchwendete, denen auch Andere 
von geringeren Fähigkeiten gewachſen geweſen wären, 
Dennoch glauben wir, daß Stalien im der Periode der 
Wiedergeburt feinee Sprache gerade eines ſolchen Mannes 
bedurfte. Im vorigen Jahrhundert gab es viele, die fih 
nicht nut feibft in der hoͤchſten Vernachläffigung des Stiles 
gefielen, fondern auch bei Andern die Aufmerkfamkeit auf 
die Form für ein Zeichen von Beſchraͤnktheit hielten. Auch 
in unfern Zagen haben Manche eine folde Sprache ge» 
führt, um damit ihre Unwiſſenheit in der Mutterſprache 
zu bedecken und zu befhönigen. Darum war es von Une 
ſchaͤbbarem Nutzen, daß ein Mann wie Monti, bem 
fuͤhtwahr Niemand Pedanterie und Veſchraͤnktheit vor⸗ 
werfen Eonnte, die Wichtigkeit und Nothwenigkeit eines 
tiefern Studiums der Mutterſprache durch fein Beifpiel 
belegte Wir Hoffen uͤbtigens im Verlauf diefee Darftele 
lung zu zeigen, daß der Vorwurf den uns die Ausläns 
der machen, Über der Schale den Kern zu vergeffen, un⸗ 
gerecht ift, und daß unfere Literatur nie ernfler und ges 
haltvoller war, als gerade jeht. *) 


*) Dee zweite Brief wird in den naͤchſten Blättern folgen, 





Dünen, in des Literarifche Artiſtiſchen Anftalt der I. @. Gott a ſchen Buchhandtung. (- 


Das 4 


usland. 


Ein Tagblatt 


für Kunde des geiſtigen und 


Num. 68. 





Washington Irving’s Columbus. 


(Bortfegung.) 

Nachdem es Columbus gelungen war, fich bei Hofe 
Gehör zu verfhaffen, ward er an den Nath des Univerfis 
tät von Ealamanta gemiefen, der feine Vorſchlaͤge prüfen 
ollte. 

' - „Dee größere Theil dieſer geleheten Junta war, allem 
Anfcheine nad, ſchon im voraus gegen ihn eingenommen. 
Dergleichen Societäten find ſtets geneigt, einen ihrer Prüfung 
zugemiefenen Dann als eine Art von Delinquenten, ale 
einen Verrlger zu betrachten, deſſen Vergehen und Itt⸗ 
thuͤmer fie aufdecken und ans Licht bringen follen. Co⸗ 
lumbus beſonders erſchien vor einer ſolchen ſcholaſtiſchen 
Koͤrperſchaft in einem zu unguͤnſtigen Lichte: ein unbedeus 
tender Seemann, ber nie Mitglied irgend einer gelehrten 
Geſellſchaft war, und alles jenes werthioſen Schmuds ent> 
Dehrte, welcher oft der reinen Trägheit und Stumpffinnige 
keit daB Gewicht eines Orakels verleiht, konnte er auf 
hichts ſich berufen als auf den Genius in feiner Bruſt. 
Einige theilten die gewoͤhnliche Meinung, daß er ein Aben⸗ 
“theurer ober ein Träumer ſey, während andere von jenem 
krankhaften Eifer gegen. jede Neuerung im der einmal bes 
fiehenden Lehre befallen waren, welcher unter der Trägheit 
und Pedanterei de6 gelehrten Zmangs « und Kloſterle- 
bens fo leicht ſich feftfege. Weich ein rhhrendes Schau 
fpiet muß die Halle des alten Gonvents in diefem merk« 
wuͤrdigen Augendlicke dargeboten haben! Gin einfacher 
Seemann, ringe umgeben. von einer imponirenden Reihe 
von Profeffosen, Moͤnchen und geiſtlichen AWürdeträgern, 
mit natlırlicher Beredſamkeit feirte Theorie vortragend und 
gleichſam die Sache der neuen Welt vertheidigend. Als er 
die erften Gründe für feine Anſicht auseinanderfegte, ſchenk⸗ 
ten ihm allein‘ die Mönche von St. Stephan Aufmerkfam« 
keitz diefer Gonvent mar in den Wiffenfhaften bewander⸗ 
ter als der Übrige Theil der Univerfität. Die andern Ans 
weſenden fehienen ſich hinter die vornehme Vorausfegung 
verſchanzt zu haben, daß, nachdem fo viele tiefe Philoſo— 
phen und Gosmographen bie Form der Erde flubiert, und 
fo viete geſchickte Seeleute feit mehreren taufend Jahren 
ffe umfchifft haben, «8 nun rin unbegreiflicher Dünfel eis 
nes geröhnlihen Mannes fey, zu glauben, daß sine fo 
umfaſſende Entdeckung ihm vorbehalten geweſen wäre. 
Mehrere der von deu gelcheren Körperfchaft ihm gemachten 
Einwürfe find bis auf uns gefommen , und haben ber 


fietlihen Lebens der Bétker, 


mit. befpnderer Ruͤckſicht auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. 
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l Dech beweifin fie nicht ſowohl die befondere Mangelhafe 
tigkeit jenes einzelnen Inſtituts, als vielmehr den unvolle 
kommenen Zuftand der Wiſſenſchaften jener Zeit Überhaupt, 
und die Art wie die Kenntniffe in ihrem, fonft fo raſchen 
Gange durch Moͤnchsaberglauben aufgehalten wurden. Durch 
dieſes trübe Glas wurden alle Gegenſtaͤnde zu jener Zeit 
betrachtet, wo der Geift des Altetthums erlofchen und blin⸗ 
der Glaube an die Stelle verftändiger Forſchung getreten 
war. Derirrt in einem Labyrinth tbeologifher Zaͤnkereien 
war das Menfchengefhleht noch weit hinter die Linie der- 
Kenntniffe des alten Welt zurlicgefchritten. Statt geoe 
graphifcher Einwuͤrfe ward, daher Columbus mit Citationew 
aus der Bibel, aus dem neuen Teſtamente, dem Bud 
Mofis, den Pfaimen Davids, den Propheten, den Epi« 
fein und Evangelien angegriffen, denen man ned die 
Schriften mehrerer Heiligen und ebrwürdigen Commenta-⸗ 
toren beifügte, St. Chrifoftomus und St. Auguftin, St. 
Hieronymus und St. Gregorius, St. Baſilius und St. 
Ambrofius, und Lactantius Firmianus, ein gefuͤrchteter 
Kämpfer für. den Glauben. * 

. Unmoͤglich konnte ein mathematiſcher Beweis wahr ſeyn, 
wenn irgend . eine Stelle der Bibel oder der Kitchenvaͤter 
damit in MWiderfpruh zu ſtehen fhien. Die Moͤglichkeit 
von Antipoden in der füdlihen Hemisphäre, Leine Mei— 
nung, die im Alterthum fo verbreitet war, daß Pliniug 
fie den großen Streitpuntt zwiſchen den Gebildeten unh 
Ungebildsten nennt,) war den Weiſen von Galomansa ein 
Hauptftein des Anſtoßes. Mehrere derſelben beftritten Diele 
Grundlage der Theorie ded Columbus geradezu als rein 
unmoͤglich, indem fie fi) auf Citate aus Lactantius und 
St. Auguſtin ftügten, die damals als die hoͤchſte evangee 
liſche Autorirät betrachtet wurden. Ungeachtet aber disfe 
Schriftſteller Männer von großem Geift und zwei der größe 
ten Leuchten’ in dem fogenannten goldenen Beitgiter den 
kirchlichen Gelchrfamkeit waren, fo würden doch ihre 
Schriften in Bezug auf die Wiffenfhaften zu ewiger Fine 
ſterniß führer. j 

Die Stelle aus Ractantius, womit man Golumbus 
aus dem Felde zu. fhlagen fuchte, ift rein lächerlich und. 
eines fo großen Theotogen unwuͤrdig. „Kann wohl See. 
mand fo einfältig fipn,” fragt ee, „daß er behaupten, 
möchte, es gebe Antipoden, die mit ihren Füßen ung gee 
rade gegenüher geftellt wären, ein Volk, deſſen Beine in 
die Höhe fländen, während der Kopf dem Boden zugekehrt 
märe ? daß es einen Theil der Welt geben könne, in weis 


Univerfität von Salamanca manchen Spott zugezogen. a Dinge auf dem Kopf fländen, wo bie Bäume 
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mit ihren Zweigen. abwaͤrts, mit ihem Wurzeln aufwäͤrts Die Seemache der: Vereinigten Staaten von 
wuͤchfen? Die Idee von der runden Form der Erde gab Nordamerika. i 
Verantaffung zu diefer Fabel von Antipoden, mit ihren 
Fügen in der Luft. Nachdem die Philoſophen einmal dem — 

m‘ 


Jerthum anheim gefallen waren, fo mußte eine Adſurditaͤt 
zur Vertheidigung der andern bienen.’’ 

Ernſthafter waren.die aus St. Auguflin genommenen 
Gegenbeweife. Ex erklärte die Lehre von Gegenfüßiern ats 
unvereinbar mit den hiftorifhen Grundlagen unfers Glau— 
bens, indem, wenn man behaupte, daß «6 auf der entge⸗ 
gengefegten Seite unfers Welttheild bewohnte Laͤnder gebe, 
man damit den Sag aufftelle, daß Nationen eriftiren, die 
nicht von Adam abflammen, da es für diefe Völker un⸗ 
möglich geweſen waͤte, den dazwiſchen liegenden Dzean zu 
überfchreiten. Dieß wuͤrde alfo die Bibel widerlegen, welche 
ausdrüdtic erkläre, daß alle Menſchen von einem gemein⸗ 
(Haftlihen Eiternpaare abflammen. ; 

Solher Art waren die Vorurtheile, gegen bie Colum= 
bus zu fümpfen hatte, und melde feeilih mehr an das 
Kloſter als an eine Univerfität erinnern. einer einfa= 
hen Auseinanderfegung der runden Form der Erde wur⸗ 
den bitdliche Redensarten der Bibel entgegen geftelit. Man 
bemerkte ihm, in den Pfaimen ſtehe, der Himmel (ey aus⸗ 
gebreitet glei einem Felle, *) d. b., den altın Commen- 
tatoren zufolge, glei) der Dede des Zeltes, welche bei 
ben alten Hirtenvölkern aus Xhierhäuten beftand. Ferner 
vergleiche auch der Apoſtel Paulus in feinem Briefe an 
die Hebräer den Himmel mit einem Zelte, das Über die 
Erde gefpannt fep, die folglich plate ſeyn muͤſſe. 

Columbus, ein fo aufrichtig religiöfer Mann, war auf 
diefe Art in Gefahr, nicht allein des JIcrihums, ſendern 
auch der Kegerei Überwiefen zu werden. Indeſſen gaben 
andere, die in den Miffenfgaften mehr bewandert waren, 
die Kugelform der Erde, fo wie die Moͤglichkeit einer eni= 
gegengefegten bewohnten Hemisphäre zu, machten aber dabei 
teieder den Wahn der Alten geltend, dag man wegen der 
unerträglichen Hige der heißen Zone unmoͤglich dahin gelangen 
koͤnnte. Sa, felbſt wenn diefe Schwierigkeit befeitigt wäre, 
fo ſey doch der Umfang der Erde fo groß, dag man zu 
einer folhen Reife wenigſtens drei Jahre brauchen würde, 
und vor Hunger und Durft umtommen müßte, in— 
dem es unmöglid twäre, fi für eine fo lange Zeit mit 
Lebensmitteln zu verfehen. Endlich wandte man, auf Epis 
kurs Autorität, ein, daß, die ſphaͤriſche Form der Erde zus 
gegeben, fie doc blos auf der noͤrdlichen Hälfte bewohn- 
bar fepn koͤnne, und bios bier mit Himmel bededt fey; die 

entgegengeſetzte Hälfte ſey ein Chaos, ein Abgrund oder eine 
bioße Waſſetwuͤſte. Zuletzt wurde aud die Behauptung 
aufgeftellt, dag ‘wenn es einem Schiff gelänge, das. äußerfie 
Indien zw erreichen, es doch nicht mehr würde zuxuckkeh⸗ 
ven koͤnnen, denn die runde Form der Erde würde bier 
eine Art von Berg bilden, über den man felbft mit dem 
gänftigften Wind doch unmögiih hinüber fahren koͤnnte. 
(Th. 1. ©. 119-1235.) 

(Schluß folgt.) 





) Bxtendens coelum sicut pellem, Paal. cnL. 


Wenn es mithin ſtaatsklug ift, eine Seemacht zu uns 
terhalten, fo muß dabei nothwendig ein Progteſſivſpſtem bes 
folge werden; fie muß mit unferm Wachsthum mit unferer 
Stärke fi heben, und nad einem regeimägigen Plan, 
wovon nur im dußerfien Nothfalle abgewichen werden 
dürfte, fortfchreiten. Nach dem Endzweck, der erlangt wer⸗ 
den fol, in Bergleih mit den Mitten, melde uns zu 
Gebote ftehen, find wir im Stande, den Betrag zu be= 
fimmen, der an unfern übrigen Staatsausyaben erfpart 
und zur Beförderung der Seemacht angewandt werden-fann. 
Die laufenden Ausgaben für diefelbe, wie für jeden anderg 
Zweig der Verwaltung, find natürlich, veränderlih; doch 
folften die in Briedengzeiten zur Förderung und andauerne 
den Verbefferung der Seemacht ausgefegten Fonds keinen 
zufälligen Umftänden und vorübergehenden Bedingungen 
unterworfen ſeyn. Wie viele Wege giebt es aber, Geld 
für Staatszwede .auszufegen? Um tie viel übettreffen 
die Horderunyen, welche jährlich an die Nationalfonds ge⸗ 
macht werden, unfte Hülfsquellen? In wie vielen von 
diefen find ındividuelle und Lokalgefinnungen und Sntere 
effen aufs tieffte verwebr! Wahrlich, es mißfaͤllt mir, die 
Fiotte Jahre für Jahr einem Wortlampf Preis zu geben 
mit zahlreichen, dringenden Anſpruͤchen, welche fortwährend 
unfere Aufmerkfumkeit auffordern. Mir mipfällt es, ihre 
fortwährende Verbefferung jedes Jahr aufs neue mit den 
Planen und Wuͤnſchen fo vieler, melde uͤber die Frage zu 
entſcheiden haben, in Colliſion gebracht zu fehen. Ich 
wünfhe der Seemadt bie Gunft und den gutın Wils 
len Aller zu verſchaffen und verlange daher einen Fonds, 
der unausgefegt für diefeibe deſtimmt ift, als ſtaͤtige Laſt 
für den Schag, und der weder zujaͤllig vermehrt noch dire 
mindert werden darf, je nachdem andere Anfprüche, die 
gewiß nie von gleicher Wichtigkeit find, mehr oder weniger 
dringend werden. Ueberall wo ein großer Nationalzwed 
erreicht werten fol, ift die Bildung eines Fonds biefer Art 
das befie Mittel. Zur Abzahlung der Nationalſchuld ift 
ein Zilygungsfonds von 10 Millionen geftiftet, und. Nies 
mand zweifelt, daß dieſe Bewelligung ihrem Zweck volle 
kommen entfprodhen hat. Obwohl id) hohe Steuern oder 
auferordentlihe Bewilligungen verabſcheue, fo habe ich 
doh einen noch ſtaͤrkern Abſcheu vor einem nußlos 
gefüllten Schatz ). In dieſer Ruͤckſicht if der Zu⸗ 
ſtand eines Privatmannes von dem bes Staats himmel⸗ 
weit verſchieden. Der Privatmann, der mehr hat als er 
braucht, iſt reich; das Volk, deffen Staatsfhag uͤberfuͤllt 
if, muß arm werden. Es kann fein Geld in den Schatz 
kommen, das nicht aus den Taſchen des Volks genommen 





*) An overflowing tressury, eine Beforguiß, von der In 
——— wohl 34 nis gehört werden dürfte, Aber 
wen kaun dieß im Geringften defremdlich erſcheinen, dee 
mus dB, einen, Bud auf folgende Vergleichung der 


ar 


sohrde. -Um dab Geld aus dem Schage wieder, in bie 
Taſchen des Volke zu bringen, ift es meines Etachtens 
unumgänglich notbwendig, den Schatz ſelbſt mit großen 
Aufträgen zu belaften, welche mit dem wahren Sntereffe 
des Landes in Verbindung ftehen, 3. B., aufer der Abzahe 
bung der Notionalfduld, mit der Verbefferung der See⸗ 
macht; ſchen deshalb, weil wir und dadurch am leichteſten 
ſicher ſteuen, daß die Staatsgelder nicht für unnüge oder 
gar gefährliche Zwecke verwandt werden. Die Erfparung, 
die durch eine bleibende Geldbewilligung erzweckt wird, 
kommt gleichfalls fehr ın Betracht. Im Privatleben, wir 
in - Stantsangelegenbeiten, kann nichts wohlfeil gekauft 
werden, wenn man es zur Zeit der Noch kauft. Schließt 
man aber wegen der Holzlieferung Contracte auf mehrere 
Jahre ab, fo kann man «6 nicht nur von befferer Qualis 
tät, fondern auch viel mohlfeiler erhalten, al6 man es kauft, 
wenn man’d nicht länger entbehren kann. Die Erfahrung 
lehrte und, daß man bei ftehenden Geldbewilligungen 
für dieſelbe Summe, welche unter jaͤherliſch er Bewilligung 
Kriegsſchaluppen koſteten, Fregatten bauen konnte. 

Ste jetzt iſt es nicht nothwendig, die Zahl unſerer 
Kriegsſchiffe zu vermehren, da fie für den Schut unſers 
Handels in Kriegsgeiten hinreichend find. Blickt man in= 
deffen in die Zukunft, fo leuchtet ein, daß die Zeit nahe 
iſt, wo eine größere Anzahl Schiffe nothwendig werden 
dürfte. In einem Lande, mie das unfrige, wo fich die 
Bevoͤlkerung in 25 Jahren verdoppeit, müffen wir beſtaͤn— 
dig fortfchteiten, wenn wie unfere Staatsanftalten aufrecht 
erhalten und dem Wachsthum und Zuftande unfers Lane 
des angemeffen machen wollen. In unferm Fortgange eins 
halten, heißt fo viel als ruͤckwaͤritsgehen. Brauchen wir 
ietzt auch Beine neue Schiffe, fo müßten wir fie doch nach 
wenigen Jahren erbauen. Aber gute, dauerhafte Schif— 
fe, mit ſteter Rüdfiht auf Erſparung gebaut, laſſen ſich 
nur von mohl:getrodnetem Holze zimmern. : Mir müffen 
mithin auf die Begruͤndung seiner Seemacht unſere Aufe 

Budgets der Vereinigten Staaten und von Großbritans 

nien wirft. 
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merkſamkeit richten, auf eine Seemacht, welche ber fig 
mehrenden Bevölkerung und den wachfenden Hülfsquellen 
der Vereinigten Staaten angemeffen ill. Das Holz der 
immer geünen Eidye *) der füdlidyen Staaten, ohne Ver⸗ 
—— das beſte Schiffdauholz auf Erden, iſi nur dann 
auerhaft, wenn es lange gelegen hat. Es ift eine ſchmaͤh⸗ 
liche Verſchwendung dieſes höchſt ſchaͤhbaren Materials, 
wenn et im grünen Zuſtand verarbeitet wird; fo oft 
diefes geſchah, faulten unfere Schiffe in kurzer Friſt, und 
Beit und Geld waren verloren. Wie lange dagegen dieſes 
Holz, wenn die gehörige Sorgfalt darauf -vermender wird, - 
ſich erhalten laffe, können wir aus einer eigenen Erfahrung 
von mehr als dreißig Jahren fliegen, 

Die im Jahre 1708 und 1799 für den Bau eines 74 
Kanonenfchiffs gefällten Eichen murden unter Regendächer 
gelegt, und lagen dort bi6 1815. Als man das Holz in 
diefer Zeit unterfuchte, fand man, dag dasjenige, weiches 
dor dem Wetter beſchuͤtzt lag, ſich in volltommen gefundem 
Zuftand befand. Die Gerippe des „Independance“ und 
des „Washington“ wurden völlig, das des „Franklin“ 
zum Theil aus diefem Holze gezimmert, und jest nach Vers 
lauf von 17 Zahren ift es noch im beften Buftande, und 
kann, nach dem Urtheile der Sachverſtaͤndigen noch laͤnger 
als ein Jahrhundert dauern. In Frankreich ward zue 
Zeit Ludwig XIV Eicyenhofz gefällt, und erft nach einem 
Jahrhundert zum Sciffbau gebraucht, wo man «6 volla 
kommen gefund fand. Es gicht zwei Methoden, Echiffe 
bauholz aufzubewahren, welche man beide mit gleich gline 
ſtigem Erfolge anwendet: das Untertauchen ins Waſſer 
und ‚die Aufbewahrung unter Regendaͤchern (sheds) ; nad 
der Meinung unferer Seeoffiziere laͤßt fich Weigeichenholg 
auf beide Art Jahrhunderte lang aufbewahren, und ein 
Sachverſtaͤndiget erklärte, ald man ihn befragte, fehr me 
phatiſch: Wendet nur die verlangte Vorſicht an, fo wich 
Eichenholz fo unverwüſtlich als Kupfer und Eifen ! 

Es if meine Pflicht, dem Senale anzuzeigen, daß diee 
fee wichtige Baum mit einer Schnell gkeit aus unfern Waͤl-⸗ 
dern zu verſchwinden anfängt, welche uns dringend aufs 
fordert, unmittelbare, wirkſame Maßregeln für die "Erhale 
tung deefelben zu nehmen oder einzuwiligen, daß er un 
ganz verloren geht. Im Laufe der legten Zabrzehnte find 
ganze Wälder von. Wesfeihenftämmen unter der Art des 
Anbauers gefallen, und durd Brand vernichtet worden, um 
Land flr Baummolle urbar zu. machen. Unfte Kriegs= und 
Handelömarine bat in den legten zwölf Sabren eine une 
geheure Menge derfelben verbraucht und außerdem. wird 
eine faft unglaublihe Zahl Wergeichenftämme ins Ausland ’ 
geführt. Aus biefen Urfachen vermindert fich dieſe unfchäge 
bare. Art des Bauholzes fortwährend auf eine fehr beun⸗ 
eubigende Weiſe. 

. Ein einfichtövoller, in Eid und Pflicht ſtehender Agent 
unterfuchte die füdlihen Staaten vor acht oper zehn Jah⸗ 
ven, um die Quantität der Weißeichen für den Schiffedau 





*) Quercus alba. Wild;‘fle wird 70 Bis 80 Fuß hoq, 
und liefert unter allen Eichen das befte Syinsbaupolg, 
Waͤchſt in Virginien, Illinois ze. 
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aus zumitteln. Derfelbe warb In den festen zwoͤlf Mona⸗ 
ten für denfelben Dienft gebraucht. Nach feinem Berichte 
grenzt die Verminderung jenes Baums innerhalb jener 


‚ Beit ans Ungfaublicye, und auch er dringt darauf, die ente 


ſcheidendſten Mafregein zu nehmen, um bie kleine Maffe 
diefes Bauholzes, welche dem Lande noch uͤbrig und für 
Schiffe der größten Art vorzüglich paffend iſt, vor Bere 
nihtung zu retten. Er bezeugt, daß innerhalb weniger 
Moncte am Ende des Jahrs 1825 über 150,000 Cubik⸗ 
fuß Weißeihen aus einem einzigen faft unbekannten Fluß 


Floridas fortgeflöge und ins Ausland verfhifft wurden, 


und daß aus diefer Urfahe und megen der fhnellen Zu— 
nahme der Bevoͤlkerung und des Anbaues dieß Bauholz 
ſehr bald gang verfhminden muß. Diefer Bericht wirkte 
dergeftatt auf das Marinedepartement, daß es fogleih auf 
Mittel dachte, diefem drohenden Unheil vorzubeugen, und 
es ward vorgefchlagen, Anpflanzungen von jungen Weißr 
eichen anzulegen, für den künftigen Dienft der Flotte. 
Doc) diefe wuͤrden erft nach 50 Jahren Schifftaubolz lie= 
fern. und es ift offenbar nothwendig, alles, was noch ıbrig 
ift, fr den Dienft zu retten, und dasfelbe aufzubewahren, 
weit e6 durch Aufbewahrung unverwäftlid wird." Die gro= 
ßen davon zu erwartenden Vortheile laffen fih aus einem 
Beiſpiel der brittiſchen Marine abnehmen. Weil Großbri— 
tannien gezwungen war, die meiften Schiffe aus friſch ge= 
faͤltem Holge zu bauen, fo find feit dem legten Frieden 
von 1100 Schiffen 600 als verfault und untauglih zum 
Dienft abgebrohen worden, mährend bie Üibrigbieibenden 
ſo große Reparaturen beftehen mußten, daß man im Par= 
tamente erflätte: „die brittifche Flotte fey ſeit dem Frieden 
von Grund aus erneuert.” — Wir haben vorgefchlagen, 
2 Millionen Dollars jährlich zum Ankauf von Schiff bauholz 
anzuwenden, dasfelbe niederzulegen und für den künftigen 
Auch ift vorgefchlagen, künftig 
keine mit Weigeihen bewachſene Staatsländereien mehr zu 
verkaufen. 

Ein zweiter wichtigere Gegenftand find die trodnen 
Doden. Es ift erftaunlih, daß ein Land, welches zwölf 
Binienfchiffe und zwanzig Sregatten befigt, ganz ohne dieſe 
nothwendigen Erforderniffe aller Flotten ift, und daß wir, 
mit der Erfahrung der fibrigen Welt vor unfern Augen, 


den Beitverluft, die Gefahr und die Unkoften uns yefallen 


laſſen, unfere Schiffe auf den Werft zu bringen, da wir 
doch fo viele herrliche Anlageftellen für Doden befigen, und 
da wir faſt in einem einzigen Jahre erfparen Binnen, was 
ihr Bau koſtet. Ein Schiff von 74 Kanonm, welches von 
‚einem Kreuzzug in einen Hafen zuchidtehrt, und auch nur 
geringe Reparatur noͤthig bat, koſtet an 20,000 Dollars, 
um es auf den Werft zu bringen. Es muß entladen werden ; 
man muß das ſchwere Gefehlg herausnehmen, Sparren 
and Segel fertfhaffen; viele Leute find zu diefer Arbeit 
erforderlich, und iſt die Reparasım gefhehen, fo muß das 
Schiff wieder befaben und armirt werden. Diefe Arbeit 
iſt zugleich mit großem Zeitvertuft verknuͤpft. Gemöhntiche 
Reparaturen halten fo ein Schiff Über sinen Monat anf, 
nd im gemwiffen Jahreszeiten iſt «6 nicht rathſam, ein 





Schiff ber gefährlichen Operation tes Ablaufens zu umtere 
werfen. Zu jeder Zeit und une alien Umſtaͤnden leidet 
das Schiff fehr. Nicht genug! kei der gegenwärtigen Eine 
richtung unferer Schiffswerfte müffen die Kriegsſchiffe nicht 
nur wegen Reparaturen, fondern feibft wenn fie unterſucht 
werben folen, auf ben Werft ‘gehoben werben. - Ohne 
vorgängige Unterfuhung darf kein Kriegsſchiff, weiches 
eine Zeitlang im Hafen gelegen, oder weite Meilen ge= 
macht Hat, wieder in &ee gehen, und muß demnach allen 
Verzug, alle Gefahe und alle Koften des auf den Merfte 
hebens, tragen, : In Kriegäzeit hemmt diefe6 Alles die 
Wirkſamkeit der Flotte aufferordentlih. Zeit ift bei allen 
Mititär-Operationen in Betracht der Erfolge bon großer 
Wichtigkeit, und durch Schnelligkeit der Zuruſtung, fo wie 
durch Gewandtheit in der Bewegung wurden oft Schlach⸗ 
ten gewonnen, welche ſonſt verloren worden wären, Mit⸗ 
tels paffender , trodner Doden können Schiffe unterfucht, 
und augenblidlid wieder flott gemacht werden, und Repa— 
taturen Laffen fid auf diefe Welſe fo ſchnell als möglich, 
und mit weit geringeren Unkoſten bewerkſtelligen. Bor 
wit langer Zeit, lief eine brittifhe Fregatte mit allen 
Provifionen und völliger Ausrhftung an Bord zur Unter 
ſuchung in eine trockne Dode und fegelte noch während 
derſelben Fluthzeit (tide) nad) ihrer Beſtimmung ab. Die 
Vortheile der trocknen Doden find in Europa fo anerkannt, 
daß es dort Peine Seemacht gibt, welche deren nicht meh⸗ 
tere befigt. In England giebt es deren 16 und 3 neue 
find im Baue begriffen; Frankteich hat zwölf, alle von 
den bauerhafteften Materialien. Ein einfichtsvoller, erfahr 
ner Civil⸗ Ingenieur, der viele Jahre in England lebte, 
bat kuͤrzlich die genaueften Ausmeffungen-und Berechnun⸗ 
gen, über dieſen Gegenftand entwarfen. Seinen Angaben 
zufolge, wuͤrden die gefammten Ausgaben für den Bau 
von 4 trockene Doden in folgenden Marine Werften, nad 
dem erprobteſten Plan, wie folgt ausfallen: . 
Bu Portsmouth im Staate New 
Hampfhire — 
Bu Charlestown (bei Boston) im 
Staate Maſſachuſetts % 
Bu Broofipn auf Kong Island 
Staat New Yo . « 380,116:86 
Bu Gosport in Virginien . . « 308,800 :— 
An jedem diefer Piäge find trodne Doden nothwen⸗ 
dig. Fuͤr jegt iſt der Bau von zweien zu gleicher Zeit, 
eine im Süden und die andere im Norden des Potomac 
Stroms. in Vorſchlag gebaucht ; deögleichen der Bau einer 
Marine Eifendahn (Railway) zu Penſacola am merifanie 
ſchen Meerbufen. Die Anlage folcher Eifenbahnen koſtet 
weniger als Doden, und fie leiften bei der Reparatur der 
Kriegsſchaluppen und kleinerer Fahrzeuge großen Nugen, 
find jedoch zu Fregatten und Binienfhiffen mit geofer Ge» 
a und Binnen alfo Docken keinesweges 
erſetzen. * 


Doll. 349,571:74 
= 356,864: 4 
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Das Ausland, 


Ein Tagblatt 


für Runde bes geiffigen und fittliden Lebens der 


Boͤlker, 


mit beſonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. 


Num. 69. 








niſſe der europaͤiſchen Mächte mit der Türkei ſich auf fried⸗ 
liche Weife werden ausgleichen laſſen, um fo mehr müffen 
auch alle Fragen an Intereſſe gewinnen, melde ſich auf 
die neuen politifchen Gombinationen beziehen, die hierdurch 
unvermeidlic) herbeigeführt werden wuͤrden. 

Von den Revolutionen, welche am Schluffe des voris 
gen und zu Anfange diefes Jahrhunderts alle Länder Eu» 
ropas mehr oder meniger erfchlitterten, und von allen Ver⸗ 
wuͤſtungen der mehr als zwanzigjaͤhtigen Kriege, welche 
jene Revolutionen begleiteten, blieb die Türkei allein vers 
font. Vergebens drohte und ſchmeichelte abwechſelnd 
Napoleon ; die ottemanifche Pforte blieb unbeweglich; der 

. Sultan weigerte ſich flandhaft an dem großen Gontinen= 
tal-Rampf Antheil zu nehmen, und ‚hielt getreutich alle 
Verpflichtungen, die er gegen mehrere europäifhe Mächte 
eingegangen hatte. Viele fahen diefe Unthätigkeit als eine 
Geige der Unbeweglichkeit dieſer großen MWöltermaffe , Oder 
ihrer Unwiffenheit und ihres Neligionsfanatismus an; wir 
find indeffen weit mehr geneigt, den Grund diefer Paſſi⸗ 
vität in einer wohlberechneten Politit und im dev gerech= 
‚ten Beſorgniß zu ſuchen, die Griechen möchten den Krieg 
benugen, um ein Jod) abzuſchuͤtteln, das fie — wie fie 
fon mehr ats einmal gezeigt hatten — nur mit bem 
größten Widerwillen trugen. 

Diefe firenge Neutralität von Seite der Tuͤrkei war 
den Alliirten bei ihren legten Kämpfen gegen Napoleon 
von nicht geringer Wichtigkeit. Auch erkannte befonders 
Großbritannien den Vortheil, der ihm aus der Unthätig= 
keit der Tuͤrkei erwuchs, und das brittiſche Gabinet drüdte 
dies in mehreren Erklaͤrungen unvechohlen aus. So hieß «6 
in der „Ueberſicht des. Zuſtandes der Nation im Jahre 
1822, einer halbofficielen Schrift: „Was auch der Cha⸗ 
rakter der Türkei und ihrer Regierung ſeyn mag, fo ift 
fie dody de facto eine unabhängige europäifhe Macht, 
‚und kat eine ganz beftimmte Stellung auszufüllen. Wenn 
dies aber der Fall iſt, fo iſt es auch im Intereſſe von 
ws N ae 

) Aus „the Sphynx“ einem neueren, außerhalb England 
noch fehr wenig bekannten , aber hoͤchſt geiſtreich redigir⸗ 
ten Blatte der Äußerfien Whigs. Man fieht daraus, daß 
die legteren, die fogenannten Vertheidiger der „Freiheit 
auf der ganzen Erde" über gewiſſe Punkte der äußern 

Politik diefelbe Sprache führen, wie die aͤußerſten Tories. 


Der Krieg mit der Türfei, *) 
Ze mehr die Hoffnung verſchwindet, daß bie 





9 Mir; 1828. 





Europa, der Türkei die Mittel zu getvähren, diefe Stellung 


du behaupten. Sie kann an ihrem: Plage nicht fehlen, 
ohne daß die allgemeine Ordnung geftört würde; ganz bew 
fondere muß aber England daran liegen, die Türkei, 
fo wie fie beftehe, zu erhalten. Auch haben unfere diplo⸗ 
matifhen Verhandlungen ftets diefen Zweck vor Augen, ge⸗ 
habt, Und fie mußten demnach unter den gegenwärtigen 
Umftänden eher fuchen ihre Macht zu heben, als fie zu 
verringern.’ . 

Großbritannien ift in der That immer als der natuͤr⸗ 
liche Verblindete von der Tuͤrkei betrachtet worden, und 


feitdem es die ioniſchen Inſeln befigt, muß man geftehen, - 


daß es auch die einzige Macht ift, welche im Stande iſt, 

die Exiſtenz der Pforte zu garantiten. Wäre dieſe ſchu— 

gende Infelgruppe in bie Hände der Ruſſen oder Deſter⸗ 

teicher gefallen, fo leider es wohl Beinen Zweifel, bag die⸗ 

1 Reid) in kurzer Friſt feinem Untergang entgegen ſehen 
mute. 


_ Di eeßte hei nan Biefen ill usa u... 
538 britehfpe Cabinet Th zu Ehriden ommen, als der 


Großhere das Janitſcharenkorps auflöfen wollte. Damals 
unterftügte der englifhe Gefandte in Gonftantinopel diefe 
Maßregel in Gemeinfhaft mit dem rufjifchen Hofe. As 
Grund murde freilich, auf eine halbofficielle Art, ange» 
führt: „Die Sanitfyaren wären nach der gegenwärtigen türe 
Eichen Verfaſſung eine fehende Armee, bie von der Mes 
gierung faft ganz unabhängig fep, und diefe deshalb mehr 


befchränee, als ihr wahre Macht verleihe; fie feyen eine 
mititärifche Corporation, die ihre Privilegien habe,” u. ſ. w. 


Dies war allerdings in gewiffer Beziehung nicht unbegrüne 


bet; aber die Janitfcharen waren dody tapfre und wohle, 


organifirte Truppen ; fie hatten bei der Vertheidigung ihres’ 
Vaterlandes mehr Intereffe, als irgend eine andere Voiks⸗ 


claſſe, und Feine Nation wänfchte daher ihre Abſchaffung 
fo fehr, als die ruffifche, der die Entwaffnung der Pforte 


vor allem wuͤnſchenswerth ſeyn mußte. Die Sanitfbaren 
hatten außerdem noch bie befondere Verpflichtung ihre Res 
ligion aufrecht zu erhalten; fie waren zu jedem Opfer für 
diefelbe bereit, und eine ſolche Gefinnung war ohne Zwei⸗ 
fel der befte Schild für das tuͤrkiſche Reich. Der Sturg 


der Sanitfharen war der erfte Act, welcher Mahmud 


Macht ſchwaͤchte; die Wernihtung der tlckifhen Flotte 
bei Navarin der zweite Ohne uns in die Unterfuhung 


einzulaffen , die wir als abgemacht betrachten koͤnnen, 
wen hier die Schuld des erften Angriffs zur Laſt faͤllt, 
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den Türken, bie ruhig in ihren eigenen Hafen vor | die erfie, die er redete? Als ber beredte Pano Kiri und 


Anker lagen, oder den Älliirten, bie in Schlachtotdnung 
auf fie zufegelten und erklärten: fie follten fi nur nicht 
wehren , es wuͤrde ifmen fein Leids geſchehen — wird 
fo viel mit jedem Tage klarer, dag die europäifche Türkei 
bald nicht nur das Theater, fondern auch der Hauptgegens 
fand eines allgemeinen Krieges werden wird. 

Vor allen andern Continentalmaͤchten iſt Rußland 
im der Lage, 'bei einem Kriege gegen die Türkei am mei⸗ 
ſten thaͤtig ſeyn, und auch am meiften gewinnen zu koͤn⸗ 
nen. KRußland hat das größte Jutereſſe dabei, fih nad 
Süden zu guszubreiten, und wenn fein Schwert einmal 

aus der Scheide gezogen iſt, fo möchte es nicht leicht ſeyn 
zu fagen, wie weit es vordringen wird. Seine alten 

Diane, ſich auf Koſten des Haibmondes zu vergrößern, 
find nie aufgegeben worden, ja fie wurden vielleicht noch 
niemals ſo eifrig betrieben, als ſeit dem allgemeinen Frie⸗ 
den, wenn wichtige Gründe fie auch bis jetzt noch nicht 
zur Ausfuͤhrung zu bringen geſtatteten. „Dieſer. wichtige 
Gegenſtand,“ fagt ein neuerer Schriftſteller, „iſt immer uns 
tes dem Siegel der Verſchwiegenheit und als Cabinetd- 
gebeimniß behandelt worden. Die feinfte Lift und die um⸗ 
faſſendſten Machinationen haben den Fall der ottomani⸗ 
ſchen Pforte vorbereitet. Dieſes Ereigniß, welches jegt fo 
nahe ‚fcheint, würde vor 38 Jahren das ganze Übrige 
Europa um fo mehr in Schreden gefegt haben, als da= 
mals gar keine aͤußern Symptome bdasfeide als fo nabe 
bevorftehend angekündigt hatten.“ 

Es verdient bei diefee Gefegerheit wohl in das Ge⸗ 
UUWUEp guruw yirupuis gu Gift Prsom- 
Ein im Jahre 1790 in der Verfolgung feiner Siege duch 

- die englifge Regierung gehemmt wurde; ebenfo konnte 
ſpaͤter der ruſſiſche Adier fi nur der Proteftarionen Groß 
hritanniens wegen nicht auf den ionifchen Inſeln halten. 
Aus Ähnlichen Gründen war «6 auch ſchon im Jahre 1770 
ahne Folgen geblieben, daß die Ruſſen die tuͤrtiſche Flotte 
im Hafen von Tſchesme verbrannten, und mit einer nicht 
unbebeutenden Macht an ber griechifchen Küfte landeten, 
um bem in voller Empdrung begriffenen Volke in der Er⸗ 
kaͤmpfung feiner Unabhängigkeit beizuftehen. 

Obgleich die Vergrößerung Rußlands nad) dem mits 
tellaͤndiſchen Meers hin zweimal mißglüdte, fo verlor es 

doch niemals dieſes Streben aus den Augen. Mochte ein 
Paul, ein Alerander oder ein Nikolaus‘ auf dein Throne 
flben, fo haben die Ruffen beftändig gefucht, das griechiſchẽ 
Faiſerthum wieder herzuftellen. Die kühne Hand Kathas 
rinas zeichnete dieſen Plan vor, und ihre Nachfolger find 
unablaͤßlich bemüht geweſen, ihn, fo weit ihre Kräfte und 
bie Umflände dieß geflatteten, auszuführen. „Erinnern 
fid) Ew. kaiſerl. Majeſtaͤt — fo rufen die Minifter (22) dem 
regierenden Monarchen unabiäffig ins Ohr — an die weis 
fen Lehren Ihrer glorrerhen Großmutter ; diefen Plan hat 
fie felbft entworfen und ihren Nachfolgern befohlen, ihn 
nie aus den Augen zu verlieren. Denken Ew. Majeftdt 
an den Namen ihres Bruders Gonftantin; warum fäugten 
ihn griehifhe Amen? warum war die griedifche Sprache 


feine: Gefährten Ihre kaiſerl. Großmutter um Beiſtand in 
ihrer Heiligen Sache anflehten, wurde ihnen da nicht Hülfe 
zugeſagt? Vergeſſen Sie nicht, dag fon damals nach 
dem Zalle von Ismail und Okſchakoff dem ruffifchen 
Adler dee Weg nach Gonftantinopel offen fland, und dag 
die kaiſerliche Fahne in wenig Monaten auf den Mauern 
des Serails hätte wehen können. Damals wurden die 
Hoffnungen Ihres Volks getäufcht, aber dieſelbe Laufbahn 
des Ruhms ift ihm jegt eröffnet, — dee Feind hat uns 
ſeldſt den Handſchuh hingeworfen; laſſen Sie dieſe ſchoͤne 
Gelegenheit nicht vorlber gehen; Jhre Soldaten haben 
eine Belohnung verdient flr ihre treuen Dienſte; Shre 
Religion, Ihre Ehre, Ihe Wort fordern Sie zum Kriege 
auf.” 


Wie lange wicd der Ehrgeiz des Selbfiherefchers aller 
Reußen diefen immer. wiederholten Aufforderungen widere 
ſtehen koͤnnen? Auch ift es ihm nicht unbekannt, daß dee 
eine Handelsweg feines Reiches di& Hälfte des Jahrs von 
der Natur verfchloffen, und daß der andere gegenwaͤrtig 
der unaufhörlihen Controlle einer rivalen Macht unter 
worfen iſt. Als Katharina die Unabhängigkeit der Krimm 
ſtipulirte, hatte fie feinen andern Zweck, als den Fall des 
ottomanifchen Reiche vorzubereiten, und bie fpäteren Er⸗ 
merbungen gaben diefem erflen Schlage erſt feine- volle 
Kraft, Rußland hat feitdem die Hospodare der Moldau 
und der Wallachci im femen Schu genommen; «6 hat 
für fie das Recht erlangt, dag. ffe nicht ohne fein Zuthun 
ihrer Stelle entfegt werden koͤnnen, und auf diefe Weiſe 
das Mittel gewonnen, ohne Schwierigkeit in diefe Provine 
zen einzubringen. wermes hat Hußland ein altes Bünde 
niß mit. den Serviern, und überall, wo ed Menfchen gibt, 
bie ſich zue grirch ſchen Religion bekennen, nimmt «6 bie 
Intereffen derfeiden in Schug und kann deshalb auch ihrer⸗ 
feits auf die träftigfte Unterflügung zähten. Ja Rußland 
kann jegt die ottomanifche Pforte fogar mit leichter Muͤhe 
in Aſien angreifen, In Cherſon und Aſtrakan unterhält es 
eine Flotte; am kaſpiſchen Meere hat es Feſtungen, und 
die Armee in Perſien ſieht — ſobald der Friede mit dem 
Schah ratifitirt iſt — zu feiner Verfuͤgung. Dazu kommt, 
daß die Macht der Tuͤrken im Weiten durch die Anſtren⸗ 
gungen der Griechen getheilt wird, melde in dem Kaiſer 
von Rußland ihren zukhnftigen Befreier fehen, 

Wie ſich das Petersburger Cabinet auch öffentlich ause 
fprehen mag, fo ift es mehr als wahrſcheinlich, daß die 
ruſſiſchen Armeen mit dem Srühlinge den Feldzug gegen 
bie Türken eröffnen werden. Seitdem ſich Rußland durch 
den Frieden von 1812 in Befis von Veffarabien und der 
Feſtung Semait befindet, fo iſt es für ein tuͤrkiſches Heer 
faft unmöglich, fi in der Moldau und Wallachei zu 
behaupten; es würde ſich beim erſten Angriff hinter‘ die 
Donau zuchdziehen müffen. Der erſte Eräftige Widerſtand 
von Seiten der Tuͤrken iſt daher zwiſchen Rutſchuck und 
Sitiftria in der Bulgarei zu erwarten, wo der natürliche 
Vertheidigungsplan der iſt, rechts die Päffe von Bagatag 
zu vertheidigen und links dem Uebergang Uber die Donau 
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zwiſchen Widdin und Orſowa zu halten. Diefer Strom | mußte ſich Äberzeugen, dag Ihe Mopalismus nie ber thee 
iſt bei der jetzigen Lage der Türkei ihre wahre Militärs | oretiihe der HH. von Bonald und von Frenilly, fondern 


gränge; aber ſeibſt diefe Vertheidigungstinie iſt keineswegs 
fo außerordentlich vortheilhaft, als es auf eine oberflaͤchliche 
Betrachtung fheinen mag. Die vielen Windungen des 
Fluſſes erleihtern nämlich die Fluͤgelbewegungen einer an= 
greifenden Armee bedeitend, denn da die Türken nicht wifs 
fen, an welchem Punkte der Feind den Uebergang verfus 
den toird, fo find fie genoͤthigt, ihre Streitkräfte um fo 
mehr zu verteilen und dadurch zu ſchwaͤchen, je länger 
die Linie ift, welche der Fluß bilden Nur ein Feldhere 
von dem Genie des Prinzen Eugen könnte — durch einen 
„ähnlichen Operationsplan, wie der fo meifterhaft ausge— 
führte vom Jahr 1814 am Mincio — eine folhe Stel⸗ 
lung mit Erfolg veetheibigen. 

Die Ruffen, denen es fo leicht mird, 200,000 Mann 
ins Feld zu flellen, koͤnnen außerdem noch auf die Hlife 
von 25,000 Servieren rechnen, und fobald es ihnen ges 

lungen ift, dem Uebergang über die Donau zu forciren, 
fo fätte ihnen ſogleich ;ein großer Theil der chriſtlichen 
Bevoͤlkerung aller der Provinzen zu, welche im Süden 
diefes Stromes liegen. Nun müßten fie ihre ganze Macht 
gegen Adrianopel wenden, und zu gleicher Zeit eine Flotte 
auf dem ſchwarzen Meere zufammenziehen. Dann wäre 
die Lage der Tuͤrken, trog der Talente und der Tapferkeit 
ihres jegigen Hauptes, das unter feinen Landsleuten für 
einen zweiten Napoleon gift, aͤußerſt bedenklich. Der 
Nordwind bringt ein Schiff bei der reigenden Geſchwin— 
digkeit der Strömung in diefer Gegend in 48 Stunden 
von der Mündung des Don bis zum Eingang in den 
Vosphorus, und in noch weit Pürgerer Zeit von dort nad) 
den Dardanellen. 2 
Die einzige Macht, welhe das Vordringen Ruß— 
lands gegen Süden verhindern kann, und zugleich diejenige, 
welche das meifte Intereffe dabei bat, daß es den Pruth 
nicht uͤberſchreite, iſt offenbar Oeſterreich, wie wir in 
einem unſeter folgenden Blätter weiter auszuführen ge= 
dienten, 





Die feanzöfifchen Journale, 


(Bortfegung.) 
Die Nuotidienne und die Etoile oder Gazette de France, 

Vom Charakter der Quotidienne laͤßt ſich nicht fo leicht eine 
Definition geben. Der Haupteigenthlimer ift ein Mann 
von viel Geiſt. Aber Herr Michaud, der ale Gelehrter 
einen geachteten Namen bat, gehörg nicht zu denjenigen 
Politifern, die ſich Zeit genommen, ihre Meinungen fo 
au firiren, daß man ihe Spftem unter einen allgemeinen 
Begriff bringen koͤnnte. Lange Zeit diente fein Blatt dem 
Hofropalismus zue Folie; e6 zeigte damals einen gewiſſen 
Hang zum alten Regime, ohme ſich jedoch ganz zu der 
Heftigkeit der HH. Madrolle und Genoude hinreißen zu 
taffen, die uns im Anfang reinen Uitraismus gaben. Wer 
übrigens die Quotidienne mit einiger Aufmerkfamteit 1a, 


ein Royalismus der Neigung, die Perfönlichkeit des Herrn 
Mihaud war. Diefes Biatt enchätt daher mehr ges 
muͤthliche Plauderei als politifhes Räfonnement; weniger 
hochfahrend in feinem Ton als das Journal des Debars, 
zeigt es auch weniger Beftimmtbeit in feiner Anſicht; mehr 
den Parteigeift vergnügend als die politifche Vernunft, mar 
es nie in dem Grade die Ppthia der Faction wie das 
Zournat des Debats. Da es endlich nicht lauter gleiche 
Intereſſen verfoht, fo konnte es Auch Seinen ſich gleiche 
bleibenden Charakter haben. 

Here Michaud vereinigte bei der ®rhndung feines Jour- 
nals eine Anzahl junger Zatente, deren Schimmer ber Par⸗ 
tei der Emigration neue Proſelyten zuführen follte, Bei 
biefen jungen glänzenden Schriftftelern ift es auffallend, 
wie fie ihren Auftrag mit Eifer erfüllen, ohne daß, wie 
es fcheint, eine fehr tiefe Ueberzeugung von der Wahr⸗ 
heit ihrer Sache fie duchdrungen biste. Als Männer 
von Geift Ähnlich den liebenswärdigen Weltkindern (rouds) 
aus den legten Zeiten des alten Regimes, wo dieß Modes 
ton war, ‚nehmen fie die Dinge von der leichten Geite, 
und befümmern ſich wenig darum, ob es Recht ſey ober 
nicht, gegen eine Anſicht oder gegen eine Perfon zu fdyrein 
ben oder zu reden: man kann nicht unterbaltender mit 
dem Ultraismus fpielen, Indeſſen erfcheinen demjenigen, 
der diefe Ultraiſten nicht aus der Nähe kennt, ihre Abfich⸗ 


‘ten fehe ernfihaft. Ader fehen muß man fie biefe Schloͤſ⸗ 


ferbewohner, man muß einer Sigung dieſer leidenfchafte 
lichen Gontreoppofition beimohnen, um ſich an ihnen recht 
zu erbauen. Welches Feuer, wenn fie ihre Artikel be= 
rathfchlagen !. 5 

As ſich die Quotidenne gegen die weiland tolle ober 
die Gazette de France in Harniſch warf, das war ein fees 
lenzerſchneidender Schmerz. „Auch du!’ rief Here Ges 
noude aus, al6 er das Journal ded Herrn Michaud las. 
„So giebt es alfo keinen Royalismus mehr auf Erben I 
Wie! ift das die Quotidienne, welche die Kiberalen bald 
bie ſchluchzende Nonne, bald die ehrfame Wittwe der ade» 


ligen Vorfladt nennen, die nun ihre vatermörberifche Hand 


gegen bie Erkorenen der rechten Seite erhebt, gegen diefe 


Minifer, zu deren Gunften die atte Majoritaͤt der Cham—⸗ 


bre introuvable votirt, die die HH. von Sallaberry und 
von Saint-Chamans mit dem Gewicht ihrer Veredſam⸗ 
keit noch immer aufrecht halten!” Die Quotidienne blieb 


Übrigens’ der Etoile nichts ſchuldig. „Eiende, rief fie, 


biſt du nicht ben Grundfägen abtrünnig geworden, um 
dih an einen Menſchen zu verkaufen? Biſt du nicht die 
Verwegene, die den liebenswürdigen Humor ihte6 Herrn 
gegen die Pointus aufmuntert ? Umfonft, Defpotin, 
möchteft du allein herrfchen, und deine alten Freunde ause 
fliegen! Höre auf, die Sache zu verrathen,, die du zu ver⸗ 
theidigen vorgibft! Zeiftin in Spanien, haͤltſt du es in 
England mit Canning, in Frankreich mit Rothſchild; du 
befennft deine Brüderfhaft mit Boyer; — nein, du biſt 
nicht mehr auf des Höhe der heiligen Auianz.“ - 


v 





Bei dieſen Worten wurde bie Etoile vor Grimm abe 


-wechfelnd blaß und roth. „Was wird man in der Vor⸗ 
Radt, im Schloß, in den Provinzen denken? Schnell uns 
fer Gefhlg vom färkiten Kaliber berbei! Laßt uns die 
Vermeffenheit duch die Invektive niederfchmettern !', „Wir 
denunziren,“ fagte "hierauf die Eioile, „die gottiofe Allianz 
der Quotidienne und des Gonflitutionnel. Um eine Oppo= 
fition_zunmagen , hat fie ihren Poſten am-Aitar des Ro⸗ 
yalismus im Siich gelaffen; die älteften Freunde find 
durch ihre Umtriebe getrennt ; fie bringt die Zwietracht m 
unfer Lager. „Wir werfen alle deine Verunglimpfungen 
. auf dich zuruͤck,“ erwiederie die Quotidienne. „Ha, faͤhrt 
die Eldile mit faſt athemloſer Stimme fort, kaun man 
8 ohne Entruͤſtung fagen? Die Quotidienne (horresco 
referens) fuͤhrt das Minifterium Pasquier im Seil. 
Waͤhrend Herr Mihaud feine Gontreoppofition am Hof 
und bei der rechten Seite bildet, tommen die Bedienten 
einer Ercellenz von ehegefiern daher, um biefem alten Gen= 
teum der rechten Seite, ſchon einmal fo graufam verlegt 
von der Quotidienne, als fie Herrn von Richelieu flügzte, 
nach Haufe zu leuchten. . Verrat! Verrath! Sinon iſt 
in den Mauern von Troia.“ 

In Wirklichkeit weichen die Lehrmeinungen ber. Etoile 

und der Quotidienne kaum um ein Haar von einander 
ab. Die Iegtere mag etwas weniger fromm fepn, den 
Fall ausgenommen, wenn Hert Laurentie feine ultramontani⸗ 
ſche Feder ergreift, ohne daß er nöthig hätte, feine Ges 
‚danken zu maskiren. t die 
unter ihrem politifchen Oberrod das Unterkleid einer Ul= 
tramontanerin , folange die Declaratıon von 1682, welche 
die koͤnigliche Gewalt von der alten kirchlichen Genfur 
smaneipirt bat, unangetaftet bleibt. Het Laurentie das 
gegen führt freimuͤthig das Wort für die Meinungen des 
Heren von Lamennais. Sonft abet ſprach die Etoile ihre 
teligisfen Verpflichtungen entfdyiedener aus al6 ihre Ne» 
benbuplerin, und man fah, daß fie von siner innigeren 
Weberzeugung befeelt war. ! 
- Shren Ultraismus mußte die -Quotidienne immer fo zu 
bewahren, daß die Palitit des Hertn von Villele nicht 
felten Wohlgefallen an ihr fand oder wenigſtens, vielleicht 
aus Gruͤnden einer anderweitigen Noͤthigung, freundlich 
mit ihr that. Die Etoile konnte ſich im Grunde keines 
reellen Ultraiemus ruͤhmen, als ihre Gegnerin. Aber 
die Etoite hatte die Rolle des Minifteriatiemus übernom- 
men; genug fir die Quotidienne, um mit dem ganzen 
Gefuͤhl ihres erwachten Stolzes alle Widerſpruͤcht und 
Irrihuͤmer, die der Armen zuweilen entſchluͤpften, un« 
barmperzig aufzudecken. Hin und her geworfen zwiſchen 
ihrem Gewiffen und dem Präffdent Boyer, zwiſchen ihren 
Vorurtbeilen und Herrn Ganning, zwiſchen ihren apofto= 
tifhen Neigungen und Zen balf ſich die Etoile in ihren 
Vertegenheiten fo gut fie konnte. Vedentt man aber hiebei 
ihre ſchwierige Lage, fo fcheint doch ihe Benehmen nicht 
fo ungefihidt gewefen zu ſeyn, ats ihre Mebenbuplerin 
vorgibt, f 


In dieſem Fall trägt die Eroite | 
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Die HH. Capefigue, Audibert und Malitourne mit ihren 
mannigfaltigen Talenten, mit der Geſchmeidigkeit ihres 
Geiftes, mit der Lebendigkeit ihrer Sprache und der 
Wärme ihrer Gedanken haben oft einen fdhönen Glanz 
über die Quotidienne verbreitet. Ihrem Journal fehlte 
die zierliche Zeichnung , aber es war zu Zeiten daß intes 
teffantefte für den, der fich gerne das kleine Vergnügen 
macht, bie große Carnevalsſcene der Welt mit den ldppi= 
ſchen und fantafifhen Figuren , die bald erſcheinen, bald 
verſchwinden, am ſich vorlibergehen zu laſſen. Bye 

Der Xriftarch hatte eine mehr ernſte und concentrifhe 
Haltung , fein Zorn mehr Ausdrud; oft warf er ſich im 
Unwillen über die Quotidienne ber: fie ſchien ihm nicht 
genug von jener Kraft des Haſſens zu befigen, weiche die 
Gewoͤlbe der Verſammlungsfaͤle erſchuiͤttern, welche Deren 
von Villele ſtuͤrzen ſollte. Da dieſes Biatt, dem feine 
Eigenthuͤmer nur ſchwachen Vorſchub leiſteten, nicht mehr 
exiſtirt, fo reden wir davon nur in fofern als fein ſchnei— 
les Aufbören beweist, daß der energifchfte Theil der Gone 
treoppofition nicht gefonnen ift, feine politiſche Rolle mit 
großen Opfern zu behaupten. Ohne Zweifel würde, wenn 
dieſe Pattei zum Beſitz der Macht gelangte, die Haͤlfte 
ibres Feuereifers eriöfchen, und dadurch ihren ergebenſten 
Anhängern die Binde von den Augen fallen. Der Renner, der 
fi) am ſchnellſten erhitzt, hält nicht am laͤngſten im 
| Kauf aus. 


x 


(Schluß, folgt.) A 





Urfache der regelmäßigen Norftoftwinde in Euglaud. 


In der neueſten Nummer des Edinburgh Journal ofscience 
giebt Mr. Samuel Marſchall von dem einzigen periodiſchen 
Wind, der in England weht, dem von Nordoft, welcher ges 
wöhnlich von Mitte April bi6 zum 7 oder sten Mai und zus 
weilen noch länger herrſcht, folgende Erklaͤrung: In Schwer 
den und Norwegen iſt die Oberfläche des Bodens bis in 
die Mitte Mat mit Schnee bededt. Diefe gefrorne Dede,. 
welhe während des Winter gebildet worden tft, wird, 
alimaͤhlich dünner bis gegen den 15. und 16. Mai oder bis 
die Sonne 17° oder 18° nordifher Neigung (north decli- 
nation) erhalten hat; während auf der andern Seite auf ben 
Bergen und in den Tälern von England die Höpe der Tems 

eratur um 24 oder 25° geftiegen if. Wenn der Schnee die 
emperatur von Norwegen und Schweden nod bis zu 32° 
abkuͤhit —weil die Sonnenftraplen, fo lange der Boden mit 
Schnee bededt Ift, unfähig find, die Luft über demfelden über 
32° (den Gefrierpunct) zu erwärmen — iſt daher die von Bri⸗ 
tannien 24 oder 25° höher, als jene der erwähnten Landfchafe 
ten. Die Luft von Norwegen und Schweden wird daher 
nah dem Gefege des Gleichgewichts die von England verdräns 
gen, und nach dem Verhaͤltniß der Lage jener Bänder zu dies 
fem muß diefe Bewegung einen Nordonwind hervorbringen. 
Dieſe Strömung iſt gewoͤhnlich bei Tage ſtaͤrker, als bei Nacht; 
weil die Veraͤnderung in der Temperatur der Luft zu dieſer 
Zeit am groͤßten Ift, indem dieſelbe Häufig um Mittag von 
del 60° beträgt, und in der Racht bis auf 32 Grad herab⸗ 
net, D 





Bünden, In bes Eiterarifche Artiftifgen Anftalt der I. @ Gotta’fhen Buchhandlung. 


Das Auslond 


für Kunde des geifligen und ſittlichen Lebens der 


‘ 
Boͤlter, 
mit befonberer Rüdfiht auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. ; 





Rum. 70. 10 März 1828, 


nSffendis, kauft die Töchter der aim 
Kauft ihre Kinder, des Archipels Blume! 
Sept! fie And jung! und feht, wie fchön fie ſind!“ 
IL A 
Seht eure Söhne, Griechen, frei und tein, 
Als Shriften eu geboren, jegt verkauft 
dr Aſtens Harems, Cifen, Slaubensabfall! 
Wie feufsen fie nah eurem blurgen Grab! 
Wird ipre Jugend nicht, dem Sultan fe, 
Der Ichoglans ſchandbares Weiberkleid 
Nachfchleppen im Serail? 
Und wel Geſchick erwartet fie, die armen! 
Die Töchter! welche Schmach auf offnem Markt 
Der Männer Bliden preis, die fie erfaufen! 
Die, gleih dem Ro, fie vor fih führen laſſen 
Und’ fie als Kenner prüfen! : 
D, bitter iſt ipe Schmerg; 
Der Sonne wird entpüllt 
i Der Reiz, den in der Kindheit 
Der keuſche Blick der Mutter kaum gekannt, 
Jungfrau, die ih zu Argos Magen ‚hörte, 
Am Stande, der von deinen Thränen feucht, 
IR deine Schweſter hier? ft fies, die hier 
A 4 Bor diefen — — Endet, sr, 
: f Und deren Schaam, des legten Kleid's berau 
‚9 Das Deewafter, Im Aripel, blau Dr > sc ar en Vergebens flehend, weh! durch ihren Blid' 
Rhede von Smyrna. Die grüne Farbe des Meer 6 jeig ! K 
oft_an, daß daffelbe wenig £ iefe hat, N * Vefledt in der geheimften Zuflucht wird, 
Der Hermus, der dem Fort Sang ac gegenüber, un- ine, di 
fern von dem alten Phocda, ing Meer fall, der veide — aa en 
Dermns der Alten, wälgt micht nur Bein Gold, fon: Fuͤr feinen Heren, mit frehem ©. x fie mit, 
— jr — 8 ne — Und fuͤrgtend, daß ein Fehl ſich berge — Eu - 
n Waſſer, wenigftens im Sommer, , 
Auguft ihn überfepreite, fucht man ihn vergebens, indem Mund, Athem, Bufen forglih unterfußt. 
man mit Mühe einen Beinen Faden zwiſchen Steinen, | ger iſt entſetzt nicht vor des Himmels Gaben, 
Kiefeln, Eleinen Platanen und AgnussGaftus fih durde | Giept er die Sungfraun Hier, die einf die Eltern 
winden fiegt. Im Winter und im Srühling geben die Vom Himmel glaubten reich begabt zu feben, 
Regenbäche, die ihn füllen, ihm das Anfehen eines Flufe Da Sgoͤnheit er an fie verlieh ? 
fes und treiben dann in den Golf jenen Sand, der Yon g Das Schwert huͤtt', ohne dieß Geſchenk, 
ar du Jahr mehr Land gewinnt und zulegt noch das Der Ditomanen fie Hinweggerafit, 
Und rein, auf heimatlichem Strand, 


aprmwaffer völlig verftopfen wird. 
auf der Höhe bes Erreidten fie des ebene Ziel, 


2. Es iſt ingang * ei — 
ys Cara⸗ Bournou, wo die Schiffe, die na: mytna R Der Quelle glei, die In der 

fegeln, gewöhnlich den „Imbat,“ den „wopltpärigen Im: e er gleich, Die In der Elnſamkeit 

bat’‘ finden, den in diefen Gegenden fo berüpmten Weſt⸗ es find Weiber, die damit beauftragt find, fie gu 

wind, dee von der hohen See herweht und deffen regel⸗ zeigen. Aber bel der Unordnung eines Bertilgungetel 

ie Wiederkepr ale Morgen zu derfelden Stunde die ge6 gaben Die Türken dieß nicht mehr fo genau ‚beobe 

Ei ne ar ee ein ” achtet nnd griehifhe Gefangene öffentlich und gealher 
ummerm & ; ! Drarkt kauft; ich glaube. 

leben an, al bis der Imbat Eimmt. — — vun Waprı ee auft; ich glaube mich dapee 

annehme, daß ein 


**) Bewoͤhn ich erwartet jede Sclavin, die verkauft werden 








- Der Bazar von Smyrna. 


: Le Voyage de Gröce,. Pocme par Pierre Lebrun. 
— N — De Berfaffer if vor Kurzem in die, 
feanzöfiihe Akademie aufgenommen worden. ; 


L 


Im Innern Bufen eines grünen Golfs, *) 
Wo einft PHocda blüht’, des Hermus Fluth 
In's Meer fält, doch nicht Bold.mepr wäljt, 
Steigt ein Geftade glänzend ringe empor, 
Bededt.von Schiffen, Minarers, Cypreffen. 
Sıinprna ift die! und vor mir fein Bazar, 
Der ungeheure Bau, drin fi der Kaufmann, 
Die lange Pfeif im Mund, im Schatten ſtreckt. 
Bei dieſem Born, wo die Kameele trinken, 
Der, in der Mitte, Eühle Waffe gießt, 
Welche verzweifelnde Schaar 
Liegt auf den Binfenmatten, 
Weinend zum Markt geführt? 
Und Türken, Zuden und Armenier ”) 
Umdrängen den Ausrufer, den ich höre: 








entfernt zu haben, ‚wenn ih 


fol, die Käufer in einem abgefonderten Gemach, und 


clavenmarkt mitten in einem der 
Bazans fatt fand, ö 
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Entſpringt und fih im Schoos der Erde birgt, 
Eh ihre Schönpeit, fchmwinde*, 
&h fie zum Trank unreinen Heerden dient. 


Seht fle, die weinet — weh; wie jung fle noch! — 
Und, an dem Rand des Klaren Bedens figend, 
Die Haare, blond, wie Buhsbaum von Cythore, 
Als leichten Schleier auf dem Bufen zeigt! 
Begeiftert hätt! fie Raphael gemahlt! 

D diefe Stirn, durch holde Unſchuld fhön! 

O diefer Blick gemifcht von Furcht und von 
Unwiffenpeit, den fie fo füß erhebt 

Auf ihren wilden Käufer! Diefes Aug, 

Dep Blau der Blume gleiht, die zwifchen Achren 
Die Form des Sterns, des Himmels Zarbe hat! 
Der Stolz des Vaters fegnete den Tag, 

Der fie gebar ; im Mutterherzen wuchs 

Mit ihr die Hoffnung eines edlen Bundes. 

Und weh, fo rein und zarten Alters fie, 

Kauft fie der Zud’, dem Geiz im Auge glänzt, 

Um fie dem greifen Mufelmann zu feilſchen. 


Die Mutter? fie war da! doch wer vermag 
Der Mutter ftummen wilden Schmerz zu fehn? 
Bleich, ſchweigend, unbeweglih — lebt fie noch? 
Das Auge, troden, ftarr, Doch ohne Blid, 
Scheint nur des Geiftes innern Graus zu ſchau'n. 


Dom Abend And die Minarets vergoldet, 

Der Treiber kommt und fagt: „Was Hält uns auf! 
Es tranten die Kaıneele, laßt uns eilen!“ 

Und der Matrofe kommt: „An Bord! an Bord! 
Der Wind fhlägt um! Das Schiff ift Schon bereit!” 


Und, unbeweglich, bleibt die Mutter taub 
Und ſieht nicht, wie man fih umarmt und weint 
Rings um. „Die Reife ſaͤumt nicht. Lebet wohl!" 
Geſchieden wird, was fi geliebt! Und jede, 
Sie glaubt in diefer Tegten Etund aufs neu’ 
Die Heimat zu verlaſſen. 

Sie fliepn und wiſſen nicht 

Wo, unter welder Sonne 

Des Herren Harem liegt! 
IMs gu Damaft, Aleppo, Tunis, Stambul? 


Und ging’ es noch demfelben Rande zu, 

Wär nicht die Schwefter von der Schweſter fern, 
Saͤh in deöfelben Haufes Dienft die Mutter 
Beruhigt fih der Tochter nah! Doch ihr 

Sie zu entreißen naht dee ſchwarze Sclave. 


Was Hört fie? „Meine Mutter! Hilf mir! Mutter!” 
Was ruft ihr in das Aug den Glanz zurüd? 

Was en ihr plöglih Leben, Rraft, Gedaͤchtniß 

Und Stimme wieder, wie mit einem Schlag? 

Weld Feuer jegt im Mutterauge bligt! 

„Mein Kind! fie dringt hindurch, umfhlinge Ihe Kind: 
„Mein Kind!" fie Hält es, ſchwoͤrt, daß ihrem Arm 
Der ſchnoͤde Mohr e6 nicht entreißen foll. 

Sein Here, er ruft, gebietet, fhilt und droht: 

„Thor! eine Griehin, Sclavenkind des Sclaven!“ 
Doch welcher Zauber eines Talieman’s ? 

Weich' Wetterftrahl, der plöglid) theilt den Sturm? 
Wie ſtaͤhlt ein Mutterherz den Muth ! 

Site Hecht, die Griechin, zu des Moslim's Fuß 

Ion auf den Knien um Sclavenfeffeln an: 
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Verzeigt mie, ih bin Mutter!“ faßt die Hund: 
O fey barmperzig, edel, groß, gerecht! 

Erkaufe mid! es ift mein theured Kind, 

Mein letztes Kind, das Kind das ich gefäugt, 
Das mir fo oft in meinen Armen ruhe, 

D guter Moslim, eine Mutter fleht: 

D reiße fie nicht ios von ihrem Kinde!“ 


Ste folgt ihm, drängt ihn, hängt an feinem Kleid. 


„Ich babe Kraft noch, bin ich denn fo alt? 

Ich Eann die Nadel füpren, drepn die Spindel, 
Kann Seide weben, Eann die Bienen zieh'n; 
Ich will die Wiege warten eurer Kinder: 

Iyhr follt zufrieden fegn! Mein GElend foll, 

Dir unterwürfig, Beinen Dienſt verfhmähn. 

D guter Moslim, du haft eine Mutter, 

D trenne mid von meinem Kinde nicht! 


Die Hand des Mufelmann’s ſtoͤßt fie zuruͤck. — — 


Smyrna, der große Stapelplatz und Markt des Orients, 
liegt im innerften Buſen eines Golfs, der feinen Namen 
trägt, umgeben von langen Eppreffenreihen und beberrfcht 
von einem Hügel, auf welchem man ein großes feſtes Schloß 
ſieht; die ift dee Berg Pagus des Alterthums, wo Alerans 
der eined Tages unter einem Platanus ſchlummerte und 
von der Gründung feines Smyrna träumte, von welchem 
noch jegt Truͤmmer erhalten find. Aus der Ferne ſcheint 
die Rhede von Maften angefühlt, indem die Cppreffen, die 
fi) mit den Schiffen vermiſchen, die vollfommenfte Taͤu⸗ 
fung heruorbringen; aber in der Nähe ift man erftaunt, 
fie faft leer zu finden. Als ich fie ſah, bemerkte man 
kaum einige dreißig Schiffe, hier und da zerſtteut, darune 
ter nur vier oder flnf aus Europa und ein amerifanifhes. 

Alte Städte des Orients find fi gleich; in den Aue 
gen des Fremden geben ihnen die Cppreffen,. die Minarets, 
die engen Straßen, die Stille, die Feuersbrünfte, die Peft 
insgefammt das Anfehen von Schweftern. Die Pet war 
in Smyrna, gerade am Morgen meiner Ankunft, in dem 
Gefolge eines Paſcha eingezogen. Wir hörten noch auf 
dem Meere die Kanonen, weiche ihren Einzug begrüßten. 
Oft Abt die Peſt in diefer zufammengedrängten. und volk⸗ 
teiben Stadt die größten Berheerungen an. Im Jahr 
1814 raffte fie mehr als vierzehntaufend Perfonen bin, 
ungefähr ein Drittheil der gefammten Bewohnerzahl; man 
bat bemerkt, daß fie befonders dann flrchterli mar, wenn 
fie von Aegypten kam. Wenn man fieht, wie häufig bie 
Feuersbränfte hier find, fo möchte man fi faft in Con« 
ſtantinopel glauben. Zwölf oder funfzehenhundert Häufer 
waren menige Tage vor meiner Ankunft verbrannt. Noch 
rauchten die Brandftätten, und fo groß ift die Macht der Ge= 
wohnbeit und die unerfchlitterliche Ruhe des Drientalen, daß 
die benachbarten Kaufleute bereit6 wieder in ihren Buden 
auf ihren Matten lagen, ohne weiter am das geringfte zu 
denken. Auch in den Caffees, die an die Trümmer fließen, 
fahen die Türken, mit gekreuzten Beinen daſidend, ben 
Rauch neben ihnen mit eben fo viel Selbſtvergeſſenheit 
und Indifferenz auffleigen, als fie den aus ihrer Pfeife 
betrachteten, R 
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Was in Smyma am meiſten uͤberraſcht und umfomehr 
in Erftaunen fegt, da feine ganze Bevölkerung eine kaufe 


maͤnniſche iſt, das ift die Stille, die daſelbſt herrfcht, Alle 


Bewegungen, die man im Hafen oder vor den Magazinen 
fieht, gefhehen auf eine Weife, daß man fie kaum hört; 
die Gewerbe, die fonft die geräufchvollften find, werben hier 
kaum bemerkt; keine Wagen, keine Pferde, kein Streit; 
man follte meinen, die Menfchen, bie ſich begegnen, ſpraͤ⸗ 
qhen! alle nur leiſe mit einander; die Weiber gleiten unter 
ihren Schleiern gleih Schatten an den Häufern hin; bie 
-Ramerle, die in langen Reihen langfam durd die en— 
gen Straßen ziehen, 'einen Meinen Eſel an ihrer Spige, 
feinen ben breiten und meiden Zug mit Bedacht auf 
den Boden zu ſetzen; die Cypteſſengebuͤſche, bie ſich an 
mehreren Orten in der Gtadt erheben, feinen mit ib- 
ven Gräbern diefe Stille nod zu verduͤſtern. Dennoch 
gefaͤllt Smyrna, es ift nicht finfter, man findet «6 nicht 
todt; im vielen Quartieren find die Häufer angenehm von 
ſchattigem Gebuͤſche umgeben: die Bazars find ſchoͤn, die 
Umgebungen entzuͤckend; die Weiber habe ich bereite er= 
waͤhnt. 
Im Jahr 1820 bildeten die Griechen ungefähr ein 
Drittheil der Bevoͤlkerung von Smyrna; bie legten ſechs 
taufamen Jahre, die ſeitdem verfloffen find, haben ohne 
weifel dieſe Zahl fehr vermindert. Smyrna ift der Schaus 
ptag entfeglicher Scenen geweſen; das griechiſche Quartier 
muß ganz vermwüftet und serflört worden ſeyn. Wie viele 
diefer huͤbſchen Häufer, mit Malereien und Jaloufien vers 
ziert, mögen verbrannt und wie viele ber anmuthigen Frauen, 
weiche diefelben bewohnten, ermordet ober verkauft worden 
feyn? 


Die Engländer vor Mews Orleans , am M. 
des Jahrs 1814 bis zu Anfang des 
; Jahrs 1815. 
Maqh den Nachrichten eines engliſchen Subalternoffiziers *). 





An dem Augenblid, vo nach dem Sturze Napoleons 
in Europa der Friede hergeftellt worden war , begann das 
englifche Minifterium in Amerita einen neuen Krieg zu 
Woffer und zu Land. An einen ernfihaften Einfall, der 
eine bleibende Eroberung hätte zur Folge haben koͤnnen, 
war nicht zu denken. Die Unternehmung batte vielmehr 
Aehnlichkeit mit den Raubzügen der Vandalen, der Araber 
und Normänner ; Schreden auf den feindlichen Küften zu 
verbreiten, alle ifolitten oder verwundbaren Punkte zu bes 





) Diefer Auffag, den wie aus Bladwoods "Edinburghs 
Magazine entiehnen, fließt ſich an einen früher in dem: 
felden Journale mitgetheilten Artikel an, „die Expeditlon 
gan Washington’ wovon der letzte ſo eben ausgegebene 

and der Monatſchrift: „Britannia, oder Mue engliſche 
Miscellen, redigirt von Dr. K. H. Hermes,” Stuttgart 
und London. 80) ©. 39—71. ©. 164 — 184 und ©, 
266 263. eine Meberfegung enthaͤlt. 











drohen oder zu verheeren, und-fo den Feind zu ermuͤden 
und zu ſchwaͤchen war ber einzige Zweck. Won den Ufern 
der Garonne fegelte General Reoß (ſein Heer belief ſich 
auf ungefähr 5500 Mann), unmittelbar nach Beendigung 
des fpanifhen Kriege, nad den Ufern dis Paturent, 
Washington wurde genommen und zum Theil verbrannt; 
den Angriff auf Baltimore gaben die Engländer, die in 
einem Scharmügel ihren Oberbefehlshater verloren hatten, 
wieder auf, als fie beim Vordringen gegen diefe Stadt 
auf eine amerikanifhe Armee von 20,000 Mann ſtießen, 
die auf einer mit zahlreicher Artillerie befegten Huͤgelkette 
verfhanzt war :- fie zogen fih nad Jamaika zurüd, Eine 
neue Ausrhftung wurde befchloffen: es galt Nem- Orleans, 
Diefe Haupiſtadt Louiſianas am Miffifippi, vierzig Stun« 
den von deffen Mündung, liegt in einer Gegend, welde 
Zahr flr Jahr von den Ueberſfchwemmungen biefes Stroms 
und feiner Neben-Stüffe heimgeſucht wird. Unzählige 
Kanäle, Seen und Suͤmpfe unterbrechen die Verbindungen 
zu Land ; nur fhmale Streifen fruchtbaren Lands erheben 
fi über das Waſſer. Auf einem diefer Streifen liege 
New = Drleand. Im Meften flopt die Stadt an den 


Strom, im Often ift fie durch einen brei bis vier Stune 


den langen unmegfamen Moraft gededt, und in weiterer 
Entfernung dur den 6—12 Fuß tiefen See Pontchar⸗ 
train, der vermittelft des Borgne⸗Sees mit dem Meere 
communizirt. Die reiffende „Schnelligkeit des Miſſiſſippi 
und die Strudel in demfelben hindern eine Annäherung 
von. der Seite des Fluſſes. Es bleibt alfo nur die Seite 
des See’s übrig. Uber die fehr fumpfigen Ufer an dem« 
ſelben erlauben kaum eine Ausfhiffung des Fußvolks, noch 


weniger der Artillerie, und uͤberdieß ann die Landung 


nur auf zwei Punkten bewerkftelligt werden, nehmlich in 
der St. Johann's und in der Gatalina-Bay. Aber hier 
erheben fih neue Schwierigkeiten. Das Land ift ganz 
flach, ohne Holz: nichts maskirt die Bewegungen des 
Marſches. Den Landſtrich zwifhen dem Sumpf und dem 
Fluß, in der Regel nicht über eine Stunde breit, kann 
der Feind in wenigen Tagen duch Verſchanzungen gededit 
haben ; diefe Finnen nur von der Ftonte angegriffen wers 
den, tährend die Seiten des einfallenden Heeres dem 
mörderifhen Feuer der bewaffneten Schiffe auf dem Fluß 
und der Batterien am Ufer biosgeftellt find. 

Die Befehlshaber der Erpedition, Sir Alerander Coch⸗ 
rane und General Keane, kannten diefe Schwierigkeiten 
in ihrem ganzen Umfange, aber indem fie auf dad Ge= 
beimniß ihrer Operationen rechneten, befchloffen fie am 
See zu landen, und ſchnell auf New-Orleans loszugehen, 
ehe noch der Feind feine Wertheidigungs-Mafregein zus 
nehmen im Stande wäre. Diefer Plan wurde in Ause 
führung gebtacht: aber es ging nicht fo leicht, al8 man 
erwartet hatte. Man mußte fürs erfle einen erhitterten 
Kampf mit einer amerifanifhen Flotte beſtehen, die den 
See vertpeidigte, und die durch fünfzig englifhe Schatups 
pen vermittelft Enterns genommen wurde. Man mußte 
fodann ſaͤmmtliche Truppen auf offenen Booten in einge 
Entfernung von ungefähre 12 Stunden nad der kleinen 
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unbewohnten Inſel Pine-istand Überflhren, wo fle ohne 
Obdach und Feuer einen vollen Tag dem Plagregen, eine 


Nacht der erflarrenden Kälte ausgefegt waren. Von bie= 


fer Jaſel, wo das ganze englifhe Heer vereinigt war, 
“mußte man die ungefähr 34 Stunden entfernte amerika— 
niſche Küfte gewinnen, und in der Catalina-⸗Bay landen, 
Da man- aber nur ungefähr ein: Drittel der erforderlichen 
Transportſchiffe hatte, war man genoͤthigt, die Uederfahrt 
im drei Abtheilungen zu machen, wodurch man in Ge⸗ 
Fahr kam, einzeln angegriffen zu werden. Ttot dieſer 
Hinderniſſe ————— die erſte Diviſion von 1600 Mann 
gluͤcklich ihre Landung, nachdem fie die amerikaniſchen Wach⸗ 
poſten im Schlaf uͤberfalien hatte. Man wollte anfäng- 
li die zwei andern Abdıheifungen erwarten, aber ber Ge⸗ 
neral ließ ſich von Ueberlaͤufern, die ihn der günftigen 
Stimmung der Einwohner gegen die Engländer verficher- 
ten, täufchen, ruickte bis auf die Straße vor, bie gerade 
"nah New⸗Orieans führt, und Tagerte gegen Mittag feine 
Truppen an den Ufern des Stroms. Die Soldaten, bie 
keinen Feind bemerkten, fingen an euer anzugünden, 
and fi guͤtlich zu thun; fie fleeiften in der Gegend um» 


her, und brachten Lebensmittel aller Art zuräd, welche) 


bann unter alle vertheilt wurden. Es war drei Uhr Nach- 
"mittags und alles ruhig. Nach Beendigung ihres Mahls 


legten ſich die Soldaten entweder nieder zum Schlafe, 


wder badeten fih im Fluß. -Mit Ausnahme eines klei— 
;nen Laͤrmens, der aber feine Folgen hatte, ſchien nichts 
die allgemeine Sicherheit zu flören, und die Truppen 
"höfften endtich, eine Nacht Ruhe zu genießen. Aber diefe 
iruͤgeriſche Stille dauerte nicht lange; die Amerikaner be= 
obachteten die brittifche Armee in ihren Bleinften Bewegun⸗ 
gen, fie kannten ihre Stärke und ihre Stellung aufs ge= 
‘näuefte, und rüfteten fi, fie lebhaft anzugreifen, fo lange 
ifie noch vertheilt war. - 

2 . (Bortfegung folgt.) 





Die franzöfifchen Journale 


GSchluß.) 
Der SGonſtitutionnel, der Courrier, das Journal du 
. Gommerce, 
In den liberalen Sournafen ift das Terrain der Mei⸗ 
"nungen mehr durchfchnitten. — Was den Conſtitution⸗ 


“nel betrifft, fo ift feine Rouerie transparent geworden. Er 
ift die Quotidienne ber linken Seite, nur unter einem 
viel weiteren Horizonte. Von Herrn Etienne, ber feinen 
pikanten Wis hineinwirft, hat er, was an ihm Munteres 
iſt. Here Thiers bringt feinen Worrath -ernfter Studien 
dazu: hier fhon die fpftematifirte Mevolution und ber 
Uebergangspunft auf den Coutrier. Die andern liberalen 
Blaͤtter find nicht gut auf den Gonftitutionnel zu fpre= 
en: fie betrachten ihn als einen Finanzmann, der fi 
"ice gerne compromittiet. Ruͤckt die Macht mit einer 


beſtimmten Willensäußerung hervor: gleich ſenkt ſich ber 


Ton diefes Blatt. Der Gourrier dagegen und das Jour⸗ 
nal du Commerce find unbeugfam. Das macht, der Conz 
flitutionnel hat viele Abonnenten zu befriedigen ; deßwegen 
ſucht er ſich gegen gerichtliche Anfechtungen ſicher zu ſtellen. 
Wenn der Conſtitutionnei zu ſchiummern ſchien, mochte 
man ſich fo einen guten alten Kauz von einem Tartüffe- 
denten, ber ſich in feinen Sorgenſeſſel druͤckt, in feinen 
Winterpelz hält, kaum ein Auge öffnet, und die heffere 
Jahtszeit abwartet, bis er aufſteht. Gleich ſchrieen die an 
Abonnenten aͤtmeren und an Buih reichern Souenale: 
„Er hat fi verkauft, das ift ein falfcher Bruder; er 
fpielt liberalen Villelismus.“ Indeſſen zieht die Gefahe 
vorüber, ber Conſtitutionnel erhebt fi mit einem Mate, 
ein doppelt Geharnifchter‘, und. läßt die Fahne der Unabs 
hängigkeit wehen, bis fid) der Himmel von Neuem in 
Wolken huͤllt. Aber wie willman audh tem reihen Manne 
En daß er fein Vermögen dem erfien Winde Preis 
gebe % 

In dem Courrier iſt nichts ober doch nur fehe 
wenig von jener. Rouerie ſichtbar. Er ift die foftematie 
firte Revolution mit einem Anſtrich von Doctrinalismus; 
man Pönnte-ihn das Journal des Debats der linken Seite 
nennen. Here Mignet, ein Dann von bedeutendem Tas 
Iente, widmet ihm zuweilen feine Feder ; Herr Rabbe läßt 
in ihm feine mit Kraft gepaarte Leichtigkeit, Here Keratıy 
feine alt=bretagne’fhe Sreimüthigkeit glänzen. Indeſſen 
ift Here Keratty in biefem Journal eine Diffonanz. Wie - 
der Conftitutionnel auf dem Papier ein Gallitaner, in der 
Wirklichkeit aber ein Voltairianer if, fo iſt der Courrier, 
wenn ſich Herr Keratıy darin hören laͤßt, ein Gallikaner 
in der Weiſe des Überfpannteften Sanfenismus — bie 
Lanjuinais, die Gregoire könnten es nicht beffer ſeyn; — 
wis aber diefer Schriftfteller, fo fördert der Courtier gang 
UMd gar verfchiedene Meinungen an den Tag, und hält 
fih fo zu fagen ſchadlos; fo da ſich auch dee Blindeſte 
Überzeugen kann, mie fehr ihm veligiöfe Fragen eigentlich 
tein gleichgültig find. Was Übrigens diefe beiden liberalen 
Blaͤtter einflimmig mit einander wollen, das ift die Loss 
teigung der Nationalkiche von Rom. Man gebe ihnen 
diefen Punkt zu: die Nationalkirche wird dann bald abge 
fpeist feyn. \ 

Das Journal du Commerce betritt nicht ganz diefelbe 
Bahn. Es iſt in ihm, troß feines Induſtrialismus, et⸗ 
was Edelſinniges; wie der Globe kennt es die Verfolgung 
nit, und ftatt zu haffen, empfiehlt «6 bloß Verachtung. 
Seine Redaction wurde zu Zeiten mit ausgezeichnetem Tas 
Inte geführt. Aber, weniger leldenſchaftlich als ber Cour⸗ 
tier, weniger den Inteiguen zuzaͤnglich als der Conſtitu⸗ 
tionnel, iſt es monotoner als beide. Der Mann der 
Induſtrie in Frankreich findet kein befonderes Vergnuͤ⸗ 
gen an den Spftemen des Induſtrialismus; diefer ift füe 
ihn meniger ein Gegenftand der Theorie als des mnern 
Stolzes. 





Münden, In der Stterarifh=Artiftifben Anpalt der J. G. Got a'ſchen Buchhandlung. 
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Dos Ausland. 


Ein Tagblatt 


für Runde bes geifigen und fittlihen Lebens der Wölken 
i mit befonderer Rüdfiht auf verwandte Ecſcheinungen in Deutſchland. - 
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11 März 1828. 





Die Engländer vor New⸗Orlcans, am Enbe 
des Jahrs 1814 bis zu Anfang des 
Sahıs 1815, 


(Sortfegung.) 

Der Tag, erzähft der Britte, verlief in aller Stile, 
und als die Nacht eingebrodhen mar, glänzten unfere 
Feuer heil und munter ; wir nahmen unfere Abendmahlzeit und 
fhidten uns zur Ruhe an. Gegen 75 Uhr bemerften 
mehrere von uns ein großes Schiff, welches geheimniß- 
vol den Fluß herauf fam, und auf der Höhe unfers Las 
gers anhielt. Hier warf es Anker und zog feine Segel 
ein. Wir dachten zuerfi, es ſey einer unferer Kreuzer, 
der vielleicht unbemerkt in den Fluß eingedrungen wäre ; 
da aber auf unfre wiederholten Aufforderungen keine Antz 
wort erfolgte, fo verbreitete ſich der Laͤtm durchs Lager, 
und Niemand dachte mehe an's Schlafen. Man that 
mehrere Schlfe gegen das Fahrzeug, um ihm Antwort 
abzundthigen. Als es endlich alle Segel eingezogen und 
feine Stellung genommen hatte, hörten wie eine ſtarke 
Stimme im Befehltone rufen: „Gebt ihnen dieß zur 
Ehre Amerikas !“ Im nehmlihen Augenblid bligte das 
Feuer aus den Kanonen, und moͤrderiſch regneten die Kar— 
tätfchen Über das Lager. Die Engländer, die kein Ge— 
ſchuͤtz mehr hätten, um diefem furdpbaren Feuer zu ant- 
worten, mußten nichts befferes zu thun, als ſich hinter 
die Fluß⸗Daͤmme zuruͤckzuziehen. Hier fanden fie unbe> 
weglich in aͤngſtlicher, ſchweigender Aufmerkfamkeit, lau⸗ 
ſchend auf die Über ihre Haͤupter hinziſchenden Kugeln 
und auf die Seufzer der Verwundeten, die ringsum lagen, 
Sie genofen nicht lange dieſes elenden Schutzes. Die 
Nacht war volllommen dunkel, die Feuer, durch die Wirs 
tung des feindlihen Geſchuͤtzes verſtreut, warfen eine 
büftere Helle, die aber keinen Gegenſtand Üiber drei Schritte 
entfernt erkennen ließ, außer im Augenblid, wo das Ges 
ſchuͤtz abgefeuert wurde. Geit einer Stunde befanden fich 
die Engländer in diefer Stellung, als in ber Nähe des 
Lagers Flintenſchuͤſſe vernehmbar wurden, Dan war ei- 
nige Augenblide zweifelhaft Über die Veranlaſſung dieſes 
neuen Vorfalls, aber die Ungewißheit währte nicht lange. 
Als das Feuer einen Augenblick inne gehalten , folgte ein 
plögliches taufendftimmiges Geſchrei und zugleich ward 
der ganze Horizont von einem Flintenfeuer erleuchtet, das 
eine Lange halbkreisförmige Linie bildete. Augenſcheinlich 


ſie empfiengen ihre Anführer mit 


waren bie Engländer, von einer überlegenen Truppen⸗ 

macht umwickelt, in der Alternative ſich zu ergeben oder 

den Feind zurüd zu werfen. Es erfolgte ein furchtbarer 
ergeimmter Kampf; den Freund konnte man in der Dune 
kelhelt vom Feinde nicht unterfcheiden : es gab Feine Ord⸗ 
nung , feine Zucht mehr. Jeder Offizier, fo wie er zwan⸗ 
sig oder dreigig Mann zufammenbrachte, warf ſich Lüpfe 
lings in das Handgemenge, wo man fi Vruſt gegen 
Bruft mit dem Säbel und Bajonete in aller Gluth und 
Wrdheit homeriſcher Helden fhlug. Endlich wurden nach 
einem langen Gefeht und nah einem bartnädigen Wis 
berfiande die Amerikaner zuruͤck gefhlagen , aber die Sie— 
ger verloren 500 Mann, worunter einige der beften Offte 
ziere und eine große Anzahl der tapferfien Soldaten ſich 
befanden. Mit Tagesandruch mußten die Engländer von 
Neuem vor dem Feuer des Schooners hinter'den Dämmen 
Schutz fuhen. Der Anblid des Schlachtfeldes, das fi 
jegt den Augen darſtellte, war erfchhtternd ; Freunde und 
Feinde lagen untereinander, in Gruppen von —6 Leihen. 
Faft alle waren unter dem Saͤbel oder Bajonet gefallen, 

vreie unter Flintenkolben. Nicht nur fhauderhafte Wune 
den entftellten fie, fondern felbft der Ausdrud ihrer Ges 
fihtszüge hatte etwas Wildes; an mehr als einer Stelle 

fah man Engländer und Amerikaner, die fi gegenfeitig 

mit dem Bajonete durchbohrt hatten. Jetzt war es klar, 

daß man, von den Spionen und Ueberlaͤufern getaͤuſcht, 

ſtatt auf eine leichte Eroberung, ſich auf einen hartnddie , 
gey Widirftand zu verſehen hatte. Die Ankunft Sir Edward 

Pakenham's, der den Oberbefehl übernehmen follte, und 

des General Gibbs beichte den Muth der Soldaten und 

1 wieberholtem Zuruf. 

Es war der Weihnachttag: die Offiziere vereinigten ihre 

Vorräthe, und es wurde befchloffen, munter zufammen zu 

fpeifen. Es mar ein rührender Anblid, wenn man die 

abgehärteten Soldaten ſah, die gleichſam ſcherzend mit 

dem Leben und feinen Gluͤckswechſeln, fich dem heiterften Frohe 

finn unter den Kanonen der Feinde hingaben. Sir Edward 

Pakenham war e& indeffen gelungen mittelft einer Batterie 

gluͤhendet Kugeln den Schooner, biffen Feuer den Enge 

ländern fo unheilbringend geweſen war, zu zerflören und 

den Angriff eines andern Schiffes, das jenem Hülfe ge= 

bracht hatte, abzufchlagen. 

“Am 27. Dec. ruͤckte er gegen bie feindliche Armee vor, 
Die Truppen waren die ganze Nacht duch das Feuer der 
amerikaniſchen Schügen beunrupigt worden; nichts deſto⸗ 

’ 
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weniger traten fie muthig und vom beſten Geiſt befeelt 
den Marfh an. Nachdem fie 15 bis 2 Stunden zurid- 
gelegt , fließen fie auf .den Feind, welcher eine vortheil⸗ 
bafte Stellung hinter einem ungefähr 100 Fuß breiten 
und durch eilig aufgemworfene Verfchanzungen vertheidigten 
Kanal einnahm. Cine furchtbare Batterie beſtrich bie 
Straße, und ein großes Fahrzeug, unterftügt durch eine 
Flotille von Kanonierfhaluppen, bedrohte die Stellung der 
Britten von allen Seiten. Auf der rechten Seite ent= 
deckte man ben Feind zuerſt; auf der linken waren feine 
Streikraͤfte durch Häufer, bie an der Straße fanden, 
maslirt. Die Zruppen, welche bier vorrlidten, wurden 
den Feind erſt anfichtig, als fie vor den Muͤndungen fei= 
ner Kanonen flanden. In einem Angenblid eröffneten 
die Landbatterie und die Artillerie der Flotte ein mörde- 
riſches Feuer; die Kugeln fielen in die gedrängten Reiben, 
und richteten gräufiche Verwuͤſtungen an. Diefer plögliche An= 
griff brachte einige Verwirrung in die englifhen Linien. 
» Indeffen wurde die Artillerie aufgeführt und in Thaͤtig⸗ 
keit gefegt , bald aber durch die Weberlegenheit des feind⸗ 
lichen Feuers zu Grunde gerichtet, Da die Iufanterie 
duch den Kanal aufgehalten wurde, deffen Tiefe man nicht 
kannte, fo war man gendthigt, den Angriff aufzugeben 
und fih zum Rüdzug zu verfichen. x 
Die Zeit vom 28 bis 30. Dec: verftrich unter Berath⸗ 
ſchlagungen, was zu thun ſey, und diefe Zeit benügte | 
der Feind, um feine Werke zu vollenden. Endlich wurde 
der Entſchluß gefaßt, die ameritanifhen Verſchanzungen 
als reguläre Befeftigungen anzugreifen, und in Folge deffen 
errichtete man in der Nacht in einer Entfernung von 300 
englifhen Ellen von den Werten des Feinds Batterien 
von ſchwerem Kaliber, welche man mit Tagesanbruch 
fpielen zu laffen begann. Im erſten Augenbtid verurfachte 
bieg euer einen panifhen Schreden im amerikaniſchen 
Rager 5 als aber die Ordnung wiederhergeſtellt, und eine 
große Anzahl Kanonen von der Flotille ausgefhifft waren, 
eröffnete die feindliche Artillerie ihr Feuer mit folhem Er= 
folg, daß die englifhen Batterien durch die numerifche 
Ueberlegenheit deö Feindes in Kurzem zum Schweigen ges 
bracht waren. Die Engländer fahen fid noch einmalzum 
Ruͤckzug genoͤthigt. 
(Schluß folgt.) 





Washington Irving's Columbus. 


GSchluß.) — 

„Es war am Morgen des 12. Oktober 1492, daß 
Columbus zuerſt die neue Welt erblickte. As der Tag 
graute, fah er eine ebene, ſchoͤne Intel vor ſich, mehrere 
Meilen breit, vom freundlihften Grün, und gleich einem 
fortlaufenden Odſtgarten rings mit Baͤumen bededt, Ob⸗ 
gleich alles die wilde Ueppigkeit einer ungezähmten Natur 
verfündigte, fo war die Inſel doch augenfcheinlich beuölkert, 
denn man fah, wie die Einwohner aus den Wäldern here 


beitiefen, von allen Seiten’ her ans Ufer eilten, und die 
Schiffe anfarrten. Sie waren alle völlig nadt, und, nad) 
ihren Stellungen und Geberden zu ſchließen, vor Erſtau— 
nen außer fih. Columbus gab ein Zeichen, daß die 
Schiffe Anker werfen und die Boote bemannt und ber 
waffnet werben follten. Er felbft beitieg fein eigenes Boot, 
reich in Scharlach gekleidet und die’ Pönigliche Fahne tra= 
gend, während Martin Alonzo Pinzon und Vincent Ja« 
nes, fein Bruder, gemeinſchaftlich mit ihren Booten ab» 
fließen, jeder mit der Kahne der Unternehmung, mit einem 
genen Kreuze gefhmüdt, das auf beiden Seiten die Buche 
ſtaben F und 3, die, Anfangsbuchftaben der caftifianifchen 
Monarchen, Fernando und Iſabella, mit darüber ſchwe⸗ 
benden Kronen trug. 

Als fie fi den Kuͤſten näheren, waren fie entzüdt 
beim Andlick der tiefen Waͤldet, welche unter jenem Hims 
meisfteih in fo herrlichem Wuchſe flehen. Sie fahen 
Fruichte von reigender Zarbe, aber unbefannier Art, weiche 
tings an den die Ufer bededenden Bäumen hingen. Die 
Reinheit und Lieblichkeit der Atmosphäre, die kryſtallhelle 
Durchſichtigkeit der See, welche diefe Inſeln beſpuͤlt, ver⸗ 
leiht ihnen eine wundervolle Schönheit, und mußte auf 
Columbus empfänglicyes Herz einen auferordentlichen Ein« 
drud machen. &o wie er ans Land fprang, warf er fich 
auf die Kniee, kuͤßte die Erd: und dankte Gott mit Freu⸗ 
denthränen in dem Auge. Seinem Beiſpiele folgten die 
Uebrigen, deren Herzen gleich dem feinigen von Dank uͤber⸗ 
flogen. Dann fprang er auf, zog fein Schwert, entfaltete 
die koͤnigliche Standarte, ließ die beiden Gapitaine nebft 
Rodrigo de Escobido, dem Kriegscommiffir, Rodrigo San⸗ 
chez, und den Uebrigen , bie gelandet hatten, einen Kreis 
um fib fließen, nahm "im Namen des caftitianifhen 
Souveräns feierlihen Befig von der Infel und gab ihr 
den Namen San-Salvador. Nachdem er fo die nöthigen 
Sormen und Ceremonien geendigt hatte, rief er alle An⸗ 
weſenden auf, ihm ale dem die Perfon des Königs repräe 
fentirenden Admiral und Vicekönig, den Eid des Gehorfams 
zu ſchwoͤten. 

Nun brach die Mannfhaft in den ausſchweifendſten 
Jubel aus. Statt daß fie ſich kurz vorher noch als ver⸗ 
lorne Leute betrachtet hatten, die ihrem gewiſſen Untergange 
entgegen eilten, hielten fie fih nun für die höchften Günfte 
Inge des Gluͤcks und Überliegen fih der ausgelaffenften 
Freude. Sie drängten fih um den Admiral, umasmten 
ihn, oder kuͤßten ihm die Hände. Die, melde während 
ber Reife die Widerfpenftigften und zum Aufruhr Geneige 
teſten gewefen waren, waren nun die Unterwärfigftien und 
Begeiftertfien. Einige baten um feine Gunft, al6 um die 
eınes Mannes, der von nun an ftets über Geld und Ehren» 
ftellen zu verfügen haben würde. Manche Nichtswuͤrdige, 
die ihm bisher aufs unverfhämtefte beleidigt hatten, kro⸗ 
chen jegt vor ihm, baten ihn um Verzeihung für all das 
Leid, das fie ihm verurfacht hätten, und ſchwuren für die 
Zukunft den blindeflen Gehorfam. - 

As die Eingebornen der A beim Grauen des Tax 
ges bie Schiffe erbtidt ha mit ihren ausgefpannten 
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Segeln, hielten fie fle flir Ungeheuer, die während der 
Naht aus der Tiefe des Meeres geftiegen wären. Sie 
ſtroͤmten am Ufer zufammen nnd verfoigten ihre Bewe— 
gungen mit fteigender Angfl. Das fheindar ohne alle 
Anftrmgung vor fich gebemde Ummenden der Schiffe, das 
Einziehen und Ausfpannen der Segel, welche großen Schwin · 
gen glichen, erfüllten fie mit dem hoͤchſten Etſtaunen. Wie 
fie fahen, daß die Boote der Küfte fich naͤherten, und 
eine Anzahl unbekannter Wefen, in bunten Kleidern, mit 


glängendem Stahl bededt, an das Geftade flieg, floben fie 


vol Beſtuͤrzung ihren Waͤldern zu: Als ſie indeffen bes 
merkten, daß fie nicht verfolgt noch angegriffen würden, 
erholten fie ſich allmälıdy von ihrem Schrecken, und nds 
berten fi den Spaniern mit feuer Ehrfurcht. Dabei 
warfen fie fich haufig auf den Boden nieder, und mach⸗ 
ten Zeichen, als wenn fie fie anbeteten. Während ber 
Geremonien ber feierlihen Befigergreifung ſchauten fie mit 
ſtarrem Blicke, in Zucht und Bewunderung, auf die 
Baͤrte, die glänzenden Waffen und Uniformen der Spanier. 
Bor allen zog der Admiral ihre Aufmerkfamteit auf fi, 
durch feine: gebieterifhe Größe, fein wuͤrdevolles Aus= 
fehen, feinen Scharlahmantel, und durch die ihm von 
feinen Gefährten gezollte Ehrerbietung. Nachdem ihre 
anfängliche Furcht immer mehr verfhwunden war, traten 
fie näher, berührten die Wärte der Fremdlinge, unterſuch⸗ 
ten ihre Hände und Geſichter, indem fie befonders Über 
ihre Weiße große Verwunderung ausdrädten. Columbus, 
dem ihre Sanftheit, Einfachheit und das Vertrauen gefiel, 
das fie in Weſen festen, die ihnen doch fo unbekannt und 
furchtbar erfcheinen mußten, ließ ihre Neugierde ganz tus 
big gewähren. Die erftaunten Wilden wurden durch dies 
ſes freundlihe Benehmen vollends ganz gewonnen; fie 
glaubten nun, die Schiffe kämen fern aus dem kryſtallnen 
Firmament hergeſegelt, das ihren Horizont umſchloß, oder 
ſeyen auf ihren breiten Schwingen von dem Himmel her⸗ 
abgeſtiegen, deſſen Bewohner dieſe wunderbaren Weſen 
wären. *) 5 
Die Eingebornen der Inſel waren auf ber, andern Seite 
auch für die Spanier ein Gegenftand gleicher Neugier, da fie 
bis jegt nie Ähnliche Menſchen gefehen hatten. Nach ihrem Aus= 
fehendurfte man ſich hier weder Reichthum noch Bildung ver— 
ſprechen, denn fie waren vollkommen nadt, bunt mit Far⸗ 
ben bemalt, einige blos im Geficht, um die Nafe.und die 
Augen, andere aber am ganzen Körper, mas ihnen ein 
wildes und phantaftifches Ausfehen gab. Sie waren braun= 
gelb ober upferfarben, und ganz dartlos. Ihr Haar war 
nicht kraus, gleich dem der neu entdeckten Stämme ber 





) Der Glaube, daß die weißen Menfchen von dem Hims 
mel herabgeitiegen fepen, war unter den Bewohnern der 
neuen Welt allgemein. Als im Laufe der folgenden Reis 
fen die Spanter fih mit dem Gaziten Nicaragua unter: 
hielten, fragte ſie dieſer, auf welche Art fie von dem 
Himmel perabgelommen ſeyen, duch Flügel oder auf Wols 
en. Herera, decad, 3. liv, IV, cap, 5. 


afrikaniſchen Kuͤſte unter bemfelben Breitegrade, fonderm 
ſtraff und tauh, zum Theil an den Ohren kürz abgefchnite 
ten, während hinten mehrere lange Loden gelaffen waren, 
die auf die Schultern herabfieten. Ihre Züge, obgleich 
durch die anfgemalten Farben entflellt, waren angenehm; 
fie hatten hohe Stienen und befonders fhöne Augen. Sie 
waren von mittlerer Größe und wohl gewachſen; die meie 
ſten unter dreißig Jahren; befonders zeichnete fich "ein noch 
ſehr junges Mädchen, gleich den Übrigen völlig nadt, durch 
ihre Schönheit aus. j 

Da Columbus feldft glaubte, daß er auf einer Ine 
fel des Außerften Indiens gelandet habe, fo gab er den 
\ Eingeboenen den allgemeinen Namen Indianer, den man 
fpäter auf alle Urbewohner der neuen Welt ausdehnte, 

Aus allem fahen die Spanier wie gutmuͤthig und fanft, 
wie einfah und kunſtlos diefe Infulaner waren. Ihre 
einzigen Waffen beftanden in Speeren, an dem Ende durch 
Teuer gehärtet,, ober mit einem Kiefel ober einer ſcharfen 
Fiſchgraͤte befegt. Man bemerkte fein Eiſen bei ihnen, 
noch fhienen fie mit feinen Eigenfhaften befannt zu ſeyn, 
denn al$ man fbnen ein bloßes Schwert zeigte, faßten fie 
es unvorfichtig auf der ſcharfen Seite, E 

Columbus verteilte bunte Mügen, Glasperlen, mes 
tallene Giödhen und andere Zändeleien unter fie, mittelſt 
welcher die Portugiefen gewohnt waren mit den Volksſtaͤmmen 
auf der Gordküfte von Afrika Handel zu treiben. Sie 
empfingen diefe Dinge als unfhägbare Geſchenke, hingen 
die Gtasperien um den Hals und freuten ſich Eindifch über 
ben Klang der Gloͤckchen. 

Die Spanier blieben den ganzen Zag am Ufer, nad 
der. anyflvollen Reife nun unter dem hesclichen Grün der 
Bäume der Infel wieder neu auflebend. Erſt fpdt am 
Abend kehrten fie auf ihre Schiffe zuruͤck, ganz entzuͤckt 
von allem was fie gefehen hatten. Am folgenden More 
gen füllte ſich deim erſten Lichte des Tages das Ufer mit 
Eingebornen, welche, aller Furcht ledig, die ſie beim 
erſten Erſcheinen der Ungeheuer der Tiefe gehabt hatten, 
zu den Schiffen herangeſchwommen kamen; andere rudere 
ten in leichten Barken herbei, die fie Canoes nannten, 
und die blos aus einem ausgehöhlten Baumſtamme beftan« 
den, worin vier oder fünf Menſchen Piag hatten. Sie 
bewegten diefelben aͤußerſt gewandt mit ihren: Rudern, und 
wenn fie umfhlugen, ſchwammen fie völlig kaltbluͤtig 
im Waffer herum, als wäre es ihr eigentliches Ciement, 
richteten bie Ganoes mit großer Leichtigkeit wieder auf, 
und ſchoͤpften fie mit Galabaffen*) aus. Sie zeigten 
große Begierde, nod mehr von den Spielereien der weißen 
Menfchen zu befommen, augenſcheinlich nicht deßwegen, weil 
fie ihnen irgend einen äußern Werth beilegten, fondern 
weil in ihren Augen alles, was aus den Händen der Un— 
bekannten kam, eine uͤbernatuͤrliche Kraft hatte, da jene 
«8 mit vom Himmel gebrachte hatten. Daher Iafen fie 











*) Flaſchenkuͤrbiſſe. 
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aufs forgfättigfte die zerſtreuten Xhon= und Glasſcherben 
auf, als ob es Dinge vom boͤchſten Werth wären. Nur 
weniges konnten fie als Gegengefchent bieten, ausgenom= 
men eine große Anzahl Papageyen, und Baummolle, an 
weicher fie Ueberfluß hatten, und wovon fie große Ballen 
von fünf und zwanzig Pfund für die unbedeutendfte Kleie 
nigkeit hinzugeben bereit waren. ie brachten auch eine 
Art Brodes, welches ein Haupttheil ihrer Nahrung, und 
fpäter audy der Spanier ausmadte. Es mar aus einer 
geogen Wurzel, Yuca genannt, zubereitet, die fie auf 
dem Felde bauten. Sie ſchnitten biefelbe in feine Stüde, 
welche fie ſchabten oder zerrieben, dann in einer Preffe zu 
Kuchen drüdten, diefe hart werden liefen, wo man fie 
dann fange aufbewahren konnte, und, wenn man fie effen 
wollte, in Waffer tauchte. Diefe Kuchen waren unfhmad= 
baft aber nahrhaft, obgleich das bei der Zubereitung aus⸗ 
gepreßte Waſſer ein toͤdtliches Gift war. Auch gab es 
noch eine andere, giftlofe, Art ven Yuca, melde, ſowohl 
gefotten als geröftet, gegeffen wurde. 

Die Hadgier der Entdeder ward aufs hoͤchſte angeregt, 
als fie Beine Gold-Zierrathen erblidten, welche einige von 
den Eingebornen in ihren Nafen trugen. Sie vertaufch 
ten diefeiben aufs bereitwilligfte für Glasperlen und Glöd- 
hen, wobei beide Theile Über den gluͤcklichen Handel froh— 
lodten , und ohne Zweifel jeder über die Einfalt des an— 
dern erftaunte. Da aber das Gold bei allen Entdeckungs— 
Unternehmungen ein Pöniglihes Monopol war, fo verbot 
Columbus jeden Eintauſch deffeiben ohne feine ausdruͤck— 
lihe Genehmigung. Daffelde Verbot legte er auch auf 
die Einhandiung von Baummolle, indem er, wo fid ir 
gend eine größere Quantität davon vorfinden follte, allen 
Handel damit der Krone vorbehielt. 


Er fuchte von den Eingebornen herauszubringen, wo⸗ 
ber fie diefes Gold befämen. Sie antworteten ihm durd) 
Beihen, indem fie nad Süden deuteten; er glaubte zu 
verftehen, daß dort ein König von fo großem Reichthum 
fey, daß er große Schiffe von Gold befige Er nahm 
alfo an, daß gegen Süden, gegen Suͤd-Weſt und Nord- 
Weft Land fen müffe, und daß die Einwohner von leg= 
term häufig nach Std-Weft wanderten, um Gold und edle 
Steine aufzuſuchen, auf ihrem Wege auf diefer Inſel lans 
deten, und die Einwohner mit ſich wegführten. Mehrere der 
Eingebornen ‚zeigten ihm ihre Narben von Wunden, weiche 
fie in Treffen mit jenen eingedrungenen Feinden erhalten 
hätten, Offenbar war der größere Theil von diefen Annah- 
men eine bloße Folge von Columbus Hoffnungen und Wüns 
Shen, denn er fland unter jenem Zauber der Einbildungsfraft, 
der allem feine eigene Farbe und Lieblingsanficht lich. Er 
war Überzeugt, dag er zu jenen Inſeln gekommen fep, von 
denen Marco Polo fagte, fieliegen Cathay gegenüber, in der 
chinefifhen Ser; alles ſchien mit der von jenen reichen 
Begenden gegebenen Erzüblung uͤbereinzuſt mmen. So 
glaubte er, daß die Feinde, von denen die Infulaner fag> 
ten, daß fie von Nord-Weft kommen, Bewohner des Feſi— 
landes von Aſien wären, Unterthanen des großen Khans 


Wänden, in ber Teroriſch· Artikifgen Anftelt der I. & Gotta’fchen Buchhandlung. 





der Tartarei, von denen ber venetianifche Reifende fagte, 

fie häufige Kriege mit den Infein führten, Berl un nd 
wohner zu Sklaven machten. Das Goldland im Süpen 
Eonnte nichts anders ais die berüchtigte Inſel Cipango 
ſeyn und der Koͤnig mit ſeinen goldenen Schiffen war 
gewiß jener Monarch, deſſen prachtvolle Stadt und deſſen 
glänzenden, mit Goldplatten bededten Palaſt, Marco Polo 
in fo verfhmenderifhen Worten gepriefen hatte, — 

Diefe Inſel nun, welche die erſte war, auf welche in 
ber neuen Weit Columbus feinen Fuß fegte, nannten die 
Eingebornen Guahani. Er ſelbſt gab ihr den Namen 
San Salvador, wihrend die Engländer fie Katen = Infel 
(Cat Island) nannten.” (Ih. 1. ©. 229—249.) 





Irland 





Im Jahre 1639 fol Irtand nur eine Million Eiuwoh⸗ 
ner gehabt haben, 1754 aber ſchon zwei, 1800 vier, und 1827 
acht Millionen. Das Land hat 32,202 engl. Duadratmeilen, 
und 11,943,000 Morgen angebauten Landes. Irland hat 4 
‘Provinzen, 32 Grafſchaften, 294 freiherrliche Sitze, 2278 Lirch 
fprengel, 1,142,602 Haͤuſer, deren man 1791 nicht mehr als 
702,099 sjählte. Es leben darin 1,512,052 Familien; die 
Anzapi der Individuen männlichen Gefchiechtẽ beträgt 3,341,926, 
weiblihen Geſchlechts 3,459,901 ; von Diefer Anzapl befchäftis 
gen fih 1,138,069 mit Aderbau, 1,170,044 mit Handel und 
Manufakturen, und 528.702 leben von ihren Ginkünften ; 
16,307 find Dienee und Maͤgde, und 15,000 werden jaͤhr⸗ 
lich wegen Vergehen oder Verbrechen eingefperrt, Die Ans 
zahl der wegen Verruͤcktheit eingefperrten fhägt man auf 
1482. Irland wird im Parlament durch 100 Perfonen vers 
treten, die von 210,451 Wäplern ernannt werdenz der ganze 
Adel befteht aus 212 Perfonen, nämlich 1 Herzog, 4 Marquis, 
76 Grafen, 48 Vicomtes, 70 Baronen und 4 Pairefien. In 
Irland find 5317 Perfonen als Konftablee mit der Polizek 
beauftragt, Das Land hat 11,823 Schulen, 339,875 Schüler, 
207,795 Schälerinnen. Die Gefammtpeit des Werthes "vom 
Private und Regierungseigentbum beläuft fi auf 563,660,000 
St. (t2)in folgendem Berpältniß : produktives Eigenthum der 
Privatleute 407,660,000 Pf., nicht produktives 87,000,000 Pf., 
Öffentliches Eigenthum 9,000,000 Pf. In Umlauf find nur 
4,000.000 Pf. baar, und die Dubliner Bank hat 5,000,000 
Pf. Papiergeld. Die Privatbanken bringen 2,000,000 Pf. 
Papiergeld in Umlauf. Die zirulirenden Wechfel ſchaͤtzt man 
auf die Hälfte diefer Summe. Die Einkünfte haben nie die 
Ausgaben gededt; letztere haben bis 20,836,433 Pf. befragen, 
waͤhrend die Ginkünfte, nach Entrihtung der Einnahmgebühs 
ten, fi in den legten zwanzig Jahren niemals über 7,000,000 
beliefen. Die Schuld war 1716 nur 16,106 Pf., 1702: 
223,433 5 1794: 1,509,975 ; 1800:22,000,000; 1810: 75,000,000 
und 1817: 154002,709 Pf. Sterl.; ſeitdem iſt der Betrag 
du dem der Schuld von Großbritannien beigefügt worden. 





*) Aus dem neuchten Werke über Irland von dem framoͤ⸗ 
Algen Vize: Couful Moreau, 
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für Kunde bes geiffigen und ſittlichen Lebens der Bälfer, 
mit befonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erfheinungen in Deutſchland. 
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, Vergrößerung der brittiſchen Macht in Indien] 
. auf Koften des birmanifchen Reichs. 
(Mit einer Sharte.) % 


Nach der literariſchen Entdedung, welche Crawford, 
ber bekannte Verfaffer des Werks über den indifhen Ars 
cipel, kuͤrzlich ) bei feinee Miffion nad Awa, während eı= 
nes dritthalb⸗ monatlichen Aufenthalts daſelbſt, gemacht 
hat, befigen die Birmanen chronologifhe Zabıllen, die bis 
sum J. v. Chr. ©. 543, dem angeblichen Stiftungsjahre 
ihrer Monarchie, Hinaufreihen. Hundert und fieben und 
ätvanzig Könige nennt „der Here der weißen Elephanten‘ 
feine Vorfahren auf „dem goldenen Thron.’ 

Was es auch mit diefen großen Zahlen für eine Be⸗ 
wandniß hat, fo viel fcheint gewiß, dag Birma ein fehr 
alter Staat und der gegenwärtige Zuftand feiner Gefittung, 
gegenüber dem frühen, nicht viel beffer als ein Ruͤckfall 
in die Barbarei iſt. An den Ufern des Itawaddy liegen 
Ruinen von Städten, mit deren Umfange Ama oder Amas 

rapura ſich nicht vergleichen Laffen ; es fichen noch Tempel, 
die im Styl und in der Ausführung die neueren Bauten 
der Birmanen weit übertreffen. Die Ruinen von Pugan, 
Sakaing, Sanku, Anglspepiya und Iffapmiu **) find reich 
an Dentmätern der Vorzeit. Man finder daſelbſt Stein» 
bilder braminifchen Urfprungs, Inſchriften auf Sandftein 
und Marmor, die meift in der runden Palifchrift gefchrie= 
ben find und eine Form haben, wie die Grabfleine auf 
den englifhen Kodtenddern. Soicher Alterthuͤmer ſam⸗ 
melte der vorige König eine bedeutende Anzahl aus allen 
Theilen des Landes und flellte fie in einem Tempel bei 
Amarapura auf. 

Wollte man indefien aus biefen Spuren von Kultur, 
bie man in einigen Städten findet, auf die Kultur des 
ganzen Landes fchliegen, fo gerieihe man in ben bei 
Schaͤtzung afiatifher Reiche fo gewöhnlichen Irrthum der 
Vebertreibung. Wenn man bedenft, daß die Gegend 
länge den Ufem des Irawaddy von bee See bis nad 
Ama — eine Strede von hundert geogr. Meilen — ber 
befte Theil von Birma, zum Theil noch mit Urwälbern 


®) Calcutta Government Gazette vom 1. März 1827. 

®) Hier fah der Verfafier von „Two years in Ava, from 
May 1824 to May 1826 London 1827‘ zwei ungeheure, 
mehr als 200 Fuß hohe Maſſen von Badfteinen, die 
gan die Form der alten Hinduftanifchen religiöfen Ges 
äude hatten. An die Entftehung der nun in Trümmern 


liegenden Stadt Enüpft ſich diefelde Sage, die wugil, 


von der Gründung Carthago's erzäplt. 


12 März 1828. 





bedeckt ift, fo ſieht man ſich genoͤthigt, bie vormalige wis 
die jegige Kultur des birmanifchen Reiche auf die Städte 
und deren nächfte Umgebungen, oder ſtrenger genommen, 
auf ‚die jedesmalige Haupt = und Mefidenzftadt zu beſchraͤn⸗ 
Een. Die Verlegung der Refidenz war immer eine Ver⸗ 
pflanzung. des Wohlftandes, der Macht und der Beroͤlke⸗ 
tung des ganzen Reiche. So wird es begreiflich, daß die 
drei Städte Ama, Amarapura und Sakaing, weiche nach⸗ 
einander Nefidenzen waren, mit ihren Dependenzen eine 
Flaͤche von 283 AM. umfdliegen, während andere Theile 
des Landes, trotz des trefflichſten Bodens ), unbebaut 
geblieben find. © 

Ama und Pegu waren ehemals zwei von einander ge⸗ 
trennte Reiche, wurden aber in der Mitte des vorigen Jahre 
bunderts durch den unternehmenden Alompra oder Aloang- 
Bura vereinigte Von diefer Zeit am traten die Birmanen 
als Eroberer auf. 

Im Norden dehnten fie fih, durch die Unterwerfung 
von Manniput, Kaſſi, Katſchar und Affam, allmäglig bis 
an den Behramputer aus, und wurden dadurch Nachbaren 
von. Bengalen ; eben fo nähesten fie fi den Britten im 
Weſten, auf der Seite von Tſchittagong, als König Mine 
deradfchi Arrakan beſetzte. Sm Dften fanden ihnen bie 
Chineſen, und im Süden die Siamer im Wege. Bmar 
wurde eine chinefifhe Armee von 50,000 Mann, die des 
Behetrſcher des himmliſchen Reihe gegen Awa abgefdidt 
hatte, von ihnen dermaßen anpfangen, dag auch nicht ein 
Mann davon kam; zwar gelang ihnen zuletzt freilich die Erobe» 
rung der weſtlichen Kuͤſtenſtriche von Siam; es ſcheint aber 
doch, jener Sieg habe fie nicht in Verſuchung geführt, 
ıpre Waffen gegen China zu richten; und gegen Siam ſchei⸗ 
teten, noch im Jahr 1824, wo fie den König von Cochin⸗ 
china zum Buͤndniß eintuden, ihre Entwürfe. &o brachte 
es die Lage’ der Dinge mit fi, daß ihre Eroberungsluſt 
immer wieder die Richtung gegen Norden und Welten nahm, 
als gegen die Punkte, welche fie als die angreifbarften kannten. 

Beinahe wären die Britten fon 1794 mit den Bit⸗ 
manen in einen Krieg verwidelt worden, als ein birmanie 
ſches Corps”*) von 5,000 Mann bei ber Verfolgung 

*) Reifende, welche folde Diſtrikte zum Maßſtab napmen, 
mußten matürli die Bevölkerung weit überfhägen. Die 
17 Milionen des Major Somes, des erften Engläns 
ders, den die bengalifhe Regierung 1795 nad Amaras 
gun au werden nunmehr auf 5 — 6 Millionen tes 
duzirt. 

9— Ran fehe The political history of India from 1784 to 
1823. By Major-General Sir John Malcolm. London 
1826 Tom. L, pag. 549 folgg. 
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einiger Seeräuber, die fich fiber bie brittiſche Wrenze gefluich ⸗ 
tet hatten, obne Eriaubniß in Tſchittagong einruͤckte. Der 
birmanifcye Befehlshaber erftärte, er wlirde nicht eher zu⸗ 
ruicktehren, ats bis ihm die Verbrecher fammt und fonders 
ausgeliefert wären. Eine Armee von 20,000 Mann fand 
in Arrakan bereit, dieſer Forderung Nachdruck zu geben. 
Dagegen erklaͤrten die Britten, ſich auf nichts einzulaffen, 
bis die fremiden Truppen ihr Gebiet geräumt hätten. Da 
fih num jene zum Abzug und diefe zur Auslieferung vers 
flenden, fo war fir dieß Mat der Friede wieder hergeftellt. 
Eine fortwährende Urfahe zu Reibungen zwifhen beis 
den Reichen waren die Mugs aus Arrakan, welche fi 
von den Birmanen auf das brittiſche Gebiet geflüchtet hate 
ten, von wo aus fie fid in Verbindung mit einem Theil 
ihrer Landsteute, die ſich noch in den Gebirgen hielten, 
durch Ueberfälle und Rüubereien an den Verwuͤſtern ihres 
Randes raͤchten. 

Sm Fahr 1818 bedrohte bie Britten von Neuem ein Bruch 
mit Ama. Die Birmanen waren insgeheim der Mahrate 
ten = Gonföderation beigetreten; aber Haſtings hatte ihre 
Bundesgenoffen bereits gedemuͤthigt, als die birmanifche 
Geſandtfchaft in Gatcutta ankam und die Abtretung der 
Öfttihen Provinzen Bengalens jenfeitd des Benghättyflufe 
fe mit Einſchluß von Murfched-Abao verlangte. Haſtings 
‚Wollte bie Sache nicht fogleih aufs Aeugerfte kommen 
laffen, und bediente fich deshalb folgender Liſt: 

Ich ſchickte, erzähle er *), den Gefandten zuruͤck, und 
lieg ihm bedeuten, die Antwort auf das von ihm übergebene 
Schreiben feines Herrn werde demfelben auf einem an— 
dern Wege zukommen. : Diefe Antwort ward nun zur 
Ste an den Radſcha von Arrakan gefchidt, den id er⸗ 
ſuchte, fie ſchleunigſt weiter zu befördern. Ich faate darin, 
bag ich viel zu gut die Weisheit Seiner Majeftät kennte, 
als daß ich den groben Betrug deffen, der fih für feinen 
Gefandten ausgegeben, nicht ſogleich entdeckt hätte. Ich 
fende ihm alſo das in feinem erhabenen Namen faͤlſchlich 
ausgefertigte Schreiben zuruͤck, und ſey Überzeugt, a 
0, 
“ (fügt Haftings hinzu,) vermied ich die Nothwendigkeit, eine 
freche Beleidigung ahnden zu müffen, da ich vorausfah, 
daß der König, der nun auf feine geheimen Verbündeten 
nicht mehr rechnen konnte, ſich diefen Ausweg gerne gefals 
len laffen wuͤrde.“ 

Allerdings. war ein Auffhub von einigen Jahren ger 
Wwonnen, aber auch mehr nicht. Denn ſchon unvermeidlich 
war der Krieg, als die Birmanen 1822 Affam eroberten, 
und er hatte faktiſch angefangen, als fie 18235 — 24 zwei 
Bundesgenoffen und Vaſallen der Britten, bie Radſcha's 
von Katfhar und von Dſchentia, angriffen. So' erhält 
die Grenzftreitigkeit wegen des Befiges der an der Muͤn⸗ 
dung ded Maaffluffes gelegenen Inſel Schapari nur eine 
untergeordnete Bedeutung, und kann, wenn fie gleih uns 
mittelbar dem Kriege. vorausging, nicht als Urfache desſel⸗ 
ben angefehen werden. Der Naaf bildete nehmlid bie 
Grenze zwifhen dem brittifhen Tſchittagong mit dem bite 
manifhen Atiakan; das kaum zwei englifche Meilen lange 
Schapari war als em elendes unfruchtbares Eiland von 


®) Man fehe Lord Hastings Memoir. 
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Feiner von beiden Maͤchten in Anfprüc genommen wor⸗ 
ben. Im Jahr 1823 ſchickten die Britten einen Wacht- 
poften dahin, ein Schritt, welchen die Birmanen für eine 
Verlegung *) ihres Gebiets. erklärten, worauf bald bie 
Feind ſeligkeiten ausbrahen. Hätten fih, könnte man fra» 
gen, die Britten zur Nachgiebigkeit verlieben follen, bier 
wo ſich feit zwanzig Jahren die Birmanen fhen fo mandye 
Gebietsverlegung erlaubt hatten, und in dem Augenblid, 
two fie die mordöfttihe Grenze von Bengalen bedrohten ? 
Den Birmanen war der diplomatifche Weg zu fremd, ale 
daß fie darin etwas anderes als Schwaͤche erblidt hätten, 
als daß fie nicht in ihrer Siegesficerbeit und ihrem Urs 
bermuthe beftärkt worden wären. Noch mehr; die Mei— 
nung in Indien von der Unbefiegbarfeit der Britten, bie 
ſtaͤrkſte Stüge ihrer Macht, war erfchättert **). Die aus— 
ſchweifendſten Gerlichte Über die Stärke und Wildheit der 
birmanifchen Truppen waren in Umlauf, und fon der 
Name „Birmane“ erfüllte die eingeborne Bevoͤlkerung mit 
Sucht und Schreden. Die Landleute, die an den Gren— 
gen wohnten, flohen aus ihren Dörfern, und die Kaufleute 
von Calcutta hielten ihre Familien kaum mehr unter den 
Kanonen des Forts William für ſicher. Die Birmanen 
feıbft glaubten ſich des Erfolgs fo gewiß, daß Maha Bans 
dula ***), ihr Obergenetal, mit goldnen Ketten verfehen war, 
in welchen ber Generalgouverneur von Indien gefangen 
nah Ama geführt werben follte, 

Die Britten hatten fih in Bezug auf bie Schwierige 
feiten und den Character des Kriegs getäufht. Sie fann= 
ten Birma und fein Volt zu wenig. Beſtochen durch die 
glänzenden Schilderungen einiger Keifenden, Kaufleute oder 
Miffonäre, verfprachen fie ſich ein gut angebautes, mit 
Dörfern und Städten bededtes Land, fie techneten auf 
einen Theil der Bevölkerung, welcher die Invafionsarmer , 
mit offenen Armen aufnehmen und die Verpflegung ders 
feiben erleichtern rolirde. In der beftimmten Vorausfegung, 
daß der Angriff auf die feeifhen Provinzen des Feinde 
Triedenseröffnungen als nothwendige Folge herbeiführen 
würde, hatten fie auf der Kuͤſte von Pegu gelandet, ohne 
fih mit Vorkehrungen zum Behuf weiterer Operationen bes 
faßt zu haben. Augenfdeinlic mar die blos 5—6N00 Mann 
ſtatke Amee des Generals Campbell nicht zu einem Feld« 
zug in das innere des birmanifhen Reihe beflimmt, 

Bei der Einnahme von Rangun fank der Thermometer 


*) Den Anfprühen der Britten auf Schapari entgegnend 
begaupteten die Birmanen, daß die Infel wenige Jahre 
zuvor in ihrem Befig geweſen fey, in fofern fie für das 
Weiderecht darauf von den benahbarten Kuͤſtenbewohnern 
Abgaben erhoben hätten. In der Teat, wenn man bes 
denkt, daß auf allen Charten von Indien, namentlich auf 
den Arcomfmith'fhen und Walker'ſchen, zu welhen die 
oftindjfhe Gompagnie felbft Marerialten geliefert hatte, 
die Grenze der brittifhen Provinz Ifchittagong nie ganz 
bis zum Naaf, fondern nicht weiter als biß zur Südfeite 
von Cor Bazer, 45 engl. Meilen nordwärts von jenem 
Bluffe, fih erfiredt, fo-ift freilich das Recht der Written _ 
auf Schapari hoͤchſt problematifc. 

")Man fehe Narrative of the Burmese war. 
Snodgrass, London 1827. 

ouo) Das heißt der Große, deſſen Bewegungen fo ſchnell 

nd, wie die eines. Affen. 
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diefee Hoffnungen, - Wir hatten, erzählt Major Suod- 
gtaß, fo lange von Zollhäufern, Schiffewerften und Dias 
gazinen geſprochen, bis wir durch unfere Einbitdungskraft 
ung zwar nicht in eine pracdhtreiche aber doch in eine blü= 
hende Handeisftadt verfegt hatten. Aber welche Taͤuſchung! 
Das Hauptgebaͤude des Platzes, das Zollhaus, {ag in Truͤm⸗ 
Mern; ein einziges Schiffsgerippe auf dem Bimmergerhfie 
bezeichnete die Werfte und ein paar Küftenfahrzeuge und 
Kähne waren der ganze Schiffzeug in diefem großen indie 
fhen Dcean jenfeits des Ganges. Die Häufer waren aus 
Holz oder Bambusrohr; der Fußboden in benfelben war 
wenige Schuh ber die Erde erhöht; der darunter ker 
gelaffene Raum diente zum Behaͤlter für ‚ein kothiges 
Standwaffer, aus welchem immerwährend giftige Dünfte 
aufftiegen. Heerden magerer Schweine mälzten ſich im 
Schmutz diefer Behälter, und machten bei Tag die Stra— 
Ben unfiher; bei Naht wurden fie‘ von ganzen Kuppeln 
großer Hunde abgelöst, deren unaufhoͤrliches Gebelle jeden 
Fremden unvermeidlich um den Schlaf brachte. Die Stadt, 
eine ungeheheure Maſſe von Hütten und Schuppen, ein— 
gefaßt mit einer 16—18 Schuh hohen Verpfählung, wo⸗ 
durch alle Ausſicht auf den ſchoͤnen vorbeifließenden Strom 
verloren geht, fanden wir leer. Der birmanifche Befehls⸗ 
haber hatte die Einwohner den Tag zuvor in die Waͤlder 
im Innern abfuͤhren laſſen; daſelbſt wurden die Maͤnner 
den Truppen einverleibt, während die ungluͤcklichen Weiber 
und Kinder in ſicherer Verwahrung blieben, um für das 
gute Betragen ihrer Väter, Gatten und Brüder zu bür= 
gen. Der Plan der Birmanen, die ganze Gegend in der 
Sronte der beittifchen Armes in eine Wüfte zu verwandeln, 
lag am Tage. A 
An den Birmanen lernten die Britten einen Menfhen- 
ſchlag kennen, der den Hindus an koͤrperlicher Kraft und 
kriegeriſchem Geiſte weit überlegen war. Nichts konnte 
ſchneidender ontraftiren , ald der nadte, derbe, musklige, 
großgewachfene Birmane neben dem magern, zartgebauten 
Sipay. Der Birmane ift ein geborner Soldat, fen ab= 
gehärteter Körper erträgt jede Strapaze des Kriegs, eine 
ſttenge Difeiplin regelt feinen durch das Bewußtfeyn fü» 
2 Siege geftählten Muth. Wie vermunderten ſich die 
titten, als Maha Bandula in einer Jahreszeit, wo «8 
. unmöglich ſchien, das Feid zu halten, von Ramo aufbradh, 
und nad einem Marfh von achtzig Stunden über die 
Gebirge und duͤrch die verpefteten Moräfte Arcakan’6 plög« 
lid) am Irawaddy erfhien. Da waren Meeresarme, Fluͤſſ⸗e, 
Waldſtroͤme, denen der wandernde Bandula den Weg abe 
gewinnen mußte. Aberder Birmane, in feinem Wefen ein hale 
bes Amphibium, betrachtet das Waſſer ohne Furcht; felten bes 
ſchwert er ſich mit Heerverpflegungsforgen oder mit Gepaͤck; 
in einem Sad, der quer Äber die Schultern hängt, trägt 
er feinen Neißvorrach für zwei Wochen und ift allezeit be= 
teit, auf die erfte Aufforderung feiner Anführer aufzubres 
Gen. Damals verfhwand Bandula mit feinem Heer aus 
Ramo in einer Nacht, ohne einen Kranken zuruͤckgelaſſen 
zu haben, ober eine Spur von dem Wege, den er einge= 


lagen. 
raus Gortſetzung folgt.) 








Old Bailey und das neue Geſchwornengericht 
von Hayti. 


Der neue Strafs Codex von Hayti, welcher im Anfang 
des Jahres 1827 publicitt wurde, fegt in Criminalſacheũ 
die Entfheidung durch Geſchwornengerichte feſt. Am letz⸗ 
ten 15. November fand in Port= au = Prinze die erſte 
Sitzung der Aſſiſen in dem SZuftizpatafte ſtatt, welcher zu 
dieſem Zweck beſonders eingerichtet und erweitert worden 
war. Die Verhandlungen wurden durch den ätteften Rich⸗ 
ter und den Regierunge-Commiffär, Bürger Ardouin, ers 
Öffnet, welche an die Jury zwei Reden voll edler Gedatte 
ten und freifinniger Grundfäge richteten. „Die Fortſchritte 
der Bildung,’ fagte der Richter= Senior , „haben gegene 
toärtig in jedem Wolke den Wunſch aufgeregt, jene libe» 
tale Inftitution wieder ing Leben zu rufen, ‚deren Urfprung 
ſich in die Nacht der Jahrhunderte verliert, und melde 
nur durch finftern, argwöhnifchen Defpotismus unterdrädt 
werden konnte. In England, mo ihr wohlthätiger Ein» 
flug ſchon feit Langer Zeit gefühle wird, murde fie von 
dem berühmten Blackſtone als die ftärkfte Schugmauer der 
Freiheit, als das heiligſte Bollwerk der Nation bezeichnet.” 

Die erfte Perfon, welche nun in Hapti von einer Jury 
gerichtet wurde, mar eine Frau, die Vürgerin- Genevieve 
Baſtian, angeklagt, in dem Haufe des Bürgers Destruife 
feau Bellanton, mit dem fie lebte, 
ben, wie es ſchien aus Eiferfucht und Race. Sie war, 
als fie das Verbrechen beging, in vorgerlckter Schwangere 
fhaft — ein Zuftand, in welchem, mie iht Vettheidiger 
bemerkte, viele Frauen ihres Geiſtes nicht ganz mächtig 
find. Während der Unterfuhung hatte, wie es fchien, die 
Gefangene aud wirklich mehrere Anzeichen von Berflane 
desvertwirrung gegeben, und ſelbſt der Anklaͤger gab zu, 
daß Genevieve nicht immer richtig im Kopf gewefen fep. 
Die Angeklagte bekannte ſich zu dem Verbrechen mit einer 
Art wahnfinniger Heftigkeit, und beſchtieb in der leiden⸗ 
ſchaftlichſten und unwiũuigſten Sprache, wie ſie zu jener 
Rache durch die fortgeſetzte uͤble Behandlung, Hintanfegung 
und die zahllofen Zreutofigkeiten Bellantons getrieben More 
den ſey. 

Das Geſchwornengericht ſprach fie von dem Verbre⸗ 
hen der Brandfliftung frei, weit fie ſich in jenem Augene 
blide in einem Zuſtande temporärer Geiftesverwirrung bes 
funden habe. Nachdem der Ricter-Senior ihre Freiſpre⸗ 
Yung verkuͤndigt hatte, befahl er, fie unverzüglich in Freie 
heit zu fegen. = 

Nun kam die Sache des Capitain Carl Auguftin, der 
als Mörder angeklagt war, zur Berathung. Am 17. Zuli 
1827 hatte Capitain Auguſtin mit feiner Frau zu Haufe 
Über das tadenlswerthe Betragen einiger feiner Schuldner 
geſprochen, unter welchen er den Blirger Charlemagne er⸗ 
waͤhnte, ihren naͤchſten Nachbar, mit dem er ſchon feit 
einiger Zeit in Feindſchaft lebte. Charlemagne hörte da« 
von, begann auf Auguftın zu [himpfen, welcher feinere 
ſeits ebenfalls wieder auf ihn ſchimpfte. Nun drohte Char⸗ 
lemagne mit Tdaͤtlichkeiten, drang, trotz der Gegenvorftele 
lungen des Capitain Laventure, eines andern Nachbarn) 


Feuer eingelegt zu ha= ' 
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in Auguflins Wohnzimmer, und wollte.von ba in das an⸗ 
flogende Schlafzimmer, in welchem Auguftin gerade war, 
eindringen. Diefes Cabinet war von dem Wohnzimmer 
blos durch einen mit Leinwand Üiberzogenen Lattenverſchlag 
getrennt. Auguftin, der fieberkrank darniederlag, zon-feis 
nen Säbel, und da Chariemagne fid nicht wollte abhal= 
ten laffen, ins Zimmer zu deingen, wobei er ſtets drobte, 
Auguftin zu.mißhandeln, fo ſtach Iegterer mit feinem Sä« 
bei durch den Leinwandvorhang, und vermundete Charles 
magne nahe beim Herzen. Dennody machte diefer noch einen 
wiederholten Verſuch, ins Schlafzimmer zu dringen, ward 


“aber durch Gapitain Laventure und durd die Tochter des Ans 


geklagten zurlicgedrängt. Er kehrte nah Haufe zurhd, 
und derſchied nach wenigen Minuten. Gapitain Lavens 
ture und andere Zeugen beftdtigten das friedliche Beneh— 
men des Angeklagten, und die häufigen Verſuche von Ber 
leidigungen und Gewaltthaͤtigkeiten, weide der Verftordene 
gegen ihn gemacht habe. 

Nach einer fehr geſchickten Rede des Vertheidigers bes 
Angeklagten an die Jury, ward diefer vollkommen freie 
gefprohen, augendlicklich ın Zreiheit gefegt, und ihm fein 
Saͤbel von einem der Beamıen des Gerichtshofs zuräde 
geſtellt. 

Liest man dieſe großmuͤthigen Ausſpruͤche uͤber zwei 
des Todes Angeklagte, ſo kann man ſich des Gedankens 
nicht erwehren, daß die Aſſiſen von Port » au» Prince die 

Eröffnung des Geſchwornengerichts durch Milde und durch 
menfchliche Beruͤckſichtigung der Leidenfchaft ehren wollten, 
Weihe Anfiht auch der Zurift über eine ſolche Beurthei⸗ 
lung von Vergehen haben: mag, fo legt «6 dod ein. ehrens 
volles Zeugnig für Hapti ab, daß biefe Neger = Fury die 
europäifhen Ger.hte an Menſchlichkeit Übereriffe, ohne 
von der Straflofigkeit des Vergehens eine gefährliche Rüde 
wirkung auf den Staat defuͤtchten zu dürfen. 

. Man vergleiche mit den obigen Ausſpruͤchen niemal 
bie beiden folgenden, melde am 23. vor. Mts. von. einer 
Jury in London gefällt wurden. *) 

(Oid⸗ Bailey, vor dem Richter Gafelen.) Joſeph Lee 
fevre und Heinrich Freeman, zwei kleine Knaben, jener 
von 13, diefer von 12 Jahren, deren Kopf kaum bis an 
das Gatter der Gerichtöftube reicht, ſtehen auf den Tod 
angeklagt, weil fie in das Wohnhaus von James Ben⸗ 
met eingebrochen und dort zwei Paͤckchen Spielkarten, im 
Werth von einem Schilling (ungefähe 30 Kreuzer) ges 
flohten haben follen. . 

Der Ankläger hält einen Meinen Laden in ber Hads 
ney= Straße. Am 1. Februar bemerkte man, nachdem «6 
etwas dunkel geworden war, die beiden Buben um den 
Kramladen ſchleichen. Nach einiger Zeit brach ber Kleine 
Lefevre eine Fenfterfcheide ein, nahm die zwei Paͤckchen 
Spielkarten heraus, und reichte fie feinem Kameraden, 
Sie waren eben im Begriff die Paͤckchen zu Öffnen, aber 
ein Nachbar, der Zeuge des ganzen Vorfalls geweſen mar, 
fprang herbei, zugleich hörte die rau des Krumladens 
das Geraͤuſch, und die beiden Buben wurden augenblicklich 
in Vechaft gebracht. 

Der Richter erkundigte fih bei ben Zeugen genau 

*) Morning-Herald, February 25. 





nad dem Zuftande der Senflarfcheibe; aber es f&ien, dag, 
obgleich, fie einen Sprung hatte, fir Boch durch Kitt wieder 
gut befeflige worden war. Die Karten wurden dorgemiefen. 
Es waren gewöhnliche Kinderfpieitarten, wie man fie für 3 
oder 4 Pence (8 bis 10 Kreuzer) das Paͤckchen kauft. 
Verſchiedene Perfonen begeugten, daß die Knaben fonft von 
gutartigem Character feyen. 

Mr. Gaſellee Tegte nun ber Jury die Sache vor. Gr 
machte fie darauf aufmerkſam, wie er durdy jede mögliche 
an die verfchiedenen Zeugen gerichtete Fragen den ſchwerſten 
Punkt der Anklage aus dem Wege zu räumen verfucht Habe; 
leider aber ſey ibm dieß nicht gelungen. Der Einbruch) in ein 
Wohnhaus fey klar erwiefen, und dieß fey, dem Gefege 
zufolge ein Gapıtalverbrehen, mie unbedeutend auch der 
Werth des geflohlenen Eigenihums fepn möge. Xrog des 
zarten Alters der Angeklagten, babe die Jury doch bloß 
auszufprechen, ob fie den Zeugen glaube oder nicht. Glaube 
fie ihnen (und er fehe nicht ein, wie fie ander6 thun önnten) 
fo bleibe ihe feine Marl als die Angeklagten fhuldig zu 
finden. Mas ihr endliches Schickſal feyn werde, das 
müffe ein Höherer*) eniſcheiden, der diefem Falle jede möge 
lihe Aufmerkfamteit ſchenken werde, 

Nach einer Berathung von einigen Minuten erflärten 
die Gelbwornen die beiden Knaben de6 Todes ſchutdig, 
body würdig der Vegnadigung, wegen ibrer großen Jugend 
und ihres fonfligen guten Charactets. Auch die Frau des 
Anklaͤgers bat um ihre Beynadigung. 

Nun werden zwei junge Freudenmaͤbchen, Eleonora 
Bryant und Maria Ryan, jene 17, biefe 18 Jahr alt, 
vorgeführt. Sie find angeklagt, die Elifabetb Loder auf 
des Königs Landftrafe (om the King's highway) ange- 
fallen, und ihr mit Gewalt ihren Mantel vom Leibe ge= 
eiffen zu haben. h 

Die -Anttägerin ift ein armes Weib, melde in ber 
Naht, in der fie beraubt wurde, von ihrer Arbeit nach 
Haufe zuruͤckkehtte, aber mit ihrer Hausvermietherin Streit 
befam, und nun nicht wußte, mo fie übernachten ſollte. 
Sie fand in der Edgeware-Straße, als die beiden Mäde 
hen auf fie zulamen, und fie fragten, marum fie hie 
ſtehe. Sie erzaͤhlte ihnen ihren Fall, worauf biefe fih 
fogteich erboten, fie für diefe Macht bei ſich zu behalten. 
Das Weib nahm das Anerbieten an, und begleitete fie. 
Die Mädchen aber gingen quer diber einen freien Piatz 
auf einen Teich zu, ber bier zum Behuf eines äffentlie 
hen Canals gegraben worden war. Hier angekommen, 
ſtieß Bryant die Frau in den Teich, ſchlug auf fie, kniett 
auf ihren Rod, um fie zu verhindern, wieder aus bem 
feihten Waſſer herauszulommen, während Ryan ihr den 
Mantel vom Leibe zog, den fie den andern Morgen vere 
taufen wollte, bei welcher Gelegenheit man denn beide 
Maͤdchen feftiegte. i 

Sie läugneten die Thatfache ſelbſt nicht, nur ſchob 
immer eine die Schuld auf die andere, woraus bie volle 
ſtaͤndigſte Verwirrung entftand. 

Die Geſchwornen beriethen ſich, und fälten dad Ur⸗ 
theil: Shuldig— Tod! 


®) Der König, dem das Recht der Begnadigung zuſteht. 
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Der Sultan Mahmud auf einer türkifchen 
Heerſchau. 
(London Weelly Review.) 


Waͤhrend meines Aufenthaltes in Conſtantinopel, vor 
einigen Jahren, war ich Zeuge einer Truppenmuſterung, 
die der Sultan über die Janitſcharen und ſeine Gare 
den hielt. Das Feld, auf dem fie flattfand, war ein 
ſchoͤnes Thal, im welches ſich einzelne- Beine Hügel in 
fanften Wellen niederfentten. Zahllos war die Menge 
der Zuſchauer. Die dihtgedrängte, faft undewegliche Maffe 
von turbanbededten Köpfen, mit Schawls von allen Far⸗ 
ben umwunden, fab aus, als wenn der Prophet die 
Glaͤubigen zum Gericht gerufen hätte, fo ernſt und ftil 
war bie ganze Verſammlung. 

Gegen Mittag erfhien der Sultan, auf einem herr⸗ 
lichen arabifhen Hengſte, umgeben von einer Menze 
pradytvoll gekleideter Offiziere, Paſchas, Capidgi⸗ Baſchis, 
Eunuchen ıc. 
ren, ſo war doch unter ihnen allen der Sultan weitaus 
der ſchoͤnſte, ja kaum haͤtte unter den Tauſenden, die 
hier verſammelt waren, Einer gefunden werden moͤgen, 
der ihm hierin haͤtte gleichgeſtellt werden koͤnnen, 
ungeachtet die Tuͤrken im Durchſchnitt alle ſchoͤn ſind. Er 
hat ganz die Form der griechiſchen Bildung, mit dem 
ſtolzen, ernſten Ausdruck des Türken: die edle gerade 
Naſe, das volle, große, melancholiſche Auge, die feinen 
Lippen und das ſchatfe, feſtgeformte Kinn des Orients. 
Sn feinem geiſtvollen Geſichte lag eben fo viel Beſonnen⸗ 
beit als Entfchloffenpeit. Sein Haar konnte man nicht 
fehen, wegen der breiten Falten ſeines prachtvollen Zurbans ; 
fein Bart aber war vom tiefften Schwarz. Außer feinem 
Zurbane , an deſſen Vorderſeite eine Agraffe von Diaman= 
sen bligte, war feine Übrige Kleidung einfach, und bei 
weitem weniger glänzend als bie von vielen feiner Offiziere. 
Er hatte keineswegs die, bei afiatifchen Herrſchern ſonſt 
als gewöhnlidy angenommene Art, den Blick in ſtolzer 
Würde gerade vor ſich hin zu richten, fondern kehrte die 
Augen bald rechts bald links, je nachdem ein Gegenftand 
oder eine Perfon in dem Haufen ber Zufchauer feine Auf⸗ 
merkſamkeit oder feine Neugierde auf fi zog. Wir bil« 
beten eine kleine Gruppe von Europdern, lauter Englaͤn⸗ 
der; einen Moment ſiel fein Blid- auf uns, wendete 
ſich ober ſchnell mit einem ganz eigenen Ausdrud- von 
Stolz und Geringſchaͤzung wieder ad, jedoch - ohne "dag 
darin Unwillen oder Haß ſichtbar geweſen wäre. Hätte 
er den Schlag voransgefehen,, der einft von disfen Frans 


So ſchoͤn bie meiftın diefee Männer wa⸗ 


Pen auf feine Flotte bei Navarino fallen würde, wuͤrde 
das dunkle Auge vieleicht mit wilderm Feuer auf uns 
nicdergeleuchtet haben. Erritt mit vieler Grazie, in lang» 
ſamem Schritte, während eine Anzahl untergeordnster Offte 
siere, als Ordonnanzen, zu beiden Seiten bin= und wies 
berfprengten. Endlich flellte er fi) aufs feine Leibgarde 
ſchloß ſich dicht um ihn zuſammen. Es mar dieß die 
berühmte weiße Garde, von Kopf bis zu Fuß ganz weiß 
gekleidet, lauter hohe, fhöne Geſtalten, doch mehr ſchlank 
und fein, al6 feft gebaut, Ihre Shiluah *), der weite 
faltige Mantel, die Zunica, der Turban und die Sandae 
len waren alle weiß wie Schnee, mas dieſem herrlichen 
Cotps, das mit feierlichem Ernſt feinen kaiſerlichen Herrn 
umſchloſſen hielt, ein ganz eigenes, Ehrfurcht einflößene. 
de6 Anfehen gab, Es mar ein wolkenloſer, fehr heißer 
Tag. In der Sonne bligten die glänzenden Waffen „ 
neben der remen, fledeniofen Weiße ihrer Uniformen, 
SIeder von ihnen fhien wegen feiner Schönheit ausge 
wählt, während bie ſtaͤrkern, fleifchigern Körper ber, viel⸗ 
leiht auh im Kampfe Tefftigern Delhis, mehr an bie 
Indolenz und drüdende Monotonie des orientalifchen Les 
bens erınnerten. Des Sultan Mahmuds herrliche Ge» 
ſtalt, hoch zu Pferde, mitteg unter jener glänzenden 
Schaar, mußte alle Blicke auf ſich ziehen. Sie war ihm 
aufs treueſte ergeben, theils wegen des hohen Soldes, 
theils wegen der vielen Zeichen von Gunſt, die ſie von 
ihm erhieit. — 

Sie ſowohl als die tothe Garde nahmen an dem let⸗ 
ten Auftuhr keinen Antheii, ſondern waren die Eifrigſten 
in Vernichtung ihrer ewpoͤrten Waffenbruͤder. Wie viele 
Taufende von dieſen Janitſcharen, die hier mit wildem, 
uͤbermuͤthigen Blick vor uns voruͤbermarſchirten, waren 
beſtimmt, nad) kutzer Zeit dem Tode geweiht zu werden i 
Wie wenige entrannen dem Schwert) Wurden fie vom 
Blutgeruͤſte unmittelbar in die Gärten des Propketen ver“ 
fegt,, wo die vielen Sultane wandeln, die fie entthront 
und ermordet haben, die viele Veziere, deren Kopf auf 
ihr Verlangen zu ihren Füßen rollte, und mo ihnen alle 
Schlachtopfer ihrer zahlloſen Meutereien und Empörungen 
wieder entgegentraten — da mögen wohl die Huris aus 
den goldenen Hainen, von den raufhenden Baͤchen gefloe 
hen fepn, vor diefen wilden Gaͤſten, die Streit und Aufruhr 
ſelbſt in das Paradies der Liede und Wolluſt brachten. — 

Unfern ber weißen Garde ſtand eine zweite Schaar, 
jener nicht viet nachſtehend, nur etwas weniger glänzend 
gekleidet — die rothe Garde; aber auch in ihr-erblidte, 

*) Pluderpofen. i 
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mon fo wenig als unter ber weißen Garde Jene frengen, 
feften Züge alter Krieger. 

“ Nun begann die Mufit in flolzen wilden Toͤnen. 
Die, Truppen fegten fi in Bewegung. Beſonders 
ſchoͤn war die Entfaltung der Meiterei, Endlich fieg der 
Sultan vom Pferde, und trat in eine Meine Kioske oder 
Sommerhaus, das zu diefer Veranlaffung leicht aufgebaut 
und vornen offen vor. Hier ließ er ſich auf einem praͤchti⸗ 
gen Divan nieder, blos von zwei oder diei feiner Zavorit= 
Dffiziere umgeben, und fah mit behagliher Ruhe den 
Truppenuͤbungen zu. Hier war er von den glühenden 
Strahlen der Sonne gefhligt, die uns auf dem völlig 
effenen Felde nicht wenig drlickend fielen, mährend die 
Zürten fie faum zu fühten ſchienen. Indeſſen konnte man 
ſich bei dieſen militaͤriſchen Uebungen, trog alles Glanzes 
der prächtig gekleideten Garden, nicht verbergen, daß dieſe 
ſchoͤnen jungen Leute, alten, kriegsgewohnten Qruppen 
unmöglih die Spige bieten koͤnnten. Diefe ſchlanken, 
feingeformten Geftatten und diefe fledentofen Kleider ſchie⸗ 
wen beffer zu einer antiken Prozefjion griehifher Juͤng⸗ 
linge und Mädchen auf den Hügel der Akropolis, als zu 
dem biutigen Kampfe eines Schlachtfeldes zu paffen. 

Die Form ihrer Waffen und die Waffen ſelbſt find 
micht geeignet Schreden einzuflüßen. Der lange Ataghan 
iſt eine Art Halbſaͤbel, den em einziger Hieb eines Dra— 
gonerfäbels vernichten türde. Der reiche Kandgar oder 
Dolch ift ım Treffen wenig zu brauhen, und mit dem 
Bajonet verfteben fie nicht umzugehen. 

Die Janitſcharen, welche feitdem vernichtet wurden, 
waren ruͤckſichtlich ihrer körperlichen Kraft und ihres krie⸗ 
gerifhen Feuers die Bluͤthe des türkifhen Heers; troß 
ihres unruhigen, widerſpenſtigen Geiftes ift ihr Verluſt 
doch ein unerſetzlicher Verluft für das Reich. Oft ſtand 
ich ſtille, um dieſe hoben, Gaͤftigen Maͤnner, mit ihren 
bis zur Schulter nackten Armen, ihrer offenen, hochge— 
woͤlbten  Bruft und ihrem furchtlofen, wilden Biick zu 
bewundern — meift alte, verfuchte Krieger, die legten in 
der Schlacht, mit eiferfüchtigen wingewurzelten Stolz auf 
die Ehre der Waffen ihres Volke. Ein folcher Geift der 
ſich hiſtoriſch gebildet und die ganze Seele eines Corps 
durchdrungen hat, laͤßt ſich nicht durch Exercitien erfegen. 
Waͤre es aber dem Sultan gelungen, jenes Corps ſelbſt 
der Disciplin zu unterwerfen, und an europaͤiſche Taktik 
zu gewöhnen, fo wuͤrden diefe hunderttauſend Janitſcha⸗ 
ren Europa gegenuͤber eine furchtdare Macht gebildet 
haben. — 

Gegen zwei Uhr Nachmittags ward die Heerſchau be— 
endigt. Die Janitfeharen zogen ab, nicht ſchweigend und 
gefhloffen , fendern in lärmender Unordnung, mehr einem 
Zuge Beduinen ald einem disciplinitten Heere aͤhnlich. 
Einzelne, doch nur wenige, von ihnen riefen uns Schimpf⸗ 
orte zu; andere begnügten- fi, uns einen laͤchelnden, 
oft auch einen uͤbermuͤthigen, ernften Blick zuzuwerfen — 

. und wenige Monate fpäter wurden dieſe folgen Köpfe in 
den Bosphotus geworfen, oder in Haufen aufgeihuͤtmt 
vor den Thoren des Seraile, 





90 “ 
Die Hpdriotifhen Frauen. 
Wenn ein Reifender su Schiff bei Hydra vorbeifährt, 


oder wenn er aur flüchtig durch die Straßen und die Um⸗ 


gegend gebt, wird er Feine. richtige Vorſtellung von den 
Häufern befommen , beren Aeußeres fo wenig verfpricht, 
Nur im Innern finder fih Reichthum und Lurus. In 
der Stadt find wohl fünfzehn bie zwanzig Häufer, die man 
in Italien Palazzi nennen würde. Ihre Befiger haben fie 
von ihren See⸗ und Handelsreifen ber, ja von jedem Land, 
wo fie ihr Gewerb hinfuͤhrte, mit allem ausgelhmüdt, was 
zur Verfhönerung oder Bequemlichkeit des Lebens dienen 
konn: europäifhe Geraͤthe und Möbeln ſtehen da neben 
afiatifhen. in weiten Säten. Die Fußböden von Stud, 
Marmor oder Mofait geben Kühlung. 
haben nach verfchiedenen Richtungen hin Terraffen, und 
darauf flehen die ſeltenſten Blumen des Drients und des 
Abendlandes. Selbſt die Erde dieſer Gärten wurde mit 
großen Koften von fern berbeigebraht und auf den fleilen 
Selfen getragen. So war bas Haus, wo id in Hydra 
fo viel a fand. Es Herrfcht über Stadt und 
Meer. Auf mehr denn hundert Stufen mußte man vom 
Hafen binauffteigen. Bon feinen Terraffen aus fah id 
Morea und die Spige von Attila. Ich denfe noch mit 
Intereffe daran, denn mein Gaſtfreund lieg mich mehrere 
Tage nicht fort, da er um das Gap Colonna einen. Pira» 
ten kreuzen ſad. Mit feinem Fernrohr konnte er all’ feine 
Bewegungen beobachten. So bewachte er wirklich das 
Meer, denn vom Golf von Argos bis zum Golf von Athen 
entgieng feinen Blicken nichts. P 

Auffallend war mir bei meinem kurzen Aufenthalt im’ 
Hydra, daß da die Frauen fo wenig geachtet und fo unterges 
ordnet find. In diefer Beziehung ift die tuͤrkiſche Sitte 
bier mehr hertſchend geworden, als irgendwo in Griechenland. 
Die-Hppriotinnen führen ein figende® Leben im Innern 
des Haufes, und können zu der Dienerfchaft gerechnet were 
den. Begegnet man ihnen im Saal oder Vorhaus, fo 
geht man vorüber und fieht fie kaum an. 
zeit iſt, fo kommen fie und fegen ſich nach allen andern 
Hausgenoffen. Der Mann und Fremde thun al6 menn 
fie nit da wären; nur feiten gibt man ihnen Gelegen« 
beit zum Sprechen, d. h. zum antworten, denn zuerft re⸗ 
den, würde ıhmen für allzugroge Kühnheit ausgelegt wer— 
den. Die Hpdrioten find albanefifchen Stamms und has 
ben in ihren Sitten noch Manches von der Rohheit ihrer 
Lorfahren. Ich befuchte einen Griechen, der in Hydra 
anfäffig if. Die Hausfrau — groß und [hin — trat 
berein, um uns zu bemirthen, reichte uns felbft die Rofen« 
Tonferve, das Glas Waffer, die Pfeife und’ den Kaffee, 
mas man alles zehnmal annehmen muß, wenn man zehn 
Beſuche am Morgen macht, die früh um fuͤnf Uhr gieich 
mach der Meffe beginnen. Ich war ganz befhämt, die 
fhöne Frau fo vor mir flehen und warten zu fehen, bis 
ich gegeffen und getrunken. Ich wollte daher aufſtehen, 
aber der Haushert machte mir ein Zeichen mit ber Hand, 
al6 wenn er mid an etwas Unſchicklichem verhindern wollte. 
Die Griechin lächelte anmuthig. über meine Verlegenheit. 


Ale Stodwerte - 


Wenn Eſſens⸗ 
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Epäter feste Fe fi auf einen Stuhf, weit vom und weg, | 
mährend wie Männer bequem auf dem Divan faßen. Sie 
‚hörte umferer Unterhaltung zu, lächelte auch wohl mand= 
mat über etwas, wagte aber nie ein Wort zu fagen, 

Der hydriotiſche Capitän D.. brachte mich nach Hydra, 
und als wir ausgeftiegen waren, fagte er zu mir: Bleiben 
Sie nur bier. Ich fpringe geſchwind zu meinen Freun— 
den; wir geben erft gegen Abend hinauf in mein Haus. 
Weiche fonderbare Sitten! Nach vier oder fünf Monat- 
langer Abwefenheit dachte er nicht daran, zuerft feine Frau 
zu umarmen ; er hatte von Mittag bie Abend viel noth- 
oendigeres zu thun! und doch if D.. iß ein guter 
Gatte und Vater, Er richtete fih hierin nur nad der 
Kandesfitte. Kein Menſch in Hydra bätte darin etwas 
auffallendes gefehen, und jeder hätte daffeibe gethan. Als 
ich abreifen weite, wuͤnſchte id die Hausfrau noch zu be= 
grüßen. „Das ift nicht nöthig — fagte er — doch wenn 
Sie wollen, fo ſteht es Ihnen frei.” Nun ließ er fie in 
die Hausflur kommen. 

ö Sn Hydra verfehren auch die Frauen nicht fo frei mit 
den Fremden, wie in andern Theilen Griechenlands. Dieß 
koͤmmt von: der häufigen Abmwefenheit ihrer Männer; dar 
durch werben biefe eiferflichtiger, und die Frauen fehen ſich 
zu größerer Zuruͤckgezogenheit gezwungen. Kaum find bie 
Hybdrioten einige Tage im Jahr zu Haus, und gleichen fo 
den Servögeln, die fih nur für Augenblide auf Klippen 
und Seifen fegen, und dann wieder fortfliegen: 


Vergrößerung dee brittifhen Macht in Indien 
auf Koften des birmanifhen Reichs. 
(Bortfegung.) 2 

5 Die Geſchichte des zweijährigen birmanifhen Kriegs, 
dieſes Kriegs der europäifchen Taktik gegen die robe Kunft 
der Bambusverfhanzungen und die eben fo rohe Tapferkeit 
ihrer Vertheidiger, bietet in der ermüdenden Darftellung 
einförmiger Details, in der widrigen Aufeinanderfolge bius 
tiger Scenen, nur wenige Erfcheinungen dar, die als Bei— 
trag zur Kenntniß des Voͤlkerlebens von allgemeinem In⸗ 
tereffe find. ; 

Der Krieg wurde zu gleicher Zeit auf drei verfchieder 
nen Punkten geführt: in Affam unter General Mac Mor 
eine, in. Artakan unter General Morrifon, und im eigentz 
lichen Awa unter Sir Archibald Campbell”). Die brittis 
tifhen Berichte befchäftigen ſich faſt nur mit dem Feldzuge 
des letztern: ihm ftand die Hauptmacht des Feindes gegen- 
über, und feinem kuͤhnen und gluͤcklichen Vorbringen in's 
Herz des birmanifhen Reichs verdankte die oſtindiſche Com— 
pagnie den erwuͤnſchten Frieden. In dieſen Berichten zeigt 
fich eine auffalende Zuruͤckhaltung, namentlich) wenn die⸗ 
felben, wie dieß zumeilen der Fall ift, von briitiſchen Nies 
derfagen zu handeln haben, wobei die Schuld immer auf 
die Sipays geworfen wird; es zeigt ſich ein alle Grenzen 
ber Wahrſcheinlich keit verlehendes Syſtem der Uebertreibung, 
welche Curopa glauben machen moͤchte, daß es brittiſchet 

*) Die Unternehmungen gegen die Inſeln Ramrl und Tſche⸗ 

Duba, fo wie g gen die auf der Eüdfeite des Meerbuſens 

. von Martaban gelegenen Provinzen Dip und Tenaffes 
sim find bloß Nebenakte: N 1 


t 


Tapferkeit möglich gemefen, mit einer Hanbvoll Leute, Behe 
nahe ohne Verluſt, die größte Macht Hınterindiens zu Dres 
hen. Dieß geht fo weit, daß die Britten bei dem großen 
Angriff des birmaniſchen Obergenerals auf ihre feſte Stel« 
lung bei Rangun keinen Mann, weder einen todten noch 
verwundeten, verloren haben wollen. Wenn ſie nun ihren 
Verluſt in einem Krieg, mo fie ſich gegen Heere von: 60 
bis 70,000 Mann fchlugen, wo fie, außerden regeimäßie 
gen Zeftungen, jeden Schritt vorwärts gleihfam im Sturme 
erobern ‚mußten, nur zu 3000 Mann berechnen, fo iſt des 
Rechnungsfehler offenbar *). ; 
Die VBirmanen mit ihren Aftrofogen **), weiche ben 
Tag des Sieges unfehlbar beſtimmen; mit itren Amagos 
nen *"*), welche die feindlichen Kugeln besaubern; mit ihren 
Unverwundbaren +), welche ſich blindimgs in's Gefecht 
ſtuͤrzen, waren kein veraͤchtlicher Feind: da gewinnt man 
große Reſultate nicht ohne große Opfer. In der That, 
man bewundert die Standhaftigkeit der Birmanen, die 
nach Unfällen alſer Art, die fie erlitten, nichts vom Frie⸗ 
den hören wollten. Faſt ihre ſaͤmmtliche Artillerie hatten‘ 
fie verjoren 5 ihr Verſuch gegen die feindliche Flottille, vom 





*) Man erinnere fih der Niederlage det Generals ots 
ton bei Denubiu,, der verunglüdten Angriffe auf Dudpats 
lian, auf Keyklu, auf Wottygaon und zulegt auf Sittanz 


bei folgen Beranlaffungen kam ein paar al der Kal’ 


vor, daß ein detafcirtes Korps zur Hälfte aufgerieben 
wurde. Indeffen it immerpin der Verluſt in den Spis 
täleen zu Rangun (hier allein farben 2,000 Guropäer 
und 5,000 Sipays), zu Prome und zu Arrakan bei- weis 
tem größer als der auf dem Scladhtfelde. 

*) Wie ipre civilifirteren Nachbaren, die Chineſen, zogen 
fie bei jeder Uniernepmung von Bedeutung die Stern 
feher zu Rathe: Fällt ipre Weifung günitig aus, defto 
befier für den Kredit der Ajtrologie; wo nicht, fo find 
nicht fie, fondeen die Sterne Schuld. Der Mond if der 
herrſchende Planet Im birmanifchen Horoscop. . 

*"*) Zunge und ſchoͤne Damen von hohem Range aus dem 
Volke der Schans, die an der chineſiſchen Grenze woh⸗ 
nen. In der Schlacht vom 4. und 2. Dec. 1825 bei 
Ssimbite und Nayadi, welche die 70,000 Mann ftarke 
birmanifche Armee, angeführt von Maha Nemiabu, vere 
Ior, tommen- fie vor. . 

+ Das Korps der königlichen Unvermundbaren, bie Elite 
der Armee, bejtand aus mehreren taufend Mann. Sie 
zeichneten ſich durch den kurzen Schnitt ihrer Haare und- 
duch die Urt aus, wie fie ſich tättomwiren, indem fie Fir 
guren von Glephanten, Tigern und andern wilden Thies 
ten auf Arme und Schenkel eingegraben haben, Figuren, 
die nicht nur unvertilgbar, ſondern fogar nicht felten ſchoͤn 
find. Den brittifhen Soldaten waren fie dadurch ber 
Barint, daß fie Stüdchen von Gold oder Silber, mands 
mal Edelſteine, an ipren Armen hatten, die wahrſcheinlich 
in einem feuern Alter unter die Haut gebracht worden 
waren. Die Unvermundbarkeit der Tofllüpnen fand bei 
iprem naͤchtlichen Angriffe am 30. Auguft 1824 auf bie 
große Pagode Schudagon bei Kemmendiwe eine tuͤchtige 
Widerlegung. Diefe Pagode hat die Form eines umges 
kehrten Sprachrohres; ihre Höhe beträgt 358 Fuß, die 
Höhe der mit Kupfer bedeckten und reich vergoldeten Kup⸗ 
pel 45 Fuß; die Beitten benugten die Pagoden, deren 
es aller Orten viele giebt, gewöhnlich zu feſten Anlehnungs⸗ 
punkten. Hier wurde am 1. Dec. Maya Bandula aufs 
Haupt. gelhligen. 3 
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welcher das Schickſal des Kriegs abhing, war mißfungen; 
ihr erſter Feldherr, Maha Bandula, ‚war in Dmubiu von 
einer Congrev' chen Rakete getoͤdtet worden; dieſe Feſtung, 
fo wie Baffein *), Prome, Martaban, Tavep, Mergui, 
Rangpur, Munnipur, Arrifan, kurz, außer ıhren Eroberun« 
gen im Norden und im Weſten, ein großer Theil ihres ei⸗ 
‚genen Gebiets, befand fid in den Haͤnden der Feinde; da 
fchloſſen fie zwar (17. Sept. 1825) den Waffenflilitand 
ga Miaday; flatt aber mis den Bruten in Unterhandlun⸗ 
"gen zu treten, erliegen fie folgende Mote an fie: „Wollt 
ihre Srieden, fo geht; begehrt ihr Geld oder Land, fo kann 
Beine Freundſchaft zwiſchen uns ſeyn; dieß ift Art ber 
Birmanen.“ Ar 
Den Britten blieb jege nichts übrig, als auf Ama zu 
marſchiren. Die Eingebornen, die, fih allmälig in ihren 
zerſtoͤten Wohnungen wieder einfanden, erboten ſich freis 
willig zu Hifeleiftungen beim Zransport der Artillerie; 
eine Anzahl Pegu’fcher Kiepper diente zum ſchnellern Fort⸗ 
Tommen der Mannſchaft. Aber aus der furditbar verheet= 
tm Gegend, die einft fo reich an allen Genüſſen des Les 
band geweſen, konnte man kaum zumeilen den Mundbe— 
darf eines Tages beziehen, und bie Niffe auf dem Marſch 
durch das 15—20 Fuß hohe Eiephantengras, verurfachte, 
"daß fortwährend die Cholera austrah. Es war, als ob 
der Weg flets über das Schlachtfeld ginge: Überall Scenen 
des Todes und bed Elende. Kam man bin und wieder zu 


einer Eleinen weißen Pagode, fo ſah man friſch gemädhte | 


Gräber, die Ruheſtaͤtten angefehener Männer bezeihnend, 
welche durch die wilde Flucht um die Ehre des Holzſtoßes 
gebracht worden waren. An ben Ufern und in dem bes 
nachbarten Geſtraͤuch war alles voll von Hunden und Geiern, 
welche der verpejtete Leichengeruch herbeigezogen; mandımal 
lag ein Hund mwinfelnd auf einem friſch gemachten Grab, 
oder hielt an der Seite feines noch atbmenden Herrn Wache. 
As ob das Mag der Schreden noch nicht voll genug geweſen, 
fand man häufige Balgen am Weg, an derer jedem die mo⸗ 
dernden Reſte von drei bis vier Gekreuzigten biengen, Opfer 
biefer graufamen Strafe vielleicht bIo6 deswegen, weil fie 
fie fih von ihrem Poften entfernt, um Effen zu holen, 
ober weil fie der Neigung zum Sieden verdächtig waren. 
(SHluß folgt.) 


Die Engländer vor New: Orleans , am Ende 
des Jahrs 1814 bis zu Anfang bes 
Jahrs 1815, ° 

GSohluß.) — 
Indeſſen fingen die Truppen an zu murten. Sie 
waren unaufhoͤrlichen Strapazen ausgeſezt; Kugeln und 
Bomben regneten Tag und Nacht in's Lager und ließen 
ihnen keinen Augenblick Ruhe. Es war nicht ſowohl der 
Wuünſch, aus dieſer gefaͤhrlichen Lage zu entkommen, ber 
ſich in dieſem Murren ausſprach, als das Brummen einer 
angeketteten Dogge, die ihren Gegner ſieht, aber nicht ettei⸗ 
°) Die Britten erbeuteten in den eroberten Plaͤtzen eine 
Menge Kanonen, z. B. in Denubiu 140, in Prome 100, 
in Baffein 101, im Martaban 116, in Mergui 143, in 
Zavoy 167 Stud, 


hen kann. Der englifche Generat befand ſich in einer 
ſeht bedenttihen Lage. Die Stellung des Feindes in 
der Fronte anzugreifen, war eine gewagte Unternehmung, 
von zweifelhaftem Erfolg, und dod war keine Wahl. 
Den Zeind zu umgehen war nicht möulih, ba auf einer 
Seite der Fluß, auf der andern der Mioraft war, Ende 
I erfann Sir Edward Pakenham, um die Nachtheile 
eines. Angrifjs in der Bronse moͤglichſt abzuwenden, ein 
eben fo kuͤhnes als originelles Mutel. Cr unternahm, 
einen Kanal durch die Erdzunye zu graben, weiche bie 
Gatilina-Bap vom Miffiffippi trennte, um auf diefem 
Wege die —8 — Schaluppe in den Fluß zu bringen, 
bie feindl chen Batterien auf dem andern Ufer wegzunche 
men, fie gegen die amerikaniſche Stellung zu richten, und 
diefe zu erſtuͤtmen. Uber diefer kühne und gut angelegte 
Plan ſcheiterte; es fehlte an Fafchınen für die Gräben, 
und an Zeitern zum Sturm, Indeſſen blieben die Enge 
laͤnder einem ſchrecklichen Artillerie = und Flintenfeuer aus— 
geſetzt, das ganze Reihen niederwarf. Sir Edward Pax 
kenham wurde getoͤdtet; die Generale Gibbs und Keane 
verwundet vom Schlachtfelde weggeitagen. Der Rüdzug . 
mar nicht länger zu vermeiden, da ſchon Unordnung eins 
zuteißen begann. Es murde ein Waffenſtillſtand auf 
zwei Tage geſchloſſen, um die Xodten zu begraben. 
Auf einem Raum von 500 Yards lagen mehr als 
1000 Engländer, und ein amerikaniſcher Dffigier 
tauchte ruhig feine Bigarre, indem er die Zodten zähle 
te. Das beittifhe Lager, wo vor 24 Stunden alles 
munter und- heiter geweſen war, wo man mit dem größten 
Vertrauen auf den Erfolg von dem bevorftchenden Angriffe 
ſprach, hatte jegt eine ganz andere Phyſiognomie: dlfterer 
Ernft und Niedergefchlagenheit auf allen Gefichtern, wech⸗ 
feinde Gefühle von Mißmuth, Kummer, Unwillen und Rache 
in den Herzen. Eine tiefe Entmuchigung hatte fich der 
Soldaten bemaͤchtigt, welche ihre Korbeeren verwelkt fahen 
und den Verluſt ihrer Kameraden betrauerten. Von 7000 
Mann, woraus das ganze Corps beftanden hatte, waren 
2000 gefallen, und darunter viele ausgezeichnete Offiziere 
und zwei Generale, denn Gibbs überlebte feine Verwun⸗ 
dung nur wenige Stunden, Unter diefen Umftänden ent» 
ſchloß ſich General Lambert, der jegt befehligte, zum 
Abzug, den er auch bewerfftelligte, ohne daß ihn ber 
Feind bedeutend beunruhigte. Nach unglaubiihen Be⸗ 
ſchwerden auf-dem Marſch dur die Suͤmpfe fchifften 
ſich die englifhen Zruppen wieder ein, und verliefen die 
Küfte von Amerika, *) 


*) Bekanntlich war der Befehlshaber auf amerikaniſcher 


Seite der bekannte General Jadfon, deſſen Freunde 
diefen Sieg als feine glorreichfte Tpat im Dienfte des 
Vaterlandes darſtellen. In der That war es aber auch 
die Höcfte Zeit, die Ehre der amerikanifhen Waffen 
wieder herzuſtellen, nachdem es einer Handvoll Britten 
gelungen war, die Hauptftadt zu verbrennen, undrings 
das Land zu verheeren. 


Beridtigung 
Inder gefirigen Nummer d es Blattes Seite 288 Spalte 
1. Zeile 35. f. niemal I. einmal. 
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5 Ein Tagblatt 
für Kunde des geiſtigen und ſittlichen Lebens bder Voͤtker, 
mit befonderee Ruͤckſicht auf verwandte Etſcheinungen in Deutſchland. er. 
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Die Miederlage ber Wechabiten. 


Kahle Berge und duͤrre Ebenen, die verfengende Hitze 
der Sonne und das ewige Einerlei der Wüfte, der Ara: 
ber und feine Kameele find dem mit orientalifcher Poefie 
aud nur mwenig- vertrauten Europaͤer eben fa anzichende 
als befannte Gegenftände. Aber nicht fo oft iſt die diefen 
Völkern eigenthümliche Art Krieg zu führen gefchildert 
worden. Wenn der Krieg der Engländer mit den Aſhan⸗ 
tees Feine Ausnahme macht, fo find gewiß feit längerer 
Beit die Zruppen civilifirter Nationen mit einfahen Wil⸗ 
den in feine feindliche WBerlhrung gefommen. Ihre Yıt 
den Speer, den Schild und ihr breites Schwert zu ges 
brauchen, ihre völlige Unbekanntſchaft mit der Difciplin, 
und ihre orbnungsiofe Weife anzugreifen, führen une, 
im Gegenfag mit unferer modernen Kriegstunft, in die dis 
teften Zeiten eines grauen Aiterthums zurüd, 


Durch ihre Verbindung mit dem Imam von Muſcat 
wurden bie Engländer zuerft in feindliche Berlihrung mit 
diefen -Beroohnern der Wüfte gebracht. Zwiſchen dem größe 
ten Theil dee arabifhen Familien, weiche zerftreut im den, 
unter dem Namen des glücklichen Arabiens befannten Sand⸗ 
ebenen wohnen, und jenem Häuptling, befanden nicht ale 
kein freundſchaftliche Verhäsmiffe, fondern auch nicht felten 
Bündniffe, bi6 der religiöfe Fanatismus der neuen deiftie 
ſchen Secte der Wechabiten feine Flammen nach allen Rich⸗ 
tungen verbreitete. Eines ihrer Corps war bis vor Muſ⸗ 
eat geruͤckt und hatte die Xruppen des Imam's gefchlagen. 
Die brittifche Regierung in Indien hatte damals unter dem 
Befehle eines Capitän Thompfen eine Abtheilung von 500 
Sipois zu feiner Verfügung gefiel. Der Imam fdidte 
diefe in das Innere des Landes gegen den feflen Stand- 
punkt des Zeindes, Den-Bu- Alt, ungefähe TO Meiten von 
bee Kuͤſte, in der größten Hoffnung, daß einer difciplinieten 
Macht der Sieg nicht entgehen könne. Der Ausgang lehrte 
das Gegentheil. Capitän Thompfen ruͤckte mit Anfttengung 
und Aufopferungem bi® eine halbe Stunde vor der Stadt 
vor, und fiel hier im einem Hinterhalt. Die Wechabiten, 
ungefähr 800 Mann flat, hatten ſich hinter einen Hügel 
gelagert, welcher nicht vermieden werben konnte. Sie er= 
marteten den guͤnſtigen Augenblick, und fürzten fich dann 
mit einem fuͤrchterlichen Geſchrel auf den unvorbereiteten 
Zeind. Es iſt Sein Wunder, dai die plögliche Erfheinung 
eines aus fo entſetzlichen Geflaien befiehenden Zeindes uns 


14 Maͤrz 1828. 
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tet Yen Sipois augenblicklich einem paniſchen Schrecken ver⸗ 
breitete. Ihre Sperre vor ſich haitend amd ihre doppel⸗ 
ſchneidigen Schwerter ſchwingend, waren die Wechabiten in 
einem Moment in ihren Guͤedein. Die Sipois konntcu 
ihre Waffen nicht gebrauchen, und obgleich man Mehrere 
Verſuche machte fie wieder zu fammeln, _fo war ef bod$ 
unmöglich, fie zum Stehen zu bringen. Sie warfen ihrs 
Gewehre weg Und flohen. Nur wenige entkamen, md 
der Sieg der Araber war vollkommen. 


As die Nachricht von diefer Niederlage nach Bombay Fam, 
beſchloß die Regierung gegen jene Niederlaffung der.Mechaz 
biten eine Erpedition zu unternebmen. Das 6bte Regiment, 
das Bombayer europdifche Regiment, ein leichtes Bataillon 
Sipois, das zweite Bataillon des fiebenten Infanterieregiment® 
der Eingebornen und vier oder Fünf Artillerieabtheilumgen 
nebſt zwei Compagnien Schanzgräber erhielten Befehl fi 
zu dieſem Endzweck bereit zu halten. Der Obetbefehl 
ward dem Generallieutenant Sir Lionel Smith anvertraut, 
und im Januar 1821 wurde eine Macht von nicht wenie 
nigw als 3000 Mann — in dieſen Gegenden eine Are 
mee — eingeſchifft. 

Wir ſind nicht im Stande, ſagt einer der Offiziere, 
weiche dieſe Expedition begleiteten, mit geographiſcher Ge⸗ 
nauigkeit unſeren Landungspunkt in Arabien anzugeben: 
er liege auf der Kuͤſte des perfifhen Meerbuſens; der Hau⸗ 
fen Hütten, aus welchen die naͤchſte Stadt beſteht, finder - 
ſich auf feiner Charte angezeigt. Bis zu dieſer Stadt, 
Zoar, marfıhirten wir ohne Hinderniſſe. . 

Der Weg nad) diefem Plage überzeugte mich eben nicht 
von der Nichtigkeit des Ausdruckes „geſegnet,“ wenn ee 
von Arabien gebraucht wird; indeffen meinte ih, würde 
diefe Benennung den Schönheiten des Innern deſto ans 
gemeffener fen. Ich mußte, daß die Araber (menn auch 
Priegerifch) ein Hirtenvolk find, und an den Gedanken ee 
nes idylliſchen Hirtenlebens knuͤpft fi unwillkütrlich die 
dee einer bezaubernden Landſchaft. Mein Irrthum haͤtee 
nicht größer feyn koͤnnen. Die Ausſicht blieb, wohin mar 





ſich auch wenden mochte, ewig biefelde, nadt und Pfahl, 


todt und unerquicklich. Umfonft fieht ſich der Wanderer 
nady der geringften Abwechſelung um: Berge, einer jeden 
Spur von Vegetation entbebrend, treten auf allen Seiten 
dem müden Auge entgegen ; uͤberall eröffnen diefelben end⸗ 
loſen Sandhügel die Ausſicht in eine troftlofe Wuͤſte. Ein 
langweilige Einerlei ermuͤdet, während die Hige unerttäge 
lich iſt, und nicht, wie in Indien, periodifche Regen fals 
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Im, um ben Erdboden abzuklihlen. Hier kann niemand 
leben als Araber und Geier, und legtere wlırden ohne Ziwei= 
fel ſchon lange auf ihren mächtigen Schwingen djefe abs 
gefchiedene Eindde verlaffen haben, wenn das Schlachtfeld 
nicht von Zeit zu Zeit in diefen duͤrren Ebenen ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit in Anfpruch naͤhme. 

Wir erreichten bald die für unfer Lager beſtimmte Stelle, 
einen fruchtbaren Fleck mitten in der Wuͤſte. Ein Dat- 
telwaͤldchen, einige Gärten und ungefähe anderthalb Stun= 
den von uns ein arabifhes Dörfhen waren die einzigen 
anziehenden Gegenftände. Y 

Nach der Anftrengung unferes erſten Marfches in ber 
Wüfte erfhien uns indefien Zoar mit feiner unbedeutenden 
Vegetation umher als din Urquell des Lebens. Die lein⸗ 
fache Lebensweife, und die noch einfacheren Wohnungen der 
Eingebornen haben für den Fremden einen fonderbaren 
Reiz der Neuheit. Unfere Morgenfpaziergänge führten und 
Häufig in ihre Mitte. Eines der anfprechendfien Gemälde 
ihres originellen Lebens boten die Gruppen der aus Zieh» 
btunnen Waffer holenden Weiber dar. Diefe alte Sitte 
iſt noch jegt überal im Oſten gebraͤuchlich; aber hier wa⸗ 
ren die Weiber verſchleiert; ein Umftand, der ihnen leicht⸗ 
erBtärlicherweife in den Augen der Europder wortheilhaft 
ſeyn muß, da er weder der Anmuth ihrer Geftalten, noch 
bee Freiheit ihres Ganges den geringften Abbruch thut, 
waͤhrend die Altdglichkeit ihrer Gefichtet den Eindrud nicht 
zu flören vermag. Bei unferem erften Beſuch in ihrem 
Dorfe, das aus einer bedeutenden Anzahl, aber ohne allen 
Plan aneinander gereihter Häufer beftand, fegte mich die 
Steihgättigkeit in Erftaunen, mit der fie und behan⸗ 
beiten. Wer uns fah, biieb entweder ausgeſtreckt auf 
der Erde jJiegen, ober ging meiter mit dem finftern Aus= 
druck eines theilnahmlofen Zroges. Den Weibern feier 
nen die häuslichen Geſchaͤfte ausſchließlich obzuliegen. Die 
Wohnungen find fauber, und ihre Bewohner reinlich. Sie 
find aus weihem Holze gebaut, und von außen mit Lehm 
überzogen. Zwei oder drei Thuͤrme nad einem größeren 
Maagftabe und mit mehr Kunſt gebaut, aber aus demſel⸗ 
ben Material, heißen der Palaft des Schejkys, und können, 
in einiger Entfernung gefehen, für den Araber wohl etwas 
impofantes haben. Dieſer Palaft iſt von Kaufleuten aus 
Surat und Scindian in einen Bazar verwandelt wor⸗ 
den, auf bem fie Shawls und verfchisdene Arten Zeuge und 
Seide feil Haben. Vermuthlich werden dieſe Artikel von 
hier aus ind Innere verführt. Uebrigens fheint dem Ein= 
gebornen eine Art von Indufleie nicht fremd zu feyn. Mir 
fliegen nicht felten auf Weiber die Kleider webten oder 
näheten, und eine ungfaublide Menge nadter Kinder 
wurde Überall zu Arbeiten gebraucht. } 

(Sortfegung folgt.) 


Vergrößerung der Briteifhen Macht in Indien 
> auf Kofen bes birmanifchen Reichs, 
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- Sdl: 
N Nah dem Falle von 3 (ber dort abgeſchloſſene 
Traktai war von- Seiner goldflͤßigen Majeſtaͤt nicht rati- 
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fieirt worden) verſuchten die Virmanen zum legten Mate 
das Glück der Schlacht. Eme neu ausgehobene Armee 
von 4000 Mann, beehrt mir dem Namen Gongstu=du, 
das heißt Wiederherſtellerin des koͤniglichen Ruhmes, uns 
ter dem Befehl eines wilden Krieges, Niswun-brin, *) 


| dee den Ki-Wondſchi oder erfien Minıfter im Commando 


abgelöst hatte, erwartete die Britten in der’ Nähe von 
Pagahmmin. In Form eines umgekehrten Haibmondes 
aufgeftellt bebrobten die Birmanen das kleine brittifche 
Corps, das keine 2000 Streiter meht zählte, auf beiden 
Flanken; demungeadhtet gieng diefes furdtios auf dad Gen» 
trum los, und duchbrad es in einem Augenblick; die zer⸗ 
fprengten Fluͤgel zogen ſich auf eine zweite Linie von Ree 
douten. unter den Wüllen der Stadt zurid: auch hier - 
wurden fie geworfen ; faft die gange Armee löste ſich auf; viele, - 
die ſich der den Fluß retten wollten, ertranken; Niswun=brin 
ſelbſt wurde, als er in Awa erfdien, auf Befehl des Könige 
graufam hingerichtet. Dieß war das Ende des Kriege. 


Denn am Abend des 19. Febr. 1826 erſchien der amerie ' 


kaniſche Miffiondr Dr. Price **) im brittifhen Lager, mit 
der Botſchaft, daß die Friedensbedingungen angenommen 
feyen ; aber er harte weder Gefangene nody Geld bei ſich, 
dagegen brachte er die Bitte vor, daß man es zufrieden feyn 
möchte, ſich vor's erfte flatt 25 bios 6 Lat Rupien und 
den Reſt in Prome auszahlen zu laſſen. 

Diefer Vorfhlag wurde verworfen und ber Marſch 
fortgefegt. Die Schwierigkeiten in Bezug auf Verpro« 
viantitung ſchienen jegt uͤberwunden. 

Die Gegend von Pagahm⸗min bis Awa iſt eine weite 
herrliche Ebene, das feinfte Gartenland, vom Jramaddy 
bewaͤſſert, mit dazwiſchen liegenden immer grünen Wäldern, 
nur eben groß genug, um die Lieblickeit und Mannige 
faltigkeit der Scene zu erhoͤhen. Die Ufer des Stroms 
find mit Dörfern, Pagoden und Kiöftern befät, fo daß 
ein Blick des Auges auf alle Reize einer reichgeſchmuͤck⸗ 
ten Natur, auf alle Schönheiten einer bevölkerten und - 
feuchtbaren Landſchaft fällt. In Yandabu, ungefäpe 18 
Stunden von Ama, traf die Armee den Miffionde Price 
und zwei Staatsminifter, welche die Gefangenen und 25 
Lad Rupien mitbrahten. Die Abgeordneten erklärten ſich 
bevollmächtigt, ohne Vorbehalt der Regierung, den Frieden 
auf die Bedingungen des Sieger abzuſchließen. Am 2 
Febr. wurde der Friede definitiv unterzeichnet und die bite. 
maniſche Regierung machte ſich zugleich verbindlich, Boote 
für den Transport eines großen Theile der Armee nach Ran⸗ 
gun zu liefern. Dan ann fich vorftellen, daß die Britten 


einiges Bedauern fühlten, als fie der goldenen Stadt den 


Rüden wieder zumandten. Ohne Zweifel wäre Awa ge⸗ 
fallen und dadurch eine anfehnliche Beute dem Sieger zu 
Theil geworden. Aber man hätte bie Früchte der ganzen 
Unternehmung aufs Spiel geſetzt. Denn daß ber König 





9) Fuͤrſt der Finſterniß oder der untergehenden Sonne, nach 
an Zoͤhtz — Gar £ 


.*) Er war mit allen Fremden, bie fi in Awa befanden, - 


Yan Anfang des Kriegs verhaftet worden; jegt bediente 
man fid feiner ald Unterhändier. 
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und feing Minifter dann noð an Friedensunterhandlun⸗ 
gen gedacht bitten, war nicht wahrſcheinlich, und der Ruhm, 
eine Hauptftadt bezwungen zu haben, bätte ſich vielleicht 
auf den Befig des leeren Raums innerhalb ihrer Mauern 
reduzirt. — 

Im mehr als, einer Hinſicht iſt ber zu Yandabu abe 
gefchtoffene Friede als vortheithaft für die Britten anzus 
fehen. Die Bezahlung einer Milion Pf. Sterling und 
die Abtretung eines Drittheil6 des birmanifhen Reiche *) 
muß für den Augenbiid dem brittifhen Namen einen Glanz 
geben und ihn im füdlichen Afien furchtbar machen. Wäre 
hingegen der Krieg noch einige Zeit fortgefegt worden, fo 
wuͤrden wahrfcheinlich mehrere hinduſtaniſche Fuͤrſten dieſe 
Gelegenheit zu einem Aufſtande benuͤtzt haben, da die 
Britten, im Oſten beſchaͤftigt, ihnen keinen fehr kraͤftigen 
Widerſtand hätten entgegen fegen Finnen, fo daß vieleicht 


- ein Feuer ausgebrohen wäre, das unwiderſtehlich um ſich 


. 


greifend, wie ein Grasbrand im Öteppenlande, ganz In= 
dien in Flammen gefegt hätte] ” 

Mas aber den Nugen der getvonnenen Provinzen be= 
teiffe, fo iſt derfeibe Außerft gering, denn man findet hier 
nicht wie in der Gegend von Ama, die an trefflihem Weis 
jen, Gemüfen, Zuckerrohr, Tabak, Indigo, Baummolle 
und tropifhen Früchten aller Art reichen Ebenen und Thä= 
ker; nicht jene Gold» und Sitbergruben, jene Rubin= und 
Saphirminen , vieleicht die ergiebigften der Weltz nicht jene 
goldführenden Bergftröme, die herrlichen Marmorbrüche, die 
den italienifhen nichts nachgeben, kurz nicht jene eigent= 
lien Zundgruben der Schäge des goldenen Weiche, 


Affam, das dem Namen nad) feiner-alten Fürflenfas 
milie tiedergegeben ift, wird dadurch eine Provinz der 
oftindifchen Compagnie, ‚weil fie gezwungen ift, dıefes Land 
durdy Garnifonen gegen die Birmanen zu fügen. Ent 
völkert und umergiebig, wie «6 ift, wuͤrde dieß Reich nicht 
für ſich ſeibſt deſtehen Binnen. Die Britten haben alfo 
dort nichts erbeutet al6 Berge, Wilder, Geſtruͤppe und 

fe N 

In Munnipur iſt zwar Gumbhir Sing als Radſcha 
wieder eingefegt und feine Abhängigkeit von den Britten 
iſt unbezweifelt; aber fein ganzes Gebiet ift eine fo volls 
kommene Wildniß, daß der Marfch brittifcher Truppen durch 
dasſelbe gegen Ara unmöglich zu fepn ſcheint. 

Arrakan, das Grab der Armee des Generals Morrifon, 
H ein mit undurddringlihen Wäldern und Buſchwerk 





®) Der König von Awa entfagte allen Anfprächen auf Aſ⸗ 
farm, Dſchentia und Katiha; er erfannte Gumbhit⸗Sing, 
den von den Britten begünftigten Ufurpator, als Rad: 
fha von Munnipur an; ertratganz Arrikan, mit Ramri, 
Tſcheduba und Ssindowei, fo wie die Provinzen von 
Dig, Mergui und Tenafferim nebſt Dependenzen ab; 
endlih machte er fi anpeifpig, einen brittifhen Ge. 
fhäftöträger mit einer Bededung von 50 Mann an fels 
nem Hofe anzunehmen. _ 5 





uͤberdecktes und fo von Strömen durchſchnittenes und bee 
ſtaͤndig uͤberſchwemmtes Rand, daß die meften feiner Doͤr⸗ 
fer nur zu Waffer mit einander verkehren. Die Bevöle 
kerung ift Außerft gering; das einzige Produft Salz. Das 
Gebirge Yomadauny oder Anomektaupian bildet zwar eine 
volllommen gute Grenze gegen die Befigungen der Bir⸗ 


manen, aber diefer geringe Vortbeil fleht ın einem Ver⸗ 


bättnig zu den bedeutenden Unkoften, melde die Occupa⸗ e 


tion von. Arrakan der Compagnie verurfadhen. muß. 


"Mehr Eönnen fih die Britten von den Provinzen Te⸗ 
nafferim, Yih, Tavoy und Martaban verfprechen, deren 


Befig ihnen eine freie Verbindung mit Siam und der ma⸗ 
laifhen Halbinfel eröffnet und für den Flor der neuen 


Pflanzſtadt Sincapur die beften Ausfihten gibt. An dem 


Ausfluffe des Thanluayn⸗Myit haben fie die Stadt Amperfte 
town gegründet, die bereits "in Aufnabme fommt, Auch 
liefirn die Ufer diefes Stroms den. Teakbaum, den Herr« 
fcher der Wälder, der an Brauchbarkeit flr den Schiffbau 
die Eiche uͤbertrifft, fo daß fein Land, wo er waͤchſt, dee 
brittiſchen Eiferfucht entgeht. Die Trefflichkeit dieſes Hole 
zes erwies fich Fürzlih in der Schlacht bei Navarin an 
der Afia, weihe, obgleih von Kugeln durhbohrt, dennoch 
nicht ſank, weil die Elaſticitaͤt des Teakholzes macht, daß 
ſich jedes Loch, wo eine Kugel durchſchlaͤgt, gleich von 
ſelbſt wieder ſchließt. 


Entſtehen der engliſchen Marine. 


Im Jahre 1824 hatte England außer London folgende 
Höfen: Portsmue (Portsmouth), Sorham (Shorehain), 
Subamton (Southampton), Saͤfford (Seaford), La Pole 
(Posi), Eron (Ereter), Briſtol, Dertmece, (Dartmouth), 
Norwic, (Norwich), Gernemue (Yarmouıh) , Drefor (d) 
(Orford), Dunewic (Dunwich), Gipen:e (Ipswic), Lenne 
Eynn), Erewell (ErwellsHaven), Ecremuth (unbekannt), 
Dove (Dover), Rumenel (Rumny)s Rya (Rye), Hinges 
fton (unbefannt), Eya (Eye), Hafting (Haſtings), Dage⸗ 
bam und Pagham (bei Chicefter), Pevenes (Pevenfep) 5 
worunter die Häven von Cornwall und Devonfpire nicht 
mitbegriffen find. Liverpool war um biefe Zeit ein zum 
Sprengel von Walton gehöriges Dorf, und ftand unter 
demfelben bis zum Jahre 1699. König Heinrich ließ 
im Jahre 1253 alle Schiffe in England, fremde und 
englifche, feſthalten, um fie zu einem Zuge gegen bie Ba— 
zone der Gascogne zu gebrauchen; die Anzahl der Schiffe 
war Über taufend; bdreihundert derfelben große. Im Jahe 
1553 werden viele engliſche Schiffe, befonders die von Var⸗ 
mouth, Briſtot, Lynne, Kıngfton upon Hull und Ravene 
fere, als Kriegsfchiffe unterſchieden; ob diefe aber eine andere 
Bauart hatten, als die uͤbrigen, oder dlos die größten und 
ftäckften unter den Kauffartheifdiffen waren, erfährt man 
nicht ; fo viel nur, daß fie nicht Eigenthum des Volks 
überhaupt waren, denn fie werden the warlike ships of 


-_ Yarmouth,, 
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of Bristol etc. genannt, 1336 erwähnt 
die Gefichte zum erfienmat Liverpoot als aufblühenden 
Hafen. 1338 täßt König Eduard feine eignen zwei 
Galeren an der Oſtkuͤſte kreugen, um die Schotien und 
deren Verdundete anzugreifen, und bie Transporrfciffe 
feines eignen Landes, welche nad Schottland fuhren, zu 
fhügen. Dieß möchten die erften engliſchen Kriegsſchiffe 
zum Schutze der Handelsſchiffe ſeyn. In demlelden Jahre 
wurde Southampton, ber Haupthandeishafen im Suͤden 
won England, von den Franzoſen verheert; da wurde 
Wefeht ertheilt, die Inſel Shepey mit hinlaͤnglicher 
Macht zu verſehen, London am Flußufer mit Steinen 
oder Planken zu befefligen, und den Kanal fo zu ver⸗ 
Mopfen, daß die feindlichen Schiffe fih nicht näbern koͤnn⸗ 
ten; Jedermann, Geiftlihe und Wettlihe ohne Aus» 
wahme mußten zu London verhättnißmäßige Beiträge zu den 
dadurch herbeigefährten Ausgaben fteuern. 1539 gebraud;e 
een die Scheren Gelhlig zur Befeſtigung der Dauer von 
Stirling Caftie. 1340, in welchem Jahre das Seeweſen 
des Koͤnigreichs, d. d. die Schiffe der engliſchen Kaufleute, 
durch Krieg ſeht herabgekommen war, befahl Eduard, 
„da die Sicherheit des Reiches davon abhienge, daß die 
GSchiffe in den Händen ſemer eigenen Unterthanen bleiben,” 
dünfe Niemand ein Schiff an einen Fremden weggeben 
ober verkaufen, und er verlangte, daß ihm genaue Vers - 
zeichniſſe aller grogen und Beinen Schiffe jedes Hafens 
fammt den Namen der Eigenchümer eingeſchickt werden 
ſoliten. Am 12 Bebruar 1341 ſchrieb der König an 
die Obrigkeiten der Haupt» Häfen Englands, alle Schiffe 
von. ſechzig Tonnen und drüser, und alle Böte 
und Barkın follten zum Kriegedienft: ausgerüiftet wer⸗ 
den. Auch trug er ihnen auf, Abgeordnete aus der 
Anzahı der erften Buͤrger zu fenden, welche ſich zu Weſt⸗ 
minfter verſammeln und hier über den Zuſtand der Schiff⸗ 
fahet, über die Fortſchritte der Auschftung Bericht abflatten 
follten. 1344 verlangte ber König von neuem Repraͤſen⸗ 
tanten für einen Schiffsrath oder naval Parliament, 
die nach London kamen. . 

Cesar de Moreau's Chronological records of the 
English royal and commercial navy, ein Werk, das 
fi auf die glaubwärdigften Urkunden gründet und ſtets 
beim Einzeinen die Quellen angibt, enthält einen Bes 
wicht über die Schiffe, melde von den englifhen Häfen 
für die Flotte, die Eduard III bei der Welagerung von 
Ealais gebrauchte, geliefert wurden (nad einer Hands 
fohrift). . Die 25 koͤniglichen Schiffe waren mit 419 See⸗ 
leuten bemannt ; London tandte 25 Schiffe mit 662 Mann, 
Margate 15 mit 160, Sandwich 220 mit 604, Dover 
46 mi: 330, Wingelfea21 mit 596, Weymouth 20 mit 264, 
Dartmouth 31 mit 757, Piymouth 26 mit (03, Looe 
20 mit 325, Fowey 47 mit 770, Briſtol 24 mit 608, 
Shoreham 20 mit 329 ı.; dieß mar bie Nordflotte ; die 
füdtiche beftand aus den Schiffen von Newcaſtle 17 mit 
414 Mann, Hull 16 mit 460, Varmouth 43 mit 1045, 
Vafton 17 mit 361 u. fe w. Aus der Fremde ſchickte 
Bayonne 15 Schiffe mit 439 Mann, Spanien 7 mit 


184, Flandern 14 mit MR, Geldern 1 mit 24. Die 
königliche Sorte beftand aus 25, die Suͤdflotte aus 468, 
die Nordflotte aus 217 Schiffen, aufer diefen TIO enge 
liſchen kam 1 ans Irland, 37 aus der Fremde, und auf 
allen diefen 748 Schiffen waren 14,956 Serum. Di 
Theile ber Küjte, wo die Fiſcherei blübie, befagen am J 
ſten Schiffe. Wiewohl eins der Schiffe 61, ein anderes 
60 Mann trug, war doch Gosford der einzige Ort, deſſen 
ge — nicht weniger als je 31 Mann 

ten; das Mittel der ganzen Flotte für j iff i 
weniger ald 20. mn a 

Die Tabelle, woraus obiges im Ambzuge entlehnt 
zeigt das etſte vollſtaͤndige bekannte —* ken Be 
fhen Schiffe. 1381 wurde durchyefeßt, daß kein englifcher 
Unterthan Waaren anders ause oder einführen dürfe, aus 
Ber auf einem dem König unterthänigen Schiffe. "Die 
war die erfle Navigationsakte, die im engliſchen Parlament 
durchging. 1382 geftattete das Parlament allen fremden 
Kaufleuten, in England unter dem Schutz de6 Königs Ges 
ſchuͤfte zu treiben. König Heinrich's Flotte‘, jur Invafion 
in Frankreich beſtimmt, beitand aus 1500 Schiffen, i. J. 
1415. Man befigt ein merkwuͤrdiges Dokument vom J. 
1512 über Kriegefletten. Außer den 3000 Mann, die 
zum Seedienft bewaffnet ware, hatten fi 700 Soldaten, 
Seeleute und Kanoniere auf Heinrichs VII Schiff the 
Regent zu begeben. Die erwähnten 3000 Mann beflan= ' 
den aus den 18 Kapıtänen der englifhen Schiffe, 1750 
Soldaten, 1232 Seeleuten und Kanonieren. Der Admiral 
erhielt für feinen Unterhalt, ferner als Belohnung und 
alles Weitere, 16 Schilling täglich, während der Seefahrt, 
und jeder Kapitän 1 Schilling 6 D. täglich. Die Sol⸗ 
daten ıc. erhielten jeden Monat, zu 28 Tagen gerechnet, 
im Ganzen je 10 Schill. Der Admiral befam immer 
auf drei Monate voraus u. f. w. Der Regent hatte 
1000 Tonnen Ladung, von den fibrigen eins. 200, drei 
160, eins 180, zwei 140, drei 110, eins 100, eins 705 
ungerechnet die Transpottboote. 

Aus foihen Anfängen entwidelte fi in immer hoͤhe⸗ 
tem Glanze und mit fteter Beruͤckſichtigung der Verhälts 
niffe des In» und Austandes die größte Marine der Melt, 
Tür die drei legten Jahrhunderte find die Urkunden zahle 
teicher, des Zuwachs großartiger. Die. jegigen Schiffe 
laſſen ſich kaum mehr mit denen des Jahres 1612 ver⸗ 
gleichen. England beſaß deren im Jahr 1826: 15,841 
Handelsſchiffe mis einer Ladung von 1,958,716 Tonnen; 
und 606 koͤnigliche ſammt den im Bau und in der Aus— 


| befferung beyriffenen; von den koͤniglichen hatten 1826 


acht und zwanzig OU. bis 120; 137: 59 bis 84; 117: 
AR bie 845 42: 24 bis 38; 85:16 bi6 22 Kanonen. 
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Müngen, in ber Literarifh-Artiftifhen Anftalt der 3. G. Gott aſchen Buchpandlung. 
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So i * u 
i Ein Zagblate — 
für Kunde bes geiſtigen und ſittlichen Lebens der Voͤlker, 


mit befonderer Rüdficht auf verwandte Erſcheinungenẽ in Deutſchland. 





Num. 75. 





Die Inſel Cypern. 
{New Monthly Magazine.) 


Wir ſchifften uns auf einer leichten Handelsbarke von 
Beyrouth nach Cypern ein, und fliegen in Larnica and 
Land, dem Aufenthaltsort aller europaͤiſchen Gonfuln auf 
der Inſel Cyhpern. Es liegt unter einem ungefunden bren= 
nenden Klima. Die Umgebungen find ſandig, der Boden 
von der Hige verbrannt ; nur wenige grüne, ſchattige Stels 
len. Während zwei Dritiheilen des Tags kann man es 
in den Straßen vor Hige nicht aushalten. 

Id war an den englifchen Gonful, Vandiziani, einen 
gebornen Griechen, empfohlen. Er nahm uns aufs freund 
lichſte auf. Die Imfel genoß zw dieſer Zeit einer truͤ— 
gerifhen Ruhe. Die Niedermegelungen der Griechen hat⸗ 
ten nur aufgehört, um bald darauf mit vermehrter Wuth 
wieder zu beginnen. Kurz vor unferer Ankunft waren meh= 
tere Priefter erwürgt worden, und eines Abends, ald wir 


„ruhig im Vorfaale des Confulathaufes faßen, ermorbete ein 


thrkifchee Soldat einen Griechen vor unfern Augen. 

Der Paſcha von Egypten, unter deffen Schuß die In⸗ 
ſel geſtellt iſt, hatte zwei taufend Mann Zruppen hieher⸗ 
geſchickt, um jeder Empörung zu begegnen. Auf einmal 
erhielten wir die Nachricht, dieſe Truppen feyen in Aufs 
ruhe, weil fie Beinen Sold erhielten; fie wollten auf 
das Arſenal marfchiren, ſich der Schiffe bemaͤchtigen und 
nah Egypten zuruͤckkehren. Die ganze Stadt fam in 
Schrecken. Der öfterreihifhe Conſul flüchtete fih zu 
Schiffe; der englifche verrammelte fein Haus, entſchloſſen 
es im Fall der Noth mit und und feiner Dienerfchaft zu 
vertheidigen. Indeſſen ging die Nacht vorüber. Die Trup⸗ 
pen hatten ſich nad) Famaguſta gewendet und maren dort 
von den Anfhhrern durch Verfprechungen wieder zur Ruhe 
gebracht worden. 

Um ihr Leben zu retten, waren mehrere Griechen auf 
Cypern Mufelmänner geworden. Einer von ihnen, ein 
reicher Kaufmann, don großer Corputenz, Sam oft in das 
Haus des Conſuls, und jammerte wie er (es war gerade 
das Feft des Ramadans) faften und drei und fechszigmat 
des Tages, das Gefiht gegen Mecca gewendet, ſich nie» 
derwwerfen urd mit ber Stimme die Erde berühren muͤſſe. 
Die Mufelmänner bewachten ihn mit Argusargen. 

Einer andern Familie hatte man einige Tage Bedenk⸗ 
seit gegeben, um zmwifhen dem Koran und dem Tode zu 
wählen. Bereits hatte der Mann eingewilligt, Mufels 
mann zu werden; feine Gattin aber blieb unbeweglich und 
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309 ben Tod vor, fo wie fchon oft in biefem Kriege bie 
Frauen den Männern an großartigen Entſchluͤſſen voran« 
gegangen waren. : 

Durch die Nähe Egyptens, bie Abreiſe aller ausge 
geichnetern Griehen und die Schwäche derer, bie blieben, 
ſah ſich die Inſel ohne Widerftand dem Uebermuth ihrer - 
Unterdrüder preisgegeben. Die Schlöffer maren- zerflöct, 
die Gärten verwuͤſtet, die Beſitzer Bettler, und die Frauen, 
im Scoofe ded Reichthums erzogen, nun umberirrend, ohne 
Fam:lie und Obdach. Die herrlichften Ländereien konnte 
man um einen Spottpreis erhalten. Ich ſah, mie ein 
prachtvolles Schloß mit einem dazu gehörigen Dorfe und 
einer großen Domäne um vier taufend Gulden verkauft 
wurde. B 
Wir nahmen uns vor, das Innere ber Inſel gu be⸗ 
fuchen. -Der Conful gab uns feinen Secretär und einen 
feiner Bedienten zur Begleitung. Ein Janitfhar, mit tie 
nem. eigenen Diener, diente uns als Schukwadhe. Se 
warn mir zu neun. Unfer erſtes Nachtlager war in tie 
nem Eleinen griechiſchen Dorfe, wo wir fehr gut aufgee 
nommen wurden. Mit Andruch des Tages fegten wir und 
wieder zu Pferde." Das Wetter war herrlich und der Himmel 
fo rein, daß die fernften Berge hell und Mar vor uns la⸗ 
gen. Bald fliegen wir auf ein hohes, halb zerflörtes Ge⸗ 
bäude, alles dde und leer, Ein Landmann, den wir an 
dem Teiche des Gartens fanden, erzählte, daß der Herz 
von den Türken ermordet, Grau und Kinder aber genoͤ⸗ 
thigt feyen zu dienen. 

Von bier gelangten mir in Cytherens anmuthiges Thal. 
Ein griechifcher Priefter empfing uns freundlidy in feiner 
malerifhen Wohnung, . mitten in einem ſchoͤnen Garten 
von Drangen und Eitronen voll Bluͤthen und Fruͤchten. 
Unfere Abendkoſt beftand in Biegenfleifh, zu verfdiedenen . 
Ragouts zubereitet. 

Das Dorf beſteht aus einer Anzahl ifoliter Strohe 
bütten, deren jede ihren Garten und, fo groß ift der 
Ueberfluß an fließendem Waſſer, auch. faſt jede ihren klei⸗ 
nen Bach hat. Das Feld iſt bedeckt mit Drangen«, Cie 
tronen«, und Maulbeerbäumen. Auch die Seidenernte 
ift betraͤchtlich. Mitten unter den Strohhuͤtten lag das 
verlaffene Haus eines griehifhen Bojaren. 

. Die umliegenden Berge mit ihren mannigfaltig ges 
formten Gipfeln bildeten die malerifchte Umgebung. Bon 
einem derfelben aus genogen wir eine hertliche Ausficht 
auf das Meer und auf die ſchroffen Ufer von Caramanien. 

Indem wir unfern Zug ins Gebirg fortfegten, gelangten 
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wir nach einigen Stugben in bad Kloſter St. Chryſoſtomus, 
das auf zwei Seiten von Felfen eingefdhloffen, uͤber einem 
jaͤhen Abgrund hängt, gegen Morgen eine große Ebene 
beherrſchend, in deren Mitte die Stadt Nicofia liegt. Nur 
wvoͤlf Moͤnche leben im dieſem einft berühmten, nun ver⸗ 
armten Kiofter. Es ward vor mehreren Jahrhunderten von 
einer der reichfien Damen gegründet, Unter dem Portitus 
dee Kirche beleuchtet eine ewige Rampe ihr Grab, in wel» 
* ihre beiden geliebten Dienſtfrauen an ihrer Seite 
ruhen. 
Auf der Spitze des Bergabhangs ſtehen noch die 
koloſſalen Ruinen eines alten feſten Schloſſes der Tempels 
herren. Noch ſteht eine lange Reihe von Zellen, zwifchen 
ungeheuern Mauern. Herrlich ift der Umblid von dieſer 
Höhe, auf die weite Ebene, auf die duftumhüllten Berge, 
die fie umkränzen, auf da6 Meer, bad an die ſchwaͤrzlichen 
Felſen ſchlaͤgt, und auf Aſiens biühende Küften. 

Nicofia nahm uns der Erzbifhof der Inſel, ein 
geborner Cpprier, ein ehrwuͤrdiger Greis, mit der ruͤhrend⸗ 
fien Gaſtlichkeit auf. Lange Zeit lieh fein Anfehen, fein 
feftes unerſchuͤtterliches Betragen, vielen Verfolgten Schuß 
und Hülfe; endlich unterlag aber auch er mufelmännifhem 
Uebermuth und empfing die Palme des Maͤrtyrthums. 

Die Lage Nicofias in der Mitte einer weiten Ebene 
macht bier die Hige unleidlich drüdend. Die Häufer find 
faſt alle im venetianifhen &:yle gebaut, : fo dag man 
in den Straßen nirgends den willkommenen Schatten fine 
det, den in den meiften Übrigen Städten ber Levante die 
zeltaͤhnlichen Vorſpruͤnge und Dächer der arabiſchen Baus 
art gewähren. " 

Eines Tages beſuchten wir, mit Erlaubnig des Gou= 
verneucs, die Moſcher der Stadt, einft eine chriftlihe Kir⸗ 
he, von ben Benetianesn im gothifhen Style gebaut 
und ber heiligen Sophia geweiht. Als die Türken fi 
Nicofias bemaͤchtigten, zerftörten fie die meiften Spurg 
des katholiſchen Cultus, doch war es unmöglih, dem go= 


thifchen Gotteshauſe das Anfehen einer Mofchee zu geben. . 


Der Betſtuhl des Imans fteht an der Stelle des Haupt- 
altars, und die Mauern find bededt mit goldnen In» 
friften aus dem Coran. Als wir eintraten, erklärte ber 
Iman gerade einige Stellen des heiligen Buches, ‚wovon 
jeder der Zuhörer ein Eremplar in der Hand hielt. Aber 
härter noch als die Worte des Muſelmanns verkündigte 
das majeftärifche Gebäude ſelbſt die Hinfälligkeit der menſch⸗ 
lichen Dinge. Hier wurden die alten Könige von Cypern 
gekrönt, hier fliegen fie in ihre Gruft; bier ruht bie flerb= 
üiche Hülle fo mander Kämpfer für den Glauben, fo mans 
ches ſtolzen venstianifhen Senators, und nun rufen die 
Mufemänner ihren Propheten an auf den Gräbern derer, 
die einft im Kampfe gegen fein Volk ihe Blut vergoffen. 
Die Frauen von Cypern fcheinen bei weitem nicht mehr 

jene Schönheit zu befigen, die fie einft im Alterthume fo 
berühmt machte. Ihre Formen tragen noch den alten gries 
chiſchen Character, aber in Armuth, Unwiſſenheit und Skla⸗ 
verei ift jene bezaubernde Anmuth und Harmonie unterges 
gangen. Dagegen hat das griechiſche und circafjifche Blut 
das Geſchlecht der Ottomanen zum ſchoͤnſten der Erde gemacht. 
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Von Nicoſia wanderten wir nach Dale, dem alten 
Idalia. Die alten Gebaͤude liegen in Truͤmmern; Stroh⸗ 
huͤtten ſtehen · am ihrer Stelle, aber die Reize der Gegend 
Eonnte weder der Krieg noch die Zeit vernichten. Noch ift 
es von freundlichen Gehölzen und wuͤrzigem Strauchwerk 
umfdattet, in deren Mitte ein kleines Fluͤßchen rauſcht, 
an deffen Ufern die Hütten des Dorfes fliehen. Cine Stunde 
von dieſem liegen große Schutt» und Truͤmmerhaufen — 
Nefte des alten Idalias; aber Peine Saͤute ſteht mehr 
aufrecht, Reine Inſchrift verkündet feine verſunkene 
Pracht. Auch ein hoher Huͤgel zur Rechten ift noch mit 
Ruinen umkraͤnzt. In der Naͤhe des Huͤgels lebt in tie 
ner erbärmlichen Steohhltte eine Familie von Ausfägigen 
— dieſe Krankheit war in der Familie erblih , daher die 
ganze Umgegend fie floh. Längft hätten fie vor Hunger 
fterden müffen, wenn nicht von Zeit zu Zeit einzelne mite 
leidige Hände ihnen in einiger Entfernung von ihrer ein⸗ 
famen Hütte Lebensmittel hinlegen. — E ; 

Den andern Morgen fagten wir dem Tempel der Ve⸗ 
aus Lebewohl und kehrten nach Larnica zurück. 


Die Niederlage der Wechabiten. 
(Fortſetzung .) 


Bei der Zuruͤckkunft im unſern Lagerplatz fanden wir 
das fonderbarfte Schaufpiel. Die Zelte waren kaum in 
großer Eile aufgefhlagen worden, als bie Kameele und 
Treiber mit dem Gepäde nachtamen. Sie unterbrachen 
die Stille und Einfamteit der Wüfte durch ein wahrhaft 
babploniihes Sprachgewirr. Indoſtaniſch, Perfilh, Ara⸗ 
diſch und mehrere europaͤiſche Sprachen ſchallten durchein⸗ 
ander und zerfloßen in ein unveiſtaͤndliches Getoͤſe. 

Wr wurden in biefem Lager Länger zu bleiben gende 
thiget, als wir früher erwartet hatten , indeffen lebten wir 
auf dem Lande doch ebenfo wie am Bord unferer Schiffe 
und hatten niht Urfahe uns Über eine Unterbrechung 
unferer guten Laune und des Frobfinns zu beklagen, wel⸗ 
her den Soldaten in ber Garnifon charakterifirt. Unfere 
einzigen Leiden waren der heiße Wind und erflidende Wolz 
fen feinen Sandes, die uns nöthigten, den ganzen Tag 
fo bequem ats moͤglich ausgeſtreckt auf der Erde zu liegen. 
Uebrigens herrſchte im Lager die volltommenfte Sicherheit, 
‚und nur die Wachen trugen geladene Gewehre, was in» 
deffen zu einer Kataſtrophe DVeranlaffung gab, die man 
leicht hätte vorausfehen koͤnnen. x 

In einer ſternhellen Naht waren zum Schuß einer 
aftronomifhen Partie Poften ausgeftellt worden. Der 
Mond war no unter dem Hocizonte, als eine Heerde 
ſchneller Dromebare ihre Weiter in ſchweigender Eile 
über die fandige Ebene trug, um ihm bei feinem Aufs 
gang ein blutiges Schaufpiel zugeben. Die Poften wurden 
ploͤtlich angegriffen. Die Araber waren in einer gemiffen 
Entfernung abgeftiegen, und ſchlichen ſich unbemerkt bis 
an die wenigen Wachen heran. Widerſtand war vergeb« 
lich. Viele wurden niedergehauen, die Uebrigen flohen 
dem Lager zu, mit denen zugleid) die Feinde eindrangen. 
Sie töderen und vetwundeten vierzig von unfern Leuten, und 
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lähmten alle Pferde und Mauleſel, die ihnen in den 
Weg kamen. Einige flachen mit den Speeren in bie Belte, 
andere fanden an dem Ausgang berfelben, um die Flie⸗ 
henden zu empfangen. Der Schreden mar allgemein. 
Die Soldaten fprangen aus dem Schlaf auf, flohen halb 
nackt duch das Labyrinth von Zelten, flürzten uͤber die 
Seile und trafen Überall auf den Feind oder fürchteten 
wenigftens ihn zu treffen. Drdnung zu fliften war un= 
möglih. Auf andern Punkten waren unfere Leute auf 
ben erften Lärm zur Hand, aber trog der Schnelligkeit, 
mit welcher fie fih im die Linie ſtellten, hatten die Feinde, 
während die nöchigen Vorbereitungen zum Angriff getroffen 
wurden, ihren Plan ausgeführt, und das Lager bereits 
toieder verlaffen. Am Morgen fanden wir nicht mehr als 
zwei Mann von ihnen auf, dem Plage. 

Nach diefem Ueberfall waren wir mehr auf unferer 
Hut. Unfer Lager wurde kunſtgemaͤßer eingerichtet , und 
der Oberbefehlshaber, der bisher fid) noch an der Küfte 
aufgehalten hatte, vereinigte fi mit und. Auch der 
Imam trafim Lager ein, und feine Zelte wurden neben denen 
der Stabsoffiziere aufgefhlagen. Erin Hofflaat war un» 
bedeutender als wir erwartet hatten; in feiner Kleidung 
zeichnete er fih nur wenig von feinen Unterthanen 
aus, und in feiner Haltung zeigte fi weder bie 
Würde noch das martialifhe Ausſehen, welches feiner 
Nation in fo hohem Grade eigenthuͤmlich ift. Erempfängt 
feine Befuhe ohne alles Geremoniell, die Beine unters 
gefhlagen, und von Zeit zu Zeit während des Gefprädes 
eine Hand voll Reiß oder Datteln in den Mund ſteckend. 
Dem orientalifhen Gebraudy gemäß, verdankt er feinen 
gegenwärtigen hohen "Standpunkt der Ermordung feines 
Bruders. Indeſſen ſteht er in dem Ruf ein gutmüthiges 
Herz zu haben — eine liebenswuͤrdige Eigenſchaft, von der 
er uns bald nad) feiner Ankunft im Lager einen augen» 
fheinlihen Beweis gab, indem er fieben von feinen Untere 
thanen als des Spionirens verdaͤchtig, ohne allen Prozeß 
zu gleicher Zeit auftnuͤpfen ließ. — 

Endlich kamen auch die vom Imam verſprochenen Ka— 
meele zur Fortſchaffung unſeres Gepaͤckes an, und mit 
ihnen einige hundert Beduinen und Araber. Es war ein ſelt⸗ 
famer Anblid. in gemiſchter Haufevon Kameelen, Pferden 
und Eſeln, auf deren Rüden eine Art von Satteldeden 
befefligt war, trugen ihre Reiter mit einer unglaublichen 
Geſchwindigkeit ber die Ebene. Bald verfhwanden fie 
vor unfern Blicken, bald kamen fie wieber mitten in den 
unter ihnen auffleigenden Sandwolken zum Vorſchein. 
Sie ſchwangen ihre Schwerter, ſchlugen damit an ihre 
Schilde, und erhoben ein lautes Freudengeſchtei. Es muß 
ihrer Eitelkeit ſehr geſchmeichelt haben zu fehen, daß wir 
alle zu ihrem Empfange vor das Lager traten. 

Diefe fonderbaren Gäfte nahmen die rechte Seite un« 
ſeres Lagers ein, wo fie in ber grengenlofeften Unogbnung 
ihre Zelte auffhlugen, und bald der Begenftand unfrer 
gefpannteften Neugierde wurden. Wir fahen in geringer 
Entfernung mit Vergnügen die Eräftigen, wilden Geflalten 
ber. Maͤnner, welche entweder in kriegeriſcher Haltung auf 
und nieder giengen, oder der Länge nach in der Sonne 





lagen’ ‚bie ſchlanken und reizenden Kormen der Pferde in 
den mannigfaltigften Stellungen; die Kameele, entweder 
aufrecht ſtehend oder ihre plumpen Glieder‘ der Ruhe uͤber⸗ 
laffend, bewegungslos und gedutdig von Morgen bis Abend; 
den unaufhoͤrlichen und wechſelnden Glanz der Waffen, und 
alle diefe ſeltſamen und bizarren Erſcheinungen und Bils 
der, die wir vorher nicht anders als aus Dichtern gekannt 
hatten. Erbaulich war die zwifhen den zweifuͤßigen und 
vierfhgigen Gelhöpfen obmwaltende Eintracht und techfele 
feitige Zuneigung, mit welder fie gleihfam als Glieder 
einer einzigen Familie aus demfelben Troge Datteln ver⸗ 
zehtten, und von demfelben Waſſer tranten, 

Wir fanden die MWebuinen-Araber bei weitem mehr 
zur Mietheitung, wenigftens durch Zeichen und Lachen, ge= 
neigt als ihre Übrigen Landsleute. Sie fhienen an Une 
frer Unmiffenheit Gefallen zu finden, zeigten von ihrer 
Seite aber wenig Neugierde. Gie erlaubten uns ihre 
Schwerter in die Hand zu nehmen, meiſtentheils furchte 
bare, doppelſchneidige Waffen, welche ohne große Geſchicklich⸗ 
keit nicht geführt werden können; nur -mit augenfeheins 
licher Verachtung blickten fie auf unfere Degen, die fie fogae 
anzufaffen ablehnten. Sie nahmen bisweilen gegen einen 
oder den andern unferee Rothtoͤcke eine Fechterſtellung 
an, und freuten ſich fehr, wenn es ihnen buch eine an⸗ 
genommene zornige Miene gelang ihren Gegner in einige 
Furcht zu fegen. Wir machten uns gegenfeitig Vergnügen, 
und der Unterfchied zwifhen dem in Gold und Scharlach 
gekleideten Europder und dem wilden Krieger der Müfte 
fprang unzweifelbar zum großen Vortheil des letztetn in 
die Augen. Wie uͤberlegen zeigte fi der Araber ſchon in 
feiner blogen dußern Erfcheinung! Keine ſchlanke Ge= 
ſtalt, die muscutöfen wohlgebildeten Glieder, die blaffe 
Geſichtsfarbe, die regelmäßigen und feften Züge, fein lan⸗ 
ge6 ſchwarzes Haar, und das ſchwarze Auge voll Feuer, 
in Verbindung mit feinem, man möchte fagen auf den Effect 
berechneten Unterkleid, dem Zurban, und dem aͤrmelloſen 
Dbergewand, den Speer in feiner Hand, den Schild am 
Arme, den Dolch und das Schwert im Gürtel. . Diefe 
Seftalten überdieg auf ihren muthigen Nennen hatten 
etwas wahrhaft begeiſterudes. Unmoͤglich kann man ſich 
einen volllommenern Gegenfaß denen, als den zwiſchen 
diefer nadten und furchtbaren Simpticität und unferer mas 
nirieten Kuͤnſtelei. Am fchärfften trat der Abſtand des 
Abends hervor, wenn bei Sonnen-Untergang die Beduie 
nen, in verfchiedene Abtheilungen getheilt, hinausgingen um 
zu beten. - Sie freuten eine Hand voll Sand auf das 
Haupt, als Zeichen der Erniedrigung, und neigten fi, 
mit den Händen das Geſicht bedeckend, zur Erbe; dann 
richteten fie fi wieder auf, und murmelten mit dem 
Ausdrud der tiefften Andacht ihre Gebete. Noch einige 
vorgeſchriebene Stellungen und Kniebeugungen und die Cere⸗ 
monie war zu Ende. — Noch ehe diefe Iebenden Gemälde 
für uns den Reiz der Neuheit verloren, befanden wir ung 
auf dem Marſch nah Ben-Bu-Xli, 

ESchluß folg:.) 
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Zuftand der Literatur!in Genf *). 
Die verfhiedenen Zweige der Wiffenfhaft und Kultur tra⸗ 
gen nicht immer glei reihe Bluͤthen und Fruͤchte bei einer 
und derfelben Nation. Die Schönheit und Reife der einen 
iſt oft weiter und herrlicher gediehen, als die der andern. 
Genf bietet davon ein trefiendes Beifpiel dar. In diefem 
Heinen Lande, oder vielmehr in diefer Stadt (denn in der 
letztern konzentrirt fih das ganze geiftige Leben des erften), wo 
der ewige Tempel der Weisheit allen Gottheiten geöffnet fleht, 
fieben einige glänzend im Vordergrunde, vor allen der allge: 
waltige Merkur, während andere, obgleich aus edlerem Stoff 
gearbeitet, in dem Schatten der Vergeſſenheit ſchlummern. 
. Betrachten wir die Sache unter ihrem wahren Gefichtss 
punkte, Genf ift weder Abdera noch Athen. Es iſt eine reis 
de, freie, gewerbtpätige Stadt. Dem Prinzip der Duldung 
geperhend, erhebt es fih, wie ein« glüdlihe Dafe mitten aus 

er Wüfte, welche Intoleranz, Trug und Wahn ringsumhper 
ausbreiten. Die Regierung diefes Beinen Staats iſt und will 
nichts mehr feyn, ald dad Haupt der glüdlihen Genfer Zar 
milien. Niemand fürchtet, Jeder liebt und achtet fie. Sie 
iſt die erfte, unter der allmaͤchtigen Aegide des Geſetzes, die 
ihm unbedingt ohne Ausnahme gehorcht. Durch ihr Beifpiel 
leprend und gebietend, durch iyre Macht leitend und ſchir⸗ 
mend, gibt fie der Öffentlichen Meinung einen mwopitpätigen 
Impuls, der immer die herrlichften Früchte trägt. 

Um fo auffallender ift die Vernadläßigung, fat möchte 
man fagen, die Nichtachtung, mit welder die Riteratur zu 
Genf behandelt wird, Es ift beinahe zum Sprichwort ge- 
worden, daß diefe Stadt keinen Dichter, und nur wenige 
ausgezeichnete Schriftfteller aufzumeifen habe Männer 
wie Sismondi, Dumant, Sandolle und früher 3. 3. 
Roffeau, die beiden Pictet, Neder, Deluc u. a., ges 
vn durch ihre Arbeiten und Verbindungen mehr dem Aus—⸗ 
ande, als ihrer Baterftadt an. 

Faſt alle literarifhen Inftitute in Genf find unbedeutend. 
Die unter dem pomppaften Titel,„Bibliotheque universelle‘ er- 
fcheinende Monatsſchrift ift nicht mehr das, was fie früher war, 
als fie diefen Namen, den fie flatt dem urſpruͤnglichen der Bi- 
bliotheque britannique angenommen, wirklich verdiente, 


Ihre GEinfeitigkeit geht immer crescendo, und bald wird man, 


fie beſcheidener Bibliotheque genevoise, oder Bibliothäque 
“e la rue de Saint- Germain nennen Eönnen. 

Das „Journal de Geneve, von einer Geſellſchaft redi: 
girt, die fich eine Ehre daraus macht unfhriftftellerife 
su ſeyn, d. h. die aus allen möglihen Glementen, mit YAuss 
nahme des eigentlich literarifchen, qgufammengefegt ift, koͤnnte 
ſich mit größerm Rechte „Chronique curieuse des Rues- 
Basses et de Saint-Gervaiss nennen. Seine Tendenz ift 
ſchwankend, wie der Preis der langen und Furzen Waare in 
den Remifen feiner Redaktoren, Der Patriofismus in ihm 
tichtet ſich nach der Hausse und Baisse in den Handelsſpeku⸗ 
latlonen der Herren Shaponniere und Comp. 

Der unlängft verftorbene „Courrier du Leman" und die 
gen neuerdings erblienen „Archives genevoises“ waren 

eides uneheliche Kinder; der Gourrier der feltfamften Art von 
Unabhängigkeit, die vielleicht je im alten Allobrogengau exi⸗ 
flirte, von barfhem Republikanismus und linfifher Höfelei, 
aus Holbachiſcher Freigeifterei und Malanifher Mommerei **) 
*) Wir geben dieſen Bericht eined unferer Correfponbenten, 
um wenigftens die Eine Seite des literariſchen Treibens 

in Genf hervorzuheben, obgleich die andere augenſcheinlich 

zu fehe in Schatten geftellt, und überhaupt Genfs geifti« 

ger Reihtyum zu wenig gewürdigt iſt. Anm. d Red, 

*) Daß das Unmefen ber fog. Mommiers in der Schweiz, 

auch in Deurfchland allgemein befannt fey, koͤnnen wir 

vorausfegen. 


* 





zuſammengeſtoppelt; die Archives der Ariſtokratie der Rue d 
Phötel de ville, in fdmaden Epiritus gefekt von einem 


jener gehorfamen Sancho Panfa’s, an denen es nirgends fehlt. 


Dieß iſt, nebſt der „feuille d'avis (dem Anzeigcblart)« 
woͤchenu ich zweimal erſcheint, Altes, was Genf an Yaldndıe 
ſchen literarifhen Produkten erjeugt. Diefe Armuth wird 
um fo auffallender, wenn man bedenkt, daß es in dirfer Stade 
wenigftens 2000 Perfonen gibt, die im Stande feyn önnten, 
ipren Verftand auch außer der Atmosphäre des Einmaleins 
geltend zu maden, dadurch fur das Gemeinbeſte der Wenſch⸗ 
heit zu wirken, und die größtentpeils nur gewaltfam alle Kräfte 
des fhärfiten, durchdringendſten Geiſtes auf die Regel de iri 
beſchraͤnken. 

Diefer für die Ehre, den Ruhm und ſelbſt für den kuͤn 
tigen Woplitand Genfs äußerft traurige Umpand, der ne 
Zag zu Tag immer greller, immer drohender hervorteift, iſ 
indeſſen der öffentlichen Aufınerffamkeit nit entgangen, Aber 
ſeltſam genug iſt diefe Beſorgniß nidyt von oben, oder von 
den Aelteften unfer den Schrif geleprten, fondern, wenn man 
fo fagen darf, von unten, oder von den Jüngften außdges _ 
ſprochen worden. Dieſe Letztern beurkunden öffentlich ihren Bes 
ruf, die Stüpen der ſchwankenden Literatur ihrer Vaterſtadt 
su werden. Sgon vor einiger Zeit fagte Adoioh Peſchier, 
einer der Talentvollſten unter ihnen, oͤffentlich: K 


„Unſere Steichgültigkeit, hinſichts der Literatur, iſt fo arı 
daß dieß Studium bei uns nicht im mindeften th, sub 
Wir haben Geſellſchaften jeder Art jur Beforderung der firens 
geren Wiffenfhaften, der Künfte, der Induftrie, und kaum 
gibt es eine zur Emporhebung der Riteratur, Aus befondes 
ger Vorliebe dafür, fasten vor drei Jahren einige Zünglinge 
den Entfhluß, fih zu geroiffen Zeiten zu verfammeln, ſich ges 
genfeitig Auffäge vorsulefen, für das Talent der Kritie fih zu 
bilden, und in der fo nothwendigen Kunft der Improvifation 
ſich zu üben.” 

„In der Beforgnig, fih auf einem unbekannten Wege zu 
verirren, wendeten fie fi bittend an das Wohlwollen ihrer 
Profefioren, und legten ihnen eine Probe ihrer befcheidenen 
Verfuche vor. Einige derfelben fhenkten ihren gewefenen Zoͤg⸗ 
lingen geneigtes Gehoͤr. Sie hörten mit Nachſicht, verbeſſer⸗ 
ten mit Milde, deuteten leichtere oder größere Fehler an, und 
sollten mehr als einmal glüdligen Infpırationen Beifall. 

„Andere, von dem traurigen Vorurtheil -befangen, das 
viele Genfer beherrfht, wuͤrdigten nit, fo ſchwach begous 
nenen Berfuhen ihre Aufmerkfamkeit zu ſchenken, und zeige 
ten fih in den Verfammlungen nie. Dieſe Hintanfegung 
Eonnte denen, die davon betroffen wurden, nicht anders als 
fühlbar ſeyn. Sie wendeten alles Moͤgliche an, ein fo traus 
riges Vorurtheil zu beſeitigen.“ 

Mit Eifer und Beharrlichkeit brachten fie es endlich fo 
weit, ipre Zahl zu vermehren, und, was noch mehr werth war, ' 
einige geſchickte Kiteratoren für fih zu gewinnen. Aber es 
würde ihnen noch bei weitem angenehmer fepn, das ganze Publi⸗ 
tum ihre Aufforderung beantworten und fein Beſtreben mit 
dem ihrigen verbinden zu fehen, um dem Verfall der Natios 
nal ⸗Literatur zuvorzukommen.“ 

In der legten Hälfte Dezembers 1827 hat derſelbe Adolph 
Peſchier einen Curſus der Literatur, nebſt einer Ueberſicht won 
ihrem Zuftande in Europa im ı4ten, ı15ten und 16ten Jahr⸗ 


hundert eröffnet, der ſich fehr gut anfündigt und der nicht une 


wichtige Rehfultate hervorbringen kann. Hoffen wir, daß durch 

dieſe und aͤhnliche Bemühungen der Zuſtand der Literatur zu 
Genf ſich allmälig, wenigitens in ctwaß, heben wird: 

Beridhtigun 

In der geftrigen Numer diefes Blattes 
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Münden, in der Literarifche Artififchen Anftatt der I. G. Gott a’fhen Buchhandiung. 


Das Auslond 


Ein Tagblatt 


für Kunde des geifligen und firelihen Lebens der Wölfen, 
mit befonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erfheinungen in Deutſchland. — 





Num. 76. 





Die tuͤrkiſchen Frauen. 


Easquisses de Moeurs Turques au 1gme Siècle, etc. Par 
s Grögoire Palaiologue. Paris 1828.) ; 


‚Wenige Reifende find im Stande eine treue Schilder 
tung der mufeimännifden Sıtten zu entwerfen. Die Eus 
topder in Konftantınopel fehen die Eigenihuͤmlichkeiten der 
Züurken meift nur durdy die Brille ibrer eigenen Vorurtheile, 
ohne zu bedenken, daß die Rächerlichkeiten, welche feibit die 
gebilderften Länder Europas ſowohl in Meinung als im Les 
ben darbieten, einem unbeftodenen Blide oft wahrlich 
nicht weniger auffallend erfheinen müffen, als die der Ot⸗ 
somanen. Ueberhaupt find Nationalfitten nie an fich Ids 
cherlich; meift laſſen fie fih ae auf eine vernänftige 
Duelle zuruckfuͤhren, obgleich fie freilich oft nod lange halb⸗ 
entſeelt ſich durd das Leben ber Wölker hinziehen, nachdem 
die innere Nothwendigkeit, die fie ins Leben rief, laͤngſt 
vorüber ifte So haben auch mandye thrfifhe Sitten, im 
Heertager entfianden, bie Briegerifhen Wanderungen des 
Volkes uͤberlebt und ſich trog der Aenderungen der Beit 
aufcecht erhalten, gleich dem rafttofen Geift eines Reifenden, 
dem ſelbſt dann, wenn ihn Alter und Heimath fefthäit, 
die Seele noch mit den Bildern der Ferne und der ſchoͤnen 
Vergangenheit erfüllt iſt. 


> Die Scheiftfteller, welche in dem gegenwärtigen Kampfe 
der Griechen mit der Pforte die Feder ergriffen, haben die 
unrichtigen Anfichten, welche in Rüͤckſicht der Türken ſchon 
vorher faft allgemein in Europa herefchten, noch vermehrt, 
indem fie glaubten, um die Griechen defto mehr zu rechte 
fertigen, ſey es nöshig die Türken fo ſchwarz als möglich 
zu machen — eine Anficht, die fo unrecht als widerfinnig 
if. Waren die Griechen, wie wir überzeugt find, berech⸗ 
tigt, das ottomanifhe Joch zu bredden, fo wird dieſes 
Recht dadurch night heiliger, dag wir ihre Unterdrüder als 
Ungeheuer datſtellen. She Aufftand wäre, nach unferer 
Ueberzeugung, eben fo gerechtfertigt, felbft wenn die Türken 
Halbgoͤtter wären, denn kein Verdienft, wäre es auch 
noch fo groß, rechtfertigt die Unterdrüdung eines Volks. 
Gelaͤnge es den Griechen und den Griechenfreunden ihre 
Anklagen des tuͤrkiſchen Character und Lebens wirklich zu 
bemeifen, fo wurde daraus nur folgen, daß die Griechen, 
die fih fo lange Zeit unter das Zoch ‚von ſolch vetaͤchtli⸗ 


16 März 1828. 


hen Tyrannen beugen Eonnten, in gleichem Grabe feihft 


veraͤchtlich ſeyn müßten Da alfo die Sache der Freiheit 
durch die Wahrheit nur gewinnen kann, fo wird der, ‚des 


.|ijene wie diefe am Herzen liegt, nicht in den Philippiken 


des Hm. Paldotogus und ähnlicher Kibelliften ſich Raths 
erholen, fondern mit dem Auge leidenfhaftloferer Berichte 
erftatter auf ein Volk blicken, das in Europa vielleicht 
bald nur noch der Geſchichte angehört, die vor allem jene 
innere Wahrheit fordert. 

Als eine allgemeine Bemerkung gilt «6, daß das Loos 
ber Frauen im Drient bei weitem beffer ifl, als man ges 
woͤhnlich annimmt; daß die Polpgamie in feinem der dore 
tigen Länder allgemein, und daß pa, wo fie im Gebraudy ifl, 
ihre Wirkungen keineswegs fo ſchrecklich find, als die Eus 
ropaͤer ſich einbilden. 

Nicht die Eiferſucht des Ehemanns iſt es, welche die 
Weiber in ihre Zimmer einlchließt, ſondern die Geſetze und 
Sitten des Landes, die fhon längft vor Mahommed be« 
Randen, und die Überhaupt in Afien vorherrſchen, fo gut 
als in dem alten Griechemand. Auf diefer Eigenthuͤmlich⸗ 
keit der Sitte beruht die eigenthuͤmliche Bauart ihrer Häufer, 
weiche ftetd in zwei Abtheilungen getrennt find, wovon bie 
eine, bem And ron der alten Griechen entfprebend, Sala me 
LiE Heißt und zum Aufenthalt des. Heven des Haufes beftimmt 
ift; bie andere aber Harem (die zuruͤckgezogenen oder heilie 
gen Gemäder) genannt wird, worin die Frauen, — Weiber, 
Töchter, Mütter, Schweftern, Tanten, mweiblihe Sclaven 
16. abgefondert leben. Den Weg von dem Salamlik zu 
dern Harem betritt gewöhnlich, außer dem Herin der Far 
mitie, fein Dann. Selten fommt eine fremde Frau, nie 
ein Eunude in diefe innere Heiligthum, in welchem alle 
Dienfte von weiblichen Sclaven verfehen werden. Nur 
zweimal im Jahre, während der Feſte des Bayram, oder 
aus Veranlaffung einer Heirath, einer Entbindung, einer 
Beſchneidung erhalten die naͤchſten Verwandten der Fa⸗ 
milie Erloubniß den Frauen in Gegenwart ihrer mweiblie 
ben Sclaven einen kurzen Beſuch zu machen. Dieß find 


die einzigen Männer, vor denen die Frauen unverfchleiert ' 


erſcheinen duͤrfen. Man nennt fie in diefer Beziehung 
Mahhrem; alle Fremde, denen der Zutritt ins Harem 
verboten ift, heißen Na=Mahhrem oder Unzugelafs 
ſene. 
Nur in Gegenwart ihres Mannes ober eines andern 
Weibes „darf eine Frau unverfaleiert vor einem Arzte 
76 . 
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erfcheinn. Den Yu darfe er nicht⸗anderd als bitch eihe 
Mouffelinfchteife fühlen. Blos in Faͤllen großer Gefahr 
loffen die Gefege von ihrer Strenge nach, und geflatten 
einer Frau ſich zu entfchleiern, ihre Augen, ihre Zunge oder 
irgend einen andern Theil ihres Körperd von dem Arzte be= 
ſichtigen zu laſſen. Uebrigens wird bie Arzneitunde meift 
von Weibern ausgelibt, weiche wenig Wiffenfchaft aber eine 
deſto größere Erfahrung befigen. Im ganzen Reich giebt 
«6 eine. Accoucheuts; bios Frauen, Eben Cadinn genannt, 
verfehen diefen Dienfl, Die Gegenwart eines Mannes 
bei einer Entbindung, würde einer Familie fuͤr immer ei⸗ 
nen Mackel aufbrüden. 


Trotz dem, was Herr Palaͤologus und andere leiden⸗ 
ſchaftlich und einſeitig urtheilende Europäer vom Gegentheil 
verſichern, bewahren doch die tuͤrkiſchen Maͤdchen in der 
Regel ihre Unſchuld ſtreng und unverletzt. Ihre Aengſt⸗ 
lichkeit geht hierin fo weit, daß fie ſelbſt in ihren eigenen 
Gaͤtten nicht zu jeder Stunde unverfchleiert fpazieren zu 
geben wagen, wenn fie nicht ganz ficher find, daß fein 
Mann fie befaufchen fann. Geht eine Frau ins Bad, fo 
iſt fie ſtets von andern Frauen. der Familie begleitet, und 
von weiblichen Schaven und Eunuchen gefolgt. Erſt im 
vworgerheten Alter befucht fie die Moſchee; bis dahin fpricht 
fie das Gefeg von Beimohnung des öffentlichen Gottes» 
dienſtes frei. Ueberhaupt erſcheinen Frauen von einigem 
Rang nie häufig im Publikum, indem dieß alle Sitte 
widerſpraͤche. Drift erbi:dt man auf den Strafen blos 
ärmere Frauen; aber aud fie find ſtets verfäleiert und 
aufs forgfäutigfte bedacht, fidy nicht die geringfie Äußere 
Unſchicklichteit zu Schulden kommen zu laſſen, fo daß fie 
‚nicht einmal mit jemand ſprechen. Einer Frau auf der 
Straße nadzugaffen, wird als ein Zeichen der Ge—⸗ 
meinheit betrachtet, und mer fie mit irgend einem unſchick- 
lichen Worte beleidigen wollte, würde ſich der Gefahr aus— 
fegen, von der Polizei ergriffen und, im Fall des Wider: 
ſtandes, zu Boden gefchlagen zu werden. Mie hält eine 
tuͤrkiſche Scan einen Kramladen oder eine Waarenbude, 
oder verkauft irgend etwas auf der Strafe; nur gewiffe 
alte Weiber, welche an die Frauen des Harems allerki 
einen Pug, Spielereien zc. verkaufen, machen hievon eine 
Ausnahme. 5 

Jede Familie lebt abgefondert für fih. Der Ebemann, 
den man gewöhnlich für einen abfoluten Tyrannen feines 
Haufes Hält, kann nie in fein eigenes Harem treten, wenn 
zufaͤllig eine fremde Frau bei der feinigen auf Beſuch 
iR; er muß arten, bis fie ſich verfchleiert hat und man 
gehörig vorbereitet it ihn zu empfangen. Der Sultan 
felbft dürfte e6 nicht wagen, dieß Gefe zu verlegen. 

Gewoͤhnlich eſſen Frau und Mann nie zufammen. 

Die Hauptunterhaltung der Frauen befteht im Beſuch 
der Öffentlichen Bäder und ihrer näheren Verwandten. 
Doch geſchehen diefe Beſuche nicht häufig, meift nur in 
Zwiſchentaͤumen von fünfschn oder zwanzig Tagen. Sie 
nehmen babei alle ihre Meinen Kinder und einige Sclaven 


. 


302 


— ⸗ U —ñ— — — —— — — — — — — — 


mit." Da jede Familie aͤngſtlich dueauf bebacht iſt, keinen 
Beſuch ſchuldig zu bleiben, fo wicd der größte Theil des 
Jahres blos mit diefen gegenfeitigen Beſuchen der nähern 
Bekannten zugebradt. { ö 

Fremde Frauen finden, äußerft ſchwer Zutritt in ben - 
Harem, außer etwa als Putzmacherinnen; nie aber betritt 
eine das Serail. 

Ungeachtet Mahommed ſelbſt vielen Umgang mit- Ju⸗ 
den und Heiden hatte, und in dem Koran ſogar die Hei⸗ 
rath mit Chriften und Juden erlaubte, fo if doch das Vor« 
urtheil noch mächtiger als das Geſetz, und erhält einen 
beftändigen Wiverwillen gegen die Ungläubigen, fo baf 
ein Türke, wenn er auch zuweilen einem Fremden feine - 
Freundſchaft ſchenkt, doch forgfättig bemüht iſt, diefe Ge⸗ 
ſinnung vor feinen Landsleuten zu verbergen, 


(SHtuß folgt.) 





Die Niederlage ber Wechabiten, 





GSchluß.) 
Kein Gegenſtand würde für den Pinſel einen gluͤckli⸗ 
chern Stoff dargeboten haben, als die Abbrechung unfres 
Ragers. — Die Zelte wurden niedergeriffen, Kameele 
beladen ; Gruppen von Soldaten nahmen bier und da 
ihren Morgentrunt, die Bataillons ſtellten fih in Ord⸗ 
nung, Dffiziere beftiegen ihre Pferde, Männer von faſt 
allen Farben und Trachten jagten durcheinander, und ver⸗ 
mehrten die Rebendigkeit der Scene. Unſer Marſch das 
gegen würde ſchwerlich einen Mater zur Darftellung 
aufgefordert haben. Ich giaube nicht, daß ein Soldat 
bärtere Beſchwerden ertragen kann, als wir in der Mite 
tagsftunde einer tropifgen, von dem gluͤhenden Sande 
zuchdprallenden Sonne, durd ben wir nicht giengen ſon⸗ 
bern mateten, zu erdulden hatten. Von Durft erfchöpft, 
wurden wir durch die duͤrftige Portion Waſſer, die wir 
bei ung führten, eher zum Trinken gereist, als befriedigt. 
Wir hielten von Zeit zu Zeit, um eine andere Erfrifhung, 
Waffer mit einem geiftigen Getraͤnk vermifcht, zu nehmen. 
Oft wurde das Auge durch truͤgliche Bilder getaͤuſcht. 
Einmal erinnere ih mid), brachen ploͤtzlich und faſt 
zu gleicher Zeit unfere Leute in ein lautes Freudengeſchrei 
aus. Wir fahen die Stadt vor uns, vor der wir lagern 
ſollten, ihre Dattelmätder, Thuͤrme, Hlitten und filbernen 
Quellen ; felbft die Rameele glaubten wir zu erblidem, die mit 
Waſſer beladen ung entgegen famen, — allein, es waren nichts 
als Bilder, melde unfere Phantafie auf die von ber Sonne 
erleuchteten Wolken gezeichnet harte. Es mährte eıne ges 
taume Zeit, bevor wir ung diefe Täufhung erklären konnten, 
und feit_ der Zeit fanden wir oft, daß wir die verfhhteden- 
fen Geſtalten nach Belieben heraufzuzaubern im Stande 
waren. Einige orientalifhe Phantafıen befchworen Dos 
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ſcheen und Tiſternen herauf, Andere Landhaͤuſer, Berge, 
Wiefen und Heerden. Diefes Schaufpiel würde uns vor⸗ 
trefflich unterhalten haben , wäre die Täufhung nicht gar 
zu graufam gewefen. 

An demfelben Tage fliegen mir unter grenzenfofer Anz 
firengung und Mühe über die Gebirge. Dieb waren ſteile 
Seifen von großer Höhe, und da fie ohne alle Bededung 
von Laub und Buſchwerk den Sonnenſtrahlen ausgefegt 
find, fo war die Hige hier unerträglih. Viele wurden 
ohnmaͤchtig, einige, wie ich glaube, farben. Auf ber 
Höhe hatten wir eine unbefchränkte Ausfiht in die Ferne, 
und in die Wüfle auf der andern Seite des Gebirges, 
welche uns glei dem Meere in unaufodrlicher Bewegung 
zu fepn fhien. As wir in die bene hinabgeftiegen 
waren, bot uns unerwartet ein eines Waͤldchen ein will⸗ 
kommenes Obdach dar, unter welchem wir eine halbe Stunde 
lang lagerten, ; " 

Am legten Tage unferes Marfches kamen mir in ein 
oͤdes zerftörte® Dorf. Es war vor kurzer Zeit erſt 
von unfern Feinden befuht worden. Bald darauf fan= 
den mir auf einer beträchtlichen Strede einige hundert von 
der Sonne biendenb weiß gebleichte Gerippe. Es war 
Capitaͤn Thompfon mit feinen 500 Leuten. Diefer An 
bil rief uns zut Rache auf, und jede Compagnie die 
über die Gebeine hinwegſtieg, fluchte den Todesengeln 
ihrer Camerayen. Eıne Meine Strede davon murden wir 
die Stadt ſelbſt anſichtig. Sie ftand mit der hinter uns 
biegenden Eindde in fonderbarem Widerſpruch. Die prädhs 
tigen Dattelmälder zu beiden Seiten, und die nicht unbes 
beutende Reihe gewaltiger Thuͤrme vor uns gaben ihr sin 
majeftätifches Anfehen. Als wir näher kamen, wurden 
wir mit unferer eigenen, von Thompfon erbeuteten Ars 
tillerie begrüßt. Wir erwiederten das Feuer aus unſern 
leichten Feldſtucken. Der Feind murde dadurch indeffen 
nicht muthlos, fondern zeigte "uns unmittelbar darauf im 
Glanze der Sonne hunderte von Schwertern und Spießen, 
offendar, um uns feinen Entſchluß, tapfern Widerſtand 
zu bieten, anzudeuten. Hierauf eröffneten fie das Feuer 
von neuem gegen und. Wir zogen uns hinter einige 
Sandhlgel und einen Dattelwald zurüd, hinter dem un- 
fer Chef zu bleiben gedachte, um zum Behuf einer regels 
mäßigen Belagerung die Ankunft des ſchweren Geſchuͤtzes 

gu erwarten, als eine zufällige Entdeckung ihn beflimmte 
feinen Entfchluß zu ändern. Er hatte einige Stabsoffiziere 
beordert den in der Nähe liegenden Dattelwald zu recognoſ⸗ 
eiren. Diefe kamen ohne auf Hinderniffe zu flogen bis 
an den aͤußerſten Rand deffelben, und fanden einen gro= 
Gen Thurm. Einer von ihnen flieg mit dem Fernrohr 
in der Hand hinauf, in der Hoffnung im gegenüberftehenden 
Walde die Bewegungen ber” Zeinde. beobachten zu koͤnnen, 
als er ploͤblich eine Fampfgerhftete Menge ſich zum Angriff 
bereit. halten ſah. Es war fürchterlich erhaben, ihre 
Gwarzen Geſtalten in der verwandten Farbe ihrer eigenen 
Schatten und im Glanze der Waffen zu erbliden, — 
einen ganzen Stamm, der. den letzten verzweifelten Ders 
ſuch der Rettung wagte, noch kräftig und auf den Tod 


gefaßt, — aber in wenig Minuten zu ſterben verur⸗ 
theilt; — ein Schickſal, das wir nun zu vollenden beeilt 
waren. 

Unfere Feinde wuͤrden indep ohne Bweifel noch einen 
glädtihen Angriff auf uns haben maden können. Um 
den erwähnten Dattelwald zu paffiren, waren unfere Beute 
genöthigt, einzeln zu geben, und, fie würdın, wären fie 
überfallen worden, nicht allein durch ihr ſchweres Gepäde außer 
Stand gefegt geweſen ſeyn Widerſtand zu leiſten, fondern 
wären auch auf ihrer Flucht über ungeheuere Baumflämme 
gefallen ;. wovon ein bedeutender Verluſt die unauebleiblis 
Ge Folge gewefen waͤre. — Selbſt noch in dem Moment 
als die Mannſchaft Mann für Mann beraustrat, und 
fi) in Glieder ordnete, würde ein Angriff entſcheidende 
Folgen nach fi) gezogen haben. Er unterbtieb indeffen, und 
tor rüdten, ohne im geringften beläftigt zu werden, vor. 
Das Öbte Regiment und die Truppen der Eingebornen bile 
beten das erfte Treffen. Der Reſt unferer Macht war in 
der Reſerve aufgeſtellt. Nun drang eme Abteilung 
unſerer Scharfſchuͤtzen in das Verſteck der Feinde, und 
trieb fie hervor. Es war ein feltfamer Anblid — 
furchtbar aber zugleich comiſch, — nicht weniger ald tau⸗ 
fend ihrer fchmarzen , wilden Geflalten in einem vertvirte 
ten Schwarm berauftauchend, ihre Schlachtgefänge fin« 
gend , und in dem groteskeften Haltungen fih berumtume 
melnd. Sie fehienen einen Augenblick über die Wahl 
des anzugreifenden Punctes unentfchloffen, und warfen 
während der Zeit Steine in unfere Glieder. Um fie zu 
einer baldigen Entfcheidung zu vermögen, gaben wir eine 
Ladung auf fie. As fie anruͤckten warfen fie ohne zu 
fehten ihre Speere, und wurden dann mit dem ‘Schwerte 
in der Hand handgemein, indem fie mit einer fürdhterli= 
chen Geſchwindigkeit nach allen Seiten tödlihe Streiche 
austheilten. In einem Augenvlid war das Regiment ber 
Eingebornen zerfprengt und aufgerieben. Daſſelbe Schick⸗ 
fat werde das O5te Regiment gehabt haben, menn nicht 
dee commanbdirende Offizier im entfcheidenden Augenbiid 
die Geiſtesgegenwart befeffen hätte, aus feinen Leuten drei 
Seiten eines langen Vierecks zu formiren. Diefe Stels 
lung fegte uns in den Stand von allen Seiten außer im 
Rüden, wo unfere Referve ftand, den Keind, ins euer 
zu nehmen , und verhinderte benjelben fi) in unfere Gtie⸗ 
der zu ſtuͤrzen. Sie mußten fich alfo zurädziehen, und 
die Eite ihrer Flucht war nun ebenfo groß als ihr Angriff 
beftig gemefen war. Unſer ſcharfes und gut unterhaltenes 
Feuer ſtreckte fie zu hunderten zu Boden. 

Diejenigen welche entkommen waren, warfen fi in 
den Hauptthurm, den Pallaft des Scheithe, weicher mit vies 
tee Geſchicklichkeit befeftigt war. Mir richteten uns daher 
dorthin.” Zugleich fahen wir einige Haufen auf Kameelen 
f und Pferden Über die Ebene fluͤchtender Wechabiten. Eine 
Ladung warf nod einige von ihnen nieder, ber größte 
Theil aber entlam. Merkwürdig war bie Startkoͤpfigkeit 
dieſes Volks, welches, obgleich gedemüthigt, uns dennoch 
feinen Thutm zu Öffnen verweigerte. Wir wurden gend= 
tigt das Geſchuͤtz gegen benfeiben fpielen zu laſſen. Ich 
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erinnere mich noch eines alten, - unter dem Portal 
figenden Weibes, welches bei jeder Ladung, die wir 
gaben, ihre Stelle verließ, und dann fid wieder 
nieberfegte. Ich fragte fpäter nad dem Grunde diefes 
mwahnfinnigen Benehmens, und erfuhr, daß alle ihre Kins 
der in dem Thurme geweſen feyen, und zwei ihrer Söhne 
tödliche Wunden empfangen hätten. Die arme Mutter 
wartete ängfilih auf den Augendlick, in welchem es ihr 
geſtattet ſeyn wuͤrde in das Thor zu dringen. Endlich wehte 
als Zeichen der Uebergabe eine Fahne auf dem Thurme, 
an deren Stelle in kurzer Zeit die unfrige trat. Im 
‚Innern erwartete uns eine ergreifende Scene des Jammers. 
Ungefähr 150 Männer, Weiber und Kinder waren in ei⸗ 
nen Meinen Raum zufammengedrängt. Die meiften 
derſelben waren ſchwer verwundet, einige lagen im 
Sterben, und das haldunterdrückte Aechzen, das laute 
Schreien der Kinder, die das Biut der Männer und Söhne 
mit ihren Kleidern flilenden Weiber, und das auf allen 
"Seiten im herzzerſchneidendſten Zone der Refignation gemur⸗ 
melte „Allah it Allah,“ war wahrhaft erſchuͤtternd. Un= 
Tere Wundärzte thaten alles mögliche diefen Ungluͤcklichen 
Huͤlfe zu leiſten. 

Das merkwuͤrdigſte, was meine Aufmerkſamkeit in An⸗ 
ſpruch nahm, waren die ungeheuern Vorraͤthe von Datteln, 
gedoͤrrten Fiſchen und Caffee, welche ein Gemeingut bes 
ganzen Stammes geweſen ſeyn muͤſſen. Dieſe Thatſache 
ũeferte den beſten Beweis von ber ‚Ausdehnung des unter 
ihnen geſchloſſenen Buͤndniſſes. Wir fanden nichts van 
Werth; unfere ganze Beute beftand aus Schwertern, 
Luntenſchloͤſſern, Mänteln, Spesen, Schilden u. f. w. 

Am folgenden Tage waren wir begierig, bad Schlacht⸗ 
feld in Augenfhein zu nehmen. Wir zählten gegen 500 
Todte. ‚Die meiften derfelben waren Männer in der Bluͤthe 
‚ber Sabre, von kraͤftigem und geſchmeidigem Körperbau. 
Zwiſchen ihnen tagen ehrwuͤrdige, patriarchaliſche Geftalten, 
ſchmaͤchtige und glattwangige Knaben, und nicht wenig 
Weiber, die das Schidfal der Schlaht mit ihren Män» 
nern getheilt harten. Einige fanden wir noch am Leben, 
aber rettungslos verloren. Wenn diefe uns anfichtig wur⸗ 
den, ſchloſſen fie die Augen, oder wenn fie und eines Bli— 
ckes wuͤrdigten, fo war es ein Blick unbezwungener Rach⸗ 
luſt. Sie nahmen von uns kein Waſſer, ıhren entſetzli⸗ 
hen Durft zu flilen, aber einem Araber fchlugen fie es 
nicht ab, indem fie, fobatd fie getrunfen hatten, mit ſchwacher 
Stimme „Allah“ ausriefen. Bevor wir unfern Lager⸗ 
plat, auf welchem wir 10 Tage blieben, verließen, ver» 
breitete fi der Geruch der Leichname in eine weite Ferne. 
Das Ekelhafte diefer Scene wurde noch vermehrt, wenn 
gegen Sonnenuntergang fich die Geier auf ihre Beute ſetz⸗ 
ten. Mehr als einmal, wenn ic in der Nähe auf Pos 
ſten fand, ergriff mich ein unmwiderfichlicher Schauer, wenn 
ich duch die Stille des Abends ihren Fluͤgelſchlag über 
Pie Leichnamen oder ihre gefhäftigen Schnäbel in Arbeit 

Me  : 





Münden, In der Gterarifh- Artififhen Anftalt ber 3. G. Gott a'ſchen Buchhandlung: 


Der Chirokee⸗Phoͤnix. 


Bu New⸗Echota, im Lande ber Chirokeſen, 
ward kuͤrzlich folgender Plan zur Herausgabe eines wä= 
bentlihen Journals, das den Titel Cherokee 
Phoenix führen wird, ausgegeben. - 

„Schon lange war «6 die Meinung verftändiger Freunde 
ber Civitifation der Eingebornen Amerikas, daß ein ause 
ſchließlich ihren Intereſſen gewidmetes, und unter ihrer 
Leitung erſcheinendes Blatt, den fhönen Zweck ihrer innerm 
Verediung ſehr befördern würde. In Ueberemſtimmung 
mit dieſer Meinung haben die geſetzgebenden Behörden der 
Chirofefen ſich entfchloffen, die Unternehmung eines wis 
Gentlihen Journals, das umter obigem Zıtel erfcheinen 
fol, beſonders zu beglnftigen, mobei fie den Unterjeichne 
ten (Elias, Boudinott) beauftragten, die Herausgabe dieſes 
Blatts zu übernehmen. Der Herausgeber ſchmeichelt fi 
biebei feineswegs mit zu fangunifhın Hoffnungen ; er ift 
ſich woblbewußt, das er diefe Arbeit auf einem bisher une 
betretenen Boden unternimmt. Eben fo wenig macht das 
Blatt Anfpruh auf Gelebrfamkeit; fein einziger Zweck 
ift die Veförderung des Wohls der Chirokeſen. Mit fee 
ftem Schritte wird der Herausgeber dieſes Ziel verfolgen. 
Weitere Gründe für die Unternehmung eines ſolches Biatts 


| anzuführen wäre nutzlos. So manche redlihe Freunde 


dee Indianer in verſchiedenen Theilen der Union werden 
mit Wohigefallen diefen erfien ſchwachen Verſuch betrache 


‚ten, die Chirofefen, gleich dena Phoͤnix der Fabel, aus ie 


ter Afche wieder zu erheben. Won ſolchen Freunden vore 
zuͤglich hänge die Eriftenz des Blattes ab. 

Das unlaͤngſt von einem eingebomen Chirofefen aufe 
geſtellte Alphabet bietet ein treffliches Mittel der Belehrung 
für diejenigen Chirokeſen dar, welche ber englifhen Sptae 
he nicht kundig find. Kür diefe letztere alfo haben wir 
uns chirokeſiſche Typen machen laſſen, fo daß die Colum⸗ 
nen des Blatts halb in chirokeſiſcher, halb in englifcher 
Sprache und Schrift erfcheinen werden. 

Den Hauptinhalt werden folgende Gegenflände bilden : 

1) Die Gefege und öffentlichen Documente der Nation. 

2) Berichte Über die Sitten und Gebräuhe der Chiro⸗ 
keſen, ihre Kortfchritte in Erziehung, Religion und 
den Künften des gebildeten Lebens, nebft Bemerkun⸗ 
gen tiber andere indianifhe Stämme, 

3) Die Hauptneuigkeiten des Tages. 

4) Solche Artikel, welche darauf berechnet find, die Lie 
teratur , Givilifation und Religien unter den Chiro⸗ 
keſen zu befördern. ? 

Die Freunde ber Indianer, die ſchon fo häufig ihren 
chrifttihen Eifer fuͤr unſre Wohlfahrt und unfer Gluͤck an 
den Zag gelegt haben, werden audy bei diefer Gelegenheit, 
wir wuͤnſchen und erbitten es, ihre helfende Hand uns ent» 
gegen reichen.“ . 





— 


Ein Tagblatt - 
für Kunde des geiftigen und fittlihen- Lebens ber 


d. 


Boͤtker, 


mit beſonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. 





Num. 77. 


17 Maͤrz 1828. 





liſabeth, Koͤnigin von England. 
— 





"Am Horizont der brittiſchen Geſchichte tritt bie Regie- 
rungsperiode der jedem Engländer unvergeßlichen Virgin 
Queen als heilleuchtendes Geſtirn hervor. Hunderte ha⸗ 
bem die Hertfchertaiente, die glänzenden Siege, Thaten, 
Einrichtungen und die Staatsklugheit der Königin Eliſa⸗ 
beth gefchildert; wenigen aber gelang es, ihre Eıgenfchafe 
ten, Sitten, Gewohnheiten, haͤusliche Beſchaͤftigungen, — 
mit einem Worte — den Mikrokosmus ihres Seibfl 
getreu aufzufaſſen, und unter diefen Wenigen ift kaum 
Einer, auf deffen Feder nicht Patriotismus oder Nationals 
daß, politifhe Kiugheit oder religioͤſes Vorurtheil bei der 
Angabe der Beweggruͤnde ihrer Handlungen entftellenden 
Einfluß geäußert hätte. : 

In dee neueften Zeit, die man vielleicht, nach Manße 
gabe der vormaltenden Neigungen, das Zeitalter der Mes 
moiren und Novellm nennen koͤnnnte, wo die Geſchichte bei 
allen Ständen das Iebhaftefte Interefie fand, fehlte es nicht 
an Biographien und Denkwuͤrdigkeiten der Königin Eli= 
faberh. Obgleich, außer den Schriften eines Gamden, 
Duncan Forbes, Peletier Marfy, Birch und Keralio, Mels 
vil, der edle Freund und Beſchuͤtzer der unglädtichen 
Merian Stuart, und Watſingham ſchon laͤngſt in ihren 
Memoken anziehende Anekdoten aus dem Leben der Eli⸗ 
fabeth geliefert, fo weckte doch das neu erwachte Studium 
ber Geſchichte manches ſchoͤne Zatent, welches ſich an der 
Schilderung jener großen Königin verſuchte. Unter den 
neueften Schriftftellern verdient vorzugsmeife Lucy Aikin 
genannt zu werden, welche ſich durdy ihre „Memoirs of 
the court of Queen Elizabeth,“ den Dant der fpäteften 
Nachwelt erwerben wird. Doch diefe befinden ſich jegt in 
den Hemden aller Gefdichtsfreunde, umd es wäre um fo 
unnöthiger, darauf befonders aufmerffam. zu machen, ais 
die Megierung der großen Königin durch den Vergleich von 
damals und jet mit jedem Tage ein flärkeres Intereſſe 
gewinnt. : : 

Eliſabeths Name erweckt noch jest unter den ‚Englän« 
dern die Vegeifterung des lebhafteſten Patriotismus, Das 
eiferne Scepter, woran Heinrich VILL feine Unterthanen ge= 
wöhnt hatte, wurde unter ihrer Regierung kaum gefühlts 
bean es war im ihren und in des Volkes Augen der He— 
bei zur Vergroͤßenung bes Areals und zus Beförderung de6 
allgemeinen Wohlſeyns. Ihre Faiſchheit nannte uian Pos 
litik; ihre oft kindiſche Eitelkeit, bi6 im ihre legten Ken 


"Auge laͤngſt entſchwunden if. - 


bensjahre für die fhönfte Frau in Curopa gelten zu wol⸗ 
ten, erfhien als eine durch ihre großen Eigenfchaften ause 
gelöfhte Schwäche; ihre Gutmürhigkeit und Milde wo⸗ 
gen eine gewiffe Steenge und Willkür des Charakters auf. 
Der Ehrenname ‚„‚Wiederherftellerin der englifhen Seemacht 
und Königin der nördlichen Meere” ward aber eben fo oft durch 
den einer „Schweftermörderin” und „Tyrannin“ verbrängt, 
Sie zitterte vor einem unguͤnſtigen Urtheil des Publikums, 
und dennoch ſtaͤrker als dieſe von ber. Eitelkeit erzeugte 
Furcht war’ das flolze Vewußtfeyn, jeden Urtheil trogen 
ju können, . Königin und Jungfrau befämpften fi in 
ihr, fo lange fie lebte. Weil Elifabeth Königin war, wollte 
fie die reigendfte Fran feyn, und weil ihr Spiegel ihe füge 
te, daß die Jugendblüthen her Schönheit dabingemweikt, 
wollte fie die Rechte der Herrfcherin geltend machen. Im 
Gefuͤhle der koͤniglichen Macht hätte fie eine Weit flr bie 


" Meberzeugung dabingegeben, als Weib von einem. geliebten 


Manme geliebt zu fepn ; aber im Beſitze biefer Ueberzeu⸗ 
gung würde fie die kleinſte Graffpaft dem angebeteten 
Manne vorgezogen haben, 

Ein wahres Geiſtesmeteer erfcheint fie in der Gefchichte. 
Wer wagt es, baffelbe chemifch zu analyſiren? wer in 
des Herzens tieffle Tiefen binabzutauden, um dort bie. 
verborgenen Geheimniſſe zu entfalten ? 

Ref. begnuͤgt ſich daher, aus einer wenig befannten 
Quelle, die als Handſchrift in einer der bedeutendften, Bie 
brotheten Deutſchlands liegt, dasjenige mitzutheilen, 
was die ZungfrausKönigin mehr als Weib, denn als Herte 
fcherin fchildert und ihre Tugenden und Schwähen im 
Rahmen des häuslichen Familienlebens an das Licht ſtellt. 

Die Geſchichte überhaupt mag unter den relggr 
ten ſeyn, was die Landfchaft unter den Gemälden. Den 
Vordergrund bildet die Gegenwart, und ift häufig ftarker 
Schiagfchatten; den friſchen goldenen Mittelgrund ſchoͤ⸗ 
ner Jahrhunderte nimmt nur allgufchnell das ahnungsvolle 
Grau der Ferne auf; Ketten von Begebenheiten oder Ber⸗ 
gen, die das geübtefte Auge nicht mehr: ſcheidet, fchließen 
den Geſichtskreis. Nun legen aber Quellenfiudium und 
Keitit dem Menfhen Ferntoͤbren in bie Hand, mit denen 
er manchen Gegenſiand noch erfaßt, der dem unbemaffneten 


Mögen daher folgende Bemerkungen eines Augenzeue 
gen, der vom Jahre 1596 bis 1690 In Kugland, und 
zwar meift am Hofe lebte — fo fragmentagifh. fie auch 
find — in das Publitum treten‘, und ſowohl belehrend 
unterhalten, als unterhaltend belehten. 
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Die Königin Euſabeth, lautet dee Vericht, wurde ben 
7. September 1533 zu Greenwich geboren, wo fie ſich 


— auch meiſtens den ganzen Sommer hindurch, als in ihrem 


Lieblingsluſtich loſſe, aufzuhalten pflegte. Durch das Ver⸗ 
wehden einet engliſchen Großen, der zu der naͤchſten Um⸗ 
gebung der Koͤnigin gehoͤrte, ward es uns vergoͤnnt, in 
das Innere der Burg zu gelangen. Man führte uns 
durch mehrere Gänge und ſchoͤn verzierte Cortidot's in 
das Pröfentations = oder Audienzzimmer , welches mit den 
koſtbarſten Tapeten von rothem Damaft behangen, mit gol« 
denen Kanten und Periengeminden geſchmuͤckt, der Fußbo⸗ 
den aber, nad) dem damals in England uͤblichen Gebrauche, 
wit Heu beftreut war. 
Durch diefes Gemach mußte die Königin gehen, wenn 
ie dem Gottesdienfte in ihrer Hofkirche beimohnen wollte. 
der ingangspforte fand ein vornehmer Edelmann 
(Käramerer) in einem langen feidenen Talar mit einer gro⸗ 
sen goldenen Kette um den Hals. Diefer führte die Gra⸗ 
fen, Baronets und Kords, und feibf die erften Damen des 
Reiche, welche die Königin zu ſprechen wuͤnſchten, in ber 
ven Wohnzimmer. Am Sorntagen, wenn die Königin zu 
Burzem Gebet durch das Audienzzimmer in ihee Kapelle 
ging, wurde fie von ‚den Großdignitarien des Reiche in 
tinem großen Saale erwartet. 

Wenn fie dann aus ihrem Gonclave trat, beugte bie 
Ganze Verfammiung das Knie, und mit unbebedtem Haupte 
Dem die niedern Beamten und die Ritterſchaft poran. 

aranf folgten die Ritter des Hofenband = Ordens, dann 
die Baroneis und zuiegt die Grafen und Earls, unmit⸗ 
tefdar vor der Perfon der Herrſcherin zwei Marſchaͤlle, wer 
yon ber Eine das Scepter des Reichs, der Andere ein 
Schwert mit rochfamtener Seide, die mit goldenen Lilien 
verziert war, den kreuzförmigen Griff nach Oben gekehrt, 
trug. Im Mitte Beider hielt der Großlanzier und Siegels 
bewahrer das Siegel des Reichs auf einem feidenen Kiffen. 
Die Königin war damals im fünf und ſechszigſten Jahre 
thres Alters. Sie hatte ein laͤngliches Geſicht, auf deffen 
weißer Haut viele rothe Sproſſen zu fehen waren, Beine 
ſchwarze, aber dusbrudsvolle Augen, eine etwas gebogene 
Naſe, platte und feftfchliegende Lippen, ſchwarze Zähne, 
welche in England — nad) der BVemerkung unfers alıen 
Beobachters — von dem daͤufigen Genuffe des Zuckers 
entſtehen follen. Ihre Dbhrengehänge befanden in zwei 
großen laͤnglichen Perlen. Auf dem roͤchlichgelben aber 
falſchen Haare, das mit Geſchmack aufgethlirmt war, ruhete 
eine kleine Krone, welche aus dem Golde der berühmten 
Lineburger Tafel gemacht ſeyn follte *). Den Bufen trug 


-*) Diefe goldene Tafel ift eben diejenige, welche in der 
Kirche St. Michael des ehemaligen Benedictinerklofters 
in Lüneburg aufbewaprt worden. Sieift, wie man glaubt, 
denn ganz erweislih ift ed nit, von dem Golde und 
den Edelfteinen, welche Kaifee Otto 1 bei feinem Siege 
über die Ungarn im zehnten Jahrhunderte erbeutet hatte, 
verfeetigt, und in diefem damals durch ganz Sachfen weit 
berühmten Kloſter aufbewahrt worden. Sie war mit 
dem feinften Goldbleche überzogen, und mit einigen han: 
dert noch ungeſchliffenen Juwelen, meiftens Rubinen und 
Smaragden und einem großen Diamant gejiert. Bon 
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| fie feſt · ganz unbedect, welches zu jener Zeit in England 
ein Zeichen der Jungftauſchaft war, und bis in das acht ⸗ 
zehnte Jahrhundert von unverheitatheten Englaͤnderinnen 
beobachtet wurde. Die Vermaͤhlten verſchleierten ſich, fo 
jung fie auch ſeyn modten, Um den Hals hate fie eine 
Kette von Juwelen. Ihre Hände waren Mein, die Fine 
ger jedoch länger al6 es das Edenmaß erforderte, und ihre 
Statue von mittlerer Größe. Nichts ging aber her die 
hohe, ehrfurchtgebietende Würde ihrer Haltung. 

Bei einem langſamen, gemeffenen, faft ſtolzen Gange 
mu 5 dennoch leutfelig und gegen ihre nächfte Umgebung 
iebreich. 

Mit dieſer äußern Grazie verband fie im Umgange mit 
fremden Perfonen einen Grad von Hoheit, Heftigkeit und - 
Stolz , den fie vom Water geerbt zu haben fhien,, -und 
zeigte doc auch wieder foviel Sanftmuth und Milde, wie 
fie nur ihrer Mutter, der unglüdtihen Anna Bolepyn, 
eigen war. In ihr batte die Natur die Eigenſchaften 
beider Aeltern vereinigt. Das wilde Temperament ded Va- 
ters, der ſich nicht zu fagen ſcheute, „dag er in feinem 
Zorne nie einem Danne zu vergeben, noch ſelbſt in der 
Liebe ein Weib zu verfhonen gewöhnt fep”’ — milderten 
die fanften Gefühle der Mutter. 

So haste fie ſich nicht mur die treuefte Liebe ihrer Une 
terthanen, fondern felbft im Auslande den Ruf der Leute 
ſeligkeit erworben. Daß fie bei ihrem ungemeffenen Stole 
ze, der fie zu dem Entſchluſſe bewog, ſich nie malen zu fafe 
fen — aus Furcht, der Künftler moͤchte ihre Vorzuͤge und 
Reize nicht. -volllommen ‚genug darſtellen (denn fie fagte 
oft „durch bie Gnade Gottes fep fie frei von jeder Unboll 
kommenheit!“) — der Demuth nicht ganz entftemdet war, bee 
weiſet der Umftand, daß fie in dem naͤmlichen Augenblicke, 
als ihe der Zod der Schwefter, der Königin Maria, 
ihrer Ärgften Feindin, umd zugleich ihre Thronerhebung bee 
kannt gemacht wurde, auf die Kniee niederfant, und nad 
einigen Minuten ftiller Andacht betend austief: „A Do- 
mino factum est istud, et est mirabile in occulis 
noswis!“ *) — Worte, melde wir heute noch auf den 
Goldmünzen Iefen, die fie prägen ließ. ' 

Unberäprt bleibe hier die Mäßigung, bie nur in der 
Demuth, die Gott alle Ehre, Macht und Lenkung zu⸗ 
ſchreibt, ihren Nahrungsſtoff findet, und die alle ihre Be⸗ 
ſchluſſe lenkte, ale bei dem neuaufgehenden Morgentoth ber 
Religionslaͤuterung noch die Scheiterhaufen rauchten, auf 
denen ipre Schweſter die Edelften bes Volkes dem Fana= 
tismus zum Opfer biuten ließ. * 

(Schluß folgt.) 


Der Aufſtand der Eingebornen gegen bie Nie 
derländer auf der Inſel Java, 


Ueber bie Unruhen auf der Infel Java, die feit meh⸗ 
reren Jahren diefe fhöne und fruchtbare Inſel verwuͤſtet 


. 


"Diefem — ——— jegt nur noch ttau⸗ 
rige Ueberreſte vorhanden, nachbem fie im J. 1698 von 


der beruͤchtigten Räuperbande, deren Liunfuͤhrer Rickl Lift 
war, beraubt und zerftört.wotden. 
) Ps, 117. v. 23 = 
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haben, giebt eine Gr. Wajeſtaͤt dem Könige ber Nieder- | die Befeſtizung ihrer Macht, den Umſturz bes Reiches ⸗ 


iande bereit6 im Jahre 1826 vorgelegte, aber feitdem noch 
nicht in den Drud gekommene Denkſchrift die intereffan= 
teften Aufſchluͤſſe. Der Verfaffer ift der unfern Lefern 
durch fein Werk: Brieven over Bencoolen etc. bekannt 
gewordene Oberſt Nahuijs, der ſich ſeit dem Aug. dee 
vorigen Jahre wieder. als Mefident an dem Hofe von 
Goeracarta und als außerordentliche Bevollmaͤchtigter bei 
dem Hofe von Djocjocarta auf Java befinde. Wir their 
len nach einem kurzen hiſtoriſchen Ueberblick, dieſe Denke 
fchrift, fo mie wir fie in genauer Abſchrift erhalten haben, 
unten in getreuer Weberfegung mit. , 

Die niederländifhen Befigungen im Orient, wie fie 
nach dem Wertrage vom: 13 Aug. 1814 von ber brittifchen 
Regierung an das Königreich der Niederlande zuruͤck gege⸗ 
ben wurden, . befichen aus ben Infeln Java, Amboina, 
Banda und Ternate mit den dazu gehörigen Inſelgruppen 
nebſt den Niederlaffungen auf Sumatra, Malakka, Bors 
neo, Celebes, Timor, Flores, Sumbawa, Balp und an» 
dern Eitänden.. Bon allen diefen Befigungen, deren Ge» 
fammtbevätferung auf ungefähr acht Millionen Seelen 
geſchaͤtzt wird, iſt Java, das allein. gegen fünf Milionm 
Einwohner zählt, (alfo nicht viel weniger, als das ganze- 
zuropäifcge Muttertand,) bei weitem die wichtigſte. Ger 
tegen zwifhen dem h und 7 Grad ©. Br. und dem 108. 
und 115 Grad D. 2. (vom Greenimgeh) bat diefe Inſel 
von W. nah D. eine Länge von 250° hol. Stunden bei 
«einer Breite, von nit mehr als dreißig bis Fünf umd 
vierzig Stunden. Eine feltfam zerfiliftete umd zerriſſene 
Bergkette, voll von Spuren. des‘ Innern Feuers, das zwar 
feit dem Jahre 1752 zu feinem Ausbruche mehr gekom⸗ 
wen ift, jedoch noch jegt zumeilen durch den aufileigen- 
den Rauch ſich verraͤth, durchfchneidet die Inſel in ibrer 
ganzen Länge, Die Gegenden im Norden diefer Kette 
find weniger gebirgig, als die im. Süden derſelben. 
Während Hier die Küfte größtencheils völlig unzugaͤnglich 
iſt, indem ber Strand des Meeres überall :aus hohen 
und fleilen Klippen befteht, breiten fi) dort am Meeres⸗ 
afer große fruchtdare Niederungen und Ebenen aus, die 
von vielen Fluſſen duchftrömt find, und ſich weit in das 
Inmere hineinziehen. Dieſer Theil der Inſel ift daher na=' 
tuͤtlich der am meiften bevoͤlkerte, und auf ihn find alle eu— 
‚ropäifhe Ricberlaffungen ſtets deſchraͤnkt gemwefen. )) 

Hier liegt Batavia, die Hauptftadt.des niederländifchen 


Indiens, zu der bereits im Jahr 1611 — fünfzehn Zapre | 


nachdem bie erfle Erpedition nach diefen Gegenden aus 


dem Terel ausgelaufen war — der erfie General» Gouver⸗ 


weur Peter Both den Grund legte. in elendes Zort, 
‚mit Eriaubniß des kurzſichtigen Fuͤrſten von Jacatra, m 
"der Naͤhe feiner Haupiſtadt angelegt, war damals alles, 
was die- Holländer auf Java befaßen; "aber fieben Jahre 


- fpätee hatte ein Anfchlag die "Fremden zu vertreiben, nur 


v — 

) Die Cultivation iſt in den europaͤlſchen Beſitzungen an 
Java ungefähr von derfelben Art, mie — 
wir beziehen uns daher, ſtatt das unſern Leſern bereits 
Bekannte zu wiederholen, auf die Briefe eines Holänders 
in Mr. 50 des Auslandes. 





SIacatra, die Berfiörung feiner Hauptitadt und die Gruͤn⸗ 
dung von dem heutigen „Batuvia an der Stelle berfelben 
zur Folge Zehn Jahre lang blieb der Friedenszultaud 
dee neuen ſchnell aufblühenden Gotonie ungeftört; in den . 
Jahren 1683 und 1629 erneuerte der Sultan von Mas 
taram, der ſich durch Kriege mit den eimgebornen Fuͤrſten 
des ganzen wefllichen Theiles der Inlel demaͤchtigt hatte, 
den Verſuch, die Holländer. von derfeiben zu vertreiben; 
zweimal belagerte er Batavia mit Heeren von mehr als 
100,000 Mann, ohne indefjen gegen die unvollendeten 
Feſtungswerke diefer Stadt, die duch eine Handvoll Eu« 
topder,, Japaner und Ghinefen vertheidigt wurden, etwas ” 
auszurichten. & 

Seitdem blieben die Holländer in einem Zeitraum von 


‚beinahe fünfzig Jahren, von 1619 bis 1675, unangee 


fochten im Befig von Batavia und dem alten Koͤnigreiche 
Jacatra, das im W. an das Reid) Bantam, im O. an 
das von Cheribon, und im N. und ©. an die See grenzt, 
eine Ausdehnung von ungefähr 35 St. in der Känge, 
30 in der Breite hat, und gegenwärtig in zwei Megente 
fhaft (Regentschappen) getheitt ift, die Preanger Re⸗ 
gentfhaft (ins Jahr 1796) mit 206,494, und die fogenann« 
ten Ommelanden(Umiande) von Batavia mit 144,026 Eine 


wohner. Ihrerſeits feheinen die Holländer in der angegebene 


nen Periode ‚keine DVerfache zur Erweiterung ihrer Herr⸗ 
{haft gemacht, fondern ſich mit den Vortheilen, bie ihnen 


‘aus dern ferien Handel mit den Prodixten ſo reicher und 


fruchtbarer Landſchaften, wie der Javaniſchen, theils als 
Befigern, theits als naͤchſten Nachbaren berfelben von 
ſelbſt zufallen mußten, begnuͤgt zu haben. Im Jahr 
1675 verließen fie.zierft dieſe friedliche und heilſame Politik, 
indem fie ſich in .dje innern Unruhen, welche in dem 
Reihe Mataram. ausgebrohen waren, miſchten und 
als Preis fuͤr den Veiftand, den fie dem techtmaͤßigen Rew - 
genten teifteten, ein Daudelömauppol ausbedungen, 646. 
nothwendig zu der willkuͤrlichſten Herrſchaft auf ber einen 
und zu der drüͤckendſten Sklaverei auf der andern Seite 
führen munpte. Ein ähnliches Monopol, ven denfelben 
Folgen begleitet, war 1082 der Lohn für aͤhntiche Dienſte, 
im Reihe Bantam. Seit diefer Zeit war die Geſchichze 
der hollaͤndiſchen Niederlaffung- auf Java eiid ununterbroe 
chene Reihe von Unruhen, Kriegen, Verfhmwörungen und 
Aufſtaͤnden, die den Niohiftand der Inſel zerrlitteten und 
ihren Boden mit dem Blute ihrer fleifigen Bewohnet traͤnk⸗ 
ten, bis 1758 die Gewalt der Fremden auf eine Weife 


‚befefligt war, die jeden Widerftand und jede Auflehnung 


unmöglid) zu machen ſchien. Dis Reid Cheribon, das 
Zacatra im Dften begrenzt und gegenwärtig mehr als 
1,500,000 €. zählt, mit dem größten und ſchoͤnſten Theil 
der. Nordkuͤſte, wo die Städte Samarang, nad Batavia 
die zweite, und Gourabapa, die dritte Hauptfladt der In⸗ 
fet, liegen, war (1705) an die Holländer abgetreten worden, 
das Reich Mataram, deffen Macht ihnen ungetheilt hätte ge= 
faͤhrlich werden koͤnnen, (1755) in zwei felbfiftändige Staaten 
zerfalleu, und die Beherrfcher derfelben, der Kaifer von Soera⸗ 
«arta und der Sultan von Djokjacarta, wurden gleich dem 
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Fuͤrſten von Bantam durch hollaͤndiſche Forts und Beſatzun⸗ 
gen in ihren Hauptflädten unter beflindiger Auffiht und 
in der firengften Abhängigkeit gehalten. Mehr als 60 Jahre 
herrſchte daher — während der gemaltfamften Bewegungen 
des Mutterlandes — auf Java der tiefſte Friede, der ſelbſt 
im J. 1808 nicht geftdet wurde, als da6 Reich Bantam, 
welches die Dftklfte der Inſel mit ungefähe 200,000 €. 
befaßt, und bisher von feipfiftändigen Fhrften regiert wor» 
den war, eingegdgen und für unmittelbares Eigenchum der 
Krone eiklaͤrt wurde, und eben fo wenig, im I. 1810, 
als das Golonial = Gouvernement den Sultan von Mata— 
ram abfegte und ftatt feiner den älteften Sohn desfelben 
auf den Thron erhob; im Jahr 1811, wo diefer den Reſt 
der Provinzen, die er an der Nord und Weſtkliſte befaß, 
— die fruchtbarften und bevoͤlkertſten Landſchaften feines 
Neiches mit mehr als 400,000 Einwohnern — gegen eine 
fehr unverhaͤltnißmaͤßige Entſchaͤdigung abtreten mußte, 
Gortſetzung folgt.) 





Die tuͤrkiſchen Frauen. 


GSchluß.) — 

Das Hauptsluͤck einer tuͤrkiſchen Frau beſteht in der 

Aufſicht über ihre Haushaltung, in weiblichen Arbeiten 
und in der Erziehung ihrer Kinder. Die Frauen jedes 
Rangs bringen einen Theit des Tages mit Spinnen, Naͤ⸗ 
hen und Stiden zu. Alle, feibft die Sultanin, ſaͤugen 
ihre Kinder ſelbſt; zum höcften Schmerz gereicht es ihnen, 
wenn fie genoͤthigt find, diefe Pflicht einer andern Perfon 
Ben Sind fie durch Krankheit gezwungen, eine 
Saͤugamme anzunehmen, fo verläßt diefe da6 Haus nie mehr, 
und man wendet alles an, ihre Lage fo angenehm ats 
- möglich zu madıen. An dem Tage, 100 fie, unter dem 
Namen Sudana (Mitchmutter) in da6 Haus aufgenom= 
wen wird, erhalten meift einige junge Sclaven ihre Frei⸗ 
heit. Sie wird von nun an ais Glied der Zamilie bes 
irachtet, und mit der größten Aufmerkſamkeit behandelt. 
Nach zwölf oder vierzehn Monaten werden die. Kinder ent= 
woͤhnt. Die Wiege des Kindes iſt immer moͤglichſt ſchoͤn, 
von Hafel« oder Wallnupholz, mit Perimutter ausgelegt. 
Die Wiegen der Prinzen ven Gebluͤt find mit Gold und 
Inwelen geſchmuͤct. 

Alte Kinder werden zu Haufe erzogen. Die Mädchen erhal⸗ 
ten Reine befendern Lehrer, und fein Geſchlecht lernt tanzen 
oder Mufit. Der Catehismus und einige Vorſchriften der 
an die ihnen durch ihre Mutter oder gut untertichtete 

claven beigebradht werden, bilden meift den einzigen Uns 
terricht dee Mädchen; doch lernen auch einige lefen und 
ſchreiben. Die Frauen heirathen im zwoͤlften oder vier⸗ 
iehnten Jahre. Werden fie frühzeitig Wittwen, fo heira= 
then fie meiſt ſchnell darauf zum zweitenmale. Ueberhaupt 
iR die öffentliche Meinung in der Türkei alten Jungfern 
und fentimentaten Wittfrauen wenig hold; man betrachtet 
fie als nudlofe Glieder der Gefelifchaft. Das göttliche 
Gebet: „Seyd fruchtbar und mehret euch!” wird mit rer 
tigißfer Gewiſſenhaftigkeit erfüllt. 


Münden, in ber Literarifche Artiſtiſchen Anſtalt der 3. G. Gortafchen Bußpandlung- 


Die thrlifhen Frauen find dem größten Theile nah 
zufrieden und gluͤcktich. Ihr zuruͤckgezogenes Leben, auf 
das wir mit hochmuͤthigem Mitleid blicken, fließt gewiß ebever 
und freudiger hin, als das Reben jende rauen, denen das 
Aufſehenmachen in der Geſellſchaft und die öffentlichen 
Bergnügungen zum Bedlirfnig geworden find! Ihr Süd 
ift auf den Kreis ihres Hauſes beſchraͤnkt und von den 


Ftauen anderer Nationen mıffen und wollen ſie n chts. Denen, 


die glauben , der Geiſt wohne bios in den Büchern, mag 
es auffallend erfheinen, daß die türkifhen Frauen fi 
auszeichnen dura) die Richtigkeit ihres Urtheils, durch tie 
nen Scharffinn und ferne Auffaffunusyabe, weiche ihren 
Mangel an Erziehung ganz vergefien macht. Ihre Hal 
tung und ihr Benehmen iſt edel. und ihre Converſation 
Voll Reiz. Dieß ift das einflimmige Zeugnig aller euro⸗ 
päifchen Damen, welche die Harems befuchten, und eine ſehr 
glaubwuͤrdige Schriftflelerin bemerkt; „Ich bın in Gefelle 
fhaft von Frauen jeden Standes gekommen, in den Haͤu⸗ 
fern ber Beamten des eriten Range, und war erſtaunt 
über die Reinheit ihrer Sprache, den leichten Fluß ihrer 
Mede, die Feinheit und Zartheit ihrer Gedanken, und die 
Anmuth und Einfachheit, die in ihrer ganzen Unterhaltung 
herrſchten.“ — 

Vielweiberei, der Popanz vor dem bie Europaͤer am 
meiſten zuruͤckſchtecken, iſt in der Tuͤrkei keineswegs allge⸗ 
mein. Wenige hamedaner haben zwei Weiber, und 
vier, die Zahl, das Geſetz erlaubt, trifft man aͤu⸗ 
hßerſt ſelten in Einem Haufe. Wenn eine Dame eiferſuͤch⸗ 
tig auf ihre ungetheilte. Macht ift, fo behäst fie fi durch 
einen Heirarhövertrag das ganze Feld der Liebe ihres Ehe⸗ 
manns vor. Will aber ein frommer Mufeimann das Ge⸗ 
ſetz buchſtaͤblich esfüllen, fo zwingt er feine Weiber feines“ 
wegs beieinander zu wohnen; wuͤnſchen fie es, fo erhält 
jede ihre befondern Zimmer und Gclaven. Unter der Re⸗ 
gierung Abdul Hamid I wurde der einzige angefehene Mann 
bei Hofe, weicher vier Weiber hatte, beftändig damit aufe 
gezogen, und fiel zufegt bei dem Sultan in Ungnade. In 
der Regel hat ein Mann nur Eine Grau; kann er zwei 
oder drei weibliche Sclaven halten, fo wählt er häufig et⸗ 
was alte, um feiner Sau keinen Anlaß zu Klagen zu ge= 
ben. Auf jeden Fall find diefe Sclavinnen nie das, was 
bei ans die Maitreffen find: das Geſetz geflattet fie aus« 
druͤcklich, und ihre Kinder find fo legitim als bie ehelichen. 

Eine Frau von zweideutiger Aufführung wird ſammt 
ihrem Mann und ihrer Familie allgemein verachtet; ſeldſt 
bis auf ihre Machbarn erſtreckt fi die Unehre, und dieſe 
haben das Recht zu verlangen, daß das verbädtige Haus 
von dem Imam bewacht und unterſucht werde. Aus die⸗ 
fen und andern Gründen find in der Tüͤrkei Öffentliche 
Mädchen Augerft feiten. Gewiß trifft man in Conftantino« 
pel oder in irgend einer amdern Stadt bes Reiches feine 
vierzig derfelben an. Die vielen öffentlichen Mädchen von 
andern Religionen werden von ben Müfelmännern nicht 
befugt. 





— 


Das Ausland 


Ein Tagblatt ; " 


für Kunde des geiftigen und fittliden Lebens 


der Voͤlker, 


mit befonderer Rüdficht auf verwandte Erſcheinungen in Deutfchland, 





Num. 78, 





Sefferfon’s Grab’). 
Von Sidons. 


Ich verließ die Straße von Charlottesville nad) Men» 
ticello, und betrat einen Fußweg, der mich nad einer 
Wanderung von dreiviertel Stunden an den Cingang 
einer Verzäunung brachte, welche die Krone eines Huͤgels 
umſchließt. Auf einem der Pfade, die fih in allen Rich⸗ 
tungen durch herriihe Baumgruppen ſchlaͤngeln, flieg ich 
den Gipfel hinan. Ich fland vor Jefferſon's Landbaufe- 
Es if in edlem Stite gebaut. Die auf zwei Säulen rus 
hende Gallerie, die fi von einem Flügel zum andern er⸗ 





°) Zefferfon, der Verfaffer der Unabhaͤngigkeitserklaͤrung 
dee Vereinigten Staaten, war geboren den 2ten April 
1735 gu Shadewell in der virginifhen Graffchaft Alber⸗ 
marle. An allen dur die Ginfüprung der republifanis 
ſchen Staatöform nothwendig gewordenen Reformen der 
amerifanifhen Gefegaebung hatte er großen Antpeil 
Das Verbot der Skaveneinfuhr, die P:rftellung der 
naturlihen Erbſchaftsrechte, die allgemeine Religionss 
Freiheit war fein Werk, Während der acht Jahre feiner 
Präjidentur, 1801 —1809, füprteer das Ruder des Staats 
mit einer Kraft des Willens, einer Reinheit der Geſin⸗ 
nung und einer Achtung für conftitutionelle Grundfäge, 
wodurch er allen feinen Radfolgern ald Muſter dienen 
konnte. Er erwarb Louiſiana. In feinem vierundacht⸗ 
zigſten LebensJahre, wovon einundfechzig dem Dienſte 
feines Vaterlandes gewidmet waren, am aten Juli des 
vorigen Jahres, am Tage der Japröfeier der Unabhaͤn⸗ 
gigkeitserklärung ſtarb er. Außer einer Schrift „Bemers 
ungen über Virginien,“ die 1781 erfhien, und mit gro⸗ 
er Beifall aufgenommen wurde, find fein diplomatiſcher 
tiefwechfel mit den englifhen und frangöfifchen Mint: 
ſterien, feine Berichte auf den Gongreifen über Handel 
und Gewerbe, über Münze, Maß und Gewicht, fo wie 
feine legislatoriſchen Arbeiten ein unverwerfliches Zeugnig 
für die Größe und Unbefangenpeit feiner Anfichten, für 
die Tiefe feines Geiftes und den edlen Sinn feines Cha 
rakters. Gr hat einen Auffag über die merfwürdigften 
Momente feines Lebens hinterlaſſen, der wahrfcheinlich dem 
Drud übergeben wird. Geine letzten Worte waren: 
„I that für mein Vaterland und die Menfchheit, mas 
ih Fonnte; ohne Furcht übergebe ih nun meine Seele 
Sott, und meine Toter dem Vateriande Wohf hatte 
er ein Recht auf die Dankbarkeit diefes Baterlande, dem 
€ fein ganzes Vermögen zum Opfer dargebracht hatte. 
Seine Mitbürger ehrten — letzten Wunſch an’ feiner 
Tochter und ihren eilf Kindern. 


18 März 1828. 
men 


ſtreckt, und das darunter befindliche hohe Portal‘, geben 
dem Gebaͤude ein fehr ſtattliches Ausſehen. In ber ine 
mern Einrihtung herrſcht mehr Eleganz ald Pracht. Der 
fhönfte Schmuck der Zimmer find Büften, Statuen, Pore 
träts und ameritanıfhe Nationalmerkwuͤrdigkeiten, mit res 
pubtifanifhem Geifte ausgewählt ; man fieht, daß der Be⸗ 
wohner ein Mann war, der fein Vaterland liebte, aber 
aud ein Mann von großer Gefinnung, dem von den 





ſchoͤnſten Gefheinungen in der Gefchichte des Menſchenge⸗ 


ſchlechts feine fo fremd geblieben war, daß er fie fih nicht 
gerne in einem Bilde vergegenwärtigte, und fie fo in die Ge⸗ 
feufchaft der Einſamkeit feiner legten Lebenstage einführte, 
Die Rage des Landhaufes ift die Lieblihfte , die man ſich 
denken kann: ländliche Natur, seine Gebirgsluft, ente 
zuͤckende Ausfiht — ein wuͤrdiger Ruheſitz Für den Stautse 
mann und Philofophen, der, grau geworden im raſtlofen 


Bürgerdienfte, ‚hier von diefen freiem Höhen herab mit flile. 


ter Luſt die. Saaten feiner- uneigennuͤtzigen Thätige 
keit wachſen, blühen und reifen ſah. Sm mie feibft 


flieg elite dunkle Ahnung jenes goͤrtlichen Stotzes auf, 


der manchmal die Bruſt eines Sefferfon’s beivegen mochte, 
als ich hinabblickte auf die zahllofen Hügel und Thaͤler, 


alle mit Urwald bewachſen, oder: mit üppigen Fluren bee. 


deckt. In der Ferne erhob ſich mit ihrem Dome, ihren 
Hallen und Colonnaden glei) einem Feenfchloffe die Unie 
verſitaͤt Monticello ; Charlortesville Sag zu meinen Füßen. 
Amerika, tief ih aus, was bift du, und was wirf du 
dereinft werden ! Eine weite Zußunft that fid meinem geis 
Rigen Auge auf. Monticello hatte fi im eine große 
Stadt verwandelt. Weich kräftiges, geiſtvolles Leben! Ich 
trat in die Werkſtaͤtte der Känftier, im die Hörfäle der 
Lehrer, in die Gpmnafien einer wißbegierigen Jugend. 
Ich hörte die Lieder der Sänger und die Reden der Weis 
fen, ich fah die Buͤrgerkronen, die die Stiene der Helden 
ſchmuͤckten, die Denkmale, die den Ruhm eines edien be⸗ 
geifterten Volks verkuͤndigten. est mäffen fie verſt um⸗ 
men, dachte ich, fie, denen mir als faite intereffelofe Mens 
fhen erfheinen, als Republikaner ohne die Imaginatio—⸗ 
nen der Freiheit. Unter diefen Traͤumen hätte ich beis 
nahe vergeffen, warum ich mich auf diefem Hügel befand. 
Der Schöpfer von Monticello hatte der Zukunft Amerika's 
den Abend feines tbatenreichen Lebens gewidmet; mit 
derafeiden Eifer, mit dem er fir die Unabhäng'ge 
Reit feines Vaterlands gewirkt, fuchte er das Wohl 
der Republid auf den Grundlagen der Humanitaͤt zu 
78 : & 


befeſtigen ; jeden Ding begab er fig nad) der unge fein, 


nem Augen aufblähenden Pflanzſchute der Wiffenfhaft — 
ich war gekommen, fein Grab zu fehen. Hinter dem 
Landſite liegt ein einfames-, dicht deſchattetes Plaͤtzchen; 
ein Viereck das mit einer aus Quadern aufgeführten 
Mauer umgeben iſt: die Begräbnißftätte ber Familie Jef⸗ 
ferfon. Ich bemerkte fünfzehn Gräber. Keines hat ein 


‚Grabmal, zuweilen eines einen Denkſtein. An einer 


Seite des Vierecks befindet ſich das Grab des großen 
Staatsmanns, Patrioten und Philofopben. As ih es 
fh, war die Rafenwötbung fo eben vollendet, und der 
einfache Stein, der fie bedecken follte, lag bereit. Keine 
Juſchtift war auf dem Steine So follte «6 jedoch feyn ; 
denn es wäre ein trauriges Zeichen, wenn je das Grab 
Sefferfon’6 einer Inſchrift bedürfte, um ber Wergefenheit 
entriffen zu werden! — 


Der Aufſtand der Eingebornen gegen die Nie⸗ 
derlaͤnder auf der Inſel Java. 


Gortſetzung·) 

Dieß war die Lage des Landes — die Hollaͤnder im 
unmitteibaren Beſitz der ganzen Nordkuͤſte, oder der ehe⸗ 
maligen Reiche Baniam, Jacatta und Cheribon, ſo wie 
der Provingen Tagal, Pattatongan, Samarang, Japara, 
Rembang und Souradaya, das Innere des Landes, großen 
Theile rauhe Gebirgsgegenden (mit ungefähre 1,000,000 
€.) unter gwei eingebornen Fuͤrſten vertheilt, die aber kaum 
etwas anderes, als Statthalter der Holländer waren; — als 
der gegenwärtige Aufſtand ausbtach, Über defien Urfprung 
md Urfachen die im Eingange angeführte Denkſchrift fol 
gende Auffhlüffe gibt: *) 

„Rad dem ode des festen Sultans von Djekjokarta, 
Kamangkoeboeana IV, welcher gegen das Ende des Jahr 
v6 1822 erfolgte, wurde die Regierung feines Landes wäh. 
rend der Minderjäprigkeit feines Nachfolgerd dem niederläns 
difchen Refidenten zu Djokjokarta anvertraut, und, die Vor⸗ 
mundfchaft über den minorennen Sultan feinen beiden 
Dbeimen Mantobormie und Dipo«Negoro und feiner Große 
mutter Ratoe⸗ Agam Überlaffen. 

„Da die Regierung. und die Verwaltung der Finanzen 
auf diefe Weife unter mehrere Perfonen vertheilt war, die 


*) Wir erlauben uns, da dieſelbe als officielles Actenftüct 
u betrachten iſt, nur die Auslaflung oder Abkürzung 
einiger gleichgültigen Stellen, und theilen Ddiefelbe 
unfern Lefern An jeder andern Rüdfiht völlig unveraͤn⸗ 
dert mit, Die Notizen, welche wir zur Grleihterung 
des Berftändniffes vorausfandten, find aus den Werten: 
Nederlandsche overzeesche Bezittingen door J. van 
den Bosch, Crawfurd s History of the Indian Archi- 

elago und Stamford Raffles History of Java entlehnt. 

ie Srthograptie, welder wie folgen, tft überaQ bie hol: 
ländifche und daher eu wie d, y wie ei, oe wie u, ou 

wrie au, u wie ü, wi wie on, g wie ch, sch wie [-, 
s wie f und s wie B zu lefen; Die übrigen Bocale und 
Gonfonanten find in ihrer Ausfprache von ber deutfhen 
weniger verfhieden. ; 
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aller murppäifcen Buldung eutbehrten, | darf es uns niche 
verwundern, wenn wir bald Mißverftändniffe, Neid und 
Haß unter ihnen Plag greifen fehen; fo wenig, als dag 
diefe Gefühle von der ſchwaͤcheren Seite bald in offene 
Empörung ausarteten. Es wäre ohne Zweifel zwmedmäßie 
ger gemefen, bie Vormundſchaft und die Regentſchaft zu⸗ 
gleich Haͤnden anzuvertrauen, welche dieſelbe bereits ein⸗ 
mat befeffen harten: man daͤtte zum Regenten oder Wa⸗ 
kiel des Reiches Mataram und zum Voimunde des june 
gen Sultans den Prinzen Pakualam ernennen malıffen, 

‚deffen Treue gegen die Regierung der Niederlande (don 
fruͤher erprobt worden war, Aber unglüdi:dher Weile 
zeigte ſich diefer Prinz, der als Regent — fo lange ih 

an feinem Hofe Refident war — dad Reich in ber größten 

Ruhe erhalten batte, ſich nach meiner Abreife nicht mehr ges 

neigt, jene Functionen anzunehmen; während auf der an» 

dern Seite die Prinzeffin Ratoe= Agam und der Regent 
ſich bei unferem Refidenten gegen ihn erklärten. Ich bie 
trachte dieſen Zwieſpalt als eine der erſten und hauptſaͤch⸗ 
lichften Urſachen der DVerrätherei der beiden Prinzen Manko⸗ 
Boemie nnd DiepoNegoro, zweier Männer, die ich ſeldſt, 

wie alle Welt zu Djokjokarta, immer für tehefäjaffene 
Leute von gutem Herzen und eben fo wenig Fähigkeiten 
als Unternegmungsgeift gehalten hatte. So hatten fie ſich 
bisher gezeigt, und dieß fetbft bei Gelegenheiten, wo die 
größte Uneinigkeit zwifhen den Prinzen und den Großen 
des Hofes von Djokjokarta flatt fand. 

Ich weiß nicht, in wiefern unfer Reſident zu Djofjos 
karta vernachlaͤßigt hat, feinen Einfluß auf dieſe beiden 
Prinzen zu Üben und fie durch freundſchaftliches Benche 
men und dur eine nach den Umftänden wechfeinde milde 
und ſtrenge Behandlung fuͤr das Gouvernement und ihre 
Pflicht zu gewinnen; doch bin ich uͤbetzeugt, daß ein fol⸗ 
ches Verfahren Über da6 Gemuͤth der migvergnägten Peine 
zen alles vermocht haben würde, und id weiß, daß man 
durch Güte und einige Menſcheukenntniß von den Einges 
bornen von Java alles erhalten kann. Auf dieſe Weiſe 
babe ich zwei Prinzen von Djokjokarta, Pangerang-Panore 
lar und Pangerang-Blitar, von benen ber eine felten und 
der andere niemals an ben Hof kam, und die beide gegen 
den Sultan erbittert waren, zu ihrer Pflicht und an den 
Hof zurhcigeführt; auf diefe Weife habe ich die Prinzen 
Prang = Wedono, Pangerang Pakuclam und Tommagang 
Setjo Demuarat aus Feinden in Freunde verwandelt, 


Von die ſer Haupturſache will ich zu denen von min⸗ 
derer Wichtigkeit uͤbergehen, die mit der erſten vereinigt, 
den Ausbruch der Unruhen beguͤnſtigten, die aber, meiner 
Meinung nad, allein nie bis zu diefem Aeußerſten geführt 
hätten. Diefe find: 

1, Die Beſtimmung des Gouvernements, bis alle Con« 
tracte für ungültig erklaͤrt, wodurch in dem Gebiete 
der Prinzen an Europder oder Chinefen Land dere 
pachtet worden war. i 

11. Die Maßeegein der Regierung, wodurch das Reie 
fen in dem Gebiete der Prinzen, das bisher jedem 








1 
. auseinander zu fegen, damit man den Antheil, ben diefel= 


* geläufig, und, wenn auch nicht elegant, doch fehlerfrei aus⸗ 
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Kaufmann und jedem Fremden offen geftanden hatte, 
großen Schwierigkeiten unterworfen wurde. 

UL Der ungluͤckliche Umſtand, dag weder der Refident 
zu Sortafarta, noch der zu Djokjofarta einem mi⸗ 
iitaͤriſchen Character bekleidete, 

Was den erften Punkt betrifft, fo habe ich nicht noͤ⸗ 
thig mic) fiber die Nachtheile zu verbreiten, die durch Aufs 
bebung der Pachtcontracte den Intereffen der Javaner mie 
der Europder widerfuhren; das Minifterrum kann in die— 
fer Beziehung keinen Zweifel mehr haben. Doc wird es 
nicht unnüg feyn, die Folgen, melde biefer Schritt flır 
die Prinzen und die Javaner niedern Standes haben mußte, 


ben an den gegenwärtigen Unruhen haben, beurtheilen koͤnne. 
(Sortfegung folgt.) 


Elifaberh, Königin von England, 


Echluß.) 

Wir folgen ihr in Ihre Haͤuslichkeit zurlick. Unerach⸗ 

tet fie für jeden Tag im Jahre ein eignes Kleid bes 
faß, wovon eines das andere an Pracht und Koftbarkeit 
übertraf, trug fie meift ein weißes feidened Unterkleid, mit 
Perlen von der Größe einer Bohne eingefaßt, und in tes 
gelmaͤßigen Rhomboiden Überfdet, an dem ein Spitzenkra⸗ 
gen ſich Über die Hätfte des Kopfes emporwölbte; datuͤber 
ein ſchwarzſammtener mit Silberfäden reih durchwirkter 
Mantel mit einer Schleppe, welche ihe von Marquifinnen 
nachgetragen wurde. Statt einer Kette hatte fie ein langes 
Halsband von Gold und Edeifteinen. 
Wenn fie fo in der Mitte ihres Hofftaates fich zeigte, 
ſprach fie, bald zu Diefem bald zu Jenem ſich wendend, 
bald engliſch, bald franzoͤſiſch, bald italienisch, je nachdem 
derſchiedene Gefandte am Hofe gegenwärtig waren. 
Auset jenen Sprachen verftand fie nicht nur fpanifch, 
ſchottiſch und hollaͤndiſch, fondern auch lateiniſch und grie— 
Hiſch. In ihren Mußeſtunden befhäftigte fie fi mit 
Mufit — befonders mit dem Glavier, das fie mit ausgezeich⸗ 
Fo Fertigkeit fpielte — und mit Ueberfegungen alter Ciafs 
er. 
Sie fol den ganzem Horaz in ihre Mutterfprache uͤber⸗ 
tragen haben, und diefe Arbeit zu ihrer Zeit fehr geſchaͤtzt 
geweſen fepn. Auch hatte fie yon zwei Reden des Des 
moſthenes und einigen Tragoͤdien des Sophokles lateiniſche 
Ueberſetzungen gefertigt. In dieſer Sprache wußte fie ſich 


gubräden, Noch nicht vor langer Zeit fand man von ihr 
eine vollſtaͤndige Ueberfegung und Bearbeitung des Bote 
thius de Consolatione philosophica, die groͤßtentheils 
von ihrer eigenen Hand geſchrieben war. Sie beſchaͤftigte 
fd aud) zumeiten mit Poeſie. Der ungenannte Verfaffer 
obiger Bemerkungen fah noch zu Moopflod, wo fie ge⸗ 
fangen gehalten worden, zehn Strophen von ibrer Hand 
mit einer Kohle an eine hölzerne Wand gefchrieben, mit 
der Unterfchrift: „Elizabethe prisonner 1555.* 
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Wir theilen dieſelben bier im Deiginal unſern Sera 
mit: 


Oh Fortune, thy wresting warering state 

Hath fraught with Cares my troubled wittz 

Whese witness this present prisonn late 

Could beare, where once was loy Houne qoitt. 

Thou causedst the guiltte to be ivsed, 

From bandes where innocents were indosed, 

And caused the guiltles to be reserved 

And freed these that deaih had well deserved; 

But all her any (anger?) can be nothing wronghle, 

So God send to my föes al (all) they have tonghle. 
ö Elizabethe Prisonner *), 


Bu Kenfington bewahrt man jegt noch ein von bem 
berühmten Maler Federigo Zuchero gemaltes Bild der Koͤ⸗ 
nigin, unter welchem emige poetifche Beilen von ihr zu le⸗ 
fen find, welche aber in der alten Echreibart (fo mie obige 
Strophe) ſelbſt für Engtänder ſchwer zu verfteben find **). 

Bei Audiengen, fährt der Erzähler fort, „redete man 
mit ihr kniend; aber manchen fuchte fie mit der Hand aufe 
jurihten. Damals, es war im Jahr 1598, befand fi 
gerade ein böhmifcder Abgeordneter, der Freibere Wilhelm’ 
von Slavata, an ihrem Hofe. Diefee Üiberreichte ihr, auf“ 
das rechte Knie niedergefunten, mit entblößtem Haupte, 
eine Schrift; da zog fie — als Zeichen befonderer Gnade — 
die Handſchuhe aus, und reichte ihm die rechte, mit 
Ningen und Brillanten geſchmuͤckte Hand zum Kuffe 
dan Mo fie ſich immer ſehen ließ, beugte jeder Anwwes 
fende das Knie. Ihr folgte ſtets, auch wenn fie nicht 
öffentlich erſchien, eine ganze Gefelfhaft von Gräfinnen 
und Edelfrauen. Zu ihrer nächften Umgebung wählte fie 
die fhönften Jungfrauen des hohen Adels, weiche immer 
in weißen Kleidern, gerade wie das ihrige gemacht, erw 
ſcheinen mußten. Zur Ehrenwache waren fünfzig junge 
Edelleute beftimmt, die an Gallatagen mit vergoldeten Pare 
tifanen ihr zur Seite gingen, fonjt aber vor den Thliren 
der innerften Gemaͤcher Wade hielten. In dem Votzim⸗ 
mer, wo gewöhnlid an Sonn= und Fefttagen das Volk 
verfammelt war, teurden ihr die Bittſchriften Überreicht, 
welche fie mit eigener Hand fehr gnädig annahm. Bei 
jedesmaliger Ueberreihung erfholl der laute Freudenruf: 





*) O Gluͤck, dein wilder ſchwankender Stand 
Hat beladen mit Sorgen meinen betrübten Sinn; 
Wovon Zeugniß diejes gegenwärtige Gefängniß jeht 
Geben kann, worin einjt der elende Houne (?) frei ward. 
"Du machteſt daß der Schuldige gelöst wurde 
Bon Banden, während Unſchuldige gefefjelt wurden 
Und machteft, daß.der Schuldiofe gefangen gehalten wurde, 
Und befceit die, welche den Tod wohl verdient hatten; 
Doch al ihr Zorn kann nicht ſchaͤdlich ſeyn, 
So Bott meinen Zeinden fendet alles mas r geömäpt 
aben. 


**) Anecdotes of painting in England by Vertue, publi- 
shed by lorace Walpole 1762, 4, Vol. U p- 141, 
„Mottoes and verses, which — — are not easily to be 
interpreted.* 
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„God save the queene Elizabeth‘ (Gott erhalte die 
Königin), worauf fie mit freundlicher Verbeugung antwor⸗ 
tete: „I thancke yon my good peuple“ (I thank 
you my good people! Ich dankte Euch, mein geliebtes 
Bolt!) . 

Unter der Zeit, ald die Königin in ber Kirche mar, 
was nie Liber eine halbe Stunde dauerte, ward ber Tiſch 
gedeckt, mobei Jeder, welcher etwas aufdeckte, deim Kom⸗ 
men und Weggehen dreimal eine Knieverbeugung| machte, 
nicht anders als ob die Regentin ſelbſt zugegen, gewefen 
wäre, Tafeldecker war einer ber erften Grafen des Reichs. 
Ein anderer Ritter brachte das Prod, ein dritter das Salz ⸗ 
gefaͤß, ein vierter den Wein, und wieder ein anderer Die 
Gedede. Mit gleicher ehrerbietiger Verneigung brachte eine 
junge Gräfin von ausnehmender Schönheit das Vorlege⸗ 
meffer. Dann ‘trugen Trabanten, wozu die größten und 
färkfien Männer gus dem ganzen Königreiche gewaͤhlt zu 
ſeyn ſchienen, angethan mit rothen Kleidern, auf denen 
goldene Roſen geſtickt waren, die Speiſen auf, in ſilbetnen 
meiſt vergoideten Schuͤſſein. 

Jede Tracht, deren drei bei einer Mahlzeit ſtatt fan= 
den; zaͤblte vierundzwanzig Gerichte. Den Trabanten 
nahmen die Edellnaben die Speifen ab, und 'fegten fie 
auf die Tafel. Alsdann gab der Kredenzer einem Seden 
von dem Gerichte, welches er aufgetragen hatte, einen Bife 


wird ergriffen und vor die Königin geführt, Diefe wollte 
fie zuerſt fetbft ausfragen ; allein durd die kühnen Ante 
morten betroffen, fragte fie kaltbluͤtig: „Ihr glaubtet atfo 
wirklich, daß die Liebe zu Eurer Herrin und zu Eurem 
Manne ſoich' eine Handlung zur Pflicht gemacht hate? — 
Aber was glaubt ihr wohl, daß jegt meine Pflicht gegen 
Eud fen? — „Ich werde Em. Majeftät offen und un 
tt ſchrocken meine Antwort ſagen; Erlauben Sie mir nur 
die Frage: will es meine Königin oder meine Richterin 
wiffen ? Eure Königin } ermwiederte Eliſabeth. „So iſt es 
Pflicht, mir Gnade zu ertbeilen.’’ — Aber was blirgt mir das 
für, daß ihe dieſe Gnade nicht zu einem zieren Morde 
anſchlage gegen mic) mißbrauchen werdet ?— „Dieme Koͤni⸗ 
gin, Eine Gnade, mit ſoviel Vorſicht ausgetheitt, hört auf 
Gnade zu ſeyn! Urtheilen und handeln Ew. Majes 
ftät als Richterin gegen mich!“ Don dieſer Antwort ers 
griffen wendete ſich Eliſabeth zu den fie umſtehenden Raͤ—⸗ 
then aus ihrem Gefolge und rief aus. „Waͤhrend meiner 
ganzen breißigjährigen Regierung hat mir nod Niemand 
eine fo fhöne und zualeih fo. wahre Lehre gegeben!” — 

Ob iht junaftaͤuliches Leben durch eine freie, vielleicht 
auf pohsifhe Ruͤckſichten begründete Wahl, oder durch ei⸗ 
nen organiſchen Fehler bedingt geweſen — ift ein feit 
zweihundert. Jahren unaufgelöstes Problem, und die Frage 
dürfte wohl unbeantwortet bleiben. Soviel ift gewiß, daß fie 


fen, zur Vorficht wider Vergiftung. Zugleich madıten | in ihrem Teſtamente ausdrüdticdh befahl, u 
zwölf Hoftrompeter und zweĩ Pautenfchläger eine geräufh= | (3. April 1603) weder geoͤffnet noch —e ae 


volle Muſik. fo hebte es die Fuͤrſtin während des 
Mahles. 

Rach dieſen umſtaͤndlichen Ceremonien erſchienen einige 
adelige Fraͤuleins, welche mit großer Chtfurcht die Speiſen 
von der Tafel nahmen, und in das gimmer der Koͤnigin 
trugen, wo dieſe alleın fpeifete, und wohin der Zutritt nur 
felten Jemand, etwa auf Fürfprache eines Maynaten, und 
Aus befonderer Begünftigung, geftattet ward. 

Bei biefem an orientaficchen Luxus grenzenden Pompe, bei 
diefen Kniebeugungen und ber faft. ſclaviſchen Ehrfurcht 
und Huldigung, die „bei ber Erinnerung an den welken 
Bufen, die ſchwarzen Zähne, und die falſchen rothen Haare 
einer Greifin ein unwillkuͤrliches Laͤchein erregt, drängt ſich 
bie Bemerkung auf, wie ſich ‚die hochherzige Nation der 
Briten fo fehr den Schwächen eines Weibes unterwerfen, 
und die Bande der Dienfbarkeit fo offen und entehrend 
tragen konnte. = 

Um diefen Schwächen weiblicher Eitelkeit ein Gegenge⸗ 
wicht entgegenzuſtellen, ſey es uns vergoͤnnt, noch folgen= 
den Zug edler Seelengroͤße und wahrhaft antiker Charakter» 
ſtaͤrke anzuiühren: 2 

Margaretha Lambrun, eine von den Diemsrinnen ber 
ungluͤcklichen Maria Stuart, deren Mann bei der Nachricht 
von dem Tode ferner Gebieterin dem Schmerz fiber diefen 
Verluſt unterlag, hatte den Entfchluß gefaßt, Marias Tod 
gu rächen. Mit zwei Piſtolen bewafinet, und den Vorfag, 
Englands Königin zu morden, in dem Bufen, begibt fie 
fi in die inneın Gemächer ber Burg, und dringt an eis 
mera Audienztage duch den Haufen der wartenden Menge. 
Alein im diefem Augenblicke entfinkt ihr ein Piſtol. Sie 


Denn 


Die Univerfität von Naſhville *) 


Das „National Banner" giebt folgende Befhreibung der Unis 
verfität Nafpville: „Unter allen —— ——— dieſſeits 
des Allegjang:Gebirges gebührt dieſer Univerſitat die erſte 
Stelle, ſowohl wegen iprer glüdlichen Lage und der Zahlihrer 
Studenten, aͤls wegen der Trefflichkeit ihrer Gefege und ihrer 
Lehrer. Gegenwärtig beftehen legtere aus einem Präfidenten 
und fünf Profefioren, deren Zapl übrigens bald fehr vergrößert 
werden dürfte. Der Präfident, ein Mann von hohem Ruf, 


ertheilt ſeibſi Unterricht inmehreren hoͤhern Zweigen der Wiffens 


ſchaft. Die Profefforen der Maihematik, der Naturkunde, 
der Chemie und der Ppilologie gehören zu den ausgezeichnete 
fen Geleyrten in den Weftitaaten. Der-Apparat für Nature 
Eunde , Shemie und Aftronomie ift fehe vollftändig und in 
der beften Orbnung. Die woplausgewählte Bibliothek zaͤhlt 
bereits über 2,000 Bände. Die Geſetze der Univerfität tragen 
einen milden, väterlichen Charakter, und find nur da, mo 
die Sittlichkeit verlegt wird, ſtreng. Es finden halbiaͤhrliche 
Prüfungen ſtatt, zu denen Jebermann freien Zutritt hat. 


*) Nafpviue , die Hauptfadt von Tenneſſee, warb erſt Im 
Jahr 1777 gegründet. Nur zehn Bamilien waren es, die 
1708 aus RordsG:rofina ausıwanderten, und in Oft:Tennefe 
fee, an den ufeen des Watauga, bie erften Niederlaſſun⸗ 
gen gründeten. Nach drei Jahren war dieſe Eleine Kolonie 
bereits fo angewachſen, daß fie 300 Bewaffnete ftellen 
Eonnte, Im Jahr 1777 wenbeten ſich einige Koloniflen 
gegen Weften, fuhren den Gumberland hinunter, und lege 
ten in der Wegend, wo jedt Raſhville liegt, Maispflane 
gungen an. 1750 trennte fi das Land von Rord>Garolina, 
und ward 1796 als cigener Staat in die Union aufgenome 
men Gr zählt bereits 500,000 Einwohner. :(Warden, 
the United states of North- America.) 
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Dramasifche Literatur der Hindus, 


Select specimens of tbe Theatre of the Hindys, trans- 
lated from the original Sanscrit, By Horage, Hayman 
Wilson, Esq. Calcutta, 1827. 8°, 3 vols. - 2 


Wenn unfere Bekanntſchaft mit der Literatur ſowohl 
als mit der Geſchichte von Indien noch immer, ungeachtet 


der vereinten Bemühungen einer nıcht geringen Anzahl von- 


Gelehrten in England, Frankreich, Deutſchland und Daͤne⸗ 
mark, aͤußerſt unvollſtaͤndig ift, fo dürfen wir den Grund 
ohne Zweifel nur ın der argwoͤhniſchen Politik der Hans 
- Deisgefellfhaft fuchen, welche fo lange alles, mas nur in 
der entfernteiten Beziehung auf ihr Monopol und ihre 
Herrſchaft in Indien gebacht werden konnte, mit eifefüchz 
tiger Strenge bewachte und den Blicken des Profanen ent= 
709. William Jones Ueberfegung der Sakontala, die bald 
in alle europaͤiſche Sprachen uͤberging, gab uns zuerſt eine 
. Ahnung davon, wie wunderbare herrliche Bluthen der vor 
- und verfchloffene Garten bege; durch die reiche Leſe aus 
dem Gebiete der dramatifhen Literatur, welche das vorlie⸗ 
gende, erſt im verwichenen Sabre zu Galcutta erfhhienene 
Werk von Hayman Wılfon, Über das Theater der Hindus 
darbietet, erhaiten wir endlich eine Plarere Vorftellung von 
Dingen, die man ſich bisher vergebens zu enttächfeln ge⸗ 
ſtrebt Hatte, 

Der Verfaffer gibt uns ein Verzeichniß von nicht we⸗ 
niger als fechzig dramatifhen Stüden, von denen freilich 
viele gegenmdrtig nur erft dem Namen nad) bekannt find; 
don diefen find, außer der Sakontala, noch ſechs andere 
vollſtaͤndig Üderfege: „Mritſchſchakati,“ oder der Spielmas 
gen, „Vikrama und Urvafi, oder der Heid und die Nym⸗ 
phe, „Malati und Madhava,” oder die heimliche Vermaͤh⸗ 
lung, „Uttara Rama Tfcheritra,“ oder die Fortfegung der 
Geſchichte von Rama, „Retnavali” oder das Halsband, 
und Madra Rakfhafa.. Won mehreren andern Dramen 
werden kurze Nachrichten gegeben. 


Die Erfindung des Dramas mird durch die Sage ei⸗ 
mem begeifterten Weifen, Namens Bharata, zugefchrieben ; 
zu einer Zeit, wo das neuere europäıfche Drama nod in 
feinee erften Kindheit war, im vierzehnten und fünfzehn« 
ten Jahrhunderte, finden wir das von Zudien bereits in feis 
wem Verfall begriffen. Der Character desfelben ift fo cos 
mantiſch, wie das Land, auf defjen Boden es erblühte ; doch 
iſt die Theorie der dramatiſchen Compofition, — was die une 

* 


es geiffigen and firtlihen Lebens ber Völker, 
mit befonderer Kuͤckſicht auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. 





19 Maͤrz 1828. 

— m — —— — 
bedingten Verehrer des claſſiſchen Alterthumes ſehr uͤber⸗ 
taſchen wird, — nichts weniger als vernachlaͤſſigt. 

Die Schauſpiele der Indier ſcheinen meiſt, gleich denen 
des alten Athens, nur für eine einzige Vorfichung geſchru⸗ 
ben zu:fepn; fie muͤſſen bei ihrer Aufführung wenige 
fünf bis ſechs Stunden eingenommen haben; tinige 
von ıhnen haben einen Umfang von zehn vollen Acten. 
Der Dialog ift gewöhnlich in Profa, mährend die Iptie 
fen Flüge des Dichters ın regelmäßigen Werfen find. Im 
diefen poetiſchen Stellen werden alle Versmaaße, weiche die 
Sprache kennt — vom Anuſchtubh, oder der Strophe von 
vier Beiten zu acht Sylben, zum Dandaka, welches 25 
bis 199 Zeiten Hat, angewendet. Eigenthuͤmlich iſt, dag 
die Helden und Heldinnen, Diener, Kaufleute, Gpite 
buten zc. in verfchiedenen Dialecten fprehen, von denen 
indeffen gewoͤhnlich nur drei gebraucht werden. — Eigent⸗ 
liche Theater feinen in Indien niemals errichtet worden 
38 feyn. Ein Saal in den Häufern der Großen, Gate 
gita Sala genannt, worin Mufit gemacht und getanzt 
wurde, war wahrfcheinlih der Platz, deffen man fi de» 
diente; vielleicht auch, bei dem ſchoͤnen Clima, die offenen . 
Höfe. Dod hatte man eine Bühne mit einem Schirm 
oder Vorhang. Die Schaufpielee wurden nie als Leute 
von uͤblem Ruf, oder als Vagabunden betrachtet, wie fruͤ⸗ 
her in Europa. Sie werden als perſoͤnliche Freunde der 
Dichter, wie die legten als Freunde und Gefellfafter von 
Weifen und Königen genannt. Das Schauſpiel diente 
fberdieß nicht blos zum Wergnligen eder zur Unterhaltung 
dee Zuſchauer, fondern bildete einen mefentlichen Theil der 
teligioͤſen Zefte. 52 

Wir wollen von einem ber von Wilſon tiberfegten in⸗ 
difhen Dramen, Retnavali, dad weniger mpthologifhe und 
andere gelehrte Vorkenntniſſe erfordert, um von Fremden 
derftanden zu werden, aber freilich andy weniger Origina⸗ 
litaͤt befigt als die Übrigen, umfern Lefern einen Auszug 
mitteilen. Als Werfaffer wird genannt Sri Herſcha Denn, 
ein König von Kaſchmit zwiſchen 1113 und 1125 nad 
ChHrifti Geburt; feine Sprache iſt elegant und deutet auf 
eine Zeit hin, in welcher bie Ausbildung und Zeinheit der 
Kunft das narhrlihe Feuer des Genies zu verdrängen ber 
gann. ; 

Wie gewöhnlich eröffnet das Stuͤck eine Art Weihe, 
flatt des Proiods; dann tritt der Schaufpieldirecter vor, 
nennt den Fürften als den Verfaſſer und gibt der Were 
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ſammlung an, woher dee Stoff entlehnt fey. Eine Schau⸗ 
fpielerin teitt auf, und nach einem kurzen Dialog fängt ber 
erfte Act an, indem fi uns der Palaſt Vatſa's zeigt, ei⸗ 
mer Rieblirigsperfon der Hindus, die immer von derſelben 
Geſellſchaft begleitet erfheint: Vaſavadatta, feiner Ges 
mahlin, Yangandharayana, feinem Minifter, Vaſamaka, 

" feinem Hofnarren, und Rumanwan, feinem General. Ein 
Monolog des Minifters, in weihem er ſich Über den ge» 
genmwärtigen Stand ber Öffentlichen Angelegenbeiten aus⸗ 
ſpricht, eröffnet das Stuͤck; nachdem er denfelben recitirt 
bat, ziebt er ſich in feine Wohnung zuruͤck. Darauf ſieht 
man Vatſa Raja mit Vafantafa , zum Brühlingefefte ge⸗ 
fhmbdt. Während fie ſich unterhatten, nähern ſich Ma⸗ 
denika und Chutalatika, indem fie duch Tanz undGeſang 
die Macht der Gottheit der Jahreszeit ausdruͤcken. Der 
König ‚bemerkt, als fie fid wieder entfernt haben: „Ich 
fehe in der That den Einfluß der Jahreszeit in ihrer Er⸗ 
ſcheinung ausgedrüdt; das Haarband der einem iſt geloͤſt 
und ihre fangen Loden fliegen emtbunden in ber Luft; 
das Halsband der andern ſcheint & ſchwer für ihre ſchmach⸗ 
tende Geftalt, obwohl fie ihre tönenden Knoͤchel mit mehr 
ats gewöhnlicher Schnelligkeit bewegt.’ 


Der König und Vaſantaka gehen darauf in den Gar» 
ten, um dee Königin darin zu begegnen. Wir hören, daß 
die Bäume den Genug der entzlichenden Jahreszeit tyeilen ; 
„ihre neuen Blätter gluͤhen gleich Gorallen, ihre Zweige 
ſchwanken voll Leben im Winde und ihr Laub ertönt 
von dem fröhlichen Murmeln der Bienen.’ Die Königin, 
ihre Dienerin Kantſchanamala, und Sagarika kommen 
jegt in den Garten. Die Opfer werden angeordnet und der 
König und feine Freunde gefellen fidy zu den Damen. Die 
Königin macht gegen den König ihre Verbeugung und man 
wechſelt gegenfeitig Geſchenke. 

Der naͤchſte Act beginnt in dem Garten des Palaſtes. 
Man ſieht Sagarika darin figen mit einem Gemälde, das 
fie zärtlich betrachtet, als fie von ihrer Freundin Sufan= 
gata unterbrochen wird. Diefe hält Lotosblaͤtter auf Sa⸗ 
garitas Buſen, um das Fieber ihrer Leidenfchaft zu kuͤh⸗ 
len. In diefem Augenblide entkommt ein Affe aus feie 
nem Behaͤltniß, und die Damen fliehen und laffen das 
Gemaͤlde zurlick, welches Vatſa und Sagarika ſeldſt date 
ſtellt. In einem andern Theile des Gartens erſcheint Va⸗ 
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taka erinnert dem König, Suſangata burd das Geſchenk 


fantata und bald darauf der König. Sie hören auf Sa⸗ 


garika's Staar, der ihnen die Unterhaltung zwifchen der 
Jungftau und ihrer Freundin wiederholt. Sie entdeden 
da6 Gemälde und bee Staat beginnt auf neue von ber 
nathırlichen Neigung und vom hohen Werth erhabener Aus» 
zeichnung zu ſprechen, imbem er die Worte Sufangatas zu 
ihree Freundin nachſchwatzt. In der Piſanglaube finder 
man den Kaͤfig des Staars durch den Affen zerbrochen. 
Der Staar hat von einem Baume in der Naͤhe das 
Geheimniß der Liebe der Jungfrau entdeckt. Indeſſen hal» 
ten ſich beide Damen binter den Pifangs verborgen. Gie 
werden enidedt und Batfa will den gärtlidien Liebhabee 
ſpielen, wird aber von Sagarika zuruckgewiefen. Wafın= 





eines Armbandes zum Stillſoweigen zu vermögen. Die 
verftohlene Zuſammenkunft dauert fo lange, bis die Könie 
gin erſcheint und fie ſich zurhdjiehen. In der Verwirrung, 
die erfolgt, ſucht ber König das Gemälde zu verbergen, 
läßt e6 aber fallen und die Königin entdedt ed. Der 
Freund des Königs, Vaſantaka, bemiiht ſich die Sache su 
erklären , jedoch für die Eiferfucht eines Weibes auf keine 
Weife befriedigend. 

Die folgende Scene iſt ein Gemach im Palafte, too 
ein Weiber inteiguiren. Vatſa ift in Liebe entbrannt ge» 
gen Sagarika. Die Königin verkteider fih und wird von 
Vaſantaka Für Sagarika gehalten. Sie geht und bee 
ſucht ihren Gemahl in diefer Verkleidung, und nahdem 
die Täufhung gelungen ift und fie von ibrem Gemahi das 
Bekenntniß feiner Liebe zu Sagatika erhalten hat, gibt fie 
fi) zu erkennen. Inzwiſchen fpielt Sagarita basfelbe 
Spiel in der Verkleidung der Königin und ſtellt fi, als 
wolle fie fi aus Eiferfucht ermorden, wird aber vom Ko— 
nig gerettet, der in ber vermeinten Königin feine Sagarika 
entbedt. Die Königin kommt dazu, läßt in der Gegene 
wart des Könige Sagarika gefangen nehmen und abflıhe 
ten — Niemand weiß wohin — während der König traurig zu⸗ 
ruͤckbleibt und zum Andenken von feiner Geliebten nichts 
als ein Halsband behält. : 

Darauf erfcheint ein Zauberer, der feine Kunſt vor 
dem König und der Königin zu zeigen begehrt. Er winkt 
mit feinem Sederbufh und man fieht Brama und andere 
Bottpeiten im Himmel, vor denen himmliſche Nymphen 
einen heiten Zanz aufführen. Dieß Schaufpiel wird durch 
eine Geſandſchaft unterbrochen, die von dem Hofe des Füte 
ften Avouti kommt. Einer der Gefandten erblidt dab - 
Halsband, welches Sagarika dem König zurädgelaffen hat 
und erklärt, daß dasfelbe der Tochter feines Herin gehöre, 
von welcher eine Prophezeihumg fagte, daß ihre Gemahl 
der Here der Welt werden würde. In diefem Augenbiid 
wird gemeldet, der Pataft flehe in Flammen. Der König 
ift beſorgt um die Königin, die fich Indeffen in Sicherheit 
in feiner Nähe befindet, aber ihrerſeits Beforgniß für Sa⸗ 
garifa, ihre Gefangene, ausdruͤckt. 

Der König ſtuͤrzt dur) die Flammen, feine Geliebte zu 
retten, Die er in Ketten findet und der Gefahr entreift. 
Zugleich ift aber auch das Feuer verfhwunden, und Vatſa 
reibt ſich die Augen, um zu fehen, ob dieß alles wirklich wahr 
ſey. Das Feuer war aber in der That nur Taͤuſchung — 
das Werk der Zauberei. Der König umarmt die Tochter 
des Königs Avouti, die ald Sagarika bisher unbekannt war, 
und bringe fie zu der Königin, die verföhnt wird. VYagan⸗ 
dHarapana, der Minifter, kommt nun und erfärt das 
fheindare Geheimniß. Sagarika, jegt Retnavali, wird 
für die Schweſter der Königin erfannt und Vatſa erhält “ 
die Hand der Jungfrau, welche die Götter felbft zur 


"Quelle des Gieges befiimmt haben. 


Dieß iſt der flüchtige Umriß eines Schaufpiels, welches 
als das treurfte Gemälde der Sitten und Lebensart des 
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Hindus zu einer Periode betrachtet werden ann, Über bie 
wie nut fehr unvolltonamene Nachrichten befigen. Weder 
erhabene Grundlaͤtze, noch tiefe Reflerion zeichnen dieß reizende 
Bild aus, dagegen bezaudern ung Zuͤge der reinften Zärtlichkeit, 
Mitde und Eleganz , die wir in den Harems der übrıyen 
orientalifhen Nationen vergebens ſuchen würden. 


Echluß folgt.) 





Ueberficht der neueſten itafienifchen Literatur. 
In Briefen won einem italienifhen Gelehrten. 


Zweiter BriefN. 


Geſchichte, die Grundlage jedes geregelten Studiums, 
twird jegt mit großem Eifer in Stalien getrieben. Wir 
wollen bier, der Kuͤrze wegen, nicht von den vielen Parti— 
kular⸗Geſchichten reden, die täglich in den verfchiedenen 
Städten. . der Halbinfel gedrudt werden, fondern nur 
drei große Sammlungen biftorifher Werke erwähnen, die 
in Mailand’ heraustommen. Zuerſt unternahm der Buchs 
händler Louzagna eine „Sammlung von Veberfegungen 
der griechiſchen Geſchichtſchreiber, “ von den gruͤndlichſten 
Kennern der griechiſchen Sprache verfaßt. Dieſes trefflis 
he Unternehmen ift ſchon fehr vorgeruͤckt. Einige Fahre 
darauf unternahm ein anderer Buchhändler in Mailand, 
Niccolo Bettoni, eine „hiftorifche Bibliothek aller Zeiten und 
Voͤtter,“ die 100 Bände umfaffen folte. Diefe Bände» 
zahl war für einen foldhen Umfang der Aufgabe an und 
für fih zu Mein; mas ſich jest am deutlichften zeigt, wo 
nur noch 18 Bände zu liefern find, ungeachtet man noch 
eine Menge bieher gehöriger Hiſtoriker vermift. Doc 
iſt nicht zu Idugnen, daß diefe Arbeit, die in Stalien 
außerordentliche Theilnahme fand, viel zur Verbreitung 
geſchichtlicher Kenntniffe und zur Vermehrung der Liebe zu 
diefen Studien beitrug. : 

Alle in diefen beiden Sammlungen enthaltenen Arbeir 
ten waren nur Abdruͤcke, oder hoͤchſtens neue Ueberfeguns 
gen alter Werke. Der Buchhändler Antonio Fortunato 
Stella aber hat ſich zu einem ſchwietigeren Unternehmen 
gecüftet, indern er nad) der Herausgabe einer Ueberfegung 
ber Univerfat-Gefdichte des Grafen Segur, vielen italie= 
nifhen Gelehrten eine Driginal-Fortfegung derfelben aufs 
trug. Bertolotti, Soncini, Levati, Compagnoni nahmen 
an der Ausführung Theil nebſt mehreren Andern, bie ſich 
unter dem Schleier der Anonymität aber augenfcheinlicher 
Pfeudonpmaicdt derbargen. Mehrere von diefen Originale 
Werken find jedod fo erbärmiidh, daß fie uns Statins 
und de jegigen Standpuncts der Kultur unwuͤrdig ſchei⸗ 
nen; andere find im Grunde nur Ueberfegungen aus ver- 
f&iedenen fremden Schriftſtellern. Wir innen daher durch⸗ 
aus kein gimfliges Urtheil über biefe Fortfegung außfpre= 
Hm : ja wenn man die Übrige Nation nach dem Mapftabe 





*) Bergleige Rum, 65 und67 diefes Blattes, 
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der Unkenntniß wahrer Geſchichte bei denen. beurteilen 
wollte, die fih anmaßen, den Ton basin angeben zu 
tollen , fo wuͤrde das Urtbeil ſehr hart ausfallen müffen. 
Aber einem Lande, das einen Macchiavelli, Paruta, Guicciate 
dini, Davita, Bentivoylio, Giannone, Muratori hervorbrachte, 
kann es nie gaͤnzlich an Geſchichtſchreibern von Bedeutung 
fehlen, und mit Mecht rühmt ſich das heutige Zralien des 
Namens Carlo Botta, der zuerſt mit der „Befchichte 
des ametikaniſchen Freiheits· Krieges ‚”’ dann mit der „Ge⸗ 
ſchichte Italiens im den neueften Zeiten,” auftrat. Voita ift 
einer der reinften Schriftfteller unferer Zeit,und Manche werfen 
ibm nicht ohne Grund vor, daß er mit zu aͤngſtlicher 
Sorgfatt um den Stil bemüht ift, und zumeilen zu fehe 
nach veralteten Redensarten haft. Aber ss befigt eine 
fo tiefe Kenntniß dee Zeiten und der Menihen, es ift 
eine folhe Fülle der Beredſamkeit in den vorfommenden 
Reden, eine folche Klarheit in den Beſchreibungen, ein fo 
taſcher Zortgang in feinen Erzählungen, daß die ganze 
Nation feine Werke lieft, und wieder lieſt, und fie allent« 
halben abgedrudt werden.. Botta lebt in Paris, aber er 
iſt einer der eifrigften’ Pfleger feiner Mutterfprahe. Ihm 
zunaͤchſt ſteht Luigi Boffi der zuerft das ſchwie⸗ 
tige Werk einer allgemeinen Geſchichte von Stalien 
unternommen hat. Muratori hatte in feinen Annalen die 
Materialien dazu von den Zeiten bes Auguft an bis auf das 
Jahr 1750 gefammelt und geordnet. Micali hatte 
neuerdings fon die Gefchichte der erften Bewohner Italiens 
mit großge Ausführlicjleit behandelt. Algarotti hatte 
bereits ce Revesque und Nieduhr den richtigen Geficht6e 
punct für die ditefte römifche Gefchichte angegeben ; Verei, 
Rovelli und Andere harten bei der Abfaffung der Gte 
ſchichte einzelner Städte Staliens viel von dem Dunkel, in 
das fie gehuͤllt war, erhellt, Ungeachtet aller dıefer Vote 
arbeiten aber wird jeder, der die wechſelnden Schickſale, denen 
Italien unterworfen, die unermeßliche Zahl der einzelnen 
Staaten, in die es getheilt war, die fortwährenden offenen 
und geheimen Fehden, die fie unter ſich führten — katz, 
das fortwährende Ungluͤck dieſes ſchoͤnen Landes kennt, 
leicht fühlen, weicher Laſt ſich Boſſi unterzog. Seine 
Geſchichte beſteht aus 19 ſtarken Octav- Bänden; fie beginnt 
mit der Urgefhichte Italiens, und ‚geht fort bis auf une 
fere Zeit. Boſſi ıft im Punct des Stils das gerade Ge— 
gentheil des Botta; er vernachlaͤßigt nicht nur den Schmuck, 
ſondern manchmal auch die Reinheit und Klarheit der 
Sprache. Er behandelt uͤbrigens die Geſchichte wie einer, 
der fie vollkommen beherrſcht: die Begebenheiten find alle 
bi6 auf die kleinſten Umftände dargeftellt, und die Nation 
wird in allen ihren politifhen und literariſchen Foriſchrit⸗ 
ten verfolgte. Doch muß man geſtehen, daß Boſſi die 
Kunft nicht verflanden hat, fein Buch angenehm zu mas 


[ hen, denn abgefehen von der in der That allzugroßen 


Vernachlaͤßigung des Stils, fehlt auch dem Gedaͤchtniß 
des Leſers die Huͤlfe einer gehörigen Chronologie und einer 
genauen Eintheilung der Zeiten und Begebenheiten. Mir 
möüffen daher fagen, dag Italien durch Borfi’s Bemuͤhun⸗ 
gen zwar. eine dem Inhalt nach umfaſſende Geſchichte beſitzt, 
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daß es aber noch auf den Hiſtoriker wartet, der alle dieſe 
Materialien mit lebendigem Geiſt und inneres Schönheit 
gu einem organifhen Ganzen verbinden fol. Boſſi fchrieb 
fpäter eine „Geſchichte des alten und neuen Epaniens in 
# Bänden,” über die dasfelbe Urtheil, wie Über das vorige 
Wert, zu fällen iſt. — 

Sardinien, Venedig, Genua, Pifa, Brescia, Trient, 
Pavia und viele andere Städte und Provinzen fanden in 
diefen legten Jahten ihre befondern Geſchichtſchreiber: kurz 
ganz Italien ift voll von Gelehrten, die ſich bemühen, 
ihre Landsleute mit der Geſchichte ihres Waterlandes bekannt 
gu Machen. 

Rampoldi hat in 12 flarken Bänden „die Annalen 
der Mufeimänner” gefchrieben. Das Werk ift im Text und 
Moten abgetheilt. Der Tert ift.nicht mehr als eine Chro— 
nik; die Noten find voll von Gelehrfamkeit, die ın dee Hand 
oines beredteren und gewandteren Echriftfiellers dem Buche 
eine größere Bedeutung zu geben vermocht hätte Mir 
wiſſen nicht, ob Italien die Arbeit Rampoldi's nad) Ver— 
dienſt (hägt, wir haben fogar mande Gründe, das Ge⸗ 
gentheil zu glauben ; doch wagın wir die Behauptung, daß 
biefe Annalen ein mehr als gemöhnliches Verdienft haben, 
und daß vielleicht Beine andere Ration eine fo in's einzelne 
gehende und aus den Quellen geſchoͤpfte Bearbeitung dies 
ſes Gegenitandes hat (?) Der Verfaffer hat lange an den 
Deten gelebt, die er befchreibt, und jede Seite feiner No= 
ten widerlegt mit unmiderleglicher Wahrheit die abfurden 
Anfichten, die eine Menge von Schriftſtellern Über die Gen 
ſetze und Gebraͤuche jener Länder verbreitet haben. 

Unter allen geſchichtlichen Werken aber, deren fich bie 
‚neuefte italienifhe Literatur zu rühmen har, nimmt das 
Wert des Grafen Pompeo Litta: „Die berühmten Fa— 
milien Italiens““ den erfien Plag ein. Die Herausgabe 

. diefed Werkes geht langſam von Statten, weil 46 dem 
Herausgeber fehr große Koften verurfaht, und die Baht 
der Theilnehmer verhältnigmäßig gering ift, fo: daß dieſe 
Bögerung kemesweges dem DVerfaffer, fondern vornehmlich 
jenem Stande zur Laſt füllte mit deffen Geſchichte und 
defien früberem Ruhme das Werk ſich deſchaͤftigt. Der 
WVerfaſſer ift ein tiefer Kenner der italienifhen Geſchichte, 
und befigt viel phlioſophiſchen Geiſt, und einen freien un⸗ 
parteiifchen Sinn; fein Stil hat jene Originalität, die 
man im jedem frei gedachten Werke finde, — Jede 
Mation dürfte flolz darauf ſeyn, ein folhes Werk zu be= 
figen ; und gewiß werden die Ausländer dem Verfaffer den 
Beifall zollen, den er biß jegt in Italien noch nicht ges 
funden hat, wo mande Ablömmlinge jener Familien fich 
geweigert haben follen, die Unternehmung durch Subſcrip⸗ 
tion gu unterftügen, weit der Verfaſſer unpatteiifch genug 
war, im undeſtochenen Geifte der richtenden Geſchichte auch 
die Laſter ihrer Vorfahren fo wenig zu verſchweigen als 
ihre Berdienfte, 

Gleich würdig eines ehrenvollen Rufs find: „Die Feld» 
zuͤge und Welagerungen der Jtaliener in Spanien,” von 
Varani. Gie find das ſchoͤnſte Denkmal des neuern 





Keiegtruhms Italiens. Da ihm von ben vielen Kriegen, 
zu denen es unter Napoleons Herefhaft genöthigt war, 
kein Gewinn übrig bleiben follte, fo war es ın der Xhat 
ein einer patriotifhen Seele würdiges Unternehmen, " we⸗ 
nigftens das Andenken des vergoffenen Viutes zu vereipi= 
gen, und der Nachwelt zu fagen, daß, wenn aud da= 
mals bie Nation von denen mit Verachtung behandelt 
ward, die fie hätten heben tollen, ihre Soldaten doch uns 
ter die tapferften Europa’s gezaͤhlt wurden. 

Endlich ſah Jtalien in den legten Jahren ein fehr 
umfaffendes Wert enıftchen, das wohl einzig in-feiner Art 
ift, unter dem Titel: „Suten und Gebraͤuche alter und 
neuer Zeit“ (il costume antico e moderno), von Giu« 
lio Ferratio, unter Witwirkung vieler maıländifcher Ger 
lehtten, ‚in italienifher und frangöfifcher Sprache herause 
gegeben. Dod hat die Ausführung den großen Verſpre⸗ 
ungen des Herausgebers nicht entfproden, und ber Tbeil, 
der die Kleidungen betrifft, ſcheint der einzige zu feon, 
auf den man ſich mit emiger Sicherheit verlaffen kann. Ra⸗ 
mentlich findin dem, was ſich auf die Gefeggebung bezieht, 
viele Maͤngel und Irrihuͤmer, und man fieht der ganzen 
Arbeit an, daß dahei mehr Gewinnfugt als gruͤndliches 
Studium die Feder führte > 


Aus Schweden 


Eapitain, Ritter M. ©. Ankarfwaerd Hat den ver 
dienftvollen Entſchluß gefaßt, die Beſchreibung aller in Schwe⸗ 
den befindlichen Ruinen, die irgend merkwuͤrdig find, zugleich 
mit lithographirten Abbildungen derſelben heraus jugeben. Das 
erſte Heit derſe ben entyält vier Ruinen der Stade Wisbh und 
befinder ſich ſchon im Buchhandel; ihm folgen Ende Zuli drei 
andere Hifte nah. Naͤchſt den Denkmälern des Alterthums 
von Wisby werden bie von Sigtuna befchrieben werden. Je⸗ 
des Heft koſtet 2 Rthl. 16 Or. Beo, 


Den 19. Januar ftieg die Kälte in Gefle (60° zgf 
15. N. Br.) und Fahlun (60° 35° 15" N, Br.) auf 34 
Grad Reaumur, aber hielt nicht länger als 12 Stunden an, 

Zu Röraas, Bergfadt in Norwegen am Slommen, 
8936 Fuß über der Meeresflähe des atlantifhen Dceans . 
gelegen, herrſchte am 18. Januar eine Kälte von 32 Grad, 
den „0. trat als auffalender Eontraft Plagregen ein, ß 
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Die Anzahl der im Herbſttrimeſter auf dee Univerfität 
Upfala Studierenden belief fih auf 1520, von denen 7 Auds 
länder. Unterihnen befanden fih 141 Adlige, 358 Predigerfühne, 
229 Bauerföhne, 264 Söhne nicht⸗ adliger Givis Beamten, 
68 Söhne nicht⸗adliger Mititairs, und 199 Buͤrger⸗ und Handı 
werkerfühne. Von diefen ftudirten 357 Theologie, 350 Rechtös 
wifienfhaft, 82 Arzneitunde, 403 Ppilofoppie, und 322 hats 
ten fi noch nicht für ein beſtimmtes vitae genus entfcieden, 


In einigen Diftricten Nordiands fcheint die umter dem 
Namen „Lafara!' bekannte Religionsfecte, welche fih den Swe: 
denborgäinern nähert, wieder ihre fanatifhe Lehre zu verbreis 
ten. Es iſt diefelbe, Die den Untergang der Welt auf Weip: 
nachten 1827 angefegt Hatte. 





Münden, in der LiterarifhsArtiftifben Anftalt der I. G. Gottafhen Buchhandlung, 





Das Ausland. 
Ein Tagblatt 
für Kunde des geiffigen und ſittlichen Lebens der Völker, 


mit befonderer Küdficht auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. 





Num. 80. 





Beechey's Expedition nach ber Mordfüfte von 
Afrika, 

Proceedings of the Expedition to explore the Northern 
Coast Ri Africa, from, Tripoly eastward, in 1821 223 
comprehending an Account of the Greater Syrtis and 
Cyrenaiea, and of the Ancient Cities‘ composing the 
Pentapolis. By Captain F. W. Beechy, R. N., F. R. 
&., and H, W. Beechey, Esq. F. 8. A. 4, London 
1828. ü 2 





Die Gegenden, welche Capitaͤn Beechey und feine Be— 
gleiter durchzogen, gehören zu den intereffanteften der Welt. 
Hier lag das alte Darnis, Cprene, Ptoiemais, Berenice, 
Diarchäa, Macomades, Leptis und Dea; hier ftanden die 
Altäre der Philänen, bier find die Ufer des Lethe, bier 
blühten die Gärten der Hesperiden. 

Die Reifenden landeten in Dea, dem heutigen Tripolis, 
und zogen oftwärts laͤngs der Merresküfte, zur Rechten bie 
MWifte, zur Linken die Ser. Won Zeipolis bie Tagiura 
iſt das Ufer flach, ſehr gut angebaut, und mit Korn, Obftz, 
Dattel» und Delbäumen bededt, Die Ruinen find bier 
wicht zahlreich. Wald kamen fie in einen Theil der Wuͤſte, 
wo kein Menfd und Seine Wohnung mehr zu fehen war. 
Ein begeifterndes Gefühl ergriff Capitain Beechey, als er 
den Fuß in dieſe ſpurloſe Einoͤde ſetzte. Auch der ungluͤck⸗ 
liche Burkhardt rechnete die in der feierlichen Einſamkeit 
der MWüfte zugebrachten Stunden zu den glüdlichften ſei⸗ 
med Lebens. Beechey bemerkt, dag die furchtbaren Be— 
ſchteibungen von Sandftlrmen, welche man in den Wer 
ten febr achtbarer Reifenden findet, fehr Übertrieben feyen. 

"Jene Meere von Sandwolken, welche in Zeit von wenigen 
Stunden ganze Garavanen bededen follen, feyen bloße Ges 
büde der Einbildungskraft. Selbſt auf einen ſchlafenden 
Meifenden wehe der Wind nicht mehr Sand, ais er bei 
feinem Erwachen leicht ‚wieder von ſich abfhütteln koͤnne. 
Sey ber Reiſende gar in Bewegung, fo wire es lächerlich, 
wenn man befürchten wollte, er werde vom Sande uͤber⸗ 
dedt werden. Vielleicht ließ Capitaͤn Beechey's Eräftiger 
Sinn ihn die Gefahren eines Sturms der Wuͤſte zu gering 
anſchlagen, auf jeden Fall aber legen diefe Bemerkungen 
ein ſchoͤnes Zrugnig von der offenen , männlichen Gerad- 
deit des Reiſenden ab. Der belle Gefang feiner arabi= 
ſchen Führer, welcher Regen, Sturm umd Ungemitter freu⸗ 
dig Übertönte, erheiterte die Einfamkeit der Wuͤſte. 

Die Refultate dieſer Reife, die uns bie Herren Beechey 
ia obigem Werke vorlegen , find der aufınerkfamften Be— 
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achtung würdig. Die eben fo anziehenden als gelehrten Uns 
terfuchungen über alte Geſchichte und Poefie*) + bie ebene 
digen Schilderungen der Gegenden und Sitten, der [2 
Styl voll Kraft und Männlichkeit, die trefflichen Kupfer, , 
Lbarten und Plone — alles trägt dazu bei, diefe literarifche 
Erſcheinung zu einer der fhägbarften der dießjaͤhtigen literas 
sifhen Seaſon Londons zu machen. n 

Einige Auszüge mögen diefes Urtheil wenigſtens ans 
beutend rechtfertigen. En 

Von der Einfachheit der Araber haben alle Reifenden 
gefprochen. Das vorliegende Werk gibt folgende Beſchrei⸗ 
bung des Urzuftandes ihrer Sitten, r 

„Die Einwohner von Zafftan find Bebuinen , fo wie 
alle Anwohner der Sprtis, daher trifft man zwiſchen Mefue 
rata und Bengazi feine Stadt und kein Dorf. Ueberall 
bewieſen fie ſich gaſtfreundlich und gefällig gegen uns, und 
nientraten wie in ihre Zelte, ohne einen herzlichen Em⸗ 
pfang zu finden. Freigebig boten fie uns von ihrer ein» 
fachen Koft, Milch und Datteln, während unfern Pfere 
den Korn gereicht wurde. Friſche Milch war nicht immer 
iu haben ; nie aber fehlte es an Leban (fauere oder viele 
mehr Yuttermitdy) und felten verdroß es uns, von unſern 
Pferden zu ſteigen, um dieſe patriarchaliſche Koſt zu ge⸗ 
nießen, welche nach dem beſchwerlichen Ritt eines iangen 
Tages durch wegloſe Gegenden, unter den Strahlen einer 
aftikaniſchen Sonne, unendlich ſchmackhafter iſt, als es 
ſich diejenigen einbilden mögen, die ſoiche Nahrung fuͤ 
jhre Schweine auffparen koͤnnen.“ 

„Die Neugier unferer arabiſchen Freunde gewaͤhrte ung 
oft viele Unterhaltung. Wenn wir und auf den Matten, 
die fir uns zum Nachtlager auf den Boden gehreitet, zue 
Rue gelegt hatten, ſchlichen ſich Weiber und Männer lange 
fam und ſcheu heran, jene um ‚aufs aufmerffannfte unfere 
Rieidsr zu unterfuchen, diefe um unſere Saͤbel und Gewehfe 
näher in Augsnfhein zu nehmen. Die erflgn waren vor 
allem Über bie weiße Leinwand unlerer Zur bane und Un⸗ 
terklsider, die legteren vorzuͤglich Uber unfere Doppelflinten 
und Sackpiſtolen wit Stelihahnen erſtaunt. In kurzer 
Zeit verſchwand ale Zurhdpaltung; die ganze Familie 
drängte fi um uns herum, und jeder wollte vor. dem ans 





%) Die Unterfuhungen über Herodot, Arrian, Theophraſt, 
Athenäus, Strabo, Plinius, Procopius, Ptolemäus, Rus 
can, Salluft, Schlar, Servius, Leo Afrieanus, Eprifl, 
Adulfeda, Mela ꝛc. beweifen, mit welch gelehrter Aub⸗ 
ruͤſtung die Reife unternommen wurde, 
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been gehört feyn. Von allen Seiten wurden wir mit Fra⸗ 
gen beſtlirmt. Keiner wartete die Antwort ab, oder es beant⸗ 
dottete ein halbes Dutzend der Familie die Fragen in ver⸗ 
worrenem Durcheinanderreden ſich ſelbſt, wodei jeder eine 
andere "Meinung ausdruͤckte. Wenn fie zuletzt bei biefer 
Verwirrung feine befriedigende Auskunft Über den Gegen- 
ſtand ihrer Neugierde ſich verfchaffen konnten, fo wollten fie 
die Frage foͤrmiich von uns beantwortet wiffen, wobei fi 
denn faft jedesmal ergab, daß der wirkliche Gebrauch dei 
Dinge, die ſie erklaͤrt wiſſen wollten, fo verfieden von 
demjenigen war, dem fie ihm beigelegt hatten, daß bie 
ſchweigende Aufmerkſamkeit, mit ber fie die Erklärung an⸗ 
gehört hatten, in die Lauteften Ausrufungen der Verwun- 
derung fig verwandelte, fo dag fie fih vor Laden oft 
auf dem Boden waͤlzten.“ 

Die Reifenden befchreiben bie Unfichetheit des Bodens auf 
dem Zuge durch die Sumpfländer der großen Syrtis. An mans 
Gen Stellen befinden fi Deffnungen von zehn bis zwölf Fuß 
Tiefe, aus deren Grund Waffer quillt. Meift find diefe 
Deffnungen mit einer dünnen, nur zwei Zoll diden Krufte 
von Salz und Lehm bededt, fo daß die größte Vorſicht 
beobachtet werden, und die Reuter oft abfleigen mußten, 
um bie Pferde unter deren Fußtritt in der Nähe jener 
Deffnungen oft der Boden pröglih nadzugeben und zu 
weichen begann uͤber die gefährlichen Stellen. wegzuleiten. 

Eines Tages waren die Neifenden Zeugen der medizi— 
niſchen Zunft eines Heiligen- (Marabut) der zu einem 
kranken Mädchen gesufen worden war. „Kaum hatte ber 
Heilige den Zuſtand der Kranken erfahren, fo nahm er 
eime hoͤchſt geheimnißvolle Miene an, und erklaͤrte, daß 
fle von einem unterirdiſchen Geifte befeffen ſey. Dann 
bewies er, baß ihe Uebel daher rühre, daß fie bei irgend 
einem — "wir verftanden nicht recht welchem — Geſchaͤfte 
unterfaffen Habe, Bismillah (im Namen Gottes) zu 
fagen, ein Wort des Segens, das ein Mahomedanes bei 
teinem Gefchaͤfte vergißt. Diefe Unterlaffang fey ſchuld 
geweſen, daß einige Tropfen Waſſer auf das Haupt des 
dem Seifte gehörigen Kindes gefallen ſeyen, daß gerade in 
jenem Augenblide unter ihm berumgemandelt fe. Det 
mit Recht erzuͤrnte Geiſt fey ihr nun ia den Leib gefahren, 
um fie für iht Vergehen zu quaͤlen. Alle im Zelte bes 
findlichen Xraber hörten mit großer. Andacht zu, und das 
Arme Mädchen begann bitterlid) gu weinen und ihe Uns 
gluck, das fie ſich duch eigene Schuld zugezogen, zu ber 
Hagen. Run ſprach ihre der Marabut Zroft zu, indem 
“we verficherte, daß ihr Uebel zwar ſeht bedeutend, aber 
doch keineswegs unheiibar fey. Dann nahm ex einen ſtren⸗ 
gen Blick an, und befahl dem Geifbe mit herriſchem Zone, 
von dern Mädchen gu weihen. Da aber die Schmerzen 
ohne Unterbrechung fortdauerten, fo war es augenfcheinlich, 
bag der böfe Feind keine Luſt hatte, zu gehorden. Der 
heilige Mann verficherte, es fey ein höchft hartnaͤckiger Geiſt, 
and es habe, lange vorher, ehe man zu ihm um Huͤlfe 
gzeſchickt, gewußt, daß er in das Mädchen gefahren 
fey, doch wolle er mit ihm Fämpfen, und bis an den 
naͤchſten Morgen nit von der Seite der Kranken gehen; 
übrigens ſey «8 ein ſchweres Stud Arbeit, denn er fehe 






“ 


deutlich, daß das Mädchen verflucht ſey, was ee an ber 


Breite ihrer Schultern und der ungewöhnlihen Schwärze 
Ihrer großen, vollenden Augen erkenne; diefe ſehen größer 
und breiter, als die von feinen eigenen Weidern, und ges 
ben ihm den Verweis, mie hoͤchſt ſuͤndhaft das Mädchen 
ſey. Trotz dem mar das arme Kind den andern Morgen 
beſſet. Schnell verbreitete fih der Ruf von ber großen 
That des Marabut. Ob aber jene Beſſerung der Be— 
ſchwoͤrung des heiligen Mannes oder der von Herrn Campe 
bel ber Kranken gereihten Arznei zuzuſchreiben fep, uͤber⸗ 
laffen wir unferen Leſern.“ — 

„Die Grabmäler von folhen Marabuts, die finige Bee 
ruͤhmtheit erlangt haben, bieten ein eigenes Schaufpiel bar, 
durch die bunte Menge von Opfern und Botiv-Gaben, die 
man inner= und außerhalb der heiligen Gebäude erblidt, 
Bündel von Holz und langem Gras, Pflüge, Matten, 
Krüge, alte Kieiderfegen, neben roſtigen Piftolen, Steige 
bügeln, Sättein und Zäumen, Rofenkrängen und hundert 
andern ähnlichen Koftbarkeiten. Die nüglichften Opfer 
beitehen aus Obſt und Früchten. Werden biefe auf das 
Grab gelegt, fo if es wirklich wunderbar, wie der Appetit 
des Heiligen, der oft fhon fünfzig Fahre im Grabe liegt, 
wieder erwacht. Schon ein lebender Marabut kann eine 
artige Portion folder frommen Gaben vertragen, bie 
Menge aber, die ein Zodter verſchlingt, Überfleigt allen - 
Stauden.” Ä 

(Schluß folge.) 





Ueber den Gang der innern Entwicklung in den 
Vereinizten Staaten von Mordamerifa. *) 


Sie fragen mih, was ein Gebier ſey. Ih will eb 
verſuchen, dieſe Frage in ıhrem ganzen Umfange zu bee 
antworten, damit Sie die and Wunderbare grenzende Er⸗ 
ſcheinung fid erklären können, wie es möglich iſt, dag im 
den Vereinigten Staaten ungeheure Länderitreden in Zeit 
von zehn bis zwölf Jahren aus dem Zuftand der Unwiffene 
heit und Barbarei ſich auf den Gipfel der Civiliſation und 
des Wohiftandes erheben. Bereits haben zwölf Staaten 
d.efes Wunder zur Wirklichkeit gemacht, und in diefem 
Augendlicke laſſen drei neu entftehende Staaten uns die 
ganze Stufenteiter diefer Umbitdung ın der Nähe betrade 
ten, fo daß wir als lebendige raſch ſich entwidelnde Ge— 
gegenmart ftudiren Binnen, was die Geſchichte fonft nur als 
das langſam reifende Werk von Jahrhunderten barftellt. 
gleichen dieſe Länder den Zaubergärten der Armide: in ewie 
gem Frühlinge treten, gleich einer, taufendfältige Frucht 
dringenden Saat, Völker und Staaten ans Licht — E mentre 
spunta Tun , Taltro matura. 

Sie werden auf der Charte bemerken, wie klein im 
Berhättnig der Raum iſt, den jene neu entfiehenden Staae 
ten einnehmen. Verſuchen wir es num den in allen Staae 
ten Nordamerikas gleichen innern Entwidlungsgang zu 





*) Jortfegungderin Rum, 46 bis 48 mitgetpeilten Briefe, 
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verfolgen, nach welchem in ben -ungeheuern Laͤnderſtrecken 
der Union die Bevoͤlkerung und Regierung fid bildet. 

Die Indianer haben alles Land außerhalb der Gren⸗ 
zen der Vereinigten Staaten nebft vielen Ländereien inner» 
halb derfeiben inne, die fie jedoch allmälig, willig oder 
gezwungen , verlaffen. Wenn ih von Indianern rede, fo 
verftehe ich nicht gerade Wilde darunter. Man kann fa= 
gen, daß bei ihnen die wunderbare Stufenleiter der Civi— 
lifation beginnt. - Viele Völker oder Stämme im- Weiten 
von Miffoury , die nie einen Weißen gefehen, nie in un= 
mittelbarem Verkehr mit einem geftanden haben, find-allers 
dings Wilde. Aber der Creek oder der Cherokee, der, rings⸗ 
um von Givilifation umgeben, fein Land anbaut, eine 
tepränfentative Verfaſſung "organifirt und Schulen errichtet 
bat, ſteht jener Cinitifation näher, als der irlaͤndiſche 
oder öfterreichifche Bauer. 

Ein Weißer, gewöhnlich ein fogenannter Indian trader, 
kommt zu einem Volke, das nody im Zuftande volllomm= 
ner Witdheit, in aller Barbarei und in allem Stolze der 
Unmiffenheit und Gefsglofigkeit lebt. Er ift ein unerfhrod= 
ner’ Jäger, ein ſchaamloſer Betrüger, der das gefährliche 
Handwerk treibt, duch unbekannte Gegenden zu dringen, 
um von den Jndianern gegen Pulver, Waffen, rohe 
Stoffe, vor allem aber gegen Whisky (eine Art von Ger⸗ 
fen» Brandiwein) Pelzwaaren einzutaufhen. Diefe Weis 
en fiedeln ſich gewoͤhnlich an einem ſchiffbaren Fluſſe 
on bee Äußerften Grenze der Givilifation an, und feben 
meift mit indianifhen Weibern, die ihnen als Dollmetſcher 
dienen. Ale Jahre verfehen fie ſich in irgend einer gro— 
Ken Stadt mit Vorrithen, und find lange Zeit die ein= 
zigen Vermittler zwifhen den Weißen und den Ureinwoh— 
nern. Bald gewöhnen fid die Indianer an die Bequem- 
lichkeiten des Lebens und können fie nicht mehr entbehren. 
Vorher jagten fie bloß ihrer Nahrung wegen: jet kommt 
ber Zweck eines vortheilhaften Handels hinzu. So gelan» 
gen fie zue erfien Stufe der Kultur. 


Von der andern Seite bleibt der muthige Unternehs 
munge⸗ Geiſt der amerifanifhen Bürger nicht zurüd. Die 
Ruͤckkehr eines Indian= Trader, mit der teichen Beute 
anes noch wenig bekannten Landes beladen, in dem er 
eine reichliche Jagd, einen fruchtbaren Boden, geſundes 
Waſſer gefunden, veranlaßt bald eine Auswanderung von 
feines Gleichen. Wie fol ich Ihnen diefe Art von Leuten 
nad den unnachahmlichen Gemälden Cooper’s ſchildern? 
Ich verweife Sie auffeine beiden Romane: „Die Schanz⸗ 
gräber und ber legte Mohikan.“ Darin werden Sie fehen, 
daß fie mehr aus Neigung, als aus Noth, ein wildes 
Leben angenommen haben, und daß fie mit der Gewandheit, 
der Ausdauer und dem energifchen Muthe des Wilden nicht 
felten au) die fanfte Menſchlichkeit bes Weißen vereinigen. Mit 
ihnen fängt die Kenntniß des neuen Landes an: fie ete 
forfhen alle Theile desſeiben, und theilen mehr oder we— 
niger uͤbertriebene Berichte darüber mit, 


Der Indianer bleibt unterdeſſen auch nicht ohne Be⸗ 
wegung. Er kann Schießgewehr, Pulver, hitzige Ge⸗ 
teänfe, Bedeckungen nicht mehr entbehren, ee fegt fich 
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neben ſeinem Handelsmann feſt, und beginnt, Pferde 
und anderes Vieh zu kaufen. Die Einflihrung von Werk⸗ 


zeugen macht es ihm leicht, ſich beffere Hütten zu bauen; 


die Werber (squaws) fangen an, die Umgebungen berfele 
ben urbar zu maden, und etwas Mais und Tavack zu 
pflanzen. Endlich entſtehen indianifhe Dörfer in der 
Wüfe. Der Indian » Krader maht gute Geſchaͤfte; 
andere Kaufleute. folgen ihm ; das Land wird von Blire 
gern uͤberſchwemmt. Sie vermengen fi mit den Indie 
anern, und e6 datiert nicht lange, fo gerathen fie in Streit 
mit ihnen. Ein folder Streit, der faſt immer in Krieg 
ausartet, giebt gewöhnlich die erſte Werantaffung zur Da« 
zroifchenkunft der Regierung der Vereinigten Staaten. Die 
Indianer toͤdten die Weißen, die ihnen in den Weg 
kommen, ‚deingen oft felbft in ihre Anfiedelungen ein, und 
morden Weiber und Kinder. Die Bürger ſetzen ihrere 
feits den Krieg mit nicht geringerem Eifer fort, und er⸗ 
halten bald Beiſtand von Kinientruppen oder von der Mie 
liz eines benahbarten Staates. Die Indianer werden 
gefchlagen, ihre Hütten verbrannt, ihr Vieh getödtet, bis 
die Feindfeligkeiten durch einen Friedensſchluß enden, nache 
dem jene die Macht der Vereinigten Staaten zu ſchaͤtzen 
und zu fürchten gelernt haben. 

Die Indianer wählen fi einige Anfhhrer, weiche auf 
einem der Centralpunkte der Gegend zufammenfommen, und dort 
Commiffire der Vereinigten Staaten finden, mit denen 
fie einen Talk (Conferenz) hatten. 

Die Bedingungen des Friedens find gewöhnlich fol⸗ 
gende. 1) Die Indianer entfagen dem größten und frucht- 
barften Theil ihrer Ländereien, und die Regierung garan= 
tirt ihnen daflıc unter dem Namen eines Vorbehalts, fo 
viel fie für gut findet. 2) Die Vereinigten Staaten ges 
ben ihnen eine jährliche Beiſteuer, theils an Vieh, Ges 
rächen, - Werkzeugen zum Aderbau und Lebensmitteln, 


theils an Geld. 3) Die Vereinigten Staaten ernennen " 


bei dee Nation einen Agenten, ohne deſſen Erlaubniß kein 
Weißer Handel’ treiben , oder die Grenze überfchreiten darf. 
4) ÄAuch die Indianer dürfen das Gebiet nit ohne einen 
Paß des Agenten verlaffen. 5) Bei ipm müfen die In⸗ 
dianer und die Weißen ihre Klagen gegen einander dota 
bringen, und er hat über bie Handhabung der Gerechtige 
tigkeit zu wachen. 6) Im Haufe des Agenten (agency) 
wird ein Schmidt, ein Zummermann, und ein Schulmei⸗ 
ſter zum beften ded Volkes beftellt. 7) Wenn die Erndte 
zerſtoͤrt worden ift, fo geben ihnen bie Vereinigten Stage 
ten Unterhaltsmittel bis zur naͤchſten. — Ban findet noch 
folhe Vorbehalte in den alten Staaten, und feldft in 
NeusEngtand.. Auf diefe Weife eingepföccht, ergeben ſich 
die Fadianer dem Aderbau, Im Süden find fie hie und 
da ziemlich vorgefchritten und Haben fich civilifiet; im gan⸗ 
zen aber find fie in Traͤgheit und Atmuth verfunken. Ihre 
Baht hat furdtbar abgenommen, von einigen der mächtige 
ſten · Stämme ift jede Spur verſchwunden. 


. (Bortfegung folgt.) 





320 


Dramatiſche Literatur der Hinduo. 


; Shi.) 

Die Beſchraͤnktheit des Raumes erlaubt und nur we⸗ 
wige kurze Stellen, als Proben der ſchoͤnen poetiſchen 
Sprache diefer Dramen, auszuheben; wir hoffen, daß bald 
das Sanya, von dem hundert [hönere Stellen doch nur ei= 
nen ſchwachen Vorfſchmack geben koͤnnmen, durch einen geifte 
reichen Ueberfeger in die Hände unferer Lefer kommen wird. 


3wilelicht. 
Und nun an's Werk; denn flieht 


; Die Dimurrungsitunde hängt im Weften fon, 


Und, gleidy der ſchwarzen Blütye der Zamala, _ 
Syleiht an dem Saum des Horizont's das Dunkel; 
Der Erde Grenzen haben fi verloren, 

Als Härten ſie ſich in bie Fluth getaucht ; 

Und ihren milden Schatten leiyt dem Wald 

Die junge Nacht, ale fliege Rau empor, 

Der vor dem Winde fih in Nebel tpeilte, 


@in Barten, der den Frühling verkündet, 


Im Kuruvala fieh 
Dee Schoͤnen bunt gemalte Singer, roth 
Gefaͤrbt die Mit”, in Ebenholz gefaßt; 
Hier, treibt Afofa ihre jungen Knoſpen 
In Bluͤthen ausgebrochen, hier umſchlingt 
ed braunen Mango's dicht gedrängte Blumen 
ie Rante, welche feine Gluth verbirgt: 
Ich feh die Göttin, *) und ju jeder Hand 
Die Enofpende Kindheit und die blühende Jugend, 


Ein Hindn: Mittag. 


Sit Mittäg, dur die Gluth erfhöpft : 
Stuͤrzt fih der Pfau in den fparfanıen Pfuhl, 
Der des erhabnen Baumes Wurzel naͤhrt. 

Die Biene ſchlummert in der dunkeln Rammer, 
Die dort des Lotus Blumenblatt umfchließt ; 
An dein Geftad’ des warmen Sees verbirgt 
Die Enre fih im Rohre und fehnend Mage 

Der Papagei in feinem Gitterkäfig 

Und ruft um Wafler, feinen Durk zu ſtillen. 


Schöne Augen. 


Die Augen, die, dem braunen Lotus glei, 

Wenn er vom Weſt gemiegt iſt, zitternd glüh’n, 

zerem fle furhtfam dur den Vorwand fh 
ntfcyuldigen,, daß fie die Kränze winden, 

Die Strahlen des Entzüdens auf dich heften, 

Wie Pfeile von der Brauen fhönem Bogen, 

Der ſich gleih Kama's +") Bogen lieblich kruͤmmt. 

Ein verliebtes Maͤdchen. 


Ich ſehe fie mit Luft und mit Entzuͤcken, 

Schlauk die Geftalt und zart, das Antlig bla, 
Dem jungen Pifang, dem vergeh’nden Monde glei. 
Sup ift fe, anmuthevoll ift fle dem Aug’, 

Ob auch die Wange ſchmal; — denn alles zeigt, 
Daß hier der Liebe Gluth den Sieg errang, 

Wie in des Zünglings gleich entflammter Bruſt. 
Rur Ein Gedanke lebt In ipr und fie i 
Lebt nur für Ein Gefühl; das Kleid ift los, - 
Die fanfte ar bebt, die arte Wange 

Benegen Thränen, und der Buſen walltz 

Das dunkle Aug’ in fügem Gelbftvergeffen 
Schwimmt feucht und flüfftg ; und aus jedem VIE, 
Jeder Geberde ſpricht der Liebe Sehnen. 


“Die ein äugige Gemahlin des Gottes Siva. 


Rollt dein furchtbares Haupt, 
So zieht das düftre Aug, das mitten glüßt 
Auf deiner Stirn, von Slammen einen Kreis, 
Def graufer Sawung die Sphären wild umfangt, 
Indeß das Banner deines Schredensftab’s 
Des Himmels Sterne aus den Bahuen wirft, 


*) Des Fruͤhlings. 
*), Der tiebesgont der Hindu. 


Eine Befhwbrungsfeene 

Die Schreden diefes Dres erwachen nun, 

Bon böfen Geiftern dit umdeäng: ; die Flammen 
Der Scheiterhaufen leip'n ihr düflres Licht, 
Behemmt von ihret Speife, fpärlih nur, 

Dab finftre Graus, das fie umgibt, zu theilen. 
Geſpenſter fpielen bleih mit Kubolden, 
. Und ihre Luſt aͤchzt ringe das Echo wieder! 
Wohl, fey es fo! ih will und muß fie fragen. 
ge Eörperlichen Geifter, ihr Dämonen, 

Die diefen Dre befugt! ich bring euch Fleiſch — 
Zleiſch eines Menſchen, unberüprt vom Stäpl \ 
Und euer werth. (Getoͤſe.) Wie das Gezifchel wid, 

Werwirrt und fhrillend, jegt den Beingof füllt! 
Seltfame Bilder fliepen durch Die Wolken, 
Sie gleihen Fuͤchſen, und vom rothen Haar 
Der magern Reiben glüht ein Zeuerfchein ; 
Die Rachen , die von Ohr zu Ohr fi ziehn, 
Sind mit zaplreihen Zähnen dicht befegt ; 
Aus Aug und Bart und Brauen ftrömt die Blut. 
Und nun das Geiſterheer! Gin jeder fchreitet 
Auf Beinen, Palmen gleih, ein duͤrr Skelett, 
Dep Knochen, fleiſchflos, Sehnen nur verbinden, 
In eingefhrumpfte, ſchwarze Haut gehüllt. 
Sleich hohen Bäumen, welt, vom Blig getroffen, 
So nah'n fie; und, wie um verdorete Stämme _ 
Sich die gewaltige Schlange winbet, fo 
So rollt in jedem Schlund , weit aufgefperrt, 
Die ſchwere Zunge, die von Blute trieft. 
Sept nehmen fie mid wahr, und halb gekauft 
Fällt dort dem Wolf dem geimmig heulenden 
Der Bilfen zu; — und jego flieh'n fiel 
; (Paufe, um fi fehend). 
Scheußliches Geſchlechtl 
So feig, als ſcheußlich! Alles iſt umher 
In tiefe Nacht verfenkt. — Und vor mir fließt ein Strom, 
De diefen Leichengrund begsemzt und ſich 
Durch moderndes Gebein, oft unterbrochen, windet. 
Wild tobt der Strom, wie er voruͤberrauſcht, 
Und bricht die Uferwand, die er durchwuͤhlt. 
Die Eule heult im Wald, der ihn umfäumt, 
Ihr Klaggefhrei und Antwort gellt darauf 
Des Zalald lautes langes Trauerwinfeln. 


"Zaufend Jahre find vergangen, feit die Bluͤthezeit der 
dramatifchen Literatut der Hindus vorliber iſt; und man 
kann kaum fagen, daß das armfelige Puppenfpiel der auf 
den Märkten herumziehenden Gaukler in unfern Tagen 
aud nur eıne Spur des Andentens an biefelbe bewahre 
Aber die Meiſterwerke derſelben leben noch in dem ge⸗ 
Heimnißvellen Samfteit und find in den Buͤcherſammlun⸗ 
gen der Brabmanen fo friſch und ſchoͤn erhalten, als fie 
aus den Hinden ihrer Schöpfer hervorgingen. 


Wünden, in bes Literariſch⸗ Artiſtiſchen Anfalt der I. & Gotta’fgen Buchhandiung. 
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Whigs und Tories.*) 


Sum Verftändnig der brittifhen Staatögefchichte ges 
bört eins ruͤndliche Einfiht in das Wefen der zwei gro= 
Fin Kiaffıfitationen der Politiker Diefes Landes. Die Frage, 
was ein Whig und was ein Zory fep, iſt nicht fo leicht 
zu beantworten, al6 man gewoͤhnlich meint. Zu oft has 
ben diefe Namen unter dem Einfluß der Zeiten und Der» 
haͤltniſſe ihre Bedeutung gewechſelt. 

Sie moͤgen zum mindeſten ſo alt ſeyn als das lange 

Parlament; als deſtimmte Gegenſaͤtze ader erſcheinen fie 
zum erſtenmale im Jahr 1779 zuc Zeit der Ausſchließungs— 
bil. Es handelte fi zwar in der Bill zunächft nur da= 
zum, die katholiſchen Pairs ihres Sitzes im Öberhaufe zu 
berauben ; fofern diefe Mafregel aber eine Veränderung 
der Thronfolge vorbereitete, und ziemlich unzweideutig ges 
gen den Herzog von York gerichtet war, fo gab fie na= 
türlich dem Parteigeift vielfache Gelegenheit, ſich zu ent 
wideln. - Die Ausfdliegung ſelbſt, eines jener kühnen 
Mettungsmittel, zu weichen ebenfomohl der Mann von 
Torygrundſaͤtzen in außerordentlihen Momenten greift, als 
der entſchiedenſte Whig Nie daraus eine Megel macht, war 
indeſſen nicht eigentlich der Trennungspunft. Der Torys-⸗ 
mus, deffen Anhänglichkeit an bie Staatokirche noch groͤ— 
fer iſt als an die Krone, fand die Ausfchliegung nicht fo 
ganz feinem Intereffe zuwider; aber zugleih wurden 
dabei doch auch Gegenftände zur Sprache gebracht, die 
den alten Streit ber Prinzipien — des repubtilagifchen, wel⸗ 
ches alle geſellſchaftlichen Einrichtungen auf das allgemeine 
Woht bezieht, und des monardifchen , welches die Erhal⸗ 
tung einer regierenden Linie als Zweck oder nochtwendige 
Bedingung einer rechtmäßigen Ordnung betrachtet — wieder 
werten. Dee Hauptunterfied zwiſchen beiden Parteien 
lag indeffen nicht etwa in Demokratiemus auf der einen 
ober Abfolutismus auf der andern Seite; der Anhänger 
der unumfchränkten Monarchie ift kein Tory, der Repub⸗ 
litaner fein Wpig. So mar Kord Giarendon **) Tory, 
Hobbes nicht; Biſchof Hoadley ***) war Whig, Milton 
nicht. Tories und Wpige — diefe Bemerkung iſt nicht 


*) The Constitutional History of England from the ao- 
cession of Henry VII to the death of Goorge IL By 
‘* _ Henry Hallam. Voll. IV. Paris 1827. 
- *) Der Villele Garld I, Seine Werwaltung fhildere Hals 
Dee ga be eiel de der Meiglonsfreifet ut 
er muthige Bertheidiger der ondfrei anter 
Georg 1. Hallam ©. 48. 63. 





zu überfehen — find für die Confitution , das heißt, für 
die Regierung eines erblihen Souvereins, für die Mit⸗ 
witkung der zwei Häufer des Parlaments bei der Gefeke 
gebung und für die Aufrechthaltung der alten Grundge⸗ 
fege des Reichs. Aber dem Tory iſt die Gonftitution ein 
aͤußerſter Punkt, über den ec nicht hinausfieht, von dem 
er nicht abgeht; während der Whig Veränderungen in der 
Eonftitution zuiäffig findet, fobald eine ihrer Formen (mit 
Ausnahme der Grundformen) dem Staatszweck nicht mehr 
entfpricht. Inſofern hat der Whig, fo wenig er auch fonft 
Neuerungen liebt, eine gewiſſe Neigung zur Rolle des po⸗ 
litiſchen Reformators; er moralifirt gern Über Freiheit und 
Menſchenrecht, er erkennt namentlich die Nothwendigkeit 
eines flr ale Theile und Intereſſen des Volks mehr bereche 
neten Wahlgeſetzes; alle diefe Dinge find dem Tory ein 
Graͤuel, von dem er nicht reden hören kann, ohne daß er 
feinen Kiaggefang Über Mevolution, Anarchie und Welte 
untergang anftimmt. Beide Parteien tragen uͤbrigens zur 
Befeſtigung der Verfaffung weſentlich bei, indem die eine - 
die Rechte der Bürger, die andere die Prärogative der 
Krone‘unter ihren befondern Schug ſtellt; aber unter Um⸗ 
ſtaͤnden, wo durdy Leidenſchaften die Vernunft unterjocht 
wuͤrde, Rönnte der Zoryemus zur Defpotie, der Wyigismus 
zum Umfhurz der Monarchie führen. In Bezug auf die 
Preßfreiheit, namentlih das Prinzip der freien Unterſu⸗ 
Yung in Sachen der Religion, find fie völige Antipoden; 
um es endlich kutz zu fagen, fie verhalten ſich zu einan⸗ 
der wie Perfectibilität und Stabilität. 

Daß der König von Niemand, ſelbſt vom Parlament 
nicht, und nod weniger vom Volke, ungebetenen Rath me 
nehmen, daß er insbefondere feinen Unterthanen nicht gee 
ftatten dürfe, duch Bittſchriften auf die Ausuͤbung feiner 
gefeglichen Vorrechte, z. B. die Einberufung des Parlaments 
einzuwirken — diefem Grundfage der alten Regierung blieb 
der Torysmus auch nad) der Revolution treu. Des unterfcheie 
dende Character von Whig und Tory gab fidy jedoch une 
mittelbar nach diefer Periode weniger in den Beziehungen zur 
Krone zu erkennen, als in der Art, wie fie einige andere ' 
Seagen der Politik behandelten. Die Zories waren (mas 
in unſern Tagen die Gongregation ift) die erſten und eife 
rigſten Verfechter der Kirche, die nach ihren Begriffen nie 
hoch genug geftellt, mit Glanz und Macht nie genng ume 
geben werden kann. Der Sache ber Kirche opferten fie 
nicht felten die Sache der Ropalitaͤt, ſelbſt wenn beide 
nur Ein Intereſſe zu haben ſchienen; im Namen der 
Kirche wären fie immer bereit, die Katholiten zu verfolgen, 
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ober, wenn dieß dieBelten nicht erlaubten, ihre Pladereien | 
wider die Monconformiften zu richten. Gegen bie Zole= 
tanz, welche die Whigs als einen ber herrlichften Siege 
der Revolution priefen, firäubten ſich die Tories aufs hart= 
nädigfte und folange fie konnten. Undbekuͤmmert um ben 
floizen Zon der Kirche verführen auf der andern Eeite die 
Whigs gegen die Diffenters mit Mäßigung, vielleicht mit 
Woptwollen. In der Folge, als die Parteien ihre Stel— 
lung zur bürgerlichen Freiheit und zur koͤniglichen Gewalt 
ſchon — batten,. un dieß immer noch einer ber 
auptſaͤchlichſten eidepunkte. 

al $ (Schluß folgt.) 





Der Aufftand der Eingebornen gegen bie Mies 
derländer auf der Inſel Java. 


(Bortfegung ) 

Ich führe Hier nur einige Thatſachen an, die zu Soe⸗ 
racarta und Diokjokarta algemein befannt find, und, wenn 
ihre Nichtigkeit bezweifelt werden follte, fehr leicht durch 
da6 Zeugnig glaubioürdiger Europder, fo teie angefehener 
Eingebornen und endlich durch officiele Actenſtlicke bewie⸗ 
fen werden koͤnnen. 2 

1.) Daß Se. Hoheit der Soͤſochnang von Soera⸗ 
carta und die Fuͤrſten feines Hofes mit dem Gouver— 
nement von Batavia fehr unzufrieden waren, weil daffelbe 
ihnen die freie Verwaltung ihrer Befigungen ftreitig ma— 
chen und fie zwingen wollte, die mit .den Europäern und 
Chineſen abgeſchloſſenen Verträge zuruͤckzunehmen und zu 
brechen. 

2.) Daß die eriverbfleißtgen Europaͤer dem Kaiſer von 
Sorracarta durch den Reſidenten von Soeracarta mit den 
ſchwaͤrzeſten Farben dargejt.lit wurden, als Menfchen, weis 
Ge, menn man ihnen die gepachteten Ländereien luͤnger 
übfrließe, diefe verderten und erfhöpfen würden. 

3.) Daß die Unzufriedenheit des Hofes von Djocjoe 
carta in dieſem Betracht ſich uͤberall ausſprach, da der 
Tommagong Viro-Nogoro, der erſte Guͤnſtling des Suttans, 
in Gegenwart vieler Europaͤer, und ſeibſt in Gegenwart 
meines Nachfolgers, erklaͤrte: meine Abreiſe ſey nicht geeig⸗ 
net ihn beſonders zu berudigen, er hoffe daß nicht die 
Angelegenheit der Verpachtung der Ländereien die Urſache 
davon fep, da fein Sultan doch wohl dad Recht habe, uͤber 
fein Eigenthum frei zu disponiren. 

Dem aufmerkfamen Beobachter gentigt ſicherlich ſchon 
die einfacher Anführung dieſer Thatfahen, um zu ermeffen, 
welchen großen Einfluß das Mifvergnägen der beiden 
Höfe von Java auf dem Geift der Savanefen Überhaupt 
batte, und daß diefe eben daher auf die natuͤtlichſte Weiſe 
das Berlangen, ſich Recht zu verſchaffen, mit ihren Fuͤrſten 
theilten. 

Die Ereigniſſe fruͤherer und der neueſten Zeiten, nament- 
nich dee letzten vierzig Jahre haben uns reichlich gelehrt, wie 
beicht ein mißvergnuͤgtes Volk zur Empoͤrung aufgeregt wird, zu⸗ 
mal wenn es Männer an feiner Spitze ſieht, welche durch 
Rang und Geburt wichtigen Einfluß üben. Die Jnſel 
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Java hat un jetzt, wie zu / allen Zeiten, dieſelbe Lection 
gegeben. 

Man wird mir einwenden, daß weder diefer Zwieſpalt 
der Fuͤrſten noch die Unzufriedenheit der Eingebornen die 
Revolution erregt und hervergerufen haben, fondern dag 
man alles dem unglücklichen Fanatism eines Dberhaupts 
und dem Aberglauben der Menge zufchreiben muͤſſe, und 
daß es nicht ſchwierig ſey, über Vergangenes zu ure 
theilen. Darauf ann ich nur mit dem antıweren, was 
wir fert wenig Jahren erft in Cheriban, in Bantam und 
im Lande Djocjo erfahren haben. Ueberall war bee 
Fanatism nit die Urfahe, wohl aber das Mittel, wo⸗ 
durch die kluͤgern Uebelgefinnten das ſchwache Voik zur 
Empörung brachten. So machte ein Bachus Rangon 
die Einwohner von Cheribon glauben, er ſey vom gtoßen 
Propheten geſendet, und Diejenigen, welche ſich wei— 
gern ſollten ihm zu folgen und zu gehorchen, wuͤrden ihre 
Fluren binnen wenig Jahren unfruchtbar und verwuͤftet 
ſehen; eben fo behauptete ein Kebell von Bantam, Ranoma n, 
dag ihm bie Gottheit eine uͤbermenſchliche Gewalt gegeben 
habe. — Später noch, unter meiner Adminiftration, wollte 
ein javanefifher Arzt einen Fürften von Djocjo, Namens 
Depokſonmo, überreden, daß die Einwohner ber InfelFava ihm 
die höchfte Gewalt Übertragen wiırden, wenn er fi einem 
gewiffen uaſichtbaren Geifte ergeben würde, und diefe treus 


-lefen Vorfpiegelungen bewogen den abergldubigen Sürften, 


ſich mit, feinem unfihttaren Genius, der, wie man ihm 
ſagte, in einem Baume wohnte, nicht nur in eine Core 
refpondenz einzulajfen, fondern felbft die Fahne des Auf- 
tuhrs aufzuſtecken. 

Diejenigen welche mir ſagen moͤchten, es ſey nicht 
ſchwer über vergangene Begebenheiten zu uetheilen, muß 
ich erwiedern, daß ich die meiften diefer Refultate zum vote 
aus erkannt und vorausgefagt habe. Ich berufe mid, 
zum Beweiſe dafür, auf meinen Brief vom September 1823 
weichen id) von Java nach den Niederlanden gefendet babe, 
und auf mein Memoire vom 2Zten December 1821, welches 
die Verpachtung der javanefifhen Ländereien zum Gegene 
ftande hatte. 5 

Die Confrscatioen der in Pacht gegebenen Kändereien 
gab Veranlafung, daß viele FJavanefen arbeitslos und une 
suftieden, und in Folge defjen Vagabunden und Räuber 
wurden. Cın Land, in weichem eine folde Sittenloflg= 
teit um ſich greift, gleiche einem mit brennbaren Stoffen 
angefüflten Körper, den. ein einziger Funke in hele Flame 
men fegt, und es ift gewiß, daß die Rebellen umd ihre 
Rathgeber dies nur allzugut mußten. Wie viel beffer 
wire es daher gewefen, wenn man bie Verpachtung der 
Laͤndereien, ſtait fie zu verbieten, lieber beförder: hätte, 
Die europdifhen Befiger hätten dann die ihnen untergee 
beuen Javanefen den Mebellen entgegen führen koͤnnen, 
was dem Bouvernement eine mächtige Stuͤbe daryeboten 
hette. So erboten ſich bei einer früheren Unoronuny, wilde 
während meiner Adminiſtration vorfiel, die javanefifhen 
Bewohner. von Bingotarie freiw.llig, unter bem Pächter, 
Hertn Stavers, gegen die Meuterer zu marſchiren. 

Hieduch glaube id hinlaͤnglich bewiefen zu haben, 
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daß die vorzuͤglichſte Veranlaſſung zu dem Aufſtande ber- 


Javaneſen durch die Verfügung des Geuvernements ge= 
geben wurde, welche die Verpachtung der Ländereien für 
ungefeglih und nichtig erklärte, und fo die indıfhen Fuͤr⸗ 
ſten der freien Diepofition über ihre Befigungen beraubte. *) 
°) Zur Ehre der niederlaͤndiſchen Regierung muß angeführt 

> werden, daß dieſer Theil der Denkſchrift glei von dem 
Könige gewürdigt und- dem General:Gommilfär in Oſt⸗ 
- Andien Auftrag gegeben wurde, jene eigenmächtigen Ver- 
fügungen des ehemaligen General:Öouverneurs van ter 
Gapellen zu widerrufen, und von neuem die Anfiedelung 
der Europäer und Shinefen in Dem Gebiete der indifchen 
Fürften zu geftatten. : Dieß gefhah durch Beſchluß des 
Herrn Tubus de Ötifignies vom 6. Mai 1827; bisher 
aber find die günfligen Wirkungen, die man ſich hievon 
verfprach, nur ſehr unvolllommen eingetreten. So ſchwer 
iſt es, das einmal verlegte Vertrauen wieder herzuftellen ! 
Die Indier [reiben nun der Schwaͤche und der Arglift 
der niederländifhen Regierung zu, mas fi ihnen als 
eine Maßregel darbieten follte, die beifere Einficht gebietet 
ind die gewiſſenhafte Gerechtigkeite liede handhaben wird, 
Wie der eheinalige General:Gouverneur, dazu verleitet 
werden Eonnte, die Pflanzungen der Europder, die wahren 
Stügpunkte der niederländifhen Regierung in den indis 
{hen Provinzen, fo mit Einem Streihe zu vernichten, 
das läßt fih nur aus dem eigenfuchtigen Monopolsgeifte 
erklären, den eine irrige Anficht des Verhältnifies der Kos 
Ionien zum Wutterlante wicder einzufupren fuchte. Nach 
diefer Anſicht durfte fi nichts von der Regierung zu 
Batavia nur einigermaßen Unabhängiges regen; jede 
Aeußerung von freier Tyarigkeit fhien ein Verfuch ganz: 
licher Losfagung. In feinem Befhlufie vom 6. Mai 
1823 beruft ſich Herr van der Gapellen auf die zu allen 
Zeiten beftandenen Verfügungen, nach denen die Verpach⸗ 
tung von Ländereien im Gebiete der javanifhen Fürſten 
‚an andere als Indier mit den Bedingungen im Wider: 
ſpruche ſtehen fol, unter welchen def Europäern und 
andern Ausländern der Aufentyalt in den niederlaͤndi— 
{hen Befigungen erlaubt if. Wenn ſolche Verfügungen 
wirtlih ehemals beftanden hatten, fo wäre es einer unıs 
ſichtigen, ihr wahres Interefje nicht verkennenden Re 
gterung würdig gemwefen, nicht mehr darauf zurüdzufom: 
men, fondern der fteieren Richtung einer aufblı.penden 
Indufteie Schutz und Sicherheit zu gewälren. Aber der 
General:Souverneur führt Beine einzige Verfügung diefer 
Art namentlih an, und Perfonen, die mit der Koͤlonial⸗ 
Verwaltung fehr vertraut find, geftehen, nie davon Kennt 
niß gehabt zu haben. Vielmehr Heißt e6-in einer Be: 
kanntmachung der oflindifhen Regierung vom 22. Der 
zember 1818, Art. 106.: „Die Regierung munterte durch 
alle Ip su Gebote ftehenden Mittel den Landbau auf; 
fie ‚wird bei dem Departemente der Kolonien die geeige 
netften Borfchläge machen, um duch Verpachtung von 
Grundeigentum und durd Vermehrung der europäifchen 
Bevölkerung und folder Unterthanen, Die fih dem Land: 
bau widmen, diefen Zweig auszudehnen;“ und Art. 107.: 
„Im. Allgemeinen ift es allen Einwohnern der nieder 
ländifhen Befigungen in Oftindien frei und undenommen, 

- auf den Ländereien, die ihnen eigentlich zugehören oder 
In Pacht oder fonft zur Benuͤtzung gegeben worden find, 
alle Produkte, die fie nur wänfhen, zu ziehen und das 
mit nad Belieben zu falten.” — Auf den Grund fo 
ausdrüdliger Zufagen vermehrten fi die Anfiedehingen 
Im Gebiete der indifchen Fürften, deren eigenes Intereffe 
«8 war, flo zu begünftigen, weil fie aus den an Guro: 





Es werben nur wenige Motte hinreichen, auf ben 
‚zweiten der oben angeführten Punkte, dag naͤmlich die Maß⸗ 
regeln des Gouvernements von 1823, welche den Reifen 
in den Ländern der Fuͤrſten Grenzen ſetzen follen, zu den 
gegenwärtigen Unruken beigetragen haben, zu beweiſen. 
Jedermann in Java weiß und hat es mit eigenen ugen 
fehen können, daß fi) der Handel und Wohlſtand in den 
Ländern der Zürften bedeutend vermindert bat, feit der 
Zutritt in diefeiden erſchwert wurde. Mo aber Handel 
und Wohlſtand ſich vermindern, möüffen nothwendig Ara 
muth und jede Art von Bedhrfniffen uͤberhand nehmen, 
Die Noth erzeugt Raub und Mord, und dieſe bieten dem 
Auftuht die Hand, 

Um ſich endlich drittens zu überzeugen, welch ein une 
gluͤcklicher Umftapd «8 war, daß weder der Mefident von 
Djocjocarta noch der von Eoeracarta einen militaͤriſchen 
Charakter bekleideten, darf man fid nur erinnern, mit 
weldyer Leichtigkeit ‚frühere. Unruhen von Reſidenten, die 
zugleih Militärs waren, beigelegt wurden. 

(Fortſetzung folgt.) 


Ueber den Gang der innern Entwicklung in den 
Vereinigten Staaten von Mordamerifa, 


(Bortfegung.) 2 
Wie wollen uns nun von den Indianern zu ber wei⸗ 
fen Bevölkerung wenden, die fi ‚von nun an um fie 
ber verbreitet. Der Krieg, den man mit den Indianern 


päer verpachteten -Theilen mehr bezogen, ald ihnen bi6 - 
dapin die indifhen Prinzen und Großen gegeben hatten, 
Schon früher hatte auch die englifhe Negierung unter 
Sir StamjordRaffles hiezu die Hände geboten, und das 
bei eine frele Handelsyerbindung mit Engliſch Oſtindien 
befördert. Ja felbit vor der englifhen Beſitznahme 
munterte der General-Gouverneur Dändels alle Berfuche 
Diefee Art auf. Hiedurch war nun freilih das abges - 
ſchloſſene monopoliftifhe Syſtem ver epemaligen oftindis 
fhen Compagnie in feinen Grundlagen erfhüttert; aber 
wer, der auch nur oberflählih über die gegenwärtige 
Stellung der Kolonien nahgedacht, Fönnte an die Wies 
dereinführung eines folhen durch die Erfahrung hinlängs 
Uch widerlegten Spftems glauben? — Herr van der 
Gapellen felbft ſah mehrere PAanzungen in den Provins 
zen der indifchen Fuͤrſten auf feinen Znfpectionsreifen in 
den Jahren 1817 und 1819, bezeugte darüber feine Zus 
friedenheit und ftredte fogar im Jahre 1820 einigen nies 
derlaͤndiſcher Pflangern zu dieſem Behufe Geld vor... Auch 
waren alle Verpachtungen diefer Art von den niederläns 
difhen Nefldenten genehmigt und bei ihnen einregiftrirt 
worden; durch Vernichtung derfeiben lite daher auch das 
Anfehen diefer Beamten in den Augen der Eingebornen; 
einer der Gründe, die den Verfaſſer diefer Dentfcrift 
Hauptfählih bewogen, ſich zurüdzujiehen. War aber 
ſchon diefe Mafregel an fi verlegend für das Intereffe 
der javanifhen Fuͤrſten und vieler Europaͤer, Engländer 
ſowohl als Niederländer, und unrupeftiftend und unheilbrins 
gend für die niederländifhe Regierung überhaupt, fo 
wurden ihre nachtheitigen Yolgen nod vermehrt durch 
die, zuweilen in Wilkuͤr ausartende Strenge, mit der 
man in der Ausfüprung zu Werke ging. 
Anmerk. d, Einf, 
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Fährte, hat die Kenntaiß des Landes gefördert; die Regie⸗ 
rung richtet ihre Aufmerkfamkeit auf dasſelbe. Sie er= 
richtet zur Dispofition des Agenten einen Militair-Poften 
von etwa 40 Mann Linien=Zruppen. - 

Die erfte Art von Settters oder Koloniften find die, 
die wir Squatters nennen, Diefe find meift arme Bürs 
ger ohne große Betriebſamkeit, die, da «6 ihnen an Mite 
ten fehle, ſeibſt Ländereien zu kaufen, auf den Gütern 
Anderer leben, umd fie bearbeiten, bis fie vom Eigen- 
thuͤmer vertrieben werden. Bleiben fie arm, fo ift dies 
nur die Folge ihrer Trägheit und ihrer Neigung zum Trunk: 
denn diejenigen unter ihnen, die fleißig find, machen im— 
mer ihr Gluͤck. Unter den letztern fegen manche jene Les 
bensart freiwillig, theils aus Neigung, tbeils aus Gemohn- 
heit fort; gewoͤhnlich haben fie einige Neger, Werber, und 
Kinder, und manchmal fehr zahlreihe Heerden. Faſt nıe= 
mals halten fie zwei Erndten auf demfeiben Boden, fen= 
dern verlaffen einen Diſtrict, ſobald er bevöikert wird. 
Unter ihren Händen gewinnt das Land ſchnell eine neue 
Geſtalt. Alle fieben bis acht Meiten erheben fi kleine 
‚Hütten von Baumflämmen. Das Eifen ift zu koſtbar, 
als daß fie fich deffen Gebrauch erlauben könnten ; fie 
müffen es durch Holz erfegen, felbft an den Xhlirangeln 
und Schloͤſſern. ine ſolche Hütte kann leicht in zwei 
bis drei Tagen erbaut werden; man fieht fie wie Pilze 
aus der Erde wachſen. Manchmal, wenn ic zu Pferde 
im Walde umberfchweifte, um ein verirrted Pferd oder 
Ochſen zw fuchen, begegnete mir ein mit Möbeln und 
Kindern heladener Karten, nebft einen oder zwei Männern, 
die etwa 30 Kuͤhe ober Schweine geleiteten. Nachdem fie die 
Fragen: Woher kommt Ihr? Wohin geht Ihr? freundlich 
‚beantwortet hatten, baten fie mid) um genaue Beſchreibung 
dee Gegend , und um die Angabe des Weges zur näcften 
Que, Nah einer Woche erblicte ich auf demfelben 
Plage eine Hütte, eine eingezäunte Vieh⸗Weide und Bes 
dervieh, fab wie die Frau Baummolle fpann , wie ber 
Mann durch einen cirkelförmigen Einfchnitt (girdle) Bäume 
toͤdtete, kurz, wie fie ihren Wohnſis aufſchlugen, ohne 
fi um den Eigenthuͤmer des Bodens zu beklmmern. 
Mad einigen Tagen veränderten fie oft um ber leichteften 
Urſache willen wieder ihren Wohnort, um Gott weiß 
wohin? zu ziehen. Diefe Bevoͤlkerung von Squatters ift 
manchmal fehr zahlreich; fie zieht den Viehhaͤndler und 
den pedlar an, eine Art von Haufirer, der fih von 
dem europäifchen nur dadurch unterfcheidet, daß er feinen 
Kramladen auf einem Pferde bat. 

Unter diefen erften Settlers, von denen Mandje gro= 
ßes Giuͤck machen, Andere aber immer herumirrend und 
heimathlos bleiben, herefcht feine Megierungsform ; jeder 
Streit wird mit Fauſtſchlaͤgen freundſchaftlich beigelegt. 
Da fie auferbalb des Gebiets ber Vereinigten Staaten 
leben, haben fie keine Mahlen und feine Politik; 
Land und Häufer haben nur einen untergeordneten Werth 
fe fies nue mit dem Vieh verbinden fie die Idee des 

igenthums. Seder bat feine Zeihen; wenn er bes 
flohten wird, verfammelt er feine Nachbarn, und, mit 
den Beweiſen in der Hand, gehen fie zum Diebe, dem 


dann eine mehr ober weniger firenge Zuchtigung zu Deil 
wird. Im ıbrer Eitteniehre if der Diebitahl einer Kuh 
das größte Verbrechen. Sie paben noch keine Sefege, und 
doch nimmt die Weoditerung mit rafken Schrutten zu, 
Ihre Religion befhräntt fib auf die Beobachtung des 
Sonntags und die Anhörung irgend eins fanatifdhen 
Methodiſten, wenn fih einmal auf kurze Zeit einer in 
eine ſolche Gegend verirrt. 

Rings um die Hirten Öffnen ſich unregeimäßige Fele 
der; noch fleben die Baͤume aufrecht, aber find bereits 
abgerödter ; Grenzen von hölzernen Pfäbten umgeben fie. 
Bahtreihe bequeme Fußpfade, auf der Rinde der Bäume 
bezeichnet, Führen von einer Härte jur andern, und einige 
Fahrwege ſchlaͤngein ſich duch die Schatien des jahrpune 
dertalten Waldes. x 

Unterdiffen find .die Augen der unternehmenden Büre 
ger der benachbarten Staaten auf diefe reiche Beute geriche 
tet, Einer und der Andere geht hin, um das Land ken» 
nen zu lernen; man ſpricht beim Konyreß davon. Die 
Regierung macht den Vorfhlag, einen Raum von diefem 
oder jenen Umfang zum Gebiet (territory) zu erheben ; 
eine Bill fegt die Formen der Territortaktegierung feft, die 
auf diefer erften Stufe aus folgenden Elementen befteht. 
1) ein Gouverneur, mit der erecutiven Macht ausgerl= 
ftet, wird von dem Präfidenten der Vereinigten Staaten 

| auf eine beftimmte Reihe von Jahren erwäplt; er befege 
alle Aemter des Gebiets, hat das Recht der Begnadigung 
bei allen Vergehen gegen da6 Territorium, und das der 
Vertagung bei den Vergehen gegen die Vereinigten Staa» 
ten. Ihm ftebe ein Staats-Sekretaͤr zur Seite, der zu⸗ 
gleih Schatzmeiſter if. 2) Die gefengebende Macht iſt 
in den Händen eines Rathes von zwölf Mitgliedern , die- 
alle Jahre vom Präfidenten erwählt werden. Sie geben 
über jeden Gegenftand Gefege, die jedbod von dem Gone 
verneur fanctionırt werden müffen, und von dem Kon⸗ 
greß verworfen werden können. 3) Die tichterlihe Gewalt 
wird durch die Richter, deren es in jedem der Difkricte, in 
die das Gebiet getheilt if}, einen gibt, ausgehbt; ein 
ſolchet Richter vereinigt in feiner Perfon die Richtergemalt 
der Vereinigten Staaten und des Territoriums. 4) Alle 
zwei Jahre wird vom Volke ein Abgeordneter ermwählt, 
um es beim Kongreß zu tepräfentiten , wo er jedoch noch 
keine Stimme hat; er iſt das letzte Gued in der Kette 
jener einfahen Verfaſſung die wir bier in ihrer lebendigen 
Bewegung und Entwidtung zu ſchitdern ſuchen. 

(Fortfegung folgt.) 








Brittifhe Humanität. 

Während der kurzen Zeit, daß Lord Bpron Im Parlas 
mente faß, ward eine Petition für die armen irlaͤndiſchen 
Landleute eingereicht, und von der „erblichen —— Fine 
heit” fehr kalt aufgenommen. „Ach — fagte Lord Byron — 
mas für ein Unglüd ift es für die Irlaͤnder, daß fle nicht 
ſchwarz geboren wurden! Welche Menge von Freunden wärs 
den fie dann in beiden Häufern gefunden haben.” 

E (Literary -Gazette,) 
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Simonds Reife in Stalin *), 
= Erfier Artißele FE 

Nachdem fo viele Zaufende das ſchoͤne Fralten gefchen 
md fo viele Hunderte, was fie darin gefehen, befhrieben has 
ben, hätt man es faft allgemein für fo gut als unmöglich, 
etwas neues über das alte Hefperien zu fagen. Die ver⸗ 
borgenften Anſpielungen in den Glaffitern find gedeutet, die 
Chroniken des Mitielalters geplündert und die Ereigniſſe 
der neuern und neueften Zeit erfchöpft worden; und man 
braucht daher den Fuß nicht Über die Alpen zu fegen, um 


"in Venedig, Mailand und Turin, in Genua, Florenz, Rom’ 


und Neapel beffer zu Haufe zu ſeyn, als — im Falle gen 
ringer Unordnung ber Ideen, Papiere und Lonftigen Hause 
geraͤthe — in feinen eigenen vier Pfaͤhlen. Dennoch moͤch 
ten wir uns eben auf diefen Umſtand beziehen, indem wir 
behaupten, daß nichts leichter fey, als auf Feldern, die man 
einmal als abgethan zu betrachten gewohnt ift, uͤberra⸗ 
[chende Entdedungen zu machen; und namentlich find wir 
Überzeugt, dag wenige Ausländer.die Schwelle· der erfien 
italieniſchen Dfteria betreten haben werden, die nicht, fobald 
fie nur lic gut fanden, ihre Augen zum Sehen anzuwenden, 
fi) in eine fremde Welt verfegt fanden, von der ihnen weder 
ihre Ercerpte aus den Alten, noch die Bibliotheken frommer 
Moͤnche, noch die Zeitungen, Berichte und Beſchreibungen 


unferer Tage einen Begriff gegeben haben. Daß dennoch der, 


Gewalthaufe der Reifenden bei diefer Terra incognita täglich 
— im wörtlihften Verſtande — mit Erttapoft vorbeifährt 
und nur felten Einzelne einen Blick in diefelbe thun, kann 
uns nicht beftemden, wenn wir unter andern Abenteuerlich⸗ 
keiten jener Heerfahrt vernehmen, bag blinde Profefforen 
den Zug führen, die Gegenflände ſchildern, beurtheilen und 
auslegen, welche fie, mit ihren phyſtſchen Augen wenigftens, 
nie erblidt haben. Ob dieſer Brauch fo. allgemein fey, 
wie uns verfichert worden ift, wollen wir nicht entfcheiden ; 
aber bekannt ift es uns z. B., daß eines der gefchägteften 
Werke über Kunſt in Italien von einem Manne gefchrie« 
ben worden ift, der nicht länger als vier Wochen in Italien 
Herr war, und daß ein anderes eben fo ſchaͤtzbares Wert 
über italienifche Alterthuͤmer von einem jungen Gelehrten 
derausgegeber mırde, der, während er in den Logen des Vatie 
ians die „here Fresken Raphaels / bewunderte, die Hoff 
nung äußerte, er werde bei einem Elnftigen Beſuche im 
Stande ſeyn — fie zu fehen. — Claudite jam rivulos, 

pueri! sat prata biberunt, 
*) Voyage en Lalie et en Sicile par L. Simond, auteur 
des voyages en Angleterre et en Suisse. Paris 1828. 

2 volumes, 6, 5 


Banden, überrafenden Biick in die unbekannten Ne⸗ 
gionen, die wir eben erwähnten, haben wir in der kuͤrzlich 
erſchienenen „Reife in Stalien und Sicilien,“ von Sie 
mond, dem Verf. der Reifen im England und der Schweiz, 
demerkt, und wir glauben baher eine Pflicht gegen unfere 
Lofer zu erfüllen, indem wir fie duch eine Reihe von Ause 
zuͤgen auf dieſes Wert aufmerffam machen ; zumal da wir 
das ſelbe für eine deutfche: Weberfegung bei der großen Eine 
feitigfeit des Verfaſſers, die ihm nie einen andern Stande 
punkt einzunehmen erlaubt, als den eines franzoͤſiſchen Ge⸗ 
ledrten und — wie man jest zu fagen pflegt — conflie 
autionellen Ropaliften, eben nicht geeignet halten. 

Gleich im Eingange innen wir dem Verfaſſer, den 
die Simpienftraße aus dem Nhone= Thal in das der Toc⸗ 
dia berab geführt hat, nicht beiflimmen, wenn er ung, 
Yergebrachter Weife, verficherts er habe ſich ploͤtzlich (im Oc⸗ 
tober) aus dem eifigen Winter in einen ewigen Fruͤhling verfegt 
gefunden. In der ganzen Lombardei verlieren die Bäume 
abe Latib faſt eben fo ſrich im Jahr, ats im füdlichen 
Deuiſchland; und nur an den Seen fehen wir bie und da 
auch im Winter das fette, aber fparfame gruͤne Laub des 
Delbaums. 

In Mailand angekommen, bemerkt er, daß die Regie⸗ 
zung des Koͤnigreiches Italien zwei Millionen Lire (Fran⸗ 
ten) jaͤhrlich ausgefegt habe, um den Bau des Domes — 
über weichen er, beiläufig, die gewöhnlichen, abgeſchmackten 
Urtheile wiederholt — zu vollenden ; gegenwärtig ruͤcke die 
Arbeit nicht mehr vor, und fein Führer habe, um dieß zu 
erklären, feufzend gefast: Non c’ & denaro! (Man hat 
kein Geld!) „Aber woher, mein ihr wohl, entgegnete Sie 
mond darauf, daß das Geld zu den Zeiten Bonaparte's 
kam? Wurde es nicht aus euren Taſchen gezogen? — 
Nicht aus der meinigen menigftend, war die Antwort; i 
cavalieri (die Herten) zahlten, und das Geld, das auf 
der Stele wieder ausgegeben wurde, kam im Gegentheil 
in die Taſchen derer, die — wie ich — deffelben Gedurfe 
ten und arbeiteten; während «6 gegentwärtig nach Wien 
seht und dazu dient, um den Engländern die Summen 
su bezahlen, die fie den Defterreichern geliehen. haben, da= 
mit diefe uns befriegten. Es giebt jegt weniger Abgaben, 
aber wir fuͤhlen fie mehr.” Wenn es uns aud eben nicht 
wahrſcheinlich beduͤnkte, daß ein gemeiner Fachino oder Lohn⸗ 
bediente fi) auf dem Dach des Domes in das. angeführte 
Raifonnement eingelaffen habe; fo können mir doch nicht 
leugnen, daß dasfelde in der That Flır die ‚Öffentliche Meie 
nung in Mailand und dem größten Theil der, Lombare 
dei ſehr bezeichnend iſt; erinnern muͤſſen wir dabei nur 
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noch, daß es eine Ungerechtigkeit jeden N aſterkeichiſche 


Regierung iſt, zu behaupten, daß ſie nichts auf Gegenſtaͤnde 
des Luxus und ſebr wenig auf Gegenſtaͤnde von allgemei— 


nem Nugen verwende. Der befte Beweis dagegen ift ſchon 


der vortreffliche Zuftand der Strafen in ber Lombardei; 
außerdem find die Arbeiten an den oͤffentlichen Bauten, 
die zu Napoleons Zeit angefangen wurden, keinesweges 
eingeftelt worden, wenn fie auch nicht mehr benfelben ta⸗ 
fhen Fortgang haben. So iſt der Triumphbogen des 
Simplon (arco del Sempione), eines der herrlichſten 
Meiſterwerke unferer Zeit, auf der Piazza d’armi, zwar 
Unvollendet, wie Simond berichtet; aber er hätte nicht 
vergeffen follen, babei zu erwähnen, mas ihm bei einem 
Befuche unmöglich entgangen ſeyn kann, daß noch forte 
während- eine nicht unbedeutende Anzahl von Arbeitern an 
demfelben befchäftigt fey , und das Ganze daher allerdings 
in einigen Jahren vollendet feyn koͤnne. — 

Wenn audy nicht beffer, fo find die Straßen doch un⸗ 
leugbar im allgemeinen ficyerer jenfeit des Po, als in der 
Lombardei , ohne daß deßhalb die öfterreichifche Polizei wer 
Tiger thätig waͤre; aber im Maitändifhen wo das Grund» 
digenthum in geoße Pachtungen getheilt iſt, witd der Wo« 


“ben duch arme Taglöhner bearbeitet, die an nichts gebun⸗ 


den find und nichts zu verlieren haben , während in ber 
Romagna’ die Maier, die für ihre eigene Rechnung ars 


beiten, im Wohlſtand leben und weder die Verſuchung 


haben, felbft zu rauben, nocd den MRäubern bei fich eine 
Zuflucht verftatten würden. — 

Die Bauern find zwar auch bier nicht, Eigenthuͤmer 
ihrer Srundftüde, ja fie befigen nicht einmal einen Con» 
tract Über die Pachten, die viele Generationen hindurch 
vom Vater auf den Sohn Übertragen werden, aber - ihre 
ſtillſchweigenden Uebereinfünfte mit dem Beſitzer werden 
deshalb nicht weniger gewiſſenhaft erfült. Cs iſt nicht 


fetten, daß man unter denfelben da dreißig bis vierzig 


Perfonen bei einander findet, die verfchiedenen Zweigen 
einer Familie angehören und in völliger Gemeinfchaft der 
Güter und ntereffen unter einem von ihnen felbft ge= 
wählten Oberhaupte ſtehen, welches allein gegen den Eis 
genthuͤmer verantwortlich ift. Diefes Familienhaupt leitet 
die Nugung des Bodens, wie feine Frau das Regiment 
im: Haufe führt; eine ader zwei von den andern Weibern 
übernehmen die Sorge flr die Kinder, während die Vaͤ—⸗ 
tee und Mütter auf dem Felde find. „Wir haben bie 
vergangene Nacht ein Kind verloren,’ fagte eine von ihnen, 
obgleich fie nicht die Mutter deffelben war. Faſt immer 
herrſcht bie volllommenfte Eintracht unter dieſen Staͤm⸗ 
men Iſtael, da alles im Intereſſe allee geordnet wird. 
Wenn das Haupt der Familie zu alt wird, oder fih un» 
fähig zeigt, fo ernennt man einen andern, ber an bie 
Stelle feines Vorgängers tritt. — Zumeilen zahlt der 
Pächter ein beflimmtes Pachtgeld, meift aber theilt er bie 
Haͤlfte der verkaͤuflichen Producte mit dem Cigenthämer 
und zahle zugleich die Hälfte der Laſten, die dem Grund» 
ſtuͤcke aufgelegt find. Selten nimmt fid) der Eigenthuͤ— 
mer die Mühe, die Theilung zu beauffichtigen; er wählt 
zwiſchen ben Getraidhaufen und Hanfballen, wie fie der- 
Dächter bereitet hat; feinen Antheil an Trauben ſchickt 
diefer ihm, ſelbſt in das Haus, 5 
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Der Eigenthuͤnter nniht auf diefe Weſſe bis auf ei⸗ 
nem gewiſſen Grad felbft Theil am Landkau und ift we⸗ 
wigftens im Stande, benfelben auf da6 genauefle zu fene 
nen; zugleich ‚ergibt fi hieraus eine in moralifcher und 
politiſcher Hinſicht gleich wichtige Verbindung zwiſchen 

zwei Claſſen des Goſellſchaft, die überall, wo ein beffinme 

tes Pachigeld eingeführt. iſt, einander völlig fremd bleiben 
muͤſſen. Das ganze Land’ hat eine große Menge von Dorfe 
gemeinden, aber nur fehr wenig Dörfer, da jeder Bauer 
feine Wohnung auf dem von ihm bearbeiteten Grundftüd 
bat. Es finden daher weniger gefellige Verhaͤltniſſe zwie 
| fhen den verſchiedenen Familien Ratt; aber auch weniger 
Gefahr von Epidemien , ſowohl bei den Menfchen als dem 
Vieh, Diefe pattiarchaliſchen Vereine genießen eines großen 
Wohlſtandes, obgleich fie immer nur fehr wenig bagres Gelb 
beſitzen; fie verzehren den größten Theil ihrer Producte feihft 
und bringen nur wenig auf den Markt. Man zieht viel 
Geflügel; und Heincih IV wuͤrde baher bier bei dem 
Bauern nicht felten ‚‚fein Huhn im Topfe“ finden. Die 
Weiber fpionen und weden und viele verfiehen auch zu 
färben. Da es weder Steine noch Kies in biefen Gegen⸗ 
den gibt, fo geben fie gewöhnlich barfuß und häufig ſieht 
man fie in ihrem Sonntagsftaate ihre Schuhe in der ei⸗ 
nen Hand und in der andern den Faͤcher, von denen fie 
gleich den erften Damen Gebraud zu „machen wiſſen. Die 
Vergnügungen der Landleute beſchraͤnken ſich größtentheild 
auf das Kugelfpiel (au jeu des boules); fie Eennen wee 
der. Tänze noch laͤrmende Zuſammenkuͤnfie, aber dafür ha⸗ 
ben fie ihre ſchoͤnen Proceffionen mit Mufit und Attiile⸗ 
riefeuer begleitet -und oft durch Pferderennen beſchloſſen. 
Wein gibt es im Ueberflug und doch ſieht man nur felten 
Betrunkene und noch feltener blutige Zwiſtigkeiten; eben 
fo wenig. hört man von Diebflapl. — Die Erziehung 
des Landvolkes ift faft ausfchlieglih den Pfarrern Überlafe 
fen, die ſich wahrfheinlih wenig um diefelbe befümmern; , 
felten begegnet man Bauern, die leſen und fchreiden 
konnen. In zahlreichen Familien iſt noch immer der Ge⸗ 
brauch, einen, der Soͤhne für die Kirche zu beſtimmen, 
der dann der geiftlihe Herr Pietro, Agoſtino u. fe m. 
beißt und das Drakel der Familie wird, Alle Vertrau⸗ 
lichkeit gegen ihn hört auf und man wagt nicht mebr, ihn 
Bruder zu nennen. Allgemein wird die Clerifei als eine be⸗ 
fondere Kafte betrachtet, deren Intereſſen mit denen der 
übrigen Geſellſchaft nichts gemein haben. Die Mönde 
bitden uͤberdieß fo viele verfchiedene Glaffen, als es Drden 
gibt. Die Wiederherftellung der Bettelorden im I. 1816, 
| während. der graufamften Hungersnoth, erregte allgemeines 
Mifvergnügen; man .glaubte darin nur eine Handlung 
der Sparfamkeit zu fehen, durch welche die päbftliche 
Regierung fi von den Penfionen hätte befreien wollen, 
welche ihre ilegitimen Vorgänger den fecularıfiten Moͤn⸗ 
hen gezahlt hatten, die jegt gezwungen ft, Ar, wieder zu 
ihrem Bettelſack zu greifen., Schluß folgt: ) 


Ueber den Gang der Innern Entwicklung in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, 





: ER - (Bortfegung.) . — 
Der Schritt, der gewöhnlich ſehr nahe auf) die Bil⸗ 
bung einer Gebiets-Regierung folgt, iſt die Ertichtung 
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eines Jand-distriet. Ich babe Ihnen ſchon ‚gefagt, daß auch bie Advokaten mit dem ganzen Übrigen Zubehör ber 


alle Ländereien den Vereinigten Staaten gehören. Diefin 
tommt es zu fie zu verkaufen. Doch gift diefe Regel 
wicht in allen Staaten, bie feit ber Bitdung der Union 
aufgenommen wurden. In Kentudy kamen land-war- 
sants (Patente) vom Staate Virginien vor, dem das 
Land urſpruͤngtich gehörte. In Louifiana und in Florida 
baden theils Veraͤußerungen, die von den alten Regieruns 
gen ausgegangen waren, und bie dadurch von den alten Ein» 
wohnern eriorbenen Rechte, theils wirkliche oder ſchein⸗ 
dare Kaufdertraͤge mit den Indianern die Anſpruͤche auf 
den Land⸗Befit dermaßen verwirrt, daß es manchmal uns 
moͤglich war, ihn rechtlich zu ordnen. Man nahm hier 
‚gewöhnlich zu einer admmiſtirativen Kommiſfion feine Zus 
nt, die ohne Über die Gonflicte zwiſchen den Anfprichen 

Einzelner zu entſcheiden, fi darauf beſchtaͤnkte, die ver⸗ 
aͤußerten Länder von denen, bie im Eigenthum der Ver- 
einigten Staaten geblieben warn, zu trennen. Nur von 
diefen letztern ann hier die Mede fepn. 

In Washington eriftirt eine Behörde Fr Staats-Laͤn⸗ 
dereien, die mit den verfchiedenen Diſtrikten, in bie das 
Land getheile ift, in fortwährender Verbindung ſteht. Soll 
ein neuer Diflrict errichtet werden, fo werden deffen Gren⸗ 
sen feflgefegt, und gewöhnlich ein Mittelpunkt für den 
Bau einer Stadt angemwielen, die wahrfcheintih die kuͤnf⸗ 
tige Hauptfladt des Staates wird. Ein Generalsfande 
meffer (surveyor general) mwird ernannt; biefer begibt 
fich mit feiner Famitie und mit feinen Gehlufen an den 
Punkt, von dem man dabei auszugehen hat; von ba 
aus wird zuerft mit Hülfe des Kompaffes die War 
-fl6 und der. Meridian gezogen, indem man nad Norden, 
Südofien und Weſten, in gerader Linie durch Wälder, 
Sümpfe. und uͤber Fluͤſſe fortfchreitet; die Linie wird auf 
den Bäumen bezeichnet, fo daß fie leicht zu verfolgen if. 
Ale ſechs Meiten wird ein Pfoten eingefegt; von diefem 
Pfoften aus werden andere Linien parallel mit der Bafıs 
und dem Meridian gezogen, und fo das Land in Lauter 
Quadrate von acht Meiten getheilt. ‚Jedes diefer Quad» 
rate wird eine Stadt (townfhip) genannt, und erhält eine 
Numer nad) feinem Play; jede Stade wird dann wider 
mit ülfe meuer Linien, die ebenfalls, aber auf verſchie⸗ 
dene Weile, auf den Bäumen bezeichnet werden, in Quad» 
tate von einer Meite getheiltz biefe neuen Abtheilungen, 
sections genannt, enthalten 640 acres, und wette 
ben durch imagindre Linien im Achttheile, jedes zu 80 Acres 
getbeilt. Die Sektionen und Achttheile werden in jeder 
‚Stadt numerirt, und die ‚Numern' auf Pfählen in der 
Ede angezeigt, fo daß man, wenn man in der Mitte des 
Waldes eine Linie antrifft, und fie bis zur Ede verfolgt, 
fich immer orientiren tann. Zu bemerken ift hiebei, daß 
die Section Num. 16 von jeder Stadt zur Beſireitung der 
Koſten des Öffentlichen Unterrichts beflimmt iſt, und nicht 
verkauft werden darf. 

; Während diefer geometrifchen Operationen wird zugleich 
die Verfaſſung organifir. Der Gouverneur, gewoͤhnlich 
ein bedeutender Dann, der ſich felbft in dem Gebiet nie» 
derzutaffen gedenet, ift mit feiner Familie und feinen Ne⸗ 


Rechts⸗Pflege. Jeder von ihnen bringt eine Falnilie und 
Freunde mit fih. Die gefeßgebende Behörde verfammelt . 
ſich in der Mitte eines Waldes; eine Hütte von Baums 
ſtaͤmmen, etwas größer, aber nicht zierlicher als jede 
andere, wird errichtet, und bie Ländliche Verſammlung 
bis ihre Sigungen darin mit fo vieler Würde, oft auch 
mit fo vielem Talent, daß man fich in em Capitol ver⸗ 
feat glauben koͤnnte. Man wird fragen, was für Ge⸗ 
genftände der Geſetzgebung eine fo neue Gefellfchaft, von 
der noch nichts als die Quadrate exiſtiren, haben könne? 
Daran fehlt es indeß durchaus nicht: Die Verſammlung 
ſetzt einen Platz für die Hauptſtadt, und, wo möglic, 
auch für andere Städte feſt; fie theilt das Gebiet in coun- 
ties ein; fie organifirt Die Friedens⸗ Gerichte, wie die höhe» 
en Gerichtshöfe; fie macht Civil» und GriminalsGefege, 
(denn fie ift fhon ſouverain, obgleich unter dee Aufficht 


des Kongreffes ſtehend) ; fie richtet endlich ihren Einſichten 


und Beduͤrfniſſen gemäß Über alle möglichen Gegenftände 
Petitionen an ben Kongreß. 

Diefe erfte Sigung gibt dem neuen Gebiet einen ge= 
toaltigen innern Aufſchwung, duferes Leben aber erhält 
es durch den Verkauf der Staats-Ländereien. Der Praͤs 
fident mat, wenn er es fhr gut findet, die öffentliche 
Anzeige, daß an dem und dem Tage, von bem und dem 
Drte, die und die Kändereien werden verfauft werden. 
| Er ernennt einen Regiftrator und einen Einwohner (re- 
gister and receiver), Endlich erfcheint der lang erwar⸗ 
tete Zag — einer der wichtigften fr bie Peine aufbiähende 
Geſellſchaft. Von dem Augenblid der öffentlichen Anzeige 
‚an _ift das Land von Fremden angefüllt. Der Eine fuht 
Ländereien zur eigenen Nieberlaffung, der Andere für einen 
Sohn oder Schwiegerfohn ; nocd Andere kaufen bloß aus 
Spekulation, um wieder zu verkaufen. Alle zerftreuen 
fih mit ihrem Kompaß im Lande umher, verfolgen bie 
bezeichneten Linien, unterfuchen den Boden. jeder beob⸗ 
achtet das tiefſte Stillſchweigen, und immer geht Einer 
dem Undern aus dem Wege. Mandyer hat vielleicht von 
einem der Meffer das angeblihe Geheimnig von den une 
befannten Vortrefflichkeiten dieſer oder jener Section era 
kauft. Unter dem Mantel verfteden fie kleine Plane mit 
mpfteriöfen Chiffen. Man fpript vonnichts als von Läne 
bereien , von ihren Eigenſchaften, von ihrem wahrſchein⸗ 
lichen Preife u. f. w. Die Intrigue und der Betrug ente 
falten fi in in ihrem hoͤchſten Glanze. 

Die angehende Hauptflabt, wo die Verfteigerung Statt 
findet, hat feit der Sigung des Rathes ſchon eine andere 
Geſtalt befommen. in Plan ift feftgefegt, die Strafen 
find gereinigt, die Antheile auf Kredit verkauft, ein Ca⸗ 
pital ift decretirt worden. Fuͤr die Menge von Leuten, 
die man zu den Verjleigerungen, zu den Sigungen ber 
Gerichtshoͤfe und bes gefeßgebenden Nathes erwartet, wer⸗ 
ben Wirthshaͤuſer errichtet, die den größten Theil des Jah⸗ 
ve& Über leer flchen. Bei dieſer Gelegenheit aber wird 
für dreißig Perfonen gedeckt. Zwei oder drei große Zim⸗ 
mer, die man faum des Namens einer Scheune werth 
halten möchte, nehmen, ın einem Dugend Betten, zwei⸗ 





gern angeommen. Dann treffen die Richter ein, bald | mal fo viel Gaͤſte auf. Wer darin keinen Piag bat fin« 
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ben Können, legt fih auf den Boben, und beit feinen | oder ob man ihm als Partei anhaͤngt. Sofern die Whigs 


Mantet tiber fi. Keiner bat einen beflimmten Plat zum 
Mittageffen oder zum Nachtlager: dazu find mir zu gute 
Repubtilaner. Für den Dollar, den er bezahlt, bat jeder 
das Recht, zu effen und zu fhlafen ‘mo 'es ihm beliebt: 
nur darf er keinen flören, der beceit6 vor ihm einen Pag 
eingenommen. Es ift allgemein angenommen, baß ein 
Bere zwet Perfonen faßt, und Niemand ift fo tböricht, 
fid um die Perfon feines Nachbarn "zu befümmern , fo 
wenig wie man dieß im Warterre eines Theaters zu thun 
„pflegt, (Eortfegung folgt.) 


Whigs und Tories.*) 


Schluß.) 

Vorliebe für die Ariſtokratie des Grundeigenthums, Ei— 
ferſucht auf neue Familien, auf den Handelsſtand, auf 
das Buͤrgerthum — lauter Eigenſchaften, die in dem Bilde 
eines echten Zorp nicht fehlen dürfen. Man bat auch von 
den Whigs als von einer ariftofratifhen Partei geſprochen. 
Ohne Zweifet gebührt der Majorität in der Pairskammer 
von der Revolution bis auf bie neuefte Zeit der Name 
Ariftokratie Wenn man an die Beweggruͤnde denkt, wo⸗ 
durch Claffen der Geſellſchaft ſich beſtimmen laffen, fo er⸗ 
Wartet man von einem engiiſchen Dberhaufe nicht, daß es 
mehe Whig⸗ als Torpgrundfäge enthalte. Aber «6 ift hier 

.ein Fall, mo man die Parteien von den Grundfägen uns 
gerfcheiden muß. ‚ 

In Folge der feibftifhen Neigung der Ariſtokraten ges 
gen die Krone fühlten ſich viele Lords zur Whigpartei hin⸗ 
gezogen, weil, mit Ausnahme des größern Theiis der Mes 
gierungszeit dee Königin Anna, auf diefer Seite die Krone, 
Rand. Was war natürlicher, als daf fie ihre Torygrund» 
fäge mit hinuͤberbrachten? Eben dadurch gaben fie aber 
dem Whigismus einen Anftridy von Ariftokratie, der fei 
nem Wefen durchaus fremd ift. : : 

Es verſteht ſich von feibft, daß hier die Parteien nad 

ihrer urſpruͤnglichen Idee, die Menfhen mit dem biefer 
Idee entſprechenden ſittlichen Charakter dargeftellt find, 
ohne Rüdficht auf jene fhmählihen Erfheinungen, wie 
fie nur die Selbſtſucht und die Kabale hervorbringt. Eine 
umfaffendere Weltanficht, richtigere Begriffe von der Na» 
tur und den Iweden der bürgerlichen Gefelfhaft, ein Geiſt 
veredelter Sittlichkeit, ein Sinn für freie und männliche 
SGeiſtesbildung — dieß find eben’fo viele Attribute des 
Whigismus als Anfprlche desfelben auf einen höhern Rang 
in der äffenttichen Achtung. Demungeachtet aber möchten 
wie es für feinen geringen Vortheil erflären, daß dieſe 
zwei Parteien oder vielmehr ihre Grundfäge fi) der Maſſe 
der engliſchen Nation bemächtigten , wenn wir auch zuge» 


ſtehen, dag das Verhaͤltniß ihrer Einwirkung auf dieſe 


Maffe nicht immer das erwänfchte war. Man kann fie 
ufie den zwei Kräften vergleichen, weiche die Planeten in 
ihren Bahnen halten; das Uebergewiht der einen Kraft 
wuͤrde diefe Körper in das Chaos fihrzen, das der andern 
fie auf das Centrum werfen. 

Um diefe Skitze zu verfländigen, dhrfen wir die Schat« 
tenfeite nicht ganz vergefien. Es iſt ein großer Unterfchied, 
ob man dem Whigismus als Prinzip den Vorzug gibt, 








bei ihren Gründfägen beharrten — und im Allgemeinen 
kann man ihnen dieß Zeugnig nicht verfagen — waren 
fie geeignetere DVertreter der großen Interefien des Wlirgere 
thums als ihre Gegner. Aber durch die befondern Ume ' 
fände unter den vier erften Regierungen, durch Borurtheil, 
Leidenfchaftlichkeit, vor allem durch die Begierde ich m 
den Befig der Gewalt zu fegen oder ſich datin zu behaup- 
ten, gersetben fie mit den Tories oft in eine falfche Stel⸗ 
‘tung, fo daß eine. Partei die. Sprache der andern führte, 
und man die Grundfäge leider fat nur noch in Schriften 
fand, die fi) auf einen böhern Standpunkt als den des 
Augenblicks zu erheben wußten. Unter dem König Wil 
beim und der Königin Anna hatten die Whigs ihren eigen. 
thümlichen Character als große Partei weit reiner erhalten 
als ihre Gegner; ein Umftand, der nicht nur den Verfall des 
Torysmus unter der frühern Regierung begreiflich macht, 
fondern aud die Möglichkeit der Revotution felbft, die mit 
den Akten, *) auf welche fie ſich gruͤndet, eine feierliche 
Erktaͤrung gegen das Glaubensbekenntniß der Tories war, 
Wenn die Tories damals nicht auf ihren alten Veweie, 
dag wenigftens der Buchſtabe des Rechts fuͤr fie ſpreche, 
verzichteten, warum thaten fie nichts für ihre Ueberzeugung ? 
warum Siegen fie fi die Macht nehmen, etwas dafür zu 
tun? Gewiß haben fie dadurch nicht wenig vom Begriff 
ihrer Partei aufgeopfert. Und num ihr Benehmen gegen 
die Regierung Wilheim's, die Verunglimpfungsfucht, welche 
fie zu Handlungen veranlafte, die den alten, wenigſtens 
ihren eigenen, Begriffen gemäß, offenbare@ingriffe in die koͤnig⸗ 
lichen Prärogative waren? Sie lernten eine Kunſt, die in 
Bolksverſammlungen Gluͤck maht — die Rechte des Volt 
vertheidigen und dabei — ihre Vorrechte vergrößern. Wenn 
Freunde des verbannten Königshaufes in einem folhen Ton 
am Beifall und Anhänger warben, fo war dieß ganz ig 
der Ordnung: den Jakobiten, der, um eine ufurpirte Regie= 
rung zu flürzen, volksthuͤmlicher Beweisquellen ſich bediente, 
wird deswegen Niemand einen Jakobiner ſchelten. Seine 
Treue galt der Krone, aber der Krone auf dem Haupte 
des rechtmäßigen Monarchen. Hingegen ber Tory, der fih 
dem neuen Souverain unterworfen hatte und dennoch ge= 
gen die Prärogative desſelben in Oppofition trat, machte 
ſich eines unverantwortlichen Widerſpruchs mit feinen Grunde 
fägen ſchuldig. Unfteeitig fand diefer Fall unter der Re= 
gierung der beiden erfien George und noch in höherem 
Grade unter Wilhelm Statt, infofern die Trennung zwi⸗ 
fhen Zory und Jakobite damals noch fhärfer war. 

Indeſſen fo gut auch die alten Namen Whig und Zory auf 
einzelne Individuen noch immer paffen mögen, fo wlrde man 
doc) die politifchen Parteien Englands im neunzehnten Jahre 
hundert damit nur fehr uneigentlih und fehr undollkommen 
bezeichnen. Aber hohe Achtung für das Andenken Mile 
heims ILL wird immer den echten Whigismus charafteri« 
firen, wie einft den Zorpemus Haß gegen den großen Be⸗ 
freier, jener Daß, der durch das Gift boshafter Verlaͤum⸗ 
dungen den Strom der Gefchichte trübte. 

*) The biil of recognition in 1690, the repeat of the 

non - resisting test, the act of settlement, the oath 
of abjuration 


Münden, in der Literarifde Astiftifhen Anftalt ber 3. ©. Gott a ſchen Buchhandlung. 


Das Ausland. 


für Kunde des geiftigen und fittlihen Lebens ber Wilken, 
mit befonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erfheinungen in Deutſchland. 





Rum. 83. 





Ausjige aus dem Berichte des Schiffers Turner 


- von feinem Befuche aufden Sandwichs⸗Jnſeln. 
_ (Im Juli 1827.) 


Auf Anordnung des Marine-Departements der Vereinigten 
Staaten ward von der Zlotille im ftillen Meere der coms 
mandirende Schiffer Turner mit dem Kriegs: Eutter, the 
Peacock, beordert einige Der Societaͤts. der Sandwiches 
und andere Infeln zu befugen, wo die Kauffahrer der 
Vereinigten Staten anzulegen pflegen, um tebensintt« 
tel einzunepmen, Schiffsſchaden auszubeffeen und Handel 
zu treiben. Der wackre Seeman hatte zugleich den et: 
mas ſchwierigen Auftrag, mit den etwa auf jenen Infeln 
herrfchenden Dberhäuptern foͤrmliche Verträge In Betreff 
der Sicherung des nordamerifanıfhen Handels abzuſchlie⸗ 
fen. Gr hai ſich, nach dem Berichte feines Oberbefehls⸗ 
jebers, Commodore Hull, diefes Auftrags auf eine ſehr 
efriedigende Weiſe entledigt. Ueber feine Kreuzzuͤge hat 
er mehrere Bruchſtuͤcke in verfhiedenen nordamerikanifchen 
Bfättern mitgetpeilt, vornämlidy über die Sandwider 

-Snfeln welche wir hier zufammenftellen. — 


Keine Nation treibt fo bedeutende und mannigfaltige 
Handelsgefchäfte auf allen Inſeln des flilen Oceans und 


dur denfelden hin nach China und Oftindien als die 


norbameritanifhe — wir fagen alle Infeln, denn ſchwerlich 
gibt es eine entdedte, wo nicht einmal ein Kauffahrer der 
Vereinigten Staaten angelegt hätte, um zu fehen, was 
dort zu machen fep. Mit einer Kuͤhnheit, weiche die er» 
fahrenften Nautiter in Erflounen fegen muß, durchirren 
biefe Schiffer mit ihren leichten Fahrzeugen, vornaͤmlich 
mit den in Baltimore gebauten Schoonern, welche ganz 
eigentlich für diefen Handel eingerichtet find, bie gefährlich“ 
ſten Korallenriffe und Niederungen, und felten hört man 
daß ein Schiff Schaden gelitten hatz denn mo gibt es 
Matrofen, welche fo forgfam aufpaffen, wie die Nordameri⸗ 
Taner? Aus den Inſein Auſtraliens, forie von der ame» 
eifanifhen Nordweſtkuͤſte, ſammeln fi diefe Kauffahrer 
die mannigfaltigen Waaren, melde auf den oflindifhen 
Inſeln und an ben Küften ber chinefifhen Reihe — bie 
Ühnen nicht verſchloſſen find, weit fie alles für ihren Ver» 
keht wagen — Abfag finden, und zugleich verbreiten fle man« 
cherlei Vedlırfniffe und Annehmtichkeiten der civiliſitten 
Welt unter die Kinder der Natur, welche jene patadie= 
fiſchen Eitande bewohnen. Da ber Andlid eines Kriegs⸗ 
ſchiffs unter amerikanifcher Flagge bei allen diefen Infus 
lanern, ſelbſt bei denen, welche, wie die auf den Sand» 
wichs· Inſeln, ſchen bewanderter in der Welt find, vortheil⸗ 
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haft für die abe und zugehenden Kauffahrer der Vereinige 
ten Staaten wirkt, fo war jener Kreuzzug, den Zurner 
volführte, von hoher Wichtigkeit. Die Ruffen, weiche oft 
mit Fregaten jene Eilande befuchten, hatten dadurch den 
Oderhaͤuptern nicht wenig imponirt. Daß aber die Nord« 
Amerikaner ein großes Intereffe haben, namentlich auf den 
Sandwich = Infeln als eine Seemacht zu gelten, erklaͤrt 
ſchon der einzige Umftand, daß während des. Jahrs 1826 
in bem einzigen Hafen Hannahrourah, dem Haupthandeld« 
plag auf den Sandwich = Infelg, nicht weniger ald 87 
amerifanifhe Schiffe mit 2000 Seeleuten und einem 
Werth von 5 Millionen Dollars ‘an Bord eingelaufen 
find. Dieſer herrliche, al6 Ankerplag und zum Ausbeffern 
beſchaͤdigter Schiffe boͤchſt vorzüglihe Hafen Hannah 
rourah auf. der Inſel Woahu, iſt zugleich die Refis 
benz der Regenten der fämmtlichen Sandwichs-Inſeln und 
war das vorzüglichfte Augenmert Turners, Er fand mit 
feinem Beinen Kriegsſchiffe die beſte Aufnahme, und es 
gelang ihm den Vornehmen der Infel, — welche alle ſelbſt 
Handel treiben, namentlich mit Sandelholz — begreiflich 
zu machen, daß fie von Peiner Nation mwohlfeiler und reiche 
licher mit europäifchen Beduͤrſniſſen verforgt werden koͤn⸗ 
nen, als von den Amerifanern. Es fcheint fogar zum 
Abſchluſſe eines fchriftlichen Dandelstractats gelommen zu 
feyn , dody werben deſſen Bedingungen nicht näher mitges 


theilt. Der wictigfte, einflußreſchſte Mann auf der gan⸗ 


sen Inſel und am Hofe von Woahu iſt der Premier: Mie 
nifter Karaimoku, auh Billy Pitt genannt, Er diente 
bereitö dem Könige Reho⸗Reho, der mit feiner Gemahlin 
Kazmerasmera im Juli 1824 in England flarb, und ift 
jegt Vormund oder Stellvertreter des jungen Königs Keo⸗ 
pulani (geboren 1814.) Diefer Premierminifter am Hofe 
von Woahu ift wırkiih ein Mann von Überwiegendem Tas 
lente und beweist viel Scharffinn und Einſicht in die 
Verhätmiffe der Völker; als Rathgeber und Krieger war 
er von Jugend auf bei feiner Nation geachtet. Er ift 
ein wohlgeftalteter, ſchoͤner Mann, 50 bis 60 Jahr alt, 
und geht gewöhnlich in einem Anzuge von bleifarbigem 
Seidenkamelot mit einer weißen Marfeille-Wefte und Wei« 
Ben feidenen Strümpfen. Dadurch, daß er felten oder nie 
dem unter dem Adel von Woahu allgemein berrfchenden 
Laſter der Trunkenheit fröhnt, zeichnet er ſich vortheilhaft 
aus. Er ſpricht gut englifh und if ein Mann von der 
beiterften Laune. Eines Abends trank der Premierminifter, 
von einem feiner Freunde begleitet, bei Turner Thee. 
85 
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Thee wollen. 
B erwieberte Turner, feine Herren laſſen blos die Löffel in | 
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Als diefe Sandwichs-Inſulaner genug getrunken hatten, 
kehrten fie die Taffen um und legten die Theeloͤffel queer 
darüber... Qurnet fragte nah der Urſache. Karaimofu 
antwortete: Die Fremden machen ed fo, wenn fie nicht mehr 
„Vielleicht die Matrofen im! Schiffsraum, 


den leeren Taſſen.“ Eines Abends waren jene beiden 
Dberhäupter wieder bei Turner zum Thee. Als Karaie 
moku zur Genuͤge hatte, folgte er forgfättıg Turners Rath, 
weil es fo- in feiner Gefelifhaft Sitte fen; fein Zreund 
aber hatte die Lehre vergeffen und Lehrte feine Taffe wies 


der um; da rief Karaimoku lahend: „Seht, der Kerl, 


gehört in den Schiffraum; er hat feine Taſſe umge 
kehrt.“ 
(Schluß folgt.) 


Ueber den Gang der innern Entwicklung in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, 


7 E (Fortfeßung.) 

Der große Tag iſt endlich angebrochen. Die Menge 
der Gefchiftigen mie der Neugierigen hat fid) noch ver= 
mehrt; der Spefulant und der Wucherer find in Bewe— 
gung, und berathen fid) 5 der Pächter der ſich niederlaffen 
will, verhätt fi) ruhig; er hat feinen Plan gemacht, und 

. feinen Preis beftimmt. Wenn die Stunde naht, fo fommt 
‚ud der arme Squatter zur Stadt. Er hat das ganze 
Jahr gearbeitet, um das Land zu bebauen, auf welchem 
fein Haus gelegen ift; vielleicht wird es ihm jegt aus 
Mangel an einem oder ein paar Dollars von habfüchti= 
gen Spekulanten entriffen. Unruhe und Angſt drüden 
fih in feinen redlihen halbwilden Mienen aus. Ein 
Wucherer nähert fih ihm, beklagt ihn, und verſpricht, 
für die Summe von drei Dollars von feinen Abfihten 
abzuftehen. Der arme Tropf giebt fie ihm, ohne zu abs 
nen, daß bee MWucherer keineswegs die Mittel hat, ihn 
zu überbieten. Dieß wird hush money (Geld, das einen 

zum Schweigen bringt) genannt. 

Der Ausrufer verfteigert die Ländereien nach Achttheis 
len, und nad der Ordnung der Sectionen; bie Preife 
find verſchieden, aber angefangen wird mit 1 Dollar, 
25 Cents für den Ader; denn dieß if der niedrigfle Preis, 
zu dem die Regierung der Vereinigten Staaten verkauft. 
Ein altes indianifhes Dorf, eine Lage für eine Mühle, 
die Pflanzung eines Squatters, ein Ort mohin ein ge» 
bahnter Weg oder ein Fluß führt, oder der für eine Stadt 
oder für einen Etapelplag beſtimmt zu feyn ſcheint — 
ſolche Umftände vermehren den Werth um das zehnfache 

» und mehr. Da alle Verkäufe uͤbrigens nach reellen oder 
eingebildeten Linien geſchehen, fo ereignet es ſich oft, daß 
das Geld cder das Haus eined Squatter mitten durch ges 
theilt wird. 5 

Die Verfleigerung und bie dadurch angeregte Bewe— 

. gung dauern fort, ‚bis alle Ländereien ausgeboten find. 
Diejenigen, ‚die feinen Käufer gefunden haben, koͤnnen 
für Hundert Dollar6 das Achttheil im Vefig genommen 





(entered) werden. Diejenigen Käufer, melde die Blıte 
der verſchiedenen Ländereien tennen, tbun wohl, bis bahim 
zu warten: denn ba fie dann ohne Mitbewerber find, er⸗ 
hatten fie die beften der übrig gebliebenen Güter um einen 
woplfeilen Preis. 

Der Verkauf ift zu Ende, Der Spekulant, fene Aus 
fprliche in des Taſche, geht nad Haufe, um für feine 
neuerworbenen Ländereien Gegenkäufer zu ſuchen. Der 
Pflanzer verfammelt feine Neger und feine Familie. Auch 
der arme Squatter kehrt heim, mit ſchwerem Herzen über 
feine getäufhten Hoffnungen, und über die Nothwendige 
keit, fi noch einmal eine neue Heimat zu ſuchen. Viel⸗ 
leicht hat er fih aud) als Verwalter dem Pflanzer ver⸗ 
miethet, der fein Haus und feinen Hof gekauft hat, 
Uebrigens ift es im Intereffe des Pflanzers, bis zum Augen- 
blick, wo er das Land feibft braucht, den Squatter darauf 
zu laffen, da feine Anweſenheit deffen Werth verdoppelt. 

Die Bewohner der Stadt, befonders die Gaftwirthe, 
haben bei allem dem viel Geld verdient. An die Stelle 
ihrer log-houses (Hiufer aus Baumflämmen) erheben ſich 
plöglic wie durd Zauberei elegante Häufer aus Bimmer« 
holz und buntfarbigen Planken, in’ der Mitte eines Ge⸗ 
bölzes, das von nun an Stadt heißt. Die Bäume fallen 
von allen Seiten; verbrannte Stämme zeigen die Strafen 
und Öffentlihen Pıäge an. Bald wird die Wichtigkeit 
des Otis duch ein Poſtamt für Briefe und durch die 
Reſidenz eines Poftdirectors vermehrt, der eine fehr wich⸗ 
tige Perfon ift; fo wie Überhaupt in dem Beinen State 
eine neue Familie oder auch nur ein neues Individuum 
keineswegs etwas gleichguͤltiges ift. Bald find. Journale 
im Ueberfluß da; außer einer Zeitung von Washington 
oder einer andern Stadt am atlantifhen Dean, empfängt 
jeder dee neuen Koloniften noch eine aus dem Dorfe, aus 
dem er ausgewandert ift: benn jedes Dorf hat fein eignes 
Blatt. Reviews und Magazine, LiteratursZeitungen und 
literarifche Neuigkeiten aller Art erhalten w'r aus Newe 
York, Philadelphia und England für einen mäßigen Preis, 
einen oder wenige Monate, nachdem fie auf der einen 
oder andern Seite des atlantifhen Meeres erfchienen find 
Ich bin überzeugt, daß ich den letzten Roman von Walter 
Scott cher gelefen habe, als er nad Wien gekommen ift. 

Aber wir wollen jegt die Stadt verlaffen, und 
noch einmal auf. das Land zuruͤckblicken. Der Pflanzen 
iſt, wie wir angeführt, von der Verfteigerung der Laͤnde⸗ 
reien nach Haufe zuruͤckgekehrt, hat dort Haus und Hof 
verkauft, die Zahl feiner Neger vermehrt, und ift dann 
mit feiner ganzen Habe abgereist. Möbeln und Lebense 
mittel find auf Karren geladen, feine Neger folgen zu 
Fuß, er felbft und feine Familie zu Pferde oder im Mas 
gen. Sie lagern ſich jeden Abend; fie dringen durch Eine 
den, bahnen fi Wege, fhlagen Bruͤcken, und kommen 
endlich nach vielen Mühfeligkeiten auf .iprem neuen Eigen« 
thum an. Das erfte, was fie zu ıhun haben, ift, daß 
fie Hütten ‚für die Neger und für bie Familie. bauen. 
Dieß dauert zwei bis drei Wochen; bis dahin muß man 
unter freiem Himmel leben. Bald wird der Feldbau er» 
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oͤffnet; aber es iſt ſehr ſchwierig, fuͤr das erſte Jahr ſei⸗ 
am Unterhalt zu finden. Der Mais iſt ſelten und theuer; 
Zransporte find ſehr koſtbar. Gluͤcklich ift der Squatter, 
der in der Nähe wohnt, wenn er -eine gute Erndte ger 
madıt hat, und von feinem Vorrath mittheilen kann. Er 
bekommt feinen Preis heraus, nimmt fein Land als Kaͤu— 
fer in Beſitz, wird felbft Pflanzer, und hat fo den Grund 
gu einem unabhängigen Wohiftande gelegt. — Un bie 
Stelle einer unzegelmäßiger urbar gemachter Felder, 
Heiner unter Bäumen zerftreuter Hütten treten fchon im 
erſten Zahre angebaute Felder von 50 bis 100 Acres Lan— 
des, mit guten Heden umgeben, nebft tegelmäßigen Dörs 
fern von Hütten für. die Meger, und einem großen log- 
house für die Familie, mir drei oder vier recht bequemen 
Zimmern, pebft Küche, Stall u. ſ. w. Diefe Häufer 
haben allerdings ein ziemlich Elägliches Außere ; aber wie 
Überrafcht wird man, wenn man hineintritt! Dieß Land 
äfl die wahre Heimat der Kontrafte. In einer Wohnung, 
die faft der eines Wilden gleicht, findet man eine fo. ges 
bildete und, fo unterrichtete Familie, wie man fie nus 
irgend in Boſton oder in New-Nork fich wuͤnſchen mag. 
Trotz des Bauernhauſes find ihre Sitten nichts weniger 
als bäurifh. Sie hat die Welt auf einige Zeit verlaffen, 
und iſt beſchaͤftigt, eine neue Welt um fich her zu fchafe 
fen. Sie empfängt Briefe und Zeitungen: fie ift mit 
jeder Bewegung in der Politik des Tages vertraut. Oft 
trifft man in diefen unfceinbaren Niederlaffungen Maͤn— 
nee an, deren Namen man mit Achtung in den Zeitun— 
gen nennen zu hören gewohnt ift, weil fie auf dem Kon» 
geeß oder in den gefeggebenden Behoͤrden einzelner Staus 
en eine Rolle fpielen. Es find Buͤrger, die gekommen 
find, em neues Vaterland zu genden. Die Frauen ine» 
befondere ertragen alle Entbehrungen mit engeigleicher Ge⸗ 
duld, und mildern durdy ihre Gegenwart die Wildheit der 
Scene. Nie tommt ein Pflanzer allein; 
Verwandte oder Freunde überredet, mit ihm auszumans 
bern, oder doc mitzugehen, um das Land Pennen zu 
lernen. Die Mehrzahl dieſer Beſuchenden nimmt Theil 
an der Niederlaffung, So febt er giuͤcklich und ruhig in 
feiner aufbtühenden Pflanzung, im Cirkel von Freunden 
und alten Bekannten; und felten nur rufen ihn Geſchaͤfte 
An den Norden zurüd. 
Gortſetzung folgt.) 





Beechey's Expedition nach der Nordkuͤſte von 
3 frika. N 
Gchluß.) 

Die Reiſenden nahmen ihren Weg, wie wir angefuͤhrt 
haben, von Tripotis durch die große Syrlis — ein traus 
riges Sumpfmeer, von dem aus fie in einem Umkreis von 
mehr al6 vierhundert englifchen Meilen nur einen Baum 
bemerkten, — von da gelangten fie nad) Mukhtar, der 
Grenze von Sirt und Barka. Von Mughtar wendeten fie 

ſich nach Bengazi, wo fie die, vom Januar bis März 


immer hat er |’ 





dauermbe Regenzeit zubtachten. Nach einigen. anderen Aue 
lügen befuchten fie Teuchita (in Barka) und Prolemeta; 
von bier aus zogen fie nah Merge, und von Merge nady 
Cyrene, einer von den Lacedämoniern gegilindeten Kolonie, 
Inoder Nähe von Ptolemeta, (weiches hauptfählich zu 
Eleopatra’s und Ptolemaͤus Philometor’s, Arſinoe's und 
Berenice's Zeit geblüht zu haben ſcheint,) fanden fie unter 
den Bäumen, melde die Seiten der Berge umkleiden, 
manche ſchoͤne, fleinerne Sarkophage von griechifcher und 
vömifcher Arbeit, welche Übrigens fichtbar alle [yon früher. 
geöffnet worden waren. 

An diefer ganzen Kuͤſtenſtrecke, von Tripolis bis Pto⸗ 
lemeta, ift fein Play, welcher mit dem legteren an Schöne 
heit, glücklicher Lage und Sicherheit verglichen werden koͤnnte, 
Lebida allein ausgenommen. b 

‚Bei unferem erſten Beſuch von Ptolemeta war der 
größte Theil der Stadt dicht uͤberwachſen mit wilden Rin⸗ 
geiblumen und Gamillm , in der Höhe von vier. bis fünf 
Fuß. Da und dort wehten einzelne Streiffelder von Korn, 
faft fo hoch mie die Mauern der Stadt. Kein Laut von 
lebendigen Gefchöpfen unterbrach bie tiefe Stille der Eine 
famkeit. Nur einige Jakals und Hyaͤnen irrten nach Sons 
nenuntergang herum, um Waffer zu fuhen, und einige 
Fledermaͤuſe und Eulen flatterten aus den Ruinen auf, 
aufgeſchreckt durch unfere unerwartete Ankunft. Scenen 
diefer Art find ftets von unwiderſtehlichem Eindrud. Das 
Schweigen und die Verddung, die rings auf diefen Truͤme 
mern rubte, und einft auf derfeiben Stelle der Glanz und 
Reichthum der Ptotemäer und Cäfaren — mie tief und 
ſchmerzlich tritt da. die alte Lehre von der Nichtigkeit aller 
menſchlichen Größe vor die Eecle! 

In Teudira ſchienen die Älteften Monumente unter 
dem Sande begraben ; bie Übrigen, die man auf der Obere 
fläche findet, bieten wenig Interijje dar. 

Zwiſchen Protemeta und Merge erfreuten ſich die Reis 
fenden, wie mic früher ſchon anführten, der patriarchaliſchen 
Einfachheit und Gaftlichkeit der Veduinen-Araber. 

„Mad dem rus in urbe, nad) Cyrene war es, 100= 
bin das Hauptziel unferer Reife und rief, und teiber müßa 
fen wir geſtehen, daß diefer Ausdruck: rus in urbe, diefer 
einft fo herrlichen Stadt nun faft mit nod) größerem Rechte 
zukommt, als dem grasuͤberwachſenen Ptolemeta. Alle 
Ruinen Cyrene's (jegt von den Arabern Grenna genannt,) 
find mit hohen Futterfräutern bededt, und der ganze Anz 
did ift unendlich mehr laͤndlich als ſtaͤdtiſch.“ 

„Den Tag nad) unferer Ubreife von Merge bemerkten 
wir eine Pflanze von ungefähr drei Buß Höhe, melde fehe 
viele Aehnlichkeit mit dem Schierlinge, oder vielleicht ei⸗ 
gentficher gefagt mit der wilden Möhre (daucus or wild 
carrot) hatte. Wenn die Kameele von ditfer Pflanze fta⸗ 
en, war es ihnen gewoͤhnlich ſchaͤdlich; tröpfelte man ben 
Saft auf eine von der Haut entblößte Stelle, fo erfolgte 
ſogleich Eiterung. Diefe, Pflanze har größere Aehnlichkeit 
mit dem Silphium der Aiten (wie es auf ven Münzen 
von Cyrene heißt) als irgend eine, welche wir bisher noch 
gefehen hatten, obgleich ihr Stengel dünner ift und ihre 
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Bluͤtben mehr geöffnet find. Unmittelbar um Eyrene trar | 
fen wie fie in fehr großer Menge.” 

Der Hauptzweck der Reifenden war, in die Geogra« 
hie diefer Länderfireden mehr Beftimmtheit und Klarheit 
ju bringen, und in dieſer Hinſicht find ihre Unterfudgau= 
en vom höchſten Werth. Gin flüchtiger Blick auf die 

harte, melde dem Werke beigegeben iſt, zeigt wie febr 
- unfere Kenniniß der Nordkuͤſte Afrikas durch diele Erpe- 
dition erweitert wurde. Wir finden Land, wo man bis 
‚Jegt offene See vermuthete, und ber ganze Umtriß der 
Küfte,, befonders in der Gegend der großen Syrtis, zeigt 
ſich als gänzlich verſchieden von den bis jegt davon vor= 
bandenen Zeichnungen. Die geographifhe Pojition dere 
fhiedener Städte if genau beftimmt, und die Lage von 
andern wird, wenn auch oft nicht fo mahleriſch als man wuͤn⸗ 
ſchen möchte, doch fehe forgfättig und vollftändig befrhrie= 
den. Bei mehr als einer Gelegenheit zeigt ſich hiebei aufs 
neue, wie treu umd genau Herodot war. Zahlreiche Stel= 
fen aus Strabo und andern alten Geographen, die bie 
jegt dunkel und unverftändiid) waren, werden aufgeklärt. 
Eine größere Ausführlihteit wäre der Unterfuhung Über 
Die Gärten der Hefperiden zu wuͤnſchen geweſen. Doc 
find fiber diefen anziehenden Gegenftand intereffante Weis 
träge geliefert, und auf jeden Fall entſpticht die von den 
Neifenden ' bezeichnete Gegend den Befcreibungen der Als 
ten befier, als Boffelin’s Dafis. Servius fagt ausdräds 
lid), daß jene berühmten Gärten in der Nähe Berenike's, 
des heutigen Bengazi's, waren, und wir kennen feine 
Daſe in der Nähe diefer Stadt, in welcher diefelben ge⸗ 
legen haben könnten. Freilich wäre es moͤglich, daß ein 
fo reigender Fleck in der nahen Wuͤſte eriftiet hätte, der 
fpäter vom Sande bedeckt worden wäre. 

.  yprenaica ift keineswegs jene duͤrte Gegend, wie man 
fie fih unter jenem Hımmel wohl vorftellen moͤchte. Ueberall 
begegnen dem Auge reihe Landſchaften von uͤberraſchender 
Schoͤnheit. Kräuter und Gräfer fleigen, genährt von dem 
fetten Boden, bis zu unglaublicher Höhe, und bedecken 
bie Ruinen, an denen fie emporwachfen. Nur mührend 
dee Sommermonate verfhteinden fie, wo dann bie alten 
Denkmaͤler zugänglicher werden. In allen Jahreszeiten 
aber bleiben die fleilen, ſchoͤnen Huͤgel Cprenaicas mit 
Gruͤn bedeckt, und behalten eine. Friſche und Schoͤnheit, 
wie man fie in einer afrikaniſchen Landfchaft ſchwerlich ver= 
muthen wuͤrde. 

„Das öfttiche Thal von Ptolemeta erhebt fi in fanfs 
tem Steigen von, bem Meeresufer, windet fi durch Pie 
nienwaͤlder und bilhende Straͤuche (melche fih verdichten, 
je höher und fleiler die Seiten des Berges werden) bis «6 
ſich in die jaͤhe Bergkette verliert, die es gegen Suͤden 
mit einem dunfeln Saume dichtgedrängter Pinien umſchließt, 
die hoch in die bfaue Luft fleigen.” ° 

„Die Bindungen des Thals verleihen ihm einen unbes 
ſchreiblichen Reiz, und mit jedem Schritte aufwärts nad) 
den Höhen waͤchſi das Intereffe. Oft iſt der Fuß durch 
die breit ſich Liber den Boden hinſchlingenden Baummure 
zein gehemmt ; plöglich aber Öffnet ſich wieder ein freier 
grüner Platz, von allen Seiten durch einen hohen Wall 





verſchleden gefaͤrbter Pinien umſchloſſen, eine über Die 
andere ſteigend, ſchlank und aleich. Erreiht man das 
entgegerigefegte Ende diefes grünen Amphitheaters, fo 

fi) eine neue unerwarecte Scene vor dem eritaunten Wan⸗ 
derer, der nicht weiß nach welcher Seite er den Blick Lehe 
ven und wie er ſich losreißen fol, von dem berrlichen 
Anblick, der in ſtetem Wechſel aber in gleicher Schönheit 
Überall ſich ihm entgegendränge. Die Schatten der Nacht 
umfingen uns, ehe wir das Sinken der Sonne bemerkt 
baten, und nie kehrten wir fpäter in dieß freundliche 
Thal zuruck, ohne zu bedaueen, daß wir nicht länger bieie 
ben, und es bewundern ‚durften. — — 

- „Sprene lag am Rande einer Hlgelreihe, etwa adhte 
hundert Fuß hoc, welche tertaſſenfoͤrmig abſteigt, bis fie 
auf die ebene Bergflähe austauft, die der Gipfel einer 
weiten Hügelkette unter ihr bıldet. An diefem Fuße der obern 
Reihe, worauf die Stadt ſtand, erdlickt man eine freunde 
liche Mifhung von Wald, Kornfetdern und grünen Wie 
fen. Schroffe Seifen , auf beiden Seiten dicht mit Baͤu⸗ 
men befegt, durchſchneiden das Land in verfchiedenen Rice 
tungen , und biden die Candle der Gebirgswaſſer, die ſich 
von den Hügeln in die See ftürgen. Die oben bezeichnete 
ebene Vergfläche erftredt fi gegen Dften und Weiten ſo 
weit das Auge reichen kann, gegen Norden aber ſenkt fie 
fih in einer Entfernung von fünf englifhen Meiten plöe 
lich fteil in die See hinab. Die untere Hügelfette, wels 
he ſich längs der ganzen Küfte von Cprenaica hinzieht, 
ift hier wie bei Ptolemeta dicht mit Wald bededt, und, 
gleich der obern Reihe, mit wilden, romantifhen $elfen 
durchſchnitten, welche, jemehr fie der See ſich nähern, 
großartigere Formen annehmen. Die. Höhe der untern Kette 
beträgt gegen taufend Fuß, fo daß alfo Cyrene, auf einer 
der obern Kuppen erbaut, etwa adıtzehnhundert Fuß uͤber 
dem Spiegel des Meeres liegt und an heitern Tagen, wenn die 
Mebel im Thal und an der Küfte ſich theilen, eine weite 
hertliche Ausficht über Land und See beherrſcht. )“ 


Die afrikaniſchen Geier. 


Es gibt mebrere Arten von Gelern in Südafrika; der ges 
woͤhnlichſte ift der große lichtgefärbte Vultur percnopterus, 
einer der heiligen Wögel des alten Egyptens. Diefe Geier 
teilen mit den Hyaͤnen das Amt der Wafenmeifter; und die 
Schnelligkeit, mit der fie jeden Leichnam entdeden und ver 
ſchlingen, ift wahrhaft erſtaunlich. Inſtinktmaͤtzig folgen fie 
den Jaͤgern und Reiſenden, beſonders in oͤden Gegenden, hoch 
in der Xuft in Kreiſen ſchwebend, und mit ſcharfem Blick uns 
verwandt auf die Beute lauernd, die etwa vom Schuffe des 
Jägers fält, oder auf ein Rind oder ein anderes Thier, das 
auf dem Zuge der Reifenden erliegt. Ich "8 wie eine kleine 
Anzahl diefer Geier einen großen Besten in Zeit von vier bis 
fünf Stunden fo volftändig aufzehrte, daß nur noch die 
Haut und die Knochen für die Hpänen übrig blieben. Auf 
einem Schlachtfelde in Suͤdafrika wird nie ein Todter begras 
ben ; die Beftien überheben den Menſchen diefer Sorge. Selbft 
der größere Theil der Gebeine findet ein Grab in dem Mar 
gen der Hyaͤne. (London - Beview.) 





*) Wir werden in einem ber fpätern Blätter noch einmal 
auf diefes Werk zuruͤkkommen. 











Müngen, in ber Biterarifch=Artifiben Anftalt der 3. G Gottafhen Buchpandlung. 








Das Wuslond - 


. Ein Tagblart 
für Kunde des geiftigen und fietfihen Lebens bee Wölfen, 
mit befomderer Ruͤckſicht auf verwandte Etſcheinungen in Deuiſchland. 





Num. 84. 








Der Aufftand der Eingebornen gegen bie Dties 
derländer auf der Inſel Java, 





, - (Bortfegung.) 

Meine in fruͤhern ähnlihen Unruhen gemachte Erfah⸗ 
rung läßt mich mit voller Uederzeugung behaupten, daß 
ein Regent, weicher, bei dem erflen Verdachte gegen den 
Fürften Dipo-Nigoro, ſich an die Spige von hundert ein⸗ 
gebornen, wohl equipirten und disciplinirten Meitern ges 
fee , und den Fuͤrſten, flatt ihn wiederhoit zur Mechtfere 
tigung feines Benehmens aufzufordern, unvermuthet aus 
feinem Pallafte getrieben hätte, der Empörung am ſicher⸗ 
fen vorgebeugt haben würde. Ich felbft habe einmal in 
Diorjocarta eınen Priefter, der ſich geweigert hatte, vor mir 
u erfpeinen, in feinem Haufe, umgeben von einer Menge 
Dreier ‚ gezwungen ; meinen Befehlen zu gehorchen, und 
eben fo iſt nach öffentlichen Blaͤttern der Vice-Refident in 
Satitigo bei einem ähnlichen Vorfalle verfahren. ; 

Nachdem fo nun gezeigt ift, weichen Umftänden die le 
ten Ereigniffe in Java am wahrſcheinlichſten zugefchrieden 
werben muͤſſen, wird hier der Ort fepn zu unterſuchen, 
welches bie beſten Mittel find, um die Wiederholung der⸗ 
felben fo viel möglich zu verhindern. 


bin immer der Meinung getvefen, daß «6 unter | 


der MWlırde des Gouvernements der Niederlande wie jeder 
gerechten Regierung fep, die javanefifhen Fuͤrſten in ihren 
"Mechten zu befchränten, nahdem man fie ihnen einmal 
durch feierlihe Zractate zugeftanden und gefichert hat, 
wie groß auch ihre Schwäche und unfere Uederlegenheit feyn 
möchte. Ich habe immer geglaubt, dag eine Nation, welche 
fich von jeder durch die puͤnkilichſte Treue in der Erfüllung 
übernommener Verbindlichkeiten als die erfte ausgezeichnet 
bat, jener Redlichkeit nie aus Ruͤckſichten des äußeren Vor⸗ 
theils untren werden dürfe; denn eine gefunde und gerechte 
Politik kann nie zu dem rathen, was mit dem Rechte 
ſtreitet. ale 

Weil die legten Unruhen bewiefen haben, daß die Macht 
der zwei javanifchen Shrften, des Kaiſers oder Sorfochoenang 
und des Sultans von Mataram nicht hinreicht , die öfe 
fenttiche Ruhe in ihren Gebieten zu erhalten und Empoͤ⸗ 
rungen zu unterdruͤcken, fo glaube ih, die Intereſſen der 
Eingebornen doie ber Niederlande fordern gleich ſtark, daß 
unfere Regierung einem thaͤtigern Antheil an der Verwal⸗ 
tumg und Drganifirung jener Länder nehme, gemäß dem 
Geiſte des von der englifpen Regierung abgefchloffenen und 
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ſpaͤter von der unſtigen garantirten und ſanctionirten Ver⸗ 
trags vom 2. October 1813. 

Durch mehrere Artikel dieſes Traktats iſt keſtgeſtellt: 
„daß, wenn das europaͤiſche Gouvernement die Einfühe 
tung gewiſſer Maaßregeln zur beſſern Sicherung irgend 
einen Theils des javaniſchen Gouvernements noͤthig findet, 
es die diesfallſigen Vefehte zu geben, und, inſofern fie binnen 
20 Tagen nicht in Auslibung gebracht würden, aud die zu 
dem Ende erforderlihen Maßregeln unverzüglich zu ers 
greifen hat.“ 

„Se. Hoheit verfpricht insbefondere allen Vorfchlägen des 
Souvernements, welche die Verbefferung ihrer Einkünfte und 
Sinanzen, oder die Aushbung ihrer Rechte und überhaupt 
jedes andern Intereffe Sr. Hoheit zum Biele haben, «in 
williges Ohr zu leiden.’ - 

„Weit die jegige Vertheilung von Java. an das euro⸗ 
paͤiſche Gouvernement, an den Soeſoehoenang und ben 
Syion von Mataram mit vielen Schwierigkeiten verbun⸗ 
den ift, und die Intereffen ber betreffenden Theile oft dere 


legt, fo wollen Se. Hoheit in ſolche Austaufhungen willie 


gen 5 welche die Arrondirung der Grenzen 2c. zum Zwecke 
haben.‘ a 

Es ſcheint mir, daß das Gouvernement der Niederlan⸗ 
de, auf den Grund dieſer Artikel, das. Recht hat, in die⸗ 
fem Augenblide den javanefifhen Gouvernements alle bie 
Veränderungen vorzuſchlagen, welche in beider Jutereſſe 
liegen. Dieß angenommen, müßte man den Zürften von 
Soeracarta und Djocjocacta begreiflid) machen, welche große 
Nachtheile daraus entſtehen, daß fie. fo ausgedehnte Ländes 
teien und die Gewalt Über fo viele Menſchen befigen; man 
müßte ihnen zeigen, duch weiche Mittel die frühen und 
legten Aufftände den Rebellen möglihd wurden; man 
müßte ihnen vorfchlagen, eine Berechnung aufzuftellen fiber 
den Umfang, die Bevölkerung und die Einkünfte von allen 
Privatbefigungen, weiche der Verwaltung der Fürften und, 
Grogen des Reichs anvertraut find; man müßte einen Ue⸗ 
berſchlag machen und genau zu ermitteln ſuchen, wie viel 
Reis und andere Früchte und wie viel Menfchen jeder Fuͤrſt 
und Große von feinen Gütern zur Erhaltung feines Haufes 
sieht; denn obwohl die meiften von ihnen ihre Ländereien 
an Eingeborne gegen baare Zahlungen verpachten, fü bee 
halten fie ſich doch freie Verfügung” über ſoviel Produkte 
und Menfhen vor, als fie für Hof und Haus zu beduͤr⸗ 
fen glauben. 

Nachdem alle jene Berehnungen gemacht, müßte das 
Souvernement dann ben Fuͤrſten und Großen mittheilen, 
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daß es, mit Genehmigung ber Chefs beider Reihe, die 
Verwaltung aller ihrer Befigungen für feine Rechnung 
Übernehmen, und ihnen jaͤhrlich alle bisherigen Revenüen an 
Geld und Produßten, und fo viel Menſchen als fie bisher 
zu ihrem Dienft brauchten, geben wolle. Dann müßte man 
die den Fuͤrſtin untergebenen Chefs, wie bie. Tommogangs, 
Demangs, Ingebeys ıc. ıc,, unmütelbar unter bie Herr⸗ 
haft des Gouvernements flellen, und forgfältig prüfen, 
in wie weit die Einführung des Territorialfoftems geeigs 
met fen, oder ob die Ländereien in Parcellen an Europäer 
zu verpachten wären, 

Endlich) müßte man anfangen das Innere ber Provins 
gen von der großen Menge indiſcher Räuber, weiche die 
Inſel Java verpeften, und nur von Mord und Raub les 
ben, zu reinigen; denn dieſe find fonft wie jegt, bald die 
Urheber, immer aber die Stügen der Rebellion, geweſen, 
und ein ErAftiger Wille würde hinreihen, diefen gefaͤhrli— 
hen Bewohnern auf die Spur zu kommen und ihrer Here 
gu werden. 

Solche verberbene Menfchen müßte man dann zum 
Wohle der Gefellfhaft und zu ihrem eigenen Beften m 
andere Gegenden der Inſel verpflangen, ihnen Ländereien 
zu Eultiviren geben oder irgend eine nügliche Thätigkeit 
anmeifen und die Freiheit als Preis einer ‘guten Auffüh- 
rung beflimmen. Diefe Maßregel würde unfehlbar ſowohl 
aus dem Gefichtöpunkte der Politit wie der Moral zu den 
beften Reſultaten führen; denn nur fo ann den fortwähe 
renden Raͤubereien, Mord⸗ und Brand» Verſuchen, weiche 
im Innern des Landes, trog der Wachfamkeit der euro⸗ 
päifchen Nefidenten und javanefifhen Behörden ganz an 
der Zagesordnung find, ein Biel gefegt werden. 

Stets habe ih darauf aufmerkſam gemadt, daß bie 
Herftellung einer beffeen Polizei und die Gewährung einer 
groͤßern Sicherheit der Perfonen und des Eigenthums die 
Bedingungen feyen, unter denen man allein das Aufhoͤ— 
ren der Unruhen und den MWiebereintritt des Wohlſtandes, 
der Induſtrie und Sittlichkeit fich verfprechen dürfe. Jene 
Bedingungen müßten zunähft dadurch ins Leben treten, 
dag man die Europder in dem freien Genuß ihrer Güter 
ſchlitzte, und die Pachtcontracte in den Diftricten von Soera⸗ 
carta und Djocjecarta befeftigre und ſicherte. 

In weicher Meife nun auch das Gouvernement meine 
Vorſchlaͤge beruͤckſichtigen möge, fo bin ich feſt überzeugt, 
daß bei den angedeuteten Erleichterungen der Pächter und 
Pflanzer die Mehremnahmen fich jedenfalls fo hoch belaufen 
werden, um die Intereſſen der Schuld von Java und 
nad Jahren auch wohl diefe ſelbſt bezahlen zu koͤnnen, 
‚ohne daß irgend jemanden auch nur das kleinſte Unrecht 
geſchebe. Ja, die Regierung würde bei eintretenden Geld⸗ 
verlegenheiten in dem Neichthume dee Pflanzer bald eine 
große Stüge finden, und nicht, wie dieß jest in Batavia 
der Fall if, gegen 9 bi6 12 Procent Anleihen machen müfe 
fen, während das englifche Gouvernement in Bengalen nur 
4018 5 Pr. zu bemilligen braucht, Wenn der Staat reich 
ſeyn will, muß er den Bürgern die Gelegenheit geben ſich 


du bereichern ; eine Negierang kann nie teich fepn, wenn] fheint er vielmehr zu folgern: 


15 die Bürger nicht find. 
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Die Feinde al'es deffen was nur irgend einem Goloni= 
ſations ſpſteme gleicht, möyen fi Über meine Vorſchlaͤge 
nicht ereifern, denn ihre Ausführung kann unmöglid zw 
al dem Unheil führen, von weichem fie träumen mögen. 
So würde 5. B. die Verpachtung der Ländereien, welche ich. 
vorfhlug, allerdings zwar mehr Europder nad) Java führen, 
aber ihre Anzahl würde, dom ihrer großen Beduͤrfniffe 
wegen, im Berhältnig zu den Eingebornen immer nur fehr 
gering bleiben. Die nächfte Folge würde nur eine ſchnei 
lere Givitifation der Javanefen ſeyn. 

Andere Mittel um den Frieden und die Wohlfahrt in den 
Beſitzungen der Zürften zu fichern find zu befannt, ats 
daß ich fie noch anzuführen noͤthig Hätte. Nur das möchte 
ih noch wünſchen, daß die Bollgefege einmal revidiert 
tolrden, und man die Bedrlickungen der armen Java— 
nefen durch die chineſiſchen Douanen und ben unmäfigen 
Gebrauch des Opiums zu verhindern fuchte. Diefes 
letztere iſt das größte phpfifhe und moraliſche Uebel fuͤr 
Java, und wer im Stande waͤre dem Gouvernement dies 
felbe Einnahme, welche der Opiumhandel gewährt, auf eine 
andere Weife zu fihern und fo das Verbot der Einfuhr und 
des Gebrauchs möglih zu maden, würde ſich um unfere 
indifchen Vefigungen daffeibe Verdienft erwerben, das Jenner 
fih um die ganze Menſchheit durch Entdedung der Kuhe 
podenimpfung erworben hat. — So hätte ich denn ers 
zeicht, was ich wollte: naͤmlich die Urſachen des legten Auf⸗ 
ftandes in Java entwidelt, und ich fpreche mit Freude nur 
noch die Ueberzeugung aus, daß, weiche andere Mängel auch 
nod vorhanden ſeyn möchten, die Beſttebungen einer weifen. 
und gerechten Regierung zu ihrer Hebung gewiß von bem 
beſten Erfolge ſeyn werden. (Schluß folgt.) 


Simonds Reife in Italien, 
u — GSgluß.) 

Wie wenig ſtimmt dieſe Schuderung zu der Vorſtellung, 
die man ſich gewoͤhnlich von dem Charakter des Italieners 
macht! Simond ſucht dieſe Irregularitaͤt gleichſam zu rechte 
fertigen, indem er ſagt: „die Jialiener, die ſeit ſo langer 
Zeit in eine große Anzahl kleiner Staaten mit den det» 
fhiedenften Regierungsformen getheilt find, koͤnnen nicht 
als ein gleichartiges Volk betrachtet werden, und ed wäre 
eben fo unrichtig als ungerecht, fie als ein Ganzes nad) 
demſelben Maapitab zu beurtheilen.” So wenig wir auch 
biefee Bemerkung unfere Billigung verfagen können, wenn 
fie dahin befchränkt wird, daß der Charakter eines in fo 
viele verfchiedene Gruppen, vertheilten Volkes nothwendig 
aud) fehe verſchieden ſeyn müffe, fo können wir body auf 
der andern Seite uns nicht enthalten, fie hier, mo es 
galt, eine faſt algemein vechreitete irrige Meinung zu wider⸗ 
legen, fehr am unrechten Plage zu finden. Ueberall, ia 
ganz Italien, begegnen Simond Züge natürlicher Gutmle 
thigkeit und ungebildeter, aber auch unverdorbener Huma⸗ 
nitaͤt; ſtatt nun hieraus den Schluß zu ziehen, daß die 
gewöhnliche Anſicht von dee tiefen Entartung und Ents 
würdigung des Stalieners eine durchaus - unrichtige fep, 
die Staliener find fhlecht, 
weil fie allgemein daflr gehalten werden ; diejenigen, wel⸗ 
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che ich geſeben habe, waren recht gute Menſchen, daher 
muͤſſen die uͤbtigen, welche ich nicht geſehen habe, um 
fo ſchlechter ſeyn. - ; B 
Freilich ein Beifpiel patriarchaliſcher Einfalt, wie das, auf 
welches fich die eben angeflihrte Bemerkung bezieht, moͤchte 
nicht blos in Italien, fordern wohl in der ganzen cultis 
virten Welt felten zu finden feyn: „Am Fuße des Monte 
Nofa, erzaͤhtt Simond, im Diſttikt von Varallo (Lombars 
dei) fiege Alagna, eine Gemeinde von zwoͤlfhundert Cer= 
fen, worin feit vierhundert Jahren nicht ein einziger 
Givits oder Griminalproceg, oder felbft nur eine Vethand⸗ 
lung vor einem Notar vorgefommen ift. In den feltenen 
Fällen eines Fehitrittes oder ſchwereren Vergehens mar der 
Schuldige gezwungen, ſogleich fi zu entfernen. Eines— 
mats befand ſich ihr Pfarrer in dieſem Fall, und während 
eines vollen Jahres, daß fie eines Seelſorgers entbehrten, 
hielt einer ihrer Aelteften zu ben gewöhnlichen Stunden 
des Gottesdienſtes das Geber in der Kirche. Die väter- 
liche Gemalt ik unumſchraͤnkt; fie dauert das ganze Leben 
bindurd und der Vater verfligt über fein ganzes Vermoͤ⸗ 
gen nach Gutduͤnken, ohne fhriftlihes Teſtament, da die 
mündliche Erklärung feines legten Willens immer beachtet 
wird. Bor kurzem ſtarb einEinwohner von Alagna und hinter= 
tieß fein für diefe Gegenden betraͤchtliches Vermögen (100,000 
Lire) einem andern als feinem natürlichen Erben. Diefer bes 
gegnet nicht lange darauf in der benachbarten Stadt einem 
Advofaten von feiner Bekanniſchaft und hört von ihm, daß die 
Gefege, melde das Gewohnbeitsrecht von Alagna nıdıt ans 
erkennten, ihn -batd — wenn er wollte — in Beſitz der 
Erbſchaft fegen würden, der er auf fo harte Weife ‚beraubt 
worden ſey. Dir Advokat bot zugleicy feine Dienfte an, 
die anfangs abgelchnt wurden; in der Folge verftand ſich 
jedoch der enterbte Sohn dazu, die Sache näher zu Über= 
legen. Drei Tage fah man ihn darauf unruhig und in 
Gedanken, beſchaͤftigt — wie er feinen Freunden fagte — 
mit einer wichtigen Angelegenheit. Endlich ließ er den 
bienftfertigen Advofaten holen und fagte ihm einfach: „Das, 
was iht mir vorfchlagt, if niemals bei ung geſchehen und 
ich will der nicht feyn, der zuerft das Beifpiel dazu gibt.’ — 
” Die Untreue in der Ehe ift zu Alagna unbekannt, wenn 
auch vor ihrer Verheirarhung die Srauenzimmer nicht ime 
mer keuſch find. Aber es ift nicht feiten, daß fie einen 
Mann finden, der das Kind einer früheren unglüdtichen 
Liebe flatt des feinigen annimmt. Mitten unter allen den 
Ummälzungen, welche Italien feit zwanzig Jahren verheert (?) 
haben, haben dieſe Leute ihre alten Sitten und Gebtaͤuche 
unverändert behalten. Als die Gonfeription fie traf und 
fie nicht dienen wollten, machten fie eine gemeinfchafts 
liche Caffe, um ſich Stellvertreter zu verfhaffen und ſtell⸗ 
tem ſich felbft nur in der Außerften Noth. Alle, welche 
das Schwert verfhont hat, find feitdem wieder zu ihrem 
Heerd zuruͤckgekehrt; und ſelbſt einen ausgezeichneten Arzt, 
der Lange Zeit im Auslande gelebt hatte, fah man biefem 
Beifpiele ſolgen. Zwei ſehr alte Hochzeitkieider, das eine 
für den Bräutigam und das andere für die Braut, wer⸗ 
den im Gemeindehaufe aufbewahrt , und die, welche fi 





Geremonie der Trauung.” Simond glaubte in der ſchoͤnen 
länglichen Phyfiognomie der Bewohner von Alagna eine 
geroiffe Familienaͤhnlichkeit mit den Berner Oberländern zu 
erkennen, was ihm auf eine gemeinfdaftliche Abſtammung 
binzudeuten fhien; mie er dieß aber auch durch den Dias 
lect beftätige finden Eonnte, ift und nur durch feine ver⸗ 
muthliche Unkenntniß desfelben erklaͤrlich. 

Eine beſondere Auimerkſamkeit hat Simond der Sitte 
zugewendet, die man dieſſeits der Alpen das Cicisbeat zu 
nennen pflegt. In Jialien iſt dieſe Benennung ſo unge⸗ 
woͤhnlich, ais — wenn man der Verſicherung der Itaue⸗ 
ner glauben ſoll — die Sache ſelbſt, wenigſtens das, was 
man ſich im Norden darunter denkt. 

„Sobald ein Ehemann in Italien einen oder ein Paar 
Söhne hat, — fagte Simond zu einem Florentiner, — wird 
er ungeduldig, feine gewohnte Freiheit wieder zu erhalten, 
und er gefteht diefelbe eben fo ſtilſchweigend feiner jungen 
Gemahlin zu, indem er fie fern von feinen Augen allen 
Verführungen blosſtellt, denen fie, wie er wohl weiß, m 
einer Welt ausgefegt ift, die er beffer kennt als fie. Im 
der Folge kommen Mann und Frau mit einander überein, 
jeden feinerfeits feinen Neigungen ohne allen Zwang und 
Ruͤckhalt nachgehen zu laſſen. Menn fih Streitigkeiten 
zwifchen der Dame und ihrem Cavaliere servente — 
denn dieß ift der Name, der an die Stelle des laͤngſt ver« 
alteten Gicisbeo getreten ift — erheben, fo geſchieht es 
nicht felten, daß der nachfichtige Gemahl ſich «inmifcht, 
um dje Ausföhnung zu bewirken und dabei felbft zu Gune 
ſten des bäustichen Friedens und der Gerechtigkeit von feie 
ner ehelichen Autorität Gebrauch macht, wenn er den Freund 
gemißhandelt glaubt. Ber einer ſolchen Lage der Dinge koͤn⸗ 
nen die Kinder, nach dem erftgebornen, dem nicht beſonders 
am Herzen liegen, der für ıhren Water gilt, und «6 ift 
daher naturlich, daß fie im hoͤchſten Grade vernachlaͤßigt 
werden. Die Zöchter, im Kiofter erzogen, bleiben darin 
und nehmen den Schleier. aus Unzufriedenheit und Ranges 
weile, wenn es den Eitern nicht gelingt, einen Mann fuͤr 
fie zu finden, was das Refultat von Unterhandiungen ift, 
bei denen nur dad Äntereffe zur Grundlage dıent. Die 
jüngeren Söhne leben von ıhrem Pflichttheil und werden 
Priefter oder Cavalieri serventi, ohne ſich je zu verheiw 
rathen, und es findet ſich felten, daß fie fo viel Entſchloſ⸗ 
fenheit haben‘, auswärts ihr Giuͤck zu fuchen. Die Ehe 
ift nie die Folge wecyfetfeitiger Zuneigung; und da Alt 
wie Gefhmad beider Theile verfchieden find, ift Liebe in 
der Ehe etwas unerhörtes. Die Weiber, welche aller Gei⸗ 
flesbildung entbehren , koͤnnen fih mit nichts beſchaͤftigen, 
ats mit Stadtklatſchereien; der einzige Gegenftand ihrer 
Unterhaltung find die Derzensangelegenheiten ihrer Bekann⸗ 
ten, obne dep fich indeffen dabei die geringfte Bosheit 
(malice) oder auch nur Piaifanterie zeigte. Dieß iſt viele 
mehr eine Sache, mit der man ſich auf das ernſthafteſte 
befchäftige und worin man nichts Zächerliches finder. Sie 
machen ſich gegenfeitig Condolenz:Befuche wegen des Were 
luftes eines Cavaliere servente.” 

Der Staliener antwortete: „Ein Cavaliere'servente ift 


verheirathen, arm oder reich, bedienen ſich derfelben für die | gewöhnlich nichts anders als ein amico deHa casa, (Haus⸗ 
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freund) wie in Frankreich und England ; ein Familienvertrau⸗ 


ter braucht deshalb nicht immer der Liebhaber der Frau vom 
Haufe zu feyn. Man ift in Italien mehr muͤßig als an» 
derwärts; man hat wenig Vergnlgungen und wenig Ge— 
ſchaͤfte; und feibft in dem niederen Ständen arbeitet man 
weniger, als in andern Ländern. Man hat daher mehr 
Beit für die Aufmerkfamkeiten und Gefäligkeiten, welche 
„Damen verlangen; und eine folhe Verbindung hat ihre 
Annehmlichkeiten, ohne bag fie mit Unſiitlichkeiten oder 
Ausſchweifungen verknuͤpft zu feyn braudt. 


Auszüge aus dem Berichte des Schiffer Turner 
von feinem Befuche auf den Sandwiches Jufeln. 


® (Stluß.) a 

Ahnenſtolz herrſcht auf den Inſeln in einem fo hoben 
Grade, wie bei den aͤlteſten Monarchien Europa's, und 
die Nahkömmlinge : der alten Könige von Dmaibi find fo 
eitel auf ihre „Herkunft, als wären fie Sprößlinge des ho⸗ 
ben Häufer Eſte oder Habsburg. 

Der Adel beftcht aus drei Gloffen; bie erfte Claffe ums» 
faßt die koͤnigliche Famitie und deren naͤchſte Anverwandte ; 
bie zweite begreift die Verwalter der erblichen Aemter und 
die Befehishaber auf den Übrigen Infein ; dem alle Sand« 
wichs⸗Inſein ſtehen jegt unter Woahu; bie britte Claſſe 
beſteht aus den Megenten der Diftricte und aus den Ober— 
bäuptern unten Range. Diefe Claſſe iſt nicht zahireich 
und wenig geachtet; die zwei erftien Claſſen nennt man 
die boben Chefs; ihre Baht iſt nur geringe, fie find 
duch: Blutverwandtfhaft und Heiraih aufs engfie ver⸗ 
bunden und bilden eigentlich) nur eine einzige Familie. 
Alte Übrigen Sandwichs-Infulaner find Leibeigene, muͤſſen 
” fhe die Häuptlinge arbeiten, befigen eigentlich gar kein Ei⸗ 
genthum, haben nicht das Vorrecht, europdifche Kleidungs— 
ſtuͤke zu tragen und ſich zu berauſchen; tritt dieß dennoch 
ein, fo erhalten fie tüchtige Schläge, womit Überhaupt. der 
Adel gegen das gemeine Volk fehr freigebig iſt. Uebrigens 
iſt diefes Adelsfpftem noch unendlich höfliher, als die ehe⸗ 
malige Courtoifie Frankreichs. Das Satifhe Geſetz ſteht 
Gef unter der Lehnsorbnung ber Sandwichs-Inſeln; denn 
der Rang ift nicht in männlicher, fondern in weiblis 
er Linie erblich. Die edien Frauen von Woahu muͤſſen 
dem Himmel danken, daß fie auf den Inſeln der Südfee 
und nicht in den Burgen ber alten Welt geboren find. 
Diefe Damen von hohem Adel haben den Vorzug ihrer 
Geburt vornaͤmlich durch Wohlbeleibtpeit und Feiſtig⸗ 
Reit zu erhärten. Die Befehlshaberin von Atooi (Tauai), 
die Schwefter des Taumaurai wiegt an vierhundert Pfund; 
Namahaua, eine der Gemahlinnen des Tameha=meba, 
Großvaters des jetzigen Königs, wiegt 290. Pfund; ihre 
Schweſtern Kaahumanu und Kalakua faft eben fo viel; 
ihr Bruder Kuakini, Befehlshaber von Dwaibi, kaum 25 
Jahre alt, 325 Pfund. — Um zu folder flattlihen Geiz 
Rigkeit anzuſchwellen, maͤſten fi diefe vornehmen Hert= 
f&baften von fruͤhſter Jugend namentlich mit Poe, einem 
Brei von ber hoͤchſt nahchaften Zaro- Wurzel, welche das 
Hauptnahrungsinittel der Inſulaner bildet. Uebrigens wiſ⸗ 
fen die Damen nichts von Sorgen, Liebeswehen und Sen⸗ 








timentafität, wovon fie abmagern koͤnnten, und auch bei 
ihnen gehört e6 zum guten Ton, taͤglich fo viel flacke 
Beine und Rum zu fid) zu nehmen, daß fie aufs fürchte 
barfte berauſcht hinſinken. Statt daß fi die nordamen 
ritaniſchen und europäifhen Damen zumeilen noch Schoose 
blinden und Sgooskaͤrchen erziehen, haben die vorache 
men Sandwiches: Infulanerinnen nod immer eine entſchie⸗ 
dene Vorliebe für — Schweine, nit für Spanferket, 
nein fr erwachſene Eder und Saͤue. Diefe Liebtings⸗ 
ſchweine geniegen am Hofe fo großer Vorrechte, wie in 
manden europäifhen Patäften die Jagdhunde. Turner 
fand ins Patafte zu Woahu ein Schwein diefer Art, etwa 
400—500 Pfund ſchwer, nach der verwittweten Königin 
Kaahumanu genannt, welches ungehindert durch alle Thäe 
ven brad und allenthalden herum fehnuffeite; micht ſeiten 
bettete es den gewaltigen Leib auf dem Sammt und Sei— 
denzeuge des königlichen Lagers. Cine Katze darf, nad 
dem Sprichwort, wohl einen König anſehen, aber daß ein 
Schwein ein Lönıglihes Lager beſudeln darf, iſt doch das 
Non plus ultra des Radicalismus. 

Die Namen der Vornehmen find oft von fehr poetie 
ſcher Bedeutung. Keospulani bedeutet: Anbäufung 
der Himmelswoiken; Tameha⸗meh a, der Ginzige; 
Tameha⸗maru — ein Name, den die Königin nachi 
dem Tode ihres Vaters annahm — Schatten des Eınzie 
gen; Kuahumahu heißt der Feder-Mantel; Kalakua: 
der Weg der Götter; Kapir'ani: die Gefangene des 
Himmels; Lea lea hoku: das Halsband aus Sternen. 


Als ein Beweis, wie beliebt die amerikanifchen Niffionäre 
auf den Sandwichs⸗Inſeln find, mag folgender Brief der 
obenerwähnten Königin Kuahumahu, auf Atoo dienen. 

Kairua, den 15. November 1826. 
Liebe für Euch, Hr. Loomis, fo wie für Frau Loomis, 
Hrn. Shamberlain, Hrn. und Frau Ruggler. Ih habe Neis 
gung für Cuch, Hr. Loomis, weil Ihr mid gefragt habt, 
was Eure (dev Miffionäre) Zehler find. Das if gut. Ich 
fage Sud jetzt die Wahrheit. Ich weiß nicht, was Eure Fehler 
find. Gins weiß id von Euch, das Wort Gottes, weldes 
he mir gefagt habt — mein Herz erkennt: es iſt gut Ding. 
qh betrachte es jegt — da bin id — ich werde nicht gurüc: 
ehren — da bin ich für immer. Ich weiß keinen Fehler von- 
Sud, deffen ich erwaͤhnen könnte; auch nicht von Heren Bings 
ham, oder Herrn Bishop, oder Heren Tpurfton, oder Herrn 
Wyitney, oder Heren Ely — ich weiß von Euch allen nicht 
den geringftien Fehler. Es find Eure Landsleute, Die machen 
Verwirrung, Leute aus Amerika und England, und wir wers 
den auch von ihnen getadelt. Aber wir werden Doc nicht 
abfallen — das Volt foige ſehr Jeſu Chriſto nad. &s ift 
nicht unfertmegen (der Häuptlinge und Miſſionaͤre ar): 
daß deſſen (des Volkes) Haß erregt iſt. Das ift meine eis 
—X Ich ſage Euch, Herr Loomis, grüßt den Praͤſidenten 
der Vereinigten Staaten von mir und aud alle Miffionäre 
und alle Freunde, Unfer aller Liebe ift dort, — Sagt ihnen 
allen, wie mein Herz geleitet ift auf die wunderunllen Werke 
Jehovah's. Unfere Herzen find dur den Geift Gottes das 
bin geleitet. So find wir alle. Wir und alle unfere Freunde 
werden nicht abfallen. Das Uebel kommt über uns alle, aber 
wir werden und nit durch deſſen Verſuchung in die Schlinge 
sieben laſſen. Das wäre gewiß ſchlecht. Wir find unfer 
ſicher. Von Eliſabeth Kuahumapı, Schwefter von Gud allen: 
Bir find alle Diener Zefu Sprifti. 


Münden, In bes Siterarifps Astififgen Anfalt der I. ©. Gotta’fhen Bucpandlung- 
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ilpay's Fabeln und die Verwandkungen des 
* Budo‘) 


Den Bemlibungen Wiſſon's verbanfen mir bie intere 
effanten Aufichlüffe über die Pando Tantra, eine Sammlung 
lehtreicher Erzählungen, in Europa unter dem Numen Pılpay’o 
Fabeln bekannt, welche bie aſſatiſche Gefelfhaft mittheilt. 
Ein treues ſtelenvelles Gemälde der Voͤlker jenſeits des 
Indus mit dem ganzen Dauber antiker Naivetaͤt und der 
Farbenpracht orientalifcher Darftchung gehören diefe Dich» 
tungen zu dem Serrlichften, was der Menfchenge fl her⸗ 
vorgebraht bat. Indien in feiner ganzen Eigenihuͤmlich- 
keit, feine Pflanzen, Thiere und Menfhen, das Leben 
in feinen mannigfaltigen Schattirungen, Sitten und Ge— 
bräude, geſellſchaftlichen Ton, Rechtspfiege, Geſetzgebung, 
die wechſelnden Gluͤcksrollen orientalifcher Größe, Weisheit 
und Zhorheit der Weit — zeigt die Plancha Tantra in 
ihrer reizenden VBildergallerie, zu welcher fie den Freund 
der Natur auf biumigem Pfade: hingeleitet. Fuͤr den 
Kenner der arabifhen Maͤhrchen hat fie noch den befondern 
Werth, daß fie (mie die Hitopadefa und andere hindus 
ſtaniſchen Schriften) ein in manden Beziehungen neues 
Licht auf die arabifche Literatur, und auf die von Alters- 
bee zwiſchen Vorder e und Hinterafien beftchende Geiftee« 
verbindung wirft, 





Ein zweited nit minder merkwuͤrdiges, wegen feines | 
unerfhöpflihen Reihthums an Perfonificationen eben fo | 


originelles als wegen feiner authentifhen Erläuterung einer 
der geachteiften Religionen des Oftens wichtiges Buch, ges 
nannt „Panfiyapamas Jataka“ das heißt, die fünf hun⸗ 
dert und fünfsio Verwandlungen des Buddhu, ift ein 
Geſchenk Sir Alexander Johnſton's, der bekanntlich als 
Oberrichter auf Seitan durch fein. humanes mit beharrli— 
chem Eifer durchgeführtes Spyſiem große Verdienſte um bie 
Eiviliſation dieſer Inſel fi) erwarb, und babei die Gele— 
genheit, “mehrere feltene Handſchriſten zu fammeln, nicht 
unbenugt Heß. ä 

Der Buddhismus, verfolgt und vertrieben von der 
indiſchen Halbinfet, hatte ſich zuleht auf dem ſchoͤnen Cie 
lande in der Bay von Bengalen, welches die Araber Seren⸗ 
dib, die Indier Lanka, die Curopaer Seilan (Gepton) nennen, 
feftgefegt und von da feine ‚Lehre und feinen Einfluß über 
die unermeßlichen Landſchaften oſtwaͤrts vom Ganges ause 
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gebreitet. Die Mehrheit der Bevoͤlkerung des chinefrfhen 
Reichs fo wie der tatarifhen Steppen Dittetafiens be= 
kennt fih zum Buddhu=Dienfte, fo dag ohne Zweifel dieſe 
Religion es iſt, Die ſich einer größern *) Verbreitung als 
das Chriftenehum oder der Islam rühmen darf. Ale die 
Milionen nun glauben an die flnfhundert und fünfzig 
Vermandlungen, die geheiligte Grundlage **) ihrer Glaue 
benslehre. Die Ängftlihe Zuruͤkhaltung der Priefter hatte 
es vor Johnſton einem Europäer moͤglich gemacht, ſich 
eine volftändige Abſchrift von demjenigen ihrer Religionde 
buͤcher zu verfhaffen, welches die Gefchichte ‚jener Were 
mandfungen und‘ das ganze buddhifche Spflem von des 
See lenwanderung' enthält. 

Von der ſingaleſiſchen Handfchrift nahm Clough, der 
Verfaffee einer Grammatik und eines Woͤrterduchs der 
Paliſprache, der einige Jahre Miffionde auf Seilan war, 
eine Abfchrift ; bei diefer Gelegenheit gibt er folgende Be⸗ 
merfungen : 2 x 

„Die Verwandlungen Buddhu's wurden von feines 
Verehrern als der Verweis der Erhabenheit und Heie 
tigkeit feiner Perfon betrachtet. Bald befand er ſich 
unter den Göttern, bald unter den Dämonen, meift unter 
den Menſchen, oft aber auch unter den Thieren, den Voͤ— 
geln und den Fifhen. Indem er jede mögliche Form *"*) 


P Ueber die Frage, ob fich der Buddpudienft auch nach Eu⸗ 
ropa verbeitet habe, fehe man in B. 7 der Memoircs 
et dissertations sur les antiquitds nationales et etran- 
geres publies par la Societe royale des. antiquaires 
de France, Paris 1826, die Abhandlung von Goques 
beit: Montdret: Considerations sur la religion des 
anciens habitans de la Grande Bretagne, sur son 

. origine et sur ses rapports avec la religion des 
Gaulois. 

) Man vergleihe 3. ©. Rhede über veligiöfe Bildung, 
Mptpologte und Philoſophie der Hindus ꝛc. Leipzig 1827 - 

. 1. ©. 409 folgg. „Der öffeutiiche Gottesdienjt der 
Buddpiften, jagt Rhode (©. 432), ift feierlich und ernf 
und hat eine große Aehnlichkeit mit dem Gotteödienfte 
in Batholifchen Kirchen, aud) mit dem Xempeldienfte des 
alten Zendvolts. Gefang und Gebet bilden den Haupts 
theil; ewig brennende Rampen, Weiprauh und Blumen, , 
wie Bilder und Reliquien fehlen nicht; auch lieben fie 
Prozeffionen und Wallfaprten.” Das Gefeg des Buddhu 

"trat 546 Jahre vor She. Geb, in Wirkfamkeit, und fol 
5000 Jahre gelten, denn fo lange verſprach Buddhu, che 
er die Erde verließ, dieß Gefeg und feine Verehrer zu 
erhalten, 

N, Goquebert:Mentbret, am a. D., zeigt das Vorhanden⸗ 
fepn der Seelenwanderungslehre mis der Apnung eines 
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x f e - 83 
des Daſeyns annahenbefreundete ercſich mit der ganzer 
Natur, deren Leiden und Freuden er theilte. Mitten un= 
ter diefen Wandelbarkeiten feiner dugern, vom Strome des 
Werdens fortgeriffenen Erſcheinung bleibt fein Charakter — 
eine Seele voll Reinheit, ein Herz voll Liebe, ein Geift 

- vol Weisheit — unverändert. Jede Jataka enıhält die aus⸗ 

Auhrliche Nachricht über eine feiner Offenbarungen unter 
ben verfchiedenen Giafien ber Weſen durch Beſuch oder 
Geburt und über feinen Verkehr mit ihnen; fodann eine 
duͤndige Nachweiſung jener drei Grundzüge feines Charate 
ters, eine Beleuchtung deffelben durch moralifhe Be— 
trachtungen, Parabeln, Erzählungen oder Gefpräche, und 
ſchließt mit der Ausfiht auf die Nirwana, den Lohn des 
Glaubens und des Gehorſams. 
Das Buch iſt urfprünglic im Pali gefchrieben,, und 
seit fpäter ‚in das Singaleſiſche uͤbetſetzt worden. Die 
Kondoner Handſchrift enthält 1172 Biaͤtter oder 2344 
Seiten. Ein fingalefifher Abſchreiber koͤnnte im Durch⸗ 
ſchnitt taͤglich vier Seiten abſchteiben und wuͤrde alſo 
586 Tage brauchen.“ 

Einige von dieſen Offenbarungen find beſonders cha⸗ 
rakteriſtiſch und werden von den Buddhiſten ſelbſt als Fun⸗ 
damentalſaͤtze ihres Glaubens ausgezeichnet. Um fo erwar⸗ 
tungsvoller ſehen mir daher der nahe bevorſtehenden Heraus— 
gabe eines Werks entgegen, welches die vier intereſſanteſten 
Jatakas mit einer Anzahl bildlicher Darſtellungen aus dem 
Gebiet der Religion und der Sitten der Buddhiſten auf 
Seilan, fowie Nachrichten Uber, ihre Thierkreis= und Pas 
netenfolicme, ihre Ajtrologie, ihre Verftellungen von Zeus 
fel, Hölle und Höllenftrafen enthalten fol. Bereits find 
die Materialien von Hrn. Upham aus den Bana (Reden 
des Buddhu) gefammelt; die Wilder (mehr als vierzig) 
follen nad) den Driginalien, welhe Sir Alerander 
Johnſton aus den Händen der bubdhiftifhen Priefter erhat« 
ten bat, lithographirt und illuminirt werden. 


Ueber den Gang der innern Entwicklung in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, 


Foriſetzung.) 

Die erſte Pflicht des neuen Pfianzers iſt, in ber Jury 
zu figens denn die erſten Gerichts-Sigungen beginnen, 
und der Sheriff iſt gefommen ihn zu laden, und bei ihm 
zu fpeifen. Auch ein Richter ift angelangt, gewoͤhnlich ein 
Mann von Verdienſt, manchmal. jedoeh der Auswurf ans 
derer Tribunale. Es eriftirt noch fein court-house, Der 
Richter erwaͤhlt anflatt defien das große Zimmer eines 
Gaſthauſes, oder einen geräumigen Speiher. Ich habe 
Serihts-Sigungen in einem Magazine halten fehen, wo 

ofen allgemeinen Weltorganismus bei den Gälen. Der 

Sae Taliefin fagt indem Gediht Angar Cyvyndawd: 

„ich ward der Reihe nachein Lachs, ein Hund, ein Hirſch, 
* ,  eineiferner Nagel, ein Hahn, ein Hengft, ein Bullen, endlich 
ı ea Walzenktorn, und nahdem ich als ſolches von einem-| 

Huhn verſchluckt worden war, erhielt ich wieder eine menſch⸗ 

lie Geftalt, zuerſt unter ders Namen Aedd und fpäter 

unter dem Namen Zaliefin, den ih nod führe. Ein 
x anderes Mal fagt der Barde, er ſeye ein Waldftrom, 
eine Wogerc. geweſen. eG : = 








Bretter „Aber Mehtfaſſer gehreitet ,die · Sitze des Rich: er⸗ 
perſonals bildeten. Eine Gerichtswoche iſt zugleich eine 
Geiegenheit zum Verkehr und zum Erwerb für die Gafte 


wirthe. Das Volk ıduft von 50 (engl.) Meilen-weit in der 


Runde in Maſſe zuſammen, theils in Geſchaͤften, theils 
aus Neugierde. Die Epoche dieſer Vereinigung wird von 
Allen benügt, die vom Publikuin leben wollen. _ Der Eine 
bietet feinen Neger feil; det Andere beſtrebt fich die An« 
muth feines Springhengſtes im vortheithafteften Lichte zu 
zeigen, um ihm’ Praris zu verfhaffen. Die Advokaten 
fuchen Klienten, die Aerzte Patienten. — Der Sheriff 
eröffnet die Sigung: alles wird flille. Auf zwei: Baͤnken 


figen.24 freie Männer, Familien-Häupter, Hausbefiger, 


welche die große Jury bilden. Eine fonderbare Verfamms 
lung! Von dem mit ledernem Hemde und ledernen Beinkleie 
dern bekleideten Jäger, deffen Bart feit einem Monat kein 
Scheermeſſer berlihtt hat, von dem Squatter im Strohs 
hute und mit Stoffen angethan, die feine Frau verfere 
tigt hat, von dem Kleinhaͤndler an, mit aller Übertriebenen 
Höflichkeit feines Gefhäfts, bis zum reichen neu angekom⸗ 
menen Pflanzer find alle Stände, alle Geiverbe hier unter 
einander gemiſcht. Sobald es ftill geworden ift, beginnen 
die Advocaten ihre Verhandlungen. Der Nichter hält feine 
Rede (charge) mit fo vier Würde, als wenn er in Weſt⸗ 
minfter ſaͤße, und an den Ausſpruͤchen der Jury bemerkt 
man nichts ‘von ber fcheinbaren Abnormität des Ganzen, 
Am Abend vertagt fih die Sitzung auf den folgenden 
Tag, mo denn dasfeibe Echaufpiel wiederholt wird. Zu 
dem allem muß man noch die Anreben hinzudenken, tele 
he die beiderfeitigen Advokaten in den Bafıhäufern an's 
Volk über die Gerechtigkeit ihrer Sache halten, und dhne 
lihe Scenen. 

Die Zeit der Gerihts-Sigungen ift auch der Moment, 
wo die Kandidaten für die Wuͤrde eines Abgeordneten fich 
um bie Gunft des Volks bewerben. Sie und ihre Freunde 
find bemäht, durch alle Mittel ber Ueberredung , manche 
mal auch durch Zäufhungen, die Stimmen der Menge zu 
gewinnen. Geſchichten uͤber die Kandidaten werden forte 
während verbreitet und miderlegt. Jeder haranguirt das 
Volk oder laͤßt es durch feine Freunde tyun. Daraus ente 
wideln ſich Streitigkeiten, die gewöhnlich in Schlaͤgereien 
ausarten, ‚befonders Abends, wo die Mäfigkeit gerade 
nicht an ter Tages-Ordnung iftz denn jeder Kandidat bee 
voirthet feine Freunde. u 

Auf dem Lande muß man eine Wahl fehen. Schon 
feit mehreren Monaten find die Kandidaten und ihre Freunde 
in Bewegung , machen die Runde von Wohnung zu Wohe 
nung, fuchen zu überreden, zu erklären, zu beroeifen u. ſ. w. 
Gewoͤhnlich geben ſich die Freunde noch mehr Mühe, ale 
die Kandidaten felbfl, Der Gouverneur hat duch Tine 
Bekanntmachung den Tag angefegt, das Land in Sectios 
nen getheilt, in jeder derfelben ein Gentral- Haus beftimmt, 
und drei Dichter lc die Wahlen ernannt. : Diefe drei Würs 
deträger eihes Tages verſammeln ſich früh Morgens, und 
leiſten· einen Eid auf die Wibel, ide Amt unparteifch zu 
verwalten u. f. w. . Sie fsgen ſich rings um einen Tiſch 
neben ein Fenſter. "Eine alte Eigarrenfhachtel mit. sinem 
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voch im Dieel, ein Blatt Papier nebft Schreihzeug bilden 

das Materiul ihrer Einrichtung. Jeder Stimmende prä= 

fentire fi außerhalb des Fenſters, ſagt feinen Namen, 

der. auf das Blatt gefchrieben wird, wirft dann feine 
- Stimme in die Schachtel und entfernt fih. Wenn bie 

Richter an der Fähigkeit des Waͤhlers zweifeln, fo laffen 

fie ihn ſchwoͤten. Im Zimmer geht alles in der größten 
“ Drdnung zu, aber nicht fo draußen. Der Wald wird 
bald nut Pferden und Karren angefüllt. Die Wähler 
kommen ſchaarenweiſe an, lachen und fingen, oft fhon 
fruͤhmorgens halb beraufcht, und feuern ſich gegenfeitig 
zur Unterftügung ihrer Kandidaten an. Diefe ſelbſt oder 
ihre Freunde treten den Antommenden mit fertigen, oft 
mit gedruckten Stimmtäfelhen entgegen, und fegen fi 
ihren Spöttereien und ihren Grobheiten aus. Jeder An— 
tommende wird uͤber feine Stimme befragt, und, je 
nachdem er einen Namen fagt, mit Beifallklatſchen oder 
mit Pfeifen empfangen. Ein Mann von Einfluß tritt 
hervor, um feine Stimme abzugeben, wobei er feine 
Meinung und feine Gründe in einer Eleinen Rede ent= 
wide. Das Gerdufh Hört einen Augenblid auf und 
der Redner gewinnt eine Menge der Wähler; Niemand 
flört ihn. Unterdeß geht -die Bronntweinflafhe umber ; 
am Abend ift Jeder mehr oder weniger betrunken, und 
felten entfagt das Voik feiner fouverinen Macht ohne eis 
nen allgemeinen Kampf, wo Keiner den Andern hört, und in 
den afle diejenigen, die noch nlıchtern find und ihren Wagen 
noch bei der Hand haben, fid) wohl hüten, ſich einzulaffen. 
Nachts ſchlaͤft Jeder zu Haufe. Die Richter zählen die 
Stimmen, und fhiden das Refultat nach der Hauptſtadt. 
Am andern Morgen find Sieger und Beſiegte wieder die 
beften Freunde, als wenn nichts vorgefallen wäre: denn 
Jeder hat von feiner Kindheit an gelernt, fi dem Wil— 
len des Voiks zu fügen. Vox populi vox dei ift 
bier ein unbeftrittenee Grundſatz. Cs muß hiebei be= 
merkt werden, daß das Öffentliche Wohl nicht bei dies 
fen Zumulten feidet: denn gewöhnlih hat Jeder lange, 
ehe er feine Stimme giebt, feine Wahl getroffen, und 
nüchtern ober nicht, er hält fich daran. Das Ungeſtuͤm 
der Wahlen geht fepnell vorlber. Vorher ſpricht man von 
aus anderm, nachher aber fpricht faft kein Menſch mehr 
avon. = 
Der Poſten eines Abgeordneten iſt biegefuchtefte von den 
Stellen, die ein Gebiet zu vergeben hat, denn außer dem 
Vortheil, Mitglied des Kongreffes zu fepn, den Winter 
auf die angenehmfte Weife unter lauter Feſtlichkeiten und 
in der beiten Gefelfgaft zuzubringen, mit allen ausges 
zeichneten Männern perfönlic bekannt zu werden, hat er 
einen undiberfehbaren Einflug auf das Schidfal des Ges 
biete. Er wird ex officio Über alles, was ſich auf das— 
felbe bezieht, zu Mathe gezogen: auf feine Empfehlung 
werben gewöhnlich die Territorial⸗Aemter vergeben, Er hat 
dem Volke Verfprehungen gemacht, die er zu erfüllen fireben 
muß. &ie betreffen gewoͤhnlich Landftcagen, Kanäle, Poftz 
dmter, Veränderungen in den Gerichtediftrißten, Vermehrung 
oder Verminderung . derfelben; unentgeldlihe Anweifung 
dakanter Ländereien, um-Städte zu bauen; Errichtung 


neuer Bruͤcken; Vermehrung ber Mitglieder der geſetzgeben⸗ 

| den Behörde; die Veftdtigung oder Verwerfung diefes und 
jenes Geſetzes. Einige diefer Punkte wird er durchſetzen; 
in andern gibt er wenigftens feine Stimme ab. Seine 
Partei wird alle feine Schritte billigen, die Gegenpartei 
wird fie alle tadeln; und unter diefem Gonflict der Meie 
nungen kann man darauf rechnen, dag er nicht zum zwei⸗ 
tenmale wird geroählt werden, um fo mehr, da während“ 
feiner beiden Amtsjahre die Interefjen der Bevoͤlkerung und 
die Bevölkerung feldft ſich umgeftaltet haben. 

Fuͤr das erfte Jahr hat der Pflanger die nöthigften Le» 
bensmittel, Geraͤthſchaften, und mas er zur Bekleidung 
feiner Neger braucht, mitgebracht: nicht fo für die folgen« 
ben Jahre. Affortirte Schiffsladungen werden jegt von 
den atlantifchen ‘Städten auf unfern großen Fluͤſſen oder 
Kandten verfendet; in den neu entflehenden Städten ters 
den Magazige errichtet, die fehe einträglih find, denn 
alles wird doppelt und dreifach fiber den Preis verkauft. 
Die erften Sendungen beftehen in Lebensmitteln: Rinde 
fleifh, Schweinefleiſch, geſalzene Fifhe, Schinken, Butter, 
Sped, Weingeift, Mehl; in Stoffen für die Famie 
lien und die Neger; Im Eifenwaaren und Arzneimitteln. 
Das alles wird in demfelben Laden, von demfeiben Kaufe 
mann durcheinander verkaufte Diefer, der gewoͤhnlich nur 
der eigennügige Handlungsdiener eines großen Hauſes im 
Norden iſt, bringe in der Regel feine Kamille nebft allen 
Moden und übrigen WBortrefflichkeiten der großen Stadt 
mit, aus der er kommt. Er kleidet ſich aufs zierlichfke, 
und bildet einen vollkommnen Kontraft mit der Übrigen 
Bevoͤlkerung. Gewoͤhnlich macht er fehr gute alle, 
obgleich er oft jedem Pflanzer bis zur Ernte Kredit geben 
muß. Er bringt faſt immer alle mitgebrahten Maaren 
an; wenn die erfte Ladung erfchöpft ift, ehrt er nad) dem 
Norden zuruͤck, und kommt bald mit einer neuen Ladung 


wieder. 
(Bortfegung folgt.) 








Der Aufftand der Eingebornen gegen die tier 
derländer auf der Inſel Java. 


GShhluß.) 

Um den Leſer in den Stand zu ſetzen, die frühere und ger 
genwärtige Lage der Dinge in Java noch beijer zu beurtheis 
len, fügen wir vorftehender Denkſchriſt einige Worte über das 
zuvor und feitdem Geſchehene bei. Als diefe Denkſchrift Sel⸗ 
ner Majeftät dem Könige der Niedertande überreicht wurde, 
hatte der jegige Generalcommifjär in Batavia ſchon in meh: 
reren Zweigen der dortigen Regierung die Neformen vorges 
nommen, welche die Umftände für zweckmaͤßig anzugeben ſchie⸗ 
nen. Vor feiner Ernennung zu diefer hohen Würde war er 
Gouverneur der Provinz Sudbraband, und wird wahrſchein⸗ 
lich diefen Poften auch nach feiner Ruͤckkehr wieder antreten, 
denn der gegenwärtige Gouverneur diefee Provinz bebleidet 
feine Stelle nur ad interim. Herr Dubus hatte fih in Ders 
jelben durch die ſtreugſte Gerechtigkeitsliebe und fehr gründliche 
"Kenntniffe in allen Theilen der Verwaltung, namentlih im 
Finanzfache, ausgezeichnet; dieſen Eigenſchaften verdankte er 
aud feine Sendung nad Dftindien, Das dringendfte Bes 
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dürfaiß ſchlen es Hier zu fepn, durch Vereinfachung der Ver: | ner Proklamation, die Herr Dubus de Gpiflgnied hierauf an 


waltung und Erfparniife aller Art die Ausgaven der Kolonie 
mit den Ginnapmen einigermaßen gleich zu ſtellen. Als nim: 
lich im Jahr 1819 der Öeneralgouverneue van der Gapellen 
als ausſchließlicher Oberbefehlshaber auf Java, wo bis dapin 
Drei Böniglihe Generaltommijfäre an der Epige geflanden 
hatten, zurublieb, war, dem Auſcheine nad, alles in dluhen⸗ 
„dem Zuftande; die Produkte wurden vortheilhaft abgefetzt, 
verfchiedene Zweige des Einkommens befferten fih, und man 
verfprach fih eine noch günftigere Zukunft, Hierdurch irre 
geleitet, und zum Tpeil auch in der Abfiht, der Regierung 
auf alen Punkten mehr Anhänger zu verfhaffen, vermehrte 
9. var der Gapellen die Zahl der Beamten und. erhöhte zur 
glei ihre Befoldungen. Da aber viele derfelben noch neu 
in ihrem Gefhäfte waren, auch überhaupt ernfter Sinn für 
einen regelmäßigen Beruf und Gewiſſenhaftigkeit in Erfuͤl⸗ 
fung der Pflichten dort eben nicht allgemein unter den Beams 
ten gefunden werden, fo verwidelte fig der Bang der Ver— 
waltung, ohne daß man ſich Muhe gegeben hätte, eine genaue 
Einfiht in den Zuftand derfelben zu nehmen. Uls man end» 
iich den Rüdgang bemerkte, glaubte man durch Aenderungen 
in der innern Drganifation zu helfen, die aber nur zu neuen 
Ausgaben Veranlaſſung gaben. Im Jahre 1819 entſtand zus 
gleich ein Krieg geaen den Sultan von Palembang, der zwar 
"in dem folgenden Jahre glücdlih beendigt wurde, aber doch 
bedeutende Summen verfhlang. Doch glaubte man am Ente des 
Jahrs 1820 noch einen Ueberſchuß zu haben, ob diefes aber der 
wirklihe Stand der Geſchaͤfte war, blieb fhwer zu ermitteln, 
weil die Somptabilitäi damals noch keineswegs im Heinen 
war. Man nahm nun zwar die Berichtigung derfelben vor, 
auch wurde aus den Niederlanden deßpalb ein Kommiſſaͤr hin⸗ 
geſchickt, die Maßvegeln aber fheinen nit durchgreifend ges 
wefen zu ſeyn. Die Geldverlegenpeit flieg: man nahm zu 
Baviergetd und zu einem Anlehen von 1,200,000 Gulden in 
engalen feine Zuflucht. Im Jahre 1824, wo das Defizit 
ſchon bis zu ſechs Millionen angewachfen war, hatte der Bes 
neralgouverneur den unglüdlihen Gedanken, eine Reife nad 
den Moluden und der Küfte Mafaffar zu machen, wo feit 
mehr als einem Jahrhunderte Bein Generalgouverneur anwe⸗ 
fend war, und hier Aenderungen in der Verwaltung vorzus 
nehmen, welche dieſe Befigungen in eine größere direkte Ab: 
net von der Regierung in Batavia bringen follten. 
ieß verurfachte einen neuen, fehr Eoftfpieligen Krieg mit den 
Singebornen, defien verderblihe Wirkungen auf die Finanzen 
gufammentrafen mit einem unerwarteten und ungewöhnlichen 
Sinken der Kaffeepreife, wodurch der Ertrag der Kolonien 
bedeutend virmindert wurde. Kaum war nun Diefer Krieg 
auf den Zufeln und Makaffar beendigt, ald die Unrupen auf 
an ausbradhen, über deren Urſachen uns die vorftehende 
enkſchrift Auffchluß giebt, und die feitdem ununterbrochen fort: 
dauerten. Die Regierung fah fih nun genöthigt, Anfangs 
1826 eine Anleihe von 20 Millionen Gulden im Mutterlande 
zu eröffnen, die kuͤrzlich noch mit 2,700,000 Gulden vermehrt 
worden. Mit diefen Mitteln ausgerüftet betreibt fie den Kri 
gegen die Rebellen mit großer Energie, indeß der General: 
ommifjär früher begangene Fehler wieder gut zu maden, 
und überall fachkundige und redliche Männer anzuftellen fucht. 
Oeffentlihe Blätter haben bereits erzählt, und es ift auch oben 
ſchon bemerkt worden, daß die Unterhandlungen, die im vers 
foffenen Monate September mit den Nebellen angelnüpft 
worden, fruchtlos abgelaufen find ; ein Priefter, Kiap- Modio, 
den der Anführer der Inſurrektlon, dee oben erwähnte Prinz 
Diepo Negoro, mit Vollmachten verfehen hatte, machte Sors 
derungen, welche der Generallommiflär nicht bewilligen zu 
dürfen glaubte. Seit langer Zeit hat dieſer Priefter feine 
Anpänger duch Fanatismus zu entfiammen gewußt. In eis 





die Savanefen erließ, ermapnte er fie an dem Schickfale der 
Aufrüprer ein Beiſpiel gu nehmen, und fih treu am ihre recht: 
mäßigen Fürften anzuſchließen. „Seht, fagt er, wie es den 
Meiften diefer Unglüdlihen eraanaen in; von einm Drt zum 
andern yerjagt, habın fie, gleich Heimathloſen, fremde Gegen, 
den durchſtrelfen müfien; von Ihrem Herde entfernt, find fie 
genöthigt, fi ihre Nahrung durch Rauben und Pfündern m 
verfhaffen, und viele find ſchon eines etenden. Todes geſtor. 
ben; ihre Häufer find geritöre, ihre Felder verwuſtet.nr 
fhildert dann das Gluͤck Derienigen die ſich friedlich betras 
gen, beruft ſich auf den Beiſtand des großen Kuifers von Som 
tafarta und der Sultane von Madura und Zumanap, mit 
deren Dülfe es ihm ein Reihtes gemwefen wäre, die Rebellen 
su befiegen ; nur aus Schonung habe er mir Ihnen unterhans 
dein wollen, nun aber ſey es Bar, daß Kay Modjo nur 
feinen eigenen Vortpeil, nicht das Belle der Religion und 
feiner Landsleute fuwe, welhe daher von neuem, um ihrer 
Selbfteryaltung willen, aufgefordert würden zur Ordnung 
zuruͤckzukehren. — Bald darauf zeigte fih Biepo Neaoro 
ſtolzer als man von ihm erwartet hatte, und wahrſcheinich 
— der Krieg mit vermehrter Hartnädigkeit erneuert 
den, 





Tapferkeit eined Hindu. 


Bei der Belagerung von Bhurtpur im Jahr 1805 war 
die brittifche Armee, weiche diefe — — ae ver · 
ſuchte, viermal mie großem Verluſt zuruͤckgeſchlagen worden, 
Bei dem fünften und teten Angriff bat ein Sergent on 
den eingebornen Truppen, der bei Lord Lake den Dienft hatte 
und diefen in Gedanken und Bekuͤmmerniß fah, den Senecal, 
ihm zu erlauben, ſich feiner Gompagnie anzufdließen, die eben 
aus den Tranſcheen vorruͤkte, um Theil an dem Sturme 
zu nehmen. Seine Bitte erhielt nicht eher Gehör, als bis 
diefelde durch einen Stabsoffizier unterflügt wurde. Indem 
er fid mit dem gewöhnlichen militärifhen Gruß entfernte, 
fagte er: Sey unbelümmert, General! Die Schurken! fieh', 
wie wie fie zufammenfclagen wollen. Bhurtpur, mein Lord, 
wird heute fallen, oder du ſollſt mein Angefiht nit wieder 
feben. — Die Seapops, von ihrem tavfern europaͤiſchen 
Dffisier *) geführt, gingen zum Sturm und gewannen Fuß auf - 
dem Wall. Sie machten eine verzweifelte Anftrengung, ſich 
bier zu behaupten; da fie aber keine Unterſtuͤzung erhielten 
und ihren Offizier ſchwer verwundet, eine große Anzapl von 
den Ihrigen gefallen ſahen, waren fie genöthigt, ihre Stels 
lung aufzugeben. Alle zogen ſich zurüd, nur der Sergent, 
der bei Lord Lake den Dienft gehabt Hatte, war dazu nicht 
zu bewegen. Gr hatte tapfer gefodhten, war aber noch unvers 
wandet. Gr ftand oben auf der Brefhe und Iud ein Ges 
wehr, das er einem der Gefallenen abgenommen hatte, als 
fein verwundeter Offizier ihm zurief, erfolle ſich retten. „Er 
zoͤhlt Lord Lake, antwortete er, indem er ſich umwendete, 
wo ihr mich gelaſſen Habt; Bhurtpur iſt nicht unfer, und ih 
Bann ihm mein Geſiqhtt nicht mehr zeigen.” Kaum hatte er 
diefe Worte gefprochen, als man ihn fallen ſah, und in dems 
felden Augenblicke wurde er in Stüden gehauen. 
(Letters addressed to a young person in India 
by Lieut, Col, John Briggs. London 1828. 12,) 


*) Dei jeder Compagnie Seapoys iſt ein europälfcher Dfs 
fizier, als Chef Dderfelben; den Dienft der Lieutenants 
verfepen Sergenten, die aus den Gingebornen gemo'ı- 
men weıden. 
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Illyriſche Poefir 
Von C. F. N. 


Lieder, welche die Thaten der Verfahren preiſen und 
verherrlichen, ſie den nachkommenden Geſchlechtern zum 
Vorbild und zur Nacheiferung hinſtellen, find die erſten 
Anfänge aller Kultur, und halten in ihrem Innern, wie 
in einem Embryo, alle Keime der Kunſt und Wiffenfhaft 
verfchloffen. Ohne es ſelbſt zu wiſſen, haben deshalb mit 
Recht die fafelnden Grammatiker und Rhetoren der ſpaͤ⸗ 
teen Jahrhunderte Griechenlands, den Altvater Homer zum 
Ahnherrn aller der vielzweigigen Kuͤnſte und Wiffenfchaf- 
ten gemacht, die das großgewordene Hellas erzeugt hat. 
Keine Nation, außer dem glücklichen Griechenland, bat 
einen Meifter aufzumeifen, „der, an den Pforten flehend, 
wo die mythiſche Geſchichte von der Hiftorie fich trennt, 
mit Einſicht den vorhandenen Stoff geſammelt, mit gigan= 
tifher Kraft ihm beberefht und bearbeitet bir, — 
bei allen Nationen aber finden ſich ähnliche Hiftorifch= my⸗ 
thiſche Heldenlieder, bei allen Nationen findet fid der Stoff 
gu einer Ilias und Ddpffer. 
den Staven vertraten Heldenlieder die Stelle der Annalen; 
die einzelnen Gefänge, die ſich von diefen poetifhen. Jahr. 
büchern der Nation in Jllyrien erhalten haben, denen viel⸗ 
leicht eben ſoviel Wahrhaftigkeit zuzutrauen ift, als 3. B. 
den Annalen des alten Ennius, find als Epiſoden oder 
Sragmente einer großen Heldengefchihte der Slaven zu 
betrachten. „Eine foihe Sanımlung, wenn fie volftändig 
wäre ‚bemerkt mit Recht Faurieil in der Einleitung zu 
feinen Chants populaires de Grece moderne, 
„würde zugleich die wahrhafte Geſchichte der Nation und 
das treuefte Gemälde des Einwohner eines- Landes lies 
fem.” Die Popievke, — fo werden diefe Lieder ſla⸗ 
vifh genannt, — befingen bald die ruchloſe That Eia= 
L0’6, der den Thron feines Vaters Radosiav an ſich 
weißt, bald das liebende Weib, das als Janitfchar verkleis 
det ihren Mann aus tuͤrkiſcher Gefangenfhaft befreit; fie 
beklagen ben Tod eines Kriegeis, der unwiſſend feinen Brus 
ber erfchläge und ein Opfer der Verzweiflung wird; allen 
kommenden Geſchlechtern zur Schmach fielen fie den Koͤ⸗ 
nig Bodino hin, des feine Vettern mordet, feinem Weibe 
wu Gefallen. : 

Ragufa, gegen das Jahr 656 aus dem Truͤmmern der 
Stadt Epidaurus entfliegm, wird ſiaviſch Dudrownik ges 
naunt, von Dubrewa eder Dubrawa, welches einen Wald 


Bei den Deutfhen wie bei" 


j bedeutet. In dieſer wunderontien, won hohen Gebirgen, 


von Wald und Meer umfchtoffenen Stadt ward hoͤchſt 
wahrtſcheinlich die Poefie der flavifhen Iuprier gebozen, und 
hier ward fie, was wir mit hifforifhen Zeugniffen belegen 
tönen, von Beorgio Darfcich, von Orazio Mascibrae 
dic und Francesco Gondola in der Folgezeit groß gezogen. 
Schon gegen das Jahr 1000 unferer Zeitrechnung war ein 
ftavifher Fürft den Ragufanern vorzüglich depmwegen gewo- 
gen, weil fie durch ihre Gefänge die Thaten und Denkiwüre 
digleiten des flavifhen Volkes und feiner Fürften une 
ſterblich machen; felbft die Namen zweier Barden, ſlaviſch 
Gusbari genannt, haben fi aus Ddiefer dunkeln Periode 
des Mittelalters erhalten: Scisdo und Giore- heißen fie in 
den Sagen der Nation. 

Die Züprier konnten es fo wenig wie bie Abrigen ſla⸗ 
viſchen Stämme zu einer felbftfländigen, aus dem eigenen 
Boden Hervorgegangenen Cultur bringen; bie Nation ward 
nicht ‚--mwie dieß bei den Griechen der Fall war, an ben 
biftorifhen Liedern aufgezogen; dieſe entfatteten ſich nicht 
in mannigfache, felbft wiederum Bluͤthen und Fruͤchte ttae 
gende Aefte und Zweige der Kunft und Wiffenfhaft, — 
fie blieben ſtatr und unfruchtbar: e6 bedurfte bier, wie in 
dem ganzen Übrigen Europa, des beiebenden Othems von - 
Griechenland nnd Rom, um die Nation einer Höhen Bil⸗ 
dung entgegen zu führen. Wie aus dem ferngeen Deutfchland, 
fo ftrömten im vierzgehnten und fünfzehnten Jahrhundert 
audy aus dem naben Jlilyrien die Juͤnglinge auf die Hoche 
ſchulen Italiens, wurden hier mit den Schägen des Alterthums 
und mit den großen Schriftſtellern, deren ſich damals [chen 
Stalien erfreute, bekannt, und kehrten voll von neuem Wiſ⸗ 
fen und neuen Anfichten in ihr Vaterland zuräd. Die 
großen Geiſter Stalins nahmen fie in ihren -poetifhen 
und profaifchen Arbeiten fi) zum Muſter, und freigebig 
nannte man auch alsbald diefen einen iliyrifchen Petraren, 
jenen einen Bocaccio. Die heutigen Illyrier aber kuͤm⸗ 
mern ſich wenig um dieſe Lobeserhebungen ihrer in Weber« 
treibungen ſich gefallenden Vorfahren, und betrachten das 
fünfzehnte Jahrhundert, worin dieſe Petrarca und Becac⸗ 
cio gebluͤht haben, nur als die Kindheit ihrer Literatur und 
Poeſie. Georgio Darfcich, der fegenannte Prtrasca Ily⸗ 
tions, gehört dem vierzehnten Jahrhundert an, und wird 
von den Neuem als der Water der illyriſchen Dichtkunſt 
verehrt; er ſchrieb ein Nationalſchauſpiei, ein Gedicht uͤber 
Die Keufchheit, und unzählige Eonette. Cr ward das 
Mufterbitd vieler nachfolgenden Dichter im fünfjehnten und 
ee eines Maurus Vetrami, Nicoe 
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: Maus Dimitei, Franz Bucari, Darin Borreſcich und vieler 
andern. Sigismund Menz, eigentlich Mincetich, der ebens 
falls noch ‚aus dem vierzehnten Jahrhundert ftammt, wird 
der illyriſche Bocaccio genannt, und erfreute fich ebenfo wie 
Georgio Darſcich einer Menge Nachahmer in ben folgenden 


- Jahrhunderten. 
"(Bortfegung folgt.) 





Blaquiere's Briefe aus Griechenfand. 


Letters from Greece, with Remarks on the Treaty of In- 
tervention. By Edward Blaquiere, Esq., Autor of „An 
historical Account of the Greek Revolution‘. 8vo 
London 1828. 


Das vorliegende Werk erzähte bie neueren Creigniffe: 


des griechifchen Kampfes bis zur Schlacht bei Navarin, 
theils in Briefform, theils in einer hiforıfhen Einleitung, 
unter Beifkgung von erläuternden Beilagen und Driginal- 
Documenten. 6 vertheidigt den Interventions = Vertrag 
und berichtigt bie in P. Z. Green's „Skitzen des Kriee 
ges in Griechenland” gegen die Griechen erhobenen Ans 
klagen. Bei dieſer Veranlafjung werden wieber bie oft 
berührten ragen uͤber den gegenfeitigen fittlihen und geie 
fligen Werth der Griechen und Türken abgehandelt, um 
daraus den Schluß zu ziehen, in wiefern die Griechen ein 
Recht auf Unabhängigkeit und Freiheit haben. Die Türe 
ten, als das herrſchende Volk, haben größsre und Fühnere, 
aber weniger kleine und verdchtliche Kafter als die Grie⸗ 
hen. Jene find offener, redlicher und mahrhaftiger in 
Wort und That; in geiftigen Eigenfhaften aber, die doch 
wohl bie Hauptbafis des Willens und eines edlen fittlichen 
Selbſtbewußtſeyns bilden, fehen fie weit unter ihren bis⸗ 
herigen Sklaven. Die Frage dreht ſich jedoch, wie uns 
fheint, keineswegs darum, ob die Griechen tugendhaft, oder 
tofterhaft, geiftgeich ober geiſtlos find, fondern blos ob fie 
Menſchen find. Eind fie Menſchen, ſchlecht oder gut, fo 
haben fie auch ein Recht auf Unabhängigkeit und Freiheit. 
Wenn in einem Volke die Sehnfucht nach diefen erften 
Bedingungen jedes geiftigen und fittlichen Lebens einmal 
erwacht iſt, wer follte da wohl das Recht haben, ihm die 
. Befähigung dazu flreitig zu madıen ? ö 

Die Gegner der Griechen werden nicht müde zu be= 
weiſen, daß legtere durch jahthundertiange Sklaverei ent⸗ 
würdigt wurden. Vielleicht könnten die Tauſende, die in 
fiebenjährigem Kampfe von den Karpathen bis zu den Flur 
then des grichifhen Meeres, fuͤrs Vaterland in den Tod 
gingen, Zeugniß geben, daß in dem Volke die hoͤchſte Tu⸗ 
dend des Bürgers, der Stolz der Selbſtſtaͤndigkeit, nicht 
ganz erlofhen iſt. Mag es auch von der wilden Kraft, 
weiche ſich gegen bie Ketten firdubt, noch ein großer Schritt 
fepn bis zu jener ven innen und außen geſchuͤtzten und 
geſicherten Freiheit, fo find doch die innern. Verwirrungen 
und Kämpfe, die bi6 bahin noch eintreten müſſen, geringe 


Uebel gegen das cine große, die Kortdauer des Defpotismus. | 


Indem man bemeift, daß die Griechen durch Sklaverei ent⸗ 
würdigt wurden, bemeift man bamit nicht zugleich dic Noth⸗ 
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wendigkeit des Aufhoͤrens derſelben ? Menn ber Defpotise 
muß die Geiſter erdruͤckkt hat, gibt es da ein anderes 
Mittel als die Freiheit, um fie wieder aufzueichten? Die 
Antwort auf alle diefe Fragen liegt fo fehr auf platter 
Hand, dag es unbegreiflih iſt, wie man glauben fann, 
die Ereigniffe, die mit innerer Nothwendigkeit und mit 
dem Schwerte fi) Bahn brechen, werden auf die Demon⸗ 
flrationen moralifher und politifher Sophiften horchen, 
welche mit philofophifcher Unfehibarkeit beweifen, daß dieſes 
Volk zur Freiheit reif, jenes unreif fey. Mit welch uns 
umftöglihen Gründen katten beutfche Profefforen einft dare 
gethan, daß die Neger eine niederere Race fegen, nur bee 
ſtimmt, die Sklaven der höher begabten Wetgen zu feyn! 
Da brachen fie mit biutiger Hand die Feffeln ihrer Une 
terdruͤcker, und es ſcheint nicht, daß der in raſcher Bildung 
ſich erhebende Negerſtaat nach den Ketten Europas ſich zus 
ck fehne. 3 

Doch ihren wir von biefen allgemeinen Betrachtungen 
su denen uns der polemifhe Theil von Blaquiere's Me: 
Veranlaffung gab, zu dieſem fetbft zurüd. Kolgende Anek⸗ 
dote ift charakteriſtiſch für den Kampf der Griechen gegen 
ihre Unterdräder. i 
i „Sophia Condulimo war die Witte eines ausge- 
zeichneten Offiziers, wescher während ber Belagerung Miffoo 
iunghis gefallen war. Als die Türken in die Stadt eine 
drangen, befand fie fich, von ihrem Eohne-und ihrer Tochter 
begleitet, unter jenen Haufen, welche ber Wuth der Sie⸗ 
ger durch die Flucht zu entrinnen ſuchten. Sie waren 
nod nicht weit gekommen, als bie Mutter einen Trupp 
Türken erblickte, welche ihnen nachſetzten. Entſetzt über 
das Schickſal, das ihrer Tochter drohte, wandte fie ſich 
zu ihrem Sohne, dee bewaffnet war, und befahl ihm, feine 
Schweſter, ein reizendes Mädchen von 16 Jahren, zu er⸗ 
ei ‚ damit fie nicht ein Opfer der tuͤrkiſchen Rohheit 
wuͤrde. 
baren Befehl, zieht eine Piſtole aus feinem Gürtel und 
firedt feine Schwefter zu Boden. Mutter und Sohn fliee 
hen einer Höhle zu. In dieſem Augenbtide fällt der Sohn, 
von einer Kugel der nachfegenden Feinde verwundet, nieber. 
Die Mutter ſucht ihn mit fortzufhleppen, wird aber von 


einigen tuͤrkiſchen Reitern eingeholt, von denen einer ſchon 


die Piſtole auf fie richtet, als fie ſich aufreigt und ihm 
mit dem Blick und dem Tone des Befehls zuruft: Bars 
bar, fiehft du nicht, daß ich ein Weib bin? Diefe Worte 
haben die gewünfchte Wirkung: Mutter und Sohn mer» 
den am Leben gelaffen, um in die Gefangenfchaft abge⸗ 
führt zu werden. Aus fpäter mit dem Geld der Griechen⸗ 
vereine zweihundert der. ungluͤcklichen Gefangenen losge- 
kauft wurden, befand aud Sophia. Gondulimo fid unter 
der Zahl der Befreiten, und erblickte unter benfelten — ihre‘ 
todtgeglaubte Tochter. Die Türken, die Schönheit des 
Mädchens bemerkend, hatten fie nach: Miſſolunghi zurkde 
gebracht, ihre Wunden verbunden und geheilt. Ihr Schide 
fat rührte die mit der Losfaufung beauftragten Agenten, 
und fo kam fie, melde, um ihre Ehre zu reiten, dem Tode 
geweiht war, durch bie Hände ber Feinde in die Arme ber 
Mutter zutuͤck.“ ü 


Der Juͤngling gehorcht im Augenblick dem furcht⸗ 
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„Tragiſcher war das Schickſal des ungtlicktichen Meyer, 
welchet die griech iſche Chronik gegruͤndet und beinahe 
zwei Jahre lang mit vielem Geiſt redigirt hatte; Waͤh⸗ 
send meines Aufenthatts in Napoli dı Romania traf ich 
sufällig mit dem Gapitano zufammen, den Meyer und feine 


Gattin, eıne junge Miffolungbiotin, die ihr erſtes Kind an 


der Biuſt teug, bekleidete. Bereits in der Nähe des Ges 
birges angefommen , fahen fie plöglig einen Zrupp türkis 
fer Cavallerie ihnen nacheiler. Meyer, die Unmoͤglich⸗ 
keit einfehend, fein Weib und Kind zu retten, bat die Grie⸗ 
hen ihn zu tödten. Diefe aber riffen ihn im milder 
Flucht mit fih fort, bis die Türken fie erreichten und 
Meyer unter ihren Saͤbeln fiel.‘ Seine Gattin und fein 
Kind kamen in die Sflaverei, in der fie noch jegt fhmach= 
ten fellen, da die Fonds der Societaͤt zu Corfu zu gering 
waren, um ihre mwohlthätigen Bemühungen fortfegen zu 
koͤnnen. Meyer war ein geborner Preuße, und ganz von 
jenem Geifte de6 Mepublicaniemus erfüllt, der in Deutfche 
land fo raſche Fortſchritte macht. *) Die Strenge und 
Mechtlichkeit, mit der er flets die Raubſucht der Capitäns 
und anderer Cheſs befämpfte, zog ihm viele Feinde zu. 
Als er gerödtet wurde, trug er ein genaues Tagduch Über 
die ganze Belagerung bei ſich, auf welches er, wie mid 
die Gefährten feiner Flucht verficherten, großen Werth legte.” 

Ueber Cerigo fchreibt Biaquiere: „Obgleich von 
Natur dire und unftuchtbar, bietet Cerigo (das alte Cy⸗ 
thaͤra) doch vieles ntereffe dar, theils wegen feiner Elafe 
fifchen Erinnerungen, theil6 weil es in den legten Jahren 
ein Hauptzufluchtsort einer großen Anzahl griechiſcher Fa= 
milien, ſowohl vom Feſtlande ald von den Inſein des Are 
&ipels war, weiche die Revolution vom heimathlichen Heerde 
trieb... Bon allen Infeln der jonifhen Republik lernte 
Cerigo den brittifhen Einfluß vielleicht am meiften von feie 
ner: wohlthätigen Seite kennen. Der Refident, Capitaͤn 
Me. Phait, hat wirklich Wunder getban. Sein erftes 
Wert war, daß er herrliche Wege bauen tie, wobei die 
größten Schwierigkeiten überwunden, fange Felſenruͤcken 
durchbrochen und gefprengt, Hligel und Thäler durch treff- 
liche. Brüden verbunden, und auf diefe Art Communica= 
tionslinien hergeftelt wurden, welche nicht nur für die Bus 
kunft der Infel größeren Wohiſtand verfprehen , fondern 
auch ſchon jekt ben Berohnern unendlich viel Vortheile 
und Annehmlichkeiten darbieten. Dann richtete der Reſi— 
dent feine Aufmerkſamkeit auf die Verbefjerung des Ader- 
baues, fo dag auch hierin bedeutende Fortſchtitte gemacht 
fourden. ein ruhmwindigſtes Verdienſt aber bleibt die 
Gruͤndung einer Anzahl Lancaſter⸗Schulen in verſchiedenen 
Theilen der Inſel. Ich Habe die meiſten derſelben be= 
ſucht, und war nicht wenig erſtaunt, ſie nicht allein voll 
von Zoͤglingen beiderlei Geſchlechts, fondern auch eben fo 
gut geleitet, wie die in England zu finden. Die Fort 
ſchritte, welche manche von diefen Schuͤlern gemacht ha= 
ben, find wirklich erflaunenswerch. Ich fand, daß von 
tauſend Böglingen — det gewöhnlichen Zahl, welche Une 
terricht genießt — gegen zweihundert und fünfzig nicht 





%) Dan überfepe nicht, daß hier Hr. Blaquiere ſpricht. 





nur ihre Erzlehung in drei Jahren vollendet hatten, fonbern 
auch bereit alle mit pafjenden Anftelungen, meift in Hande 
lungshäufern , verforgt waren. " Diefes Nefultat der Bee 
mühungen des Refidenten ift von der höchften Wichtigkeit. 
Auf viefe Weife mug Gerigo das Medium werden, duch 
welches die Wohlthaten der Erziehung und des Unterrichts 
rings in der Levante verbruitet werden, um fo mehr, al& 
en großer Theil der Schuͤler aus Kindern der griechifchen 
Fluͤchtlinge beſtebt.“ 

Von Epidaurus ſagt der Verfaſſer: „Epidaurus iſt 
ſehr freundlich gelegen, und muß, wenn Griechenland eine 
unabhängige Exiſtenz erhaͤlt, ein Platz von bedeutender 
Wichtigkeit werden. Es bat zwei Seehaͤfen, beide groß 
genug, um Kriegsſchiffe aufzunehmen, doch nicht genug 
vor Winden gefhügt. Das Vorgebirge, weiches diefe zwei 
Einfahrten trennt, ift mit Ruinen und Cifternen behedt. 
Manche Theile der alten Mauer, mit der «6, gleich der 
alten Akropolis umgeben ift, find noch ganz erhalten. Die 
angebaute Gegend ım ber Nähe derfelben iſt ausnehmend 
fruchtbar an Kom, Wein, Del und Baumwolle. Cine 
große Strede von Weinbergen an dem fldlichen Seehafen, 
auf denen ehemals ein Theil der Stadt fland, erzeugt ei⸗ 
nen ber herrlichſten Weine Griehentande. Aus der Art 
und der. Ausdehnung der Ruinen, unter denen man Teme 
peltrummer, Triumphbogen, große Baͤder findet, zu. ſchlie⸗ 
fen, muß Epidaurus ſehr devoͤlkert geweſen feyn. Die 
umgebenden Hügel find mit Wald bededt, von dem ein 
großer Theil Materialien zum Schiffbau liefert, und ber . 
in früherer Zeit wohl von milden Schweinen bevölkert 
war, welche einft ‘in diefem Rande einen der größten Lus 
xusartikel der, Tafeln bitderen. Die Hligel ſcheinen ſehr 


mineralreih zu fepn, befonders an Blei und-Eifen, wahre . F 


ſcheinlich auch an Kupfer. Diefer Mineralreichthum iſt 
den meiſten der Gebirgszüge der joniſchen Inſeln gemein.” 

„Die Umgegend von Epidaurus wird durch Jakals 
oder wilde Hunde, wie fie die Einwohner nennen, fehr uns 
fiher gemadyt: Regelmaͤßig jeden Abend nah Sonnen 
untergang nähern fidy diefelben dem Dorfe, beginnen ihe 
durchdeingendes Geheul, bis fie damit ihre zahmen Brüder 
im Dorfe aufjagen, welche nun einen Ausfall auf fie 
madıen, wo fodann ein allgemeiner Kampf beginnt, der 
flets damit endet, daß die Jakals zu ihren Lagern, in die 
Höhlen des benachbarten Waldes zuchdgejagt werden.” _ 

„In Epirus ift das wilde Echmwein größer und wilder, 
als in irgend einem andern Theile Griechenlande. Die 
Jäger lauern auf ihre Beute häufig auf den Gipfeln der 
Bäume, Die Jagdpartien beftehen meifi -aus flnf oder 
ſechs Mann, mit Musteten und Attaghans . bewaffnet. 
Nichts kann mahlerifher feyn, als die Ruͤckkehr eines 
ſolchen Jaͤgerzugs, wenn er die gewundenen Pfade der 
Hügel herabſteigt. Die Beute wird auf einer Stange von 
zweien aus der Gefelfchaft vorausgetragen, während bie 
Webrigen ihre Triumphlieder fingen. Ich wurde babe 
jedesmal fehr an die ganz Ähnlichen Darſtellungen auf 
den antiken Basreliefs erinnert.” — 
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Weber den Gang der Innern Entwicklung in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, 





(Sortfegung.) 

Jetzt finden ſich auch die Lawyers ein, d. h. Rechts-⸗ 
Konfulenten, Advokaten, Prokuratoren, Notare, denn 
dieſes Wort bedeutet, und jener Stand umfaßt alle dieſe 
Biveige. Unfer Land ift voll von armen Teufeln , die jes 
doch eine gewiffe Bildung haben. Sole Leute nun flur 
dien die Rechte ganz auf ihre eigne Hand, indem fie nes 
benbei ein, anderes Gewerbe treiben, 3. B. in der Armee, 
in einem Gomptoie, in einem Gafthaufe dienen. Sobald 
fie im Stande find, ein Eramen zu machen, werden fie 
lawyers, Ich brauche Ihnen nicht zu fagen, wie wenige 
von ihnen fich Über die tieffte Niedrigkeit erheben. Der 
größte Theil beficht aus erbärmlichen Ehicaneurs, die nichts 
anderes thun, als Streitigkeiten zwiſchen armen Dumm- 
töpfen anftiften, um fie duch fünf bis ſechs Gerichts⸗ Si⸗ 
gungen hinzuziehen, und ihre 30 Dollars zu verdienen. 
Nichts iſt ehrrohrdiger, ald der Advokatenſtand der alten 
Staaten, aber nichts verächtliher, als jenes GSefindel, 
206 fich in einem neuen Gebiet um die Gerichtshöfe ſammelt. 
Manche von diefen Leuten jedoch bilden ihre Kenntniffe 
durch Praris aus, erwerben Vermögen und Achtung, und 
erden ehrliche Leute. Bald auch läßt fid ein regelmäßig 
für feinen, Stand gebildeter lawyer im Lande nieder; er 
zieht ſchnell alle Prarid und Sportein an fi; alle jene 
Raͤnkemacher werden verdunkelt, und am Ende genöthigt, 
weiter zu ziehen, oder ihr Glüd auf eine andere Weiſe 
zu ſuchen. 

In dieſer Periode wird das Gebiet die Beute von Va⸗ 
gabunden, Bankerottierern, und Wucherern jeder Art, die 
“ans allen Theilen der Vereinigten Staaten zuſammenſtroͤ⸗ 
men. Fruͤher war das Land zu arm, um einen hin laͤng⸗ 
lichen Gewinn zu verſprechen; fpäter werden jene Betruͤ⸗ 
ger zu leicht entlarvt: es bleibt ihnen alfo nur diefe Zwi⸗ 
denperiode als Feld ihrer Induftrie übrig. Eine Art von 
Betrligerei verdient einer befondern Erwähnung. Ih 
Yabe- Ihnen gefagt, daß eim Theil der Ländereien ſchon 
wor tanger Zeit von den vorigen Regierungen veräußert 
worden if. Nun giebt ed Spekulanten, die von den at» 
‚men urſpruͤnglichen Erwerbern ihre zweifelhaften Anfpruͤche 
“fg einen Spottpreis kaufen, ſich folfche Auſpruͤche hin⸗ 
zudichten, ober Land von Indianern kaufen, was den 
Geſetzen zuwider und daher nichtig iſt. Nun laffen fie 
ſchone illuminicte Pläne von ihren Befigungen entwerfen ; 

ers ftellen ihnen Eonfultationen aus, durch die ihre Rechte 
die inrften von bes Welt werden; mit diefen Mitteln des 
Betruges gewaffnet, gehen fie in bie Länder, wohin bie 
Auswanderung angefangen hat, und nehmen ihre angeb= 
tichen Vefigungen in Beſchlag. Man kann fid keinen Be— 
geiff won der Schlauheit und Gewandtheit machen, mit 
der einige von ihnen zu Werke gehen. Manchmal werden 
diefe Werrliger mächtig genug, um die Zortfchritte der Ci⸗ 
viuiſatien zu hemmen; fie gewinnen durch ihre Luͤgen viel 





ed, und wirken oft ſehr nachtheilig auf die Wah⸗ 
n ein. 

Aber dieſer Zuſtand der Verderbtheit dauert niemals 
tange ; die Bevoͤikerung nimmt täglich zu; die Geſellſchaft 
bitder ſich, und jene Blutſauger find genoͤthigt, fi zu 
entferaem. Die Gefelligkeit beginnt gewoͤhnlich mit öffent- 
lichen Feſten. Der 4te Juni, der erfte Tag der Freiheit, 
der 22te Februar, der Geburtstag Wachington's, der Bte 
Zanuar, der Tag der Schiacht von New-Orleans, geben 
dazu Gelegenheit. Einige Zeit vorher wird in einem Gafte 
hauſe eine allgemeine Verſammlung berufen. Ein Praͤfi⸗ 
dent und ein Secretair — denn alles geſchieht mit der 
größten Foͤrmlichkeit — werden durch laute Abſtimmung 
ernannt. Ein Redner macht den Vorſchlag, den Tag zu 
feiern, und giebt feine Grände an; dann wird ein Mite 
tageffen im Vorſchlag gebracht, wogegen ſich nur ber 
Zweifel erhebt, daß es an einem Dimmer fehle, das groß 
genug wäre, um alle gu faffen, die Theil daran zu neh⸗ 
men wuͤnſchen; ein Anderer macht daher den Vorſchlag, 
unter freiem Himmel. zu fpeifen: Anterflügt und angenoms» 
men; ein Dritter will, daß eine Rede gehalten werbe: ange» 
nommen. Auch von einen Ball ift die Rede, aber es find leider 
nut drei Damen in der Stadt, die tanzen können ; fänden ſich 
darin vier, fo würde die Motion gewiß durchgehen. 
Die Berfammlung ernennt nun einen Redner und ein 
SeftsComite, und geht dann auseinander. Das Prö« 
tokoll wird gehörig beglaubigt, und in die Zeitung einges 
tt, zur großen Zufriedenheit des Druders und des 
Herausgebers, bie Mangel an Stoff leiden. Am beflimme 
ten Tage verfammeln ſich die Bürger und ziehen in Pro« 
seffion in die Kirche oder in’6 Wirthshaus, in das court- 
house oder in einen Speicher, um eine Rede zu hören, 
der es felten an Beredſamkeit fehlt. Ich made Sie hier⸗ 
bei wieder auf den Kontraft aufmerkſam, der hier immer 
zwiſchen dem Menſchen und feinen Umgebungen Statt 
findet. Won da begiebt man ſich in’6 Freie, wo ein Och⸗ 
fen» und einige Schweinebraten der Säfte warten. Die 
Koften find durch Subfeription gebedt. Die Toaſte die 
nun ausgebracht werden, tragen ſtets die Farbe der poli⸗ 
tfchen Anſichten des Volks. Im folgenden Jahre giebt es 
wieder ein barbacue (Mittagefien im Freien), eine Rede, 
und— einen Bal. Das court-house iſt indeffen zu die⸗ 
Ye Zwecke eingerichtet worden. Auf der Bank de6 Ride 
ters figt ein alter Neger, der auf der Violine ragt, und 
von zwei kleinen Megern auf bem Tamburin und dem 
Triangel begleitet wird: Talglichter erleuchten die Scene; 
aber die Frauen find treg dem eben fo bübfdh und eben 
fo gepugt, mie die in Rew-York. Der Pflanzer hat das 
grobe Jagdkleid abgelegt, und den blauen Frack aus dem 
Koffer genommen, den er zu einer andern Bait in einem 
andern Lande getragen hat; feine Olten find wieder die 
der beften Geſeilſchaft. Die ſchlechte Muſik m. dgl. ver⸗ 
mehrt nur die Heiterkeit der Tänzere 

Echluß folgt.) 





Münden, in der Literarifche Artiſtiſchen Anjtalt der I. G. Sortafgen Budyandlung 


Das Ausland. 


- Ein Tagbları 


für Kunde des geiftigen und ſittlichen Lebens der 


Völkern 


mit befonderer Ruͤckſicht auf verwandte Exrfheinungen in Deutfdland, 





Num, 87... 





Deutſchlands Handel mit Amerika, 


Refultate Tangiäprigee Grfaprung, an Drt und Stelle ges 
faymelt. 
Es herrſcht jegt bei den deutſchen Sürften und Staͤd⸗ 
ten das rlihmticye Streben, nady dem Beifpiele von Große 
beitannien, Frankreich und den Niederlanden, Confuln 
und Handels = Agenten nad) ben amerikaniſchen Staaten 
abzufenden, fo wie aud mit einzelnen derfeiben befondere 
Handelöverträge anzufnüpfen. Der noch im Jahre 1825 
i- B. von preußifcer Seite laut ausgefprochene Entſchluß, 
ſich nie mit den Rebellen gegen die fpanifhe Suprematie 
vor ihrer Emancipation durch das Mutteriand in einen Dips 
lomatiſchen Verkehr einzulaffen, iſt feitdem durch eingetre= 
tene Umftände wantend gemacht, und hat ſich in die Neis 
gung verwandelt, endlih auch dem deutſchen Erwerbfleiß 
den Mitgenuß an den Vortheilen, welche aus der Befreiung 
Amnilas vom Joche des Colonialſpſtems hervorgehen, zu 
verſchaffen, eine Neigung, welche um ſo erſprießlicher iſt, 
als ſich uͤberhaupt Deutfclande Verkehr nach augen rich- 
ten muß, indem der Binnenhandel unſers Vaterlandes faſt 
allenthaiben den druͤckendſten Beſchtaͤnkungen, Quaͤlereien 
und Plakereien unterliegt. Es bleibt unter ſo bewandten 
Umſtaͤnden bie erſte und nothwendigſte Obliegenheit des 
deuiſchen Handels, fo viel als moͤglich ins Ausland zu 
fenden, und den beutfchen Producten, infonderheit den 
Manufakturs und Fabrik-Waaren in allen Enden der Erde 
ſchnellen und möglichft vortheilhaften Abſatz zu · verſchaffen. 
Wir find im diefee Ruͤckſicht fo gut verforgt, daß wir 
wahrlich Alles, was wir an fügenannten Colonialwaaren 
und Droguerien gebrauchen, mit unfern eignen Produkten 
austaufchend bezahten koͤnnen, wenn mir fie nur ſelbſt an 
Ort und Stelle hindringen und abholen. Dazu ift aber 
erforderlich, daß fi die deutfchen Flaggen in moͤg⸗ 
lichſt vielen, und nicht blos in den Hauptplägen der ame⸗ 
rikaniſchen Oſt⸗ und Weſtkliſte unter den Schug des 
Voͤlkerrechts fielen, und alfo des Schiffer und Handels 
mann auch in Bleinern Ankerplägen auf bie Hülfe eines 
vom Vaterlande aus beglaubigten Agenten rechnen koͤnne. 
So find wirklich im Laufe des legten Jahre (1827) ham⸗ 
burgifche Viceconfuln in die Meinern fldbrafilifhen Häfen 
Porto Alegre, Rio grande do Sul und Santos ermannt 
worden. Doc) giebt es auch Beifpiele, daß feit Jahren auf 
deutfhen Schiffen die bedeutendſien Gefhäfte nah ames 
rikaniſchen Häfen gemacht find, wo «6 bis jetzt keine han⸗ 


27 März 1828: 





ſeatiſche Conſuln giebt, und mo an den Abſchluß eines 
Handelstractatd mit der Regierung bis jegt nicht zu dene 
Een if. Als Beiſpiel diene. bier das fo wichtige Havane 
und Überhaupt die Häfen auf Cuba, welche mit Hamburg 
und Bremen ununterbrochen in Verkehr fliehen *) 

i Ueberhaupt irre man fi fehr, wenn man den ordente 
lien, gewöhnlichen Verkehr mit amerifanifhen Häfen für 
den vortheilhafteften hätt. Diefer ordentliche Verkehr fine 
ber zunuͤchſt mit den Häfen ber Bereinigten Staaten : 
Satım, Bofton, New: York, Philadelphia, Baltimore, 
Richmond, Norfolk, Charleſton 2c. flat; die Einfuhr 
deutſcher Fabrikate iſt dort freilich jegt durch Bol-Meftrite 
tionen beſchraͤnkt ; doch iſt zu erwarten, daß der neue Ver⸗ 
trag, den jetzt der hamburgiſche Adgeſandte, Hr, Rumpff, 
mit der Union⸗Regierung unterhandelt, der deutſchen Flagge 
noch bedeutende Vortheile verfchaffen wird, indem die Morde 
amerikaner 3. B. der mohlfeilen deutſchen Eiſenwaaren, 
des Leins tc. für ihren Überall verbreiteten Zwiſchenhandel 
bedürfen. Freilich iſt dieſer Bedarf nicht bedeutend; der 
Amerikaner verführt Überhaupt das am liebften, was er 
ſeldſt baut und Harz bie eigentlichen amerifanifchen Stapel⸗ 
waaren: Holz, Mehl u. dgl. kann der Deutfche nicht ge= 


braudyen ; fo Bleiben eigentlih nur Baumwolle und Tabak ' 


übrig, und einige durch den Zwiſchenhandel nach den Were 
einigten Staaten gebrachten. Artikel, 3. B. Thee, ben fi 
die Nordameritaner wohlfeiler aus China zu verfchaffen 
wiffen, als irgend eine andere Nation. Unter den deut⸗ 
fen Städten hat fi jegt Bremen des größten Theile des 
nordameritanifhen "Zabakshandels bemeiftert, und einige 
Handeishäufer jener Hanfefladt find als vorzügliche Abe, 


nehmer auf den Märkten 'in Baltimore, Richmond, Nore 


folk ıc im Credit. Den Reishandel theit Bremen mit 
Hamburg; nad) der legteren Stadt liefette Charleflon im 
Jahre 1827 aufneun Schiffen 6061 Tonnen Reis. Kurz, 


das Gefhäft mit den Vereinigten Staaten geht noch fo 


ziemlich den alten Gang, aber wie ſchon der alte Buiſch 
1782 meiffagte, war und iſt der Verkehr mit diefem Freis 
ſtaate keineswegs getwinnverheißend für Deutſchland, und 
wird. von Jahr zu Jahr unbedeutender, weil die Morde 
ameritaner duch den außerordentlichen Aufſchwung ihrer 


°) Rad officieller Angabe der hamburgiſchen Ginfuprlikten 
langten im Jahre 182755 Schiffe von Havana und Mas 
5* auf es * * — 492 Faß, 50,395 Kiſten 
ucker, 1039 Faß . 770ο Ga ee, 6162 Ki Cit 
zen x. in die Stadt lieferten, IR “ er 


87 


* 


gegen ſolvenie Häufer wenig auszurichten. 
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Fabriken und Manüfakturen, welche ein beifpiehofer, durch 
nichts gehemmter Unternepmungs = und Erfindungegeift 
unterftligt , immermehr gegen 
die Schranken treten, and. in Ruͤckficht des Abſatzes der 
Lebensmittel mit und geradezu rivalifiren. In den füblis 
den Häfen am mexikaniſchen Meerbufen, in New Orleans, 


Penfacola, Mobile, ©. Matcıc. ift vieleicht für —R 


Schiffe etwas mehr auszurichten, doch nur in fo fern als 
dort die Gefchäfte einen meftindifhen Charakter haben. 
Auch muß ſich ‚der Deutſche fehe hüten, weit ſich in ber 
Regel der nmorbameritanifhe Kaufmann wenig baraus 
macht, wenn ber deutfhe Ausländer Schaden leidet; an 
Credit in Frankreich) und England liegt ihm ſchon mehr, 
auch ſuchen die Yankees zum Xheil noch Erfag für das, 


was fie 1799 fo ſchaͤndlicherweiſe in Hamburg einblften, 


und bei der ſchlechten Juſtiz⸗ Verfaſſung iſt in allen ames 
ritaniſchen Hafenplägen auf dem Wege Rechtens ſelbſt 


(Sortfegung folgt.) 


Weber die projectirte Canalverbindung bes atlan⸗ 

tifchen und des ftillen Ozeans. 

Notes, by Lieut. Gen. Dirom, of Mount - Annan, regar- 
ding the lines of Communication, which may by made 
across Central America, between the Atlantic and 
the pacific Oceans. London 1827. 


Einer der größten Entwürfe des menſchtichen Geiftes 
iſt unſtreitig die Verbindung des atlantifchen mit dem flil« 
len Meere. Der Plan, mittelft des Ftuffes Sankt Johann 
amd des Nicaraguafees einen fr Schiffe jeder Größe fahr⸗ 
baren Kanal durch Mittelamerifa zu ziehen, würde wahr» 
ſcheinlich längft zur Ausführung gekommen fepn, wenn 
nicht außerordentliche Hinderniffe ſich ihm erttgegenftemmten. 
Der Verfaffer der benannten Abhandlung geht cuf die im 
amerifanifchen Befreiungsktiege ftattgehabten mititärfchen 
Operationen zur&d, und beweift durch die hierbei gemach⸗ 
ten Erfahrungen, die Schwierigkeit biefes großen Unters 
nehmens. 2 

As im Jahre 1779 Spanien alles aufbot, um ben 
Abfall der brittifchen Kolonien vom Mutterlande zu bes 
gänftigen, fo beſchioß die englifhe Regierung Repreffalien 
gegen feine Kolonien zu gebraudien, und bevoHmächtigte 
den Gouverneur auf Jamaika gegen bie Spanier offenfiv 
aufzutreten. ine Erpedition, welche unverzüglich ausge⸗ 
rüftet wurde, hatte den gluͤcklichſten Erfolg und das ſpa⸗ 
nifche Fort Omoa wurde mit Sturm genommen. Dbfchon 
‚aber diefe wichtige Befigung, welche den Englänbern weis 
tere Unternehmungen. gegen die Gold= und Silber» Dis 
nen auf der Weſtkuͤſte von Guatimala erleichtert hätte, 
ihres ungefunden Klimas wegen bald wieder verlaffen wer⸗ 
den mußte, fo führte doch der erfte gelungene Verſuch zum 
Entmwurfe eines ausgedehnteren Planes, welcher auch von 
der englifchen Regierung genehmigt wurde. Man wollte 
naͤmlich am Fluffe Sankt Johann hinaufgehen, einige In= 
fein auf dem Nicaraguafee befegen und die Staͤdte Gra— 





nada und Leon befreien; oder dieſe Präge befegen und im 


Deutſchlands Fabrikation in 


Vereine mit einer ongliſchen Eskader bie Verbindung der 
Weſtkliſte Amerikas mit der Ofttüfte erzielen. 
 Madpern die Belegung von Jamaika mit vier Res 
gimmentern von England aus verftärkt worden, wurden bie 
für diefe Unternehmumg beftimmten Truppen in der Hon⸗ 
duras Bah ans Land gefegt und verfolgten ohne Verzug 
ihren Marſch laͤngſt des Sankt Johann Fiuffes, auf. wele 
dem Kapitän Nelfon, der hier den Grund zu feiner bie 
jegt unetteichten ſeemaͤnniſchen Größe-legte, fie mit zwei 
Boten feines eigenen Schiffes - begleitete... Dieb war im 
März 1779, und im April befanden fie fih im Ans 
geficht des Kaſtells Sankt Johann, 69 englifche Meilen 
vom Hafen und 32 vom See entfernt. Die Schwierig⸗ 
keiten, welche fie ſchon bis dahin zu bekämpfen hatten, 
waren außerordentlich; der Fluß, an fich ſehr reigend, war, 
bei der trodenen Jahreszeit fo feiht, daß die Schiffsteute 
öfters die Fahrzeuge mit den Händen ſchleppen mußten. 
Nelſon nahm auf dem Wege die befefligte Infel Sant 
Bartolomeo mit dem Schwerte in der Hand. Das höhfl 
ungefunde Klima raffte viele Menſchen weg und wenige 
widerftanden feinem entträftenden Einfluffe. 

Die Garnifon von Sankt Johann, weihe Mangel an 
Waſſer und Munition litt, mußte fih Ende Aprils erges 
ben. Der Verluſt der Belagerer durch bie Belagerten 
war nicht fehr bedeutend; die Xhätigkeit und Ausdauer 
Nelfon’s wurden in allen damaligen Berichten mit Bee 
mwunderung erwähnt. . 

‚Die Verheerungen des atmosphärifchen Einfluffes wur⸗ 
den indeffen täglid) beunruhigender und es blieben nicht 
einmal fo viele Gefunde übrig, um bie Kranken zu äfles 
gen. Dazu trat die Regenzeit ein, melde ohnehin für 
mehrere Monate jebe fernere mititärifche Unternehmung 
unmoͤglich machte. Man befchloß daher, in Sankt Johann 
Befagung zu laffen und auf den Boͤten in den Hafen zu» 
ruͤckzukehten. Doc auch bier ereilte die Ungluͤclichen der 
Tod, den fie bereits in fidh trugen, und von der Beman⸗ 
nung des Neifon’fhen Schiffes Hinchinbrook, weiche 200 
Mann flare war, überlebten nur 10, den Kapitän mitbes 
griffen, diefe Erpedition. Cholera morbus, Zerflopfune 
gen der Eingeweide, Gallen» und gelbes⸗Fieber, waren die 
vorherrfhenden Krankheite-Erfheinungen, welche fih fo 
"wenig heben liegen, daß man gendthigt war, faͤmmtliche 
Schiffe und Truppen nah Jamaika zurückzuſchicken. Viele 
angefehene Offiziere der Land» und Seemacht verloren ˖ ihr 
Leben bei diefer ungtädlichen Unternehmung und von 2000 
Mann, welche dazu verwendet worden, genafen nur 300 
volltommen. Die Neger waren bie einzigen, welche diefen 
furchtbaren klimatiſchen Einflüffen widerftanden. Kapitän 
Nelſon mußte fein Schiff verlaffen und nach: England zu= 
ruͤcktehren, wo er nad) langem Siehthum und zum Gtüde 
für den künftigen Ruhm feines Vaterlandes wieder genas. 
Alle ferneren Operationen wurden nad) diefen traurigen 





Erfahrungen von englifcher Seite eingeftelt. 

Die.fhädtiche Laft am Ausfluffe, fo wie an den Ufern 
des Sankt Johann Fluffes, feine geringe Breite von une 
gefaͤhr 300° Vards, feine Seichtigkeit in der trodenen Jahr 

reszeit "fo "wie feine heftige Strömung zu andern: Zeiten, 
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atte diefe Umſtaͤnde werden ſtets ſtoͤrend ‚jedem: Unterneh» 
men, aus dieſem Fluſſe einen, für Schiffe: jeder Große 
fahrbaren Kanal zu bilden, entgegenwirken. ; 
Indeſſen follte ein Vorhaben, das flr die Handels— 
welt von unberechenbarer Wichtigkeit ift und welches dazu 
dienen wuͤrde, die Unabhängigkeit der vereinten füdameriz 
kaniſchen Freiftaaten zu verherrlihen und zu fihern, nicht 
fo bald aufgegeben werden. Das Klima ann auf man» 
nichfache Weiſe verbeffert werden, und hier würde dre Reis 
nigung der Flußufer von Wald, das Graben von Abzuges 
kanaͤlen, das Durchftedyen der Anhöhen und die Verminderung 
der Strömung durch Schleuſen vielleicht himreichen, die 
Unternehmung möglid zu machen. . 

Vielleicht ließen fi auch, und gewiß zu nicht gerin» 
gerem Nugen des Publitums, drei große Fahrſtraßen duch 
die Landenge ziehen, anftatt der gegenwärtig beftehenden 
ſchmalen und oft fleiten Wege, auf weichen die Kaufmanns» 
Hüter auf Mautthieren durch Mittelamerifa getragen wer— 
den möüffen. Diefe Straßen müßten, wenn anders bie 

Beſchaffenheit des Landes es geftattet, zum mindeften 60 
aus breit feyn, auf der einen Seite einen eingezäunten 
eg für Wägen, auf der andern Eeite einen Fußpfad 
haben, auf beiden Seiten aber mit Alleen von fchattenreichen 
Bäumen befegt werben. Die eine diefer Straßen könnte ge⸗ 
rade durch den Iſthmus von Darien, etwa zwiſchen Chayre 
und Panama, durchlaufen; eine andere vom Golf von 
Dulce nach Guatimala; und eine dritte vom Golf von 
Merico nach dem von Tegnantepec. Keine dieſer Straßen 
würde mehr als 60 — 100 engliſche Meilen in der Länge 
betragen, während der projektirte Kanal durch den Sankt 
s Johann = Fluß und den Nicaragua-See 200 Meilen lang 
werden müßte. — ; 


Zllyrifde Poefie 


(Sortfegung.) 
. Weber alle diefe Nachahmer und Sonnettenfchmiebe 
wagt Giovanni de Francesco Gondola, der Taffo Jily⸗ 
riens, hoch empor, ſowohl dur die Kraft und Rein= 
heit feiner Sprache, durch feinm Reichthum an großarti= 
gen Bildern und Vergleichungen, als durd bie Drigina= 
ütaͤt feiner Erfindungen. Francesco Gondola ward gebo> 
sen zu Magufa am 8. Januar 1588, und erhielt wahr⸗ 
ſcheinlich feine erfte Bildung in dem Zefuitencollegium fei= 
ner Vaterſtadt. Ich fage wahrfheintih, weil ſich 
Über die Kindheit und die Jlmglingsjahre Gondolas nur 
Sagen erhalten haben. Er warb der befondern Freunde 
ſchaft des Orazio Mascibradich, eines hochgefelerten Dich— 
ters dee flavifchen Illyrier, ſchon als Juͤngling gewuͤrdigt, 
und ſuchte ihm in ſeinen mannigfachen poetiſchen Erzeug⸗ 
niſſen nachzueifern; bei dem Tode Mascibradichs (4 1020) 
sählte Gondola erſt dreißig Jahre. In demfelden Jahre 
. lieg Gondola, den feine Vaterſtadt duch Uebertragung 
dee bedeutendften Aemter ehrte, in Venedig bei Marco 
Ginami die fieben Bußpſaimen in metrifcher Weberfegung 
druden, fowie ein Gedicht Sufe Sina- Rafmetnoga, d. h. 
bie Thraͤnen des verlornen Sohnes, uͤberſchrieben, ein 











Wetkchen, welches mehrere Auflagen erlebte; ein Jahr 

ſpaͤter (1021) erſchien ſein erhabenes Gedicht: Ueber 

Gott, weiches von den Jllyriern als ein unübertreffbares 

Meiſterwerk der Iprifchen Poefie gepriefen wird. Diele feie 

ner dramatifchen Dichtungen und Liebestieder find bei’ dem 

großen Erddeben und ber furdtbaren Feuersbrunſt, die 

1607 zu Ragufa wuͤtheten, zu Grunde gegangen. Die 

ftavifchen Liebestieder, ſiaviſch Sacinke genannt, find fo alt 

wie die Heldenlieder, von-denen wir oben gefprodyen baben, 
und gewoͤhnlich reimlos. Francescos erotifhe Gedichte 
find aͤußerſt ſchwaͤrmeriſch und meıftentheild von duͤſterm, 
melancholiſchem Ton. Die Thraͤnen Radmiros, tie 
nes ſeiner geptieſenſten Liebeslieder, mögen uns als 

Beiſpiel dienen. Der Dichter iſt aller feiner Sinne bes 

raubt, feufzt bloß flir die. geliebte, graufame Rakle, und 

flieht dahin: 

„Wo die Freundin der Toͤne, wo die Nachtigall Aurora 
nit bewillkommt mit heiterm Geſange, wohin die 
Sonne nit deingt noch dem dunkeln Pfad vergoldet 
mit befeligendem Glanz, 6 

Wo dichter Schatten im Walde fi ausbreitet über 
zackige nadte Felfen, woher wehet ein eifiger Wind und 
erftarret die Glieder, - 

In diefen waldigen Schlund fliehe ich, in diefen Raum 
ewiger Stille und Schreden, daß Gufos *) midriges 
Rauſchen in Zöne der Klage und des Mitleids audbree 
hen .möge. 

Bricht dann ein die ſchweigſame Nacht, liege ih da auf 
kaltem Kiefel, ein Verzweifeinder, klagend über die Härte 
der undankbaren Schöne.” F 

Den Druck feines Heldengedichtes, das ihm bie erſte 

Stelle unter den illyriſchen Dichtern verfchaffen follte, konnte 
Gondola nicht mehr ſelbſt beforgen ; er flarb am 8. Dec. 
1655. Unftreitig ward Gondola durch den außerordentlie 
chen Beifall, defjen fid) Taſſos befreites Jeruſalem altente 
baiden erfreute, das er felbft in’6 Jllyriſche Uberfegt hatte **), 
auf den Gedanken gebracht, auch in diefer Form der aͤlte⸗ 
fien und mannigfaltigften aller poetiſchen Darfisllungen ſich 
zu verſuchen; er wählte, kuͤhn genug, feinen Stoff aus 
gleichzeitigen, allen Beitgenofjen wohl befannten Begeben⸗ 
eiten. 

Conſtantin Mohocla, der tapfere Hospodar der Moldau, 

ward 1014 von den Tuͤrken abgeſetzt und floh nach Polen; 

Stephano Potocki wollte ihn mit Heeresmacht wieder in 

fein Sand einfegen ; fein Untsmehmen mißlang, und er ge⸗ 

rieth, wie viele feiner Begleiter, unter weihen auch der 
potnifche Füsft Koredi (bei Gondola wird er immer mit 

Unteht Koren ski genannt), in türkifhe Gefangenſchaft. 

Die Polen mußten 1617 einen fehr nachtheiligen Frieden 

ſchließen, der aber zum Heil des Landes nur von kurzer 

Dauer war. Der Krieg begann von Meuem, und ber 

tapfere Wiadislav, König von Polen, ſchlug in der denke 

mütdigen Schlacht bei Choczim, am 7. Ocioder 1621, die 

Türken auPs Haupt. Mit diefer Schlacht und den daraufe 

9) Ramen eines Fluſſes. 

J Zug Die ——— iſt leider bei dem Erdbeben und 
dem großen Brand · 1007 zu Grunde gegangen, 
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folgenden riedensunterhandlungen der Türken beginnt die j ben ſeyn werden. Wir kannen den Freunden der llaviſchen 
Osmanide und endigt mit der Entihronung und bem | Literatur die angenehme Nachricht mittheilen, daß dazu alle 


Tode Osmans im Jahre 1622. 

Lange ſchon mward der Druck dieſes claffifhen Werkes 
von allen Freunden der flavifhen Sprache und Porfie ſehn⸗ 
lichſt gewuͤnſcht. Schwierigkeiten der Bekanntmachung, 
die in fruͤhern Zeiten vorhanden waren, wurden durch die 
veränderte Stellung Raguſas zu den Nachbarſtaaten beſen 
tigt; man fagt nemlih, Gondola habe auf Befehl des dis 
tigirenden Magiftrats von Ragufa zwei Gefänge, den 13ten 
und 14ten, aus feiner Handfchrift vertilgen muͤſſen, aus 
Furcht, die Pforte möchte die harten Aeuferungen, melde 
beide Gefänge enthalten haben follen, übel aufnehmen und 
die ragufanifhen Kauffahrer ihren Unwillen fühlen laſſen. 
Dieſer Sage, die einige illyriſche Hiftoriker mit großer Ums 
ſtaͤndlichkeint berichten, wird von andern geradezu widerſpro⸗ 

Gen; fie behaupten, was aber fehr unwahrſcheinlich if, 
Gondola habe diefe beiden Gefänge nie ausgearbeitet. So 
viel ift gewiß, was auch die entfchiebenften Gegner dieler 
Sage. nicht Iäugnen wollen, daß der 13te und 14te Gefang 
lange nah dem Tode Ftancescos von Peter Sorgo 
mit großer Kunft und Gewandiheit in das defekte Gen 
dicht eingefchoben wurden. Mit diefen freniden Ergänzuns 
gen ift endlidy vor einigen Jahren das Ganze zu Ragufa 
erfchienen (Osman spievagne vitesko Giva Gundulichja, 
‚vlastelina Dubrovackog. U Dubromiku 1826. 3 
Bde. 8.). Wer nur etwas von der illyrifchen, d. h. von 
der ‚bosnifcheragufanıfhen Sprache verfteht, der weiß, daß 
«8 außerordentlich ſchwer ift, die poetifhen Werke diefer 
Sprache in irgend eime andere zu Übertragen; die. ange= 
borne ausdrudsvolle Kürze und Kraft müffen nothwendig 
buch Umſchteibungen und Präpofitionen, deren andere 
Sprachen. nicht in dem Grade, wie diefe, ber altſlaviſchen 
Kirchenſprache am meiften ſich nähernde Mundart, entbeh⸗ 
zen koͤnnen, wenn nicht ganz zu Grunde gehen, doch nöthe 
wendig verwifcht werden. Die Osmanide bietet aber nöd) 
befondere Schwierigkeiten für einen Ueberfeger bar, wegen 
ihres reichen, wohlklingenden Reimes, und wegen ihres ei⸗ 
genthuͤmlichen Versmaaßes; ſie iſt im vierzeiligen Stangen, 
wovon auf jede Zeile act Silben kommen, geſchrieben. 
Es ift daher nicht zu verwundern, wenn der italienifche 
Ueberfeger, durch den wir zuesft mit diefem Meiſterwerke 
befannt wurben, mit feinem Driginale auf eine ziemlich 
willkuͤrl che Weiſe verfahren mußte, was der ehrlihe Mann 
ſchon durch den Titel feiner Arbeit eingefteht (Versiöne 
libera dell’ Osmanide poema illirico di Giovanni 
Francesco Gondola, Patrizio di Ragusa. Collo di 
lui vita scritta dal patre Francesco Maria Appendini 
delle -scuole pie. Ragusa ‘per Antonio Martechini 
1827, 1 Bd 8) Wie wollen. vorläufig den In⸗ 
halt dieſes epifchen Gedichtes angeben, und behalten uns 
vor, in einem: der folgenden Blätter einige wörtlich ge= 
treue Ueberfegungen nebft einigen Motizen lıbes die ily- 
riſchen Dichter in den zwei. legten Jahrhunderten mitju= 
theiten. Fteilich wird fi) etwas ganz Anderes uͤber die 
illyriſche Poeſie ſchreiben laffen, wenn ihre groͤßtentheils 
in Handſchriften vergrabenen Schaͤtze dem Drude uͤberge— 


Wüngen, Inder Giterariig- Arhfiisen Antalt der 3. ©, Gottafgen Budpandlung, 


— — — — — — 
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Hoffnungen vorhanden find. Ein Canonicus Petrus Bafe 
ſich zu Ragufa fammelte naͤmlich ale handſchriftlich vor⸗ 
bandenen illyriſchen Gedihte in 22 enggefchriebenen Oc⸗ 
tavbaͤnden, die Antonio Martechini, der patriotifche Were 
leger der Osmanide, an ſich gekauft hat. Mad} einer gee 
deudten Anzeige, die uns von Raguſa aus- zugefommen 
iſt, gedenkt Antonio, wenn er nur einige Unterftügung fine 
det, die ganze Sammlung unter dım Titel: Parnassus 
lllyricus herauszugeben. 
(Schluß folgt.) 





Der Abbs Montgaillard, - 


Der A668 Montgaillard, der vor kurzem geflorben und deffen 
Histoire de France vor einiger Zeit in Paris erfchienen iſt, fine 
terließ ein Teftament, in welhem folgende merkwürdige Glaufel 
vorkommt: „Id habe 8000 Scankendes Jahrs; wen fol ig 
fie hinterlaffen ? — Meiner Familie nit, wei ic ſie vers 
agte; der Geiſtlichkeit nicht, weil ich fie haſſe. Den Armen? 
Sie find mir zum Ekel. Aber wenn id) fein Teftament mas 
he, beerbt mich die Regierung, und die Regierung ift mir noch 
tauſendmal mehr zuwider, als alle die übrigen zuſammen. 
Iqh will alſo mein Vermögen den Armen vermachen. Sie 
find mir jedod Leinen Dank ſchuldig; denn wenn ich ein Tes 
fament zu ihren Gunften mache, fo gefgiept dieß nur aus 


Daß gegen die Andern.“ 2 
(Morning Herald, March 13.) 





Aus Indien. 

Die Sumbad Kaumudi, ein indifhes Blatt, erzäplt fol 
ende für die Sitten des Landes charakteriftifhe Anekdoter 
n dem Diftrict von Bankora hatte ein Dieb duch die 

Mauer in das Haus eines Braminen eingebrochen. Während 
er nach Beute fuchte, vernahm er von außen Stimmen, und 
war im Begriff, fih aurüdzusiehen, ald er bemerkte, dag 
die Zwieſprache In der Wihe der Stelle, wo er eingebrochen, 
von der Frau ded Bramınen und ihrem Galan geführt wurde, 
Srſtere beklagte fi über die Eiferfugt ihres Mannes; ihr 
Biebpaber flug ihr vor, Ihn im Schlafe zu ermorden, und 
bot ihr Hiegu eine Waffe an. Sie entgegnete ihm, wenn er 
od dem Verfuche erwachte, würde er zu ſtark für fie fepn, 
und drang in ihren Galan, die Ermordung felbft zu übers 
nehmen, wozu er fih auch verftand, In dem Augenblid, 
als fie in bad Haus eintreten wollten, vergaß der Dieb fi 
feloft und feine Beute, und date nur an feine ‚Pfigt, das 
Leben des Braminen zu retten. 

Er ergeiff das Inſtrument, womit er durch die Mauer gebrochen 
war, ftieß es dem Galan durch den Leib, tödtete ihn, und ent⸗ 
flog, Als das Weib ihren Liebhaber erjhlagen fah, ſchrie ſie 
auf, rief fo ihren Mann und die Nachbarn nah dem Drte, 
wo fie fodann erftern anklagte, den Mord begangen zu Has 
ben. Gr wurde fetgenommen, unterfucht, und da alle 
flände gegen ihn fpraden, zum Strange verurtpeil. Der 
Dieb vernapm, welche Wendung die Sade genommen, ſtellte 
fih vor Gericht und bekannte dem ganzen Hergang. Man iſt 
gefpannt, welher Spruch von dem Gerichte wird erlaffen 


werden. 
(Asiatic Journal , Mär} 1828) 





— 





Das Ausland. 


- ‘ Ein Tagblatt 
für Runde des geiftigen und fitelihen Lebens der Völker, 
mit befonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. —— 
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Theater der Ehinefen ). 


Das Theater der Chinefen bat fich eben fo ſelbſtſtaͤn⸗ 
dig auf nationellem Grund. und Boden entwideit, als das 
der Hindus, und bietet daher eben fo große oder vielleicht 
noch größere Abweichungen von dem der europäifhen Na⸗ 
tionen dar, als diefes. Ein chineſiſches Schauſpiel giebt 
nicht diefe oder jene beflimmte Handlung aus dem Ler 
ben feines Helden, fondern gewöhnlich die ganze Et« 
denfaufbahn desſelben von der Wiege bis zum Grabe, Die 
Chineſen kennen daher weder Tragoͤdien noch Komödien 
nach unſern Begriffen, ſondern eigenilich nur eine Art dia⸗ 
logifieter Lebensbefchreibungen , die nicht ſowohl in Akte 
getpeilt find, als in verfciedene Theile zerfallen. In die⸗ 
fen bildet das wechſelnde Aufe und Abtreten der Perſo⸗ 
nen etwas, das wir mit unfern Scenen vergleichen koͤn⸗ 
nen. Jedem Theil des Schauſpieles geht ein befonderer 
Prolog voran, und jeder Acteur fpricht, wenn er fi zuerſt 
der Verfammtung vorftellt, einige Worte, in denen er den 
Namm, welchen er in dem Stuͤck tragen fol, meldet, und 
den Charakter befchreibt,, den er darzuftellen hat, Nicht 
felten fpielt ein Schaufpieler mehrere Rollen in demſelben 
Stud, was freilich eben nicht fehr dazu beitragen kann, 
die Illuſion zu befürdern. Masten werden nur bei Balz 
leten gebraucht, oder wenn die Handlung des Sthds zu« 
kaͤllig die Vornahme von Masten verlangt. — So wie 
eine heftige Leidenſchaft dargeſtellt werden fol, Hört der 
Schauſpieler auf zu declamiren, und drückt fein Gefühl durch 
Geſang aus. Diefe Iprifhen Stellen , die in Verſen ges 
7 ſind, werden nicht ſelten mit Inſtrumentalmuſik 

egleitet, wodurch die Tragoͤdie der Chineſen einige Aehn⸗ 

lichkeit mit unſern Opern erhält. Immer bezeichnen fie 
ein ſchnell erregtes, heftige Gefühl. So fingt ein Schau⸗ 
fpieler, wenn er von Mäubern angegriffen wird, wenn er 
im Begriff ſteht, Mache zu nehmen, oder wenn er fi 
sum Tode vorbereitet. 

Regelmaͤßige Theater giebt es nur in der Hauptfladt und 
in einigen andern der groͤßern Städte des Reichs. Die Schau 
fpieter ziehen von einem Theile desfelben zum andern, indem 
fie fid) dadurch ihren Unterhalt verfchaffen, daß fie in Private 
häufern bei Feſten und Gaſtmaͤlern aufteeten. — Wenn 
die Gäfte im Begriff find, fi zu Tifch zu fegen, treten 
drei oder vier Schaufpieler reich gekleidet in das Gemach. 
Sie machen die ehtfurchtsvoliſte Verdeugung gegm bie Ge⸗ 


%) Rad dem Oriental Herald, March, 1828 pag. 467 4 


ſellſchaft, indem fie ihre Haͤupter viermal bis auf den Bo⸗ 
den herabneigen. Einer von ihnen Übergiebt darauf dem " 
vernehmften der Gäfte ein Bud), worin mit goldenen Buche 
flaben die Zitel von fünfzig bis ſechzig Schauſpielen, welche 
bie Acteurs ſaͤmmtlich auswendig-wiffen, verzeichnet find. 
Nachdem da6 Buch in der Gefellfchaft -perumgegeben -More 
den iſt, trifft der Vornehmſte die Auswahl des Stuͤckes, 
welches aufgeführt werden fol. Die Vorftelung beginnt 
mit einem Vorſpiel von Floͤten, Pfeifen, Trompeten und 
Trommein (von Büffelsfell). — 

Das Schaufpiel wird in demfelden Gemach aufgeführt, 
in welchem die Geſellſchaft verfammelt if, und die Acteurs 
nehmen den Raum zwiſchen den Tiſchen ein, die in 
zwei Reihen geſtellt find. in Teppich ift auf den Boden 
gebreitet, und die Acteurs treten ein und ab durch eine 


Thuͤr, die in ein anflopendes Zimmer führt. Diefe Vor 


ſtellungen finden immer bei Taglicht flatt, und haben Häufig 
mehr Zufchauer, als die, zu deren Vergnügen fie befonders 
beftimmt find; denn es ift Sitte, in dem Hof des Haus 
ſes eine Menge Volks einzulaflen, das bann von außen . 
in das Gemach hineingafft, in mweldem das Schaufpiel 
aufgeführt wird. Auch Frauenzimmer nehmen an diefen 
Unterhaltungen Zheil, indem fie durch Gitterfenfter fehen, 
hinter benen fie felbft den Blicken entzogen find. - 
Während großer Feſte oder öffentlicher Prozeffionen were 
den Bühnen auf den Straßen errichtet. Bei diefen Ge⸗ 
legenheiten werden Schaufpiele aufgeführt vom Morgen 
bis in den Abend, und das gemeine Voik wird zu benfele 
ben gegen einen fehr niebrigen Preis zugelaſſen. 
Ehinefifhe Schriftſteller von einigem Anfehen fehreiben 
felten für die Bühne; denn in China IR das Schaufpiele - 
weſen mehr geduldet als beguͤnſtigt, oder ſelbſt aus erlaubt. 
Der Kaifer Inufhden verbot den Mandarinen anf da 
ſtrengſte, die Theater zu befuchen. Des verforbene Tfapie 
beftätigse dieß Verbot; und außerdem darf Erin Manſchu⸗ 
offiziee wagen, ein Theater zu betweten, ohne zuvor von 
feinee Müge die Meinen forbigen Kuͤgelchen abzunehmen, 
welche das Zeichen feines Ranges fin Das Vorurtheil, 
welhes in ganz China gegen dramatiſche Werfellungen 
herrſcht, betsachtet Theater nicht anders, als Häufer von 
Übelm Ruf, und fie werben daher nur in den Vorſtaͤrten 
der Städte geduldet. 
. Mit Begierde berichten in China bie Zeitungen den Nas 
wen jedes ‚gemeinen Soldaten, der ſich durch eine muthige 
That auf dem Schlachtfelde ausgezeichnet hat; fie verbrei⸗ 
wen durch das ganze Reich jedes Beiſpiel bindücher Liebe 
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ober jeden Zug von Unſchuld an einem Landmärchen, ber 
zur Öffentlichen Kenntniß kommt; aber ein chineſiſcher Jour⸗ 
nalift würde fi einer Strafe ausfegen, wenn er es wagen 
wollte, die Beſchreibung einer dramatifhen Vorftellung zu 
geben 'oder nur eine Anfpielung auf die Aufnahme eines 
neuen Schaufpieles zu machen. 


Illyriſche Poeſie. 
(Bortfegung.) 
Inhalt der. Osmanide. 

Der Dichter beginnt mit einer glaͤnzenden Beſchreibung 
feines Helden, indem er die Niederlage bee Türken und 
den Grimm Osmans über dieſelbe berichtet. Unermüdet 
forfcht der Sultan nach der Urfache des verlomen Treffens; 
ee fucht fie bald in der verdocdenen Verfaffung, bald in 
den ſchlechten Sitten, bald aud in der vernachlaͤſſigten 
oder verweichlichten Erziehung des einft den Erdkreis er⸗ 
ſchuͤtternden Osmanenvolkes. Diefem Verderben zu ſteuern, 
ergreift er verfchiedene Maßregeln; der Großvezier wird 
abgefegt,, er ſelbſt wid nad Alien ziehen, in der großen 
Ebene des Turfomanen=Landes, von wo Osman aufbrad, 
dee Ahnherr feines Hauſes, ungeheure Deere zufammıen- 
sieben und mit diefen die ganze Welt erobern. Schon 
ficht er fi in einem von feiner erhigten Phantafie ihm 
vorgezauberten Traumbild als Herrn des Univerfums und 
vor ihm im Staube die Könige der Erde, — da erfcheinen, 
im Beginne des zweiten Geſanges, die vielerfahrenen Al« 
ten und fingen Nathgeber, fielen dem Fürſten vor, in 
weichem Grade er aller Mittel zur Zortfegung des Krie- 
ges ermangle und wie «6 unumgaͤnglich nothwendig fep, 
an den Polenkinig Vradislaw Gefandte mit feiedlicher 
Botſchaft zu fenden; der Sultan läßt ſich uͤberreden, 
der meife Ati gebt als Geſandter nad) Polen, indeß zu⸗ 
glei) der Kislar-Aga nach dem Archipel fegelt, um für 
den erhabenen Herrfcher zu feiner Erheiterung und Zer⸗ 
fireuung die fchönfte der Frauen zu’ ſuchen. 

Die drei folgenden Geſaͤnge verwendet der Dichter auf 
die Meife der thrkifhen Geſanbtſchaft nad) Warſchau, auf 
die Befuche bei dem Fürften der Meldau und bei Kru= 
noslava, der hochherzigen Frau des von den Türken ge= 
fangenen Polen Korevski. Ziemlich umſtaͤndlich etzaͤhlt 
der tuͤrkiſche Geſandte dem Hospodar der Moldau die wun— 
dervolien Thaten feiner Ahnen , wie fie hervorbradhen aus 
ihrem heimathlichen Gebirge, Afien bezwangen und nad) 
Europa uͤberſchifften, der trauernden Krunoslana aber gibt 
ec Bericht. tiber die Gefangenfhaft ihres Gemahle. Dar 
rauf verfinkt das muthige Weib, die fi im Tuͤrkenkampf 
gegen eine riefenhafte Amazone tapfer gefchlagen hatte, 
m tiefe Trauer, beklagt in einem einfamen, duͤſtern Haıne 
ihr Geſchick und befchließt endlich, als Ungar verkieidet, ihren 
Mann zu retten. ü 

Der Kislar⸗Aga landet (im fiebenten Gefange) auf 
alien Inſeln und Küften des Archipels und Morea's 
und verbreitet, wohin er fich wendet, Angft und Schreden. 
Von dewaffneter Mannfchaft unterflügt, raubt er rauen 
und Jungfrauen, weiche immer er würdig hält für den 
Harem feines Herrn; gewandt weiß der Dichter hier eine 


* 


Beſchreibung des alten Griechenlands einzuflechten, verwo⸗ 
ben mit den gefuͤhlvollſten Klagen Über das traurige Schick⸗ 
fal dieſer mütte lichen Heimath aller Cultur und Wiffen- 
ſchaft. Auch Servien beſucht der Kislar-Aga und or 
auf feinem Raubzuge bei Gliudragh «in, einem alten, von 
den ſerbiſchen Koͤnigen abſtammenden Schaafhirten. Hier 
ſehen wir die ber Nation eigenthuͤmlichen, die Thaten 
Ihrer Vorfahren feiernden Spiele, zur Verherrlichung des 
fechzigften Geburtstages Gliudraghs. Seine einzige Toch⸗ 
ter, bie Freude und der Troſt des alten Vaters, er⸗ 
fheint in der Verfammlung, — alle. Augen richten fidh 
auf fie und alle Herzen ſchlagen ihr entgegen. Der große 
Weiberkennet, der Kislac⸗Aga ſelbſt, muß geftehen, baß 
er bis jegt von dem Licbreiz des Weibes Beinen Begriff 
gebäbt habe. Wohl kannte er, dieß find feine Worte, die 
gluͤhenden, feutigen, zum Sinnentauſch herausfordernden 
Augen der Toͤchter Osmans, nicht aber dieſes fanfte, 
ſchwaͤrmeriſche und das Herz entzumdende Feuer, welches 
in den Augen Gliudta Suncianizza's brenne; wenn je eine 
Sterbtiche, fegt er Hinzu, wuͤrdig ſey das Kager des Herrn 
der Gläubigen zu theilen, fo fey fie es, die gluͤckſelige Toch⸗ 
ter Gliudraghs. Suncianizza wird gewaltfam entführt und 
der Vater verzweifelt. 
Am Jahrestag der Schlacht von Chogim (7 Dktober 
1622) feiern die Polen ein großes Nationalfeft; unbe⸗ 
ſargt entfernen ſich viele Krieger weit vom Lager und. mers 
den von.der tapfern Sokolizza, einer tlirkifhen Amazone, 
und yon ihren heldenmuͤthigen Grfährtinnen zu Gefanges 
nen gemadt. Der Polenkönig Vladislaw uͤberraſcht ine 
dep zufällig auf einer Jagd Sokolizza mit den Ihrigen im 
Bade und befreit feine Waffengefährten. Vladislaw zieht 
darauf mit feinen Polen (im 10ten Gefange) triumphirend 
nah Warfhau, wo ihn die türkifche Gefandtfchaft bereits er⸗ 
wartet. Der weile Ati wird in einen prachtvollen Saat 
des Eöniglichen Schloſſes zu Warſchau geführt, bewundert 
die Polen, bie in einem titterlihen Spiele die Schlacht 
von Chozim darſtellen, wegen ihrer Gewandtheit in allen 
Woffentünften und haͤlt eine Rede vor der ehrwuͤrbigen 
Verfammiung der polniihen Reichstaͤthe, entwidelt bie 
Vottheile des Friedens und befchreibt in anmuthiger Rede 
die mannigfahen Freuden, die aus der Freundſchaft be= 
nachbarter Nationen entfpringen. Er bittet in dem Nad 
men feines Herrn um den Frieden, erhält ihn unter ges 
wiffen Bedingungen und reist ab, mit Geſchenken beladen. 
Nach Gonfautinopel zuruͤckgekehtt, gibt Ali Rehenfhaft 
Über .das Refultat feiner Botſchaft, findet und erkennt 
Kıunoslava, verräth fie dem Sultan, ber fie zu ihrem 
Gemahl ind Gefängnig, ſendet. Krunoslava waͤhnt dies 
fen untteu, und auch er ſchoͤpft gerechten Verdacht we⸗ 
gen der unvermutheten Erſcheinung feines Weibes in Maͤn⸗ 
nertracht. Dieſes doppelte Mißverſtaͤndniß und die Ente 
widlung.beöfelben bietet den Stoff zu einer der zarteften 
und rührendflen Schilderungen, welche je in einer Sprache 
gefchrieben wurden, — 
Der Kislar-⸗Aga und feine Begleiter, die geſandt waren 
den Harem des Großheren zu füllen, Ehren (im dreizehn⸗ 


ten. Geſange) mit ihrer ſchoͤnen Beute zurück in dis Haupt⸗ 
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ſtadt der Slaͤubigen. Kalt und ungerfihnt geht bir Eirle 
tan vor dieſer Auswahl aller Schönen feines Reiches vat⸗ 
über, da. ecblidt er Sunciauizza und wird gefefelt von 
der wundervollen Anmuch und der reizenden Unſchuld der 
ferbifhen Zungfrau ; aber erweicht von ihren Thränen und 
Bitten, beswingt er ſich feibft und feine Liebe, entlaͤßt fie 
zu ihrem Water, und nimmt ſtatt ihrer zwei reitende 
Stiehinnen, { . i 
Korevski, deſſen Befreiung als unerläßlice Bebingung 
des Friedens von den Polen gefordert, und von Ali Pa- 
ſcha in Warfhau zugeftanden worden iſt, wird vor dem 
Sultan geführte. Mit ihm aud Sofoliya, die unbezwun⸗ 
gene Amazone; ſie widerräch dım Sultan einen fo nad 
theiligen Frieden mit den .ungldäubigen Polen einzugehen, 
fie feloft wolle ihn nach Afien begleiten, dort die unzaͤhli- 
gen Schaaren ber. befreundeten Zurfonmaunen.. fommeln, 
und dann die Chriftenheit mit Schmach und Schande ber 
decken. In Osmans Seele werden feine alten Traumge⸗- 
ſichte wieder rege, auch ſchlaͤgt fein wankelmuͤthiges Herz 
der muthigen Sokolizza entgegen. Ex verſpricht, ihrem Rath 
zu folgen, und zugleich ſie zur Gemahlin zu nehmen. 
Die hoͤlliſchen Dämonen halten (im 1bten Geſange) eine 
große Verfammiung und, verſchwoͤren fi zum Unsergange 
dee Polen; gegen ihre Wuͤnſche wendet aber der mächtige 
Here der Heerſcharen Osmans Unternehmen zu deſſen eig« 
nem Berderben. Die Janitſcharen empören fih, als fie 
hören, Osman wolle nicht auf ihre Tapferkeit allein ver⸗ 
trauen, fondern nach Afien "ziehen und neue Deere ſam⸗ 
mein. Osman hierdurch erſchreckt, ruft des Nachts feine 
getrenen Diener und kiugen Räthe zufammen. Aber auch 
die Rebellen bleiben nicht unthaͤtig; fie erfiirmen das Se⸗ 
sail, Osman wird gezwungen abzudanken und Muftapha, 
der lang verfolgte und gefangene, wird auf den Thron feis 
ner Väter erhoben. Der Großvezier will ſich als Derwiſch 
verkleidet retten, wird aber erfannt und ermordet. Der 
großmüthige und tapfere Osman, deffen Seele damals ſchon 
von dem Gedanken erfuͤlt war, den Mahmud in unferen 
Tagen verwirklichte, wird in ben fiehen Thuͤrmen einge⸗- 
fperet und bald darauf erdroffeit. Still and geraͤuſchlos 
wird er um Mitternacht begraben ;. keine Seele folgt der 
Reiche und kein Auge beweint das traurige Loos des Men. 
ſchenfreundlichen Herrſchers der Gläubigen. 


Deutſchlands ‚Handel mit Amerika, 
5 - (Bortfegung ) 

Der Handel Deutſchlando mit un btittiſchen Nordamerika, 
ſelbſt wenn auch nurmittelbar über England betrieben, wich 
‚ mit jedem Jahre wichtiger, und wirkt ſchon vortheilhaft 
auf die Landwirthſchaft Norddeutſchlands ein. Die große 
Schlachterei in der Nähe von Hamburg zur Werforgung 
von Newfoundland zc. iſt fortwährend in’ Thätigkeit, con⸗ 
ſumirt ganze Heerden Hornvieh umd Schweine, bedarf einer 
großen Menge Butter, und laͤßt ungeheuer viel Brod 
baden. Die Nahbarfhaft Fürlande, Schleswigs, Hok- 
feine, Medienburgs und der hannoͤvriſchen Marfchländer 


Verkehr nur wenig einwirken; benn iene Rebensmittel wer⸗ 


den auf brittiſchen Schiffen, nach Nordamerika gefchafft, 


und aife laͤßt ſich nicht einmal durch Schleichhandel dort 
etwas einbeingen. Indeß ift deutfhen Schiffen die Hins 
reife nach jenen britiifhen Colonien gefiattet, und fie 
tönnen, wenn fie den breiten St. Lawrence Strom hinaufs 
fegein, zu beiden Seiten allerdings manches anbringen, 
was fi) dort mit Vortheil abfegen läßt, Auf Newfound⸗ 
and braucht die, biutarıne Bevoͤlkerung nur das Mothe 
wendigſte, und das wird ihr gegen. Stockfiſch von der 
wahrhaft väterlichen Nigierung geliefert; hingegen verdient 
Nova Scotia (Halifar) die größte Aufmerkfamkeit, und 
gleichfalls die HolzfällereHäfen an New Brunswid’s Kuͤſte. 
So. verheißt allerdings der zwiſchen Großbritannien und 
den Hanſeſtaͤdten am 29ten Sept. 1825 abgefhloffene 
Hamdelsvertrag dem deutſchen Lande weſentliche, wenn auch 
nicht glänzende Vortheile. Cs ſcheint, als, wollten jene 
beiden großen Seemädhte , 
einigten Staaten, Überhaupt wetteifernd die deutſchen Flag⸗ 
gen merkantiliſch begüunftigen, um die Scharten auszuwet⸗ 
ven, welche fie ſich einander als Repreffalie beibringen. 
Die Bereinigten Staaten belegen die brittifhen Manufak- 
surmwaaren mıt hoben Zöllen, weiche noch dazu mit Strenge 
eingefordert werden, und nur mit größter Schwierigkeit zu 
umgehen find — wei Großbritannien ihre Schiffe nicht 
auf gleichen Buß mic den englifhen fegen will, und laffen nun, 
um jene Macht zu Eränten, deutſche Fabrikate unter billigern 
Bedingungen zu. Großbritannien verbietet die Zufuhr der ame— 
titanifchen Lebensmittel und Holzwaaren nad) dem brittifchen 
Weftindien, erlaubt fieaber deutfhen Schiffen, (fo daß ſelbſt 
ſchon preuffifhe Schiffe aus Danzig ı. Mehl und Brod 
direkt nad) Barbadoes und Jamaica gebracht haben, welche 
dort guten Abfag fanden), um jene Colonien von den Were 
einigten Staaten in Ruͤckſicht der nothwendigfien Bedlrfe 
niffe unabhängig zu mahen. Diefe Godlifion wird, fo 
lange fie dauest, Deutihland etwas Gewinn verfchaffen. 
Der Verkehr auf den Brittiſch-Weſtindiſchen Inſein, wo 
Caffee, Zuder, Rum ac. als Ruͤckfracht für Lebensmittel, 
(Manufakturey einzuführen ift nicht erlaubt), fo leicht zu 
haben find, kann eben fo exfprieglich werden, wie ſich der 
Verkehr mit Euba und Puartorico bereits bewährt hat. 
Im Verhaͤltniß, wie jene brittifhen Infeln, Jamaica, 
Dominica, Barbadors, Antigua, Tabago, Trinidad ıc. 
teichlicher Waaren von beſſerer Qualität liefern, wirb diefer 
Verkehr vortheiihafter, wie der Handel nad dem ganz ver⸗ 
armien Saiti, melches jegt bias Caffee, Blauholz, Maha= 
gonyholz und (ſchlechte) Haͤute liefert, und wo die Schwar⸗ 
zen gar wenige Beduͤrfniſſe haben, abnimmt ; ſelbſt Bremen 
hat die Geſchaͤfte dahin größtentheild aufgegeben, und wenn 
auch Schiffe nady ven Häfen diefer Infet beftimmt werden, 
fo Haben doch diefe größtentheild eine gew-ffe andre Be— 
fimmung , wovon meiter unten die Rede fepn wird. We⸗ 
gen des ungemein ſtarken Zwiſchenhandels war und iſt 
St. Thomas, wo die daͤniſche Regierung auf das Beſte 
für die Sicherheit des Eigenthums und der Perfon forgt, 


befördert. Diefen hoͤchſt erfprießlichen Betrieb; aber auf | Höchft wichtig, auch als Vorſchule für den eigentlich, weile 
Deutſchlands Fabriten und Manufalturen kann biefer indiſchen Commerz. Diefer eigentlich weftindifhe Commerz 
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wird jegt auch wohl einzeln durch deutſche Kaufleute, 
aber nur ſeiten mit deutſchen Schiffen und fir deutſche 
Rechnung betrieben. Er. ließe ſich vieleicht in Ermange 
lung eines andern Worts mit dem Ausdrude wildes 
Geſchaͤft bezeichnen. Er befteht, feinem Weſen nad, 
in einem kuͤhnen Ergreifen jedweder Gelegenheit, um Geld 
gu verdienen (to make money). Er umfaßt in feiser 
hoͤchſten Potenz: Stiaven-Schieihhandel, Seeraub, Men⸗ 
jchenraub ıc. Die niederlaͤndiſche Inſel S. Martin, bie 
jchwediſche Inſel S. Barts, Aux Cayes und die Jnſel 
©. Catharine an Haiti's Suͤdkuͤſte, Puerto real und Ponce 
auf Puertorico, die meiften, Häfen auf Cuba und bie 
franzöfifhen Inſela find die Hauptpläge dieſes Verkehrs, 
der fi) auf das feltfamfte und mannigfaltigfe modificitt. 
Er verſorgt fortwährend die weſtindiſchen Inſeln und die 
. flidlihen Vereinigten Staaten mit friſchen Regerfliaven ”) 
und die wilden Indianer an ber Mostite- und Goagiras 
. Küfte, weſtlich von Gartagena, mit Schießbedarf und 
Gewehren. — Alten Zollgefegen und Zollverordnungen bies 
tet. biefer Commerz Hohn; auch die wildeſten Wüſten find 
feine Heimath, und es gibt wenige Gegenden , wo er nit 
etwas zu holen, oder etwas abzufegen wüßte. Diefer wilde 
Handel, der meit mehr Gewinn bringt, als orbnunge- 
mäßige Speditionen gewöhnlicher Art nach wohlbekannten, 
beftimmt klarirten Häfen, ift Überall fehe beiiebt; die erſten 
weftindifhen Handelshäufee nehmen mehr oder weniger 
daran Theil, und et verbreitet fi von Weftindien aus 
nach allen mittel = und fädamerifanifhen Küften des at= 
laniiſchen und des flillen Meeres, und die Bravos (Valien⸗ 
166), welche ihn in den antillifchen Gewaͤſſern gehbt haben, 
find ſelbſt noch an der Nordwefitüke von Amerika beim 
Seeotter⸗ Pelzhandel und zwiſchen den japanifhen und 
oſtindiſchen Inſeln, vorzuͤglich aber zum Sklavenhandel 
an Afrika's Weſtkliſte die brauchbarften. „Rein Geſchaͤft 
rentirt bis jegt im Weſtindien beffer, als des Sllaven- 
Yandel, und wer ſich dort ſcheut ſich mit ſolchen, großen 
Gewinn dringenden Geſchaͤften einzulaſſen, genießt keines 
Credits und gilt für einfaͤltig.“ — Die Waghatfigkeit 
der Paſcher, weiche auf dem DVeftiande die Mauthen ums 
ſchleichen, iſt mit der Kühnheit und Tapferkeit der eigent- 
chen Mercatoren der neun Wels gar nicht zu vergleis 
en. Die Fahrten fhr diefen Zweck werden unter" allen 
„möglichen europäifchen und ameritanifhen Flaggen voll- 
füge ; der Gapitain, oft von einer Art von Supercargo 
degleitet , beide durchaus Menſchen, bie im Geflrhl ihrer 
Kraft nichts fürchten und nichts ſcheuen, und mit allen 
Echredniffen, als wären fie btoßer Scherz, vertraut find, ſowie 
das ſaͤmmtliche Schiffovolk hat Theil an jedem Gewinn 
und zwar einen größern , je nachdem bie Epedition. aus- 
fält oder mehr oder minder geſahrvoll if. Selbſt für die 
bei ſolchen Fäden vorkommenden Greuelthaten: Ermerduns 
gem sc. wird den Thaͤtern Einiges zu Gute gerechnet. Wie 
die Flibustier der Vorzeit feget ein folhes Schiff in ab⸗ 
® den Batten. Inſeln öflid von Penfacola wird bei 
aa foͤrmlich —— 3 Ein glaubwuͤrdi⸗ 


jer Augenzeuge fand dort im Nov. 1827 über 200 
Piper —— zſammen. A. d. €. 


Astififgen Anfolt der I. ©. Gertaiden Buchhandlung. 





foluter Fretheit umher, kauft ein, wo am wohifeilſten 
einzukaufen iſt, raudt gelegentlich, wo der Kauf zu weit⸗ 
laͤufig iR, wechſelt die Fiaggen nad Beueben, und if 
ber der grmauen Kuſtenkenntniß der Seeleute allenthalben 
wie zu Hauſe. In Kriegsfaͤlen verſchaffen fich diefe Fahre 
zeuge, wovon bie weſtindiſchen Merre wimmeln, unb 
welche gelegentiidp „unter der am meiſten geeigneten Flagge 
die größten Häfen befudyen, weil es ihnen nirgends au 
Freunden fehit und fehe große Haͤuſer, namemuch in Ha⸗ 
vana, bei ihren Fahrten insereffirt find, teicht Kaperbriefez 

fie nehmen z. B. unter colombiſchet Flagge fpanıfhe und 

unter fpanifher Flagge colomdiſche Schiffe, bringen auf, 

wenns gehn will, und dabei zu verdienen ift, verbrennen 

das Schiff md morden die Mannihaft, wenn deren Exi⸗ 

fen; Gefahr bringt. Als der Revotutionstampf zwiſchen 

Spanien und deffen Colonien tebhaft wuͤthete, ftand das 

Gewerbe dieſer Pirasen in hoͤchſtet Bluͤthe; Brion’s und 

Audry’6 Geſchwader, oft zu 100 Segel angewachſen, bee 

flanden aus ſoichen Fahrzeugen, und jeht hat fich der Ade 

miral Brown in den Gewaͤſſern nördlich und füdlıch vom 

Rio de la Plata durch ihre Huͤlfe gegen Braſilien ver⸗ 

ſtaͤrkt. Sie auszurotten, wäre ein fo vergebtiches Bemu⸗ 

ben , als wohlte man die Moslitod und andıes Ungeziee 

fer im jenen Xropen= Gegenden aus ber Welt ſchaffen. 

Schon oft gab disfer Maubhandel oder Handelsraub zw 

ganz eigum Vorfaͤllen Vercanlaſſung. Wir wollen hier 

nur zwei folhe Beiſpiele anführen, welche zugleich bee 

meifen , wie ſchnell ſolcher Verkehr bereichern kann. Ein 
Schiff von jenes Art brachte Gaffee in Saͤcken nach ber 

Inſel S. Barts und bot fie einem dort liegenden fran⸗ 

zoͤſiſchen Schiffer zum Verkauf an; die Saͤcke wurden ges 

Öffnet: es fand fi zwifchen den Bohnen viel Lehm 

(erdige Stuͤkchen); und der Caffee (15 Säde) warb be 6« 

wegen ſpottwohifeil dem Franzoſen Äberlaffen ; dieſer ver» 

kaufte ihn wieder an einen Nordamerikaner, der ihn nad 

New York brachte, dert ward endlih die Waare von den 

Unteinigten gefäubert, und fiche — diefe Unreinigkeiten wa⸗ 

ren Cochenille, wahrſcheinlich irgendwo in Merico 

oder Guatemala dazwiſchen gemiſcht, um den koſtbaren 

Faͤrbeſtoff aus dem Lande zu ſchmuggeln. Der letzte In⸗ 

haber verdiente daran eine enorme Summe. 

Ein anderes Schiff der vorbeſchtiebenen Art warf einen 
Sad Mehl, welches burch Seewaffer beſchaͤdigt war , bei 
Ponce am Prertories Suͤdkuͤſte, fiber Bord. Arme 
Megerfifcher bemaͤchtigten fih des Sads, nahmen das 


ſchimmelichte Mihl heraus, um es zu trodun — und 


fanden in der Mitte des Sad ein Kaͤſtchen mit Juwelen, - 
über 50,000 Piafter an Werth. Die Neger brachten den 
Fund freudig in die Stadt; doch ber fpanifhe Commane 
dant lieg ihnen fogleiy das Käftchen abnehmen, und als 
ſich bie Kerle etwas vorlaut daruͤber beſchwerten, empfing 
jeder von ihnen eine Tracht Peitfchenhiebe, und der edle 
Caflilier weraufte die «dien Steine für eigne Rechnung 
an einen Nordamerikaner. Schluß fotat.) 
Sad ua 
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auch feinen Alter Eyo in Morea zu fehen. 


{} 


Das Ausland. 


Ein Tagblatt 


für Kunde des geiftigen und fittlihen Lebens der 
mit befonderer Rüdfiht auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. 


Num. 89. 





Voͤlker, 


29 Mär; 1828. 





Ibrahim Paflda 


Deux années à Constantinople eten Morde. Paris 1827”). 


Nachdem ich den Sultan gefehen, war ic) begierig nun 
Einer, der 
franzoͤſiſchen Dffiziere in der egpptifchen Armee, mit welz 
chem ich in Modon Bekanntſchaft gemacht, ftellte mich dem 
Paſcha vor. Im einem Zelte vor der Stadt gegenüber dem 
Lager der ‚Araber, hatte Ibrahim fein Hauptquartier auf⸗ 
geſchlagen; hier empfing er mih. Der Empfang war ziem⸗ 
lich freundlich, und die Unterredung, die ich mit ihm hatte, 
dauerte lang. Mir ward die Ehre, an der Seite Seiner 
Hoheit Plag zu nehmen und mit Pfeife und Kaffee be= 
dient zu werden. Einige Artigkeiten, die ich dem Paſcha 
Über die Organifation feiner Armee fagte, nahm bderfelbe 
als einen gewöhnlichen Tribut europäifcher Bewunderung 
fo bin; mit befonderee Theilnahme aber hörte er mir zu, 
als ich ihm von den in Gonftantinopel vorgefallenen Neues 
rungen und der Niebermegelung der SJanitfharen, wovon 
ich Augenzeuge gewefen war, erzäplte. 

Ibrahim ift Mein von Perfon, eine breite fehr dicke Ges 
ſtalt, mit abgeplatteter Nafe, funkeinden Augen; fein Ge⸗ 
fiht hat das Gepräge der Wiidheit. 

Er ift nicht, wie gewöhnli angenommen wird, Mehe⸗ 
med Ali's eigener Sohn, fondern deffen Adoptivfohn. Als 
Paſcha der heiligen Städte aber, erfter Pascha des Reiche, 
ſteht er dem Mange nach uͤber feinem Vater. Seine Tapfer⸗ 
Reit if anerkannt, die Beharrlichkeit, mit welcher er feine 
Neger und Araber zu Soldaten zu bilden fucht, verdient 
Bewunderung. Ungeachtet die Truppen unter ber Maffe 
von Elend, welches die darbariſche Kriegsweiſe uͤber die Sie 
ger wie Über die Beſiegten becbeifährte, unter den Anſtren⸗ 
gungen und Entbehrungen aller Art faſt erlagen, wurden 
die taktifhen Uebungen **) keinen Tag ausgefegt. Geht 
es in’6 Gefecht, fo iſt er immer der erfte, der ſich auf die 

*) Bergl. Num. 32, 34, 36, 

®) Bel einem Rrgimente e 4,000 Mann) waren fünf bis 
fchs europäifce Offiziere, mit einem monatligen Gepalt 
von 12— 1500 türkifhen Piaftern, als Lehrmeifter an⸗ 

geſtellt. Solder Regimenter Hatte Mehemed AN bis 1826 

ſechs nah Morea gefchtdt. Zaͤhlt man noch die bedeus 

tenden BVerftärkungen, welche kurz vor der Navariner 

Schlacht daſelbſt ankamen, fo hat Ibrahim nach und nad 

etliche und dreißig taufend Mann aus Egypten erhalten, 

wovon man aber, um den effektiven Stand feines Hee⸗ 
res zu — wenigſtens zwei Drittel in Abgang brins 
gen mu 





— 








Feinde wirft, wo er fie trifft, der mit feltener Unerſchtocken⸗ 
heit dem Feuer ihrer Flinten oder der Schärfe ihrer Saͤ⸗ 
bei Bruft und Stirne bietet. Iſt daB Gefecht einmal im 
Gang, fo tritt er mit einigen Offizieren hinter die Sronte, 
und ohne Gnade haut er jeden Soldaten nieder, der Zur 
ruͤckweicht: fo daß die Araber, den unvermeidlihen Zod hin« 
ter ſich wiſſend, es bald für weniger gefährlich halten, vor⸗ 
zurhden, und fo oft wider Willen den Sieg daven tragen, 

Die Griechen fechten gegen diefe Truppen nie in Reih 
und Glied, fondern aus Höhlen und Schluchten, hinter 
Vergfirömen oder Abgruͤnden, kurz von unnahbaren Stele 
lungen aus; plößlich hervorbrechend und fpurlos wieder ver. . 
ſchwindend, führen fie den Heinen aber mörderifchen Krieg, 
in weldem fie eben fo fehr im Vortheil find, als der Anz 
greifer im Nachtbeit ift, da die aus dem Hinterhalte ab» 
geſchoſſene Kugel des felbfigemäpften Ziels nur felten vere 
fehit. So mißlang namentlich jeder Verfuh Ibrahim's 
gegen Maina, und lief. nie ohne bedeutenden Menfhene 
verluſt für ihn Mb. 

Eines Tags, erzaͤhlt mun, begegneten fih Shrahim und 
Kotokotrori im Gebirge ; ein [hmaler Abgrund lag zwiſchen 
den beiden Feinden. „Etgieb dich, tief Ibrahim dem Gries. 
hen zu, ich werde dich mit Reichthuͤmetn uͤberhaͤufen.“ 
„Die Freiheit meines Waterlandes, ermiederte diefer ſtolz, 
ift mir lieber als deine Schaͤtze.“ Er ſprachs, und eine 
Kugel firedte einen Araber aus dem Gefolge des Paſchas 
todt zu deſſen Süßen. Kolokotroni war verſchwunden. 

Gefühllofe Grauſamkeit und unerfättlihe Habfucht find. 
die hervorftechendften Eigenfchaften, um derer willen Ibra⸗ 
him ein Geiſtesverwandter de6 Sultans genannt werden 
kann. In Modon meinten Einige, die Erfparniffe des 
egyptiſchen Helden dürften uͤber 15,000 Beutel *) anges 
[lagen werden: eine Summe, die demjenigen nicht übers 
maͤßig erfcheint, der den kameraliſtiſchen Spürfinn deſſelben 
Eennt. Eine feiner Sinanzoperationen war folgende : 

Einsmals ließ er alle große und Meine Vieh in und 
um Medon aufgreifen, Die Eigenthümer thaten umfonft 
Einfprache gegen dieſes Raͤuberkunſtſtuͤck, das fie nicht nur 
um einen rehtmägigen Gewinn, fendern mandje von ihe 
nen felbft um ihren ganzen Unterhalt bradte. Der Pas 
ſcha wollte ſich noch einer fonderlichen Großmuth vermefe 
fen, als er für emen Ochfen feh6 und für ein Schaaf 
drei Piaſter auszahlte. Nachdem er auf diefem Weg fi 
in den Befig alles Schlachtviehs gefegt, errichtete er Fleiſch⸗ 
banken und fieng an zu ſchlachten, und verkaufte die Okka 


*) 7,500,000 Plafter, 
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(2E Pf.) zu drei Pidftern:'fo daß ‘man die Wahl hatte, 
entweder Fein Fleiſch zu effen, ‘oder fi den von ihm be= 
liebten Preis gefallen zu laſſen. Natüuͤrlich machte er dabei 
einen ungeheuren Gewinn. 

Noch von einer ſchaͤndlichrren Seite zeigte ſich des Pa 
ſcha's ſchmutiger Charakter bei einer andern Gelegenheit. 
Während meines Aufenthalts in Modon ſtarb Mehemed- 
Ali⸗Aga, der Oheim Ibtahim's, einer der erſten Befehls⸗ 
haber in der Armee. Diefer hatte in feinem Harem acht⸗ 
zehn Frauen, feinen Antheil an der miffolonghifhen Beu—⸗ 

te, und etma ein Dutzend griechifche Knaben, von einem Als 
“tee von zehn bis fünfzehn Fahren, welche ihm als Pagen 
dienten. 

Während feiner legten Krankheit beforgte ihn ein jun⸗ 
ger englifcher Arzt, em eben fo talentvoller ats edler Mann. 
Mit Lord Byron nach Miffotonghi gelommen, hatte er 
den erlaudyten Dichter uͤbetledt und war’ bei der Einnahme 
diefer Stadt in die Hände, der Unglaͤubigen gefallen, die 
ihm unter der Bedingung, daß er in die Dienſte Ibra⸗ 
hims träte, das Leber ſchenkten. Er fand als Arzt in 
großer Achtung und.Gunft, und feine Lage war fomeit nit 
"unangenehm ; dem ‚ungeachtet aber konnte er nicht vergef= 
‘fen, daß er einft einer beffeen Sache gedient hatte, der auch 
jegt noch nüıglich zu feyn, er für feine Pflicht bielt. 

As er fah, daß Mehemed⸗Ali⸗Aga's Tage gezählt feyen, 
fragte er ihn, ‚‚mas aus feinen Gefangenen werden folle? 
Geben Sie ihnen die Freiheit, ſetzte er hinzu, Sie thun 
damit ein Gott wohlgefälliges Werk.’ Der Kranke willigt 
en, gibt feinem Neffen Ibrahim davon Ngchricht und flirbt 
in einigen Stunden. Ibrahim hatte nſthts eiligere® zu 
thun, als die Erbfchaft feines Verwandten in Beſchlag zu 
nehmen, die griehifhen rauen und Kinder auf den Markt 
gu führen und zu verkaufen, 

An diefen Beifpielen feinee Habgier mag man genug 
haben ; an Beifpieten feiner Wildheit fehlt «6 auch nicht. 
Es war bei der Belagerung Navarin’s , daß fi ein⸗ 
mal Ibrahim den Wällen der Feſtung fo weit näherte, 
daß die Kugeln neben ihm niederfhlugen. ‚Prinz, fagte 
einer der Offiziere, die ihm.begleiteteng Cure Hoheit ift 
hier nicht ſicher; die Feinde hießen auf Sie” „Du 
bift ein Zeiger, erwiederte der Paſcha, ſtitb!“ und mit ei= 
nem Hieb fpaltete er ihm den Schedel. 

Ibrahim war in Modon eingerhidt und hatte den Grie— 
"Gen, bie fi ihm untermarfen, nicht nur das Leben ge= 
ſchenkt, ſondern ſelbſt feinen Echug zugefagt. Da fand 
er aber, daß fie noch zu viele Häufer inne hätten und 
nun, um feinen Negeen Wohnungen zu verfhaffen, läßt 
der ehrlofe Verräther in einer Nadt und in einer 


Stunde bie ganze chriſtliche Einwohnerſchaft erwuͤrgen; 


die Frauen allein hatten den Schmerz, 
ber fuͤr die Sclaverei gerettet zu fehen. 

Ein griechiſcher Gefangener wurde vor Ibrahim ge= 
führt. „Wo find deine Bruͤder?“, fragte man ihn. „Ich 
werde nie meinen Eid brechen, und fie verrathen.” „Du 
bift des Todes, donnert Ibrahim, wenn du mir nit 
gehorchſt.“ Diefelde Antwort. Da legt der Paſcha feine 
Pfeife weg, erhebt ſich wuͤthend von feinem Polfter, fpeyt 


ſich und ihre Kin« 


jenem m's Geficht, nimmt einen Karabiner von der Wand 
und fchießt ihn nieder, 

Fuͤnf oder ſechs Tage nachher wurde ein anderer Ges 
fangener vor den egyptiſchen Wuͤtherich gebracht; es war 
ein armer Hirte Juha! Juha! Juha!“) rufe der hu⸗ 
moriftifche Pafcha, worauf er ihn mit taufend ſcheußlichen 
Verwuͤnſchungen Übechäuft und ihm zulegt befiehlt, ſich 
auf die Kniee zu werfen, und den Kopf zu beugen. Seines 
Todes gewiß gehorcht der Hirte. „Ziehe deinen Säbel, — fagte 
Ibrahim zu einem arabıfhen Buben von fehs Jahren, 
den er fehr lieb hatte, — und hau’ dem ungläubigen Hund hier 
ben Kopf ab; du follft mir ihn berbringen.” Das Kind 
machte fih nun einen Spaß daraus, dem Ungluͤcklichen 
das Geficht zu zerfegen, nad den Augen zu ſtechen, ein 
Ohr wegzuhauen, aber mehrere Verſuche, ihm den Kopf 
abzuſchlagen, wollten nit gelingen. inige franzöfifde 
Offiziere, die dee Scene beimohnten , erhielten endüch bie 
Begnadigung de6 Gefangenen, der indeß ein paar Stun⸗ 
den darauf an feinen Wunden ſtarb. 

5: (Bortfegung folgt.) 


Deutſchlands Handel mit Amerika, 


Schluß.) 

Da jetzt die Zeiten ruhiger ſind, ſo beſchtaͤnkt ſich der Verkehr 
jener Freikaͤufer auf den Handel mit friſchen Negern (ne- 
‚ grosbrutos), auf das Wegſtehlen einzelner Neger und Mulate 
ten (Kidnapping), weiche fie auf andern Infeln und Küften 
wieder verkaufen, auf geheimes Holzfällen, vornehmlich an 
der Küfte der Honduras = und Campedye-Bay, auf Schleihe 
handel zum Trotz der Zollgefege. Noch immer verderben 
fie faft allenthalben dem ordentlichen Handel den Markt. 
Sie verforgen fi z. B. durch Austaufch deffen, wasihnen 
größtentheils auf unerlaubtem Wege zu Theil geworden, felbftin 
den größeren Handesplaͤtzen, namentlich auf St. Thomas, mit 
europäifchen VBedhrfniffen jeder Art; fie wiffen genau, was 
jede Gegend am liebſten hat, fo wie den eigenthuͤmlichen 
Charakter der Nationen, und find namentlich bei den In⸗ 
dianern gerne geſehen; fie find aller Sprachen und Bräue 
he kundig, und wiffen daher allenthalben anzutommen. 
Sie find darauf eingerichtet, mit dem Bleiniten Ge» 
twinn fürlieb zu nehmen, und können alles gebrauden 
und benugen. So wird 5. B. ein fehr bedeutender 
Verkehr mit den, Gunna = Indiauern an den Küften 
zwiſchen St. Martta und Gartagena getrieben ; die Schleich⸗ 
händler vertaufhen dort Eifenwaren, Meſſer, Scheer 
ven, Machetias, Schießpulver, bunte Zeuge, gegen Golde 
ftaub; die Cunnas fegen jene Waaren wieder an die Weißen 
ab; daher war dort dergleichen, wenigſtens im Jahre 1824, 
gar nit an den Mann zu bringen. Kommt ein auf ge= 
woͤhnliche Weife fpedirtes Schiff aus Hamburg ıc. nad 
[ Qmoa oder Truxilio an der oͤſtiichen Küfte von Centrals 

Amerita (Guatimale) , fo wiffen die einfältigen Behörden 
gar nicht, was fie damit anftellen follen und machen blos 
aus Unerfahrenheit Weittäufigkeiten, befonders wenn Ca» 


*) Das Feldgeſchrei der Griechen, mit welchem fle gewoͤhn⸗ 


lich angreifen, 
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pitaͤn und Supercargo höflich und befcheiben find. — | fhr den Deutſchen find die Landsleute bie gefäprlichften, 


Solche Freibeuter, gewoͤhnlich unter engliſcher oder nord⸗ 
amerikaniſcher Flagge, wiſſen zu imponiren und machen 
fi ſelbdſt die Geſetze. Mit Schiffen und Menſchen die⸗ 
Mer Art wird ein großer Theil der Geſchaͤfte von Trinidad 
und den Drinofo= Gegenden gemacht; wenigſtens wiſſen 
fie den Zollabgaben zu entgehen. Deutſche Schiffer, an 
Bucht und Ordnung gewöhnt, durch Affecurateure, Rhe—⸗ 
der und Verlader befchränkt, Binnen mit ſolchen Wagehäl- 
fen nicht gleihen Schritt halten. Die meiften Nordames 
rikaner, Franzoſen, Britten und feibft auch Hanſeaten ha⸗ 
-ben indeß doch fo viel gelernt, daß fie auf freundſchaftliche 
Weiſe mit den Zollbeamten in den mexikaniſchen und weftindi= 
ſchen Häfen umzugehen und einen Theil der Zolabga= 
ben hoͤflichſt zu befeitigen wiſſen. Wer diefe Kunft nicht 
verfteht, follte gar nicht nach Amerika handeln. Vornaͤm⸗ 
lich wird fie in Colombia, Brafilien, Chili, Peru und 
Überhaupt an der Meftküfte gehbt. Im Mio de Janeiro 
iſt man unter den Augen des Kaiſers noch am ſtrengſten; 
doc) foll «6 fogar Mittel geben, unmittelbar mit Er. Ma- 
jeſtaͤt Privatcontrakte abzuſchließen, unter der Bedingung, 
daß man das zu zahlende Quantum in hoͤchſt eigne Haͤnde 
bringt. Die braſilianiſchen Beamten laſſen auch mit ſich re⸗ 
den; je weiter von der Hauptſtadt, deſto leutſeliger ſind 
fie und finden es weit vortheilhafter, daß fie ſelbſt die 
Bollabgaben nad) einer billigen Berechnung beziehen, als daß 


fie fie dem Raiferlihen Schage zuwenden. So bringt 5. 2. | 


der Zoll der wichtigen Hanvdelsftadt Bahia dem Kaifer- 


ſchatz bintwenig ein; an Brafiliens Nordküfte geht es zu, 


wie etwa in der Türkei oder in Egpptim. So wie eın 
Schiff irgend mo in sinem Hafen, Parahyba do Norte, 
Natai, Aracaty , Ceara, Parnaida do Norte, Maranham 
oder Para anlangt, ſchließt man jest einen Vertrag mit 
dem Governador oder Gommandanten ; verfteht der Gapitän 
oder der Supercargo fein Handwerk, fo erkiärt er dem 
Braſilianer, er werde ſogleich wieder abſegeln, wenn 
er ſich nicht billig finden laſſe. Die brittifhe und 
nordamerifanifhe Flaggen find dort diejenigen, welche 
am meiften Achtung einflögen; allenfalls auch die franzd= 
fiſche; ‚die portugieſiſche wird nie wieder beliebt wer⸗ 
den, wie neuerdinge von Porto aus veranftaltete Erpedie 
tionen erwieſen baben; die deutſche Flagge wird dort, trog 
bes, mit dem Kaifer abgefchloffenen Handelövertrages, ſchwer⸗ 
lich gute Aufnahme finden. In Morde Brafitien, wie in 
den meiften fuͤdamertikaniſchen Häfen fplelen überhaupt 
Dritten und Nord-Ameritaner das Privenire ; fie verjagen 
die andern Nationen nicht, machen ihnen aber Verkauf 
und Einkauf fo fhmer, daß der neue Ankoͤmmling bald 
den Platz verwuͤnſcht. Vornaͤmuch ift dieß der Fall, wenn 
dee Supercargo kein Valiente, fondern ein Schaf ift und 
ſich auf gewöhnliche Weiſe Empfehlungen an dort eriflis 
gende Handeishäufer geben jaͤßt. Dann tönt ihm ſogleich 
die Wehklage entgegen, es gebe dort gar nichts zu kaufen 
und zu verkaufen. Auf fich ſelbſt fteht dee Mann. An die 
Eingebornen, gleichviel von welcher Farbe, muß fi, wer 
in Süd⸗ Amerſka Handel treiben wıl, keck anſchließen und 
feinem Gott danken, wenn er gar feinen Eucopder trifft; 





denn leider ift dort Bein Deutfcher dem andern treu. Britz 
ten, Franzoſen, Nord-Amerikaner halten zufammen, und 
das hebt fie Über und. Auch ift jedem, der dort gute 
Geſchaͤfte machen will, Fertigkeit in der Landesſprache hoͤchſt 
nothwendig. Selb auf die Bigotterie des Volks laͤßt ſich 
mit Grund eine gute Specutation bauen. Cine, welche 
wirklich Erwähnung verdient, ward vor wenigen Jahren 
von einem Deutſchen in einem brafilianifhen Dafen, füd- 
ih von Gap St. Roque, ausgeführt. Er war in Bahia 
gewarnt, biefen Hafen nicht zu befuchen, weil bort gar, 
keine Gefchäfte zu machen wären. Dennoch fegelte er ge= 
troft dahin ab. Sein Schiff führte franzöfiihe Flagge. 
So wie er in den ſtark befeftigten Fluß einlief, fragten 
Bollbeamte, verwundert über die vorher nie erhlidten Li— 
lien, was denn das für ein Schiff fen? da antwortete der 
Supercargo in gutem portugiefifch: darauf hätte er Männern 
ihrer Art nichts weiter zu antworten, als daß das Schiff 
direct aus Rom von Gr. Heiligkeit dem Pabfte abges 
ſchickt fey, um dem Bifchofe, von deſſen Frömmigkeit und 
beitigem Wandel der heilige Water viel Gutes ‚vernommen, 
unſchaͤtzbate Reliquien und, Heiligthlimer zu überbringen. 
Erſtaunt fuhren die Zollbeamten wieder ab. Eilends kam 
der Bifhof mit einem Gefolge von Geiftlihen felbft an 
Bord; nun Üderreichte diefem ber gewandte Mercator mit 
ſchuldiger Eprerbietung, ein faubres Käfthen, mit Sammt 
befchtagen. Darin befanden fidy einige Todtenknochen, 
(am Strande der Infel Fernando Noronho gefammelt) 
mit einem lateinifchen Revers, dies feyen die Achten Kno— 
hen des beit. Glorioſus und der St. Gertrudis, einer ges 
bornen Hamburgerin; ferner wurden eine Menge Nürn- 
ber=Heiligenbilder in Rahmen und Glas, fümmtlid von 
heitiger Hand geweiht, vorgezeigt. Der Bifhof war Über 
diefe Schäge hoͤchſt erfreut, ertheilte dem Ueberbringer feie 
nen Segen, nahm ihn in feinen Palaft, bewirthete ihn 
aufs koͤſtlichſte und verfhaffte ihm jedweden Genuß. — — 
Die Bilder gingen reißend ab, das Stüd für 10—20 
Piafter. Die Reliquien veranlaßten eine Proceffion umd 
eine dreitägige Kirchenfeier. Die Ladung des Schiffe ward 
gang frei gegeben; eiferne Quincallerie und andere Wan» 
ven wurden mit bebeutendem Gewinn abgefegt; denn jeder 
wollte etwas aus dem heiligen Schiffe (ndo sagrada) bee 
figen; es hatte zufällig eine Partie farbiges Glanzskeinen 
geladen ; darin Pleidete ſich nun die ganze Bevölkerung, 
fo daß fhon am naͤchſten Sonntage jeder Neger und 
Mutatte im blanfen Hemde erfhien. Der Supercargo 
erhielt die Erlaubniß, ſich, mas dort jedem bei der härtes 
fien Strafe verboten ift, koſtbares Rothholz füllen zu lafe 
fen, welches er feibft in einer nahen Bucht entdedt hatte. 
Unter dem Yubel der Einwohner fegelte er mit einer rei⸗ 
hen Ladung von dannen; die ganze Speculation brachte 
einen Gewinn menigftens von 200 Pet. Männer diefer 
Art werden, wenn aud gar keine Verträge exiſtiren, in 
der Regel in Amerika gute Gefhäfte machen, aber auf 
ordentlichen, gewöhnlihem Wege iſt wenig oder nichts 
auszurichten, und je tiefer jene Sreibeuter und mit ihnen 
unternehmende Nord⸗Ametikaner, , Vritten und Franzoſen 
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ins Innere eindringen, deſto fchlimmer wird es ben ge— 
woͤhnlicherweiſe erpedirten Schiffe unter deutfcher Flagge 
ergeben. Auch die Deutfhen, melde fi in großen und 
Heinen Plaͤtzen Amerikas ats Kaufleute nieberlaffen, müffen 
mit ganz abfonderlichen Talenten, feltenem Unternehmungss 
geifte, und aenauer, lebendiger Einſicht des Landes und 
des Volkes geruͤſtet feyn; fonft droht ihnen dort, im Kampfe 
mit den genannten Rivalen, ein ſehr trauriges Geſchick. 
Zunge Leute, welche Sprache und gründliche Vorkenntniffe 
befigen, und welche Luft haben, das hoͤchſt ſchwierige kauf⸗ 
männifche Geſchaͤft Amerikas praktifch zu erlernen, thun fehr 
wohl, eine Zeitlang auf Comtoiren in Bofton, Baltimore, 
Charleston, St. Thomas ıc. zu arbeiten. Alle, welche 
dort waren und Augen hatten zu fehen, werden die Wahr» 
heit der hier mitgerheilten Bemerkungen beflätigen, wenn 
fie aufrihtig feyn wollen. Schreiber dieſes ift es Teınem 
BVaterlande fchuldig, zu melden. mas er meiß und die Beit- 
ſchrift das Ausland flieht unter keinem meikantiliſchen 
Preßzwange. — 


Ueber den Gang der innern Entwidlung in den 
Vereinigten Staaten von Mordamerika. 
(Mit einer Beilage: Statiſtiſche Tabelle von Nord: Amerika.) 
(SYluf.) 

Unterdeffen find die Sitzungen der gefeßgebenden Be—⸗ 
hoͤrde fortgefegt worden, und jedes Jahr hat ſich die Zahl 
ihree Glieder vermehrt. Die Regierang hat fhon an 
Seftigkeit gewonnen. Werichtshöfe , ehtwuͤrdig durch die 
Talente bee Richter und Advofaten, find in- jeder coumty 
errichtet; die Zahl der counties feibft wird jedes Jahr 
verdoppelt. Es werden Zaren auf Neger, Vieh u. dgl. 

‚ gelegt; die verfchiedenen Städte find durch Patente zu Kor= 
porationen erhoben; der Beitpunft iſt gekommen, mo die 
zweite Stufe der Kerritoriat-Regierung beginnt: dieſe bes 
fleht darin, dag das Volt das Recht erhält, felbft die 
Mitglieder der Gerichte zu wählen, nebſt andern Privilegien, 
die Organiſation der Gerichte betreffend. Bald empfindet 
das Volt die MWohlthat des Self-government (Selbſt- 
Regierung.) Die öffentlihe Meinung nimmt einen ent« 
ſchiedenen Charakter an; Intriganten und Betrüger beffern 
ihre Lebensart oder verlaffen das Land; die Iegten Schritte 
zur Vollendung gefchehen mit der größten Schnelligkeit. 
Die Einwanderung nimmt in geometrifher Progreffion zu; 
die Kapitalien häufen ſich; eine Öffentliche Bank wird er= 
richtet; es werden jährliche Zruppenaushebungen angeords 
net. Endlich tritt der erfehnte Zeitpunkt ein, wo bad 
Gebiet 40,000 Seelen zäbtr, und nun wird es zum Rang 
eines Staates erhoben. ine Konvention verfammelt fich, 
um feine Verfaffung zw oryanifiren, die immer aus einem 
gewählten Gouverneur und zwei gefeggebenden Kammern 
befteht. Diefe ſchicken zwei Senatoren und das Vol einen 
Repräfentanten nach Washingten; der neue Staat fängt 
an, ſich regelmäßig in feinee Bahn zu bewegen, im Ges 
nat die Kraft der einen oder der andern Partei zu vers 
mehren, und das Gleichgewicht der politifhen Meinungen 
zu verändern, 

Bei diefer flüchtigen Skizze müffen Sie zwei Dinge 
bemerken. Erſtiich habe ich nichts von der Meligon gefagt, 











die in dieſem Zuſtande der Geſellſchaft meift ein fo wibti« 
ges Gerede von Trug und Aberglauben, unter dem Namen 
von Methodismus und Anabaptismus iſt, daß ich nicht 
davon reden mag. In demſelden Maßſtabe jedoch, wie 
die Sitten ſich verbeſſetn, laͤutert fid) auch die Religion, 
und man kann die Fortſchritte der Givilifation 
der Errichtung einer Presbpterial =, oder einer Episkopal⸗ 
Kirche beurtheilen. In dem Zuſtande der Geſell ſchaft, den 
ich beſchtieben habe, haͤlt die Etziehung mit der Religion 
gleichen Schritt. Primaͤrſchulen in den Haͤnden, oder doch 
unter dem Einfluß der Geiſtuchkeit, und Akademien unter 
den Händen einiger Yankees find alles, was dafür geſchieht. 
Aber fobatd das Gebiet zum Staat wird, oft auch noch 
feüher, fälle demfeiben die früher erwähnte 16te Section der 
Gebietslaͤndereien anheim, und dient zur Begruͤndung eines 
bauernden Fonds für die öffentliche Erziehung, der theils 


auf die Schulen der einzelnen Städte, theils auf die Er-- 


richtung von Gefammtanftalten, Univerfitäten, Kollegien und 
dgl. verwandt wırd. Diefer Gegenftand ift übrigens wich⸗ 
tig genug, um eıne eigene Behandlung zu verdienen. 

Berner babe ih nur vom Süden geſprochen. Sch bin 
nie in den nordweftlihen Theilen der Vereinigten Staaten 
greift. Doch glaube id, daß meine Darſtellung größtene 
theils auch auf diefe paßt, wenn man bie Neger megläßt, 
und mebr Fleiß und Ipätigkeit bei den Squatters vorause 
fegt. Auch fpielt hier die Religion eine bedeutendere Rolle, 
Berner feinen die Spekulationen mit Ländereien hier in 
einem liberaleren Geifte betrieben worden zu fepn. Die 
Spekulanten haben fid nit damit begnügt, die Ländereien 
in Augenfchein gu nehmen, fonhern haben fie zu verbeffern 
geſucht, durch Antegung von Straßen, durch Einrichtung 
von Mienen, durch Einſetzung von Paͤchtern. Diefe Abe 
weihungspunkte find die bedeutendften ; ich kann fie Ihnen 
indeg nicht genau bi in's einzelne nachweiſen. 

Laſſen Sie mid, dieſe Skizze mit einer wichtigen Res 
flerion ſchließen. Wir haben von Frankreich Louiſiana, 
von Spanien Florida gekauft. Diefe Länder waren ſchon 
bevsikert, und hatten Gefege, die im Ganzen dem Geifte 
unferer Verfaffung fo entgegen waren, daß, wenn es ihnen 
auch nicht an der nöthigen Einwohnetzahl gefehlt hätte, 
um Staaten zu werden, es body nöthig gewefen wäre, vor⸗ 
laͤufig ihnen eine Zerritorial- Verfaffung zu geben, um fie 
allmaͤlig mit uns zu amalgamiren. Mit den englifhen 
Beſitzungen auf dem Kontinent und in Weſtindien würde 
es anders ſehn. Diefe find als Provinzen organifirt; ha« 
ben ihre eigne Geſetzgebung und ihre eignen Gefege. Um 
fie mit den Vereinigten Staaten zu verbinden, brauchte 
man fie bloß aufzunehmen, und ihre Senatoren und Ab⸗ 
geordnete beim Kongreß zuzulaffen. 
bievor behfiten ! der Gewinn, ber fi daraus für den Suͤ— 
den ergäbe, würde von den Vortheilen, die der Norden 
davon hätte, weit uͤberwogen. Bei dem jegigen Zuſtande 
der Vereinigten Staaten wäre dieß die einzige Möglichkeit 
der Auflöfung, die fie bedroht. In zwanzig Jahren, wenn 
der Süden erft Gewicht genug hat, um fein Iutereffe ſchuͤ⸗ 
gen zu können, wird diefe Gebietsvergrößerung wuͤnſchens⸗ 
werth ſeyn, jedoch immer mehr fuͤr die Unterthanen Sr. 
brittiſchen Majeſtaͤt als für und. 
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Aber Gott möge uns - 





Das Ausland. 


für Kunde des geiſtigen und ſittlichen Lebens ber Voͤlker, 
ö mit befonderer Rüdficht auf verwandte Erfcheinungen in Deutfchland, A . 








Num. 90. — 30 März 1828. 








Die geographifche Vertheilung der Krankheiten, dbewegt; es bietet fi daher. die weitere Aufgabe” dar, 


auf denfelben Raum-Vprhättniffen, wie dott die mehr drte ' 
vorgelefen in der Verſammlung ber deutfchen Aerzte wat: lichen an den Raum gebundenen Krankheiten, hier mehr 


Naturforfher zu Münden den 22 Sept, 1827. die epidemifchen, wie fie der Bei 
, it nach vorfamen, anzusehen. 
Bon Dr. Shmu Erek Auf diefeibe Weiſe würden denn aud) auf einem vier⸗ 
(Mit einer Eharte.) ten Blatte die Epizootien ihrem Vorkommen und ihrer 
Die Verfuche von Ziminermenn , Ritter und Shoum, | Verbreitung nach dargeftelit. 
die geographiſche Vertheilung der Thiece und Pflanzen dar= Auf weitern Blaͤttern koͤnnte dann erft bei einzeinen- 


zuſteilen, find befannt, Wenn ein ähnlicher Verſuch, die | geögern Ländern Europa's die Behandlung ganz ſpeziel 
VBerthellung der Krankheiten auf gleiche Weiſe zu verfinn- | topographifh und hiftorifh werben ; hier würden von jedem 
lichen, weit weniger genfigend erfheinen follte, fo findet | Drte die einzelnen Epidemien, welche je. dafelbft vorfamen 
dieß feine Erklaͤrung ſchon darin, daß die Krankheiten | und aufgezeichnet wurden, mit der Jahreszahl angegeben z 
nicht wie andere Productionen des organifchen Lebens ihre | ferner würde alles, was von der Gefundheits = Befchaffen⸗ 
eigenthlimlichen Eriftengen haben, fondern an die Verbreitung | heit der einzelnen Drte aus Zopographien bekannt ift, bee 
diefer, zumal des Menfhen, gebunden find, und eine Vera | merkt, und da bei der ganzen Arbeit es fo ſehr darauf arte 
jeihnung der Krankheiten daher fhon eine Charte de& | kommt, dag überall die Quellen. wenigſtens angedeutet wer⸗ 
Menſchengeſchlechts, ats ihres Subftrats, vorausfekt. den, fo müßte jedesmal ber Name des Autors beigefegt 
Wäre aber legtere audy ganz vollftändig gegeben, fo | werden, was diefer Charte vollends ein von den phytograe 
entftünde eine neue Schwierigkeit daraus, daß die Krank= | phifhen und zoographiſchen Charten verſchiedenes Anſehen 
heiten nicht wie die Pflanzen und Thiere gleich auf dh | geben wuͤrde. E — 
erften Anblick dem Forſcher fi) darbieten, noch viel wentt Iſt es num ſchon erlaubt, noch Einiges, mas ſich ſchon 
ger von minder Kundigen geſammelt und ſpaͤter erſt ge⸗ aus der Betrachtung der allgemeinen Chatte, der einzigen, 
ördnet werden koͤnnen, Überhaupt nicht einmal in Zeich⸗ | die dis jegt mitgerheilt Wird, ergeben dürfte, anzufuͤhren, 
mungen etwas Transportables haben. Vielmehr erfordern | fo Liege fi) Folgendes Über die Vertheilung der Krankheiw 
fie einen längern Aufenthalt des VBeobadhters, und am | ten bemerken: . x - 
Ende bildet ſich mehr eine Charte der Aerzte, die ihre Bes Es gibt Beine Krankheit, die wie das Menſchengeſchlecht 
obachtungen befannt gemacht haben, als der-Krankheiten | aͤberall über die ganze Erde verbreitet wäre, ober dieſem 
ſelbſi; ietztere find Überhaupt mehr nur von den größern | hei feiner Verbreitung uͤberall hinfolgte. Wollte man nur 
Städten angegeben, wo die Cultur bereits ihren gleihma= | auf die Entfernung der duferfien Punkte fehen, fo fände 
enden Einflug ausgelibt hat; aus demfelden Grunde find |-fih wohl im höchſten Norden und unter der Linie der Ause 
auch einzelne Stellen mit Namen uͤberhaͤuft und andere | fag, welcher bei der größten Entfernung und bei der Were 
dagegen befto leerer. ſchiedenheit feiner äußern Urſachen doch viel Gemeinfchafte 
Da jebod die Krankheiten tie bie Formen der Pflane | Iıhes in feinen Erfheinungen bdarbietet ; ebenfo unerwartet 
sen und Thiere zugleich auch Aeußerungen der urfprüngs | kommt faft auf denfelben Punkten, in ben heißeften und 
fichen Bildungskraͤfte der Erde find, und ihren unvertilg« | Lätteften, eine Krankheit des früheften Lebensalters, der Rinne 
baren Character behaupten, fo laſſen fich auf einer Welt» | badenzwang der Neugebornen, trismus neonatorum dor. 
Chaite wenigſtens ihre Verbindungsbezirke einigermaßen | Beide fo fucdhtbare Krankheiten zeigen ſich aber deſto ſel⸗ 
andeuten. Hiebei aber muß bei einem Terme, das für | tener in den gemäßigten Bonen, . 
die Übrigen Welttheite volllommen genügt, Curopa, das Das intermittirende Fieber, das den Menfchen vor ben _ 
bei dem Mleinften Ufffang der befanntefte iſt, gerade am | Thieren und auch meiſtens nur dem erwachfenen Alter zu⸗ 
meiſten zuruͤcktreten. kommt, iſt dagegen die Krankheit, welche den Europaͤet we⸗ 
Um fo nothivendiger wird es deshalb, auf einer Eharte, | nigftens auf feinen Wanderungm am weiteſten begleitet, 
die, außer Europa, von Aſien den bis zur Oſtkuͤſte des ca6= | dody nad) den Beobachtungen von Nil Dalterg, Debes, 
pifchen Sees reihenden Theil und den Nordrand von Afrita | Manicus und Kratsheninnitow auf ven Inſeln im Rote 
begreift, mehr ind Einzelne zu geben, und zugleich auch | den von Großbritsinien, anf den Farroͤern, auf Island, 
das Topographifche der endemifchen Krankheiten anzubeuten, | im nördlihen Schweden und auf Kamtſchatka, aller Marche 
Zugleich iſt es aber dieſe Erdfläche auch, auf welcher | und Moorgruͤnde unerachtet, nicht mehe vorfommt, Ju⸗ 
ber und bekannte Theil dee Gefcichte hauptſaͤchlich fic) | nerhalb diefer Breiten tritt dasfelbe uͤberall hervor, wo der 
$ 90 
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Menſch zwiſchen ſehr entgegengeſetzten Einfläffen bes Bo⸗ zu werben, daß, mo unter fremben Himmelsſtrichen und bei 
dens wechſelt, umd’befällt felbft den Indianer im fpanifchen | andern Racen ſolche vorkommen, fie jedesmal entweder in 
Guiana, fobald derfelbe aus dem freien Leben in feinen * 


Wäldern in die Miſſionen verpflanzt wird, ja ſogar häufig 
den Bewohner ungefunder Gegenden, wenn er feinen bie» 
berigen Aufenthalt! mit dem in gefundern vertaufcht. 
Darf man annehmen, daß bei diefer Krankheit immer 
die Drüfen des Unterleib6 leiden, befonders die Milz, eine 
Druͤſe ohne Ausführungsgang , fo ſteht derfeiben auf dem 
nänslihen Verbreitungobezirk ein anderes Uebel gegenüber, 
das weniger die Antömmlinge, als bie Neugebornen 
und das felihefte Lebensalter, aber faft unter denfelben dus 
Fern Umftänden, befält und aud wieder feinen Sig in 
einer Drüfe ohne Ausführungs-Bang hat, die, wie die Milz 
für das Blutſyſtem des Unterleibs, mehr für das Blut⸗ 
foftem der Bruſt Bedeutung zu haben ſcheint — nämlich 
der Kropf und Ctetinismus, welcher hier nicht zum erften- 
male dem intermitticenden Fieber gegenüber geftellt wird. 
Im nördlichen Amerika wie im fldlihen entſpricht dem 
intermittirenden Fieber in den mit uͤppiger Vegetation be⸗ 
dedten Ufertändern, in den engen Thaͤlern höher gelegener 
Gegenden der Kropf und Cretinismus, und in Europa 
laͤßt fid) von Eftreniadura und Afturien an fiber die Py⸗ 
wenden und Abruzzen, durch die Schweiz und prof, Über 
die Kaͤrnth'ſchen und Steyer'ſchen Alpen, bis in die Care 


‚pathen bez Kropf nachmeifen ; nur in dem Caucafus murde | 


ex noch von keinem Meifenden angetroffen. Diefelbe Er» 
fheinung bietet fih auch in Afien überall dar,.. mo man 
darauf achtet, befonderd in dem Gebirgsthaͤlern zwiſchen 


dem Banges und Brahmaputra und im nordoͤſtlichen China 


dervorrufen, der Starrkramp häufig zu ſeyn. 


wie an der Lena und Kirenza in Sibirien. Sonſt fcheint 
das intermittirende Fieber auch noch audere eben fo uner= 
mortete Gegenfäge zu haben. In manden Gegenden ente 


ſtehen da, wo zu gewiſſen Jahreszeiten die intermittirenden 


Sieber allgemein find, in der entgegengefegten Jahreszeit 
Fußgeſchwuͤre, in einzelnen Gegenden Hypertrophie des 
Scrotum und der Süße; endlich Nace gegen Race gehals 
ten, fheint bei den Negern, die wie. die Urbewohner Ames 
rikas Übrigens auch Kröpfe befommen, in Gegenden, die 
bei den Europäern intermittirende und emittirende Fieber 


Einige ihren Erfheinungen nad fehr beftimmte Kran» 
beiten haben weit kieinere Verbreitungsbezirte: fo kommt 
die Gangräne des Maſtdarms nur auf einer Linie yor, 
weiche von Peru nady Angola gejogen wird. Mur wenig 
über den nördlichen Wendekreis verbreitet ſich auch ber 
Fadenwurm. 

Andere Krankheiten dagegen, melde der Tropenwelt 
allein eigenthlmlih zu ſeyn ſcheinen, mie die Berry 
Berry und Borbiers, Rhevmatismen, die bald in Lähmung 
der Glieder oder der Athmungsorgane Üibergehen, mögen nicht 
fo ganz zu trennen ſeyn von der in den vorigen Jahrhun⸗ 
derten viel häufigeren Kolik, die gewiß mehr der Gicht ans 
zureihen al6 von Bleivergiftung herzufeiten iſt, und die 
durch die dry belly ach, eine in Weftindien feltener gewor⸗ 
dene Krankheit, noch deutlicher mit biefen Uebeln zuſam⸗ 
menhaͤngt. 

Fuͤr die Geiſteskrankheiten verdient es gewiß „beachtet 


mm — — ——— — — 


Bloͤdſinn oder Melancholie beſtehen. 

Von der Luſtſeuche laͤßt es ſich kaum fagen, ob fie 
über die ganze Erde verbreitet ſey oder nicht, da diefes 
Uebel fo ungemem vielfach, ſich gefaltet, und bald an bie 
Haws, bald an den Ausfag, und hie und da wieder, bee 
fonders im indifchen Archipel, fogar an dıe Poden ſich ans 
zureihen ſcheint. 

Unter den von Fieber begleiteten und ſchnell verlaufen⸗ 
den anſteckenden Krankheiten laͤßt fi nur von den Men 
fen = und Kuhpocken behaupten, daß fie in den verſchie⸗ 
denften Theilen dee Erde wenigftens kuͤnſtlich fortgepflanzt 
werden können; weit weniger gilt dieß von dem Scharlach, 
den Maſern und dem Typhus, von welchen der letztere ei⸗ 
gentlich nur in Europa bei deſſen Klima denkbar iſt, fo 
fern letzteres zu dieſen Kleidern, Betten und geheizten Wohe 
nungen nöthigt, und bald verfchtwindet, we das Klima fo 
beſchaffen ift, daß ber Kranke keinen Schug gegen baffelbe 
bedarf. Scharlach und Mafern, ober der gemeinſchaftliche 
Ausdrud für beide, die Influenza, ſcheint nad) der Befchrei— 
bung von Dobrizhofer und Azara im ſuͤdlichen Amerika 
da wieder hervorzutreter, wo fi da6 Klima wieder mehr 
dem europaͤiſchen nähert. 

Vor allen Übrigen Krankheiten ziehen aber jene, in eine 
zelnen Perioden über große Erdflaͤchen ſich verbreitenden Epie 
demien die Aufmerkfamteit auf ſich; ebenfo wegen ihrer 
großen Folgen für das Menſchengeſchlecht, als wegen des 
Unerklaͤtlichen, atfo Wunderbaren, ihrer Natur. 

Es find dieß im neunzehnten Jahrhundert die Cholera, 
die Peft und das geibe Fieber. on der Cholera hat Mo— 
Mau de Jonnoͤs, und von bem gelben Fieber Matthdi 
eine DVerbreitungscharte gegeben, aber bie Berbreitungsbee 
zirke ber drei großen Krankheiten müffen (am beften illumie 
nirt) neben einandergeftellt werden, wenn man ihre Be⸗ 
ziehungen, ihre relative Ausdehnung und die Flaͤche, auf 
weicher fie ſich durch Beugung fortzupflanzen vermögen, 
näher beurtheilen will, 

Die Peft, die vor zwei Jahrhunderten bis an ben In⸗ 
dus, und nad) Villalba, auch nad dem fpanifchen Amerika 
ſich verbreitete, und im vorlegten Jahrhundert noch mehr⸗ 
mais in Endland gefehen wurde, ift unterdeffen nur meh« 
tere Länge» und Breite = Grade aus Rändern, die ſich mit 
Quarantäne= Anflalten zu fehlten glaubten, und aus ſol⸗ 
hen, in denen man feine Anftalten diefer Art kannte, freie 
willig zurüdigewichen ; dagegen hat die Cholera in der kuͤr⸗ 
zeſten Zeit bie an den eigentlichen Heerd der Peſt, doch 
mit erlöfhender Gewalt, fi) im Jahr 1823 ausgedehnt, 
wie dieß fhon einmal im Jahr 1051 nad) Degnignes, 
und, für jene Gegenden menigftens, auch in der Mitte des 
vierzehnten Jahrhunderts der Fall geroſen fepn may. In 
demfelden Jahr 1823 bat aber aud) das gelbe Fieber, darf 
man den Angaben vollfommen trauen, fi an ber nördlie 
hen Seckuͤſte Spaniens und auf der Infel Ascenfion ge= 
zeigt; Übrigens war der Jahrgang durch phyſiſche Ereige 
niffe nicht ausgezeichnet, und, was noch merfwürdiger ſeyn 
dürfte, zeigten beide, die Cholera und das gelbe Fieber, an 
der Stätte ihres Urfprungs eine bedeutende Zunahme ober 


Berſchlimmerung. Eeit jenem Jahr hört man aber ſowohl 
von dem gelben Fieber, als von der Cholera, (von letzteter 
einzeine Gegenden in Oſtindien, wo ihre Ausbrüche meift 
mit Erdbeben zufammentreffen, wie zu Zahnre, etwa aus— 
genommen,) wenig mehr, und. von der Peſt, die im Jahr 
1821 auf den balearifhen Inſeln dem gelben Fieber weis 
den mußte, iß feit jener Zeit ehem fo wenig mehr ein 
befonderer Ausbruch befannt geworden, auch wurden die 
zu Smyrna und auf ber nordmweftlihen Küfle Afrikas in 
ben Jahren 1825 und 26 herefchenden Krankheiten ganz 
anders, als die Peft, an dem erftern Ort als bösartiges 
Seoftfieber (Febr. pernic. algida) geſchildert. 

Auf dem bifterifhen Blatte der Gharte von Europa lies 
Sen fich flr die Verbreitung des Scharlachs, der anſtecken⸗ 
den Augenentzlndung und des Typhus fernere Andeutun« 
gen geben, doch es genlige, nur den Wunſch auszufprechen, 
daß in ber gegenwärtigen, durch die großen Fortſchritte der 
Natur Wiffenfpaften und deren innigere Berührung gleich 
außgezeichneten Zeit, auch Pathologie und Geographie fi) 
näher treten und dadurch auch gegenſeitig immer mehr wiſ⸗ 
fenſchaftlich begruͤnden moͤchten, während es in der Aus⸗ 
übung der Medicin freinch zu allen Zeiten angeſehene und 
grüdtiche Praktiter gegeben haben mag und geben wird. 


Cobbett's Eendfchreiben an den Herzog von 
Wellington. 


mäber, Gentlemen! Tiebe Bürger und Bauern, ſeyd doch 
vernünftig! Ihe Habt nun, was ipr immer gewünfgt habt: 
ie habt fo weit in England die Reform verhindert; ihr habt 
in Fraukre ich die Begieimität.toieder pergeftelt ; und jegt wollt 
ihr den Dankees *) einen Knuff geben — und wolt ihr 
nicht bezaplen für diefes Wergnigen ? Glaubt ihr, daß die 
Soldaten und Matrofen und Kieferanten und Gommiffäre und 
Marketender und Muartiermeifter und Froviantmeifter und 
das gefammte Caſernenvolk nicht dafuͤr bezahlt ſeyn wollen, 
daß fie euch eine Freude gemacht haben? Ihr brüllt Hurrah, 
wenn dem Lord Welington eine ungeheure. Summe als Be 
lopnung feiner Dienfte bewilligt wird; ipr moͤchtet dem tapfern 
Derzog die Schupe Füffen; ihr padt den bei ‚der Ourgel, der 
ih nicht geneigt fühlt, eben fo laut gu brüllen als ihr felof. 
Belohnung! Befte Gentlemen, was ift doc eine Belohnung 
opne Geld? Unter einer Belopnung verfiept man nicht 
Borte Poaloͤſte, glänzende Equipagen, Lufchlöffer, Land. 
güter find nice von Papier gemadt. Es iR Geld, Geld, 
werthe Gentlemen, was man unter einer Belohnung verficht. 
Und woher kommt das Geld, als von den Eteuern? ‚Und 
woher kommen die Steuern, ald aus euren Taſchen? Und 
da ed in der Ratur der Steuern liegt, daß fie Atmuth, und 
Elend verbreiten, weiches befondere Vorecht habt denn ihr 
euch Darüber zu beEagen, daß ihr enern zugemeflenen Theil 

an diefer Armuth und diefem Glend zu tragen habt? 

(Cobbetts Register, 24 Sept. 1814.) 


An den Herzog von Wellington. Ueber die neue Art 
von Generalfchaft, welche er jetzt zu prastiziren hat. 
‚ Erfer Brief. B 
Mein Herr Herzog! 
Das Motto, weiches ich dieſem Briefe, diefer Vorle⸗ 
fung, oder wie Sie e& nennen wollen, vorausgefgidt ha⸗ 
be, ward geſchrieben zu einer Zeit, wo die Nation noch 
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Ihrem Cenimando fuͤr dieſelbe erworben wurde. Aber ſelbſt 
damals, in dem Moment, wo die Glorie gewonnen war, 
tieb die Nation fih die fhläftigen Augen und fragte ſich 
den dummen Kopf und fing an zu denken: «6 fey doch 
feltfam, dag die Glorie niht auch von Gluͤck begleitet ſey. 
Niemand indeffen — außer mir ſelbſt — wagte «6, Öffente 
lich zu fagen, daß Elend und nicht Gluͤck die Folge diefer 
gerühmten Giorie feyn müßte, weil die Glorie mit erborg= 
tem Gelde erkauft und das Geld noch nicht bezahlt, «6 
zu bezahlen aber nicht moͤglich war, wenn man nicht ein 
Elend verbreiten wollte, wie noch feine Nation auf Erden 
es vorher getragen hatte. Die Nation, befonders aber bie 
Bürger und Bauern, melde einen nicht geringen Theil 
derfeiben ausmachen, mit diefem Leiden zu verföhnen, halte 
id Niemand für gefhidter, als Sie, Here Herzog, da 
Sie hauptiſaͤchlich tiefe Glorie für uns erwarben und ohne 
Zweifel beffer als irgend ein afderer es den Dummkoͤpfen 
auseinander zu fegen, und ihnen fo Bar als den Tag zu 
machen .wiffen, wie das eben ihr wahres Gluͤck ſey, wenn 
die Juden ihnen den teten Morgen Landes dafuͤr weg⸗ 
nehmen, daß fie jener „unfterblihen Gtorie”’ genießen, mit 
der Sie — wie Mr. Little *) von einem der „Sige der 
Weisheit‘ bemerkte, „die Stirn diefes großen Reiches ſchmuͤck⸗ 
ten.” Welches Vergnügen Mr. Little von feinem Antheil 
an dieſem Schmud der Nationalftiin haben mag, fan 
ich nicht fagen; ich für mein Theil muß geftehen, daß ih 
keinen Schmuck diefer Art wuͤnſche, und daß ich mit meie 
ner ordinären Stirn ganz zufrieden bin, fo lange es Gott 
gefällt, fie mie in biefem Zuftande zu laffen. 

Sie koͤnnen, ohne Zweifel beffer als irgend ein ande⸗ 
tee den Landeigenthlmern beweifen, wie gerecht And ver⸗ 
nünftig es ift, daß die Juden ihre Grundftüde erhalten; 
fo wie Sie, wenn irgend ein Menſch dieg im Stande ift, 
Heron Huftiffon Überzeugen werden, daß der wahre Weg, 
die Handelsfceiheit zu befördern, der ſey, die Korneinfuhr 
zu verbieten. Bugleich Bann man nicht leugnen, dag Sie, 
der dabei war, wo ber größte Theil bes erborgten Gele 
des ausgegeben wurde, am beften geeignet ſcheinen, barauf 
zu fehen, daß dieſes erborgte Geld auch richtig wieder bes 
zahit werde ; obwohl ich zu fagen wage, daß Sie damals, 
als das Geld ausgegeben wurde, nie au nur im Traum 
daran dachten, daß Sie Ihre Hand darin haben würden, 
wenn die Rechnung daflır gemacht werden würde Sie 
dachten, erlaube ich mie zu fagen, fo wenig an die Quelle 
diefes Geldes, oder an die Wiederbezahlung beöfelben, als 
ich feibft zu thun pflegte, fo lange ich in einem ber Re— 
gimenter war, welhe — feltfam genug — alle Sr. Mae 
jefkät gehören, während doch die Schuld die Schuld 
der Nation ift. Diefer Hal ift in der That merfwüre 
Dig genug, um einen Augenblid dabei zu verweilen. Hier 
haben wir eine Armee, deren Dienfte mit erborgtem Gelde 
bezahlt werden, aus deſſen Erhebung eine Schuld er= 
wählt; und die Armee ift des Königs, während die 
Schuld der Nation iſt! Se dachten, erimube ich mir 
zu fagen, nicht mehr an die Quelle der Hunderte von Mile 
lionen Pfund, welche Sie ausgeben fahen, als ich zu thun 


Krunten war von dem Dampf ber „Glorie,“ weihe unter jpflegte bei den paar Dugend Kronen und Schilingen, die 


”) Nordamerikaner, 


*) Sin minifterielles Parlamentsmitglied. 
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ich ausgeben fah. Es fiel mir nicht ein, daß ich jemals 
dieſe Schillinge zuruͤcktuͤhren ſollte, und dag ib berühmt 
dadurch werden würde, daß ich fie foweit zurhdführte, bis 
ich fand, daß Sie das Mittel waren, mein Vaterland in 
Armuth und Noth zu ſtuͤrzen, und befonder6 die Kiaffe 
meiner Landsleute, unter der ith geboren war; und ich er⸗ 
laube mir zu fagen: noch viel weniger fiel es Ihnen ein, 
daß. Sie jemals fib in einer Stellung befinden würden, 
die es Ihnen zur Pflicht machen würde, entweder ihre Un⸗ 


fähigfeit dazu anzuerkennen, oder von Ihtem König und Ih⸗ 


tem Vaterlande die Gefahren abzuwenden, die auf Koften 
Ihrer ruhmreichen Thaten erkauft worden waren | 

Die if indeffen in der That Ihre Stellung ; Sie find 
ein Großhändier in Siegen und Triumphen geweſen und 
ir follen nun fehen, welches Talent Sie dazu befigen, 
die Mittel zu finden, mit denen mir daflır bezahlen koͤn⸗ 
nen. Bir John Sebright *) feheint der Meinung zu ſeyn, 
dag Sie alle Ihre Vorgänger darin übertreffen merden und 
dag „die Armee die befte Echute für einen Premierminis 
fter iſt.“ Eine glängende Idee, ohne Zweifel, aber leider 
nicht originell, befter Sir John! denn [hen in Swifts Ge⸗ 
dichten fagt die Dame: 

Um einen Mann gefhidt zu mahen für jeden Stand, 

Iſt die Armee die beſte Schul’ im ganzen Land. 
Doch es iſt .wigigen Köpfen erlaubt, von einander zu bors 
gen, und Sie haben daher das volifte Recht, diefen Spruch 
als ihe Eigenthum zu verwenden. 

Fern ſey e6 von mir, die Richtigkeit diefes Sprukhes 


) Gin anderes minifterielles Parlamentsmitglied. 
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\ : 
anzufechten; dieß hieße, die Kameradſchaft verrathen, tele 
des, wie Sie wiffen, das ſchlechteſte umter allen Verbre⸗ 
hen it; und obwohl mein Rang im der Arme Sr. Mae 
jeſtaͤt ſehr verſchieden war von dem Ihrigen **), fo if 
body meine Anhaͤnglichkeit an die alte Kameradſchaft diee 
felbe und Sie können nicht glauben, wie mit das Herz 
warm wurde gegen diefen gefühlvollen Landiunker, den Heren 
John Sebtight, da er die Armee anpries, als die befle Schule 
für Staatsmänner anpries; denn- es war im buchſtaͤblich⸗ 
fin Sinn auch meine Echule gewefen, oder wenigftens hatte 
ich ‚nie eine andere gehabt. Das Amt eines Premiermie 
nifters ſcheint wirklich zwiſchen Ihnen und mir geſchwankt 
zu haben. Sie ſetzen uns mit fo vielen Worten ausdeinane 
der, daß Sie es nur genommen hätten, weil Sie keinen 
andern fanden, der es nehmen wollte. Dem fen, wie ibm 
wolle: genommen haben Sie es; Sie haben die Beldane 
gelegenbeit jegt zu leiten und ich bin im Begriff, Ihnen 
eine Vorlefung darüber zu halten, wie Sie diefelbe leiten 
foltm. Ich will Ihnen baarklein vorausfagen, wie es 
Ihnen und Ihrem ganzen Gefpäft gehen wird; und lange, 
ehe ih zu Ende bin, hoffe ih, Sie uͤderzeugt zu haben, 
daß «6 viel leichter ift, Siege zu erfaufen, als daflır zu- 
bezahlen. Wenn ſie nichts koſten, als „bloß Blut,” fo 
werden fie auf der Stelle bezahlt; wenn fie aber mit 
erborgtem Geide getauft werden, fo find fie, wie Bälle 
und Goncerte; fie geben denen, welche borgen, nichts was 
fie für ihr Geld aufweiſen koͤnnen, und die Zahlung kommt 
— wie Sie vielleiht felbft fon gefunden haben — gleich 
Tropfen Blutes vom Herzen. (Sortf. folge.) 
*) Eobhett war Sergeant bei’der Artillerie. 








Ungarifhe Volkspoeſie. 
Bowring, der englifde Meberfeger der ferbifchen Volkslle⸗ 
der, tpeilt in einer der neueften Ren, des London Weekly Res 


Die Waffer des Körös, 

Strom, Strom, Strom! 
So lieblih If kein Strom, 

Als der Körös » Strom. 
Die froͤhlichen Fiſche ſchwimmen darin, 
Die ſchoͤnſten Mädchen baden darin; 

So lieblich ift kein Strom, 

Als der Köröss Strom. 


Die RabensAugen 
Des Mädchen faß allein in iprem Haus, 
Spann ihren Flache und ſchuf man feines Kleid. 
Ein Züngling Fam und fah fie und rief aus: 
Wie fhöne Rabenaugen hat die Maid!’ 
„Ich wuͤnſchte Rabenaugen wären feil, 
Und wuͤßt ih wo, ich kaufte fie um Gold, 
und truͤge fie, fobald fie mir zu Theil, 
Beſtaͤndig für den Jüngling, lied und Hold.” 
An eine 


view folgende ungarifche Lieder, als Proben einer größeren _ 
Sammlung mit, die indeffen von einem Londoner Buchhaͤnd⸗ 
ler, als nächftens in feinem Verlag erfcheinend, bereits anges 
kuͤndigt worden if. 
" A Kördsi vis 
Vie, vis, viz! 
Nincsen ollyan viz, 
Mint a Körös viz, 
Potyka csuka teren benne, 
Szep leanyka fordik benne, 
Nincsen ollyan viz, 
Mint a Hörös vis. 


Ciernie oei. 
Moej diewee konope 
W bielenom rubäei; 
Ssuhag se mu prizerä 
Ze mä eierne oei, 
Heby eiernie oeieka 
Whräme predüwali, : ' 
Weru by sy küpila 5 
Mogmu fragerowi, 5 
Spröde 


's ift wahr, du haft das ſchoͤnſte Geſicht, 
Das ich je auf meinem Weg gefeh'n; 
So fhön du bift, doch weißt du nicht, 
Ob je en Herz dem deinen ſchlaͤgt. 
Denn ftolz bit du, oder kalt, wie Eis, 


Und 


Mancer, den andre ſich erkauft 


Um rothes Gold, oder Kiche, Heiß, 
Du achteſt ihn viel zu fchlecht für dich. 
Münden, in der Literarifche Artiſtiſchen Anftalt der I. @. Cotta’fhen Buchhandlung., 





Hauptftäbte der Staaten und einige andere ber bemerkenswerthe⸗ 


= 
Namen der Staaten s 
= ſten Städte mit ihrer Bevdllerung. 
m 
5 


und Gebiete, 


Länge nad 
engl. Meiten.] ' 
Breite nad 
Senatoren. 


D 





Diftelet Columbia. w- | Washington, Hauptfiadt der ganzen Unlon, 13,2475 Seorgetown, 
Staaten. 7,560; Alexandria, 8,218. 


ZiYortland, 8,5815 York, 3,224 

6lConcord, 2,8385 Portsmouth, 7,327. 

Montpellier, 1,877; Windfor, 2,757. ß 

13|Bofton, 43,980; Cambridge, 3,295 ; Charlefton, 6,5915 Salem, 11,346; 

Newburrpport, 6,852. 

2iprovidence, 16,000; Newport, 7,3195 Briftol, 3,197. 

TiNemwhaven, 7,147; Hartford, -4,7265 Lietchfieid, 4,610; Falrfielb, 4157. 
27|Albany, 16,000; New: York‘, 169,000; Buffalo, 3,000; Trop, 8,000. 

6jTrenton,, 3,942; Paterfon, 5,081. 

; ——— 2,990 ; Lancaſter/ 6,633 ; Pittshurg, 7,248 ; Reading, 4,332. 

2| Dover, 900; Wilmington, 5,268. 

Baltimore, 70,000; Annapolis, 2,260; Frederidtown, 2,771. 
23Richmond, 12,067 ; Yeterburg, 6,690 ; Norfolk = Bourough, 8,478. 
13|Ralalgh, 2,674; Newbern, 3,063; Favettevilie, 3,532; Wilmington, 2663. 

alcolumbia , 2,058; Charlefton, 37,000. ? 

Mitedgeville, 2,060; Savannah , 8,000. 

Il&ahamba, 1,2005 Mobile, 1,000. 

2Jackſon, 800; Natches, 2,184 

AN. Drleand, 40,000, 

6 Murfreesborongd, 1,2005 Nashville, 3,0005 Knorville, 2,200. 
10/Francfurt, 1,679; Lexington, 5,279; Loulsvide, 4,012; Muffelvife, 1,712. 

6lGolumbus, 1,400; Cincinnatk, 15,000; Steubenyile, 2559. - 

Indlanopolis, 900; Cropdon, 2,000. 

Vandalia, 1,0005 Kaskaſſta, 2,000. 

Ilgefferfon, 1,000; St. Louis, 5,000. 


 » |Detroft, 1,4225 Mackinlac. 
» Arkopolis oder Littlerock, 200. 
Tallahaffee, 4,000; St. Auguſtin, 60005 Penſacola, 2000. 
* Greenbay, 952; Prairie du Chlen, 492% 
* CEouncilbluff/ 1,0005 St. Peter. 
.Aſtoria, 200. 
187 


4) In der Schägu Miſſouri R 41,550 
2) Diefe ben +. - — 


Schaͤtzung von 398,909 
3) Dieh iR die j'n8 von 1820, er 
Be Kr Gefammt-Bendlkerung der Union im Jahre 1820. 10, 


7,195 
Mellifg, folgenpgenommene Zahl der Bevölkerung jedes Staates am Ende bes Zahres 1827 


—— welt unter der Wahrheit erfunden. Man glaubt, daß in jenem Jahre das 
Ind gpigionen belaufen habe, bie umerrichtetſten Statiftifer Nordamerikas nehs 


a 225 Miltonen geftiegen ſey. 
Mmidn Yard haͤlt 3 Fuß, der Fuß 12 Sol. 
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geographiſche Meile. 
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Das Ausland. 


für Kunde bes geifi 


Ein Tagblatt 
gen und ſittlichen Lebens ber 


Voͤlker, 


mit beſonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. 





Num. 91. 


— ——— — — 
Parry's Erpedition nach dem Nordpole. 


'Narrative of an Attempt to reach the North Pole, in Boats 
fitted for the Purpose, and attached to His Maje- 
sty’s sbip Hecla, in tho Year 1827, under the Com- 
mand of Captain William Edward Parey , fllustrated 
by Plates and Charts. Published by Authority of bis 
Royal Highnes, the Lord High Admiral, 4to p. p- 
228. London: Murray 1828. 


Wir haben hier einen merkwürdigen Beweis, wie oft 
Thatſachen ale Syſteme und Theorien der Gelehrten und 
ſelbſt die gewichtigen Beſchluſſe hochweiſet Gefellfchaften zu 
Schanden machen. Nachdem jeder Verſuch, den Nordpol 
zu Schiffe zu erreichen, fehlgeſchlagen war, fand man es 
fehe wabrſcheinlich, daß, wenn man, an den Eıefeldern in 
dee Rordfee angelangt, das Schiff vertieße und fid- in 
Bote begäbe, die mit den gehörigen Worräthen verfeben 
wären, man ohne viel Schwierigkeit das laͤngſterſehnte Biel 
erreichen wirrde. Den Zwiſchentaum zwiſchen der offenen 
See und dem Pole bildet — fagte man — eine unab« 
ſehbare ebene Eisflädye; hier koͤnnten die Vote aufs 
Trockne gezogen und, mit Rädern verfehen, von Rennthie« 
tem oder Hunden weiter gebracht werden; traf man offene 
Stellen, fo brauchten die Reifenden bloß die Mäder abzu⸗ 
nehmen, die Bote ins Waffer zu fegen, fie mit ihren Hun⸗ 
den oder Rennthieren zu befteigen, und, nachdem fie in ein 
paar Minuten. den Zwiſchenraum durchſchifft, ihre Meife 
auf den dem weiter zu- verfolgen. 

Der Glaube an die Ausführbarkeit dieſes Planes grüne 
bete fih auf das Zeugniß Capitän Lutwidge's, der, mit 
Gapitän Phipps vereinigt, die Erpedition an den Nordpol 
im Jahe 1775 ausgeführt hatte. Nach feiner Beſchreibung 
büdete das Eis mordöfttih von einer der fieben Infeln 
(im Norden Spisbergens) eine fortlaufende, ebene, uns 
unterbrochene,, nur vom Horizont begrängte Flaͤche. Auch 
in Gapitän Ppipps Karte von diefer Reife wird das Eis 
im Norden und Weften der fieben Inſeln als eben unun= 
teebrochen und vollig feſt bezeichnet. Der arktifhe Sees 
fahrer Scoresby, der jüngere, geht fogar noch etwas weis 
ter. Er fah ein Eisfeld fo ohne alle Miffe und Uneben⸗ 
heiten, daß, wäre kein Schnee gelegen, eine Kutſche ohne 
Hinderniß oder Gefahr. viele Stunden weit darauf hätte 
fahren innen. Don biefer einzelnen Thatſache ausgehend, 
ſchrieb er eine Abhandiung Über die Ausflihrbarkeit des 
eben beruͤhrten Planes, welche in den Memoiren der Were 
‚nerfhen Socjetaͤt in Edinburg vor das Publitum gebracht 
worden iſt. Die Berichte mehrerer Wallfiſchfaͤuger., die 
von Gapitän Parry befragt wurden, gingen eben dahin; 
auch ſcheint Varry ſelbſt den Plan fo. wenig bedenklich ge» 





tommen entſprachen. 


31 Maͤrz 1828. 





funden zu haben, daß er ihn den Lords der Admiralitaͤt 
vorlegte; dieſe theilten ihn der koͤniglichen Societaͤt mit, 
welche die Ausfuͤhrung desſelben angelegentlich empfahl. 
Capitaͤn Party geſteht jedoch, er habe ſeine Hoffnung auf 
einen guͤnſtigen Erfolg hauptſachlich darauf gebaut, daß ein 
ähnlicher Vorſchlag ſchon früher von Capitaͤn Franklin ges 
macht worden war; der nicht nur einen Plan zur Erpebition 


entwarf, fondern ſich auch erbot, an bie Spige zu treten. 


Bedentt man alle Umftände, die Glaubrolrdigfeit der Zeus . 
gen, worauf man ſich flügte, die unbeftreitbare Einficht 
derjenigen , welche darlıber zu entfcheiden hatten, und bie 
große Erfahrung ſowohl des Offiziere, der biefe neue Uns 
ternehmung vorfhlug, als auch bdeffen, der fie auszuffihren 
verſuchte, fo finder ſich nicht mohl ein auffallenderer Be« 
leg für die Truͤglichkeit menſchlichen Zeugniffes und theo⸗ 
retiſcher Spekulation, als der fih aus der vorliegenden 
Erzählung ergibt. 

Alles war flr die Erpebition vorgekehrt, was nur ime 
mer der Scharffinn zur Sicherung ihres Gelingens erſin⸗ 
nen mochte. Man hatte Bote erbaut, die nad den da⸗ 
mit vorgenommenen Proben dem beabfichtigten Zweck volle 
Bu beiden Seiten des Kiel6 waren 
ſtarke Kufen, mit geglättetem Stahle beſchlagen wie 
Schlitten, betraͤchtlich den Kiel Überragend, angebracht, 
und auf diefen ruhte das Bot, fo lang ed auf dem Eife 
war. Auch Räder waren in Bereitfchaft, die an den Bo⸗ 
ten befeftigt werden konnten; allein man hatte nicht Ges 
legenheit, ihre Brauchbarkeit zu erproben. Vorraͤthe hatte 
man im Ueberfluß; die Bote follten , nachdem das Schiff 
Hekla in einem fihern Hafen geborgen wäre, Gpigbergen 
mit Anfang des Junius 1827 verlaffen und gegen Enbe 
Augufts zu dem Schiffe zuruͤckkehren, da man vorausfegte, 
daß das fragliche Unternehmen in dieſer Zeit ausgeführt 
werben koͤnnte. 

Der Hella erreichte am 10 April Hammerfeft, wo 
acht Lappiändifche Rennthiert zum Ziehen der Bote in 
Vereitfhaft waren. Am 29 ging er wieder unter Ges 
gel und war am 16 des folgenden Monats auf ber 
Hoͤhe von Red Brady angelommmen , ber hoͤchſten Breite, 
auf die man das Schiff mitzunehmen gedachte. Hier aber 
wollte fich fein ſichter Hafen finden, in welhem man das 
Schiff laffen konnte; und einige Umftände traten ein, welche 
für den Capitän wenig Aufmunterndes hatten, Parry 
fagt: 

Die Beſchaffenheit des Eiſes war ohne allen Vergleich 
fie unfern Zweck die ungünftigfte, die ich jemals gefun⸗ 
den hatte. Es beftand aus unzufammenhängenden, Stl« 
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. h ; 562 


Em von kaum 15RO Auadrat= Yard; ) zeigten ſich 
größere Stlicke, fo war ihr Rand wieder mit kleinern um⸗ 
geben, die durch den Drud in taufend Splitter Iprangen 
und bei jeder Bewegung vorwärts große, ſcharfeckige Maffen 
uns entgegenthärmten. Mir hätten Seinen Grund gehabt, 
einen folhen Weg weiter zu verfolgen, wenn wir nicht ge= 
glaubt hätten, geteiß fepn ju brfen, daß jenfeits größere Eis⸗ 
flöge und Eisfelder ſich befinden müßten, von welchen wir 
nicht mehr weit entfernt ſeyn koͤnnten. In dieſer Hin» 
ſicht betrachtete ich unſte oͤſtliche Richtung als vortheils 
daft, vorausgefegt, daß norbwärts in dieſem Meridian eine 
Unterbrechung des Eiſes weniger zu befürchten war als weſt⸗ 
, wo fern vom Lande jeder Suͤdwind einen Eisbruch 
herbeifuͤhren mußte. Ein anderer, ſehr wichtiger Vortheil 
ſchien mir der zu ſeyn, dag, da Spitzbergen dem Eiſe 
gegenüber lag, wir annehmen fonnten, daß letzteres nicht 
im fo großer Menge und fo ungefläm ſuͤdwaͤrts treiben 
wide als weſtwaͤrts. 
Aus dieſen Gründen wuͤnſchte ich wenigſtens einen 
Verſuch zu machen, und da die Ofſiziere mit mir derfel« 
ben Meinung waren, fo fegten wir am 27 früh Mergens 
die Vote aus, entihloffen, uns eine Strecke weit von dem 
Schiffe zu entfernen. Allein das Eis war fo ungleihmä« 
Fig, daß wir fetbft mit noch mehr Mannfchaft offenbar in eis 
nem Tag nicht mehr als eine (englifhe) Meite zurldies 
gen und überdies die Bote leiht buch ihr Anflogen 
an bie edigen Eismaffen eine bedeutende Beſchaͤdigung er⸗ 
teiden konnten. Unter diefen Umftänden war es jedem von 
uns nur zu Mar, daß e6 hoͤchſt unklug ſeyn würde, auf 
bet Sortfegung der Fahrt zu beflchen, da, wenn nad) all 
dem das Eis auch ſchon im einer Woche fo wegtreiben 
follte, daß «6 uns möglich wiirde, der feſten Cisflaͤche auf 
einige Meilen näher zu kommen, wir durch längeres Zu⸗ 
warten doch noch Zeit erfpatten, der vielen Gefahren und 
nutzloſen Etrapagen und des Aufwands unfree Mundvor⸗ 
raͤthe nicht zu gebenfen. Ich ergad mich deßhalb, obgleich 
HEHR ungern in die Norhmendigfeit und ließ unfere Sa— 

hen wieder an Bord bringen, 
(Sortfegung folgt.) 


Cobbett's Sendſchreiben an den Herzog von 
R Wellington. . 





(Sortfegung.) 

Aber damit ich anfange, Ste in ihr neues Geſchaͤft 
“einzuführen; erlauben Sie mir, dag ih mich — um die⸗ 
fen Zweck gu erreichen — des kuͤrzeſten und geradeften 
Weges bediene, Ihnen einige ganz einfache Fragen vor⸗ 
zulegen : 
1) Wiffen Sie, daß die Summen, welche jäprlih für 

die Zinfen unferer Schuld und den Tilgungsfond derſelben 
gezahlt werden, daß diefe Summen allein ſich hoͤder belau⸗ 
fen, ats die gefammte Maffe alles Einkommens (rental) 
im Königreihe, und zwar nach bem Maßſtabe vom Jahr 


*) 1 DuadratDard == 9 Muadratfuß. 
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1804, wo dieſes Einkommen ih mindeſtens um ein Deite 
theit * — ais jegt? - 

2 iſſen Sie, daß wenn alles wirkliche Eigen 
ale Ländereien, Haͤuſer, Bäume, Bergwerke, Pier 
ſchereien, Straßen und Beliden in einee öffentfihen Ver⸗ 
fleigerung verfauft würden, die Summe, welche daflır bee 
zahlt werden wuͤrde (vorausgefegt, daß fie im Verhaltnij 
zu dem Ertrage wäre, nicht hinreichte, die Schuld zu be. 
zahlen, ſondern baf weh zweihundert Millionen Pumd 
Sterling wenigſtens fehlten, welche man ben Inhabern ber 
Fonds fehuldig bliebe, - 5 5 

3) Wiſſen Sie, daß die Nationalſchuld von ' dem 
Tage, wo bee Friede geſchloſſen wurde, bis jegt, ſtatt ab⸗ 
zuuehinen, ſich beſtaͤndig vermehrt hat, während bed) alle 
Laͤndereien, Käufer, und anderes reelles Eigenthum -beo 
relts ben Fondeinhabern zu weit höherem Beiauf, alt ihr 
Werth beträgt, verpfaͤndet find ? 

4) Haben Sie je zuvor. von einem Lande gehört, 
deſſen Geſetzgeber die Frage aufwarfen, und in Bee 
rathung zogen, twie man verfahren müffe, um einen Theil 
des Volkes aus dem Lande zu fhaffen? 5 


5) Haben Sie je zuvor von einem Lande gehönt, das’ 


folhe Schaaren von Armen ausſendet, daß andere Ratienrn 
gezwungen find, eine Art von Quarantäne» Gefegen gegen - 
fie zw erlaffen , wie jetzt in Nordamerika der Fall ift, wo 
die ——— * ae erhalten Haben, biejenigen 
zur Berantwortung zuziehen und zu welche engliſche 
Yrmıe Üerflhen? > eg en 
6) Was Jreland aubetrifft, fo ſcheint es allgemein 
sugeflanden, daß das Elend dieſes ungluicklichen Volkes 
alle Grenzen der Vorſtellung uͤberſchreite / aber wiſſen Sie 
Pen daß n mern, im — des „Roafte 
ef, nur Btod oder Kartoffeln die nliche Mai 
der arbeitenden Claſſe if ? e a : — 
)) Wiſſen Sie, daß die Diebſtaͤhle in Entland jaͤhr⸗ 
lich in ſolchem Maße zunehmen *), daß jeder Mann von 
gefunem Menichenverftande einfehen muß, . wie ohne 
eine ſchnelle Veränderung in wenigen Jahren nicht bie ges 
rinaſte Sicherheit für daß Eigenthum feyn kann 3 
8) Wiffen Sie, daB Kinder bereits anfangen zu 
ſtehlen, und zwar. im folder Menge, daß die Friedende 
richter Eine Vermehrung ihrer Macht und Difpenfation von 
dem Geſchwotnen⸗ Gerichte haben verlangen müffen, um 
diefem Unwefen zu fleuern? - ö —— 
9) Wiſſen Sie, daß, ungeachtet. der ſchweren Armen- 
ſteuer (poor rates), die Armen in einer ſolchen Rage 
find, daß fie in zahlreichen Faͤllen wirklich in das Gefänge 
nig zu kommen ſuchen, um ihre Lage. zu verbeſſern? *) 
(Schluß folgt.) . — 
— rend der letzten ſechzehn ind nach a 
nn bie Sofa I Ben al en 
d. Tau 11,095 geftiegen. E ß 
) Sir ©. Wilmot, en ausgezelchneter Rechtsgelehrter. 
erklärte oͤffentlich, dag ex die Verbeſſerung der Gefängniffe 
als eine der Haupturfachen der Vermehrung der Verbechen 
betrachte ; da neun Zehntheife ihrer Bewohner: in denfelben 
einer fiherern und beifera Nahrung geniegen, als in 
igrem eigenen Safe 
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: Ibrahim Pafda - 


: 0 (Schiuß.) 

SH war felbR Zeuge von mehreren biefer Gräuel. 
Mit meinen eigenen Yugen habe ich gefehen, wie fünfiig 
Landleute vor das Belt Ibrahims geführt, in feine Ge⸗ 
genmars mit einem glühenden Eifen gezeichnet und hier⸗ 
auf in ein tiefes ſtinkendes Kerkerloch *) geworfen wur—⸗ 
den, wo fie im Schlamm verfaulen mußten, wenn bas 
" Schiff, das fie nad Eappten abholte, nicht bald erſchien. 
Ich fah Priefter, die gekreuzigt, und am langfamen Heuer 
verbrannt wurden ; ich fah die Scenen des Sklavenmarkts : 
„He Kapitän, wollt ihr diefe junge Suliotin? Ein guter 
Kauf! Ihr werdet zuftieden ſeyn.“ Ich fah - » +5 doch 


genug. - ; 

Uns das Bild von Ibrahim zu vollenden, brauche ich 
nur noch hinzufkgen, daß fih der gute Mann für eine 
Art Napoleon hätt. Nichts kann ihn fo ſehr beleidigen, 
altz der Name „Barbar,“ den man ihm in Europa zu⸗ 
togiten gibt. Wenn er in den Zeitungen, bie er durch 
dig in Bante, Modon oder Mavarin einlaufenden Schiffe 
erhält, und fi von feinem. Dolmetfher Abo Überfegen 
laͤßt, eine folhe Verkennung feiner Würde wahrnimmt, 
fo haben «6 jeder Beit die armen Gefangenen zw entgelten- 

= 000... ®olyman=-Ben 
Der Obriſt Seve mar Napoleon's Adjutant und hatte 
ſich als folher befonders im rußifchen Feldzuge andgezeiche 
net. Als fih ihm im Frankreich nad dem Sturze des 
Kutfers keine: feinen Neigungen angemeſſene Befhäftigung 
mehr barbot, begab er fi nad) Egypten. Damals fing 
eben Mehemed Ali an, feinen militärifhen Organifationde 
pien ind Werk zu fegen. Bald lernte der Paſcha in dem 
Drift Seve einen eben fo gebildeten als tapfern Offizier 
kennen , den er nicht mit der Maffe der Abentheurer vers 
wechfeln durfte, die ihm ihre Dienftbefließenheiten und ihre 
Schmeicheleien aufdrangen. 5 E 
“ Brangofe, fagte er zu ihm, wenn du mie Treue 
ſchwoͤrſt und bei dem Meformen, bie ich im meiner Armee 
vorhabe, tüchtig an die Hand gehft, fo made ich dich zum 
Bey und du Sommandief mein erſtes Regiment. Aber 
du mußt Muſelmann werden, denn die Araber wuͤrden dir 
- Fomft nit gehorchen.“ Drift Seve fand diefe Gründe 
fo einleuchtend, daß er den Zurban nahm und in einer 
bee Hauptmoſcheen Alerandria's feierlich dem Chriſtenthum 
mtfagte, wobei er ſich jedoch von ber Cermonie der Be⸗ 
f&neidung bifpenfiren tief, Der Pafha gab ihm ben’ 
Namen Selymanz Bey, Uberhäufte ihn mit Gefchenken 
und fegte ihm im feiner Eigenfchaft als Commandeur ei⸗ 
um —ã von 40,000 Piaſtern (18,000 Fr.) aus. 
„Das Regiment Solyman⸗ Bey 6 lagerte vor der Stadt; 
en fehü- bewohnte in Moden ein Haus im der großen. 
Morktſtraße. Mor feiner Thuͤre ſtand eine Wache von 
wagefähr: zehn Sapeurs, die uns, als wir ihnen ſagten, 
tie den Obriſt beſuchen wollten, ehrerbietig fatiitten 

9 50 einem Thurm, der die Südfelte yon Modon ver⸗ 

theidigt. * lagen daſelbſt — ſondern 


n 
auf bloßer Erde, wel i 
maßler au farpeide ar a —— Meer⸗ 





und eintreten ließen. Es war um eilf Uhr Morgens. 
Wir trafen Solyman = Bey auf einem breiten Bette tus 
hend, wobei er ſich mit einem Uebelbefinden, das er ſich 
duch eine ſtarke Ermuͤdung zugezogen, entſchuldigte. Ich 
ſagte ihm, daß ich in Morea gelandet haͤtte, um einige 
Staͤdte zu beſuchen. Da ich nun meinen Zweck erreicht, 
ſey ich im Begriff, nach unferm gemeinſchaftlichen Vater— 
lande zuruͤckzukehren und wenn er mich mit Auftraͤgen an 
feine Bamitie beehren wollte, "fo wuͤrde ich fie mit Vergnuͤgen 
beforgen. „Ich danke Ihnen unendlich, erwiederte er mit 
einer fehr verbindlihen Miene, Der directe Verkehr zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Morea ift fo felten, dag ih Sie ' 
beim Wort nehmen ‚und von. Ihrer Güte Gebraud) ma« 
den muß, uns meinen Freunden zu fchreiben. Ich werde 
Ihnen unter anderem ‚einen Brief an meinen Vater in 
Lyon zuftellen.” Nach einem Augenblick Stillſchweigen 
fette er mit Rührung hinzu: „Ich habe in meinem Lee 
ben nur drei Menfchen geliebt, weil nue drei Menſchen 


"mir Gutes erwiefen haben: das ift mein Vater, Napoleon 


und Mehemed Ati.” 

- Ein Heiner Negerſtlave wartete uns hierauf mit Pfeifen 
und Kaffee auf, zu meiner großen Freude aber folgte auf 
die tuͤrkiſche Sitte bald die franzoͤſiſche; 

Crateras magnos statuunt et vina coronant.’ 
Dem Gefege des firengen Propheten zum Trotz, floß ber 
Champagner tm lange Glaͤſer und drei oder vier egypti⸗ 
ſche Offiziere, die gerabe zugegen waren, leerten undedenk⸗ 
lich einige Flaſchen. —— — 

Solyman⸗Vey, obgleich Renegate, doch im Herzen nach" 
Franzoſe, brachte einen Toaſt auf das Wohl Frankreichs 
aus, wobei ihm bie Thraͤnen in die Augen traten. Ich 
ſtimmte feurig ein. Nachdem wir uns eine Zeitlang Über 
Gonftantinopel und Über die Öffentlichen Angelegenheiten 
Frankreichs, wofuͤr ex ſich lebhaft zu intereſſiren ſchien, 
unterhalten hatten, bezeugte ich ihm meinen Wunſch, ſein 
Harem zu ſehen. „Obriſt, ſagte ih, meine Bitte kann 
Sie fremden. Aber ich ‚betrachte mich hier als im Haufe 
eines Franzoſen, nicht eines Türken.” 

Die egpptifgen Dffiziere zogen fich zutuͤk und drei 
Frauen aus dem Harem Solyman-Bey’s erſchienen. Alle 
drei (zwei von ihnen waren Schweſtern) vereinigten mit 
den liebendwuͤrdigſten Eigenfhaften des Geiſtes bie ent⸗ 
üdendften Reize des Körpers; befonders war Ehrpfula, 
bie Ältere ‘der beiden Schweftern, eine verflihrerifche Schön« 
beit: eine ſchlanke Geſtalt, ein fanfter, etwas melancho⸗ 
liſcher Ausdruck über ein Geſicht verbreitet, auf welchem 
ſich da6 biendende Weiß der Lilie mit dem Purpur bee 
Roſe vermähtte; himmelbfaue Augen, feltfam contraftirend 
mit dem Haar, ſchwarz wie Ebenholz. Der reihe und ge- 
ſchmackvolie Putz diefer .drei Damen, gefangemer Griechin⸗ 
nen, erhöhte weſentlich den Glanz ihrer Schönheit. - 
* Ehryſula, kaum achtzehn Jahre alt, war die Favoritin 
Solyman⸗Bey's, die er eben fo leidenfchaftlid liebte, als 
fie feine Liebe zärtlich erwieberte. Vor ihr befaß eine fehr rei⸗ 
gende Negerin, Namens Arfana, die er aus Cgypten mite : 
gebracht, fein Herz. Ein paar Tage vor meiner Ankunft 
in Modon hatte die Eiferfuche dee verlaffenen Geliebten 
einen Auftritt herbeigeführt, der leicht hätte ein tragifches 
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Ende mhmen Binnen Denn Arfana, bie ihren treue 
loſen Solyman in Chryſula's Armen Überrafchte, gerieth 
über dieſen Anblick in eine ſolche Wuth, daß fie uͤber die 
begkinftigte Nebenbuhterin herfiel, fie bei den Haaren er» 
griff, ihr das Geſicht zerkragte, ja daB fie ihr die Augen 
ausgerifjen hätte, wenn fie nicht durch Solpman- Bey, der 
fich ihter bemaͤchtigte, von fernern Gewalthätigkeiten ab⸗ 
gehalten worden wire. Golyman « Bey ſelbſt uͤberlieferte 
fie in der erſten Aufwallung des Zoens feinen- Sapeurs, 


mit dem Befehl, fie vor feinen Augen binzurichten. Ar⸗ 


fans vernahm ihr Kodesurtheit, ohne um Gnade zu bitten. 
„Mein, Solyman, fagte fie, Du haft mich nicht verurtheilt, 
Du willſt meinen Tod nicht; . Arfana iſt Dir zu theuer, 
als daß Du nach) ihrem Blut dürfefl, Doc gefeht, Du 
vergäßeft den Bund unferer Lebe, Undankbarer, und opfer= 
teſt midy meiner Nebenbuhlerin, fo ſterbe ich ohne Bedauern 
einen Tod, der mid von dem Anblid der Verhaßten be« 
freit.” Schon war das. verhängnißvolle Beil über Arſa⸗ 
nes Haupt erhoben, als einige franzoͤſiſche Dffisiere, 
Freunde des Obriſts, dazu kamen und deſſen Born be⸗ 
ſchwichtigten. Arſana mußte fuͤr immer aus dem Hauſe. 
Die drei Frauen Solyman⸗Bey's waren erſt feit drei 
Monaten bei ihm und ſchon fingen ſie an, arabiſch zu 
ſprechen. So leicht iſt die Fafſungskraft der Griechen, 
daß fie ſich Kenntniffe, wozu Andere erſt nach Jahren ei⸗ 
nes anhaltenden Fleißes gelangen, oft ſchon im erſten Aus 
genblicke aneignen. Ich redete fie griechiſch an; die var 
terländifchen Toͤne, die fie noch nie aus dem Munde eines 
Franken gehört hatten, waren ihren Ohren Mufit und ic) 
wurde batd mit ihnen fo bekannt, daß der Obrift faft eis 
ferfüchtig geworden wire. Auf den folgenden Tag lud 
uns Solpman=Bep zu einem Mittagmahl. Wir begaben 
uns um. vier Uhr in fein Haus. In demſelben Zimmer, 


wo er uns am vergangenen Morgen empfangen hatte, 


ſtand eine gededte runde Tafel, die jedoch nicht fehr orien« 
taliſch ausfah, da fie ſehr reichlich mit Flaſchen befegt war. 
Die Gefelfhaft Solyman = Bey’s beftand außer mir noch 
aus drei feanzöfifhen Offizieren, und zwei andern Bes 
Tomaten. Ich erhielt einen Plag zwiſchen den beiden 
Schweſtern; an einem Ende der Tafel befanden ſich drei 
bejahrte Frauen, ziemlich dürftig gekleidet. Ich uͤberließ 
mich mit Luft dee Unterhaltung mit meinen liebenswuͤrdi⸗ 
gen Nachbarinnen. Eine Unterhaltung mit Damen des 
Harems ıft ein Gluͤck, das dem Meifenden nur felten zu 
Theil wird und das eben deswegen etwas um fo Pılanz 
zere6 hat. Ich fragte fie, mer bie drei alten Frauen 
feyen? „Eine von ihnen, antwortete Chryſula, ift unfte 

Tante. Walfen feit unfıer felheften Jugend bewohnten 
wir mit biefee unfcer einigen Verwandten ein. Pleines Haus 
in der Nähe von Tripolizza, als die Araber, welche das 
Land umber verwuͤſteten, in unfee Wohnung einbsachen, 

diefelde pilmderten, und uns ſelbſt gefangen mit ſich fort= 

führten. So kamen wir in Solyman’s Haus. Unſre 
Pflegmutter war damals verſchwunden, wurde aber einige 
Tage nachher in den Gebirgen gefunden, nad) Weoden ges 
ſchieppt, daſelbſt um einen geringen Preis verkauft und 

hatte das Schickſal, Waffer zu tragen oder in den Wäldern 

Neiß*) zu fammeln. Wir waren ſo gluͤcklich, ihr eines 

*) Zu diefem Gefchäfte wurden die Ältern Frauen, naments 


Tazes an den Thoren von’ Moden zu begegnen; Gelps 
man bezahlte das Loͤſegeid für fie.” „Seyd ihr zufrieden 
mit dem Vey?“ ‚Er ift fanft und freundiid und fogar 


nicht launiſch, daß wir uns gluͤckuch genug ſchaͤtten, Wenn 


uns nicht der Anblick unſrer ungluͤcklichen Landsleute, die mit 
Ketten belaſtet unter den Peitſchenhieben ihrer Treiber er⸗ 
liegen, zur Trauer flimmte.” „Aber werdet ihr denn ime 
mer Gefangene bleiben ?“ „Der Bey hat uns die Freie 
beit geſchenkt.“ Sie geigte mir ihren Freiheitöbrief: er 
war von dem Obriſt eigenhändig ausgeftellt. Ich machte 
dem Dbrift ein Kompliment Üiber feine Humanität, worauf 
er fagte: „wenn ich meine Religion geaͤndert babe, fo if 
mein Character ‚dadurch nicht vefindert worden, mein 9m 
bleibt immer franzoͤſiſch. Alle diefe Frauen, jung und 
alt, kehren, ſobald der Krieg vorbei iſt, in ihre Heimath 
zurlick. Es find auch noch acht Griechen bei mir, bie ich 
den Händen meiner Araber entriß, ais fie diefelben, mit 


N 


den Waffen, in ber Hand, gefangen genommen hatten und - 


eben niederhauen wollten.’ 

Eine Menge Gerichte, weiche zum Theil die Kuͤche des 
Paſcha's liefern mußte, folgten auf einander. Zum Nach⸗ 
tiſch drachte man Champagner. Zuletzt bemaͤchtigte ſich 
der ganzen Geſellſchaft jene den Franzoſen eigenthuͤmliche 
Munterkeit und man fang Trinklieder, deren Refrain der 
Chor wiederhotte. Die Mahlzeit dauerte bis 8 Uhr Abende, 
Wähend der fünfzehn Tage, die ich in Modon zubrachte, 
befuchte id Solyman⸗Bey nod oft und hatte mid) immer 
der gleichen freundſchaftlichen Aufnahme zu erfreuen. Ich 
terate den Mann achten, und bin überzeugt, daß es cher ein 
Gluͤck ats ein Ungluͤck für die Griechen ift, daß er fi 
an der Spige der Egyptier befindet. So manden Ort 
bat er von der Plünderung, fo manchen Griechen von dem 
Saͤbel der Araber, fo mande Frauen von der Entehrung 
gerettet; fein ganzes Vermögen verwendet ec zum Velten 
feiner Familie in Lyon und zur Erleichterung des Elends. 
Seine Thüre ift von einem Haufen Armer umlagert, die 
er näher und fein Haus von Griechen angefüllt, die feine 
Großmuth preiſen. Nachdem ich noch Coron, wo ih Bye 
ron's und feines Korfaren gedachte, gefehen hatte, verließ 
ich den blutgetränkten Boden, der nicht mehr gebaut wird, 
mo aber mitten unter dem Wirken des Zerflörung immer 
noch wie in einem Garten taufendfarbige Blumen pran« 
gen, wo bie Orangen und die Citronen bie Luft durch⸗ 
würzen, wo am Rande klarer Baͤche Myrten und Lone 
beeecofen grünen und in den dunkeln Gebuͤſchen, bie holden 
Freundinnen der Einſamkeit, die Nachtigallen, lagen. 
Ws ih nach dem Hafen wandelte, um mid einzufdiffen, 
ſpuͤhlten die Wellen mehr als zwanzig Leihname an den 
Strand s es ſeyen einige Gefangene, hieß ed, die man in 
dem Gefängnig enthauptet habe. — Armes Griechenland ! 
wann wird endlid.der Fluch von dir ‚genommen werden! 
? Ti die. aus Miffolongpi, gebraucht. Der Verfaſſer fa, 

: wie fie heerdenweiſe binansgetrichen wurden; unzäpl 
exlagen den Mißhandlungen der Barbaren, welche die 
fhönfte Frucht der Humanitaͤt, das Gefuͤhl des Mitleids, 
‘ Sat — ieht zwei griechiſche Rinder auf ; elnen 

oliman-Ber el 

I re von 2 te er Rolokotront, und ein 
Mädchen von zwei bis drei Jahren, die er Bobolina 
nennt. Zedem hat er einen Freiheitsbrief auegeſtellt. 
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Des Bifhof Heber's Reifen duch das noͤrd⸗ 

liche Indien. 

Narrative of a Journey ihrough the Upper Proyinces. of 
India, from Calcutta to Bombay by thq,late Re inald 
Heber, D. D, Lord Bishop of Calcutla 2 vols. 4. 
London: 1828, 


Die Beſchteibung einer Reife durch bie obern Provin⸗ 
sen Hinduitans, längs der Ufer des heiligen Ganges, durch 
die fhönften Theile Bengalens, Über einen der Gebirgs- 
püige des Himalaya, dann weſtwaͤrts über Deihi und Agra 
nach Bombay und Punah müßte felbft ‚bei einem minder 
geiftvollen Reifenden viel Anziehendes und Intereffantes be 
baten; in Biſchof Heber's Händen aber wırd fie in hohem 
Grade ergetzlich. Mit heitern lebendigen Farben bringt 
er die Landfchaften, die er durchreist, vors Auge, und weiß 
oft felbft dem Eleinften Gegenftand Bedeutung und Leben 
zu geben. Die Einwohner betradtet er überall mit wohl⸗ 
mollendem und, wenn aud nicht ganz unbeflohenem, doch 
gutmäthigem Blide. Schon die Sorglichkeit, mit der er in 
feinen Sittenf&bitderungen in das kleinſte Detail eingeht, 
und nichts für zu unbedeutend hätt, um feinen Zufammens 
hang mit der Natur des Landes und dem Geifte des Volks 
und feiner Gefhichte aufzuſuchen, beweist feinen gerechten, 
billigen Sinn. Der Styt ift der anfprudylofe, vertrauliche 
einer Mittheilung an Freunde und Verwandte; natuͤrlich 
aber mußte, bei dem beweglichen Geifte des Reifenden, die 
Größe und der mächtige Eindrud der Naturfcenen, die ihm 
in diefem Theile der brittifchen Befigungen entgegentraten, 
oft unwillkuͤrlich auch feiner Darftelung einen höhern 
Schwung geben. 

Hier findet fi der hoͤchſte Punkt der Erde, 26,800 
Fuß über dem Spiegel des Meeres. Dieſer Punkt, von 
ewigem Schnee bededit, nie befucht von einem lebenden We= 
fen als von dem Condor oder dem Adler, ift im Schim= 
merlichte des Morgens oder im gluͤhenden Abendroth uͤber 
jede Beſchreibung erhaben. „Tauſend leuchtende Gipfel 
funkeln in dem heitern, wolkenloſen Aether, gleich den 
Stufen zu Gottes ewigem Throne.“ 

Wir wollen zuerſt einige Stellen in Beziehung auf die 
von Europaͤern feltmer beſuchte huͤgelige Gegend am Fuße 
des Himaiaya⸗Gebitgs ausheben. 

Ein Rohilla war vor einigen Jahren nad Oude ges 
tommen und hatte ſich dort eine Zemindarei *) gekauft. 
Im vorigen Jahre ward er davon auf die ungerechtefte 

°) Gin Grundftäd, eine Art ewigen Pachtguto. 


-[hen Refidenten !' 





Weiſe von den Knechten des fuͤrſtlichen Guͤnſtlings ver⸗ 
trieben, welche zugleich eines feiner Weiber mit fortſchlepp⸗ 
ten. Der Zemindar rennt wuͤthend nach Lucknow, erfteigt, 
mit Hülfe feiner Knechte, die Mauer, bie den Garten 
des Miniftere umgibt, und lauert bier, allein, aber wohle 
bewaffnet, auf feinen Feind. Diefer erfhien nicht feibft, 
wohl aber zwei feiner Söhne, welche mit ihren Ayahs 
fragteren gingen. Der Rohilla erkennt fie, ſtuͤrzt fih auf 
fie gleich einem Tiger, und fordert, indem er die Knaben 
zwifchen feinen Knien hält, die erſchreckten Weiber auf, 
ihren @ebieter herbeizurufen. Dee Pataft kommt in Aufe 
ruhr, dee Rohilla aber bleibt ruhig fehen, den Ruͤcken ge⸗ 
gen die Mauer gekehrt, die Knaben unter feinen Knien, 
indem er den aus dem Palaft Stürzenden entgegeneuft: 
„Naͤhert ide euch mir, fo ſterben fie beide vor euren Aue 
gen.” Der Minifter jammert, ringe die Hände, und ver⸗ 
fpeicht ihm, was er wollte, wenn ex feine Söhne freiließe; 
er antwortet: „Die Rüdgabe meines Weibes, meine ei= 
gene Sicherheit und fuͤr beides die Buͤrgſchaft des engli⸗ 
Die Frau ward im Augenblid zur 
Stelle grbracht; dee Minifter rennt wie wahnwitzig nach 
dem Reſidenzgebaͤude, und biftet um Gotteswillen, daß Here 
Ricketts oder Mayor Raper mit ipm gehen möchten. Der 
Rohilla, nach einer fuͤrchterlichen Paufe, in welcher er zwi⸗ 
ſchen der Süßigkeit der Rache und ben gegebenen Verſpre⸗ 
dungen zu ſchwanken feheint, erhebt ſich endlich, nimmt 
fein Weib bei der Hand und führt fie hinweg.’ _ 
„Br waren lange uͤder gepflügtes Feld gegangen, bis 
wir durch eine Feifenfhlucht aufgehalten wurden. Hier war 
es, wo wie zuerft die fernen Linien des Himalaya erblide 
ten, etwas getruͤbt vom Mebel. Die näher liegenden Hl= 
gel erſchienen blau. Hinter ihnen fliegen, gleih Wolken-⸗ 
bildern, nur in ſchrofferen pyramidaliſchen Zhyen, die Pas 
teiarchen der Erde auf, vielleicht die uͤbergebliebenen Truͤm⸗ 
mer einer früheren Welt, weiß und glänzend wie Alaba= 
ſter, und auf die, vieleicht 150 englifhe Meilen betra« 
gende, Entfernung, die näherliegenden fecundären Gebirgs— 
age fo hoch Überragend, als diefe felbft, die doch 7000 


-| Fuß hoch waren, die Ebene Überragten, auf der wir flane 


den. Eine eigene Mifhung. von Freude und Ehrfurcht 
uͤberſchlich mich bei diefem Anblid; bald aber breiteten die 
Nebel ihren Schleier datuͤber, wie uͤber das Feenſchloß von 
St. John, und ließen uns nur den“ falten grauen Ho— 
rizont zuruͤck, der die gruͤne Ebene von Rohilkund umguͤr⸗ 
tete, nur da und dort von zerſtreuten Mangobaͤumen un⸗ 
terbrochen.“ - 
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v 
Ueber die in dieſer Gebirgsgegend von Kemaun vote 
Tommende Thierwelt bemerkt der Verfaffer: „Die Hafen 
find bier größer und feiner al6 die in Hinduften oder Ben⸗ 
galten, und nicht Meiner al6 die in Europa. Die Gemfe 
iſt nicht ungewöhntidy in dem Schneegebirge, fonft aber ſel⸗ 
ten. Auch Füuͤchſe trifft man. Wären, die vielen Scha⸗ 
ben anrichten, findet man in ber ganzen Provinz Kemaun; 
fie freſſen in der Regel kein Fleiſch, außer wenn der Yun 
“ger fie treibt; fonft ziehen fie Wurzein, Beeren und Honig 
vor. Dennoch giebt «6 manche Beifpiele, daß fie Reifende 
anfallen und zerreißen. Beſonders follen fie Weiber ans 
fallen — eine Eigenheit, weiche auch bei den Bären an» 
derer Länder bemerkt wurde, und für die Wermuthung zu 
fprechen fcheint, daß fie zu derſelben Thierklaſſe wie bie 
Paviane und Drangutangs gehören. Das Bifamthier fin» 
bet man blos in den hoͤchſten und kaͤlteſten Theilen ber 
Provinz und den benachbarten Länderfteihen von Tibet 
und der Tatarei. Die Hige von Almorah kann es nicht 
wohl ertragen. Daffelbe gilt von den Yaks *); fie ſterben 
bald dahin, fo wie fie die Nachbarſchaft der Eistegionen 
verlaffen. Die Shawlziege Icht zwar, wenn fie in wärs 
mere Gegenden gebracht wird, fort, aber ihre Wolle artet 
aus — mas eine fehe ungänftige Vorbedeutung für den 
Erfolg ihrer Colonifation in Europa gibt, welche man in 
Frankteich auf einem fehr hohen Fuße verfucht hat. Hin⸗ 
gegen feinen die Thiere des Südens fi in den Echnees 
tegionen dußerft gut zu befinden. Englifhe Hunde, welche 
In dem Klima der Ebenen ausarten, nehmen unter ben 
Bhuteas zu an Stärke, Groͤße und Spuͤrktaft. Hoͤchſt 
bemerfenswerth ift- auch, daß fie nach Verlauf von einem 
ober zwei Wintern die nämlidhe feine, kurze Shawlwolle, 
mit ihren eigenen Haaren vermiſcht, befommen, weiche die 
tinheimifchen Thiere des Landes auszeichnet. Derfeibe Fall 
findet bei den Pferden flatt; die, welche die Bhuteas in 
die Ebenen herab zum Verkauf bringen, find ſehr ſchoͤn, 
obgleich fie fonft klein und zortig find, und viele Aehnlich⸗ 
keit mit den fiberiihen Kieppern haben, die ich in Peters» 
"burg fah. Der Tiger finder ſich überall in den Eistegio- 
nen, im bderfelden Kraft und Wildheit; doch konnte ich 
nit in Erfahrung dringen, eb auch er die Shawlwolle 


habe.‘ 
(Fortſetzung folgt.) 
Parry's Expedition nach dem Nordpole. 


(Bortfegung.) 

Dieß war ein ſchlechtet Anfang. Der Hella war in» 
deffen fortwährend mit Eis umgeben, und fihtbar in folh 
gefährlicher Lage, daß Gapitän Parry es fuͤr feine Pflicht hielt, 
an Bord zu bleiben, bis das Schiff an einen fihern Ort 
gebracht werden konnte. Erft nach geraumer Zeit konnte 
diefe nothwendige Maßregel getroffen werden; jeder Verſuch 
mißlang bis zum 18 Junius, wo man endlid eine Bay 
(Zreunenburg bap) entdeckte, in die man am 20 
das Schiff bugfirtee Hier follte es Capitän Parry's Ruͤck⸗ 
ehe von dem Eife unter der Obhut Lieutenant Fo— 
ſters erwarten, ber die Weifung erhalten, mittlere Weite, 


*) Eine Art Büffel, 


—ñ — —e —ñ—ee —ese — 


es die Umſtaͤnde erlaubten, die oͤſtliche Kuͤſte aufzu⸗ 
nehmen. 

Der bereits mit den Boten gemachte Verſuch beſtimmte 
Capitaͤn Parry ſich nicht wieder ber Mermebiere zu bedie⸗ 
nen, da er fah, daß fie, wenn das Eis fehr uneben wäre, 
die Fahrt mehr verzögerten als förderten. Als die nd= 
thigen Vorkehrungen getroffen waren, verließ er mit den 
zwei Boten den Hella am Abend des 21 Junius. Das 
Wetter war ruhig und ſchoͤn, die See offen. Nordwaͤrts 
feuernd, fliegen fie am 23 im 819 12’ 51” der Breite 
auf Eis, Die Bote wurden auf das Eis-gebracht und 
folgender Reiſeplan angenommen. 

„Es war meine Abſicht, die Nacht durch zureifen, und 
am Tage zu ruhen, da zur Sommerzeit in diefen Reg’os 
nen beftändige Zaghelle if. Die Vortheile dieſes Pla⸗ 
nes, der jedoch gelegentlich durch die Umftände eine Abaͤn⸗ 
derung erlitt, beftanden zuecft darin, dag wir fo den ſtar⸗ 
Een, druͤckenden Schneeglanz während der Zeit, wo dis 
Sonne am Höchften fteht, vermieden, und dadurch einiger⸗ 
maffen die in allen Schneeregionen gewöhnliche ſchmerz⸗ 
bafte Entzlindung der Augen, ‚„‚Schneeblindheit” genannt, 
verhüteten. Zweitens hatten wir aud in den Stunden 
der Ruhe wärmer und konnten unfee Kleider trocknen; 
wozu noch der nicht geringe Vortheil kam, dag bei unfern 
Nactreifen dee Schnee härter war. Der einzige Nach⸗ 
theil zeigte ſich biebei, daß Nachts die Mebel häufiger und 
dichter waren als bei Tag, obgleich in dieſer Hinficht we⸗ 
nigee Unterfchied flatt fand, ald man ſich vorftellen mochte, 
da die Temperatur dody im Ganzen während der 24 Stun⸗ 


den nur wenig Veränderung erlitt. Diefes Reifen bei 


Naht und Schlafen bei Tag verkehrte fo gänzlich die ge⸗ 
wohnte Drbnung der Dinge, daß es ſchwer fiel, fi von . 
Taͤuſchungen fret zu halten. Selbſt die Offiziere und ich, 
die wir Taſchenchronometer hatten, fanden nicht immer 
heraus, in welchem Theile der 24 Stunden wir waren; 
und mehrere erklärten, (mas man ihnen glauben kann) 
daß fie während der ganzen Ercurfion nie bie Nacht von 
dem Tag unterfcheiden Eonnten. *) . 

Wenn wir Abende aufftanden, begannen wir unfern 
Tag mit Gebet, zogen unſce Pelzſchlafgewaͤnder aus, und 
legten die Reiſekleider an; die erſtern beftanden in Games 
tot, mit Wafhbärfellen geflttert, ietztere aus ſtarkem blauens 
Bor. Wir befchloffen immer biefelben Strümpfe und 
Stiefel anzulegen, mochten fie den Tag über getrodnet 
ſeyn oder nicht; hoͤchſtens fünf oder ſechs Mal waren fie 
nicht naß oder hart gefroren. Dieß hatte jedoch nichts zu 
bedruten; da6 Unangenehme beim Anziehen in folhem Zus 


) Hätten wir die Höheren Breiten erreicht, wo die Veraͤu⸗ 
derung der Sonnenpöhe während der 24 Stunden neh 
unmerklicher ift, fo wäre durchaus noͤthig gewefen, ein 
uverläffigeö Unterfheidungsmittel bei fich zu führen; da ein 
Serum von zwoͤlf Stunden Zeit uns bei der Rückkehr auf 
einen dem rechten Meridian entgegengefegten oder 18° Davon 
abgefüprt Hätte. Um diefer Moͤglichkeit zit begegnen, hats 
ten wir einige Ehronometer, von den Herren rare 
und Frodsham verfertige, bei uns, auf deren Zifferblatt 
24 Stunden angefhrieben waren, und der Zeiger nur 
einmal des Tages umlief. 
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flande abgerechnet, durfte man, fiher ſeyn, daß fie nah 
viertelftündigem Weiterziehen durchein naß geworden twa= 
ren; waͤhrend auf der andern Seite von böchfter Wichtig» 
keit war, trodne Stuicke zum Schlafen ji behalten. Sc» 
bald mir reifefertig waren, frähftüchten wir warme Gavao und 
Zwieback, und nachdem wir dann unfere Sachen auf den 
Boͤten und Schlitten zurecht gelegt hatten, um fie mo mög» 
ih) vor dem Nafmwerden zu ſichern, traten mir” unfere 
Tagreiſe an,.und machten gewoͤhnlich 5 oder 55 Stunden, 
hielten dann zum Mittagefien, und reisten wieder 4, 5 
oder 6 Stunden@ fo wie es die Umftände erlaubten. Hie⸗ 
tauf hielten wir an, der Nachtruhe wegen, wie wir es 
biegen, obgleich es gewoͤhnlich früh Morgens war, wobei 
wir die breitefte Eisflaͤche ausſuchten, der wir uns nähern 
"Eonnten, um die Bote darauf zu fegen, und zu verhuͤ⸗ 
ten, daß fie nicht durch Beruͤhrung mit andern Maffen 
zerfchellen oder weiter treiben möchten. Die Bote wurden 
der Länge nad) an einander geiehnt, mit ihrem Hintertheil 
gegen den Wind gekehrt, dann wurden Schnee und Waffer 
berausgefchafft, die Segel uͤber die Bambusmafte und drei 
Ruder als Zelte ausgefpannt, und nur an dem Bug 
ein Eingang gelaffen. Jeder zog nun trodne Strümpfe 
und Stiefel an; dann ging es an ein Ausbeffern der ets 
yoa befcyädigten Bote, Schlitten oder Kleider; nachdem mir 
alles auf die morgende Reife gehörig vorbereitet, feßten wir 
uns zum Abendbrode. Die meiften der Offiziere und ber | 
anderen Mannfhaft rauchten ihre Pfeifen, was fehr viel 
zum Trocknen der Bote und Zelte beitrug und in unfern 
Behaufungen eine Temperatur von 109 bi6 159 erzeugte. 
Diefer Theil des Tages und nur diefer gewährte uns wahr= 
haften Genuß; die Leute erzählten ihre Gefchichten und 
fochten alle ihre Schlachten wieder duch, ſo daß die nur 
zu oft erfolglofen Anftrengungen des Tages darob vergefe 
fen wurden. Während wir fchliefen, wurde eine fich ſtuͤndlich 
abtöfende Wache ausgeftelit, für den Fall, daß Bären ers 
fbienen, oder das Eis um uns her bräche; auch mußte 
fie darauf fehen, daß die Kleider trockneten. Mir befchlofz 
fen unfern Tag mit Gebet, und legten uns dann in un= 
fern Pelzkleidern mit fo viel Behagen zu Ruhe, als viele 
leicht wenige unter unfern Umftänden fuͤr moͤglich Hieltem 
Die einzige Unannehmlichkeit war, daß mir etwas im Raum 
beſchraͤnkt waren, und zu dicht und unbequem neben eins 
ander liegen mußten. Die Xemperatur flieg während un= 
feres Schlafens gewöhnlich von 36° bis 488, je nach Be- 
fchaffenheit der Auffern Atmosphäre; ein paar Mat hatten 
toir fo windſtilles und warmes Wetter, (bis zu 60°—66°), 
daß wir einen Theil unſrer Pelzkteider abwerfen mußten. 
Nachdem wir fieben Stunden gefchlafen hatten, gab ber 
zur DBereitung der Cavao Xufgeftellte, wenn biefe fertig 
war, mit dem Horn ein Zeichen; mir erhoben uns und 
traten auf die oben befchriebene Weiſe unfre weitere Reife an. 
Der für jeden Bann beftimmte tägliche Mundtheil beftand in 
AO Unzen Zwieback, 9 Unzen Pemmican (eingepödeltes 
Fleiſch), 1 Unze verſuͤßtes Cavaopuiver, Z Pinte Rum, nebſt 
woͤchentlichen 3 Unzen Tabak. 
Unſere Feuerung geſchah mit Weingeiſt, more täglich 
zwei Pinten ausgefegten war; das Cavaopulver wurde in ei⸗ 


nem eiſernen Keſſel uͤber einer gewoͤlbten eiſernen Lampe 
mit 7 Dochten gekocht; eine einfache Vorkehrung, die uns 
ſerem Zwecke volllommen entſprach. Wir fanden gewoͤhn⸗ 
lich eine Pinte Weingeiſt zur Bereitung unſeres Fruͤhſtuͤcks, 
d. h. zum Sieden von 28 Pinten Waſſer hinreichend; 
obgleich es immer von einer Temperatur von 32° anfing. 
Bei ruhigem, fchönem Wetter brachte diefe Quantität Wein» 
geift das Waffer in 14 Stunden zum Sieden; meiftens 
aber gingen die Dochte zu Ende, bevor bie Hitze 200° 
erreicht hatte. Diefe Vorkehrung verfhaffte uns ein für 
Leute in unferer Lage hoͤchſt erquickliches Mahl, Dieß 
war mit geringer Abwechslung während der ganzen Er= 
eurfion unfere regelmaͤßige Art zu leben.‘ 
(Sortfegung folgt.) 


Cobbett's Sendſchreiben an den Herzog von 
Wellington. 
Schluß.) 

Wenn Sie alles dieſes wiſſen; wenn Sie es pflichte 
mäßig in Uederlegung gezogen haben; wenn Sie bedacht 
haben, was — wenn diefe Lage der Dinge dauert — nicht 
lange entfernt fepn kann ; fo find Sie in der That ber 
kuͤhnſte Mann, der je eriftiet hat, und ich möchte fagen, 
ber waghalſigſte, dag Sie mit allen den angeführten 
Thatſachen und Zeichen vor Ihnen, Ihren fo bequemen 
Poſten von militaͤriſchem Ruhm aufgeben, um fi ſelbſt 
zu verpflichten, für unfere Glorie zwanzig Schilling auf 
jedes Pfund zu zahlen, das fie gekoftet hat und das in 
Gold von gutem Schrot und Korn. Und dieß, merken 
Sie wohl, iſt die Verpflichtung, die Sie uͤbernommen 
baten. Sie haben im Partamenz gefeffen, feit Sie alt 
genug find, um darin fin zu können. Sie haben 
ſtets jeden Antrag auf neue Anleihen unterftügt. Sie 
haben nie ſich irgend einer Geldbewilligung widerſetzt. 
Sie haben jedem Gelege Ihre Beiftimmung gegeben, das 
zu der fogenannten Regulation des Geldumlaufs gemacht 
wurde; Sie waren im Gabinett, als diefe wundervolle 
Regulation *) getroffen wurde; Sie find jetzt in das 
Cabinett gefommen mit einem Megulationscoder in ber 
Hand, den Sie felbft vorſchlagen und ducchfegen halfen. 
Sie können daher nicht leugnen, dag Sie jest, da Sie 
das Amt eines Hauptfinanciers übernehmen, fih auf die 
entſchiedenſte Weife zur Zahlung der Intereſſen der Schuld 
und des Zilgungsfonds verpflichten. Dieß ift Ihre Ver» 
pflichtung, und ich behaupte, daß Sie nit im Stande 
find, fie zu erfüllen. Sie wünſchen, fie erfillen zu koͤn⸗ 
nen; ich wünfche, daß Sie fie nicht erfüllen können ; denn 
ich) hoffe, daß wenn Sie unterliegen, Sie und auf im= 
mer aus den Augen kommen; während die theuer erfaufte 
Glorie enttoeder vergeffen fepn, oder mit jenem Gefühl bee 
teachtet werden wird, weldyes unfere Erinnerung an vote 
Übergegangene Thorheiten begleitet, für welche wir gegen« 
waͤrtige Leiden erdulden müffen. 

*) Die Grrihtung von Provincialbanken, die berechtigt find, 
Papiergeld (Bankſcheine) ausugeben, gleich ber Bant 
von England, ıc.; Im I. 1826. ©. die Parlaments: 
verhandlungen in der „Britannia“ vom a. I. 
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Brougham und einige andere der elenden Whigs haben 
einen leichten Verſuch gemacht, ‚Unruhe zu erregen durch 
den Gedanken, was Sie — mit aller Ihrer gegenwaͤrti⸗ 
gen Gewalt — im Stand miren mit der Armee zu un+ 
ternehmen. Wenn Sie dazu geneigt wären und Ihren 

" Willen ausficheen wollten, welchen Widerſtand, möchte 
ich wiſſen, würden wohl Broughams Schulmeifter *) 
Ihnen entgegenfegen? Aber werfen wir dieſes kindiſche 
Beug bei Seite, wozu follten Sie ſich doch der Armee 
bedienen wollen? . die Armee kann Ihnen kein Geld ma— 
en, auch können Sie kein Geld aus den Taſchen des 
Volkes nehmen, wenn feines in feinen Zafchen ifl; und 
wenn wirklich noch etwas in den Taſchen ift, fo können 
die Steuerbeamten ed eben fo rein und ruhig herausholen, 

als die Soldaten; und die Armee von Beamten, melde 
wahrſcheinlich mehr Loͤhnung' erhalten, ald die Soldaten 
und Ihre Regimentsoffiziere, wenn wir fie alle zufammen 
nehmen, find viel geſchickter in diefem ‚Handwerk , als die 
Soldaten je werden mürden. O nein, Sie wiſſen es 
beffer, dag man feinen Trumpf ausfpielen muß, wenn 
man den Stich durch fdhlechtere Karten machen kann! 
Der Steuerbeamte weiß fehr gut, daß der Soldat ihm zur 
Hand, daß er ihm dicht in der Nühe ift, und daß wenn 
®eine Ladung in feinem Gewehr ift, bald eine darin fepu 
kann; alles dieß weiß der Steuerforberer vortrefflih und 
der Steuerzahler weiß es eben fo gut. Was 
bebürfte man alſo wohl noch mehr? Weihe Gefahr kann 
daraus ‚hervorgehen, daß Sie Minifter ip, die größer 
wäre, ald wenn irgend ein anderer dieß Amt beBleidete? 
Der Marquis von Lansdown fheint gleichfalls ſehr beforgt 
zu fepn, „aus conftitutionelen Gründen ‚'’ daß da6 Ober» 
commando völlig aus Ihren Händen genommen werde, 
und er befhwört Sie, ja zart mit der „Conſtitution“ ums» 
zugehen. Es märe wirklich) zu vertvundern, wenn ber 
Marquis nicht wiffen follte, daß diefe Art von Geſchwaͤtz 
heut zu Tage fo gut Ald weggeworfen ift, außer etwa bei 
jenen alten Leuten, die in ihre zmeite Kindheit getreten 
find. Von „Conſtitution“ zu ſchwatzen bei Steuern zum 
Belauf von 60,000,000 Pf. St. des Jahrs und bei einem 
Geſetz, das jeden auf Lebenszeit verbannt, der ein Wort 

‚ dußert, weldes die Tendenz hätte, unfere „Repräfen= 
-tanten‘‘ in Verachtung zu bringen, kann im beften Zalle 

nur Gelächter erregen — und würde dieß thun, wenn die 
er uns nicht etwas zu nahe vor Augen geftellt 
re. 

D nein, Sucht dieſer Art laͤßt uns unbeſchwert. Wir 
wiffen wohl, daß, wenn Sie offen das Commando behal- 
ten hätten, wir eben fo gut daran wären, als wir es 
jest ſeyn werden. Die bloße Eriftenz einer ſolchen Armee 
gibt unferer Lage einen entfchiedenen Charakter und fie 
kann nichts mehr thun, unfer 2008 ſchlimmer zu machen, 
«8 fep denn, daß fie uns noch ein Wenig mehr von uns 
ferem Geld nehme, vorausgefegt nämlich, daß dieß moͤg⸗ 


by wäre. Wir haben daher von Ihnen feine andere Ges 


*) Ein Lieblingsthema des berühmten Parlamentsredners 
B. iſt die Verbreitung der Aufklärung durch Verbefferung 
der Volkserziehung. 





fabr, als von irgend einem andern Mann auf Ihrem 
Poften. Sie haben mit Etwas zu thun, das Soldaten weder 
aufrecht halten, noch flürgen können. Sie haben eın Syſtem 
des Borgens und Fntereffen-Zadlens zu tragen; Sie haben 
einen halben Thaler zu zablen, und nur fehs Pfennige, 
mit denen Sie zablen können; Sie haben es auf Ihre 
Schultern genommen, eine kleine Gorporauon von Gläuz 
bigern zu befriedigen, wie fie nie zuvor auf Erden gefehen 
worden ifl. Wer nur den —5 — geſunden Menſchen⸗ 
verſtand hat, kann nicht bezweifeln, daß die Uebel, die 
fid fo ange auf uns gehäuft Haben endlich zu einer 
großen Gonvulfion führen müffen. Und, merken &ie 
wohl, Soldaten können dieg nicht verduͤten. Nehmen 
wır an, daß der Eintauſch,“) den Hr. Huſk ſſon vor zwei 
Jahren befürchtete, wirklich eingetreten wäre, wuͤrde eine 
Armee im Stande geweien ſeyn, eine allgemeine Pluͤnde⸗ 
zung zu verhüten? D nen, unfere gegenwärtigen Uebel 
find nicht von der Art, daß man ihnen Bataillone ente 
gegen ſchicken könnte. Im allgememen find alle unfere 
alten Begriffe von Freiheit und Recht völlig dahin, 
In Eeinen Abflufungen find wir allmälig fo weit ges 
draht worden, in England KRafernen zu fehen und Gars 
nifonen und fremde Zruppen, ohne Schaam und ohne die 
geringfte ſchmerzliche Bewegung zu empfinden. Bor vier 

dig Jahren würde die bloße Idee eines Oberbefehlshaber 
der Armee in England einen allgemeinen Schreden erregt 
haben. Gegenwärtig fheint eine ſolche Perfonage nicht nur 
als erlaubt, fondern fogar als unumgaͤnglich nothwendig 
betrachtet zu werden. Wenn dem Water eines unferer 
ältern Pairs gefage worden wäre, daß die Zeit kaͤme, 

wo feine Güter eben fo ſchwer mit dem Halbſold der Ars 

mee oder Marine belafter feyn würden, als mit ber 

Armenunterftügung, was wuͤrde er darauf geanttvortet haben ? 

Wenn man ihm gefagt bitte, daß ein einziger Krieg, 

— abgeſehen von der Nationaliſchuld — feine Güter 
in Steuern zu dem Belauf von wenigftens dem fehd« 

ten Theil ihres Ertrages verwideln würde, fo hätte 
er den Propheten verlacht. Und doch ift dieß jegt der Fall 
und dazu ohne ein hörbares Murren zu veranlaffen. Das. 
Volk hat lange alle Hoffnung auf Hülfe aufgegeben, außer 
der duch das Uebermaaß des Üebels. Inden mitte 
lern Ständen herrſcht allgemein die Ueberzeugung, daß 
keine Anftrengung fie in den Stand fegen könne, ihre 
Lage zu verbeffeen, während unter den ſchwer arbeitenden 
Claſſen eine eben fo allgemeine Sorglofigkeit fihtbar ift, 
bie fie um alles unbefümmert laͤßt, außer den Mitteln, 
von einem Tage zum andern ihr Leben zu friften, und 
bieß iſt das Schaufpiel, welches ein Volk barbietet, das 
einſt in Bezug auf ſeine Freiheiten und Nationalehte das 
eiferfüchtigfte der Welt war. — — : 

Dieß ift die Lage von England zu der Zeit, wo Sie 
ſich freiwilig an die Spige der Staatsangelegenheiten 
ſtellen; Sie haben fi ein neues Piedeflat für Ihre 
Statue gewählt ; Sie fuchen einen doppelten Ruhm; aber 
vergeffen Sie nit, daß Sie jest diefen doppelten Ruhm 
erhalten, oder — keinen. 

) Des baaren Geldes gegen Papiergeld. 


Düngen, in ber Siterarifcge Artiftifdgen Anfalt der 3. @. Sortafhen Buchhaadlung · 
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für Runde bes geifigen und ſittlichen Lebens ber VBölfen, 
mit befonderer Rüdfiht auf. verwandte Erfcheinungen in Deutſchland. 





Num. 03. 





Gefelliges Leben in Spanien. - 





Wie vor Nopoeleon's Herrſchaft Stalin, fo if jest 
Spanim das Kand der gewaltigen Leidenfhaften und ber 
großen Verbrechen. Die graͤßlichſten Geimindifälle, weiche 
die Phantafie unferer Novellenſchreiber nur ſich erdenken 
Tann, dieten hier nicht felten den Stoff zu den Verband» 
lungen ber Gerichtshoͤfe. Wie theilen von mehreren, die 
zu unferer Kenntniß gefommen find, unfern Leſern nur 
zwei qus der neueften Zeit mit, die und charaeteriftifch 
für den fitetihen und gefeligen Zufand des Landes zu 
ſeyn fhienm. R 

In der Stadt San Felipe de Jativa, im Koͤnigreich 
Balencia, tebte Donna Feliciana Belmonte, eine junge und 
föne Witwe, zu deren Tugenden indeß bie der Treue 
und Befländigkeit nicht gehörte; denn nicht zufrieden mit 
des Aufmerkfamkeit eines treuen Liebhabers in der Perfon 


. von Don Carlos, einem Offizier auf halbem Gold, lich 


fie zu gleicher Zeit auch den Verſprechungen oder Schmei= 
cheleien eines feiner Gameraden, Don Francesco, ein nur zu 
williges Ohr. Am 18ten Dctober 1826 begegneten ſich 
die beiden Mebenbubler, die bereits eiferfüchtig auf einan⸗ 
dee waren, im Haufe ber Donna Feliciana. Sie ver⸗ 
fuchte die Rolle der Unbefangenen zu fpielen und beide 
duch die Gleichgüͤltigkeit, die fie annahm, zu täufchen. 
Da aber im Kauf der Unterhattung Don Carlos der Dame 
etwas in das Ohr ziſchelte, fo konnte Francesko ſich nicht 
länger hatten; es kam zu einem Streit, der dahim führte, 
daß beide Parteien die Witwe baten, offen zwiſchen ihnen 
zu entfcheiden, und zu erklären, melden ‚fie vorzöge. Sie 
verweigerte dieß zu thun, und es Lam daher zu einem 
Duell zwiſchen den beiden Nebenbuhlern. Als fie des 
andern Morgens zu der verabredeten Stunde fih trafen, 
wandte fi Don Carlos, gegen die fonftige Gewohnheit in 
Ehrenfahen, an feinen Gegner und fagtes „Ehe wir ums 
ſchlagen, glaube ich erklaͤren zu muͤſſen, daß ich überzeugt 
din, wie find beide die Narren eines koketten und falfhen 
Weibes gewefen. Ih wünſche, daß unfere Secundanten 
herantreten und ein Gellbbe hören, das ich abzulegen ent» 
fchloſſen bin, und weldes nach den Umftänden das Todes» 
urtheil fuͤr einen von uns werden kann.“ 

Die Secundanten näherten fih, und Don Carlos 
fuhr fort: „Ich ſchwoͤre hier feierlich, daß wenn es mein 
Schickſal feyn follte, Don Francesco in diefem Zweikampf 
su toͤdten, Donna Feliciana von meiner Hand und durch 
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diefelde Waffe, die ihm den Tod gebracht hat, ſterben 
ſoll.“ 


Don Francesco, hingeriffen von dem Beiſpiel ſeines 
Cameraden, leiftete denfeiben Schwur; vergebens bemähe 
ten ſich die Secundanten, fie zu verfühnen. Der Zweikampf 
begann, und Don Francesco fiel. Don Carlos er. die 
Flucht, da nach den Gefegen von Spanien fein Leben 
verwirkt war. Ein Jahre verging, ohne daß man das 
geringſte von ihm vernahm; aber am 16 October 1827, 
dem Jahrestage des ungluͤcklichen Duells, trat Don Gare 
106 in da6 Haus der Donna Feliciana, und in dem Mo⸗ 
ment, wo er fie erblidte, fließ er ihr das Schwert, wel⸗ 
ches auch Don Francesco durchbohrt hatte, in das Herz. 
Mit der größten Faſſung rief ee darauf ihre Bedienten 
und erzählte, mas er gethan habe. Es wurde nad) den 
Gerichtsbeamten gefandt, denen er fich ruhig übergab. 
Wenige Tage darauf wurde ihm der Proceß gemacht; bie 
Secunbgnten wurden verhört, und befldtigten volltommen 
die Ausfagen, die Don Carlos gemacht hatte. Er wurde 
des Mordes ſchuldig gefunden , und verurtheilt als Edel⸗ 
mann — durch die Garrota*) zu ſterben. Das Urtheil 
wurde, nachdem es durch die koͤnigliche Audiencia von 
Valencia beftätigt worden war, am 25 Nov. 1827 zur 
Volziehung gebracht. Den Abend vor der Hinrichtung 
wurden die vier Secundanten verhaftet, um als Theile 


nehmer an dem Duell, nad ben Gefegen gerichtet zu 


werben. 

Ein anderer Criminalfall, den eine ber neueften 
Numen der Gazeta de Madrid enthätt, ift fol⸗ 
gender : 

Juan Santos, ein Gärtner in dee Stadt Golmenar 
de Vigo, wenige Meilen von Madrid, war zu arm, eine 
Familie von fieben Kindern zu erhalten, und gab deshalb 
die vier aͤlteſten bei benachbarten Plätern in Dienft. 
Seine Tochter Hilaria, ein ſchoͤnes Mädchen von 18 Jah» 
ten, wurde Magd in dem Haufe von Don Jago Tinerez, 
einem reihen Pächter zu Navalcarnen. Hilaria, obwehi 
fie ſich in jeder andern Beziehung zur Zufriedenheit ihrer 
Herrſchaft betrug, wurde zu ihrem Unglüd durd die Noth 
ihres Waters zuweilen verfucht, Lebensmittel und andere 





°) Ein eifernes Halsband, das dem Werurtpeilten umgelegt 
und dann duch eine Schraube zufammengepreft twied, 
bis er erwuͤrgt ift. Dieb if in Spanien die gewöhnliche 
Sodeöftrafe für Verbrecher von adeligem Gtande, oder 
aus dem weiblichen Geſchlecht. 
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Gegenſtaͤnde zu entwenden, doch immer im fo geringer cken Verdacht ſchoͤpften, und fie zwangen, mit ihnen in 


Quantität‘, daß die Familie, bei der fie diente, ihren Ver⸗ 
luſt gar nicht bemerkte. Bu Dftern des vergangenen Jade 
tes entbeckte fie diefe Diebftähle ihrem Beichtvater, dem 
Porter des Dorfes. Diefer, durch die Beige der Reuiz 

en zu unreiner Begierde entflammt, verweigerte ihr die 
ofoiurion und gab ihe zur Buße auf, acht Tage lang 
jeden Abend zum Angelus die Kirche zu befuchen und ihren 
Mofenkranz aufzuſagen; nad Verlauf dieſer Zeit follte fie 
wieder zu ihm kommen, und wenn er fie dann in einer 
geeigneten Stimmung fände, wolle er ihr die Losſprechung 
estheiten. Zu der beſtimmten Zeit erſchien fie, nad dem 
Angelus, in der Sacriftei, um den Pfarrer zu ſprechen; 
es wurde ihr aber gefagt, er ſey in feinem Zimmer, mo» 
bin fie ihm folgte. Dei Pfarrer wollte, nachdem er ihr 
die Abfolution ertheilt hatte, die Gelegenheit benugen, 
kuͤßte fie, und würde ſich noch weitere Freiheiten erlaubt 
haben, wenn fie fi nicht gefträubt und um Huͤlfe zu 
rufen gedtoht hätte; worauf er von feinem fchänblichen 
Vorhaben abftand und fagte: „Bitte, Elende! Wenn bu 
dich unterftchft, ein Wort von dem zu fagen, was vor⸗ 
gefallen ift,, fo fol meine Rache ſchrecklich ſeyn!“ Hilaria 
kehrte in das Haus ihres Herrn zurid, und beobachtete 
das Stillſchweigen, das ihr auferlegt worden war, Der 
Pfarrer aber, entweder aus Furcht, daß fie feine Nichte» 
wuͤrdigkeit entdeden könne , oder aus Rachſucht, lief Dow 
Jago, den Herren Hitaria’s, zu fi) kommen, und ver⸗ 
rieth diefem, was Hilaria ihm unter dem Siegel der Beichte 
befannt hatte, Des näcften Tages ging Don Jago, von 
einem Notar. und von Hilaria begleitet, zu dem Haufe 
ihres Vaters, und fagte zu diefem : „Hier bringe ich euch 
eure Tochter zuruͤck, weil fie eine Diebin if ; aber ihre 
ſeyd noch viel ſchlechter, ald.fie, da ibe fie zu einem fol= 
Yen Betragen ermuntert habt.” Der Vater biich ſtill; 
aber die Tochter rief aus: „Mein ungluͤcklicher Vater ift 
unſchuldig; ich aflein bin ſchuidig und verdiene, geflvaft zu 
werden.” Beide, Vater und Tochter, wurden indeffen vor 
Gericht gezogen; der erfie wurde zu zehn Jahr Zwangs⸗ 
arbeit, die letztere zu einer gleichen Anzahl Jahre Gefaͤng⸗ 
niß verurtheilt. Kurze Zeit darauf entkam Hilaria aus 
dem Gefängnig und floh in das Haus ihres Deren Jago- 
Sie warf fi ihm zu Füͤßen und flehte um feinen Schug. 
Diefer, der den harten Schritt bereitö bereute, zu dem er 
ſich durd die Eingebungen des Pfarrers hatte verleiten lafs 
fen, gewährte ihr ihre Bitte, und hielt fie in ſeinem Haufe 
verborgen. Aber Hitaria, überzeugt, daß der Pfarrer ihre 
Beichte verrathen, und dadurch fie felbft und ihren Vater 
in’6 Verderben gefflrzt hatte, fann auf Rache. Am 
7 Juli ging fie in der Dunkelheit des Abends zu feinem 
Haufe. Sie warf ſich ihm zu Füßen und bat ihn, fie 
au befchligen, wogegen fie ihm gern zu Willen ſeyn tolle, 
Er führte fie fogleih in fein Gemach; aber kaum war 
Hitaria mit ihm allein, als fie ein Meffer aus dem Buſen 
sog, und ihm in das Herz ſtieß. Als fie im Begriff war, 
das Haus zw verlaffen, begegnete ihr der Vicarius und der 


das Zimmer des Pfarrers zuchd zu ehren, wo dieſer als 
Leichnam gefunden murde, Vor ‚Bericht 
Hitaria offen die That, die fie begangen hatte und erzählte 
alle Umftände, welche derfelben vorange;angen waren. Dow 
Jago deſtaͤtigte ihre Ausſage in Bezug auf den Verrat 
des Beichtgeheimniſſes von Seite des Pfarrers. Hilaria 
ward fchuldig befunden, und zum Tode duch die Garrota 
veruetheilt. Die Vollziehung dieſes Urtheiles, die am 29 
Auguft v. J. ſtatt finden follte, wurde indeſſen verfchoben. 
Es war dem ungluͤcklichen Vater erlaubt worden, nah Mas 
beid zu gehen, wo er ſich dem Könige zu Füßen warf und 
eine Bitiſchrift um Gnade für feine Tochter überreichte, 
Er erhielt einen Aufſchub der Vollſtreckung des Urtheils, 
bis der König tiber das Schickſal der Gefaigenen eutſchie⸗ 
ben hätte; aber man fuͤrchtet, bag die Geiſtlichkeit 
Einfluß genug auf den Willen des Fuͤrſten haben turede, 
um die Begnadigung zu hintertreiben. 





Parry's Erpedition nach dem Nordpole. 


(Sortfegung.) 

Am 24 trat die Gefellfhaft um 10 Uhr Abends in 
einem diden Nebel, der jedoch bald in Regen Uberging, 
ihre erſte Eisreife au. Gieich beim Anfang berfeiben hate 
ten fie mit Schwierigkeiten zu kaͤmpfen, vor denen Leute 
von bios gewöhnlicher Erfahrung zurücgebebt hätten. Die 
Eisſtucke waren von geringem Umfang, fehr uneben, und 
möthigten fie drei und oft vier Tagreifen mit dem Gepäde 
zu machen, umd mehrere geringe Welterzwifchenräume mit 
den Wien zu durchſchiffen. Um fünf Apr des folgenden 
Morgens hatten fie erſt etwa 25 Meilen nordwärts zurhd 
gelegt. Am Abend brachen fie wieder auf. Sie fliegen 
auf ähnliche Schwierigkeiten. Ihr Weg ging Über lauter 
Eleine , lodere, rauhe Cismaſſen, buch kleine Waſſerzwi⸗ 
ſchent aume getrermt; weßhalb fie beftändig die Wöte dald 
ins Waffer fegen, bald wieder auf das Eis bringen muße 
ten; wobei jede Diefer Operationen, bes Umladens wegen, bei« 
nabe eine Vierteiffunde erforderte. Am folgenden Zag rege 
nee es heftig, was ihnen neue Hinderniffe in den Meg 
legte. Capitaͤn Parry führt ats merkwürdige Thatſache 
an, daß fie im Verlaufe dieſes Sommers mehr Regen hate 
ten, als in ben fieben, fruͤhern Sommern zufammen, ob« 
gleich fie damals 70—150 der Breite niedriger fuhren al& 
hier. Die Wirkung, welche der Megen auf das Eis here 
vorbrachte, wenn anders die Erfcheinung ihren Grund im 
Regen bat, war ganz auffallend, 5 

„Das Eis, Über welches wir heut zegen, hatte ein ſon⸗ 
derbares Ausfehen; es beftand auf feiner Obetflaͤche aus 
zahlloſen, irregulaͤren, nadelartigen Kriſtallen, ſcheitelrecht 
und dicht zuſammen aufgeſtellt; ihre Länge wechſelte bei 
den verſchiedenen Eisſtuͤcken zwiſchen fünf und zehen Boll; 
ſie waren ungefaͤhr einen haiben Zoll breit, und an beiden 


Sacriſtan, die aus ihrer Blaͤſſe und ihren wilden Bli⸗Enden gefpigt. Die Oberfläche des Eiſes ſah oft aus wis 


. 


geſtand 
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gehner Sammt; ein ſcheitelrecht abgeriſſenes Sch daven, 
wie man es häufig an dem Rande von Zreibmaffen findet, 
gleicht, fo lange «6 beifanmmen bieibt, dem ſchoͤnſien Arlas« 
seug, und wenn es in Stüde zerfällt, denz Asbefl. In 
diefer frühen Jahreszeit bot diefe.Art Eis einen guten few 
ften Weg; bei vorrhdendem Sommer aber wurden die Na⸗ 
dein etwas: lofer und beweglicher, und erſchwerten es fehr, 
darlıber hinzuſchreiten; uͤberdieß ſchnitten fie in die Stiefel 
umd die Süße ein, meßhalb ‘die Leute fie ,‚ebermeffer‘“ 
nannten. Es fhien uns wahrfheinfih, daß ſich diefe felte 
fame Erſcheinung eher von ſtarken Megentropfen, die in 
das Eis eindrangen, und dieſes in der vorbmannten Mas 
delform trennten, berfchrieb, als von einer regelmaͤßigen 
Kriftallifation im Alt des Gefrierens; für unfre Annahme 
rach noch der Umftand, daß die Radeln immer in ver= 
tikaler Richtung ftanden, und nur auf ber Oberflaͤche nad) 
unten zu fehen waren.” & 
* Am 27 trafem unfere Meifenden auf das einzige ziem⸗ 


lich feſte Eisfeld, das fie bisher geſehen; allein auch dies 


fe6 war in lauter kleinere Stude gefprungen. 

Am 28 erreichten fie ein Floe“] (Eisfloß-Rreibftid) 
mit hohen und feroffen Hummods (Eiskloͤtzen) bedeckt, 
woruͤber fie nur mit größter Mühe wegſtiegen, da fre die Bote 
beinah in fenfrechten Richtungen auf und nieder ziehen muß⸗ 
ten. So ging e8 Tag flr Tag ; bald fleuerte man an lofem 
Treideiſe hin, oder fuchte die Bote Über die ſchroffen, berge 
hohen Eisflöge hinzuſchleppen. Um die Bote und Vor⸗ 
täthe fortzufhaffen, mußten die Leute oft denfelben Weg 
bräi, vier, fünf, oft fogar fieben Mat zuruckiegen. Es 
Hegt etwas Großes in dem Grad von Refignation und 
Muth, womit Capitaͤn Parry und feine Gefährten über 
6 fucchtbare Hinderniffe hin ihren Zug verfolgten. 
“Sobald wir an einem Floeſtuͤck landeten, gingen Lieu⸗ 
tenant Roß und ich voraus, um, mährend man auslud, 
und die Bote auf. das Eis ſchaffte, den beften Weg für 
fie aufzufinden. Die Schlitten folgten unfter Spur. Die 
Herren Beverly und Bird begleiteten fie; von ihnen wurde 
der Schnee in fo weit niebergetreten, daß die Bote Bahn 
befamen. Am andern Ende des Floe oder an einer ſchwie 
rigen Stelle angekommen, erfliegen wir einen der hoͤchſten 
Eishügel in der Nähe manche von ihnen waren. 15—25 ug 
über der See), um uns von da beffer umfehen zu koͤnnen; 
nichts konnte furchtbarer ſeyn, als die Ausficht, welche fi 
unferm Blick darbot. Das Auge mühte fich vergeblich, 
einen andern Gegenftand als das Eis und den Himmel, 
ber Über ihm lag, zu finden; und auch legterer war une 
fern‘ Btiden oft durch dichte, dlftre Mebet verborgen, bie 
bier eine ganz. gewöhnliche Erfheinung find. Aus Mans 

"gel an Abwechslung ſchenkten wir den unbedeutendften 
Gegenfländen ‚eine mehr als gewöhnliche Aufmerffamkeit; 
eine vorbeifliegende Moͤve, eine Eismaffe von ungewoͤhnü⸗ 





) Ein Floe bebeufet ein Gisfeld, deſſen Enden man von 
dem Waſtkorb aus unterfdjeiden Bann; die Summods 
find Gismaffen, die fi auf der Oberfläche des Gisfioßes 
im einer beiraͤchtlichen Höhe erheben, und duch das Anz 
prallen der Jloes an einander entflanden find. 


cher Form wurde im unferer Rage ein Gegenftand dom 
domiſcher Wichtigkeit; wir haben ung feitdem oft felbft 
darüber belaͤchelt. Man kann ſich denken, wie erfreulich 
es war, den Blid von diefer Scene der lebloſen Veroͤ⸗ 
dung ab nad unfern zwei Beinen Voten in der Ferne zu 
wenden, wie die Geſtalten unfrer Leute fi) unter den Eis 
blöden hinwanden, und durch die oͤde Stille der Eiswilds 
vig die Stimme von Menfhen zu vernehmen. Nur eine 
Mat hörten ‚wir einen Vogel fhreien; ein andermal fanden 
wis ım Schnee zwei Beine Fliegen.” 3 

„Da das Quantum des jedem Einzelnen’ zugemeffenen, 
Dundvorrarbs nur für Leute berechnet war, welche bios 
gewöhnliche Anftrengungen zu beftehen haben, fo reichte er 
nicht Zu; wenn nun irgend eim lebendiges Geſchoͤpf, deſſen 
Ermordung kein Geſetz verbot,. da6 Ungluͤck hatie, auf une 
ferem oͤden Pfade uns in den Wurf zu kommen, fo war 
es das Signal zu einem Freudenfeſt. Einmal kam ein 
fertee Bär über das Waffer daher, um uns einen Beſuch 
zu machen, ward aber in einer Entfernung von zwanzig 
Yards von Lieutenant Roß erfcheffen. Die Ecene war 
feibf für uns, die wir Theil daran nahmen, dußerft ko— 
miſch. Das Thier war nicht fo basd niedergeſtuͤrzt, alt 
auch gleich einer von dee Mannſchaft fi mit einem Meffer 
über dasſelde hermachte, und auf bie Brage, was er wolle, 
erwiederte, „das Herz und die Leber ausſchneiden, und in 
dem Kefjel, der ebm fprudelt, fertig machen.“ Kurz das 
Thier war noch Feine Stunde tods, als zu unferm großen 
Ergögen ſchon aller Hände beſchaͤftigt waren, nicht nur 
den Verdienften des Herzens umd der Leber, fondern auch 
einem weitern Pfunde Bärenfleifh per Mann volle Ehre 
widerfahren zu laſſen; den ganzen Tag: vöflete der eine 
oder der andere feine Schnitte Fleiſch Aber einem großen 
Feuer, das man von dem Fette: des Thieres gemacht hatte." 


„Einige Mat ſchlugen wir, Lieutenant Roß und ic, 
bei unfern Mecognoscirungen: verfhiedene Richtungen ein 
und mußten und durch dem tiefften Schnee, von kleinen 
Waſſerſtellen unterbrochen, durchacbeiten. Wenn die Schlite 
ten fo weit gefommen waren, als wir unterfucht hatten, 
kehrten wir alle zu den Boten zuruͤck; die Mannſchaft je 
eines Botes zog ihr Wor,: wenn der Weg erträglich war, 
und die Offiziere arbeiteten gleich angeſtrengt mit den Une 
tergebenen, Unter zehen Meiten hatten wir neun auf die 
befchwerlichfte Weife zuruͤckzulegen; denn felten trafen wie 
auf eine hinlaͤnglich ebene und fefte Eismaffe, daB wie 
mit emem Mat al unfere Ladung mit uns führen konn⸗ 
ten; in den erſten vierzehn Tagen brauchten wir zu jeder . 
Tagreife die fuͤnffache Zeit, indem wir, um nad und nad 
Bote und Gepäd fortzufhaffen, ‚den Weg dreimal hin 
und zweimal zurid machen mußten.” 

Trotz al diefen ernftlihen Hinderniffen zogen fie um« 
außgefegt neuen entgegen. Am beitten Juli erreichten fie 
ein meilenlanges Eisſtuͤck, auf weichem im Durchſchnitt 
fünf Zoll tiefer Schnee lag; unter dem Schnee war 4—5 
Boll tief Waffer; „ſobald wir aber,‘’ bemerkt Capitän Parey, 
„einem Eisblock (Hummod) nahten, gerieben wir in eine 
Tiefe von 3 Fuß und darhber, fo daß es oft ſchwer hielt, 
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mit einem Fuß einen fihern Tritt zu fhbun, um ben 
andern wieder herauszuziehen. Dieß war noch nicht alles.” 

„Nun wurden auch die Laden frifhen Waſſers fehr 
beträchtlidy ; mehrere von ihnen waren eine (englifche) Vier- 
telsmeile lang, und fo tief, daß wir Über das Knie einfan= 
ten. Durch fie durften wir unfre Schlitten nit nehmen, 
wenn wir nicht, alle unfee Habe ducchnäffen wollten, und 
wir zogen deshalb ungeachiet des kalten Schneewaffets vor, 
die Bote hindurchzufahren, da fie mit ihren Laͤufen 
leichter auf dem haͤtteren Boden unter dem Waſſer hin⸗ 
megglitten. Auf folhem Wege legten wir einmal in mehr 
als zwei Stunden blos eine Strecke von hundert Yards 
zurlick.“ 

Wir bekommen einen Begriff von den Drangſalen, welche 
dieſe unternehmenden Männer erlitten, wenn wir boͤren, 
daß fie, nachdem fie ihre Stiefel von dem Waſſer, wemit 
fie ſich gewoͤhnlich waͤhrend des Marſches fuͤllten, geteert 
und ihre Strümpfe ausgewunden, ſchon ſolche Erleichterung 
fühlten, ats 0b fie völlig trocken wären. Um ihr Ungemach noch 
zu vergrößern, wurde am 14 Juli das Wetter durch be⸗ 
ſtaͤndiges Schnergeftöber, Beine Schloſſen und Winde fo 
khlimm, daß fie genoͤthigt waren, unter den Zelten zu 
bleiben. Sie mußten nun dıber lauter lockeres Treibeis 
fegen, und Eonnten kein Floeſtuͤck, noch viel weniger ein 
Eisfeld entdeden, nach dem fie ihre Richtung hätten nch= 
men koͤnnen. Der Schnee war durch den Regen fo weich 
geworden, daß man beinah nicht durchkommen konnte 
Lieutenant Roß und ich,“ bemerkt dee Berichterſtatter, 
„ſanken bei unfern Rekognoscirungen oft fo weit ein, daß 
wir nach vergeblichem Verſuche, unſte Beine herauszuzies 
ben, eine Weile ruhig niederfigen mußten, um zu neuen 
Verſuchen Kräfte zu fammeln; und die Mannfcaft, welche 
die Schlitten zog, ſah ſich oft gendthigt, auf allen Vieren 
weiter zu riechen, um nur von der Stelle zu kommen. 

Bei all diefen entmuthigenden Beſchwerden arbeiteten 
bie Leute mit gutem Wilken, da fie die Hoffnung beiebte, 
in kurzem die zufammenhängendere Eisflaͤche, „das Eisfeld” 
im Norden von Spigbergen zu erreichen, welches Gapitän 
Ludwidge ungefäbe im nämlihen Meridian, und mehr 
denn einen Grad füdlid als eine zufanmenhängende, 
nur vom Horizont begrenzte Flaͤche ebenen, ununterbroches 
nen Eifes beſchteibt.“ Fi i 

Regen, Nebel, Zreibeis, Hummocks (Eisbloͤcke), Waſ⸗ 
ſerloͤcher in dem Eis bilden Tag für Tag den Reftain, 
wicht der Klagen des Berichtſtellers, (denn er klagt nie), 
fondern feiner ſchlichten, männlichen Erzaͤhlung, worin er 
die Hinderniffe, auf weiche fie fließen, zwar genau, aber 
nicht weitläufiger fhildert, als nöthig war, um das Pub» 
likum, in deſſen Dienften er geſtanden, zu uͤberzengen, 
daß das endliche Mißlingen feiner Anftrengungen das uns 
vermeidliche Ergebnig von Umftänden war, denen nicht be= 
gegnet werden fonnte. ; ä 

Dieß ift mit wenig Veränderung die Beſchreibung ber 
Beſchwerden, welche Capitän Parey mit feinen Gefährten 
bei ihrem erfolglofen Verſuch, an ben Pol vorzudringen, 


erbuldete. 
GShohluß folgt.) 


Weiſſagungen vom Ende bes tuͤrkiſchen Reicht, 


. Schon oft war in oͤffentucen Blättern die Rede von 
einer unter den Türken kürſirenden aiten Saye, nad) Wele 
cher der Untergang ibre6 Reichs als nahe tevorjichend bee 
ttachtet würde. Drefe Sage iſt wirklich vorhanden, und zwar, 
nicht bloß als mündliche Uederlieferung. Das türkıfde Orie 
ginal, aus den Schriften febt alter und angefehener tüte 
liſcher Theologen ausgezogen, finder ſich ſchon in Sanſo⸗ 
vino's um die Mitte des fehszebnten Jahrhunderts erſchie⸗ 
nener Sammiung von Abhandlungen, die tuͤrkiſche Ges 
ſchichte betreffend. 

Tolgendes iſt eine woͤrtiiche Ueberfegung: 

3 „Unfer Padiſcha wırd kommen und das Reich der Une 
glaͤubigen in Beſitz nehmen; auch wird er einen rothen 
Apfel in Befig nebmen und ſich dienſtbar machen. Wird 
dann das Schwert der Chtiſten fieden Jahre nicht gezo⸗ 
gen werden, fo witd er ihr Hert bleiben bis in's zwoifte 
Jahr; er wird Häufer bauen, Wemberge pflanzen Gäre 
ten einhägen und Söhne zeugen. Aber nad) dem zwölften 
Jahr von der Zeit an, da er den rothen Apfel dienſtbar 
gemacht, wird das Schwert der Chriſten ſich erheben und 
bie Tuͤrken in die Flucht fchlagen. *) 2 

Unter dem rothen Apfel verfanden bie Türken jebe 
große und feite Stadt, und fomıt glaubten fie die Proo 
pbezeiung durch die Eroberung von Konftantinopel unter 
Mahommed IL erfuͤllt. Die Perioden von fieben und von 
zwölf Jahren find, wie ſich von ſelbſt verſteht, myſtiſch zw 
erklaͤren. Nach Emigen wäre ein ſolches Jahr gleich tie 
nem Jubiläum (fünfzig Jahre), nah Audern gleich einem 
Jahthundert, nad einer dritten Meinung endlich, gleich 
einem Zeitraum ‚von dreihundert und ſechs und fehsgig 
Jahren. 

Leo VI, der Philofoph genannt, ber 886 zur Regiee 
ung gelangte, gedenkt einer andern Prophezeiung aͤhnli⸗ 
en Inhalts **), fo wie einer konſtantinopolitaniſchen Saͤu⸗ 
leninſchrift, welche von dem Patriardien dahin gedeutet 
worden ſey, daß die Moscomiten und andere eutopäifche 
Machte Konſtantinopel einnehmen und nach einigem Streit 
uͤber ihre Eroberung einen chriſtlichen Kaiſer wählen würden. 

Deeihundert acht und zwanzig Jahre nach dem legten 
Auguftus hat Kart der Große das abendländifche Reich wie 
der hergeftellt und es dauerte von ihm bis auf Franz IT 
taufend Jahce. Sollte fi wohl auch für das oſtroͤmiſche 
Reich, feit deffen Untergang jegt dreihumdert und fünf und 
fiebenzig Jahre verfloffen find, ein Karl der Große finden ? 

*) Diefelde Sage, von Georgienig ai in’ 

- ü —8 — —— Ne —— 

„ _ „Imperator noster veniet, gentilium regnum ca- 
piet, rubrum malum capiet, subjugabit. Septem us 
ge ad annos eihnicorum gladius si non resurrezerit, 

uodeeim usque ad annus in eos dominabitur, domum 
aedificabit, vineam plantabit, hertos saepe muniet et 

Glium et filiam habebit: duodecim post annos Chri- 

stianorum gladius insurget, qui et Turcam retrorsum 

profligabit.« 

% „„Familia flava cum competitoribus totum Ismadlum 

in fagam conjiciet, septemqne colles possidentem cum 

ejus possessoribus eapiet.v 





Büngen, In der EiterarifpsAstififben Anfalt der I, ©, Gottaihen Bucpandlung, 


Te EEE, 


Das Auslond. 


für Kunde bes geiftigen und fittlihen Lebens der Wölfen, 
: mit befonderer Rüdfiht auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. 





Num. 94 





Dreceeutiſche und franzöfifhe Sprache *). 


Von einem Sranzofen. 


Während man die Geſchichte der Kunft, der Literatur, 
der Sprache bei verfchiedenen Völkern fchrieb, hat man diefe 
Geſchichte durchaus nicht hinlaͤnglich mit der des Volksle⸗ 
bens und des Bodens verknuͤpft, den das Volk baut und 


*) Srantreich If, nachdem die äußere Revolution geſchloſ⸗ 
fen, in einer fruchtbaren geiſtigen Gvolution begriffen, 
die fich durch einen fonft ungewohnten Ernft und ein ins 
niged Sindringen in die Tiefe der Wahrheit ankündigt. 
So in der BWillenfhaft und Poeſie. Dort hört —— 
matifhe Ginfeitigkeit, hier Formenvergoͤtterung auf. In 
di⸗eſer Werdezeit ringe auch die Sprache, die neuen Aufs 
ſchluͤſſe umd Grgüſſe, Apnungen und Anfhauungen (meift 
von den Deutfgen empfangen) wiederzugeben. Das Bes 
dürfniß Heifcht nene Weifen und Wendungen, und zwingt 
die Sprache, aus ihren akademlſchen Schranken herauss 
uereten, Ginzelne Franzoſen Eennen, viele achten und lieben 
Deudfland. Unfern Herder, Schiller und Goͤthe leſen 
fie in der Urfprahe oder in guten Ueberfegungen. Die 
Erſten des franzoͤſiſchen Volks paben es nicht unter iprer 
Würde gehalten, Ihre Landsleute mit den Werken geiftrels 
her Deutfcen bekannt zu machen. Der fprechendfte Ber 
weis, wie ſehr die alten Vorurtheile verfhwunden find, 
iſt die franzöfifche Meberfegung eines Werks, deſſen Ber 
faſſer als der Repräfentant einer, wenn auch jegt vornehm 
verachteten, doch gewiß fhönen und in ihrer Art einzigen 
Periode betrachtet werden kann. Der Mann, der mehr 
ale irgend einer zur Grmedung der fhlammernden Nas 
tionaltzaft beitrug, obwohl diefe damals zunaͤchſt nur gegen 
Brankrei gerichtet war, findet in Frankreich — die 
ſchoͤnſte Anerkennung feiner Wolköverdienfte. Das deut, 
ſche Voltsthum iſt ine Franzoͤſiſche überfegt worden. Voila, 
.drüdt fid, der Verfafler unfers Artikels brieflih aus, voi- 
à des faits; pour prouver les prögres de la Deutsch- 
heit on France. Voilä les veritables et saintes con- 


Sollen wir in Deutſchland gegen Deutfäe weniger 
gerecht ſeyn als die draußen? Beffelben Mannes aus 
dem Baterland verbannte Zunft fand bald bei den Ans 


wohnern der Seine, der Themfe und des Hudfon gaft«- 


liche Aufnahme, und wäre ihr nit zuletzt an den Ufern 
der far ein vorurtheilsfreier Schug geworden, fo hätten 
wir fie vielleicht nad) einem Jahrzehend als eine Modes 
waare aus Paris oder Rondon erhalten, 

Wir fügen bei, was das London Weekly Review 
vom 15 März ſchreibt: Professor Jabn, the renowned 
patriot, has, after many ycars of scolusion, reap- 

eared as the author of an admirable work under 
the title ofRunenblätter, which may be regarded 
a5 & continuation of the masterly work „Deutsches 
Volksth um.“ Profesor en work is full of 
ressed in a most eriginal and 
manly style.“ — 


3 Aprit 1828. 
— —— — 





bewohnt. Wozu dieſe Trennung? Bezeichnen doc jene Er⸗ 
gebniſſe der Einſicht und Bildung ein Volk viel beffer ats 
alle Ereigniffe, die es mit andern Völkern in äußere Bes 
ruͤhrung bringen. 

Die Art und Weife, wie fi ein ober mehrere Volks« 
ſtaͤmme jum Rang eines Volis erheben, die Momente, die 
foͤrdetnd auf die Sittigung eingewirkt, die Erſchuͤtterungen, 
die fie geftöre und zu einer unfoͤrmiichen oder Übereilten 
Ceiftallifation gemacht haben, der ganze Charakter des 
Voiks — all dieß übt auf die Sprache einen eben fo flare 
ten Einfluß als die Witterung, die Luft und die phpfifche 
Natur Üderhaupt uͤber den Körper und den Geift des Men» 
ſchen üben. Ja jede große Revolution in ber Wiſſenſchaft 
oder im Staate bringt auch eine Revolution in der Sprache 
mit fid. 

Wir koͤnnen darum feine Betrachtung über deutfche 
und franzöfifhe Sprache anftellen, obne von den beiden 
Völkern und ihren bezeichnendften KWerfchiedenpeiten zu 


Imyk, 

ad deutfhe Volt, Entfaltung Eines Stammes, tor 
nig gemiſcht, hat ſemen Gefchlechtern ſtets den Keim und 
Kern feinee Grundeigenfhaften ungefhwädt vererbt. Es 
iſt auch wirklich nicht ſchwer, bei den verfchiedenen beut« 
ſchen Stämmen die phyſiſchen und moralifhen Grundzüge 
gemeinfamer Voiksthuͤmlichkeit zu finden und nachzuweiſen. 
Der Boden, in welchen die deutfchen Stämme ihre Wur⸗ 
zeln eingefenke hatten, war noch jungfraͤulich, noch nicht 
von fremden Händen geformt und gemodelt. Die Römere 
macht während der Periode ihres hoͤchſten Aufſchwungs 
batte kaum die Grenzen Germaniens zertreten, und als 
diefee Koloß zufammenftürzte, roten feine Truͤmmer nicht 
auf den / deutſchen Boden, vielmehr kam die Reihe des 
Eroberns jegt an bie Deutſchen. Als aber Kaifer Karls 
des Großen unnatuͤrliches Reich, ein Verband der verſchie⸗ 
denartigfien Voͤlker, aufgelöst und zertrlimmert ward durch 
die Inkraft der Volksthuͤmlichkeiten, Die fih auf eine 
freiere Weife zu regen anfiengen, hatten die Deutfchen das 
Stud, wenn auh nicht Einen Staat, doch wenigſtens 
gleichartige Staaten zu bilden. Die harmonifche Entwide 
lung ihres Volkslebens, die von da an beginnt, zeigt ſich 
in — Geſetzen, Sitten, Sprache, Wiſſenſchaft und 
Kunſt. 

Der Fall war in Gallien nicht derſelbe. Lange vor 
der roͤmiſchen Invaſien war griechiſche Bildung in's Rho— 
nethal eingedrungen, und als Cajus Julius von Gallien 
ſchrieb, gab es daſelbſt verſchiedene Volkerſchaften *) und 


QHi omnes lingua, institutis, legibus, inter sedifferunt: 
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bie Dennung der Gtnrsopnee in Herrſchonde ud Se | 
herefchte *) bewies, daß das Land fruͤher ſchon erobert wor⸗ 
den war. As in der Folge eine Beine Schaar Deutſcher 
fich eines Theils von Gallien bemaͤchtigte, war Gallien laͤngſt 
bmife Provinz, vom Tempel dis zur Heinen Scheider 
wünze Alles bloßet Nahbrud roͤmiſcher Aunft. Vor und 
mac diefer Zeit ward das Land durdygogen von zahlloſen 
Boditerſchaften, die ſich in den verſchiedenen Theilen ſeines 
Orbiets anfiebelten; das Verderbniß einer eingepfropften 
und verfehpreifteen Bildung verband ſich mit ber Rohheit 
dee Borbarei. Alles war von Trümmern bedeckt. Die 
Dentmate der gebrochenen Herrlichkeit waren ausgebeutet 
wie Steinbrüche, und zehen verſchiedene Völker dlillien ihre 
Armurh in eine geflidie Toga. Das kleine Reich der Frans 
Een in Gallen befeftigte fich gleichzeitig mit andern Staa⸗ 
tem · daſeibſt, deren jeder befondern Brauch und Sprade 
hatte. Lange beftand nur ſpaͤrlicher Zuſammenhang unter 
den einzeinen Provinzen; überall aber pflanzte ſich die 
Trennung zwiſchen Herren und Heloten fort. 

„Die deutſche Sprache,“ fagt Jahn, „iſt ein Werk aus 
einem Guß und Fluß.“ Niemand wicd biefe Wahrheit 
in Zweifel gehen, wenn er bie Gleichariigkeit der deutſchen 
Wur gein, die Geſettmaͤßigkeit der Ableitungen, endlich ben 
Umfang der Sprache in Bezug auf Bildung und Zuſam⸗ 


menfegung ber Wörter detrachtet. Ganz wie das Bolt hat| © 


auch die Sprache nie durch Eroberung bleibend Noch ge⸗ 

litten; feibft mitten in Gallien erhieit fie fi lange Zeit 

hindutch rein und verfhwand lieber, ehe fie Vermengung 

duidele deshalb find auch franzoͤſiſche Wörter, bie duch 

Zufall in einen deutſchen Sag einſchleichen, unangenehm 

dem Dpr, wie Sand den Zähnen. Die deutſche Sprache 

Iebte und. webte ſchon und trug, was fie nachher zu Tage 

förderte, in fi, als es eine franzoͤſiſche Sprache noch aicht | 
einmal gab. 

In Gallien fprachen die Gebitdeten fateinifch ober deutſch, 
jeder Landmann aber das grobe Patois feines Gau's. Es 
bedurfte Langer Zeit, bi6 aus der Mengung des Deutfchen, 
Lateinifhen, Keltifhen ıc. eine Art von Uebereintunfts= 
ſprache ſich machte. Die Verſchmelzung konnte aber nicht 
voltommen werben und iſt es noch nicht: die Sprache iſt 
aus zu verfchiedenen ja unvereinbaren Stoffen zuſammen⸗ 

geworfen, fo daß man flets die Anfäge erkennt. 
h In Frankreich bemertt man oft in alten Kirchen, 
Seftungswerten, ſelbſt Häufern der Landieute einen Saͤu⸗ 
lentnauf, der ais Unterlage, ein Fries, das als Pfeiler ge= 
braucht wird, eine umgekehrte Inſchrift ac. Eben fo in 
der Sprache. Das lateinifhe Zeitwort kann ba oft zu 
einer Reihe von Begriffen gehören, bie durch keltiſche oder 
deutfche Wörter ausgedruͤckt werden ; es kann eine umge⸗ 
kehrte, eine verkürzte Bedeutung erhalten haben, «6 kann 
verftimmelt ſeyn wie ein antiquariſches Kunſtwrack; um 
diefe Sthee, die nichts miteinander gemein haben, zu 
binden, bedurfte es vieler kleinen Woͤrichen als eines Kits 
tes, «6 bedurfte der Partikeln, die jedes Wort ftügen wie 
Kchden einen Hinkenden oder Lahmen. Die Gleichartigkeit 
der Wurzeln fehlt, oder beffer, es giebt keine franzoͤſiſchen 
Wurzein. Wo es immer möglich. ift zu dem Urfprunge 

®) Plebs paene servorum habetur loco, 
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der Wörter hinaufzuſteigen, beoegnet man Wurzeln aus 
fremden Spradgen. Und dieſe Wurzeln liegen entwebes 
todt in dem Boden, der ihnen nicht zuftandz oder fie ha⸗ 
ben nur zu oft nichts denn feblgefhlagene Sprößlinge ges 
tragen, die, wie auslaͤndiſche Pflanzen, felten zur Blüche, 
faß nie zur Reife kamen. Es ift überaus ſchwer, im ber 
frangöfifhen Sprache neue Wörter zu formen, und faſt un« 
möglich, Bufammenfegungen zu bilden, weil Woͤrter von 
verfpiedener Abſtammung fic nicht gerne gatten. (8 f) 


Parry's Erpebition nah dem Nordpole. 








(SHuf.) 

3m Ende des Juli wurde da6 Wetter wieder gäne 
fliger und die Eisflähen größer und zugänglicher. Um 
fo fepmerzlicher und niederfchlagender war «6 baher für die 
Reifenden, da fie nach al diefen Hindermiffen, bie fie 
überwunden hatten, finden mußten, daß alles Eis, durch 
einen ſtarken Suͤdwind aufgelödt, nah Süden trieb, 
und fie, ob fie gleich vom Mittag bes 17 bis zum More 
gen des 20 zwölf Meilen in nordnordweſtlicher Kich⸗ 
tung zuruͤckgelegt, in Folge des Eistriebs nach Süden wirke 
lich weniger als fünf Meilen weiter gelommen waren, Am 
22 gelangten fie an ein paar große Eisfloͤße, und alles 
ging, wie fie glaubten, aufs befte von Statten; fie legten eine 
trecke von etwa fiebzehn Meilen zur, und hatten, den 
Eistrieb mit eingerechnet, doch wenigftens zehn bis eitf Mein 
len norbnordöfttiich gemacht. Wie erfchraden fie aber, ba fie, 
ſtatt nach der Tags zuvor gemachten Berechnung zehn, ober 
ef, nicht volle vier Meiten zuruick gelegt hatten! Uns 
Mitternacht fanden fie fi in einer Breite von 82% 43° 
32”. Bon Mitternacht bis zum Mittag de6 26 hatten fie 
ihre guten zehn biß eilf Meilen nordwaͤrts gemacht, und fan⸗ 
den ſich nach Maßgabe der geffrigen Bemerkung, drei Meilen 
fuͤdlich von der Breite, die fie am 22 erreicht hatten, Sie 
fhloffen nun, daß zu diefer Zeit das Eis Im Norden täge 
lid) weiter ais vier Meilen treibe, und wenn fie noch die 
Beſchaffenheit des Eifes, welches fie zu pafficen hatten, in 
Anſchlag brachten, fo verloren fie, während fie ſchliefen, bei⸗ 
nah wieder Alles, was fie auf ihrer muͤhevollen Wande— 
rung gewonnen hatten. Seit einigen Tagen hatte Capi⸗ 
tän Parth alle Hoffnung aufgegeben, über den Bäten Grad 
vorzudeingen; nun aber fand er, daß er auch nicht ein⸗ 
mat fo weit kommen wuͤrde. Die hoͤchſte Breite, die er 
erreicht & haben glaubte, war 829 45’ am 23. Am 
26 entfdftoß er ſich zur Kuͤckkeht, indem er die Mann⸗ 
(haft nicht länger bei einem, wie fih nun zeigte, unaus⸗ 
führbaren Unternehmen verwenden wollte. Er war aller« 
dings beträchtlich weiter vorgebrungen, als nad glaube 
würdigen Verichten jemals ein Anderer gekommen war, 
hatte aber feinen wefentlihen Vortheil gewonnen, al6 daß er 
die Unrichtigkeit von Capitaͤn Franklin's utſprunglicher Ans 
nahme, und aller Zeugniffe und Beweiſe, woburd fie un⸗ 
terftügt ‚wurde, durch die That beurkundere. Im Verlauf 
ihrer Roͤckkehr am 2 Auguft-trafen. fie auf eine Quantität 
Schnee, ber einige Bol tief mit einer rothen Materie 
gefärbt war, movon zu Elnftiger Unterfuhung einiges in 
einer Flaſche aufbewahrt wurde 

Diefer Umſtand erinnerte uns an bie felher- gemachte 
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Bemerkung, daß die beladenen Schlitten, uͤber ben harten 
Schnee Hingleitend, eine rörhliche Spur hinterließen, was 
wir damals einer cöthlichen, aus dem Birkenholz, woraus 
fie gezimmert worden, ausgehenden Materie zuſchrieben. 
Jetzt aber bemerken wir, dag nicht nur die Käufe an den 
Boten, fondern ſeibſt umfere Fußtritte diefelbe Wirkung 
hervorbrachten, obgleich wir mit dem Vergrößerungsgiafe 
nichts entdeden konnten, was diefe Farbe gegeben hätte. 

Profeſſor Hooker und andere gelehrten Botaniker ſchei⸗ 
nen fich dafuͤr entſchieden zu haben, daß der erſt erwaͤhnte 

-zothe Schnee nichts anderes ſey, als eine Pflanze, die in 
dem Schnee lebt und vegetirt, und zu dem Geſchlechte ber 
Algen gehört. 

Gapitän Parry erreichte mit feinen Gefährten am 11 
Auguft die offene Ger, nachdein fie 48 Tag auf dem Eife 
zugebracht, und gelangte am 21 wohlbehalten, obgleich 
nicht bei befter Befundpeit, auf dem Hella an; der 
größte Theil der Mannfchaft, die Offiziere und ſelbſt den 
Gapitän mit eingeſchloſſen, war durch die gemachten Ans 
Rrengungen ſichtdar exfchöpft. 

„3% kann,’ bemerkt der Berichterſtatter, „die Erzaͤh⸗ 
lung unferer Abenteuer nicht befhließen, ohne der frifchen 
Thaͤtigkeit und dem unermüdeten Eifer, den meine Bes 
gleiter, Offiziere ſowohl ats Gemeine im Verlaufe, der Ex⸗ 
curſion an den Tag gelegt hatten, volle Gerechtigkeit wis 
derfahren zu laffen, und wenn «6 Überhaupt moͤglich ges 
weſen wäre, fo hätte ſtete Beharrlichkeit und ruͤhrige Krafte 
Anfttengung von ihrer Seite unfer Unternehmen mit dem 
gluͤcklichſten Erfolg gekrönt.” 

Nach, den meteorotogifhen Bemerkungen ‚die in bem 
Anhang gegeben find, entnimmt man, daß Capitaͤn Parry 
in der Wahl der Zeit für feine Erpebition befonders une 
glucklich war; da in dem einzigen Sommer zwanzigmal 
mehr Regen fiel als in irgend einem andern, den er in 
Polarregionen zugebracht hatte. 

Wir füͤhren noch Capitaͤn Parry's Schlußbemerkung 


„Schließlich muß ich noch, fo weit es mir möglich iſt, 
gu zeigen verſuchen, wie es geſchah, daß das Eis, uͤber 
welches wir kamen, fo wenig der ſchon erwähnten Beſchrei⸗ 
bung dee ebrenwerthen Autoritäten entſprach. Es kam 
uns im Verlauf unfter täglichen Wanderungen oft vor, 
als ob dieſe irrige Annahme einigermaßen daher entſtan⸗ 
ben fep, daß unfre Seefahrer das Eis immer nur von eis 
ner beträchtlichen Höhe aus beſichtigten. Die einzig freie 
und weite Ausficht am Bord eines Schiffes hat man vom 
Mafttorb aus; und Phipps’s wichtigſte Bemerkungen Über 
das Eis im Norden von Spigbergen wurden von einem 
mehrere hundert Fuß Über die See erhabenen Standpunkt 
aus gemacht. Nun weiß man recht wohl, wie fehr ſich 
auf dieſe Art oft das gelbtefte Auge truͤgt, und es iſt 
leicht gebenfbar , wie jene Unregelmäßigkeiten , die uns fo 
viel Zeit und Anſtrengungen koſteten, auf folche Weife 
durchaus unbemerkt blieben, und die ganze Oberfläche plan 
und eben erſchien.“ 

„Es ift ferner ſehr wohl möglich, daß der Zuſtand von 
Auflöfung, in dem wic unerwartet das is getroffen, zum 
Theil wenigftens von dem ungewoͤhnlich naſſen Wetter 
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kam, dem vielleicht ein beſonders ſtrenger Winter voran⸗ 
gegangen war.“ 

Weber letzteres konnten wir jedoch nicht entſcheiden, ba 
meines Wiſſens noch Niemand Über die Temperatur eines 
Winters in dem hoͤhern Breiten derichtet hat. Wenn mie 
aber unfer meteorologifches Tagbuch mir «inigen andern in 
derſelben Jahreszeit und ungefühe in der nämlichen Breite *) 
aufgefegten vergleichen, fo ergibt fi, daß, obgleich fi 
keine mefentliche Verſchiedenheit in der gewoͤhnl chen Tem⸗ 
peratue der Atmosphäre findet, die Quantitaͤt Regen bei 
unfeer Unternehmung bedeutend größer war, als die ge= 
woͤhnliche. Auch ift «6 allgemein befannı, wie ſchnell ſich 
das Eis durch den Regen auflöst. Was nun aud im» 
mer die Urfache davon feyn mag, fo viel iſt gewiß‘, baß 
in dem Meridian, in dem wir mit den Boten nordwaͤrts 
vordrangen, die Ser in einem ganz anderen Zuſtande war, 
als bei Phipps, wie aus unfern Berichten zu erfehen if. 
Sein Schiff war im Anfang Auguſts nahe bei ‚den ſieben 
Inſeln mehrere Tage dicht von Eis umgeben; während 
der Hella Anfangs Juni in derfeiben Nahbarfchaft ohne 
irgend ein Hinderniß fegelte, und vor dem Ende des Juli 
von der Inſel Eitie Table aus kein Stuͤckchen Eis zu ſe⸗ 
ben war.“ 

„Es muß ferner bemerkt werden, daß vor der Mitte 
Augufts, wo wir das Eis in unfern Boten verließen, ein 
Schiff, faft ohne auf ein Std Eis zu treffen, im die 


‚Breite von 82° hätte vordringen Binnen. Auch waren wir 


aligemein der Meinung, daß es am Ende des Monats nicht 
febe ſchwer geweſen wäre, 830 im Mekidian ber fieben 
Inſeln zu erreichen.’ 


2 Die periodifche Literatur Daͤnemarks. 
(Aus der Zufchrift eines daͤniſchen Literators, mitgetheilt von 
Heren Rektor Gräter in Ulm.) 


Ein wichtiger Theil der geifligen Mittpeitung in eultivir⸗ 
ten Staaten ift unftreltig die periodiſche National-Eiteratur, 
Mit berundernsmwürdiger Schnelle dat fie fich bereite zu einer 
folhen Hihe emporgehoben, daß fie bei den größten Nationen 
fon der Haupteanal zur Ausbreitung der Wiffenfhaften, des 
Semeingeiftesund gefunder politifher Grundfäge geworden iſt. 
Es kann nicht anders als von hohem Intereſſe ſeyn, 
mit den Hervorbringungen diefer Art bei fremden Nationen 
näher bekannt, und auf ihre Befchaffenpeit, ihren Werth und 
ihren Umfang aufmerffam gemasıt ju werden. Dielen Ges 
ichtepunkt fefthaltend, will ip nun eine moͤglichſtvollſtaͤndige 
Riteratur aller Zeitſchriften in den gefammten nordifgen Lane 
den entwerfen, und mit Dänemark, den Anfang machen. 


* 

Die erſte Spur von daͤniſchen ſogenannten Aviſen findet 
fd gesen den Schluß der Regierung Thriſtians des Vierten, 
ngefäpe ums Jahr 1644 gab ein Buchführer Jochum 
Moltken, und ein Buchdruder, Meldior Marzan, ein Blatt 
unter dem Titel: „Der ordinäre Gourant‘’ heraus, eine Bes 
nennung von Tagsblätfern, die befonders In Holland gebraͤuch⸗ 
lich war, und auf welche Marzan ſehr leicht gerathen Eonnte, 
da er mit holländifhen Buchhandlern in großer Verbindung 
fand. Schwerlich ift übrigens davon ein Blatt noch übrig, 
alein, daß es eriftirte, beweifen die Acten des Univerfitätee 
Gonfljtoriums, da er von demfelben wegen unziemliher, 
*) Namentlich das von Scoreeby im Monat Julius vom Jahr 
1812—1818 (inchus.) Gapitäu Franklin's vom Julius 
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Darin aufgenommener Neuigkeiten angeklagt ward. Wahrſchein⸗ 
lich bediente ſich dieſes Blatt noch der deutſchen Sprache, ſo 
wie ein ſpaͤteres Avifens Blatt, das im I. 1655 begann. 

Das erfte Avifen: Blatt aber in dänifher Sprache fing mit 
dem Monat Zulius 1606 an, und zwar in Berfen, naͤmlich 
des Dichters Borried „Danſke Mercurius,”’ der. bis 1677 fort: 
‚beftand. Im Jahr 1672 begann der Buchpändier Daniel 
Pauli die Danſke Maanedlige Relationer,“ und feit diefer 
Beit fing Diefe Art von öffentlicher Mittheilung an, fih nah und 
nad, wiewohl ein ganzes Jahrhundert hindurch noch Tangfam, 
anszudehnen, doch von da an, mit defto raſchern Schritten, 
bis fle endlih in den legten Jahren einen mächtigen Stoß 
vorwärts, ſowohl in Hinficht ihres Werthö, als der Erwei: 
terung ihre® Umfangs erhielt. Um nun über die bei dem 
Anfang des Jahrs 1828 beitehenden Zeitfhriften eine klare 
Weberficht zu erhalten, wollen wir fie in drei Claſſen einthei- 
len: Neuigkeitsblätter oder Zeitungen, wiſſenſchaftliche Jout⸗ 
nale und belletriſtiſche Zeitſchriften. 

L Neuigkeitasblatter ober Zeitungen. 


Die in dem gegenwärtigen Jahre In Dänemark erſcheinenden 
And folgende: 

4) „Den kongel. danfte Statstidende'’ gie k. d. Staats, 
Zitgs) in Folio, 2 mal die Woche, redigirt von P. J. 

nudfen. Cie wurbe ſchon 1720 von Wielandt angefangen, 
der im 93. 1749 -fein Privilegium an die Gebrüder Berling 
abtrat, defien GErben fie daher unter dem Titel: Berlingd 
Avifer herausgaben. Erſt 1808 erhielt fie ihren gegenwärtiz 
en Namen, Sie entpält politifhe Nachrichten, officiele ein: 
finde Mittpeitungen , deögleihen Proclamen und andere 
Ogenannfe Avertifjemens. . f 

2) „Dagen” in Zolio, erſcheiut jeden Wochentag, redigirt 
von Eialsrath J. Thaarup, und herausgegeben von a. 6. 
Roftod. Diefes Tagblatt begann 1803, und pat mithin nun 
das 25fte Jahr feiner Laufbahn zuruͤckgelegt. Diefe, ſehr, be⸗ 
Tiebte und fehe gute Zeitung tpeilt die neueſten, polltiſchen 
und andere Poftnadprichten mit, Außerdem entpält fie intereſſante 
ifterifche Artikel, —8 aus den beliebteften deutſchen Jour⸗ 
nalen, Ankündigungen, karze kritiſche Anzeigen neu herausge⸗ 
tommenr Bücher und Dournale, monatliche meteorologifche 
Beobachtungen u. f. w. 

3) „Riöbenhauns Adbreſſe⸗ Comtoirs. Efterretninges/ (Kopen⸗ 
Hagens A, Ge. Nachrichten) in 4, jeden Wochentag ; degon⸗ 
wen 1759 von Hold, und feit 1810 von I. Jetsmark redi⸗ 
gi. Sie enthaltenalle Arten von Bekanntmachungen. Bon 

lefer Beitung werden 5—6000 Gremplare aufgelegt; 

4) „Riöbenpauns Silderi" (Gemälde von Kopenhagen) in &, 
Wweimal die Woche; begann 1804, wird fo wie „Dagen‘' von 
Dänemarks verdientem ftariftifhen Schriftfteller, Etatsrath 
& Thaarup redigirt, und von S. Goldin jeraugegeben. Dee 

t diefes Blattes ift gemifht, und reckt fich beinahe 
auf alle Gegenftände, die eigentlich politifhen ausgenommen. 
56 erfreut fid einer verdienten Achtung, und mehrere talent. 
woße Schriftiteller liefern intereffante Beiträge dazu, die dem 
Blatte einen mehr ais ephemerifhen Werth ertheilen. 

5) „Riöbenhavnspoften“ (die Pot v. 8.) in 4, einmal 
De Woche, wird feit 1827 herausgegeben von A. P. Liunge. 
Diefes Blatt Hat die Beitimmung ein Neuigkeltöblatt für 
Kopenhagen in der auögedehnteften Bedeutung des Worte 
nad denn augenblicklichen jedesmaligen Beduͤrfniß zu fepn. 

6) „Nye Freia (die neue Frela) in 4, einmal bie Woche, 
und oft feltner, herausgegeben von I. G. Lange, fing an 
3826, Wird aber bis jetzt wenig geleſen. 

7. „Politievennen‘’ (dee Polizeifteund) in 8, einmal die 
Woce, erfchien zuerft 1798 und wird feit 1816 von Kriftens 
fen redigirt. Diefes Blatt, ein Volksblatt für den gemeinen 
Mann, hat in feinee Sphäre wiele Werbefferungen bewirkt, 


Münden, in ber Biterarifäg: Astiftifen Anftet der I. @. Gottatgen Buchhanbiung, 


und erfreut fi nicht weniger Lefer, doch wie watüı 

ſtens aus den niedrigften Glaffen. Brandweinbrenn — 
ter, Bäder und andre ehrfame Bürger haben hier ein Foruns 
für ipre Beredſamkelt. — Diefe fämmtlisen Blätter erfcheis 
— ſelbſt. Außerhalb der Hauptſtadt aber 

8) „Den veſtjaͤllandſke Avis eller Slagelſe u geblad 
uden⸗ og indenlandfte Hiſtorie og for un yiatigfe nn 
der’. (d.i. der .weitfeeländıfe Avis oder das Wocenblart vom 
Stlagelfe für auswärtige und einpeimifche Geſchichte und für 
die wichtigſten Neuigkeiten des Tags,) in a, zweimal die 
Bode, angefangen Ayıl, edigirt feit 1815 von Paflor 
Baftgolu , dee duch feine intereffante Darftellung der 
Ku et und duch manche ehe tieffinnige 

mdlungen diefem Blatte eine große i 
item —5 — * große Beliebiheit im Pub: 
: „Delfingders Avis" ing, an R 
ae sen a 4, angefangen 1799; enthält nidytg 

10) „Bornpolms Amtstidende’ (Amts Zeitung) in 
ef eg —— — fine Anfang 0 = a 

11) „Lollands og Halfter-Stiftg,Addrefle « Comtoir⸗ Efter⸗ 
retninger ( Nachrichten) in 4, fing an 1806, und wird redigirt 
von Paftor Schulz im Maribo. Diefes Blatt nimmt dem 
uiedrigften Rang unter den danifhen Provinzial: Blättern ein, 
Die an nn werden ohne Drdnung gegeben, 
und die einpeimifchen find ſehr oft fade U 
einer platten oft widrigen —E — 

12) „JFyens Stifts⸗Avis,“ in 4, zweimal die Woche, bes 
gonnen 1772, herausgegeben feit 1797 von S. Dempel. Dies 
fes Blatt verdient, beſonders in Hinfiht der Auswapl feiner 
einpeimifhen Neuigkeiten, das Prädicat: Iefe nsmürdig. 

13) Fyens Stift6:Avis og Avertiffements : Tidende” In 4, 
zweimal die Bode. Diefes Blatt wurde 1730 von @. Fvers 
fen angefangen, der au bis an feinen im I. 1827 erfolgten 
Tod, mithin 47 Jahre, dee Herausgeber deffelden war. Cs 
war ein geiſtreiches Blatt, vol Scherz; und die drollige Art, 
in welche der ek feine Nachrichten einzubleiden wußte, 
erwarb ihnen ein großes Lefevublicum. Es war lange Zeit- 
das befte in Dänemark, und von einer fo allgemeinen Auss 
breitung, daß, ald Rormegen von Dänemark abgeſchieden 
wurde, dort allein 650 Käufer das Blatt auftündeten, Jeht 
wid es von dem GtiftsbausGonductene Hanok unter dem 
re — 

14) „Aalborg Stifts. Avis,“ in 4, begann 1809, und wird 
en ge „Sat rn —— Mandat ebens 
falls ein Stifts-Avis herausgegeben , welches aber im vori; 
Zapr mit dem Bordifchen vereinigt ine 4 ir 

15) „Den Nordeimbrifte Tilökuer eller Thiſted Amtstidende” 
(der N. ©. Zufhauer oder Thiſteder Amtszeitung) fing mit 
1827 an, und wird von I. G. Lund herausgegeben, 

16) „Biborger Samler" in 4, kam zuerſi heraus 1770, 
und wird feit 1797 von A. F. Juſt vedigirt, ; 

17) „Randers Amts-Avis,” in 4, begann 1810 von Sr 
Elmenhoff. 

18) „Aarhuus Seifte⸗Avis,“ in 4. Amı ei ⸗ 
girt von Elmquiſt. m i “ N 
So a er Stifts- Avis" in 4, herausgegeben von N. ©. 

vhoß. 

Ale dieſe Provincialblätter enthalten politiſche und ein. 
heimiſche Nachrichten, nebft Avertiffemens. 2 

(Sortfegung folgt.) 


Berigtigung 
In Nro. 92 ©. 366 &p.2 3.6 v. u. lies 180° ſtatt 18°. 
©. 367 Sp.1 3.5». 0, und 3. 1,4, 9 v. m. lies Gacao 
ſtatt Savao. 








Das Ausland. — 


Ein Tagblatre 
für Kunde bes geiſtigen und ſittlichen Lebens der Bolkee, 
mit deſonderer Nuͤckficht auf verwaudn Erſchemungen in Deutſchland. 





Num. 95. 





Die Armenier. 
(Nouvclles Annales des Voyages. Mars 1828.) 





Bm allen Chriften der Levante verdienen bie Arme 
nier die meiſte Beachtung. Mäßig, beharrtich, redlich, ob⸗ 
Bleich gewandt m Geſchaͤften, allen Gewohnheiten der an⸗ 
bern Wörter ſich anſchm egend, ohne ihren eigenm indivi⸗ 
duslien Charakter zu vertleren, find fie überall gut aufge⸗ 


wommen, Sie haben ſich in mehreren groͤßern Städten 


Ufiens und Europe niebergelaffen, ba fie aber fein Va- 
terland haben, fd blieben fie, tie die Zuben, im jedem 
Lamb Sramblinge 3 auch werden diejenigen, welche im ber 
Krkei fen, mehr als eine Secte, als wie eine Nation 


Die folgenden Bemerkungen find nur auf biejenigen 
unter ihnen anwendbar, weiche Handel treiben; die ans 
bern, unter einer befpotifiben Megierung lebend, von 
Natur phlegmatiſcher als die Griechen, ohne Antereſſe an 
einem Land, felbft ohne den Wunfh nach Befreiung, find 
Sklaven , und haben keinen andern Segenſtand des Stre= 
bens, als ſich Vermögen gu erwerben. Ihre Schriftfpra= 
&e, welche blos die Gelehrten verfiehen, war. nicht dazu 
geeignet, auch nur die erſten Grundzüge ber Wiſſenſchaf- 
sen und der Klinſte unter ihnen zu verbreiten. Gleich den 
Sriechen find fie unter das doppelte Joch der Türken und 
Üprer Priefter gebeugt, und vom abgefhmadtefen Abere 
glauben beherrſcht. 

Die Acmenter haben mandye Gewohnheiten und Ge= 
btaͤuche, weiche den Fremden eben fo fonderbar erſchei« 
men, wie die dee Türken. Wenn ihre Frauen ausgehen, 
fo find fie ebenfalls dicht eingehuͤllt und veeſchleiert, und 
unterfcheiden fi von den tuͤrkiſchen Frauen nur durch die 
Farbe ihrer Firidjes oder Kapugen. Ihre Hochzeitceren 
monien gleichen denen der meiſten orientaliſchen Voͤl⸗ 
Wer. Die Heirathen werden von den Eitern im voraus 
beſchloſſen, und zwar nicht blos vom zarteſten Alter der 

© an, fondern oft ſchon vor deren Geburt. Oft hat 
der Mann das Mädchen, das Ihm angetraut wird, nie 
"vorher geſehen. Dennoch find die Ehen meift giädlich, 
und der Ehebruch ift wo nicht unbekannt, doch aͤußerſt ſei⸗ 
tm. Man betrachtet die Ehe als das heiligfte Wand, und 
bie Ftauen leben blos für,ihren Mann und ihre Kinder, 

Die erſten Armenier Conftantinopels find, wie die Ju⸗ 
den, Bankiers (Sarraffs). Cie kaufen die Münzforten, 
welche niedrig im Preife fichen, und leihen den Türken 


w Apıl 1888. 





Selb um 20 bis 30 Prozente Dieß - bildet die Haupte 


| quelle ihres Reichthums. Mehrere ihrer Kormhändler, fo 


wie ihre Golbſchmiede, find fehr befucht, da wenige Pere 
fonen von andern Völkern dieſes Sefpärt treiben. Sie 
find Mediziner, Chirurgen , Apotheker; auch die meiften 
Bäder gehören diefer Nation am, fb wie die beftem Are 
chitekten, Tifchler, Dreher, Brauer und Schloſſer vom 
Conftantinope. Die armenifchen Laftwäger find die bew 
teiebfamften und flärfften Leute der Welt. Die Armenier 
Find auch Waſſertraͤger, Sorbethaͤndler, Matrofen, Fiſcher, 
Seide⸗, Baͤnder⸗ und Zelt⸗ Fabricanien, und gelten fir 
die beften Bereiter und Kutſcher. Ihre Zitz und Mouffee 
lin⸗Druckereien uͤbertreffen die europäifchen. Kurz die Are 
menier ‚find die nüglichften und induſttioͤſeſten Leute des 
ganzen ottomanifchen Reichs. ' 

Nach dem Berichte des Dr, Walſh gibt es in Eon» 
flantimopel und den umliegenden Dörfern 200,000 Armee 
nier. ) Ein Theil derſelben erkennt die Suprematie des the 
mifchen Stuhls. Die eigentlihe armenifhe Kiche aber 
erkennt Seine andere Autorität im Sachen des Glaubens 
und des Unterrichts als die ber vier Patriarchen von Et fe 
miazin, Sis, Cachahar und Adhtamas, von 
denen ’der ‚oberfle, ber den Titel des katholiſchen fährt, 
in einem Kloſter, einige Stunden 'von Erivan, tefie 
diet, die zwei andern in Klein⸗Aſien wohnen, und ber vierte 
in ber jegt ruſſiſchen Provinz Schirwan, Dieſen Patriar⸗ 
Sen find Erzbiſchoͤfe und Vifchöfeuntergeben. Einer diefer 
Erzbiſchoͤfe ift der Vorſteher der armenifchen Gemeinde von 
Eonftantinopel, und führt ebenfals den Titel Patriarch. *) 





9) Einem Öffentlichen Berichte der deutfhen Mifflonss 


anfalt zufolge, zählt die armeniſche Kirche im wufffichen 
Weiche 42,000, Seelen ; in der Türkei 1,500,600 5 in Pers 
fien 70,000 ; sufammen 1.612,000. Die Zahl derer, die 
in Indien und andern Ländern feben, kann man auf 
60,000 anſchlagen, ohne die Acmenier zu rechnen, welche 
die römifch katholiſche Religion bekennen. 


) Im achtzehnten · Jahrhunderte bildeten ſich in_Guropa 
und Aſien mehrere ähnlihe Gemeinden, welche ſich ohne 
einen öffentlichen Akt freiwillig mit der roͤmiſchen Kirche 
wereinigten, indem fie den Past und die Dauptdogmen 
diefer "Kirche anerkannten, jedoch einen The ihres alten 
Nituals beibepielten. Diefe unirten Armenier find fehr 
zahlreich, in den türkifhen Vrovingen Ihr Kan sch 
iſt Angora, in Kieinaflen. Me Pforte bat igee . 
bindung mit dem römifhen Hofe nie offiziell anerkannt, 
und innen auch Beine befondsre Kirche werwilligt, ſondern 
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Dieſer wird, gleich denk Pattiarchen von Jeruſalent, von 
der Pforte ernannt, bie ihn aus der Bahl ihrer Creatu⸗ 
wen wählt. Bei jeder Ernennung erhält die Pforte ein 
reiches Geſchenk von dem Neugewaͤhlten, welcher der ver» 
antmortliche Agent für die Ausführung der Firmans und 
die Erhebung der Kop wird. Auch fichen diefe Pa⸗ 
triarchen durchaus in feiner großen Achtung bei ihren Glau⸗ 
bensgenoffen , fondern werden von. diefen blos als bie 
Werkzeuge der Launen bes Despotismus betrachtet, 
Schluß folgt.) 


Heber's Reifen durch das nörds 
liche Indien, 








Gortſetznug.) 

„Von ſeinem Aufenthalt in der alten Hauptſtadt Im» 
diens, der Reſidenz des dermaligen Kaiſert von Delbi, des 
„großen‘’ Moguls, gibt Biſchoſ Heber folgende Befchreibung : 

Ich 309, von Herin Elliott begleitet, um acht Ube 
beinahe unter denfelben Foͤrmlichkelten wie zu Lucknow ein; 
außer dag wir. auf Eiephanten, flatt auf Palankinen fafe 
fen, unfer Aufzug vielleicht minder glänzend, und die Bette 
Tec weniger zahlreich, umgeküm und yudringlih waren, 
Die Palafttruppen, in dem Bruͤckenkopf aufgeftellt, ptaͤ⸗ 
fentirten da6 Gewehr vor uns, und wir zogen durch das 
Hattlihfe Portal ein, das id) jemals gefehen habe... Es 
beftcht aus einem prächtigen , gothifhen Bogen in Mitte 
eines großes Thorthurmes, und binter ihm aus einem 
langen, gewölbten Gang, gleich dem Chorgang einer go⸗ 


thiſchen Kathedrale, mit einer Heinen, offenen, achtedigten 





betrachtet fie, gleich allen übrigen Armeniern, als unter 
der Oberaufiiht des Patriarchen von Eonftantinopel 
ſtebend. Indeſſen genoſſen fie einer großen Freiheſjt, bie 
nur 1781 und 1819 bedropt wurde, wo es einem, gegen 
ſie feindlich gefinnten Patriarchen gelungen war, fie bei der 
‘ Pforte in Mißcredit zu fegen. Als aber im vorigen 
br die -Provinz Erivan, in welcher der oberfie Pas 
triarch feinen Sig hat, zuffifch wurde, erhielt die Pforte 
Nachricht, daß eine große Zahl Armenier aus den türkis 
fhen Provinzen auswandere und fih unter den Schutz 
ipres Patriarchen ſtelle. In dem Zuſtand von Miß. 
trauen, in welchem fih der Großherr befand, mußte iyn 
diefe Nachricht fehr gegen die unirten Armenier aufbrins 
gen., Ge fragte den Patrierchen von Gonftantinopel, ob 
ex für die Treue der Armenier bürgen wolle. Dee Patris 
ach lehnte rüdfihtlid der mit Rom vereinten Armenier 
alle Werantwortlidkeit von id ab. Run befahl der Groß⸗ 
err, daß die letztern, ohne Rüdficht des Alters und des 
eſchlechto, welche feit einigen Jahren aus Angora ges 
Tomnten waren, in Beit von swölf Tagen nah Aſſen 
ruͤckzukehren hätten Zu gleicher Zeit berief ſie der 
Yatriarh zu einer Verſammlung und forderte fie im Nas 
men des Sultans auf, ihre Ketzerei abzuſchwoͤren; fie 
erpielten aͤberdieß Befehl, ungeföumt Pera gu räumen, 
und mit ihren nicht unirten Ölaubensgenofien zufammen 
sa wohnen. Die chriftlihen Minifter erhielten auf ihre 
Verwendung zur Antlvort, die Maßregel haben Leinen 
Bezug auf Religion, fondern entfpringe blos aus politi⸗ 
hen Gründen, . 


Vorhalle, ganz audi Granit gebaut, mit fhönen Juſchrif⸗ 
ten aus dem Koran und mit Blumen veriiert. Von da 
kamen wie in einen verfallenen, aͤußerſt fhmusigen Stalle 
traum, und wurden von Gapitän Grant, dem Garder Bes 
fehlshaber des Mogul, und einer großen Anzahl Äftlidher 
Männer dewillkommt, welde große, mit goldenen Knöpfen 
verfehene Stäbe, die gewöhnliche Amtsauszeihnung dee 
bier, in den Händen trugen, Nun bieß man uns abfleie 
gem und zu Fuß weiter geben; zugleich wurden wir von 
einem neuen Schwarm Better, den Weibern und Kine 
dem ber Stallbedienten, beiäfiig. Wir kamen durch 
einen andern, reich mit Schnitzwerk verfehenen, aber zero 
fallenen und ſchmutzigen Thorweg; wo dann unfre Führer, 
einen Leinwandvorhang aufziehend, in einer Art rauhen 
Sefanges die Worte tiefem: „Heil der Bierde der Weit! 
Heil dem Afyl der Nationen! dem König: der Könige! 
dem Kaifer Albar Shah! dem Gerechten! Begluͤckten! Siege 
gekroͤnten!“ Da erblidten wie einen ſchoͤnen, aumuthigen 
Hofraum, in Mitte niedriger, aber reich verzierter Ge⸗ 
baͤude. Gegenüber von uns ftand ein offener Pavilion 
von weißem Marmor, mit Rofenheden und Quellen zu beie 
den Seiten, mit Teppichen und geſtreiften Gertinen feſtlich 
umbangen. In ihm fahen wir einen Haufen Leute, und 
mitten unter ihnen den armen alten Adkoͤmmling Tamers 
lau's. Here Elliott verbeugte ſich ſehr tief, und wir folge 
ten feinem Beifpiele. Diefe Geremonie wurde zweimal wie⸗ 
derholt, als wir die Treppen zu dem Pavillon binanftiegen, 
wobei die Herolde jedesmal denfelben lobpreifenden Ruf 
Aber die Größe ihres Gebieters wiederholten. Wir ſtellten 
uns num am ber vechten Seite des Throns, (einer mare 
wornen , reich vergoldeten, zwei oder drei Stufen höher 
fiehenden Art von Bettſtelle) ver Reihe nad auf. Di 
Elliott trat vor und verkündete, nach mergemländifcer Sitte 
die Hände kreuzend, dem Kaifer mit gebämpfter Stimme, 
wer ih ſey. Nun trat auch ich vor, verbeugte mid, wie⸗ 
der dreimal amd überreichte, auf mein Sadtuh gelegt, 
ein Kaͤſtchen mit 51 Goldmohurs in einem geſtickten Bette 
tel, fo wie es bei den Babus im Kalkutta Abi if. Das 
Geſchenk wurde angenommen und bei Seite gelegt, ich 
aber biieb einige Minuten chen, während bie gewöhnlie 
hen Fragen uͤber mein Wohlbefinden, meine Reifen, die 
Zeit meines Abgangs von Kalkutta u. f. w. an mich ge- 
macht wurden. So hatte ich Gelegenheit, den alten 
Herm etwas genauer anzufehen. Er hatte ein blaffee, 
ſchmales, aber ſchoͤnes Geſicht, mit einer Adlersnaſe uud 
einem weißen Bart. Seine Geſichtsfarbe ifk nur wenig bunkier, 
als die der Europaͤer. Seine Hände waren tin und zart, 
und mit einigen Ringen gefhmldt, bie von bedeutenden 
Werthe fhienen. Hände und Geſicht maren aber auch 
alles, was id von ihm fah, denn da bee Morgen kalt war, - 
batte er. fih fo in Shawis- eingemummt, daß er mid une. 
willkliclich an den Druidenfopf auf den Halbpfennigftlden von 
Wales erinnerte. Hierauf trat ich zurlid und dann wieder: 
vor, um dem praͤſumtiven Thronerben, der zur Linken ſeines 
Vaters ſtand, (zur Rechten befand ſich der Reſident) ein 
Geſchenk von fuͤnf Mohurs ‚darzubringen. Naͤchſt mir 
wurden meine zwei Begleiter mit derſelben Feierlichkeit 
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ſchoͤnen Verzierungen nicht genug bewundern. Es war 
gar mit weißem Marmor getäfeit, mit Blumen und Blaͤt⸗ 
tern aus. gruͤnem Lazurftein, und blau und rothem Por⸗ 
phyr eingelegt ; die Blumen waren im beſten italienifchen 
Sidl und offenbar das Werk eines Kuͤnſtlers aus jenem 
Rande. Alles aber war ſchmutzig, verfallen und oͤde. Die 
Hälfte der Blumen und Bidtter war herausgenommen 
oder auf andere Weife entſtellt; die Thiren und Kenfter 
befanden fih in gänzlihem Verfall; ein Haufen alten Zim⸗ 
wmergeräthes lag in einem Winkel aufgeſchichtet, und ein 
Stud eines verſchoſſenen Tapete hing Über dem Vogene 
gang, der in die innern Gemäcer führt, „In diefer 
Weiſe,“ bemerkte Here Elliort, „ı dee ganze Palaft aus⸗ 
geftattet und unterhalten; was ſich nicht von völliger Mit⸗ 
tellofigkeit , ſondern daven herſchreibt, daß diefe Leute kei⸗ 


- nen Begriff von Reinlichkeit oder Ausbefierung haben.” 


Ich für meinen Theil dachte an die bekannte perſiſche 
Strophe: 


Und * Spinne hing ihr Net auf in dem Palaſte 


frafiabs“ — 
und fand ein meiancholiſches Intereſſe in Vergleichung des 
gegenwaͤrtigen Zuſtandes dieſer armen Familie, mit dem 


vor 200 Jahren, wo Tavernier Delhi beſuchte, oder in Ver⸗ 


gleich mit der Beſchreibung des Palaſtes in der Etzaͤh⸗ 

lung ber Frau von Genlis.“ i 
„Nachdem ich meine gewöhnlichen Kleider wieder an« 

gelegt hatte, warteten mwir.eine Weite, bis man uns hin= 


* terbrachte, dag „der König der Könige,’ „der Schab-in 


Schab” ſich in fein Zennana zuruickgezogen habe; wir be⸗ 
gaben ım6 fobann in den Audienzſaal, den ich wegen der 
vielen Anmefenden und der nothwendig zu beobadıtenden 
Es ift ein 
ungemein fhöner Pavillon von weißem Marmer, der fich 
auf der einen Seite in den Palaſthof, auf der andern in 
einen großen Garten Öffnet. Seine Pfeiler und Bogen 
find aufs kuͤnſtiichſte ausgehauen, mit Gold, -eingelegten 
Blumen und Juſchriften von den feinften perſiſchen Schrifts 
zugen verziert. Rings um den Fries ſteht das Motto aus 
Ralla Rookh, wie ich glaube, R 

„Gibt's ein Elyfium auf Erben, 

So ift «6 hier" - } 


die Marmorfiur iſt am den nicht mit Teppichen überded- 


ten Stellen auf dieſelbe prachtvolle Weiſe ausgelegt, wie 
das Heine Ankleidezimmer, das ich verlaſſen hatte; die Gaͤr⸗ 
ten, welche wie nuͤchſt dem deſuchten, find nicht groß, 
muͤſſen aber einft im ihrer. Art Augerft ſchoͤn und koſtbar 
geweſen fepn. Sie find voll von ſehr alten Orangen⸗ und 
andern Fruchtbaͤumen, mit Terraſſen und Blumenbeeten, 
in denen viele Roſenſtoͤcke und feibft noch einige Jonquil⸗ 


-Im in der Blüthe fanden. Ein marmorner Waſſerkanal 


mit Meinen Mafferröpren, in der Form von Rofen, Läuft 
da und dort durch die Blumenbeete hin, und am Ende 
ber Terraſſe ſteht ein fchöner, achteckiger Pavilion, gleiche 
falls aus Marmor, mit denfeiben Moſaikblumen eingelegt, 


vorgeſtellt, nur daß ibre Geſchenke weniger betruam und | wie in dem Zimmer, in das ich zuerſt getreten, mit einem 
er Kaiſer nicht mit ihnen ſprach, — In dem Zimmer, 
fa welchem ich meine Staatslleider ablegte, konnte ich die 


marmornen Brunnen in der Mitte, und einem einladenden 
Bad im Hintergrund. Die Fenſter des Pavillon, in gleie 
her Höhe mit der Stadtmauer, bieten eine weite Ausſicht 
über Delhi und feine Nachbarſchaft. Alles aber, wohin 
wie fahen, war ſchmutzig, öde und aͤrmlich, — das Bad 
und. der Brunnen ausgetrocknet — das ausgelegte Pflafter 
mit Gartenkehricht und anderem Uncach bededt, und hie 
Mauern von Voͤgel⸗ und Fledermaͤuſekoth befudelt.” 
„Bon da wurden wir in die Privatmoſchee des Pala« 
ſtes geführt, — ein elegantes, Meines Gebäude, gleichfalls 
von weißem Marmor, und aͤußerſt kuͤnſtlicher Arbeit, allein 
im demfelden Zuftand von Verfall und Veroͤdung; uͤberall 
fproßte Unkraut ıppig empor, die Äußere Vergoldung war 
theilweiſe abgeriffen, und einige Thuͤren blos mit Ziegel⸗ 
feinen verbaut und imtbertindt. Schließlich gingen wir 
auch noch nach dem Irwani Aum, dem Öffentlichen Aue 
dienzfaat, in dem aͤußern Hoftaume, wo bei gewiſſen Ge⸗ 
legenheiten der Großmogul feierliche -Audienz gab, um die 
Huldigungen oder die Petitionen feiner Unterthanen zu 
empfangen. Auch dieß iſt ein prachtvollee marmorner Par 
villon , dee Form nach dem andern Audienzfaal nicht uns 
aͤhnlich, aber beträchtlich größer und nur nach drei Seiten 
hin offen; die-vierte ſchließt eine ſchwarze Mauer, mit aͤhn⸗ 
licher Mofaikarbeit in Blumen und Blättern, wie fie [ben 
mebzmals erwaͤhnt wurde, bededt; in der Mitte erhob. fih 
zehn Fuß body vom Boden ein Thron, mit. einem Beinen 
erhöhten Kritte, von dem aus der Vezier feinem Gebieter 
die Bitefhriften zu überreichen pflegte. Hinter dieſem Threne 
find Mofaitgemälde von Vögeln, vierfhßigen Thuren und Bine 
men zu fehen, und in der Mitte (mas entfieden für einen 
ftalienifchen oder wenigſtens europäifhen Künftter fpricht,) 
eine Meine Geuppe, Drpheus darftellend, wie er bie wilden 
Thiere mit feinem Gefange bezaubert. Diefer Saal war, 
als ich ibn fah, mit allerlei Piunder, zetbrochenen Palans 
kinen und leeren Kiften angefühlt, und der Thron fo mit 
Taubenmiſt bedeckt, dag man feine ‚Verzierungen kaum 
noch entdecken konnte. Wie wenig ahnte der Grlnder 
diefer ſtattlichen Gebäude, Shah jehan, was das Schickſal 


feine Nachfolger, oder was fein eigenes fegn würde! — 
Vanitas vanitatum! fleht mit furchtbaren Zügen auf den 


ierfallenen Arkaden von Delhi gefchrieben I’ 
(Bortfesung folgt.) 


Deutſche und feamöfifhe Sprache, 


(Bortfegung-) h 

Wenn die deutſche Sprache, deren junge Wurzeln mit 
friſcher Jugendkraft in einen nod nicht erſchoͤpften Boden 
ſich fenkten, eimem lUeblichen Walde mit lauter großen und 
ſchoͤnen Bäumen gleicht, ſo iſt die ſchon in ihrer Kinde 
heit durch die gleichzeitige Entwicklung zahireiher Neben⸗ 
fprahen beengte franzöfifge Sprache ein Wald wit alten 
abgehauenen Stämmen, worauf eine Menge der verfchies 
denften Baumarten geimpft find, die aber nur faftlofes 
I; treiben, und Beine eigentliche Zeugungskraft befigen. 
Die deutſche Sprache hat ihre Mundarten, die ſtan⸗ 
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- 0: „Mein, Pottowettet, id bin Provenzale. *)" 


seo — 
yöRNGe mer ihre Patoin. Die Mefkömmbart jedes beule | ab dem Stiechiſchen mutiehkt, und jenmer, ten una 


(en Gaues if doch immer deutſch. Die Volkeſprach⸗ 
jeder Provinz in Frankreich iſt nicht eine Mundart des 
Srangöfifchen, fondern eine Abart von ſpauiſch, iislieniſch, 


Weutfch ober kettifh. Die Binnenprovingen (da6 Thal der ! 


Koite ausgenemmen) ſprechen eine Sprache, die mehr oder 
weniger von diefen terfchiedenen Patois enthält. Ein 
Provemzale wird nicht von dem Mieder-Wretagner verflane 
den, ein Languedoker nicht von dem Eiſaͤßer oder Norman⸗ 
am, und kemer von ihnen in Paris, Biois und Tours: 
den einzigen Provinzen , wo die franzäfifche ache recht 
einheimiſch iſt. In den uͤbrigen Theilen des Reichs iſt fie 
voͤllig bios die gelehtte Sprache und die Sprache der Re⸗ 
gierung, fo daß man in mehr als Einem Gerichtshofe 
gendthigt iſt, Heugen wie Angeklagte im Patois zu ver« 

en. 

As eine reine und urſpruͤngliche Sprache bat bie 
deutſche Sprache ihre Mundarten, die alle, wie Schweſtern, 
auf die gemeinſame Mutter hinweiſen, und das ange⸗ 


ftammte Erbe zu vermehren thaͤtig find; die Patois ber 


franzöfifchen Sprache find emterbte Baſtarde. Indeſſen 
fieden fig die Spuren vormaliger wirklicher Provinziale 
fprahen noch im der gegenfeitigen Eiferſucht der ver⸗ 
ſchiedenen Provinzen. ragt man einen Einwohner von 
Xoignon oder Marfeille, ob er Franzoſe fep? fo Ben 
u 
den Leuten der Daupbine bewahe uns der Herr!" „Ein 
Mormanne wiegt vier Juden auf.” „Pariſer — Maulaffe.“ 
Ryoner — Neſtling.“ Der Name Normanne , Dauphie 
ner, Gaſcogner gilt faſt Üiberal gleich Gauner oder 
Prahler. 

Di deutſche Sprache bebarf Feines Zuwachſes von au⸗ 
dern Sprachen — (deshalb haben auch die Deutſchen weit 
weniger als die Franzoſen fremde Literatur und Kunſt 
nachgeahmt, und findet man bei ihnen mehr Originalität) 
— fie genügt ſich ſeibſt, und in dem durchgefübrteften Zer= 
wminofogien könnte. fie, nöthigen Falls der. griepifhen Sprache 
entbehren. Sie ſchreitet frei dahin, und jedes Wort, das 
aus einer deutfchen Wurzel richtig abgeleitet iſt, tritt for 
fort in feim Burgerrecht ein, ohne daß es vorher die Ge⸗ 
webtmigung der Journale, der Mörterbliher und der Aka⸗ 
demim einzuholen genöthigt wäre. Dieſe Setbfigefenges 
bung gehört zu den wefentlichen Vorzugen ber deutfchen 
Sprache. So wenig dagegen iſt die franzöfifhe Sprache 
im Stande, etwas aus ihtem eigenen: Mutterboden zu 
ziehen, daß jeder Verſuch, den Sprachgebrauch zu berei⸗ 

ern, als unerlaubte Neuerung angefehen wird, und bie 
gänzlige Verſtoßung der neugemachten Wörner, wenn fie 
nicht ein Scheiftieliee von einer gewiffen Autorität unter 
feinen deſondern Schu nimmt, ohne Weiteres zur Folge 
bat. ever, auch der undedeutendſte Kunflausdrud, ift 


— — 

*) Non, won de Din (tonnerre de Dieu) je suis Proven- 

* . Des gens du Daupbinò libera nos Domine. I 

ut quatre uifs, pour valoir un Normand. Parisien, 

badaud. Lyonais, niais. (Niais, Neftling, mie im I6s 

Kändifhen Heimskr einen dummen, en dapeim 
pinzer dem Dfen figen Gebliebenen, bezeichnet.) 


eine Wiſſenſchaft flubieren will, muß man zugleich eins 
Waffe von ausländiihen Namen eriernen. Da die Wore 
ter. mit ihren Wereuiungen lediglich conventionell find, 
und ſich emem Sprachgebrauch ſchmiegen, der jede Stei- 
beit für Bügellofigkent erkläre, fo erbattıen fie mt eher 
als nach allgemeines Einwilligung das Recht der Exiſtenz 
und die Ehre des Woͤrterbuchs, und die Sptache feibft iM, 
wir die Sitten, ein Gegenfland des Modegefamacka. So 
kann man im Granzäfifden mit den anſtaͤndigſten Woͤrtern, 
ohne daß man daran denkt, die ſchmutzigſien Dinge fagen; 
aber fidy nidyt tragen wie ale Welt, nit finden oder 


ſchwoͤren wie Jedermann , das heißt Eitte, Geichmack und 


Anfand vergepen. Geht man auf. den Grund diefer Gr» 
fbeinung zur&d, ſo liegt er vielleicht ſchon in der Entſtehungs- 
art der franzoͤſiſchen Gprade, die, wie fie fih mitten 
unter ben‘ Trinnmern einer verderbten Civilifation geſtaltete, 
nie eine Periode der Unſchuid kannte, fondern ſchon im 
der Wiege eine Eoquette war. 
(Sortfegung folgt.) 
Sigung der geographifchen Gefellfhaft von Paris, 
am 7 März 1828. — 

Hr. Ch. Guys, Biceconſul in Tripolis In Syrien, zeigt 
an, daß er mehrere Drtfhaften des Libanons beſucht habe, 
unter andern die Dörfer Ben, Anturia, St. Antonius (aud 
Goshaga genaunt), Rafarfan, AyasBalera und Edea. Er 
verfpricht feine darüber aufgezeichneten Beobadtungen der 
Gefellſchaft zu übergeben. : 

Baron Seruffac theilt einen Brief des Hrn. Samba, 
Karo Generalconfuls in Tiflis, mit, über das Erdbe⸗ 
en und den Vulkan, der fi am legten 25 December nahe 
bei Baku bildete, nad einem heftigen Sturm, der über bie 
Stadt aus gebrochen war. Den folgenden Tag hörte man ge⸗ 
gen Nords Weſt ein Getöfe, einem heftigen Gewehrfeuer aͤhn 
ich. Bald erſchien in der Luft eine fehe hohe Feuerſaͤule, 
welche drei Stunden lang brannte, aber allmälig bis auf eine 
Höhe von zwei Fuß fich verkleinerte. Der Feuerdeerd, welcher 
einen Raum von 600 Fuß in der Länge und 450 in der 
Breite einnahm, brannte auf diefe Art 24 Stunden lang fort. 
Gleich vom Anfang feines Ausbruhs an; welchen unterirdis 
ſche donneräpnliche Bewegungen begleiteten, warf der Vulkan 
verfhiedenartige ‚caleinirte Steine und Waflerfäulen aus, des 
ren Größe aber merklich abnahm. Judeſſen fand man 
dem Plateau, auf dem der Ausbruh ftatt fand, Zeinen 
Srater; vielmehr haste ſich die Erde um ungefähr zwei Fuß 
erhoben, Noch immer fieht man daſelbſt Seuer, und die 
Zlamme bricht aus dem Boden, fo wie man ihn berührt. 
Die Zarbe des Feuers ift voth; es läßt Beinen Gesuch nad, 
und die Atmosphäre wird davon nicht verändert. .In dee 
Mitte diefes Plages erblidt man eine Act ſchlammiger Duelle, 
vop der fich fortwährend Strudel von einem halben Fuß Höhe 
und einem Fuß Umfang erheben ; manchmal fleigen Die 
len von diefer Subftanz auf eine Höhe von 24 Buß. Die Duelle 
hat einen Umkreis von ungefähr 30 Fuß. E 

Baron Goquebert:Montbret geigt die Abreife des 
Heren Herzog nach dem Gap der guten ‚Hoffnung an. 

Hr. Jomard liedt einen Bericht über das Werk des 
Baron Roger, ehemaligen Gouverneurs von Senegal, ber 
tltelt: Keledor, afrikaniſche Geſchichte. Er verweilt bes 
fonder& bei demjenigen Theile dieſes Werks ,. welher ih anf 
das gefellige Beben umd den Zuftand der Givilifatign von Ges 


| negambien bezieht. 
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Cobbett's Sendſchreiben an den Herzog von 
Wellington. 





Zgweiter Brief. 
Warum das engliſche Volk das Gefaͤnguiß der Freihelt 
vorzieht, 
Mein Here Herzog! 

Thatſache iR es, furchtbare Thatſache, daß heut zu 
Tage in England ein großer Then des Volkes den Kerker 
mit all feinen entehrenden Folgen der Freiheit mit unde⸗ 
fgoltenem Rufe vorsieht. Nie konnte dieß bis jeht von 
irgend einem Volke gefagt werden. Und bdiefe Thatſache 
wird, feineswegs bios von denen behauptet, welche von den 
Söhnen und Toͤchtern der Verdorbenpeit die „Unzuftiedes 
men und Unruhigen‘’ genannt werden ; fie wird nicht bloß 
behauptet von den Reformers und Radicaten, oder denen, 

"die niedergehauen und niedergeritten. wurden, teil fie fich 
verfammelten, um eine Bittfchrift zu entwerfen, daß man 
ihnen doch auc eine: Stimme bei der Wahl derer geben 
möchte, welche ihnen die Steuern auflegen *); fie wird end⸗ 
lich auch keineswegs blos von denen behauptet, welche der 
naſtweiſe Canning als Leute fehildert, die nichts zu verlies 
um hätten, und die ber unverfchämte Caſtlereagh als Banque⸗ 
riutiers an Ruf und Vermögen darftelt — nein, fie ift 
offen ausgeſprochen von den vielgepriefenen Friedensrichtern, 
fie iſt förmlich und offiziell bewieſen durch die öffentlichen 
gerichtlichen Cutſcheidungen. 

Diefe Thaiſache, ein ewiges Brandmal der Schande 
Englands, fann nicht Länger in Zweifel gezogen werben. 
Es ift eine allgemein zugegebene Wahrheit, dag der Ker= 
ter feine Schreden verloren hat, und daß keine Strafe, die 
geringer iſt als die Todesſtrafe, dem Englaͤnder mehr von 
Verbrechen zuruickhalten kann, die den Gefegen Gottes und 
ber Menſchen Hohn fprehen. Und zwar verftche ic; un— 
ter ſolchen Verbrechen keineswegs Wildern und Schmug⸗ 
geln; hievon wiſſen die Gefetze Gottes nichts, und das Ge— 
wiſſen eines Menſchen wird nie von ihnen beſchwert; ich 
derſtehe darunter auch nicht jenes große Vergehen, feine 
eigene Gerſte in Malz, oder feinen eigmen Taig in Ker- 
zen zu verwandeln; oder ein Stuͤck Tuch zu faͤrben, und 
€6 auf feinen eigenen Boden zu legen; ober eine Flafche 
Wein aus dene Auslande mitzubringen. Id verftehe 
darumten vielmehr ben Diebftahl, mas man fo im ge⸗ 


) Die bekannten Vorfälle ia Mancheſter. 


5 April .1828. 





meinen Leben Stehen heißt. Die Beamten verſchiedes 
ner Grafſchaften haben erklaͤrt, daß diefes Verbreiyen zu «ie 
ner ſoichen Höhe gefliegen, daß «6 fo gewoͤhnlich i und 
fo ohne alle Scham begangen wird, daß es in manden 
Faͤllen nöthig fey, da6 Geſet des Geſchwornengerichts au⸗ 
Ber Wirkung zu ſetzen, und gleich defpotifchen Staaten dem 
Richter eine fummarifhe, wilkücihe Gewalt zu Übertrae 
gene Um diefe Maßtegel zu rechtfertigen, gefteht man gang 
offen: das Gefaͤngniß fey heut zu Tage weit angenehmer, 
und die Nahrung, welche darin gereicht, werde, weit beffer, 
als diejenige, welche die meiften Unterthanen, das Heißt 
von zehn Buͤrgern neun, zu Haufe genöſſen. Vraucht 
man da noch einen weitern Erklaͤtungsgrund für die Denge 
der Diebſtaͤhle? f 

Der niedrige Lohn, den die arbeitende Klaſſe erhätt, 
iſt der Grund, warum es ihe unmoͤglich wird, ihe Leben 
zu Haufe ſich angenehmer zu machen, al6 das 2008, das fie. 
im Gefängnig erwartet. Papiergeld , unerſchwingliche und 
drlickende Abgaben find der Grund jenes niedrigen Lohnes, 
während die ungeheueren Staatsausgaben wieder der Grund 
der furchtbaren Abgaben find. , 

Ich werde Ihnen Über alle dieß offen meine Meinung 
fagen, und Ihnen dabei die Spiegsifechtereien entſchleiern, 
womit man die wahre Quelle des Uebels zu derhüllen fucht. 

Ich glaube nicht, ja id will mih nicht einmal ftelen, 
als ob ich glaubte, dag Sie das nicht Iefen werden, maß 
ich hier an Sie richte. Jene Zeit einer em Verach⸗ 
tung deſſen, was ich ſchreibe, iſt vorüber. Exrigniſſe 
folgten ſich wie Donnerſchlaͤge, um die Richtigkeit meiner 
Anſichten zu beflätigen, fo daß auch die Eigenfinnigften 
und Verlaͤumderiſchten gezwungen find, mir Aufmerffame 
keit zu ſchenken. Won ihnen allen möchten freilich nur 
toenige minder ‚geneigt ſeyer, mie zuzuhoͤren, als Sie; und 
noch wenigere möchten mehe Urſache haben, mid) im Irr- 
thum zu würfden. Aber trog al dem muͤſſen Sie hoͤ⸗ 
ven, und mülfen hören wollen. 

Schon öfter in meinem Leben — vieleicht ſelbſt ſchon 
in dem Ihrigen — trug es ſich zu, daß ilh froh war, 
während eined Sturms Obdach im einer Höhle zu finden, 
von ber ich, unter andern Umftänden, mit Abfdyeu geflohen 
feon würde. Hunger, Durſt, Kälte, Mangel au Bedeckung, 
Ruhe und Schlaf — erwägen Sie, mein Herr Her— 
309, die Macht dieſer Leiden, und Sie merden findm, daß 
fie diefelbe Gewalt über da6 Gemuͤth ausüben, mie das 
Drohen eines getoiffen, vor Augen ſtehenden Todes. Wenn 
aber ihre nd fo furchtbar iſt, als die eines Todes⸗ 
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abſichtigte Wirkung auf die Gemüther. 
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werbeite, weiche Narrheit iſt es altann, anzunehmen, 
daß neben ihnen noch ein Geflht der Scham ſich geltend 
machen werde! Gewiß wide felbft Ihre Herzogin, wenn 
es kein amderes Mittel gäbe, um ſich aus den Flammen 
eines brennenden Hauſes zu retten, nadt in die Arme 
eines Haufens von Männern herabfpringen, und diefe 
Männer würden, ſtatt über Schamlofigkeit zu fhreien, 
Vielmehr ihre Entfhloffenheit loben. Sollte num 
weht ein Gefühl der Scham einen Menſchen abhalten, ei⸗ 
nen Diebſtahl zu begehen, um fid) vor dem Hungertode zu 
retten? 

Aber die große Menge dieſer Vergehen? Es heftet ſich 
keine Infamie an Vergehen, wovon einer ſieht, daß fie 
von allen feinen Nachbarn eben fo gut als von ihm ſelbſt 
begangen werden: Die Strafe wird in diefem Fall als 
em bloßer Akt der Nache betrachtet, und verliert alle bes 
Der Geftrafte 
wird ein Gegenftand des Mitleids, ja einer Art Bewun⸗ 
derung ; man nimmt Theil an feinen Leiden, man be» 
wundert feinen Much, feine Kühnheit, während das Ge⸗ 
fühl der Rache gegen diejenigen erwacht, die bie Strafe 
verhaͤngten. Wenn alle im Eiend find, wenn fein Fleiß, 
Reine Geſchicklichkeit, Keine Sorgfalt, Feine Mäßigkeit, 
eine Sparfamteit hinreiht, um den Arbeiter und feinen 
Kindern auch nur die Hätfte deffen zu verſchaffen, was er 
en Brod, Kleidung und Holz nöthig hat, werden wohl 
in einem folhen Fall die, melde den Muth nicht haben 
zu ſtehlen, ihren, gleich ihnen feidenden Bruder fuͤr ehr⸗ 
108 hatten, weil er durch diefes Mittel fi von Hunger, 
Duft, Nacktheit und Kälte, von denen fie ſelbſt fo 
ſchwer gebrfictt werden, zu befreien fucht? 

Die arbeitende Kaffe des Volkes verſteht nichts von 
den Spisfindigkeiten des Geſetzes; fie hat weder Puffens“ 
derf noch Grotius gelefen, noch bie Gefege durch weiche 
ihre Väter regiert wurden. Warum es gerade fo ift, 
koͤnnen diefe Leute nicht fagen. Aber, ſelbſt wenn fie die 
Bibel nicht gelefen haben, fo mwiffen, fo fühlen fie doc, 
ſchon blos von ihrem natürlichem Verſtande geleitet, daß 
Gott niht darum ein Land gefchaffen, und mit allem 
Uederfluffe gefegnet haben koͤnne, um diefen Ueberfluß ei» 
nigen Wenigen zu Theil werden zu laffen, Millionen aber 
der Hungersnoth preisgugeben, und zwar gerade biejenigen, 
deren Arbeit dem Ganzen alle Nahrung, alle Kleidung, 
und Überhaupt alles, was zum Genuffe des Lebens nöthig 
if, verſchafft. Schon ihre bloße gefunde Natur prägtihnen 
biefe Lehre in Herz und Kopf, und beim Lefen ber Bibel 
finden fie überall Grundſaͤtze und Vorſchriften, melde fie 
in dieſer natuͤrlichen Anficht der Dinge beftärfn. Du 
ſollſt dem Ochfen, ber da drifcht, das Maut nicht verbinden, 
Du fellft den Armen nicht von deiner Thuͤre weifen. Der 
Menſch ſoll arbeiten im Schweiße feines Angefihts, aber 
er fotl Leben von ber Frucht feinee Mühe. Won allen 


- &lnden,- denen Gottes Strafe verkünbige if, laſtet auf 


benen der ſchwerſte Fluch, die den Arbeiter feines Lohnes 
berauben. 

Wenn ein junger Träftiger Arbeiter, rechtſchaffen, 
Heipig, mißig und fparfam, von niemand einen Lohn er= 





halten, Baar, um fich die wothwendigſten Meblirfniffe des 


Lebens zu verſchaffen, kann man da wohl erwarten, dag 
ex fein Leben inruhiger Zuftiedenheit hinbringen werde ; daf 
er feine Hände emtfernt halte von fremdem Gute, und 
gewiſſenhaft das Geſet des Landes befolge, das unzulänge 
ih if, ihn von dem ſtets näher und näher ſchreitenden 
Verderben zu retten.‘ Unter folhen Umftänden muß dis 
Ehrloſigkeit ihren Charakter verlieren; fie hört auf, in den 
Vegriffen der Menfhem zu exiſtiren. Diejenigen, weldı 
durch ben Diebflahl ihr Eigenthum verlieren, mögen den 
Dieb ehrlos nennen; für die arbeitende Claſſe des Volkes 
aber, bie keine Rechtſchaffenheit von Hunger und Kume 
mer vettet, wird bee Name Ehrloſigkeit ein lecrer Schall 
und da fie im Gefängniffe ein befferes Loos erwartet, ald 
fie außerhalb deſſelben fi zu verfhaffen mögen, fo greie 
fen fie in ihrer Noth nach dem naͤchſten beſten, gleide 
gültig ob fie dadurdy der fuͤr fie bedeutungslos gewordenen 
JInfamie der Strafe anheimfallen oder nicht. 

Unzähtig find die Beifpiele, wo Engländer ihre Freude 
an den Tag legten, daß fie zur Transportation vermetheilt 
wurden. Im Jahr 1819 überreichte Curwen eine befone 
dere Bittſchrift von Leuten, die in den dringendften Aus⸗ 
druͤcken um die Wohlthat baten, nad) Botanpbay verwim 
fen zu werden. Erſt vor wenigen Tagen flellte ſich ein 
Mann, der wegen Wilderns verfolgt werden follte, ſelbſt 
vor dem Gerichte, und bat, daß man ihn ins Gefängnif 
ſchicken moͤchte, wo er wenigftens zu effen befommen wuͤrde; 
und ein anderer, die in Lancafhire zu fiebenjähriger Bere 
bannung verurtheift wurde, rief den Richtern in hoͤchſter 
Freude feinen Dank zu. Und diefe Dinge geſchehen in 
England, in diefem England, feit Jahrhunderten berühmt 
durch feine Gefege, und noch berühmter durch die Ehrfurcht, 
die da6 Volk den Gefegen zollte! — 

Hunderte, ja taufende von Plänen wurben entworfen, 
um den Lohn dee Arbeiter ſtets weiter und teiter herab⸗ 
zudruͤcken. Die Fabrikherren, die Pächter und alle welche 
Arbeiten zu vergeben haben, fpannten ihren Geift auf bis 
Folter, um immer neue Mittel zu entdecken, den Arbei- 
tern genau nur fo viel geben zu dürfen, um fie vor dem 
unmittelbaren Tode zu fhügen, und ihnen dennoch die 
Arbeit in derfelben Zeit und mit demfeiben Gewinne ad« 


zupreſſen. 
Gortſetzung folgt.) 


Deutſche und franzöfifche Sprache. 


ortſetzung.) 

Der Charakter der deutſchen Sprache iſt ein edler 
Ernſt, den ſie ſelbſt im Schetz nicht verleugnet. Alles, 
was man im Franzoͤſiſchen ernſthaft ſagen will, kann 
poſſirlich gedreht werden. Die Franzoſen find mit ihrer 
Sprache umgegangen, wie Wuͤſtlinge, welche das Mäde 
hen, da6 fie zur Frau nehmen, verführen und ſchamlos 
machen. Ein Amalgam des Fremdartigften, bietet die frane 
zoͤſiſche Sprache eine Maſſe von Wörtern dar, bie, bei 
gaͤnzlichet Verſchiedenheit der Bedeutung, faſt gleichen 
Laut haben: diefe Wörter — wir meinen hauptſaͤchlich die 
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Galembourge *) — Find wahre Feffeln für den Ehrifte 
ſteller, der immer fürdten muß, etwas zu fagen, was er 
nicht fagen wollte; fie find die Schmarotzerpflanzen, bie 
das Mark der Eprache ausfaugen, und ihr Wachsthum 
hindern. Diefer Uebelftand verliert fidy jedoch in der ganz 
teichten Gattung der Poefie, die fr die ftanzoͤſiſche Sprache 
wie gemacht ifl. Sie wirft dann jeden Zwang von fi, 
und zeigt ſich in allen ihren Reizen. 

In der deutſchen Sprache muß man genau bie Be— 
deutung jedes einfachen oder Wurzelworts fennen, um das 
sufammengefegte oder abgeleitete Wort richtig zu verfichen. 
Damit hängt der Vorwurf zufammen, melden man ber 
deuiſchen Sprache macht, dag fie etwas Schwankendes ha= 
be, daß ihr Schärfe und Beftimmtheit fehlen. Aber dieß 
tommt daher, daß ein deutfches Wort zu reich iſt, um bes 
ſtimmt zu ſeyn, dag es nicht nur die Vorſtellung von dem 
Gegenftande erwedt, ben es eben bezeichnet, fondern auch 
an das Wurzelmwort mit feiner Grundbedeutung erinnert 
und zugleich noc die in ben zufammengefegten oder ab» 
geleiteten Wörtern erfheinenden Mobdificationen der Grunde 
bedeutung ahnen laͤßt. In einem deutſchen Worte, gleich⸗ 
fam dem Bilde, welches einen Gedanken in allen feinen 
Eituatiouen darftelt, fann man eine ganze Bahn geiftiger 
Entwidlungen durchlaufen, ünd deswegen ift diefe Sprache 
auch fo wunderbar geeignet, das Leben ber Seele zu ma= 


eiode auffpart, ſondern auch manche WVerfegungen erlaubt, 
fo daß die oft fehe Langen und verſchlungenen Saͤtze große 
Aufmerffamkeit und Gedankenuͤbung erfordern. Das 
Charakteriſtiſche der franzoͤſiſchen Sprache ift ihre Pofie 
tivität, vermöge weicher fie einen hohen Giad von 
Trockenheit und Unfruchtbarkeit befigt, und zumal in dee 
Poefie, wie Dubellay fagt, fremder Federn zum Fluge bee 
darf. Auf der andern Seite freilich taͤuſchen die Wörter 
nicht durch Familienaͤhnlichkeit; ein Schriftſteller, der die 
Sprache gut kennt, Tann, abgefehen von jener calembourge 
fhen Alliteration, was er fagen will, ſtets ohne Dunfele 
beit und Zweideutigkeit ausdruͤcken. Dieß ift ein großer 
Gewinn für die Wiffenfhaften, und man tann wohl zu⸗ 
geftehen, dag in Werken diefer Gattung die franzoͤſiſchen 
Schriftftelee denen anderer Völker zum Theil Überlegen 
find. 

Die deutfche Sprache ift, wenn auch einzelne Munde 
arten von diefer Regel eine Ausnahme zu machen fchtie 
nen, im Ganzen eine wohlklingende Sprache mit ſtarkem 
Accent. Um die feanzöfiihe Sprache gut zu fprechen, 
darf man gar keinen Accent haben, denn jeder Accent ſchmeckt 
nad) der Fremde oder nach der Provinz: fo daß die gute 
Ausfprache eintönig und qusdrudios ifl. Webrigens wenn 
die Zranzofen ihr Vaterland außer Paris fludirten, fo wuͤr⸗ 
den fie finden, daß ſich die franzoͤſiſche Sprache in der Ge» 


ten, deren pcetifhe Anfhauungen unter den groben Pin«| gend von Bloks (mie fie von den Bauern geſprochen wird), 


feiftrichen einer mehr materiellen Eprache die zarte Elaftie 
cität verlieren. 

In der franzöfifhen Sprache hat jedes Wort feine ber 
ſchraͤnkte, ſeit langer Zeit feftgeftellte Bedeutung, weiche das 
Vorzuftellende im einer. beftimmten Form des Seyns aufe 
faßt, mährend die Grundvorftelung davon oft durch ein 


durch Zonfall, Accent und Wohlklang auszeichnet, Eigene 
ſchaften, die fie im Munde edes Parifers nicht hat. Ein 
Mann verftand die franzöfifche, Sprache zu bereichern, in⸗ 
dem er, um alte Wörter und Mebensarten zu verjlingen, in 
Blois, wo er geboren war, aus dem Wolke, dem lebendi= 
gen Duell der Sprache, ſchoͤpfte. Dieſer Mann ift der 


ganz anderes Wort ausgedrüdt wird, Das Wort erhält j ungtüdtihe Paul Louis Courrier, der ald Dpfer eines ges - 
feine Bedeutung gleihfam von feinem Buchſtaben, Über ! heimnißvollen Meuchelmords, deffen Urheber noch nicht ente 


den es nicht hinausreiht; es ift ein Eclave, der immer 
zu einer und berfeiben Arbeit verdammt ift, ein Eunuche, 
der fi nicht begatten, der nicht zeugen kann. So erlei— 
det auch die frangöfishe Wortverbindung weit mehr Bes 
engung als die deutfche, welche nicht nur das Zeit= 
wort häufig bis an das Ende einer nicht eben kleinen Pe⸗ 


*) Bon taufenden hier ein paar Beifpiele diefer Schoͤn⸗ 
Geiſterei, wodurd mehr als ein Petit:Maitre fein Glüd 
macht und feinen Ruf begründet, Als Karl X als 
König in Paris eingog, war ſchlecht Wetter; als er nad) 
feiner Krönun einzog, war gut Wetter: da fagte man: 
„Quand il a fait sa premiere entree, ila plu, quand 
il a fait la seconde, il n’a pasplu,“ 

Bei der Geburt des Königs von Rom fragte Jemand: 

warum iſt der Taback fo theuer? „Parceque l’empereur 
eaun nouveau ne (nes) et que nous fumons“ 
(fumer heißt auch unzufrieden fepn.) 
Welher Deutſche erinnert ſich niht ven 1813—15 her 
der Wigeleien: le vilain tom (Wellington), le plus 
cher (Blüder), les plus chiens (Prussiens), 
les autres chiens (Autrichiens) ? 

Indeſſen ift die oft unzuchtige Woriſpielfucht ziem⸗ 
ea — ——“* fie nee mod in dem 

€ einiger Greiſe ald Nachklang des 
Ludwigs AV und x — ai 


dedt find, durch drei Kugeln fiel. 

- Mit den politifhen Revolutionen gehen Jocen = und 
Spray: Revolutionen Hand in Hand. 

As große Abfonderungsprogeffe find fie um fo gewalt⸗ 
famer, jemehe fremdartiger Stoff, der ausgeftoßen oder ver= 
nichtet werden muß, unter einem Volke ſich angehäuft hat. 

(Schluß folgt.) 


Die Armenien 
GSchluß.) 

Die Armenier von Conftantinopel zeichnen ſich aus 
durch patriatchaliſche Einfachheit ihrer Sitten. Ihre Liebe 
au ihrer Familie erliſcht ſelbſt nicht mit ihrem Leben, fagt 
Dr. Waiſh. Lange noch nach ihrem Zode ftehen fie mit 
ihren Eltern oder ihren Kindern duch Erfcheinungen und 
Geſichte in Verbindung. Diefer fromme Aberglauben if 
die Quelle eines der fonderbarften Gebräuche diefes Volks. 
In der Nachbarſchaft Conftantinopel® hat jede Nation ihren 
eigenen Gottesacker. Der Gottesader der Armenier liegt 
auf einem Hügel von bedeutender Ausdehnung, welcher 
den Bosphorust behetrſcht. Die Türken pflanzen beim 
Tode eines Verwandten oder Bruders eine Cypreſſe auf 
fein Grab. Ungeachtet fie diefe Sitte von den Griechen 
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entlehnt haben, fo geftatten fie dieſelbe doch feinem Ra⸗ 
jah. Die Armenier wählen daber flatt der Cppreffe den 
Lerchenbaum, *) deffen Harz oder Tetpenthin einen flare 
tn Geruch verbreitet, und die Luft von den Ausdänflune 
gen reinigt, die aus den Gräbern auffeigen. Diefe Lei⸗ 
henbäume werden ſeht groß, und geben, durch die mahle⸗ 
rifchen Gruppen, die fie bilden, den Kuchhoöfen ein aͤußerſt 
freundliches Anfehen. In ihrem Schauen fieht man ben 
"fändig armeniſche Familien, Grgife, Männer, Ftauen 
und Kinder, rings die Gräber umfigend und in Bienen 
verſunden, mit den Verſtorbenen Zwieſprache halten. Sie 
glauben, daß die Dahingeſchiedenen einen Det bewohnen, 
den fie Gapant nennen, in weichem keine andere Freude 
noch Schmerz ihrer wartet, als daß fie das Bewußtfeyn 
ihres vergangenen Lebens behalten. Aus diefem Orte koͤn⸗ 
nen fie befreit werden durd die Almofen und Gebete ber 
Lebenden, weßwegen die Frommen meder wit dem einen 
noch mit den andern geizen. Sie verfammeln ſich zu 
diefem Ende alle Sonntage und häufig auch an Werkta- 
gen; vor allen aber ift der Oſtermontag zu einer feierte 
lichen Werfammiung geweiht. Der Prieftes eröffnet den 
- Bug, der fi nach dem Gottesader bewegt. Dort ange» 
tommen, liest er die Gebete für bie Verfiorbenen; worauf 
fi die Familien in Gruppen zerfireuen. Andere iſoliren 
fih, fegen ſich einfam auf die Gräber ihrer Geliebten, tue 
fen fie bei Namen und verfinten nad und nad) in einen 
Buftand träumerifcher Begeiſterung, daß fie die Verblicye- 
nen zu ſehen und mit ihnen zu fpreden glauben. SR 
diefe fromme Pflicht erfüllt, fo wird dann auch dem Le« 
ben fein Recht gegeben „ indem der Reft de6 Abends unter 
Sqmauſereien und gefeligen Vergnuͤgungen zugebracht wird. 
Die Inſel Marmora, welche faſt im Angefiht des 
armeniſchen Gertegaders liegt, hat Ueberflug an Marmor. 
Der legte wird daher aud im der Regel zur Errichtung 
der Grabmale gebtaucht, von denen manche fehr reich und 
ſchoͤn gearbeitet find. An bdiefen Grabmätern find viele 
kleine Höhlungen angebradt, im weichen ſich der Regen 
fammelt , und die fo den Vögeln, ‚von denen die Bäume 
wimmeln, und die in ber glühenden Hitze des Sommers ver⸗ 
ſchmachten würden, zur Stillung ihres Durftes dienen — 
ein Beweis von dem zarten Sinn ber Armenier. Eine 
andere Eigenheit, welche diefe Gräber darbieten, fällt dem 
Fremden nicht weniger in’6 Auge. Nicht nur wird auf 
den Grabmäleen der Stand des Verſtordenen vebſt den 
Weikzeugen, deren er ſich im Leben bediente, aufs forge 
fättigfte eingegraben , fendern «6 wirb darauf auch genau 
dıe Urfache feines Todes bezeichnet. Daher findet man da» 
tauf häufig Darſteluagen von Gebängsen, Erdrofſelten, 
Enthaupteten; bie letztern tragen ben Kopf unterm Am. 
Um diefe fendırbare Sitte fi zu erklaͤten, muß man 
wifen, daß die Armenier behaupten, es habe nie einer 
ihrer Gtaubensgenoſſen bie Todesfirafe wegen eines Ver- 
drechens erlitten, fowderm immer fep ihn Hauptvergahen ihr 
Vermögen gewefem, nach welchen bie Tuͤrken Lüffern geWüse 


*) Pistachia terchinshus, weißen man für den Allan der 
Jaraaliten haͤlt. 








Münden, in bes Bilssurifge Zrtififgen Mafalt ber I. & Gortafgen Budponttung, 
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den feyen, und ſtets einen Vorwand zu ihrem Verderben 
und zur Gonfiscation ihrer Guͤter gefunden hätten. Deße 
wegen wird ein Armenier, der unter . Henkershand ſtirbt, 
Reis als ein entwerer durch Verdienſte oder Reichthum 
aus gezeichneter Mann betrachtet. Jene Inſchriften und 
Abbildungen find alfe immer eine Satire auf die Gerech⸗ 
tigleitöpflege der Tutken. „Eines Tags,“ erzaͤhlt Dr. 
Walſh, „‚Überfegte mir ein achtungewerther Priefter, nicht 
ohne einige. Furcht, einige diefer Epitaphien. Aus Probe 
mag «ine derfeiben bier ſtehen: 

„Ihr ſchaut die Stelle meiner Ruhe unter dem gräs 

h nen Teppich ; 
Mein Vermögen gab ich den Raͤubern, 
Meine Seele den Gefilden des Todes. 
Ich Übergebe die Bert in Gottes Hand; 
Mein Blut iſt ücfloffen im heiligen Geifte 
or, die ihr ducket auf dieſes Grab, 
Sprecht für mid: ” 
Hert l ich habe geflindige.“ 

Indeſſen find die Armenier von den Tuͤrken mehr ge⸗ 
achtet, ois irgend ein anderes ihrer Herrſchaft unterwor⸗ 
fenes Voll. Der Mufeimann betradjtet die Griechen als 
Etiaven (Yeſchir), die Juden als Fremdlinge (Mofaphir), 
weil fie aus Spanien. tamen , die Armenier hingegen oI® 
Unterthanen (Rayahs) des Reichs, da ihr Land eine täre 
kiſche Provinz war und fie feibft einen Theil der Nation 
ausmachten. Mit einer Mifhung von Achtung und Habe 
ſucht dlickt der arme und träge Türke auf den reichen und 
thätigen Armenier. Auch nehmen die Armenier faſt alle 
Stellen ein, welche die Tuͤrken zu verfehen ıumfibig find, 
Sie leiten alle Münzoperationen ; fie find die Bankiers, 
welche der Megierung ſowohl als den Privatleuten bie 
Fonds herbeifhaffen, deren fie unaufhoͤrlich bedürfen. 
Bloß Armenier find es, welche an der Spike ber wenigen 
Fabriken und Manufakturen ftehen , die im ottomanifchen 
Reiche exiſtiren, und welche den ganzen innern Handel 
Afiens in Händen haben. Indeſſen ift der Schuß, deſſen 
fie geniegen, Häufig auch die Auelle ihres Verderbens; 
und der Armenier, der duch Arbeit und Induſtrie zu 
Wohlſtand und Reichthum gelangt, weiß recht gut, daß 
feine Sicperpeit dadurch bedingt ift, daß er die Türken in 
Untenntnig über den wahren Bußand feines Vermoͤ⸗ 
gens läßt. 

Nie haben die Armenier mit ihren chriftfichen Glau⸗ 
bensgenoffen, den Griechen, fompathifirt. Keiner von ihnen 
bat fi bei den gegenwärtigen SWerhättniffen zu ihren 
Gunſten erkiäre, oder fie durch feinen Credit oder fein 
Vermögen unterſtuͤtzt. Im näherer Beruͤhrung leben fie 
mit ben Duddem. Ihre Sitten haben einige Aehnlichkeit 
mit denen jenes Sectirer; gleich ihnen find.fierubig, befommen, 
mäßig umd verabfcheuen den Krieg. Die Abmeihung hine 
gegen, melde zwifhen den Armeniern und ben Griechen 
ruͤcfichtlich eimiger ihrer refigidfen Dogmen flatt findet, er⸗ 
Hält eine gegemfeitige Erbitterung unter ihnen. Die Grie⸗ 
Gen werfen deu Armeniern Feigheit vor, maßen fi; allein 
des Namens. Chriſten an und fliegen biefe gleichſam 
von ber Chriftiengemeinde aus. £ 





Das Ausland. 


Ein Tagblatt 


für Kunde des geifigen und ſittlichen Lebens’ der 


Villen 


mit beforiderer Rückſicht anf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. 
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Der Türkentrieg 9. 


In dem Augenblid, wo wir dem Ausbruch eines Tuͤrkenkriegs 
entgegenferen, entlehnen wir aus der trefflichen oͤſterreichi⸗ 
fhen militärifhen Zeitſchrift im Aus ʒuge die folgende 
ais Beurtheilung, Berichtigung und Ergänzung des Valen⸗ 
tiniſchen Werks zu betrachtende Abhandlung ; da wir uͤber⸗ 
zeugt find, daß Deſterreich dasjenige Land ift, welches und 
wegen feiner alten Berührungen mit der Türkei die beften 
Aufipläffe über jenen Gegenſtand geben kann. 


Die Einführung der Janitſcharen (unter Murad I 1362) 
als Srundftod eines ſtehenden Heeres gab dem osmanifchen 
-Meiche das Mittel, ohne große Laft im Frieden, ein zahle 
‚weiches Heer für den Krieg vorzubereiten. Sie bildeten 
Gderdieß einen fortpflangenden Stamm flır die Ergänzung 
und den kriegetiſchen Geift des Heeres; denn die Knaben 
der Janitſcharen folgten der Beftimmung ihrer Väter. Mit 
dem Beruf ihres Lebens vertraut, wurden fie in früher 
Sugend zum Kriege erzogen. Fertigkeit, aller Waffen ſich 
zichtig zu bedienen, Gewandtheit des Einzelnen in der Bes 
wegung eines filirmenden, zahlreichen Schwarms, war der 
Zweck ihrer Bildung. Als fie heranwuchſen und einge- 
"teilt wurden unter die Truppen — Fußvotk, Reiterei, 
Kanoniere, Bombardire, Minengräber, Waffenſchmiede und 
Fuhrteute — befoldete man fie, oder fie erhielten Leben. 
Die Huͤlfsvoͤlker, die Bosnier, Albanier, Moldauer, Wale 
laden und Zataren, wies man an die Beute. In den groͤ⸗ 
Fern Städten des Reiche hatte jeder Eingeborne das Recht, 
gegen Erlegung einer Beinen Geldfumme, irgend einer Ja⸗ 
eitfharensDda (von 400 Mann) beigutreten. Cr kehrte for 


dann zu feiner birgerlichen Befchaͤftigung zurüd, und ge⸗ 


noß den Vortheil eines geringen Golds, ber im etwas Geld 
und einer täglichen Portion Reis beftand. Lehen (Ti⸗ 
mars und Zaims) wurden vorzuͤglich "an den Kern der Reis 
terei, an die Spahi, vergeben, obgleich es auch beiehnte 
Janitſcharen gab. - 





) Die Lehre vom Krieg. Dritter Tpeil, Der Türkenkrieg. 
Von dem Generalmajor Freiperen v. Valentini. Mit 


vieräPlanen. Berlin 1822. 

Militaͤriſche Blätter, Cine Zeitſchrift. Herautge⸗ 
geben von J. W. v. Mauvillon. Erſter Band, Jahr⸗ 
gang 1822. Eſſen und Duisburg, 

Stato Militare dell’ imperio ottomano eto, del 
slgnore Conte di Marsigli. “ 

Histoire de Ia guerre des Russos et des Impe- 
rleuz etc. per M. de Heralio, 


Ve 
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Dur, Einrichtungen folder Art; war 16 den · Sulta⸗ 
men nicht ſchwer, Kriege zu führen. ‘Kriege waren Sager 
noͤthig für die innere Ruhe des Staate, um Tauſende van 
Kampfluftigen zu befchäftigen, die der Muͤßiggang im Brite 
ben zu Empörungen geneigt machte: Die Türken ‚jagen 
daher immer zahlreich zu Feld, und- was zw. .vermindese 
if, ihre wılden Schaaren kannten einft dod auch die Noch⸗ 
wendigkeit der Mannszucht. Sie waren zwar gtauſam 
durch Religionsbegriffe, fie lebten vom Kriege wie- ven- 
einem feieblicyen Erwerb, und waren dennoch gehorfam. Erz 
ſchrecktiche Strafen; Belohnungen, die man auf fremdem 
Boden leicht geben Eonnte; beherzte erfahrene Führer mit 
umbedingter Vollmacht; der Großherr meiſt felbft an der 
Epige, waren flarle Hebel, um die Ordnung des Heeres 
unverlegi:ch zu bewahren. Der Zürke ift gefund, ſtark 
und tapfer; fein Kriegstalent bewährt ſich dadurch, daß es 
Fußſoldat und Reiter zugleich iſt ). Ohne Furcht an ein 
unvermeidliches Verhaͤngniß glaubend, beobachtet er ſtreng 
die Gefege feiner Religion und kennt flr die ewige Zukunft 
nichts verdienfllicheres, als vor dem Feind zu fallen. 

Ah Materiat gebrach es den türkifchen Heeren nie. 
Was dabei an Kunſt abging, erfegte die Quantität. Ihr 
plumpes, ſchwerbewegliches Feldgeſchuͤtz war aͤußerſt zadi⸗ 
reich, und eben ſo zog eine große Menge Handwerker 
und Schanzgraͤber mit. Aber nicht genug — auch die bes 
lehnte Reiterei war verpflichtet, bei Belagerungsarbeiten 
mitzuwirken, Faſchinen zu erzeugen und mit dieſen vor dem 
Sturme die Gräben zu füllen. Mit gleicher Sorgfalt 
hatten die Türken das Bedürfnis an Pulver, Kugeln und 
Arbeitswerkzeugen gededt. Die langwierigen Belagerungen, 
die fie auszuhalten hatten; die Verſchwendung, mit welcher 
fie jede Gelegenheit nügten, ihe Geſchuͤt, und ſey es auch 
nur bed Knalls wegen, in Wirkung zu fegen, und endlich 
die Vorraͤthe, die man in jedem eroberten Orte fand, find 
Beweife, wie wenig fie fid) der Gefahr unterziehen wolle 
ten, einen Plag aus Mangel an Kriegsbedarf zu uͤbergeben. 

An ein regelmäßiges Verpflegungsmwefen war nicht zu 
denken: ſchon der ungeheure Troß machte.ed beinahe un⸗ 
möglih. Man z0g in’ Feld, wenn Getreide und Gras 
der Faͤchſung nahten, und begab fih in die Winterquar« 
tiere, wenn die Natur im Herbfte nichts mehr darbot. Die 
Stätte, welche die Türken im Sommer durchzogen hatten, 


©) Verllert der Spahl fein Pferd, fo geht er einftmellen 
wum Fußvolk über, und eben fo fehte der Zanitfhar 
auf das Pferd, weiches ihm der Zufall bot. 
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glich dann der oͤdeſten Wuͤſte; der Mangel zwang fie da« 
der im ihre Heimath zurüd. Wenn jedod die Reiterei in 
. Bezug auf den Unterhait ihrer Pferde größtentheils auf 
das Land angewiefen war, wo ſich eben der Kriegsſchau— 
platz befand, fo zeigte fi) dagegen in den Verpflegungs» 
anftalten für die Mannſchaft, die freilich faft immer auf 
Privatrechnung kamen, nicht felten der größte Lurus. 
Pferde, Kamerle und Büffel folgten mit Kriegsbedarf, Les 
bensmitteln und Schägen beladen, Tür zwanzig Janit= 
ſcharen trug ein Kameel bie Zelte, Kochkeſſel, Kaffeetannen 
und Waſſerſchlaͤuche; zehn Janitſcharen hatten ein Padz 
pferd, fünf. Spahi desgleihen, und jeder Zatar durfte fo 
viele Pferde halten, als er nur mochte; aber drei bis vier 
waren bei jedem die gewöhnliche Zahl. In dieſer ſchwer⸗ 
fälligen Verfaſſung legten bie Türken ihre Maͤrſche, nad 
equemlichkeit, in einzelnen Haufen zuchd, wenn nicht | 
die Nähe der Feinde fie zur gefchloffenen Ordnung zwang. 
In diefem Fall marfgirten fie unter dem Schug eines 
ſehr großen Vortrabes, und, wollten fie eiten, fo nahm die 
Weiterei einen Theil des Fußvolts auf die Krupe der Pferde. 
Die Lagerpiäge wählten fie immer an Fluͤſſen, weil 
Reiterei und Troß ausgedehnte Traͤnkplaͤtze bedurften. 
Im Gefüht ihrer Macht ficherten fie bis zur Zeit Montes 
cuculi's niemals durch Befeſtigung ihre Lager. Seitdem 
. aber die deutſchen Heere fie allenthalben drängten, feitdem 
der Halbmond nicht mehr auf Dfen’s Wällen prangte, 
umgaben fie im Jahr 1087 ihr Lager zwiſchen Mohacs 
und Efegg zum erfienmate mit Gräben, Wällen und 
Palliſaden. Auch ihre feften Piäge zeigten Geringſchaͤtzung 
der Kunft. Ein Graben, ein Wall mit kurzen Geſichts- 
linien, umgab Häufer von Holz in engen Gaffen. In 
der Beſatzung lag das unüberwindliche Vollwert, und die 
Mothmwendigkeit eines Erſatzes, weicher dem Belagerer im⸗ 
mermährenden Abbtuch that, war und blieb bei ihnen eine 
Regel des Kriege. 
Anm Tage der Schlacht entwickelten fie die einfachſten 
Grundzuͤge der Kriegskunſt. Sie ſuchten die Ebenen zum 
Wahıplag, um ihrer zahlloſen Reiterei die Entſcheidung 
des Treffens zu erleichtern. Sie bieten das Fußvolk zu. 
chegezogen in der Mitte, ſchoben die Reiterci auf beiden 
Sluͤgein vor, um die Stellung ihres Gegners zu umklam⸗ 
mern, und hatten angemefjene Haufen in Bereitfhaft, um 
jede Bloͤße, die ſich ihnen darbot, Eräftig zu benlgen. 
Baht, Muth, Standhaftigkeit und eine uͤberraſchende Schnel= 
tigkeit waren auf ihrer Seite, und alfo der Erfelg faſt 
immer gewiße 





(Bortfegung folgt.) 





Des Bischof Heber's Reiſen duch das noͤrd⸗ 


liche Indien. 


(Bortfegung.) 

„In dem Palafte zu Spepur zeigte man uns fünf oder 
ſechs Eiephanten , die man zum Kampfe aufteizte. Seder 
war in einem kleinen, gepflafterten, mit einer ſpaͤrlichen, ſeht 
ſchmutzigen Streu verfehenen Hofe befonders abgefchloffen. | 





Sie waren durch kuͤnſtliche Reizmittel in einen Zuſtand von 
Raferer verfegt, und zeigten durch das Feuer ihrer Aue 
gen, ben’ aufgefperrten Rachen und die beftändige Bewe⸗ 
gung der Rüffel ihre fieberhafte Ungeduld. Ihre Wärten 
durften fich denfeiten nur mit geößter Vorſicht nahen. 
Sobald fie einen Zritt hörten, fuhren fie, fo weit ihre 
Ketten reichten, herum, und ſchlugen furchtbar mit ihren 
Rüffeln um ſich.“ — - .* 

Als ic) in dem Palafte von Iyepur vorgeftellt wurde, 
traten einige Tänzerinnen ein, und zeigten ihre Kunſt. 
Hierauf wurden mir einige ganz gewöhnliche Chamis, ein 
Zurban, ein Halsband u. f. w. Überreicht, die ich mebft zwei . 
Pferden und einem Eiephanten als Geſchenke annehmen 
follte. Ich ſah den Dtriften Raper etwas verlegen an; 
diefer aber beruhigte mich mit ber Bemerkung, dag durch 
dieſe Gefchenke ich nicht reicher und die Geber nicht äre 
mer würden. Sch drüdte nun dem Mulhtar auf fo gut 
hinduſtaniſch, als ic) konnte, meinen Dank dafür aus, 
Man wuͤnſchte ſich von Seiten der Reifenden und des 
Hofes von Iyepur gegenfeitig Gefundheit und Wohlergehen, 
und empfahl ſich fernerer Freundſchaft. Wir umarmten 
noch ein Mat die Minifter, verabfchiedeten uns, beftiegen 
die Elephanten und kehrten nad dem Haufe des Reſiden⸗ 
ten zurlick, wobei die gefchenkten Thiere in Prozeffion vor 
und herzogen. Es zeigte fi nun, daß der Elephant lahm, 
und fo böfe war, daß ſich niemand ihm zu nahen wagte, 
Eines der Pferde mar dem Ausſehen nad) ein fehr hüb» . 
ſcher Rappe, aber, wie ſich fand, ebenfalls lahm, waͤh⸗ 
tend das andere ein jammervoller Kiepper war, der zum 
mindeften feine dreißig Jahre zählte. Obriſt Raper bee 
merkte jedoch, daß der Werth diefer Thiere für die Ge— 
bühren, die man den Hofbebienten zu zahlen pflege und 
welche die Compagnie flr mich entrichten werde, mehr als 
hinreichend ſey. Wirktich wiſſen auch die Häuptlinge dee 
Eingebornen recht gut, daß Gefchenke von großem Werth 
in fochen Fällen nur weggeworfen wären. Sie machen bei 
einer ſolchen Veranlaffung jedesmal in ben „Achard’ (ihren 
Zeitungen) bekannt, daß die und die auögezeichnete Perfon 
dem Hofe von Ipepur ihre Huldigungen darbrachte, und 
daß diefer fein Wohlgefallen Über die Ankunft der Fremden 
durch ein Geſchenk von einem Eiepbanten, zwei flattlichen 
Dierden und mehreren Eoftbaren Kleidungsftüden an Tag 
zu legen geruhte; dann wird die Freigebigkeit des Hofes 
gerkhmt, und vor allem feinen Unterthanen und Nachbarn 
angedeutet, in wie gutem Vernehmen er mit der brittifchen _ 
Regierung finde. Alles diefes fucht man aber natüclıd) 
moͤglichſt wohlfeiten Kaufs zu erhalten. — 

„Die Rajas von Iyepur waren lange Zeit die reiche 
fien und maͤchtigſten von allen Raiputftaaten, und ihr Ge— 
biet iſt (ungeachtet es durch die Mahratteneroberungen febe 
jufammenfdymolz) noch immer das größte unter jenen Staa— 
ten ; ihre jährlichen: Einkünfte werden gewöhnlidh auf eine 
Grore Rupien (nach dem gegenwärtigen Curs etwas es 
niger als eine Million Pf. Sterling) berechnet.“ — 

In der alten Hauptftadt Umie befuchte der Bifchof 
unter anderem auch den Tempel. „Ich teat,‘‘ bemerkt 
er, „durch einen niedern, finftern Bogengang in einen 
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Beinen Hof ; wo zu meinem Erflaunen der erfte Gegen« | daß fie wuͤnſche, unfre Freundfchaft möchte lange dauern. 


fland, der meinem Auge begegnete, eine Lache Biutes auf 


. bem Pflafter war, neben. welcher ein nackter Mann fand, 


mit einem blutigen Schwerte in der Hand. Die Ecenen, 
welche an uns vorlibergegangen waren, waren fo roman⸗ 
tiſch, daß meine Phantafie mic, irgend ein Abenteuer er= 
warten ließ, und ich fühlte, (ich geſtehe es) wie meine 
Hand einen Augenblick inſtinktmaͤßig meine ſchwere hindu— 
ſtaniſche Peitſche feſter hielt, deren Knopf im Nothfall eine 
nicht zu verachtende Waffe geweſen waͤre. Der Fuͤhrer 
warnte mich jedoch im_nämtichen Augenblick, nicht in die 
Blutlache zu treten, und bemerkte mir, daß jeden Morgen 
bier eine Biege geopfert werde. in zweiter Blick zeigte 
mir, daß ber Eopflofe Rumpf des armen Thiers vor den 
Stufen eines‘, wahrfcheinlih Kali geweihten Eleinen Alta« 
res lag. Der Bramine war in feinem heiligen Amte bes 
griffen und Elingelte mit feiner Giode; die veriegene Miene 
unferes Führers verrieth uns nun, daß wir zur ungelege= 
nen Stunde eingetreten waren, meßwalb wir blog einen flüch- 
tigen Biid im Zimmer umher warfen, obne ung dem Altar und 
feinen Mopfterien zu näbern. Der Führer erzählte uns 
auf dem Ruͤckwege, daß die Sage gebe, es fey hier in 
alten Zeiten jeden Tag ein Menfc geopfert worden; diefe 
Sitte ſey abgekommen, bis Iye Singh einen fhmweren Traum 
Hatte, in welchem ihm die zerftörende Gottheit erfchien und 
ihn fragte, warum man ihr Bid habe dürften laſſen? 
Der Naja, aus Furcht vor den Folgen des Ungehorfams, 
und ſich doch firäubend, das Verlangen des Gottes nach ſei— 
nem alten furdtbaren Umfange zu erfüllen, ging zu Rath 
und brachte flatt des Menfchenopfers eine Ziege für 
Die finftre Göttin in der Azurfluth, 
Die das Gewand in Sduglingsthränen negt, 
Um’s Haupt den Todtenkranz, im Menfchenbiut 
Sich feit dreitaufend Jahren ſchon gelegt — 

womit bie Gottheit dann auch in Gnaden geruhte, fich zu— 
frieden zu geben.” 5 € 

„Auf unferem Heimweg fagte uns Raper, er habe un⸗ 
erfreuliche Neuigkeiten aus dem Palafte gehört. Die Ranni 
babe Nachts zuvor, ohne Urtheil und Recht, ja ohne einen 
Grund daflır anzugeben, eine ihrer Kammerftauen ermor— 
den laffen — eine Dame von edlem Character, und die, 
wie man bisher geglaubt, bei ihrer Gebicterin hoch in 
Gnaden geftanden war. Man vermuthete, daß ihr bedeus 
tender Reichthum ihr einziges Verbrechen war. Die Sache 
erweckte in der Bennana und in der Stadt große Unruhe, 
und acht andere Frauen, Gemahlinnen oder Concubinen 
des verftorbenen Naja, glaubten ſich gleichfalls zum Tode 
auserfehen. Diefe Gräuelthat wat auf der Ranni unmite 
telbaren Befehl und im ihrer Gegenwart verkdt worden. 
Obriſt Raper meinte, wenn der Mufhtar nicht felbft ein 
Wüthrih wäre, fo hätte er einen folhen Schritt nicht 
sefhehen Laffen. Dit diefer Gefchichte befhäftigt, empfand 
ich eben feine große Freude, als ic) im Verlauf des Mote 
gend von Ranni ein Geſchenk in Früchten, Zuckerwerk und 
Blumen mit ihren beften Wünfcen für meine giüdtihe 
Neife und die Zuſicherung erhielt, daß ihr Vole Alles zu 








Sch entbot ihe meinen Dank für ihre Güte und die mir 
erwiefene Gaftfreundfhaft, und fügte bei, daß ich für fie 
— fuͤr ihre Beſſerung wollte ich ſagen — beten werde. 
Ihre Aufmerkſamkeit beſchraͤnkte ſich heut aber nicht blos 
auf meine Perſon, ſondern fie ſandte auch meiner Diener- 
haft und meinem Gefolge ein Mittagmal in Zuderwerk, 
Neis, Ziegenfleiſch, und andern Hinduftaner Lelkerbiffen, 
und zwar in folher Menge, daß ed, wie man mit fagte, 
fe hundert Perfonen zugereicht hätte.” 
(Sortfegung folgt.) 





Deutſche und franzöfiihe Sprache. 


ESchluß.) 

In Deutſchland haben ſich Sprache und Verfaſſung 
allmaͤlig entwickelt, ohne Ruͤckſchritt, ohne Umſturz, ohne 
Zerſtoͤrung. Um die Zeit der Reformation, dieſer großen 
Epoche der moraliſchreligioͤſen Emancipation des Volks, nahm 
alles einen höheren Schwung, und machte auch die Sprache 
tafche Fortſchritte: von diefem Augenblid an mar fie ent= 
faltet und kannte ihre reichen Erzgruben, deren Schachten 
Luther öffnete, die man fortan nur auszubeuten brauchte, 
ohne fich irre machen zu laffen. Luther, bemundernswerth 
eben fo ſehr durch den Scharfblid, womit er die Bebürfe . 
niffe und Forderungen feines Zeitalterd errieth, als duch) 
den Muth und die Tharkraft, womit er für die Befriedi= 
gung derfelben kaͤmpfte und arbeitete, Luther hat fein Voik 
weit vorwärts gefördert, noch mehr, er bat der Menfchheit 
die Hand gereicht, um fie Über den Rubikon zu führen. 

Sn Frankreich glidh der Gang der Bildung oft dem 
Schwindelgang eines Kranken, der den Deitstanz hat. 

Cart der Große hatte fhon eine deutfhe Sprachlehre) 
entroorfen, als die franzoͤſiſche Sprache noch in die Geſin— 
deſtube vermiefen war. Im Süden wurde jedoch die Volks- 
fprache bald durch den Gebrauch veredelt. Hier, wo ihre 
Beſtandtheile (fait blds Truͤmmer des Lateinifhen) gleich⸗ 
artiger waren, ſchrieb jeder Chronikenſchreibet meht oder we⸗ 
niger in dem Patois feiner Provinz, Als die franzoͤſiſche 
Sprache, Hoffprache geworden, ſich zu entwickeln anfieng, 
lieg man glei) ‚eine neue roͤmiſche Ueberfluthung über fie 
ergehen. Dubellap und feines Gleichen mengten fo viel 
Griechiſch, Latein und Jtatienifh ein, daß «8 ſchien, als 
wollten fie eine Sprache mit der Inſchrift ſchaffen: 

Odi profanum vulgus. 

Der verfchriene Roufard- hatte wert mehr Takt: „Man 
will,“ ſagt er, „unfere Sprache zu einer Sklavin machen. 
Es gibt ja Wörter genug, die geboren franzoͤſiſch find, die 
zwar aͤltlich, aber frei und franzoͤſiſch Bingen; laßt uns 
fie nicht verliecen ! 

Die akademiſche Meifterfchaft, die ſich die franzoͤſiſche 
Sprache im Zeitalter Ludwigs XIV erwarb, wurde als ihre 
abfolure Vollendung, betrachtet. In derfelben Zeit, da man 
den Gebraud) eines neuen Worts flr eine Verlegung der 





meines Bequemlichkeit auf dem Wege vorgetehet habe, und | *) Eginhardi Vita Caroli Magni Cap, 29. 
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Geſetze des guten Geſchmacks erklärte, aͤchtete man jeden 
ag fo viele alte und ausdeuckvolle tter. 

Im Zeitalter Ludwigs XV muste man wohl neue Bee 
zeichnungen für die politifhen und pbilofophifhen Wiffen- 
Ahaften ſuchen, aber man that es nicht recht im Geiſt der 
Sprache, fo daß nur wenige in’s Voik Übergingen. Denn 
aicht die Gelehrten machen und bereihern die Sprachen, 
fondern das Volk. ‚ 

Eine: Maffe neuer Begriffe, und folglich auch neuer 
Wörter Hat endlich die Rıvolurion in die Sprache einge 
führt. Aber zu gleicher Zeit, ‚weiche völlige Auflöfung 
alles Schönen und Guten in ber Sprache der vorhergegan⸗ 
genen Perioden I weiche Ueberſchwemmung von Schmurit 
und Bombaft !-weldhe Zügellofigkeit I welche Nachlaͤßigkeit l 
welche Incoreectheit im Stil und im Drud! Ein paar 
Saͤtze aus den Briefen des AbbE Ducesne, vom zweiten 
Sahr der Republik mögen dieſes Urtheil andeuten : 
„a, ic erſticke vor Born; ja (verdammt!) alles, was 
ich febe, alles, was täglich geſchieht, bringe mic zur 
Verzweiflung. Weider verwünfgre Wahnmwig bemächtigt 
ſich doch der Bürger! Diefes failche Ehrgefühl, von dem 
unfre biödfinnigen Voreltern angeftedt waren, will wieder 
aufleben mehr als je!” { N 

„Je mehe ein Staat bevoͤlkert iſt, befto reicher und 
mächtigen iſt er. Dieß iſt eine Wahrheic, die ber mid 
der Teufel (bougrement) wahr if. Aber ich möchte 
rafend werden, wenn ich da eine Art Menſchen fehe, 
buntfpedig, weiß, ſchwatz, grau, bie meinen, fie ſeyen der 

Geſeilſchaft überaus nuͤtziich, und Dickwaͤnſte, die ein paar 
Wohn die ganze Arche Rod vom Maulwurf bis zum 
Etephanten auffeeffen, und verbauen!” — „Verdamm⸗ 
tes Geſchoͤpf, du zweifelſt alſo noch ob die Siege der lin» 
ten Seite auch ein Werd Gottes ſeyen ? du gmeifelft alfo 
noch, ob dein Gott fi ſchon den Juden Überantwortet 
glauben würde, wenn er fi mitten unter den Naben der 
Ariftokratie fähe? Sagt mir doch, ob es möglich ift, daf 
dee Vater der Menfchen nicht Patriot ſey! Sag mir doch 
Einer, od er Ariſtokrat feyn kann.“ f 

Unter der Kaiſerhertſchaft war die Sprache durch ihre 
mathematifhe Zrodenheit und durch die Kürze des militärie 
fen Commandos ausgezeihnet. Die fiegreihen Züge der 
Nation durch die Welt, weten manch neues Clement, 
aber der ſtrenge Zwang des Augenblicks hemmte alle Fortſchritte! 

Fa unſern Tagen iſt die Sprache im Allgemeinen cor= 
rect, aber geſucht. Man haft nach neuen Wörtern wie 
nad neuen Gedanken. Sie hat noch Fein beflimmtes 
Gepräge : es iſt eine Durchgangsperiode. Man gräbt die 
atten Quellen der Sprache wieder auf. Das Studium 
dee Politik und Philoſophie, der Geſchmack an der deut⸗ 
ſchen Literatur zwingen neue Woͤrter zu ſuchen. Die 
Sprache iſt ernſter und zuͤchtiger geworben. Wer heut zu 
Tage eine Puceile ſchriebe, würde ausgeziſcht werden. 

Aber die Sprache ift in den Wehen, wie das Wolkd- 
leben; man muß die Stunde abwarten, um zu fehen, 
wes Geiftes das Kind der Zeit feyn wird I 





Drängen, In ber Biterarif- Ardiilisen Analt 





us China. 


Die Shinefen haben uralte Volkslieder, in denen die Tra⸗ 
ditionen und Marimen der alten Zeit niedergelegt find, und 
welde ſchon zur Zeit des Gonfutfe von einer fo großen Wich⸗ 
tigkeit waren, daß man eine Sammlung davon veranſtaltete, 
und Daraus unter dem Titel, „Buch der Lieder“(Schi—⸗ 
Ting), eines.der fünf clafüfhen Bücher bildete. Seit diefer 
Zeit iſt es eines der fund ımentalen Bücher geblieben, auf des 
nen die chinefifhe Bildung und Literaruc berupt. Es ift nie 
in einer europäifhen Sprache erfhienen, und es würde mebe 
were Jahre erfordern, +6 leidlich zu überfegen. Gs erifirt 
jedoch eine lareinifhe Ueberfegung von dem Zefuiten Lacharme 
in Peking, die ſehr getreu ift. 


Marco Polo 

Es iſt bekannt, daß die früher fo oft beftrittene Glaubs 
wuͤrdiakeit der Berichte des berüymten venetianifhen Reifens 
den Marco Polo in neuerer Zeit durch die vielfachen 
Gründe in beffern Gredit gefegt worden ift. Ginen neuen Bes 
weis dafür liefert in dem kuͤrzlich ausgegebenen Februarheft des 
Nouveau Journal Asiatique ein Auffag von Klaproth, aus 
welhem hervorgeht, daB Marco Polo die Provinzen und 
Städte, melde er nah GSatai und Mangi fegt (d. h. in das 
noͤrdliche und weftlihe China) größtentpeils in der beim Aufs 
sähten derfelden von ihm beobahıteten Folge felbft beſucht zu 
haben fcheint. Wahrſcheinlich bediente er fih in Gpina eines 
perfifhen Dolmerfchers; denn er nennt z. B. die erſie Brüde, 
die er nad feiner Abreife von Gambalu (Peking) zu paffie 
ren hatte: Pulifangan d. i. Poulzi=Sanakan, die Brüde 
über den Sangfan , eine Brüde, die noch heut zu Tage an 
derfelden Stele (sehn Miglien von Peking) beftept; mur führt 
der Fluß jetzt gewöhnlich den Namen Lou feou ho. — Won 
Mangi ging Marco Polo nad Tuͤbet, das damals yon den 
Mongolen verwüftet war, und von dort nah Saindu, worin 
KRlaproty das Land der Birmanen erkennt. Der Fluß Brius, 
den er hier erwähnt und der in den Ocean falen und Golds 
koͤrner mit ſich führen fol, ift der Jrawaddy, welchen dis 
Shinefen Kin ha Fiang, den Fluß mit dem Goldfand nennen, 
Bon da begab fih Marco Polo nach China zurüd und zwar 
in den weftlihen Tpeil des Reiches, wo die Provinz Garaian, 
da6 Land der „Thfouonman’ (die füdlichen Gegenden von 
Dunuan) bei den Shinefen iſt. Die Bewohner diefer Pros 
vinz find von einem vonden Ghinefen verfchiedenen Stamme, 
der fich feloft den Namen Garain beilegt und aud über einen 
großen Theil der pinterindifhen Halbinfel verbreitet ift, wo er 
aber nur die unwegſamſten Gebirge und Wälder bewohnt. 


Buchhandel in England 


Die in Deutſchland, fheint gegenwärtig auch in Enge 
land bei Werken, die auf ein größeres Publitum rechnen Böu: 
nen, das Bedürfniß wohlfeiler Ausgaben füplbar zu werden. 
Die Glaſſiker der Nation waren ſchon längft durch Abdrüde 
auf fhledhtes Papier — black lettres — das Eigenthum aller 
Stände geworden ; aber neuere Werke von Bedeutung erfchie. 
nen noch immer nur in Eoftbaren Auartbänden, deren Preis 
nur der Reihe erihwingen konnte, In neuerer Zeit hat in« 
deß befonderd Murray angefangen, feine Berlagsartikel in 
Meinen Duodezbändhen zu liefern, und die bei uns fo arg ver⸗ 
läfterten Tafchenausgaben dürften daher bald auch bei unferen 
zeihen Nachbarn jenfelts des Canals allgemeineren Gingang 
finden. Vergl. Literary Gazette, February 23. 
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‚Ein Tagblare 
für Runde bes geiffigen und firtliden Lebens ber Völker, 
x mit „befonderer’ Rüdfiht auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. 
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Die Republik Mexico.“) 


As wir kuͤrzlich in dieſen Blaͤttern eine Notiz über 
Bert inneren Zuſtand von Mexico mittheilien **), ſchienen 
die Ereigniſſe noch weit entfernt, die gerade um jene Beit, 
naͤmlich in den legten acht Tagen des verfloffenen und 
in ben erſten de6 gegenwärtigen Jabtes — bie Eris 
Renz der Republik bedrohten. - Wie in den Vereinigten 
Staaten von Nörbamerita bie Parteien der Democras 
ten und Föderafiften, **) fo fanden in Mexico fich die Vore 
Einos und Efcocered gegenüber, von bengn bie erfteren, ent= 
fhiedene Republikaner, den Präfidenten Guadelupe Vitoria, 
bie legteren — zum Xheil dem Intereſſe des Mutterlandes, 
oder wenigſtens der Erhaltung. der alten hierarchiſchen und 
ariftocratıfchen Elemente nicht abgeneige — den Vicepraͤſi⸗ 
denten des Congreſſes, Bravo, zu ihrer Partei zählten. 
Vergebens erfchöpften die Efcoceres, der nathrlihen Ord⸗ 
nung der Dinge nad) im Rachtheil — da fie fill ſtehen 
wollten, während alles um fie her raſch und rüflig vor⸗ 
waͤrts drängte — alle Mittel, die ihnen ber Aberglaube 
und die Unmiffenheit des Volkes darboten, um ihre Gegner 
bei demfelben ald Feinde der Ruhe und der Religion 
verdächtig zw machen; ſelbſt der verabfheute Name ber 
Freimaurer, den fie denſelben beilegten , verlor feine mas 
giſche Kraft; und fchon fland ber Congreg im Begriff, die 
Vertreibung aller Spanier von bem Gebiete dee Republik 
zu beſchließen, — eine Mafregel, welche den Streit zwis 
fhen den Freunden des Alten und des Neuen mit einem 
Schlage entfcheiden mußte. Unter diefen Umftänden blieb 
den Escoceres nichts anderes übrig, als ihr Spiel verlo⸗ 
ven zu geben, oder einen legten Streich der Verzweiflung 
zu wagen. Sie woͤhlten das legtere und griffen,. ohne 
zu: auf die Unwahrſcheinlichkeit des Erfolge, zu den 

affen. 

Ein Obriſtlieutenant Montano erhob zuerſt zu Otumba, 
einer Provincialſtadt in der Naͤhe von Mexico, die Stan⸗ 
darte dee Empörung, indem er eine Proclamation erließ, 
in welcher an das Gouvernement folgende Forderungen: 
geftellt waren: A 
I Rah. Auszügen. In dem englifhen Journalen aus den 

neueften nordamerikanifhen und: mericanifhen Blät- 

tern: EI Sol und: EI Correo de la. Confederacion Me- 
zicana. (bis: zum. 13ten Jan.}; Commercial Advertiser 

(von Rew⸗Vork, 27ten Zebr.) Baltimore American und 

Philadelpbia. National. Gazette. 
*) ©. Ausland, Nr. 36 vom sten Febr. S. 144. 
) ©. Ausland, Nr. 46. ©. 186, folg. 
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at Artikel. Die Bundesregierung fol dem Gongref 
der Union ein Gefeg vorlegen zur Unterdrüdung aller ges 
heimen Geſellſchaften, welchen Namen und Urfprung fie 
aud haben mögen.” , 

„2 Art. Die Regierung muß nothwendig ihre Mie 
nifterien anders befegen, und diefe Stelm an Männer 
don anerkannter Redlichkeit, von Tugend und Verdienſt 
vergeben.’ 

„Z Art. Sie mug ohne Zeitverfuft dem Gefandten 
ber Vereinigten Staaten von Nord⸗Amerika feine Paͤſſe 
zuſtellen.“ 

„4 Art. Sie muß unſere Conſtitution und die jetzt 
beſtehenden Geſetze in Kraft erhalten und beobachten.“ 

Otumba, 23 Dec. 1827. 

Nur wenige Leihtgläubige und Bethoͤrte, meift Alte 
fpanier , fammelten fih. Bei der Annäherung des 
Truppen, welche bie Regierung, auf die erfte Nade 
richt von dem Ausbruche der Empörung, unter dem 
Eommando des Generals Guerrero, gegen fie ausfandte, 
fahen fih die Mißvergnuͤgten genöthigt, Otumba, mo 
die Maffe des Volkes gleihgüftig und theilnahmlos 
geblieben war, zu räumen. Indeſſen hatten, wenige Tage 
nad dem Abmarſch Guerreros, mehrere Offiziere, die als 
heftige Efcoceres bekannt maren, Merico verlaffen, um 
fich mit Montano zu vereinigen. Groß wurde bie Be—⸗ 
ſtuͤrzung, als, am Ziften December, bdiefen aud ber 
Vicepräfident, Nicolo Bravo, folgte, indem man unmöge 
lich annehmen Eonnte, daß ein Mann, der fid in dem 
Unabhängigkeitökriege fo große WVerdienfte um die Repubrik 
erworben hatte, fich in eine hoffnunglofe Unternehmung einlafe 
fen würde. Ohne Zweifel war Bravo durch voreilige Be⸗ 
richte von feinen Anhängern getäufcht worden; exit, nach⸗ 
dem er fünf oder ſechs Tage ohne alle Begteiter umher - 
geirrt, gelarg 8 ihm, Montano zu erreichen, deſſen 
Corps inzwifchen duch Defertion auf ungefähr 150 Wann 
gefhmolzen war. Sie zogen fich hierauf nady Tulancingo, 
eınem Meinen Ort, etwa 25 Stunden N.D. von Merico, 
auf der Straße nach Tampico, zurüd, wo fie ſich zu ver 
ſchanzen anfingen. Guerrero, der ihnen auf dem Fuße 
gefolgt war, umringte fie, und nad ſchwachem Widere 
ftand waren fie\.gegrmungen,. die Waffen zu ſtrecken. 
Bravo felbit, vie Oberſten, von denen einer — Cote 
rea — gefaͤhriich verwundet, fieben Obriftlieutenantd und 
vierzehn Capitaͤns würden gefangen; und, ber Congteß 
befahl der großen Jury, fie ats Verrächer des Vaterlandes 
in Anklagezuſtand zu flellen. « 
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Die Empsrung, die ben mericanifhen Bundesſtaat 
mit allen Schredniffen eines Buͤrgerkrieges bedrohte, mußte 
durch biefen Ausgang nur dazu dienen, die Inſtitutionen, 
die fie ſtuͤrzen follte, dauerhafter zu befefligen, indem fie 
eine Menge fremdartiger, ftörend einwirkender Elemente 
aus bem Körper der Republik entfernte; der Sturz ber 
Gfeoceres hat den Sieg der Demokratie für Merico — 
and man kann vielleicht fagen, für Amerita — ent⸗ 
ſchieden. 

Alle einzelnen Bundesſtaaten, ſelbſt viele der kleinſten 
Ayuntamientos, ſprachen bei dieſer Gelegenheit ihre Anhänge 

‚ Hahkeit an die Werfaffung und ihre Ergebenheit gegen die 
Bundesregierung aus; nur in dem Staate Veracruz entfland 
gleichzeitig mit dim von der Hauptftadt aus geleiteten Auf⸗ 
flande eine Bewegung , die benfeiben Zweck gehabt zu 
haben Tcheint. Der Gouverneur diefes Staates, Don Mi« 
guel Barraguap, in Uebereinflimmung mit dem Congreß 
beffelben , erließ ein Verbot gegen jede Art von gebeimen 
feeimaurerifchen Verbindungen, weicher Form und welchen 
Namens fie auch ſeyn mögen, und erklärte ſich bald das 
auf, an der Spige der Miliz von Xalapa, mo der Con⸗ 
greß des Staates feinen Sig Hat, mit etwa 200 Mann 
zu Gunſten Montanos, ber — wie er behauptete — bes 
reits 2000 Mann unter den Waffen habe. Neun und 
zwanzig der größten Ortſchaften des Staates ergriffen je 
doch die Sache ber Föderativregierung und flellten einen 
alten erprobten Patrioten, Oberſt Franciſco Gomez, an ihre 
Spige, der fogleich gegen General Barraguap ernflhafte 
Vorbereitungen traf; von allen Seiten marfchirten Trup⸗ 
pen gegen Zalapa, und «6 ift daher fehr mwahrfcheinlidg, 
daß auch in Veracruz, in dem Augenblicke, wo wir dieß 
ſchreiben, bereits alles beigelegt if. Eine Benugung dies 
fer Unruhen von Seiten Spaniens war um fo weniger 
zu befürchten, als der tapfere Commodore Porter mit fti 
nem Geſchwader im Hafen von Veracruz lag, und der 
fpanifhe Commodore Laborde noh an den Küijten von 
Columbia kreuzte. 

Einen ehtenvollen Beweis von dem Geiſte, von wel— 
Gem die meritanifhe Marine — groͤßtentheils aus Morde 
amerikanern zufammengefigt — befeelt iſt, gab erſt kuͤrz⸗ 
lich ein Gefecht, das, obgleich von ungluͤcklichem Ausgang, 
gu den glaͤnzendſten Wafſſenthaten in dem ganzen Laufe 
bes Kampfes zwiſchen den ſpaniſchen Golonien und ihrem 
Mutterlande gehört. Die Kriegsbrigg Guerrero, Gapitain 
D. H. Porter, ein Neffe des Commodore, hatte am Gten 
Sebruar zivei fpanifche Guineabriggs genommen und 
mit ihren Leuten bemannt; am zehnten fließ fie auf der 
Höhe von Havanna auf zwei fpanifhe Kriegsbriggs, die 
Martha und die Maria Amalia, jene von 18 Kanonen 
und 180 Mann ; diefe von 10 Kanonen und 130 Mann; 
nad einem higigen Gefecht, in welchen aud der Guerrero, 
ber 22 Kanonen und 136 Mann hatte, in feinem Takelz 
werk ſtark befchäbigt worden war, fuchten beide fpanifche 
Schiffe das‘ Weite und entlamen nad Marie. Dar 
hatte indeg den Donner des Gefchüges in dem Hafen vor 
Havanna gehöst „. und. die Fregatte Lealtad, von 54 Ka- 
wonen und 500 Mann, mar fogleich in See gegangen, 
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Sie fol ein ausgezeichneter Segler feyn, und da die Brigg 
in fehe beſchaͤdigtem Zuſtande war, fo murde fie bald 
von der Sregatte erreicht. Es erfolgte hierauf ein ver⸗ 
zweifelter Kampf, ber zwei und eine Halbe Stunde 
dauerte, und mehr als die Hälfte von dieſer Zeit Bord 
an Bord. Zweimal wurde die Flagge des Guerrero weggte 
fhoffen und wieder aufgepflangt; endlich, nachdem er feine 
ganze Munition erfchöpft hatte, mußte ee das Feuer ein⸗ 
ftellen; und da es bei dem Zuftande des Takelwerkes un« 
moͤglich war zu enttommen, beſchloß Kapitän Porter die 
Flagge zu flreihen. Die Sregatte, in der Meinung , daß 
die Flagge wieder mweggefchoffen ſey, fegte ihr Feuer fort; 
und Kapitain Porter wurde, nachdem bie Brigg fi 
bereit ergeben hatte, durch eine Kartätfchenkugel getäbtet. 
Der Guerrero hatte, ats die Spanier ſich feiner demaͤch⸗ 
tigten, 49 Mann an Xodten verloren; beinahe die ganze 
übrige Mannſchaft war verwundet; der Verluſt der Spanier 
betrug an 200 Mann, und die Fregatte war, als fis 
mit ihrer Prife in Havanna einlief, beinahe eben fo.arg 
zugerichtet, als diefe. Der Leichnam bes tapfern Kapie 
* wurde mit allen militaͤriſchen Ehren zur Ecde bee 
attet, 


Cobbett's Sendſchreiben an den Herzog von 
Wellington. 
Zweiter Brief. 
(Fortfegung.) 

Zwar haben die eifrigfien Vertheidiger ber Heilig= 
keit des Eigenthums den Sag aufgeftellt, dag es in Eug« 
land für einen Gingeiff in das Eigenthum elnes andern 
nie eine Entfchuldigung gebe; aber fie gruͤndeten dieſen 
Sag blos auf die Annahme, daß ein folder Grab von 
Elend in unferm "Lande nie eintreten koͤnne, weil hier 
bie Armengefege ſtets Hülfe darböten. Diefe Armen« 
gefeße aber wurden buch amzählige Parlamenesbefhlhf 
verftümmelt und wirkungslos gemacht. Ich will nur zwei 
anführen. Durch die Select-Vefttp Bill murde die ganze 
Vertheilung der Armengelder den Reichen jedes Kirch⸗ 
ſpiels Überantwortet.. Dem Armenpfleger (overseer) find 
die Hände gebunden. Jedes Gefühl des Mitleids, das 
in feiner Bruſt erwacht, wenn er mit eigenen Augen das 
Elend und den Jammer in der Huͤtte des Arbeiters er⸗ 
blickt, wird zuruͤckgedraͤngt oder beherrſcht durch diefe Ver⸗ 
ſammlung dee Reichen, welche die Unglücklichen, uͤber des 
ten Schickſal fie zu entfcheiden haben, nie von Angeficht 
zu Angeficht gefehen haben. 

Dabei hat man den Armenpflegern Adjuncte (assistant 
averscers) an die Seite gefegt, und ihre VBefoldungen auf 
die Armenfonds angewieſen. Das Geſchaͤft, dad Volk bis 
zur Aushungerung nieberzudräden, iſt zu ſchmerzlich flie 
die zarten Nerven der Reichen, und wird daher einem fol« 





hen Agenten übergeben, deſſen Gehalt in eben dem Ver⸗ 


haͤttniß groß iſt, als er bie Ausgaben des Kirchſpiels 
Plein zu machen weiß. 

Dur diefe und andere Vorfchriften der legislativen 
Gewalt find die Armengefege ein Mittel geworden, das 


D 
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Volk Fiets in jenem gemiſchten Zuſtand von Thaͤtigkeit und 
Hungersnoth zu erhalten, in welchem bem Arbeiter, halb 
unter dem Namen Lohn, halb unter dem Namen Armen⸗ 
geid, immer nur fo viel gereicht wird, als unumgänglich 
nöthig ift, ihn am Leben zu erhalten, damit er noch laͤn⸗ 
ger der Sklave feines. Dienfheren bleibe. 
- Die Quelle diefe6 Marterfpftems ift nirgends anders 
als in der ungeheuren Laft ber Abgaben yu für 
hen. Der Dienſtherr wird durch den Steuereinnehmer 
auf jede Weife gedrüdt. Er kann dieſe Kaft nicht von 
fih abwaͤlzen; fie muß bezahlt werden. Sein Hausges 
räthe, feine Früchte auf feinem Gute, feine Waaren in 
feinem Lager, ſeinet Fabrik — alles kann ihm der Steuer- 
einnehmer im Moment mit Beſchlag belegen. Da läßt 
id nichts abziehen und nichts herunterhandeln. Der Ars 
eiter ift der Einzige, dem er etwas abzwaden, und def= 
fen 2008 er jeden Augenblid noch ſchlechter machen kann, 
als es bereits ift. Wenn wir bedenken, daß es Millios 
nen find, die in diefem Zuſtande unmittelbarer Abhängig- 
keit Ieben, ja daß es wenigftens neun Zehntheile der Nation 
find, fo müffen wir einfehen, daß der Geſammtbetrag des 
Lohnes derer, bie alle Arbeit thun, ungeheuer feyn muß. 
Diefe Summe nun beftreben ſich die Dienftherren immer 
mehr und mehr zu verringern. Ueber das Elend, das fie 
dadurch über ihre armen Arbeiter bringen, beruhigen fie 
fih in ihrem Gewiffen durch die hohen Abgaben, die fie zu 
diefer Art von Selbftvertheidigung gleichfam zwingen. Von 
- dem auf folhe Weife verflimmerten Lohne muß aber auch 
der Arbeiter feinerfeits wieder noch einen Theil ber Abga— 
benlaft tragen. Er braucht Lebensmittel; aber diefe Le— 
bensmittel find indirect befleuert, und fo muß, wer fie ver= 
sehren will, aud) die Steuern mitbezahlen, die darauf laften. 

So ift es gefommen, daß die immer zunehmende Vers 
größerung der Abgaben ftets gleichen Schritt hielt mit der 
Vergrößerung der Armuth und der Noch — ein Sap, der 
jetzt fo wenig mehr eines Veweiſes bedarf, als daß die Voͤ— 
gel fliegen und das Feuer brennt. 

Nachdem wir nun in den ungeheuern Steuern die 
Quelle des Elends gefunden haben, fo laſſen Sie ung, 
mein Her Herzog, auch die Quelle der Steuern auffuchen. 

Diefe Quelle liegt in der Staatsfhuld, in der todten 
Laft *), der flehenden Armee, der Marine, den Penfiondrs, 
dem ganzen Sinecure-Volt, Männern, Weibern und Kins 
dern, endlich in jenem zahllofen Heere von Beamten for 
wohl zu Haufe als in den Kolonien. Die Staatsfchuld 


und bie todte Laſt verſchlingen von den Abgaben jährlidy 


vierzig Millionen Pfund Sterling. Was fie 
übrig laſſen, das frißt die Armee und die Flotte, ungeach⸗ 
tet die Geſetze Englands, zu deren Heilighaltung man doch 
ſtets das Volk ermahnt, erklären, da in einem freien Lande 
meder ſtehende Truppen noch Gafeenen eriftiten fellen. 
Btadftone fagt: „Die engliſche Conftitution weiß nichts 
von einem regelmäßig flehenden Heere.“ Noch weniger 
wiffen Englands Gefege davon etwas, dag man taufend 
und aber taufend Offiziere in-Dienft und Sold erbält, 


— 


9) tke dead- weight, 
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nachdem ihre Dienfle laͤngſt entbehrlich geworben find- 

Wozu ferner dreigigtaufend Seeleute? ine Seemacht iſt 

unferem Lande unumgaͤnglich nothwendig; aber fonft reichte ' 
der fechfte Theil deffen hin, was man jegt braucht. Alt 

neulich das Finanz» Committee niedergefegt wurde, druͤckte 

Hr. Maberiy den Wunfd aus, das Committee möchte die 

Befugniß erhalten, die. Sachen bis quf den Grund zu un« 

terfuhen. Zu unterfuhen! Welche Unterfuchung ift nö« 

thig, wenn die Thatſachen leuchten wie dee Schweif eines 

Cometen, mie die Flamme einer in Gluth auflodernden 

Stadt? Indeffen ann man nicht behaupten, daß wir fuͤt 

unfer Geld nichts haben, was wir zeigen fönnten; denn - 
ein Eoftfpieligeres, ein prächtiger und alberner aufgeputztes 

Heer von menfhlichen Gefchöpfen findet fih wohl auf der 

ganzen Welt nicht wieder. ° 

Wenn nun aber Sie und Ihre Collegen nicht geneigt 
find, die Laſt der Nation zu erleichtern, was fol dann das 
Volt von dem Finanz«Committee erwarten, das Siel et= 
nennen, von dem Parlament, das Ihnen gehorht? Hr. Ma⸗ 
betly wuͤnſcht, das Finanz=Committee möchte mit ber ganzen 
Vollmacht des im Jahr 1817 errichteten Finanz⸗ Committees 
bekleidet werden. Das muß ein gewaltiges Committee geweſen 
feyn! Ohne Zweifel hat es der Verſchwendung furchtbare 
Schranken gefegt, und die Ausgaben der Nation um ein fehr 
Bedeutendes vermindert, Lieber Himmel! von all dem war 
keine Rede. Es hodte zum Sterben lange bei einander, der 
Drud des Berichtes mit feinem Appendir koſtete ber Nation 
eine enorme Summe Geldes, allein von jenem Tage bis auf 
die heutige Stunde hat die Nationalſchuld ſtets zugenom— 
men; die Maffe der Ausgaben ſich ſtets vergrößert; nicht 
ein Bagen wurde auf der einen Seite erfpart, flr den 
| micht auf der andern fünf Kreuzer *) wieder ausgegeben 
wurden. Und nun, nad biefer zehnjährigen glänzenden 
Erfahrung, has ſich ein neues Committee niedergefeßt, oder 
ift eben im Begriff niederzufigen, um unfere Sehnfugt 
nad Erleichterung aufs neue zum Narren zu halten. 

Laffen Sie und nun, mein Herr Herzog, auf dem fies 
tigen Wege der bisherigen Unterfuchung, auch die Quellen 
der Staatsſchuld, der todten Laſt, des fichenden Heeres, der 
übergroßen Seemacht, der Penfionen, Sinecuren, Schens 
tungen zc. 2c. 2c. näher in's Auge faffen, welche in eis 
nem Zeitraum von 35 Jahren die Auflagen von ſech s— 
zehn Millionen bis auf ſechszig Millionen anfchiwellten, 
Da jedes Sechöpenceftud von dem Parlamente bemillige 
werden muß, fo ift es alfo das Parlament, dem diefer 
Meifterftreich gelungen ift, in der kurzen Zeit, feitbem wir 
zwei, Sie und ic, auf die Bühne getreten find, uns mit 
fehözig Millionen ftatt der früheren fechözehn zu bee 
ſchenken. 

Es gibt viele Leute, welche uͤber dieſen Gegenſtand ger 
waltig viel ſchreiben und ſchwatzen, welche nicht müde wer⸗ 
den, die verborgenſten Gruͤnde zur Etklaͤrung dieſer Pate 
lamentsbeſchluͤſſe aufzuſuchen, oder vielmehr zu deren Rechte 
fertigung, welche gewöhnlich darauf hinausläuft, daß jene 








*) Ein Penny gegen fünf Jarthings, deren vier auf einen 
Penny gehen. 
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Beſchluͤſſe eben nothwendig geweſen feyen — eine Ente 
fhulbigung, die ſtets verdächtig, in vorliegenden Zalle aber 
auch völlig unwahr iſt. Doc Hievon weiter unten. Hier 
. gentige das Factum, dag wir dieſen ſchauderhaften Zuſtand 
des Landes dem Parlamente verdanken. Und ehe ein kraͤf⸗ 
tigee Schritt zu Abſtellung der durch bie Beſchluͤffe ber col⸗ 
fectiven Meisheit herbeigefuͤhrten Webel gefhieht, mag Hrn. 
Broughams Schutmeifter mit feinem ABE Bud in der 
Hand überall in der Irre herumlaufen, mag Madame 
Sry, bie Taſchen mit goftfeligen Kractätlein gefuͤllt, von 
Gefängnii zu Gefängnig wandern ; mögen die Magiftrate 
(impfen, bis fie heifer werden ; mögen Arbeits = und Zucht⸗ 
häufer und hundert ähnliche Afple des Volksgluͤcks ſich era 
heben — dennoch wird dad Uebel wachen und fortfchreie 
ten; jebee Tag wird da6 Elend des Volks vermehren und 
die Schreden des Gefeged vermindern, das den wenig kuͤm⸗ 
mert, der fein Brod hat, um feinen Hunger zu flillen, und 
kein Kieid, um feine Bloͤße zu deden. 

EGdluß folgt.) 


Der Türfenfrieg. 
— (Fortſetzung) 

In den Ebenen Ungarns, bei dem entſchiedenen Ueber 
getvicht der osmaniſchen Reiterei, bei dem fanatifchen Geifte 
der Fanitfharen mußten die chriftlichen Heere gegen die 
ungeſtuͤmen Anfälle ihrer Gegner ſich verwahren, und fie 
kannten fein befferes Schugmittel als die Vermifhung al⸗ 
ier Waffen, in. einen Abtheilungen neben einander ge= 
ſtellt: eine Maßregel, die zugleich den Zweck hatte, das ge⸗ 
funkene Vertrauen der verſchiedenen Waffengattungen zu 
einander aufs Neue zu beleben. Man darf nur Monte— 
cuculis Entwurf zur Schlacht. von St. Gatthard am ten 
Aug. 1664 fehen, um den glänzenden Erfolg des Sieges 
bloß ähntihen meifen Anordnungen des Feldheren zuzu⸗ 
ſchreiben. Die Bataillone ftanden ſechs Mann hoch und 
jeder. Reiterſchwadron wurden Musketierhaufen. von vier⸗ 
undzwanzig bis "dreißig Mann beigegeben. Neben jedem 
Regiment zu Fuß. ſtand immer ein Neiterregiment im Tref⸗ 
fen, Vortrab und Neferve waren. eben fo gemifht. Sech⸗ 
zigtauſend Deutſche und, Sranzofen ſchlugen auf diefe Art 
hundert und, ſechs und, dreifig, taufend Türken. 

Am. Ende de& fiebenzehnten Jahrhunderts kamen bie 
fpanifchen. Reiter, mit welchen ſich die deutſchen Heere deck⸗ 
wen, in Gebrauch: denn man ſieht zum erften Male die 
Stellung, des, Herzog& von Lothringen vor Eßegg 1687 mit 
di.fem Hinderniß umgeben, und zwei Jahre fpÄter in der 
Schiacht bei Barufdina an der Morawa fuchten die Jar 
nitſcharen des. Seraskiers Arap Palha umfonft die fpani» 
ſchen Reiter vor der Stellung. der Defterreicher unter dem 
Prinzen. Ludwig, von. Baden mit, Aexten zu durchhauen. 

In feinen vortrefflihen „Werhaltungen vor, während 
und nad. der Schlacht!" empfiehit der tapfere Markgraf die 
Aufſtellung von Plaͤnklern, die aus den Baraillonen heratise 
gezogen mürden,, um. bis zu. dem, erwarteten Unfall tem 
Feind mit, einzelnen Schiffen zu. befchäftigen. In ter 
That, was Eonnte den Muth. des Fußvolf& in jener Zeit 
“mob echähen als die felbftitändige Fechtart des Einzelnen in 


zerſtreuter Orduung gegen einen Gegner, vor dem man fich 
in enggefchfoffenen Meiten nicht mehr .ficher hiett und fpae 
nifche Reiter vorſchob d Indeffen dürfte der Gebrauch der 
Viaͤnkler doch nicht ganz rathfam fepn. Gegenliber einer 
Reiterei, deren Schnelligkeit und Verwegenheit an das Un« 
glaubliche grenzt, die es wohl auch vesfteht, ihrem Geg⸗ 
ner vor dem eigentlihen Anfall das Feuer des Gewehre 
zu ntloden,, ift jeder einzelne Streiter verloren. Ohne 
Bweifel wuͤrden gelbte Schügen hinter den Chargen bes 
erften Glieds von mehr Nutzen ſeyn, befonders aber bie 
bei der Öfterreichifchen Armee fhon erprobten Wind büch⸗ 
fenfhügen, welche auf den Ecken des Vierecks hinter 
dem Geſchlitze aufgeftellt wurden, damit fie die vorauseilen⸗ 
den Waghälfe der Spahi vom Pferde ſchoͤſſen. 

Das geoße Viereck ber hriftiihen Here, ein Beweis 
flie die Weberlegenheit der Osmanen „ war eine Folge der 
Mothwendigkeit, die Stellung auf den Seiten zu ſchließen, 
um der tuͤrtiſchen Reiterei, welche jede Linie im Rüden. 
— das Eindringen zwiſchen die Treffen zu ver⸗ 
toehren. 

Ueber Bufchwerk, Berge, Felfen, fagt ein erfahener Aus 
genzeuge, fprengt bie tlirfifche Reiterei hinweg. Durd die 
engften Sußfteige kommt fie undermuthet hervor und füche 
tet feine Unordnung, weil fie der Ordnung nicht gewohnt 
ifte Zwei bis drei Mann find voraus, dann find auf eine 
mal 5.— 600 da, und wehe dem Bataillon oder Quarree, 
das in Unordnung geräth, Der. erfte Gebtauch ber Vierede 
fällt gegen da6 Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts. Mon« 
tecuculi , Ludwig von Baden, Eugen mwarem nicht geneigt, 
die Beweglichkeit ihrer Heere durch eine Stellung zu ldhe⸗ 
men, welche nur für den Zuſtand der Vertheibigung paßt; 
fie ſchlugen die Tuͤrken, weil fie Meifter beweglicher Kräfte 
maren. Des einen großen Vierecks bediente ſich der 1711 
bei Stanilefkie, unterhalb Jaſſy, auf dem rechten Ufer des 
Pruth in die Enge getriebene Car, und nody 1730 Mare 
ſchau Muͤnich. Bald: fanden ſich jedoch die Ruſſen durch 
Hinderniffe der Lokalitaͤten, um den im durchſchnittenen 
Zerrain fo furchtbaren Zanitfharen zu begegnen, veran⸗ 
laßt, die Vierecke zu. vermehren. Schon im Feldzug bed 
folgenden Jahrs hatten fie deren drei; drei und dreißig Jahre 
fpäter in der Schlacht bei. Kagul fünf, und im Gefeht 


| bei Schumta 1774 bildeten fie Vierecke aus vier ober ſechs 


Bataillonen. In diefer Verbeſſerung der Taktik waren ih⸗ 
nen die Defterreicher vorangegangen. Die Armee des Here 
zogs von Lothringen zerfiel auf ihrem Marſch von Slatina 
nach Foͤniſch 1738 in Vierecke von act und: zwoͤlf Bar 
taillonen. Im vorlegten Krieg gegen die Pforte von 1787 
bis 1791 blieben die ruffiihen und oͤſterreichiſchen Heert 
bei der quabrirten Stellung: die Vierecke beftanden aus 
jehen , ſechs, vier und aud aus einem Vatailloın. Nor 
mentlidy erprobten. fih damalß die Vorzlige des legten 
Viereds: denn es fleht nicht nur in ber fehnellften Zeit 
fertig da, es zieht nicht nut am leichteften zwiſchen Xer« 
rainſchwierigkeiten hindurch, fonbern fein Verluſt ift meht 
ein individueller und, ohne bedeutende Folgen füt den Gang 


ortſetzung folgt.), 


des Gefechts. 


Münden, in. ben Eiterarifch: Artiſtiſchen Anfalt. der 3. G. Gattafen Vuchdandiuns· 
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für Kunde des geiftigen und fitslihen Lebens der Voͤlker, 


mit befonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erfheinungen in Deutſchland. 





Num. 99. 





Des Bifhof Heber’s Reifen durch das noͤrd⸗ 


liche Indien. 


(Fortſetzung.) 

„Ich hatte im voraus viel groͤßere Einfalt und Derb⸗ 
beit der Sitten unter den Raipuits und den Stämmen von 
Mittelindien erivartet, als bei denen, die dem Mogulreich 

unterworfen getvefen, und fand auch wirklich fhon am Hofe 
von Iyepur Fat eine Spur mehr von jener Verfeinerung, 
die fih mir zw Ludnom und Delhi gezeigt hatte. Die 
Hindus erfcheinen Überall, wo fie ſich felbft uͤberlaſſen find 
und unter ihren eignen Fürften.fteben, als ein mäßiges, als 
lem äußern Schaugepränge fremdes Volk. Die Unterthanen 
ſelbſt des größten Mahrattenfürften fegen ſich ohne Beden⸗ 
ken in feinee Gegenwart nieder, und in ihrer Unter⸗ 
haltung findet ſich keine Spur jener ſchmeichleriſchen Aus» 
drücke, welche die Mufelmänner im Norden und Often ein= 
geführt haben. Die Europder find hier nur fehe wenig be= 
kannt; wenn wie durch die Dörfer gingen, riefen uns die 
Kinder immer Feringi, Beringi *) zu. Maharaja (Herr) 
nennen fie beinah jeden Obern.“ f 

„Bu Hirfoli genoffen wir das Schaufpiel eines glän= 
senden Hochzeitzuges bei Gelegenheit der, Verlobung bes 
Sohns eines benachbarten Raja mit ber Tochter eines Tha⸗ 

‚ tur. Der Bräutigam, ein Heiner Knabe, ritt auf einem Eie= 
phanten,, vor ihm eine lange Reihe von Keffetpaufen, Trom⸗ 
peten und Fahnen, fo wie ein fehr fchöner Palankin, in 
welchem feine beiden noch jimgern Brüder ſaßen. Während 

des Bugs duch die Straßen der Stadt wurden 'in Zwiſchen⸗ 

räumen Feuerwerke Losgebrannt, und alle Dächer der Haͤu 
fee, fo. wie die Wälle des Forts waren mit Bufchauern 
bedeckt. Die Volksmenge räumte uns fehr höflich einen 
guten Plag ein, und ſchien erfreut-Tiber den Antheil, den 
wir an dem Aufzuge nahmen, und daß ich dem Eleinen 
Bräutigam gut Gluͤck wuͤnſchte. Sie fagten mir, daß 
er heute Abend fich nad) dem Haufe feines neuen Schwie= 
gervaters begebe, wo ber Verlobungsakt vorgenommen werde, 
bag er und das junge Mädchen aber noch einige Jahre, 
jebes bei feinen Eltern, bleibe, bis dann bie zweite und 
wirkliche Hochzeit vollzogen werde. — 

Ein Bhat oder Sänger ſprach uns um din Gefchen? 
anz ic) forderte ihm auf, mir vorher eine Probe feiner 
Kunft zu geben; worauf er einige Strophen fo rein hin= 
duſtaniſch vorteug, daß ich außer ein paar Worten „Bha- 
drinath, Duccun” ıc. nichts verfichen Eonnte; das Gedicht 

*) Staufen. ö — 
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beſang, wie man mir erklaͤrte, die ungeheuern Eroberungen 
der Britten. Der Sänger trug nur wenige Strophen vor, 
und’ fchien nicht ‚geneigt, fortzufahren; worauf einer det 
mftehenden ihn ſchalt und mit lauter Stimme und vie 
ler Lebhaftigkeit im derfelben Sprache zwanzig Strophen 
tecitirte, die eine Art Herausforderung zu einem Wettſtreit 
zu enthalten fihienen. Er ſprach fo ſchnell, bag ich von feie . 
nem Vortrag noch weniger verftand, als von dem des 
Barden ; das Versmaß hatte aber eine uͤberraſchende Achne 
lichkeit mit bem Herameter. Der Barde antwortete ihm 
ſehr heftig, und ich fah voraus, daß wid bei den Schäfern 
im Theokrit und Virgil, fo auch bier der Wettkampf dee 
Kunft bald in Zank und Streit ausarten wiirde; weßhalb 
ich beide Theile entließ, und nad) alter guter Sitte, wis 
Daphnis und andere Schiedsrichter der Art, jedem eine Beine 
Belohnung gat. Die Bhats find, duch ganz Raiputanien 
ein geheiligter Stand und wurden einft von Mahadeo zur 
Bewachung feines heiligen Stieres aufgeſtellt; fie verloren 
aber dieſes heilige Amt durch ihre Feigheit. Der Stier 
hatte in der Gunft des Gottes einen Löwen .zu feinen 
Nebenbuhler. Diefe Lieblingsthiere wurden in Einem Zim⸗ 
mer zufammen gefperrt, wo ber Löwe, trog des Gelchreiß; 
das die Bhats erhoben, beinah jeden Tag den Stier aufe 
zehrte, zum großen Verdruſſe Siva's, der an die Stelle. 
des gefallenen Stieres jedesmal für einen neuen forgen 
mußte. Die Gottheit ſchuf nun ein neues Geſchlecht vom 
Menſchen, die Charuns, von gleicher Frömmigkeit und Fur 
gend, aber muthiger als die Bhats, und machte fie zu 
Wörtern ihrer Menagerie. Die Bhats behielten jedoch 
immer nod die Obtiegenheit, das Rob der Götter und der 
Helden zu fingen, und wurden To als die erblichen Wäch- 
ter dee Gefhichte und der Stammbäume von dem flolgem 
und trogigen Adel von Ralputana noch mehr in Ehren: 
gehalten, als felbft die Braminen. In den mildern Ger 
genden des Suͤdweſtens . aber ſtehen die Friegerifchen Cha= 
tung bei dem Volk in größerer Achtung, Noch vor tüte 
nigen Jahren pflegten Kaufleute und fonftige Neifende durd» 
Malwah und Guzerat einen Charun za ihrem Schuße zu 
dingen. Wenn Räuber erfchienen, trat der Charun von, 
ſchwang ſein weißes Gewand, und ſprach in Verſen Schande: 
und den göttlichen Fluch aus gegen den, der ſich an Nei«- 
fenden unter dem Schuge von Siva's heiligem Länger zw. 
vergreifen wagte. Half diefes nichts, fo-frady er ſich mit 
dem Dolch in den linden Arm und eriärte, daß fein Bit. 
über fie kommen ſolle; mar auch. dieß vergebens, fo. war 
er verpflichtet, fi) den Dolch 16 Herz zu flogen — wahr 
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jedoch nicht fo leicht zu befürchten war, ba der gewalt⸗ 
fame Tod eines folhen Mannes das ganze Land jur Uns 
fruchttarkeit, und alle, weiche ihn herdeifuͤhrten, zu einem 
ewigen Aufenthalt in dem Padalon verdammte, Die Bhats 
beſchuͤtzen Niemand; aber einen von ihnen zu toͤdten oder 
zu fchlagen, wuͤrde gleichfalls für ebenfo fündhaft und ver= 
derblich, wie der gewaltfame Tod eines Charun, angefehen 
werden. Man fagt, daß fie von ihren reihen Nachbarn 
entweder düch das Verſprechen, ihren Namen berühmt 
zu machen, oder durch die Drohung, fie mit Schande und 
Fluch zu beladen, ſehr oft Geld etprefien. Ein reicher 
Kaufmann zu Indore hatte vor einigen Jahren einen 
Streit.mit einem von ihnen. Diefer machte ein Bild aus 
Lehm, nannte es nach dem Namen bes Kaufmanns, und 
überfchlittete es täglich auf dem Bazar und in verſchiede⸗ 
nen Tempeln mit den bitterftien Vorwürfen und ben furcht⸗ 
barften Fluͤchen. Der Kaufmann, obgleich ein Mann ven 
großer Macht und bedeutendem Einfluß bei, Hofe, bekam 
die MWeifung, ihn auf irgend eine Weiſe zum Stillſchwei⸗ 
gen zu vermögen. Er weigerte fi), und der . Unfug 
. bauerte mehrere Monate fort, bis einige Sreunde des Kaufs 
manns eine. Summe zufammenlegten, und den Bhat aufs 
demüthigfte baten, fie anzunehmen. „Ach, warum hat 
‚man dieß,” war feine Antwort, „nicht ſchon früher ges 
an? Haͤtte man mir zu gehöriger Zeit ein Sühnopfer 
dargebracht, fo wäre es Eurem Freunde noch gut ergans 
gen. Nun aber habe ich, wenn ich auch hinfort ſchmeige, 
fon zu vies wider ihm geſprochen, und wann wären die 
Verwuͤnſchungen eines Barden, fo lange fortgefegt, nicht in 
Erfüllung gegangen?” Der Zufall wollte, dag den Kaufe 
mann ermflliche Ungluͤcksfaͤlle trafen, fo daß der Glaube 
des Volks an bie Macht diefer Sänger mehr benn je be» 
kraͤftigt wurde.“ 
Der Biſchof traf im Verlauf - feiner Reife mit dem 


Raiput Rajah von Bunaira zuſammen. — „Er war koſt⸗ 


bar gekleidet, mit einem ſchimmernden Turban, einen Cchitd 
über den Rüden tragend, ein zierlihes Schwert und einen 
Dolch im Gürtel. Sein Pferd wurde’ von zwei ziemlich 
gut gekleideten Stalkuechten geführt; der Anzug der 
Zräger der filbernen Stäbe und Fahnen, und der an» 
dern Diener war nicht im beſten Stande, und fein eigener 
Stab wurde von einem nadten, etwa vierzehnjährigen 
Knaben getragen. Er war ein Altliher Mann und hatte 
ſchon viele Zähne verloren, was fehr Schwer machte, ihn 
iu verſtehen/ Dieß ſcheint in Indien ungewöhnlich; allein 
bie cien Augen und die eingefallenen Wangen: des Ra= 
jah bewiefen, daß er ein Freund von dem Opiim war. — 
Es ift bekanntlich in diefem Welitheil Sitte, daß Perfos 
men von fehr hohem Range einzig durch das Medium eis 
nes vertrauten Dieners-Unterredung pflegen, und id machte 
mit Freude Gebrauch von diefer Etikette, und bediente mid) 
bes Dat Jemautdar, deffen Hinduftanifch ich fehe gut ver« 
Rand, als Kanals meiner Unterhaltung mit dem mummeln« 
den alten Raiput. Diefe Procedur war aͤußerſt poſſirlich. 
Sage dem Rajah Sahib, dag id mich giuiclich fhäge, 
mit ihm zuſammen gu treffen, und hoffe, daß er bei guter 
Geſundheit if.” „Der gebietende Rajah Sahib geruht, 
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vieles Vergnügen an Eurer Begegnung zu fiaden, und 
hofft gleichfalls, dag Ihr hei guter Geſundheit ſeyd.“ — 
nSagt dem gebietenden Sahib, daB Sch, Dank feinee An⸗ 
kunft und Fuͤrſorge, bei recht guter Gefundheit Pin, und 
daß ich ihm Gleiches wuͤnſche.“ — Antwort: — „Der 
Rajah Sahib erwiedert, dag er ſich ſehr wohl befinde.’ 
Auf dieſe Weiſe “unterhielten wie uns auf unferm Wege 
nach Bungalow Über verfchiedene Gegenftände.” 

Gleich darauf wird eine eigene Art von Fiſcherei bee 
ſchtieben: 

„Die Fiſche befinden fi. in einem großen Teiche dicht 
in der Nähe des Fluſſes Bunaß. Der Teich erſtreckt ſich 
zur Regenszeit Über achtzig Acres und empfängt feinen 
Zufluß aus dem Bunaß. Meiſt behaͤlt er auch das ganze 
Jahr hindurch Waſſer; bei der damals ungewoͤhnlichen Witte⸗ 
zung aber ſtand er ſchon ſehr niedrig, und war, wie man 
berechnete, im naͤchſten Monat völlig ausgetrocknet. Dem. 
nad waren alle Hände befchäftigt, die Fiſche, während fie - 
nod) am Leben waren, abzufangen; und in dieſer Abe 
fit oder zum Kaufe derfelben war die ganze Umgegend 
verfammelt. Capitän Gerard, ein Ingenieuroffizier, den 
id) hier traf, ging, die Jagd mit anzufehen, und erzählte, 
fie ſey aͤußerſt intereffant gewefen. Die Fiſche wurden in 
dem ſeichten ſchlammigen Waffer mit Händen, Stoͤcken 
und Speeren nach allen Richtungen hin verfolgt; «6 wurde 
aber wenig auögerichtet, bis vier Bhils, im Dienfte dee 
Udeypurer Regierung, auf dem Plage erfhienen. Da wurde 
denn der Pobel weggetrieben,, und biefe Wilden brach⸗ 
ten mit ihren Bogen und Pfeilen in wenig‘ Stunden eine 
totale Niederiage unter den Fiſchen hervor, indem fie flete 
ben größten ausfuchten and mit folder Sicherheit anſchoſ⸗ 
fen, als ob «8 unter eine Heerde von Schafen ginge. Ihre 
Bogen waren aus gefpaltenem Bambus, ſehr einfady ge= 
macht, aber wie mir feien, ſtaͤrker und elaſtiſcher als felbft 
die aus Bhffeihorn, deren man ſich gewöhnlich in Hinduftan 
bedient. Sie waren umgefähr vier Fuß, ſechs Zoll lang, 
und tie die europaͤiſchen geformt. Die Pfeile waren gleiche 
falls von Bambus, mit einer plump gearbeiteten, eifernen 
Spige und einem langen, einfachen Widerhaden verfehen. 
Die Spige war fo eingerichtet, daß fie vom Schafte abe 
brach, ſobald der Fiſch getroffen war, aber duch eine. 
lange Schnur, wie eine Harpune, mit ihm verbunden blieb. 
Dir Schaft ſchwamm Uber dem Waffe und diente nicht 
allein dazu, dad Thier zu ermüden, ſondern zeigte feinem 
Lerfotger auch die Richtung, in weicher e& floh, wodurch 
er ſich feiner bemächtigen konnte.“ 

Capitaͤn Gerard, den Biſchof Heber zu Bhilwara traf, 
war, des letztern Beſchreibung nach, ein aͤußerſt beſcheide⸗ 
ner Mann, von größer Einſicht und Erfahrung, und hatte 
großen Antheil an der Mefjung und Unterfuhung des 
Himalayagebirgs; er war in Lada, ynd zu wiederholten . 
Malen über der Grenze von China gewefen, wurde aber . 
jebesmal, nachdem er ein paar Meiten vorgedrungen, durch 
tatarifche Reiter zuruͤckgetrieben. Er. feibft hatte auf dem 
| Himalaya eine Höhe von 19,600 Fuß erreicht, d. h. 100 
| Suß höher als Humboldt auf ben Anden, und der letz⸗ 

tere Theil diefer Gebirgsreife ging ungefähr zwei (englie 





395 


fe) Meiten wert uͤber einen abfchäffigen Plan von 42 
Grad, eine fleite Richtung, in welcher Humboldt ein Weis 
tertommen nicht flr möglich hielt. Mit der forgfältigften 
Genauigkeit haben‘, wie er mich verficherte, Major Hobg« 
bon, Hr. Frazer und er feibft die Höhe der Berge et« 


mittelt.“ — 
(Kortfetung fotgt.) 


Der Türfenfrieg. 


(Sortfegung) 

In den. Kriegen des achtzehnten Jahrhunderts *) was 
fieht man? Daß die Thrken nicht immer im Felde gefchla= 
gen werden, daß fie auch ihre Gegner befiegen und fefte 
Plaͤtze ruͤhmlich vertheidigen. Und was nicht zu uͤberſehen 
iſt, wir urtheilen nicht zugleich auch nach tuͤrkiſchen Berich⸗ 
ten, weil es keine gibt, oder weil ſie wenigſtens uns nicht 
bekannt werden. Ein Volk ohne Geſchichte iſt aller Recht⸗ 
fertigung beraubt; daß aber die Türken im Stande waͤren, 
ihte Kriege zu befchreiben, betweist. die Gefchichte der Feld⸗ 
süge in Bofnien 1737, 38, 30 von Kadi Omer Effendi, 
Gtirfegt von Dubsky, ein Wert, das, abgefehen von ber 
Bilderreichen Sprache des Orients, das Geſetz der hiſtori— 
(hen Treue beobachtet. 


*) &s find deren fünf: 1) 1711 zufffch tuͤrkiſcher Krieg. 
- Peter I wäre faft in Gefangenfchaft geräthen. 
2) 1716 — 17 Öfterreihifchetürkifcher Krieg. Eugen's 
Siege bei Peterwardein (5 Aug. 1716) und bei Belgrad 
(16 Aug. 1717). Einnahme von Belgrad. 
hi ei 17356 — 39 Deflerreicher und Ruſſen gegen die 
r 


n. 
1736 Marfhall Muͤnich erſtuͤrmt die Linien von Pe⸗ 
“  zeop (31 Mai). Die Ruffen (16 Sun.) in Koslov, (28 

Sun.) in der Reſidenz der Erpm’fchen Chane, Bachtſchi⸗ 

Sara, Kindurn, Azof fiel (1 Zul.). 2 

e 1737 Otſchakow erobert, Defterreihs Fahnen flieht 

das Gluͤck in Eervien. Die Türken räumen Nifja, aber 

ſchlagen die Deiterreiher (28 Sept.) am Ausfluß des Tis 
mot und befegen Niffa wieder (18 Het.). Dadurch geht 
für Oeſterrelch Gervien, und duch die Niederlage bei 

Banialuka (4 Aug.) Bosnien verloren. 

‚1758. Die Türken erobern (Ende März) Mehadia, 
verlieren es wieder nad) dem Sieg des Herzogs von Los 
ipringen bei Cotnia (4 Jul.); Muͤnich flegt 11 und 19Yul. 
— und Sofran; er geht 1 Sept, über den Bog 

ruͤck. 

1759. Muͤnich geht (30 Jul.) bei Sinkozeze über den 
DOndefter, dringt burd) die berüchtigten Päffe bei Sfernaufa 
(Perekop), fiegt bei Stayefany (28 Aug.) und nimmt (31 
Aug) Chotyin. Die Türken ſchlagen (23 Jul) die Oeſter⸗ 
reicher bei Grotzka, belagern Belgrad. Yriede gefdloffen 
Im Lager des Örofveziers ¶ Sept.) 

4) 1760 — 1774 tuffifch türkifcher Krieg. 

1769. Ballizin erobert (50 Apr.) die Linten von Cho⸗ 
tom, geht aber über den Dniefter zuruͤck (14 Zul.); Sieg 
bei Baskifege (12 Aug). Nüdzug bei Dkopi über den 
Dniefter, Der Großveſter Moldavangi fegt den Ruffen 
über den Fluß nad), reißende Fluthen zerftören die Brüde, 
er wird bei Chotym geiclagen; die Nuffen befegen Cho⸗ 
pm, Zafiy, Butareſt. 


1770 weichen die Rufen bis unter die Bine von Cho⸗ 


pm jurüd, Romanzof fhlägt (Ende Jun.) die Türken 
em Ausfiuf des Kalmazuibachs in den Pruth, gegenüber 


Die ausgezeichnete Vertheidigung feſter Plaͤte iſt ein 
Vorzug türkifcher Heere, mit dem fie in’6 Gleichgewicht 
treten gegen bie Weberlegenheit eucopäifcher Heere am Zage 
ber Schicht, 

Der Türke vertheidige im dem Plage, in welchem er 
eingefchloffen iſt, nicht den ihm anvertrauten Poften allein; 
er kaͤmpft hartnddig fhr fein Eigenchum , flr Mehriofe, 
für Weiber und Kinder, Ihm iſt jeder Ort feſt genug, 
fobald diefer nur kin Pfand ſeines Vermögens oder feines 
Neigung bewahrt. In chriſtlichen Staaten fucht der Buͤr⸗ 
ger den Befeftigungsentwurf feines Wohnorts abzulehnen; 
von Seiten der Pforte bedarf es Feiner Anftalt, Feſten zu 


von Huſch, und bald darauf am Largafluß bei dem Dorfe 
KRotupaikuli, vertreibt (1 Aug.) mit 25,000 Mann 150,000 
Türken aus ihrem verfchanzten Lager an der Mündung 
des Kagul zwiſchen Waidu und Bulboka. Bender und 
Brailow genommen, Moldau und Wallachei beſetzt. 

1771. Biurgevo (7 März) genommen; geräth durch 
einen Bühnen Weberfall bald wieder in tuͤrkiſche Gewalt, 
Spätere Gefechte unbedeutend. LUnternehmungsgeift, Ges 
wandtpeit und Plan diesmal auf Seiten der Türken, 
Fuͤrſt Olgoruczky indeg nimmt (14 Zun.) die Linien von 
Perekop und erobert mit Kaffa die Krym. 

1772. Brledensunterhandlungen zu Boffgan und Bus 
kareſt ohne Erfolg. 

1773. Romanzof (24 Yun.) geht über die Donau bei 
Braitow; fein Verſuch auf Sitiftria mißlingt. Die Ruflen 
müffen ipren Rüdzug durch einen Engmweg bei Kainardgi 
mit großem Berluft erfaufen (1 Zul.); fie ſetzen (Mitte 
Set.) wieder über die Donau, [lagen die Türken, bes 

- mädtigen fi Bazardsjils und rüden vor Varna. Hier 
werden fie gefhlagen und kehren über den Strom zurüd, 

1774 (17 Jun.) Rpmanzof geht über die Donau bei 
Zotorkan — gludlihe Gefechte bei Schumla; Friede von 


Kainardgi (21 Jul.). 
Rn 1787 — 1792. Defterreihifcheruffifcger Krieg ges 
gen die E — 





Tuͤtden. 
1787. Vortheile der Ruſſen vor Kinburn. 

1788. Oczakow vom 9 Jul. bis 17 Dee. belagert, 
erobert, Defterreid tritt auf. Sabacz (23 Apr.) ‚Dur 
biga (26 Aug.), Novi (3 Okt.) fallen in Laudons Hände; 
Prinz Koburg erobert‘ (19 Sept.) gemeinfhaftlih mit den 
Ruffen Ghotym. Häufige Gefechte in der Moldau, Wals 
lachei und Kroatien, wo die Kürten nicht felten Die Ober⸗ 
band bepielten; fie fiegen (7 Aug.) im Thale von Me⸗ 
hadia; ebendafelbft fiegt 1789 Glerfapt (28 Aug.), Galach 
(1 Map). Berbir (9 Jul.), Bender (15 Nov.) erobert, 
Reuorſowa hält ſich. 

Niederlage der Türken bei Fokſchan (31 Jul.) und 
Hei Martineftie (22 Sept.) gegen Koburg und Sumarow. 

1790 (16 Apr.) ergibt fi Neuorfowa ; Giurgevo 
wird umfonft angegriffen. Die Defterieicher befiegen dis 
Tuͤrken bei Galefat, im Angefihte Widdins (25 Zun.) und 
erobern (20 Jul.) Ezettin an Groatiens Grenze. Gone 
greß zu Reichenbach, Waffenſtillſtand zwifchen der Pforte 
und Defterreih, worauf-am 4 Aug. des folgenden Jahre 
ber Friede von Sziſtov folgt. 

Die Ruffen ſchlagen die Türken am Kuban, nehmen 
Kilianowa und 22 Dec. erftürmt Sumarom Ismasl. 

1791. Siegreiche Gefechte der Rufen bei Matfchin, 
bei Babatag; die Schlacht bei Matſchin (10 Jul.) gewins 
nen fie mit 27,000 Mann gegen 100,000. Anapa am 
ſchwarzen Meere erſtuͤrmt. Friede von Jaſſy 9 Ian. 
1792- 
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bauen ; jeder. Ort befeſtigt fich. ohne Frage. Der Tuͤrke 
will keiner Brandſchatzung, keiner Pluͤnderung unterliegen; 
er will im offenen Orten keine Huͤlfsquellen feinem Geg⸗ 
ner uͤberlaſſen, und will auch nicht, daß die Seinigen ſich 
mit dem geinbe vermiſchen. Er umgiebt-baher feinen Platz 
mindeſtens mit einem Graben und einer Pallifadenreihe. 
Hieruniter find aber nicht Pfähle von befanntem Map zu 
verflehen; der Türke nimmt Eichbaͤume vom ftärkften Durch⸗ 
‚meffer dazu. Das ſchwerſte Gefchlig vermag nichts dage⸗ 
gen, die vierundzwanzigpfandigen Kugeln bleiben in biefem 
Gebätke ſtecken. Dieß it der Urfprung der unzähligen Par 
lanken; denn ein fortfchreitendes verbeſſertes Spitem ber 
Befeſtigung kennen die Türken nicht. Plaͤtze, die einft 
in den Händen gebilbeter Nationen ſich befanden, tragen 

ar heute noch die Spuren ihrer Erbauer; fonft find fie 
h einfachften Umriß, bloß durch Wall und Graben ges 
ſchuͤtzt. Waͤhrend man allenthalben nach theoretifhen An= 
ſichten feſte Plaͤtze unbezwingbar zu machen ſuchte, und 
dafuͤr Millionen verſchwendete, gab die Pforte allein fuͤr 
ſolchen Zweck einen Piaſter aus. Sie hatte Recht. Ihre 
Befagungen bedurften deffen nicht. 

(Sortfegung folgt.) 





Die periodifche Literatur Dänemarks, 


. (Aus der Zufrift eines daͤniſchen Literators, mitgetheilt von 
Heren Rektor Gräter in Um.) 


i (Sortfegung.) « 
I, Biffenfhaftlide Journale 

20) „‚Mpt theologist Bibliothek.“ (Neue theol. B.) Her⸗ 
ausgegeben von Dr. und Profeffoe Jens Möllering. Diefe 
Bibliorpe nahm ihren Anfang im Jahr 1811. Sie enthält 
außer eigenen gelehrten Forſchungen auch Auszüge aus be 
ruͤhmten ausländifchen, vorzüglich deutfchen theologifhen Auf: 
fägen, und ift bereit® auf 32 Bände angewadfen, indem 
nämlich von der erften Reihefolge.20, und von der zweiten 
bis jetzt 12 Bände herausgekommen find. 

21) „Theologist Maanedftrift, herausgegeben von Dr. 
Rudeldah. Diefe Monatſchrift nahm ihren Anfang im Japr 
7825 in Verbindung mit dem berühmten Gelftlihen, Dichter 





und Hiitorifer N. 3. S. Grundtvig, und gewann fogleich |. 


allgemeinen Beifall und großes Anfehen, welches der gegen: 
wörtige Afleinperausgeber, den man allgemein für einen der 
tieffinnigften, grändlichften und zugleich rehtgläubigiten aller 
daniſchen Theologen hält, fortwährend behauptet und vermehrt. 
Bon diefer Zeirfhrift find nun 11 Bände herausgefommen, 

22) „Repertorium for andelige Sager’’ (Repertorium für 
geiftliche Gegenftände). Eine chriftliche Monatsſchrift von Paftor 
Joͤrgen Thiſted fängt mit dem gegenwärtigen Jahre 1828 an. 
Diefer geiftreihe Schriftftellee machte als Prediger in der 
Hauptſtadt eine Zeit lang ungemeined Auffehen. (&r ift nunz 
mehr Pfarrer auf dem Lande). Diele angefangene Schrift 
Wird gewiß, wie feine vormaligen Andachtöftunden, ein ſehr 
ausgedreitetes Publitum erhalten, 

25) „Danft Religions Blad," in 8; herausgegeben von 
Paftor B. F. Lyngbhe in Byngöpr ; begann mit 1825, und 
erfgeint wödentlih. Der Herausgeber, der große Berdienfte 
um das Miffionswefen hat, und felbft Stifter der daͤniſchen 
Riffionsgefelfhaft ift, theilt Hier manche ſehr interefante 
Miſſionsnachrichten mit. 


U) ıRy Egeria' oder Bibllother für Freunde der Er, | Fugen ſtiften. 


siehung und Aufklärung; herausgegeben von dem Schrift 





Sommittee der paͤdagogiſchen Belellfhaft, der Herren Michelfen, 
Visby und Börrefen, in-8; begann mit 1827. i 

25) „Zuridife Tidſkrift,“ in 8; herausgegeben von Etats⸗ 
rath A. 5. Derfted, fing mit dem Jahr 1820 an; davon 
find 14 Bände herausgefommen. Diefer, Dänemarks erfter 
Juriſt, hatte zuvor fon ein juridifhes Archiv in 50 Bänden, 
und ein neues juridifhes Archiv, ebenfalld in 30 Bänden, 
von 1804 bis 1818 herauögegeben, Die, fowie gegenwärtige 
Bortfegung diefes geleprten und fleißigen Schriftftellers gründs 
liche und tiefgedachte Abpandlungen, enthalten Mancherlel 
über ftreitige, jmidifhe Puncte, die einen ſehr ausgebreiteten 
practifhen Nutzen gemähten, 

26) „Gollegialtidende for Danmark,’ in 8; redigirt von 
P. I. Monrad und A. S. Derfted, einmal die Woche; fing 
an 1798. Diefes Blatt, welches, befonders für alle Yuris 
ften, hoͤchſt wichtig iſt, macht alle Föniglihen Verordnungen 
und Anorduungen, Placate, Beförderungen und Entlaffun⸗ 

——— edigungen und merkwurdige Zuſtizſachen bes 
annt. 2 

22) „Bibliothek for Laͤger.“ (Bibl. für Aerzte) Heraud⸗ 
gegeben von der Direction der Claſſenſchen Literatur-Geſell⸗ 
haft, der Herren Sartorph, Rlingberg, Bang, und 6, Bir 
borg, fing an 1809 — 4 Bände, dann von 1814 „Rpt 
Bibliothek „+ ebenfalls 4 Bände. Seit 1821 kommt unter 
Basen Titel jedes Jahr ı Band heraus. Diefe Zeitſchrift 
ſſt von anerkannten Werth, 

28) „Hygaͤa,“ eine arzneiwiffenfhaftlihe Zeitfchrift, er. 
ſcheint in 8, vierteljahrmweife, herausgegeben von Dr. Dtto, der 
fhon zuvor unter deinfelben Titel eine Monatsſchrift heranss 
gab, die mit 1826 geſchloſſen wurde, worauf gegenwärtige 
Auartalfchrift anfing, die blos für Aerzte beftimmt if. Sie 
enthält Driginal + Abhandlungen für Medizin und Gpirurgie, 
Britifche Anzeigen daͤniſcher, fo wie auch practifduuüglicher, 
ausländifcher, Schriften, Auszüge und Urberfegungen von merk: 
würdigen ausländifhen Abhandlungen und Krankpeitsfällen, 
nebft Miscellen und Neuigkeiten, . ; 

29) „Tidskrift for Phrenologien,' herausgegeben von Dr. 
C. Sito in g, ſie begann mit 1827. er Berfafier, welcher 
einer der eifrigſten Phrenologen in Dänemark it, auch ein 
intereffantes Werk hierüber: „Phrenologien, anvendt 200 
Forbrydere og Forbrydelfer, en Kaͤkke af phnfiologifke Forſoͤg 
ie PHrenologie, angewendet auf Merbrechen und Verbre⸗ 
her, eine Relbe phpfiologifcher Verſuche) herausgegeben hat, 
beabfichtet mit diefem Journal die Erweckung und Regepaltung 
des Intereſſes für die Wiſſenſchaften. 

30) .Tidsſkrift for Naturvidenfkaberne,'. Herausgegeben 
von Derfted, Hornemann und Reinhardt in 8, begonnen 
1822; ein Band jedes Jahr. Eine Zeitihrift von anerkanntem 
Beth, wofür die Namen der berühmten Herausgeber 

ürgen, 

31) „Danſk polytechnisk Tidskrift““ vorzüglih mit Hin⸗ 
ſicht auf den daniſchen Manufakturiften, Fabrikanten und 
Künftler, gefammelt und hera®3 gegeben von Gtatsrath F- 
Tpaarup, angefangen 1825 in 8; bis jegt find 2 Hefte hers 
ausgelommen, 

32) „Stats dtonomiſk Archiv,” herausgegeben von Dr. 
Nathan David, angefangen 1826 in 8. Hievon find 2 Bände 
heraus, welde gute originale Abhandlungen über verfchies 
dene wichtige, flaatsöfcnomifche Gegenftände, auch Anzeigen 
von fremden mihtigen Werken enthalten, 

35) „Magazin for Kunſtnere og Haandvaͤrkere,“ Herausge 


| geben von Profeffer Urfin, ing, angefangen 1827; einmal 


die Woche, öfters mit lithograppirten Platten, hat bereits 
große Ausbreitung erhalten, und wird ſicher Beinen geringen 


(Sortfegung folgt.) 
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Der religioͤſe Zwieſpalt unter den Armeniern, *) 


Es ift ein unläugbares Zeichen einer aufgeregten und 
in ſich gerriffenen, gegen diefe Zerriffenbeit aber fi ſtraͤu⸗ 
benden Zeit, wenn bie philofophifche Epeculation ber po» 

„ fitiven Sagungen geoffenbarter Religionen fi zu bemärhe 
tigen ſtrebt, um fie nach einener Einſicht, oder, wie 
"man ſich heutigen Tags auszudrüden pflegt, auf wiffene 
ſchaftiichem Wege zu irgend eınem Verſtaͤndniſſe zu brin⸗ 
gen. Pofitive, in einer “hıflorifhen Zeit vom außen ber 
gegebene Gtaubensnormen und eine, bloß in fih und 
duch ſich ſelbſt begränzte phitofophifhe Korfhung find 
ihrem Wefen nach fo entgegengefegter Natur, daß, obne 
das Medium-der abentheuerlichften Hppothefen und einer 
dem Kundigen böchft“ laͤcherlichen Wortumſtempelung fie 
immerdar jeglicher Vereinigung nothwendig widerſtreben 
müffen. Das Gegebene ward nach dem Einne det Uche 
ber nur darum von außen her gegeben, weil es von 
innen, meil es durch des Menfchen giguen Geiſt nicht 
gefunden werden koͤnne und ſolle; bätte «8 durch eigenes 
Denken wiffenfhaftlih gefunden werden Finnen, fo märe 
ja das wundervolle, uͤbernatuͤrliche Geben von aufenher 
unnöthig und ſelbſt Überflüffig gemefen. Und auf welchen, 
allem Verftande trogenden Gründen beruht nicht häufig 
dasjenige, welches diefe irrige philoſophiſche Forſchung zu 
einem Verſtaͤndniſſe bringen wil? Wer weiß es nicht, 
wenn es auch der Biſchof von Ptolemais, Syneſios, 
nicht ſchon Längft geſagt hätte, daß das Volk das Ver— 
ſtaͤndliche verſchmaͤht, und der Wunder bedarf, weıl «6 
den Wundern nachhaͤngt? Und wer kann biefem vielger 
wandten Manne von feinem Gtandpuncte aus fo ganz 
Unrecht geben, wenn er behauptet: „daß Lug und Trug dem 
Volke nuͤblich if, dag die Wahrheit denen ſchadet, weiche 
die Kraft nicht haben ihr ganz in's Antlig zu ſchauen ?“ 
„Wean die priefterlichen Pflichten. ſolch einem Berragen 
nicht entgegen find,’ ſchreibt Syneſios weiter an feinen 





) Da fih in dem hier folgenden Auffage mehrere von den 
gewöpnlihen Darftellungen der Kirdenpiftoriker fehr ab: 
weichende Angaben finden, fo glauben wir unfere Lefer 
darauf aufmerffam machen zu muͤſſen, aß derfelbe zum Theil 
aus armeniſchen und bisher — ſo viei uns bekannt — 
in Deutſchland noch gar nicht benugten Quellen geſchoͤpft 
iſt. Wir verdanken die Mittheilung deſſelben einem ges 
lehrten Freunde, der die armeniſche Sprache und Litera: 
tue ſeit längerer Zeit zum Gegeuſtande eines beſonderen 
Studiums gemacht hal, 


E — ——— — m— — 
Freund,“ „ſo koͤnnte ich mich wohi zum Prieſterthume ver⸗ 
ſtehen, mit der Bedingung naͤmlich, daß ich in meinem 
Haufe ein Philoſoph, außerhalb aber ein Fabeibans fepn 
darf... Was bat denn das Volk und der Philoſoph 
Gemeinſchaftliches? Die Wahrheit muß ewig geheim biei⸗ 
ben; eines ganz andern Dinges bedarf der Pöbel,‘ 

Dieß dedachten nicht Biele in den vergangenen Jahre 
hunderten, und dieß bedenken nicht Viele zu unferen Zei. 
ten; fie fugen eine Vereinigung des Unvereindaren und 
trachten nach einer Verſchmelzung des Widerftreitenden. Une 


| ter der heiligen Aegide der Civilifation unferer Zage erzeugt 


biefes unfruchtbare Streben fogenannte philoſephiſche Spiteme 
und fogenannte geniale Anſichten, die, ungebindert und 
geraͤuſchlos, nur nicht in den Köpfen ihrer Urheber, dem 
felig und behaglich einherfliegenden Fluffe der Lethe ente 
gegeneiln ; unermeßliches Ungluͤck brachte aber in fruͤdern 
Jahrhunderten diefe verkehrte Richtung des menfchlichen 
Geiſtes der chriftiihen Kirchengemeinde, oder tichtiger dem 
ganzen Menſchengeſchlechte. Aus diefer Miſchung des 

Widerſtreitenden find die abentheuerlichſien und ekelhafte⸗ 
ſten Kegereien eniſtanden, die die Kirche zerfplitterten und 
fie dem Hohne und Gefpstte ihrer Feinde preisgaben. 
Einige diefer ketzeriſchen Lehren müffen wir jegt näher bee 
traten, weil fie in innigem Zufammenhange flehen mit 
dem Gegenflande unferer Unterfudhung. 

f Kaum mar der bundertjährige Kampf geenbigt , den 
die ausſchließend fich fo nennenden Drthodoren mit dem 
zahlreichen Anhange des Arius gekämpft, und duch! Feuer 
und Schwert endlid) gewonnen hatten, als der ruhmfuͤch⸗ 
tige Presbpter von Antiohien, Neftorius genannt, 
auf den Patriarchenfig nad Conſtantinopel gerufen ward, 
und in feiner Antrittspredigt die berlihmt gewordenen Worte 
zum Kaifer ſprach: „Gieb mie die Erde von Ketzern ge⸗ 
reinigt, fo will ich die dafür den Himmel geben! Hilf 
mir die Ketzer ausrotten, fo will id dir bie Perfer aus⸗ 
rotten helfen.“ Schwerlich dachte wohl Neſtorius, als er 
in dieſen Worten feine den Andersdenkenden Tod und Were 
derben drohende Gefinnung vor der Gemeinde verkuͤndete, 
daß er gar bald von der bdehaglichen Rolle eines Verfolger 
zu dem traurigen Loos eines Verfolgten herabfleigen, dag 
er dem noch feurigern und liſtigern Cyriilus von Alegane 
drien in die Hände fallen, und von den wäthenden Miöne 
hen der eigenen Didcefe für einen Erzketer ausgeſchrien 
toerden würde. Welches Vergehen war es nun ‚, was fih 
Neſtorius gegen bit Rechtglaͤubigkeit zu Schulden kommen ließ ? 
Wie konnte em Mann, den nach der Erzählung des Kirchen⸗ 
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Sokrates (VII 29), wegen feines ewereifere 
ſelbſt die Orthoderen einen „Morbbrenner” nannten, twie 
konnte fol “ein Mann fich der Keperei vur verbädtig 
machen ? Es aefhah dadurch, daß er Maria mit eine Got⸗ 
tesgebärerin (Iorgxer) nennen wollte; ‚denn wenn ESott 

eine Mutter hätte, fo müßte man die Heiden entſchuldigen, 
daß fie Mütter der Götter eingeführt haben, fo Kagt Paur 
6, wenn er von Ghriftus fagt, er fen ohne Vater, Mut⸗ 
ter und Geſchlechtsreg ſter.“ „Das Gefchöpf hat den Men⸗ 
ſchen als ein Werkzeug der Gottheit geboren,“ ſagte er 
in einer feiner Predigten, „der heilige Seiſt hat nicht 
Sort, das Wort, erſchaffen, fondern hat demferben aus 
ber Jungfrau einen Tempel zur Wohnung auferbaut.” 

Diefe Lehre von der Natur Chrifti fand zu Conflan« 
tinopel, vielleicht gerade ihrer Einfachheit wegen, den brfe 
tigften Widerfprud. Chriftus, erflärte man, ift der Hei⸗ 
land, der zugleich Gott und zugleich Menſch ift, und dieg 
„ohne alle Verſchmelzung und Vermiſchung.“ Die Pa=- 
triarchen von Alerandrien, die lange fon das wachſende 
Anfehen des Patriarhats zu Genflantinopel mit neidifhen 
Augen angefeyen hatten, gebraudten mit großem Er— 
folg die Waffe der in diefen Zeiten fo ſchrecklichen Be⸗ 
ſchuldigung Legerifher Gefinnungen, um das Anfehen 
der Patriarchen und fomit des patriarhalifhen Sitzes felbft 
berabzumürdigen. Der heilige Chtyſoſtomos hatte in die⸗ 
fer Beziehung traurige Erfahrungen gemacht, no ſchlim⸗ 
. mer follte es aber dem Ketzerfeind Neſtorius ergehen. Mit 
Freuden ergriff Cyrillus die Gelegenheit, feinen Colegen in 
Gonftantinopel der Kegerei anzuflagen; er machte bie wuͤ⸗ 
thenden Dinge in Gonftantinopel durch geheime Hetz⸗ 
briefe wo möglich noch wuͤthender, und ließ in alle Lande 
offene Sendſchreiben an Neflorius ergehen, mit Anathee 
mata reichlich ausgeftattet. So wurden die Geifter nad 
den Abfichten das Cyrillus auf die dritte oͤkumeniſche 
Synode zu Ephefus (431) vortseffuch vorbereitet. Hier, 
ich gebrauche die Worte des ruhigen und gelebrten Schroͤckh 
(XVII 239), wurden von Gprillus feibft Erdichtungen 
angewendet, um feine Abfiht, den Neftorius verdammen 
zu laffen, fo geſchwind als möglich zu erreichen; er ver⸗ 
fierte, der Kaifer habe befohlen die Religionshändel ohne 
weitern Verzug durchzugehen; und er wußte es aud das 
bin zu bringen, daß die ganze Verfammlung als ihr das 
Antmwortfchreiben des Neftorius auf die Auathemata des 
Cyrillus vorgelefen wurde, ausrief: „Wer den Neflorius 
nicht anathematifiet, der ſey felbft Anarhema ! Ihn: anathes 
matifirt der rechte Glaube, ihn anathematifiet die heilige 
Spnede!” So weit. felbſt ging der Haß gegen dem ver> 
urtheilten Patriarchen, daß ſich die Epnode nicht enibloͤ⸗ 
dete ihn in der Auffchrift des Schreibens, mworin ihm feine 
Berdbammung angezeit ward, einen „neuen Jubad und 
Verlaͤugner des Herrn” zu nennen. 

Aus der fogenannten Kegerei des Neftorius , (eine er» 
fhöpfende Defmition derfetden muͤſſen wir den Eingewei— 
beten überlaffen ,) entwidelte fih nah Art und Weife der 
leeren Klopffechterei eigenfinniger Schulmonarchen, gerade 


eine dem Meftorius ganz entgegengefegte, und von ihren. 


Anbängern «benfalls mit dem größten Eigenſinne verfoch-⸗ 


tene Irrtehre, — Wir meinen ndmäd den Einfeitsglan: 
ben der chriftlichen Natur des Archimandriten Eutycdes, 
Rabdi Simeen Jjchak, ein ausgezeichneter Lehrer der jü« 
diſchen Synagoge zu Metz, im eiften Jahrhundert umferer 
Zeitrechnung, verzweifelte einfk, eisen Grund aufzufinden, 
warum Rabbi Samai bei einem gegebenen Halle dem 
Rabbi Hitel im Talmud von Jeruſalem widerſpreche; er 
eröffnete fein Anliegen einem ſeiner vertrauieſten Freunde, 
„Thot,“ antwortete diefer, „mußte nicht Samai dieſes dee 
baupıen, da Hilel fi für jenes erklärt hatte ?“ Mußte 
nicht, fagen auch Mir, mußte nicht Cuiyches, tm ſchroffen 
Segenfage zur zwiefachtn Natur des verfluchten Neftoriug, 
die Einheit der göttlihen und menſchtichen 
Natur in Ehriſt o behaupten, und, um diefe Einheit 
ganz vollkommen zu machen, feibft eine Bermifhung 
und Vermengung der doppelten Natur, wie Dieb bee 
dem Menſchen der Kalt if, annehmen? Zwat hat Eutye 
qhes nichte- gefagt, was nicht Gregorius der Wunderthaͤter, 
der heilige Athanaſius, der roͤmiſchhe Biſchof Julius und 
fetbft der Grund» und Edflein aller Orthodoxie Gprilius 
ſchon laͤngſt ausgefproden hätten, *) zwar nennt Pabſt 
Leo der Große unfern Archimandriten einen aͤußerſt unwi⸗ 
fenden Alten, und der Biſchof Flavianus laͤßt ihn gar 
vom Teufel befeffen ſeyn, doc alles dieſes vermochte nicht 
zu verhindern, daß der „unmiffende Aite” ſich nicht zu 
einem großen Anfehen bey feiner Partei emporgefdjtoungen 
und daß der vom. „‚twilden Teufel — die Kirche 
Gottes nicht in ihren Grundfeſten erfhirttert, und noch 
bis auf den heutigen Tag gefpalten hätte, (8: f.) 


Cobbett's Sendſchreiben an den Herzog von 
Wellington. 
weiter Brief 
Schlu 


.) 

Es fragt fi nun, mie das Parlament dazu kam, 
jene dem Lande fo verderbliche Beſchiuſſe zu faſſen; und 
bier flogen wir denn auf den Punkt, der, fo Lange ich etwas 
von Staatsgefhäften weiß, flets ein Stein des Anſtoßen 
für da6 Wort, und ein Gegenfland des Widerfirebens von 
Seiten des Parlaments war. Nach einer aufmerkſamen 
Prüfung von dreißig Fahren kann ic) den Grund in nichte 
anderem finden, als darin, daß der geößern Mage des Volkes 
keine Stimme bei der Wahl derer eingeräumt iſt, melde 
die Macht haben, es mit ſolchen Beſchluͤſſen zu belaften. 
Man hört befcheidene Leute, die, wie vor drei Jahten 
Lord Goderih, dem Lande gen allerlei Dinge vom Glück 
des Volks, vom btühenden Zuftande ber Einklenfte und 
von der Unnöthigkeit einer Parlammtsreform weis machen 
möchten ; diefe Leute Hört man oft fragen, ob denn ir⸗ 
gend ein anderes Parlament beffer gehandelchaben koͤnnte. 
Dhne der ſkrupuloͤſen Beſcheidenheit dieſet vortrefflichen 

*) Wen das Ginzelne diefer haarſpaltenden Unterſuchungen 
ne ve ie Fi Werke des Cpriftian 

Auguſi Salig finden: De Eutychianismoante Euty- 

chen sive de Eutychianismi vere ac falso suspectis. 

Tractatus histoeıcus et theologicas, Wolfenbutt 
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Lente zu mahe treten zu wollen, alaube ich doch, daß die 
KCraue vielleicht paſſender lauten moͤchte, wenn man ſagte: 
Upnie ein Patiament ſchlecht er achandett daben? Sch 
nahm damals Lord Goderic beim Worte. Wenige Mos 
mate nachdem man dem König hatte ‚erlösen-neffen, die 
großen Intezeffen des Landes hätten fib nie in ei⸗ 
nem fo biühenden Buflande befunden , fiel Ras ‚gange, 
auf Lift und Schein gebaute Zauberſchloß im Teummer; 
überall zeigte ſich Etaunen und Schrecken, und die gro⸗ 
hen Interefien (wenn Überbanpt jemand den Sinn biefer 
Worte verftanden. hatte) waren vernichtet, ja Zar College 
yanı Liverpool (Hustiffen) ‚bemerkte fehr wichtig, in Bert 
von achtundvierzig Stunden wire das ganze Land ıverfal« 
fen geroefen. *) Die Männer, weiche, obgleich verfeigt 
nnd veriäumbet, ſtets zu einer Reform des Reproaͤſentation 
und zu einem vernimfrigeren Syſteme der Verwaltung. ries 
ten, wurden von fauftmärbigen Leuten, wie 
Rocd Goderih , Narren und Träumer, von dem ſchlech⸗ 
sen Theit ber Kinder dee Verdorbenheit Raͤnkeſchmie⸗ 
de, Auftührer umd Berräther genannt. Diefe Männer 
abes hatten nie einen Theil an der Verwaltung; der Zur 
fand von North und Elend, in welchem ſich das Land 
jetzt, nach dreizehn Jahren ununterbrochenen Friedens, 
befindet, iſt alſo allein das Werk der Verfolger der Nee 
ſormers, das Werk jener Menſchen, die mit dem Eigen- 
thum und den Perſonen des Volks nach Belieben ſchalte⸗ 
ten. Wenn Armuth und Jammer auf dem Lande liegt; 
wenn Dieberei.nun ein Hauptzug dieſes einſt fo tedl chen 
Volkes iſt; wenn dieſes Volk, einft mit folder Eprfurdt 
erfuͤllt für die Gefege, nun fie verachtet; wenn diefes Voik, 
einft fo vol zarten Schamgefuͤhls, nun ohne Erröchen ſich 
dem im die Arme wirft, was fonft als ehrlos betrachtet 
wurde; wenn, um diefem allem die Krone aufzufegen, jebt 
fogar Kinder ftehlen und das Gefängnig den Vorzug vor dem 
häuslichen Heerde des Arbeiter erhält; wenn diefe Dinge alle 
beftehen — und - fie beſtehen, falls die Magiftrate nicht 
ſelbſt zu Lügnern geworden find — fo mögen die, weiche 
bie Reformers verfolgten, bedenken, daß diefes glorreiche Werk 
ausſchließlich und ganz und gar ihr eigenes iſt. 

Man hat geläugnet, daß eine beffere Mepräfentation 
bes Volks auch unfere Lage verbefiert haben wuͤrde. Laſ⸗ 
fen Sie mich, mein Here Herzog, Jhnen darüber einige 
ganz einfache Fragen vorlegen, und erlauben &ie mir, zu 
hoffen, daß Sie am Ende einer jeden diefer Fragen einen 
Augenblid inne halten, jedes Gefühl des Verdruſſes uͤber 
den, der diefe Fragen fell, bei Seite fegen, und, mit der 
Hand auf dem Herzen, Ihre Antwort fo ausſprechen wer⸗ 
den, dag Ihr eigenes Ohr es hört. ; k 

Stauden Sie, daß ein Unterhaus, das von der Mehre 
beit des Votks gewählt worden wäre, fle den legten Krieg 
gegen Frankreich geftimmt haben würde, zu einem Krieg, 
der, wie jedem unbefangenen Beobachter in die Augen 
Weingen mußte, im Fall eines ſchnellen gtudlichen Erfolgs den 
Freihelten Englande-Gefahr und Vernichtung drohte, bei ei⸗ 
nem nicht ſchnellen und nicht gluͤcklichen Erfolge aber, uns 
fere Staateſchuld ins Ungeheure vermehren mußte, waͤh⸗ 

*) That the country had been, at one time, within for 
ty-eigbt hours of barter., 
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rend 26 auf der andern Eeite doch rein unmoͤglich tar, 
dag eine Umwaͤtzung in Frankteich, welcher Art fie auch 
ſeyn mochte, je den Freiheiten der Engländer daͤtte gefaͤhr⸗ 
did). werden koͤnnen, jener Engländer, dre man von Jugend 
auf gelehrt hatte, die alte Franzöfifche Megierung ais Th⸗ 
rannei zu betrachten, und ihre Priefter (miewoht mit Une 
techt) aid Lehrer eines „verdammenswerthen &hgendienften?” 
Glauben Sie, daß ein ſoiches Unterhaus das alte wohl⸗ 
thätige Geſet, weiches die Eirculatıon einer Geldnoten, am 
den Vorzeiger zahidar, verbietet, abgefchafft und dadurch 
das Land von einem Ende bis zum andern mit Meinem 
Papiergetd uͤberſchwemmt haben wide? 
- . Glauben Sie, daß ein ſolches Unterhaus einem Minds 





fer, der, in offener Verletzung des Gefeges, fo weit ge⸗ 
gangen wäre, der Bank zu befehlen, die präfentirien Row 
ten nicht zu bezahlen, noch ferner unbedingtes Bus 
teauen geſchenkt und ihn in feiner verderblichen Bahn ume 
terftügt haben würde? 
Glauben Sie, daß ein ſolches Unterhaus, gewählt, um 
die Intereffen des Volks zu vertreten, diefes Voik mit ei⸗ 
wer Einfommensfteuer belaftet haben würde, welche fein 
ganzes Hausweſen blosftellt; und daß es namentlich dem 
unfihern, ſchwankenden Gewinn des Handelsmanns eben 
fo hoc befteuert haben würde, wie die fefte, unveraͤnders 
liche Rente des Landbefigere ? 
| Glauben &ie, daß ein folhes Unterhaus Vermaͤcht⸗ 
| niffe, ja das Eleinfte Theilchen des perfönlihen Cigentbums, 
der einzigen Huilfsquelle der Mitteiklaſſe, fo hoch befteuert, 
” großen Landgliter hingegen ſo gut als ganz freigeläffen 
hätte? 5 le 
Stauben Sie, daß ein ſolches Unterhaus ein jaͤhrliches 
Geſchenk von bunderttaufend Pfund Sterling an den Kies 
rus der anglikaniſchen Kitche votirt haben würde, während 
manche Bifchöfe eine jährliche Revenuͤe von mehr als zwaͤn⸗ 
sigtaufend Pfund Sterling genießen, viele geringere Kir⸗ 
hendiener aber mehrere Stellen zugleich befigen, wovon 
jede fechehumdert bie taufend Pfund des Jahres trägt; au 
jenen Klerus endlich, der, Irland mit eingeſchloſſen, ein 
jährtiches Gefammteinfommen von ungefähr acht Millio⸗ 
nen Pfd. Sterl. bezieht? 2 
Glauben Sie, daß ein ſolches Parlament, wenn es 
ihm überhaupt möglich gemefen wäre, eine fo ungeheurt 
Schuld zu contrahiten, für diefe Schuld, die in niederm 
Papierwerch contrahiet wurde, das Volk nachher die In⸗ 
tereffen in Geld mit vollem Werth hätte bezahlten laffen, 
wodurch mit Einem Schlage der wahre Betrag der Ause 
gaben für die Staatsſchuid, die Penfionen ıc. verdoppelt, 
jeder Schuldner in Folge der allgemein einreifenden Ver⸗ 
tegung aller Gontracte zu Grunde gerichtet, und das Volt 
im Ganzen wie durch eine unfichtbare, aber gteich der Peſt 
verheerende Hand zu Boden gedrüdt wurde? 

Glauben Sie, ein folhes Parlament wide ſo lange 
fortgefahrn haben, die Laft der Staatsfchulden und der 
Binfen zu häufen, dis nicht nur jeder Zoll Landes und je= 
der Ziegel auf dem Dache verpfändet wäre, fondern ſelbſt 
die kuͤnftige Arbeit, die das Kind in der Wirget einmal 
teiften wird? .. h 

Stauden Sie ein ſolches Parlament hätte: in: demfel> 
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ben Sabre, in welchem es erklaͤrt, Englande Rech ınt- 
ſpringe aus Ueberfluß an Lebensmitteln, zugleich daflu 
geſtimmt, Irland mit Geld von engliſchen Steuern zu un⸗ 
terftügen, weil deffen. Noch aus Mangel an Lebensmit⸗ 
wein entſtehe? : 2 — — 

Glauben Sie, ein folches Parlament. hoaͤtte in einem 
und demſeiden Monate erklaͤrt, das Ungluͤck des Landes 
entſpringe ans zu großer Fruchtbarkeit, und doch zuglerch 
dafür geſtimmt, einer bedeutenden Anzahl von Maͤuitern 
GSeid zu geben, damit fie das Land auf immer vetlaffen 
follten *)? —— Br 

Glauben Sie, ein folhes Parlament bitte einen Hatb⸗ 
‚fold, oder todie Laſt, im Betrage von jährlichen lechs Mile 

"tionen geſchaffen, hätte dieſen Haldſoid in eine Nationab⸗ 
Achuld umgewandelt, und, (doͤre es jedes Menſchenkind I) 
haͤtte den alten Haibſold » Offizieren erlaubt, ihr Haib⸗ 
foldreht an junge zu verlaufen oder auf fie zu uͤbertta 
gen, damit auf diefe Art das Volk eine Laſt gegen fünfjig 

Fahre lang zu tragen hätte, die fonft vieHeicht ın zwei bi6 
drei Zaren etloſchen wäre? ; 

. Glauben, Sie ein ſoiches Parlament bätte (nachdem «6 
feierlich erkiäet batte,. daß der Halbſold keine Belohnung 
für. geteiftete, fondern ein Vorſchuß für kuͤnftige Dienfte 
fep), dennoch große Summen bewilligt, um folden . Land» 
und Seeoffizieren, die laͤngſt ordinirte und befoldete 
Seiflliche der berefchenden Kirche geworden find, no 
ferner ihren Halbſold als Murtärs zu bezahlen? . 
Glauben Sie endlich, ein ſolches Parlament hätte «in 
Geſetz gegeben, das jedem mit der Verbannung droht, der 
zum zweitenmale ein Wort drucken laſſen würde, das dis 
— hätte, das Haus in Verachtung zu brin⸗ 
gen? 

Wollte ich mit derlei Fragen nicht eher inne halten, 
als bis es mis an Stoff zu Fragen mangelte, fo könnte 
ich wohl noch lange_fortfabren; indeffen mag «6 für dies⸗ 
mal. damit genug fepn. Bis ih in den naͤchſten Wochen 
weiter fortfahre, wiedethole ich Ihnen nody einmal, daß 
For Ruhm jegt nicht mehr von. dee Vergangenheit ab« 
hänge. Was Cie als General gethan haben, wird ver⸗ 
geffen werden uͤber dem, was Sie mun als erfter Minis 
#er,. ale Kanzier der Schatzkammer thun. Hiernach wird 
in den Augen der Nachwelt Ihr Ruhm fiehen oder fallen. 
Sie fetbit milffen bereite jegt fehon bemerkt.baben, wie 
serfchieden Ihre nunmehrige Stelung von Ihrer frühern 
iſt. Sie können jege nicht mabe zu dieſem Manne fagen: 
„geb, und er geht!’ nicht mehr zu jenem: „komm, und 
ge kommt!“ Selbſt durch ein anfcheinend fo unbedeuten⸗ 
des Wort, durch ein bloßes Ja oder Nein werden Sie 
fih aufgehalten oder zuruͤckgewieſen ſehen. Die Schwier 
tigkeiten, die Ihnen in den Weg treten werben, laffen ſich 
nicht durch jene Schuelligkeit der Entfheidung weg⸗ 
taͤumen, deren Lob jetzt in die Mode gekommen iſt; fie 
find langſamer, verdrießlicher, peinigender Natur; fein per⸗ 
föntiger und fein moralifher Muth kann fie unter den 
Willen deſſen beugen, der an. folche raſche Entfheidungen 
gewöhnt if. Ihre Siege (wenn Sie je dazu beſtimmt ſeyn 

*) Die Berpflanzung brodlofer Arbeiter, namentlich Irlaͤn⸗ 

der, nad dem brittiihen Rordamerila, : " . * 


follten, auf diefem Feide eimen Sieg zu erringen) find von we⸗ 
nig Stanz, und von noch weniger Dank oder Bewunderung 
begleitet. Soßten Sie aber Rıederlauen erteiden, fo ift dieß 
bier ganz was anders, als eine Miederiage ım Keiege; 
es iſt keine Gefchichte, die man in dem Zeitungen auße 
Ihmlden und dabei ale Nachtdeile ms mitdeſte Licht ſtet⸗ 
len kann, indem. man fi auf die Uebermacht des Feine 
des, auf die tapfere. Beuenwehr beruft und fo durch dem 
bewiefenen Muth das erlttene Unyibd vergeffen macht. 
Sie Haben bier wiht den Rat’onalflols, nicht den Patrio⸗ 
tiemus der Guten und Empfindfanen , nicht die Eitel⸗ 
keit der Dooreg anf Ihrer Serte.- Es handelt fich bier 
nicht um ſoiche Ktermigkeiten., ob ein paar taufend Mann 
mehr ober weniger uetödret oder verwundet , ob zufähig 
ein paar Dutzend Kanonen von bem feinde genommen 
warden ; ob eıne Stadt (befonders wenn es eine fremde 
iſt) durch die Uabedachtſamkeit eines Bombardiers, der 

in der Dummheit eine Baſtei in die Luft ſprengte, ver⸗ 

loren ging; oder ob man, wie bei Neu = Drieans, erſt 

dann, wenn das Heer zum Sturme anruͤckt, bemerkt, 

daß man vergeffien hatte, die Gräben mit Facchinen zu 

n — fondern es handelt fih um Millionen Mans 
fen und ihr Eigenttum, um Millionen $amilien, die 
nen ein irriges Wort, ein falſcher Federzug Leiden bee 
reiten Bann. Fehlen Cie in einem einzigen Punkte bien 
fee Art ; ergreifen Sie eine einzige Mafregel, melde 
die Geſellſchaft in ibren Ziefen berährt und verwundet, 
fo if mit Einemmate die Bewunderung, die man Jh» 
nen als General zollte, dahin; hinwegſchwindet Fhr 
Name von den Straßenecken, und heruntergeriffen wird 
Ihr Bild von den Denkfäuten. 

Weder meine Wuͤnſche in diefer Rldfihe brau⸗ 
he ich mic) nicht auszufprehen. Aufs aufrictigfte hade 
ich Sie vor den Gefahren gewarnt, die Sie bedrohen , 
und dieß ift mehr, als irgend ein amderer thun wird. 
Da ich dieß gethan habe, unterzeichne ich mich als 

Ihr ergebener Diener 
Wittiam Cobbett. 


Die Dead Weight des englifhen Budgets. 

Eine der fonderbariten financiellen Operationen, von der 
bei jeder Grwähnung des englifhen Budgets die Rede feyn 
muß, it das, was die Engländer ihr Dead Weight (todted 
Gapital) nennen, Bei dem Aufhoͤren des legten Krieges fie 
Ten der englifhen Regierung, eine Menge Penftonen und 
dalbſoldgelder (half pays) zur Laſt. Da man aber voraus 
feben Eonnte, daf zu einer gemiffen Periode durch graduelles 
Abfterben der Anfodernden alle Anfprüce diefer Art erlofhen 
fepn würden, fo berechnete man eine mittlere Summe, welche 
dem ganzen, almälig zu zahlenden Gapttal gleich kommen folte. 
Angenommen alfo, daß gegenwärtig vier Millionen jäprlih 
zu zahlen, und binnen vierzig Jahren die gefammten nad und 
nad) verminderten Zahlungen erlofhen wären, fo würde eine 
fortdauernde Zahlung von etmas mehr als zwei Millionen 
füg diefe ganze Periode diejenigen entſchaͤdigen, welche eb 
übernäpmen jene Zahlungen zu leiften. Diefe Verpftichtaus 
nun hat die Bank von England gegen die Regierung über: 
nommen und die Entfhädigungsgelder (jene mittlere Summe) 





welche fie dafür erhält, find das, was ‚man Dead Weight 
| nennt. 3 


- Münden, in des Citerarifhe Astififchen Anfalt der 3.@. Gottafgen Buchhandiu ing 


Das Auslond 


Ein Tagbiere 


für Kuide des geiftig 


en und fittlihen Lebens der Völker 
mit befonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. 





Rum. 101. 





Der Tuͤrkenkrieg. 


(Sortfegung) 

Der tete ruffifch = thrifhe Arieg *) tar im Gruns 

de ein fortlaufende Belagerungsktieg. Die Engländer , 
welche Anfangs als Verbündete **) Rußlands auftraten, 
erfannten aid ihren Serthum und zogen ſich zurück. 
Beffere Verbhndete hatten bie Rufen an den Serviern, 
Die unter Czerni Georg eine Kriegsmacht geworden waren. 
Sn den beiden erflen Jabren wurde indeffen der Krieg 
mit wenig Nachdruck geführt , da einer Seits die Pforte 
durch die Gäbrungen im Innern des Reichs, die (am 
20 Jun. 1807) mit einer Ihronrevolution endeten, an⸗ 
derer Seits Rußland ſdurch feine Verwidelung in die Er= 
-eigniffe, welche dem Tilſiter Frieden (vom 7 Sul, 1807) 
vorangingen, in Anfprud genommen wurde. Buley: war 
noch unter franzöfifher Vermittelung ein Waffenftilftand 
zu Stande gelommen. Im Frühling 1809 drachen bie 
Feindfeligfeiten ernftticher aus: etwas entfceidendes ge⸗ 
fhad jedoch nicht. Die Türken ſchienen ihr Hauptaugen» 
mer? auf Servien **") zu richten, um Belgrad mieder zu 
bekommen. Die Ruffen lieferten +) ein paar Gefechte, 
die zu ihrem Wortheil ausfielen , gingen im Anfang Aus 
gufts ober der Pruthmuͤndung bei Galacz Über die Dos 
mau, nahmen einige Piäge weg und kehrten am 3 Nov. 
bei Hirfova , welches fie befegt hielten, aufs Linke Ufer 
zurlick. Das wichtigfte Ereigniß des Feldzuges war ber 
Fall von Brailow, das fih nach einer langen Blockade, 
nad) großem Verluſt der Ruſſen — bei einem einzigen 
abgef&hlagenen Sturm 7,000 Mann — am 3 Dec, ergab. 
. Der Feldzug von 1810 ift dugerft reich an tapfern 
Zhaten und — man darf ed wohl fügen — für beide 
Theile gleich ehrenvoll. Die Ruſſen eroberten Tertukay, 
Vazardsjit, Siliſtria, Rasgrad, Nikopel, Ternov, Szi⸗ 
flov, Giurgevo und Ruſtſchuk, fie ſiegten über die 30,000 
Mann ftarte Armee des Großveziers bei Tſchesmelaͤ und 


gewannen die Schlacht bei Battin, in welcher 10,000- 


*) Er wurde von den Nuffen am 27 Dec, 1806 durch bie 
Beſetzung von Bulareft eröffnet und am. 28 Mai 1812 
durch dem Frieden von Bukareſt geendigt. 

) Admiral Dukworth erfhien am 20 Febr. 1807 vor 
Konftantinopel , kehrte aber nad acht Tagen unverrichs 
teter Dinge ins Mittelmeer zuruͤck. 


) 80,000 Wann rüdten vor diefer Feſtung, deren fi die 


Servier noch vor dem fürmlichen Ausbruch des Kriegs 
(13 Dec, 1806) bemädhtigt hatten. 

+) Bel Stobofea und Taiaricze. Iſakſcha, Tulſcha, Mats 
ſchin, Ifmasl, letzteres nad einer Belagerung von 
* Wochen, fielen in ihre Gewalt, Lund. wi⸗ 


10 Aptil 1828. 
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Tuͤrken blieben. Aber ihre Angriffe auf Varna am 
(dwargen Meer, auf das verfhanzte Lager bei Schum⸗ 
la *) am Balkan fcheiterten, und des kühnen Boſniak 
Aga's vier Monat lange Vertheidigung von Ruſtſchuk ko⸗ 
flete nicht nur 12,000 Mann das Leben, fondern verdarb 
eigentlich, den Ruſſen den ganzen Feldzug; denn fie wa⸗ 
zen am Ende des Jahrs fo geſchwaͤcht, daß fie ſich nich 
ing Stande befanden , ihre Eroberungen zu behaupten. 

Am 23 Jun. erfhienen die Ruffen unter ihrem Ober⸗ 
feldherrn Grafen Kaminsky vor Schumla und nahmen eie 
ne Stellung längs dem linken Ufer des Tekiebaches. Das 
Gefecht begann und drüdte die Türken unter die Batte- 
rien der Stadt, . 

Der gewöhnliche Weg der Kuriere nach Konſtantino⸗ 
pet («6 find dahin brei und vierzig Meiten ) führt Über 
Schumla, welches man als die Pforte des Balkans bew 
trachtet. Die Lage diefes Orts ift wichtig und vortheile 
haft. Er it von einem Vorgedirge des Balkan, mit 
Reiten Abhängen und dichtem Dorngefirhppe umgeben. 
Gr hat einm Graben und einen Erdwall mit kleinen 
Thuͤrmen fir Schtgen. Schumla, mit 30,000 Einwoh⸗ 
nern, iſt der Kern eines verfhanzten Lagers Inge dem 
Kamme ‚der umgebenden Höben ; innerhalb berfeiben iſt 
hinlaͤnglicher Raum für alle Beduͤrfniſſe des Heers. 

Eine Umgehung, welche die Ruffen mit taufend Jaͤ⸗ 
gern auf dem rechten Fluͤgel jenſeits des Wachs gegen dis 
Höhe der Grotten wagten, von welcher man Schumla 
überfieht, mißlang bei dem erfien Verſuche. Später, als 
die Türken die Vertheidigung dieſes Punkts aufgegeben 
hatten, ward er von den Muffen befegt. Obgleich aber 
letere ſich noch mit 5000 Mann und 2 Kanonen veritärkten, 
Eonnten. fie doch den wiederholten Angriffen der Tuͤrken 
nicht widerſtehen. Sie zogen fih zurüd, Am 24 wurde 
der Streit um den Befig der Grotten fortgefeht. Seit 
der entwichenen Nacht waren bie Ruſſen wieder Meifter . 
derfeiben und ficherten ihre Stellung duch ein wirkſames 
Feuer der Geſchuͤtze. Vergebens wapten die Tuͤrken einen 
Sturm auf die Batterien bei Straza. Schon waren 
1800 Ruffen vor Schumig gefallen, als ihr DOberbefshlee 
haber die -biutig behauptete Höhe zu verlaffen befahl umd 
den Großvezier auszuhungern beſchloß. Bei Anbruch des 
25 flanden keine Ruffen mehr. auf der Höhe der Grotten, 
und am 26 waren fie wieder auf dem linken Ufer des 
Tekiebachs. Sie begnügten ſich, indem fie die Straße 
nach Konftantinopel bei dem Dorfe Tſchenguel⸗Kevy befegt 
bielten, mit einer weitläuftigen Blodade des tuͤrkiſchen La« 
ger, Es gelangten jedoch am 7 Juli hundert mit Vor⸗ 


°) Die öftlipften Punkte, welche die _Ruflen erreichten: 
101 ; 
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raͤthen aller Art beladene Kameele nach Schumla und | bie Ruſſen, 10,000 Mann ſtatk, mit 62 Kanonen, gegen 
nachdem diefes drei Wochen vergeblich eingefhioffen war, | Battin auf; die Türken zählten, feit Muftar Paſcha mit 
zog der größte Theil des ruſſiſchen Heers am 18 zur Wer | feinen Albaniern zu ihnen geflogen war, 30,000 Streiter. 


dagerung von Ruſtſchuk; nur ein Beobachtungskorps blieb 
bei Tſchesmelaͤ auf der Straße nah Siliſtria ſtehen, das 
aber, ungeachtet feines Siege am 2 Aug., nad) eingetre⸗ 
tenem Mangel der Lebensbebärfniffe, auf Aflorar zurüde 


in 

— ei Ruſtſchuk Hatte General Saß noch immer Feine 
vollſtaͤndige Einfhliegung bewirkt. Auch begann er den 
Angriff am 1 Juli fehlerhaft gegen die flärkere Seite des 
Pages und in zu großer Entfernung von demfelten. Nach 
‚gwwanzig Tagen waren die duferfien Annaͤherungswerke 
noch zweihundert Schritt vom Graben des Platzes entfernt. 
Nichts defto weniger wagte Generai Sag am 21 einen 
Sturm, bei welchem er 900 Mann verlor. 

Durch die Verftärkung, weiche der ruffifche Oberfeld⸗ 
here fo eben herbeigeführt, war die Belagerungsarmee nune 
mehr auf 20,000 Mann gebracht worden. Die tuͤrkiſche 
Befatzung beftand mindeſtens aus 10,000 Mann; der Pia, 
von hohen ſtarken Mauern oder von Erdwällen umgeben, 
ſchloß größtencheite abyefonderte Häufer in fih. Auch ei⸗ 
nige anfehntihe Gebäude, viele Moſcheen und ein feſtes 
Schloß konnten für den fanatifhen Mufelmann, welcher 
aus feiner Wohnung eine Gitadelle macht, zu feflen Hals 
tungspunften dienen. Der Befehlshaber eines Orts, wenn 
er kapitulirt, findet weder gütige noch billige Richter: denn 
die hohe Pforte pflegt das Ungefhid wie das Mißgeſchick 
zu firafen. Nimmt man nod) in Betracht, dag kein Türke 
zu Felde zieht, ohne fi mit dem größten Lurus auszuch« 
ften, fo ift, da jeder Wefehishaber für fein Leben und 
Yeine Schaͤtze fiht, die Hartnädigkeit ihrer Staͤdteverthei⸗ 
digung begreiflich. 2 

Indeſſen war doc ein großer Theil der ruſſiſchen Ar⸗ 
mer in Bezug auf den bevorftichenden Sturm von fro⸗ 
ben Hoffnungen befeelt, und am Tage vor bem Sturm, 
am 2 Aug., beritt Graf Kaminsky das Lager und mahnte 
jur Befonnenheit und Ordnung. Morgens um vier Uhr 
begann der Sturm in fünf Kolonnen. Einige derfelben 
drangen wirklich mittelft Leitern in die Stadt. Aber mweis- 
lich batte Vosniak Aga feine Kräfte für den entfcheidenden 
Moment gefpart. Theils hinter dem Wall in Maffen, 
theils einzeln verftedt, Tauerten die Türken und widerftane 
den dem Angriff. Unberuͤhrt wehten bie Feldzeihen von 
ben Binnen, und um fieben Uhe zogen fid die Stuͤtmen⸗ 
ben zurüd. Sie hatten 8,000 Mann, worunter General 
Graf Sievers mit 334 Offizieren, verloren. 

Während diefer Ereigniffe fammelte ſich eine tuͤrkiſche 
Macht an der Jantra. Bei Operationen wählen die Tuͤr⸗ 
ten auf der Linie ihres Zugs einen vortheilhaften Poften, 
verfhanzen ſich und erwarten den Angriff. Erfolgt diefer 
nicht, dann ruͤcken fie wieder vor und verfhangen ſich auf's 
neue. So hatten fie fi) dem Dorfe Battin, vier Mei— 
ten oberhalb Ruſtſchuk genähert. Ihr Lager auf den Höhen 

„vorwärts Battin, eine eng verbundene Maffe von Ver⸗ 
fhanzungen, gliec einer Zeftung. *) 

Nach einem mißlungenen Angriff am 28 Aug. brachen 

*) Zn der Dffenfive behandeln fie feindliche Lager nicht fel: 
ten al& wirkliche Jeftungen, Indem fie Raufgräden eröfnen. 





Morgens fiebn Uhr begann der Angriffe Während die 
Kolonne des Generals Kuinef die feindlichen Verſchanzun⸗ 
gen auf ihrem rechten Fluigel umgieng, fie in Rüden nahm 
und die entsegengelommene Reiterei warf, rlidte der Obere 
feldherr mir Vierecken des Fußvolks und mit 30 Kanonen 
gerade auf den rechten Fluͤgel der Verſchanzungen 108 und 
ließ die Kanonade eröffnen. Der Feind antwortete eben 
fo lebhaft mit Geſchuͤtz und hatte nie nur die Bruſtwehr, 
fondern auch den Graben feiner Werke mit Truppen befekt. 
Gleichzeitig mit dem Angriff des Dberfeldherrn war jener 
feines aͤltern Bruders auf dem Iinken Flügel erfolgt. Drei 
kleinete Verfhanzungen auf dem Abhang gegen die Donau 
batte er im Sturm genommen, aber eine der größern war 
unbezwingbar. Kulnefs Abtheilung nügte indeffen den er⸗ 
rungenen Vortheil ihrer Stellung. Sie griff einen Reis 
terfhmwarm im Donauthal an und trieb ihn in die Flucht, 
Dagegen mißlang ihr Angriff auf eines der zwei nod une 
eroberten Lager; bereits eingedrungen wurde fie durch dis 
Türken zurldgeworfen. Ä 
So trat in der vierten Nachmittagsftunde bei dem tufe 

ſiſchen Heere ein piöglicher Stillſtand ein, melden eine 
zelne Türken zu Wagniffen nüsten. Da befahl der Obere 
feldherr um halb ſechs Uhr einen allgemeinen Sturm. 
Die Rüdfeite, dem Anfehen nach die ſtaͤrkſte, wurde zum 
Hauptangriffspuntt, wo das Lager erfliegen werben follte, 
gewählt. General Sabanejew führte vier Kolonnen die 
ſteilen Höhen von Battin gegen das große Lager hinauf; 
iwei andere Kolonnen vom aͤußerſten rechten Flügel fegten 
fi gegen das Eleinere Lager in Bewegung und ein wohle 
unterhaltenes Kanonenfeuer unterftügte dad Gefecht. Vor 
dem Bleinern Lager wurde der Sturm abgefchlagen; das 
größere aber von Sabanejew erobert und der Sohn All’s 
von Janina mit feinm Albaniern in die Flucht getrieben. 
Zwei Reitercegimenter folgten den Zliehenden und liefen 
vom Fußvolk fat gar nichts entrinnen. Der Tag neigte 
fi feinem Ende und nod war ein Lager zu nehmen. 
Man befhloß daſſelbe am folgenden Tag blos durch Ges 
folge zur Uebergabe zu zwingen. Aber noch ehe der More 
gen andrach, gab Ahmet Paſcha fih und 4,000 Türfen 
zu Gefangenen. Die Beute der Sieger war groß; jede 
Lagerhürte enthielt Ueberflug an Proviant, Kleidern, Waf- 
fen und Saumthieren. Aud eine Heerde von Kameelen 
blieb zurüd. Sie eroberten 14 Kanonen, 178 Fahnen 
(jeder fetbft unbedeutende Haufe des thrkifhen Kriegsvolks 
führe nehmlicy eine Fahne als Feldzeihen), einen Theil 
der Fiottille und verloren nur 1,500 Mann, während 
die Türken ihren Seraskier, Kuſchang⸗ Ali mit 10,000 
Streitern auf der Wahlſtatt ließen. (gef. f.) 

Der religioͤſe Zwiefpalt unter den Armeniern. 

(Sortfegung.) e 

Die Einheit der Natur in Chrifto, der Monopbpfitise 
mus oder Eutydhianismus fiegte auf der Mäuberfpnode 
zu Ephefus(449), wenn auch nicht durch die Macht des hei⸗ 
ligen Geiftes fo doch durch die überzeugende Macht der Schläge, 
— denn der Hauptgegner des Eutpches,/der Biſchof Flavianus 
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aus Conftantinopel ward fo mißhandelt, daß er brei Tage | Armenien eines außerordentlichen Anfehens : — „tele wollen 


darauf feinen Geift aufgeben müßte. Die fogenannte or= 


"thodore Partei war aber jest thaͤtiger als jemals; zwei 


Jahre nad) der ſchmachvollen Winkelſynode zu Ephefus 
(451) ward eine große oͤkumeniſche Verſammlung nad 
Chaltedon ausgefchrieben, und man ar lediglich darauf 
bedacht, alles niederzureigen, was zu Ephefus auferbaut 
worden war. Die heilige Verfammiung erfanntein bet fuͤnften 
Sigung „Maria als die Gottesgebaͤrerin,“ fie erkannte 
einen und benfelben Chriftum, in zwei Naturen, ohne 
Vermifhung (dovrxirws), ohne Xrennung (drpixrws) 
und ohne Abfonderung (axwpiws)’— fegte aber auch da= 
dur den Grund zu der bis auf den heutigen Tag noch 
fortdauernden Spaltung der abendländifden und morgen» 
iaͤndiſchen Kirche. 

Wenn wir jetzt, mit Uebergehen der andern orientali— 
fhen Kirchen, zur Gefchichte der armeniſchen uns wenden, 
und den Einfluß zeigen, den dieſe widerlihen, im More 
hergehenden kurz beruͤhrten Streitigkeiten, in diefem Lande 
Kleinaſiens gehabt haben, fo muͤſſen wir nothwendig zur 
früheften Geſchichte des Chriſtenthums in Armenien zuruck- 
kehren. Den erleuchteten Koͤnig Abgan von Edeſſa, fo 


. tie fein ſchon bei Mofes von Chorene ſich vorfindendes 


Schreiben an Jefug Chriftus, das Wirken der Apoſtel 
Bartholomäus und Thomas im Drient im Allgemeinen 
wie in den armenifhen Landen im Befondetn müffen mir 
den Legenden und den Sammlern erbauliher Heiligen« 
geſchichten Überlaffenz erft mit &regorius Jliumis 
nator (armenifh Luſaworitſch genannt), dem Sohne 
des parthifhen Fürften Anac, beginnt, in ber zweiten 
Haͤtfte des vierten Jahrhunderts, das bıftorifche Chriftenthum 
in Armenien. Die einfache Thatſache, die Einführung des 
Chriſtenthums durch den trefflichen Dulder Gregorius, ift, nah 
jeder vernünftigen Kritik, Über allen Zroeifet erhaben ; 
nicht fo die erbaulihen Umſtaͤnde und die erfchredtichen 
Wunder, niht fo ‚bie heiligen Reden und doyma= 
tiſchen Homilien, die der Zeitgenoſſe Ag athbanger 
106, ein Römer von Geburt und Geheimſchreiber des 
Könige Terdat, von dem WWundermanne Gregorius berich» 
tet. Doppelt ſchaͤzbar if das Leben des heitigen Gregorius, 
das mir in einem armenifchen Drud (Conftantinopei 1709. 
4,) dor uns liegen haben, ſowohl megen feiner Notizen 
über den Untergang der Partherherefhaft, als auch da= 
rum weil biefes Wert an der ©; ige der reichhaltigen ar⸗ 
menifchen Literatur ſteht ; doch muͤſſen wir zur Steuer der 
Wahrheit bekennen, daß, wovon wir auch bei andern 
Werten Beiſpiele haben, im Raufe der Jahrhunderte der 
Achte Agathangelos hoͤchſt wahrſcheinlich mit Vorſatz ver⸗ 
faͤlſcht wurde, In der alten Hauptftadt Armeniens MW as 
sdarfhabad, in dm heidnifchen Zeiten die Stadt 
det Diana genannt (armeniſch Ardimet Kahal) 
ver ſammelte Gregorius in dem Jahre 325 unftrer Zeite 
rechnung die wenigen Bifhöfe und Geifttihen des Landes 
38 einer Provinzial = Spmode, wofeibft die Beſchluͤſſe des 
ötoimenifhen Conciiums von Nicka ohne. alle Claufel, 
ahne irgend einer Widerſpruch angenommen wurden. 
Diefe erſte Provincial« Synode unter dem erften Patri⸗ 
archen Gregorius genießt noch heutigen Tags bei der gan» 
ven Nation, ſowohl dei den fhimasifgen als den unitten 
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feft auf diefen Glauben unferer Väter, auf die Lehre des 


heiligen Gregorius Luſaworitſch halten,” iſt die 


gewöhntiche Antwort der monophpfitifhen Armenier, wenn 
man fie zur katholiſchen Kirche befchren will. Es folgten 
unter den Söhnen und Verwandten des heiligen Gregorius 
im Laufe des vierten und im Anfange des fünften Jahr- 
hunderts (in den Jahren 365. 306. 402. 426.), theit 
zu Warſchabad theils zw Adſchdidſchad, vier Spnoden, bie 
fir die Stellung der armenifchen Kirche zum Abendlande 
von ?einer Bedeutung find. Ber diefen Verſammlungen 
befchäftigte man ſich ausſchließend mit den innen Anges 
legenheiten, wie mit Anordnungen über die Prieſterkleidung 
und die verfchiedenen Kicchenfefte; auch berathſchlagte man 
über die Erfindung oder Zuſammenſetzung eines eigenthuͤmlichen 
armeniſchen Alphabets, „indem die griechiſchen, perſiſchen 


und ·ſyriſchen Buchſtaben, deren man ſich bis jetzt bedient 


hatte, zur Bezeichnung vieler ganz abweichenden Laute der 
armenifhen Sprache nicht ausreihen , und bdadurd die 
Ueberfegung der heiligen Schriften in's Armeniſche unmoͤg⸗ 
lich gemacht werde.’ Auf der dritten Spnode (im Jahre 
402) unter dem Patriachen Nierfes dem Großen 
ward die wichtige Beſtimmung getroffen, daß künftighin 
die armenifchen Patriarchen von dem erzbifhöflihen Stuhl 
zu Gäfarea unabhängig feyn, und Katboliti (kathu- 
ehikos) genannt werden follen. Schon vor oder während 
der Spnode von Ephefus feinen Mifhelligkeiten zwiſchen 
der armenifchen und griechiſchen Kirche entftanden zu ſeyn. 
Da Iſaac der Große und Miesrop, fhreibt der gleichzeitige 
armenifche Hiſtoriket Mofes von Chorene (ILL 61.), dies 
fem Coneilium (von Ephefus) nicht beigewohnt hatten, ſen⸗ 
deten ihnen Cyrillus aus Alerandeien , Procius aus Gone 
flantinopel und der Biſchof Acacius aus Melitene Schreie 
ben, damit fie fi wohl hüten mögen; denn wir hörten, 
Tagten fie, daß einige Ketzerſchuͤler mit den Buͤchern des Theo⸗ 
dorus aus Samofate , des Lehrers des Neſtorius, fo wie 
andere, mit denen ihres Meiſters Deodorus nad dem 
armenifhen Landen auswanderten *) Doch feinen 
diefe Ketzer fih anfänglich eines befondern Beifalls 
in Yemenien erfreut zu haben ; denn kaum erbielten dee 
Patriarch Ifaac und Miesrop die Beſchluͤſſe und Kae 
nones der erften Synode von Ephefus, fo veranſtalteten fie 
eine Verfammiung in der Stadt Adſchdidſchad in der Pro= 
Hinz Taron (im Jahre 432), billigten und nahmen alles 
unbedingt an, was die heitigen Väter zu-- Ephefus be⸗ 
ſchloſſen hatten, und verfluhten Neftorius fammt feinem 
ketzeriſchen Anhang. (Fortſ. folgt.) 


Des Biſchof Heber's Reiſen durch das noͤrd⸗ 
liche Indien. 


> (Sortfegung.) $ 
Unter den eingebornen Fuͤrſten Mittelindiend nimmt 
der Ranah von Udeypur, eine fehr bedeutende Stelle ein. 
Er beherrſcht ein fehr ausgedehntes und, wenn das 
Volk es bebauen wollte, aͤußerſt fruchtbares Land, wurde _ 
aber von Vapu Sindia und Jumſchid Khan gänzlich rui⸗ 
nirt und zum Bettler gemacht. Wenigſtens die Hälfte 
) Bekanntlich hat ſich das Schreiben des Patriarchen 
Ptoklus bis auf heutigen Tag erhaͤlten. 
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wad fen Veit wird unbarmhersig mir Gtewern bedruͤckt, 


Kenntniß feßen, daß Fremde ankommen, wie groß ihre 


feiner Einklinfte iſt Geldleihern und Wucherern werpfänbet, | Hievon, und erfuhr, daß fie fi durch biefe Signafe in 
j 


damit er die uͤbermaͤßigen Intereſſen feiner Schuld entrich⸗ 
ten ‚ann. eine Familie hatte das Unglüd, die aͤlteſte 
und reinfe in ganz Indien zu fepn, und ohne die ger 
ringſte unedle Beimifhung in gerader Linie von der Sonne 
abzuftammen, indem fie allen Verſuchen der Kaifer von 
Deipi, Wecfetbeirachen ihrer Häufer herbeizuführen, be= 
baretih widerſtand. So wurde fie halb vertuͤckt vor 
Stolz, heitathete beftändig blos unter ſich, lebte mit 
einer Pradt und einem Aufwand, der ihre Mittel und 
die fonftige Sitte der Hindufürften weit uͤberſchrut, und 
war in Kenntniffen und Intelligenz auffallend zurüd. 
Der gegenwärtige Ranah, der alle diefe Tugenden feiner 
Vorfahren befigt, wereinigt damit noch eine befondere Vor⸗ 
liebe für das Dpium.’ — 

„Ais wie Rachts durch die Stadt zuruͤckkehrten, bet⸗ 
tete mich ein Mann an, welcher vorgab, blind zu ſeyn. 
Auf meinen Ruf trat er zu den Fackein vor, und fah fo 
friſch drein, daß ich ıhrn fragte, warum er mich mit einer 
foren Lüge berichten wollte. Er antwortete mir, ee fey 
nadıtblind (rat unda); ish verftand nicht, was der Wett» 
ter meinte, und entgegnete, unmillig über, die Schwaͤrme 
von Bettlern, die uns den Tag uͤber verfolgt hartem: 
„Die Nacht it die Zeit zum Schlafen nicht zum Sehen.“ 
Die Leute lachten darüber , als Über einen Scherz; mir 
ging es nachher aber fehr mahe, da ich fand, daß «6 eine 
liebtofe Zuchdweifung war. Die Nadıtblindpeit. oder die 
Sehnſucht nach voller Tageshelle if eine nah Dr. Smith 
unter den niedern Klaffen in Indien fehr gewöhnlihe und 
für gewiſſe Stände, namentlich für die Soldaten, aͤußerſt 
Wäftige Krankheit. Die Seapops fchreiben fie ſchlechter, 
unzureihender Nahrung zu, daher fie, wie man mir fagte, 
das vorhertſchende Hauslibel der Dürftigkeit iſt. Sie fcheint 
dasfelbe zu fepn, was die Augenkrankeit, womit Leute beo 
haftet find, die von verdorbenem oder ſchlechtem Reis les 
ben. Wadrſcheinlich entfpringt die Krankyeit aus einer 
Schwäche der Verdauungskraͤfte.“ 

Bald darauf begegnet der Reiſende einigen Betrunke⸗ 
wen und berichtet: — 

„Ich harte fruͤher in Indien aͤußerſt wenige Betrunkene 
getroffen, nun aber mahte die Zeit de6 Hulı, des hindu⸗ 
ſtaniſchen Karnevals, mo das Volk von Mittelindien ſich 
allen Arten von Luftbarkeiten und Schwelgereien uͤberlaͤßt. 
Die Seapoys begannen, (was früher felten vorfam) ‚an 
die Weiber, die uns unterwegs begegneten, allerlei Lieder 
und unanftändige Scherze zu richten. — Zu dieſer Zeit pflegt 
man ſich auch gegenfeitig mit rothem Staube zu bewerfen.”‘ 

Auf feiner weiteren Reife kam der Biſchof zu dem 
Volke der Bhils, die nun in ſehr armfeliger Lage find, 
vor ben Raiputs aber dis Herren des Landes gemefen wa⸗ 
zen. Er erzaͤhlt une: 

„Sobald wir uns den Dörfern bee Bhils naͤherten, 
ranute ein Mann aus ber naͤchſten Hütte auf den Gipfel 
einer Anhöhe und flieg einen Schrei aus, der von der 
fernen Hütte in unfeem Geſichtskreis, und dann von 
jwei andern, bie wie nicht mehr fehen konnten, beant⸗ 
wortet wurde. Ich erkundigte mid nah dem Grund 


Baht ſey und ob fie Pferve bei ſich haben. Hiedurch ere 
fuhren fie zualeich, ob es ratyfam fen, anzugreifen, zu 
flichen oder ruhig zu bieiben, — wenn einer von ihnen 
befondere Gründe harte, die Begegnung der Soldaten oder 
der Odtigkeiten ays den niedern Landen zu vermeiden, fo 
befam er durch jenen Ruf die Weifung, fih aus dem 
Staube zu maden. Nachmittags deſtiegen wir einen der 
naͤchſten Hügel, auf dem einige Hlsten diefes ungluͤcklichen 
Volkes fanden. Sie waren alle verfchloffen; und ein ale 
ter Dann, der auf uns zutam, fagte uns, fie feyen ale 
leer. Er und ein junger Menſch, fein Neffe, (mie er vor⸗ 
gab) waren zu Haufe geblieben — Me andırn alle hatten 
ide Vieh in die Fungien *) ausgetrieben. Dr. Smith, der 
em fehr feines Ohr bat, und gut binduitanıfdy dverſteht, 
Eonnte ſich diefem Volke leichter, als irgend einer in uNe 
ferem Gefolge, verftändigen, und fagte, dag ſich ihre Munde 
art von der in Malwah bauptlähl:h im Accent und 
dem Ton unterfcheive. Sie fprehen in einem gedehn⸗ 
ten Recitatıv, den Dr. Smith nachahmte, wobei er fand, 
daß fie ihn fo viel beffer, als auf andere Weiſe ver⸗ 
ftanden. Der alte Mann fagte, fie haͤtten viel duch 
das Ausbleiben de6 Regens gelitten, die Ernte fep fehr 
karg, es gebe nur wenig Weide für das Vieh — und, 
was das ſchlimmſte ſey, — fie müßten befürchten, daß 
die nahen Wafferbepättniffe noch vor Ende der heißen Jahts⸗ 
zeit austrodnen würden. Wenn diefer Fall einträte, fagte 
er mit vieler Refignation, fo müßten fie eben nad Dute 
gunpur oder nad) einem anbern Plage, mo Waffer fep, 
binabziehen und ſich bebelfen, wie fie koͤnnten. Die 
Leute waren im fichtbarer Angft und zitterten ſogat; fie 
befürchteten, wie möchten uns ihren Hütten nähern, und 
mollten ſich nicht bis zu unfern Zeiten wagen, obgleich fie 
mein Verfprechen, ihnen etwas Speife zu geben, decht gut 
verftanden hatten. IH drang in den jungen Menſchen, 
einen feiner Pfeile nad) einen gewiſſen Ziele abzufcießen; 
ex hatte aber nur zwei bei ſich, und fah uns alle der Keihe 
nad an, als fuͤrchtete ec wie wollten ihm fo fein Ver⸗ 
theidigungsmittel entziehen. Durch wiederholtes Zureden 
gelang es mir, ihn zw überreden: er ſchoß ab, und traf 
in einen etwa hunbert Yards entfernten Baum ; wie ih 
feine Geſchicklichkeit pries, ſchoß er auch feinen zweiten 
Pfeil ab, der gerade genug, aber nahe bei dee Wurjel in 
den Boden fuhr. Er hielt feinen Bogen nach englifher 
Art, wicht wie die Hindus, welche den Pfeil auf die (wie 
twie es beißen würden) unrechte Seite Iegen , und den 
Strang mit dem Daumen fpannen. Die Pfeile waren 
nicht Übel gearbeitet, der Bogen aber ſchwach. Der Bei⸗ 
fall, den er erhielt, und die Sicherheit, in welchen er fih 
fühlte, machten ihn zuttaulich. Er faß nieder, um und 
zu zeigen, wie feine Landsleute, den Bogen zwiſchen den 
Süßen haltend, durch das hohe Brad ſchießen, und zielt 
nach verfhiebenen Gegenſtaͤnden, bis ich ihm fagte, wi 
bedücften Reiner weitern Beweiſe feiner Geſchicklichkeit.“ 

*) Eine lange, zu fieben bis acht wachfende 

2 art, oben in einen ri pen et 

(Borrfegung folgt.) 
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Das Ausland .- 


Ein Tagbları 


für Kunde bes geiftigen und ſittlichen Lebens ber Völker, 
i mit befonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erfhemungen in Deutſchland. 
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Rußlands aſiatiſche Politik. *) 


Wenn Rußland feine Grenzen in Afien ausdehnt, fol 
man darüber klagen? Nie bat der Grundfag der Etabis 
lität, duch weichen die heilige Alltanz den Frieden ſicherte, 
außer Europa, gegolien, und die Engländer, welche gegen— 
waͤrtig fo gerne mit Rußland wegen Vertegung diefes Grunde 
fages rechten möchten, haben, ihn felber ın feinem Theil 
der Erbe, den fie mir ihren Flotten erreichen konnten, "je 
beobachtet. Rußland, fofern e6 fehr mächtig ift und ſchwa⸗ 
he Nachbarn hat, wird erobernd; es zieht zu ſich heran, 
was in die Mäbe feiner Sonnenbahn kommt. Diefelbe 
Erſcheinung zeigt die Gefchichte aller Völker. Europa mag 
fih Stud münfden, daß der Oſten Rußland einen fo un« 
geheuern Spielraum barbietet, weichen verfolgend, es ſich 
nothwendig ımmer weiter vom Welten entfernt, wo in ere 
fler Linie Defierreih und Preußen , in zweiter Frankreich 
eine mächtige Schildwache bilden. Mas fol da6 Gerede 
von der Großmuth in der Politik? 

Parcere subjectis et debellare. superbos. 

Aber vergeffe Rußland niht, daß es die fhöne Auf⸗ 
gabe hat, deren Erfüllung ebenfo ſehr feine Ehre als fein 
Jntereſſe von ihm fordert, die eroberten Länder nicht: wie 
die Kıym in sde Wüfen zu verwandeln, fondern mit den 
Segnungen europaͤiſcher Kultur zu erfreuen. Gewiß werden 
dann in Europa die Beforgniffe ſchwinden, mit melden 
man feit langer Zeit jede Vergrößerung der ruſſiſchen Macht 
zu betrachten gewohnt iſt. — — ; 

Die Kirgifen und einige andere Nomadenflämme vom 
Geſchlecht der Kalmlicken bewohnen eine Landſtrecke, bie an 


Flaͤchenraum wenigſtens fo groß als Frankreich mit Ein= | 


ſchluß des Königreichs der Niederlande iſt. Diefes große 
Gebiet, ein Theil der fogenannten freien Zatarei, ift in 
den legten. Jahren, faft ohne dag man in Europa etwas 
daven erfahren hat, mit dem ruffifhen Reiche vereinigt 
worden. Es war nicht die Waffengewalt Rußlands, fon« 
dern bie Gewinnſucht der Häupslinge jener Voͤlkerſchaften, 
welche fie dem Hof von St. Petersburg unterwarf, indem 





©) Rad) der Histoire secr&te du Cabinet de Buonaparto 
(Londres 1869) hatte der ‚Tractat von Tüft folgende ges 
heime Artikel: - 
1, Artikel. Rußland wird Befig nehmen von der eus 
ropaͤiſchen Türkei und feine Eroberungen fo weit ausdeh⸗ 
wen, ald ihm geeignet ſcheint. “ 
2. Die Opnaftie der Bourbons in Spanien und des 


fie einen Vergleich eingingen, die Garavanen , die jägetich 


von Orenburg und. der fibirifhen Grenze nad) Bokhara 
ttehen, nicht mehr zw beuncubigen. Kaum waren die fire 
giſiſchen Fuͤrſten in Unterhandlungen mit den Agenten ‘des 
ruſſiſchen Gouvernements getreten, als dieſes auch bereitd 
damit anfing, ihr Land gegen Weſten durch eine Kette 


von Mititärpoften zu umſchließen, in der Äbſicht, bie . 


Fortdauer ihrer guten Gefinnungen zu ſichern. Diefe Lie 
nie, die mit Gofaden und andern Truppen befegt 1 ; 
geht ‘von dem Fort Zverinogolovska auf dem linken 


| Ufer der Abouya dis zum See Denghizekoul, von da füde 


waͤrts, darauf füdöftiih über die Redouten Avlikoulstaja, 
Tſchipanli, Danabika, Gipſovoi, Naourvoumskaha, Kabdas 
mei, Karkoupa, Saritourai, Moukourkoupa, Alebaſtrovoi 
und Yelaminskoi, bie ſaͤmmtlich erſt ſeit der Unterwerfung 
der Kirgifen gebaut wurden. Die lebte liegt auf dem 
rechten ‚Ufer des Yalamastourgai, der weflwärts fliegt und 
fi mit dem Zourgai vereinigt. Won da wendet fi die 


| neue Grenze ſuͤdoͤſtlich bis zu den Gebirgen, denen fie eine 


bedeutende Sitecke folgt. Weiter umgeht fie dem. obern 
Lauf des Yar⸗pakhſchi und feiner Nebenflüffe, fährt fort 
ipre ©. D. Richtung zu verfolgen dis zu Dem Khaktaigebirge 


Hauſes Braganza In Portugal fol aufhören zu exiſtiren; 
ein Prinz von dem Blute ber Familie Rapoleons foll mit 
der Krone diefer Rönigreiche bekleidet werden. 

3. Die zeitlihe Macht des Pabſtes wird aufpören und 
Rom mit feinen Dependenzien dem Königreich Italien 
einverleidt werden, , SE 

4. Rußland macht fich verbindlih, mit feiner Marine 
Frankreich zur Eroberung von Gibraltar beizuftchen. 

5. Die Städte in Aftifa, wie Tunis, Algier u. f. w. 
ſollen von Frankreich in Befig genommen, und, bei dem 
allgemeinen Srieden, alle Sroberungen, welche die Fran⸗ 
zoſen während des Krieges in Afrifa gemacht haben, den 
Königen von Sardinien und Sicilien als Entſchaͤdigun⸗ 
gen gegeben werden. , 

6. Malta foll van den Sranzofen Hefegt und nicht 
eher ein Friede mit England gemacht werden, bis dieſe 
Infel on Frankreich abgetreten ift. : 

BR Aegypten fol gleichfaus von den Franzoſen defekt 
erden. 

8 Mur Schiffen, die den folgenden Mächten gehören, 
nämlich Frankreih, Rußland, Spanien und Halten, fol 
erlaubt werden, in dem mitteländifchen Meere zu ſegeln; 
alle andern follen ausgeſchloſſen fen. ; 

9. Dänemark fol, wenn es einwilligt, feine Slotte 
Frankreich zu überliefern, im Norden von Deutfchlend und 
durch die Hanfeädte entfchädigt werden, 
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und den Quellen des Akbouta, richtet fi von da ſuͤblich 
'. gegen ben großen See Batkhaſch, den fie durchſchneidet, 
geht weiter ſuͤdwaͤrts fort zu den Seen Alaktougoul und 
Alakoul, wendet fi) nach Morden gegen den Saifan und 
endet ſich nordöfttich, Boukhtarminsk gegenüber, auf dem 
linken Ufer des Irtiſch, der früher die Grenze zwiſchen 
Sibirien und dem Lande der Kirgifen machte. 

Auer den Redouten, die längs dieſer Grenzlinie an⸗ 
er find, bat Rußland auch drei Forts mitten in dem 

fang dieſes neu erworbenen Gebietes erbaut. Diefe 
find: Alerandroustaya an der Noura, Sanct Nicolas im 
Morden des Sees Karapa, und Sanct Conftantin am Fuß 
des Berges Yakyfhi-panghis. Diefe Forts befhligen die 
weichen Kupfer= und Bleiminen, die man in diefen Ges 
genden zu bearbeiten angefangen hat: die von Anninskoi 
- and Sanct Conſtantin in der Nähe des Sees Airto, von 
Gourievskoi am Ufer des Irtſchim, von Baganou und Arak— 
tſcheevskoi am Terſekan, die von Mysto und Alerandrovse 
koi in dem Duloutogebirge, die von Kart und Blagodatay 
en bes Noura, die von Mikhailovskoi, Netſchayannoſt, 
Marinstoi, Wolkonskoi und Jelifaretinskoi in dem Gebirge, 
in weichem die Fluͤſſe entfpringen, melde den Yer⸗yakhſchi 
bilden, und endlich die Kupferbergwerke in dem Ken⸗kos⸗ 
lan⸗Gebirge und die von Kambau, bie fid in geringer 
Entfernung, ©. W. von dem Fort Yamptfceosfapa am 
Irtiſch befinden. 

Dur diefe neue Ausdehnung iſt die ruſſiſche Grenze 
gegenwärtig nicht weiter als 280 Stunden von Atak am 
Indus und eine viel geringere Strede von Bokhata ent⸗ 
font. : y e 
Ein Theil der Kirgifep = Horden, die durch disfe Grenz» 





10- Ihre Majekäten von Rußland und Frankreich 
werden verfuchen, zu einem Arrangement zu fommen, daß 
in Zukunft Feiner Macht erlaubt feyn fol, Schiffe In die 
See gehen zu laſſen, außer wenn fie eine gewifle Anzahl 
von Kriegsſchiffen unterhaͤlt. 

Wie wenig es indeſſen Napoleon mit jenen Couceſſio⸗ 
men Ernſt war, erñeht man aus Histoire de Napoleon 


ar Monsieur de Norvins. Tom, III. p. I. (Par.1828.) | 


in der Botfhaft, durh die Napoleon am 29 Januar 
1807 dem Seuat von dem Bündniffe mit dem Haufe 
Sachſen Nachricht gab, finden fi folgende Worte, die 
dem Seogenftande der Mittpeilung ziemlich fremd zu feyn 
(deinen: „Wer Eönnte Die Dauer der Kriege, die Zapf 
Der Feldzuͤge berechnen, die es eines Tages koſten würde, 
um die unglüfligen Folgen wieder gut zu maden, die 
‚aus dem Untergange des Thrones von Konftantinopel 
hervorgehen würden, wenn feige Sriedensltebe und das 
Verlangen nad den Bergnügungen der Haupsftadt die 
NRathfchläge einer weiſen Vorfiht zurüddrängten? Wir 
würden unfern Enkeln eine unermeßlihe Erbſchaft 
von Elend und Unglüd hinterlaffen. Wenn die griedir 
ſche Tiara einmal fiegreih vom baltifhen Meere bis 
um Mittelmeere erhoben it, fo werden wir bald unfere 
Deovinzen duch Schaaren von Fanatikern und Barbaren 
angefallen fehen, und wenn in diefem zulange verfhobes 
nen Rampfe das civilifirte Europa erliegen follte, fo 
würde unfere ftrafbare Gleiihgültigkeit mit Recht den Un: 
willen der Nachwelt erregen und für immer ein Schmach⸗ 
flet in unferer Geſchichte ſeyn.“ 


erweiterung in das ruſſicche Gebiet eingefähloffen worden 
find, Hing fruͤher von China ab: d. h. die Kirgifen fande 
ten alle deei Jahre nah Peking Geſchenke, welche bis 
chineſiſche Regierung mit andern ermiederte, die hunderte 
mal mehr werth waren. Aber fie waren unruhige und 
unbequeme Nachbarn und es ift wahrſcheinlich, dag die 
Chineſen ohne Schwierigkeit eingewilligt haben, fie den 
Ruffen unterworfen zu fehen, die fie leihe ın Gehorfam 
zu erhalgen wiffen werden, 

Dag die Ruſſen hier nicht ſtehen zu bleiten gefonnen 
find, laͤßt fi vorausfegen. Die Leichtigkeit, mit der fie 
diefen Theil des Kırgıfenlandes erworben haben, wird fie 
anreizen, ſich des Ganzen bis an die Grenzen von Boe 
khara zu bemaͤchtigen und fie koͤnnen dieß um fo Leichter, 
da Eroberungen diefer Art ben europäfhen Michten fafl 
immer unbetannt bleiben und niemals von ihnen befltite 
ten werden, — 

Wenn die Ruſſen ſich einmal im Land der Kirgiſen 
feſtaeſetzt baben, das keinesweges eine bloße trockene Steppe 
iſt, wie man ſich dasſelbe gewoͤhnlich vorſtellt, ſondern auch 
ftuchtbares Land und Waideptäge, dicke Wälder und Ges 
birge einfchließt, fe koͤnnen fie Mititär-Colonien dahin fee 
den, in der Nähe der Kupferbergwerke Stüͤckgießereien ane 
legen und die gefammte militaͤriſche Auschfing für einen 
Feldzug vorbereiten; ihre Gavallerie koͤnnen fie durch die 
vorteefflihen Pferde von Mittelafien completiren, zu deren 
Ankauf die englifhe Regierung von Oſtindien den verftore 
benen Moorcroft abfandtee Sie können Straßen und 
Communicationswege anlegen und in menigen Jahren fid 
zu weiteren Erobsrungen vorbereiten; und wahrſcheinlich 
werden fie mit Kokan, Bokhata und andern Fleinen 
Khanaten, welche Rußland von Perfien und Indien tren⸗ 
nen, ben Anfang machen. 





Der Tuͤrkenkrieg. 


(Sortfegung) ; 

Bon dem Battiner Schlachtfelde begab ſich bie fieg⸗ 
eeihe Armee zur Belagerung Ruſtſchuks zuruͤck. Durch 
die ruſſiſche Flotille und die Erbauung eines Brücken- 
kopfs auf dem linken Ufer der Donau wurde die bis da⸗ 
hin ununterbrochene Gemeinſchaft zwiſchen Ruſtſchuk und 
dem gegenüber liegenden Giurgevo gehemmt. Letzterer Plat 
wurde zur Uebergabe aufgefordert: „Giutgevo ſchwimmt 
noch nicht im Blute,“ erwiederte der kommandirende Pa⸗ 
(da. Dagegen machte Bosniak Aga einen Schritt zur 
Näherung, melde jebod der Sieger von Battin mit 
Stolz zuruͤckſtieß. Weit entferne, fhimpflihe Bedingun⸗ 
gen einzugehen, mar Bosniak nunmehr entfhloffen, das 
Aeußerſte zu wagen. 

Das Blatt wendete ſich: die Reihe, Vorfhläge zu 
machen, kam an ben ruffifhen Oberfeldherrn ſelbſt. Nach⸗ 
richten aus dem weſtlichen und noͤrdlichen Europa liegen 
ihn glauben, daß er den Frieden auf diefer Grenze feines 
Baterlandes befcpleunigen müffe, und fo lieg er ungeſaͤumt 


dusuBuB ir 


...e 


dem Großvezier Friebensantraͤge bringen. 
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Dafuͤr brach⸗ 
ten die ruſſiſchen Abgeordneten ihrem Feidderrn nur Be— 
ſorgniſſe Über die wachſende Macht: des Feindes zurück. 
Graf Kaminsky wollte mit Bosniak jetzt auf jede Bedin— 
gung zum Abſchluß kommen. Cine der Frauen des Aga, 
weiche in Sziſtova gefangen worden, ſchien hiezu Gele— 
genheit zu bieten; aber der Türke erwiederte, daß es ſich 
nicht zieme, Weiberangelegenheiten einzumifchen. Erſt am 
ten Sept. kam eine Kapitulation, mit den vortheilhafteften 
Bedingungen für die Vertheidiger von Ruſtſchuk und 
Giurgevo, zu Stande. Am 6 Nov. begann der Marſch 
der ruffifhen Armee von Nikopel nad den MWinterquar- 
tieren dießfeits der Donau. Die Ruffen hatten vor ib= 
rem Abzug alle Städte und Ortſchaften, welche fie er⸗ 
teichen konnten, verbrannt *) und behielten nur die drei 
Seftungen Nikopel, Ruftihuf und Siliftria, jede mit ei- 
nee Divifion, befegt, diber weiche General Eſſen in Ruſt- 
ſchuk den Dberbefeht führte. 

Am Anfang des Jahres 1811 (von der Möglichkeit, 
das rechte Donauufer zu behaupten, war Beine Frage mehr,) 
wur de Nikopel und Silıftria geſchleift, Ruſtſchuk als Brüden- 
Topf behalten. Im März harte Kutufom den Oberbefehl 
übernommen; anfangs Mai ruͤckte ee ins Feld. Der rechte 
Flügel unter Saß lagerte bei Crajova ; das beträchtlichfte 
Corps unter Langeron verſammelte fidy bei Sentefchti am 
Saboraflug und der linke Flügel unter Woinow bei Dbis 
aan In Serien fanden 3,000 Mann unter Graf 

turk. 

Im Juni zog der neue Großvezier Achmet mit 60,000 
‚Mann und 78 Gefhügen gegen Ruſtſchuk. Kutufew ließ 
das Corps Langeron am 22 bei Giurgevo eine Stellung 
nehmen und entfendete ein Cavallerielorps unter Woinow, 
um die Bewegungen des Feindes, der Über. Rasyrad kam 
und ſich 14 Meilen von Ruftfchuf, vor Kadikiri, verſchanzte, 
wu beobadıten. Endlich ging er, um Ruſtſchuk zu fügen, 
welches uͤberlegenen Kräften nicht gewachfen war, am 1 
Juli felbft fiber die Donau und flellte in der Nacht zum 
Zten eine gute Stunde vorwärts der Feſtung, feine 14,000 
Mann ftarke Armee in Schlachtordnung. 

Unter Begänftigung eines dichten Nebels drangen bie 


Tuͤrken am Morgen des 2 Zuli vor, und Woinow ver 


mochte erſt nad einem zweifelhaften Meitergefechte fie zu⸗ 
ehetjutreiben. In der Adſicht, das ruffifche Corps zu um⸗ 
gehen, machte ber Grofvegier am Morgen des 4 einen neuen 
Angriff. Mit vieler Geſchicklichkeit dedte er, durch unge» 
fiöme Anfaͤlle gegen die Mitte und den rechten Flügel, 
den Hauptangriff gegen den linken. Mit Bligesfchnelle 
ward bie tuſſiſche Reiterei in.die Flanke genommen und 
geworfen. Sie litt ‚bedeutenden Verluſt und verlor eine 
Kanone. Da brachte Kutuſow durch das Tte Zägerregiment 
und die Tſchauganewskiſchen Uhlanen das ungüinftige Ge— 


) Diefe barbariſche Maßregel beweist einerfeits, daß bie 
Ruſſen damals nod nicht daran dachten, bleibende Er, 
oberungen jenfeit8 der Donau zu machen, andererfeits 
Bann fle nur darin Entfhuldigung finden, daß faft jeder 
Det, mit Wal und Pallifaden umgeben, eine Belages 
zung erfordert, wenn tuͤrkiſche Haufen denfelben beſetzen. 


fecht zum Stillſtand. Der Angriff, welcher num allenthal« 
ben gegen die Türken erfolgte, war fo beftiy, daß fie in 
Verwirrung ihr verfchanites Lager zu erreichen eilten und 
600 Todte, 900 Verwundete nebft 6 Pulvermägen auf dem 
Play liegen. Die Ruffen harten 800 Mann verloren. 

Kutufow hielt fih für zu ſchwach, um den mehr ale 
dreimal flärkern Gegner in feiner feſten Stelung anzugreie 
fen und fürchtete für Ruſtſchuck, welches eine Befagung 
von 10,000 Mann erforderte. Er faßte alſo den Ente 
ſchluß, über die Donau zurudzugehen. Schon um Mite 
ternacht des ten begann der Ruͤckzug; am 5 war Ruſtſchuck 
geräumt und ein Raub der Flammen, wobei man fi nicht 
einmal Zeit nahm, die Feftungswerke zu zerflören, fondern 
dem Feind eine Feflung in verbefferter Form überließ. Die 
Türken bezogen ein Lager auf den Höhen unterhalb Rufte 
ſchuck, welches Bosniak Aga wieder befegte; die Ruſſen 
eines der verlaſſenen Feſte gegenlͤber, Giurgevo zur Linken, 
wo das Hauptquartier war. Abtheilungen ſetzten ſich im 
Dpitefte, Stobodzin und Zurnov fell. 

Bei Widdin war indeffen am 3 Auguft Jsmael» Bey 
mit 20,000 Tuͤrken über die Donau geyangen ; aber weis 
tere Fortſchritte deffelben wußte General Saß zu vereiteln. 
Auch der Großvegier machte Anftalten zum Uebergang. 
In der Nacht des 6 Sept. landete ein Corps Türken, eine 
Stunde oberhalb Giurgevo. Während man diefe zwang, 
fich wieder einzuſchiffen, geſchah der eigentliche Uebergang, 
nod höher am Strome und gelang. Am Mittag des 10 
waren bereits 6,000 Mann mit 6 Kanonen am Imfen Ufer 
undezwingbar verſchanzt. Drei Angriffe der Ruffen ‚gegen 
fie mißlangen mit einem Verluft von 500 Todien, 1,600 
Verwundeten, einer Sahne und einer Kanone. 

- General Sabaneſew flug vor, im Schilf und Ge⸗ 
ſtraͤuch oberhalb des feindlichen Lagers einen Punkt, den 
er bereits erforfcht hatte, zu verfhanzen und von hier Mite 
telſt Gefhüg die Verbindung des Feindes mit dem rechten 
Ufer zu hemmen. Kutufom wollte dagegen in der Nacht 
des I1ten durch feine Flotille die Verbauung der Türken am 
tinfen Ufer zerflören. Es gelang nicht. Ungehindert mehr⸗ 
ten und befefligten fi die Türken, fo daß es ihrer am 
18ten ſchon 30,000 Mann mit 50 Kanonen waren. Die 
Ausfälle des Großveziers, die nun erfolgten, hatten zwar 
keinen Erfolg, aber die fortwährende Befeſtigung des Las 
gers durch vorgefchobene Redouten Eonnten die Ruffen nicht 
bindern, und feit fie mußten, daß ihr Gegner ihren rechten 
Fluͤgel zu durchbrechen beabfichtigte, erfannten fie das Be⸗ 
dürfnig auch ihre Stellung zu verfhanzen. In der Naht 
des 29ten deckten fie den bedrohten Punkt mit 4 Redguten. 
Wirklich erfolgte hier der Angriff der Tuͤrken am 2 Dft. 
mit Ungeſtuͤm, doch wurden fie genöthigt, ſich zurlick zu 
diehen ; dagegen erflürmten am folgenden Tag die Ruſſen 
eine Redoute auf dem aͤußerſten rechten Flügel der Tuͤrken. 

Durd feine Generale aufgefordert, befhloß Kutuſow, 
ein Corps nach dem jenfeitigen Ufer zu fenden , die dort 
befindlichen Türken zu verjagen, das entbiößte Ruſtſchuk 
durch Ueberfall zu nehmen und fo dem Grofvezier alle 
Verbindung chemärts abzufhneiden. General Markow, 
mit 8000 Mann zu diefer Unternehmung beflimmt , zog 
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in der Nacht des 11ten aus dem Lager. Als der Tag an⸗ 
brach, maren die leichten Truppen zwei Meilen oberbalb 
Ruſtſchuk fhon uͤbergeſchifft, und die Koſaken dur die 
Donau geſchwommen. Den Uebergang des größern Theils 
des Corps jedoch verzögerte die fpäte Ankunft der Flo= 
tille von Zurnov bis zum 13ten. Die Zürken auf dem 
rechten Ufer ahnten nichts von einem Angriff ; um fo aröe 
fer war die Beſtützung bei dem Anmarſch der Ruſſen. 
Beinabe ohne Widerftand eroberte Markow das mit Reichs 
thlimern angefüllte Lager, aus welchem die Tuͤrken nad) 
Ruftfhut und gegen Rasgrad flohen. Theils aus dem 
eroberten (10 Kanonen und 3 Mörfern) theild aus eiges 
‚ nem Gefchlge lieg nun der General vom rechten Ufer das 
Lager des Großveziers am linken beſchießen, welches auch 
durch 80 Geſchuͤtze aus der Stellung des Dberfeldberen 
geſchah. Der Großvezier ließ am Nachmittag um einen 
Waffenſtilſtand unterbandeln, bis die dunkle Nacht feine 
Vlucht nach Ruſtſchuk barg- Das verfchanzte Lager wur⸗ 
de deßwegen aber nicht aufgegeben, und Tſchappan⸗Oglu 
Paſcha übernahm den Befehl. Er erwarb ſich durch ſei⸗ 
ne Standhaftigkeit den größten Ruhm. Bon allen Seis 
tem beengt , auf Pferdefleifch beſchraͤnkt, ohne Holz in 
kalten Naͤchten, und tägli aus 200 Gefchligen von bei= 
. den Ufern und von der Flotille befchoffen, lehnte Tſchap⸗ 
pan⸗Oglu die vortheilhafteften Anecbietungen ab, Schen 
‘hatte er den Pian gefaßt, fih auf dem linken Fluͤgel der 
Ruffen durchzuſchlagen und Ruſtſchuk gegenüber aufs neue 
zu derſchanzen, als die am 2Bten geſchloſſene Uebereinkunft, 
einen Friedenscongreß in Giurgero zu eröffnen, dem Elen⸗ 
be der 4000 Zapfern ein Biel fegte. Sie wurden im Lau» 
fe der Unterhandiungen mit Brod und Holz und auch mit 
zuffifchen Aerzten verfehen. Ein am 28 Dec. zwiſchen 
Kutufow und dem Großvezier unterzeichneter Vertrag wies 
ihnen, ohne Waffen, Quartiere an der Aluta an, und, 
follte dee Friede zu Stande kommen, fo hätten fie Anz 
ſpruch auf ihre Waffen, auf 51 Kanonen und 22 Pule 
Jerwagen , welche die Ruffen in dem verfhanzten Lager 
gefunden hatten. 
.. Am 28 Mai 1812, nachdem Admiral Tſchitſchagow 
die Donauarmee Übernommen, erfolgte der Friede zu 
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Der veligiöfe Zwiefpalt unter den Armeniern. 


Sortfegung.) 

Hätte das bpzantinifche Kaiferreich bie Herrſchaft Über 
Vorderafien behauptet, wären die Staaten, die während 
dee Kreuzzuͤge in Afien, entflanden, nicht wie Meteore an 
dem politifhen Himmel Afiens vorlibergegangen, fo wuͤr⸗ 
den die orientalifhen Kirchen fi von der griedifchen oder 
abendländifchen entweder gar nicht getrennt, oder fi, wenn 
dieſes auch gefchehen wäre, im zwölften und dreizehnten 
. Jahrhundert ſichetlich mit ihnen wieder vereiniget haben. 
Auf der Uebereinſtimmung im Glaubensbekenntniſſe, 
auf der kirchlichen Einheit wird am ficherfien und fefter 
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fien, die Einheit des Staates auferbaut; ein Mei 
aber, das im Gegentheile Leute von den verſchiedenſten 
teligiöfen Anſichten umfaßt, wird ın Zeiten der Noth nie 
aufAlle in gleıhem Maße zählen fönnen. Wenn aud 
nur auf kurze Zeit griechiſcher oder latein her Emfluß in 
den Staaten Vorderafiens Überwiegend ward, feben wie 
alsbald, daß Zriedensfpnoden und Veremigungsformein in 
Menge entftanden ; freilich dauerten fie gewoͤbnlich auch nur fo 
lange, als fie von der ibermächtigen Staatsgewalt aufrecht er⸗ 
halten werden konnten. Ganz andere Intereffen hatten aber die 
einem ganz andern Glauben anbängenden Perfer und 
die fpäter in diefen Gegenden entftandenen mubametanie 
ſchen Staaten; konnten fie die orientaliſchen Chriſten nicht 
jur Lehre des Zoroafter oder Mubammet befehren, fo wolle 
ten fie wenıgfiens jede Verbindung . mit dem Abendiande 
und den Griechen abgebroden wiffen; fie wollten und de⸗ 
günftigten Kepereien, damit ſich aus einem teligiöfen Zwie⸗ 
fpatt au ein politiſcher entwideln, und die. chriftlichen 
Unterthanen ſich defto fefter an ihre unchriſtlichen Herren 
anſchließen möchten. Leicht iſt demnach erflärlich wie die 
Meftorianer nicht allein eine fo gute Aufnahme in Aſien 
finden, fondern alle aus dem Abendlande verbannten Ke⸗ 
bereien, wie die des Eutyches, in Afien bis auf den heue 
tigen Tag ruhig und bebaylich fortwuchern konnten. 

Im Jahre vier hundert und acht und zwanzig unferer 
Zeitrechnung vernichtete Bahram V, aus dem mächtigen 
Haufe Saffans, auch in Armenien den legten Zweig der 
Arfacidenherrfchaft; Ardafches IV ward in dieſem Jahre 
entthront , und die Könige Perfiens fenden von jegt an 
Gouverneure (Marzbank) in das früher ſelbſtſtaͤndige Land. 
Unter dem Schutze dieſer, der Lehre der Magier anhine 
genden Herefhaft fcheinen alsbald die von der Spnode 
von Epheſus verdammten Kehren nicht allein volllommenee 
Freiheit fondern auch mannigfacher Beglinftigungen ſich er⸗ 
freut zu haben. Barſum as oder Barfaumas, ein 
eifriger Neftorianer, ftellte dem perfifchen Könige Pherozes 
vor, daß er an den Chriften feines Reiches niemals ges 
treue Unterthanen haben werde, wenn dieſe von dem Blaue 
ben der Griehen ſich nicht unterfchieden ; die Griechen, 
fegte er hinzu, hätten einen weiſen und gelehrten 
Mann, Neftorius, bloß weil er ihnen chriftlihe Sitten 
anempfohlen habe, gehaßt und abgeſetzt; wenn es alfo der 
König erlaube, wolle er alle Chriften in feinem Reiche 
nöthigen, die Meinungen des Meflorius anzunehmen, alde 
dann mürde beide Religionsparteien ficherlih ein ewiger 
Reicht erhielt Barfumas zu feinem Vor⸗ 
haben die koͤnigliche Erlaubniß; doch ift es bei diefen Be= 
kehrungsvet ſuchen ſchwerlich fo furchtbar zugegangen, wie 
uns Bar Hebraus glauben maden mil. Einer feiner 
Schüler, der Syrer Samuet, bearbeitete Armenien, und 
wußte ſich gleich anfangs eine foldye Partei zu erwerben, 
dag er Iſaae dem Großen als Coadjutor im Patriarchat 
beigegeben wurde. Der orthodore, dabei aber aͤußerſt wahr⸗ 
heitsliebende Mofes von Chorene, weiß dieſem Ftemdling 
und Keger nicht Schlimmes genug nachzuſagen. 

(Bortfegung folgt.) 
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Der religiöfe Ztviefpale unter den Arme niern. 


* (Bortfegung.) ; 

Die Stadt Tuin, von den Arabern und den jefuitie 
{hen Miffionarien Devin oder Thevin genannt, lag 
noͤrdlich von Ardafhab an dem Fluſſe Miedfamor in einer 
gefunden und angenehmen Gegend. Cie ward vom Koͤ- 
Dig Koscn Il gegen 350 gegehndet, und nicht allein 
Hauprftadt des Reiches, fondern auch feit 452 Sit bes 
Hatriarchats. Die verſchiedenen Synoden, die feit 452 
bier und an andern Drten gehalten wurden, find von ber 

"größten Wichtigkeit zur Kenntniß der innern Verhaͤltnifſe 
Armeniens und des religiöfen Spftems ber Magier; die 
Könige Perfiens mutheten mehrmalen den unterjochten 
Armeniern zu, vom Chriftenthume abzufallen und ſich zur 
Lichtlehre Zoroaſters zu bekennen. Standhaft bewahrten 
fie aber auf den zuſammengerufenen Spnoden, — im Ein« 
seinen traten viele zum Parfismus über — ben Glauben 
ihrer Väter gegen die Anmuthungen der Magier und ges 
gen bie ihnen neudlmtenden Beſchluͤſſe der dkumeniſchen 
Spnode von Chalcedon.. Unter dem Patrlarhen Ka⸗ 
tholikos Babgen vermarfen fie einflimmig auf einer, 
in der Geſchichte der armenifhen Kirche Epoche machenden 
Synode zu Ebſchmiadſin bei Warſchabad, im Jahre 491, 
die Beſchluͤſſe und Satzungen, die Verordnungen und das 
Staubensbefenntniß “der vierten oͤkumeniſchen Synode und 
faßten ihre Willensmeinung in folgender, die Trennung von 
der abendiändifhen Kirche mit beftimmten Worten ause 
fprechenden Schlußfagung : x - 

„Wir Haits und Romaier, wir Georglaner und Als 

= baniee find einmüthigen Sinnes, aufrecht zur erhalten den 
wahrhaften Glauben zum Guten hiefelbft, den wahrhaften 
Glauben, welchen uns gelehrt haben die heiligen Wäter 
auf der dritten Verſammlung; nicht nehmen wir an Worte 
der Läfterung, fondern wie verfluchen einflimmig die An⸗ 

haͤnger berfelben.” 

Die Armeniee waren demnach bie "erflen unter dem 
morgenländifhen Chriften, die fih von der allgemeinen 
Kicche getrennt haben. Alle andern Gegner der Spnobe von 
Chaicedon, alle zerſtreuten monophpfitifchen Gemeinden ver» 
einigte der Spree Jacob Baradai, Banzalus und 
Fafſelita genannt, feste ihnen Priefter und Diakone 
und weihete, auf feinen verfhiedenen Reifen im Morgens 
lande, allenthalben monophpfitifche De, wo bergleihen 
fruͤher geroefen waren. Jacob wird ein Schäler genannt 
des von der katholiſchen Partei fo. gehaßten Patriarchon 





von Antiohien Severus und foll 37 Jahre zu Edeſſa 
Biſchof geweſen ſeyn (4578). Sicherlich wirkte Jacob 
Baradai, den die Seinigen als einen Heiligen verehren, 
und ſich ſelbſt nach ihm Jacobiten nennen, auch in 
Armenien auf die Aufrechthaltung und Befeſtigung des 
Schisma; doch hatte biefe Trennung, tie wir oben aus 
der armenifchen Geſchichte bes Michael Tſchamtſchean 
gefeden haben, in Armenien bei weitem früher Fuß ges 
faßt, als Galanus, Pagi und alle andere abendlaͤndiſchen 
Schriftfteller wiffen wollten oder konnten. Nicht erſt auf 
einer Synode zu Zuin unter bem Patriarchen Zacharias, 
im Jahre 636, ward die Synode von Ehalcedon mit dem 
Anathema belegt, und in Chriſto nur Eine Natur erkannt, 
nicht erſt Hier ward der Bufag des Gaͤrbers Peter: der 
du für uns gekreuzigt, in das dreimalheilig 
aufgenommen, und den Armeniern verboten, nach Jeruſa- 
lem au. reifen, fondern, wie wir oben geſehen haben, bee 
wits im Jahre 491, Wenn in diefem Jahre eine Spnobe 
fatt gefunden hat, (in unfern armeniſchen Quellen haben 
wir feine Spuren davon auffinden koͤnnen), fo betraf fie 
ſicherlich bloß die Vereinigung mit den fprifchen Jacobiten, 
wovon Varhebräus einigemal in feiner fprifchen Chronik 
ſpricht. Eine Synode im Jahre 527 unter dem Patriare 
chen Nierfes beſchaͤftigte fi bloß mit der Abſtellimg 
mehreree Mißbraͤuche, die fi in die armenifche Kirche eine 
geſchlichen hatten; von einer folgenden im Jahre 551 be⸗ 
ginnt die bsfondere armenifhe Aera, und auf einer andern, 
gehalten zu Zuin, im Jahre 596, unter dem Patriarchen 
Kathotitos Abraham wurden alle Beſchluͤſſe ber Ver⸗ 
ſammiung von Edſchmiadſin (491) beſtaͤtigt und noch⸗ 
mals alle Anhänger der Synode von Chalcedon mit dem 
Banne belegt; unter biefen waren auch die bis jego. mit 
den Armenien immer vereinigten Georgier begriffen (armee 
menifch Wirk, Seit, Wraz genannt), die fi unter 
ihrem Potriarhen Kprion mit der griedifchen, oder was 


+ damals noch daſſelde war, mit der katholiſchen Kirche vere 


einige hatten. Den feurigen Patriarchen der Moncphpfie 
ten trieb ein hoͤchſt verdammiicher Sekteneifer; ex verbot 
alle Gemeinſchaft mit den benachbarten Georgiern, unter⸗ 
ſagte das gtgeuſeitige Heirathen und allen Verkehr, fo 
daß ſeit der Zeit dieſes Conciliums zwiſchen beiden fonft bee 
freundeten Nationen ein Haß und MWiderwillen Wurzel 
faßte, der ſich bie auf den heutigen Tag fortgepflanzt hat. 

Bergebens fuchten feit diefer Zeit die griechiſchen Kaie 
fer, wenn fie uͤberwiegenden politiſchen Einfluß in Armes 
wien hatten, Vergebene ſuchten die, abenbländifher Huͤlfe 
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bebärftigen armeniſchen Könige im dreizehnten und viere 
zehnten Jahrhundert unferer Zeitrechnung die Nation mıt 
der griechiſchen oder abendländifchen Kirche aussuföhnen, — 
die Vereinigungsfpnoden, wenn fie deren zu Stande brach⸗ 
ten, dauerten gewoͤhnlich nur auf bie Beit ihrer politiſchen 
Uebermacht, und waren im Ganzen auf bie Maſſe der 
Nation nur von geringer Wirkung, Mod in demfelben 
Zahre, in welchem der feurige Abraham alle Anhänger 
der Synode von Chaltedon mit Bann und Verderben be= 
legte, berief Kaiſer Mauritius 'eine kirchliche Verſammlung 
ber Acmenier, Georgier und Griechen nach Conſtantinopel, 
ohne irgend eine Vereinigung ju Stande bringen zu koͤn⸗ 
nen. Gluͤcklicher war dem Anſcheine nad fein zweiter 
Nachfolger Heraklius. Nach feinen Siegen Über die Per⸗ 
fer ließ der ſtaatskluge Mann eine Synode zu Karin, 
grichifh Theodofiopolis genannt *), zufammentreten 
(629) und bewirkte, was von mehreren berichtet wird, bie 
Annahme der Befhlüffe von Chalcedon und die Abſchaf⸗ 
fung der oben berührten Neuerungen, vorzuͤglich in der 
Kiturgie und in der Beſtimmung der Kirchenfeſte. Mag 
es ſich mit dem Concilium des Kaifers Heraklius verbale 
ten wie es wolle — bie Nachrichten hierlber find fo Wie 
dag Tſchamtſchean, an einer WVereinie 
gung derfelben verzweifeind, fie nach der Reihe aufzähle 
(I, 836) — foviel erhellt aus den Folgen, daß nemlich 
biefe, wie es feheint gemaltfame, Handlung von fehr gerin⸗ 
ger Wirkung auf die Nation geblieben ift, und dag mis 
der politischen Uerermacht der byzantiniſchen Kaifer auch 
die Befchtüffe der Spnode von Karin fielen. Rec waren Beine 
zwanzig Jahre verfioffen, als auf einer neuen Synode zu Tuin 
unter dem Patriarchen Ratholikos, Nierfes Tſchinoch (im Jahre 
648) die Beſchluͤſſe von Karin einflimmig verworfen wurden, 
Wir haben den Glauben unferes heiligen Gregorius, ſchrieen 
die verfammelten Väter, wir haben die drei oͤkumeniſchen 
Spnoden, wir brauden Beine- Neuerungen; der Kaifer 
Eenftantius (dev Sohn und Nachfolger des Heraklius) 
möge uns bei unſerem angeftammten Glauben laffen, fo 
wie dies die perfifchen Könige Kawad und Kosru gethan 
baden. Das Auferft nachdruͤckliche Schreiben, welches die 
verfammelte armenifche Geiſtlichkeit bei diefee Gelegenheit 
an ben griechiſchen Hof erließ, hat uns der fleißige Tſchamt⸗ 
ſchean (II, 351) mitgetheilt ; nady drei Jahren wurden auf 
der Spnobe zu Manazgierd, einer ſehr alten Stadt Ara 
meniens, unter dem Patriarchen-Katholitos, Johannes 
Diehapohi die gegen die Griechen gefaßten Beſchlüſſe 
beftätigt und nochmals bekräftigt. Odgleich die arme 
niſche Kirche bereits in ber erften Hälfte des achten Jahre 
bumderts (726) ſich förmlich mit den fprifhen Sacobiten 
vereinigt hatte, fo fiegte dody in der Folgezeit noch einige⸗ 
mal der Einfluß ber griechiſchen Kaiſer. Mochte der Pa⸗ 
triarch Zacharias feine Kirche vertheidigen, wie er mwellte, 
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mochte er mehrmalen erklaͤren: „Wir find keine Anhänger 
des Jacobus Zanzalus, wir find Feine Anhänger des alte 
randeinifhen Julianus noch des Gärbers Petrus oder des 
verdammten Eutyches, fondern Nachfolger der heiligen 
Kehren unſeres Gregorins,“ — dies Alle Half nichts, man 
wollte aus politiſchen Ruͤckſichten eine Vereinigung, und 
wußte fie auch jebt wiederum, wie auf der Synode zu 
Tſchgragawan im Jahre 862, auf kurze Zeit zu Stande 
zu bringen. h { 
Shglich innen wir jest, da wir Beine Gefchichte der 
armenifchen Kirche fchreiben, fonbern nur einen genauen 
queliengemäßen Bericht fiber deren Eigenthlimlichkeiten 
geben wollten, mehrere Synoden uͤbergehen, worin 
man ſich theils mit innern kirchlichen Angelegenheiten, 
theils mit Beilegung der zwiſchen den ſchiematiſchen 
und unitten Armeniern entſtandenen Streitigkeiten beſchaͤf⸗ 
tigte. Ebenſo uͤbergehen wir die 1037 nochmals beſchloſ⸗ 
ſene Vereinigung mit den ſyriſchen Jacobiten, und wen⸗ 
den und zw der großen Synode zu Hromgla (db. h. in 
bee roͤmiſchen Feſtung) im Sabre 1179. Won diefer 
aͤußerſt zahlreichen Synode hätte man mit echt dauernde 
Selichte für eine gaͤnzliche Vereinigung hoffen können, da 
fich ihrer Nierfos von Lampron, (dev Name eine 
berühmten Seftung nördlich von Tarſon), ber Cicero Are 
meniens, mit außerordentlihem Eifer und Nachdruck ans 
genommen hatte. Er hielt bei biefee Gelegenheit eine 
Rede, die als ein Meiſterſtuͤck der armenifchen Beredſam⸗ 
Seit gepriefen wird. Obgleich man in den erſtern Sigungen 
die Zuſtimmung zu ben Beſchluͤſſen von Ehalcedon geges 
ben hatte, fo wie zu andern, eine Ausſoͤhnung mit der 
griechiſchen Kirche herbeiführenden Maaptegein, erhob ſich 
doch, ſobald ber Tod des Kaiſers Manuel bekannt ward, 
große Zwieſpalt in der Verſammlung; viele Bilhöfe, an 
deren Spige der gelehrte Moͤnch Gregorius fih ſtellte, 
traten ab von den ftüher gefaßten Beſchluͤſſen; ein großer 
Theil des Volkes hielt es mit ihnen, mehrere aber auch 
mit dem Patriarchen Gregorius, der mit Leib und Gert. 
ſtrebte, eine gänzline Vereinigung zu Stande zu bringen 
ESchluß folgt.) 


Der Tuͤrkenkrieg. 


(Bortfegung) 
Wie kommt es nun, könnte man fragen, daß bei ber 
anerkannten Ueberiegenpeit *) des ruffifchen Waffen die Res 


.*) Os fich dieſe Ueberlegenheit felbft auf dle Koſaken, den 
Spapt gegenüber, erſtreckt, dürfte noch zweifelhaft fegn. 
In der Art der Bewaffnung haben fie jwar fehr grobe: 
Achnlichkelt mit einander, In. den wüften fteppemäpnlichen. 
Gegenden haden die erſtern wegen iprer fharfen Sinne, wos 
mit ſie zum Tpeil die Stelle der Karien erfegen, vor den les 
tern vielleicht einen Vorzug; allein, was perſoͤnliche Tapfer⸗ 
keit, Schönheit und Gefchwindigkeit der ‘Pferde betrifft, fo 
dürfen ſich die Koſaken mit den Spahi keineswegs mes 
fen, und gewiß ift, daß fie ſich vor keiner Reiterei fo 
feße fürchten, ais vor diefer tuͤrkiſchen. Die Epapi, fagt 
Marfigli, fühen.acht bis gehen Schuh lange Lanzeu, dab 
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fultate der letzten Feldzuͤge nicht bedeutendet waren? Es 
find aber bei dieſem mehr als bei irgend einem ahdern 
Krieg Schwierigkeiten des Klimas und des Terrains zu 
uͤherwinden, die oft ganz außer dem Calcul bes Feldherrn 
Biegen. - Brennende Dürre am Tag, kühle Naͤchte, Mans 
gel an friſchem Waſſer, ſchnelle Temperatirveränderungen 
erzeugen an der untern Donau Ruhren, MWechfel- und 
Faulfieber, Krankheiten, die durch unmäßigen Genuß des 
Obſts, befonders der Melonen, durch leichte Beklei⸗ 
bung, lange Standlager, foreirte Maͤrſche, unzweckmaͤßige 
Waffenlibungen gefördert, hingegen durch faure Speifen, 
geiftige Getränke, gute Bekleidung und angenteffene This 
tigkeit gehemmt werden. , i * 
Für zwecmaͤßige Nahrung *) des Soldaten laͤßt ſich 
forgen: das Schädlihe kann man verbieten, das Bu» 
- trägliche vorfchreiben und geben. So wie an Orbnung, 
kann man auch an Mäfigkeit gewöhnen; dem Mangel 
muß man vorzubeugen wiſſen. Nicht fo leicht geht es mit 
der Bekleidung. Wenn der Mann in. einer glühenden At= 
mospbäre, unter ber Laft feiner Waffen und feines Gepaͤcks 
frei athmen, frei,gehen fol, fo fol er Abends ploͤtzlich 
gezen Näffe und Kühle des Bodens, gegen ſchaͤdliche Luft 
verwahrt feyn. Alles, deffen er fich entledigt, um durch 
die Sandwellen bei Alibumar ungehindert zu fchreiten, be= 
darf er augenblidlich bei dem legten Strahle der unter= 
gehenden Sonne. Der Bewohner an der Theiß ift im 
Sommer, während ber Feldarbeit, blos in Leinen gehuͤllt; 
am Abend deckt ihn der Peg. 
Im Allgemeinen haben die ruſſiſchen Heere nie **) in 
dem Maße wie die Öfterreihifchen burdy die klimatiſchen 
Einfluͤſſe gelitten. Großentheils ohne Zweifel erklaͤrt ſich 


— — 
heißt dreiſchneidige, einen Schuh lange und einen Zoll 
dicke Spitzen an Stangen, die nur einen Zoll "did 
und alſo leicht zu durchhauen find, einen krummen Saͤ— 
bel, und ein, auch ges Paar Piftolen. Einige Haben feh; 
Tonse und breite Schwerter und Karabiner, andere Wurf: 
pieße, Wurfpfeile, Streitärte, Keulen u. dgl.; bei den 
Aſiaten ficht man noch häufig Bogen und Pfeile. Vefigen 
aber die Spahi vielleicht nicht ganz die Wachfamkeit der 
Kofaken, fo haben dafür die Türken ganze Heerden von 
Wachthunden, die ihnen treffliche Diefte Teiften. 


) Eine daupturſache von Krankheiten. bei ruſſiſchen Hee⸗ 
zen iſt das Faſten, weiches der Soldat nah griehifhem 
Brauch beinahe drei Viertpeile des Jahres jun beobadten 
hat. Defterreihiihe Feidaͤrzee beftätigen dieß. ac 
vielfahen Grfaprungen feinen ihnen wenige Nahrungs⸗ 
mittel fo ſchaͤdlich ais Fiſche aus. den Sumpfgewäflern 
Pa — —— vo ge a der Öfterreichis 

enze rend der griechiſchen Faſtenzeit 
die Krankheiten mehr als ſonſt ars — a j 


°") Uebrigend farben von dem 54,000 Mamn ſtarken Here 


Münihs 1756, zwar nicht durch Mimatifche Cinfüfle als 
— ſondern auch als Folge des Mangels und te 
Anftrengungen, 30,000 ann. Dagsgen bei bem öfters 
teihifhen ‚Heere im Banate, weldes im Auguft 1788 
bei 36,000 Streiter zählte, erkrankten vom 4 bis 12 d. 
M. 2661. Veriyinderung der Tageöhige wirkteim Späte 


jahe vortpeilhaft auf die Gefundpeit. Weniger: litten | 


die Dei icher u 
a Her in Kroatien, Giebenbürgen und der 


diefe Erſcheinung aus der angemeſſeneren Vekleibdung des 
ruſſiſchen Soldaten, der bei weniger Paradeprunk, mit Beir 
ten und Mänteln tlichtig verſehen iſt. Freilich werden die 
Schugmittel für die Gefumdheit, die Nachfuhr der Vorräs 
the in unfruchtbaren Streden und die vermehrte Geſchuͤtz⸗ 
zahl, deren man zur Bezwingung vieler Befeftigungen be+ 
darf, ein unendliches Fuhrwerk erfordern; zum Gluͤck aber 
ann man auf dieſem Schauplage Zug» und Laſtthiere eis 
mes unzähligen Troſſes ohne Verlegenheit ernähren. Es 
grenzt an das Unglaublihe und doch. iſt es wahr, baß 
Münihs Annee 1736 in der Krym neungigtaufend 
Wagen im ihrem Gefolge zähjtte, worauf fie nit nur Mehl 
und Brod, fondern alles, was die Natur den Steppen ver⸗ 
fagt, namentlich Waffer und Holz mit ſich führte. Der 
Wafferfäffer bedienten ſich nachher die Ruffen flatt der 
Brudiciffe. 

Werfen wie nun, um uns das Bild bes Tuͤrkenkriegs 
zu vervoilſtaͤndigen, einen Blick *) auf die Lage der Des 


naulandſchaften und der fonft hier in Frage ſtehenden Pro⸗ 
vinzen des tuͤrkiſchen Reiche. 


Wenn ber Reifende von Hera 
mannftadt durd) den Rothenthurmpaß, das enge Wald⸗ 
that hinab an dem Städtchen und Kloſter Argiſch vorbei, 
nad) Pitefti gekommen ift und das mit Neben bebaute Bora 
gebirg erſtiegen hat, ſo liegt die fleppenartige Ebene ber 
Wallarhei vor ihm. Viele Fluͤſſe und Bäche ſtroͤmen aus 
dem Hodgebirg der Donau gu: bei trodener Zeit größten 
Theils durchmatbar, bei jedem Regenguſſe aber aus ben 
Ufern tretend. Die Gemeinfhaft, durch ſchlechte Bruͤcken 
und $urten unterhaiten, iſt daher Zufällen unterworfen, 
und die Wege auf fettem Boden find In der Näffe grundios. 

Die ganze Ebene, mit kurzem Eichengeftchpp bewach⸗ 
fen, ift der Auswuchs jener Wälder, die man ber Vieh» 
sucht wegen verbrannte. Diefe ift im der Wallachei, fowie 
in der Moldau und in Beffarabien, der Hauptnahrungszweig 
der Bewohner. In denn beiden letztern Provinzen aber, 
denen Galizien und die. Bukowina ihre Gewäffer, ben Se⸗ 
teth, Pruch und Dniefter, zufenden, erfcheint der mit tie 
fen, von Norden nach Süden parallel laufenden Thaͤlern 
durchſchnittene Boden als eine große Waide ohne Straud> 
tert. Hier eben die Bewohner herumfhmeifend in trage 
baren Hütten, fo, wie die Wallachen in Hütten umter ber 
Erde, die fie jedoch; "al6 halbe Nomaden, auch öfter wechſeln. 
* Die Moldau, weil fie enropäifcher Kultur am naͤch⸗ 
ſten liegt, reist noch die meiſten feſten Wohnſise auf; 
fonft gelten auf Karten von der Wallachei nur diejenigen 
Orie wirklich, die eine Kirche oder ein Klofter zum Kere 
ne befigen. Der Ackerbau beſchraͤnkt fi auf die Pflan« 
zung des türkifchen Waigen, -Der Uppige Graswuchs 
—— 
9) Die Mehrzahl der Karten iſt unbrauchbar. Eine Aus— 

“nahme maden:' 

Der europäifhe Teil des tuͤrkiſchen Reis von G. 

©. Reihard. Ruͤrnb. 1823. « 

Carte generale de la Turgaie d’Rurope par Guil- 
laume de Vaudoncourt 1818. — 

Carte gönerale de Ja Turquie d’Europe en XV 
"feuilles dressöe sur les materiaux rassemblös par M- 
le, Lieugenant- Gensral Comte Guilleminot etc. Par. 
1922. ä i 
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beingt bagegen Ueberfluß an Heu hervor, weiches man in 
großen Haufen auf den Feldern findet. 
Die Donau *), welche die beiden Fuͤrſtenghuͤmer von 


Bulgarien fdeidet, macht «6 durch Strömung und viele. 


Inſein nit our aͤußerſt ſchwierig, Schiffbrüden blei— 
bend zw errichten , fondern ein noch wichtigeres Hinderniß 
find die Feſtungen **), welche den Türken die Behaup⸗ 
tung des Stroms erleichtern. - 

Am bulgarifchen Ufer wechſelt oͤdes Land mit dm 
üppigften Weinbau , deffen Ertrag unverwäftbar iſt. Aber 


“ minder beguͤnſtigt iſt das bulgasifche Hochland, das im 


Sommer Mangel an Zeinfwaffer leider; oft iſt da der 
Boden wie abgefengt, nicht sin Grashalm fproßt hervor, 
uud in ben Thaͤlern trodnen felbft namhafte Bäche aus. 
Die Kälte im Winter hält zwar nicht an, Übertrifft aber 
doch oft augenbliclich jene der nördlichen Klimate. Die 
Dörfer find dann wuͤſte ***) Stellen und auf keine Weife 
m Marih= und Kantonirungsquartieren geeignet ; die 
Thaͤler verfhneit oder Überfhmemmt und alle Wege un⸗ 
brauchbar. 

„Zwei große Gebirge, ſagt Mannert +), durchziehen 
mit mehreren Aeſten das innere Land von Thrazien. Die 





*) Siliſtria und Turtukey, wo der Strom nur taufend 
Schritte breit iſt, wären allenfalls Yunkte zu ftehenden 
Brüden ; aber der Umſtand, daß Das rechte INfer das 
linte überragt , würde die Vertpeidigung einer ſolchen 
Brüde äußert mißlich machen. Es handelt ſich alfo 
mehr um die Kenntniß brauchbarer Uebergangspunkte. 
Bon Neuorfova herab, wo die Donau das öfterreichifche 
Gebiet verläßt, kennt man die folgenden mit Berläßigs 
Veit: 1) bei Braova eberhalb der Mündung des Timof ; 
2) eine Stunde ober, und unterhalb Widdin ; 3) die Furl‘ 
bei Accer = Palanka; 4) gleich unterhalb des Jibra = Par 
lanka; 5) ober dee Mündung des Schplfiuffes ; 6) bei 
Sflas ober der Aluta = aeiabung: 7) bei Zlamunda un- 
terhalb Nikopel; 8) unterhalb Ölurgevo; 9) zwifchen Tas 
tariga und Siliftrla; 10) zwei dentfhe Meilen unter 
Dirfova; 11) bei Braltom ; 12) unterhalb Galacz; 

: 13) bei Iſakeſi (welches Hadſchi⸗ Ghalfa als einen vor⸗ 
zuͤglichen Punkt für diefen Zweck bezeichnet. Man fehe 

‚Rumiii und Bosna, geographiſch beſchrieben von Muftas 

5 pha⸗ ben⸗Abdallah⸗ Hadſchi⸗ Chalfa. Aus dem Türkifchen 
u Zofepp, von Hammer. Wien 1812), Iſmael und 

ilta. 


) Zahlreiche Palanken abgerechnet, find. von Widrigkelt: 
1) die Anfelfefte Reuorfova, mit dem Schloſſe Elifabeth 
auf dem rechten Donauufer; 2) das Schloß Florentin; 
3) die Feſtung Widdin mit zehn Bollwerken gesen die 
Randfeite; 4) die cafemattiete Redoute Tournul auf dem 
finten in Nolindung mit dem Schloffe zu Rikopel auf 
dem rechten Ufer ; 5) das Schloß Sjiftov; 6) Siurgevo 
am linken, in Berbindung mit Ruſtſchuk am vechten 
Ufer ; 7) das Schloß Sillſtria; 8) das zu Hirſova; 
® das zu Brailow. 

), Ein Winterfeldzug if beinahe unmöglich und ein Donau: 
übergang erſt vathfaın, wenn die Hochgewaͤſſer abgelaus 
fen Ande Dieß geſchieht aber felten vor der Mitte des 
Zunius, Die Ruffen giengen 1773 am 24 Juni, 1774 


Hauptkette derſelben erſtreckt fi aus dem [üblichen Krain 
gegen Shdoften, trennt Dalmatien von „den Gegenden 
des innern Landes, zieht fih dann in die nordoͤſtlicheren 
Gegenden, und heißt längs her Graͤnze zwifchen dem pefls 
lichen Thrazien und. Illyrien das fardifhe Gebirg. . Die 
größte Höhe und Ausbreitung erteidht es weiter oͤſtuch 
(füdlih dem heutigen Sophia ) und heißt ber Berg 
Stomius. Er iſt ho. Der Reifende fieht feine mit im« 
merwährendem Schnee bededten erhabenften Spigen zwie 
(hen Sophia und Philippopolis fih zur Seite, unter 
dem Namen Mitofga= Berg und Rulla= Gebirg. Etwas 
weiter oͤſtlich fängt er an fi im zwei Hauptäfle, in den 
Hämus und bie Rhodope, zu fpalten., Der Hämus ift 
die nordoͤſtliche Zortfegung.des Orbelus) Skomius; wah⸗ 
res Alpengebitg, hoch und felſig.“ 

(Schluß folgt.) 





Chinefifhe ‚Sitten und Gebräuche, 


Die ehineſiſchen Zimmerleute Haben die Gewohnheit, wenn 
der oberfte Balken auf dem Dache eines Gebäudes befeftigt 
ift, Feuerwerke zu Shren des Geiftes auffliegen zu laflen, 
der überden Grund, worauf dag Haus erbaut iſt, hereiht; 
fie wünfgen dann dem Cigenthümer Glüd, fo weit mit dem 
Gebaude vorgerüct zu ſeyn. Es ift ein allgemein herrſchen 
ber Blaube, daß die Bauleute, indem fie das Bild irgend 
eines böfen Beifted in den Mauern verbergen, dem Slide 
und Wopkfeyn der Bewohner wefentlih fhaden Eönnen, und 
hieraus entfpringt Die Gewohnheit, den Schutzpatron der Maus 
ter zu verepren, um bad Gluͤck dee Hausbewohmer zu fihern. 

Die SHinefen feiern das neue Jahr mit abergläubifcer 
Genauigkeit, Alle Arbeit, fogar in den niedrigften Klaffen-de& 
Volks, hört fowopl den Tag vor, als den Tag nad dem Reujahr 
auf, und bei den höhern Ständen dauert die Feier vierzehn 
Tage. Am Neujahrötage werden die alten papiernen Talise 
mane weggenommen, und neue von ausgefchnigtem Papier 
auf die Wände des Haufe geklebt. Die Krämer fhreiben 
dad Wort „Gut STüd auf ihre Schränke, und die Handwerks⸗ 
leute hängen dad Wort fih auf die Bruft, wenn fle eine neue 
Arbeit beginnen, oder an dad Werk felbit, an welchem fie 
nn ee hoffen fo, daß das neue Jahr gluͤcklich für fie 
en werde. — 

Man erzäplt ein Mährchen von einer Braut, die auf 
dem Wege von ihres Waters Haufe zu dem ihres Bräutigams 
von einem Tieger zerriffen wurde. lm ein foldes Unglüd 
abzuwenden , Hngen die Citern des Bräutigams gewoͤhnlich 
ein Stud Zieifh an der Thuͤre auf, als eine Lokſpeife für 
das graufame Thler. 

Ein Spiegel, den mar an einem Orke aufpängt, dient 
alle böfe Geiſter zw verſcheuchen, da keiner feinen eigenen 
Anblick ertragen kann. 

Man gibt. den BVerftorbenen Münzen in den Mund, das 
mit fie auf den Fall, daß fle In die Welt unter ihrer eigenen 
Geſtalt zuruͤkkehren, Mittel haben, Rd Nahrung zu verſchaf⸗ 
fen. Bet der Beerdigung legt man aud) ein wenig Korn, 
Neis, Salz und etwas eingemachte Sachen in den Sarg. 
Bei Einladungen zu Begräbniffen, bedient man fich. blauer 
Dinte; man klebt auch blaues Yapier an die Thüre, um die 
Nahbaren von einem Todesfalle zu untsrrihten, Damit fie 


am ı7 Juni, 1810 Ende des Mai, 1813 am 1 Zuli über Get 


die Donau 


4) Geographieder Griechen und Roͤmer. Th. 7. Landsh. 1812. | 
Münden, in ber ÜterarifpsAstiftiiben Anfalt 


— 


ſich — verunreinigen, indem fie die Wohnung eined Todten 
u. 





der J. ©, Gostaffhen Buchhandlung. 
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Das Ausland 


Ein Tagblart 


für Kunde bes geiffigen und fittlihen Lebens ber Völker, 
mit. befonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erſcheinungen in Deutfchland, : 
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13 April 1828. 





Das Land Walo 


aus Rogers Memoiren über Senegambien. *) 


Das Land Walo liegt auf dem linken Ufer des Se⸗ 
negal, nahe an deſſen Mündung. Bis jegt nur wenig 
bekannt, nimmt es num eins größere Aufmerffamkeit in 
Anſpruch, feitdem die Ftanzoſen daſelbſt freie Colontal= 
Niederlaffungen grändeten, deren unberechenbare Ausdeh— 
nung und Folgen einen fo großen Einfluß auf biefen 
Theil Afrika’ ausuͤben koͤnnen. 

Die Bevoͤlkerung, aus Ghiolof-Negern beſtehend, ift 
wenig zahlreich. Sie ward vernichtet oder gerftreut durch 
lange innere Kriege, hauptſaͤchtlich aber durch die frühern 
Einfälle der Mauren, welche durch eine falfche Politik ber 
Engländer, damals der Herten des Senegal, beguͤnſtigt 
wurden. 

Die topogtaphiſchen Details Über dieſe Gegind fine 
den ihre Stelle anderswo. Hier ſollen blos einige Bemer⸗ 
tungen gegeben werden uͤber [die Regierung und den po« 
litiſchen Zuftand des Landes, fo wie Uber die Sitten und 
Gewohnheiten der Einwohner. 

Walo wird durch einen König regiert, der ben Titel 
Brak führt. Der Pater Labat hatte Eehauptet, die⸗ 
fer Ausdrud bedeute: König der Könige, und alle Schrifte 
ſteller haben dieſen Serehum mit hundert andern ſtets von 
neuem wiederholt. Die Wales wiffen nichts von einem 
ſolchen pomphaften Titel, den man in Eutopa ihrem 
Herrn beitegt. x x 

Zonen zufolge war Brak der Name des erfien ih- 
ver Könige, und fein Nachfolger machte fi eine Ehre 
daraus, gleichfalls diefen Namen zu tragen , wie die roͤ⸗ 
mifchen Kaifer fih Cäfar uud Auguſtus nennen ließen. 

Man hat eben fo oft die Behauptung wiederholt, bie 
Krone gehe, ftatt auf die Kinder des Königs, ſtets auf 
die Kinder feiner Schwefter Über, was ein treffliches Mits 
tet ſey, ſich zw vergewiſſern, daß man Prinzen von dem⸗ 
fetben Blut habe ; allein nichts ſpricht dafür, dag bie Walos 





®) Diefe Notiz, deren Drud die geograppifche Geſellſchaft 
in Paris angeordnet hat, macht einen Theil des in Eure 
sem erfcheinenden Werkes aus: Mémoires descriptifs, 
philosophiques et politiques sur la Sen&gambie; pa 
M. le Baron Roger, ex. gouverncur de la colonie 
frangaise du Senegal. 


ihre Vorfiht und ihre Kiebe für die Reinheit des Ger 
ſchlechts fo weit treiben. Mit einer Umſicht, welche die 
Aufmerkfamkeit unferer Pubticiften verdient, fuchten fie 
blos fi vor den Uebeln zu fchligen, die gewoͤhnlich im 
Gefolge einer Minderjährigkeit oder einer Regentſchaft ent= 
ſtehen, zu welchem Ende fie folgende Ordnung feftftellten. 
Beim Tode eines Königs folgen ihm feine Brüder nach 
der Reihenfolge der Geburt. IE diefe Reihe ausgeſtor⸗ 
ben, ‚fo kehrt das Recht der Krone auf den Alteften Sohn 
des erfien Bruders zuruͤck, fodann auf den Erfigebornen 
des zweiten, u. f. fe Auf diefe Weife ift man wenigſtens 
ſtets fiher, daß ber Thronfolger die Jahre der Kindheit 
überfegritten hat. Blos Prinzen , von Frauen aus bem 
koͤniglichen Geblüt geboren , haben ein Recht auf dm 
Thron ; die Kinder non andern Frauen und von Cone 
cubinen find davon ausgefchloffen. Im ber legten Zeit 
machten ſich zwei Familien die Krone flreitig, bis fie, 
nad- Jangen innern Kämpfen, uͤbereinkamen, daß die 
Männer der einen Familie ſtets die Frauen der andern, 
und fo umgekehrt, heirathen folten 5; daß ferner die Ehe 
männer der Schweftern abwechſelnd mit den Brüdern ſuc⸗ 
cediren, und endlich blos die aus dieſen Allianzen gebor⸗ 
nen Kinder ein Necht auf die Krone haben follten. Die 
S.auen können nicht perfönlich regieren, üben aber als 
Sattinnen, und noch mehr ald Königinnen » Mütter ſeht 
häufig einen großen Einfluß auf die öffentlichen Angele⸗ 
genbeiten aus. Auch ift die Erbfolge keineswegs fo ſtreng, 
dag man fih nicht in beftimmten Faͤllen Abweihungen 
davon erlaubte. Die Erflen des Volks haben die Pflicht, 
darlber zu erkennen, ob der Iegitime Thronfolger im 
Stande iſt, die Zügel des Staats zu ergreifen. Iſt er 
blind, kraͤnklich, zu jung , kann er Fein Pferd befteigen, 
fein Gewehr abdrüden, fo geht fein Recht auf einen an⸗ 
dern über, Daher ſchreiht es fi, daß der Prätendent 
genötigt iſt, feinen Wählern Geſchenke zu machen, wor 
für er ſich übrigens, wenn er einmal gewählt iſt, bei 
Anftellung einer großen Anzahl von Wuͤrdetraͤgern treffe 
lich zu entfhädigen weiß. 

Die Krönung bes Braks gibt, zu vielen Ceremonien 
Anlaß, welche auf den erſten Anblick laͤcherlich feinen, 
aber alle einen allegorifhen Sinn und meift einen guten 
Grund haben. Der König muß dabei gleihfam bie vers - 


fhiedenen Stände ber Gefellfhaft durchlaufen, um fi .' 


die Lehre einzuprägen, daß er ale kennen und alle befchh« 
gen muͤſſe. 
Ungeachtet z. B. die Fiſcher in dieſem Lande eine ver⸗ 
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achtete Kaſte bilden, fo muß body ber Brak mit ihnen 


ins Waffer gehen, mitten in einen hiezu bezeichneten klei⸗ 
nm Fuß, und darf diefen nit ohne einen Fiſch in ber 
Hand verlaffen, den er eigentlich mit der Hand fangen 
fol, den man ihm aber meift heimlich zuftedt. 


Der Tuͤrkenkrieg. 


GSdluß.) 
Der Haͤmus — die Tuͤrken nennen ihn den großen 


Diefe | Balkan (Berg) — erhebt ſich an den Urſpruͤngen des Iſter, 


und ähnliche Feierlichkeiten gefchehen in Gegenwart einer | der Mariga, des Karaffu und des Strymon. Am Drbes 


großen Menge Volks, h 

Die Walos haben vor ihrem Brak eine faſt aber= 
gläubifche Ehrfurcht, die um fo bemerfenswercher ift , als 
diefee Souverän nicht viel beffer wohnt als feine Unters: 
thanen, ebenfo einfach gekleidet if, und nicht wie 
in Europa durch Prunk und Pracht von denen 
getrennt ift , denen er gebiet. Jeder barf fi 
ihm frei nahen, wobei aber der Nahende feine Sandalen 
ablegt, ein Knie zur Erde beugt, die Hand an das Haupt 
Bgt, und mit diefem ſich tief verneigt. Das Vertrauen, 
welches das Volk in die koͤnigliche Familie ſetzt, gebt fo 
weit, daß es ihr uͤbernatuͤrliche Heilkraft zutraut. Ich 
fah, wie Mütter ihre kranken Kinder vor die Königin 
brachten : diefe beruͤhrte diefelben feierlich) mit der Fuß⸗ 
fpige an den Lenden, der Magengegend, am Haupt und 
an den Fuͤßen, worauf die armen Negerinnen freudig nad 
Haufe eilten, und ihre Kinder gerettet glaubten. Man 
lãchle nicht hierliber ; muͤſſen wir doch auch bei uns Aehn⸗ 
liches erfahren. 


lus hat das Gebirg feine höchfte Höhe erreicht und fällt 
fort und fort di6 zum Gap Eminch am ſchwarzen Meer. 
Der Drbelus fendet Zweige zwifchen die Drina und Moe 
tava zur Donau, zwiſchen das abriatifche und aͤgeiſche 
Meer zuc Südfpige von Morea hinab. Der Hämus vere 
zweigt fich zwiſchen der Morava und dem ſchwarzen Meer 
gegen die Donau, und zwifchen dieſem Meer und dem 
Strymon an den Arhipel und das Meer von Marmora, 

Nach diefer Darftelung des Höhenzugs, Über den man 
nach Rumili gelangt, betrachten wir die Wege dahin. 
Es find deren hauptfächlich drei. 

1) Die Straße über Nizza, *) Sophia, Pbilippopel. 
Der Weg von Nizza bis Dragomen, vor Sophia, ift von 
fo ſchlechter Beſchaffenheit, daß er felbft nach geſchehener 
Verbeſſerung für Geſchuͤtze kaum fahrbar wird. Drei Paͤſſe 
finden ſich auf dieſer Strecke, bei welchen der Zug eines 
Heeres ohne Mühe angehalten werden kann. 

Von Dragoman nad) Sophia fährt man leicht, und 
erblickt hier zur Rechten den hohen Witoſcha. Zwei warme 


Im Widerfpruh mit der Sitte infeer großen offenen | Bäder liegen an feinem Fuß; feinen Scheitel dedt zwiſchen 
Hoftafeln, fpeist der Brak mit feiner Samilie nie öffent» | Zelfenbroden ewiger Schnee. Der Weg bis Ichteman, 
lic, fondern flets im Verborgenen, als ob es für den ſireckenweiſe Über feifigen Boden, iſt gefährlich. Gewitter 
König eine Schande wäre zu zeigen, daß auch er die ma⸗ und Stürme find in diefer Gegend zu Haus und don ente 


terielen Beduͤrfniſſe des bloß thierifhen Lebens habe. 
Das Gefolge des Brak beſteht gewöhnlich aus etwa 


fuͤnfzig Negern, einer Art adeliger Krieger. Diefe leben 


auf Koften des Volks, und betrachten jede Arbeit als 
ihrer unmärdig. Unternimmt dee Brak eine Reife, fo 
müffen die Dörfer, durch die er kommt, für ihn und fein 
Gefolge die nöthigen Lebensmittel liefern, Während man 
den armen Einwohnern dag Ihrige nimmt, ſchlagen die 
Griots, die Spielleute, die Poffenreiger des Landes, 
nur um fo luſtiger auf ihre Iärmenden Trommeln 106, 
und befingen den Ruhm ihtes Herin. „Seht bier, die 
gute Familie ! keine edlere auf der Weir! Seht die Nache 
kommen eurer Könige! Kommt! freuet euch!“ Unterdeffen 
werden von allen Seiten die Hühner, bie Schafe, die 
Biegen zufammengetrieben, und alle Lebensmittel der ges 
horfamen Kinder des Landes aufgepadt. — Die Fürften 
Europas reisten im Mittelalter nicht anders, bis man 
durch Erfindung der Eteuern ein Mittel fand, fih was 
man mollte, auf leichterm Wege zu verfchaffen. 

Die Regierungsverfaffung von Walo bietet noch meh» 
tere andere Aehnlichkeiten mit der frühern franzöfifchen 
dar. ine der erften Staatswuͤrden ift die bes Bukanek, 
eine Art Hauses Mayer und erfier Minifter, kurz unges 
fähe das, mas einft ein Major Domus. Dieſe hohe 
Stelle if blos Einer Familie vorbehalten. 

(Schluß folgt.) 


fegticher Art. e 
Bon Ichteman zieht der Weg. tiber zahlreiche Gewäfe 
fee immer aufwärts vor das Xrajanifhe Thor (Demite 


°) Nach dem Sieg der Defterreicher bei Nizza am 24 Sept. 
1689 unternahm Generallieutenant Piccolomini im Det. 
einen merkwürdigen Zug gegen Uffup (Stopia), alfo über 
das ſkardiſche Gebirg in der Nähe des Orbelus. Gr sog 
über Prokopia (Drkup) duch rauhe Gegenden nah Pris 
flina, wo er am 21 Det. eintraf. Nach wenigen Tagen 
gelangte er durch den befhwerlihen Paß an dem Schloß 
Haiſanik vorüber nach uskup. Biel zu fhwah, um die 
ausgebreitere Stadt, deren Ausdehnung man mit Prag 
vergiich, zu behaupten, ließ der Öfterreichifche General dies 
felde einäfhern. Was die Zeit an prädtigen Dentmä- 
iern der einftigen Zuftiniana prima bis jegt noch bewahrte, 
ing in Flammen auf; zwei Tage lang verhüllte der 
— die Sonne, „Ich unternahm, ſagt Fuͤrſt Piccos 
lomini in feinem Beriht an den Kaiſer, das fhredtiche 
acht Stunden lange, fteile Felfendefilde bei Haiſanik zn 
aſſiren; ich zweifle, daß die Alpen rauher und beſchwer⸗ 
icher waren, ald Hannibal nad) Italien vordrang.” „Und 
Gott fey Dank, fagt der Verfaſſer des Tagebuchs über 
diefen Streifzug, „am 25 Bam der General aus dem Ges 
birge heraus.’ 

m Anfang des Jahrs 1690 wurde auch die Umgegend 
von Sophia durchſtreift. Am 25 März gieng aus der 
Gegend von Pirot der Hanptmann Sebengoffa mit zwei⸗ 
hundert Raigen nad Philippopel und nahm am 29 den 
Kadi diefer Stadt mit vielen andern vornehmen Einwoh⸗ 
nern gefangen, 
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Gapi, 548 eiferne). Er theilt ſich am Fuß des Berge, 
In Felfen gehauen führt links eine Bahn zum Thor und 
iſt in ihrer Fortfegung nur Saummeg; rechts führt eine 
andere in tiefer Schlucht zwifhen Felfen, nur far eie 
nen Wagen breit, mit fhroffen Wendungen in die Ebene 
der Marika hinab, wo man zur Rechten das mit Schnee 
bedeckte Nillogebirge erblickt. 

Dbgleih man den Hauptrüden bereits überfchritten 
bat, fo find doc keineswegs alle Hinderniffe überwunden : 
das: beſchwerlichſte und in militaͤriſcher Hinſicht wichtigſte 
Hinderniß liegt zwiſchen Jabrovitz und Kisderven vor Bar 
zardsjik. Ueber zwei Stunden zieht der Weg muͤhſam zwi⸗ 
ſchen Marmorfelfen am rechten Ufes der Marita hinab 
-und führt mitteift gefährlicher hölgerner Hangbrüden an 
ſteiler Felfenwand vorüber. Bei Saram Beik endlich, drei 
Stunden vor Bazardejik, hat man die Ebene erreicht, in 
- welcher ber Saummeg vom trajanifchen Thor mit dem 
befchriebenen Weg fi veceinigt. Minder ſchwierig zwar, 
aber. doch in ſchlechtem Zuſtande, führt der weitere Weg 
bie Adrianopel, durch die fumpfige ungefunde Ebene der 
Meisfelder bei Ppilippopel, über unzählige tief eingewa⸗ 
ſchene Gewäffer, duch Geſtruͤpp, und über ein fehr bes 
ſchwerliches Zerrain bei Hermanli. Die Strecke zwifchen 
Philippopel und Adrianopel iſt volkreich und fruchtbar ; 
arm die zwifhen Sophia und Bazardsjik. 

2) Die Straße aus der Gegend zwifchen Nikopel und 
Ruſtſchuf Über Tyrnova nad) Adrianopel. 

Auch auf diefer Strede finden fi Spuren ber große 
artigen Werke der Römer, Zwei Stunden vor Tprnova 
bis in diefe Stadt und zwilhen Drenova und Zablova 
verfolgt man die ehemalige Bahn einer römifhen Straße. 
Tür Wagen und leichtes Geſchuͤt ift der Weg von Ruſt⸗ 
ſchuk bis Gablova fahrbar; von hier Über das Gebirg bie 
Kafantit hinab bedarf er einer Herftellung; aber weiter 
über Sara bis Hebäbfhe an ber Marika, wo er mit dem 
von Sophia zufammentrifft, hat er Beine befonbere Schwie⸗ 
eigkeiten mehr. Bleibt auch Über feine Beſchaffenheit noch 
mancher Wunſch übrig, fo find dagegen feine Umgebungen 
überall bewohnt/ und der lachende Anbtid der Landichaft 
zeugt von großer Fruchtbarkeit. Bei Nikobi fleht man in 
ber Mitte großer, zum Theil wohlgebauter Dörfer in einer 
fleißig bebauten Gegend. Noch jenſeits Tyrnova waͤchſt 
die Rebe, und bis Gablova hinauf iſt jedes Stück des 
fetten ergiebigen Bodens denuͤzi. Mur drei Stunden bes 
barf man um bie Höhe vollends zu erreichen; nur drei 
andere, um bei Kaſanlik wieder in einem gtoßen, mit Orte 
ſchaften befäten, fruchtbaren Thale zu ſeyn und fofort durch 
„eine gefegnete Landſtrecke Adrianopel zu erreichen. ö 

3) Die Stage von Ruſtſchuk nach Konftantinopel; 
Sie geht über Rasgrad nad) Schumla. Hier theilt fie 
ſich in zwei Aeſte, von denen der eine über Tſchali-Ka⸗ 
vak, Karnabad, der andere, näher gegen das ſchwarze Meer 
hin, über Pravadis, Aidos nah Umur = Fatih führt, von 
wo aus man Über Kirk⸗Kiliſe, Luegas, ohne Adrianopel 
zu berühren, nach der Hauptſiadt gelangt. Meifende, die 
der Wagen ſich bedienen — die dort uͤblichen Lehnwagen 
find mie Buͤffeln beſpannt — und mas noch mehr ift, 


das tuͤrkiſche ſchwere Geſchuͤt, welches nach den Donaufeflun= 
gen geht, zieht diefe Straße jeder andern vor, ohne Zweifel 
weil fie die befte ift. Bedenkt man aber, daß felbft in 
diefer Richtung die ſehr befchwerlihe Strede von Karnaz 
bad fiber Fatih gegen KirfeKilife zu pafficen ift, wo man 
über fleite Höhen und Felſentruͤmmer hinweg muß, und 
nach DVerficherung eines Augenzeugen, ein leichter Fracht- 
karren mit acht Buͤffeln befpannt wird, fo kann man fehe 
leicht die Hinderniffe ermeffen, die auf den beiden andern, 
ſchlechtern Wegen Über den Hämus anzutreffen find. 

Alten die Schwierigkeiten eines Zugs gegen Konſtan⸗ 
tinopel find, wenn man ben Hämus zurüdgelegt hat, keis 
neswegs zu Ende. Die Noth, kann man faft fagen, bes 
ginnt erſt bei Adrianopel. Zwiſchen hier und Kenflantis 
nopel verwandelt ſich das Land in müle Steppen; ber 
Weg führt durch fandigen Boden, Über unzählige Höhen, 
die leicht zu vertheidigen find, über fünf und fiebenzig, 
im Sommer meift trodene tief eingewaſchene Baͤche — 
alfo kein-Waffer; — durch Gegenden, in welchen man kei⸗ 
nen Straud erblidt, — alfo kein Holz — bis Bujuk- 
Tſchekmedſche (Ponte grande). Hier geht eine fünfhundert 
Schritt lange, prächtige ſteinerne Brüde über die Mündung 
eines durch den Karaffu (das ſchwarze MWaffer) gebildeten 
fügen Sees: in einer Gegend, die noch Jedem, ber fie ſah, 
unbezwinglich gefchienen hat. Ganz Thrazien hatte Attila 
im Jahr 450 erobert; die Hauptftadt war allein noch 
uͤbrig. Da entfant ihm bei Bujuk-Tſchekmedſche die Rus 
the, und er bot die Rechte zum Vergleich. Ein Jahr« 
hundert fpäter ſchlug der greife Beliſat auf derſelben Stelle 
die eingedrungenen Barbaren in die Flucht, 

Und ſtuͤnde man endlich unter den Mauern von Kon» 
ffansinopel, fo darf man nicht vergeffen, daß es eine Stadt 
ift, die fchon von den Zeiten ber griechiſchen Kaifer her 
alle Anftatten flr den Fal einer Belagerung, namentlich 
Bifternen, im großartigften Maßſtabe befigt. 

„Keine Stadt der Welt, fagt Zofepb v. Hammer *), 
bat fo vielfache und fo berühmte Belagerungen erlitten; 
zweimal durch alte Griechen (Aicibiades und Philipp), drei= 
mat durch römifche Kaifer (Severus, Marimius, Conſtan⸗ 
tinus), einmal durch die Lateiner (Graf Batduin und der 
Doge Dandolo 1204), die Perfer, die Avaren, die Staven 
und die Griechen felber (Michael der Patdologe), zweimal 
durch die Bulgaren und durch die Rebellen, ſiebenmal durch 
die Araber und dreimal durch die Dsmanen belagert, fah 
Konftantinopel, wie keine Stadt der Welt, altgriechiſche 
Seidheren und altroͤmiſche Imperatoren, neuroͤmiſche Cds 
faren und neugriechiſche Autokratoren , perfifhe Chosroes 
und arabifche Chalifen, bulgarifhe Kraln und flavifhe Des 
fpoten, venetianifche Dogen und franzöfifhe Grafen, avas 
riſche Chakane und osmaniſche Sultane vor ihren Mauern 
liegen, und vier und zwanzigmal belagert, wurben fie nur 
ſechsmal, durch Alcibiades, Severus, Gonftantin, Dandas 
lo, Michael den Patdologen und Mahommed IL erobert.‘ 





*) Gonftantinopolis und der Bosporos oͤrtlich und gefchichts 
lich befchrieben von Zofepp v. Hammer. Peſth 1822. 
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Mahommeb II, der e6 mit ben Angeiffömktteln in's 
abenthewerliche trieb, und mit 250,000 Türken gegen 5,000 
Vertpeidiger kämpfte, mahm Konftantinopel nad) einer Be= 
lagerung yon brei und fünfzig Tagen. 


Der religioͤſe Zwiefpalt unter den Armeniern, 





GSchluß.) 

Und ſo geſchah es, daß die armeniſche Nation, unge⸗ 
achtet aller frühen und ſpaͤtern Vereinigungs- Verſuche, in 
zwei, ziemlich ungleiche Theile ſich ſpaltete, in die eigen⸗ 
thümlihe, ſelbſt von den ſyriſchen Jacobiten im Einzel 
men ſich unterfheidende Kirche Armeniens, und in die nur 
eine geringe Anzabl ausmachenden Unirten. Die Pforte 
beobachtete gegen beide Parteien die. atthergebrachte Poli« 
tie nichtechriftlicher Staaten ; während fie die fhismatifchen, 
dem Abendlande feindlich entgegenftehenden Armenier auf 
alle Weife unterftügte und ihnen im Handel und Mandel 
manche Privilegien ertheilte, wurden bie katholiſchen be= 
ſtaͤndig mit mißtrauifchen Augen angefehen. Ihre mans 
nigfachen Verbindungen mit dem Abendlande waren dem 
Divan verhaßt, und vergebens brauchte man alle Mittel 
der Bedruͤckung, um fie mit der monophpfitifhen Kirche 
auszuföhnen. Durch kirchliche Verhaͤltniſſe eng mit dem 
Abendiande “verbunden, lernten die Unirten europaͤiſche 
Wiffenfhaft und Kultur kennen und ſchaͤten, und ent» 
fernten fih dadurch immer mehr von ihren barbarifchm 


Herefchern, während im Gegentheile die Heterodopen Allem, | 


was ihnen von Europa geboten wird, feindlid entgegen- 
traten, fuͤrchtend, es möchten dadurch ihre kirchlichen Anfich= 
ten, es möchten ihre kirchlichen Freiheiten untergraben wer⸗ 
den. Die wiſſenſchaftlich gebildeten Männer der Nation, 
deren es freilich nicht fehe viele giebt, finden fi, daher 
gewoͤhnlich unter den katholiſchen Armeniern in Kleinafien, 
in Conftantinopel und an verfchiedenen Orten Europas, 
wo fig Gemeinden niedergelaffen haben, mie in Ita— 
lien (St: Lazaro), in Siebenbürgen, in Polen und 
Ungarn. Die Zefuiten konnten mit all ihrer Feinheit und 
Schlauheit nur Einzefne zue römifcheapoftolifhen Kirche 
bherüberziehen, und auch bie proteftantifchen Miffionen find 
dis jegt noch ziemlich unfruchtbar geblieben. Zwar leſen 
wie in einigen ihrer Berichte, daß der Here fi offenbar 
der armenifhen Nation erbarme, und daß viele Vorzeichen 
ihrer Erleuchtung erfchienen feyen, — nur zw oft treten 
aber in Miffionsberichten die Wünfche und das Stre= 
ben Einzetner an die. Stelle der Wirklichkeit. Wird es 
wohl ein leichtes Unternehmen feyn, der armenifchen Bevoͤl⸗ 
kerung von Caͤſarea, Ancyra, Amaſia, Cura=Hiffar, 
Bunfa und Coromania für das evangelifhe Chriftenthum 
einige Empfaͤnglichkeit einzufloͤßen? Iſt das Volk nicht fo 
tief zu feinen barbarifchen Herren heratgefunten, daß es, 
nad) der Denkſchrift des armenifhen Patriarchen zu Peters⸗ 
burg, Seraphim Petrovitſch, feine eigene Sprache 
vergeffen, und felbft im Schreiben, gerade wie die Juden, 
nur die eigenthümlichen Charaktere aus dem nationalen 
Schiffbruch gerettet hat? Ein‘ freudiges Beichen ihrer Em— 
pfänglichkeit für Religion und Kultur iſt die Wegierbe, 





mit der fie die heilige Schrift aufnehmen u leſen; bie 
verfchiebenen Schreiben der engliſchen Bibelgeſellſchaft ent⸗ 
halten hierüber zahlreiche und tlihrende Beweiſe. Gin 
Armenier zu Calcutta foll der dortigen Filial-Geſellſchaft 
600 Rupien gegeben, und dabei erklärt baden, daß er 
anf alle Weiſe aud in Zukunft die Zwecke der Bibelge⸗ 
ſellſchaft unterftügen werde. Außerhalb Europa befinden 
fi) aud in Kleinafien, wie mir oben ſchon bemerkten, 
mehrere katholiſchen Armenier, wie zu Angora, (dem alten 
Ancyra, wohin befanntlidy die ungluͤckſeligen Unirtem aus - 
Gonftantinopel vertiefen wurden), und zu Aleppo. Hier hat 
Dr. Staines, ein Abgeordneter der englifchen Bibelgeſell⸗ 
(haft, 8000 katholiſche Armenier gefunden ; nicht viel 
weniger zählte Angora. Diefe Stadt liegt auf drei Hle 
gen ‚und iſt mit Wällen umgeben; fie enthält ungefähr 
2400 Häufer, wovon bei 1500 allein von den unirten 
Armeniern bewohnt merden. In die übrigen taufend 
Häufer theiten fid die ſchismatiſchen Armenier, Griechen 
und Juden. Die Armenier in Aegypten, die gewoͤhnlich 
die Banfierd der Regierung find, gehören ſaͤmmtlich zue 
monophpfitifchen Kirche, und haben einen befondern Par 
triachen zu Cairo, - 


Die Bride von Buffalora. 


Wir haben, bereits bei einer frühen Gelegenheit die Be: 
ſchuldigung zurüdgemiefen, die fo vielfad gegen daß öfterrei: 
aitge Souvernement in Stalten erhoben wird, daß es aus 

einlihen Ruͤckſichten ale die großen, umter Napoleons Her 
Schaft begonnenen Unternehmungen unausgeführt laffe; einen 
neuen Beweis dafür, wie grundlos diefer Vorwurf mar, gab 
erſt Fürzlih wieder die Vollendung der großen Steinbrüde 
über den Ticino — auf der Straße von Mailand nah Tus 
ein — Die am iten Ian. d. Jahrs zum erſten Male erdffnet 
worden ifl. Der Ticino, ein Emiffaie des Lago Maggiore — 
eines Waſſerbeckens, das von mehr ald 3000] Miglien Als 
penbodens (suolo alpino) genährt wird— läuft durch ein weis 
tes und tiefes Thal von ungefähr 50 Miglien Länge mit dem 
außerordentlihen Gefälle von 172,633 Metres, Sein hoͤchſter 
Stand ift 3,60 Metres über ben gewöhnlichen niedern erha: 
ben, und bietet einen Waflerfpiegel von 900, 1000 und felbit 
1200 Metres Breite dar. Fruͤher war über diefen Fluß 
Eeine andere Brüde vorhanden, als die von Pavia, mur 3 
Miglien oberhalb der Mündung in den Po, gebaut gegen 
das Ende des 14ten Jahrhunderts durh Giovanni Galeazjo 
Bisconti, den kuͤhnſten Fuͤrſten feiner Zeit. Auf_der großen 
Straße von Mailand nad) Turin gab es nur eine Schiffbrüde, 
die aus 20 bis 30 und mehr Barken beftand, und ungeach⸗ 
tet der ſchweren Koften, die ihre Unterhaltung erforderte, 
weder Bequemlichkeit, noch Sicherheit — und bei dem 
Eintreten des gewoͤhnlichen hohen ſſerſtandes aufgeloͤſt 
werden mußte. Die neue Steinbruͤcke iſt 22 Miglien ober⸗ 
halb der von Pavia, und ungeſaͤhr auf der Mitte der ganzen 
Linie des Ticino gelegen. Ihre Länge beträgt 304 Wetres; 
fie hat 11 von Bogen, 24 Metres und 10 Pfeiler von 4 Metres 
Dide. Die Innern Mauern beftehen aus Flußkieſeln und 
Badfteinen, alle ſichtbaren Theile dagegen find mit großen 
weißen Steinquadern belegt ; die ganze Brüde Tann da: 
ber eine der präcdtigften in Europa genannt werden. Die 
Koften derfelden belaufen fih auf 3,279,019 ital. Lire, von 
denen 2,009,019 für die Arbeiten in den Jahren 1809 bis 
1813 verwandt wurden. 
Biblioteca italiana, Febbrajo 1828. 


Münden, in der Literarifce Artiftiſchen Anftalt der 3. ©. Cottafgen Buchhandlung. 


Das Ausland. 


für Kunde bes geiffigen und fittlihen Lebens der Völfen 
mit befonderer Rücficht auf vertvandte Erſcheinungen in Deutſchland. 





Rum. 105. 
es 


Die brittifche Geſellſchaft zur Verbreitung nuͤtz⸗ 
. licher Kenneniffe.*) 


Die ſtets zunehmende Wichtigkeit der Manufacturen, 
ihre innige Verbindung mit den mechaniſchen Künften und 
ber Chemie weckten in England zuerft bei den Fabrik— 
berren und fpäter auch bei einem großen Theile ihrer 
Arbeiter das Beduͤrfniß einer nähern. Bekanntſchaft 
mit den dahin einfchlagenden Zweigen ber Wiſſenſchaft. 
Die veranlaßte die Gruͤndung jener Arbeiter = Schus 
fen (mechanics institutes), .die man gegenwärtig be⸗ 
reits auf allen Punkten Großbritanniens findet, und die 
ſich von allen andern bis jetzt beſtehenden Volkserziehungs⸗ 
Anſtalten weſentlich unterſcheiden. Dieſe letztern wurden 
entweder durch die Regierung errichtet, oder mittelſt Pri⸗ 
vatfubferiptionen gegruͤndet, fo daß der Arme daſelbſt feis 
nen Unterricht ſtets auf Koften ober unter dem Einfluß 
bes Reichen erhält. Die Arbeiter- Schulen hingegen wur-⸗ 
den durch die, welche fie beſuchen, felbft gegründet. Die 
Vortheite hievon find unbefreicbar. Die Arbeitere Schule 
in London (London mechanics institute) verbreitet mehr 
pofitive Kenntniffe und gibt Überhaupt größere Nefultate, 
als die hunderifach Loftfpieligeren Öffentlichen Anftalten 
diefer Art auf dem Continent. Die Lectionen, bie man 
daſelbſt ertheile, find den Beduͤrfniſſen und dem Bildungs⸗ 
grade. ber Zuhörer beffer angemeffen . und ohne fi in 
Theorien und Abftractionen zu verlieren, betrachtet man 
bie Arichmetit, Geometrie, Algebra, Phpfit, Mechanik, 
Chemie, ſtets in ihrer fpegiellen Anwendung auf Künite 
und Gewerbe. Indiſſen iſt der Unterricht nicht bios auf 
Begenſtaͤnde befcpränkt, die im naͤchſter Beziehung mit 
der Beſchaͤftigung ber Kuͤnſtler und Handwerker fichen, 
ſondern erſtreckt ſich aud auf die fibrigen Zweige der Wifs 
fenfhaft, die in den Kreis des Gebildeten gehören; und 
man muß geftehen, daß die Aufmerkſamkeit, das anſtaͤn⸗ 

‚ dige Benehmen und, das Snterefie, das man in diefen 
Schulen findet, einem Auditorium vom hoͤchſten Rang 
Ehre mahen würde. Sch habe in dem Londoner Inſti⸗ 
tute- einem Gurfe Über bie Anatomie beigewohnt — ber 
Saal war fo gedrängt vol, und bie Aufmerkfamteit fo 
gefpannt , als ob der Gegenfland von der hoͤchſten Wich⸗ 
tigkeit fuͤr die Gewerbe gewefen wäre. . Bei den Vote 
trägen uͤber Staatswirthfchaft, ober National « Dekono« 


*) Bergl. Bövus eneyclop. Fewrier 1828. 
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mie mar es derfelbe Fall. Man hat mit diefen Schulen 
paffend ausgewählte Buͤcherſammlungen verbunden, _und 
ich bemerkte aus der Lifte der bei den Handwerkern in 
Girculation befindlichen Bücher, daß die Elementarwerke 
über alle Xheite der nuͤtzlichen Kenntniffe beftändig in ihren 
Händen waren. 

Um bie Gründe um fo mehr zu fchägen, welche dieſe Ars 
beiter beftimmen, ſich nad) den Mühen des Tages noch im 
Moffe nad) dem wiſſenſchaftlichen Unterricht zu drängen, 
muß man wiſſen, daß fie für jeden Curs, dent fie beiwoh⸗ 
nen, ein befonderes kleines Honorar bezahlten. Wäre der 
Unterricht unentgeldlih, oder erhielten fie, durch Eine Sube 
feription ben freien Zutritt zu allen Curſen, ſo wuͤrden viele 
den Unterricht vielleicht eher vernachlägigen,. und gleich deu 
Studierenden der höhern Claffen , Lieber ihre Zeit vergeu— 
ben. Da fie aber jeden Curſus befonders bezahlen, fo if 
es blos der Wunſch, etwas Nuͤtzliches zu lernen, was fie 
beftimmen Tann, von ihrem mäßigen Arbeitslohn ein ſol⸗ 
ches Opfer zu bringen. * 

Kurze Zeit nach Gruͤndung dieſer Schulen erſchienen 


eine Menge periodifher Schriften über Wiſſenſchaften und 
‚Künfte. Gelchtte des erften Ranges verfchmähten es nicht, 


jene Journale zu redigiren, und, was noch wichtiger if, 
auf bie Bemetkungen und Sragen der Handwerker zu ante 
orten, fo daß auf dieſe Weiſe Praris und Theorie, zu gro» 
ßem Vortheil für beide, mit einander verbunden wurden. 
Auch die Ruͤckwirkung auf bie hoͤhern Claſſen der Ge= 
ſellſchaft war nidyt unbedeutend. Derjenige Theil der fon 
genannten höhern Stände, der fich Über die vornehme Mi» 
Bigkeit und Unmiffenheit der Leute vom guten Ten erhe= 
ben konnte, betrachtete mit. Intereffe die Sortfchritte des 
Volks; aufgefordert durch dieſes Beifpjel, ober flr die Zu⸗ 
kunft eine nachtheitige Verleihung fuͤrchtend, fühlten fie 
die Nothiendigfeit, mehr Beit als fonft auf ernflere Stu— 
dien zu verwenden.. Auch kann dieſe erhöhte Aufmerkfam- 
keit. dee hoͤhern Claſſen auf die Elemente der Wiſſenſchaf⸗ 
ten ber wunderbaren Ausdehnung und Wichtigkeit zuge- 
ſchrieben werden, weiche das. Maſchinenweſen, namentlich 
bie Dampfmafdinen, den Manufakturen des Landes gab. 
Der große Einfluß der Miffenihaften auf das äffente 


liche Wohl mußte natuͤrlich aud die Blicke der Grundei⸗ 


genthuͤmer auf ſich ziehen, die bei diefer geiftigen Revolu⸗ 

tion fo ſehr intereffjet waren. Won allen Seiten wurde 

Lernbegierde und Gorfpung. aufgeregt; aber da man 

fh erſt mit den Anfangsgsünden verttraut machen mußte, 
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fo mußte jene Mende bon Elementaktderken entficheh, wel⸗ 
FR die, gleichfalls ungeheuer ausgedehnte Prefe zu Tag 
tderte. 
In dieſer Zeit gab Brougham feine Unterſuchung 
Über Volks = Erziehung heraus, in welcher er zuerſt den 
Entwurf einer Geſellſchaft zur Verbreitung nuͤtzlicher Kennt⸗ 
niſſe vorlegte. Augenfcheinlich, fagte er, iſt das, was der 
arbeitenden Claſſe fehlt, um größere Bildung zu erlangen, 
norzügtich Zeit. Man muß daher Für fie eine fehnellere 
Lehrmethobe ausfindig machen; ber größere Theil muß fich 
begnügen, getwiffe Grenzen wicht uͤberſchreiten zu mollen, 
aber er muß dieſe Grenzen auf dem kuͤrzeſten Weg erteis 
hen. Im ber Geometrie 3. B. wird es nicht nöthig fen, 
ben Zuhörer durch alle Stufengrade jenes herrlichen Sy⸗ 
flems durchzuführen, welches die allgemeinften und entferne 
teften Wahrheiten an Begriffsbeſtimmungen und Ariome 
Enüpft; es wird hinreichen, ihm nur die Haupteigenthlme 
lichkeiten der Figuren beizubringen. Sollte es nicht ebenfo 
möglich fepn, die Mechanik zu lehren, ohne jene gründlie 
Ken Vorkenntniffe der Geometrie und Algebra, die man 
gewoͤhnlich als unumgänglich nothivendig annimmt? Ges 
lehrte tmürden daher ein großes Verdienft ſich erwerben, 
wenn fie einen Theil ihrer Zeit opferten, am Slare und 
beftioamte Eiementorblcher uͤber die Mathematik heraus⸗ 
gugeben, das Noͤthigſte aus ber Geometrie zufammenzuftels 
Ien, die Hauptiedren der Phyſik ıc. ıc. und ıhre Anwen⸗ 
dung ſolchen Xefern vors Aug zu flellen, die noch keine 
bedeutenden Fortſchritte in der, Mathematit gemacht haben, 
fo wie ſolchen, beren Unterricht ſich noch nicht über die ein⸗ 
fachſten Formeln derArithmetik erſtreckt. Man würde ſich ſeht 
irren, wenn man annaͤhme, daß dieſe Bemuͤhungen kein ande⸗ 
res Reſultat geben wuͤtden, als daß fie unter dem Volke ei⸗ 
nige wiſſenſchaftliche Elementarkenntniſſe verbreiteten; ob⸗ 
ges auch ſchon blos diefer Zweck von den größten Vortheilen 
egleitet ſeyn müßte. Der Gedankenkreis der Maſſe bes Volks 
würde fi erweitern; die Aufmerkſamkeit wuͤrde ſich 
auf edlere Gegenftände richten, und dieß follte doch wohl 
der Hauptzweck ſelbſt der erhabenſten Phitofophie "fen, 
ben man auch gegenwaͤttig nimmer zu verkennen ſcheint, 
mo bie Korpphäen der Wiffenfdhaft aufgehört haben, auf 
die Menge nur mit Verachtung heradzudlicken. Wenn 
Üiberdieß ein ſtetes Fortſchreiten zu allen Zeiten Zweck ber 
Phitofophie war, fo wird diefer Zweck, wenn auch) vielleicht 
indirect, viel ficherer erreicht werden, falls mit der Zahl 
der Beobachter auch die Forſchungen und Erfahrungen fi 
vermchren. ehrt man auch bios die Elemente der Wiſ⸗ 
ſenſchaft, ſo wird der Schuͤlet, der in ſich Geſchick und 
Beruf fühlt, feine Studien ſchon weiter verfolgen, und 
damit wird fich die Maffe derer vermehren, bie fähig find, 
neue Blide in die unerforfhten Ziefen det Wiſſenſchaften 
zu werfen, ober von ben Reſultaten der Wiſſenſchaften 
eine neue finnreiche Anwendung auf Klnfle and Gewerbe 


entdecken. 
GSchluß folgt.) 
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Gortſetzung .) 

„Bon Kalingara koͤmmt man ſieben Meilen weit durch 
Junglenland nach. dem Dorfe Tambreſa, in deſſen Nähe 
wie unter dem Schatten einiger ſchoͤnen Baͤume unfe 
Belte aufſchlugen, unfern einer Zifteene, bie noch ein we⸗ 
nig Waffer enthielt, Die Lage war fehr ſchoͤn, ein ungiäde 
licher Bufall aber machte uns unfern Aufenthalt daſelbſt 
unangenehm. Unſte kleine Heerde Schafe und Biegen la⸗ 
-gerte nach dem Marſche unter einem ſchattigen Baum, 
da kletterte ein Affe herab, dem Schäfer fein Fruͤhſtuͤck zu 
ſtehlen, wurde aber von diefem zuruckgewieſen und fick 
auf feiner eiligen Flucht durch die Aeſte hin an ein Bie⸗ 
nenneſt, das am einem derſelben feed in die Luft herabhing, _ 
Der Slüchtling wurde nicht nur ſelbſt gehörig geflohen, - 
fondern brachte auch ben ganzen Schwarm gegen bie harm⸗ 
lofen Zhiere unten in Aufruhr, Die meiften wurden bee 
beutend geflohen und biödten erbaͤrmlich; es mar dabei 
auffallend, wie verſchieden fi die Schafe und bie Biegen 
gebärbeten. ‚Die] erftern drängten ſich zufammen und ſtie⸗ 
Pen ihre Naſen in den Sand, ohne an Flucht oder Wie 
berftand zu denken; bie letztern rannten, fo eilig fie fonne 
ten, auf und zu, um unter unfern Belten Schug zu füs 
hen. Sie brachten aber einen ſolchen Schwarm ihrer 
Verfolger auf dem Leibe oder hinter fi her, daß ihre 
Ankunft ſeht unmilltommen war, und wir gendthige wur⸗ 
den, ihnen bie gaſtfreundliche Aufnahme zu verfagen, die 
Y fonft wohl gefunden Hätten, Wirklich mar auch mein " 

elt eine Weile voler Bienen, fo daß mehrere Leute geſto—⸗ 
en wurden. Wir durften noth von Gtäd fagen, daß 
die Schafe und Biegen, und nicht die Pferde angegriffen 
wurden; in dieſem Falle hätten die Folgen aͤußerſt bedenk⸗ 
lich werden koͤnnen. Nah dem, was ich ſah, muß ich 
fließen, daß ber Stich der gewöhnlichen indiſchen Biene 
nicht fo bedeutend ift ald der europäifchen.” z 

Zum Schluß holen wir noch einige Schilderungen 
nad, die für unfere Lefer nicht ohne Intereſſe fepn were 
den. Sehr maleriſch deſchreibt der Verfaſſer die Ufer bes 
Fe auf einer Fahrt durch bie Sunderbundg nad 

altutta: „Wir näherten uns nun der Seite des Fluſſes, 
die Radgeri gegenüber iſt. Hier erblickte das Auge nichts, 
als eine duͤſtere, ununterbrochene Kette dichter, ſchwarzer 
Waldungen, undurddringli und unbegränt, bie man ' 
ſich als die Behauſung alles Graͤulichen, Futchtbaren und 
Verderblichen vorfiellen mußte. Wir hatten die Nacht zus 
vor in dieſer Richtung Hin unaufhoͤrlich bligen gefehen ; 
und vieleicht vermehrte diefe Erinnerung den Eindruck des 
Gegenwart. Ueberdieß ſprachen dit Seeleute und Offi- 
ziere von diefer Kuͤſte nur mit Schrecken, als von dem 
Grab aller derer, bie das Ungi hatten, mehrere Tage 
in ihrer Nachbarſchaft zu bleiben. Selbſt in dem 
glänzenden Sonnenlicht koſtete es bie Phantafie geringe 
Müpe, überall um uns her werberbliche Dünfte aufſtei⸗ 
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gen zu ſehen. Als wie ben Sunderbunbs näher kamen, 
wurden fie zuſehends freundlicher 5 bie Mäder bekamen 
eine größere Abmwechfelung von Grünz mehrere tund⸗ 
gipflige Bäume umd niedrige Palmen fah man unter 
ihnen, und ein friſcher Pflanzenduft kam uns vom 
Ufer entgegen. Der Strom ift hier ſtark und fein Kampf 
mit der eindringenden Fluth des Meeres erhebt ſchwarze 
Wogen, die mid an den Höllenflug erinnerten, an dem 
Dante ben Geift Argenti's traf. Ich betrachtete mit gro⸗ 
ßem Intereſſe die erften Cocospalmen, die ich ſah; fie 
entſprachen aber meiner Erwartung nicht. Ihre Formen 
find zwar aͤußerſt anmuthig, iht Gruͤn aber iſt ſchwaͤrz⸗ 
iich, und gleicht den Trauerfedern, die man (in Eng« 
land) den Leichenzuͤgen vorträgte Ihre Erfceinung je⸗ 
doch ‚verkündete uns offeneres, wohnlicheres Land. Die 
Junglen treten vom Ufer zuruͤck, und flatt ihrer erfcheinen 
grüne Gefilde gleich Wieſen, — Meisfelder, (mie man 
uns fagte) hin und wieder von kleinen Waͤldchen mit 
tundgipfligen Bäumen , und von Dörfern unterbrochen, 
deren Häufer „ mit Strohdaͤchern, fo niebrige Mauern 
* hatten, baß fie bloßen Heuſchobern glichen.“ 

Folgende Schilderung eines indifhen Dorfes und ei⸗ 
nes Pachthofs ift angemein anſchaulich. 

„Am Abend gingen wir wieder ans Ufer nach einem 
andern Dorfe. Die Häufer fanden in einem Dickicht von 
Fruchtbaͤumen, Paradiesftigen, und Geſtraͤuch; die ſchlam⸗ 
migen Zeiche waren mit breitblätterigem Lotus bedeckt, und 

.bie gahen Paddy oder Reisfelder durch einen Wald von 
hohen Gocosnugbäumen bekraͤnzt, zwiſchen deren Staͤm⸗ 
men bie Lichtſtrahlen durchdrangen. Hier bemerkte ich den 
Unterſchied zwiſchen dem Cocosbaum und der Palmira ; 
diefe hat ſchmalere Blaͤtter als jener, und war in biefer 
Zahreszeit uoch ohne alle Fruͤchte, während der Cocose 
baum bereits voll fland. Fuͤr eine kleine Belohnung 
erkietterte einer der Jungen ‚trog dem gänzlichen Ab⸗ 
ang von Aeſten und ber glatten Rinde einen ber höche 
En Bäume mit großer Behendigkeit. in alter Mann, 
wahrfheintih, um uns von feiner eignen Schwelle 
zu emfernen, erbot fih, uns ein ſehr ſchoͤnes Haus zu 
geigen, in dem wir ausruhen koͤnnten. Wir folgten 
ihm nach einer etwas größern Hütte, als wir bisher eine ges 
fehen hatten. Bei unferm Eintritt in den Beinen Hofe 
taum kamen die Bewohner, uns in allem Ernſt ein 
weiteres Vorruͤcken zu verfügen. Wir hatten jedoch Zeit, 
den Hof und bie Hausftätte einer indifchen Meierei ge= 
nauer anzufehen. Vorn gegen das Dorf zu war ein 
Eleines, ſchmutziges Gebäude mit einem Strohbach und hin« 
ten ein Hof mit Cocosſchalen und wenigem Reisſtroh ge= 
füllt; in der Mitte erhob ſich ein rings mit Stroh bedeck⸗ 
te6 Gebäude von Bambus, das Kornhaus oder Goliah, 
"wie fie es nannten; rings herum waren eine Lehmhuͤtten, 
dem Anſchein nach zum Wohnm eingerichtet. - In einem 
Winkel fand eine kleine Mühle, mitteiſt welcher em Mann 
den Reis von feiner Huͤlſe befreien konnte. Nach allem, 
was. wir durch bie offenen Thuͤren ſahen, befland der 


Boden ber Zimmer nur aus Rehm, und dieſe felbft 
entbehrten aller Möbeln und hatten nur fo viel Kicht, als 
durch die Thuͤr eindrang.“ 

(Bortfegung folgt.) 


2 Das Land Walo 


GSchluß.) 

Die bedeutenden Aemter und Würden find nicht ge= 
rade nad) beſtimmten geregelten Gefegen erblich, aber fie 
bleiben doch in der Familie, die fie einmal im Beſitz hat. 
Jeder Häuptling trägt, mie einft bei uns, den Namen 
des ihm untergebenen Diftricts: man fagt Berti, Bekis, 
wie man einft Herzog von Burgund oder von der Note 
mandie ſagte. Diefe Häuptlinge treten einen Theil ihres 
Gebiets an Bafallen ab, die ihnen jährlich Guͤterzins 
entrichten; dieſe legteren beziehen wieder Contributionen 
von den Vorftehern dee Dörfer, welche ihrerfeits ſich an 
ben Einwohnern ſchadlos halten. Auf biefe Art laͤuft 
alfo eine Keudal= und Fiscalkette von dem König bis zu 
dem. legten Sclaven hinunter. 

Man kann zwei,Arten von Dörfern unterſcheiden; dIE 
kleinern find Häuptlingen unterworfen, bei denen die name 
liche Succeffionsordnung wie bei ber Krone herrſcht; die 

rößeren, bevoͤlkerteren, deren Zahl übrigens nicht fo groß 
if bilden förmliche Gemeinden, und haben ihre bärgere 
then Beamten, denen die Meffung und Schägung der 
Ländereien, die Erhebung der Abgaben, To wie die Aus- 
übung der Polizei und Juſtiz zufteht. In einigen biefeer 
Dörfer trifft mar, an der Spige diefes Gemeinderaths 
eınen Marabut, der den Titel Serign (Priefter) annimmt 
und demfetben noch den Namen des Dorfes beifügt. In 
folhen Dörfern müffen die Einwohner gewöhnlich ben 
Behnten von ihren Ernten entrihten, und biefe, Abgabe, 
die man ſtets im Gefolge des Feudalweſens trifft, wird 
zwiſchen dem Priefter und einem von dem Vrak ernanne 
ten Chef getheilt; der fegtere ift im Kriege Anführer der 
Mannſchaft feines Dorfes und leitet die politifchen An⸗ 


gelegenpeiten. \ — 

Augemeiner Grundſatz der Regierung iſt, daß Land 
und Menſchen dem Brak gehoͤren, der daruͤber nach Will- 
kuͤhr verfuͤgen kann. Dennoch haben die Großen und die 
Gemeinden Mittel und Macht, ihn in Schranten zu hal⸗ 
ten. Jedes Land hat feinen Herten; und an biefen Be⸗ 
fig knupft ſich das Rede der Jurisdiction. Boll= und 
Heimfailsrecht, fo wie das Recht, Geldftrafen und Cons 
fiecationen zu verhängen, find damit verbunden. f 

Die Criminalftcafen find mild und felten. Der Dieb 
muß das Geſtohlene zuruckgeben, eine Geldſtrafe erlegen, 
und erhätt einen ftarten Verweis. Gewoͤhnlich werden 
jedoch blos Fremde beftohlen. Der Mörder Tann zur 
Sklaverei verdammt werden, barf fi aber auch, wie in 
unfern alten Gefegen, durch Geldbußen, die ſich nach dem 
Rang des Ermosdeten richten, losfaufen. Uebrigens faͤut 
nur doͤchſt feiten ein Mord vor, obgleich die Eingebornen 
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deſtaͤndig einen Dolch im Gürtel tragen, und niemal6 | fragt, wer er ſey. 


ausgehen, ohne mit einer Sagaje oder Zlinte bewaffnet 
zu ſeyn. 
wicderholter Vergehen, das Land verlaffen. Während eines 
Aufenthaltes von acht Jahren babe id nur von einem 
einzigen Verbrecher gehört, der zum Tode verurtheilt, und 
erfchoffen wurde. ö 

Die Neger find (mit Ausnahme ber Marabuts) im 
allgemeinen. von heftiger, gemaltihätiger Gemürhsart, dem 
Trunk ergeben, plump und zudringlich; auf ber andern 
Seite aber auch heiter, gutmüthig und von einnehmen» 
dem Aeußern. Der Marabut (eime ‚Art Priefter, oder, 
wenn man fo fagen darf, Gelehrter) ift ernfter, fittlicher 
und Überhaupt intereffanter ; er hängt am Boden, an den 
Erinnerungen der Familie und der Kindheit, ungern ver» 
laͤßt er die väterlihe Hütte, das Feld, das feine Väter 
bauten. Umgeben von feinen Frauen, feinen Kindern, 
im ungeftörten, friedlichen Befig eines Pferdes und einer 
Eleinen Heerde, zeigt dad Haupt. dee Familie einen feften, 
unabhängigen Charakter, der nicht ohne Würde if. Ob⸗ 
gleich wenig mit unferer Art von Givilifation vertraut, 
ıft er dennoch entfernter vom Stande bes Wilden, als 
man glauben follte; gerne räfonnirt er und unterrichtet 
ſich, und eine einzige Thatfache wird hinreihen, um zu 
beweifen, daß duch die Bemb;ungen der Maraburs die 
Bildung im Fortfchreiten iſt: man trifft Dörfer, in denen 
mehr Neger arabifch lefen und ſchreiben koͤnnen (obgleich 
das Arabiſche für fie eine blos todte und gelehrte Sprache 
it) als in manchen Dörfern Frankreichs die Bauern 
feangöfi leſen und ſchreiben koͤnnen. 

Der Brak und die Haͤuptlinge nehmen an dieſer glins 
Kigen Entwidtung keinen Theil Sie Üiberlaffen fi dem 
Trunk, der den Marabuts ein Gräuel iſt, und rechnen 
es fich zur Ehre, daß fie nicht fehreiben koͤnnen, wie 
ein Theil des europdifchen Adels, zu der Zeit, als die Städte 
freiheit ſich Bahn brach, mit feiner Unwiffenheit und der 
Barbarei feiner Sitten prahlte. a? 

Wenn fie fih begegnen oder von einander Abfchieb 
uehmen, fo fragen fie fi) dreimal gegenfeitig, ob man 
zuftieden, ob man wohl fey, wobei die Eigenheit auffällt, 
daß fie fich zuerft nach dem fittlichen Wohlſeyn, und dann 
erft nach dem phnfifhen erfundigen. Sie Haben auch 
unfer: guten Morgen, guten Zag, guten Abend, gute 

Die Walos find von Natur fröhlich und gefhmägig. 
Sie gefallen fi in Fangen Unterhaltungen, wiederholen 
gerne die Zraditionen ihres Landes, "unterhalten fi von 
Reifen und Schlachten, und erzählen fi) Maͤhrchen, die 
mir fehr bemerkenswert, fchienen , und von denen ic) eine 
Sammlung bekannt machen werde. Auch haben fie eine 
Art Raͤthſelſpiele. Die vorzuͤglichſte Tugend ift die Gaſt⸗ 
freundſchaft. Gewoͤhnlich ißt man vor der Thuͤre; iſt nun 
die Mahlzeit aufgetragen, fo kann jeder kommen und Theil 
nehmen. Der Fremde, der Reifende greift zu, ohne daß 
er ein Wort zu fagen brauche, und ohne daß ihn jemand 


Die ſchlechteſten Subjecte miıffen, im Falle 


Der natlrlihe gaſtfreundliche Sinn 
der Walos ward noch beftäckt durch die mahometaniſche 
Religion ,_ bie fie 'größtentheit® angenommen haben. Sie 
legen große Wichtigkeit auf die Aeußerlichkeiten ber Rre 
ligion; Übrigens find die Gebete, die fie im arabiſcher 
Sprache verrichten, für einen großen Theil von ihnen une 
verftändtich, umd fie haben weder einen Begriff von den 
Dogmen nod von der Geſchichte des Jolamismus. Vie 
halten fie auf Amulette, Gri6-gris genannt — Kleine 
Sthde Papier mit arabifhen Charakteren, welche heilige 
Stellen aus dem Koran enthalten follen; fie fagen das 
bringe Glüͤck — ein Wort dab man auch bei uns kennt. 
Was aber zu verwundern ift, felbft die Marabuts, bie 
jene Amutette. verlaufen, fcheinen von ihrer Wunderkraft 
überzeugt. Auch Feuer- und Wafferproben finden ſtatt. 
Große Verehrung hegen fie, gleich den alten Gallien, 
für eine Art Miften, die fie Tob nennen. Sie glauben 
an gute und ſchlimme Tage, an Zeichen und Vorbedeu⸗ 
tungen, an böfe Geifter, Gefpenfter und Hexen. Die 
Hexen verfolgt man, wie fie einft bei uns verfolgt wur⸗ 
den; nur find bie Afrikaner zu menſchlich, um fie 
ju verbrennen: man verkauft fie blos als Sklaven, was 
einft fir den Sklavenhandel und den Schag bes Fuͤrſten eine 
ſeht reichliche Quelle abgab. Damals gab- es Hexen im 
Ueberfluß ; feit dee Sklavenhandel aber von ben Mächten 
verboten wurde, find fie viel feltener geworden. Sie has 
ben auch einen Teufel, aber diefer ift weiß. Weider ift 
nun der rechte, unfer ſchwarzer, oder jener weiße? Das 
gäbe eine intereffante Streitfrage fuͤr unfre Gelehrte; Haben 
fie ſich doc ſchon uͤber viel geringere Dinge gezankt! 
Vorurtheil und Aberglauben — welcher Stoff zu langen 
Capiteln, und mahrlıdy nicht blos bei den Megern! 

Oft war ich erſtaunt, über die zahlreichen Züge von 
Aehnlichkeit, die ich zwiſchen biefen Afrikanern und den 
Bauern von mehr als Einer Provinz Frankrelchs fand. 
Der Geift des Gewinns macht die einen wie die andern 
neugierig, habflichtig, liſtig, vergeglih gegen Wohlthaten 
und fehr geneigt, ſich auf Koften deſſen, den fie als reich 
betrachten, etwas anzueignen. Sie ſtreiten ſich häufig, 
aber blos aus natlırlicher Lebhaftigkeit, ohne Groll. Schim⸗ 
pfen fie auch zuweilen aufeinander, fo empfangen fie doch 
jeden, der ihnen entgegen kommt, hoͤflich und gefällig. 
Von Natur heiter, lieben fie Muſik, Tanz und Geſpraͤch 
Die Tafel eröftee fie Über jede Mühe, jeden Verdruß. 
Kiebenswürdig , dienftfertig gegen Frauen, und vortrefflihe 
Väter. Gedankenlos gehorchen fie der Obrigkeit, mehr 
aus Gewohnheit als aus Zucht. Weniger religiös ald 
aberglaͤubiſch, beten fie in einer Sprache, bie fie nicht 
verftehen, halten fich blos an die Aeußerlichkeiten, trauen auf 
Amulette, und vererben den Glauben an die abgefchmad« 
teften Hoffnungen und Schreden von Geflecht auf Ger 
fehlecht, ohne von ber Wiege bis zum Grabe etwas’ von 
ihren Vorurtheiten fich nehmen zu laſſen. — So find die 
Schwarzen, fo die Weißen! 





0 Rüngen, ba der EiterarifchsActiftighen Angalt der I. ©. Gottafgen Buchhandlung, 


Dos Ausland. 


Ein Tagblaie — 


4 
für Kunde bes geifigen und ſittlichen Babens ber Bitter, 
wit befonberer Ruͤckſicht auf verwandte Erfheinungen ih Deutſchland. Eee 





Num. 106. 





Schwediſche Volkslieder. 


Es ſind dieſe faͤmmtlichen Lieder aus der hoͤchſt ver⸗ 
dienfttichen Sammlung alter ſchwediſchet Volksgeſaͤnge uͤber⸗ 
fegt, welche Geijer und Afzelius veranſtaltet haben. 
Sie erſchien unter dem Titel: Svenska Folk-Visor fraon 
forntiden, samlade och utgifne af Er. Gust. Geijer 
och Arv. Aug. Afzelius. Första Delen. Stockholm 
1814, hos Strinnkolm och Häggström; Andra Delen. 
Stockholm, 1816, hos Zacharias Haeggström; tredje 
Delen, med öfrersettningar af motsvarande Skottala 
Folksa°nger;; ibid. 1816 in gr. 8. In brei begleiten» 
den Heften find die alten Volksmelodien mitgegeben. Die 
Sammlung ift mit dem ausgezeichnetften Fleiße gemacht 
and nimmt eine Hauptſtelle in ber Literatur des Volks- 
gefanges ein. Die Herausgeber, welche als Forſcher der 
atten Geſchichte und Literatur ihres Waterlandes mit zu 
den erften in Schweden gehören, haben viele Provine 
an Schwedens bereift und viele der Lieber zugleich mit 
den dazu gehörenden Melodien aus bem Munde des 
Volks aufgenommen; viele find ihnen von ihren Freun— 
den zugefchicht worden. Mit der gewiffenhafteften Treue 
geben fie jedesmal ihre Quellen an, nennen fogar einige 
atte gefangreiche Landsmaͤnninnen, welche ihnen einige Lieder 
Vorfagten und vorfangen. Einem jeben Kiede ift eine, theils 
laͤngere, theils kuͤrzere, oft gelehrte Einleitung vorangefchict, 
in welcher auf die entfprechenden daͤniſchen, engliſchen, 
ſchottiſchen, auch deutſchen Wolksgefänge Müdfiht genoms 
men worben ift; auch die deutfchen Nachbildungen einiger 
dieſer Lieder, namentlich dievon Herder und Kofegats 

-ten, fo wie die Grimmfche Bearbeitung der dänifchen 
Vorkögefänge, find angeführt; die von E. M. Arndt in 
einem Hefe feiner Zeitfhrift: Der Wächter (B. 3. Heft 
3 4.) 1816 befindlichen konnten fie noch nicht kennen. 
Der ganzen Sammlung ift eine geiſtreiche Abhandlung 
über den nordifchen Voiksgeſang im Allgemeinen und ben 
ſd wediſchen ins beſondere vorangefhidt, deren Verfaſſer 
GSeijer iſt; eine zweite Abhandlung derſelben Art, in 
weicher auch beſonders auf die Melodien und namentlich 
auf den dem Volksgeſange des Nordens, und nicht bloß 
des ſtandinaviſchen, eigenthuͤmlichen Kehrreim (Omquäde) 
Rüdfiht genommen iſt, beſchließt dem dritten Band. Auch 
diefe Abhandlung flammt von Geijer. Das Ausland 
wird fie zu feiner Zeit mittheilen. ; 

dieſes Mat Übergebe ich diefe Lieder ohne alle Be⸗ 
gleitung, weiche indeß nicht ausbleiben fol. Die Uebere 


15 App 1008. 


fegung ift mit derjenigen Treue gemacht, welche ich für 
das Yaupterfordernig einer jeden Webertrgäund eines poetie 
fen Werkes des Auslands halte; doch fo, daB det Ge— 
nius dee Mutterſprache dabei nicht aufge Acht gelaffen 
wird. Wor Allem ift «6 wichtig, den eigeifthliufichen Char 
takter, oder, mit einem andern Worte, bat, Volkäthämliche 
in poetifhen Werken des Auslandes nicht zu verwiſchen. 
Iſt dieſes uͤberall die erſte Pflicht eines Uederfctzers, ſo 
muß fie beſonders bei Volksliedern nie verſaäͤumt werden. 
Ich ſchmeichle mir hierin den rechten Ton getroffen zu ha⸗ 
ben, wenigſtens haben gelehrte Freunde, und felbft geborne 
Schweden, es mic verfihert. Das Metrum iſt jedesmal 
treu beibehalten, felbft mit genauer Befolgung der Ab⸗ 
weichungen von ber Grundregel — der Volksgeſang bine 
bet fih, wie man weiß, nicht am bie regelrechte Form ; 
ber Reim macht in ‘den Driginaten oft den bloßen Affe» 
nanzen Plag ; fo auch. im der Ueberfegung. Leichtigkeit 
muß_ die Sprache des Volksliedes haben — gefcheobene 
Ennfirnstionen und dergleichen duldet es nicht. 

Dieſes mag für diesmal als Einleitung zu den hier 
folgenden neunzehn Liedern genug fen. Daß es gerade 
neunzehn find, hat eine zufälige Veranlaffung, 

Straifund, d. 1. März 1828. 
De. Gottl. Mohnike. 


1. 
Der Lindwurm. 
Eindwurm er ringelt wöhl zur Stube ſich hinein, 
Und fie fpielten — E 
Er finget zur Liebſten fo lieblich und fein, 
Und fie fpielten, ‘ 
Sie fptelten alle Nächte und fpielten alle Lage. 


——— ich bitt euch, verlobt euch mit mir, 
> Und ꝛc. - 
Im Haine wollen wohnen dann beide wir, 

Und.ze. *) 


Bielen Kummer wird” ich erfähren ſodann, 

"Wenn geihäh, daß ein Eindwurm würbe mein Dann. 
Liebe Jungfrau, ich bitt' euch, verlobt euch mit mir, 
D gebt mir ein Mäulchen, dann geh’ ich von hier. 
Und auf grünem Anger die Jungfrau geht, 

Und fiche, ein feidenes Bette da fteht. 
Und die Jungfrau lief und der Lindwurm auch, 
Doc der Lindwurm war gefchwinder im Lauf. 
Und bie Jungfrau legte in’s Bette ſich hinein, 
Und der Lindwurm legte zu ihr ſich hinein. 
) De — geht durch alle Strophen. 
10 FD 
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Und fie (liefen darin, bis bie Raqht war aus: "I fhlechten Weg zwiſchen tiefem Gtaͤben ſtehenden Waſſers 
Sie erwahten, da war es ein Koͤnigthaus. iu beiden Seiten hin , hinter welchem ſich ein unabſehba⸗ 
Und er — ſtand auf und freute fh fh, rer Wald von — Ren und hin und fit 
n ielten — : ber zerſtreute tten fi) zeigten. Emige berfeiben ſchie⸗ 
„Bin et si Zenſch, wie ich“s wer vorher.“ nen alien: voͤllig offen, mit Verandahs, (freiem 
md fie fpielten, Daͤchern ?) die durch Matten oder geflochtenen Bambus gr» 


Sie ſpielten ale We un ſplelten alle age. bildet wurden. Ueberall fahen wir eine Menge Votts; 
einige fuhren auf Ochfenkarren, andere trieben befabene 


2. Ochfen vor fih Hin; nur wenige hatten unanfehnlide 
Herzog Magnus und bie Meerfran. Kiepper, weiche die Spuren ber Vernachläffigung und 
Herzog Magnus er fah durch das Fenſter im Cchtoß barter Behandlung an fi trugen. Die Behandlung ſelbſt 
Sie die Fluth hintobte, die wilde, - | des Hornviehs, obgleich fein Leben unverleglich iſt, ſchien 
u. fiege, ba faß auf bem Strome groß F mir bei den Hindus ſchlimmer zu feyn, als bie, melde oft 
gar Jiebliches Frzuengebilbe. en bei einem Gang durch bie Straßen von London das Auge 
—— bel Dass: verlobt euch mit mit. | pefeibige und das Gefhhl verwundet. 
D fagt doch nicht Rein, fonberh Ia — 3, Wenig Weiber waren zu ſehen; diejenigen, welde ſich 
Und ich will euch geben ein gehendes Cchif, zeigten, waren etwas mehr bekleidet, als die Männer, — 
Wie nie e& befeffen ein Ritter E \ fie hatten einen groben, weißen Schleier oder Chuddah uͤber 
Es geht auf dem Lande fo wie auf ber Tief, den Kopf geroorfen, ohne jedoch Ihe Geſicht zu verhlßen; 
und fdeut nicht Sturm noch Gewitter, 5 ihre Arme waren 6106, und mit breiten filbernen Span⸗ 
Derzog Magnus ꝛtc. *). gen geziert. In den Kramladen hingen wenige eiferne 
und id) will euch geben ein Röffelein grau, Geſchirre, einige Stuͤcke geoben, farbigen Eotton’6, Pifange 
Wie nie thaͤt ein Ritter es reiten, in Buͤſcheln, während der Boden mit irdenen Gefaͤßen be 
nr ah un — auf feſter Au, deckt war, und eine Quantität Reis und Huͤlſenfruͤchte 
——— aufgeſchuttet da lag. Diitten unter biefen Sqhaten 
a An a A bein auf dem Boden — eine rohe sr Ce 
am % cosſchale mit einer kutzen Röhre ſchmauchend, der Kaufmann. 
Ich diene dem König, dem Vaterland, Nad) und nad) entvedten toir [prwargbeaune Gebäude von 


Darf nicht mich in Weiber vergaffen. 


Und ich will euch geben fo vieles Gold 
Wie ihr immer nur möget begehren, Y 


Backſteinen, die mehr Anſpruͤche auf architektoniſche Ver⸗ 
bättniffe machten, aber noch widriger ins Auge fielen, als 


Und Perlen und Steine fo viel ige wollt, - die vopefte Bambushüute — fie find bie Behaufungen bee 
Die font ihr befigen in Ehren. Hindus oder Mufelmänner aus dem mittlern Ciaſſen, mit 
D gerne verlobte ich wohl mid; mit bir, flagen Daͤchern, engen Senfterflägeln, und von einst Mau 
Den m niet vom Ghriftengefchtechte, - aus Badftein umſchloſſen ‚ die den innern Haushalt jedem 
St ee Meerungetpier, Blicke der Neugier verſchließt. Sie wechſeiten bald mit 
nit das rechte. gtoßen, ſtattlichen Gartenhaͤuſern, von denen jedes einzeln 
Beraod Magnus, ‚Herzog Magnus, o höre mic, \ in einer Meinen Waldbahn ſteht und mehrere Stodwerke, 
Sonn ne ee — und auf der ganzen Vorderfeite ein griechiſches Verandah 
So wirb bein Berftand ee ch, hat. As wir nach Kidderpur kamen, fahen wir einige 
gelten. aiſche W inen beinahe nadten , aber mit Si⸗ 
3 bin ein Köwigsfohm fo gut; n europäifche Badıen, einen beinahe 8 ’ 
Wie kannt du doch fo nad Ar) reden: bet und Schild bewaffneten Polizeifolbaten,, der an eine 
Ich wohn’ auf bem Lande und nicht in ber Fluth, Straßenece Sgildwache ſtand une: Pagode ober iii, 
Im Waſſer ja kann ich nicht Leben. — eine größere Mandyfaltigkeit von Artitein in den Krame 
Herzog Magnus, Herzog Magnus, verlobt euch mit mir, -taden, und eine beträchtliche Anzahl von „Sacandjies,” 
a ee I Wanne fo gerne; oder inländifhen Wagen, von zwei Pferden gezogen, bie den 
9 nit Rein, fondern Ja — Ja, Gerippen an den Miethkutſchen in Europa ſeht viel glichen. 
Dortſebung folge.) 5 ar — gelangten wir auf einer gewoͤhnlichen 
4 — olzbruͤcke Über einen Sumpf auf eine weite, offene Ebene, 
Des Biſchof Heber $ Reifen. durch das noͤrd⸗ Qur der wir im Hintergrumd Kalkuttas weiße Gebäude ducch 
liche Indien. das nun einbrechende Zwielicht fhimmern fahen. — 
—— Bu Kalkutta und fünf (englifche) Meilen im Umkreis 
(Bortfegung.) iſt der Gebrauch von Elephanten nicht geftattet, teil 


Die Annäherung an Kalkutta zu Land wird auf fol⸗ durch ihren Anblick fehr oft die Pferde fheu werden und 
gende Weife befhrieben: „Wir fegten uns in einen friſchhen Ungiuͤck autichten. Zu nn beftieg ich zuerſt einen 
Trab; die Saiſes (Stalienechte) liefen zu jeder Seite flink Giephanten. Derjenige, den mein Begiener, Lord Amherſt, 
neben uns her, einen ſich allmaͤlig erhebenden, . breiten aber ritt, war ein flatıliches Thier, mit den Loftbarften Deden, 

*) Wei jeder Strophe wiederholt, wie oben, bie ihm der König von Oude geſchenkt und mit goldge⸗ 
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ſtickten Fiſchen verziert, was hier zu Land als koͤnigliche 


Auszeichnung betrachtet wird. ine anfallende Eigenheit, 
wovon ich früher nie etwas gehört, ift, dag dem Elephan⸗ 
ten ein Mann zur Seite geht, ber ihm fagt, wohin er 
treten, mo er ſich vorfehen, mo er ausweichen fol, und 
ihn warat, wenn der Weg rauh, ſchluͤpfrig u. ſ. w. iſt; 
was das Thier alles verftehen und wornach es feine Maßre⸗ 
gein treffen fol. Der Mohout fpricht nicht, fondern lei⸗ 
tet ihn dadurch, daß er feinen Fuß auf der Seite des 
Halſes eindrüdt, auf die er ihn wenden will, treibt ihn 
damit an, daß er ihn mit der Spige feines Siachels ftößt, 
und bringt ihn zum Stehen, indem er ihm mit dem Anopfe 
desfelben einen Schlag auf die Stine verfegt. Die Ges 
walt, melde diefe Leute Über ihre Elephanten üben, iſt 
allgemein befannt; erft kuͤrzlich trag es fih zu, daß ein 
Mohout feinem Thier ein Zeichen gab, ein Weib zu toͤd⸗ 
ten, ba6 ihm etwas Beleidigendes gefagt hatte, und fein 
Befehl war im Augenblick vollzogen. Der Menſch wurde 
noch vor unferer Ankunft hingerichtet.’ .* 

Die in Europa herrfhende Meinung, daß die Hindus 
fih, aus Ruͤckſichten der Menfchlichkeit, des Fleiſcheſſens 
enthalten, finden mir hier auf folgende Weife berichtigt. 

„Die Kafte der Fiſcher nimmt keinen hohen Rang ein, 
obgleich die Fiſche als die veinfte und gefegtichfte ‚Nahrung 
betrachtet werden. In nichts hat man ſich fo ſehr geicrt, 
al6 wenn man annahm, daß es den Hindus verboten fep, 
GFleiſch zu eſſen. Nicht, um das Leben von Gefchöpfen 
su ſchonen, — da das Eſſen von Fiſchen, wie das von Rin= 
bern gleiche Verlegung des Grundfages wir, — thun fie dieß, 
fondern weil einzelne Thiere fuͤr fie heilig und unverieg- 
U, andere unrein find. &o eſſen mande Braminen 
Fiſche und jährige Bocke. Die Raiputs eſſen außer biefen 
noch Schöpfenfleifh, Wilbbret, oder Ziegenfleiſch. Einige 
Kaften dürfen Alles effen, nur kein Geflügel, ein Rinds 
fleiſch ober Schweinefieiſch; während bei andern Schiweis 
nefleiſch Lieblingsfpeife, und nur bas Effen von Rindfleifch 
unterfagt iſt. Berauſchende Getränke find verboten; was 
jedoch von einem großen Theil der höhern und niedern 
Claſſen nicht beobachiet wird; und Trunkenheit iſt bei 


‚ben Indiern beinah ebenfo gewoͤhnlich, als bei den Euros 


pöern. 

‚Der botaniſche Garten in Kalkutta iſt eine ſehr ſchoͤne, 
gut unterhaltene Anſtalt, außer den edeiſten Bäumen und 
ſchoͤnſten Pflanzen von Indien mit einer ungeheuern Samm⸗ 
kung fremder, hauptſaͤchlich durch Dr. Wallich in Nepaut, 
Pulo⸗ Penang, Sumatra und Java aufgebrachter Gewaͤchf⸗ 
bereichert, wozu noch Sammlungen aus dem Kap, Brafi— 
lien und verfhiedenen andern Theilen Afrikas und Armes 
eifas, fowie Auſtraliens und der Suͤdſeeinſeln kommen. 
Es iſt ein maleriſcher, hoͤchſt anziehender Anblick, und un⸗ 
ter allem, was ich bisher geſehen, entſpricht nichis vollfome 
mener Mitton’s Idee von einem Paradies; nur follte der 
Garten auf einem Hügel, flatt auf der einförmigen Fläche 
lisgen. Unter den erotifchen Gewächfen fand ich den Mus- 
katenbaum aͤußerſt ſchoͤn, er war der Myrthe ähnlich und 
baste eine pfirfihartige Bluͤthe, war aber feibft für den 
Winter. von Bengalen zu zart, und ftand deßhalb in der 


geſchuͤzteſten Lage, ringsum forgfältig verwahrt. - Die 
Sagopalme ift gleichfalls ein fehr ſchoͤner Baum ; fie gib. 
einem Luftwald oder einer Allee ein befonderes Gepräge 
von Feierlichkeit, das uns an unfere gothiſchen Dome er⸗ 
innerte. Da waren uͤppige Kriehpflangen aus Suͤdame⸗ 
rika, einige Pifangs aus dem malayifhen Archipel, von 
befonderer Größe und Schönheit. Einen melancholiſchen 
Eindtuck machte auf micdy der Anbli einer kleinen, vere 
kuͤmmerten Eiche, weiche nur mit Mühe unter einem Him⸗ 
mel und einer Temperatur von folher Treibkraft fortge⸗ 
bracht wird, mo ihr Beine Zeit gegönnt ift, auszuruhen, 
ihre Blätter abzumerfen, und durch Weberwinterung neue 
Kräfte zu fammeln. Auch bei andern Bäumen fand ich 
mid) in meinen Erwartungen getäufcht, fo bei der Fid te 
von Neucaledonien, welche hier nicht forttömmt; wenige ' 
fiens fah diejenige, die ich vorfand, nicht zum biften aus 
und war ſehr unanfehnlih in Vergleich mit den Abbile 
dungen in Coot's Reife, die mie immer noch lebhaft vor⸗ 
ſchweben, obgleich ic fie feit meinem Kinderjahren nicht 
mehr gefeben. Ich hatte viel von dem ungeheuern Ums 
fang der Adamfonia, eines Baums aus der Nahbarfhaft 
vom Gambia und Senegal, als von dem Eiephanten bed 
Pflanzenreichs, gehst. Nun ift dieſer Baum zwar un« 
flreitig wundervoll, und die Schnelligkeit, womit er aufe 
wächst noch wunderbarer als felbft fein Umfangs allein er 
gewaͤhrt eben keinen befonders ftattichen Anblid, Unmit⸗ 
lelbar über den Wurzeln dehnt er fich zu einem ungeheuern 
Umfang aus, fein Stamm aber erhebt fi nur zu einer 
verhättnigmäßig geringen Höhe und gleicht mehr einem 
mit der Elephantiafis behafteten Körper, al6 er der maje⸗ 
ftätifhen, mohlproportionirten, obgleih etwas ſchwerfaͤlligen 
Statur des Elephanten entſpricht.“ 
GSchluß folgt.) 


Die brittifche Gefeltfhaft zur Verbreitung nüßs 
licher Kenntniſſe. 





ESchluß.) 

Augenſcheinlich Bann eine Gefellſchaft in dieſer Hinſicht 
bedeutendere Reſultate erreichen, als es der ifolieten Bee 
mühung Einzelner moͤglich geweſen wäre. Von biefer Ans 
ficht ausgehend, bildete fih in England eine Vereinigung 
von Männern, deren Zweck ift, die Wearbeitung und Her⸗ 
ausgabe nuͤtzlicher Werke nach den oben bezeichneten Stunde 
zuͤgen zu befördern, und deren Anfchaffung dem Arbeiter 
durch wohlfeile Preife zu erleichtern. Mebrere ruͤhmlichſt 
bekannte Staatemaͤnner vereinigten ſich mit Brougham. 
Schnell nahm die Zahl der Mitglieder zu, und gegen das 
Ende des Jahres 1826 publicirte man den Proſpectus der 
GSefellfhaft. Der Zweck iſt ſchon in dem Namen der Ge⸗ 
ſellſchaft ar ausgedruͤckt: fie will unter allen Claffen, vor⸗ 
zuͤglich den niedern , nüͤtzliche Kenntniffe verbreiten; um 
diefen Zweck zu erreihen, macht fie unter der Leitung 
und Sanction eines Comites, in periodifpen Bwifchentäus 
men, Abhandlungen, nad dem Verſtaͤndniß der groͤßern 
Maffe der Lefer berechnet, uͤber alle Zweige der aufs 
Reben anmwendbaren Wiffenfhaften bekannt. 
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Jede Abhandlung muß bie ſummariſche Auseinanders 
feeung der Hauptpeincipien der betreffenden Wiſſen ſchaft 
enthalten, die nöthigen Beweiſe und Aufklaͤrungen, fo wie 
die praßtifchen Anwendungen der gegebenen Principien und 
Theorien, endlich, fo weit es möglich ift, eine Darftellung 
der oft auf Schein und Taͤuſchung beruhenden Momente 
der Wiffenfhaft. 

Das mit der Leitung beauftragte Gomite begann mit 
der Beftimmung der verfchiedenen Abtheitungen und Une 
terabtheilungen des gefammten menſchlichen Wiſſens. Es 
ging dabei von dem Wunſche aus, daß jeder ſeibſtſtuͤndige 
Theil einer Wiffenfhaft der Gegenſtand einer befondern 
Abhandlung werben möchte. Im Fall die Wichtigkeit des 
Gegenftandes es erforderte," follte die Haupt = Abhandlung 
nod von einer Ergänzungs» Abhandlung begleitet werden. 

Jede Abhandlung follte auf einen Raum von 32 Sei⸗ 
ten in groß Octav mit zwei Columnen beſchraͤnkt, (fo daß 
fie etwa 100 gemöhnlichen Detavfeiten gleich käme) und 
mit, bem Texte beigedruckten ee verziert werden. 
Der Preis jeder Abhandlung ift auf 6 Pence, oder ungefähr 
18 Kreuzer feſtgeſezt, welcher bei einer größern MWerbreis 
tung noch niedriger geftellt werden fol. Megeimäßig am 
Iten und 15ten jeden Monats foll eine Abhandlung er= 
ſcheinen. 

Die Hand, welche in dem ineinandergreifenden Räder- 
werk englifcher Betriebſamkeit biefe ungeheure Maſchine 
zur Beförderung des intellectuellen, ſittlichen und gefell- 
ſchaftlichen Buftandes feiner Mitbürger ins Leben rief, war 
auch die, melde fie in Bewegung. feste: die erſte Abhand⸗ 
lung, welche erfhien, war aus Brougham’s Feder geflofe 


fen. Seine Vorleſung Über den „Zweck, die Vortheile und | 
die Annehmlichkeiten dee Wiffenfchaft‘‘ dient als Einteitung | 


für die Reihe von Abhandlungen Über die zur Phyſik gew 
börigen Wiffenfhaften, mit welhen die Geſellſchaft bie 
Ausführung ihres Plans zu beginnen befchloffen hatte, 
Der Verfaffer bezeichner bie Haupteintheilungen des menfche 
tihen Wiffens; er entwidelt die Natur und den Gegens 
ftand der reinen Mathematik, Atithmetik, Geometrie, Als 
gebra, dann die verfhiedenen Zweige der von den Englän= 
dern fogenannten natürlıhen Philofophies und ſtets mit 
Gluͤck findet und befchreibt er hiebei die wichtigften An 
wendımgen diefer Wiffenfhaften auf die Bedhrfniffe und 
Gewohnheiten des gefellfchaftlichen Lebens. : 

Diefer Einteitungsfchrift folgten bald zehn andere Ab» 
handlungen: 1) Hydroftatit. 2) Hydraulik. 3) Pneumatik. 
4) Wärmelchre. 5) Mechanik. AIte Abhandlung: Won 
den mechaniſchen Kräften ; 6) 2te Abhandlung: Elemente 
der Maſchinenkunde. 7) 3te Abhandlung: Won der Rei⸗ 
bung und ber Anfpannung der Saiten. 8) Won der thie= 
riſchen Mehanit. 9) Auszug aus Bacos novum or- 
ganum 10) Optik. 

Der in diefen Abhandlungen herrſchenden klaren, ein⸗ 
fahen Bebandiungsart muß man das nimlihe Lob ers 
teilen, wie der Brougkam’ihen Einleitungsfcrift, Auf 
jeder Seite erkennt man die Meifler der Wiſſenſchaft. 
Der Verſchluß diefer Abhandlungen ıft vielleicht ber befte 
Beweis ihrer Nüglichkeit, denn wenn das Volk fie Lauft, 


fo liest es fies fährt es fort, fie zu leſen, fo verſteht es 
fie au, und die Gefelfhaft bat ihren Zweck erreicht. 
Nun ift es bekannt, daß von Brougham’s Einleitungs» 
ſchrift in Zeit von vier Monaten dreißigtaufend Exemplare 
verfauft wurden. Von den folgenden Abhandlungen Wur« 
den gleich bei ihrem Erſcheinen flnfzehntaufend Eremplare 
abgefegt, und der Verſchluß nimmt nod immer fo teigend 
su, bag man bie Zahl ber Lefer wenigſtens auf fünfzigtaue 
fend anfdlagen darf, Dem rühmlichen Beifpiele der Brite 
tem ift in Frankreich die Geſellſchaft zur Verbreitung des 
Elementar⸗ Unterrichts gefolgt, und beide Nationen zeigen 
dem — in Sachen des Unterrichts zum Theil weiter vor⸗ 
gerhdten Deutſchland, mie die Wiffenfhaft angewendet 
werden muß, um für das Leben feibft die ſchoͤnſten und 
belohnendſten Früchte zu tragen. 





Das Grabmal Boccacciv’s. 


Die Behauptung Byron's im Childe Harold, daß Boe⸗ 
cagcio'$ Grabmal in feiner Vaterſtadt Certalda aus religiöferm 
Fanatismus zerftört worden ſey, ſcheint die guten Gertaldefen 
ſehr in Harniſch gebraht zu haben, Nachdem bereits ein 
GSangnicus Gatent in zwei Briefen gegen die Ungeredptigkeit 
diefer Befchuldigung protefliet hatte, ift neuerdings noch eine 
eigene Schrift über denfelben Gegenftand erfchienen (Esame 
critico intorno al Scpolero di Mess. Giovanni Boccaocioy 
scritto dalsig. Ab. de Poveda, Colle, 1827. 8.) auß der 
hervorgeht, daß dad echte Grabmal des Boccaccio, ein flacher 
Stein, in welhen das Bildniß und das Wappen des Dis 
ters eingegraben fft, im Jahr 1783 keineswegs vernichtet, 
fondern nur von feiner Stelle, im Fußboden der Kirche, 
entfernt und duch die Bemühungen einer edlen Dame, in 
dem eignen Haufe Boecacciod aufbewahrt worden fey, und noch 
gegenwärtig aufbewaprt werde, Aber weder der gelehrte Gas 
nonieus, noch der eben fo gelehrte Abbate haben die Fra, 
beantwortet, ob man nit dad Recht hat, ein Grabm 
erftört zu nennen, wenn der Stein, der daffelbe bededt, von 
Heiner Stelle entfernt wird ? Die Beranlaffung dazu od uͤb⸗ 
rigens nicht Fanatismus, ſondern ein bloßes IR: aͤndniß 
geweſen ſeyn, das indeſſen den Gertaldeſen fo wenig zur Ehre 
gereichen moͤchte, als jener. Der Großherzog Leopold hatte 
naͤmlich das menſchenfreundliche Verbot erlaſſen, die 
da zu begraben, wo die Lebenden gehen (di seppellire 3 
morti dove passeggiano i vivi); dieß nahmen Die fcharfs 
finnigen Vaͤter von Gertalda wörtlich und warfen die ſeit 
Jahrhunderten modernden Gedeine ihrer Voreltern, die uns 
ter den Kreuzgaͤngen ihrer Kirchen begraben lagen, ohne Umftände 
Heraus — ſie fortfuhren, kuͤrzlich Verſtorbene in den 
Kirchen zu beerdigen, nur nicht an Stellen, wo die Lebenden 
gehen konnten). % 

Antologia di Firenze, Vol. XXVIIL p. 753qg« 


Taſſo's Monument. 


Es ift der Plan im Werke, dem Sänger des befreiten 
Serufalems endlich ein feiner würdiges Monument zu exrichs 
ten, und zwar in der Kirche S. Onofrio zu Rom. Der 
Plan ging zunähft von dem Rüter P. E. Visconti aus; 
die Zeihnung ward von dem Bildhauer Joſeph Fabris 
entworfen. ANe Bewunderer des Dichters find zur Theil 
nahme eingeladen. Graf Dominico Lavaggi in Rem lei⸗ 
tet die in den Hauptftädten Europas eröffneten Subferiptionen, 

(Rev. enc, Fevr, 1828.) 


Münden, In der Lit rariſch⸗ Artiftiihen Anftalt der 3. ©. Cott a'ſchen Buchhandlung. 


Dos Auslond. 


Ein Tagblatt 
für Kunde des geiftigen und ſittlichen Lebens ber Wötken 
mit befonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. 


Num. 107. 


Simond's Reife ig Italien, 


Zweiter Artitel.! 

Wenn wir das Selbſtbewußtſeyn als gleichbedeutend 
mit dem geiftigen Leben und Seyn überhaupt betrachten 
dürfen — und dazu haben wir allerdings dad Recht, da 
berjenige Theil unferes Seyns, welcher uns nicht zum 
Bewußtſeyn kommt, nathrlih Feiner Betrachtung, alfo 
‚auch Reiner Berechnung unterliegen kann; fo möffen wir 
woieder als den Kern und. dem innigften Inhalt unferes 
Seyns hie Etkenntniß des Schoͤnen und Guten in uns, 
die Anerkennung und Behauptung unſeres eigenen Innern 
Mertpes betrachten; und dieß iſt das, was wir Ehre 
‚(honor, honestas) nennen. Zwar verfleht man gewoͤn⸗ 
uch unter Ehre nur jene Caricatur derſelben, bie ben 
wahren Befig geifliger Schönheit auf fih beruhen laͤßt, 
und aur ben aͤußern Schein und die Vorausfegungen 
derſelben von Fremden verlangt; aber jeder Lüge liegt ein 
Theil des Wahren zum Grunde, da der Jerthum felbft 
zus mangelhafte Erkenntniß der Wahrheit iſt; und fo ilt 
auch jene Scheinehre mit allen den Verirrungen, zu denen 
fie führen muß — indem fie nidt in, — außer 
uns unſern Mittelpunkt ſetzt — doch nichts anderes, als 
die, mangelhafte zeitliche Form, in welcher ſich die voll⸗ 
Eommene, eroige Idee der wahren Ehre kund gibt. Jeder 
Menſch trägt in feiner Seele die Abdrüde oder bie Keime 
— wie wir ed nennen mollen — aller göttlichen Speen 5 
denn das Unendliche — der Geift — iſt untheitbar, und 
in jedem geifligen Weſen ift baher ber ganze Geiſt und 
Nicht etwa bloß ein Theil oder einzelner Ausfluß deefelben. 

eber bat gleiche Anfprüche auf Anerkennung feines 
rthes; und wenn wir dennoch gezwungen find, einen 
Ünterfchied zwiſchen dem einzelnen Individuen anzuneh= 
pen, fo fann ſich diefer nicht auf ben geifligen Werth 
an fi, fondern nur auf bie feftere, Bräftigere oder ſchwaͤ⸗ 
here Behauptung desfelben beziehen. Der höchfte Ruhm 
des Menfchen ift daher bie Tapferkeit (virtus), oder bie 
Kraft, mit ber er feine Ehre, die Anerkennung feines 
Werthes behauptet; die tieffte Schmach die Beigheit, ober 
die Schwäche, melde, ungerecht gegen ſich ſelbſt, ihre 
Anfpräche auf jene Anerkennung aufgibt. . -  . . 
ie glauben, nachdem wie dieſe Bemerkungen vor« 
auögefchicdt Haben, kein Mißverſtaͤndniß befiscchten-zu duͤr⸗ 
fen, wenn wir die unbebingte Verachtung eines emzelnen 
Indiviveums, und noch vielmehr alfo eines ganzen Volkes 
unter allen Umftänden für ungerecht erklären, und ſelbſt 
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die Auoflucht zuruͤckweiſen, mit ber man gewoͤhnlich biefe 
In humanitaͤt zu beſchoͤnigen ſucht: daß freilich jeder ſchlech 

Menſch auch noch ſeine guten Seiten habe, und jedes noch 
ſchlechte Volt ausnahmsweiſe einzelne ganz vortreffliche Indie 


viduen in feiner Mitte zähle. Es gibt Feine abfolut ſchlech⸗ 


ten Menſchen und keine ſchlechten Völker ; aber es gibt Zuftäne 
de, in benen der Menſch die Kraft verliert, das ihm angeborene 
Schöne und Gute Außerlich zur Erſcheinung zu bringen, «8 
gibt Lagen, in welchen das einem Volke inwohnende Gute 
zuruͤckgedraͤngt und unterdruͤckt werden muß; baber gibt es 
tapfere und feige Menſchen, tapfere und feige Voͤlker. 

. Streng untetſcheiden müffen wir aber von ber Tapfer⸗ 
keit, die nur flandhafte Vehauptung des individuellen 
Werthes ift, unter allen Umſtaͤnden, welche denfelben ge= 
faͤhrden koͤnnten, jene Bereitwilligkeit zur Selbſtaufopfe⸗ 
tung, die in der Unterordnung und Hingebung der Per⸗ 
ſoͤnũchkeit für ein höheres Ganze beſteht. Ein Volk kann 
die ausgezeichnetfte moralifche Kraft ober Tapferkeit bee 


ſitzen, obne deshalb der Aufopferung fähig zu ſeyn; und 


umgekehrt ſehen wir Nationen, die auf einer Stufe ber 
Vildung ſtehen, auf welcher vom einer haͤhern Entwick⸗ 
lung der moralifhen Kraft nicht die Rede iff, bie größe 
ten Opfer der Hingebung bringen. Können wir es Tapfer⸗ 
feit, in unferem Sinne, nennen, wenn der Muffe ſich 
z. B. in der Schlaht von Zorndotf auf feinem Poften 
ohne Gegenmehr niedermegeln ließ, um das Gebot b 
Feldherrn nicht gu verlegen? Aber eben To dürfen ii 
aud fragen: ift es Feigheit, wenn der Italiener ſich nicht 
aufgefordert fühlt, für eine Sache zu fechten, bie ihm 
fremd ift, bie keine Bedeutung für ihn hat? Diefelben 
Razzaroni, bie den Truppen der franzöfiihen Republik den 
Befitz von Neapel drei volle Tage lange flreitig gemacht 
hatten, weil fie Ketzer — Feinde bes heil. Gennaro, ihrer 
Religion und Sitten in ihnen fahen, zeigten fih beim 
Einmarſche der Oeſterreicher im Jahr 1821 als gleichglle 
tige Zuſchauer; waren fie deshalb feit jener Zeit etma feige 
geworben ? Be 
Seigheit iſt der Mittelpunct aller jener Schwähen, 
die man gewoͤbnlich unter dem Ausdruck der motaliſchen 
Schblechtigkeit zufommenfaßt; es ift daher micht zu dere 
wundern, wenn bei ben fehr verfchiedenartigen und oft 
einander wiberfprechenden Sagen der Fremden über die 
Eibdimlichkeit der Italiener, — indem ber eine ihnen Hang 
wur Liederlichkeit und zu Ausfchieifungen, der andere Habs 
ſucht und Geiz, der eine Enechtifche Puterwuͤrfigkeit und 
Salfchheit, der andere Hochmuth und ungezähmte Rach— 
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fucht vorwirft, — dennoch aͤle in dem Vorwurfe der 
Feigheit Übereinftimmen. Es liege gegenwaͤrtig außerhalb 


unſeres Planes, in eine Unterſuchung der zufaͤligen Um— 


ſtaͤnde einzugehen, welche jene ſo allgemeinen Klagen ver⸗ 
anlaßt haben können; in den meiſten Faͤllen duͤrfte uͤber⸗ 
dieß zur Erklärung derſelben, bei den uͤberfpannten Er» 


wartungen, mit welchen die Reiſenden aller Nationen „den 


claſſiſchen Boden von Italien“ zu betreten pflegen, die 
mathefiche Folge diefer Weberfpannung, die Taͤuſchung ber 
barauf gegründeten Erwartungen, hinreichend ſeyn. 

Auß der ganzen Schaar der Reifebefchreiber, die in 

der neueften Beit uͤber Italien gefchrieben haben, dürfte 
vieheiht Simond derjenige feyn, den wir als den unpats 
teilichſten Beobachter und Beurtheiler der charakteriftifhen 
Sitten und Gewohnheiten des Landes betrachten duͤrfen; 
wenn er indeß dem allgemeinen Vorurtheilgegen den Nationalz 
harakter der Italiener nichts anderes entgegen zu fegen weiß, 
ais daß fie uͤberhaupt keinen Natienalharakter hätten, weil fie 
keine Nation wären, fondern in eine Menge völlig von einan= 
der verfchiedener Voͤlkerſchaften zerfielen, fo wollen mir 
flott aller Widerlegung, nur darauf aufmerkfam machen, 
daß’ ja auch bie Dialecte der verfchiedenen Provinzen von 
Stalien. unendlich verfhieden, und abweichend von ‚einans 
der find, ohne daß fie deßhalb aufhörten italienifh zu 
feon, anderen ESprachen gegenüber "ein ſelbſtſtaͤndiges 
Ganzes, ein einziges, nach gemeinſchaftlichen Gefegen ot= 
ganifictes Sprach ſyſtem zu bilden. Die Staliener find 
ein Volk, wie die Deutfchen ein Volk find, wenn auch 
durch die politifhen Verhaͤltniſſe in noch fo viele verfchies 
dene Staaten zereiffen; und es frage fi meniger da⸗ 
zum, ob man ein Recht habe, fie als ein ganzes zu bee 
urtheilen, ald um bie Gerechtigkeit diefes Urtheils, wie 
es faft uͤberall gefaͤllt wird. 
Wenn wir uns auf den Grundſatz berufen dürfen, daß 
jeder nur das, worin er ſelbſt die Meiſterſchaft erreicht 
hat, am ſchaͤrfſten zu beurtheilen vermoͤge, ſo kann von 
dem Vowurfe der Feigheit, fo allgemein er auch den Italie⸗ 
nern gemacht wird, eigentlich kaum mehr die Rede ſeyn, 
feitvem der Mann, ber als der größte Fetdherr und Kries 
‚ger unferer Zeit anerkannt wird, fie von demfelben frei 
gefprochen hat. „Die Tapferkeit ber Italiener — fagte 
Rapoleon noch in den Iegten Tagen ſeiner Gefangenſchaft 
— die Tapferkeit der Italiener hat fih zu. allen Zeiten 
gleich ruͤhmlich bewährt. Man darf zum Beweis nurdas 
alte Rom anführen, und die Condottieri des Mittelalters, 
und aus dem achtzehnten und neunzehnten Jahrhundert 
die Truppen der cisalpinifchen Republik’ und des Königreiches 
Italien.“ 

Im Lager zu Agaponowſzchyzna bei Witepſk Hatte 
Napoleon fein Zelt mitten unter, der italienifhen Garde, 
As er einen Offizier derſelben um die Stärke und den 
Zuftand feines Negimentes und ben Verluſt beffelben auf 
dem Marfch befragte, antwortete diefer:. „Site, wir haben 
Sompagnim, die von Italien bis Hieher nicht einen Mann 
dertoren haben.“ Der Kaifer, jedoch ohne fich darüber 
verwundert zu zeigen, erwiederte: „Wie? ie find noch 


inner von derſelben Stärke, mie’fie aus Maitand aus⸗ 


marſchirt find 3% — Ew. Majeſtaͤt!“ waren bie Worte 


des. Offiziers. Nach einer kurzen Paufe fuhr Mapoleon 
fort: „Euer Regiment hat fi) noch nicht mit ben Ruffen 
gemeſſen?“ — „Nein, Sire, aber «6 wuͤnſchte bieg auf 
das iebhafteſte.“ — „Ich weiß, unterbiac ihn der Kaifer, 
es hat fih mit Ruhm bededt in Spanien, in Dalmatien, 
in Deutſchland, wo es immer gewefen if!’ — „Ah! ah! 
fiehe da die alten Schnurrbärte von Aufterfig (indem er 
mit Wohlgefallen auf die wachthabenden Grenadiere wies) 
— die Staliener find tapfer, fie muͤſſen es fepn — fie 
haben fo viele ſchoͤne Erinnerungen, — und das Bine 
der Römer, das euch durch die Adern laͤuft — ihe könnt 
es nie vergefjen 1’ *). x R 

Wenn wir in biefen Worten auch nur bie natürliche 
Abſicht eines Feldherrn chen, feine Truppen zu em 
muthigen, fo dürfen mir - doc night vergeffen, daß fie 
dieſen — nad allem, was wir von bem Benehmen der» 
felden, in dem darauffolgenden Feldzuge wiffen, nur bie 
verdiente Gerechtigkeit wiederfahren liefen. Als nicht Lange 
nad dem Aufbrud aus dem Lager der Vicekoͤnig Eugen 
von einem zahlreichen euffifhen Convoi Nachricht erhielt, 
das auf dem rechten Ufer der Dwina zog, entfanbte er 
vier Bataillons Infanterie und 300 Reiter von der ita⸗ 
lieniſchen Armee, um denfelben aufzuheben. Die Ruffen, 
fo wie fie die Anndgerung des Feindes bemerkten, obwohl 
in uͤberiegener Baht, ſchlugen fogleih in einer fehr vor⸗ 
theithaften Stellung eine Wagenburg. Fuͤnfmai wird 
diefeibe angegriffen, und fünfmal werben bie Staliener 
zuruͤckgeworfen; endlich wenden fich bie Offiziere der letze 
teen zu ihren Truppin, und rufen ihnen zu: „Wie, brave 
Säger? wollen wir gum Vicekoͤnig zurädkehren, ohne une - 
fern Auftrag erfüllt zu haben? Heran! Wer das Herz 
eines Staliener& hat, folge uns!“ Und unter dem Rufe: 
Viva P Italia! werfen fie fih in das feindliche euer, 
dringen durch die Wagen in das Viereck der Ruffen, zers 
fprengen dasſelbe und nehmen, mit geringem Verluſt, dem 
ganzen Transport. 

Die Schlacht bei Walutina⸗-Gora mwurbe vorzüglich 
durch die Tapferkeit des 127ten Negimentsentfchieden, daB, 
faft ausſchließlich aus Conſcribirten von dem italieniſchen 
‚Departement des Alpes zuſammengeſetzt, bisher ohne Ade 
‚fer marſchirt war, weil es fi denfelben nad Napoleon’& 
Srundfag erft auf dem Schlachtfelde verdienen mußte. 
Der Kaifer Übergab dem Negimente nad) ber Schlacht den 
Adler mit eigner Hand, und fagte: „An der Spitze ſol⸗ 
Ger Eolbaten, ann man die Welt erobern.’ (Alla testa 
di tali soldati, si va in capo al mondo.) 

Dog die Staliener Übrigens ſich ihres Werthes auch 
vollkommen bewußt waren, und bie Anerfennung desſel⸗ 
ben, wo fie ihnen ungerecht entzogen wurde, fih auch 
woht erzwangen, zeigt das eines Roͤmers würdige Beneh⸗ 
men des Generalg Pino, der, als der Vice⸗Koͤnig von ſei⸗ 

ne = 


+9) Wir: entlehnen. diefe und alle übrigen Thatſachen, die 

; wie hier aus dem rufffchen Feldzuge anführen, aus eie 

nem vor zwei Japren erfhienenen Werke: Gli Italiani 

in Russia, memorie d’un Uffiziale Italiano etc, Italia, 
"1820, Mor ER 


N 


r 





"427 - 


nen ftalienifhen Truppen mit geringer Achtung fprach, | 
feinen ‘Degen vor ihm nieberlegte, indem er fagte: „Gut, 
wenn Ew. koͤnigl. Hoheit den Italienern die Gerechtige 
keit nicht wieberfahren laſſen wollen, die fie verdienen, fo 
muß ih zum Kaifer eiten, um fie von ihm zu erhalten.” 

Aber was beieifen wir durch alle diefe Einzeinheiten ? 
Wenn wir hundert Fälle anführten, in denen die Ztalier 
mer ihre Tapferkeit gezeigt hätten, fo koͤnnte man ung 
immer noch entnegnen: Hier mögen die Staliener freilich 
einmal brav gewefen ſeyn; aber im unzähligen anderen 
Fällen haben fie ſich eben fo feig benommen; und unfere 
Unterſuchung kaͤme auf diefe Art zulegt auf ein Rede 
nungserempel hinaus, das zu einem Addiren und Sub⸗ 
trahiren ohne Ende führen müßte. Mir fehen uns daher 
gendthigt, diejenigen, die ſich von ber Richtigkeit unferer 
Behauptungen nicht Äberzeugt fühlen, aufzufordern, bie 
Gefchichte der Kriege der neueften Zeit zu fludiren und da= 
bei dem Antheil der itälienifhen Truppen an denfelben 
einige Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 


Schwediſche Volkslieder. 


Gortſetzung.) 
* 3. 

Herzog Magnus und das Seetroll. 
Es war am Sonntag des Morgens früh, 
Roch ihr Lieb nicht die Lerche ließ klingen. 
Es war ein Junggeſell, ber ruhete am Strand, 
Da hoͤrte die Seefrau er ſingen: 

nme * Magnus! 

ete euch ja große G 
Monet ihr mich feine Gaben, 


und ich will euch geben: einen Mantel 
Wie je ihr ihn kdnnet nur tragen, an 
Und jeglicher Faden an ihm fon feyn 
Vom allerfeinften Scharlaten, 
Ach, hoͤret x. . 
Und ich will euch geben ein neues Schwert 
An funfgehn goldenen Ringen, — 
Und fo_oft daſſelb' aus der Scheibe fährt, 
Sollt ſtets im Kampf ie gewinnen. 
Und ich will euch geben ein Muͤhlhaus n 
Erg ng Steinen, ie ii 
= en auf ber Erde fo leicht und 
Wie andere in reißenden Gem ee 

Wohl Tönnte mit bie ich verloben mi 
Wann bu wärft ein chriſiliches — 
Run aber bift du ein Meerstroll wild 
Gliegft über alle Berge hinüber, 
Herr Wagnus er ſchwenkte fein Roͤßl herum, 
* Pre der Seien eh En 

a war fie und griff ihm an Zügel und 
Und bat ihn ein her —— — 
und hätte nicht Bott feine Gnade verliehn, 
Daß ber Hadn gefhlagen die Flaͤgel, ig 
Er Hätte wohl müffen mit der Seefrau ziehn, 
Die da fliegt alle Berge hinüber, 


*) Der Refrain duch alle Strophen, ' 


’ 
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Herr Earl oder der Klofterraub. _ 
Herr Carl er ging zu der Mutter hinein: 
Sieb Rath, lieb Mütterlein, mir, 
Wie fol ich die föne Zungfrau 
Aus dem Klofter führen mit mie? 
Doch Here Earl er fchläft alleine. 
D leg dich als Trank, o leg dich als tobt, 
D lege dich anf die Bahr. 
So kannſt du die ſchoͤne Jungfrau 
Entführen ohne Gefahr. 
Doch Herr Carl er fchläft alleine. 
Da kamen die Eleinen Knaben 
Sie waren gekleidet in Blau: 
Win ſchoͤn Jungfrau mit in die Wachſtube gehn, 
Heren Sarl auf der Bahre zu ſchaun ? 
Doch Herr Carl er ſchlaͤft alleine, 
Und es kamen die Heinen Knaben, 
&ie waren gekleibet in Roth: 
Will ſchoͤn Jungfrau mit in die Wachſtube gehn, 
Bu fehen Herrn Garl ber ift tobt? 
Doch Here Carl er ſchlaͤft alleine, 
Und es kamen die Heinen Knaben, 
Sie waren gelleibet in Weiß: 
Win ſchoͤn Jungfrau mit in die Wachſtube gehn, 
Zu fehen Deren Carl als Lei? 
Doch Here Carl er ſchlaͤft alleine 
Und die Jungfrau ging zu der Mutter hinein 
Und fragete fie um Rath: 
Ah, kann ich wohl in die Wachſtube gehn 
Bu fehen Herrn Garl auf der Bahr? 


- Doch Herr Garl er ſchlaͤft alleine. 


Mit nichten wi ih die geben dep Rath, 


Auch verbieten will ich dirs nicht, 


t. 
Doc wenn in die Wachſtub' Abends bu gehſt, 
‚Herr Garl er betrüget dich. 
Doch Here Sarl er ſchlaͤft alleine, 


Und die Jungfrau hinein in die Thuͤre ging, 
Wie die Sonn’ in glänzender Pracht; 

Doch Heren Garis falſches Herze 

Das liegt auf der Bahr und lacht. 

Doch Herr Garl er ſchlaͤft alleine. 


Und die Jungfrau ihm zum Haupte trat, 
Sie fah auf fein Eraufes Paar, . 

Ah, wie du hler noch lebteſt, 

Warft mein du ganz und gar. 

Doch Here Carl er, fhläft alleines 

Und die Jungfrau ihm zu den Füßen trat, 
Hob auf.die Leinwand fein: 

Ad wie du hier noch lebteſt 

Warft bu Herzallertiebfter mein. 

Doch Herr Carl er ſchlaͤft alleine, 

Und bie Jungfrau hin zur Thuͤre ging: 
Gute Rat , ihr Schweiterlein! 

Here Carl, der auf der Bahre lag, 


Sprang auf und’ holte fie ein. 


Do Here Garl er fchläft alleine, 
Tragt wieder nun bie Bahr hinaus, 
Schenkt Meth und ſchenket Bein! 
Am Morgen hait ich Hochzeit 

Mit der Berzallerliebften mein. 
Do Herr Carl er ſchlaͤft alleine. 
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Da waren bie Kloſternonnen, 

Die tafen in iprem Bud: , 

Es war gewiß ein Engel, 

Dee fort die Schweſter trug. 

Do Herr Carl er ſchlaͤft alleine. 
Und alle Klofternonnen, 

Die fangen nun für fidt 

Gprift, gieb, daß folder Engel 
Komm’, hole mich’ und dich! > 
Doch Herr Carl.er ſchlaͤft alieine. 


(Sortfegung folgt.) 





Des Bischof Heber's Reifen duch das noͤrd⸗ 
liche Indien, 





GSeſchluß.) 

Auch ein Zigeunerlager finden wir geſchildert; bei wel» 
her Gelegenheit der Verfaffer einige Bemerkungen über 
die urfprlngliche Sprache diefes fonderbaren Volkes macht. 
Am andern Ende des Flußes war ein großes Lager von 
Beinen Wagen, Kleppern, Biegen ıc. zu ſehen, das dem 
einer - auropäifchen Bigeunerhorde fo Ähnlich war, daß 
ih nicht fehe uͤberraſcht wurde, auf meine rage von 
Abdullah zu hören, daß es wirklich Bigeuner feyen. Sie 
find nad) feiner Behauptung in ben obern Provinzen fehr 
zahlreich, und führen diefelbe Lebensart twie die Zigeuner 
in England. er hatte benfelben Volksſtamm in Perfien 
und Rußland getroffen, und gefunden, daß fie in Perfien 
fo gut wie bier die Hinduſprache reden. In Rußland 
hatte er nicht Gelegenheit, ſich hierlber Gewißheit zu ver⸗ 
fbaffen. In Perfien aber ſprach ex auf Sit Gore Duse 
ley’s Bitte mit einigen diefee wandernden Stämme, und 
fand, daß fie ihn verflanden und ihm antworteten. Ich 
erzählte ihm von Lord Teignmouths hinduſtaniſcher Unter» 
redung mit einem alten Zigeuner in Northwooͤd; worauf 
er mie fagte, daß in Perfien nicht jeder Zigeuner, fondern 
nur die alten noch hinduſtaniſch reden. Auch bemerkte er, 
fie gleihen in allen Ländern, wo er fie noch gefehen, ein» 


ander fo fehr, daß man ſich nicht an Ihnen irren könne; 


obgleich fie in Perſien von einer viel beſſern Kafte, und 


viel reicher, als hier, in England oder Rufland feyen. | 


In Rußland,” fuhr er fort, „hatte vor Peter dem 
Großen das gefammte Voik fehr viel mit den Zigeunern 
gemein.“ Diefe Mittheilung ließ mich mande nicht une 
wichtige Folgerung ziehen: zuvoͤrderſt über die Identität 
bee Bigeunerrace in Europa und Indien. Ihr Zuſammen⸗ 
hang fchien durch einen beobachtuügsfaͤhigen, und gewiß 
von keiner Theorie befangenen Zeugen begründet. Zwei⸗ 


tens erfuhr ich bei ‚weiterer Nachfrage, daß ber Wolke: | f 


ftamm in Perfin, ben ich mit unfern Bigeunern identifis 
zirte, die wandernden Stämme von Curdiftan feyen, bie er 
mir, als aus einer guten Kafte ſtammend, und als tapfer 
und wohlhabend bezeichnete. Diefe Stämme, deren Eriftenz 
in Perfien, wie es ſcheint, bis auf bie Beiten vor Eyrus hin= 
ouf verfolgt werden kann, und deren Sprache bekanntlich 
von der in den Ebenen und den Städten gefprochenen ab» 





Münden, 


* 


* 


Jvinduſtaniſchen iſt. 





in der GiteraritprMetflifben Anttalt ber 3. ©, Gottaigen Suchpandlung, 


weicht, gleichen an Befihtsbildung und Geflalt ben Bie 
geunern; während ihre alte Sprache eine Mundart der 
. Es ift alfo wahrſcheinlich, daß Pers 
fien der urfprhngliche Mittelpunkt dieſer nomadiſchen Voͤl⸗ 
kerſchaft war.“ — 

‚Eine der größten Plagen auf dieſer Reife waren die 
gefffigelten Wanzen, An Geftalt, Größe und Geruch glei⸗ 
hen fiedem genus grabbaticum, das in England uns nur 
zu wohl bekannt ifl. Die Nacht, welche wir auf ber. Höhe 
von Barradpur zubrachten, fielen .fie uns fchon ſehr bee 
ſchwerlich; als wir aber auf den Pataft des Rajah zulamen, 


| flogen fie und wie die Geifter dee Heere feines Ahnherrn zw 


Hunderten und Zaufenden aus jedem Buſch, jedem Schutte 
baufen ber Ruinen entgegen, und fanden fi fo zahlreich 
in unfern Kabinetten ein, daß es kaum darin auszuhalten 
war. Diefe ungluͤcklichen Thiere umflogen unfre Lichter 
in dichtea Schwaͤrmen, verbrannten ſich Süße und Flügel 
an dem Rande der Glasdecken berfelben, und fielen herab; 
andere ſtuͤrzten ſich kuͤhner gerade in den Feuerkrater und 
fanden dort ihren Tod. Diefe unmittelbaren Anfechtungen 
liegen ung gar nicht bemerken, daß ſich an: den neuüber⸗ 
timchten Zimmerdeden ein mächtige Heer in ſchwarzen 
Haufen niedergelaffen und von da feine Wohlgerliche vere 
breitete, bis es von ben Ameifen. aufgefreffen wurde. Diefe 
durchzogen in Schaaren meine Pinaffe und hatten mir ei⸗ 
men großen Theil meiner Borcäthe aufgezehrt, aud eine 
ganze Buͤchſe blauer Pillen zu fi genommen, die hoffent» 
lich gute. Wirkung thaten; ba fie aber fein anderes Une 
gesiefer auflommen laſſen, fo kann ich ihnen nicht fo ganz 
abhold ſeyn.“ = 

Die Ebenen Bengalens, von dem Ganges üͤberflutet, 
mirffen nach Hebets Vefchreibung einen aͤußerſt intereffans 
ten Anblick gewähren : 

„Ich nahm nicht bie gerade Richtung nad) Norden 
über die Fils (Sumpfgegenden) fondern fuhr Über den Fluß 
Detafferry und eine Strecke überfluteten Landes hin, bad . 
ein feltfames, trauriged Schaufpiel bot. Die unanfehnlie 
hen Dörfer, auf Heine Erddaͤmme zufammengebrängt, rag⸗ 
ten noch gerade hoch genug fiber der Oberfläche des aus— 
getretenen Waffers hervor, waͤhrend das Übrige Erdreich 
fünf bis ſechs Fuß tief unter Waſſer ſtand. Mic fit 
Sray’s egyptiſches Delta bei, deffen Bewohner 

Das ſchwache Bot zu nahen Städten bringt, 
Die ſchimmernd, hoch, die wilde Fluth umſchlingt. 


Bei dieſen Doͤrfern aber war an kein Schimmern zu den⸗ 


ten. Endlich waren wir an allen voruͤber, und in eine 
Art Schilfmeer gekommen — eine unabfehbare Sumpfe 
fläche, wo ſich hohe Winfen uͤber bie Oberflaͤche des Wafe 
ers erheben, das die anſehnlichſten Fahrzeuge tragen würde. 
Wir fteuerten taſch voran. An eimer Stelle, mo bie Bis 
fen am dichteften fanden, fondiete ich mit dem Ruder 
und fand das Maffer wenigfiens zehn Fuß tief, den tie« 
fen, weichen Schlammmboden nicht mit eingerechnet. 








Dos Ausland. 


j Ein Tagblatt 
für Runde des geifigen und ſit'tlichen Lebens ber Völker, 
h mit befonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erſcheinungen in Deutfchland. : 
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en gs Reiſen in Merxico. uf 
Journal.o£&a Residence and Tour in the Republic of Me- 

xte' in the year 18265 with some accaunf of ‚the 

Mincs in tbat Country. By Capt. G.-F, Lyon, R, 

- N., F. R. $, 2 vols, gvo. London: 1828, 

Capitaͤn Lyon ſcheint zu Anfang des Jahres 1826, ats 
Geſchaͤftofuͤhrer zweier Londoner Compagnien, bie. Aufſicht 
und Leitung einiger Bergwerke im nördlichen Binninland 
Mericos übernommen zu haben. Die Gegend, durch weis 
he er reiste, war größten Theils nicht viel beffer als eine 
Wildniß. Sie befland aus weiten Einöden, wenigen, dem 
Verfalle nahen Staͤdten, und einigen beinah unbewohnten 
Doͤrfern; nur felten bot eine the Gebirgslandſchaft ei⸗ 
nigen Erfag fuͤr die froſtige Leerbeit der übrigen’ Gegen⸗ 
ben. ST iegtenfic, in dem Sluſſe Panuco vor Anker; der 
Gapitän des Schiffes (Peisererance) und Copitän-Fyap 
fegten fih bei dem Gommandanten des Zort6 und ben 
Bollbeamten durch Geſchenke von Wein, Kuchen und Cie 
garren fo ſehr in Gunft, daß fie auf einem Boot nah 
Pueblo Vieio, der Mefidenz ded Commandanten, fahren 
durften. „Die Nacht,” fehreibt Lyon, „brach bald darauf 
ein, und mir ruderten Über zwei Stunden gegen eine flarke 
Strömung auf einem Fluſſe von einer halben (englifhen) 
Meile Breite. Das Gerauſch unfeer Ruder ſtoͤrte die 
großen Kraniche, Reiher und unzählige andere Vögel aus 
ihrer Ruhe auf. Sie flatterten in blinder Verwirrung 
über dee Oberfläche des Fluſſes einher, während Mytia⸗ 
den von Feuerfliegen zwifchen den dunkeln Mangelbäumen 
ſchwirrten, die ihre dicht in einander verwachſenen Aeſte 
in dad Waſſer fenkten. Laubfroͤſche und Grillen, die ſich 
bier in Menge finden, betäubten uns mit ihren fchrillen, 
ducchdringlihen Akkorden, und um den reizenden Genuß 
meines erften Abends in Amerika zu erhöhen, wurden wir 
von einem uns unfihtbaren Boote aus von Jemand, ber 
in uns Ausländer vermuthete, in unfeer Mutterfprache be= 
willtommt. Er erbot fih, und nad) der Stadt zu lootſen. 
Wir kamen bald vor dad Haus des amerikaniſchen Con⸗ 
fuls, Robertfon, an den wir gewiefen waren, und wurden 
von ihm aufs freundlichfte aufgenommen. Da er fah, 
daß wir müde, hungrig und naß von dem Nachtthau wa⸗ 
een, verfah er und mit allem ‚Erforderlihen und wies und 
Betten in dem GConfulatgebäude an; — allein an Schlaf 
mar hier nicht zu denten. Hunde, Schweine und raſt⸗ 
Er Hähne, die ſchon um Mitternacht zu kraͤhen begannen, 
hätten für ſich ſchon alle Ruhe von dem Lager des Fremden 
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gebannt; zum Ueberfluß brach auch noch ein wuͤthender 
Sturm aus, von Donner und Bliten, und fo heftie 
gem Regen begleitet, daß in wenig Minuten ganze Bäche 
dur die Stadt ſchoßen.“ — 

„Ich beſuchte mit einem Theil Änfeer Geſellſchaft einige 
Eilande in ber Mitte des Tampicoer Sees, ungefähr fiee 
ben (engliſche) Meiten von Pueblo Viejo entfernt. Als 
wie um die erſte kleine waldige Inſel fuhren, glitten wir 
unter einem frifhen Norte (Nordwind) in eine Beine, 
fihere Bay, dicht mit Mangels und andern Bäumen Über» 
hangen, auf denen Hunderte von Kranichen, weißen, brau= 
nen und blauen Reihern, vofenfarbigen Löffelgänfen, und 
mandjeriei andere Voͤgel fo dicht beifammen fagen, wie in 
einem Vogelhaus, Indem wir nach ihnen ſchoßen, ſtoͤrten 
wie fehr große Alligatoren (KRaimane, Krokodile) auf. Wir 
fahen fie ſchwerfaͤlůg laͤngs der langen Sandbank ſich forte 
bewegen. Gewoͤhnlich findet man fie fo dicht am Rande 
bes Waſſers liegen, daß fie es mit Einem Sprunge er= 
reichen koͤnnen. — Don dem Beinen Eilande aus, auf bem 
wir uns mehrere Hüte voll Eier *gefammelt hatten, fuhe 
ten wir nad einem andern, auf beffen nördlicher Seite 
wie unzählige Nefter von Kranichen und rofefarbenen Löfe 
felgänfen fanden, deren jedes zwei oder drei beinah fluͤcke June 
gen enthielt. Die Mangelbäume ftehen hier fo bicht, daß man 
leicht von einem auf den andern Elettern und felbft über 
ihre Gipfel hingehen fann. Wir fliegen hinan, um bie 
blinzäugigen Bruten von jungen Löffegänfen, und den 
ſchneeweißen Flaum der jungen Kraniche zu bewundern, 
die den lieblichſten Kontraft gegen das dunfle, glänzende 
Gruͤn ber Blaͤtter bildeten, unter bie fie gebettet maren. 
Nachdem wir unfre Sammlung gemacht, kehrten wir zu= 
tüd, und id nahm ein Paar junger Löffelgänfe mit mir, 
bie bald fo zahm waren, daß fie auf meinen Ruf berane 
kamen, und mie nachliefen, wohin ich wollte. Die at» 
men Gefchöpfe ſtarben jedoch, als ich fie bei meiner Rüde 
kehr nach England an Bord gebracht hatte.” 

Seine Aufnahme zu Pueblo und feinen Aufenthalt zu 
Tampico [hildert Lyon folgendermaßen: 

„Der Commandant verficherte mich aufs verbindlichfte, 
daß alles, was er hätte, zu meiner Verfuͤgung ſtuͤnde; 
der Alkalde bat mich, zu glauben, daß er mein Diener ſey; 
und der Zollauffeher erfuchte mid), nachdem er mir die 
Hand gekuͤßt, nad Willkuͤr Über ihm zu gebieten, fuchte 
aber bald darauf mir Hinderniffe in den Weg zu ruͤcken. 
Here Robertfon hatte die zuvorfommenbe Güte, mie in eis 
nem der angefehenften Häufer ein Zimmer ohne Fenſter zu 
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miethen. Die Gebieterin des Haufes war mehr unter dem 
Namen der GSadhupina *). (einem Schimpftvort für die eus 
opäifchen Spanier) als unter ihrem eigentlichen, Dora 
Francesca, bekannt. Dieſe Dame, welche im Rufe fand, 
eben fo reich als honett zu fepn, bedauerte unendlich, dag 
bie Zeit nicht erlaubte, mein Zimmer zu weißen; zwei in⸗ 
dianiſche Mädchen waren jedoch fogleich befchäftigt, den 
Zehmboden aufzumafchen und mir es bequem zu machen. 
Meine Hauswirthin war voller Artigkeit, und hatte, wie 
id) bald erfah, keine geringe Meinung von ihrer guten 
Erziehung und Lebensart. Sie galt als eine der geachtet— 
fin Frauen in Tampico, und obgleich ein gewiſſer Don 
Antonio, der ihren Heinen Kramladen und ihr ſchoͤnes Ich 
bediente, nicht ihr Ehehere war, fo that fie fich doch auf 
ihren unbefholtenen Character, und die hohe Achtung, in 
ber fie ihres Reichthumd wegen fand, nicht wenig zu gut. 
Sie mochte ihre flnfundvierzig Jahre haben, war wohls 
beleibt, und, wenn fie, in ihrem Morgennegligee ihr Hemd 
mit einem Band um die Lenden gegürtet, ihre Cigarre 
ſchmauchte, aͤußerſt liebenswuͤrdig. Diefe reizende Figur 
und ic bildeten jeden Morgen um 6 Uhr eine interefjante 
Gruppe. Meine fhöne Wirthin lehnte ſich Über ein klei— 
nes Pförtchen, das den Schweinen, Hunden, Kagen und 
dem Geflügel den Eingang aus dem Hof in mein Zimmer 
verwehrte. Während ich mit ihr behaglih die Cigarren 
verfhmaudte, womit fie mich beehrte, ‚nahm ich bei ihre 
Lectionen im Spanifhen und unterhielt mich mit ihr in 
ihrer Mutterfprahe; mo ich denn immer hören mußte, 
daß fie eine „„Altfpanierin” und obgleich, wie beinah alle 
eingebornen Frauenzimmer dieſer Stadt, des Lefens und 
Schreibens untundig, dennoch ihre Anfprüche auf höhere 
Bildung habe. Die Hintertyür meines Zimmers, welde 
bie Stelle eines Fenſters vertrat, ging auf einen Hof, 
in dem achtzehn Hennen mit einem zahllofen Heere 
Kuͤchlein ihr Unwefen trieben. Das Wiehern eines an eis 
nen Baum gebundenen Pferdes wurde von Zeit zu Zeit 
von zwei Kollegen in einem Bleinen, offenen Stalle beant» 
wortet, In diefen Chor flimmten vier beißige Hunde ein, 
die von Morgen bis Abend und. von. Abend bis Morgen 
heulten und ſich felbft oder fünf lahme Kagen und ihre 
Zungen anbelferten. Die vorjtehenden Dachtraufen, die 
eine Art bededten Gang bildeten, ſchuͤtzten Dona Fran— 
cesca (die. Herrin de6 Haufes) vor ber Sonne und ſchirm⸗ 
ten auch einen meiner aͤrgſten Plagegeifter. Auf einer 
Stange, die an beiden Enden an einem Stride hing, 
wiegte ſich ein Lieblingspapagei, der unaufhoͤrlich ſchwatzte 
und fo ziemtich in demſelben lieblichen Ton, wie feine Ger 
bieterin. Bruchſtuͤcke aus fpanifgen Liedern, Schimpf: 
und Spottreden , -Lieblofungen, Fluͤche, Gebete drängten 
ſich wit einer Schnelligkeit, die nur ihm und feiner Bes 
figerin eigen war. Zu meinem Unſtern mußten noch zwei 
junge: inbianifhe Frauen nebſt einem plauberhaften Mäds 
hen zivei Yards von meiner Thuͤr Mais mahlen, Toͤrt⸗ 
en wellen, fingen, klatſchen und lachen, ununterbrochen fort; 
zur Eſſenszeit vollendete das Gepraffel der im Del gebra= 





*) Die Rundpüte? 
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tenen Fiſche und auderer Gerichte diefe Harmonie. Fran« 
cesca, deren Stimme dem Hörer durch Mark und Bein 
drang, hatte ein Eränkliches, gelbliches, eigenfinniges Kind 
adoptirt, bas beftändig ſchrie und nirgend ruhen wollte, 
Das Geſchrei des armen Kindes, von dem Papagei getreu⸗ 
lich nachgeahmt, hatte abwechſelnd Lieblofungen, Schelt- 
worte und Zuͤchtigungen mit der Ruthe von Seite der 
Vflegemutter zur Folge. Das Ende vom Liebe war ges 
woͤhnlich, daß das arme Geſchoͤpf, zur Strafe in dem Hofe 
taum gefperet, ſchluchzend in eine Ede meines Eieinen 
Bimmers kroch. Ich fage nichts von den Schweinen und 
ein paar Böden, die zu meinem Ungiüde fehr gute Zune 
gen datten, noch von Don Antonio’s beftdadigen Streiten 
über politifche Gegenftände mit einem kraͤnklichen Berge 
werksgenoſſen, der, wenn feine Gefhäfte es erlaubten, jee 
bes Mal zu mir aufs Zimmer zu kommen und mir feine 
Noth zu Etagen pflegte. Züge ich diefet Leidenstifte noch 
die unbeſchreiblich· ſcharfen Hauer der Floͤhe, Wanzen, 
Mosquitos, Sandfliegen und Garrapatos *) bei, welche in 
den Mdmenten, wo ic) der Ruhe bedurfte, auf Koften meie 
nes armen Leihnams ſchwelgten, fo kann man fi eie 
nen Begriff von meiner Lage machen.“ — 
(Bortfegung folgt.) 





Das Königthum und die Demokratie 
in Frankreich.) 


Jene falſche Politik, welche Könige und Voͤlker als 
zwei feindliche, einander gegenfeitig mit Unterjochung oder 
Vernichtung bedrohende Elemente betrachtet, hat zwei Sys 
ftemen des Abfolutismus das Daſeyn gegeben, bie in ihren 
Prinzipien gleich verkehrt, in ihren Folgen gleich verderbe 
lich waren: fie hat die Könige mit dem Zauberfpiel ber 
abfoluten Gewalt, die Völker mit dem Traumbild det ab» 
ſoluten Freiheit getaͤuſcht. Uber jegt, da beide Theile des 
gefaͤhrlichen Kampfes müde und nur das Errungene zu 
fihern oder das Gerettete zu erhalten bedacht find, gewinnt 





bie Frage neues Intereſſe, welches die geeignetften Mittel 
feyen, jene Gegenfäge aufzuheben oder zu verföhnen. 

In einem aufgeftärten Zeitalter, wo das Volk nicht fo 
wohl zu befürchten hat, vom Throne unterdrüdt, als der 
Thron, der heilige Bewahrer der Ordnung und der Sitte, 
von ber blind anwogenden Maffe des Volts uͤberwaͤltigt zu 
werben, tommt vorzüglich die Sicherheit des Thrones im 
Betracht. Mau hat zu dem Ende geglaubt, denfelben- mit 
ariftekratifhen Barrieren umgeben zu müffen; indem man 
aber Stände fhuf, die man fo aus dem Volk heraus tig, 
daß das Volk fie nicht mehr flr ſeines Bteichen halten konnte, 
geſchah es, dag man oft den Antagoniemus ber demo— 


*) Eine Art Eeiner Zeden, bie In Menge ihre Köpfe in bie 
Haut eingeaben und nur mit geoßer Mühe wieder heraus⸗ 
gezogen werben. y 

) De la Democratie dans la monarchie coastitutionelle 
ou essai sur l’organisation municipale et döpartemen- 
tale et sur la formation de notabilites politiques en 
France, Par Joseph Aubernon, Ex-Prefet, Paris. 
Mars 1828, 
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kratiſchen Kräfte, Ratt ihn, wie man beabfichtigte, zu 


. paralpfiren, durch den vermehrten Miderftand nur verſtaͤrkte. 


Frankreich, ungeachtet feiner ariftofratifchen Erinneruns 
gen, vielleicht mehr als irgend ein Land in Europa entarifto= 
®ratifiet, ift genöthigt, in der Demokratie Stuͤtzen für ben 
Thron zu fuchen. 

„Man muß geftehen,” fagt Herr von Segur, „daß der 
Geift der Gleichheit, lange ehe er ſich unter dem Dritten 
Stande verbreitete, im frangöfifhen Adel tiefe Wurzeln 
geſchlagen hatte.” Die Feudalhierarchie war vergeffen. Man 
hatte Heinrich IV fagen hören, daß er unter allen ſei⸗ 
nen Titeln, die Ehre, ein franzöfifcher Edelmann zu ſeyn, 
für den fhönften halte. Um ben franzoͤſiſchen Adel mit 


‘Einem Worte zu bezeichnen, fönnte man- ihn eine privie 


legirte Demokratie nennen. Mod auffallender traf dieß 
bei der Geiſtlichkeit zu. Wie mande ihrer Mitglieder, 
die nicht nur zu den hoͤchſten Würden der Kirche, fondern 
aud zu den ausgezeichnetfien Aemtern des Staats em= 
porfliegen, waren Göhne von Bürgern und Bauern! 
Der Gefhmad an den Wiffenfhaften und ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
fen hatte das Uebrige gethan. Talent und Verdienſt 
machten hoffaͤhig; Männer von Genie waren der Mits 
teipunft der guten Geſellſchaft; in vielen Faͤllen genoffen 
literarifche Zitel den Vorzug vor Adelstitein. Almälig 
gewoͤhnte man ſich, den Rang, ftatt nach Vermoͤgen und 
Geburt, nad Verdienft, Charakter und Geift zu beflim=- 
men. So wird es allein begreiflih, wie die Nationale 
verfammlung in einem Zeitraum von kaum vier Mona 
ten, unter der beredten Beiftimmung der DMontmorency und 
dee Barnave, der ClermontsTonnerte und der Baillp, alle 


alten Mißbraͤuche abfchaffen und an die Stelle der Prie.| 
In dem frangöfie | 


vilegien die Gleichheit fegen konnte. 
ſchen Reich gab es damals Feine ſtaatsbuͤrgerlichen Eriften- 
zen, als bie Demokratie, bie Mationalverfammlungen und 
den Monarchen, und die ſeit jener Periode verfloſſenen 
vierzig Jahre haben an dieſem Stand der Dinge nichts 
geändert. 

Indeſſen ift der in der ganzen Mation tief eingewur— 
gelte Demokratismus nicht von der Art, daß er mit jeder 
Unterordnung, mit jedem Rangbegriff unverträglich wäre. 
Der Franzofe liebt zumal Gleihheit und Auszeichnungen; 
feine Eitelkeit macht ihn zu einer wahren Proteusnatur: 
ohne daß er einen Obern teiden kann, ſucht er immer der 
Obere von feines Gleichen zu werben; aber man würde ſich 
eben fo fehr täufhen, wenn man im Vertrauen auf feine 
Liebe zur Gleichheit eine tepublikaniſche Regierung er— 
eichten, ober wegen feiner Liebe zu Auszeichnungen Stände 
und Privilegien wieber herftellen wollte. 

Inſofern die Natur nicht alle Menfhen mit Ver— 
fand, Tugend, Leidenfhaft und Willenstraft zu gleichen 
Theilen ausgeſtattet hat, ergibt fih ſchon von feldft 
ein Uebergewicht der Stärke der einen Über die Schwäche 
her andern, ein Uebergewicht, das ſich auch auf die ge= 
ſellſchaftlichen Verbaͤltniſſe erfiredt. 

Muaͤnner, die ſich durch Energie des Charakters, durch 
eine ſchoͤne und nuͤtliche Thaͤtigkeit, duch Talente, durch 
weiſe Anwendung ihres Vermoͤgens, durch ihre Verdienſte 


um den Staat ausgezeichnet haben, hinterlaſſen ihren Er— 
ben immer auch ein guͤnſtiges Vorurtheil fuͤr ſich, und 
man wird ſich unwillkuͤrlich beeifern, die den Vaͤtern ge⸗ 
zollte Achtung auch auf die Söhne uͤberzutragen. Ein 
Volk wie das franzöfifhe, das durch den Nationalruhm 
fo ſehr geſchmeichelt iſt, nimmt an der fortdauernden Vere 
berrlihung der großen Namen feiner Gefchichte ein bedeu⸗ 
tendes Intereſſe. Unertraͤglich dagegen wäre bem Frans 
zofen der Gedanke an kuͤnſtlich gemachte Superioritäten, 
die nicht jeder auf dem nathırlihen Wege follte erreichen 
innen, während dieſelben an Einzelne, bie von Natur 
keinen Anfpruh darauf hätten, als Vorrecht verlichen 
wärden. i 

Damit haben wir dad Weſen einer in Frankreich 
allein möglichen Ariftofratie angedeutet, die unmittelbar 
aus dem Schoofe der Gleichheit hervorginge. Wenn bie 
alte Ariftokratie, die fich felbft zu befchügen hat, nur eine 
ſchwache Stüge für den Thron fepn kann, fo mürde 
diefe Ariftofratie des Buͤrgerthums, die. Repräfentantin 
der Tugend, der Wiffenfchaft, des Reichthums und des 
Verdienftes, die in einer innig verbundenen Reihe, Stufe 
um Stufe, von den Rotabeln der Dorfgemeinde zu den 
Nombeln des Koͤnigsreichs*) ſich erhöbe, das Prinzip der 
Stätigkeit und der Beweglichkeit, und folglich der Sichere 
beit, in ſich vereinen, und fie wäre das Biel, welches bie 
Demofratie zu erreichen ftrebte, und zugleich bie Schrans 
fe, welche des Ehrgeiz nicht uͤberſchreiten koͤnnte, fo daß 
fie fi zu einem Vermittlungskoͤrper zwifhen dem Vol 
und dem Königthum trefflich eignen müßte, 2 





: Schwediſche Volkslieder. 


(Zortfegung) 
6. 
© Steffens Lied. 


Steffen war ein Pferdeknecht, 
Wir denken nun fo gerne — 

Er führte feine fünf zur Traͤnk 
Schon vor dem hellen Sterne, - 
Noch erfcheint nicht der Tag, 
Dog die Stern am Himmeisdach 
Die leuchten, 


Zweie waren braune, 
Bir denken ꝛc. 
Sie freffen das Heu im Raume 
Schon vor dem hellen Sterne 1c. **). 


°) Aubernon, am. a. D. ©. 05 folg. Notabeln bes Rbs 
nigreichs wären die 15—20,000 Wahlmänner der großen 
Eollegien, die Maires der Städte, die Präfecten, bie 
Mitglieder der hohen Reichs-Colleglen, die Deputirten, 
die Pairs, die Minifter, die hohen Hofdargen,. bie 
Staatsraͤthe, die Requetenmeifter, die Gefandten, die 
Generale und Oberſten, die Admirale und Schiffsca- 
pitaine, die Intendanten, die Präfidenten und Rätpe 
der Gerichtshoͤfe, die Mitglieder des Inſtituts und der 
Akademien, fo daß dadurd eine fhöne Harmonie zwis 
pen Bürgern und Bearnten fih erzielen ließe. 

*) Der Refrain durch alle Strophen. 
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Zweie waren weiße, 

Sie waren den andern gleiche, 

Das fünfte das war apfelgrau, 

H Und Steffen er ritt felber drauf, 

Ch der Hahn noch hat gekraͤht, 

Steffen ſchon im Sialle ſteht. 

Eh noch ſteigt die Sonn’ herauf, 

Legt er Baum und Sattel auf, 

Steffen reitet zur Quelle, 

Wir benten nun fo gerne — 

Gr ſchoͤpft das Waffer fo ſchnelle 
Schon vor dem hellen Sterne 
Roch erfcheinet nicht der Tag, 
Dod die Stern’ am Himmeisdach 
Die leuchten. 


6. 

Der Sarfe Krafr 
Junggeſell er geht und fpielet im Freien 
Und Jungfrau fie figet im Zimmer und weinet: 

Du Herggeliehte mein, 

Sage, warum du trauerſt! 
Biſt du traurig um ben Sattel, biſt du traurig um's Pferd? 
Der daß ich dich habe zur Braut begehrt? x 

Du Herzgeliebte mein 20. *). 

. Um den Sattel nich traur' ich, auch nit um das Pferd, 
Auch nicht, daß zur Braut bu mich haſt begehrt. 
Biſt traurig du, daß der Sattel iſt hart, " 
Dder traurig, daß weit hingehet die Fahrt 7 
Nicht bin traurig ich, daß der Sattel iſt hart, 
Kit traurig, daß weit hingehet bie Fahrt. 

Bift du traurig um Vater ober Mütterlein, 

Dder traurig um Bruder und Schwefterlein? 

Bin nicht traurig um Vater und Mütterlein, 
Der traurig um Bruder und Schweſterlein. 

Um mein Goldhaar ſchoͤn bin ich traugroofl, 

Das im Warnamo liegen und fließen fol, 

AB id) Kind noch war, ſchon die Seherin ſprach, 
Da ertrinten ich follt’ am Vochzeitstag. 

Ich will bir erbauen eine Bruͤcke fo flach, 

Und foie «6 auch koſten zwölftaufend Mark, 
Zwoͤlf Ritter follen wohl vor bir reiten, 

Und, zwölf der Ritter auf jeglicher Seiten. 

Und wie fie kamen auf die Bräde nun, 

Da floiperte bad Roß auf ben goldenen Scdub'n, 
Auf den Goldſchuh'n und über die Troddeln viel, 
In den reißenden Strom nun bie Jungfrau fiel. 

Der Junggeſell er ſprach zu dem Knappen Heinz 
Geh Hole mir ſchnell die Goldharfe mein. 

Wie ven erſten Griff auf der Harf er macht, 
Da figt der Reck auf dem Waſſer und lacht. 

Wie den zweiten Griff auf der Harf er wagt, 

Sitt der Re auf dem Baffer und weint und Elagt. 

Höre, Zunggefell, o ſpiele nicht fo hart, - 

Son wieder ja Haben bein Bräutlein gart. 
Souf wieder ja haben dein Braͤutlein zoth, 
Soft ja wieber es haben, es ift nicht tobt, 
(Sortfegung folgt.) 
*) Dicdy alle Btroppen. 


Die Malaien. 


ine fonderbare Gewohnheit, die den Malaien eigenthuͤm 
lich ift, obgleich fie an mehrere feit uralten Zeiten im ganzen 
Orient verbreitete Sitten erinnert, iſt ihre Abneigung ihren 
eigenen Ramen, oder den ihrer Eltern zu nennen, auch dann 
wenn fie ausbrüdlich nach bdemfelben gefragt werden, es fen 
im Privatleben oder felbft vor Gericht. Nachdem ich ſchon 
öfters von diefer Abneigung und Scham der Gingebornen 
gehört hatte, erzäplt der Oberſt Nahuijs in feinen Briefen 
over Bencoolen (&. 107.) wollte ih mich durch eigene Er⸗ 
fehrang überzeugen, was daran wäre, und ich fand, daß das 
mir hierüber Mitgetpeilte in der That feinen vollen Grund 
hatte. So fing id eines Tages mit einem Malaiifchen Kaufs 
mann, den ich mehrere Male im Comptoir des Herrn v. d. 
B. getroffen hatte, ald ih ihn vor feiner Haus:hür ſtehen 
fand, ein freundfhaftlihes Gefpräh an, worin ih ihm zu 
erkennen gab, daß ich bis auf diefe Stunde feinen Namen 
noch nicht wüßte, obwohl ich ihn fhon fo oft gefehen habe, 
und daher wünfchte, denfelben von ihm zu hören. „„D meinen 
Namen,’ antwortete er ftammelnd und verlegen, „den weiß 
Here v. d. B. ſchon lange; denn ich bin ein fehe alter Freund 
und Bekannter von ihm.” Und fo würde mein guter Malaie 
mod) Tange fortgefahren haben, um mich von meiner Frage 
abzuleiten; doch gelang ihm dieß nicht, Indem ich ihn unters 
brach, daß es mir fehr angenehm fey, diefen Umſtand von 
ihm zu vernehmen, daß ih dadurch aber über feinen Namen 
noch feine Aufilärung ergielte und daß ich ihn daher bitte, 
mid denfelben wiſſen zu lafien. Ganz aus dem Felde ges 
ſchlagen, fchlüpfte er jegt, da er Leine Ausflucht mehr wußte, 
in fein Haus und fandte mir einen feiner Diener oder Anges 
hörigen zu, der mir denn feinen Namen mittheilte, 

Aud in Europa galt es zur Zeit der Kreuzjüge und früs 
herdem Ritter für eine Schmach, wenn er feinen Namen nens 
nen mußte; und wir finden daher häufig Stellen in den Hel⸗ 
dengedichten des Mittelalters, die fich auf diefen Gebrauch bes 
siehen. Grit niedergefämpft, gab der übeımundene Ritter 
feinen Namen als Preis für fein Leben, wenn er nicht dieſes, 
fieglos, verfhmähte, 


Afo fprah da Heime: Nun ſagt mir euern Namen, 

Werther Ritter edel, deß därft ige eu nicht fhamenz 

Sinnt ih euch an dem Schilde und Wappen nit extennen 

ann. 

Seyd ihr ed von Berne, Herren Dietrihe Mann? 

Da ſprach Alphart der junge: Gs wär nicht gut gethan, 

Daß dazu mich bezwänge ein einziger Mann, 

Daß ich ipm fagte Mähre, zurechte meinen Namen, 

Wer mein Geflecht wäre; deß müßt ich mid Immer 
fhamen.’) 


Chinefifcher Roman. 

Hau-Kiou Choaan, ou l’Union bien assortie, roman 
chinois, Paris, 1828, 4vol. 12. Der neue Abdrud biefer Ue⸗ 
berfegung von Hau⸗ Kiou⸗Ehoaan, die urfprünglich zu 2. 1766 
erfhien, ift opne Zweifel nur eine buchhaͤndieriſche Speculas 
tion, die durch den glüclichen Erfolg des im verfloffenen a 3a 
von Adels Remufat herausgegebenen chineſiſchen Romans Im- 
Kiao-li veranlaßt wurde. Die franzöfifhe Meberfegung iſt 
nur eine Uebertragung aus der englifchen, Sonden bei Dods. 
tep 1761 (4vol. 8); und man findet darin diefelben Sittenge- 
mälde wie in Ju-Hiao-li, aber weniger lebeudig und origenell 
und daher bei weitem weniger anziehend, 





) Alpharts Tod Gtr. 2655—4 





Münden, in der Literarifche Artiftiihen Anftalt der I. G. Sottaſchen Buchhandlung. 





Das Ausland.— 


Ein Tagblatt 
für Kunde des geiſtigen und ſittlichen Lebens der 
mit befonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erfheinungen in Deutſchland. 


Num. 109. 





Voͤlker, 


18 April 1828. 





Das neue brittiſche Coloniſationsſyſtem *). 





Stets muß man die Folgen der Lage, in die man ſich 
ſelbſt geſetzt het, hinnehmen. England, in Induſtrie und 
Reichthum glaͤnzend, alle Meere mit ſeinen Schiffen und 
alle Kuͤſten mit ſeinen Kolonien deckend, leidet dennoch an 
zwei Uebein, die eben aus jener Vollbluͤtigkeit hervorge⸗ 
ben. Das eine diefer Uebel hat zur Folge, daß viele 
engliſche Familien, die ein redlich erworbene, aber etwas 
beſchraͤnktes Einkommen befigen, damit auf ihrer Inſel 
nicht leben koͤnnen, daher das Vaterland verlaffen, fich 
nah Frankreich, Italien, der Schweiz wenden, und fo 
ihre Renten im Auslande verzehren. Die fchweren Ab» 
gaben , die Armentare, die Zehnten des anglicanifchen 
Kıerus haben alle Gegenftände des Verbrauchs fo fehr 
vertheuert, daß man, um jenfeit6 des Canals angenehm 
leben zu koͤnnen, viel teicher ſeyn muß als anderswo. **) 
Auch muß man hiebei wohl bemerken, daß in diefem 
Lande bie öffentliche Achtung, die man genießt, ſich 
nach den Ausgaben, die man zu machen hat, richtet, 


fo daß eine beſcheidene, fpatfame Familie, die ſich fonft | 


gerne mit wenigen begnügen würde, doch fich nicht 
dazu verſteht ſich einzufchränten, weil fie in der oͤffeni⸗ 
Eichen Achtung ſinken wuͤrde, ihr Betragen moͤchte auch 
ſonſt noch fo vorwurfsfrei, und das perſoͤnliche Ver⸗ 
dienſt ihrer einzelnen Glieder noch fo groß ſeyn. So 





"Rad einem — mit I. B. S. (Joh. Bapt. Say) unters 
ſchriebenen Auffage in dem neneften Hefte der Bevue en- 
eyclopedigque, 

) Man fragt oft, wie es möglich ſey, daß die Engländer 
den Fremden diefelben Producte fo wohlfeil Tiefern, die 
bei ihnen feloft fo theuer verkauft werden‘, fo daß man 
"#D. in Paris die englifchen Waaren um billigern Preis 
kauft, als in London? Dieß if, neben vielen andern, 
vorzüglich zwei Haupturſachen zugufchreiben: der Handels. 
mann, der Waaren ausfüpet, erhält für die Hauptartis 
Eel der Ausfuhr bedeufende Ruͤckzoͤlle (Rüdzaplungen bes 
sahlter Zaren); zweitens fallen die in England fo uns 
geheuren indirecten Steuern befonders hart auf ben Ver⸗ 
äufer, den Handels: und Gewerbsmann, der daher 

„gezwungen iſt, durch den —5 Preis ſeiner Waa⸗ 
ven ſich zu entſchaͤdigen für Die enormen Taren, die 
auf dem Biere und dem Weine liegen, den er trink 
auf den Flaſchen, in denen ex fein Wafler auf den Tiſe 
elle, auf dem Hut, dem Rod, den Schupen, die er am 
Leibe hat, kurz, auf jedem Gegenftand feiner Tonſumtion 
und feines Vergnägens. 


trägt die Nation in ſich ſelbſt die Strafe ihrer Eitelkeit, 
twie andere Nationen die Strafe ihres Leichtfinns. & 

So bedeutend diefes Uebel ift, fo ſcheint es doch die, 
Aufmerkfamkeit der Gefeggeber Großbritanniens noch nicht 
auf ſich gezogen zu haben. in anderes Uebel Hingegen’ 
ift der Gegenftand des wichtigen Berichtes, den eine im’ 
vorigen Jahre ernannte Commiffion dem Haufe der Ge⸗ 
meinen zu erflatten hatte — die Nothwendigkeit ber 
Austwanderungen und Colonifationen ). Am beiten wird’ 
man diefen Bericht verftehen, wenn wir einfach den Zum; 
Rand darftellen, in weichem ſich die arbeitende Claſſe in 
mehreren Provinzen, vorzüglich in den füdlihen Pro=’ 
vinzen Schottlands, in der Umgegend von Glasgow , 
Daistep, Lanard befindet. Die Xrbeiter daſelbſt find 
ſtets der Gewerböftotung und folglich der Nahrungsioe 
‚figkeit ausgefegt. Wermindert fich die Nachfrage nach 
den Manufacturprobucten, fo fällt auch der Preis ihe 
tes Taglohns, ja, viele Arbeiter find ganz unbeſchaͤftigt. 
Diefes Uedel iſt alien Manufactur-Diſtricten gemein; aber 
die Opfer ſolcher unguͤnſtigen Beitverhäitniffe find zahle 
teicher in den Ländern, wo die Manufactue-Fnduftrie die 
Hauptrolle fpielt. Indeſſen ift dieß noch nicht das größte 
von ben Uebein, die uns hier vors Auge treten. 

Irtand, das arme und bod fo fruchtbare Irland, 
das, Dank den Kartoffeln, feine Bevoͤlkerung in hundert 
Jahren fich vervierfachen ſah, kann diefe Bevoͤlkerung nicht 
mehr befhäftigen und nähren. Blos ein Canal von einie 
gen Stunden trennt es von Schottland, und ganze 
Schaaren ungluͤcklicher Irlaͤnder kommen, herüber, um in 
jeder Art von Beſchaͤftigung ihre Dienfte um bie Hälfte 
des Lohnes anzubieten, ben der fchottifche Arbeiter nöthig 
hat, um leben zu innen. Jene Irlaͤnder haben keine 
weitern Beduͤrfniſſe, als ein paar. alte Lumpen, um. bie 
Bloͤße zu decken, eine Lchmpltte, um fih vor Wind und. 
Wetter zu ſchuͤtzen, und einige Kartoffein. Wie kann nun 
der ſchottiſche Arbeiter, der in einem Haufe leben, etwas 
Sleiſch eſſen, und Bier trinken muß, gegen die Conchte 
tenz bes beduͤrfnißloſen Irlaͤnders beftchen? Könnte man 
wohl dern Manufacturheren, der felbft gegen fo zahlreiche 
Goncurrenten zu kaͤmpfen hat, zumuthen, bag er dem 
Schotten eine Arbeit teurer bezahlen fol, die ihm ber 
Irlaͤnder wohlfeiler liefert? In vielen Gewerben bes 
ſchraͤnkt ſich dab, was der Lehrling zu lernen braucht, auf 





*) Third report from the Committee on Emigration etc. 
London 1827. 1 gros vol. in fol, 
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ziemlich weniges; dem Irlaͤnder fehlt weder Kraft noch gelang, bie Kugeln smter ihre Leitung zu befommen, drehte“ 


Geſchick; uͤberdieß haben die meiften jener Emigranten von 
ihrer Kindheit an in Seland Leinwand weben fehen, und 
ſelbſt gewoben, fo dag fie in wenigen Tagen jede Art 
von, Geweben erlernen koͤnnen. $ 

Diefe Ueberſchwemmung von Arbeitern, bedroht Enge 
land wie Schottland. Entweder muß man jene Unglüd 
lichen mit bewaffneter Hand aus den Nachbarprovinzen 
bes gemeinfamen Staates jagen, oder muß die ganze. ar⸗ 
beitende Claffe Englands und Schottlands, d. h. der 
reichſten und induftriöfeften Länder Europas, ſich dazu 
bequemen, in Hütten gu wohnen, und von Waſſer und 
Kartoffeln zu leben. 

Diefe Lage der Dinge hat bie Blicke des englifchen 
Parlaments auf fih gezogen Es ward der Vorſchlag 
gemacht, einen allgemeinen Plan zur Colonifation anzu= 
nehmen, nach welchem arbeitölofe, fonft aber gefunde Fa⸗ 
milien nad) einer der zahlreichen englifhen Colonien ge» 
bracht werden follen, wo es noch viele Laͤnderſtrecken zu culs 
tlviren gibt. Wenn viele dürftige Familien diefen Weg 
einfhlügen, fo wuͤrde das Mutterland von vielen Armen bes 
freit, welche es nun unterflügen muß, und zugleich würden 
die, welche zur&cbleiben, wegen der verminderten Anzahl, 
defto eher Arbeit befommen. . Die Hauptſchwierigkeit bile 
det die Herbeifhaffung der Koften der Ueberfahrt und des 
Unterhaltes jenfeits de6 Meeres bis dahin, wo die Famitien 
von ihren Ernten werden leben können. Man glaubt, daß 
die Kicchfpiele, die durch Herkommen und Gefeg verpflichtet 
find, für ihre Armen zu forgen, ihre Rechnung dabei fin» 
den würden, wenn fie den Armen, um ſich ihrer zu ent⸗ 
ledigen, den nöthigen Vorſchuß gäben, gegen die Garantie, 
daß fie dieſen Vorſchuß nebft Intereffen wieder zuruͤck 
eihalten ſollten. Dieß ift der Gegenfland der vorpes 
ſchlagenen Iegislativen Maßregein, bie einer Speziale 
Commiſſion zur nähern Prüfung übergeben wurden. Um 
mit der Umficht zu Werke gehen, melde man in Eng» 
land, wie es Überall gefchehen folte, auf dergleichen An⸗ 
gelegenheisen wendet, ging die Commiffion in eine Untere 
ſuchung ein, welche vom Februar bis Juni 1827 dauerte. 
= (Fortiegung folgt.) 


Lyon's Reifen in Merico, 





(Zortfegung) . 

Lyon hatte die Ehre, die Dame des Haufes einigemal 
zum Spieltifche zu begleiten, er auf der einen, ein Freund 
auf dee andern Seite berfeiben — unter dem Vortritt 
dreier ofen, von denen eine, indianiſch gekleidet, ihre Ge⸗ 
bieteein mit Cigarren verfehen mußte. Hier war Frans 
cesca, nachdem fie ein paar zerlumpte Weiber von der ein⸗ 
zigen Bank an diefem Drte verdrängt, bald in vollem 
Spiel begriffen. Damen mit undchten Edelfteinen und 
Weiber von allen Scattirungen und Farben, unter ei= 
nem bunten Gemifh von Männern, hatten ſich bier zu 
ihrem Lieblingsfpiel*) eingefunden; und Francesca, ber es 


) Gamble-table, dad Kugelfpiel, 
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und kehrte Körper und Hände, wie fe es für einen glüd« 
lichen Erfolg zuträgiih hielt. — Bei allen Ständen 
Mericos findet man eine auffallende Gteichgältigkeit bei 
Spielverluften, und einen gleichen Grad von Apathie beim 
Gewinnen. Sie fpielen aber fo viel, daß man annehmen 
muß, alle Aufregung bei diefer gefährlichen Leidenfchaft er= 
fterbe allmaͤlig, und die Spielluf werde mehr Krankprit 
als angenehmer Zeitvertreib. 

Mit Vergnügen lefen wir, daß in Tampico bereits 
eine Lancafterfche Schule befteht, und von zweihundert 
Knaben und Mädchen befucht wird, denen der Gebrauch 
dee ſpaniſchen Bibel unbedingt geſtattet iſt. Tampico und 
feine zwei Schwefterftädte haben feit der Zeit der mericae 
niſchen Unabhängigkeit eine fehr bedeutende Wichtigkeit ge⸗ 
wonnen. i 

„Sin lebhafter Handel,” bemerkt umfer Berichterflatter, 
„wird mie den Vereinigten Staaten unterhalten, deren 
Üeine Fahrzeuge leicht über Untiefen bingleiten, bis 
an fehwerern Kauffahrreifchiffen ſehr viel zu ſchaffen 
machen.“ 

Wir begleiten unſern -Reifmden von Tampico nach 
San Luis Potofi. Als ein Beleg für die grobe Unwife 
fenheit, die noch in jenem Theil von Merico herrſcht, führt 
ee an, daß ber Beſitzer "eines bedeutenden Grundeigenthums 
glaubte, Spanien und Europa feyen blos verſchiedene Be⸗ 
nennungen deöfeiben Landes, London fey eime für fich beftes 
hende Nation, England eine eine Proving davon, beide 
aber liegen in einer fernen Ede bes fpanifchen Königreiche. 
Frankreich meinte er fey nur ein anderer Name 
nama. — „In San Luis wird beinah an jeder Ede Pulque 
feil geboten. Die Wirkung desfeiben iſt oft fehr auffallend. 
Dem hbermägigen Genuſſe diefes und anderer geifliger Ge» 
traͤnke find wohl bie häufigen und blutigen Händel und 
die Mordthaten, hauptſaͤchlich unter ben niedern Clafſen zu» 
zuſchreiben; letztere führen Dolcye unter der Jacke, obgleich das 
Tragen von Waffen ausdruͤcklich durd bie Gefege verboten 
iſt. Auf den geringſten Anlaß ſtoͤßt oft einer den andern 
nieder; fo fielen während meines Aufenthalts in San 
Luis am hellen Tage zwei Mordthaten der Art vor. Der 
Mörder wird nad einigen Tagen Gefängnißflrafe wieder, 
in Freiheit gefegt, um neue Frevel zu verüben. Zuweilen, 
aber felten, wird einer als uͤberwieſen nad) Veracruz dbe. 
geführt. Eine der ſchon erwähnten Morbthaten fand in 
Folge eines Streits zwiſchen zwei Individuen aus ver⸗ 
ſchiedenen Dörfern ftatt, von denen feber für feine Dorfe 
genoffen das Verdienft anſprach, der Jungfrau bei dem 
Frohleichnamsfeſt den größten Blumenftrauß gefpendet zu 
haben. Um ber Sache ein Ende zu machen, erſtach einer 
den andern mitder größten Kattbthtigkeit, wifchte fein Mefe 
fer und ließ fi ins Gefaͤngniß abführen, überzeugt, im 
wenig Tagen wieder auf freiem Fuße zu ſeyn. Als weis 
ten Beweis für die ſchlechte Beſchaffenheit ber Gefege in 
den nördlichen Theilen der Republik Merico in diefer Per 
riode führe ich folgenden Vorfall an. in Deutſcher hatte 
vor kurzem auf dem Wege nach Durango einen Räuber, 
von dem er angefallen worden war, niebergefchoffen. Da⸗ 
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für wurde er um 500 Dollars geſtraft, weil er jenen hätte 
gefangen nehmen und nady Durango bringen follen, mo 
ee nad) ein paar Tagen Einkerkerung wieder in die weite 
Weit gefteuert hätte.” 

Von San Luis reiste Capitaͤn Lyon nad) dem Dorfe Beta 
Grande, in der Nähe von Zacatecas, wo ſich einige Bergwerke 
befinden. Seine Befchreibung eines Feſttags gibt uns ein 
treffliche® Gemaͤlde von den ländlichen Feierlichkeiten in Merico. 
„An dem erften Feſttage ſchien das Dorf Veta Grande 
wie durch einen Zauber umgewandelt, und von ganz an⸗ 
dern Leuten bevölkert, als die Woche hindurch daſelbſt fi⸗ 
gurirt hatten. Feine Shawls, glänzende Felerkleider, ſei⸗ 
dene Strimpfe, weiße Satinſchuhe ſchienen gleich eben ſo 
vielen Meteoren zwiſchen den Lehmhuͤtten hervor. Am 
Abend bekam ich eine Einladung, eine Vorftelung von 
Maromeros, ober Seiltaͤnzern, in Geſellſchaft zweier Maͤd⸗ 
Gen, Schweſtern eines gewiſſen Don Jeſus, zu beſuchen, 

der einen kleinen Kramladen hielt, und eine ber Haupte 
perfonen im Städtchen war. Es tar eine ſchoͤne monde 
belle Naqt; mir gingen nad) einem Meinen Amphitheater 
aus Lehm, in welchem gewöhnlich Hahnenkämpfe gehalten 
wurben, und fanden dort ein Geil ftraff aufgefpannt und 
eine zahlreiche bunte Menge verfammelt, Das Theater 
mar gegen den hellen Sternenhimmel offen und erleuch⸗ 
tet durch vier Feuer von Bitronenholz, über eiferne Staͤbe 
gelegt, die auf den Gipfeln hoher Stangen befeftigt wa⸗ 
een. Die ganze Scene war fr mid vöNig neu und im 
pofant; die Bergleute und bie Dorfbewohner lagen gemaͤch⸗ 
lich auf ihren Erdfigen ausgeftredt, in ihre buntgeftreiften 
Mäntel gehuͤllt, inde fünf Soldaten von ber „Milicia“ 
um die Menge herum auf und nieder gingen, und Ordnung 
dielten. Die Donnas verſahen ung reichlich mit Cigarren, 
di auch fie beſtaͤndig rauchten; wogegen wir ihnen für die 
Momente, wo fie mit dem Rauchen ausfegten, Zuckerbohnen 
und füge Kudyen Fauften. Die Runftfihd wurden giemtic gut 
gegeben, nur ſchien eine alte, fehr beleibte Grau, die prächtig 
gkleidet war, in großer Weforgnig zu fepn fie möchte vom 
Seite fallın. Ein Knabe von etwa zwoͤlf Jahren uͤber⸗ 
raſchte uns durch feine Behendigkeit, und die Manchfaltige 
keit in Stellung und Drehung, worin er alle übertraf, 
bie ich jemals in Europa gefehen hatte. Die Gautker hate 
ten einen Hanswurſt bei fi, der durch fein angeſchwaͤrztes 
Geficht und feine Späge den Anmwefenden viel Vergnügen 
ee Bi Borfllungen wurden * einem Lufifpiel 
eſchloſſen, das vor einem zer ten Segelt aufges 
führt wurde.” i ran Br ſs 
Ueber die nicht unwichtige Stadt Zacatecas ma 
Eyon folgende Benierkungen: > ” 
„Die Stabt Zacatecas gemähet dem Reifenden von Nor» 
ben ber einen intereffanten,, teizenden Anbiid. Sie liegt 
In einem Beden, an dem Fuß eines pittoreöfen, anmuthi= 
gen Berges, Bufa genannt. Der Eingang in bie Vorſtaͤdte 
geht durch ein uͤber Kies laufendes Waffer, an welchem Grup⸗ 
pen von Weibern ihre Leinwand wuſchen. Wir machten ©r. 
Excellenz dem General Lobado, vor furzem noch tefpectabs 
lem Schuſter in Balapa, nunmehrigen Oberfeldherrn de6 


freien und ſouveraͤnen Staates *) Zacatecas, unſern An⸗ 
ſtandsbeſuch. Er war unwohl und auf fein Zimmer gefpro» 
m. Wie murden fomit von feiner Gemahlin und fein 
ner Schwägerin empfangen. Erſtere war eine Eleine, 
ſchwat hafte Frau, die uͤber Bergleute und Bergwerke hoͤchſt 
unverftändig fprady; letztere war groß, ſchmutig und nur halb 
angekieidet und hatte einem ſchwarzen Bart mebfl, nufe 
braunen Zähnen. Die beiden Frauenzimmer ſaßen in eie 
nem Winkel beifammen und ſchmauchten; der mit Biegele 
feinen ausgelegte Boden, auf welchem eine ungeheure Huͤn⸗ 
bin mit ihren Jungen lag, war uͤberdeckt mit abgebranne - 
ten Cigarren und Tabadsafche, mit Kohl und Eatatbläte 
teen, die aus fünf Vogelkaͤfigen, welche in der Mitte des 
immers hingen, abgefallen waren. — Zwei ungefchorme 
unbarbirte Cavaliers machten dem General ihre Morgens 
komplimente, und bie ganze Scene war von ber rt, 
daß ich mit Feiner gimſtigen Meinung van der feinen 
Wett in Zacatecas ſchied. Wir machten woch weitere , 
Beſuche bei- ein paar andern Famillen von Ausʒeich⸗ 
nung, to unſere Erwartung eben fo wenig befriedigt 
wurde — Es thut mie leid, dag ich nicht viel Gunſti⸗ 
ges Über Zacotecas zu fagen weiß. Es war, glaube id, 
tion (bee Bam. 
potecas), die nach der Eroberung Merico’8 pon den dazu 
abgeſchickten Truppen bes Corte; nur mit vieler Schwie⸗ 
rigkeit unterjocht wurde. Ich geſtehe, ich hatte gegen 
die Eingebornen wie gegen die Stadt ſelbſt einigen Wi⸗ 
derwillen und ging bioe fuͤnf ober ſechs Mat in Ges 
ſchaͤften dahin; drei mal gog-ich im fo weit bie Aufmerk⸗ 
famteit des Publitums auf mid, daß ich unter dem ©} 
frei „Jude! Jude!“ die Stadt verlaffen mußte; eine 
mal hatte ich die Ehre, mit Steinen "geworfen zu were 
den. Die bier berefchende Vertrautheit mit dem Dolde 
mag dem Fremden ſchon hinlänglich bie Luft vertreiben, 
biefe Stadt zu beſuchen. Das Morden iſt ein zu geeitte 
ges Vergehen, als daß «6 Strafe verdiente — im Monat 
Mai wurden 21 Meucelmorde verlbt, ohne dag auch nur 
Eine Perfon vor Gericht geftellt worden wäre.’ 
(Bortfegung folgt.f 


Schwediſche Volkslieder. 


(Bortfegung.) 
3 7. 
Der Knab' im Roſenhain. 

Wo biſt du geweſen fo lange, 
Du Knab' im Rofenkain ? 
Ich bin geweſen im Gtalle, 
Liebes Wuͤtterlein. 
Ihr harret mein lang, body ich Zomme niemals. 
Wovon ift ‚bein ‚Kleid fo blutig, 
Du Knab’ im Roſenhain ? 
Weißes Füllen ſchiug mid, 
Liebes Mütterlein. 
Ihr harret mein Lang, doch lich komme niemals, 


einſtmals die Hauptfladt einer mächtigen Na 








*) Estado libro y soberano, 


Wovon ift bein Hemde fo blutig, 

Du Knab’ im Kofenhain? 

Ich habe getödtet meinen Bruder, 

Liebes Mütterlein. 

Ihr harret mein lang, body ich komme niemals, 


Wohin winft jest du wandern, 

Du Knab' im Rofenhain? 

Will ziehen aus bem Bande, 

Liebes Mütterlein, 

She harret mein lang, doch ich Eonmme niemals, 


Bann kommſt du dann gurüde, 

Du Knab’ im Roſenhain? 

Wann der Rabe bleichet, 

Liebes Mütterlein. 

She harret mein lang, doch ich komme niemals, 


Und wann blelicht ber Rabe, 

Du Knab' im Roſenhain? 

Warn der Felsblock ſchwimmet, 

Liebes Mütterlein, 

Ihr harret mein lang, doch id konme niemals. 





8 

Der Kleinen Teftament. 
Wo bift du geweſen fo lange, 
Tochter, Kindlein klein? 

Bin geweſen bei meiner Amme, 

Lieb Stiefmütterlein- 

Ad, Gott, ach Weh thut es mir — Weh! 
Was gab ſie dir zu eſſen, 

Tochter, Kindlein klein? 

Zwei kieine ranzige Fiſche, 

Lieb Stiefmuͤtteriein ıc. ). 
Was / thateſt du mit den Graͤten, 
Tochter, Kindlein klein? 

Ich gab ſie dem kleinen Hunde. 
Was wuͤnſcheſt du deinem Vater, 
Tochter, Kindlein klein? 
Himmels = Freudenſaale. 

Was wuͤnſcheſt du deiner Mutter, 
Tochter, Kindlein Hein? 
Himmels Freudengüter, . 
Was wuͤnſcheſt du deinem Bruber, 
Tochter, Kindlein Hein? 

Schnelles Schiff und Ruder. 

Was wuͤnſcheſt du beiner Schwefter, 
Tochter, Kinblein Bein? 
Gotofhreine, die beften. 

Was wuͤnſcheſt du der Stiefmutter, 
Tochter, Kindlein Klein? 

Schwere Qual ber Hölle. 

Was wünfcheft du deiner Amme, . 
Tochter, Kindlein Klein? 

Heiße Höllenflamme, 

Zeit ift mie nicht uͤbrig 

Zu ſprechen mehr mit dir 

Denn des Himmels Glocken 

Die laͤuten ſchon nach mir. 
Ach, Gott, ach! Weh thut es mir — weh. 


*) Durch alle Strophen. 





436 


9 
Wunderbare Erfcheinung. 


Bas nimmer ich fah, hab gefehen ich jest, 

Daß ein Felsblock ſchwimmt und ein Mann barauf fist — 
Gott findet man wohl zu Zeiten. 

Ich bin fein Mann, nein bu irreſt dich fehr, 

Bin ein Engel und komme vom Himmel hieher. 
Gott findet ꝛc. *). 

und tommft du, cin Engel, vom Himmel hicher, 

So fage: Wie gehet im Himmel es her? 

Im Himmel da ruhet und freut fich die Bruft; 

Wohl dem, dee ba wohnt in der himmliſchen Luft, 

Die Wittib da fit, der verwaifete Sohn, 

Sie figen im Himmel, die Engel zum Lohn, 

Da figt, wem bienieben ward Kummer zum 8008; 

Er figet im Himmel in Abrahams &Schoos. 

und kommſt du, ein Engel, vom Himmel hicher, 

So fage, wie geht's in der Hölle denn her? 

Da figet der Sohn, ber ben Vater verjagt, 

Er figt in der Höl’ und Entſetzen ihn plagt, 

Die Tochter ba fist, die der Mutter geflucht, 

Sie figt in ber Hoͤl' und es wird ihr nicht Mubs 

Da figt wer ber fleifchlichen Luft hier gefröhnt, 


‚Schwarz figt in der HöW er und aͤchzet und flöhnt, 


Da fist, wer hienieben verfihmähte ben Rath; 
Er figt in der Hölle und bittet um Gnab; 


Wohl Gnade empfäht wer dem Fleiſche gefröhnt, 

Nicht Gnade empfüht wer die Eltern derhoͤhnt. 
Gott findet man wohl gu Zeiten. 

(Bortfegung folgt.) 


Theater in London. 


Wenn auch einige unferer deutfchen Dramaturgen das Thea⸗ 
ter, wo moͤglich, gern in jenen zuſtand der Kindheit zurüds 
führen möchten, wo der Mond auf ber Bühne durch eine Laterne, 
ein Brunnen bucch eine Gießfanne vorgeftelt wurde, und fo nad 
Verhaͤltniß — wie in ber vortrefflichen Poffe von Pyramo und 
Thysbe zu fchauen iſt, — fo ſcheint doch bei weitem bie Mehre 
zahl ber Theaterfreunde mehr die Beſchraͤnktheit der Mittel, 
welche eine reichere Ausftattung nicht erlauben will, als bie 
Verſchwendung berfelden zu bedauern. Dielen muß London als 
ein wahres Eldorado erfpeinen, wenn fie hören, welche Sum- 
men bier im vorigen Jahr allein für bie Pantomimen , welde 
zur Weihnachtszeit dem fchauluftigen Publitum zum Beften ge 
geben wurden, verwandt worden find. Die Literary-Gazetie 
gibt die Koften derfelben bei den fieben Theatern, welche ge 
wöhnlich den Winter über geöffnet find, folgendermaßen an: 


Coventgarden⸗Theater 11,000 Pfd. Sterl. 





Drurylane ⸗141,000 ⸗ 
Surrey ⸗ 5,50 s 
Adelphi ⸗ 2,200 ⸗ 
Olymphiſches » 16560⸗ 
Sadler's Welld = 1,100 ° s 
Wet Eondon = 1,100 = 
Summe 42,550 Pfd. Sterl, 
®) Durch alle Strophen. = 


Müngen, In der Literarifchs Artiftifhen Anflalt der 3. G. Gotta’fhen Buchhandlung, 


Das Ausland 


Ein Tagblatt 


für Kunde des geiftigen. und 


fietlihden Lebens ber Völker, 


mit befonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erſcheinungen in Deutfchland, 





Rum. 110. 


19 April 1828, 





Die franzöfifche Deputirtenkammer. *) 


Seit zwei Monaten find die franzöfifhen Kammern 





‚verfammelt. Was fie gethan haben, berichten uns die 


politiſchen Tagesblaͤtter, die aber weder Zeit noch Uns 
pärteitichfeit genug befigen, um den innern Gang und 
Wechſel der Grundfäge und Gefinnungen zu verfolgen, 
wie er hinter dem, mas gethan wurde, verborgen liegt. 
Verſuchen wir, einen offenen, freien Blick hinten diefen 
Schleier zu thun. 

In der Kammer der Deputicten befindet fich eine Bank, 
mit blauem Tuche friſch uͤberzogen, und mit einer glän« 
zenden Inſchrift verzierte Gegen biefe Bank richten fi) 
gemöhntih alle Blicke; von ihr gehen feierliche Reden, 
entfcheidende Ausfprüche, ja felbft Befehle und Anordnun» 


gen aus. Im vorigen Jahre war diefe Bank ein Thron, | 


auf dem Könige faßen; in diefem Jahre ift es ein demuͤ⸗ 
thiger Sig, auf dem einige Schüler ihre Lectionen erhal⸗ 
ten. Daß diefe Aenderung ihnen mißfällt, ift ſehr natürs 
lid) 3 aber warum ſollte ſich das Publikum daruͤber Kummer 
machen? Subdeffen Iefe man die Journale, höre die Conver- 
fationen. „Was ift — ruft man aus — ein Minifterium 
ohne Einfiug und Majorität, das nie fpriht als um fein 
Stillſchiweigen zu entfchulbigen, und fich nur in ben Kampf 
magt, um dem Preis als Sieger in Anſpruch zu nehmen? 
Eine ſolche Neutralitaͤt iſt ſtrafwuͤrdig, eine folhe Schwäche 
ſchmachvoll. Entſchiedene, Eräftige Charactere find nöthig, 
die den Impuls geben, ftatt ihn empfangen ſoliten.“ 

Gewiß ift es um kräftige Menſchen eine treffliche Sa⸗ 
che; aber bie Deputirten find auch Menſchen, und Kraft 
gefällt und an ihnen eben fo gut als an andern. Gtatt 
alfo um das, was aͤußerlich gefchieht, zu flreiten, wollen 
wir einmal unterſuchen, ob dasſelbe nicht noch etwas an⸗ 
deres, als blos die Frage um dieſe oder jene Perſoͤnlichkeit, 
einſchließe. Vor zehn Jahren glaubte ein Miniſterium — 
und wir glaubten es mit — es ſey ein reiner Ausfluß ber 
hoͤchſten Gewalt, ein Strahl jener Sonne, deren Anblid 
die Gonflitution verbietet. Damals blickte «6 hoch herab 
auf die Kammern und die Nation, Die Nation war da, 
um regiert zu werden; bie Kammer der Pairs, um den 
Thron zw zieren; bie Kammer der Deputirten, um einige 
demüthige Wünfche an deffen Stufen niederzulegen. Man 
mußte die Miene fehen, mit der damals ein Minifter fprach 
und handelte: ed war bie liebenswuͤrdige Impertinen; des 
— — 


®) Lo Globe, 


alten Regimes mit der hochfahrenden Verachtung des Kai⸗ 
ſerreichs. Die Thuͤre öffnet fih mit Geraͤuſch — da ift 
er! ſeht ihn auf die Bank ber Minifter zuſchreiten, das 
Haupt empor geworfen, ben Körper ſiolz aufgerichtet, fein 
großes Portefeuille unter dem Arm; feht, mie ber dichte 
Haufen, demüthig und ſchweigend, ſich vor ihm verneigt; 
hört, wie ein leifes Geflüfter ber Verehrung fein Nahen 
begrüßt, und fagt, ob ihr euch nicht in ber Gegenwart 
“eines bihern Weſens fühlt, eines Halbgottes, der in bie 
bern Sphären lebt und nichts gemein hat mit euch. Wie 
| glüctlih war damals der Deputicte, den Se. Excellenz 
mit einem Lächeln beehrte; wie giuicklich gar der, den er 
vertraulich unterm Arm nahm und 'an feine Tafel zog! 
Eine ſolche Gunſt war duch ein wenig Gefäligkeit doc 
gewiß nicht zu theuer bezahlt, 

Piöglich wechſeln die Rollen. Die einen beugen, bie 
andern erheben fih. Was man einft verlieh, um das 
ſucht man jegt nah: hundertmal werden Stellen angebos 
ten und hundertmai zurhdgeiiefen. Steigt ein Miniſter 
auf bir Zeibline, fo geſchieht es mit unfiherm Gchritte; 
fpriht er, fo beobachtet er eine beſcheidene, wohlwollende 
Behutſamkeit. Verſtummt find jene flolzen Deckamationen, 
jene Berufungen auf einen erhabenen Namen, bie ſogleich 
Stillſchweigen geboten: der Sachwalter vor feinen Richtern 
iſt an die Stelle des Königs auf feinem Throne getreten. 
Man möchte keinem Mitgliede der Kammer mißfallen: fie 
find alle fo achtungswerth! mas verdankt man nicht den 
Mandataren der Nation! Aber wie werden diefe Dandas 
tag auch geſchmeichelt und geliebkost! Der Eintritt eines 
don ihnen in biefen oder jenen Salon wird als ein Bieg 
verkuͤndigt, und ein Eilbote trägt von Minifter zu Minie 
ſter die gluͤckliche Neuigkeit, daß ein anderer die Einladung 
zum Diner angenommen hat. So find alle Schmeicheleien 
und Yuldigungen, die man einft empfangen hatte, mit 
Bins heimbezahit. : 

Giaubt man nun, daß eine fo volftändige Metamorppofe 
nicht eine tiefere Bedeutung habe? Glaubt man, daß fie 
bloß eine Folge des Zufalls ober derweränderten Stellung 
einzelner Perfonen fey? Was uns betrifft, fo erblicken 
wir darin eben ſowohl einen Fortſchritt der Ideen als 
eine Aenderung in den Sitten. In abfoluten Regieruns 
gen finkt die Gewalt; fie feigt in repräfentativen. Damit 


diefe Wahrheit defto beffer erkannt würde, mußte geſche⸗ 


den, was wir vor unfern Augen fi) ereignen fehen. 

Kräftigere Miniſter hätten jenes Sinken der Gewalt ders 

borgen gehalten. Denen, die Frankreich jegt befigt, verdankt 
110 D 
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«8, baß alle Springfebern einer repräfentativen Regierung 
nadt-und offen vor dem Blicke liegen; jeder kann fie nad) 
Gefallen prüfen, zählen, berlihren. 

Wenn übrigens die ehmalige Lage unnatuͤrlich und 
wiberfinnig war, fo follte auch die jegige nur eine Uebergangs⸗ 
periode ſeyn. Die Minifter dürfen fo wenig als die Des 
putirten befländig die Kniee beugen. Die Zeit wird kom⸗ 
men, wo man in der Kammer weder Souveräne noch Un» 
terthanen, fondern Gleiche, Gefährten fehen wird, welche, 
beiebt von Einem Geift, und Einer Sache ergeben, offen 
vorwärts fehreiten und ſich gegenfeitig Hülfe leiften werben. 
Die Minifter werben dann in gemwiffer Art die Männer der 
Majorität feyn, von biefer beauftragt fie zu repräfentiren ; 
durchdrungen von ihrem Geift, lebend von ihrem Leben, 
werden fie Eräftig feyn ohne Inſolenz, human ohne Er⸗ 
niedrigung; fie werden die Hand weder ausreden noch 
gurldjiehen, weder drohen noch bitten. Dann wird auch 
der Ausdrud Minifterieller aufhören ein Vorwurf 
gu ſeyn; denn mwenn die Unabhängigkeit es verfchmäht, fi 
an den Wagen des folgen Gebieters zu fpannen, ſo kann 
fie es nicht verſchmaͤhen, einen mohlwollenden Freund zu 
unterftügen. Der Mitifteriele der Majorität wird der 
Geeifinnige fepn. So mird alles in feine natürliche 
Drdnung zuräctehren. Das Königthum wird in der ho⸗ 
ben Sphäre bleiben, in die es durd die Gonftitution ge⸗ 
flellt wurde; die Kammer wird den ang einnehmen, der 
ihr gebührt; und vielleicht werden es die Minifter felbft 
ehrenvoller finden, die Ermählten aus den Ermählten der 
Nation zu feyn, als die Beguͤnſtigten einer obſcuren Vor⸗ 
zimmtersÖntrigue. ? 


Lyon's Meife in Merico, 


A (Sortfegung.) 

„Ich ritt,“ erzählt Lyon, „eines Tages nad) Zacate— 
cas, um einen, der den Contract mit der Compagnie nicht 
eingehalten, gerichtlich zu befangen. Nachdem der Anges 
klagte fih zum Schurken bekannt und verbindlih gemacht 
hatte, bie bedeutende Summe, um die er uns gebracht, 
auszuzahlen — ſaßen Richter, Dieb, Kiäger und Intuber 
bes Haufes, in dem bie Sache verhandelt worden, mit ei= 
nigen Sreunden beider Parteien ganz frieblih und gefelig 
zu einem Abendeffen zuſammen.“ 

„Am gten Juli kam ein Trupp englifcher Handwerker und 
Bergleute unter meinem Freunde Tindal von Real bei 
Monte her durch Zacatecas, gerade, als am Sonntag 
eine geoße Vollsmenge des Marktes wegen aus der Nach— 
barſchaft sufammen geſtroͤmt war. Bei folchen Gelegenheiten 
bettinken ſich die Leute gewöhnlich, werden händelfüchtig 
und ziehen die Meffer gegeneinander. Zum Ungtüd muß⸗ 
ten nun die Fremden unter ihnen erfcheinen. Die Menge 
gerieth ſogleich mit den Engländern in Händel und warf 
mit Steinen nach ihnen — und waͤre nicht eine Abtheis 
lung der Stadtmiliz zu ihrem Schuge gekommen, fo hätte 
ed von fhlimmen Folgen fepn innen. Die Zollbeamten 
Hatten ſich in ihrer Trunkenheit in ben Kopf gefegt, daß 
in dem Gepäde der Reifenden Waffen verborgen feyen ; 


fie Hielten fie mitten in der Stadt am und Tindal und ich 
mußten heran zeiten, um bie Sache zu befchwichtigen. Wir 


.gaben bem Leuten, welche bereits Miene machten, über ” 


uns fosgubrechen, gute Worte, und hielten fie fo von Ge⸗ 
maltthätigleiten ab. Gobald wie aber ben Rüden Lehren, 
folgte uns ein halb luſtiges, halb höhnifches Zifchen nach, 
und wir befamen noch ein paar Steine mit auf ben Weg. 
Gleich boͤſer Wille gegen die Fremden ſprach ſich auch von 
Seiten der Bergleute in Veta aus; wo die Ausländer ſich 
einzeln fehen liegen, wurben fie mit Steinen geworfen. 
Nachts geſchah denn auch ein wirklicher Angriff auf die 
Thuͤr des Hauſes, in dem fie einquartirt waren. Vier His 
deleführer von den Angreifenden wurden aufgegriffen und 
gefangen gefegt; am folgenden Morgen bradte man uns 
einen Anfchlag, der Drohungen enthielt und an unſre 
Stallthuͤren und das Haus bes Alkalden angeklebt worden 
ware Das Volk in den Bergwerksdiſtrikten iſt ausgelafiee 
nee und unbotmäiger, als da, wo es andere Beſchaͤftigung 
bat. Mag dieſer Sag im Nüdficht auf andere Staaten, 
bie viele Bergwerke haben, auch beflritten werden, fo viel 
ift gewiß, daß die Zacatecaner ſchlimmer find als ihre Nach⸗ 
bam. Ich glaube jedoch nicht, daß bie Bergmwerksinterefien 
der Ausländer durch diefe Volkslaunen bedeutend zu leiden 
haben erden. Mexico ift ein neuer Staat, ber erft aus 
einem fangen Traum von Unmiffenheit und Unterdrüdung 
erwacht. Nach den vielen Fortfchritten, die man bereits 
in den Städten bemerfen kann, laͤßt fid) von der Zukunft 
noch viel mehr erwarten. Nur wird ber Staat Zacatecas, 
twie ich glaube, langſamer fortfchreiten, als die Provinzen, 
die mehr landeinwaͤrts liegen, ba die Einwohner mehr Bi . 
gotterie und Unduldfamteit haben, als man bei ihren Nach⸗ 
barn findet. Ale Verbefferungen, von Bekennern eines 
andern Glaubens eingeführt, werden eme Beitlang noch 
mit Mißtrauen aufgenommen und mit Widerwillen zuruͤck⸗ 
gewieſen werden. Man wird kaum glauben, daß in einem 
Lande, welches man civilifirt Aennt, noch ein Volk lebt, 
das an Lord Monboddo's finnreiche Schwaͤnzetheorie glaubt.) 
Und. doch ift es fo, daß fie die Engländer, oder vielmehr 
alle Ausiänder, als Juden: betrachten und fie zugleich mit 
jenem Zubehör geziert glauben. . Man findet noch viele 
Leute, weiche fleif umd feit behaupten, dag unfee Steigbügel 
deßhalb mehr vorn an den Saͤttein angebracht feyen, als 
man dort zu Lande pflegt, damit wir etwas vorliegen koͤn⸗ 
nen, und fo bie Sättel keine Reibung mit dem Schweife 
des Reiter verurſachen. Solchem Aberglauben find die 
Mißhandlungen zuzufchreiben, die einige unſrer Landeleute 
bei ihrer erſten Ankunft erlitten. Das Vorurtheil des Vol⸗ 
kes, von dee unmiffenden Priefterfchaft genaͤhrt, lieh es 
alle Fremde mit eiferfüchtigen Augen betrachten. Diefes 
Vorurtheik iſt jedoch in den mörblichen Staaten größer als 
in andern Theilen der Republik, und mag ſich großen Theils 
davon herfchreiben, daß fie mit den Europdern in fo ges 
ringem Verkehr flanden, aud wird es allmählig ſich ver» 
mindern mit der zunehmenden Givilifation des Landes, 


*) Cine Nonne fragte irgendwo, ob ben Ketzern bei ihrer Be⸗ 
kehrung zum Batholifchen Gtauben bie Thierſchweife abfielen? 
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welche nothiwendig erfolgen muß. In andern Theilen der 
KRepublik wurden unfte Landsleute gut aufgenommen.’ — 
„Das Kiofter umfrer lieben Frau von Guadalupe ift 
ine ber achtbarſten · Anſtalten Mexicos. — Dieg Kiofter 
liegt am Fuß der Gebirge, ungefähr eine Stunde oͤſtiich 
von Bacatecas, und ift von einem Dörfchen umgeben, das 
an dem heiligen Drte erbaut worden iſt. Die Lage des 
Ktofters ift ſehr anmuthig und wird noch durch ein paar 
Dugend Bäume verfhönert. Die Väter empfingen uns 
fehe freundlich ; und wir verdanften der zuvorkommenden 
Verbindlichkeit des Padre Guardian und des Padre Mal« 
don (Macdonald, eines Jrländers) einen fehr vergnügten 
Abend, wurden mit einem guten Nacptefjen regalirt und 
bekamen, jeder, eine eigene Zelle nebft einem reinlichen Bett. 
Morgens früh machten wie bie Runde in dem Klo— 
fer und befuchten vor allem bie Bibliothek, die hauptſaͤch⸗ 
lich. aus religiöfen Werken, in Pergament, befteht, und ſich 
auf 11,000 Bände beläuft. Keines ift ber Typen oder 
des Alters wegen bemerfenswerth; und ich fragte umfonft 
nad mericanifhen Handfchriften, oder fonftigen Antiquie 
täten, bie fie (die Kiofterbrüder find alle Miffiondre) auf 
ihren Wanderungen nach den entferntern Diſtrikten und zu 
den Volksſtaͤmmen in Neufpanien meer Erwartung nad) 
gefammelt haben konnten. — Nichts war erquidticher für 
das Auge, als der Anblick der ausgedehnten, bicht mit 


Apfele, Feigen» und Quittenbdumen befegten Gärten. Auch | 


einige Weinftöde, Granats und Pfirfihbäume nebft Aprie 
ofen fanden ſich. Große Roſenhecken überfchatteten an 
manchen Stellen die Gänge und verbreiteten einen lieblie 
hen Geruch — alles war in gutem Stand erhalten — 
eine wahre Dafe. in der Wuͤſte Zacatecas. Wir waren 
allefammt über unfern Beſuch vergnügt, was den Vaͤ— 
tern fehr gefiel. Sie unterhalten eines der Bergmerke, wos 
ber fie den Haupttheil ihres fehr unzuverläßigen Einkom— 
mens beziehen. Der Übrige Theil ihrer Einklinfte beftcht 
in den Gebühren für Beichten und Meffen, und dem, was 
fie nach der Megel ihres Ordens von den Hättenbewohnern 
erbetteln.“ 
„Die armen Brüder von Guadalupe leben ſehr klimmer- 
Ad, arm und duͤrftig, wie es ihr. Geluͤbde vorſchreibt, und 
folten, mein’ ic, nicht mit dem Schwarm von ‚Drohnen, 
die in Üppigem Müpiggang fi von dem Markte Des 
ricos maͤſten, in Cine Kategorie gefegt werden. hr 
ganzes Leben iſt freiwilligen Leiben geweiht, Sie bee 
figen fein perfönliches  Eigenthum, al®_ eine grobtwol= 
lene, gramfarbige Kutte, bie nicht bälder gewechſelt 
wird, als bis fie in Fetzen zerfällt; wo fie dann, 
im vollen Geruche ber Heiligkeit, irgend ein Froͤmmlet 
um zwanzig bis breißig Dollars zum Leichenkleid et» 
kauft, um fi in dieſem heiligen Gemande in ben 
Himmel einzufhwärzen. Sie tragen Bine Hemben, keine 
Struͤmpfe, noch andere Kleidungsftüde; in en paar San⸗ 
baten durchpilgern fie bie hohen kalten Gebirge der noͤrd⸗ 
lichen Staaten, ohne eine dem Klima angemeffene Klei— 
dung anzulegen, vbgleich dieß nad) ber Regel ihres Ordens 


druͤcktich zur Bildung von Miffiondren gegründet, „para 
conguistar“ zur Belehrung der Indianer von Xeras, 
Kalifornien, fo wie Überhaupt der barbar ſchen Stämme 
des Nordens; und etwa ein Drittheil der Brüder diefer 
Stiftung ift beftändig in diefen frommen Sendungen abe 
weſend. Unzählige diefer armen Leute find fchon auf ihren 
mühfamen Wanderungen aus gaͤnzlichem Mangel umges 
tommen, ba fie ohne Geld, ja feibft ohne ein Thier, auf 
das fie fich ſetzen koͤnnten, ausgefandt wurden, und zur 
Friftung ihres, Lebens von fremder Barmherzigkeit abhin— 
gen. Manche wurden von den milden Indianern barba= 
tiſcher Weife geopfert; und doc werden dieſe Miffionen 
unausgefegt und nicht ohne Erfolg unterhalten. In ben 
entfernteften, unmirthlichften heilen der nördlihen Staa⸗ 
ten findet man Gemeinden von etlichen taufend Indianern, 
bie unter der Auffiht eines oder mehrerer von diefen are 
men Brüdern ſtehen.“ 5 

Capitaͤn Lyon befuchte die Ruinen einer, wie er vers 
muthet, ehmaligen indianifhen Stadt, ungefähr 14 Stune 
ben füdlih von Bacatecad. Die Truͤmmer find ausgedehnt, 
aber groͤßtentheils verſchuͤttet. Lyon ift der Meinung, bag 
an diefer Stelle die alte Hauptftadt der Checmecas, Ama⸗ 
quemacan gelegen fey, von ber Clavigero feine Spur mehr 
finden will. Die Mauern und die Ruinen von Ppramie 
den, die hier immer noch zu fehen find, beweifen, daß bie 
Indianer, die fie aufgeführt, einen bebeutenden Grad von 
arcpitektonifcher Bildung erreicht hatten. - 

„Die Kirche zu San Vicente ift ein langes, ſcheuerar⸗ 
tiges Gebäude aus Lehm, nicht einmal übertindt; fie 
war aber mit wenigftens hundert der ſcheußlichſten Figuren 
angefüllt, die ich jemals gefehen,, alle in ſchreienden are 
ben gemalt, an Größe fehr verſchieden, indem fie von det 
Höhe einer kleinen Puppe dis zu halber Manneshöhe flie» 
gen. Die Figur unferes Erloͤſers, mit einer großen, 
braunen Perlide, war auf ein Kinderpferd gefegt, mit aus⸗ 
gefpreigten Beinen; ber Kopf und der Hals aus einem fla⸗ 
‚hen Brett gefchnitten, und dieß war noch nicht die ſchlech⸗ 
tefte Figur, die ich fah. — Doch ich verweile nicht bei 
diefen widrigen Bildern, denen mein Auge begegnete, Haͤt⸗ 
ten des Landes unkundige Fremde die Kicche betresen, fo 
wuͤrden fie die Verehrer dieſer Heiligthuͤmer unbedenklich 
für Goͤtzendienet gehaiten haben. Ich kann nur fo viel 
fagen, daß ich bisher Fein Original oder Gemaͤlde ber 
mepicanifhen Gottheiten aus den Zeiten ber Eroberung 
Yefchen habe, das abfheuficher und geſchmackloſer waͤre 
als: die Idole der roͤmiſchen Kirche zu San Vicente.“ 
m; (Kortfegung folgt.) 





Das neue brittiſche Coloniſationsſyſtem. 


f (Fortſetzung .) 
Bekanntlich hat das Parlament das Recht, gegen Be— 
zahlung einer angemeſſenen Entſchaͤdigung, jeden vor ſich 


geſtattet waͤre. Das Colegio de Guadalupe wurde ause | zu fordern, deſſen Angaten im Stande find, über einen 
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que Unterfuhung vorliegenden Gegenftand Aufklaͤcung zu 
geben. Vorzugsweiſe beruft man ſoiche Männer, welche 
Kocaltenntniffe befigen, und im Rufe der Redlichkeit und 
eines gefunden Urtheils ftehen. Der Zeuge antwortet auf 
die zahlreichen Fragen, die an ihn gerichtet werden; Fra⸗ 
gen und Antworten werden zu Protocoll gebraht, und 
gedrudt, fo daß diefe Sammlung von Thatfahen und 
Bemerkungen nicht nur zue Grundlage des Berichts der 
Commiffion, fondern aud zur Aufklaͤtung des Publikums 
und der Parlaments-Debatten dient. 

In einer ſolchen Unterfuhung 5. B. wiedie, welche und 
vor Augen liegt, handelt es fi) darum, bie Art und den 
‚Grad der Noth zu ermitteln, welche auf den Arbeitern 
eines gewiſſen Diſtricts laſtet. Man beruft alfo bie Ar= 
beiter ſelbſt, die Vorſteher dee Manufacturen, die mit der 

Vertheilung der Unterftügungen beauftragten Kirchenaͤlte⸗ 
ſten, die Mitglieder der Wohtthätigkeitevereine, den Vie 
ſchof der Diöcefe, kurz jeden, den man geeignet glaubt, 
einen Beitrag zur Aufklärung der wahren Lage der Dinge 
zu geben. : : 

Hanbelt es fid darum, zu ermitteln, in welchem Zu⸗ 
ſtande fi die Diftricte befinden, die in Canada noch nicht 
cultivirt find, welche Art von Cultur daſelbſt die geeignetfte 
ſey, weiche Gelegenheiten dad Land darbiete, um ſich die 
möthigen Lebensbedlirfaiffe zu verfhaffen, und die Colonial⸗ 
ergeugniffe abzufegen, fo fragt man bie Leute, welde die 
Cotonien lange bewohnt haben, welche eine große Zahl 
von. Niederlaffungen ſich bilden fahens man fragt die 
Handelsleute, welche den Goloniften Stoffe und Werkzeuge 
lieferten, und als Bezahlung die Producte ber Colonie 
empfingen; man fragt die Civil» und Mititär- Ingenieure, 
die mit der Entwerfung der Charten, der Seftftellung der 
Grenzen zc. beauftragt waren. Die naͤmlichen ragen 
werden an diejenigen gerichtet, welhe bie Colonien vom 
Gap der guten Hoffnung, von Neu-Std-MWallis und Van⸗ 
Diemens=Land kennen, fo daß man eine folhe Maffe von 
Aufklaͤrungen erhätt, daß jeder unbedachtſamen Maßregel 
vorgebeugt wird. 


As Probe der Art, wie biefe Unterfuhungen geführt. 


werden, möge bier eines der Zeugniffe über Canada fle= 
ben. Ein ehemaliger Capitaͤn, Tomas Weatherly, wird 
von dem Präfidenten der Commiſſion, Wilmot Horton, 
befragt: 

„Seit wie lange haben Sie Canada verlaffen ?’— 
In der Mitte des letzten Januars (1827) verließ ich 
mein Haus in ber Gemeinde Mach, an den Ufern des 
Ottawa, in Ober⸗Canada. 

„Sind Sie nicht ein Nachbar der im J. 1823 ge⸗ 
gruͤndeten Niederlaſſungen, welche unter dem Namen der 
Golonien des Herrn Robinfon bekannt find?” — Ja; 
auch bin ich häufig durdy diefelben gefommen, wenn ich 
zu den Difkticts-Sigungen ging, die im Hauptorte, Perth, 
gehalten werben. 

„Wie tange haben Sie bafelbft gewohnt?” — Ges 
gen acht Jahre. * 


Drängen, in bes Skrrasifäe Ariffgen Anftals der 3. ©. Gottafgen Buhpanblung. * 


„Haben Sie ſich nicht bie und da mit einer haͤufig 
aufgeworfenen Frage befchäftigt, nämlich ob es einem 
Coloniſten moͤglich wäre, da6 Geld, das ihm vorgefhoffen 
würde, um fich daſelbſt niederzulaffen und einzurichten, 
ſammt Intereſſen wieder zurlickzube zahlen? Wenn z. B. 
ein Mann, eine Frau, und die Kinder 100 Pfo. Gtert. 
nöthig hätten, um fi auf einem Grundſtuͤck von hundert 
Acres niederzulaffen, wäre es ihnen da wohl nad) fieben 
Jahren möglich, mit einer jährlichen Zingzahlung von 5 
Prozent zu beginnen?’ — Ich zweifle nicht daran. 
N Glauben Sie, daß eine folhe Familie eben fo gut 
in Geld als in Bodenproducten bezahlen koͤnnte?“ — 
Bor Ablauf der fieben Jahre, glaube ih, koͤnnte fie in 
Natura, nachher aber in Geld bezahlen. 


„Metheiten Sie bei diefen Ihren Antworten nach Ihe 
ven eignen Beobachtungen, und berüdfichtigen Sie dabei die 
geringen Mittel, die den Perfonen, um ‘die es ſich hier 
handelt, zu Gebote ſtehen?“ — Ich urtheite nach dem, 
mas ich gefehen habe, indem ich ſtets unter Ausmwandes 
tern dieſer Art lebte, und auch bie in den Nobinfonse 
und andern Golonien Angefiedelten ſah, ſowohl zur Zeit 
ihrer Ankunft, als na Verfluß von fünf, ſechs Jahren, 
wobei id) mid) von der Ausdehnung des von ihnen ucbar 
gemachten Bodens Überzeugen konnte, und die Gebäude 
bemerkte, die fie aufgeführt hatten, Diefe Verbefferungen 
gewährten ihnen im der Regel nad Verfluß von fünf 
Jahren fo viel Ertrag, daß fie die Intereſſen der erhale 
tenen Vorfhüffe mit Bobenerzeugniffen bezahlen Eonnten. 

„Stauden Sie, daß alle, welche Canada Eennen und 
Über diefen Punkt nachgedacht haben, der naͤmlichen Are 


ſicht, wie Sie, find?” — Sc zweifle nicht daran. 


„Gibt «8 in Dber» Canada bedeutende Landſtrecken, 
in welchen der Boden fo gut ift, wie in den Mobinfonse 
Colonien?“ — Allerdings, fogar viele noch beffere. 

„Sind in den angrenzenden Theilen der Vereinigten 
Staaten die Arbeiter geſucht?“ — Ja, in diefem Aus 
genblid, wegen der Candle, die gegraben werden. 

Iſt der projectiete Canal zwiſchen dem Erie⸗See 
und dem Ohio vollendet?“ — Nod nicht. 

„Haben die Goloniften des Hrn. Robinfon fih nad 
den Vereinigten Staaten gewandt, um bort Arbeit zu fu» 
Gen?” — Im verfloffenen Monat December traf ich 
einen derſelben, dee im Sinne hatte, während ber ſchlech⸗ 
ten Jahreszeit bei den Ganalarbeiten Beſchaͤftigung zu 
fuchen, aber zu dee Arbeit auf feinem Gute zuruͤckkehren 
wollte, fo tie die Jahreszeit es ihm geflatten würde, 

„Angenommen, daß ein Colonift nad Verfluß von 
fünf Sahren mit der Zinszaplung beginnen koͤnnte, wie 
lange glauben Sie wohl, daß er brauchen wuͤrde, um 
das Capital zuruͤck zu zahlen?” — Wie mir fcheint, 
sehn Jahre, 

Alſo fünf Jahre ſpaͤter?“ — Ja. 

GSchluß folgt.) 





Dos Ausland 


für Runde des geifigen und firtliden Lebens der Voͤlker, 
i mit befonderee Rüdficht auf verwandte Etſcheinungen in Deutſchland. 





Nun. 111. 





Tunis 
Aus den ungebrudten Memoiren eines italleniſchen Reifenden. *) 


Die Regentfhaft von Tunis eröffnet der Wißbegierde 
des Phitofophen und des Archäologen ein weites Feld; 
aber die natuͤrliche Beſchaffenheit des Landes und das un⸗ 
ruhige Miptrauen des Bey's machen die Reifen im Innern 
ſehr ſchwierig und gefährlih. Der ganze Raum zwifhen 
Zunis und dem Vorgebitge von Carthago iſt mit merk» 
wuͤrdigen Reften des Alterthums bededt. Die Ruinen der 
ungeheuern Wafferleitung, bie da6 Waſſer von den Zadu⸗ 
-anifchen Bergen nad Garthago führte, gehen von dem 
Benätter, in welchen das Waſſer geleitet wurde, bis zu 
dem Ort, wo es herkam, in einer Weite von fechzig ital. 
Daglien ununterbrochen fort. Noch beftehen die Eifternen ; 
diejenigen, welde ihr Waffer aus dem Aquaduct empfin= 
gen, dienm ists. den elen Beduinen, welche die einzige 
Bevoͤlkerung jener Gegenden find, zum ufenthattsstt. 
Die ganze Flaͤche, auf weicher Carthago fih erhob, if 
über und unter ber Erde mit Trümmern angefült. Bei 
den untern Ciſternen bat dee Bey eine Meboute, welche 
bei den Kranken den Namen des heil. Ludwig (S. Luigi) 
trägt. In dem Dorfe Sidisbus Said, auf dem Gipfel 
des Berges von Gap Carthago (Capo Cartagine) fieht 
man das Grabmal, im welchem der heil. Fuͤrſt beigefegt 
murde ; gegenwärtig dient dasfelbe zu einem Signalthurme. 
Auf dem Gebirge von Zauan erheben fi die Ruinen ei⸗ 
nes alten Tempels, und zu Porto⸗Farina (dem alten Utica), 
die eines Gebäudes, welches flr dad Haus gilt, in wel⸗ 
dem Cato wohnte. Nicht felten findet man Medaillen 
und Gameen, befonders aus der Mömerzeit, mit denen 
die in Tunis anfäßigen Chriften einen fo lebhaften Han» 
del treiben, daß man auch bie gemeinerw nicht anders 
als zu ſehr hohen Preifen erhalten ann. Tunis liegt 
ſechs Miglien von dem Golf entfernt, dem es gleich dem 
großen See, durch befien Ufer es vom Meere getrennt 
wird, den Namen gibt. Diefe Stadt iſt von einem elen⸗ 
den Wal von Erde und Steinen umgeben, der ihr we⸗ 
der zur Bierde, noch zu befonderem Nugen gereichen kann. 
Die Häufer find von Stein, aber in ſchlechtem Geſchmack 
gebaut. Der Bey ließ vor einigen Jahren einen Palaft 
bauen, ber ſich nicht uͤbel ausnehmen würde, wenn er 


*) Appendice criticco-letterario della Gassetta di Milano, 
Marzo 24, 26 del a, c, 


20 April 1828. 


Te 


‚nicht in einer engen und ſchmutzigen Gaffe verſteckt laͤge 


und fein Erdgefhoß dur eine Menge Buden verunftaltet 
wuͤrde. Die Bazar’6, bie gleich den Läden nur ſchlecht 
mit Waaren verfehen find, gewaͤhren keinen beffern Ans 
blick, als die Übrigen Gebäude. Die Einwohner, die ſich 
in biefem Labyrinthe von krummen, unreinlihen und uns 
gepflafterten Gaͤßchen umher winden, geben einen Begriff 
von dem allgemeinen Elend und ber tiefen Unterdrüdung 
des Landes, Die Bevölkerung von Zunis wird auf mehr 


als 150,000 Seelen gefhägt, und ſoll fi vor der Ieg= - 


ten Peft auf 300,000 belaufen haben. 


Der gegenwärtig herrfchende Bey wollte der Stadt. 
menigftend das Anfehen eines haltbaren Platzes geben; er 
lieg unter der Leitung eines hollaͤndiſchen Ingenieurs meh- 
rere Thore und andere Beſtigungswerke anlegen, die indeß 
im Fall eines Angriffes keinen ernfthaften Widerfiand zu 


‚bieten im Stande wären. Die Citadelle oder Kazba, im 
obern Theile der Stadt, ift ein Wer der Spanier, bie 


zur Beit Carl V hier die Herren fpielten. Dieg Eaſlell, 
welches die ganze Stadt behettſcht, kann fie nöthigenfalis 
im Baume halten; zus WVertheidigung derfelben möchten 
indeg die Meinen Nedouten, bie in ber Nähe von Zunis 
errichtet worden find, zwedmäßiger ſeyn. 


Der Hafen von der Goletta dient zur Erhaltung ber 
Verbindung zwifchen der Rhede und dem See von Tunis. 
Da diefer in feinem ganzen Umfang keinen einzigen Fluß 
oder Bad) aufnimmt, fo muß feine Ausduͤnſtung durch 
Meer Waffer erfegt werden, welches aus dem Golf hinein⸗ 
dringt. Goletta wird von zwei ſtatken Forts vertheidigt, 
welche die Spanier zur Zeit Caris V errichteten und bie 
leidlich erhalten find. Sie find mit ſchoͤnem Geſchuͤtz bes 
ſetzt, und ein Stuͤck desſelben, das Steinkugeln ſchießt, 
iſt von ungeheuerm Kaliber. Da der Hafen von Tunis 
für ſchwete Fahrzeuge zu feicht iſt, fo liegen die Kriege» 
fhiffe des Bey in Porto-Farina ; und die Kauffahrer, bie 
Ladungen in Tunis einzunehmen eder ausjuladen haben, 
halten ſich auf der Rhede, wo fie einen guten Ankergrund 
von 5 bis 7 Ellen Ziefe finden, und bedienen fi zum 
Transport ihrer Frachten geoßer Boote mit lateinifchen Ges 


geln und Rudern, Sandalen genannt, die wenig Waffer . 


brauchen, und daher den See befahren koͤnnen . 


Das Clima iſt das vortrefflichfte der Welt, und ber 
Boden würde den größten Theil der Colonialproducte her» 
vorbringen koͤnnen, welche Europa aus fo entlegenen Ge⸗ 
genden bezieht. Die ganze Küfte der WBarbarei ift für 
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die Cultur des Zuckers, der Baummolle und von Speze⸗ 
zeien aller Art geeignet; bie Bucht des Seidenwurmes und 
der Bau des Indigo koͤnnte mit geringer Mühe betrieben 
erben. Der Boden ift überall aͤußerſt fruchtbar und gibt 
faſt ohneden geringfien Anbau einen unermeplichen Ertrag. 
In guten Jahren erhätt man mehr ats hundertfältige 
Frucht. In geringer Entfernung von der Stadt und von 
ben See ift die Luft volllommen gefund. Merkwürdig if, 
daß faft im ganzen Lande das Waffer der Brunnen warm 
und falzig iſt; jedoch gibt es aucd einige Quellen von 
ehr gutem und reinem Waffer, befonders zu Zaduan. 
Das Vieh in der Umgegend von Tunis will wenig fagen. 
Das Landvolk, das in der Auswahl ferner Speifen nicht 
ſehr deticat ift, verzehrt eine Menge Ziegen. Wild ift in 
Ueberfluß vorhanden; aber diefed fo wie die Fifche des 
See's find eben nicht von der beften Qualität. Die ſchoͤ⸗ 
men Verbereoffe, die früher fo berühmt waren, find vers 
ſchwunden; felten fieht man in Zunis nur einigermaßen 
erträgliche Pferde. An die Stelle derfelben find die Ca= 
meele getreten, die in der ganzen Barbarei fehr allgemein 
verbreitet find, und denen das Clima volllommen zufagt. 

Den Charakter der Mauren kennen zu lernen, bebarf 
es keines großen Studiums; fie find unmiffend, hochmuͤ⸗ 
Big, betruͤgeriſch, geizig und undankbar. In allen mer» 
cantiliſchen oder politiſchen Verhaͤltniſſen, bie ein Maure 
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Freunden begleitet, nach dem Begraͤbnißplatze. Der Vater 
folgte mit einem andern Manne, der einen brennenden- 
Span trüg und ihm beim Werfen von Schwärmern half, 
deren er ein großes Buͤndel unter dem Arme hielt. Bei 
dee ganzen Zeremonie herrſchte Frohſinn und Heiterkeit, ba 
nad dem Velksglauben alle Kinder, welche jung ſterben, 
nicht in das Zegefeuer kommen, fondern ſogleich angelitos 
(Engelhen) werden. Nach der Beerdigung folgte, wie 
man mir fagte, ein Fandango, zum Zeichen der Freude 
daß das Kind von der Erde genemmen ward. Es iſt une 
freitig Chriſtenpflicht, fich bei Zrübfal in den Wißen Got» 
tes zu ergeben; aber ich bin Üiberzeugt, da wenige Muͤt⸗ 
ter in England mit fo freudelaͤchelnder Mine ihr 

und einziges Kind zu Grabe trügen; und ich flehe für 
die Männer gut, daß fie nicht vermöchten, Freuderadeten 
‚su werfen, wenn ihr Erftgeborner von binnen genommen 
wäre.” — — 

Ueber die Guichola» Indianer, (welche in ber Umgegend 
von Bolannos wohnen) bemerkt Lyon folgendes: 

„In der Geſichtsbildung, den Zügen, Haaren und 
Augen fand ich eine große Aehnlichkeit zwiſchen diefen Ine 
dianern und den Esquimaur; nur find diefe etwas Eleiner 
und beleibter. Nüchtern follen fie ein fehr ftiedfertiges harm⸗ 
loſes Voͤlkchen ſeyn, betrunken aber in völlige Raferei gerathen, 
wo denn ihre Händel fehr biutig werden. Sch weiß nicht, 


mit einem Fremden anknüıpft, wird er immer diefen,zu was unfee fchönen Leferinnen dazu fagen werben, daß es 


uͤbervortheilen ſuchen. Die Anficht einiger Politiker, daß 
die Barbareften durch freundfhaftliche und zuvorfommende 
Behandlung gewonnen werden Tonnen, ift eben ſo falſch, 
als gefährliche Nie werden fie aufhören, ben Chriften 
mit Haß und Verachtung zu betrachten. Wenn ein Maure 
‚jemals einen Unglaͤubigen mit einiger Achtung behandelt, 
ober ihm keinen Schaden zufügt, wo er das Vermögen 
dazu befäge, fo kann man immer annehmen, daß nicht: 
Gerechtigkeit oder Großmuth, fondern Furcht oder Ins 
terefje ihn beftimmen. Bei der erſten Gelegenheit wird 
der Maure fih feiner Neigung zum Betrug und Raub 
überlaffen, und der Chriſt Tann dann ficher fepn, ihm 
nicht zu entgehen. 
(Schluß folgt.) 





Lyon's Reifen in Mexico. 


E (Bortfegung.) 

38 Tula wohnten wir der Kirche gegenliber, vor wel⸗ 
Ger ich am Abend Mufit hörte und einen Zrupp Leute 
mit einem jungen Weibe fand, die ein kleines todtes Kind 
auf dem Kopfe trug, das in farbiges Papier gekleidet und 
mit einem weißen Handtuch auf ein Brett gebunden war. 
Rings um bie Leiche warveine Fuͤlle von kuͤnſtlichen Biu⸗ 
men geſteckt; das Geficht war unbedeckt und die Hände wie 
zum Gebete zufammengefaltet. Gin Fiedler und ein Guie 
tarreſpieler begleiteten den Trupp an die Kirchthuͤr; die 
Mutter trat ein paar Minuten mit dem Kinde ein, kam aber 
gleich darauf wieder heraus und begab ſich dann, von ihren 


bei diefen Indianern Sitte ift, daß der Mann das Weib 
feiner Wuͤnſche auf die Probe nimmt. Wenn fie ihm . 
nach unbeflimmter Zeit noch bebagt, fo laffen fie fich trauen ' 
durch einen Priefter oder Mönch, der einmal das Jahr die 
Runde macht, um diefe Feierlichkeit, ober vielleicht ſchen 
die Taufe des Leibeserben dieſer neuvermählten Paare vore 
zunehmen. Gefällt dem Manne feine Krau aber nicht, fo 
kehtt fie wieder zu ihren Eitem zuruͤck, aud wenn fie 
ſchon Leibesfrucht zu hoffen hatz die auf folche Art abge» 
danften Frauenzimmer werden häufig fpäter noch einmal 
auf Probe genommen und verheirathen fich wieder, ohne 
daß ihe fruͤherer Abſchied ihrem Character Eintrag thaͤte.“ 

„In Panuco fanden wir noch zwei indianifhe Comuni- 
dades (Gemeinden), bei denen die Guaſterſprache allein 
und ausſchließlich gefprochen wird. Das arme Voͤlkchen ver⸗ 
miſcht ſich nicht wit den Weißen. Während ber unge» 
funden Monate kommen viele Familien von Tampito daw 
bin; und im dee trockenen Jahreszeit ift Pannco eine Act 
von Badeort; man begibt fids hieher, da ber Fluß bier 
mehr von Kaimms (Krokodillen) frei ift, al® an anderm 
Stellen. Fler folge Kamilion, welche des Anſtaudes wen 
gen ſich etwas koſten laſſen, find nahe am Ufer kleine 
Plaͤte mit Pfaͤhlen abgeſteckt, und leicht mit Paimzweigen 
bedeckt. Allein dieſe Delisateffe wird gewöhnlich nicht beo⸗ 
bachtet; beide Geſchlechter baden zu gleicher Beit, und viele 
junge Damen ſchwimmen aͤußerſt gur 1” 

Ueber die heißen Quellen in dem Thale Ufllan, un» 
fern Valladolid, im Staate Mechoacan, gibt Lyon folgende - 
Bemerkungen: \ 

«‚Diefe Quellen, mehrers hundert an ber Zahl, liegen in 
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einem 13 (englifhe) Meilen langen und J Meile breiten 
Umkreis zerſtreut, Sfttich und weſtlich durch die Ebene bin, 
mud fenden von Zeit zu Zeit Dampfwolken empor, ie 
- Grboberflähe‘ ift hier nichts anders, als bie Rinde eines 
Vulkans; vor fieben Jahren verurfachte ein Erdbeben einen 
großen Riß in der Ebene, aus dem Quellen des reinſten, 
fo wie des fhlammigften Waffers, beide fiedend heiß, here 


dorquillten.“ 

„Abends ging ich r den Quellen umher; fie haben 
alleriei Formen und —8 fie wechſeln zwiſchen Löchern, 
nicht breiter als ein Zoll, (durch die man ſieht und hört, 
wie das Waffer unten fieder) bis zu Deffnungen von mehre⸗ 
een Vards im Durchſchnitt. Einige find fo durchſichtig und 
klar, als ob fie diſtillitrt wären, andere dagegen, nur einen 
Fuß breit davon entfernt, trübe, und kochenden Schlamm 
führend; eine, el Pozo,verde (ber grüne Brunnen) ge= 
wannt, ift zwar vollkommen Bar, ihr Waſſer aber von fchö= 
ner, dunkergruͤner Farbe. Die Quellen find zum Theil 
beftändig ruhig, und wechſeln zwifhen 110° bis 1309, 
allein bei weit mehren fprubelt das Waſſer mit erftaune 
licher Gewalt hervor; und in einer, die ih aufs Gerade» 
wohl auserſehen, fiedete ich ein Stuͤck Schöpfenfleifh von 
der Größe eines Eis in 4 Minuten, 50 Sekunden. Alle 
Queen, bei denen es anging, wurden mit Steinen und 
Buſchwerk verftopft, damit das Vieh nicht bineinfiele; und 
doch kommen oft einige Thiere auf. diefe Art um. . Die Lands 
leute pflegen ihre Schweine an biefen Quellen zu ſchlach⸗ 
ten und abzubrlhen, und ich fah einen Trupp Arrieros 
( Maulthiertreiber) ihr Abendeffen ganz gemächlich fiber eis 
mer derfelben fertig machen. Die Erdiage, durch weiche 
das Waſſer ſich Hauptfächlich erhebt, iſt Katkerde; auf ber 
Oberflaͤche aber Liegen eine Menge einzelner Kalkfteine und 
Löcherige Lava jeder Art, mit Stüden Obſidian; eben fo 
finden fi viel Verfteinerungen, Kräuter und abgebrochene 
Pfaͤhle. Das Waſſer ſetzt nichts als eine leichte Kruſte 

„weißes Salz ab, und doch ſchmeckt und riecht es fehr merk= 
Ki nady Schwefel. Die Dänfte feinen keine jerſtoͤrende 
Wirkung auf die fie umgebende Vegetation zu haben, da 
ſchoͤnes, obgleic, kurzes Gras rings um den Außerften Rand 
der Quellen wächst; uud fehr merkwürdig iſt, daß die 

. Mimofa ımd andere Pflanzen an mandjen Stellen gen 
radezu uͤber bie fiedenden Quellen bereinhängen, im beren 
naͤchſter Nähe fie ihre Wurzeln geſchlagen. Wei einigen, 
die durch ben feften Felſen ſich durchgebohrt, iſt zu bes 
flimmter Zeit ‚ein merkliches Steigen und Zallın fichtbar; 
bei andern, die unten in der Tiefe mit Steinen verſtopft 
find, zeigt ſich noch ein auffallenderes Phänomen. Nach⸗ 
dem das Waffer einige Minuten lang furchtbar ein paar 

- Buß hoch aufgefprudelt, finkt es plöglih; die Exde gibt 
einen Laut, ald ſchluͤrfe fie es ein; kein Waſſer, ſelbſt Fein 
Dampf ift mehr zw fehen, und die Steine find im Aus 
genblick völlig getrodnet, fo daß ich oft über ihmen ftand, 
bis ein leifeß, pfeifendes Getoͤſe mit die Rückkehr der Springe 
fluth verkündigte, bie denn auch im Augenbiid mit gleicher 
Kraft wieder emporſchoß. Es gibt einige Quellen von 
unbetraͤchtlichem Umfang, bie gänzlich) ausblieben, und ſich 
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nahe bei der alten Deffnung neu durchbrachen. Es kam 
ferner ſchon vor, daß ein Mare Quell plöglicy trüb wurde, 
und umgekehrt.” — 

Eapitän Lyon fucht die Bergwerks-Operationen in mög« 
lichſt vortheithaftem Lichte zu zeigen; und doch finden wie 
kein einziges Mal, daß er einen Ueberfchuß "der Einnahe 
men Über die Ausgaben bartyun konnte, Die mwichtigften 
diefer Bergwerke Liegen in Bolannos, mo fich feiner Ana 
gabe. nah, mit Zuverſicht bedeutender Ertrag erwarten 
laͤßt. Sie find in drei Abtheilungen eingetheilt — bie 
nörbfiche, die mittlere, die füdliche. Die nördliche befteht 
wieder aus brei Anfagpunkten (sets) ; „das Metall des 
erften,”’ fagt Lyon, „verſprach dermalen nur wenig; von 
dem zweiten läßt ficy guter Ertrag erwarten; beim britten 
aber hielt man es nicht des DVerfuches werth. Won den 
andern darf man mit allem Grund guten Gewinn erwar⸗ 
ten, wenn bie geeigneten Verfuche zur Entdedung der 
Adern gemacht werden. Die mittlere Abtheilung enthält eben» 
fans drei Anfagpunkte; von denen an dem erften begonnen, 
der Verſuch aber fpäter wieder eingeftellt wurde; der zweite 
iſt nicht fehe ergiebig; und beim dritten konnte man noch 
nichts entdecken, das der Mede verlohnte. Die füdliche 
Claſſe 'enthätt zwei Anfagpunkte, und an beiden find nun 
die Arbeiter in Thaͤtigkeit.“ So viel von ben berlihmten 
Bergwerken in Bolannos, aus denen ſich mit Zuverficht 
fo ergiebiger Ertrag erwarten laſſen fol! Lyon beſchreibt 
nun die Werke, welche in Real dei Monte fr die englie 
ſche Eompagnie im Werden find. Wir fügen im Were 
den; obgleich fehe ausgedehnt, und ungeheure Auslagen 
erfordernd, feheint man doc auf einen Ertrag noch fange‘ 
marten zu dürfen. Durch die Bergmerksintereffen zu ſehr 
in Anſpruch genommen, ſcheint Gapitän Lyon dem politie 
ſchen Bujtande des Landes weniger Aufmerkſamkeit geſchenkt 
zu haben. Es iſt bekannt, daß ſich eine Zeitlang in den 
mericaniſchen Staaten große Gaͤhrung zeigte, die aus ge⸗ 
genſeitigem Haß der Kreolen und der Spanier entſtanden 
war. Wie weit dieſe Bewegung gehen, und welche wahre 
ſcheinliche Folgen ſie fuͤr das Beſtehen der Union haben 
werde, ſind Fragen, die immer noch zu loͤſen bleiben. Hin 
und wieder ſtoͤßt man auf Bemerkungen, welche bie Pos 


litik berühren. 
(Schluß folgt.) 


Das neue brittiſche Coloniſationsſyſtem. 


Schluß.) 

Unter den Perſonen, die in Beziehung auf Irland als 
Zeugen vorgefordert wurden, befinden ſich Maͤnner von 
dem hoͤchſten Anſehen und Verdienſt, z. B. Sir Henry 
Parnell, Major Moody ꝛc. As Beiſpiel und zur nähern 
Beleuchtung der Verhältniffe diefed Landes geben wir hier _ 
einige dem berühmten Verfaſſer des Werkes über Be⸗ 
voͤlkerung, Malthus, vorgelegte Fragen, nebft deffen 
Antworten. 

„Sie find in Irland gewefen?” — Sa, im Jahs 
1817, doch nur kurze Zeit, 
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„Haben Sie ſich mit der Bevoͤlkerung Jelands beſchaͤf⸗ 
tig — Ja, bis auf einen gewiffen Punkt. 
,„Hat Ihnen die Betrachtung des Buftandes von Ir⸗ 
land einige Beiträge für Ihre Werke geliefert 2‘ — a, 
befonder6 zu meinen. Grundfägen über National-Oeko⸗ 
nomie. 

„Wie hoch belaͤuft ſich die Bevoͤlkerung gegenwärtig?” — 
Den Documenten nach, die ich zu Rathe ziehen konnte, 
ungefaͤhr auf achthalb Milllonen. 

„Haben Sie die Guͤte, dein Committee zu bezeichnen, 
auf was Sie dieſe Annahme gruͤnden?“ — Bei einer Ver⸗ 
gleichung der im I. 1792 nach ber Zahl der Haͤuſer ge⸗ 
machten Schägung, mit der im J. 1821 vorgenommenen 
Bäylung, hat die Bevölkerung in bdiefen 29 Jahren in 
dem DVerhättniffe zugenommen, daß fie, gleihmäßig fort⸗ 
fehreitend, in vierzig Jahren ſich verdoppelt. Nach diefer 
Progreffion beträgt die Bevölkerung Itlands im J. 1827 
fieben und eine halbe Million. ö 

„Haben Sie über die wahrfheinlihe Wirkung nad)» 
gedacht, die eine ſolche Wermehrung auf die andern Claſ- 
fen von Irland ausüben muß?” — Da die Menfchen 
‚nicht Ieben können ohne Nahrung, fo muß diefe Pros 
greffion nothwendig flille fiehen, aber erſt nah ſchweren 
Reiden. 

„Wollen Sie damit fagen, durch eine größere Sterb⸗ 
lichkeit?’ — Ja, aber diefen zahlreicheren Todesfaͤllen wird 
ein noch größeres Elend vorangehen. 

„Giauben Sie vorauszufehen, welche Folgen daraus 
für die arbeitende Claſſe in England ſich ergeben werden 2’ 
— Die Vermehrung der Bevoͤlkerung und des Elends in 
Irland wird unglüdbringend. für die arbeitenden Glaffen 
Großbritanniens ſeyn, denn die zunehmende Auswandes 
tung aus Irland nad England wird den Arbeitslohn mehr 
und mehr herunterdruͤcken, und die Hierhber in biefem Lande 
herrſchenden verftändigen Anfihten und Gewohnheiten zu 
nichte Machen, Allmälig werden ſich unfere Arbeiter darauf 
beſchraͤnkt fehen, ſich blos von Kartoffeln nähren zu koͤnnen. 

„Weihe Folgen wird dieg in Beziehung auf unfere 


Armentaren haben? Wird es die Zahl der zu Unterflügen«- 


den vermehren?’ — Ohne allen Zmeifel.- Ein Arbeiter, 
der in feinem Kirchſpiel oder anderswo Beſchaͤfligung fine 
den könnte, wird arbeits⸗, folglich brodlos werden, fü 
wie er durch einen Itlaͤnder verdrängt wird. 

„Giauben Sie, daß, wenn die Zahl der Arbeiter 
Englands durch ein gutes Colonifationsfpftem ſich vermins 
derte, dieſe Klicke ſogleich durch die Überfllffige Bes 
voͤlkerung Jelands wieder ausgefhlit würde?” — Ohne 
allen Zweifel. — . Br 

— Die Commiffion erhielt durch viele uͤbereinſtimmen⸗ 
de Zeugniffe die Uebergeugung, daß jedes Cotonifationsfo= 
ſtem bei Jeland beginnen müffee Der Praͤſident richtet 
nun an Malthus die Frage: „Wenn ftatt einer Coloni⸗ 
fation, in Irland das englifhe Syſtem eingeführt wuͤrde, 
nach welchem jedes Kirchſpiel verpflichter ift, feine Armen 
gu unterhalten, was glauben Sie wohl, daß gefchehen 
wuͤrde ?“ — Die ganze Grundrente Irlands wuͤrde nicht 
einmal binreihen,, um alle Armen zu unterhalten. 





Die Commifflon geht nun auf bie Erörterung dee 
Frage über, ob, falls ein gutes Golonifationsfpftem Ice 
land von einer halben Million feiner dürftigften Einwoh- 
mer befreite, bie Luͤcke nicht fhrell durch neue Irlaͤnder, 
fo arm und- nochdärftig als die uͤber Meer gefhickten, 
wieder ausgefüllt würde. Malthus bejaht dieſe Frage, 
und da man bdiefen großen Publiciſten weiter zu Mathe 
sieht, weiche Mittel e8 geben möchte, um Stland und 
England von der-Geigel, die iggen droht, zu befreien, 
fo gelangt man am Ende zu def "Ueberzeugung, daß man 
auf kein Mittel mit Sicherheit zählen könne, fo lange 
in ben in Irland herefchenden Gefegen und Gewohnheiten ” 
keine Aenderung eintritt. 

Bekanntlich find .die großen Gutäbefiger in Irland 
groͤßtentheils Engländer, oder Erben von Engläubern, die 
jene Güter in Folge von Confiscationen erhielten. Die Je⸗ 
fuiten fanatifirten die Katholiken Irlands gegen die Pro= 
teftanten, worauf diefe die Güter von jenen in Befig 
nahmen. Aus diefem Grunde geniegen die großen Lande 
eigenthümer bei einem Aufenthalt auf ihren Gütern weder 
Vergnuͤgen noch Sicherheit. Sie verleihen fie daher im 
großen DMaffen an befondere Agenten, bie fie in kleinern 
Theilen wieder an Unter-Agenten verleihen, von denen fie 
ebenfalls wieder in noch Fleinern Theilen an arme Lande 
leute verpachtet werden, melde Kartoffeln pflanzen , ihre 
und ihres Kinder einzige Nahrung Wenn ihre Kinder 
beranmwachfen, «fo heirathen fie und pachten fuͤr ſich ſelbſt 
einen kleinen Fleck Landes, einen einzigen Acker, oft noch 
weniger. Sie bauen ſich eine Lehmhuͤtte, zeugen Kinder, 
die ihrerfeits wieder ein Stuͤckchen Land erhbrigen wollen 
und- fi gleich Caninchen vermehren. — 

Obgleich aus dem obenerwähnten Commiffions-Berichte 
hervorgeht, dag die Cotonifationen fowohl von England, 
als von Schottland und Irland aus, bereitd mit großen 
Erfotg begonnen haben; daß ferner die Summen, welde 
man neuen Yuswanderern vorſchießen würde, geringer 
wären, als die, welche man jest an diefelben Familien 
water dem Namen von Armengeldern bezahlt, und daß 
endlich jene Summen fammt SIntereffen nady Verlauf von 
etwa zehen Jahren zurldierflattet werden würden, fo hat 
doch das Parlament noch nicht gewagt, bie Anträge des 
Berichts anzunehmen, aus Beſorgniß, das vorgefchlagene 
Mittel möchte nur fr den Augenblick, nicht für die Dauer 
wirken, und diefelben Urſachen, welche das Uebel veran- 
laßten, (die Uncultur der Irlaͤnder und die englifche Ace 
mentare) möchten die Verlegenheiten, denen man zu ente 
gehen fucht, auch ſtets wieder erneuern; und diefe Be— 
forgnig ift gewiß nicht blos chimaͤriſch.. Unabhängig aber 
bievon verdient das umfichtige Verfahren der Commiffion, 
bie von ausgezeichnetften Staatsmann und Gelehrten bie 
zum legten Tagloͤhner alle Intereffen zu Nathe zog und 
jeder Stimme den freien Weg zur gefeggebenden Gewalt 
de6 Staates bahnte, die aufmerkſamſte Beachtung. Wie 
viele Quellen der Belehrung bieten ſich in folhen Untere 
ſuchungen ven Gefeggebern dar, wenn fie unabhängig, und 
ihre Intereffen eins find mit denen des Volks! 





Wüngen, In der Eiterarifprärufifben Anflelt der J. G. Gottaihen Buhpandlungs 


Das 


Ausland.“ 


Ein Tagblatt 


für Kunde des geiſtigen und ſittlichen Lebens der Baoͤlker,“ 
mit beſonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. 
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Die Kalmäcken.“) 





Die Steppen des aſtrachan'ſchen Gouvernements, noͤrd⸗ 
lich vom caspiſchen Meere auf beiden Seiten der Wol⸗ 
9a, gehören zu den oͤdeſten Gegenden des ruſſiſchen Reiche. 
Der Boden, ein gelblicher Lehm ohne Stein, ift mit dere 
ſchiedenen Salzen gefchwängert, bie ſich theils kriſtalliſirt 
in der bloßen Erde, theilg aufgelöft in größern oder klei⸗ 
nern Tümpeln und Seen finden. Die befannte Meis 
nung, wornah diefe Steppen urfprünglid der Grund 
eined ungeheuren Binnenmeers geivefen wären, welches 
bei irgend einer Naturummälzung einen Abfluß durch den 
Bosporos ſich eröffnet und das ſchwarze, afow’fhe und 
caspiſche Meer als feine. tiefften Stellen zuclidigelaffen 
hätte, gewinnt einen haben Grad von Wahrſcheinlichkeit, 
wenn man noch das Vorhandenſeyn einer Menge unvers 
fieinesten Soemuſcheln in Betrachtung zieht. 3 

Außer dem Bogdo in der jaikfhen Steppe gibt es 
. bier keine Berge; doc ift das Land meiftentheils hügelig, 
fanfte „Höhen und Fiaͤchen wechſeln dergeſtalt, daß der 
Durchmeſſer des Geſichtskreiſes felten etliche (deutfche) 
Meilen beträgt. < 

Der Pflanzenwuchs ift aͤußerſt fparfam , und befteht 
vornehmlich aus einigen niedrigen Wermuths und Gras 
arten, die, blfchelweife wachſend, keinen eigentlichen Raſen 
dilden, fondern den fahlen Voden überall hervorſtechen 

laſſen. In den Vertiefungen gibt es zwar hie und da 
gasrteichere Piäge, in der Regel aber ebm au nur 
Salzkraͤuter, die ben Kameelen zur Nabrung bienen. 
Manche Steppengegend prangt jeboh im Fruͤhlinge mit 
berrlihem Blumenſchmuck von Iris, Tulpen und andern 
Zwiebelgewuͤchſen, bis die Sonnenhige (d96 Thermometer 
ſteht oft wochenlang auf 30° Reaumur, und wihrend der 
84 Tage der vorliegenden Reiſe fland es nur 36 Tage 
unter, und 45 Tage uͤber 28°), welche durch keinen 

, durch Mein Mölthen gemildert wird, bei der 
großen Seltenheit des Regens, alles Pflanzenleben zerſtoͤrt. 
"&o erſchlaffend aber der Sommer, fo erflarrend iſt der 
Winter, wenn der Balte Luftzug, den kein Gebirg unter 





) Reife von Sarepta in verfchtedene Kalmuͤcken⸗Horden 
des aſtrachau' ſchen Gouvernements im Jahre 1823, vom 
26 Mai bis 21 Auguſt neuen Stils, in Angelegenhei⸗ 

ten dee ruſſiſchen Bibelge ellfhaft unternommen von 9. 
&. Bwid und J. G, Schill, und von erſterem befihrieben. 

Mit einer Karte, Leipzig 1827. 


21 Aprit 1828. 
ö— —— —— —— 


bricht, von der hohen beeisten Mongolei herab, einem un⸗ 
— Strome gleich, nach dieſen Niederungen ſich 
ergießt. 
Eine den Steppen eigenthuͤmliche Naturmerkwuͤrdig- 
keit find die Lufterſcheinungen in bee warmen Jahreszeit. 
Die von der durhglühten Erdoberfläche zurldgeworfenen 
Sonnenftrahlen, indem fie in ben wenigen ber Erbe noch 
abgepregten Dünften ſich bredien, erzeugen jenes optifche 
Zrugbitd, wodurch Gegenftände, die noch außerhalb des 
Geſichtskreiſes liegen, am Rand deſſelben, gleihfam auf 
Wafferftreifen gemaft, in dee Luft fchwebend erfcheinen. 
Diefe Blider finfen nah und nach, je mehr man fü 
ihnen nähert, tiefer herab; endlich verfchmwindet der feine 
bare Wafferftreifen ganz, und nun erft zeigt ſich der wirke 
liche Gegenftand, entfernter aber und Heiner, als im vo⸗ 
tigen Dunfigebilde. Hatte ber ermattete Meifende etwa 
gehofft, einen erwuͤnſchten Ruhepunkt in Kurzem zu er⸗ 
teichen, fo muß er denfelben. defto mehr fi entfernen ſe⸗ 
ben, je eiftiger er darauf zueilt. _ & 
Für die Sammlungen dee. Naturforfher bieten die 
Steppen manche ſchoͤne und eigenthuͤmliche Gegenſtaͤnde 
dar. So hat z. B. die ganze Laͤnder verheerende Zug⸗ 
heuſchtecke mit vielen minder zw fuͤrchtenden Arten diefer 
Gattung bier ihr Vaterland und verbunkelt öfters mit 
ihren raufchenden Fluͤgeln die Luft. Nügliche Infecten, 
wie Bienen, gibt es nicht. Scorpionen find, wie «6 
ſcheint, auf den Bogdoberg beſchtaͤnkt; uͤberall aber ver⸗ 
breitet ſich die dicke, anderthalb Finger lange Tauſendbeine 
(scolopendra millepes), die Tarantel, die noch giftle 
gere Gtorpienfpinne (phalangium araneoides), und 
eine noch wenig bekannte aͤußerſt giftige Spinnenart, 
welche von den Kalmuͤcken die ſchwarze Witte (beibes- 
sün charra) genannt wird, Eben fo häufig findet man 
Schiangen und. Eidshfen. Won Säugthieren find haupte 
fählih wilde Pferde (zwifchen der Wolga und dem Jaik), 
Antitopen, Fuͤchſe, Wölfe, große und Meine Springhaſen; 
von Vögeln Trappen, rothe Enten, Uferfhwalben, Kae 
nie und Adler (gewöhnlich felco leucocephalus) zu 
bemerfen. ä J 
Die Kalmuͤcken, zu denen die Reife ging, find in 
fünf Horden eingetheist: Die Dörböden, Sarepta's naͤchſte 
Nachbars, Zorguden, Erkeden, Baganzohcher und :Cho« 
ſchuden. -Die beiden exften Horden haben ihren eigentlis 
hm Wohnſitz öfttich vom Don an ber Sarpa,. die dritte 
und vierte zwifchen der Sarpa und der Wolga,' die fünfte 
jenfeits der Wolga an der Aktuba. Um zu Überivintern, 
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begeben fie ſich zun Theil nach den waſſerreichern Gegen» 
den an der Kuma und in den Schilfwäldern ber Küften 
des kaſpiſchen Meere oberhalb Kislar. Man ſchaͤtzt ihre 
Geſammtanzahl auf20,000 Zelte oder Familim. 

Obgleich feit Iwan Wafiljewitſch IL (1549—84) 
euffifche Unterthanen, find die Kalmuͤcken den Sitten und 
der Religion ihrer Väter treu geblieben. Sie leben unter 
ihren Stammfürften, mit Ausnahme der Baganzohcher, bei 
denen drei bis vier Saißangs (Edelleute), von ihnen felbft 
gewählt, bie fie nach Befinden abfegen können, bas 
Regiment führen. Bei jeder Horde befindet fih ein Be— 
amter der Krone, Priſtaw genannt; eine Central-Be—⸗ 
börde, das Orgen ber Regierung zum ‚und vom Molke, 
bitdet die Naima=-Sarga, d. i. das Gericht der acht Rich— 
ter, welche als Deputirte dee Horden, unter dem Vorſitz 
bes Oberptiſtaws, in Öffentlichen Verfammlungen, denen 
bie Saißangs und die Aelteſten bed Volks beimohnen, 


Recht fprehen. In ihren innern WVerhättniffen genießen |, 


die Kalmuͤcken große Freiheiten, welche die Regierung nicht 
fo leicht antaftet, wahrſcheinlich weil fie fürchtet, dieſe 
unbotmaͤßigen Nomaden möchten dem Beifpiel der großen 
Horde folgen, die im Jahr 1771 nach China’s Grenzen 
entwid. *) „Indeſſen glaubte man, ald wir unter ihnen 
eeißten, ihre etwas gar zu ſelbſtſtaͤndige Verfaſſung dürfte 
wie bie der Koſaken *) nah und nah Mobdifilationen er» 





) So war e8 die Beſorgniß, in ruffifhe Bauern verwans 
delt zu werden, welche bei der Groberung der Halbinfel 
Krym 300,000 Zartaren zur Auswanderung veranlaßte, 
Zu der That traf die Juruͤckgebliebenen jenes Schidfal, 
d. h. fie wurden von Gatharina II als glebae adscrip- 
ti an euffifhe Herren verfchenkt, und damit war der 
- Wohlftand des neuen Landes vernichte, Dan vergl. 
Relation d’un voyage sur le bord septentkional de 
1a mer d’Azof eten Crime&o, par lc comte de Castres, 
‘Paris 1826. Die rufifhe Regierung ſcheint übrigens 
neuerdings die Grundfäge einer weifern Politi zur 
Rihtfhnur zu nehmen. . £ 


) Die Berfaffung der Koſaken (richtiger Laſaken) war Tans 
B Zeit beinahe ganz republikaniſch. Die Kafaken vom 

alt (gegenwärtig, fit 1775, vom Ural), hatten fon 
lange 4feit 1655) in den ruſſiſchen Heeren gedient, als 

Fe noch ihre Anfüprer felbft wählten und abfesten, als 

fie noch die peinliche Reiptsyfige befaßen und ihre An⸗ 
gelegenheiten in allgemeinen Volksverfammlungen beries 
then. Det Attaman wagte nichts Bedeutendes für ſich 

zu thuh. '"Empfing man eine Ufafe vom Gzar, oder 

*_ handelte es’ feh um eine Eriegerifche Unternepmung, fo 
-" gab man mit der großen Glocke der Gemeinde das Fels 
‘hen zur Berfammlung. Der Attaman, den großen Com⸗ 
mandoRab mit goldenem Ruopfin der Hand, trat auf; fo: 
dann erſchienen die Daffauls, d. h. Herolde, legtenipre Stäbe 

ni and Mügen mitten in der Verfammlung nieder, fprachen 
"ein Gebet und begrüßten den Attaman und dad Wolf 
9%: umber. Nach diefer Geremonie, die immer gewiflenhaft 
beeobachtet wurde, traten ſie vor den empfingen 
«feine Befehle und legten fie der Verſammlung mit den 
Woorten vor: „Hört ftil gu, ide tapfern Attamannen, 
und du große Armee vom Zail,” Hatte man nun die 
Sache dem Volk auseinander geſeht, fo fragten fie: „Sepd 


leiden.” Es war nehmlich feit einigen Jahren unter 
ber Mehrzahl der Stämme eine Fehde ausgebrochen, 
wobei es zu großen Ausſchweifungen und zu blutigen 
Scenen kam. Der Zall war einfach diefer. Ein Stammes 
fürft hatte feine Gemahlin, die Schwelter eines andern 
Stammfürften, wegen begangenee Untreue verſtoßen und 
ihrem väterlihen Stamme zurücdgefchidt, ihre Mitgife 
aber zuruͤckdehalten. Die barlıber entſtandene Fein dſchaft 
theilte ſich, indem das Volk die Sache ſeiner Fuͤrſten zu 
der ſeinigen machte, den beiden Horden, und — bei der in 
einander greifenden Verwandtſchaft der fuͤrſtlichen Familien — 
mehreren andern Horden mit, fo daß zuletzt faſt alle ge⸗ 
gen einander ſtanden. Nachdem die Regierung, um die 
ſtreitenden Parteien zu verſoͤhnen, den Weg der Guͤte 
vergebens eingeſchlagen hatte, betief fie ihre Priſtaws 
aus allen Horden und ſchien entſchloſſen, ernfihaftere 
Maßregeln zu ergreifen. 

Die Hoffnung, das Chriftenthum unter den Kalmuͤk⸗ 
en eingeführt zu ſehen, iſt aͤüßerſt gering. Zwar hatte 
die Heilige Symode zu Petersburg ſchon im Jahre 1724 
den Beſchluß gefaßt, daß zu ihrer Belehrung und Aufe 
nahme in den Schoos der Landeskirche Anftalten ges 
teoffen merden - ſollten; e& blieb aber bei dem bloßen 
Beſchluß. Ja es lag im Intereſſe der griedifcherufe 
ſiſchen Geifttipkeit, Bekehrungs · Verſuche von Seiten an⸗ 
derer Coufeſſionen zu, verbieten. Ungeachtet wie beiden 
Herrnhuter in Angelegenheiten bee Bibelgeſellſchaft des 
Reihe reisten und mit Beglaubigungsfreiben von 
dem Grafen Neſſeltode verfehen waren, ' hatten wir den 
ausdruͤcklichen Befehl, blog Wibeln zu verspeilen, und 
niht zu lehren 

Bwei Hinderniffe find e6 hauptfähtich, die der Were 
breitung eines neuen Glaubens dafelbft im Wege ſte⸗ 
ben, einmal die Furcht der Kalmuͤcken, man moͤchte fie 
bloß zu Chriſten machen, um fie nachher deſto eher zu 
Skiaven marken zu koͤnnen, und dann der Einfluß einer 
zahlreichen tegelmaͤßig organiſirten Geiſtlichkeit. 

(Bortfegung folgt.) 


Tunis. 
ESchiuß.) 


Von den Leidenſchaften, welche biefes Bolt beherr⸗ 
ſchen, iſt keine tiefer eingewurzelt, als feine Rachſucht. 


thr damit elnverſtanden, brave Krieger?“ Die Ante 
wort war ja oder nein; im letztern Fall verſuchte der 
Attaman das Wolk von der Annehmbarkelt bes Vor⸗ 
ſchlages zu überzeugen, Waren die Kaſaken mit feinem 
- fonkigen Benehmen zufrieden, fo fanden feine Vorſtel⸗ 
‚ lungen leicht Gingang, wo nicht, fo. achtete Niemand 
darayf und der Wille des Volks flegte.e Peter I ber 
gann, Katharina IT vollendete die Reform der Kaſaken, 
melde darin beftand, daß man ihnen ihre Freihelten ent 
309. Coup d’oeil sur I'histotre des Casaques de I’On- 
ral par M. de Lewchine, Conseiller deCour de 8.M. 
V’Empereur de-Russie, im Journal Asiatiquo 1827. 
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Nie vergipt ein Maure bie Erinnerung einer Beleidigung, 
die ihm widerfahren ift, und mit unermhdlicher Ausdauer 
und Liſt ſucht er feinem Feinde zu fchaden, und feinen 
Durft nach Rache zu befriedigen. Oft wird er die Ver» 
ſtellung fo weit treiben, den Schein der innigfin Freunde 
ſchaft anzunetmen, um dann feinen Schlag, ben er 
lange vorher bedacht hat, mit defto größerer Sicherheit 
und um fo unermarteter zu führen. — Der ſchmutzigſte 
Geiz ift allen Ständen der Barbaresken gemein. Die 

‚ anterften beobachten allgemein den Gebrauch, menn fie 
das Garama (die Kopffteuer) zahlen a vorzugeben, 
daß fie außer Stande dazu wären. er Einnehmer des 
Fiscus kennt indeffen bereits Die Vedeutung biefer Ent— 
ſchuldigung, und läßt ſich dadutch von der Ausübung feiner 
Amtopflicht nicht abhalten. Der Widerfpenflige erhält 
eine Anzahl Peitfchenhiebe, und darauf verſteht er fich zur 
Zahlung; gewoͤhnlich zieht er nod auf dem Plage feloſt, 
wo er feine Hiebe empfangen Hat, die Boͤrſe, und ents 

„ eichter bie Steuer. Ein Europäer, ber Zeuge einer fols 
Gen Scene war, fragte den Leidenden ‚- ob es benn nicht 
beffer für ihn geweſen wäre, ohne jene Geremonie zu jahe 
ln? — Wie, antwortete ihm der Maure, ganz erflaunt: 
ich ſollte meine Eteuer bezahlen, ohne die Peitfhe erhal» 
ten zu haben? — Wie viel auch zu diefer fonderbaren 
Eitte der blinde Geldgeiz ber Mauren beitragen mag, der 
fie verleitet, bi6 auf den legten Moment bie Erlaſſuag 
Ährer Verbindlichkeit zu hoffen, fo ſcheint der Hauptgrund 
doch in der Nothwendigkeit zu liegen, unter einem fo 
täuberifchen Gouvernement jeden Schein des Reichthums 
gu vermeiden. 

Unter den Sitten und Gebraͤuchen ber Mauren find 
wenige, die nachgeahmt oder auch nur bemerkt zu werden 
verdienten. Ihre außerordentliche Unwiſſenheit macht fie 
aderglaͤudiſch im höchften Grades WWorbedeutungen biefer 
oder jener Art haben fat immer einen Einfluß auf ihre 
Handlungen. In Retigionsfachen if man vielleicht in kei⸗ 
nem andem_mahomebanifchen Lande firenger, als in Tu⸗ 


nis. Die Mofcheen ſtehen in Gonftantinopet den Chrie 


ſten mit und ohne Befehl des Großherrn offens in Tunis 
werden fie duch die Gegenwart eines Ungidubigen für 
entweiht betrachtet, und diefer laͤuft im einem ſolchen Falle 
die aͤußerſte Lebensgefahe, . 

In allen Theilen des Landes ſieht man oͤffentliche 
Andachtsorte, die faſt immer die fpönfte Lage Haben, und 
meift entweder die Wohnungen‘ lebender, oder bie Gräber 
todter Heiligen find. Die iebenden Heiligen find im der 
Barbarei groͤßtentheils Menſchen, die ihrer Sinne nicht 
mädıtig find, und die deshalb Freiheit haben, unge⸗ 
Kraft jede Gattung von Ausfämweifungen zu verhben; «6 
wird behanptet, daß ſich viele, um deöfsiben Worzuges 
zu genießen, verrückt ſtellten, ohne es zu ſeyn. Ginse 
von dieſen Heiligen, ber vor kurzem geſtorben iſt, hatte 
die Gate, daß er in einer haiden Stunde das Grab des 
Propheten zu Mecca befuchen, und nah Tunis zuruͤck⸗ 
kehren konnte. Ein anderer hatte das Privilegium, in einer 
Nacht ganz Europa zu durchteiſen, und von Zeit zu Zeit 300 


Ungiäubige zu töbten, worauf er bei Anbruch des folgen« 
ben Tages nad Haufe zurückkehrte. Das Volk glaubt 
allgemein — nach einer alten Prophezeiung, — daß an 
einem Freitage während des Mittagsgebetes die Chtiften 
tommen, und ſich bes Landes bemächtigen werden. Des» 
halb werden zu diefer Stunde in allen Städten die Thore 
geſchloſſen und nichts kann fie bewegen, fie zu Öffnen, 
wer auch immer Einlaß begehren mag. Jene Prophezeis 
ung ſagt, daß die Nation, welche die Eroberung machen’ 
werde, roth gekleidet ſeyn wuͤrde, und defhalb glaubt man“ 
allgemein, daß die Engländer darunter gemeint waͤren. 





Die Mauren von Tunis zeigen ſich weniger eifer⸗ 
Süchtig in Betreff ihrer Weiber, als bie Tuͤrken. In der 
Levante ift dad ſchoͤne Geſchlecht der Ohhut von Cunu= 
hen übergeben; in Tunis gibt es die Iegtern nicht, und 
die Frauen werden fo gut als gar nicht gehuͤtet. Sklaven 
bedienen fie, und wenn dieſe Europder find, fo pflegen 
bie Tuneſiſchen rauen ſich nicht einmal vor ihnen zu 
verhüllen, wahrſcheinlich wegen der Verachtung, in der 
fie gehalten werden. Einer der fonderbarften Gebräuche, 
den die Zunefen haben, ift der, daß fie ihre Töchter, 
ehe fie diefelben verbeirathen — maͤſten. Kaum find 
fie von der Bruſt entwöhnt, fo werden fie in enge Ge⸗ 
maͤcher eingefpertt, und es werben ihnen barauf goldene 
oder filberne Ringe um bie Arme und Beine gelegt. 
FR das Mädchen für einen Wittwer oder Gefchiedenen 
beftimmet, fo dienen dazu die Ringe feiner erflen Frau. 
Iſt dieß . gefchehen, fo werden ihnen bie mahrhafteften 
Speifen im Weberfluffe gereicht, und dieß Verfahren fo lange 
fortgefegt, bis die Ringe feſt am Sleifche Anliegen. 
Weiche Schwierigkeiten dieß hat, wenn vielleicht zufällig 
ein ſehr ſchlankes Mädchen zur Nachfolgerin einer Frau 
von dem entgegengefegten Vorzuge beflimmt ift, laͤßt ſich 
denken ; ob die Barbaren in einem ſolchen Falle eine Aus- 
mahme von ihrer Regel geftatten, ift uns nicht bekannt 
geworden. Aber Ausdauer Überwindet alles. 


ß 


Lyon's Reiſe in Merico, 


(Schluß.) 
„Guadalarara war zur Zeit meines dortigen Aufent⸗ 
altes in einem Zuſtand fieberhafter Aufregung, was eine 
gefährliche Veränderung in den Öffentlichen Angelegenheiten 
fürchten lieg. Die Zturbidiften, Gentraliften , Foͤderatiſten 
und andere Factionen überließen ſich ihren Empfindungen 
und Wuͤnſchen in einer Anzahl anonymer Broſchuͤren, bie 
unter allen Portalen, in allen Straßen feilgeboten wurden ; 
in Schmaͤhſchriften gegen den Gouverneur und feine oͤf⸗ 
fentlihen. Beamten; in Vertheidigungsfcriften; in Aus⸗ 
flelungen der groben Betruͤgereien der Mönche, fo wie in 
Apologien ihrer abfurden Anfprliche; in Drohungen gegen 
bie wenigen: nach zutlicgebliebenen Spanier ımd die Aus⸗ 
länder insgsfammt. — Meuchelmorde, Raͤubereien wa⸗ 
ren an des Tagesordnung, ohne daß der Schuldige eine 
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andere Strafe als mehrtägige Einkerkerung zu fhrchten 
hatte. Es iſt nicht wohl gedenkbar, daß die Dinge lang 
in biefem vegellofen Zuftande bleiben werden; und viele 
meiner Belannten waren ber Meinung, daß din grito 
(ein Aufruf zur Empörung) die ganze Stadt zu einem 
Aufftand gegen die Regierung, ober zu kaltbluͤtiger Er⸗ 
mordung aller Spanier, Ausländer und ſelbſt wohldabene 
der Eingebornen führen könnte. Die europäifchen, in dem 
Lande anfägigen Spanier , welche im einzelnen nicht füır 
die ‚frühere tprannifaye Bedruͤckung der Mericaner verant⸗ 
wortlich find, verdienen alles Mitleid. Ihe Leben ftebt 
in beftändiger Gefahr, und zwar um fo mehr, wenn fie 
reich⸗ ſind. Die Ausfiht auf Pluͤnderung ift, wie für ies 
den andern Pöbel, fo aud für den in Merico ein großes 
Reizmittel des Patriotismus.“ — — » 

Die Kreoten, oder Abkoͤmmlinge von Europdern find 
jegt die bedeutendften Perfonen in Neuſpanien, und mit 
Ausnahme derer, die felbftthäsigen Handel treiben, eine in« 
dolente, hochfahrende, uͤbermuͤthige Menſchenklaſſe, die, bei 
der groben Unmiffenheit, im der fie die barbarifche Politik 
Spaniens gehalten hatte, auch die hoͤchſte Verachtung ges 
en die armen, verflogenen Indianer fortgeerbt haben, 
&. find mit Ausnahme einiger trefflihen, tafentvollen 
Köpfe (die ic, wenn es anginge, mit vielem Vergnügen aufs 
zählen wuͤrde) der am menigften adırbare Theil der Be⸗ 
völkerung. Dan hat jebod allen Grund, von dem Eine 
fluß der Fremden , und dem Verkehr mit der alten Weit 
überhaupt eine Sittigung der Nation zu hoffen und zu 
erwarten, Die Erridytung von Schulen wird viel’ hiezu 
beitragen; vor allem aber wird bie Givilifation und Site 
tenverfeinetung gleichen Schritt mit der Achtung flr das 
weibliche Gefchlecht gehen; wirklich beginnen aud die 
Frauen nah und nach die ihnen in der bürgerlichen Ges 
früfchaft gebührende Stellung einzunehmen, Man ver= 
wendet mehr Sorgfalt auf ihre Erziehung ; und die Ver— 

. bindungen einiger Engländer ‚mit jungen Damen von Fas 
milie müffen die günftigften Folgen herbeiführen.” — 

„Das viele Rauchen, Spielen, der Mangel an ge= 
böriger Aufmerkfümteit für perfönlichen Anſtand wird bald 
verfhmwunden fepn, und mit ein wenig mehr Herablaſſung 
(es gibt wenige Leute in der Welt, die eine beffere Mein 
nung von fi) baten) wird der mericanifche Adel unfter 
Zeit ſehr bald feinen Vorfahren in ber Aufliärung den 
Rang abgelaufen haben. Die koftbaren pittoresten Lane 
deötrachten beider Geſchlechter kommen nun in Mißkredit, 
und bie euröpäifche Tracht wird in den Hauptſtaͤdten alle 
gemein vorhertſchend.“ 

Wir können niht umhin, ein Veifpiel von ber merica- 
nffchen Naivität anzuführen: Ciner alten Dame , welche 
den Capitaͤn jede Nacht duch ihr Gejammer uͤber Kopfe 

h aus dem Schlafe flörte, gab er zwei Pillen, welche 
fe mit vielem Vorbedacht in die beiden Naſenloͤcher ftedte, 
weit fie fo dem Sige des Schmerzens näher kamen. Eine 
weitere Inftruktion erſt brachte fie dutch den Mund nad 
ihrem Beſtimmungsort. 

Wir bekommen einen Begriff von dem Kulturſtande 





in Merico; wenn mir ben Preis der Pferde mit dem 
Vögel vergleichen. Unfer Berichterftatter erzaͤhlt: = 

„Ich wollte in Tula ein Pferd Laufen, und erflaunte 
über die Behendigkeit, momit die einzelnen Thiere aus 
dee Heerde ausgeroählt und zu meiner Beſichtigung aufges 
fangen wurden. Der Andblick war aͤußerſt intereffant, — 
wie dir wilden Moffe dahin galoppirten, und die Männer 
zu Fuß mit der munterfien Laune ihre Geſchicklichkeit zu 
zeigen ſchienen. Ich kaufte hier einen guten Paßgänger 
um 12 Dollars. — Zu San Luis fah ih, da ich durch 
die Straßen ging, viele Vogelkaͤfige innerhalb der hoͤlzer 
nen Zenftergitter hängen. Unter ben Voͤgeln fdien ber 
Sinfontto oder Spottvogel befonbers beliebt zufepn. Er iſt in 
der Umgegend fehr häufig, und doch hätt man fünfzig Doliars 
für keinen zu hohen Preis für einen guten Sänger.” 





Drientalifche Gerechtigkeit in Frankreich. 


Gegen das Ende bes vorigen Jahres wurde Fournier, 
ein unbemittelter Einwohner von Moutlaur, von Ramondene, 
feinem Nachbar, vor dem Gorrectionsgerichtshof von Gt. 
Affrique verklagt, ein Seil geftoplen zu haben, und am 27 
Dec. su einem Jahr Sefängniß und Den Koften verurtheilt, 
Die Oründe, auf denen dieß Urtheil berupt, find aͤußerſt merds 
würdig, indem fle und aus der Givilifation des 19ten Jahr⸗ 
hunderts plöglih mitten in jene Zeit zurüd zu verfegen fcheis 
nen, wo der unbekaunte Mörder dadurch entdedt wurde, daß 
in feiner Nähe die Wunden des Grfchlagenen zu bluten ans 
fingen, und ein verfäumdetes Weib fine unſchuld bewies, 
indem es mit bloßen Süßen über eine glügende Pflugſchar ging; 
oder in den Orient, deſſen fummatifhe Recdtepflege unfern 
Leſern durch bie anmathiäen Erzählungen der GSchebejerade 
bekannt iſt. „Dad meinem Glienten geſtoblene Seil, fügte 
der Advokat des Klaͤgers, hat einen Knoten, Wenn der Angeklagte 
im Stande if, einen aͤhnlichen zu maden, fo ziehe ih meine 
Klage zurüd; wenn er dieß aber nicht vermag und dagegen 
der Kläger diefen Knoten Enüpfen Bann, fo gewinne ich mels 
nen Proceß.” Diefe Idee wurde von dem Tribunal von St. 
Affrique mit Begierde aufgefaßt, und noch in derfelben Sigung 
kam es zu der verlangten Probe. Fournier bemüpt ſich ver⸗ 
gebens, Ramondene iſt gluͤclicher — er macht einen Knoten, 
der jenem an dem angeblich geſtohlenen Seil vollkommen gieich 
kommt. Dieß iſt genug: Arie wird zu einem Jahr Ges 
faͤngniß verurtheift. Das Tribunal von Rodez, an welches 
von diefem Ausſpruch Appellation erging, ließ die Gründe 
jenes Urteils indeß nicht gelten und teducitte die Gefängs 
nigftrafe auf einen Monat, indem es den Artikel 463 des’ 
Code penal in Anwendung brachte, 

Le Courrier des Tribunauz, 8 Avril 1828. 





Byron's Leben von Moore. 


Thomas Moore hat, wie wir vernehmen, fo viele Tages 
bäder, Briefe, mündliche und ſchriftliche Wachrihten über 
Byron gefammelt, daß feine „Memoiren” des Dichters ohne 
Zweifel jede andere Schrift über denſelben — außer der vers 
nichteten Autobiographie — erfegen werden (zu wünfchen wäre 
nur, daß der fo geiftvolle Verf. von Rallah⸗Roockh ze. diejs 
mal feine Materialien etwas mehr verarbeitete, als er 
in deu „Memoiren Sheridan's“ für gut fond.) x 

— — Literary-Gazette, April 6. 








Münden, ie der Uterariſch⸗ Artiſtiſchen Anftalt dev J. & Gott oſchen Buchhandlung · 


dns An z1and. 


für Kunde Yes geiftigen und fittlihen Lebens der Voͤlker, 
mit befonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. — 
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R Briefe aus Perfien. 

Jede Nachricht über ben Zuſtand von Perfien muß in biefem Aus 
genblide, wo ber Abſchluß des Sriebens mit Rußland dies 
fes merkwuͤrdige Sand dem europaͤiſchen Intereffe mäher ger 
ruͤckt hat, als bieß feit den Beiten des macebonifchen Alexan⸗ 
bers der Fall war, uns befonders willtommen feyn; um fo 
angenehmer ift es uns, daß die neuefte Ruiner der Literary- 
Gazette und in den Stand jet, unſern Leſern eine Gore 
zespondeng aus Tauris über - bie Begebenheiten vom 
24ten Det, bis zum 25ten Nov. des vor. Jahrs mittheilen 
gu Können, bie ung äußerft characteriftifch zu feyu feheint. 
Der Berauögeber bes genannten englifchen Journals bemerkt 
bei biefer Gelegenheit, Daß andere Briefe aus Gt. Peterds 
burg, wie von ber perfiichen Grenze, die er erhalten habe, 

die wichtigften Auffchläffe über bie. neueften. Ereigniffe gaͤ⸗ 
ben, und er bebaure, daß es ihm nicht erlaubt ſey, dieſel⸗ 
ben in iprem Detail befannt zu machen. Alles beruhe in= 
beffen auf dem perfönlichen Character des zuſſiſchen Monar⸗ 
chen; und über biefen flimmen alle Urtheile auf das ruͤhm⸗ 
ũchſte überein. „Der Kaiſer,“ fagt ein Schreiben, „deſſen 
Eharacter wir in jeder Beziehung mehr als gewoͤhnliche 
Achtung ſchuldig find, der Kaifer wirb wahrſchetnlich eine 
ſückliche Regierung habenz gewiß verdient dieß nie ein 
eft in höherem Grabe. "Seine Geſinnungen find fo groß 
und ebel, und fein Semeihes, wie fein Privatleben fo 
mannlich, fo windig, baß er als das Mufter eines Gent: 
Yeman und Monarchen betrachtet werden Tann, Diele Mei⸗ 
mung ift nicht 6108 meine eigene, obwohl durch meine pers 
fontiche Erfahrung beftätigt, ſondern diefelbe, die ich von 
„ allen fremden Diniftern höre, welche bie ftrengften Beobach⸗ 
ter ſeines Benehmens ſind und die ihn in Tagen der Gefahr, 
wie in Stunden des Vergnuͤgens geſehen haben.“ 


Mittwoch den 24 October. Diefen Morgen kamen 
Briefe von Sofian, an ben Aga Reza und andere Haͤup⸗ 
ter der Abtheilungen (kud khudas) von Tauris; fie wa— 
sen von den Söhnen des Haͤuptlings von Derand, Nufs 
fur Ali Khan, gefchrieben und benacjrichtigten bie Be— 
wohner diefer Stadt von dem beabfichtigten baldigen Vor⸗ 
thden bee ruffifhen Macht, die vor einigen Tagen in 
den genannten Diſtriet emgerhlt war. Es wurde darin 
der Rath ertheilt, keinen Widerftand zu bieten; denn wenn 
die Einwohner fi euhig verhielten, fo wiirde weder ihr 
Leben, noch Eigenthum bie geringfte Gefahr Taufen. Diefe 
Briefe wurden aufgefangen und dem Aſſuf ed Daulah (Pre= 
wmierminifter) Ala yarKhan gebr ht, berfogleich die Perfonen, 
am welchefie gerichtet waren, vor ſich forbern lief, und fie 
befhuldigte, den Feind in die Stadt eingeladen zu haben. 
Die Kud Ehudas wiefen dieſe Anklage in den ſtaͤrkſten 
Ausdrüden zuruͤk; aber da der Inhalt der Briefe öffent» 
lid) bekannt wurde, fo ward die Wirkung, welche fie wahr- 
ſcheinlich hervorbringen follten, hierdurch dollkommen et= 


reiht. Später an demfelden Morgen kam ein Ghollam 
des Schahe von Softan. Er berichtete, daß eine flarke 
ruſſiſche Avantgarde in diefem Dorfe eingetroffen waͤre, 
als er dasſelbe verließ. Won dieſem Augenblick an ver« 
breitete ſich die aͤußerſte Unruhe durch ale Quartiere von 
Tauris. Die Einwohner der Vorftädte fah man herbei« 
ſtroͤmen, um innerhalb der Mauern eine Zuflucht zu fin 
den; während die Bürger in geringerer Anzahl aus dene 
felben zu entkommen und das Weite zu gewinnen fuchten. 
Furcht und Unruhe waren auf allen Geſichtern ausgedrückt. 
Die Nachricht von ber Annäherung ber ruffifhen Armee 
verfehlte auch auf die Arrat- und Mazanderoun-Xrupe 
pen nicht ihre Wirkung, die der Schah, 6000 Mann far, 
zur Vertheidigung der Stadt beftimmt hatte Man fah 
fie, ruhig ihr Vieh beladen und in kleinen Abtheilungen 
den Weg nady Teheran einfchlagen. Diefe Bewegung 
wurde bald allgemein uud vor Mittag hatte beinahe das 
ganze Corps die Stadt verlaffen; nur wenige von den 
Anführern und ben muthigften ihrer Leute blichen noch 
darin zuruͤd. r 
Ala yar Khan wurde erſt fpät von der Defertion ſei⸗ 
ner Zruppen unterrichtet. Man glaubt, daß diefe Unruhe 
durch die Drohungen der Einwohner von Tauris vermehrt 
wurde, welche außer dem alten Daß, ben fie gegen die 
Bewohner der füdlichen Provinzen nährten, noch einen an⸗ 
beren Grund hatten, auf die Vefchleunigung des Abzuges 
ihrer Vertheidiger zu dringen, indem fie fuͤrchteten, baf 
fie die Stadt entweder felbft plündern würden, che fie 
diefelbe verließen, oder fie durch eine nuplofe Vertheidigung 
einer üblen Behandlung von Seiten der Ruffen ausfetzen 
koͤnnten. As Ala yar Khan ihre Flucht erfuhr, Tonnte 
er nur einige von ihren Anführern und fein eigmes Ge— 
olge ihnen nachſenden, um fie aufzuhalten. Im erften 
en gab es dem Volk von Tauris den Befehl, fie gleiche 
falls zu verfolgen und zu plündern. Kaum war ‚bieß ge⸗ 
heben, als eine Anzahl ber bewaffneten Bürger die elh 


‚länder, die noch auf ihrem Poften geblieben waren, an⸗ 


griff und bes Ihrigen beraubte. Um ein Uhr waren nur 
noch Wenige von den 6000 übrig. Vierhundert wurden 
zwar zuruͤck gebracht und in ber Gitadelfe (Ark) .einges 
ſchloſſen, um eine zweite Flucht zu verhäten; "aber als 
man bad Thor derfelben, welches in die Stadt führt, vers 
ſchloß, vergaß man laͤcherlicher Weiſe, daß das alte Ge⸗ 
baͤude noch ein zweites hatte, und aus dieſem ſaͤumten fie 


‚ denn nicht zu entwifchen. Die Arraks waren meift zwi⸗ 


ſchen den äußern und Innern Mauern gelagert Ygivefen ; bei 
ihrem Übereilten Ruͤckzuge Tiefen fie viele ihrer Zelte und 
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eine Menge Gepaͤck auf dem Plage zuruͤck. In 'diefem 


- Montent wurden zwei Bataillons, ja zwei Compagnien 


Ruſſen hinreichend geweſen fepn, um Befig von ber Stadt 
zu — Jetzt wurden die zwei Bataillons Schaggan⸗ 
grier, die im geringer Entfernung von der Stadt aufge⸗ 
fießt geweſen waren, in biefelbe gezogen und befehligt, 
die Thore zu befegen. Ala yar, Khan ging von Mann 
zu Mann, um fie zu ermuntern, treu und feſt zu blei⸗ 
ben. Nur kurze Zeit wurde er mit Aufmerkfamteit 
gehört, dann ergoffen fie ſich in-einen Strom von Schelt⸗ 
worten über ihn und einige warfen Steine nach ihm. Den 
ganzen Tag Über herrſchten bie widerfprechendften Gerichte; 
fo daß z. B. allen Ernſtes verfihert wurde, Abbas Mirza 
wuͤrde noch vor Abenb mit der ganzen Armee von Khorp 
eintveffen. Seif al Malt Mirza war mit einer ſtarken 


" Adtheilung Gavallerie gegen Sofian gefandt worden, um 


au. recognosciren. Gegen Sonnenuntergang ſchien ſich 
alles beruhigt zu haben; man glaubte, daß der Prinz bei 
dee Bruͤcke von Aſchi — vier engl. Meilen von ber Stadt 


— angekommen wäre und es wurde ben Kub khudas bes 


iohlen, ihm entgegen zu gehen. Die Meiber bes Prin⸗ 
Hr u An in den Garten entfernt; auch bie Ci- 
vilautoritäten mit ihren Familien haben die Stadt ver 
loffen. ' : b 

Donnerstag ben 25ten. Es hat ſich gezeigt, daß die 
Nachricht von der Ankunft der ruffifchen Zruppen zu So— 
fin nur zu wahre war. ‚Die vergangene Naht hatten 
fe ihr Lager zu Suning Kurpi, zwölf Meilen von der 
Stadt. Fruͤh amMorgen fah man ihr Hauptcorps her= 
anrhden. Bei ihrer Ankunft an der Brüde von Aſchi 
machten fie Halt und-ftellten fid) in Schlahtorbnung. Die 
Schaggangrier-Bataillons befegten die Mauern auf biefer 
Seite der Stadt; die Artillerie, bie vor wenigen Tagen 
auf die Baſtionen und Thuͤrme gebracht worden war, 
wurde geladen, bie Thore wurden verwahrt. — Ala yar 
Khan erfchien zu Pferde ziwifchen ben inneren und dußeren 
Mauern; er verfuchte feine Truppen zu ermuthigen "und 
befahl die Kanonen abzufeuern. Nur drei — zwei mit 
‚Kartätfchen, die andere mit einer Kugel geladen — turz 
den abgefeuert; ohne daß man fich Übrigens bie Mühe 


. genommen hätte, fie auf die Marfchlinie der Ruſſen zu 


richten. Sie dienten nur ald ein Signal fhr Me perfis 
ſche Infanterie, die in her Außerften Geſchwindigkeit aus 
der Stadt floh. — ; 

Mir Fatha, das Haupt der Mollahs, eilte mit an⸗ 
dern Prieflern zur Stelle. Er verlangte von dem Affuf, 
er folle von ferneren Verſuchen, den Zorn der Ruſſen zu 
zeigen, abftchen, da Widerſtand unter den gegenmärtigen 
Unmftänden doch unmoͤglich fey; er möge daher nur feinen 
Doften aufgeben und feiner Wege gehen. Alayar Khan 


.309 ſich darauf mit zwei Vegleitern zuruͤck und begab fich 


auf den Weg nach Teheran. Da bie Zhorfähttiffel der 
Stadt vorborgen gehalten waren, fo befahl Mir-Fatha 


fie aufzubrechen. Darauf zog er an der Spige der Prie- ' 


ſterſchaft und der angefehenften Einwohner dem General, 
Fuer Arriſtaff, entgegen, um ihm bie Stadt zu übers 
geben. Er fand die beite Aufnahme und erhielt bie Bus 
fierung, daß alles Privateigenthum vollkommen reſpectirt 


werben Ar Während dad Hauptcorps vorclidte, „hielt 
Fürft Arriſtaff mit den Generaten Pankratieff, Salen, 
Oberſt Mouravieff, dem Chef des Generalflabes und 
mehreren anderen Offizieren, gefolgt von einer Abe 
theilung Uhlanen und Cofaden duch das Thor von 
Conſtantinopel feinen Einzug in bie Stadt. Zuerſt 
wurde das Arſenal befegt und Mafiregeln getroffen, um 
bie darin aufbetwahrten Vorraͤthe zu fihern. Füuͤrſt 
Arriſtaff und fein Gefolge ging darauf zw. dem Palaſt, 
der vor ihrer Ankunft von den Ditrand’fhen und Nufe 
ſchiwanſchen Reiten und dem Pöbel geplündert worden 
war. Außer Teppichen, Möbeln und Zelten war wenig 
eier diefe waren aber von bedeutendem 
erthe. 

Auf dem Hauſe des engliſchen Geſandten wehte die 
brittiſche Flagge; Major Monieith begab ſich, begleitet von 
den übrigen Offizieren, bie fi zu Tauris ‚um 
drei Uhr des Nachmittags nach dem Palaſte, um dem 
euffifchen General feine Aufmwartung zu machen. Diefer 
empfängt fie ſehr freundſchaftlich. Major Monteith fegte 
den General davon in Kenntniß, daß fie zwar den Ben 
fehl erhalten, Tauris bei der Annäherung der ruffifhen 
Armee zu verlaffen, dieß zu thun jebod unmöglich gefüne 
den’ haben, wegen ihres unerwarteten Vorruͤckkens und ber 
allgemeinen Verwirrung, die darauf folgte. Cr bat um 
eine Wache für den Fall, daß Unruhen in der Stadt aue- 
brechen follten. — Die ruffifchen Offiziere bezeugten inde 
gefammt das geößte Erſtaunen darlıber, daß fie bei ihrer 
Annäherung nicht den geringſten MWibderftand gefunden 
hätten. Sie hatten erwartet, daß es zu einem harten 
Gefecht kommen würde, und flatt beffen war außer ben 
erwähnten drei Schhffen von beiben Seiten nicht ein Korn 
Pulver verbraucht worden. — Die Ruffen gingen, ohne 
bie geringfte. Sorge, einzeln durch die Strafen; die Eine 
wohner waren von einem panifchen Schreden ergriffen und 
beobachteten das tiefſte Stillſchweigen. Die Imfanterie 
und bie Artillerie ber Armee wurde außerhalb der Mauern, 
dem Tyhore von Conftantinopel gegenüber, aufgeſtellt; die 
tegelmäfige und unregelmäßige Gavalerie nahm die Hoͤ— 
hen biesfeits des Afchi eins auf bie Bruffwehren von’ 
biefer Seite der Mauern wurden Wachen geftelit, die Thore 
beſetzt; ein Bataillon war in das Schloß, ein anderes in 
den Palaft gelegt worden. Gegen Sonnenuntergang kam 
eine Wache vor Oberft Machonald’s (des Envoye) Wohnung. 

- (Bortfegung folgt.) 


Die SRalmüden. 
: (Sortfegung.) ° 

Die Religion der Kalmuͤcken und faft aller mongolis 
hen Völker Hochaſiens ift die budbiftifche, oder nach dem 
Namen ihrer Priefter, der Lamas, die lamaifche. 

In dem unermeßlihen Raume (mongolifch Chagoſſun 
Agur) — fo wird gelehrt — aus dem unendlichen Leben 
der Welt entftand durch kreifende Bewegung das Seyende 
und das Werdende, das Belebte und das Unbelehte, Koͤr⸗ 
per und Geiſter. Zu oberſt in der Reihe der Weſen ſteht 
das göttliche Weſen, Budda, (kalmuͤckifch Burchan) wel: 
ches ſich aber in vielen mehr oder weniger vollkommenen 
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Crſcheinungen offenbart. Darauf folgen die Geifter, erſt⸗ 
lic die reinen (Taͤngri), zweitens Die unteinen und feind= 
feligen (Affuei): jene den Gipfel, diefe den Fuß bes im 
Mittelpunkt der Welt gelegenen Berge Suͤmmer bewoh⸗ 
nend, mit einer in alle menfchlicyen Angelegenheiten freundlich 
ober feindlich eingreifenden Tätigkeit, die fich in Haͤuſern, an 
Flüſſen, an Quellen, auf Berben zu erkennen gibt. Sodann 
die Menfchen umb die Thiere auf der Erde, die Ungeheuer 
der Vorhölle (des Birids) mebft der Behaufung des Afuri 
Erlik⸗ Chans in einem Palaſt mit fechszehn eifernen Mauern, 
den die Fegfeuer des Birids umgeben, und endlich die Höl- 
Iengefhöpfe im Abgrund. Diefe in ſechs Claſſen einge= 
theilte Weſen ſtehen unter einer unabänderlich beflimmten 
Weltordnung, d. h. in beſtimmter Abflufung von gut und 
böfe und in einem fteten Geburtswechſel, vermöge deffen 
fie von einer su in bie andere durch Seelenwanderung 
Übergehen. Der Kreis dieſer Veränderungen heißt Ort= 
ſchilang, d. i. das unermeßlich fllirmifche Weltmeer. Am 
Ufer deffelben, Peiner weiteren Seelenwanberung unterwor= 
fen, ‚find die vollendeten Buddas. Allein alle Weſen 
vom oberften Zängei bis zum unterflen Höllengefchöpf 
haben die Beſtimmung, aus dem Oxtſchilang ans Ufer 
zu gelangen, d. i. durch Seelenwanderung zur Budda— 
würde aufzufteigen. Haben alle Weſen dieß Biel in ber 
vollendeten Weltperiode von Millionen Jahren (Galap oder 
Kalpa erreicht, und find in Budda zufammengefloffen, 
dann zerfließt Budda felbft wieder in das uranfängliche 
Au-Eins. Bis dahin aber vergehen taufend Zeiten, jede 
unter ber Regierung eines Budda. Jett iſt die vierte 
Beit unter dem Budda- Schagdfhamuni. Diefer ver— 
ließ zu Anfang derſelben den Götterfig, ward im Reiche 
Magade im Mittelindien geboren, um Lehrer und Wie- 
derherfieller der Wefen zu werden, durch Erloͤſung der— 
felben aus dem Ortſchilang; achtzig Jahre lang ver= 
weilte er in.diefer Hülle und verließ fie, nachdem er als 
Budda vollendet hatte, um bie Weltregierung fuͤr die 
Dauer feiner Periode anzutreten. Einſt fandte er zur 
Ergänzung feiner Lehre den göttlichen Chomſchin-⸗Boͤd⸗ 
dißadoa in das Schneereih Tangud (Tibet), dem er bie 
— Gebetformel ) om - mai · mi · pad-mä-chum 
mitgab. 

Sie iſt die Wurzel aller Wahrheit, der Weg zur Er⸗ 
rettung aller Weſen, und das bloße, ja ein einmaliges 
Ausfprehen derfelben giebt unendliches Verdienſt bei 
Budda-Schagbfhamuni. Um die Seynungen diefes Ge= 
bets zu vervielfältigen, fagen es bie Kalmlden nicht 
nur, den Nofenkranz in der Hand, unzählige mal. her, 
fondern faft in 
Gebetsrad. 


°) Aue Reifenden von Pallas an ſprechen von dieſer Gebetsfor⸗ 


mel, deren wörtliche Bedeutung niemand Tennt. Turner 
(Ambassade au Thibet Tom, I. pag 152 fand fie auf 
feiner Reife durch Butan uny Tibet überall in Stein und 
hohen Felſen mit großen Lettern eingehauen oder zufammens 
gefegt aus Steinen, welche fo große Züge bildeten, daß bie 
Worte nur aus ber Ferne gelefen werben Tonnten. 

) Diefes beſteht aus hohlen hölzernen Gylindern von verfchte: 
dener Größe, mit tangud'ſchen Schriften angefüllt. Ein 
ſolcher Eylinder iſt roth angeftsichen, mit erhaben gearbeis 

\ \ 


jeder Hütte findet man das Klrdu **) ober | 


Chomſchin, naͤchſt dem, ber ihn gefandt, ber gefeyertſte 
aller Buddas in Tibet, erfcheint beftändig verkörpert in 
ber Perfon des Dalai-Lama, welcher, wie einft Chomſchin 
felbft — auf dem Berge Putala in einem großen Klofter 
feinen Sitz hat und ‚vom Volke göttlich verehrt wird. 
Der Bogdo= (Groß) Lama in Teſchilunbo iſt gleichfalls 
ein verförperter Budda; Überhaupt wird in allen Lamas 
eine buddaiſche Seele verkörpert gedacht. Weſtlich von 
Tibet liegt das Reid) Sukawadi, der Belohnungsort aus⸗ 
gegeichneter Frommen, die fi zum Rang unvollendeter 
Buddas erhoben haben und nun in der Perfon von La⸗ 
mas zur irdifchen Wiedergeburt herabfteigen. Eben fe 
wohnen befjere Seelen much in ber niedern Geiftlichkeit und 
in den Fuͤrſten. Alle Seelen aber fleigen in ihrer Ders 
Ebrperung duch gute Werke in eine höhere Claſſe, ober 
finken durch böfe in eine niebere herab. Als verbienftlich 
gelten Äbrigens ben Buddiſten nicht jene Selbfipeinigun» 
en und Buͤßungen, melde bie hinduftanifchen Fakirs 
ben, fondern die guten Werke ber Barmherzigkeit gegen 
alle lebenden Wefen ohne Maß und Biel, die genauefte 
Beobachtung der vorgefchriebenen Gebräuche und die Wer . 
ehrung der Geiſtlichkeit. Denn die erhabenften drei Klei= 
nobien (Aerhäni), woran als an dem Inbegriffe alles Ver⸗ 
ehtungswuͤrdigen das Volk feflzuhalten angetviefen wird, 
Budda, die Religion und das Priefterthum, find vereinigt 
im Lamn. *) - i (Bortf. folgt.) 


Schwedifhe Volkslieder, 
(Sortfegung) 


10. 
Stolz Botelid als Stallknecht. 
Stolz Botelid fie reitet zum Koͤnigsſaal 
|: Shut Noth meinem König ein Knecht im Gtau?:l: 
Sie ſprach: Luft hab’ ich zu reiten, 


teten ‚vergoldeten Sanskrit⸗Charakteren verziert, welche ger 
meiniglich die obige Kormel enthalten, und ſteckt an einer 
eifernen Spindel, welche durch einen vierfeitigen Rahmen. 
geht, dev fich zufammen legen laͤßt, und im Kleinen ganz 
wie ein Scheerramen der Weber geftaltet if. Auf den uns 
tern Kreughölzern bes Rahmens befindet ſich ein Gruͤb⸗ 
. den, in weldem die Spindel mit ben Gylindern Läuft, 
diefe wird. mittelft eines an einer "Turbelartigen Biegung 
dee Spindel _befeftigten Riemchens in Schwung gefegt, fo 
baß ſich der Cylinder innerhalb des Rahmens gleich einem 
Schleifftein, ar ‚aufrecht ſtehend, mit der Spindel um’ 
feine Are dreht, Der Verfaffer felbft befaß zwei große Kuͤr⸗ 
dus, in welchen allerhand tangud'ſche Schriftblätter an ein⸗ 
ander geliebt und um die Spindel innerhalb des Gylinders 
aufgerollt waren, deren Länge mehrere hundert Arſchinen, 
(die Arſchine = $ Ellen leipziger Maß) betrug. Uchers 
zeugt, daß das Geräufch der uuzähligen Gebersformeln, bie 
man fo bewegt oder vom Winde bewegen läßt, zu den Göts 
teen gelange und Gegen zurüdbringe, befigen die Mongolen 
durch die freilich fonderbare Grfindung bes Gebetsrabe eine 
Mafchine, die, da, fie das om-ma-mi-pad-mä-chum vielleicht 
"zehntaufendmal enthält, die Betkraft von eben fo viel Ması 
feinen in fich vereinigt, wodurch alfo das Gebet fabritmäfig 
ins Große betrieben werben kann. 
®) Xuger ben Lamas, ben Oberprieftern gibt es Pricfter (Gel⸗ 

longs), Diakone (Gezuͤlls), Schüter (Manfhi)z ihre malt 
iſt bei allen Horden fehr groß. Wie leben faͤmmtiich im Cds 
libat. Das gemeine Volẽ Hält fis für MWefen höherer Art, 


Dee König er guckt durch bie weiße Garbi, 

sl: Die if’ ats ſeh ich zwei Weiberwangen blüpnsls 
Sie ſprach ꝛc. ). 

Dee König er ſprach zu den Dienerlein zwein: 

A: Stolz Botelid ladet zu mir ihr Herein:l: — 

Wie koͤnnt' is doch wagen zum König zu gehn, 

:[: Im grauen Malmar ja ſeht ipe mich ſtehn: 

Im grauen Malmar wohl fehn wir dich ftehn, 

|: Doch fouft mit mir du zum Könige gehn:]: 

Stolz Botelid fie diente da fieben Jahr' in Ehr, 

ı: Im achten aber wurbe ihr das Gehen fo ſchwer ıft 

Stolz Botelid fie leget ab ihr Malmarroͤclein grau, 

sje Darunter war gekleidet fie in Sammet blau :]: 


Stolz Botelid fie gehet nun hinauf zum hohen Baal, 
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:]? Die Strümpfe waren feiden ihr, der Schuh mit golbner 


- Schnall; :|: 
Stolz Botelid fle tritt Herein nun durch bie Sail 
:js Der König fh gar gnaͤdiglich verbeugt vor ihr :lı 


Der König er umarmt fie nun und ſetzt fie auf den Thron: 
:[: Run hieß fie nur Frau Königin und trug eine golhne Kron:]: 


; 11. 
Der Fleine Bootsmann. 
Jungfrau ſaß im Hochgemach 
Und ſtickete gar fein. 
Da kam ein Heiner Bootsmann 
Und gudete herein. 
Und fie fpielten, fie fpielten Goldwuͤrſel. 
Und höre, Heiner Bootsmann, 
Was ich will fagen dir: 
Haft du Luft zu fpielen 
Goldwürfel mit mir? 
Und fie fpielten 2c. ""). 
Und wie doch koͤnnt' ich fpielen 
Goldwuͤrfel mit bir? 
Kann fegen ja kein rothes Gold 
Im Spiel mit bir. 
Setz du nur beine Jade, 
Sed bu bie Jacke dein; 
Ich will dagegen ſetzen 
Der golbnen Ringe zwei. 
Bum erflen Mal der Würfel 
Hin auf der Tafel rann; 
Keiner Bootsmann er verlor, 
Schön Jungfrau fie gewann. 
Und höre, Meiner Bootsmann, 
Was ih will fagen bir: 
Haft du Luft zu ſplelen 
Goldwürfel mit mir? 
‚Und wie doch Eönnt” ich ſpielen 
Goldwürfel mit dir? 
Kann ſehen ja kein rothes Gold 
Im Spiel mit bir. 
Seh du nur beine Müge, 
Die grane Müse bein, 
Ich fe& bie golbne Krone, . 
Triffſt du, fol dein fie ſeyn. 


Zum zweiten Mal ber Würfel 
Hin auf ber Tafel rann; 
Kleiner Bootsmann er verlor, 
Schön Jungfrau fle gewann, 
Und höre, Heiner Bootemann, 
Bas ich will fagen dir: 
Haft du Luft zu fpielen 
Golbwürfel mit mir? 
Und wie doch Könnt’ ich fpielen 
Goldwärfel mit bir? - 
Kann fegen ja fein rothes Golb 
Im Spiel mit bir, 
Setz du nur beine Strümpfe 
Und Silberſchnallenſchuh, 
Ich ſetze meine Ehre 
Und meine Treu dazu. 
Zum dritten Dal ber Würfel 
Bin auf der Tafel rannz 
Schöne Jungfrau fie verlor, 
Klein, Bootemann er gewann. 
Und höre, Meiner Bootsmann, 
Fort made di von hier. 
Ein ſchneiles Schiff mit Rudern 
Das will ich geben bir. 
Gin ſchnelles Schiff mit Rudern 
Das krieg ich wie ih kann. 
Ich will die Susfen haben, 
Die ih im Gpiel gewann. 
Und höre kleiner Bootsmann, 
ort mache did) von mir. 
in Hemd mit feidnen Raͤthen 
Das will ich geben bir. 
Ein Hemd mit feidnen Räthen 
Das krieg' ich wie ich Tann. 
Ich will die Sungfrau haben, 
Die ich Im Spiel gewann. 
Und höre kleiner Bootimann, 
Sort mache did von mir, 
Mein Koͤnigreich zur Hälfte 
Das wit ich geben bir. 
Dein Königreich zur Hälfte 
BE nn I 
wi au babe, 
Die ih im Spiel gewann. 


Die Jungfrau in die Kammer ging, 


Ihr Haar fie Eräuste fein. 
Ad weg mir armen Jungfrau! 
Run fol meine Hochzeit fepn. 
Bootömann flieg vom Hodfig 
Und fpielte mit bem Schwert, 


Die Hochzeit jegt wohl wartet dein, 
Bi th. 


ie ihrer du biſt wer 
IH bin ja nicht ein Bootsmane, 
— 
er bei 
Bin Engellandes — 


Und fie —7 fie ſpielten Gotdwauͤrfel. 


ortſetzung folgt.) 


Tore Bitbung beſchraͤnkt ſich bei den Kalmuͤcken auf das Les 

fen ihrer Heiligen Formein und Schriften in tibetanlfdher 
— wa a wenigen verſtanden wird, 

*) Durd; alle Strophen. Rum. 11%, ©. 446, Sp. 1, 3. 8 nad) Baga 

**) Bel jeder Strophe wiederholt. au fegen: ur der Greeden. ELITE 


A un gen, In ber Biterarifprdetiftifhen Anfall der 3. ©. Gottaigen Buhpandlung, 
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Das Ausland. 
Ein Tagblatt 
für Kunde bes geiſtigen und ſittlichen Lebens der Völker, 


mit befonderer Ruͤckſicht auf vetwandte Exrfheinungen in Deutſchland. 
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Iktalieniſches Theater. 


Kein Jahr vergeht, wo nicht in Italien aus jeder 
Gattung der Literatur mehr als ein bemerkenswerthes 
Werk erſchiene; aber ſelten findet auch nur eine Notiz 
davon den Weg Liber die Alpen. Den größten Theil der 
Schuld glauben wir den italienifchen Journalen beimef= 
fen zu muͤſſen, bie — gleich unfern deutfhen — faſt nie 
anders von einer neuen literarifchen Erfcheinung fprechen, 
als daß fie bei Gelegenheit berfelben die unvorgreiflihen 
Meinungen des Necenfenten Aber dieß und das, was ihm 
gerade einfält, debitiren; ohne dem Kefer, der das Buch 
noch nicht Eennt, nur im geringften einen Begriff davon 
zu geben. Selten haben tie einen Artikel in der Bib- 
lioteca Italiana, dem Giornale di Treviso, ber An- 
tologia di Firenze oder irgend einem andern italieni= 
ſchen Blatte gelefen, ber uns Luft gemacht hätte, das 
barin beurtheilte Werk näher Eennen zu lernens und faft 
immer fanden wir und, wenn ber Zufall uns dieſes ſeibſt 
im die Hände fpielte, durch unfere neue. Belanntfchaft 
auf dad angenehmfte uͤberraſcht. 

Im allgemeinen nicht laͤugnen, daß 
der in Italien verbreitete Fond von Bildung und Wiſ— 
geiser mit dem literarifchen Markte, den man als das 

efultat desfelben anficht, in keinem Verhaͤltniß ſteht. 
Als die Haupturfache, weshalb fo wenige der Männer, 
die zu Stimmführern ihres Vaterlandes berufen wären, 
gg vernehmen laffen, fieht man gewöhnlich die Unters 
ruͤckung an, die jeden freien Ausbrud bes Gedankens 
zuruͤckdraͤnge, und faſt allgemein wird die Schuld davon 
der Politik des Sfterreichifchen Gouvernements beigemeffen. 
Weit entfernt uns zu Kobrebnern aller Maßregeln desſel⸗ 
or aufzumwerfen, halten wir es doch für unfere Pflicht, 
as Publitum auf den Ungrund offenbar unbilliger Vers 
unglimpfungen aufmerffam zu machen. Um ben Wider» 
ſtand nicht gu erwähnen, der von dem oͤſterreichiſchen Ca⸗ 
binet befländig den Anmapungen der Hierarchie in Itas 
lien entgegengefegt worden ift, dürfen wir zur Wibderle⸗ 
gung jenes Vorwurfes nur die unzmweifelhafte Thatſache 
anführen, daß in Mailand, ber Hauptitabt des lombar⸗ 
diſch⸗ enetianiſchen Königreiches, allein mehr Werke ges 
deut werden, als im.ganzen Übrigen Italien zuſammen 
nommen; und baß namentlich Florenz, to eine größere 
teßfreiheit beſteht, als in dem bedeutendſten Theil von 
Deutfchland, und mo feit langer Zeit die liberalften Ge⸗ 
finnungen herrſchend find, fih in Beziehung auf litera⸗ 
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riſche Thaͤtigkeit und buchhaͤndleriſche Betriebſamkeit a 
keine Weiſe mit Mailand, ja kaum mit — —— 
chen kann. 
Vielleigt wuͤrde ein Florentiner uns erwiedern, daß 
nicht die Maſſe, ſondern ber Werth der literariſchen Er— 
ſcheinungen ben Maßſtab zur Beurtheilung ber Litera⸗ 
‚tur eines Ortes geben follte; und wir koͤnnen nicht laͤuge 
nen, daß wir allerdings derſelben Meinung ſind. Nur ſind 
auch in dieſer Ruͤckſicht allein zwei Namen, wie bie eines 
Manzoni und Monti zu gewichtig, als daß wir hoffen 
dürften, daß bie Wagſchale ſich zu Gunften Toscana's 
neigen würde. ! > 
Diefen beiden Herom der ftalienifhen Literatur — 
wenn auch in feinem andern Sinne Heroen — Tann Florenz 
nur feinen Niccolini entgegenftelen, welcher indeffen einen’ 
bisher nur auf Italien beſchraͤnkten Ruhm mehr feinen 

aͤſthetiſchen Abhandlungen, als feinen poetifchen den i 
chen verbankte. Die Tragoͤdien Polprena, Debipus, und 
Ino und Themiſto, vor mehreren Jahren gefchrieben — 
find regelmäßige und magre Nahahmungen ‘der Alten, 
in fchönen, harmoniſchen Werfen, die aber ſchwerlich irgend 
wo, außer bei den blindeften Verehrern der fogenannten 
claſſiſchen Schule, Intereffe erregt haben. Vor kurzem 
hat Niccolini es indeſſen gewagt, die alte Heerſtraße zu 








verlaſſen, und, wenn auch nicht geradezu auf die Seite 


ber Romantiker uͤberzugehen, doch einen Mittelweg eine 
sufchlagen, auf dem er zwar die bekannten „Einheiten” 
nicht aufgibt, jedoch die Wahl des Stoffes nicht mehr 
auf da6 <laffifche Alterthum und bie Behandlung desfele 
ben nicht mehr auf bie fteifen Formen bes alten convewe 
tionellen Theaterceremoniels beſchraͤrkt. Wer vorſchnellen 
Hoffnungen Raum geben wollte, wuͤrde vielleicht in dem 
enthufiaftifhen Beifall, den im v. J. Miecolinis Foſca 
eini” in Florenz fand, den Anbruch einer neuen Aera ber 
Literatur, oder wenigſtens bes Theaters in Toscana vor 
ausfehen ; uns ſcheint indeß gerade dieſer Verſuch, bie 
romantiſche und bie claflifhe Schule zu verfühnen, = 
oder vielmehr die RNothwendigkeit eines ſoichen Verſuches — 
einen neuen Beweis dafuͤr zu geben, ivieweit Fiorenz 
ungeachtet des Schutzes, den eb ben liberalen Mei— 
nungen in der Politik verleiht, von dem Zeitpuncte ent⸗ 
ferne iſt, wo es die Feſſeln pedautifcher Vorurtheile im 
—— der Literatur — en Sof: : 
ie — e Niccolini zum enftande 
feiner Tragoͤdie gewaͤhit hat, : trugen ſich in ber Hälfte 
des fiebenzehnten Jahrhunderts zu, kurz nach der Ent⸗ 
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deckung von Bedamars beruͤchtigter Verſchwoͤrung. Um 
dieſe Zeit hatte der Senat von Venedig ein Geſetz erlaſ⸗ 
ſen, welches allen Patriciern bei Todesſtrafe verbot, in 
Verbindung · mit einem fremden Geſandten zu ſtehen, oder 
auch nur die Schwelle deſſelben zu betreten. Nicht lange 
darauf ward Antonio Foſcarini, der Sohn des regieren= 
den Dogen, im Palafte des fpanifchen Gefandten ent= 
deckt; er wurde hingerichtet im Jahr 1622. In dem 
Schauſpiel ift dieſer Foſcarini ein rafcher feuriger Juͤng⸗ 
Ling, eben von einer Sendung an die Schweizer Republis 
Een zuruͤckgekehrt, und voll von den Ideen der Freiheit 
und Unabhängigkeit, die er auf den freien Alpen einger 
fogen Hat, fpriht er — in feiner erften Zuſammenkunft 
mit feinem Vater — feinen Haß gegen den Defpotismus 
bes Rathes der Zehn, und fernen Abfcheu vor dem 
neuem Geſetz aus, ob bieß auch durch die Furcht vor den 
5 —— da te lontano, 
erfida, io volsi il piede, 

Segno d' eterna fede 
La bella man mi die. 
Mirai tremando il volto, 
Di bel colore asperso, 
E tutto P universo 
Disparve allor da me, 
Mille parole intesi 
Che ti dettaro amorc, 
B quel che senti il core 
B il labbro non pud dir, 
Jo sard tua,‘ dicesti 
E il mio. oostante affetto S 
Sol fuggirä dal petto - 
: Coll’ ultimo sospir. 

Tereſa erkennt feine Stimme, fie fühlt den Vor⸗ 
wurf, bee in den Worten des Liedes liegt; fie fürchtet 
Für das Leben Foſcarini's, den ihr Gemahl haft, und bes 
fliegt, Fofcarini vor der Gefahr zu warnen, die ihm 
droht. Sie fendet ihre Zofe Matilda, um Fofcarini in 
den Garten zu führen, wo fie ihm die Umftände erzählt, 
‘die fie zu ihrer Heirath zwangen, und ihn beſchwoͤrt, 

Genedig zu verlaffen. Schon ift;Fofcarini halb uͤberredet, 
ihrer ‚Bitte zu folgen, als Contarini mit zahlreichen Dies 
ern. und. Sadeln kommt, und ihm den Ruͤckweg durch 
DaB Haus abfchneibet. Weniger heforgt um fein. Leben, 
als um die Ehre feiner Geliebten, entflieht Foſcarini in den 
benachbarten Palaft, obwohl Terefa ihn gewarnt hat, daß 
es ber des fpanifchen Gefandten ſey. Statt fi darin 
verborgen zu halten, verfucht ex .in der Verzweiflung ſich 
30 ermorden; er feuert eine Piſtole auf feine Bruſt ab, 
und serräth ſich dadurch ſelbſt. Er wird verwundet ge= 
funden, in das. Gefaͤngniß gefühet, von den Drei Über 
die Deranlaffıng befvagt, die ihn verleitete, das Geſetz 
zu uͤbertreten; aber ae ſchweigt, um Tereſa nicht bloß zu 
fleßen. Der Doge wird darauf berufen, um feinen Sohn 
:zu verhoͤren; "da, er auch gegen biefen hartnädig bleibt, 
fo wird das Todesurtheil gegen ihn, als einen Verräther 
ber. Republik gefpuochen. . In diefem.. Augenblid kommt 
° sein Bote; um den Iuquifiteren zu berichten, daß ein 
-Aufftand ausgebrochen fey, und dad Volk laut Foſcarini's 


franifchen Intriguen und die Erinnerung an die Gefahr, 
der Venedig eben erft entgangen iſt, gerechtfertigt mer« 
ben möge. Er wird, gleihfam damit das Maß feiner Un» 
juftiedenheit voll werde, durch den Dogen unterrichtet, 
daß Terefa Navagero, feine Werlobte, während feiner 
Abweſenheit, von ihrem Water überredet worden iſt, fi 


mit Gontarini, einem ber brei Staatsinquifitoren, zu 


vermählen. Diefer Mann ift ein Zeind des jungen Foß- 
carini, wie Lorebano, ber zmeite Inquifitor, de Do« 
gen’, der im -Senate fich bitter gegen ihn geäußert hat. 
Bald bietet ſich beiden eine Gelegenheit zur Rache dar. — 
Fofcarini fährt des Abende in feiner Gondel zu dem 
Palazzo Contarini und first unter Tereſas Fenſtern ein 
Lied das jegt bereits, von Pallefhi componirt, in einem 
Theil von Italien zum Volkslied geworben ift: 


As ih von dir, Zreulofe, 
Mid in die Ferne wandte, 
Bot ew’ger Treue Pfanbe 
Die ſchoͤne Rechte mir, 
Ich fab, zitternd, von Roſen 
Dein Antlih übergoffen, 
Und Alles war Fegflefen 
Bie Nebel ba vor min. 
Ich hörte taufenb Miorie 
Boil füßer Liebesfhmergen, 
und was fi fühlt im Herzen, 
Und ſtets ber Mund verſchweigt. 
„Ich will die deine werdenz 
Ich bin bir treu ergeben, 
So ſprachſt du, bis das Leben 
Aus diefer Hille weicht.” : 
Befreiung fordere. Un tumulto in Venegfa? fragt 
Loredano mit Falter Verahtung, und nit aus der Faſ⸗ 
fung gebracht, dringt er ‚Darauf, jet das Urtheil auf 
der Stelle zu vollziehen. „Ihr mögt zittern, fagt er zu 
feinem feigen Collegen Contarini; ich ftehe nicht auf von 
meinem Richterſtuhi. Ewige Schande dem, der feinen 
Poften verläßt!” Das Getlimmel läßt nad) und ein Weib 
flürzt, von Kopf bis zu Fuß verhüllt, in den Saal. Kt 
ift Zerefa, fie entbedt ihre frühere Liebe zu Foſcarini, 
und ihre letzte Zuſammenkunft mit ihm, welche ihn zwang, 
das Verbot zu Übertreten. Das Geheimmiß ift jest auf⸗ 
geklärt: „der Unſchuldige iſt gereftet,” ruft fie aus. Da 
sieht ihr Gemahl einen ſchwarzen Vorhang am Ende bed 
Saales hinweg, und man erblidt hinter bemfelben den 
leblofen Leichnam Fofcarinie. Sie erſticht ſich. — Ein be= 
tühmter itaiieniſcher Gelehrter Muſtoxidi, hat Niccolini 
den Zacitus der Porfie genannt; mit äröferem Recht 
koͤnnte mon vieleicht feine Tragoͤdie einer Landſchaft vere 
gleichen‘, worin eine duͤſtere Felfengegend den Hintergrund 
bildet , während wir im Vordergrunde eine anmuthige 
Samilienfcene erbliden. Das härteffe Gemuͤth muß er= 
griffen werden, wenn Tereſa — nachdem fie flolz die Ume 
arniungen des Geliebten zurkidigewiefen hat: ich bin Terefa 
Gontarini — um fein Leben zu retten, bas er flr ihre 
Ehre opfern will, ausruft: „mit meinem Buſen will ich 
dich hedecken: ohne Erröthen umarme ich dich.“ ‚Go del 
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mi6_seno — eoprir tivo’: senza rossor labbraccio.) | fteht "aus ſechs bis acht Theilen, ‘deren jeder flr ſich dere 


— Die hohe fi:tlihe Vegeifterung, die daB ganze Ges 
dicht durchweht, können wir- nicht beffer bezeichnen. als 
mit den fhönen Worten, die der Verfaffer zum Motto 
für dasſelbe wählte, und die wir in der That als den 
Probicritein betrachten Fönnen, an welchem das Gold jeder 
Tragoͤdie geprüft werden follte: S 

ummum crede nefas, vitam praeferre pudori 

Et propter vitam vivendi perdere causas! " 


Die Salmüden 
(Sortfegung.) 


Auf der Reife durch die Steppe kamen wir an vie" 


en Grabhügeln (Kurganen) vorbei. Wahrſcheinlich rüh- 
‚ren fie aus verfhiedenen Zeiten und von verfchiebenen 
Völkerfhaften, die meiften ohne Zweifel von den Ta— 
taren des ehemaligen Kaptfchaffchen Reiches her. We— 
nigfiens findet man fie in der Nähe ber Muinen 
ihrer Hauptſtaͤdte, Serag und FTſchigit, aͤußerſt 
zahlreich. Won höherem Alter ſcheinen diejenigen zu 
feyn, auf welchen fleinerne Bildſaͤulen von mongolifcher 
Seftaltung ftehn (dee Minorite Nuisbroed ums Jahr 
1200 gedenkt ihrer bereits) und man iſt geneigt, fie je— 
nem Mongolenftamme zuzufchreiben, der im fünften Jahr— 
hundert unter dem gefürchteten Namen der Hunnen in 
biefen Gegenden hauste. Die ganze Ebene, fhon in 


einer ſechs Stunden weiten Untfernung von ben Hof- | 


lagern der beiden turgudſchen Fuͤrſten Aerdaͤni und Zer- 
ren⸗ Ubaſchi, welchen unſer erſter Beſuch galt, war mit 
einzelnen Zelt⸗ Gruppen und dazwiſchen weidenden Heer— 
den von Kameelen, Pferden, Rindern, Biegen und Scha— 


fen bededt. Nah unaufbörlihen Erkundigungen wegen’ 


des Weges, wobei wir dod) zumeilen bedeutend irre fuh— 
sen; ba die Kalmuͤcken bie Entfernungen *) niemals tich= 
tig und immer zu Mein angeben, erreichten wir am 2 
Suni Nachmittags Bathur-Maleh (die Deldenpeitfche), 
das Piel unferer Reife. Die beiven Hoflager lagen un- 
. gefähe eine halde Werft von einander entfernt. Ztwifchen 
denfelben ftanden eine Menge Zelte und Karren der fich 
bier aufhaltenden ruſſiſchen armenifhen und tatarifchen 
Handelsleute welche den Bazar der vereinigten Horden 
bildeten. Etwa zwei Hundert Schritte hinter dem ar 
daͤniſchen Hoflager machten wir Halt, und bereiteten 
auns vor, dem Sürften unfere Auftvartung zu machen. 
Die kalmuͤckiſchen Zelte, in ihrer Sprache Gerr, von 

den Ruſſen Kibitken genannt, beſtehen aus mehreren 
leicht uſammen zu fügenden und fortzuſchaffenden Theilen. 
te Form iſt rund, mit einem trichterartigen Vache, 
welches eine ſtumpfe Spige bat. Das Gerippe des 
Zelts — zolldide, gefhhigte, roth angeftrichene Weiden- 
ftäbe — Bitdet unten eine etwas weniger als Mannehöhe 
aufrecht flehende ringfoͤrmige Wand von fhrägem, ne$= 
Grmigen Gitterwerk. Diefer Theil des Gitterwerks bee 
®) Die Kalmuͤcken rechnen Bu d. $. Statii « 
nes Bugs ==20 bis — N en 


150 bis 170 Werften ob dli⸗ i 
os nt endlich nad) des Weite einer 








‚auch durch ihre 


geftalt zufammengefchoben werden kann, daß ein Stab 
dicht an den andern zu liegen kommt, wodurch das 
Ganze. zum Fortfchaffen bequem wird. Da mo fich die 
Stäbe kreuzen, find fie durchbohrt und mit ledernen 
Riemchen verbunden. Beim Aufftellen der Hlitte wer⸗ 
den gedachte ſechs bis acht Gittertheile mit wollenen 
Binden an den Enden befefligt, die fuͤr ſich be= 
ſtehende Thuͤre oder eigentlih zwei Kleine Fluͤgel⸗ 


thuͤrchen ijn einem hölzernen Ramen, werden eingefegt, 


und der ganze Gitterkreis wird mit breiten, wollenen 
Gurten umwunden. Von dieſer untern Gitterwand ge— 
ben ringsum einzelne Stangen in die Höhe nad) ‚einem 
gemeinfchaftlichen Vereinigungspunkt; doch ehe fie diefen 
erreichen, endigen fie in einem hölzernen Reifen oder 
Kranz, der fie zufammenhäft und über welchem fi ein 
doppelter Kreuzreifen woͤlbt und bie flumpfe Spige des 
Daches vollendet. Diefe Stangen werden am untern 
Ende mit einer Schleife an die hervorſtehenden Spigen 
des untern Gitterwerks gebunden und mit. ihrem obern 
Ende in die dazu vorhandenen Köcher des Kranzed ger 
ſteckt. Auch über dieſes Stangenwerk werden einige 
wollene Gurten kreuzweiſe geſchlungen und an dem une 
teen Gitterwerk befeftigt. Die Bekleidung des Gerippes 
find grobe, locker gewalkte, ungeleimte Filze. Won bie 
fen befleiden vier das Gitterwerk und ungefähr bie 
Hälfte des Daches, Über melde ſodann zwei andere 
gelegt werden, welhe das Dach vom Kranze bis zum 
Gitterwerk herab bedecken. Ein dritter ſchmaler Filz 
hängt vom Dach über die Thuͤre und kann in die Höhe 
geſchlagen werben. Alle diefe Filze werden ebenfalls mit 
toollenen Gurten feſt gemacht und zuletzt wird noch eine 
Kappe von Filz tiber das Reifkreuz des Dachs gefhlagen, 
deren lange Zipfel ebenfalls bis auf das Gitterwerk herab⸗ 
reichen. Einer diefer Zipfel wird jedoch bei Tage ſtets 
zuruͤckgeſchlagen, wobei man die dem Mind entgegenges 
fette Seite wählt, fo daß durch diefe Deffnung nicht nur 
bas nöthige Licht in die Hütte fällt, ſondern auch ber 
Rauch feinen Ausweg findet. 

Aus folhen Zelten beftand das Arbänifche Hoflager 
(Dergd). Die Gegend war eine unbeträchtliche Niederung, 
in deren Mitte fih einige Brunnen befanden. Nördlich 
don den Brunnen fanden die fürftlihen Zelte: da6 Wohne 
zelt des Shrften, das Belt, worin er zu Gericht faß, und 
das, welches feiner Tochter, der Prinzeffin Mingmer, ges 
hörte; füdlich fanden die Churulfe, d. h. bie Kirchenzelte 
nebft dem Zelt, worin der Lama wohnte. Diefe waren 
in einem weiten Halbfteis von den Hütten der Gellongs, 
jene von denen der fürftlichen Diener umgeben. Die fü 
lichen und kirchlichen Zelte zeichnen ſich nicht nur durch 
ihren feeieren Standort im Innern des Kreiſes, fondern 
betraͤchtlichere Gröfe und weißere Fil— 
dedung aus. Die fürftliche Nefidenz ift an einem Tinte 
vom Eingang aufgeftedten langen Spieß mit vo th, blau 
und grün geftreiftem Schafte zu erkennen. Bon ber 
Spitze deſſelben hängt eine Schnur mit zwei ftumpfen 
Binden Roßhaar herab, wodurch man an die Roßſchweife 
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bee Türken erinnert wird. Ein kleinerer biefem ähnlicher 
Spieß ſteckt auch an ber Gerichtshuͤtte. 

Da wir von den Kalmlden vernommen hatten, baf 
der Tag unfrer Ankunft in der Horde nach ihrem aſtro— 
logifchen Kalender ein gluͤcklicher fey, fo beeilten wir ung, 
dem Shrjten nod am nehmlihen Tag unfre Aufwärtung 
gu machen. Bei ber Annäherung an deffen Zelt kam uns 
ein Diener entgegen, der ſich nad be Begehren er= 
kundigte, worauf wie uns bei dem Fuͤrſten als Reiſende 
anmelden ließen, bie ihm einen Brief aus der Hauptftadt 
abzugeben hätten. Nun wurden wis bald vorgelaffen. 
Rach kalmldifher Sitte näherten wir und dem Eingange 
bes Zeltes von der rechten Seite, da es für unhöflich ge= 
halten wird, gerade auf bie Thuͤre loszugehen oder von 
der linken Seite zu fommen. So hüteten wir und auch 
beim Eintreten mit den Fuͤßen an die Thüuͤrſchwelle 
su floßen, eine Regel, die ſchon Ruisbroek in Moͤnke⸗ 
tuͤmmers Lager zu beobachten hatte. Nach dem gebraͤuch⸗ 
lihen Gruß: Mende ffün tab& tiniger buista, 
d. he: Sepb ihe recht gefund und wohl, worauf derfelbe 
mende, d. h. gefund, anttortete, Üibetreichten wir ihm 
das Schreiben des Grafen Neſſelrode und wurden fobann 
genöthigt, und auf einen Teppich niederzulaffen, welches 
wir nach afiatifcher. Sitte mit unterfchlagenen Beinen 
thaten. Der Füuͤrſt faß auf gleiche Weiſe auf feinem Pole 
flerlager im Hintergrunde des Zeltes neben feiner Gema— 
tin Delek; ihnen zur linken Hand ward ber kleine Prinz 

Raſchi Sangdfehai Dordfhe von feiner Amme getvartet. 

Aerdaͤni war ein Mann von ein und vierzig Jahren, 
mittlerer unterfegter Statue und von gutem Ausfehen. 
Als wir zu ihm kamen, fpielte er die Dumber oder die 
kalmuͤckiſche Guitarre. Seine Gemahlin Delet war un« 
gefaͤhr ſechs und zwanzig Jahre alt, von- ſtarkem Koͤr⸗ 
perbau und echt kalmuͤckiſcher Gefihtsbilbung ‘ mit her= 
vorftehenden Backenknochen. Die Kleidung des Fuͤrſten 
beftand in einem kurzen Talmlıdifhen Rode von blauem 
Tuche, in fehr weiten Beinkleidern von demfelben Stoff, 
‘einer buntfeidenen Weſte und einer fpigen tſcherkeßiſchen 
Muͤtze von ſchwarzem Sammet mit Zobel verbrämt und 
mit einer großen rothen Quafte und goldenen Treſſen⸗ 
ſchnuͤren geziert. Die Fuͤrſtin trug ein blaubuntes Weis 
te8 Gewand Über einem rothfeidenen mit großen goldenen 
Blumen gezierten Unterkleide und als Kopfpus eine hohe 
vieredige gleichfalls mit Zobel verbrämte und mit einer 
großen feidenen Quafte behängte kalmuͤckiſche Muͤtze von 
perfifchem Goldftoffe. Das Zelt hatte ungefähr zwanzig 
Schuh im Durchmeſſer und eben fo viel in ber Hi e 
und war rings am Boden mit Filzen und Teppichen be= 
legt. Der Thuͤr gegenüber war das etwa eine Elle vom 
Fußboden erhöhte fürftliche Polfterlager mit grlinen baum= 
wollenen Ueberzügen und über demfelben eine Art Bal— 
dahin von demſelben Beuge. Zu beiden Seiten hingen 
große aufgerollte Bilder won ber Dede herab: das zur 
Iinten ftelte den ſchrecklichen Geifterfürften Banſarakza 
vor, das zur rechten enthielt eine Menge aftrologifcher 
Kreife mit vielen bunten Figuren. Beide follten zum 
Wohl des Meinen Prinzen dienen und ihn gegen alle Uns 
faͤle beſchitmen. Links an das fuͤrſtliche Lager ſtieß das 
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Opfertiſchchen mit ſeinem Baͤnkchen. Auf dem Opfertiſch⸗ 


hen ſtanden ſieben mit Reis und andern Opfergaben ge= 


füllte Schalen ; hinter demſelben lagen eine Menge Kaften 
auf einander, mit einem perfifhen Teppich bededt. (3. f.) 
Napoleons Aufenthalt in Moskau. 

Raybor triokh statei etc. Prüfung breier Stellen in Rapos 

leons Memoiren, von Dionys Davuidof. Moskau 1826. 8. ° 

g ruſſiſcher und franzoͤſiſcher Sprade). 

er Verfaſſer diefer Schrift, der zu Anfang des 

euffiihen Feldzugs eine Escabron Dufaren befehligte, 
toar der erfte, der in Rußland die Idee zu jenem Parteis 
gängerkriege gab, weiche auf dem Rüdkzuge von Moskau 
foviel dazu beitrug, den Schreden dieſes Zuges zu vers 
mehren. Im Jahr 1815 wurde Davnidof zum Generals 
Major ernannt. Unter den Stellen, die er beſtreitet, 
iſt diejenige die bemerfenstwerthefte, welche ben Aufents 
halt Napoleons in Moskau betrifft. 

Davuidof fagt: „Der Aufenthalt der franzoͤſiſchen 
Armee in Moskau dauerte 34 Tage, und nicht, wie es 
in Napolens Memoiren heift, blos 20. - Napoleon zog 
am 2 September bafelbft ein, und verließ die Stadt ern 
am 7 October. Diefer Umftand iſt fehr wichtig, denn 
in jene 14 Tage fällt der Waffenftifand von Taroutino, 
der einen fo unmittelbaren Einfluß auf das Schickſal der 
feanzöfifchen Armee hatte. Hätten die Franzoſen Mos— 
Bau 14 Tage frliher verlaffen, fo hätte einer der Ente 
wuͤrfe des ruſſiſchen Marfhals zur Meife kommen Eine 
nen. Die ruſſiſche Armee hätte keine Zeit gehabt, ſich 
mit ben von Fuͤrſt Labanof zufammengezogenen Trup⸗ 
‚pen zu verftärken; die Nekruten und die jungen in bie 
Rinienregimenter eingetheilten Soldaten wären noch nich - 
gehörig exercirt gewefen; man hätte bie Verſtaͤrkung der 
24 donifchen Kofatenregimenter noch nicht erhalten ges 
habt, die, vereinigt mit denen, welche das ruffifche Heer 
bereits befaß, mehr als 20,000 Mann leichter Cavallerie 
bifdeten, die den Franzoſen auf dem Ruͤckzuge foviel Schaden 
zufuͤgten; bie ale der Ruffen wäre noch nicht 
buch den Sieg vom Dctober aufgeregt .getvefen; 
endlich wäre für das franzoͤſiſche Heer nicht nur Feine Hun⸗ 
gersnoth eingetreten, ſondern es hätte au den Wegvon 
Moskau nah Smoiensk auf guten Straßen und zu gu⸗ 
tee Jahreszeit zuchdgelegt, dar der Herbſt außergewoͤhn⸗ 
lich warm tar, dieeigentliche Kälte hingegen erſt mit dem 
22 Dctober ibegann, und die Franzoſen unter ben 
Mauern von Viazma Überrafchte.” j ; 

Diefe Verlängerung bed Aufenthals in Moskau, nebſt 
den verberblihen Zolgen, bie fi daran knuͤpften, kann 
wohl, felbft nach dem Zeugniß der franzöfifchen Schrifte 
ſteller, nicht mehr beftritten werkgn. - Davuidof zeigt bei 
diefee Schrift alle jene Würde, und jenen Anſtand, den 
man von feinem militärifchen Verdienſt fowohl, als von 
feinem Geift und feinem Talent erwarten durfte *). Selbſt 
Soldat, achtet er (dieß find feine Worte) den Ruhm des 
erſten Kriegers aller Jahrhunderte, und das Andenken 
deffen, ben nur Undank unb Feigheit verläumben und ver⸗ 
laͤſtern konnten. 
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General Pelets Urtheif über die Angelegenheiten | 


des Drients. ) BR 
Der Kriegsruf erſchallt; er ertönt ‚don den Ufern des 


Pruth bis zu ben Gefladen bed VBosporos,:-und ſchallt 


toisber in den Echos des Peloponnefed. Das Geſchuͤtz der 
brei Mächte, donnernd an den Kuͤſten Meffenien’s, verklins 
bigte die Befreiung Griechenlands. Die Erinnerungen fo 
großen Ruhms und fo großen Unglüds heiligen biefen 
Krieg. Aber ein Franzofe darf ſich fragen, welche Folgen 
daraus für:fein Vaterland hervorgehen werden. 

Seit vierzig Jahren bietet Europa den Anblid eines 
weiten Schlachtfeldes dar. Lange Beit erhob das tepublis 
eanifche und dad Faiferliche Frankreich feine Adler über alle 
Standarten des Continents. Nachdem eb die Coalition 
ber Souveräne befiegt. hatte, trug es feine Bahnen gegen 
Rußland, deſſen Fortfchritte feit’einem Jahrhundert Eu⸗ | 
eopa bedrohten. Frankreich unterlag. Die Eoalition warf 
die Maske ab. Ungeheure Armeen erflanden. Der ‚Car 
bemaͤchtigte ſich des militärifhen Zepters; er ordnete bie 


"Xheilung der Beute. Deftreih und Preußen erhielten in 


Stalin und Frankreich Entfhädigung für die Länderftriche, 
bie ihnen Rußland in Polen entzog. RE: 

Der allgemeine Friede ‚ward gefhloßen, Europa aber 
blieb unter den Waffen. So lange ein Mann lebte, hiel- 
ten bie Souverine den Bli auf feinen einfamen Selfen 
gerichtet. ' Welchen Vorwand zu folhen Bewaffnungen 
aber hat man noch, feit jener Mann tobt ifi? Soll man 
es gerade heraus fagen? Die Mächte waren bewaffnet 
gegen bie Rechte und Gefühle, bie fie einft angerufen 
batten, um die Voͤlker gegen Frankreich aufzuregen. 
Die Furcht, die fie einfloͤßten, verlängerte die Kriege der 
Diplomatie, verfchob bie Wergrößerungs-Enttohrfee Wir 
fahen, wie vor einigen Jahren Congreß auf Eongreß folgte. 
none ne, Die Here erklärten den Conflitutionen den 
a und Überzogen ben ganzen Süden Europas. 

riechenland, das Vaterland fo vieler großen Mähner, 

bee Gegenſtand dee Bildung unfter Jugend, dad von den 
Nuffen fo oft aufgeregte Griechenland, kaͤmpfte indeffen ge= 
‚gen feine Unterdruͤcker. Mehr als die Hälfte feiner Bes 
doͤlkerung erlag; den Ueberlebenden blieb nur zwifchen 
‚Sieg oder Tod die Wahl Des ottomaniſche Fanatisnius 
wollte alle Mebellen vernichten. Jahre lang blicken die 
*) Lo spectateur militaire. an vergl. Serons-nous Russes 
ou serons-nous Anglais ? Discussion sur les affaires 
d’Orient dans leur rapports Aveo les intöräts do la 

France, Paris 1938, 


Cabinete gleihgältig auf ben‘ Martyrtod der Mitchtiften. 
Endlich fürchten fie, eine der Mächte möchte diefe heilige 
Sache zu ber ihrigen maden, und in dem blutgetraͤnkten 
Lande alte Entwürfe zur Ausführung bringen. Drei Ca= 
binefe treten als Vermittler auf, aber mit fo entgegen⸗ 
gefegtem Intereſſe, daß ihre Vereinigung als eine‘ politi= 
fche Verirrung bezeichnet wurde. Bivei andere Mächte, 
nicht weniger intereffiet, wollen dem Bunde nicht beitreten, 
und bleiben Zuſchauer der beivaffneten Unterhandlung. 
Welches find nun die Beziehungen und die wirklichen 
Abfichten der europäifchen Mächte? ? Welches wird "ihre 
Haltung in einem Monate feyn? Nicht in leeren De— 
monftrationen, in Verträgen, in denen jeder feine gehei= 
men Gedanken zuruͤckhaͤlt, darf man eine Aufklaͤrung über 
ihe kuͤnftiges Betragen fuhen, fondern in den wirklichen 
Intereſſen der Cabinete .... Leber Staat. hat eine 
ice gleihbleibende Politit; er kann für Augenblide ſich 
davon entfernen, aber er muß beftändig darauf zuruickkom⸗ 
ten. Auch kennt jeder das Geheimniß feiner innern Lage, 
welches er mehr oder weniger aͤngſtlich zu verbergen fucht, 
und welches oft alle biplomatifchen Berechnungen beherrſcht. 
Endlich müffen auch die Privatintereffen der Minifter, der 
Höfe, der Dijgarchie in Berathung gezogen werden, welche 
in unfern Tagen einen fo großen Einfluß in den Angeler 
“genheiten Europas Üben. Mitten in einer folhen Ver⸗ 
mifhung von fundamentalen und augenblidliden Inte— 
teffen, von innen Schwierigkeiten und perſoͤnlichen Rüde 
fihten, kann man da wohl fi [hmeicheln, die Zukunft 
volftändig voraus zu fagen? Wir fehen blos, daß die 
biplomatifchen Kriege fih erneuern, und daß ale Maͤchte 
unter ben Waffen ftehen. in einfäches fatiftifches Ger 
mälde wird hinceichen, uns ihre Mittel kennen zu lehren. 
Verſuchen wir, die finnreiche diplomatifche Lection, die 
einft Segur von Atanda erhielt, zu wiederholen, und ſtel⸗ 
len wir uns vor eine Karte. Wir fehen, daß gegentväre 
tig der Mittelpunkt Europa’s fi gerade an. dem wefllie 
hen Vorſprunge der ruſſiſchen Grenzen befindet, an der 
Oder, zu Wiernszom, zwilhen Warſchau und Breslau, we⸗ 
niger entfernt von Saints Vincent als von tem Ural. 
Unterfirhen wir die Fortſchritte, welche daB Reich der Czaren 
gemacht hat; betrachten wir feine Stelung im Jahre 
1696, 1808 und 1828. Seine weltlichen Grinzen find 
um 250 Stunden uns näher gerückt. Wiernszow liegt im 
Mittelpunkt eines Zirkels, ber buch Moskau, Gonflantie 
nopel, Reggio in Calabrien, Limoges, DOrford und Waſa 
in Finland er Es ift 80 Stunden von Wien, Chem 
nig, Berlin, 160 vom Rhein. Die Soldaten bes Czars 
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whrben no her vor diefen Hauptſtaͤdten ſeyn, wenn Boryſthenes und ‘in den weſtlichen Provinzen. Dieß 
fie den Hi — Poſen 9 Krakau nähmen. Zener | ift der wirkliche Mittelpunkt ber ruffifchen Macht. Das 


Grenzenvorſprung Rußlands trennt bie Heere Deſtreichs 
und Preußens, umgibt und nimmt die Haͤlfte ihres 
Gebiets in den Rüden. Ein anderer Vorſprung, von 
Beſſarabien gebildet, umfaßt die Grenzen Ungarns und 
Siebenbuͤrgens. Endlich iſt Moskau, die wahre Haupte 
Fade Rußlands, von Conftantinopel nicht weiter entfernt 
als von Paſſau und Hamburg, Städte, welche oft von feinen 
Heeren burdygogen wurben. 

Die Ruffen, bie 1696 noch ziemlich entfernt vom finni⸗ 
ſchen Meerbuſen waren, haben allmälig einen großen Theil 
des baltifchen an ſich gezogen. Sie berhhrten noch nicht 
das ſchwarze Meer; nun befigen fie bie Hälfte beöfelben. 
Nur hundert Stunden Liegen ihre Kuͤſten von Conftantie 
nopel, und eine Weberfahrt von wenigen Stunden trägt 
dahin die Eskadern von Sebaftopol. In Afien hat es 
Georgien erobert, und ftößt an Armenien fo wie an Per⸗ 
fin. Die Schifffahrt des cafpifhen Meeres ift vollſtaͤn⸗ 
dig in feine Hand gegeben. Von hier find es noch fuͤmf⸗ 
Hundert Stunden nah Dftindien. *) Gegen den Orient 
umfaßt Rußland den ganzen obern Theil Aſiens. Wäh- 
rend es an ben atlantifhen Ocean und das Eismeer 
floßt, befigt es eine weite Kuͤſtenſtrecke im nördlichen 
Amerika. Auf alten diefen Küften hat es Häfen, Mi⸗ 
Eitär= und SeesEolonien. Auf der : Weftküfte Amerikas 
wie auf der Oſtkuͤſte Afiens gewinnen feine Schiffe den 
Vorrang vor denen bes uͤbrigen Europas. Endlich kann 
«8 Escadern bauen und ausräften in Ländern, wohin bie 
Engländer, ferne am nördlichen Ende des atlantifchen Mee— 
res wohnend, nur nad, langer Weberfahrt gelangen. In= 
dem fo Rußland das Centrum des alten Continents inne 
hat, das Eis⸗, fo wie das Suͤdmeer begrenzt, berlihet es 
die Hauptquellen des Welthandel. Man kann alfo wohl 
fagen, daß England und Rußland um Erde und Meer 
rivaliſiren. 

Das Reich der Czaren, das mehr als die Haͤlfte der 
Oberflaͤche Europa's, den neunten Theil des Feſtlandes, 
den achtzehnten der Erde einſchließt, zaͤhlt nur 48 Millios 
men europdifcher Bevoͤlkerung, und 675 Individuen auf 
eine Quabratmeile. Die Maſſen der Einwohner ſind 
auf einem Raume von geringer Ausdehnung vertheilt, 
um Moskau, in den obern Gegenden der Wolga, des 

*) Die Entwürfe Rußlands gegen Oſtindien find keineswege 
bloße Chimären. Chatharina, Napoleon, Alerander haben 
- fi mit diefem Gedanken beſchaͤftigt. Die Plane wurden 
entworfen. Die Armeen follten ſich auf ber Dona, bem Don, 
der Wolga einfhiffen, über das caſpiſche Meer nach Afteras 
bad fegen, von wo fie in zwei Monaten an den Ufern des 
Indus angelommen wären. Die Ruffen Eönnten ihre Grs 
pebition durch Escadern unterftügen, die von dem Meer 
von Ochotsk ausliefen, und die, um das Gap Gomorin zu 
erreichen, blos etwas weiter als bie ‚Hälfte des Wege zu 
machen hätten, welche bie von den Häfen Europas ausge⸗ 
henden Schiffe zu durchlaufen haben. Anm. bed Verf. 
Weber die Schwierigkeiten, bie nach ber Anſicht eines 
ſehr unterrichteten. Gngländers, ein Ginfall in Indien 
hätte, vergleiche man den in Rum. 20 unb den folgenden 
Blättern des Auslanbes enthaltenen Auffag: „Bon 
dem muthmaßlichen Erfolge einer Invafion Ei a s 
Aaum. d. Red. 


Uebrige find Wuͤſten von hundert, Stunden, mit einigen 
taufend Einwohnern, gleich Colonien, deren Zahl zu 
vergrößern ziemlich gleihgültig iſt. Nur gegen 

hat Rußland Nachbarn, die ed zu Flechten braucht; fonft 
iſt es überall von Völkern umgeben, die ihm Feine Bes 
forgnig einflößen önhen. Die Ausdehnung und 

nung bietet in diefen Gegenden keine Schwierigkeiten bar; 
fie verſchwindet gleichfam durch Die Ebenen, wo die Ver 
fehle fo ſchnell durch Telegraphen und Courriere weiter 
beförbert werden, und wo bie Transporte im Sommer 
auf den Kandien, im Winter auf dem Eife faft mit 
gleicher Leichtigkeit flattfinden. iefe Umftände machen 
die Zerſtuͤklung des jegigen Ruflands aͤußerſt ſchwierig 
und ruͤcken fie auf jeden Fall ſehr weit hinaus. Zerftüde 
lungen der aͤußerſten Theile würden biefe zu ans Saffen 
rlickſichtlich der einem felbftftändigen Lande nöthigen großen 
Bafen ber Bevölkerung, der Produkte und bes Reichthums. 

Sortfegung folgt.) 


‚Die Kalmüd em 





i (Hortfegung.) : 

Ueber den Kaften fand ein hölzernes Gehaͤus mit einer 
ſchoͤn geformten ſtark vergoldeten Figur des Schagdfchar 
muni. Rechts vom fürftlihen Lager Lt ſich ein aͤhn⸗ 
licher ebenfalls mit einem perſiſchen Teppich bedeckter 
Stoß von Kaften, auf denen nod einige Schmuckkaͤſtchen 
des Fuͤrſtin ſtanden. Dieſe Kaften mochten die Effekten 
ber fürftlihen Familie enthalten, fo wie die links geifte 
liche Schriften, Heiligenbilder und andere Gegenftände " 
des Altars. Im der Mitte des Zelts befand fich ein 
Seuerheerd mit einem Dreifuß und einem gemeinen Thee⸗ 
keſſel; links von der Thuͤre eine Anzahl hoͤlzerner Kübel 
und Kannen, mit meſſingnen Reifen zierlich a 
diefe enthielten da8 Hauptnahrungsmittel der Kalmuͤcken 
in biefer Jahrszeit, nemlich den Kfaigan, d..i. gefäuerte 


Pferdemilch. 

Aetdaͤni las das Schreiben wiederholt bedaͤchtig durch, 
fragte uns ſodann nach unſern Namen und über ben 
nähern Zweck unſrer Reife, über welchen wir ihm die 
möglich befte Auskunft zu geben fuchten. Nachdem er 
uns mit kalmuͤck ſchem Thee) und Tſchigan bewirthet hatte, 
empfahlen wir uns für dießmal und kehrten nad unſetn 
Wagen zuchd. i —— 





Der kalmuͤckſche Thee wird von einer in Europa vnbekann⸗ 
ten groben Sorte chineſiſchen Thees bereitet, welche aus 
den größten Blättern und Zweigen des Theeſtrauchs beſteht 
und in ber Form gepreßter, fechözehn Zoll langer, acht 
Bol breiter und über ein Zoll dicker „Tafeln über Sibirien 
eingeführt wird. Von biefen Tafeln wird ein wenig mit 
dem Meſſer abgeſchnit und tm. Waſſer abgekocht, wozu 
noch Butter oder Fett von ben Fettfhwängen ber Schafe, 
etwas Salz und zuweilen auch Milk gethan wird. Che 
letztere Zuthaten in den Keffel Fommen, wird mit einem 
an eiſernem Stil befeftigten Bedtel in Geflalt eis Has 
nens der: Sag des: Thees Herausgenömmen, weldher 
das nächfte Mal wiederum dem friſchen Thee wird. 
Der zubereitete Thee wird alöbann mit einem hoͤlzernen 
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- Am Abend biefed Tags, fo wie in ber Folge noch 


Nach unſrer Zuruckkunft vom Bazar ſchickten wir uns 


oft, wurben wir buch die gewaltige Mufif*) der Gellongs, | zu einem zweiten Beſuch bei dem Fürften an, um bie 


womit fie ihre tongud’fchen Litaneyen begleiten, bis in 
die Nacht unterhalten, da wir diefe Mufit aus beiden 
Hoflagern deutlich hören konnten, wobei befonders die Trom⸗ 
mein, eine Art Schalmeyen und ihre großen, kupfernen 
Hörner laͤrmten. 

Am folgenden Tag befuchten wie eben den Bazar, ald 
in einiger Entfernung in ber Richtung nach den Bergen 
ein dick auffteigender Rauch bemerkt wurde. Man bes 
forgte fagleich einen Steppenbrand und, vermuthete, daß 
die Dörböden benfelben angelegt haben möchten, um den 
Zurguden Schaden zu thun. Dergleihen Steppenbrände 
wuͤthen öfters mit unmiderfichlicher Gewalt, und verhee= 
ven große Landſtrecken mit einer Schnelligkeit, der kaum 
ein gut Berittener zu entfliehen im Stande ifl. Bei ber 
Veforghiß vor der Annäherung des Feuero hörte ſogleich 
aller Handel auf, und jeder fpähte von feiner Hlitte 
oder einem andern ‚erhöhten Gegenftande nad ber Ge— 

end bes Brandes und beobachtete bie Richtung bes 
indes. Mittlerweile war ein Aufgebot des Süriten zue 
Dämpfung des Feuers ergangen, worauf Schaaren von 
Sellongs und von Schwarzen d: h. Nichtgeiftlichen mit 
Huͤttenſtaͤben in ben Händen zum Löfchen hinauseilten. 
Hdach einiger Zeit aber kehrten diefe unverrichtetee Sache 
mit der Nachricht zuruͤck, daß der Brand in dem benach—⸗ 
darten Schilf eines ausgetrodneten Sees, ber zur Sarpa 
gehört, wuͤthe, wo an kein Löfchen zu denken fer. Sie 


erzählten nun den Daheimgebliebenen von der unglaubli=- 


hen Mengevon Wefen, von zahllofen Vögeln, die in dem 
Schilf nifteten, Schlangen, en Eidechſen und Ins 
fetten, welche durch das Feuer getödtet würden, und malten 
die Qualen derfelben mit ben lebhafteſten Farben ber Ein⸗ 
bildungstraft aus. Dabei war bie innigfle Theilnahme 
an dem Schickſale diefer Greaturen um fo unverfennbaree 
wahrzunehmen, je näher die Kalmlıden zu Folge ihres 
aubens an die Seelenwanderung mit benfelben ver⸗ 
wandt zu fepn meinten. Ihr eigener Verluſt wurde bei die⸗ 
fer Gelegenheit von ihnen ganz unbeachtet, gelaſſen, ob⸗ 
gleich der Brand dern Vieh eines Theils bee Horde, welche 
feit den doͤrboͤdiſchen Unruhen hier zu überwintern pflegte, 
feine Nahrung taubte. Gluͤckücher Weife verbreitete fich 
da Feuer nicht über bie See hinaus, wuͤthete aber in 
demfelben mit größter Heftigkeit. Als wir an einem ber 
folgenden Tage die Gegend in Augenfchein nahmen, waren 
weite Streden, fo weit das Auge reichte, in öde Aſchen⸗ 
felder mit einzelnen gelinen Infelhen verwandelt und als 
wir ſechs Tage fpäter die Gegend verließen, hatte ſich 
der Brand immer nody nicht vermindert. 
Schöpfer aus dem Keſſel gefchöpft, in die hier gebräuchlichen 
‚ bölgeenen Schalen ober on ei fo ee ie 
Statt des Tſchigans bebienen fich die aͤrmern Kalmuͤ⸗ 
des Arad, von Kuhmilch. Fieiſch kommt faft nur 
in die Keſſel der Keichen. Im Winter, wo bie Mild 
mangelt‘, wiffen fich bie Kalmücden von den Molga-KRuffen 
Fk aahefln, von welchem fie einen dünnen Brei, 
*) Am 8, 15 und 30 bes Monats Haben an 
welchen man am meiften Mufit — —— 


J 


— — — 


fürihn und feine Gemahlin beſtimmten Geſchenke, beſtehend 
in einigen fareptifchen Tuͤchern, Rauchtaback und Pfeffer- 
kuchen, zu Überreihen. Der Fuͤrſt und feine Gemahlin 
waren barlıber fehr erfreut, und beide tauchten ſogleich 
eine Pfeifevon dem erhaltenen Taback. Dem Lama fhiete 
der Fuͤrſt die Hälfte der Pfefferkuchen und allen Antvex 
fenden theilte er davon mit; denn nach ihren Begriffen 
von Gaſtfreundſchaft darf der Empfänger folche Geſchenke 
nit allein behalten. 

Der Fuͤrſt war nun zwar unferem Auftrag fo wenig 
geneigt, als Überhaupt alle kalmuͤck ſchen Fürften, wie wir 
auf mehr oder weniger auffallende Art uns nachmals oft 
uͤberzeugen Tonnten, aber er beehrte ung wenigſtens Äußere 
lich mit feinem perfönlichen Wohlwollen *). Da bieß bie 
Kalmlıden, die ſich bisher faft gar nicht um uns bekuͤm⸗ 
mert hatten, bemerkten, drängten fie fih zu uns und ſuch⸗ 
ten unfere Freundſchaft. Der Charakter, biefer Nomaden | 
ift fo, daß fie ihr Vetragen gegen Fremde, gegen bie fie 
fehr mißtrauiſch find, völlig von der Miene ihres Fürften 
abhängig machen. Ihre Ergebenheit gegen ihre Obern ift 
unbedingt: nicht leicht werden fie etwas zum Nachtheil 
derfelben äußern oder etwas ſchlechtes von ihnen verrathen. 
Eben fo treu find fie im gemeinen Leben gegen einander, 
befonder& wenn es gilt, den Diebftahl eines Landsmanns 
vor Fremden zu verheimlichen; ja, wenn fie allzufehr in 
die Enge getrieben werden, erfegen fie lieber ben Schaden, 
als daß. fie den Xhäter angeben, und finden ſich nachmals, 
fo gut fie koͤnnen, mit diefem ab. Unter andern kamen 
jegt auch bie Inhaber der uns zunaͤchſt flehenden Zelte, 
lauter fürftliche Beamte, der Tſchigaitfchi (Stutenmelter), 
der Temaͤhtſchi (Kameelauffeher) und andere, wobei fie er⸗ 
klaͤrten, daß toie mit ihnen ein Chottun (eine Gemeinde) 
ausmachen follten. : 

Unfre häufigen. Befuche bei Aerdaͤni gaben und Geles 
genheit, feine beiden Damen genauer kennen zu lernen. 
As der Fuͤrſt der Pringeffin Mingmer unfere Namen 
nannte und fie ben meinigen hörte (welchen die Kalmlıden, 
denen es ſchwer hält, zwei Confonanten in einer Silbe 
folgen zu laſſen, ftatt Zwick, Zebik oder Zebek auszufprechen 
pflegten), fo rief fie aus: „das ift, ja der Name meiner 
Mutter.” Damit beluftigte man ſich eine Weile; dann 
mußten unfere Kleider, Mügen, Halsbinden ꝛtc. die Muftes 
rung paffiren. Won einigen diefer Stuͤcke nahmen fie ſich 
Papiermodelle, wobei jede fich beeiferte, ihre Sache am 
gefchidteften zu machen, während ber Fuͤrſt das Amt des 
Kunſtrichters verfah. in ander Mal trafen wir nur bie 
Fuͤrſtin mit ihrer Dienerfhaft zu Haufe, da der Fuͤrſt 
ſelbſt fih mit einer zahlreichen Gefellfhaft von Gellongs 
und Saißangs in der Gerichtshlitte mit Kartenfpielen un« 
terhielt, wobei reichlich Tſchigan getrunken wurde, der, im 
Uebermaße genofien, einen leichten Rauſch verurſacht. (3. f.) 

©) Die Gegengeſchenke des Zürften befanden in einem Zelt, 
in Tſchigan (bei beffen Empfang drei Schalen zu Ehren 
bes Gebers geleert werben mußten, wollte man nicht grob 
ſeyn) und in einem Schaf, Die beiden letztern Geſchenke 
wiederholten ſich beinahe täglich. 
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Säwerifge Volkslieder. 
Be) 


Swen Swanehmwit 


Swen Swanchwit er reitet fo weit er fann, . 
Und fiehe, ihm begegnet ein Pilgermann : 
„Und höre, Pilgersmann, was ich will fagen bir: 
„und Tenneft du die Fragen, die vor ich lege dir? 

. Die Fragen dein nicht acht; ich der Rede werth, 
Doch fehlug ich Islands König tobt mit meinem Schwert, 
Und haft du Selands König gebracht in Tobesnoth, 
So wifl', es war mein Vater, ben du ſchlugeſt todt.“ 
Swen Swanehwit er zog nun ſein ſcharfes Schwert, 
Unb aus bem Leib bes Pilgermanns Lung’ und Leber fährt. 
Swen Swanehwit es ſchlug ihn in Stüde fo klein, 
‚Wie Lindenlaub im Herbſte fällt auf den Rain. 
Sen Swanehwit er ziehet fo weit er kann 
Und fiehe, ihm begegnet ein anderer Pilgerdmann: 
„Und höre, Pigermann, was td will fagen bie: 
„und kenneſt bu bie Bragen, bie vor ich lege dir? 
„Was iſt es, das da runder if als gin Kreis? 
„And welche Thiere von vor allen ben Preis! 
Und wo if’6, da bie Sonne Hat ihr Haus? 
‚Der Zobten Füße wohin liegen fie hinaus ? 
„Ber tft es, der da bauet bie hreitſte Brüd? 
„Und wo geht am allerſchnellſten der giſch? 
„Rad welchem Orte. führet die breitite Bahn? 
„Und wo Liegt ber aerhäßlichfte Mann ? 

Und was tft wohl ſchwaͤrzer als eine Kohl’? 
HRennft du ehr als Lerchenflügel wohl? 
„nd was ift wohl weißer als ber Schwan? 

Und was ift wohl höher als des Kranichs Bahn? 
Ja, die Gonn’ iſt runder als ein Kreis 

Die Tier? im Himmel haben vor allen den Preis; 
Im Weften if’a wo lieget ber Sonne Haus: 

Der Zodten Füße liegen nad Oſten hinaus, 

Das Eis is, das da bauet die breitſte Brüd’z 
Drunter geht am aleerſchnelleſten ber Fiſch. 

Zur Hoͤlle hin da fuͤhret die breitſte Bahn, 

Und da liegt bee allerhaͤßlichſte Manu. 

Die Sünde ift ſchwaͤrzer als eine Kohr, 

Und ſchneller ift die See als Lerchenflügel wohl: 
Die Engel fie find weißer als der Schwan, 

Höhen als des. Kraniche iſt des Donners Bahn. BR 

Drei Tage lang fie tranken, fie tranken fehrs 
„und weißt vn alles dieſes 7 fo weißt du wohl mehr.’ 
Swan Swanehwit er nahm feine Ringe von des Hand 
Und eilte fie zu geben dem Pilgersmann. 


14. 
\ Pehr Tyrſons Töchter in Waͤnge. 
Pehr Tyrſons Toͤchter in Waͤnge, 
Kalt wars in ihrem Walb — 
Die ſchliefen ein zu lange 


6 
I 

Doc der Wald er belaubt fi. 
Erſt wachte auf die jüngfle, 


Kalt war's in ihrem Wald — a 
Da wedte fie die andern. 
Doc der Walb ꝛc. ). 


0 
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) Biederholt bei jeder Strophen · 


Da ſetzten fie ſich auf bie Bettſtell; 
Kalt wars in ihrem Wald — 

Da flochten einander die Loden fie ſchnell. 

Da zogen fie die feibenen Kleider an, 
Kalt wars in ihrem Wald — 

Da gingen fie hin zur Kirche. 

Und als fie kamen auf Wängcheid — 
Kalt ward in ihrem Wald — 

Da kamen an ber Mäuber brei. 

Sprecht, wollet {he uns Räuber frein, 
Kolt wars in ihrem Wald — 

Der wollt ihr lieber bed Todes ſeyn. 


Nicht wollen wir euch Räuber frein, 


Kalt wars in ihrem Bald — 

Biel lieber wollen wir bes Todes feyn. 

Ab hauten fie ihre Köpf auf dem Birkenblock, 
Kalt ware in ihrem Wald — 

Stracks fprangen auf drei Quellen hoch. 

Die Körper fie gruben ins Moor hinein, 
Kalt wars in ihrem Walb — h 


‚Die Kleider fie trugen zum Haufe hin, 


Und als fie kamen nah Waͤnge, 
Kalt wars in ihrem Wal — 
Da ftand vor ber Thür Frau Kaͤthe. 
„RWollt ihr Kaufen feidene Htmben, 
Kalt wars in ihrem Wa — 
Bon drei Jungfraun geflidt und gewlrket 2’ 
Packt aus und zeigt mir bie Hemdelein, 
Kalt wars in ihrem en 
Kann feyn, ich kenne fie alle drei 
Grau Käthe ſchlug ſich vor bie Bruſt, 
Kalt ward in ihrem Wald — 
Schnell Läuft fie zu Pehr Tyrſon. 
Drei Räuber halten vor unfrer Thür, 
Kalt ward in ihrem Bald — 
Sie haben gemordet die Töchter mic, 
Pehr Tyrſon nimmt zur Hand fein Schwert, 
Kalt wars in ihrem Wald — x 
Garaus er machte ben aͤlteſten zween. 
Den beitten ließ er leben, 
Kalt wars in ihrem Walb — 
Der mußt ihm Antwort geben. 


Wie heißet euer Water ?. 
Kalt wars in ihrem Wa — 
Wie Heißet eure Mutter? 
Unfer Vater, Pehr Tyrsſon in Waͤnge; 
Kalt wars in ihrem Wald — 
Unfre Mutter, Frau Kaͤth' in Stränge, 
Pehe Tyrsſon ging hin zur Schmiede, 
Kalt ward in ihrem Wald — 
Um ben keib ließ er Eifen fi ſchmieden. 
Was follen wir für die Sünde weih'n? 
Kalt ward in ihrem Wald — 
„Wou’n bauen eine Kirche von Kalk und Stein. 
Die Kiche fou heißen Kerne, 
Kalt ward in ihrem Wald — 
Die wollen wir bauen fo gerne. — 
Doch ber Wald er belaubt ſich. 


(Borffegung folgt.) 
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Münden, in der Merariſch⸗ Aräftihen Anfalt der J. G. Gottafhen Buchhandlung. 


Dos Ausland 


für Kunde bes geifigen und ſittlichen Lebens ber Völker, 
R . mit befonderer Kuͤckſicht auf verwandte Erſcheinungen in Deutfchland, 











Rum. 110. — 25 April 1828. - 

= - — — —— * 
Pulcinell in England. ein vergoldetes hoͤlzernes Schwert, und dieß war auch das 
— Attribut des alten Clown, ſo wie ſeiner ganzen Sippſchaft 


Eines der unterhaltendſten Werke, das kuͤtzlich In Eng⸗ 
land erſchienen iſt: Punch and Judy, with Illustrations 
drawn and engraved by G. Cruikshank London 
1828 Hat einen in neuerer Zeit, leider! allzufehr ver= 
nachlaͤßigten Helden zum Gegenftande, der indeffen — 
ungeachtet des "Scjulmeifterbintels, ber ihn in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts von unferer Bühne verbannte 
— wenigen unferer Lefer fo unbekannt feyn wird, daß die 
Erinnerung am denfelden nicht ihre Gefichtözlige zum Las 
hen oder Lächeln verziehen ſollte. Wen anders koͤnnten 
wir meinen, als unfern alten Freund und Iufligen Rath, 
Hans Wurft, in Holland pedantifh de Toneelgek, in 
England Jack — re Punch und in Stafien 
Palcinello genannt? ahrſcheinlich iſt das letztere fein 
urſpruͤnglicher Familienname; wenn wir auch nicht gerade 
darauf fchwoͤren wollen, daß er — wie gewoͤhnlich ange⸗ 
nommen wird — das Licht ber Welt zuerſt im 15ten 
Jahrhunderte zu Acerta, einer alten Stadt bei Neapel, | bei Abukir, Nelfon, wie er Pulcinell zu überreden fuchte, 
erblickt habe. Seine feirhere Gefchichte unterliegt — gleich | ald braver Burſch, an Bord feines Schiffes zu kommen 


in und außer England. — Als einen zweiten Beleg für 
| 
der des ewigen Juden, mit der fie fich im mehreren DBe= | und ihm gegen die Franzoſen fechten zu helfen: „Komm, 


unfere Annahme können wir einen ſiehenden Wi de& 
Pulcinell anführen — wenn er feinen Kopf aus dem 
Vorhang hervorſteckt und den Patriarchen in ber Arche 
anredet, während die Fluthen niederfirömen: „‚Abfcheulie 
ches Wetter, Meifter Noah!“ Diefer gegenwaͤrtig gang 
finntofe, obgleich beftändig twieberhofte Einfall beweist, daß 
zu einer fr theen Periode die Abentheuer unferes Helden 
mit Geſchichten aus ber Bibel in Verbindung geftanden 
haben muͤſſen; und dieß führt ung gleichfalls auf die Mo⸗ 
ralitäten zuchd. 

Die Abenteuer Pulcinelis find uͤberall zw verſchiedenen 
Zeiten verſchieden dargeftellt und durch Neuerungen und 
Einſchiebſel aller Art dem Geſchmack und den Ereigniffen 
bes Tages angepaßt worden. So fah man auf einem 
ber Marionettentheater in London, die dort, wie in Ita⸗ 
Gen, auf den Straßen aufgerichtet werden, nach dee Schlacht 


ziehungen vergleichen laͤßt — mandyen Zweifeln; und | Pulcinell, mein Burſch,“ fagte der Seeheld, „ic till dich 
Männer von audgezeichnetem Scharffinn haben bie Srage | zu einem Capitän oder Commodore machen, wenn es die 
aufgeworfen, ob —E nicht ein Zweig von einer viel | gefällt.” Aber es gefällt mir nicht, antwortete der Held des 
älteren Familie fey, 16 die Italiener behaupten. Die | Puppenfpiels, ich werde erfaufen. „Fuͤrchte das nicht,” 
Entdeckung dee Bronceſtatue eines Mimen, von ben Roͤ⸗ | entgegnete Nelfon, „bu weißt wohl, wer dazu geboren iſt zu 
mern Maccus genannt, im Jahre 1723, brachte einige | hängen, der erfäuft nicht.” — Während einer der Pate 
Antiquare auf bie Vermuthung, daß. diefer Marcus in | lamentswahlen für Weflminfler empfing Sir Francis 
ber That unfer Pulcinell fey, unter einem andern Na= | Burbett gleiche Ehre; er wurde dargeftellt, wie er Judy *) 
men, aber „mit denfelben Attributen und namentlich ber | und ihr Kind Lüßte und Mir. Pulcinel um feine Stim⸗ 
großen Nafe und dem Budel. Aber ob die erwähnte Fi⸗ | me bat. 
gur auch wirklich jenen ˖ Maccus vorftellt, ſcheint noch fehr Die beſte Darſtellung der tragiſchen Komoͤdie oder der 
gweifelhaft; und dieß varqusgeſetzt, fo-ift die Frage, ob | komiſchen Tragoͤdie von „Pulcinel’s Leben, Meinungen 
Puicinell und Maccus außer der großen Naſe und dem | und Thaten,“ die wir je gefehen ober gelefen haben, if 
Buckel das geringfte gemein hatten. Dagegen finden wir indeſſen bie, von ber wir hier aus dem Munde eines Al« 
in ben älteften theatralifchen Verſuchen bes Mittelalters, | ten.Stalieners, Piccini, der Großbritannien ein halbes . 
den Moralitäten, in allen Ländern. Europas eine allego= an lang mit feinem Puppenfpiel buchwandert 
riſche Perfon — das Laſter — mit der Rolle beauftragt, | hat, Bericht erhalten. 
ben ernfihafteren Theil der Darſtellung durch laͤcherliche Nachdem PulcinefPs Auftreten, Gequäd und Buͤcklinge 
Scherben, Scherze und Thorheiten zu erheitern. Dieß [4 Auditorium wie gewöhnlich in guten Humor gefegt 
war * tZweifel —— — des ober Narren | haben, ſpricht er feinen Prolog: 
im alten lifchen Drama und. wig. halten e6 wenige | IAT —— 
3 La Pate Im Dana 
das Driginal non Harlequin und feinem nahm Verwand⸗ und nad) ihm Walter Gcott in irgend einem feiner Romane 
ven; Pulcinello, war. Das Hauptzubehöt des Laſters war 3 
5 { 11 
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Meine Herrn und Damen, gruͤß Gott! wie thut's 
euch geh'n? 

Seyd ihr alle geſund, fo ſollt ihr mich nicht krank feh'n. 

Steht Fi und ſchaut eine Meile meinem luſtigen 


5 Spiel zu, 
Wenn ihe nur lacht, red' ich euch zum Bahlen nicht 
viel zu. 
(Seht 0b.) 

Sein erftes Lieb, nah ber Weiſe Malbrough s’en 
va-ten guerre, hat natürlich einen Dialog mit feinem 
Weib Judith zur Folge; aber der unverfhämte Hund 
Toby unterbricht ihre Zärtlichkeit duch fein beftialifches 
Wau — wau. Der Undant, mit welchem er Pulcineils 
zuvorkommende Hoͤflichkeit belohnt, und der Umſtand, daß 
dieſer ihn bei dem empfindlichſten Theil eines Mannes von 
Ehre — bei ber Naſe — ergreift, führt den tragiſchen Fall her⸗ 
bei, mit welchem das Stuͤck anfängt, naͤmlich den Tod nicht 
bloß Tobys, fondern auch feines Herrn, Scaramutz, deffen 
Kopf — wenn auch nicht der beſte, doch ein harter Ver⸗ 
luſt für ihn — durch den ergrimmten Pulcinell abge⸗ 
ſchlagen wird. 

Eine häusliche Scene zwiſchen dem Sieger und fei⸗ 
‚weni Weib dient ben Zuſchauern zur Erholung von bem 
Schreden uͤber diefe Kataſtrophe. 3 

-Zuby tritt ein: „Gut, hier bin ih! Was willſt du 
jet, da ih da bin? — Pulcinell: (Bei Seite) Was fuͤr 
ein allerliebftes Geſchoͤpf! Iſt fie nicht eine wahre Schön= 
heit? — Judy: Was du willſt? frage ich. — Pulcinell: 
Einen Kuß, einen ſchoͤnen Kußl (Kißt fie, während fie ipm 
einen Schlag ins Gefiht giebt). — Judy: Nimm das, du 
Syelm! Wie gefallen die meine Küſſe? Wiuiſt du noch 
einen? Pulcinell: Nein; einen auf einmal, einen auf 
einmal; mein fuͤßes allerliebfles Weib! (Bei Seite): Was 
Re immer ſpaßhaft iſt! — Wo ift das Kind? Bring 
mie das Kind, Judy, meine Liebe! (Judy ab.) Puls 
nel (allein): Das ift eud ein Weib! Was für ein 
koſtbares, liebenswuͤrdiges Geſchoͤpf! Sie geht, unfer Kind 
A holen.” 

Leider iſt nichts vollkommen auf diefer Welt und 
Familienſtenen und Sinder find oft die Urfacye zu Strei- 
tigkeiten zwiſchen Papas und Mammas. So iſt dieß 
auch hier dee Fall und ber Elägliche Tod von. Judy und 
ihrem Kleinen ift die Folge davon. Meifter Pulcinell 
geigt fi bei dieſer Gelegenheit, gleich andern Männern 
dieſer Welt, aͤußerſt harcherzig: (indem er wahenimmt, daß 
fRe ſich ‚nicht mehr bewegt) : Hier, ſteh auf, Judy, meine 
Liebe; ich will die nichts mehr thun. Keine Kindereien 
mehr! Das ft bloß dein Spaß. Haft du Kopfweh be= 
tommen? Wie? Du ſchlaͤfſt bloß. Wach' auf, fage 
ih! Gut alſo, nieder mit dir! (Schlägt ihren Leichnam, dem 
er afgeriäeet hat, wieder zu Boden). ‘De, he, he! (Lachenb) 
Werein Weib verliert und drei Krenzer, verliert einen 
en 

u er wür mi nm plagen 
h Wär ex [0 leiät wie ic befreit? 
) Engkfes Sprichwort: He that loses his wife: and 
sixpence, loscs a testet, \ E 
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Einen guten Strick um ihren Kragen, 
Hilft kein guter Stod, wie Heut 1” 

Die Inhumanitaͤt diefes Betragens wirb bald erklaͤrt 
durch die Erſcheinung ber huͤbſchen Polly, die den. ruchlo= 
fen Pulcinell jegt für feinen Verluſt entſchaͤdigt. 

Im zweiten Act finden wir Meiſter Pulcinel auf ei⸗ 
ner Reife. Er hat einen Unfall und läßt einen Arzt ru=‘ 
fen; doch bald kommt er in Streit mit ihm und da er 
ein Dann ift, der Beinen Spaß verficht — wie wir ges 
fehen haben — erfihlägt er ihn ohne Weiteres. Dasfelbe 
Schickfal hat der Aufwärter im Gaftyaufe, der Pulcinell 
feine Klingel zu ſchellen vermehrt, und ein: alter blinder 
Bettler, der Almofen von ihm begehrt. Aber jegt wird 
die Verwicklung immer dicker. Ein. Conſtable, (Gerichte= 
diener) erſcheint, um Pulcinell als Moͤrder zu verhaften; 
er wird in die Flucht geſchlagen. Darauf kommt ein 
Offizier, mit Federbuſch und Schaͤrpe. Offizier: Hör 
auf mit deinem Laͤrm, mein ſchoͤner Burſch! — Pulcineli: 
Ich will nicht. — Offizier: Ih bin ein Offizier. — 
HPulcinell: Gut. Hab ich geſagt, ihr waͤret keiner? — 
Offizier: Du mußt mit min gehen; du haſt dein Weib 
und Kind erſchlagen. — Pulcinell: Es waren meine eig⸗ 
nen, denke ih, und id kann mit meinem Eigenthum 
thun, was mir gefällt. — Offizier: Das wollen wis 
fehen ; ich bin gekommen, um dich aufzuheben. — Puls 
cinell: Und ich komme, um dich nieberzulegen. (Schlägt 
ihn zu Boden und fingt und tanzt, wie vorher.) Mitten in 
dieſem thörichten Uebermuth, kommt die Wade mit dem 
Kerkerfchließer; fie fallen fiber ihn her, überwältigen ihn 
und werfen ihm ins Gefängnif. Aber. und darüber zu 
verbreiten, wie ee aus demfelben befreit twird, den Henker 
hängt und dem. Teufel — ber ihn holen will — todt 
fhlägt, verbietet ung ber tief riheende, melandolifhe und 
erhabene Character ber Begebenheiten und das Pathos 
der Schilderung; — die Kraft des Genies reißt den Geiſt 
der Zuſchauer in einem fo fehnellen Wirbel mit ſich fort, 
die Phantafie ift fo aufgeregt und das Gefühl fo Üben 
mannt, daß e8 unmöglich wird, diefem Thema die yerbiente 
Gerechtigkeit zu etze igen. ir mirfen daher den Vor⸗ 
hang fallen laffen. a — 


Die Satmiden 


i (Zortfegung.) 

Die Fuͤrſtin machte ſich und uns das Wergnägen, 
uns ihre Pusfachen zu zeigen. Unter benfelben zeichnete 
fi ein goldenes Ohtgehaͤnge mit einer bienförmigen ech⸗ 
ten Perle von ber völligen Groͤße einer Haſelnuß aus, wel⸗ 
ches fie für ein utaltes Familienſtuͤck erklaͤrte. Auch war 
uns ein fehe ſchoͤn geatbeiteter: Roſenkranz merkwuͤrdig. 
Derfelbe beſtand aus glatten ſchwarzen Kernen einer uns 
unbetannten Frucht, zwiſchen welchen tothe Korallen und 
ein geriefter kugelfoͤrmiger Chalcedon aufgereiht waren. 
Bel Vorzeigung eines zierlich geſtikten Beutels fragte fie 
und ob wohl die deutfchen Frauen auch fo ſchoͤne Sachen 
befäßen? Eine Frage, die wir freilich nur bedingt bee 
antwort · konnten. A186 bierauf-die Meike auch an ihre 
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VUnrichtigkeiten des Erzaͤhlers gehoͤtte unter andern, daß 
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religioͤſen Wilder kam, wollte fie wiſſen, ob bie Bilbniffe | Ferner behauptete er im noͤrdlichen Frankreich den Mond 
unferer Goͤtter eben fo ſchoͤn waͤren, als die ihrigen. Wir | fo nieder gefehen zu haben, daß man hätte glauben folz 
erklaͤrten ihr, daß wir zwar andy Bilder befäßen, die wir | lm, man Eönne mit einer Zalma (Pferdefangfchlinge) 
aber nicht verehrten, weil wir Gott, das hoͤchſte Wefen, | hineinmerfen. Dieß veranlaßte den Fuͤrſten, ſich nach den 
im Geift und in der Wahtheit anbeteten. Darauf er= | aftronomifchen Kenntniffen ber Deutfchen Nemefh) zu 
wiederte fie: „Dieß.fep auch bei ihnen fos weil | erkundigen, wobei er mehrere Fragen an uns that Über 
aber ber innere Sinn niht vermöge, ſich zur | bie. Velchaffenheit der Geſtirne, befonders auch Über den 
unfihtbaren Gottheit zu erheben, fo hätten | Berg Sümmer,. ber nad) lamaifcher Lehre das Meltger 
fie dei dem Gebet gerne eine finnlihe-Dar= | hände trägts er fagte, auch die Iamaifchen Gelehrten Hi 
fteltung berfelben wer Augen. Doch feye| ten vor Zeiten, als fie noch im Lande Enetka (Indien) 
dieß niht unumgänglich nothwendig,.denn | lebten, gute aflronomifche Kenntniffe beſeßen; es fen ihm 
in Fälten, wo fie dergleihen Abbildungen | wohl. bekannt, daß fie jegt darin von den Deutfchen Übete 
nicht haben fönnten, wie z.B. auf der Reife | troffen würden, weil biefe von den Braminen jene Wife 
in der Steppe, betreten fie-zur Gottheit. auch | fenfchaft empfangen hätten. Merkwuͤrdig iſt die unter - 
ohne finnlihe Darfeklung Denn, ‚Aagte fie,’ | den Kalmdden allgemein verbreitete Sage, daß die Deute 
der. Allwiffende kennt und bemerkt Alles, | fchen ‚von. ben Braminen abflammen, fo wie bie tatari= 
auch das Innerfiedes Herzens und ficht as, iſche Meinung, die Deutfchen wären vor unendlichen Zeie 
wenn man. zu, ihm betet, man Tepe daheim | ten aus der perfiichen Provinz Kerman nordwaͤrts nad 
ober auf der Reife man habe: fein Bildniß | den Ländern, bie fie jest inne hätten, gezogen. 

vor ſich oder .bete zu ihm, als dem Unfichtba= Da Berren-Ubafchi, in deffen Horde fih eine Mafern- 
ven.“ In der That, dieſe budbiſtiſche Kalmuͤckin erſcheint und Blattem=Epidemie zeigte, ſchon am 7 Juni fi von 
in biefen Werten fo wenig als Heidin, daß man verfucht | der aͤrdaͤniſchen trennte und gegen bie Berge wandte, 
ift zu glauben, es ſeye liberhaupt nicht bee Name der Res | um dafelbft ein Sthmopfer *) zu bringen, fo konnten wir 
ligion, weicher ben ‚Heiden : macht, fonbern jene Anfiht von | wenig mit ihm zufammen fommen. 

ber Religion; welche die unweſentliche Aeußeckichkeit als Am 9 Juni brady auch Aerdaͤnis Lager auf, und da 
Hauptfahe nimmt, eine Anficht, die ſich wicht felten auch | es nicht Sitte ift, daß man in einem ſolchen Zeitpunkt 
bei Ghriften findet. ö r | Säfte entläßt, fo mußten wir mitziehen. 

As das Geſpraͤch fich zur Beſchaffenheit des Weltges Den Zug eröffnete die Geifttichkeit, den Kama an ber. 
baͤudes wendete, wimſchte die Sheftin sine Landkarte zu | Spige. Der Lama trug ein weites hellblaues Gewand, 
fehen, welche wir ihr nächftens zu geigen verfprahen. Wie | die Orkimtſchi, das iſt die rothe Schärpe der Gel— 
brachten deswegen am folgenden Tag einige gute Spezial« | longs diber die linke Schulter und eine mit, Pelz- 
karten der Steppengegenben mit, womit wir dem Sheften, | werk verbrämte Muͤze als Kopfbedeckung. Die übrigen - 
feiner Gemahlin und Tochter eine angenehme Unterhalz | folgten ohne beftimmte Ordnung. Der Zürft mit feie 
tang gewährten. Delek fuchte bie Gegend ihrer Heimat | ner Familie blieb, . bid das ganze Lager aufgebrochen 
jenſeits der Wolga in der Nähe des Bogdo⸗bergs auf, | war, bei feinen auf Kameelen gepadten Zelten und Ge— 
wo ihr Water, ein Bleiner Fuͤrſt, nomadiſirtz Mindmer | räthen, ea ſchnell nachfolgte und dem Zug wieder 
(fie war an den Chofchuber Fuͤrſten Bathur-Ubafchi ver⸗ | vorauseilte, ie mifchten uns in bie ziehenden Haufen, 
mält geweſen, ber fie fpäter aus unbekannter Urfache mit | und ließen unfer Zelt, welches auf flrftlihen Befehl auf 
Burhebehaltung ihres Söhnleins zu ihrem Mater Aecdäni | ein Kameel gepackt worden war, worauf ber Führer gleiche 
zuchdfchicte) den Drt des Chofchuder Hoflagers, wo ihr falls feinen Platz eingenommen hatte, voraustrandpottis 
vormaliger Gatte wohnte und Aerdaͤni den Standpunkt | zen, da wir der Unebenheit der Steppe wegen mit uns 
feiner Horde und den Weg, den wir gekommen waren. ſern Wagen nur Schritt fahren konnten, und dem Schritt 
Auf feine Bitte verfertigte ich dem 3 ber langbeinigen Kameele zu folgen nicht im Stande waren. 

x Die Maſſe des Zuge dehnte fi in einer Breite von mehr ald 
einer Werft aus, ‚und befand aus einzelnen Colonnen 
zelttragender Kameele, welchen das ganze Hausgeräthe nebſt 
den Kindern, die in Kaften an ben Seiten der Kameele faßen, 
aufgeladen. war. Dann folgten Heerden von Pferden, 
Rindern und Schafen, unter ber Leitung berittener Trei⸗ 


eflen eine Kopie 
biefer Karten. A ; 
Ein anweſender Diener, welcher 1813 im franzoͤſiſchen 
Kriege bis Paris gekommen war, erzählte viel von dem, 
was er in fremben Ländern gefehen. - Dex Umſtand, daf 
in Deutſchland die Pferde mit den Hufeifen öfters Feuer 
flligen ‚ feste alle Antefenden in Verwunderung, und 
wir mußten ſolches beftätigen. Diefe Erſcheinung Lan | ber. Niemand geht da zu Fuß, mas Überhaupt nicht 
zus beiden Kalmlıden nit vorkommen, ba-fte ihre | leicht bei Kalmüden auf weiten, Steeden zu gefchehen 
Pferde nicht befchlagen, weil der meiſt lehmige, felten fan« | pflegt — fondern Männer, Weiber und.die größern Kine 
dige Steppenboden dieß nicht nothwendig macht. Zu bem | dern find beritten. Ja öften;fahen wir Mütter, melde 
\ Kinder, die kaum die Wiege verlaſſen hatten, mit ſich 
—— — u Be Abbildung | — ⸗ — 
en in Frankreich gefehen habe. ne Zweifel hatte | Es beſtand in Zazas, das find zierliche Thonkegel, welche 
er auf einem Gemälde Engel für Engländer gehalten. | Erden in Eapfernen Formen verfertigen. 
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auf den Pferden führten, ober mit bem Säugling an 
der Bruft dahin ritten. Größere Knaben und Mädchen 
reiten zumeilen auf Fuͤllen und üben fi dabei im Mett- 
tennen, im Hunde-Jagen und im echten mit ihren Plet⸗ 
t.n (Peitfchen). Einige Mädchen blieben mehrmals hin⸗ 
ter dem Zuge abfichtlih einige Werſte zuruͤck, um demfel= 
ben dann wieder um die Wette vorfprengen zu Finnen. 
Eine folhe Wanderung iſt bei den Kalmuͤcken ein all⸗ 
u Feft, wobei jeder feinen Reichthum fehen laͤßt. 
ie Männer reiten in ihrem beſten Staate in einzelnen 
Gruppen mit der Kugelblichfe voraus, und haben fie ſich 
zuweit vom Zuge entfernt, fo lagern fie ſich folange, bis 
fih der Zug wieder genähert hat. Die Hausfrauer eis 
ten gepubt auf den beſten Pferden vor ihren Deerben her, 
und führen das Leitfeil des erflen Kameels, an weichen 
die folgenden hinter einander angebunden find. 
das Gepaͤck auf den Kameelen werden große perfifhe und 
zuffifche Teppiche gelegt, welche zu beiden Seiten faſt bis 
zur Erde frei herab hängen; bisweilen werben diefe Thiere 
noch mit rothen Bändern geſchmuͤckt. Aermere Familien, 
welche eine Kameele befigen, beladen ihre Rinder mit 
ihrem Gepäd und reiten fogar auf benfelben. 
twenige bebienen fich der Arbas (tatarifcher Karren). Da 
derjenige Theil von-Aerdänis Horde, welcher weſtlich und 
nördlich geflanden war, der Karavane ſich angeſchloſſen 
hatte, fo mar diefelbe fehr zahlreich geworden; indeſſen 
war es uns unmöglich, fie gehörig zu ſchaͤten, weil wir 
fie nie. ganz uͤberſehen Tonnten. Doch mag die Anzahl 
der Rameele, welche Gepäd trugen, fih’auf mehr. als 
fünfhundert Stuͤck belaufen haben. Nachdem wir vom 
- Nachmittags zwei Uhr bis Abende Halb neun Uhr 20 bis 
25 Werfte zurirägelegt hatten, wurde an dem Sarpa— 
Arm, an welhem wir. in füdliher-Richtung hinauf ges 
reist waren, Halt gemacht. Da gleih am Morgen wieder 
aufgebrochen werden follte, fo wurde blos das Dachſtuͤck 
vom 3. It aufgeſchlagen. 
ig hatten unfere Bemühungen, die wir auch 
auf ber Reife wiederholten, den Fuͤrſten und feine Geift- 
liche für unfere Bibelangelegenheit zu gewinnen, keinen 
Erfolg. Die Kalmlıden fragten uns fpbttifh: ob wir 
Ruffen oder Deutfche aus ihnen machen wollten? Gie 
meinten, fie hätten Nomm (Religion) genug.! „Der neue 
Nomm, fagten fie, geht von Petersburg aus, und bie 
Deutfhen find die Werkzeuge desſelben 3 nehmen. wie’dies 
fen neuen Nomm an, fo geräth unfer ‚bisheriger ſchoͤner 
alter Romm fammt den damit verbundenen herrlicher 
gottesdienftlihen Gebraͤuchen in Verfall; unfre geſammte 
Priefterfchaft, unfre Stäge bei ben Göttern, und Mir 
verlieren Freiheit und Unabhängigkeit. - Denn wenn wir 
diefe Blicher annehmen, fo fenden fie und Popen, und 
nöthigen uns, gleich den Ruffen, Ackerbau zu treiben und 
Abgaben zu zahlen. = N. Fa 
Da wir nun unfere Deit in Bezug auf unſern Kweck 
unndig verſtreichen fahen, machten wir nflaften zu unfrer 
Abreife. Erſt mußten wir aber den Shrften-wm-einen- 
Geleitsbrief erfuchen. 
Zweifel mit den Fuͤrſten utid· Lamas miehrerer Hötdenrxfife 


Münden, in der Literarifche Artiſtiſchen Anftalt 


Ueber: 


Einige‘ 





Diefer Geleitsbrief wurde ohne 
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lich berathen, fo daß wir von einem Tag auf den ane 
dern hinausgefhoben wurden, und uns nichts Beſſeres zu 
thun übrig blieb, als menigftend unfre Kenntniffe vom 
Charakter und den Gebraͤuchen des Volks zu vermehren, 

Die Krankheiten, die in Zerren-Ubafchis Horde graffize 
ten, zeigten fih bie und ba auch in Aerdaͤni's Horde, 
In einiger Entfernung von unfser Hütte fanden wir die 
aus geſetzte Leiche einer Kalmuͤckin, welche mit einigen 
ſchlechten Filzen bedeckt, und mit einem Pelze bekleidet 
war. Neben iht lagen hoͤlzerne Trinkſchalen nebſt einie 
gen andern unbedeutenden Geraͤthſchaften. Dieß iſt "die 
ganze Beſtattung gemeiner Kalmuͤcken: man ſetzt die Todten 
aus, die darin von Geyern und Hunden verzehrt werden. 
Anders iſt die Sitte bei Fuͤrſten und’ Lamas. Ihre Lei— 
hen werben felerlich verbrannt: und die Afche mit Kalk 
—— zum: Bau einer Begraͤbnißkapelle (Gaza) ver⸗ 
wendet. N — 

Wir Tahen die dem Fuͤrſten Sandſchi-⸗Ubaſchi, dem 


"Vater des Fuͤrſten Zerron⸗Ubaſchi, geiveihte Zaza. Das 


Gebaͤude Hatte ein ſteinernes Fundament, “auf demſelben 
erhob fih mit einigen Stufen die hölgerne Kapelle, fie 
hatte ungefäde vier. Scheitt:im ber Länge und Breite, cin 
flaches Dad) anf ihren wier Seiten und. war non einer 
Art Thurm überragt. Ein kleines Fenſterchen auf: ber 
Suͤd ſeite war bie einzige Oeffnung. Inwendig befand 
fi ein Brett mit Opferfhalen und verfhiebenen Opfer» 
gaben, als ein Altarstifhchen, eine alte hölzerne Schreibe 
tafel, Buſſchel von Pferdehaaren, einige Kupfe 

und eine Menge der ſchon erwähnten Thonkegel, gleiche‘ 
falls Zaza genannt. Anıden Winden waren grauenvolle 
Abbildungen der. vies Mancharanſa⸗Chane, welche am Fuße 
des Suͤmmerberges wohnen. : Von .diefen mar ber an der 
füdlihen Wand, ‚auf welcher Seite das Thuͤrmchen fand, 
blau, des an ber Wand. zur. Rechten weiß, ber zur Linken, 
gelb und ber an ber hinten Wand roth gemahlt. Alle 
vier hatten gewaltig große Tugeleunde Augen und borflig 
in die Höhe ſtehende Haare. In den Händen hielten 
fie Waffen oder muſikaliſche Inſtrumente. Diefe Zazas 
dienen zugleid als Andadts= und DOpferflätten. 

— Gortſetung folgt.) 





= gBewögltcher Fels im Sorlaniſchen bei Viterbo. 


Unweit Viterbo im Kirchenflaat am Bub des forlanifchen 
Berges, welcher der hoͤchſte Punct der ciminifchen Huͤgelkette 
iſt, bewundert man ſeit Sahrhunderten einen Yelfen von 8 
Metres Länge, 6 Metres Breite und 3 Metres Höhe, ew 
porphwartigem Trapp .(mesrolito, .Brocchi) beftehend, bes 
von ben Lanbleuten her Umgegend bald. 'sasso menicatore 
bewegliche Stein), bald sasso tronicatoro (ber zitternde Stein), 
bald il Menicärello (der Rider) genannt wird: ’ Gleih den 
Rockingſtones in Größpritannfen ift derſelbe auf einem andern 
horigontaten Belfen ſo kaͤnſtlich aufgeftett, daß er mittcif eines 
fchwachen· Hebeis ober durch die bloße Hand ‚wit leichter Muͤh⸗ 
in. eine ſchwankende Beregung :gefept werden ‚konn, „ohne jedoch 
Bei der haͤrkſten —— rin Gleichgewichte zu veriieren. 
u „..Antologia di Firense, Dieomkre 4827. 
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Num. MT. 


General Pelets Urtheil über bie Angelegenheiten 


bes Orients, 


— Gortſetzung - —— 
Zwei Betrachtungen bie anderswo ohne Bebeufung 
ſeyn wuͤrden, erhalten “eine entſchiedene Wichtigkeit bei 
bleſen nicht eivilifieten - Nationen. Die Bevoͤlkerund 
Europas enthält. TO Millionen Slavm , 62 Millionen 
germänifhen und 65 Mikionen lateinifchen Urſprungs. 
Im Rußland Ichen 47 Millionen ber erſteren, die uͤbri⸗ 
gen in-Polm, der Moldau, in Croatien 2c. Der zweite 


’ 


Ruͤckſicht auf vetwandee 








Stamm verbreifet ſich Liber. Deutſchland, Engiand und | 
Schweden; die dom lateinischen Stamm wohnen in den mit= 


täglichen Staaten. Zur griechiſchen Religion bekennen ſich 67 
Billionen, wovon der geößte Theil in Rußland; 7 Millionen 
Wohnen in ber Zlrkel, und 3 Millionen auf oͤſtreichiſchem 
Gebiete. Der Selbſiherrſcher alles Reuſſen ift ein Ab⸗ 
Emmling der Fürflen der Slaven (d. i. ber Ration bes 
Ruhntes*), und fomit von einem. Stamm, ber auch da wo er 
einige benachbarte Ränder bewohnt, in Sprache, in Sittenund 
Sehräuchen keinen befondern Unterſchied zeigt ; ber Kaifer ift 
dugleich das Oberhaupt feiner Kirche, und der unumſchraͤnkte 
Sebieter der Gerwiffen wie der Perfonen. Unter biefem dop⸗ 
pelten Titel hat ber Czjar einen. unermelihen Einfluß auf 
feine Staaten, und auch aufjene, welche er erobern will. 
-  Smbeffen iſt nicht zu überfehen, ba das ruffifche Reich 
auch, feine Unvollommenheiten hat. Die Meere, welche 
Europas Kuͤſten umgeben, dieſe wahren Strafen bes Han⸗ 
dels und des Reihthums find ihm verſchloſſen; aur vom 
weißen Meere aus, das einen heil des Jahres mit Eid« 
feldern bededt ift, kann es dahin gelangen. Die Fluͤſſe, 
welche auf feiner ganzen Oberfläche eine herrliche innere 
Schifffahrt begkimfligen, münden in die Oſtſee und ins 
ſchwarze Meer, deren Pforten von fremden Mächten bewacht 
werden. Zwei Citadellen, am Eingange des Sunds und 
des Bosporos, fperren alle Waſſerſtraßen Rußlands. Der 
„größte politifche Plan, der je gefaßt wurde, iſt ohne Zwei⸗ 
fel jener Peters des Großen. Indem er die Nothwen⸗ 
digkeit erfannte, die Mündungen feiner Fluͤße frei zu ma⸗ 
Gen, baute er auf ihren ruhigen Wellen anfehnlihe Flot⸗ 
ten, ruͤckte gegen beibe Meere vor, und gruͤndete Petersburg, 
als feine proviſoriſche Hauptflabt. Er hinterließ diefe großar⸗ 
tigen Entwärfe feinen Nachfolgern, die ihnen treu blieben 3 er 


ete ihnen ben Sund unb den Bosporos. Diefe beiden | 


& 
— beſonders die letztere, ſind die einzigen Auswege 
fhr den innen Handel 
—7 — heißt ber Rahm. 
SI den legten Jahren über ſchwemmte Rußland bas fühlihe 
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und bie Produkte Buflande. *) ]- 
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gen und ſittlichen Lebens her Wölfen, 
Erfiyeinungen in Orutſchiane. 
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yergum TR — 
Ihr Beſih I unentbehrlich für ſeinen Handel, feinen Acker⸗ 
bau, und Fir: ‚die Fortſchritte feiner Civiliſation. Nichte 
tatm Rußlaud von. diefem bebsutenden Bigle abbringen. , 
Rußland iſt der Zeind Europas, *) teil es zu [singt 
Bei jede Macht · in Ihrem Gebiete ſchmaͤlerg, und giney 
ufrerpatonifchen Einfluß auf fie austben Bann... Es. ber 
findet ſich in (gleicher Stellung wie bag roͤwiſche Volk zug 
Beit feines Wachsthums. Es gibt in unſern Tagen ein 
leichtires Mittel, die Staaten zu beherrſchen, als es bie 
Militar⸗ Colonien des alten Roms waren: dies ift die 
Marine; worin gerade die ſchwache Seite unfrer - Stgaten 
beſteht. Beſitzt Rußland einmal Matrofen und. bie Wale 
dungen bed Archipels und des baltifhen Meeres, fo wird 
es ber gefürchtete Nebenbuhler Englands, und bald deſſen 
Sieger. Es wird Europa mit fellen Punkten umzingeln, 
und am Sund, auf Heligoland oder einer Infel des Te⸗ 
rels und Zelands, auf Jerſey oder Minorka einige Gie 
braktard bauen. Vielleicht begnuͤgt es fich, den vorfprine 
genden Winkel von Polen zu runden, inbem es beffen zer⸗ 
tiffene Provinzen wieder vereint, und feine europäifche Cie 
tabelle, zwei Meilen von Glogau, auf einer der Infeln in 
der Der errichtet. Wo iſt dann bie Freiheit und Une 
abhängigkeit Europas? Entweder muß Rußland in die 
Grenzen von 1763 zuruͤckgedraͤngt werden, oder feina gro⸗ 
Ben Entwürfe gehen im Erfüllung. - 

Man befchuldige mic nicht der Uebertreibung. Seit 
einem Jahrhundert find diefe Abfichten offen verkündet; ver» 
gebens haben wir fie 1812 bekämpft. Europa ſteht an 
der Entwickelung dieſes Dramas, welche unmittelbar auf 
die Eroberung von Eonftantinopel folgen muß; und was flr 
Rußland eine augenblickliche Anfirengung ift, wird ihm 
zur Gewohnheit werden. Diefe Macht kann unermefe 
liche Armeen ausruͤſten; denn fie befigt in ihrer Bevoͤl⸗ 

Frankreich mit Getreide aus Odeſſa, und verurfachte durch 

den niebrigen Preis besfelben unferm Aderbau einen em⸗ 
Br — Beriuſt. Seitdem das ſchwarze Meer gefchloffen 

iſt, hat ſich in dieſem Departement der Preis des Getteides 
verdoppelt, waͤhrend das Korn in ben fühlichen Provinzen 

Kußlands fich aufhäufte, wo die Bevoͤlkerung und der Ans 

bau ſich täglich vermehren. Das polniſche Getreide vergrb« 

ert jett ebenfalls die Ausfuhr diefer Macht. Alle ruſſiſchen 

Produkte koͤnnen Leicht ins ſchwarze Meer konnnen, welches durch 

mehrere Kanaͤle mit dem ganzen Reiche und mit ber Oſtſee 

verbunden iſt. Die Staatsmarine raſtet jett unthaͤtig in 

Sebattopol ; wenn aber der Ausweg fich öffnet, wird man 

fie bald in- einem blühenden Zuftand fehen. : 
ER, f. den Vertrag vom 19ten Ian. 1815, welcher, (gegen 

die Ausbreitung Rußlands) Frankreich, Defterreich und Enge 

Land verband, und fonach eine Rachahmung der Politit 
Ghoifents und bes deutſchen Reichs war. j 
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Gerung und in ihket Makflakturen die “Eiemehte der 
außerorbentlichfien Bewaffnung. ) Doch koͤnnte fie 
dieſe Anftzengungen nicht. lange aushalten, Noch-weniger 
fie erneuern. . Rußland rechnet darauf, daß es in Con⸗ 
Kantinopef, -in Wien oder anderswo bie erforderlichen 
Sumnien finden werde, um feinen Militaͤretat zu untere 
Halten. Zhe fi allein tolırde es nicht die Koſten von, 
drei Feldzügen auf gleichem Kriegefhauplag in den Fre 

‚ftenthinien Moldaun und Waliachei) beftreiten Binnen; 

und--folten feine Armeen einige sfälle erfahren, 
fo wide eine Wiederherftellung berfelben fehr ſchwer fepn. 
Betrachten wir die Karte von Europa. Im Suͤd⸗ 
weſten des weſtlich vorfpringenden Theils von Rußland fer 
ben wir die verfchiedenen Staaten, welche den oͤſterreichi⸗ 
[hen Kaiſerſtaat bilden. Verſchieden duch Urſpruug, Cuima, 
Sharatter, Intereſſen, durch die Regierang ſelbſt, find 
Pe nur durch eine politiſche Aggregation: mit: einander ver⸗ 
bunden. Diefe, dem Anſchein nad abſolute Monarchie 
iſt eine wahre Oligarchie, die durch den hohen Adel aller 
ihrer Königveiche regiert wird, welcher die erften Staates 
Amter in Befig genommen und ſich auf ben übrigen Abel 
ber untern Stellen ſtuͤtzt. Daraus geht eine Stätigkeit 
der Anfihten und eine Feſtigkeit des Betragens hervor, 
wodurch Defkerreich in mehreren ungluͤcklichen Epochen ge= 
rettet wurde. Unter feinen Staaten mirffen ausgezeichnet 

. werden: Ungarn, bas ein flavifhes Königreich If, **) 

©) Bilfon berechnet Rußlands Militärftand im Kriege auf 

1,200,000 Mann; ber Berfaffer der Schrift „Aber bie Mis 

LitärsKolonien ’* Wobert Lyal, beſchraͤnkt ihn auf 870,000 

Mann. Der Speotateur militaire hat in einem) früs 

heren Hefte neuere Rachrichten über Ruplands Militärs 

kraͤfte gegeben, bie indefien nur vom Friedens ſtand zu gel 
ten ſchelnen; fie geben folgenden Beftand der ruſſiſchen Ars 

meen: Kaiferlige&arde 23,800 Mann Infanterie, 11,300 

M. GSavallerie, 108 Stuͤck Geſchuͤtz der Artillerie zu Pfech, 

und 72 &t. der Art, zu Buß. — Trſte Armee 142,200 M. 

Zaf., 43,680 M. Gav., 408 Gt. Art, zu Buß and 208 

St. Art. zu Pferd. — Zweite Armee 63,000 M. Infant., 

3360 M. Eav., 120 St. Art. zu Fuß, 16 St. Art. zu 
Pferd, und. 6500 M. Irreguläre Truppen. — Lithauifches . 
Sorps 35,800 M. Inf., 4560 MR. Gab., 60 &t. Art. zu 
Buß, 28 St. gu Pf., und 2500 M. irreguläre Teuppen. — 
Bintändifches Corps 8400 M. Inf., 24 St. Art. zu Fuß, 
500 M. irreg. Trup. — Corps in Georgien 28,400 M. 
Zaf., 840 M. Kav., 48 St. Art. zu Fuß, 10,500 M. ir⸗ 
eg. Trup. — Drenburgifces Corps 8400 M. Inf., 1000 
M. irreg. Trup. — Sibiriſches Corps 8400 M. Inf., 5000 
DM, irres. Irp. — Die Stärke der polnifchen Armee if 
auf 33,000 M. in Friebenszeiten beflimmt. „Bierbei wären 
noch bie Militär Kolonien nachzutragen, befonbers ihre Gas 
valerie in den Gouvernements Chatherinoglow und Cherſon. 
Einige diefer Segimenter haben bis 1700 M. in der Res 
ſerve. Gine ſehr wichtige Urkunde fagt: Man kann von 
jegt an verfichern, daß Rußland in der Ukraͤne einen Wafs 
fenplag gegen bie Türkei hat, ber zugleich fehe bropend 
für Defterreih if. Cine ber Kolonien hatte 250,000 
ruſſiſche Maß Getreide für die Armee angeboten, welche 
in die Türkei dringen follte, 

Der Berfaffer iſt bier in offenbarem Icrtfums Ungarn iſt 
ein ungarifcyes, aber Fein flavifches Königreich. Der ganze 
herrfchende und freie Theil der Nation bildet einen eigenen 
Völkerftamm, der ſich Magiaren nennt, und in deffen Spras 
je keine Spur der Berwandtfcaft mit der ſiaviſchen gu fins | 
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mehr AR dm — Dyen Het dde diſchen Bevzte 
bildet, und eiferflichtig feine Verfaſſung und die alten Prim 
silegien gurf@fpebert; Sallizien und Italien, wel 
he beide Länder ein Viertheil der Vendlkerung des Kaie 
ſerſtaats enthalten, und Intereſſen Haben, die denen Deftene 
reichs entgegengefegt ſind. 
Der weſentlichſte Vorzug Oeſterreichs beſteht in der 


Inhaͤufung und Fruchtbarkeit feines Gebiets, im feiner 


Bevölkerung, und in feiner Armee, die ed leicht auf 600,000 
Mayn.*). dringen koͤnnte, und die ſteis ſich von den erfah- 
renen Unfällen ſchnell wieder erholt, Die innern Pros 
vingen haben ngtlslihe Grenzen; im Oſten und Norden 
die Karpathen, das Riefens und Erzgebirge; im Weiten 
die Kette bes Böhmerwaldgedirges, den Ian und Tyrol; 
im Süden die Kaͤrnthner Alpen und bie Sau. Jenſeits 
dieſer Naturſchranken aber liegen hie hertlichſten Befigun« 
gen: bie Lombardei, Gallizien, das Ritterafe. am adriatie 
ſchen Deere. Stark und groß indem Innern feine 
Länder, wo 46 um Komorn eine Central = Vertheidigung 
gebildet hat, iſt Deflerreich dagegen ſchwach in feinen du= 
fern. heilen, die weit entfernt find, „bie Ergebenheit der 
andern Provinzen zu theilem. @ortf. folgt.) 


Die Kalmüden. 


. . Griſetung. —— 

Ans 25 Juni wollten wir unfte Angelegenheit bei dem 
Sürften wieder in Anregung bringen. - Wir begaben ung 
bewegen bei Beiten an ben Hof, trafen aber den Fuͤrſten 
nicht zu Haufe Da er bald zuruͤckkommen follte, fo une 
terhielten wir uns bis dahin mit der Fuͤrſtin and mit 
ihrer Schwaͤgerin, welche Rath und Anweiſung bei weibs 
lichen. Acheiten von:und begehrten. Auf ihre Witte hatte 
id) bee Suͤrſtin einige Sticmuſter gezeichnet, wobei .ich 
mic ‚fo gut als möglich nah dem kalmuͤck ſchen Gefhmad 
gerichtet hatte, weswegen dieſe ihren Befall erhielten. Nun 
follte ich aud) Vorzeihnungen zum Sticken auf Sammer 
liefern, womit ich mich aber nicht befaßte, um nicht zu 
fehe in Geſchaͤfte verwidelt zu werden, die mit unfrens 
Auftrag nichts gegen hatten. - Bei biefer Gelegenheit 
zeigte fich vielfältig, die gegenfeitige Mißgunſt der Frauen, 
bie fo fehe in's Kleinliche ging:, baß jede ihre Arbeiten 
und bie erhaltenen Zeichnungen vor der andern verbarg, 
damit ihr nichts abgefehen werden konnte. . 

Nach einiger Zeit kam der Fuͤrſt, von zwei Dienem 

den ifl. Die in Ungarn wohnenden Slaven find bie Unten: 

thanen , bie Leibeigenen der Ungarn. Anm. b. Ueberſ. 
) Ein ausführlicher Grat, den ich für authentiih Halte, gibt 
die Streitkräfte Oeſterreichs auf dem Kriegöfuß auf 624,009 
Dann an, naͤmlich:? 45 Regimenter deutfche Jufanterte 
== 177,000 M.3 — 15 Regim. ungar. Inf. == 85,000 
M.; — 20 Bataillons Grenadiere= 15,000 M.3 — 
20 Bat. Jäger = 16,000M.5 — 19 Reg. Grenz: Taf 
& 73,000 R.35 — Eandwehr=80,000 M.; — ungar. Ju⸗ 
ſurrection = 80,000 M. ; — 14 Reg. Cuiraſſire und Dra 
gone = 14,000 M.3 — 23 Reg. leichte Gavallerie = 
52,000 M.5— 5 Reg. Inf. = 20,000 M;5 — Mile 
kaͤr⸗Fuhrweſen = 7000 M. ꝛc. — Derfelbe Gtat gibt 
ben Friedensfuß nur auf 227,000 M. an. — Mann ſchaͤzt 

5 = Landwehr, bie Deftexseich aufftellen kann, auf 400,000 

aan. < A 
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‚begleitet, aus ber Gegend ber Hütte. des Lamo nach Haufe. | 


Gleich bei feinem Eintritt und Gruß bemerkten wir an 
‚ihm eine früher nody nie wahrgenommene üble Laune. 
"Nachdem er einen wartenden Handelstataren abgefertigt hatte, 
foß er flumm und verdrießlih auf feinem Lager, und 
kritzelte Figuren auf ein Stuͤck Papier. Alles faß in tiefe 
ſtem Schweigen, und nichts unterbrach diefe Todesftille, 
als ein taktmaͤßiges Pochen, welches von zwei MWeibern, 
von denen bie eine die fürftlihe Amme war, herrlihrte. 
Diefe faßen links von dem fürftlichen Polfter-Lager und 
töbteten einander bie Eier ihrer Kopfinfekten, welches ohne 
befonbere Auswahl der Stellen mit folhem Nahdrud 
gefhah, daß bie leidende Perfon, bei jedem. Angriff 
auf die feindliche Brut tief niedergeſtoßen wurde, 

Waͤhrend unſrer ganzen Reife hatten auch wir, aller 
amgeivandten Vorſichtsmaßregeln ungeachtet, von allen 
Battungen biefes Infekte beftändige Ueberlaſt zu. erdul= 
den, da dasſelbe bei den Kalmlıden fo heimathlich iſt, 
als ob bei ihnen fein eigentliche Vaterland wäre, 
es eine Sünde iſt, lebendige Wefen zu töbten, fo werben 
dieſe beſchwerlichen Gäfte moͤglichſt gefhont, und bei alle 
zugroßer Budringlichkeit gewoͤhnlich bloß abgelefen. Hie— 
duch nehmen fie in ben Zelten fo üͤberhand, daß mir, 
wenn wir einem Kalmlıden einen Beſuch abftatteten, dies 
felben nicht felten an uns emporklimmen x en, und bei 
federn Befuch, den wir von einem Kalmüden erhielten, 
auf wenigftens dreißig Stud neue Einquartirung rechnen 
tonnten. So vertraut man mit diefem kriechenden In— 
fett umgeht, fo-fehr entfegt man ſich vor ber Gegenwart 


jenes hipfenden Thierchens, welches, wie auch die Bette | 


wanze, hier fremb ift. 


gebracht hatten, erinnerten wir den Kürften an unfte 
ngelegenheit, worauf er aber keine Antwort gab, ſon⸗ 
dern ſtatt deffen fortfuhr, Figuren zu zeichnen. Bald da⸗ 
eauf meldete ein. Diener, daß einige fremden Meiter ans 
getommen wären. Es waren böchöb’fhe Saißangs mit 
einem Beinen Gefolge. Nach kalmuͤk'fcher Sitte hielten 
fle etwa Hundert Schritte. hinter bem fuͤrſtlichen Beite, 
naͤherten ſich langſam bemfelben vom ‚hinten, und 
kamen darauf nad), erhaltener Erlaubniß von der rechten 
Seite des Eingangs in das Zelt. Der vornehmfle unter 
ühnen, der Saißang Burre-Mangne, näherte ſich dem 
Sürften bis auf einige Schritt, nahm bann feine Müge 
ab, ließ fih vor ihm auf dad rechte Knie nieder, und 
berlihrte mit der vechten Hand das linke Knie des mit un⸗ 
terſchlagenen Beinen fisenden Fuͤrſten, welcher ihm mit 
iner rechten Hand den rechten Oberarm berährte. Auf 
hnliche Weife verbeugte er fi auch vor der Fuͤrſtin und 
begab fi dann zurid nad ber rechten Seite. des. Ein- 
ange, wo et ſich auf ein Knie nieberlieg, und auf die 
jerſe des unterfchlagenen Beins fegte. Seinem Beifpiel 
folgte auch ber andere Saifang, ohne daß dabei etwas 
geſprochen wurde. Nachdem beide auf gedachte Weife 
ihren Sig bei der Thuͤre eingenommen hatten, und die 
Fragen nach dem Befinben gewechſelt waren, gaben fie 
fie) in ihrer Eigenfchaft als Gefandte des böcböd’fchen 


Fuͤrſten Vſchamde zu erkennen, und überbrachten die Nach | Zoot in deffen hochpoetiſcher Schilderung unter bie-g 
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richt, daß ihrem Fürften ein ‚Sohn geboren ſey, wes halb 
er nicht abgeneigt waͤre, Friedensantraͤge zu machen. Da 
fie aber mit keinen ſchriftlichen Vollmachten verfehen wa⸗ 
ren, ſo machten ihre Reden keinen ſonderlichen Eindruck 
auf Aerdaͤni, welcher ſich uͤber die Raͤubereien der Doͤr⸗ 
boͤden weitlaͤuftig ausließ, ohne daß die Geſandtſchaft 


gewagt hätte, der torgud’fchen Raͤubereien zu erwähnen. 


ie entfernten uns‘, wobei ber Fürft ſich entfchule 
bigte, baß er heute Beine Zeit gehabt habe, ſich mit unfern 
Angelegenheiten zu befchäftigen. Trot feines Verſprechens 
aber, und dad Schreiben bald auszufertigen, gingen 
wieder einige Tage hin und wir mußten zulegt noch eine 
mal mit dem Lager ziehen. Denn Tags zuvor hatte er 
uns zwar dad Schreiben auszufertigen verſprochen, als 
wir ed aber Nachmittags abholen wollten, zeigte er und 
blos ein verfiegelt getvefene® Papier, welches das Schrei⸗ 
ben enthalten folltes ‚doch mäffe ers noch ins Neine fchreie 
ben, was heute nicht mehr angehe. Zum Schluß be= 


Da | gehrte er noch von mir ein Mittel wider das Ausfallen 


der Haare, ba es ihm fehr leid war, daß fein Zopf Alle 
Tage dünner würde, und die Fuͤrſtin verlangte ein Mite 
tel wider die Sommerfleden, wie aud etwas magen- 
ſtaͤrkende Medizin. Für den Lama mußten wir ebenfalls 
einige Arzneien gegen Unterleibsbefchwerben zutechte ma⸗ 
hen, da fid dee Ruf unfeer Heilkunde, dee uns ſchon 
als Deutfchen vorangieng, durch die Wieberherftelung einer 
Fan, die an Magenüheln litt, und einiger augenkcane 
ten Kalmlıden, bei denen vorfihtige Gaben des fo genann⸗ 
ten St. Yves Balſams Herrliche Wirkung hervorbrachten, im 
ganzen Lager verbreitet Hatte, 

Der Bug hatte ſich bisher, wie natuͤrlich, immer nach 


Ais wir fo eine Zeitlang in gegenſeitigem Schweigen | ben Orten gerichtet, wo ſich Brunnen befanden: fo war 


man am Naflrebrunnen, am Ulahſtin, d. h. Weiden⸗ 
brunnen, am Chaltariöin-Burrd-Chubul, d. h. am gelb⸗ 
lich grauen Brunnen gelagert, heute — «8 war ber 30 
Juni — gelangte man nad) einer Wanderung von etwa 
zwölf Werften an den Nojoni-Gellongihn-Ehudut, d. h. 
an den Zürften und Priefterbrunnen. 

Unterwegs — wir ein Heufchredenheer von ber 
Breite einiger Werft. - 

Die Zugheuſchrecke (grylkus migratorius) hat eine 
Länge von drei bis vier Zoll, und it in ihrem volllom- 
menen Zuſtande länger und ſchmaͤler, als andere es 
fhredenarten, 3. B. die in Deutfchland bekonnten Heu⸗ 
pferde, twelche eine flärkere Bruft und kuͤrzere Stügel ha= 
ben. Der Kopf ift Line! mit kurzen Fuͤhlhoͤrnern und 
tie die Bruft von graugrüner Farbe, die Kinnladen find 
dunkelbraun , die großen Augen ſchwarz, die Oberflügel 
ſchmutzig, grängelb mit vielen erlofchenen dunkeln Flecken, 
twelche die Flügel in einiger Entfernung ſchwaͤrzlich erfcheis 
nen laffen, . ber Leib endlich und die Süße blaßgelb mit 
ſchwarzen Flecken am innern Schenkel. In der erften 
Verwandlungszeit haben fie noch fehr unvolllommene Sik= 
gel, welche den Leib nicht ganz bebeder, während diefe im 
volllommenen Zuftand Über denfelben hinaus reichen. Die 
Heuſchrecken find für bie Länder, die fie uͤberziehen, eine 
wahre Geigel, und werden mit Recht vom Pan 
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hen Strafmittel gerechnet. Wo fie ſich nieberlaffen, 
fteffen fie nit nur alles Gruͤne, fondern auch die Stän- 
gel von den Staubengewähfen und den Schilf der Sem 
ab, ja, tie die Kalmlıden behaupteten, fie zerfreßen den 
Filz an den Zelten. Da ihre Lagerpläge bald abgeleert 
find, fo find fie dann genöthigt ihre Nahrung immer 
weiter zu fuchen, welches um die Daͤmmerungszeit zu ges 
ſchehen pflegt. - ER BER: 
Diefe Gattung von Heufchredten dient, wie bie Kamm= 
heufchtecke (gryllus eristatus), welche die Speife des 
Täufers Johannes geweſen fen fol und no heute in 
Arabien gegeffen wird, auf verſchiedene Ark zubereitet, meh= 


‚ueren orientalifchen. und afrikaniſchen Völkern zut Nah— 


rung. In Marokko find fie fo beliebt, daß man fagt, 
die Preife der Lebensmittel fallen, wenn fie ſich einfinden. 
Die Kalmlıden bedienen fih nun berfelben zwar nicht zu 
dieſem Zweck, aber man erzählte ung, daß fie von Wölfen, 
Hunden, Antitopen, Schafen, fehr gefucht werden. Sie 
find Lin treffliches Maftungsmittel für biefe XThiere: eine 
Erfahrung, die man in Sarepta vor einigen Jahren auch 
an den Schweinen machte, als ſie ſich daſelbſt eine Zeit= 
lang von Heufchreden nährten, weiche in ber Wolga er= 
foffen waren und in. großer Menge and Land geſpuͤhlt 
wurden, 

Obiger Schwarm mar in folhen Maffen vorhanden, 
daß der davon völlig bedeckte Erdboden das Anfehn hatte, 
als waͤre er mit langen Erbſenſchooten uͤberſchuͤttet. Merk- 


würdig war es dabei wahrzunehmen, daß fie ſaͤmmtlich die |. 


Köpfe nach Weſten gekehrt hatten und in biefer Richtung 
mit ungeheusrer Gefhäftigkeit alle Grasſtaͤngel abwaideten. 
Im Sonnenfchein fhienen ihre Stügel von Silber oder 
Glas zu fepn und gaben einen flimmernden Glanz von 
ſich. Wo mir durchpaffirten, erhoben fie fih mit raus 
ſchendem Fluͤgelſchlag, gleich dem dumpfen Rauſchen eis 
nes fernen Wafferfalls, in dichten Wolken in bie Höhe 
und durchſchwirrten dann in dunfeln Maffen die und um= 
gebenden Räume gleich einem in großen Sloden herabfalz 
londen Schneegeftöber. Die Bahn, melde fie uns auf 
folche Weife ducch ihr Lager eröffneten, war ungefähr zwan⸗ 
ig Schritte breiter als unfer Zug, Und wurde, wie von 
niederfintenden Wolken, in der nehmlichen Entfernung 
hinter uns fogleidy wieder gefchloffen. Dabei waren fie 
im Auffliegen fo behende, daß ed ſchwer hielt, einige von 
ihnen zu erhaſchen, zumal da wie während der Hite des 
Tages veifeten, um welche Zeit fie befonders lebhaft find. 
Den Hunden machte e8 Freude, unter denfelben umher zu 
jagen und fo viele, als fie konnten, aus der Luft wegzus 
ſchnappen, welches ihnen in ber Abendkuͤhle mit weniger 
Mühe gelarig, weil fie da faum zwei Ellen hoch Über der 
Erde flogen. 3 

Ein Theil der Heuſchrecken befand ſich noch im erſten 
Verwandlungszuſtande, in welchem fie von dunkler Oran⸗ 
PEN find, ein amderer Theil im Uebergang zum dolle 
oramenen Zuflande. Nach einigen Tagen hatten fait alle 
ihr Verwandlungsgefchäft beendigt und konnten ſich gleich 
ihren Kameraden in die Luft erheben, um ihte Heetzuͤge 
nad) neuen Ländern anzutreten. 





Algs I einmal ausgegangen war, um Inſekten zu 
fämmeln,; welches ich immer heimlid) thun mußte, um 
den Kalmlıden Fein Aergerniß zu geben, wurde ih von 
einigen bemerkt , deren Neugierde ich durch mein oͤfteres 
Bilden rege machte, weshalb fie mir langſam entgegen 
Tamen, um zu fehen, was ic wohl ſuche. Ich benugte 
bie Gelegenheit, fie auf das Verwandlungsgefchäft der Heu⸗ 
ſchrecken aufmerffam zu machen, welches ihnen unbefannt , 
geblieben war, obgleich fie es hätten faft täglich beobachten 


koͤnnen. Man fah nehmlich fehr Häufig ſolche Heufchreden, 


welche ihrer legten Verwandlung entgegen gingen, Pflan⸗ 
zenhalme erfteigen und ſich in verfehrter Stellung an den⸗ 
felben mit den Springfüßen feſt halten. Nach einiger 
Beit fing das Thierchen an, fi hin und her zu bewegen, 
dann ‘wieder zu ruhen, als müffe es ſich von einer großen 
Anfteengung erholen 5 hierauf bewegte es ſich abermals 
heftiger, bis das Bruſtſtuͤck und der Kopf aufplagten und 
das erneute Infekt, nachdem es die alte Hüuͤlle abgefkreift 
hatte, in feiner hoͤchſten Vollendung hervortrat. Nun 
wuchſen auch vor ben Augen ber Zuſchauer die Fluͤgel zu 
ihrer voltommenen Länge, erftarkten und erhielten ber ihr 
nen eigenthuͤmlichen lebhaften Glanz. Während jest die 
Knaben gefhäftig waren, neue Grasſtaͤngel mit Heufchrecken 
herbei zu holen, wiederholten die Kalmlıden unabtäffig ihre 
Verwunderungsausrufungen: Dalai-Lama! Dalai-Lama! 
Chair⸗chan! Chair-han! Kuͤhrkuͤ⸗ Kuhrkuͤl 
(Bortfegung folgt.) 


J 





LaPeprouſe. 


Endlich hat man über das fo lange zweifelhafte Schlckſal 
diefesunglüdlichen Seefahrers Gewißheit erhalten, Auf —— 


richt, daß zwei große Schiffe an einer der ſogenannten Freunbe 
ſchaftsinſeln geſcheitert wären, ruͤſtete das vrittiſch⸗ oftindifche 
Gouvernement ein Schiff, die Refearch aus, um jede moͤs⸗ 


liche Auskunft über dieß Greigniß einzuziehen. Die Nachrichten 
die man durch daſſelbe (nach einem Brief, datirt Neu⸗Seeland, 
7 Rov. 1827) erhielt, find folgende, Beide Schiffe von La Pey⸗ 
roufe ftrandeten in berfelben Racht auf einem Riff im Geſicht 
der Infel Manicolo (40° 11° S. B. 170° O. 8,)5’ das eine 
sing fegteih zu nn = ae, * an Bord waren, kamen 
. Das andere wurde das Riff geworfen und ein Theil 
bes Maunſchaft gerettet. Auch von dieſen wurben einige ir 
einem Gefecht mit den Gingebornen getoͤdtet, bie übrigen haus 
ten fih aus den Materialien bes Wracks ein kleines Fahrzeuge 
mit welchem fie 5 Monate nach bem Schiffbruch die Infel vere 
ließen, mit Ausnahme von zwei Mann, bie fi entichloffen 
hatten, darauf zurüczubleiden. Ir ferneves Schickſal iſt noch 
undekannt. on ben beiden zurädgebliebenen, verlieh ber eine“ 
die Inſel in einem Ganoe, ber anbere ſtarb erft vor drei Jahren. 
Daß die Schiffe franzöftf waren, bewiefen ſogleich eine Dienge . 
Silver» und Kupferftüde, fo wie verfchiebene —A 
eweis. 


mit dem franzdſiſchen Wappen; aber ben eutſcheidendſten 


daß jene beiden Schiffe wirklich die beiden von La Peyroufe 
wären, gab ein Gtüd von einem fübernen Leuchter, welches ' 
gefunden wurde, und das mit einem Wappen bezeichnet war, 
das englifche Heraldiker für das der Familie de Golignon erfanns 
ten. Bekanntlich war ein Here von Golignon, als Botaniten, 
an Bord ber Bouffole, bie la Peyroufe kommanbirte, 

. Litorary-Gasetto, April 12, 





Dünen, In der Riterarifcpe Xrdififden Anflalt ber 3. ©. Goltatgen Buhpandng —— — — Tn 


Dos Aus Lond. J 


Ein Tagblatt 
für Kunde des geiftigen und ſittlichen Lebens 
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Num. 118. 


Die italienifhen Räuber, 
Aus dem Tagebuche eines beutfchen Malers. 








Im Schhling des Jahrs 1819 ſaß an einem regnerifchen 
Tage ber deutfche Freiherr R. mit bem Maler R*. im 
Bimmer . des obern Gefchoffes eines Sommerhaufes im 
freundfchaftlichen Geſpraͤch, als ein anderer junger Maler 
©. (ein Schweizer) herein trat, am vom Baron, (dem 
er erſt Tages vorher. kennen gelernt hatte), Abſchied zu neh— 
wen. Von dem Regen, der immer heftiger wurde, jur 
ruͤckgehalten, verweilte ©. länger, als er beabfichtigt hatte. 
Die Donnerfchläge, welche dem - vereinten Feier ganzer 
Batterien glei, das Geraͤuſch der herabſtiuzenden Waf- 
ſer⸗ Maſſen unterbrachen, erfchlitterten das Haus im tief- 
flen Grund. Dieſes Iag einfam in einem Garten am 
Saume bed Waldes, ber einen’ fehr hohen Berg bededt, 


eine Viertelſtunde von dem Städtchen Dlevano. —7 


es heftig an der Thuͤre.Der Maler R*. welche 
derſelben zunaͤchſt ſaß, ſtand auf, oͤffnete, und blieb er⸗ 
ſtarrt vor Schrecken und fprachlos ſtehen, denn zwei hohe 
Seftalten, mit geimmigen fonneverbrannten Gefihtern, in 
zerfetzte Mäntel gehuͤllt, bie vom Regen troffen und 
aus denen Gewehre hervorbligten, traten ihm entgegen 
und fragten mit rauher Stimme: dove & il Signore ? 
(wo iſt der He?) Der Steiherr, der der Bequemlichkeit 
wegen in bloßen Hemdärmeln ba faß, fprang auf, ant= 
twortete ſchnell gefaßt : lo chiamoio I (ic) will ihn rufen) und 
eilte, gleich als ſey er ein Dienere, an ihnen vorkber, 
bie naͤchſte Zxeppe hinab in den Garten, wie ein Pfeil, 
trotz feiner Beleibtheit, tiber den abhängigen ſchluͤpfri⸗ 
gen Grasboden hinweg, und fegte eben mit ber getvaltis 
gen Kraft, die man nur im Augenblick einer fo gefahrvollen 
Lage befigt, uͤber eine hohe Dede s als der eine ber Raͤu⸗ 
ber, dem dieß verbächtig erfchien, ihm nacfegend das Ge— 
wehr anlegt, eben im Begeiff auf ihm zu ſchießen, aus« 
gleitet, und auf den Boden flürzt. Während dem nun 
oben im Bimmer ſich der zweite Räuber dem hinter dem 
Tiſche age jungen Schweiger näherte, fehlüpfte R*. 
sur Thüre hinaus, in der Hoffnung..gleich dem Baron 
zu enttommen. In. dem Xugenblid, wo er zum Haufe 
binaustritt, rafft der Raͤuber, welcher außerhalb deſſelben 
uiedergeſtuͤrzt rar, ſich auf, erblickt R*., hätt ihn feſt, und 
Nößt ihn wieder in das Haus hinein M*, tritt nun 
zagend in die Kuͤche im untern Gefchoß, wo ber Ber 
diente des Batons befchäftige iſt, und ruft diefem mit 
allen Beihen des Schredens in den Mienen zu: Um 
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Sottestoillen, es find Räuber im Haufel Jener anttvor« 
tet aber ganz kaltbluͤtig: Still! da ſteht auch einer! und 
fegt-feine Arbeit fort. Nun erhlidt R*. ben dritten Rdus 
ber ebenfalls, der jedoch ganz ruhig bloß Wade zu hals 
ten ſcheint, und bie beiden nicht hindert, im das obere 
Stockwerk hinauf zu gehen. M*. kehrt in das Bimmer 
zuruͤck, er findet ed leer, zum Senfter hinausfehend_ ficht 
er, wie ©. und der Sohn bed Hauswirths bie Hände 
auf den Rüden gebunden, mit Kolbenftößen von.5 Raͤu⸗ 
bern unter dem unaufhörlich fortfirömenden Regen ſchnell 
bergaufwärts getrieben werden, ex ſelbſt, ſcheint es war 
von ihnen vergeſſen worden. Im Eingang des Waldes 
durchſuchten die Räuber die beiden Gefangenen, nahmen 
dem Maler Boͤrſe, Uhr und Brieftaſche; und weiter aufe 
waͤrts gehts ohne Raſt, fo fehnell, dag &., obſchon ſtark 
von Körperbau und des Bergſteigens nicht ungewohnt, 
dennod nad) ‚einer halben Stunde athemlos auf einen 

teinblo® hinſinkt und erfläxt, ee müffe ausruhen, folle 
ten fie ihn auch niederftogen. Cine Eurze Friſt wird ihm 
geftattet, dann gehts wiedet raſch und rafcher aufwärts ; im⸗ 
mer heftiger ſtroͤmt ber Regen, rollt der Donner, und faſt 
unerklimmbar find die ſchluͤpferigen Wege geworben; da 
gebietet endlich dee Anführer Halt! 

Es war etwa auf der Hälfte ber Höhe des ganzen 
Berges (bis zu deffen Gipfel 3 Stunden Weges find) an 
einer ſchauerlichen Stelle, welche die rothe Mauer heißt, 
(Mura rossa) einem gewaltigen weit &berhängenden Fel⸗ 
fen von rothem Granit, unter deſſen Schug die Näyber 
fi auf einen Augenblick Lagerten, und dem Maler die 
Hände losbanden. Der — fragt mit ſtar⸗ 
ter widriger Stimme: Sapete da scribere? (Könnt ihr 
ſchreiben ) ©. bejaht es; da reißt jener ein Blatt aus ber, 
geraubten Brieftaſche, greift von ber Erde ein ſpitzes 
Stuͤckchen Holz auf, gießt aus feinem Pulverhom etwas 
in die hohle Hand, und läßt ganz gemädhli, indem er 
nur ben Kopf etwas heugt, ee vom Hut hinein 
tropfen, rührt es um, fo daß es ftatt Dinte dienen kann, 
und reicht es nebſt dem Blatt dem Maler. Diefen hatz- 
ten indeſſen ſaͤmmtliche Räuber umringt. Der Haupt⸗ 
mann hielt ihm die Spige des Dolches in's Genid, zwei 
anders Hatten bie Meffer nach den beiden Seiten feines Halſes 
gerichtet, und ein Dritter ſchlug das Gewehr auf feine 
Bruſt an, und brillte: soribete! (Schreibt!) Ale ſchrien 
unter einanber, indem jeder etwas anderes verlangte. S. 
faßte ſich fomeit, daß er bat, es follte nur Einer reden; 
darauf gebot der Hauptmann Stile, und diktirte: Ca- 
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rissimo Signore Barone, io sto in pericolo di 
morte (lieber Herr Baron, id bin in Lebensgefahr.) Bei 
dieſem ſchoͤnen Eingange bedurfte S. aufs neue Faffung, 
und fragte ob er deutſch ober italienifch fehreiben folle? 
Was deutſch ? Italieniſch ſchreibt! Hätte der gute S. gex 
mußt, daß Feiner dieſer Waldfuͤrſten weder fehreiben noch 
leſen koͤnne; er hätte wahrfcheinlich deutfch und Mandıes 
gefhrieben, was er jegt unterlaffen mußte, Es wurde 
weiter biktiet :_ für den Sohn des Hauswirths, müſſen 

laͤngſtens in 6 Stunden 3000 Scudi, und flrden Maler 
1000 bezahlt werden. Hier hielt ©. an, bat um einige 
Entfernung der Mordgewehre, weil er fonft nicht ſchrei⸗ 
ben koͤnne, und fuhr fort, indem er troß feiner klaͤglichen 
Lage verwundert ‘lächelte: 1000 Scudi follen für mich 
bezahtt werben ? Nicht 1000 Bajocci habe ich fammt allen 
meinem Angehörigen; dem Baron bin ich garnicht wei⸗ 
ter bekannt, und befand mich blos zufällig bei ihm; ich 
bin drmer als ihr, verdiene mühfem im Winter zu Rom 
fo viel, um im Sommer zu meinem Studium auf dem Lande 
nah ber Natur malen zu innen. Dieſes mein ganzes 
Vermögen habt ihr bereits und (ſich in die Höhe richtend) 
Ihtedten’ werdet ihr. mich nicht: ich war Soldat, habe 
eh und Belageruingen mitgemacht, und fuͤrchte den 
od nit. Darum iſt es umoͤthig, daß ich mreinethalben 

an den Baron ſchreibe. Die Näuber flugten, und etwas 
milber-forbertem fie: es thue nichts, er folle nur fhreiben. 

Weiter mußte er von des Barons Leuten ein Lägel Wein, 

Brod, Pulver und Blei verlangen, und hinzufügen, wenn 

nut einige Stumden tiber die Beit verftrichen, müßten ſie beide 

unter Qualen ſterben. Kaum hatte er feine Depefche ge⸗ 
enbet‘, als trotz dem heftigen Regen, ein junger Ziegen» 
bitte, vermuthlich einer der Helfershelfer der Banditen, 
wie fie deren Überall viele in Sold haben, ganz langfam, das 

Wams üuͤber die Schultern hängend, als wäre ba6 

ſchoͤrſte Wetter, des Weges Fam. Er wurde angehalten 

und ſcheinbar mit fchredfithen Drohungen gezwungen, das 

Blatt nach Olevand zum Baron’ oder ins elterliche Haus 

bes Mitgefangenen zu tragen. : Nachdem &. wieder ge= 

feffelt worden, brach die Hotde auf, und langte nad) einer 

Stunde auf dem Gipfel des Berges an. Man lagerte 

unter einer großen Eiche, von wo aus die ganze Gegend 

zu Überfehen war. Es ward ſchnell ein Feuer gemacht, 

Wachen ansgeftellt, umd Einer beordnet, ans der nächften 

Heerde ein fettes Schaf zu ſtehlen. Nach kurzer Zeit 

brachte diefer das Schaf, und ſchnell waren alle Dolche 

blank, es zu ſchlachten, auszumeiden, und in Stuͤcke zu 
ſchneiden, bie ſogleich in der glühenden Aſche gebraten 


wurden. : (Bortfegung folgt.) 
Die Ralmüden 

AN — Fortfegung.). \ . 

Am 4 Juli RE ge das Arbänifhe Hofe 


lager verlaffen, nachdem wir das langerwartete Schreiben *) 

*) Wir fahen ben Fuͤrſten einnial fhreibkh. Er ſaß auf ei⸗ 
nem Polfter an dem offenen Gitter feines Zeltes neben ber 
Thuͤr, das Schreiben lag auf feinem rechten Bein, und 
von Zeit zu Zeit tränkte er bie Weber an einem in der 
linten Hand gehaltenen mit Tuſch gefühten Pinſel. 
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und nach vielfachen Unterhandlungen auch noch einen Bo 
ten zu her in ber Mähe ſtehenden torgud’fchen Horde der 
Bruͤder Setter, Dſchirgal und Otſchir erhalten hatten. 
Das Schreiben empfahl den Kalmuͤcken, uns uͤberall freund⸗ 
ſchaftlich zw behandeln, ftellte e& aber dem Gutduͤnken ei⸗ 
nes Jeden anheim, Bücher von und anzunehmen oder 
nicht. Aerdaͤni nahm zwei Exemplare, eins für fih und 
eins für bie Geiftlichkeit, aus Neugierde, wie er fagte, und 
um unfere Sendung zu ehren, aber Feiner von feinen Une 
terthanen, fo oft wir auch hin und wieder einen berfelben 
trafen, war zu bewegen, eines von und anzunehmen. 

Es war kuͤhle flrmifche Witterung mit abwechſelnden 
Regenſchauern, als wir abreisten. Fuͤrſt Otſchir, fagte 
man uns, baue eine neue Zaza, und, um ben dabei be 
ſchaͤftigten Gellongs *) eine Exteichterung bei ihrer Arbeit 
zu verfchaffen, habe er von einem geſchickten Surchaidſchi 
Afteologen) aus der Erkedenhorde, mittelfl einer Opfer⸗ 
gabe von zwölf Pferden, kuͤhle Witterung machen laffen. 

Die Horde, zu ber wir jegt reisten, befleht aus une 
gefaͤhr vierhundert Zelten, und bie drei Brüder hatten fie 
von ihrem Vater gemeinfhaftlic geerbt. Da aber dee 
Hangfte von ihnen, Setter, biöbfinnig ift, fo 308 Otſchit, 
ber zroeite Bruder, ben jenem zugefallenen Antheil an fid. 
Die Zuruͤckhaltung, welche die Kalmlden in Bezug auf 
die Perföntichkeit ihrer Fürften beobachten, ließ uns biefen 
Umſtand erft erfahren, als wir unfern zweckloſen Beſuch 
bei Setter mahten. Denn da bie Horde ſelbſt im einer 
andern Gegend fand, fo hatten wir dann nichts Beſſeres 
zu thun, als weiter zu ziehen. 

Unterwegs gelangten wir zu einem Sanbhägel von ei : 
nigen Werften im Umfang, in welchem ſich ein tiefer, 
etwa eine Werft im Durchmeffer haltender Keffel befand, 
worin eine Menge zwei Kiafter tiefe Brunnen gegraben 
waren, die ben gemeinfhaftlihen Namm NirmarArfhine 
Chuduk, d. h. die Brunnen bed Vorſtehers und Lehrers 
führten. Sonderbar, daß alle Brunnenpläge ber innern 
Steppe aus folhen Sandkeffein beſtehen, die mitten in 
der lettigen Steppe liegen und ſich durch ihren erhöhten 
Rand von Weitem demerklich machen. Sie find ziemlid 
häufig und haben bie Geſtalt eined veralteten Kraters. 

Am 6 Abends_ gelangten wir zu ber Niederung am 
SItelgin-Chudut (Falkenbrunnen), wo Fürft Dſchitgai fe 
nen Aufenthalt hatte. x 

Dſchirgal, ein lediger Mann von dreißig Jahren, ein 
äygig, lag, als wir bei ihm eintraten, in fhmugiger Klei= 
bung auf feinem nicht minder unreinlichen Lager in einem 
Belt, das gar nichts Fuͤrſtliches anbeutete. Das ihm uͤbe⸗ 
teihte. Schreiben bes Minifters behandelte er gleichgültig 
und verächtlich und nad) einigen barfchen Fragen an uns 
beendigte er den unangenehmen Beſuch. Ganz unerwav- 
tet kam es uns nun, als ex fich Abends ducch einen Dies 
ner bei und als Gaſt anmelden ließ. Bald erfchien 
er felbft, begleitet von zwei Edelknaben. Sogleich ved- 
langte. er Ther, und zirrft in Güte, dann mit drohenden 
Worten, Branntwein. Wie viel wir deffen befäßen, hatte 


) Alle heiligen Gebäude müffen von Gellongs einzig und 
allein aufgeführt werben, 
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er von unfrem Boten zuvor genau erfragt. Wirklich trank 
er fünfzehn Glaͤſer, unſern ganzen noch Übrigen Vorrath, 
glasweiſe und im Thee aus, bis auf einen kleinen Reſt, 


.den er mit mach Haufe nahm. Darauf verlangte er unſre 


Handfcharen zu fehen, und mit den Worten „wir tau— 
ſchen“ nahm er den meinigen, einen ſehr ſchoͤnen perfi= 
ſchen, und warf mir feinen ſchlechten daflır hin. Schon 
war eine unſrer Tabackspfeifen eingebüßt, und Dſchirgal 
probierte eben einen fareptifhen Rod an, als der Rauſch, 
der ſich allmälig bei ihm einftellte, dem meitern Taufch- 
bandet ein Biel‘ fegte. Jetzt ſollten unſte Knechte fingen 
und tanzen; indeß, als fie fi mit ihrem Unvermögen 
entſchuldigten, erging diefer Befehl an feine Edelknaben, 
die vor ihm Enieten und mit der größten Aufmerkfamkeit 
auf feine Winke lauſchten, während fie von ihm zutgeilen 
Stuͤcke Pfefferkuchen zugeworfen befamen. Sie fimmten 
ein kalmuͤckiſches Raͤuberlied von einem gewiffen Schus— 
hing⸗Saloh an, ber zulegt von den Ruſſen gefangen und 
nad Sibirien gefchidt worden war, 

Wir erfuhren nachmals, daß Dfehirgal wegen feiner 
Luͤderlichkeit, Raub» und Mordfucht, nachdem er anfangs 
als der Aeltefte bie ganze Horde beherrfcht hatte, feines 
Regiments entfest worden war und nur noch zufammen= 
gelaufenes Gefindel um ſich her verfammelt hielt. 

Ehe wir zu Otſchirs Hoflager gelangten, berührten wir 
einen Theil der Horde des Fuͤrſten Zerren-Ubafhi, mit 
deren oberftem Geiftlihen, Bakſchi⸗ Sama, wir Bekannt» 
(haft machten. Der Bakſchi (Xehrer) fhien ein freiden- 
Eender Mann zu feyn, und aud unter dem zahlreichen 
Haufen feiner Geiſtlichkeit bemerkten wir eine Offenheit 
und Geradheit, die wir zuvor nicht getroffen hatten. Da 
ber Bakſchi bei al feiner Gelehrſamkeit bie mongolifche 
Schrift *) nicht gut leſen Eonnte, fo ließ er einen Gellong, 
Namens Zürkm kommen, der einige Stellen aus unfern 

chen mit’ ihm lat. Bürkm, der fid eine Zeitlang in 
Aſtrachan aufgehalten, kannte die Evangelien genau, und 
wußte fogar die Kapitel auswendig. Der Baẽkſchie Sama 
gab und einen jungen Gezuͤll als Voten mit, ber eine 
ausgezeichnet große Farbe, ob fie gleich den Göttern ge» 
beiligt war, ritt, weil diefelbe dad einzige Pferd war, wel⸗ 
ches der Churul noch befag, nachdem Räuber ihm mehr 
als hundert Stuͤck weggeirieben hatten. Wir waren noch 
nicht weit gelommen, als uns in vollem Galopp 
auf dem Pferde des abgelösten Boten nahfprengte, um 
fich einige Bücher von ung zu erbitten: die erſte erfreu⸗ 
liche Erſcheinung, die uns für ben Erfolg unferer Reife 
etwas hoffen ließ. Bei einem zeichen Kalmlıden, Nas 
mens Delsöhtä (dev Gluͤckliche) machten wir Mittag. 
Abends brachen wie wieder aufz Delsoͤhtaͤ begleitete ung 
ſelbſt. Da er Nachricht hatte, daß einige Koſacken, welche 
in Geſchaͤften des Oberpriſtaws reisten, vorbei kommen 
tohrden, wobei fich biefelben jeder Zeit die Freiheit nch= 
men, feifche Pferde, und zwar die beften, einzufangen, fo 
fahen wir ihn die im dergleichen Fällen üblichen Maßre⸗ 

*j Sie ternen gewöhnlich blos ihre. Kirchenſprache, und au 
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gen nehmen. Er vitt ſchnell auf verfchiedene Anhöhen 
und gab ein Zeichen nach den Schluchten hin, worauf in 
wenig Minuten ber ganze Bergrüden mit Pferdeheerden 
von mehr ald taufend Stud bededt war, bie gleich dem 
Braufen des Sturms Über denfelben hinflogen und bald 
nach abgelegenen Schluchten entfchwanden. (Sortf. f.) 
Briefe aus Perfien. 
(Bortfegung.) ‘ 
Freitag den 26 Det. Fruͤh am Morgen erfuhrich bes 
teits, daß Ala yar Khan gefangen genommen worden war. 
Als er die Stadt -verließ, ſchiug er anfangs bie große 
Straße nach Teheran eins aber — ob er die Ruftverlor, ſich 
dem Schah zu zeigen, ober ob er fuͤrchtete, bei Tage er⸗ 
kannt und verfolgt zu werden — ehe er noch aus den Gaͤr⸗ 
ten hinaus war, fuchte er eine Zuflucht in dem Haufe 
von Mirza Dſchabbur, einem frühern Vertrauten des Sirbat 
von Erivan. Ungluͤcklicher Weiſe war biefer Dann ein 
Bekannter der Söhne des Khans von Merand, die ſo⸗ 
gleich von dem Plage, wo der Affuf verborgen war, un⸗ 
tereichtet wurden. Eine Abtheilung Kofaden wurde eis 
lends abgefandt, ſich feiner Perfon zu verfihern. Ala yar 
Khan, als er das Haus umringt fah, verfuchte Wider» 
ſtand zu leiſten und feuerte feine Niftolen ab; doch wurde 
er gefangen, ohne den geringften Schaden _gethan ober 
eelitten zw haben. Ohne Zweifel war er der Haupte 
urheber diefes Krieges, und es ift wahrfcheinlih, daß er 
letzte geweſen feyn wird, des in bemfelben gefoch⸗ 
ten bat. — .. a 
Wir wurden unterrichtet, daß General Arriſtaff die 
brittifchen Offiziere zwei Stunden vor Mittag in feinem 
Kager zu empfangen wuͤnſchte. Wir gingen dahin und 
fanden die Infanterie und eine Abtheilung abgefeffener Gas 
valerie in einem hohlen Viereck aufgeftellt, in deffen Mitte 
der Stab und andere Gruppen von Offizieren verfammelt 
waren, um ben General zu erwarten. Nach einer halben 
Stunde kam diefer aus feinem Zelt, und ging fchnellen 
Schritts vor der Fronte eines jeden Bataillons vorlber, 
um ihnen Stud zu wünfhen zu der Einnahme von Erie 
von, oder nach ruffifher Sitte, fie zu befragen, ob fie 
wohl wären. Er begab ſich barauf in die Mitte des Care 
roͤs, wo ein Altar aufgerihtet worden und ein ruffifcher 
Priefter bereit war, den Gottesdienſt zu verrichten. Ich 
hörte, daß eine Meffe gelefen wurde, weil ber Geburtätag 
der Kaiferin Mutter ſey. Während der ganzen Beit des 
Sottesdienftes fand Aga Mir Fatha, der erfle mahome 
medanifche Priefter, nahe bei dem General; ber Kadi 
der Stadt und andere Mollahs waren gleihfalld gegen» 
waͤrtig, erſchienen aber erſt ungefähr eine Viertelſtunde, 
nachdem die Gebete angefangen hatten. Es wurde ihnen 
eben keine beſondere Aufmerkfamkeit erwieſen und ein Ge⸗ 
neral bemerkte, daß ſie uneingeladen gekommen waͤren. 
Nachdem der Gottesdienſt beendigt war, brachen bie Trup— 
pen in Colonnen ab und befilicten bei uns vorliber. Es 
waren nicht mehr ald 2500 Mann Infanterie, 200 do= 
nifhe und 200 cafanifhe Gofaden und einige Uh— 
Imen. Das Benehmen bes Zürften Arriſtaff und der 
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ruſſiſchen Offiziere gegen uns war aͤußerſt zuvorfommenb 
und freunblih. "Am Abend wurde bas große verfallene 
Gebäude in der Citadelle duch Fackeln illuminirt, bie auf 
die Binnen geftelt waren. f 

Sonnabend am ?ten. Das ruffifche Corps vertaufchte 
feinen Standpunkt mit dem offenen Plage hinter ber ver⸗ 
fallenen Moſchee am Thore von Teheran; act Zwoͤlfpfim⸗ 
der waren gegen bie. Stadt gerichtet. — Der Palaft des 
Prinzen (Abbas Mirza) war vor Arriſtaffs Ankunft ge» 
plündert worden. Die Beute ber Ruffen wäre: ſonſt ſehr 
teich geweſen; in den Srauengemächern waren, wegen Matt 
gels an Zugbieh; die reichten Betten, Silbergeſchitr, koſt⸗ 
bare Teppiche u. ſ. w. zuruͤckgelaſſen worden, deren ſich 
die erſten Pluͤnderer bemaͤchtigten. Als ber General in 
die Stadt einzog, hatte er nur ein kleines Detachement 
Uhlanen und Coſacken in ſeiner Begleitung; fo viele von 
biefen entbehrt werben Tonnten, wurden ald Schildwachen 
an bie Haupteingänge des Palaftes geflellt. Als wir den 
Palaſt beſuchten, war noch Eeines von ben Gemälden in 
dem großen Audienzſaal befchädigt worden, Bei der Ruͤd- 
kehr des Generals in das Lager drang indeß eine Menge 
von dem Pöbel der Stadt und vermuthli auch einige 
von den: zerftreuten Merandern und Nukſchiwanern buch 
die unverwahrten Eingänge ein, ober Üiberfliegen die Mauern 
und verlibten jebe Art von Ausfchweifungen. Die Fen⸗ 
ſter in vielen Theilen des Gebäudes wurden zerſchlagen, 
bie Spiegel zerbrochen, bie Gemälde zerriffen und bie Bos⸗ 
heit fo weit getrieben, daß fie den Porträts des Schahs 
und des Prinzen die Augen mit Meffern ausfhnitten. 
Die Plünderer waren zu zahlreih, um von dem wachha⸗ 
benden Offiziere, der nur geringe Mannfchaft hatte, mit 
Gewalt zuruͤckgetrieben werden zu können. Als indeſſen 
das Werk der Zerftörung im Innern des Palaftes, der 
von großem Umfang ift, begonnen hatte, und der Offizier 
dieß durch ben Lärmen, ber dabei gemacht wurde, bemerkte, 
fo eilte er.herbei, um weitern Unfug zu verhuͤten; und 
die Elenden ergriffen die Flucht, obgleich er nur von zwei 
ober drei Soldaten begleitet war. Die Ankunft des Ba— 
taillons verhinderte fernere Unordnungen. — Auch bie 
Häufer der vornehmften Civil- und Militärbeamten bes 
Prinzen wurden an bem Zage, an bem bie Ruffen an⸗ 
tamen, geplündert, und in. der Nacht daraufeine Menge 
Mäubereien in der Stadt veruͤbt; das Benehmen der zufe 
fiihen Truppen indeß mar in jeder Beziehung ordente 
ih und achtungswerth. 

Sonntag den 2Hten. Ich wurde diefen Morgen un⸗ 
terrichtet, daß die Merand» nnd Nukſchiwan-Reiter, wel« 
he der Familie des Prinzen nachgefegt hatten, fie bei dem 
Stuttel=Pab erreichten, biefen aber: durch die Infanterie 
von Mafanderan, bie jener zu Bedeckung diente, be» 
fegt fanden. Bei dem Verfuh, das Defilee zu erzwin« 
gen, wurden viele der Verfolgenden getöbtet. Sie fuchten 
jegt andere Paffagen durch das Gebirge und befamen bald 
das Harem zu Geſficht. Banger⸗khan Dſchellibiunlu 
deckte mit den Reitern feines Stammes den Ruͤckzug des= 
ſeiben. Es gelang ihm, die Zeinde zurüd zu treiben; 
doch verlor eine. der Frauen des Prinzen mehrere Pad: 


Bünden, in ber Ltierarifge Astiflifihen Anftelt ces I. ©. Gottarhen Buchhandlung. _,,” 


wagen. Die ruffifchen Offiziere erklaͤren, daß fie keie 
nen Befehl gegeben hätten, die Familie des Prins 
zen zu verfolgen. Die Söhne des Nuſſur Ali Khan 
hatten den General gedrängt, eine Abtheilung Gavalerie 
zu entfenden, da ihre Bauen, die zu Geifeln genommen 
worden wären, wahrſcheinlich mit denen des Prinzen fort= 
geführt wurden. Da aber damals Tauris angegtife 
fen werben follte, fo tonnte kein Mann entbehrt werben, 
um bie Wänfce eines Einzelnen zu erfüllen. Die Söhne 
des Khan waren Über die Gleihgültigkeit, die man in 
Bezug auf die Frauen zeigte, fehr entruͤſtet; und unges 
achtet der Einivendungen, bie ihre eignen Leute machten, 
brachen fie am 27ten von, Suhillan auf, um dieſe theus 
zen Unterpfänder wieder zu gewinnen. 

Mondtag den 2Hten. Oberſt Luzzeroff ift zum Com⸗ 
mandanten ber Stabt emannt tworben ; er wohnt im Pa⸗ 
laſte. Gefteen wurden mehrere Offiziere beauftragt, ben 
Reſt von dem Eigenthbum des Prinzen mit Belhlag zu 
belegen. Die Einwohner fangen an, uͤber ihr Meinmüthie 
ges Benehmen zu Magens Aga Mir Fatha, ber als bie 
Haupfperfon unter denen betrachtet wird, die zu Gunften 
der Ruffen handelten, wird laut getabelt. Auf der an⸗ 
bern Seite haben bie Häupter der vornehmften Familien 
von Tauris ben Schug des Kaifers Nicolaus nachgeſucht 
und gebeten, daß ihre Stadt bei dem Sriedensfchluffe nicht 
guchdgegeben werden möge. Selbft an Freiwilligen fehlte 
es nicht unter ihnen, die ſich erboten, ein Detafchement 
zu führen, da6 ſich der Perfon des Prinzen bemäctigen 
foltte. Die Urſache ihrer Unzufriedenheit mit feiner Dee 
gierung liegt im ber uͤblen Behandlung, die .fie feit fo 
vielen Jahren haben erfahren muͤſſen. Sie waren aller 
Made und alles Anfehene beraubt und hofften durch eine 
Regierungöveränberung wieder zu Einfluß zu kommen. 
Aga Mir Satha, der ganz auf die Seite der Ruffen ges 
treten iſt, wird von General Arriſtaff als bie erſte Perfon 
der Stadt: behanbelt. 

Dienftag den Zoten. Diefen Morgen wurden genaue 
Rahfuhungen gemaht, um das aus dem Palafte ges 
taubte Eigenthum des Prinzen wieder zu erhalten. da 
viele der Pluͤnderer befannt waren, fo wurden ihre Häufer 
von ruſſiſchen Soldaten durchſucht und ein bedeutender 
Theil der Effekten darin gefunden. Mirza Dfchaffer, einer 
der jungen Männer, die auf bes Prinzen Koften nach 
England gefandt worden waren, um bort erzogen zu wer⸗ 
ben, war einer der eiftigſten Plünderer geweſen. — I 
hörte, daß Aga Mir Fatha heut den Fluͤrſten Artiſtaff ber 
fuchte, um ihm zu entdeden, daß bie Buͤrger einen Aufe 


ſtand und die Ermordung der Ruſſen beabfichtigten. Ge⸗ 


wiß if, daß von Seiten ber legteren größere Vorſicht be= 
wiefen wird, als bisher. Die Möglichkeit des Gelingens 
eines folhen Anſchlags kann nicht geldugnet werden, 
doch befigen ‚die Einwohner weder den Muth, noch bie 
Einigkeit, die dazu erforderlich wären. — Die Haͤupter 


* gerfchiedenen Quartiere der Stadt find für die Ci 
er! 


heit der in ihren Bezirken vufgeftellten Wachen verant» 
wortlich gemacht mworben. 2 
(Hortfegung folgt.) 
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General Pelets Urtheil über 
! des Orients. 

i (Sortfegung.) 

Das politifche Spftem Deſterreichs ift das ber Etabilie 
tät. Die geringfte Erſchuͤtterung Tann feine neueren 
Eroberungen, felbft Ungarn, in ee bringen. Die noͤ⸗ 
thige Ergänzung für Deſterreich waͤre der Beſitz der Do— 
naumuͤndungen, welcher Strom drei Viertheile feiner Ge— 
waͤſſer aus dem Kaiſerſtaate empfaͤngt. Die Donau iſt 
durch die Fuͤrſtenthuͤmer und durch tuͤrkiſche Provinzen ge— 
ſchloſſen; fie wuͤrde es noch mehr durch Rußlands Ein= 


Site werden. Weiden großen Reichen follte das ſchwarze 


eer gemeinfchaftlih angehören. — Haben bie Gzare 
ben Thron und die Religion der Griechen in Conftanti= 
nopel wieder hergeftellt, fo werden fie Gallijien, die Bus 
kowina, —e— das Banat, Slavonien, Dalma= 
tien, und ſelbſt einen Theil Ungarns als alte Dependen= 
zen der alddann von ihnen in Befig genommenen Länder 
zurheforderns und bald werben dieſe Länder fih ihnen in 
die Arme werfen. Dann gibt es kein Deſterreich mehr. 
Das unmittelbare Intereſſe dieſer Macht fordert alfo, ſich 
dem ee in bie Türkei, fo wie jeder Gebiets-Erwei« 
terung Rußlands zu widerfegen. — 

Erlaubt aber die innere Politit dem Wiener Hofe, 
einen Krieg in Ungarn und Gallizien zu beginnen? Koͤnn⸗ 
ten Armeen, die nur aus Slaven gebildet find, nicht leicht 
einen unabhängigen flavifchen Staat fchaffen, hinter 
melden Rußland alle feine Plane ausführen würde? Wenn 
Kaifer Franz, feiner erhadenen Großmutter nadhahmend, 
bei ben Ungarn Hülfe forderte, und wenn er zugleich ihre 
gefegmäßigen Rechte anerkennen wollte, fo wärben fie aud) 
iegt nocdy rufen: Moriamur pro rege nostro ! Auch bie 
andern Völker würden in biefen Ruf einſtimmen, wenn 
der Kaifer, um bie Unabhängigkeit feiner Krone zu fichern, 
ihre politifche Freiheit verbürgen wollte. Der Krieg mit 
Rußland wird kuͤnftig eine Nothivendigkeit für Oeſterreich 
fern: Warum alfo warten, bis jene Macht ihre Kräfte 
vermehrt hat? 

Nahe an dem wefllihen Worfprunge des ruffifchen 
Reichs liegt Schleſien, eine Barriere von Feſtungen, bie 
van die Einfälle des Drientserbaut wurden (?). Won der 

der aus bis zum Rhein iſt ein langer Strich des Feſt⸗ 


bie Angelegenheiten | Landes von den Völkern des deutſchen Bundes, von dem 


Staaten der Häufer Sachſen und Heffen, von mehreren 
einen Fürften, von Hannover und den Hanfeftädten bes 
fest. Dan findet hier ferner die conftitutionelien Monar⸗ 
chien von Bayern, MWirrtemberg und den Niederlanden, 
bie keinen andern Wunfch haben koͤnnen, als ſich zu er— 
halten, und deren größte Macht in ber Anhänglichkeit 
ihrer Völker befteht. 

Im Norden bdiefes Bundes dehnt ſich vom Niemm 
bis zur Saar ber duͤnne Streif der preuffifchen Provinzen _ 
aus, die von einigen fürftlihen Gebieten und von Han— 
nover in ihrem Zufammenhange unterbrochen find. Preufe 
fen reicht bi au beide Endpunkte der Givilifation Europas; 
feine Grenze, die 50 Lieued von Wien entfernt war, liegt 
gegenwärtig 70 Lieues von Paris. Bis jetzt war dieſes 
Koͤnigreich das Medium, welches den Continent der ruſſi⸗ 
Kia rntereigor unterwarf. Durhaus kuͤnſtlich und ein 

er® der Gefchidlichkeit feiner Kömtgegend der Hingebung 
des Volks i. 3.1813 ift Preuffen weſentlich ein mititdrifcher 
Staat, aber gemäfigt von dem liberalen und philofos 
phifchen Geift der Regierung. 

Schwach durch die Lage feiner Länder, aber ſtark durch 
feinen kriegeriſchen Geift, durch feine Inftitutionen, ber 

fonders durch feine treffliche Armee, bedroht Preuffen alle 
feine Nachbarn. Es bilbet gegenwärtig ein bedeutendes 
Gewicht in der Wagſchale Europas; es hängt von Preufe 
fen ab, auf welche Seite diefe fi neigen fol. Morgen 
aber vielleicht wird es zu fpft feyn, und dieſes Königreich 
wird die Beute derjenigen werden, deren Ufurpation es 
bisher beguͤnſtigte. Es zählt unter feinen Einwohnern 
2,500,000 Polen; Danzig ift Polens Ausmündung. Noch 
mehr als Defterreich dem ruſſiſchen Angriff ausgefetzt, ber 
darf es vor allem einer Arcondirung feiner Provinzen. 
Es hat weder von bem Czar, ber es erft unlängft verkürzte, 
und aus freiem Antriebe nie eine Handvoll Land abtreten 
wird, etwas zu erwarten, noch von Frankreich, das nichts 
verlieren Tann, ohne feine Eriftenz gefährdet zu fehen. 
Es bleibt daher zu unterſuchen, wo das Berliner Cabinet 
Entſchaͤdigung erhalten fol. Ganz Preuffen begreift, daß 
fein Intereffe dem ruſſiſchen entgegengefegt ift; vorzüglich 
fühlt dieß die Armee, denn fie hat befondere Zwiſte mit 
der ruffifhen auszugleichen, welche mit ihrer auf bie 
Herrin Europas wurde. Ohne die preuffifche Erklärung 
im Januar 1813 hätten die Ruſſen das linke Weichfele 
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ufer nicht betreten, kaum wuͤrde ihnen Lithauen nach ge= 
ſchloſſenem Frieden geblieben ſeyn. — Fuͤr das Wohl 
und die Ruhe Europas iſt zu wuͤnſchen, daß der Hof 
diefe GSefinnungen der’ Nation und des Heeres theile. 
An Preuffen reiht ſich ein zertrlimmerter Staat, deſ⸗ 
E& Andenten im Herzen aller Eingebornen fortlebt. 
tebrich Wilhelm III befaß bie Hauptftadt Polens und 
einen Theil der beften Provinzen, deren ſich jegt Rußland 
bemägtigt hat; doch hat der König noch einige dieſer 
Truͤmmer fidy erhalten. Es märe die hoͤchſte Politik, 
die alte Schugtochre des Drients wieder aufzurichten, 
und dadurd einen langen Frieden zu grimden. Europa 
Hatte feine Blicke auf Preuffens koͤnigliches Haus gerich⸗ 
tet; ihm wollte es das Scidfal einer edlen Nation ans 
dertrauen (2). Die perfönlichen Tugenden des Koͤnigs koͤnn⸗ 
ten ihm das Vertrauen feiner früheren Unterthanen wie— 
der gewinnen. Ein ſchoͤnes Königreich Tiefe ſich zwiſchen 
ber Oder, der Dina und ber Abdahung der Karpathen 
errichten. — Folgen wir diefem Traum: die Mündun= 
gen der Donau follten zur Entſchaͤdigung fuͤr Gallizien 
dienen; Schweden follte feine 1808 verlomen Provinzen 


wieder erhaltenz bie Niederlande follten fi von der Scheide | 


bis zur Stefnig ausdehnen; — und Frankreich. .11*) 
Im Welten Europas fehen wir die brittifchen Infeln, 
wo 115 Millionen Menſchen, die in Afien, Afrika und 
Amerika vertheilt leben, von einigen Dligacchen beherrfcht 
werden. Sie haben den Koloß uͤberwunden, ber Europa 
beherrſchte. In dieſem großen Kampfe haben fie Die 
Kraft des englifchen Patriotismus, den Muth ber Land- 
und Eeetruppen, die Allmacht des Goldes und die Ge— 
f&hidlichkeit einer nicht gerade redlihen, doch tiefen und 
beharrlichen Politik entwidelt. Sie haben eine neue Ar» 
mee gefchaffen und fie zum erflen Rang unter ben euro= 
päifhen Heeren erhoben. Nach der Zerſtoͤrung aller an= 
dern Flotten beherefchen ihre Schiffe ben Ozean. So M 
England jest die Hauptſtadt der Welt. Auf der Themfe 
hat es den Thron des Handels errichtet; hier liegen bie 
Magazine aller Erzeugniffe der Erde, hier das unermeflie 
Ge Zeughaus, das jüngit bem ganzen Feſtlande Maffen 
hieferte, das ſich ſtets vom neuen füllt, und bie Grund- 
tage ber brittifchen Herrſchaft if. Als Canning den Krieg 


der Meinungen gegen bie Meinungen proklamirte, konnte 


er fagen: Alta sedet Aeolus arce. 

England umfaßt mit feinen Citadellen Europa: «6 
befigt Helgoland, Jerſey, Gibraltar, Malta, Corfu und 
bie jonifchen Infeln. Weiter hinaus hat es fich des Vor— 
gebirges der guten Hoffnung, der Infeln Seylan und Isle 
de France bemädtigt . . . Stets war es ber Feind bes 
Feſtlandes und vor allem Frankreich, " feines Nachbars 
und Nebenbuhlere. Nachdem es Alles unterworfen und 
zerſtoͤrt hat, wodurch es beunruhigt werden Eonnte, richtet 





*) Aubernon, fn feiner Schrift: Considerations histo- 
riques et politiques, fehlägt vor, das Haus Sachſen auf 
den Thron don Polen zu feken, auf welden es durch bie 
Sonftitution von 1791 berufen wurbe, und Preuffen durch 
das ihm fo gelegene Sachſen zu entfchaͤdigen. 


‘ 


% hr TER 
es feine Abfichten gegen Ruͤßland indem es hier Gefahr 
für feine Marine und fuͤr feinen Handel, und andere ente 
ferntere Gefahten vorausficht. England befigt Geld ge= 
nug, eß befigt Schiffe, Truppen und unberechenbare Hülfß«. 
quellen, um, feiner beharrlihen Pplitit folgend, Rußland 
zu bekämpfen. Seit dem Sturze Napoleons leben diefe 
beiden Staaten im Buftande der Eiferſucht. Das Mi— 
nifterium Canning's ſchien fih an die Spige der liberalen 
Inititutionen in beiden Welten zu ſtellen. St. Peter» 
burg blieb das Hauptquartier des Abfolutismus und der 
ofigarhifhen Coalition. In England fheint Alles auf 
Beguͤnſtigung der allgemeinen Civiliſation und der britfie 
ſchen Induſtrie gerichtet; in Rußland dagegen treibt Alles 
zu Eroberung, benn die ſlaviſchen Horden find fuͤr In⸗ 
vafionen gefchaffen. % r 
Portugal führen ‚wir nur als eine Kolonie von Lone 
don an. Spanien zähle feit vierzehn Jahren für Nichts 
in der politifhen nnd militärifhen Wagſchale Europas, 
obgleich es beſtimmt war, eine ſchoͤne Rolle zu ſpielen. 
Goriſetzung folgt.) { 


Die italienifhen Räuber, ö 











(Bortfegung.) . 

&. hatte durch fein muthiges furchtloſes Benehmen 
ſich bei den Räubern in Achtung gefegt, und fogar eine 
Art Gunft erworben, fo, daß ihm oben bald die Bande 
von den Händen genommen wurden, und bie Räuber ans 
fingen, fi über mancherlei Gegenftände mit ihm zu 
unterhalten. Sie befragten ihn z. B über bie befle und 
für fie ſicherſte Strafe nach Mailand, da in bieferbella 
cittä viele reiche Galantuomini wohnten; nad) ber Weite 
des Weges, nach feinem Vaterland, der Velagerangse 
weiſe einer Seftung, dem Bau, der innen Eintihtung, 
dem Gebrauch und der Wirkung der Kanonen und Bomben 
u. ſ. w. Dagegen erzählten fie ihm vieles von ber Herr⸗ 
lichkeit umb Freiheit ihres Lebens, tie ihrer mehrere Hun· 
derte wären, allenthalben zerſtreut, bie ſich aber jaͤhrlich 
zweimal, 14 Tage iang, an einem feſten, unzugaͤnglichen 
Orte in den Apenninen verfammelten, wo auch eine Menge 
fhöner Damen erſcheinen, und an allen Lebensmitteln 
Ueberfluß vorhanden ſey. Dort berathfchlagten fie fich 
über ihre nächften Unternehmungen. Unterdeſſen war ein 
Theil des Nachmittags vorlber, das Fleiſch gebraten und 
verzehrt, von dem immer die beften Stude ehrfurchtsvoll 
dem Hauptmann prffentiet worden waren, und auch ©. 
und der junge Landmann feinen Theil erhalten hatte. Da 
kam der Ziegenhirt nebſt einem Treiber und beladenen Efel 
zuruͤck, worauf ſich der verlangte Wein, Brod, Pulver, 
200 Scubi Geld, und vielerlei Silber und goldener Schmud, 
tie ihn die dortigen reihen Landleute tragen, befand. 
Der Hauptmann immer finfter und ftumm,' griff ohne 
umzufhauen nad) den Geldrollen, uͤberzaͤhlte fie nut fo 
in Bauſch und Bogen, und wüthend und ſchaͤumend vor 
Zern, daß die Spigbuben da unten glaubten, ihn — 
einen Galantuomo mit einem folhen Bagatell -abfpeifen 
zu koͤnnen; bie Köffe, Ringe, Schnallen, Ohrringe, 
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Spangen aber fireß” er unwillig mit dem Fuße. hintoeg, 
"indem er bemetfte, folchen Vettel habe er genug, dieß 
-folle der @felötreiber wieber mitnehmen, und dem Vater 
‘des jungen Menfchen fagen, daß, wenn wicht morgen mit 
"Sonnenmufgang 2000 Seudi hier eben bei ihm angelangt 
waͤren, er unfehlbar (hier that er einen gräßlihen Schwur) 


tnzie den zerſtuͤkten Leichnam feines Sohnes erhalten würde. 


So mußte der Bote mwieber abziehen. : 
Zugleich mit dem Mebrigen war ein Schreiben bes Bas 
. vons angekommen, worin dieſer befttigte, daß er gar 
eine weitere Belanntfchaft mit ©. habe, auch weder für 
diefen noch für den andern Gefangenen einen Bajocco bee 
sahlen und fogleih nach Rom abreiſen werde, um be= 
waffnete Macht gegen fie zu verlangen. Untetdeſſen hatte 
fi die ausgeftellte Wache genähert und gemeldet, daß 
fi) an mehreren Stellen am Fuße des Berges Militärs 
Abtheilungen zeigten. - Da fuhren alle Räuber raſch auf, 
"machten ſich fhußfertig, banden den ©. mieber und er⸗ 
klaͤrten einftimmig: fo wie fih das Militär nähere, feyen 
beide des Todes. Man kann fid Hierbei den Ge— 
müuͤthszuſtand · der Gefangenen denken. Inzwiſchen war 
es Nacht geworden; bie Raͤuber ſchliefen maleriſch um 
das Feuer gruppirt, als haͤtten ſie das beſte Gewiſſen; 
doch der Hauptmann wandte ſich zuweilen, ſtoͤhnte und 
fließ unarticulirte Klaglaute im Schlaf aus; und ein fres 
her Junge, der jedody noch ber gutmäthigfte fchien, mar 
wach, legte von Beit zu Beit Holz ans Fener, und 
wollte immer mit S. plaudern, ber freilich wenig Luft 
dazu hatte, doc gestoungen bie Neugierde des Burſchen 
befriedigt. Englih ſchon halb ſchlaftrunken fagte er: 
"Felice notte, —— non avete timore, por 
"voi non c’dpericolo (Gute Nacht Herr Friedrich, habt 
u Sucht, für euch if keine Gefahr) und fchlief for 

gleich. ß 

Der Hauptmann tar ein ſchoͤner, regelmäßig und ſtark 
gebauter Mann, größer als alle übrigen, mit — 
formtem Geſicht welchem aber das vielleicht von Kindheit 
auf gewohnte Motdhandwerk und die Schrecken und wils 
‚den Leidenfchaften, die dasſelbe begleiteten ,. gräßlich ver» 
zettte Büge eingeprägt hatten, fo daß fein felteneg Lachein 
ausfah, als ob er weinte. Seinen Kopf bedeckte ein oben 
fpiger Hut, wie es bie bortige Landestracht mit fi bringt, 
‚aber vielfach mit kümſtlich verſchlungenen filbernen Ketten 
umtounden ; ſchwarzes krauſes Haar umd Bart; der ner= 
dige lange Hals und bie breite kraͤftige Bruſt waren ganz 
6108, nur von einer fildernen Kette umfchlungen, woran 
ein golbenes Kruzifie hing; Weſte, Wame und Unter» 
leider von grimem Sammt, und fo tie der breite Iederne 
Gurt , in weichem zwei große Piftolen, und ein reic= 
derzierter Dolch mit filbeenem Griff fledten, mit Gtide- 
teien verziert; an ben Füßen eine Art Sandalen; endlich 
trug ereinengroßen, in malerifhenfalten nachlaͤßig um den 
“Leib gefchlagenen Mantel und im Arm eine DBlhfe, von 
‚teefflicher Arbeit ganz mit Silber ausgelegt. Auf ähnliche 
Weife warn aud. die Uebrigen hekleibet und geruͤſtet. 
Ser junge Sandmann, halb tobt vor Scheeden und 
Ermattung, war längft eingefchlafen; nur ©, machte nog 


und hatte, einfam feinen Gedanken nachhängend, Zeit, feine 
ganze graufenvolle Lage zu uͤberſehen. Der Mond war 
über den Saum bes Waldes emporgeftiegen und eröffnete 
ein prachtvolles Schaufpiel. Jedes Wölfchen war aus 
dem reinen Azur des Aethers gewichen, unzählige goldene 
Sterne blickten herab, faft die ganze Kette ber gewalti— 
gen Apenninen, des Volsker und Sabiner Gebirges, 
weit im Hintergrunde bie fchneebebedten Häupter des 
Velino und der Lioneffa lagen vor ihm ausgebreitet; dort 
ein Streifen des leuchtenden Meeres, unter ihm das freund⸗ 
liche Olevano, weiterhin eine Menge Beinerer und größerer 
Städten und einzelne Landhäufer, und unmittelbar am 
Buße des Berges mehrere ruhig waidente Heerden. Wie 
oft Habe ih, dachte ©., feit meinem Aufenthalt in Ole— 
vans fehnfüchtig auf diefen Gipfel geblidt, und bie Aus— 
ficht von bemfelben zufehen gewänfht, und immer aus 
Furcht vor den Raͤubern den Gang unterlaffen, mit 
deren Hülfe ich ihm nun wirklich angetreten habe. 

Endlich war auch ©. eingefhlummert und. im Traume 
nad) der Heimat in bie Schweiz und auf die gruͤnen 
Matten um das elterlihe Haus verfegt worden. Der 
Vater und die Mutter kuͤßten mit freubethränenden Au⸗ 
gen den Wiedergekehrten, die Eleinern Geſchwiſter jubel— 
ten ihm entgegen, Laͤmmer umfpielten ihn und der treue 
Haushund leckte feine Hände. Da fällt plöglich ein Schuß, 
mit Entfegen fieht er ſich wieder in die Wirklichkeit ver⸗ 
fegt, der Freiheit beraubt, dem Tode nahe, der Willklr 
der verruchteften Gefellen preis. gegeben. Die Raͤuber 
fpringen wild auf zu den Waffen. Da koͤmmt die Wache 
und meldet, ed fey ihr unverſehens durch einen flreifene 
ben Aft das Gewehr iosgegangen; ber Hauptmann fluht 
über die Unvorfichtigkeit. „Ich fage es immer, baß bie 
elenden Blchfen nichts Buverläffiges find, der Dolch iſt 
bie rechte Wehr für einen Galantuomo M’ Bald wurde 
es wieder ruhig, die Räuber fchliefen wieder. S. aber 
hatte keinen Schlaf mehr: der Morgen graute, ein leifer 
erfrifchender Wind erhob ſich ald erſter Vorbote des Ta-⸗ 
ges, die Wolken roͤtheten ſich und das ferne Meer, hie 
und da ließ ein Vogel einzelne Toͤne wie noch halb im 
Traum hoͤren, bald mehrere; und endlich kamen einige 
kleine Singvoͤgel von Zweig zu Zweig gehuͤpft, und wag⸗ 
ten ſich, von den herumliegenden Brodkrumchen angelockt, 
mitien unter die ſchlafenden Raͤuber. 

(Schluß folgt.) 


Die Ralmüden 
(Sortfegung) . 

An dem Hoflager des Fuͤrſten Otſchir war unfre Auf⸗ 
nahme nicht heffer, als fie an dem feined Bruders Dſchir⸗ 
gal geweſen war. Wie uns der Fuͤrſt mit großer Ruͤck⸗ 
Achteloſigkeit behandelte, erklaͤtte uns auch der ViceeLama 
(ver Lama war wegen Altersſchwaͤche quiedeirt) ſogleich, 
nicht in der Iangfamen Weife ber feinen aͤrdaͤniſchen Por 
heit, fondern gerade und unummunben , daß fie keines 
neuen Nomms beblirften: die ganze Geiſtlichkeit fey zufrie⸗ 
den mit dem bisherigen und habe noch fortwährend übrig \ 
genug an bemfelben zu lernen; um fo weniger koͤnnten 
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bracht hätten? Etwas fo großes und wichtiges muͤſſe man 
nicht fo lange für fi behalten. Uebrigens waͤren fie in 
ihren -Gebeten jeder Zeit des Kaifers eingedenk, wie fie 
denn überhaupt für das Wohl des ganzen Landes beteten. 
* Die Kürä *) war hier beträchtlich ſtaͤrker als bei Aer= 
daͤni und Zerren-Ubafchi. Vor der Thuͤre des Vice-Lama’s 
wie auch vor dem Churul waren große Fahnen mit ber 
mofteriöfen Infchrift Om-ma=ni=pademä=chum aufge 
pflanzt, und vor der Thlie bes erſtern ſtand uͤberdieß eine 
große Kürdu, welche mittelft vier geoßer Löffelförmiger Fils 
gel vom Winde in Bewegung gefegt wurde. Die Kal- 
micken feierten gerade ein Hohes Feſt und die Churuffe 
waren aufs befte herausgepugt. Im Hauptchusull hin⸗ 
gen drei und dreißig aufgeroflte große Bilder **), und au 
dem Altar ftanden zivei hölzerne Gehäufe, in welchen fi 
ttoei gegoffene metallene ſtark vergoldete Figuren von fehr 
fhöner Arbeit befanden. Diefelben waren nach aſiatiſcher 
Weiſe figend bargefkellt, und nad ihren Attributen er⸗ 
tannte man in der einen den Schagdfhamuni, in der an⸗ 
bern den Maidari. Neben dem Aitar ſaß ein Gellong 
und las in einem ungeheuren Buche, während ſich die 
übrigen in ihren, zum Theil feinen ſcharlachrothen Feier⸗ 
kleidern, feöhlih um den Mittelpunkt des Tempels — 
eine mächtige Butte vol Tſchigan — betvegten. 

Indeſſen kamen zwar Neugierige, die fih von uns 
Bücher erbaten; da fie aberanfingen, durch Auflegung ber 
Bücher auf das Haupt, fih fpottweife den Segen zu er= 
teilen, — wie dieß die Gelongs mit, ihren Büchern zu 
thun pflegen, — fo miefen wir diefe Leute ab. Nach 
manchen vergeblihen Unterhandlungen mit dem Zürfien 
hatten tie endlich fo viel von ihm erhalten, daß er uns 
an die Grenze der Erkeden einen Wegweiſer mitzugeben 
verfprah. Vielleicht aber, daß Otſchir zuletzt doch noch 
Erlaubniß gegeben hatte, Bücher von und anzunchmen; 
denn im Augenblick unfrer Abreife ftellten ſich viele Geift- 
liche ein, die ung um welche baten. 

In der Erkedenhorde, bie wir nad) einer befchterlichen 
Reiſe von vierzig bis fünfzig Werften gegen Süden, un= 
ter immertwährenden Beforgniffen, von Raͤubern angefal- 
len zu werden, nachdem wir unfern Boten, einen tldis 
hen, unzuverläffigen Menfchen zuruͤckgeſchickt hatten, nach 
mehrfachen Verirren, gluͤcklich erreichten,: überzeugten wir 
ung vollends von der Nuglofigkeit unfter Bibelverbrei— 
tungsverſuche, und ließen deswegen ben größten Theil unfs 
ver Bücher durch einen Bariziner Kaufmann nad Sa— 
tepta zuruͤcktransbortiren. Da bier kein Hoflager if, fo 
bildet die Kirk den Mittelpunkt der Horbe, wo ſich auch 


*) Das Wort Kürk bedeutet einen Bezirk, namentlich einen ' 


Sezirk von Zelten ber Geiſtlichkeit, weldge im Kreis um 
die Kirchenzelte herumliegen. Die Eefibenz bes großen 
Dfeyingis:chan, unter dem Namen Karakorum bekannt, hieß 
urfprünglich EharasKürä, d. h. der Bezirk bes Wolke. 

“) Bapeicheinlih Bilder ihrer WBobbisfado, d. h. Grlöfer 
oder Heiligen, weldhe die ſchwerſten Prüfungen beftanden, 
umd ſich feloft aufopferten, um ben ſechs Claſſen bes Crea⸗ 
turen Heil zu erwerben, 


fie noch eine neue Lehre einſtudiren. Warum, wenn bie | einer‘ der b abenden Saißangs au l 
neue Lehre Gottes Wort ſey, wir fie ihnen jest erſt ge⸗ Der hier ke Saißang a u Tem 


‚ ein. artiger junger 
Mann, behandelte uns aufs Ehrenvoliſte, räumte uns ein 
ſchoͤnes Zelt ein, ließ fogleih Meldung von unferm Hier⸗ 
ſeyn und beffen Zweck an das Volk ergehen, ja er ermun⸗ 
terte feine. Leute nicht nur, Bibeln von und zu nehmen, 
‚fondern theilte felbft aus. Aber bald brachte man uns 
bie Buͤcher zu; der Lama war ganz ängfllih und durch⸗ 
aus nicht zu beivegen, eins von und anzunehmen. 
Bon Deme erfuhren wir, daß ihnen im vorigen Jahr 
eine Ukaſe zugefandt worden war, des Inhalts: „wie die 
Kalmlden eine fo große und mächtige Nation geivefen, 
nun aber fo gering unb unbedeutend geworden ſeyen; 
bieg ruͤhre von ihrer Religion her, bie fie früher auch nicht 
gehabt hättens dieſelbe habe feine ‚Kraft und koͤnne fie 
nicht begluͤcken; dagegen möchten fie erwägen, mas für 


ein großes und maͤchtiges Volt die Ruſſen wären; dieß 


hätten diefe nur der Reinheit ihres Glaubens zu verdanken; 
darum follten auch fie die chriftlihe Religion annehmen, 
um wieder ein großes Volk zu werden.” Wir festen hier 
ein einziges Eremplar, bei einer ‚andern Horde, bie wir 
ne en keins ab. 
ah kurzem Aufenthalt in der jandyk'ſchen H 

welche bie Fuͤrſtin Nadmid, die Wittwe des Fuͤrſten Pair 
ſchi⸗Ubaſchi, Waters des Fuͤrſten Zerren-Ubafcht, eine doͤr⸗ 
boͤd'ſche Prinzeffin regierte, ferner in ber Baganzohcher⸗ 
Horde, wo man zwar Bücher von uns annahm, wo aber 
bie Kaimlıden meinten, ihre Meligion ſey eben fo gut 
als die chriftliche eine Religion für die ganze Welt, bee 
fhleunigten wir unſte Reife nad) ber Wolga, weil die 
von den Heuſchrecken abgejehrte Gegend unfern Pferden 
Eeine Nahrung mehr barbot. Im ber legten Horde tra⸗ 
fen wir den kuͤrzlich angekommenen Oberpriftam, Oberſt 
Kachanow. Er erkundigte fi nach dem Abfag der Bl» 
her: „er wollte, wenn er nur Muße hätte, die Sache 
ganz anders angreifen; in Zeit von einigen Monaten 

ten mehr ald flnfhundert- Kalmuͤcken getauft ſeyn; die 
Hauptfache bernhe feines Dafuͤrhaltens darauf, ben Leu⸗ 
ten nicht erfi vie) vorzupredigen, fondem ihnen einige 
Traktätchen in die Hände zu geben, und wenn fie biefels 
ben gelefen hätten, fie ſogleich zw taufen.” Er fhien je= 


doc Iegtern Sag zu verbeffem, indem er hinzufhgte: _ 


„Das Volk fey unwiffend. Zu dem Ende muͤſſen erft 
Unteseihtsanftalten gegeimdet werden. Deshalb fey auch 
bereits in Aſtrachan auf den Drud eines kalmück ſchen 
ABCE— Buchs mit angehängten Glaubensartikeln und da 
sehn Geboten Bebacht genommen.” 
Dem Oberpriſtaw, als dem Repräfentanten ber hohen 
Regierung, fanden freilich allerhand Mittel zu Gebot, bie 
Kalmlıden der neuen Lehre geneigt zu machen. Denn 
ungeachtet viele Saifange Liber das von ihm an fie ger 
machte Anfinnen, für die Bibelgeſellſchaft Weiträge zu 3 
ben, ihr Befremden auöbrlidten, fo ift do aus dem 
richt der ruffifchen Bibelgeſellſchaft zu erſehen, „daß bie 
von den Kalmlıden im aſtrachanſchen Gouvernement ge= 
fammelten Beiträge die Summe von 1510 Rubeln-betragen 
haben.” ‚ Schluß folgt.) 


Mungen, In der LiterarifhsArtifiiihben Anftalt ber 3. ©, Gotta ſchen Buchpandlung, 
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Ein Ta 


Das Auslaund.“ 


gblatt 


für Kunde bes geiſtigen und ſittlichen Lebens ber Völker, 
mit befonderer Ruͤckſicht auf- verwandte Erſcheinungen in Deutfchland. ; 





Rum, 120, 





S Briefe aus Perfien. 


(Sortfegung.) : ; 

Mittwoch den Ziten. General Paſkewitſch und fein 
Stab kamen geftern mit einem Detafhement ber Haupt= 
armer in Subillan an. Meugierig, die Zruppen zu fehen, 
ging ich diefen Morgen zu ber Ali = Brüde, Der Ges 
neral war, umgeben von feinen vornehmſten Offizieren, 
an der Spitze der Colonne Ungefähr drei Stunden von 
der Stadt empfing ihn eine Deputation ber vornehmften 
Einwohner, Aga Mir Fatha an der Spige; die Unter= 
haltung mit ihnen dauerte nur Eurze Bei. Die Colonne 
der Truppen wurde eröffnet durch drei Bataillons Infan= 
teries denen folgte ein Regiment Dragoner, zwei Regie 
menter Uhlanen, drei Batterien Artillerie, ein Regiment 
donifcher Kofaden und ein anderes vom ſchwarzen Meere. 
‚Das ganze Corps marfchirte auf bas Lager ber Cavallerie, 
auf der Höhe zwifchen ber Stadt und dem Aſchi, mo 
die Divifion des General Arriftaff aufgeftellt war, um 
den Dberfeldheren zu empfangen, vor welchem darauf die 
ganze Armee Menue paffitte. Alle Vewegungen wurden 
mit der größten Regelmäßigfeit vollzogen. Das Aeußere 
der Truppen war, wenn auch nicht glänzend, doch vote 
trefflich zum Dienft geeignet. Die Infanterie-Bataillons 
waren ſedes ungefähr 700 Bayonette ſtark, bie Leute friſch 
und gefund, ihr ſch feft, gleihmäßig und in der beften 
Ordnung. Die Gavallerie zeigte in ihren Bewegungen 
diefelbe Präcifion; die Pferde waren etwas abgemagert, 
aber im Ganzen noch fo wohl bei Kräften, daß fie es mit 
einer bei weiten Überlegenen Zahl der beften perfifchen Reis 
ter aufgenommen haben wuͤrden. Die doniſchen Kofaden 
ara in ihrer vollen Uniform immer einen prächtigen 
Anblick; bie vom ſchwarzen Meer, obwohl von tauherem 
Aeußerem, werden für die thätigften und tapferften Sol⸗ 
daten geachtet. Die Pferde von beiden find Beine unan= 
fehnliche Xhiere, bie aber große Anſtrengungen aushalten. 
Die Artillerie marfchiete in Brigaden vorhberz die Zwoͤlf⸗ 
pfuͤnder von ſechs on aan die von geringerem 
Galiber von vier. Jedem Stuͤck Gefhls folgten zwei 
leichte zweiraͤderige Munitionsdarren, mit zwei oder drei · 
Pferden beſpannt. Das Ganze muß fih auf dreißig Stuͤck 
Gefchüg belaufen haben. — Als bie verfchiedenen Corps 
vorhber marſchirt waren, feste fi General Paſkewitſch 
in Bewegung gegen die Stadt, wo er von den Kanonen 
der Thuͤrme und Baſtionen mit einer boppelten Salve 
degruͤßt wurde. Seine Diviffon war von Eriwan breischn 
Tage marſchirt, ohne zu raſten; bie Entfernung beträgt 
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180 engl. Meilen. Bel Einbruch der Naht waren die 
Thuͤrme und der Giebel des alten Schloffes mit Fadeln 
erleuchtet. 

Donnerstag den Iten November. Der Cayim Mur 
‚tum kam diefen Abend in dem Dorfe Kallamull, vier 
Meilen von der Stadt an. Es wurde ihm nicht erlaubt, 
biefelde zu betreten, weil fein Anfehen bei den Einmwohs 
nern ſehr groß iſt und die Ruffen daher von feiner Ge= 
genwart einen nadhtheiligen Einfluß beflicchteten. Man 
fagt, daß er zu Sriedensunterhandlungen beauftragt fey. 

Freitag den Lten. Die ruffifchen Kriegsgefangenen, \ 
meift Offiziere, die zu Maragha aufbewahrt wurden, find 
frei gelaffen und von den Einwohnern diefer Stadt zum 
Beichen ihrer friedlichen Gefinnung an General Paſkewitſch 
geſandt worden. Beinahe alle Diſtricte der Provinz Afere 
beidfehan find dem Beiſpiele von Tauris gefolgt, Die Ein« 
wohner von Khoi haben eine Deputation an General 
Pafkewitfch gefandt, um zu bitten, daß Feine Truppen 
gegen ihre Stadt marſchiren möchten, da fie willig wären, 
diefelge zu uͤbergeben, wenn bie Provinz unter zuffifcher 
Herrſchaft bliebe. er Diftrict von Caradagd hat fi 
unterroorfen und Mahommeb Kuli Bep, ber von beffen 
früheren Häuptlingen abſtammt, iſt zum Gouverneur 
ernannt worden. Die Schahe Sawaner und Schag⸗ 
gangrier find größtentheild unter ben Waffen gegen ben 
Prinzen Defchehan Gir Khan; der erbliche Fuͤrſt des letz⸗ 
teren Namens bat fi offen mit ben Ruſſen vereinigt 
und ihre Oberherrfchaft anerkannt. Es ift ein Sohn bed 
berüchtigten Aſad Khans, der dem gegenwärtigen Schah 
den Thron flreitig machte. Die Einwohner von Maragha 
find in ihrem Benehmen am gemwaltthätigften geweſen. 
Fath At Khan, ein Älterer Bruder des Auf, deſſen 
Schwefter die vornehmfle Frau des Prinzen iſt, war feit 
einigen Jahren ihr Gouverneur, und eine von Abbas Mize 
zas Töchtern, feine Schwefter und die Frau von Mahome 
‚web Mirza fuchten daher, als fie Tauris verlaſſen muß⸗ 
ten, eine Zuflucht hei ihnen. Aber fie waren nicht fange 
in ber Stadt, als dee Pibel in das Haus des Gouver⸗ 
neurs brady und dasfelbe zu plündern anfing. Die jim⸗ 
geren Söhne Achmed Khan's, des früheren Häuptling’s von 
Maragha, werden als bie Hauptanflifter diefer Unsuhen 
angegeben; zum Gluͤck nahm Dſchaffer Kuli Khan, sin 
älterer Bruder, ſich dee Frauen an, bie indeffen — wie , 
es heißt — alle ihre Juwelen und andere Koftbarkeiten 
verloren. Am nächften Morgen führte er fie nad) Miene 
dah, einem zwanzig Meilen von der Gtabt_entfemten 
1 Dxt; aber felbft bis dahin verfolgte fie die Wuth des 
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HPoöbels, welcher nun durch einige Kartätfchenladungen von [taubt find, bie fie gefamimelt ‚hatten, um ihe Vieh zu 


det Artillerie unter Juſuf Khan, der zum Schuß des Ha⸗ 
rems gefanbt war, bald zerſtreut wurde. 

Sonnabend den 3ten. Die Stadt ift, den Umſtaͤn⸗ 

den nach, feit der Ankunft der ruffihen Armee ſehr ru= 

big gewefen. Das Benehmen diefer Truppen verdient in 


der That das hoͤchſte Lob; nur wenige fah man betrun= | nad 


En auf der Straße, obwohl fie freien Gang in ber 
Stadt zu haben feinen; und von Unannehmlichkeiten 
von einiger Bedeatung hat man noch gar nichts gehört. 
Das Einzige, was Mifvergnöügen erregt hat, war, baß fie 
bie öffentlichen Mäder befuchten, wodurch biefelben nach ber 
Meinung der Mufelmänner unrein geworden find. Die 
Givifregierung der Stadt bleibt unter Aga Mir Fatha. 
Anfangs war eine Behörde errichtet worden, in der vier 
der angefehenften Einwohner den Vorſit hatten. Diefe 
wmuften von allem, was vorgegangen war, Bericht an den 
Oberſten abftatten, ohne beffen Genehmigung ihre Be» 
ſchluͤſſe nicht vollzogen werden burften. Auf die Vorſtel— 
lung des. Aga Mir Fatha, daß dieß Tribunal feinen Ein— 
fluß auf die Einwohner vermindern wuͤrde, wurde die in⸗ 
nere Verwaltung der Stadt ausſchließlich ſeinen Haͤnden 
anvertraut. Dieſer Menſch hat die Abſicht, ſich zu dem 
erſten Machthaber von Aſerbidſchan zu machen; ſchon hat 
er Zuſchriften an alle Ortshaͤuptlinge erlaſſen, worin er ſie 
auffordert, ſogleich die Partei von Rußland zu ergreifen, 
mit bee Drohung, fie nah Sibirien zu ſchicken, wenn 
fie ſich nicht beeilten, diefem Befehl nadjzulommen. Dieß 
Verfahren, wenn es auch vortheilhaft war, foferne es 
manchen viranlaßen mochte, feinen Sceitten zu folgen, 
wurde don General Pafkewitfch nicht gebilligt. Mir Fatha 
vergißt, daß, wenn er fich feines Characters als Oberprie= 
ſters entkleidet, er dadurch die Macht felbft zerftört, die er 
"bisher über die Gemüther feiner Mitbuͤrger ausuͤbte. Bei 
einer Gelegenheit machte er fich umeingeladen zum Gaft 
an der Tafel des Oberbefehlshaber; er brachte einige 
Gerichte mit, die in feinem eigenen Haufe gekocht 
waren, verfehmähte aber auch andere von ruffifher Zube— 
teitung nicht. Die Benehmen, dad den Voruetheilen 
der ſchiitiſchen Mahommebaner fo fehr entgegen if, hat 
"in der Stadt zu feinem Nachtheil große Eenfation erregt. 
— Aga Mahommeb Ali, der Hoffhmid des Prinzen, 
iſt beauftragt worden, Schlüffel für die There von Tau— 
tis zu machen, da bie alten verloren find und bod dem 
Kaifer Schtüffel uͤbergeben werden follen. Auch vier Kanonen 
follen gegoffen werden zum Gebächtnig der Einnahme von 
Abbas-abad, Surdar⸗ abad, Eriwan und Tauris; eine jede 
fol dann mit dem Namen von einem diefer Pläge bes 
zeichnet werden. Die Eintohner der Stadt haben disher 
an ihrem Eigenthum dur Die Gegenwart der Muffen 
noch Eeinen Verluft erlitten; anders war ed aber ber Fall 
in ben umliegenden Dörfern. Das proviforifche Gou— 
vernement hat ben Befehl an fie ausgeftelit, Kourage für 
die Cavallerie und Zugvich für die Armee zu liefern; bei« 
des wurde ohne die geringfte Ordnung erhoben, indem das 
Vierfache der geforderten Quantität meggenommen und 
nicht das Geringfte bezahlt wurde, woruͤber bie Landleute 
ſich bitterlich beklagen, weil fie dadurch ihrer Woräthe be⸗ 


überwintern. . i Schluß folgt) 
Die Kalmuücken. 


5 (Syiuf.) 
Am 6 Auguſt verliehen wir die Horde und erreichten 
einer Fahrt von wenigen Stunden die Wolga. Welch 
freudiges Gefühl war es flr une, als wir ben vor mehr 
als zwei Monaten verlaffenen St:om wieder erblidten! . 
Außer einigen alten Weiden beim Hoflager ber Fürftin 
Nadmid Hatten wir auf der ganzen Reiſe keinen Baum 
ober Strauch gefehen. In dem’ euffifhen Dorf Kopa— 
nowskaja erquidten mir uns mit allem, was daffelbe dar⸗ 
bot, Milch, Eyer, Brod und Arbuſe. Daflır hatten wir 
aber in dee Nacht viel auszuſtehen von blutgierigen Muͤcken 
und Ftöhen, von welchen wir in der freien Steppe vem 
ſchont geblieben waren, da erſtere Kinder des Fluffes, Lehe 
tere Geburten der häuslichen Umnreinlichkeit find. Sie 
waren fo häufig in ben Ruffendörfern an der Wolga uud 
Aktuba, daß fie allein ſchon im Stande waren, uns ſchlaf⸗ 
lofe Nächte zu bereiten, wiewohl wir ſtets auf den un 
und auf den flachen Dächern, wo wir bie befehwerlichen Säfte 
nod am wenigſten zu fürchten hatten, nie aber in den 
Häufern ſelbſt uͤbernachteten. Die Müden waren am 
Tage gar nicht zu ſpuͤren, allein bald nad Sonnenuntene 


| gang erfuͤllten Myriaden derfelben die Luft und unabläffig 


umfurtten fie uns mit ihrem blutduͤrſtigen Schlachtgeſang 
Gegen diefen Feind fhügten wir uns nur dadurch, daf 
wir ung ruffifhe Müdenzelte anfhafften, unter welchen 
wir ſchliefen. Diefe find aus einem leichten Luftfenſter⸗ 
jeug, Polog genannt, verfertigt, in der Geflalt eines view 
edigen Sacks, ber etwas länger und weiter als ein Menſch 
if. An den Kanten und Eden bes Sads finden ſich 
Band=Defen, durch welche Schnüre gezogen find. Diefe 
werden an die Stäbe, bie man an den vier Eden In bie 
Erbe ſteckt, befeſtigt, und fomit iſt das Zelt aufgefpannt. 
Der Ensan⸗ befindet ſich auf der untern langen Seite, 
welche ber Länge nach aufgefhnitten iſt. Beim Hinein⸗ 
kriechen muß man daher die Deffnung nad einer Seite 
vorziehen und ſchlaͤgt ſodann die untern Theile unter das 
Lager, fo daß man auf die einzige Deffnung zu liegen 
kommt, und ſich in einer Feſtung befindet, die manden 
Raupengefpinnften nicht ganz undpntie, if. ; 

Am 2 ut festen wir über bie Wolga und betras 
ten das Gebiet der Chofchuden. 

Fürft Sered «Dfehab, ruffifcher Oberfler und Inhaber 
mehrerer Orden, zeichnet fih durd) Bildung und wiſſen- 
ſchaftliche Kenntniffe ſehr merklich vor andern kalmuͤck ſchen 
Fürjten aus und hat bereits viel zur Kultivirung fei« 
ned Volks gethan, welches ihn freilich mehr fürchtet als 
liebt, da e& feine Bemuͤhungen als fchädlihe Neuerungen 
betrachtet. Er bewohnt am linken Wolgaufer ein großes, 
etwa dreißig Schritt langes hölzernes Gebäude, welches er 
nach feiner Ruͤckkehr aus dem franzöfifchen Krieg, im wel⸗ 
chem er feine und die torguder Kalmirden befehligte, durch 
ruſſiſche Werkmeiſter hatte aufführen laffen. Das Innere 
iſt ſchoͤn, es enthält mehrere Säle mit gläfenen Krone 
leuchtern und großen Spiegeln, ein Billard, ein Forte 
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piano und mehrere Spieluhren, und. ift mit ſchoͤnen el 
hagonimdbeln eingerichtet. Doc Tchlägt ber Fuͤrſt waͤh⸗ 
tend eines Theild der warmen Jahreszeit fein Hoflager 
in der Steppe auf. 

Wir wurden von dem Fürften, dem wir dad Empfeh- 
Tangsfchreiben des Minifters uͤberreichten, freundlich auf- 
genommen. erft Kachanow war hier gleichfalls anme- 
fend und wir fpeisten mit ihm und feinem. nädfien Ges 
folge an der Tafel des Fuͤrſten, an welcher ſich außer die— 
fem und feiner Tochter noch zwei feiner Brüder, Batur— 
Ubaſchi und Tſcheringka, ein junger verarmter tatarifcher 
Prinz, Namens Ered»Dfehab, und ein ruffifcher Sekretär 
des Fürften befanden. Die Zürftin war kraͤnklich, wes— 
halb mir fie nicht zw fehen befamen. Die Tafel war in 
einem ‚Gartenhaufe bes Xteinen aber ſchoͤnen Gartens ge= 
deckt, welcher an bie Hinterfeite bes Haufes ftößt. 
Zur Vorkoſt wurde eime Meine nett gebrechfelte Balz 
muͤckiſche Schale mit dreifach abgezogenem Milchbrannt- 
wein (Arſa), nebſt geräuchertem Lachs, braunſchweiger 
Wurſt und Semmel herumgereicht. 

Bei der eigentlichen Mahlzeit vertrat Prinz Ered⸗ 
Dſchab das Amt der Frau vom Haufe, indem er feinen 
Ding am untern Ende ber Tafel einnahm und die Spei= 
fen vorlegte. Diefe waren. vortrefflich zubereitet, ba ber 
Fuͤrſt einen ſehr geſchickten ruffifchen Koch befigt. 

Buerft wurde in einer filbernen Terrine Hühnerfuppe 
aufgetragen; auf dieſe folgte Rindfleiſch, Kälber, Schoͤp⸗ 

fen⸗ und Antilopenbraten, gefüllt und ungefuͤllt, mit Gur= 
Een, Krautfalat, Pfefferkuchen und andern Jugemuͤßen. Auch 
der Wein war nicht vergeffen: verfchiedene Sorten griechifcher 
Weine, Champagner und andere Franzweine wechſelten ab. 
Der Nachtiſch beftand aus Melonen, Arbufen und-Pflau= 
men aus dem fürftlichen Garten. Unmittelbar nad) auf= 
gehobener Tafel wurde mit Kaffee aufgemwartet, worauf 
fid) die Geſeliſchaft im Garten zerftreute. 

Während und nach der Tafel führte ein Korps von 
sehn bis zwoͤlf Kalmuͤcken unter Anführung eines ruffi= 
fen Kapellmeifters deutſche Spmphonien und Märfche 
mit vieler Fertigkeit auf, wozu der Fürft die Muſikalien 
aus Petersburg verfchrieben hatte. Die Unterhaltung: bei 
Zafel twar- frei und ungeswwungen, wobei meift rufſſiſch, 
bisweilen au kalmuͤckiſch und tatarifch, feltener deutſch 

efprochen murbe. Che wir uns empfahlen, erklärte der 

ürfl, baß er Bücher von uns uͤbernehmen werde. Als 
er unfern Büchervorrath in Empfang nahm, tabelte er 
viel an manchen Ausdrlidten der Meberfegung: fo wünfchte 
ee die aus den Grundfprachen ' herlbergenommenen Na— 
men, 3. B. Apoftel, Prophet, Engel, follten kalmuͤckiſch 
Überfegt, die Sprache in den Traktaͤtchen follte da, wo 
fie gegen das. Religionsfpftem der Kalmlıden eifert, ſcho— 
nender feyn. 

Ehe wir abreisten, zeigte uns Batur⸗ Ubaſchi feine 
Merkwürdigkeiten. In einer Sammlung afiatifcher, na» 
mentlich tuͤrkiſcher, Waffen zeichnete fich eine ſchoͤne tür» 
kiſche Kugelbuͤchſe dadurch aus, daß ſie auf dem Lauf mit 
einer tuͤrkiſchen Inſchrift verfehen war, welche nad) der 
Dolmetfhung Ered-Dſchab's alfo Tautete: „Der Befiger 
dieſes Gewehre möge «6 ohne Stande tragen, und ter 





damit getöbtet wird, dem mögen ſich unverzüglich bie 
Thore des Paradiefes öffnen.” Batur-Ubafchi ſchien ein 
großer Jagdliebhaber zu ſeyn; mir begegneten ihm nach⸗ 
ber auf eimer Falkenjagd an der Aktuba, Er mar aber 
aud ein Gelehrter und Gefhichtöforfcher. Unter feinen 
Büchern befand fich neben andern guten bifkorifchen Were 
ten eine ruſſiſche Ueberfegung des Abul- Ghafi=,Bakadure 
CHan’fchen Werks. Batur⸗- Ubaſchi hatte viele mongolie 
ſchen handfchriftlihen Geſchichtsurkunden verglichen, und 
war Willens, die zahlreichen von ihm niebergefchriebenen, 
Bemerkungen durch den Drud bekannt zu machen. 

Es war Mittag, als wir unfre Reife nach der Aktuba 
antraten. Der Prinz Ered-Dſchab begleitete uns. Seine 
Familie ſtammt, wie er erzählte, aus Bochara und hatte 
gegenwärtig ihren Aufenthalt in Aftrahan. Er felbſt 
war im franzöfifhen Krieg Adjutant bei General Jermo⸗ 
low gewefen, Kaufmann geworden, hatte Bankerott ger 
macht und ift nun der Theelieferant der choſchuder Hor⸗ 
be, wo ihm ber Fürft das Monopol ertheilt hat. 

Das Wiefenland, welches. wir durchzogen — die Rufe 
fen nennen es Saimifh-Land — mar mit dem uͤppigſten 
Graswuchs bedeckt, wozu die ungemeine Wärme, die nah 
dem Ablauf der um die Zeit der Hochgemäffer mehr als 
vierzig Werfte breiten Wolga eintritt, das Ihrige beiträgt. 
Diefe Fruchtbarkeit iſt die Hauptquelle bes Wohlftandes 
des Chofchuden, welche hier die Stelle der goldenen Hors 
de eingenommen haben, fo wie bie Kofaden und Kirgie 
fen die Stelle der blauen Horde (KuͤkueOrda) am Jaik, 
wo wahrfcheinlich Batu-Chan feine Tage befhloß, von 
dem die Sage fagt: „er ftarb in der nun unbekannt ge⸗ 
wordeneũ Stadt Kokorda!“ Die Gegend an der Aktuba 
ift reih an Denkmalen der Vorzeit: Selitrenoi= Goros 
dot, von den Tataren Tſchigit genannt, iſt eine Stadt, 
deren Trümmer ſich weit längs den Ufern des hier brei= 
ten und tiefen Fluſſes erſtrecken. Die aus Iafurblau glas 
fieten Vadfteinen gebauten und mit Mofait bunt vere 
zierten Nefte von alten Mauern erinnern an den fara= 
cenifchen Baugefhmad, der im Orient, in Egypten und 
in Spanien bderfelbe war. Ein großes mehr ald Klafter 
breites und Über einen Schuh hohes Mauerftüd, welches 
ein Bauer feinem Haufe einverleibt hatte, enthielt auf 
blauem Grund eine.große weiße tatarifche Schrift mit 
allerhand Arabesten: hier fahen wir, daß die Figuren nicht 
in die Glafur gemalt, fondern von der Mörtelmaffe bes 
Grundes ausgefchnitten und mit ihren verfchiebenen Far— 
ben eingefegt waren. Ich verfihaffte mir in Selitrenoi— 
Gorodok eine Menge Alterthümer*), ein kupfernes Amu— 
let mit magifhen Charakteren, mehrere Ringfteine und 
gefähliffene Steine (morunter ein Mokha-Stein ober Aljk« 
Semani mit dem mahommedaniſchen Spruch: es iſt fein 
Gott, als der einige Gott), filberne und kupferne Muͤn⸗ 
zen der alten Chane von Tochtocho-Chan (710 Heg.) Pie 
Afis-Chan (766). 3 

Die Reliquien der alten tatariſch-kaptſchak'ſchen Haupt⸗ 
ſtadt Serag weiter oben an der Aktuba fahen wie nicht: 

*) Ein Alabaterftein mit griehifher Infhrift, an der 

Aktuba gefunden, copirt und befchrieben in 3. von. Ham⸗ 

werd Fundgruben ging in Sareptas Brand zu Grunde. 
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denn in dem ruffifchen Dorfe Nikolajewsk, von wo mir 
rechts am Bogboberg- uͤber die mololaner Dörfer an je= 
nen Truͤmmern vorbey nach Sarepta zurückzukehren ge— 
dachten, erfuhren wir, daß unfer Sarepta felbft in Truͤm⸗ 
mer verwandelt worden ſey, und fo hatte das Alterthli- 
merfuchen ein Ende, und mir eilten auf dem naͤchſten 
Meg nad unferer unglüdlihen Heimat. Mit gepreßtem 
Herzen näherten wie und der theuern Stadt; vor zwölf 
Tagen noch hatte fie geblüht, nun waren zwei Drittheile 
von ihe rauchende Schutthaufen, und die langen Schorn= 
fleine, die noch immer emporragten, flumme Beugen ber 
Groͤße der Gebäude, denen fie einft ald Feuermauern ge- 
dient hatten, bezeichneten bie Stätte ber Verwuͤſtung. 


Die italienifhen Räuber, 
(Schluß.) 

Endlich ging die Sonne auf, und die Räuber er- 
wachten. Nachdem fie fi in einen Kreis gereiht hatten, 
308 einer ein Feines Buch aus der Taſche, reichte es 
S. und fagte: Lest! (Legete!) Es war ein Gebetbuch. 
Alte nahmen andähtig die Hüte ab, jeber zog einen 
Roſenkranz hervor, fie Enieten nieder, bekreuzten fich, 
der Hauptmann küfte fein Kruzifir, und fo hielten diefe 
Menſchen aufmerkfam anhörend, mas ©. las, ihre Mor— 
genandacht, als gute katholiſche Chriften. — Nachdem 
fie nun von dem Uebriggebliebenen bes geflrigen Mahles 
gefeühftädt, und dem Weinfaͤßchen zugefprohen hatten, 
mar ihr erftes Gephäft, dem jungen Bauern zu ihrer 
Ergögung einen Vorfhmad von feinem wahrſcheinlichen 
Schidfal zu geben. Alte, außer dem Hauptmann, ber 
ruhig in ſich gekehrt blieb, zogen die Dolce, befahlen 
dem armen gefeffelten Menſchen niederzuknien, und ein 


alter Kerl mit einem wahren Höllengefichte fagte: Bes | 


reitet Euch zum Tode; wobei er aber dem Maler mit 
den Augen winkte, daß es nichts zu bedeuten habe. Er 
that, als ob er zuftoßen wollte, und als ber arme Ge» 
ängftigte, wimmernd, Hände ringend amd ſich kruͤmmend wie 
ein Wurm, um fein Leben bat, fagte er feitwärts gewandt 
Halblaut zu S.: Was für ein Laffe! (che minchione !) 
Der Hauptmann fließ indeffen von Zeit zu Zeit zornige 
Worte aus über das fo lange Ausbleiben des Boten, 
und fpielte mit bem Griffe feins Dolches. Endlich 
308 er diefen aus dee Scheide, prüfte die lange blanke 
und ſcharfe Klinge, fie auf der Erbe biegend, und fagte: 
ein ſchoͤnes Inſtrument, das nie fehlt, (vedete, signor 
Federigo, an bell’stromento, manco mai!) und machte 
damit zur Uebung eine Bewegung gegen ben Unterleib 
‘des ©., als wolle er ihn von unten hinauf in das Herz 
flogen. S. ungewiß, ob nicht durch fortgefegte Verſuche 
diefer Art bei dem Ehtenmann die Mordiuft wirklich 
geweckt werden koͤme; fragt ihn: alfo ſtoßt ihr von unten 
binauf, warum nicht von oben hinab? Mit feinem fchrede 
lichen Laͤcheln antwortet der Hauptmann : man fieht, daß 
Ihr noch keinen Dolch geflihrt Habt! Dben find ja Kno— 
hen, aber von unten fährt jeder Stoß ins Herz. Da⸗ 
xauf verfant er wieder eine Beitlang in fein trübes Sin⸗ 
nen, immer den Dolch betrachtend, endlich fuhr er auf: 
Ihr ſeyd Soldat geweſen, wie pugt Ihr Eure Gewehre? 





Seht biefer Dolch hat Flecken, die ich nicht weg bringen 
kann, (nad) einer Paufe hinzuſetzend) es if Menſchenbiut, 
und ich mag es nicht ſehen; wißt Ihr ein Mitiel, fie 
zu tilgen? ©. erwiederte: Wir Soldaten nehmen Effig 
und Ziegelmehl, das reinigt allen Stahl. Der Haupte 
mann murmelt laͤchelnd vor fi hin: Ich wills verſu⸗ 
hen, aber ich glaubte nicht, daß fie weggehen. Später 
erzählte er: er befige ein ganzes Käftchen voll Miniatur 
gemälde, die er von einem engländifchen Herrn befommen 
babe; diefe wolle er ihm fchenken , wenn ex bei ihnen blei⸗ 
ben wolle: auf ihren Zügen koͤnne er genug zeichnen und 
nad) der Natur ſtudiren. ©. entſchuldigte fi mit einem 
Ruf nad) Neapel, woräuf ber Räuber ihm die troͤſtliche 
Verfiherung machte: Nun denn fehen wir und noch eine 
mal auf eurer Reife, denn ich bin gefonnen, eine Erpee 
bition dahin zu unternehmen. 

Es war fat Abend geworben, und 36 Stunden wa⸗ 
ven den Ungluͤcklichen vorlber gegangen; ba erfchien wieder 
ein Bote von Olevano, der noch 360 Scubi brachte, 
die mit Noth und Mühe im ganzen Ort zufammengeborgt 
waren, mit ben beweglichften Bitten, nun den jungen 
Landmann loszulaſſen. Der Hauptmann, noch nicht bee 
feiedigt, nahm das Geld unter heftigen Verwuͤnſchungen 
an, ſetzte noch eine letzte Friſt bis zum naͤchſten Morgen, 
in welcher nun noch 500 Scudi da ſeyn müßten, Länger 
aber Seine Lebensrettung für den Gefangenen zu hoffen 
fep, da fie ſich Eeinen Augenblick länger gefahrlos in 
biefee Gegend aufhalten tinnten. Der Bote ging. Als 
bie Sonne‘ fi dem Meere näherte, richtete der Haupte 
mann fih auf, und ſagte zu ©.:, Sept könnt ihr. gehen, 
Triedeih! (Federigo, adesso potete andare!) Habt 
ihr Geld? (Avete danari! Ma avete) — aber ihr habt 
ja — er vollendete feine Rebe nicht, fondern griff in bie 
Taſche, nahm 2 Scudi heraus, drüdte fie ©. in bie 
Hand, und fagte: dad wird genug feyn bis Rom, Ieht 
wohl und ſeyd verfihert, dag ich Euch im Herzen bee 
halte! (Sara basta finaRoma! Addio Federigo ! siete 
assicurato, che io vitengo in cuore.) &. wollte ihm 
die Hand zum Abſchied zeichen, aber der Hauptmann 
wandte fih flumm ab, und winkte ihm, tmegzugehen. 
S. gab nun ben übrigen Mäubern bie Hand, undging 
den Berg hinab. Kaum war er etwa 100 Schritte ge 
gangen, fo rief es hinter ihm brein, und im Umfhauen 
fah er den alten Näuber ihm zuminten: er folle wieder, 
hinaufkommen. Noch war er nicht aus ber Schußweite, 
toagte alfo nicht zu wiberſtreben, und flieg langſam und 
ſchweren Herzens wieder ges Dben angekommen, 
rief ihm dee Räuber zu: Ihr habt mein Schnupft uch 
noch, gebt es heri Als er nemlih aus dem Landhaus 
abgeführt, gebimden und ausgeplündert wurde, nahm bie 
fer Räuber S. Schnupftuch, das noch ziemlich troden 
war, fein Gewehrfchloß damit zu umwinden, unb gab 
ihm dagegen fein durchnaͤßtes, das aber nody neu war, 
und deshalb verlangte er es jegt zurlick. Eudlich durfte 
er wieder gehen, und langte nad einigen Stunben im 
‚dem Trauerhauſe der Eltern des Zuruͤckgebliebenen an, bet 
am andern Morgen , nachdem bie verlangten 500 Scubi 
noch zufammengebradjt waren, gleichfalls frei gelaſſen wurde· 


Münden, in der Licerariſch⸗ Artiſtiſchen Anftalt der 3. @. Gottafden Buchhandlung 
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Num. 121. 





Nubien* 


Anfigt von Rubien, Die Ds Der Rilfall von Wädys 
— alfa. 


Afuan, das alte Syene, am Fuß des erſten Nilfalls, 
iſt Eghptens Grenzſtadt gegen Nubien. 

Hier nimmt die Landſchaft einen ganz neuen eigen⸗ 
thuͤmlichen Charakter an. Sie wird wild, unfruchtbar, 
gebirgig. Die Anſicht des Fluſſes iſt impoſant und 
phantaſtiſch. Eine Menge Granitbloͤcke ſchwarz und wie 
Metall glänzend, zwiſchen denen der Nil ſchaͤumend ſich 
durchwindet, ragen aus dem hellen Waſſerſpiegel empor. 
Man fieht ſich mitten unter jene gewaltigen Maſſen ver= 
fest, aus. welhen die alt=egpptifhe Kunſt ihre Zempel 
und Obeliften, ihre Sarkophage und Pyramiden ſchuf. 

Den Weg bis Afuan hatten wir auf dem Mil ges 
macht; von bier fegten wir die Meife auf Kameelen fort, 
weil wir Eile hatten, um ben in Dongola vorbeingenden 
Ismaël Pafdya, beffen Erpedition wir uns anſchließen 
wollten, noch zu erreichen. Sonſt hat die etwas lang= 
famere Wafferfahrt in manderlei Hinfiht entſchiedene 
Vorzuͤge, wenn man die Heine Unterbrechung durch den 
Katarakt abrehnet, bei welchem man die Barken (die 
denſelben hinunter Üsrigens ohne Gefahr paßiren) „ausladen 
muß, damit fie leichter hinaufgegogen werden können. 

Um nicht, dem maͤandriſchen Laufe des Fluſſes fol- 
gend, die Reife tiber Gebühr zu verlängern, fchlugen wir 
ben Weg durchs Gebirg ein. Im Hinaufſteigen nahe 
men wir mit einem Bucke links auf die herrlichen Denkz 
male ber Inſel Philaͤ von Egppten Abſchied. In einer 
Stunde waren wir oben, und nach dreiſtuͤndiger Wan⸗ 
derung uͤber den mit weißlichem zartkoͤrnigem Sandſtein 
bedeckten Bergruͤcken, dem bie zerſtreut uͤmherliegenden 
ſonnverbrannten Felſen ein vulkaniſches Ausſehen geben, 
ſtanden wir auf ber ſuͤdlichen Abdachung ber oͤben Höhen, 
von mo wir bald in das Thal hinabgelangten. Dan 
darf ſich aber nicht vorflellen, daß es nun den RU ent« 
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lang behaglich im Thal fortging. Denn da der Fluß 
an vielen Orten, ſelbſt außer der Zeit der großen Uebere 
ſchwemmung, bie ganze Niederung einnimmt, fo war 


unfte Reife ein immerwährendes Vergauf- und Berge 


abfteigen, das die ſchwerbeladenen Kameele fehr ermüdete. 
Nur ein ſchmaier Stridy Landes an beiden Ufern bes‘ 
Nils if urbar. Die Einwohner diefes Teils von Nubien 
find fo arm, daß fie es nicht verſchmaͤhen, auch ein Sthet 
Feld von vier bis fünf Fuß im Quadrat, das mitten 
unter Felſen liegt, anzubauen. Das Häuptprodukt, das 
fie ihrem unergiebigen Boden abgewinnen, iſt der Mais; 
doch pflanzen ſie auch Hirfe, Gerfte, Taback, Baumes 


tolle, Bohnen; aus den Samenkümern des Wunder«- 


baums (palma Christi) bereiten fie fich ein Del; aus. dem 
Holz der Akazie und bes Maulbeerfeigenbaums machen 
fie fi) große Floͤße, auf welchen fie bisweilen ihre 
trefflichen Datteln, ben einzigen Gegenitand, momit fie 
Handel treiben, bis nad) Kairo verfhiffen. Wie in Egyp⸗ 

m bedienen fie ſich zur Bewaͤſſerung ihrer Felder des 


akyehs *), einer Mafchine, deren Räder, aus fo vielen Sthe 


den fie auch beftchen, durch eine Nägel, fondern bloß 
durch lederne Riemen zufammen gehalten werden, ein 
Umftand, den die Seltenheit des Eiſens begreiflicd macht. 

Die Lebensweiſe dee Baräbra iſt fehr.einfah. Ihre 


«| Weiber nehmen Mais oder Hirſe, zerreiben die Frucht 
in bee Hand, und machen einen Zeig daraus, den fie 


ungefäuert auf eine eiferne Platte legen und baden. Dieß 
ift ihe Brod, wozu fie gewöhnlich faure Milch, Datteln 
ober Bohnen effen. Sie halten Ochſen, Schafe und Bies 
gen, beſonders ietztere zahlreich, und auch Kameele; doch 
Fleiſch genießen ſie wenig; mit Kameelfleiſch und fetten 
Heuſchrecken, die ſie im Feuer oder auf Kohlen braten, ma— 
chen fie zuweilen eine Ausnahme. Tabak rauchen fie 
nicht, aber ſie kauen Tabak, indem fie ihm einen Zuſat 
von Natrum geben, ein Stlick Wolle oder Tuch darum 
wickeln und ihn fo in den Mund ſtecken. 

Eben ſo einfach iſt die Tracht der Baraͤbra. Bei den 
Weibern beſteht fie in leinenen Schuͤrzen, welche auf 
beiden Seiten der Laͤnge nach offen ſind, nebſt großen 
Beinkleidern von blauem oder weißem Zeugs oft huͤllen 
fie das Geſicht noch in einen Mantel. Die Männer da« 
gegen gehen den größten Theil des Jahrs nackt. Ihre 
Haare tragen fie kurz und gelodt oder geflochten, oͤlen fie 

*) Diepift dev Maßſtab für bie Beſteuerung. Gin Sakyeh gapls 
zwölf ſpaniſche Piaſter. 
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tuͤchtig an und ſtecken einen langen Schnipfel von hartem ! bildete, als er fih ducd) das Gebirg Bahn brach, aus” 


Holz hinein, deffen fie fi bedienen, um ſich den Kopf 
zu Tragen. An dem linken Arm haben fie ein krummes 
Meſſer befeſtigt. 

in Umſtand, der dem Reiſenden auffaͤllt, iſt das 
numeriſche Mißvethaͤltniß beider Geſchlechter, welches 
allenthalben bemerkt wird. Wenn man aber bedenkt, daß 
die Unfruchtbarkeit des Landes es iſt, welche viele Maͤn⸗ 
mer beſtimmt, noch Eoppten in Dienfle zu gehen, mo fie 
wegen ihrer Ehrlichkeit gerne, namentlich als Thüͤrhuͤter 
gebraucht werden ; während die im Durchſchnitt fehr haͤß⸗ 
lichen Weiber, die kein Gegenftand fuͤr die Haremsjäger 
find, nicht außer Landes kommen; fo hat man nicht 
nöthig, um bad Vorherrſchen der legtern zu erklaͤren, zu 
kuͤnſtũchen Geburtötheorien feine Zuflucht zu nehmen. 

Indeſſen fcheint es, die Wüfte habe im langfamen 
Rauf der Jahrhunderte ihr Gebiet Aber manche einft blü⸗ 
vos Stätte außgebehnt, ſeitdem jene kuͤnſtlichen Daͤmme, 

urch welche die Alten das gute Erdreich gegen die Ges 
walt der Strömungen fehlten, mehe und mehr in Vers 
fall gerathen find. Noch an verfhiebenen Orten ficht 
man diefe ungeheuren Steindämme dreifig bis fünfzig 
Schuh von beiden Ufern in ben Fluß hinein fich erſtrecken 
und fie find eben ſowohl als bie vielen prachtvollen *) 
Ruinen, auf die man beinahe mit jedem Fußtritte ftößt, 
ein fprechender Beweis, daß vormals ein befferes und bes 
gluͤckteres Geſchlecht hier gewohnt habe. 

Wo ſind jetzt aber die Staͤdte der Baraͤbra? Ihren 
Hauptort Derr nicht ausgenommen, gibt es uͤberall nur 
unbedeutende Doͤrfer mit elenden Hütten, wozu ber Ich= 
mige Nilſchleim oder das ſteinreiche Gebirg das Bau⸗ 
material reicht, die Kunſt nichts thut, als daß ſie die 
aus dem Lehm gemachten und an ber Sonne getrockne— 
ten Biegel oder die aus dem Gebirg geholten aber unbes 
hauen gelaffenen Steine auf einander Iegt, und dem 
Sanzen eine gewiſſe Ppramidalform gibt. Doc) ift bie 

- Anfiht von einem ſolchen Dorfe ziemlich artig, indem 
die Hütten, meiſt auf einem erhöhten Standpunkte, einem 
Felſen, fo liegen, daß jeber Eigenthlmer mitten in feinem 
Gute, wie in einem Garten, wohnt. 

Am 26 November hatten wir den Nilfall von Afuan 
verlaſſen, am 8 December waren wir in Mädy= Halfa 
(219 53° 33% noͤrd. Br., 28°, 55° 50” iſti. 2). 

Südlich, unweit von dem Dorf Wädy=Halfa beginnt 
der Wafferfal **) diefes Namens. Schon hier verfperren 
grimbewachfene fchwarze Felfen den Flußweg. Die Ge= 
Be die wir jegt betraten, heißt das Steinthal. Die 

ſtraße führt längs dem Nil hinauf, wobei man ben 
‚nahen Wafferfall immer im Geſicht behält. Der Strom 


®) Man vergleiche 8. C. Gaus „Neuentdeckte Denkmäler 

Nubiens” 2c, ein Werk, das Gailiaud’s Reife ergänzt; 

denn Gau befchäftigt fi mit dem Theil von Nubien, ber 

zwiſchen dem erften und zweiten Nilfall legt; wo Gau aufı 

" Hört, beginnt Gailliaud, Ä 

*) Hiezu ein lithographirtes Bild, welches In einigen Tagen 
nachgeliefert wird, 








den Bruchſtuͤcken der Felſen eine Menge Eleiner Infeln, 
auf deren mehreren ſich ber Anblid_eines ſchoͤnen Pflans 
zenlebens darbietet. Die von der ſtarken Strömung ges 
triebenen Fluth fprubelt und windet ſich rauſchend duch 
die Klippen. Die dunkle Schwärze der Felfen, die vier⸗ 
sig Fuß Hoch uͤber den MWafferfpiegel fich erheben, bildet 
einen ſchneidenden Contraſt mit dem weißen Wogenfhaum, 
dem rothen Sand und dem Grün ber mit Geſtraͤuch 
biühenden Akazien und Datteln bewachſenen Inſeln 
Der Wechfel der Farben, der von den Strahlen der Sonne 
vergoldete Strom, das Braufen der Waffer mitten in der 
ſchweigſamen Einfamteit, ber unermehlihe Geſichtskreis, 
indem das Auge ſich verlieret, ein Schaufpiel, an dem ich 
mic nicht fatt fehen konnte! 

In der alten Sage, daß bie Anwohner ber Kate 
rakten von dem wilden Schlag der Wogen taub merben, 
liegt eine Anbeutung ber Überwältigenden Macht biefed 


Eindruds. 
(Bortfegung folgt.) 


General Pelets Urtheil Aber bie Angelegenheiten 
des Orients. 





(Sortfegung.) 

Schweden, das zwei Jahrhunderte fang der Schnee 
den Rußlands war, ift deſſen Vaſall geworden. Die 
Alands⸗Inſeln verbinden die Käften von Upland und Zins 
land. Wenn das Eis die Meerenge bededit, fo kann man 
die fünf Meilen breite Ueberfahrt in wenigen Stunden mas 
Gen. So ift Stodholm buch bie e der Koſacken 
beherrſcht. Wenn jedoch noch jegt, bei dem Kriege Rufe 
lands gegen die Türkei, der ehemalige Marſchal Ponte 
corvo fih an die nicht fehr ferne Zeit erinnern wollte, wo. 
Guſtav IIL die Fenfterfcheiben in den Wohnzimmern der 
großen Gatharina ‚irren machte, fo koͤnnte Rußland wie 
der furchtbare Gegner finden. j 

Richten wir unfere Blicke auf den muthmaßlihen 
Schaupiatz des nahen Krieges. Zwiſchen bem abriatifchen 
und dem ſchwarzen Meere finden wir bie europäifche Tut⸗ 
kei, die im fiebenzehnten Jahrhundert einen großen Theil 
von Siebenbürgen, die Moldau, bie Ufer bes ſchwarzen 
Meeres und bie Krym kefaß. Sie beherrſchte damals 
eine Denge Völker, die gegenwärtig ihre Waffen gegen 
den Halbmond kehren. Dusch den Vertrag von Akiere 
man ift die Tuͤrkei auf das rechte Ufer ber Donau zus 
ruͤckgeworfen, während die Mündungen biefes Stroms 
bei dem großen Bogen von Silifftia umgangen werben 
Eönnen, während Servien, eine geiechifche Provinz, gegen 
Bosnien und Bulgarien vordringt. Und — Eonftantinopel 
liegt hinter bem rechten Flügel der tuͤrkiſchen Armee und 
nur 100 Stunden von ber Grenze. Diefe Hauptftabt, 
auf einer Landzunge zwiſchen dem leere von Matmora 
und dem ſchwarzen Meere, wird zwar durch bie ziemlich 
fleite Kette des großen Balkan gedeckt; die verſchiedenen 
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Engpaͤffe dieſes Gebirge, die Reihe von Stellungen , bie 
Gonftantinopel unmittelbar beſchuͤtzen, bie Halbinſel von 
Saltipoli, fordern die Aufmerkſamkeit ber Kriegsver— 
fländigen; einige fchlechte Feſtungen finden fich zer— 
freut an der Donau, im Innern der Provinzen und 
an der, Klıftes mehrere Schlöffer fperren den Eingang der 
Dardanelien und des Bosporos. Man weiß aber, 
mit welcher Nachlaͤſſigkeit die Türken ihre Feſtungen bauen 
und unterhalten. 5 ; 

Unterfuchen wir jegt die Aufftellung großer Truppen⸗ 
maffen, was und Licht flr die Zukunft geben ann. Die 
geoße ruffifhe Armee, unter Saden, hatte ihr Haupt= 
quartier in Mohilow, und behnte fich techtd gegen Wi— 
kepsk, links gegen Kiew. Die zweite Armee, unter Witts 
genftein, fand am Pruth. Das Lithauifche Corps und 
bie polnifche Armee, unter dem Großfuͤrſten Conſtantin, 
befeggen die Ufer der Weichfel und des Niemm. Die Ar— 
mee von Georgien fland an ber Grenze von Perfien. 
Kleinere Corps hatten Finland, Drenburg nnd Sibirien 
beſetzt. Diefe Vertheilung der Truppen zeigte Rußlands 
Plane. Noch vor Eurzer Zeit war Alles gegen den Sübs 
weften von Europa gerichtet, faft nichts gegen ben Drient. 
Es ſcheint aber jegt gewiß, daß der größte Theil der rufe 
ſiſchen Truppen gegen die Moldau vorgeruͤckt iſt. 

Der Militaͤretat der Tuͤrkei hat ſolche Revolutionen 
erfahren, daß es unmoͤglich iſt, nur einigermaßen genaue 
ae die Bufammenfegung und nur über bie 
Größe derfelben zu erhalten. Man weiß bios, daß bie 
europäifche Organiſation mit Erfolg unter Selim II 
angefarigen wurde, und man barf glauben, daß bie ge= 
genwaͤrtigen Refultate nicht ohne Bedeutung find. In 
biefem Augenblid beruft der Sultan bie Gläubigen zu 
einen Religionskriege, und zeigt fi zu großen Anſtren⸗ 
gungen entfchloffen. + 

England, unter allen Maͤchten bei den Angelegen= 
heiten des Drients am meiften betheilige, iſt zugleich 
die entferntefte und am Landtruppen ſchwaͤchſte Macht; 

© den Seekrieg aber befigt es impofante Kräfte. 

ill es ernſtlich den Krieg, fo wird feine Xhätigkeit 
und feine Vorausſicht Erfag für bie Entfernung lei⸗ 
ften. Durch Marineſoldaten, buch die Garniſonen in 
Malta und im den jonifchen Inſeln, und durch das Beine 
Corps von Portugal-wied es ber erſten Gefahr begegnen. 
Es hat zu feiner Dispofition die Streitkräfte des Fhras 
him Pafcha, welche ſchnell nach Gallipoli und Conſtanti⸗ 
nopel Üibergeführt werben koͤnnen. Eine ſchnelle Landung, 
einige guten Offiziere werden hinreichen, den erſten Anſtren⸗ 
gungen der Türken eine Richtung zu geben, und die Vertheidi= 
gung ber Hauptſtadt zu fihern. Cine Heine Anzahl Schiffe 
wird das ſchwarze Meer beherrſchen, wo Rußland, wie 
man behauptet, wenig maritime Kräfte Befigt. Auf ſoiche 
Art wuͤrde England Beit getvinnen, Guropa aufzuregen. 

- Die Öfterreihifhen Armeen haben noch keinen bes 
kannten Sammelplatz; man hat nur von einem Lager in 
Galizien gefprochen. Es gibt Teinen Theil Defterreich, 
wo deffen Truppen fo nahe bei Conftantinopel ftänben, 
als dies bei den Muffen an den Mündungen des Pruth 


dee Fall iſt. Sireth und Cronſtadt geben zwei Verei— 
nigungspunkte fuͤr die Offenſive, Velgrad und Lemberg 
eignen ſich zur Aufſtellung von Beobachtungscorps. Bel— 
grad iſt zweimal fo weit als Siliſtria von Conſtantinopel 
entfernt. Doch wuͤrde bie geringfte Bewegung einer öfter» 
teichifhen Armee bei dem Zufammenflug der Sau wahr⸗ 
ſcheinlich die Ruffen aufhalten, es ſey denn, daß fie mit 
großer Ueberlegenheit auftreten. Solche Aufftellung wuͤrde 
aber Grund zu einem Kriege zwifchen Rußland und Deftere 
reich geben, deſſen Schauplatz Ungarn und Galizien 
und die ganze Strede von Schleſien bis ans ſchwarze 
Meer feyn würde. Xruppenverfammlungen gegen Cattaro, 
Gradisca und Brod an ber Sau tolırden die Abficht an⸗ 
zeigen, in Bosnien und Albanien einzudringen. 

Die Beitungen haben die Bildung eines preuffifchen 
Lagers bei AT, am fldlihen Ende Schleſiens anges 
kündigt. — Preuffen, bas über zweihundert Stunden 
von der Mündung des Pruth entfernt iſt, wird keinen 
unmittelbaren Theil an ben Angelegenheiten ber Türkei 
nehmen. Wir haben jeboch gefehen, daß, weil es an alle 
großen europäifchen Staaten grenzt, es einen hoͤchſt achtbaren 
Einfluß ausüben kann. Je nachdem es ſich fr das Sy⸗ 
flem des Sultans oder bes Czars erklaͤrt, wird es feine 
Macht gegen Rußland oder gegen diejenigen Regierungen 
richten, welche bie Sache der Türken vertheidigen. 
erftern Fall würde der Krieg an den Küften der Oſtſee 
ausbrechen, und vielleicht nicht den Fuß des Balkan er⸗ 
reihen. Im zweiten Fall würde der Continent gelähmt 
ſeyn. Das preuffifche Cabinet wuͤrde den europäifchen 
Frieden erhalten, in dem es dem Mittelpunkt Rußlands 
| gegenhber 190,000 Mann bei der Beugung des Niemen, 
| und eine gleich ſtarke Macht an der ſuͤdlichen Grenze von 
Schlefien gegen Zarnomwig aufflellte, von mo es ſchnell 
den obern Bug gewinnen koͤnnte. Für bie Continentale; 
mächte ift es fehe wichtig zu fehen, ob bie preuffifchen 
Truppen ſich auf dem rechten dder linken Ufer der Elbe 
fammeln, indem daraus abzunehmen ifl, auf weſſen Seite 
fih Preuffen wenden wird. Hat das Gefhlk von Mae 
varin noch nicht Europas Taͤuſchungen zerftreut, fo wer⸗ 
ben fie, denke ich, bei dem Donner ber Batterien ans 
Pruth bald völlig verſchwinden müffen. Alte biplomatie 
fhen Actenſtucke Binnen dieſen doppelten Angriff nicht 
verſchleiern. Rußland findet einen guͤnſtigen Augenblid, 
ben Krieg zu beginnen, den es bei allen Griechen zum 
Nationalkriege zu mahen wußte. Wird es diefen Aus 
genblick verlieren wollen? Wird es warten, bis bie juns 
gen Prinzen, welche auf den Stufen ber benachbarten 
Throne ftehen, gegen die ruffifchen Eroberungsentmwürfe die 
Kraft des Alters und der neuen Ideen kehren? Iſt nicht 
überdem felbft die Autofratie den Gefegen ber Nothwen⸗ 
digkeit unterworfen? Der ruffifche Adel bedarf ber Ere 
oberungen, um ben Abfag feiner Produkte zu ſichern; und 
diefer del befigt nody eine große Macht, die ſich zu ver- 
fhiedenen Zeiten Eund gegeben hat. Er herrſcht in der Ars 
mee. Vielleicht ift es auch dringend nothwendig, fo große, 
feit langer Zeit vereinte Maffen von Soldaten nit in 
Unthaͤtigkeit zu laſſen. 
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Fragen tie nun: welche militaͤriſchen Operationen 
die erften feyn dürften ? X 

In einem Feldzuge gegen bie Tuͤrkei muß bie Bafis 
ber ruffifchen Armeen dee Dnieper ſeyn, von Khotin, 
unfern ber öfterreichifchen Bukowina, bis nad) Bender und 
Dpidiopol. Es ift wahrſcheinlich, daß die zweite Armee 
den Pruth uͤberſchreiten und in der Gegend von Siliſtria 
Über die Donau fegen wird, um.bie Mündungen dieſes 
Stroms, und bie nördlihe Spige der Bulgarey zu ums 
gehen. Die Ufer des Pruth werden vielleicht nicht ver= 
theidigt, denn die Türken find noch nicht in ber MWalla= 
hey eingeruͤkt. Da died Land aber Sumpfboden hat 
und wegen Mangel an Heerftrafen ſchwer in demfelben 
fortzutommen ift, fo wird der ruffifche Generat wohl den 
Schhling erwarten müffen. 

Die große Armee, ſtaffelfoͤrmig bei Kaminieg und 
Jaſſi aufgeftellt, wird den General Wittgenftein unter= 
felgen, tmährend fie die -Sflerreihifchen Provinzen, beobach—⸗ 
tet. Je nach den Nachrichten, welche das ruffifche Cabi= 
net von den Abfihten Preuffens und Oeſterreichs erhält, 
werden das lithauifche Corps und die polnifche Armee fich 
bei Wilna, Warfhau oder Zamoisk vereinen. — In den 
Irrgarten aller möglichen Vorausfegungen, die bei der 
Einmifhung dieſer Mächt denkbar find, wollen wir und 
nicht einlaffen. 

Die angreifende Armee wird fobann auf den Strafen 
von Tirnowa, Dſchumla und Bazardſchik vorruden ; eine Co⸗ 
lonne wird über Mangalia den ſteilen Klften des Meeres 
folgen. Die Flotte und die Transportſchiffe werden ſich 
der’ Armee ftetö nahe halten, um die Lebensmittel zu ſi— 
ern. -Eine der erften Operationen muß die Belagerung 


von Ruſtſchuk und Siliſtria feyn. Die vuffifhen Truppen“ 


werben bald am Fuße des Balkans fichen, mo dann die 
eigentlichen Rriegsoperationen beginnen müffen. Hier hatten 
‚bisher alle ihre Siege eine Ende. Doc) find dieſe Ögrge 
ein unüͤberſteigliches Hinderniß ; denn man findet meh— 
tere einander ziemlich nahe liegende Paͤſſe. Iſt die Armee 
durch diefelben gedrungen, fo muß fie ſich der befefligten 
Stadt Warna bemädhtigen, deren Hafengihr eine vortheilz 
hafte Verbindung mit Odeſſa geben und ihr Hauptdepot 
werben wird. Es ift wahrfcheinlih, daß die Armee von 
Georgien ihre Operationen gegen die Perfer an den Küs 
ſten des caspifhen Meeres fortfegt. *) - 
(Sortfegung folgt.) 


Briefe aus Perfien. 


(Schluß) 

Sonntag den Aten Nov. Die erivartete Truppenab⸗ 
theilung , beftehend aus dem Regiment der in Ungnade 
gefallenen Moſcower Garden, einem Bataillon von den 
neuen Barden, dem Scherimaner Grenadier = Regiment, 
dem Regiment von Tiflis, gehn Stüden Gefhüg und ei» 

*) Es muß hiebei bemerkt werden, daß zur Beit, ald Genes 
ral Pelet diefen Aufſatz ſchrieb, der zwiſchen Rußland und 


Perfien geſchloſſene Friede noch nicht in Paris bekannt feyn 
konnte. J Der ueberſetzer. 





nigen Schwadronen Koſacken iſt dieſen Morgen angeloms 
men. Die Arrieregarde der Armee bleibt zu Merad ſie⸗ 
ben; auch ber Artilleriepark iſt beordert worden, dort zu⸗ 
che zu bleiben. . Geflern Abend ging der rufſiſche Bes 
vollmädhtigte, General Obrifcaff, nad Kallamellug, 
um bafelbit mit dem Cayim Mukum eine Bufammens 
Eunft zu halten; dieſe endigte damit, daß der General 
dem perfifhen Minifler einen Entwurf der Bedingungen 
übergab, auf denen der Frieden gefchloffen werben Fännte 
Der Kayim Mukum kehrte mit demfelben in das Lager 
des Prinzen zu Salmaß zuruͤck, um die Genehmigung 
desſelben einzuholen, bie innerhalb ſechs Tagen bei benz 
Oberbefehlshaber eingegangen fen muß. ' 

Mondtag den 5ten. Oberſt Macdonald wurde von 
General Pafkewitfch eingeladen, einer Revue ber ruſſiſchen 
Armee beizuwohnen. Es war befohlen worden, ein Te 
Deum zu fingen; der Geſandte lehnte daher ab, an dies 
fer Ceremonie Theil zu nehmen, doch machte er Gebrauch 
von dem Anerbietan, bie ruſſifchen Truppen nach Berne 
digung derſelben zu ſehen. Um Mittag erſchien ein ühla⸗ 
nen = Rittmeifter mit einer Abtheilung feines Regiments, 
um ben Geſandten abzuholen. Die Armee war auf der 
Städe hinter dem Garten des Prinzen in einem großen 
Viereck aufgeflellt, von welhem die Infanterie zwei Sei— 
ten bildete; die beiben andern bie vegelmäßige Gavallerie, 
die Cofaden und die Artillerie. Als wir ankamen, war der 
Sottesdienft eben beendigt 5 die Offiziere, die während des⸗ 
felben in ber Mitte des Vierecks verfammelt getvefen wa- 
ten, gingen auf ihre Pollen ab und es wurde eine Salve 
von flnfzig Kanonen abgefeuert. Mir fchloffen uns an 
das Gefolg des Obergenerald ans; bie Truppen brachen in 
Colonnen ab „ um bei bemfeßben vorüber zu marſchiren: 
ed war ein impofanter Anblid: alle Bewegungen mit 
betounderungsmwürdiger Präcifion ausgeführt, die Wefehle 
ohne unndthiges Geſchrei ertheilt und mit der größten 
Schnelligkeit vollzogen. Nachdem die Truppen vorlbere 
befilirt waren „ bildeten fie fi in eine Maffe mit. einer 
Fronte von vier Bataillons. „General Paſkewitſch gallo⸗ 
pirte die Linie vorber, ging durch die Bwifchenräume dee 
Eolonnen und wurde von jedem Corps mit lautem Zus 
uf empfangen. Ich ſchaͤtzte die Stärke der Armee auf: 


12 Bataillon Infant. zu 550 Mann .. 6600 M. 
2 Batailons auf Poften 20. ... 1100 
1 Regiment Dragoner 2 22.2000. 6000 m 
5 Regimenter Uhlanen zu 400 M.... 1200 „ 
Sofaden ................ 200 w 
52 Stüuͤcke Geſchuͤz, jedes mit 20 M.. 1040 „ 
12,540 M. 


Im Ganzen, wenn wir die im Dienft ober Krankheits 
halber Abwefenden dazu rechnen, mag bie ruffifche Macht 
zu Tauris fih auf 14,000 Mann belaufen. *) 


*) Bir haben abfihtlid bel diefen militärihen Detatis Län. 
‚ger verweilt, weil nach ben neueften Berichten biefe Armee 
gu einem Einfau in die afiatiſche Türkei beftimmt ift und 
fogar bereits den Befehl zum Warſch erhalten haben ſoll. 
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Nom als Handelsfiadbt, 


aus noch ungebrudten Mittheilungen eines Deutſchen. — 


Die meiſten Reiſebeſchreiber haben zuviel mit Kunſt, 
Alterthum, Kirchenfeſten ꝛc. zu unterhalten, als daß fie 
fich mit dem Handel in Rom befaſſen könnten. Es iſt 
übrigens auch leichter, über die MWalfahrtsfapellen im Co= 


loffeum zu klagen, und Canovas Perſeus mit dem bel: 


dederifchen Apoil zu vergleichen, als ſich in dieſem Lande 
Bari Notizen zu verfhaffen. Auch alle Handblicher 
für Reiſende ſchweigen uͤber die meiſten Punkte, welche 
diefe reellen Intereſſen ‚berühren. Darum gebe ich bier 
einige Notizen lüdenhaft und oberflächlich, aber im Glau⸗ 
ben, daß fie auch in biefer Geftalt meinen Landsleuten 
von einigem Nugen feyn koͤnnen. 


2 Bon jeher hatte ber Mömer keinen Hang zue Han⸗ 
delſchaft, und ſchon im alten Rom trieben Ausländer ben 
Handel, im Mittelalter Genuefen, fpäter Florentiner. 
Auch jetzt iſt er noch meift in den Händen auslaͤndiſcher 
Häufer. Die Römer haben alle Talente, reich zu werden, 
keines, reich zu bleiben. Man hört fie zwar beftänbig von 
Geldgeſchaͤften reden, kaufmaͤnniſchen Geift aber, und bie 
dazu noͤthige Selbſtverldugnung und Bewiffenhaftigkeit Haben 
fie aicht; in Neapel ift es noch ſchlimmer, auch dort iſt der 
Handel von jeher den Ausländern anheimgefallen. In Rom 
befindet ſich, trog zweier Staatsbankerotte, und ber fran- 
söfifchen Einfällen noch fehr viel Geld, aber, wie in Spa= 
nien, mehr in Baarſchaft und Silberzeug, ald in activen 


Gapitalien. Perfönlicher Credit iſt bei fo verwidelter Ge⸗ 


feggebung, bei fo ftarker Bevorrechtung Eines Standes, na= 
tuͤrlich felten. Doch zahlen die fiherften Schuldner in 
ben Provinzen 28 mehr Binfe als in der Hauptflabt. 
Rom bat einen Hafen, d. h einen. mit Magazinen 
umgebenen Landungsplag, und für die Schiffe, welche ben 
Ziber herablommen, den Hafen von Ripetta. Die Land» 
ſtraßen von Livorno, Florenz, Bologna, Ancona und Neaz 
‚pel laufen hier zufammen, mehrere Nebenſtraßen find von 
hier auf kuͤrzere oder längere Strecke (felten liber 50 Miglie) 
fährbar. Die Ausfuhr Roms befteht in Getraide, Wolle, 
uzzuolana, Lumpen, Saiten, Häuten, und zuweilen 
in Holz und Faßdauben, die Einfuhr in Colonialwaaren, 
„efaigenen Fifchen, Tuch⸗, Linnen⸗, Baummollen- und Seis 
denmwaaren, Keder, Eifen, Quincaillerie und Wein. Für 
ben Handel nach der See und von der See iſt Civitavecchia 


es geifttgen und. firelihen Lebens ber Wölfen, 
mit befonderer Ruͤckſicht auf verwandte . Eeſcheinungen in Deutfchiand, 
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. 
ber Zwiſchenpoſten. Etadt und Hafen find außer ber 
Mauthlinie, ‚yuwSalz und Tabak darf nicht gelöfcht wer⸗ 
den. Getraide geht vorzüglich in die Häfen des Mittel⸗ 
meers, die Wolle nach Frankreich, die Puzzuolana als 
Ballaſt in die ganze Welt,. die Lumpen nach Genua, die 
Darmfaiten nad) dem Norden, Holz nah Frankreich. 
Die Einfuhr der Colonialmaaren wird aus Genua unb 
Livorno, felten direct beforgt. Die Ellenwaaren werden 
auf dee Meffe von Sinigaglia beftellt, oder hier von Reie 
fenden  verfauft. Die Juden find vorzüglich im Beſitze 
diefes Handels, daher iſt es fehr ſchwer, ganz vorzuͤglicht 
Waare zu erhalten. Ebenſo verhaͤlt es ſich mit dem Ueberle⸗ 
der, denn das Sohlenleder wird hier ſehr gut bereitet. Eiſen 
koͤmmt von Elba und Gußwaaren fendet Frankreich, Quin⸗ 
calllerie koͤmmt vorzüglich aus Marſeille, iſt Häufig verſchleu⸗ 


derte Waare von Speculanten aufgekauft, und wird mit gro⸗ 


em Gewinn, aber auch mit großer Wagniß und langem Kre⸗ 
dit wieder verkauft. Mein wird aus Sicilien, Neapel, Sara 
dinien und Spanien, aus Frankreich, ja aus Toscana, zur 
Schande ber inländifchen Weinbergsbefiger, a Der 
Hauptartikel der Einfuhr aber, welche 2 — 3 Miil. Scudi 
betraͤgt, ſind die geſalzenen, gedoͤrrten, marinirten Fiſche, 
Caviar zc., welche waͤhrend der Faſten zu großem Nutzen 
bee Engländer und Genueſer, und zum Schaden ber Ges 
fundheit der Einwohner, gegeffen werden möäffen. Die 
hohen Satzpreife ſchrecken von Unternepmungen diefer Art 
an den roͤmiſchen Küften ab, und bie Regierung vergütet 
den Salzaufſchlag nicht. Diefer Handel befchäftigt bie 
Mercanti dı ripa vorzüglih. Nom verforgt einen zieme. - 
lich weiten Umkreis damit. Aus- und Einfuhr werden 
duch das Geld, welches die Reifenden in Rom verzehren, 
und welches der Datarie zufließt, in's Gleichgewicht ge= 
bracht. Die franzöfifhe Herrſchaft hat mit vielen Bee 


. besteigen befannt gemacht, im Ganzen herrfi,t aber we⸗ 


niger Luxus ald chemals. Möbeln, Wagen, Glas, For⸗ 
tepianos werben erſt feit Menfchengebenken, und kaum 
mittelmäßig bier verfertigt. Die Hüte, Seidenzeuge und 
andere fonft berühmte Ausfuhrartitel find fehr zuchdigeo 
blieben. Einige Marmor= und Mofait» Arbeit wird 
duch viele Eleinere hier Übergangene Einfuhrartikel über 
wogen. Ebenfo der Buchhandel, welcher fehr mit Ver⸗ 
ordnungen und Willkuͤr zu kaͤmpfen hat. 

Die Durchfuhr wäre, wie ein Blick auf die Karte date 
thut, unbebeutend, wenn nicht in neuerer Zeit, durch bie 
neapolitanifhen Mauthgefege, der Verbrauch ber neapo⸗ 
litanifchen Grengprovinzen dem Schmuggelhandel von 
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Rieti anheimgegeben "wäre. Dieſer Handel fängt on, 
für Rom feht bedeutend zu werben. 

Der Wechſelhandel hat buch das aljährige Einkeh⸗ 
een der Fremden feinen eigenthlimlichen Gang, meil in 
dieſer Zeit natuͤrlich die nordifchen Papiere fi) auf ein= 
mal anhäufen. Die Boͤrſe iſt nicht oͤffentlich. Nur ei= 
nige Öffentlich anerfannte Bankiers bürfen darauf. erfcheis 
nm. Es beſteht eine Depofitobant, die dem Hofpital 
©. Spiritd gehört; eine Difcontobant, welche hier vor 
drei Jahren errichtet wurde, hatte das erſte Bankhaus ge⸗ 
gen fih, und macht ſchwache Geſchaͤfte. — 
In Staatspapieren wird wenig gethan. Die roͤmis 
ſchen find. beinahe ganz in unbeweglichen Haͤnden, in frem⸗ 
den wird nicht flark fpecufirt. 

Es fehle der roͤmiſchen Handelsgefeggebung an Stä- 
tigkeit und Klarheit, den Kaufleuten an Kredit und Kaufs 
mannsgeiſt — wer es vermag, läßt ſich adeln, und fängt 
an, auf großem Fuß zu leben, laͤßt den Handel in frem= 
ben Händen — dem Volke, um ſich das Leben bequemer 
wm machen, an Arbeitfamkeit, der Umgegend an Lande 
fleaßen, und dem Tiber felbft an einer fidyeren Fahrbahn. 
Ein Dampfboot zum Bugfiren der Schiffe fol demnaͤchſt 
das Büuffeifuhrwerk erfegen. 


Der Krieg zwifchen Perfien und Rußland *). 


Es ift eine in ber neuern Geſchichte zu häufig wieder⸗ 
kehrende Erfcheinung, daß Unbeftimmtheit einzelner Aus— 
brüde bei Sriebensfhlliffen die Veranlaſſung oder ben 
Vorwand zu neuen Feindfeligkeiten gegeben hat, als daß 
es und befremben Eönnte, wenn wir bie erſte Urſache zu 
bem Elrzlich beendigten Kriege zwiſchen Perfien und Rufe 
Land in bem letzten Feiebenstractate zwifchen diefen beiden 
Maͤchten fehen, A 

Der Zractat von Guliftan, welcher im Detober 1813 
unter Vermittelung bes brittifchen Oefandten am perfis 
fhen Hofe (Sir Gore Dufely) adgefchloffen wurde, bes 

‚ Rimmte die Grenzen, welche die refpectiven Weiche klnfe 
tig trennen folten — nad) dem status quo ad praesen- 
tem — auf folgende Weiſe: „Die Grenzlinie fängt an 
von der Ebene von Adinah Bazar und geht gerade durch die 
Wüfte von Mogham weſtlich von Pedibolat am Fluß 
Areas oder Araxes und dann laͤngs des nördlichen UÜfers 
dieſes Fluſſes bis zu feiner Vereinigung mit dem Capa= 
net hinter dem Berge von Mogri. Won dem rechten 
Ufer diefes Fluſſes an find bie Grenzen von Karabagh 
und Nukſchiwan bezeichnet buch eine Kinie, bie über die 
Gipfel der Berge von Pembek und Aligus geht. Won 
dem Gipfel des Pembek- Gebirged geht biefe Linie 
weiter bis zu dem Winkel "der Grenzen von Schuragil, 
"dann Über bie Schneeberge und durch Aked Längs der 
Grenzen von Schuragil und unter dem Dorfe, Mifteri, 
hin, bis fie den Fluß Arpatfchai gxteiht.” ; 


®) Größtentheils aus englifchen Quellenz bei ber erſten Hälfte 
liegt ein Aufſat aus Alezander’s Travels from India 
to England (London 1827. 4) zum Grunde, * 
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Eine Grenzlinie, die auf dieſe Weife befchrieben und 
weder duch natürliche Schranken, noch duch Städte 
‚oder Feſtungen bezeichnet wird, muß offenbar aͤußerſt un» 
genau und ungewiß ſeyn; ein weiter Landſtrich, von 
täuberifchen Horden, Kurden und Jllyaten bewohnt, 
lag zwiſchen beiden Reichen, auf beffen Oberherrfchaft 
beide. nach dem. Tractate gleiches Necht zu haben mein 
ten. Bald nad dem Abſchluß beffelden begannen daher 
Unterhandlungen in dieſer Beziehung zwifchen der ruffie 
ſchen und der perſiſchen Regierung, und die letztere hoffte, 
daß Rußland durch die, freundfchaftlihe Fuͤrſprache von 
Großbritannien vermocht werben würde, von ben harten 
Bedingungen, bie Perfien auferlegt worden waren, etwas 
nachzulaſſen und einen Theil des eroberten und durch den 
Frieden gewonnenen Gebiete wieder Heräuszugeben. 

Aber weder die Bitten des perfifchen, noch die Were 
wendungen des, englifhen Gefandten am Hofe zu St. 
Petersburg hatten den gewuͤnſchten Erfolg; das ruffifche 
Cabinet übertrug die Entfheidung der Sache dem Genes 
tal DYermolov, Generalgouverneur von Georgien, der nas 
tuͤrlich nicht geneigt war, feine eigenen Eroberungen durch 
freiwillige Abtretungen zu fhmälern. Als die Commiffien 
zur nähern Beftimmung ber Grenze ernannt mwurbe, ergab 
fi eine fo große Verfchiedenheit zwiſchen den Anfichten 
der beiden Parteien, daß leicht voraus zufehen war, wel⸗ 
hen Ausgang die Verhandlungen nehmen würden. Die 
ruſſiſche Commiffion, aus den Genetalen Paulowitſch 
und Permolov dem jüngern heftehend, fehte — ohne auf 
die Vorftelungen Perfiens zu hören, die Grenzlinie eine 
feitig feft, und ſtellte militärifhe Poften an derfelben auf, 
durch welche unter andern die Diftricte von Gukſcha (auf 
dem nördlichen und nordöftlichen Ufer des Sees Gukſcha) 
und von Gapan (auf ber Grenze von Karabagh, zwifchen 
den Fluͤſſen Capan und Mogti) in Beſitz genommen 
wurden, von benen der erftere fpäter von General Dermolod 
ſelbſt als perfifches Eigenthum anerkannt wurde, und 
der letztere nur dutch offenbare Sophismen von ben Raſ⸗ 
ſen in Anſpruch genommen werden konnte, indem fie den 
Capan Tſchai, der nach der Behauptung der.Perfer die 
Grenze bilden ſollte, fuͤr verfchieden von dem im Trac⸗ 
tate nannten „Capanek“ erklärten und einen andern. Fluß 
ka der Nähe von Mogri, daher Mogri Tſchai genannt, 
voͤllig willkuͤrlich mit dem Namen „Capanek“ belegten. 

"Unter diefen Umftänden fanden mehrfache Unterhande 
lungen zwifhen dem Hofe von Tauris *) und dem 
Generalgouverneur von Georgien fatt; mobei das Miße 
vergnuͤgen umd der Untoillen ber Perfer auf das Aeuferite 
gereizt wurbe, mberh Rußland fie allen Stolz der Weberlee 
genheit empfinden ließ, und bei jeder Gelegenheit bie Bes 
gierde verrieth, feine Grenzen bis an ben Arares auszu⸗ 
dehnen. Einem Vorſchlag zur Ausgleihung, ben ber 
tuffifhe Charge d Affaires Mazaromwitfh dem Prinzen 
Abbas Mirza vorgelegt hatte, verweigerte General: Yer⸗ 
molov die Ratification; einen andern, ben dieſer dem 
— — — 

*) Der Kronprinz von Perfien Abbas Mirza hatte in Tauris, 
wie der Schah ſeibſt in Trheran ‚feine Hofpaltung, - 


— 
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Agenten des Kronprinzen in TiMs, Futti Ali Kahn, 
mitheilte, wies der Prinz zuruͤck. Bei einer zweiten Sen=- 
dung nah Tiflis kam. Futti Ali Khan mit den ruffi= 
ſchen Bevollmächtigten uͤberein, daß das Gebiet von Gufe 
ſcha Rußland zufallen follte, wogegen ber Capandiſtrict 
Derfien uͤberlaſfen würde Im März 1825, als Abbas 
Mirza die -Beftätigung diefer Uebereinkunft verzögerte, 
ſchrieb General Yermolov an Mirza Abul Hufen Khan, 
den Minifter der auswärtigen Angelegenheiten bes Schah, 
und fandte darauf eine eigene Bothſchaft an Yen Iesteren, 
um ihn zur Beſtaͤtigung des mit FZutti Ali Khan ges 
troffenen Vergleiches zu vermögen 5. der Schah verweigerte 
indeß feine Ratification auf das Beftimmtefte. 

General Dermolov erklärte jest den Tractat, ben 
Futti Ali Khan, der Agent ded Kronprinzen gefchloffen 
hatte, eigenmächtig. flr gültig und verbindli für den 
perfifchen Hof, und befahl einem ruſſiſchen Corps die 
Gukſcha-Diſtricte zu befegen, und gegen ‚jeden Angriff 
von Seiten der Perfer zu behaupten. — Vergebens protes 
flirte der Schah durch einen vertrauten Agenten in Tiflis 
gegen dieß Verfahren, und verlangte, daß die Zruppen 
fogleich von dem perfifchen Gebiet zuruͤkgezogen würden, 
bis eine Erklärung von St. Petersburg gefommen wäre, 

. bie bereits verlangt worden ſey. Der General berief ſich 
darauf, daß er ohne Erlaubniß des Kaiferd Feinen Theil 
des ruffifchen Gebietes abtreten koͤnne; doc, erbot er ſich 
Gukſcha zu räumen, wenn bagegen Perfien feine Truppen 
von dem Capandiſtrict zuruͤckzuziehen einwilligte. 

In dieſer ſchwierigen Periode gab ber Tod des Kai—⸗ 
ſers Alexanders ber Lage der Dinge eine neue Wendung, 
indem fein Nachfolger, ber jegt regierende Kaiſer, zugleich 
ben Sürften Menzikoff zu_feinem außerordentlihen Ge- 
fandten am Hofe von Teheran ernannte, um bemfelden — 
wie es hieß — die XThronbefleigung des Kaifers Nico— 
laus zu melden; zugleich aber mit dem Auftrag, „einen 
Vergleich abzufähliegen in Bezug auf den einigen Punct, 
der bisher die Demarkation der Grenzlinie verzögert habe, 
und entweder ben Vorſchlag eined Gebietsaustauſches zu 
erneuern, ober das Intereſſe Perfiens noch mehr zu be= 
gänftigen, unb bie Abfichten Rußlands in ihr wahres 
Licht zu fegen , indem dem von den Perfern bereits be⸗ 
fegten Strich Landes noch ein Theil des Difkicts von 
Talpſch Hinzugefügt wirde.” 

Ehe wir den Erfolg diefer Sendung berichten, muͤſſen 
tie, um alle Umftände, welche berfelben vorausgegangen 
Waren, unfern Lefern vor Augen zu führen, einen Blid 
auf die früheren Verhaͤltniße zwifchen dem Petersburger 
Eabinet und dem Hofe des Kronprinzen von Perfien 


werfen. 

Es Hatte beftändig in ber Politik des Kaifers Aleranz 
der gelegen — um die Xusbehnung ber ruffifchen Grenze 
bis ‚zum Araxes zu erleichtern — den Erben bes Thrones 





von Perfien für dad Intereſſe Rußlands zu gewinnen. In |. 


dieſer Abſicht murde dem Frieden von Gulifien eine Stis 
pulation beigefügt, welche dem Buchſtaben nach zwar nur 
die Verpflichtung für Rußland erhielt, den Sohn des 
Shah, welchen diefer zu feinem Nachfolger ernennen 


wuͤrde, als ben gefeßlichen Erben des perfifchen Thrones 
zu erkennen; in ber That aber — wie man insgeheim 
einyerſtanden war — dem Prinzen Abbas Mirza die An« 


ertennung und Huͤlfe Rußlands zum Nachtheil ‚feines, 


damals noch lebenden Älteren Bruders garant irte. Erſt 
durch den Tod dieſes letztern wurden bie Anfprlche des 
erfteren auf die Nachfolge unbeſtritten. ! 

Vor diefem Ereigniß fuͤhlte ſich Abbas Mirza fo fehe 
ides ruffifchen Schuges beduͤrftig, daß Rufland an dem 
‚Hofe von Tauris einen Einfluß gewann, welcher die Mi⸗ 
niftee des Schah faſt noch mehr, als die auf die Vere 
geößerung ber ruſſiſchen Macht in Aſien eiferflchtigen 
Britten beunruhigt. Der Tod feines Älteren Bruders 
und barauf der des Kaiſers Alerander und — wie bie 
Engländer felbft eingeſtehen — mehr, als alles andere, 
die unabläffigen Bemühungen brittifcher Emiſſaͤrs (eines 
Majors Hatt und Dr. Cormid) brachten inbeß eine ente 
fhiedene Veränderung im ben Gefinnungen und dee Po» 
litik des Prinzen hervor. 

Als die Sendung bes Fuͤrſten Menzitoff dem Hofe 
von Tauris gemeldet wurde, verlangte daher ber Prinz, 
indem er diefelbe dem Schah berichtete, bie Erlaubniß, 
dem ruffifchen Gefundten den Weg nady Teheran verſper⸗ 
ven zu dürfen, wenn er nicht zuvor in bie mung 
von Gukſcha einmilligte. Der Schah, dee anfangs nicht 
abgeneigt war, biefem Vorſchlage Gehör zw geben, wurde 
indeffen durch feine Minifter überredet, dem Gefandten 
den Zutritt zu feinem Hofe nicht zu verweigern, ba 
ee vielleicht der Weberbringer vortheilhafter Anerbies 
tungen von Seiten des neuen Kaifers feyn könnte. — 
Während Fuͤrſt Menzikoff noch in Georgien war, begab 
fih aber ein Vorfall, der bie Erbitterung der Perfer 
aufs Neue veizen mußte. Ein ruſſiſches Detaſchement 
ruͤckte nach Alberan, an der Grenze von Eriwan vor, und 
die Miniſter des Schah, welche ſich den gleichzeitigen 
Einmarſch einer euffifhen Macht in Perfien und die Er⸗ 
nennung eines außerorbentlichen Bevollmächtigten nicht 
zu erklaͤten wußten, mußten natürlich die ganze Gene 
dung für ein bloßes Blendwerk halten. ° Die Zruppen 
wurden jeboch bald darauf wieder zuruͤckgezogen und 
Menzitoff wurde bei feiner. Ankunft an ber perfifchen 
Grenze mit großer Achtung empfangen und zu Tauris 
von Äbbas Mirza auf das Freundlichſte aufgenommen. 

(Bortfegung folgt.) 


Schwediſche Volkslieder, 


(Sortfegung) 
15. 
Die Prüfung 
Die Jungfrau fie ging zum Meereöftrand, 
dr D bieibe mir treul — 


trat zu ihr hin ein jung Gdelmann, 
Da noch wächlet die Lind’ auf der ſchoͤnen Di, 
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Soldbaͤnder warf er ihr In ben Schooß, R Grau Pferd mit goldnem Gattel 
-D bleibe ıc. 5 Das will mie gar nicht flehn, :!: 
Schoͤn Jungfrau werbe mein Ehgenoß, Gib es der jungen Königin, 
Da noch ıc. *) Laß mich tn Ghren gehn. 315” 
und mas. fol ich der Pffegmutter fagen, =. .1-- «Und höre kleines Kaͤthchen, et 
Wenn fie mic) fieht das Goldband tragen? 5 . Sri ‚ai du werben ‚mein?- :]r — 
Sage, du wareſt am Meeresſtrand, ie roͤthtte goldne Krone 
uns fandeft im Gande das güldne Band. .Sie ſoll dein eigen ſeyn.“:!: 
„Und was ſoll ich der Pflegmutter ſagen Die zöthfte goldae Rrone 
Ben fie fieht bleihe Wangen mid) tragen ? Die will mir gar nicht ſtehn 2]; 


GSieb ſie der jungen Königin,. 
daß mi in Ehren gehn. :|; 
„Und höre, Kleines Kaͤthchen, 


Sage, du wareft am oͤſtlichen Meer — 
Da kam dir vom Tode ber Eitern bie Mär’. 


Sprich, willſt du dich nicht verloben mir? h . Garn 
Komm, fege did) nieder’ und rebe mit mic! 4 —— — — — 
„Wor dem Hahnenruf mich die Welt empfing, as ſoll bein eigen ſeyn.“ ꝛft 
Meine Mutter war tobt, eh bie Sonn’ aufging. - Dein Königreich zur Hälfte 
„Sie legten bie Mutter In bie Erd' hinein, &s wit mir gar nicht ſtehn, :: 
Da läuteten fe für den Vater mein, Sieb es der jungen Königin, 
Sie legten den Water in's Grab hinein, - 2a mich in Ghren gehn. :|: 
Da Iäuteten fie für den Bruder mein, „Und Höre, Meines Kaͤthchen, 
Sie legten den Bruber In die Erd hinein, Binft du nicht werben mein? :[e 
Da läuteten fie für die Schwefter mein. So will id) Iaffen fegen dich 
So fah ig fie alle derſchelden j 3a bie Rageltonn’ hinein.” :|: 
Die mich nähren Eonnten und Hleiben, Und wilft bis laſſen fegen mich 
“ In bie Nageltonn’ hinein, :|: 

Ss blieb nur mein jüngeflee Bruder, &s fein, daß id; unfguldig bin, ° 

> — ee — Dany Gottes GEngelein. :|: 
te mich Hin zur utter © "4 Deine aicho 

Sie lehrte mich nähen und fleiden mis Gotb. teen — 5— ie 
Dos Rähen, das Sticken fie lehrte mich fein, Unb zund herum fie rollten 
Doch Geihwäg nicht bringen in's Haus hinein Des Königs Dienerlein. |: 
Bie lehrte mich decken bie Tafel der Hoh'n, Da kamen Her von Himmel 
Doch auf Schmeichelworte bliden mis Hohn. Dee weißen Tauben le 
ncheb Dant für bie Se, Li Odmeferieint ee ee 
SH bin, lieb Schweſter, ber Bruder dein, (Boctfegung folgt) 


Und haͤtteſt getrauet du meinem Wort, - 

Dann hätte fogleich did) mein Schwert durchbohrt. = 
@in —— — des Koͤnigs Saal, Ruſſiſche Induſtrie. 

leibe mir treu. — . Bekanntlich fand die Kaiferin Katharina bei ihrer Reiſe 
Der trefflichſte Ritter er wird bein Gemahl. in die Krym Alan zu beiden cn des Weges blühende 
Da noch waͤchſet die Lind auf bes ſchoͤnen DL Dörfer und die Einwohner desfelben fefttich gefhmüct, zu ihrem 
R Empfange verfammelt, Die Dörfer waren aber nur eine Art 
Theaterbecorationen und die .Ginwohner viele Meilen weit aus 








16 den umli i 
jegenden Provinzen herbeigetrieben. — Gin Geitenflüd 
Klein Kaͤthchen. hiezu — freilich nur fehr im Kleinen — erzählt ein englifcer 
Das Heine Kaͤthchen diente Reiſebeſchreiber von einer der ruſſiſchen Mititär-Golonten, 216 
Buch en nes Baia et ie GE ana en Dh ———— 
Und wie ein Stern fo ſtrahlte Mahl bereiten, und, Aare kurz u falen in jeder Rüde, die 
Sie allen Dienen vor. |; er betrat, würbe er unabänbertich einer gebratenen Gaut ame 
unb wie ein Stern fo ſtrahlte fihtig und er verließ die Golonie mit der Ueberzeugung, daß die 
Sle allen Dienen vors]: Einwohner derfelben vortrefflich genährt wären, &päter am 
Der junge König fagte es indeffen an den Tag, baß er betzogen worden wars benn 
Der Heinen Koͤth in's Ohr: :l: bie Gänfe, bie er gefchen zu haben glaubte, waren eigentii.h 
„Und höre, kleines Kaͤthchen, nur cine einzige, bie von einer Küche zur andern getragen und, 
Sorich, willſt du werben mein‘? 2]: ehe er eintrat, an daB Feuer geftellt worden war. Der Gouver⸗ 
@rau Pferd mit goldenem Sattel neur hatte ſich biefer Lift bedient, um ohne großen Koftenaufmand 
Es fol bein eigen feyn“ 3: ne eine gute Meinung von dem Zuftand ber Colonte 
eizubringen. 4 
we Travel in Russia etc. By W. Rae Wilson, 
©) Der Refrain durch alle Strophen, wie bei ben erften.” London 1828. 8vo. V. II. p. 8. 
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Das Ausland. 


— Ein Tagblatt 
es geiſtigen,und ſittlichen Lebens ber Völker, 
mit beſonderer Ruͤckſicht auf. verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. 
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Ueber den gegenwärtigen Zuftand von Columbia *). 


Zwei große politiſche Parteien ſtehen fih auf allen 
Puncten der neuem, wie ber alten Welt gegenÄber, bie 
wir nicht treffenber bezeichnen können, als durch, die alten 
in dee neueften Zeit, wie es ſcheint, etwas außer Grebit 
gelommenen Namen ber Demokraten und ber-Ariftokcaten. 
Überall fordern die erfteren Freiheit des Ihunswmd Lafe 
fens, Gleichheit der Rechte und Pflichten für alle Indi⸗ 
viduen, welche die Staatsgemeinde bilden ; bie andern ver⸗ 
langen diefelde Sreiheit und Gleichheit als Vorrecht für 
einen einzelnen Stand, ben fie ‘allein berfelben würdig 
achten. In ben europäifchen Monardjien fucht die be= 
mokratiſche Partei das, mas fie bie. Rechte des Volkes 
nennt, durch Conflitutionen zu verwahren und neuerdings 
fing: man daher an, nachdem der temporäre Name der 

iberalen feine Bedeutung verloren hat, fie die Conſti- 
tutionellen zu heißen. Die Ariſtokraten haben, 
ihrer unaufhörlichen Niederlagen feit der franzöfifchen Re— 
volution, ihre Anfprüche auf bie Feudalrechte des Mittel- 
alters (die im Allgemeinen etwa darauf hinauslaufen, moͤg⸗ 
Gchft viel von der Staatsgemeinde zu erhalten, 4 B. Eh= 
een, Aemter, Beſoldungen sc. und möglichft wenig für fie 
zu leiften, 3. B. Abgaben, Dienfte ıc.) noch keinesweges 
aufgegeben, und, da fie fi .in der That mit dem, was 
fie haben, nie begnügen, fo feinen fie ihren gewoͤhnli⸗ 
Hm Namen der „Ultea’s”’ mit‘ vollem Rechte zu verdie— 
nen. In den amerikanifchen Republiken find es diefel= 
ben Gefinnungen, bie wir einander gegenuͤber finden; aber 
natuͤrlich iſt hier nicht mehr von Bevorrechtung eines Stan ⸗ 
des, ober von möglihfter Verwahrung der Rechte des 
Volkes gesen Unterdrücung die Rede, fondern nur von 
einem höherem ober niederen Grade der Freiheit, bie man 
den einzelnen Individuen zugeſtanden wiſſen will. Die 
Stellung, welche die beiden Parteien in den verſchiedenen 
Republiten einnehmen, wird durch die jeweiligen” Lo⸗ 
ealverhältniffe verfhieden beſtimmt; in allen’ aber fehen 
wir fie zwel einander entgegengefegte Verwaltungsſoſteme 
verfechten, das der Gentralifation und bes Köderalismus. 
Sonderbar ift es, daß in Mordamerika, wo das Foͤdera⸗ 
&ofpftem feine hoͤchſte Ausbildung erhalten hat, die Dex 
mokraten es find, welche in der neueften Zeit am Eifrig⸗ 
ſten die Union auftecht erhalten haben, während die ari⸗ 


©) J. M. Sälasar, Observaciones sobra las Beformas 
politices de Colombia. Filadelfia, 1828, 8. 
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.foktatifche Partei, die Alles auf dem status quo zur 


Beit des Ausbrudes der Revolution moͤglichſt zu erhalten 
wuͤnſchte, und daher, fo fern biefer Grundfag Princip des 
Eongreffes war, foͤderaliſtiſch gefinnt durch bie Convention 
von Hartford geradezu die Union zu fprengen drohte *) 
In ben fübameritanifchen Republiten kämpft dagegen die 
ariſtocratiſche Partei, ihtem urſpruͤnglichen Princip treu, 
flir Kentraliſation der Regierung, bie demoeratiſche 
für Trennung der Provinzen in ſelbſtſtaͤndige Staaten, 
die nur durch das Band eines freien Vereins zufammene 
gehalten würden. In beiden find es natlırlid die Ariſto⸗ 
eraten, welche ſich am Geneigteften zeigen, den Intereſſen 
des Mutterlandes Bugeftändniffe zu mahen. So verei⸗ 
nigten fih in Merico die gemäßigte republifanifchen. Efcoe 
ceres mit den Altfpaniern, während die ſtreug vepublika⸗ 
niſchen Yorkinos auf Berbannung ' derfelben drangen. 
Durch den Sieg ber’ Yorkinds wurde vor wenigen Moe 
naten.) bie Revolution. in den Wereinigten Stanten von 
Mexico in demfelden Sinne, wie durch den Sieg der Dee 
moeraten im I. 1813 die Revolution von’ Nordamerikq 
vollendet. — Auch in ben Vereinigten Si:aten von Mite 
telamerita iſt es das weſentlich democratifche Foͤderativſp⸗ 
ſtem, welches die Grundlage der Verfaſſung bildet; body 
behauptet hier bie atiſtoeratiſche Regierungspartei, wie eb 
ſcheint, die Oberhand. Der Hauptfig der Democraten iſt 
in dem Staate St. Salvador, der fi bekanntlich in ofes 
-fener Fehde gegen die Gentralvegierung von Guatimala be— 
findet..— In Columbia, Peru und, Bolivia fchien der 
Sieg der Eentraliften entfchieden, als der Aufſtand der 
«olumbifchen Truppen in Lima den Ausgang des Kampfes 
ber beiden Parteien aufs Neue unentfchieden machte. Sa 
Peru fiegte die Sache der Democratie, in Bolivia wird 
Bolivars atiftorratifches Syſtem durch den columbifchen 
Genetal Sucre aufrocht erhalten; in Columbia hängt bie. 
Entſcheidung von der Beftimmung dee buch den Congteh 
berufenen allgemeinen conftituirenden Verſammlung ab. 
In Chile find Bolivars Bemühungen, durch Unterſtuͤtzung 
der Partei des vertriebenen Präfidenten O’Higgins bie 
democratiſche Gentealregierung nach feinem Syſtem zu mo« 
difieiten, vergeblich geblieben. In Buenos Ayres hetrſcht 
die unumfchränktefte Demokratie. % 
Weiche Wendung der Kampf der beiben einander ger 
genÜberftchenden- Parteien in Columbia nehusen wisd, if - 





*) S. Ausland Nr. 47 ©. 186, 
) ©. Ausland der. 99 ©. 389. 
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— wie ein Correfpondent aus New York unter beim 14 
März uns ſchreibt — felbft in America unmoͤglich voraus⸗ 
zuſehen. Wenn auf der einen Seite nicht geleugnet wer⸗ 
den kann, daß Bolivars Einfluß von großem Gewicht ift, 
fo geben doch auf ber andern „feine Gegner ihre Sache 
keinesweges verloren und ihr Organ, die Zeitung EI Fe- 
deral, erfcheint zu Caractas ungehindert und unmittelbar 
unter den Augen der Militärregierung. 

Ein ſehr unterrichteter Columbier, der in Norbamerica 
febt, Don 3. M. Salazar, fagt in einer kuͤrzlich zu Phi— 
ladelphia erfchienenen Flugſchrift in Bezug auf ben mehr= 
fach gemachten Vorſchlag, auch in Eolumbien, wie neuer= 
dinge in Merico, die Verfaffung der V. St. von Nord» 
america zum Mufter zu nehmen: 

nDie Gerechtigkeit verlangt, daB wir die tefentlichen 
Vortheile und den practifchen Nugen ber DVerfaffung ber 
8. Gt. anerkennen, aber es ift eine Abfurdität, fie Län- 
been, wo die Elemente des Lebens völlig verfchieden find, 
ohne Weiteres anpaffen zu wollen. Weber Politik noch 
Medisin laffen eine Panacea zu — Utopien eines Mo= 
rus und bie Flexio des Paracelfus find gleich chimaͤriſch. 
Die Form der Regierung iſt mehr die Wirkung als die 
Urſache des geſellſchaftlichen Zuſtandes wenigſtens in ih⸗ 
rem Urfprunge, obgleich die Ruͤckwirkung ſpaͤter allerdings 
bedeutend ſeyn kann; Geſetze wirken nicht wie Maſchinen; 
Menſchen find es, die fie handhaben und ihnen gehor—⸗ 
den; und eirfe -politifche Verfaſſung iſt kein Zauberftab, 
mit dem man Völker umzaubern koͤnnte.“ — einer 
andern Stelle betrachtet er den Wunſch einiger feiner 
Landsleute, eine conftitutionelle Monarchie zu errichten 
und fährt als einen unlıberwindlichen Grund dagegen, 
merkwuͤrdig genug, an, daß das Land zu arm fey, um 
Adel und hohe Geiſtlichkeit für ein Oberhaus zu er—⸗ 

, wa6 aber doch bei einer conflitutionellen Monats 
die ais Gegengewicht gegen bie Krone unerläßlich fey. 
Doch wir innen ihn ſeibſt reden laffen: „Eine confli= 
tutionelle Berfaffung ift der Gegenſtand vieler Debatten 
bei uns gewefen, obgleich faft nur privatim und kaum in 
Öffentlichen Blättern erwähnt; aber ohne Zweifel haben 
wir das Recht, unfere Meinung Über biefen Gegenſtand 
duch die Preffe_auszubrliden. Es ſcheint nun, nach dem 
Verlauf von 16 Jahren, feit dem Sieg der republicani= 
ſchen Grundfäge, zu fpät zu fepn, Über einen Punkt zu raͤ⸗ 
fonniren, dee fo Lange bereits practifch entfchieden if. Mer 
indeſſen bie Monarchie vertheibigen ober empfehlen woll⸗ 
te, müßte vor allen Dingen brei Punkte beweifen, daß 
eire conftitutionelle Monarchie die heſte Regierungsform 
ſey;. daß wir die Mittel befigen, den Glanz und Pomp 
eines Hofes, eines Adels und einer hohen Geiſtlichkeit — 
um ein Dberhaus zu bilden, das der Krone als Gegen⸗ 
gericht dienen muß — fo wie alle die andern Einrichtungen, 
bie dieſe Megierungsform nöthig macht, zu erhalten; 
endlich, daß die Monarchie der Öffentlichen Meinung 
willlousmen fep, ohne welche fie. offenbar nicht beftchen 
koͤnnte. Das erfte ift fehe ſchwer, wenn nicht unmöglich, 
das zweite wird von unfern eignen Augen widerlegt, das | 
dritte durch die Thatfache, die man fehr mohl durch ganz | 
Stdameila kennt, daß ſich feit unferer politifcken zum⸗ 


bildung (de su transformacion politica) in allen Schrife 
ten und allem Verfammngen die entſchiedenſte Meinung 
für eine repräfentative, zepublitanifhe Regierung ausge - 
fpeochen hat.” — 

Es luß folgt.) 


General Pelets Urtheil uͤber die Angelegenheiten 
des Orients. 


ginß. 

Man darf fi uͤber die Schwierigkeiten dieſes Krie⸗ 
ges nicht taͤufchen, er wird fih in die Länge ziehen und 
ſchrecklich ſeyn; denn die Wuth eines doppelten Fanatis- 
mus wird in ihm entbrennen, die wilden Osmanlis were 
ben glauben, für die Fahne ihres Propheten zu fechten; 
fie. werben fi dem Tode weihen, um ihre Mofcheen und 
bie Gräber ihrer Väter zu vertheidigen.. Die Mahommes 
dance in Perfien, in Afien und Africa werden ihren Bruͤ 
bern in Europa zu Hülfe eilen. Wenn je die Rufen 
nah Castkantinopel kommen, fo muͤſſen fie noch die 
lichen Käften der Propontis erobern; fie muͤſſen durch 
fefte Piäge und Lager, durch einen Ränderffreif im der 
Halbinfel von Scutari, in der alten Troas, bis iu der 
hiſtoriſchen Namen des Scamander und bed Granicus *) 
vordeingen. Rußland wird alle feine Kräfte aufbieten 
möffen, um einen folhen Krieg zu führen. Man darf 
ſonach vorausfegen, daß der Czat, ehe er ihm unternimmt, 
fih der Allianz oder ber Meutralität der benachbarten 
Mächte verſichert Haben wird. Sicher aber wird er fih 
nicht ben Gefahren einer folhen Unternehmung ausfegen, 
um an ben Ufern ber Propontis einen unabhängigen 
Staat **) zu errichten, der ihm in einigen Jahren diefen 
Durchgang verfchliegen Eännte. i 

°) Bielleicht Einnte man ſich darauf beſchraͤnken, die Landenge 
des thrazifchen Gherfonefus zu Öffnen, um in Kriegszeiten 
den nn der Schiffe aus dem Meere von Marmora 

in den Archipelagus zu erleichtern. 
) Iſt die Wiederherftchung bes griechifchen Reichs uhr 

Diefe Frage tft ſchwer zu löfen Die garige Sevoͤl 

ber Taͤckel beträgt 24.47) Weillionen Menfchen, unter denen 

24 Millionen Mahommebaner, 7 Millionen Griechen 2% 

Die Oberfläche enthält 41,000 Quadratmeilen ; dabei ze 

wet man 591 Menfchen auf die Quadratmeile. Die eucopäife 

Türkei hat 10,600,000 Einw., wovon 3,241,000 Mas 

.  bommebaner, und 4,300,000 Griechen. Zieht man bavon ab 

- die Moldau, dieWalladhei und einige Theile von Bulgarien 

mit 1,500,000 Ginw., für Suflanb; Servien, Bowie 

und Aibanien, mit 4,500,000 Einw. für Defterreihs Ro⸗ 
zea;, ben Arhipel und Livabien, mit 1,600,000 Sins. 
für Gngland und die Hellenens fo würden für daß vent 

Reich ungefähr 5 Wilfionen Seelm bleiben, deren geößtee - 

Hälfte aus Tuͤrken. folgiich aus unverſonlichen Feinden dee. ; 

an Knechtfchaft gewoͤhnten Ir heftände. Im biefam:. 

vom Kriege verwüfteten Sande müßte Alles geſchaffen were - 
ben, — Aderbau,- Jaduſtrie, ndel, Berwaitung,, Bir 
nangen, und vor Allem ein —X Eine ſehr mãchtige 

Hand wäre noͤthig, um dieſe entgegerigefegten Elemente zu’ 

„vereinen und ein Reich zu gründen. Mar kann nicht das 

ran denken, feine Brenzen weit in Anatolien-Hinein zu tra⸗ 
gen, weil hier die mahommedaniſche Bevölkerung die zahle 
reichere iſt. Die europaiſchen Tuͤrien würben vieleicht 
eher dem ruſſiſchen Gceptövunterwerfen, der bereitd.2,524P00 - 
mahommebanifche Untestanen zählt. 


Et 
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Indeſſen· werden bie politifhen Schwierigkeiten ſich, 


nach dem Maße. der ruffifchen ‚Siege, ſelbſt vermehren. 


Was madyen wir ans Conftantinopel?” fragte Katha= 
eima den Kaifer Joſeph. Seitdem hat das Cabinet von 
St. Petersburg unaufhörlich die Frage gegen die benach- 
barten Mächte wiederholt; Feine der legteren aber hat zu 
antworten gewagt, "weil der ganze Streit Über die euro⸗ 
päifche Türkei fich in der. That auf die Hauptſtadt be— 
Ichräntt. Der Ezar wuͤrde gern die Hälfte des tückifchen 
Gebiets jedem Anderen Überlafien, wenn er fich nur des— 
jenigen Theils verficherte, der zwifchen der Donau, dem 
ögeifchen Meere, dom Vardar, ber oben Morawa uns 
dem Timok liegt. Welche Wichtigkeit aber hätten die 
Inſeln des Archipels fir England, das ſchon die joni= 
hen und Malta befigt? Welche Bedeutung hätten 
Eroatien, Bosnien, Albanien, felbft Servien für Defter- 
weich, dem die Küften des ‚adriatifchen Meeres ohnedieß ge= 
hören, wenn Rußland die Mündungen dee Donau ver= 
fließen Hann? Was follte Frankreich. erhalten, das fei= 
nen alten levantifchen Handel, feine Vorrechte in Con= 
fontinopel, und die ihm geblhrende Herefchaft auf dem 
mittelländifchen Meere aufwiegen koͤnnte? Was wird das 
ruſſiſche Cabinet den Schweden und Preuffen anbieten, 
um ihnen bei einer ſolchen Vergrößerung feiner Macht für 
bie nothwendig damit verbundene. Schmälerung der ihri= 
gen Crfag zu geben? Wird es ihnen vieleicht Erwerbun⸗ 


gen im Weften zufihern ? : 

Die Diplomatie Tann fir den Augenblid die Frage 
über die tuͤrkiſchen Angelegenheiten auffchieben; fo tie 
Rußland aber mit feinen Heeren die Donau überſchreitet, 
wird die Löfung nicht länger von ber Hand zu weifen 
fern. Man kann heute die Fürftentplimer fuͤr Rußland, 
Croatien und Klein⸗Servien für Defterreih, Morea und 
bie Abdachung bes agraphifchen Gebirges für England, 


"die große Schugmacht ber Hellenen, von ben Befigungen 


bes Sultans losreiſſen; dann wäre England zu Waſſer 
Conſtantinopel fo nahe benachbart, als Rußland zu Lande, 
und koͤnnte dem Übrigen Eüropa für einen temporären 
Waffenſtillſtand Buͤrge ſeyn. Worin wärde aber, bei dem 
einen oder bei dem andern Syſtem, der Antheil Frank- 
reichs beftchen, für welches es wichtiger ift, ein Dorf im 
Norden, ald ganze Diſtrikte im Süden zu erhalten? 
Bei biefem großen Kampfe muß ein einziger Gedanke 
Me franzöfifchen Herzen beherrſchen. Was ift das Inte⸗ 
reſſe, welches iſt ‚die Stellung des Vaterlanded? Wir 
haben bisher nicht von Frankreich 'gefprochen. Es ziemt 
uns nicht, bie Geheimnifie feiner Stärke und. feiner Pos 
litik offenbar zu machen; mas aber alle Welt ſieht, dür- 
er auch wir in Erwägung. ziehen, Die Charte zeigt uns 
nkreich in derſelben Lage, wie vor mehr als hundert 
Jahren unter Lubwig XIV; denn was «6 anderwaͤrts 
verloren hat, beträgt wohl fo viel als die Eriserbung von 
Lothringen. ) Man betrachte dagegen’ Rußland unter 
Peter dem Großen, *) Deflerreich unter Ferdinand II, 
*) Im-Iahee 1722 Hatte Rußland 14 Milionen Einwohner ; 
Kr: un nue EIS BE: 3 308 bereits 20 ka 
erechnen bie Den! rbigkeiten Petersbur: as! 
demie bie jährliche Vermehrung der Bevöfkerung auf 850,000 | 


Per 


England unter Jacob I, welches Isktere ſeitdem 116 
Millionen Unterthanen in Indien erworben hatz man by« 
trachte die Staaten des Churfuͤrſten Kriedrih Wilhelm 
von Brandenburg, deſſen berühmter Nachfolger fagte: 
„Ludwig XIV hat einen Feind mehr als er be= 
merkte” Sehen wir auch, was aus unſern alten Alliir⸗ 
ten, der Türkei, Schweden und Spanien, geworden ift!.! 
Sachen wir die Stellen, welde das ungluͤckliche Polen, 
die Republiken Venedig und Genua einnehmen. ... Wir . 
befinden uns heutigen Tages außerhalb jenes europdilchen 
Gleichgewichtes, tle es durch den Frieden yon Achen, 
Hubertsburg und Teſchen beflimmt wurde. — 
An dem weſtlichen Ende des europaͤiſchen Feſtlandes 
gelegen, zwiſchen Meeren, an denen es zahlreiche Häfen 
und alle Elemente einer guten Marine befigt, hat Fraukreich 
zugleih einen fo mannigfaltig wechfelnden Boden, daß 
es alle Fruͤchte des Aderbaues, ber Induſtrie und des 
Handels im Ueberfluß hervorzubringen vermag. Es iſt ſo 
reich, daß ed alle Anſtrengungen, alle Ungluͤcksfaͤlle der letzten 
vierzig Jahre zu ertragen im Stande war. Das fran« 
zͤſifche Volk iſt kriegeriſch, geiſtreich, lebhaft, gewerbfleißig; 
feit mehr als zwei Jahchunderten find durch eine Reihe 
von Revolutionen feine moralifchen Eigenfchaften und bie 
Kräfte feines Willens entwidelt werben. - Auch kann 
man Tagen, baß in biefem weiten Reiche jeder ein⸗ 
zelne Mench fuͤr etwas zählte. In eins Maffe vereint, 
haben die Sranzofen ſich feit langer Zeit als unuͤberwindlich 
gezeigt. Die Grenzen Frankreichs find wenigſteus auf der 
einen Hälfte ihrer Ausbehnung hinlaͤnglich gegen ‚fremde 
Angriffe gefchligts gegen Norden aber ift der. reichſte, ber 
Hauptftadt zunaͤchſt liegende Theil bed Kandes feiner 
Schutzwehren beraubt. Unfer ſchoͤnes, von allen Nach⸗ 
baren beneidetes Vaterland behielt feine Integrität nur, 
weil feine kriegeriſchen Buͤrger Furcht einflößen, weil «8 
untheilbar und zu einem gemiffen. Gleichgewicht in Eu⸗ 
ropa nothwendig iſt. Seine, feit Iahrhunderten vereinten 
Provinzen zeigen ein organiſches Ganzes, wie es Fein alte 
derer Staat aufzuweiſen hat. Seine Macht kann bedeu—⸗ 
tend durch die Macht der benachbarten ‚Repräfsntatise 
Staaten vermehrt werben. SER . —* 
BGrankreich hat, nad) der Sorge flr feine Erhaltung, 
nur ein großes Jutereſſe, und dieſes beſteht darin, -baß +8 
ſich wieder zu dem Range erhebe, den es in ber Mitte 
dee Regirung Ludwigs XV behauptete. Alle Entſchaͤdi⸗ 
gungen; die man ihm bei einer Theilung der Türkei an⸗ 
bieten mödjte, wuͤrben feine Stellung nur bedenklicher ma⸗ 
hen. Als Continental⸗ Macht ei Frankreich, obgleich 
entfernt ‚von Rußland, deffen Vergrößerung fürchten, und 
kann nicht zulaffen, daß Rußland andere Staaten erbräde ; 
denn der Krieg mit biefem wuͤrde am Ende auf Frank- 
reich allein zuruickfallen. In den Angelegenheiten des 
Orients ſcheinen Frankreichs Intereſſen in legter Reihe zu 
ſtehen; doch wird, durch die Sorge für feinen Handel, 
für feme Marine, und felbft fr feinen Aderbau, ihm 
> Gerlen. Die Bevoͤlkerung des ganzen ruſſiſchen Keihs wird 
auf 59,544,000 Seelen" gefhägt, nämlih 44,118.600 für 
pas eueopäifge ‚Rußland ; 3,702,500 für, Polen und 
11,713,100 für Aflen und Amerika, 
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die Pflicht auferfegt, ſich auf das Hr Ero 
en epropäifhen Tuͤrkei zu wiberfegen. 
Er grenzen gegenwaͤrtig an-ulle Mächte, beren Kräfte 
fich bedeutend vermehrt haben: an Preuſſen,  unfern 
. unmittelbaren Nachbar; an England, durch die Meete, 
Die unfee ‚beiberfeitigen Kuſten befpühlens an ben deut⸗ 
fhen Bund dur ‚Bayern . und Baden; wir » berfihe 
-ven, in geroiffer Ruͤckficht, ſelbſt Rußland — wegen feiner 
Samitienbändniffe. — umd Defterreih durch unſere Ver⸗ 
‚bältniffe zu Stalin. Frankreich hat: alfo direkte Bezie⸗ 
hungen zu allen großen Staaten; feine Politik und ‚feine 
„Rage fordern, daß es feine Entfchlüfe mit denen feiner 
Nacdaren nach dem Grade ihrer Nähe in Einklang bringe. 
Durch feine Lage am weiteſten von den : Angelegenheiten 
des Drients entfernt, kaun es ſich zulegt ausfprechen und 
daher ohne Schwierigkeit im Zuſtande einer bewaffneten 
Reutralität-sehatipten, die Reiche, welche das wahre Gleich⸗ 
gewicht und die Ruhe Europas zu erhalten wuͤnſchen, in 
einen Bund vereinen, und dadurch ſich an die Spitze der. 
Öffentlichen Meinung fiellen, welche ſich als eine wahre 
acht ertviefen bat, ſeitdem bie Völker: auf die Kriege 
ihrer Flerſten und auf die Regierungen Einfluß geteonnen 
jaben. 


Neutralität waͤre nur — 
Selbſttaͤuſchung, wenn fie nicht auf die Stärke as 
ü En unlet Le Ein Staat ſichert feine Unabhän= 
gigkeit im Frieden nur in fo weit ald. ec im Stande if, 
dieſelbe durch dem Krieg zu behaupten; dieſe Nothwendig⸗ 
keit wird noch dringender in einem Augenblide, wo Eu⸗ 
ropa don einem allgemeinen Brande bedroht it, und wo 
man nicht weiß, wer Freund oder Feind iſt. Frankreich 
muß ungeſaͤumt feinen Militär-Etat wieder herſtellen im 
— zu ſeiner Bevölkerung, feinem Reichthum, und 
vorzüglich. im Verhaͤltniß zu den Kräften ber übrigen 
" Mächte Europas ;*) es muß feine mobilen Truppen, feine 
Seferven und feine flehenden Corps für bie innere Der 
theidigung wieber organifieen, nad) ben. im Auslanbe ger 
ebenen und im Innern .oft ‚gelungenen Beifpielen. 
ige Worte, wenige Handlungen. werden hinrelchen, 

um in Frankreich wieder jenen kriegeriſchen Geiſt zu we⸗ 

. dm, der im Herzen aller feiner Kinder lebt. Die Würde 
der Krone verlangt, daß ihre Diplomaten von jenen. Us 
meen unterfiligt werden, iwelche ganz Curopa keunt, von 
jenen Armeen, deren. Veieranen. und Confribirte mit ed⸗ 
tern Stolze fih auf allen Schlachtfeldern zeigen. können. 

» Wenn die Entiohrfe, mit denen wir uns beſchaͤftigen 
chimarifch und unfere Beforgniffe Iberteiehen find, fo iſt 
es daeum doch nicht weniger wahr, daß in dem guoßen 
Lager, das Europa heift, der Krieg jeden Yugenblid aus⸗ 
Brechen kann, und daß es unmöglich iſt, bie. Refultgte des 
eeften Kanonenſchußes vorauszüufehen,- fo wenig als bie 
Werknderungen, welche ſich, nach zwei ober drei Beldzügen, 
in ben Allianzen ergeben möchten. Indem man die fran« 
sfifhe Armee auf einen adıtbaren Buß fett, Tann man 
ix e Minlſtetium eine Reorganifation bes 
—E — — —— kann nach ben neueſten 
BVerhandfumgen der Deputirtenfammer Heinen Amelfet ehr 


‚ 


Feankeriche 





amterliegen. — DR | 
— m nen. im ber Uiterarifge Artififhen Anftelt der I. 6. 


damit noch immer leicht "verbinden, tvas man dee Spar⸗ 
ſamkeit in den Finanzen, den Intereſſen des Ackerbaues 
und der Indufleie, fo wie den Rechten des Buͤrgers, dem 
Staate nur die ſchlechthin nothwendige Zeit zu widmen, 
ſchuldig if. Der General kamatque und der Oprift Mar« 
bot haben. treffliche Anſichten aufgeftellt iiber die Organi⸗ 
fation ‚der Militaͤrkraͤfte. Gam Frankreich muß der Ver⸗ 
mehrung. feiner Armer Beifall ſchenken; denn diefe Armee, 
um ſtark zu werden, muß zugleich weſentlich mational 
feyn, und vom legten Soldaten bis zum Marſchall eine 
ununterbrochene Kette bilden. . Frankreich wird feine Un— 
abhängigkeit und feine Freiheit durch die, Organiſation 
einer ſolchen Armee gefichert fehen. R 
IH [liefe mit. einem Ausſpruch, der mit ettwaß_beve 
änderten Worten Friedrichs II Gedanken wiederholt. Das 
Sleihgewiht@uropasfoltfortan niegeftöcl, 
das Dafenn keines Staates foll bedroht, die 
Würde keiner Krone, die Rechte Feines Vol— 
tes follen verlegt werden, ohne Frankreichs 
Einfhreiten.... Die ewige Gerechtigkeit, die 
Wuͤnſche der Völker, die Ehre der Mächte fordern, daß 
Griechenland für immer vom tlrkifhen Joche befreit und 
vom fremden Einfluße unter dee Bürgfhaft aller Maͤchte 
re fey. Das Intereſſe Europas aber erheiſcht, 
daß die Türkei zwifchen der Donau und der Propontis 
erhalten werde; es verlangt vielleicht noch mehr, um 
die Ruhe der Welt zu fichern. 


Freimuͤthigkeit der Perfer. 

Wer mit der Ratte bes orientalifchen Defpotismus: und 
fener wefentlichen Verſchiedenheit von dem einiger europaͤiſchen 
Regierungen nicht genauer bekannt iſt, muß überrafcht werden, 
wenn er vernimmt, mit: welcher Freiheit der geringfte Bewohner 
einer perfifgen Stadt ſich über feine Oberen, ja über bie ger 
Heiligte Perſon des Schah felbft aunut Hadſchi Ibra⸗ 
him, der Premlerminiſter von Perſien zu ber Zeit, wo Ge⸗ 
neral Malcolm dieſes Land befuchte, erzählte zum Beweiſe des 
freien Muthes feiner Landsleute den Engländern nnter andern 
folgende Anecdote: Bei einer außerordentlihen Steuer, die ber 
Gowerneur von Jepahan, Ibrahims Bruder, auf jeden Laden 
eines Bewerbemannes legte, brach ein Gemüfchändler an ben 
Ort durch, wo ber Gouverneur Öffentliche Aubienz gab und rief 
aus: er fey völlig außer Stande, bie Tare zu bezaplen, die ihm 
auferlegt fey! „Du mußt fie bezahlen, oder bie Stadt verlaffen!“ 
war die Antwort, „Ich kann fie nicht bezahlen,“ fagte bee 
Mann, „an welden andern Ort fo ich gehen ?* — „Du magk 
wech. Schieait: gehen, oder nach Kaſchan, wenn bir biefe Städte 
beiler gefallen, als die unfeige, fagte der Gouverneur.’ Furt 
Bruder," Kö der Genuifepändler, „‚ift Gouverneur in einer 
viefer Städte und Tuer Heffe in der andern, welde Huͤlfe ſoll 
ich dort erwarten?” — „&o magft da an ben ‚Hof gehen pud 
dich bei dem Shah beklagen, -wenn du glaubſt, daß ich bir ums. 
vecht gethan habe *.— „Euer Bruder, der Hadfdi, iſt vn 
mierminifber,,’' 'entgagmete der Mann). — „Bo geh:zur Hölle in 
tief. der erjücate Gouverneur und beunzupige nic; nicht, länger!" 
— „Der verſtorbene Hadſchi, Euer Water, mag vieleicht dort 
feyn," antwortete der Bürger, ohne fi aus ber Bayfung, 
bringen zu laffen. — ' Ale Urnftehenden lachten und’ bet Soue 
verneus, ber eben‘fo wenig ernſthaft zu bleiben vermochte, bat 
dei 9 gu ke verfpracy dafüs gu ſor⸗ 

- eſchaͤhe. —— 

* ge Macalme — of Persia, Il p. 634. 


Tot taſchen Buchhandlung. 
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für Kunde des geifiigen und firtlihen Lebens ber Wölfen, 
; mit beſondeter Rüdfigt auf verwandte Etſcheinungen in Deutſchiand. 
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Das erfle der guten Vuͤcher — fagt der Verf. bes 
angeführten Artiteld — das mirin die Haͤnde Fam, war: 
La Vie de Marie-Angelique de la Providence (3weiter, 
Xite. TAmour de Dieu seul, ein Theil ber Biblio- 
thöque chretienne pour leducation de la jeunesse,. 
Paris 1825. 8.) von Boudon. Der Herausgeber benachrich⸗ 
tige uns, daß Henri⸗ Marie⸗Boudon zu feinen Lebzeiten 
Priefter, Doctor der Theologie und Archidiacenus von Evreux 
war, und daß das Leben der Schweſter „Angelika der Vor⸗ 
feyung” fih im Manuscript im Kloſter Morichuif (Note 
Dame de Bon-Secours) der ehrwuͤrdigen Väter Sarmeliters 
Bulle in der Normandie gefunden habe, Was bie — 
ſter Angelika betrifft, fo war fie die Tochter eines Kraͤ⸗ 
mers von Evreux, Namens Pierre Simon, und fie ver⸗ 
dankte es ber weiſen Leitung bes frommen Boubon 
— fügt der Herausgeber hinzu — daß fie zu einer 
Stufe der Vollloramenheit gelangte, auf bes fie allen 
Jungfrauen, die dad Heil ihrer Seele nicht vernachlaͤſſi⸗ 
ben, daß ihe wahrer Zwech nicht ſowohl ber fen, zeligisfe | gen mollen, zum. Vorbilb euspfohlen werden Bann. — Wir 

unge — bie wir bod) ‚für den Kern des Katho= | won nun fehen, auf weiche Weiſe man zu jener Wolle 


Religioſitaͤt in Frankreich. 
cismus haltın — als einen glichenden, menfchenfeindli= | kommenheit gelangt, wenn man bem Beifpiele ber Schwe⸗ 


SGs beſteht in Frankreich, feit längerer Zeit, eine Ge⸗ 
ſellſhaft, die unter dem Namen- der katholiſchen Societät 
für gute Bücher. Gociéi eatholique des bons livres) 
belannt ift und angeblich ben. Zweck hat, dad, mad man 
religioͤſe Indifferenz zu nennen pflegt, zu befümpfen, bie ver= 
ireten Kinder der katholiſchen Kiche zu ihrer Mutter zu⸗ 
rlick zu führen, und vor allen Dingen den Fortſchritten bes 
Proteftantiemus Schranken zu fegen. Der kuͤrzlich verſtor⸗ 
bene Herzog von Niviere, Gouverneur des: Herzogs von 
Bordeaur *), war bisher der Präfident diefer Gefelfchaft, 
die unser ihren Mitgliedern eine große Anzahl von Praͤ⸗ 
laten, Borftehern von Seminarien, vornehmen Herten und 
Fronimen des Hofes zählt. Der angebliche Zweck diefer 
Geſellſchaft, fagten wir, ſey, den Triumph des Katholi- 
cismus zu ſichern; nad ben Werken, welche fie unter dem 
Volke in Umlauf gefegt hat, möchte man inbeffen glaus 


hen. Sanatismus zu verbreiten, die heranwarhfende Gene | ſter Marie = Angelifa folgt. ; 
ration dumm zu maden, und fi des Willens und der „Als diefe Schweiter noch fehr jung war,“ fagt ber 
Meigungen der Jugend zu bemeiſtern, um fie in einem | feomme Boudon, „hatte fie eine fo auferorbentliche Neie . 
Zuſtande ber tiefiten Knechtſchaft zu erhalten umb ſich Fl | gung zur Meinsichkeit, bag es zum Erflaunen war, Nichte 
die Zukunft rkzeuge der zeligidfen, fittlichen umb | machte ihr eine unangenehme Empfindung, als wenn 
ge Xpranmei: vorzubereiten. Erſt feit Eurger | fie in dem Haufe ihrer Eltern etwas fah, das nicht in 
it iſt man auf biefe Gefellfhaft aufmerffam getvorden, | Orbnung war, wis Kleider, Waͤſche, bie zerſtreut umber« 
die ihre Thätigkeit meift nur auf die niedern Stände und | lagen 2. dergl.” ; Re: - 
die Departements beſchraͤnkte, und fie hat daher ungeſtoͤrt Man hält aUgemein daflır, daß diefe Reinlichkeit und 
eine ge von Büchern verbreiten koͤnnen, deren Titel | Ordnumgsliebe in allen Perioden bes Lebens etwas fehr 
keinen Verdacht erregen, und beten. Inhalt doch bereits | Loöbliches fey. - Fenelon in feinem Traité sur l’education 
unendliche Unheil geftiftet hat. ° des ülles, einem Werklein, das ſich in der Bibliotheque 
Auqh in Deutfdyland haben fi nun zu häufig Ahn= | chretienne nicht findet, empfiehlt die Reinlichkeit ald das 
liche Beſtrebungen gezeigt, wenn. auch wiellicht nice | esfte Sittengebot; aber unfere modernen katholiſchen Chri⸗ 
nad: einem fo conſequenten und umfaſſenden Plane ſten der Societaͤt find in der Vollkommanheit weiter gekom⸗ 
geleitet; wir glauben uns daher um die zahlreichen Mit⸗men, als der Erzbiſchof van Cambrai; nicht bie Reinlichkeit, 
glieder unſerer Vereine zur Ausbreitung veligifer Trace | fendern die Unreinlichkeit ift es, was in ihren Augen als 
tächen ein Verdienſt zu erwerben, wenn wir fie wit dem Tugend erfcheint; fie wien nicht, welchet Worte fie ſich 
Treiben ihrer Freunde in Frankreich bekannt machen. Wir | bedienen ſollen, um bie Eine Schweſter MarierAngelita 
entlchnen deshalb aus einem im Geifte unparteiifcher For= | zu Aoben, bie — In dee Abſicht, ihre uatürliche Neigung 
hung gefchriebenen Journal (Röeme Trimestrielle,. Jan- | zur Reinlichkeit gu überwinden — Gaſſenkoth und andere 
vier p. 2 ff) folgende Rotizen her einige ber „guten.| Unfaubeofeiten in dem Haufe ihrer Eltern verbreitete, was, 
Bücher,“ dis von der franzöfif—en Geſaufchaft nestheilt | diefen Außerft engenehm uud. nor Gott ein großes Ver⸗ 
wurden. "dienft gewefen fen muß. . BER 
*) ©. Jowrnal :des Döbate , 23 Avril. — Sm ihrem achten ober neunten Jahre ging Marie An⸗ 
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gelika in die Schule der Urfüllnerinnen zu Evreur; diefe | 


ĩehrten fie_ eine Menge geiftliche Uebungen, um — fügt 
der Biograph Hinzu — die unbefledte Mutter Gottes zu 
ehren; aber ihr Beichtvater Ließ fie diefe vielen Uebungen 
aufgeben, indem er ihr fagte, daß bie heilige Jungfrau 
mehr geehrt würde, wenn fie ihre Sammlung (son re- 
cueillement) pflegte.” 5 

Diefe Art von Sammlung ber Gebanken ift daß, 
Was die Getwiffensräthe das innere Leben nennen, die 
Quelle frommer · Viſionen und Entzuͤckungen; die wun⸗ 


derbarſten Wirkungerr werden durch fie hervorgebracht. ! 


In ihrem achten Jahte trug unfere Gefegnete ihr Fruͤh— 
Fü auf den Altar der heiligen Jungfrau, bie fie bat, 
es unferem Herrn zu bringen, und beraubte fih auf diefe 
Weiſe desfelden. Um Weihnachten fchlief fie aufder Erde, 
imdent fie in ihrer Unfhuld ihr Bett der gebenedeiten Jung⸗ 
“frau und dem preiswuͤrdigen heit. Joſeph eintaͤumte. Dieß 
mar der Weg, auf welchem fie zur Vollkommenheit des 
gelangte. i 
ndeffen wuchs die Heine Heilige herans aber fiehe 
ba! in einen Alter von fünfzehn Jahren läßt fie fi von 
der Eitelkeit verführen; fie findet Vergnügen daran, ſich 
gu pugen, will gefallen und geliebt werden, und legt auf 
Ähre Frömmigkeit geringen Werth. Sie ging in ihrer 
Veritrung fo weit, daß fie der Mode folgte und bunte 
Bänder tung, gleich andern Mädchen. Gluͤcklicher Weife 
kam fie unter die Leitung eines Priefterd von der Eon= 
tegation der Eudiſten, Namens Jourdan. Diefer Mann 
ottes drängte Marie-Angelila, ihre Bänder abzulegen, 
bie er Werkzeuge der Eitelkeit (m&ubles de vanite) nannte; 
aber fie konnte ſich nicht dazu entfchließen, indem fie ent« 
gegnete, baß dieſer Putz mit der Frömmigkeit nicht un⸗ 
vereinbar ſey; denn fie war in dieſer Zeit noch umgeben 
von Finfterniß und erfällt von Schwachheit. Endlich ge= 
horchte fie jedoch dem Rathe des Vaters Jourban und gab 
Bien Pfingften, als fie fiebzehn Jahre alt wurde, alle 
tefe Eitefkeiten auf. 
i (Stu folgt.) 


Der Krieg zwiſchen Perfien und Rußland. 


Fortſetzung .) 

Von Tauris ging Fürt Menzikoff in das königliche 
Lager von Sultania, wo er-mit gleicher Auszeichnung 
behandelt wurde. Doch nahm der Schah den Brief des 
Kaifers nicht aus feinen Händen, wie das ausbedungene 
Geremoniel verlangte, fondern gab, als der Färft dasfelbe 
Überreichte, ihm ein Zeichen, es auf ein Kiffen zu legen. 

.., Der Afuf ed Daula (Premier-Mintfter) Alaspar 
Khan — ein Schwiegerfohn des Schah — eröffete ſogleich 
bie Unterhandlungen. Auf feine Frage an ben ruffifehen 
Geſandten, mit welchen Bollmahten er verfehen fey, 
wurde ihm indeffen erwiebert: daß er keine Vollmacht 


ibe, bon dem Veetrage der georgifchen Autoritäten mit’ 


ti Ai Khan abztigehen, und in die Abtretung von 
Gukſcha nicht eher willigen koͤnne, bis die Perfer das 
Capan⸗Gebiet geräumt hätten. 


Waͤhrend diefer Unterhandlungen hatte die Unvorſich⸗ 
tigkeit der ruſſiſchen Behörden in Georgien allgemeines 
DMißvergnägen unter ihren mahommedaniſchen Unterthanen 
erregt; die Häuptlinge derſelben boten den Perfern für den 
Fall eines Krieged gegen Rußland ihre Mitwirkung an, 
und wandten fi an ben Muſchtad, das Haupt ber 
perfifchen Kiche, um feine Dazwifchenkunft zu” erhals 
ten. Alle Molla's des Landes machten die Sache ber 
mahommebanifchen Georgier zu der ihrigen ımd riefen laut 
den Schah. an, im Namen Alla's die Beleidigungen 
ihrer Religion zu rächen, wenn er nicht. mit den Fluͤchen 
aller Gläubigen beladen feyn wolle. Aber weber die Bit⸗ 
ten ber unzufriebenen georgifchen Häuptlinge, noch bie 
Vorftellungen feines Premierminifters, der ſich ihrer an« 
nahm, die Beſchwoͤrungen dee Molla’s und die dringen- 
den Aufforderungen des Erbprinzen, der — wie es ſchien — 
feiner fruͤhern Äbhaͤngigkeit von der ruffifchen Politik durch 
einen entfcheidenden Schlag ein Ende machen wollte, 
konnte den Schah verleiten, ſich uͤbereilt in einen Krieg 
mit einem fo mächtigen Gegner zu ſtuͤrzen. er⸗ 
klaͤrte er, daß er, im Falle Rußland darauf beſtehe, Guk⸗ 
ſcha zu behaupten, den Krieg nicht vermeiden koͤnne; 
ba er einfehe, daß von ber Erhaltung biefes ſcheinbar 
unbedeutenden Diſtricts die Sicherheit von- Eriwan abe 
hänge. 

Die perfifchen Minifter, die fi im Zelte des Ala-var⸗ 
Khan verfammelt hatten, machten jest einen neuen Were 
ſuch, den Fuͤrſten Menzikoff zu. einem Zugeftändniß, wel⸗ 
her Art dasfelbe auch fey, zu vermögen, um wenigftens 
die Ehre des Schah in den Augen feiner Unterthanen zu 
tetten. Das einzige Anerbieten, welches ber Shrft machte, 
tar indefien, bie Unterhanblangen aufzuheben, bie ex 
neue Infteuetionen von St. Petersburg erhalten habe. 

Die Gaͤhrung in Perfien flieg nun immer höher; bie 
Moua's forderten den Schah auf, fein Verſprechen zu 
halten, die Stämme an den Grenzen waren bereits unter 
den Waffen, und der Enthufiasmus, der ſich in allen 
Ständen duch das ganze Land zeigte, verſprach dem 
Kampfe den Charakter eines Neligionskrieges zu geben, 
und machte zugleich den Miniftern unmöglich, bie Wut 
des Poͤbels Länger in Schranken zu halten. — Unter 
diefen Umſtaͤnden verlieh Fuͤrſt Menzitoff am 26 Juli 
(1826) das Lager von Sultania, und der Krieg nahm 
von Seiten ber Perfer unmittelbar barauf feinen Anfang. 

Der größte "Theil der mahommedanifchen Bevölkerung 
von Georgien war in vollem Aufftande. Ueberall wurden 
die zerſtreuten vuffifchen Detaſchements abgefchnitten und 
aufgehoben, in der Provinz Taliſch wurde bie Stadt 
Abterat genommen, und die Wefagung nieber gemacht. 
Ein Bataillon, bas in Lankeran, am caſpifchen Meere, einge» 
ſchloſſen war, entfloh in ber Nacht auf bie Infel Sari 
und ließ feh6 Kanonen unb eine Menge ‚Kriegs = und 
Mundvoreath hinter fi zur. — Der ruſſiſche Come 
mandant von Karakaliffa, der fi von dem Sardar von 
Eriwan bedroht fah, verlangte eine Verſtaͤrkung von Gend⸗ 
ſcheh, wo eine Zruppenabtheilung von 1000 M. Jufan⸗ 
terie lag. Der Offizier der in Gendfcheh kommandirte, 
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war der Meinung, daß das Volk, wenn es der ruſſiſchen 
Regierumg auf den Koran Treue ſchwoͤre, ſich ruhig ver- 


> halten werde. Der Eid wurde geleiftet, aber erft nachdem der 
Molla des Orts erklärt hatte, daß.es keine Sünde feyn würde, | 


ihm‘ zu ſchwoͤren und nicht zu halten; Siebenhundert 
Mann von ber Garnifon marfhirten nun nach Karaka— 
liſſa, während breihundert in Gendfcheh zuruͤck blieben. 
Der Molla vertheilte unter legtere eine Quantität Brandt- 

* wein, Ind die Offiziere zu einem Gaftmahle, bei dem fie 
— zu gleicher Zeit’ mit ihrer betrunkenen Mannſchaft — 
ermordet wurden. Darauf fegte er mit viethundert Pferden 
dem Detafhement nad), welches nach Karafaliffa aufe 
gebrochen war; er erreichte dasſelbe, während eines Halte, 
benachrichtigte den Dffisier don dem Mißvergnuͤgen bes 
Volkes in Gendſcheh und forderte ihn auf,’ eilends zuruͤck— 
zu kehren. Indeſſen mifchten fi feine Reiter unter die 
arglofen Ruffen, fielen auf ein Beihen Über diefelben her 
und bieben fie nieder ; num zweihundert entfamen. 

Als der ruſſiſche Gefandte auf feinem Ruͤckwege nach 
Tauris Fam, wurde er aͤußerſt geringfchägig. behandelt. 
Zwei feiner Couriere warm ermordet worden, und ihre 
Depefhen wurden zuräcgehalten. Er bat dahee die eng= 
liſchen Offizierein Tauris, ihm eine Bedeckung von ihren 
Leuten bis an die ruffifche Grenze zu geben; dieß wurde 
indeß abgefchlagen, weil fie in ben Dienſten des Erb— 
Bringen fanden. Bet feiner Ankunft in Eriman, am 16 

uguft, wurde der Gefandte von dem Sardar der Pro= 
vinz gefangen, und 25 Tage lang unter Beleidigungen 
aller Art fefigehalten. - Erſt durch die Verwendung des 
briftifhen Gefanbten bei dem Schah (Oberſt Macdonald) 
wurde ein Firman ausgewirkt, welcher die augenblidliche 
‚Befreiung des Fürſten und feines Gefolges befahl. 

Die Armee unter ben Befehlen des Erbprinzen, welche 
ben Feldzug gegen die Ruſſen eröffnete, belief fich im 
Ganzen’ auf 45,000 bis 50,000 Dann. Die Surbas 
(Vertvegenen) oder bifeiplinitten Truppen taren 12,000 
Mann ſtark, barunter einige Compagnien Artillerie und meh⸗ 

„tere Hundert ruſſiſche Deſerteurs. Die unregelmäßigen 
Truppen des Schah beſtanden wie.immer aus zuſammen—⸗ 
gerafftem Geſindel, das weniger dazu beſtimmt zu ſeyn 
ſcheint, dem Feinde Abbruch zu thun, als im eigenen 
Lande zu rauben und zu plündern. Die rufſiſche Macht 
im Süden des Caucafus beſtand aus 32,000 Mann In⸗ 
fanterie, 1200 Dragonern, 6,000 Koſaken und 2 Bataile 
lons Artilletie, die aber über ganz Georgien in ihren Can- 
tonirungen zerftreut lagen, und daher im Augenblick des 
perſiſchen Einfalls ſich außer Stande: befanden, dem Feinde 
die Spitze zu bieten. 

Abbas Mirza ruͤckte gegen das Ende des Juli mit ſei⸗ 
nem Heere in Rarabagh ein: ein ſchoͤnes fruchtbares Land, 
die Thäler mit Wäldern, die Ebenen — fo weit das 
Auge reichen kann — mit wildem Hafer bedeckt, an ben 
sahlreihen Strömen, welche die Thäler ducchfliefen, ganze 

eerden von Wild, Don einem Detaſchement Kofaden, 
das beim Uebergang über den Areas gefangen genommen . 
wurde, erfuhr er, daß die ruſſiſchen Truppen in Kara= 
bagh noch in ihren Garmifonen zerſtreut wären, und baf 


\ 


ein Bataillon Imfanterievon 1200 Mann mit vier Felde 
flüden, das zu Gerus ſtand, abgefchnitten werben koͤnnte. 
Sogleich fandte er feine aballerie, unter dem Befehl feines 
Sohnes JIsmasl Mirza, voraus, um die Ruffen, bie im 
Begriff waren, fih auf Schiſcha zuruͤckzuziehen, zu ber 
ſchaͤftigen und aufzuhalten, bis er felbft fie mit der Haupt⸗ 
macht erreichte. In dem Paß von Kundſcherik grif er 
ſie an; vierhundert Ruſſen wurden getoͤdtet, oder verwun⸗ 
det, bie uͤbrigen ſtreckꝛen das Gewehr; ein Obriſtlieute⸗ 
nant, acht andere Offiziere und vier Kanonen fielen in 
die Hände der Perfer. ; s 

er Prinz, ermuthigt durch diefen Erfolg und ge= 
teizt durch die Verſprechungen ber vertriebenen mahomme⸗ 
danifchen Häuptlinge von Karabagh, Schirwan, Schikih 
und Taliſch, befhloß feine Vortheile zu verfolgen, rldte 
gegen Schifha und belagerte das Fort, das auf einem 
unerfleiglichen Zelfen gelegen und mit 2000 Mann beſetzt, 
aber durch den "Geiz des Gouverneurs von Karabagh fo 
ſchlecht mit Vorräthen verfehen war, daß der Commandant 
eine Eopitwlation eingehen mußte, und in acht Tagen, 
wenn bis dahin Fein Entſatz Lime, das Fort zu Über= 
geben verſprach. h 

Bortfegung folgt.) 





Ueber ben gegenwärtigen Zuftand. von Columbia. 
Rz —— 
Gchluß.) 

Salazar empfiehlt ein Föberntiofpfiem, in welchem in⸗ 
deſſen bie Bundesregierung groͤßere Macht beſaͤße, als in 
den Vereinigten Staaten. Er ſchlaͤgt zu dieſem Zweck fol⸗ 
gende Eintheilung ber Republik in Departamentos vor; 


| Departamentod Provinciad. Bevoͤlkerung. Hauptſtadt. 
= Margarita ö 


Orinoco 211,833 Angostura 


Caracas 
‚Venezuela ——* 


Coro 
Maracaibo 
rujillo 
Merida 
Pamplona 
Socorro 


Rio⸗Hacha 

Santa⸗ Marta 

Eartagena 
Mompor 


eyes 
Beraguas 


326,480 Caracas 


Bulia 322,167 Gäcuta 


Magdalena. 176,982 Cartagena 


100,085 Panama 


| 
| 


Iſtmo 


Roſario de 
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Departamentos. Provincias. Vevoͤlkerung. Hauptſtadt. 
Tunja PR 
Gafanare 
Bogota 
Mariquita 
Neiba 


— Antioquig 
Gauca * 


Cundinamarca 495,932 Bogota 


Popahan 
Buenaventura 
Paſto 
Imbabura 
Pichincha 
Chimborazo 
Loja 
Cuenca 
Guayaquil 
Manabi 
—— ——— ———— — 
9 37 2,570,045 , 9. be 
Der hier angegebene Cenſus ift der vor kurzem in her 


| "200,255  Cartage: 
Ecuador 334,035 Quito 


Sur | 184,382 Cuenca 


offiziellen Zeitung mitgetheilte, aber ber Minifter des‘In«: 


nern bemerkt in feinem ietzten Berichte am ben Congreß, 
daß „bie verfchieden Beamten der Departamentes erklärt 
hätten, daß bie Zählung zu niedrig fep, weil die Einwoh- 
ner ſich häufig aus Furcht vor Steviererhebung oder Recru⸗ 
tirungen der Aufzeichnung entzoͤgen. Nach einer genquen 
Berechnung wuͤrde ſich die Berdlkerung Tolumbiens ge⸗ 
wiß auf 2,800,000 belaufen, bie 204, 000 umeiviliſirte 
und unabhängige Indianer nicht mitgetehnit, im Gau⸗ 
“zen alfo auf ungefaͤhr 5 Millionen. "0 
Ein Hauptgrund, ber nah Salazar bie Annahme eis 
nes Föberativfpftems für Columbia wuͤnſchenswerth macht, 
iſt deffen Ausdehnung. Um dieß begreiflich zu finben, 


muß man fid) erinnern, daß jene 3,000,000 Einwohner |‘ 


über einen Fiaͤchenraum von 1,550,000 englifhen Qua⸗ 
dratmeilen verbreitet, und oft durch weite unbewohnte 6» 
_ getrennt find, fo daß bie bei. einer tepublikaniſchen 

entralregierung fo nöthige Verbindung oft hoͤchſt befepiver« 
Uch wird. x 





Schwediſche Volkslieder. 
Gortſeuug.) 
17. 
Ritter Dtle 3 


Ritter De nach Güden, nach Süden reitet welt, 
Da frett’ er um flolg Giwanelk, als wäre fe nad Maid, 2]: 
. Ritter Dlle, 


Swaneli und führete fie heim, 


H A J F 
Ze ran bien La er war bee golbnen Krone Schein, :]: 


Auf ihrem bleichen 
Kütter Die °) 


©) Der Refraia nad jeber Strophe · 
——— —— 





Rängen, in der Giterarifpeärtififben Andalı der I. ©, Gostaigen Buhpandlung, 


Der Spielmann auf der ‚Harfe Bold fpielte diele mige : 


Best ſey mit die, Frau Swaneli, eine Maid bift du nicht 
SR Rue Dane x ‚mehr. :: 


O bör mid an, Frau Swaneli, was ich bie fagen will:- - 
Bqse iſt es, das der Spielttann auf feiner Dasfe. fpielt ? :]3 
Ihr ſeyd doch ein gar dummer, gar dummer Mann, 


Könnt glauben, was da fpielet ein truntuer Lelermang.: ! 


und ab nup nimmt flol; Swaneli das rötke goidne Baab, 
Und wirft es in: bes Spielmanns, Gpielmanns Hand. :f: 
Sie wirft es in des Spielmanns, Gpislmanns Hand, 
Und aus ber Harfe Sam nun ein anderer Klang. |: 
Der Tage gwei fie fpielten, der Tage drei, j 
Doch nicht in's Brautbert wollte die Braut hineln.:! _ 
Doch als am vierten Tage der Abend kam. 

Ein ihren Plat im Beute Frau Swaneli nahm, :|: 

‚Klein Gwaneli, o höre die Prage mein: ' . — 
Bann war es als du weggabſt dein GEprenkränzelein? :|: 
Mein Bater er war ein gar wunderlidher Dann, 

Er baute mir mein Fraungemach ganz nah am Strand. .:j: 
Ge baute mir mein Fraungemach ganz nah am Gtranb, 
Da wo bie Schiffer alle kommen ans Band. :|:. ⸗ 
und ihrer zwoͤlfe riſſen mein Rraungemach mir ein, 

Doch nur ein einy'ger raubte mir die Ehre mein, :|z_. 
Klein Swaneli, o höre, lieb Braͤutlein mein: 

Was gab er, da du hingabſt die Ehre bein? :|: 

Er gab. mie eine goldene Krone fo roth: 


: 


Trag' unter Fraun und Maͤdchen fie bis an den Tod.“ :j: 


— — — — — —— — 


Ge gab mit Silberſchnallen, mir ein Paar Schuh⸗: 
Die, hab’ ic) abgetragen ohne Freud’ und Ruh, nf 
Auch gab er eine Harfe mir von rothem Go: 
uf diefer kannſt du fpielen, wenn bu bift trauervoll.“ 
Auch gab er mir ein Meffer mit ſilbernem Griff, 
‚Herr Gprift, o fäße dieſes body im. ‚Herzen ihm tiefi 22 
Klein Swaneli, o ſtelle doch ſolch Reden ein; 
Ich bin ja der Bater zu deinen Kindern klein. 

(Schluß folgt.) 


Hoher Werth der Deutfchen. 

Arme Smigranten, die nach; America gehen, treffen oft mit 
dem Cchiffscapitän bie Webereinkunft, fi für eine gewiſſe 
Angaı Sahre verkaufen zu laffen, um ihre Ueberfahrt zu bes 
zahlen. Cs wird angegeben, baß ber itän gewöhnlich für 
einen Deutſchen 20 bis 30 Pf. Sterl. erhält, für einen. — 
zoſen 15 Pfr, für einen Engländer 12 Pf., für einen Seländer 
8 ober 9 Pf. 5 einen Spanier oder Portugiefen ann er aber um 
feinen Preis los werben. x 

London Weekly Review, April 12 


Dentihe Eslonie auf Hay. 

Gine Golonie von Deutſchen und Niederländern, bie in der 
Nähe von Gap Nicolas Mole ihr Land flets ohne Huͤlfe von Res 
gern gebaut hat, befindet ſich in einem ſehr bühenden Zuſtande. 
Sie bauen steinen Zuder, Kaffee und Baummolle dagegen mit 
bem beften Erfolg. Sie und ihre Borfayıen ſcheinen währe.id 
aller Schreckniſſe ber Revolution don St. Domingo unargefsäe 
ten geblieben zu feyn, indem ſie ihres fleißigen und ruhigen 
Betragens wegen ſtets von den Chefs aller Parteien gefhüust 


wurden. — 
The Present State of Hayti, by J. Franklin, . 
London 1827. 12. 
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Das Gteinthal. Dangola. Die Koloffe auf der Inſel Argo. 
Wortſetzuag) 

Der Katarakt von Uady-Halfa, nicht wie ber Rhein⸗ 
fall bei Schaffhaufen ein jaͤher Sturz des Nils tiber 
einen einzelnen Felſen — erſtreckt ſich durch das ganze 
Steinthal. Auf dieſer acht und zwanzig Stunden lan— 
gen Strecke — die Eingebornen nennen fie Kindimeto, 
die Araber Uady⸗Hadjar — unterbrechen zwei. und vierzig 
Inſein, hemmen zahiloſe Klippen den Lauf des Stroms, 
des oft in ein fo enges Bett zufammengebrängt wird, 
daß ein Flintenſchuß das jemfeitige Ufer erreicht. 

Die Gegend iftfoft eine völlige Wuͤſte, wo man, ohne 
einen Menfhen zu fehen, mehrere Tage reifen kann. Ueber 
ſteile Felſen, welche die Fluth vom Urgebirge losge— 
tiſſen, an tiefen Abgruͤnden vorbei, ‚welche fie ausges 
fpuͤhlt hat, führt der ſchmale mühfame Pfad; | aber die 


romantiſche Erhabenheit der- Natur, die der Pinfel eines 


Salvatore Rofa verherrlihen follte, entfhädigt den Wan- 
dere. reichlich für die Beſchwerden der Reife. Cs ſcheint 
jedoch, daß diefe Gegend in frühern Zeiten ziemlich be= 
torhnt war: eige Menge Ruinen, worunter viele von 
chrißitichem Geyraͤge, bekraͤnzen den Saum bee ſchwarzen 
uvfruchtbaren Bergkette oder erhöhen die pittoresfe Schön= 
heit der aus--dem wildbewegten Steome auftauchenden 
Jaſeloaſen, die: auch jege noh der Wohnfig einiger ar⸗ 
men Baräbra, oder, wie man fie hier heißt, - Barbarins 
find. Aber überall Führe fich dee Menſch glücklich in 
feinem Vaterlande. Glaubten ja die guten Leute, daf 
mir zu ihnen big& deswegen gereist waͤren, weil e& uns 
nad dem Schatten ihrer Palmen und nad) dem lieblichen 
Soft ihrer Datteln geluͤſtet hätte ‚ 

As wir an dem —e— zeigten uns 
manche Stellen noch Truͤmmer von jenen Schiffen, auf 
welchen Mehemed«Xli feinem nubifchen «Heer bie Lebens- 
mittel hatte nachführen laffen. Lange Zeit waren nicht 
blos Neifende, fonbern felbft Eingeborme der Meinung, 
daß kein Schiff dieſen Katarakt — tonne. x 

Da berief der Paſcha feinen Eaghunzdfhi-bafhi (Vor⸗ 
ſteher des Bergweſens) aus den Simaragdgruben des rothen 
Meeres in das Steinthal. Es wurden Minen angelegt, 
Felſen gefprengt, und fo kam auf der oͤſtlichen Seite des 
Fluſſes eine leidiiche Waſſerſtraße 
noch immer gefaͤhrlich genug mar. 


x 


a Tagbtart:_ = er 
bes geiffigew.und firtliden Lebens der Völker, 
mit befonderer Rüdfgt auf verwandi · Erſcheinungen in Deutſchland. RE 


Stand: , bie freilich 
Denn nicht nur ein’ 


» 


— — — 

A Mai 1828. 
großer Theil der Araber, welche bie Transportſchiffe an 
langen Tauen von Klippe zu Klippe und von Infel zu 
Infel ziehen mußten, fordern auch ber dritte Theil der 
hundert und fünfzig Transportfchiffe des Pafche’s ging 
bei der erzwungenen Schifffahrt zu Grunde  :. N 

€ mar bei dem Dorfe Dal-Närı (20° 57 154 
noͤrdl. Br. und 28° 20° oͤſtl. 2), wo wir das Stein⸗ 
that verliefen. Das Gebirg, deffen Boden bald ober» 
Halb Uady⸗Halfa mit dem Aufhoͤren des Sandſteins eine 
printitide: Formation annimmt, und fort umd fort rauher 
und Höher wird, flacht ſich hier wieder ab und man tritt 
aus der: Wildniß in. ein angebantes Thal, die -Peoving 
Sokkot. Aber erſt jenfeits das Katarakts von Hanneq 
(190 41° 30% noͤrdl. Br.),' welcher bie Grenze zwiſchen 
Där el⸗Mahas und Dongola bildet, verliert die Lande 
ſchaft das düftere Kolorit, welches die Anfiht von Egyp⸗ 
ten und Nieder⸗Nubien fo monoton und melancholifch 
macht; "denn flatt der zerſtreut ſtehenden Palmbaͤume, 
der ſchwarzen Felfen, des Sandes, der die Ebene zu ver⸗ 
ſchlingen droht, fahen wir nun grüne Fluten, uͤppige 
Telder und große mit Abazien und Nebkas dicht bewach⸗ 
fene Waldungen. Je mehr wir uns der Negion der pem 
riodiſchen Regen näherten, deſto auffallender wurde biefe 
Veränderung. 

Die Provinzen Sokkot und Därel-:Mahas welche feit 
langer Zeit Dependenzen von Egypten waren, ftanden 
unter Scheils. Im Dongola herefchten vor der Invafion 
der Mameluden Beine Erbfuͤrſten, Malek oder Melik ges 
nannt, bie, bei ber Kataſtrophe jener Eroberer wieder 
amabhängig geworden, ihre Unabhängigkeit von. Neuem 
an Zömael Pafcha verloren. est beſaßen fie nur noch 
den Schatten von Autorität, welchen ihnen ber egpptifche 
Gebieter gelaffen hatte, weil er ihrer Dienfte, um bie 
Abgaben zu erheben, und das widerſpenſtige Volt im ‘ 
Baum zu halten, benöthigt war. Man kann fich denken, 
daß dieſe mebiatifizten Meliks ihe Intereffe mit dieſen 
neuen Verhältniffen auf eine Art zu vereinigen mußten, 
wodurch der Flor bed Landes eben nicht fonderlich gefoͤr⸗ 
dert ward. 

Hier begirmt ber Länderkreis, fıber welchen ſich dee 
Einfluß der Könige von Sennär erſtreckt, deren teibute 
pflichtige Vaſallen die Meliks von Dongola waren. Da 
aber ber entfernte Oberherr das Lamb nicht gegen die 
ſchlimme Nachbarſchaft der raͤuberiſchen Schapfnehs zu 
ſchuͤtzen vermochte, fo ift baffekbe, ungeachtet feines natlır« 
lichen Keichthums, bergeftalt im Verfall gerathen, daß 
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großer Anzahl nad) Barbar und Schendy, ja bie nad 
Kurdofän und Därfur auswanderten. Hatten auch bie 
Mameluden die äußere Sicherheit einiger Maßen herge- 
ſtellt, fo dauerte ihre Herrfchaft zu kurze Beit und war 
ſelbſt zu precde, als daß die Segnungen bes Friedens 
hätten wirklich fichtbar werden koͤnnen. Und nun erſchien 
- die tuͤrkiſche Armee, welche ihren Weg mit Mord und 
Vermuͤſtung bezeichnete. 1 

Der Hauptort von Dongola ift die Stadt gleichen 
Namens. Sie liegt auf einem achtzig bis neunzig Fuß 
Hohen Felfen neben dem Nil. Sie hat keine Ringmaner, 
aber die Häufer der Vornehmen find fo gebaut, daß fie 
einzelne Gruppen bilden, von benen jede mit hohen Mauern 
umgeben und durch vieteckige Thuͤrme gedeckt if, fo daß 
gleichſam mehrere kleine Feſtungen neben einander flehen ; 
ein Umftand, woraus man auf bie öffentliche Sicherheit 
des Landes fliegen kann. Durch ihre hohe Lage den 
Sandwirbeln der Wuͤſte ausgeſetzt, gewährt die Stadt 
Beinen angenehmen Aufenthalt. Seitdem die Mameluden- 
deys den Sig der Regierung nach Maraka verlegt haben, 
find Hier kaum noch dreihundert Einwohner. Man fieht 
Übrigens, daß bie Stabt in befferı Zeiten ziemlich be= 
deutend war: denn ihre Ruinen, die durchgehende auf 
die Kopten oder auf die Araber hinmeifen, erſtrecken fich 
taufend Schritte Uber ihren jegigen Umfang hinaus. 

Intereffanter flır und war die Infel Argo, die gröfte 
Nit-Infel, die uns bis dahin vorgefommen war. Gie 
iſt fünf Lieues lang und man zählt auf ihr ein und zwan⸗ 
sig Weiler. Da ich die Alterthimer daſelbſt fehen wollte, 
fo mahte ih dem Melit Tumbol, zu beffen Gebiet fie 
gehört, einen Beſuch. Ich Fand ihn auf feinem Divan 
mit der.Pfeife im Mund; fein Anzug befand aus einem 
feinen cottunenen Hemd, einer Fleinen Möge von abgenäh- 
tem Big und langen Sandalen von Leder. Neben ihm 
lag. fein. reich mit Silber belegter Saͤbel, und an feinem 
‚Hals und Ellenbogen hingen Kleinen lederne Beutel mit 
Talismanen. Dieß ift die Landestradht in Dongola, wo— 
bei die fonderbare Anomalie auffällt, daß, während bei den 
Baräbra die Männer, hier die Weiber nadt gehen. Wir 
Sitten fehr Mangel an Lebensmitteln und fo dat ich den 
Melik um eine Anmelfung an das in der Nähe befind- 
liche Armeemagazin, in ber Hoffnung etwas Mehl oder 
Bwiebad zu befommen. Wir mußten ung aber mit einem 
Bad Mais und mit duͤrten Bohnen begnägen. Indeſſen 
ſtand unſerer Ueberfahrt auf der Inſel kein Hinderniß im 
Weg. Die Araber, die uns Überfhifften, bedienten ſich 
dießmal zum Rudern der Ruder, nicht, wie es bei Semne 
im Steinthal der Fall gewefen mar, ber Füße. 

Der Ort, wo wir landeten, hieß Tura (199 18’40” 
nördl. Br, und 289. 23 oͤſtl. L.) Ungefähr drei Stun- 
den von der füdlihen Spige der Infel fanden wir den 
Gegenftand unſrer Meugierde. Es find zwei Eoloffale 
Memnonsftatuen aus grauem Granit. : Vom dem Tem 
pel felbft, den fie einft zierten, ift feine Spur mehr; nur 
ein leerer mit Bruchſtuͤcken von Sandſtein bedeckter Pla, 
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weite Strecken undebäut bfieben, und die Einwohner in-] Detred- lang, und "drei 
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und flinfjigMetres breit, bezeich⸗ 
net noch die Stelle, wo einſt der Tempel ſtand. In den 
beiden Winkeln des weſtlichen Endes liegen die Bilder 
umgeſtuͤrzt auf dem Boden. Nach * Lage zu urthei⸗ 
len, ſtanden ſie ſich einander gegenuͤber und der Tempel 
hatte den Eingang auf ber oͤſtlichen Seite. Ihre Höhe 
beträgt, das Fußgeſtell mit eingerechnet, fieben Metres 
und fünf und fünfzig Eentimetres; fie find aufrecht und 
gehend dargeſtellt. Schade, daß die "Arbeit nicht vom 
beften Stil iſt; beibe Coloffe find nicht unbeſchaͤdigt: ber 
nördliche ift in der Mitte entzwei gebrochen; dem fühlte 
hen *) fehlen die Arme bis an die Schultern und ein Stud 
von ber Naſe. Wie wuͤrden ſich aber doch die Liebhaber 
darum flreiten, wenn biefe Bilber in der Nähe von Kairo ſich 
befänden I- * * 
ortſetung folgt.) 





Religioſitaͤt in Frankreich. 


SGSchluß.) SEIEN: 

Einige Zeit darauf wurde Angelten ala Laienſchweſter in 
einem berühmten Klofter der Stadt Meaur aufgenommen. 
Uber fie konnte fi im die Arbeiten diefes Kioſters nicht 
finden; fie wurde Trank und verlieh dasſelbe mit einer 
Taubheit, die ihr ;fehe TAftig war. Diefes Ungemach bee 
hielt fie ungefähr fieben oder acht Monate, bis zu dem 
Sefttage des heil. Branciseus, der in vielen Faͤllen für fie 
ein Tag des Segens geworben iſt; fie wurde durch den 
Wein geheilt, der bei Gelegenheit der heiligen Thraͤne 
(sainte larme) geweiht worden war, bie in ber Abtel 
zu Vendome aufbewahrt wird. BDiefe: wunderbare Geis 
lung befeftigte fie in ihren frommen Gefinnungen und 
fie faßte eime heilige Neigung für -den Orden Unferer 
Frau vom Berge Carmei. Schon in ihrer Kindheit 
hatte fie dieſe Vorliebe gezeigt. Sie mar entzuͤckt, 
ſagt ihr Biograph, wem fie einen Earmeliter durch 
die Stadt Evreux gehen ſah, fie folgte ihm durch die 
Strafen und lief hinter ihm drein, ohne zu wiſſen, was 
fie that, geleitet durch eine geheime Fichrung des Geiftes 
Gottes. Sie hatte den brennendſten Wunſch, in einem 
armen Orte in der Nähe der Wuͤſte ber Carmeliter⸗Bar⸗ 
fuͤßer wohnen zu können, die in der Diöchfe von Evreurx, 
eine Stunde von Louviers- if. : Die Uniftände geſtatteten 
ihr indeſſen nicht, biefen frommen Entſchiuß auszuführen. 

Hier berichtet uns Boubon, daß Elits, der bekanntlich 
der Patron der Garmeliter-Barfhper und Nicht-Varfuͤßer if, 
mehrere Mal der. Schweſter Marie Angelika erſchienen Te 
„mit einem Geſicht von flvengemAusdrud, das indeſſen für 
fie immer eine gewiffe Suͤßigkeit Hatte.” Bondon, wahrſcheim 
lic) in der Beforgniß, daß diefe Erſcheinungen hei feinen Lefern 
einigen Zweifel finden moͤchten, etzaͤhlt eine Thatſache der⸗ 
ſelben Art, welcher man feinen Glauben nicht verſagen 
kann, weil fie in der Gefchichte der Bruͤdetſchaft der Car⸗ 
meliter erzähfg wird. „Eine vornehme Dame, Catharina 
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von Garbonne, hatte ſich auf befondere Bewegung des 
keiligen Geiftes in Mannstraht verklibet -( deguisde 
= un mouvement particulier du Saint-Esprif? — en 

bit d’homme), und entfloh von dem ſpaniſchen Hofe. 
Sie zog ſich in eine Eindde zuruck, wo fie von Nichte 
als Kräutem und Wurzeln lebte, mit folder Strenge, 
daß fie Pönitenz that, als fie einmal ein paar milde 
Spargeln genoffen hatte. In biefer Einſamkeit war es, 
wo ber große Patriarch Elias diefer erwählten Seele er= 
ſchien und ihr ſelbſt die Form ber Kleidung zeigte, die fie 
in Zukunft tragen follte und bie fie den Neft ihres Le— 
dens trug.” Es iſt Bar, daß dieſe Erſcheinung eine un= 
aweifelhafte Buͤrgſchaft für diejenige iſt, deren die Schwe— 
fer Marie Angelika gewürdigt wurde. 

„Auch die heilige Therefin,” fährt Boudon fort, „hat 
ſich ‚metrere Male biefer guten Schweſter gezeigt und es 
dauerte Länger als ein- Jahr, daß fie fat täglich den 
Tefigen "Vater Jean de la Croix fah, entweder durch eine 
imaginaͤre ober eine rein geiftige Viſion. Man nennt 
eine Übernatärlihe, aber’ imaginäre Viſion eine folche, 
bie fi dem inneren Sitm in Formen oder Bildern zeigt, 
bie benfelben: auf uͤbernaturliche Weife zur Belohnung 
außerordentlicher Froͤmmigkeit von Gott eingegeben wer— 
ben. - Eine geiftige Viſion dagegen. neunt man biejes 
wige, die dem Geiſte unmittelbar ohne Mitwirkung 
des Äußeren oder inneren Sinne verliehen wird, und 
dieß gefchieht durch eine große und ganz befondere goͤtt⸗ 
liche Erleuchtung. Nur Gott Tann rein geiflige Vi— 
fionen verleihen; aber bdie.großen natuͤrlichen Erleuchtun= 
gen kann der Teufel nachäffen, indem er ſich der Einbife 
dungekraft auf fo geſchickte Weiſe bedient, daß dieſelbe 


den Kopf eines jungen Mädchens zu verbinden, die einen 
abſcheulichen Ausfhlag hatte. Lie ſteckte fi von dem: 
felben ein Stud in den Mund und af es! Aber wie 
guͤtig ift Gott, wie freundlich ift er gegen die, welche ihn 
lieben! Sie hat verfichert, daß, indem fie fich auf diefe 
Weiſe kafteite, fih fo viel Suͤßigkeit Uber eine Sache vers 
breitete, bie ihr natürlich die unangenehmfte Empfindung 
hätte erregen follen, daß fie ſich nie erinnerte, ettwad Wohl« 
ſchmeckenderes gegeffen zu haben; ja fie Eonnte fich feine 
Speife denken, fo belicat fie auch ſeyn mochte, die dieſer 
nur entfernt fi näherte. Sie unterwarf ſich auch der 
Prüfung, die Linnen auszufaugen, die zum Verbande von 
Geſchwuͤren gebient hatten und voll waren von Eiter; 
und indem fie auf diefe Art fortfuhr, mit fo vieler Groß- 
muth fi zu überwinden, fo fuhr der gute Gott feiner= 
feitö fort, fie zu begünftigen und fie Wolluft finden zu 
laffen in Dingen, die auf natlirlihem Wege nur den 
größten Abfchen hätten erregen muͤſſen. Häufig hat fie - 
den Yuswurf (des crachats) verzehrt, der fih in ber 
Kirche oder anderwärts fand. Kurz fie that alles Gute, 
was ſich ihr darbot und was in der Ordnung Gottes 
war. — 

Und es gibt Menſchen, bie jedes ſittlichen Gefuͤhle 
jedes Geflihls für Scham ober Anftand fo voͤllig unfähig 
find, daß fie nicht. erröthen, dieſe Buͤcher öffentlich bekannt 
zu machen und Kindern, die ihrer Leitung anvertraut find, 
in die Hände zu. geben! So erfüllt ihe eure Sendung, 
fo geht ihe in den Geift der Religion.ein, deren Diener 
ihr euch nennt, der Schriften, in denen bie ſanfteſte Dul⸗ 
dung und bie reinſte Moral athmet! Sind dieß die 
Mittel, um der Eatholifchen Kirche Meufchen zuruͤck zu 


zuweilen nicht dem geringften Theil daran zu haben Tcheint.” | bringen, welche die Charlatanerie und die Heuchelei eined 


Man fieht, daß die neuen Apoftel Loyoias ben Zenfel 
für ſehr bewandert in ber PR der Natur und für 
eingeweiht in.alle Geheimniffe derfeiben halten; follte er es 
nit fepn, dem wir die Entdedung bes: Magnetiemus 
und Überhaupt unfere Fortſchritte in den Naturiwiffen- 
fear ‚verdanken? Der gute Boudon, ber, eben kein 
efonderer Naturforfther ift, Führt uns bald wieder zu 
unferer Schweſter Marie Angelika zurlick und läßt fie 
und Sehritt fir Schritt ‘auf ihrem Wege der "Were 
veltlomnmung begleiten. „Die gottliche Gnade,” fagt 
et, „teieb fie E lem, was man ſich als das bärtefte 
und Fchwerſte für die Kater denken Kan.” Wir werden 

‚ die Wirkungen biefer übernatärlihen Gnade fehenz aber 
ih fühle, daß ich der Nachſicht meiner Lefer im volifken 
Maße bedlirfen werde. Was ich noch anzuflhren habe, 
wird fo ekethaft, die Details erregen einem ſoichen Wis 
dermillen, daf, während ic) im Begriff bin, diefe Stelle 
abzufdjteiden, die Feder meiner Hand entfällt. Ich weiß 
in der That nicht, ob die dringende Nothwendigkeit, die 

famien einer heuchlerifhen Sekte und das Spflem bes 
Summmachend, welches fis verfolgt, mir zur Entſchul— 
digung dienen; aber es iſt eine Pflicht, uud-fe muß er= 
fuͤllt En ; 
‚Maria Angelika,” fagt der Prieſter Boubon, „faßte ben 
Entſchluß, um dem Rufe der göttlichen Gnade a folgen, 


Theild-ihrer Diener veranlaft hat, fih von ihr zu tren⸗ 
nen? Iſt es moͤglich zu begreifen, mie zu einer Zeit, 
wie die unfrige, wo die Civilifation zu immer höhere 
Stufen fi entinidelt, wo man von allen Seiten zu ges 
funden Ideen und geoßmlithigen Gefinnungen fommt, 
toie in diefer Zeit nod von fo ehrloſen und erbärmlichen 
Speculationen auf bie Einfalt, die, Keichtgläubigkeit und 
fanatiſche Unmiffenheit die Rede feyn kann? en 
Werfen wir einen Blick auf ein zweites Merk: La 
Vie et les Hérelations de la soeur de la Nativiie, 
das aus derſelben Fabrik kommt und gleichfalls dazu be= 
ſtimmt if, die Jugend zu verderben. Diefe Schwefter 
der Nativitaͤt nannte ſich in ber gemöhnlichen Welt Jeanne 
le Royer und war von dem Dorfe Beaulot, zwei Stunz 
den von ber kleinen Stadt Fougures in der Bretagne 
Wir verweilen nicht bei ben Wegebenheiten ihres Lebens; 
fie gleichen in vieler Hinficht denen, die fi in dem Leben. 
der Schweſter Marie Angelilg finden. Auch hier find es 
Grbete, Selbſtpeinigungen, £agreiffungen von allen natlr= - 
lichen Gefühlen und Vergeffen alles aͤußeren Anftandes, - 
nebft blinder Unterwerfung unter den Willen und. die Be= 
fehle des Beichtvaters, send bie chriſtlicht Vollkommenheit 
ausmadıt. Ä 
Zeanne le Royer hatte allerlei Triume; fie ſprach da= 
von mit ihrem Beichtvater Genet, einem emigrirten Prie— 
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Die Republik Guatemala. *) 


+ ‚Das gite Koͤnigreich Guatemala, Jetzt bie Republik 
«yon Mitteiamerika, unter allen ben großen Sragmenten, 





ia welche, der Coloß der Teitee Macht im Weſten zer= |. 


- fallen ift, das unbekannteſte, ift keineswegs — mie man 
leicht verleitet werben koͤnnte, anzunehmen — in gleihem 
Maße auch das unwichtigfte unter benfelben. Ohne bedeu= 
tende Danbdelöverbindungen mit den Vereinigten Staaten 
‚oder ben europdifchen Seemächten, und weniger reich an eblen 
Metallen, als die übrigen Xheile bed ſpaniſchen Amerika, 
blieb es bis zu der Periode feiner Unabhängigkeit ‚beinahe 
in völliger Dunkelheit. Lange nachdem ber Sturm der 
Revolution in--Columbia, Buenos Ayres, Chile und Peru 
bes Feuer bürgerlicher Unruhen gefhürt und die Verhee—⸗ 
wungen feindliher Invaſionen herbeigeführt hatte, blieb 
Guatemala noch ruhig der Herefhaft des Mutterlandes 
unterworfen. Selbſt die Bewegungen im dem benachbar— 
ten Merico vermochten nicht, —— Ruhe zu ſtoͤren, oder 
Jeußerungen eines revolutionären Geiſtes unter feinen 
Einwohnern hervorzurufen. Guatemala ſchien uͤber bem 
alles in feinen Kreis ziehenben Intereffe, welches fein maͤch⸗ 
tigerer Nachbar auf ſich zog, ganz Überfehen zu werden. 

Dieß war bie Lage von Mittelamerika, als der Eon= 
& der Vereinigten Staaten die Unabhängigkeit ber neuen 

ubliken anerkannte. Aber dieſelben Umftände, welche 
einft den fpanifhen Rath von Indien veranlaßt hatten, 
Guatemala eine befondere Regierung zu geben, beſtimm⸗ 
ten aud die Einwohner in ihrer Wahl eines politifchen 
Spflemes, als das Zoch ber Colonialfelaverei endlich ges 
brochen war. &ie verlangten jene Unabhängigkeit jetzt 
als felhftftändiger Staat, deren fie fih bem Weſen nad 
bereit als Provinz erfreut hatten. Gluͤcklicher in diefer 
Rüdfihe, als faſt ae ihre Landsleute, hatten fie Feine 
Armeen zu belämpfen, um ihre Freiheit zu erringen; und 





North American Review, January 1828. Bostom and 
New-York, Bergl. Compendio de la historia de la cju- 
dad —— por Don Domingo Juarros, Guat. 
w. 181, 2 B. 8. 
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obwohl die Iegten, welche das Banner ber, Unabhängigkeit 
erhoben, waren fie doch unter den erften, welche die Ope 
Benfertenn ihrer republikaniſchen Regierungaformen vollen⸗ 
eten. * 

Nach ſeiner Ausdehnung vor der Revolution begriff 
Suatemala die Provinjen Chiapa, Guatemala, Vera Paz, 
Honduras, Nicaragua und Eoſta Rica, d. h. beinahe ben 
ganzen Iſthmus, welcher Nord = und Südamerika dere 
"bindet, indem es fi, "den atlantiſchen Dcean auf der eie 
nen, das flille Meer auf der. andern Seite; von Yucatan- 
und Tabafeo bis nach Veragua erfiredte. In diefem Um⸗ 
fange war bie alte Statthalterſchaft (Capitanis general) 
Suatemäla etwas größer ald Spanien und etwas Eleiner 
ale Frankteich ). Im Folge der Intrignen, melde die 
Anhänger des ephemeren Kaifers von Moxico, Iturbide, 
in Guatemala einleiteten, trat indefien bie Provinz Chiapa 
(mit 500 bis 600-OM.), mit Ausnahme des Difteiktes 
von Socenyfeo, zu dem mexicaniſchen Freiſtaate über, fo 
daß die Republik Bittelamerica gegenwärtig nur bie fünf 
Staaten: Guatemala mit Seconufco, San Salvador (die 
Provinz Vera Paz) Honduras, Nicaragua und Coſta 
Rica begreift. — . 

Man darf nur einen Bid auf die Weltkarte wer⸗ 
fen, um ſich zu überzeugen, wie-günflig dieſes Land zur 
Unterhaltung von Hanbelöverbindungen mit allen andern 
XTheilen von Amerika, wie. mit den bedeutendſten Staaten 
von Aften unb Europa gelegen if. Obwohl bie Seekuſte 
an ber atlantifchen Seite, gleich ber von Merico, ungefund 
und zu getsiffen Jahreszeiten heftigen Stuͤrmen untere 
worfen ift, fo iſt fie doch. durch zahlreiche Häfen zugaͤng⸗ 
lich, und Zihffe, die von den Gebirgsketten des Innern 
herabſtroͤmen, durchſchneiden das Land als eben fo viele. 
Danbelswege in jeden Richtung. Aber fo lange Guatee 
mala in ber Dunkelheit der. :fpanifchen Golonialadminie 
ſtration begraben lag, wurden diefe Vortheile feiner Lage, 
fo elnleuchtend fie auch -fepa mochten, fo gut ald gar 
nicht beachtet; feine Einkünfte waren kaum zuceichend, 
die Koften ber Propincialveewaltung zu deden. Der ſpa⸗ 
mifhe König, der weder wußte wo Honduras dag, noch 
Was daſelbſt feine Befigungen waren, wußte wahrſchein⸗ 
lich noch weniger von Guatemalaz und frige Nachfolger, 
"in gleicher Imbecillitaͤt und Unwiſfſenheit erzogen, wirden 
ſwerlich je etwas von ber Eriſtenz eines ſolchen Landes 

) Nach Alerx. Humboldt (Hertha, 1826, Auguſtheft, p. 1345 
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. gehört haben, wenn nicht aus dem vortrefflichen Cacao 


ꝛ7. * 
von Soconuſco die Chocolade bereitet worden wäre, bie 
zum befondern Gebrauch der koͤniglichen Tafel beffkmint 
wat.‘ Und obwohl wir in Guatemala meniger: Spuren 
jener fucchtbaren Tyranmei finden, welche die Spanier in 
fo vielen andern Theilen von Amerika übten; fo fpricht 
doch die einzelne Thatfache, daß die Huͤlfsquellen eines 10 
ſchoͤnen Landes bis auf die neuefle Zeit völlig unbenugt 


als ganze Bände gegen bie barbarifchen |. 


blieben, lauter 
Grundfäge der fpanifhen Herrſchaft. 
-  Suatemala- ift, wie Merico, ein Gebirgsland; dad 
finkt die Andeskette, die gegen Mittelamerita hin ftets 
den Küften des: ftillen Meeres nahe, bleibt, zwiſchen 
der Mündung des Atrato und dem Golf von Darin 
zu niederen, wenige handert Fuß hohen Hugeln herab, 
‚erhebt ſich in der Landenge von Panama wieder zu ‚einer 
Höhe von:600 Buß, und geht erſt an ber Grenze von Co⸗ 
lumbien in die erhabenen Cordilleren von Veragua und 
Salamanca’ tiber. " Merkwuͤrdiger indeſſen, als die Daupt- 
birgskette felbft, iſt die lange Reihe von Vulkanen, bie 
ch meiſt als iſolirt ſtehende Kegel in. Mittelamerika zwi⸗ 
ſchen ben Urgebkrgen von / Weragua: und Oaraca erheben; 
am ſuͤdlichſten der Vulkan von Baruqg (Br. 820 60); die⸗ 
folgt bee Vulkan von Papagayo (Bt. 109 109; und 
ſtlich von biefem liegen drei feuerſpeiende Berge tete 
dem füdlichen. Ufer des Sees don Nicaragua ; meiter nörd- 
lich der Vulkan von Sapaloca auf dee Infel Ometope; 
im See von Nicaragua ber Vulkan Mombacho, SD. 
von der "Stadt Granada; ber. Vulkan von Maſada zwi⸗ 
ſchen Granada und Leon, und ber Bullen Momotombo 
oſtlich won der Stadt Leon. Der- thätlgfte in Alterer Zeit 
und der berühmtefte unter allen Seuerbergen von. Guate⸗ 
mala war der von Mafaya (im Staate Nicaragua), den 
“die Spantet El 'infierno de Masaya nannten, und bef-« 
fen Feuer man. nady Juarros auf eine Entfernung von 
"25 Meilm fah. Diefer: Valkan gab im 16 Jahrhundert 
: bie Veranlaffung zu einem · ſonderbaren Beweife möndi= 
ſchen Gokddurſtes. ‘Der Domintcaner Blas de Innena 
ließ ſich an einer Kette von mehr als hundert Ellen (Bra— 
zas), mit einem eiſernen Loͤffel bewaffnet, in den Krater 
hinab, um das geſchmolzene Gold (die Alıffige Lava!) 
baraus zu ſchoͤpfen. Der Löffel zerſchmolz, und ber. Moͤnch 
entkam der Gefatzr/ in die er ſich geſtuͤrzt hatte, mit Muͤhe. 
"Die Nebenumſtaͤnde, mit denen :diefe Gefchichte "erzäptt 
wird, find gewiß erdichtet, abee es ift mehr als wahrſchein⸗ 
lich, daß Innena ſich in den Krater wagte, und daß fernd 
Unternehmung es ar, was ben Dechant des Capitels von 


Leon verleitete, ſich vom Koͤnige die Erlaubniß ertheilen 
zu laſſen, den Vulkan von Mafaya zu Öffnen und das 
Gold zu fammeln, welches biefer Berg in feinem Innern 
verberge. Weiter noͤtblich zwiſchen ber Stadt Leon und 
"de Meerbufen Amapala folgen bie vier Vulkane von 
Felica, del Viejo, Giletepe und Guanacaure. Weſtlich 
von dem Meerbuſen Amapala liegen noch zwanzig Vul— 
kane, von denen der von Pacaya und der Vulkan dei Fuego 








—— 


? 


. 


B ie . 

Eruptionen und Erbbeben, die ihr mehr als einmal den 
Untergang drohten, zweimal verändert werden. Urfprlinge 
lich wurde fie an ber, Stelle, die jegt Ciudad Vieja heißt, 
angelegt, und bon bert im Jahr 1541. ungefähr eime 
Meile weit nad) Altguatemala verlegt, bis im Sapıe 1776 
endlich die jegige Hauptſtadt Neuguatemala gebaut wurde. 
Ciadad Vieſa ſtand am Fuße eined hohen Berges von fer 
gelförmiger Geflalt, welcher der Voican de Agua (Waſ⸗ 
ſervulkan) genannt wird, Diefer Berg ift mie fruchtba⸗ 
tem Boben bebedtt und von vllihenden und 

lern umgeben. Wenn man auf feinem Gipfel fteht, hat 
man bie erhabenfte und präcjtigfte Ausſicht von der Welt. 
Segenäber liegen die. Vulkane von Pacapa und bei Fur 
96, mitten unter reichen Landguͤtern und Dötfern, in der 
Nähe die Stadt Guatemala, das Dorf und-der See von 
Amatitan._ Weiterhin, fiht man im Nerden ben atlan⸗ 
tifhen Ocean, das fie Meer im Suͤben, und dazwiſchen 
eine unermeßliche Tandfehaft von ber Stadt San Satva- 
dor. bis zu den Flächen von Chiapa. Alles, was die Na⸗ 
tur Reizendes und Köftliches befit, if verſchwenderiſch Aber 
dieſes herrliche Land außgedreitet; aber unter der Decke, 
welche fein Boden bildet‘, geühe das unterirdifche Feuer, 
das jeden Augenblick in Erdbeben und furchtbaren Erplos 
fionen ſich Luft zu mahen droht.. - ö 

Auf dem Gipfel. des Volcan de Agub iſt eine Art 

Krater, obwohl Beine Nachricht davon vorhanden iſt daf 
er jemald Feuer 'ausgeworfen habe. Am Morgen bes 
11 Sept. 1541 flürzte dagegen, nachdem lange anhaltende 
Regen, und Eruptionen des Voltan del Fuego — von ges 
waltigen Erderſchuͤtterungen begleitet — vorandgegangen 
waren, ein unermeßlicher Waſſerſtrom aus dem Krater 
herab, der ungeheure Felsſtuͤcke vor fich hetwaͤlzte, die un» 
luͤckliche Ciudad Vieja uͤberſchwemmte und eine große 
nzahl. ihrer Einwohner unter den Truͤmmern ihrer 
Häufer begrub. Ihre Entfernung nad) Altguatemala ge= 
waͤhrte ihnen nur kurze Beit zur Erholung von ihrem Uns 
glück. Außerdem, daß fie von Zeit zu Zeit von füͤrchtere 
lichen Epidemien heimgeſucht wurden, ward die Stadt 
mehr ald einmal halb jerſtoͤrt von den Erdheben, welche 
die Ausbruͤche der Vulkane del Fuego und Pacaya beglei= 
teten, zwifchen denen fie fand. Jeder diefer Berge ift 
auf feinem Gipfel in drei Spigen getheilt, die-mehrere 
Deffaungen haben. Einmal kehrten länger als ein Jahr 
hindurch die Erdbeben woͤchentlich twieder; ungeheure Wols 
Een, von Aſche und Rauch verdunkelten die Sonne, fo daß 
man in ber Stadt des Mittags zu dem Gebrauche von 
kuͤnſtlichem Licht feine Zuflucht nehmen mußte; ganze Mo» 
nate hindurch floffen die Feherſtroͤme. Im Jahr 1664 
warf der Krater von Pacaya eine. fo unermeßliche Feuers 
fäufe aus, daß die Stadt in einer Entfernung von fieben 
Meilen des Nachts fo Heil erleuchtet war, als um Mit- 
tag. Eine dieſer fuchbaren Canvulflonm ber Ratur, bie 
durch⸗ dis legte Hälfte des Jahres 1773,in kurzen Zwi— 
——— wiederkehrten, war es, bie endlich die Stadt 
ltgugtemttla völlig zerſtoͤrte und die Einwohner zwang, 


in der Nähe der Stadt Guatemala bie bekannteſten find. — | fi, um’ ber Wiederholnug eimer-fo--fhrediichen Kataſtro⸗ 
Die Lage biefer Stadt mußte in Bolge der vuͤlkaniſchen | phezuentgehen, eine neue Heinmatzirfuchm > (Bortf- fr) 
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Der Krieg groifchen Perfien und Rußland, 


HEN VWortiſetzung.) 

Um dieſe Zeit ſandte der Schah eine Botſchaft nach 
Wonſtantinopel, um den Großherrn von den gluͤcklichen 
Erfolgen, welche bisher ſeine Waffen begleitet hatten, zu 
benachtichtigen und die Pforte aufzufordern, gemeinſchaft⸗ 
liche Sache gegen Rußland zu machen. ee 
Während der Erbprinz vor Schiſcha lag, entfandte 
ee feinen äfteften Sohn Mahommed Mirza, begleitet von 
feinem muͤtterlichen Oheim Amir Khan, mit einem Corps 
von 10,000 Mann und ſechs Kanonen gegen Tiflis. Hier 
hatte indeffen der General Mububoff, ein geborner Ar—- 
amenier, eine ruffifche Macht von 6000 Mann Infanterie 
und 3000. Mann Cavalerie zufammengezogen, von denen 
er ein Detafchement von 000 Wann abfdidte, um einen 
perſiſchen Poften aufzuheben. Statt deſſen fiel biefes 
Corps aber 'nuf die ganze perfifche Armee unter Mahom- 
med Mirza und erlitt einen WBerluft von 200 Mann. 
:Am .2 September fließen beide Heere bei Schamkhar, 
fünf Furſungs (perf. Meilen) von Tiflis, auf einander. 
Die Pevfer wurden auf das Haupt gefchlagen und Amir 
Khan, ihr zweiter Anführer, getödtet. 

Die Ruffen ruͤckten nad) dieſem Erfolg nach Gend- 
ſcha (Elifabethopol) vor,” woraus "die Perfer mit geoßem 
Verluft vertrieben wurden. Der Exrbprinz hob, auf bie 
Nachricht von biefen Unfällen, ſogleich bie Belagerung 
von Schifha auf, nnd marfchirte gegen Tiflis, um 
den Tod feines Oheims und bie Niederlage feines Soh— 
nes zu rächen. Die Armenier von Karabagh, bie, durch 
die Sraufamkeiten feiner Truppen zur Verzweiflung ge 
bracht, bie Waffen ergriffen Hatten, umfchwärmten feine 
Slanken und: feinen Rüden und fehnitten beftändig alle 
Nachzuͤgler ab. Ein großer Theil der Armee war zum 
Zurragiven und auf Raubzlige zerfireut, da er aber in 
ſehr kurzen Märfchen vorrüdte, fo gelang es ihm, nach— 
dem ber Premierminifter Alasyar Khan zu ihm gefloßen 
war, vierzig taufend Mann zufammenzubringen , von 
denen die Hälfte difciplinirte Truppen, mit 20 Feldſtuͤcken. 

Am 25 Sept. ftand er dem ruffifhen General Pafz 
kewitſch gegenfiber, der 5 Meilen vorwärts Elifabethopol 
eine Stellung eingenommen hatte, 
ihn anzugreifen und theilte deshalb feine Armee in drei 
Xreffen, die Infanterie im Centrum, bie Cavallerie in 
den Zwiſchenraͤumen und auf ben Flanken. Bei der Car 
nonabe, die einige Beit von beiden Seiten unterhalten 
wurde, fand der Prinz, daß das ſchwere Gefhüg ber 
Ruſſen große Verheerungen in feinen Reihen anrichtete; 
er befahl daher einen allgemeinen Angriff ki Ruffen, 
die in hohlen Vierecken aufgeftellt waren. 0 wie aber 
die Perfer ſich dieſen näherten, bildeten die Vierecke fih in 
Eolonnen, marſchitten den Angreifenden entgegen und 
durchbrachen die erfte Linie, bie nun auf die zweite fiel 
und auch biefe in Unordnung brachte. Als die Referde 
das Schickſal dersübrigen Truppen fah, floh fie, ohne 
einen Schuß gethan zu haben, in das Lager. Mehrere 
Seandarten und vier Feidſtuicke fielen in die Hände ber 


Der Prinz befchlof | 


Sieger; das uͤbrige Gefhlig, das von einem englifchen 
Sergeanten, Damwfon, dirigirt war, wurde gerettet. Der 
Verluſt, den die Perfer erlitten hatten, belief fich auf 
2000 Mann; die Ruffen hatten 500 Todte und. Vers 
toundete. : 

As der Prinz die Niederlage feiner Armee entfchieden ' 
ſah, floh er mit wenigen Reitern, und machte nicht eher 
‚Halt, als bis er 50 Furſungs auf der perfifchen Seite 
bes Arares war: Seine Truppen eilten dem Lagerzu, um 
ihre Effecten zu retten; hier entftand eine allgemeine Plün= 
derung ; und bie Feldkaſſe des Prinzen wurde von feinen 
eigenen Leuten beraubt. Alle Ordnung hatte ein Ende und 
jeder floh feiner Heimath zu. 

As die Nachricht von dieſem Ausgang dem Schah 
mitgetheilt wurde, war er aͤußerſt niedergefchlagen , und 
brach in Verwinfhungen gegen feinen Sohn, ben Erb⸗ 
prinzen, aus, daß er eine fo fchöne Armee an einem ein= 
digen Tage auf das Spiel gefegt habe. Diefe Unkfugheit 
mar in ber That, ohne die vorausgegangenen glüdlichen 
Erfolge, unbegreiflih, ba es den Perfern, ungeachtet ° 
ihrer orientalifchen Prahlereien, keineswegs an richtiger 
Schägung ber ruſſiſchen Macht und ber Weberlegenheit 
europaͤiſcher Difeiplin fehlte. Schon Aga Mahommed 
Khan, der Großvater des Prinzen, und ber Stifter der 
Dynaſtie, hatte die. Mittel erfannt, die ihm bifciplinicten 
Truppen gegenüber zu Gebote flanden. Als im Jahr 
1797, in Zolge bes Einfalld der Perfer in dem Könige 
weich Georgien und ber Berftörung von Ziflis, eine ruffifche 
Armoe unter General Suboff bis Über ben Arares vorge⸗ 
derungen war, und bereitö feine Hauptftadt Teheran bes 
| drohte, verfammelte er die Anführer feiner Armes, bie 
| auf einem Eroberungszuge auf der entgegengefegten Grenze 
des Neiches begriffen waren, und benachrichtigte fie, baß 
die Ungläubigen während feiner Abweſenheit von Khorafan 
es gewagt hätten, in das Land, ber „goldenen Häupter” 
einzufallen. „Aber meine tapfern Krieger,” fügte er hinzu, 
sollen gegen fie geführt werden, und mir mollen mit bem 
Segen Gottes und auf ihre berühmten Infanterielinien 
und Geſchuͤtzbatterien werfen und fie zu Stüden bauen 
mit.unfern fiegreihen Säbeln!” Ein allgemeiner freudiger 
Buruf beantwortete diefe Rede und alle verſprachen ihr 
Leben für die Ehre des Reiches daran zu fegen. Als 
fie ſich entfernt hatten, befahl ber Fuͤrſt feinem erſten 
Minifter, Hadſchi Ibrahim, fi ihm zu nähern, und 
fragte ihn, ob er gehört, mas er zu feinen Heerfuͤhrern 
gefagt habe? Der Minifter bejahte dieß. „Und meinft du, 
fagte er, daß ich thun werde, was ich ihnen verfprochen 
babe?” — Ohne Zweifel, wenn es Er» Hoheit Gefallen 
ift, war die Antwort. — „Habfchi,” fagte Aya Mahom=- 
med Khan, halb unwillig, „hab ich mid) ‚geiret? bift du 
aud) ein Narr, wie die Andern? Kann ein Mann von, 
deiner Meisheit glauben, ich werde mit meinem Haupt 
gegen ihre Wille von Stahl rennen, und meine unregels 
mäßige Armee von ihren Kanonen und ihren difciplinits 
ten’ Truppen vernichten laffen? Ich weiß es beffer. Ihr 
Geſchuͤtz foll mich nicht treffen; aber fie follen Beinen 
Fuß Landes haben, außer feiner Schußweite. Sie follen 
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einen Schlaf kennen; und laß fie marſchiren, wohin fie | fo vertheilhaften Umſtaͤnden fuͤr Perſien begonnen hatte, 


“ Luft haben, fo will ich fie mit einer Wäfte umgeben !’‘*) 
Ohne Zweifel theilte der Schah die Anficht feines Va⸗ 
ters; doch war fein Zorn gegen den Prinzen, ber diefelbe 
vergeffen hatte, nicht von Dauer, vielmehr lud er ihn 
bald zu ſich in fein Hoflager ein. Abbas Mirza ant- 
wortete, er fey zu befchämt, um fi unter den Augen 
feines Vaters und feinee Brüder zu zeigen. Nach einte 
gem Zögern wagte er es jeboch, feinen Vater zu beſuchen; 
und feine Annäherung wurde unerwartet im Lager ges 
meldet. Major Willod ward von dem brittifhen Ges 
fandten abgefchictt, ihm entgegen zu gehen, und ihn zu 
tröften. Der Prinz Hatte völlig den Muth verlorens er 
befannte, daß es die aͤußerſte Thorheit. gewefen ſey, eine 
wohl verfehene und bifcipliniete Armee im offenen Felde 
anzugreifen, und erflärte, nach den Nachrichten, bie er 
"erhalten habe, würde esihm, ohne jene Unflugheit, Teicht 
gewefen feyn, die Ruſſen aus ganz Georgien zu vertrei— 
ben. Als er bei ben Linien ber Dfchanbas= Infanterie 
vor&ber Fam, wurden laute Zeichen des Mißvergnuͤgens 
und felbft Schmähungen gehört, die dad Gefühl des Prinz 
gen auf das Tiefſte verlegten. Der Schah empfing ihn 
indeſſen mit Wohlmollen, und fuchte feinen Muth wieder 
aufzurichten, während die Gouverneurs der verfchiebenen 
Provinzen fogleich abgefandt wurden, um ihre Truppen 
wieder zuſammen zu bringen. 

Auch der Sirdar von Eriman hatte bei feinem Vor— 
ruͤcken eine Meine Xehre von ben Ruffen empfangen; und 
da er uͤberdieß eine Correfpondenz zwifchen den Armeniern 
von — und denen in Georgien auffing, wel⸗ 
che die mißvergnuͤgte Stimmung der erſteren verrieth, ſo 
zog er ſich zuruͤck, beſetzte die drei Kirchen (das Kloſter 
Etſchmiazin, den Hauptſitz des armeniſchen Cultus) und 
ſandte bie Prieſter nach Eriwan. 

Da- General Mududoff mit feinem Corps eine. 
Bewegung gegen Eriman machte, fo brach der Schah 
fein Lager ab, und zog ſich nach Tauris; hier weigerte 
er fih fogar, in der Stadt zu fehlafen, und blieb einige 
Tage außerhalb berfelben in einem Gartenhaufe des Prin⸗ 
gen. Endlich ſchlug er fein Lager 20 engl. Meilen von 
Tauris in der Richtung von Merand auf und im Anfang 
des Octobers kehrte es nach Teheran zurlick. 

Abbas Mirza, der indeffen eine andere Armee zuſam⸗ 
mengezogen hatte, hielt die Linie des Arares befegt, von 
wo aus feine Truppen zuweilen Raubzlige in Georgien 
unternahmen. Diefe wurden von den Ruſſen durd) ver» 
heerende Einfälle ur dem Khanat Eriwan erwiedert, doch 
fiel vom beiden Seiten nichts von einiger Bedeutung vor, 
da die Jahreszeit bereits zu weit vorgerhdt war, um 

oͤßere firategifche Operationen zu geftatten. In ber 
Drobim Aferbidfhan, welche jegt der Standpunct ber 
perfifhen Armee war, fängt der Winter oft hereits im 
Detober an und es ift nicht felten, daß gegen das Ende 
dieſes Monats das ganze Land mit Schnee bedekt ifl.**) 

Da Rustand am Ende dieſes Feldzuges, ber unter 

*) Malcolm history of Persia Vol, II pag, 297. 
*) Malcolm H, p- 205. a 





ſich bereit wieber im Befig aller feiner verlorenen Pro— 
vinzen bdieffeit des Kur und Arras befand, fo waren die 
Folgen, von denen jebe weitere Verlängerung des Kam— 
pfes begleitet ſeyn mußten, leicht vorauszufehen. Der 
Eintritt des Winters hatte indeffen einen Stillftand im 
den Operationen der Armeen herbeigeführt, den ber Schah 
benugen Eonnte, die Differenzen mit feinem uͤberlegenen 
Gegner auszugleichen. Der brittiſche Gefandte, der' alles 
aufbot, den Schah über feine wahren Sutereffen zu be— 
lehren, vermochte ihn endlich, einen feiner Großen, Mirza 
Mahommed Ali, nad) Tiflis zu fenden, um dem ruſſiſchen 
Souvernement die Bereitwilligkeit des Schah anzuzeigen, 
die freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe, die fo lauge zwifchen 
beiden -Reichen beftanden hatten, twiedecherzuftellen. Zu⸗ 
gleidy wurben zwei oder dreihundert vuffifche Gefangene 
in Freiheit gefegt, um dem Gefandten als ein Geſchenk 
für den Kaifer — zum Beweiſe der Auftichtigkeit der friede 
lichen Gefinnungen bes Schah — nad Tiflis zu folgen. 

Der Gefandte verließ Teheran im Derember; bei ſei⸗ 
ner Ankunft in der Nähe von Tauris wurde er jedoch 
duch die Nachricht, daß eine wuffifche Armee in das per⸗ 
ſiſche Gebiet gefallen ſey, einige Zeit zuruͤckgehalten. 

: (Ggdortſetzung folgt.) — 

Die ſchwarze Hochzeit in Nieder⸗Poitou. 
Die Marfchen von Rieber-Poitou find jaͤhrlichen · Ueberfhwens 


mungen auögefegt, und vom Derbſt bis zum Fruͤtjahr Lönnm 
die Einwohner ihre Häufer nur in ſchmalen flachen Boten-vers 


laſſen, die buch ben leichteften Windftoß umgeſtuͤrzt werben 


müffen. Das Holz ift in diefen Gegenden äußerft felten, und 
da es ſchwer ober oft unmdglich iſt, basfelbe zu erhalten, To 
bedienen ſich die Einwohner ſtatt feiner zur Heizung wie gun 
Kodjen beö getrodneten Dümgers von ihren Heerben. s 
rend des Sommers wird ber Dünger auf den Waiden gefams 
mels und in der Nähe ihrer Häufer aufgepäuft, bis er buch 
ein fehr einfaches Verfahren in Brennmatcrial verwandelt wirt. 
Dieb geſchieht um die Zeit des Johannistages und iſt mit einem 
Feſt begleitet, welches die ſchwarze Hochzeit (le mariage noir) 
genannt wird, Mehrere Haushaltungen — Mähner, Weiber, 
Kinder, Herren, Knechte und Mägde — vereinigen fi zu bems 
fetbenz fie befprengen den Dünger mit Waſſer, fchneiden Stroh 
und vermifchen es mit dem Dünger und Laffen ihn von Ochfen, 
die barübergetrieben werben, fefltreten. Darauf bilden fie Kus 
hen daraus und ftellen ipn fo an ihren Häufern und auf ben Fels 
dern auf, um ihn zu trodnen. Nachdem dieß gefchehen iſt, wird er 
in Schobern aufbewahrt und dann glei) tem Zorfe 

deffen Stelle er volllommen vertritt.. Lange Erfahrung hat bie 
Weiber gelehrt, dieß fonderbare Wrennmaterial fo geſchickt zu 
behandeln, daß es mit einem klein wenig Reiſig und Stroh 


ein ſchoͤnes helles Feuer gibt, ohne den Rauch oder uͤbeln Gew . 


ruch, den man erwarten follte. Die Tage, an denen ber Dün- 
ger fo bereitet wirb, find Befttage durch das ganze Land, Vie 
Arbeit, bie mit Luft und Munterkeit verrichtet wirb, dauert 
bis in ben fpäten Abend, dann folgt Belang und Tam, und 
die Beſchwerden bed Tages werben durch reicliche Büge Weins 
hinuntergefpüplt, Der Rame, den dieſe Tändlichen Beh führen, 
bezieht ſich wahrſcheinlich theils auf die Beſchaͤſtigung, die den⸗ 
ſelben vorausgeht, und bei ber man ſich feiner ſchhmutigſten und 
ſchlechteſten Kleider bedient, theils auf bie tliche Stunde, 
in ber die Luſtbarkeiten ihren Anfang 

- iterary Gazetto, 


Düngen, In der SiterarifhsArtikifhen Auftakt der J. ©, Sotta’fgen Buchhandlung, 1 





Das Ausland. 


für Runde bes geifligen und fittlihen Lebens der Völker, 
mit befonberer Ruͤckſicht auf verwandte Erſcheinungen in Deutfchland, 


Num. 127. 





Ueberfiht der neueften itallenifchen Literatur. ; 


* In Briefen von einem italieniſchen Gelehrten, 


Dritter Brief.‘ 


Die Rechtskunde Hat in Italien einen fihern und 
ehrenvollen Sig auf mehreren Univerfitäten, hauptſaͤchlich 
auf ber zu Turin. Das roͤmiſche Recht wird im Allges 
meinen wenig fudirt, und in einigen Provinzen los 
als Lurusftudium betrachtet. Die Italiener befigen Feine 
eigentlich philoſophiſche Geſchichte der römifhen Geſetz⸗ 
gebung, und auf einigen Univerfitäten wird das roͤmi⸗ 
[he Recht gewoͤhnlich eben fo exegetiſch vorgetragen, wie 


man das Landrecht erklaͤrt. Im Turin und auch im Koͤ⸗ 


nigteich Neapel hat ſich das Studium der roͤmiſchen Ge— 
fege noch mehr als anderswo erhalten; nur werden fie da⸗ 
ſelbſt zu ſehr blos in ihrer praktiſchen Bedeutung betrachtet, 
indem bie Kenntniffe der innen Gefhichte Roms noch 
nicht fo weit gebiehen iſt, um überall einzufehen, wie die 
gefeglichen Beftimmungen Roms ſtets nur eine Folge und 
ein Ergebniß feiner politifhen Verhaͤltniſſe waren. Un⸗ 
geachtet aber hier noch viel zu thun iſt, und ungeachtet 
Stalien allerdings der Vorwurf trifft, daß es auf halben 
Wege ftehen blieb, fo Tann man ihm doch bie Anerken⸗ 
nung niht werfagen, daß feine Gelehrten es waren, die 
zuerſt einfahen, daß zum richtigen Verftändniß des roͤmi⸗ 
fen Rechts ein tieferes Eingehen in die Regierungsform 
und bie politifchen Veränderungen im Herzen biefer Koͤ⸗ 
nigin der Welt unerlaͤßlich iſ. Vico und Gravina ha» 
ben ſich vor allen Andten in biefer ſchwierigen Aufgabe 
verſucht. Beſondere, leicht zu errathende Umftände ließen 
biefes Studium in Italien nicht weiter gebeihen, body fehlt 
es nicht an Männern, die auch in dieſem Zweige ber Wif« 
fenfhaft aufs Ruͤhmlichſte vorwärts fereiten, und viele 
Schriften beurkunden , daß die philofophifche Rechtskunde 
in dem Vaterlande ber Filangieri und Beccaria keineswegs 


verſchwunden ift. Unter diefen Schriften nennen wir vor 


allen die „Genesi del diritto penale“ des Gian Domenico 
Romagnofi. Vico, Mario Pagano, Filangieri, Beccaria 
Gremani, Nani, und Andere mehr Haben jedem, der diefen 


ſchwierigen und wichtigen Theil der Geſetzgebung beats 


beiten will, die Bahn gebrochen. Das Werk Romagnofrs 





) Man vergleiche Rum. 66, 67 und 79 dieſes Blattes. 
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iſt jedoch nichts deſto weniger ald eine völlig neue Er⸗ 
ſcheinung zu betrachten, und hat manche bisher unbeleuch⸗ 
tete Punkte der peinlihen Geſetzgebung ins Licht geftellt.. 
Wis dad Strafrecht in der Geſeliſchaft entftanden, worin 
es ſich begruͤnde, tie weit es ſich erſtrecke, wie es ausge» 
übt werben müffe, um feinen Zweck zu erreichen, Fur; alle 
jene ſchwierigen Sragen find von ihm in ihrer Tiefe auf⸗ 
gefaßt und ftets mit Geift behandelt. Man legt feinen 
Schriften fonft allgemein, felbft in Stalin, Dunkelheit 
zur Laft, die erwähnte aber ſcheint uns fo: deutlich und 
klar, daß fie von jedem aufmerffamen Leſer verſtanden 
werden muß. Nach ihm verdienen angeführt zn erden 
bie Strafgerichtsorbnung (Nomotesia penale) des neapolie 
taners Raffaelli; die Grundfäge des peinlichen Rechts (gE 
Elementi di diritto criminale) des Profeffors GCarmige 
nani von Pifa; die Abhandlungen (Discorsi) des nor 
zwei Jahren verflorbenen Barbacovi. Die Staliener bee 
ſchraͤnken ſich jedoch nicht blos auf inländifhe Driginale 
werke, fondern fie fludiren und Übertragen auch Schriften 
dee Auslaͤnder in ihre Mutterſpuachs.) Die prakifche 
Rechtögelehrfamteit ift in Italien noch mehr kultivirt, da 
fie freier und ficherer ift als die philoſophiſche. So wurde 
zum Beiſpiel der öfterreichifche oiscoder mit einer Vers 
gleihung der römifchen Gefege gebrudt, fo eine Abhande 
lung uͤber die Klagen, — bie Servitutn, — bie Saba 
flitutionen und die Fideicommiſſe, — die Verträge zwi⸗ 
ſchen Lebenden — den legten Willen — kurz alle Theile 
des Coder haben einen oder mehrere Commentare. Unter 
dem Titel dee oͤſterreichiſchen Nechtöpraris (Giurispru- 
denza pratica austriaca) find die berühmteften Rechts⸗ 
fälle feit der Einführung bes vorbenannten oder, die Ds 
duktionen der Rechtögelehrten für und wider, und die Ente 
ſcheidungen der Mechtöbehörden gefammelt. So hat ſich 
denn ein Corpo di gjurisprudenza pratica gebildet, da® 
für die Advokaten und Richter dugerft nuͤtlich if. Es 
wäre übrigens fehr zu wuͤnſchen, daß jene beiden 
Stände in dem heile von Italien, ber unter dem Haufe 
Defterreich fteht, fich mit ber deutfchen Sprache vertraut 
madıten, um fo die beſtechende Rechtsordnung in ihren 
Quellen ftudisen zu koͤnnen. 





°) So Haben fie eine Storia della grove giudisiarie di 
Geremia Bemtham tradotte da Vincenzo Zambelli, 
und gli scritti del M. Pratohevera zu erwarten, besen 
Ucberfegung gegenwärtig Im Werte if. 
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Aus diefen Umgebungen der Philofophie treten mir 
aun in das Gebiet der Philofophie felbft ein. Wir begreifen 
unter diefem Namen die Logik, Ideologie, Metaphyſik 
und die Ethik. Genoveſi halten wir für den größten der⸗ 
maligen Logiker in Italien, wenn man einen Schriftfteller 
groß nennen darf, der in irgend eine Materie Klarheit ober 
neue Begriffe bringt. Pater Soave erwarb ſich durch feine 
Elementi di Logica, Metafisica, Etica das Verbienft, 
bie ganze Philofophie in ein Fachwerk zufammenzuftellen, 
allein er brachte die Wiffenfhaft um feinen Schritt weis 
ter, ja man kann fagen, daß feine Schrift, indem fie das 
Gedaͤchtniß ermüdet, den Geift leer und unthätig läßt. 
Um zu beurtheilen, wie viel dem Pater zu einer tlichtigen 
Handhabung feines Gegenftandes fehle, braudt man nur 
feine Gefhichte der Philofophie zu lefen, die er feinem 

erke vorangeſchickt hat. Gioja hat in den letzten Jah— 
sen gli Elementi di Filosofia ad uso de’ giovanelli 
in zwei Bänden herausgegeben, worin er fich beftvebte, 
ganz praktiſch zu feyn, und vor Allem jenes Dunkel ber 
Sprache und bes Raͤſonnements zu vermeiden, welches das 
Veritändniß der Jugend hindern Eonnte. Diefe Elementi 
halten wir für das befte, was Gioja gefchrieben hat, wir 
wiſſen aber nicht, ob fie bei dem Lehrern gerechte Anerken⸗ 
nung gefunden haben. Die Schrift foll darthun, wie oft 
Vie einfachſten und Marften Dinge durch Pedanterie und 
gelehrten Trug dunkel und ſchwierig gemacht werden, und 
tie oft die Lehrer durch ein Schaugepränge eitler & ige 
findigkeiten die Fortfchritte der Schüler wie ber Wifs 
fenfhaft hemmen. Nicht auf gleiche Weife können wir 
Gioja's Ideologia ruͤhmen, ein Werk, das wohl nicht mit 
Unrecht faft Überall als oberflählic und unzureichend bes 
zeichnet wurde. Die Italiener find im Allgemeinen Feine 
Freunde von fubtiten Abftcaktionen und Spekulationen, 
worin ſich die Deutfhen und Engfänder leicht mehr als 
noͤthig ift, gefallen ; doch gefhah Einzeines um das, was 
bierin von dem übrigen Europa vor allem von Deutfchland 
erſtrebt und erreicht wurde, Italien näher zu bringen. 
Eine Sammlung der Metaphnfiter, die in Pavia erſchien, 
eine italienifche Ueberfegung aller alten und’ neuen Werke 
Kants und feiner Nachfolger hat die Kenntniffe mes 
nigſtens vorbereitet. Auch die Gefchichte Buhle's wurde 
in Eeiner andern Abficht überfegt, ald das Studium ber 
Geſchichte der Philofophie aufzuregen. Poli, Profeffor 
ber Philofophie in Mailand, gibt gegenwärtig feine saggi 
Slosofi heraus, worin er eine kurze Darftellung ber ver= 
ſchiedenen philofophifhen Schulen, vor allen der neuem 
beabfihtigt. f F 

Don Originalwerken find nur wenige hervorzuheben. 
Der ſchon oben genannte Romagnofi ſchrieb ein Naturs 
recht (Assunto di diritto naturalez Pezzi, einige fehr 
beachtenswerthe Lezini di filoso! Im vorigen Jahre 
trat ein Juͤngling von 19 Jahren, Neffi von Como mit 
einem Werke „Über das Princip aller Philofophie” auf, 
das von ihm einen eben fb tiefen ald fharffinnigen Dens 
ter erwarten läßt. 

Stalien nahm bis jegt wenig unmittelbaren Antheil 


an dem Entwicklungsgange ber fpeeufatisen Philofophie 
bes neuern Europas, und an bem Kampf der Spiteme, 
bie namentlich in Deutfchland bie Grundlage aller Wile 
ſenſchaft zu legen. ſich bemühen. Sein ganzes geiftiges 
Leben geht ſtill und unbemerkt einer Umwandlung entgee 
gen, aber dieß kann bei den Übrigen Verhältniffen des Lanz 
des und Volles weniger in ben abftracten Formen der 
Speculation ſich ausſprechen, fondern zeige fih-mehr in 
der, wenn auch oft verirrten, doch tief in Gemuͤth und 
Bebuͤrfniß der Nation liegenden Richtung des politifchen 
Geiſts, der fih am ungeträbteflen in der verjlingt aufe 
tauchenden Poefie ausfpriht, die, den matten Geift des 
Schäfergedichts, wie bie tobte Form der Glaffisität abſtrei⸗ 
fend, auf das eigene Vaterland und feine Gefchichte zu⸗ 
ruͤckkehrt, und fo in der Wiedererweckung ber Nationale 
erinnerungen das ſchoͤnſte Biel poetifcher Begeifterung fin⸗ 
det, und dem in allen Übrigen Verhältniffen nur leiſe und 
behutfam fich ausfprechenden Gefühlen der Gegenwart eine 
Sprache leiht. Es ehrt die Negierungen Oberitaliens, 
daß fie das Mißtrauen des politifchen Lebens nicht auf die 
friedliche, argloſe Entwickelung des poetifchegeiftigen über« 


tragen. 2 
(Bortfegung folgt.) 





Die Republif Guatemala. 





(Bortfegung.) 

Vor ber fpanifchen Eroberung war Guatemala von der⸗ 
ſchiedenen indianifhen Stämmen bewohnt, deren Nachkom⸗ 
men noch immer, den größten Theil der Bevoͤlkerung bile 
den"). Nicht weniger, ald zwanzig verfchiedene Sprachen 





%) Nach Humbolb (a. a. D. S. 137) beſteht bie Bevölkerung 
von Guatemala, die er — wahrſcheinlich gu niedrig — auf 
1;800,000 bis 2,000,000 fchägt, zu brei Bünftheilen aus Ins 
bianern, zu zwei Fünftheilen aus Meftigen und zu einem Fünf 
theile aus Weißen (Kreolen und Europäern). Dennoch koͤnnte 
Guatemala für die tupferfarbenen Gingebornen bed noͤrd⸗ 
lichen Amerika vielleicht einft daffelbe werden, was Pas 
raguay für die des Südens zu werbeu feheint. Die Jadia⸗ 
ner find hier arbeitfamer unb gebilbeter, als in irgend 
einem andern Theile des fpanifchen Amerika, und noch find 
die zahlreichen Denkmäler ihrer frühern vo 
den. Die merkwuͤrdigſten berfelben find bie Ruinen der 
alten Stabt Gulhuacan, unweit des Dorfes San Do» 
mingo Palenque (f. Description of the Ruins of an An- 
cient City, discovered near Palenque in the Hing- 
dom of Guatemala, by Captain A. del Rio, with no- 
tes by Dr. P. F. Cabrera, £onb. 18223 bie Abbil⸗ 
dung eines Wasreliefs in Humbolds Vues des Cordille- 
res T. L p. 151 vgl. T. U. p. 392); die Stuinen eines 
mit Bildfäulen gezierten Tempels bel Gopam, bie mit Saͤu⸗ 
len gegierte Höhle von Zubulea im Staat Donduras die 
Ruinen ber Infel Peten in ben Lagunen von Ita; bie gi⸗ 
gantiſchen Ruinen der Königeftadt Utatlan (4. B. von eis 
“nem Palaft von 728 Schuh Länge und 376 Schuh Breite), 
‚und endlich die Reſte einer großen Anzapl von Zeftungen- 
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werden aufgezählt, die den im dem Gebies von Guatemala 
wohnenden indianifhen Stämmen eigenthuͤmlich find. Das 
herrſchende Bolt war ein Stamm berfelben Toltecas, die 
auch Merico .unterjocht hatten, und ihre Eroberungen weit 
in Guatemala ausdehnten, wo fie die Zfchitfchimecas, die 
urſpruͤnglichen Bewohner des Landes, unterjochten. Nach 
den indianifchen Sagen verlieh, unter der Anflhrung von 
Nimalitfche, eine, zahlreiche Schaar Toltecas Tula in 
Merico, um fid neue Wohnfige in einen weniger dicht 
bevoͤlkerten Lande zu ſuchen; und nad. mannigfaltigen 
Wanderungen fiebelten fie fich zulegt an den Ufern des Sees 


von Atitan an. Auf Rimalitfche war indeffen fein Sohn: 


Achopil gefolgt, der feinen Stamm zu Ehren feines ver— 
ftorbenen Waters den Namen Kitfche *) annehmen ließ. 
Er tHellte feine Eroberungen in. drei Theile und nahm 
Eur feinen Sig zu Utatlan, der Hauptſtadt der Kitſches. 


nem aͤlteſten Sohne Ziutemal gab er das Königreich 


der Katfchikeles ober Guatemala, und feinem zweiten Ak— 
Hilat verlieh er das der Zuͤtugiles oder Atitan. Diefe 
Theilung beftand unter mehreren mehr ober minder be= 
deutenben Uneinigkeiten bis zu der Eroberung von Merico 
durch Cortez, zu deſſen Zeit ein Zürfl, Namens Zecum 
Ueum in Utatlan regierte. — Juartros, der biefe Ge= 
ſchichten erzaͤhlt, gibt als feine Quelle handſchriftliche 
Chroniken von den Kaziken der Kitſches, Katſchikeles und 


Verzweiflung ans eine große Menge von den Huͤlfstrup⸗ 
pen derſelben wurde <rfchlagen. Die caftilifchen Reiter: 
wurden fo dicht umbrängt, daß einige ber tapferften In— 
dianer fie von ihren Pferden zu reißen verfuchten. Aber. 
die geharniſchten Teules (Götter, wie die ungluͤcklichen 
Indianer fie nannten) eröffneten ein Mufketenfeuer auf die 
gebrängten Maffen der halbnadten Kirfches, die fie ums 
ringten, und richteten ein unermeßliches Blutbad unter 
ihnen an. Eine Reihe aͤhnlicher Schlachten folgte, ehe 
Alvarado den entfchloffenen Muth der Kirfches zu brechen und 
ihren Bund aufjulöfen im Stande war. Als ihr König 
Tecum Ucum in der Schlacht erfchlagen worden und bie 
bravften feiner Vegleiter an feiner Seite gefallen waren, 
nahmen fie zu einer Lift ihre Zuflucht, die als ein Beiſpiel 
großartiger Aufopferung in ber Gefchichte der Wölker ewig 
aufgeführt zu werden verdient. Sie lodten die Spanier, 


‚indem fie ben Schein ber Unteriverfung annahmen, nad) 


Utattan,: der Refidenz ihrer Fuͤrſten, angefuͤllt mit prächtigen 
Gebäuden, die an Glanz — nad den einflimmigen Ause 
fagen der Schriftſteller — kaum durch die Paldfte von 
Merico und Cuſco Hbertroffen wurden und fo volkreich 
waren, daß ber Sage nach allein aus ihren Mauern fie« 
benzigtaufend Styeiter den Spanien entgegenzogen. Nur 
ein Thor führte in die Stadt und eine Pforte, von ber 
man auf einer engen Treppe hinabſtieg. Die Kitfches 


amderet Indianer an, die, nachdem fie von den Spaniern | weihten ihre Hauptſtadt den Slammen, um bie Spanier 


unterjocht waren, gleich dem Sohne Montezumas in Merico 
und bem Inca Garcilaffo in Peru, die traurige Pflicht 
gegen ihre Voreltern erfüllten, die Sagen von ihrer. Größe 
in dee Sprache ihrer Uebertoinder aufzuzeichnen. — 
Suatemala wurde von Petro de Älvarado, einem’ der 
Offiziere von Cortez unterworfen. Diefet verließ Merico 
im I. 15235 an der Spige von 300 Spaniern. und eis 
nem zahlteihen Corps von mericanifchen Hülfätruppen, 
Tlaſcaltecas und Tſcholutecas. Meben ihm führten zwei 
andere erprobte Offiziere, Pebro de Portocartero und Der 
nan de Chares, das Commando... Sie konnten bie Er» 
oberung des Landes nicht ohne manche blutige Schlacht 
vollenden, wobei freilich ber Verluſt immer auf Leiten 
der Indianer war, doch auch bie Spanier nicht ohne Scha= 
den davon kamen. Den hartnädigften Widerftand leifte 
ten die Kitſches in den Diffricten von: Sutſchiltepeka und 
Kezaltenango, wo bie Indianer noch bis auf diefen Tag bie 
Iebendigfte Erinnerung von dem Ungiüd ihrer Voreltern 
erhalten haben. Ein Fluß fließt durch diefe beiden Proz 
vinzen in das _flille Meer, der im Anfang feines Laufes 
den Namen Siguila, zu Ende deſſelben Bansalä trägt; 
in ber Mitte dagegen heißt er Chikigel ober dr Blut: 
firom, weil er von dem Blute ber Indianer, bie hier an 
feinen Ufern fielen, ber Sage nah, ganz voth'gefärbt 
worden war. Sie griffen bie Spanier mit ber Wuth ber 





*y Der Rame Rimakitſche ſelbſt iſt indeſſen elgentlich nur ein 
Appellativum, und bedeutet: der große Kitſche · Wahr⸗ 
ſcheintich iſt daher die Sage don einem König Rimakltſche 
nur aus dem Stammnamen entſtanden ; auf ähnliche Weife 


wie bie Uaſſiſchen Mythen von Dorus und Hellen u. ſ. we. 


zu vernichten, wenn fiein diefelbe eingezogen wären. Und - 
wenn nicht die Verrätherek eines andern Stammes bie Spa« 
nier gewarnt hätte, fo wäre Alvarado mit feinen Beglei⸗ 
teen unter ben vauchenden Trümmern von Utatlan bee 
geaben torben. — 

Aber das Schickſal hatte es anders beſchloſſen, und. 
Alvarado fuͤgte Siege zu Siegen, bis er völlig’ Meifter 
des Landes wurde. Da er bei den Katfchikelee, nach der 
Unterjochung der Kitfches, keinen Widerfland fand; fo 
machte er ihre Hauptftadt im J. 1524 zum Sitze feiner 
Regierung und mannte bdiefelbe Sant-Jago de los Cabal⸗ 
leros de Guatemala. Von hieraus gingen feine Etobe⸗ 
sungszüge gegen die Stämme, die ihre Unabhängigkeit 
noch bewahrt hatten, fi aber bald, einer nad) dem an⸗ 
bern, der —— rd der fpanifchen Waffen unterwarfen. 

Unter der Regierung ber Conquiſtadores und ihrer 
Nachfolger verloren „die Eingebornen mit ihrer Sreiheit 
zugleich groͤßtentheils die eigenthuͤmliche Kraft ihres Cha= 
rakters. Da Guatemala indefien ein Aderbauland mar 
und eine Bergwerke befaß, fo waren die Indianer nicht den 
Unmenfchlichkeiten jenes entfeglihen Defpotismus Unten 
worfen, der die Herrſchaft der Spanier in Peru und Neu= 
granada entehrte. Die Unterdruͤckung nahm hier die Mile 
dere Form von Feldfrohnen an. So tie bie Indianer von 
Guatemala weniger Urſache hatten fi über die Weißen 
zu beflagen, als die Stämme der Eingebornen in andern 
Theilen bes fpanifhen Amerika; fo litten auch bie Creo⸗ 
len hier weniger duch die fchlechte Regierung des Mut⸗ 
terlandes und ihre Folgen, ald anderwärts. Das Goue 
vernement war bem von Merico untergeordnet; doch er⸗ 
kannte der Generalfapitin von Guatemala bie Abhängige 
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keit von dem Vicelönig von Neufpanien nur dem Ras 
men nad an. Diefen Umftänden und ber daraus her= 
vorgehenden Stimmung des Volkes iſt es beizumeſſen, 
wenn wir fehen, daß das Königreich Guatemala unter al⸗ 
len ſpaniſchen Colonien in Amerika die legte war, welche 
ſich für die Sache der Freiheit erklärte. Daß bie Ein- 
wohner von Guatemala völlig theilnahmlos geblieben wär 
zen, während! in den benachbarten Provirizen von Vene 
zueia ein fo vergieifelter Kampf für bie Unabhängigkeit 
gekämpft wurde, iſt indeffen richt vorauszufegen. Im 
Stillen hatten bereits vor dem Jahre 1821 Männer von 
Einfiht und Einfluß die Gemüther ihrer Laudsleute fuͤr 
eine Bünftige Trennung von Spanien vorbereitet; und 
im Septeraber bed genannten Jahres, als die Nevolution 
auch in Merico ausbrach, erfolgte der entſcheidende Schritt. 
Bum Ungluͤck für Guatemala dehnte Iturbide feine ehr⸗ 
geizigen Pine auch uͤber diefeß friedliche Land aus und 
ewann dur Lift und Gewalt faft alle Städte deſſelben. 
ur San Salvador und ein Theil von Nicaragua wi— 
derſtanden von Anfang an; umd als det Fall des Ufur- 
pators auch den Übrigen Provinzen $reiheit zum Handeln 
gab, nahmen fie, mit ber einzigen Ausnahme von Chia= 
pa, das mit Merico — bfieb , ihren urſpruͤnglichen 
Entſchluß eine unabhaͤngige Republik zu bilden, wieder auf. 
Es wurde ſogleich zur Berufung einer conflituitenden Ver- 
fammlung gefhritten, welche ihr Gefchäft, die Verfaſſung 
der Bundesrepublik feftzufegen, am 22 November 1824 
vollendete. Von den fünf Staaten, melde den Bund 
bildeten, hatte Salvador zuerft, im Juni 1824, feine 
Verfaffung angenommen, Cofla Rica folgte im Januar 
1825, Guatemala im Dktober, Honduras im December 
deſſelben Jahres und zufegt im April 1826 Nicaragun. 
Allen diefen Eonftitutionen, To wie bee Bundesver⸗ 
faffung felbft diente die ber Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerita zum Mufter. Die Bundesakte beginnt indeſſen 
wicht, gleich der nordamerikanifchen, mit ber Erklaͤrung all» 
gemeiner Grundfäge, fondern mit ber Definition der Nation, 
ihres Gebietes, ihrer Regierung, ihrer Religion und ber 
Bedingungen des Buͤrgerrechtes. Die Latholifche Reli— 
sion, mit Ausſchließung des öffentlichen Cultus von jeber 
andern, ift die herrfchende. Jeder Bewohner der Repu⸗ 
bi und wer immer den Schu ihrer Gefege anfpricht, 
iſt frey; und wer Sclavenhandel treibt, verliert fein Buͤr⸗ 
gerrecht. Jeder Bewohner der Republick, der ſein acht⸗ 
zehntes Jahr uͤberſchritten oder fi verheurathet hat, fo 


fern er ein nuͤtzliches Gewerbe treibt oder andere Sub⸗ 


ſiſtenzmittel defigt, erhält dieſes Recht, aber er verliert 
daffelbe Für immer durch die Annahme erblicher Titel 
ober einer Penfion vom Auslande, und fobald er eines 
ehrloſen Verbrechens liberfuͤhrt iſt; auf unbeflimmte Beit — 
durch Sufpenfion — fo lange er fi in Unterfuhung wer 
gen eines ſolchen Verbrechens befindet, wenn er ald ber 
tehgerifcher Schuldner bekannt wird, ober ſich oͤffentliche 
Ausfhweifungen zu Schulden kommen läßt, fo wie dur) 
phyſiſche oder moraliſche Unfähigkeit oder duch Annahme 
einer gemeinen häuslichen Bebimflung. Schluß f.) 





Minden, in bes Literariſch⸗ Artiftifchen Anfa:t der 3 ©. Sortafgen Buchhandlung. 
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Cine Scene von ber chinefffeien Kuſte. 


So weit das Auge reihen Eonnte, war die See mit zahlloſen 
Schiffen bevedtz ein friſcher Lafthauch brachte und bald Gilden 
die Iufeln, deren wilde, kahle Felstlippen einen überrafdenden 
Segenfag gegen die reichen, aber einfbrmigen Lanbfchaften dar⸗ 
boten, bie wir bicher auf den Infeln der Sundaſtraße gefchen hats 
tem. Ich lehnte mich weit aus der Gajütenthür, um Die Bewe⸗ 
gungen einiger chinefifhen Bote zu beobachten, bie ſich unferm 
Schiff nägerten. Ich mußte die Kuͤhnheit bewundern, mit der 
fie auf uns zufupren, obgleich dad Schiff bei gutem Winde unter 
allen Segeln ging. In wenigen Augenbiiden fah man zwei 
ober drei Burfche, gleich Eichkaͤtchen an Bord klettern, unb 
ehe ich noch Zeit gehabt Habe, mic umpufehen, ſchluͤpfte einer 
von ihnen, mit geſchornem Kopfe und einent langen Zopf burd) 
bie Gtüdpforte neben mir, mitte mir vertraulich zu und fagte: 
„Iſchin tſchin“ und fprang durch bie Cajuͤtenthuͤt. „Tſchin⸗ 
tſchin“ murmelte ich vor mid) hin, was den I — will ber 
Menſch fagen? und um meine Zweifel zu Töfen, folgte ich ihm 
auf dad Verdeck. Dort fand ich meinen thätigen Freund in ber 
Geſellſchaft eines der Shiffe-Dfägiere , feine Hände gefaltet uud 
zuſammengepreßt und mit dem Kopfe nickend, gleich einem unfes 
ver Porcelain: Mandarinen. Ich meinte natürlich, daß er ent» 
weder etwas geſchenkt zu erhalten wuͤnſchte oder um Verzeihung 
bäte, ich fand aber nachher, daß er nur gegrüßt hatte, Und mm 
fing eine Unterhaltung an, die ich zu ihrer Erbauung mittheiten 
will, da ich fle in meiner Unwiffenheit als etwas, was man 
nicht alle Tage zu Hören bekäme, zu Papier brachte. 

Aya! mein Fiien (old friend, alter Freund), Tagte der 
Dann mit dem kahlen Kopfes Wie euch gehn? wohl froh, 
au As eu. Ihr Hab genommen Weib?" - 


a. 
„Ayal ich wohl froh! Wis eier Weib 2“ 
Recht wohl, ich danke euch. 

Ihr hab dekommen Kind?“ 


Ja. 
Wie viel Stüdte 


Drei, 3 

„Aya! Cr Hab Dchekind, Kahkind 7 

Sin Ethe Ohekind, gwei Stüd Kuhrind. 

Ich wohl froh; ich tſchin⸗ tſchin euch Tehet" 

Ich war erflaunt; vom guten unb böfen Kindern hatte ich 
wohl ſchon gehört, daß aber auch Ochſen und Kühe in eine Fa⸗ 
milte gehören, bavon hatte id; keinen Begriff. 

Ein günfiger Wind brachte uns bald bis nor die Bocta 
Zigris, wo wir beilegen mußten, um dem Piloten Zeit zu laſſen. 
und einen — zu verſchaffen. Wir verloren zwei Stunden, bis 


* 
* Schiff in den Grund ſchießen koͤnnten, welches einzudringen 


Art bedeckt, die ſich durch die fruchtbarſten gruͤnen Feider zu bes 
wegen ſcheinen, da nichts als ihre Maſten und Segel — 
find. Wealeriſche Dörfer und Landhaͤuſer fehen zwifhen den 
per age = En ——— ae er eng 

erge, orizont ei N en ng meten 
Hintergrund. — 





Das Ausland 


: Ein Tagblatt 2 
für Kunde bes geiftigen und fittlihen Lebens der Villen, 
* mit beſonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. 





Num. 128. 


7 Mai 1828. 





Der Krieg zwiſchen Perfien und Rußland, 


j (Fortfegung.) 

Das Vorruͤcken eines Corps von 6000 Mann In— 
fanterie mit verhaͤltnißmaͤßiger Gavallerie und Artillerie 
ſchien .anzubeuten, daß eine Unternehmung von Wichtig= 
Beit beabfihtigt werde. Won dem Ort, mo bieß Corps 
über den Arras gegangen war, führen bequeme Stra— 
Gen nad) Tauris und Ardebil; die erften Bewegungen 
desfelben fchienen Tauris als ben Punct feiner Beftim- 
mung zu bezeichnen. Einen Verſuch diefer Art hatte der 
Erbprinz nicht vorausgefehen ; und da die Strenge der 
Jahreszeit alle militärifhen Unternehmungen unmöglich 
zu machen ſchien, fo war ber größere Theil der perſiſchen 
Infanterie und die ganze Cavallerie nad) Haufe entlaffen 
worden. Zauris war ſehr unzulängih mit Vorräthen 
verfehen, und die Einwohner waren unvorbereitet, ohme 
Hilfe -einer Beſatzung ihre Stadt zu verteidigen. Die 
Verwirrung, melde diefe plöglihe Gefahr wie gewoͤhn⸗ 
lich erregte, wurde durch die Zucht vermehrt, daß ber 
rufſiſche General durch eine mißvergnügte Partei einge 
laden worden fey “da er ſonſt ſchwerlich mit einer fo ge= 
ringen Macht einen Angriff Be Tauris wagen tohrde. 
Der Landſtrich, in welchen die Ruffen eingedrungen wa⸗ 
ren, iſt von dem maͤchtigen Stamm von Schakſwud 
bewohnt, deffen Häuptling Atta Khan auf Befehl des 
Prinzen_geblendet worden war; wie leicht konnte biefer 
feinen Stamm verleitet haben, mit dem Feinde gemein- 
ſchaftliche Sache zu machen. In der That hatte Atta 
Khan den ruffifhen General befuht, und ed ging das 
Geruͤcht, daß er Truppen zufammenziehe, um in Ver— 
bindung mit demfelben zu handeln. Wenn ber ruffifche 
General die Beſtuͤrzung, welche auf die Nachricht von 
Em Annäherung folgte, benugt hätte, und mit feinen 

ruppen raſch borgerüdt wäre; fo wire die Stadt wahr- 
kan ohne allen Widerftand in feine Hände gefallen. 

ach wenigen Tagen aber begannen von allen Seiten 
Truppen anzufommen, die Einwohner erhielten ihren Muth 
twieder, und wuͤnſchten jest felöft, ber Feind, möchte 
einen Verſuch auf bie Stadt machen, da fie uͤberzeugt 
waren, daß derfelbe die Vernichtung feiner ganzen Armee 
zue Kolge haben würde. Der ruſſiſche General ging je= 
body, nachdem er einige Magazine weggenommen, dage⸗ 
gem aber aud) durch die Kälte einen großen Xheil feines 


Bugviehed verloren hatte, über ben Arras zuink, ohne | Bogen abgebrochen waren, den Uebergang uͤber den Arares 


ſeine Truppen den Gefahren eines Winterfeldzuges in einem 
rauhen unbekannten Lande bloß zu ſtellen. 

Mirza Mahommed Ali ſetzte darauf mit den befrei- 
ten Gefangenen feine Reife nah Tiflis fort; General 
Yermolov, dem er die Wünfche des Schah eröffnete, wies 
ihn an dem General Diebitſch, ber Elrzlid mit einer 
Specialcommiſſion von der Hauptftadt angekommen und 
mit den Anfihten des Kaifers bekannt war. Diefer 
äußerte fih dahin, daß man von-Perfien die Abtretung 
der Khanate Eriman und Nakhſchiwan und eine Entfchä= 
digung für die Kriegskoften ertwarte: fofern diefe Vedin⸗ 
gungen nicht angenommen würden, koͤnne von Friedend« 
unterhandlungen nicht die Rede feyn. - y 

er Mirza kam im Monat März nad Tauris zu⸗ 
ruͤck, und bald darauf die Antwort des ruffifchen Cabinets 
auf die Sriedensvorfchläge, die er berbracdht hatte: „Wenn 
Perſten Frieden fuche, fo möge es fi an den Gouverneur 
von Georgien wenden‘, ber desfalls -die erforberlihen 
Inſtructionen erhälten habe. Was die Freilaffung der 
Gefangenen betrefies fo duͤrfe man nicht vergeffen, daß 
Perfien, wenn es feinen Angriff nicht mitten im Frieden 
auf ein völlig unvorbereitetes Nachbarland gemacht hätte, 
keine Gefangenen, die es hätte frei Hafen koͤnnen, 
gehabt haben wiirde.” Es war Far, daß Rußland den 
Frieden nur unter Bedingungen bemwilligen wollte, die 


der Schah für gleich nachtheilig fuͤr feine Ehre und die . 


kuͤnftige Sicherheit feines Landes hielt. 

Im folgenden Monat wurde General’ Yermolov und 
ber größte Theil der Offiziere, die unter ihm in Georgien 
gedient hatten, zuruͤckberufen und das Dbercommando an 


feiner Stelle dem General Pafkewitfch anvertraut, der, 


fih ſchon in dem Feldzuge des vorigen Fahre ausgezeich— 
net hatte. Große Verftärtungen kamen von den Provinz 
zen dieffeit des Kaukafus an, und aus allem ging here 
vor, daß Rußland in dem naͤchſten Feldzuge alle feine 
‚Kraft entwideln wollt. Noch im Lauf beffelben Mona— 
tes ſetzte ſich General „Benkendorf mit einem Corps von 
ungefähr 7000 Mann Infanterie, 5000 Mann Cavallerie 
und 18 Kanonen gegen Eriwan in Bewegung, ging 
bei Bafchaberan fiber die Grenze und drang, faft ohne 
den geringfien Widerfland zu finden, bis zu dem Klofter 
der drei Kirchen (Etſchmiazin, aud). Etſchkiliſiah) vor. 
Am zweiten Mai machte die Armee von Karabagh, 
die kurz zuvor ihre Winterquartiere verlaffen hatte, einen 
Verfud) bei der Bruͤcke Pul i khoda aferin, van der einige 
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zu erzwingen; wurde indeß buch das euer ber 4er 
ſiſchen Teuppen, die auf bem jenfeitigen Ufer aufgeitellt 
waren, gezwungen biefe Abficht aufzugeben und fich zuruͤck 
zu ziehen. ® 

General Benkendorf hatte, fo wie er bei ben brei 


Kirchen angelommen war, das Klofter befefligt, und ſetzte, 


nachdem er feine Magazine und Hofpitäler in demſelben 
eingerichtet hatte, -am 5 Mai feine Bewegung gegen 
Eriwan fort. Am folgenden Tage nahm er nad) einigen 
leichten Gefechten mit ber perfifchen Reiterei unter Haffan 
Khan eine Stellung vor dem Kost ein, und in den beiden 
nächften Tagen eröffnete er bie Laufgräben vor bemfel= 
ben. Einige Bomben, die in das Fort geworfen wurden, 
thaten keinen Schaden. Indeſſen hörte Haffan Khan 
nicht auf, mit feiner leichten Reiterei das ruffiihe Lager 
in Unruhe zu erhalten, verfuchte beffen Verbindungen ab⸗ 
zuſchneiden, und bie Convoys aufzufangen, bie für 
dasſelbe beflimmt waren. Aber von einem ruffi= 
ſchen Detafchement angegriffen und gelstagen, ſah er fi 
gezwungen, fich uͤber den Artas zuruͤckzuziehen. Die Be— 
lagerung von Eriwan wurde darauf ununterbrochen fortz 
geſetzt, ohne daß jedoch befondere Fortſchritte bei derfelben 


„gemacht worden wären. 


Im Anfang ded Juni ging eine Abtheilung bes Be— 
lagerungscorps über den Artas und griff Haffan Khan 
an, der eine Stellung auf den Höhen, zwifchen diefem 
Bluffe und dem Fuße des Ararat eingenommen: hatte. 
Die ruffifche Cavallerie, ihre Lanciers an der Spige, ver= 
ſuchte vergebens die Perfer zu werfen, bie fie vielmehr 
ihrer Seits in die Flanke nahmen, den Abhang, den fie 
ſich hinaufgemagt hatte, hinabtrieben und bis unter bie 
Kanonen bes Infanteriecorps verfolgten, das ald Referve 
aufgeftellt war. Die Rufen verloren in diefem Gefecht 
eine bedeutende Anzahl. Menfhen und zogen ſich in ihr 
Lager vor Eriwan zuruͤck, ohne ihren Angriff zu wies 
derholen. 

Als der Schah vernahm, daß die ruſſiſchen Truppen 
die Grenze uͤberſchritten hatten, traf er Vorbereitungen, 
um von Teheran aufzubrechen, und beſtimmte zum Sammel⸗ 
ort der Truppen, bie ihn begleiten ſollten, Sultania.) 


*) Sultanfa ik in einer angenehmen und fruchtbaren Ebene 
gelegen, auf welder ber Schah gewöhnlich während der 
Sontmermonate fein Hoflager aufihlägt, um das heiße 
and ungefunde Klima von Teheran zu vermeiden. “ Diefe 
Stadt, fiebenzig englifhe Meilen von Kafıvien und hun⸗ 
dert von Meana (ungefähr noch einmal fo viel von Teheran) 
gelegen, war bie Hauptflabt der Nachfolger von Hulaku 
SS mongolifchen Beherrſcher von Perfien im 13 und 1aten 

ahrhundert) , ift jegt aber a Hamm Da fie ganz 
von Balfteinen gebaut war, fo find wenige puren ihrer 

heren Größe übrig geblieben. Mur etwa zwanzig arme 
"Bamitien Teben in elenden Hütten ringsum das Mau: 
foleum des Sultans Khodabunda, bes Gtifters ber 
Stadt (fl. 1316), welches noch — erhalten iſt. 
Dieß iſt ein großes herrliches Geb: J 
deren Höhe Macdonald Kinneir auf neunzig, Malcolm 
auf 120 Fuß angibt, Der Diameter beträgt mehr ald 100 
Fuß. Das Brabunal liegt in ber Mitte, und von dem Mars 








ude mit einer Kuppel, |" 


Aber der Mangel an Lebensmitteln in den Difkrieten zwi⸗ 
fchen Teheran und Tautis und eine ungewoͤhnliche Ver» 
ſpaͤtung der Vegetation, wodurch das Futter felten wurde, 
machte es ſchwer, eine bebeutende Maffe Menfchen zu« 
fammen zu bringen. Die Organifation der Armee erlitt 
dadurch eine große Verzögerung, und es war nicht früher 
ale am 20 Juni, daß der Schah in Uſchan ankam, 
einer ausgedehnten Miefenfläche, ungefähr 35 engl. Mei— 
len von Zauris. Abbas Mirza, ber ein auserlefened Corps 
von feinen beften Truppen gefammelt hatte, war mit dem⸗ 
felben einige Tage früher gegen den obern Lauf des Arras 
marfhirt, und war jest zu Tſchurs, einem Drt zwiſchen 
Khoi und Abbas-abad gelagert. 

In den legten Tagen des Juni fegte der Schah ſich 
gleichfalls von Ufchan ‚gegen Khoi in Bewegung, in der 
Abfiht, einen Verfuh zu dem Entfag von Eriwan zu 
maden. Er hatte indeffen erſt einige Maͤrſche zuruͤkgelegt, 
als am 6 Juli die Nachricht kam, daß General Pafe 
kewitſch, der von Tiflis angelommen war, ſich ſelbſt an 
bie Spige der ruffifchen Armee geftellt, nachdem er einige 
Stunden lang aus allen Batterien ein heftiges Feuer ge= 
gen die Feſtung unterhalten, plöglic bie Belagerung aufe 
gehoben, und fih, indem er Eriwan hinter fi zurlde 
ließ, gegen Nakhſchiwan gewandt habe. Ehe der Schah 
noch Khoi erreichte, hatte der ruffifhe General bereits 
angefangen, Abbas-abab zu berennen; und als der Erb⸗ 


, pring in dem Lager des Schah erfhien, um — 


ſchaftlich mit demſelben Über die Maßregeln zur Eröffnung 
des Feldzuges zu berathen, war die Rettung ber bedroh⸗ 
ten Veſte ber erfie Gegenftand, auf welchen fie ihre Anz . 
ffrengungen richten mußten. 

Der Gouverneur von Kaſwien, Ali Nudi Micza, war 
am 18 Juli von dem koͤniglichen Lager mit ungefähr 
12,000 Mann abgefandt worden, um bie Armee des Abbas 
Mirza zu Schurs zu verſtaͤrken. Wenige Tage darauf 
folgte der Affuf ed Daulah mit einer bedeutenden Abe 
theilung auserlefener- Zruppen. Auch Haffan Khan, der 
beftändig wachſam den Bewegungen der Ruffen gefolgt. 
war, feit fie die Belagerung von Eriwan aufgehoben 
hatten, ging jest über den Arras und vereinigte fi mit 
dem Prinzen und dem Premier-Minifter. Die perfifche 
Macht, die fih auf diefe Weife concentrirt hatte, belief 
fi) auf 25,000 Mann, und es wurde befchloffen, ben 
Ruffen eine Schlacht anzubieten. Die Armee rädte bie 
an den Arras vor, Abbas = abad, das aufbem linken Ufer 
beffelben Legt, unmittelbar gegenäber.- Haffan Khan 
verlor Feine Zeit, eine. Abtheilung ruffifcher Reiterei, die 
auf dem rechten Ufer fand, anzugreifen, und trieb fie 
über den Fluß in ihr Rager zuruͤck, das ſich unfern der 
aeg nur etwas weiter auftodtts, an dem Strom 

efand. . 

Da ber ruffifhe General fah, daß fi in ben Thaͤ⸗ 





mor, aus welchem es gebaut war, finb noch Reſte vor« 
handen, ©, Malcolm, history of Persia, T. Ip. 42. 
Macdonald Kinncir’s Geographical_Memoir of the 
Persian Empire (Lond. 1815, 4) p 122. 
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fern jenfeit des Fluſſes eine bedeutende perfifhe Macht 
zuſammenzog; fo ging er, unter dem Schug femer Artil⸗ 
lerie, zuerft mit einer Beinen Abtheilung Cavalferie und 
Infanterie und mit zwei Stüden leichtemGefchlg, und nach⸗ 
bdem er fo dem Uebergang gefichert hatte, mit acht Bat— 
taillons Infanterie, einem ſtarken Corps Cavallerie und 
ungefähr 20 Kanonen auf einer fliegenden Bruͤcke) über 
ben Strom, und ftelte fih in zwei Treffen auf der 
Ebene zwifchen dem Arras und deu Höhen, welche bie 
Derfer befegt hatten, auf. Auf bereite ber letztern deckte 
Abbas Mirza, der auf einem Huͤgel von Tiniger Höhe 
fland, mit einem Beinen Corps Infanterie und Cavallerie 
und ſechs Kanonen den linken Flüge. In Verbindung 
mit ihm fland Haffan Khan und auf dem rechten Flügel 
der Affuf eb Daulah, der eine Stellung in einem engen 
Thal eingenommen hatte, in welchem er gegen das Feuer 
bee Feinde gefhügt war. 

Die Rufen ruͤckten langfamen Schritte vor, und bie 
Kanonen des Prinzen unterhielten ein heftige Feuer gegen 
fie, welches von ber ruffifchen Artillerie, wegen der vor⸗ 
theilhaften Stellung ber Feinde, ohne alle Wirkung er- 
wiedert wurde. Auch Haffan Khan behauptete feine Pos 
fition, und machte felbft mit feiner Neiterei einige Anz 
geiffe, die nicht ohne Erfolg waren. Das Gefecht hatte 
mehrere Stunden gedauert, und die Nuffen waren er= 


fhöpft von der Hige des Tages, bie aͤußerſt drüdend | 


war. Die 
e6 mar wahrfcheintih, bag das Xreffen ohne irgend 
ein entſcheidendes Nefultat bleiben würde, als der tuffie 
ſche linke Fluͤgel gegen das Thal vorruͤckte, welches dee 
Premierminifter eingenommen hatte. Zwei oder drei Ka⸗ 
nonen, gegen eine Cavalleriemaffe gerichtet, die — in einen 
engen Raum zufammengebrängt — ſich nicht bewegen konnte 
und weber von Infanterie, noch Geſchuͤt unterftügt war, 
brachten diefelbe fogleich in Verwirrung. Die Perfer flo 
den nad) allen Richtungen 5 die ruffifche Meiterei verfolgte 
fle eine kurze Strecke, konnte indefjen nur wenige von 
ihnen erreichen. 

Nachdem der rochte Flügel auf dieſe Weife gefchlagen 
worden war, flcchtete Abbas Mirza von feinem Lager zu 
Aſchurs abgefchnitten zu werden, er zog fich daher in guter 
Ordnung zurhd, und deckte mit feiner Artillerie die Flucht 


der Armee. : 
(Bortfegung folgt.) 





Die Republit Guatemala. 





GSchluß.) 
Jender Staat iſt in eine gewiſſe Anzahl von Volks⸗ 
junten, Diſtricten und Departemens eingetheilt. Cine 
Volksjunta darf nicht weniger als 250, und nicht mehr als 
2600 Bürger in fich ſchließen/ und ernennt je jede 250 Blirs 
ger einen erſten Wähler. Die erſten her von jeber 


) Auf Burbuts, Ochſenfellen, die in ber Borm von Schlaͤuchen 
zuſammengenaͤht und mit Luft-gefüllt find. Asiatic Jour- 
nal, Oct 1827 p. 515. 





Derfer hatten Teinen Mann verloren, und | Grund vorhanden iſt, 


Junta in einem Difkrict bilben zufammen bie Difkrictjums. 
ta, und biefe ernennt flır je zehn erſte Wähler einen Die 
ſtrictwaͤhler. Die Diftrietwähler eines ganzen Depatte« 
ments vereinigt machen die Departementsjuntas aus und 
biefe erwaͤhlen die Senatoren und Mepräfentauten, fo 
wie die hoͤchſt en Reichsbehoͤrden und erecutiven Autoritde 
ten der Republik. : 

Die gefeggebende Gewalt beruht in einem Gongreß; 
ber aus den Nepräfentanten zufammengefegt iſt, welche 
jägrlih nen gewählt werden, in dem Verhältniß von Einem 
auf je zwoͤlf Diſtrietwaͤhler, d. i. Einer auf je 30,000 
Bürger. Diefe Corporation verfammelt ſich jährlih am 
erften März, und ihre Sigungen dauern drei Monate. 
Das Recht, die Beſtimmungen bes Congreſſes zu ger 
nehmigen (sancionar) oder zu verwerfen gehört dem Se— 
nat, und die von dieſem fanctionizten Verfügungen, fos ' 
gleich bekannt zu machen und zu vollziehen, ift die Pflicht 
der erecutiven Gewalt. — Der Senat befteht aus zwei 
Mitgliedern und einem Erfagmann von jedem Staate, 
und wird jährlich zu einem Dritttheil neu gewählt. Aue 
Ber dem Rechte, die Verfligungen bes Congreffes zu fancz . 
tioniren ober zu verwerfen, hat er die Verpflichtung, uͤber 
die Conftitution der Republik zu wachen und der erecutie 
ven Gewalt feinen Rath zu geben, fo wie dem Praͤſiden⸗ 
ten eine dreifache Liſte zur Ernennung der erften Civil- 
und Militärbehörden des Staate vorzulegen und, wenn 
fie in Anklagezuſtand zu verfegen. 

Der Präfident wird für bie Periode von vier Jahren 
gewählt und übt die erecutive Gewalt der Republik in 
bemfelben Sinne aus, wie der Präfident der Vereinigten 
Staaten; nur iſt er in einem noch bei weitem höheren 
Stade darauf befchränkt, die Verfügungen des Congreſſes 
zu vollziehen, und namentlich befigt er das wichtige Mecht 
des Veto gegen die Beſchluͤſſe deffelben nicht. — Der 
oberſte Gerichtshof befteht aus fünf oder fieben Mitglies 
bern, bie alle zwei Jahre neu gewählt werden, bo im= - 
mer wieber erwählt werben Binnen. Er erkennt uͤber die 
Anlagen, welche auf Anzeige des Senates erhoben werden. 


Die Bundesverfaffung ift zugleid die Norm für alle 
die einzelnen Verfaſſungen der verfchiedenen Staaten. 
So hat San Salvador einen geſetzgebenden Körper oder 
Eongreß, der aus nicht weniger als neun und nicht mehr 
als 21 Deputicten beſteht; bie Beſtimmungen deffelben 
unterliegen der Revifion eines repräfentativen Rathes, ber 
fuͤr drei Jahre-gewählt wird, und die auslıbende Gewalt 
liegt in der Hand eines Gouverneurs, des Xefe ſupremo, 
der fein Amt vier Jahre befleidet und die Intendanten 
ernennt, von denen bie verfchiedenen Departemens regiert 
werden. Die Conflitution der Übrigen Staaten ift im 
Wefentlicyen dieſelbe. 

Die Äußeren Verhältniffe von Guatemala bieten im 
gegenwärtigen Augenblicke nicht dar, was zu einer naͤhe⸗ 
ten Betrachtung auffordern koͤnnte; ‚im Jnnern wiberfpricht 
der zerchttete Zuftand bes Landes den günfligen Vorzei⸗ 
hen, welche bie biutlofe Begründung feiner Unabhängige 
keit darbot, und ben Erwartungen, zu welchen das aůge⸗ 


: 2 512 


meine Vertenuen auf den Character bed gegenwärtigen | Ien ihm zuſtehenden Rechte, indem er auf: ben 1 October 
| eine außerordentlihe Sigung berief, die zu Guatemala 


Praͤſidenten, Manuel Joſe Arco, berechtigte. 

Die Patrioten von Guatemala ſcheinen, gleich den 
meiſten ſuͤdamerikaniſchen Regierungen, bei der Anordnung 
ihrer. finanziellen Angelegenheiten von völlig verkehrten 
Grundfägen ausgegangen zu fepn. Um das Volt für bie 
Sache der Freiheit zu gewinnen, wurde zu Anfange ber 
Revolution ein großer Theil der einträglichften Abgaben 
aufgehoben; und ala bie Einklinfte, auf den Ertrag ber 
Bölle in den Seehäfen, des Tabaks- und Schießpulver⸗ 
Monopols und der Poft beſchraͤnkt, den Beduͤtfniſſen der 
Verwaltung nicht entfprahen, nahm man, flatt zu neuen 
Steuern, zu einer Anleihe von fieben und einer halben Milz 
lien Thaler (Dollars) feine Zuflucht, welche natürlich die 
financielle Verlegenheit bald nur noch höher fleigern mußte. 
Dazu Sam, daß die Laſt der Koften für die Bundesregie- 
zung, bei der Armuth von Honduras und Nicaragua, aus= 
ſchueßlich auf die brei Staaten CoftaRica, Salvador und 
Guatemala fiel, und daher dieſen, fo dconomifcd auch 
die Staatshaushaltung war, doppelt. beſchwerlich war. 

. Außerordentliche Vortheile erwartete man für Mittel- 
"amerika von ber Erbauung eines Kanals, der ben at= 
kantifchen Ocean und das flille Meer durch den See von 
Nicaragua verbinden follte; doch fheint ed, ald wenn die 
Ausführung diefes vielbefprochenen Projectes wohl noch 
eine geraume Zeit anſtehen wuͤrde. Dur einen Beſchluß 
vom 25 Juni 1825 verfligte der Congreß, daß der Ka= 
nal ben Schiffen aller befreundeten und neutralen Natio— 
nen geöffnet werben folle, und forderte zu Vorfchlägen für 
diefe große Unternefmung auf, um biefelken ber erecutiz 
von Gewalt vorzulegen. Es wurden Anerbietungen von 
den Häufen Barclay in London und Palmer in New- 
"York gemacht, und mit bem legtern im Juni 1826 ein 
Sontract gefchloſſen. Als derſelbe im Congreß ratificirt 
werben follte, wurde er jedoch mit fo ſchweren Bedingun⸗ 
gen belaſtet, daß die Erfüllung deſſelben dem amerikani⸗ 
fen Haufe, welches auf die Unternehmung eingegangen 
war, unmöglid) wurde; und feitbem iſt — fo diel wir 
wiſſen — das ganze Project in’6 Stoden gerathen. 
Die Urſache der buͤrgerlichen Unruhen, welche in ber 
neueften Zeit in Guatemala ausgebrochen find, liegt in⸗ 
deffen nicht ſowohl in den financiellen Mißverhältniffen 
der Mepubtit, wie man veranlaft werden koͤnnte, voraus 
zufegen, als in der Eiferfucht der Einwohner des Staates 
Salvador gegen den überwiegenden Einfluß einer centrali= 
fiihen Partei, die in Guatemala, ber Hauptſtadt des 
mächtigften der Bundesſtaaten und zugleich der ganzen Res 
publik, zu beftehen fcheint. Sie befchuldigten ben Präfiden- 
ten, daß er ben Man hege, die Foͤderativverfaſſung umzu- 
Hürzen umd die Regierung in Guatemala zu centralifirenz 
Thon im März 1826, in der Sitzung des erſten Con- 
greſſes, forderten fie daher, daß der Verſammlungsott befz 
felben und der Sig ber erecutiven Gewalt an einen Ort 
verlegt wuͤrde, der vierzig Meilen von Guatemala entfernt 
tere. Die regelmäßige Sigung des Congreſſes wurde im 
uni gefehloffen, und im Auguſt defielben Jahres machte 
der Smat Gebrauch von feinem in außerordentlichen Faͤl⸗ 


gehalten werden follte, um über mehrere wichtige Vor— 
fhläge zu berathfchlagen. Als die Sitzung eröffnet wur= 
de, waren jedody nur 16 Mitglieder erfchienen; und biefe 
mußten fih, ba das Gefeg wenigſtens die Zahl von 21 
verlangte, um rechtskraͤftige Beſchluͤſſe zu fafen, darauf 
befchränten, Manfregein zu ergreifen, un? bie abweſenden 
Mitglieder. zu ihrer Pflicht zuruckzuflihren. Bald wurde 
«8 Elar, daß die Abgeordneten von Salvador unter allen 
Umftänden ſich mweigerten zu erfcheinen; einer von ihnen, 
Marcellino Mendez, fandte eine Denkſchrift ein, worin er 
erklärte, daß man ihre Gegenwart nicht erwarten dürfe, 
fofern der Congreß nicht ftatt zu Guatemala an einem 
andern Plage gehalten würde, Diefes Document wurde 
mit Recht ald ein Zeichen unfreundlicher Gefinnung von 
Seiten des Volkes von San Salvador betrahtet; und 
die Legislatur des Staates Guatemala autorifirte baher 
die Aushebung eines Corps Milizen, unter dem Namen 
Vertheidiger der Conftitution. S 

Inzwiſchen erließ dee Präfident der Republik ein Des 
cret, worin er die Bufammenberufung eines außerordenta 
lichen Congreffes, der au zwei Abgeordneten von je 30,000 
Einwohnern beftehen und mit unumfchränkter Gewalt zur 
Erhaltung dee Öffentlichen Ruhe bekleidet feyn follte, nach 
Gojptepeque im Staate Salvador ausſchrieb. Diefe 
Mafregel, obgleich von dem oberften Gerichtöhofe, wie x 
von dem (unvolftändigen) Congreß, für unconſtitutionel 
und ungültig erklärt, wurde dennoch in dem Staate Guate- 
mala volljogen, indeni man zur Wahl der Bevollmägtigten 
ſchritt. Um fo heftiger widerfegte fich derfelben dagegen 
Salvador; und nachdem mehrere zufällige Umftände bie 
Gemtther noch mehr erbittert hatten, hob die Regierung 
biefes Staates im Anfang bes v. J. Truppen aus und 
concenirirte bdiefelben an den Grenzen von Guatemala. 
Diefer Schritt war das Zeichen zu ben Seindfeligkeiten, 
deren Erfolg den Leſern diefer Blätter bereits ducdy die 
Beitungen bekannt iſt *). A 





Zunahme des Meeres. 


Es fcheint, daß das Meer auf der Güboftküfte von Enge 
land nad) und nad) immer mehr Gebiet gewinnt. Im verflofr 
fenen Winter wurde die Rachbarſchaft von Worthing, Bognor, 
dur bie Gingriffe des alten Neptuns ſehr beunruhigt. Zu 
Alewick und Little Hampton find große Maffen Landes kürzlich 
verſchwuuden, bie man noch im Herbſt außer bem Bereich bes 
Gpeingftuth glaubte, Beſonders geritten haben die Umgebungen 
von Vognor, und wie man hört follen Anftalten getroffen wege 
den, um weiteren Fortſchritten der See Einhalt ja thun. 





Eonberbares Zufammentreffen. . 


Grommell warb geboren benfelben Tag, an welden die 
Königin Eliſabeth ſtarb. Suͤlly und Heinrih IV wurden an 
Sinem Tage geborenz Cervantes und Ghaffpeare ſtarben au 
Einem Tag. 
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Engliſche Niederlaſſung auf Fernando Po. *). 


Matbsftone Bay, Bernand Po, den 17 Rov. 1827. 
Wir Samen am’ Sonnabend bes 27 Detober& vor der 
Inſel an und gingen in der Matdeftone Bay (von Come 
modore Bullen fo benannt) vor Anker. Als wir uns 
der Infel naͤherten, wurden wie durch die lieblichſte Sce⸗ 
nerie um und her aufs angenehmſte überrafcht. Wir law 
gen kaum vor Anker, als Lieutenant Woodman, der Agent 
ynfergs Transportſchiffes Diadem, in feinem Vote. zu uns 
en Bord Sam; ihm fie vier. Kanoes mit Eingebor⸗ 
nen, welche fchon fruͤher Tauſchhandel mit Europdern ger 
trieben hatten. Sie näherten ſich jedoch mit großer Aengft= 
Gichleit und legten während ihres Verkehrs mit und große 
uchtfamkeit an ben Tag. Trotz alles Zuredens Heßen 
je ſich nicht beroegen zu uns an Bord zu kommen; fie 
viefen auf Yo d 
ten ſey. Berne tauſchten fie von uns Eiſen ein, und 
gaben uns baflır Yams (Brodfrlihte) und ein paar Angel= 
De , aus Gras ober den Faſern ded Palmbaums ger 
reht. Das Eifen wurde, wie wir nachher fanden, zu 
gweifchneidigen Meffern verarbeitet, diefe mit einem kurzen 
ga fte verfehen und an dem linken Armband, 
icht unter der. Schulter getragen. Die Eingebornen find 
Kae: Männer von mittlerer Größe und angenehmen 
Jeſichtszugen; ihre Körper find mit einer Schminke von 
tothem Ocher und Palmdl 
ber ‚gelben Farbe. Die Kanoes waren 15 — 30 
uß lang, von denen bie größeren zwoͤlf Perſonen faßten. 
er Knall der Flinten fchien bie Eingebornen in große Be— 
Bürzung gu febens fie hrachen ſogleich auf, verabfchiebeten 
GH für Heute Nacht und fuhren.ab.. Ihre Segel beftchen 
aus einer Art englifcher Matten, ober Rattinſtuͤcken, die ber 
Änge nach herabhängen. Wei vielen. ſteht quf. dem Bug 
ein Spieg mit Federn auf ber Spike. i 
Den 28 Dciob. Dieſen Morgen regnete es heftig 
bdis gegen 10 Uhr; demungeachtet erfchienen eine Menge 
Kandes und brachten, aufer ihren ar und Angelſchnuͤ⸗ 





bemalt. "Wenige bedienen 


een, Vögel, Palmwein in Kalabaſchen, **) einige Zelle 
von ‚Ale und Schlangen, fo wie au huͤbſch geflochtene 
runde Bluchſen aus Rohrfkreifen m. f. w. Sie näherten 
ſich heüte bereitö vertrauungsvoller ; einige kamen fogar 


‚9 — nach einem von engliſchen Blättern mitge⸗ 
uch. 
©) Gine Art Birhls harter Schele 





etifch und dedeuteten, das es ihnen ver⸗ 


zu und am Worb, jedoch nicht ohme ſichtbare Zeichen von 
Furcht. Kapitän Harrifon führte einen Knaben von etwa 
zwoͤlf Jahren in dem Schiff umher und ließ ihn mehrere: 
Attikel ſehen. Ein Spiegel und das Schellen einer Glock⸗ 
verfegte ihn in das größte Erſtaunen. ’ 
Mopdtag den 2gtn. Die Kanoes befuchten ung heute 
in einer größeren Anzahl als geſtern, und die Eingebon- 
new fhienen mehr Zutrauen zu gewinnen, fo daß fie und 
täfig wurden und nur mit Mühe von den Schiffen abe 
gehalten werden Eonnten. Um fieben Uhr Morgens ver⸗ 
Heßen wie unfern Ankerplag in Bullen's Cove und fühe 
ven nach der andern Seite dee Bay, näher bei den kleinen 
Adelaide-Infeln, die dicht bei Point William liegen, einem 
Punkt, den man für den geeignetflen zu ber beabfichtigten 
Niederlaffung hält. Unfere Bote waren nad Holz und 
Waffer ausgsfahren, und fanden nicht nur nirgends Wie 
— fenbeen wurden noch von ben Eingebornen une 


t. — 

Dienſtag den zoten. Gleich nach Mittag landete ich 
bei Barracauta mit Herrn Morriſon und dem Dolmet⸗ 
ſcher Anderſon, um den vermeintlichen Koͤnig, den ſie Ku⸗ 
kulaku nannten, den wir aber ſpaͤter Grund hatten, bloß 
als den Häuptling eines Stammes zu betrachten, zu uns 
einzuladen, Er war nicht abgeneigt, zu und an Bord zu 
kommen, big ihn umgebenden Großen aber widerſetzten ſich 
feinem Willen; er verfprac) jedoch, uns .am folgenden Tage 
zu befuchen. & 

Mittwoch den Ziten.. Kapitän Owen war geſtern 
und heute außen, um bie Öfttiche Seite der Bay zu une 
terſuchen. Das Dampfſchiff, der Africaner, ging hier um 
eilf Uhr Nachmittags vor Anker, und beachte zwei Schiffe 
unten brafilionifiher Flagge mit fih, welche Lieutenant 
Badgley angehalten und mit Beſchlag belegt hatte, weil 
aller Verdacht vorhanden war, daß fie fir den Sclavene 
Handel beſtimmt feyen. Der König Fam mit feinem 
Bruder und fünf oder ſechs Vornehmen um neun Uhr 
Morgens in einem Kanoe zu ung an Bord. Sie “betras 
ten das Schiff, ohne befondere Aengſtlichkeit zu verrathen; 
wir. führten fie ſogleich in bie Gajüte des Kapitäns und 
bewirtheten fie: mit Wein und Zwieback; fie lichen dage⸗ 
sen Kalabaſchen mit Palmwein aus ihrem Kanoe holen, ' 
Sie tranken unſern Wein und afen ben Zwiebad nicht 
ohne Behagen, als wir ihnen mit unſrem Beifpiel voran 
gingen; und fo tranken auch wir ihnen zu Gefallen von 
ihrem Palmmern. Einige von ihnen vermifchten den Palm⸗ 
wein mit dem Madeira. Ein ſchwarzer Soldat von ben} 
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afeicanifchen Truppen, Namens Anderfon, war der Haupts 
dolmetfcyer ber Unterhaltung. Vom an bis auf 
den niedrigften feiner Begleiter waren fie nah dem 
burleskeſten Gefhmad; der man nur je bei Wilden fand, 
aufgepugt. Erſilich hatten fie ihren ganzen Körper mit 
einer vothen Farbe und Paimoͤl beſchmiert; blos. Se. 
Majeftät war gelb bemalt, was aud in Ghina die aus» 
geichnende Farbe dee kaiſerlichen Familie ifl. Ihre Haupt⸗ 
haar war vorne in Beine lange Loden getheilt, die, ſtark 
mwit rothem Ocker und Det beſchmiert, hinter den Ohren 
berabhingen umd ben Vorderkopf ganz unbedeckt ließen. 
Ihre Stirn. ift getvöhnlih rund, und das Haar barlıber 
ein paar Zoll weit abgefhoren — die Köpfe bes jüungern 
“ Leute find, den Wirbel ausgenommen, ringsum glatt abges 
ſchoren; fie hatten ſechs bis acht Schnüre mit Kuͤgelchen in 
ben Haaren, die, forgfältig vorn am Kopfe befefligt, hin⸗ 
ter die Ohren bis auf die Schulter hinabliefen. Ihre 
Hüte hatten niedrige Böden und fhmale Kraͤmpen; fie 
beflanden aus Rattin und waren eben nicht fehr genau 
gearbeitet, mit Laub, Beinen von Affen und andern Thieren, 
und theils weißen, theils rothen, in Thierblut getauchten 
"Sedern geziert; fie waren an ein Buͤſchel Haar vermitteikt 
einer pfeilartigen Nadel befefligt, bie durch fie hin und 
nach der obern Seite bes Hutes auslief. Cie tragen 
Hals- und Armbänder; ihr Gürtel über den Huͤften Hält 
bie einzige Bedeckung von vorm, die fie haben, und bie 
in einem Bündel von Kräutern beſteht. Se. Majeftdt 
allein Hatte nicht nur vorn, ſondern auch hinten eine Bes 
dedung,Zaus einem Thierfell beftehend. ee Gürtel ber 
ſteht in einer Schnur, worein die Gelenke einer Schlange, 
oder Kügelchen, aus harten Beeren beftehend, eingereiht 
find; die Arm= und Knoͤchelbaͤnder waren ‚gelten Theiis 
eben ſo gemacht. 
Racdh der Bewitthung in der Cajuͤte det Capitaͤns führe 
ten wir unſere Gaͤſte Über das untere Verdeck und zeigten 
ihnen die Pferde, Efel, Stiere, Schweine ꝛe. Der An« 
blick der Pferde und der Schweine intereffitte fie fehrs 
die Kuh aber, und vorzuͤglich ihr Schwanz, machte ihnen 
das größte Vergnügen: fie nahmen ihn nach einander in 
bie Hand, rupften bie Haare aus und ſchuͤttelten ihn von 
Verwunderung. Ron da führten wir fie auf dad Haupte 
derdeck, wo die Muſik zu ihrer Unterhaltung auffpielte, 
und fie in hoͤchſtem Grade beluſtigte. Der Bruder bes 
Könige war fo entzuͤckkt, daß er nah der Melodie: fo 
fpielte Orpheus, fo tanzten die Thiere,*) 
feine kannibaliſchen Sprünge und Gebärden machte. Nach⸗ 
dem wir fie auf dieſe Weife genug unterhalten zu haben 
—— ſchritten wir zu dem ſchwierigſten Theil unfeer 
efreundungöverſuche, zu der Vertheilung der Geſchenke. 
Wir begannen mit Sr. gelben Majeſtaͤt und verehrten 
ihm die ganze Linge eines eifernen Reifes, ber zu dem 
"Ende gerade gehämmert war; feinem Bruder gaben wir 
die Hälfte, und eine Länge von einem Fuß jedem der 
Chefs oder Begleiter des Königs; außer dem Reif wurde 
Se. Majeftät noch mit einem Halbdugend Fiſchhamen 
) 80 played Orpheus, and so danoed the bruts. |, 


sn" — 
beſchenkt. Es gab’ waͤhtend der 
der G 


D 


V.riheilung einigen Steei 
der ſich jedoch gluͤcklicher Weiſe, zu großer Befriedigung 
endigte; fie verließen das Schiff im beften 
Vernehmen mit uns, hocherfteut über das Reſuitat ihres 
Beſuches. Der König und die Übrigen Chefs rieben ihre 
langen Bärte an denen der andern, too fle einen anfihtig 
wurden. Großes Gefallen fanden_fie an ben Stühlen, 
die man ihnen zum Sigen anbot. Im ihrem Hätten figen 
fie, wie wir fpäter bemerkten, auf Hoizbiöden und unter= 
ſcheiden ſich hiedurch von der Sitte dir meiſten Africaner, 
die entweder mit dem Steiß auf dem Boden Play neh⸗ 
men, ober auf ihre Ferſen niederkauern. ; 
(Sortfegung folgt.) 


Der Krieg zwiſchen Pesfien. und Rußland, 


Gortſetzung ·) 

Dieß Gefecht wäre an ſich ſelbſt ſehr unbedeutend 
We, da die Perſer nach ihren eigenen Berichten nicht 
der fünfzig Mann, und felbſt nach ruſſiſchen nicht mehe 
als 700 Todte und 100Gefangene verloren ; Durch ſeine Folgen 
aber wurde es fhr Perfien aͤußerſt nachtpeilig. Von den 3000 
Mann, welche die Garniſon von Abbas-abad ausmach- 
ten, beſtand ein Drittel aus dem Bataillon son Nafhfchie 
wan, welches faſt ausſchließlich aus dem Stamme Kane 
gerlu erhoben war, und von Eſſan Khan, einem Nefſen 
von Kerrim Khan, dem Häuptlinge deffelben, befehlige 
wurde. Kerrim Khan war vor einigen Jahren. vegen 
eines Einverfländniffes mit den Ruffen, feiner Sule 'o\e 
Commandant von NRNakhſchiwan entfeht, und erſt kg wenn 
dem Ausbruche des Krieges, als der Schah es nöthig, 
fand, die Stämme an der ruffifchen Geenze in fein In⸗ 
tereffe zu ziehen, wieder zu feiner früheren Stelle erho⸗ 
ben worden. Nach der Niederlage des Erbprinzen trat 
Eſſan Khan fogteih in’ Unterhandlungen mit dem tuffie 
fhen General und ſchloß in Gemeinfchaft mit Mahommed 
Reza Khan, einem gebornen Bakuer, det das zweite Res 
giment von Tauris — gleichfals einen Theil ber Befagung— 
+ommandirte, eine Gapitulation. Mahommed Amin Khan, 
ber Commandant der Feſtung, war ein ſchwacher Manız 
und unter biefen Unftänden völlig hilflos; der Keſt der 
Vefagung, tanfend Mann 'von dem Stamm der Buße, 
tetis, hatte daher Fein Haupt, und alles mas fie thun 
tonnten, als fie von der Uebergabe ber Feſtung hörten, 
war, ſich mit einem Theil des Regiments von Tauris, 
das die Sefinnungen feines Anfuͤhrers nicht theilte, im 
ben Fluß zu werfen und das jenfeitige Ufer zu ges 
winnen. Von zwei taufend Dann, die in der Uebergabe 
nicht mit begriffen waren, wurden nur Baum 200 gefane 
gen. Bedeutende Magazine von Kriege und MRundvore 

rath und 18 Stuͤck Geſchtz wurden in dem Fort gefunden. 
Die verrätherifche "-Webergabe von Abbas-abab und 
der Abfall eines ſo mächtigen Stammes, wie der ber 
Kangerfus brachte in dem Lager von Khoi große Senſa- 
i ſtewitſch ohne Zoͤgern 
gemacht, 





tion hervor: und waͤre General Pa 
über den Araxes gegangen, unb hätte nur Miene 
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den Schah anzugeeifen; fo wuͤrde er wahrſcheinlich ſchon 
tt | vand geblieben war, um die Mitte des Auguſts in die 


jetzt dem ganzen Kriege ein Ende gemacht haben. Sta 
deffen zog fich der ruffifche General, nachdem et ziweitaufend 
Mann nah Abbas -abad geworfen hatte, nad Nakh— 
ſchiwan zuruͤck, und von dort dis gegen bie ruffifche Grenze, 
um feine Truppen, unter denen Krankheiten einzureißen 
angefangen hatten, durch einen Aufenthalt von einigen 
Wochen in der kühleren Atmosphäre des erhabenen Land» 
fieiches zu erfrifchen, welcher zwifchen Nafhfhiman und 
Karabagh liegt. Das Corps unter General Pankratieff, 


m welches die letztere Provinz befeht ‚hielt, Bu feit dem 


im Mai fehlgefchlagenen Verfü, den Üebergang über 
den Arras zh erzwingen, feine Bewegungen von einiger 
Wichtigkeit gemacht. Eine ruſſiſche Abtheilung von 6000 
Mann, die fi) zu Baſchaberan verfchanzt hatte, blieb 
doͤllig unthätig; und die Gamifonen, melde in den brei 


Kirchen und im Abbas-abad gelaffen worden, waren zu 


ſchwach, um irgend etwas außerhalb der; Waͤlle ihrer 
Bortificationen zu unternehmen. Auch die perfifche Armee 


” bedurfte der Ruhe und war nichts weniger ald in einer 


—Aã die fie in den Stand geſetzt hätte, den ruſſi⸗ 

ſchen Feldherrn anzugreifen, deſſen Macht auf ungefähr 

20,000 Bann gefhägt wurde. j 
Da es demnach mahrfcheinlich war, daß die Feind» 


feligkeiten in den naͤchſten Wochen nicht erneut werden. 


würben, fo hielt man diefe Zeit für geſchickt, eine-Ne- 


—&X zu eroͤffnen: Mirza Saleh — einer der per⸗ 


hen Juͤnglinge, die in London erzogen worden wa⸗ 
en — wurde von dem, Erbprinzen beauftragt, mit dem 
ruſſiſchen General in Unterhbandlungen zu treten, und 
einen Waffenftilftand zu verlangen, während beffen ein 
gerfifher Botſchafter nach St. Petersburg gefandt werden 
koͤnnte. Der Wunſch des Prinzen wurde indeffen nicht 
erfüllt 5 indem ber ruffifche Serretär, der den Mira bei 
feiner Ruͤckkehr begleitete, Teine tweitere Vollmacht hatte, 
als die frühere Forderung einer. vorläufigen Abtretung der 
Khanate Eriwan und Nakyfhiwan bis zum Zriedensfchluffe, 
wo es ber Großmuth des Kaiſers uͤberlaſſen bleiben follte, 
in wiefern er von dem darauf erhaltenen Rechte Gebrauch 
machen wolle, wiederholen. Die Perſer hatten ſeit dem 
Frieden von Guliſtan von der Großmuth des ruſſiſchen Ca- 
binets feinen fo vortheilhaften Begriff erhalten, als Ge- 
neral Paſkewitſch vorduszufegen ſchien; fie zogen daher 
vor, aufs Neue das Gthd der Waffen zu verfuchen. 

“ Kurz nachdem die ruſſiſche Armee ſich hinter Nakhe 
fhirvan zuruͤck gejogens war der. Schah, Indem er Ali 
Nucki Mirza mit Haffın Khan zu Tſchurs ließ, von 
Khoiĩ nach Merand aufgebrochen; und der Exbpring Abbas 
Mirza war nad dem Fehlfchlagen feiner Unterhandluns 

gegen Eriwan vorgeruͤckt, wo er duch den Sardar 
uffein Khan mit einem nicht unbedeutenden Corps, das 
durch Die Aufhebung ber Belagerung von Eriwan difpo« 

Ribel getoorden war, verfiärkt wurde. General Pafkewitfch 
dlieb dagegen in den Hochlanden von Nakhſchlwan an 
einem Ort, der Karababa hieß, ſtehen, wo feine Trup⸗ 
pen viel von einer Epidemie leiden ſollten, und bie uͤbri⸗ 
gen ruſſiſchen Corps unternahmen eben fo wenig. 





Der Schah vhdte, nachdem er einige ‚Tage zu Mer 


Ebene von Mherban. Ali Rudi Mirza und Haffan Khan, 
die das Centrum der perfifchen Armee bildeten, bewachten 
von Tſchurs aus die Bewegungen ded General Paſkewitſch, 
und ber Sardar —— wandte ſich, nachdem ereine 
Stellung zwiſchen Baſchaberan und Etſchmigzin verſchanzt 
hatte, gegen ben letzteren Platz, um eine foͤrmliche Bela⸗ 
gerung desſelben zu verſuchen. 

Gegen das Ende des Auguſts marſchirte eine ruſſiſche 
Abtheilung don 4000 Mann Infanterie, 2000 Reitern 
und 20 Feldſtuͤcken von Baſchaderan gegen Etſchmiazin, 
deſſen Berennung inzwiſchen angefangen hatte. Es war 
gegen Abend, als ſie auf die Vorpoſten der Perſer ſtie⸗ 
Ben, und da fie dieſe ſtark verſchanzt fanden, fo zogen fie 
ſich die Nacht über zuruck. Des naͤchſten Morgens ſetzten 
fie ihre Bewegung fort, indem fie die feindlichen Verfchane 
zungen zu umgehen fuchten ; wurden aber auf ihrer Marſch⸗ 
linie von ben Perſern angegriffen. Sie hatten fih in 
vier dichte Vierecke formirt, die durch Infanterielinien zu 
einem großen hohlen Vierecke verbunden ivaren, das bie 
Perſer nicht unpaffend mit einer Zeflung verglichen, 
die auf. ‚jeder Ede eine Baſtion habe. Die Perfer, 
von dem Exbprinzen in Perfon commandirt, ließen 
fi apf feinen allgemeinen Angriff ein, fondern be= 
gnägten fih den Feind duch unaufhsrliche Nedereien zu - 
beunruhigen, und ein lebhaftes Artilleriefeuer zu untere 
halten. Zwei Bataillone von der derſiſchen regelmäßigen 
Infanterie, unterftügt von dem’ Geſchuͤt und einer Abe 
theilung -Gavallerie wurden den Ruffen zuerfl entgegen» 
geftellt und, nachdem fie ungefähr eine Stunde lang im 
Feuer geflanden hatten, abgerufen und durch zwei frifche 
Bataillons erfegt: Auf dieſe Weife wurden vier oder 
fünf verfhiedene Brigaden nacheinander in bad Ge⸗ 
fecht gebracht; die Meiterei, welche den Zeind von allen 
Seiten umſchwaͤrmte, . wiederholte ihre Angife, fo oft - 
feine Linie im geringften zu wanten, fdien. Die Ruffen, 
die von Sonnenaufgang an in ununterbrochenem Gefecht 
ihren Marf auf der Straße von Etſchmiazin fortgefegt 
hatten, kamen gegen Sonnenuntergang von Anftrengung, 
Hitze und Durft erfhöpft, an einen Bach; die Offiziere 
tonnten ihre Mannfhaft nicht zuruͤckhalten, aus den 
Stiedern zu treten, und in das Waffer zu ſtuͤrzen. Die 
pecfifchen Heerführer, der Prinz und der Sardar, made 
ten ſogleich von dem Vortheil Gebrauch), den diefe Une 
ordnung ihnen verſprach; zwei frifche Bataillone griffen, 
ohne einen Schuß zu thun, mit gefaͤlltem Bajonett an. 
Vergebens verſuchten bie Muffen -fih zu formiren; fie 
wurden geworfen und durchbrochen, und nachdem fie den 
Kampf noch einige Minuten, Mann gegen Dann, fichend 
erhalten hatten, in ber Außerften Verwirrung in bie Flucht 
gefchlagen. Die perfifche Reiterei hieb in diefem Augen« 
bii® ein; die gefammte Infanterie, obwohl durch ihre 
bisherigen Anftrengungen ernrüdet, eilte gur Unterftägung 
ber beiden Bataillone herbei, die allein das Gefecht ent« 
fhieden hatten; und bald waren Perfer und Rufen, Fuß: 
volk und Reiterei, eine verwirrte Maſſe, die ſich in eing 


undurchdringliche Staubwolke gehhllt, braufend gegen das 
Klofter der drei Kirchen fortrollte, wo die Ruffen unter 
den Wällen ihrer Kortificationen Schug fanden. 

Nach perſiſchen Berihten blieben 1200 Ruſſen auf 
dem Schlachtfelde, dreihundert wurden gefangen, zwiſchen 
drei und viertaufend Stud Gewehre, mehrere Ammuni- 
tions · Wagen und eine Menge Vorraͤthe aller Art fielen 
im bie Hände der Perſer, bie nicht Über breinundert Mann 
verloren. Die Ruſſen ſelbſt, die ihre Niederlage in einen 
Sieg verwandeln, ber — ihren ungehinderten Einzug in 
das belagerte Etſchmiazin zur Bolge gehabt habe, geben 
ihren Verluſt auf 1152 Mann an Zobten, Verwundeten 

und WBermißten an; ihe Anführer, Generallieutenant Krafz 
ſovsky felbft, wurde ſchwer verwundet. 
In Folge dieſes Gefechtes ſah General Paſtewitſch 
ſich genoͤthigt, feinen bisherigen Operationsplan aufzu= 
eben, und ſich gegen Eriwan zuchdzuziehen. Abbas 
irza, der ſich der ruſſiſchen Hauptmacht nicht gewach— 
ſen fand, wandte ſich hierauf, nachdem er einige ſeiner 
beften Truppen nach Eriwan gewotfen und Anſtalten zur 
Vertheidigung von Sardar-abab getroffen hatte, gegen 
Rakhſchiwan. — Der Schah hatte fi bereits im Ans 
fang des Septembers nady Teheran zuruͤckbegeben, indem 
er den Auf ed Daulah mit einem ſtarken Freuppencorps 
Ende zur Vertheidigung diefer Provinz zu⸗ 
ruͤckließ. 

Dieſe Sorgloſigkeit des Schah, die um fo unbegreifz 
licher erfcheimt, da bie Unfähigkeit feines Premierminifters 
ſich bereite bei Gelegenheit des Treffens vor Abbas-abab 
gezeigt hatte, betrachten wir als bie Hauzturſache aller 
Unfälle, die vom Ausgang des Monats September an 
Perfien, im Laufe weniger Wochen, gleihfam Schlag auf 
Schlag trafen, und bie Friedensbedingungen, bie bisher 
en Hirte wegen zuchdgetviefen worden waren, balb von 

eiten des ruffifhen Cabinets zu einer Gunft machten. 


Genetal Paſkewitſch, der im Verlauf bed Septem⸗ 
bers bedeutende Verſtaͤrkungen aus Georgien an ſich ge= 
zogen hatte, begann am 26 dieſes Monats die Belager 
rung von Sardarzabad, wo Haffan Khan, ber Mittel ge⸗ 
funden hatte, unter dem Schuge der Naht hinein zu 
gelangen, den Befehl führte In ber Nächt vom 28 
wurden bie Laufgeäben eröffnet, und bereits am SO war 
durd das Feuer einer indeſſen errichteten Batterie ein 
großer vieredigter Thurm in der Mauer der Feſtung nieder⸗ 
erorfen. In der folgenden Naht wurde eine zweite 

jatterie errichtet, welche die Breſche erweiterte, während 
vier Mörfer bedeutenden Schaden in der Stadt anrichtes 
ten. „Dafen Khan verlangte jet einm Waffenſtillſtand 
von brei Tagen, der aber verweigert wurde; worauf er 
ip der Nacht zum 2 October feine Sicherheit in der Flucht 
ſuchte. Die Garnifon, die fi im Ganzen auf = 
fähe 1500 Mann Jufanterie (Sarbas) und Reiter bes 
tief, folgte feinem WBeifpiel,-und zerſtreute fih, nachdem 
fie den Platz verlafen haste, in der Steppe; doch wurde 
ein großer Theil derfelben von ber ruſſiſchen Gavallerie 
erreicht und niebergehauen , oder gefangen, waͤhrend bie 
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Inſanterie durch bie Breſche in bie unvertheibigte Stadt 
eindrang. 

Unmittelbar darauf marfdirte General Paſkewitſch 
gegen Eriman. Am 6 October kam er vor den Mauern 
dieſer Stadt an, und in der Nacht vom 7 wurden bie 
Laufgräben eröffnet. Sechs Tage lang wurden die Bee 
lägerungsarbeiten mit dem unabläßigiten Eifer fortgee 
fest; am 12 war eine Batterie errichtet, bie in diefem 
bisher für uneinnehmbar gehaltenen Drt bald Verwire 
rung und Entfegen verbreitete. Als am 19 die Batailo 
lone von ber ruſſiſchen Garde, welche einen Theil des 
— ae bildeten, die Brefche erfliegen, fanden 
fle keinen Widerſtand, obgleich ber täpfere Haffan Khan 
ſelbſt ſich, nachdem er Sardar-abad geräumt, nad Eriwan 
geworfen hatte. Die Einwohner erflehten die Gnade dee 
Sieger; die Garnifon — dreitaufend Mann auserlefener 
Sarbas — die fich bisher tapfer vertheidigt hatte, ſtreckte 
da6 Gewehr. Unter den Gefangenen waren nebit Haffan 
Khan mehrere ber ausgezeichnetſten perfifhen Dffiziere 

(Schluß folgt.) “ 


\ Tuͤrkiſche Todtenaͤcker. 


Bekanntlich laſſen ſich viele Tuͤrken, weil ſie die Exiſtenz ihret 
Racht in Europa als blos proviſoriſch betrachten, nad 
Tode auf das afiatiſche Ufer bringen und daſelbſi begraben. Dies 
fee Glaube hat den Todtenacker zu Gcutari, bem alten 
polis, zum pröctigften und göiten des Drients gemacht. 

Ein wunderbarer Anblick, dieſes unermeßliche Gebiet des To⸗ 
bes, welches in der Mitte von einer Allee burchichnitten wird, 
an deren Ende der Kiosk der Bultanin Vatide und dab Meg 
mit feinen Juſeln erfcheint. Ein Wald von Gypreffen bekkänzt 
bie Allee auf beiden Seiten; uͤberall treten die fchönften una 
reichſten Srabmäler, grün und roth bemalt und mit Gold vers 
siert, dem aufmerkfomen Wanderer entgegen. Gin Palmbaun 
mit veifen Fruͤchten, ein Rofenflod mit blühenden Rofen auf den 
Marmor gravirt, zeigt, daß hier ein Mann zupt, ber wohl« 
wich, dort eine Brau, die ſchoͤn war; oder man fieht goldent 

efäße mit goldenen Früchten, Körbe mit Trauben, Zeigen und 
Granaten und taufend andere Embleme — Spruͤche aus dem 
Koran dürfen nicht fehlen, — wodurch ber ſchoͤne und hoffnungs⸗ 
volle Zufammenhang zwiſchen Zeit und Ewigkeit ſymboliſirt wich. 
Jedes Grab ift ein Blumenbect. 
Man erkennt das Alter des Werftorbenen an ber Höfe und 
an bem Alter der Cypreſſe, bie über feinem Haupt, neben feis 
nem marmornen ober fleinernen Zurban fleht. Jeder Zodte hat 
feinen Baum. Miefe großen Gnpreffenwälber find es, welche die 
u. u — unb — fo —— m. 

e find die Öffentlichen Gpaziergänge, Ihre Lage iſt immex gut 
gewäglt, Zür ben Drientalen hat deu Tod nichts fhredhaften, 
= —5 — kin Haupt wenn feine Stunde komnit, nach Mekta 

te 


Lebrun, Voyage da Gröco p 225 folag, 


Der Falernerwein. 


Weber vacrymaͤ Eheifti noch ein anderer modernes mweapo« 
litaniſcher Wein iſt der Horaziſche Falerner, obgleich Einige den 
alten Falernus in dem Monte Wefſico wieder erkennen wollen, 
fatt deſſen beffere Autoritäten den Wonte Barbero nennen, des 


‚aber gegenwärtig wuͤſt Liegt. 


— — 


„ Münden, in des Biterarife Astiftifgen Anfalt der 3. ©. Gottafhen Buchhandlung. 


Das Auslan 


Ein Tagblatt 


J 


für Kunde bes gertigen und. ſittlichen Lebens der Voͤlker, 
mit b⸗aderer Ruͤckſicht auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. 





Num. u Air, 


9 Mai 1828. 





Cobbett und fein neuefter Brief an das brittiſche 


Parlament. 


Bir geben und Briefe von Cobbett,” fagte des an= 
dern Tages eine unferer Leferinnen zu einem ber Medacz 
teurs dieſes Blattes, „Sie geben und Briefe von Cobbett 
an Herzog von Wellington und jest erſt wieber, höre ich, 
an das englifche Parlament: Alles, was ich bavon ge= 
fehen habe, ift recht intereffant. Es iſt fo eine Art von 
Baß zu dem feinen Discant unferer lilliputaniſchen Die 
plomaten; und zumeilen, muß ic) geftehen, bin ich‘ eine 
‚große Freundin vom Baß. Aber wenn man Briefe lie, 
möchte man doch auch gern wiffen, von mem fie kommen: 
wer, was ift denn eigentlich dieſer Cobbett ?“ 

Par exemple, antwortete ih, Gobbett iſt einer ber 
merkwuͤrdigſten Männer unferer Zeit. 

„Das will ich nicht wiffen, unterbrach mic) die Dame, 
die — wie die meilten gelehrten Frauen — etwas unge= 
duldig war. Daß der Mann mir merkwürdig ift, habe 
id en ja felbft gefagt, aber was .er iſt ?“ 

Wir koͤnnen ihn, fuhr ich laͤchelnd in meinem Terte 
fort, wie Binnen ihn als das auffallendfle Beiſpiel von 
bem großen Namen betrachten, ben in England ein Ins 
bivibuum unter allen möglihen Nachteilen der Geburt 
und Erziehung, durch bloßes Talent und Fleiß erhalten 
kann, und zugleich auf ber andern Seite als ein Veifpiel, 
Wie ganz und gar die Fruͤchte dieſer ſchaͤbbaren Eigenfhafs 
ten verlosen gehen Können bei dem Mangel eines Eleinen 
Antheild an bem, was man im allgemeinen Leben Ehr- 
lichkeit oder bonnetets nennt. Dieß ift leider! der Haupt= 
De Gobbett'6. Obgleich weder in Orford, noh Cam= 

idge, fondern — fo viel wir wiſſen — blos in ben Kafernen 
irgend eines englifhen Linienregiments erzogen, hat er als 
Profaift wenige feines Gleichen in feiner Sprache. Ob⸗ 
gleich familiär und populde, ift er doch zugleich rein und 
correct und zuweilen elegant, fließend und leicht, aber deſ⸗ 
fen ungeachtet Eräftig, ſcharf, bedeutfam und vor Allem 
durch und durch englifh. Das große literarifche Verdienft 
feiner Schriften, verbunden mit ber Leichtigkeit, mit mwel= 
Ger er fie hervorbeingt, würde feinen Beiſtand von unge⸗ 
meiner Wichtigkeit fr jebe politifche Partei gemacht ha= 
ben, mit welcher er in Verbindung getreten wäre; und er 
Hätte auf diefem Wege ohne Zweifel die hoͤchſte Stufe 
der Achtung und des Anfehens in der Gefellfchaft erreicht. 


Selbſt ohne Grundfäge, würde er buch nichts mehr als 


‚gerade fo’ viel Beſtaͤndigkeit, als bloße Fuͤckſichten der 


Klugheit ihm anzunehmen geboten, vielleicht das gleiche 
Ziel erreicht haben. Es iſt jetzt ungefaͤhr dreißig Jahre, 
daß er — nachdem er feine militaͤriſche Laufbahn aufge» 
geben hatte, in der er es nicht weiter als bis zum Ger 
geanten brahte — in Philadelphia unter dem Namen - 
„Peter Porcupine” zuerft als Schriftfteller auftrat. „Nie⸗ 
der mit den Jacobinern!“ daoſelbe Gefchrei, was gegene 
waͤrtig gegen ihn erhoben wird, war bamals fein Lofungse 
toort; wie es zur felben Beit das von Canning war, ber 
damals feine politifche Laufbahn auf gleiche Weiſe durch 
die Herausgabe eines Wochenblattes „The Antijacobin“ *) 
begann. Ganning war an wahrem Talente ſchwerlich, an 
Tätigkeit und Fleiß gewiß nicht Cobbett überlegen ; feine 
moralifhe Empfindfamteit war vielleicht nicht größer, als 
die anderer Perfonen, und feine politifche Beftändigkeit iſt 
wenigſtens nicht Pr Sprichwort geworden; dba er indefs 
fen von diefen nüglichen Eigenfhaften fo viel befaß , als 
erfordert wurde, fo flieg er ſchneil zu den bedeutendſten 
Stellen in der Negierumg feines: Vaterlandes und endlich 


4 gu der oͤchſten von allen empor: während wir den armen _ 


GCobbet, nad) einem fangen Leben unabläßiger und. wahre 


"haft mufterhafter Arbeitfamkeit, nachdem er hunderte von 


Bänden der beften und populärften Schriften feiner Sprache 
herausgegeben, jest in einem Alter von fehzig Jahren 
gerade auf demfelben Puncte finden, von dem er ausges 
gangen war, nämlich als Herausgeber eines Wochenblate 
tes, ohne einen Freund in der Welt, und ohne einen 
Pfenning in der Taſche. 

Beifpiele diefer Art, fuhr id) nad einer Paufe fort, 
da ich fah,, daß meine freundliche Zuhörerin fo wenig 
Miene zu einer Zwiſchenrede machte, als manchmal bie 
Dramatis personae in einem platonifchen Dialoge, Bei— 
fpiele diefee Art find gut, wie der roͤmiſche Poet Claus 
dianus von dem Fall eines großen Schurken feiner Zeit 


fagt , 
„ra ſuͤhnen die Götter” — 

und zu zeigen, daß moraliſche Vorzuͤge doch wohl von 
gröfierem praktiſchen Werth find, ald man gewöhnlich in 
der Welt zuzugeben geneigt if. Seit Gobbett bei feinem 
erften Auftreten die gefellfchaftliche Ordnung gegen: die 
Revolution und den Jacobinismus vertheidigte; obgleich 
er in verfchiedenen Perioden feines Lebens mit nicht 





®) Auszüge as demſelben in bes Zeitſchrift: Britannia, r⸗ 
gang 1827, Januarte i 5; 
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—— und Wirkung fuͤr die Sache des Rechts und 
der Wahrheit gekaͤmpft hat — z. B. in feinen Briefen 
an Lord Caſtlereagh bei Gelegenheit des letzten Krieges 
zwiſchen Großbritannien und Nordamerika; ift er doch 
allmälig,. Schritt für Schritt, immer tiefer in ber Selbfl- 
achtung und in dem Öffentlichen Anfehen gefunten; und 
in den legten Jahren iſt er fo weit herimter gekommen, 
daß er. gegwungen if, eine Art von politifhem Pulcinell 
au fpielen, indem er feinen Wig — jest hier und dba auf 
dee Neige — uͤber alle Partein und Perfonen nach ber 
Meihe ergießt, von allem verachtet und verlacht, von Daddy 
Cole und Daddy Burdett*) (um uns feiner eigenen Phra= 
feologie zu bedienen) herab bis zu einem alten Spaßcum= 
van, jetzt feinem gefhtwornen Feinde, dem Stiefelwichs— 
fabricanten und Gutsbeſitzer Hunt; aber er faͤhrt immer 
fort zu ſchreiben — ſcrible, ferible, ſcrible, wie der Her— 
dog von Cumberland zu Gibbon ſagte — fo eifrig und 
zuweilen mit fo vieler Kraft und Friſche als je, und ſich 
babei ftandhaft ohne Rückhalt ſelbſt für den „geſcheiteſten 
Mann in England” zu erklären. 
„Da bat er doch,“ nahm die Dame, die eine Heine 
Neigung zu gähnen unterdruͤcken mußte, „fo unrecht nicht, 
acc) dem, was Sie felbft über ihn gefagt haben.” 

Ich bemerkte die Bewegung, durch die meine ſchoͤne 

Sreundin ihre Langeweile verbergen wollte, und ſchloß das 
“her meine moralifhen Betrachtungen, indem ich fagte: 

Der unterhaltendfte Theil von Cobbatts Laufbahn ift 
in ber legten Zeit fein Angriff auf die proteffantifche Re— 
‚formation. Vielleicht find ‚Ihnen felbft die Briefe bes 
Tannt, die em uͤber diefen Gegenftand gefchrieben hat; dieſe 
haben bei allen guten Katholiken in ganz Europa ein wun⸗ 
‚berbares Gluͤck gemacht. D’Connell, der wohlberuͤhmte 
iriſche Mebner, **) erklaͤrte in Bezug auf biefelben Cobbett 
‚für einen „braven Burſchen.“ Die fanatifche Partei hat 
fie Überfegen und im ganzen Lande verbreiten laffens und. 
ſogar die fpanifche Preffe hat zu Gunſten diefer ſchaͤtba⸗ 
een Production ihre gewöhnliche Unthaͤtigkeit aufgegeben. 
Sa, der heilige Vater felbft hat fich herabgelaffen, eine fo 
fromme Unternehmung zu begünftigen, und. — menn bie 
Beitungen nicht falfch berichtet waren — den Preis für 
50,000 Eremplare aus feiner eigenen Taſche bezahlt. 
Cobbett, vom Pabfte protegirt, iſt in der That eine in⸗ 
tereffante Erfcheinung. — 

Meine Zuhoͤrerin lachte mir in das Gefiht und ic 
verſtummte; ich hatte vergeffen, baß fie ſelbſt eine eifrige 
Katholikin war, und daß ich bisher mir alle mögliche Mühe 
gegeben hatte, ihr mein Kegerthum zu verbergen. 

(Schluß folgtg 


Engliſche Miederlafjung auf Fernando Po. 
(Sortfeßung.) 
Freitag, ben 2 Nov. war der Himmel wieder umwoͤlkt, 
auch vegnete es von Zeit zu Beit. Dennoch gingen wir, 
©) Cole und Burbett die bekannten Parlaments: Mitglieder. 





Galler, Morrifon und ich, mit bem Dolmetſcher Anderfon ” 
und meinem Diener ans Land, um mit dem König und 
feinen Großen wegen eines in der Nähe unferer Nieder 
laffung zu errichtenden Marktes Vorkehrungen zu treffen. 
Bei unfrer Landung umgaben uns ſogleich eine Menge 
Eingeborne und empfingen uns viel freundlicher als bei 
unſrem fruͤhern Beſuch; fie verfehlten jedoch nicht, Alt 
und Jung, Männer und Weiber, Knaben und Mädchen, 
und um eiferne Reife anzugehen, und bei der geringjten 
Aufmerffamteit, bie wir dem Einen, ober dem Aydern 
ſchenkten, meinten fie gleich, daß Gefchenke folgen wuͤrden 
Da wir den König und feine Chefs nicht am Geſtade fanden, 
hießen wir Anderfon nad) ihnen fhiden. Erſt nad) zwei 
Stunden geruhten Se. Majeftät zu erſcheinen. Galler befchäfe 
tigte ſich in der Bwifchenzeit damit, nach Affen zu ſchie⸗ 
Ben, was die Eingebomen. ſehr belufkigte; fie wieſen im 
immer die Gegenftände feiner Jagd, und erhoben-em 
ſchallendes Gelächter, wenn er ſchoß und fie fehlte. Mad 
ber Ankunft des Königs und feiner Großen eröffneten 
wir ihnen die Abficht unferes Beſuchs. Sie hörten mit 
Aufmerkfamkeit zu, und machten einen Vorſchlag zu ges 
genfeitigem gutem Vernehmen. Ex ging dahin, daß, fals 
einer von ihnen gegen un ſich etwas zu Schulden kommen 
ließe, wir es ihren Häuptern mittheilen follten, worauf 
bie Schuldigen zur. Strafe gezogen wuͤrden — verfehle 
ſich Iemand von unfern Leuten 'gegen fie, fo follten fie 
barlıber' bei unfern Dbern Klage führen. Nachdem fie 
die Sache ernſtlich unter ſich ducchfprochen, kamen mie 
über bie verfchiedenen Punkte Überein, tranken Painmein 
sufammen, und machten und gegenfeitig Geſchenke — 
wir verehrten Sr. Majeftät eine Art, wogegen und 
einen Vogel ſchenkte. E 

‚Wir fhlugen ihm vor, ihm in fein Dorf zu beglei⸗ 
ten. Er lehnte es ab, indem er erklärte, daß fen Haus 
nicht im gehörigen Stand und er nicht auf unfern Eme 
pfang vorbereitet fey. Dennoch befchloffen wir, dahin zu 
gehen, ba unfer Dolmetfcher den Weg kannte. De 
Boden war Außerft ſchluͤpfrig, durch viele Lachen Waſſerd, 
duch Baumwurzeln und dichtes Junglengeſiruͤpp unter 
brochen, au wurden wir von einer Unzahl Ameifen und 
anderer Infecten gequält. Sr. Majeftät Reffdenz beftand 
aus einer. Hütte mit einem bloßen Strohdach, ba6 
Hausgeraͤthe aber in einer fchiefliegenden Höfernen 
blos fünf Fuß langen Britſche zum Schlafen — das 
Kopfkiſſen bildete ein runder Block, von brei Bis vier Zoll 
im Durchmeſſer — Holzbloͤcke vertraten auch die Stelle 
der Stühle. An dem roh gearbeiteten Balken hing eine 
Anzahl Kalabafchen ; des Königs Bruder war und’ voraus⸗ 
geeilt und empfing uns fehr freundlich mit einer Kala« 
baſche alten Palmweins, bie er (nad) der Sitte der Afe 
tifaner) zuerft koſtete, um barzuthun, daß fie nicht vers 
giftet war, und uns fodann darreichte. 

Den andern Tag fah man fein einziges Kanoe im Waffer 
und. nur fehr wenige Eingebome am Geftades und auch 
Nachmittags zeigten fih nur wenige. Unſer Dolmets 


®*) Kathegeleheter in Dublin ul Peöflbent ber ivifcen karhos ſcher fagte, fie feiern das Leihenbegängniß eines Häupt« 


liſchen Geſelſſchaft. 


lngs; wir vermutheten bagegen, die Staͤmme hätten fi 





werfammelt, um fie) fiber den Grund unſter Ankunft und 


A nſre beabſichtigte Anſiedlung zu beſprechen. 


Am bten. Eine Anzahl Kanoes legten bei und an, und viele 
- Eingebomen. waren den „ganzen Vormittag an: Bord. 
Gegen Mittag bemerkte Jemand von ber Schiffemann- 
ſchaft, daß einer von den Kingebornen ein Beil: in ein 
Stüuͤck Segeltuch verſteckte, das er aufgehoben, und fi 
ald Schürze umgebunden hatte. Als man es ihm abnahm, 
rannte er buch, das Schiff hin nad) feinem, Kahn, und 
ſchritt über mehrere andere weg, um in den feinigen zu 
Tommen ; er ward jedoch aufgegriffen. Es entſpann ſich 
‘Aun ein heftiger Streit uͤber feine Beſtrafung, da bie 
Sache fogleih feinen Landsleuten mitgetheilt wurde. 
Kapitän Owen wollte fein Miffallen über diefen Diebflahl 
ausdruͤcken, und - befahl allen, das Schiff zu verlaffen, 
und fich auf ihren Kanoes zuentfernen. Aus Aerger ba= 
süber fhlug man aus mehreren Kanoes mit den Rudern 
nah dem Dieb, und ein junger Menſch, in- demfelben 
Kanoe mit ihm, brachte ihm mehrere bedeutende Wunz 
‚ben bei, bie eine auf ber rechten Seite des Kopfs, bie 
andere an dem. linken Schlaf, eine dritte am ber rechten 
‚Schulter md eine vierte auf der Bruſt. Trotz biefer 
ſtarken Verwundung wurde er gezwungen ind Waſſer zu 
ſpringen, um das an ihm herabfließende Blut abzuwa— 
Then, ehe fle ihn wieder in fein eigenes Kanoe ſteigen 
ließen. Als er es erreicht hatte, half er feiner Kamera- 
den nad) dem Strande rudern, um fich fo dem allge 
meinen Unwillen zu entziehen; allein es folgten eine 
Menge Kanoes dicht hinter ihm, die ihm Werderben droh⸗ 
ten. Gie landeten nahe an unferm Markt, und’ flhr- 


ten den Schuldigen eine kleine Strecke von dem Ufer ab, | EHefi 


wo ſich alsbald eine unzählige Schaar von Eingebornen 
um ihm verfammelte — Jeffery drängte ſich nad) der 
Mitte Hin, um den Grund ihrer Verfammlung zu erfah- 
wen; ba ergriffen fie ihn, und banden ihm eine Hand 
mit ber des blutenden Gefangene zufammen, was die— 
fen Herm in nicht geringe Verlegenheit fegte, da er glaubte, 
jene Wunden kaͤmen von unfern Leuten, wofuͤr fie nun 
an: ihm Rache nehmen wollten. Gluͤcklicher Weife fah 
sreimen unſrer Schifffoldaten voruͤber gehen; biefer machte 
2irm in dem Lager, und Kapitän Harifon kam mit einer 
einen Abtheilung Soldaten zu- feinem Beiftand heran. 
Mittlerweile hatte er feine Hand von ber des Gefange- 
nen losgemacht, und die Eingebornen fahen ed gern, daß 
mehrere von und der Veftcafung ihres Landemanns fuͤr 


fein Vergehen gegen uns anmwohnten. Sie banden ihn! 


“an Kopf und Haͤnden ruͤcklings an einen Baum, wo er 
‚fein Urtheil erwarten follte.. Nach einer kurzen Beſpre⸗ 
Hung zwiſchen den Chefs und einem Manne, den wir 
für einen Priefter hielten, ſchritt einer der erſtern fehr 
kaltbluͤtig mit. einem Meffer-in ber Hand auf den Ge 
fangenen zu, (während bie andern Chefs und Eingebor- 
nen ‚auf den Knieen lagen) und mar im Begriff, ihm 
die Gurgel abzufchneiden , da verhinderten Kapitaͤn Harci⸗ 
fon und Here Jeffery die Erecution, indem fie ihm ben 
Arm hielten und bedeuteten, daß unfer Chef in ber. Nähe 


fey. Kapitän Diven Iandete gluͤcklicher Weife in demfel« | 
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ben Augenblick und trat gerabegu- mitten in die Werfamme 
tung. Nach einer kurzen Auseinanderſetzung gab er den 
Häuptlingen durch Zeichen zu verfichen, daß er den Ges 
fangenen nicht fo ſtrenge beſtraft wuͤnſchte, fuͤhrte ihn 
bei der Hand vor den ihn umgebenden Kreis hinaus, 
und befreite ihn fo von ber blutigen Rache *) feines eigee 
nen Volkes. —— war, daß der Gefangene waͤh⸗ 
vend des ganzen oͤrs und feines Verhafts nicht das 
geringe Zeichen von Furcht verrieth, noch. bei den Schlaͤ— 
gen, die man ihm gab, die Miene verzuckte. 2 
Wir waren fehr erftaunt, heute in den Wäldern 
hinter unſtem Beinen Lager einen Maulefel (demi John) 
zu finden; moraus "hervorgeht, daß Europäer vor uns 
diefen Ort beſuchten; wenn es nicht Grund zu der Bes 
hauptung -gibt, daß die Spanier an berfelben "Stelle ſich 
niedergelaffen hatten. Der Zahlmeifter Galler ſchoß geftern 
auf Point Williark zwei Affen, die unfte Arbeiter abzogen 
und kochten. Galler aß einen mit ihnen, indem er Dams - 
ſtatt der Kartoffel nahm, und behanptete, daß «6 ein’ 
koͤſtliches Eſſen fey. 
Mittwoch den Tten Morgens neun Uhr kam Ander= 
fon mit zwei Chefd an Bord mit der Nachricht, daß ber 
König am Strand fich befinde und unſer got erwarte, - 
um ÄÜberzufahren. Um eilf Uhr beflieg ber Kapitän mit 
ihnen “ein Boot, und in drei andern fuhren der Schiffs- 
arzt, der Bahlmeifter, der Schreiber des KRapitänd, ich, 
die Schiffemufit, ein Sergeant ‚und ſechs Matrofen mit 
Geſchenken für den König, feine Großen und Andere, 
Wir Tandeten in einer Bucht (Cove) oͤſtlich dem Schiffe 
(nahmals Kings Cove genannt) und- wurden von den 
16 nad) einem Beinen: offenen Plage in dem Gchötze, 
ungefähr hundert Yards von dem felfigen Sandungsplag, 
geleitet, wo Die Eingebornen viele große Steine in das Waſſer 
warfen, und nur einen Kanal für ein Kanoe liefen. As 
ſich der Capitän gefegt hatte, wurden mehrere Kalabaſchen 
Palmmwein nebft einem Heinen Widder vor ihn hingeſtellt. 
Nah einer Stunde kam der König und Gapitin Omen 
ließ ihm ein vothes Kleid anlegen, und eine Sammtmuͤtze 
auyffegen. _ Der König trug ein paar Widderhörner als 
Kopffhmud vorn auf feinem Hute. \ 
Aus Gier nad) den Gefchenten drängten die Wilden 
von allen Seiten mit einem ſolchen betäubenden Geſchnat⸗ 
ter auf uns ein, daß das Abfeuern einer Kanone für uns 
in Vergleih mit dem kanibaliſchen Gefchrei diefer Wilden 
ein Ohrenfhmaus geweſen wäre. , Doc müffen wir ihnen 
Berechtigkeit twiderfahren Laffen — trog aller Verwirrung 
begriffen fie ſich, fo. weit wir benderften, weder an Sa— 
hen noch an Perſonen. Der König verfchenkte an meh⸗ 
tete eine. Eiſenſtuicke, um fo jeden hoffen zu laffen, daß 
ee der nächfte feyn werde, der ein folches Zeichen der 
koͤniglichen Gnade erhielte, vielleicht aber auh, um ſich 
feine eigenen Geſchenke um fo mehr zu fihen. Wie 





;*) Bir fapen. manche Eiageborne, die eime Hand, fogar 
welche beide verlsren halten; ‘einer, der zu ums aufs est 

kam, und ohne Dände war, Half noch feinen Kameraden, 
das Ruder führen. 


zogen uns nad) dem Ufer zur, und ſchifften und waͤh⸗ 
gend dieſer Unorbnumg ein, murben aber. von der ganzen 
Volksmenge bis an den Strand, von vielen fogar. bis in 
das Waſſer begleitet... Nach einem ungefähren Ueberſchlag 
waren wenigftend zweitaufend Eingeborne beifammen. Die 
Weiber Hielten fi abgefondert von den Männern im 
Hintergeund. Galler wandte fih zu ihnen und ſprach 
mit einigen; fie zeigten aber geoße Furchtſamkeit, obgleich 
die Männer aͤußerſt freundlich und zuvorlommend ibm 
bie: Hände einiger jungen Meiber in die feinige legten. 
(Schluß folgt.) 5 





Die perivdifche Literatur Dänemarks, 


Aus der Zuſchrift eines daͤniſchen Literators, mitgetheilt von 
2 Herrn Rektor Gräter in Ulm, — 


0, Biffenigaftlige Journale 


(Gortſetzung.) 

34) „Sandels og Induſtritidende,“ in 4; angefangen 
1782 von Ghrhardt, wurde nachher von den Gtaatsräthen 
Bram und Rafn fortgefegt, und wird jegt von O. J. Rawert 
und W. A. Schlegel redigirt. Dieſes Blatt enthält. Hans 
dels⸗ und Schiffsnachrichten, und außerdem manche wichtige 
Abpandlungen und Bemerkungen über Induſtrie nnd Fabrſe⸗ 
wefen. Bon den Handeld:Gommiffionären (Maͤglere) in Kos 
genbagen werden Waarenpreife von Partien en gros jur 

uifuhr bekannt gemacht. 


35) „Nye Landoͤkonomiſketldende,“ herausgegeben! von 

. Eollin nnd: J. 6. Drevfen ‚Angefangen 1815; die Ältere 

ammlung beträgt a Bände. Bon 1819 fängt eine nene Samms 
lung an, wovon bis jeht,5 Bände erfchienen find, 


36) „Archiv for. Soͤvaͤſenet (A. für das Seeweſen) heraus⸗ 
egeben von P. U. un und 2. de Gonind, in 8, anges 

Tongen 1826 für Dänemark ald Seeſtaat; diefe Zeitſchrift 
wird, unter Reitung der fachlundigen Herausgeber,, gewiß 
ſehr großen Nutzen ſtiften. 

27) „Nyt Magazin for Militadr⸗Videnſkabelighed, Heraus: 

egeben von Fibiger, Jahn und Ewald, in 8; diefe Quartal 
faire ſchloß 1827, mit dem 10ten Jahrgang, und mit dem 
gegenwärtigen Jahr fängt eine neue Folge An, 

38) „Antiquarifte Annaler,“ herausgegeben von der koͤnigl. 
Sommifiion in Kopenhagen für die Aufbewahrung der Alters 
thümer, in 8; dieſe Zeitfchrift begann 1812, und bis 1827 
find 4 Bände herausgekommen, welche, außer den Berichten 
über die Sortfchritte in dem Eönigl, Mufeum für die Alters 
an manche wichtige Abhandlungen über antiquarifhe Eins 

tungen aus verfchiedenen Gegenden des Reiche enthalten, 
begleitet mit Kupfern. Die Koften diefer, fo wie fo mander 
anderer wifienfchaftlichen Werke, werden von dem König ber 
ſtritten, der ein befonders großer Goͤnner und Beförderer der 
nerdiſchen Alterthuͤmer und Älterthumskunde iſt. 


39) „Aidskrift for Nordiſt Oldkyndighed,“ herausgegeben 
von dee nordiſchen Alterthumsſchriften⸗Geſellſchaft, in 3. Von 
diefer wichtigen Zeitfhrift, Die im Jahr 1826 ihren Ans 
fang nahm, ift der ıfte Band und das ıfte Heft des zten 
Bandes erfchienen, md it, wie bie vorhergehende Zeit, 
ſchrift, Abpandlungen zur Aufklärung der nerdifhen. ande, 
wamentlich ihrer Geſchichte, Sprache und Alterthuͤmer übers 


haupt. 
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40) „Achiv for Hlſtorie og Gergrarpie” gefammelt und 
herausgegeben von J. E. Rüfe, in 8., fing an 1820, enthält 
Er —— — von —— — bifloe 
riſchen erungen, wi t ei dem größern hie 
Cum :vesdiente Achtung erworben. — 

41) —— for" Ratur og Folke⸗Beſerivelſe,“ heraus⸗ 

egeben von ©. 3. Gyntelberg in 8; fing an mit den Monat 

uli 1827. Der Zweck diefed Magazins ift, ethnographiſche 
Kenntniffe durch gefhmastvolle Leberfegungen der neueften 
und intereffanteften Anfichten fremder Bölker und Eitten 
su verbreiten. Der talentvolle Berfaffer hat fi bereits 
durch die erien Hefte einen mwürbigen Plag an der Seite 
der vorhergehenden beliebten Zeitfchrift errungen, 

42) „Nordift Tidffeift,” befonders für Geſchichte, Lite 
ratur und Kunſt, eine Wierteljahrsfhrift, herausgegeben vor 
C. Molbech, angefangen 1827 in 8. Diefe Zeitfchrife iR yon 
vermiſchtem Inhalt, und liefert verfchiedene Intereffante und 
A) real for Dfodotegt, Sfiie, s Fe 

43) „Arie logie, je, Literatur o —9— 
gefammelt und herausgegeben von R. &. Det, fing an mit 
1824 in 8. Jedes Jahr erfcheinen 2 Bände. Gehe gelefen, 

44) „Borgervennen‘ (dee Bürgerfreund) in 8, einmal 
die Woche, wurde 1788 von der vereinten Unterfilgungsge 
felfhaft angefangen, und wird ſtets von einem Gomittee 
herausgegeben, das aus fünf Mitgliedern der Geſellſchaft be⸗ 
ſteht. Die davon herausgefommenen 40 Jahrgänge entpaltee 
größtentheilts "lieberfegungen aus den um die Literatur ver 
dienteften auswärtigen Schriftſtellern. Die Auffäge find nach 
der Teudenz des Blattes größtentheils hiſtoriſch, doch zu⸗ 
weilen aud als Ausnahme belletriftifh. ° —— 

46) „Telegraphen,“ eine Zeitſchrift, herausgegeben von 
3. Thaarup und J. &. Lange in 8, angefangen 1820; Bis 
jegt iſt nur ein Heft davon erfchienen. 

47) „Danft Literaturtidende ," (Dänifche Eiteratargeltung) 
einmal die Woche. Begann 1720 von Wicdend, wurde nad 
und nad redigirt von Sapl, Kienelf, Rider, R. Ry 
Gollin, und von 1799 (Rr. 37) abermals von Ryerap di 
zu Ende des Jahre 1804; von nun an gab fie Profeiloe 
Srasmus Müller heraus. Gegenwärtig if fie nicht fo Kart 
gelefen, als es zu wuͤnſchen wäre, weldes aber mehr ihrem 
nunmehr befchränkten Umfang, zum Theil auch der Autmehd 
der recenfirten Schriften, al6 den Recenfionen felbk ju 
ſchreiben ift, die doch großen Theils mit Geiſt und uodh lee 
mit geündliher Sachkenniniß abgefoßt find. 

Bor Kurzem nahmen ein paar andere Literaturbfätter ihren 
Anfang, nemlich die „Nemefis eler Blade for Literatur eg 
Kun’! (Blätter für Literatur und Kunft) herausgegeben won 
Echmidt, und das nano allge Erreratunblat derausgege⸗ 
ben von Behrendt. GE iſt von beiden bis heute nur 
eine Nummer erfienen, daher ſich über fie noch nicht urthel 


len Täßt. 
(Sätuß folgt.) 





Vegerabilifhes Wachs. 


An die Einigl. Geſellſchaft des Landbaues und ber Bofanit 
in Bent hat Baron Gerret zu Brügge ein großes Stuͤck vegetüs 
biliſches Wachs gefandt, weiches aus ber Myrica pensylvanics, 
einer Heinen amerikaniſchen Pflanze, gewonnen wird, und in 
Europa auf magerm Boden gut gedeihen fol. Der Bären, 
welcher ein Stud Land von 150 Quadratfuß damit bepflangte, 
atxwiunt jaͤhrlich 14 bis 2 Pfund Wachs. 


— — 


rom In der Uteariig- Arien Knfal der 3, G, Gottaigm Bucpandlung, 


für Kunde des geiſti 


Dos Ausllaud. 


Ein Tagblaft— 
gen und ſittlichen Lebens ber 
wit befonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. 


Wölfen, 





Num. 131. 


‘10 Mai 1828. 
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Die Mosquitoskuͤſte *). 
Die Shweinsjagd. Die Ausſicht auf zwei Meere 
“ Die Balientes - 


Schon im Jahr 1816 hatte fi) Roberts auf einer Kapfjahrteie 
. beid, die er Sommendirte, von Jamaita nad) der Bay 
won Honduras eingefhifft, um mit ben freien Stämmen 
daſelbſt Handel zu treiben. In Zeit von wenigen Wochen 
alte ex feine Ladung, bie aus kupfernen und eiſernen Toͤpfen, 
ilen, Saͤbelklingen, gläfernen Dalsbaͤnbern und Stahlar⸗ 
beiten beſtand, vortheilhaft abgefegt und als Ruͤckfracht 
Schilbkroͤenſchalen, Sarfaparitie und andere Landeserzeugnifle 
eingenommeg, Der glädliche Verſuch beftimmte ihn, zuruͤck⸗ 
quichren :.er ließ ſich unter biefen Wölkerfdjaften nieder und 
brachte fieben Jahre In ihrer Mitte zu, eine Zeit, die er 
nicht nur zur Wetreibung feiner Handelsunternehmungen, 
fonbern auch zur Gammlung vieler intereffanten Rotizen 
auf's Bwecmäßigfte benügte, "Roberts gehört. zu jenes fels 
tenen Slaffe von Beifenben, bie bei ihrer Liebhaberei für bie 
= Wafliofigkeit eines gefahrvollen abentheuerlichen Lebens (ie 
- ‚gleich die Mühe — ſcheuen, von Zeit zu Zeit mit ber Fe⸗ 
ber in der Hand einen ruhigen Bid, aus das Merkwürbige, 
welches fie exicht Haben, zurüdzumerfen. . 





Indianer und Mefligen — letztere eine 
Eingebornen und Negern, bie man im Allgemeinen unter 
dem Ramen Sambos begreift, bilden die Bevdlferung der 
DOftküfte Mittelamerikas. Es iſt ein biederer Schlag Men- 
fen, von denen der Reiſende manche gute Eigenfhaften 
zu ruͤhmen weiß. Um ben Grad des Zutrauens, dad @ 
in fie fegte, zu würdigen, darf man weiter nichts anfäh- 
sen, als daß er fi zu einem ihrer Stämme, ber in einis 
ger Entfernung von der Küfte wohnt, krank und allein 
begab, und daſelbſt geraume Zeit bie zu-feiner völligen 
Geneſung verweilte. Er wählte zu feinem: Aufenthalte» 
‚ort bie gefunde Gegend an den Ufern des Chrico- Meta 
im Gebiet der Valientes. Ob er nun gleich zunaͤchſt 
mit der Sorge fuͤr feine korperliche Wiederherftellung 
fich beſchaͤftigte, fo Tonnte er doch feigen Handel nebenbei 
fortfegen, da die Indianer ihn in feiner Huͤtte aufſuch⸗ 
ten, um ihre Sarfapäriie gegen feine jamaikaniſchen 
Artikel auszutaufhen, fo daß er fich in meniger als 
echs Wochen im Befit von 5000 Pfimd diefer Tofibaren 

jaare befand. Die Natur bot: ihm hier die herrlichſten 
Lebenögenhffe bar: jeden Tag babete er ſich in dem kriſtall 


— £ 

*) Narrative of voyages end exeursions on the Bast 

Cosst and in the Interior of Central-America etc, by 
Orlando W, Roberts, Edinburgh 1827« 


Mifchung von’ 


hellen Fluß ober wanderte er durch die mächtigen mit Wilde 
tet reich verſehenen Wälder nach ben Bergen, wo Teine 
ranke Bruſt die reinfte Luft athmete und fein Se an 
den großartigen Scenen der romantifchen Einſamkeit fi 
erquickte. 2 e R De 
Als ich eines Abends, erzählt Roberts, vor einem 
meiner Ausflüge zuruͤckkehrte, fagte mir ber Häuptling des 
Stammes, Jaſper Hall (ein Name, den ihm bie englifhen 
Kaufleute gefchöpft hatten), die Weiber hätten im Gehoͤtz 
die Fährte von einem außerordentlichen Thier gefehen, 
über das ihnen Bein Jäger EIER: zu geben vermöges- 
fe meinen deswegen, es miıffe wohl der Teufel ſelbſt gee 
weſen ſeyn. Die Sache erregte meine Neugierde: viele 


leicht, dachte ich, iſt das amgebliche Ungeheuer ein in Eu⸗ 


ropa noch nicht bekanntes Thier. Da ich mir gerne Ges 
toißhelt verfhafft hätte, fo veranlaßte ich den Häuptling, 
mit mir eine" Jagdpartie zu machen. Mir brachen mit 
Tagesanbruch in Gefellfhaft von noch drei andern Waide 
männern auf, wohl bewaffnet und mit Lebensmitteln ven 
fehen, um noͤthigen Falls im Walde übernachten zu koͤm 
nen. , Drei Weider, welden wir bie Entdeckung berdanße 
ten, zeigten und den Weg. Nach einer Wanderung von 
viet Stunden durch eine Gegend, bie ich noch nie gefehen 
hatte, fliegen wir. eine Schlucht hinab; = ber andern 
Seite ging es eine halbe Stunde weit den Berg hinauf. 
Wir waren an Ort und Stelle. Der alte Jafper, der etwas 
voraus war, rief mir lachend entgegen: Holla ho! Moe 


"berts, „da iſt ja die Fährte des Teufels. Und mas fah 


ih? Den Abdruck von meinen eignet mit Eifen beſchlage⸗ 
nen Stiefeln, die ich auf ber — gewoͤhnlich trug. 

erinnerte mich jetzt auch, daß ich oft, nur auf einem are 
dern Meg, hier geweſen war. So war ich alfoder Jaͤger, 
ber feine eigene Faͤhrte verfolgte. Statt indeſſen durch 
biefes unerwartete laͤcherliche Reſultat derdrießlich zu wer⸗ 
den, entſchloſſen wir uns, nun erſt auf wirkliches Witd 
Jagd zu machen. Wir hatten nehmlich in der Erwar⸗ 
tung, plöglid auf unfer Ungeheuer zu ſtoßen, noch keinen 
Pd gethan, fo oft wir auch dazu Gelegenheit gehabt 


en. 

Da die Jagd etliche Tage dauern ſollte, ſo wurden 
in ber Geſchwindigkeit Hütten aufgeſchlagen, indem man 
nichts als Pfaͤhle brauchte, woraus man ein Geftel mach⸗ 
te, Beine Aeſte, die man darüber legte, und Palmblaͤttet, 
womit man das Ganze bedeckte. Während die Weiber 
die Hätten vollends in Stand’ fegten und Maniok und 
Wegerih, eine Hier zu Lande gewöhnliche Nahrung, die 
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uns flott Brod und Käfe dienen mußte, herbeiſchaff⸗ 
ten, gingen wir Maͤnner auf wilde Schweine gus. Es 
fand nicht lange an, fo fließen wie auf rin Rudel — 
vö mögen: wohl an die hundert Sch geweſen fern — 
zwanzig davon wurden erfegt. Auf das Fallen ber Schuͤſſe 
Lefen die Weiber herbei, und gleich waren alle Hände ges 
ſchaͤftig, die Thiere, nachdem man Ihnen erſt die Mhden- 
dräfe weggeſchnitten hatte, in Viertel zu gertheilen und zu 
raͤuchern. Die Zubereitung gefhah auf folgende Weife. 
Dan machte aus Holz einen Roſt, befegte ihn Ereuz und 
see mit Meinen Zweigen, und fegte bie Schweinsviertel 
darauf; fodann bebedte man das Ganze mit Laub und 
zündete ein Feuer darunter an. Durch dieſes Verfahren 
wurde das Fleiſch gecäuchert und halbgebraten zugleich, 
und ließ fih nun mehrere Wochen aufbewahren. 
:: Das wilde Schwein Guatemala's (Peccary) hat Eurze, 
gerade and fpige Ohren, kleine tiefliegende Augen und einen 
Dicken und Euren Hals. Seine Borften gleichen denen 
feines ewropäifchen Verwandten, nur baf fie auf dem Rüden 
and am Hals länger find; feine Farbe ift ein dunkles Grau 
wit ſchwarzen Flecken; um den Hals ift es etwas mehr 
hellgrau geſtreift; einen Schwanz hat es nichts fein Fleiſch 
Echmeckt koſtlich, vorausgefegt, daß man die Kuͤckendruͤſe, 
die eine ſtinkende Fluͤſſigkeit enthält, unmittelbar nach dem 
Taode des Thiers weggefchnitten hat. Seine Nahrung bes 
ſteht in Wurzeln, Saamenkoͤrnern und Waldfruͤchten; es 
Fichtet aber auch in den Maniok- und Wegerichfeldern 
der Indianer große Verheerungen an. Seine Hauer, ob» 
glei nicht ſehr vorſpringend, find nichts deſto weniger 
gefährlich, und dem Jäger bleibe, um fich zu retten, oft 
nichts übrig, ald daß er auf einen Baum klettert. 
“Bm weitern Verfolg dee Jagd, führt Hobert& fort, 
kamen wir auf einen erhab’nen Punkt, wo mich die Aus« 
fiht auf beide Meere für die Mühe des Hinauffteigens 
reichlich entſchaͤdigte. Fuͤnfhundert Toiſen vom Gipfel 
ſenkt ſich das Gebirg pioͤtlich und jaͤh gegen den ſtillen 
Dzean hinab; weniger ſteil war es auf der entgegengeſetz⸗ 
‚sen Seite, auf welcher wir es erſtiegen hatten. Gegen 
-Sübweften, in ber Richtung von Chagres und Pana- 
ma, erhoben ſich nody maͤchtigere Maffen, und im Nord⸗ 
„weiten, fo weit das Auge reichte, erſchien eine lange Berg⸗ 
ette, wovon in verfchiedenen Zwiſchentaͤumen hohe Fels 
ſen⸗Piks, ganz mit ber vullanifchen Kegelform, ausgin- 
gen. Im Often erkannte ich deutlich die Infeln der Bay 
Boeo dei Toro und die Lagunen von Chiriqui, und wenn 
- auf den Karten die Lagen richtig angegeben wären, fo hätte ich 
im Welten Duibo und mehrere Infeln des flillen Ozeans fehen 
muͤſſen, Die ungeheuren Waldungen mit Bäumen von 
bee hoͤchſten Höhe, welche alle Berge bis zu ihren Gipfeln 
bekraͤnzen, geflatteten mie zwar feine vollkommene Vorftel» 
‚lung vom Lauf der Fluͤſſe, ich genofi aber bemungeachtet bad 
-großastigfte Schaufpiel: die ganze Landfchaft breitete ſich 
der mir aus wie ein unermeßliches Gemälde, worauf alle 
Zuͤlle und Herrlichkeit der Welt nah dem großen Maf- 
flabe der Natur felbft, im bunten Wechſel der Wälder, der 
Berge und der Gewäffer dargeftellt war. — 
Die Valientes find nicht nur, wie ſchon ihr Name 


andentet, unter allen Staͤmmen, welche die Tetra firma 
bewohnen, die tapferften, fondern auch die gebildetſten Indie 
ne. M ig iſt, daß die Duelle unter ihnen fehr 
häufig geworden find; vieleicht, daß fie dieſem Umſtond 
zum Theil den Ruf ber Kapferkeit und Ehrenhaftigken 
verdanten. Glaubt fih ein Valiente von einem feines 
Stammes beleidigt, fo ſchleift er feine Klinge und begibt 
ſich, begleitet von einem Freund, nad ber Wohnung feie 
ned Gegners, um biefen zu forderm Gewoͤhnlich wird 
dann bie Sache gleich abgethan. Der Zweikampf geht in 
aller Form vor ſich, und endet nie, ohne daß einer von 
den beiden Kampfern auf dem Play bleibt oder fo zufame 
mengehauen ift, daß nicht mehr fortgemächt werben. kann. 
Oft bleiben beide. Die Valiented bedienen ſich der Klinge 
mit vieler Geſchicklichkeit zu Schug und Trug, und felten 
begegnet man einem, ben nicht ehrenvolle Narben zieren. 
Beſtimmt der Geforderte den Kampf auf eim ander Dal, 
ſo ſuchen die Secundanten eine gütliche Ausgleihung here 
beizuführen,, die meiſt gelingt. Mich felbjt hatte einer 
diefee Raufdegen eines Tags gefordert; ich war bereit, 
auf der Stelle mich zu ſchlagen, aber mit Feuerwaffen flatt 
des Hieber6; davon wollte jedoch der Gentleman nichts 
wiſſen: „Engliſche Mode! Schlechte Mode!“ fagte er. 
Freunde traten in's Mittel und es wurde kein Blut. ver 
goſſen. Im Grund hatte jener nicht fo unrecht gehabt: 
ich wäre ihm gegenüber fehr im Wortheil geivefen ; "denn 
Den —— — die Valientes 
ind, fo wenig en fie mit Feuerw umzugehen. 
Die Religionsbegriffe dieſer Voͤlker er De und 
befchränkt: bei einem außerordentlichen Ereigniß begnägen 
fie ſich zu fagen: „das iſt ein Merk Gottes, ohne wei⸗ 
ter fi den Kopf zu zerbrechen. Sch wollte einmal ober⸗ 
halb der großen Wafferfaͤlle des Chrico-Dola liber dieſen 
Fluß fegen. Die Indianer, die mich Überführten, waren 
fo unverfictig, das Kanoe ganz in die Nähe bes furdte 
baren Katarakts treiben zu laffen, fo daß fie mit ihren Rue 
bern * Bug des Stroͤmung nicht mehr widerſtehen konn⸗ 
ten. Da warfen fie fih ſaͤmmtlich in’s Waſſer und rete 
teten fid duch Schwimmen, mid; aber Überließen fie meie 
nem Schidfal. Nicht befonnen genug, benfelben Ente 
ſchluß zu faffen, wußte ich mir nicht beffer zu helfen, als 
daß ich mich eben an das Kanoe feſt anklammerte. Se 
gings denn auch gluͤcklich den Abgrund hinab. Als ich 
wieder zum Bewußtſeyn kam, war bad Fahrzeug an dem 
Felſen zerfchmettert und ich befand mich mit halben * 
im Waffer bei einer kleinen Infel am Fuß bed Katarabts, 
die Zweige eines Überhangenden Baumes feſthaltend. In⸗ 
dianer vom andern Ufer des Fluſſes, die nicht Zeu 
meines Abentheuers geivefen waren, kamen mie zu dig 
und brachten mich in-meine Hütte, wo ich zerſtoßen um 
zerquetſcht mich aus Ruhe nisderlegte. Die Indianer zmeie 
nes Kanoes hatten bei ihrer Ruͤckkehr in das Dorf ſchon 
die Nachricht von meinem Tod verbreitet und_zeigten zum 
Beweis der Wahrheit ihrer Erzählung einige Bruch ſtlicke 
don tunferer Ladung, die fie aus dem Waſſer gezogen hat⸗ 


ten: Kaum war ich eine Stunde zu Haus, als ber alte - 


Jaſper und einige andere Häuptlinge daher Lamen. 


w——————- 
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Idh hoͤrte von Weiten, daß mein Mägiihes Ende der 
Gegenftand ihres Gefprih6 war und daß fie von meiner 
Verlaſſenſchaft im Namen meiner Erben oder meiner 
Glaͤubiger Befig ergreifen wollten. Aber ter beſchreibt 
!ihr Erſtaunen, als ich mic; von meinem Stuhl erhob und 
fie fragte, was ihr Begehren ry? „Was, Roberts! ihr 
feod alfo nicht ertrunken?” rief ber alte Häuptling aus, 
‚und mit einem feierlichen Ton feste er hinzu: „das ift 
Gotteswerk, Roberts, einzig Gotteswerk.“ x 
Die Engländer, welche feit langer Zeit. von Jamaika 
‚aus mit Guatemala verkehren, find hier ſehr wohl gelit⸗ 
ten und es gehört zum gutem Ton, auf englifhem Fuß 
m leben. Unbeſchadet ihres Charakters als Gentlemen 
-*önnen ſich jedoch die Männer toll und voll betrinken; 
wenn es aber manchmal geſchieht, daß die Weiber darin 
das Veifpiel ihrer Eheherren nahahmen, fo werden fie von 
Vdiefen nachdruͤcklichſt erinnert, daß keine Lady einen Rauſch 
trinke. Ueberhaupt, welcher Gontraft zwifchen der behag⸗ 


Uchen und felbft üppigen Lebensweiſe dieſer Halbwilden 


‚und der erbärmlichen genußlofen Exiſtenz fo vieler Millio— 
nen in dem hochciviliſirten und glüdlich gepriefenen Eu⸗ 
ropa! Für die nothwendigen Bebhrfniffe forget die Natur 
unmittelbar. Der Anbau det Pflanzungen erfordert we⸗ 
Arbeit, die Wälder liefern eine Menge Wildpret, bie 
Fluͤſſe dortreffliche Zifche, die Seen oder Lagunen Schild- 
‚tröten ze. Vor Alters verfertigten die Valientes ihre ge= 
twwoͤhnliche Keil aus einer Art Baumrinde, die, nach⸗ 
:dem fie lange liegenden geweicht, Hierauf ge= 
Elopft und zwifchen hölzernen Ijen geglättet werden 
war, quiet faft die Dauer und die Feinheit fämifch ge= 
gärbter Haͤute annahın. - Haste man. ein vierediges Stuͤck 
Daraus gemacht, ſechs bis fieben Fuß lang und fünf. breit, 
mit einer Deffnung in der Mitte, um den Kopf durch= 
sufteten, fo war bie indianifche Schneiderei fertig. Ge⸗ 
genwaͤrtig tragen ſich vielevon ihnen ganz europaͤiſch, und 
‘Ad fah einige ihrer Kaufleute und Hänptlinge, bie, wie 
“fie fie) ſelbſt mit großer Selbſtgefaͤlligkeit auszudräden 
‚beliebten, nach ihrem Anzug volltommene Gentlemen was 
sen, bie mit.dem feidenen Sonnenſchirm einherflofzirten, 
- während fie fi von ihren Glienten die Aufwartung ma« 
hen ließen. Diefe Völker ſcheinen eingeſehen zu haben, 
daß fie, um der Vernichtung. zu entgehen, unfre Sitten 
annehmen müffen; denn diejenigen von ihnen, die im wil⸗ 
den Buftande beharren, gerfhmelgen vor civilifirten Voͤl⸗ 
bern, wie der Schnee vor der Schhlingsfonne. 
Die Regenzeit gilt nicht als ungefund, fondern fie iſt 
: im Gegentheil die Zeit der Ruhe und bes Wergnügene. 
Die Leute vereinigen ſich alsdann in große Trinkgeſellſchaf⸗ 
ten, worin fie ungeheure Quantitäten Kokosnußgeiſt aufs 
gehen er he Sie bereiten diefes Getränt auf äußert 
einfache Weiſe: die Fruchte werden zwiſchen zwei Steinen zu 
einen Teig zerrieben, bee in heißem Waffer verblinnt wird. 
In großen. Kürbißflafhen, deren jede zwei Pinten halten 
: Tag, geht der edle Gaft von Hand zu Hands mancher 
taner"nhumt acht bis zehen dergleichen Flaſchen in eis 


ner Sigung du fidh, eine Portion, hie ihn in füße Seibſt | 


Vereinen beſteht darin, daß fle in einem ausdruckloſen und 
fingenden Zone Reden oder Tange Geſchichten vortragen, 
ohne daß je einer den Sprecher unterbricht, fo unwahr⸗ 
ſcheinlich auch feine Mähre fepn mag. Ich verfuchte oft 
ſolchen nachſichtigen Zuhoͤrern Anekdoten aus meinem Les 
ben zu erzählen oder fie mit dem Einrichtungen und Ges 
bräuchen .Europa® bekannt zu mahen. So wunderbar 
und unbegreiflich unwiſſenden Indianern alle diefe Dinge 
fen mußten, fo verriethen fie doch nie ein Beichen von 
Ungeduld. Manchmal, wenn ich geendet hatte, fahen di 
Aelteſten einander bedächtli an, und, als ob fie ſich 
fammeln wollten, ehe fie das Wort ergriffen, ſchwiegen fie 
einige Augenblide, ‚worauf fie mit Nachdruck fagten: 
„Lagen, Roberts, Lügen.” Ic entgegnete alsdann: 
„Nicht Lügen, wahre Geſchichte, in England fo,” und oft 
fegte ih hinzu: „Nun, ich will euch eine erlogene Ger 
ſchichte etzaͤhien.“ Mit einem Male waren alle Falten von 
den Gefichtern der guten Leute verſchwunden und fie rie⸗ 
fen: „Cine Geſchichte, Roberts, eine Geſchichte 1” 
(Schluß folgt.) 





Engifge Miederlaffung auf Fernando Po. 


Gchluß.) N 
Samftag den 10 Nov. Mur wenige Kanoes und Eine 
geborne ließen fich heute fehen, und keiner kam an das 
Schiff heran, mas uns auf die Wermuthung brachte, daß 
unfee Arhsiten ihnen nicht gefielen. Nachmittags wurde 
fie beſtaͤtigt; es erfchien eine Deputation von fieben 
Ehefa in Rem Marker bei Jeffery und beklagte ſich dat» 
über, daß unfte Leute die Palmbiume umhieben, um mit 
den Blättern derſelben ihre Hhtten zu bedachen; auch be= 
ſchwerten fie ſich Aber das häufige Abſchießen von ee 
wehren. Auf den lebten Punkt erwiederten wir, daß nur 
die Offiziere nach den Affen ſchoͤßen. Zur Betätigung 
defien kam gerade der Zahlmeilter mit einem Manne her⸗ 
bei, der einen großen Affen, den jener gefchoffen hatte, fo 
wie einen fehr Heinen Kehbod trug Diefe Erklärung 
fchien fie jedoch noch nicht zu befriedigen — fie ſchuͤttel⸗ 





tem bie Köpfe und gaben uns durch Zeichen zu veritehen, 


wir wuͤrden fo ihre Palmbäume, von denen fie ihren Wein 
bezoͤgen, und ihre Wälder umbauen, und mit unfern 
Feuergewehren weiter lanbeinwärtd iommen. Capitaͤn 
Harrifon wuͤnſchte dieſe Klagpunkte zu berichtigen, und 
um fie zu überzeugen, daß dieß nicht unfre Äbſicht fer, 
führte er fie nach dem Plage, den die Arbeiter abräumten. 
Er ließ nun eine Quantität Eifen herbeifhaffen, und gab 
ihnen duch Zeichen zu verftehen, daß er diefes ihnen für 
das Land innerhalb. der abgemarkten Linie geben wollte, 
Um zu zeigen, daß fie es verftanden, ſteckten fie längs der 
ganzen Linie hin in gleicher Entfernung Stäbe in den 
Boden. Da man nun die Sache zu beiberfeitiger Zufrie⸗ 
denpeit abgemacht hatte, Fehrten wir nad) dem neuen 
Markte zuruͤck, festen un der Reihe nach nieder und trane 


dergeffenheit verfenkt. Ihr Lieblingsgeitvertreib. bei diefen | ken zur Bekraͤftigung des Kaufes Palmwein zufammen, 


Sonntag den 11ten. — Um halb 4 Uhr Tief der Ca⸗ 
pitän Gottesbienft halten, dem vier Eingeborne beimohn- 
ten, und ſich dabei mit vielem Anftand betrugen; auch 
bebeuteten fie ihren Landsleuten auf den Kances in ber 
Naͤhe des Schiffes buch Zeichen, fih fi und ruhig zu 
verhalten. 

Mondtag den 12tn. — Eine Deputation von Häupts 
lingen erſchien in luſtigem Aufzug in unferem Lager zu 
Glarenee, um ben am Sonnabend beſprochenen Ver— 


"Lauf der Ländereien definitiv abzufchließen. Capitaͤn Owen’ 


begab fih mit ihnen an die abgemarkte Linie und fegte 
"ihnen das Ganze noch genauer zu ihrer völligen Zufrie- 
denheit andeinander, indem er eine Anzahl Bäume an ber 
Grenzlinie . bezeichnete und ihnen noch weitere Geſchenke 
verfpräh. Hierauf brachte er vier berfelben mit an 
Bord, und ſchloß den ganzen Ankauf damit ab, daß er 
ihnen die verfprochenen Geſchenke verabfolgte, und fie mit 
"SHalmmwein regalirte. Dieß ſcheint nun das Vertrauen 
der Eingebornen, welche die zwei ober brei. legten Tage 
ber fich ſcheu vor uns zuruͤckgezogen hatten, wieber aufs 
Neue hergeftellt zu. haben. — Sie kehtten heute, Männer. 
und Weiber, in großer Anzahl zuruͤck. 

« Dienftag den 13ten. — Einen weitern Beweis des Zu⸗ 
trauens von Seiten der Eingebornen gaben uns bdiefen 
Abend ein Mann und ein Knabe, welche burchaus heute 
Nacht bei und an Bord fehlafen wollten. Es mochte 
Hoffnung auf Geſchenke ber Hauptbeweggrund hiezu ſeyn. 
So viel iſt gewiß, nie traf ich umgänglichere, gutmuͤthi⸗ 
gere Wilde, als diefe zu ſeyn feheinen. — Ich bebaure, 
für jest keine weitere Schilderung ihres Charakters: und 
des Landes geben’ zu Binnen. Wir find noch nicht lange 
genug hier, um ben “einen ober das andere genaues [hil- 
dern zu können. *) 

Donnerstag den 15ten. — Heute brachten die Haͤupt⸗ 
linge den jungen Menſchen zuruͤck, den der Capitän ihnen 
"auf eine Woche zu Erlernung ihrer Sprache. mitgegeben 
hatte. Es murden nun Biegelfleine and Land gebracht, 
um unfre Schmiede herzurichten. Als die Eingebormen 
entdeckten, wie fe ihre Meſſer fchleifen koͤnnten, begeugten 
fie eine ungemeine Freude darüber. Das Eifen ift ihr 
Idol: fie fheinen es feiner Nüglihkeit wegen göttlich 
zu verehren. — Stüde von eifernen Reifen, Meffer, 
Beile find Gegenfkände ihrer hoͤchſten Wuͤnſche. Der 
Kleider bedienen fie ſich nicht; die Weiber gehen eben fo 
"unbededt wie die Männer. h i 

Freitag den 16ten. — Die Eingebornen waren heute 
‘in folder Anzahl innerhalb unferer Einſchließung, daß 

wie das Pfählwerk, wodurch wir fie außerhalb des einge» 
friedigten Marktplages zu halten gedachten, abnahmen. — 
Die Schuld davon liegt theild am unfern Leuten, von 
“ denen einige ihre Handwerkszeuge zu verkaufen Luft has 
bin, — theild an. den Eingebornen, bie auf ben Ankauf 





*) Ein bedeutendes Hinderniß if auch, daB wir ihre Sprache 
En Eennen, und nur einen ſehr ſchlechten Dolmetſcher 
aben. ii h 





Münden, in der Ltesarifde 
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| derfelben ſehr erpicht find. — Man kauft ein Schaf um 


eine Art. ; 

Nah einem andern Brief aus Fernando Po erfahe 
ven tie, daß Eapitän Owen mit unermuͤdlichem Eifer bie 
Eleine Kolonie in Aufnahme zu bringen ftrebt, und dabei 
an Capitän Harrifon eine fehr tuͤchtige Unterflügung fine 
bet. Der Anfieblungsplag mar bei ihrer Ankunft mit 
einer Menge großer Bäume und fehr bichtem Junglenge⸗ 
ſtruͤpp bedeckt. Letzteres iſt nun größten Theils abgeräumt, 
und von erſteren ſind ſchon ſehr viele gefaͤllt. In ge⸗ 
wiſſer Hinſicht iſt dieß Schade, da dieſe Baͤume das 
ſchoͤnſte Gehoͤlz von der Welt ſind. Auf dem abgeraͤum⸗ 
ten Boden find bereits viele Hutten erſtanden, Gezelte er⸗ 
richtet, Schmieden erbaut, Saͤgegruben gegraken u. f. m. 

Da dieſe Pflanzung bei al ihrer Fruchtbarkeit und 
Ergiebigkeit nur fehzig Meilen. im Umfang hat, fo kann 
fie für die Engländer von Seiner [ehe großen politifchen 
Wichtigkeit werden. . Von menſchlichem und ſittiichem 
Standpunkt aus betrachtet, bennen wir aber feinen andem, 
Punkt, der von fo großer Bedeutung werden bürfte, als 
dieſes Fernando Po. Durch feine Lage beherrfcht es beie 
nah den ganzen Selavenhanbel;;und Fein Punkt auf der 
Erde ift. fo geeignet zur Bewachung und Auscottung bite 
ſes ſchaͤndlichſten aller Gewerbe. Die gegenüberliegenden 
Theile des Feſtlandes von Benin bis Biafra u. f. m. 
find. die Stapelpläge und Stuͤtzpunkte biefes Handels, 
und nicht, leicht Bann ein Schiff dort ans» ober einlau⸗ 
fen ” ohne von dieſer neuen Kolonidhus beobachtet za 
werben. — 





Aus Norwegen 

Am 20 Februar d. I. ereignete ſich zu Rörans in Rorwe⸗ 
gen, Gtiftgamt Drontheim, 62° 34' 42" R.B., 8956 Bub hoch 
eine höchft intereffante Raturbegebenheit. Es Kam nämlich em 
Abend diefes Tages zwiſchen 8und 10 Uhr am ganzen noͤrdlichen 
Horizont, forwopl nah Ofen als nach Weften zu, eines ber ſtaͤrk⸗ 
ften und ſchoͤnſten Rorbliter zum Vorſchein, man bort 
jemals erblidte, wobel ein fäufelnder Ton in der Luft erklang. 
Das Thermometer fand während ber ganzen Zeit Auf13°, abts 
da das Norblicht zu verſchwinden ober abzunehmen begann, ftitg 
"das Thermometer auf 22°, Den Tag barauf wechfelte es von 
109 biß 14°, body den 24ten Morgens um 7 Uhr 10 Minuten 
war das Quedfilber aus dev Röhre 6 ounden, und 
hatte fich in dichter Maffe in der Kugel bes Inſtruments roncens 
teirt, Eben fo war von einigen Pfund Quedfilber, weldes 
in einer Kruke auf einer Materiallammer befand, mm eine fü 
Beine Quantität fläffig geblieben; und als man nan das nei 
fläffige in eine Gtlasihale goß, blieb in ber Keuke_ein fefter 
Klumpen zurüd, ber, wenn man ihn fejürtelte, einen Kon von 
6} gab, wie ein Gtit Blei, Darauf wurde bie Blatf'pale mit 
dem flüffigen Qucdfilbee in denfeiben Euftzug wie das Ihermoe 
meter gefegt, und nach Werlauf einer halben Gtunde war aud 
jenes zu einem Klumpen geronnen, der Aehnlichkeit mit Zine 
hatte, und gleich diefem dem Druck einer Pfrieme wi and. 
Um 10 Uhr bes Vormittags wies das Quedfilber in der Ayere 
mometerröhre wieder auf 35°, und von biefer Beit am flieg «6 
jebe dritte Stunde 1°, weiche Grabation bis den 26 German 
—— in uhr bei ſtarkem Schneegeltoͤber noch dielelbe 








Ein Tagblatt — 
für Kunde bes geiſtigen und ſättlichen Lebens der Völker, 
> 5 mit befonberer Rüdfiht auf verwaudee Etſchemnugen im Deusfhland, e 





Num. 132. - 
— —— ——— — 
Marly, oder Pflanzerleben auf Jamaika. 
(Matly; or a Planter's life in Jamaica, Glasgow, 1828.) 





Marly, ein geborner Schotte, welcher in ber weiten 
Wett fein Gluͤck zu machen fuht, landet auf Jamaika, 
hat viel von dem Klima zu leiden, wird namentlich von 
den Mosquitos (Teufelötrompetern, wie fie der Neger nennt) 
bis auf's Blut gequält, erhält aber bald in einer Pflan⸗ 
sung, WaterMelon Valley (Maffer-Melonen=Thal) 
genannt, eine Buchhaltersſtelle. 

Nachdem der Held der Erzählung in einem mobilen 
hoͤlzernen Bimmerchen, ohne Glas in dem Fenſter, auf eis 
nem mit Laub ausgeftopften Lager die Nacht zugebracht 
hatte, tritt er Morgens mit der erſten Dämmerung fein 
Tagewerk an. N 

„Des Aufſeher übergab ihm ein genaues BVerzeichniß 
der Neger und verließ ihn, nachdem er ihm unter vielen 
andern Inftructionen das weſtindiſche Sprichwort „wie viel 
ſchwarze Gefihter, fo viel Diebe’’ zu beherzigen gegeben. — 
Sein erſtes Gefhäft war die Auffiht in der Zuckerſiede⸗ 
wei, wo ihm die Neger unter vielen Bhdlingen der Reihe 
nach ihre Huldigungen barbrahıten, und dem Maffa lan⸗ 
ges Leben im Waſſer⸗ Melonen» That wuͤnſchten. Diefes 
Kukukgeſchrei wiederholte fi zu zweihundert Malen, und 
ſetzte feine Geduld auf bie pirtete Probes der Gedanke 
aber, daß jedes diefer ungiücklichen Gefchöpfe verfuchen 
müffe, feinem Ih eine gewiffe Bebeutfamkeit zu ges 
ben, Tieß ihn ihr Papagaigeträfch immer wieber mit einem 
Gegengruß erwibern. Er mar, fo viel wußte er, zum 


Buchhalter beſtellt, konnte aber, auch‘ bei ber genaue— 


fen Unterfuhung, nirgends ein Buch anffinden, auch war 
in der ganzen Behaufung eine Spur von Dinte oder Fe⸗ 
der zufehen. Gr fann Hin und her, wie er hier buſch h a l⸗ 
ten follte, bis er bemealte, daß ein Neger, Namens Brus 
tus, nachdem er einen Kuͤhieimer ausgeleert, mit ber Hand 
über den Tiſch nad) einem ein paar Boll breiten Brette 
fuhr, worein regelmäßige Löcher gebohrt waren, und einen 
hölzernen Nagel aus feinem Loche um ein Loch weiter vor 
fiedte. Damit war das Mäthfel geldst. Das Brett mar 
das zu führende Buch, der Nagel die Feder; bie Zahl ber 
Köcher, die der Nagel innerhalb 24 Stunden durchlief, ber 
seihnete die Zahl der Kühleimer, und diefe wiederum die 
Quantität des täglich gefertigten Zuckers. Diefe Buch» 
balterei war alfo nicht fehr ſchwierig und erforderte kein 
großed Studium.” : 

„Den Tag Über forgte ber Auffeher für feine Beduͤrf⸗ 


11 Mai 1928. 





niffe, indem er ihm zum Fruͤhſtuͤcke eine Kanne Kaffee, 
ein Paar Häringe, und eben fo viel Paradiesfeigen verab⸗ 
folgte. Sein Vittagsmahl befand in einer Suppe, Roaſt 
Beef, Dame. und Paradieöfeigen nebft einer Flaſche Grog *), 
und fein Abendeffen in einer Platte bed Übriggelaffenens 
Roaſt Beefs nebft einigen Parabiesfeigen. Gleich barauf 
trat ber Auffeher bei ihm ein, erfundigte fih, ob den Tag 
über nichts vorgefallen ſey, und hieß ihn, nachdem er die 
Löcher gezählt, welche dee Nagel durchlaufen, die Thuͤr 
hinter fi fchließen, und den Schluͤſſel zu ſich ſtecken. 
Vor allem aber bemerkte er ihm, es follte feine Matrage 
über die. Rinne legen, in welcher das zum Reinigen der 
Borlaggefäße gebrauchte Waffer Hinauslief, und durch welche 
oft ſchon Auder hinansgefhmuggelt worden wars wenn 
er fhläfeig werde, koͤnne er ſich auf die Matratze legen, 
und ein wenig ruhen. Marly ſchloß demnach die Thuͤr 
ab, und ließ die Matrage über die Waſſerrinne legen. 
Als er ein paas Male. in bem Giedhaufe auf und nie⸗ 
dergegangen war, und Alles ruhig glaubte, fo daß feine 
übeln Folgen zw fürchten waren, begab aud er ſich zur 
Ruhe. Er legte fi) nieder, vermochte aber, obgleich ſehr 
müde, nicht einzufchlafen. Der unaufhörlihe Ruf der 
Sieder noch mehr Feuer, oder auf — nieder mit 
dem Kühleimer, mit einer Stentorflimme buch ein 
langes Sprachrohr aus Bambus dem Feurer zugerufen, 
mußte an fih ſchon Einem, der nit baran gewohnt mar, 
allen Schlaf vertreiben. Hiezu kam aber noch das Ge» 
ſchrei von etwa zwölf Mädchen und Knaben, bie auf den 
Pumpenbalten faßen, und die Mauleſel antrieben, welche 
das Muͤhlwerk trieben. Dieſe Jugend flimmte theild zu 
eigner Veluftigung, theils um die Thiere mehr anzufpore 
nen, einen Chor an, ben fie nach ihren Begriffen von 
Melodie bis zur aͤußeiſten Höhe fleigerten; und obgleich 
ee Marly durch Mark und Bein ging, gefiel er doch ihe 
nen, und, was noch mehr hieß, den Maulefeln, und feuerte 
fie mehr an, als aller Wahrſcheinlichkeit nach die Peitſche 
vermocht haben wide. Dieß mag ein ingerzeig für die⸗ 
jenigen fepn , welche ihre Vorurtheile gegen diefe Thier⸗ 
klaffe auf das alte Sprihmwort: „fo eigenfinnig wie 
ein Maulefel” gründen, daß fie es mit Gefang bei 
ihnen verfuchen, wenn weder Sporn noch Peitfche anſchla⸗ 
gen will. Und wenn fie, wie bie im vorliegenden Fall, 
überhaupt eine Vorliebe für luſtige Mufit haben, fo find 
ihre Treiber in der Wahl der Mufit nicht fehr befchränkt; 
denn man konnte nicht fagen, daß in dem, was bie 
*) Gin Getränk aus Rum und Waſſer beſtehend. x 
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BER zuheulien, Relin, Tact oder Melodie gelegeit 
re.“ 


„An Schlaf war fomit nicht zu denken; Marty verließ 
fein Lager und beobadztete das Treiben biefer Leute, ine 
dem er fich Alles, tas vorging, genau bemerkte. Waͤh⸗ 
rend deffen glaubte ein. Skiave, Namens Plato, der gem 
rade einen Kühleimer leerte, den neuen Buchhalter in gie 
niger Entfernung von ‚der Waſſerrinne befchäftigt, flillte 
insgeheim einen Kalibaſch mit Zucker, und hob ſchon die 
Matrage auf, um damit hineinzufahren, als jener ſich 
umwandte und ihn erblickte. Marly war aͤußerſt aufge⸗ 
dracht, daß die Neger feine Unerfahrenheit benutzen wolle 
ten, eilte auf Plato zu und fand ihn noch mit den Ka⸗ 
libaſch in der Hand, ber wenigſtens drei bie vier Pfund 
Zuder enthielt. Auf ber That ergriffen, veetheibigte er 
fh nicht, fondern flehte Fußfältig, daß es der Maffa nicht 
dem Bufcha (Auffehery melden foltte, und 'erhielt auf das 
Verfprechen »Elnftiger Befferung von Marty Verzeihung. 
Diefee Act der Milde ſchien jedoch ſchlechte Wirkung zu 
hun; denn als am nächften Morgen die Leute ſich ab⸗ 
oten, und Brutus, auf ben Mariy ein beſonders mac 
fames Auge hatte (meil er, trotz feinem tugendfamen vs 
mifhen Namensbruder, ein burchtriebener Dieb war) auf 
feinem Poften ſich befand, kam mit einigen andern eine 
junge Negerin in das Siebhaus, um einiges aus den Kefa 
fein zu ſchoͤpfen. Marly ließ fie nicht aufer Acht, obgleih 
er gerade Kalk in.eine Vorlage abwog, und bemerkte, wie 
Brutus, dahin zurückkehrend, etwas verbarg, bad er einer 
Megerin insgeheim zufhob. Der Buchhalter ging fogleih 
auf fie zu, und fragte fie, was fie unter ihrem Rode hätte. 
Sie erklärte, fie Habe nichts; und da Marly zu zartfühe 
lend war, ein $rauenzimmer, wenn aud) ein ſchwarzes, 
zu durchſuchen, wollte fie ji eben bavon ſchleichen, als 
einer der Sieder, ein Neger, der nicht dieſelben Bedenk⸗ 
lichkeiten hatte, kam und ihr einen Kalibaſch mit Zucker 
abnahm. Als er fie eine Diebin nannte, wurde fie, ob⸗ 
“gleich auf der That ergriffen, ungehalten und rief: „fie 
hate es dem Maffa nicht geſtohlen, fondern vom Maffa 
bekommen.” DaMarip erfuhr, daß fie Molly, die Frau 
von Brutus, war, erklärte er ihnen, er wolle es dem Bus 
ſcha fagen, und ihn thun laffen, was er fuͤr gut finde. 
Sie baten ihn aber fo flehentlith um Verjeihung, und 
verfprachen ihm fo ernſtlich, nichts der Art mehr zu der 
“fuhen, daß der Buchhalter, der von meicher Gemuͤthsart 
war, und oft von dem ſtrengen Beſtrafungen ber Neger 
gehoͤrt, nie aber welche mit angeſehen hatte, endlich zoͤ⸗ 
gernd eintwilligte, zugleich aber allen Anweſenden erklaͤr⸗ 
te, daß, wer ſich wieder etwas zu Schuld kommen ließe, 
unfehlbat beſtraft werden wuͤrde.“ *) GFortſ. f.) 


*) Marly verlor ſpaͤter ein Auge und erſetzte biefen Verluſt 
bard) ein gläfernes. Wenn er-nun wachte, fo hielt er ges 
woͤhalich die Hand vor dac falfches wenn er aber in feis 
nem Seffet in dem Siedhauſe ſchlief, bedeckte er fein fehenbes 
Auge und ließ das andere offen und unbedeckt. Dieß vers 
anlaßte die Neger, die keinen Begriff von eingefenten Augen 
«haben, zu ber Bemerkung: der verdammte Mafia ift ung 
immer auf der Tage: mit dem einen Auge fehläft er, in 
deß das andere Schitdwache fteht. 
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: Nuten 
Die Scqhaykveha. Där Barhar. Die Ruinen von Mexge, 


(Bortfegung.) 

Betrachtet man den Nil von Egpyptens Grenze bie 
Dongola hinauf, fo erſcheint er ald eine krumme Linie, 
die fich flark gegen Weften neigt. In Dongola mird 
diefe Neigung öftlih, hierauf aber völig nordoͤſtlich, fo 
daß der Fluß einen flumpfen Winkel bildet. An diefem 
Winkel liegt das Land der Schaykyehs, fünf und breifig 
Stunden lang, hoͤchſtens eine Stunde breit. - 

Nach der Sage — die duch den Umfland an Wahn 
ſcheinlichkeit gewinnt, daß hier die arabifhe Sprache die 
Dialekte Unternubiens verdrängt hat — wären: die Eine 
wohner dor ſechs hundert Jahren aus Arabien einge 
wandert, unb hätten ben Namen eines ihrer Vorſahren 
ald Stammnamen angenommen. ! 

In landriethfhaftlicher Beziehung ſteht daB Land 
toeit über Dongola: jede Erdſcholle iſt angebaut 5. aber 
zufammengedeängt auf den fhmalen, wenn auch aͤußerſt 
fruchtbaren Strich am Nil fand die zahlreiche Bevoͤlke 
tung in ber friedlichen Thätigkeit bes Ackerbau's und ber 
Gewerbe ) weder hinlaͤngliche Belhäftigung, noch ge⸗ 
nlgende Befriedigung ihrer Beduͤrfniſſe, und eine nat 
liche Folge davon war die Fortpflanzung jenes alt-arabie 
ſchen raubkriegerifchen Geiſtes, der die Schaykyehs, mie 
die freien Beduinen der Wuͤſte, zu gefährlichen Nachbarn 
und zu Feinden der Garavanen machte. Indeſſen find 
fie nicht ohne Bildung; die meiflen von ihnen koͤnnen 
lefen; ja ihre Schulen haben einen nr Ruf, fo daß 
fie von Zöglingen aus den angrenzenden Zdndern beſucht 


werden. 

Die Schaykyehs lebten unter -einer Art militaniſcher 
Republik, mit drei Meliks an der Spitze — fie hiehen 
CHauß, Bißert und Omar — deren jeder feine drei Une 
terbefehlähaber hatte. Ihre Kriegsmacht befteht eigentlich) 
blos aus Neiterei; ihre Hauptwaffen find der Wurfſpieß — 
in ihrer Hand ein gefährliches Inftrument, da fie An 
nicht nur mit großer Sicherheit auf eine weite Entfed⸗ 
nung ſchleudern, ſondern auch, wenn fie fehlen, ſtets 
einen zweiten und dritten in Bereitſchaft Haben — ein law 
ger Schild mit Krokodilshaut uͤberzogen, und ein großer 
doppelfchneidiger Saͤbel mit deutſcher Klinge, wozu fie 
den Griff felbit machen. Feuergeweht iſt Außerft felten. 
Ihre dongolifhen Steeithengfte tummeln fie mit der Ge 
toandtheit und der Behendigkeit der Mameluden, mit 
weichen fie fich in der Ausführung ber Fühnften und fhtwen- 
ſten Reiterkuͤnſte meffen koͤnnen; fie haben, tie Die Ihm 
Een, die Gewohnheit, das Pferd kurz im Baum zu hal⸗ 
ten, wodurch e& zwar ſchoͤn paradirt, aber frühzeitig zu 
Schanden geht. , 

Jemaẽl Paſcha hatte dns Land erft nach zioed Tref⸗ 

Jur Untermörfigkeit gebracht, in welchen bie Reiter 
der Schankyehs den Ruf ihrer Tapferkeit behauptete, und 

*) Die Schaykgehs verfertigen 3. B. ein ſchoͤnes Leder zu 
Sandalen , bunte Strohmatten mit artigen Deffins u. wu 
die meiften Erzeugnife des VBodens werden aber im Lande 
verzehrt, fo daß der Handel ganz unbebeutend ik 


. Beit! 
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zur dein tuͤttiſchen Gefhäge wich, chne daß fie-jeboch 
bedeutend gelitten hätte. Gin junges Mädchen auf einem 
reich "gefchierten Dromedar hatte in dem erſten Treffen 


. das Zeichen zum Angriff gegeben. 


Dagegm erging es ihrem Fußvelk defto ſchlimmer. 
‚Dieß waren ein paar taufend: Bauern, weiche ein Heili« 
‚ger verfihert hatte, daß die wahrhaft" Gläubigen keine 
Kugel treffe. Im diefem Wahn ftürzten fi die guten 
Leute unbewaffnet, in einer Hand eine Flaſche, woraus 
fie Muth tranten, in der andern Hand etliche Stricke, 
momit fie die gefangenen Türken zu feffeln gedachten, 
auf die Feinde Jos; fie hatten ein ſolches Vertrauen zu 
ihren Amuletten, Zalifmanen und andern Wunbderdingen, 
welche fie als Mittel, ſich unfichtbar zu machen, betrad)= 
teten, daß fte am hellen Tage in’s.tlickifche Lager dran—⸗ 
gen, um den Paſcha aus der Mitte feiner Garden herz 
aus zu holen. Dafuͤr opferten die Tuͤrken dieſe paar 
Zaufend Bauern ihrer Wuth, ſchnitten doppelt. fo vielen 
die Ohren ab, und zerflörten — ale ob es in Nubien 
nicht genug Wuͤſte gebe — ihre bedeutendften Dörfer. und 
Städte, wenn man anders hier von Städten reden kann. 

Einft war ed nicht fo — aber war nicht auch damals 
Afrika mit dem Fluch des Defpotismus belaftet? Diefe 
jest zerfallenen Binnen, diefe umherliegenden Rieſentruͤm⸗ 
mer von Mauern find fie nicht Urfahe und Wirkung 
desſelben Grundübels? Defpoten haben fie erbaut und 
zerftört I Und doch welche Größe in diefer untergangenen 
Die Ruinen von Nuri bei Gebel el-Barkal ver= 
festen mich wieder ganz dahin zuruͤck; beim Anblick des 
Elends des jegigen Gefchlechts vergaß ich, daß der blutige 
Schweiß der Sklaven an feinen glänzenden Denkmalen 
lebte, und ich gab mich ganz meiner Bewunderung hin. 
Der Name ded Dorfes Merauy (18° 27’ 50° nöcdl. Br. 
und 29° 46° 30” oͤſtl. 2.) machten mich zuerft aufmerf- 
fom. Sollte hier nicht der Priefterffaat Meroe feyn? Und 
doch flimmten weder der Meridian, unter dem ich mic) 
befand, noch, die von den alten Geographen für Meroe 
angegebene Lage zwiſchen den Flüffen Aftaboras und 
Aftapus meiner DVermuthung zu. Außer den Grund« 
mauern von act Tempein zählte ih in Nuri fünfzehn 
Pyramiden; Iehtere waren ganz wie die egpptifchen ge⸗ 
baut und noch meiften Theils in gutem Zuſtande. Die 
größte berfelben maß an der Grundflähe 485, Die 
andern ſaͤmmtlich zwiſchen 26 und 28 Metred. Gegen 
diefe Koloffe find die Werke der jetzigen Baükunſt nun 
var zivergartig genug; doch wohnen die Häuptlinge ber 
Schaykyehs in großen fteinernen, befeſtigten und mit Schieße 
ſcharten verfeherren Häufern, die immer noch ſtattlich aus— 
ſehen, und, fonderbar genug — die fortdauernde Lieb⸗ 
baberei für die Ppramibalferm zeigen. 

Barbar liegt fhon wo der Nil von feiner nordoͤſtli⸗ 
hen Ausbeugung wieder in die füdliche Richtung uͤber⸗ 
gehts wir fehlugen deswegen den füddftlihen Weg 
duch die Wuͤſte ein, wodurch mir aber um die Anficht 
der beiden Provinzen Dar Monaßyr und Där Robatat 
Samen, die uns links liegen blieben. Mic, trieb es rafl« 
106 vorwärts Meroe zu. 
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Da ich nunmehr mit ber Armee reiste, fo war ich 
in meinen antiquarifhen Unterfuhungen ſehr genict. 
Denn um ber Sonnenhige auszuweichen, brady man ge» 
wöhnlic gegen der? Uhr auf, und fort ging es biß tief 
in die Nacht hinein. Der längere Aufenthalt in Barbar 
ſelbſt bot für meine Zwecke wenig dar. Wie follte ich 
es alfo angreifen, um ben Pafcha zu beftimmen, baßer 
mic, während er bier die Unterwerfung einiger benach⸗ 
barten Stämme betrieb, nach Schendy voraus gehen ließ? 
Wenn ich auch nicht gerade Direct von ihm abhing, fo 
mußte ich mid) doch wegen des weitern Verfolgs der Reife 


feiner Gunft auf jede Art verfichern, und durfte mich alfo” " 


nicht ohne feine Zuſtimmung von der Armee trennen. Die 


Habſucht des Pafha half mir aus der DVerlegenheit. Er ° 


zeigte mir einmal einen großen Diamant und fragte mic, 
aus welchem Lande diefe koſtbaren Steine wären? Indem 
ich diefe Trage beantwortete, hob ich befonders heraus, 
baß man bieher den Diamant immer unter 18° der Br, 
gefunden habe. Gleich mollte der Pafcha wiſſen, unter 
welchem Grad wir und gegentoärtig befändeh ? „Ehen uns 
ter dem achtzehnten,” fagte ich, und um ihn zw Überzeue 
gen, las ich ihm die darauf ſich bezichende Stelle aus 
Louis Patrin’s Abhandlung vor, wo namentlich die Ver— 
muthung ausgefprochen ift, daß wahrſcheinlich in den 
Gegenden Afrikas, die unter berfelben Breite liegen, gleich« 
falls Diamanten vorkommen. Die Formation ded Bo—⸗ 


dens, fügte ich hinzu, ſey zwar biß jegt nicht diejenige 


gewefen, bei welcher jenes glänzende Mineral fich erzeus 
ges da diefelbe jedoch plöglich eintreten koͤnne, fo duͤrfe 
man, um zu einem erfpriehlichen Refultate zu gelangen, 
nicht blos einen Bli Über die Strafe hinausmwerfen, 
fondern man müße auf verfchiedenen Punkten im Often 
und Welten Nahforfhungen anftellen. Auf diefe Weife 


-fand es der Pafcha feinem Intereſſe ‚völlig angemeffen, 


dag ich bald nach Schendy abreiste. Er erbot fi fogar, 
mir eine Escorte mitzugeben, bie ich inbdeffen befcheiden 
ablehnte, weil ich das Gold= und Diamantſuchen eben 
nicht zu einem Hauptgeſchaͤft machen mollte. 

In anderer Hinficht wäre der Aufenthalt in Barbar“ 
für mich nicht unangenehm gewefen. Der Meifende, der 
auf dem fünf Tag langen Marfch durch die Sandmüfte 
beinahe verſchmachtet ift, oder der von ben rauhen Berg⸗ 
toildniffen der Nilſtraße — zwei Katarakte, die der Nil 
zwiſchen Barbar und dem Lande der Schaykyehs bildet, 
zeugen hinlaͤnglich von der Beſchaffenheit des Terrains — 
müde in die ſchoͤne Ebene von Barbar hinabſteigt, wird 


noch Überdieß durch das zuvorkommende Betragen der 


Einwohner angenehm uͤberraſcht — ein Betragen, das, 
gegen das ernſte zuruͤckhaltende Weſen der Schapkyehs 
fehr abſtach. 
Die Maͤnner gaben uns mit einem Handſchlag 
einen zehnfachen Willkomm, ſagten uns Mars zehnfachen 
saba 


guten Morgen Glan a'charah, el-khaye 
acharah); die Weiber unterhielten fih mit uns aufs 
Traulichſte. 


Die Leute ſind hiet im Ganzen gut gebadhfen und wohls 


gebildet, und ihre Gefichter nicht, wie in Schendy und Sennär _ 


. 


sende Kinderkrankheit heilt”), entflellt. Die gigantiſchen 
Geſtalten einiger Häuptlinge fielen mir befonders auf. 
Ich erklärte mir dadurch die Gewohnheit der Egpptier, 
ihre Helden koloſſal darzuftellen. 
n ch näherte mid) nun der Gegend, in welche d'Anville 
und ältere Geographen Meroe fegen. Da Barbar ein 
ſehr ſchmaler Diſtrict iſt, fo waren wir bald in Där djat. 
Hier mündet der Aſtaboras (jest Atbara genannt) in den 
Nil, und es entficht dadurch eine. große Infel **), oder 
Halbinfel, welche ber Nil, und, wo er fi in den blauen 
> und weißen Fluß trennt, der blaue Fluß, ber Aftapus 
ber Alten auf der weftlihen, der Aftaboras auf der füb« 
oͤſtlichen Seite, umfängt. Bruce und Burkhardt, meine 
Vorgänger in biefem Theil Nubiens, hatten jedoch Meroe 
nicht entdedt. Durfte ich hoffen, gluͤcklicher zu feyn? 
Eine Tagreiſe nördlich von Schendy, fagte man mir in 
Barbar, gebe es eine Menge Taraäbyls; dieſe Nachricht 
wiederholte mir jegt mein Wegweiſer, ben ich dadurch 
in mein Intereſſe gezogen hatte, daß ich verſprach, bie 
Schaͤtze, die ich finden würde, mit ihm zu theilen. Diefe 
Taraͤbyls, verficherte er mich, hundert an ber Zahl, lies 
gen an der Strafe von Schendy; man koͤnne fie erſtei⸗ 
en. Aber ob man mich auch wirklich recht verſtand? 
ð nicht vielleicht jene Tarabyls blos auf einander ge= 
ſchichtete Grauitbloͤckke waren, wie ich fie in Afuän ge⸗ 
fehen hatte? Diefe Zweifel beunruhigten mich fehr. 

Es war Morgen ; vor uns eine dde Wüfte, im Oſten 
eine hohe Bergkette, eine Stunde weit hinter uns im 
Welten der Nil. Schweigend zogen wir en ich träumte 
von Ppramiden, mein Führer von Schägen. Da ging 
die Sorne auf, und mer befchreibt das Entzuͤcken, bas 
ich empfand, als ich meine Träume in ihren erſten Strah⸗ 
len verwirklicht fah! Mein Dromedar ging mir nun viel 
zu langfam, und die Entfernung von drei Lieues, die ich 
bis zu dem Ziel meiner Wuͤnſche zuruͤckzulegen hatte, daͤuchte 
mir unermeßlih. Endlich komme ich an, fprenge aus dem 
Sattel, und in einem Athemjuge erfleige ich eines ber 
hoͤchſten diefer Denkmäler, wo ih in Staunen und Bes 
munderung verfunten mich ganz dem Eindrud des im⸗ 
pofanten Schaufpiels ***) hingab. In Weſten entdeckte ich 
bald eine zweite Gruppe von Pyramiden, und in einer 
einen Entfernung von dem Fluß einen ungeheuern mit 
Truͤmmern und Schutt bedeckten Raum, bie Refte einer 
alten Stadt, und zwar, wenn mid nicht Alles täufcht, 
dee Stadt Meroe 

Wenn nach Eratoſthenes die Hauptſtadt Aethiopiens 
fiebendundert Stadien, nach Plinius (B. 6, 20) fiebenzig 

*) Bei älteren Perfonen iſt das Brennen mit einem gluͤhenden 
difen eine.Art Univerfalkur in ganz Rubien. 

®°*) Auf der fählichen und fühweftlihen Geite wird Meroe ba: 
durch zur nölligen Infel, das bie Quellen des Rahad und dee 

Athara während der Regenzeit durch einen ſtark anfchweilen 

ben Bach wirklich verbunden werden. 

) a beiliegende lithographirte Anſicht ber Ppramiten 


von 0% 
it dem mı Blatte wird zugleich die zu Ren. 121 


gehoͤrige Lithograͤphie, beefilfan von uady Halfa, ausgegeben. 


6 
ourch tiefe Einſchnitte, womit man eine baſelbſt graſſi⸗ 
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tömifhe Meilen oberhalb des Zufammenfluffes des Aftat- 

boras mit dem Nil lag, fo ift fie in der Gegend ber Ruie 

nen von Aßur oder Dangepleh und Maruk zu fuchen, 

too mir uns jegt befanden; wenn Strabo (B. 16) fagt, 

bie Sonne ftehe dafelbft Fünf und vierzig Tage vor der 
Sommerfonnenwenbe ſcheitelrecht, fo ift nad) diefer An⸗ 

gabe Meroe unter 169 44° nördl. Br. zu fegen, was fo 

siemlih die Lage von Aßur ift, die ich zu 10° 56° 55% 

nörhl, Br. und 310 34° oͤſtl. 2. berechnete. 

So elend auch der jegige Zuſtand dieſes einft beruͤhm⸗ 
ten SPrieflerreiches erfcheint, welches zur Zeit feiner Blüte 
Heere von 250,000 Mann ausrhflen konnte, 400,000 
Künftlee und Handwerker befaß, und eine Meihe von 45 
Königen zählte, fo ift man doc geneigt, bie Nachrichten 
der Alten für nicht ſehr übertrieben zu halten, wenn man 
bie Lage deffelben mitten zwifchen großen Flüffen in dee 
Region der periobifchen Regen und die Menge Ruinen 
betrachtet, die jetzt noch dem · Alterthumsforfcher uͤberall 
reiche Ausbeute geben, Naga, ef-Mefaurät, Soͤbah, Man⸗ 
deyr, Kely und fo viele andere, zum Theil kaum dem Na⸗ 
men nad) befannte Orte, während in dem weiter ſuͤdlich 
gelegenen Sennär, vermuthlich weil man bort nur auß 
Badfteinen baute, faſt alle Ruinen verſchwunden find, 
und auch nördlich bis zu denen von Nuri *) und Diebel 
el⸗ Barkal nicht viel Erhebliches vorkommt. £ 

Mit unmiffender Bewunderung oder flumpffinniger 
Steihgältigkeit geht der Araber, ber hier feine Heerden 
twaibet, vorlber an den Reliquien eines mächtigen Vol⸗ 
tes, von all deffen Werken in Staub und Afche verfank, 
was fuͤr das Leben beflimmt war, und nur ber Tempel 
bes Todes, bie Ppeamide, zus Unfterblichkeit überging. 


(Boetfegung folgt.) 





Major Laing und Capitän Clapperton. 


Ungeachtet der Beftimmtheit dee Rachrichten, welde wie 
durch den franzoͤſiſchen Gonful zu Tripoli über das Schickſal une 
ferer Landsleute in Africa erhielten, fagt ein englifches Blatt, 
haben wir doch noch den traurigen Troft, uns denken zu Können, 
daß fie vielleicht nicht getöbtet wurben, — wie bie eingebornen 
Kaufleute erzählten, — fonbern In ber Abficht, ihnen ein Loͤſe⸗ 
gelb auszupreffen, als Gefangene zurüdgehalten werben. Wir 
fließen dieß aus dem Umftand, daß biöher von unſerem eige⸗ 
nen Gonful Mr. Warrington, bem Schwiegervater Laing's, noch 
feine Rachrichten eingegangen find, welche bie über Paris ger 
kommenen beftätigten, 

Literary - Gazette, April 26. 








*) Ohne Zweifel find die Pyramiden von Ruri nebſt den Kuie 
nen von Djebel el Barkat auf bem rechten Ufer des Nils 
das alte Rapata, das Ziel der edition des Petronius 
(Plin. 8. 6, 29), der von Syene 960 rom. Meilen in 
der Verfolgung dee Uethiopier, die in Egypten eingefallen 
waren, vordrangz Nero’s Abgeorbnete brauditen von da 
no 360 Meilen nah Meroe. Die Richtigkeit beider Ans 
gaben erweist fi mit Evidenz, fo wie man bei der Berech⸗ 

"mung ber Länge des Wegs alle Krümmungen, bie ber Fluß 
macht, mit in Rechnung bringt. 


Wüngen, in ber Biterarich- Astikifben Autakt der 3. ©. Gottaihen Buchhandlung, 


Das Ausla 


Ein Tagblate 


dd 


für Kunde bes geiftigen und ſittlichen Lebens der Voͤlker, 
mit beſonderet Ruͤckſicht auf verwandte Erſcheinungen in Deutfhland. 





Num. 133. i 


’ 


12 Mai. 1828, 





Marly, oder Pflanzerleden auf Jamaika. 


tSortfegung.) 

Am naͤchſten Morgen erwachte Marty fchon vor Ta— 
esanhrud an einem ‘heftigen Peitſchenknall, womit ber 
teiber zur Arbeit rief. Er hatte noch ſpaͤt Abends für 

biefen neuen Zweig feiner Amtsthaͤtigkeit die nöthigen An- 
weifungen erhalten, und begab fih nun fogleich zu dem 
Stalle, in welchem das Vieh die Nacht fiber eingefperrt- 
war. Er zähtte während des Austreibens 180 Ochfen und 
Mauleſel, und fchlenderte dann auf das Feld, woer mit den 
fruͤheſten Negern anlangte. Die Abtheilung, zu welcher 
er gehörte, beftand aus 50 — 00 Köpfen mit einem Trei= 
ber, Namend Hamden, und hieß der zmeite Gang; ber 
erſte beftand aus 80 — 90. Nachdem er etiva zwei Stun= 
den dort geblieben war und fie arbeiten gefehen hatte, verließ 
er das Feld, um zu frühftüden, und begab fid dann zu 
dem Hot house oder dem Spital. Daſelbſt beforgte er, 
was der Arzt, dem die Gefundheitspflege oblag, bei feinem 
Morgenbeſuch anzuordnen für gut gefunden hatte. Wie 
er aus dem Spital trat, ward er von einer Negerin, welche 
für das Gefluͤgel zu forgen hatte, um indianifches Korn 
. für ihr Federvieh angegangen. Seine Inftructionen hieruͤ— 
ber lauteten folgender Maßen: 5 
„Da wir nur eine beftimmte Quantität indianiſches 
Korn bauen, fo muͤſſen Sie folhes zu Rath Halten; ges 
ben Sie der Cleopatra fr das Federvieh einen Korb voll 
Korn. Wenn Sie Abends vom Felde kommen, fo fehen 
Sie darauf, daß Columbus das Vieh in die Ställe bringt; 
Sie brauden ſich aber damit wenig aufzuhalten, da Co— 
lumbus fehr puͤnktlich iſt. Dann forgen Sie, daß Bor 
naparte die Schafe und Schweine in ihre Staͤlle bringt, 
daß ihre Zahl eintrifft, — darauf geben Sie auch ihm 
einen Korb voll Korn, und bleiben dabei, bis die Schweine 
gefreffen haben, — damit nichts geftohlen wird. Zugleich 
‘geben Sie Acht, daß Venus mit dem Pickeniny⸗Gang ges 
nug Drangen für die. Ferkel bringt. Wenn dieſe nicht 
an ber Zeit find, fo fol fie Kräuter bringen; Sevilla⸗ 
Drangen gibt es aber in ſolcher Menge Hier, daß die füße 
Drange wahrſcheinlich reif if, che die bittere ausgeht, 
und dann laffen Sie ſolche herbeiſchaffen.“ 

As er wieder auf das Feld ging, es ihm die 

Köche des Gange mit dem Frühſtuͤck für bie Arbeiter. 
Bei ihrer Ankunft knallte ber Treiber mit bee Peitſche — 





fahet wurde. Ihr Fruͤhmahl war eben nicht lecker: die 


meiften befamen blos ein paar gefottene Paradiesfeigen 
nebſt einem Haͤring, andere ein Stuͤck Yam —2 
und ein wenig Brühe von ſauren Zitronen oder Pfeffer⸗ 
traut. Nach einer hatbftlndigen Frift gab Mariy dem 
Zreiber ein Zeichen, worauf er durch denfelben Peitfchenz 
knall die Neger wieder in bie Linie einruͤcken hieß. . Sie 
mußten ein Zuckerfeld reinigen, das Unkraut ausjäten, bie 
Erde auflodern ıc. 

Naͤchſtdem erwartete ihm ein anderes Gefhäft. 

As Marip, verdroffen Über feinem neuen Beruf, in 
fen Gemach trat, um fich zu wafchen und andere Kleider 
anzulegen, bemerkte er auf dem Tiſch ein Kleines Buch 
mit einem Billet darauf; er nahm es und las zu feinem 
Erflaunen folgende Weifung: „Führen Sie das Mattene 
buch und fehen Sie darauf, daß Homer jeden Tag fehs ' 
Ratten kiefert, denen Sie fodann die Schwänze abhauen 
kaffen. Wenn er. nicht einhätt, berichten Sie- Sie ges 
ben ihm täglich einen Hutvoll Konz wenn es gemahlt 
und gefotten ift, fehen Sie barauf, daß die Hunde es zu 
fteſſen bekommen.“ 

Da er noch nicht gewohnt war, ſich ſo lange den 
brennenden Sonnenſtrahlen auszuſetzen, fühlte er ſich 
ſehr matt und erſchoͤpft, und zugleich — dieſer neue 
Willkomm goß keinen Balſam in feine Wunden — ente 
würdigt durch jenen Zuwachs feiner Berufsgefhäfte, als 
mit eınem Dal der norerwähnte Homer mit einem Ge= 
folge von acht bis zehn Hunden feine Aufwartung mach 
te. Sein Gefiht trug nicht den Stempel ber Würde, 
den man auf ben Buͤſten feines unfterblihen Namens 
beubers findet; denn es war ein Übelgeformtes afritani= 
ſches Negergeficht von der Kongo-Wation, fehr markirt durch 
die Narben, womit man in feiner Heimath die Schönheit 
deſſelben zu fleigern ſucht. Er wies feine ſechs Ratten 
vor, und bat, nachdem er feine en ihrer Schwaͤnze 
entledigt, un das Hundefutter. Waͤhrend bie Hunde un— 
tee Marty's Aufficht ihe Mahl verfhplangen, war Homer 
emfig damit beſchaͤftigt, feine Ratten an einige Neger, 
fo gut es anging, zu verfaufenz da er von jebem erlästen 
Dollar ein Achtel für ſich bezog. Obgleich Mary [don 
fruͤher gehört hatte, def die Neger, gteich ben alten Re 
mern, diefe ſcheusliche Thierart zu verfpeifen pflegen, fo 
war er doch immer nach ungkiudig. Da er es aber mit 
eigenen Augen anfah, fand er ſich mit Einem Mal in 
ein Land von Gannibalen verfegt, unter ein unterdrfdktes, 


ein Signal, zum Einftellen der Arbeit, dem ſogleich wille | entmürdigtes Gefhleht — und zwar entiwürdigt aus Trinem 
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andem Grund, ald weli bie Borfehung nach Ihrer Weisheit | einem Landſtaͤdtchen, ber unter feinen Leckereien Braudie 


und Allmacht ihnen eine ſchwarze Farbe gegeben hatte. 
fragte ein Negermaͤdchen, das einen Theil davon kaufte, 
woie fie dazu Lime, Ratten zu een? Sie rief: D das 
iſt ein Ledermahl flr den Neger, Maffa! — Da fagte 
man ihn, daß man mit dem Effen wartes morauf er 
‚benn in das Budrahaus trat. Mad) Beendigung bed 
MWahls fragte er den Auffeher, 06 die Neger insgemein 
Ratten effen. Diefer bejahte es mit der Bemerkung, er 
fehe nit ein, warum die Ratten Bein gutes Eſſen feyn 
foßten. Das Vorurtheil und der Ekel ber Weißen vor 
diefen Thieren laſſe ſich dadurch entfhuldigen, daß die Rat⸗ 
ten in ben Städten vom Unflath leben; die in den Zucker⸗ 
pflanzungen aber leben von dem Budercohr, ber reinlichſten 
Nahrung von der Welt. — 

Einft brachte ein Mann und feine Frau ihre Toch⸗ 
ter, ein Mädchen von etwa fechzehn Jahren, die zu einem 
der Beldgänge gehörte, und beklagten ſich bei dem Auf: 
ſeher, daß fie fich feit einiger Zeit dem Erdeffen er⸗ 

. gebe; trog allen theils freundlichen, theils Zwangsver— 
fuchen, Hätten fie folde nicht vermocht, von diefer ver= 
derblihen Gewohnheit abzuftehen; fie brächten fie nun vor 
den Maffa, um fie einzufperren, und ihe fo alle. weitere 
Gelegenheit zu nehmen. — Das Erbeffen ift eine 
Krankheit, die am Ende die Wafferfucht und den Zob 

me unausbleiblihen Folge hat. Das Mädchen fah im 
Besrigen ſehr verftändig aus. Sie. wurde eine Zeitlang 
eingefperrt und von einem Arzte behandelt, und fo lange 
von dem Zifche der Weißen gefpeist, bis man fie wieder 
entlaffen konnte. '. 
: . (&örtfegung. folgt.) 





Cobbett und fein neuefter Brief an das brittiſche 
i ‘ Parlament. 


(Schluß.) 
An bie collective Weisheit *). 
Kenfington, 14 April 1828. 
Verehrtes Colletwi 
Vielfach find die Puncte bes Lobes, der Bewunde⸗ 
, eung und ber Dankbarkeit, Über welche ich, wenn ich 
Beit und Raum hätte, eine Dankrede an Sie halten 
wollte. So ſcharf find Ihre Brillen und zugleich fo weit 
Ihr Geſichtskreis, daß in dem gefammten Kreife der Kunft 
wie der Natur nichts Ihrem alles fplrenden, alles durch⸗ 





dringenden und alles umfafienden Blick und Geift ent=. 


gehen kann. Die Beweiſe hievon find ohne Ende; um 
aber nur zwei ober drei anzuführen: ein Paſtetenbaͤcker in 


®) Richt felten iſt das Parlament — ber Stolz von Old⸗Eng⸗ 

tand — von Parlamentörebnern felbft bie verfammelte Weide 

= oder Intelligenz von Gngland genannt worden; wie 

meidend in Gobbets Munde dieß GEpitheton iſt, bürfen 

wir wohl kaum erwähnen. Der ganze Brief iſt nichts als 

eine ſummariſche Kritit ber Parlamentöverhandlumgen In der 
gegenwärtigen Sitzung. — 


wein⸗ Kirſchen verkaufte, fand, daß Ihr Auge duch fein 
Glas und durch die Haut feiner Kirſchen gedrungen war, 
und mußte bie Strafe daflır bezahlen, Ihre Verfügungen *) 
außer Acht gelaffen zu haben! Won dem Papier, auf 
welchem ich diefen Brief ſchreibe, haben Sie bie Länge 
und Breite in Zollen vorgeſchrieben und folglich den 
Quabeatinhalt. Den cubifhen haben Sie zwar in ber 
That nicht auf geometrifche Weife vorgefchrieben ; aber 
Sie haben dasfelbe beffer gethan (o weiſes Colkectiv I) 
nad dem Gewicht. Wie? und es gibt Menfchen, die 
behaupten, daß Sie in Schwierigkeiten find mit Ihren 
Sinanzen und wegen des Krieges, den Sie vor der Thit 
‚haben? Wie? Lönnen diefe Männer, bie zu Weftminiter 
figen, und ihre alles durchbohrenden Blicke durch die Haut 
jeber Kirſche in jedem Landftädtchen diefes großen Stage 
te6 fenden koͤnnen, die nach geometrifhen Grundfägen 
und nach bem Reichsgewicht — regulirt nach den Schwin⸗ 
gungen eines Penduls **) bis auf bie Größe und 
Schwere eines Haares die Quantität Papier zu beſtim⸗ 
men wiſſen, bie erforderlich ift, um das, mas — e⸗ 
ſchrieben wird, unſchaͤdlich zu machen; wie? koͤnnen Fe 
ner, die fo begabt find, die geringfte Schwierigkeit dabei 
finden, das einfache und gemeine Ziel zu erreichen, daß 
Sie die Intereffen einer, Schuld in Geld bezahlen liefen, 
fatt fie in Papier bezahlen zu laffen ? 

Wenn ich unehrerbietige Perfonen ausrufeh "höre: 
„Was für — — e! ein-Gefeg zu geben, um den Walzen 
70 oder 80 — das Quarter theuer zu machen, 
wenn fie zugleich ein Geſetz haben, das ihn auf 40 Sqh. das 
Quarter ſtellen muß! Wenn ic) ſolche Ausrufungen, 
wie dieſe gehört habe, oder andere: „Was für — — mi 
ein Gefeg zu madyen, ihre Güter zu beſteuern, um die 
tlchtigen Arbeiter aus dem Lande zu fenden, 
die alten und ſchwachen zu Haufe zurld behalten wer 
den, um fie auf dieſen Gütern erhalten zu laffen!“ 
Wenn ich andere ausrufen gehört habe: „Was für — —fel! 
ein Gefeg zu machen, um die Summe der Schuld, bie 
auf ihren Gütern yet, zu verdoppeln, und dieß freie 
willig zu thun!“ Wenn ich höre, daß Ihre Verächter 
auf diefe Weife fich vernehmen laſſen, fo fage ih nur, ba 
ich fie zu ſehr unter der Würde eines Beweiſes achte: 
„Vergeßt nicht, mas ihe fagt! Nehmt eure Zunge im 
Acht, ich will es auffcreiben, und erinnert: euch, daß 
bie collective Weisheit (wenn ich dieſes Wort auöfpreche, 
nehme ic) immer den Hut herunter) ein Geſetz hat, euch 
auf Lebens zeit zu verbannen, wenn ihrdad Ges 
ringſte aͤußert, das nur eine Tendenz hat, fieinWere 
ahtung zu bringen !” 

Diefe Verfahrungsweife finde ih immer aͤußerſt toird« 
fam ; zuerſt flarren die Verächter mich an, wie geſtochene 
Kälber; darauf fragen fie mid, ob es wirklich mein Ernſt 
fey? und wenn ich die Parlamentsacte anführe, und die 





®) Yeber den Verkauf ſtarker Getraͤnke. 
Dieß iſt in ber That bei dem neuen, feit bem Jahre 1836 
eingeführten engl. Gewicht der al. 
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. laufe bakei, fo fangen ihre Kniee anzu zittern, und 


fie werden biaf wie die Leihen. „Sehr gut, fage ich 
Dann, fend gefcheut und haltet eure Zunge in Zukunft hin= 
ter den Zähnen ; und id will, uͤber das, was gefchehen iſt, 
nichts mehr fagen. Aber denkt ihr denn auch baran, 
was flr Perfonen es find, von denen ihr redet? Da ift 
Stantey und Word, obgleich mir leider! Peter 
Moore und Edward Ellice verloren haben; da ift 
dee große Brougham, dereine Rede halten kann fieben 
Stunden lang, ohne inne zu halten, oder etwas zu effen 
ober zu trinken; da find Sir John Sehbright und 
Dir. Calcraft; da ift Joſeph Hume, ber bie grie— 
chiſche Anleihe *) und andere Anleihen bis auf einen Bruch 
berechnen kann, und John Maberly, deſſen Ver— 


ſtand ſchaͤrfer ſchneidet und eindringt, als die ſchaͤrfſte 


Scheere und die ſpitzeſte Nadel; da iſt der erhabene Peel, 
deſſen Vater eine Ahnung hatte); da iſt der wuͤrdige 
Herries, kurz da ſind — ſelbſt wenn wir den großen 
Protector des alten Römer-Planes nicht anfuͤhren*) — 


. 2“ Schaaren, ausgeflattet mit der wahren Blüthe der 


unft ; nicht zu vergefien den Heren Alderman Waith- 
wan, deſſen Portrait in dem Bilderladen von Ludga— 
tehill beſcheiden in ein Damaftfopha gelehnt. ift, mit 
„Locke, Über die menſchliche Vernunft” in einer von 
feinen. Händen; und nicht zu vergeffen diefe Barings, 
bie mit folder Genauigkeit den Grund jeder Unordnung 
in dem Staatökörper wiſſen, wenn fie dem Patienten nur 
an den Puls fühlen.” 

Wie der Schäfer, der ſich uͤber die Schönheiten fei= 
nee Angebeteten verbreitete, würde — wenn ich nicht eher 
aufhoͤren wollte, als bis ich meinen Gegenſtand erfchoͤpft 

— die Sonne untergehen, che ich mein Eulogium 
vollendet Hätte. Gut alfo, Tann da der geringfte Grund 
zur Furchi vorhanden feyn? Man verlangt freilich "hohe 
Preife.und Geldbezahlung zu gleicher Zeitz aber 
wenn auch die Mittel, eine ſolche Vereinigund hervor= 
zubringen, gemeinen Augen verborgen find, lehrte ba Gott, 
daß wir daraus fchliegen follten, daß fie es aud) den Ih—⸗ 
— Und, was zweifeln wir, da Sie ja ein« 
müthig erklärt hatten, daß Sie diefe Frage für immer 
abgemacht haben? Sie haben es in ber That dem König 

lt: nad den genaueften Unterfuhungen und ber 
forgfättigften und fleifigften Nachforſchung, hatten Sie 
befchloffen, daß wenn diefe mächtige Nation, mit 


‚ einem flolgen Ruͤckblick in die Wergangenheit in einer 


berttauensvollen Hoffnung und mohlbegrlndeten Erwar⸗ 
tung eines heilfamen und dauernden Friedens ruhte, fie 
gu dem guten Gelde ihrer Vorfahren zurüdtehren folle, 
und &ie haben mit Recht das Talent und die Weisheit 
‘des trefflichen jungen Mannes (damals nur unge 
faͤhr vierzig Jahr alt), Deren Peel’s, der den Ruhm 
hatte, der Urheber diefer Maßtegel zu fepn, bis in bie 
in 


*) Ss ift unfern keſern erinnerlich, wie unwürbig fih Hume 
nr 1826 bei Gelegenheit der griechifchen Anleihe bes 

”) Daß fei i uͤrde. 

2 —*2— eg werben würde 


Wolken erhoben. Es if bekannt, daß der König Ihnen 
dankte für den Eifer, das Talent und die Meisheit, die 
Sie bei dieſer Gelegenheit entwidelt hatten. Es ift be⸗ 
kannt, daß, nachdem Sie die Billigung des „Orakel s“ 
erhalten hatten, Sie mit Verachtung von denen „di a u⸗ 
Ben’ fprahen, die Ihnen prophezeiten, daß biefe große 
Unternehmung keinen guten Erfolg haben wuͤrde. Cs 
ift endlich aud) befannt, daß Sie nach der Erfahrung 
aller der traurigen Jahre feit 1819 noch immer beftän- 
dig in dem alten Zone fortfahren, von der Aufrechthal⸗ 
tung der Preife duch Ihre Korngeſetze zu fprechen; aber 
obfhon die Erfahrung Narren klug macht, fo folgt 
daraus noch nicht im geringften, daß auch weife Männer 
auf die Stimme dieſes unverſchaͤmten und unmanierlichen 
Rathgebers hören follen. 

Indeß denteman, von der Vergangenheit mas man will, 
über die Ausfichten unferer Zukunft muß Alles jauchzen; 
denn jegt hat „Weftminfters Stolz und Englands Ruhm” 
der erleuchtete Kämpfer für den altroͤmiſchen Plan dee 
Auswanderung den „Beldumlauf” in die Hand genom« 
men! *) Preifen wir die Götter! denn ber Zeufel figt in 
dee Sache, wenn fie jegt nicht zu Ende gebracht wird. — — 

Ich habe diefe ganze Woche, fchlafend und wachend, 
meine Einbilduhgstraft torquirt, um zu entdecken, ob viel⸗ 
leicht dennoch etwas vorhanden fey, wodurch es bahin 
kommen koͤnnte, daß die Frage dießmal dennod nicht „für 
immer zur Ruhe gebracht werde;“ und es freut mich zu 
erklaͤren, daß ich nichts gefunden habe, ober auf alle Fälle 
wenigſtens ur eine Kleinigkeit; und biefe iſt etwas, mas 
wohl mehr von Gott abhängt, als von den Menſchen. 
Sollte (mad die Vorfehung verhliten möge!) „ein flarker 
| Ball von Schnee” eintreten, dann dürfte leider bie Frage 
no immer nicht zu Ende kommen. Denn befanntlid 
ift die Antipathie des großen Manne gegen bie Feuch⸗ 
tigkeit, die in dieſer verdrießlichen Manier (antoward manner) 
die Erde befucht, fo groß, daß er fon einmal um biefer 
einzigen Urfache willen fich weigerte in einer Berfammlung ſei⸗ 


Die Jahreszeit follte uns freilich zu der Vorausfetzung berech⸗ 
tigen, daß Fein Hinderniß diefer Art „unfern theuern Hoffe 
nungen‘ — wie bie Zeitungen fagen — in ben Weg treten 
wird; aber wir dürfen nicht vergeſſen, daß diefer große poli-⸗ 
tiſche Philoſoph, der fcharffinnig genug gemefen ift, zu bes 
merken, daß diefes reiche und große Land zumeilen mehr Gelb " 
vonnöthen hat, als baar vorhanden ift, meiſt in einer 
Gegend Iebt, die viele Kalkderge hat, und daß der Son« 
nen= und Mondſchein auf dem Abhang eines Kalkhügels 
zuweilen gerade fo audfieht, wie Schnee. - 
Laßt uns indefjen das Beſte hoffen, laßt uns nach 
unferer Kenntniß des Mannes darauf vertrauen, daß er 
nicht bloß auf feinem Poften gefunden werden wird, ſon⸗ 
dern auch vorbereitet, feine Verpflichtung einzulöfen und 
dieg auf eine Mare und unzweideutige Art; laßt und da= 


2) Aus perfönlichem Haß gegen. Burdett richtet Cobbet wenn 
er der Dppofitionspartei einige Hiebe austheilen will, . 
feine Angriffe gewöhnlich gegen dieſen; Burdett ift dekannt⸗ 
ih Parlamentsmitglied für Weſtminſter. 





ner wartenden und feufzenden Gonflituenten zu erfcheinen. _ 
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tauf vertrauen, daß wir Feine fallenden und tieftönenden 
Sentenzen ohne Spige und Ende zu hören bekommen, 
eine Parenthefe in der andern, wie eine Anzahl Pillen- 
ſchachteln, die den Geift des Zuhörer in einen Ähnlichen 
Buftand bringen, wie der Irrgang in Hampton Court 
feinen Leib; taßt uns, da wir unfern Mann kennen, da— 

rauf vertrauen, daß wir Feine fehlottrigen Citationen aus 
Shakſpeare zu hören befommen, die zu dem Gegenftande 
ungefähr fo gut paffen, als die Pſalmen David’s fuͤr den 
ſcheidenden Geiſt eines ausgedienten Poſtgauls, und Feine 
Stellen aus dem Virgil, die aus dem Citations-Dictiondr 
entlehnt find; Laßt ung, da wir unfern Dann fo gut kennen, 
darauf vertrauen, daf wir Feine weitſchweifigen Declamatio= 
nen über finnlofe Allgemeinheiten hören werden, welche die 
ehrenwerthen Mitglieder mit der Gefahr bedrohen, ihre Kinn- 
baden aus den Fugen zu gaͤhnen und fie zu zwingen: hört! 
h ͤrtl zu rufen, bloß in der Abficht, einander aufsumeden und 
zu verhäten, daß fie nicht von den Bänken fallen und zu= 
gleich und Leute draußen fragen zu laffen: „Was ind Teu— 
feld Namen kann der Mann meinen?” Laßt uns, da 
wir unfern Mann fo durd und durch kennen, wie wir 
thun, darauf vertrauen,‘ von ihm eine Elare Angabe der 
Urſachen und Fortfehritte des Uebeld zu hören, eine aͤhne 
liche Angabe von ben daraus hervorgehenden Folgen, wenn 
keine Gegemmittel angewendet werben, "und endlich eine 
detaillirte Angabe biefer Gegenmittel, ausgefpeochen in be⸗ 
flimmten Vorſchlaͤgen, von benen jeder feinen klaren 
Sinn hat; laft uns, nach unferer Kenntniß des Mannes, 
darauf vertrauen, Alles biefes zu erhalten und auf biefe 
gluͤckliche Weife „bie Frage auf immer zu Ende gebracht” 
zu fehen. Dann folft du, verehrtes Collectiv, mehr ver> 
ehrt werden, als jes diefer bein ausgezeichneter Bruder, 
der mit Don Sanchos diplomatifher Kenntniß und Va— 
ter Galloway’s Dampf die Griechen fo gluͤcklich „‚gerete 
tet’ hat, ) fol dann mit neuen Strahlen ber Glorie ge- 
kroͤnt werden; und felbft Peter Däumling von dem Rumpf 
foU fein uͤberſchwaͤngliches Gluͤck faſt kebauern, indem 
ee die Landmaͤdchen auffordert, nicht zu athmen, damit 
duch die Verſchwendung die Stimmen nicht erfchöpft 
werden, welche beinen Ruhm von einem Ende der Erde 
bio zum andern pofaunen follen. 

Einen Wink nur bitte ih mir zum Schluß zu erlau- 
ben, deu ich unferm großmäthigen Wohithäter geben möchte, 
und biefer ift, bei diefer Gelegenheit nichts fallen zu laffen 
über den „Raum,“ bie „fpäte Stunde,” die „ſchlechte 
Geſellſchaft,“ die „Ordnung,“ und keinen Gebrauch von 
irgend ‚einem Worte zu machen, das eing ber beiden Eil- 
Ein Re und Ferm in ſich hat. 

Inden ich nun mit derjenigen Geduld, welche mir 
zukommt, und mit dem Vertrauen, welches meine gruͤnd⸗ 
liche Kenntniß des Mannes mir einfloͤßt, dem fo nahen 
Tage entgegen feße, vo die wichtige Srage für immer er 





*) Savod, kann auch Beißen: ihr Geid in bie Taſche geſtetkt. 
Burbett war Mitglied der griechiſchen Committe in London, 
welche die griechiſche Anleihe bekanntlich auf eine underant⸗ 
wortiiche Weife verfchleubert hat. 


München, in der Literariſch⸗ Astiflifcken Auft 





ledigt werben fol, wo bie Unruhe und bie Noth von 
uns allen aufhören wird, und wo ich ohne Scheu meinen 
Bratroft *) in eine Egge vermandelm kann; fo.bleibe ich 
mit den Gefinnungen, welche ein Mann wie ich, gegem 
Maͤnner wie ihr hegen Tann. 

Um. Cobbett. 


N. ©. Theures und hochverehrtes Collectiv, faheft Du 
je ein Schaufpiel, melde: das „Landmaͤdchen“ heißt? 
Saheft du je die arme Mutter Jordan, die, nachdem fie 
die Zierde der Tafel gemwefen, an ber zu verfchiedenen Bein 
ten Dugende unferd hohen Adels gefefien hatten, und 
nachdem fie einem „erlauchten Geſchlecht“ das Dafeyn 
gegeben, endlich" — wie die Zeitungen uns berichteten — 
in einer Hütte in Frankreich flarb, und nicht die Mittel 
hinterließ, um ihren Sarg zu bezahlen? Haft Du je die 
bezaubernde Einfalt bewundert, mit welcher fie Jack Mus 
thig in das Geficht zu fehen pflegte, während er fie bei 
der Hand hielt und ihr feine profunden Vorſorgen ause 
einander fegte, die nöthig waren, fie vor den Stadt-Gas 
lans zu bewahren, und haft du fie je, zärtlich fein Kin . 
mit ihrem Finger beruͤhrend, ausrufen hören: „O, wie 
toeife bift du, mem Auge!” Denke Dir nun, wenn «6 
Dir gefällig if, mic) — wie ich mit eben fo bezaubernder 
Einfalt Dir in das colective Geſicht fehe und mit gleicher 
Zärtlichkeit Dein collectives Kinn faffe, während Da ernſt⸗ 
haft befchäftige bift, Klappen für die Luftlöcher zu beſor⸗ 
gen, aus denen das Verbrechen und alle die andern Fob⸗ 
gen der Armuth herausftrömen; während Du daruͤber bie 
rathſchlagſt, wie fo große Uebel — als da find, der, Mam⸗ 
gel am Arbeit, der vorherrſchende Trieb, zu fruͤh Kinder 
zu bekommen, bie Verkebrtheit der Menſchen, einen 
Kerken ihrer eigenen Wohnung vorzuziehen, und der Hang, 
ben fo viele zeigen, den Hafen und Fafanen nachzuge⸗ 
ben, um nicht Hungers zu fterben, und endlich (um nicht 
meiter zu gehen) bie niedern Kornpreiſe — ab: 
toerden koͤnnen. Während ih Did Tag flr Tag oder 
vielmehr Nacht flır Nacht mit diefen Berathfchlagungen 
befchäftigt fehe, bin ich beftändig in einer Art von wa⸗ 
hender Traumberzuͤckung, und fuͤrwahr, wenn mid) ein® 
dreimal herumwirbeln und ein lautes Hallo mir in dab 
Ohr freien wollte, ich wuͤrde nicht wieder zu meinem 
Einnen kommen. } ; 





Die Niederlande 
Aus einer unterſuchung uͤber den Bevoͤlkerungsſtand bed 
Königreichs der Niebertande nach ben Memoiren ber koniglichen 
Akademie in Brüffel ergibt fih, daß die männlichen Geburten ſich 
zu ben weiblichen wie 1000 zu 945, bie Geburten zu den Htis 
rathen wie AB zu 10, und die Beovikisung zu dem Heirathen wie 
130 zu 1 verhalten. e 








®) Die Vignette van Gobbett's Regiſter, dem Wochenblatt, 
bem diefer Brief entlehnt iſt. s 
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| Dos Auslaud 


— Tagblatt 


— Kunde des geifigen und fittlihen Sehens der 


Voͤlker, 


mit beſonderer Ruͤckſicht auf verwandte Eeſcheinungen in Deutſchland. 
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Briefe eines Engländens ans RER 


(Le Globe, 9 
Eine merkwuͤrdige Erſcheinung in der muſelmaͤnniſchen 
Hiexarchie bilden die beiden Klaſſen ber Derwiſche, bie 





Canzenden und bie heulenden, jene, vorzuͤglich bei. 


den Vornehmen und Aufgeklärten, die legtern hingegen mehr 
bei dem Wolfe beliebt, jene bie Ariſtokraten, diefe die De= 
moltaten des Glaubens in gegenfeitigena Haß verkln- 
dend, dag die Welt nur durch Tanzen oder durch Heulen 
gewettet werden könne, und daß ber Tag nahe fep, wo «6 
auf ber Erde nur noch Tanzende oder Heulende geben 
werde. Freilich iſt die Zeit diefer Regeneration nicht ger 
nau beſtimmt; vorerft genuͤgt es, daß das Volk es glaubt, 
und daß die Derwiſche von den Fruͤchten dieſes Glaubens 
in Ruhe und Beyhaglichkeit leben. 
Ich wohnte fhon einige Wochen in Terapia, als ich 
erfuhr, daß in beiden Kloͤſtern der rivalificenden Derwiſche 
an —— Tage ein ‚großes Feſt werde gefeiert werden. 


Nichts konnte mir erwünfchter fommen. Ich machte bie, 


nöthige Vorbereitungen, und erhob mid) an dem be= 
ſtimmten Tage fehr früh vom Lager. Noch mar die 
Sonne hinter den Bergen verborgen, ald ich mit meinem 
Freunde meinen hölzernen Palaſt in Terapia verlieh. Das 
Fahrzeug erwartete uns ſchon lange, und unfere Boftand- 
ſchis rauchten auf ihren Bänken ſtillſchweigend ihre Pfei— 
fen. . Ohne zu gruͤßen oder gegruͤßt zu werden, ſchifften 
wir uns ein, und fliefen nad) einigen Minuten unter 
dem lauten Zurufe ber Matrofen vom Ufer. 

Von allen Dörfern an ben Ufern des Bosporos ift 
keines dieſem Rüdzugs- und Exholungsorte der griechi⸗ 
(hen Rotabeln zw vergleichen. Koum Kalt und Zon« 
dukli find mehr a —5— Geſchmack; die Scala des 
Sultans athmet mehr otientaliſche Wolluſt; aber die Ge⸗ 
hoͤlze, die Thaͤler, ja fogar die Bewohner dieſes freundli⸗ 
Hm Dorfes Haben einen zarten und zugleich fo reinen 

Ausdrud der Vergangenheit, daß man barlıber beinahe 
bie Gegenwart der afiatifhen Eroberer vergißt. So wie 
ber Winter und des Oſtwind aufhört, ſucht hier ber ganze 
DPhanar eine Zufluchtsftätte vor den DVerfolgungen ber 
Herten von Stambul. Die Boparen, ſowohl bie, welche 
es waren, als die, welche es zu werben hoffen; die Fuͤr⸗ 
fien, Verwandte ber altes oder der vegierenden Hofpodate; 
die Pforten Dolmetfpers die großen und Meinen Wuͤrde⸗ 
träger der Kirche, vom Patriarchen bis zu den Papas 


alles deſſen, was noch ubrig ik von Anfprichen auf das 
Reich der Komnenen und Paldologen. Im Terapia ſchut⸗ 
teln fie den Drud der Hauptſtadt ab, jemes moraliſchr 
Miasma, welches in, der Nähe bes Seraits Körper und 
Seele erſchlafft; hier “fe e6:,. wo fle bald die natuͤrliche 
Elaficität und die Lebendigkeit: des griechiſchen Charakters 
wieder erlangen. Noch war die Revolntion nicht zum 
Ausbruch gekommen, aber ſchon „ſchwebte der Seiſt auf 
den Waffen ;” ſtill und geheim bewegte ſich die Seele 
der Nation. Die Wiedergeburt des Landes leuchtete in 
ben Augen, lange ehe fie in Worte fiberging, und ver 
kuͤndigte fih In Worten, lange che das Wort zur That 
wurde. Die dunkelrothen Häufer, die diefe Ufer bekraͤn⸗ 
zen, mit Bäumen und freundlichen Gebuͤſchen geſchmuͤckt, 
twaren, gleich den Gärten der Ruscellat in Florenz, ber 
Schauplag mehr als einer flolzen Verſchwoͤrung für das 
Heil und den Ruhm des dahin geſunkenen Vaterlandes. 
Jakovaki Rizos hielt ſich gerade, als ich bort war, in Te⸗ 
rapia auf, mit ber Sammlung und dem Studium ber 
Alterthimer beſchaͤftigt, bie er, der erſte unter feinen gelehr⸗ 
ten Landsleuten, vor der Zerſtoͤrung ber Zeit und der Bar» 
baren zu retten begann. In demfelbez' Quartier des 
Dorfes fand die befcheidene Wohnung des Sürften Dos 
ruft und feiner lieblichen Töchter, blühend in allem Glanze 
ber Jugend und Schönheit. Raum war id nad) Europa 
zuruͤckgekehrt, fo las ichin einem ber erfien Journale, das 
mir in bie Hände fiel, daß: der Vater auf dem Schaffot 


fein Leben geendigt Hatte, die Töchter aber auf dem Scha« _ ; 


venmarkte von Tonſtantinopel ausgeflelt worden waren. 
Dan hat die Phanarioten Lange Zeit als Exben der 
Kafter ihrer byzantiniſchen Vorfahren bezeichnet, und dieſe 
Anklage ſtets mit eben fo großer Affectation als Webertreie 
dung wieberholt. Wahr iſt es, bie Beit und die Gela« 
verei haben die edlen Eigenfdaften getruͤbt, die einf das 
Erbtheil ihrer freien Väter waren: bie Verborbenheit des 
Hofes, die theologiſchen Inteigwen, die willkürliche Ge⸗ 
ſetzgebung des in ſich ſelbſt zerfallenen oftrömifchen Reichs, 
finden ſich auch bei denen, die ſpaͤter Sclaven der Tuͤrken 
wurden. Jener Reichthum an Ausfllichten, eine Art mo⸗ 
raliſchen Leichtſinns, liegt, wenn ich fo fagen darf, ins 
Inſtinct des griechiſchen Charakters. Da die Selaveni 
nicht geeignet war, diefen Fehler zu verbeffern, fo entfpramg 
daraus jene beſtaͤndige, complicirte Zweibeutigksit, welche . 
dem Fremden gleich auf den erften Anblick widerlich aufe 
fäitt. Fehler diefer Art koͤnnen nicht an Einen Tage ver⸗ 


und Salopers, biiden einige Donate lang sine Vereinigung | Ichteinden. — fo edle Sache, der dlutige Kampf um 
1 


* 


— “ ; B : 
das Vaterland, die geivaltigen, das Innerſte aufregenden 
Stürme waren nöthig, um, allen Hinderniffen zum Trob, 
den entwuͤrdigten Charakter ber Nation wieder zu erheben, 
und jener: gefehmeidigen Gewandtheit des Geiſtes wieber 
die Richtung aufs Große und Edle zu geben. 

Terapia Hiegt in ber Mitte einer halbeirkelförmigen 
Bay. Die Häufer erheben ſich übereinander, gleich den 
Baͤnken eines AÄmphitheaters. Die malerifhen Gärten 
anf den fchönen, mit Pappeln ober Pinien gekrönten Huͤ⸗ 
geln, bilden einen grünen Wal um die Wohnungen und 
vollmden das Ländliche diefes Dorfs, wo es weder Stra= 
Sen, noch Öffentliche Plaͤte oder Spaziergänge gibt. Die 

dufer find Mein, nur von Holz gebaut. Ihr trlbes 

oth erinnert den Fremden, der von bem weißen Se— 
eail des Sultans nnd von dem blendenden Palafte von 
Fondukli kommt, daß hier Die veradhteten Kaften ber Gries 
hen und Armenier wohnen. Der Kai iſt einfahs da 
und dort: erblidt man einen alten Palmbaum, einen 
Hangar (Schoppen) für die Boftandfchis, ober ein Kleines 
Minaret. Etwas weiter hinauf, gegen das ſchwatze Meer 
zu, liegt Bujukdere, ober die uk Ebene. Herrlich ift 
der längs des Meeres dahin führende Weg. Bei jeden 
Schritte tritt dem Reiſenden der buntefte Wechfel von 
Neuem und Altem, Tuͤrkiſches und ie Chriſt⸗ 
liches und Mahommedaniſches, entgegen. an hat ge⸗ 
fagt, die Türken ſtehen in Europa nur im Zeldlager; ihre 
Herrſchaft fen kein Frieden, fondern blos ein Waffenftill- 
fand; auf diefer Strede aber findet diefes Bild keine 
Anwendung: ber alte Eigenthuͤmer ſcheint der Neuange— 
kommene, während der Ufurpator von jeher im Befike bes 
Bodens fcheint. Erblickt man in Gonftantinopel ein flei= 
nerned Gebäude, fo darf man immer vorausfegen, daß es 
einem Franken gehört; bier hingegen find die fefteren Woh= 
nungen alle tuͤrkiſch. in Minaret, das feine ſchlanke, 
ſchimmernde Spige aus ber Mitte eines dunkelgrlnen Ges 
hoͤlzes hebt, bie Batterien, Tott's, eine reich geſchmüuͤckte 
Sontaine, ausgedehnte Cafernen, Alles verkündet eine alte 
bleibende Niederlaffung. * 

Bujukdere, der Ruͤckzugsort der europaͤiſchen Geſand⸗ 
ten, ſchoͤn und wolluͤſtig, gleich den Ufern von Bajaͤ un⸗ 
ter dem Himmel von Reapel, iſt ein kleines Dorf, oder 
vielmehr eine lange Reihe von Haͤuſern in Einer Linie. 
Hier iſt es, wo bie Diplomatie ihre Etikette ablegt, ihre 
Orden, ihre Uniformen, wo fie ihre muͤden Glieder aus— 
ſtreckt, und in ficherer Sorglofigkeit die Wolluſt der Ruhe 
ſchluͤrft. Jeder Palaſt repraͤſentirt eine Nations man geht 
von dem großen und Meinen Spanien (Neapel) zu dem 
Internuncius von Wien, nun dem einzigen Repräfentans 
ten des einft fo mächtigen Bailo von Venedig; von bort 
zu dem Selbſtherrſcher oder Padiſchah aller Reußen 2c ıc. 
Ein einziger Name fehlt — der englifche, fey es nun, weil 
der ungeheure Palaft oder die halb bewohnte Citabelte 
ber beittifchen Gefandtfchaft in Pera als eine hinreichende 
Aufwiegung der befcheidenen Wohnungen in Bujukdere 
erſcheint, fen es, weil die Engländer eine zu innige Freunde 
ſchaft für die Pforte hegen, um ſich fo weit von ihr ent= 


3364 he ——— 


Ft andern Inſeln, welche hier meiſt Indianerinnen geheio 





h 


Ifo zarte Tragen zu ergrinden — gehug, die brittifche Bew - 


fandtfhaft haͤlt ſich im ſtolzer Entfernung von allen an— 
dern Mächten, und bleibt den ganzen Sommer in Gone 
ftantinopel, als weilte fie eine zu unmittelbare Beruͤhrung 
mit den andern vermeiden oder ganz ungeflört ihre Maul⸗ 
wurfshaufen diplomatifcher Verhandlungen aufwerfen. 
Weniger ifoliet if-der feanzöfifche Botſchafter; doc, ninme 
auch er nicht gang Theil an ber Gemeinſchaft der uͤbrie 
gen. Sein Palaft, fo weiß und glänzend wie nurirgend- 
einer feiner Rahbam, liegt auf halbem Wege 
zwiſchen Terapia und Bujukdere. Eine Meine Zahl griee 
ciſcher Wohnungen ift umher gelagert, wie aus inet 
hier Schug fuchend. (Bortfegung folgt.) 


Die Mosquitoskuͤſte. 


Die brittifche Niederlaffung. Der König der Sambos. India⸗ 
“ niſches Belag. - Der alte —E = . 


(Shtuf.) ä x 

och vor wenigen Jahren befand auf ber Mosqui⸗ 
tostüfte eine Miederlaffung, welche von der brittifchen New 
gierung feitdem aufgegeben worden ift. Als der Dbene 
beamte bderfelben abberufen wurde, verließ er nur mit gro⸗ 
fem Bedauern eine Kolonie, bie ſchon in ihrer Kindheit 
koſibare Vortheile verſprach. Außer Bluefields gibt es 
davon noch ein paar Ueberbleibſel, Kirkarille und Rige 
mansbank, an den Ufern des Lagoon, vornehmlid aber 
Englishbank, ſechs Meilen füdlih vom Eingang der La⸗ 
gunen, den Ufern des Lagoon gegenüber. Creolen, Mi 
latten und Sambos aus Jamaika, SainteAndrö und 


rathet haben, bilden den Grundflod ber % 
Engtishbant zehft 150 bis 200 Einwohner. De Det 
nimmt ſich fehr artig aus. Die: Häufer find zwar blos . 
einftödig und haben ganz einfache Bretter⸗ oder Lehm⸗ 
wände ; aber die Palmblätter, womit ſie bedeckt find, 
geben ihnen ein friſches Tebendiges Eolorit. Die Kaufleute 
aus Jamaika befigen in Englishbank zwei, die aus ben 
Vereinigten Staaten. ein EN ihre Geo 
ſchaͤftsfuͤhrer haben hier ihren bleibenden Aufenthalt. Die 
derfchiedenen Indianerflämme und Mosquitos bringen i 
Schildkroͤtenſchalen, Kopalharz, Kafhubifam, ute, 
Kaͤhne, Ruder und andre Artikel, die fie gegen Segel⸗ 
tuͤcher, Belle, Meitzeuge, Klingen ıc. vertaufchen. Die 
Koloniften von EnglishbänE leben mit den Eingebornen 
in den fteundfchaftlihften Verhaͤltniſſen; ihe WBetragen gem 
gen Europäer und gegen Fremde Überhaupt iſt ſeht gafle 
frey; im Handel und Wandel gilt der Grundfak ber 
Ehrlichkeit. Won einer religidfen Bildung findet man 
indeffen faft teine Spur. Gewiß müßte ein. Mifiondr 
trotz des Widerftandes, den er etwa von den hier han⸗ 
deltreibenden Kaufleuten zu befuͤrchten hätte, viel Gutes 
wirken Eönnen, in jedem Fall mehr als auf Barbados, 
in Demerary und andern civilifirtern Kolonien. 

Mährend meines ganzen Aufenthalts in diefem Lane 
be fah ich nie, daß bei einer Heirath irgend eme kirchliche 
Geremonie Statt gefunden hätte. Die ehliche Verbin⸗ 


fernen zu koͤnnen — id) habe weber Zeit noch Geduld, N dung ift ein ſtillſchiveigender Contract, der manchmat, 


535: 


wiewohl felten, durch gegenfeitige Uebereinkunft wieder auf⸗ 
gelöst wind. 3 : j 
» Die Geremonie der Taufe wird auf die Ankunft ber 


Kauffahrteiſchiffe ausgefegt, wo dann bie Gapitäne — ſonder⸗ 


kat genug — bie während des ganzen Jahrs gebornen 
Kinder taufen. Viele Kinder verdanken jenen aber noch 
mehr ald die Taufe, und ich koͤnnte wohl ein dutzend 
Kinder anflhren, die blos zwei Capitänen angehörten. 
Dieſe beiden Männer hatten die Anfiht der Indianer 
über die Vielweiberei im weiteſten Umfang. angenom= 
men, und fid dadurch mit denfelben gewiffer Maßen 
identifiziert. . Ihre volllommene Kenntniß bes indiani= 
ſchen Charakters gab ihnen das Monopol des Hans 
dels dergeſtalt in die Hände, daß Leine Concurrenz mög 
lich war. Sie verftanden es dabei fo trefflich, ſich bei 
den Häuptlingen in Gunſt zu ſetzen, daß ihre Antımft 
für alle Klaſſen der Einwohner ein Feſt war, wo getauft 
und gefchmelgt wurde. 

- Weiter nördlich auf der Mosquitoskhfte Liegt das ziem⸗ 
lich ausgebreitete Gebiet des Königs der Sambos. Georg 
Friedrich — dieß if fein Name — erhielt in Samaika 
eine englifhe Erziehung und wurde nach dem Tode feines 
Waters, des Königs Georg, von dem ehrwuͤrdigen Joſeph 
Armſtrong feierlich geſalbt und gekrönt. Aber die Kolor 
niften, welche die Lehrer bes jungen Monarchen waren, 


ſcheinen nur fehe befchränkte Begriffe von den Pflichten ſ 


des Koͤnigthums gehabt zu haben: demn fie Iehrten ihren 
Muͤndel nichts fo gut als die Kunſt fih zu betrinken. 
Seine Bajeftät iſt indeſſen nicht nur ein tapferer, fondern 
auch ein Außerft liebenswuͤrdiger Becher, auf deffen Hu⸗ 
mor die Freuden der Tafel die wohlthätigfte Wirkung dus 
Gem. Seine Unterthanen fühlen ſich nie glüͤcklicher, als 
wenn der König einen Rauf hat: denn bann iſt ex fo 
huldvoll daß er keine Bitte abfchlägt. 

Mit Anbruch des Tages wurde ih durch Trommel⸗ 
ſchlag aus dem Schlaf geweckt. Schon waren die Leute 
auf den Beinen und eiftigft mit den Anftalten zum Em— 
pfang ded. Könige und zu einem Gaſtmahl für ihn be 
häftigt. Er langte auf einem großen Kanoe, von zehn 

erſonen begleitet, an; in zwei Meinem Kanoes fein lıbrie 
ges Gefolge, zwanzig Mann ſtark. Wei der Landung 
empfingen ihn die Befehlöhaber der Lande und Seemacht, 
Abmiral Earnee und General Blpatt, nebft den Häupte 
lingen ber benachbarten Difkricte. Die beiden Offiziere 
waren in großer Uniform mit goldenen Epaulett's. Die 
Begruͤßung felbft hatte nichts Feierliches; mit den Wor⸗ 
ten: „wie befindet ihr euch, König (how do you do King)?” 
seite man ihm bie Hand — das war alles. Nachdem 
ich vorgeftellt worden mar und er mich diber den Zweck 
meiner Reife befragt hatte, lud er mich ein, mit ihm nad) 
dem Cap zu kommen, wo ich mich nach Belieben Über 
Alles, was mich intereffiete, unterrichten koͤnnte. 

Man denke fi) einen jungen Mann von vier und 
oanzig Jahren, mit hellbrauner Kupferfarbe, langen, auf 
der Stirn gefcpeitelten Haaren, die in geringelten Locken 
Über Hals und Naden fallen, nieblic geformten Händen 
und Süßen, ſchwarzen, ausbrudsvollen Augen, weißen 
Zaͤhnen, und man hat eine ungefähre Worftellung von 





dem Bilde des Königs der Sambos, bie nit umgänftig 
iſt: dabei war er lebhaft und thätig; doch verrieth fein 
Aeußeres mehr Gemandtheit als Stärke. Seit vier Jah⸗ 
ven war er an ber Regierung. Ich fand ihn jebod in 
der Folge in manchen Beziehungen fo roh und wild als die 
Damhirſche auf den Sawannen, wo er geboren war. Wähe 
rend ber Verfammlung, die in der koͤniglichen Wohnung 
gehalten wurde, kamen verfhiedene Verwaltungs = Angeles 
genheiten, Rechtsfaͤlle und andere Gegenftinde von allge= 
meinem Intereffe zur Berathung. Wie ich aber bemerkte, 
überließ Se. Majeftät die Gefchäfte der Entfcheidbung oben 
genannten Gengralitäten dergeftalt, daß Sie bfos den De⸗ 
kreten, bie mit der gewöhnlichen Formel: „auf Befehl 
des Könige,” ausgefertigt wurden, Ihre Namensunter« 
ſchrift ertheilte. Solange die Sigung währte, wurde keine 
Grau zugelaffen,. nachher aber, als das Bankett feinen 
Anfang nahm , durften einige eintreten, um für ihre 
Männer forgen zu können, wenn diefe im Rauſch fiber 
die Stühle. fielen. 

Das Gelag artete bald in ein foͤrmliches Bacchanal 
aus; raſch Breisten bie Kuͤrbisflaſchen, zwei Männer ſchenk⸗ 
ten ein und zwei Knaben warteten auf. Schottiſche und 
engliſche Taͤnze kamen an die Reihe; zuletzt wurde nicht 
mehr getrunken, ſondern ginn, und es gab Scenen, 
welche biefe Earricatur des Koͤnigthums vollſtaͤndig machten. 

Segen Abend erhielt der König einen Beſuch von feie 
nem Oheim Andreas, Häuptling des Dudawara-Stamms, 
der eine ber Lieblingsfrauen Seiner Majeftät mitbrachte. 
Der Häuptling war ein Heiner, unterfegter Mann, von 
wein indionifhem Blute, voll Leichtigkeit in allen feinen 
Bewegungen, unter beffen Maske von Sorglofigkeit und 
Reichtfinn viel Reinheit und Verſchmitztheit verborgen lag. 
Er ſprach ziemlich gut englifh und unterhielt die Gefelle 
ſchaft mit lächerlihen Gedichten, die er von jamaikani= 
ſchen Kaufleuten erzählte, fo wie mit wigigen und ſarka⸗ 
ſtiſchen Einfaͤllen, die er an die anmefenden alten Mode 
quitoshäuptlinge richtete. Blos das fehallende Gelächter 
der Zuhörer unterbrach zuweilen ben Erzähler. Der Koͤ⸗ 
nig machte mid) gelegenheitlih barauf aufmerffam, daß 
ich mich nicht wundern dürfe, wenn er ſich fo benehme; 
dadurch, daß er fih nach den Neigungen ber Eingebornen 
richte, füche er ihnen allmälig Gefhmad an englifhen Sitten 
beizubringen. „Sehen Sie,” fagte er, „alle, bie hier 
find, haben die Pulpera *) abgelegt, und tragen jegt We⸗ 
fin, Hoſen und Hüte.” 

Seine Majeftät erzeigte mir die Gnade, mich zu eis 
ner Sauteufe aufjufordern, die wir dermaßen zum Ente 
zuͤcken feiner Unterthanen tanzten, daß fie nicht muͤde 
tourben, ihr Dacapo zu rufen. Der General Blyatt hatte 
Befehl, zu verhindern, daß Niemand in den Ballfaal 


dringe; aber das laute Betöfe unſrer Muſik und die Nach-⸗ 


eicht, daß Frauen angekommen feyen, zog eine Maffe Leute 
herbei, die fi um das Haus verfammelten und alle Aus- 
gänge befegt hielten. Als wir endlich, durch die Dige und den 
Mangel an frifcher Luft genöthigt, zum großen Verdruß 
der Indianer unfern Tanz einftellten, ſchlug der gute Fuͤrſt 
*) Die feüyer angeführte indianiſche Kleidung aus gegächfer 
Rinde, 
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vor, den Ball im Freien fortzufegen. Hierauf vereinige 
ten alle Luftpartien, die fid rings in der Nachdarſchaft 
zufamntengethan hatten, ihre Mufit mit der unfrigen, 
und der König, der Admiral, der General, Männer und 
Weiber fprangen mit einem ſolchen Laͤrmen und einer fol= 
hen Verwirrung durch einander, daß, wer noch einen Fun⸗ 
ten von Vernunft hatte, ſich gluͤcklich ſchaͤzen mußte, wenn 
er dem Gewuͤhl fi ‚entziehen konnte, 

Nach Beendigung des Balls fing man wieder an zu 
trinken; dießmal- nahmen die Frauen am Belag Theil. 
Aber che bie Häuptlinge den Kopf ganz verloren hatten, 
hießen fie die Frauen nad Haufe gehen, ohne Zweifel, 
damit biefe fi nicht am Ende außer Stand fegten, ihren 
Männern die erforderliche Pflege zu erweiſen. Man blieb 
die Nacht bei der Kuͤrbisflaſche figen. Won Beit zu Beit 
ließ fi das Gewirbel der Trommeln und der Knall der 

‚ $linten, die fie, bis an die Mündung mit Pulver gefuͤllt, 
losſchoßen, vor ber Thhıre vernehmen. Hatte einer ber 
Becher feinen Raufch, wie ſich's gebuͤhrte, fo wurde in.der 
Gefchwindigkeit die Frau herbei geholt, die den Theuren 
unter ihre Dbhut nahm. Kaum war derfelbe einiger 
Maßen wieder bei Xrofte, fo kehrte er zu den Orgien zu⸗ 
tl. Den ganzen folgenden Tag ging es in bemfelhen 
Tempo fort; man leerte die Maniol= und Maisliqueure, 
toelche nad dem Kokosgeift abgezapft wurden, bis auf 
die Hefen. Erſt in der dritten Nacht, als alle Getränke 
erfhöpft waren, begaben fich die Indianer nad Haufe. 
Die meiften von ihnen befanden fi in einem jämmerli« 
hen Auftande und klagten fehr Über Kopffchmerzen. Bu 
ihrer Ehre indeſſen ſey «6 gefagt, daß es wihrend der Schwel⸗ 
gerei, vom Anfang bis zum Ende, feiedfertig und ohne 
Streit ablief. h 

Durch mein Tanzen und meine Unterhaltung hatte 
ih mir ‘die Gunſt des Könige im hoͤchſten Grade erwot- 
‘ben. ‘Einen Beweis davon gab er mir, indem er mi 
in feinem Geſandten bei einem Stammhäuptling ernannte, 
der fih unabhängig zu. machen fuchte.- Der General 
Blyatt begleitete mih. Der Gouverneur Clementi (bieß 
iſt der Name des Haͤuptlings) kam uns nicht entgegens 
er befchränkte fid) darauf, uns in feiner Wohnung Aus 
dienz zu ertheilen. Bei unferm Eintritt erhob er ſich 
don feinem Sig, reichte mir und Blyatt die Hand, und 
fügte: fend wilikommen! Unſre Begleiter wurden von 
tden Seiner Aufmerkfamkeit gewürdigt. Diefer alte Haͤupt⸗ 
ing, ein Mann von hohem Wuchs, ſtark und Eräftig, 
Fine bis fechzig Jahre alt, deſſen Phyflognomie und 

e auf mich einen tiefen Eindrud machten, fhien mir 
tin edler Repräfentant jener alten Kaziken zu fepn, deren 
Abldmmling er war. Er hatte die Manieren der. India= 
ber, aber Ernſt und Nachdenken ſprach aus feinen Zügen. 
Man fa ihm an, daß er fi durch das Joch der Mos« 
guites erniedrigt fuͤhlte, als ein Mann, bet felbft zu herr⸗ 
hen gewohnt war. Er trug eine alte fpanifche Uniferm, 
blau mit rothen Auffchlaͤgen, verſchwenderiſch ansftaffirt 
wit goldenen Treffen, bie jedod durch bie Beit etwas an 
Stanz verloren hatten. ine alte, goldgeſtickte Weſte von 
weißen Atlaß mit großen Taſchen, Beinkleider von wei⸗ 


fer Sarſche, baumwollene Strümpfe von derſelben Barbe, } 
: Müngen, In der GırerariiheArtififsen Antalt der I. ©. Gortaihen Bucpanplungs, 


Schuhe mit. breiten filbernen Schnallen — vollendeten 
feinen Anzug. In der Hand hielt er einen großen Stock 
mit goldenem Rnopf nad der Art der Alkalden in den 
vormaligen fpanifhen Provinzen Suͤdamerikas. Betrach⸗ 
tend bie edle und ungezwungene Haltung dieſes alten 
Häuptlings, im green Abſtich gegen die Rohheit ber Moe⸗ 
quito®, konnte ich nicht umhin, mir. zu fagen, daß durch 
die Herefchaft der Sambos ‚die Fortſchritte ber Gefittung 
ar ben eigentlichen Indianern weſentlich verzögert wor⸗ 
en feyen. a: - 


Suniten und Scdiiten. 


In einem ähnlichen Verhältniffe wie unter den Bekennern des 
Shriftentyums bie Proteftanten den Katholiten, ftehen unter den 
Mahommedanern bekanntlich bie Schiiten den Suniten gegenüber: 
Beide glauben an die göttliche Sendung bes Propheten undanfein 
im Koran niebergelegtes Seſetz; die Schiiten läugnen aber die 
Rechtmäßigkeit ber drei erften Khalifen, Abubekr, Omar und D& 
man und ihrer Nacjfeiger, und verwerfen die Zratitionen, bie 
auf der Autorität biefer Khalifen beruhen. — Die Perfer, bie, 
obwohl rings von Suniten umgeben — den Osmanen, Araber, 
Afghanen und Turkomanen — fi zum Schiismus befennen, es 
sählen von einem ihrer Lehrer des Geſetzes, ex fey mit vier Leh⸗ 
vern ber orthodoren Secten zu einer Verfammlung berufen wors 
den, um zu entſcheiden, ob Sultan Khodah-bundah, der Urenkd . 
des Dſchengiskhan, ein Weib zurücnehmen bürfe, das er drei 
mal verftoßen hatte, ohne dem von der Guna vorgefchriebenen 
Gebraude, fie erft mit einem andern Manne zu “ 
nachzukommen. Der Schiit nahm mit verſtelltem baͤuriſchen Bes 
fen feine Pantoffeln, ſtatt fie auf der Schwelle des Gemachet 
ſtehen zu laffen, unter den Arm. Diefe Handlung veranlafte 
ein allgemeines Gelächter, und man fragte ihn um bie Urfade 
Wir Haben eine Sage in unferer Kamilie, antwortete er, dah 
einem unferer Vorfahren, ber in ben Tagen bes Propheten Ice 
te, durch einen Schüler Hanifa's die VPantoffeln geſtohlen 
‚worden wären!’ Alle bradıen in ein lautes Gelächter aus, uıb 
er wurde berichtet, daß Hanifa ſelbſt nicht cher als ein Jahr 
hundert nach des Propheten Tode feine Lehre verbreitet habt. 
Es wird alfo ein Schüler won Malik gewefen feyn!" Die 
Luft wurde noch Lauter, als der ummiffende Lehrer von dem Zeile 
alter Malik's unterrichtet wurbe, der erft nach Hanifa lebte, 
Dann war e8 Gcaffei #’-— aber dieſer war aus singe noch fpds 
teren Zeit. „Es muß,“ rief ber Shit, indem er fi) ganz tm 
gürnt flellte, „es muß Hanbal gewefen feyn!" MDiefer heilige 
Mann, wurde ihm gefagt, gab feine Werke nicht eher ala ia 
dem zweiten Jahrhundert ber Oedſchira heraus. Der Shit 
fuhr bei diefer Erklaͤrung mit verflelltem Trſtaunen zurid und 
rief aus: „Wiel»wenm ihr alle die Wahrheit fagt;, fo lebten 
biefe heiligen Männer, deren Meinungen ihr für uns 38 
fes machen wollt, fo lange nach unferm Propheten, daß fie ihn 
even fo wenig, als ihe und ich, “the Oerren, perfonlich tenmen 
tonnten, außer foßeen fie mehr oder ‚wenigen gelehrt waren!" 
Zudem er bieß fagte, fand er auf und ging ab; bald ‚wurde 
indes von dem König nach ihm gefandt und diefer fragte ihn, 
ob er wohl glaube, daB er fein Weib zuruͤcknehmen koͤnne, ohne 
fie zuvor an einen andern zw vecheirathen? „Wenn Beine 
Gere Autorität dagegen iR, ais die biefer neuen ‚Hel’igen, fo 
Bann ich keine Sünde darin fehen, dieß gu thun,“ war bie Ants 
wort. Ber König war erfreut und hande te fogleich dieſer Meis 
nung gemäßs und biefer Umftand fol Leinen geringen Ani 
daran gehabt haben, das fih Mahommed Khodah s bunbah zum 
Wlauben an die Lehren ber Schitten bekehrte . (Wem FÄLLE Hier 
bet nicht ber Uebertritt Hein: VII, von Englanb zum Pros 
teſtautismus rin 7) 

Malcolm, history of Persia, -Vol. IL. pag. 350- 
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Briefe eines Engländers aus Conſtantinopel. 


(Bortfegung.) x e 

Langſam entfernten wir uns von Xerapia, indem wir 

die Meine, fpiegellfare Bucht duchfcifften. Mit jedem 
Schlag der Ruder entfaltete fid der Anbli des Dorfes 
tositer und maleriſcher. Die Höhen fliegen binter den 
Gebäuden empor, gleihfam als der vollendende Hinter- 
grund bed reichen Bildes, dad den Vordergrund einnahm. 
Hohe, duchfichtige Rauchſaͤulen erhoben fi in den wol⸗ 
Eeniofen Himmel; die ſcharlachrothe ottomaniſche Flagge 
wehte in breiten Falten um die Maften der türkifchen 
Fahrzeuge; in den wiederhallenden Arkaden ber Moſchee tönte 
der murmelnde Fall ber Fontaine; ein einziger Priefter 
des Gefeges faß in ihrer Nähe, auf einem Beinen Teppich, 
fein elfenbeinerned Combalojo -in ber Hand, und fein 
weißes Haupt nady dem Tact der Verfe des Korans wie⸗ 
gend. In einiger Entfernung von ihm lag feine lange 
Dfeife. In den Zwiſchenraͤumen feines Gebets erhob er 
von Zeit zu Zeit feinen weißen Turban gegen Morgen, 
als gb er in frommer Ungebuld die nahende Sonne herz 
aufbefchtoören wollte hinter den grauen Höhen bes Ge⸗ 
birgs und hinter den zadigen Ufern jenfeits der Meere 
enge. Die bis. jet bleifarbigen Waffer- färbten ſich 
treifen. Auf einem wei⸗ 
Ben Segel, in weiter Berne ſchwebend, glänzten: bie er= 
ſten Strahlen des Tages wieder. Das milde Geftien 
ber Naht hing noch über Conſtantinopel, gleich eis 
nenr ihrer filbernen Halbmonde, aber in fo ſchwachem 
Schimmer, daß es mit den erften Blicken des Morgens 
vollends zerfloß. Endlich trat die Sonne hervor, ſtolz 
und mächtig in Mitte der Duͤnſte, die fie zu verhuͤllen ſuch⸗ 
tens nad einer oder zwei Minuten flieg fie allein und 
wolkenlos empor, glähend in allem Glanze ihrer orienta= 
liſchen Herrlichkeit, von ber uns in unferm Norden nichts 
eine Idee leihen Tann. Ein Sommertag firömte feine 
Kichefluchen Über die ganze Natur, ohne jene druͤckende 
Atmosphäre zu erzeugen , die fonft in füblicheren Gegen» 
den diefe Jahreszeit begleitet. Die Waffer- und bie Sees 
winde, die Plabregen und der friſche Than, bie flets 
erneute Strömung der Meerenge verleihen ber Luft jene 
Reinheit und Leichtigkeit, die der ausfchliefende Vorzug 
des Nordens zu ſeyn feheinen, während die Sonne Aſiens 
alles umher mit jenen Feuer umleuchtet, welches jede 
Farbe erhöht, und felbft jenen Farbentinten einer Land- 


(Haft, die in unfern Nebellanden unbeſtimmt und [mutig 
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erſcheinen, einen Glanz gleich Blumen und Voͤgeln ver⸗ 
leiht.Nichts iſt hier grau ober truͤb — alles iſt hell, 
in klarem, beſtimmtem Umriß. Eine Farbe ſtoͤßt glänzend 
gegen eine andere, und fo entwickelt ſich aus ber vollen⸗ 
detften Mannigfaltigkeit bed Einzelnen bie vollendetſte Har⸗ 
monie des Ganzen.. So wie wir weiter vorwärts ſteuer⸗ 
ten, wimmelte ber Bosporus von Segeln aller Arten, von 
Flaggen jeder Farbe, von Fahrzeugen und Schiffen aller 
Nationen und aller Coſtuͤme. Es war ein Meer, bevöls 
Bert von ben Repräfentanten ber zwei ungeheuern Hälften 
des menſchlichen Gefchlehts; und die National = Eigen» 
thuͤmlichkeiten, flets erfennbarer in Kleidung. und Sprache, 
als in den Zügen des Gemuͤths oder bes Geifles, traten bei 
diefeenahen Berührung der Indiviuen aus ben verfchiedene 
ſten Nationen auf den Grenzen Afiens und Europas um 
fo fchärfer und ausdrudsvoller hervor. Unfere Boſtand⸗ 


a repraͤſentirten ſehr gut ben türkifchen Theil der Vers 


ammlung. Die cothe Jade, der eingedrudte Calpak, 
das faltige Hemde und die weiten Pantalons beuteten 
auf ihr doppeltes Gewerbe als Schiffer und Gärtner. 
Hals und Nacken, Beine und Arme waren nadt, und 
von ber Sonne broncirt; die Formen athletifh, gleich den 
Ihre Mäfigkeit, die Stabilität ihrer 
Sitten und Gebräuche, bie ſtrenge Unbeweglichkeit im Ge» 
ſicht und Ausdrud darf man nicht ausſchließlich den In» 
flitutionen Mahommeds zufcpreiben. Der feurige Syrier, 
ber eafchaufbraufende Arabew, der Moreote mit leichtem 
Geift und Herzen, erhalten die Grundzüge ihrer moralie 
ſchen Phyſiognomie unverändert unter allem Wechſel der 
Regierungsformen und des Glaubens, und mie in ben 
cheiftfichen Ländern, fo iſt auch dort mehr die Religion 
duch das Land, als das Land durch die Religion modis 
feiet. Der Ernſt des Mufelmanns ift ganz mufelmän- 
nifh; in Blid und Farbe träge ee jenen zornmuͤthigen 
Ausbrud bes Tartaren, der nichts gemein hat mit ben 
Kindern bee Sonne. Selten leuhtet in feinem Auge 
jener tiefe Lichtglanz, der den Afiaten des Südens belebt. 
In der Ianggezogenen, wie vom Schlaf gefeffeken Linie 
feiner Züge ſpricht fi) jene hinter dem Ernſt verborgeng, 
tiefe Sinnlichkeit aus; und die Winpern, die ‚fein großes, 
ſchwarzes, wolluͤſtiges Auge fehnfüchtigematt umfchatten, 
begleiten beffer den lächelnden Bli des Heren des Has 
rems, als den raſchen Pfeilblid des Krieger. Jenes ift 
fein gewöhnlicher Ausdruck; aber zumeilen erwachen, mit⸗ 
ten in jenem Schlummer, die fucchtbarften und gewalt- 
ſamſten Leidenſchaften ber Seele. Seine Übrigen Zuge 
135 - 
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ſtehen mit einander in Einklang: ihre Schoͤnheit iſt nicht 
dei primitiven Race eigenthümlih, ſondern ſtammt aus 
der Vermifhung ‚mit dem cirkaffifhen und georgiſchen 
Blut, fo daß in der haldgriehifhen Nafe und bem fein⸗ 
efchnittenen Munde nichts mehr von dem fenthifchen 

arbaren zu erkennen if. Auch die Stimme der Tuͤrken 
iſt bewundernswerth; und ihre vocalreihe Sprache ift fo 
im Einklang mit diefee Stimme 'und fo verfhieden von 
dem gebehnten Gutturalaccent des Arabers, daß, wenn 
man fie mit halblauter Stimme mit. einander fprechen 
hört, man ſich in irgend einen Divan verfegt glaubt, mit 
weichen Polftern belegt, vom milden Dämmerlichte, das 
durch gemalte Fenſter blickt, ſchwach beleuchtet, während das 
Murmeln der Fontaine und das leife Naufchen der Pals 
men das Steigen und Fallen des Tons ber Unterhaltung 
leitet. Weder Schmerz noch Freude ergreifen ben Türken 
mit Leidenfhafts ift er ungluͤcklich, fo erträgt er feinen 
Kummer ſtumm und ernſt; ift er gluͤcklich, fo laͤßt er fich 
auch hievon nicht aus feiner Ruhe reißen. &o leicht er 
das Vergangene vergißt, To forgenlos blidt er in die Bu= 
kunft; dieſe beiden Drittel feines Lebens find gleichfam 
abgefchnitten von ihm, und ben Meinen Reft, die Gegen» 
wart, genießt er ruhig und mäßig. Ein Grieche. würde 
einer folhen Ruhe die Folter vorziehen, und für ihn 
wäre ein Himmel, ohne einen Himmel diehfeits, eine Art 
Hölle. Man gebe ihm, wie dem Teufel der Legende, ge= 
ug zu thun, und er wird fich regieren laffen; um dieß 
bei dem Tuͤrken zu tönnen, laſſe man ihn fehlafen. — 

(Schluß folgt) 





- Marly, oder Pflanzerleben auf Jamaika. 


Ri — GSchluß.) 
Eines Tages beſuchte der Aufſeher waͤhrend eines 
Regenſchauers (einer ſeltenen Erſcheinung auf Jamaika) 
Marly's Gang nach der zum Mittagseſſen ausgeſetzten 
‚Erift, ald er gerade die Pideniny- Mütter auf das Feld kom— 
men fah.- Es mochten ſechs bis acht ſolcher Mütter ſeyn, 
‘denen geflattet ift, Morgens und Nachmittags zehn Mi— 
nuten nad) ber den Andern eingeräumten Ruhezeit auf 
dem Felde ſich einzuftellen. Diefen Nachmittag aber Tas 
men fie, fep es nun wegen bed Regens oder aus einem 
andern Grunde, ziemlich viel fpäter; weßwegen der Auffeher, 
ber ihnen deßhalb ſchon früher einen Verweis gegeben 
hatte, beſchloß, ein Erempel zu flatuiren. Er ließ ohne 
teitere Umſtaͤnde eine nad) der andern niederlegen, und 
ihnen eine mäßige Zuchtigung von neun Peitfchenhiehen ge= 
Gen. Aufgebracht” fiber die ihnen auferlegte Strafe ſchrien 
fle, der Bufcha ſchlage die Pideniny-Mümmas, da fie doch 
fr den Maffa zu arbeiten gehabt hatten, Die Zuͤchtigung 
mar nicht hart; allein es empörte fie, daß fle, mie fie 
glaubten, von dem Auffeher ungerechter Weiſe geftraft 
worden waren; fie fiberhäuften ihn mit Schimpfreden al= 
ker Art. Der Auffeher fchien ſich, obgleich: durch diefe 
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lang nicht daran zu ehren; endlich aber übernahm ihn 
fein Aerger, er ſchwang fih auf feinen Mautefel und ritt 
davon. Kaum hatte er den Rüden gekehrt, als der ganze 
Gang den bei folhen Gelegenheiten gewöhnlichen Chor: 
„Was kuͤmmert mic die Strafe!” anftimmte. Am näde 
ſten Morgen ſtellte fich der Auffeher zu gleicher Zeit mit 
Marly bei dem Gange ein. Er wollte, wie es fdien, 
felbft beobachten, ob die Neger genau zur vorgefchr'ebenen 
Zeit eintreffen, damit in diefer Woche noch bie Felder ge= 
fäubert würden, um mit dem Pflanzen der neuen Zuder- 
töhre beginnen zu koͤnnen. Zum Unglück erfchienen fieben 
oder acht von Marlys Leuten, meift alte Männer und 
Weiber, zu fpät auf dem Plage. Wie fie anlamen, ließ 
fie der Auffeher fogleich niederlegen und zlichtigen. Jeder 
von ihnen befam zwölf Peitfchenhiebe. Marly fühlte das 
innigfte Mitleid mit diefen ungluͤcklichen, wahrhaft elen⸗ 
den Greaturen, von denen bie meiften ſchon an dem Rande 
ber Ewigkeit ftanden. Sie ſchrien mehrmals um Erbare 
men; allein ber Auffeher war unerbittlih. Da fie fahen, 
daß ihr flehentlichftes Gefchrei, ben Auffeher nicht zu rühe 
ten vermochte, und der Treiber immer noch die Peitfche 


ſchwang, ſchrien mehrere unter den heftigen Streichen: 


„Niemand erbarmt fi des armen alten Ne— 
gers, als der Maffa droben (Bott)!” Was bei 
dieſem Aufteitt Marly, den die Gewohnheit noch nicht ges 
gen folche Abſcheulichkeiten abgeftumpft hatte, am meiften 
empoͤrte, war der jammervolle Anblid der Kinder, die mit 
anfahen, wie ihre Mütter und Väter auf das Grauſamſte 
und Entehrendfte mißhandelt wurden, ohne eine Klage zu 
tagen. Die legte, welche niedergelegt wurde, mwar bie 
Mutter von dem Jungen des Auffehers, eine ber fünften 
unter ihnen. Auch ſie bat auf dag Flehentlichfte um Gnade, 
und auch ihe Sohn, der ohne Zweifel glaubte, ſich mehr 
Freiheit gegen den Buſcha herausnehmen zu dürfen, bat 
für feine Mlimma um Verzeihung. Da er fund, dag 
ihre vereinten Bitten nichts fruchteten, fprang er wuͤthend 
auf den Auffeher zu, als wollte er ihn zur Erfüllung feie 
ner Bitte zwingen, und hatte ihm, ehe er ſich verfah, fo 
das Geſicht zerkragt, daß das Blut von ihm lief. — Sie 
befam bemungeachtet ihe Dugend Schläge. Obgleich der 
Vuſcha den Schmerz feiner Wunden heftig empfinden 
mußte, und fichtbar ergrimmte, fo vermochte er doch nicht 
über fih, den Anaben für diefen Beweis Eindlicher Liebe 
beftrafen zu laſſen; er beftieg fogleich feinen Maulefel und 
ritt davon, währenb ber Knabe wie gewöhnlich das Thier 
beim Schweife hielt, und mit in den gewöhnlichen Sarg 
einjtimmte: „Was Elmmert mid die Strafe!” Der 
Aerger des Auffehers war beinahe verrauht, ald er nach 
Haufe Fam; denn fein Burfhe befam blos ein paar Ohne 
feigen, und.die Ermahnung, ſich in Zukunft beffer aufzu— 
führen, wofern er nicht unter bie Feldneger verfegt werden 
wolle. — - - - 
„Obgleich die Neger, und Überhaupt jedes menfchliche 
Geſchoͤpf, das den Teint des fogenaunten ſchwarzen Blu— 
tes „hat, in Weſtindien als eine gegenüber von den 
Weißen. niedrigere Menfchenrace und nicht viel höher 


Schmaͤhungen eine Hiobögeduld gebrochen waͤre, ‘eine Zeitz | al’ dad Vieh geachtet.wird, fo wird doch ber weibliche 
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Theil diefer Pariakafte zu ber oft ekelhaften Umarmung ,ein forgenfreied Unterfommen gefunden. Ans denſelben 
ährer Tyrannen zugelaffen, oft fogar gezwungen. Die | Gründen tollte fi) auch, in Jamaika fein Käufer finden ; 
Fruͤchte diefer Vereinigung, welche bei Leuten von den | ba die ganze Nachbarſchaft Schande uͤber den gerufen Hätte, 
Grundfägen ihrer Heren unftreitig ein Akt von Befkialis | welcher fie zur Arbeit ober zum Sklavendienſt angeſtellt 
taͤt iſt, und nach göttlichen und menſchlichen Gefegen | haben würde. Man geftattete ihnen fomit, frei umhers 
mit dem Tod beſtraft werden follte, find Skiaven. Sie | zugehen, ald ob fie freigeborne wären; da die Eigenthlie 
unterfcheiden ſich nach den verfchiedenen Stufen der Ab= | mer auf Jamaika (zu ihrer Ehre fey es gefagt) noch 
flammung durch folgende Namen. Ein Samboe fteht | nicht gelernt' haben, mit der Schönheit ihrer weiblichen 
dem Schwarzen am naͤchſten; er ift das Kind eines Mus | Sklavinnen zu wuchern; maß viele ehrenwerthe Damen 
lattenvaterd und einer Negermutter oder umgekehrt. Ein | Holländifcher Abkunft auf dem Kap (die ihre Köpfe fehr 
Mulatte ift das Kind eines weißen Waters von einer Ne= | hoch fragen, und ſich noch zu den vornehmen Familien 
gerin. Quadroon heißt das Kind einer Mulattenmuts | rechnen) fehr vortheilhaft finden. ' 
ter von einem weißen Water. Das Kind einer Quad» Wenn wir von den Sklaven zu ihren Herren aufſteis 
toone von einem weißen ift ein Muften. Das Kind gen, fo finden wir, daß ſie, von Kindheit auf im Ver— 
eines weißen Vaters mit einer Muftcamutter ein Muftea= | kehr mit jenen aufgewachfen, weder in Hinſicht des 
phini. Das Kind eines Mufteaphini von einem weißen | Geiftes noch in den Sitten fehr ausgebildet find. Fol⸗ 
Vater ein Quintroon oder Quinteron, und das Kind | gende Anekdote gibt und einen Begeif von ber feinen Welt 
einer Quintroon, von einem Weißen ift frei nad dem | auf der Infel. Die Heldin der Erzählung ift eine Ereolin, 
Gefege. Welch fchreiendes Unrecht nad) dieſem unmenfch= | mit welcher Marly auf einem Balle getanzt hatte. Aus 
lichen Gefege verhbt wird, zeigt uns nachſtehende Erz | diefem Grunde bezeugte er dem Frauenzimmer auch noch 
zaͤhlung. den Reſt des Abends ſeine Aufmerkſamkeit; er fand in 
Bu ber zum Verkauf feſtgeſetzten Stunde betrat Marly | ihr ein lebhaftes gutmuͤthiges Mädchen, das aber nur 
das zum Verkauf beſtimmte Lokale, und fogleich feffelten | halb gebildet wat, und nod zuviel von dem NegersUme 
feine Aufmerkſamkeit drei anftändige, gutgekleidete Maͤde gang hatte. Ex fragte fie einmal, da fie gerade etwas 
hen, welche verkauft werben follten. . Sie waren Schwes | zerftreut war, irgend etwas, worauf fie ertwieberte: ich weiß _ 
ſtern, und gehörten zu der Kafte der Muſtees, da fie | esnicht, Maſſa. Sie verbefferte fih im Augpnklid, und 
eine Quabroone zur Mutter und einen Weißen zum Va= | fuchte einen Scherz daraus zu machen, allein es wollte 
ter gehabt hatten. Ihre fhönen Formen, ihre auffallend | fich nicht tyun. Ihre Inſelerziehung hatte ſich hierin und 
gebildeten Manieren, die fanften, gefälligen ganz euro= | im mehreren andern Neben, die ihr entfchläpften, zu offen 
päifchen Gefichtszuͤge, ihre reinliche, fogar elegante Alei= kund gegeben. h . 
dung, fo wie der feine Anflug von Röthe, welche die Am mihften Vormittag führte ihn fein Weg an ber 
Scham über diefe Öffentliche Ausftellung über ihr Geficht | Wohnung diefer Dame vorbei. Er rief an, um fih zu 
ergoſſen hatte — Alles vereinigte fich, biefe Gruppe in= | erkundigen, wie ſich die ſchoͤnen Bewohnerinnen nach den 
tereffant zu machen. Alle Anmwefenden fühlten Mitleid | Strapazen der vergangenen Nacht befänden; da aber Fein 
mit ihrem jammervollen Schidfal. Ihr Vater war ein | Sklave erfchien, überließ er fein Pferd ſeinem Diener und 
angefehener Mann, und hatte fie mit feiner braunfatbi= | trat: ohne weitere Umftände in das Haus. Obgleich die⸗ 
en Sklavin erzeugt. Er erzog .fie ald feine rech!: maͤßi⸗ fes elegant war, und ber Vater fi dem Vernehmen nad). 
gen Kinder auf gleichem Fuße mit den freien Snfulane= | in guten Vermögensumitänden befand, fo traf er doch 
einnen. Sie hatten in jeder Hinficht eine Behandlung.| feine ſchoͤne Taͤnzerin mit ihrer Schweſter und noch zwei 
genoffen, wie ſich bei ben freigebornen Kindern eines | andern Kreolinnen zu ihrem großen Leidwefen, wie fie ge= 
nicht unbemittelten Vaters erwarten ließ; fo daß ihnen | rade aus einem eifernen Mapfe ein Potpourri, das man 
fein Gedanke kam, fie würden im bie ungluͤckliche dort zu Lande ein Okra Pepperpot nennt, ganz & 1a Nee 
Lüge verfegt werden, als Sklavinnen Öffentlich an ben | ger verzehrten, ohne Tifch, Teller, Löffel, Meffer oder Ga» 
Meiftbietenden feilgeboten zu werden. Ihr Vater hatte | bein zu Huͤlfe zu nehmen, obgleich das Zimmer mit allen 
es zum Ungtäd von einer Zeit auf die andere verfchoben, | diefen Artikeln reichlich verfehen war — ob fiees aus Indos 
ſie für frei zu erklären (ihre Mutter war ald Sklavin ge= | lenz oder aus Bequemlichkeit, um nicht einige der (zahl- 
florben) bis ihn der Tod von den Scinen abvief. Sein Ver= | reihen) Dienftboten herbeirufen zu müffen, oder aus Vor 
mögen fand man in folder Zerruͤttung, daß feine Glaͤus liebe für die Negerweiſe, ald der naturgemäßeren, thaten, - 
biger auf fein ganzes Eigenthum „ und felbft feine Kin | will Marly nicht entfcheiden. Sie faßen ringe um den 
ber als einen ‚Theil desfelben Beſchlag gelegt hatten, ' Napf auf den Boden niebergefauert, indem fie nad) einan⸗ 
und fo wurden diefe Mädchen, um die Schulden ihres Vaters | der ihre Finger in das dide Gemengfel ſteckten und damit 
zu deden, zum Verkauf angeboten. Allein Fein Käufer | nach dem Munde fuhren. Bei diefem Mahle uͤberraſcht floæ 
wollte ſich zeigen. Zu wiederholten Malen zur öffentlichen | hen fie, fo ſchnell als-ihre Fuͤzchen vermochten, in das Ne= 
Verfteigerung ausgeftellt, konnten fie immer nicht verkauft | benzimmer, wo dann ein Mulattenmädchen erſchien und 
werden. auch den Speifenapf flüchtete. 
„Bei ihrem Anftand, ihrer guten Erziehung, und ihrem 
gefälligen Aeuſſern hätten fie in England als. Hausmätter 





Die periobifche Literatur Daͤnemarks. 


Aus der Zuſchrift eines daͤniſchen Literators, mitgetheilt ‚von 
- Herın Rektor Gräter in Ulm, 


MI, Belletriſtiſche 3eitfchriften. 


48) „Kibbenhauns ſlyvende Post, in 4. Einmal die 

oche. Angefangen 1827, herausgegeben von Prinzlau, redigirt 

und größtentheite verfaßt von dem talentvollen Dr. I. &, Hei⸗ 

berg, einem Sohn von P. A. Heiberg in Paris, Aufer ernfte 

und ſcherzhaften Artiteln von allgemein intereffantem Inhalt, ſo⸗ 

‚wohl als localee Tendenz gibt diefes Blatt zugleich eine gründe 

. He und anftändige Theaterkritik nebft Theaternachrichten und 
Repertorien, 


49) „Iheaterbladet‘’ in 4. Cinmal die Woche. Heraus⸗ 
gegeben von A. P. Liunge, angefangen 1821: als Riteratur:, 
un? und Zheaterblatt, ſich aber jegt auf das legtere beſchraͤn⸗ 
nd. S » 

50) Dansk Bibliothek, in 8., herausgegeben von G. Thaa⸗ 
zup, angefangen mit 1827. Diefe Bibliothek enthält eine neue 
Ausgabe ber Meifterwerke älterer daͤniſcher Dichter. Sie wirb 
mit Umfiht beforgt, und beſonders geſchmackvoll ausgeſtattet. 
Bis jetzt iſt jedoch nur ein Heft davon erfchienen. 

51) „Rordlyſet“ (das Nordlicht). Eine Monatfchrifte 
herausgegeben von S. S. Blicher und I. M. Elmenhoff in Rans 
derd; begann 1827, in 8., enthält kurze Erzaͤhlungen, Gedichte 
und bergleichen. 

52% „Hertha,“ eine Monatöfchrift, herausgegeben von A. 
P. Liunge, angefangen 1827. Iſt eine Kortfegung der Monats 
ſchrift Harpen (die Harfe) von bemfelben Heraußgeber. die im 
J. 1820 ihren Anfang nahm, und enthält überfegte Erzähluns 
gen, Novellen, Hiftorifhe Schilderungen von abwechſelndem und 
mannichfeltigem Inhalt. 

53) „Nyt Bibliothek for Mörstabsissning” (neue Biblio⸗ 
thek für unterhaltende Lectuͤre), herausgegeben von I. Ruͤſe, in 
8., nahm ihren Anfang mit 1825. : 

54) „Bibliothek for bannebe Läfere” (B. für gebitbete Le⸗ 
fer), redigirt von F. Schaldemofe, Diefe begann 1827 U. &r 
und liefert eben fo wie die vorige Weberfegungen ber vorzuͤg⸗ 
lichſten Romane und Erzählungen bes Auslands, 

55) „Läfefrugtes (Lefefcüchte) , gefammelt auf dem Feld 
der Literatur, in 8., von A. T. Elmquiſt in Aarhuus. Hier: 

‚von find bis jegt 30 Bände herausgelommen. 

56) „Maanedroſer“ (BRonatrofen), eine Monatfchrift, ges 
geündet von Thomas Overſrou, koͤniglicher Schaufpieler, in dem 
Jahre 1824, gedrudt bei Popp, auf Koften des Derausgebers. 
Eutyält intereffante Erzählungen, theils eigene, theils überfegte, 
piftorifche Schilderungen, Eleine Gedichte und Kaͤthſel. 


57) „Spantn’ (der Schwan). Blaͤtter für Geift und Herz, 


in 4. Einmal die Woche. Diefe Zeitfchrift begann am Schluſſe 


von 1827, und hat ein gefchmadvolles Aeußere. 

58) „Oſſian,“ ein Wochenblatt, herausgegeben von G. F. 
8. Lahde, ber zwar blind fft, aber von verfchiebenen Schrift= 
ſtellern unterftügt wird, Es enthält originale Gedichte und Er⸗ 
sählungen. . 

59) „Originale romantiske Sagn og ortällinger,” eine heft⸗ 
weife herausfommende Schrift von Johannes Wilbt. 4 

60) „Sneelilier,“ eine Monatſchrift, herausgegeben von 3. 
G. Eimquift, nahm ihren Anfang im J. 1827, nebft ben Tag⸗ 
„ biättern „Patrouilliee”” und „Den galende Hane“ (der kraͤhende 
Oahn), die auf die niedrigfte Claſſe berechnet find. 


Münden, in bes Literariſch⸗ Artiſtiſchen An; 
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Verſchiedene, der hier aufgezählten -bänifchen Zeitſchriften, 
befonders einige der wiffenfchaftlichen, verdienen eine en 
trachtung, die wir und vorbehalten, big auch bie periodiſche 
Literatur von Norwegen, Schweben, Finland und Island nach 
und nach eben fo gefchilvert und mitgetheitt feyn wird, 





Potoſi. 

Die Stabt Potoſi iſt in einer Ebene am Fuß von Fel⸗ 
fen erbaut, Die Luft iſt fo duͤnn und fein, daß man keine fünfe 
sig Schritte macht, ohne Beengung des Athems zu fühlen, fo daß 
Fremde immer nur fehr langfam gehen koͤnnen, und felbft bie 
Gingebornen nicht frei von diefem @influffe bleiben. Das Klima 
ift Außerft rauh und veränderlih. An jedem Tage kann man 
alle vier Jahreszeiten durchmachen. Es gibt zu Potofi Leine 
Spaziergänge, keine Beluftigungsorte. Es iſt von Lauter Felfen 
dicht umgeben; Fruͤchte, Gemüfe, Futter, alles muß, aus einer Eatz 
fernung von wenigftens 40 Stunden herbeigefhafft werben. Die 
Bevölkerung beläuft ſich, nach der Zählung vom 3. 1826 , auf 
nicht mehr denn 11,200 Seelen, während fie vor etwa 50 Jah⸗ 
zen noch 52,000 hatte. Solche —— hat ber Kampf um 
die Unabhängigkeit angerichtet. Potofi iſt, ungeachtet feiner 
Bergwerke, melde überbieb aus Mangel an Arbeiten und Gelb 
beinage verlaſſen find, ein fehr armer Ort. 

Soreign Journal, 





Der Dlivenbaum. 


Es gibt an den (üblichen Grenzen der Krym zweierlei Oll⸗ 
venbaͤume, welche hier einheimifch werden, Der eine ift pyras 
midenfoͤrmig, und feine Frucht iſt volllommen oval; die Aefle 
des andern hängen abwärts, und feine Frucht iſt groß, herzförs 
mig und in großer Menge. Diefe Eoftbaren Bäume haben den 
Stürmen von Jahrhunderten getrogt unter ber Herrſchaft ver⸗ 
ſchiedener Barbarenvölter, 1812 wurde zu Nikita ein kaiſerli⸗ 
er Garten angelegt; in welchen Ableger biefer nüglihen Bäume 
verpflanzt wurben, benen die hoͤchſte Kälte bis jegt noch nicht 
geſchadet hat, indeß einige aus Frankreich gebrachte Dlivens 
— — dem naͤmlichen Garten im Winter 1825 — 26 erſto⸗ 
zen fin! & : 





- Haytifhes Paradiek. 
Waſhington Irvinz bemerkt in bem Beben des Columbus, daß 
die. Haytier einen Ort der Vergeltung annahmen, wo ſich bie Geitter 
ber guten Menſchen mit denen, bie fie während ihres Lebens am 
meiften geliebt hatten, und mit allen ihren Woreltern vereinigten. 
Hier genoffen fie ununterbrochen und in vollem Maße alle jene Freu⸗ 
den, bie ihre Gluͤckſeligkeit auf Erben ausmachten. Sie Iebten in - 
ſchattigen Blumenlauben mit fhönen Frauen, und genoffen koͤſtliche 
Fruͤchte. Das Paradies diefer glüdlichen Geifter wurbe in vers 
ſchiedene Orte verfegt, da beinah jeder Stamm ihnen einen Lieb⸗ 
lingsort in feinem eignen &ande anwies. Manche jedoch veriege 
ten biefen Ort der Geligen in eine Gegend nahe bei einem Ste 
in dem. weltlichen Theile der Jaſel in der Provinz Ziragua- 
‚Hier waren anmuthige Thaͤler mit der leckern Frucht Mamey 
— vom umfang einer Aprikofe angefuͤllt. — Sie ſteliten ſich vor, 
daß ſich die Seelen der Abgeſchiedenen den Tag über in ben luf— 
tigen, unzugänglihen Feiſen der Gebirgen vergnügen, Rate 
aber in jene gluͤcklichen Thaͤler herabſteigen, um fi) am bdiefer 
feligen Srucht zu erlaben. Die Ecbenden aßen daher wenig das 
von, damit bie Geiffer ihrer Freunde nicht Mangel an dieſer 
Lieblingsnahrung litten, 





ftalt der 3. @. Gorta’fgen Buchyandiung. 


Dos Ausland. 


für Kunde des geiftigen und fittlihen Lebens dee Wölfen, 
mit befonderer Ruͤckſicht auf vertvandte Erfpeinungen in. Deutſchland. 





Rum. 1306. 


15 Mai 1928. 





y = 
Ueber die Angelegenheiten des Orients, 
Von Generallicutenant Mar. Eamarque *). 


Eine Grundidee beherrfcht das von General Pelet kürze 
lich ausgefprochene Urtheil Über die Angelegenheiten bes 
Drients **) — die Furcht vor Rufland, der Schreden, 
den feine, ‚beinahe auf flnfzig Millionen fleigende Be— 
vblkerung einflößt, feine umgeheure, der Hälfte Europas 
gleichkommende Ausdehnung, fein ſchnelles Umfichgreifen 
‚gegen Abend. und Morgen, ber Eriegerifche Geift feiner 
Biker, der ſchrankenloſe Ehrgeiz feiner ſtolzen Czare, die, 
das Schwert vereinend mit ber Tiare, im Namen biefer 
und jener Welt gebieten. Pelets farbenreihes Gemälde 
dat Tange unfern Blick gefeffelt, ohne unfere Anfichten zu 
‚ändern. Wir legen dieſe Anfichten dem Publitum vor, 
das gleich gerecht feyn wird gegen zwei Schriftfteller, die’ 
von denfelben Gefühlen beiebt find, und gleich entflammt 
für den Ruhm und das Gluͤck ihres DVaterlandes. 

Es liegt nicht Inrwferer Abſicht den Artist, bear 
wir antworten, Schritt für Schritt zu bekämpfen. Doch 
fen wir gleich von vorn herein geftehen, daß uns bie 
Lection, die bee alte Aranda einem jungen Diplomaten 
gab, nicht als etwas Bedeutendes erfhien. Die Geo— 
te ift in unfern Augen nicht alles; wir glauben nicht, ' 
5 die Kraft der Staaten auf abfolute Weife durch ihre 
Grenzen beftimmt werde. Unſerer Anficht nad) liegt we- 
nig daran, ob ein Punkt "des Cirkels den Mittelpunft 
Europas beruͤhte, wenn ber andere. uͤber Eismeere läuft, 
"über oͤde Kuiſten, unfruchtbare Steppen, Über die mit ewi— 
gem Schnee bebeckten Gipfel des Elburz, Kedela, Kas— 
bet ꝛc. Auch koͤnnen wir einem vorgeſchobenen Punkte, 
irgend einem vorſpringenden Winkel des Gebiets unmoͤg⸗ 
lich eine bedeutende thaͤtige Kraft beilegen, wenn er nicht 
dadurch, daß er einen Kriegsplatz einſchließt, wie Straß— 
"burg, Mailand, Luremburg, ein großes Depot wird, ein 
"zu fürhtendes Arfenal, der Ausgangspunkt einer Opee 
rationslinie. 

Die geographiſche Lection, die in Paris der zweite Con» 
ſul, Cambaceres, erhielt, ſcheint uns viel geiſtreicher als 
die des ſpaniſchen Gefandten: eine Charte von Europa 
tag auf feinem Tiſche; ee beutete mit dem Finger auf 
England und zeigte ed dem berlihmten For, der gefom= 
Mm tar, um einige Beit in Paris zuzubringen, und fein 

®) Le spectateur. militaire, Avril 1828. y 
In dem gleichfalls aus dem Spectateur militaire ents 
lehnten Artikel in-Rum. 115 us den folgenden Blättern 
n des Auslandes. 


Blick ſchien ihm zu ſagen: „Sehen Sie den kleinen 
Raum den Britannien in der Welt einnimmt.“ Des 
Britte verſtand Er und fagte ihm, ſich ſtolz auftichtend,- 
mit Würde: „Ja, mein Here, anf diefem Eleinen Punkt 
ber Exde ift es, wo wir unfere Häufer bauen, unfere Frauen 
laffen, und wo unſre Kinder geboren werden; England 
aber, England iſt die ganze Welt 1” = 
Unterfuchen wit diefe folge Behauptung! Eine Haupt⸗ 
flabt von dreizehnmalhunderttaufend Seelen ift das Herz 
diefes ungeheuren Körpers. Hier iſt der Sig einer Regie- 
tung, die, ſtets jung, flets Träftig, ſtets vorfchreitend mit 
der Meinung, bie fie leitet, weder den- Schwächen bee 
Kindheit, noch der-Mattigkeit des Alters unterworfen iſt; 
bier ift die Quelle eines Credits, der, in bem legten Kampfe 
mit Stankreih, es moͤglich machte, eilf Milliarden aus⸗ 
zugeben, unmittelbar nach einem Kriege, der neun Milliar⸗ 
den gefoftet hattes hier endigen alle Intriguen, die das 
übrige Europa bewegen; hier diſcutirt man mit altem 
Blute, ob es im Intereſſe Englands liegt, daß die Voͤlker frei 
ſeyn follen wie die von Suͤdamerika, dder m wie die 
an ber Ufern des Indus und des Ganges; hier lebt ſtets 
ein Haß gegen Frankreich, den man vergebene zu verbergen 
fich denrüht, eine Eiferfucht, die jeder Vergrößerung smferes 
Gebiets entgegentritt, und mit Schmerz auf unfere Forte 
fHritte in Kunft, Induſtrie und Handel biidt. Ver⸗ 
fucht es einmal, die Umftände des Augenblicks zu benuͤtzen, 
um das alte Gallien wieder herzuftellen , und unfere na» 
türlihen Grenzen wieder zu gewinnen. Wer mid fi 
widerfegen? Rußland? Nein! England, England das 
gegen uns das Königreich der Niederlande aufgeftellt 
hat, und das flets bereit ift, Cannings Wort zu wieder—⸗ 
holen: „Eher ewigen Krieg, als die Schelde Frankreich) 
zu laffen!” &o begreift man, warum es ſich fo angele= 


gen feyn laͤßt, daß Mons, Tournay, die Pläge Holland. \ 


und Flanderns, die feine Bruͤckenkoͤpfe bilden, zu befefti= 
gen; warum feine Heerführer fi) das Recht vorbehalten 
haben, diefe Werke zu leiten und zu beauffichtigen. 
Wenn wir von jener ungeheuern Hauptftadt aus bie 
drei Königreiche durchlaufen, fo erbliden wir hier dreiund« 
zwanzig Millionen Einwohner, fo vereinigt, fo dicht ges 
drängt, daß vier bis fünftaufend auf eine Quadratmeile 
tommen, und diefe materielle Kraft iſt noch verzehnfacht 
durch ihrem Muth, ihren Unternehmungsgeift, ihre na= 
tionafe Selbſtliebe, ihre vorgefhrittene Bildung, ihre 
Anhänglichkeit an das Mutterland und ihre Erfindungen 
in allen Künften. Die Ariſtokratie, die herrſcht, die In= 
duſtrie, die Reichthuͤmer aufhaͤuft, das Volk, das 
13 


arbeitet — alle find gleich engliſch und nichts als eng⸗ 
liſch. Die Iheilung des Eigenthums ift fo groß, daß, 
während fie den Megierenden eine faſt umwiderſtehliche 
Kraft verleiht‘, fie zugleich eine Maſſe von Proletariern 
erzeugt, bie eine unerfchöpflihe Quelle für bie Flotten 
und die Landarmee bilden. Solid noch jener zwoͤlfmal⸗ 
hunderttauſend Gewehre erwähnen, die im Tower aufger 
haͤuft find, jener ſchwinnnenden Gitadellen, welche, die Herr= 
fchaft der Meere ſichernd, ſchnell wie ber Strom bes Win- 
: des, Armeen auf die entfernteften Punkte tragen koͤnnen, 
umd «6 leicht machen, flets angreifend aufzutreten, waͤh⸗ 
rend fie die Garantie gersähren, nie auf dem eigenen Ge— 
- biete angegriffen zu werden? h 
Von diefem fo mächtigen Stamme gehen zahlreiche 
Jeſte aus — die hundert Arme des Briareus, bie bie 
Welt umfaffen. Im Norden beherrſcht Helgoland das 
nördliche Deutfchland; wie zwei vorgefdyobene Poften be— 
-wachen Jerſey umd Guernefey ben Canal und bedrohen 
; die Küften Frankreichs; Gibraltar ſchließt das Mittelmeer 
» und kann auf feine unangreifbaren Wille das Wort der 
Herkulesfäulen fegen: „Nicht weiter!” Wollen wir etiva 
” aus unfern Sechäfen von Zoulon oder Marfeille auslau- 
fen?-" Malta und Corfü verkuͤndigen uns, daß biefes und 
das abrigtifche Meer englifche Beſitzungen find, die man, 
nur wenn ber Britte «8 für gut findet, befchiffen Tann. 
Höffen wir vielleicht auf den Antillen und auf dem $eft« 
: Iande Amerikas einige Truͤmmer unfrer alten Macht zu 
: finden? Canada, St. Domingo, St. Lucia, das die bei= 


kungslos macht, ‚gehören wicht mehr Frankreich ; Englands 
Kriege und Intrignen haben fie ihm geraubt. Halifar 
verleiht Großbritannien die Derefchaft Uber den Norden 
der atlantifhen Ser, fo wie Jamaica und Xrinidad die 
Küken Mericos in feine Hand geben. In Oſtindien ift 
feine Macht nod weniger unangefochten. St. Helma, das 
Cap, find feine Stationen ; weiter bin ließ es ung, gleihfam 
aus Mitleiden, ein Inſelchen ohne Hafen und Rhede, 
raubte uns dagegen das fchöne Isle de France; feinem 
Alliirten entriß es den wichtigen Punkt Ceplan, und nun 
‚bat es feinen Rivalen mehr an jenen Geſtaden, wo Las 
hourdonnaie, Dupleix und Sufftein dem franzöfifhen Na= 
men Liebe, Bewunderung und Furcht erweckten. England 
herrſcht dort Über achtzig Millionen Einwohner! Das 

. Reid) ber Mahratten ift vernichtet, das ber Birmanen 
dem Sturze nah — der Britte ficht an der Grenze 
Chinats! : 

. Sol ich aud die Sundinfeln, und NeusHolland und 
Neu⸗Seeland, und. Sincapur, und Bandiemensland ıc. ıc. 
anführen? Geftchen wir, er hatte Recht, der Redner 
Albions: England iſt die ganze Welt! 

ö (Bortfegung folgt.) 


Der Chirokee-Phönir*). 
Wie von dem Urmwalde, welcher einf den größten 
Theil von Nordamerika bededte, zwiſchen dem Miffiffippi 
°) Heu wird ein Gteindrud mit einem Gedicht In des Ghiro⸗ 
keeſprache Keiner poetifchen Weberfegung bes Vater unfer) 


den ſchwachen Kolonien, die man uns gelaffen hat, Ä 
1: 
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und dem atlantifhen Meere nur noch verhaͤltnißmaͤßig 
unbedeutende Ueberreſte — Eu. Infeln, von feuchtbarn 
Feldern, Dirfern und Städten umgeben — fi erhaltın 
aben, bie aber jept, nachdem fie bem Zeuer und der 

pt der erſten Anfiedler widerftanden, um fo. hartnädiger 
ihren Platz zu behaupten ſcheinen; fo fehen tie mitten 
in dem Gebiete der Vereinigten Staaten bie Ländereien 
der inbianifchen Stämme zerftreut, welche bie kuͤmmerli— 
chen Reſte jener mächtigen Nationen find, die, einfk bie 
ausfchließlihen VBefiger des ganzen Landes, jest auf Feine 
vereinzelte Diſtricte deſſelben befhräntt, mit Hunger und 
Elend um ihe Dafein kaͤmpfen müffen”). Die Mohians 
in Connecticut, einft einer ber maͤchtigſten Stämme, 
find auf diefe Beife zu einem Häuflein don vierhundert 
Seelen zufammengefhmolzen, das von bem unermmeßfichen 
Jagdbezirke feiner Vorfahren nod etwa 4000 Morgen 
Landes behalten hat; die Narraganſet's auf Rhmdeisiand 
zu vierhundert Menfhen mit 3000 Morgen, die Nottoo 
maps in ber Graffhaft Southamton in Virginien zu 
fieben und vierzig Perfonen, die Q7, 000 Morgen Land 
befigen. Die zahlreichſten Stämme find feit dem fieben⸗ 
sehnten Jahrhundert in den Weften bes Miffiffippi aus⸗ 
getwandert 3 die in ber Heimat gurldgebliebenen leben in 
ihren Heinen Dörfern größtentheil6 ohne alle geſellſchaft⸗ 
liche Ordnung: fie find Fremde in dem Lande ihrer Bde 
ter. Viele von ihnen haben felbft bereits ihre Mutter⸗ 
fprache mit einem verdorbenen Engliſch vertaufcht, ohm 
deshalb dab Buͤrgerrecht in den Vereinigten Staaten zu 
gewinnen; es iſt daher nicht daran zu denken, buf-fir 
in bjefer Zerſtreuung je eine politiſche Bedeutung ed⸗ 
hielten. 

Andere Stämme haben indefien ihre weiprimgliäe 
Stammverbindung, mie ihre Sprache und Sitten, bis 
jegt hartnädig bewahrt; und es iſt ihnen im der neuern 
Beit gelungen, wenn auch nicht von ben Regierungen 
ber einzelnen Staaten, in deren Gebiete fie leben, dech 
im allgemeinen durch den Congreß eine Art von Ante 
Eennung ihrer Unabhängigkeit zu erhalten. Gie treten 
allmätig aus dem Auftande der Wilbheit, ber fie bisher 
von den Rechten civilifieter Völker ausſchloß, heraus, ine 
dem fie ihr unſtaͤtes Jagdleben aufgeben, und Aderban, 
Künfte und Gewerbe zu treiben anfangen. Daß die Be 
‚einigten Staaten :diefe Entwicklung einer ſelbſtſtaͤndigen 
Macht in ihrer Mitte, mit Intereffen, die von ben ihrie 
gen völlig verſchieden, ja bdenfelben im mehr als einer 
Beziehung entgegengefegt find, nicht mit gleichgültigen Aue 
gen anfehen Tonnen, ift natbrlid, um fo lobenswerther 
aber die Gerechtigkeit, mit weicher die Regierung biöher 
hie Mechte der Indianer gegen alle Eingriffe von Geiten 
einzelner Staaten, die ruͤckſichtsloſer ihre Intereſſen ver 
folgen, wahrgenommen hat. Die Gtreitigkeiten der Con» 
föderation der Creeks mit den Behörden von Georgien, 
et x 

und dem Alphabet berfelben, in wenigen Tagen nat 


ey live by starvation, find die Worte, deren fh 
unſer Gorrefpondent (in Bofton) bedient, um ben Zuſtand 
dieſer unglüdtihen Indiares zu bezeichnen, 
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fo wie die Entfceidung des Gongreffes -zu Gunſten der 
erfteren, find den Lefern dieſer Blätter durch bie Zeitun⸗ 
gen bekannt *). 

Der bebeutendfle Schritt, der in den letzten Tagen 
wicht allein fuͤr die Ausbreitung der Civiliſation unter den 
Indianern, fondern zugleich für bie Erhaltung ihrer Selbſt⸗ 
flöndigkeit und Unabhängigkeit geſchehen ilt, wenn gleich 
wicht der geräufchvollfte, iſt ohne Sioeiel die Einführung der 
Schreibkunſt und der Druderei. Die Herausgabe eines eiger 
wen politifhen Blattes in einer ihrer eigenthuͤmlichen Munds 
arten, von welchem wir fo eben die erfte Nummer erhals 
: een haben‘, iſt in dieſer Beziehung . eine Exfcheinung don 
‚ amberechenbarer Wichtigkeit. ‘ $ 

Ein Chirokee, Namens Gueß, gegenwärtig unge» 
faͤht 50 Jahr alt und Häuptling in einer der Raths⸗ 


derſammlungen feines Stammes, übrigens ohne die ge= 5 


“ eingfte Kenntniß des Englifchen oder irgend einer anderen 
Sprache, außer feinem Chirokee, erfand vor einigen 
Jahren ein eigened Alphabet für. feine Landeleute, das 
aus 85 Charakteren beſteht ⸗urſpruͤnglich aus 86, von denen 
indeſſen einer, als Überflüffig, fpäter weggelafſen wurde. 
Je der biefer Charaktere bezeichnet eine ganze Spibe, mit 
Ausnahme des Zeichens, welches für da6 8 gebraudit, 
und zu häufig in Verbindung mit beinahe allen fibriz 
gen Solben geſetzt wird, um die Einführung eines 
befonderen Zeichens flır jede feiner Combinationen **) zweck⸗ 

maͤßig zu machen. Daß eine fo inge Anzahl von 
Charakteren hinreichend ift, um alle en des Chirokee 
x bezeichnen, hat feinen Grund theils in den geringen 

mjahl- der Conſonanten in biefer Sprache, ber das b, p, 

‚Fund r fehlt, theils in dem Umftande, daß alle Spiben 
berfelben auf einen Vocal, nie auf. einen Gonfonanten 
even. Die, Leichtigkeit, mit welcher die Chirofees fich 
dieſes Atphabet aneigneten, iſt bewunderungswuͤrdig, ins 
dem die älteflen, bie in ihrer Jugend nicht den geringe 
Pen Scul-Unterricht genoffen hatten ‚ mittelft desſelben 
in wenigen Tagen lefen und fdreiben lernten. 

Daß Gueß kein Engliſch verftand, ift der Grund, 
webhalb wir in feinem Alphabet lateiniſche Buchftaben, 
bie er zufällig gefthen haben mochte, ohne ihre Vebru» 
* Aue a ve During gang me Em 

3 rau er das ir e da, 
R füre und M für ED " 
Dieſes Alphabet ift gegenwärtig von den Chirokees all⸗ 
gemein angenommen worden; und es iſt merkwuͤrdig, daß 


*) Die widtigften Belträge 





Kenntniß des gegemwärtigen 
Zuſtandes unb ber. politifgen Berhaͤltniſſe der Indianer 
{u Worbamerifa enthalten Ye Treaties, Laws and Be- 
Kantons relating to Indien Affairs, published un- 
er Orders of the Department of War. Washington, 
1826 und die Sketches ofa Tour to the Lakes, of 
Character and Customs ofthe Chi paway Indians 
and of incidents cannectod with: the Des of tond 
du Lao by Tb. L, Mac Kenney, Baltimore 1827. 8. 


*°) Doch find aud; diefe mug 17 an der Zahl; bie Befammts 
ah * Spiben ber Ghirokerfpradie Plate Fr daher 





2. 


x 


ber erſte öffentliche Gebrauch, ben fie davon machen, die 
Herausgabe einer politifchen Zeitfchrift iſt. h 

Die erſte Nummer des „Chicokee-Phönir‘)” die uns vor⸗ 
liegt, datiet, New-Echota, den 21 Febr. 1828, gedruckt 
in dem Format der meiften norbamerifanifchen Zeitungen 
(Folio) in Spalten, Englifch und Chirokee nebeneinän» 
ber, enthält außer dem Anfange der Conſtitutionsurkunde 
der Chirokees, einige Furzen Stellen aus englifchen 
Schriften, eine poetiſche Ueberfegung des Vater unfer 
und einen Auffag (in englifcher Sprache) von eintm 
Miffionde Worcefter über das Chirofee-Alphabet ſowie 
einen andern von dem Herausgeber, dem Indianer Bou⸗ 
denott, Über die Auswanderung der indianifhen Stämme, 
folgenden Briefdes Präfidenten Jefferfon (vom ) Ian. 1809) 
an bie Chirofees. 3 9 

„Ihr wuͤnſcht, ſchreibt Sefferfon an die Deputisten 
der CThirokee⸗ Nation zu Waſhington, die Einführung von 
Sefegen unter euch, bei denen ihr bie unfrigen zum Mufter 
nehmen wollt; aber bloß von denen, welche für eure ge⸗ 
genwärtige Lage paſſen, und befonders denen zur Beflrafung 
von Verbrechen und zum Schuge des Eigenthums. Aber 
wer fol entfcheiden, welche Geſetze für euch paffen, ünd 
bei euch in Kraft ſeyn follen? Ihr alle ſeyd gleich frei, 
und Feiner hat daher dad Recht zu fagen, was das re 
fe& feyn ſoll für die andern. — Unfer Verfahren iſt, 
über ſolche Fragen abflimmien - zu laſſen, und das ale 
Sefeg „anzunehmen, wofür bie Mehrzahl ſtimmt. Der 
Thor dat ein eben fo großes Recht, ſeige Meinung durch 
die Abjtimmung auszubrlden, ats der Weiſe, 
glei frei und eben fo fehr — Here iſt. Da 
es aber unbequem für euch ſeyn würde, wenn alle eure 
Männer an einem und bemfelben Orte zuſammenkaͤmen; 
wäre es nicht beffer für jede eurer Städte (towns) zu thin, 
wie wir thun? das heißt: durdjdie Stimmen der Mehrheit 
ber Einwohner einer Stadt, und derfandfeute, die dieſer näher 
wohnen, als einer andern, einen ober zwei ober drei ober 
mehrere, je nach der Größe der Stabt, aus beiten zu 
wählen, die jeber MWähler für die weiſeſten "und 
ehrenhafteften Männer bes Ortes hält, und biefe zuſam⸗ 


.menlommen und berathen zu daffen, "welche von unfern 


Geſetzen fin euch paffend find. Aber diefe Männer wiſſen 
nichts von unferen Geſetzen; wie follen fie daher wiſſen, 
melche von denfelben fie annehmen follen? Laßt - fie alfo 
anfern geliebten Mann, den Oberſten Weigs, ber üN« 
ter euch lebt, beiziehen, und er wird bei jedem Punc« 
te, wo fie es wünfcen, ihnen fagen, was unfer Ge- 
fe if. Er wird fie auch unterrichten‘, auf welche Ar 
wir in unfern Ratheverfammlungen die Gefchäfte betreis 
ben, fo daß die Ordnung erhalten, und die Stimnie 
eines jeden Mitglieds ehrlich gejählt wird. Diefer Rath , 
ann ein Gefeg machen, woburd) jedes Haupte einer Fa⸗ 
milie ein befonderes Stud Band gegeben wird, welches, 
wenn er es angebaut und.verbeffert hat, ihm und feinen 
Nachkommen für inmer gehören fol, fo daß bie Ration 


*) Biche das Ausland von 16 Berg, worin wie den Vro⸗ 
fpestus diefes Journals lieferten. 
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ſelbſt kein Recht hat, eb ihm anter feinen Fuͤßen weg zu im Oſten an Georgien und Nord-Garolina. Ber nörblide 


verfaufen. Der Rath kann auch beftimmen, welche Strafe | 
auf jedes Verbrechen folgen foll: in unfern Staaten jtras | 


en wir. allgemein nur den Mord mit dem Tode, und 
— andere Verbrechen durch eimfames Gefaͤngniß im 
erker.“ 
Denn ihr Geſetze angenommen habt, wer ſoll fie 
ausführen? Vieleicht mag ed am beften ſeyn, wenn jede 
Stadt und die Leute in ihrer Nachbarſchaft, die dazu 
gehören, durch Mehrheit der Stimmen einige ihrer beften 
änner erwaͤhlen, daß fie Richter bei allen vorkommen— 
ben Streitigkeiten find, und die Gefege nad) ihrem eige— 
nen Urtheil ausführen. Die Natheverfammlung eurer 
Abgeordneten wird entfcheiben, Über diefe oder irgend eine 
andere Verwaltungsatt am zwedmäßigften für euch 
fepn-mag. Ich übergebe dieſe Dinge eurer Weberlegung, 
meine Kinder, um zu beurtheifen, was ihr am beften für 
euch haltet, und ich wuͤnſche anfrichtig, daß ihr guten 
Erfolg haben möget in euren Bemühungen, die Reſte 
eurer Nation zu retten, indem ihr die gewerbthktige Be— 
fhäftigungen und eine regelmäßige Regierung annehmet. 
Hierin mögt ihr immer auf den Rath und Beiltand der 
Megierung der Vereinigten Staaten rechnen.“ 

Die Conflitution, welche duch die Abgeordneten der 
derſchiedenen Difkeicte der Chitokee⸗Nation im Juli 1827 
angenommen wurde, ift ganz ber der Vereinigten Ötaaten 
en nur heißt das Haupt der Negierugg nicht 
Deäfident, fondern oberſter Häuptling (principal chief). 





Der exfte Paragraph u als Grenze des Ehirofee-Gebietes 
folgende Linie: Von den alten Chi@afarofeldern längs des 
Hauptbettes (main channel) des Teneffeefluffes, bis zu der | 
Mündung des Hiwaſſee; darauf längs des Bettes diefes 
Sluffes bie zu dem Hügel, welcher an benfelben heran⸗ 
tritt, zwei Meilen oberhalb der Hiwaſſeealtſtadt; von 
dort die Bergkette entlang, welche die Gewaͤſſer des Hi⸗ 
waſſee und des kleinen Tellico fcheidet bis zu bem Te⸗ 
neffee bei Talaſſee; von dort längs des Flußbettes bis zu 
der Vereinigung des Cowee und Nantepalee, darauf laͤngs 
dem Bergrüden zwiſchen (in the fork of) diefen beie 
den Fluͤffen bis zu dem Gipfel der blauen Berge (blue 
xidge) und längs diefen bis zu der Landſtraße von Uni- 
kop; von bort durch eine gerade Linie bis zu der Quelle 
bes Cheftatee, das Bette deffelben entlang bis zu dem 
Chattahuchy und diefen hinab’ bis zu der Grenze der 
Creeks zu Buzzart Rooſt; darauf länge der Grenzlinie, welche 
die Chirokee von den Creeks ſcheidet, bis zu dem Cofafluß und 
diefen hinab auf dem Suͤdufer desſelben bis zu dem Puncte, 
welcher dem Fort Strother gegenüber liegt, jenfeits aber von 
der Mündung bes Willscreek diefen Bach hinauf bis 
* ſeiner Quelle, von dieſer laͤngs der Berge, welche die 
Bewäffer des Tombecbie und Teneſſee trennen, Bid zu ei— 
zum Puncte von wo eine Linie gerade gegen Norden auf 
Be (Camp Coffe) am Teneſſee laͤuft, welches 
der Chickaſaw-⸗ Inſel gegenliber liegt.“ 

. Dieß Gebiet, wie es hier begrenzt worden iſt, liegt 
“unter dem 359 nördl. Br. und ſtoͤßt im Norden und 
Weſten an den Staat Teneffee, im Süden an Alabama, 





Theil deffelben iſt gebirgig und hüglig; in dem ſuͤdlichen 
und weftlihen find ausgedehnte und fruchtbare Ebenen, 
von Sttoͤmen und Baͤchen durchſchnitten und zum Theil 
mit den fchönften Watdungen bebedt. Diefe Flächen bier 
ten unermeßliche Weiden dar, und zahllofe Heerden Vieh 
find über diefelben zerſtreut. Die Ebenen und die Thäker 
bringen Mais und Weizen, Kartoffeln, Baumwolle, Tas 
bad, Indigo im Ueberfluß hervor, und die Eingebornen 
treiben daher einen beträchtlichen Handel mit den benach⸗ 
barten Staaten; einige von ihnen führen ihre Baummolke 
auf Booten von eigener Babrikation ben Zeneffee hinab, und 
auf dem Miffiffippi dis New-Orleans. Obſtgaͤrten find nicht 
felten und werden mit vieler Sorgfalt gepflegt. Die 
Dörfer find durch Straßen und Communalwege verbune 
den, an denen man von Eingebornen unterhaltene Wirths⸗ 
bäufer findet. — Die Bevoͤlkerung macht reiffende Forte 
fhritte. Im Jahr. 1810 wurde eine allgemeine Zaͤhlung 
gehalten, bei der ſich 5000 Seelen im Weſten und 10,000 
im Often des Diffiffippi ergaben. Bei einer neuen Zählung 
im $. 1825 fanden fid) bei dem leßterun Theile des Stammes 
13563 eingeborne Blirger, 147 weiße Männer und 73Weiber, 
die in die Nation geheirathet hatten und 1277 Negete 
felaven. — Die Weißen genießen alle Freiheiten um 
Privilegien der Chirokee, außer daB fie nicht zu oͤffent⸗ 
lihen Aemtern wählbar find. Die Neger find aus ben 
Nachbarſtaaten eingeführt worden, und werden fo gut 
behandelt, daß fie vorziehen, unter den Cherofees, ſtatt In 
den WBereinigten Staaten zu feben. Cine Vermifhung 
mit ihrem Blute iſt indeffen aͤuſerſt felten. 





Runkelrübenzucker. 


Es iſt bekannt, daß Napoleon dem engliſchen Handel mit 
Golonialwaaren einen empfindlichen Stoß beizubringen meinte, 
indem er die Fabrikation von Runfelrübenzuder begünftigte. 8 
wurde hierauf in Paris eine beißende Carricatur gemacht, in 
welcher der kieine König von Rom bargeftellt war, wie er 
dem Schooß feinee Amme faß und an einer ungeheuren Runfels 
ruͤbe kaute, während bie Amme ihm zufprad mit ben Worten: 
Mangez, mangez toujours, mon petit woi; votro papa di 
que c'est. du sucre! B . 





Spanifhe Lithographie 

Von einem koſtbaren ſpaniſchen Werke: Colleceion Li- 
thographica de Cuadros del licy de Espanna, bajo la di- 
reccion de Don Jose de Madrazo iſt kürzlich ein Eremplar 
bei dem Kunſthaͤndler Morrifon in London angefommen. Diefer 
Band entpält eine größe Anzahl von lithozraphirten Gopten von 
Gemätden in der Eontglichen Gallerie zu Madrid nach B:lafquep 
Rivera, Juan de Janes, Murillo, Leonardo da Vinci m a. 
großen Meiftern. Die Sopie van der berlihmten Himmelfahrt 
der Jungfrau von Murillo tft vielleicht eine der beiten Litho. 
geaphien, die je hervorgebracht worden find, und allen amderen 
in demfelben Bande fo fee überlegen, daß der Kuͤnſtler durch 
die wunderbare Schönheit des Originals begeiftert worden ſeya 
muß. — Das Werk wird fortgefegt und fol audy Copien von 
der prächtigen Sammlung im Cfcurial enthalten. 

London Weelly Review, 
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Das Auslond 


für Kunde bes geiftigen und fitelihen Lebens der Völker, 
mit. befonderer Ruͤcſicht auf verwandte, Exfheinungen in Deutſchland. 





Num. 137. 





* Ueber bie Angelegenheiten bes Orients. 


(Bortfegung.) — 

Und in der Gegenwart einer folchen Macht, die mit ih⸗ 
rem ganzen Gewicht auf. den Continent druͤckt, die ſtark ift 
durch unfere Schwäche, reich durch unfern Raub, die, das 
Monopol der Welt nöthig habend, bereit iſt, Jeden niederzu= 
ſchlagen, / der fich erhebt, Alles zu vernichten, was producirt 
— will man uns mit Rußland fehreden, will man uns fa= 
gen: „Wir find der Entwidtung des Diamas nahe: Con⸗ 
fantinopel erobert, und Europa iſt unterjocht?” 

Was liegt Europa an Gonftantinopel und der Türkei, 
‚jenem ungeheuern Leichnam, der von Bosnien bis an ben 
Bosporos, vom Pruth bis an den Acchipel nur Elend 
und Tod verbreitet? England allein ift es, dem er Nu⸗ 
gen bringt, England, das, Herr des Mittelmeers und des 
Welthandel, gerne einen status quo erhalten möchte, 
der feinen Ruhm und feinen Reichthum ſchuͤtze. Aber 
Frankreich! Es kann bei jeder Veränderung nur gewin⸗ 
nen. Bergebens verkuͤndigt eine verierte Politik, die Frucht 
der Traditionen vergangener Zeit, noch jegt unter und, 
daß die Allianz mit ber Türkei Frankreich ftets vortheilhaft 
war; man beginnt einzufehen, daß was 1536 gut war, 
es heute nicht mehr iſt; daß, Mann gegen Mann mit 
Cart V kaͤmpfend, Franz I einigen Vortheil aus ber 
Allianz mit den Barbaren ziehen konnte, baß aber in eis 
nem Kriege gegen Defterreich oder England die Türkei uns 
nichts nuͤtzen wurde. Bedauern wir vielmehr den Ver— 
luſt unfres levantifchen Hanbels, jene Stapelpläge, an die 
der geiftreiche Graf Segur die große Catharina erinnerte, 
bie ſchon 1787 fagte, daß Frankreich die Türkei unter⸗ 
ſtuͤtze, ohne zu wiſſen warum. Man gehe uͤber die Märkte 
von Eonftantinopel, Aleppo, Smyrna, Tripolis, und man 
wird fehen, tie die Fremden uns Überall den Rang ab» 
gelaufen, und wie wenig wir zu verlieren haben. Sind 
aber die Türken *) nach Afien zuruͤckgeworfen, fo wird eine 
— von Griechen, Armeniern, Juden, Slaven, 
die gegenwaͤrtig allein zwei Siebentheile der Bevoͤlkerung 
ausmachen, den Grundflod eines neuen Staate® an 


) ie bilden keineswegs ein Viertel der Eimwohner- Major 
Giriaky, bee’ 1824 fchrieb, fhägt fie auf 7%. Dieſer 
ſchwache Theil ift milisärifch poflirt: die einen an der Do« 
mau gelagert, um ben Ruſſen die Stirn zu bieten, bie ans 
bern in Bosnien vereinigt, um bie‘ Avantgarbe gegen den 
Weften Curopas zu bilden, während die Referve, in Con⸗ 


16 Mai 1828. 
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ben Ufern bes Bosporos bilden, und bald wird ſich diefe 
Bevölkerung, befeeit von einem brutalen und tyrannifcher 
Joche, vermehren; fie mird dem Laufe der Givilifation 
folgen, fie wird neue Beduͤrfniſſe gehalten und einen une 
geheuern Abfagweg unferm Handel darbieten, der gegene 
waͤrtig taͤglich ſchwaͤcher wird, aus dem ganz einfachen 
Grunde, weil die Peſt, die Hungerönoth, und eine Re—⸗ 
gierung, bie noch verberbenbringender ift, als diefe beiden 
Geifeln, alle zwölf bis fünfzehn Jahre die Zahl der Eine 
toohner um ein Neuntheil vermindert. ' 

Aber nicht blos fein Handel mit Klein=Aften, feine 
Uedermacht im Mittelmeer, die durch die Oeffnung des 
Bosporus und ber Dardanellen zweifelhaft werden koͤnnte, 
veranlaffen England zu dem Wunfche, ben status quo der 
Türkei zu erhalten; noch andere Schrecken bewegen es: in 
dunkler Zukunft fieht es Indien bedroht. Calcutta und 
Bombay find ed, die es in Couſtantinopel zu vertheibigen 
glaubt. Schon laͤngſt ließ das fortfchreitende Vorruͤcken 
einer großen Macht gegen das ſchwarze Meer, ihre Nieder⸗ 
laſſung in der Krym, England beunruhigende Plane fürch⸗ 
ten. Gegenwaͤrtig find diefe Plane nicht mehr zweifefe 
haft, feitdem der Kuban aufgehört hat, als Grenzſcheide zu 
dienen, ſeitdem die Befigergreifung von Abafa und Mine 
grelien Trapezunt, Sinope und bie Kuͤſten Anatoliens 
bedroht; hauptſaͤchlich aber ſeitdem, den Phaſis Überfleie 
gend, die Rufen an die Quellen des Cyrus vorgedrungen 
find, und ſich jenfeits des Kaukaſus feftgefegt haben, jener 
furchtbaren, einft von eiferner Pforte verfchloffenen Grenze. 
&o find fie nun Herren von Georgien und ber ganzen 
Khftenfirede der Eafpifchen See, von der Mündung bee 
Wolga bis zum Meerbufen von Ghilan! Sie herefchen 
zu Tiflis, dad der große Stapelplag Afiens werden muß, 
und von wo zahlreiche Hanbelsverbindungen mit Bucha⸗ 
rien, Kaſchimir und Tibet ausgehen; ſchon richten fich 
nad) dieſem Punkte die Karavanen, die, von den Geſta⸗ 
ben des Indus kommend, dem brittifhen Monopole fid) 
entziehen wollen. Schon öffnet ſich durch Arzerum ein 
directer Weg nach dem perfifhen Meerbufen. Ifpahen 
ſchwankt noch zwifchen ruffifhem und englifhem Einfluß, 
aber der größere Schreden, den die Krieger einflößen, die 
den Araxes uͤbetſchritten, wied die Wahl nid;t lange zwei— 
felhaft laſſen. 

Diefe Umdnderung der Verhältniffe, die den Handel 
auf feine alten Bahnen zurhdführen zu wollen ſcheint, 
mag wohl der oftindifchen Compagnie Beſorgniſſe einfde 


ſtantinopei zufammengezogen, ben Brüdenkopf Aftens beit. | Fens welches Intereſſe aber fol Europa daran nehmen 


137 B 


= 546 


Was, liegt Frankreich daran, wenn bie Karavanen, ihre 
bisherigen Wege verlaffend, nicht mehr nach Eonflantino= 
pel, Aleppo, Smyrna kommen? Soll es einen Krieg an⸗ 
fangen, weil die blauen, ſcharlachroth ausgefchlagenen Röde 
ber perfifchen Armee’ aufhören koͤnnten, aus ben englifhen 
Fabriken hervorzugehen, und fir und fertig in einem See— 
hafen des perfifchen Golfs anzukommen? 

Wenn ich mich Über dieſen Gegenſtand verbreitet ha= 
be, ſo geſchah es, weil der Handel gegenwaͤrtig die Baſis 
iſt, auf welcher das Gluͤck der Staaten ruht, und weil 
England duch ihn allein auf eine fo hohe Stufe der 
Macht gelangt ift, und um ihn zu erhalten und zu ver- 
größern, flet3 bereit ift, die Wert in Blut zu tauchen. 
Kehren wir num zu unferem Gegsuftande zuruͤck, betrach- 
ten wir die Angelegenheiten des Drients unter dem milis 
taͤriſchen Geſichtspunkte, und verfolgen wir die verſchiede— 
nen Hppothefen, welche bie Zukunft barbieten kann. 

Um Ordnung in diefe Unterfuhung zu bringen, fühle 
ich, daß ich nach der Hinmweifung auf die Macht Eng» 
Lands, nun auf die von Rußland den Blick richten follte; 
ich geflehe aber, daß feine auf einer ungeheuern Flaͤ⸗ 
chenausdehnung fparfam ausgefäete Bevölkerung, die Zeit, 
die Ausgaben, die nöthig find, um Menſchen, die von 
ben Ufern der MWeichfel bis zu denen ber Wolga wohnen, 
in Vewegung zu fegen, feine mäßigen Revenlien, die kei— 
ne langen und entfernten Kriege erlauben, ſelbſt bie 
Reichtigkeit, mit der es die Staaten eroberte, die es ſich 
einverleibte, Rußland in meinen Augen viel weniger furcht⸗ 
bar machen. Ueberdieß find feine Intereffen den unfrigen 
durchaus nicht entgegen. Es kann wollen, ja es will, daß 
Frankreich reich und glücklich fey. Rußland verdanken wir, 
daß Flandern, Lothringen, das Elſaß noch uns an= 
gehören, daß wir nicht auf das Frankreich Carl's VIL bes 
ſchraͤnkt ſind. Irren wir aber in unferm Urtheil, ift Rufe 
band wirklich fo drohend ald man es baritellt, war ber 
Morden, mas ich nicht glaube, wirklich jene „Werkftätte 
des menfhlihen Gefchlehts,” aus der zweimal bie 
Ströme der Barbaren hervorgingen, die Europa verwuͤſteten, 
fo waͤte es meife, fo wire es Elug, jene Ströme inihrem 
Raufe abzulenken. 

As die Rufen den Niemen uͤberſchritten, als fie Pos 
len an fi riffen, als fie zwölf Stunden von der Oder 
ihren Grenzgott aufitellten, ber nie zuruͤckweicht, 
da war es Zeit, daß Europa zu den Waffen griff. Es 
fühlte dieß nicht. Ja’ fpäter verließ es den Eroberer, 
ber in riefenhafter Unternehmung zu gleicher Zeit feine 
Liebe zum Ruhm, die Gefühle feiner Bruft, tie das, 
was er für das beingendfte Beduͤrfniß des Abendlandes 
hielt, zu befriedigen fuchte. Welcher Arm ift nun ſtark 
genug, das zu vollbringen, was jenem nicht gelang, 
eine Schranke aufzurihten, die Frankreich fleis zu vers 
theidigen haben würde ? 

Laffen wir alfo den Vulcan fi einen Krater gegen 
ben Drient öffnen, laſſen wir ihn auf Afien feine dro— 
bende Lava fhleudern, und betrachten wis die Hinders 
wife, die fid) ihm entgegenftellen könnten. 

Als 11235 Jahre, nachdem Conſtantin ben Gig des 











Reichs hieher verlegt hatte, Mahommed IL Conſtan- 
tinopel mit Sturm nahm, mußte Europa befuͤrchten, 
dem Halbmonde unterworfen zu werden. Die Zeiten 
haben fich geändert. Ein Voll, das damals auch 
nicht einmal dem Namen nad) bekannt war, droht nun 
der ottomanifchen Pforte, und, die Türken, die fait 
noch fo tapfer als ihre Väter find, aber ſich durch alle 
andere Völker in den Kuͤnſten des Friedens tie in der 
Wiffenfhaft des Krieges Überflligeln ließen, find nicht 
mehr im Stande, jenem Volk zu widerftchen. Die Stunde 
naht, wo Mahommeds IL Werk zufammenfkürzen wird, 
Diplomatifhe Feinheit kann dieſen Sturz noch etwıs 
verfchieben, aber die Kraft der Dinge wird ihn vollenden, 

Ehe Rußland an biefe große Unternehmung benfen 
konnte, war ed nöthig, feine Baſis von allen Seiten zu 
erweitern. Die Ermwerbung Finlands mußte die einſt fo. 
furchtbaren Schweden entfernen; Polen mußte feine rechte 
Flanke decken; die Vefigergreifung ber Krpm, der Ufer 
des ſchwarzen Meers und der kaſpiſchen See erlaubte 
ihm unter feinen Fahnen jene Wolken von Tataren, 
Scythen, Kofaten zu fammeln, die zur Zeit Montecuculis 
umd Eugens die Hauptmaht der türkifchen Armeen bile 
deten, und an.ben Ufern des Pruth die Soldaten Petr, ' 
bes Großen elnſchloßen und aushungerten. 

Sene Prälimindr-Unternehmungen Rußlands find era 
füllt; Europa bat fie theils geduldet, theils mit vollens 
det. Da fo die Ruſſen nichts mehr auf ihren Flanken 
zu fürchten haben, fegen fie fi, aufgefordert von einem 
blinden Feinde, in Marſch nach der Moldau und Walla⸗ 
hei, die fie, ohne eine Lunte anzuzuͤnden, durchziehen wer⸗ 
den. Sie werden dort nicht mehr Widerftand finden, als 
Romanzow 1771 und Michelſon 1806. Die Donan 
wird fie nicht fange aufhalten, denn Ismaẽël verleiht ihnen 
gegenwärtig außerordentliche Vortheile zur Bereinigung 
von Kriegs⸗ und Transportfchiffen. Im Jahre 1773 ging 
Romanzow bei Siliſtria über jenen Strom; 1809 Bro» 
gation bei Galacz; 1819 gelang e& gleich gut bei Vetrova, 
wie bei Hirfova (Kerfova) ud Tertukai; fo haben trog 
des am rechten Ufer faft Überall herrſchenden raſchen Falls 
des Waſſers die Ruffen den breiteflen Strom Europas, 
mo und wann fie wollten, überfchtitten. In ben neuern 
Kriegen, mit unfern leihtfransportablen Pontons, mit ber 
Superiorität der Artillerie, die man fi an dem Punkte, 
den man gewählt hat, geben kann, bieten Fluͤſſe und 
Ströme nur ein leicht zu uͤberſteigendes Hinderniß dar. 

Den Öffentlichen, ohne Zweifel etwas uͤbertriebenen 
Gerüchten zufolge, ruͤcken die Ruſſen mit einer Armee 
von 180,000 Mann vor. Sonft haben fie nie mehr ald 
40,000 Mann Über die Donau’ gefegt. Es wird ihnen 
daher leicht feyn, bie zwölf oder dreizehn ſchlechten Fe⸗ 
lungen, die den Fluß befränzen, zu nehmen oder zu blos 
kiren. Ohne fih aufzuhalten, merden fie in die Defilen 
des Balkans ruͤcken, die nicht in Vergleich zu flellen find 
mit.den von unfern Hocgebirgen der. Alpen und Pyre— 
naͤen gebilbeten, fondern die man, Walentini zufolge, nur 
mit denen der Vogefen oder der niedrigen Höben bes 
Schwarzwalded vergleichen Tann. (Sortf. folgt.) 
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- Briefe eines Engländers aus Conftantinopel. 





5 (Schluß.) 

Wir naͤherten uns der Kaiſerſtadt, und ſchifften uns 
bald in Tophana aus, trotz der Peſt, die ſich anzukuͤndi— 
gen begann. Jeden Tag ſchaffte man ſechs Leichname 
durch die Pforte von Adrianopel; aber dieß war nur ein 
Anfang, ein kleiner Verſuch der Senſe, ein Vorſpiel fuͤr 
die Tage der Ernte. „Ehe man nicht jede Nacht tauſend 
Leichname durch die Pforte von Adrianopel kommen ficht, 
herrſcht die Peſt nicht in Stambul,“ ſagen die Tuͤrken. 
Wir nahmen mehr als einmal unſere Stoͤcke zu Huͤlfe, 
um die Volksmenge und bie Anſteckung ferne von une 
gu halten. Nachdem wir auf diefe Art die Beruͤhrung 
mit einer’ Menge verdaͤchtiger Gefihter vermieden hatten 
— in din engen Straßen von Öalata und Pera, die fo 
ſchmutzig find, als ob alle Körner von der Peſt wegge⸗ 
tafft wären, gelangten wir endlidy zur Mofchee der tan⸗ 
genden Derwifche, melde dieſen Tag feiern, d. h. im 
Dienfte Gottes zur Erbauung des Publikums tanzen 
ſollten. Der aufgeklaͤrte Selim, der die-Buchdruderei 
erneuerte, unb als ein Opfer der Intrigen der Abfchrei= 
ber fiel, *) hatte eine ganz befondere Vorliebe für diefe 
Gott wohigefaͤllige Anftalt, und hielt fie für hoͤchſt noth= 
wendig zur orthoboren Erziehung und Humaniſirung 
feines Volkes. E 

Die Mofchee war fo geſchmuͤckt, wie es ihre getreue⸗ 
ſten Anhänger immer wänfchen konnten. Roth und blau, 
gruͤn und Gold, alle Farben des Kamäleons, die ein 
Günftling der Wlemas nur verlangen kann, waren 
Über die Fagade verfchtenderifh ausgebreitet, und das 
Dad mar fo Überfaden mit Minarets, Unterminarets, 
Halbminarets, daß felbft die Pagode des königlichen Pa= 
laſtes von Brighton neidifch darlıber werden koͤnnte. Die 
fer Luxus fcheint anzudeuten, daß diefes Klofter, gleich 
andern, feinen artigen Theil an den Guͤtern diefer Weit 
bekommt. Won Zeit zu Beit mirb irgend ein reicher Grieche 
eingezogen, oder ein fetter Armenier feines Kopfes entho— 
ben, durch deren Vermögen bie weltlichen, Angelegenheiten 
der Derwifche immer fo ziemlich auf dem Laufenden 
erhalten werben. N 

Wir traten in den Hofraum, und von da in die Mo= 
fhee, nachdem wir einige Betraͤchtungen Über das Graß 
des Paſchas Graf Boneval angeftellt hatten, das wir im 
Voruͤbergehen befuchten. Diefer — nach den Türken Bes 
kehrte, nach den Chriften Verkehrte ift in jedem Kalle eine 
Derfon, die ich einem Fabrikanten orientalifcher Romane fehr 
empfehlen möchte, als eine Gattung von Heiligen, bie in 
unfern Tagen nothwendig Stud machen muß. Wir hats 
ten einige Muͤhe, durchzukommen, und nahmen an ber 
Pforte fo ſtill als möglich Platz, indem wir uns erinner= 
ten, daß wir ungläubige Hunde wären, aud) der unanges 
nehmen Pflicht entgehen wollten, unfere Schuhe auszuzies 





i ) Die Abfchreiber, die einem großen Bazar in Sonftantinopel 
bilden ; wüttenb über die Einfuhrung einer Prefie in Con⸗ 
flantinopel, waren die erften, die revoltirten, 





ben, fie vielleicht zu verlieren, endlich uns auch nicht den 
Vorwürfen der Gläubigen ausfegen mochten, wenn wir 
auf ihren Aufeuf taub blieben. Die Zuſchauer waren 
zahlreich, aber gewählt; bie Mofchee groß und bewunderns⸗ 
werth pafjend für Tanz und Gebet. ine doppelte Gala 
lerie, gefhmüdt mit den reichften orientalifhen Ciſelirar⸗ 
beiten, und angefüllt mit allen Frommen aus dem reiches 
ven Theile dee Stadt, Tief rings um die Mauern, nur 
von einer, den Flötenfpielern vorbehaltenen Tribuͤne un« 
terbrochen. Diefe letzteren hatten kereits ihr Concert bew 
gonnen, nnd präludirten zu dem nahen Feſte. Der mitte 
lere Raum ber Mofchee felbft war fo fehön und glänzend 
gedielt, wie ed wohl bei ber häufigen Wiederholung jener 
erbaulichen Uebungen nothwendig feyn mußte, Noch war 
Niemand an diefer Stelle zu fehen; nur eine Art Huife 
fier durchmaß von Zeit zu Zeit ben Raum ber Länge und 
der Breite nad, ob nicht ein Nagel oder fonft ein Stein 
des Anſtoßes für die heiligen Tänzer aus dem Wege zu 
raͤumen ſeyn möchte. Endlich erfhienen die legtern felbſt. 
Sie ruͤckten auf der Spitze der Zehen, mit Eleinen, abge« 
meffenen Pas vor, zogen fich dann wieder etwas zurüd, 
und fchienen fo dad Steigen und Fallen des Geiftes, die 
innern Schwingungen des Gemuͤths andeuten zu wollen. 
Ihre Arme waren demüthig gekreuzt, fo daß beide Hände . 
auf den Schultern lagen; ihre Augen waren gefchloffen, 
und ihre weißen Süße erſchienen und verfhwanden befchei« 
den unter ber langen, ſchweren Draperie. Die Kleidung 
mar die eines Asceten: eine fehr weite, braungelbe, wol« 
lene Zunica, um die Lenden nach Art der Propheten mit 
einem ledernen Gürtel gebunden, hing bis auf die Knoͤ⸗ 
chel; den Kopf bedeckte eine lange, Eegelförmige Filzmuͤtze 
von gleicher Farbe wie die Tunica, Die Gefichter waren 
bleich, faft eben fo gelb wie ihr ganzes Coflim, und 
fhienen fehr mitgenommen vom Beten, Spielen und 
Tanzen. Die Flöten begleiteten jede ihrer Bewegungen, 
aber audy mit dem beften Willen tonnte ich mid nicht‘ 
bis zu der myſtiſchen Höhe diefer Muſik erheben, die mir 
ſtets blog den erften verſtimmten Toͤnen unfrer Orchefter 
zu gleichen fhien. Mach zwei oder drei ruhig ausgeführe 
ten Zouren, und nadıdem ber Eifer der Frommen gehörig 
warm geworden war, trennten ſich die beiden Führer von 
dena Zuge, um, nad menfchlicher Weife zu reden, eine 
Art von pas de deux zu tanzen, welchem fogleich auf 
ber entgegengefegten Seite zwei andere Führer folgten, fo 
daß neben mir zwei ober drei alte Zürken vor Erbauung 
tief auffeufzten. Nun folgte eine noch lebendigere Bewe⸗ 
gung: die Pas de Deux-Taͤnzer drehten fich zu einer Art 
Walzer; dann Fam ein dritter, ein vierter, ein fünfter 
Derwiſch, bis endlich das ganze Klofter ſich in Bewegung 
fegte und zu mwalzen begann. Die Derwiſche drehten ſich 
hintereinander herum, gleich den Descartfchen Wirbeln, 
nach dem Gefege einer twechfelfeitigen Adhaͤſion, und durch⸗ 
maßen fo ben ganzen Umkreis des Tempels. Wer-ibrie 
gend biefes geiftige Walzen mit unferem weltlichen Tanzen 
vergleichen wollte, wuͤrde dem Ernſt ımd der Wuͤrde des 
Mahommetanismus fehr Unrecht thun. Fürs Erfte tanzt 
ber walzende Derwiſch allein; fürs Zweite führt er alles in 
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Hirouetten aus, eine Forcetour, bie nur ken Auserwaͤhl⸗ 
ten moͤglich iſt. Neben ihnen find unfere gewandteſten 
Springer nur unvolllommene irdiſche Nacahmer? diefer 
Kinder der Gnade: Die Melodie der Zlöten wurde ſtu⸗ 
fenweife ätherifcher und unverſtaͤndlicher. Wir, die wir, 
ben Philofophen zufolge, taub find ffür die Mufit der 
Sphären, konnten natürlich kein Ohr haben für die Har⸗ 
monie des dritten Himmels. Das Ballet nahte feinem 
. Ende und feinem Triumphe. Ein feierliches Lächeln be— 
friedigten Stolzes ſtrahlte über die bleihen Gefichter; es 
bildeten fi Gruͤbchen, bie aber bald wieder um den 
fhweigenden Mund verfhwanden. Der ganze innere 
Menſch ſchien Hingeriffen, als nahte das Paradies mit 
den verfchloffenen Gärten bes Propheten. Sanft erhob 
fih das Haupt, als ob es antworten wollte dem Rufe 
der ſchwarzaͤugigen Huris; in Entzuͤcken wurden die Arme 
empor geworfen, bas Drehen wurde heftiger, und bie my= 
ſtiſchen Verzuͤckungen fchienen den hoͤchſten Grad erreis 
hen zu wollen, als plöglid der Derwiſch⸗Baſchi dazwiſchen 
trat und fi zwiſchen die Sterblihen und den Himmel 
flellte. Die Unterbrechung war jebodh nur kurz. 
wenigen Augenbliden feste ſich der ganze Gonvent noch 
einmal in Bewegung. Die Fülle der himmliſchen Seligkeit 
ergoß fich fiber die Heiligen ; immer fchärfer, immer greller 
tönten die Flöten; eim göttlicher Thau glängte von den 
Stirnen ber frommen Taͤnzer; trunken von Entziden 
begannen fie nah und nah zu wanken, und allmd= 
lig verſchwand einer nach dem andern in den Armen ihrer 
Bicarien, die mit triumphirendem Lächeln jeden in feine 
Zelle brachten, wo fie bis zum Abend fchliefen, rauchten 
- und Gott und dem Derwifch-Bafchi dankten, daß fie ihnen 
Kraft zu dieſem geifligen Kampfe verliehen hatten. 

Die Ceremonie war kaum geendigt, als ich einen Blick 
onf die Gallerie warf, um zu fehen, melden Eindrud 
dieſes Scaufpiel auf die rauen hervorgebracht habe. 
Aber ah! in der Türkei haben die Frauen Feine Seele 
zu retten ‚oder zu verlieren, und bie Männer muͤſſen ohne 
fie dad Paradies gewinnen. — 


Buftand der Indianer in Merico, 
von einem Mericaner, 


.Ich geftehe, daß ich außer Stande bin, irgend einen Unters 
ſchied zwiſchen dem Zuſtande der Negerſklaven und der Maſſe ber 
Indianer in unferen Haciendad und Landgütern zu entdeden. 
Wenn bie Sklaverei der erfteren aus dem barbariſchen Rechte 
der Gewalt entfprang, fo rührt die der leptern aus einem ſchaͤnd⸗ 
Uchen Mißbrauch ihrer Einfatt und ihrer Unfähigkeit zu überle- 
gen ber. Der Eigenthümer ober Auffeher eines Gutes geht in 
ein indianiſches Dorf, verfammelt die Einwohner, und erklärt 
ihnen, mit beuchlerifchem Wohlwollen, daß er nur ihr Beſtes 
wolle, indem er fie für gute Bezahlung und auf Eurze Zeit ans 
uflellen wünfches bann bietet er eine Summe von Realen als 
odipeife an, was ſchnell unter den armen Geſchoͤpfen umher: 
kommt. Bei dem Anblick einiger Dollare, der ihren Augen dt. 
was Neues ift, werden fie bald überredet, das Anerbieten anzus 
nehmen und folgen nach ber Hacienda. hier in einem elenden 


Stalle ſchloſſen, muͤſſen fie um 3 Uhr Morgens aufſtehen, 
um wo tich vor Sonnenaufgang bei der Arbeit zufeyn. Mer 
mod; bleibt, fegt fich den gröbften Gewaltthaͤtigkeiten aus. Ueber 


Rad |. 


| {ve Arbeit Hat ela Auffeher den Befehl, 
Barbarei die Peitſche über jeden ſchwingt, der, vielleicht zu 
ſchwach oder erſchoͤpft, nilht mit den andern Schritt halten Tann. 
Kaum ein Augendlid iſt für das Frühftüd erlaubt, und Vruͤgel 
rufen den vom Mahl, ber zu lange babei bleibt, sur Arbeit, die 
bis Sonnenuntergang unausgefegt dauert. Nach Sonnenunters 
gang dürfen fie raſten und nad; Haufe geben, wo fie felten vor 
10 Uhr ankommen, um ihre kurze Rube auf dem harten und 
kalten Boden zw finden. An Feſttagen müffen fie Ertraarbeit 
(faena) bis 3 Uhr Nachmittags verzichten. Keine Eatſchuldi⸗ 
gung fhügt fie gegen Arbeit; und fetoft wenn fie erſchoͤpft von 
Krankheit binfinten, fo kennt man feine Arznei als die Geißel. 
Sie haben kein Mittel, Schut zu erhalten, denn fie find ze 
umwiffend, um einen vernünftigen Bericht ihrer Leiden zu geben, 
unb werben von jeder Korderung um Gerechtigkeit durch Gewalt 
zuruͤckgebracht, oder durch bie Feilheit des Richters, den der wohl 
babende Herr beftiht. Ein Borfall folder Art fand vor eini⸗ 
gen Jahren flatr. in Auffeher tödtete einen Indianer mit der 
Peitſche, und die That war fo befannt, daß die AufmerBfamteit 
der ganzen Rachbarſchaft darauf gerichtet war; bie Klagen der 
Hinterbliebenen waren laut, und jeder hielt es für ganz gewiß, 
daß Gerechtigkeit nicht verfagt werden würde, alß der Difee 
tpäter unbeftraft und im Triumph nad Haufe Fehrte, 
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der mit ſchaͤndlicher 





Mehr oder Weniger ve 


Der franzöffhe Marineminifter, Oyde be Reuville, medte 
dee Deputictenfammer ben Borfchlag, —— de Fihe 
drichs Biffen, welcher fein Schiff in bie Luft fprengte, m es 
griechiſchen Piraten nicht in die Hände fallen zu laffen, eime 
Penfion von 1200 #8, zu bewilligen. Rad einer g ‚ 
poatiſchen Bede, in welcher er den Kampf von 15 Framofes 
gegen 130 Griechen befchrieb, fügte er Hinzu: Die Bafl alla 
entſchied das Schickſal des Tages. Der brave Biffon patte ale 
Ie6 vorbereitet; er zog fi zuruͤck aus dem Gecht, fagte: Arick, 


| Yiot, es iſt Zeit zu enden! hielt die Lunte an das Pulver dat 


Opfer ift vollbradht und Frankreich zäplt einen Herd mehr!" 
Die Literary Gazette meint, daß ber Tod De alle & 
nen ar fondern einen weniger gemacht habe, — Gin fülcde 


ter Wil 





Geſchichte von Nordamerika. 


Unter allen den verſchiedenen Werken, bie bisher biefieitt 
und jenfeits des atlantiſchen Dceans über bie ältere Gerichte 
des englifhen Nordamerika erfchienen find, nimmt nad) 
uUrtheil der Amerikaner ”) das yon John Marfhall, voniches 
vor brei und zwanzig Jahren als Ginleitung zu feinem 
Wafhington’s erſchien, den erften Bang ein. Vor Kurzem bat 
der Verf., gegenwärtig einer ber Oberrichter (Chief Justices) 
ber Vereinigten Staaten, eine befondere, völlig umgearbeitett 
Ausgabe befjeiben veranflaltet: A History of the Colonies 
planted.by the English on the Continent of Nortb-Ame 
rica from their settiement to the Commencement of that 
War which terminated in their. Independence, (Philadel- 
phia, 1827. 8). Cine feltene Erſcheinung, die aber allein hins 
teichend den Geiſt diefer neuen Bearbeitung characteriſirt, it, 
daß durch fle das urfprüngliche Werk nicht didleibiger aufs 
geſchwellt, fondern von 722 zu 457 Octavfeiten zuſammenge· 
drängt werben iſt, ohne daß es beshatb dem Werf, für feine 
fharffinnigen. und auf die tieffte Kenntniß der menſchlichen Ra 
tur gegründeten Urtheile an Raum gefehlt hätte.. 


dem 
— 





) ©. Norib· American-Beview, January p. 1. 


— — 


Deunch en, in des Literariſch⸗ Artiſtiſchen Anfaıt der I. G. Gortaigen Buchhandlung. 


\ 


Dos Ausland. 


Ein Tagblatt 


für Runde des geifligen und fittlihen Lebens ber Wölfen, 
mit befonberer Rüdficht auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. 
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Nubiem 
Die Stadt Schendy: Der nubifhe Handel. 


(Bortfegung.) 

Bu Folge der Schägung Diobors von Sicilin und 
Strabo's betrlige die Ausdehnung ber Infel Meroe 3000 
Stadien (— 300 rim. Meilen, — 120 Stunden) in der 
Länge, und ein Drittel fo viel in ber Breite. Mit diefer 
Angabe ber Länge flimmt die Entfernung der Mündung 
bes Atbora von dem Punkt, wo feine Quellen ſich denen 
bes Rahad im Süden nähern, volllommen überein; was 
aber die Angabe der Breite betrifft, fo fcheint dieſelbe — 
ba das Land fo ziemlich die Form eines Dreiecks hat, deſſen 
Spige in Suͤdoſt und deſſen Grundlinie in Nordweſt 
liegt — auf einer Durchſchnittsrechnung zu beruhen, von 
deren Richtigkeit man fi mit einem Blick auf die Karte 


. Überzeugen Bann. 
Den Theil diefes Gebiets, ‚ber längs den Ufern des 


Nils und des blauen Fluſſes hinlaͤuft nehmen gegen= 
waͤrtig zwei Staaten ) Där Schendy und Dar Haifai 
ein: erſterer unter Meliks letzteret unter Scheiks. Beide 
Staaten haben eine traditionelle Geſchichte, die aber nicht 
Über zwei bis drei Jahrhunderte ber reicht. Das ganze 
Land in der Mitte und auf ber oͤſtlichen Seite wirb von 
freiem arabifchen Horden durchzogen, die in immerwaͤh⸗ 
renden Schpen untereinander leben, und ihre Streifzuͤge 
bis an's rothe Meer und am bie Grenzen von Habeſch 
verbreiten. - 

Die Stadt Schendy (unter 169 417 26” noͤrdl. Br. 
und 310 15’ öftl. 2.) mit 8 bis 900 Häufern und Obis 
2000 Einwohnern, ift ein beinahe reguläves Viereck, deſſen 
Umfang 3500 Metres beträgt. Die Häufer, insgefammt 
im Viereck gebaut, beftchen gewöhnlich nur aus einem 
fehr hohen Erdgeſchoß; eine Ausnahme machen indeffen 
die des Melik, die ein Stodwert und — weiße Außen» 
wände haben. Da ein paar Meine Deffnungen ber einzige 
Weg find, auf welchem von oben herab Luft und Licht 
hinein gelangt, fo ift dieſe. Bauart begreiflicher Weiſe der 
Helle nicht fehr gänftig, deflo geeigneter aber, bie Hitze 
und bie noͤchtiichen Inſekten abzupalten. Die Mauern 


®) Die weſtlichen Ufer des Nils, gegenäber non Schendy, ges 
hören einem befondern Staate, dem von elsWefaa’d, an: 


eine Grfceinung , bie hier zum erſten Mal vorkommt. 


ern 
ſondern es Jar manche ten au 
dem einen und hafb Auf dem andern ufer 


. 


haben eine etwas fchräge Lage; die Dächer find terraſſen⸗ 
foͤrmig, und mit vorfpringenden Rinnen verfehen, durch 


welche das Regenwaſſer abflieft. Ueberhaupt feheint Ge⸗ 


raͤumigkeit, Bequemlichkeit und Kühle Zweck zu fepn: 
ein mit Backſteinen — dem allgemeinen Baumaterial — 
ausgemauerter Teich zum Baden befindet ſich gewoͤhnlich 
in einem befonbern kleinen Hofe im Innern der Häufer, 
und neben den Häufern liegen große eingehägte Pläge, 
Kochs genannt, welhe zum Einfchliegen ber Kameele und 
ben Karavanen ald Bazar dienen. Die Gtadt. ift von 
fehr breiten und ziemlich geraden Straßen durchſchnitten; 
fie leidet jedoch durch den Uebelftand, daß der Wind Fluthen 
von Sand hineinbläst, wodurch das Gehen beſchweriich 
wird. 

Nicht blos in der Stadt, fonden im ganzen Lande 
Schendy herefht ein gewiſſer Wohlftand, als deffen Grund 
aufer dem nathrlichen Reihthum des Bodens die Induftrie, 
ald deſſen Folge aber auch die Ueppigkeit und Sittenlos 
figteit des Volks erfcheint. 

Hier find die Weiber, wie in keinem Theile Nubiens, 
beemaßen aller Zucht und Ehre quitt und ledig, baß ihre 
Gunſtbezeugungen laut auf Öffentlicher Straße feil gebo⸗ 
ten werden, und felbft Damen von Rang in diefem 
Punkte kaum etwas vor andern voraus haben. Sollte 
man nun glauben, daß der wollliftige Schendyer in mans 


hen Gegenitänden, die zu ben gemeinften Beduͤrfniſſen 


des Lebens gehören, der eben fo uralten als einfachen Sitte 
treu, z. B. flatt weicher Polſter ſich des hölzernen 
Kopftiffens bedient, wie man es häufig in den Gräbern 
von Theben als Kopfunterlage der Mumien findet? So 
beftätigte ſich mir aufs Neue die fhon früher gemachte 
Beobahtung, daß, je weiter man fi von Egypten ent⸗ 
fernt, defto mehr van alterthuͤmlicher Art auch im Volke 
fi erhalten Hat. Ohne Zweifel darf ih dahin eine An» 


zahl laͤnglicht viereckiger Grabſteine rechnen, auf welden - ' 


mir die wirklich antik ausfehenden Muſivmalereien mit 
ſchoͤnen quadrilicten Deffins auffielen. 

Die Umgebungen von Schendp find zwar eine flache 
holzloſe Wüfte, die dem Auge keinen erfreulihen Anblick 
darbietet, aber das Land ſelbſt iſt an Felde und Garten« 
felichten ergiebig, und befigt eine treffliche Viehzucht, na⸗ 
mentlich Pferde, Kameele, Büffel und eine fehr große 
Art Biegen, deren Fleiſch wie Gazelenfleifh ſchmeckt. 
Den europäifhen Mafiftab darf man jedoch an eine Pro= 
vinz Dbernubiens nicht anlegen. Denn wenn es nun 


noch etliche. Juwelicre gibt, welche Gold und Silber zu 
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Ringen, Armbändern und Amuletten verarbeiten, Schmibe, 
welche doppelfchneidige Meſſer, Säbelfheiden und Lan⸗ 
senfpigen verfertigen, geſchickte Lederarbeiter, welche z. B. 
aus einem Paar Sandalen zwei oder aus einem Drome⸗ 
darreitzeug fünf und zwanzig ſpaniſche Piafter *) loͤſen, 
fo will das freilich fo gar viel nicht heißen, aber es ift 
immerhin fo viel, daß dadurch Schendy, wie Barbar, 


der Mittelpunct eines Handels wird, wodurch es einen 
* Abſatz feiner Produkte und einen verhältnißmäßi« 
gen Wohlſtand erzielt. 


Jeden Freitag, Samſtag und Sonntag iſt Markt: 
Kebensmittel, Vieh, Kaufmannsgüter, Sklaven find neben 
einander aufgeftellt. Da ſieht man die Weiber in ihrem 
buntem Arm= und Halsſchmuck von Glaskorallen oder 
Sifenbein mit einem einzigen Stuͤck Tuch um die Hüften, 
wie fie ihre Milch und Butter verfaufen, wobei fie Strauz 
Feneier als Maß gebrauchen, oder wie fie ihre Strohe 
arbeiten, niedlihe Matten und Körbe zeigen; man fieht 
die Träftigen braunen Männergeftalten in ihren weißen 
Hemden, bie Shamwibeturbanten Scheikhs, die flolzen 
Dſchaleyns mit ihren breitkraͤmpigen Palmblätterhäten, die 
Chukryehs, die Kauälehe und andere Araber .in ihren 
verfchiedenen Trachten und Manieren, und man erflaunt 
über die Mannigfaltigkeit des menfhlihen Kunſttriebs, 
ber ſich auch bei der größten Einfachheit der Sitten in 
allerhand Flitter und Pug dufert. Da die Araber wenig 
oder kein Getreide bauen, fo gehört Dura und ein ba= 
raus gemachtes Bier, welches Merys heißt und in leder⸗ 
nen Gefäßen, Matarahe, getrunken wird, zu ben von 
ihnen geſuchteſten Hausartifeln, wofür fie Vieh und Skla⸗ 
ven, zuweilen Gummi, Steinfalz, Straußenfedern, Ta⸗ 
marinden, bie Häute und das Fleifch von Zfchiraffen, 
Rhinozeroffen, Elephanten und andern Thieren, bie fie 
auf der Jagd erfegen, auf ben Markt bringen. Diefe 
Momgaden find den Aderbauem in Bezug auf Einficht 
und Thaͤtigkeit weit überlegen, fo daß fie, befonders weiter 
im Süden, nad und nad das Monopol beinahe aller 
Zweige des Handels an fich gebracht haben. 

Es ftehen in Schendy eine dreifache Reihe Heiner Buben, 
deren Geftelle, wie auf den Märkten Oberegpptens, kaum 
drei Schuh Über den Boden reihen. Der Kaufmann, 
ber mit unterfhlagenen Beinen daſitzt, nimmt die Hälfte 
des Raums ein. Hier verkauft man Materialien, wo— 
eunter die fogenannten Datteln von Sudan, Spezereien, 
denetianifche Glasſpielwaaren u. f. w.; alle Lebensbeduͤrf⸗ 
niffe find zu haben. Erſt nachdem der Melik verkauft 
bat, fängt der freie Marktverkehr an, der. nur durch die 


°) Eurfirende Goldmünzen find fpantfche Dublonen, venetiant- 
The Zechinen und holländifche Dukaten. Der Rubier ſtellt, 
ehe er ein Stüd annimmt, jedes Mal zuvor eine Probe 
damit an: wenn bad Gold, im Feuer glühend gemacht und 
mit Afche gerieben, nicht an Farbe verliert, fo ift es von 
gutem Gehalte. Sehr Häufig vertreten golbene Ringe bie 
Stelle der Münzen, — eine Form, in welcher das Gold 
beſonders in ben indiſchen Handel kommt. Das bortige 
Sitbergelb iſt der ſpaniſche Piafter ; eines befondern Bors 
zugs genießt das Gepräge Carls IV, an welchem man zwei 
Franken und mehr gewinnt, 


e 


— e —ñ — ———— — 


Poſſen der arabiſchen Afſenführer vom Berge Kaßal manch- 
mal unterbrochen wird. Die kleine Abgabe, die jede 
Karavane*) bezahlt, wird in Natura erhoben. 

Saft Alles, mas der Nubier vom Ausland bezieht, 
erhält er Über Egppten: baummollene Zeuge; blaugefächte 
Schafpelze, worauf man ſchlaͤft oder die man als Schade 
taden tiber bie Sättel der Dromedare legt; ſilberne Span 
gen, Glasperlen, Rofenfränze von Bernſtein oder Dum« 
Kernen, runde oder vieredige Spiegel, welche legtere für 
bie Toilette Neuvermählter unentbehrlich find; Antimoe 
nium zum Schwaͤrzen der Augenbraunen, Laufanie zum 
Rothfärben der a genuefifhes und  Livornefifches 
Papier; bie.oben erwähnten deutſchen Säbelklingen, Stahl, 
Binn, Nadeln, Feilen, Schellen ; Zuder, Pfeffer, Bimmt, 
Gewuͤrznelken ıc. ; 3 

Egppten hat jebod im nubifchen Handel die Goncum 
renz der Stadt Sauälin am rothen Meer zu flichhten, 
eine Concurrenz, welche ſich bis Sennar und Kurdofan 
erſtreckt. Sauskin, beguͤnſtigt durch die Naͤhe von Dſchedda, 
liefert beſonders arabiſche und indiſche Artikel: Mokka— 
Kaffe, Seidenſtoffe, Sandelholz, feine Zitze, Doſen aus 
Kokosſchalen oder Muſcheln u. ſ. w. Ja, was man kaum 
glauben ſollte, es gehen eine Menge Pferde aus Dongole 
und Schendy ber Sauäfin nad Yemen, wo die Pferde 
von guter Nace gegenwärtig fehr felten find, obgleich 
Egypten und Afrika diberhaupt die feinigen aus Arabim 


empfangen. hat. 
(Bortfegung folgt.) 





Ueber bie Angelegenheiten des Orients, 


(Bortfegung. } 

Die Türken, Sclaven der Gewohnheit, werden fih in 
Schumla concentriren, einem wichtigen Punkte wegen dee 
Vereinigung mehrerer Straßen von Bulgarien, fo tie von 
Warna und mehreren Häfen des ſchwarzen Meeres. Wie 
milde Eder in ihrem Lager werden fie ſich für geſchuͤtt 
dor jedem Angriffe glauben ; fie werden vergeffen, daß 1810 
die Ruffen, zwiſchen Schumia und der Meereskuͤſte durde 
brechend, ſich leicht Warnas bemädhtigen konnten, und daf 
es blos von Kaminski, der ſchon Meifter der Höhen der 
Grotten war, abhing, den 23ten und 24ten Juni die 
Verſchanzungen, hinter denen fie fid) für unbeſieglich hiel⸗ 
ten, im Sturme zu nehmen; fie werden vergeffen, daß, 
während man fie auf diefem Punkte befchäftigt, eine zweite 
ruſſiſche Armee, von Nitopolis oder Rutſchuk ausgehend, 
mit Huͤlfe einiger Sappeur-Compagnien den Balkan Übere 
freien und über Zirnova unter ben Mauern Adrianopeld 
anlangen kann; daß es endlich noch mehrere Päffe uͤber 
Dhilippopel gibt, und daf die Erinnerung an den une 
fterblichen Uebergang uͤber den St. Gotthard alle diefe Epe 
peditionen nun als leicht darſtellt. 





*) Es iſt lauter Landhandel: zwiſchen Barbar, Schendy ud 
Sennaͤr beſteht nicht die geringſte Waſſerverbindung. Man 
bat in dieſen Gegenden kaum einige Barten, um über den 
Ril zu fegen, . X: 
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“Herabgeftiegen in das ſchoͤne Land, das der Hebros 
betoäffert, "brauchen die Ruffen nur eine große Schlacht zu 


liefern, deren Erfolg nicht zweifelhaft fepn kann, fo ftehen | 


fie vor Conftantinopel, während zu gleicher’ Zeit ihre Flotte 
den Eingang in den Bosporos erzwungen haben, und un= 
ter den Mauern ber Kaiferftadt ihre Flaggen entfalten 
‚wird. Diefe legtere Operation bietet allerdings Gefahren. 
dar, und die Batterien, die Zott, Zouffaint, Monier aufs 
führten, koͤnnen von Kriegefchiffen nur ſchwer zum Schwei— 
gen gebracht werden, obgleich fie zu nieder fehen, und 
aus Materinlien gebaut find, die fie bald unhaltbar mas 
‚hen müffen. Wer aber wollte Truppen » Ausfhiffungen 
an den Küflen Europas und Afiens verhindern? Würs 
den die von Amurat IV an ber ſchmalſten Stelle der 
Meerenge erbauten Schloͤſſer alsdann nicht gleih ben 
Werken der franzöfifchen Ingenieurs, ein leerer Popanz 
feyn? . 

Würden die Türken, auf diefe Art von der Lands, wie 
von ber Seefeite her angegriffen, ed ba wohl verfuchen, 
die beiden alten Mauern zu vertheidigen,.die, von zwei— 
hundert und fünfzig Themen gededt, Conftantinopel um⸗ 
fließen? Könnte die Pforte St. Romano, durch welche 
fie 1453 in die Stadt drangen, fih nun nicht aud) vor 
den Ruffen oͤffnen? Wie wollten fie die Wirkung ber 
‚Sranaten und Bomben abwenden, die Tod und Brand 
in die Stadt tragen würden, die von Holz erbaut if, bes 
ſtimmt ein Afchenhaufen zu werben? Durch was wollen 
fie, (nachdem fie es vernachläßigt haben, die von den Grie— 
hen gegrabenen mächtigen Gifternen zu erhalten,) bie Ber= 
ſtoͤrung der Wafferleitungen erfegen, welhe das Waffer 
aus einer Entfernung von zwölftaufend Zoifen herbeifühz 
von? Ihr Muth, ihre Tolltühnheit, ihr Fanatismus kann 
fie nicht retten ; fie werden erliegen, und die gerächte Menfch= 


. beit und bie freudig fich wieder aufrichtende Civilifation 


werden ihrer Niederlage Beifall rufen. 


Aber diefe Löfung des Knotens koͤnnte flr einen Au= 
genblick unficher gemacht werden, wenn Deſterreich und 
England die Zürkei vertheidigen wollten. Wuͤrde ſich ein 
Öfterreichifches Corps an den Grenzen Siebenbürgens auf- 
flelten, während die Hauptarmee längs der Donau herab- 
zoͤge, fo würde dieß hinreichen, den Marfch der Ruſſen 
aufzuhalten: nie würden fie ed wagen, den Fluß, und 
noch meniger ben Balkan zu Überfchreiten, in Gegenwart 
eines Feindes, der fie im Rüden und auf der rechten 
Flanke angreifen koͤnnte. Wahrſcheinlich würden fie nicht 
zaudern, den Krieg auf ein für fie guͤnſtigeres Theater zu 
fpielen, wo fie eine beffere Operationsbaſis hätten. Ueber 
Polen würden fie, vereinigt mit Preußen, die Vertheidiger 
der Türken angreifen; eine Schlacht wuͤrde ihnen Gallie 
sien in die Hände geben; eine zweite Schlacht wuͤrde 
ihnen geftatten, verdedt gegen Ollmüg vorzuruͤcken, und 
vor dem Ende bes Feldzuges Eönnten fie vielleicht unter 
den Dlauern Wien, ie einft.Potemkin in den Wüften 
der Krym, die Inſchrift aufrihten: Weg nad Con- 
fantinopet!.. Defterreich weiß dieß; es wird alle 
diplomatifche Zeinheit, alle Aufſchubsmittel erfhöpfen, 





aber e8 wird Beine Lunte anzlınden gegen einen Feind, 
den es fürchtet, und mit Necht fuͤrchtet. 

Es gibt uͤberdieß, ſagt ein franzöfifcher General 
in einem ungedrudten, uns freunbſchaftlich mitgetheitten 
Memoire*), ein Wort, dem eine Macht nie widerſteht, daß 
jeden Zorn entwaffnet und jeden Bweifel niederfchlägt, das 
Zauberwort — Theilen wir! Sollte Defterreich fein 
Ohr verfchliefen, wenn es einen fo ſchoͤnen Theil an ber 
Beute feiner Nachbarn haben Kann? Bosnien und ein 
Theil Serviens ftehen ihm fo gut an! Welche herrliche 
Grenzlinie önnte man ziehen von den Mündungen des 
Gataro, oder vom Golfe des Drinn bis zu dem Ausfluffe 
ber Morava! Dann würden feine Provinzen am adtiae 
tifhen Meere duch nichts mehr von Siebenbürgen ge= 
trennt ſeyn, und es böte, im Mittelpunkt Europats, eine 
feſte, unerſchuͤtterliche Maffe dar. 

Nicht fo.leicht ift England zufrieden zu flellens es 
hat nicht diefelben Gefahren zu fürchten, mährend fein 
Daztoifchentreten der Türkei gleich nüslich ſeyn kann. 
Zwoͤlf Linienfchiffe, zehn WBataillone, fuͤnfzehnhundert Ca= 
noniere Binnen die Ruffen fcheitern machen, oder doch lange 
Zeit einen gluͤcklichen Erfoig bed Kampfes hintertreiben. 
Sehen wir auf einige Details ein, um diefe Meinung, 
die gewagt fcheinen möchte, zu rechtfertigen. ‚ 

Das durch die Donau gebildete Thal ſcheint auch dem 
Dniepr und Dniefter gemeinfchaftlih, und bis an bie 
Krym ift das Ufer flach und der Zugang ſchwierig. Liefe 
es fo bis zum Eingang in ben Bosporos fort, fo würden 
flahe Fahrzeuge, eine Ausruͤſtung gleid ber von Bote 
logne, hinreihen, die ruffifche Armee zu verproviantiren 
und ihren Marfch zu beguͤnſtigen. Ienfeits der Mündung 


der Donau aber, beim Dorfe Kara-Dirman, deffen Schtoß- 


bie. Ruffen in die Luft fprengten, wird das Ufer ploͤtzlich 
ſteiler; ein tiefes Meer ferömt durch die auffteigenden Hoͤ— 
hen, deren einmärtögehende Winkel Seehifen umd Rhe— 
ben darbieten, in denen die hochbordigen Schiffe eine Zu— 
flucht fuchen Finnen, und vor denen kleinere Fahrzeuge 
nicht vorüber zu fahren wagen wuͤrden. Hier findet ſich 
Warna, der Meerbufen von Burgas, der, in einer Weite 
von fünf Stunden, mehrere gute: Ankerpläge enthält, 
fo- wie von Sigeboli bis an den Bosporos noch mehrere 
andere Häfen. 

Dieß ift der Schauplag auf dem bie englifche Marine 
auftreten kann; in wenigen Tagen wuͤrde ihre hertfchende 
Flagge ohne Nival auf dem ganzen ſchwarzen Meere 
wehen. Wechſelsweiſe wuͤrde fie Odeſſa bedrohen, den 
Stapelplatz des Handels, Akhtiar (Sebaſtopol), wo die in 
Eherſon gebauten Schiffe bewaffnet werden, Sukum⸗Kale, 
an ber Kuͤſte von Abaſa; mit Huͤlfe der Dampfſchiffe 
wuͤrde fie bie. Fluͤſſe hinauffahren ; fie wuͤrde auf allen 
Punkten Truppen ausfhiffen, die fie an den Küjten Afiens 


aufnähme, und würde fo den Feind nöthigen, ſich ducd- 





©) In diefem Memoire, das Dumouriez in einem Alter von 
mehr ald go Jahren fchrieb, fpricht er feine Wuͤnſche aus, 
daß bie Türken aus Guropa vertrichen werden, und Frank⸗ 

reich einige Vortheile daraus ziehen möchte, - 
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zahlreiche Detaſchemens zu ſchwaͤchen; fie würde ihn hin⸗ 
dern längs des Meeres feine Operationslinien anzulegen, fi 
Warna zu nähern, und bie Pofition von Schumla von 
ihrer linken Seitg zu umgehen. 

Winden diefe, Schwierigkeiten alle überwunden, unb 
fänden ſich in’ ber Moldau und Wallachei hinlänglihe Unz 
terhalts > und Transportmittel, ſo wuͤrden die Kuffen den 


Balkan in dee Richtung von Tirnova uͤberſteigen, und 


in das Thal des Hebros hinabfteigen. Nun wiirde bie 
engliſche Escadre, vor Conftantinopel vereinigt, durch ihre 
Gegenwart den Muth der Mufelmänner verdoppeln; fie 
würde die Weberfahrt der aus Afien anlangenden Verſtaͤr⸗ 


- tungen fihern, und fo in gewiſſer Art die von Kerres ge= 


ſchlagene Bruͤcke wieder heritellen. Die englifhen Offi⸗ 
Here wlirden Redouten erbauen, die Vorftädte Pera, St. 
Dimitri und Galata deden, und fi) auf der einen Seite 
an ben Bosporos, auf der andern an den Hafen fügen. 
Sid, an das erinnernd, was in Portugal gefchehen mar, 
wird einer der brittifchen Generale Mittel finden, Linien zu 
errichten, gleich denen bie den franzöfifchen Waffen vor Torres 
Vedras Schranken fegten. Wollte er fie nicht bis zu den 
Truͤmmern der berühmten Mauer des Athanafius fort— 
führen , fo koͤnnte er fie an der nähern und engern Po— 
fition hinter dem Fluſſe Kara-Su anlegen, zur Linken fich 
fügend auf den Golf von Bujuk Tehemedfche, und zur 
Rechten auf Flemo⸗Tepe. Im 3. 1807 hatten die Thr- 


"Ten in wenigen Tagen gegen zwoͤlfhundert Feuerſchluͤnde 


in Batterien aufgeftellt, und der Einfluß der Engländer 
fo wie die Huͤlfe ihrer Eskadre wirde ohne Zweifel auch 
jetzt daffelbe bewirken, mas damals die Thätigkeit, die 
Energie und Kühnheit unferd Botſchafters, des Generals 
Sebaſtiani, bewirkten. Was könnten die Ruffen unterneh- 
men? Würden fie in das ungebaute oͤde Land vorruͤcken, 
das fich von Adrianopel bis zur Hauptſtadt des Reiches 
ausbehnt Wovon wollten fie leben? Wo ihre Operations- 
tinien anlegen? Mollten fie wagen, bie Redouten zu 
flürmen, die von europaͤiſchen Ganonieren vertheidigt wä= 
ven, und hinter. benen hunderttaufend Osmanlis unter ben 
Waffen finden? Wie wollten fie eindringen, wie ſich hal= 
ten in Gonftantinopel, das unter dem Feuer der englifchen 
Bombarden bald nichts mehr als ein Afchenhaufe ſeyn 
würde? 5 

Es gibt jedod noch einen andern Angriffspunkt, der 
vieleicht gefährlicher für die Türken wäre. Warum foll« 
ten bie Ruſſen nicht ihre drohende Stelung zwiſchen dem 
ſchwarzen und dem kaſpiſchen Meere benlgen, und von 


bort aus vorruͤcken, um Conftantinopel von Afien her zu. 


nehmen? Wer koͤnnte ‘eine europaͤiſche Armee aufhalten, 


. bie zwiſchen bem Cyrus und dem obern Arares vereinigt 


wäre? Wide ihr Marſch über Arzerum nicht alle Kräfte 
ber Paſchaliks paralyfiren? Ohne Zweifel fände man 
Hinderniffe zu bekämpfen, Schtoierigkeiten zu überwinden *) ; 
aber dennoch wuͤrde man zum Ziele gelangen: bie Befegung 


®) Sine Ausſchiffung an der Mündung von Safaria oder beim 
Gap Kerempe würbe denfelben Zweck erreichen; aber um fie 
va verſuchen, müste man ohne Widerrede Gere des Bospo⸗ 
ros in der Meerenge von Taman feyn. 





von Niche, Nicomedien, Seutari wuͤrde ber Befegumg ber 

Hauptſtadt bes Reiche vorangehen, und dem Tataren, 

der den fchönften Theil Europas unterdruͤckte, waͤre der 

Ruͤckweg in das Land, das feine Wiege war, verfchloffen. 
Gchluß folgt.) 





Peter der Große 

Der Czar Peter war eiferfüchtig bis zur Muth, Cine 
Tages zerbradh er in einem feiner-Anfälle einen fchönen Gpiegel 
von Murano, indem er zu feinee Gemahlin fagte: „Du fchft, 
es bedarf nur eines Gchlages von meinem Arm und dieß Glas 
kehrt zurüd in den Staub, aus dem es geworden if!" Gathas 
ring antwortete mit ihrer natuͤrlichen Sanftmuth und Güte: 
„Du Haft den ſchoͤnſten Schmuck deines Polaftes zerftört, glaub 
du, daß du ihn dadurch glängender gemadıt Haft?“ 

London Weelly Review, 


CHinefifhe Sittenſpruͤche. 
‚nach Kiwanzfustfe von Morrifon. 


Ehre Himmel und Grde, befolge bie Bräuche den Göttern ; 
Ehre die Ahnen, fey pflihtmäßig gehorfam den Eitern! 


Halte des Könige Geſetz, hochachte bie Lehrer und Oberns 
Liebe die Brüder, treu und ergeben bleibe ben Freunden! 


Freundlich fen ben Verwandten und einig ſtets mit ben Nachbarn; 
Mann und Weib gedenke der Pflicht und lehre bie Kinder! 


Thue, was gut für Andre, vermehre bie Thaten ber Güte; 
DUf ben Bebrängten, zeige dich mild ben Armen und Maifen; 


Baue Zernpel, ſchreib erbauliche, fittliche Buͤcher; 
Sib Medicin und Thee, vermeide Thiere zu bt! 


Gute Werke befoͤrd're, bie Ungelehrten beiehre 5 
Brauche gerechte Maaß und Gewicht, verſoͤhne die Keindei 


Nähere dich ben Guten, doch halte dich fern von ben Schlechten 
Hehle der Menſchen Lafter und mad ihre Tugenden ruchtbar! 


Baue Brüden und Wege, Getraide halte zu Rathe 5 ; 
Sey im Ueberfluß mäßig, vermittle die Zwiſte von Anden! 


Wende zum Rechten den Geift, erneue dich, beſſernd die Fehlers 
Stets fey gütig und mild, entferne ſchlechte Gedanken! 


Sey aufricgtig im Guten und-ehrbar übe bie Tugend; 35 
Sehn auch Menſchen es nicht, was du thuſt, 06 ſehn es die 
öotter. 


Theater der Burmanen. 


Bei den Burmanen, wie in Indien und Gpina, if «ln 
der, Lieblingsvergnügungen das Theater. Die Perſonen ihres 
Stüde find nit zahlreich; in ben meiflen findet man eisen Bär 
fen, feinen Vertrauten, einen cder ein paar Narren und eine 
Unzabi weiblicher Rollen, bie durch verkteidete Juͤnglinge gefpfelt 
werden. Auf das Schaufpiel folgen Länge, die aus den wolli: 
ftigften Bewegungen beftehen und van jungen Weibern ober Mät: 
hen getanzt werben. 

Two 





Years in, Ava, London 1827. 8. 





BICREMIAN STEOR a I ne ee, # 
Müngen, in der Literariſch⸗ Artiftifhen Anftalt der I. G. Sortafhen Buchhandlung, 


J 






7 
tens widrigenfaue möge on er die —— alg ab⸗ 
gebrochen betrachten. 


Hiezu elne Karte von Armenien und Grorgt c 
neuehen Grenzbeftimmungen bed Friedens von Zurkmanifhri, 
den — Febr. 1828. 
®) Macdonald Kinneir, Memoir on Persia, p- 325 
%) Macdonald Kinneir p. 151. F 





®) Berofı Kubland, Rev: 115 — 121. 
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über bennech wurde man ‚zum Biele gelangen: EWR | TRFREN Msewegungen bekehen Tina van mon on 
—— — chen getanzt werben. BE x 
®) Cine Ausihiffung am der Mündung von Sakario oder beim "Ca Years in Ava, London 1847. B. 
Gap Kerempe würbe denfelben 3mwed: erreichen; aber um fie — 
zu verfuchen, muͤßte man ohne Widerrebe Here bes Vospo⸗ 

108 in ber Meerenge von Zamam_ fegn. 
Müngen, in ber Sitsrarifh-Artiftighen Anftalt ber 3, 8. Gortafhen Buchhandlung, 








SINE 


Das Anslond 
’ Ein Tagbleattr.. . i F 
für Kunde des geiſtigen und ſittlichen 


Tebens: der Voͤlker, 


mit beſonderer Ruͤcſicht auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. 


Num. 130. 


— 








18 Mei. 1828. 





Der Krieg zwiſchen Rußland und Perſien ). 


(Schluß.) 

Eriwan, eine große Stadt, aber durch vielfache Be— 
lagerungen in früherer Zeit entvoͤlkert, wurde ſeit dem 
legten ruſſiſchen Kriege von den Perſern allgemein als bie 
unbezwingliche Vormauer ihres Reiches betrachtet. Im 
Set 1808, ald General Godowitſch nad) einer Blokade 

teinahe ſechs Monaten die Etadt duch Sturm zu 
m verfuchte, weil er bei der Herannäherung des 
26 Eeine Ausſicht zu ihrer Uebergabe hatte, wurde 
it großem Veriuſt zuruͤckgetrieben, und verlor auf 
v Rüdzug nah Tiflis die Hälffe feiner Armee. 
en Kriegen zwifchen den Tuͤrken und Perfern war 
n jedoh mehr als einmal erobert worden, und 
ie dem Frieden Nadir Schahs im Jahr 1748 im 
gebrochenen Beſitz der legteren geblieben **). Im 
vaͤrtigen Augenblid, wo der Erbprinz fih von dem 

. Theil feiner Truppen entblößt hatte, um bie Seftun« 

der Nordgrenze zu befegen, verbreitete dep plög« 

Ku eines Plages, auf deſſen Behauptung die letzte 

ping gefegt fchien, weit und breit einen panifchen 

en. An Anflalten zue Gegenwehr war nicht zu 

9; nur die Avantgarde eines vorgefhobenen tuffiichen 

. 8 brauchte ſich zu zeigen, um alle Thore zu öffnen. 

ft Tauris, die Hauptſtadt der Provinz Aferbeidfhan, 

große Stadt, zu Chardins Zeiten mit einer halben 

Kon, jegt vieleicht 50,000 Einwohnern, in einer rei⸗ 

s und fruchtbaren Ebene gelegen, ***) wo ſich der Aſſuf 

Daulah in. Perfon befand‘, fiel auf diefe MWeife in 

2 Hände des Feindes: die unregelmäßigen Truppen aus 
am füblihen Perfien, welche zur Befatzung beſtimmt 
gen, zerſtreuten fi, die Sarbas wurden von den Ein- 
ohnern zur zu gezwungen, um bie Stadt nicht ducch 
inen nuglofen Vettheidigungs⸗Verſuch den Gefahren 
einer Plünderung blos zw fielen. Ueberall brach der lange 
verhaltene Unmuth des Volkes in Meutereien und offene 
Gewaltthätigkeiten gegen die Sceunde und Anhänger der 
Regierung aus; in Maragha, am Urmia See, wurde 


der. Gouverneur, ein Schwager bes Prinzen, ben ſchmaͤh⸗ 


% Hiezu eine Karte von Armenien und Georgien mit den 
neuehten Grenzbeftimmungen bed Friedens von Turkmantſchai, 
den 24 Febr. 1828. } . ä 

%) Macdonald Kinneir, Memoir on Persia, p. 325, 

%®) Macdonald Kinneir p. 151. ö = 
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lichſten Beſchimpfungen ausgeſetzt und aus ber Stadt ver⸗ 
trieben. *) 


Abbas Mirza, der fih mit dem Reſte feiner Truppen, 
gegen Salmas und in bie Alpengegenden des Urmia Sees 


zuruͤckgezogen hatte, vernahm kaum bie Nachricht von ber - 


Einnahme von Tauris, als er, das Aergſte befücchtend, 
alles aufbat, um buch Unterhandlungen den Forts 
ſchritten der ruſſiſchen Waffen Schranken zu fegen. Saft 
gleichzeitig mit dem Bericht des Generals, ber Tauris bes 
fest hatte, war .in dem Hauptquartier ein Schreiben 
ded Prinzen eingegangen, . worin er am eine Zuſammen- 
kunft mit dem zuffifchen Feldherrn, General Pafkewitfdy 
bat. Noch ehe diefer fiber den Ort deufelben fich erklärt, 
hatte, fandte der Prinz feinen. Kaimakan (dritten Minie 
fer) an den General, der inzwiſchen in Tauris eingen 
teoffen war. Unter der: Bedingung, daß die perfifchen 
Truppen bis zum Abſchluß des Friedens die ganze Pro« 
vinz Aferbeidfchan raͤumten, murde ein Waffenſtillſtand 
bemilligt. ‚Bald darauf hatte Abbas Mirza eine Zuſam⸗ 
menkunft mit General Paſkewitſch; am 10 November 
wurden bie Friedensunterhandlungen, auf den: Grund, der 
bereits vom Raimabahı abgefchloffenen Praͤilminarien, eröffg 
net, und’ zwei Tage darauf warb der befinitiue Briedends 
teastat entworfen. x 


Rußland von dem Ausbruch einer verhaͤngnißvollen 


Kriſis in Europa bedsoht, machte maͤßigere Forderungen, 
als Perfien vielleitht unter andern Umfländen zu ertpastm ge⸗ 
habt haͤtte. Die Abtretung ber Khanate Eriwan und Nakh⸗ 
ſchiwan und eine Geldentfhädigung für bie- Verlufte der 
ruffifchen Unterthanen in Georgien und die vom Stantr 
aufgemandten Kriegskoften waren Bedingungen, die bereit 
bei Eröffnung des erften Feldzuges, als die ruffifchen 
Heere noch kaum das perfifche ‚Gebiet betreten hatten, 
gefegt worden waren, und außer allem Verhaͤltniß zw 
den feitdern erfochtenen Vortheilen ſtanden. 
° Um -fo.mehr mußte es den 'ruffifchen Feldheren:, fo 
twie Abbas Mirza ſelbſt überrafchen, als ber Schah, an= 
fangs bereitwillig, ſich ben härteften Forderungen zu un⸗ 
terwerfen, jest plöglih Schwierigkeiten machte, einm fo 
gene Tractat zu ratificiren. Er verlangte, daß die 
uſſen ohne Verzug die Provinz Aſerbeidfchan räumen, 
und fh auf das linke Ufer des Arras zuruͤckziehen ſoll⸗ 
tens widrigenfalls müffe er die Unterhanblungen ald ab« 
gebrochen betrachten. R 


®) Bergle Ausland, Kro. 113 — 121. 
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Welche Beweggruͤnde ben Schah zu dieſem verberbli= 
chen Entſchluß beſtimmten, iſt unbekannt geblieben; das 
ruſſiſche Cabinet fand die Schuld in. ben Aufrtizungen 
tuͤrkiſcher Emiſſaͤre, welche Perſien Unterflügung zuge 
fagt hätten. Doc, fheint ed nicht nothiendig, außer 
dem Geiz, der herrfchenden Leidenfhaft des Schah, wel— 
che durch die an Rußland zu zahlende Emtfhäbigungs= 
fumme auf das fhmerzlichfte berührt werden mußte, noch 
andere Urfachen aufzufuchen. 

Die Antwort des zuffifhen Feldherrn mar unmittel- 
bare Erneuerung der Feindfeligkeiten. Die Städte Khoi 
und Salmas, diefe hauptfählich von neflorianifchen Chri⸗ 
flen bewohnt, jene durch ihren ausgebreiteten Handel bes 
ehhmt, eine ber ſchoͤnſten Städte Perfiens in einer weiten 
fruchtbaren Ebene, waren bereits in Folge des Waffenftillftan= 

des befegt worden; jest fielen aud bie fı Piäge 
Urumia, der Sage nad) Zoroaſters Geburtsort, in einer 
Ebene gelegen, aber durch ſtarke Mauern und tiefe Waffer- 
raͤben vertheidigt, und Ardebil, eine faft unerfteigliche 
ergfefte, am Eingang der berühmten Ebene Mogam, 
in welcher, ihrer fruchtbaren Waiden wegen, bie meiften 
örientalifchen Eroberer ihre Lager auffchlugen, obgleich 
Pompeius der Große hier einft durch eine ungeheure Menge 
bon Schlangen zuruͤckgehalten morden ſeyn foll, und bie 





Wuffen diefe noch jege eben fo gefährlich gefunden haben 
Das Hauptquartier follte von Tauris nach 
Wianeh verlegt werden, und ſchon ſprach man von dem 
Marfche auf Rafwien und Teheran. 2 

Der Schah erkannte jetzt die Hoffnungslofigkeit feiner 
Rages er beeilte fic, neue Kriedensanträge zu machen, und 
erklärte ſich bereit, alle Bedingungen des Tractats zu volle 
sieben. Diefer wurde hierauf, da Rußland in feinem 
temaͤßigten Spfteme beharrte, auf den Grund der ur— 
fprönglihen Präliminarien, zu Turkmantſchai bei Mianeh 
abgefchloffen, und von Abbas Mirza, am 21 Febr. diefes 
Jahres, im Namen des Schah unterzeichnet. 

Die Gebietövergrößerung, welche Rußland durch bie= 
fen Frieden erlangte, obgleich auch an And für ſich kei⸗ 
nesweges unbeträhtlih, da die eroberten Provinzen an 
Umfang ungefähre dem Königreihe Würtemberg gleich 
tommen; und felbft im ihrer gegenwärtigen Verwuͤſtung 
Eine Bevölkerung von 200,000 Seelenzählen, iſt es indeffen 
fo wenig, als — mie zwar das Manifeft des Petersburger 
Cabinets ſich dausſpricht — die Sicherftellung der Gren⸗ 


) Man follte meinen , baß die Erzählungen von biefen Schlan⸗ 
> gen von den nomadifchen Stämmen erdichtet worden feyen, 
“welche die üppigen Saiden ber Ebene gern allein benugt 

’ Hätten. Doch führen Gamba und Maltolm Kinneir ein, 

fiimmig als Ihatfahe an, daß gewiffe Striche ber 
Gene noch jegt burch dieſe Thiere unzugängli ges 
macht würden, Die Perfer fagen, das Grad in Mogam fey 
fo Hoch, daß es einen Dann zu Pferde bedecke und eine 
ganze Armee, bie bier ihe ‚Lager babe, fih” darin 
verbergen koͤnne. Die Schlangen, die von bedeutender 
” * Länge feyen, follen fidy aus den Grafe erheben, wie Fiſche 





aus der See. Man hört ihr Bifchen weit in ber Kerne, 
und fie fallen Alles an, was ſich ihnen nähert,. Kinneir | 
p- 153. Gamba. Voyage, T. Il, — 


gen von Georgien und ben uͤbrigen ſuͤbcaucaſiſchen Pro- 
vinzen des Reiches, was wir ald die wichtigfte Folge des 
Friedens von Zurkmantfchai betrachten; fondern bie ge⸗ 
bieteriſche Stellung, die Rußland durch denſelben gegen 
den ganzen Orient einzunehmen droht. 

Die neue Grenzlinie, wie fie ber Frieden von Turk 
mantfchai beflimmt, geht von dem Gipfel des Eleinen 
Ararats, längs dem Bette des hintern Karaffı, der auf 
dieſem Berge entſpringt, bis zu dem Puncte, wo derſel⸗ 
be in den Arras fällt, der Stadt Scherur gegenüber, 
folgt darauf dem Laufe diefes Fluffes bis in die Gegend 
von Abbas Abad, (auf dem linten Ufer des Xrras) mo 
die naͤchſte Umgebung ber Feſtung auf dem rechten Ufer 
noch an Rußland kommt; von dort folgt fie wieder dem 
Laufe des Arcas bis zu der Furth Jediduluk, wo ſie das 
Bett deffelben verläßt, und die Ebene Mogam durde 
ſchneidet, bis zu einem Puncte am Bulgaru Fluß, untere 
halb der Vereinigung bed Starakamuͤſch und Ordinabaſar; 
darauf bis zur Vereinigung biefer beiden Fluͤſſe folgt fie dem 
Bulgaru, von jener Vereinigung an dem Ordinabafar bis 
zu dee Quelle deffelben. Bon dort an geht fie über 
die Gipfel der Berge Dſchikoir, Kamarkaja und Kloputi 
laͤngs der Waſſerſcheide zwiſchen dem cafpifchen Meere 
und dem Flußgebiet des Sambur (eines Nebenfluffes- des 
Arras) bis zu der Quelle des Aftarafluffes, den fie dar 
a ale feinee Mündung in das cafpifche Meer bee 
gleitet. *) 

So beftimmt diefe Grenzlinie auf ber Landkarte und 
dem Papier fih ausnimmt, fo wenig iſt fie es in ber 
Natur. Nachdem die ruffifchen Heere den Kaufafus übers 
fhritten hatten, war e& nicht der Kur, welcher die tiefe 
liegenden Ebenen Georgiens durchfteömt, ber ihrem meis 
teren Fortfchreiten Schranken fegte, fondern die hoben, den 
größten Theil des Jahres hindurch mit Schnee bebediten 
Berge im Suͤden bdeffelben, worin die Päffe liegen, durch 
die man aus dem Ziefland in das Hochland hinaufſteis 
gen muß, welches einft ımter dem Namen Armenien als 
ein mächtiges felbftftändiges Königreich blühte. Diefe Geo 
birge, die der Friede von Guliftan zur Grenze zwiſchen 
Nufland und Verfien machte, find jegt Überfchritten, und 
Rußland hat duch den Beſit derſeiben feften Fuß gefaßt 
in dem großen Plateau, welches, 7000 Schub uͤber dem 
Spiegel ded Meeres erhaben, mit feinen unermeßlichen 
baumlofen Hochflächen. von dem Kurdengebirge des Latte 
tus bis zu den Gebirgen, melde die Suͤdkuͤſte des ſchwaw⸗ 
zen Meeres umſaͤumen, und von den Übereinander empon» 
fleigenden Xerraffen von Khoi und Karah-ainah bie zu 
dem Paffe Mamakhotun — der Zerraffe von Karaja — 
teicht und die Quellen des Kur und des Xrrad, fo wie 
bie bes Euphrat und des Tigris im fih ſchließt. Die 
urſpruͤnglichen Bewohner biefes Hochlandes, bie Armenier, 
jegt in dem Vefige des Bodens faſt uͤberall buch türkie 
ſche Stämme verdrängt, ‚find ein thätiges, feit den Üten 


. Siehe die Karte, auf welcher dlefe Grenglinie nad) einer 
—— Mitsheifung des.Hrn. Berghaus in Berlin begeiche 





net iſt. 
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fen Zeiten zum Chriſtenthum bekehrtes Volk, das, durch 
die Lage feines Landes beglinftigt, die ausgedehnteften 
Handelöverbindungen mit allen Xheilen ded Drients un= 
terhält; aus ihrer gegenwärtigen Unterdruͤckung emporge⸗ 
hoben, wuͤrden fie den Kern ber gefammten chriftlichen 
Bevoͤlkerung des Drients bilden und durch die Vereini— 
yung derfeiben dem Islam in dem Mittelpuncte feiner 
Macht ein Gegengewicht entgegenfegen, weiches zugleich 
die Herrſchaft des tuͤrkiſchen Yalbmondes. und ber per= 
ſiſchen Sonne bedrohte. 

= Die a Provinzen des tuͤrkiſchen Neiches in 
Afien, fo wie ganz Perfien liegen vor dem Befiger der 
armenifchen Hochlande vertheidigungslos offen; und mie 
tief dieß das Petersburger Cabinet gefühlt hat, ale es 
don Perfien die Abtretung jener armenifchen Provinzen 
verlangte, die einft Schah Abbas der Große dem tlırki= 
ſchen Reiche entriß, beweißt fchon der folge Name, ben 
es feiner Erwerbung beilegte. Die Urkunde; wodurd das 
ruſſiſche Gouvernement bie Khqnate Eriman und Nakh- 
ſchiwan unter dem Namen Armenien zu einer 
von Georgien abgefonderten Provinz vereinigte, kann 
einft, als der Anfangspunet einer neuen Aera in der 
Geſchichte des Drientd angefehen werden. Eine noch im» 
mer zahlreiche, einft mächtige, jest in allen Ländern der 
Erde zerſtreute Nation hat durch die Wiederbelebung 
bes Lang veraeffenen Namens ihre® Waterlandes einen 
Mittelpunet und eine politifche Bedeutung gewonnen, bie 
au unberechenbaren Erfolgen führen muß. „Armenien !” 
wird das Zeldgefchrei feyn, wenn die ruffifchen Legionen, 
die Eriwan nahmen, nachdem fie Bajafid und Kar er= 


werden? Wird e8 uns Candia, einige Colonial=Risder« 
laffungen auf den Küften Afrikas anbieten? Wird es 
und Isle de France und unfere ehemaligen Befigungen 
auf dem Feftlande von Oſtindien zuruͤckgeben? Wird «6 
zulaffen, daß Spanien, um ſich feinee Schulden zu ent⸗ 
ledigen, uns Porto-Rico, Cuba oder die Philippinen abe 
trete? Mein, es wird und Alles verweigern. Wir tere 
den und fr die Ehre ſchlagen, ihm nuͤtzlich zu ſeyn, und 
toie werden aus dem Kampfe treten, ohne ein anderes Re— 
fultat, als daß mir unſere Zodten auf dem Schlachtfelde 
laffen, und unfere Wunden nach Haufe tragen. 3 
Vielleicht wird man uns entgegen halten, wir fehen 
nur Eine Seite der Frage: Europa fey nicht weniger bee 
droht ald England, und nad diefem Kriege würde Rufe 
land ein fo uͤbermaͤchtiger Koloß werden, dag Nichts mehs 
ihm zu widerftehen vermöcte. Unterfuchen wir diefe Sra- 
ges fehen wir, ob nad Vertreibung der Türken Rußland 
ſtaͤrker, furchtbarer fepn wird, als es diefen Augenblid iſt. 
Entweder würde es, eine Linie von Widdin bis an den 
Golf von Salonihi ziehend, feinen — Staaten 
dieſe Eroberungen einverleiben, oder es wuͤrde ein unabhaͤn⸗ 
giges Königreich aus denſelben machen. Im erſtern Falle 
wären bie Ausdehnung des Gebiets, das Wiederaufbauen 
des in Truͤmmer Zerfallenen, die Unterhaltung ber Gate 
nifonen, fo wie des Kriegs in Anatolien und auf ben Klıe 
ſten Klein⸗Aſiens in der That ein Grund der Schwaͤchung 
für Rußland, und ein Grund der Ruhe fr Europa. Alte 
dann koͤnnte auch die Hauptfladt, deren Lage einen fo großen 
Einfluß auf die Schiefale eines Staates hat, nicht mehr in 
St. Petersburg bleiben, fondern müßte nach Moskau verlegt 


ſtuͤrmt haben, gegen Arzerum heranziehen: Acmenien wird | werden, und fo würde man freier athmen in Stodholm, 


das Reich heißen, welches Rußland einft aufden Truͤm⸗ 
mern des Islam in Vorderafien gruͤnden wird. 





Ueber die Angelegenheiten des Orients, 


R Schluß.) 

Dan begreift, daß England gegen Anen Feind, der 
es auf fo vielen Punkten bedroht, Alliirte zu werben fucht. 
Defterreich gibt ihm, tie wir gezeigt haben, Leine große 
Sicherheit für die Zukunft. Preußen kann es auch vor⸗ 
theilhaft finden, feine unfihere Stellung zu Ändern, und es 
müůde ſeyn, ſich lang und ſchmal auszuſtrecken, gleich 
einem Bande, das vom Niemen bis zu den Grenzen 
Zrankreichs flattert. Der Reſt von Sachſen (2), einige Äb⸗ 
tretungen in Polen, ſelbſt die Einverleibung Hannovers, 
das fhon früher ein Gegenftand feiner Wünfce war, 
koͤnnen es vermögen, die Enttolirfe einer Macht zu be» 
günftigen, an die es bereits durch die Erinnerungen naher 
Vergangenheit und durch Samilienbande geknüpft if. Es 
bleibt _alfo nur Frankreich übrig. Weiches Intereſſe aber 
hätte Frankreich, England in diefem Rampfe zu unterfkligen, 
wenn er zum Ausbruch kommen follte? Was wuͤrde man 
ihm als Entſchaͤdigung der Kriegskoſten anbieten? Wird 
England eintwilligen, daß die uns von Preußen abges 
nommenen Provinzen aufs Neue mit uns vereinigt 





in Berlin und Wien. 

Wenn aber, was wahrſcheinlicher ift, weil es mehr in 
feinem Intereffe liegt, Rußland an den Ufern der Donau 
ſtehen bleibt, und ein unabhängiges Königreich gründet, 
während es fi begnügt, den ganzen Umfang des ſchwar⸗ 
zen Meeres einzunehmen, und ſich eine freie Duchfahrt 
duch) den Bosporos und die Darbanellen zu fihern, fo 
wuͤrde diefer neue Staat eine getrennte Eriftenz, beflimme 
te, eigenthlimliche Intereffen erhalten, und mit ein Gewicht 
legen in die von den Diplomaten äquilibrirte Wagfchale 
Europas; doch wuͤrde e8 lange einen mächtigen Protece 
tor brauchen, und wuͤrde für feine Alliirten mehr eine 
Laſt als ein Hebel der Thaͤtigkeit und ber Kraft feyn. 
Wenig liegt daran, ob ein ruſſiſcher, franzöfifcher oder 
griechiſcher Prinz auf den Thron gefegt werde. Die 
Bande der Verwandtſchaft feffeln die Souveräne nie für 
lange Zeit. Philipp V erklärte dem. Regenten den Krieg 3 
in Neapel, in Madrid hört man mehr auf Englands als 
auf Frankreichs Stimme. ’ 

Weldye Stellung nun hat Frankreich in biefem be— 
deutungsfchweren Momente einzunehmen ? Es muß eine 
ſelbſtſtaͤndige Politik haben; es darf ſich nicht feig und 
traͤg am Schlepptau nachziehen laſſen von einer Macht, 


deren Bahn zu folgen fuͤr uns kein Intereſſe hat; es muß 


geradezu erklaͤren, daß es beim Ausbruch des Kriege im 
Drient neutral bfeibe, nicht in jener Art ber Neutralitaͤt, 
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sie nur ein verſtecktes Zugeſtaͤndniß ber Schwäche iſt, 
eine Unmacht zu handeln, eine furchtſame Refignation auf 
eine Stellung, die den Sieg beherrfchen würde, fonbern in jes 
Her bewaffneten Neutralität, welche die Stärke in 
der Ruhe ift, die dem Unterdruͤckten eine Huͤlfe yerſpricht, 
übertriebene Anfpriche in Schranken hält, den Ereigniffen 
gebietet, und die einer Nation geziemt, die vor kurzem noch 
allgefücchtet war und in ihrem Schcoß nody diefelben Ele—⸗ 
mente der Macht und des Ruhmes trägt. Zu diefem Zweck 
bat Frankreich eine Armee nöthig, die im Einklang ſteht mit 
feinen Inftitutionen und der von ihm erreichten Stufe der Ci= 
lifation; eine Armee die nur den Fremden, nie feinen 
Freiheiten droht; die, geftügt auf eine impofante, wahr- 
haft nationale Referve, ihm ein ficheres Mittel bietet, Er— 
folge zu bentigen, und bie Buͤrgſchaft, nicht von dem er— 
ſten Unfalle überwältigt zu werben. i 
Ich habe mic nicht ber die griechifche Trage ausge— 
dehnt, weil diefe Frage den Cabineten gegenüber eigent« 
lich noch gar nicht eriftirt, wenigftens nicht in England, 
das dur) den Vertrag vom O6 Juli nichts fuchte, als 
den Marfh der Ruffen aufzuhalten. Wuͤrde fonit das 
Cabinet von St. James, gleich den Kraͤmern ber City, 
den Ruhm von Ravarin von fich gewiefen haben? Wuͤr— 
den fonft die neun oder. zehn theuer bezahlten Dampffchiffe 
in der Themſe verfaulen? Wozu nuͤtzt aber doch feine Inter= 
vention? Daß eine einzige der großen Mächte es gut 
meint, daß fie Ibrahim den Befehl eröffnet, Griechenland 
zu verlaffen, und daß fo der neue Attila, jeder Hoffnung 
auf Hilfe zum Unterhalt feiner Barbarenhorden beraubt, 
biefe heilige Exde verläßt, die er zur Wüfte und zum To— 
desader ummandelte. Sollten fi die Türken widerſetzen, 
fo jſt die Duchfahrt durd die Dardanellen 1928 nicht 
ſchwerer zu erzwingen als 1807, und Frankreich hat er⸗ 
probt, daß es feine Dukworths hat. 





Glappertons Tod. 


Die neuefle Literary Gazette fagt: So gering bie Hoff: 
nungen waren, bie man für Capitän Glappertons Leben baben 
Eonnte, fo ſchmerzlich ift es doch jeßt für ung, verkünden zu muͤſ⸗ 
fen, daß kein Zweifel mehr über das Schickſal biefes unterneh- 
menden Xeifenden obwalten Tann. Sein Diener kam vor wes 
nigen Tagen in Portsmouth an, und beitätigt, daß Clapperton 
am 13 April 1827 zu Sadatu farb, wo er fünf Monate lang zus 
ruͤckgehaiten worden war, indem ipm der Sultan Bello von Sada- 
tu, wegen eines mit Bornu ausgebrochenen Krieges, nicht er= 
faubte, weiter vorzubringen. Erwartete bier, ſtets in ber Hoff⸗ 
mung, bie Grlaubniß zu erhalten, nach Timbudtu zu gehen, 
ab lebte indeffen in eines Kleinen, runden Lehmhütte, welche 
kam in ber Naͤhe wohnenden Bruder des Sultans gehörte. Er 
ward von der rothen Ruhr befallen, und magerte zulegt ſchnell 
fehe ab. Zwei Tage vor feinem Tode forberte er feinen Diener 
auf, ihm den Bart abzunehmen, ba er zu ſchwach war, um 
aufrecht figen zu Tonnen. Als er fertig war, forderte er einen 
Spiegel, und äußerte, er fühle fi befler, und werbe bie Krank: 
geit gewiß überfichen. Den Morgen als er ftarb bekam er 
fchweren Atem, wurde unruhig, und verfchieb kurze Zeit darauf 
in den Armen feines Dieners, Gr ward in einem Heinen Dorfe, 
Zungali, fünf engl, Meilen füböftlih von Sackatu begraben, 
und von feinem Diener fo wie von fünf Sklaven zur legten Ruh 


Dänen, in bes Sitmarifige Artäfäfigen Anftatt der I. &, Gortafpen Buhpandlung.” .,. 


geleitet. Den Leichnam trug ein Kameel, und bie Begraͤbnis 
ftätte warb durch ein keines viereckiges Lehmhaus kezeichnet, das 
fein Diener aufrichtete, der dann von dem ’Sultan bie Erlaubs 
niß erhielt, nach feiner Heimath zurüdkufehren. Gr reiste das 
ber nach Badagry, wozu er fieben Monate brauchte, ward an 
der Küfte von Major Laing aufgenommen, und im Januar 1828 
von ihm auf die Londoner Handelsbrigg Maria gebracht. Er 
behauprete, er fey während feines Aufenthatts in Badagry in Les 
bensgefadr gervefen, indem die Portugiefen bie Eingebornen gegen 
ihn aufgehegt, und diefe dann verfucht hätten, ihm unter dem 


"Zrinten @ift beizubringen. Während feiner Reife nad) Badagry 


habe er vier Pferde und zwei Gfel verloren, theils wegen bee 
brennenden Sonnenhige, teils weil die Bäche und Fluͤffe durch 
die Regen fehr angefhwollen waren. 

Er beftätigt die Erzählung, daß Mungo Park fein Leben 
an einem Felfenriff verlor, weiches von ber Infel Bufa ober 
Buſſa in den Niger austäuft. Park gerieth auf das Riff, und 
tonnte ſich nicht mehr davon los machen. Als die Eingebornen 
ihn fahen, kamen fie herbei und feuerten auf ihn und feine Bes 
leitung. Drei ſchwarze Skiaven und zwei weiße Gefährten 
flürzten fi in den Fluß und ertranken. Glappertons Diener 
behauptet, daß Parks Sohn Fünf Zagereifen von Accra, im lege 
ten Zanuar ftarb. ö 


Opium - Eonfumption in China. 

Es iſt merkwürdig, daß während die Gefege von China 
die Ginführung des Opiums auf das frenafte und unter bem 
bärteften Strafen verbieten, — indem bie Gargos ber Schiffe, 
welche es bringen, confiscirt, die Perfonen, welche bei bem 
Einſchmuggeln betheifigt find, ſcoweren Gelbbußen unb Förpers 
lidien Strafen unterworfen’ und felbft bie Häufer, in benen 
man es findet, den Flammen übergeben werden — bie Gons 
fumption bes Opiums fortbauert und die Quantität, bie in 
China eingeführt wird, beinahe unveraͤnderlich dieſelbe bleibt. 
Wie groß die Gefahr fen, Opium in das Innere gu führen, geht 
aus der Thatfache hervor, daß eine Kifte, die zu Canton 800 
Dollars koſtet, In Peking 8000 Dollars werth ift. Selbſt ber 
Gebrauch davon ift verboten, fo daß es ein fehr gefährlicher Ger 
nuß ift, da die, weiche fich deffelben bedienen, Ti an den Wire 
kungen, die es hervorbringt, erkannt werben. Es ift vielleicht 
nicht allgemein bekannt, daß das Opium in diefem Lande haupt⸗ 
ſaͤchlich zum Rauchen gebraucht wird, indem man es naͤmlich in 
ben Tabak miſcht. Zu biefem Zweck wird das bengaliſche Opium 
feines feinen Duftes wegen allem andern vorgezogen. Wenn 
man dagegen Opium zum Kauen verlangt, und feine beraufhende 
Eigenſchaft mehr berüdfichtigt wird, als ber Duft, fo wird 
das Opium von Malwa dem Bengalifchen vorgezogen, weil es 
reicher an narcotifchen Elementen iſt. Daher wird. biefes bes 
fonders auf den Infeln des Orients (Java, Sumatra 26.) gefutht, 
Das Malwa:Opium hat indeß neuerer Zeit aud) in Canton Eins 

ang gefunden, während die Nachfrage nach dem von Patna und 

Gerarıe, fo wie dem bengalifchen und türkifchen abgenommen hat. 

Dieg deutet an, daß ber zerftörende Gebrauch, das Opium zu 

kauen, auch in China um ſich zu greifen anfängt. So konnen Dane 

belsberichte einen Gommentar über bie Moral eines Landes geben. 
Asiatic Journal, 


Der afiatifhe Elephant. 


Cuvier fagt, der afiatifche Elephant fep 15 oder 16 Buß 
hoch. Dieb ſcheint ein grober Irrthum; ba bie Giephanten in 
Indien felten oder nie mehr als eine Höhe — 11 Juß ert 

iatic . 
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Dos Ausland, 


Ein Tagblatt 
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für Kunde des geiſtigen und ſittlichen Lebens der Vötker, 
mit befonderer Nüdfiht auf verwandte Erfcheinungen in Deutſchland. 
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Die Belagerung von Bhurtpur. *) 


Seit der Begruͤndung der brittifchen Herrſchaft in 
Indien find wenig Perioden gefahrvoller für diefelbe ge— 
wefen, als die zwifchen den Jahren 1822 und 1826. 
Mit den beiden maͤchtigſten Nachbarn der Britten — mit 
dem König von Ava auf der einen und mit dem Radſchah 
von Bhurtpur auf der andern Seite — waren Streitig- 
keiten ausgebrochen, bie mit einer Heftigkeit geführt wur⸗ 
den, welche von Anfang an feine andere Entfheidung er— 


- warten ließ, als die durch das Gtüd der Waffen; von 


dem Ausgang diefes Kampfes hing die Fortdauer, oder 
die völlige Aufloͤſung des brittifhen Reiches in Indien 
ab. Die Herrfhaft der englifcheoftindifchen Compagnie 
beruht mehr als vielleicht irgend eine andere in der Welt, 
auf der Macht der Meinung. Die Engländer behaupten 
fih in Indien, unter einem Volke, in Sitten, Gewohn⸗ 
heiten, Sprache, Religion, kurz in allem, was die Bande 
der Gefellichaft knuͤpft, verfchieden von ihnen, nur durch 
den Glauben, daß fie im Kriege unüͤberwindlich feyen. 
Sie werden nicht geliebt. und felbft nicht einmal geachtet, 
aber fie werden gefürchtet. Und wenn die Hindu nicht 
beftändig in Aufftände und Empdrungen ausbredhen, fo 
iſt der Grund davon hauptfählid in ihrer ausnehmenden 
Geduld zu ſuchen; naͤchſtdem darin, daß fie keinen Äufee 
ven Sthgpunct haben, an welchen fie ſich anlehnen könne 
ten. Bei der gegenwärtigen Gelegenheit hatten indeffen 
die Feinde Peine Bemühungen gefpart, durch ihre Kund⸗ 
ſchafter das Land in Unruhe zu verfegen. Es ift bekannt, 
dag in dem brittifchen Gebiet eine ausgebehnte Verſchwoͤ⸗ 
gung entdeckt wurde, welche bei dem erſten Unfall der eng= 
ifchen Armee im Felde wirkſam zu werben anfangen 
ſollte. Welche Folgen ein ſolches Ereigniß gehabt hätte, 
waͤre ſchwer zu beftimmen; aber außer allem Zweifel ift 
es, baß dieß Teuer, wenn es einmal ausgebrochen wäre, 
weit und breit um fich gegriffen haben würde, und daß 
bie Behauptung von Indien, wenn es ben Engländern gee 
blieben wäre, ihnen jegt mehr Blut und Gold gekoftet 
haben würde, ald während des ganzen Laufes feiner Er— 
oberung. 2 \ 

Von den Verhaͤltniſſen, tele zu dem Bruch mit 
ben Burmanen führten, und von bem Verlauf der Be— 
gebenheiten, welche darauf folgten, haben wir in dieſen 
Blaͤttern bereits bei Gelegenheit des unterhaltenden Wer= 


) Blackwood’s Edinburgh Magazine, April 1828, 





kes von Major Snodgraß über biefen Krieg geſprochen. 
Ueber die Belagerung von Bhurtpur if bisher, außer ben tro⸗ 
denen und nicht einmal verftändlichen Zeitungsnechrichten 
nur wenig befannt geworden; wir glauben daher, daß ein 
Burger Bericht Über diefelbe und Über die Umflände, welche 
die Feimdſeligkeiten veranlaßten, unfern Refern nicht un= 
willkommen ſeyn werde. 

Im Jahr 1805, kurz nachdem die Englaͤnder unter 
Lord Lake einen fehlgefchlagenen Verſuch gemacht hatten, 
fi diefer wichtigen Feſtung zu bemeiftern, hatte der Rade 
ſchah von Bhurtpur, Bulder Singh, einen Sreunbfch 
tat mit der oflindifhen Compagnie geſchloffen, ber au⸗ 
maͤlig zu einem Angriffs = und Mertheibigungs - 
fuͤhrte, wodurch der Radſchah in eime wahre Abhaͤngigkeit 
don ber englifhen Regierung gefegt wurde. Aber zugleich 
war dem Radſchah wohl bdewußt, daß eine i — 
unter feinen Unterthanen, feinen Neffen Sa 
an ihrer Spite, die bitterſte Feindſchaft gegen die Enge 
länder hegte. Eben fo war es ihm bekannt, daß fein 
Neffe die ehrfüchtigften Plane nähte, und daß, fofern nicht 
bei Zeiten feinem Sohne der ruhige Beſitz feines Thrones 
garantirt würde, fein Tod, wahrſcheinlich einen Wechſel 
der Dynaſtie zur Folge haben würde. Unter diefen Um⸗ 
ftänden beeilte fich der Fuͤrſt, der bereits bejahrt war, 
feinen Sohn Bulwent Singh zu feinem Nachfolger zu 
erklären; und erhielt für ihm von der Compagnie das 
Ehrenkleid, das fie — nad orientalifher Sitte — ben 
einheimifchen Fuͤrſten zum Zeichen ihrer Anerkennung und 
ihtes Schutzes zu fenden pflegt. Dennoch hatte der alte 
Radſchah fih kaum zu feinen Vätern verfammelt, als das 
fo ſehr von ihm gefuͤrchtete Ereigniß eintrat. Bulwent Singh 
wurde eben fo ſchneli des Thrones entfegt, als er ihn bee 
fliegen hatte. Durdfhun Sal, der Uſurpator, hatte. be= 
reits bei Lebzeiten feines Oheims eine flarke Partei in 
ber Armee gehabt; nach dem Tode desſelben ftellte er ſich 
offen an ihre Spige, nahm Beſitz von dem Palafte und 
vertrieb den jungen Prinzen, ber fi in bie Arme ber 
Engländer warf und ihren Schug anfprach, 

Umfonft verſuchten dieſe den Weg der Vorftellungen 
und Unterhandlungen, um ihren Schügling in feinen Rede 
ten zu behaupten. Eine Sache aufzugeben, bie fie einmal 
zu der ihrigen gemacht hatten, würde das Anfehen der brit⸗ 
tifchen Regierung in ganz Indien vernichtet haben: der 
Krieg mit dem Ufurpator Eonnte daher nicht vermieden 
werden. Das Vertrauen der Eingebornen auf die unein« 


I nehmbare * von Bhurtpur, fo wie bie greße Wirkung, 


welche bie Unterwerfung dieſes Platzes auf die ganze Halb« | 
infel haben twärbe, war wohl bekannt, und es wurbe das 
ber eine Armee zu Biefem Unternehmen beflimmt, wie fie 
Indien Selten in feinen Kriegen gefehen hatte Sechs 
und zwanzigtaufend fünfhundert Mann, größtentheils cn= 
ropaͤifche Truppen, mit 'zweihundert Stüden Geſchuͤtz von 
allen Kalibern, wurden von dem Generalgouverneur, Lord 
Combermere, in Perfon ins Feld geführt. Aber dennoch 
iſt es ungewiß, ob diefe Macht ihren Zweck nicht verfehlt 
baben würde, wenn bie Maßregeln ihres Anführers nicht 
fo ſchnell gewefen wären, daß die wichtigſten der Verthei« 
digungsanftalten, welche den Feinden zu Gebot flanden, 
dadurch unnuͤtz gemacht wurden. 

. Die Stadt Bhurtpur liegt in einer Ebene, aber mit⸗ 
tm in einem unermeßlihen Walde, welcher fih bis zum 
Jahre 1824 bis auf das Glacis hinauf erſtreckte. Ges 
genmwärtig war indeffen ein bedeutender Theil desſelben 
niedergeſchlagen worden, um auf allen Seiten einen offe= 
nen Raum von fünf bis fehshundert Schritt zwifchen 
dem Graben und dem Walde zu gewinnen. Die es 
ſtungswerke beftehen in einem einfahen Wall mit niebern 
Courtinen und Baftionen, die ohne Ausnahme rund und 
daher den Wirkungen einer VBrefchebatterie mehr ausge 
fest find, als bei einer ben Regeln der Fortificationstunft 
entfprechenden Form der Fall waͤre; hauptfählich aber in 
einem Graben oder Canal von außerordentliher Weite 
und Tiefe, der durch einen in ber Nähe gelegenen See | 
mit Waffer geflllt werden kann und dann den Belagerern 
ieben Zugang zu der Stadt felbft abſchneidet. Diefer 
wird durch eine Citadelle, auf der Nordfeite des Platzes 
beherrſcht, die, von einem’ befonderen Graben und befon= 
deren Werken umgeben, auch nad) der Einnahme des lege 
“teren noch behauptet werden kann. e 

(Bortfegung folgt.) 








Nubiem 


Stlavenhandel. Eunuchen . Krokodile und Flußpferde, wie fie 
gefangen werden. Ein Blick auf die amerikaniſchen Saurier. 


(Bortfegung.) 

Sehe bedeutend. ift der Handel mit Sclaven. Es 
werden deren jährlich vielleicht vier Taufend in Schendy 
verkauft”). Man bringt fie aus Habefh, Sennär ‚und 
aus mehreren Teilen des Öftlihen Sudan. Die abeſſy⸗ 
nifchen, die für die gefeheideiten und fähigften gelten, find 
die gefuchteften ; auf zweiter Stufe folgen die Nuba-Neger; 
weniger gelehrig find bie von Kurdofän und Daͤrfur; die 
von Fertit ſollen wilde Beſtien feyn. Im legterem Land, 
welches gegen die Quellen des weißen Fluſſes hin liegt, 
find es die Eltern felbft, welche ihre Kinder verkaufen, 
um fih Dura zu verfchaffen. 

Ehe die Sclaven auf den Markt kommen, werden 
fie forgfältig gepugt und vom Kopf bis zu den Füßen 








°) Ein Hauptflapelplag bes Sclavenhandels nach Maffua und 


Kairo ift ebenfalls Sauälin. 3 
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mit Fett eingefehmiert. Dann mlıffen fie aber, wie bie 
Zhiere, die zum Verkauf auögeftellt find, oft Tage lang 
den brennenden Strahlen ber Sonne aısgefegt, auf 
bloßer Erde figend,, des Käufers harten. Uebrigens liegt 
es im Intereffe bee Sclavenhändler, daß fie die Unglüde 
lichen gut behandeln, woflr ihnen diefe, ungeachtet des 
eigennügigen Grundes ihrer Großmuth, den Namen Abu 
(Vater) geben. ’ 

Das Alter iſt der gewoͤhnliche Maßſtab, wornach man 
den Preis ber WMenſchenwaare ſchaͤtrt. Mädchen von eilf 
und unter eilf Jahren nennt man Commaßy; Gedafp, 
bie zwiſchen eilf und fünfzehn: letztere find die theuerften 
und koſten achtzehn bis dreißig fpanifche Piaſter; die Bae 
fegen, d. h. die über fünfzehn, nur acht bis zwoͤlf. Sit 
eine Sclavin ſchon zwiſchen zwanzig und dreißig, fo if 
fie eine alte Waare, mit der man ſich nicht gerne bela— 
ſtet, diemanaber behält, wenn man fie einmal im Dienſt 
hat, und der man fogar, wenn fie weibliche Arbeiten und 
die Kuͤche verfteht, noch einen Werth zuerkennt. End⸗ 
lich macht auch der Umftand einen Unterfchied im Preis, 
0b der Sclave bie Poden Üiberftanden hat .oder nicht: 
denn, tie man fagt, flerben in Därfur ein Fünftel von 
ihnen an biefer Krankheit. Immer aber werden männe 
liche Sclaven um 30 pro cent wohlfeiler bezahlt als 
weibliche. 

Die.Stlaven wandern lange Zeit von einer Hand in 
die andere, und oft hat einer acht ober zehn Herrn ge⸗ 
babt, ehe ihm eine bleibende Beſtimmung zu Theil wird. 
Während fie fo hin und her verhandelt werden, und auf 
dem Zransport, wo beide Gefchlechter nicht immer abge⸗ 
fondert werden koͤnnen, uͤberlaſſen fie fih ohne Scham 
und Zurückhaltung, mit der gamzen Heftigkeit des aftie 
kaniſchen Temperaments, allen Ausfchweifungen der Wole 
luſt, fo daß, bis fie nah Okal Gellad, dem Drt der 
großen Sclarenniederlage in. Kairo, Eommen, keine Negee 
tin mehr rein iſt. Hier mird_jede dann auf bie Probe 
verkauft, und es gibt, wie beim Viehhandel, gewiſſe 
unfihtbare Fehler, für die der Verkäufer gut fliehen muß: 
3 B. wenn eine die Gewohnheit hat, des Nachts zu ſchnat⸗ 
Gen, mit den Zähnen zu knirſchen u. f. w. 

Wenn ein Türke einen Sclaven kauft, fo läßt er dene 
felben befchneiden und fhöpft ihm einen Namen, der fo 
feltfam als möglich iſt, weil er beforgt, es möchte ihm, 
wenn ein amderer Sclave denſelben Namen träge, der 
feinige fleeitig gemacht werden Finnen. Man nimmt an, 
daß fih in Egypten 40,000 Sclaven befinden. Bei 
ber Erpedition Ismael Paſchas war es, außer dem Golde 
ſuchen, hauptfächlich auf Sclaven abgefehen. Der Sohn 
des weifen Mehemed ließ foͤrmlich darauf Jagd machen, 
und hoffte dreißig Tauſend heim zu bringen. Allein wie 
die geträumten Goldberge ſich zulegt in etwas Goldfand 
verwanbelten, fo wurden aus dreißig Taufend Sclaven efe 
liche Hundert, von denen mehr als bie Hälfte unterwegs 
vor Kummer und Elend zu Grunde ging. 

Verſchnittene befommt man auf den Sclavenmärktn 
Nubiens felten zu fehen. Egypten iſt das eigentliche 
Vaterland ‚der Eunuchen. Außer einigen menigen aus 
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dem weſtlich von Därfur- gelegenen Borgu find alle aus 
der großen, zu Tahta bei Sput befindlichen Caſtriranſtalt, 
wo Kopten und Chriften, gegen eine Abgabe an die Re» 
gierung, diefes fheußliche Gewerbe treiben. Die Opera= 
tion wird mit dem Rafirmeffer gemacht, und Eoftet vier 
bis fünf Thaler. Da fie an Ertoachfenen zu gefährlich 
wäre, fo werden gewoͤhnlich Anaben zwiſchen acht und 
‚ zehn Jahren dazu genommen. in Selave, der vorher 
fünf und zwanzig Piafter Eoftete, Boftet, nachdem er ver⸗ 
ſchnitten ift, bis an hundert. Man kann fi worftellen, 
daß die Ausficht auf einen fo unmäfigen Gewinn die Zahl 
der Schladflopfer vermehrt. Die Harems Kleinafiens braus 
en deren jührlich eine große Anzahl. Im Jahr 1812 
ließ Mehemed Ali Paſcha auf einmal zwei hundert Sclaven 
entmannen, um bamit dem Sultan ein Gefhent zu 
machen. 
Als ich in Schendy unter den Buden umherging, kam 
Ah auch an die Fleiſchbaͤnke. Ich uͤberzeugte mich bei 
- diefer Gelegenheit, daß hier zu Lande das Krokodilfleiſch 
gegeffen wird. Einige Araber in der Nachbarfchaft des 
Katarakts von Gnerri find es hauptfählih, welche ſich 
mit dem Krokodilfang beſchaͤftigen. Diefe Leute kennen 
die Gegenden genau, wo die Krofodile fi aufhalten. Hier 
errichten fie Eleine, zwei bis drei Schuh hohe Erdauftpürfe; 
wenn nun die Thiere, um ſich zu fonnen und zu ſchlafen, 
an's Land fteigen, fo ſuchen fie fich eine heimliche Stelle 
aus, und, da fie an den flachen Ufern, wo fie am lieb» 
ſten weilen, nicht leicht eine andere finden als jene Erdauf- 
wuͤrfe, fo legen fie ſich dahinter. Der Araber, der nun eines 
in diefer Lage erblidt, nähert ſich langſam und geräufchlos 
auf dem Boden und bohrt ihm in den Rachen oder auf 
einer Seite des Halſes zwiſchen die Anochen des Kopfes 
und den Panzer einen Spieß in Form eines Angels, um 
deſſen Schaft ein langes Seil gewidelt iſt: fo daß, wenn 
der Stich nicht gleich töbtet und das Ungeheuer noch den 
Sluß gewinnt, der Harpunierer fein Seil abwindet, und 
es fo lang daran zappeln läßt, bis er es tobt an's Ufer 
ziehen kann. — 
Wie das Krokodil in einigen Gegenden haͤufiger, in 
andern ſeltener vorkommt, fo gibt es auch Gegenden, z. B. 
Echendy, wo es als ſehr gefährlich, andere, 3. B. Barbar, 
wo es ald weniger gefährlich betrachtet wird. Won Un- 
gihelsfällen weiß man indeffen Überall genug zu erzählen, 
und ich kam einmal dazu, als eines gerade einen Sol= 
daten, der in feinem Zelte fchlief, am Beine gefaßt und 
fertgefchleppt hatte. Die Weiber, die beim Waſſerſchoͤp⸗ 
fin bis an's Anie in den Fluß gehen, werden oft ein 
Opfer feiner Gefraͤßigkeit; dagegen macht es nicht leicht 
. auf Jemand, den es ſchwimmen fieht, einen Angriff. 
Das Weibchen ſcheint feine Eier zu legen, ohne ſich 
weiter barum zu beflmmern. Daß wenigftens die Jun⸗ 
gen, um auszüuſchluͤpfen, Feiner muͤtterlichen Huͤlfe bedlir« 
fen, baden Überzeugte ich mich durch folgende Beobach 
tung. Eines Tages hörte ich ein Geräufh, wie das 
Quacken eines Frofches, und entdeckte zu meiner Verwun— 
derung, Daß es aus einem Sack herrührte, in welchem 
ich eine Anzahl Krokobilgeier aufbewahrte. . Als ich ben 


r 


Sad oͤffnete, waren ſchon einige Jungen ganz, andere 
halb ausgefchlüpft, voch andere eben im Begriff ihee 
Schale zu durchbrechen. Das Xhier lag in ſich zufame 
mengetugelt, fo daß Kopf und Schwanz unter den Bauch 
zu liegen kamen, im Ei, und war in eine Art Muttere 
kuchen getwidelt, ber unterhalb des Bauchs vom Nabel 
ausging: wein ed nun zur Geburt reif ift, fo durchfrißt 
es zuerft "das netzfoͤrmige Gewebe des Mutterkuchens, 
druͤckt hierauf die Schnautze gegen die Schale und macht 
eine kleine Oeffnung, die ſich erweitert, jemehr der Kopf 
vordringt, der bald duch den Schwanz unterſtuͤtzt wird, 
womit es fid) am andern Ende des Eies anftenımt. Ein 
folhes. Junges ift einen Schuh lang, und mift, wo es 
am dickſten ift, vier Boll, obgleich die Größe des Eies 
nur drei Zoll im Durchmeſſer beträgt. Die Vorderfüße,. 
ungefähr zwei Zoll Tang, haben fünf Zehen, wovon bie 
erſtern mit Klauen, bie beiden legtern und zugleich laͤn⸗ 
gen ohne Klauen, dagegen aber durch größere Schwimmhäute 
verbunden ‚find. Der anfänglih dicke und Furze Leib 
fleedt fi) nad der Geburt und wird dadurch bedeutend 
dünner. Das Augeift olivenfarbig; ein ſchwarzer Streif 
mit weißem Saum geht durch den Augapfel. Ich hatte 
die Thiere ſechs Monate lang, umfonft feßte ich ihnen 
Fiſch, Fleifh und andere Speifen vor. Nach der Bes 
bauptung der Einwohner Ieben fie anfangs blos von 
fchlammiger Thonerde. Wirklich hat, auch das Fleiſch 
der aͤltern Krokodile einen auffallend bittern Schlamme 
Geſchmack. Das Krokodil des Nils zeigt von Geburt 
am jenen Charakter der Wildheit, durch welche es ſich vor 
dem Alligator") auszeichnet: es beißt nach Allem, was es 
erreichen kann. J 





®) Ueber dieſen Unterſchled. Essai politigue sur Vile de 
Cuba, Par Alexandre de Humboldt, Par, 1826. Tom. 
I. ©. 344 folg.: 

„In den Moräften von Sienega bei Batabano finden 
fi) beide Arten: die eine bezeichnen die Einwohner mit 
dem Namen Gayman, die andere mit dem Namen, Gocos 
drilo. Der Eotodrilo, wurde verfichert, habe höhere Beine, 
eine fpigigere Schnauze, und feye behenber als der Cayman. 
Er entferne ſich eine Stunde weit vom Rio Gauto und 
von der fumpfigen Küfte Ragua's, um auf bie Schweine 
im Innern ber Ländereien Jagd zu machen. Gr fey fo 
unverfhämt, daß, wenn er fi auf ben Schwanz flügen 
Eönne, er in bie Barken zu Elettern fuche oder wohl auch 
einen Menfchen zu Pferb verfolge; mancher meſſe feine fünfs 
zehn Schuh. Dagegen brauche man ſich fo wenig vor den 
Gaymans in Acht zu nehmen, daß man in Gegenden, wo 
fie in Schaaren beifammen wohnen, ohne Gefahr unter 
ihnen bade. Der Name Cocodriio, den ber gefaͤhrlichſte 
der Saurier auf ber Infel Cuba führt, fährt Humboldt 

fort, und diefe Schilderung von ihm machte mic zweifels 
haft, ob die großen Thiere am Drinofo, am Rio Mags 
dalena und auf St. Domingo von berfelben Art feyen, 
Auf dem ganzen Feſtlande von Suͤdamerika behaupten und 
wiederholen die Roloniften, getäufcht durch die uͤbertriebenen 
Berichte von ber Wildgeit der Krokodile Egyptens unaufs 
börlich, es gebe eigentliche Krokodile nur im Ril, während 
die Boologen einer Geits in Amerika Caymans oder Auiga- 
torg (Alligator lucius) mit ftumpfer Schnauze. und mit 
Züßen opne Krallen, und Krokodile mit ſpitziger Schnauge 
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In dem obern Nil und im blauen Fluß herrſcht das 


Milpferd vor. Die Einwohner nennen es Faraß el-Bahr 
ESlußpferd) oder auch Boger elzbahr (Flußochſe) und flcch= 





und mit Krallenfüßen, and’rer Seite auf dem Continent 
ber alten Welt Krokodile und Gaviald zumal anerkennen. 
Der Crocodilus acutus von &t. Domingo!, zwifchen 
weichem und dem Krokodile des Orinoko und Magdalena 
mir bisjegt Fein fpezififcher Unterfchieb befannt ift, hat eine 
ſolche Aehnlichkeit mit dem Krokodil des Nils, daß es einer 
feruputöfen anatomiſchen Unterfuhung bedurfte, um ben 


Buffon'ſchen Grundfag der Vertheilung der Arten zwifchen 


den Iropenländern beider Gontinente zu retten. 

Bei einer zweiten Anmwefenheit in ‚Havanna, im Jahr 
1804, ließ ich mir aus Batabans ein paar Gocudrilos les 
bendig fhiden. Ich hatte auch Caymans beftelg, aber 
fie ftarben unterwegs und ich befam fie nicht zu Geſicht. 
Bon den Gocodrilod war ber Ältefte vier Fuß, drei Zoll 
lang. Man hatte Mühe gehabt, fie zu fangen, fo ſtark 
und wilb waren fie. Um fie zu transportiren, mußte man 
ihnen einen Maulkorb anlegen , und fie auf das Laſtthier 
binden. ‚Wir thaten fie in einen großen Saal und fahen 
von einem fehr hohen Möbel herab zu, wie fie große 
‚Hunde angriffen. Da ich ſechs Monate am Orinoko, Rio 
Apure und Magdalena mitten unter” Krokodilen gelebt 
hatte, fo machte es mir Vergnügen, vor meiner Rückepr‘ 
nad Europa noch einmal biefe außerorbentlichen Thiere zu 
beobachten, bie aus ber ftarren Leblofigkeit plöglich zu ben 
ungeftümften Bewegungen übergehen. Ich fand bei ben 
Socobrilos von Batabano die Schnauze eben fo ſpitzig 
als bei denen am Orinoko und Magdalena, im Allgemeinen 
aber ihre Zarbe etwas dunkler, auf dem Rüden fhwärzlich 

ün, unten am Baud) weiß, an den Seiten gefledt. Ich 
zaͤhlte acht und dreißig Zähne in ber obern Kinntade und 
dreißig in ber untern; von jenen wa:en der jehnte und 
neunte, von diefen der erfte und der vierte bie größten. Der 
vierte untere griff frei in bie obere Kinnlade. Dieſe 
Soeobrilös fehienen mir ganz identifch mit dem Crocodilus 
acutus, Freilich das Prädicat, das man ihnen gibt, Rimmt 
nicht ganz mit unfern an den Kroßobilen ber ſuͤdamerika ⸗ 
niſchen Zlüffe gemachten Beobahtungen überein ; allein es 
iſt gewiß, daß die biffigen Saurier von berfelben Art und 
in demfelben Fluß nad der Beſchaffenheit der Lokalitäten 
fanfter und fehüchterner oder wilder und muthiger find. 

Ueber die geographifche Wertheilung ber Krokodile und 


bder Alligatorg bemerkt ſchon Dampier (Voyages and 


"Descriptions Tom. I, P. 4. p. 30 und 75): Inder Bay 
von Gampädefah ich blos Alligators; auf der Infel Großs 
Saymen gibt «8 blos Krokodile; auf ber Infel Pinos aber 
und auf der Küfte von Cuba Alligator und Krokodile zus 
gleich. Und ich fege hinzu, daß das wahre "Krokodil auf“ 


. denjenigen Antillen unter bem Winde, welche ber Terra: 


fiema am nädjften liegen, z. B. auf Trinidad, Margarita 
und wahrſcheinlich auch, trog des Mangels an füßem 
"Waffer, auf Guracao zu finden ift. 

Mehr. im Süden fand ic ı&, ohne daß ich — 
eine von den in Guyana häufigen Alligator-Arten (alliga- 
tor sclerops und alligator palebrosus) angetroffen hätte, 
im Never, Magbalena, Apure und Drinofo bis zur 
Mündung des Gafiiquiare in den Rio Negro (Br. 2° 29), 
alſo vier hundert Lieues von Batabano. Es wäre interefs 
fant, bie Grenzen nachzuweiſen, innerhalb welcher auf 
ber Oftküfte von Merito und Guatimala’, zwiſchen dem 
Miffiffipt und dem Mio Ghagre die verfchiedenen Arten 


biſſiger Saurier vorkommen." 





ten es fehr wegen der Werheerungen, bie es auf ben 
Durafeldern antichtet ; daß es Menfchen angegriffen Hätte, 
hat man Sein Beifpiel. Es fcheint ein Feind des Kro— 
kodils zu ſeyn, und zu deſſen Verminderung mefentlich 
beizutragen ; gemein aber hat ed mit dieſem die Vorliebe 
für flache Ufergegenden, weil es um friſche Luft zu ſchoͤp⸗ 
fen, oft an's Land zu gehen pflegt. Seine Farbe iſt 
gewoͤhnlich ſchwarz; im der Nähe von Eennär fah id) 
jedoch etliche, die falb waren. Es ftößt ein Gebrü aus, 
das mit dem des Dchfen einige Achnlichkeit hat, nur 
daß es abgebrochenere und ducchdringendere Töne find, 
Man fängt diefes Thier in Negen, die man ihm bei 
Nacht legt: denn eine Stelle ober den Ohren und unter 
den Gelenken Ausgenommen, dringt Feine Lanze, ſelbſt 
Beine Kugel duch. Aus feiner Haut verfertigt man eine 
Art Peitfhen, Curbaſchen genannt, womit einiger Handel 


getrieben wird. 
(Schluß folgt.) 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. 
Bofton, 25 Merz 1828. 

In Charlefton, in Süb-Garolina, fand vor kurzem ein in 
feiner Art gewiß feltner, fchmerzlicher Auftritt ftatt. Der Kidhe 
ter James (juge of court of common plea) wurde von dem 
Haufe der Repräfentanten als bern Zxunf ergeben vor dem 
Senate angeklagt. Der Richter wurde fchuldig gefunden, und 
mußte abgefegt werden. Der Präfident des Senats wollte dem 
alten Danne die Erniedrigung erfparen, das Urteil öffentlich 
im Haufe zu empfangen. Der Richter James aber befand feibk 
darauf, und erffärte dann im Senate, daß fein Urtheil gerecht 
fey nad) der Eonftitution, und daß die Gonfitution gerät ep, 
indem fie biefen Fehler mit folcher Strafe belege. Gr habe mit 
den Vaͤtern der verfammelten Senatoren, die ihm nun dad Urs 
theil fprechen , für die Freiheit gefochten , und jene Gonfitution 
begründen helfen, die ihn nun gerecht beftrafe, und er wolle ſei⸗ 
nen Fehler dadurch wenigftens einigermaßen gutmaden, daß er 
geduldig die Strafe ertrage, obgleich er dadurch in das bitterfte 
Elend verfept werde, denn er fen jegt zu alt, um feine Ftau 
und ſich ernähren zu können. — Der Richter hatte fein Amt 
Aue treu verwaltet, und ſich erft fpät dem unglüdticen Tcunk 
ergeben. 

Im Haufe der Repräfentanten von Neu-Jerſey iſt eine Bil 
burchgegangen, den Baretan mit bem Delaware bei Treaton 
durch einen Canal zu verbinden; fommt dieſer zu Stande, fo 
werden New⸗VYork und Philadelphia durch Binnenwaſſer in die 
engfte Verbindung gebracht. ferner iſt in ber Repräfentantens 
kammer von Pennfylvanien bie Bil burchgegangen, die eine 
Eifenbahn-Verbindbung des Susquehanna, der fi in die Che: 
fapeateBay ergießt, mit dem Ohio erlaubt, Dadurch wird die 
Zransportirung ber Probucte des fruchtreichen Ohio nach Bals 
timore ſehr erleichtert. und dieſes, das den bedeutendſten Mebk 
handel nach Peru und Chili Hat, zieht den größten Vortheit 
davon. 








Lithographie 

Nach einem Berichte in der neueften Revue encyclopedique 
fol die Lithographie in den Ateliers des königlichen Lithographen 
Jo bard in Brüffel und Amſterdam fo bedeutende Forfſchritte 
in der Behandlungsart gemacht haben, daß es, namentlich bei 
geograpbifchen Zeichnungen möglich fey, nit nur die Kupfer 
ftiche zu übertreifen (?). fondern auch eine unbegrenzte Zahl gus 
ter Abdruͤcke zu erpalten, ohne daß die Reinheit und Schärfe der 
Züge darunter leide. 


Wüngen, in der Literarifch« Artiftifben Ankalt der 3. G. Sortafden Buchhandlung, 





— ⸗— — 


Dos Ausland. 


Ein Tagblatt 


für Kunde bes geiſtigen und fietlihen Lebens ber Völker, 
= mit befonderer Rädficht auf verwandte Erſcheinungen in Deutfchland, 





Num. 141. 





Die neugriehifhe Poeſie. 
Bon Fricdrich Thierſch. *) 


Was in dem fernen Epigramme die Meinrebe zu dem 
gefraͤßigen Thiere fagt, von dem ihre edlen Spröß- 
linge benagt werden, das hat Griechenland feit ben 
3000 Jahren feiner mit Ruhm und Herrlichkeit eben 
fo, wie mit Jammer und Elend beladenen Geſchichte 
noch allen feinen Peinigern und Drängern in Recht 
und Wahrheit zugerufen: 

Nagft du mich auch bis zur Wurzel, ind —* ich wieder 
entſproſſen, 

Bein zu ſpenden, o Bock, wenn % als Opfer erliegſt. 


Der aͤchte, erſt feit wenig Jahren ben Übrigen Voͤl⸗ 
kern bekannt gewordene, Gefang des fich felbft Überlaffe- 
nen Volks, der ohne fremden Antrieb aus ihm hervor⸗ 
halt, und was in ihm ſich regt, ohne andere Zuthat in 
voller Frifhe und Lauterkeit ausfpricht, diefer ift es, den 


wir In das Auge faſſen, um in ihm das treue Wild des 


Volkes und feines noch jetzo originalen und lichten Geiſtes 
zu entbeden. Obwohl vielgeftaltig und auf dem Feſtland 
wie auf den Infeln vorhanden, blieb er body mie bad 
ganze innere Leben des neuen Griechenlands den Fremd» 
lingen bis zum Beginn der großen Bewegung verborgen, 
und den Griechen felbft, melde ber Bildung wegen mit 
ihnen in Verkehr traten, ſchien, wie auch bei uns vor 
Leffing und Herder, was im Munde bes Volkes 
lebte, keiner Beachtung werth: fie werben auch jegt noch 
bei der Nachfrage nach nationalen Gefängen meift eher 
bie Lyrika eines Kalb os, bie Anakreontika eines Chri- 
ſtopulos nennen, al jene Tragudia ber Pallikaren, der 
Schiffer und Hirten, oder die Lieblichen Lieder, welche bei 
Hochzeit und Reigentanz von den Jungfrauen gefungen 
werben. Am erften wurden die Engländer, welche zur Beit, 
two ihnen Europa gefchloffen war, fi deſto häufiger nach 
Griechenland wendeten, darauf mehr aufmerffam, und 
Zeake liefert in feinen Unterfuchungen dıber Griechen» 
land fhägbare Nachrichten, in denen jedoch die Poefie des 
Volkes und der Unterrichteten nicht gehörig geſchieden 
find. Auch, Lord Byron, wiewohl er faſt nur hiſtoriſche 


. Lieder kannte, zeigt im Anhange zu Childe Harold ſich 


imen geneigt. ine vollftändige Sammlung wurde zu⸗ 


©) Auszug aus deſſen Vorleſung, ten {n ber &igung ber 
rer Atademie der Wiffenfe X Wuͤnchen —— 


20 Mai 1828. 








Jerſt in Deutſchland vor etwa zwanzig Jahren durch den 


Baron Werner von Harthaufen unternommen, bie 
noch jegt nicht gedrudt if. Goͤthe, dem Proben dae 
raus in Ueberfegungen zulamen, erklaͤrte fie für die beften 
Volkslieder, die ihm bekannt wären; in keinen andern 
feyen die drei Arten der Poefie, das Erzählende, das Ly⸗ 
riſche und Dramatifche fo [hin verbunden. Hierauf hat 
bie große Bewegung der legten fieben Jahre, welche das 
Innere von Griechenland den europäifhen Völkern aufe 
ſchloß, auch diefe Lieder mehr an das Kicht geſtellt. Eine 
und bie erfte beträchtliche Sammlung, mit welcher Fauriel 


‘vor drei Jahren dem beutfchen Mitarbeiter zuvorkam, iſt 


ſeitdem duch andere fchägbare Nachträge vermehrt wor⸗ 
den, ) fo daß für ein Urtheil Über diefe nun ulpeidie 
fene Gattung von Poejie die Urkunden in hinlänglichee 
Anzahl vorliegen. 

Die Sprache dieſer Gefänge, neusgriechiſch ober ro⸗ 
maiſch genannt, iſt nicht durch eine gewaltfame Kataftrophe, 
fondern durch allmälige Wandelung bes Redegebrauches 
aus der alten hervorgegangen. Wenn fie bis zum zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhunderte nicht gefchrieben ward, fo gefhah e#, 
weil die Atticiſten dem alten Griechiſch im Schriftgebrauch 
ein über fein Leben hinausreichendes kuͤnſtliches Daſeyn zu 
bewahren gewußt hatten, wie im Abendlande die Latini⸗ 
fen dem; Latein, bid Bocaccio und Dante kamen, 
um dem Bolt das Recht, feine Sprache ftatt dee aus⸗ 
geftorbenen in Schriften zu gebrauchen, gegen bie Vor⸗ 
uetheile der Gelehrten geltend zu mahen. Es kommt 
demnach die Sprache der Neugriechen neben ber alten nicht 
als eine neue zw betrachten, wie Stalienifch neben Latein, 
fondern fie -ift die Sprache ihrer Vorfahren mit ihren 
Formen und Fügungen, nur, wie das Volt, in fi) vers 
armt, und im Gebraud) umgewandelt, wie es allen Spra⸗ 
hen, der altsgriechifchen nicht am menigften, begegnet iſt; 
doch zwiſchen ben neueften Liedern und den alt= attifchen 
ift der Unterfchied im ſprachlicher Hinſicht nicht größer, 
als zwifchen diefen und den alt=epifchen Gefängen, und 
mwenn.:nicht wenige Formen neu geworben, fo ift dagegen 
mande& in ben Schriftgebraudy eingetreten, was nad 





) Befonders in ben drei Bänden ber Eunomia von Iten 
und Kind. Das franzöfiiche Werk hat den Titel: Chants 
populaires de la Gröce moderne. Recueillis et pub- 

i6s, avec une traduction frangaise, des 6claireisse- 
mens et des notes, Par C. Fauriel. Tom. I, 
Chants historiques. Tom. IL Chants historiques, 
zomanesques et damestiques, Paris 1824 unb 1825. 


in 
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ficherer Analogie auf daß fernfle Alter des Xeolifchen und | nithig, ſich N richtig gem ſſenen Jamben deshalb zu ent · 


Dorifchen 5 
ſten Erzeugniffe eines ewig jungen Geiſtes auf feltfame 
Weiſe mit feinen aͤlteſten zuſammenſtehen. 

Wie aber Sprache, ſo iſt auch die rhythmiſche Form 
altslıberliefert, mit Veränderungen, die nicht in das We— 


fen —*— 
llerdings iſt die auch ber neueſten Forſchung noch 
unerklaͤrliche Verbindung zwiſchen Rhythmus und Beto⸗ 
nung bei den Alten im Neu⸗griechiſchen aufgehoben; uͤber 
die Meſſung entſcheidet, wie in den romaniſchen Sprachen, 
der Accent, und uͤber das Metrum faſt allein die Anzahl 
der Splben; doch iſt die flrenge Meffung der Spiben 
zum Behuf der Verfe dem Alt-griehifhen urſpruͤnglich fo 
wenig eigen geweſen, wie bem Alt-lateiniſchen, und noch 
bie bomerifhen Formen find voll von Widerfprlchen ges 
das fpäte Gefeg, das mit der größeren Feinheit der 

— Kontunft entfland und aufhört. Wann ber neue Ge- 
“brauch aufgefommen, ift mit Beſtimmtheit nicht nachzu— 
weifen. Auch bes vortreffliihen Santenius erſt vor drei 
Sahren duch Heren von Lennep bekannt gewordene Un- 
terfuhungen hierüber zum Terentianus Maurus*) 
bringen bie'en Punct nicht zur Entfcheidung. Vielleicht. 
6 dem fehs:en Jahrhunderte find die allein nad) der 
pibenzahl gemeffenen Herameter, welhe Montfaucon 
in beePaldogenphie anfuͤhrt. ) Won jambifhen find die 


c 


eften, welche Zeitangabe zulaffen, dem fünfzehnfplbigen - 


ettametron entfprechend, und gleich ihm mit dem Ein- 
ſchnitt nach der achten Sylbe, von Pfaltes, um 1050 
nach Chr., der eine Umfchreibung des hohen Liedes in 
ihnen lieferte, ober, tie er ed ausbrüdt, in ſchlichteren 
und wie vom. Wagen: geworfenen Redeweiſen 

— 

Sie waren indeß ſchon zu ſeiner Zeit gemein, und unter 
dem Namen der politiſchen gangbar, oder auch 8ynorenot 
genannt, weil fie im Munde des Volkes und ihm gelaͤu⸗ 
fig waren. "*) y 
Aus den folgenden Jahrhunderten find buch Niki— 
tab Eugenianos, Manaffis, buch Joannes 
Tyetzes und Andere in folhen demotifchen Verfen vom 
Maße der Herameter, der jambifchen Trimeter und Tetra— 
meter. ganze Werke gefchrieben, doc hält Tzetzes für 
— 

*%) Terentius Maurus. Erecensione et cum ao- 
tis Laurentii Santenii. Opus Santenii morte in- 
terruptum absolvit Davides Jacobus van Lennep. 
Traj. ad Rhen. 1825. Die umfaffende mit altsholändis 
ſcher Gelehrfamkeit geführte .Unterfahung über die versus 
poötarum vulgarium beginnt p. 163 und reicht HSL21g, 

“ ®) Montfäucon Palaeographia 1. 3. p. 220 

er) Doirıxds, wie Santenius a. a, ©. ©. 191 nach⸗ 
meist, ſchon bei Demofthenes in dee Bedeutung, dem 
Gebrauche des Volkes gehörig. Geg. Ariftogit. p. 770. 
11, wie denn auf) publica und e medio sumta parallel 
find bei Ovidius: 5 $ 

Sumta sed e medio consuetague verba, puellae, 
Scribite. Sermonis puhlica forma placet. 
Ars, amat. B, HI, 479. — 


ckweiſt, fo daß im dieſer Hinſicht dieſe neue= | fhuldigen: ) 


Indeß warum wohl ſchriebe man in kur 
. Versfüße — und —— 2: 

Und glättel” alles nach Gebühr forgfältig aus; 

Sleich gilt ja doch Kunſtreichet und Barbarifcher, 
Allerdings ift eine ſolche Auflöfung früherer Sagungen 
bei diefen Spätlingen der griechiſchen Poefie zurldiftoßend, 
weil das in alte und duch große Dichter yeheiligte For⸗ 
men Eingedrungene ſich ald Entartung und Barbarei dar: 
ftellt, indeß diefer Widerfpruch zwifhen Maß des Vers 
ſes und Zorm dee Rede verſchwand, als man den unna« 
türlihen Gebrauch ausgeftorbener alter Redeweiſen aufe 
gab und die umgeſtalteten frei walten ließ. In dem Neue 
griechiſchen iſt als in einem frifhen Organe dieſes Vor⸗ 
walten des Rhythmus Über das alte Spibenmaß mit den 
zahlreichen Abftoßungen und Verſchmelzungen, welche die 
Berveglichkeit bes biegfamften Stoffes, der Sprache, indeß 
herbeigeführt hatte, fo wenig auffallend, als die analogen 
Spradpeigenheiten des glei eigenthuͤmlichen homeriſchen 
Geſanges. 

Die nad) Betonung und Umfang geordneten Rhyth⸗ 
„men der neuen Lieder entfalten fi mit vielem Schwung 
und Wohllaut, dem nach Umfländen das Anmuthige wie 
das Starke, ja felbft das Erhabene beimohnt. 

Eigen’ ift diefer Gattung der, zum Wenigſten AHeilweife, 
Gebrauch des Reimes, nicht als ob die alte Poeſie ihm 
verſchmaͤht hätte, im Gegeniheil gebrauchen ihn beide Lie 
teraturen, wenn auch felten, als eine Form. des une 
rölsuzov, wodurch Gleichklang im Scherz oder Ernſt bee 
bingt ifl. Wenn Strepfiades im den Wolken (0. 707) 
pr hochkomiſches Leidivefen in gereimten Anapifien date 
egt: 
a xal rar zleupas Sapdaxrovsw, 
xal ryv.puxyv Inzivougıe 
xal ious öpxus WEiAnouces, 
xal m anoloucıw, 


fo wirkt die daraus hervordringende Energie, nicht ohne 


parodifche Beziehung auf das tragifche Pathos, fo fiher, ' 


als das wahre Pathos bei Ennius im Munde ber Ane 
dromadje: " 
Haec omnia vidi inflammeri, 

Priema vi vitam ervitari, 

* Jovis aram sanguine turpari 

und damit diefe nicht eine den Alten ſelbſt unerfreufihe 
Abart feine, fo bedenke man, daß Cicero, der disfed 
Bruchſtuͤck anführt*) alfo darlber urtheilt: „Praeclarum 
carmen. Est enim et rebus et verbis et modis lu- 
gubre.““ Was aber vermieden ward, iſt die Wiederho⸗ 
lung, das Stehende diefet Form; die gleichmäßige Ans 


°) In Jambis 1, 1. Poem, Chiliad, xal rs (L. xet᷑ zo 
TI) yapav rs rıxvır$ ypapy ulrpo rn. 7. A 
) Tuscaul, III. 19. &o bemerkt zur IE. 4, 87 
ai * — uelıscawy adırawv 
irpys ix YAapupys aiıl viov Ipxourawe 
der Biograph des Dichters ©. 301 rn Bezug auf den 
Gleichklang: Ta roaura nalısra aposziiyd si Acye 
xapın xal nöorır., 


erdnung des Reimes, in der neuen Porfle bä feinem Ge- 
bre uch gewoͤhnlich, wird wie der ſtehende Gebrauch jeder 
Redefgut als Uebermaß und Fehlet betrachtet. ”) AT ci- 
wen ſiehenden Schmuck hat ihn die bemotifche Dichtkunſt erſt 
fpät aufgenommen... Das ältefte Werk im noch alten, 
wiewohl ſchon verdorbenen Griehifh mit durchgehenden 
Reimen ift des Gregorios Chymnos aus Kreta Para⸗ 
phrafe des alten: Teflamentes, von welcher Lambectus 
Proben mitgetheilt hat: *) ER — 

Alonou rpwurocrare Kupu.nal waripei 5 ER 
"Tv xapır dov a arxdorede rourye rw Hulp i 
Fruͤher noch als bie griechiſche Sprache hatte fi die la⸗ 
teinifche dee ihraus der Fremde gefommenen ſtrengen 
Spldenmeffung entledigt und bie Mafie nach Accent und 


Sylbenzahl angenommen, dazu aber beinahe eben fo früh |- 


den regelmäßigen Gebrauch des Reime gethan, den fie, 
wie der Name zeigt,. von ben germanifchen Wölkern an= 
genommen. Eingeführt in ben kirchlichen Gebrauch, warb 
diefe Form nicht ſelten durchſtroͤnt von ber Gluth ber 
Andacht und religisfen Begeifterung des Abendlanbes, und 
nicht wenige jener alfo geordneten Gefänge find von ber 
Vortrefflicheit des Stabat mater und bes Dies irae, 
tie zum Theil des Petrus von Clugny Gefang. auf bie- 
Geburt des Heilandes: : 3 
Auctor rerum creaturam 
Miseratus periturum 

er ut, 
Atque dextram libertatis " 
Jam .ab hoste captivatis 

Praebuit. 

Coelum terrae fudit rorem, 
. Terra gignit creatorem, 

. Chorus cantat angelorum, 

J Cum sit infans rex eorum, *) 
In dern Neusgriehifhen hat man die- Reime feit 
dem fechzehnten Jahrhunderte zuerft im ber Paraphraſe 
der Batrachomyomachie von Demetrios Beno aus Zakyn⸗ 
8906, bei Martin Crufius in der Turcogeäcia: 

IIps tod Y dpxmew Bloua tov Oypıorov zov dies 

Na w dxoemin Boy3o» ’srauryv ryy loropes. 

Daß die Reime in diefer Form nicht bei dem Griechen 
erfunden, ſondern von den romaniſchen Voͤlkern dn- fie ges 





) Diefes teifft alle rhetoriſchen Figuren, bie duosoriluure, 
loonaralysra Rapıda und öuorrwra, Bergl. Cic. 
Orat. c. 12. & 12. Lucilius bei Gellius XVILL, 8. 
In ihnen war bie Staͤrke der alten durch Gorgias aus: 
gefhmücten Redekunft, die Topyii wepaly , welhe © os 
sr a ie Agathoh ein Haupt⸗ 

entgegen. hält, di { [ 
den Mei hat. Symp. ©, 107. D, beinah varngehenb 
JIpaoryra niv xopi2w, — 
eypıöryra ———— * 
gıAodwpos dusmeias, — 
«dwpos dusunsias, 
Buws, ayabdos, 


Ösarros gapois, 
e —— uf. 

>») Biblioth. Caeı._S. V. C. 297. 

) 2 Claniens. p. 1349, 


.. 545 8 


— 






"fo. war der Matz dudurch 


— 
ontentus a. &D.4 
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kommen, zeigt ihr ſpaͤter Gebrauch und der romaniſche Ra⸗ 
me ſelbſt, den fie beibehalten: Gregorios Thymnoe 

nennt fein Werk Epuyvilav Fnnaba; reimen heißt Pnuapi- 

Zu, Wörter, die offenkar vom romanifchen rima und rie _ 
mare gebildet find» *) Doch iſt in der neuen Dichtkunſt dee - 

Griechen der Reim gar nicht als weſentlich anzuſehen; viele 
ber ſchoͤnſten Lieder, die aus den Gebirgen des Feftlandes: 
faſt ohme Ausnahme, haben ihn nidt;-eigen iſt er befone 
der& den Liedern von den Inſeln zur Darlecung fanfter 
Geflihle der Freude, det Liebe, der Sehnſucht, und trägt: 
nicht wenig bei, die Anmuth diefer melodifchen Gebilde 


ö 
— ortſetung folgt.) 
Die Belagerung von Bhurttpur. 


R Bortfehung), ‚© 5 

Die englifche Armee kam in zwei Abtheilungen, die 
erſte, Lord Combermere ſelbſt an der Spitze, am zehnten, 
bie andere am eilften December vor dieſem Plag an. 
Lord Combermere erfannta auf den erften Blick den Punct, 
von welchem der Erfolg ber ganzen Unternehmung abhing 
und entfandte fogleich an Corps, um ben Damm zu bee 
fegen, welcher den Wafferbehälter (jhul) oder See von. dem 


SGraben trennt, der aus demſelben gefüllt werben mmfte. 
Die Bhurtpurer hatten in der Nacht vom neunten eine: 


Schleuße geöffnet; bei der außerordentlichen Weite des 
Sartens war aber das MWaffer. darin: nur noch wenig über 
einen Fuß hoch geſtiegen. Und da ihnen jegt die Mittel, 
einen größeren Vorrath hineingulaffen, entzogen wurden, 
bereits am erften Tage der Be⸗ 
lagerung feiner wichtägften Schugmehr beraubt. Der Feind, 
ſtand faum, um das Feuer ber Britten zu empfangen; 
der Damm marde, ohne daB die Betagerer dabei einen 
Mann verloren hätten, in Befig genommen, und ber Eine 
ſchnitt in demfelben fogleih durch Erdſaͤcke ausgefuͤllt. 
Eine Compagnie vom’ 18 Linienregimente, mit einigem 
hundert Seapoys, befegte diefen michtigen Poſten; die 
übrige Divifion murde auf der. noͤrdlichen, einem Theil 
der Öftlichen und weltlichen Seite der Feſtung aufgeſtellt. 
Inzwiſchen war auch die zweite Divifion, welche auf einer 
andern Straße marſchirte, angekommen und vollendete die 
Berennung, indem fie die füdliche Seite und die uͤhrigen 
Theile der weſtlichen und äftlichen einnahm. Die Avantgarde 
dieſes Corps, aus einer Compagnie des 50 Rinienregiments 
und den Pichets bee eingebomen Truppen unter Obrifte 
bientenant Beftore. zufammen geſetzt, brang' bis an den 
aͤußerſten Rand des Waldes vos, wo die Seapoys hielten, 
waͤhrend der Ingenieur-Gapitän Smith, unter dem Schuge 
der europäifchen Gompagnie, bis auf dteihundert Schritt 
von dem Graben ber Feſtung vorruͤckte, um dieſe zu tee 


—ñ * ——— 

Das er im Neu⸗griechiſchen nothwendig weiblich ſeyn muͤſſe 

> ‚wie Friedmann in einer ſchaͤzbaren Abd. über bie profobi. 
fen und metriſchen Eigenthuͤmlichkeiten der neu⸗griechiſchen 
Sprache (Eunomia. NM. &. 240) fagt, dazu iſt kein 
Grund vorhanden, und der: Gebrauch ift entgegen. 
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cognoseiren. ‚Die Worpeflen : bee Bhurtpurer zogen fi 
ehne Widerſtand zuruͤck; aber von den Wällen wurde ſo⸗ 
gleich ein beftiges Feuer von Kanonen und Musketen 
öffnet, und ein Cavallerie= Corps zeigte ſich auf dem 
Stacis, wie es fhien, um einen Angriff gu verſuchen. 
Fu diem Angenblid erfhienen 200 Mann. von ber britz 
tifchen leichten Reiterei, und der Feind, der fic bereits 
in Bewegung zu fegen anfing, machte Halt. 
wurde hierauf. mit größerer Heftigkeit erneut ;.die Baſtio⸗ 
nem waren indeß fo hoch, daß die Kugeln. größtentheild 
über den Köpfen der Engländer wegflogen „und die Re= 
eognoscirung des ganzen Platzes wurde daher vollendet, 
ohne einen größeren Verluſt als den von fieben Todten 
und eilf Verwundeten gekoſtet zu haben. 

Es war wunderbar zu bemerken, welche Wirkung diefe 
Sanonade anf diejäßteeichen Heerden wilder Thiere here 
vorbradhte, die den Waid einnahmen. Ungemwohnt fols 
her Be: ruͤßungen, fah. men: fie. in ganzen Haufen duch 
das Geduͤſch ftürgen, die ſchuͤchternſten und reiſſendſten unter 
einander, waͤhrend eine nicht geringe Anzahl von ihnen ihr 
Leben durch die Geſchoſſe verlor, die Über bie englifchen 
Ttuppen unſchaͤdlich hinwegflogen. Die Velagerten .nah= 
men jebody' bafo«.wahr, daß ihu.Beuer zu hoch gehe, und 
breiten ſich dieſen Fehler zu verbeſſern, indem fie ihre 
Schießſcharten erniedrigten. — 
Machdem bie’ verfchiedenen Corps. ber brittiſchen Armee 
ihre Stellen eingenommen, fing man an, mit dem an— 
geftrengteften Eifer die Vorbereitungen zu. einer tegels 
mäßigen Belagerung zu treffen. Jeden Mosgen wurden 
zahlreiche Abtheilungen .entfandt, um aus den Drangen« 
and Dattelbaͤumen ded nahen Waldes Faſchinen und 
Schanzloͤrbe zu beteiten. Mehrere Recognoscirungen wur⸗ 
den unternommen, um bie ſchwaͤchſten Seiten bes Nlatzes 
kennen zu: lernen, und das Geſchuͤtz und die Munition 
jeder Art-twurde an zweckmaͤßigen Puncten in Parks aufs 
geſtellt. Auch einige Scharmügel zwifchen der beiderfeitiz 
gen Savakterie fanden fintt; das Dorf Mullah wurde von 
einem Bataillon Seapons boſetzt, welches fi) darin ver= 
—— endlich ward der Befehl ertheilt, daß in der 

acht vom 2õtendie wirkiihen: Belagerungsarbeiten ihren 
Anfang nehmen ſollten. 
2. Die Angriffspuncte, welche man gewählt hatte, waren 
zwei· Baflionen auf der Nord-Oft-Seite der Feſtung; die 
eine etwas zugefpigt und daher „bie Baſtion mit dem 
langen Naden” genannt, bie andere ungefähr 300 Schritt 
zut Linken kreisfoͤrmig. Um bie Operationen gegen die⸗ 
felben- zu erleichtern, avavı es nothivendig, Poften auszuftel- 
In -— zur Linden in dem Dorfe Kuddum Khundy, zur 
Rechten in den Gärten des Bulder Singh. Das Dorf 
und die Gärten wurden baher befegt und ein ſtarker Trans⸗ 
port von Schanzgeräthfchaften wurde nad) dem erfleren 
ühet, um in der naͤchſten Nacht die Arbeiten an den 
aufgräben beginnen zu koͤnnen. Die Wagen, auf welchen 
diefe Geräthfchaften geflhet wurden, kamen indeß nicht 
vor Sonnenaufgang an ihrer Beſtimmung ans und fo 


wie der Feind fie bemerkte, warb ein fhrchterliches Feuer 


“gegen fie eröffnet. Die Treiber flohen, und das Zugvieh, 


Bänden, In der Biteacif- Artififgen Anflals dr.3. ©. Gortafgen Bahfanblang- 


Dad Feuer |. 








das fih, von allen Seiten von Kugeln- unsflogen, nicht 


mehr zu helfen wußte, wurde in großer Menge nieberges 
toorfen. Dieß dauerte ben ganzen. Tag, während eine Abtheie 


‚tung, welche unter dem Schuß von Baummollenballen am 
"äußerften Ende des Dorfes eine Batterie von vier Kanos 


nen auftverfen wollte, gezwungen wurde, von ihrem Vor⸗ 
baben, abzulaffen, nachdem fie bedeutenden Verluft erlitten, 
Sobald die Nacht einbrach, wurde das Teuer der Bes 


-lagerten ſchwaͤcher, worauf die. Schanzgeräthfhaften here 


beigebracht und vartheilt und bie erfle Tranſchee begon⸗ 
nen wurde. In kurzer Zeit war die erfle Parallele von 
Bulder Singhes Garten bis Kudduni Khundy bezeichnet; 
und als der Morgen daͤmmerte, fand man es bereits ſi⸗ 
her, die Arbeiten ben ganzen Tag Über fortzuſetzen. Zu 


‚gleicher Zeit. waren zwei Batterien aufgeworfen worden; 


die eine fü Achtzehnpfünder vor dem Dorfe, bie andere 
für vier Geſchuͤte beſtimmt, vor dem Garten, fo wie zwei 
Mörferbetten Fir. achtzöllige. Moͤrſer. Die Artillerie 
wurde hineingebraht, und alles war bereit, fobald die 


"Kanoniere ihr Biel unterfcheiden koͤnnten, das Feuer zu 


eröffnen. Dieß gefchah zu einer frühen Morgenftunde 
und wurde mit folder Thaͤtigkeit fortgeſezt, dag ver 
Abend das feindliche Feuer geſchwaͤcht ward. Dadurch 


wurden die Belagerer in den Stand gefegt, mit verhälte- 
'nißmäßiger Sicherheit: die‘ zweite Parallele anzufangen, 


die in der Nacht zum Qöten 250 Schritt vom Glacis 
vollendet wurde. Die Belagerer thaten alles, was in Ihe 
ven Kräften fland, dieß Werk zu unterbrechen; fie untere 
hielten ihr Feuer auf das Lebhaftefte und machten zwei 
Ausfälle, den erflen um acht Uhr Abende, dem andern 
bed Morgens um drei. Sie wurden jedoch beivemalt fu» 
ruͤck geworfen , ohne daß die Engländer dabei mehr ald einen 
Tobten und einige Vermundete'verldren hätten. 

Während ded ganzen Zöten wurde das Teuer unaube 
gefegt unterhalten‘, fowohl aus. den Batterien der Belas 
gerer als aus der Stadt; von ber Wirkung, melde der 
duch die Wälder wiederhallende Kanonendonner herdote 
brachte, kann man fih kaum eine Vorſtellung machen. 
Zu gleicher Zeit: wurde unabläffig daran gearbeitet, frifht 
Batterien und Eemmpmisgtionstranfcheen von Poſten zu 
Poſten aufzumerfen, indeß eine Anzahl von Vierundzwan⸗ 
zigpfümdern in die ziveite Parallele gebracht wurde, die 
bald ein heftiges Feuer eröffneten. Die Nacht ging in 
ungewöhnliher Unruhe vorüber, weil man Nachricht 
ethalten hatte, daß die Belagerten einen verzweifelten Ver» 
fuh maden würden, die Werke ber Engländer zu zerftd- 
ten. und fi) ihrer Kanonen zu bemaͤchtigen. Die Wr 
den in den Tranſtheen wurden daher verdoppelt und jede 
Anflalt getroffen, die drohende Gefahr zuruͤckzuweiſen; 
doch vertief Otımde nach Stunde, ohne daf ein Lärme 
zeichen gegeben worden wäre, und der folgende Mor⸗ 
gen fand alles in demſelben Buftand, in wilchem es der 
weſen war, als ber Abend eintrat. 5 


(Bortfegung folgt) 
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FOR) ; de anifhen Krienes vom | teien die Wahrheit gefagt hat; mir glauben dieß um fo 
Mapiers Sn en av An *). 8 mehr, je weniger eine einzige es zugeſtehen wird. 6 
5 $ Belege können folgende Bemerkungen über’ die ſpaniſche 

Infurreetion dienen, die wir ausziehen, um unfern Lefern eine 
Vorftelung von dem, Geift und von dem Styl zu geben, 
in welhem das Werk gefchrieben ift. 

„Die allgemeine und beinahe gleichzeitige Aufregung 
des fpanifchen Volkes wurde von dem übrigen Europa 
mit Erſtaunen und Bewunderung betrachtet; mit Eve 
ſtaunen uͤber die Kraft, melde fo plöglih im einer 
Nation erwachte, bie man biöher für entnerot und tief 
— — hatte 5 Be Bewunderung Bye ber 

1 ä r u nen Hingedung von Zhaten, die, in ber Entfernun 
fihtig genug geweſen täre, bie Werdienſte ber Feinde, | gefshen, wo ihre gehäffigen Einzelheiten ne bie 
wie bie Schler der Freunde einzufehen und anzuerkennen, | ben, in aller idealen Schönheit ber Vateriandsliebe von 
und der zugleich einen_ lebendigen, wohlgerundeten umd.| Numantia erfchienen. In England war der Enthufiasmus 
kraͤftigen Styl in feiner Gewalt gehabt, und mit ber | grenzenlos; geblendet anfangs durch den Glanz eines fo 


Der Krieg in der Halbinfel, fagt ein englifches Blatt, **) 
auf welchen die Augen von ganz Europa fo viele Jahre 
hindurch gerichtet waren, hat zahlreihe Schilderer ge— 
funden, und darunter mehrere von nicht geringem Talent; 
aber noch fehlte ihm ein Gefhichtfchreiber , der mit tie 
fen Kenntniſſen in der Kriegskunſt bie Gabe vereinigte, 
die ‚charakteriftifchen Eigenthümtichkeiten der verfchiedenen 
Nationen weiche in denfelben verwidelt waren, richtig 
aufzufaffen und barzuftellen, der unpartheiifh und ſcharf— 


techfelnden Natur eines fo mannigfaltigen Gegenflandes | unerwarteten Schaufpield Überliehen fic alle Stände dem 
in Einklang zu bringen verſtanden hätte. Ein folbsrt Gupemtr eines ri —E 8 vergaßen — oder 
Geſchichtſchreiber iſt Obriſt Napler. Er war ein Augen derfchmahten fie aufzufuhen — die wahren ürſachen bie= 
deuge von vielen der Begebenheiten, welche er erzählt, | ſer ſcheinbar großherzigen Anftrengungen. Aber ohne im 
und außer den gebrudten Materialien, welche jedermann | Geringften den Wunfch zu haben, das Verdienſt des {pre 
au Gebot fiehen, hat er die umfaffenbften und wichtige | nirhen Volkes zu [hmälern, fo innen wir doch mit 


„Ken Berichte von Offizieren, fowohl franzöfifhen als Grund bezweifeln, daß uneigenndigige Charakterftärke die 


englifhen erhalten, welche in dem Kriege gefochten haben. | wahre Quelle feines Widerſtandes gewefen fey. Bei Vere 
Unter biefen nennt er felbft, mit gleihem Ruhme, den faffungen, wie unfere neuern Staaten —— — mo wenig 

Marfpall Soult und den Herzog von Wellington. Als Zder nichts in ihren Verwaltungs= oder Erziehungsfpftemen 
Drift Napier ſich mit der Bitte um die Mittheilung | perrfcht, was ein tiefes Gefühl der Baterlandsliebe nähren 

von Materialien zu feinem Werke an ben letzteren wandte, | fynnte — wäre es in dee That ein Wunder, menn fols 
fol fich gerade ein vornehmer Herr bei dem Herzog bes | Ge Mirkungen aus ber reinen Tugend einer Nation here 
funden Haben, ber aber, wie es ſcheint, Wellington und | yorgingen, welche zwei Jahrhunderte lang unter dem 
Napier gleich. wenig kannte, indem ee bie Hoffnung | Drude des bürgerlihen und religisfen Defpotismus ges 
ausſprach: Se. Herrlichkeit werde einen Mann nicht un= ſchmachtet hatte. Auch waren fie in der That das Er— 
teftügen, ber des Liberalismus verdächtig ſey. „Es if gebniß von mehreren zuſammentretenden Urfachen, von 
toahe, antwortete der Herzog, Napiet iſt ein verbamm: | denen viele nichts weniger ais preiswurdig taten. 

ger Mabicaler, aber, Herr, er wird bie Wahrheit fagen. : Ein charakteriftifher Zug des Spaniers, in Beziehung 

Wenn diefe Anecdote, wie wir Urſache haben zu glauben, | auf Sffentliche Angelegenheiten, if unmäßiger Stolz und 

gegründet iſt fo ift fie gleich ehrenvoll für Obriſt Napier | Anmapung. Saumfelig und forglos, das Individuum 

wie für den Hergg 5 tie die Maffe, zeigen alle das albernfte Vertrauen, daß 

In der That, wir meinen, daß Napier klihn allen | nichts unmöglich fep, mas fi nur immer ihrer erhigten 

Parteien, wenn auch vielleiht nicht immer von allen Par⸗ —— darbietet; —— Bewegung, I fie 

* keine Schwierigkeiten mehr in der Ausführung eines Planes, 
) History of tho War im the Poninsula and in tho| „np pie Hinderniffe, die fie finden, werden dem Verrathe 

’ ’ — 
zugeſchrieben; daher die Ermordungen ſo vieler ehrenwer⸗ 


. F. P. Napier, Lt. Colonel « 
— — & — rend then Männer zu Anfange des Aufſtandes. Warm und 
®) London Woekiy Beview, April, 26. herzlich in —— aber eben fo bitter in feinem 

J 1 





- Unmuth, iſt der Spanter gebufdig in Entbehrungen, feft in 
Leiden, ein Spiel ber ſchnell erwedten Leibenſchaft, rach⸗ 
fuͤchtig, blutduͤrſtig, einer Befhimpfung länger eingebent, 

als einer wahren Beleidigung, und unverföhnlih in ſei⸗ 
wen Haß. Bon Natur begeiftert für alles was edel ift, 
find feine Verfprechungen erhabens da ee aber unabweich⸗ 
lich feine Leidenfhaften ſich der Herrſchaft Über feine Vers 
nunft bemeiftern läßt, fo wird das, mas er hält, gering. 

In dem Fortgang diefed Krieges erfehte die der Na— 
tion eigenthuͤmliche Hartnädigkeit ber Rachſucht den Man= 
gel kaltbluͤtiger, unverzagter Ausdauer, aber fie war eine 
vuͤrftige Stellvertreterin fuͤr eine fo wefentlihe Eigenfhaft 
und führte mehr zu Thaten der Hinterlift und ber Grau— 
ſamkeit, als zu kühnen Handlungen ber Vaterlandsliebe. 
Die Entführung ber Löniglihen Familie, und ber uner= 
wartete Anfpruh auf bie Krone, welchen Napoleon in 
fo befeidigenden Formen erhob, erweckte den ganzen Stolz 
bes Spanier. Die Aufflände von Madrid und Aran= 
Are; hatten den Geift des Volkes aufgeregt und zu einer 
heftigen Bewegung vorbereitet, und ber Schug, den bie 
Franzoſen dem verhaßten Godoy gewährten, vermehrte 
bie aßgemeine Gaͤhrung: die im innerſten Buſen gehegte 
Rachgierde verfehlte ihre Opfer in dem Moment, mo fie 
deſſelben gewiß zu feyn glaubte, und biefe Taͤuſchung 
etegte alle die Wuth des Unmwillens, welche bei dem Spa= 
mer für den Augenblick unbezähmbar iſt. 

Während Godoys Verwaltung waren bie flärkften 
„Eingriffe in das Eigenthum der Kirche gemacht worden; 
und es war offenbar, duch das Veifpiel von Frankreich 
und Italien, daß unter dem neuen Spftem diefe Maße 
regel wieberholt werden würde. Dieß war ein Gegen⸗ 
ſtand, der die Intereffen von einer Menge von Mönchen 
umd Prieftern berührte, die es nicht ſchwer fanden, ein 
amweiffendes und abergläubifches Volk zu uͤberreden, daß 
ber Fremde, welcher es angriff, zuglelch ein Feind feiner 
Religion und von Gott verflucht ſey; Proceſſionen, Wuns 
der, Prophezeiungen, Vertheilung von Reliquien und 
Emennung von Heiligen zu Befehlshabern der Armee, 
nichts wurde gefpart, um bie Maffe der Patrioten in 
Fanatismus zu verfegen. In allen heilen der Halbinfel 
zeichnete die Geiſtlichkeit ſich aus duch ihre eifrige Thaͤ— 
tigkeit; Moͤnche oder Kiofterbrüder waren die Anführer in 
den Aufitänden, oder denen zur Seite, diezu den unmenfch= 
lichſten Handlungen aufteizten. 
von fruͤheren Feldzuͤgen in Italien diefelben Urfachen ähn= 


liche Wirkungen hervorbringen ſehen; unb wenn die na= | 


titrliche Beſchaffenheit des Landes hier eben fo guͤnſtig 
für einen in die Länge gezogenen Widerſtand geweſen 
waͤre, und Großbritannien eben fo bereitwillig feine Huͤlfe 
geleiſtat hätte, fo wuͤrden die neuern Römer mit den 
Helden von Spanien gewetteifert haben. 

Das Continentalfpftens der Handelsausfchliefung war 
eine andere Springfeder diefer verwidelten Maſchine. Es 
drohte den ohnehin bereits verfallenen Handel der Seeſtaͤdte 

noch mehr zu ſchwaͤchen; zugleich war dee Schleihhandel, 
der in Spanien in einer unglaublihen Ausdehnung ges 
trieben wird, feiner Vernichtung gewiß, und in diefe war 
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Napoleon hatte auf ſei⸗ 





’ 


amten verwidelt. Es erforderte nue einen geringen Grad 
von Umſicht, um zu begreifen, daß eine Armee von ber 
——— Douaniers, auf franzöfifche Art organiſirt, und 
durch eine kraͤftige Adminiftration in Thätigkiit erhasten, 
bald dem Schmuggeln ein Ende machen müffe, das über» 
dieß nur eine Folge der Monopole und innern Beſchraͤn⸗ 
ungen bes Handeld einer Provinz mit der andern 
war — beides Plagen, die durch die Gonititution von 
Bayonne abgeftellt waren ; dadurch wurde die ganze Thaͤ— 
tigkeit und Einſicht der Kaufleute, welche Geſchaͤfte mit 
dem Auslande trieben, und zugleich die ganze Menge 
und gefeglofe Wuth ber Schmuggler für die Sache de 
Vaterlandes gewonnen, und vermehrte die Reihen der 
SInfurgenten. 

Ebenfo war der Zuſtand der Civilifation in Spanien 
volllommerr geeignet für eine Inſurrection; wenn das 
Vol nur um ein Geringes mehr aufgeklärt geweſen waͤtt, 
fo hätte es die Partei der Franzoſen ergriffen; menn 
wahrhaft aufgeklaͤrt, fo hätte die ganze Invaſion 
nicht flatt finden. fönnen. Aber in einem Lande, wo die 
Beduͤrfniſſe der gebildeten Geſellſchaft weniger gefühlt, und 
daher auch weniger beachtet werben, als im itgend einem 
andern Xheile von Europa; wo die Wärme und die Tro⸗ 
ckenheit des Klimas es zu keiner Befchwerbe oder auch nur 
Unbequemlichkeit macht, den größten Theil des Jahres 
unter freiem Himmel zu ſchlafen, und wo es der allge 
meine Gebrauch iſt betvaffnet zu gehen, mar es nicht 
ſchwer einen Mann von einiger Energie, große Maſſen 
leichtglaͤubiger Bauern zuſammenzubringen, und bei eine 
ander zu erhalten. Keine Neuigkeit war zu gtob erdich⸗ 
tet, um bei ihnen Glauben zu finden, wenn fie mit 
ihren Winfchen uͤbereinſtimmte. „Es verdad, los dicen !* 
(es iſt wahr, fie fagen es) ift die unabaͤnderliche Antwort 
des Spaniers, wenn ein Zweifel uͤber die Wahrheit einer 
teiderfinnigen Nachricht ausgefprochen wird. Bon mäfie 
ger Lebensart, mit geringem Hausrath verfehen, und allgee 
mein gewohnt, das Gelb, was in feine Hände kommt, 
zu vergraben, iſt der fpanifche Bauer gleichguͤltiger gegen 


I den Verluſt von Haus und Hof, als bieß dee Vewohner 


irgend eines andern Landes feyn würde; und einmal in 
ein AÜbentheuer verwidelt, macht es die leichte Beweg ⸗ 
lichkeit feines Geiftes, fo wie der heitere Glanz feines 
Himmels zu einer Frage von geringer Michtigfeit für 
ihn, wohin er wandert. — 
Die Unglücksfaͤlle, welche das Land vor der franzo⸗ 
fifhen Dazwiſchenkunft getroffen hatten, waren eine wei 
tere Urfahe, welche die Spanier zu Gewaltthaͤtigkeiten 
vorbereitete, und dazu beitrug, dieſe Gewalt gegen die 
fremden Eindeinglinge zu kehren. Hunger und Untere 
druͤckung, Armut) und Seuchen, der Verluft des Han 
dels und ungleiche Beſteurung hatten ſchwer auf ihnen 
gelaftet; für ein ſolches Syſtem der Verwaltung konnte 
das Volk eben nicht enthufiaftifd, eingenommen feyn, abır 
es wurde ihm gefagt, Godoy fey die einzige Urfache det 
Elendes, welches fie litten, und Ferdinand werde ihren 
Beſchwerden abhelfen; und da die Franzoſen die möchte 
‚gen Belhliger des erſteren und Feinde bes letztern waren, 


das Schickſal von hunderttauſend Zolls und Accifebes | was war leichter, uls durch diefe bittere Empfindung den 





matlslichen Haß gegen die Herefchaft eines Fremden noch 
zu verſtaͤrken? Und fo gefchah «6. — 

Dieß waren die Haupturſachen, welche ſich vereinig— 
ten, dieſe merkwuͤrdige Revolution hervorzubringen, aus 
welcher ſo große Ereigniſſe ſich entwickelten, ohne daß ein 
Mann von ausgezeichnetem Talent erſtanden wäre, um 
Sen auf biefe zufällige Art erweckten Geiſt zu zuͤgeln ober 
zu leiten. Nichts beweift unmiderleglicher die verfchieden- 

attige Natur der Gefühle und Imtereſſen, melde ſich 
bier vereinigt hatten, als biefe Thatſache, melde auf 
Teine Weife dem Mangel an natürlihem Talent zuge 
Schrieben werden kann; benn ber Geiſt des fpanifchen 
Volkes ift feurig, fcharf und lebendig. Aber es war kein 
gemeinfchaftliche® Band der Geflhle vorhanden , deffen 
fih ein großer Mann hätte bemächtigen innen, um Eins 
fluß auf große Maffen zu gewinnen. Fruüͤh bemerkten 
Männer von Scharfbiid, daß die fpanifche Revolution, 
gleih einem biätterreihen Strauch in einem heftigen 
Windſtoß, gewaltig bewegt, aber nur Jeicht verbundene 
Etämme enthüllend, feinen fihern Halt flr den Ehrgeiz 
“eines überlegenen Geiſtes darböte, wenn ein folder vor— 
handen fer. Es war Mar, daß die Sache untergehen 
muͤſſe, wenn fie nicht von England unterſtuͤtzt wuͤrde; 
, amd dann war e8 nathtlih, daß England alles leitete und 
nicht zugab, daf feine Mittel flır den Nuhm eines In— 
dividuums verwendet wurden, beffen Anfihten und Po= 
litik fpäter den feinigen entgegengefegt ſeyn konnten. Auch 
war es nicht ſchwer zu fehen, daß der Sturz Napoleons, 
nicht die Wiedergeburt Spaniens ber Zweck des brittifchen 
Cabinets war. 


Die Belagerung von Bhurtpur. 
*  (Bortfegung.) e 

. Am-26ten 309 ber Feind feine Kanonen von den Ba⸗ 
ſtionen zuruͤck, auf welche bie Anſtrengungen der Englän= 
ber hauptfächlich gerichtet waren, und bemihte fich neue 
ſtwehren außerhalb der Feftung aufzumerfen, mobei er 

aber durch das Geſchuͤtz der Belagerer fehr geftört wurde. 
In der Stadt brannte e8 an mehreren Ötellen, doch 
wurde das Feuer jedesmal ſchnell wieder gelöfcht; und 
man fah bald, daß die Anftrengungen der Belagerten bei 
diefer und andern Gelegenheiten von größerer Kriegser« 
fahrenheit geleitet toerden mußten, als man unter ihnen 
ſelbſt vorausfegen konnte. Kaum mar bie Nacht einge> 
brochen, als fie ein heftige® Feuer gegen bie Achtzehn⸗ 
pflinderbatterie der Britten eichteten, mit ſolcher Genauig= 
keit ‚ daß jeder Schuß grafte, ohme an das Parapet zu 
ſchlagen. Die Felge war, daß die Engländer an dieſem 
Puncte eine beträchtliche Anzahl Leute verloren; und man 
‚Sonnte nicht anders fchliefen, als daß das Feuer von tie 
nem Menſchen geleitet ſeyn muͤſſe, ber die Localität, ger 
gen welche dasſelbe gerichtet war, genau kenne. Die all- 
gemeine Meinung war, daß dieß Herbert fey, ein Bom⸗ 
barbier von der bengaliſchen Artillerie, der bieſen Mache 
mittag auf eine fo auffallende Art in die Hände bes 
BZeindes gefallen war, daß man nicht anders denken konnte, 
als daß bieß Freiwillig gefchehen ſed. Wenige Tage 
vergingen, als dieß außer Zweifel geftellte wurde, da man | 











| fih nur auf einige Verwundete belief. 
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ihn im feiner englifhen Uniform auf ben Bruſtwehren 
fah, wie er die Kanonen des Feindes gegen feine Landie 
leute. richtete. 2 
Am 2Ttm wurde von bem: Generalmajor Nicoll eine 
ſtarke Recognoseirung gegen einige Außenwerke ber Feinde 
unternommen; die Infanterie tar von zwei Sechspfuͤn⸗ 
dern und zwei Haubigen ımterftligt, die dem Feinde gro⸗ 
Ben Schaden thaten, während der Verluſt ber Engländer 
Die Kanonade 
dauerte inzwifchen ununterbrochen fort, und bie Feſtung 
ftand wieder an mehreren Puncten in Flammen, bie in= 
deffen, wie früher, geldfcht wurden. Auch uͤberzeugten ſich 
die Engländer, daß ihre Fortfchritte zu einer Breſche fo 
langfam und geringfügig wären, daß man beſchloß, die 
Pofition der Gefchlge zu dndern. In dieſer Abficht wur⸗ 
den bie Achtzehnpfünder aus ber Batterie, bie fie bisher 
eingenommen hatten, herausgezogen und bedeutend weiter 
rechts geftellt; zugleich wurden die Schießfeharten ausge . 
fuͤllt und am ihrer Stelle ein Bett für zehnzoͤllige Moͤrſer 
angelegt. Von diefen und den hbrigen Wurfgefchligen 
tourde ein wahrer Regen von Bomben in die Stadt ge= 
Tchleudert und diefelbe mit folcher Wirkſamkeit beunru= 
higt, daß zulegt eine Abtheilung Cavallerie herausfiel, um 
fih einen Weg durch die Linien der Britten zu bahnen. Das 
erſte leichte Eavallerieregiment und die unregelmäßige Reis 
terei, bie ihnen entgegengeftellt wurde, warf fie indeſſen 


vollkommen, tödtete ihnen vierzig Mann, nahm 137 ge= 


fangen, und. trieb den Reſt in die Feflung zurid. Der _ 
Verluſt der Engländer war nur einige Verwundete, datun« 
ter zwei Offiziere. i h 

Waͤhrend der folgenden Tage wurbe bie Kanonade 
fo unabtäffig fortgefegt als bisher, ohne daß man 
eine größere Wirkung davon bemerkt hätte. Die dußere 
Bedeckung der Werke, gegen welche das Beuer gerichtet 
mar, fchälte fih ab; aber das Mauerwerk blieb unbe⸗ 
ſchaͤbigt. Am 2Oten wehte ein fo heftiger Wind, daß 
beide Parteien gezwungen waren, ihr Feuer einige Beit 
einzuſtellen. Die Arbeiter waren jedoh keinen Aue 
genblick müffig : 60 Schritt von dem Graben wurde eins 
Tranſchee gezogen und mit neuen Batterien befegt. Die 
Eintvohner in der Stabt wurden durch diefe Fortſchritte der 
Belagerer fo entmuthigt, daß fie am Zoten eine Unter- 
handlung mit dem engliſchen Feldheren eröffneten, um die 
Srlaubniß zu erhalten, den Plag verlaffen zu dürfen. Es 
ward ‚ihnen erklärt, daß fie hieran nicht gehindert wer⸗ 
den folltm, doch unter der Bedingung, daß fie ihre Schäge 
zuruͤckließen. Diefe Sorderung ſchien ihnen zu hart, und 
die Unterhandlung wurde daher abgebrochen. 

Die Racht vom ZOten war gefommen und noch zeigte 
ſich ‚nicht die geringſte Spur einer Breſche. Die Bela— 
gerer dachten kheils uͤber die Ausfiht, welche fie vor ſich 
hatten, theit® Über bie Unterhandlungen des Tages nad, 
als plöglich die Feſtung ein Feuer aus allen ihren Kano» 
nen eröffnete, welches unabläßig wenigſtens eine Halbe 
Stunde dauerte. Die Truppen mußten ſogleich unter bie 
Waffen treten und in die Tranſcheen ruͤcken, indem man 
überzeugt war, daß irgend ein dergfoeifelter Verſuch ge 
macht werden wuͤrde. Sie waren no im Marfh, als 


Geſchlͤtz bloß zu flellen. 


‘ 


h E 568. 
wie durch die Madıt eines Baubers auf ein Mal ber | fe wurden fidyer buch das Lager gefuͤhrt und erhielten 


ganze Platz illuminitt war, indem tauſend Lichter uͤber 
die Bruſtwehren hingen, tauſend flammende Fackeln ſich 
in allen Richtungen auf ben Waͤllen bewegten. Es iſt 
unmöglich, ſich eim glängenderes Echaufpiel zu denen, 
als das, welches die Stadt darbot; aber zu melden Zweck 
fie auf diefe Weife erleuchtet wurde, vermochte die fruchts 
barfte Phantafie nicht zu errathen, da weder ein Ausfall 
gemacht, nod) irgend eine andere Operation unternommen 
wurde. Nachdem die Lichter ungefähr eine Viertelftunde 


"gebrannt hatten, twurden fie ale eben fo plöglidy wie— 


ber ausgelöfcht. Wahrſcheinlich ward das ganze Schau= 
fpiel nur in der Abfiht aufgeführt, die Flucht einiger 
Perfonen von Bedeutung zu beguͤnſtigen. 

Auf diefe Weife wurde die Belagerung fortgefeht, und 
bie Zortfchritte derfelben, wern auch langfam, wurden je— 
den Tag mehr und mehr bemerflih. So mard am 1 
Januar der Poften von Kubdun Khundy aufgegeben, weil 
er zu weit ruͤckwaͤrts lag; am 2ten wurden neue Batte— 


- rien zur Rechten und Linken des Angriffspunfts aufgeworfen 
| im beittifchen Lager das Jubelgeſchrey ber Bhurtpurer. 


und eine Mine angefangen, um die Contrefcarpe des 
Werkes, in weihem man Breſche ſchieſßen wollte, in bie 
Luft zu fprengen und dadurch die ganze Bruſtwehr dem 
Aber wenn auch die Wirkung 
der neuen Batterien bald ſichtbar wurde, fo fahen die Be— 
lagerer doch, was fie des Tages niedergeworfen hatten, 
ungeachtet ihres unabläffigen Kartätfchen= und. Bomben= 
hagels auf die Ruinen, am andern Morgen wieder auf- 
gebaut, fo daß fie jeden Tag diefelbe Arbeit von vorn an= 
zufangen hatten. Auch die Feuer, welche in der Stadt 
ausbrachen, wurden mit gleicher Beharrlichkeit wieder ge= 
loͤſcht; und es war daher Mar, daß man ſich genöthigt fe= 
ben werde, den Erfolg des langfamen aber ſicheren We— 
ges der Minen zu erwarten, in denen es häufig, wenn 
Minirer und Gegenminirer fich begegneten zu Gefechten 
* die aber immer zum Nachtheile der Belagerten aus— 
elen. . 
Die Mine, welche unter der Gopal Ghur Baftion an— 
aut werben war, um die Contrefcarpe derfelben zu zer⸗ 
ören, wurde am Tten Januar gefprengt, hatte aber, au= 
Ber der Unruhe, melche fie in dem Plage erregte, wenig 
oder gar keine Wirkung; die Contrefcarpe blieb unverfehrt 
und der Wal fland in ihrem Schutz, wie vorher. Doc 
seigte es ſich, daß der Ufurpator fein Vertrauen auf bie 
uneinnehmbare Seftigkeit feiner Werke zu verlieren anfing 5 
denn dr fandte eine Stilftandsflagge heraus und erbot fich, 
fofern die Feftung und, ihre Garnifon verfhont würde, 
fi felbft der Gnade der Engländer zu uͤberliefern. Die 
Antwort war: er möge thun, was ihm beliebte, bie Opera= 
tionen gegen Bhurtpur würden aber nicht eher aufgegeben 
werden, als bie der Platz eingenommen ſey. 
Da es nun mahrfcheinlic wurde, daß Bhurtyur alle 
Schrecken eines Sturmes bevorftänden, fo erließ Lord Com— 


- bermere eine Bekanntmachung, worin er allen unbewaffne— 


ten Einwohnern, welche bie Stadt verlaffen wollten, frrien 
Durchzug durch feine Linien verfprah. Die Folge hievon 
war, daß eine große Menge Weiber und Kinder, alle in 


dem huͤlfloſeſten Zuftande, aus den Thoren herausfamen; | 





darauf bie Erlaubniß zu gehen, wohin fie wollten. 
Während dieß noch gefhah, flog eine Mine auf, bie 
unter. dee Gontrefcarpe des ber rechten Attaque gegen⸗ 
überliegenden Werkes gegraben worden war. Sie hatte 
eine viel bebeutendere Wirkung als bie erfle, und zer⸗ 
flörte einen beträchtlichen Theil des. Werkes. Die Freude 
über biefen Erfolg wurde indeffen buch einen Unfal 
geftört, welcher den gefunkenen Muth der Belagerten 
aufs neue ermunterte. Gin Magazin von nicht wenie 
ger als 800 Kanonenladungen, das hinter einer als 
ten Mörferbatterie angelegt worden war, wo man «6 für 
vollkommen fiher hielt, flog in ‚die Luft, wobei meh 
tere taufend Faſchinen, Scanztörbe und Sturmleitem 
zerftört wurden, und 11 Mann, die fi im der Nähe 
befanden, das Leben verloren. Kaum hatte diefe Explo— 
ſion fintt gefunden, als die Feinde ein fuͤrchterliches Feuer, 
eröffneten, wahrfheinlich in der Abfiht, bie Rettungs⸗ 
verfuche der Engländer zu hindern; und in jedem Zwi⸗ 
ſchenraume zwifchen dem Donner des Geſchuͤtzes hörte man 


Die hauptſaͤchlichſten Bemuͤhungen der Engländer gin⸗ 
gen jegt auf die Erbauung von zwei Minen, welde une 
ter der Baftion mit dem langen Nacken nnd unter der 
techten Attaque oder ber Gopal Chur Baſtion angelegt 
werden follten., Um biefe Arbeit zu fördern, wurde em 
Zickzack angefangen, welches am Oten bereits bi auf 20 
Schritt von der Contrefcarpe geführt war. Am Ilten 
wurde das Merk der friiheren Tage eriveitert, und zugleich 
eine Sappe aus Schanzkörben mit Baumwolle gefhlt, bis 
an den Rand der Eontrefenrpe getrieben und die dußerften 
Poften der Velagerer dadurch ber Feſtung fo genkhert, da$ 
fie einen Stein hätten hineinwerfen innen. Die Sappe 
war indeffen ſchlecht und gewährte kaum Schut gegen 
Mufketenkugeln; fie wurde daher nur gebraudt, um bie 
Arbeiten der Minirer zu decken, bie auf das eifrigfte ber 
[häftigt waren, ihren Schacht auszugraben. Als dieß ge⸗ 
ſchehen war, wurden zwei Galerien zur Rechten und Lin⸗ 
ten unter der Baſtion mit dem langen Naden angelegt 
und die beiden Kammern angefangen, von denen bie eine 
für 5000, die andere fr 4000 Pf. Pulver beftimmt war. 

Diefe ganze Zeit über dauerte der Donner ber Kanı« 
nen und daB Krachen des Kleingewehrfeuers Tag und 
Nacht ununterbrochen fort. Des Tages wurde aus dem 
Brefchebatterien gefeuert, indeß bie Infanteriepoiten aus 
den naͤchſten Tranſcheen einen Regen von Kugeln auf bie 
Schießfcharten und ‚Über die Bruftwehren ber Werke vor 
ihnen fehütteten. Des Nachts reinigten Kartätfhen und 


| Kettentugeln die Breſchen, um bie Feinde zu verhindern, 


fie wieder auszufhllen, oder Zraverfen hinter benfelben 
anzulegen. Aber es war fein Zweifel, daß wenn die Minen 
fehlſchluͤgen, alles Feuern umfonft bleiben würde. Wenn 
man in den Graben hinabfah, zeigte fih nicht nur eine, 
man wußte nicht, ob große oder Meine Quantität Waſſer 
in denfelben, fondern auch eine Conttefcarpe von 40 Buß 
Höhe, die man hinabfleigen mußte, während man ve! 
der Scarpe felbft. noch volle 30 Fuß fland. _ x 
(Schluß folgt.) e 


Dänen, in der Literarifhs Astiflifgen Anftalt der I, ©, Gottafhen Buchpandlung, 


—— ——— — — — — — 


— —— — — 


Dos Ausland 


Ein Tagblatt 


für Kunde bes geiftigen und fittlihen Lebens 


der Voͤlker, 


mit befonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erſcheinungen in Doutſchland. 





Run. 143. 





Die neugriehifhe Poeſie. 


(Sortfegung.) 

Die Verſe ſelbſt, deren ber neue Gefang fidy bedient, 
zeigen eine größere Mannigfaltigkeit und einen nähern Zu= 
fammenhang mit den alten Mafen der Griechen, als man 
gewöhnlich erwartet. 

Die Ehırzeren Gattungen der jambifhen und trochaͤi⸗ 
Dr Rythmen, wie fie fhon in Achten Bruchſtuͤcken des 

nakreon, dann in ber attifchen Comoͤdie angewandt ei= 
feinen, find ihnen geläufig. 

Dem fhönen anakteontifchen Gefange eis Köpyr, ei= 
‚nem der wenigen aͤchten, bie bes Dichters Namen tra= 
en: ) 2 
2 I NG Opyxiy, si 55 ne 

AoEöv öunacı Blirovsa 
Nyiiws yevyus, don Hm _ 
Odölr sidivar Gopoyy; 
Zunge Thrakierin, warum doch 
Sleich dem Füllen trogig blidend 
Fliehſt du graufam mid, ale wär’ ich 
Rimmerdar von bir gefannt $ 
und den nach feinen Maßen gebildeten Stellen ber alten 
Eomoͤdie **) flehen mit ihren gereimten Werfen nicht wer 
nige ber originalften neuen Gefänge zur Seite, body ohne, 
wie in der alten Poefie, nad beſtimmten Spftemen abge= 
theilt und dadurch in Strophen gefchieden zu ſeyk. Der⸗ 
felbe Vers wird dann gemeiniglich durch das ganze Ge— 
dicht eingehalten. }) Auch findet er fih um eine Sylbe 
kuͤrzer, eben wie ber Schluß ber genannten anakreontifchen 
Strophe, und fo in gleicher Meife durch das ganze Lied 
angemendet: +}) 
Teyyaparı mov Aamxpor 
Fiyyı sel mpxaruye , 
2ia va 0’ Ipwrgjcons 
dia dvo Ipaxöxovia x. 7. A. 
Du mein lieber heller- Mond, 
Scheine nur und geh’ voran, 
Daß ich bei dir fragen kaun 
Rad dem jungen Griechenpaar u, f. w. 





°) Bei giſcher B. I. LX. Gr i® bi Heraltides Pons 
titus Alleg. Homer. p. 414. Col: erhalten worden, 

**) Ariſtoph. Briede 8. 359. 571. 651 fr 

5 8. bei Bausiel, 2.0, m, 23. 278 284. 

Fra ad a 


22 Mai 1828; 
— ——— — 


| ober umgekehrt, fo daß der Rhythmus mit weiblichem 


Ausgange ſchließt, wie im Liede auf bie Schwalbe ©. 255. 
Wieder ift die Schwalbe da; 
Ron ben weißen Meere her 
Kam fie, feste und ſprach: — 
Märg, mein März, fo ſchoͤn und klar, 
Und bu ſchlimmer Februar: : 
Mogft du regnen, magft bu ſchneyen, 
Dennoch bufteft du nach Mayen, 
Doch mifchen ſich auch beibe Gattungen, und der kuͤrzere 
Vers fliegt dann eine Abtheilung des Kiedes, 5. B. im 
Ständen eines Pallitaren: *) . 
.  °Z myv nöprav rs Zakovıxiay 
Kadır. Ivas IlaAAyxapys 
Mi ra yallıa rAwspiva 
Basorası xal ’s ra xipıa rou 
Malayuatiuıov raurovpav 
Kal tpayovdg xal Alyu 
An dem Thor von. Salonikla 
os ein Pallikare nieder 


Trug die Leyer in ben Händen, 
Die mit Gorde ſchoͤn gefhmüdte, 
Und beginnt fein Lied und fagt. 
Mit zwei uͤberzaͤhligen Spiben hat ihn ein kurzes Lied bei 
Sauriels*) . 
Meine füße Taube, meine Traute 
@iget an dem Wege hin und finget 
- Bürchtet nicht die Knaben, nicht die Jungen, 
Über ihres Mannes böfe Schweſter u. ſ. w. 
Diefe trochaiſchen Verſe verlängern ſich bis zum uͤberzaͤh⸗ 
ligen Dreimaße (trimeter hypercatalecticus in syl ) 
mit dem Einfchnitte nad) der zweiten Dipobie, z. B.: 
Lieber Manuel, Lieber Zunge, lieber ſchoͤner Fremd, 
Deine Frau, wie wohlgeftaltet, unb bu freuft bidy nicht? 
„Und, du fahf fie, und du kennſt fie, lieder Janitſchar 3” 
3a ich fah fie, ja ich fand fie und ich liebe fic- 
nWoht du fahft fie, wohl du kennſt fie, wohl, wenn bu fie lichft, 
Ss dann, was fie getragen, und 1008 auf bem Haupt 2" 
Weib if ihr Gewand geweim, roth ihr Haupt gefhmrüdt. 
Und Manuly geht im Raufche, geht und toͤbtet fies 
Doch am Morgen ift er nüchtern, wacht und zufet fie: 
Auf, s Herrin, meine Holde, auf und nimm dein Kieib, 
Auf und babe dich und ſchmuͤcke dich und geh zu Tanz, 
Daß bie Jünglinge dich fehen und vor Neid vergeh’n, 
Daß ih-Armer auch dich fehe, deiner mich erfren. 





°) Dof. II. 148 
") IL 238. ; 
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— 


und erreichen ſelbſt das volle Viermaß (trimeter acatalec- [| Befonders eigen aber iſt ber neuen pheſie der laͤngſte Vers 


ticus), bis zu welcher Länge fie bereits Anafreon aus— 
gebildet hatte. Wie diefer in dem Verſe bei Hephäftion 
ERGſt peu yipovros wildupa XKpupozszis Kovpe, 
fo der neue Dichter *): 
“Aıxov nov xapvopuAls xal xaAdlıoy uov Zuuzlli u, f. 
Wie aber vom trohäifchen, fo find auch vom jambis 
ſchen Verſe mehrere kürzere Formen aus der alten Poefie 
durch bie neue fortgepflanzt worden: die vierfüfigen zu 
einem metrifchen Spftem vereinten Jamben in ben Wol— 
‚Een bes Ariſtophanes V. 1442. ff.: 


Zus. Ti, FV Ixwv zov yrrw 
doyov 08 viırjow Alywr, 
Tyv uprip' us tuæateiy xpedv; 
Ti 8 ao Vν ravıl zops, 
Ovdlv oe xwAvcu Heau- 
roy lußakeiv I; ro Bapadpor 
Mira EZwrparous 
Kai rov Aoyov rov yrew. 
Dod wie, wenn mit ber Rede, 
Der ſchwaͤchern, ich beweifen kann 
Daß du die Mutter fchlagen mußt ? 
Was anders ? wenn bu biefes thuſt, 
Dann wird dir nichts im Wege fteh’n, 
Daß du dich in die Grube wirfft, 
Mit dem Sokrates 
Und fammt der ſchwaͤchern Rede, 
haben ihe ganz neues Gegenbild unter andern in den 
Ammenliedern bei Fauriel, **) von denen da& erfte fo 
lautet: i : 


Zrpif. 


Dei. 


Strepſ. 


Navva vavva ro vlovöl mov 

Kai 76 raAAnxapovdi nov 

Kotuijou vlovöl u’ anpıßö, 

E’ Ixw va 000 xapiow. x. re A, 

Nanna, Nanna, mein Söhnelein, 
- Mein Heines liebes Jüngelein, 

- Schlaf nur, du wunderfhönes Kind, 
&o werd’ ich bich beſchenken: 
Zum Zuder Alerandria, 

Zu deinem Neis Miftri, 
Dazu Konſtantinopolis 
Drei Jahre d’rin zu falten, 

“ Und noch dazu drei Dörfclein, 
Und noch dazu drei Kröfterlein, 
Die Dörfer, daß du ihre Flur 
Luſtwandelnd magft betzeten, 

Und deine Heinen Klöfterlein , 
Da drinnen magft bu beten, 


diefer Gattung, das Viermaß ohne die Schlußfpibe, odır 
der flmfzehnfolbige jambifche Vers. Diefen hatte ſchon 
Hipponar, 500 I. vor Chriſto, ausgebildet, wie der 
Scholiaft des zur anes ) nachweist, welcher von 
ihm als Beiſpiel anfuͤhrt: 
EI uos yivoıro zap$vos xaly ra nal ripuva 
D wäre mir ein junges Weib, voll Wohlgeſtalt und Anmuth, 
Wegen des Schwunghaften und Rafhen in feiner Be— 
twegung war ihm die attifche Comoͤdie vor vielen zuge: 
than, und bei Ariftophanes tritt er häufig ein, mo 
der Dialog ſich hebt und eilt. Beim Volke felbft ward 
ihm fo großer Beifall, daß ihn bie ſpaͤtern demotifchen 
Dichter beinahe als flehende Form anmwandten, und ihn 
an die neueren zu eben fo häufigem Gebrauch Überliefer- 
ten. Kein anderer findet ſich öfter, zumal im erzählenden 
Gedichte, und fhon Lord Byron bemerkt, daß er flatt 
bes Derameters jegt die Form des Heroifchen geworden iſt; 
doch gewährt er fich- gleich dem Derameter nicht weniger 
dem Heitern und Naiven, ald dem Erhabenen und Ernften, 
tie für jened folgendes Beiſpiel, eined ber einfachten, 
jeigen mag **): h 
Kopy , övras guluinanrov vuxd’ jrov zolos nas Kid u fi 
Nacht war es, da wir und gefehn: Wer hätt’ uns da belauſchet ? 
Uns fah die Naht, das Mörgenroth , der"Stern, der Schein 
des Mondes, 
Und nieder fenkte fi der Stern und faget es ber Welle, 
Die Welle fagt dem Ruder es, das Ruder es dem Schiffer, 
Der Schiffer aber fingt «8 laut am Thore ber Gelichten. 
Wenn aber fich biefer einfachen Khythmen bie eis 
Poeſie, gleich der alten, mit feiner Wahl des einem jee 
den Gefange Zufagenden bedient, fo ſucht fie auh duch 
Brechung der Reihen in der Mitte, und Verbindung dere 
ſchiedener von berfelben -Art zu mehrgeftaltigen Verſen 
oder verfchiedener Verſe zu zweizeiligen Strophen, nad 
Art der archilochiſchen Epoden, ſich zu lyriſchet Dane 
nigfaltigkeit zu erheben. So beftehen mehrere der kutzern 
Lieder ***) aus zwei unverbundenen oder gebrochenen jam 
bifhen Reihen: 
Ich tret' in einen Garten, ſeh' einen Apfelbaum, 
Mit Aepfein ſchwer beladen, ein’ Maid in feinem 
Der fag. ich: fteig hernieder, mir wohlgefinnt zu fepR, 
Sie aber bricht fich Aepfel, wirft fie mir hinterdrein, 
Die zweifplbige Strophe, fo daß ber kuͤrzere Vers nahe 


Im Dreimaf ohne die Schlußfplbe (trimeter eatalecticus | tritt, oder ben mahren Epodos, zei i Di 
n — : ? 3 gt das Lied an Dir 
in syllabam) ift das Lied von der ſchoͤnen Sängerin. ***) mosH, deffen Name in jeder "Strophe wiederkehrt: 


Am Ufer unten, drunten an dem Strome, 
Wufc eine junge Frau bes Gatten Kleider, 
Und Hagt? im Lieb lautfingenb ihre Leiden, 
Da ſchwebt' ein milder Hauch daher am Ufer, 
Der fanft den Saum von ihrem Kield erhebet, 
Daß frei ihr Zuß erſchien bis um die Knoͤchel. 
Es ſtrahlt das Ufer, ſtrahlt die gange Weite, 
Die Schiffe ziehn, es napt bie Gallione, 
Und AN’ erfünt mit Staunen ihre © 
°) Daf. Il. 167. E 
*') 11.8. 428 ff. Rule 280. 412. 
) Daf. 397. . 


3a, Dimos, deiner Augen heller Schein, 
Die fanftgezognen Brauen, 
Die brechen, Dimos, gaͤnzlich meine Kraft, 
„Und führen mich zum Tode. 
Enthuͤll, o Dimos, nur dein blankes Schwert, 
Stoß es in meinen Bufen, - 


) Zum Plutus ®, 255. Vergl. Hephaestion de metris 
7. 16 \ 
“) gauriel II. ©. 416. 


®) Daf. U. S. 284. 0. 45. 
a ah 
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Und ſammle, Dimos, mein entfteömend Blut 
In einem goldnen Tuche. 


Inn die neun Dörfer, Dimos, trag’ es hin, 


Und in die zehn Reviere; 
Und wenn fie fragen, Dimos, was es fey: 
„Das Blut von der Geliebten.“ 


Diefelbe Strophe mit Brechung in dem längern Verſe 


‘und mit kuͤrzerm Maße des — hat das Lied 
vom Garten, uͤber welches aller Kir 


reiz füdlicher Natur 
und Naivetät verbreitet ift: *) 


Ale mit ſchwarzen Augen und braunen Wangen 
Von dunklem Haar umhangen, 

Küffen mid) gerne; doch Eine will e& vermeiden, 
Und ſchafft mir bite'res Leiden, 

3u Berge will ich fleigen unb einen Garten 
Anbau’n und warten, . 

Den Garten und bie ee. und [höne Reben 
Und eine Thür daneben. 

Da kommen al’ die Schönen und fuchen Trauben 
Und wollen Küff‘ erlauben. 

Laßt fie nur alle kommen mit dunklen Blicken 
Zu plagen, zu entzüden. 

Sie rufen nad) dem Gärtner: Gib uns die Trauben, 
Wir wollen Küf’ erlauben. 

Legt ab nur eure Soden und tretet näher, 
Nur ganz herein und näher, 

Willſt du von biefen Aepfeln, dort von den Quitten, 
Richt lange ſollſt du bitten, 

Winft du die Mofhustrauben, die Zuderbeeren, 
Der Liebe fey’s zu’ Ehren. 

e - (Gortfepung folgt.) 





Die Belagerung von Bhurtpur, 


GShluß.) 

Der 14te Januar war jetzt gekommen und die Arbei⸗ 
ten ber Belagerer machten fo gute Fortfchritte, al unter 
den obmaltenden Umftänden irgend erwartet werben Eonnte, 
befonders in der Richtung gegen die Baftion mit dem 
langen Naden, unter welcher, ungeachtet der Boden aus 
bloßer Dammerde beftand, man wirklich mit einer Kam— 
mer zu Stande gefommen war. Auch die Sappen wur= 
ben immer mehr verftärkt, bis fie‘ zulegt ganze Abtheilun- 
gen Infanterie aufnehmen konnten, weiche bie Minirer 
duch ein ununterbrochenes Kleingerwehrfeuer dedten. Um 
fieben Uhr des Morgens flog eine Mine auf, von welcher 
man eine große Wirkung erwartet hatte. "Sie warf in⸗ 
deſſen, entweder teil man die Rage falfch berechnet, oder 
fie mit einer hinreichenden Quantität Pulver verfehen 
hatte, nur den Boden auf und ließ bie Contreſcarpe un« 
beſchaͤdigt. Sogleich machte ber Feind einen Ausfall, um 
die Minirer abzufchneiden; er wurde jedoch aus den 
Sappen mit einem fo heftigen Feuer empfangen, daß er 
fih mit großem Verluſt zurüczuziehen gezwungen fah. 

Der 15te und 16te waren Lage von großem Intereffe. 
Am ‚15ten wurde die Mine, die unter der Baftion mit 
dem langen Naden gegraben worden war, mit mehr ale 
5000 Pf. Pulver geladen, was ungeachtet bes hartnädige 


—— 


) Daf. U. 240. 





ſten Miderftandes der Beſatzung faft ohne allen Verluſt 
gefhah. Die Bhurtpurer boten jeder perföntichen Gefahr 
mit ber bervunderungsmwärdigften Aufopferung Trotz, fie 
warfen brennenden Bambus, Stroh und andere Vrenn« 
materialien auf die Pionier herunter, welche bie Pulvere 
ſaͤcke trugen, aber buch eine außerordentliche Begänftigung 
des Gluͤcks wurde nit ein einziger derfelben vom Fener 
ergriffen, umd fo die Mine, welche ſchon fo viele Mühe 
und Menfchen gekoftet hatte, vollendet und armirt. 

Der Vormittag und ein Theil des Nachmittags des 
folgenden Tages zeichnete ſich durch nichts Ungewoͤhnli— 
ches aus; das Feuer dauerte, wie biöher, ununterbrochen 
mit gleicher Lebhaftigkeit fort, N um vier Uhr Nachmit- 
tags die Zuͤndlinie angezlindet wurde und die Mine aufe 
flog. Es war ein ſchreckliches Schaufpiel und das Ge⸗ 
töfe fo ſtark, daß Alle, die in der Naͤhe fanden, flır einen 
Augenblid betäubt wurden. Die Gontrefcarpe wurde mit 
fürchterlichem Krachen niedergeworfen und die Scarpe felbft 
fiel in Truͤmmern in den Graben. Aber zur nicht ger 
ringen Ueberrafhung der Britten entdeckte der Fall diefer 
Scarpe nur eine neue, von Stein gebaute, hinter ber er» 
ften, die indeffen im Verhaͤltniß zu dieſer leicht zu erflei= 
gen war. : 

Der 17te verging, wie alle früheren Tage, unter dem 
Donner der Artillerie und des Meinen Gewehre. Die 
merkwuͤrdigſte Waffenthat mar eine Recognofeirung, die 
Capitaͤn Carmihael vom Shten Infanterieregimmnt un= 
teenahm. Diefer Offizier wagte fih an der Spitze von 
15 Grenadieren in den-Graben, erſtieg die Brefche, ſah 
in den Plag hinab, ließ von feinen Begleitern eini= . 
ge Handgranaten hineinwerfen und Eehrte zuruͤck, ohne 
mehr als zwei Mann verloren zu haben. Inzwiſchen wur— 
ben Sturmleitern in die Tranſcheen gebracht, um, fo wie 
der Augenblid kam, bereit zu feyn, während die Minirer 
fo angeftrengt an der großen Mine zur Rechten arbeiteten, 
daß dieſelbe kurz nad Einbruch der Dunkelheit gefüllt 
war. In diefer Mine waren nicht weniger ald 15,000 
Pf. Pulver; und es wurde nur noch ihr Auffliegen er= 
wartet, um das Zeichen zum Sturm zu geben. 

Am folgenden Morgen um zwei Uhr festen fich bie 
beiden zum Sturm beftimmten Abtheilungen in Bewegung, 
und nahmen, die erfte der rechten, bie zweite ber linken 
Baftion gegenüber, ihren Standpunkt. An der Spige bei= 
der Colonnen fanden brittifhe Regimenter, rechts das 
50fte, links das 14te, in der Reſerve die verfchiedenen Corp 
der eingebornen Truppen. Jeden Augenblid erwartete 
man das Auffltegen der Mine; aber es verging eine Stunde 
nach ber andern, ohne daß die Erplofion erfolgt waͤre; 
und als der Tag anbrach, fhien die Ausfiht auf den An- 
griff noch eben fo meit entfernt, als je. Von diefem Mo» 
ment bis ungefähr um neun Uhr de6 Vormittags erbebte 
bie Erde von einer Kanonade, die fo heftig and ununterbro= 
hen war, wie man nur je eine gehört hat. Aus den brittifhen 
Linien warfen mehr ald 100 Feuerſchluͤnde ihren todbrin⸗ 
genden Inhalt in die belagerte Stadt, während von Sei— 
ten des Feindes alles, was nur einer Feuerwaffe ähnlich, 
fah, von dem gewaltigen 84 Pfünder bis zu dein Luntens 
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gewehr herab, gegen bie Belagerer gerichtet wurde. Dieß 
wor die Lage der Dinge, ald Lord Combermere in ben 
Tranſcheen ankam; er fah, daß das. 14te Regiment nur 
wenige Schritte von der Mündung der Mine entfernt fland, 
und fragte den Ingenieur, ob die Mannfchaft in dies 
fer Nähe keine Gefahr liefe. Die Antwort war vernei— 
nend; und der General hatte fi kaum entfernt, als bie 
Mine aufflog. Der ganze Wal der Baftion wurde ploͤtz⸗ 
lich, wie duch ein Erdbeben, emporgeworfen. Es war 
kein Geraͤuſch, kejne Erplofion, zufällig hatte in diefem 
Augenblick felbft das Feuern aufgehört; aber der Wall 
hob ſich, gleich einem Schiff, das auf den Wogen ſchwankt, 
und ſank wieder herab. iieß gefchah zweimal und bann 
flogen mit einem Getöfe, gegen weiches der lauteſte Don— 


ner Muſik ift, Steine, Erde, Balken, Kanonen und Menſchen 


zum Testen Athemzuge behauptet hatte. Das ſchrecklichſte 
Schichſal indeffen war das der Bhurtpurer Musketiere, 
bie ‚verwundet nieberfielen. Ihre Kleider waren bie! mit 
Baumwolle wattirt, und da die Lunte, deren fie ſich zum 
Abfeuern ihrer Gewehre bedienen, an ihrem Wamms ber 
fefligt war, fo fingen fie Feuer und viele von ihnen ber 
Erannten auf dieſe MWeife, die fonft leicht nod) mit dem 
Reben davon gekommen wären. 

Endlich Riesen die Spigen der beiden Colonnen, nach⸗ 
dem fie den ‚ganzen Wall gereinigt hatten, auf einander, 
und begruͤßten einander mit herzlihem Zuruf. Auch die 
Seapoys, bie, durch die Heftigkeit der Erplofion überraſcht, 
einen Augenblid geſchwankt hatten, waren während biefer 
Zeit in die Stadt gedrungen und folgten dem Beifpiel 
der Europäer, indem fie für die Graufamkeiten Rade 


“in bie Luft. Sobaid diefe ſchreckliche Erplofion vorhber | nahmen, welche die Beſatzung bisher am demjenigen ihret 
war, hörte man von allen Seiten das Gefhrei und Wim- | Rameraden gelibt hatte, „die ihr in die Hände gefallen waren. 


mern der Verwundeten, zum Beichen, daß die Verfiherun- 


gen des Ingenieurs von ber Gefahrlofigkeit des Stand= | delle allein hielt ſich noch biß um zwei Uhr rg 
punktes ber Eolonne ungegründet waren; woher diefe Töne | wo fie ſich gleichfalls ergab. 


Samen, war aber unmöglich zu unterfcheiden, da alles in 
eine dide Wolke von Dampf und Staub gehällt war, in 
welcher es nicht Teicht war zu athmen, viel weniger um 
ſich zu bliden, 

Durch diefe Dampfwolke ſtuͤrzte die Colonne Über die Rei- 
hen von anderthalbhundert ihrer Kameraden, welche beim 
Auffliegen der Mine ihren Tod gefunden hatten, auf bie 
Vrefche und begann in einem Augenblice, fie zu erffeigen. 
Der Widerftand, den fie fand, obgleich) ausgezeichnet durch 
"die Tapferkeit Einzelner, war weder regelmäßig noch hart= 
naͤckig; das 14te Regiment gewann die Höhe mit verhält« 
nißmäßig unbedeutendem Verluſt. Da jedod) die enges 
bornen Zruppen, die zu ihrer Unterftügung beordert waren, 
noch zurüdblieben, fo machten die Dritten jegt Halt, um 
jene zu erwarten, ald aus den Häufern und Gebäuden in 
der Nähe ein mörderifches Feuer auf fie eröffnet wurde. 
Sie wurden indeffen dadurch nicht entmuthigt, fondern 
wandten ſich, wie fieben Befehl erhalten hatten, zur Rech— 
ten des Walls und trieben den Feind, ohne einen Stoß 
zu erhalten, von Thurm zu Thurm und von Baſtion zu 
Baſtion. Inzwiſchen waren auch ihre Kameraden vom 
Soſten Regiment nicht zuruͤck; fie hatten ihre Breſche in 
einem Anlauf, genommen und darauf, ſich rechts fchwen⸗ 
kend, den Wall’ von allen Feinden gereinigt, die ihnen bes 
gegneten. 

Das Blutbad, während biefes Gefechte, war fuͤrchter⸗ 
li, befonders unter den Bhurtpurer Galondſchis ober 
Yetilleriften, die wie Verzweifelte fochten und ſich auf ih 
ven Kanonen nieberftechen ließen, ohne Pardon zu neh— 
men. ine ſtarke Abtheilung Ghats, die dem 809ften Re= 
giment gegenüberftand, hatte in einer Strafe Pofto -gefaßt, 
die einen rechten Winkel nrit dem Wall bildete; und hier 
ertheidigten fie fih mit einem Muthe, der felbft nad 
dem eigenen Geſtaͤndniß der Engländer ein befferes Loos 
verdient hätte. Sie wehrten fi bis auf den lezien Mann; 
und nachdem ber Kampf beendigt war, lagen mehr als 


‚ vierpundert Leihen da, jeder auf dem Dinge, den er Bis ! mung gegen die Coloniften. 





So wurde die Stadt Bhurtpue genommen; bie Cita= 


%, 

Die Befagung hatte wähs 
tend ber Belagerung an 10,000 Mann verloren, wovon 
mehr als bie Hälfte in dem Sturm getödtet wurden; der 
Verluſt der Engländer betrug nady ihren Angaben nit 
mehr ald 1,000 Mann von allen Graden, darunter jedoch 
mehrere ausgezeichnete Offiziere, wie der Brigade-Beneral 
Edwards, der an der Spige feiner Truppen, von Wunden 
durchbohrt, den Tod fand. Aber bei der Wichtigkeit der 
Eroberung und der moralifhen Wirkung derfelben duch 
ganz Indien, Eonnte dieß für keinen zu theuern Preis gele 
ten. Bhurtpur wurde in ganz Dftindien für uneinnehme 
bar gehalten; und häufig hörte man unter den Eingebor⸗ 
nen die Bemerkung, daß Indien nicht unterworfen (9, 
da Bhurtpur nicht gefallen wäre. 2 

Es darf kaum erwähnt werben, daß, ſobald die Nache 
richt von der Einnahme von Bhurtpur ſich verbreitete, 
alle anderen Städte des Fuͤrſtenthums ſich beeilten, ihre 
Unterwerfung anzubieten, und daß der Krieg ein Onde 
hatte. Der, junge Rajah Bulwent Singh tourde baranf 
in die Refidenz feiner MWäter geführt und vom Lord Com— 
bermere auf den Thron gefegt; mährend ber Ufurpator . 
Durfhun Sat, bei einem Verſuche fih durch bie Sucht 
zu retten, in bie Hände der englifchen Reiterpoften fie, 
die um bie Feſtung aufgeftellt waren, und als Staatöges 
fangener in das Fort Allahabad gebradht wurde, wo er 
noch in dem gegenwärtigen Augenblide aufbewahrt wird. 

So mar eine von den ſchwerſten Gewitterwolken, melde 
feit vielen Jahren den Horizont des brittiſchen Reiches in 
Dftindien verdunkelt hatten, zerſtreut. 





Sernando Po. 

Die neueften Nachrichten ans der neuen brittiſchen Riebers 
laffung auf Bernando Po lauten fehr günftig. Von 170 Guros 
päcen find in den erſten fünf Wonaten blos fünf geftorben, obs 
gleich bie Goloniften während dieſer Zeit doch nothwendig mans 
chem audgefegt waren. Die Krankheit, von ber fie am meiflen 
wu leiden hatten, wird als eine Art anftedenbes Gefchwuͤr rie⸗ 

en. Die Eingebornen bleiben bei ihrer freundfhaftlichen Stim⸗ 
the Sphynz, May 7. 


Münden, in des Eiterarifge Atififgen Anfalt der 3. ©. Gottafipen Buchhandlung. 
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Dos Ausland 


Ein Tagblare 
für Kunde bes geiffigen und ſittlichen Lebens der, Völker, 
mit. befonderer Rüdfigt auf verwandte Erſcheinungen in Deutfdland. 5 





Num. 144. 





Die neugriechiſche Poeſie. 


(Fortſetzung.) 
Nach Aufhebung der Sylbenmeſſung 
mehr denn zweiſylbigen Fuͤße vom regelmaͤßigen Gebrauche 
ausgeſchloſſen, weil es die Natur der Verſe, welchen die 


find zwar bie | Sogar ben 


23 Mai 1838. 


Senket euch, Luͤftchen, fenket euch, . 

Nicht Heut, nicht morgen Abend zu weh'n, 
Bis die Jungfrau zu. dem Bräutigam 

Und zu feiner Braut der Jüngling kam. 2 
dogmifchen Rhythmus ſcheint diefe Poefie mit 
einer feften Erinnerung an das Wefentliche desſelben in 
feinen einfachen Formen nadhzubilden, wie ‚befonders ein 


Spiben nicht zugemeffen , fondern ‚zugezählt werden, mit | Lied aus Kreta bei Woutier *) zeigt, wenn es in ber 
fi) bringt, daß über jede einzelne Stelle hinweg ber RHyth= | Xhat aus dem Volke kommt: 2 


mus wieder anhebt; doch macht die Freiheit, mit welcher 
der Rhythmus über den jedem Vers zulommenden Syl⸗ 
ben ſchwebt, fo wie die Menge offener Sylben, melde 
fih ohne Härte durch Spnizefe zu Einer verfchlingen, 
während fie im Rhythmus die Bewegung und den Klang 
von zweien wenigſtens nicht ganz verlieren, daß aus dem 
jambiſchen und trohäifhen Maße Daktylen und Anapds 
ſten nicht felten hervorzubrehen fcheinen, und das Ganze 
ſich überhaupt mit ale Mannigfaltigkeit bes Rhythe— 


muß entfaltet, ald bei jenen einfachen Maßen man er=. 


warten follte: das urfprüngliche Gefühl ehythmifcher Dans 
nigfaltigkeit und Zweckmaͤßigkeit, die Grundlage der gro= 
Ben -chythmifchen Kunft astzgriehifcher Dichter, iſt offen- 
bar auch ihren Nachkommen eigen, und in ihren einfa= 
hen Sefängen deutlich ausgebrüdt. 
diefe Fülle offner Laute fremd ift, kann fie nur durch freien 
Gebrauch der Kuͤrzen nahhelfen, z. B. in dem zweiten 
Xheile des oben angeführten Staͤndchens: 

Tapadvpaxız ou xpusa' ! 

- Bai xıpocanız uov xpuoa " 

Eixirı zıjv Kupirsav 005, 

Na !Byy ‘a ?' ayvayrıov va vv "Son 

Jiv linaı bpios ryy mus, 

Awovrapı, va ıyy xaranu). 

D du mein gold'nes Fenfterlein 

Und ihr Vorhänge mit golbnem Schein, 

Saget doch meiner Zrauten d'rin, 

Daß fie komm' und ſich Laff’ erblicen. 

Keine Schlange bin ich, fie zu erftiden, 

Kein Löwe, fe zu reißen in Gtüden. 
und im Hochzeitliede ©. 236: 
"Axö za rpixoppa Bouvd 
“Ipaxı Isupe Aalıı 
Tlapır, alpıs, zanpırs 
— x alAyv mar Apadıv, 
Er — ——— 
——— — 

Bon den dreihauptigen Bergeshöh'n 

Beginat ein Sperber zu rufen fhöns 


Yuxy ade, 
Ti övoruxia 
"Akoranaugruws Os Tupavval, 
div Exeis pllov 
Ilstov ui 2Hdov, ° 
Na 08 Auxuras vor 08 zovi. 
: Du, mein leidend ‚Herz, 
Weld ein bittrer Schmerz 
Did) ohn’ Unterlaß draͤngend erfünt, 
Du haft keinen Freund, \ 
Der mit dir vereint, 
Die mitleibend die Thraͤnen ſtillt. 


Ale diefe Formen, deren Ubild ſich faſt ohne Aus⸗ 
nahme in ber alten Lyrik findet, zeigen, ungeachtet ihrer 
Mannigfaltigkeit,, ein beftimmte® Gepräg, das den ver= 


Da unfrer Sprache ſchiedenen Stoffen eben fo angemeffen, tie fiberall buch 


einen gewiſſen Grundton mit fich felbft übereinftimmend, 
it, zum Beweiſe, daß fie ſaͤmmtlich in Bezug auf Eine 
muſikaliſche Zonart ftehen. Gemeiniglid) achtet man die 
Mufit der Alten für verloten; indeß tönt noch ihre Hir= 
tenflöte, wie in Sicilien, fo auf den Infeln des Archi⸗ 


pelagus, in Arkadien, wie in den Zhälern des Olympus, 


und die von unferm mufitalifhen Syſtem ganz abiveis 
ende Temperatur und Art ihrer Töne, fo wie bie Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit der Melodien, zeigen offenbar, daß auch hier, 
wie in den Rhythmen, der Grieche noch jegt alter Ucher» 
lieferung folgt, ohne fie zu kennen. Einfach und doch 
abwechfelnd, wie diefe Rythmen, haben die Melodien mit 
ihnen auch dieſes gemein, daß fie nicht Über zwei Reihen 
von Tönen hinausgehen, und fo das Lieb bes zweizeili⸗ 
gen Epodos wiedergeben. Welchem rhnthmifch = mufitalie 
[hen Spftem des Altertyums aber follen wir ben oben 
bezeichneten Inbegriff der rhythmiſchen Bildungen im neu⸗ 
griehifhen Gefang und feine mufitalifche Begleitung gleich 
oder aͤhnlich ftellen ? 

Wir find durch genanere Erforſchung ber alten Rhyth⸗ 
mit und Tonkunſt dahin gelommen (und das Refultat iſt 
0) — la Gröos, p. 216, und Cunomia III. S. 46. 
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eines der größten und denkwuͤrdigſten der das ganze claſ⸗ 
ſiſche Altertum umfaffenden und mehr durchdringenden 
neueren in Deutfchland gegründeten Philologie), aus der 
Meffang der Rhythmen und Verſe die Tonart zu erken= 
Ken, fuͤt welche fie gedichtet waren, indem ſich gezeigt hat, 
daß Mifhung und Folge der Töne in der Harmonie, und 
Mifhung und Folge der Spiben in den Rhythmen auf 
das Vollzommenſte ſich entfprechend und für einander ge= 


bildet wurden. Nun ift kein Zweifel, daß die ſaͤmmtlichen 


rhythmiſchen Formen der alt=griehifchen Poefie, welche 
fich in der neusgriechifchen wiederholen oder doch wieder- 
fpiegeln,. der fonifchen Zonart angehören. Die von Ar— 
bilohus, Anakreon, von Hipponar gebildeten 
Rhythmen, welche hier in andauerndem Gebrauch find, 
beögleichen die gebrochenen Verſe, die aus Reihen mit 
verfchiedenen Aufſchlaͤgen, zufammengefügt find, aus= 
gegangen von Sotades, Pherekrates tragen ald Er— 
findungen ionifhet Dichter eben fo beflimmt, wie die 
dogmifchen Neihen dad Geptäge der ioniſchen Zonart oder 
Mufit, weldye den einfahen und fhmunghaften Gang 
ber Trochaͤen und Jamben, den Zufammenftoß der Hebun= 
‘gen im Dochmius, und die Koderheit ber ungebundenen 
Reiten nach Bedarf fuͤr ihre bald heiteren, bald wehmüthi= 
- gen, im Ganzen mehr dem. Ueppigen und Weichen, als 
bem Ernften und Starkon zugewendeten Erzeugniffe zu 
brauchen bedacht war. Diefe ionifche Weife, für die hoͤ— 
here Lyrik fo wenig paffend, daß fie im pinbarifchen Ge— 
fange gar nicht, Dagegen in ber Comöbie mehr benn eine 
andere gebraucht wird, war fhon in dem Jahrhunderte 
nah Alerander fat allein herrfchend geworden; denn 
nachdem der Ernſt der dorifhen Tonkunſt, und das Un= 
geſtiim der aͤoliſchen mit dem großartigen Charakter der 
Ffühern Zeit und ihrer Lyrik untergegangen war, fand 
ran allein noh ar den fippigen und leichtern Weifen 
des ivniſchen Tones VBehagen. Da aber feitdem in dem 
Leben und der Gefinnung der Griechen fein Auffhtoung 
zu dem: Stärken und Erhabenern eingetreten, im Ges 
heil ſich, zumal auf den Infeln, Sitte und Le— 
E in ungefähr gleicher Eigenthlimlichkeit bewahrt hat, 
ſo ift natürlich, daß auch die Porfie den diefer Eigenthuͤm⸗ 
itchkeit entfprechenden Formen treu blieb. Und fo iſt auch 
hiſtoriſch nachgetoiefen, mas als eine aus dem Innern 
hergeleitete Wahrnehmung durch Neuheit Überrafchen und 
auffallen koͤnnte, daß die ganze rhythmiſche und muſika— 
liſche Form der neu⸗griechifchen Poefie ald eine nicht we— 
ſentlich umgeftaltete Ueberlieferung ber alteionifchen Rhnth= 





mit und Tonkunft muß betrachtet werden. (Fortf. f.) 
- Mubien. 
Halfaĩ. Die Rarasanenfraßen. Der blaue und der weiße Fluß. 
ennär, 


h Schluß.) 

Sn. Halfai (unter 15° % 20” noͤrdl. Br. und 309 
27° 15° oſti. 2), der zweitgrößten: Etadt Meroe's, ver- 
wrilten wir nicht ange, da die Nachricht von innern 
Unruhen, welche im Koͤnigreich Sennaraiusgebrochen waͤe 





ren, ben Paſcha beſtimmten, feinen Marfch dahin zu bee 
fhleunigen. Außerdem bot Halfai keine Merkwuͤrdig⸗ 
beiten dar, bie mic einen verlängerten Aufenthalt win 
ſchenswerth gemacht hätten. Die Stadt ift im Verfall: 
von 8 bis 9,000 Einwohnern, bie fie zur Zeit ihrer 
Bluͤthe gezaͤhlt haben mag, iſt kaum der britte heil 
übrig; demungeachtet hat fie noch jegt einen Umfang von 
13 Lieues, welder eine weit zahlceichere Bevölkerung 
voraus ſetzen wuͤrde, wenn nicht die ſchon bemerkte nubie 
ſche Sitte, jedes Haus mit geraͤumigen Höfen, Gärten 
und Feldern zu umgeben, in Betracht kaͤme. Halfai, 
ehedem, wie alle Nilländer bis Dongola hinab, eine Dee 
pendenz von Sennär, machte fid vor etwa fünfzig Jahe 
ten unabhängig; daflr wurde es aber bald eine Beute der 
täuberifchen Schapknche, bie ihre Dperationslinie gegen 
die vorbeiziehenden Karavanen von Dongole bis an dm 
weißen Fluß ausdehnten. 

Von ben Karavanenſtraßen, bie aus dem Innern Aftie 
ka's nach dem Mittelmeer führen, find die von Tome 


buktu nach Tripolis umd die von Därfur nach Egypten 


die bedeutendſten. Fene — die nähere und wohl auch bie 
ficherere, haben befanntlich die englifchen Reifenden einge 
ſchlagen; diefe ift ohne Broeifel wegen bes egnptifch-afiee 
tifhen Handels die wichtigere. Was im weſtlichen Sue 
dan Tombuktu, das ift im öftlichen Därfur, nämlich der 
Mittelpunct des Handels. Die Straßen von Där Kula, 
von Vaghermi und Tombuktu, von Dſchebel Nuba und 
Kurdofän laufen hier mit denen von Semaͤr, Habefch, 
Maſſua und Eauafin zufammen. Aber wie der Ser⸗ 
fahrer nicht dem freien Ocean mit feinen Stürmen, fone 
dern die. Klippen und Untiefen im ber Noͤhe der Loͤnder 
zu fürchten hat, fo die Karavane nicht die Wöſtt mit 
ihren wilden Thieren, fondern bie Nähe der Menſchen 
in den Dafen und an den Flüffen. Darum sieht auch 
die Hauptfaravane von Därfur den Weg durch die Wüfte 
vor: ftetd auf der weſtlichen Seite des Nils und in gto⸗ 
fer Entfernung von demſelben, nur die Dafen von Sely⸗ 
meh und el⸗Khargeh beruͤhrend, wandert fie viele Tage 
fort, und betritt-hei Abutig, oberhalb Syut, dad egype 
tifche Gebiet. Die andern Karavanen find folche, weiche 
enttveder die commerdellen Verbindungen der Khite de 
rothen Meers, Nubiens, Abyſſiniens und des Sudans, 
oder der obern Nilprovinzen und Egyptens unterhalten; 
die erſtern durchſchneiden an mehrern Orten den Nil, 
z. B. in Dongola, Barbar, Schendy und, Abusahras 
un der Grenze von Halfai; die letztern vereinigen ſich 
theild mit ber großen Karavane bei Selimeh, theils Yere 
folgen fie zwei befondere Straßen durch die MWüfte auf 
der Öftlichen Seite des Rils, wovon die cine von Barbar 
nad Afuän, die andere, etwas meftlichere, durch Dar Re⸗ 
bätät nach dem Lande der Baraͤbra geht. 

Iſmasl Paſcha benugte den Zuftand det Verwirrung, 
in welchen durch die Schaͤykyehs diefer große Theil Nu 
bien® verfegt war, um, eine beliebte Nedensert aller Er» 
oberer gebrauhend — ſich als. den Wefreier Afrika’s an« . 
zufündigen. Dieß war aud der Zalifman, der ihm bie 
Unterwerfung Sennaͤrs erleichtern folten.  .: 
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Es war en ſchoͤner Tag Für mich, als wir an bie 
&telte kamen, wo der blaue und ber weiße Fuß ſich als 
Nil vereinigen: Auf der Halbinfel, welche beide Flufſe 
bilden, liegt das Königreich Sennär, deſſen nörblichfter 
Punkt, Räs eleRartum, unter 150 37° 10° noͤrdl. Br. 
amd 300% 47 30” oͤſtl. 2. Liegt. Der weiße Fluß (Bahr 
@-&azel, iſt gegen feine Mündung hoͤchſtens 600 Fuß 


breit; feine Ufer find der Ueberſchwemmung ausgeſetzt. 


Durch feine truͤbe milchige Barbe und feinen rafchern 
Lauf unterfäheidet fich der weiße Fluß, der auf Lehmbo— 
den fließt, von dem kriſtallhellen und fanft Über Felſen— 
grund hingleitenden blauen Fluß (Bahr el-Azraf). Letzterer 
M um ein Drittel ſchmaͤler. Nach der Verfiherung mei— 
ner Fuͤhrer wuͤrde ſich aber der weiße Fluß gegen Süden 
noch bedeutend erweitern, und allein in Där Dinka, dem 
fuͤdweſtlichen Grenzlande von Sennaͤr, neunzehn Fluͤſſe 
und Bergwaſſer aufnehmen. überzeugte mid in 
der Folge von der Wahrheit dieſes Berichte. Beim Ein- 
Witt in Dinka fließt dee Strom in einem fehr breiten 
Bett, und die Ufer find zum Theil Sumpfland. Wie 
ber blaue Fluß hat auch, der weiße ſen periodifches Stei= 
gen und Fallen, und Bruce, der dad Gegentheil behaup= 
tet, if im Irrthum. Eben fo kann .man jegt mit Be— 
flimmtheit annehmen, daß die Quellen, melde jener in 
Abpffinien fah und für die Quellen des Nils hielt, die 
des blauen Fluſſes find. Der weiße Fluß iſt der eigent- 
liche Nil: einige Tagreiſen oberhalb Dinka nimmt 
er eine ſtarke Wendung gegen Weften; bei Fertit, vier— 
zig Tagreifen fhdlih von Därfur, findet man ihn wie— 
ber, fo daß, wenn er der nordweſtlichen Abdachung der 
Mondsgebirge (Dfehebel el-Ramar) entftrömt, er lange 
Zeit eine oͤſtliche Richtung verfolgt, bis er zulegt nad) 
Norden einlenkt, während der blaue Fluß, ein Sprößling 
der nordweſtlichen Höhen von Habefch, zuerft norböfttich, 
hierauf völlig füdlih, und dann, als ein Schenkel des 
— das er mit dem weißen Fluſſe bildet, noͤrdlich 
uft. 

IH machte die Reiſe nach Sennär auf dem blauen 
Fluß. Seit der Zeit der Pharaonen Hatte hier vielleicht 
kein Segel geiveht. Mich ergriff ein fonderbares Gefühl, 
als ich diefe Bäume betrachtete, bie ungebrochen won ben 
Stuͤrmen ber Zeit, ungekruͤmmi von der Laft der Jahre, 
ihre ſtolzen Häupter erhoben ; diefe dichten Wälder, deren 
ewiger Blaͤtterſchmuck noch nie einem Reifenden wohl⸗ 
thuenden Schuß gegen die Strahlen der glühenden Sonne 
verliehen hatte; dieſe undurchdringlichen Gebuͤſche, welche 
noch nie von einss Hirten Heerde gelichtet worden waren. 
"Die wilde Natur allein lebt und ſchafft in der fletd neu 
ſich gebddtenden Pflangen= und Thierwelt; die Akazien, 
bie Nedkas, die Heglpgs, ſelbſt die abgeftorbenen Bäume, 
umarmt’ bon ben 'unentwirrbaren Lianen, bildeten nur 
Eine fefte Maſſe. Das Schlagen der Ruder und das 
Raufchen der Fluthen, die--unfee Barke durchſchnitt, 
brachten Angſt und Schrecken unter. die Bewohner des 
Sluffes. Die: Krokodile, gewohnt ihre. Eyer ungeftört an 
die einſamen Ufer zu fegen flohen eiligf in MWaffer ; 
die Slußpferde fliegen aus der Tiefe auf, und ſchwammen 
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‚dient auch kaum biefen Nanten mehr; 


fehaarenweife und bruͤllend um uns her; Papageien, Perl 
Hühner, det weiße und der ſchwarze Ibis") betaͤubten 
unfer Ohr mit ihrem Gefchtei ; Affen befuftigten uns mit 
ihren Fragen und Euftfprüngen; Hyaͤnen, Zebras, Dſchire 
affen, Elephanten, Loͤwen und Tiger zeigten fich zu beiden 
Seiten des Fluſſes, dem ſie beſuchten, um zu baden, ‘oder um 


| zu trinken, und ſtaͤubten beim Knall einer Jagdflinte aus 


einander. Der Fluß führte Bambus, Ebenhoiz, Gaiac 
und andere koſtbare Hölzer mit ſich; ich fah unbekannte 
Schalthiere, Pflanzen‘, Inſecten — woͤhin follte der Be— 
obachter feine Blicke wenden, mo die Natur überall To 
reich ift, überall fo ein ganz neues und eigenthlmliches 
Gepraͤge Hat? Wir Samen an den Mlndungen des Ra— 
bad und des Dender voruͤber; beide Fluͤße trodnen in 
den heißen Monaten faft völlig aus; die Fahrt war, ‘da 
der Suͤdwind amhielt, nicht ſonderlich ſchnell; heftige 
Stürme, von furhtbarem Donner und Überftrömenden ' 
Regenguͤſſen begleitet, erregten ein Heimweh in uns nad 
dem fehönen Himmel Egyptens. Endlich erreichten wire 
Sennär. Der Pafcha war bereit$ feit mehreren Jagen 
angetommen und. hatte die Unterwerfung bes Königs Baby 
empfangen. : . . 
: Sennär, (unter 149 367 51” ndrdt. Br. und 31° 
24° 34 öftt. L.) auf der weltlichen Seite des blauen 
Fluſſes, mit 9000 Einwohnern und einem Umfange von 
einer 3 Lieue, iſt in ber Form eine Halbkreiſes gebaut. 
Den Mittelpunkt diefes Halbkreiſes beherrſcht ein großes 
vierftöciges Gebäude, ſchon halb verfallen und verlaffen 
— die alte Nefidenz der Könige. Die Stadt liegt auf 
einer Erhöhung, die fie gegen die Ueberſchwemmung fichert. 
Der Eindrud des Ganzen ift Außerft traurig. Eine Mor 
fchee ausgenommen find die Häufer meiftentheild elende 
runde Lehmhuͤtten mit Steohdähern, die, wie fie auf 
einem,‘ mit Truͤmmern älterer Baukunft uͤberdeckten Boden 
ſtehen, felbft bald dieſes Schickſal theilen werden. ; 
Die Fungis, aus dem Sudan kommend, veoberten 
unter Amärah du Naqs im Jahr der Hegira 890 das 
Land und bauten die Stadt Sennär. In einem Zeitz 
raum von 335 Jahren regierten neun und zwanzig Koͤ⸗ 
nige. In der legten Beit hatten fich zwei Ufurpatoren, 
Mohammed⸗-A'dlän und Haßan-Regeb, der Obergewalt 
bemaͤchtigt; fie beſchloßen bei der gemeinſchaftlichen Ge— 
fahr, womit ſie Iſmasi bedrohte, ſich zu vereinigen: dieſe 
Gelegenheit benuͤtzte der treulofe Haſſan, um feinen Neben= 
buhler aus dem Wege räumen zu laffen ; die Verräthes 
tei Bam aber nicht ihm, fendern bem rechtmäßigen Mo— 
narchen Baby zu gut, der, durch den Anhang A'dlaͤns ver⸗ 
ſtaͤrkt, das Uebergewicht erhielt. Hierauf entfloh Haffan, und 
Baby unterwarf ſich dem Pafcha, obgleich deſſen Heer nich: 
mehr al8 4000 Mann ſtark war — afferdings zur Eroberung 
eineg Koͤnigreichs keine bedeutende Macht; aber Sennär ver⸗ 
denn feitdem es 
unter den immerwaͤhrenden Thronrevolutionen, bie es feit 





Man findet den letztern häufig eindalſamirt in den Graͤ⸗ 
en Iheben, aber in ganz Eghpten nirgend mehr 
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einer Reihe von Jahren jerchtten, feine noͤrdlichen Pro» | tem ſechs dergeſtalt verſchiedene Racen hervorgebracht hat, 


vinzen verloren hat, iſt es auf eine Fläche von 05 Lieues, daß jedes Individuum weiß, welcher Race 


in die Länge, von 20 bis 30 in die Breite beſchraͤnkt. 

Wie in Egypten befteht das Erdreich aus einer ſan⸗ 
digen Thonlage, bie hier jedoch weniger dicht ift als bort, 
” der. auötretende Nil feinen Schlamm ‚allgemeiner ver= 
reitet. i F 3 

Der Winter (Chittät) beginnt mit dem Januar und 
endet mitdem März: beftändiger Nordwind, kalte Nächte, 
oft ummölkter Himmel. Der Sommer (Säf) fällt in 
hie drei folgenden Monate: davon find bie heißeften der 
April und der Mai: dann weht der erflidende Samön 
dreißig bis vierzig Tage. Dieß ift ein Nordweſtwind, 
mas um fofonderbarer auffällt, als fein Verwandter, der 
egpptifche Kamfon, aus der entgegengefehten Richtung, 
nehmlih aus Südoft und Suͤdweſt, kommt. Noch am 
14 Juni flieg dad Thermometer Mittags auf 38°, und 
fein niederfter Stand innerhalb achtzehn Tagen war auf 
280. Der Karif (Suͤdwind) bezeichnet die Periode der 
Regen, der Orkane und der Hochgewitter: dieſe Dauert bis 
Ende des Septembers. In ber. eriten Hälfte ber drei. 
legten Donate des Jahrs weht der Arabi, d. i. ber Suͤd⸗ 
oft, ber gegen den 15ten September in. ben Mord üuͤber⸗ 


— 
ie Monate Auguſt und September zeigen die Um— 
gebungen Sennärs ald eine mit frifhem Grün bededte 
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es angehört: 
1) die Asfar, fie find bie am wenigſten Farbigen; da fie, 
wie ihre Voraͤltern, Nomaden geblieben find, auch nichi 
leicht in andere Stämme heirathen, fo erfennt man in 
ihnen ohne Mühe die Araber. Sitten und Gebräuche, 
Sprache und Gefihtsbilbung ift arabifh; 2) die Ahmar 
(die rothen); rother Zeint, roͤthliche und krauſe Haar, 
wahrfcheinlih eine Variation aus dem Sudan; 3) die 
Sudan⸗Azraq (die blauen): dieß find die Fungis, fie das 
ben Kupferfarbe; 4) die Ahcdar (die gruͤnen): fie nähern 
ſich fhon den Regen; 5) die Kat-Fatlolem, fie halten die 
Mitte zwifchen dee erſten und vierten Race, b. h. fie find 
halb gelb und halb grün, mit glatten, manchmal aber and 
etwas krauſen Haaren das Äthiopifche Blut herrſcht in ihnen 
vor; fie Haben Kupferfarbe; fie bildeten die Hauptbevoͤlke⸗ 
zung des alten, Egpptens; 6) die Ahbit, Ahbd oder Nuba, 
Neger, aus dem Gebirge von VBertät flammend, mit 
ſchwatzen wollichten in’s. Röthliche flechenden Haaren, mit 
toeniger platter Nafe, und weniger wullfligen Lippen al 
die Neger des mittaͤglichen Afrikas. „ Man findet unter 
ihnen ganz regelmäßig ſchoͤne Gefichter. 

Sollte fih nick die Verſchioenheit dee Gefichtsfarhen 
auf den Gemälden der alten Egnptier aus biefer Er⸗ 
ſcheinung erklären laffen? ine Eünftlihe Schattirung 
tannten fie nicht, und fo nahmen fie denn eben jedesmal 


Ebene: die zahlreichen Häufergruppen, bie wie Bienen= | die charakteriftifhe Farbe, und malten 3. B. den Eine 


Erbe ausfehen, nehmen fi) gut aus. Uber auf der 
Oberfläche des durch und durch getränkten Bodens haben 
fih dann hin und wieder Suͤmpfe gefammelt; durch bie 
nun ploͤtzlich eintretende Hige in Gährung gefegt, verbrei= 
ten fie faule Minfmen, welhe, in Verbindung mit den 
von ber Erde ausgehauchten Dämpfen, die Luft verpeften 
und eine Menge *) Krankheiten erzeugen; vor allen rich— 
ten die Fieber große Verheerungen an. Als Fremde hatten 
wir hauptſaͤchlich zu leiden: Am 25 September zählte 
die egpptifche Armee 600 Todte und 2000 Kranke. Bei 
der Annäherung dieſes verberblihen Zeitraums eilen bie 
Anwohner des Fluſſes, ihre Dörfer mit ihren Heerden zu 
derlaffen, und ziehen nach den felfigen Höhen in ber, 
Nachdarfchaft, wo fie eine reinere Luft athmen. Bald 
derfengt die Sonne den reizenden Schmud, ber Felder; 


im April iſt die Natur mie auögeftarben, und nur. 


der Rand des Fluſſes ‚behält das ganze Jahr hinducd) 
feine gene Einfaffung. * 

An den Einwohnern bemerkt man einen großen Un= 
terſchied der Farben, welcher, durch vie Vermifhung des 
Bluts der Neger,. der nomadifchen Araber, der Aethios 
pier und der aus dem Sudan Eingewanderten, mit den 


eigenthuͤmlichen Eingeboxnen entſtanden, im auf der Zei⸗ 
H Sennaͤr, welches das alte Land der Makrobier ſeyn ſoll, 


iſt an Krankheitserſcheinungen ſehr reich: Pocken, Maſern, 
Hautkrankheiten, Geſchwuͤre, die Siphilis in mehreren 
Formen, intermittirende hitzige Fieber mit Aufaͤllen von 
Raferei, Epilepſie, Waſſerſcheu und eine Menge anderer 
Uebel find einheimifch. In den meiften Faͤllen wird das 
gluͤhende Eiſen oder das Raſirmeſſer angewendet. 





gebornen des Sudan's gelbegruͤn, den Araber blafroth 
u. ſ. w. 


Cailliaud begleitete das tuͤrkiſche Heer dis nach Siacad 
(10° 29° 34°’ nörbl. Br. und 32° 20’ 30 dftl, %) amXuma, 
ber fih bei Fazoql in den bläuen Fluß ergieft. Das ungefunde 
Klima, der Mißmuth über fehlgefchlagene Hoffnungen, die 
Sehnfucht nad dem Vaterlande vermehrte die Zahl der Krans 
Een ober Sterbenden von Tag zu Tag. Wo man nichts ald 
Beute, Sclaven und Bold erwartet-hatte, fand man blutige 
und unfruchtbare Kämpfe mit den kriegirifhen Regern. G6 
wurde ber Rückzug befhloffen. Ibrahim Vaſcha war mit einem 
beiondern Heer ausgezngen, bie Länder am weißen Fluß zu er⸗ 
obern. Krank eilte er — Haufe. Bald folgte Iſmaẽl. Cailiaud, 
der fich, um fehneller und ganz für feine Zwede zu reifen, von 
dee Armee getrennt hatte, kam lange vor biefer in Cgypten 
an, und war fchon in Marfeille an's Sand geftiegen, als er 
ben Tod Ifmaöls und feines-@efolges erfuhr, Der junge Paſcha 
übernachtete in einem Dorf bei Schendy: da erfchien ber Ne 
lik Nimir, (den er durch verächtliche Behandlung beleibigt 
batte,) als die Türken in tiefem Schlaf lagen, vor dem Haufe, 
uͤmſteilte es mit brennbaren Materialien und zündete es an. 
Niemand entlam. Als nun Mehemeb All, im Born über den 
Tod feines Sohnes, feinen Eidam Mohameb Bey, ber ihm 
Kurbofän erobert hatte, nach Nubien berief, und umerpörte 
Graufamkeiren durch ihn ausüben ließ, brach ein Fe 
Aufftand von Gennäy bis an bie Grenzen Egyptens 
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1 ee in ran: 
Die Quamitat @tfen, welche in Frankreich zut Erbauung von 
Mefchinen und andern Zwecken gebraudyt wird, hat ſich in den 
legten vier Jahren verboppeltz im Verhaͤitaiß bamit ſleyt der der⸗ 
größerte Verbrauch bes Stahls. 5 


Müngen, Inder Gtsrarifg- Artifiihen Anſtalt der 3. 6, To e ſchen Suchpandlung, . 


⸗ 


Das Ausıa 


n d. — 


Ein Tagblatt... e 
für Kunde bes geiftigen und firelihen Lebens ber Völker, 


mit‘ befonderer Ruͤcſicht auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. 





Num. 145. 
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abhaͤngigkeit ſtrebend, und derfelben wuͤrdig. Seine ganze 


Egypten und Mehemed An. 


Die Sphynx enthält folgendes, mit R. M. unterzeich- 
netes Schreiben an den brittifhen Minifter der auswaͤrti— 
gen Angelegenheiten, Grafen Dudley: 

Der potitifche Zuftand Egnptens und ber Charakter 
feines Herrſchers find in England fo wenig gefannt, daß 
ich mich aufgefordert fühle, aus meiner neuern und pers 
foͤnlichen Erfahrung ein richtigered Bild jenes Gegenftan- 
des mitzuteilen. Im der Unmwiffenheit der brittifchen Re— 

ierung und in den vorherefchenden falfchen Anſichten uͤder 
Ei und feinen Herrfcher muß man hauptfählic den 
Brund des „unangenehmen und unvorgefehenen Ereigniſſes“ 
bei Navarin ſuchen. 
griehifchen Sklaven von Moren nad Alerandrien, und 
der entfchicdene Vorzug, ben in allen Handelsmaßregeln 
Egyptens Frankreich vor England erhält, beruht auf dem= 
felben Grunde. 5 
Was die Schlacht bei Navarin betrifft, fo mar ber 
erſte Fehler das undefonnene Vertrauen, das man auf dad 
Wort des Paſcha febte, als er verſicherte, die tuͤrkiſch⸗ 
egyptiſche Erpedition, beren Großabmiral erwar, fey nicht 
gegen Moren beftimmt. Admiral Codrington hatte Be⸗— 
fehl, die Ankunft derfelden in dem Peloponnes zu verhin⸗ 
dern, zugleich aber mar er inſtruirt, ganz darauf zu bauen, 
daß ber Pafcha nie durch Treubruch feine Ehre befleden 
werde. Er befolgte diefe Inſtruction und ward betrogen. 
Die Schlacht bei Mavarin ward die natuͤrliche Folge. 
Das naͤmliche Vertrauen feste man in die Verfprechungen 
des biutdhrfligen Ibrahim, der fich verbindlich machte, 


keine Sklaven mehr aus Morten wegzufuͤhren: er hatte 


Taum fein Wort gegeben, als er auf's Meue zweitauſend 
nad nn fhidte, und fo waren wir abermals betro= 
den. htend dieß gefchah, hatte man die Griechen ge= 
zwungen, den Maffenftillftand zu Halten, und zu dulden, 
daß ihre Weiber und Töchter aus ihren Hütten geriffen 
und in bie Sklaverei gefchleppt wurden. Unfere Servilitdt 
im den legten «Unterhandlungen endlich benahm dem Pa= 
ſcha alle fonft fo heilfange_ Sucht vor und; wir verloren 
feine Achtung, und die Folge war, daß er bie franzöfifchen 
Handelsintereffen, bie er bis jegt blos privatim begünftigt 
satte, nun ausſchließlich beſchützt. 

Faſt in ganz Europa wird ber politiſche Charakter 
Mehemed Aly's Überfchägt: man betrachtet ihm als einen 
——— Fuͤrſten, mild in ſeiner Regierung, redlich in 

n Zuſagen, aufgeklaͤt in feinen Anſichten, nach Uns 


Die nachfolgende Ueberſchiffung der 
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Bildung beſteht jedoch blos darin, daß er gegen Chriſten, 
die feinem Geize dienen‘, eine verftellte Höflichkeit beob« 
achtet, und daß, wenn er fi herabläßt, Handelsverbin⸗ 
dungen mit ben Ungläubigen einzugehen, der Fanatismus 
augenblidlih der Gewinnfucht weichen muß. Kann :man 
aber bei dem hinterliftigen Mörder der Mameluden wire 
lich Treue und Glauben vorausfegen? Wenn er gegen 
unfere Gefandte. freundlich lächelt, erinnert man fi da 
nicht, daß er mit berfelben Miene feine Gäfte enapfing, 
während ſchon das Schwert gezuͤckt war, das fie morden 
ſollte? Sept man Vertrauen auf feine Mäfigung, weil 
er mit ſcheinbarer Gleichgültigkeit die Vernichtung ‚feiner 
Flotte vernimmt? weil er gelernt hat, feinen Grimm hin« - 
ter freundlich geglätteter Stirne zu verbergen, und die 
Rache tief im Buſen verfchloffen zu halten? Hat man 
vergeffen, daß der Türke nie einſchmeichelnd ifl, als wenn 
er Über Verrath brütet? - j 

Kann man ferner. eine Regierung aufgeklärt nennen, 
welche an bie Stelle der Raubzlige ber Bere ein förme 
lich organifirtes Plünderungsfpftem feßte, das bucch Feine 
Noth erweicht, durch Feine Lift umgangen werben kann? 
Mag ber Ruf dieſes „Bonaparte des Oſtens“ in Eu— 
topa noch fo groß ſeyn, fo ift doch nichts defto weni⸗ 
ger gewiß, daß Egypten nie einen gierigeren Tyrannen bee 
faß. Er weiß, bag Egppten nur fuͤr feine Lebenszeit ein 
Intereſſe für ihn hat, und daß ein Sohn beſtimmt iſt, 
es als Erbe ded Vaters zu übernehmen, da Ibrahim dort 
bei aller Welt perfönlich verhaßt iſt. Daher fchindet er 
den Landmann, und druͤckt den legten Para aus dem Beu⸗ 
tel des Gewerbtreibenden. Eine dünne Bevölkerung, ein 
öde Hegender Boden, und eine Schagtammer, bucd den 
Krieg erſchoͤpft und ohne Hälfsquellen von außen, — dieß 
find die Folgen jenes Unterdruͤckungsſyſtems. Verweigert 
der arabiſche Fellah, das Land zu bebauen, fo wird er ge« 
pruͤgelt; entfpeicht die Ernte nicht den Erwartungen des 
Türken, fo wird er wieder geprügeltz nicht eine Unze wagt 
er von dee Frucht der Arbeit feiner Hände zu verzehren; jee 
des Produkt läßt dee Paſcha nach rein willkuͤrlicher Preisbe⸗ 
ſtimmung tariven, und bezahlt den Producenten mit einer 
Anmeifung auf feinen eigenen Schatz; von diefem wird er 
an den Kaufmann verwiefen, ber ihm feine Forderung 
halb in Geld halb in Waaren bezahlt, fo daß man bie 
auf diefe Art erhaltene Leinwand von den armen Bauern 
oft um weniger als die Hälfte des Preifes erkaufen kann, 
um ben fie ſelbſt fie annehmen -mürfen. Daher kommt 
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«6, daß man in dem einft fo Feuchtbaren Thale von Egyp⸗ 
tem nun überall auf verlaffene Dörfer, auf entvoͤlkerte 
Städte ftößt, und daß ganze Diftricte, auf benen einft 
- die reichſten Saaten wehten, nun Wüften gleihen. Kaum 
wei Meilen weit auf beiden Seiten bed Nils erſtreckt ſich der 
angebaute Boden. Iſt es da ein Wunder, daß bie fla= 
tiſtiſchen Angaben uͤber das alte Theben als eine Fabel 
Herſcheinen? daß das ganze gegenwaͤrtige Egypten nur noch 
eine Bevölkerung von zwei Millionen hat? und daß Aleranz 
drien, einft bie bevdikertſte Stadt ber Welt, jegt kaum 
16,000 Einwohner zählt? 
° Die ift der Buftand des Landes unter der milden 
Regierung eines „gebildeten Fuͤrſten,“ des tributären Skla-⸗ 
den „des Schattens Gottes auf Erden,” „unfers alten, 
treuen und natuͤrlichen Alliirten,“ „des Baiferlihen Tod⸗ 
ſchlaͤgers.“ De: 

Merfen wir einen kurzen Blick auf die Geſchichte die— 
ſes Fürften, dor feiner Erhebung zum Pafchalit von Egyp⸗ 
tm. Se. Hoheit flieg vom gemeinen Soldaten zum Rang 
rines Bimbafchi, oder Oberfts, in einem albanifhen Re= 

imente, vor feinem vierzigften Jahre (er iſt jegt ungefähr 

J. alt). Während des Kampfes der Türken und Ma= 
meluden empfahl ihn fein thätiger und intriganter Geift 
Fu den höchften Stellen im Staates; ben gewandten Rath- 
fchlaͤgen eines „Aber-feinen” Italiener (des jehigen fans 
göfifchen Conſuis in Alerandrien) folgend, erhielt er ſich, 
trog des Widerftreberis der Bey's, im Gouvernement, fo 
daß die Pforte auch zufegt ihre ſtillſchweigende Einwilli⸗ 

ung dazu gab. Nun lud er die Bey's als Freunde und 
aͤſte zu einem feftlichen Mahle in feinen Palaft, und 
tieß fie, als fie verfammelt waren, morden. Beine Ver— 
ithereien bewogen den Sultan zu wiederholten Verfuchen, 
in aus dem Wege zu fhaffen, aber jedes Mittel, jede Lift 
bvar vergeblich. Nie konnte der Kapudan Pafcha ihn beivegen, 
fu ihm an Bord feiner Fregatte zu fommen. Zwei Commifs 
[ie ber Pforte, in beren Turbanen man den Hattifcheriff des 
ultans, ihn zu ermorden, entdedte, wurden in den Nil 
geworfen. Bei all dem aber hörte Mehemed Aly nicht 
auf, ein guter Mufelmann zu ſeyn; er bezahlte einen groͤ⸗ 
u Zridut nad Gonftantinopel als irgend einer feiner 
Vorgänger, trug nicht nur die Koften des Kriegs gegen 
die Wechabiten in Arabien ganz allein, fondern ruͤſtete zu⸗ 
leht auch die ganze tuͤrkiſche Flotte aus.  - 
Signor Drovetti, fein italtenifcher —— brachte 
ihm zuerſt auf den Gedanken einer regelmäßigen Armee 
unb einer Flotte, ungeachtet die Unterhaltung derfelben offen= 
bar bie jegigen Hülfsquellen des Landes Überfteigen und 
beffen Ruin herbeiführen mußte. Hört man, daß feit zwei 
Jahren weder Flotte noch Armee ihren Sold erhielten, fo 
kwirb die Unzufriedenheit von beiden leicht begreiflih. Als 
die Armee organifirt wurde, glaubte man allgemein, ber 
Paſcha wolle fie ald ein Mittel zu Vollendung feiner Un- 
abhängigeeit gebrauchen. _ Dee Krieg gegen die Unglaͤubi— 
gen aber, die grofe Vörſchrift bes Korans, lag feinem 
Derzen näher, und fein re war, feinem &tiefe 
fohn Ibrahim den Beſttz und die Regierung Griechenlands 
ju Yerfhaffen. Mit ein: Häeten Opern Hörte ich, wie 
3 Ton 





er unferm General-Conful in Egppten, Salt, erklärte, daß 
er Morea in zwei Monaten zu crobern gedenke. _ Als Salt 
einige Zweifel gegen die Mözlichkeit erhob, ermwiderte der 
Paſcha, die franzoͤſiſchen Offiziere und der Conſul hätten 
ihn verfichert, daß jene Unternehmung etwas ganz leichtes 
ſey. Statt aber Griechenland is zwei Monaten zu ero« 
bern, brauchte feine Flotte blos zur Ueberfahrt von Älexan⸗ 
drien nach Navarino eilf Monate, eine Fahrt, die eher der 
des Ulyffes, ald einer aus der neuern Zeit gleicht. Ron 
16,009 Dann Truppen flarben 7,000, ehe fie am Ori 
ihrer Beflimmung ankamen. In Zeit von vierthalb Jah⸗ 
ten fanden drei neue Einfchiffungen flatt, und von 32,000 
Mann, die von Aierandrien abfegelten, blieben nur 11,000 
übrig, um unverrichteter Dinge zuruͤckzukehren. Man hattı 
den Vicekoͤnig glauben gemacht, feine jaͤmmerlichen Araber 
(unter denen man kaum einen Mann fand, dem nicht ee 
was. fehlte) feyen die trefflichfien Truppen von der Welt, 
und Eönnten es bequem mit al? den europäifhen Hunden 
(dogs) aufnehmen. Aber der Ruhm des Blutbads von 
Miffolunghi ift alles, was ihm übrig blieb, um ihn für 
feine zerſtoͤrten Hoffnungen und feine leeren Caſſen ſchad⸗ 
los zu halten. 

Sein Premierminifter, ein Armenier, entwirft taufend 
Projecte, um den erihöpften Schatz feines Herrn wieder 
zu füllen, und zittert bei jedem fehlgefchlagenen Plane für 
feinen Kopf. Einmal ftedte man ihn in einen Sad, und 
fhleppte ihn an den Nil, um ihn hinein zu werfen; die 
Henker aber wurden durch ungeheuere Geſchenke gewon⸗ 
nen, und ließen ihn am Leben. Der Paſcha, ber die 
Schwierigkeit kannte, einen gleich gefchickten Stellvertreter 
zu finden, vergab ihm wicht nur, nachdem der erfte Zora 
vorhber war, fondern nahm ihn aud) wieder zu Gnaden 
auf. Die armen Henker aber, die des Tytannen Befehl 
nicht vollzogen hatten, mußten nun in daffelbe Grab war⸗ 
dern, von dem fie den Miniſter gerettet hatten. 

Indem ic) diefe Andeutungen über den Zuftand n 
tens gebe, habe ich feinen andern Zweck, als das englif 
Publikum von der irrigen Meinung zurldkzubringen, Die 
«6 Über die Hülfsquellen und den Handel Egyptens hat, 
und zu zeigen, daß jene erfchöpft find, diefer aber werthlos 
ift, indem er, ald Monopol, blos die Agenten dieſes Moe 
nopols bereichert. Daß ich diefe Belehrung an Em. Lorde 
ſchaft richte, daflır bedarf es Feiner Entſchuͤldigung. Eia 
junger Minifter hat viel zu lernen, und fo Lange der kLeh⸗ 
wer nur redlich if, ſo kann er nie zu niedrig fegn, um 
biefe Pflicht and) einem Minifter gegenüber zu handhaben 





Die neugriechifche Poeſie. 





. (Bortfegung.) 

Gehen wie von dem rhythmifchen auf den poetiſchen 
Charakter de neu⸗ griechiſchen Gefanges ein, fo witd man 
auch in den Ideen, die ge darlegt, in den Anfichten, di 
er gusfpricht, in ben Gefühlen, die gr athmet, einen oft 
eben fo Überrafhenden Nachklaug und Wiederſchein dei 


h 





gricchifchen Alterthums wahrnehmen. - Das den alterthlim« 
lichen Dichtern eigne frifche Gefühl für die Herrlichkeit 
ihrer Natur ift, wie ein lebender Pulsſchlag, auch in die= 
fen Gefängen fuͤhlbar, und wie damals, fo ſtrebt aud) 
fest die Phantafie, Allee was fie umgibt, mit Gefühl, 
mit Theilnahrse, ja mit Rede und mit Allem zu begaben, 
was in der menfchlichen Bruſt ſich regt und geftaltet: bie 
Voͤgel, ehedem die Genoffen und Dollmetfcher der, Bötter, 
eeden zu dem Menfchen, bringen ihm Kunde, trauern 
über fein Leid, einzeln oder im abmerhfelnden Lieb gegen 
einander, unter dem mitfuͤhlenden Lifpeln der Pinien oder 
dem einftimmenden Laut ber Quellen, oder fie klagen bie 
Frevel an, deren Zeuge ſie ſeyn muͤſſen; ) es iſt das 
treue Streitroß, welches die Befehle feines Herrn em— 
pfaͤngt und ausrichtet, ober gleich dem Geſpanne des 
Achilleus in der Iliade mit ihm Zweiſprache haͤlt, wie 
beim Tod des Bebros, den ſeine Genoſſen ſterbend am 
Ufer des Vardari zuruͤckließen: **) 

Am Vardari, am Vardari, 

Auf den Fluren am Vardari, 

Bieget Bebros an dem Boden, 

Und «8 fpricht zu ihm fein Rappes 
f „Auf, o Here, bamit wir eilen,, 
B Denn voran find die Genoſſen.“ — 

nRiht, o Rappe, Tann ich eilen, 

Denn ich liege hier zu fterben, 

Scharre mit bem ‚Huf bie Erde, 

Mit dem Silberreif am uße, -. 

Gafle dann mich mit den Zähnen, 

Daß du in dad Grab mich legeft, 

Dod zuvor nimm meine Waffen, 

Daß du fie den Freunden bringefk, 

Auch das Tuch aus meinem Gürtel, 

Daß du es der Zrauten bringeft, 

Weinen wird fie, es erblidend.” 


dect, ruͤhmt ſich feiner Freiheit gegen den Of ſa ober 
Kifſabos, den die Türken uͤnterjocht ¶ haben: _ 
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Ufer, und gebietet ihr, bie Klage zu enden, und einen an⸗ 
bern Gefang zu beginnen. *) Diefer Belebung duferer 
Natur geht die Anſicht zur Seite, nad) weicher Thaͤler 
und Fluren unter dem Schirm eines wohlthaͤtigen Ges 
nius fliehen, und das Beſtreben, die Erfcheinungen des 
Lebens auf Wefen von beftimmter Perfönlichkeit und Ge— 
finnung zu beziehen. 

Jener. obwaltende Genius, fogar die Ruhe der gefiee 
berten Bewohner in feinem Gebiete fchirmend, erfcheint, 
ganz analog der alten Vorftellung, als Drache, **) und 
begegnet’ zuͤtnend dem Juͤnglinge, der noch in fpäter Nacht 
in fein-Bebiet tritt, und durd) feinen lieblihen Gefang 
die Nachtigallen in ihren Neftern, und die Vögel in den 
Feldern weckt. Die Pefl, zavovia, wird als ein Verein 
von drei’ Frauen in ſchwarzen Kleidern gedacht. Gleich 
ben Schickſalsgoͤttinnen treten fie zu ben dem Tode ge= 
teeihten in das Haus, und bemächtigen fich ihrer Beute, 
Die. Seuche der Pocken wird von den Müttern ald furcht⸗ 
bare Frau betrachtet, aber mit mildem Namen Zuyxwpy- 
udn, die Verfehonende, bezeichnet, wie in Athen die Erine 
nyen, die nah, Aeſchylos Seuchen und Mißwachs brin« 
gen, die Eumeniden, die Mohlgefinnten, genannt wurden. 

Zumeif aber iſt in diefem Kreife von Vorftellungen dem 
Alterthum die Idee des Todes felbft analog, der bei Euripi⸗ 
des in der. Alkeſtis als Oavaros perfönli auftritt. Al- 
teftis ift ihm verfallen und fehon übergeben, als Herak⸗ 
168 ankommt. Diefer unternimmt, um fie.mit Thana⸗ 
208 zu ringen, ‚befiegt und nöthigt ihn, feinen Raub auszu⸗ 
liefern. Ganz fo erfcheint der Tod im neu⸗griechiſchen 
Befange, zwar mit einem andern, doch mit einem my⸗ 
thologifchen und analogen Namen, Charon genannt. Er 
lauert auf den jungen Hirten, der am Morgen fingend 
und heiter vom Gebirge kommt, daheim Nahrung zu für 
en, und Hält ihn an. ***J Der Juͤngling fleht vergeblich 
um fein Leben, und verfucht dann mit, ihm, gleich dem 

d tBieroohl wngleichen Rattpfs 


Di wich Pa ed befiegft, geb’ ich die meine Geele, 


7 dgemeinere Verbreitung gefunden ‘hat. 
berhfetßen fünfzehnfplbigen Jamdus verfaßt, 
ter in der ganzen Ktaft feiner Tonfaͤlle und 
chwunge feines raſchen Ganges bewegt: +) 
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dıa 7 van paupa ra Bouvd xal arixouv Bovprwuive, 
Mov avınos va rolsug, uva Bpoxy ra Ölpvei; 
Kovö’ aveuos ra zoleug , xodöl ABpoxn ra Öipvu, 
Blovaı diaßaın' d xapovras ul rous araıdaunivous. 


Warum find bie Gebirge femarz und ftehn in finftrer Trauer ? 
"IR es, weil fie der Sturm befriegt, weil fie der Regen geißelt ? 
Nicht daß der Sturmwind fie bebriegt, daß fie ber Regen geifielt, 
Doch Eharon reitet über fie einher mit ben Geftorb'nen, 

Die Jungen treibt er vor fih hin, zieht hinter fih bie Alten, 
Und führt die zarten Kindelein gereipt an feinem Sattel, 
Wohl rufen ihm die Alten nach, wohl flehn zu ihm die Jungen: 
Mein Charon halt am Dorfe ſtill, Halt an dem kühlen Brunnen, 
Damit die Greife trinken gehn, bie Jungen Steine werfen, 

‚ Und baß bie kleinen Kinbelein ſich Wieſenblumen fammeln. 
„Richt an dem Dorfe Hatt’ ich an, nicht an dem kühlen Brunnen. 
Die Mütter kommen zu dem Quell, erkennen ihre Kinber, 
Erkennen ihre Männer auch, und wiffen nicht zu ſcheiden. 


Mit diefer Vorſtellung hängt der Glaube zufammen, 
daß der Geift des Verſtorbenen noch um fein Grab wal- 
tet, und, inihm wohnend, den Wiederhall des Lebens ver= 
nimmt, und ben MWieberfchein feiner ſuͤßen Anmuth em— 
pfindet. Auch diefer Glaube hat fich aus dem’ Altertum 
eehalten. Aus ihm 'entfprang bei den Alten die Ehrfurcht 
vor den Gräbern, der den Manen gewidmete Dienft und 
bie Evocation ber Heroen, wenn es galt ihe Gebeine in ein 
anderes Grab zu bringen. Wenn daher in einem unfter 
Rieder *) ein Züngling Über eine Gräberflur gehend einem Huͤ⸗ 
gel auf das Haupt tritt, hört er Ruf und Donner auß det 
Unterwelt und die Klage des Geiftes, dem er ‚beunzuhigt. 
In einem der ſchoͤnſten Gefänge, auf den Tod eines jun⸗ 
gen Matrofen; begehrt diefer ein Grab am Ufer, wo er 
die Ankunft feiner Genoffen hören kann: **) 

Richt in die Kirche traget mich, begrabt mich „nit im Kloſter, 
An freier Küfte fey mein Grab, es fey im Uferfanbe, 
Es kommen bort die Schiffer an, und ich Hör’ ihr Getuͤmmel. 


— De . . 3 — — >) 4 
Und Dimog trägt ſtexbend ‚feinen Pallikaren auß, doF 


fie das Grab ihm oben breit ee bamit er. harüber. 
en 


noch aufrecht ſtehen und tamp 
nungen an der Seite: 


Damit die Schwalben kommen, und den Fruͤhling wieberbriagen, 
Und daß die Nachtigallen mir den. ſuͤßen Mai verkuͤnden. 


“Saft man die einzelnen‘ Selen dieler Anſicht, das 
Beſtreben, menſchliches Gefühl und Urtheil in die Melt 
bee Thiere, wie in die Gegenſtaͤnde der Natur zu: legen, 
den Schutz der Gegenden. und die Belorgnige des Lebens 
auf Weſen von beftimmter Perföntihkeit und Geſinnung 
zu Übertragen, in Einen Ueberblid zufammen, fo wird 
man auch hier glauben, auf beim Boden deß Alterthums 
zu wandein: boch waͤr' es uͤbereilt, aͤberall an einen iznmit⸗ 
telbaren Zuſammenhang ber neuen und alten Vorſtelluij⸗ 
gen in biefem Kreig zw benfen. Zwar iſt biefer bei Mon« 
chem, wie beim Genius des Drts, beim Charon als 
Thanatos, nicht zu verkennen; indeß von andern dies 


koͤnne, und mit Oeffe 
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Münden, in der Ziterorifps Artififgen Aufalt der I. @. Gotta’fhen Buchhandlung. 


fer Vorftellungen, beſonders benen, bie fi auf Belebung 
der Natur beziehen, liegt der Grund offenbar tiefer, und 
muß in demſelben innigen und feifchen Gefühl für die 
uͤberſchwaͤngliche · Herrlichkeit jenes Himmels und jener Exde 
gefucht werden, das fhon im Alterthum die Erſcheinun⸗ 
gen im gauzen Gebiet der Schöpfung mit menſchlichen 
Mefen umgab, um fie als Abbilder des Göttlihen, ja als 
Gottheit felber zu verehren. Nachdem durch das Chriften« 
thum bie heidnifche Form gebrochen war, in deren Mythen 
und Spmbolen es ſich verkörpert hatte, fprang der Quell 
dieſes Gefuͤhls wieder Frifh und in urfprünglicher Reine 
heit aus dee menfchlihen Bruft hervor. Noch fortdauernd 
breitet es ſich, vermen ſchlichend und belebend, über die 
Schöpfung aus, und fein erquickender Hauch weht in dem 
Haine des neuentfprößten Geſangs. 

ESchluß folgt.) 





Tuͤrkiſche Rechtspflege 
In dem Negarkftan (dev Bildergalerie, einer Sammlurg 
hiſtoriſcher Shardkterzüge 2c.) wird von einem deruͤhmten Rechte: 
gelehrten zu Bagdad, Abu Joſeph, folgende Anecbote erzäl it, 
die zugleich einige merfroürdige Eigenhelten der mahommebanifi 
Geſetzgebung charactetifiet undein Beifpiet von der <afuiftifgen 
Spigfmdigkeit darbietet , welche bie Advocaten bes Drients noch 
jegt oft zu Gunſten ihrer Glienten entwickeln. — Der Kaliph 
Harum Alcafhid ‘hatte ſich In eine Selavin verllebt, bie feinem 
Bruder Ibrahim gehörte; er erbot ſich, fie um jeben Preis zu 
Kaufen; aber Shrahlm;,-obgfeith neneigt, ‘feinem Gouorrin fh 
gefällig zu geigen , hatte geihworen , daB er fie weder verſchen⸗ 
ten noch verkaufen wolle. Da alle Parteien diefe Schwierig⸗ 
keit zu entfernen wuͤnſchten, fo wurde Abu Iofent um Rath ges 
fragt, der Ideahim den Ausweg angab, feinem Bruder die 
eine Hälfte der Sclavin zu ſchenken, und die andere zu verlaus 
fen. Gtüdlich, diefes Hinderniffes Aberhoben zu feyn, befahl 


ber Kaltjh 30,000 Dinars für die Hätfte-dee Sclavin * —— 


bee eine 
ber Mostim 


en , und Furapim machte mit diefer Summe. zum di 
De Dan fiarteit dem Nechtögelehrten ein Geſchenk. 
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Grliehtert" inandehtäße Weidyenterkehielt, Kote ienen ‚uni 
eine, aͤhnliche Yinaus fo dah Abe. Zeigen. n P 
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Das Auslaud. 


Ein Tagblart 


für Kunde des geifiigen und fittlihen Lebens ber Wölfen, 
£ wit befonderer Rüdfiht auf verwandte Erſcheinungen in Dentfchland, 
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Die Röftungen Franfreichs, 


Schreiben der englifchen Parlamentsfrämer*) an bie 
franzdfifhe Nobleſſe. 3 
Bon W. Cobbett. 
Theure, geliebte Vettern! 

Mit größter Sorge hören wir von den Ruͤſtungen, die 
in Frankreich ſowohl zur See als zu Land gemacht wer⸗ 
ben, obgleich unſer gnädiger Souͤveraͤn ung regelmäßig 
zweimal im Jahr verfichert, daß er „fortwährend von allen 
fremden Mächten bie beftimmteiten Berfiherungen ihrer 
freundfaftlichen und friedlichen Geſinnungen“ erhalte ; 
ja ungeachtet wir Frankreich, wo ihr, unfre theure Vet- 
teen, ſeyd, nicht einmal als eine fremde Macht betrachten 
dürfen. Wenig Leute im der Welt kommen uns glei 
an Weisheit, Scharfſinn und Umfiht; fhon von Natur 
find wir wunderbar gefhiet zu jeder Art der hoͤchſten Aem⸗ 
ter und Anftellungen, beſonders wenn große Geldflumpen 
daran hängen; unermuͤdiich ſtehen mir auf der Lauer: 
Beine Maus Bann fi rühren, ohne uns wach zu finden, 
hauptſaͤchlich wenn es irgendivo mas zu verdienen gibt, 
kurz wir haben die vortrefflichflen Eigenfhaften, die nur 
irgend einen Mann gefhidt machen koͤnnen, das Gras 
wachſen zu hören, und den dickſten Stein durch und 
durch zu bliden. Nun können wir es aber doch, fo wahr 
Gott weiß, durchaus nicht herauskriegen, was ihre bei 
euren Rüflungen eigentlich im Schilde führtz ein Rächfel 
iſt es und, warum ihr nun fo viele Schiffe und Kano= 
men aufbietetz ja über die Maßen miffen wir und wun— 
dem , daß ihr fogas zwei Flotten, eine zu Breſt undeine 
zu Toulon, ausrhftet, und daß ihr eine Armee zufammen 
zieht, um fie unter dem Schut von Kriegsfchiffen nach 
fremden Ländern zu führen. Mas ung betrifft, fo ge= 
hören wir zu der friedlichften Nation von der Melt, einer 
Nation, die fi immer nur mit dem größten Widerftreben 
in einen Krieg eintäßt, und die ſtets dem Blutvergiefien 
ein Ende zu machen bereit if, wenn fie nur das kleinſte 
Blaͤttchen eines Oelzweig's in den Haͤnden ihrer Gegner 
blinken fieht; einer Nation, welche nie um Kleinigkeiten 
ſich zankt, und befonderd gegenwärtig die Zeit faum er= 
warten kann, wo „das Schwert ſich zur Pflugſchaat um— 
wandeln wird, dee Epeer zum Hirtenftab, und mo der 
®) Boroughmongers, wörtlich Flecenhaͤnbler — eine Be: 

fehung auf die Parlamentömitglieder, die blos burch 

Bee ung ber Flecken, webche das Recht haben, einen 
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Loͤwe freundlich neben - dem Lamme fih lagern wird.” 
In dieſer lammfrommen Stimmung ſchmerzt es une is 
tieffter Seele, zu erfahren, daß ihr eine Stelung einnehe 
wen zu teollen ſcheint, welche wenig geeignet ift, jenes 
gluͤckliche taufendjährige Reich herbeizuführen, das, wie 
wir auf& innigfte hofften, uns ſchon fo nahe lag. Adi 
theure, geliebte DVettern, wollte Gott es käme derfelbe 

eift Über euch, des uns beſeelt. Moflte Gott, ihr fläne 
det unter dem nämlichen, die Sefinnungen der Wohithaͤ⸗ 
tigkeit und des Edelmuthes erweckenden Einfluffe jener, 
einen Achter vorftellenden Figur, mit acht Ziffern auf der 
echten Seite ). Aber leider muͤſſen wir flrchten, daß 
die Lockungen des Ehrgeizes, der Eroberungsfuht, die 
ber befcheidenen Nation, zu ber wir gehören, fo fremd 
find, jene Leidenfchaften, bie der milde Geift des Chris 
ſtenthums, „in dem wir leben, weben umd find ‚” fo fehs 
verabſcheut, im euere Herzen ſich eingefchlichen haben, und 
euch anfpomen, dem nachzuftreben, was ihr in t 
Eitelkeit „Ruhm“ nennt, ein Ding, mit dem wir an, 
Sott weiß es, nie gebrüftet haben, ungeachtet wir den 
„größten Feldherrn des Jahrhunderts” befigen, ber, gleiche 
fam wider feinen Willen „zweimal die Stadt Paris ee 
oberte;‘’ wir füchten, wie gefagt, daB jene unruhigen 
Leidenfchaften euch antzeiben möchten, nicht nur dem 
Frieden Europas, den wir für die Ewigkeit gefihert zu 
haben glaubten, zu ſtoͤren, fendern- au die tief in enre 
Herzen gegrabene Dankbarkeit rein zu vergeffen, die wir 
euch fo oft zu Gemüth gefuͤhrt haben, und die ihr einer 
Nation ſchuidig ſeyd, von der wir, ungeachtet wir e& 
nicht gern fagen, verteufelt viel mehr als einen Benjae 
minsantheil defigen. 3 

Khenre Vettern! e& tonrde uns im Vertrauen gefagt, 

fhr geht bamit um, Egypten in Befig zunehmen. Was iht 
mit dem Lande des Königs Pharaoh eigentlich anfangen wollt, 


‚wurde und dabei nicht gefagt ; aber, liebe Wetterm, wie 


können es nie vergefien, daß bie Befegung Egyptens eine 
der fhauderhaften Handlungen jener Jacobiner war, zu 
deren Vernichtung wir, unfre Nation naͤmlich, hunderte 
von Milionen ausgeden mußte. Wir bitten euch deßwe⸗ 
gen infländig, daß ihr und den Verfuch erlauben möce 
tet, in euren Herzen dad Andenken am die unzähligen 
Verpflichtungen wieder zu erwecken, in denen ihr zu Dies 
fem, wie oben angedeutet, größtentheils ung gehörigen 
Lande ſtehet. Wir bitten end, Vettern, erinnert euch, 
tie artig wir gegen eudy waren, al& die Jarobiner euch 
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"von Haufe fortjagten ; wie wir euch mit offenen Armen 


aufnahmen; wie wir verſicherten, ihr ſeyet die beſten 


Menſchen von der Welt; wie unſre Regierung und unſer 
Parlament eudy und euren gefllichteten Prieſtern Penfionen 
gabenz in welch' freundfchaftlichem Lichte wir euch ſtets 
darftellten; wie wir alle, die in Frankreich die Vorrechte 
und Abeistitel abſchafften, verfhimpften, berunterfegten 
end. zur Hölle wuͤnſchien, ungeachtet wir uns vorher ein 

ae Jahrhunderte lang aufs eifrigfte bemüht hatten, 

6 Volt unfres Landes glauben zu machen, daß ihrein 


bloßes Tyrannenpack ſeyd, erzgraufame, böllifhe Tyrans 


wm, waͤhrend eure Priefter eine Religion lehren, die 
abergläubifch, gögendienerifch und verbammenswerth fey. 
Eud zu Gefallen ftellten wir uns alfo als Lügner hin, 


. oder betviefen wir, daß wir früherhin Lügner geweſen 


fern. In weiches Licht dieß und aber aud in den Aus 
gen von andern Leuten fegen mag, fo follte es uns doch 
wenigftens euch, theuer maden, euch, um deren willen, 
um beren allein willen wir diefe ſchmaͤhlichen Lügen uns 
zu Schulden kommen ließen, und uns der Verachtung 
jedes redlihen Mannes blos ftellten. 

Doch alle diefe Dinge find bloße Kleinigkeiten gegen 
ben Krieg, den wir nachher für euch anfiengen. Liebe 
Vettern, erinnert euch, tie wir Engländer den Gefandten 
ber Jacobiner fortjagten ; wie ſtreng wir alle Bemühun- 
gen des Convents, Frieden mit und zu erhalten, zuruͤck⸗ 
wiefen; mit welcher Kraft wir (nämlich die Regierung und 
die Nation) den Krieg fortfegten ; welche Berge von Sub⸗ 
Miengeldern bewilligt: wurden, um nuc andere in ben 
Kampf zu führen; wie tapfer wie unter bem Herzog von 
Dort fochten; wie kuͤhn wir vorruͤckten und tie glorreich 
uns zurückzogen, Eurz, wie wie zwei und zwanzig Jahre 
Lang unermüdlich fortführen zu fechten und zu bezahlen, 
Blut zu vergießen und Geld hinauszumwerfen, bis wir, 
zu guter legt, euch gluͤcklich wieder eingefegt fahen in 
euer Land und eure Titel‘, nur unglüdlicherweife nicht in 
eure Güter, und eure Priefter nicht in ihre Kloͤſter und 
Behenten. « - 

Wir hoffen, theure Vettern, dag wenn ihr diefe Dins 
ge bedenkt, wenn ihe euch zu Gemüthe führt, wie 
geoßmäthig wir, die Parlamentskraͤmer, an. euch gehan= 
beit haben, wir, die wir das ganze uͤbrige Volk an Eis 
E übertrafen, euch wieder einzufegen, und Frankreich 
jene Regierung wiederzugeben, die mir einft eine höllifche 
Tyrannei genannt hatten, jenes. Priefterthbum, das wir 
einft dee Gögendienerei befchuldigten ; wenn ihr bie unge= 
heuern Opfer bedenkt, die wir, die Parlamentöfrämer, 
für diefe und für jehe Welt brachten; wenn ihr euch der 
furchtbaren Schulden erinnert, weiche die Regierung für 
ben edlen Zweck eurer Neftauration machen mußte, und 
an bie jammervollen Pfandverfchreibungen an Mäkler und 
Juden denkt, melde jene Schulden Über unfere Güter 
brachten; wenn ihr endlich zu alle dem noch einen Blick 
eichtet auf unfere Liebe zu „Ordnung und Religion,” auf 
unfere wirktiche perfönliche Zuneigung: zu euch, und haupt: 
ſaͤchlich auf unfere-Uneigennhtzigkeit, fo dürfen 
wir hoffen, daß ihe eure Nüftungen ſogleich einftellen, 
eure Flotten abtackein, eure Armee entlaffen, und gleich 
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uns ben aufrichtigen Wunſch verfpiren werdet, ber Wohl 
thaten des Friedens euch zu erfreuen, und nie mehr an 
Ruhm und Eroberungen zu denken, bis das glüdlic« 
taufendjährige Reich gekommen gr wird, oder bie (mas 
freilich erft ganz am Ende bee Welt gefchehen wir) wis 
im Stande find,. die Intereffen unferer Staatsfhuld zu 
bezahlen, ohne Elend und Hungerbnoth herbeizuführen 
bie gegenwärtig das erzeugen, was einer unferer Geſet 
geber den Sclaventrieg genannt hat. 

Wir wollen euch nicht beleidigen, theue Wettern, mt 
wie hoffen, baß das, mas wir fagen, von euch nicht übe. 
aufgenommen wird; aber es war doch Unrecht ; wirklich 
Unrecht von euch, das ihre aus einem „Sanitäts=Gordon” 
auf einmal eine Invafionsarmee machtet und bag ihr 
militäeifchen Befig von Spanien nahmet, nachdem mir, 
um es von ben Sacobinern eurer Nation zu fduben, 
wenigſtens hundert fünfzig Millionen Pfund Sterl. aufe 
gewendet hatten, ganz ungerechnet. bie Leute, die dabei 
zu Grund gingen, und die nun unnich getvordene Ge 
ſchicklichkeit und Heldenmuͤthigkeit des „größten Feldhertn 
des Jahrhunderts.” Das war unrecht, wahrhaftig das 
war e8. Ihr wißt es nicht, wir dürfen wohl fagen, daß 
wir in diefem Lmd einen Haufen Lumpen haben, Re 
formers oder Nadicale genannt, welche behaupten, fie fr 
ben den Nugen und die Rechtmäßigkeit unſrer Parlamente 
kraͤmerei garnicht eins ihr wißt nicht, daß diefe Menſchen 
unfte größte Page auf dieſer Erde bilden; ihr koͤnnt euch 
die Schadenfreude gar nicht denken, bie ihr diefen Men⸗ 
ſchen machtet, als ihr 1823 mit eurer „Sanitäte-Armee” 
über die Pprenden ruͤcktet, und jenes Gabis in Beſtz 
nahmt, das ihr num gar nicht mehr verlaffen zu wollen 
fheint ; ihr koͤnnt gar nicht glauben, wie jene Qudlgeitter 
laut auflachten, als fiefahen, daß des. „grohen Feldheren’® 
geſchickte Negoriationen in Verona und fpäter in Parit, 
daß bie in offenem Parlament aufgededten Bitten une 
ſrer Minifter, daß das ebelmüthige Anerbieten ber Gentie 
men von ber Oppofitionsfeite, jede Summe zu votiren, 
um die geliebten ſchuldenmachenden Gortes gegen euch 
in Schug zu nehmen — daß alle diefe Anftrengungen zu 
Schanden wurden, und daß die Sanitaͤts-Armee jene 
„Halbinſel“ befegte, die uns fo viele Wagen voll Goldes 
gekoftet hatte. 5 ; ß 

Wenn ihe dieſe Dinge recht bedenkt, fo find wir üben 
zeugt, theure Vettern, daß ihr nun unfern Quaͤlgeiſtera 
nit aufs neue einem fo handgreiflichen Anlaß zum Spotte 
geben werdet. Was einmal gefchehen ifl, kann nicht. mehr 
| ungefchehen gemacht werden; deßwegen gefchieht «6 blos 
in Rüdfiht der Zukunft, daß wir und an eure Dank 
barkeit, an eure Gerechtigkeit wenden; falls ihr aber darauf 
nicht eingehen wolltet, ſo appelliren wir an jene ſchoͤnen 
Eindlihen Gefühle, jene Empfindungen der Theilnahme 
und des Mitleids, die, wie wir wiſſen, beftändig in euren 
Herzen wohnen. Fürchteten wir nicht, euch zu beleidigen, 
fo würden wir euch bitten, eure Xruppen aus allen de 
flungen Spaniens zuchdzuziehen, und das dortige Volt, 

fo wie das. in Portugal, nach dem englifhen Plane Re 
gierungen und Conftitutionen gründen zu Laffen, welche, 
wie fi) doch wohl von felbft verfteht, „von. den Nachbar⸗ 
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volkern beneidet ‚und -von ber gangen Welt bewundert wer⸗ „volle Entfchaͤdigung für die Vergangenheit und tunfehle 


ven winden.“ Doc, wie gefast, wir wollen auf biefem 
Punkte nicht hartnaͤcig beſtehen; ihr habt ohne Zweifel 
eure Gründe, Spanien nicht ganz zu verlaſſen, und, 
wie die Frau des Vicars von Wadefield fagte, als ber 
Gentleman, - der ihrer Tochter den Hof machte, ihr be 
merkte, daß ex ferne Gruͤnde babe, fie nicht zu heura= 
then: „Das ift ein anderes Ding; wenn er nur feine 
Gruͤnde hat, fo ift das genug.” So fagen auch wir, 
Denn wie find ja fo. wohlgefinnte Leute, viel gutmäthiger, 
viel weniger chrfüchtig ‚und hochmüthig als die meilten 
Pfarrweiber. ö — 
Aber theure, geliebte. Vettern, mas muͤſſen wir hören, 
daß ihr nun gar nach den ſieben fetten Kuͤhen des Nils, 
vach den Fleiſchtoͤpfen Egyptens Luft bekommt! Mir 
hoffen zu Gott, daß dieß nicht wahr iſt; denn waͤte es 


- wahr, mo ſollte da der Spott unſerer Spoͤtter enden! 


Verſteht und aber recht; wir fagen nicht, ihre follt 
das nicht thun; ferne fey es von uns, unfern theuren Vet- 
ten zu drohen; fo mas widerſpraͤche ganz unferer Na= 
tur, die und flets befiehlt, nie zu pochen und zu drohen, 
wie etwas erzwingen zu mollen, fondern ung ſtets auf fanfte 
Ueberredung und auf bie ‚Kraft verntinftiger Gründe zu 
verlaffen, jene, um uns an die Gefuͤhle, diefe, um uns 
en ben vorurtheilsfreien Verftand derer zu richten, mit de= 
nen wir zu unterhandeln haben. Wir Überlaffen es ty= 
zannifchen und brutalen Herefhern, Klagen durch Drohun⸗ 
gen auszufprechen, und Bitten duch Thaͤtlichkeiten; in 
unfern edlem Herzen, — bie uns beffimmen, dem ver⸗ 
kehrten und eigenfinnigen Gerede unferer Quaͤlgeiſter zu 
Haufe mit ber größten Gebuld, ja mit mehr als väterli 
her Nachſicht zuzuhoͤren, — kann nie der Gedanke aufs 
Tommen, euch zu drohen, unfern theuren, geliebten, und, 
wir find es uͤberzeugt, dankbaren und billig benkenden 


een, 

Aber in aller Liebe beſchwoͤren wir euch, zu bedenken, 
welhe Folgen e8 "für und haben müßte, wenn ihr Egype⸗ 
ten in Befig naͤhmet. Millionen uͤber Millionen englifchen 


- Geldes wurden aufgewendet, um auch aus diefem Lande 


die franzöfifhen Jacobiner hinauszujagen; viele Admirale, 
Generale und andere Befehlöhaber erhielten Titel und un= 
geheure Penfionen für fih und ihre Familien, als Lohn 
für die Erreihung dieſes großen Zwecks, ‚welcher, neben eis 
nigen andern Dingen, dem Volke diefes Landes ald un= 
umgaͤnglich nothwendig zur „Rettung unſres Reiche im 
Dften”” vorgeftellt wurde; man fagte ihm, daß wenn die 


Franzoſen Egppten in Befig nehmen, fo fen dieſes große 


Reich kein Jahrt mehr fiher, unfere Slotten reihen nicht 
mehr zu feinem Schutze hin, und die Krone von England 
verliere ihren glängendften Edelftein, 

£ Urtheilt daher, theuerfte Vettern, uͤber die Schaben= 
freube, die Spöttereien, den wahren Plagregen von Lachen, 
den unfere Plagegeifter Über uns ergiegen würden, wenn 
nad all diefen ungeheuern Ausgaben, um Egypten von 
den Sranzofen fouber zu ‚halten; nad all dem Triumph— 
geſchrei Über die gluͤcküche Erreichung diefed Zwecks; nad) 
den zweiundzwanzigjährigen Kriegen, die man führte, um 


in Frankreich die Regierung zu reflauciren, und jene „Drde 


bare Sicherheit für die Zukunft” geben, und alfo namente 
lich verhindern ſollte, daß Feine ſolche Eroberungen wie die 
der Jacobiner mehr gemacht würden — urtheilt, theuerſte 
Vettern, urtheilt, wie unfre Qudlgeifter vor Schadenfreude 
aufſpringen, vor Lachen plagen würden, wenn ihr nad all 
dem — hinginget und Egppten in Befig nähmet! 

Aber wir bitten euch, theure Vettern, mißverftcht uns 
nicht; legt unfere Worte aufs befte aus; gebt ihnen nicht 
den rauhen Namen VBorftellung; nein, nehmt fie als 
einen Wunſch, eine Bitte, die aus unfrer uͤberſtroͤmenden 
Seele tommt, und an eure, body in fo vielem gleichgee 
finnte Herzen fid richtet. . Vor allem glaubt nicht, daß 
wir auf Drohungen, auf irgend einen Gedanken des Wi— 
derſtandes anfpielen wollten, fondern feyd vielmehr uͤber⸗ 
zeugt, daß wir feſt vertrauen auf die wohlbekannte Mäßie 
gang, die zum Sprihwort gewordene Dankbarkeit, und 
die alfwärts gerühmte, jeder Ehrfucht fremde‘ Gefinnung 
derer, am die wir uns wenden. Mit dem aufrichtigen 
Ausdrud unfrer liebevollen Achtung, und in bee heißen, 
aber befheidenen Hoffnung, daß unfere Bitten freundlich 
aufgenommen werden, verbleiben wir 

there, geliebte Vettern, eure ſehr affectionirte” 
Freunde, eure demüthigen, fehr gehore 
famen Diener, die Parlamentskraͤmer. 


Befehrung der Juden in Conftantinopel. 


Durch die Bemthungen englifcher Miffiondre wurden 
in den .(egten Jahren mehrere Juden in Conftantinopel 
zur chriſtlichen Religion bekehrt; die türkifche Megierung 
ſchien die Ausbreitung des Chriſtenthums in ihrem Reiche 
indeffen nicht mit fo günftigen Augen zu betrachten, als 
die Miffiondre erwartet haben mochten. Die Convertiten 
wurden in Ketten geroorfen und unter Schlägen und Miß⸗ 
handlungen aller Art gezwungen, im Arfenal zu arbeitenz 
zugleich wurden die Unglüdlichen von ihren ehemaligen. 
GSlaubensgenoffen mit der Auferften Härte verfolgt. 

Hartlep, einer der Miffiondre, verſuchte ſich ihrer an⸗ 
zunehmen und erhielt in biefer Abſicht eine Zuſammen⸗ 
tunft mit einem tuͤrkiſchen Beamten, "über welche er in 
dem Negifter der Church of England Missionary Society 
folgenden Bericht erflattete: 2 

nDie Zuden, nad) ihrer alten Gewohnheit, haben gegen 
die Gonvertiten viele und ſchwere Befhuldigungen erho« 
ben, die fie auf keine Weife zu erhärten vermögen. Gie 
haben unermeßlihe Summen bezahlt, um ihren Rachedurſt 
zu flilen; und da wie nicht daran denken koͤnnen, die 
Richter durch noch höhere Summen für uns zu gewin⸗ 
nen, fo müffen wir die Sache Gott uͤberlaſſen. Dieß war 
meine Anficht diefen Morgen (4 Dec. 1826); aber um 
Mittag verdammte mid mein Herz, und ich konnte dem 
Drang nicht mwiderftehen, noch einen Verfuch zu machen, 
meine verfolgten Brüder zu retten. Sch begab mich das 
ber nad) dem Paſcha⸗ Rapyſy, oder der Pforte, wie fie 
die Europder gewöhnlich nennen, und erhiejt Zutritt bei 
einem tuͤrkiſchen Beamten (a Turk of distinction). 
war früher feloft ein Jude gewefen, und fagte mir, faſt 
unmittelbar nach den exften Begruͤßungen, daß er wohl 


nung, jene heilige Religion” wieder herzuftellen, bie uns | befannt feg mit dem neuen Zeflament, fo wie mit den 
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befondern Glaubensmelnungen ber Proteftanten, unb baf, } Ih war, wie ich ſchon bemerkte, im dem Gebäude, wel⸗ 


obwohl ein Mufelmann, er doch ein Philoſoph fen. — 
Ich erzählte ihm einfach den Vorgang, daß die drei Gefan« 
genen, fchon bevor ich fie gefehen hätte, von der Wahrheit 
der cheiftlichen Neligion überzeugt gervefen waͤren, unb daß 
fie, als einer ihrer Freunde von ihren Landsleuten ergriffen 
wurde, zu mir flohen, ich fie bei mir verborgen hielt und 
aufte. Id ſey der Meinung, daß «6 mir vollkommen 
selungen fep, fie in ihrer Webergeugumg zu beſtaͤrken; und es 
‚tehe damit nicht das Geringfte von politifcher Ratur in 
Verbindung. Er druͤckte feine Vereitwilligkeit aus, Alles 
für fie zu thun, was in feinen Kräften ſtaͤnde. Ich drang 
befonders darauf, daß den befchrten Juden Sicherheit ge= 
gen die Belditigungen ihrer Landsleute gewaͤhrt wuͤrde, 
worauf er mir ſcherzhaft ermiederte: „das iſt etwas, we⸗ 
gegen Pilatus Jefum Chriſtum felbft nicht ſchuͤtzen konnte.” 

„Der Beamte eröffnete mir ohne Ruͤckhalt, daß die 
tlekifche Regierung nicht im Stande ſey, fi von den 
Bemühungen ber religiöfen Gefellfhaft in Enyland einen 
Begriff zu machen. Sie 'mären wohl bekannt mit den 
Intriguen der Jeſuiten in China und andern Gegenden, 
fo wie mit dem -Sanatismus, den die Spanier in früher 
ten Zeiten gezeigt hätten; aber bie Engländer hätten fie 
immer als ein Volk betrachtet, das frei fen von Aberglau- 
ben; fie müßten baher denken, daß irgend ein politifcher 
Zweck hinter diefem Verfahren ſtecke. Ich verſicherte ihn, 


Hes bie großen Megierungsbehörden bes ottomanniſchen 
Reiches enthält und des Namens ber hohen Pforte gex 
würdigt wird. Die Dome und Minarets der Moſchee 
von Sultan Soliman, eines der prächtigften Bauwerke in 
der Türkei, thliemten ſich empor Über meinem Haupte, 
Die geräumigen Hallen und Gänge, duch welche ich ge» 
gangen war, legten alle eben fo viele characteriftifche Pros 
ben des tuͤrkiſchen Geſchmacks bar. Ic war umgebm 
von zahlreichen Wahn und Dienern, ausgezeichnet durch 
die glänzende Mannigfaltigkeit der Coftüme, die man im 
Drient findet, und rings um mid, her fah ich alle Pracht 
der aflatifchen Gebraͤuche. Das Fenſter des Gemads, 
too ich mich befand, ging auf einen großen Hof, in wel⸗ 
chem reich geſchmuͤckte Pferde ihre Herten ermarteten. 
„Sehen Sie diefen Offizier, der jegt aus dem Hofe teie 
tet?“ fragte mein tuͤrkiſcher Freund. Ich bemerkte einen 
Mann, deſſen Kleidung und Benehmen eine Werfon von 
bebeutendem Rang bezeichneten. „Er geht,“ fuhr er fort, 
„der täglichen Ordnung gemaͤß, den Sultan mit den Anz 
getegenheiten befannt zu machen, die hier verhandelt wor⸗ 
ben find.” „Wendet der Sultan,“ feagte ich, „genaue Auf⸗ 

merkſamkeit auf die Gefhäfte? Weiß er von dieſem Vor⸗ 
fall mit den getauften Juden ?” „Ja, gewiß, antivortete 

er, „es iſt nichts, was feiner Aufmerkfamkeit entgeht. Ja 

Europa bildet ihr euch ein, daß wir alle Barbaren feyen, 


daß die Gefellfchaft, auf die er fich bezöge, nicht im ber | und daß ber Sultan den ganzen Tag nichts thue, ald 


eringften Verbindung mit dem beittifchen Gouvernement 
hehe ; und daß, obwohl es leider Engländer gebe, welche 
gleihglltig in Religions = Angelegenheiten wären, doch 
die Perfonen, melde dieſe Gefellfhaft bildeten, in 
der That die Weberzeugung hätten, daß das Evange— 
lium eine göttliche Offenbarung ſey, und es baher für 
ihre Pflicht hielten, eine fo unfchägbare Gabe der gan 
zen Welt mitzutheiln. Er gefiel fi Hierauf in ei- 
migen feherzhaften Bemerkungen uͤber die Unmöglichkeit, 
die Melt durch Bücher zu befehren; indem er anfühete, 
daß Paulus auf andere Weiſe befehrt worden fey, und 
bag auch Mofes feinen Plan nit auf biefe Art ausge» 
führt Habe. Er fragte mid fo beflimmt nad dem Zweck 
don Mr. Leeves (eines andern Miffiondrs) Aufenthalt in 
dieſem Lande, daß ich mic, fuͤr derechtigt halte, zu ver» 
muthen, daß dieß fchon feit längerer Zeit ein Gegenfland 
des Mißtrauens für die tuͤrkiſche Regierung geweſen feyn 
muͤſſe. Ich fagte ihm, daß Mr. Leeves Zweck ‘einzig ber 
fen, die heitigen Schriften zu verkaufen. Es wurde noch 
manches Andere uͤber Neligion gefprochen, und ich hege 
das Vertrauen, daß dieſe Unterhaltung ihm jeden Ver— 
dacht benahm, daß unfere Beſtrebungen "eine politifche 
Tendenz hätten, oder bag wir einen jefuitifchen Bund zu 
ſchmieden beabfichtigten. Wir wurden fehe vertraut, und 
ee erbot fih, mich bei andern Tuͤrken einzuführen und 
mid; mit in die Schule zu nehmen, in welcher die franzoͤſi⸗ 
ſche Sprache und verfchiedene Zweige der Wiffenfhaften 


lehrt werden.“ s 
a mic; von dem hoͤchſten 


Dieſe ganze Scene war 
Intereſſe. Es mar mir, aller Wahrfcheintichkeit nach, ge 


fih auf feinem Divan zu dehnen und zu amuͤſiten; aber 
die Sache verhält fih anders. Eure europaͤiſchen Fuͤrſten 
find weibifcher, als Sultan Mahmud.” Er machte derzuf 
derfchiedene Bemerkungen über neuere Öffentliche Ereignifle, 
wodurch id; Überzeugt wurde, daß die Tuͤrken in der That 
zu einer höheren politifchen Einſicht erivacht find, ale ich 
ihnen je zugetraut haͤtte.“ 

„Ich führe nur die Hauptgegenflände unferer Unter 
haltung an, um zu zeigen, baß die Tuͤrken Männer in 
ihren Dienften haben, die beffer unterrichtet find, als man 
gewöhnlih annimmt. Diefe Gegenſtaͤnde waren: Reli⸗ 
gionsfreiheit in England — Katholiten-Emancipation — 
der König von England als Haupt der Kirche — das 
Benehmen ber Spanier in Amerika — die Eriftenz grit⸗ 
chiſcher Manuferipte im Serait — Kegelfchnitte — die 
Rage alter Städte in Kleinafin — der Koran ꝛc. Er 
fagte mir, daß er ein großer Freund ber Mathematik fey 
und eine feanzöfifche Abhandlung fiber die Kegelſchnitte 
in's Tuͤrkiſche uͤberſezt habe. Er fragte mih, ob Mr. 
Leeves in die Sache der bekehrten Juden vermidelt fen? 
„In Bezug anf mich ſelbſt,“ antwortete ich, „will ich Ihnen 
sede Auskunft geben, die Sie wuͤnſchen; Über Dinge, bie 
meinen Freund angehen, kann ich indeſſen, als Chrenmann, 
nichts ſagen.“ — „Wenn ihe nun bie ganze Welt der 
kehrt haben werdet, fragte er, was wird denn die Folge 
davan fern?” Sc antwortete: Wenn die Vorfchriften 
des Chriftenthums allgemein befolgt werden, fo wirb Neid, 
Haß, Mord, Krieg aufhören und- alle die andern Quellen 
des Elends werden verfiegen. Wir werden alle Brüder 
feyn, und Gluͤckſeligkeit und Zufriedenheit wird auf Er⸗ 


langen, vier verfolgte Chriſten vom Tode zu erretten. | den wehnen. Er ſchien überrafcht(?} durch dieſe Erwiederung.“ 





Dünen, In ber SiterasifhsArtifiifiden Anfialt der I. G. Gott a ſchen Buchhandlung. 
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Chinefifche Heirathsgebraͤuche *). 


Die Heirathsgebroͤuche der Chineſen find aͤußerſt man= 
nigfaltig und zum Xheil von nicht geringer Seltſamkeit. 
Die Aufmerkſamkeit auf bie unbedeutendſten Kleinigkeiten, 
welche die Gefeegebung, wie alle Übrigen Inftitutionen 
Diefes merkwuͤrdigen Volkes, auszeichnet, zeigt ſich auch im 
den Sitten und Gebräuchen, welche auf bie Ehe Bezug 
haben, und macht das Heirathen zu einem Gefchäft von 
noch ungleich größeren Schwierigkeiten, als demfelben in 
unferem civilifirten Welttheile entgegenftehen: 

In dem chinefifhen Werke „die ganze Pflicht des Men- 
fhen” (Tsiuen dschin kin hwo) ift ein Capitel über 
die Che, woraus hervorgeht, daß früher die Männer in 
einem Alter von dreißig, die Meiber von zwanzig Jahren 
heiratheten; aber der Verfaffer diefes Buches, der ein Ver- 
theidiger des frühen Heirathens ift, empfiehlt, daß die Juͤng⸗ 
linge ihre ehelichen Verbindungen mit ſechszehn, bie Mäd- 
Ken mit vierzekn eingehen. Diefen Rath befolgen bie 
Reihen, während die Armen die Ehe auf eine fpätere 
Periode hinausfchieben. - 

Der Le- king fehreibt fünfzehn als das Alter vor, wo 
das Haar einer Tochter aufgeflochten werden muß, d. b. 
wo man fie ald erwachſen betrachtet und ihr ein anderer 
Name gegeben wird. Das zur Ehe geſchickte Alter ift 
indeffen nah dieſem Autor zwanzig Jahre: wenn ein 
Frauenzimmer verlobt iſt, fügt er hinzu, fo träge fie cine 
Ritbinde (Schaͤrpe) zum Zeichen, daß fie einem andern 
verbanden iſt. Wenn ein junges Mädchen ein Gefchent 
efninemt, fo heißt dieß heu-ying, ein Verſprechen, die 
Schaͤrpe umzubinden. Wenn diefes ftattgefunden hat, fo 
werrickt-der Mann, welcher mit Buftimmung der Eltern 
oder Vormuͤnder die einem andern Verlobie heisathet, 
nach den chinefifhen Gefegen eine Strafe von bunbert 
Bambusftreihen ; die Eltern oder Vormunder erhalten die— 
felbe Zuͤchtigung. 

As das Alter der Reife betrachtet man bei dem Frauen-⸗ 
zimmer zweimal fieben Jahre; als die Periode, wo fie aufe 
bören, Mütter zu werden, fiebenmas fieben, oder neunund= 
vierzig. Wenn in früherem oder fpäterem Alter Foaͤlle von 
Schwangerfchaft vorkommen, fo fieht man dieß ald etwas 
widernatürliches an. Der Le⸗king enthält eine alte Vor— 
ſchrift in Bezug auf die Erziehung des weiblichen Geſchlechts, 

*) Aus den verfchledenen, in Morriſons chineſiſchem Woͤrterbuch 
erftveuten Notizen zufammengeflellt Londoner Asiatic 
ouroal, No, Kuh B- 88 fl- S 
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worin e& heißt: das Verfchliegen der Sranenzimmer in-ihee 
Häufer fol mit ihrem zehnten Jahre anfangens fie follen 
dann von einer Erzieherin unterrichtet werden, in fanfter 
Rede, ein gefälliges Betragen anzunehmen, aufmerkfam 
zuzuhoͤren und zu gehorchen, Flachs zu fpinnen und die 
Seidencocons zu bereiten. 

Der ehelofe Stand wird nur ben Bonzen ber Bude 
dHiften und den Lehrern der Taouſecte auferlegt, welche, 
wenn fie fi) verheirathen, ober nur Beiſchlaͤferinnen 
zulegen, den Priefterfiand ahfzugeden gezwungen werden, 
und außeidem achtzig Stockſchlaͤge empfangen. Die Eher 
loſigkeit wird gebilligt bei Toͤchtern, welche ihr ganzes Loe 
ben damit zubringen, ihre Eltern zu pflegen. 

Obwohl gegenwärtig in China die Polygamie herr⸗ 
ſchend ift, ſcheint es doch, daß fie durch die früheren Ger 
fege verboten ware In der Clauſel des Tastfingeleuhzle, 
welche fih auf den Verluft des Rangs einer Ehefrau 
oder Eoncubine bezieht, wird nämlich verordnet: „Wenn 
der, welcher ein Weib hat, ein anderes Weib heirather, 
fo foll er neunzig Sto@fchläge erhalten und das Iehte 
Weib fol von ihm gefchieden werden.” — Auch, die Art, 


wie bie Verheirathung, vollzogen wich, ſcheint fih im Ver⸗ 


lauf derZeit geändert zu haben. In früheren Zeiten (ſagt 
bee Leuhrje) festen Mann und Weib, nachdem fie über 
ihre Verbindung einig geworben, felbft den Heirathscon⸗ 
traet (Hwan⸗ſchu) auf, welchen fie dann der Obrigkeit vor- 
legten, unter deren Aufficht fie flanden : ohne diefe Foͤrm⸗ 
lichkeit wurde die Ehe für eine heimliche Uebereinkunft 
gehalten. Gegenwärtig wird die fchriftliche Uebereine 
kunft nicht von ben Parteien felbft ausgearbeitet, fone 
bern von dem Zwifchengänger, dem Unterhändler, deſſen 
man fid) in dieſer belicaten Angelegenheit bedient, aber auch 
ohne Hwan⸗ſchu gilt die bloße Annahme von Geſchenken 
für gleich bindend. Die Anordnung der Heisathen if 
nad dem Gefeg zuerſt Großmutter und Großvater, darauf 
Vater und Mutter, und, falls diefe geftorben find, dem 
naͤchſten Verwandten anheimgeſtellt. 

Das Amt des Zwiſchengaͤngers (tſcho oder mei), deſſen 
Vermittlung. unumgaͤnglid, nothwendig iſt, um eine Hei— 
rath zu Stande zu bringen, wird in China als nichts ver 
niger denn unehrenhaft betrachtet. Dieſe Perfon, die maͤnn⸗ 
lichen oder weiblichen Geſchlechts ſeyn kann, tritt mit den 
Eltern beider: Partein in Unterhandlung, und nachdem 
durch ihre Vermittlung eine Uebereinkunft getroffen wor— 
ben, iſt, mag dad Frauenzimmer die 
Mannes annehmen. 
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Die Chinefen haben den Glauben, daß die Vorfehung 
oder irgend eine höhere Macht e6 vorher beflimmt, wenn 
grsei Perfonen ſich ehelich verbinden follen; und biefe Vor- 
herbeftimmung nennen fie Yin=puen, oder die Urſache ber 
Heirath: daher das Sprichwort, welches einem auch bei 
uns gebräuchlichen entfpeicht: „Gluͤckliche Ehen werden 
im Himmel gefhloffen” (Hi go tsze teen tsching). 

Es ift eine Eigenthlimlichkeit der chineſiſchen Sprache, 
aß felbft ihre einzelnen Ausdruͤcke, an und für fid ber 
erachtet, intereffante Aufſchluͤſſe fiber die Sitten des Lan« 
des geben. Alle Charactere, die ſich auf die Ehe bezieher, 
baden das Wort neu” oder Weib zur Wurzel. Merk: 
würdig ift in dieſer Veziehung ein Umftand, weicher — 
foviel uns. bekannt — bisher, der Aufmerkfamkeit der Si« 
wologiften entgangen ift, daß naͤmlich dieß ngu in dem 
eunden Character, aus welchem der gegenwärtige edige ent» 
flanden ift, die Geftalt eines Weibes in der Attitude ber 
medicäifchen Venus darſtellt. — ine Braut heißt in 
China Yin, ein Wort, zufammengefegt aus den Characz 
teren von Weib und grof, in einem Viereck eingeſchloſſen, 
welches fo viel als weil bezeichnet. Der Bräutigam wird 
Hwan genannt, ein Ausdrud, der aus den Characteren 
von Weib und Dunkel befteht, weil nad alter Sitte der 
Bräutigam in dem Dunkel bed Abends kam, um feine 
Braut zu empfangen. Die beiden Worte Hwan-yin zu⸗ 


" fammengefegt bedeuten Heirath. 


Wenn in China eine Heirath flattfindet, fo müffen 
bie Luhle oder ſechs Geremonien beobachtet werden ; wi— 
drigenfalls ift die Ehe Unfoͤrmlich, ein Ausdrud, ber 
Toviel fagen will, ald wir unter ungefeglih und criminell 
verſtehen. Jene Ceremonien find: 

-Buerft, wenn der Water und ältere Bruder (mofern er 
einen hat) eines jungen Mannes befchloffen haben, daß 
er heirathen foll, fo müffen fie durch einen- Zwifchengän= 
ger von ben Eltern und dem Bruder des Mädchens, das 
fie zu feinem Weibe beflimmt haben, ihren Namen fo wie 


den Zag und die Stunde ihrer Geburt erfahren. Diefe Facta 


werden dann einem Aſtrologen vorgelegt, der durch feine 
Kunft ausmittelt, ob die Verbindung gluͤcklich ausfallen 
werde, oder nicht. Antwortet er günftig, fo fann der Plan 
ausgeführt werden; iſt feine Antwort ungünftig, fo wird 
das Project aufgegeben. 

Zweitens, wenn die beabfichtigte Verbindung für giäd- 
Uch erklärt wird, fo laffen die Freunde bes jungen Man- 


nes bieß durch den Zwiſchentraͤget den Eltern des Mäd- 


Gens twiffen und um diefelbe foͤrmlich anhalten: diere Ges 
temonie wird Na⸗keih genannt, ober das Ueberbringen 
gluͤcklicher Nachrichten. 

Drittens müffen die Freunde bes Bräutigams ben El⸗ 
teen bes jungen Maͤdchens ein fhriftliches Heitathsver⸗ 
fprehen fenden und das Gleihe von ihnen verlangen: 
diefe Geremonie heißt: Nastfae, das Gefchenk=geben, ob⸗ 
wohl eigentlich noch Reine Geſchenke gemacht werben. 

Viertens fendet ber junge Mann den Freunden feiner 
Braut Gold, Silber, oder Stüde Seidenzeug, Schafe, 
Mein, Fruͤchte ꝛc., was Na⸗pe genannt wird. 


hnftens wird eine Botfchaft von ben Freunden bes ! 


Mannes gefandt, um die Eitern ber Braut aufzufordern, 
ben Zag bee Hochzeit zu beflimmen, und diefe Form heift 
Tſing⸗ ke oder das Verlangen der Zeitbeftimmung. 

Bulegt geht der Bräutigam in Perfon, um feine Braut 
zu empfangen und fie zu ſich nach Haufe zu führen, was 
Tſing⸗ ging oder: ‚gehen und die Braut fuchen” heißt. 

Die Heirathsgebraͤuche der Tataren in China find 
von dieſen Geremonien —— indem bei dem 
felben nur eine von dem Bräutigam gefandte Matrone das 
Haar der Braut mit einer Nadel zu flechten braucht, um 
die Verbindung abzufchließen. 

¶Schluß folgt.) 


Die neugriechifche Poeſie. 


. (Schluß.) 

Es iſt dasſelbe lautere und innige Geflihl, welches m 
dieſen Geſaͤngen, auf andere Gegenſtaͤnde gerichtet, bald 
als Luft und Suͤßigkeit des Lebens ſich ausſpricht, bald 
als Sehnſucht nach der Heimath, einer Heimat), deren 
Anmuth in diefen Gefängen jede Trennung als ein Un 
gemach, jede Fremde als den Drt der Trauer betrachten 
laͤßt, cines Lebens, das in folder Heimath, unter der 
dunkeln Klarheit jenes Himmels, in dem aͤtheriſchen Hauche 
jener balfamifchen Luft, Über den blauen Fluthen des une 
endlichen Meeres, in der Anmuth Lippiger Thaler, in des 
Majeftät erhabener Gebirge, unter dem Duft der Blumen 
und der Fülle der edelſten Fruͤchte mit boppeltem Reize 
ſchimmert, und, das Blut in rafchen Schlägen leicht ber 
wegend, den ungluͤcklichen Bewohnern aud im tiefen . 
Ungemady Kraft und Jugend des Geiftes bewahrt hat. 
Aus eben demfelben fließt in dieſen Gefängen bie Leden⸗ 
digkeit, die Unmitteibarkeit der Auffaffung, die fonnige 
Klarheit und Wärme der Anfihten, der Empfindungen, 
und alß freie Gabe der Huldgättin, jene mühelofe Kun, 
das Tieffte, das Bewegendſte, das Erheiterndſie in Einem 
Augenblide zu zeichnen und zu verbinden, fo daß ed mis 
auf einmal vor die Augen tritt und das Herz ruͤhrt, 
während der Blick mit Mobhlgefallen auf dem lichten Ge 
wand der Bilder verweilt, mit deren innigen und Tautern 
Farben, wie mit dem bunten Teppich des Frühlings, jms 
anmuthigen Geftaltungen umgeben find. 

Dielelbe Lebendigkeit und Lauterkeit toird man finden, 
wo diefes Gefühl ſich uͤber die gefelligen und ſſttlichen 
Verhättnjffe des Lebens ausbreitet, wo es den Freumd, 
die Aeltern, die Kinder umfaßt. Nirgend iſt die Sreum 
beötreue, die Zärtlichkeit, zumeift der Mütter gegen bit 
Kinder, und der Kinder gegen die Mütter, die ehelich 
Liebe, die Leidenſchaft ber Gefchlechter zu einander zugleich 
naiver und inniger gefchildert worden, als in biefen «ine 
fahen und der Natur unmittelbar entnommenen Liedern. 
So Magt, um unter vielen eines ber einfachſten zu wäh. 
len, ein von feiner Mutter getrennter Sohn: 

„Gröffne dich, mein leidend Herz, ihr meine bitteen Lippen, 
Sröffne did), und fage mir ein einjig Wort bes Troſtes . 

Für di iſt Huf im Tod allein, Mitleiden nur im Grabe: 
Wenn Leben fi von Lehen trennt, wo wäre Troſt gu finden? 
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Bie Mutter ſchelbet ſich vom Sohn, ber Sohn don "einer Dufter, 
Und von einander Mann und Weib, die inniglich geliebten. 
Dort drüben jenfeits dem Gebirg, der fleilen Hoͤh', der großen, 
Die Rebel auf dem Haupte trägt, und Reif an ihrem Fuße, 
Da liegen in getrennter Gruft zwei Brüder eingegraben,- 

Und zwifchen ihren Gräbern if ein Weinſtock aufgefchoffen. 
Der trägt der rothen Trauben viel und Gift In ihrem Weine, 
Und Beine. Mutter, die ihn trinkt, wird einen Sohn gebären: 
OD Hätte meine Mutter auch von biefem Saft getrunten !" 

Neben jener Innigkeit und: Lauterkeit der Gefuͤhle geht 
die Rafchheit, und mit ihr die Veweglichkeit- der Dar= 
flellungen. Die Bilder, die Gedanken treten fo unmittel= 
bar nad) einander ein, daß nicht felten die Verbindungen 
fehlen, und, was man als ergänzend, bedingend, vorbe= 
teitend, erläuternd begehen könnte, meift als untergeorb- 
net niebergefhhlagen wird. So wechſeln aud mit gleicher 
Wafchheit die verfchiedenften Formen der Darftellung ; bie 
Schilderung eines Gefühle, einer Lage verfhlingt ſich bald 
mit einer Erzählung, „bald mit Geſpraͤchen, fo daß das 
kyriſche, Epifche und Dramatifcht auf das Leichtefte und 
Anmuthigfte gemifcht find, und dem Hörer wird uͤberlaſ⸗ 
fen, wahrzunehmen, wo die Perfonen eingeführt, wie die 
dunten Stoffe verbunden, wo die Scenen getvechfelt werden. 
Was aber den Werth diefer Lieder noch erhöht, ift 

fore große Verſchiedenheit; denn obwohl in allen basfelbe 
rationale Gepräge leicht erfennbar ift, fo fpiegelt ſich doch 
im Einzelnen der Charakter der Stämme wie der Land» 
ſchaften ab, in denen fie entfprungen find. 

Wild und ſtuͤrmiſch, wie die Sitten und Scenen des 
„Lebens, welche fie fchildern, find die Lieder der Armatolen 
aus ben Gebirgen von Epirus, Akarnanien und Theffalien. 
Die kühnen Streifzüge, welche jene nie bezwungenen Hor— 
den aus ihren Klüften und Wäldern unternahmen, um 


als Feinde die Türken zu bekriegen, oder fie als Räuber- 


zu plündern, die Kämpfe, welche fie gegen Ali Pafcha zu 
beftehen hatten, ihr Helbenmuth, ihr Trotz, ihr Haß ge= 
gen den graufamen Feind find ihr rauher Stoff, und bil- 
den die eine Seite des Gemälbes, deſſen Däfterheit durch 
bie Züge von Großmuth, Aufopferung und patriarhalis 
ſcher Schlihtheit des Lebens und der Sitten wunderbar 
gemildert wird. 

Wildheit amd Heroifche Kraft athmet in folgender 
Stelle de8 oben erwähnten Liedes, in welcher der Olym= 
pus fi feiner kuͤhnen Bewohner ruͤhmt: *) 

Auf meinen hoͤchſten Gipfel hat eim Adler ſich gefeht, 

In feinen Krallen Hält er feft das Haupt von einem Helben, 
Bas haft bu wohl, o Haupt, gethan, daß du gerichtet wurdeſt 7° 
Briß, Vogel, meine Jugend auf, friß, Vogel, meine Stärke, 
Dann woͤchſt dein Flügel elcnlang, und fpannenlang die Kralle, 
In Luros und Xeromeros war ic ein Armatole, 

In Chaſia und auf dem Olymp zwölf Jahre lang ein Räubers 
Und fechzig Aga's ſchlug ich tobt, brannt’ ihre Dörfer nieder. 
Doch traf mic) felber nun die Reit’ im Kampfe zu erliegen. 


Nach harten Kämpfen hatte Ali Paſcha zwar die Su— 


Boten bezwungen, auch die Päffe ber theffalifchen Gebirge, 


su ee die Standhaftigkeit ihrer Bewohner, noch ihren 
aß: **) h \ s 
9 Daf. 1.8. 38, 
9) Daſ. I. ©, 128. 


1 


Obwohl bie Poͤſſe tuͤrkiſch ſind, fie nahm der Albanite, 
Stergios iſt am Leben noch, nicht kuͤmmern ihn die Paſcha's: 
So lange Schnee auf Berge fällt, bekämpfen wir die Tuͤrken, 
Wir gehn und ſuchen und Gehöf, da wo die Wörfe lagern. 
In Städten wohnt ber Knechte Schaar, in Ebnen bei den Türken, 
Zu Städten wählen Berges Ded’ und Schlucht wir Pallikaren, 
Statt mit den Türken leben wir Lieber mit wilden ãhieren. 

MWendet man fih von diefen Werken eines wilden aber 
tegellofen Heroismus, in dem bie neueften Ereigniffe jener 
Länder ſich mit wunderbarer Klarheit fpiegeln, zu den Lies 
bern, die uns von den Infeln, oder aus Theſſalonich, 
Smyrna, Para tommen, wo kaum berWiederhall der kriegeri⸗ 
hen Stürme gehört wird, fo.find es friedfame Scenen, 
milde Gefühle der Liebe, der Freude, der Trauer, die uns 
entgegentreten: anmuthige Legenden und Balladen, Lieder 
der Mütter, der Ammen, Gefänge beim Reigentanz, bei 
Hochzeiten, ober bei Trennung und Tod, Serenaden und 
Liebesklagen, in denen oft die Weichheit und Milde des 
ionifchen Himmels ſich über Sprahe, Bilder und Mag 
außbreitet, wie in bem Liede von der Trennung zweier 
Liebenden, das hier als Außerfter Gegenfag jenes rauhen 
Heldengefanges ſtehen mag: 

Meine braune Reltenblume , meine blaue Hyacinthe, 
Reige dich zu meinem Gruße, neige dich zum Liebeskuſſe, 
Daß ich fcheide mit Verbruffe, weil mein Water es gebietet. 

Meine braune Neltenblume, meine blaue Hyacinthe, 
Neige dich zu meinem Gruße, neige di zum Liebeskuffe, 
Daß ich ſcheide mit Verdruſſe, weil die Mutter es gebietet. 


Zag und Stunde find gelommen, daß wir von einander " 


fheiden, : 
Um auf ewig uns gu melden; und mir N bas ‚Herz im 
ujen 

Daß wir von einander ſcheiden, um auf ewig uns zu melden. 

Und die Augen ftrömen Thränen, freifen wild in irrem 

R Wähnen, 

Daß wir von einander ſcheiden, um auf ewig uns zu meiden. 

Die, Gedichte nun, melche bis jegt zu unfrer Kenne 
niß gekommen find, obwohl beträchtlich an Zahl und Mane 
nigfaltigkeit, find doch nur ein fehr geringer Theil von 
denjenigen, welche dort im Munde des Volkes leben und 
die beinahe jeder Tag fid) vermehren oder umgeftalten fieht. 
Ihre Urheber find im Volke felbft, und fo wenig, wie 
Domer und Dffian ed waren, im Stande zu ſchrei⸗ 
ben oder zu leſen, Pallifaren in ihren Lagerftätten, Dies 
ten bei der Heerde, Schiffer in den müßigen Stunden 
ihree Fahrt, Jungfrauen bei ihrem häuslichen Geſchaͤfte — 
Seder , den ber innere Trieb bewegt, ohne Abficht, als 
auszuſprechen, was der Naͤchſte auffaßt und weiter bringt, 
Zumeiſt thun dieſes die Blinden, melde ein uralter 
Gebrauch darauf hinweist, folde Lieder zu lernen und 
dadurch zu verbreiten, daß fie bei Feſten und Gelagen 
oder im Kreife zufälligee Hörer ihren Inhalt zur Leyer 
vortragen. Mehrere diefer blinden Sänger, die Feder gerne 
empfängt, gerne hört, tragen ſolcher Lieder eine unerfchäpfe 
liche Menge bei fih im Gedaͤchtniß, einige, eine beguͤn⸗ 
fligtere Claffe, vermehren ihren Vorrat) duch neue Ge— 


fänge, oder fhmüden die überlieferten fchöner aus. Es. 


ift bekannt, daß eine alte griehifhe Sage den Sänger 
der Iliade als blinden Greis bezeichnet und ihm aͤhnli⸗ 
ches Loos zutheilt, zum Zeichen, daß auch hier in Bezug 


auf Dichtkunſt ein merkwuͤrdiger Gebrauch ſich unver⸗ 
ändert aus frliheſter Zeit erhalten hat. E 

Bei diefer “allgemeinen Luft und Liebe zue Dichtung 
wird jede öffentliche Begebenheit zu Lied und Eeſang, und 
fo liefern auch die Feſte, die Feiern, die Trauer des haͤus⸗ 
lichen Lebens dieſer Dichtung unerfhöpflihen Stoff, und 


*. Seinem Kemmer des griechiſchen Alterthums wird entgehen, 


daß wir und auch. hier mit der neuen Dichtkuunft auf als 
tem Grund und Boden befinden. Nicht in den kunſtrei— 
hen Gebitden des lyriſchen Chores, wicht in den aus 
ihnen hervorgegangenen Wettkämpfen. der Öffentlichen 
Spiele, des Theaters zumal, oder in den Paͤanen, Dym- 
mes, Dithyramben ift die Grundlage der alt=griechifhen 
Poeſie oder die urſpruͤngliche poetifche Anlage des helleni— 
ſchen Stammes zu eutdeden, fondern hinter jenen Schau— 
ſtellungen einer auägebildeten Kunſt in ben Liedern, von 
denen auh im Alterthum die Vergänge, wie die Ge— 
ſchaͤfte des gemöhnlichen Lebens. mit feine Mühe, Luft 
und Trauer umgeben und gefhmädt waren, und hier 
treffen in alter und neuer Zeit Stoff, Gefege, Beſtimmung 
der Poefie, ja zum Theil Namen und. Feſte zufammen. 
Wie damals in dem Gefange der Eirefionebeim Wech— 
fel des Jahres, der Tag des Apollo von Knaben ges 
feiert wurde, die von Haufe zu Haufe mit Lob und Wün- 
fhen für die Inmohner zogen, fo nach jet in gleicher 
Weife und zur felben Zeit der Tag, des heiligen Ba fi= 
lius; wie früher im Chelidonismos, fo wird jegt mit 


dem Lieb auf die Schwalbe bie Wiederkehr des Frühlings | Sän, 


in gleihem Umgange gepriefen. Bei der Panegyris, 
der Verfammlung der Gemeinden zu gemeinfamem Feſte, 
wo ſich im Freien unter Begleitung der vierfaitigen Leyer, 
bie noch, jegt das Plektrum fehlägt, Chöre der Jungfrauen 
und Juͤnglinge zum Tanze ordnen, tönen, wie ehedem 
die Hyparche mat, fo auch jege die Gefänge zum Reigen, 
und fa entfprechen dem Eretiton bie Meifen ber Ruderer, 
dem Himdug die Lieber de Frauen am Brunnen, dem 
Litier ſes, was vom den Schnitten, dem Epilenios, 
was. bei der Weiniefe und. Kelter gefungen wird. Der Ep i= 
thalamies hat fi in eine Fülle von Liedern ausgebreitet, 
mit denen die Braut eingeholt, der Bräutigam. begrlißt, 
das Paar zur Kirche geleitet und. beim Feſtgelage gefeiert 
wird, und der Qlophyrmos und Threnosin einenicht 
geringere Fuͤlle von Klaͤggefaͤngen, in welchen beim Todesfall 
bie Gattin, die Kinder, die Aeltern, die Verwandten ihren 


. Schmerz bei ber Leiche, bei der Beerdigung und noch ſpaͤt 


wachher bei dem Grabe ergießen. Was alſo ift die neu= 
griechifche Poefie anders, als jene, in bem Wolke ſelbſt 
wurzelnde, mit feiner innerften Natur verſchmolzene, die 
Begegniffe des Lebens unmittelbar durchdringende, urſpruͤng⸗ 
liche Poeſie des: griechifchen Alterthums? Ihre Eunftreich- 
ſten Formen und Gebilde find vergangen, aber das We- 
fentliche, das Einfache, dad ÜUnmittelbare derfelben, aus 
dem auch jene Gebilde heworgingen, ifk geblichen. Als 
ein Eoftbarer Beſitz hat diefe Gabe der Mufen das. Volk 
bardy die Jahrhunderte herab begleitet, feine Leiden. mit 
ihrem Troſt, feine Freude mit. ihver: Luft gefhmädt, und 
exſcheint nun misder, bewahrend. bie einfachfle muſikaliſch- 
thythmiſche Weife des Alterthums, maltend und bildend, 
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in einem, ber fernſten Zeit analogen Kreife von Anſichten 
und Phantafien, und doc neu und eigenthuͤmlich, bie 
juͤngſte Offenbarung des in fich unverwäflbaren und aus 
jeder Bedrängniß unverfehrt heworbrechenden griechifchen 
Geiſtes, die ſicherſte Beglaubigung der Hoffnungen, die 
ſich an die Auferfiehung dee berihmteften und ungläds 
lichften Nation für die Bildung geknlipft haben. Denn 
fein Zweifel ift, daß die poetiſche Anlage, wo fie mächtig 
und ſchaffend ift, nicht als. etwas einzelnes und für fih 
beftchendes, wie beim Individuum, fo bei Völkern, ſon⸗ 
bern als das Zeichen eines im Allgemeinen großen, rege 
famen und wmeitgreifenden geiftigen Vermögens zu betrach⸗ 
ten iſt. Wie im alten Hellas die poetiſche Bildung in 
dem Namen und der Herrlichkeit Domers vereinigt, 
der gemeinfame Stamm alles des Großen und Herrlichen 
wurde, was ſpaͤter der hellenifdye Geiſt entfaltete, fo kann 
auch aus dieſer frifhen und vielgeflaftigen geiftigen Kraft, 
die in dem neusgelechifhen Geſange ſich offenbart, unter 
dem juͤngſten Geſchlechte jener ruhmreichen Ahnen ein aͤhn⸗ 
liches Gedeihen hervorgehen, wenn es im Rathe der Vor⸗ 
ſehung befdyloffen ift/ daß fie aus dieſen Stuͤrmen und 
fo großer Zerruͤttung zu Gefeglichkeit und: Ruhe gelangen, 
und in die Reihe twohlgeorbneter Völker des chrifklicen 
CEuropa wieder eintreten. Dann wird vergoͤnnt feyn, auf 
das verjuͤngte Griechenland ben Lobgeſang nad feinem: 
"ganze Inhalte wieder ‚anzuwenden , den vor mehr ale 
zroeitaufend Jahren einer ber reichbegabteſten heilenifchen 
ger, Euripides, auf Attika gedichtet: ) 
Trechtheus Enke, feit fernfter Zeit beglüdt, 

Der feligen Götter Geſchlecht, 
Die ihr von heiligen unvertilgbaren Land 
Abpflüct der Lieder herrlichte Weisheit, 

— en en 

ur ethers lauter! ein, 

Wo einft die neun pieriſchen Sungfrau'n ber dlendgelocten 

Harmonia gepfleget ,. 
Und aus des Kephifios ſchoͤn firömender Fluth 
Ayhrodite ſchoͤpfend die Fiur anhauchte 
Mit lieblicher Luͤfte ſanftgemiſchtem Weben, 

Und. immer ſchmuͤckend ihr Gelock 

Mit füß duftender Roſen Gewind * 
Als Genoſſen der Weisheit zu Euch fandte ber Kiehe Götter, 

Seglihee Ruhmesthat Wollbringer, 


Der Himmel der Chinefen. 

Der Ausdruck beffen ſich die Ghinefen bedienen, um die Gotte 
heit zu bezeichnen, iſt A’ Hien, welcher Ausdruck eigentlid) den 
materiellen Himmel, die Wolfen bozeichnet. Daraus zu fhlis 
Sen, daß die Ghinefen keinen Brgriff von einem „höhern Befen® 
haben „ wie gewöhnlich geſchieht, möchten wir indefien für vore 
eilig halten; zumal da wir biefelbe Metapher in allen europlis 
ſchen Sprachen wieder. finden. Mit mehr Recht Fonnte man 
jene Folgerung vielleicht aus einer Anekpote ziehen, welche mın 
von Zfhustfge, dem Verfaſſfer des Sinosyio oder kleinen Echs 
ters‘? erzaͤhit, der in China als dic glängendfte Zierde der Sung 
Dynaffie angefehen und nuc dem großen Kongsfustfze nachgefett 
wird. Als Sſchu⸗ifze noch ein Kind war, zeigte fein Waterodf 
-ben Himmel und: rief au&: I’pien! um ihn die Bedeutung bie 
fe3 Wortes zu lehren. Aber ber Knabe antwortete fogleih: " 
„Was gibt es über bem Himmel 2 Asiat, Jourg. 





*) Eutip. Wedea. B- 829 f- 





München, in bey Literariſch⸗ Artiſtiſchen Anftalt der I. @. Gotta'fden Buchhandlung. 
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Perſiſche Skizzen 9. 
Die Stereiſe. Muſkat. 

„Land!“ rief man vom Maſtkorb herab. „Wie ſieht 
es aus ?“ „Hochland Herr, s'zieht ſich gegen Nordweſt.“ 
„Kann ich es vom Steuerbord fehen?“ „Nein.“ Run,” 
fagte ber Capitän, „wir haben es gut getroffen: in drei 
bis vier Stunden find wir in Muſkat.“ Und fo war es. 
Bald fliegen die unfruchtbaren Khıften Arabiens aus dem 
Meer, und wenn ic mic auf malerifche Landſchaftsſchil⸗ 
derung verftände, fo wuͤrde ich den Contraſt nachweiſen 
zwiſchen ihnen, die keine Spur einer lebensfähigen Na= 
tur verriethen, und zwifchen den fehattenreihen Geſta— 
ben Ceilan's und ben dunkeln Forſten der Gebirge Ma—⸗ 
labar's, an denen wir vorbei gefegelt waren. 

Eine lange Seefahrt hat etwas Einfrmiges, wovon 
man, wer nie den weiten Ozean durchmeſſen hat, ſich feine 
Vorftellung machen kann. Günftiger oder widriger Wind, 
Meeresfiile oder Sturm, ein fremdes Schiff, das man 
fieht oder dem man begegnet, ein Hai, der in die Angel 
beißt, oder ein Menſch, der Über Bord fällt, find Ers 
eigniffe, die einen augenblidlihen Stoff zur Unterhaltung 
geben; aber bald ſinkt der Neifende in feine vorige ver⸗ 
drießliche und unruhige Stimmung zuruͤck: er geht in die 
Kajlıte, um feinen Gedanken nahzuhängen, in ber nächften 
Viertelſtunde ift er ſchon wieder oben auf dem Verdeck, 
Hält fi am Takelwerk, wenn das Schiff auf den hoh⸗ 
Ion Wellen ſchaukelt, blickt in's Meer hinaus, gibt auf 
den Mann Acht, der den Log berechnet, und wartet mit 
Arngftlichfeit auf zwölf Uhr, mo bie Breite bekannt ges 
macht wird. Zu den Beinen Beilagen feines Tagebuchs 
gehört denn, daß er einmal dem Offizier der Wacht uns 

eſchickt in den Weg kommen muß, ein andermal ben 
Eapitdn in feiner Laͤngenrechnung ſtoͤrt, indem er lacht 
ober mit andern Muͤßiggaͤngern — dieß iſt bie Rubrik, 
unter welcher er in der Schiffstifte vorfommt — plaubert. 
Wenn aber endlich der Ruf „Land“ erfchallt, gleich.ift 
bie Phantafie gefhäftig, das reizendſte Bild fi davon 
gu entwerfen. Ob ich gleich bie Gegend, ber wir uns 
jegt näherten , ſchon oͤfters gefehen hatte, fo uͤberließ ich 
mich body im erſten Augenblid ber Ueberraſchung diefen 
poetifchen Illuſionen und ärgerte mich beinahe, als ich mei⸗ 
ven hum einfah. 


ME 2 en 
*) Sketches of Persia from the Journal of a trevell 
ia the East, II Vols, London 1828, s 


Die hohen Ufer, die nun vor uns lagen, Sffneten ſich 
in der Mitte zu einer Bucht, und im Hintergrund erfchien 
die Stadt Muſkat mit ihren flattlichen Gebäuden. Dee 
Hafen, in welchem wir vor Anker gingen, wird an fee 
nem fhmalen Eingang von Batterien beftrihen, und ift 
durch zahlreiche Vefeftigungen, die rings um die unges 
falten Felſenhuͤgel laufen, hinreichend vertheidigt. 

Mufkat, der Stapelplag des perfiichen Golfpanbels, 
ſteht unter einem Zürften, der den Titel Imam führt; 
twie bei allen arabifhen Hduptlingen iſt feine Autorität 
mehr patrinchalifcher als befperifhgriäfrt. Obgleich im 
VBefig einer zahlreichen Flotte,  moruager einige ſchoͤne 
Fregatten ſich befinden, und eim etrachtlichen Armee, 
die er zum Schuß feiner Herrſchaft auf den Kuͤſten Afri— 
ka's, Arabiens und des Golfs unterhält, kann ihn jeder 
Einwohner Muſtats vor Gericht fordern. 

Ich fah noch den Vater des jegt regierenden Imam's, 
als ich eine frühere brittiſche Geſandſchaft nach Perfien 
begleitete. ” Er empfing uns. am Bord feines Flaggen⸗ 
ſchiffs, einer Fregatte von 40 Kanonen mit 1000 Tone 
nen Gehalt, Sein Anzug war aͤußerſt einfach: er trug 
keine Juwelen, keine Waffen, nicht eimal einen Dolch 
an ſich; ein Schawl als Turban um den Kopf gewunden, 
der ſchlichte arabiſche Mantel, der uͤber ſein feines weißes 
Kleid herabhing, ließ ſeinen Rang kaum vermuthen; aber 
an ſeinen geraden und maͤnnlichen Manieren erkannte 
man den thaͤtigen und unternehmenden Charakter, und an 
den aufmerkſamen Blicken ſeiner arabiſchen, nubiſchen und 
abyſſiniſchen Unterthanen, die unverwandt auf ihn gerich⸗ 
tet waren, ben Fuͤrſten. Der Imam redete nie anders 
als auf's Freundlichſte mit ihnen, und in ihrem Benehmen 
gegen ihn lag ein fchöner Ausdrud von Liebe und Zus 
trauen, der uns das Verhältniß des orientalifchen Hetbe - 
fhers zum Wolle in einem ganz andern Geſichtspunct, 
als gewöhnlich, betrachten Ließ. j 

ährend unſres Beſuchs, als wir auf dem Verdeck 
unter einem Zelt ſaßen, kamen mehrere Capitaͤne der 
Muflatfchen Flotte an Bord. Saläm alicum! (Friede 
fep mit euch!) hörte man aus jedem Munde, man reichte 
ſich die Rechte, ſchuͤttelte fie und drückte fie an die Brufl. 
Der arabifhe Matrofe richtete feinen Gruß an den ihm 
vorgefegten Befehlshaber und verkehrte mit ihm, ald mit 
feines Gleichen, Mann gegen Mann, in der freien und 
ungezwungenen WWeife, die in Europa als ein Vorzug 
ber bevorrechteten Stände gilt. „Aber,“ fragte ich jew 
mand, ber * mir ſaß, „thut dieſe Vertraulichkeit nicht 
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dann und wann der Mammszuht Eintrag?» „Ren,” 
erwieberte er, „bie Grenzlinie kennt man ſchon, und wo 


dieſe uͤberſchtitien wird, fest es fharfe Strafe- a. Das, 


Recht, unfre Obern anzureben, iſt unfer Stolz, und 
jeder Araber , der, in Folge eined davon gemachten Miß⸗ 


braudhes, darauf verzichten muͤßte, wuͤrde die Schmad) tief 
" len. 


FJetzt Sffnete ſich bie Thuͤre ber Cajuͤte und der Imam, 
der ſich mit dem Geſandten dahin zuruͤckgezogen hatte, 
trat heraus, Er blieb ſtehen; die Capitaͤne aber, bie 
eben von Boßora zuruͤckgekehrt waren, traten der Reihe 
nah, wie es ihr Rang mit fi brachte, unter tiefen 
Verbeugungen auf ihn zu, faßten die Hand, die erihnen 
entgegen ſtreckte, in ihre beiden Hände, druͤckten fie feſt, 
hoben hierauf ihre Rechte zur Begruͤßung zum Kopf em⸗ 
por, Iegten fie auf die Bruſt und begaben ſich in biefer 
Stellung nach ihren Plägen zurid. Nach Beendigung 
der Geremonie fegte fi der Imam, und hieß und und 
feige Oberofficiere das Gleiche thun. 

Wir hatten für eine Mahlzeit geforgt, woran bie 
ſaͤmmtliche Gefelfaft Theil nahm. As wir und ent⸗ 
fernten, waren tir,. ſeht uͤberraſcht, einige fuürrſtliche 

auen und daruntes bie Kavoritin zu fehen, bie unver= 
ſchleiert uns mit großer Neugierde betrachteten. Sie 
fhienen fehr vergnuͤgt; wahrſcheinlich, fanden fie ſich durch 
die: Astigleit des Gefandten, der die Söhne bes Imams, 
ein paar ſchoͤne Knaben, 

IH habe Muflat zu allen Jahreszeiten beſucht; jegt | 
war.es Minter und ich fand das Klima angenehm. Im 


"Sommer dagegen ift die Hitze umerträglih. Denn ba 


die Auhöhen hinter der Stadt jeden Windhauch abwehren, 
deu, nicht .gerade von der Serfeite in bie ſchmale Deffnung 
der. Bucht meht, fo ſpuͤrt man Fein Lüftchen 5 die Son= 
nenſtrahlen aber, bie von den kahlen Felfenwänben oder 
den weißen Mauern der fiber der Stadt und dem Häfen 
— Feſtungswerke zuruͤckprallen, erzeugen eine 
emperatur, welche, nach der Beſchreibung eines perſiſchen 
Dichters, dem ſterbenden Suͤnder einen lebhaften Vor⸗ 
ſchmack feines kuͤnftigen Loofes gibt. { 
‚Unter den .erften, die an Bord. kamen, befand fich 
mein alter Freund Mahommeb Gholum. Als. guten 
Seemann hatte ih ihn im Jahr 1800 kennen gelernt, 
wo er und ald Pilot von Muſtat nah) Ormus geleitete. 
Er war jegt zum Piloten des Staats vorgerüdt, und ı 
einer der erſten Miniſter des jungen Imams, tiber beffen | 
Charakter er mit der höchften Bewunderung fid) äußerte. 
„Sein Vater, fagte er, war ein taͤpferer Mann; er fiel 
in einer Schlaht. Und wenn fein Sohn fo fortfährt, ſich 
Überall auszufegen, fo erwartet auch ihn ein früher Tod. 
Spb Sapd wird bedauern, baß er gerade jegt auf einer 
Erpebition abweſend feyn muß, und alfo den Gefandten 
nicht ſehen kann, der noch von feinen Anabenjahren her in 
guten Andenken bei ihm ſteht. Das Modell zu einem 
Lintenfiff von 74 Kanonen, welches er damals von ihn 
erhielt, bewahrt er noch forgfältig auf.“ Mahoramed 


Gholum, unverändert duch das Glhid, hatte noch ganz das | - 


freie und maͤnnliche Weſen des arnbiſchen Sermannd an 


befchenkt hatte, geſchmeichelt. | Bräutigam mit vielen Foͤrmlichkeiten eine 


fh. Wir unterhielten einander mit manchen alten Gr 
ſchichten, wobei wir oft herzlich laden mußten. 

Bald beſuchten uns Leute von allen Nationen und 
Farben. Etwas befonders anziehendes fuͤr mid hatte die 
Erſcheinung einiger Araber aus dem Innern des Landes: 
biefe leichten und herrlich geformten Geftalten, diefer Ausdrud 
von Kraft in Miene, Gebehrden‘, Eurz in allen Bewe— 
gungen, dieſe ſchwarzen rollenden Augen, die mit der 
Geſchwindigkeit des Blitzes Über bie Gegenflände hinlench⸗ 
teten. Ein gutes Zelefcop- war zufällig fo geflellt, daß 
man bie fernften Feſtungswerke deutlich fehen konnte. 
IH ließ einen Araber durchſehen, aber kaum fland er 
eine Weite davor, ald er, ohne ein Wort zu fprechen, 


‚mit einem Blid des Staunens auf mid, die Schiffes 


leiter hinunter eilte: „Ihr feyd Zauberer, rief er aus 

feinem Boot herauf, jegt weiß ich, wig ihr Stäbte erobert; 

das Ding (er zeigte auf den Xelcflopen) bringt fie euch 

herbei, wenn fie noch ſo fgen find.” Es war aud; wich 

lich. nicht, möglich, ihn zur Rückkehr zu bringen, daf wir 

ihn haͤtten über die Wirkungen der Optik belehren Können. 
(Sortfegung folgt.) 


Chinefifche Seirathsgebräude. 





Echluß. 
Bei den Chineſen wird den Tag vor der Hochzeit bem 
ſchoͤn gefhmüdte . 
Müge aufgefegt und ein anderer Name gegeben, ber Tſze 
beißt, ein Ausdeud, befjen Bedeutung das baflır gebrauchte 
Schriftzeichen, (eine Kopfbedeckung, die einem Kinds auf⸗ 
gefegt ift,) bezeichnet. ? 

An dem Vermählungstage fenden Verwardie und, 
Freunde ihre Gllickwuͤnfche und Gefchenke, wir Säreibtl 
felhen, Gänfe (dad Spmbol der. Treue) *), Wein ı. in 
das Haus des Bräutigams; fie fleden Blumen in fein 
Haar und zieren ihn mit Scharlach, zum Zeichen ber Freude. 
Die Verwandten und Freunde der Braut fenben ihe Na⸗ 
bein, Bracelets, Gewaͤnder, Schoͤnheitswaſſer, Schminke ic. 
Ale ihre jungen Freundinnen kommen. und weinen mit 
ihr den Tag und die Nacht hindurch, bis fie in die bunt 
verzierte Sänfte tritt, welche die. Freunde bes Bräutigamb : 
ihr zufenden. Diefe bilden eine Proceffion mit Laternen 
und Mufit, ferner einem Pavillon, dem Bilde einer Gans 
in Holz oder Zinn und anderem Gepraͤnge. Der Bräutigam 
und-feine jugendlichen Freunde begleiten bie Proceffion und 
bringen die Braut nad Haufe. So wie fie an dem Thor . 
ankommt, fpielt die Mufit auf, und die Kie-po, oder Pata⸗ 
nymphen, nehmen die Braut bei ben Schultern und tragen 
fie über den „Tiſch des Feuers,” der innerhalb der Thür ſteht, 
in bie „Brautlammer.” Darauf begleitet die Braut die Kite 
po, welche Aremnliſſe tragen, in den Saat; fie bittet die Gaͤſte 


*) Bon uralten Beiten her werben bie Gaͤnſe in China al 
ein Symbol bes ehelichen Treue angefehen if tefen wir im 
Shisting, einem chineſiſchen Glaffller: - „Die- wilden Gänk 

ſchnattern zur Antwort; der Tag bricht an und-der- Bor - 

" gen beginnt: des Vtaͤutigam I gegangen, fein Seib Heim- 

*  quführen, ehe ber nahende Fruͤhliag dus Tie gfegmolgen hat. 
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ſich derſelben zu bedienen und zieht ſich, nachdem ſie mit 
dem Bräutigam „die Gans verehrt” hat, wieder in ihre 
Kammer zurlick. DieKie-po fordern nun ben Bräutigam 
auf, gleichfalls in diefelbe einzutreten, um ber Braut ihr 
zen vothen Schleier von dem. Haupt zu nehmen und ben 
Koffer zu Sffnen, der ihre Kleider enthält, und auf ben 
su Geldſtuͤcke gelegt find, um Lesfche, gutes Gluͤck, zu 
tingen. 

‚Nachdem dieſe Ceremonien zu Ende find, wird ein Tiſch 
in dad Gemach gebracht, mit Wein, an welchen ber Braͤu— 
tigam und die Braut allein niederfigen; bieß heißt Tſo— 
tostang, ober das Sigen in dem Saale ber Lieder *). 
Hierauf wird die Ceremonie Ho=kin-Ie, oder das Becher— 
sufammenfägen vorgenommen: der Bräutigam trinkt ein 


wenig; die Braut bedeckt ihr Geficht mit den Händen und. 


thut daſſelbe. 

Die Kie-pos fenden nun eine Mateone hinein, welche 
viele Kinder gehabt hat, das Weib eines guten Mannes, 
und die durch ihr ganzes Leben vom Gluͤck begfinftigt more 
den if. Die Säfte machen ſich luſtig, bie die Stunde 
tommt, wo man fid zuruͤckzuziehen pflegt, worauf fie den 
Bräutigam zu der Kammerthlir begleiten und auseinander 
gehen. Den nächften Morgen kommen Mann und Weib 
heraus in den Saal, um die Daushaltsgätter anzubeten, 
und ihren Eltern, Oheimen und Bafen ihre Ehrfurcht 
zu bezeugen. Darauf Lehren fie in ihre Kammer zuruͤck, 
to fie die Beſuche ihrer jungen Freunde annehmen, de 
nen bei dieſer Gelegenheit das Recht zugeftanden ift, ben 
Ehemann zu dee Zielſcheibe ihrer Wige zu machen, wes— 
halb diefe Geremonie „der Angriff auf den Bräutigam” 


Die Braut beſucht ihte Eltern, am britten Morgen 
nach der Vermählung, in einer ſchoͤn ausgeſchmuͤckten Saͤnf⸗ 
te, die ihe Mann bereit hält, ber bei diefer Gelegenheit 
das Pisjo (reife Fleiſchfeſt) gibt. Nach Verlauf eines 
Dronats fenden die Freunde der Frau ihr einen Kopfpuß, 
und es twird ben heiberfeitigen Verwandten des neuverehe- 
lichten Paares ein neues Feſt gegeben, welches die Hoch⸗ 
geissceremonien befchliept. 

Da es in China. nicht gewoͤhnlich iſt, daß ein Sohn, 
der ſich verheitathet, deshalb eine befondere Haushaltung 
errichtet, fondern bie Braut in das Haus feiner Eltern 
bringt, fo verbreiten fid bie chinefifchen Sittenlehrer weit⸗ 
laͤufig über bie Pflichten der Weiber gegen die Eltern 
ührer Männer; und bei den Armen ſcheint ed manchmal 
ein Hauptziel der Verheitathung ihrer Söhne zu fepn, 
die häuslichen Dienftieiftungen von den Weibern bderfelben 
zu erhalten, wenn ihre eigenen Töchter aus dem Haufe 
geheirathet haben. 

Das Gefeg verordnet, daß, wenn ungefegmäfige Ehen 
gefshlofen werden, dieß Verbrechen ben Verwandten, melde 
—— — und dem Zwiſchengaͤnger zur Laſt ge⸗ 
r * na Solche ungefeglihen Ehen find indeffen 

a intich bezieht ſich dieſer Name die Gitte ber 

Ehineſen ſich zu * — Ken —— niederzuſetzen, 

um verfe = ea f- en von Abel Remufat Überjehten 

3: a. m. O. 


ſehr häufig und hängen von einer Menge von Umſtaͤnden 
ab, die zu Meinlich find, um hier auseinandergefegt zu wer⸗ 
dm. So ift es, um bier nur ein paar Beifpiele an⸗ 
zuführen, gegen das Gefeg, zu heitathen, während noch 
bie gefegliche Trauer fuͤr Eltern ober einen Männ (brei 


Jahre) dauert; es iſt ungefeamäßig, wenn eine Perfon 


heirathet, deren Vater wegen eines ſchweren Verbrechens ⸗ 
eingekerkert iſt. Auch Täufhungen, die von den Bwifchene 
gängern oder den Parteien felbft bei Heirathen begangen 
werden, beftraft das Geſetz; fo mie es Vorſorge trifft, _ 
um Streitigkeiten, Die zwifchen ben beiden Parteien ver 
ber Vollziehung ber Hochzeit eintreten koͤnnten, auszugleis 
hen; und es beftraft den Bruch eines Ehederſptechens, 
ober, wie die Chineſen benfelben fehr bezeichnend nennen: 
„die Reue einer beabfichtigten Yeirath” als ein Crimie . 
nalverbrechen mit fünfzig Bambusfchlägen. 

Den chinefichen Unterthanen an der Suͤdweſtgrenze iſt 
nicht erlaubt, fi mit Fremden von der jenfeitigen Grenze 
zu verheirathens eben fo duͤrfen fih in dem füdmefttichen 


" Theile der Provinz Kisceistfeho die Chinefen in der Ebene 


——— — —————— ——— — 


in keine ehelichen Verbindungen mit ben Meaou⸗tſze, oder 
Bergbetvohnern, einlaffen, einem alten, noch unabhängigen 
Stamm, der gegenwärtig tieder unter den Waffen ges 
gen die kaiſerliche Autoritaͤt iſt. ) 

Die Heirathen der Sclaven ſind in China nicht nur 
nicht verboten, ſondern ber Herr, welcher feine Sclaven 
zur Eheloſigkeit zwingt, iſt ſogar ſtraffaͤllig. Diejenigen, 
welche Hausſclaven halten, (ſagt der Leuh-le) und nicht-. 
fuͤr den weiblichen Theil derſelden fuͤr Maͤnner ſorgen, 
ſondern ſie in einſamer Eheloſigkeit laſſen, ſind eines der 
ſchwerſten Vergehen ſchuldig. 

Ein merkwuͤrdiges Beifpiel don der Treue, welche 
Chinefen, die in früher Kindheit von ihren Eltern einan= 
der verlobt werden, oft gegen einander bewahren, gibt 
ein Fall’, welcher ſich in dem. zwei und zwanzigfien Res 
giefungsjahre des Kaiferd Kien-long ereignete: BEE 

Tfhing-punspuen mar in feinem zweiten Jahre von. 
feinem Vater mit der Tochter eines Freundes, die Lius 
ſchi hieß, verlobt worden. Die eine der beiden Familien 
lebte im Süden von China, die andere im Norden, 
an dem weitberühmten Thien = tfin oder Himmelsſtrome. 
Der Vater des Knaben ſtarb, feine Familie zerftreute ſich 
und weder der Bräutigam nod die Braut hörten während - 
einer Beit von mehr ald 50 Jahren das Geringfte von., 
einander. Dennoch hielten beide Theile flandhaft ihr, 
Verfprechen, „treu ihrem Vorſatz, heißt e6, mie ber Pfeil 
vom Bogen in bie Scheibe fliegt und nie zuruckkehrt.“ Dee, 
Mann war zulegt zu der Stelle eines Schulmeifters auf. 
einem Pelinger Kornboot herabgelommen, als er zufällig, , 
auf ber’ Durchfahrt durch den Thien⸗tſin davon hörte, daR; 
eine Jungfrau, Namens Liusfhi fih von der Welt zum 
rlickgezogen und in ein Ni=yan oder Nonnenklofter ein=: 
gefhloffen habe. Auf weitere Nachfrage fand er, daß die 
9%): Die Ehinefn haben guaße: Furcht .vee .biefem Staım, was‘ 
vielleicht geößtentpeild dem Umftande zuzufchreisen iſt, daß 
ber Rame beöfelben (etsu tige) and. in Yabelpaftea @rs 
ſchlecht von Wien mit Fluͤgein bezeichnet. 7 S 
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Nonne feine Verlobte fey. Das Gerliht von biefem Vor⸗ 
fall verbreitete fi weit; ber Ortöbeamte lud das Paar 
in feinen Öffentlihen Saal ein, lieh dafelbft die Heirath 
vollziehen, erhielt für fie ein Tſing- peaou oder eine kal⸗ 
ferliche Fahne, um ihre Treue zu ehren, unb verfah fie 
mit Geld, damit Ifhingspun-puen feine alte Braut in 
fein heimathliches Dorf führen koͤnne.) — 
» Die Pflichten des Weibes nach getrennter Ehe find nicht 
* ganz im Einklang mit ber Bedeutung des Mortes „The“ 
ober Weib, welches eine Perfon bezeichnet, die einem felbft 
gleich ift, und nach den Commentatoren gebraucht wurde, 
um baburch anzudeuten > daß fie auf gleihem Fuße mit 
dem Manne ftehen fol. Ein verbeirathetes Meib heißt 
dagegen Fu, und das Schriftzeichen daflır ift aus „Weib 
und „Beſen“ zufammengefegt und bezeichnet eine Perfon, 
deren Pflicht es ift, ſich zu unterwerfen. In dem Li— 
Ging finden mir eine Menge von Vorfhriften und Be— 
merkungen über die Pflichten der Weiber. „Die Weiz 
ber,’ Heißt es darin, „wurben drei Monate, ehe fie fih 
verheiratheten, in einen Tempel oder einen Altar geführt, 
ber ihren verftorbenen Vorfahren geweiht war, und bort 
unterrichtet in den Pflichten eines Weibes, in der Sprache, 
bie einem Weibe geziemt, in dem Benehmen, wie es ſich 
für ein Weib ſchickt, und in den Arbeiten, die ein Weib 
gu Übernehmen hat.” Und an einer andern Stelle: „Die 
Zugend eines Weibes iſt Keufchheit und, Gehorfam 5 ihre 
Rede fol fanft ſeyn, ihr Blick mild und einnehmend; ihre 
Arbeit fol darin beitehen, Seide und Flache zu ſpinnen.“ 
Es wird ihr eingefhärft, baß fie bei jedem Geſchaͤft, erſt 
Schwiegervater und Schwiegermutter und ihren Mann 
um ihre Befehle befragen muß. Wenn fie ihren Mann 
uͤberreden kann, einen Fehler oder ein Laſter aufzugeben, 
fo wird ihr bieß jedesmal als ein Grad des Verdienſtes 
. (kung) angerechnet. Denfelben Grad erhält fie, wenn 
ihre Schwiegereltern in Geldverlegenheit gerathen, und fie 
ihre Toilette aufopfert, um bem Beduͤrfniß derſelben ab⸗ 
zuhelfen. Und fo gibt es eine Menge von Kungs oder 
Verdienſten, die meift nur bis zu drei Graben fleigen, 
obgleich die Opfer, welche dafuͤr verlangt werden, nicht 
gering find. Das Verzeichniß derſelben ſchließt damit, den 
Eheleuten einen Grad des Verbienftes für jede zehn Tage, 
die fie in volllommener Einigkeit gelebt haben, zu bewil⸗ 
ligen. Die Kwo oder Vergehen find auf gleiche Weife in Stu⸗ 
fen abgetheitt. Wenn ein Weib einen Sohn geboren hat, ber 
niſchtswuirdig iſt, und fie iheem Mann nicht geftatten till, 
ein Nebenweib anzunehmen, um von ihr eine tugendhafte 
Nachkommenſchaft zu erhalten, fo gilt ihr dieß -als ein Ver⸗ 
gehen von hundert Graben; wenn fie ſchuld if, daf er 
ganz der Nachkommenſchaft entbehrt, fo wird ihe bieß zu 
tahfend Graden angerechnet. Bloß drei Laftergrade wer⸗ 
den einem Weibe beigelegt, die den Mein felbft bis zur 
Trunkenheit liebt; aber- fünf fuͤr jebes Mal, daß fie mit 
irgend einer Perfon Karten fpielt. Unreinlichkeit, ober 
ber Vorwitz, den Schaufpielen bei den Öffentlichen Keften 


zuzuſehen, bringt dem Weibe eines Chinefen drei bis zehm | Glapperto 
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Grade Lafter. Der entfcheibenbfte Beweis Für die Ungleich⸗ 
heit des verheiratheten Paares liegt in der Verordnung, 
welche den Weibern und Nebenweibern verbietet, i 
Männer zu fhlagen. Ein Weib, welches dieß Verbot 
Übertritt, wird mit hundert Schlägen beſtraft, und der 
Mann Tann, wenn er es verlangt, fih von ihr ſcheiden 
laffen. Wenn der Mann durch eine ſolche Mißhandlung eine 
ſchwere oder bleibende Beſchaͤdigung erlitten hat, fo fol 
das Weib erdroffelt werden. Wenn der Mann dagegen 
das Weib fchlägt, fagt diefelbe Verordnung, fo daß er nicht 
ihre Glieder bricht, oder fie verftümmelt, fo foll dag Ges 
ſetz keine Kenntniß davon nehmen. a 

Der Ehebruch wird mit großer Strenge beftraft. Wenn 
ber Ehebrecher ein öffentlicher Beamter, und die Ehebres 
cherin das Weib eines andern Beamten iſt, werden beide 
erbroffelt. In keinem alle geftatten die chinefifchen Ges 
fege den Schuldigen, einander zu beirathen. Ja in Ehre 
brudsfällen, wo der Mann feine Zuſtimmung gegeben 
bat, wird er, der Ehebrecher und die Ehebrecherin, „jedes 
mit neunzig Stodfchlägen beftraft. 

Im Ganzen fheint die Lage ber Frauen in China, 
wenn auch vielleicht der des weiblichen Gefchlehtes im 
Drient im Allgemeinen vorzuziehen, doch auf keine Weife 
beneidenswuͤrdig. 





Clapperton und Laing. 

Zwel Jahre find es jett, ſeit Major Laiag in ber Kbhe 
don Zimbnetu angelommen war, und bie einzige Kachricht, 
bie man feitbem über fein Schickfal erpaltem fat, war bie Ei 
sählung von Gingebornen, die Ciapperton zu Gadatu hirte: 
‚fie Hätten den weißen Mann mit dem rothen Bart in (ium 
Zelt in Timbuctu geſehen, wo ex. ſpaͤter durch das Walt ermor- 
det jworben ſey.“ — Die Kuͤckkehr des Dieners Glapperton'd, 
Richard Sander, und die Erhaltung feiner Papiere kann in ver 
That als wunderbar betrachtet werben. Noch zu Badagty, in 
ber Bai von Benin, entging er nur bi einen 
Zufali bem Node, indem das Gift, welches man ihm beibrins 
gen wollte, feine Wirkung verfehlte. Die Cingebornen glaubten 
nun, daß er gefeyt und durch „das große Wefen’" gefäünt IM - 
fe behandelten ihn daher beffer, und erlaubten ihm feihft abyw 
veifen, dod nicht eher, als nachdem ihr duͤrft zur feiner Raw 
sion Waaren zum Werthe von 61 Pf ©t. erhalten hatte: Ges 
wehre, Pulver, Tafet 2e. Lanbers eigene Wanderungen Dom 
April 1827 bis in den Januar 1828 find nicht der uminterd 
fantefte Theil feiner Abentheuerz bad Tagebuch, welches c 
über diefelben ausgearbeitet Hat, fol ber Meifebefdgreibung fer 
nes verflorbenen Serrn und Freundes beigefügt und mit diem 
bei Murray in London herausgegeben werben. — Der Bi 
welchen Zander bei feiner HRückepe zur Küfte mahm, war da 
vodllig verſchiedener von dem, auf welchem, Gapitän Glappertoa 
nad) Gadatu hinauf gereist war. Gr verfolgte u} 
lang eine ganz entgegengefegte Richtung, in ber Xoſicht, Genie 
heit darüber zu erhalten, ob ber Niger in bie Bat von Benin 
falle und er enttommen Eönne, indem ex biefen Strom him 
ginge. Gr wurde aber durch die Fellatah, die ihm verfolgte 
gezwungen, dieſen Plan aufzugeben, burdjreifte baranf — 
Ryffe, Heir und andere den Europaͤern völlig unbekannte 
des, und erreichte auf diefem Wege BWBabagıp, von wo er me 
m ausgegangen war. 

Literary Gazette, Mat, 10 





Münden, In der Literarifhs Artiflifiben Ankalt der 3. ©, Gottafhen Buhpandlung. 


Dos Ausland. 


für Kunde des geiffigen und fittlihen Lebens der Völker, 
mit befonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erfheinungen in Deutſchland. 
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Die Moldau und Wallachei. 


Die Ruffen find in diefe Fuͤrſtenthuͤmer gerhdt, die 
fomit die erfte Ecene des Kampfes bilden, der entfdeiden 
wird, ob der freiefte Staat Europa’s die Barbarei noch) 
länger aufrecht erhalten, ober ob der am deſpotiſchſten re= 
gierte die Kettem dirfelben mit dem Schwerte loͤſen wird. 
Dem Zwecke diefes Blattes gemäß, ben Ereigniffen der 
Beit erläuternd zur Seite zu gehen, entiehnen wir aus 
englifcher Quelle *) eine ſtatiſtifch-hiſtoriſche Ueberſicht Über 
jene beiden Länder. ; 

Bekannt ift, daß die Hofpobare ber Moldau und 
Wallachei bisher unter den Griechen bes Phanars gewählt 
teurden, eined Quartiers in Conftantinopel, das fait aus⸗ 
ſchließlich von ſolchen Hellenen bewohnt wird, weiche bei 
der Pforte bie Stelle von Dragomans aber andere politi= 
fhen Functionen verfehen. 

Seit dem Sturze des oftrömifchen Reiches ſchmach⸗ 
teten die Griechen von Conftantinopel in ber niedrigften 
Sklaverei, bis es Alerander Maurocordato gelang, einen 
Namen zu Ehren zu bringen, der in unfern Tagen eine noch 
bertihmtere Stelle in der Gefchichte der. Unabhängigkeit 
feines Vaterlandes einnehmen follte. Alerander Mauros 
corbato war anfangs nur ein unbebeutender Kaufmann 
von Scio. Auf einer feiner Reifen nad) Eonftantinopel 
kam er in Beruͤhrung mit einem Mitgliede bes Divans. 
Dadurch, fo wie durch feine große Gemandtheit und ausges 
breitete Kenntniß der europäifchen Sprachen, wußte er bie 
Aufmerkfamkeit des Sultans auf ſich zu ziehen, ber ihn, 
nachdem er fein Talent in untergeordneten Stellen erprobt 
hatte, zu feinem Gefandten beim Congreffe von Carlowig 
ernannte. Auf bdiefem wichtigen Poften techtferfigte er fei= 
nen Ruf, und kam bei der Pforte zu ſolchem Anfehen, 
daß es ihm gelang, feinem Sohn Nitolas das Gouver⸗ 
nement der Moldau und Wallachei zu verfchaffen. 

Die Lage bdiefer beiden Provinzen, die als Grenz⸗ 
nachbarn ber beiden Staaten, welche bie Pforte am mei 
ften fürchtet, Oeſtreichs und Rußlands, im Falle eines 
Krieges nothirendig den erflen Stoß aushalten müffen, 
begünftigte Maurocordato's politifche Abfichten , beffen 
ganzer Ehrgeiz in bem Wunſche befand, Griechenland zu 
tegeneriren. Die durch jene Lage herbeigeführte Noth- 
wendigkeit, diefe Poften des Reiches Männern von euro= 
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päifcher Bildung und Gewandtheit anzuvertrauen, zwang 
den Divan, die Hoſpodare unter ben Griechen zu waͤh⸗ 
In, und durch Maurocordatos Einfluß ward entſchieden, 
daß in Zukunft jene Functionen nur den Dragomans der 
Pforte Übergeben werden follten. 

Diefe Entfceidung erzeugte bald eine moralifche 
Revolution unter den Hellenen ber Hauptftadt. Die ers 
ften Claffen derfelben fuchten ſich in den eutopäifchen 
Sprachen, fo wie in den Staats und politifhen Wife 
fenfchaften zu unterrichten. Die Diplomatie ward nun 
ehrenvolle Berhäftigung ſelbſt für die, die ihre Studien 
blos auf fie befchränkten. Sie gründeten eine Art- Abel, 
der von ihren Landöleuten anerkannt und geachtet wur⸗ 
de, fo daß man Botſchaften und ähnliche Beamtungen 
bald als ihe ausfchließliches‘ Eigenthumsrecht betrachtete. 
Der unmiffende und eitle Grieche bewunderte in den 


‚Phanarioten den Wiederſchein des Geiftes feiner Väter, 


und fie waren es, unter benen die erflen Keime der Nas 
ae ſich entwidelten. 

Indeſſen hörte die Verwaltung der Phanarioten nie 
auf, den Fuͤrſtenthuͤmern verderblih zu feyn. Die dem 
Ehrgeiz der Griechen uͤberantworteten Hofpobarftellen wa⸗ 
ven zu Gonftantinopel ein Gegenſtand ſteter Cabalen. 
Würden, Gunftbegeugungen, Recht und Geſetz, alles ward 
in biefer Hauptftadt an den Meiftbietenden verfleigent, und 
fo wie eine Stelle offen wurde, fuchte der ganze Phanar 
ſich gegenfeitig zu fberbieten. Die Tuͤrken ließen es gerne 
gefchehen, daß folhe Vacanzen fo oft als moͤglich vorfie⸗ 
len, toeil fie ſich dabei jedesmal mit dem Raube des als 
ten Hofpobars und mit ben Beſtechungen des neuen Gans 
bibaten bereicherten. Die Moldau hatte von 1710 bis 
1800 neunundvierzig Hofpodare, wobei noch zu bemerken 
ift, daß fie während biefer Zeit dreizehn Jahre lang von 
Oeſterreich und Rußland befegt war. Sie ward aber auch 
alle zwei Jahre durch neue Erpreffungen ausgefaugt. 

Beim Frieden von Iaffp, 1792, nahm ſich Rußland, 
ſey's aus Ehrgeiz, fey’6 aus Menfchlichkeit, jener unglüds 
lichen Provinzen an, und verlangte raft des, vom Vers 
trage von Kainardgi *) abgeleiteten Interventionsrechts, daß 
die Hofpodare fieben Jahre lang im Amte bleiben follten. 


*) Da ber Vertrag von Kainarbgi (unterzeichnet ben 10 Juli 
1775) bei allen fpäteren Regociationen zur Grundlage diente, 
und fid) auch in neuefter Zeit das Gabinet von ©t. Peterse 
burg Häufig auf denſelben berief, fo heben wir hier die auf 
die Moldau und Wallachei ſich beziehenden Artikel aus: 

Der ruſſiſche Hof gibt der hohen Pforte Beſſaradien 
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In dem Vertrage von Jaſſy verſprach die Pforte auch 
wirklich die Wahl der Hofpodare der Zuſtimmung des ruf- 
ſiſchen Botſchafters zu unterwerfen, und bie Hofpodare we⸗ 
nigſtens fieben Jahre lang im Amte zu laffen. Diefe letz 
tere Claufel Aber, bie gleich anfangs nadjläffig ausgeführt 
wurde, ward in ber Folge offen verlegt, fo daß fie zu leb⸗ 
Haften und langen Zwiften Veranlaffung gab. : 

Im 3. 1802 erhielt Fuͤrſt Ypfilanti das Gouverne- 
ment der Wallachei, Färft Alerander Morufi das der Mol 
dan, und der Divan erklärte, fie follten, ohne Zuſtimmung 
des ruſſiſchen Botſchafters, vor Ablauf der fieben Jahre 
nicht entfernt werden. 

. 3m 3. 1805 fuchte Napoleon, der im Kriege mit 
England und entfchloffen war, auch gegen Rußland die Waf- 
en zu erheben, die Türkei in feine Enttohrfe zu ziehen. 
Ga entwidelten fi die Refultate diefer Bemuͤhungen. 
Die Pforte verdoppelte plöglih ihren eiferfüchtigen und 
flolzen Ton gegen Rußland und England. Sie hatte mit 
erfterem eben einen Defenſiv-Tractat ratificirt, als fie 
“auf einmal die Abfiht ausfprad, alle Schugbriefe zu an- 
nuiliren, d. h. alle, den im ottomanifchen Reiche Iebenden 
Griechen zugeffandenen Bewilligungen, fih zur Sicherheit 
ihres Handeld unter den Schutz fremder Höfe zu ftellen. 
Diefe unerwartete Maßregel ward duch die Art, wie fie 
- ausgeführt tourde, noch beleidigender; denn trog ber Ge— 
genvorftellungen des ruffifhen Botfhafters riß man oͤf— 
fentlich aus den Händen der Gonceffiondte die ihnen vom 
zuffifhen Gouvernement ertheilten Schugbriefe. 


und deffen Feſtungen zuruͤck, nämlich Ackierman, Killa, Ben- 
der, Zömael, und die übrigen Städte und Srfer diefer Pro- 
vinz; eben fo die beiden Fürftentyümer Moldau und Wal: 
lachei, mit den bazu gehörigen Feftungen, Städten und 
Dörfern." 

„Die Befignahme berfelben wird unter folgenden Be: 
dingungen erfolgen, welche bie Pforte fich feierlich verpfliche 
tet zu erfüllen und aufrecht zu halten: 

1) Sie wird in den beiden Fuͤrſtenthuͤmern die Ge- 
fege, Gewohnheiten, Vorrechte, Würden, Kirchen und Ei: 
genthumsrechte ohne Ausnahme ſchuͤtzen und erhalten. Sie 

wird eine allgemeine Amneftie dafeibft erlaffen; die Perſo— 
nen, bie ihr etwa nicht treu geblicben feyn follten, in kei— 
ner Weife beunruhigen, und fie wieder in bas Eigenthum 
und ben Rang einfegen, bie fie vor dem Kriege befaßen. 
2) Sie wird ber freien Ausübung der chriftlichen Religion 
kein Hinderniß entgegenftellen, nod bie Wiedererbauung der 
Kirchen und andrer Gebäude in den beiden Fuͤrſtenthuͤmern 
hindern. 3) Sie wird den in der Nadbarfhaft von Z8= 
mael, Chotim und Bender gelegenen Kiöffern die abgenom= 
menen Domänen zurüdgeben. 4) Sie wird ben Glerus der 
beiden Pürftenthümer mit der ihm gebührenden Achtung 
behandeln. 5) Sie wird den Familien und Individuen, bie 
nach Rußland zurüdzufehren oder ſich anderswo niederzus 
laffen wuͤnſchen, die Freiheit einräumen, mit ihrem bewegli⸗ 
en Eigenthum auszuwandern, und wird ihnen die Krift 
eines Jahres bewilligen, ihre Angekgenheiten vor ihrem Ab⸗ 
zuge in Ordnung gu bringen. 6) Sie wird ihre ganze rüds 
ftändige Schutd in ben beiden Provinzen liquidiren und 
bezahlen, wenn auch die Einnahmen der mit jenen Schuld: 
verpflichtungen correfpondirenden Aemter nicht eingegangen 
find. 7) Aus ber Zeit der Occupation wird fie von ben Ein: 
wohnern der befagten Bürftenthümer keinerlei Abgaben erhe⸗ 


Eine noch entſcheidendere Maßregel beſchleunigte die 
bereits unvermeidlich gewordene Kriſe. Die Hobſpoden 
Opſilanti und Moruſi wurden ploͤtzlich zuruͤckberufen / ohne 
auf ben ruſſiſchen Geſandten irgend Ruͤckſicht zu nehme, 
erhielt Carl Kallimachi die Moldau, die MWalladei aber 
Alerander Suzzo, ein entfchiedener Anhänger Napoleon 
und erklaͤrter Feind Rußlands. Eine ruſſiſche Arme 
thekte über die Grenze, und nahm die feſten Pläge Eho 
tim und Bender in Beſitz. Die Pforte antivortete durd 
einen Fetwa, ber alle Mufelmänner zu ben Waffen rief. 
i Bu jener Zeit mar Arbuthnot Botſchafter Englands 
in Conftantinopel. Don feiner Ankunft an hatte die 
Pforte — ſey's daß fie bloß Zeit gewinnen, fey’s, daß 
fie wirklich die Freundſchaft Englands fich erhalten twollte 
— vorgefehlagen, den Allianz = Tractat zu erneuern, dr 
1799 zwiſchen Großbritannien, Rußland und der Türke 
auf act Jahre abgefchloffen worden war, und beffen Friſt zu 
Ende ging. Der drittiſche Botſchaftet hatte nicht die nöthige 
Vollmachten; er mußte fie alfo einholen. In ber Iwie 
fhenzeit aber war Napoleons Einfluß bereits überwiegend 
geworden. Er fland an der Spige des europaͤiſchen Fefle 
landes, und unter feinem Panier überließ ſich die Pforte 
der Hoffnung ihre furchtbaren Feinde zu Boden geſtuͤrzt 
zu fehen. Sie wies die Vorfchläge des Cabinets von 
St. James förmlich zuruͤck. 

Arbuthnot forderte, in Verein mit dem ruffifchen Bote 
fhafter, die Wiedereinfegung der Hoſpodare Ypfilanti und 
Morufi. Das türkifhe Miniflerium mibderfegte fih, die 
Stimme des Sultans aber erhob fih zu Gunſten der 
Reclamation; er fand fie befeidigenb, aber er beſtand dae 
tauf, im Srieden mit England zu bleiben. Der frau⸗ 
zoͤſiſche Botſchafter, General Sebaſtiani, der unermie 
det befchäftigt war, "eine Oppofition zu erhalten, ver⸗ 
lor die Hofinung des Gelingens. Piöglich erfährt man 
den Einmarfch der Rufen in die Moldau. Das Ser 
rail gerät in furchtbare Aufregung; der Sultan, eine 
Volksbewegung fuͤrchtend, und erbittert diber bie Bere 





ben, und wird fie vielmehr, in Betracht des erlitfenen 
Kriegsunglüds, zwei Fahre lang, vom Tage des gegen 
tigen Vertrags an gerechnet, von jeder Gontribution ber 
freien. 8) Nah Verlauf diefer Friſt wird fie fie mit Mie 
Bigung und Menſchlichkeit behandeln, und nicht zugeben, 
baf, wenn fie den gewöhnlichen Tribut entrichtet haben, fe 
auch noch durch die Paſcha's und andere Agenten der G& 
walt beläftigt und unferdrüdt werden. Sie wird ihnen die 
volle Ausübung der Privilegien garantiren, beren fie unte 
bir Regierung Mahommebs IV, ‚Water des gegenwärtigen 
Sultans, genoffen. Sie werd ven Hofpodaren der Fuͤrſten⸗ 
thümer geflatten, in Gonftantinopel einen oder mehrere Ge 
fhäftsträger, Griechen von Nation oder Religion, zu habe 
welche fie nicht nur anerkennen und mit denen fie unterhandeln 
wird, fondern gegen bie fie ſich auch verpflichtet, in ihnen bie 
Vorrechte und die Unabhängigkeit zu achten, bie fie in jener‘ 
genſchaft anzufprechen haben. Endlich erkennt die hohe Pforte 
ben in Gonftantinopel vefibirenden ruſſiſchen MWorfchaftern 
ein Interventionsrecgt in der Leitung der Angelegenheitin 
der beiden Fürftenthümer zu, unb wird ihre von dem IE 
tereffe jener Provinzen eingegebenen Vorftelungen beachten.” 
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letzung feines Gebiets, beſchließt augenblidlihen Krieg und | beit. 


gibt dem Großvezier Befehl, ins Feld zu ruͤcken. 

Das Miniferium von For, das zu jener Beit das 
brittifche Cabinet leitete, wuͤnſchte durch einen Krieg ſich 
auszuzeichnen, den es hervorgerufen hatte. Eine englifche 
Flotte ward alfo gegen die Türken gefandt, und ihr Er⸗ 
feinen in den Dardanellen verbreitete Schreden in Conz 
flantinopel und Beſtuͤrzung in der Seele des Sultans. 
Während man aber von Stunde zu Stunde erwartete, bie 


engliſche Escadre vor dem Serail Anker werfen zu fehen, 


um die Stadt zu befchießen, ſchickte diefelbe einen Unterhand= 
lungs⸗ Agenten in Begleitung Arbuthnot's ab, der fi an 
Bord des Admiralfchiffes gefllichtet hatte. Wir Eennen 
den Grund des auffallenden Verzugs bei Zufendung der 
diplomatifchen Noten nicht, die man, ohne einen Mo= 
ment zu verlieren, hätte erpediren follen. General Se— 
baftieni, der die hoͤchſte perfönliche Schnellkraft mit der 
feiner Nation eigenen Gewandtheit verband, mußte in ber 
Zwiſchenzeit jeden Augenbli zu benligen. So wie er fah, 
daß in ber Hauptftadt ſich Unruhe verbreitete und bie 
englifhe Flotte fi in der Meerenge aufftellte, ging er 
and Merk: er leitete in Perfon die Vertheidigung ber 
Hauptftadt, ließ die Ufer des Canals mit Truppen und 
Artillerie befegen, und gab den Rath, gehörige Streitkräfte 
in die Schloͤſſer von Seſtos und Abydos zu werfen, und 
fo den Englänteri jeden Ruͤckzug abzufchneiden. { 
Wenn man fi eine Vorftellung von einer ottomani= 
fhen Verwaltung machen will, fo darf man nur einen 
Blick auf dad damalige türfifhe Minifterium werfen. 
Der Großvezier, Hafis Ismaſi Paſcha, dem niederſten 
Pöbel entſprungen, verdankte feine Erhebung ‚blos dem 
gluͤcklichen Zufall. Mit der vollfommenften Ignoranz 
ber die Öffentlichen Angelegenheiten verband er die 
große Leidenſchaft der tuͤrkiſchen Beamten, die Geldgier, im 
hoͤchſten Grade. Seine Bemühungen, vor Verfluß der 
fieben Jahre die Entfernung Ypſilantis und Morufis von 
ihren Stellen durchzufegen, fol Eeinen andern Beweggrund 
gehabt haben als die Hoffnung, die Hoſpodarswuͤrde um 
einen theuren Preis an ihre Nachfolger zu verkaufen. 
Seine Habfuht war eine der Haupturfachen des Kriege. 
Ibrahim Aga, der Kinja-Bey (Minifter-des Innern) hatte 
einen entfchiedenern Charakter. eine vorherrfchende Lei- 
denſchaft war Ehrgeiz; ihm zu Liebe hatte er fich bei der 
muthwilligen Beleidigung des ruſſiſchen Cabinets aus Ge— 
legenheit der Schutzbriefe vorangeftellt. Dieſe beiden Mi— 
niſter beſaßen den hoͤchſten Einfluß. Die beiden Repraͤ— 
ſentanten des Glaubens und des Heeres, der Mufti Sche— 
tif Zadi Attu Effendy, und Pehliman Mehemed Aga, 
Oberbefehlshaber der Janitſcharen, waren mit den beiden 
erſtern vereint die waͤrmſten Anhänger des Generals Se- 
baftiani. Der Divan mar aber getheilt. Galip Reis 
Effendi (Staatöfekretie der auswärtigen Angelegenheiten) 
und Yufuff Aga Holiday Kiayffi (Kanzler der Sultanin 
Mutter), proteſtirten gegen ein fo ſchnelles Aufgeben der 
alten Allianz-Verhältniffe. Indeffen werden in der Tuͤr⸗ 
kei die Discuffionen des Cabinets nicht mit der Kaltbluͤ— 
tigkeit und Artigkeit der europäifchen Diplomatie behan— 


taild von dem Saͤbel ber Janitſcharen, innerhalb desſel⸗ 
ben von der fatalen feidenen Schnur bedroht, Tonnten 
nicht widerſtehen. Der Reis Effendi und ber Kanzler 
dankten ab, und durften ſich gluͤcklich fhägen, dem aufe 
geregten Grimme ihres Heren entfliehen zu innen. 

Pehliwan Mehemed war im Innern des Diwans der 
thätigfte Agent des Cabinets der Zuillerien. In einem 
untergeordneten ‚Offizierögrade hatte er früher die Ehren« 
wache des franzöfifchen Botſchafters befehligt; mwahrfcheine - 
lich hatte die dabei erlangte Kenntniß feines Charakters 
den Vorfchafter bewogen, ihn an das Intereffe feines Hofs 
zu feſſeln; wenigſtens ward er von jenem. Augenblide an 
der entfchiedenfte Anhänger Frankreichs und zögerte nicht, 
Proben feiner Ergebenheit abzulegen. 

(Sortfegung folgt.) 


Perfifhe Skizzen. 
Sclaverei im Orlent. 
(Bortfegung.) 

Alles was ich bemerkte, namentlich auch daß ich 
ſah, mit welcher Sicherheit jeder Einwohner oder Frem⸗ 
der, Hindu oder Mufelmann, feinen Gefchäften nachgehen 
kann, machte mic für Muſtat fehr eingenommen. Eine 
nah meinen unbefangenen Wahrnehmungen von ber 
Stadt und dem Volk entworfene Skizze zeigte ich eine® 
Tags einem meiner Freunde, einem- Schiffscapitän, ber 
zu meiner großen Verwunderung in ein lautes Gelächter 
barlıber ausbrach, und meinte, er habe ein Gemälde, das 
benfelben Gegenftand auf ganz and’re Art darftelle. „Es 
ift, wie Sie wiffen,” fagte er, „ein Admiralitaͤtserlaß 
vorhanden, ber den Offizieren ber Kriegöfchiffe befichlt, wenn 
fie einen noch wenig befannten Häfen befuchen, dad Le= 
ben bafelbft, die Sitten und Gebräuche der Einwohner 
zu beobachten. “Ich habe nun einen einfältigen Burſchen 
von einem Schiffer, der ein trefflicher Seemann’ ift, aber 
fih um das, was auf dem Land vorgeht, blutwenig bes 
kuͤmmert. Sch mar jedoch begierig, einmal Bemerkungen 
von ihm zu lefen, und mußte, baß er fchon zu zivei oder 
drei verfchiedenen Malen die Stadt beſucht hatte; fo be= 
fand ich denn darauf, daß er die betreffende Colonne in 
feinem Dienftduc ausfüllen ſolle. Es kam ihm fauer 
an, bis er fi) der neuen Pflicht entledigte. Endlich ging er in 
der Verzweiflung in fein Cabinet und brachte mir fein Buch 
mit den Worten: Hier, Herr, habt ihr Alles, was ſich von 
diefen ſchwarzen Burſchen fagen läßt; ihr werdet's finden, 
wie ſie's verdienen. Ich nahm das Journal und las: 

Bewohner von Muftat. 
Lebensart: keine; Sitten und Gebräuche: beſtialiſch.“ 

Ohne Zweifel wird diefer Lakonismus des ehrlichen 
Schiffers Manchem wahrer duͤnken ald meine Schilderung : 
toenn er 3. B. feine Beobahtungen auf das wuͤſte Draͤn⸗ 
gen und Treiben am Strande befchräntt, mo er nichts 
als Sclaven, Kameele, Dattelladungen und das Heer der 
Geſchmeißmuͤcken fieht, das die Luft verdunkelt, und wo 
der Geſtank der faulen gefalzenen Fiſche ihm den Athem 


Die beiden Iegtern Minifter,, außerhalb des Se⸗ 
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zurlickdraͤngt; ober wenn er durch die elenden engen Stra⸗ 
Ben der Stadt wandert, und ihm die Kettenzlige der Ecla= 
ven begegnen, hinter denen der Ausrufer geht: „Nro. 1, 
ein fhöner junger Mann, finfhundert Piafter; Nro.2, 
ein etwas Älterer, aber noch gefund und ſtark, vierhun— 
dert Piafter u. f. f.“ — wer wollte fih nit mit Unwils 
len von folhem Schmug und Greuel wegwenden! 

Wenn wir indeffen tiefer in die Scene bliden und 
das Schidfal der Sclaven Muflat’s mit dem diefer Ungluͤck— 
lihen in unfern Ländern vergleichen, die fo wenig ganz 
von der Sqchmach jenes Handels frei zu fprechen find, daß 
vielmehr faft feine Macht des civilifirten Europa’s ihren fort= 
dauernden öffentlichen oder geheimenAntheil daran abläugnen 
Tann, fo müffen wir der Wahrheit zu Ehren den afiatis 
ſchen Nationen einen höhern Grad der Humanität zuer⸗ 
kennen, als wir felbft befigen. 

Den Sclaven im Orient erwartet, wenn er fih gut 
anlaͤßt, die Lage eines beguͤnſtigten Domeſtiken. Gewoͤhn⸗ 
lich iſt der Uebertritt zur Religion ſeines Herrn die erſte 
Stufe, auf welcher er zu deſſen Gunſt gelangt. Einige 
Seehaͤfen ausgenommen, iſt feine Arbeit ſelten hatt, 
In Afien gibt es Beine Pflanzungen, welche von Sclaven 


bebaut werben, keine Manufakturen, wo fie ſich von Morgens 


fruͤh bis in die ſpaͤte Nacht abarbeiten: ihre Beſchaͤfti⸗ 
guns iſt ganz haͤuslich, eine gute Aufführung wird mit 

ohlwollen und Zutrauen belohnt, und bringt fie in bie 
GSemeinſchaft derer, denen fie angehören. Auf dem Stand 
des Sclaven (term gholam) haftet in mahommebani- 
ſchen Ländern nicht der Begriff dee Schande. Die Ger 
orgier, Nubier und Abpflinier, wie bie Sidi oder 
Eaffei — der Name der mwollhärigen Afrikaner — werden 
geroöhnlich verheirathet, und ihre im Haus gebornen Kin⸗ 
der (khäna-zadeh) maden, fo zu fagen, einen Theil der 
Familie aus. Sie werden als die anhänglichften betrach⸗ 
tet; oft erben fie einen beträchtlichen Theil des Vermoͤ—⸗ 
gens ihrer Herren, und nicht felten, mit Ausnahme ber 
Taffri, verwifchen fie durch eine Heirath in die Familie, 
ober durch eine andere gleich ehrenvole Verbindung, jede 
Spur ihrer Abkunft. ; 

Nah den Gefegen der Mufelmänner gibt es in ber 
Sclaverei zwei Abflufungen: eine, wo bie Sclaverei ab⸗ 
ſolut ift, wo der Sclave mit allem, was er ift und hat, 

- feinem Herrn angehört; eine zweite, wo der Sclave, ob 
- ee glei vor feiner Sreilaffung weder Eigenthum erivers 
ben noch erben Tann, doch gewiffe Rechte genießt, z. B. 


daß er nicht mehr verkauft werden darf. Eine Sklavin, |, 
die ihrem Herrn ein Kind geboren hat, iſt von der pri⸗ 


vilegirten Klaffes eben fo ein Sclave, dem fein Herr 
gegen die Bezahlung einer gerwiffen Summe oder auf 
ben Fall: feines Todes die Freiheit verfprochen hat. 

Im Koran und in allen feinen Auslegungen find die 
ſtaͤrkſten Aufmunterungsgruͤnde für die Freilaſſung ber 
Sklaven enthalten: fo daß mander fromme Mufelmann 
ein eines Sthd Land feinem Sklaven ſchenkt, oder ihn 
ein Handwerk lernen laͤßt, damit er durch Fleiß und 
Sparfamkeit die zur Erkaufung feiner Freiheit erforder« 
liche Summe ſelbſt erwirbt, während er dadurch zugleich 








diejenige ſittliche Tuͤchtigkeit ſich aneignet, die ihn der 
großen Gabe wuͤrdig macht. 

Vornehmlich vortheilhaft wirkt auf die Freilaſſung 
ber Sclaven jenes Geſetz, welches ihnen das Recht einraͤumt, 
einen Deren mit zu beerben, der eine Perfon, die von 
ihm die Bufage der Freiheit erhalten hat, bei feinem Abs 
leben noch befigt. . 

In einer Beziehung werden fie mit den freien Weie 
bern auf gleichen Fuß behandelt, d. h. für Verbrechen, 
die ſie begehen, trifft fie nur die Hilfte der Strafe, bie 
ein freier Mann zu erleiden hat. Dieſes Geſetz beruht 
auf den Gründen, daß man bei ihnen nicht denfelben 
Grad der Zurechnungsfaͤhigkeit und Verpflichtung, wie 
bei den andern Gliedern der Gemeinde, voraudfekt. 
Die Anwendung eines ſolchen Grundfages üft jedoch in 
der Rechtspflege in Fällen, wo auf Tod oder Amputation 
zu erkennen waͤre, eine wahre Verlegenheitspartie für die 
weißen Mollas, die ſich eben nicht beffer aus der Schlinge 
zu ziehen wußten, als daß jie den Gegenftand durch Fo« 
lianten Eritifchseregetifcher Beleuchtungen melche fie darls 
ber ſchrieben, noch dunkler machten, ohne baß fie, fo 
viel ich weiß, eine Formel erfunden hätten, wornach ein 
flraffälliges Weib oder ein Sclave mit dem halben Ver 
luft des Lebens oder des Arms, des Beine, des Ohrs 
u. f. m. beftraft werden koͤnnte. (Sortf. folgt.) 


Sutties im brittifchen DOftindien. 
Ungeachtet aller Bemügungen ift es ber brittiſchen Regie 
zung noch nicht gelungen, der graufamen Gitte Einhalt gu tyum, 
nach welcher die überlebende Gattin es für ibre Pliht Hi 
nad) dem Tode ihres Mannes ſich mit feinem Eeidinam, ober 
aud) nur mit Kleidungsftücden von ihm felbft yaverirmm, und 
— wie dieß in der Landeöfprache heißt — eine Buttie zu wire 


den. Im Jahr 1826 verbrannten ſich auf biefe Weile 
unter 20 zwifchen zwifchen über 60 delaw 
Jahren 20u.40 A0u.60 abe 
ahren Jahren 
von der Brah⸗] 
minentafte 11 103 102 35 Wl 
von andern 
Kaſten 13 115 132, 6 zu 
24. 218 234 572 


Bon ben viesundziwanzig jungen Geſchoͤpfen, melde bie 
graufamen Todes ftarben, war bie eine 13, eine andere 11 und 
eine fogar nar 9 Jahr alt. Der legte Fall wurbe von den Be⸗ 
hoͤrden für einen Mord erklärt und bie dabei thätigen Perfonen 


u gerichtlicher Werantwortun en. 
au gerichtlicher Veran s aezogen. io Tonrasl 


Thomas Park's Tod. 

Thomas Parks Tod, des Sohnes bed berühmten Mung 
Park, ward nicht durch Gift veranlagt, bad ihm, wie ma 
fagte, Fetiſchprieſter beigebracht haben follten; er ſtarb vielmeit 
am gelben Sieber, den 31 Dftober 1827, mad) neuntägiget 
Krankgeit. Akito, der König von Aquantbo, in beffen Gedier 
Part Farb, fol ihn mit der größten Theilnahme behandelt. 
und ſogleich nady feinem Tode dem Gapitain Fry, dem Com 
mandanten von Accra, Nachricht bavon gegeben haben, mit dee 
Bemerken, daß einige Perfonen abgeſchickt werden möchten, um 
Parks Effecten in Empfang zu nehmen. Dieß geſchah, u 
jene Gffecten find nun auf dem Schiffe Est in England ange: 
temmen. Carlisle Patriot. 


Münden, in der Literariſch⸗ Astififcen Anfalt der I. ©. Gottafihen Bucpandlüng- 


für Kunde b 


Num. 150. 





Die Moldau und Wallachei, 
(Bortfegung.) 


Die-bloße Gegentvart der englifchen Flotte reichte hin, 


den Sultan in feinen Entſchließungen wankend zu erhal= 
tens die Unterhandiungen, obgleich träg begonnen, wurden 
fortgefegt. Sebaftiani fchickte den General Franchini zu 
bem Chef der Janitfcharen, damit biefer dem Grofheren 
mit einem Aufftande drohen, und dadurch ben brittifchen 
Einfluß paralyfiren follte. Pehlivan Mehemet erhielt eine 
Audienz bei feinem Herrn, und erfiärte ihm, es ſey un= 
möglich, die Wuth der Janitfharen im Baume zu halten. 
Mit übertriebenen Farben ſchilderte er dem Sultan die 
Gaͤhrung und den Unmwillen des Volks Über den der Haupt= 
ſtadt angethanen Schimpf, und gab zu verfichen, daß 
die Janitſcharen fi einem Vertrage nicht unterwerfen 
würden, den fie als eine Gapitulation betrachten müßten. 
Selim ließ fih einfhüchtern: er beugte ſich dem Willen 
feiner anarchiſchen Offiziere. Jede Verbindung mit dem 
engtifchen Botfchafter ward abgebrochen ; die Ufer des Pro— 
pontis bededten fi mit Batterien; die Sahne des Pro— 
pheten entfaltete fi vor ben Pforten des Serails, und 
General Sebaftiani ward in Wirklichkeit der Herr Con— 
ſtantinopels. "Der brittifche_ Botſchafter erwachte aus ſei— 
nem Schlafe, als jede Unterhandlung bereits unnuͤtz ges 
worden war. Vergebens fuchte die englische Flotte die ver= 
lorne Zeit wieder zu gewinnen. Im Augenblid, als fie 
die Meerenge herabfchiffen wollte, warb fie von einem Sturme 
überfallen. &o mar es unmoͤglich fie gegen Conftantino= 
pel zu richten, und höchft gefährlich fie in ber nämlichen 
Stellung zu Iaffen, da ber. Feind auf den beiden Ufern 
alles vorbereitet hatte, um fie zu befchießen. Man mußte 
fih daher zum Umkehren entfehließen. Die Flotte fuhr 
zuruͤck und wurde zwiſchen den beiden Schlöffern der Dar- 
banellen von einer furchtbaren Artillerie befchoffen, die aus 
Kanonen von ungeheurem Galiber beftand, mit mehreren 
hunbertpfündigen Rugeln, die zum Erflaunen und Schreden 
ber Engländer von einem Ufer zum andern reichten. Co 
reichte man nicht einmal den Zweck, der nod am leich— 
teften zu erlangen gemwefen wäre, in Gonftantinopel durch 
die Blokade der Dardanellen eine Hungersnoth hervorzus 
dringen. 

Wenn Rußlands Unternehmungen in der Türkei nicht 
gluͤcklicher waren, fo war dieß eine nothwendige Folge ber 
politifhen Stelung, in die jene Macht fich verfegt fah. 
Wußland machte Frankreich die Herrſchaft des Continents 


Dos Anstand 


es geiffigen und ſittlichen Lebens ber 
mit befonderer Rüdfiht auf verivandte Erfheinungen in Deutſchland. 





Voͤtrer, 





29 Mai- 1828. 


ſtreitig. Alle feine Kräfte mußte es daher auf Einem 
Punkte, im Norden, zufammenziehen. An Großbritannien 
war es, Gonftantinopel im Schach zu halten: wir haben 
gefehen, auf welche Weiſe diefes feiner Verpflichtung Genuͤge 
that. Die ruffifche Grenzarmee follte bloß ben Unternehe 
mungen der Zirelen fich widerſetzen: dieß that fie. Auf der 
andern Seite betrieb auch der Großvezier die Feindfeligkeie 
ten nicht befonders Iehhaft. Napoleon's Politik fing an 
dem Divan verdächtig zu werden. Der Vertrag von Tilfit 
beftätigte den Verdacht. Durch diefen Vertrag hatte der 
Kaifer, ſtatt die Wiedereinfegung der Pforte in alle ihre 





‚Rechte in ben Fuͤrſtenthuͤmern zu verlangen, bloß einen Wafe 


fenſtillſtand ausgemacht, unter der Bedingung, daß die 
ruſſiſche Armee die Fuͤrſtenthuͤmer räumen follte, fo wie 
die vermittelnde Webereinkunft der „gegenfeitigen Verhälte 
niffe getroffen feyn würde. Diefe Bedingung ward nicht 
erfüllt, follte auch vielleicht nicht erfüllt werden; die Rufe 
fen blieben daher im Befig, und ed mußten neue Untere 
handlungen "eröffnet werden. Indeſſen aber brach in 
Conſtantinopel ˖ eine jener in den Annalen bed otiene 
talifhen Defpotismus fo. furchtbaren Nevolutionen aus. 
Ein wuͤthender Poͤbel, eine zügellofe Soldatesca, ein un⸗ 
wiffendes , fanatifches und in fich getheiltes Minifterium 
überlieferten die Hauptftabt der Anarchie. Das Pfand 
bes Friedens war ber Kopf des Sultans, und Selim ver« 
lor Haupt und Krone. Augenblidlih ward ein Miniftes 
rium. errichtet, da8 eben fo unfoiffend, wild und blutdlire 
ſtig als das vorhergehende war, aber, um ſich Populari= 
tät zu verfchaffen, zu einer 2 England friedlichen Po⸗ 
litik fich hingezogen fühlte. . Diefe Veränderung der Ans 
ſicht fcheint von dem neuen brittifhen Cabinet, das ſich 
auf den Truͤmmern der Forfhen Partei erhob, voraus« 
gefehen worden zu ſeyn. Sir Arthur Paget ward im J. 
1807 beauftragt, ſich Gewißheit zu verfhaffen, ob der Dis 
van geneigt ſey, die alte Allianz wieder anzuknuͤpfen. 
Seine Vorfchläge hatten anfangs keinen Erfolg. Der 
neue Bevollmaͤchtigte aber war glüdliher, und fo wurde 

im December 1808 der Friede definitiv abgefchloffen. 
Napoleon hatte Jahre lang der europäifchen Politik 
die Richtung . gegeben. Kein Gefchichtfchreiber wird dem 
ungeheuern, allumfaffenden, durch nichts zu beugenden Geift 
dieſes außerordentlichen Mannes volle Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren laſſen, wenn er ihm nicht aus dem Getuͤmmel des 
Feldlagers und der Schlaht in die Einfamkeit des Cabie 
nets folgt. In feinen glänzendften und entſcheidendſten 
wmilitärifchen Unternehmungen Tann man einen Theil bes 
150 £ * 


"Erfolgs auf Rechnung des Muthes feiner Deere, ber Ger 


fhidlicpkeit feiner Generale fegen: mit Niemand aber theift 
Ir den viel feltnern Ruhm, nad feinem Willen alle Ca- 
binette Europa’& gelenkt, zu haben; jenen übermenfchlichen 
Scharfſinn, mit dem er fie alle an feine Pfane zu feſſeln 
wußte; jene, vielleicht oft ungluͤckbringende aber flets be- 
wundernewuͤrdige Macht des Geiftes, die den Starten wie 
den Schwachen, die Barbaren wie die civilifirten Voͤlker, 
die furchtfamen Höfe Deutſchlands wie die ſtolzen Nach— 
folgen ‚Peter des Großen und Amuraths mit fi fort= 

riß, fie zwang feine Plane zu fördern, und fich an feinen 
Triumphwagen zu fpannen, auf ber gefahrvolln Bahn 
eines Weltreiches *). — 

Die ottomanifche Pforte hatte Agenten nach Bucha— 
reſt gefchict, um wegen ber Reftitution der Fuͤrſtenthuͤmet 
zu unterhandeln; in Napoleons Planen aber lag es, daß 
Rußland und die Türkei ihre Feindfeligkeiten fortfegten. 
Sogleich nach der berlihmten Conferenz von Erfurt, die 
den Kaiſer Alerander in das Continentalfpftem z09, er⸗ 
klaͤrte der in ben Füuͤrſtenthuͤmern befehligende ruffifche 
Dbergeneral, da der Kaifer, fein Her, fi) verbirgt habe, 
daß England von dem Feftlande völlig ausgefchloffen wer— 
de, fo koͤnne er, mit der Pforte blos dann in meitere Un— 
terhandlungen fi einlaffen, wenn der brittifhe Botfhaf- 
ter von Eonflantinopel entfernt würde Da die Pforte 
fah, daß die Frage wegen Belegung der Fuͤrſtenthuͤmer ge- 

‚gen fie entfchieden fey, vief fie ihre Bevollmächtigten von 
dem Congteſſe von Buchareſt zurüd, und ber Krieg be= 
gänn aufs neue. ; 


Nie vielleicht zeigte ſich Napoleons Politik gewandter, 


als bei diefer Gelegenheit. Ein geheimer Artikel des Ver⸗ 
trage von Erfurt fprady ihm den Befig Spaniens zu, 
und uͤberlieferte Alerandern die europdifche Türkei. Uns 
Zeit zu gewinnen, und Spanien der Hälfe Englands zu 
berauben, wurden Unterhandlungen mit dem beittifchen 
Gabinette eröffnet. Diefes ſchlug es rund heraus ab, bie 
Sache Spaniens aufzugeben; aber che die Conferenzen 
abgebrochen wurden, hatte Napoleon, in der Abficht, 
Alexander an fein Syſtem zu feffeln, bereits eine VBot- 
(haft an den Senat gerichtet, daß die Moldau und Wal- 
Tachei künftig einen Theil des ruſſiſchen Gebiet ausmachen 
wuͤrden. Der Entfchluß des englifchen Cabinets hinficht= 
lich Spariiens berangirte feinen Plan. Er fah, daß er 
Rußland das Aequivalent bereits in die Hände gegeben 
hatte, ehe ihm felbft der Beſitz Spaniens gefihert war. 
Von diefem Augenblid an war er darauf bedacht, Ruß— 
land die Fuͤrſtenthuͤmer wieder zu entziehen. Er munterte 
im Geheim die Pforte auf, auf der Reftitution zu bes 
flehen, oder fie mit Gewalt wieder an ſich zu reifen. Auf 
der andern Seite verdoppelte er auch feine Bemühungen, 
dag Rußland die Feindfeligkeiten gegen bie Türkei wieder 
beginne. So teiumphirte er Über die Anſtrengungen feis 
nes Verbündeten tie feines Feindes, und ſuchte die Huͤlfs⸗ 


*) Wir bemerken, daß diefe Aeußerungen über Napoleon aus 
einem englifchen, und zwar aus dem hHeftigften englifchen 
Tory⸗ Journal wörtlich überfegt find. 

5 Anm. d. ueb. 
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quellen beider Reiche zu erſchbpfen, bis zu dem Augenblick 
wo er felbft Rußland angreifen und auf feinem Naden 
den Weg nach Gonftantinopel fi bahnen wollte. Aber 
in dem Norden ward die Aufmerkfamkeit bald durch höhere 
Intereffen, als durch die des Tuͤrkenkriegs, in Anfprud 
genommen.- Der Uebergang der franzoͤſiſchen Heere uͤber 
den Niemen öffnete Alerandern bie Augen, und zeigte ihm, 
tie wichtig es fey, mit der Türkei Frieden zu fchließen. 
Dieß gefhah im Jahr 1812, unter Englands Vermitt⸗ 
lung. Eine der Bedingungen des Vertrags war die Wie 
derabtretung der Fürftenthlimer an die Tuͤrkei, mit Aude 
nahme eines Eleinen Theils der Moldau, ber zwifchen dem 
Driefter und dem Pruth lag, fo daß der letztere Fluß die 
Grenze beider Reiche bilden follte. — ; 

Wir andern Europder finden es vielleicht auffallend, 
daß ein Sultan ſtets Menfchen findet, die nach ben Stel 
len von Miniftern, Generalen, Diplomaten Lüften find. 
Nichts beweist beffer, wie tief der Ehrgeiz, die Sucht nah 
Gewalt, mit unferer ganzen Natur zuſammengewachſen iſt. 
Die Würdeträger der Pforte entgehen felten einer Cata« 
fteophe, ſelbſt wenn ihre Verwaltung noch fo glädtic war. 
In einem Staate, wo das Bleigewicht bes Defpotismus, 
ohne Unterfchieb d28 Standes und Ranges, gleichmäßig 
auf die ganze Bevölkerung druͤckt, ift die Geldgier der große 
Hebel von allen, was gefchieht. Diefe Gier iſt es, die 
den Zorn des Sultans ſtets auf den reichften feiner Skla⸗ 
ven fallen läßt; fieift es, die, den Handlungen ber Daupte 
beamten gegenüber, ber flets drohenden Race den Spom 
leiht. Der Divan mird entweder durch die Fluthen eines 
Volksaufruhrs ausgefegt, oder durch die feidene Schnu 
bes Großherrn fär feine Verdienſte beisgat. Der Berisf- 
einer Schlacht koſtet dem Großvezier das Leben, und der 
Diplomate, der einem einzigen der taufend Verdahtsgrhuht 
ſich ausfegt, die den mißtrauifcheften Hof der Exde umlar 
gern, fällt unter dem Dolche, faft noch ehe die Dinte 
trocken wird, mit der er feinen Vertrag unterzeihnete. 

Des Pforten-Dolmetfchers Demetrius Morußs Scide 
fal, der mit Rußland den Vertrag von 1812 abgefcloffe? 
hatte, war geeignet jeden abzuſchrecken, dee weniger ehrgeiig 
als feine Landsleute, die Phanarioten, wäre. Dieſer Sürit 
blieb in der Wallachei, in ber Hoffnung nad gluͤcküch 
abgefhloffenem Frieden die Regierung derfelben zu echale 
ten. Statt deſſen erhielt er die Nachricht, fuͤr die Wal 
lachei fey Yanko Caradja ernannt, für die Moldau Carl 
Callimadi, ihn felbft aber erwarte in Conftantinopel die 
feidene Schnur. Der vuffifhe Botſchafter bot ihm ein 
Afpt und eine Penfion in Rußland an; aber feine Kamilie 
war in der Gewalt der Pforte. Er ftand in dem MWahne, 
ſich vechtfertigen, und alle Verantwortlihkeit auf Galibe 
Effendi, Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten und ofe 
fiziellen Bevollmägptigten abladen zu Ennen. Er entſchloß 
fih daher nach Conftantinopel zuruckzukehren; Galib aber 
hatte geheimen Befehl erhalten, beim Weberfchreiten der 
Donau ihn arretiren, und nad Schumla, dem Haupt 
quartier des Großveziers abführen zu laſſen. Das Ge 
heimniß ward mit aller aſiatiſchen Zweizuͤngigkeit be 
wahrt. Die Verhaftung fand am bezeichneten Orte ſtatt, 
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und der Fuͤrſt kam unter Escorte nach Schumla. So 
wie er die Schwelle des Veziers betrat, ward er von den 
Schiaous (Stummen) niedergehauen. Seinen Bruder, 
ebenfalls Pfortendolmetſcher, traf daſſelbe Loos. Ihre 
Köpfe wurden nad) Conſtaniinopel geſandt, und blieben 
drei Zage vor den Pforten des Seraild ausgeftellt. — 
(Sortfegung folgt.) : 


Perfifde Skizzen. 


Der perfifche Golf. Gine arabiſche Genealogie, . Etwas vom 
Zeufel aus Ferduſi. Abuſchirx. 
(Bortfegung.) 

Wir waren gluͤcklich in den perfifchen Golf eingelaufen, 
und befanden uns auf dem claffifchen Boden der wunbervol- 
len Abentheuer Sinbads, des Seemanns. „Wer bewohnt 
die arabiſche Kuͤſte dort, die wir vor uns fehen ?“ fragte 
ich einen arabifchen Bedienten, Namens Khudadad. „Es 
find Leute von des Sekte der Wahabi, antwortete er nicht 
ohne Unruhe; fie nennen fih Dſchoaßimi; aber bewahre 
ums Gott vor diefen Unge@uern. Ihr Gewerb iſt ber 
Seeraub, ihr Vergnügen der Mord, und für die ſcheuß— 
lichſte Handlung, die fie begehen, Tonnen fie Euch die 

mmften Beweggründe aus einander fegen. Cie halten 
ih an das Wort der heiligen Schrift und wollen von 
Erklaͤrungen und Ueberlieferungen nichts wiſſen. Wenn 
Ihr ein Gefangener diefer Wahabi fepd, und Ihr bietet 
ihnen all Eure Habe an, um Euer eben zu retten, fo 
fagen fie: Nein! denn im Koran ſteht, daß es gegen das 
Geſetz fen, einen Lebenden zu pluͤndern; aber einen Tod⸗ 
ten auszuziehen, iſt nicht verboten — und fomit ſchlagen 
fie Euch auf den Kopf. Uebrigens, fegte Khudaͤdad hinzu, 
iſt das nicht einmal ihre Schuld, fondern es geht fo 
aus ihrer Matur hervor, denn fie flammen von einem 
Haut ab.” Als ich ihm meinen Wunfch zu erkennen 

A Er über diefe Abſtammung etwas Näheres zu erfahren, 
9 ſchien er ganz verwundert Über meine Untviffenheit und 
meinte, die ganze Welt müffe das wiſſen; doch verfland 
et ſich dazu, meine Neugierde zu befriebigen. ' 

„Es war eimal ein arabifher Fiſchersmann, erzählte 
E, der lebte im einem Dorf am perfifhen Golf, in der 
Nähe von Gambrum; eines Tags, da egfeine gewöhne 
liche Beſchaͤftigung trieb, fand er das Meg fo ſchwer, 
daß er ed nur mit Mühe au's Land ziehen Eonnte. Der 
gnuͤgt Über fein gutes Gluͤck firengte er alle feine Kraft 
an; man denke fi nun fein Erftaunen, als er flatt ein 
Net voll Fiſche, ein Wefen, das die Geſtalt von einem 
Menfchen hatte, aber ganz haarig war, heraufbracte. 
Er näherte fih ihm mit Vorſicht, da er indeß fand, daB 
«6 ganz harmlos ſey, fo brachte er e8 nad) Haufe, wo es 
tald feine Gunft erlangte: denn ob es fhon meder reden 
mod überhaupt einen Laut hervorbringen Tonnte, -ald 
haul, haul, mehmegen man es auch fo nannte, fo 
war es doch außerordentlich gelehrig und gefcheidt, und 
der Schiffersmann bediente ſich feiner, um feine Schafe 
hüten zu laſſen.“ 

Es begab ſich nan, daß einige hundert perfifche Mei« 
der in voller Ruͤſtung des Wegs zogen, und Luft bekamen, 





die Schafe weg zu treiben. Der Haul, ber allein war, 
und Beine Waffe Hatte, als eine Keule, bedeutete ihnen 
durch Zeichen von ihrem Vorhaben abzuſtehen; aber fie 
fpotteten nur uͤber feine feltfame Erſcheinung, bis er einen 
oder zwei, die ihm zu nahe Samen, todtfhlug. Sie 
griffen ihn jegt in Maffe an; allein feine Behendigkeit 
übertraf noch feinen Muth und feine Stärke, und, waͤh⸗ 
rend allefielen, bie in feinen Bereich famen, wich er jew 
dem Streich feiner Feinde gefhidt aus, fo daß ihnen 
äulegt, nachdem er fie zur Haͤlfte aufgerieben haste, nichts 
übrig blieb, als zu fliehen.” ö 

„Als der Fifhermann und feine Nachbarn, die von 
der Schlacht hörten, dem treuen Haul zu Huife eilten,- 
fanden fie ihn im Beſitz einer Menge Pferde, Waffen- 
und Kleider. Ein Araber aus dem Dorf lieg, fi durch 
diefe Probe feiner Zapferkeit, vielleicht aud duch den 
Reichtum, den erjeht befaß, beflimmen, ihm feine Tochter 
anzubieten, die nicht nur fehr fhön war, fondern auch 
fo verftändig, daß fie aus Ruͤckſicht auf feine fonftigen 
guten Eigenfhaften, die nicht fehr anziehende Außenfeite 
vergaß, und ihn ohne Widerftand heirathete. Die Hoch⸗ 


I. zeit wurde mit mehr Glaͤnz als fe eine in dem Dorf 


gefeiert, und der Haul, der in einem reichen perfifchen 
Anzug und auf einem prächtigen Pferde erfchien, nahm 
ſich über alle Maßen gut aus. Er war ganz aufier fich 
vor Freude, machte folhe Iuftige Streihe,. und zeigte: fo 
viel guten Humor, Stärke und Gemwandtheit, daß feine 
Braut, die man anfänglich bemitleidete, den Meid jeber- 
Fiſcherstochter auf fich 309, und gewiß noch mehr Neid auf 
ſich gezogen hätte, wenn ber kuͤnftige Ruhm ihres Gefchlechts 
vorauszufehen geweſen wäre: Sie gebar vier Söhne, von 
denen die vier Stämme Ben Dſchoaßim, Ben Ahmed, Ben 
Nafir, Ben Sabuhil abftammen, die unter dem allgemei« 
nen Namen ber Kinder Haut bekannt find. - Als Fiſcher, 
Bootsmänner und Seeräuber bringen fie ihre Tage auf 
dem Meer zu, und man glaubt, daß dieſe Amphibien« 
natur ihnen von ihrem gemeinfhaftlihen Stammvater 
angeerbt fen.” ö 

Nachdem Khudäadad mit feiner Mähre zu Ende war, 
bat ich ihn, mir nun aud zu fagen, wer hier bie hohen 
Gebirge auf der perfifhen Eeite bewohne. — „Aud Raͤu⸗ 
ber, — erwiederte er mit einer feldftgefäligen Miene, bie 
den Araber verrieth, ber ſich gerne reden hört, — aber fie 
find nicht fo ſchlimm als die Dſchoaßimi. Ihre erfte 
Niederlaſſung in biefen Gebirgen fchreibt ſich vom Teufel 
ber; doc) find fie Kinder von Menfchen, und ihre Noe i 
tur iſt nicht teuflifh, ob es gleich ihre Werke zumeilen 
nd.” 


fi 

Bei ferneen Ftagen) die ih an Khudaͤdaͤd richtete, 
fand ich, daß er feine Gefhichte aus Ferduſi genommen 
hatte, und daß er fid) ziemlid) aenau an den Xert hielt. 
Habt ihr, fuhr er fort, von Bohat, dem Prinzen aus 
Arabien, gehort?” „Ja,“ fagte ih. „Nun ſo müßt ihe . 
wiſſen, daß er ein ſehr gottlofer Mann war. Er befiegte 
den perſiſchen König Dfhemfpid, der in jener Zeit für 
den glorreichften Monarchen auf Erden galt. Nach diefem 
großen Erfolg wurde Zohak vom Teufel verſucht, der ihm 
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unter bee Geſtalt eines ehrwuͤrdigen Alten erfhien, und 
vorfpiegelte, wie es koͤnnte König von Arabien und Per= 
» zugleich fen, wenn er feinen Vater tötete. Im 
jenen Tagen lebten die Menſchen bloß von Pflanzenkoſt; 
aber der Zeufel, der von ihnen gerne moͤglichſt viele ver= 
derbt Hätte, badte etliche Eier und brachte fie Zohäf, ihn 
damit zu teigen, und als ec bemerkte, daß ihm biefe 
Speife ſchmeckte, bewirthete er ihn mit Rebhuͤhnern und 
Wachteln, derm Wohlgeſchmack ben Prinzen dergeſtalt 
entzuickte, daß. er feinen Freund fi eine Gunſt erbitten 
hieß. Diefer fagte, er habe feinen Wunfh, als die 
Schultern feines geliebten Monarchen zu Elfen. Aber 
kaum hatte die teuflifhe Lippe die Schultern berührt, 
als daraus zwei zifhende Schlangen .hervorfprangen, zu 
gleicher Zeit der ehrmärdige Alte ‚fi in feiner wahren 
Geſtalt zeigte, und in einem Gewitterſturm mit dem Aus= 
ruf verſchwand, nur durch Menfcengehien koͤnnen die 
Ungeheuer, die er geſchaffen habe, geſaͤttigt werden, und 
auf ihren Tod folge unmittelbar ber Tod Zohaͤks.“ 
„Es war dem fo, tie der Teufel vorher fagte, bie 
Schlangen nahmen Feine andere Speife an, und fo wur— 
den eine Zeitlang täglich zwei Opfer für fie geſchlachtet. 
Da nun bie, welche mit der Zubereitung des ſchrecklichen 
Wahls beauftragt waren, den Plan des Teufels fahen, 
fo befchloffen fie, ihm bdenfelben zu vereiteln; fie führten 
deßwegen die zum Tod beflimmten Perfonen Zohaͤk und 
feinem Schlangenpaar zwar vor, aber indem fie das Ges 
bien von Schafen unterfhoben, fandten fie bie Menfchen | 
ih die Gebirge von Kerman und Lariſtan, wo fie fih 
vermehrten, und ein großes Volk wurden. Ihre Nachkom⸗ 
men wohnen noch jegt daſelbſt. An der Wahrheit. dies 
fer Erzaͤhlung, ſchloß Khudädäd, kann nicht gezweifelt 
werden, denn es fleht alles gefchrieben in bem Buch eines 
fhönen Gedihts, welches genannt ift Schahznahme, b. 
b. das Buch der Könige.” 

Mit diefen authentifhen Nachrichten über die Kuͤſten 
des Golfs verfehen, landete ich im Hafen Abufchir, dem 
berühmten Markt der Zige, der Datteln und der Aſſafoͤ— 
tida. Am Strand Sam uns bie ganze Bevölkerung der 
» Stadt entgegen. Am meiften Auffehen ertegten wir durch 
umfer militärifches Gefolge. Verwundert über die Gleih= 
förmigkeit der Bekleidung dieſer Truppen rief ber Eine 
aus: „Die Burfche müffen alle Einen Vater und Eine 
Mutter haben.“ Ein Anderer: „das ift nicht möglich, 
denn fie müßten alle an Einem Tage geboten feyn.” in 
neuer Gegenfland des Staunens war die Regelmäßigkeit ber 
Bewegung der Füße beim Marfhirm! Ein alter Kaufs 
mann, Namens Hadfhi Sfmael, der fein Leben unter 
Rechnungen zugebraht hatte, ein ungemeiner Freund 
ber Ordnung, ſtellte fih an eine Ede und fagte, bei je= 
dem Glied das vorbei zog, hißab. (richtig). 3 
Als Reiter, ſchien es, follten wir weniger Gluͤck ma⸗ 
chen. Ein Seeoffizier, der ein wildes Pferd beſtiegen 
hatte, dem er nicht gewachſen war, gab den Perſern viel 
zu reden. Den andern Tag begegnete ihm der Mann, 
der das Schiff mit Lebensmitteln verforgte, am Bord, 
“und fagte zu ihm in gebrochenem Engkifh: „dürft Euch | 








nicht ſchaͤmen, Here, Niemand kennt Euch — ein fehl 
ter Reiter! Ich fag ihnen, daß Ihr, wie alle ler 
ber, gut reitet, daß Ihr aber damals betrunken ward.” 

Die Eingebornen diefer Gegend find insgefammt von 
arabifher Race und haben eben fo fehr eine Vorliebe fir 
das Seeleben, als die Perfer die größte Abneigung da⸗ 
gegen. Wenn auch ein Perfer durch die Ausſicht auf 
einen getvinnreihen Handel fi ſoweit beftimmen laͤßt, 
daß er das liebliche Klima der Hochebene gegen dieſe See⸗ 
haͤfen am Saume einer brennenden Sandwuͤſte vertauſcht, 
ſo behaͤlt er doch die — und artigen Manieren 
ſeines Volks bei, waͤhrend er die Araber, welche hier den 
großen Haufen bilden, und von ihren Nachbarn auf dr 
gegenüiberliegenden Küfte des Golfs ſchwer zu unterfchtie 
den find, als rohe Barbaren verachtete. 

5 (Bortfegung folgt.) 





Die fpanifhen Räuber. : 

Im Jahr 1821 reiste ein junger Engländer von Madrid 
mit der Diligence nach Irun. Udgefaͤhr fieben Meilen von der 
Hauptftabt wurde die Diligence in der Nacht durch eine Rus 
berbande überfallen , die allen Paffagieren auszufteigen befahl 
und fie mit Striden feft band; hierauf wurden eine Anzahl 
Kerzen angezündet und ber ganze Wagen durchſucht. Der junge 
Engländer , ber ein leidenſchaftlicher Dilettant im Zeichnen war, 
bemertte nicht fobald die pittoreſte Scene, die fi ihm barbat, 
als er feine Hände von den Striden befreite, fein Portefeuille 
herausnahm, und bie Räuber in bemjelben zu fligziren anfing. 
&ie wurden fo überrafcht und zugleich fd geſchmeichelt durch dies 


ſen Enthufiasmus, daß fie ihm gern erlaubten, feine Zeichnun— 


zu vollenden, und fogar fein Gigenthum unberührt liefen, obglei 
fie alle übrigen Pafiagiere bis auf bas Hemde autzogra 
Ein Secretär der daͤuiſchen Geſandiſchaſt zu Madriv, der gleiche 
falls in ber Diligence war, hatte einen Ring am finger, den 
ee, obwohl von geringem innern Werth, ſehr hoch ſcohte. 
um ihn fi zu erhalten, fagte er einem der Räuber, er trage 
ihn fo viele Jahre am Finger, daß es nicht moͤglich ſey, {ha 
abzuziehen. Tenemos cuchillos (wir haben Mefler), erwie⸗ 
derte der Schurke mit größter Ruhe. Auf diefen. Wink zog ſich 
ber Finger inftindtmäßtg zufammen und ber Ring wurde abe. 


geliefert. London Weehly Beriew. 
CHinefifhe Gaffenhauen 3 
In China | ſich, wie AHA europälfcen Line 


dern, das Mißo@pnügen bes Volks Häufig durch Spottlieber, 
die auf den Straßen gefungen werden. So fangen bie Gaffens 
buben in Peling, als Sung , ber durch Macartneys Gefandts 
haft bekannte verdienftvole Minifter, farb, (in Bezug auf 
bie Rebellion im ber Heinen Bucharei: 

Xing-wu Hiaou, Papagei (dev Kaiſer) ruft, 
Ying-ko-siaou, Der Hahn (Rebelle) lacht, 
Sung-schu taou, Der Sungbaum*) tft gefallen, 
Taou-kwang taou, Der Vernunft Ruhm floh. 

In Canton machte fid) die Unzufriedenheit über die ſchlechte 
Rechtspflege der Behörden durch folgendes Gouplet Luft: 
Yamun patsze ki, So weit als das Pa**) iſt des Dam 

darins Hof offens 
Yen li, wu tsien, mo kwo lai. Habt ihr Vernunft, keia 
Geb geht nicht Hinein! 


acca Observer, 


*) Sung, bedeutet einen Tannenbaum, 
*) Gin chinefifhes Schriftzeichen. 
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Die Moldau und Wallachei. 


(Zortfegung.) 
Die Wichtigkeit u N Bi —— aa 
füptfählic auf ihrer geographi m Lage mitten 

ei bier HERE, großen Militaͤrmaͤchten. Durch 
bie Karpathen ſtoßen fie an die oͤſterreichiſchen Provinzen 
Galizien, Siebenblrgen und das Banat; von Rußland 
find fie burch den Pruth getrennt und von ber Buigarei 
durch die Donau. Sie bilden den wichtigſten Theil der 
Noroͤgrenzen der Türkei. Im Vergleich mit den Befigun« 
gen des. Sultans, der Herr-von Klein⸗ Aſien iſt, und des 
Spars, deffen Seepter von der Donau bis zum Nordpol 
reiht, bilden jene beiden Fuͤrſtenthuͤmer freilich nur ein 
unbebeutendes. Sth Landes, ba ihre Ausdehnung nur 
350 Meilen von Norden gegen Süden und 160 Meilen 
von Often gegen Weſten beträgt; aber biefer ſchmale Raum 

iſt überfäet mit ruſſiſchen und tuͤrkiſchen Leichen. 3% 
Ein großer Theil bes Gebiets iſt beinahe verlaffen; 
der Boden fumpfig, die Luft ungefund. Die Einwohner 
führen ein elendes_trauriges Leben. Die Ueberzeugung, 
daß ihr Land dee Hauptſchauplatz aller Tuͤrkenkriege feyn 
muͤſſe, laͤhmt jede Anftrengung, dem ungefunden, Clima 
entgegen zu wirken. Wenn ein ruſſiſches Heer bie Lan⸗ 
der verſchont, fo verheert fie ein Paſcha, und in dieſem 


Augenblick ftelen fie das furchtbare Bild aller Uebel bar, 


welche die Tyrannei im Frieden und die Vermüflungen 
des Kriegs nur irgend zufammenhäyfen koͤnnen. Diefe 
doppelte Geifel laſtet indeffen vorzüglich nur auf ber Ehe⸗ 
ne, und erfiredt fi weniger auf das an bie Karpat en 
angrenzende Gebiet. Die dortigen Thäler und Gebirgshoͤhen 
bilden die muhlerifchten Kandfchaften. Die legtern find 
nicht fo hoch, um unfruchtbar zu fepn, nicht fo niedrig, 
um nicht dad Auge des Reifenden auf fih zu ziehen, und 
bieten ihm bewundernswuͤrdige Ausfichten bar. Bu ihren 
Süßen ziehen ſich in langer Kette romantiſche Landfchaf- 
ten bin, biühend in aller Weppigkeit der Vegetation des 
Suͤdens, und fruchtbar an Kom und allen Aderbaupro= 
ducten des Nordens: frifche Thaͤler, zahlteiche Fluͤßchen 
und Bäche, lachende Weinberge, blumenreiche Wiefen bil« 
den die Scene. Se mehr fi aber der Reifende den Schludy= 


‚sen und Gebirgspäffen nähert, emtfaltet ſich das Bild ber 


Alpen vor ihm: hier das Rauſchen der Bergſtroͤme; De= 
fileen, in die kein Strahl der Sonne dringt; höher hinauf 
Selfengipfel, deren Spigen und Baden, bald gruͤn, bald, 
durch die Sonne getroffen, in den Farben des Regenbo— 





gens bunt hervorblicken durch den dunftigen Schleier, mit 
dem die hochauffchäumenden Wafferfälle fie umhuͤllen — 
überall teitt dem Wanderer bie wilde Pracht der ſchoͤnſten 
Schweizerlandfchaften entgegen. ß 
Der Paß Über diefe Gebirge iſt beruͤchtigt durch die 
Sefahren, die er barbietet. Schwer zugänglich ſchon im 
Sommer, iſt er völlig unwegfam im Winter. Der Schnee 
häuft fi darin an; Selfenftüce, von den Regenftrömen 
losgeriffen, rollen herab und verfperren den Pfad, der an 
andern Stellen duch Schluchten unterbrochen wird, fo 
daß ber Meg durch diefe Engpäffe um fo gefährlicher N 
je ſchroffer die Abhänge find, an denen fie hinführen. 
Nirgends mehr ald hier macht ſich die Anardjie fühle, 
bar, die das Land verwuͤſtet. Die großen Koften, die eine 
Verbefferung der Wege erfordern wuͤrde, hindert die Hofpoe 
dare, die Communication ztoifchen den Fuͤrſtenthuͤmern und 
dem gebildeten Europa wieder zu Öffnen. Ueberdieß hüten 
fi die Türken wohl, ſolche Arbeiten vorzunehmen, aus 
Furcht, einen Einfall Defterreihs in das tuͤrkiſche Gebiet 
dadurch zu erleichtern, fo daß auch bieß dem Hofpodar, 
defien Gewalt und deſſen Leben flets in der Willkuͤr des 
Divans fteht, abhält, eine Verbeſſerung eintreten zu laſ⸗ 
fen. Daher ift diefer Theil der Fuͤrſtenthuͤmer noch dere 
laffener ald die Ebenen. Einige Bauern, die ſich in Poſt⸗ 
haͤufern nieberkießen, um den Dienft von Couriren zu ver⸗ 
fehen, und einige arme Holzhauer bilden die ganze Wen 
völterung, waͤhrend eine freiere Megierung diefe Gegenden 
eben fo bevölkert machen könnte wie unfere Alpenlaͤnder. 
Eine fehr häufige Erfcheinung bei diefen Gebirgsbewoh⸗ 
nern iſt der Kropf; den Grund davon ſuchen fie in der 
Gewohnheit, gefhmolzenen Schnee zu trinken. Die Löre 
perliche Kraft uͤberwiegt bei ihnen, mie bei vielen Alpen⸗ 
bemwohnern, die geifligee In der Ebene gleicht die Art, 
wie der Boden gebaut und bepflanzt wird, meift ber im 
übrigen Europa gemöhnlihen. Man gebraucht zum Adern 
flatt der Pferde, Ochfen. Die Hauptnahrung des Bauern 
iſt der Mais. Weitzen waͤchſt hinlaͤnglich zur Confumtion 
des Landes. Die Gerſte dient blos zur Fuͤtterung des 
Viehs und des Gefluͤgels. Die Ernte fuͤr dieſe beiden 
Getreidegattungen ift im Juli. Die Gursbefiger oder Bo⸗ 
faren verwalten ihre Ländereien nicht felbft; fie verpachten 
fle an die Meiftbietenden, oder vielmehr fie uͤbergeben fie 
Bauern, die ihnen einen Theil dee Frucht liefern, waͤh⸗ 
rend der Eigenthuͤmer ihnen bie nöthigen Vorſchuͤſſe leiſtet 
und ‚die Steuern bezahlt. Die Hauptdomänen geben ein 
Einkommen von 50 bis 60,000 Piafier, aber durch bie 
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Art der Vererbung werden fie immer mehr zerſtuͤckelt, fo 
daß in einigen Generationen die, meiften ariſtokratiſchen 
Güteranhäufungen allmälig verſchwinden dürften. 

Hier ſcheint das, jetzige Vaterland jener nomadifchen 
Staͤmme zu fepn, die ganz Europa durchſchweifen, ımd 
beren Urfprung fi in. die Nacht der Jahrhunderte ver= 

-Siert — der Bigeuner. So wie bie Juden zu ihrem Lieb- 
lingswohnplage eines ber aͤrmſten Länder des Nordens, 
das alte Königreich Polen, gewählt haben, fo fcheinen bie 
Bigeuner, die Juden des Heidenthums — ohne Vaters 
land, ohne Aſyl, ohne bekannten Urfprung, ohne irgend 
eine Achtung bei den Menfchen,; aber mit den unauslöfch- 
lichen Zügen ihres Charakters, ihrer Sitten und Gewohn⸗ 
beiten — das elmdefte Land im Süden Europas zu ih= 
zem Hauptquartier gewählt zu haben. Auf 1,500,000 
Seelen, welche die Bevölkerung der Moldau und Walla- 
Hei bilden, ) zählt man 150,000 Bigeuner. Im 1Öten 
Jahrhunderte follen fie in Maffe aus Deutfchland in diefe 
Länder. eingebrungen ſeyn. Sie geniefgn einer felten Ge— 
fundheit, ſcheuen die Arbeit, die Unterwerfung unter das 
Geſetz und ein figendes Leben. Selbft hier, wo es Nichts 
zu ſtehlen giebt, Können fie ihren unwiderſtehlichen Hang 
"dazu nicht verleugnen, und prophezeien Leuten Gluͤck, bie 
fo jaͤmmerlich daran find als fie ſelbſt. Sie bekennen fi 
zu feinem Religionscultus, wenn fle nicht durch ihre 
Herren gezwungen werben. Ehen und bürgerliche Rechte 
und Pflichten kennen fie nicht. Der Zigeuner ber Moldau 
und Wallachei ift ein Sklave, den man Fauft und über 
ken man wie über eine Sache verfügen Eann. Gegen 
80,000 von ihnen find Leibeigene der Regierung, und ges 
wisgen in fo ferne eine Art von Freiheit, als ihnen bie 
Regierung eine Arbeit geben kann. Jedes Individuum 
"männlichen Geſchlechts, das Aber fünfzehn Jahre alt iſt, 
"zahlt eine Kopffteuer. Sie laffen fi zu dem niebrigften 
Handthierungen gebrauchen. Schinder und Henker wer— 
ben vorzugsweiſe aus ihnen gewählt. Ein großer Theil 
bringe fein Leben vor ben Thuͤren der Wirthshaͤuſer und 
ber Bojaren zu, mo fie mit ben Inſtrumenten des Lanz 
bes ihre Katzenmuſik aufführen. Die Leibeigenen der Pris 
vatloute möüffen häusliche Arbeiten verrichten, oder bie 
Weinherge bauen. Ihre Herren haben nicht das Recht, 
fie mit dem Tode zu beftrafen, koͤnnen fie aber prügeln 
laſſen fo oft fie wollen. 

"Das Klima_der Füuͤrſtenthuͤmer, denen das ſchwarze 
Meer und der Hämus gegen Oſten liegt, während bie 
Kette der Karpathen fie gegen Weften begrenzt, iſt Außerft 
heränderlich. Oft nöthigt der Mordoftwind, ſelbſt in den 
Hundstagen, die Eintohner, zu ihren Pelzkleidern zu greis 
fen. In der Atmosphäre, wie auf bem Boden, bekaͤm⸗ 
fen ſich Nord und Std. Im Sommer brechen furcht⸗ 
bare Stürme und Ungeroitter aus. Der Winter ift ſtreng 
und lang: vom Anfang December bis Ende Februars ift, 
wie in Rußland, alles mit Schnee und Eis bedeckt; alle 
Stüffe gefrieren; felbft die Donau, fo breit ihr Bett und 





») Rach neueren Angaben betrug biefe Bevditerung zwiſchen 
1820 bis 1825 nur 8 bis 900,000.” 
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[fo ſchnell ihr Lauf iſt, findet man in der Regel ſecht 
Wochen lang mit fo ſtarker Eisdecke uͤberzogen, daß di 
ſchwerſte Artillerie daruͤber fahren kann. 

Man ſollte glauben, daß in dieſen durch Sklaverei nie⸗ 
dergedruͤckten Gegenden die Städte denfelben trautigen 
Anblick, wie dad Volk, darbieten, was jedoch nicht in als 
len Beziehungen der Fall iſt. Buchareſt, die Hauptſtadt 
der Wallachei, zaͤhlt 80,000 (2) Einwohner und befigt 
566 (2) Kirchen und 20 Köfter. Vor vier Jahrhunderten 
war es ein, einem Privatmanne, Name Bukor, gehöriges 
Dorf. Im I. 1688 wurde es der Sig der Regierung, 
welche Wahl ſich durch die Leichtigkeit der Communicae 
tionen mit der Türkei rechtfertigte. 

Die Strafen von Buchareſt find, gleich denen der aͤbti⸗ 
gen großen Städte ber Wallachei, nicht gepflaftert, fone 
bern nur mit eichenen Bohlen bededt, und für Zußgine 
ger tie für Wagen gleich beſchwerlich. Im Sommer duͤn⸗ 
fen diefe engen ,. ſchmutzigen, jedes Luftzugs beraubten 
Straßen tödtliche Miasmen aus, und erzeugen Epidemien. 
Die Eingebornen behaupten, daß ber Boden zu weich fen, 
als daß ein Steinpflafter anwendbar wäre — und doch 
haben fie umter ihren Augen die prächtigen Chauffen der 
Römer. Der Adel ift zu indolent, und die Hofpodare find 
zu aͤngſtlich, um dergleichen Arbeiten vornehmen zu laffen. 

Jaſſy, die Hauptftadt der Moldau, ift Meiner aber 
ſchoͤner als Buchareſt: eine große Zahl ſeiner Haͤuſer wur⸗ 

| den von fremden Kaufleuten gebaut. Seine Vevoͤlkerung 
beträgt 40,000 Einwohner. Der fuͤrſtliche Palaſt um« 
fhließt, gleich dem Serail, mit feinen weiten Mauern 
eine Reihe von Höfen und Gärten, bie durch eine Menge 
von Domeftiten bevölkert find. ER 

In beiden Füuͤrſtenthumern haben Unwiſſenheit und 
Faulheit ihren Thron aufgefhlagen. Daß der Bauer ler 
fen Eönne, kann man nicht verlangen, tennfelbft ber Bee 
jar und der Priefter es nicht kann. Die Adminiſttatien 
bes Landes geht von Gonftantinopel aus. Die Kircht dat, 
außer dem Carneval, 210 (@) Feſttage im Jahr. Dieß ſind 
für das Volk Tage der Ruhe. Aber die Öffentlichen Veam⸗ 
ten haben „bei dieſer Öffentlichen Apanage ber Nationale 
Faulheit ſich noch immer den Theil bes Loͤwen vorbehab 
ten. Außer jenen einem heiligen Muͤßiggang geweihten 
Tagen machen fie an Oftern ein pagr Wochen Ferien, und 
eine noch längere Zeit während der Hundstage. Mit Cie 
nem Mort, alles in diefem Lande pflege der Ruhe, mit 
Ausnahme der Steuereinnehmer und-der Infecten. 

Die Sprache ift ein. Gemiſch von Latein und Glases 
nifh. Jahrhunderte lang Tannte man bier kein Bud, 
fogar nicht einmal die Bibel, ja ſelbſt ein Alphabet für 
die Sprache fehlte. Es ift zu vermundern, daß eine fü 
tiefe Unmiffenheit auch nur in dem entfernteften nörhlid« 
ſten Canton ein Aſyl finden konnte; noch unbegreifliher 
aber iſt es, daß jene Ignoranz felbft auf ber directen 
Route von Wien nad Eonftantinopel hertſcht, auf einer 
Gebiete, das ber flete Gegenſtand diplomatiſcher Discuſſid⸗ 
nen zwiſchen Rußland und ber Pforte iſt, bei einem Volke 
bei dem das Lateinifche beinahe die Mutterſptache bildet, 
und das ſtets feine Abſtammung von den alten Roͤmera 
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end' zu machen ſucht. Conſtantin Maurocorbato, diefer 
ee Mann, dem die Bewohner der Fürftenthh= 
mer Bildfäufen hätten 'aufrichten follen, wenn fie nicht zu 
indolent wären, um etwas anders zu thun ald zu effen, zu 
fhlafen und zu flerben, Maurocorbato war ber erſte, der 
die Sprache des Landes feftzuftellen ſuchte. Im J. 1775 
ſchrieb er eine Grammatik‘) nachdem er zuvor mit Huͤlfe 
flavonifcher und griechifcher Buchftaben ein Alphabet ent- 
idorfen hatte. Er ließ Bibeln vertheilen, und befahl, daß 
die heifige Schrift regelmäßig in ben Kirchen vorgelefen 
wuͤrde. Sein ernfter Wille fiegte Über vielfache Hinder⸗ 
niſſe, und nach mehreren Jahren hatte er ed wenigſtens 
dahin gebracht, daß mehrere Bojaren leſen gelernt hatten. 

Auffallend ift es, daß man in diefem Lande der Uns 
wiſſenheit das Neugtiechiſche reiner als felbft in Griechen⸗ 
land, Janina vielleicht allein, ausgenommen, ſpricht. In 
der Mallachei ift dieß die Sprache der feineren Melt; fie 
wurde von allen angenommen, die isgend Auszeichnungen 
von dem Hofpodar zu erhalten firebten. Die Beruͤhrun⸗ 
gen der Einwohner mit den Griechen bes Phanars ſichet⸗ 
ten diefes Idiom vor der Rohheit des Sclavonifchen, und 
vor dem barbarifchen Zargen ber Nachkommen ber Da» 
dir. - Weniger als in der Wallachei wird das Griechiſche 
in der Moldau geſprochen; hier herrſcht im Allgemeinen 
das Frauzoͤſiſche und das Deutſche vor. Echluß f.) 


Perſiſche Skizzen. 
Die arabiſchen Pferde. 
{Bortfegung.) 

Der Eltſchi — fo nannten die Perfer den Befandten — 
war von alter Zeit her in gutem Andenken. in Abufcir, 
wo er feinem Namen durch die Einführung ber Kartoffel, 
Eau i Malkom, d. h. Malkom's Pflaume, ein bleis 
bendes Denkmal gefegt hat. Wir befanden und daher 
bald mitten in einem lebhaften Werkehr, und in unferm 
kager ging «8 zu wie auf einem Maulthier = und Pferde⸗ 
markt. Da in Perfin Niemand zu Fuß geht, fo muß— 
ten wir uns alle, Herrn und Diener, Öffentlidde und 
Privatperfonen, beritten machen. Wir brauchten Pferde 
von jeder Sorte, von dem gemeinen perfifhen Klepper 

abu) am bis zu den edlen Thieren des teinzarabifchen 

lutes (Redſchie Päd), deren Zucht auf der perfifchen 
Kuͤſte mit eben fo viel Sorgfalt für die Erhaltung der Race 
betrieben wird ald in Arabien feldft. 

Heider, der Jagdmeifter des Eltſchi, theilte uns das 
Erforderliche in Betreff der arabifchen Pferde mit. Er 
tonnte und eine Stunde lang fiber die Eigenfhaften eis 
ned Fuͤllens unterhalten, das, ob es gleich mod) undref= 
firt war, bereitd alle Vorzlige feines Waters und feiner 
Mutter, deren Gefchichte fo wie die ihrer Voreltern er 
genau kannte, in ſich vereinigen mußte. Heider, ber 
felbſt an fimf oder fechs berühmten Zuchtſtuten Antheil 
hatte, ſagte mir, daß manchmal eine Stute das gemein— 
ſchaftliche Eigenthum wohl von elf ober zwoͤlf Arabern 
fep, was mit den Gruppen halbnadter Burſche zuſam⸗ 
men traf, die, wie ich bemerkte, jedesmal den Verlauf 











a, 


‚eines Handels mik Aengftfichkeit ‚beobachteten. Sie koͤn⸗ 
nen bei folchen Gelegenheiten die Heftigkeit ihres Teme 
peramentd nicht immer verbergen, und ich fah oft, daß 
einige in der Wuth ihre firuppigen Fuͤllen megführten, 
wenn ein unwiffender Indier oder Europier das Blut 
ber Daghi oder Schomiti oder fonft berühmter Väter oder 
Großvaͤter durch ein unverhältnigmißig niedriges Anbot 
entwuͤrdigt hatte. 

Die Araber legen weit mehr Werth auf ihre Stuten 
als auf ihre Hengſte; doch werben lehtere manchmal zu 
einem enormen Preis angefchlagen. Als der Eltſchi auf 
der Rüdkeife von feiner erften Sendung in der Nähe 
von Bagdad gelagert war, ritt cin Araber einen Braue 
nen von außerordentlicher Geftalt und Schönheit vor feinem 
Belt aufund ab, bis er feine Aufmerkſamkeit auf ſich 309. 
Auf die Frage, ob das Pferd feil fen, fagte der Araber: „Was 
gebt ihr? „Es kommt auf das Alter an; ich dent, es 
iſt funfjaͤhrig.“ „Rathet noch einmal.” „Vierjaͤhrig.“ 
„Seht ihm einmal in's Maul,“ ſagte der Ataber laͤchelnd. 
Bei der Unterſuchung fand ſich, daß es kaum drefährig 
war. Diefes Alter, die prächtige Haltung und das volle 
kommene Gleihmaß aller koͤrperlichen Verhältniffe, moe 
buch ſich das herrliche Thier auszeichnete, erhöhten feie 
nen Werth beträchtlich. „Sch gebe fünfzig Tomans *).” 
„Ein wenig mehr.“ „Achtzig — Hundert!” Der 
Araber lächelte und fehhttelte den Kopf. Das Anbot kani 
zufegt auf zweihundert Zomans. „Gut, fagte der Ara 
ber mit fihtbar zufriedener Miene. Ihr dürft mich nicht 
weiter verfuchen, weil es Euch doch nichts nügt; Ihr 
fend ein feiner Eltſchi; Ihe habt ſchoͤne Pferde, Kameele 
und Maulthiere und man hat mir gefagt, daß Ihr ganze 
Laſten von Gold und Silber beſitzt; jegt möchtet Ihr mein 
Sulfen, aber Ihr betommt «8 nicht fuͤr alle Eure Schäge.“ 
Dieß geſagt, ritt er ſtolz zurle in feine Wuͤſte. 

Wir erkundigten uns bei einigen Offizieren des Pafchg 
von Bagdad nad) dem Araber, den fie aber nicht Fanıte 
fen. Unferer Beſchreibung zu Folge vermutheten fie, daß 
er der Sohn oder der Bruder eines Häuptlings, vieleicht 
ſelbſt ein Häuptling war; ſolche Araber, fagten fie, koͤn⸗ 
ne fein Geld verführen, ein Pferd diefer Art zu vers 
dußern. ; 

Später erzählte ich die Begebenheit Abdolla Aga, dem 
vormaligen Statthalter von Boffora, der fih in Äbuſchir 
aufhielt, wohin er ſich aus der Türkei gefllichtet hatte 
„Die Streitigkeiten, fagte Abdola, die ich zwiſchen 
den arabifhen Stämmen wegen entführter Pferde zu 
fohlichten hatte, machten inte viele Mühe; denn in 
ber Regel handelte es fich nicht fowohl um den Werth 
ber Thiere, der oft gerne zehnfach erfegt worden wäre, 
als um die eiferflchtige Veforgniß , Nachbarn möchten 
in ben Bells einer Zucht kommen, die ein Stamm: 
ſich ausfchließlih erhalten wollte. in arabifher Scheikh, 
fube gr fort, ungefähr zwanzig Stunden von Boffora, 
befaß eine fehr beliebte Race. Er verlor eine feiner 


©) Der Toman, eine Goldmuͤnze nahezu im Werth ven 
i Pf. Stel. 
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beſten „Stuten, ohne daß er entbedien Tomte, mie 
fie geſtohlen oder abhanden gekommen mar. Einige 
Beit nachher gefhah es, daß ein junger Mann aus einem 
andern Stamm, der um bes Scheikhs Tochter freite, 
immer aber von diefem zurüdgewiefen wurde, die Ein- 
willigung der Dame erlangte, daß fie fih von ihm ent— 
führen lief. Der Scheikh und feine Leute verfolgten 
da6 liebende Paar, das jedoch, nad einem wunderbaren 
Mitt, wobei ſich beide nur eines Pferde bedieng hatten, 
gluͤcüch entkam. Der alte Häuptling ſchwur, det Burfche 
müße entweder auf dem Teufel oder auf feinem verloren 
Lieblingspferd geritten ſeyn. Letztere Vermuthung fand 
ſich beftätige: der Liebhaber war- der Dieb fomohl des 
Pferde als der Tochter und hatte jenes geſtohlen, um 
diefe zu entführen. Dee Gedanke nun, daß nicht ein 
Pferd von siner andern Zucht ihn ausgeflochen habe, war 
dem Scheikh eine große Beruhigung, und als der junge 
Mann fi dazu verftand, die Stute zurldzugeben, ver⸗ 
sieh er ihm die Entführung der Tochter.“ GSortſ. f.) 


Statiftit ber Türkei. . 
Gebietsumfang ”) 

Es ift ſchwer, flatiftifhe Angaben zu erhalten, bie uns 
eine einigermaßen genaue Kenntniß des gegenwärtigen Zuſtandes 
der Zürkei verfchaffen und in ben Stand fegen, ein Uetheil 
über die Ausdehnung ihrer Provinzen, ihre Bevoͤlkerung und 
ihrer mititärifchen Hülfsquellen zu fällen. Mehrere ber ſchoͤnen 
Landſchaften dieſes Reiches, wo vor 4000 Jahren bie Wiege 
der Givilifation war, find unvolllommener gekannt, als bie 
ne Regionen ber Reuen Welt, deren Entdedung nicht 

ber drei Jahrhunderte hinauffteigt. Indeſſen it es, wenn 
man die ruſſiſchen, englifhen und franzöfifhen Reiſenden zu 
Mathe zieht, die während ber Iehten zwanzig Jahre bie ver= 
ſchiebenen Theile der Tuͤrkei befucht haben, nicht unmöglich, 
aumerifche Beftimmungen zu gewinnen, bie zu weniger unſiche⸗ 
sen Mefultaten führen, als die melften ber bisher allgemein 
herrſchenden Meinungen. Wir haben biefe Arbeit ange Beit, 
ehe der Gegenftand durd die tpolitifhen Begebenheiten feine 
jegenwwärtige Wichtigkeit erhalten hatte, angefangen und vollenz 
et; und beabfichtigen jest Leine weitere WWeräaberung in 
derfelben, ‚als bie, fie in eine flüchtige Weberficht zufammen- 
zuziehen. 

Das ottomaniſche RKeich dehnt ſich noch gegenwärtig, wie 
in der Periode feines Glanzes, über Europa, Aſien und Afrika 
aus; aber unter den weiten Landſtrichen, die es zu feinen Pros 
Dingen zäpft, find die einen, wie bie Barbareflen. Staaten und 
Egypten, in der That unabhängig von feiner Herrfdait, ober 
berfelben nur zum Scheine unterworfen; bie anderen, wie bie 
aſiatiſchen Provinzen, gewähren in ihrem Zuftande des Verfalls 
und ber Verwuͤſtung ihm nicht die Hülfsquellen, die ihre Aus- 
dehnung, ihre ee und die Reihtyämer und Bevoͤlke— 
et welche fie in frühen Zeiten befaßen, zu verſprechen 

nen. \ 

Die Bereinigung aller dieſer Landfchaften gibt dem ottoma= 
utfgen Beiche eine unermeßliche Oberfläche und macht es zu 
nem der mädtigften Coloffe ber Erde. Nach einer approgi- 
mativen Berechnung ift feine Ausdehnung, ungefähr folgende: 
uropäifche Türkei mit Griechenland; 23,692 DEieues. 
Aſiatiſche Türkei mit den Infeln 58,750 Deieues. 
Meitanifhe Beitungen 36,297 Deieues. 


Gefammtbetrag 118,739 DEieies, 
=) Te Globe 14 Mai, 








An Ausdehnung weicht die Taͤrkei unter allen Staaten 
Europas daher mur dem ufiilhen Heide, das fich gleihfaz 
über drei Weittheile verbreitet und nicht weniger als 210,000 
Dkieues Landes befigt. Gie befaßt dreifach den Umfang von 
Defterreid mit feinen italienifhen Befigungen , vierfach ben den 
Frankreich und achtmal den der brittiſchen Infeln. Aber bie 
Barbareffen:Btaaten daben fi feit Langer» Beit losgerifien; 
Aegypten dat feine eigenen feibftänbigen Iatereffen; ein Ah 
von Griechenland iſt befreit, und ein anderer droht das Joch 
abzumerfen ; bie Gycladen werben nicht faumen, die aſiatiſchen 
Inſeln in ihren Abfal mit hinein zu ziehrn ; und die Moldın 
und Balladei, bereits vorlängft unter dem Schutze Raflande, 
werben in biefem Augenbticke auch von feinen Armeen befegt, 

Benn wir ben Umfang diefer bereits ganz ober haib vers 
losenen Ländereien, welche doppelt fo groß find, als ganz Fran 
reicy, in Abzug bringen, fo bleibt das otsomanilde Reich noch 
großer als die oͤſterreichiſche Monarchie und Preußen zuſammen· 
genommen. &s würde naͤmlich folgende Ausdehnung haben; 
Europäifhe Zürkei, ohne Griechenland: 16,128 O8ieues, 


Afiatiſche Türkei obne die Infeln 7,292 Ddeues, 
Sefammtbetrag 73,320 Dei 2 
Ohne die Moldan und Wallachei 67.510 Sn 


Die beträgt anderthalbmal ben Um ber oͤſterreichiſchen 
Monardjie, das Doppelte von bem des a Fr Bundes, dab 
Bierfage von Preußen und beinape brittepatbmat fo viel als 
Frankreich. 

Dieſe unermeßliche Gebietsausdehnung derkiert jedoch viel 
don ihrer Bedeutung, wenn wir die tige — An eine 
entfernte, ſchlecht bevölkerte, nur ſchwach mit dem Mutterlande 
verbundene und mächtigen Peinden benachbarte Golonie Beträde 
ten. In der Zhat, wenn nicht die Lage diefer Gegenden unter 
N en fie begünftigten, wären fie für bie 

ürkei das, wa: pland für ie ſibiriſchen Gou⸗ 
vernements fuͤr Rußland ne Peya WE Pi 
Absgeſehen von ber aſiatiſchen Türkei hat das tulifhe 
Reich, wenn wir dasfelbe auf feine europäifcpen Proyingm ber 
f&ränten, ungefähr eine Ausdehnung von 16,128 fire. In 
diefen Grenzen wäre fein Gebiet noch bei weitem gebfer, au 
ganz Großbritannien, ganz Italien, ober Preußen, 6 n| 
den fiebenten Rang in Europa ein. Treunt man bavon noch 
die Moldaw und Wallachei, deren Umfang einen Duadratingalt 
von 3,905 Eieues hat, fo wird feine Oderflaͤche auf 11620 
Lieues herabgebracht , welches etwa die Größe von Ungarn und 
beinahe die den Großbritannien iſt. S 
ber in dieſer Berechnung haben wir alle jene Landſchafe 
tem, die einft das alte Griechenland ausmachten, von ber Zürkd‘ 
getrennt, obwohl es nicht wahrſcheinlich ift, bag — wenigftens 
für den Augenblick — ihre Gmancipation allgemein fegn werdt: 
Man kann annehmen, dab bas ottomanifche Reich noch lanae 
Beit bas alte Epirus, welches das große Paſchalik von Scutark 
bildet, und Macedonien mit Tpeffalien, weiche von den Gem 
vernements von Salonichi und Janina abhängen, behalten wir. 
Diefe Provinzen, bie ungefähr 4,464 Deieues begreifen, würde 
der europäifhen Türkei feibft nach dem Werlufte von dem eigents 
lichen Griechenland und Dorea noch eine Ausdehnung von 
20,595 Tltieues geben: ein Gebietsumfang, der dem ottomani: 
ſchen unter ben Staaten Europas feinen Rang vnmit⸗ 
telbar nach Frankreich und vor Spanien, Vreußen und Guk 
britannien einräumte, F 

Wie werben in einem anderen Artikel verſuchen, bie Gin 
wohnerzahl von allen Theilen" ber Tuͤrkel und bie numeriſchea 
Verhaͤltniſſe zwifchen der Bevölkerung und der Gebietsaunsbeh: 
nung berfelben feſt zu fegen. Diefe Angaben werben uns ju 
einer Beurtheilung ber Vertheibigungspütfgmittel führen, weht 
das ein fo mädtige Reich dev Osmanlis noch in bem Auges ' 
blide feines Sturzes befigt. 5 | 


München, in der Literarifch« Astififchen Anflalt der 2. G Eot t a ſchen Buchhandlung. 
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Fortſchritte der Freiheit und Civiliſation in 
Italien. 

Nicht allein im Auslande, ſondern eben ſo haͤufig in 
Italien ſelbſt aͤußert ſich die Anſicht, daß bie franzöfifche 
Revolution mit allen den Erſchuͤtterungen und Bewegun⸗ 
gen in ihrem Gefotge- über 

— das ſchoͤne Land, 

welches der Apennin durchzieht, bas Meer umgrenzt und 
die Alpen — ſpurlos hinweg gegangen und "mit den als 
ten Namen Überall auch die alte Lage ber Dinge zuruͤck⸗ 
gekehrt ſey. Die Ausficht, welche die Zukunft Italiens 
darböte, würde, wenn diefe Änſicht nicht unbegründet wäre, 
noch trauriger feyn, als die Geſchichte der Vergangenheit; 
denn die Erfahrung lehrt, daß, fo oft von großen po= 
litiſchen Ereigniffen feine Früchte gezogen wurden, alle 
bürgerlichen Tugenden allmdlig immer tiefer .in Verfall 
geriethen und Auf eine Periode des wildeſten Kampfes 
bald ein Zeitraum ber Erfchlaffung und Entartung Bi 
Das Biel aller menfchlichen Handlungen ift das 3 
fobald die Hoffnung auf diefes ung’verläßt, bleibt nichts 
anderes übrig, als in ber Erflarrung der Refignation oder 
im Zaumel des Sinnenraufches Befriedigung, Betäubung 
zu fuchen. / 

Wir müffen jedoch geftehen, wie find immer der Mei— 
nung getvefen, daß zu folhen Beſorgniſſen für jegt noch 
®ein Grund vorhanden fey; und e8 war uns daher dop= 
pelt angenehm, in einem italienifchen Journale, welches, 
wern nicht durch ausgezeichnetes Talent, doch immer durch 
freifinnigen Geift eine ehrenvolle &telle behauptet hat, 
diefelbe Ueberzeugung ausgefprochen zu finden. Gern wol= 
len wir zugeben, fagt bei Gelegenheit der Anzeige eines 
kuͤrzlich erſchienenen Geſchichtswerkes*) die Anto'ogia di 
Firenze , **) gern tollen wir zugeben, daß bie Ereigniffe 
„ber neueften Seit uns zu gerehtem Kummer auffordern. 
Die Grundfäge der Freiheit — die Theorien der Min= 
derzahl Über die Meinung der Menge — find von ben= 
felben Menſchen, die getohnt waren, ſich öffentlich zu den⸗ 
felben zu befennen, verlacht und mit Füßen getreten wor⸗ 
den; nur wenige Namen find fledenlos aus dem fchnel= 
Ion, vielfady wechſelnden Umſchwung der Revolution her 
— — 


Annali dItalia dal 1750 al 1819 compilati da A. 
oppi. Tomo 4t0, (edult'mo.) Boma, 827. 8. (Eine 

etwas trockene Fortſedung bes Muratori.) 
0 pas. 60-26. 


vorgegangen; und faſt allgemein hat man die politiſchen 
Theorien nicht als Regeln fr die Aushbung ber Gewalt, 
fondern ald Werkzeuge, um die Maffe zu unbedachten 
Thaten hinzureiffen, ober in unthätiger Gleichguͤltigkeit 
gegen die Unterdruͤckung zu erhalten, gebraucht. Aber wir 
dürfen nicht vergeffen, daß diefe Bemerkungen: eine Er— 
fahrung einfchliefen, welche für bie Voͤlker nicht verloren 
gegangen ifl. Das Geheimniß der Beweggründe, welche 
die öffentlichen Handlungen beffimmen, ift öffentlich ge» 
tapeden, und Jedermann hat gelernt, fremde wie eigene 
Intereffen richtig zu fhägen. Auf diefe Meife muß jede 
politifche Heuchelei fogleich entdeckt und der Sanatiemus 
paralgfiet werden, ber den Ehrgeizigen und Gewalthabern 
nüglich, aber felten ber bleibenden Sache ber Civilifation 
förderlich if. Ale diefe Bemerkungen haben mehr oder 
weniger Eingang beim Volke gefunden; und mit Recht 
kann man daher behaupten, daß der gemeine Menfchen« 
verftand, die Bildung der öffentlichen Meinung, in une 
ferer Beit noch viel bedeutendere Fortfchritte gemacht habe, 
als ſelbſt die Wiffenfchaften. Und wenn wir unfere An= 
ſicht unverholen.ausfprechin ſollen, fo ſcheint es uns, daß 
gerade die Fortſchritte des practiſchen Verſtandes beim 
Volke es find, wornach die Entwickelung der Civiliſation 
beurtheilt werden muß. 

Unter der Zahl der Vorurtheile, welche nicht wenig 
von ihrem Credit verloren haben, verdient einer beſonderen 
Erwaͤhnung jener verderbliche Geiſt der Landsmannſchaft 
(spirito, del municipio), der ſich in Italien mehr duch 
den Haß der Nahbam, als durch wahre Liebe zu dem 
Heimathöorte fund gab. Nicht felten ift es mehr, daß 
auf die Stimmen ber Vaterlandsliebe und Eintracht 
von den Alpen bis in das aͤußerſte Calabrien ein Echo 
antwortet. Und wenn aus Einfalt oder Bosheit Einige 
noch Grund zum Streit fuhen, fo werden fie von ber 
Verninftigen uͤberſehen oder verachtet. Anders ging «6 
im 3. 1797, als die ganze Autorität Bonaparte's nöthig 
mar, um bie Provinzen mit einander zu vereinigen, welche 
bie cisalpinifche Republik ausmachten. 

Aber, koͤnnte Jemand ung einwenden, alles was wie 
bisher gefehen haben, find nur Dinderniffe, die befeitigt, 
Vorurtheile, die gefhwächt oder aufgehoben worden find; 
was kann man dagegen anführen, das gebaut worden 
waͤre? Hierauf würden wir anttvorten müffen, daß bie 
Entfernung der Hinderniffe der ſchwierigſte Theil bei der 
Einführung des Guten iſt; aber wir duͤrfen uns damit 
wicht begnügen. _ 
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Die Gleichheit dor dem Civll⸗ und Criminalgeſetz ift 
ber erſte und twichtigfte ber großen moralifchen Vortheile, 
bie wir erworben haben und fortwährend behalten, ohne 
eine vernlinftige Urſache zur Zucht, daß wir fie wieber 
verlieren Sönnten. Die Abfchaffung der Feudalrechte koͤn⸗ 
nn wir als keinen geringen Fortfchritt zur Zreiheit bes 
trachten; eim anderer ift die gegenwärtig herrſchende An⸗ 
fiht von dem Rechte der perfönlichen Sicherheit, die zwar 
in Bezug auf politifche Verbrechen zuweilen verlegt, in 
dem Verfahren der Regierungen gegen bie große DM 
jedoch getwiffenhaft gehandhabt wird. Zwat ift die franzoͤ⸗ 
ſiſche Gefeggebung; „welche die Garantien dieſer Sicherheit 
enthielt, abgefchafft worden, aber die Meinung, melde 
dieſelbe begelmdete, ift doch geblieben und kann ihren Ein= 
fluß auf die practifhe Anwendung der Geſetze nicht ver= 
Teugnen. — Den Fortfchritten, welche bie individuelle 
Freiheit in Hinficht auf ‚die öfferftliche Verwaltung gemacht 
hat, kommen die in Beziehung auf die häusliche Gewalt 
gleich. Die Ordnung wird in den Familien nicht mehr 
durdy die Furcht erhalten, welche das Haupt derſelben ein⸗ 
zujagen ſucht, ſondern durch bie Achtung und Liebe, welche 
es einflößt. Die Gewaltthätigkeiten, welche frliher fo Häufig 
in Bezug auf die Wahl des kuͤnftigen Standes der Söhne 
und Toͤchter gelibt wurden, find daher jegt felten gewor⸗ 
den und merden von der Öffentlichen Meinung laut 
mißbilligt. Das thörichte Gefhlecht der Gavalieri ſer⸗ 
venti hat fehr abgenommen, und die Sitten des Adels 
find weit von jener Verderbniß entfernt, die Parini fo 
trefflich gefchildert hat. Auf der andem Seite zählt der 
italieniſche Adel in unfern Tagen eben fo fehr, als in 

eren Beiten, ſowohl duch ihre Werdienite um die 

iſſenſchaften als um den Staat ausgezeichnete Männer 
in feiner Mitte. Die Wortheile der Erziehung find 
allgemeiner verbreitet worden, und niemals gab «6 fo 
viele Schulen flr die Anfangsgruͤnde des Lefens und 
Schreibens als gegenwärtig; 'und um nur beildufig ein 
Beiſplel, das uns am Nächten liegt, anzuführen, wer 
hält es fr möglich, daß man vor ‚dreißig Jahren in Zoe 
feana achthundert Mitglieder für die Herausgabe ei= 
ned landwirthſchaftlichen Journals wuͤrde haben finden 
Einnm? *) ö 

Nicht geringer als die moralifchen Fortfchritte der ita« 
lieniſchen Nation find die, welche fih mehr auf den mas 
teriellen Genuß bes Lebens beziehen. Hier wäre der Ort 
von den Straßen zu reden, die neu angelegt oder verbefs 
fert worben find, von der Einführung einer regelmäßigen 

olizei in den Städten, von dem früher in Stalien uns 
bekannten Gebrauch, diefelben des Nachts auf öffentliche 
Koften zu beleuchten u. f. im. Aber bei Weitem wichtiger 
ſcheint uns dee verbefferte Sconomifche Zuſtand der Nation. 
Die größere Vertheilung des Vermögens, die dasſelbe zu⸗ 
gleich productiver und ficherer macht, And von unberehens 
baren moralifchen Folgen begleitet ift, wuͤrde uns allein 
binreichenden Stoff barbieten, die Behauptung zu wider⸗ 
legen, daß Italien in feinen alten Zuſtand zurldigekehrt fey. 

) De6 Giornale Agrario Tossanoz ſ. Antologia di Fi. 

zouse, Vol. 29 pag. 119, 
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Nah dem Frieden von 1748 dadıten bie Flicfien Fra. 
lien zuerſt baran, den Erwerbungen ber tobten Hand 
Grenzen zu ſetzen, bie völlig zlgellofe Freiheit, bleibende 
Fideicommiſſe zu fliften, einzufchränfen, und duch Ge 
fege die Rechte eines Dritten gegen bie tillfürlichen Ver⸗ 
fägungen unbrfannter Gentrahenten zw fdyligen. Auf 
diefe Weife wurde der weiteren Ausbreitung bes Uebel 
ein Damm entgegengefegt; aber bie alten bie 
ben unvernarbt. Die Noth unferer Beit het dem freim 
"Verkehr nicht nur unermeßliche Millionen ven Kioflerat- 
tem, fo wie dem’ größten Theil der alten faſt unbenugt 
baliegenden Gommunal = Ländereien (terreni cotaunah) 
wieder gegeben; ſondern auch die beſtehenden Fideicommiſſ 
aufgelöst, die Rechte der Primogenitur aufgehoben und 
die alten Commenden entfeſſelt: Vortheile, die, obſchon 
nicht mit arithmetiſcher Genauigkeit zu berechnen, doch 
um fo hoͤher veranſchlagt werben muͤffen, wenn man bes 
denkt, daß alle adlihen und nicht wenige blrgerlice 
Samilim in Italien dem größten Theil ihres unberoeglie 
hen Eigenthumes durch eine ber erwähnten Feſſeln ger 
bunden hatten. 


Perfifde Skizzen. 


Diplomatifche Pragmatil. Das Journal bes Mehmandar. Die 
Gaſellen⸗ und Hubarajagd mit Fallen 
(Bortfegung.) 

Die Gegend um Abuſchir, eine große Ebene od 
wielmehe Wuͤſte, Gormaßie genannt, die ſich linge dr 
Küfte Hin und etwa zwanzig Stunden im die Breite ein 
firedt, gab uns Gelegenheit, dem perſiſchen Geihmade 
zu huldigen, d. b. uns als Reiter und ald Jäger zu 
jeigen. 
Der Eltſchi ging von dem Grundſatz aus, daß, mer 
zue Gefandtfchaft gehöre, verpflichtet ſey, mitzuwirken, 
daf bie See einen moͤglichſt vortheilhaften Begriff dom 
brittifhen Nationalharakter erhielten. „Wir haben es 
mit Menſchen zu thun,” wiederholte er täglich, „deren 
Wiſſen nicht über ihr Land hinaus reicht; dieſe Perfer 
verftehen außer ihrer Sprache blos die arabifche, und wenn 
bie beſſern Klaffen von ihnen auch Bücher lefen, fo lete 
nen fie daraus Europa nicht kennen. Aber al$ ein fhatfe 
beobachtendes und wißbegieriges Volk werben fie fih von 
uns Alles merken, was fie hören und fehen, und ſich 
darnach ihr Urtheil über England bilden. Der günftige 
Erfolg unfrer Sendung hängt alfo fehr von dem Ei 
druck unfrer Perfönlichkeit ab." 

Wirklich war bei dem Eitfhi, und, ſoweit fein Ber 
fehl ober Einfluß reichte, aud bei uns uͤbrigen, allet 
Reden und Thun auf jenen-Imel berechnet. Nicht ge 
aug, daß wir Teibhafte Mufterkarten von Allen möglihen 
guten Eigenfhaften maren, mir follten unermidlid thaoͤ 
tig ſeyn, damit wie ald Soldaten ben Perfern Achtung 
einflößten. Glüdlicherweife verband General Malcolm 
mit einem flarken Körper eine leidenfhaftliche Liebhabe⸗ 
tei fr Jagen und Schiefen. Ein Morgenritt von fünf 
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sig bis ſechszig engl. Meilen wor für ihn Leine Anftren= 
gung; ſo daß Mahommed - Scheriff= Khan, der Mehman- 
dar, den der Schah zur Bewilllommnung ber Gefandt= 
(haft. gefhidt hatte, oft. kaum mit ihm gleichen Schritt 
halten konnte, obgleich die Perfer vieleicht die geſchickte— 
fen Reiter der Welt find. Wir machten uns oft über 
dieſe -politifchen Ritte, mie mir fie nannten, luſtig. In— 
deffen überzeugte ich mich nachmals von. der Richtigkeit 
des Benehmens unfers Chefs, als mid der Mehmandar 
feine Über uns niedergefchriebenen Notizen im Vertrauen 
leſen lief. 

„Der Eltſchi und die englifchen *) Herren in feinem 
Gefolge, — berichtet der Mehmandar an den Hof von Te— 
heran, — ftehen mit Tages anbruch auf, fegen ſich zu Pferde 
und reiten zwei bis drei Stunden, worauf fie fruͤhſtuͤcken. 
Von- diefer Zeit did zum Mittageſſen um vier Uhr be— 
ſchaͤftigt ſich der Eitfhi damit, daß er feinen Marſtall be⸗ 
ſucht, daß er fi unterhält, Liest oder ſchreibt; wenn er 
nichts befferes zu thun hat, fo geht er dor feiner Thuͤr 
ober in feinem Zelt auf und ab." Er bleibt nicht lange 
an ber Tafel figen, fondern befleigt am Aberid_ wieder 
fein Pferd und wenn er von feinem Ritt heimkommt, 
fo trinkt er Thee und gibt Gefellfhaft, wo man mit einan⸗ 
ber fpricht oder Karten fpielt bis 10 Uht. Wasımir am 
Meiften auffiel, war, daß einer von den Herren während 
bes Zages fchlief, noch bei warmer Witterung, wie wir 
zu thun pflegen, fih auf feinen Zeppic legte. Es find 
wahrhaft raſtloſe Leute, denen bei diefer Lebensweiſe täg» 
lich weit mehr Zeit zur Beſorgung ihrer Gefchäfte oder 


Erweiterung ihrer Kenntniffe bleibt als Sr. Majeftät Uns 


terthanen, fo daß jene 
Vortheil ſeyn muͤffen.“ 

So wirkte alſo unſer diplomatiſches Verhaͤltniß auch 
auf unſre Luſt-Partien, und es war ein Giuͤck für den 
Einzelnen, wenn feiner befondern Neigung diefes immer= 
waͤhrende Rennen und Jagen zufagte. j 
Faſt jeden Tag ging's hinaus mit dem Kalten au 
ber Fauſt und mit dem Windfpiel an der Koppel. Zeigte 
Safelle, fo fuchte man vorerft ihr fo nahe als 
moͤglich zu fommen; aber in ber Regel merkte fie es 


am Ende eines Jahre in einigen 





*) Außer dieſen befanden fi) mehrere vornehme Afiaten bei 
ber Geſandtſchaft: 4.8. Mahommed s Huffein» Khan , der 
Sohn eines Perfers, ben Duncan, Statthalter von Vom: 
bay, als englifchen Reſidenten in Abuſchir angeftellt, und 
im Jahr 1798 mit einer Sendung an ben perſiſchen Hof 
beauftragt hatte. Mahommed⸗ Huffein» Khan hatte durch 
en Bermäglung mit ber Tochter eines Prinzen auß ber 

mb: $amilie unter feinen Randeleuten Anſpruͤche auf den 
doͤchſten Rang; in der Geſandtſchaft kief er unter dem Na: 
men „Khan Sahib⸗ oder „Mylord“; — Dſchaffir⸗Ali⸗Khan, 
der Bruder des Rabob von Wafulipatam ; es hat in eine 

" perfifche Familie geheirathet, und war feit einiger Zeit eng⸗ 
iiſcher Agent in Schiras;— Mirza⸗ Aga · Mir, ein Abkömme 

. ling des heiligen Gmir Hemfa, aus dem Stamın des Pro⸗ 

ddeten, deſſen Graͤbkapeuͤe in Schiras hochverehrt wird. 
„Diele Liſte, die noch mit mehreten andern Namen vers 
größert werben Könnte, zeigt, wie die Engländer überal 
bie Gingebornen in ihr Intereſſe zu ziehen wiffen- 


[a rannte pfeilgeſchwind · davon: nun wurden ziligft die 
Windfpiele bosgelaffen. War das Thier einzeln, fo ließ 
man zu gleicher Zeit auch bie Falken fliegen; waren aber 
ihrer mehrere beiſammen, fo wartete man, bis fi die 
‚Hunde auf eines geworfen hatten. Die Falten ſtrichen 
am Boden hin, und im Nu hatten fie das Reh am 
Kopf, wobei fie es manchmal fo heftig mit ihren Krale 


‚ten padten, daß es überfhlug. Nichte iſt bewunderungde 


wuͤrdiger ais die Dreſſur, mit welcher Hund und Falke 
bei der Jagd diefes flüchtigfien aller vierfuͤßigen Thiere 
zuſammenwirken. 


eine bis anderthalb Stunden und oft nicht halb fo weit 
an, allein von ihrer Geſchwindigkeit hat man feine Vor⸗ 
ftellung. 
alte Geiß und noch mehr der Bock werden felten gefan« 





gen. Die Araber fhonen wohl auch ihre Falten, aus 
Sucht, fie zu verlieren, indem ſich diefe ſchoͤnen Vögel 
(eine eigene, nicht fehr große Art, Tſchirk genannt) häufig 
an den ſcharfen Hörnern der Gafelle fpießen: fo daß dee 
Ertrag .einer folhen Jagd nie bedeutend ausfällt. 
Methodifcher iſt ein anderes Verfahren, das ich übrigens 
weniger bier, als tiefer im Innern von Perfien bei der 
Safellen-Jagd beobachtet fand. Haft jeder Waidmann, 


Derfonen vom höchften Rang nicht ausgenommen, führte: 


da fein Windfpiel an einer langen feidenen Schnur am 
Halsband, ein gut dreffister Hund lief fogar frei neben 
dem Pferde her. Wenn nun eine Heerde Gafellen ente 
bet ward, fo beſprach man fih, und ber Erfahrenfte 
beftimmte den Drt, gegen welchen man trieb. 
weile nahmen die,. welhe Hunde hatten, ihre Stellung 
fo, daß fie von einander eine- Meile entfernt waren. 
Zuerſt wurde einer ber fchlechteften Hunde loägelaffen; 
hatte diefer ſich feine Gafelle ausgewählt, fo war das 
Geſchaͤft der Jiger, ihr den Weg abzulaufen, und frifche 
Hunde auf fie zu entfenden. Gewöhnlich brauchte man 
drei bis vier, und_oft entkam das Thier doch noch, wenn 
es ſtark und das Terrain ihm günftig war. Diefe Jagd 
war die Lieblinge-Beluftigung des verſtorbenen Könige 
von Perfin, Aga⸗Mahommed⸗Khan, der feinen Geſchmack 
auf feinen Nachfolger vererbte. 

Die Neuheit diefer Unterhaltung gewaͤhrte mir fo viel 
Vergnügen, daß ich einer Einladung nah einem acht 
Stunden von Abufchir entlegenen Dorfe folgte, um ber, 
wie ic glaube, Perfien ganz eigenthiimlihen Jagd des 
Hubara, einer edeln Art von Trappen, beizumohnen, dee 
fih bier auf dem nadten fandigen Flachland aufhält, 





Der erfte Auslauf einer Gafelle Hält zwar hoͤchſtens 


Der Jaͤhrling ift eine leichte Beute, aber die - 


x 


Mittlere - 


! 


wo er fein Obdach findet, -ald einen Leinen Straud, . 


Dſchitock genannt. Wir waren unferer ungefähr zwanzig, 
ſaͤmmtlich mwohlberitten. : 

Bu diefer Jagd brauchte man zweierlei Fallen: eine 
mal den Tſchirk, der aber nur auf dem Boden angreift 
und dann den in Indien wehlbekannten Bheiri, ' der in 
dem Augenblick losgelaffen wird, two ber Hubara aufe 


iegt. 
Der Zug der Reiter bewegte ſich in einer weit aus⸗ 
gedehnten Linie. Die Falkner namen ihren Vögeln dann 


und wann die Kappen ab amd ließen fie um fich ſehen. 
Bald konnten wir die ungemeine Schärfe des Falken— 
auges bewundern. Während wir weit und breit nichts 
beinerkten, flatterte ein Tſchirk auf einmal unruhig: ber 
Vogel losgelaffen, das Holla ho gerufen und bie ganze 
Gefellſchaft hinter ihm drein — das war eins. Zuerſt 
fahen wir nur blos den Falten, ber wie gewöhnlich fiber 
bie Ebene hinftrih, aber bald auch, auf mehr als eine 
Meile, den ſchoͤn geſprenkelten Hubaca, der mit hochge— 
haltenem Kopf und mit ausgebreiteten Schwingen feinem 
Gegner entgegen ſtuͤrzte. Der Tſchirk machte mehrere 
erfolglofe Krallenangriffe, denen ber Hubara entweder aus⸗ 
wich, oder bie er mit dem Schnabel oder mit den Fluͤ⸗ 
gen abmehrte, bis er es zuletzt vortheilhafter fand, auf- 
zufteigen, als im nehmlihen Augenblid ein Bheiri los 
warb, und bie ganze Geſellſchaft wieder in vollem Galopp 
nadrannte.e Wir hatten uͤber eine Meite zuruͤckgelegt, 
als der Hubara fi niederfenkte, und nun von einem 
Tſchirk auf dem Boden angegriffen und getödtet wurde. 
Der Vogel wog zehn Pfund. Auf dem Kopf hatte er 
einen Buſch von fchtwarzen und weißen Federn, der Hine« 
terkopf und ber Hals waren oben ſchwarz geftreift, auf 
ben Seiten weiß, hier auch große ſchoͤne Buͤſche abwech⸗ 
feind ſchwarz und weiß; weiß ferner ber Bauch; bie 
Bruſt fchieferblau, die Fluͤgel gruͤnlich braun mit ſchwar⸗ 
ven Flecken; der Schnabel dunkelgrau, 
“ (Bortfegung folgt.) 





* . 
Tigerjagd in Pflindien. 

Eine Abtheilung Geapoy’s, bie in den Walbungen fvon 
Dehra Brennholz fällte, verlor einen der ihrigen, bee durch ! 
einen Tiger ergriffen und in das Gebuͤſch geſchleppt wurde. (Da 
fie vorausfahen, baß man den Tiger am naͤchſten Morgen, wenn 
er träge und überfült wäre von dem Schlachtopfer, das er 
während der Nacht verzehrt, leicht auffinden würde; fo Eehrten 
bie übrigen fogleich in ihre Standquartiere zurüd, um Nach: 
ticht von dem Unfall zu geben, ber fie betroffen hatte, und ſich 
zum Feldzuge gegen ben Räuber vorzubereiten. Am folgenden 
Morgen rüdten 150 Mann von bem Bataillon, begleitet von 
drei europäifchen DOfficieren aus, um den Tod ihres Gameraden 
zu rächen, und nachdem fie ſich in Beinen Detafchements rings 
um bie ſteile watdige Schlucht, in welder ber Tiger hauste, 
vertheilt Hatten, drangen fie allmälig von allen Selten gegen 
das Gentrum vor, und jagten bald dem Feind auf, beffen Ge⸗ 
heul und Gebruͤll auf einem fo ungleichen Boden, wo es bes 
hohen und dichten Bebüfches wegen nicht möglich war, das Thier 
nur auf drei Schritte von ſich entfernt zu fehen, ben folder 
Jagden Ungewohnten eben kein befondere® Wergnügen machen 
konnte. Nach einer Jagd von mehreren Stunden, in welcher mans 
er Schuß gefallen war, kam man auf die Vermuthung, baßman 
mit mehr ald einem Peind zu thun habe; da das beftändige 
BWiedererfcheinen bes Thiers in den entgegengefegteften Richtun« 
gen im Verlauf von wenigen Minuten, unmöglich das von ei— 
nem und demfelben feyn Eonnte, Um brei Uhr Na nmittags gelang 
+8, basfelbe bis beinahe an das Ende der Schlucht * treiben, 
vie Hier frei von Holz war, unb baher den Jaͤgern ben 
vollen Anblick des fhönen Thiers gewährte. Mehrere Schüffe 
hatten e8 bereits getronen, und ed nahm jetzt zur Selbſtverthei⸗ 
digung alle feine Kräfte zufammen, Durch feine Wunl ge: 
reizt flel es eine Partie nach der andern an, und obgleich aufs 
neue an mehr als einer Steile verwundet, fuhr es in feinen An: 


4 


x 


griffen mit unermübficher Wuth fort. Schon wak' es 

griff einen ber Curopder, Namens Sbore, zu — F 
ein Seapoy zwiſchen ihn und den Tiger fprang. Diefer padte 
ihn fogleih beim Arm und gerfleifhte ihn ſchrecklich j ein au 
gemeiner Kampf erfolgte, rechti und linis wurden alle Flinten 
abgefeuert; endlich war das Ungeheuer zu Boden geworfen uns 
ber Seapoy, dem es kurz zuvor gelungen war, fich los gu res 
Sen, gerettet. Da er in eine wattirte Jade gekleidet war, fo 


‚hatte er weniger gelitten, als man hätte glauben follen, un 


einige Tage darauf war er völlig hergeftellt. — Da der Zi 
jegt ſcheinbar tobt war, fo drängte fid die ganze Sehen 
dit um ihn herum, als er zu ihrem Grflaunen Ah: wieder 
aufraffte und mit ber Äußerften Muth fie anfiel. Diefe Its 
Anftrengung würde, wenn auch nur mementan, noch großes 
Unheil angerichtet haben, da alles unvorbereitet, und nicht eine 
einzige Flinte mehr geladen war; wenn nit bie topfern Sea⸗ 
poys, auf ihre Tuiwars (Seitengewehre) vertrauend, fd ia 
Maffe aufihn geworfen und ihn in Stüden gehauen hätten. Das 
ungeheure Thier, das die unerhörte Länge von 9 Zub 7 Bol 
hatte, wurde am folgenden Morgen don dem alle 
feciet,, ber in feinem Magen noch einige Knochen von a 
Pen und einen Theil der Cingeweide des Unglückfichen fand, den 
ex getödtet hatte; außerdem etwas wie von einem Kubenten, 
den ‚Huf ‚eines Hirſches und eine filderne Spange, welde em 
einer darauf befindlichen Devife von Boma Dieran, brm Je 
mandar ber Zten Gompagnie, für das Eigenthum eines ſchoͤnen 
jungen Mädchens Namens Suedri erkannt warde, bie dor ds 
wiger Zeit auf unerklärliche Weife verſchwunden war, wie mas 
glaubte mit ihrem Geliebten. 

Den nächften Morgen umzingelte das ganze Gorps biefelde 
Schlucht; und fie waren nicht fünf Minuten ia das Gebüld 
gebrungen,, als das Laͤrmgeſchrei erhoben wurde, man fehe zwei 


"| Ziger ſich der Linie naͤhern: der eine davon, wie er ſich eben 


zufammenf&hmiegte, um einen Sprung auf einea (agländer in 
der Geſellſchaft zu thun, als einige Schüge ihn trafen ud 
auf der Stelle tobt niederfiredten. Der zweite wurde, indem 
er verfuchte ſich durch das die Gebüfch za Täleiäen, durch 
mehrere Schüffe, aber nur leicht, verwundet. Hierducdh gereizt 
wanbte er fi plöglih gegen feine Verfolger und fiel auf bie 
Außerfte Reihe ihrer rechten Flanke, als ein alter Havildar, 
einer ber beften Gcharffjügen des ganzen Corps, vortent wad 
ihn gerade durch das Herz ſchoß. Kurz darauf wurde ein gras 
Ber Aufruhr auf der linken und an dem obern Ende der Ehluät 
gehört, wo ein britter männlicher Tiger gefehen wurde, der 
fi) einen Sergeantmajor zum Gegenftande feines Angriffs auds 
erwäplt hatte, einen Mann von unanfehnlicher Meiner Gekalt, 
der aber, obgleich Im Augenblicke ganz allein, den Muth 
nicht verlor, fondern fih — wie er fagte — bereit hielt, „die 
Eavallerie zu empfangen” und fein euer auffparte, bis dab 
Thier, im Begriff auf ihn 1os zu fpringen, und nur nad drd 
Schritt von ihm entfernt, feinen Schuß in die Wruft erhielt, 
der ihn unter einen nichern Baumzweig warf, aus dem er #6 
nicht loswideln konnte; worauf er fogleich von den ulm 
und Kukries der Seapoys, die indeß herbeigeeilt waren, in 


Stuͤcken zerhauen wurde. 
India Gazette, March 1. 


Chirurgen = Patriotiemus. 

Dr. Macatney, Profeffor der Anatomie in Dabfin ud 
gegen fünfzig Wundärzte haben mittelft feterlicher Unterzeichnung 
ihre eigenen Körper der Anatomie zur Berglieberung vermadt, 
und ihre refpectiven Zeftaments-Gpecutoren mit Grfülung did 
legten Willensmeinung beauftcagt, A 

n the Spbynx, Mai 1% 





Müngen, In der Literarifhe Artiflifben Anitalt der 3. ©, Gottafhen Buchhandlung, 





Dos Ausland. 
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Ein Tagblatt 5 


für Kunde bes geifligen und 


fitelihen Lebens ber Völker, 





mit befonderer Rüdfiht auf verwandte Erfcheinungen in Deutfchland, 


Num. 153. 





Die Landes von Bordeauxr. 
(Bevue Trimestrielle,) 





Von allen ben Ungluͤcksfaͤlen, die Frankreich feit dem 
Anfange dieſes Jahrhunderts. zu Boden gebeugt haben, 
hat keiner es fchwerer getroffen, als das duch Napoleon 
anseföbete, ober wenigſtens auf fefteren Grundlagen auf- 
geführte Gentralifätionsfpftem. Seit diefer Beit ift, aufs 

ferhalb der Hauptftabt, beinahe alles intellectuelle Leben, 
alle geiftige Entwicklung verſchwunden; bie Dorfgemein- 
den, die Städte, die Provinzen find tieferer Knechtſchaft 
unterworfen, als felbft unter den roͤmiſchen Kaiſern; als 
Corporationen ſind ſie aller Lebensthaͤtigkeit beraubt, ſie 
konnen keinen Gedanken mehr ausdrücken, einen Wunſch 
- dußern. Im Paris iſt es, wo uͤber die Beduͤrfniſſe von 
ganz. Frankreich, To wie uͤber die Mittel zur Befriedigung 
derfelben abgeſtimmt wird; in Paris iſt e6, mo man für 
mehr als dreißig Milionen Über ein unermeßlides Ges 
diet verbreiteter Individuen denkt, urtheilt und entſcheidet; 
in Paris iſt es, wo man die Heine Anzahl von Indivi— 
duen, denen ausſchließlich ein geringer Theil ber politi= 
ſchen Rechte anvertraut worden ift, belehrt, welches die 
Menfchen find, die man zu Gefeggebern machen muß; 
endlich das, was man in Paris ficht, iſt ed, wornach bie 
Schriftfteller das beurtheilen, was in den Diyartemens zu 
finden iſt, die Erſcheinungen von Paris find es, wornach fie 
bie franzoͤſiſche Nation fuͤr bie civiliſirteſte der Welt erklären. 
In England (2), den Niederlanden, einem großen 
Theil von Deutſchiand, der Schweiz und felbft von Ita⸗ 
lien ift die Givilifation auf eine ziemlich gleihmäßige 
Weiſe Über die verfchiebenen Gebietstheile verbreitet. An 
ders ift es in Frankreich; hier fehen wir auf einem ein⸗ 
zelnen Punct eine Givilifation, bie weiter fortgeſchritten 
ift, als in irgend einem Lande der Welt; in einem großen 
Theile des Landes dagegen finden wir die Sitten und 
Gewohnheiten der Barbaren. Nicht daß ein Theil der 
Bevölkerung größere Fähigkeit befige, Fortfchritte In feiner 
Ausbildung zu machen, als alle anderen; aber die Staats— 
gemalt, bie ſich der Leitung aller Angelegenheiten bemaͤch⸗ 
tigt hat, iſt gezwungen, ſich mit dem zu befehäftigen, was 
in ihrer unmittelbaren Nähe vorgeht und woruͤber ſie nach 
dem Augenſchein urteilen kann; während fie bie entfern= 
teren Beduͤrfniſſe entweder ganz vergißt, oder wenn fie an 
diefeiben denkt, der zw ihrer Beurtheilung nothiwendigen 
Sachkenntniß entbehrt. 


1 Juny 1828. 





Frankreich kann als eine kleine Nation von ſieben oder 
achtmal hundertauſend Individuen betrachtet werden, die 
auf ihre Regierung keinen andern Einfluß hat, als den 
ber Öffentlichen Meinung oder ihrer Journale, und Wel« 
her dagegen dreißig Millionen Unterthanen angehören, de⸗ 
ten Benutzung, fo wie den daraus gezogenen Gewinn, fie 
einigen Miniftern und einem Heere von Beamten über⸗ 
laͤßt. In Hinfiht auf Künfte und Wiffenfhaften, Vils 
bung und Feinheit der Sitten iſt diefe kleine Nation 
unbeftreitbar die erfte der Welt, fie uͤbt auf die Kivilifae 
tion des menſchlichen Gefchlechtes einen fehr ausgebreite« 
ten Einfluß; aber in der Wagfchale der Politik ift fie auf 
ihre numerifche Bedeutung zuruͤckgefuͤhrt worden. und hat 
wenig mehr Gewicht, ald ein König von Sardinien oder 
ein Großherzog von Baden 2). Sie hat mehrere Make 
verſucht, Eolonien in fernen Ländern, in Africa, Afiek 
‚mb Amgeica anzulegen; aber fie hat mit diefen Bem 
hungen felten etwas ausgerichtet; oder wenn es ihr ge» 
lungen war, anf biefem Wege einige Bortheile zu errin⸗ 

en‘, wurden ihe fogleich die Fruͤchte derfelben entriſſen. 

—* Reiſenden haben mehr Entdeckungen auf der Erbe 
Eugel gemacht, als. bie einer andern Nations aber fie hat 
niemals den geringften Mugen davon gezogen. Andere 
Voͤlker haben ſich in ben Ländern niebergelaffen, von dee 
ten Eriftenz und natuͤrlichen Befchaffenheit fie zuerft durch 
fie unterrichtet worden waren. * 

Ihre Thaͤtigkeit hat indeſſen nicht nachgelaſſen; ihr Un⸗ 
ternehmungsgeiſt, ſtatt zu erſchlaffen, ſcheint vielmehr durch 
alle ihre Unfaͤlle nur neue Energie gewonnen zu haben. 
Es handelt ſich daher nur darum, ein Biel flr ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit zw finden und ihe die Mittel anzugeben, wodurch 
fie ide Talent und ihre Reichthlemer nüglidg anzuwenden 
vermoͤge. Dieß fcheint ſchwer, fo lange man feine Blicke 
nur in entfernte Negionen richtet; aber wenn man in 
der naͤchſten Rachbarfchaft um ſich ſchaut, fo giebt ed 
"hier noch genug Länder zu entdecken, Menfchen zu civili 
firen und ausgebehnte Wuͤſten zu bevöltern und anzu 
bauen. Man braucht, um bdiefen Zweck zu erreichen, fich 
weder in das Innere von Africa zu begraben, nod if 
die Wälder von America, oder in die Hocebenen des 
inneren Afiens einzudringen; man darf nur die Poſt nche 
men und ſich einige Lieues ber Bordeaur hinauswagen. 

Die Landes von Bordeaux, gewöhnlich auch die Lan— 
des der Gafcogne genannt, werden in zwei Abtheilungen 
ober Arten Bes Bodens getheilt, von denen bie-eine den 

| Namen des. Aderbaulandes (pays de culture), die andere 
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bee Viehtriften (pays de parconrs) führt. Das erſtere 
begreift nur die Thaͤler oder Boden⸗Einſchnitte, in wel⸗ 
qen die Waſſer ablaufens biefe enthalten Wälder, Wein⸗ 
berge und angebaute Felder, Die Viehtriften Dagegen neh= 
wen alles Land ein zwifchen den Fluͤſſen, und dieſes iſt ohne 
Ausnahme eine weite Heide, mit Sarn- und Heibekräutern 
bebedt und nur zuc Waide des Viches benugt. Diemitt« 
tere Breite biefes Landſtreifes beträgt 10 bis 15,000 
Metres, und feine ganze Oberflihe menigftens 600,000 
Hectares. Der Horizont diefer unermeßlichen Flächen hat 
Leine anderen Grenzen als die Gipfel düſterer Kiefer- 
waͤlder, und ſtroh⸗ oder ſchilfgedeckte Hirtenwohnungen, 
bie auf der freien Heide ftehen und um bie weit und breit, 
außer einigem Ginſter, nichts zu finden iſt, ald Heide und 


KFarnkraͤuter. 
Gortſetzung folgt.) 


Die Moldau und Wallachei. 





(St) 

Die Gefchichte ber Fuͤrſtenthuͤmer knuͤpft fih im Als 
terthum, wo fie einen Theil Daciens bildeten, ganz an 
bie des roͤmiſchen Reiche. Noch verkünden bie Truͤmmer 
‚ber bewunderungsmwärdigen Donaubrüde Trajans, um wie 
viel tapferer jene Barbaren waren, als ihre in Trägheit 
verfuntenen Nachkommen, und um wie viel größer bie 
"Sieger, deren Joche fie ſich beugten. 

Im 3. 1391 kamen die Fuͤrſtenthuͤmer in die erfte 


Beruͤhtung mit den Türken, aus Veranlaffung der In⸗ 


vaſion des Woiwoden (Fuͤrſten) Mirza aus einer benach⸗ 
barten Provinz in die Staaten Bajazets. Der Sultan 
verließ Aſien an der Spige einer ungeheuern Armee, 309 
‚gegen ihn, vernichtete in einer großen Schlacht feine Macht, 
sand legte ihm, zu Anerkennung feiner Lehensherrlichkeit, 
einen Tribut von jährlichen 3,000 Piaftern auf. i 

Diefe Länder waren der Schauplag zahlteiher Infur- 
eectionen bis 1460. Zu diefer Zeit kam Mahommed II, 
auf der Ruͤckkehr von feiner Erpedition in den Achipel, 
um die Empdrung des Woiwoden Dracula zu beitrafen. 
Der legtere wurde befiegt, und fein Bruber Biadus erhielt 
die Herefchaft, kraft eines Vertrag, der die Moldau und 
Wallahei dem ottomanifchen Joche unterwarf, dem fie 
ſich bis jegt vergeblich zu entziehen ſuchten. Jener Vertrag, 
der keineswegs fo druͤckend ift, als man nad dem Cha— 
alter des Eroberers vorausfegen ſollte, dient noch jegt ale 
Baſis der Verfaffung. Als Zeichen ber Ehre forwohl alt 
zum Pfand ihrer Sicherheit erhielten die Fhrften den Rang 
and ben Titel als Pafcha’s *). Der Name Hofpodar, 
mit bem ihre Nachfolger bezeichnet wurden, ſtammt von 
dem flavonifhen Gofpobin, d. h. Her. : $ 

Die Feieriichkeiten ber Einkleidung der Hofpobare, iht 


®) Jakovaki Rizo fagt in feiner Histoire moderne de la 
Grece, daß ihr Rang noch über den eines Paſcha's von 





drei Roßſchweifen gefegt, und dem des Gouverneurs En 


Birelönigs von Bagdad gleicggekells worden fey. 


\ 

Hof, ihr Verwaltungsſyſtem trugen, bis jegt wenigſtent, 
alle den tuͤrkiſchen Charakter Ihre Einfegung in Com 
flantinopek geſchah faſt mit denſelben Geremonien, wie bei 
Emennung der Veziere oder der Paſchas. Der Muyum 
Aga fegt ihnen den Kukka (den Buſch von Reiherfedern) 
auf, das Zeichen ber Gewalt, ımd der Großvezier Feflc« 
det fie mit dem Ehrenpelze. Begleitet von -Militärmufi, 
unter Vortragung einer Fahne von drei Roßſchwei— 
fen, werden fie dann in Öffentlicher Audienz dem Sultan 
vorgeftellt. Vom Serail begeben fie ſich im feierlichen 
Zuge nach ber griechiſchen Kirche, wo der Patriarch ihre 
Einweihung · unter benfelben Geremonien vomimmt, wie 
bei der Weihe der oflrömifchen Kaifer. Begleitet von 
einer Anzahl tuͤrkiſcher Würdeträger, bie damit beauf⸗ 
tragt find, fie in ihren neuen Fürftenthlimern zu inflalie 
ten, halten fie den feierlichen Einzug in ihrer Hauptſtadt 
mit allem’ Pomp eines Sultans, rings umgeben von dm 
Bojaren und dem hohen Clerus, unter Voraustritt zweier 
Peyks und zweier Solaks, einer Art Trabanten, welche bei 
großen feftlichen Aufzuͤgen zu ber Leibgarde des Sultans 
gehören. Sie pflanzen drei Roßſchweife vor der Pforte ihe 
red Palaftes auf, und tragen an Aubienztagen ein fefllie 
ches Pelzkteid, Capanitza genannt, das Fein Pafcha tragen 
darf, fondern das blos den Vicekönigen von Bagdad and 
den vormaligen Khans der Krym vorbehalten wat. 

Man nannte die Füuͤrſtenthuͤmer getrennt *) von der 
ottomanifchen Verwaltung, weil’ fie einen beffimmten, und 
von dem der Übrigen Provinzen des Reichs abgefonbertea 
Tribut bezahlten. Aber alle diefe Vorrehte kommen bios 
den Hofpodaren und den Bojaren zu gut. Dab Bolt 
blieb der Save jener Herren, im vollen Sinn des Warte, 
und befaß fein Privilegium, kein Recht. Indeſſen fond 
die Pforte bald in den beftändigen Uneinigkeiten der Do 


nehmſten Böjaren den Vorwand, 'einen Theil der ihnen 


bewilligten Rechte wieder zuruͤckzunehmen. Dee Wi 
des Suͤltans blosgeftellt, umgeben von ben Yiägen 
an dem rechten Ufer der Donau und auf ihrem eigenen 
Gebiet, bedroht von Chozim, Bender, Akjerman, Dhjateff 
und Kil-Burun, waren die beiden ee Provine 
zen bie ſtete Beute einer Menge von Räubern. Ein Kat 
der Krym, ein Mizza, oder tatarifcher Hordenführer, ein 
Palha, der in einem ber feſten Plaͤte befehligte, fonntt, 
ſich ftligend auf eine Petition von ein paar intrig! 
Bojaren, die Dofpodare abfegen und fie ſelbſt des Lebend 
berauben. Die Minifter der Pforte, nicht weniger taub⸗ 
gierig ald die Khans und die Paſcha's, theilten mit 
den Raub oder eigneten fich ihm allein zu **. 
Die Beruͤhrungen, in die Rußland mit den Shrften 
thlimern kam, kann man vom Jahre 1710 datiren. 
mals ftand Peter der Große auf der Höhe ſeines gs 
mes; er hatte den Grundftein jener Macht gelegt, 9 
ſeitdem mit Riefenfehritten gegen Europa wie gegen at 
fih gervandt Hat. Die Pforte, die 1095 bie Webermt ri 
Deſterreichs auf einen Augenblick Jam Wanken gebradt, 





*) Mesrezul-Kalem ve maktonal kasen, 
*) J, Rizo bist, mod, de Ja Grece, 
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hatte nach dem Vertrage von Carlowitz kaum bie Wafe 
fen niedergelegt, als der Czar den kuͤhnen Entwurf faßte, 
das ottomanifche Reich, anzugteifen. Er befam Luſt nad 
jenem Gebiete, wo die don Tuͤrken gedruͤckte griechiſche Re» 
Tigion herrſchte, und das auf dem geraden Wege nad 
Conftantinopel lag. - 

Beffarabba, der Woiwode der Wallachei, war ſchon 
vorher in geheimer Allianz mit Defterreich geitanden. Peter 
gewann ihn leicht; er verfprach, den ruffifhen Heern Mus 
nietion und Lebensmittel zu liefern, und ein Gontingent von 
50,000 Mann zu ftellen. Die Pforte erhielt bald Kennt= 
niß hievon; fie Achtete den Woimoden, verfchob aber feine 
Beſtrafung. Die Tuͤrkei war damals eine der furchtbar⸗ 
ſten Mititä mächte Europa’. Auf die Nachricht eines 
Einfalls, ſtellte fich der Großherr an die Spike von-200,000 
Mann, und zog gegen bie ‚Frftenthlimer. "Der Car 
ruͤckte (1711) in die Moldau, und machte in Jaſſy Halt, 
‚um die verfprochene Hülfsarmee aus der Wallachei zu er= 
warten. Indeſfen Iagerten fi die Tuͤrken an den Ufern 
der Donau. Beffarabba, von Furcht befallen, brach fein 
Verſprechen, und fegte dadurch Peter den Großen in die 
ſchwierigſte Lage feines Lebens. Bald fah er fih von ale 
len Seiten eingefchloffen und genöthigt, um feinen Rlıdzug 
zu unterhandeln. Die Grofmuth oder die Schwaͤche bes 
Sultans ließ die fchönfte Gelegenheit vordber, die zuffifche 
Macht in der Wiege zu vernichten. - 

Die Entwidelung” der Geſchichte des unbeftändigen 

Boiwoden bietet ein charakteriftifhes Bild der ottoma⸗ 
niſchen Politit dar. Um den Grimm des Sultans zu 
befänftigen, hatte er bedeutende Geldſummen nad) Gon= 
fantinopel gefandt, bie aber blos den Erfolg hatten, daß 


fie die Pforte auch nach feinen Übrigen Schägen Lüftern |. 
machten. Im 3.1714, in der Charwoche, kam ein Gas |’ 


PidfhieBafhi nach Buchareſt, fhrieb dem Fürften, daß er 
fid in eine der Feftungen des Reiche begebe, und kaum 


Beit habe, ihn in det Felihe des andern Morgens zu bes |. 
apid= |. - 


fügen. Dieß war ein Boſuch des Todes. Der 
(hie Baſchi teitt in den Audiensfaal und wirft, in dem 
Augenblick als der Fürft, ſich erhebt, um. ihn zu empfanz 

en, einen ſchwarzen Schawl Über feine Schultern, das 
Zeichen ber Abfegung der großen Wuͤrdetraͤger des Reiche. 
Erin Schatz, 


‚in bie fieben Thlirme ‘geworfen. Die weggenommenen 
Schäge aber entfprachen nicht den Erwartungen de Sul« 
sand: um das Geheimniß der etwa verborgenen ihm ab= 
äupreffen, wurden Die vier Söhne drei Tage nacheinander 
vor den Augen bes Waters gefoltert. Hierauf gab ber 
Sultan Befehl, fie zu enthaupten. Man führte fie in 
einen ber Höfe des Seralls. Auf goldenen Polftern mit 
gekreuzten Beinen ſaß der Sultan, umgeben von 
feinen Dffizieren, und tran® in langen Zügen die lang= 
5 — Dan: 2 one las 
agen, die man laͤngſt von der Zeit verwiſcht gl 
bie aber der Türke, . A — — 
ſorgfoͤltig bis zum 


Tage der Strafe aufbewahrt hatte. 
Vater wird nun ee 


vorgeführt. Ce ficht feine vier Göhne, 


chas, fen ganzes Vermoͤgen ward confiscirt; er 
felbft mit. feiner Familie nad Conſtantinopel gebtacht und | . 


| 


das Urtheil, angefültt | 


der nichts vergißt und nichts verzeiht, |. 


einen nach dem andern, unter dem Weite drd cHenkers fällen 
— er felbft iſt der legte. . Ihre Köpfemerben auf Piken ges 
ſteckt, ihre Körper ind Meer geworfen. Ben der ganzen 
Bamilie tebt nur nod ein Abkoͤmmling des Eidams des 
Woiwoden, noch immer der reichfte Bojar der Wallachel. 
Die ſtets wachſende Schwaͤche des ottomaniſchen 
Reichs kehrte die ruſſiſchen Waffen aufs neue gegen dafe 
felbe, und der Vertrag von Kainardgi. (1775) der, wie 
wir bereits friiher anführten, dem Gabinette von St. Pe— 
tersburg ein Interventionsrecht bei der Ernennung det 
Hoſpodare gab, verlieh ihm eben damit das Recht, der 
Türkei, fo oft es wollte, den Krieg zu erklären *). Nicht 
ohne Bedeutung ift es, daß die griehifhe Juſarrection 
Im Schooſe diefer Provinzen ihren Urfprung nahm. t 
®) Zur Gefhichte der Entwidetung ber Innern Verhaͤltniſſe 
ber Fuͤrſtenthuͤmer enthält das neurſte Werk über diefen Ges 
genftand, von Jakovali Rizos, (früher Groß⸗Poſtelnik des 
Fuͤrſten Caradza, geaenwärtig in der Umgebung des Gras 
fen Sapo d’Iftrias), folgende Bemerkungen , die hier zur 
Ergaͤnzung eine Stelle finden mögn: . ; 
Im Jaht 1716 warb der Pfortendolmetfcher Nicolas 
Manrocordato zum Hoſpodar ernannt, der erfte Grieche, dee 
zu diefee Würde gelangte. Die Meldou und Wallachei war 
zen in tieffter Finſterniß verfunten — Feige Erziehung, kein 
“Handel, Feine Indufteie, Feine Spur der Civiliſatien. Neun 
Behntheite des Bodens lagen öde. Man. kannte bie erften 
‚Elemente des Feldbaues nicht. Die griechiſchen Hofpodare 
civilifirten die beiden Fuͤrſtenthuͤmer. Nicolaus Maurocore 
dato gründete in ber Walladjei.eiog Dryckerei und eine dfe 
fentlihe Schwie, in. der man. dad Slaviſche, Das Altgriedis - 
Ihe und 2atein lehrte. Sein Wruder-Gonftanfin Manros 
corbato war der Wohlthäter der swatachifchen Bauern; er 
befreite fie won ber druͤckendſten Knechtſchaft, und führte in 
dem Lande den Anbau des tückifchen Waitzens ein, ber fpde 
ter ihre Haupt⸗, ja faſt ihre eingige Nahrung wurde. Die 
sacıfoigenben ‚Hofpodare ließen im Dialekte des Landes die 
Bibel überfegen, die heiligen Gvangelien, die Pfaimen, die 
Eiturgie und ‘alles was zum Nituaf ber griecifhen Kirche 
gehört. Unter dem Hoſpodar Alexander Ypfilanti ſchrieb 
ein eingeborner Bojar der ˖ Wallachei, Tannaquitza Vaka⸗ 
resky, eine Grammatik, und regelte das. Patois feines Lane 
- bet. (Das Blackwoods Magazine ſchreibt, wie wir Ans 
führten, diefes Verdienft Maurocerbato zu.) $ 
% Die griechiſchen Hofpudare Alerander Ypfilanti, Gres 
‘gorius Ghika, Garl Kallimadi, und Johann Garadza wurs 
den die Geſehgeber ber Fürffenthämer, Diefe folgen nad 
den Geſetbuͤchern, welche jene Zürften drocken liegen, und 
welche, nach Zuftinians Gober redigirt, auch die nicht ges 
ſchriebenen Gewohnheitsrechte "einfchließen, welche früher Ges 
ſebeskraft hatten, obgleich fie ungewiß und ſchwankend war 
zen, willkuͤrlich ausgelegt wurden, und ſich oft widerfprachen. .. 
Zrog der durch den Vertrag von Jaſſy garantirten Bes 
feimmung, wornach die Regierung eines Hoſpodars fieben 
Sabre dauern.folkte, wurden Gregorius Ghika und Gonftans 
tin Shangery in vollem Frieden heimlich ermordet, Mauros 
geny und Alerander Ypfilanti- enthauptet, Nicolaus Sarads 
30, Gonftantin Morufi, Alerander Maurocordato, Ttleko 
Sugo und Alerander Morufi wiulkuͤrlich abgefegt.. Außer 
dem befaß bas ottomannifhe Minifterium immer Mittel, 
unter der Hand durch Drohungen bie Hofpodare zu zwins 
gen, feloft abzubanfen. So fah fi Johann Gasadza, von 
Halet, Mahmuds Guͤnſt ing, verfolgt, genöthigt, — 
feine Gntlaffung zu nehmen und ſich zu flüchten um dem 
Aobe zu entgehen. ... f 
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- Der Vertrag von Kainardgi, ein Refultat bed ruffie 
fen Uebergewichts, ward von Catharina dictirt, in deren 
ehrgeigiger Seele ber Name Conftantinopel mit unguslöfch« 
lichen Zügen ſtand. Nie gab fie das Recht auf in der 
Verwaltung ber Fuͤrſtenthuͤmer zu interveniren, welches 
hr den doppelten Vortheil ficherte, während des Friedens 
fi die Buneigung der Einwohner zu erhalten, indem fie 
fie gegen die Unterdridung ber Pforte in Schug nahm, 
und doc zugleich einen Vorwand zum Kriege zu haben. 
Um dieſes eventuelle Recht zum Syſtem zu erheben, ver= 
Iangte Catharina die Einfegung eines ruffifhen Conſuls, 
sum Schuß der Kaufleute biefer und ihrer Nation. Die 
Pforte konnte bie Forderung nicht zuruͤckweiſen, und be= 
willigte fie endlich mit Widerſtreben. 


Bon allen uebeln aber, welche auf den beiden Fuͤrſten⸗ 
thuͤmern laſteten und noch auf ihmen Laften, ift dag drüdendfte 
jener Ueberreft des Feudalrechte, den auch Gonftantin Maus 
rocordato nicht auszurotten im Stande war, nämlich bie 
unentgeldlichen Frohnen, weiche die Bauern ben Gutöherren 
leiften müffen. Eigentlich fellen die Frohnen nur ef Tage 
Am Jahre betfagen, aber bie. Gutsherren treiben bamit uns 
geheuern Mißbrauch. Diefe elf Iage werden zu vierzig, 
fünfzig, ja noch mehr, fo daß bie Bauern feine Zeit zu 
Beforgung ihrer eigenen Felder übrig behalten. Oft — 
ten die Hofpodare biefe Mißbräuche abzuſtellen, aber bie 
Gutsherren wußten durch taufend Ränte den Bauern Sons 
tracte abzundthigen, worin fie fich zu jenen vermehrten Froh⸗ 
nen verpflichteten. Außerdem beſtehen noch eine Menge von 
Privilegien, Eraft deren ber Abel, bie Kirche ze. mehr ober 
minder große Immunitaͤten befigen, während auf bie Lande 
— bauern das ganze Sewicht ber Abgaben faͤllt.... E 
5 Die türkische Regierung, fo wie bie Griechen, Walla⸗ 
‘ Ken und Molbauer gaben nur den Hoſpodaren den Titel 

-Kücft, ihre Söhne nannte man Bey-Zades, Söhne bes Kürz 

ſien; biefe Benennung ging aber nie auf die Enkel über. 

So vorübergehend und fchwantend die Herrſchaft ber 

Hoſpodare war, fo dienten body bie von ihnen verwalteten 

Provinzen ben verfolgten Griechen des ganzen übrigen Reichs: 

zum Zufluhtsort. ine Menge Macebonier, Ihracier, Epis- 

toten, Theffalier trieben Handwerde und Gewerbe in biefen' 

Provinzen; andere‘ fianden in Handelsverbindungen mit, 

Deutfehland, namentiich mit ‘Leipzig; bes größte Theil aber‘ 

bereiherte ſich durch Ackerbau und Juduſtrie, indem fie als 

eine Art Pächter die fruchtbaren Güter ber eingebornen Bo⸗ 
jaren cultivirten. - 

Die Eyceen von Jaſſy und Buchareſt waren gut: orga= 
nifiet: man lehrte dort Geiechiſch, Lateiniſch, Deutlich, „Kranz 
zoͤfiſch, Naturwiſſenſchaften "und Philofopgie. Die Buch⸗ 
druderei von Jaffy war gut beftellt.: In .den. legten Jahren 
hatte man in Buchareſt ein Theater errichtet, sauf-bem theils 
franzöfifche Tragoͤdien und Komoͤdien, theils ins Gricchiſche 
überfegte Stuͤcke aufgeführt wurden. Ausländer, von jeder 
Nation, jeder Religion, fanden bie kreundlichſte Yufmahme. 
Das Werdienft warb geachtet ; ein induftriöjer, mit einigem 
Talent ausgeräfteter Mann tonnte bes Gıfolgs gewiß feyn. 
Die: griechifche Sprache war faft. allgemein angenommen ; 
mit Ausnahme dev niedern Volksklaſffen verftanden fie alle 
Einwohners die voruehmere Welt vornehmlich fprad) das 
Griechifche mit großer Reinheit; einige Bojaren zeichneten. 





fich ſelbſt durch Schriften in altgriedifdger Sprache aus.!|- 


In der Wallahei durften Brankovan, Reſtor, Rimpiniani, 
Philipesko und Golesko, in der Moldau die-Sturdza, Pas: 
Tan, Kisnovan, Balfont und Draguist rüdfichtlih ihrer 





Deſterreich erlangte fpäter die nämliche Gunſt, benu— 
fie aber blos im Intereſſe feines Handels. a ae 
kaniſche Frankreich nahm denſelben Vortheil in Anſpruch, 
und feine Conſuln befhäftigten fi, wie alle feine Agen⸗ 
ten im Auslande, mehr mit politifchen Intriguen, alt 
mit ihren offiziellen Tunctionen. Im J. 1802 ernannte 
auch die brittifche Regierung einen General-Conful in Bus 
chareſt, der vorzuͤglich damit beauftragt war, die Mittheis 
lungen zwiſchen England und der Türkei zu beſchuͤhen. 
Seine Miſſion hoͤrte beim Frieden von Tilſit auf; 1813 
aber ward ein neuer Conful, ernannt, und mit jeder zut 
Sicherheit des Handels noͤthigen Macht bekleidet. 
„Dei dem gegenieärtigen Stande der europäifchen Po⸗ 
litik möchte die Eutſcheidung aͤußerſt ſchwer fepn, in me 
hen Händen der Vefig der Fuͤrſtenthumer am guͤnſtigſten 
für das Gleichgewicht der Maͤchte wäre. Ihre Belegung 
durch Rußland würde das ottomanifche Reich auf feine 
ganzen Nordgrenze Öffnen. Auch Oeſterreichs nordweſ 
liche Grenze ſtaͤnde dieſer Macht offen, und feine Verbin⸗ 
dungen mit der Tuͤrkei würden bedeutend verrudt. Vice 
Rupland au blos an den Ufern der Donau flchen, fo 
wuͤrde dieß doch nur fo lange geſchehen, bis es in den 
neuen Vefigungen neue Kräfte gefammelt hätte, um mit 
diefen den alten Plan um ſo ſicherer zur Reife zu bringen, 
falls nicht Griechenland frei wird und fo erffarkt, daß a 
in feiner aufbtühenden Freiheit gegen das Vorbringen jener 
Macht eine feftere Mauer bildet, als verödete Länder, 
halbverfalene Seflungen, Fanatiemus und Batbarei. 

ſten Griechen nicht zuruͤckſtehen. Die rauen mehrerer Bas 
jaren waren griehifhe Fürftinnen oder le; fo wie auf 
mehrere Griechen fih an Töchter von Bojaren verpeirather 
ten. Diefe Vermifhung polieirte bie höheren Caſſen der 

Fuͤrſtenthuͤmer, und führte bie @itten, bie Gewohnheiten 

und die Sprache Griechenlands ein. Auf der andern Sein 

brachten die zuffiihien umb Öfterveichifcen Geere enroplilät 

Sitten, Luxus ‚und induftrielle Kunft ins Land. Die game 

Höpere Welt verfland franzoͤſiſch und deutfh. Ian un , 

Mufik wurden Gegenftände der Erziehung. Bel den reihe 

fen Bojaren fah man deutfche und frangöfifche Lehrerinnen, 

Indeſfen ging auch Frivolitaͤt der feineren Bildung, Sitter⸗ 

loſigkeit ber urbanitaͤt zur &eite. 

Hist, mod. de la Grece, Genäve 1828. 





0... Beridtigung 

Im-vorgeftrigen Blatte haben ſich S. 604, wo von der 
ne eamande Rußlands und der Tuͤrkei bie Rede iſt, einig 
Verſehen Angeſchlichen, welche dem franzöfifhen Driginal zit 
Laft fallen. Die dort angegebene Größe bes ruffifchen Reihd 
{ft nur bie Angabe des europäifchen Ruflande, Sm geographs 
fen Meilen ſtellt des Verhaͤltaiß fi fo: F 
Türkei in Europa, Afien und Afrike, mit ben Infeln gleih 
EINE 41,400 DReilen 
Rußland in Europa, Afien und Amerika 


mit den neueften‘ GErwerbungen, ' 1818 in 


Afien gegen Ghina und neulich" duch den 
geieden mit Perfien : 376,000 Melle. 
Es ift Alfo die Türkei nicht etwas mehr ala al 
fo groß, wie Rußland, fondern umfaßt nur etwa ein Reum 
theil von der Größe des ruſſiſchen Reichs. Da 15 geographiſch 
Meilen gleich 25 Lieues find, betragen 9 geographiſche Aid 
‚atmeilen 25 Quadratlieues. = 





Kenntniß der altgriechifchen Literatur, hinter den gelehrte- 


Münden, in der Literarifche Artiſtiſchen Anfalt der I. 6. Gottafden Buchhandlung. 


Dos Auslond 


Ein Tagblatt 


für Kunde des geiftigen und fittlihen Lebens der Bilten, 
mit befonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. j 





Run. 154. 


2 Juny 1828. 





Perfifde Skizzen. 


Das‘ Dunftgebild der Wuͤſte. Der geblendete Gouverneur von 
Kaßerun. Das Thal von Doſcht⸗i⸗Erdſchon. Der 
alte Züngling, 

(Gortfegung.) 

As ob die Natur der Wuͤſte mwenigftens imaginfre 
Reize hätte verleihen wollen, gab fie ihr zum Exfag für 
ihre trübfelige Einfoͤrmigkeit jenes wundervolle Dunft- 
gebild *), welches die Araber umd Perfer Serab nennen. 
In ihm erſcheint Alles größer, phantaſtiſcher; wenn ber 
nahe Beobachter einen etwas erhöhten Standpunkt hat, 
etwa zu Pferde figt, fo glaubt er die Oberfläche] eines 
Sees zu fehen, moven bie Gegenftände zuruͤckgeſtrahlt 
werden. Aus einer Entfernung von ſechs oder fieben 
Meilen dagegen zerflieht alle Wahrnehmung in eine dunkle 
Maffe, die fih nicht Über die Erde erhebt: fo daß, waͤh— 
tend die niedern Theile der Stadt Abuſchir anferm Ge- 
ſichtskteiſe bereits entzogen waren, bie höcften Gebäude 
und die Wipfel einiger Dattelbaͤume noch fihtbar blichen. 

- Der Bauberkreis der immerfort ſich erneuenden optifchen 
Slufonen, aus dem ber, Reifende nicht hinausteitt, 
die Schwuͤle der Luft und ‘der feine Staub, der ihm 
das Athmen erfchiwert, verfegen ihn allmälig in einen 
Zuſtand krankhafter Aufregung, in welchem er Mühe 
‚hat, Schein und Wirklichkeit zu unterſcheiben, oder nur 
* Bewußtſeyn ber Identitaͤt feiner felbſt nicht zu ver= 
teren. > 

Mit welchem Gefuͤhl frifcher Belebung näherten wir 
uns dem fhönen Himmel und dem reihen Boden der 
Hochebenen Perſiens ! Nach einer Reife von fünf und 
fünfzig Meilen langten wir am Fuß der zweifachen Berg- 
teihe an, mo das durch feine Dattelpflanzungen und 
Naphthaquellen berühmte Dorf Dalkhi siegt. Von bier 
fliegen wir auf ſchmalen, rauhen und fleiten Pfaden 
empor. Auf der Spige des Gebirgs trafen mit bie Vor— 
ſteher der benadjbarten Stämme, die und mit ihten vor⸗ 
nehmſten Angehoͤrigen entgegen geritten waren, und oben 
anhielten uns zu begrirfen, während ihre uͤbrigen Beglei— 
tee, von Felfen zu Felſen fpringend und ihre Lun— 
tenfchlöffer zu Ehren ber Fremden abbrennend, uns 
noch weiter entgegen kamen. Wir durften uns gluͤcklich 

fhögen, daß wir dießmal nichts von dem räuberifhen 
Mama · Suni gelitten hatten, einem &tamin, ber ſich 


) Bergleihe Ausl. S. 445. 











ruͤhmt, Sitte und Namen vom ber Zeit Alexanders des 
Großen her unverändert erhalten zu haben. Wirklich 
war die legte Miffion von ihnen geplündert werden und 
ber Verluft wäre wahrſcheinkich noch betraͤchtlicher qusge⸗ 
fallen, wenn nicht der Geruch und der Dampf einiger 
mit Salpeterſaͤure gefuͤllten Flaſchen, die beim Abladen 
der Kameele zerbrachen, ſie auf den Glauben gebracht 
haͤtte, daß ein darin eingeſchloſſener Genius der Farindſchi 
Franken) losgeworden ſey, der an ihnen Rache nehme, 
worauf ſie die Flucht ergriffen. 

Die wilde und unfruchtbare Landſchaftsſcene aͤnderte 
ſich jetzt; ſchoͤn angebaute Felder kamen zum Vorſchein, 
gruͤne Wieſen, ſchattige Wälder, Die wilde Myrte, ber 
Brombeerſtrauch und die uͤber die kleinen klaren Baͤchlein 
ſich hinneigenden Weiden — ein Anblick, der jenes hei⸗ 


miſche Gefühl in unfrer Bruſt erweckte, wovon nur der 


weiß, der in fernen Ländern war — verkuͤndigten uns 
Kafferung herrliche Thaͤler. Diejenigen von der Geſandt⸗ 
(haft, die Perfien zum erſten Mat befuchten, fingen nım 
an, wenn wir ihnen die Rofen und die Nachtigallen und 


die ganze feltene Lieblichkeit des Landes anpriefen, uns 


Glauben beizumeffen. i 

Die Stadt Kafferun liegt in der Gegend des alter 
Schapur, deffen Ruinen eben fo fehe die Aufmerffame 
keit de& Antiquars als deſſen verlaffene Felder die des 


Jagdliebhabers ) auf fi ziehen. Niza-Kuli-Khan, der 


Gouverneur von Kafferun, mahte dem Eltſchi feinen 
Beſuch: er erug ein feidenes Band über den Aughöhlen, 
da er während der Thron-Streitigkeiten der Bend = und 
Kadfhirfamilien geblendet worden war. Er begann bald, 
nachdem er ſich gefest hatte, . von feinen Schickſalen zu 
erzählen, und mir traten bei dem Gedanken an bie Leir 


den des alten Mannes die Thränen in die Augen, aber - 


bald fand ic zu meiner Verwunderung, baß’er, blos 
um uns zu unterhalten, nit um unfte Theilnahme in 
Anſpruch zu nehmen, feine Gefchichte zum Velten gab. 
„35 war ein zu thätiger Anhänger ber Kabſchir⸗ 
familie, fagte er, ald daß ich mir von dem ſchurki— 
[hen Zendftamm „dem ich in die Hände gefallen war, 
viel Schonung verfprehen durfte. Ich machte mid) da= 
ber ſchon auf den Tod gefaßt, und die Milde meiner 
Feinde, bie mich blos zum Verluſt meinen Augen ver- 


* Sauptfäßlih wegen Deb ſchworzen Rebhune (Dercabfi), 
das an den Ufeın des Tigris fo wie in Indien unter hö- 
hern a ſehr gewoͤhnlich iſt. 

35 


bammten, kam mie ganz unerwartet. in fämmiger 
Kerl von einem Firaſch (Hausknecht) erfhien, um das 
Urtheil zu vollziehen; er hatte ein breites ftumpfes Meſ— 
fee ia ber Hand, womit er bie Dperation zu machen 
gedachte; ich bot ihm zwanzig Tomans, wenn er fih 
eines Federmeffers bedienen würde, das ich ihm zeigte. 
Diefe Bitte fchlug er mir in der gröbften Manier ab, 
nannte mich einen graufamen Böfewicht, und behauptete, 
daß ich feinen Bruder ermordet, und er fih das gegen⸗ 
waͤrtige Geſchaͤft blos um ſeine Rache zu befriedigen, aus⸗ 
gebeten hätte, wobei er nur bedauere, mich nicht todt⸗ 
{hlagen zu dürfen. Da id nun fah, daß von biefem 
Burſchen nichts in Gutem zu erlangen war, fo that ich, 
als ob ich mich darein ergebe, und legte mid freimillig 
auf den Rüden. Er ſchien es ganz zufrieden, ftreifte 
feine Aermel hinauf, fegte ein Knie auf meine Bruft, 
ſchwang fein Meffer, und war im Begriff, fein blutiges 
eerk in aller Gemaͤchlichkeit zu vollbringen, aber ich 
Hätte müffen ein recht unfchuldiges dummes Schaf feyn, 
wenn es ihm fo leicht geworden wäre. Ich merkte den 
Augenblid, wo er nicht auf feiner Hut war, machte ein 
Bein frei, und gab ihm bdergeftalt einen Stoß auf die 
Herzgrube, daß ihr hättet lachen müffen, wenn ihr ges 
fehen hättet, wie er die Füße Lıber dem Kopf zuſammen— 
ſchlug; (er begleitete feine Erzählung mit einer entfpre= 
enden Bewegung ded Fußes, und lachte felbft Herzlich). 
"Ih fprang auf; eben fo mein Feind; mir hatten einen 
kurzen Kampf — allein er war der ftärfere; ich: unterlag 
und fo gelang «8 ihm, meine Augen herauszunehmen. 
„Den Schmerz — fuhr er fort — fühlte ich im Augen» 
blick da ich von dem Ringen noch erhigt war, weniger; 
die Wunden heiften- bald, die Kadſchirs behaupteten die 
Dberland im Reich, und ich wurde belohnt. Als Gou— 
verneur biefer Stadt und Provinz lebe ich in einem Ueber- 
‚Fluß und meine Lage ift ruhiger und angenehmer, als fie 
hier zu Rande die, welche fehen, je haben können. Fin— 
..bet fih ein Ausfall in den Einkünften, oder fonft eine 
wirkliche oder vorgefhligte Uxfache, weßwegen ein anderer 
‚Gouverneur abgefegt, am Leib oder am Keben geftraft 
tohırde, fo fagt der König: Laßt's gut fepn, s'iſt der arme 
blinde Riza⸗Kuli. Ihr feht, Eltfchi, fchloß der alte 
Khan), daß ich nicht Urfahe habe midy zu beklagen, da 
mich der Verluſt meiner zwei Augen in der That beffer 
vor Ungtüd ſchuͤtzt, ald wenn ich zwanzig ber heiten in 
Derfien beſaͤße.“ i 


Mirza-Aga-Mir, unfer perfifcher Seeretaͤr, bemerkte, 


daß der Troſtgrund des Khans unter der gegenwaͤrtigen 
Regierung allerdings ſehr ſtatthaft ſey. „Ich kann meis 
nen Satz, ſagte er, nicht treffender erlaͤutern, als wenn 
ich die Antwort anführe, die neulich Fin Hofmann dem 
PrinzeRegenten zu Schiras gegeben hat. Der Prinz fragte 
nehmlich einen feiner Räthe, welche Strafe für einen 
boshaften Miffethäter, der vor ihn gebfacht worden war, 

genug wäre? Made ihn, erwiederte jener, zu einem 

anzverwalter: es kann Bein Verbrechen geben, das 
nicht bei einer folchen Anftellung bald feine gerechte 
Strafe finden wird.” — 


. 
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Die Entfernung Doſcht⸗i⸗Erdſchon's iſt nicht beträgt: 
lich, feine Lage aber viel höher. So zufrieden wir auch 
mit Kafferun waren, fo flellte fih uns doch die Natur 
bier von einer ganz neuen Seite bar. Es ift ein Eleine 
aber anmuthigeo Thal, tief im Gebirg , deſſen fchrofin 
Seiten hundert Bäche entriefelten, die einem, in der Mitte 
gelegenen See zuſtroͤmen. Die Schönheit diefer Waſſe 
von denen einige in einer Reihe von Caſcaden über dir 
Rebenhuͤgel hinabraufhens der See felbft, aus deſſen 
heilen Fluthen das Bild der Üüberhängenden Berge zurid 
ſtrahlt; feine mit fruchtbaren Gefilden veichgefäumten 
Ufer; die Pracht der Roſen und Hyacinthen, und der in 
toilder uͤppiger Fülle prangenden vielgejlaltigen Blumen; 
die mit Wohlgerüchen durchwuͤrzte Luft, kurz die ganp 
Herrlichkeit der Schöpfung, die mit ihrem Zauber auf 
alle unfre Sinne wirkte, verfegte und in einen Taumei 
ber Luft -und in ein Meer von Wonne, waͤhrend bie 
Derfer ohne Unterlaß ausriefen: das ift Perfien! — das 
tft Perfien I (Scan hemin dit! — Iran hemin dft!) 

Ich wurde auf dem Weg durch die Begegnung mtie 
nes alten Freundes Mahommed-Rija-Khan-Veiat erfreut, 
ber von Schiras fam, um dem Eltſchi feinen Gruß zu 

| bringen. Er gallopirte wie’ein Knabe auf mic zu, und 
rief: „Willkommen.“ Ich tenute meinen Augen nidt, . 
als ic ihn jünger und munterer fand, denn vor zehn 
Jahren, wo ih ihm als einen acht und fechziger verlich, 
ber jeden Tag eine Quantität Opium zu fi nahm, 
womit man, wie unfer Doctor meinte, dreifig Perſonen 
bie nicht daran gewöhnt waren, hätte vergiften Finnen. 
Ich und der Doctor hatten uns viele Mühe gegeben, 
den alten Ehrenmann von feiner uͤblen Gewehrhet abive 
"bringen. Er erkundigte fich deswegen auch gieich nady 
jenem und fagte lächelnd: „es thut mir leid, daß er nicht 
hier iſt; ich wollte ihm zeigen, daß die chriftlichen Do 
toren, wenn fie auch Wunder thun mie ihr Meſſias, bee 
Lahme und Blinde heilte, doch nicht immer gute Propdte 
ten (nd. Er fagte mir ich müße ſterben, wenn ic meine 
Portion Opium nicht verringeres nun habe ich fe indeſſen 
dervierfacht, und ich bin, obgleich nahe an achtzig, noch 
fo jung und fo thätig, als einer!” mit diefen Worten 
trieb er fein Pferd am, drehte fih im Ring herum, und 
ſchoß, wie die alten Parther mit dem Bogen und bis 
jegigen Perfer mit dem Luntenfchloß, in der entgegenge 
festen Richtung, in der er daher gallopirt tar, eine Kür 
gel nad) einem Biel ab. Darauf ritt er auf mid 3% 
ſtrich feinen Bart, der gut gefärbt mar, daß mar 
kein graues Haͤrchen entdeden Eonnte, langte eine Buͤchſt 
aus der Taſche, nahm eine ganze Handvoll Opium here 
aus, und ſchob fie wirklich den Hals hinab, indem & 
wiederholte: „ich wollte, der Doctor wäre hier.” f 

Jeh ritt den Reft des Wegs mit Mahommed-Riza allein 
Sein Vater Salah-Khan war einer ber Omtahs am 
Hofe des gewaltigen Nabir-Schah, als dieſer Erobere 
ermordet wurde. Bei diefem Creigniß warfen fih in 
jeder Provinz Könige auf. Salah-Khan trat auch in dit 
Schranken. Er bemädptigte fi der Stadt Schiras, der 
ten Seflungswerke er erweiterte und verſtaͤrkte; aber ſein 
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mer als die Herren.” 
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Köniathum war ton kurzer Dauer: er wurde gefangen 
und hingerichtet... Da der Sohn nichts vom väterlichen 
Ehrgeiz befaß, fo brachte er fein Leben als geachteter 
Stammhäuptling zu, ohne je einen bedeutenden Staate= 
dienft bekleidet oder nur vielleicht, gemünfcht zu haben. 
In feinem zufriedenen Sinn ſchaͤbte er fich gluͤcklich, daß 
er nicht der Nachfolger ſeines Vaters in jenem glänzen- 
den aber forgenfchmweren Könige-Traum, tie er beffen 
legte Lebensepoche betrachtete, geworben” war. $ 


Als 0b Alles dazu beitragen follte, uns den Aufent= | 


halt in Dofcht-i-Erdfhon angenehm zu madyen, erhielten 
wir von dem Prinzen und feinen Großen aus Schiras eine 
folhe Menge Zuckerwerk, Kreme, eingemachte Fruͤchte, 
Löfttiche Trauben und Mektarinen zum” Gefchent, daß 
man im Lager vom Gefandten bis zum Hundewaͤrter her= 
ab, an Lederbiffen jeder Art vollauf hatte. 

Am folgenden Morgen zogen wir weiter; ein alter 
Reis oder Nitter, der ein bedeutender Grundeigenthuͤmer 


in diefem Thale war, begleitete und. „Wie glüͤcklich ſeyd 


ihr, fagte ich, daß ihr einen fo ſchoͤnen und fruchtbaren 
Landſtrich befigt.” Kopfſchuͤttelnd ertwieberte er: „dieſes 
Grim, das ihr bewundert, macht eben unfer Ungluͤck; 
denn teil’ unfer Thal das befte Grasland in Perfien ift, 
fo ſchicken ung alle Prinzen und Edelleute ihre Maul— 
thiere auf den Hals; und während fie und durch diefe 
Thiere unſre Fruchtfelder und Gärten zertreten laſſen, 
haben wir noch ben Uebermuth ihrer Diener zu ertragen: 


denn bie Knechte find in unferm Lande (ic weiß ‚nicht, 


ob es in dem euern auch fo ift) immer zehnmal ſchlim⸗ 


(Bortfegung folgt.) 





Die Landes von Borbeaur. 


(Bortfegung.) 

Mitten in dieſer weiten Wuͤſte leben, hier und da zer⸗ 
freut, 1000 oder 2000 umherirrende Hirten, bie auf 
Steigen laufen, grobe Wolle fpinnen und fünf oder fehs- 
mal hunderttaufend Schafe hüten. Die Eigenthlimer wen- 


‚den nicht die geringften Koften zur Unterhaltung biefer 


Heerden auf; von natlırlihen oder Lünftlihen Wieſen iſt 
fo wenig, als von Zuttereinfäufen oder Verbeſſerungen der 


Racen die Rede. . Wenn lang anhaltende Regen bie Hei— 


den uͤberſchwemmen, fo fommen diefe durch ben Mangel 
an Nahrung und die Anftrengung ihrer beftändigen Wan⸗ 
derungen erſchoͤpften Thiere zu Zaufenden um, 

Man braucht den fandigen, kiesreichen Boden diefer 
Ebenen nur aufzuftechen, um einen Brunnen zu erhalten, 
deffen gelnes , fumpfiges Waffer unerfhöpflic if. Den’ 
allgemeinen Abfall des Bodens, ben das Auge unfähig 
iſt zu bemerken, tritt flellenweife eine entgegengefegte Nei= 
gung entgegen, welche die Stagnation des durch die Herbit= 
tegen gefammelten Waffers veranlaßt und einen Theil ‘des 
Jahres hindurch diefe Flächen in unzugänglihe Suͤmpfe 
dir.vandelt. Mehrere Lieues Eann man daher machen, 


x 
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ohne eine einzige Wohnung zu finden, wenn man ſich 
nicht zur Rechten oder Linken gegen die Baͤche des Pays 
de Culture wendet. 

Die Indufteie diefes Landes beſchraͤnkt ſich barauf, 
die Heerden gu hüten, eime unbedeutende Quantität Dos 


nig zu fammeln, (den man nichts anders.zu gewinnen 


weiß, als indem man die Bienen in dem Macs tödtet) 
und an ben Grenzen des Pays de Parcours und der bes 
wohnten Gegenden einige Windmuͤhlen zu bauen. Dee 
Handel diefer ausgedehnten S:recke befleht in der Ause 
fuhr von 
Wolle, von Honig mit fafrangelber Farbe und twiderwärtigem 
Geſchmack und Wache, in welchem die Bienen erſtickt find. 

Das Pays de Culture ift nicht ganz fo erbaͤrmlich, 
als das Pays de Parcours; indeſſen iſt doch auch hier, 
obwohl man mehrere Zweige ber Induſtrie findet, die Bes 
voͤlkerung hoc fehr weit zur. Die Ländereien , welche 
von Baͤchen durchſchnitten find, werden oft uͤberſchwemmt, 
weil die Eigenthuͤmer nicht Sorge tragen, den Abm 
lauf des Waffers zu fichern. Gegen die Quellen biefer 
Bäche fieht man weite Stmpfe, die neun Monate des 
Jahres hindurch mit Waſſer bedeckt find. Eine andere 
Urfache häufiger Ueberſchwemmungen liegt in der Ver— 
ſtopfung der Mündungen der Abzugscandie. Die Anſchwem⸗ 
mungen, welche fi an den Ufern der Garonne, der Gi— 
tonde und des Adour aufhaͤufen, und die Dünen, die an 
ber Kuͤſte durch die Thaͤtigkeit des Meeres und der Winde 
beftändig landeinwaͤrts gedrängt werben, find eben fo viele 
Dämme, die fi dem Ablauf des Waffers entgegen fegen; 
baher die zahlreichen kleinen Seen an der - ganzen Linie 
des Kittorale und die Suͤmpfe des Bas = Medoc an der 
Sitonde, fo wie des Pays des Maremnes am Adour. 

Der Boden wäre fähig, mehrere Holzarten hervorzue 
bringeri, aber außer ber Kiefer und Korkeiche, die man in 
ewigen Gegenden pflanzt, giebt man fich nicht die Mühe, 
fie zu vermehren. Der Widerwillen gegen den Anbau 
der Kartoffeln, konnte felbft bei der Hungerönoth des Jahres 
1816 nicht überwunden werden. Der Gebrauch, die Aecker 
mit Mergel zu duͤngen, und die kuͤnſtlichen Wiefen mit 
Gips, iſt Hier noch unbekannt; die Ackerbauwerkzeuge zeis 
‘gen bie Kindheit der Landwirthfhaft an, und die Benugung 
des Bodens iſt feit undenklichen Zeiten unverändert die— 
felbe_ geblieben. 


mern, von ungegärbten. Häuten, von grober ' 


Die Bevölkerung zerfällt in zwei fcharf gefchiedene . 


Claſſen, die der Eigenthuͤmer und die der Pächter, Weine 
gärtner u. fe v., die man nicht anders als wie Tageloͤh⸗ 
ner betrachten ann. In den bolzreichen Gegenden er= 
hält jede Koͤhlere Familie gegen Ablieferung der Hälfte oder 
eines Drittheil6 des, Ertrages ein Haus und ein Feld, 
deſſen demliche Erndte fie jedes Jahr aufs Neue von der 
Gnade ihrer Herren abhängig macht. Die für ben Ge⸗ 
treidebau benugten Ländereien find ähnlichen Bedingungen 
unterworfen ; dir Pächter erhält diefelben nuf Feine längere 
Friſt, als den Termin eines Jahres, nach defien Ablauf 
der Eigenthlimer fein Land einem Andern geben Bann. 
Man findet bei der zahlreichiten Claſſe alle die Uns 


wiffenheit, Vorurtheile und Laſter, die in allm Ländern 
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von dem Elend unzertrennlih find. Die Ungefundheit 
des Waffers, die Ausdünftungen der Moräfe, eine ſchlechte 
Nahrung, unzulänglihe Kleidung, ſchlechte Wohnungen, 
Unreinlichkeit und Xusfchmweifungen haben in diefem Lande 
die urfprünglihe Gefundheit des Menfchen untergraben. 
Die Gattung ift hier fo entartet, daß ein Canton im 
Laufe von fünf Jahren nicht ein einziges Subject für die 
Gonfeription hätte darbieten können, das nicht irgend eines 
Fehlers wegen für untauglich erflärt worden wäre. 

Von der Mündung des Adour bis zu der Mündung 
der Gironde zählt man gegenwärtig nur ben einzigen Has 

won Xefles wenn wir indefien auf die Beugniffe ber 
Geſchichte zuruͤckgehen, fo finden wir, daß in früheren 
Beiten auf diefer Küfte fünf Häfen beftanden, die bes 
traͤchtlichen Flotten zum Zufluchtsorte dienten. Es waren 
die Häfen von Cap Breton, Vieur-Boucau, Contis, Mi— 
mizan und Lacanau. Die Waſſer, die gegenwaͤrtig durch 
die Duͤnen zuruͤck gehalten werden, hatten damals ohne 
Zweifel freien Abzug in das Meer, und das Land war 
daher trocken und geſund. Man findet in dem Itinera⸗ 
rium des Antoninus die Angabe einer römifchen Straße, 
die von Dar nah Uza ging, bie Gegend durdfchnitt, wo 
jegt der See. von Aurellan ift und bei Belin Über bie 
Leyre führte. Es ift daher kein Zweifel, daß das Litto— 

rale damals nicht ohme Bedeutung war. 

Die weiten Flaͤchen, die zwifchen den Wafferrinnen lie⸗ 
gen und deren Oderflaͤche auf 000, 000 Hectaren gefchägt wird, 
find nicht immer mit Farnktaͤutern, Heide und Ginfter 
badet geweien. Man findet auf denfelben zuweilen aus> 
gedehnte Strecken, bie mit jungen Eichenfhößen bededt 
find. Die Pflanzen bekleiden den Boden indeffen nur eis 
nen Eurzen Theil des Jahres; um einen Theil des Landes 

in Wald zu verwandeln, müßte man diefes vor dem vernich= 
tenden Zahne der Heerden fchlgen. 

Daran, daß die Gegenden ſich früher eines gewiſſen 
Grades von Wohlſtand erfreuten, iſt, wie wir ſchon er= 
waͤhnt, kein Broeifel. Der erſte Grumd ihres Werfalles 
möchte vielleicht in denfelben Urfachen zu fuchen ſeyn, 
welche die Zerftörung der Civilifation in fo vielen andem 
Gegenden Europas herbeiführten, in der römifchen Erobe— 
sung und darauf in den Verwuͤſtungen ber Barbaren. 
Dies anszumitteln iſt indeffen gegenwärtig nicht unfere 
Aufgabe; wir begnfigen ung, die Urfachen kennen zu ler 
nen, welche das Land in dem Zuftande zuruͤckhalten, in 
welchem es fich befindet. 5 

Wenn man nur oberflächlich fiber den Zuſtand diefes 
Landes urtheilt, fo nimmt man nur zwei Haupturſachen 
feiner Barbarei an: die natürliche Vefchaffenheit und Lage 
desfelben, und die alten Sitten und Gewohnheiten feiner 
Bevölkerung. Uber ber Boden, den die Holländer dem 
Meere abgerungen haben, war weder fruchtbarer, noch 
gänftiger gelegen, als diefe Landes; die Wüften von Africa, 
Imerica und Neu-Holland, welche bie Europder angebaut 
haben, waren. eben fo undankbar, und ſchwerer der milden 
Notur abzugewinnen, als es die Flähen und Moräfte 
geifhen der Gironde und dem Adour find. Die Ge— 
wehnbeiten und Vorurtheile der Bevölkerung des Landes 





find weder ſtaͤrker, noch tiefer eingewurzelt, als es die 
aller andern Völker waren, die zu derfelben Stufe dr 
Bildung gelangt find. Die Nationen, welche gegentnärtis 
am weiteſten vorgerhcdt find, hatten Vorältern, die weite 
zuruͤck waren, als es die Einwohner der Landes find, und 
bie dennoch ihre Vorurtheile und ihre Gewohnheiten übers 
wanden. 

Die Haupturfache, welche diefes Land in dem Zuſtande 
zutuͤckhaͤlt, in welhem wir es finden, iſt die Kncchtfhet, 
die ihm mit allen Provinzen von Frankreich gemein if. 
Wenn eine Nation einen fehr hohen Grad der geiftign 
Entwidelung erreicht bat, fo ann fie ſich, obmehl 
aller Freiheit beraubt, lange Zeit auf dem Puncte erhak 
ten, zu dem fie gelommen iſt. Ja es iff nicht unmdg 
lich , daß die Kraft der Civilifation unter gewiſſen Um 
finden die Macht, die fie im ber Unterdrückung hält, 
uͤberwaͤltigt. Wenn dagegen ein Volk bis zu dem Punch 
herabgefunten ift, auf welchem wir die Bewohner der Lan 
des finden, fo iſt es unmöglich, daß es ohne einen gewife 
fen Grad von Unabhängigkeit und Freiheit fih mich 
erhebe. 

Das Plateau der Landes, welches unter dem Namen 
des Pays de Parcours begriffen wird, if nicht in abge⸗ 
fonderte Befigungen getheilt, wie das Pays de Gultum, - 
Das Eigenthum desſelben gehört vielmehr im Allgemeinen 
den Dorfgemeinden, die es feit undenklichen Zeiten befeffen 
oder von den Baronen gegen einen jährlihen Bind er⸗ 
halten haben, ber duch die Revolution verſchwun⸗ 
den if. Eine geringe Anzahl vom Eigenthuͤmern haben 
einzelne Theile ausſchueßlich durch Verjährung oder andere 
Rechtstitel erworben ; aber ſelbſt dieſe Brfitungen find der 
allgemeinen Nugung oder MWaide unterworfen, wenn ſie 
nicht durch Gräben oder Hecken eingezaͤunt fd. 

Die Bevölkerung des ganzen Landes iſt, wie wir ge 
fehen haben, in zwei Claffen getheilt, von benen die eine 
die Grundeigenthuͤmer in fidy begreift, die eines gewiſſen 
Wohiſtandes genießen, die andere die Bauern oder Pie 
ter, die eigentlich nichts find, .ald Tagelöhner und in dem 
äußerften Eiende leben. Das Plateau des Landes gehbrt 
allen gemeinſchaftlich; da es aber nur für die weſentlichen 
Nugen haben kann, die Deerden kefigen, fo ift es die 
Gtaffe der Eigenthlimer allein, die von demſelben Wortheil 
steht. Eine Theilung würde den Armen wenig helfen; 
theild weil fie feine Deerden haben, um fie aufdem ihnen 
äufallenden Antheil waiden zu Laffen, theils weil es ihnm 
an Geld fehlt, um die Moräjte trocken zu iegen und in fruht: 
bares Land verwandeln zu koͤnnen. Die einzigen Vortheilt, 
welche die Einwohner von diefen ausgedehnten Ländereint 
ziehen, ift daher, bie Farne und Heidektaͤuter zu fepneiden 
und ald Brennmaterial zu benugen, fie ſtreckenweiſe it 
Flammen zu fegen und die dadurch gewonnene Aſche und 
fruchtbare Erde einzuſammeln, in allen Richtungen © 
ben zu ziehen und einige Stuͤcke Landes urbar zu machen, 
die fie aber nicht vor den Verwüſtungen des Viehes fht« 
gen koͤnnen, und endlich in allen Jahreszeiten dad Vieh 
darauf waiden zu laſſen. 


(Schluß folgt.) 
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Ein Tagblatt 


für Runde bes geiftigen und 


Das Ausland. 


firetigen Lebeus“der Völker, 


„mit befonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erfheinungen in Deutſchland. Ye 
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Andros. 


Dieſe laͤngliche Inſel wird durch Ihe und felfige Ge⸗ 
birge in drei Theile getheilt, den nordoͤſtlichen mittlern 
und nordweſtlichen. Cie begreift im ietztern uͤbet 850 
Haͤuſer oder Familien mit albanefifher Sprache und Eit= 
te, im mittlern 1200 $amilien, unter denen 200 fih in 
ber Hauptftadt, Kaftron, befinden, in welcher ‘auch oͤffent⸗ 
liche Schulen des gegenfeitigen Unterrichts und des Alt⸗ 
geiechifchen find, im erftern endlich 900 Familien. Hier ift 
der Hauptort das Dorf Korthion, das ebenfalls öffentliche 
Schuten für den gegenfeitigen Unterricht und das Altgrie- 
chiſche hat. 

Die Infel iſt der Sig eines Metropolitan, der ben 
Titel „von Andros und Spra” führt: fie hat vier Moͤnchs— 
öfter mit binteihendem Eigenthum und ein Frauenklo— 
ſter, uͤber 100 Kicchfprengel (Lpyuepias 7 ivopias) und eben 
foviel Priefter, welche alle ihre eigenen Kirchen haben, und 
ferbft das Land bauen. ’ 

Die Zahl der Einwohner beläuft fi) auf 3000 Fa⸗ 
. milien, die in etwa 42 Dörfern vertheilt find. nn 

Unter dieſen find gegen 100 fogenannte vornehme 
(dpxorrıxai) Familien. Diefe bebanen nicht das Land felbit, 
fondern uͤberlaſſen daſſelbe Andern für Lohn: die Pächter 
geben nämlich den Grundeigenthlimern die Hälfte der Er 

“zeugniffes durch bie andere Hälfte; auf welche fie Anſpruch 
haben, wird ihr Lohn beftritten. A 

Aile, außer den Seeleuten, bebauen ihre Felder, und 
die, welche ſelbſt nur wenige befigen, auch bie der Archon- 
ten; aber diefe erhalten, wenn die Abgabe hinweggenom= 
Be für ihre Mühe kaum noch das Stroh und das 

tab. 


Seeleute werden gegen 350 Familien gezählt. Die 
meiften gehen auf eigenen Fahrzeugen in die See, einige in= 
deſſen auch auf Fahrzeugen fremder. Völker. Aber beinahe 
alle haben, mehr oder weniger, feites Befigthum, nämlich 
von Feldern und Häufern. Die Infel befigt gegen 20 
Soeletten von 2 — 4000 Maas, und eben fo viele Fahr⸗ 
‚seuge von 150 — 250. 

Die Produkte des Landes find Seide, Citronen, Wein, 


*) Aus der allgemeinen Zeitung von Griechenland (6 April 
d. J. S. 85), welche eine Reihe ähnlıcher Notizen enthält, 
bie wir unfern Leſern nach und nad) mitzutheiten beabſich⸗ 
tigen, da bdiefe Artikel, abgefehen von ihrem ftatiftifchen 
Intereſſe, als Beleg bienen, wie richtig der practifhe Sinn 

. des Griechen überall bie beſiehenden Eocalverpältniffe würdigt, 
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Del, Zeigen, Kas, Honig, Gerſte, auyads (), ‚Hllfene 

fruͤchte und Obft aller Gattungen. ; ; i 

Ausgeführt wird rohe und gefponnene Seide, Citronen, 
ein wenig Wein, Obſt, fonft auch über 300 Rinder jäht- 
lich: aber gegenwärtig ift von den Land= und Seefoldae 
ten, außer den wenigen Heerden, auch das zum Ackerbau 
dienende Vieh aufgezehrt worden. 

As Einfuhr erhält die Infel Tuch, Baumwollenzeuge, 
Leinwand, Eiſenwaaren, Zelle, &ife,-Del, Salz, Reis, 
eingepöfelte Fiſche, Kaͤſe, Tabak, Zuder, Kaffee, Gewürze 
und Getreide für drei big vier Monate. 

Auf der ganzen Infel mögen fi kaum 50 — 60,000 
Groſſi Kupfergeld in Umlauf befinden, weil die Schiffer 
ihre Ladungen, in denen fie Alles, was die Inſel bedarf, 
beingen, im Kleinen verkaufen, und dabei’ Landeserzeug⸗ 
niffe, welche fie ausführen, ald Bezahlung annehmen. 

Der Boden ber Infel, der eigenthimligper Befitz iſt, wurde 
fruͤher behufs der Zehnteneintreibung an bie oftomanie 
ſche Pforte in Geld auf 82,000 Aspr. gefchägt. Seit 
diefer Zeit wurden einige Felder verbeffert, andere aufgege⸗ 
ben, fo ba mian bei einer neuen Schägung vielleicht auf 
das nämliche Refultat Eommen wuͤrde. Ein Ader von 
einem Aspron Werth bringt Fruͤchte für ungefähr 31 Groſſi 
(Piafter) ; und wenn nun ein Befig, der 34 Gr. Ertrag ause 
wirft, auf 100 Gr. geſchaͤtzt wird, fo beläuft fich der ganze 
Befigffand der Infel, die Haͤuſer nicht mitgerechnet, nach 
diefer ungefähren Berechnung auf mehr ald 17,571,248 Or. 

Gewerbe und auswärtige Handel werden nicht betriee 
ben wegen der Vertheilung der Einwohner in Dörfer und 
wegen Mangel eines Hafens. Daher hat der Landbrfig - 
hohen Werth, obwohl er mur 3 vom 100 jaͤhrlich abwirft, 
und wenn einer ein Grundſtuͤck kaufen will, wird er ee 
nig Verkäufer finden und dagegen viele, bie fich bereit zei— 
gen, zu einem Zinsfuß von 10 vom 100 ihm Vorſchuͤſſe 
wu maden. 

Die Gefammtheit der Bewohner find gegeneinander 
mit_einee Summe von 2 Millionen Gr. verfhuldet, von 
welchen bie eime Hälfte, die Eigenthlimer ber erſten Klaſſe, 
einander ſelbſt oder benem der zweiten Klaffe fchuldig find, 
in baaren Anlehen, Binfen, Mitgiften, Erben ꝛc. Die an« 

| dere Hälfte ſchulden die Eigenthlimer der letzten Klaffe 
groͤßtentheils denen der erfien in Anlehen, Binfen und 
Abgaben. R 
Es herrſchte hier bisher die Gewohnheit, daß die Schuld⸗ 
ner nicht gezwungen waren, an einem beftimmten Ter« 
| mine ihre Schuld ober‘ die Zinfen derfelben abzutragen, 
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ſondern dagegen dem Glaͤubiger gefkattet var, von feinem 
Schuldner ftatt des Zinſes die Nugniefung von fo vielen 
Adern Landes, als dem Belauf der Schuld an Werth 
entfprachen, zu siehen, big ber Schuldner durch andere Mits 
xel feinen Gläubiger befriedigt hatte. 
Außerdem iſt dem Schuldner geftattet durch Ländereien, 
die mit der Schuld von gleichem. Werih find, dieſelbe ab⸗ 
zutragen; da aber ein Ader von 100 Sr. Werth nur 
3F Sr. an Erzeugniffen abwirft, fo ziehen die Darleiher 
aus Habfucht es vor, bie fälligen Binfen zum Capital zu 
ſchlagen, und die Schulöner laſſen ſich das gefallen, da⸗ 
mit ihnen die Laͤndereien zu ihrem Lebensunterhalt bleis 
ben. Dieß ift dee Grund, weshalb die Schulden der In= 
fel gu einer fo geoßen Summe angewachfen find, und fort⸗ 
toährend ſich vermehren müffen. x 

Die Gtäubiger erhalten nur dann die Güter des Schuld⸗ 
ners (aber immer unter ben nämlihen Bedingungen), wenn 
alle feine liegenden Befigungen feiner Schuld gleihgefhägt 
erben: daher gehen alljährlich viele Familien nah Afien 
hinuͤber, um duch Feldarbeiten eine Heine Summe zu er⸗ 
toerben, und dann auf die Inſel zuruͤckzukehren. 


- Das gefammte Einkommen der Infel beträgt, wie aus 
dem Zehnten hervorgeht: 615,000 Gr. 
Nach Abzug des Behnten 

61,500 Sch , .. 101,500 „ 


00 Gr. 
und der Einkimfte der Kıöflef * ° 
40,000 Gr.) 


ae... 


613,500 ®r. 


Es wird ferner angenommen fuͤr ge⸗ 
fponnene Seite . 0: 0. . 30,000 Gr. 


Bon gehentfreiem Obſt und Vieh, 


das ausgeführt wid . 0.“ . . 25,000 „ 
Durch Handarteit .auf den benach⸗ 

baten Infeln - .o 2 0 0 0 0. 10000 „ 
Durch den Handel ee 00 0 0 200,000 „ 


Summ . . 778,500 Gr. 


Vorausgefegt , daß jede Familie 
von den eignen Erzeugniffen in 
Wein, Feigen und Del, und von 
ber Einfuhr verbraucht gegen 120 
Sr hih 2000. 
Das auf ber Infel feloft gewonnene 
Getreide, welches den Bedarf für 
9 Monate fihert, beträgt 54,000 


360,000 Gr. 


Scheffel zu 8 Pic. - - . . 0 483,000 „ 
Das flr den Bedarf von 3 Mona⸗ 
ten eingeführte Getreide 18,000 

Sceffela12 Ör . 2... + 216000 „ 





Summa . . 1,008,000 Gr. 

Nach der nämlichen ungefähren Rech⸗ i 

nung ift die Jnſel jaͤhrlich, außer 
den Zinſen und Abgaben, ve 

fhuldet mit . ... 


Alten Bewohnern kanu Huͤlfe und Heil zu Theil werden, 
wenn fie ſich entfchließen, Kartoffeln anzubauen. Diefee 
Product wird den Mangel an Getreide erfegen, und dann 
keine fo große Summe, als gegenwärtig aufgewendet wir, 
aus der Jufel fließen. ö 

Gleich nothwendig wäre es, einen Hafen anzulegm, 
was leicht in Kaſtron ober Korthion gefchehen koͤnnte, vo» 
duch der Handel und das Seeweſen und durch jene un 
mittelbar die Vetreibung nüglicher Gewerbe, Diefe une 
ſchoͤpfliche Quelle des Wohlſtandes, in Aufnahme ge 
bracht werden wuͤrde. 


Die Landes von Borbeaur. 


: SHluß.) 

In dem Zuſtande der Unterdruͤckung und Knechtſchaft, 
in welchem ſich gegenwaͤrtig die Gemeinden befinden, ſind 
die Eigenthuͤmer wenig geneigt, Veränderungen zu treffen. 
Sie find des Eintommens gewiß, welches ihnen ihre Heer⸗ 
den ſichern; niemand befchränkt fie im der Verwaltung 
dieſer Are von Eigentum. Die Heerden find zwar 
ſchiecht, die Wolle, die fie liefern, ift grob, die Seuden 
richten große Verheerungen unter ihnen an; aber fie bleie 
ben immer ein Beſitzthum, das fi) von ſelbſt wieder er 
neut, das keine Koften, ja nicht die geringfle Gelds 
ausgabe erfordert, und woruͤber, was das Wichtigſte if, 
jeder Eigenthümer difponiren kann, wie er will, 

Bon den Maßregeln, die man vorgefchlagen hat, um 
diefes Land der Cultur wiederzugeben, find die wichtige 
ſten die Austrodnung der Moräfte, die das Land une 
gefund mahenund das Aufhalten der Dünen, die durch ife 
fortwwährendes Vorruͤcken die Felder uud Dörfer bedrohen 
und dem Regenwaſſer den Ausgang in dab Men ver⸗ 
fchliegen. Schon haben biefe Dünen auf einer Sttedi 
von 50 Lieues die Breite einer Lieue, und ihre Hügel er⸗ 
heben fich zu einer Höhe von 180 Fuß über die Meereb⸗ 
flähes wenn ihnen keine Schranken geſebt werden, 
muͤſſen fie zuletzt das ganze Land einnehmen und unbe 
mohnbar machen. Die dritte Maßregel iſi bie Aufhebung 
des Spftems ber Gemeindeghter; die vierte bie Eröffnung 
einer leichten Communication, welche die Vortheile des 
Anbaus erhöhte, eines Canals, der die Landes duchfänitte 
und die Gironde mit dem Adour verbände, und endlich 
die legte die Colonifation duch fremde Einwanderer. De 
Boden der “Landes ift fandig, unfruchtbar, baumleer und 
des fliefienden Waſſers beraubt; aber er iſt meniger trocen 
und undanfbar, als ed der des Caps der guten Hoffnung 
war. Diefe Colonie, obgleich in einer unermeßlichen End 
fernung von dem Mutterlande gelegen, ift Tiberall ange 
baut und fruchtbar gemadjt; wenn ed nur irgend ‚möge 
lich getvefen wäre, einen Canal durch biefelbe zu ziehen, 
toäre fie eine ber bluͤhendſten Kandfchaften geworden. 

Die Induftrie, durch die Wiffenfhaft und den Reihe 
thum unterftigt, würde alle Schtoierigkeiten überwindet, 
welche die Natur barbietet; fie micde den Mogen de} 
Meets und ber Gewalt der Stlrme Grenzen ſeben; Dit 


.| Ausbünftungen der Moräfte aufheben oder unſchaͤdlich mie 
“20 228,500 „ | hen; die durch dem Regen gebildeten Ströme ableiten; 


. 


. 
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fie werde das trockene, unfruchtbare Land mit friſchem 
Gruͤn bekleiden und Verbindungswege durdy “die Wüſten 
eröffnen; aber was fie nicht vermag und wodurch allein 
alles andere möglich werden kann, iſt, aus einer Menge 
iſolirter Individuen, bie nicht den geringften Landbefig 
haben, eine yereinte und nach einem gemeinfchaftlichen Ziele 
ſtrebende Bevölkerung zu machen, — die Gemeinden aus 
dem Zuſtande der Unterdruͤckung empor zu heben, in den 
fie geftlirzt worden find. 

Der Menfch, der ifolitt und als bloßes Individuum 
Handelt, ift aͤußerſt ſchwach; nicht nur unfähig irgend et= 
was Großes zu unternehmen, fondern fogar außer Etand, 
ſich die erften — des Lebens zu verſchaffen. Nur 
durch Vereinigung der Intereſfſen und Bemühungen vie— 
ler Individuen iſt es moͤglich, die Hinderniffe zu Über= 
Winden, welche die Natur unferer Erhaltung entgegenfegt. 
Aber feit mehr als einem Vierteljahrhunderte find alle bie 
natürlichen Verbindungen, welche der Lauf der Waſſer, 
oder die Beſchaffenheit und Lage des Bodens in Frank- 
reich gebildet Hatte, aufgelöst worden, und ed fteht nicht 
in unferer Macht, fie wieder herzuſtellen. Dan findit 
eine Menge von Individuen neben einander, denen es 
aber ſaͤmmtlich verwehrt ift, ſich gegenfeitig zu verſtaͤndi⸗ 
gen, mit einander zu berathen, oder zu einer gemeinfchaft= 
lichen Unternehmung zu vereinigen. “ 

Es war eine Zeit, wo jede durch die Natur gebildete 
Geſellſchaft oder Verbindung von Individuen in einem 
gemeinfhaftlihen Intereſſe handelte, indem fe Agenten 


‚ ernannte, an beren Wahl jeder mehr oder weniger Antheil 


Hatte. Diefe Verbindungen hatten Befigungen, die. fie in 
dem Intereſſe Aller, welche den Verein ausmachten, ver- 
walten liefen. Man bezeichnete fie unter dem Namen 
der Communen, Provinzen, Departemens. Als Bona— 
parte zur Macht kam, war einer feiner erſten Schritte, 
alle dieſe Verbindungen aufzuheben und fie in ifolirte In» 
bividuen aufzulöfen. Um biefen Gewaltſtreich weniger of— 
fenbar zu machen, ließ er ihnen der Namen, melden fie 
trugen ; aber er verbot den Individuen, die fie ausgemacht 
hatten, jede Verbindung, ja jede Art von Bereinigung. 
Mitten unter diefe Haufen vereinzelte Individuen ftellte 
er eine Menge von Beamten feiner Wahl, welche ben be— 
fondern Auftrag hatten, zu verhüten, daß die aufgelösten 
Verbindungen fich twieder herftelltens fie tmaren im eis 
gentlichſten Sinne des Wortes Hliter und Bewahrer der 
geſellſchaftlichen Auflöfung. Diefen Hütern gab er die 
Namen derer, melde früher von den Gefellfchaf- 
ten getoählt worden waren, um ihr Vermögen zu verwai— 
ten, oder ihre Intereffen zu vertheidigen. Die Rolle, wels 
Ge die Eaiferlichen Beamten unter dem Namen der Maires, 
Adjoints, Präfeeten und Confeillers einnahmen, war dies 
felbe, als wenn die Soldaten, durch welche Bonaparte 
bie Nationalrepräfentation zerftreute, ſich des Poftens, 
Kleides und Namens dervon ihnen veriagten Repräfentan= 
ten bemaͤchtigt hätten und in ihrem Verfammlungsfaale 
geblieben wären, um den Willen ihres Heren zu vollzie- 
hen, und zu verhindern, 
tanten [hide 





| 


daß das Volk neue | 


Diefe gefellichaftliche Auflöfung beraubte zwar die In⸗ 
dividuen nicht des Vermoͤgens, welches fie ala ſolche dee 


faßen; aber das Eigenthum der Verbindungen, welche fie 


gebildet hatten, ging bei der Auflöfung derfelben in bie 
Hände der Ufurpatoren über. Wenn das Eigenthum eie 
ner Sache darin befteht, daß man die gefegliche Fähigkeit 
befigt, diefelbe zu benugen und barlıber zu verfligen, fo 
ift es Mar, daß die Haufen oder Abtheilungen vereinzelter 
Individuen, die man ohne Grund unter dem Namen der 
Gemeinden (Communen) bezeichnete, feinen gemeinfchaft- 
lichen Befig mehr hatten, als den ihrer Auffeher. Sie 
hatten nichtd mehr zu benugen, fo wenig unmittelbar als 
durch ihre Agenten, fie konnten über nichts difponiren, 
ſich Über nichts Rechenſchaft ablegen... Und wenn die Be— 
amten, die den Auftrag hatten, fie in ihrem Zuftande dee 
Auflöfung zu-erhalten, bie einzelnen Mitglieder der fruͤr 
heren Verbindung von einem Theile des alten Commus 
naleigenthumes einigen Genuß ziehen ließen, fo war dieß 
eine Gefilligkeit, oder Großmuth, die Niemand das Recht 
hatte, gefeplich zu fordern. In einem folchen Buftande 
ber Dinge war es das Intereſſe eines Jeden, fein indie 
viduelled Vermögen, Über welches er noch diſponiren konnte, 
moͤglichſt zu vergrößern, und beſonders in dasſelbe fo viel 
von dem ehemaligen Communaleigenthum hineinzuziehen, 
als er nur immer konnte; aber Niemand hatte ein In— 
tereffe dabei, die Vefigungen zu vermehren, bie in bie 
Hände der Agenten ber Gewalt gefallen waren. 

‚Die Reftauration hat von allem, was fie in diefee 
Beziehung als beftehend vorfand, nichts geändert. Die 
Communen und bie Provinzen find aufgelöst geblieben, 
toie fie es unter der Paiferlihen Negisrung waren; d. h.! 
es beſteht nicht das getingfte gemeinfchaftliche Band un— 
ter den Einwohnern eines Dorfes, eines Fleckens oder ei= 
ner Stadt. In ihrer Mitte fehen wir noch immer eine 
Heine Anzahl Menfhen, deren amtliches Gefhäft Haupte 
fächlic darin befteht, fie zu bewachen, und zu verhindern, 
daß fie ſich Über ihre gemeinſchaftlichen Intereffen verſtaͤn⸗ 
digen. Die Bewohner eines Dorfes oder einer Stadt, 
denen es einfiele eine Gemeinfhaft zu bilden und einen 
aus ihrer Mitte mit der Beſorgung ihrer Intereffen zu 
beauftragen, würden fogleich durch die Hüter der Come 
munalauflöfung als Empdrer ober Hochverraͤther ange» 
klagt und verfolgt werden. Dasfelbe, was von den Bee 
wohnen eined Dorfes oder einer Stadt gilt, Tann mit 
noch größerem Rechte von den Bewohnern eines Departes 
ments ober einer Provinz gefagt werden. Die einen wie 
die andern find aller gemeinfchaftlihen Bande und Inter» 
effen beraubt; fie find außer Stande, etwas zu ihrem 
gemeinfchaftlichen Vortheil zu unternehmen. . $ 

Eine folhe Lage der Dinge uͤbt in allen Theilen von 
Frankreich den ausgedehnteſten Einfluß ; doch begreift man 
leicht, daß derfelbe größer oder geringer feyn muß, je nach⸗ 


dem die Hinberniffe, welche bie Natur den Menfchen ents 


gegengefegt, leichter oder ſchwerer zu überwinden find. 
Die Bevölkerung eines ebenen Bodens, der vor Uebere-. 
ſchwemmungen, Stuͤrmen umd den Wogen bes Meeres 
geſchuͤtt iſt, kann lange Zeit fi) ohne eine Vereinigung 
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ber Kräfte feiner Bewohner erhalten; die Gegenftände, | das Rand’, welches gegenwärtig nur 000,000 $. abwirft 


welche ihnen gemeinſchaftlich angehören, wie Kirchen, 
Schuͤlen, Wege, Brunnen, Canaͤle, koͤnnen ſich verſchlech⸗ 
tern oder zu Grunde gehen; aber das individuelle Eigen⸗ 
thum wenigſtens kann beſtehen, weil die Bemuͤhungen des 
Einzelnen lange Zeit hinreichend find, es vor dem Ver— 
fall zu fihern. Anders dagegen ift e6 in Gegenden, wo 
der Nenſch ohne Unterlaß mit den Elementen zu kaͤm⸗ 
pfen hat, um ſich der Vernichtung zu entziehen; in einem 
folchen Lande müffen fie ihre, Kräfte vereinigen koͤnnen, 
d. h. frei fepn, oder fie kommen um. Vielleicht ift «6 
diefe Nothwendigkeit, ber die Schweiz, bie Niederlande 
zum großen Theil die Freiheit verdanken, deren fie fich er= 
freuen. g 
Bon allen den Mafregein, bie ergriffen werben müß= 
ten, um die Landes der Cultur wieder zu gewinnen, iſt 
keine einzige von der Art, daß fie durch individuelle Anz 
firengungen vollgogen werden koͤnnte; ebenfo wenig aber 
"ift dieß von dem Eifer der Menfchen zu erwarten, die man 
angeftellt hat, um jede. gemeinfchaftliche. Anſtrengung zu 
verhindern. , Diefe Auffeher, die man Maires, Prifeeten 
ober Gendarmen nennt, haben andere Pflichten zu erflillen, 
als Moräfte troden zu legen, ober das Sortfchreiten ber 
Dünen aufzuhälten. Sie mäften die Einwohner beobach⸗ 
ten und ihren Oberbehoͤrden von den Gefinnungen ber= 
ſelben Rechenſchaft ablegen, bie Kaufmannsläden und 


in manden Jahren 18 bis 20 Millionen brächte; aber 
diefe 18 bis 20 Millionen gingen in die Hände der Her 
ven Maires Über und die Einwohner des Landes hätten 
weder Über die Anwendung derfelben etwas zu beftinmen, 
noch Rechenſchaft darlıber zu fordern. Nun find ohne 
Zweifel 20 Sous, Uber die man difponiren kann, mehe 
werth, als 20 Francs in der Tafche eines Andern. 

Von allen Mitteln, ein unangebautee Land fruchtber 
zu machen, ift ohne Zweifel eines der wirffamften die Ge 
lonifation; aber ‚wie foll man Colonien bilden in einem 
Lande, wo man eine Verbindung, die zu ihrem Imd 
bat, die Bufammengetretenen vor ihrem Verderben ;0 
folgen, als ein Verbrechen betrachtet? Die Europder, die 
mitten in den fumpfigen Wäldern von Amerika ihre Nie⸗ 
berlaffungen gründen, haben größere natürliche Hindernife 
zu überwinden, als die, welche fie in den Landes findm 
wuͤrden; aber dort iſt e& ihnen nicht verboten, ihre Mittel 
zu vereinigen, um ihren Wohlſtand zu befördern; dort 
tönnen zwanzig und dreißig Perfonen zufammentreten, um 
ein gemeinnügiges Unternehmen auszuführen, ohne daß fe 
die Präfeeten oder Gendarmen zu flrchten hätten. 

Es ift merkwuͤrdig, daß die bebeutendften Fortfchritte, 
bie in der Cuftur der Landes gemacht worden find, von 
dem Jahre 1152 bi 1450 ftattfanden, d. h. zu einer Zeit, 
wo die Engländer dieſes Rand beherrfchten. Um die Eine 


Wirthshaͤufer zu der vorgefchriebenen Zeit ſchließen, und | twohner fürfich zu gewinnen, fanden fie fein befferes Mit⸗ 


verhindern, daß man am Sonntage arbeitet oder tanzt; 
und vor allem in die Deputirtenfammer Menfchen fchi= 
-den, welche nicht abgeneigt find, ihren Theil von dem 
Budget zu nehmen. Ein anderer Grund, der jenen Bes 
amten nicht geftattet an die angeführten Arbeiten zu den= 
Een, ift der Mangel an Geld. Als die Gemeinden aufs 
gehoben wurden, ging das Vermögen berfelben in die 
Hände der Agenten ber Gewalt uͤber; gegenwärtig ift das— 
felde in den Landes auf nichts herabgebracht worden. In 
den Gemeindewäldern fhlägt jedermann Holz nad) Gut= 
blinken; und mie bei den Wilden wird der fchönfte Baum 
- gefällt, um einen Spatren oder einen Axtſtiel zu erhalten. 
Die Beamten der Präfecten verpachten die Zifcherei in den 
Sen, aber fie werden von dem Gewinn, ben fie daraus 
ziehen, ſchwerlich jene Arbeiten beftreiten tollen. 

Eine Maafregel, die eben fo wichtig wäre, als das 
Austrocknen der Mordfte und das Aufbalten ber Dünen, 
— bie Aufhebung der Viehtriften, würde bei der gegen- 

- wärtigen Vereinzelung der Intereſſen duch. den Wider— 
ftand der Eigenthuͤmer eben fo große Hinderniffe finden. 
In ihrem gegenroärtigen Zuſtande ernähren die Landes nur 
Bienen und fünf oder ſechsmal hunderttaufend grobwol— 
lige Schafe. Der Werth des Wachſes, welches gewon— 
nen wird, beläuft ſich auf ungefähr 300,000 Francs, der 
Ertrag der Heerden, außer dem Dünger, ber flr das Pays 
be Culture benugt wird, auf etwa 600,000. Ein Ertrag 
von 900,000 St. von einem fo ausgedehnten Landſtriche 
ift allerdings etwas fehr unbedeutend:s ; aber er geht we⸗ 
nigftens unmittelbar in die Hände der Eigenthuͤmer uͤber 
und bleibt -denfelben gewiß. Es wäre leicht möglich, daß 


tel, als fie aus den Banden der Knechtſchaft zu befreien, 
die auf ihnen laſtete. Auf biefe Periode laͤt fih die 
Stiftung der Communen, die Erbauung der Kirden x. 
zuchdführen; wovon man bie Berneife in den alten Freie ® 
heitsbriefen und Privilegien und felbft in den Nomen der 
Ortſchaften findet. Norton (Northtown), Sousten (Southe 
toren), Azur u. a. zeugen unverkennbar von enzlifhem 
Urſprung. Die Revolution, welche die Communen test 
ganifirte und die Departementalverwaltung einführte, ver⸗ 
nichtete die alten Privilegien, und als Bonaparte, in det 
Meinung, das Wert der Revolution zu zerftören, die Auf⸗ 
löfung der Communen und Departementalbehörden aus 
ſprach, verfegte er einen großen Theil von Frankreich in 
einen Bufland der ſchlimmer war, ald der, in welchem # 
ſich im zwölften Jahrhunderte befand. 

So lange ein folher Zuſtand ber Dinge bauert, kant 
man einzelne Individuen ihr Vermögen vermehren fehen; 
aber man wird vergebens auf ein Fortſchreiten des alas 
meinen Wohlſtandes hoffen. Menfchen, die keine gemein 
ſchaftliche Intereffen haben dirfen, und Feine andere Pr 
wegung ?ennen, als die, welche die Regierung ihnen gibt, 
find im eigentlihften Sinne nichts als Maſchinen. Cie 
handeln verftandlos und willenlos, wie man fie treibt; 
aber fie hören auf thitig zu fen, fobald die Behörde auf: 
hört fie anzutreibeng und ba die Behörde meift fo viet 
verſchiedenen Willensrichtungen hat, ald Agenten, und biefe 
Willensrichtungen oft nichts anders find, als bloße Capti⸗ 
een, fo Eonnen ihre Unternehmungen weder Einheit, noch 
Ausdauer haben — die unerlaͤßlichſien Bedingungen, wenn 
irgend etwas in's Werk gefegt werden fol. 





Münden, in ber Eiterarifhe Artiſtiſchen Anf it der 3. &. Gottaiden Bughandlung- 


D 


x 


für Kunde bes geifti 





4‘ « 


Das Austand— 


Ein Ta 


gen und fitelihen Lebens ber 


gblatt 
Völkern 


mit befonderer Ruͤcſicht auf verwandte Erfheinungen in Deutſchland. 


Num. 156. 





4 Juny 1828. 





Griechenland und die englifche Politik. . 


‚Shreiben an den beittifhen Miaiſter der auswärtigen Angele: 
5 genpeiten , Grafen Dudley; *) 





Das Volk der europaͤlſchen, afiatifhen und africani= 
ſchen Tuͤrkei kennen zu lernen, ift gewiß von Intereſſe. 
Dbgleih Ew. Gnaden auf Reifen waren, fo halte ich 
doc daflır, daß Sie fehr- unvglltommen von dem Berhält- 
niffen des Orients unterrichtet find: in Stalien wenigſtens 
ſchien die einzige Beſchaͤftigung Ihrer Muße, Gemälde zu 
kaufen und Denkmäler anszumeffen, nicht das Studium 
der Menfhen und ihrer Sitten. Wenn ich aud nur ei= 
nen fllichtigen Blick auf die vermifchten Stämme der Les 
vante werfen ann, fo habe ich doc das Vertrauen, daß 


"meine Nachrichten dazu dienen Finnen, viele irrige Meis 


nungen in Bezug auf die Handlungsweiſe ber Tuͤrken und 
Griechen zu entfernen. 
Es iſt die Anficht mancher paradoren Reiſenden, bie 


Tuͤrken wären bie größten Schurken von ber Welt, mit |’ 


Ausnahme ber Griechen, die noch größere mären. Das 
Wahre an der Sache ift: uͤberall drängt fich einem. im 
Dften die Bemerkung auf, baf bei allem Unterſchied bes 
Elima’8 und der Sitten, des Charakters und Glaubens, 


der Menſch doch allenthalben berfelbe ift. Ueberall haßt 


der Chrift den Juden, der Jude verwinfcht den Tuͤrken, 
der Türke verachtet den Griechen, ber Grieche verdammt 
den Kopten, der Kopte verflucht den Armenier — der 
Miffionde ‚bedauert Alle, und ber Himmel Hat Geduld 
mit Allen. Alle find unerfhätterlih in ihrem Glauben 
und unbeugfam in ihrem Haffe gegen ihre Nebenmenſchen. 
Die Vigotterie ift dem Wefen nad) bei Allen diefelbe und 
mobifizirt ſich blos nach der Eigenthlimlichkeit der buͤrger⸗ 
lichen Einrihtungen. Der Unterfchied zwiſchen einem Tur⸗ 
ban und einem Hut, einem Kaftan und einem Ueberrock 
macht eine geringe Unaͤhnlichkeit in ihren häuslichen Zur 
genden, und ber Unterfchied zwifchen den Faſten und dem 
Ramazan macht eine eben fo geringe Verſchiedenheit In 
ihren Kaltern. i 

Der Türke übt die Unterdruͤckung aus, wozu es bem 
Rayah blos an Macht gebricht; und Falſchheit und Arg- 
Jift, obgleich Charakterzuͤge der Griechen, find dem letzteten 
nicht eigenthlimlicher, als fie es dem Britten feyn wuͤr⸗ 





) Aus the Sphynz, von demſelben Verfaſſer, von dem wir 


in Rum. 145 bie Darftellung Ggpptens mittheilten, 


den, wenn er drei Jahrhunderte umter dem Joche der 
Knechtſchaft wäre. 

Wucher und Schurkerei knuͤpfen fi an die Idee eie 
nes Juden; aber die einzige Urfahe, warum fie fo feſt 
an ihren Handelskniffen hängen, iſt die Bigotterie ihter 
Mitmenfhen, welche fie uͤberak aus der Wahn der dm 
getviefen und fie gezwungen hat, einer entehrenden Hab= . 
fucht zu folgen, um leben zu tinnen Es braucht nach 
dem Sprichworte des Landes einen Kopten, zwei Griechen 
und drei Juden, um einen Armenier zu betruͤgen. Er iſt 
liſtig wie die Schlange; aber feine Schlauheit iſt blos 
bie uͤberfeinerte Kiugheit eines Sclaven, der Erpreſſung 
durch Liſt, Gewaltthaͤtigkeit durch Trug uͤberwindet. 

Die Raubfucht des Arabers iſt der Raubſucht der Re— 
gierung m die ihm die Wuͤſte als Zuflucht 
anwies. Sein Nachbar hat nichts von feiner Unredlich⸗ 
keit zu flirchten; nur ber Srembe, ber in fein oͤdes Gebiet 
eindringt, hat vor feiner Gemwaltihätigkeit zu zittern. Die . 
Wildniß iſt fein Erbgut; gleich feinem Water Ismaẽl tft 
ein wilder Mann: Seine Hand iſt erhoben gegen bie 
Welt, weil das Geſetz der Welt fein Feind tar. 

Die Anmaßung des Türken, feine Treulofigkeit und. 
Grauſamkeit find die Frucht feiner neueren Gröge — bes 
Trunkenheit in feinem Gläde, dem man ohne Maß und 
Biel huldigte. Bevor ihn feine europdifchen Eroberungen 
in Europa als Herefcher groß machten und als Menſch 
verſchlechterten, war er tapfer im Belde, treu ſeinen Freun⸗ 
den und edelmhthig gegen feine Stammgenoffen. Das 
mals war ed noch nicht bei ihm Sitte, laͤchelnd den Gift» 
becher anzubieten und gu erdolhen mit dem Schwur der 
Sreundfchaft auf den Lippen. Jetzt aber gilt Treulofige 
keit für eine Tugend, und felbft der Sultan erröthete nicht, 
feinen Unterthanen vom Throne herab zu Tagen, daß er 
ein Lügner und Vetrliger in den Unterhandlungen mit 
den Ungläubigen gemwefen ſey. 

. Wenn der Grieche niederträchtiger und treulofer als 
jeder andere Rayah ift, fo liegt die Uefahe in feinem 
biirgerlichen Verhaͤitniſſe, welches das verworfenfte von al⸗ 
ten iſt. Seine Entartung iſt die Schuld feiner Knecht⸗ 
ſchaft, und es iſt eine eitle Hoffnung, wenn man erwar⸗ 
tet, — frei zu fehen, bevor der Sclave ent⸗ 
jocht i F 

Vor allen haben Reiſende und Leute, bie ſich Phil⸗ 
hellenen nannten, die Anfichten verwirrt und die Urtheile 
mißleitet: fie wurden von dem Wolke geplündert — deßhalb 
find bie ee der Freiheit nicht würdig; fie haben «6 
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Gerräubern gefangen, von ihren 
ich hielt dieß nicht fhr einen hin- 


Berg einem Bannflude Über die game 


nen fie beſſer gemacht werden? 

emsannes, der jegt nicht mehr ifl, war, fie 
frei zu machen. Der gewaltige Geiſt, ber die neue Welt 
ins politifche Daſeyn tief, würde den ſchoͤnſten Theil der 
alten Welt vom Barbarismus befreit haben, hätte ihn 


Grad wenige 
Berdienſt um ben Glauben, als dem Mörder eines Perf 
zuerkennt. Und dieß if unfer matärlicher Bumdeiges 
noſſe, „ner Shupperr der Ehrfien Europas. 
deſſen ge mit und „nom feinem kaiſerlichen 
‚Steigbügel aus” gegeben werden, und beffen Unter 
eedungen mit unfern Gefandten Aubdienzen find, bie we 
daͤchtigen Selaven ertheilt werben, bie im feiner Besen 
wart Ar ar bie jr frei — 
weiß Mylord, daß unfee oſtindiſchen Brfagumge 
der große Popanz bei der grieqiſchen Frage find; ich veij 
recht gut, daß wir Monopoliften find, im der Freiheit ᷣ 
gut wie im Handel, und baf unfeligeriweife die Sterh 


das Schickſal ein wenig länger verſchont; aber fein Stre= | fen bes letztern immer ben Fortſchritten der Givilifatioe 


sen wurde neutraliſirt durch die ſchwankende Politik des 
einen DMinifers und duch die Furchtſamkeit des andern: 
amd daram wer geoͤßtentheils die voͤlligſte Unbekanntſchaft 
zit dem tuͤrkifchen Charakter Schuld. 

Wer die Tuͤrken nur irgend kennt, weiß, daß nah 
ber Schlacht bei Navasin ſchon ber bloße Schein von 
Entſchiofſenheit die Unterhandiungen zu gluͤcklichem Ende 
gebracht haben wurde. Die Iheinbars Hartnädigkeit des 
Sultans war Nichts, als ber in ben legten Zügen lie⸗ 
gende Hochmuth eines Türken, der unter allen Menfchen 
bes fligfamfte im Ungllicke umd ber unbengfamfte im Gluͤcke 
if. In meinen VBerlhrungen mit biefem Volke hatte ich 
ft Belsgenheit gu bemerken, daß Gefälligkeit und Höfe 
lichkeit im gewöhnlichen Leben entweder als ſchuldige Huls 
digung eines Untergebenen ober als Beifall eines Thoren 
‚aufgenommen wurde. Um berlickſichtigt zu werben, mußte 
men hochfahrend fern, und anmaßend felbft gegen die 
Vornehmſten, um gechrt und geachtet zu werben. 
der Türkei wurden meine Talente nad) meiner Körper 
groͤße gewogen, und in Syrien mein Verfland nad) ber 

ge meines Bartes gemeſſen. 

Ih erwähne dieſes bloß, um meine Behauptung zu 
beweiſen, daß phyſiſche Gewalt bei den Türken ald Maß» 
ſtab moraliſcher Kraft gilt, und daß die Pforte fi den 
Forderungen ber Verbündeten nicht widerfegt haben wuͤrde, 
pätte fie nicht aus dem Benehmen und der Sprache un= 
ſerer Regierung den Schluß gezogen, daß mit Canning 
auch der Vertrag flır Griechenlands Befreiung zu Grabe 
‚getragen worden fen. Die Rede unferes Königs beftätigte 
dieſe Folgerung; ein glänzender Sieg ward zu einem „unan⸗ 
-genehmen und unvergefehenen Ereigniß” heruntergefegt, und 
der Ruhm des tapfern Dffiziers, dem die Ehre unferer 
Flotte anvertraut war, wurde der miferabeln Politik 
eines Miniſters geopfert. 

Die diplomatifche Sprache Peels in Betreff unſerer 
Weundfchaftlichen Verhältniffe mit unferm alten, treuen 
and natlrlichen Bundetgenoſſen mwirb ohne Zweifel 
fehe imponiven, und gewiß haben Zeit, Treue und 
Natur die Moslem mit dem Herzen Englands verbuns 
ben. Nur darf man nicht vergeffen, daß ber Tuͤrke ein 
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im Oſten ſich entgegengeſtellt haben. Aber es iſt nich 
mindes bekannt, daß die Franzoſen im jedem Lande, me 
fie waren, Spuren von Verbefferung zaruͤck gelaffen haben. 

Ihre Vertreibung aus Egppten war ohne Zweifel fr 
uns ein Gebot der Nothivendigkeit ; aber dem Menſchen-⸗ 
freund, der die Fortſchtitte feines Geſchlechts und nicht 
die beſchraͤnkte Politik eines Staates im Auge hat, mußte 
biefe Nothiwendigkeit ein Gegenſtand des Schmetjes ſeyn. 
Blos in den englifchen Reifebefdreitungen leſen wir 
von ben Gtauſamkeiten ber Sranzofen ; die Egppter wiffen 
nichts davon. Ich Habe fie immer mit Adtung von 
ihren Exoberen fprechen hören; aber die Grinhen fand 
nod mit Bitterkeit von Parga, die Mamelsien von iheen 
Beys, und die Staliener ton Genus — ales ſchmachoela 
Opfer der brittifchen Politik! 

Die Geſchichte wird ſchwerlich fid viel mit der Ver⸗ 
fahrungsweife Eurer Gnaden und Jhrer Kollegen befahe 
fen ; aber die Nachwelt wird fragen, ob die ungeheuern 
Huͤlfsmittel Englands, ob fein Einflug auf die Native 
nen, feine Macht und fein Reichthum angewendet wur⸗ 
den zur Vervollommnung des menfhlihen Geſchlechts; 
und wenn gefunden wird, daß die Wortrefflichkeit feine 
Inflitutionen von jener engherzigen fpießblrgerlicen 
Natur war, die fi felten außer dem Haufe bemerkbar 
macht, fo wird die Welt wenig Urfahe haben, fih 
Größe Englands zu erfreuen, und ber Engländer 
nig Grund, darauf ſtolz zu fepn! 


de 
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Beaumonts Reiſen ik Buenos⸗Ayres. 


Travels in Buenos Ayres and the adjacent Provinces ol 


the Rio dela Plata, By J. A. B. Beaumont, Esq. 810 


London 1828. 


Der Verfaffer diefer Schrift ift der Sohn bed Hem 
Barber Beaumont, ber dad Project zur Gründung ein 
Geſellſchaft für Auswanderung nach Buenos-Ayres ente 
warf. Sein Bud) ift mehr eine Apologie fr dieß fehl 
eg Project, ald der Bericht eines unbefangenen 

eifenden. Beaumont hat in Allem, was er Aber dad 
ſuͤdliche Amerika fagt, durchaus den entfchtebenen Ton dt 
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Mißbilligung angenommen, und fo fehreibt er auch den une 
glinftigen Erfolg des Unternehmens cher jedem andern Um= 
flande zu, als den Fehlern des Planes felbft. Die Mi- 
nifter von VBuenos-Ayres find in feiner Schrift durchgaͤn⸗ 
gig als Beutelfchneider gefchildert, jeder Angeftellte ift ein 
Gauner, die Agenten find Spigbuben, und teder von 
den Gerichtshöfen noch den Polizeianflalten darf man fi 
Schutz verſprechen. Ohne Zweifel find die Verhältniffe 
Herrn Beaumont fo vorgelommen, wie er fie befchrieben 
hat. Bei feiner Ankunft waren die Minifler gang mit 
dem Kriege befchäftigt, der auszubrechen drohte; die Sonde 
fielen; die Einwohner fahen mit Widerwillen in dem Mit- 
telpunkte der Republik eine Gofonie von Fremdlingen ſich 
nieberlaffen, deren Kenntniffe und Betriebfamkeit allen Er- 
werb an fich zu ziehen drohten. Es it nicht zu verwun— 
dern, daß die Gapitaliften eines Landes, wo bie arbeitende 
Kaffe fehlt, nicht mit Gleichguͤltigkeit eine wohlorganifitte 
Schaar von Arbeitsleuten, die zum Vortheile von Eigen= 
thuͤmern in England arbeiteten, vor ihren Thoren ſich nie= 
derlaſſen fahen. Und überdieß, wie eine beträchtliche An— 
zahl von Menfchen unter Zucht und Leitung halten, die 
zu einer Gefammtheit vereinigt daſtanden, erzogen unter an= 
bern Gefegen, in verfchiedenen Gewohnheiten, und dieß 
im Mittelpunkte eines Staates, der, felbft in. ſchwanken— 
den Verhältniffen, feine Organifation noch nicht fo ausge— 
bildet hatte, um feine eignen Unterthanen mit gehöriger 
Kraft zu regieren? Die Agenten der Compagnie, fobald 
fie bemerkten, daß die Cache ſich zum Untergang neigte, 
troͤſteten fih damit, daß fie Alles noch zufammenrafften, 
weſſen fie habhaft werden Eonnten, und blidten alfo den 
mit ſcheelen Augen an, der ihrer Pluͤnderung Einhalt thun 
wollte. Der gute Ruf der ſuͤdlichen Amerikaner endlich, 
in Bezug auf ihre Ehrlichkeit fteht nicht ſonderlich hoch, 
und es iſt ziemlich wahrſcheinlich, daß bie minifterielfen 
Agenten der Republit Buenos Ayres nicht viel mehr be= 
deuten, als ihre Nachbarn. 

Rivadavia ſelbſt und die. Andern, theils Betrogene, 
theils Betruͤger, zogen die englifche Leichtgläubigkeit in 
Plane, bie, was aud immer der Ausgang bderfelben flr 
die vereinigten Gapitaliften werden mochte, doch ficher den 
Intereffen der Republik vortheilhaft waren. Als fie die 
Unmöglichkeit einfahen, Projecte auszuführen, die fie in's 
Dafepn gerufen hatten, fo gaben fie diefeiben ohne viele 
Umftände und fogar mit wenig Zartgefuͤhl wieder auf. Sie 
geflatteten und ermunterten vielleicht fogar die Räubereien ei= 
niger von ihnen, und weit entfernt, bie Niederlaffung, welche 
zu bilden ihr Verfprehen und ihre Mitwirkung beigetragen 
hatte, zu fchligen, befchleunigten fie vielmehr ihren Sturz. — 
Der Capitän Andrews Tagt in feinem Werke uͤber diefes 

‚Land: „Wenn aud) die Speculationen fcheiterten, fo hat 
doch die Erfahrung des englifchen Volkes um fo viel mehr 
Zuwachs erhalten.” Beaumont kann faft daffelbe von feis 
nen Planen fagen: „Sicherlich iſt die Kolonie ruinirt, aber 
mein Sohn hat doch ein Buch gefchrieben.” Nur ift zu 
fürdten, die Entfhädigung für fo viele Verluſie und Leis 
den möchte beiden Seiten ein wenig ungenügend fcheiz 
an — 


Den Standpunkt, aus welchem der Verfaſſer ſeine 
Schrift betrachtet wiſſen will, giebt er in einer Eurzen 
Vortede folgendergeftalten an: „Wenn man ein fernes Land, 
das fo en ſcheint, Capital und Unternehmungse 
geift der Europäer baran zu verfuchen, in Betrachtung 
ziehen will, fo ift ed bie beftimmte Pflicht des Crzählers, 
nicht blos die nathrlihen Vorzuͤge und Grundkräfte aus 
einander zu fegen, welche in dem Lande liegen mögen, 
fondern auch die örtlichen Hinderniffe jeber Art, melde 
wahrſcheinlicher Weiſe die Berechnungen des Gapitaliften 
und des Auswanderer vernichten koͤnnen. Die Vernach— 
Läffigung diefer heilfamen Vorſchrift veranlaßte unendliche 
Aufopferungen und fehlgefhlagene Hoffnungen für bie, 
welche ihr Vermögen und fich felbft in Buenos= Apres aufs 
Spiel fegten. Der Verfaffer diefer Blätter und einige ſei— 
ner Freunde wurden die Opfer befangner, parteiifcher Date 
ſtellungen jener Linder. Cie felbft trugen viel dazu bei, 
das beittifhe Publitum auf die Vortheile der Auswande⸗ 
tung nad Buenose Ayres aufmerkfam zu machen. Aber 
der Verfaffer hat jest das Land und die Handlungsweiſe 
feiner Negierung mit eigenen Augen gefeben; er hat feine 
Erfahrung um einen hohen Preis erfauft und er Hält es 
für eine Pflicht, die er feinen Landsleuten und dent Publie 
kum fhuldig iſt, offen das Refultat diefer Erfahrung mit— 
zutheilen. Die natürlichen Anlagen des Landes find die 
beften, die man wuͤnſchen Tann, und biefe müffen fortdauern 
und weiter wirken; aber bie aus moralifhen und politie 
ſchen Urfachen hervorgegangenen Hinderniffe find ſolcher 
Art, daß fie eine ernſte Betrachtung. erfordern.” 

Das Land felbft bietet eme fo anzichende Manrige 
| faltigkeit von Anfichten dar, daß, menn es auch falt 
unmoͤglich ift, etwas, völlig Neues uͤber diefen Gegenftand 
zu ſchreiben, fih doch immer eine Seite finden läßt, 
um die Aufmerkſamkeit zu feffeln. Beaumont hat unter 
bie vielenins Einzelne gehende Nachrichten, welche blos für . 
Auswanderer von Nugen find, auch mande Dinge mit 
aufgenommen, die feine Schrift allgemeiner betrachtenge 
werth machen. 

In den unermeßlihen Ebenen ber Provinzen von Bue⸗ 
nos Apres gibt es Meide= Steppen jeder Art. in ſolchem 
Ueberfluffe, daß man fich nicht über den niedrigen Preis 
bes Viehes und des Fleifchverkaufes wundern, noch den 
Preis des Nindfleifches als Bafis des Werths aller ano 
bern Lebensmittel annehmen darf. Unſere Gutöbefiger 
toerden mit Staunen hören, daß 'man Pferde um eine 
halbe Krone verkauft, und zwanzig Stuͤck Schafe für wer 
niger als ein Pfund Sterling. Veaumont fagt darlıber: 
„Sonſt achtete man an den Schafen Nichts, als bie 
Wolle, und um fi) aller Mühe zu überheben, ließ man 
das Fleiſch verderben oder vͤn Naubthieren freffen. Die 
Wolle fammelte man nad Mufe ein. Man hat mid) dere 
ſichert, daß zulegt fogar die Körper der gefchlachteten Schafe, 
bie an der Sonnenhige außgedorrt waren, aufgefchichtet 
wurden, um ald Brennholz zu dienen; und mit diefem 
Material heigte man die Ziegelbrennereien und Kalkoͤfen. 
Aud) befteht wirklich noch ein Gefeg, welches fuͤr die Zu⸗ 
| kunft. verbietet, ein Schaf lebendig in den Ofen zu werfen, 
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um ſich nicht erft die Mühe geben zu dürfen, es vor= 
ber zu ſchlachten. Der gemeinfte Sclave verſchmaͤht «6, 
Hammelfleifch zu eſſen; ein halber Real oder ſechs Sous 
das Stuͤck war mehrere Jahte lang der laufende Preis 
dieſer Thiere. Vier taufend Schafe wurden im Jahr 
1825 auf Rechnung des Aderbau Vereins des la Plata= 
Stromes Stu fuͤr Stud um 4 Realen gekauft, und als 
ich Buenos Apres im Sommer des Jahres 1827 verlief, 
verkaufte man dort das Stüd zu einem Dollar.” 

Bon der Behandlung: der Viehheerden und der Lebens= 
weiſe ihrer Hüter entwirft Beaumont folgendes Bild: 

„Jede Estancia hat einen Oberhirten (Capadaz), wel⸗ 
cher fuͤr jedes Tauſend Stuͤck Vieh einen Peon un— 
ter ſich hat. Das Geſchaͤft des Herrn beſteht darin, daß er 
von Hunden begleitet die Heerde umreitet und ſie auf ei— 
nen Platz zuſammen treibt; hier werden ſie eine Zeitlang 
beiſammen gehalten, worauf man ſie ſich zerſtreuen laͤßt. 
Dieß geſchieht, um das Vieh zu gewoͤhnen, bei einander zu 
bleiben und ihm die Luſt zu nehmen, ſich zu verlaufen. Zu 
andern Zeiten beſchaͤftigt man ſich damit, daß man die 
Heerde mit dem Stempel des Beſitzers zeichnet, junge 
Stiere und Fuͤllen auswirft, junge Pferde zureitet und im 
Winter und Frühling Vieh ſchlachtet, um Haͤute, Unſchlitt 
und cherca (gebörrted Fleifd) zu gewinnen. _ 

Der Capadaz und die Peons, welche verheirathet find, 
haben meiftens abgefonderte Hütten. Die Geräthfchaften 
diefer Hütten beftehen gemeiniglich aus einem Waffergefäße, 
einem Beinen kupfernen Zopf, um das. Waffer zu waͤr⸗ 
men; einigen Klırbiffen, deren man ſich ald Thee = Näpfe 
bedient, einem großen eifernen Topf, um, darin Fleiſch 
zu kochen, einem Stierhorn zum Trinken und einigen 
Stäben oder Bratfpiegen, um daran das Fleiſch zu bra= 
ten. Ochfenfchädel dienen gewöhnlich zum Sige; nur ei= 
nige haben ein paar Stühle oder eine Bank und ein Bett. 
Letzteres beileht aus einem Geftelle, auf welches eine Haut 
ausgebreitet ift und das duf vier Stellen etwa einen Fuß 
hoc) ſich vom Boden erhebt. Die Peons ſchlafen gewöhn- 
lich auf der Erde und auf ihrem Pferdegefchirr (reoado). 
Dieß befteht aus einem oder zwei groben, zwei Ellen gro— 
Gen Tuͤchern, melde man zufammen gefchlagen auf 
ben Rüden der Pferde legt, um den Sattel zu tragen; 


Über diefe Tuͤcher wird ein etwa fünf Fuß großes Std 


Haut gelegt; dann kommt der Sattel, von plumpem Holz 
mit hohem Sattellnopf und Lehne, mit Stroh ausgeftopft 
und mit Leder überzogen. Diefer gibt Nachts das Kopf- 


kiſſen ab. . Diefer Sattel ift in der That für den Hirten 


von .ausgebreitetem Nutzen; er dient ihm nicht allein als 
Geräthe in feiner Schlaffammer, fondern auch in feiner 
Küche; denn wenn er Fein anderes Mittel in der Hand 
bat, während feines Umherziehens fein Fleiſch zu bereiten, 
fo legt er es zwiſchen Sattel und Pferderuͤcken, und nad) 
einem guten Galopp nimmt er es ganz muͤrbe, völlig in 
feinem eignen Saft erweicht und hinlaͤnglich gar, hervor. 
So hat man mir «8 häufig erzaͤhtt; ich ſelbſt fah es nie. 
Ein anderer Nugen des Sattels iſt, die Kleider gegen 
Naͤſſe zu ſchuͤtzen. Wenn die Hirten draußen auf der Ebene 
find_ und ein flarker Regen herabzuftürzen droht, fo ziehen 





fie ihre Kleider aus (mozu fie ohne irgend eine dringende 
Veranlaffung mandmal mehrere Wochen hintereinander 
fih nicht die Mühe nehmen) und fleden fie unter den Cat: 
tel. So zeiten fie mutternadt unter dem Negenbad um: 
ber, und ‘hört der Regen auf, fo nehmen fie die trodm 
erhaltenen Kleider wieder hervor.” (Bortf. folgt.) 
Schulʒz's Reifen im Orient. 
Paris, 25 Mai, 


Es ſind von Profeffor Schulz, von Gießen, ber bekanntlih 


auf Auftrag ber franzoͤſiſchen Reglerung eine wiſſenſchaftüche 
Reiſe im Orient macht, die befriebigendflen Nachrichten hier m 
gefommen, Gr brachte den Herbft 1827 damit zu, die Alterthi⸗ 
mer von Hoch-Armenien zu unterſuchen. Man wußte nämlich an 
Mofes von Ghorene und andern armenifchen Schriftftelern, def 
Semiramis nach der Eroberung von Armenien eine Sommerrejiden 
im Gebirge in dev Nähe des Sees Wan ange!egt. Der Palaftiay 
auf einem Granitfelfen und war von Galerien umgeben, mel 
in den Felſen gehauen und mit Infchriften bedeckt waren, un 
decen Groͤße und ſchone Ausführung noch im 2ten Jahrhundert 
nad Ehr. die Bewunderung von Mofes erregten, Die chriftli: 
hen Könige von Armenien verwandten einen Theil der Materis 
lien diefer alten Gebäude zur Erbauung von Kirchen, und Ta⸗ 
merlan verweilte bei feinem Durchzug mehrere Tage dort, und 
wendete mit der brutalen Zerſtoͤrungswuth, welche er überall ge: 
zeigt hatte, fein Heer dazu an, diealten Monumente und ihre Fas 
fhriften zu vernichten, Nurbie Härte des Steins und bie Lage 
der Infchriften retteten einen Theil derſelben. Der Charakter 
der Gurden, welche gegenwärtig das Band befigen, batte bieher 
jeden Verſuch vereitelt, den Europäer machten, dorthin ducdhzus 
dringen. Profeſſor Schulz reiste von Ergerum unter ben! Schute 
des Pafcha ab, fand das ganze Land in der größten Verwit⸗ 
zung, einerfeit durch den rufiifch= perfrfchen Krieg, anderfeits 
duch die Nachricht von der Schlacht bei Tavarim, weide arme 
angelommen ‚war. Unter großer Gefahr und in befländigem 
Kampfe mit den Gurben fehlug er fih nah Wan vurd, wo in 
der Haſcha freundlich aufnaym , ihn befcätte undihm alle möge 
liche Erleichterung gab, die Aiterthuͤmer zu unterſuchen, Telok im 
Innern des Pataftes, in den fonft nie ein Fremder zugelafen wird. 
So fand er die Möglichkeit, in Wan und der Umgegend 33 Jaſchriſ 


| ten in Keilſchrift zu copiren, welche durch ihr Alter und if 


Ausfürlickeit alle Monumente bei weitem übertreffen, welche 
wir bisher in biefer Art gekannt haben. Die neueite derfelben 
ſcheint eine von Xerres, dem Sohne des Darius zu feyn, welht 
im Innern des Scjloffes eingehauen iſt; an vielen iR die Wat) 
von Tamerlan fihtbar, und an einigen die fromme Unwifenket 
der armenifchen Chriften, welche durch eingehauene Kreuze da 
Teufel aus biefen höllifchen Charakteren zu vertreiben ſach 
ten. Der größte Theil dieſer Inſchriften iſt in einem Sparaktır 
geſchrieben , welcher unter alfen Monumenten, welche bisher be: 
tammt waren, fih nur auf einigen Gylindern wieder findet; nit - 
dagegen in drei Charakteren in nebeneinander Taufenden Goloant, 
wie es unter der Dynaftic von Cyrus gebräuchlich gemein 
ſeyn fcheint; dieſe find von befonderer Wichtigkeit, weil 

fie die Kenntnig Eines dieſer Alphabete den Schlüffel zu da 
andern gibt, und fie werden wohl in ber Gntzifferung de 
perſiſchen, mediſchen und babyloniſchen Jnſchriften bie Dienſte kb 
ſten, welche der Stein von Roſette bei den Hieroglyphen ges 
leiſtet hat — Profeſſor Schutz wollte von Wan aus nad Fir 
fien gehen, aber der wohlwollende Paſcha verweigerte ihm die Er 
laubniß, weil er bei.ber großen Gaͤhrung in Gurbiftan nicht 
über die türkifche Grenze kommen koͤnnte; daher mußte ec hd 
eniſchließen, über Erzerum und Trebifond nach Gonſtantinodel 
zuruͤckzukehren, vonwoer Eopien ber Inſchriften Hieher ſchickte, un 
im Begriff war, über Rußland nad) Tauris abzureiſen, fo di} 
wie mit uverſicht aͤhnlichen Entdedungen eritgegenfehen dürft. 


Müngen, in der Literariſch⸗ Aciftifhen Anflalt ten I. ©, Gottafgen Buhpandlung, 
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Das 


Ausland 


Ein Tagblate 


für Kunde bes geifligen und fittlichen Lebens der Völfen, 
; mit befonderee Ruͤckſicht auf verwandte Erfcheinungen in. Deutfchlend. RR: 








Alexander de la Borde's Meifen in ber Levante, 


(Auszug aus feinem ber Academie bes inscriptions et belles- 
Tettres srftatteten Berichte.) 


Ganz mit der Erziehung meines Sohnes beſchaͤftigt, 
und von dem Wunfch befeelt, ihn eines Tags der öffent= 
Fhen Achtung wuͤrdig zu fehen, beſchloß ich beider Aus= 
bildung befjelben einen neuen Gang einzuſchlagen, der 
zwar außgedehnter und ſchwieriger ift als die bisher verfolg⸗ 
ten, den ic aber heutzutage für nöthig halte, um im 
— mit den Fortſchritten des Jahrhunderts zu 

erden. 

Dieſes Syſtem, beffen Auseinanderfegung bier zu 


weit führen twürde, befteht in feinem erften Theile da— 


ein, mit den Baffifhen Studien und mit der Erler- 
nung mehrerer neuern Sprachen eine beiehrende Reife in 
die berühmteften Länder des Alterthums zu verbinden, in 
die Küftenlänber des Mittelmeers. Eine foldhe Unter- 
nehmung ſchließt Entdefungen keineswegs aus, aber 
dieſe bilden nicht den Hauptzwed. Um bie Reife ange- 
nehmer und weniger Eoflfpielig zu machen, fuchte ich für 
meinen Schn einige junge Reifegefährten, die diefe neue 
Urt des Stublums mit ihm theilen möchten, und tar 
fo glüdtic fie zu finden, wie ich fie nur wuͤnſchen Eonnte: 
der eine Hr. Beer, Sohn des tapfern Generals dieſes 
Namens, Offizier im Generafftabe, vol Talent und 
Eifer, der andere Hr. Hall, ein junger, fehr ausgejeih- 
neter Engländer; endlich der Herzog von Nicpelieu, bet 
und nur zu früh verfieß, um in Odeſſa eine Pflicht der 
Dankbarkeit zu erfüllen. . 

Nach ziemlich, langen Studien in Italien, und einem 
kurzen Aufenthalte auf den ionifhen Infeln, erreichten 
wir Griechenlands Waffifhen Boden. Die politifhe 
Lage bes Landes aber nöthigte uns, bie feſtgeſetzte Drd- 
nung unferer Studien zu verändern, und mit den andern 
Theilen des thrkifhen Reihe zu beginnen. Wir gelang- 
ten am 15 Juli 1826 nad Smyrna; erſt von hier an 
rn koͤnnen unfte Untetſuchungen einiges Intereffe dar— 

eten. ; 

Noch iſt Klein-Afien im Ganzen wenig bekannt; und 
doch, welches Rand fchläffe mehr Erinnerungen, mehr intereſ⸗ 
fante Monumente ein? Die Reifenden, die uns vorans 
gingen, folgten faft alle nur den Küſtenſtrecken, und 
drangen nicht weiter als auf zwanzig oder dreißig Stun- 
den ‚in daB Innere ein. Wir ſuchten ihre Arbeiten zu 
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gen, als dadurch, daß wir bie von ihnen erforſchten Puncte 
aufs Neue beſuchten. Unfers erfte Ereurfion von Smyrna 
aus ging nad Eonftantinopel, fiber Sardes. Die leiztere 
Stadt, die intereffantefte der ‚ganzen Route, iſt auf eis 
nem Hligel erbaut, der die Ebene des Hermus behertſcht. 
Die Ruinen ihrer Mauern ziehen fih an dem beiden 
Ufern des Pactolus hin, nım eines Beinen Baches, der 
ſchon zu Strabos Zeit keinen Goldfand mehr fühete, 
Zwei tonifhe Säulen, mit herrlichen Gapitäten, unges 
faͤhr fünzig Fuß hoch, die ein Gefims fügen, find die 
einzigen Reſte von Cpbele's Tempel. Auf der andern 
Seite des Hügeld erblickt man die Truͤmmer eines The⸗ 
aters und einer Rennbahn. Keine Seele lebt mehe in 
dieſer einft fo berühmten Stadt. Blos einige Zelte armer _ 
Uruden, eines‘ Nomadenvolts, fchen einfam an den 
Ufern des Pactolus, und von Cröfus Citadelle aus ficht 
das Auge in der weiten Ebene nichts als die Gräber deu 
Könige Lydiens, en osis große Erdhuͤgel (tumuli) 
unter denen no Sb von Cröfus Vater, Alyattet 
hervorragt, das Herodot nah den Pyramiden als das 
debeutendfte Monument bezeichnet, das er gefehen habe. 
Wirklich erfcheint es auch wie ein Meiner Berg. 

Bon Sardes aus kommt man uͤber den Hermus, bie Hyr⸗ 
kaniſche Ebene (campus Hyrcanius), und gelangt in bie unted 
dem Namen Juffuff-Dagh befannte Gebirgskette, bie fih vom 
Olymp bis zum Ida ausbteitet, und dad Marimora-Meer von 
dem Archipel trennt. Ueberall trifft man auf diefem Wege 
von Strede zu Strede Brunnen, von der Wohlthätige 
keit geftiftet. In der Megel iſt der Name des Stifs 
ters auf dem Steine. eingegraben, begleitet von einem 
Spruche bes Rorans. Auf einem berfelben fanden wir 
die Worte: Der ift der vollfommenfte Menfch, der feinen 
Bruͤdern- am melften nügt. - 

Sonftantinopel uͤbergehe ih. Bekannt ift die Schoͤn⸗ 
heit feiner Lage, und der Schmug feiner Gebäude. Drei 
Ereigniffe, die den dortigen Aufenthalt am beften charaks 
terifiren, haben wir felbft mit eriebt: eine Revolution, 
bie Pet und eine Feueröbrunfl. Nach ſechswoͤchigem 
Aufenthalt reisten wir ab, um uns durch das innere 
Klein-Afien nah Kairo zu begeben. Der Erfolg dieſer 
Reife hing von ber Art ab, mit der wir fie unternahmen. 
Es war nöthig, den gewöhnfichen "Gebrauch der Reifen- 
den zu verlafgen, beffen Opfer Sergen und Oberft Boutin 
geworden waren. Wir Bauften in Conftantinopel Pferde 
und Waffen, nahmen das mufelmännifhe Coftume an, 


vervolfändigen, ſowohl dadurch daß wir meiter dorgin= | verfahen uns mit einem in fehr beftimmten Ausbrieen 
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“ Beit Hadrians reparirt und Apollo geweiht war. 
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abgefaßten Ferman, den der franzoͤſtſche Botſchafter uns | 
— — geſellten uns einen Tataren der Pforte, und 
einen Doimetſcher bei, fo, wie eine Anzahl erpyobter Die⸗ 
ner. Auf diefe Meife bildeten wir einen Trapp von zwoͤlf 
Perſonen, jeder ein doppelläufiges Gewehr an der Seite, 
und beffer mit Feuerwaffen verfehen, als die Einwohner 
der meiſten Gegenden, durch die wie zu wandern ge= 
fonnen waren. Einige Handvoll Paras, die wir bei Ge— 
iegenheit vertheilten, geſellten der Sucht vor unfern 
Waffen auch noch das Wohlwollen bei, fo daß wir an 
bdenfelden Orten, wo wir vereinzelt vielleicht kaum einige 
Roten hätten machen können, nun und ruhig nieberlie- 
Ion, um zu zeichnen und die Monumente auszumeffen, 
ohne die Einwohner zu ftören, oder von ihnen geſtoͤrt 
ga werden. Die Wohlfeilheit der Lebensmittel in ber 
Levante macht diefe Art zu reifen wenig koſtſpielig. So 
durchzogen wir Klein-Afien, Syrien und Palifiina. 

Da es fhr jegt ſchon unmöglich iſt, von allen unfern 
Arbeiten und Beobachtungen Rechenfchaft abzulegen, fo 
wi ich wenigfims die Hauptentdeckungen und Unterfus 
Hungen bezeichnen, die wir machen Fonnten. 

Von Nitomedien und Nicda ausgehend, wo ſich noch 
bedeutende Ruinen vorfinden, wandten wir uns nad Often 
gegen die Ufer des Sagaris. Kaum an dem See Sa— 
-banja, dem niten Sophon, angefommen, faheh wir ein 
ſeht großes römifches Denkmal, eine ſechsbogige Bruͤcke, 
vorn mit einem Triumphbogen. Sechs Lieues füböfktic | 
von: Cutachia gelangten mir zu einer römifchen Stadt, 
die noch Fein Weifender befucht hatte, und deren ſelbſt 
in ben .alten SItinerarien Tine nung- gefhieht. 
Die ‚Hauptgebäude beſtehen in einem großen Xheater, 
einer Reitbahn, mehreren gut erhaltenen Portiten, und 

Inen ionifhen Tempel; die Säulen aus 
einen einzigen, zoFuß hohen, Marmorblock, find cannelirt und 
tragen ein ebenfo geſchmackvoll als reich geſchmuͤcktes Ge— 
ſims. Aus den Fragmenten einer Infchrift Über dem 
Sichel der Hauptpforte erficht man, daß der Tempel ge 

er 
Dre Heißt auf tlrkiſch Schapder, und ift von einem 
Leinen Fluffe betväffert, uͤber den eine fuͤnfbogige roͤmi— 
ſche Bruͤcke führt. Won Schapder begaben wir und zu 
dem von Oöriſt Leake befchriebenen phrygiſchen Monus 
ment; wir waren fo gluͤcklich, in demfelben Thale ein 
anderes ähnliches Monument zu emtbeden, und feche 
Lieues weiter ein drittes, noch betraͤchtlicheres, mit einer 
en von bdenfelben Sharacteren. Aber was uns noch 
mehr interefficte und ung, zwei Monate lang befchäftigte, 
war das Land zwiſchen AffiomsKarahiffar, Danisiey und 
Sparta, um den Lauf und die Quellen des Maͤander, 
des Lyeus und des Marſyas zu beftimmen, fo wiedie Lage 
der vielen alten Städte, die an ihren Ufern lagen, nament= 
lid) Hierapolis und Aphrobifiad. Im ber erflern, ſtets 
durch ihre-mineralifchen Waſſer berühmt, findet man noch 
bie mephitifhe Höhle, von der Strabo fpricht, in welcher 
die Vögel betäubt zu Boden fielen; ferner die Ruinen 
eines Apollo-Tempels, und eine lange Reihe herrlicher 
Gräber. Mitten in Aphrodiſias, dem heutigen Guera, 


erhebt ſich ein Wennstempel von fonifhee Ordnung und 
roßentheils erhalten. Links ift die Rennbahn und das 
henter. Ueber hundert griechifche Infchriften, da und 
dort in den Ruinen zerflreut, erhöhen noch das Intereſ⸗ 
des Ortes. 

Auf dem Wege von Guera did Iſparta nach Conie 
(Konjeh) kommt man über ein Gebirgeland mit großen 
Sem. Es iſt die Schweiz Klein-Aſiens. yerdir gleiht 
ber Iſola⸗bella des Lago Maggiore. Diefe Gebirgskert 
ſchließt mehrere alte Städte ein, die man bie jet neh 
nicht wieder aufgefunden hatte, und deren Lage wir nun 
beftimmen tonnten, 3. B. Salagaſſum, Antiochia vor 
Pifidien, Grenna und Selge Mehr aber: als alle ame 
dern verdient Conie, das alte Fconium, die Aufmerk 
ſamkeit der Reifenden ; hier findet man die Spuren alle 
Jahthunderte, tefonders arabifche Denkmale der feldfäur 
Eidifhen Sultane, die an Schönheit und Bolliommene 
heit den maurifchen Gebäuden Spaniens nichts nade 


geben. 
Zwoͤlf Lieues von Gonie erhebt fich ein ifofieter Berg, 
Kara Dagh oder ber ſchwarze Berg, von dem man viele 
Wunder erzählte, und den noch Fein Reifender beſtiegen 
haben follte. Die Türken fagten, es feyen dort taufend 
und eine zerftörte Kirchen, welche Schäge einſchließen, 
aber über den zufammenftürzen, der hineinzutreten wage 
Die. Steine diefer Klöfter, fagten die Griechen und Are 
menier, beivegen fid Nachts in förmlicher Prozeſſion durch 
bie Gegend, und verbreiten Überall Schreken. In bee 
That hatten auch Dlivier und Kinneird niemand bewe⸗ 
gen koͤnnen, fie auf jenen Berg zu führen Die Buyer 
beit ift, Daß dieſer verlaffene Ort fiets der Kufenthalt 
von Räubern war. Ali Paſcha von Conie gab unbeine 
Schuswahe mit, und mie bucchftreiften den Berg m 
verfhiedenen Richtungen, indem wir def, die Irhme. 
mer einiger alten Schr aufzufinden. Wir fanden doch 
blos die taufend und eine Kirche, von ber und bie Xlm 
Een erzäplt hatten, d. h. Kloͤſter und Gräber aus dem 
fünften und ſechsten Jahrhundert, ale mit hufeifenfde 
migen Gewölben, was augenfcheinlich beweist, daß dieſe 
Bauart, die man bei den aͤlteſten arabifchen Monumm⸗ 
ten trifft, keineswegs eine Erfindung diefes Volks if, 
fondern ſich, fo wie ‚alles, was bie Künfte des neuern 
Aſiens und Europas heteifft, an das byzantiniſche Neid 
anknuͤpft: die Griechen gaben den Scepter bed Gefhmads 
nie aus den Händen, felbft nicht in den Zeiten des 
Verfalls. * 
Von Conid wandten wir und gegen das Zauruöge 
birg und Karamanien. Um auf ben höchften Punct bite 
fe8 Gebirge zu gelangen, braucht man blos. fieben Stun 
den, drei Tage aber, um bis zum Deere hinabzufleigen, 
was beweist, wie hoch das Plateau von Aſien ifl. Könnte 
ich doch die intereffanten Seite des Taurus. und die 
auf der ganzen Klıfte von Seleftich bis Tarfus ausgebte« 
teten Dentmale der alten Zeit würdig befchreiben, dit 
Ruinen von Corycus, Eleuſa und ben Säulenwald von 
Pampejopolis; Tarſus endlich, wo Alerander in ba 
kalten Waffen bes Cydnus fo große Gefahr Tief, und 


\ 
\ 
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wo der Apoſtel Paulus geboren ward. An der Stelle 
wo fein Hans geſtanden haben fol, erinnert man ſich 
jener’ Worte, bie er einer Frau zutief, bie fich ihm zu 
Süßen geworfen hatte: „Was machſt du? Ic bin nichts 
als ein einfacher Mann aus Tarfus.” Seine Nachfol⸗ 
ger waren nicht immer fo befcheiden. | 
Mir eilten, diefen Drt, wo die Peſt große Verheerun⸗ 
gem anrichtete, zu verlaffen, um Über den Pyramus zu 
fegen, und bie Ruinen von Anazarba zu befuchen, 
fodann ſechs Kieues weiter die Zelmmer von Bubrur, 


. wo, nah dem Bericht der Araber, noch mehr ale 


zweihundert Säulen aufrecht ftehen folens aber Nurid, 
der Paſcha von Adene, redete uns ab, weil bei den 
jenes Thal berohnenden Turcomanen die Peft herrfch- 
3e, und fie fih gegen feine Autorität empört hats 
ten. Wir waren erflaunt, als dieſer Paſcha ſich bei uns 
um Nachricht von General Sebaſtiani und dem Zürften 
Talleyrand erfundigtes er hatte den erftern als Vezier in 
Gonſtantinopel kennen gelernt, und den zweiten auf einer 
Miffton in Frankreich, die der des Galib-Effendi voran 
gegangen war. eine Unterhaltung war lebendiger 
und zeigte von weit mehe Bildung als bie aller andern 
Pafhas und Moslims, die wir befucht hatten. Er lud 


uns ein, einer Art, von Divan beizumohnen, ber alle‘ 


Tage in dem Hofe feines Palaftes gehalten wird, und 
bei dem ſich alle Perfonen feines Hauſes einfinden. Die 
Deipy-Bafchi, die Tataren, Tſchautchs, Cavas ıc. ſchlo⸗ 
Sen einen Kreis, das Übrige Volk ſtellte ſich hinter- fie, 
die Mufit, aus Blasinfirumenten und Trommeln befte- 
hend, zur Seite. In dem Innern des Kreiſes ſtellten 


fich fünf Tſchautchs auf, die von Zeit zu Zeit ihre langen, 


mit filbernen Ketten geſchmuͤckten Stöde in die Luft warfen, 
und laute Gebete flr das Leben des Großherrn 'und des 
Paſcha verrichteten. Nachdem biefe zu Ende waren, trat 
einer derſelben ein paar Schritfe vor, und fragte dreimal 
mit lauter Stimme, ob jemand eine Ungerechtigkeit er— 
fahren, und eine Klage vorzubtingen habe; wäre dieß 
der Fall geweſen, fo wäre die Klagfcrift in Mitten der 
Verſammlung vorgelefen und dem Pafcha überreicht wor⸗ 
den. Diefe Form gefiel uns fehr, und wir wollten eben 
unfere Freude darlıber ausdräden, als ein Mann, ber 
während ber ganzen Geremonie aufrecht da geftanden 
hatte, vor ber Muſik, die rechte Hand an feinen Saͤbel 
gelegt, gleichfalls drei Schritte vortrat, und den Pafcha 
anblickte, als 0b er feine Befehle erwartete; wir hielten 
ihn für den wachhabenden Offizier, aber die Antwort war: 
es ift der Scharfrichter! Mit diefem Einen Worte fand 
der ganze Drient und wieder vor Augen. 
1Bortfegung folgt.) 





. Beaumonts Reifen in Buenos; Anres. 





(Bortfegung.) ö 
In dieſem Lande ift faft jeder beritter. Dieß macht 
die Menge der Pferde, die fo zahlreich und wohlfeil find, 
wie die Schafe. Sie irren in Haufen zu Tauſenden Aber 


bie weiten Zlächen, in vollkommener Freiheit, ohne Herrn 
oder Eigenthuͤmer. Jedermann kann ſich das naͤchſte beſte 
aneignen, und ſo kommt es, daß es in dieſen Gegenden 
keine Fußgaͤnger gibt. Der Bettler ſelbſt ſtreckt zu Pferde 
die Hand um eine Gabe aus, 

Der Gaucho oder Pachtbauer lebt nur zu Pferde; zu 
Buße ift er eben fo unglücklich als untauglih. Die lu— 
flige Anekdote von einem Gaucho, der gegen feinen Wile 
ien aus feinem Sattel kam, erzäptt Beaumont auf fehr 
charakteriſtiſche Weife. 

„Als mir am Morgen die Pferde vorgeführt wurden, 
äußerte ich gegen meinen Fuͤhrer die Beforgniß, das Pferd, 
welches fuͤr mich beflimmt war, möchte nicht im Stande 
feyn, mich zu tragen. Das arme Thier taumelte ordente 
lich, als ich es beftieg. Aber der Führer ſchob die Schuld 
davon auf deffen Faulheit und betheuerte mir, es ſey das 
befte Thier, das er habe. Ich erfuhr auch bald darauf, 
daß es die Wahrheit fey, da es das einzige Pferd mar, 
das er noch uͤbrig hatte. Durch tlichtiges Handhaben ber 
| Sporen und Peitfche war ich eine Meile weit von der Stadt 
gekommen, ald das arme Thier erfchöpft und flerbend zufame 
men ſtuͤrzte. Der Führer flieg mit ausnehmender Gemuͤths⸗ 
ruhe ab, um meinen Reitzeug abzunehmen, wovon er einen 
Theil auf fein eigenes Pferd padte. Hierauf nahm er mit 
einem Erguß von Fluͤchen Abſchied von dem halb todten 
Thiere, und indem er ihm noch einen tuͤchtigen Peitfchen= 
hieb gab, ſchickte er fih an, fein eignes Pferd wieder zw 
befteigen, als ic ihm darin zuvorkam, indem ich mich 
auf daſſelbe ſchwang und ihm fo die Wahl Jieß, entives 
der zu Buße zu gehen, oder fi von irgend einem Nach— 
bar ein frifches Pferd zu verfchaffen. Anfangs ges 
rieth er in Hitze, indem er erklärte, er koͤnne nirgends 
ein Pferd finden,- als auf dem nädften Poſthauſe, das 
fünf Meilen entfernt lag, und daf er, wenn se nad Bue⸗ 
n08 = Apres zuruͤckkehren ſollte, geftehen müffe, daß kein 
einziges Pferd in der Poft diefer Stadt uͤbrig geweſen fey. 
Nach dieſer Erklärung und mehreren fruchtlofen Verſuchen 

mich zu Überzeugen, daß es viel vernuͤnftiger wäre, wenn 
ich ginge und er ritte, entfchloß er fi endlich, meinem 
Pferde Zaum und Gurt abzunehmen und ftillfchtweigend 
neben: mir her zu wandern, Ten er 'von Zeit zu Zeit 
zwiſchen den Zähnen murmelte: Diabolos estos Ingleses. 
Die arme Creatur von Sohlen-Ritter war ganz außer 
ihrem Elemente, und ich konnte nicht umhin, feinen ties 
fen Kummer und feine Grniedrigung zu bedauern, ohne 
ihm jedoch zu feinem Troſte meinen Platz einräumen zu 
wollen. Ein Gauho zu Fuße! — Diefer Fußgänger 
wider Willen hatte, fo oft ihm der Gedanke an feine Abe 
fegung vor Augen trat, ganz das Ausfehen, ald wuͤnſche 
er, daß die Erde fih aufthäte, ihm zu verfhlingen. In 
diefem Zuftande begegnete er noch Überdieß Einigen feiner 
| Belannten. Er ließ vor Scham den Kopf hängen und 
erzählte mit vieler Ruͤhrung die Umftände, die ihn in biefe 
Rage gebracht hätten; wobei er ſchwur, daß ih, wenn 
meine pistolas nicht wären, nicht lange auf feinem Pferde 
figen ſollte. Nachdem wir fo unfere Reife neben einander, 
doch eben nicht fehr traulich, ungefähr eine halbe Meile . 





Te - 


fortgefegt Hatten, Begegneten wit einer tropilla von Pfer⸗ | ber ſchmucke Anzug unſeres Landvolkes find ihnen 


fremde 


den, die ein Junge nad; der Stadt trieb. Mein Führer | Dinge. Ihre Kleidung befleht faſt blos aus einem gt 


nahm fogleid eines davon in Beſchlag, ein fehr ſchoͤnes 
Thier, dem er feinen Reitzeug anlegte. Nachdem id «6 
beftiegen hatte, verlangte er, ich follte daflır adıt Dollars 
bezahlen. Da ic) aber dieß durchaus nicht für nöthig.hielt, 
fo entzog ich mid feiner Forderung, indem ich im Gallop 
davonjagte: er holte mich bald wieder ein, nachdem er es 
ſelbſt bezahlt Hatte. Bei unfrer Ankunft in dem Poſt- 
baufe malte er den Zuhören mit den iebhafteſten Far⸗ 
ben die üble Behandlung vor, die er erfahren hatte, und 
beftand auf der Zuruͤckzahlung der aht Dollars. Seine 
Freunde wollten mid) Überzeugen, dab Recht der Gewohn- 
heit fey auf feiner Seite, da ich aber fehr deutlich einfah, 
daß ‚die Gerechtigkeit auf der meinigen war, fo verachtete 
ich ihr Gefchrei und kuͤmmerte mich nicht weiter um feine 
Anfprliche.” — i 

Sogar die Muͤtter diefes Reitervolkes rechnen das Al= 
ter ihrer Kinder nur nach ben Zortfchritten berfelben in der 
Reitkunft: 

„Auf dem Plane vor dem Haufe erluftigten fih drei 
Meine Zungen, von vollcunden Gefihtern, damit, Hunde 
mit Laffos, die aus Niemen von ungegerbtem Leder ver= 
fait find, zu fangen. Sie ahmten die Jagd mit dem 

affo mit großer Genauigkeit nah, - indem fie den Hund 
zu Boden riffen, fi anftellten, als wollten fie ihm bie 
Kehle abfchneiden und dieß Alles mit Üibertrieben heftigen 
Geberden und Lieblings = Ftüchen. Auch ließen fih die 
Hunde mit einer mufterhaften Geduld hin und herfchlep= 
pen und ſchienen ſich in diefem Spiele nicht minder zu 
behagen, als die Beinen Gauchos. Als ic meine Ver— 
wunderung über das Zalent der Nachahmung bei biefen 
Beinen Burſchen Außerte, und nach ihrem Alter fragte, 
antwortete mir die Mutter: fie koͤnne es fo genau nicht 
angeben. Diefe zwei, feste fie hinzu, indem fie auf bie 
deutete, welche nadt waren, find noch fehr jung. Aber 
der Andere, welcher ein Roͤckchen anhat, tft ſchon in dem 
Alter ein Pferd zu befteigen *). Dann fagte fie uns, daß 
fie einen Säugling habe, der fehr krank fey, und bat uns, 
ihn zu fehen. Sie führte uns dann in bie Klchenfkube, 
wo wir ein armes Pleines Kind fanden, das in einer von 
der Dede herabhängenden Haut gefhaufelt wurde, faft 
gerade ober dem euer.” — : 

„Man. kann mehrere Tage hintereinander reifen, ohne 
eine weibliche Geftalt zu fehen, fo daß man zuerft auf den 
Gedanken kommt, die Einwohner mödhten, gleich den In— 
dianern, nur wenige derfelben am Leben laffen ; aber ei= 
gentlich entfpringt dieſe ſcheinbare Minderzahl von Frauen 
daraus, daß fie faft immerfort zu Haufe bleiben, während 
die Männer ftetd zu Pferde und gleihfam im freien Felde 
daheim find. Durch diefe Zuruͤckgezogenheit der Meiber 
deeliert indeß ber Reiſende nicht viel: man vermißt bei ihnen 
gar fehr das muntere, Lebendige Wefen der englifchen Lands 
mädchen 5 die rothe Gefichtsfarbe, die weiße Leinwand und 


®) Bei den Sauchos iſt das Alter ein Pferd zu befteigen et- 
wa das fünfte Jahr. 


Münden, In ber Literarifcpe Artiftifchen Anftalt der 3 G. Cott a'ſchen Buchhandlung. 


ben wollenen Mantel; keine Huͤte, keine Hauben, keine 
Mieder, keine Schuhe und eine Strümpfe. Nie fah ih 
Eine ihre Kleider wafchen, und aud Hände und Gefihte 
fhienen nur bei auferordentlihen Fällen diefer Ehre theils 
baftig zu werden. Die ganze Beſchaͤftigung in ihrer Hans 
wirthſchaft ſcheint darin zu beſtehen, daß fie Feuer ſchuͤren, 
um den Keffel zum mäte zu wirmen, das Effen ode, 
und die Kinder (wenn fie welche haben) in einer an dr 
Stubendede ſchaukelnden Hangmatte wiegen. Da fie keine 
Fußboͤden zu ſcheuern oder andere Abfpühlungen zu beſer⸗ 
gen, kein SHausgeräthe in Ordnung zu ftellen, kin 
Strümpfe zu flopfen, keine Klihengärten zu fäubern, kin 
Feld, um darauf zu arbeiten und feine Bücher, um ders 
zu lefen haben, fo find der Stunden ihrer Muße fehr nick, 
und diefe bringen fie in freudlofer Trägheit oder mit Raw 
hen von Zigarren zu, welche unter diefer fchönen oder dick 


‚mehr weißbraunen Hälfte der Schöpfung keinen geringes 


Abfag finden.” — 
„Es glückte mir nie, einem ländlichen Feſte beine 


nen zu koͤnnen. Vielleicht iſt bie Bevoͤlkerung zu fehr 


geftreut, als daß ſolche Zufammenkünfte häufig ſtatt fire 
ben koͤnnten. Die einzige allgemeine Zufammenkunft und 
Erluftigung beider Geſchiechter, die ich fah, war bei dem 
Arroyo de la China (China = Bade) beim Uraguay, 
two bie Eingebornen ſich in großer Zahl einfanden um zu 
baden. Die Schönen bes Feſtes ſchwammen, faſt ganz 
entfleidet, mitten unter den Männern herum, und made 
ten ſich Über einzelrie von unfern Begleitern nicht wen 

luſtig, als fie es ungeſchickt genug verfuchten, ihte Wale 

ſerkuͤnſte nachzuahmen.“ 

Wortſetung folgt.) 


Erpedition nach dem Suͤbpol. 


Nachdem Capitaͤn Parry's Verſuch, von Gpigbergen in 
Booten aus den Norbpol zu erreichen, fehlgefchlagen ift, hat 
die engtifche Regierung ihre Aufmerkfamkeit, wie es ſcheini, auf 
den Südpol gerichtet. Vor kurzem hat Gapitän Foſtet, einet 
von Parey’ Begleitern auf feinen früheren GErpeditionen, dad 
Commando des Schiffes Ghantieleer erhalten, mit dem Auftrage 
nad) dem vor einiger Zeit entdedten Südfhetland=Infeln ae 
geln und von bort fo weit gegen ben Sübpol vorzubringen, ale, 
ohne das Schiff zu gefährden, möglich ift. Die Zeit feine I 
wefenheit von Gngland ift auf drei Jahre beftimmt. 

E -  Literary Gasette. 


Die Gärten der Hefperiden. 


In einer der neueften Gigungen ber Gefellfchaft für Geogtt 
pbie in Paris las Pacho ein Fragment über die Gärten de 
Helperid n Cr weist die Meinung zuruͤck, welche jene Gin 
ten in die Nähe Berenites fept. Geftüst auf die Belhrer 
bung von Scylar,.fo wie auf verſchiedene Stellen von Herodot. 
kucan ze, bezeichnet er ivre Btele-auf der Spige des Korg 
birgs Ph cus, wo cr in ver Nähe eines alten, von bean Po 
cern häufig beſuchten Hafens biefelben Bäume und Gefträuft 
findet. die Scylar in feiner Beſchreibung nennt, fo wie bieühts 
gen topograppifchen Details, die jener über diefen Segenftand 
anführt, und die man, wie Pacho behauptet, nirgends and 
in Cyrenaica antrifft. Le_Globe, 21. . 


Das Ausland 


Ein Tagblart 
für Kunde bes geifligen und ſittlichen Lebens ber 


Bitten 


mit befonderer Rüffiht auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. 
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Alerander de la Borde's Reifen in der Levante. 


Xleppo. Die Beduinen. Palmyra. Jeruſalem. 
(Bortfegung.), 

Der Weg von Adene nach Aleppo ift derſelbe, ben 
Alexander einfhlug, um Darius entgegen zu gehen. Das 
Schlachtfeld vom Iſſus fand ich ganz fo, wie ed bie Hi= 
ſtoriker befchreiben : eine von dem Gebirg und dem Meer 
eingefchloffene Ebene, die fo gut flır den macebonifchen Pha⸗ 
lang pafte, und wo Zapferkeit die Zahl erfegen konnte. 
Antiochia und feine mächtigen Ruinen, die Luſtwaͤldchen 
der Daphne und die Ufer des Drontes hielten uns einige 
Tage aufs aber die Verheerungen der Peſt flörten alle 
unfere Plane. Wenn wir tıber die Todtenaͤcker der Doͤr⸗ 
fer gingen, fahen wir mit Schreden die Menge ber neuen 
Gräber, und die feifhen Blumen, welde bie Türken auf 
bie Rafen gepflanzt Hatten. Unangenehm aufgeregt don 
biefen Gedanken kamen wir nach Aleppo. Eine Stunde 
vor biefer Stadt Lam ber franzoͤſtſche Eonful, Hr. von 
Leſſeps, der ſchon zuvor von unſerer Ankunft unterrich- 
tet war, mit ben erflen feanzöfifchen Handelsleuten uns 
zu Pferde entgegen. Sie wagten aber nicht, und zu Na= 
ben, ba entfchieben worden war, daß wir zehn Tage 
Quarantäne halten follten. Erſt als wis vor unferm 

rtier ankamen und vom Pferde ſtiegen, rief Leſſeps: 
Ich kann mich nicht halten, mag daraus erfolgen, was 
da will! und warf fi in meine Arme; dieanderen Scans 
sofen machten es eben fo mit meinen Reifegefährten, und 
von der Quarantäne war Feine Rede mehr. Es reifen 
fo twenig Franzoſen in jenen Ländern, daß bie Ankunft 
des einen ober des andern ſtets ein Feſt für unfere armen 
Landsleute iſt. Zwei Monate nachher raffte die Peſt einen 
Theil derer dahin, bie das Erdbeben verfchont hatte. 

Von -Aleppo gingen mir nad Palmyra.  Diefer 
chwierige Ausflug bildet eine iſolirte Epiſode in einer 

eife durch die Levante, wie bie Stadt felbſt einſam in 
der Wuͤſte liegt. Gewoͤhnlich geht man Über Homs oder 
Über Hama. In dieſen beiden Städten trifft man Leute, 
die in Verbindung mit den orabifchen Chefs find, und 
mit ihnen unterhandeln, daß fie den Meifenden als Fuͤh⸗ 
ter dienen: es find dieß geroiffermaßen bie Maͤtler der 
Wüfte. Der bedeutendfte derfelben, der Sheikh Thale, 
der bie Mekka-Caravane von Hama nad) Damaskus eſcor⸗ 
u [Hidte fogleich einen Eilboten an einen im Augen- 
BU hoͤchſt geachteten Chef; ich fage im Augenblid, denn 
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in dee Wuͤſte iſt die Macht ſehr veränderlich, fie geht von 
Stamm zu Stamm, je nachdem diefe Stämme ſich un« 
ter ſich vereinigen, oder von den jährlih vom Euphrat 
und vom Zigris aus antommenden Stämmen Überwogen 
werden. Vier. Tage nachher fahen wir den Mann ane 
kommen, ber uns führen follte. Er nannte fih Scheikh 
Nahar, aus dem Stamm der Löwen, aus ber großen 
Familie der Aneſaͤer. Er gebot ber ungefähr 10,000 
Menſchen, die in fehstaufend, auf breifiig oder vierzig 
Duadratmeilen herum zerftreuten, Zelten lebten. Er war 
ſeht groß, gegen ſechzig Jahr alt, mager und von ber 
Sonne verbrannt wie ale Beduinen; mit einem gewen⸗ 
beten Schaf⸗ Fell bedeckt, das roͤthlich bemahlt war und ihn 
dadurch von ſeinen Untergebenen auszeichnete; ſein Gang 
war ſtolz und ernſt; über fein Gefüht verbreitete ſich, 
wenn er lächelte, eine gewiſſe Milde; In der Regel aber . 
twar fein Ausdrud ſchwermuͤthig und- einen. geheimen 
Kummer verfündend. Er ſptach ſehr wenig, und ſtets 
in demfelben ruhigen, leidenfchaftlofen. Ron. Unfere 
Vorbereitungen waren bald getroffen. Mur zu ber Be— 
dingung, unfere Waffen abzulegen, Tonnten wir uns 


ſchwer verftehen; ohne dieß, fagte Nahar, könnte er nicht 


für unfre Sicherheit haften ; bie geningfte Unvorfichtigkeit 
koͤnnte uns ins Verderben ftlirzen. Blos mit diefem Einen | 
Manne und drei feiner Stammgenoffen, die zu Buß 
waren, betraten wir die Wuͤſte. Wir felbft waren 
ſechs, fämmtlid zu Pferde, mit drei Kameelen zum 
Transport des Waſſers und der Lebensmittel, Die erfle 
Naht brachten wir in dem Lager der Benikali zu, eines 


Theile von dem Stamme der Embaraka, der auf ber ganzen , 


Grenzlinie der Wuͤſte von Aleppo bis Damaskus fid) aus⸗ 
breitet. In der Nacht wurden wir durch einen plöglichen 
Lärm aufgeweckt: «8 hatten fi im der Ferne einige Diebe 
gezeigt; das ganze Lager kam in Bewegung, und wir 
fühlten wie unangenehm es war, feine Waffen mehr zu ’ 
haben. Die beiden folgenden Tage fiel nichts befonberes 
vor. Die drei Araber zu Fuß gingen gewoͤhnlich voraus, 
und recognoscirten das Terrain; oft festen fie fih auf 
die Kameele, um einen meitern Umblid zu erhalten. Be⸗ 
unruhigt durch das geringfte Geraͤuſch, aufmerffam auf 
die Meinfte Bewegung, fuͤrchtet der Menſch, der in diefer 
furchtbaren Einſamkeit dem Menſchen fremd ift, in bem 
Begegnenden ſtets einen Feind zu finden. Auf ungeheure 
Entfernungen erblickt man ſich und weicht einander aus; 
und hier, two eine ganze Armee fich verlieren koͤnnte, kann 
ber Einzelne ſich nicht verbergen. 
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Ernſt und ſtill gitt Scheikh Nahar vor uns her, in 
beſtimmten Stunden Halt machend, um ſein Gebet zu 
verrichten. Eines Tages ſchien es uns, als ob er den 
Weg verloren haͤtte, oͤbgleich er blos Waſſer fuchte, das 
er in einem nahen Felſen finden mußte; wir bezeugten 
Ähm unſere Beſorgniß; er antwortete ruhig: „Ich habe 
dem Scheikh Thala verſprochen, euch nah Tadmor zu 
Em, und nach Homs zuruͤckzugeleiten; ich werde mein 

ort halten; beunruhigt euch Über nichts, was ihr auch 
fehen möget: Allah ift groß 1’ — Bald darauf fand er das 
Waffer wirklich. 

Den vierten Tag, nachdem wir eine fehr kalte Nacht 
in freier Luft und ohne Heuer zugebracht hatten, ritten 
wir langfam vorwärts, als wir auf einmal beim Umbeu⸗ 
gen um einen Sandhügel fünfzehn bis zwanzig Araber 
gewahrten, die in vollem Gallop, mit gefenkter Lanze, 
uns nacheiltan und unfere etwas zurhdgebliebenen Ka= 
meele angriffen. Wir kehrten um, um fie zu vertheidis 
gen, und nun entfpann fih ein Kampf mit Zaufl- und 

- Stodfchlägen, da unfere Gegner ebenfowenig ald wir 
Beuerwaffen hatten. Es fprengten noch mehrere herbei, 
and wir waren auf dem Puncte uns in der Wuͤſie des 
Waſſers und aller unſerer Habfeligkeiten beraubt zu fehen. 
Wir balgten uns, um bie Kleider, indem wir fie und 
‚gegenfeitig aus den Händen tiffen, unfere Hengfte fpran= 
gm auf die arabifchen Stuten und die Verwirrung flieg 
auf den hoͤchſten Grad. Hal und Beer rangen zu 
Suß mit zwei Beduinen; mein Sohn, der einzige, der in 
‚feinem Gürtel eine Piftole verborgen hatte, hielt damit 
zwei Araber im Reſpect, die ihm ſchon feinen Zurban 
om Kopf gerifien hatten. Ich felbft fuchte unfern Fuͤh⸗ 
wer auf, beffen Lanze glei beim erſten Anlauf zerſchla— 
F worden war, als ploͤtlich einer der Unſrigen rief: 

ie find gerettet! und wirklich fahen wir auch, mie 
"die Araber fih unter ſich herumſchlugen, und ihr Führer, 
am Verzeihung bittend, unferem Alten zu Füßen ſtuͤrzte. 
Mahar, ftets kaltblutig, brachte feine Kleider wieder in 
Drdnung, flieg zu Pferde, und zeigte feinen Unwillen 
aur durch ein paar große Thränen, die in feinen Augen 
‚glänzten, und durch einige flrenge Worte, die er an den 
Jungen Führer richtete, der uns über eine Stunde weit 
‘begleitete. Diefer junge Mann, halb nadt, ritt eine 
Stute 15,000 Piafter werth, und die einzige Belohnung, 
Die er von uns dafür erbat, daß er feinen Stamm an 
weiteren Gemwaltthätigkeiten verhindert hatte, war ein we⸗ 
ig Gerſte. für fein Pferd. Wir fügten einen Mantel 


> ‚bei, den er auf der Stelle anzıg. 
Valmyra ift nad demfelben Plane gebaut, wie in 


des Regel alle alten Städte Syriens, und mie bie ber 
meiſten römifchen Colonien. ine Straße mit Säulen» 
Mortiten geziert, und von einer zweiten Ähnlichen bucch= 
'fhnitten, fi nach der einen Richtung zu einem Tem 
pol Meptuns, nad) der andern zu einem Supiterötempel. 
Die Menge von. Tempeln, Grabmalen, die langen Säus 
denreihen bieten. zwar einem großartigen Anblid dar, doch 
bei weiten nicht fo, wie man erwanten follte. Inder unerz 





gel, ohne Wald, erfcheinen felbft die größten Monument 
Bein, faft nur wie weiße Stäbe, bie in den Can 
geſteckt find und vereinzelt in dem eingsumfaffenden 
Blau des Dimmels verſchwinden. Auch die nähere Be 
fihtigung der Monumente gewaͤhrt nicht volle Veftiedie 
gung. Der Marmor ift bei weiten nicht fo fhön, mie 
der der italienifchen Dentmale. Nur der Jupiterstempel 
bietet eine eben fo großartige Maſſe als fchöne Details 
bar; bie übrigen zeigen ſchon beutlih den Werfall da 
Geſchmads. Das Ganze diefer wunderbaren Stadt abe, 
diefe Trümmer eines reichen Lebens mitten in der Wuͤſte, 
werben fie ſtets flir jeden Reiſenden zu einer der intereſſen 
teften Erfcheinungen machen. 

Während ber zwei Tage, die wir hier bermeilten, 
wurden wir unabläffig von ben Einwohnern beldftigt, 


‚bie uns eine Art Löfegeld abpreffen wollten, wie fie d 


Eurze Zeit vorher einem ausgezeichneten englifchen Rei 
fenden, Bankes, gemacht hatten. Wir ſchlugen es hart 
nddig ab. Am Abend des zweiten Tags drangen fi, 
mit Slinten bewaffnet, in Maſſe in unfern Saal, und 
ſchwuren, uns fo lange ald Gefangene zu bewachen, bie 
ihnen jeder von und taufend Piafter bezahlt hätte. Auf 
alle diefe Vorfchläge antwortete unfer Scheikh, ohne fih 
im Mindeften aus der Faſſung bringen zu laſſen, nur 
dadurch, daß er feine Formel wiederholte: „Ich habe 


den Scheity Thaia verſprochen, diefe Reifenden nad 


Tadmor zu führen und nad) Homs juruͤczugeleiten ; 
fie werden morgen fruͤh abreifen; Allah iſt groß.” 

In der That waren auch die Einwohner den an⸗ 
dern Tag viel gefälliger, und liefen uns, maddem wit 
ihnen etwas weniges Geld gegeben hatten, in Frrten 
ziehen. Nady drei firapazenvollen Tagen, geangten. wir 
zu dem Stamme unſres Führers, den. e fin 
nannte. Wir verweilten zwei Tage, ſchweiften mit ihnen 
in dee Gegend umher, ſchliefen unter ihren Belten, und 
beobachteten die Sitten diefer Naturmenfhen, denm bie 
einfame Wüfte Bein Beduͤrfniß beut und keines befrit⸗ 
digt, die aber, auf fllichtigem Roß durch bie weiten Ebe⸗ 
nen ſchweifend, in ihrer Unabhängigkeit vollen Erfag fir 
jede Entbehrung finden. 

Von Palmyra wandten wir und gegen Latakieh zu 
the, um die Klıfle Syriens zu befuchen, den Libanon, 
die ſchoͤnen Thaͤler, die ihn ducchfchneiden, die heiligen 
Orte, noch jegt verherrliht duch die Denkmale alle 
Jahrhunderte. Nach zivei Tagen gelangt man von dar 
Cedern Salomons zu ben riefenhaften Monumenten von 
Balbek und zu dem munderollen Palafte des Drufem 
fürften. Balbek übertrifft Palmyra an Größe, wie an 
Schönheit feiner Denkmale. Säulen von fehzig duß 
Hoͤhe, aus Einem Blocke, ruhen auf noch gemaltigert 
Grundmauerns und der Palaſt des Emir Bechit if 
vieleicht das Herrlichfte, was die ganze arabifche Baukunß 
aufweiſen kann. Der Fuͤrſt, der ihn aufführen ließ, hat 
fünfzig taufend bewaffnete Chriften und vierzigtaufend 
Dryfen unter feinen Befehlen. Ungeachtet er im Aeußern 


meßlich ſich ausdehnenden einförmigen Ebene, ohne Hü= | die Religion Mahommeds beobadıtet, iſt er ein Chrif, 


-631 


— 


und fein ganzes eigenthuͤmliches, abentheuervolles Leben ffe lieber ganz wegwänfthte. Wenn der erfte Prieſter der 


erinnert an die Zeiten Saladin und Malek-Adels. 

Von Balbek gingen wir nad Damaskus, nad) Con- 
flantinopel ber bedeutendſten und ſchoͤnſten Stadt des 
ganzen Orients. Wir wohnten indem Kloſter der Laza⸗ 
riften, dieſer guten Leute, bei denen jeder Reiſende Schutz 
findet, und die ſich das ganze Jahr tauſend Entbehrun- 
gen unterwerfen, um deſto mehr auf ihre Werke dır 
Mopithätigkert verwenden zufönnen. Det gute Einpfang 
den mir bei Saleh, dem Pafıha von Damaskus, und 
bei den Vornehmſten ber Stadt fanden, enthob uns des 
hergebrachten Gebräuche, in ben Straßen ben weißen Tur⸗ 
ban abzunehmen: und vom Pferde zu ſteigen, eine De- 
müthigung, zu der wir ums nie verftanden haben würden, 
und von der wie auch bie kuͤnftigen: Reiſenden befteit 
zu haben hoffen. Nun zogen wir nad) Hauran, dem 
alten Dekapolis, dem toichtigften Puncte unfrer Reife, 
den Seeten und Burkhardt befhrieben, aber deſſen Mor 
numente fie weder bezeichnet noch näher ſtudirt haben. 
As wir Damaskus verliefen, kam ein ſchoͤner Mann, 
wohlgekleidet, mit reichen Waffen, aber ſehr ermlidet auf 
und zu; es war ein Chrift vom Libanon; er hatte ſechs 
Meilen gemacht ohne zu effen, weil gerade Zaften war. 
Er brachte mir einen englifchen Brief: i 

„Sie find auf einer gefahrvollen Reife begriffen. Der 
Mann, den ich Ihnen fende, iſt einer der tapferften des 
Gebirge; er hat Befehl, bis Sie fi eingefhifft haben, 
Sie nit einen Augenblid zu verlaffn, und mir dann 
Nachricht von Ihnen zu bringen. . ; 

2 2 ’ Eſther Stanhope” 

Diefe eble liebenswuͤrdige Dame, eine Nichte Pitt's, 
batte mir erfaubt einige Tage bei ihr in ihrer Einfam= 
®eit zuzubringen; fie hatte mir ihre Abentheuer erzählt, 
aber verfchwiegen, mie viel Gutes fie feit lange fhon dem 
Lande erwiefen hattes nur von ben Armen erfuhren wir 
ihre Werke der Wohlthaͤtigkeit. 

Die Provinz Hauran ift eine geoße fruchtbare Ebene, 
einft mit bedeutenden Städten bedeckt, nun mit ihren 
vielen Truͤmmern. Wir bringen achtzig Zeichnungen und 
Plane zuruͤck, vdrzuͤglich von den Städten Kannat, 
Sueda, Boftra, und weiterhin, in der Wuͤſte des todten 
Meeres, von Zicherafa und Aman. Von Hauran wan— 
berten wie nah Jeruſalem, tiber Tiberias, Nazareth 
und Nablos. 

Wir hatten das vorige Jahr die heilige Wache in 
Rom zugebracht, und nun auf der Reife ımfere Ein- 
richtungen fo getroffen, um dieſes Jahr fie zu derfelben 
Zeit in Jerufalem zu feiern. Intereſſant ift der Gegen- 
fag, den in diefen feftlihen Tagen bie beiden großen 
Städte der chriſtlichen Welt darbieten. 

Der erſte Eindruck iſt weit größer in ber ewigen 
Stadt. Das volle, bewegte Keben, das waͤhrend jener 
Feſte in Rom herefcht, die flolzen Monumente, die da= 
rauf herunterbliden, ftehen auf gleicher Höhe mit ben 
großen Geinnerungen der Vorzeit, wihrend in Jeruſalem 
Menfhen und Dentmale weit hinter den Erinnerungen 

eiben, fie ſtoͤren und verunflal en, fo ba man 





Ehriftenheit, von feinem Kletus und von den aus allen 
Puncten der Erde zufammengeftrömten Gläubigen, bee 
Stadt und der Welt; urbi etorbi, feinen Segen gibt, 
von der Höhe bes größten Monumentes herab, das der Geift 
des Menfhen auftichtete, während ünten die unüberfehe 
bare Menge im tiefften Schweigen auf ben Knieen liegt, 
fo trägt dieß Alles einen Charakter von Größe, von ere 
habener Zeierlichkeit, den man in Serufalem vergebens 
wieder ſuchen wuͤrde. Hier find die keiligen Derter unter 
der Obhut armer Mönche von allen Secten, aus den 
unterften Klaſſen der Geſellſchaft, vielleicht grumdehrlicher 
Leute, aber ohne Bildang und ohne Würde, die unter 
fi und gegen den Fremden von Nichts fprehen, als 
von ihren‘ Zänkereien, und ſich taͤglich gegemfeirig bei Yen 
tuͤrkiſchen Behörden verklagen, die aus ihrem Haß Vor— 
theil ziehen, ihre Erbitterung ſich bezahlen Jaffen, und 
mit Schimpfworten und Stodfchlägen die heiligften (ee 
temonien ftören. Dieſe geheiligten Stellen find überbieß 
durch die geſchmackloſeſten Berzierungen .und Ueherbau— 
ungen entflellt. Won biefem Alem aber muß der Reifende 
dad Auge abwenden. Er muß Rom in feinem ganzen 
Glanze, Jeruſalem in feiner ganzen Einfamkeit fehen >. 
er muß in den Umgebungm diefer Stadt umherirren, 
allein mit feinen Gedanken, allein mit ben Erinnerun— 
gen der Zeit, die nicht mehr iſt; dann uͤberſchreitet ber 
Geiſt die Kluft dev Jahrhunderte: er fieht diefe Orte wie 
fie waren, er erblickt in dem nadten Setfen bie Krippe, 
Ehriſtus Wiege, die Wiege der Givilifation; er liest auf 
dem Stein des heiligen Grabes die Lehre, die jede Aufs 


opferung predigt: das Dheuerſte hinzugeben, um das. Hoͤchſte 


zu gewinnen I 
Schtuß folgt.) 





Beaumonts Meifen in Buenoss Ayres, 





— (Foriſetung.) 

Bei all dieſen unguͤnſtigen Schilderungen des Bandes 
und der Bewohner wird man ſtets an ben Gegenfag er» 
innert, den damit Capitän Heads lebenvolle Darftellune 
gen bilden. - Welches Vergnügen gewährte eß Hend, zw 
Pferde durd) jene wilden Gegenden zu ſchweifen; wie treffe 
lid ſchmeckte ihm das unter feinem Sattel mürbe gemachte 
Fleiſchz; mie herrlich fchlief er mit dem Pferdeſchedel als 
Kopftiffen! Hr. Beaumont iſt viel belicaterer Natur, 
Seinem feinen englifhen Gefhmade wollte das wilde Leben, 
in welchem Head eine neue Meit, vol Kraft und Natur, 
aufging, nicht behagen, and zum Ueberfluß kamen noch 
feine betrogenen Erwartungen hinzu, um ſein Urtheil überaif 
wo er hinblickt fo ſauertopfiſch als möglich zu machen: 
„In einem finftern und elenden Schuppen, der unfern 
Speifefant vorfiehte, und in der Mitte des Zußbodens, 
welcher aus der nadten Erde beitand, fah man ein Loch 
etwa zwei Fuß im Durchmeſſer. In diefem wurde einie 
ges Holz angezuͤndet, und an einem Spieße ſteckte ein 
maͤchtiges Stud Rindfleifh zum Braten. Rings um das 


: nohmend fe 


5 Müngen, in der Literarifchr Astiftifben Anfalt der 3. ©, Gottafgen Buchhandlung, 


Kraͤuterwerk: 
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Bewer lagen bie Grippe von Pferb⸗ und Gtierköpfen, 
welche zu Sitzen dienten. 
einem finftern haßüchen Geſichte, das von f&marzen bot⸗ 
ſtigen Augenbrauen beſchattet und mit langen Haaren 
Amottelt war, ſchutte das Feuer Endlich kam die Stunde 
yum Mahle. Mehrere andere Peons traten herein, ge⸗ 
felten ſich zu ums, und alsbalb ſchritt man an's Werk. 
Jeder nahm feinm Schedelſis, ruckte mit ihm zum Feuer, 
griff dann nad feinem langen Mefper und machte ſich fer⸗ 
tig, dem Bratfpieße feine Ehre anzuthun, indem er mit 
fein fhmugigen Zingern das Fieiſch überall betaflete, 
um bas weihfle ober beflgerathene Bratenſtuͤck zu entdecken, 
und bann ſich ein acht oder neun Zoll langes Stuͤck ab⸗ 
ſnitt. Das eine Ende des fo abgeſchnittenen Stuͤckes 
hielt er in der Fauß, das andere ſteckte er in den Mund, 
mb wenn ex es fo weit hineingebracht hatte, als «6 
gehen wollte, ſchnitt er mit bem Meſſer buch. Alle prie⸗ 
fen die Trefflichkeit des Fleiſches, plauderten und iach⸗ 
tn, fo daß «6 einen oft Wunder nahm, daß fie nicht 
mauchmal flatt des Bratens ſich die Rofen abſchnitten. 
©o groß aud bie Fleiſchſchnitte waren, fo machten fie doch 
felten mehr als drei Mundvoll daraus, und diefe würgten 
fie mit erftaunensroliediger Fertigkeit hinunter. Nachdem 
fo der Braten zerlegt und wenig mehr am Spieße uͤbrig 
mar, al6 ein bloßer Knochen, kam bie Reihe an das zweite 
Gericht. 
Fleiſch, aufgedeckt; 
Seite des Feuers, 
weiter ſchieben und ihre 
fammenrlicken mußte. 


fo baß die Tiſchgenoſſenſchaft ihre Sige 
Köpfe in einen eugern Kreis zu⸗ 
Einer geiff friſchweg mit den Fine 
ern in ben Topf hinein, und brachte das Zleifch zum 
Berfhein, das nun auf diefelbe Weife wie der Braten 
gerfäbelt und verſchlungen wurde. Die Brühe trant man 


-in Muſchelſchalen, aber dba bie Zahl derfelben nicht für 


ale hinreichte, fo mußte eine Schale mehrere Lippen Eüf- 
en. Indem fie die Bruhe hinabfchluͤrften, hielten fie ihre 
Köpfe (das Heißt, nicht bie worauf fie faßen, fondern ihre 
eigenen lebendigen) tiber den Xopf, fo daß nichts, was von 
ihrem Munde herunterrann, oder was, weil man ed zu heiß 
fand, wieder ausgefpudt wurde, verloren ging, fondern zur 
gemeinfhaftlihen Grundfuppe zurücflog. Der Geſchmad 
dieſes Gerichtes war durch Nichts verfaͤlſcht, weder durch 
noch durch Gewlmze, noch durch irgend eine Art von 
man trant deu reinen Fleiſchabſud. So 
Schmaus fort und wurde mit vieler Ergoͤtzlichkeit 
Mein Gefaͤhrte erklärte das Rindfleiſch fr aus» 
madhaft und fand ſich überhaupt fo mohlbehag- 
ve er als Gaucho geboren und erzogen; mein 
aber wollte fich noch nicht an'die neue Lebensart 
Die Behnglichkeit, mit der meine finftern und 
Ziſchbruͤber an dem Braten herumtappten 5 ‚die 
die Schnitten faßten und verfchlud- 
ten; die Wehendigkeit, mit ber fie das gekochte Fleiſch mit 
den Fingern zerriffen, und. Schlund “und Bart mit ber 
Brlihe badeten — alles dieß vermochte fn wenig ‚mich zum 
Wetteifer gu begeifkern, daß. ich eher die ungeftümen For⸗ 


‚ging ber 
geendigt. 


‚uch, als 
Magen 
gewoͤhnen. 
fchmutzigen 
Gier, mit welcher fie 


1, ı berungen meines 


Eine lange bürre Geſtalt, mit nichts gegefien) zur Ruhe wies, als daß ich mid entfiel 


Sen Eonnte, mid) der Zafelrunde anzufdli 

einige Uebelkeit und ging zu Bette, das er ale 
auf dem nadten Boden eines Nebenſchuppens eime Haut je 
meinem Lager aus, nahm meinen Sattel als Kopflige, 
meine Kleider als Dede. Doc vergeblich hoffte ih af 
Schlaf und Ruhe; taum hatte id mich hingeitredt, a 
ih von Legionen Floͤhen angefallen wurde. Die Gap 
bornen find im Ganzen den Fremden hold, aber noch wet 
mehr ihre Floͤhe; dieſe fraßen mic fafl vor Zärtiichkeit, 
Sie zu fangen, daran war nicht zu denken; das Einjiy, 
was ich verſuchen konnte, war, fie zu ſchrecken und wa 
ihrem Ledermahle zu verjagen. Um dieß zu bewerkfich⸗ 
gen, mußte ich mehrere Stunden lang mit Händen un 
Süßen zappeln und ſchlagen, wie ein galvanifirter Froſch 
bis id) endlich, von Ermüdung Üübermältigt, in Schlaf fl 
und ihren ruchlofen Willen ungeflört gewähren ließ. O 
Dio! chi proho mai torımento eguale al mio! 24 
ich erwachte, dauerte noch ihre Schwelgerei fort: freilich 
fiel mander unter ber Hand vergeltender Gerechtigkeit, 
viele fuchten. ihe Heil auf der Flucht, aber gleich den Pas 
then waren fie faum aus einer Stellung vertrieben, ald 
fie fhon an einer anbern ihre Angriffe ernenerten; fo 
blieb mir endlich Feine Zuflucht mehr, ald mid auf und 


Es wurde dee Galdo, ein Topf mit Bruͤhe und | davon zu machen. Als ich die freie du 
diefee fand ein wenig auf der einen | e8 mir. dadurch, daß ich meine S — 


tig ausſchuͤttelte, meine Quaͤlgeiſter, die ſich zulegt fo an⸗ 
geſaugt hatten, daß ſie es kaum mehr zu einem erkleckli⸗ 
hen Sprung bringen konnten, aus ihren Quartieren zu 
ſchlagen.“ 
(Schuß folgt.) 





Unterrichtsweſen in Daͤnemark. 


Die Methode des gegenſeitigen Unterriäts macht in Dints 
mark fehr bebeutende Fortfhritte. Nach einem neuem, bem SI: 
nige von dem Ritter Abrahamfon vorgelegten Berichte, beftand is 


3. 1819 nur eine einzige nad; Diefer Methode eingerichtete 
Säule in Dänemark, Durd) ein Decret vom 3 Sept. 1822 
ward bie Einführung jener Methode in allen Schulen erlarbt. 
nachdem die Sache vorher tm Gtaatsrathe, in Gegenwart Wi 
Könige, becathen worden war. Die Mefultate bes dectetn | 
folgende; J 
Den 31 Dechr. 1823 beſtanden 244 Schulen 
1824⸗ 6065 = 
⸗ s 1825 ” 13 ı ® 
s s 1826 e 1545 ° 
s 1827 s 2003 ® 


[3 
Bereits haben 268 neue Schulen zu Einfägerae der man 
Methode fid bereit erklärt. Die gegenwärtige Zahl ber Primärihe 
Sen des Königreichs beträgt im Ganzen 4500, nämlich 410 
öffentliche, und 400 Privatfdjuten. Bewogen durch die vortkel: 
Haften Refultate follen alle dieſe Schulen na ber Bancafter 16a 
Methobe reformict und zugleich ihre Anzahl vervollſtaͤndigt 





Das Auslaund. 


für Runde des geiftigen und firtlihen Lebens ber Wälfen, 
mit befonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erſcheinungen in Deutfhland. 





. Rum. 159. 





Perſiſche Skizzen. 


Der Ceremonienſtreit. 
(Bortfegung.) 

Zum Gluͤck war der Eitſchi ein Mann, der fi ſchon 
als Gefhäftsträger bei mehreren Fürften Indiens bie eble 
Wiffenfchaft des Niederfigens und des Aufftehens (Kaiba⸗ 
isniſcheſt⸗ urberkhaſt), d. h. den Inbegriff aller Grundfäge, 





. Sormen und Manieren eines feinen Benehmens, wie es 


nicht nur in der guten Gefellfhaft überhaupt, ſondern 
insbefondere an ben afiatifchen Höfen beobachtet werden 
muß, aufs Gruͤndlichſte angeeignet hatte. Noch mehr, 
er hatte ſich bei unſerem erſten Auftreten in Perfien vor 
zehn Jahren in jener Eigenfhaft geltend gemacht und 
diefen formellen Afiaten Achtung abgenöthigt. 

Aber wie mußten wir damals kämpfen, bis dieſe des 
Ticate Angelegenheit in's Reine. gebracht war! Füuͤr's 
Erfte wurden wir von dem Augenblid unſrer Landung in 
Abuſchit an mit täglihen, ja faſt ftlindlichen Mebumger 
geplagt: es wurde uns auf dad Genaueſte gezeigt, wo 
wir in Prozeſſion zu reiten, wo wir zu ſtehen oder zu 


ſitzen, wann wir uns vom Polſter zu erheben, wie weit. 
mir einem Gaſt von Rang entgegen zu gehen, wie weit 


wir ihn beim Abſchied zu begleiten, kurz, wie wit uns 
an jedem Ort und unter allen Umftänden zu benehmen 


Hatten. Webrigens war die Organifation unfers Gtehz, - 


Sig und Aufſtehweſens noch von verhaͤltnißmaͤßig gerin= 
ger Bedentung gegen die Wichtigkeit der Höflichkeite- 
pflichten, die-dem gebilbeten Weltmann beim Rauchen feines 
Kelliänd, oder beim Trinken feines Kaffes obliegen. „In 
der Art, wie man für Pfeife und Kaffe forgt, gibt man 
zu erkennen, ob einem -ein Beſuch milllommen iſt oder 
nicht; die geringfte Vernachlaͤßigung dee Form wird eben 
fo fehr als eitt Mangel der Lebensart, wie als ein Ver» 
ſtoß gegen die ſchuldige Aufmerkſamkeit und Achtung be= 
trachtet. Steht der Veſuchende im Range über euch, fo 
wartet ihe ihm eigenhaͤndig auf, und greift nicht eher ſelbſt 
au, als bis er's euch heißt; ſteht ex euch gleich, fo wech⸗ 
felt ?hr die Pfeifen aus und reicht ihm fie mit dem Kaffe, 
wobel ihr die nächfte Taſſe für euch nehmt; flcht er et⸗ 
was unter euch und ihe wollt ihn auszeichnen, fo laßt 
ihr fon ‚rar aus feiner eignen Pfeife ſchmauchen, aber 
der BBiente bringe ihm auf euren huldreihen Wink die 
erfie Taſſe; ſteht er endlich weit unter euch, fo haltet ihr 


euch im gehöriger- Entfernung von ihm und wahrt euern 


1 fi) zwiſchen ihn und den Sig. 
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Rang, und erſt, wenn ihr eure Tafſe genommen Habt; 
gebt ihr dem Bedienten ein Zeichen mit ber Hand, jenem 
eine zu präfentiven. Mit einem Ruf nad Kaffe und 
Pfeife bewillkommt man, mit einem zweiten Ruf verab⸗ 
fhiedet mans doch treten bei biefem Geremoniel noch 
mancherlei Mobificationen ein, welche von ben Standes- 
Verhälmiffen der Befuchenden zu einander ober von beim 
Grad ihrer Vertraulichkeit abhängen. — 
Jedermann rechnete damals auf unſere Unwiſſenheit 
in ſolchen Dingen: da war kein Bedienter, Kaufmann, 
Gouverneur, Befehlshaber oder Siaatsbeamter, der es 
nicht bei jeder Gelegenheit auf eine Schmaͤlerung unſrer 
Würde abgefehen Hätte. Wir durften und nicht das Ge⸗ 
eingfie vergeben, wollten wir nicht den Erfolg unfter Gens 
dung aufs Spiel ſetzen. In Schiras Fam ed zulegt no 
zu fehr ſtarken Auftritten, bie aber die gute Folge & 
uns hatten, daß unſte Anſpruͤche, wie wir fie ald bie Wex 
präfentanten einer großen Macht aufffelten, für immet 
gefichert und anerfannt murben. % —— 
Der König war in Khoraſſan aber in Schiras be⸗ 
fand fich der Hof eines feiner Söhne, Huffein-Ali-Mirze, 
eines Knaben von 12 Jahren, ber unter der Vormund⸗ 
ſchaft feiner Mutter, einer gewandten Frau, und feines 
Minifters Tſcheraͤgh⸗ Ali⸗Khan, diefe Stadt mit der dazu 
gehörigen Provinz Fars dem Namen nad) regierte. Wenn 
wir Mühe hatten, uns uͤber Formen von wenigerem Bes 
lang zu verfändigen, welche Schwierigkeiten - erhoben fich 
erſt, ald wir über Formen unterhandelten, die wir beim 
Beſuch eines Prinzen von Gebluͤt beobachten follten? 
Perſiſcher Etikette gemäß ſaß Huffein = Ali- Mirza auf 
nem Nemmed oder bieten Filz, der uͤber ben Zeppich ge⸗ 
breitet war und halb quer durch den obern Theil bes 
Audienzſaals ging. Zwei Streifen Filz, zwei-bis drei 
ol niederer, lagen zu beiden Seiten. Einen berfelben 
nahmen die Minifter und die Großen bes Kleinen Hofes 
ein, dee andere war flr den Eitfht und fein Gefolge bew 
flimmt ; aber nad} einem gefchrießenen Deflur-ul= Amal 
(Programm), dem ein Plan des Zimmers beigefügt war, , 
fand dem Eltſchi nicht blos der Ehrenplag auf unferem 
Streifen zu, fondern fein rechter Schenkel durfte noch auf 
dem Nemmed ded Prinzen ruhen. : j 
Der Eltſchi trat ein, begrüßte ben Prinzen und ging 
auf ben ihm im Programm bezeichneten Sig zus aber der 
Geremonienmeifter wies ihn nach einem niederen, und da 
er fah, daß man davon feine Notiz nahm, fo ftellte er 
Hier blieb er wie eine 
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Bilbſaͤnle ſtehen, ohne daß er den Eltſchi, ber ihm mit | rauf ließ dee Ettſchi zuruͤckſchreiben, wie ihm dieſe Erkͤ 
der Hand winkte, Piatz zu machen, einer Aufmerkfamkeit | rung völlig genüge, und er um aller Melt nicht mol, 


wuͤrdigte. Der Eitſchi fah ſich nad dem Minifter ums 
auch biefer war ſtumm und flierte, mit Über einander ges 
kreuzten Armen, vor fih. auf den Teppich hin. Der junge 
Prinz, der ſich bis jegt mit derfelben ſchweigſamen Würde, 
wie die Andern, benommen hatte, erfuchte nun ben Elt= 
ſchi, ſich zu feßen, was dieſer mit einer tiefen Vetbeugung 
gegen ihn und einem Blick voll Verachtung auf, den Mi— 
niſter that. Hierauf wurden die gewöhnlichen Erfriſchun⸗ 
gen gereicht; kaum war jedoch dieſe Ceremonie vorbei und 
noch hatte der zweite Gang nicht angefangen, ‚al ber Elt⸗ 
ſchi den Prinzen um Erlaubniß bat, ſich zu entfernen, 
er ohne die Antwort abzuwarten aufftand und ſich zus 
ruͤckzog. 
Da der Miniſter ſah, daß die Sache dieſe Wendung 
enommen hatte, fo that er verſoͤhnende Schritte zuerſt 
ſelbſt und dann durch den Mehmandar Mahommed-Sches 
rif⸗Khan, den er abſchickte, daß er mit dem Eltſchi reden 
ſollte. „Moͤge Tſcheragh-Ali-Khan wiſſen,“ ward ihm 
pur Antwort, „daß der Mepräfentant Englands nicht 
in Schiras bleibt, um ſich neuen Beleidigungen auszus 
fegen. Sage ihm, wie zwar die Achtung für den König 
mic abgehalten hat, bie Rüdfihten gegen den Prinzen, 
ber noch ein Kind ift, aus den Augen zu ſetzen; wie fi) 


aber diefe Rüdfichten nicht auf einen Minifter erftreden, |- 


der fo wenig weiß, was er bet Ehre feines Gebieters und 
feines Landes fhuldig if, daß er fich nicht ſchaͤmt, einem 
fremden Gefandten wortbruͤchig gegenüber zu erfcheinen.” 
Diefer Befcheid , den der Eltſchi Taut und in unwil— 
ligem Zone gab, indem er fih zu Pferde fegte und au— 
genblicklich weg ritt, verfehlte feine Wirkung nicht. Nun 
bente man fi die Verlegenheit und Beſtuͤtzung der Hofe 
leute, die eben noch triumphirten, dem Eltfchi den Sitz 
ein paar Schuhe nieberer.zu fegen, ald er fich eingebildet 
habe. Die Mirzas und Omras eilten einer nach dem 
andern daher und mandten fid) an verfchiedene Perfonen 
vom Gefolge mit der Bitte, ihn zu befänftigen. Als aber 
vollends zum Aufbruch des brittifchen Lagers Befehl ges 
geben wurde, da langten Botfchaften tiber Botſchaften an: 
„Der Eltſchi legt doch auf eine Kleinigkeit gar zu viel 
Gewicht;“ — „es war ein Mifgelff von meinem Ges 
remonienmeiſter; iſt es der zuͤrnende Eltſchi zufrieden, 
wenn: ich ihn verungnade — wenn ich ihn beſtrafe — 
wenn ich ihm die Baſtonade geben — mwend ich ihm die 
Augen ausftechen — wenn ich ihm den Kopf abhauen 
laſſe?“  Umfonft. Auf alle Ausflüchte nur Eine Ants 
wort: „Tſcheragh⸗Ali⸗Khan erklärte fchriftlich, daß er die 
Vebereinkunft gebrochen hat, und daß er mich um Ver— 
zeihung bittet; wenn mir ein ſolches Papier eingehändigt 
wird, fo bleibe ih, mo nicht, fo verlaffe ih Schiras.” 
Endlich verzweifelnd, den Entſchluß des Citſchi zu Ändern, 
gab der Minifter die verlangte Erklärung, mit dem Bei— 
fag, wenn ja ein Wort zu den Ohren Sr. Majeftät kom— 
men follte, daß der Eltſchi gefränkt worden, fo Finnen 
die, welche Seine brittifche Excellenz um Ihre gute Laune 
gebracht Hätten, nicht fireng genug beflraft werden. Da⸗ 


zen noch einmal Tchen follte. 


daß um ſeinetwillen irgend jemanden in Perfien, am we 
nigften feinem theuern Sreunde Tſcheragh-Ali-Khan etwas 
zu Leide gefchehe, und auf unfers Mirza- Aga- Mir's fer 
fondered Verlangen und nad, feiner Angabe ſchloß der 
Brief mit ber Verficherung: „Alle widrigen Erinnerungen 
feyen ausgethan aus her Gebächtnißtafel des Eltſchi, und 
jest flehen darauf nur noch die zwei Worte mit golde 
ner Schrift: Freundſchaft und Eintracht.” 

Am folgenden Zag flattete der Minifter einen Langen 
Beſuch ab und beftand darauf, dag der Eltſchi den Prin- 
Wir gingen — aber wele 
her Unterfchied in unſrer Aufnahme! Welche Aufmerke 
ſamkeit von allen Seiten! Der Geremonienmeifter ver« 
neigte ſich, faft bis auf den Boden, und obgleich der Elt⸗ 
ſchi nur feinen beflimmten Sig einnehmen wollte, fo mar 
das dem Prinzen und dem Minifter nicht genug; flatt 
blos einen Schenkel auf den früher unnahbaren Remmed 
zu bringen, mußte er ganz hinauf. Das war eine Gunſt 
und eine Auszeichnung (miherbäni -ser-afräzi) ! 


(Bortfegung folgt.) 





Beaumonts Reifen in Yuenos: Apres. 


i Schluß.) ß 

„Anter ben wilden Indianern (fo nennt man die, melde 
ſich von ber Herefchaft der Spanier fi erfalten halen) 
bemerkt man noch bie eigenthämlichen Grundzüge diefer 
Menfhenrace, deren Blut rein von euroydiſchet Beimie 
fhung geblieben ift. Ihre Sitten aber Haben durch die 
fluͤchtige Beruͤhrung mit den Anfiedlern einige Aenderung 
erlitten, wiewohl nicht gerade zu ihrem Vottheil. Before 
ders ſchaͤdlich wirkt die Gewohnpeit, ſtark gebrannte Waſ⸗ 
fer zu trinken. Diefen Indianern ift übrigens Kunftfleiß eben 
fo wenig fremd, als denen, welche von den Europaͤern zu 
den fchon civilificten gerechnet tmerden. Sie verfertigen 
Laffos, Bälle, Riemenwerk, Peitſchen von Leder, Steige 
bügel aus einem Stuͤck Holz, das fie in dreiedige Form 
biegen, andere fleißig geſchnitzte Arbeiten, als Heine Schade 
tein, Wedel von Straußfedern, denen fie lebendigftiſche 
Sarben zu geben wiſſen. Sie machen auf Tiger, Liner 
Panter und Marder Jagd- und fammeln ihre Häaͤute. 
Auch verfertigen fie Stiefel (botas de potro) aus den 
Binterbeinen junger Pferde. Hiezu wird die Haut gegen 
die Mitte des Schenkeld rundum und ebenfo etwa neun 
Bolle Über der Feſſel durchſchnitten. Dann flreift man 
fie ab; der obere Thejl bildet den Schaft bed Stiefels, 
die Kniebeuge wird die Ferſe, die Übrige Haut bedeckt dra 
Fuß und läßt an der Spige eine Deffnung, durd welche 
fie die große Behe fleden. Diefe Stiefel merden von 
Haaren gereinigt und an den Fuß gepaßt, fo lange dit 
Haut noch feucht iſt; fie ſchrumpft dann zufammer und 
gewinnt die gehörige Form, ohne daß man fih fer 
tere Mühe zu geben braucht. Wenn fie reiten, ſteht die 


Zehe allein im Steigbuͤgel; dadurch erhält ſie eine unge⸗ 
möhntiche Stärke und trennt ſich ſehr von den übrigen 
Fußzehen. Fuͤr die erwähnten Waaren tauſchen die In⸗ 
dianer Branntwein (aguardiente), Mate (die Paraguay- 
Wurzel, aus der eine Art Thee gekocht wird, Buder, Feie 
gen, Trauben, Pferdgebiffe, Sporen, Meſſer u. dgl. ein. 
Um diefen Handel zu treiben, befuchen fie von Zeit zu 
Beit truppieife die vorzuͤglichſten Staͤdte 3 da fie aber bei 
Diefer Gelegenheit .im Brauche haben, über Durſt zu trin⸗ 
ten, fo muͤſſen fie, zur Vermeidung von Streitigkeiten, 
in den Vorftädten bleiben.‘ ö 

Auch die Indianer bes ebenm Landes haben ſich fo 
fehr an den Gebrauch der Pferde gewöhnt, daß das Reis 
ten eine ihrer Lieblingsuͤbungen geworben iſt, und fie es 
darin noch weiter ald die Gauchos felbft treiben. 

„Faſt alle Einwohner der Provinzen des la Plata= 
Stromes find geſchickte Reiter; die Creolen und bie an⸗ 
fähigen Indianer Ubertreffen darin bei weitem die enro— 
päifchen Anfiedier, und die Wilden thun es allen zuvor. 
Bon Jugend auf leben fie zu Pferdes ihre Beine erhal- 
ten durch biefe frühzeitig getriebene Uebung eine ganz 
fihelförmige Krlmmung und kaum können fie ſich ihrer 
sum Gehen bebieien. Sch fah bisweilen in Buenos=Apred 
folhe arme Indianer, die man dahin ald Gefangene ges 
bracht Hatte: fie fchleppten fih muͤhſam fort, verwickelten 
ihre Deine und hinkten einher, mie wackelnde Enten. 
Über im Sattel bilden fie mit dem Pferde nur Einen Leib, 
und indem fie mit ihren ſaͤbellrummen Beinen bas Pferd 
umſchließen, gewinnen fie einen fo feſten Halt, ald ber 
Dapagei, wenn er ſich mit feinen Klauen einflamntert. 


Im gefttedten Galoppe koͤnnen fie fich unter dem Bauche | Es fehlt dafelbjt weder an Genies, 


ihres Pferdes herumſchwingen, und wieder in den Sattel 
tommen. Die Jagd auf Pferde, Damhirſche und Strauße 
macht die Hauptbefchäftigung diefer umherfchweifenden In= 
dianer aus. Wenn es ihnen aber daran fehlt, fo machen 
fie ſich eben kein Getiffen daraus, ihren Vorrath aus 
den gesähmten Heerden von Pferden und Hornvich zu 
holen, welche fie an ben Grenzen der civilifirten Provin- 
—* antreffen. Dieß hat ſchon viele Kriege und Waffen— 

illſtaͤnde zwiſchen den Indianern und den Einwohnern 
der Provinzen veranlaßt; jene bauerten gewöhnlich fo 
lange, bis beide Theile durch ihre Verlufte ermüdet wa⸗ 
ten, und biefe wurden nur fo lange gehalten, bis ſich das 
Andenken an bie Uebel des Krieges verwifcht hatte, oder 
fie fonft einen Grund fanden,. die Feindfeligkeiten zu er= 
neuern.“ 

Der Umſtand, daß der Reiſende, von feinem uͤbein 
Humor und dem Xerger Über getäufchte Hoffnungen ger 
plagt, alles was ihm begegnet von der ſchwaͤtrzeſten Seite 
darftellt, hat für den Lefer wenigſtens das Gute, daß er 
fh um fo eher auf die Wahrheit derjenigen Stellen vers 
laſſen Tann, in denen Beaumont Hie und da etwas in 
genftigerem Lichte zeigt. Da zum Beifpiele, wo er bie 
Gründe kurz wieberholend zufammenfaßt, melde jemand 
beftimmen koͤnnen, nach Buenos-Ayres auszumandern, 
dürfen wir Äberzeugt ſeyn, daß der Verfaſſer von Feiner 
Parteilichkeit geblendet war. ; 





„Nach ‚dem, was ich fiber die Regierungshaͤupter von 
Buenos Apres, über das Schidfal —— Bie ihren 
Verſprechungen trauten, und uͤber den ſchwankenden und 
unſichern Zuſtand des Landes angefuͤhrt habe, wuͤrde es 
unnoͤthig ſeyn, ſolchen, bie Luft hätten, ihr Capital dahin 
anzulegen, noch Behutſamkeit anzuempfehlen. Niemand 
wird in Zukunft mehr fo unbefonnen feyn, für dergleichen 
Auswanderungsplane Geld herzuſchießen, niemand mehr 
Actien in den Fonds folder neuer Gefellfchaften nehmen. 
Wenige werden die Abfendungvon Arbeitsleuten in. ein fo 
Yernes Land auf ihre Koften, in der ungewiſſen Hoffnung, 
ben Gewinn ihrer Arbeit zu theilen, fürderhin in Schug, 
nehmen wollen. Die Manufacturiften und Kaufleute wer— 
den ſich erſt einigemalumfehen, be or fie fih in die Hände 
der Agenten und Affocies werfen. Sie werden fir Zeit 
nehmen zur Ueberlegung, bevor fie Fir bei vertrauten 
Leuten darauf rechnen, daß diefe in diefem Lande derZreulofige 
keit und des Betruges fr ihre Intereffen wachen werden, woe 
fern nicht eine moralifhe und politifche Umgeftaltung da= 
a eintritt. Aber dennoch gibt es eine Claffe von Men« 

chen, die, wenn fie Mittel finden, in die Provinzen des 
la Plata Stromes zu kommen, vernünftiger Weife hoffen 
Eönnen, ihre Lage zu verbeffern. Es find dieß Bauern 
und Handwerksleüte, die an harte Arbeit gewöhnt find, 
Gräben ziehen, Brunnen graben, Dämme aufiwerfen koͤn⸗ 
nen; emfige Pächter und Adersleute, Zimmerleute, Schlofe 
fer, Schneider, Schufter u. dgl. Handwerker. Wenn fie 
mehr als ein Handwerk verftehen,. fo wird ihnen bieß nur 
zu größerem Vortheile gereichen; denn es kann ſich oft 
ereignen, daß ein Fach der Arbeit zu ſtark befegt iſt. 
noch an Leuten, 
andere zu dirigiren, noch am Projectenmadern, noch 
an fehlauen, verfhlagenen Köpfen; den gewandteften Mu 
ſtern Diefer Art aus England würden die Creolen fehe 
bald das Spiel abgewonnen und fie betrogen haben. Die- 
Genies irren ohne Beihäftigung umher, bie Projec« 
tenmacher fcheitern in allen ihren Unternehmungen, und 
was das Dirigiren = mollen betrifft, fo hat dort jeder Luft 
und Talent dazu; auch Advocaten, Agenten und Conſu— 
Ienten gibt es fo viel man will. Nur am Handwerkern 
ift Mangel, daher diefe allein mit Vertrauen nach Bue— 
nos⸗ Apres gehen, und dort ihr Brod bei müßiger Arbeit 
verdienen koͤnnen. Doc aud ihnen ift in Manchem Vors 
fit anzuempfehlen. Wenn man Jemand fagt, daß die 
Arbeit eines Tages zwei ober drei Dollars einträgt, und 

daß dad Pfund Rindfleifch nicht mehr als zwei Sous for 

ftet, fo wie die "Gallone gebrannter Waffer ungefähr an⸗ 

derthalb Dollars, fo ift der erfte Gedanke, der fi ihm 

aufdringt, dag man da in Kurzem fein Gluͤck machen 

muͤſſe. Allein der Gewinn firdömt nicht ſd zu, wie man 

auf den erften Anbiid glauben ſollte. Rindfeifh und 
Branntwein find mwohlfeil; alles andere dagegen uͤber⸗ 

mäßig theuer. Fuͤt Wohnung, Kleidung ꝛc. muß man 
noch einmal fo viel als in London, dem theuerften Orte 
Europas, bezahlen. Das Pfund Erdäpfel koſtet zwoͤlf 
Sous; Vrod, Butter, Käfe, Spezereien bezahlt man zu 
weit höheren Preifen ald in England. Das Clima ent⸗ 
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nerst und erzeugt Arbeitſcheue. Die Sitten bes Landes, 
Verführung und böfes Beifpiel von allen Seiten, ber 
Spott und die Medereien der Müffiggänger,, Alles ver⸗ 
einige fih, den Arbeiter zu einem Truntenbolb und fauls 

lenzenden Tabakraucher zu machen. So wird der Einge- 
wanderte bald dahin gebracht, daß er mit ber Eingebor- 
nen auf gleiche Stufe zu ſtehen kommt, und folglidy wird 
der englifhe Ankoͤmmling, obgleich er fih duch Ars 
beit einen veichlicheren Lebensunterhalt als in England 
verfehaffen koͤnnte, in Buemos-Ayres nicht beffer, ja fogar 
nicht einmal fo gut, als in feiner Heimath fich befinden. Er 
hat dort nicht fo große Reinlichkeit, nicht fo gute Klei= 
dung, nicht fo gute Wohnungs felten ann er ſich Geld 
zurüdiegen ober feine Umftänbe verböffern. Ich kannte 
einen großen Theil dieſer Verhaͤltniffe, bevor ih England 
verließ, da ich mid) daruͤber mit Don Manuel Sarraten, 
Gefandten am engliſchen Hofe, befprochen hatte, beffen Of⸗ 
fenherzigkeit und Redlichkeit gar ſehr gegen den Charakter 
Kivadavia's abſticht, dem er als Geſandter folgte; er ver⸗ 
fiherte mich von allen dieſen Thatſachen, die ich hier vorlege. 
Er fagte: er habe Leute geſehen, die von Großbritannien 
mit dem Vorfage, fih gut aufzuführen, unermübet zu at= 
beiten und Geld zu_erfparen, angetommen wären. Sie 
hielten diefen Entſchluß das erfte Jahr ganz wohl, im 
zweiten bemerkte man bereits eine traurige Erfhlaffung, 
und im dritten waren fie um nichts beſſer, als bie. Eins 
wohner des Landes.” 





Die Goldminen auf der Inſel Aruba. 


Es iſt eine durch bie Zeitungen hinlaͤnglich befannt gewor⸗ 
dene Thatſache, baß erſt im Jahr 1824 auf Aruba, einer der 
weſtindiſchen Inſein, bie den Riederlaͤndern gehört, in ber 
Nähe von Turagao, Gold entdeckt und bei fernerem Rachfuchen 
vald in reicher Menge gefanden worden iſt. Die im Jahr 1826 
on das Minifkerium abgelieferte Quantitaͤt betrug 71 Pfd. 1 
Unze und 3 Soth, niederl, Gem. ; und es iſt merkwürdig, daß 
die auf-Aruba gefundenen Golbumpen eine Schwere haben, von 
der man wenig Beifpiele kennt. Im Parifer Mufeum wirb ein 
Stuͤc von der Schwere von 5 niederl. Ungen als eine große 
Seltenheit aufbewahrt, dagegen hat das Leydener Mufeum meh> 
were auf Aruba gefundene Städe dufzumelien, die mehr als ein 
Pfund wiegen und eines don Otte Pfunden. Die Feinheit bes 
trägt oder 21 Karat, 4% Gr.; der Werth des Goldes 
von Aruba iſt daher (die Mark fein zu 400 fl. angenommen) 
ing fl. das nieberl. Pfo., und ber Ertrag des Yangen dis⸗ 
der über 100,000 Gulden d. J. — Wie in den meiſten Ge⸗ 

en von America und Europa, wo Gold gefunden wird, 

8. in den Goiddiſtricten von Merico nnb Ungarn, gehöst ber 
Fete Boben von Aruba einem Webergangsgebirge an, welches bie 
Suter. tem Ramen Hornblende betannte Erdart in fih faßt. 
Ungeheure Steinbloͤcke find über die ganze Oberfläche der Infel 
verfteenut, bie aus Syenit beftehen, einer Sebirgsart, die hanpt= 
Rqhiich dürch bie darin eingefchloffene Hornblende wom Granit 
unterfchieben iſt. Abwechſeind mit dem Granit ift auch hier, 
wig gewoͤhnlich, der Diorit (Grünftein), befonders aber, wegen 
des überwiegenden Talkes, Gerpentinftein, in und zwiſchen dem 
in, großen dicken Sagen magnetifches Eifen u, a. Verwandte Erze 
gefunden werben. Die Bergreihen auf dem norddſtlichen Theit 
der Infel, zwiſchen denen bie golbführenden Thaͤler gelegen find, 








Münden, in der Literdrifche Artiftifchen Anftalt der J. G. Eorta'fhen Buchhandlung. 


feinen ganz uns Gerpentinflelin zu beſtehen. Sram 
biefer Täler entpätt gleichfalls tuͤcke biefes u. ri 
mit Gyenit vermiſcht; und er gleicht daher ganz bem Pen 
wenden Terrain, das in Brafilien ben Namen Gascalgao 
d. 1. eine Thonerde, mit vielen Stuͤcken Syenit und Geinfen 
oder Gerpentin wiriämengt. Curacao hat denfelben Boden, wie 
Zruba, unb es ift durch bie Beridhte naturkundiger Reifenber 
befannt, bag auch andere Inſeln der Antillen, namentlich Sul 
eine aͤhnliche Formation von Syenit unb Gerpentinftein, in * 
wechſeiaden Lagern, zeigen. — Sehr merkwürdig iſt Sie Bay 
der Golbftüde in dem erwähnten Iofen Boden, und ihre Bes 
ſchaffenheit und Geftalt, indem man fi} bei genauerer 

tung bes Gedankens nicht erwehren ann, daß fie an Ort un 
Stelle geformt und gleichſam gefhmolzen find. Cie find mim 
lich alle rund, knollenartig, uneben, haben viele 
und Hoͤhlungen und befaffen Häufig Heinere Stüde Erbe oder 
Steinen, als wären, fle um diefelben ober zwiſchen benfelhm 
gefchmolzen. Unbedeutend bagegen iſt bie Xuantität al, 
welches die bas Serpentingebirge burchfegenden Muarzabern i 
Beinen , oft kaum fichtbaren Theilchen geliefert haben, & 
beftätigt ſih baher auch hier bie Wahrnehmung, bap überall 
bas aus dem loſen Boden ausgewaſchene Gold ohne Berhälteis 
mehr beträgt als das, welches in ben Minen ber in der Kihe 
gelegenen Berge gewonnen wird. Alles Gold von Golumbia 
und Brafilien, fo wie der größte Theil deffem von Merico, Pers 
und Ghle, (ft ausgewafchenes Gold. Auf. Feine Weife Läfe fih 
annehmen, da$ biefe großen Quantitäten Gold, die man In los 
fem Boden findet, ihren Urfprung ben in der Raͤhe gelegenen 
Gebirgen verbanfen; oft. macht die Beſchaffenheit bes Bodens ed 
geradezu unmöglih, daß basfelbe durch Abfpüplung an feinen 
jegigen Plag geführt worden feyn Eönnte. Außerdem beftept auch 
ein großer Unterfchieb zwifchen dem ofen Gold und dem- in Mis 
nen gegrabenen, Inden das erftere ſich, wenn es — wie auf 


Aruba — in größeren Studen vorkommt, unregelmäßig von Ge 


fait und gleichfam gefdymolgen zeigt, uud durcha Aenoe feinen Ger 
halte ift, als bas Minengold, Im Allgemeinecn wich ak Son 
yußı in einem Boden gefunden, in welchem die ungertennhars 
a Spuren ber Zerftörung eines früheren Gebirgeb dutch Zer⸗ 
teiffen, Ginftürzen, Zerfallen und Aufldien Aätbar finds oft 
find _diefe Erfheinungen mit andern gepaart, die man als 
bie Wirkungen einer früheren flarfen Hige und einer unterichie 
fegen, von unten aus ber Tiefe nach oben .getriehenen Kraft des 
teadpten muß.- In Verbindung hiermit iſt zu fehen, was durd 
die Forſchungen der neueren Zeit mehr und mehr wohefheintih 
geworden ift, daß bie Gänge und Klüfte, die wir in den Ge 
birgen fehen, durch eine gemaltige, von unten nach oben 
wirkende Hige mit ben verſchiedenen Stoffen, die das Gang 
sefteln ausmachen und befonders mit Metallen und Grm 
ausgefüllt worden find, fo wie biefe metallifdyen Elemente ſeibt 
aus erhiäten und Dämpfen auögefesten Stoffen, bie aus dw 
Ziefe empor ‚gehoben wurden, entflanden zu ſeya ſcheiaen 
Eine ſolche Wirkung kann Statt gehabt haben, ohne daß femit 
denfelben Erſcheinungen begleitet war, bie ein eigentlich vulcu 
niſches, oder wirklich brennendes Terrain darbietet ; fo kom 
—5— —— En = au und Aruba angenomuen 
werben, wo ine Spuren früherer odes fpäteren vulcanir 
ſcher Erſcheinungen zeigen. wi 
Nieuwe Verhandelingen der eerste-klase 
van het koninklijk Nederlaadsche In- 
stitut van \Vetenscha ens. te Am 
sterdam. ı Deel, p. 265—281: 





Dos Ausland. 


für Kunde des geiftigen und fittlihen Lebe 
mit befonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erſcheinungen in Deutfchland. 


ns ber Voͤlker, 





Num. 100. 





Perfifde Skizzen. 


(Bortfegung.) 
Perſiſche Geſellſchaft und Literatur. Die Grundidee zum Kaufs 
mann von Wenebig. Plagiate der Perſer. 

Wollte man bie Perfer fhr bloße Formenmenſchen hale 
ten, fo wuͤrde man ihnen fehr Unrecht thun. Gegen den 
Fremden und Unbekaunten benehmen fie fi freilich fteif 
und abgemeſſen; fie Legen ihm die ganze Bürde ihres Ce⸗ 
remonieis auf, gleichfam prüfendb, ob er ein gebildeter 
Dann fey. Diele Prüfung ift die vorläufige Bedingung, 
bie man erfüllen muß, um auf ihre Achtung Aafprud) machen 
zu koͤnnen. Dann aber findet man an ihnen auch das mun⸗ 
terfte Volt von der Welt, Freunde der traulichfien Ge= 
felligkeit ‚deren Erholungspartien von ber Art find, daß 
fie ſich hier für den gelegenheitlihen Zwang, den ihnen 
die Sitte auferlegt, fchablos halten; und fofern eine Ge— 
ſellſchaft Überhaupt angenehm ſeyn Tann, die ihres Haupt⸗ 
ſchmuckes, der Frauen, entbehrt, fo ift es die perfifce: 
Prinzen, Befehlshaber, Staatsmänner, bie ſich ihrer Mei» 
ſterſchaft in den Manieren ber feinen Welt ruͤhmen mögen, 
bieten Alles auf, um auch als angenehme Gefellfhafter zu 
gelten. Dichter, Geſchichtſchreiber, Aftrologen, Schoͤngei⸗ 
fter, Erzähler, kurz ausgezeichnete Männer jeder Art werben 
nicht nur in den erften Cirkeln zugelaffen, fondern auch 
mit der größten Achtung behandelt. Es iſt nicht unge» 
woͤhnlich, daß der Edelmann vom höcften Rang dem Ge⸗ 
lehrten ober Belletriſten, von bem bie Geſellſchaft Unter= 
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tauf find fo gewöhnlich in ber Unterhaltung, daß man 
ſelbſt diefe Kenntniß befigen muß, wenn man nicht überall 
als ftumme Perfon figuriren will, 5 — 
Im Morgenlande wirken mehrere beſtimmte Urſachen 

zuſammen, um dem geſellſchaftlichen Weſen ein eigenthuͤm⸗ 
liches Gepraͤge aufzudruͤcken, das den trockenen und. abe 
ſtracten Menſchen des Weſtens nicht ſogleich behagt. Es 
iſt die Ueppigkeit einer urkraͤftigen Natur, die mit vere 
fchwenderifher Hand ihre Schäge ausſchuͤttet und ihre 
blühenden Schöpfungen in die phantafiereichflen Formen 
Eleidet, die. ſich auch der Sprache mittheilt und den Kreis 
ihrer Vorflellungen mitten unter die duftenden Gewürze 
und die glühenden Farben einer immergelinen Landfchaft 
verfegts es iſt der Charakter der Menfchen voll Leben, 
Einbildungskraft und Leidenfchaft, denen die Erbe alle Sehne 
ſucht nach Genuß befriedigt, aber auf wucherndem Boden bie 
rauhe Pflanze ber Freiheit nicht erjeugen kann, Die, gegen⸗ 
über defpotifhen Obern, Bamilienvätern, Stammhaͤuptern 
und Königen, nie die nadten Worte ber ee gelernt ba= . 
ben, ſendern fich gefäiger Bilder und Allegorien, Fabeln 

und Maͤhrchen bedienen müffen, „bamit die Bunge ber 
Weisheit fonder Gefährde nahe dem Ohr der Macht ;” 
es ift endlih der Bildungs-Zuſtand dieſer Menſchen, die 
in den“ meiften Segenftluden des Wiffens noch wahre 
Kinder find, wodurch aucdy>die weiſeſten unter ihnen eine - 
Redeweiſe anzunehmen genoͤthigt werden, welche die ernſten 
Mahnungen der Wahrheit nicht nur verſtaͤndlich fondern 
auch eindringlich madıt. „Habt ihr Feine Gefege,” Tagte 
ic, eines Tags zu Aga- Mir, „als den Koran und die 


haltung oder Belehrung erwartet, den Vortritt gibt, und | Ueberlieferungen und Erläuterungen zu biefem Buch?“ 


baß ber legtere dusch die Anwendung des Zalents, bem 
ex diefen Vorzug verdankt, zeigt, daß er biefen Plag mit 
Recht einnimmt. - 

Ehe ich ſelbſt die perfifche Geſellſchaft kermen lernte, 
hoͤrte ich Aber fie die toiberfprechendften Urtheile. Ich 
merkte bald, daß man, um einen Genuß von ihr zu ha= 
ben, fi einiger Maßen vorbereiten müße: ich widmete 
deswegen einen Theil meiner Zeit dem Stubiun der volks⸗ 
thömlichften Werke Perfiens in Werfen und Proſa; ih 
machte Ueberfegungen, nicht bios von Gegenfländen aus 
bee Gefchichte und der höhern Poeſie, fondern auch aus 
dem geoßen Gebiete der Fabeln und Erzählungen, über» 
zeugt, daß, während ich meine Sprachtenntniffe vermehrte, 
ich zugleich meine Vorflellungen von den Sitten und ber 
Denkweiſe des Volks berichtigte. Jeder Perſer befigt eine 


„Wir haben,” erwiederte er mit Nachdruck, „die Denk-⸗ 
fprüche von Sadi.” Wollte ich nach meinen Beobach— 
tungen urtheilen, fo wuͤtde ich behaupten, daß Sadi’s 
Werk, das Jeder, der Königiie der Bauer, kennt, eben 
fo viel zue Milderung der Willie und einer ungerechten 
Ausuͤbung ber Gewalt beiträgt, als das Geſetz des Pro« 
pheten. . 

Eine fonderbare Erſcheinung — biefe Empfänglichkeit des 
Mörgenländers fuͤr die inteflectuellen Dffenbarungen er⸗ 
leuchteter Dinner, biefes Eindringen des geiftigen Prinz 
cips in das Leben, und body wieder dieſes oft weniger 
Eindliche als abergläubifche Feſthalten an veralteten manz 
geihaften Formen und dieſe Selbfivawarmung, eine noth= 
wendige Folge bes Stillſtands mitten unter den Schwin⸗ 
gungen ber Zeit! 


getoiffe Kenntniß feines Literatur, und Anfpielungen das || Aber * einſt die Heimath der Sagen, von wo all 
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amfre Voͤlkerkunde ausging, und jest noch bad fabelnde 
Land der Mythen, der Gnomen und ber Parabeln — 
follte e& vor und, bie wir uns ſtreng an bie unpoetifche 
Wirklichkeit .zu halten pflegen, Gerechtigkeit finden? — 
„Die Dichtung,“ fagt Baco, „gibt den Sterblichen, 
was ihnen die Gefhichte verweigert; fie befriedigt den 
Sinn durch die Schattenbilder der-Dinge, ba fie ihn das 
Wefen nicht [hauen laffen kann.“ — Werke der. Dichtung 
find e8, denen bie erflen Geifter des Morgenlandes ihre 
Talente gewidmet und fo viel Anmuth und Schoͤnheit 
verliehen haben, daß ſie ein Eigenthum aller Voͤlker der 
Erde geworden ſind. Der große Einfluß dieſer Werke auf 
Europa ſchreibt ſich ungefaͤhr von den Kreuzzuͤgen her, und, 
wenn unfer Welttheil den heiligen Kriegen fonft nichts zu 
verdanken bat, fo “mögen ſchwaͤrmeriſche Verehrer diefer 
Gattung der Poeſie die Erzäplungen Boccaccio's und ähns 
Tiche Erzeugniffe als vollen Exfag fuͤr alles vergoſſene Blut 
und für alle verſchwendeten Schäge betrachten I 
Aus den reichen Fundgruben des Morgenlande® hat 
Shakſpeare die Grundidee zu feinem Kaufmann von Bes 
nedig gefchöpft, Die Gefhichte des Mahommedaners und 
des Juden findet man bei mehreren morgenländifchen 
Schriftftellern. Im einer perfifhen Bearbeitung verbindet 
ſich die Liebe mit der Habfucht in der Bruſt des Ges 
bräers, der fein bruͤnſtiges Auge auf die Gattin des Ma— 
hommedaners getoorfen hat und ertvartet, daß biefe, wenn 
er auf ber Erfüllung bes Contracts beharre, um ihren 
Mann zu retten fih zu einem Opfer verftehen merde. 
Die Parteien find vor Gericht und der Jude begehrt bag 
verwirkte Pfund Fleiſch. „Was anttoorteft. bu. darauf?’ 
ſagt der Richter zu dem Mohammebaner. 
erwiedert diefer, „ich bin das Geld fehuldig, aber außer 
Stand, zu bezahlen.” „Dann,“ fährt der Richter fort, 
„mußt du, weil bu mit der Bahlung nicht eingehalten 
baft, das Pfand geben; man bringe ein fcharfes Meſſer.“ 
Darauf gegen den Juden gewandt: „Jetzt ſchneideſt du 
ihm ein Pfund Fleifh vom Leib, ein Pfund, und feis 
nen Gran mehr oder weniger, mwibrigenfalls du ein Mörs 
der und bes Todes ſchuldig bifl.” „Ich kann das nicht 
fo genau,” fagte der Jude, „ed wird immer etwas mehr 
oder weniger ſeyn.“ Der Richter befteht auf dem ge— 
“ nauen Gewicht; ber Jube will auf feine Forderung ver 
sichten; allein dieß wird nicht geftattet: er foll entweder 
den Contract mit dem ganzen Wagniß vollziehen, oder 
teegen frevelhafter Lebensgefaͤhrdung in eine erkleckliche 
Geldſtrafe verfallen ſeyn; er zieht das letztere vor und 
geht als geprellter Wuchere nach Haufe, ; 
Vorausgefegt, daß durch die Saracenem dieſe Erzaͤh⸗ 
lungen und Apologen nad Europa gebracht worden find, 
fo- frage fi, woher fie bie Saracenen erhielten. Ma— 
hommed und -feine unmittelbaren Nachfolger, bie der poe= 
tifchen Erfindung als gottloſem Luͤgenwerk den Krieg er— 
klaͤrten, beſchuldigten die Perfer des Beſitzes und der Ver— 
breitung desſelben. Allmaͤlig wurden die Kaliphen jedoch 
weniger zelotiſch und der Geſchmack an perſiſchen Geſchichten 
und arabiſchen Maͤhrchen erwachte von Neuem. Die Zeit 
iſt nicht ferne, wo man Arabien und Perſien als die bei⸗ 


den Hauptquellen dieſes Zweigs der Literatur anſah, als 
man die heilige Sprache der Hindus noch nicht kannte. 
Als man aber in dieſer die Hitopadeſa, die Pancha-Tan⸗— 
tra und den Katha-Sarit-Sagar, ben Deean des Stroms 
ber ‘Erzählung, las, ba entdedts man, daß die Perfer nicht 
allein das Teibliche, fondern aud das geiſtige Gut und Ver⸗ 
mögen ihrer oͤſtlichen Nachbarn geplimdert, und um den 
Raub zu verbergen, theild die Namen verändert, theils 
an die Stelle der Götter und Göttinnen des indiſchen 
Pantheons ihre Magier und alle die Geifter bes Himmels 
und ber Erde, die Boroafterd Schule angehören, gefegt 


hatten. 
(Fortfegung folgt.) 


Alerander de Ta Borde's Meifen in der Leyante. 


— Schluß.) 

Nichts gleicht dem Erſtaunen des Reiſenden, der nach 
Durchwanderung des ottomaniſchen Reichs in Egppten 
ankommt. Hier trifft er das Zuckerrohr und die Baum- 
wollenſtaude im Großen gepflanzt, wie in Indien; zwane 
sig Manufacturen, geräumiger und eben fo orbnungsmde 
Fig geleitet wie die in Mancheſter; reguläre Truppen, erer= 
cirt wie in Frankreich; endlich einen Paſcha, derden Cone 
ftitutionnel liest. Nur Eines Mannes Geift bedurfte 
ed, um wie durch Zauberei folche Wunder zu ſchaffen, 
und in zehn Jahren die Boden-Cultur, die Induftrie, 
die Sitten und die Negierungsform eines Landes umzu— 
geftalten; ift aber diefes Land glhdtih? Dieß alein if 


ı die Frage. Mehemed-Aly, der keine Vuͤrgſchaft für dre 
„Es ift fo,” Zukunft hat, und deßtvegen jene Verhnderungen 4 





ſchnell ins Werk fegen wollte, mußte das Monopel des 
Gedankens wie ber Arbeit” an ſich reißen. Er mahte die 
Bewegung vorwaͤrts drängen, um rafdy zu einem Reſul⸗ 
tate zu gelangen. Er fagte fih: das, was ich gethan 
habe, wird ſich vielleicht erhalten; was ich aber vernach 
laͤßigte, wird nie zur Ausführung kommen. Daher jene 
gewaltfame Handlumgsweife, jene ausſchließliche Gier nach 
fehnelfem Gewinn, jenes augenblidliche Elend des Landes. 
Entſchließt ſich Mehemed⸗Aly aber fein Monopolſyſtem 
aufzugeben und entfagt er vor Allem der brklagenswerthen 
Erpedition, in die er fich hineinziehen ließ, fo wird fein 
Land eben fo gluͤcklich werden, als es durch ihn caltivitt 
geworden iſt. Schon find auf feinen Befehl Kommifle: 
rien in die Provinzen gefhidt, um flatt des Monopeld 
eine feſte Steuer zu beftimmen; auf mehreren Puncten 
find Schulen gegründet; vierzig junge Leute der erſten 
Familien werden in Frankreich erzogen; Hundert ander 
ſtudieren in Kairo in der Schule des Generalftabes, bie 
‚von einem ausgezeichneten franzoͤſiſchen Dffizier, Hm 
Plana, geleitet wird; Hundert und fünfzig. hören dm 
mebicinifhen Curfus, um, nachdem eine Kiuft von 
zehn Jahrhunderten dazwiſchen liegt, dem Avicenna und 
Averroes Nachfolger zu bereiten. Ueberall verſchwinden 
mit der Unwiffenheit auch die Vorurtheile. Im ein 
der Vorleſungen über Anatomie, der ich beimohnte, 
fragte der geſchickte Profeffor, der diefen Unterricht leitet, 
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Br. Clote, gelegenheitlic, einen Zoͤgling, warum er Ana⸗ 
tomie fludiere? „Weil es unmoͤglich iſt, die mediciniſche 
Kunft auszuuͤben, ohne den menſchlichen Körper gu kene⸗ 
nen,’ war bie Antwort. Iſt aber biefes Studium nicht 
in dem Koran verboten? Der junge Menſch blidte ihn 
ſtolz an und ertwiederte: „Nichte, mas ben Menſchen 
nuͤtzt, kann im Koran verboten ſeyn.“ — Ein Mann, 
der dieß alles zur Aufklärung feines Landes thut, kann 
nicht deffen Unterdrückung wollen. Aber wie viele Des 
forgniffe knuͤpfen ſich niht an jene improvifirten Inſti— 
tutionen, an die von Eines Menfchen Leben abhaͤn⸗ 
gende Eiviliſation. Das Schwert haͤngt uͤber dieſen 
Schulen des Geiſtes, die Fackel brennt neben dieſen Pule 
vetmuͤhlen, diefen Arfenalen. Mit Begierde laufcht der 
Araber der Wüfte auf den Augenblid, wo er fein altes 
Gebiet wieder an fih reifen, und in den Gärten von 
Schubra feine Kameele weiden laffen kann. 

Ich uͤbergehe die Alterthuͤmer Egyptens, über die 


ſchon fo vieles geſagt iſt. Ein Dolmetſcher der Seſoſtris 


und der Ptolemaͤer wurde unter und geboren, und Eypp= 
ten erwartet ihn, um ihm feine Mpfterien zu entſchleiern . 
Ueber Griechenland endigten wir unfere Reife, fo wie 
wir fie mit ihm begonnen hatten. Im tiefer Noth hats 
ten wir es verlaffens; voll Hoffnung und Vertrauen 
fanden wir e8 wieder: duch Vefiegung der Tyrannei hat 
es die Gleichguͤltigkeit entwaffnet. Durch die Gefälligs 
keit des Hrn. v. Rigny, des Siegers bei Navarin, ward 
ed. und geftattet, auf unfern Böniglichen Fahrzeugen 
dieſe fchönen Gegenden zu befuchen, von unfern. tapfern 
Marine-Offizieren wie Freunde, wie Brlider behandelt, 
Sn Hydra fanden wir eine zahlreihe Bevölkerung, bie, 
nachdem fie ihre erften Bürger durch ben Handel berei= 
chert hatte, nun von ihren Wohlthaten lebt. In Poros 
fahen wir ben Admiral der ganzen griechiſchen Slotte, 
Miaulis, mit eigner Hand fein befhädigtes Schiff aus- 
beffern. In Aegina traten wir in Canaris befcheidenes 
Haus und trafen hier den tapfern Mann eben fo einfach, 
eben fo arm tie erimmer gewefen war, Beine Belohnung 
verlangend, keinen Feften beiwohnend, und feinen Ehrgeiz 
darauf befchränkend, ein Held zu feyn. Fabvier, auf der 
Halbinfel Methana, erfhien uns wie Robinfon in fei= 
ner Colonie, Kugeln aus Marmor madhend, Mühlen 
aus Brettern, Vrod aus Wurzeln, durch verdoppelte 
Thätigkeit ſich fur bie Abweſenheit der Gefahren entfchyd= 
digend, und in feinem eiſernen Körper nur mit Mühe 
die feurige Seele zuͤgelnd. Endlich empfing uns das 
gebeugte Athen mitten in feinen Trummern. Noch ſteht 
«8, nad) fo viel Velagerungen, ein Opfer feiner Triumphe 
wie feiner Ungluͤcksfaͤle. Alle neuern Gebäude find zerz. 
ſtoͤrt; aber es lebt noch im feinen Monumenten, die auf- 
echt ſtehn mie der Geift ber a den Unwifs 
fenheit umd Barbarei wohl einige Zeit in Feſſeln legen, 
aber nie vernichten Binnen. . k 
Als wir diefe Stadt verließen, wollten wir das Feld 
ber lebten Schlacht befuhen, bie unter Athens Manern 
ftatt fand, wo ungeſchickte Anführer Menſchen zu Fuß, ohne 
Bajonnette, ohne Canonen, ohne irgend einen Stubpunkt 





auf eine offene Ebene führten. Man zeigte uns die tin 
kiſche Batterie bie auf Philoparpus Grab aufgeftellt war, 
und große Truͤmmer von ben Säulen des Parthenons 
flug. Man bezeichnete uns den meiteften Punct auf 
den die armen Griechen vorgerldt waren, und, ſchon 
in der Meinung in den Plag einruͤcken zu koͤnnen, ihre 
Arme aufhoben zur Begruͤßung ihrer Mitbürger, als die 
aus einem Hohlweg hervorbredhende tuͤrkiſche Cavallerie 
ein fuͤrchterliches Blutbad unter ihnen anrichtete. Indem 
wir der langen Reihe ihrer Leichen folgten, die man ohne 
Grab gelaſſen hatte, gelangten wir auf das Feld des 
Phalerus, von wo ſie ausgegangen waren. Werfen wir 
jedoch einen Schleier uͤber diefes traurige Gemaͤhlde! 
Griechenland geht feiner Freiheit entgegen ; es kann nicht 
lange mehr darnach ſchmachten dürfen. Die Ehre der Könige 
hat ſich dem Intereffe der Völker beigefellt. Der Srundfag 
der Intervention, ber bisher nur der abfoluten Gewalt ge⸗ 
nuͤtzt hatte, tritt auch einmal fuͤr die Sache der Freiheit ei⸗ 
nes Volkes auf, ber Freiheit, die es ſich durch feinen Muth 
erwarb und durch feine Tugenden einft verdienen wird. Wie 


groß auch die Fehler der gegenwärtigen Generation ſeyn mie 


gen, welcher aufgeklaͤtte Mann wird nicht dennoch den Sieg 
einer Sache wuͤnſchen, bie fih an bie Heroenzeit des 
menſchlichen Geſchlechtes knuͤpft, und für die aufs Neue 
fo viele Zapfern gefallen find! In welchem Reiſenden 
twird nicht der freudige Gedanke auffleigen, dag vielleicht 
eines Tags eine gluͤckliche Nation auf diefem Elaffifhen 
Boden ihn in der Sprache Homers empfangen ‚ und was 
noch von Phidias Geift, van Perikles Ruhm üͤbrig ift, 
als heifige Reliquien unverlegt bewahren wird! — 
Nach dieſer Auseinanderfegung umferer Reiſeroute 
ſollte ich von den verſchiedenen Voͤlkern ſprechen, die das 
ottomaniſche Reich bilden: ich kann jedoch auch hier 
vorerſt blos Skizzen liefern. Die Araber, vornehmlich 
die, welde bie Grenzlinie der Wuͤſte bewohnen find 
noch diefelben, wie und die Schrift die Patriarchen bes 
ſchreibt, mit ihren zahlreichen Heerden, ihrem herumfchweie 
fenden Leben und ihren einfahen Sitten. Die Griechen, 
obgleich mit ftlavonifhem und albanefifhem Blute vers 


“mifcht, bewahren noch viele Zuͤge der alten Einwohner 


ihres Landes. Noch herrſcht derfelbe locale Geiſt, diefele 
be Rivalität, dieſelbe Neigung zu Trug umd Seeräu« 
berei, biefelbe Mifhung großer Tugenden und großer 
Schwächen. Die Türken endlich, die wenig Fortſchritte 
in der Civilifation gemacht haben, befinden ſich nod in 
jener Art von Feudalzuſtand aus den letzten Zeiten des 
byzantinifchen Reiche. 

Diefes fonderbare Bufammentreffen gab mir den Ges 
danken, mich einer, jegt ſchon ziemlich vorgerädten Are 
beit zu widmen, die vielleicht einiges Intereffe darbieten 
dürfte, und folgenden Titel fühten wird: „Sitten und 
Character der gegenwärtigen Araber, betrachtet nad) den 
heiligen Büchern; Sitten und Character der gegenwar— 
tigen Griechen nad) den Kafiifhen Schriftftellern ; Site 
ten und Character der gegenwaͤrtigen Türken, nach den 
Schriftſtellern des Mittelalters.” Dieſe Portraits, denen 
ich eine Phraſe, keine Bemerkung brizufegen mir erlaube, 


‚ und Namen 


J 


. 


koͤnnen dennoch in bem Kichte einer großen Innern Wahr⸗ 
heit erfcheinen, wenn es wahr ift, daß Tugenden und 
Lafter fi mehr aus der Lage als aus bem Character 
eines Volkes entwickeln, und vorzüglich nur durch bie 
Inftitutionen ſich mobificiren. 

Trotz der Verſchiedenheit der Meligion, ber Sprache 
und det Sitten jener drei Voͤlker, gibt es doch gewiſſe Eigen= 
(haften, die ihnen gemeinfam find, bie dem Boden ſelbſt, 


. auf dem fie entfprungen, anzugehören fcheinen. Eine- 
der vorzliglichften, ber wir zu befonderem Danke verpflich⸗ 


tet find, ift die Gaſtlichkeit, die man uͤberall findet, tie 
zu den Zeiten Abrahams und Homers. In den gering= 
flen Dörfern iſt ein Haus für den antommenden tem 
den, mo er von ber Gemeinde vierundzwanzig Stunden 
lang freigehalten wird, ohne daß man ihn um Stand 
fragt... Die Formeln des Empfangs und 
des Abſchieds find im den drei Hauptfprachen ungefähr 
diefelben; fie driden den Wunſch für das Wohl deffen 
aus, von dem man vorausſetzt, daß er einem am theuer- 
fen fey. „Lebt wohl,” fagte in der Regel mein Wirth 
za mir, „Gott erhalte Euch Euren Sohn!” „Lebt 
woHl” fagte man zu meinem Sohne „Gott verlängere 
die Tage Eures Vaters 1” ; . 


Man könnte. ganz zufällig die Blätter unſers Tage⸗ 
buchs auffchlagen, und man mwiürde uͤberall dafjelbe In» 
tereffe finden, das jene Länder darbieten. Ich will nur 
eine Stelle ausheben, um eine Andeutung des Ganzen 
zu geben. : 

As wir, nad vierzehntaͤgigen Strapazen und Ent— 
behrungen in !der MWüfte, von Palmyra nah Home 
kamen, hörten wir, daß ein reicher tuͤrkiſcher Handelsmann, 
Ramens Hadgi = Haffan, an den mie von Aleppo aus 
empfohlen waren, unferer warte Der wackre Mann 
hatte fchon feit zehn Tagen für den Unterhalt unferer 
vorausg eſchickten Diener und Pferde geſorgt, und em= 
pfing und nun mit einer Freundlichkeit, -die ich nie ber— 
geffen werde. Er wuͤnſchte, daß wir vier Tage bei ihm 
bleiben möchten, um uns von unfern Strapazen zu er= 


holen, und während biefer Zeit erwies er uns eine Auf- 


merffamkeit, mit einer Verſchwendung und zugleich mit 
einer Bartheit, tie man fie wohl ſchwerlich irgendwo in’ 
Europa treffen möchte. Seine Unterhaltung war. ebenfo 
geiftreich als belehrend. Die Ayans oder Vornehmen ber 
Stadt, der Gouverneur, der griechiſche Bifhof, kamen 
in fein Haus, und zeigten. die drößte Achtung vor ihm. 


. Beim Abfchied wollte ich ihm, nach der Sitte des Orients, 


ein Geſchenk machen; ich überreichte ihm eine goldne 
Uhr und ein Gewehr. Er aber erwiederte: „Werdet nicht 
böfe fiber mich, mein lieber Gaft, wenn ich Euer Ge— 
ſchenk nicht annehme; auc andere Meifende haben mir 
eine ähnliche abſchlaͤgliche Antwort ſchon verziehen. Was 
Ihr mie anbietet, ift mehr, als ih für Euch ge= 
than habe, aber es iſt weniger, als ich von Eurer Freund- 
haft erwarte. Berfprecht mir, wenn, Ihre zu Eurer 

jamilie zuruͤckkgekommen fepn werdet, mir irgend eine, 
wenn auch noch fo unbebeutende Kleinigkeit zu fchiden, 


die aber aus Eurem Lande kommen muß, fo baf ih 
ſehe, daß Ihr an mich gedacht Habt; denn nicht Eu 
Erkenntlichkeit wunſche ich, fondern Euer Andenken.” Lehe 
haft geruͤhtt von dieſen Morten, drlickte ich feine Hände, und 
verſprach was er wuͤnſchte. „Verzieht einen Augenblid," 
fagte er, „wir gehen zuſammen; ich habe Eure Pferde 
vorausgeſchickt; die Straßen der Stadt find eng, eb if 
bequemer zu Fuß zu gehen, und ich erhalte Gelegenheit, 
noch länger bei euch zu ſeyn.“ Wir machten uns langs 
fam auf den Weg, und als wir Über den Bazar kamen, 
bemerkte ich, daß uns Leute feines Hauſes mit großen 
Brodkoͤrben folgten, die fein Neffe an den Buben der Bas 
zars noch mehr anfüllen ließ. Da fagte ich: Hadzi 
Haſſan, Ihr habt uns genug Brod auf unſern Weg ge 
geben.” „Dieß ift auch nicht für Euch beflimmt,” war 
feine Antwort. Bor der Stadt trafen wir unfere Pferde, 
Eine Menge Volks war uns gefolgt, und wir fahen un, 
tole immer, von Armen umgeben, denen wir eben Almez 
fen austheilen wollten, als unfer Wirth” feine Stimme 
erhob: „Stellt euch alle hieher! Fordert nichts von den 
Stemden! Hier ift alles Brod, mas ſich heute auf dem 
Markte fand; es wird unter euch vertheilt werden: dereis 
nigt eure Gebete mit dem meinigen, damit Gott die: 
ſem Sreunde und den Seinen gnädig fep auf ihrer Reife.“ 
Trefflicher Mann! der, den du fo freundlich aufnahmfl, 
ift zuruck bei feiner Familie; ee hat von feinen Mitbhe: 
geen eine Huldigung erhalten, die er entfernt nit ermare 
tet. hatte %; er iſt ſehr gluͤcklich; aber noch bleibt ihm 
Zeit an Hadgi⸗ Haffan zu denken, und ihm ales Glͤc 
zu twünfchen, was feine Tugenden verdienen, 





Die große Ciſterne in Conflantinope. 


Wir traten in ein Privathaus, fliegen eine lange Reihe von 
@tufen hinab und befanden und am Ufee eines anterichiffen 


"Sees, der fi unter mehreren Straßen ausdehnt. Das Gewdibe 


ruht auf hundert ſechs und dreißig prächtigen Marmorfönlen. Gin 
Denge Eimer gehen in die Ziefe nieder, in welden dig Eimook 
nee {hr Waffer ſchoͤpfen. Won allen Wafferbehältern, weide 
Sonftantinopel ber klugen Vorſorge feiner griechiſchen Reife 
verdankt, iſt biefer allein noch übrig. Der Türke, durch defia 
‚Haus wir hineinfamen, nannte ihn den untericbifchen Palak 
(pere batan Sara), mit der Bemerkung, daß bie Radhtem, 
obgleich ihre Häufer darüber gebant wären, nicht einmal ws 
befien Griflenz etwas wüßten. Aus bem allgemeinen Zerfil 
in weldiem die Feſtungswerke, nebft allem was bazu gehört, & 
feinen , geht hervor, daß bie Türken feit ihrer Groberung nis 
gend eine Ausbefferung vorgenommen haben müffen. 

Wenn ber Sultan die Gifternen nicht herſtelien tägt und be 
durch einem Waffermangel vorbeugt , fo fan die Stabt nik 
eine Woche lang eine Belagerung aushalten. 

. Narrative of a Journey from Constanti 
to England. By Dr, Walsh, loe 
1828. 





*) De la Borde ward bekanntlich gerade im Augenblick ki 
ner Rüdtehe in die Kammer ber Deputicten gewaͤhit. 





"Münden, In der Nerariſch⸗Artiſtiſsen Anfalt der J. 6 Goiralden Buchhandlung, P 
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Das Ausland. 


Ein Tagblatt 


für Kunde d 


es geifligen und ſitthichen Lebens der Völker, 
mit befonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erſcheinungen ig Deutfchland. - 
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Ireland und die Emancipation der Katholiken. ®) 


Erfer Artikel 
Die diegjäprigen Parlamente » Verhandlungen. 

Seit im März 1801, unmittelbar nad) ber Union 
von Seeland mit Großbritannien, zuerft im brittifchen 
Parlamente der Vorſchlag, den Katholiken in dem verei= 
nigten Koͤnigreichen gleiche bürgerliche Rechte mit den Pro» 
—88 einzuraͤumen, in Anregung gebracht wurde, hat 
die Frage der „Katholiten-Emancipation,” die damals ſelbſt 
in England nur durch zufällig mit derſelben verbundene 
Umftände eine vorlibergehende Theilnahme fand, allmaͤlig 
in gleihem Maaße an allgemeinem Intereffe wie an po⸗ 
litiſcher Wichtigkeit gewonnen. Wen Jahr zu Jahr wer⸗ 
den in beiden Häufern des Parlaments die Debatten ber 
die Emancipation erneut; bie unermeflihen Spalten ber 
Times und des Morning=Herald, des Chronicle.und bes 
Courier u. ſ. f., fo wie die mäßigeren Folio- und Quartz 
cofunmen ber franzöfifchen und deutſchen Blätter füllen 
fid) mit den Verhandlungen, bie der Zeitungsleſer begies 
rig verfchlingt und, je nachdem der Erfolg feinen vorge— 
faßten Meinungen, Erwartungen und Wunſchen entfpricht 
ober entgegen ift, mit glatter oder gerungelter Stirn, mit 
freundlicher und felbfigefälliger, oder mit unmwilliger und 
mifivergnügter Miene, wenn er fie durchlaufen hat, wie⸗ 
der bei Seite legt. . 

Nachdem felher ſchon bisher die größten Staatsmaͤn⸗ 
ner Englande, zuerft der berühmte Pitt, nad ihm fein 
Gegner For, und im neuerer Beit fein Schüler Can- 
ning fi für diefe Sache ausgeſprochen hatten, war es 
in ber bießjährigen Parlamentsfigung ein zwar ausgezeich⸗ 


*) Benugt wurden bei biefem Auffatz, außer den Parlaments⸗ 
Verhandlungen d. I. in den englifhen Blättern: The Hi- 
story of Ireland, by Tb, Leland, London 1773. 
Ill vols, 8. J. O’Driscols History of Ireland. Lond, 


1827. (Beide nur bis zu dem Träctat von Limerid). He 


gewiſch, Ueberſicht dee irlaͤndiſchen Geſchichte, Altona, 1806. 
8. Gloße Gompilation, aber von 1690 an, als dort⸗ 
fegung ber obigen Werke brauchbar). Lettres sur les 
Elections Anglaises ct sur la Situation de l’Irclande, 
Paris, 1827. 6. (Bon bem befannten Duveraier de Haus 
tannc)- Westminster Review , 1827. N, xiii und XV, 
Edinburgh Review, 1826. N. LXXX, Blackwood's 
Edinburgh Magazine, Mai 1828. p- 621. ff. — Vergl. 
die gehaltvollen Auffäge von A. H. (Huber) in ben polis 
tifhen Annalen. B. 20. (1826) ©. 131 ff. 230 ff. ©. 
24 (1627) ©. 149 ff. 249 ff. 


9 Zuny 1828. ‘ 
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netes, dod mit jenen Männern weder an Talent, noch 
an Einfluß irgend zu vergleichende Mitglied der Oppoſi— 
tionspartei, Sir Francis Burbett, der bie fo oft 
verrvorfene Bill zu Bunften der Emancipation aufs neue 
ben Haufe ber Gemeinen vorlegte. *) Alle Gruͤnde der 
Politit und — fo felten auch theoretifche Säge von dem 
derben Britten in practifhen Fragen geltend gemacht 
werden — alle Gründe des natürlichen Rechts und der 
Moral waren durd feine Vorgänger erſchoͤpft; Burdett 
ſuchte in ben legten Jahren den Streit in ein engeres Gebiet 
zu fpielen, indem er das, was die meiften nur als freie 
Gabe, oder als unvermeidliches Zugefländniß des brittie 
ſches Volkes verlangt hatten, nun vorzugsweiſe als einen auf “ 
beftimmte Verträge gegründeten, ohne Verlegung von Treu 

und Glauben nicht abzumweifenden Rechtsanfprud; der Katho⸗ 

liten nachzuweiſen bemüht war. Der Staatsſecretaͤr Peel, 

das Haupt der Gegner der Katholiken im Unterhauſe, hatte 

in ben. Debatten vom 6 Maͤrz 1827 bie x 
erteilt, daß feine Meinung ſich weſentlich ändern würde, 

fobatd er uͤberzeugt werden koͤnnte, daß man den Tractat von 

Zimerid — den legten mit ben Katholiken in Jreland ge= 

ſchloſſenen förmlichen Friedensvertrag fi. 3. 1690) — 

derlege, indem man ihnen die jegt für fie nachgefuchten Pri⸗ 

vilegien vorenthalte. Diefe Aeußerung war ber Text, den 

Sir Francis Burdett im der Rede, durch welche er feine 

Motion unterflügte, commentirte. "Er führte die Artikel 

des Tractats an, von denen der erſte folgendermafien 

lautet: 

„J. € iſt die Uebereinkunft getroffen worden, daß 
bie roͤmiſch⸗katholiſchen Einwohner dieſes Königreiches ale 
ler Privilegien in der Ausuͤbung ihrer Religion genießen 
follen, die mit den Gefegen von Seeland vereinbarflind, oder 
die fie unter der Regierung von-König Karl dem Zweiten 
genoffen; und Ihre Majeftäten (König Wilhelm und feine 
Gemahlin) werden, fobald Ihre Angelegenheiten Ihnen 
geflatten, ein Parlament in dieſem Königreiche zufammen 
berufen, bemüht ſeyn, den benannten römifch = Tatholifchen 
Einwohnern jede weitere Sicherheit in dieſer Beziehung 
auszumitteln, die fie gegen alle Störungen aus dem 
Grunde ihrer Religion felgen Tann.” **) 





9 Xm 9 Mai, f. Times und Morning-Herald dom 10. 

®) It is agreed, that the Roman Catholics of tbis king- 
dom shall enjoy such privileges in the exercise of 
their religion as are consistent with the laws of Ire- 
land, or as they did enjoy in Ihe reign of king Char- 
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Er bemerkte Hierauf, daß biefer Artikel aus zwei Theis 
len befiche, von denen der erſte ſich allein auf bie Re= 
ligion der Feen bezöge, wogegen der zweite Sicherheit ge⸗ 
gen jede Stoͤrung aus dem Grunde ihrer Religion vere 
fprehe. Nun fragte er, ob man wohl irgend» jemand durch 
eisen religisfen Prlfungseid feiner politifhen Rechte be» 
eauben könne, ohne daß dieß eine Beſchraͤnkung in dem 
Genuß feiner Rechte auf freie Religionshbung wäre? — 
Iſt dieß nicht, fragte er, die haͤrteſte Störung „aus dem 
Stunde der Religion?” Iſt es nicht eine traurige Lage, 
fid) gezwungen zu ſehen, enttweber feine Religion zu verz 
faffen und gegen fein Gewiffen zu handeln, oder feine 
politifhen Rechte und Freiheiten aufzugeben? — Iſt es 
möglih, daß man behaupten Tann, ein Menfc genieße 
volllommener Retigiondfteiheit, wenn man zu gleicher Zeit 
darauf befteht, daß der Genuß diefer Freiheit der Grund 
fey, ihn feiner politifhen Rechte zu berauben? 

Der zweite Artikel des Tractats, fuhr der Baronett 
fort, fol — wie man fagt — fih nur auf Privatrehte 
beziehen, indem er den Katholiten ihr Eigenthum und ihre 
Grundbefigungen zufihere. Er bitte um die Erlaubniß, 
die Aufmerkfamkeit des Hauſes auf dieſen Artikel zu 
giehen: { 

„Alle Einwohner von Limerid, — beftimmte derfelbe, — 
ober die fich gegenwärtig dafelbft aufhalten, fo wie an 
jedem anderen Ort, der noch in dem Beſitze der Iren ift,*) 
und alle Offiziere und Soldaten,‘ die noch im Auftrag 
des Königs Jakob oder derer, denen er die Vollmacht da= 
zu ertheilt hat, in Waffen find, in den verfciedenen 
Grafſchaften von Limerid, Clare, Kerry, Cork und Mayo 
ober in irgend einer derfelben'u. ſ. w., fo wie die Ihrigen 
und alle ihre Erben, follen behalten und zum freien Ge— 
nuß inne haben alle und jede ihrer erb= und grundeigen- 
thuͤmlichen Güter (estates of freehold inheritance) 
amd alle die Rechte, Anfprliche und Intereffen, Priviles 
gien und Smmunitäten, melde fie und alle und jede von 
ihnen innen hatten, ober worauf fie rechtmaͤßige und ges 
feglihe Anfprüche befaßen unter der Regierung des Kö= 
nig Karls des Zweiten ober nach diefer Zeit (or any time 
since) nad) den Gefegen und Statuten, die unter ber be⸗ 
fagten Regierung König Karl des Zweiten in Kraft wa— 

- en, doch unter der Bedingung, daß Niemand der Vor- 
‚theile diefes Artikels genießen foll, der es vernachlaßigen 
oder verweigern wird, die durch eine Acte des Parla= 
ments von England im erften Jahr der Regierumg Ihrer 
gegenwärtigen Majeftäten vorgefchriebehen Eide der Treue 
(Oaths of Allegiance) zu leiften, fobald er dazu auf- 
gefordert wird.” 

Kann irgend Jemand behaupten, fagte Sir Francis, 


les theSecond; and their Majesties, as soon as their 
affaire will permit them to summon a Parliament in 
tbis kingdom, will endeavour to procure the said 
Roman Catholics such further security in that par- 
ticular, as may praerye them from any disturbance 
upon account of their said religion, 

11 the inhabitants or residents of Limerick or any 
other garrison now in possession of the Irish etc, 


I) 


daß dieſer Artikel fi blos auf Privatrechte beziehe? Bm 
buͤrgt er nicht Mar und beſtimmt die Wiebereinfekung der 
en in jene politiſchen und bürgerlichen Redt, 
beren fie unter Karl dem Zweiten genoßen? WMerkwuͤrti 
iſt es, daß die Katholiten, als ob fie den graufammGn 
der der Königin Anna voransgefehen hätten, fich dieſa 
Recht gegen die Ablegung eines einfachen Treusfhmurs 
verfihern ließen. Niemand Tann daher leugnen, daß jene 
harten und tyranniſchen Verfügungen, welche auf die Zur 
derung anderet Eide gegründet waren, als ein offenbar 
Bruch des Vertrages von Limerick betrachtet werden möfe 
fen. Wenn die Katholiten nicht ſchon damals ofentuich 
mit dieſer Klage auftyaten, fo iſt dieß nur ein neuer Be 
weis von der Unterdrüdtung, in der fie gehalten wurden; 
und doch kann man ihnen keineswegs vouverfen, das fie 
ſtiuſchweigend auf ihre Rechte verzichtet hätten. Sir Zobp 
Butler, der im Jahr 1703 die Vertheidigung der Kathoe 
liten vor dem iriſchen Haufe der Gemeinen übernahm, 
drang nicht bloß — wie man vorgegeben hat — auf die 
Erhaltung der Eigenthumsrechte, welche der Zyartat je 
geſtanden hätte, fondern er ergriff auch mehr als einmal 
die Gelegenheit, ſich Über die Bedeutung des Zractats im 
Allgemeinen auszufprechen und erflärte ausdruͤcklich daß bie 
Artikel des Tractats dem irifchen Wolke alle feine Rechte, 
Privilegien, Immunitäten, Gefege und Gebräude wieder 
gegeben hätten und basfelbe zu gleichen Anfprüchen mit 
allen feinen Mitunterthanen berechtigten. — —, Die Bro 
handlung, welche Ireland feit der Annahme ded Trac» 
tates erfuhr, bemeift nur, baß mglands, durch einen feier⸗ 
lichen Vertrag auf Treu und Glauben verbürgte Gerſpte⸗ 
Hungen auf das fehamlofefte gebrochen wurden; und daß 
fortfchreitende Spftem der Tyrannei und Unterdriitung, 
welches die Gefhichte des irifchen Volles an den Tag 
legt, hat die Ehre Englands auf das ſchmachvolſte deſſekt. — 
(Bortfegung folgt.) 








Perfifde Stizjen 


(Bortfegung.) 
Nuſchirwan läßt Pilpay's Kabeln aus Indien kommen. De 
Stepticismus bes mweifen Barzupeh. 

Eines ihrer vorzlglichflen Werke der Einbildungskraſt, 
in Europa unter dem Namen Pilpays Fabeln bekannt 
— haben die Perfer unter Umftänden. erworben ,. die dem 
gerechten König Nuſchirwan, feinem weifen Minifter Bu⸗ 
zurdſchimir und dem gelehrten Barzuyeh gleich fehr zut 
Ehre gereichen. 

Nuſchirwan hatte viel Schönes von dem Merk ein 
fingatefifchen Braminen gehört, und wuͤnſchte eine Abfrift 
davon zu bekommen. Die Sache ließ ſich nicht fo liht 
machen, da die Priefter das Buch mit großer Sorgfalt 
verwahrt hielten, damit bie darin enthaltene Weisheit niht 
duch die Augen ber Unheiligen entweiht würde Yan 
zuyeh unternahm es, den Willen feines Gebieters auszu⸗ 

| führen. Mit Geld und Allem, was feine Zwecke foͤrdern 
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fonnte, teichlidh verfehen, veiöte er nad) Indien. Ange 
langt in der indifhen Hauptſtadt gab er fih als einen 
Mann zu erkennen, ber dahin gelommen fey, um fich bei 


den dortigen Weifen uͤber wichtige Gegenſtaͤnde des Wiſſens 


Mathe zu erholen. Im der heiligen Geſellſchaft, unter die 
er ſich begab, fuchte er ſich bald einen Braminen aus, 
der ihm das wahre Mufter der Weisheit zu fepn fhien. 
Er bemühte ſich daher um feine Freundſchaft, mas ihm 
fo gut gelang, daß er befhloß, ihm feine wirkliche Abs 
fiht zu eröffnen. „Ich habe Euch ein Geheimuiß anzu= 
vertrauen,” fagte er eined Tags zu feinem Freund, „and 
Ihr wißt, ein Zeichen ift einem weiſen Manne genug.’ 
Ich weiß, was Jhr meint,’ erwieberte der ſcharfſinnige 
Vramine, „auch ohne Euer Zeichen; Ihr feyd gekommen, 
unfre Wiffenfhaft zu entwenden und Perfien damit 
zu bereichern. Euer Vorhaben ift Betrug s aber Ihr habt 
Euch mit ſolch vollendeter Gefhielicyeit benommen, die 
mir eine hohe Meinung von Euch gegeben hat. Ich habe 
an Euch die acht Eigenfchaften bemerkt, deren Verein den 
voltommenen Mann bildet: Enthaltfamkeit, Selbſtkennt— 
niß, Pflichttreue, Klugheit in der Wahl des Vertrauten, 
Verfchwiegenheit, Selbftbeherefhung, die Kunſt, fid bei 
Hof in Achtung zu fegen, und ein beſcheidenes An⸗ſich⸗ 
halten, wenn man in allgemeiner Geſeliſchaft ſpricht oder 
in die Angelegenheiten Andrer ſich einmiſcht. Ob nun 
gleich Eure Bewerbung um meine Freundſchaft nicht aus 
lauteter und uneigennuͤtziger Abſicht entſprang, fo ſchaͤtze 
ih Euch doch zu hoch, als daß ich Bedenken tragen ſollte, 
für Euch etwas zu wagen.” Der Bramine wußte fi) 
das ferngefuchte Buch zu verfchaffen und mit feiner Hülfe 
war bald eine"Abfchrift zu Stande gebraht. Nufcir= 
war, von dem glüdlihen Erfolg feines literarifhen Ab- 
agefandten benachrichtigt, ermartete mit Ungeduld feine 
Nüdkehr; und ald jener an der Örenze anlam, empfingen 
ihn die Angefehenften bes Hofes und geleiteten ihn zu dem 
Monachen. Die Aufnahme bei Nuſchirwan war glän= 
send; er ließ eine große Verfammlung halten, wobei fi 
alle Würdeträger und alle Gelehrten des Königreichs ein= 
fanden. Barzupeh lad aus dem Bud, das er mitgebracht 
hatte, vor; die Bewunderung mar allgemein. „Deffnet 
meine Schagfammer,” tief der dankbare König aus, „und 
der Mann, der diefes Gut unferm Lande erworben hat, 
nehme fid) das Koftbarfte, das er darin findet.” „Ich 
verlange weder Juwelen noch edle Metalle; nicht dafür, 
fondern für die Gunft meines Fuͤrſten häbe ic) gearbeitet. 
Aber ich habe eine Bitte: der König hat feinen Minifker 
Buzurdſchimihr beauftragt, das Werk in das Pehlwi zu 
Überfegen: nun befehle er ihm, daß meines Namens, fo 
wie meiner Familie, meines Gemwerbs und meiner Reli— 
gion darin gedacht werde.” „Ihr ſeyd Zeugen,” wandte 
ſich Nuſchirwan an die Verfammlung, „Zeugen ber edlen 
Uneigennüsigkeit diefed Manns; ihe wißt, wie [hön er 
fih feiner Pflicht entledigte, ‚mit welchen Schwierigkeiten 
und Gefahren er in meinem Dienfle zu kaͤmpfen hatte. 
Ich wollte ihn mit Reichthuͤmern belohnen; aber dieſe 





haben im Anfang bes Buchs der Weisheit, welches -Mer- 
fin aus feiner Hand empfangen hat.’ 

Dieß iſt das Weſentlichſte der Gefchichte, wie fie in 
Abul⸗Fazlis, unter dem Namen Eiyar⸗i-⸗Daniſch, d. i. 
Pruͤfſtein der Weisheit, erſchienener perſiſcher Ueberſetzung 
zu leſen iſt. Dasſelbe Werk theilt die religioͤſen Anfich« 
ten des philoſophiſchen Barzuyeh mit. 

„Gott und die Zukunft — Fragen endloſen Streites. 
Jeder hält feine Meinungen für allein wahr, und wenn 
er am Abende feines Lebens Rechnung hält mit feinen 
Arbeiten, fo iſt es feine Secte, Für deren Emporfom» 
men, fo find es andere Secten, für deren Erniedri— 
gung er gearbeitet hat. So manche find bloße Selbfl« 
anbeter ohne eine Spur von. wirklicher Neligion, ohne 
innere. Kenntniß von Gott! Wie bedauern muß ich meine 
verlorne Zeit, als ic mich diefen eiteln Dingen uͤberließ, 
jeden Pfad durchforſchend, ohne den rechten Weg finden 
ober auch nur einen Führer entdeden zu koͤrnen. Ich 
fragte die Weifen und bie Lehrer aller Religionen nnd) 
dem Urfprunge ihres Glaubens ; aber ihr ganzes Diche 
ten und Trachten ging nur dahin, ihre Worurtheile aufe. 
zubnuen, und bie der Andern umzuſtuͤrzen. Zuletzt, 
als ic nirgends Ras ber Krankheit meines Herzens, 
nirgends Balfam für die Wunden meiner Seele fand, kam 
id auf den Schluß, daß die Grundlage aller diefer Serten 
Selbſtbetrug ſey. Ich. hatte nicht gehört, daß ein wahre 
haft weifer Dann ihnen Beifall gefchenkt hätte, und ich 
fücchtete, wenn ich ihnen glaubte, eben fo thöricht zu 
ſeyn, wie der arme Dieb, der fi durch ein einfältiges 
Wort felbft ins Verderben ftürzte. 

Einige Diebe waren auf den Giebel des Haufes 
eines reihen Mannes geftiegen ; diefer hörte Tritte, ver= 
muthete einen Einbruch und werte feine Frau. Ich 
werde thun als ob ich fchlafe, flüfterte er ihr in’s Ohr, 
bu weckſt mich und fangft mit mir eine laute Unterhale 
tung an, und läßt nit nad, bis ich dir fage, wie 
ich meinen Reihthum erworben habe. Die Frau that, 
wie ihe befohlen war. Verſchone mich mit diefen Fras 
gen, entgegnete der Mann; es koͤnnte uns ja jemand 
hören. Auf die abſchlaͤgige Antwort ward die Frau in« 
ftändiger. Wenn ich deinen Wunfch erfülle, fo verfehle 
ich mid) gegen bie Regel, keinem Weib ein Geheimniß 
anzuvertrauen. Wiefoll ich dasnehmen? fagte die Dame 
aufgebraht. Bin ich nicht das geliebte Weib deines Bus 
fens? Wohl, wohl, erwiederte jener, fey nur um ots 
teswillen, zufriedbens vor meiner treuen und . vertrauten 
Freundin habe ich Feine Heimlichkeit; aber ich bitte dich, 
laß es niemand erfahren, was du jegt hören wirft. Sie 
macht taufend Verfiherungen, daß kein Wort Über ihre 
Eippen kommen folle. So wiffe denn, liebes Weib, daß 
all mein Reihthum Raub iſt. Ich befige einen Bauber, 
daß, wenn ic des Nachts beim Monofchein an dem Haus 
eines reichen Mannes ftchend das Wort Scholim, Schoe 
lim, Scholim fiebenmal wiederhofe und dabei meine Hand 
auf einen Mondſtrahl lege, ich mich auf den Altan ſchwins 


haben in feinen Augen feinen Werth, da die Liebe zum | ge; das zweite Rufen des Worts Scholim, Scholim, 
Ruhm in feinem Heizen iſt. So möge er eine Stelle Scholim bringt mid mit einen leichten Sprung -in’6 ‘ 
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Hans hinab, und das britte Kufen besfelben Worts 
bringt alle Schaͤte des ganzen Hauſes vor mid. Ich 
wimm dann, was mir anfteht, und fpring durch das Fen⸗ 
er mit meiner Beute hinaus. Durch biefen Zauber bin 
ich nicht nur unſichtbar, fondern auch gegen jeden Ver⸗ 
decht einer Schuld ſicher geſtellt. Die Diebe Hatten aͤngſt⸗ 
li) gehorht und ſich das magifhe Wort gemerkt. Cis 
wige Zeit madyer, als ber Anfuͤhrer der Bande die Ber 
woher wieder im Schlaf glaubte, fland er auf das Feu⸗ 
Her, rief ſiebenmal Scholim, Scholim, Scholim, ſprang 
unb — fiel kopfuͤber in das Zimmer. Der Hausherr war 
auf diefes Refultat gefaßt, padte den Burfhen, uud fing 
on, feine Schultern mit einem Knüttel zu freien. War 
ich, fagte er, mein Leben lang ein geplagtes Menſchen⸗ 
Eind, um reich zu werden, damit ein Schuft, wie du, 
mein Vermögen in einen Buͤndel ſchnuͤren und bavon 
tragen follte? Aber jetzt fage mir, wer bu bift? Ih 
bin der Dummkopf, erwieberte ber Dieb, den ein Athem⸗ 
zug von dir in ben Staub geweht bat. An meinem Schid- 
fal ift wahr geworden, wie es im Sprichwort heißt: 
Ic habe meinen Teppich ausgebreitet, um mein Gebet 
auf ben Waffern zu verrichten ; doch das Maß meines Un— 

6 if voil und mir bleibt nun nichts uͤbrig, als dich 
zu bitten, daß du eine Handvoll Erde auf mich werfeſt. 

„Ich Überzeugte mich, fährt Barzuyeh fort, daß, wenn 
ich einem Glauben anhänge, ber nicht andere Beweiſe als 


teligerifche Worte darbäte, mir e& nicht beffer ergehen wir⸗ 


de, als dem Thoren in diefee Erzählung, der fein Vertrauen 
auf das Schofim, Scholim, Scholim feste. Deswegen 
ſprach ich zu mir ſelbſt: wenn ich noch einmal diefen Din⸗ 
gen nachjage, fo wird Ein Leben nicht hinreihen, und mein 
Ende wird nahen, mährend ich noch in den Jrrgaͤngen 
wandfe, und mir die Friſt verloren geht, die ich benugen 
muß, damit ber große ei; 3 der meiner wartet, mid) nicht 
wnvorbereitet uͤberrafche. Da mein Streben nad Wahr- 
beit reblich war, fo daͤuchte mir, ich follte fie in Hand» 
iungen fuchen, bie von allen Religionen als rechtſchaffen 
gebilligt werden. Da erholte ich mich durch die Guͤte Got⸗ 
see aus dem Zuſtand meiner Zerruͤttung, und fing an zu 
arbeiten und that Gutes fo viel in meinen Kräften war, 
und hoͤrte auf, die Thiere zu quälen und bie Menſchen zu 


beleidigen.‘ 
(Bortfetung folgt.) 





Sefammtzaht dee Journale auf der Welt. 


Der bebannte franzöfifche Gelehrte, Adrian VSalbi, gab kürze 
tich eine Wergleichung der Bevölkerung der fünf Welttheile mit der 
Zahl der bafelbft erfcheinenden Journale heraus. Diefe Unterſu⸗ 
ungen ſollen einen Abfcnitt eines größern Werkes ansmaden: 
„Die franzöfifche Monarchie verglichen mit den Hanptſtaaten ber 
Belt im Jahre 1828.7 Hr. WBalbt verfichert die größte Bes 
mauigkeit feiner Angaben. Wir zweifeln, ob eine ſolche Genau⸗ 
Agteit überhaupt Leicht möglich iſt, und nach mehr zweifeln wir 
eu ber großen Genauigkeit der, vom Hrn. Balbi gelieferten No: 
tigen , indeſſen find die bießjalffigen Werhältniffe der Länder fo 
von einander abweichend, daß, um moralifche Kolgerungen dar⸗ 
aus zu ziehen, auch bloße annähernde Bahlen vollfommen Hinz 





reihen. Die Befultate, die Hr. Valbi verlegt in Euren 
Ausjuge folgende: ne 
& Wpoötterung Zahl der Jorraal 
Europa - . .'. . 227700000 — 2142 
Brantreid . © = . © 323,000,000 — 490 
Ya 2.200. 890, — 1% 
Stoßbritannien u. Iceland 23,400,000 — 483 
London 0 » 2 0. 1,275000 — 97 (9) 
Die Schweig — 1,9800. 000 — 30 
Deſterreichiſcher Staat. 32,000,00 — 80 60) 
J 300,000 —24 
Puen 2 0 0 07. 12464,000 — 288 
Ban 0.9. 220.000 .— 55 
Die Niederlande - © -  6133,000 — 150 (9 
Deutfhe Staaten . . 13,600,000 — 305 
Dänmal . .. 0. ° 1,950,000 — 80 
Schweden u. Norwegen “ 3.866,00 — 82 (?) 
Spanin . . 0 0. 13:900000 — 16 6 
ee 355000 — 17 
Sardinien... . &,300,000 —. 8 
Neapel und Gictin .  6,550,009 — 6M 
Kichenfaat . - 0 » 2,5900 — 6 (9) 
Zosam 0.0. 1,275,00 — 6 
Rußland und Polen. - 56,515,000 — 84 
America . . 0 0. 39300,000 — 978 
Bereinigte Staaten „. . 11.600.000 — 840 
Columbia ». . 2... 3000,00 — 20 
GentraleAmeria - » 1.600000 — 5 
Milo 2 0 0 0 75000 — 28 
NRieder:Paru 0 © 0 0 4,7000 — 19 
Hoc: Peru ober Bolivia  1,500.000 MV A (M) 
Rio de la Plata . . 650,000 — 19 
— — 8,000.000 — 8 
ei... 2,290,000 — 3 
Spanifches America. . 1,250,000 — 4) 
[177 ER 950000 — 5. 
Alien 2 0° 2... 390,000,000 — uU) 
Auftralien . - . . _20,000,009 — 9 
Aria... 0. 12 * 


Es ſcheinen atfo in be ge 
einen alfo in ben Gtaaten en; 
eine Bevölkerung von 153,780,000—1378 — — 
Verein. Staaten von R. Am. 11,660,000 Seelen — 800 
Engliſche Monarchie » » . 142,180,000 u — 578 
Sn allen andern Staaten ber 


Wet auf 2 0. 2. 583,220,000 Eiam. — 110 


Bufammen  757,000,000 „ — 5168 


Die Gold» und Platina= Minen im Uralgebirge. 

‚Das feit July 1825 in Petersburg erfjeimende Journal de 
Minen (Gornoi Journal) liefert offizielle Berichte über bie ut 
mehreren Jahren in Rußland entbedten Goldminen. Die Quas 
tität Gold, bie im Jahr 1925 und während der erfien Hilfe 
bed Jahres 1826 gewonnen wurde, beträgt 14,305 Pl 
(357 Pub, 25 Pfund, 42 Botornits rufftfchen Gewictk) 
Hievon wurden 2,124 Pfund in den der Krone gehörigen B 
nen, die übrigen 10,381 Pfund aber in Privatminen gefund® 
Der Werth diefer Ausbeute beläuft fi, 1,500 Franken pr. Pr 
gerechnet, auf 21,457,500 Er. In berfeiben Zeit von at 
Monaten wurden 845 Pfd. Platina gewonnen, nemlich 3 
Yfd. in ben Kronminen, bie übrigen 509 Vfd. in Privatmink 
Die Stadt Gatharinenburg, in deren Räpe diefe eblem Mel 
gegraben wurden, liegt in bem Gouvernement Permien, au bE 
ſibiriſchen Heerſtraße, unter 56° 50° 38” R. Br. und 30° 
30” D. &. nach dem Meridian von St. Petersburg, ungefüh 
392 Lieues (1769 zufflfce Werfte) von Moskau, 624 Han 
von Petersburg, und 90 Lieues von der Stabt Perm. 


Dos Ausland 


—— ——— a 


‚Ein Tagblatt 


für Runde bes geiftigen und fitelihen Lebens ber Voͤlker, 
mit befonderer Rüdficht..auf verwandte Erfheinungen in Deutfchland. 





Rum. 102. 





Ueber die Angelegenheiten des Orients, 
von General .Pelet *). 


Ein Supplement zu dem Lamarque ſchen Auffage über denfelben 
: Gegenftand **). 


Das Intereſſe meines Vaterlandes bei dem bevorſtehen⸗ 
den Krieg und die Nothwenbigkeit einer Kriegsmacht nach 
dem im Übrigen Europa herrſchenden militärifchen Maßftabe, 
war die Grundidee meines erſten Auffages. Mit Nach— 

druck erftärte ich mic für ein Syſtem der betvaffneten 
Neutralität, als ‚für das geeignetſte Mittel, Frankreich ben 
Rang wieder zu geben, ber ihm gebuͤhrt. Von biefem 
Gefihtspuntte aus war meine Aufgabe einerfeitd. bie ruſ⸗ 
ſiſche Frage, die ich deswegen don der griehifchen trennte, 
andererſeits die auswärtige Politik Überhaupt, die ich mit 
der Delicateffe behandelte, auf welche jene vornehme Ge- 
heimnißvolle Anſpruch macht. Wenn ic meine Beſorg- 
niſſe fiber dad Uebergewicht Rußlands zu erkennen gegeben 
und mich getäufcht habe, 8 theile ich dieſen Irrthum mit 
den beſten Miniſtern, die Frankreich hatte, mit dem preu⸗ 
ßiſchen Friedrich, mit Joſeph IL, mit Guſtav III, mit 
unfern erſten Pubticiften ***), und — ſoll ich es fagen? — 
mit Napoleon: denn dieſe Politik war die ſeinige. 

Seit jener Auffag bekannt gemacht ift, find drei Mo= 
nate verfloffen, und die Ereigniffe haben ihn nicht wider— 
legt. ‚Vielmehr hat das Minifterium in Betracht „der 
durch die tckifchen Angelegenheiten in ben Beziehungen 
einiger Mächte herbeigeführten Verwidelungen fo wie ber 
daburch-eingetretenen befondern Geftaltungen der aͤußern 
Politik“ bei den Kammern bie erforderlihen Geldmittel 
nachgeſucht, „um unfre Streitkräfte auf einen angemeffes 
nen Fuß du bringen.” in öffentliches Actenſtuͤcke fagt: 
„Alte Nationen follen ferner nicht mehr bie Beute gieri= 
ger Nachbarn werden.” Eine gewagte Erpebition ift weiss 
lich aufgefhoben, die legten Eonferiptionen find ganz eins 
berufen worden. Berner, barf man einigen Beitungsgerüchten 
Siauben beimeffen, fo waͤren die englifhen Truppen aus 
Portugal bereits aa den ionifhen Infeln angefommen, 
vier große Mächte hätten ihre Neutralität erklärt, Preußen 
und Defterreich näherten ſich Fraukreich und England, und 

*) Le spectateur militaire. Mai 1829. 

**) Man vergl. Aust, Rum. 136 ff, und Rum. 115 ff. 

°) Montesquieu, grandeur des Romains chap. 235 
Bulhisre , Histoire de Panarchie de Pologne; Segur, 
Politique des cabinets, Tableau historique et Sou- 
venirs; de Pradt, Parallele entre la puissance ang- 


10 Suny 1828. 





es ſtuͤnde zu erwarten, daß die alte Politit der Cabinete 
nicht ganz vergeſſen waͤre. Gollte nicht die frei fih aufs 
fprechende Willensmeinung Europa’s hinreichend feyn, den 
euffifhen Entwürfen Einhalt zu thun und dem Ausbruch 
eines allgemeinen Kriegs vorzubeugen? Da bie Intereffen 
Rußlands und Griechenlands getrennt ſind, ſo koͤnnten 
die neutralen Staaten den beiden kriegfuͤhrenden Maͤchten 
die Bedingung auferlegen, der einen, die Donau nicht zu 
uͤberſchreiten (), und der andern, Griechenland zu raͤu⸗ 
men. Seit einem Monat hat man nun wohl zwar auch die 
Nachricht von einem zwiſchen dem Czar und Perſien ab= 
gefchloffenen Sieden, und ber im Februar unterzeichnete 
Tractat ſcheint eine Klaufel zu Gunſten des Prinzen Abe 
bas⸗Mirza zu enthalten; allein der Schah dürfte in einem 
Krieg, welcher die Sache des Islams fo genau berührt, 
doch vielleicht feinen endlichen Entſchluß anders faffen. 

Jene Neutralität des Augenblicks wird indeffen, tie 
ich „glaube, den Elnftigen Gang jener Regierungen zum 
voraus nicht beflimmen. Preußen Lönnte ein anderes 
Syſtem als das bes sehr Königs und feines Nachfole 
gerd annehmen; es koͤnnte fi Uber feine wahren politid 
[hen Verhältniffe zu Rußland und dem Eontinent taͤuſchen: 
man müßte deöhalb auf die Bewegungen feiner Truppen 
ein wachſames Auge richten, ohne ſich auf bloße diploma 
tifche Demonftrationen zu ſehr zu verlaffen. Aber — wer⸗ 
den die Übrigen Mächte Zeit haben, ihre Rüftungen zw 
vollenden? £ 

Ein zweiter Auffag Über denfelben Gegenſtand ift feit 
Burgen erſchienen. Er foll den erſtern bekämpfen. Wor 
u biefer Angriff? Sind es verſchiedene Gefinnungen oder 

ünfhe, von denen bie beiden Schriftiteller ausgehen ? 
Neinz fie weihen nur in einigen Puncten der auswaͤr⸗ 
a Politik von einander ab. Der zweite flellt in nicht 
ſtaͤrkern, aber in eleganteın Farben ein impofantes Gemälde 
von England voran, wie ed die Welt beherrfcht, und in 
dem Kampf, der ſich entfpinnt, im Grunde allein ber 


theiligt Äfl. - Dagegen zeigt er Rußland in einem minder 


ungüinfligen Lichte, den Blic! mehr gegen den Orient, gegen _ 

Indien gerichtet, nicht geeignet, Europa Beforgniffe eine 

zuflößen. Nach ihm waͤren „die Ruffen die natürlichen 

Verblndeten, bie wohlwollenden WBefhliger‘ Frankreichs; 
laise et russe pag. 66 — 171. Bignon, les Cabinets 
et les Peuples etc, 

) Man fehe die Mittheilung ber Regierung vom 14 April 
und vom 13 Mai, den Bericht des Generals Sebaſtiani 
vom 29 April 
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wir verdanken ihnen die Erhaltung unfers Bebietd und 
fie werden und nit hindern, bie alten Grenzen Galliens 
mieber zu gewinnen. Die Dttomanen aber find Barba= 
gen, beren Echaltung nur eine veraltete falfche Politik 
im Sntereffe Frankreichs finden konnte. Es iſt Zeit, daß 
man fie Über den Bosporos zurüdwirft, daß man bie 
BWoͤlker, die unter ihrem Joche ſchmachten, befreit, aber 
nicht die Nachkoͤmmlinge der Griechen allein, fondern auch 
die Thrazier, die Armenier, die Juden.” 

Ich wuͤrde gefhwiegen haben, menn bie Frage nicht 
gu wichtig wäre, wenn ſich in das ‘glänzende Gemälde 
nicht einige ziemlich bedeutende Verſtoͤße gegen deſſen 
Wahrheit eingefhlichen hätten. Es fcheint, den General 
habe der Reichthum feiner Darftellungskunft verführt, 
fo daß ex vor feinen Kefern 6108 feinen Wig fpielen laffen 
wollte. Er verfegt fie bald in den Often, bald in den 
Welten; er hält fie ſchwebend zwiſchen Furcht und Hoff- 
nung. Bald fol eine Schlacht, „deren Entſcheidung 
nicht zweifelhaft feyn Tann,” Konftantinopel und das 
Mei der Osmanen niederwerfen, zwei Schlachten follen 
die Eroberung von Wien und Deftreich vollenden ; bald 
feiften die Türken mit Huͤlfe einiger englifchen Kriege» 
hiffe und Soldaten einen unbefiegbaren Wiberftand. 
En der General fo mit Hppothefen fpielt, führt er 
etrvad aus einander laufende Operationslinien über Wien, 
Sophia und Kleinafien nah Byzanz. Ex fchreibt Ruß— 
Land Abfichten auf Bombay, Calcutta und Indien zu. 
Umſonſt fuht man in biefem merkwürdigen Abſchnitte 
ps Auffapes eine MWiderlegung besjenigen, ben er 
ekaͤmpft. Er ſchließt endlich, wie fein Vorgänger, mit 
dem Wunſch, Frankreich da6 Spflem einer bewaffneten 
Meutralitäe annehmen zu fehen, wiewohl ſich nicht ver⸗ 
kennen läßt, daß er ſich von einer Allianz mit Rußland 
betraͤchtlichere Vortheile berfpricht. (Bortf. folgt.) 


Perfifge Skizzen. 


r (Bortfegung.) 
Die Babel von ben zwei Kagen. Der hpperbolifhe Stil. Zwei 
Parabeln von Gabi, * 

Wenn nicht geleugnet werden kann, daß die Perſer in 
Bezug auf poetifche Erfindung den Indiern nachſtehen, 
fo befigen fie dagegen jene biendende Kunft der Darſtel⸗ 
lung, welche die ſchlichten Werke des indifchen Genius mit 
feltenen Reisen ausgeflattet aus ihren bildnesifchen Hin- 
ben —— laͤßt. Das kleinſte Thier, das ſie in die 
abei einfuͤhren, ſpricht eine Sprache, die einem Koͤnige 


hre machen wuͤrde. Die ganze Natur öffnet ihnen ihren | ſen, ziehe mich damit zuruͤck und bringe meine 


Bilderfaal, und welche Natur! und wie geflaltet in diefen 
hantafiereichen Seelen! Darum ift ber blühende Stil 
—— ihre Hauptſtaͤrke; aber die Mine ihrer 
Kitergeur ift fo ergiebig, daß fie eben ſowohl den glaͤnzen⸗ 
den Diamant als. den nuͤtzlichen Bauſtein zu Tage fördert, 
ebenſowohl, um Schlöffer in die Luft als auf bie Erde zu 
bauen, Materialien liefert. Man findet Redewerke, in 
2 eine an bad Schwülftige grenzende Ueppigkeit herrſcht, 
vieder andere, welche ald Mufter edler Einfachheit 





dienen Sinnen. Gin’ gewifſer leichter- Humor zeichn 
von der oh Art nicht felten aus. —* a en 
leg die Fabel von den zwei Kagen, vermuthlich die Que, 
woraus unfere „Stabt= und Landbmaus” gefloſſen ift, 
Es war ein altes Weib in den Tagen der Boni, 
bie Tebte in einer Hütte, bie. war enger als die Seele ih 
Unwiſſenden, und dunkler ald das Grab bes Unglüdtice. 
Das ib hatte feinen Umgang als eine Kate. Diefes 
arme Thier kannte dad Brod nicht einmal dem Mamm 
nach, und wußte noch weniger wie es ausfah, denn nie 
hatte ber Spiegel der Einbildungskraft deffen Etſcheinum 
ihm entgegengeftrahlt oder war deffen Namen aus dem 
Munde eines Freundes ober eines Fremden zu feinem Dh 
gelangt. Genug, daß fie bann und warn eine Maus oqh 
ober die Zußftapfen von einer auf der Flur bemerkte; wenn 
ihr aber vollends die Gunſt der Sterne oder ein gütiger 
Zufall eine in die Klauen führte, dann fühlte fie fid über 


glicklich 
Dem Bettler gleich, der einen Schatz entdeckt und In dem Bon 
rauſch, 
Der ſeine Wangen roͤthet, ber uͤberſtand'nen van, nicht meſt 
schenkt — 


An einem folhen Schmaus labte fie PR eine Bode ober 
länger, und fie rief wohl manchmal aus: 
D Gott! wie iſt mir? Wacht ich wirklich und es dr’ kein 


Zoom, 
Daß mir noch folder Miberwärtigbeit ford Heil gebläßt? 

Da jedoch die Wohnung des alten Weibes nah wis 
vor eine Herberge des Hungers für die Kate blieb, fo 
klagte fie beftändig umb entwarf allerhand ndreifche und 
abenteuerliche Plane. Eines Tages war fie wieder weit 
heruntergefommen, und fehleppte fh wit greer Aufitne 
gung auf das Dad} der Hütte, als fie auf der Mauer deb 
Nahbarhaufes eine Katze gewahr wurde, die, wie rin wils 
ber Tiger, mit gemeffenen Schritten einheig, wad fo 
mit Fleiſch beladen war, daß fie ihre Shfe kaum aufhee 
ben konnte. Die Freundin bes alten Weibes ward fo hrs 
raſcht von dem fetten und wohlgenährten Andfehen eine 
ihres Geſchlechts, daß fie Do Rede am fie vhtete: 
Du trittſt fo flattlich aufs o fag, wo Lamm du hert 
Von wannen biefe liebliche Gricheinung ? 

Man folte glauben, vom Bankett bes Khans von Khatel. 
Und wie kamſt du zu biefem Anſtand, dieſer Kraft? 

Ich bin des Sultans Abträgerin, erwiederte jenes hr 
ben Morgen, wenn man die Tafel beit, begebe ih mid 
nad dem Palaft und zeige meine Gewandtheit und mi 
nen Muth. Aus der Kühe der koͤſtlichen raten und 
Waizenkuchen hole ich mir dann einige —— % 
zum nähften Tag in vergnuͤglicher Sorgloſigkeit zu 

Des alten Weibes Kape begehrte zu wiffen, mad dirk 
toͤſtlichen Braten feyen und wie dieſer Waizenkurhen 
fhmeden? Was mic, betrifft, feste fie im ſchwermuͤthi 
gem Zone hinzu, ic) habe mein Lebenlang nichts gegeffer 
und nichts gefehen als des alten Weibes Hafergrüke 
Lächelnd entgegnete bie anderer Wir wird es immer ſchwe⸗ 

*) Strophen, aus berühmten a entlehnt, dürfen Ki 

Sompofitiomen diefer Art nicht fehlen, i 
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! rer, dich von einer Spinne zu unterſcheiden. Dein Aus= ! jede Kage, bei dem erften Biſſen, den fie fräße, den Pfeil 


mu——— nun 


en ift fo, daß es das ganze Katzenvolk roth macht: ja 
er ee ſchaͤmen, wenn du dein Marterbild zur 
Schau teägfl. - . 

Du Haft zwar Katzenohren, Katzenwuchs, 

Doc bift du fpinnenartig fonft genug. 

Du folft des Sultans Palaft fehen und die hertlis 
hen Fleiſchtoͤpfe koſten: gewiß wird bie Haut um biefe 
abgezehrten Knochen wieber ausgefüllt; du wirft neu aufs 
feben ; du mußft hervor hinter dieſem Vorhang ber Unſicht⸗ 
barkeit auf das Feld der Beobachtung. 

Bring ihm aufs Grab den fühen Lieblingsduft, 

Und aus der Arch’ erfteht das Ledermaul. 

Des alten Weibes Rage wendete ſich flehentlich an 
Die andere: O meine Schwefter, ‚rief fie aus, habe ic 
nicht die heiligen Anfprliche der Nachbarfchaft am dich? 
Eind wir nicht verbunden duch bie Bande des Bluts? 
Was hielte dich ab, mir einen Verweis deiner Freundſchaft 
zu geben und mich bei deinem naͤchſten Beſuch in ben 
Dalaft mitzunehmen? Vielleicht daß durch beine Bunft 
mir Ueberfiuß zuftrömt, daß ich unter beinem Schug zu 
Ehren und Anſehen gelange. 

Das Herz der Abträgerin des Sultans ſchmolz bei 
diefer pathetiſchen Anrede. Sie verfprady ihrer neuen 
Freundin „daß fie fie das naͤchſte Mal nah dem Palaſt 
begleiten folle. Die legtere, entzuͤkt Über bie Zuſicherung, 
begab ſich unmittelbar von dem Altan herab zu ihrer Al⸗ 
ten und erzählte ihre bie ganze Begebenheit. 

Liebe Freundin, fagte diefe, Laß did nicht verführen 
durch die Sprache ber Welt, die bu gehört haft; bleib in 
unferem flillen zufriedenen Winkel, denn ber Becher der 
Wolluſt ift mit Moder gefült, und das Auge der Begierde 
und-der Hoffnung. fließt fih nur duch den Zwirn des 
Schickſals und die Nadel-des Todes. 

Bufrieden ſeyn, das macht den Menfchen reich. 

Mertes, Pe euch, N ihr die Welt durchirrt: 

Der Yennt und zollt nicht Liebe feinem Gott 

Ber über fein SGeſchick unwillig murrt. 

Allein der erwartete Schmaus hat ſich dergeftalt in der 
Einbildungskraft der Katze feſtgeſezt, daß der heilfame 
Math des alten Weibes Leinen Eingang findet. 

. Wer Widerfpenft’gen rathet, den Wind 

In's Käfig, füne das ne cn Eich, 

-Die halbverhungeite Rage humpelte demnach in der 
Geſellſchaft ihrer neuen Bekanntin nach des Sultans Pa- 
laſt. Wie es aber zu gehen pflegt, daß die Gedanken der 
Habfüchtigen vereitelt werden, fo war dafelbft, ehe der 
arme Schelm noch hin kam, ein außerordentliches Ereig⸗ 
niß eingetreten, und der Unftern wollte, daß die trlibe Fluth 
dereitelter Hoffnung in bie Flammen des unreifen Ehr⸗ 
geizes ſich ergiegen follte. Der Fall war diefer. Tags zu⸗ 
vor hatte ein ganzes Heer von Katen den Schmaus ums, 
lagert und einen folhen Lärmen verführt, daß die Gäfte 
aufs Hoͤchſte beunruhigt wurden; deswegen hatte ber 
Sultan für ‘den folgenden Tag befohlen, daß einige tata⸗ 
eifche Bogenſchuͤtzen fi in den Hinterhalt ftellen, nnd auf 


— En a a BEE FE a — — 


Des alten 
Befehl nicht unterrichtet. 


anlegen ſollten. eibes Katze war von dieſem 


In dem Augenblick, als die 


Gewicht eines Mundvolls auf die Wagſchale ihres Hun⸗ 
gers gelegt, als der herzſpaltende Pfeil fie durchbohrte. 
Ein Strom von Blut rauſcht aus der wunden Bruſt. 
Sie flieht in Todesangſt, Indem ſie ausruft: 
Laͤßt mich der Himmel dieß Mal noch entkommen, 
Zufrieden will ich feyn mit meiner Maus : 
Und, mit der Hütte meiner alten Frau⸗ 
Dem Honig ift ein Stachel beigefellt : 
Mir frommt am Beſten meine mäß'ge Koſt.“ 


Wo waͤre hier, koͤnnte Jemand fragen, jenes unmäs 


ßige Schwelgen der Sprache auf den blumigen Gefilden 
der Einbildungskraft, jener hpperbolifhe Stil, den die 
Perfer felbft mit einer feurigen Stute vergleihen? So 
arg ift ed nun freilich in 'der Negel nicht, und ber uͤber⸗ 
triebene Kanzleiftil, deſſen man ſich bei Eingängen zu Brie⸗ 
fen, Büchern oder Urkunden bedient, fheint faft als eine 
Ausnahme von der gewöhnlichen Gefehgebung bed guten 
Geſchmacks betrachtet werden zu müffen. Jener findet 
aber auch nicht Worte, Bilder und Metaphern genug 
Welche ferupulöfe Gemiffenhaftigkeit befonders im Beile⸗ 
gen von Titeln, welche Verfhwendung von Wis, damit 
ja eine Höflichkeit vergeffen, jede demm Rang und bee 
Macht gebührende Ruͤckſicht beobachtet mwerdel Wenn 
in öffentlichen Acten der Name des Königs erwähnt wird, 
fo darf nicht nur Niemand Über ihn gefegt, fondern auch 
Niemand ihm gleichgefegt werben ; der König muß ſchlech⸗ 
terdinge ber in feiner Art Einzige fepn; Hüht er ſich jew 
doch herab, mit einem fremden Fuͤrſten in Unterhandluns 
en zu treten, wo er denn nicht umhin kann, diefem eine 

nzahl Ehren -beizulegen, fo wird ſicherlich vorgebeugt, 
daß er fich felbft nichts vergibt. So hieß im dem zwie 
ſchen Perfin und England im Jahr 1800 abgefchloffenen 
Tractat der Schah „die Zuflucht der Welt; der Juwel im 
Ning der Könige; der Schatten bed Schattens Gottes; 
ein Khoseu, deſſen Sattel der. Mond und defien Steige 
buͤgel der Neumond ifts ein Herrſcher des Als; ein 
Kaberman, ein Alerander, ein Fuͤrſt von hohem Rang, 
vor deſſen Angeficht die Sonne fi verhuͤllt,“ während der 
König von England zwar auch die Zuflucht der Welt und 
ein Hauptjumel in der Krone des Königthums ivar, aber 


| 
Fleiſchduͤfte in ihre Nafe fliegen, flog fie darauf los, wie 
ein Adler auf feinen Raub. Aber kaum hatte fie das 


vo 


. 


doch mit feiner Herrſchaft fo ziemlich auf die See verwies _ 


fen wurde — ale „Unter der Flotte des Siege und des 
Gluͤcks.“ 

Ih fragte Aga-Mir, mit dem ich mich Über dieſen 
Gegenftand unterhielt, ob alle ihre Monarchen folche Freunde 
ber Hyperbeln gewefen feyen? „Nicht alle, fagte er; z. B. 
der legt verftorhene König Aga-Mahommed war durch feis 
nen Haß gegen jebe Prunkdarftellung bekannt. Wenn 
feine Sekretaͤre ihre ſchmeichelnden Einleitiingen begannen, 
verlor er oft die Geduld und rief: zur Sache, ihr Schur⸗ 
en (bi-mezmum, badbakht)! Vielleicht wären bieſe 
Redensarten aus der Mode gekoramen, wenn er länger 
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gelebt hättes aber ber gegenmärtige König bildet ſich ſelbſt 
etwas darauf ein, ein guter Dichter und Profaift zu feyn, 
und bie Folge davon find ſolche Prachtſtuͤcke von Eingäns 
gen, wie ihr in eurem Xractat eines aufzuweifen habt, 
welches, wie ich weiß, feines befondern Beifall ſich zu erz 
freuen hatte.” 

Auf jeden Fall find die ausgezeichnetfien Schriftfteller 
Perfiens dieſer Rhetorik ziemlich fremd. Im den Werken 
ihrer erfien Dichter, eines Ferduſi, Nizami, Sadi und 
Anweri findet man Stellen genug, bie eben ſowohl duch 
die Schönheit und Kunfklofigkeit des Ausdruds als duch 
die Wahrheit und Erhabenheit der Gefinnung claſſiſch 
find; und viele ihrer Gefchichtfchreiber geben uns reine 
Erzählungen von Thatſachen ohne die Beigabe jener mas 
nicieten Äusſtattung, welche ber gewöhnliche Fehler ih- 
rer Landsleute ift. 

Wie einfach beſchreibt Sadi die Frucht einer guten Ges 
ſellſchaft: 

Ich war eines Tags im Bad, ba legte ein Freund 
von mir ein mohlriechendes Stuͤck Thonerde in meine Hand. 
Ich nahm fie und fagte zu ihr: Biſt du Bifam oder 
Ambra, denn dein Duft bezaubert mich? Sie erwiederte: 
Ich war eine bloße veradhtetete Thonerde; aber ih Fam 
in bie Geſellſchaft der Rofe, und die füge Eigenfchaft meis 
ner Gefaͤhrtin theilte fih mie mit, fonft waͤre ich eben 
wie ich zu feyn ſcheine, ein Stuͤck Thonerde.“ 

Dder das Wefen echter Liebe: 

„Es war einmal. ein zärtlicher und liebenswuͤrdiger 
Juͤngling, der war verlobt mit einem fehönen Mädchen. 
Ich las, daß fie auf der hohen See fhifften, und mit 
einander in einen Wirbel fielen. Als nun ein Matrofe 
kam, und dem jungen Mann die Hand reichte, daß er 
ihn errettete aus dem Verderben, rief derfelbe laut und 
zeigte auf feine Geliebte mitten aus ben Waffern: Laß 
mid und rette meine Gebieterin! Die ganze Welt bewun⸗ 
derte ihm ob dieſer Rede, und da er farb, hörte man fa= 
gen: Kerne die Gefhichte der Liebe nicht von dem Elenden, 
der feine Geliebte in der Stunde ber Gefahr vergißt.“ 

(Bortfegung folgt.) ; 


Volfsbildung in England, 
£ Von. Gnell, - 

Die Mechanics Institutions in England, fo tie das 
ganze Spftem, von dem fie nur einen Theil bilden, find 
eine ber größten und in jeder Hinſicht mohlthätigften Er 
ſcheinungen alter Zeiten auf bem Gebiete der Volksbildung. 
Diefes Spftem, urſpruͤnglich nur beflimmt, um einen 
Mangel, nehmlich bie fchlechte Beſchaffenheit des vom 
Staate eingerichteten Unterrichtsweſens, als Nothbe— 
helf zu erfegen, nahm bald als VWoltsanftalt einen 
ſelbſtſtaͤndigen Charakter auf eigenthuͤmlichem Boden an, 
und bildete fich innerhalb fünf und zwanzig Jahren zu 
einem bewundernswuͤrdigen Umfang aus, ' Gering waren 
bie Geldhuͤlfsmittel, auf denen es Anfangs fußte; aber 
Gemeingeiſt und Sinn für geiftige Kultur hauchten ihm 
ein ſolches inneres Leben ein, daß es in Eurzer Zeit. fi 
Über den größten Theil dieſes gefegneten Eilandes verbreis 
tete, neue treffliche Inſtitute aus fich entwidelte, und 


eine Quelle von Aufklärung und twiffenfchaftlicher Bi 
wurbe, bie bis in die niedrigften ee ep 
tuͤre und Unterricht verbreitete, Kenntniffe, welche bis dahin 
nur als Vorrecht der höhern, Stände betrachtet wurde, 
zu einem Gemeingut der ganzen Nation machte, endlich dir 
größten Fottſchritte in allen Zweigen ber Fndufkrie un 
eine Steigerung der Einfichten des Volks in allen Öffents 
lichen Intereffen verbürgt, die nur von den twohlthätige 
fen Folgen feyn Tann. 

Das Verdienft, das die Veförderer diefes Syſtems — 
unter denen ber mit Recht in England fo gefeierte Birk 
bed ‚oben an flieht — ſich dadurch erworben haben, if 
über jeden Vergleid) mit irgend einem andern aͤhnlichen 
erhaben. Alle unſere Anſtalten zur Befoͤrderung der ges 
fligen und fittlihen Cultur, unfre Verbefferungen der Sc 
len und Gpmnafien, die Einrichtung neuer Univerfitden 
uf. 10. werden Fein großes Reſultat heworbringen 
die Menfhheit wird im Ganzen . wenig voranfchreite, 
fo lange bie große Maffe des Volks in der tige 
Unmiffenheit tie bisher in den meiften Ländern Europas 
fortlebt. Un’ere ganze Cultur ſchwebt in der Luft, wirfind 
nicht vor der Ruͤcktehr der Anarchie oder Tprannei, blutige 
Autodafe s und des ſcheuslichſten Getwiffenzwanges ſicher, 
bis die ſchlummernden Menſchenkraͤfte in der großen Maſ 
geweckt, und bie Voͤlker an Geiſt und Herz, an Eins 
fiht und Wille Höher humaniſirt find. „er dafür ars 
beitet, fagt ein hochherziger Britte ), erwirbt fi ein 
unvergleichliches Verdienſt. Den Anbrud) des glänzenden 
Tags zu befchleunigen, wo das Licht allgemeiner Aufkid« 
ung bie trüben trägen Mebel FIPfR von der Bafıs bee 
großen Socialpyramide verfcheuhen wird — dies, in ber 
That ift ein hoher Beruf, zu dem aut) dad glinymhite 
Talent, bie vollendetſte Tugend, ſich Ingtüih um einm 
Antheil herbeidrängen mag.” 

Gleichwohl ift diefes Syſtem in Deutſchland nur we⸗ 
nig und hoͤchſt unvolltommen gefannt. Wir wollen daher 
verfuchen, in gramtwudesiaem Auffag eine ziemlich volftän« 
dige und genuͤgende Auskunft von dieſem Spftem des 
Bolksunterrihts im Großen in England, mie 
wir es nennen wollen, zu geben. Der Deutlicjkeit hab 
ber werden wir diefen Auffag in drei Abſchnitte theilm; 
in dem erſten mollen wir Geift und Beſtimmung dir 
fes Spftems im Allgemeinen erläutern; im zweites 
eine Characterifirung der praktifhen Seite deffelben; mi 
im dritten eine hiftorifche Entwidlung feines allmitir 
gen Aufwachſens verfuchen. Der zweite und dritte The 
innen jedoh im Abſicht der Hifkorifchen Notizen nit 
ganz gefondert werden... Die Quellen, die ung leiten, fr 
theils eigne Anfhauung während eines mehrjährigen Aafı 
enthaltes in England, theils mändliche- Notizen, bie mt 
in dieſer Zeit von ausgezeichneten Patronen diefer Anita 
ten empfangen haben; endli mehrere Schriften, be 
befonders die Schrift Brougham’s**) Die-im Jahre 1825 
bereitd einige und zwanzig Auflagen erlebt hatte. - (8-f) 

*) Henry Brougham, in feiner Inauguralcede zu Glatze 

Aus dem Englifhen Überfegt. Jena in ber Gröferige 
Buchhandlung 1826. 2 
) Practical Observations upon popular Instractionet 





Münden, in der Lırerarifhe Artiftifben Anflalt der 3. G. Go ttä'fchen Buchhandlung. 
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Dos Ausland. 


für Runde bes geiftigen und firtlihen Lebens ber Völker, 
mit befonderer Rüdfiht auf verwandte Erfcheinungen in Deutfhland. - 


Num. 163 und 164. 





Ueber die Angelegenheiten des Orients, 
von General’ Pelgt. 


— GForiſetzung ·) 

‚Um eine vollſtaͤndige Anficht von. ber brittiſchen und 
euffifchen Macht zu erhalten, ſtellen wir beide Staaten ne= 
ben einander. England, deffen Hauptflärte im Handel 
und Geweröfleiß beſteht, beherefcht bie Welt durch feine 
Meichtglimer, feine Marine und feine Politik; aber überall, 
wo es Mann gegen Mann gilt, ift es ſchwach, und um 
fo ſchwaͤcher, je mehr es ſich ausgedehnt hat. Rußland 
ift eine große Landmacht, der Geilt feiner Voͤlker Eriege- 
eifch, feine Verfaffung militaͤriſch; feine weiten Landfchaf- 
ten bededen ſich nach und nad mit unermeßlichen Kafer- 
nen, Dititärkolonien *) genannt, wo das heilige Recht bes 
Menſchen, die Freiheit des häuslichen Heerds, durch die 
geivaltfame Einführung ded Krieger verlegt wird; denn 
der ruffifhe Bauer ift fein ganzes Leben Soldat oder 
muß - für den Soldaten. arbeiten. : England gab dem 
Continens das erſte Beifpiel einer Beſchraͤnkung der Die 
litaͤrmacht, indem es fein Heer auf den Friedensfuß ſetzte. 
England, das lange Zeit Europa in feinem Sold hatte, 


®) ueber die Militaͤrkoloniſation und die Macht Rußlands fins 
ü det man fehägbare Rachrichten in dem bifforifchen Verſuch 
des Dr. Lyall, erfcyienen mit den Bemerkungen des gelehr⸗ 
ten M. v. M. Rach dem englifhen Doctor wird hie ganze 
leibeigene Bevoͤlkerung, die Kroneigenthum ift, nach und 
nad) in die Regimenter eingereiht, wo fie nicht nur einer 
eifernen Kriegszucht und bem Militärgericht, das, in legter 
Inſtanz ertennend, ben Koloniften zur Verbannung nad) Si 
birien, dem Straf⸗ Raximum ruſſiſcher Juſtiz, veruetheilen 
kann, ſondern wo fie einer täglichen inquiſitoriſchen Polis 
zei unter den Korporatftöden ber Kolonialoffiziere unters 
liegt, wo nicht nur die Weiber und die Kinder unter den: 
felben harten Geſetzen gehalten werden, fondern felbft die 
älteften Maͤnner den So’batenrod anziehen muͤſſen. Wenn 
Rußland feinen Plan verfolgt, fo hat es mit ber Zeit eine 
Mipion Soldaten, die beinahe fo gut find als bie Linien⸗ 
truppen, unb ſpaͤter cine militärifche Bevölkerung von fünf 
Mitionen. Gin Kolonialoffizier behauptete, in dreißig Jah⸗ 
ren koͤnne Ruß'cn: ſechs Millionen geuͤbter Soldaten in’s 
Beld rüden laſſen. 2 
Dr. Eyall proohezeit als Folge des fortgefegten Mili: 
taͤr⸗Koloniſations yftems den Umfturz aller Dynaftien Eu— 
ropas durch einen friegesiihen Autokraten, oder bie Zer⸗ 
ſpiitterung Rußlands unter einem ſchwachen.““ Ge bemerkt, 
„daß die Bauern über eine Maßregel, die aus der friedli— 
hen Hütte eine Wachtflube macht, als über einen Angriff 
auf bie Freiheit feib der Sklaverei murren; wohl könn 


‚der ‚Gare hat endlich der 





11 und 12 Juny 1828. 
 — —— — —— 


waͤre gegenwaͤrtig nicht im Stande ) gegen Preußen 
allein Hannover zu vertheidigen. Und. Rußland?‘ Es 


hat feit dem Jahr 1815 nicht aufgehört, feine Heere zu 


vermehren, es kann gegen alle Mächte kämpfen, und, 
wenn fie nicht gemeinfhaftlihe Sache mahen, alle be= 
fiegen. Wir fahen in dem legten Kriege Großbritannien 
nahe daran, zu unterliegen; eine flarke Erſchuͤtterung, 
ſchon allein die Fortſchritte des Gewerbfleißes in beiden 
Welten, ein Fehljahr oder eine Bankverlegenheit koͤnnen 
es über den Haufen werfen; weit entfernt, in feiner Bes 
völferung von Proletariern eine unerfchoͤpfliche Quelle der 
Kraft zu befigen, feufzt es unter der erbrüdenden Laft der 
Armentare **), die noch zu fo vielen andern Laften hin= 
zu kommt, und ben Staat immerrährend mit völligen 
Untergang bedroht. Das alte Reich der Scythen ift durch 
fein Eroberungsſyſtem und durch die Entwicklung feiner 
groben Civilifation, die einen andern Zweck bat, als 
das Werközeug der Herefhaft zu vervolltommmen fort 
und fort im Zunehmen begriffen, Gegen die, Invafion 

Semtiient keine Waffen, waͤh⸗ 
rend eine einzige bucchgeführte Polizeimaßregel, die Schlies 


ten fie mit dem römifchen Candmanne : Impius ha, 
tam culta novalia Me habebit, ne Die Rufen 
fuchten das Gepäffige der Maßregel dadurch zu bemänteln, 
.baß fie diefelde ale ein Mittel ber Civilifation barfteilten. 
Aber welche Gioilifation! Und welche Perfpective für die 
von Rußland bedrohten Länder! y 

*) Rad Dupin (Force militaire de la Grande - Bretagne) 
hätte der definitive Friedensfuß dieſer Macht, im I, 1820, 
88,423 Wann betragen. Zur Zeit, da England 200,000 
Mann tegulärer Truppen und, feine Miethtruppen eingerech⸗ 
net, 260,000 Mann unter den Waffen hielt, verwandte e8 
in feinen Gontinentalfriegen nie mehr als 40,000 Nationale 
foldaten auf einem Punkt. Diefer gelehrte Schriftſteller 
ſchaͤtt die Militaͤrkraͤfte Kußlanbs auf 800.000 Mann, 
Rußland, fagt er (Th. 1, ©. 254), wird auf feiner wehe 
lichen Grenze ein Lager auffglagen, welches bie Pflange 
ſchule künftiger Invafionen werden wird,’ . 

**) Die Plage der Bettler nimmt in dem Sande, dem das 
Gold der Welt zufließt, von Tag zu Tag mehr überhand. 
Im Jahr 1816 lebte in England 3 der Bevölkerung (= 
4,000,000 Menſchen) von den Aimofen ber Kicchfpiele, d, 
b. von ber jährlich auf 300,090,000 Fr. fi) belaufenden 
Armentare. Dieſes Uebel Hat feinen Grund in der ungieis 
en Vertheilung des Cigenthums und in dem Pachtweſen. 
Die vormaligen Erbpaͤchter einiger Grundſtuͤcke fanten nad 
und nad & Tagloͤhnern und aut zu Bettiern berab, 


Histoire de la situation de l’Angleterre, par N, de 
Montveran, * 
163 und 164 


Fung aller Häfen, und eine allgemeine Auschflung von 
Korfaren, die Macht Englands zerftören koͤnnte. 

Um gerecht zu fepn, müßte man noch hinzufhgen, 
daß zu London, an der Seite eine Machiaveliſtiſchen 
Regierung, im Brennpunkt des englifchen Patriotismus, ber 
freilich nur zu oft nichts als ein kräftiger Nationalegoismus 
iſt, eine Tribuͤne ſich erhebt, wo das Recht und die Ftei= 
heit der Völker ein Drgan findet, wo Über bie Handlun⸗ 
gen fremder Regierungen und des großbritannifchen Mi— 
nifteriums ſelbſt eine ſtrenge Kritik ergeht, wo letzteres 
ſchon mehr als einmal in demuͤthigenden Verhoͤren Rede 
zu ſtehen oder gegen gerichtliche Anklagen ſich zu verthei— 
tigen hatte. Das Joch des roͤmiſchen Volks druͤckte ſchwer, 
aber der Bauer Juͤyriens konnte doch feine Beſchwerden 
im Senat laut werden laffen. Wo foll man aber damit 
in Rußland hin? Um es gerade zu fagen, es ift in Ruß— 
Kant derfelbe Fall wie in Konflantinopel, daß fi eben 
Alles im Innern des Palaftes macht, daß, fo lange ber 
Here lebt, ex der Adfolute, der Allmächtige iſt, deſſen Fer⸗ 
mane oder beffen Ukaſen mit der Schnelligkeit und ber 
Strenge eines Militaͤrbefehls vollzogen werden. Zwar die 
Revolutionen in diefem Innern find häufig und ſchrecklich; 
unbemerkt jedoch. geht Alles vor fih unter dem dichten 
Schleier, in ben die Autorität des Augenblids ſich hüllt. 
Wie mande Parallele Liege ſich zwiſchen diefen beiden Reis 
hen ziehen, welche eben ſowohl Aſien ald Europa anges 
hoͤren Was waͤren bie Ruffen, wenn fie nicht feit hun⸗ 
dert Jahren von fremben Souveräns beherrſcht würden? 
Mas könnten die flolzen Dttomanen fepn, wenn es in 
des Sultans Macht fände, die ſeit drei Jahrzehnten be= 

gonnene politifch=religiöfe Wiedergeburt zu vollenden ? 
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chmaͤht und ſich beffen bemädtigt, um in die Mit 
Europa's vorzubringen- 

Ich will mic aber auf die einzige Thatſache beruf, 
die ſich nicht wegvernuͤnfteln läßt: wer will leugnen, dej 
Rußland 800,000 Männ unter den Waffen hält? dij 
es auf feiner ſuͤdweſtlichen Grenze in erſter Linie 180,000, 
in zweiter Linie 100,000 Mann aufgeftellt hat, ungereh 
net mehrere Corps, die auf den andern Grenzen vertbeilt 
find? daß es feine fchlagfertigen Reſerven, feine bleikens 
Soldatenpflanzſchule in den Militärkolonien, feine Kofada, 
feine untegelmäßige Reiterei befigt? Die Schwierigkeit, 
große Truppenmaſſen zu vereinigen, zeigt ſich nur bei da 
erften Vereinigung, weil bei Heeten, bie einmal ihre Stand⸗ 
quartiere haben, und bei Soldaten, die der Staat an ti: 
nen fünf und zwanzigjährigen Dienft fettet, nur felten E⸗ 
gänzungen nöthig und die nöthigen nicht ſchwierig fit 
Da die füblichen Provinzen Getreide vollauf erzeugen, fo 
tönnen die Lebensmittel nie fehlen; die Zufuhr derfelben 
aber wird durch das Medium der innern Schifffahrt une 
Sram erleichtert. Die Gabinete können fih von de 

ichtigkeit diefer Angaben ſelbſt uͤberzeugen. Was id are 
führe, habe ih aus authentifhen Quellen geſchoͤpft. Um 
brigend wird der Marſch und dad Vorruͤcken der Ruſſen 
bald alle Streitfragen uͤberfluͤſſig maden. 

Mag Europa eine Partei ergreifen, welche es will; — 
der Franzoſe hat nicht vergeffen, und keiner weniger ald ich, 
tie ſehr England unfer Feind war und mie chener und Große 
britanniene Nebenbuhlerfchaft zu fichen kam. Doch laſ⸗ 
fen wir die Vergangenheit umb befohäfeigen und mit dem, 
was unferem Vaterland jege Noch tur. Poice Funk 


| xeich blos von Seiten Englands etwas u Fichten, 10 


Vorweg müffen wie einen nur zu allgemein verbreite= | müßten wir Schiffe bauen und Flotten autrüften, Hart 


ver Irrthum twiderlegen, wenn man von allen Seiten von 
Rußland „unermeßlicher Ausdehnung, blnngefäter Bes 
völkerung, mäßigen Einkuͤnften“ fprehen hört.» Unfere 
Segenbehauptungen follen ſich durch Thatfachen vechtferti= 
gen. Die Bevölkerung ber neun innen Gouvernemens, 
— Moskorwa, Rilfan, Tula, Kaluga, Orel, Tambow, 
Kursk, Poltawa, Kiew, Podolien — welche das Land 
von Moskau bis an den Dnieſter und Pruth in ſich be— 
greifen, beläuft fih auf 12,000,000: Zahl und Verthei— 
lung ber Einwohner ift wie in Preußen, die Einkünfte find 
diefelben, aber Rußland hat das voraus, daß es fruchtba= 
ver iſt. Indeſſen gibt es mehrere Gouvernemens, Dig, 
"was den Reichthum des Bodens, den Gewinn der In— 
duſtrie und des Handels betrifft, noch beffer ftehen; es 
gibt ganze Provinzen, die wenigftens Schottland und Spa— 
nien, und ngmentlich die europäifche Türkei an Bevdike— 
rung und Fruchtbarkeit übertreffen. Das Uferland bes 
ſchwarzen Meeres zeichnet fih durch feinen Weberfluß an 
Getreide aus. Endlich liegen bie entvoͤlkertſten und unan⸗ 
gebauteſten Theile Ruklands, bie von 16 bis 175 Ein- 
wohnern auf die Quadrafmeile zählen, gegen das balti= 
(he, das weiße, das Eafpifhe, das aſowſche Meer und ge— 
gen den Ural. Das mit großen Wäldern bededte Liz 
thauen, mit 495 bis 870. Einwohnern auf die Quabrats 
meile, gehört zu den am Wenigften fruchtbaren und reie 


Schlachthaufen zu bilden ; alle unſte Aufmerkfamteit müste 
ſich gegen da6 Meer wenden. er fih nun aber auf 
die Überteiebenflen Dinge von der beittifchen Seemacht eine 


bildet, wird denn doch micht in Abrede ziehen, daß ald 


Seemacht allein uns England ungefaͤhrlich bleibt, fo lange 
feine Landmacht wegfällt, die indeffen Frankreich auf dem 
Feld der Ehre achten gelernt hat. Was ſich alfo am Mir 
fien gegen das in dem zweiten Auffage geltend gemahn 
Syſtem anführen LAßt, ift, daß tmährend daffelbe und alt 
Gefahren von der Bee her verkuͤndigt, es und gegen den 
Dften hin im eine Sorgioſigkeit verfegt, bie derderhlib 
werden Eönnte. . % 
Ich will mich fo deutlich ausdruͤcken, als gewiſſe Shit: 
licpkeitschdfichten es erlauben. Die Schlacht von Navi 
rin ift ein Ereigniß, das fi) in. den Augen der Bit 
durch das Ungtücd Griechenlands und felbft busch den Rubm 
ber Sieger gerechtfertigt hat. Aber ſchwer möchte es hal 
ten, jest auch den Angriff Rußlands zu rechtfertigen. Vere 
dankte nicht diefe Macht fm 3. 1812 ihre Rettung dm 
Friedensvertrag mit der Türkei? Hat fie nicht auf ale 
Songreffen die Legitimität des Sultans wie ‚aller andets 
Souveräne feierlich ausgefprohen? Weif man nicht, daf 
die Pforte ihre Bereitwilligkeit zw unterhandeln erflin 
hat und noch jeden Augenbuͤck erflärt? Gannings Han 
— man muß e8 geflehen — wäre allein ſtark genug 3“ 


hen Ländern; und doch haben es bie Czare nicht ver— | wefen, bie europaͤiſche Politik auf-, der ( Grundlage ii 
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Tractats — Juli feſt zu halten. Er flach, und Die | bie ihr auf hohe Zinſen borgen. Wenn zweimal hun⸗ 


andern Cabinete, die nicht zum Kampf vorbereitet waren, 
üeßen fi) von Rußland in ein falſches Syſtem verwideln. 
Wahrlich, einer der ſtaͤrkſten Vortolrfe, welchen man ihnen 
machen fann, ein Vorwurf aber, der um fo gegründeter 
if, al er allein die Möglichkeit erklärt, wie mehrere Er⸗ 
kigniffe eine gewiſſe Wendung nehmen konnten. ‚Wem 
diefe Anficht befremdend erfeheint, den frage ih, ob die 
Parteilichkeit der Schriftſteller zu Guniten ber Mos kowi⸗ 
ten weniger befremdend fep? Denn bie Beit iſt vorbei, 
wo Phitofophen und Höflinge zu fagen pflegten, daß bie 
Eonne im Norden aufgehe und vom Throne ber Catha= 
eina herab die Welt erleuchte, 

Wenn Frankreich zroifchen zwei großen Mächten zu wäh- 
Ien hätte, follte es Rußland oder England den Vorzug 
geben? Welche Vortheile, welche Gefahren böte in einem 
von beiden Faͤllen die Alianz dar? tagen wir die Ge⸗ 
ſchichte, fo fagt fie und, daß wir nicht Urſache haben, ei= 
nem diefer Gabinete mehr zu trauen als dem andern. 
Die Engländer waren immer unfere Nebenbuhler, faft for 
gar immer unfte Feinde. Als Seemacht werden ſie nie 
rinwilligen, daß Frankreich die Mündungen ber Schelde, 
sum Wenigſten die Infeln, bie davor Liegen oder bie 
andern Häfen, die Englands Dftküften bedrohen, in Bes 
fig nimmt. Es ift indeffen wahrſcheinlich, daß man ſich 
über fonftige Intereſſen mit ihnen leicht verſtaͤndigen würde. 
Rußland hingegen war nie ein zuverläffiger Alliitter ir⸗ 
gend einer Macht. Bu Frankreich ſteht es in zu entfern- 
ter Beziehung, ald daß beide einander als Freund oder ale 
Feind unmittelbar nügen ober fchaden koͤnnten. Die Czare 
werden hoͤchſtens in Ermanglung anderer Continentalmaͤch⸗ 
te unfere Allianz Tuchen. 
Jh muß es wiederholen: Frankreich verdankt die Ers 
Haltung deffen, was ihm übrig blieb, blos dem Müthe 
feiner Söhne, ber Achtung, welche unfre Siege unfern 
Geinden eingeflößt hatten. Alerander hertſchte auf den 


dert taufend Bajonette unfre Diplomatie unterftügen - 
werben, fo fürdten wir bie Gefahren, die fi jest in 
der Ferne zeigen, nicht mehr. Wir wählen dann den 
gänftigen Augenblid, in die Schranken zu treten, und 
zu nehmen, was wir verloren haben, ohne daß fir unfre 


| Hülfe an Europa verlaufen und durch das Loſungs 


wort: „Laßt und theilen” unſte Rechtlichkeit beflecken. 
Europa hat noch nicht vergeffen, daß die Degen von 
Zuͤrich, von Aufterlig, von Wagram, von ber Moskowa, 
von Baugen - . . . ſchwer in der Wage liegen. 

Sollte fi) Europa den Eroberungen der Rufen, weit 
es fie bisher gebuldet hat, nie widerſetzen? Sollte — weil 
in Folge von Intriguen, bie nod nicht hinlänglih bee 
Eannt find, der Feldzug von 1812 gefcheitert ift — Europa, 
das damals in Meinungen und Iptereffen getheilt war, 
auch jegt nicht jene Barriere wieder aufrichten, die Frankreich 
flets hätte vertheidigen follen? So bliebe alfo dem Cone- 
tinent Nichts uͤbrig, als bie demüthigende Wahl zwifchen - 
dem Joch der civilifirteften Nation oder dem Joch ber 
Reibeignen ? Keineswegs; es fehlt nicht an Soldaten, die 
fih Jedem, der den Unterdruͤcker fpielen wollte, widere 
fegen koͤnnten. Deſterreichs Heere verdienen, daß man 
mit Adytung von ihnen fprihts das Lob, welches Mone 
tecueuli den ottomanifhen Truppen ertheilt, barf man 
auch nicht ganz vergeffen; endlich haben die Nuffen im, 
den legten Kriegen nicht immer die Unbefiegbarkeit ge⸗ 
zeigt, die man ihnen fonft beimaf. 

Die Angelegenheiten des Orients find aber nicht bloß 
eine Frage des europäifchen Gleichgewichts. Heutzutage 
darf man die Grundfäge ber Politit nicht mehr aus 
dem meftphälifchen Frieden ſchoͤpfen: es handelt fih um 
die großen Intereffen der Humanität und der Givilifation, 
um die Unabhängigkeit des Continents, um bie Vertheiz 
bigung der conflitutionelen Zreiheit gegen den Abſolu⸗ 
tiömuß; es handelt ſich endlich darum, der Permanenz 


Tongreſſen zu Chätillon und Wien; er ift es, der preu= | jener beträchtlichen ſtehenden Heere ein Biel zu ſetzen, 
Sifh und öfterreichifch Polen () an fi riß und die Ente | weiche fiet die Ruhe der Völker bedrohen und ihre Fir 
fhädigungen auf uns anwies; feine Nachfolger Tönnten | nanzen erfhöpfen. Die hohe Civilifation zwar, die eine Ver⸗ 


rines Tags verfucht feyn, dieſem Beifpiele zu folgen. 


tretung aller Rechte und aller Intereffen fordert, geht fo ſchnell 


Barum hätte im Sanuar 1815 Ludwig XVIL einen | nicht vorwärts, aber fie geht doch. Nach und nah, wenn 


Tractat mit England und Deflerieich gegen Rußland ab= 
geſchloſſen, wenn letztere Macht die Befchligerin Frank- 


auch langfam, untertverfen fi) die europäifchen Monar ⸗ 
chien der Gefeggebung des menſchlichen Geiſtes; bie, 


ichs im Ungluͤck geweſen wäre? Und bermalen fpricht | weiche die franzöfifche Revolution am Heftigften bekämpft 


man von Anfinnen, die der Czar an feinen Schwiegerva» 
ter und an feinen Schwager made. Wenn man nun 
auch den Erfag zeigen Tann, den er Preußen anbieten 
wird, woher will er benfelben für dad Königreich der Nies 
derlande nehmen 3 

Weg mit Heinmäthigen Entfchläffen! Nein, der Ruhm 
bed Vaterland, der duch mein Blut und duch das 
Blut fo vieler Sapfem verfiegelt iſt, fol duch‘ mich nicht 
entweiht werben! Als ob ich meinte, Frankreich folle fih 
von einer andern Macht and Schlepptau nehmen laffen ! 
Frankteichs Schickſal hänge nicht von England, nicht 
von Rußland ab, fondern von ihm felbft. Die Stärke 
dat immer ihre Allirten; die Schwäche hat nur Beſchuͤtzer, 


haben, konnten dem Einfluß ihrer Principien nicht widere 
ſtehen. Auch für Rußland wird dieſer Tag kommen. 
Aber wenn dem. aflatifhen Zepter ber Autofraten der 
Continent ſich beugen müßte, fo würde ber enbliche Sieg 
diefer hohen Givilifation auf eine entfernte Zukunft hin= 
aus geſchoben werben. Schluß folgt.) 


Ireland und die Emancipation der Katholiken. 


(Bortfegung.) 
Die dießjaͤhrigen Parlaments s Verhandlungen. 
Sir Francis Burdett fuhr fort: 
Erſt zu der Beit des americanifchen Krieges, als bie 
brittifchen Truppen aus Ireland gezogen wurden und bie 


am 


zriſchen Freiwilligen ſich zur Vertheidigung des Lande ber 
waffneten, erwachten in England ehrenhaftere und große 
müthigere Gefühle zu Gunften der fo ungerecht Untere 
riickten. Die irifchen Freiwilligen verlangten eine Con⸗ 
ſtitution; und bald darauf wurden die Gefege, welche da= 
mals gegen bie Katholiten in Kraft waren, in ihter Strenge 
etwas gemildert und ein weniger tprannifches Spftem ein» 
geführt. Die Iren waren zu Männern gereift und hat= 
ten fih als ſolche bewaͤhrt; aber dann folgte jene Periode 
(dee Aufftand von 1798), wo ihr Vaterland der Schaus 
plat von Scenen des Schreckens, ber Verzweiflung und 
des Vlutvergießens wurde, welche Alles uͤbertreffen, was 
die Geſchichte von Beiſpielen des Elends und des Jam⸗ 
mers anführt. Neue Anſpruͤche auf ihre völlige Emancipa⸗ 
tion, und zwar eben fo ftarke, als durch ben Zractat von Li⸗ 
merick, erhielten bie Katholiten erft durch die Union von 
Steland und die Verpflichtungen, die damals im Nas 
men Englands von dem Manne eingegangen wurden, wel⸗ 
her diefe Maßregel vorfchlug und bewirkte — Mr. Pitt. 
Pitt faßte den Zuſtand von Ireland _mit dem tiefen Btid 
des Staatsmannes aufs er fah die Noth und das Elend, 


‚von denen dieſes Land bebrängt war, er fah die Möglich“ 


keit einer Wiederkehr der traurigen Scenen, welche das⸗ 
felbe verroüftet hatten und er fah ein, daß bie Beit ge= 
kommen ſey, wo Ireland zu einem gemeinfchaftlichen In⸗ 
tereffe mit England vereinigt werdin müffe. Die Eman⸗ 
cipation wurde damals als die Maßregel angefehen, weiche 
Pitts Verdienften die Krone auffegen würde, als bie 
wahre Seele der Union; und allerdings, wenn bie Ver— 
fprehungen, die damals dem Volke von Ireland ertheilt 
Wurden, nicht gelöst werden, foift ed, ale ob der Union 
das Herz ausgeriſſen wuͤrde. — Die Katholiken forbern, 
wie aus allem bisher Gefagten hervorgeht, nichts als 
was fie nach Recht und Billigkeit volllommen befugt find 
zu fordern; aber ſelbſt angenommen, daß fie keine An⸗ 
ſpruͤche dieſer Act hätten, müßte man fragen, ob ſich wohl ein 
Beiſpiel in der Gefchichte finde, mo ein eroberndes Volt 
wicht ſtets verfucht hätte, die Intereffen des eroberten Lan⸗ 
des mit dem feinigen zu verfhmelzen und beiden Völkern 
gleiche Mechte zu geben? Als der fehr ehrenwerthe Herr 
gegenüber (Peel) von Mr. Canning gefragt wurde, ob er 


wortete er, er fuͤrchte fich vor keinem von beiden. Diefes 
Seftändnig war von der aͤußerſten Wichtigkeit; durch 
zu hört jeder Vorwand fuͤr die Ausfchliefung ber 
Katholiken von bürgerlichen Rechten aufs denn als jene 
Mafregein der Ausſchließung getroffen wurden, gefhah 
dieß nur in der Furcht dor dem Papft und dem Prätens 
denten, und in ber Abfiht, ſich gegen dieſe zu fichern. 
Wenn alfo det -fehe ehremmerthe Here feine Sucht in 
diefer Beziehung äufgegeben hat, dugegen mod) andere 
Beſorgniffe best, fo mag er auftreten und Buͤrg⸗ 
ſchaften der Sicherheit verlangen, mie er fie flir zimed» 
mäßig hält. Die Trage von ber getheilten Untertha« 
nenpfiicht gegen den- sine! und gegen den Papſt aufzu= 
werfen. , it in jeder Beziehung lächerlich, ba die Katho— 
liken feine Unterthanenpflicht gegen den Papſt haben. 


\ 
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. ‘vor dem Papft oder dem Prätendenten Zucht habe, ant⸗ 


Als diefe Frage vor einigen Jahren einer katholiſchen Uni: 
derfität vorgelegt wurde, war bie Antwort: dag man ſeht 
erſtaunt daruber ſey, wie eine Frage dieſer Art in unferm 
Zeitalter ber Beurtheilung einer gelehrten Gefellfchaft vor 
gelegt werden koͤnne; der Papft habe‘, außer in geiſtlichen 
Dingen, weder Gewalt noch Einflug. Die Tatholif—m 
Birhöfe von Ireland haben hierüber die feierlichfte Cr- 
klaͤrung abgelegt, und hat der Papft nicht ſelbſt in feinem 
Schreiben an die Staaten von Merico jebe Dazmilcher 
Eunft in ihre weltlichen und bürgerlichen Angelegenheites 
auf das Entfchiedenfte abgelehnt? 

Die gewöhnliche Methode der Gegner der Emandpo 
tion ift, jene Zage hervorzugichen, die vergangen find us 
nie toieder zuruͤkkehren koͤnnen, als Männer ohne fittlice 
Orundfäge im Befig der Gewalt waren. Während diefr 
dunkeln Zeiten wurden allerdings Verbrechen begangm, 
vor benen die Menſchheit ſchaudert; aber iſt es nicht hocht 
ungerecht, die gegentwättige Generation wegen ber Vergehen 
der Menfchen zu beftrafen, die Damals bie Gewalt hats 
ten? So führt man die Annalen der blutigen Königin 
Maria und Philipps IL an und die Gräuelthaten, die 
von bdiefen Tytannen veribt wurden ; mit demfelben Rechte 
koͤnnte man den heutigen Römern die Gräuel Rero's zum 
Verbrechen machen. Es iſt kindiſch, vom den Scheiterhau⸗ 
fen von Smithfield zu fprehen; ja e& if mehr als fine 
difch, denn indes man dieß thut, verraͤth man den Wunſch, 
fie aufs Neue anzuzuͤnden und gegen die Katholiken zu 
wenden. Namentlich in Bezug auf die Iten iſt ed merde 
wuͤrdig, daß zu ber Zeit, als biefe Scheiterhaufen branne 
ten, bie Proteftanten vor ber Verfolgung, bie fie in England 
traf, nach Ireland’ flohen und von dem dacheliſeen Balte 
diefes Landes mit aller Gaftfreiheit aufgenommen wurden, 
bie dem Iren fo eigenthuͤmiich ift. Nicht allen deſhutten 
bie Iren dieſe ungtädlihen Proteftanten gegen die Ger 
twalt, fondern fie erlaubten ihnen fogar, zu einer Beit, wo 
der Katholicismus in England, wie in Ireland, die Obere 
hand hatte, die ungeftörte Aushibung ihrer Religion. IR 
es unter diefen Umftänden gerecht, die Grauſamkeiten des 
Jahres 1500 im Jahre 1828 wieder hervorzuheben und 
dem irifhen Volke zur Laſt zu legen?" Sollten nicht im 
Segentheil die Aufrechthalter des Proteftantismus Bitge 
fühl Haben mit den Nachkommen der Beſchuͤter ihrer dar 
maligen Glaubensverwandten, — mit dem armen © 
von Ireland, welchem, ftatt beffen, täglich die ungerchte 
ften Vorwuͤrfe gemacht werben ? 

Es gibt einige unter diefen Herren, welche fagen, de 
das Volt von Ireland Pi um bie Enzancipation nicht 
bekuͤmmere. Aber das Gefühl der Oppoſition gegen de 
engliſche Unterdruͤckkung Läuft durch die ganze Bevoͤl 
des Landes; nicht einer iſt darin, der nicht fiberzetigt wirt, 


| daß diefe Maßregel fie von der Schmach und Herabwinde 


gung befreien wuͤrde, unter ber fie gegenwärtig leiden 
Kein Volk ift empfindlicher, als das irifhes fie find di 
in höherem Grade, als irgend ein anderes Volk der Er 
be; und nicht der elendefte Bewohner einer Huͤtte umte 
ihnen ift fo tief gefunken, daß er gegen biefe moralifche Ent 
wuͤrdigung gefuͤhllos wire. Nur ‚duch Unkenntniß vet 


-fie die Ausſicht hätten, 
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Iteland kann man’ verleitet werben, das Gegentheilszu 
glauben. Man hat gefagt, daß nur einige Advocaten und 
Soelleute für die Emancipation intereffirt wären, indem 
durch diefelbe Zutritt in das Par⸗ 
iament zu erhalten; aber wie wollte man bei diefer An= 
ficht die katholiſche Rente *) erklaͤren? Fuͤr biefe legt ber 
arme Mann in Ireland feine kümmerliche Erſparniß bei 
Scite, um fi von dem Brandmal zu reinigen, dad auf 
ihm haftet. Man hat endlich geſagt: / die Emancipation 
wolırde die Armen nicht reich machen. Aber mögen die 
Herren, welche diefer Meinung find, die Usbel betrachten, 
die Ireland feit der Union geteoffen haben. Der Grund, 
weshalb nicht ſchon diefe den Armen reich machte, war 
wur, baß fie das Land nicht bewohnbar machte für feine 
Eigenthuͤmer und eben fo wenig die geringfte Anziehungs⸗ 
traft fuͤr die engliſche Speculation darbot. Denn fo wie 


-die Dinge ftanden, konnte man von Niemand erwarten, 


daß er freiwillig feine Wohnung in biefem unglüdlihen 
Lande nehmen würde. — 

Sir Francis ſchloß, indem er die Hoffnung ausdräd- 
ke, daß er feinen der Örlinde übergangen habe, welche für 
die vorgefhlagene Maßregel anzuführen wären und daß 
er das Glück haben wuͤrde, dem Haufe bie Veranlaſſung 
wu geben, die Segnungen des Friedens Über Iceland zu 
verbreiten. Che er fich indeſſen nieberließe, wuͤnſchte er 
noch ein Wort über einen Gegenftand zu fagen, von wel⸗ 





der Macht, fo tie von bfirgerlichen Aemtern ausgeſchloſ⸗ 
fen hätte. Mer würde daran denken, einen Quaͤker an 
die Spige der Staatsgewalt zu ftellen, der nach dem Buch» 
ftaben der Lehre, Leinen Widerftand zu Leiften, 
handelte, oder einen beutfchen Wiebertäufer (German Ana- 
baptist) zum Richter zu machen? — Ohne auf bie Stteie 
tigkeiten, Anklagen und Vorwürfe der Vergangenheit zus 
thezugehen, Bann man annehmen, daß auch die Gefege ges 
gen.die Katholiten damals, als fie gegeben wurden, in der 
Nothwendigkeit begruͤndet und durch die Weisheit unferer 
Vorfahren dictirt waren. Die Männer, welche in den Ta⸗ 
gen der Revolution am ftärfften auf diefe Gefege dran— 
gen, werben allgemein als bie Zrefflichften und Weiſeſten 
ihrer Zeit betrachtet. Und von der Zeit der Reformation 
bis auf die Union zwifchen England und Ireland ift kein 
wichtiger Staatsvertrag eingegangen worden, ohne daß 
die feierlichften Verpflichtungen in Bezug auf die Sicher⸗ 
heit dee herefchenden Kirche in benfelben aufgenommen 
worden wären. Die ganze Frage beruht daher jegt auf 
dem einzigen Puncte: ob eine ſolche Veränderung in den 
teligiöfen Gefinnungen und Meinungen der Katholiten 
eingetreten ift, daß bie gefeßgebende Gewalt gerechtfertigt 
werden koͤnnte, wenn fie ohne irgend eine weitere Vorforge 
oder Sicherheit ihmen die Thuͤr der Gonftitution öffnete, 
Leicht kann man zeigen, daß keine folche Veränderung ſtatt 
gefunden hat. Die Katholiten behalten noch immer bie 


em bei diefer Gelegenheit wahrſcheinlich noch die Rebe | felben Meinungen, zu denen fie ſich ſtets dekannt haben, und 
ſeyn werde; ee meine bie Sicherheiten, die man von bem | wuͤrden ohne Zweifel auch wieder nach benfelben handeln, 
Katholiken fordere. Geim Meinung in diefer Beziehung | wenn fie zur Macht gelangten. Die Thatſachen, weiche dieß 


.fey, dab es keine Sicherheit gebe, bie nur einen Augen⸗ 


blick Ueberlegung verdiene, wenn man fie mit ber ver= 
gleiche, welche nothwendig aus dem Gefühl hervorgehen 
lıde, dad jeder Britte dann wuͤrde nähren dürfen, gleiche 
Rechte zu befigen und ſich des Schutzes gleicher Gefege 
gu erfreuen. Keine Sicherheit follte wünfchenswerther feun 
für den Staat, als die, melde auß ber. allgemeinen Bus 
friedenheit des Volkes hervorgeht. :.. An 

Der General⸗Solicitor (Procurator) ber Krone, der zus 
erſt gegen die Emancipation das Wort nahm, bemerkte in 
Bezug auf die Folgerung, die Sir Burdett aus den Artikeln 
bes Tractats von Limerid gezogen hatte, daß dieß ein 
Verfahren ſey, wie es zwar bei Gerichtshoͤfen, aber nicht 
bei Steeitfragen der Politi? angewendet zu werden pflege- 
Mit demfelben Rechte, fagte er, Tann man bei einer ane 
dern Gelegenheit ſich vieleicht auf einen Vertrag berufen, 
der zur Zeit der Kämpfe zwiſchen ben Häufern von York 
und Lancafter’ oder in einer noch entfernteren Periode ge⸗ 
(hloffen wurde. — Nie hat es einen Staat gegeben, 
welcher nicht Perfonen, deren Gefinnungen mit feiner Si— 
cherheit und der Wohlfahrt feiner Bürger im Allgemeinen 
unerträglich waren, von Stellungen bed Vertrauens und 





7 Eine freiwillige Abgabe an bie Batholifche Geſellſchaft, um 
durch diefelbe die armen kathollſchen Pächter zu unterftügen, 
bie don ihren proteftantiiyen Herren verfolgt werben, weil 
fle bei der Parlamentswahl den Gegnern der Emancipation 
ihre Etimmen verfagten,, 


deweiſen, find unbeflreitbar. Nie hat es eine Periode in 
England gegeben, wo katholiſche Bifhöfe in England er» 
nannt worden wären, ohne Zuftimmung der Krone, oder 
wo man Bullen oder Verordnungen des römifchen Stube 
les die. Circulation geftattet hätte, ohne daß fie der Aufſicht 
des Souveräns unterworfen gewefen wären. Und dennoch 
haben die Katholifen von Ireland durch das Medium ber 
Praͤlaten, die fie repräfenticen, ſich getveigert, jenen alten 
anerkannten Grundfag gelten zu laffen. 
etklaͤrten bie katholiſchen Biſchoͤfe, daß fie durch) das Zu⸗ 
geftändniß eines Veto's in ein Schisma fallen würden: 
und bie gefammte katholifhe Geiſtlichkeit war das Ehe 
diefer Lehre. Die Kirchfpielpriefter der Dioͤceſe von Düb« 
lin erklärten, daß fie es zu allen Zeiten für unzwedmäßig 
hielten, einem amtitathofifchen Gouvernement ein Veto zu⸗ 
zugeſtehen; gegenwärtig aber nicht blos fuͤr unzweckmaͤßig, 
fondern fuͤr unheilſchwanger fuͤr die katholiſche Kirche. 
Es gibt keinen Staat in Europa, in welchem die Katho= . 
liken fo unvernänftige Forderungen: machten, als in Große 
beitannien. In Oeſterreich hat der Kaifer die Controlle 
tiber die Ernennung der B.fchöfes in Sicilien und Nea—⸗ 
pel darf Beine Bulle des Papſtes promulgirt werden, die 
wicht vorher das Königliche exequatur erhalten hat; in 
Frankreich ift nach den Rechten der gallicanifchen Kirche 
jede Bulle ohne dasſelbe null und nichtig. In Spanien 
fogar, dem wahren Heerde des Katholicismus, herrſcht 
derſelbe Grundfag. Und um nur zwei Staaten zu ver⸗ 
waͤhnen, wo die Souveraͤne nicht katholiſchet Religion ſind, 
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fo wird in Rußland, feit ber Errichtung des erſten katho⸗ 
liſchen Erzbisthums zu Mohilew im 3.1782, der Erzbi⸗ 
ſchof vom Kaifer eingefeht, und es darf keine Bulle vom 
Mapfte ohne Sanction ber Krome angenommen werben; in 
Preußen beftätigt ber Papft die Bifchöfe nurder Form nad), 
indem ber König zum Haupte der Kiche in feinen Staa= 
ten erklaͤrt iſt; es gibt eine Appellation an eine Symode, oder 
an den Souveraͤn, aber keine an den Papſt. Es ift kein 
Bweifel, daß auch Großbritannien, wenn es nur mit Fe— 
ſtigkeit auf feinem Syſtem beharrt, die Anerkennung bes= 
felben von den Katholiken erhalten wird.” — 

Die Debatten wurden brei Tage lang mit Lebhafe 
tigkeit bis tief im die Nacht fortgefegt. Wer indeffen 
den verfchiedenen Rednern, weldhe nah einander für 
oder gegen bie vorgefchlagene Maßregel auftraten, nicht 
mit fehr angeftrengter Aufmerkſamkeit gefolgt wäre, würde 
von allen den langen und er Reden, bie er gehört 
bätte, ſchwerlich mehr im Gedaͤchtniß behalten haben, als 
die Phrafen: Staatsreligion und Gefahr für den Pro= 
teſtantismus; der Tractat von Limerid und Me. Pitt; 
bie Verwerflichkeit des Katholicismus und die Verbindlich- 
keit eingegangene Verfprechungen zu halten. Merkwürbig 
war in Bsziehung auf das Legtere eine Anekdote, die Sir J. 
Newport anfüprte. „In einer Debatte, welche in biefem 
Haufe flatt fand, erzählte ex, machte ich dem edlen Lord, 
der in Seeland für die Union unterhandelte — (der ver⸗ 


florbene Lord Caſtlereagh) — den Vorwurf, gegen bie große: 


Maffe des irifchen Volkes einen Treubruch begangen zu 
haben, indem er die den Katholiken zur Zeit ber Unien 
gegebenen Verſprechungen nicht hielt. Der eble Lord er— 
bob fi mit dem Unmillen, welchen jeder Ehrenmann fuͤh⸗ 
len muß, wenn ihm eine Verlegung von Treu und Glaus 


ben Schuld gegeben wird, und erklärte, daß die Worte, 


deren man ſich in Bezug auf einen ihm vorgemworfenen 
Xreubruch bedient habe, unwahr gewefen wären; er wies 
jede ſolche Anfhuldigung zurid und fügte Hinzu: „Ich 


berufe mich auf meinen fehr ehrenwerthen Freund Mr. Elliot, 


zum Beweife, daß keine Verfprehungen gegeben wurden. 
Der auf diefe Weife aufgerufene Freund ftand auf und 
Ben: „Mein alter Freund hat Recht, «6 wurden keine 

erfprechungen gegeben.’ — Lord Caſtlereagh rief fogleich 
aus: Hört! Hörtl Worauf Mr. Elliot entgegnete: „Der 
edle Lord wird mich aushören. Es wurden Leine Vers 
ſprechungen gegeben; aber wenn mein edler Freund da⸗ 
wit fagen will, es wären feine Anerbietungen gemacht, keine 
Erwartungen erregt, Feine Vorausfegungen veranlaft wor⸗ 
den, daß die unmittelbare Folge der legislativen Union 
die Emancipation der Katholiken fepn würde, und daß ohne 
diefe Vorausfegungen und Andeutungen die Union bennoch 
bewerkſtelligt worden wäre — mein edler Freund wird dieß 
nicht behaupten wollen, weil ih weiß, er ifl ein Mann 
von Ehre.” — Der edle Lord hat nie auch nur eins 
Sylbe zur Antwort gegeben.’ 

(Kortfegung folgt.) 





Voltsbildung in England. 


(&ortfegung.) 

Erſter Abſchnitt. Das gefammte Schul- nnd &ı 
tereihtswefen in England, in fo fern es Staatsanf: 
iſt, bildet nur einen Theil der herrſchenden (anglicanifde 
Kirche, ſteht daher unter kirchlicher Aufſicht und thel 
alle Mängel und Gebrechen diefer Kirche. ie Schuiu 
ſtalten find unbeweglich, wie die Kirche; fie repräfenim 
nur bie vergangenen Jahrhunderte, im denen fie entiiam 
den find, und mährend in ben legten fünfzig Jahn 
das Unterrichtömwefen in andern Ländern fo ungehem 
Fortfchritte in Theorie und Praris gemacht hat, bekam 
jene Anftalten unwandelbar in ihrer veralteten dus 
Schon deßwegen konnten fie der Nation nit mehr rs 
fan. Dazu kommt, daß es in bdiefem Theile a 
Staatseinrihtungen an einer wefentlichen und nothum 
digen Gattung von Inflituten gänzlidy gebricht, nehmiih 
an denen, bie in Deutfhland- Reals und technologiſch 
Schulen genannt find. Endlich bildet das dffentlide 
Unterrichtsweſen, wie die Staatslicche, nur einey Zhril 
einer Eonflitution, die urfpränglich bios das Werk dr 
Toties war; und dies vollendet die Abneigung bed Doll, 
befonders in Städten, gegen bie Bildungsanflalten de 
Staats. Daher denn die manchetlei oft fehr bürftigen 
Austunftömittel, zu denen man feine Zuflucht nah. *) 
Endlich wählte man zur Abhuͤlfe dieſes algemein gefähle 
ten Bedlirfniffes biefelbe Bafis, auf melder die meiſten 





andern Kulturanftalten und fo viele große uub bewun⸗ 


derte Nationalwerke erwachſen fand — bie ganz voll 
thümliche Bafis der Societätens war blieb Hier, 
was man zur Ehre der Nation geftchen mh, je Ein 
miſchung pecuntärer Spekulation entfernt. Auf diefen 
Boden gedieh ſchnell, was ber unfructbare Grund det 
biſchoͤflichen Kirche vertveigertes buch Seietäten kamen 
fehnell niedere und Höhere Bildungeinſtitutt zu Stande 
(Infant-Schools, Gpmmafien und Univerfitätn). If 
derſelben Bafis wurde nun auch fuͤr die Bildung det 
Nation im Großen verfuht, was Staat und Licht 
entweder ganz unterliefen oder nur fo bärftig leihen, 
daß es nicht in Betracht kommt. **) 

Diefes Gyftem bes Voltsunterrichts im Grohes, 
wovon die Mechanics Inflitutions nur einen Zeil, wie 
wohl dem bedeutenbften, ausmachen, beſteht in einer Behr 
von Veranftaltungen und Einrichtungen, bie bald vit⸗ 


*) Dahin gehbet befonders das Megfdjkden ber Kinder sch 
ambern Ländern, und bie Gerigtung von Weivatiahtuin, 
Die Zahl dieſer Inſtitute beläuft ſich in ——— 
auf etwa 4000, unter ben mancherlei Titeln von je nA 
mics, Scientific Institutions, Boardingschools; 
tutions on the Principles of the Benowmned P: r 
uf. w. Sie find ar alle ohne Werth, weil ſu 

> Pusmacherei berechnet find. 

6 sibt, nichts mie ei FH eye = 
land, bie nur ein ang che 3 
man Hier Leſen und Schreiben. Die Kirche lehri DW 
Dogmatik und Intoleranz. ° 
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einzelt, bald unter ſich verbunden find, deren Zweck ift, 
„die ‚große Maffe der Nation zu einer größern Summe 
von Kenntniffen und einem höhern Grade intellectueller 
Entwickelung und fittlicher Veredlung zu führen.” : 
Diefes Syſtem unterfcheibet. ſich von andern Bildungs» 
einrichtungen erftens dadurch, daß es nicht für Unerwach⸗ 
fene fondern nur für den erwachſenen Theil des Volks 
Beftimmt if. Es mürde freilich noch weit mehr, gelei= 
flet werden, wenn es fih, was nicht der Fall ifl, 
auf gute Volksſchulen ſtuͤzen koͤnnte. Zweitens: waͤh⸗ 
rend andere Unterrichtsanſtalten entweder blos gelehrte 
Bildung erzielen, oder doch nur fuͤr beguͤterte Klaſſen vor=, 
handen find, fucht man hier duch fo wohlfeile Ein» 
eihtungen, daß aud ben Armen und mo möglid 
ben Aermften, befonders unter den arbeitenden Klaſſen, 
Xheilnahme geftattet if, eine auf die Zwecke des wirk=‘ 


ö lichen Lebens berechnete Bildung in fittlicher, wiſſenſchaft— 


licher und nationeller Hinfiht zu ertheilen. Wir haben 
bier die arbeitende Klaffe ausgezeichnet; biefe Klaffe 
(workmen labouring classes) bildet nehmlid in Eng» 
Land eigentlich: bie große Maffe der Nation; fie begreift 
nicht allein die ungeheure Anzahl aller derer, bie in den 
vielfachen Zweigen ber Induſtrie im engern Sinne (Ma 
wufalturen, Fabriken, Handwerken ıc) beſchaͤftigt find, 
foudern aud einen großen Theil derer, die im Handlungs⸗ 
fache arbeiten, ſo wie, nach der Eigenthlimlichkeit des enge | 
liſchen Agrikulturweſens, den Stand ber Bauern. Dies 
fon unbemittelteren aber größten Theil ber Nation hat 
das in Stage ftehende Syſtem vorzüglich im Auge, ohne 
jedoch die Bemittelteren, vorzüglich bie kleinern Landei— 
genthümer und’ Pächter, auszufchliegen, wie aus der Folge 
erhellen wird. 

Die bisherigen Andeutungen führen nun ſchon auf 
die Art und den Umfang der Bildung, die hier Vorzüge 
lich erzielt wird. Dieſe Anſtalten ſchüeßen ſich durchaus 
am die Beduͤrfniſſe des Nationallebens und die Kuttur⸗ 
ſtufe unfers Jahrhunderts, und zwar auf eine moͤglichſt 
umfaffende Art, an. Es bebarf baher kaum der Erwaͤh⸗ 
nung, daß von der gelehrten hifiorifchen Unterlage, auf 
welcher ſowohl die Fach⸗ und Berufs =, als auch bie 
allgemeine bumaniftifche Bildung in gelehrten Inſtituten 
beruht, bier nicht die Mede iſt; aber dieſes gelehrte Ele— 
ment abgerechnet, erficebt man im Uebrigen fo viel nur 
immer nad) den Umftänden möglich ifl. In dem Kreife 
diefes Syſtems liegt alfo theil® ber fpecielle Unterricht 
für die verfhiedenen PVerufsarten der arbeitenden 
Klaſſen, theils eine allgemeine nationelle und huma— 
niſtiſche Bildung. Im: der erſten Hinſicht haben natur— 
lich diejenigen Veranſtaltungen, welche mehr für die 
Landleute berechnet find, andere Unterrichtsgegenſtaͤnde, 
als diejenigen welche für die Mechaniker beſtimmt 
find *); eben fo natuͤrlich iſt es, daB man hier uͤberall 





) Bir gebrauchen das Wort Mechanifer in dem allge 
meinen Sion, ben das englifhe Mechanics hat; es faßt 
alle in fih, bie in irgend einem Zweig der Fabriken und 
Gewerbe beſchaͤftigt find, 


auf die Umftände, die pecunidren Mittel, ben Grab ber Bil⸗ 
dung ; die vorherrfchende Beſchaͤftigung u. f. m. Rüdficht 
nimmt; die Mecanicd Inſtitutions in kleinern Orten 
haben eine "geringere Unterrichtöfphäre, als in geößern 
Städten ; die Lehrvorträge in den fegtern umfaffen, außer 
der gemeinfamen Grundlage (Xrithmetit, Geometrie, 
Algebra, Phyſik, Chemie, Naturgefhichte u. f. m.) bei= 
nahe alle einzeiiien ‚Theile der Gewerblunde. In der 
zweiten Hinfiht fuht man Kenntniffe in Geographie und 
Geſchichte (allgemeiner und ſpeciellet Gefchichte von Eng— 
land), in Nationalökonomie, in ber Berfaffung (politifhen 
und kirchlichen) Englands, fo wie in ben allgemeinen Grund⸗ 
fügen der Politit, nad den Umftänden auch in neuem 
Sprachen, endlich Sefhmadsbildung, fo wie eine wahrhafte, 
gereinigte ethifche und religiöfe Bildung immer allgemeiner 
zu verbreiten. Daß man auch dieſe legtere überall um 
Auge Hat, macht den Patronen diefes Syſtems vorzlige 
lich Ehre. Eigentliche theologifche Belehrungen aber find, 
wegen ber vielfahen religiöfen Sekten in England, mit 
Recht auögefhlofien. — Ueberall hat man ben Grund» 
fag angenommen, die Maffe des Volks zu der hoͤchſten 
Stufe der Kultur, deren fie nur fähig ift, hinzuführen, 

und den Unterfchied der Stände nicht länger als Schei— 

dewand ber intelleftuellen und fittlihen Bildung gelten 

zu laffen. „Ich rede — fagt Herr Brougham in bet 

angeführten Inauguralrede — in einer Stadt, aus wel« 

her die hervorgingen, die durch ihren Genius, nicht durch 

Amen geadelt waren, deren feltene Verdienfte allen Stäns 

den den Tempel der Wiffenfchaften geöffnet haben; deren 

erlauchtes Beiſpiel auch die Niedrigſten mit dem edlen 

Wetteifer befeelte, Höhen zu erklimmen, die nicht länger 

unzugaͤnglich waren, und in das geöffnete Heiligthum 

zu dringen, in das der Tag fein Licht warf. Ich rede 

in der Stadt, in welcher Blad einſt Ichrte und Watt- 
lernte. Der Verſuch wurde fpäter in unfern Tagen ges 

macht, und ber Beweis geliefert, daß bie hoͤchſte intellek⸗ 

tuelle Kultur mit den täglichen Beſchaͤftigungen der ars 

beitenden Kaffe vollkommen verträglich ift, und daß ein 

lebendiger Sinn für die erhabenften Wahrheiten der Wifs 

fenfchaft auf gleiche Weife in allm Ständen der Gefells 

ſchaft geweckt werden mag.’ 

Ein anderer mit den Gefegen ber menfhlihen Natur 
volſkommen übereinftimmender Grundfag bei diefer Volks— 
bildung im Großen ift, daß das Volt uͤberall möglichft 
ſelbſt, durch eigne Thätigkeit, das Werkzeug feiner Be— 
Ichrung und Kultur werden, daß es weithin ein inneres 
Beduͤrfniß und einen innern Xrieb nad) höherer Bildung 
fuͤhlen müffes daß das Gefchäft der Volksfreunde aus 
den höhern und reicheren Klaffen der Gefellfhaft haupte 
ſaͤchlich nur darin beftehen duͤrfe, jene Luft und Liebe 
für Kultur zu weden, mit ben nöthigen Planen und 
Entwürfen an die Hand zu gehen, Hinderniſſe zu ent= 
fernen und durch anfängliche Beitraͤge die erforbeslichen 
Veranftaltungen in den Gang zu bringen, dann aber 
ihre Keitung den Mitgliedern felbft vorzugsweiſe zu uͤberlaſſen 
und nur mit Rath und Einfiht zur Seite zu flehen. 

An der Spige biefes Spftems, als Patrone und hoch⸗ 
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herzige Befoͤrderer der Volkskultur ſtehen bie buch Wifz 
fenfhaft, Geift und Vaterlandsliebe außgezeichnetften 
Männer Englands‘, unter melden wir Birkbeck, der 
die erfte Anregung gab, und den erſten Verfuch machte, 
Brougham, den Herzog von Suffer, Ir. Burs 
dett, Luſhington, Madintofh, Gilcheift, 

- Mill, Mac Eulloh, Jeremy Bentham, Gre 
gory, und die großen Klnfller Taylor und Perkins 
nennen wollen. 

Wir verfuchen nun in ber zweiten Abtheilung 
eine nähere Charagteriftit der praktiſchen Seite dieſes Sy= 
ſtems der Volksbildung im Großen. 

Bon dem. eben angebeuteten Grundfage ausgehend, 
daf das Volk felbft die Quelle und das Werkzeug feiner 
hoͤhern geiftigen Vervollklommnung feye, daß aber bie 
Bemittelteren und Gebildetern es in feinen Bemühungen 
unterftägen muͤſſen, haben die Freunde der Volksbildung 
vor Allem ihre Aufmerffamkeit auf bie Dinderniffe ges 
richtet, welche jenem Biele im Wege fliehen — Mangel 
an Gerd und Mangel an Zeit. Eine Folge des erſtern 
ift die Schwierigkeit, diejenigen Buͤcher und Lehrer zu 
erlangen, welche den Reichern zu Gebot ſtehen; eine 
Folge des legtern, daß diejenigen Blicher und Lehrer, 
welche wohl den Beduͤrfniſſen derer entfprechen, die Muße 
genug haben, das ganze Spftem irgend eines ges 
gebenen Zweiges ber‘ Wiffenfchaften durchzugehen, für 
die aͤrmern Klaffen untauglich find. 

Das Erfte alfo, was Noth that, Mar, tmohlfeilere 
Drudfcriften.zu veranlaffen. In keinem Lande ift der Preis 
der Bücher fo hoch, als in England ; ein Band, der in Pa= 

216 weniger ald 3 fl. Eoftet, kann in England nicht unter 
Gfl. gefauft werben. Die Urfachen-diefes hohen Preifes liegen 
theils indem hohen Arbeitslohn in einem Gewerbe, in wel= 
chem bis jegt noch fo wenig durch Mafchinerie gethan worden 
if; theils in der direkten Taxe auf dad Papier, die noch 
dazu die gleiche bei-jeder Qualität des Papiers iſt; theils 
in dee Gewohnheit auf feines Papier zu drucken; theils 
endlich in der Abneigung gegen engen Drud. Die erflern 
Urſachen Eönnen nur mit ber Zeit, die letztern konnten fo= 
gleich gehoben werden. Der Verfuh wurde in London 
zuerft mit Humes Gefhichte gemaht; man nahm 
geröhnliches Papier (das imdeffen doc) noch beffer if, als 
das Papier der meiſten Drudfgriften in Deutfchland) 
gewöhnliche Lettern, druckte eng und mit ſchmalem Rand. 
Sleich der erſte Verſuch war gelungen ; die folgenden ent= 
ſprachen immer mehr dem edlen Zwecke, den man fid) vor= 
gefegt hatte. Die Zahl der Bände wurde auf Z, der Preis 
auf 3 und in manchen Faͤllen auf F reducirt. 

Das vorzuͤglichſte und gelungenfte Mittel indeffen, 
den aͤrmern Klaffen die Möglichkeit zu verfhaffen, ſich 
durch Buͤcher zu unterrichten, ift die jest allgemein in 
England verbreitete Methode größere Werke oder periodifche 
Blätter in einzelnen Heften, die nach der erwihnten Weiſe 
eingerichtet find, alfo mit gewöhnlichen Papicr, engen Drud 
u. ſ. mw. erfheinen zu laffen. Jeder Arbeitsmann kann leich! 
und ohne ſich wehe zu thun, zwei Pence, jeder Mechaniker 

ſechs Pence roöchentlich erübrigen. Es bedarf Feiner weiten 


fer Klaſſen erleichtert wird, wenn eine Einrichtung gettef, 
fen iſt, bie ihnen für jene Kleinigkeit —— 
iehrreiche Lectuͤre ſicher. Dies wurde nun durch jen 
Methode geleiſtet. So wurden Franklin's Laden 
und Verſuche in ſieben, Bacon's Berfuden 
vier, die arabifhen Nächte in ſechs und dreifigKrf: 
ten gedruckt, jebes für zwei Pence. In berfelben Form 
erfhienen Cook's Reifen und viele andere Wırk, 
Nach demfelben Plan wurde nun eine Reihe von Foute 
nalen unternommen, bie in woͤchentlichen Heften ausge 
geben werden und vorzugsmeife für die Mechaniker is 
ſtimmt find, als der Mirror, dad Mechanic Magazioe, 
das Register of Arts and Sciences, der Chemist, hi 
Mechanics Register, das Dictionary of Architecture 
u. few. Mehrere dieſer Schriften zeichnen fich dırh 
die Reihhaltigkeit der Materien, die Faßlichkeit un) 
Gruͤndlichkeit dee Auffäge und die Korrektheit der Kup 
ferftiche fo fehr aus, daß fie unter die beften Fournake fir 
Gewerbkunde in Europa gehören; dabei beträgt der Prat 


eines Defted von feinem mehr ala drei Pence. (Forf.f) 
Aus Brafiliem 
’ Rio de Janeiro vom 18 Mir. 

Die letzten Tage des Februars ſchienen mit fehe merkvärks 
gen Staatöveränderungen ſchwanger zu geben, moron freilid 
Anfere unter dem äußerften Preßzwange ſchmochtenden Zeiten nichts 
melben. Unter allen Ständen, namentiid) unter bem hier ade 
vermögenden Kaufmannsftande, war bie Unzufriedenheit über ben 
fortbauernden Kriegszuftand, über die deshalb notwendigen uns 
geheuren Abgaben, und die dadurch herbeigeführte, bie Schiffahrt 
ftörende Kaperei der Republifaner aufs Hoͤchſte gefitgen. Dazu 
hatte ſich das Gerücht verbreitet, der Kaifer wole nach Porta: 
gal abreifen, um das europäifche Königrrigg in Berg zu mßr 
men, von ben Brafiliern aber zuvor den Gib ber Zree farben, 
wodurch unfer Kaiferreich wieder in dab frühere, hier ehren 
verabſcheute Golonial:Verhältniß zurüdgejunken wirt, Während 
mehrerer Nächte zeigten fich bedenkliche Auflkufe und vor ben 
Pailaͤſten der Minifter ließen ſich unter drohenden Aufregung 
ahlreiche Volkshaufen blickten. Der Kaiſer verlieh jedt. felten 
eine Reſidenz St. Criſtovao und ſprengte nur mit vechängtem 
Zügel durch die Hauptftadt ,- um die wiberwärtige Arclamatioe 
nicht zu vernehmen. Da beidloß die Gamara der Hauptkuit 
am 1 März eine Deputasion an den Monarchen zu fenden mit 
der ausdrüctichen Anfrage: Ob er bleiben oder nad Yartagıl 
ziehen wolle ? Im letztern alle fey der Art. 104 ber Gonkituriot 
auf ihn anwendbar, welder lautet: „Der Kaifer darf ahnt Er 
willigung dee General:Berfammiung das beafifiihe Reich nf 
verlaffen (nao podera sahir) und wenn dies geſchieht, fo wi 
es betrachtet, als entfage er der Krone.’ Der Kaifer litt 
Deputation vor, — deren Sprecher ihn in einer energifgen 
an die Pflichten erinnerte, velche er dem Heide Brajilien, U 
namentlich · der Hauptftadt Rio be Janeiro fehuldig fed weile 
ihn immer, mit allem, was nur in ihren Kräften ftehe, unit 
ftugt habe, — und antwortere in hen gnäbdigften Ausdrid 
Am 3 März erfdhien nunein Decret, worin ber I 
fer, an das Decret von 5 Mai 1826 erinneınd, nochmals if 
dem Anfprude und jedem Rechte an die Kreit 
Portugal feierlich entlagt. Portugat fol im Rıme 
feiner Tochter Donna Maria IE von feinem Bruder dem Iıfız 
ten Don Miguel vegiert werben. As er fich darauf am 5 
März öffentlid; in der Hauptftadt zeigte, ward er vom DM 
wieder mit reudenbezeugungen empfangen, weiche ihm 
um fo angenegmer waren, ba gerade um biefe Zeit die Rat 
richt von jehr unangenehmen Vorfällen inden füdlichen Provine 


— 





Berglieberung, um einzufehen, mie fchr bie Belehrung die= | eingegangen find. 
Münden, In der Riterarifch- Artiſtiſchen Anftalt der J. ©. Gotta’fhen Buchhandlung. 
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Das Ausland 
Da usland. 
— Ein Tagblatt 
für Kunde des geiftigen und fittlihon Lebens ber Voͤlket, 


‚mit. befonderer Rüdfiht auf verwandte Erfcheinungen in Deutfchland. 
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Ireland und die Emancipation ber Katholiken. 
(Gortfegung.) 2 

Sir James Madintofh faßte die Frage von einem wuͤr⸗ 

digeren Gefihtöpunet auf, als die meiften feiner Vorgänger. 

Es war bemerkt worden, daß man feinen Zufammenhang 

zwifchen einem Sig im Parlament und ber Religions- 


‚ freiheit fehe, die fuͤr die Katholiken gefordert tolırde. „Relis 


giongfreiheit,” entgegnete Madintofh, „iſt jener Zuftand ber, 
Geſellſchaft, wo die Gefege Feine Rechtsunfaͤhigkeit anerken⸗ 
nen, to fie Feine Ausſchließung treffen und keine Strafen 
auferlegen wegen der Religion, der man angehört, — der 
Buftand, mo Niemand mißhandelt wird wegen ber re— 
ligiöfen Meinungen, bie er hegt, — wo Jedermann 
frei Teine Anfihten Erle darf, ohme deshalb von 
den Gefegen mit dem Bann der Ausſchließung belegt 
zu werden. Die Ausfchließung „eines Menfchen von 
feinen Rechten als Mitglied ber Gefellfhaft, wenn 
fie nicht unumgänglich, nothwendig ift zu der Exhals 
tung des Ganzen, ift Verfolgung. Und dieß fft ketne 
neue Lehre; es iſt diefelbe, welche Lord Somers — eine 
Autorität, bie fein englifcher Rechtögelchrter zuruͤckweiſen 
wird — auf die proteftantifhen Diffenters anwandte. bie 


° Strafe ber Rechtsunfaͤhigkeit im Staate, fagte Lord Somers, 


iſt die nächte nad) dem Verluſte bes Lebens. Ein Englän« 
der Bann auf keinen tieferen Grab der Erniedrigung und 
Entwuͤrdigung herabgefegt werden, als ihn geſetzlich der Faͤ⸗ 
bigkeit zu berauben, feinem Waterlande zu dienen; und 
nichts als der Stolz des Characters und ſelbſtbewußterUnſchuld 
kann einen fo Entehrten aufrecht erhalten.” Dieß waren 
Lord Somers Grundfäge, des Mannes, den man flr ben 
Verfaffer ber Proreftation der Lords gegen bie Acte wiber bie 
Diffenters häft, wie fie in dem Protokoll des Oberhaufes aufz 
genommen wurde. Aber man will ſich nicht auflehnen ge= 
gen die Weisheit unferer Vorfahren, welche dieſe Rechts- 
unfähigfeit den Katholiken auferlegte. Die Weisheit un 
feree Vorfahren! Einer ungluͤcklicheren Redensart hätte 
man ſich ſchwerlich bedienen *onnen, um die Ausfchliegung 
Anderögläubiger von bürgerlichen Rechten zu vertheidigens 
diefe Weisheit war nicht die des Dichters: 
— fuit haec sapientia quondam, 
Publica privatis secernere, sacra profänis, 

Von der Weisheit unferer Vorfahren reden, wenn nicht 
mehr ald 250 Jahre vergangen find, feit jeder Staat in 
Europa bie Abweichung von dem herrſchenden teligisfen 
Meinungen mit feiner geringeren Strafe belegte, ald bem 
Tode! Man gehe zuch auf die Zeiten von Elifabeth, 
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von Maria und von Eduard VI! Pan denke an jene 
Beit, wo bie beiden erften Neformatoren den Scheiterhau⸗ 
fen beftiegen, weil fie fich zw denfeiben Meinungen bes 
tannten, um derenwillen bie Katholiken, weil fie ſich nicht 
zu bdenfelben bekennen, zu ewiger Ausſchließung verurtheilt 
werden. Man denke an die Zeit unferes Eduards VI, wo 
das Blut der Arrianer, der MWiedertäufer und anderer 
Sectiver bie Fortſchricte ber Weisheit unſerer Vorfahren 
bezeichnete. Und jetzt fehe man rings um fich her; man 
blicke von den Alpen und den Pprenden bis nach Archan⸗ 
gel und Kamſchatka! Zuerſt betrachte man das ruffifche 
Kaiferreih, wo Religionsfreiheit der Grundfag ift, den 
die Regierung fi zum Ruhme rechnet. Man betrachte 
wieder das Königreich Preußen, wo ein proteftantifcher 
Monarch mit unparteiifchem Geſetz und mit völliger Rechts⸗ 


"gleichheit über eine Bevölkerung herrſcht, die aus Kas 


tholiten und anderen Secten gemifcht ifl. Man betrachte 
Sachſen, die wahre Wiege der Reform, und man wird 
einen Tatholifchen König uͤber ein proteftantifches Bolk 
regieren fehen. Dann bliden wir auf Holland und Eng—⸗ 
land, die beiden erften Länder, welche Duldſamkeit und 
Religionsfreiheit verkündeten, welche Hand in Hand gin⸗ 
gen, um Intoleranz und Rechtsausſchließung für Zeichen 
von Nohheit und Barbarei zu erklären: £ 
Hospitium antiquum Trojae sociiquo penates, 

Es wäre eben fo ſchmerzlich als erniedrigend, zu denken, 
daß England unter der Herrfhaft eines Haufes, welches 
ſich fonft beftändig als freiheitliebend bewährt hat, zus 
rlicktreten follte aus der Reihe der toleranten Staaten, 
unter denen es immer einen fo ausgezeichneten Rang eine 
nahm. Mit der einzigen Ausnahme von Schweden, wel⸗ 
ches, obwohl es einen zum Lutheranismus Übergetretenen 
katholiſchen König auf feinen Thron gefegt hat, noch 
immer auf der Ausfchließung aller Katholiten aus feinem 
Gebiete beharrt; mit diefer einzigen Ausnahme iſt gang 
Europa in den Grundfägen ber Kiberalität übereinftimmend. 
Wo, außer in Schweden und in England, wäre wohl noch 
das Spfiem der Ausſchließung vorherrſchend? Doch ja, 


es herefcht in den beiden Halbinſeln des füblichen Euros 


pas, two wir zwar viele Ungläubige finden, aber feine Pro⸗ 
teftanten. Wir finden die Intoleranz in England und 
in Spanien, in dem Vaterlande Locke's und in dem Var 
terlande Loyala's; fie bluͤht unter der Regierung des 
Haufes Braunſchweig und? — wenn man fic hier des 
Ausdrudes Regierung bedienen kann — unter der Res 
gierang en VIL — Es find jest 750 Jahre feit 
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der Landung der Anglo-Normannen auf bem iriſchen Bo⸗ 
. den; 750 Jahre haben die Häuptlinge und das Volk von 
Ireland ihre Hände gegen England ausgefredt und um 
die Gunft gefleht, an den Segnungen feiner Gonftitution 
Theil nehmen zu dürfen; 750 Jahre hat diefes Land, 
unbeugbar in feiner thörichten Politik, darauf befanden, 
ein Recht zu vertveigern, welches es Ireland hätte bitten 
foßen, von feiner Hand anzunehmen. Durch eine ſolche 
Politik haben wir Ireland, ſtati zu ber Kraft und Stüge 
bes Reiches — mie es fepn follte — zu feiner Schwäche 
-und zu dem Vorwurfe von Europa gemacht. Und durch 
keine ungerehte Schickung hat die Vorfehung an uns 
felbft die Uebel heimgeſucht, die von uns oder im Namen 
unſeres Vaterlandes dem Volke von Ireland auferlegt 
worden find. Wir fühlen biefe Heimfuhung in unferen 
getheilten Rathefigungen, wir fühlen fie in dem ſchwanken⸗ 
den und unbeftändigen Zuſtande unferer Staatsverwaltung 
und in dem Mißtrauen, welches fi gegen unfere Staate« 
männer zeigt. Und allmälig werben wir Gelegenheit er= 
halten, fie auch in ben wichtigeren Lebensprincipien ber 
Geſellſchaft zu fühlen; wir werden fie fühlen in der Ver⸗ 
armung und bem äußerfien Ruin der englifhen Handar= 
beiter, — in ber anfchwellenden Fluth elender Bettler, *) 
welche, in Folge unferer Thorheit, auf unfere Ufer getrie= 
ben werden. Dieß ift der Buftand, in welchem bie Dinge 
ſich gegenwärtig befinden; und die Frage ift, ob wir auf 


. umfere Gefahr diefen Zuſtand ber Dinge länger aufrecht 


halten follen oder nicht. — Wir haben mit den Katho= 
liken von Ireland nicht zu thun als mit Mitgliedern eis 
ner Glaubensgemeinde, die Über das Land zerflreut und 
unter die gefammte Bevölkerung desſelben vertheilt iſt; 
fondern wir haben mit ihnen zu thun, ald mit einer aus⸗ 
gebreiteten Körperfchaft, die alle charakteriftifchen Eigen=' 
haften einer Nation befigt. Wir fchlieken von den Vor— 
theilen unferer Conſtitution und von dem Schuge unferer 
Gefege ein braves, verftändiges, uraltes Volt aus; ein 
Bolt, das durch Stamm, Sprahe und Religion, fo wie 
durch alle anderen Merkmale, welche einen eigenthimlis 
hen Urfprung und Bildungszuftand bezeichnen, von allen 
anderen unterfchieden ift, — unterfchieden vor Allem durch 
jene Umgrenzung, die immer dem menſchlichen Geifte den 
tiefften Eindrud der Nationalität einprägt. Wir haben 
zu thun mit dem Volle, das durch bie Erinnerung an 
lange Leiden und an alten Ruhm zufammengehalten wird. 
Warum follte man barauf beflchen, ein Volt zu 'erbittern 
und durch den Haß gegen feine Bedruͤcker zu vereinigen, 
welches eben fo dankbar feyn Tann für Wohlthaten, 
die ihm erwieſen, als empfindlich gegen Beleidigungen, 
die ihm angethan werden? Man Tann keinen einzigen 
Grund, weder der Gerechtigkeit, noch der Politi für ein 
ſolches Verfahren anführens aber wohl viele Gruͤnde da⸗ 
gegen. Einer diefer Gründe und ein fehr einfacher iſt 
der, daß die irifchen Katholiten, als ein Volk, zahlreicher 
und folglich auch mächtiger find, als eine bloße Secte; 
und baß es daher weniger gefahrlos iſt, fi zu beleidigen. 
*) Paupers, Arme, bie von ben Kirchfpielen darch bie 
Poorrates (Armentare) u Se beziehen. 


x 





Ein zweiter Grund ift, daß fie mit einem Natlonalſtolz begatt 
find, welcher das Gefühl der Unterdrlickung bei ihnen ethihl 
Iſt es wohl moͤglich, daß man ſich einbilden Eönnte, die 
Katholiken fühlten ihre gegenwaͤrtige Lage nicht ala ein 
Veleidigung und Ungerechtigkeit? Dieß ift ber Stand: 
punct, von welchem man bie Frage, welche uns vorliegt, 
beurtheilen muß. Und ob biefelbe duch die Stimmen dir 
ſes Haufes in diefer oder in einer anderen Nacht entſchieden 
werben mag; fo iſt kein Zweifel, daß bie Beit nicht meh 
fern ifl, wo dieſe Entfheidung endlich eintreten muß, 
(Bortfegung folgt.) 


Ueber die Angelegenheiten des Orients, 
von General Pelet. 
R Schluß.) 

Weit entfernt, dem Gebanken Raum zu geben, deh 
es mit dem Tall Konſtantinopels um die Unabhängigkeit 
der Welt ſchon gefchehen ſey, haben wir blos behauptet, 
daß alsdann bie Entwicklung ber ruſſiſchen Eroberungee 
‚plane gegen Europa beginne Wir haben uns eben fo 
toenig von England eingebilvet, daß es mit zehn Battailb⸗ 
nen, fünfsehnhunder: Kanonieren und zwölf Linienfgiffen 
die Unternehmungen der Ruffen vereiteln werde; aber eh 


[ twürde in allweg ihre Fortfchritte aufhalten, und die Kon⸗ 


tinentalmächte würden Zeit gewinnen, ihre Intervention 
geltend zu machen. Glaubt man damit Europa zufrie⸗ 
den zu ftellen, daß man ihm von ber Leichtigkeit vortedet, 
mit welcher die Ruſſen Konftantinopel und Wien weg. 
nehmen werben? Man hat uns nicht gefagt, was fie 
thun werden, wenn fle erſt Herren von Veflerreih find! 
Vielleicht, daß es alsdann zu fpätwöre, an Bertheidigungee 

maßregeln zu benfen. 

Ein (höner Traum, mit dem man fih \hmadet, 
wenn man glaubt, Rußland beabfichtige auf dem Behirt 
der europäifchen Türkei die Graͤndung eines unabhängigen 
griechifchen Staats! Wo hätte bis jetzt das Gabinet von 
St. Petersburg, eine Uneigennägigkeit gezeigt, welche 10 
diefem Uebermaß von Butrauen berechtigte? Hat ed, U 
geachtet feiner Verheifungen, das Verbrechen des ahtyhr 
ten Jahrhunderts gegen Polen — ein Land, bad eben fo 
ſehr unfere Zheilnahme verdient, als Griechenland — wir 
ber gut gemacht? Bu oft hat man uns ſchon bat Krk 
{piel Poilipps V angeführt, der Frankreich bektiegte. Dim 
Zweifel würde ber neue Herrfcher von Byzanz in ber Pt: 
litik nicht erkenntlicher ſeyn. Dieß weiß Rußland fo gu 
als wir. Es weiß wohl, wenn es fid der Propontis niät 
für ſich bemädtigt, daß es umfonft eine Regierung fühl, 
bie geneigter waͤre als die thrkifche, ihm die Freideit da 
Durchfahrt und die Wortheile des Handels zu erhaltet 

Die Wiederherftelung eines großen europäifchen Statt 
im Norden des Bospotos und des Hellefponts iſt ein 
Frage, die in ernſtliche Betrachtung gezogen zu 
verdient, aber ihre Löfung nicht von poetifcher Sentimen⸗ 
talität, fondern von tiefer praktiſcher Teuntniß bes Lande 
und feiner Völker, ihrer Gegenwart und ihrer Vergangen 
heit erwartet. Mer wollte die Ueberreſte bes offrimt 
{hen Reihe ausgraben, um ihnen ein ephemered Leben 
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Re einzuhaucen? Zum Mindeften alfo müßte man unterf= | nig Vortheil haben, 
? chen, wo ſich die Givilifationdelemente am Eheflen finden, | Rath und Huͤife nicht fehlen duͤrfte. 
Hei dem drei Millionen Dttomanen oder bei ben vier Milz 


lionen Rayas, bie feit ſechs Jahrhunderten das alte Thra— 
zien inne haben? i = : 

Die Trage wird noch vermwidelter durch die Lage von 
Konftantinopel. Es märe zu wünfhen, daß biefe zweite 
Hauptftabt ber alten Welt von Neuem ber commerzielle 
Mittelpunkt des Morgenlandes wuͤrde, und feinen Hafen 
allen Nationen öffnete. Sollte die Verwirklihung einer 
im. Sinne der Menſchheit fo fehönen Idee möglich ſeyn, 
fo waͤre es unklug, ihre Ausführung in bie Hand einer 
einzigen Macht zu legen. Alle Mächte müßten mitwir« 
en, weil alle beinahe gleich betheiligt find. Die Beſtim⸗ 
mung der Donau ift, eine Haupthandelsſtraße des Kon- 
tinents zu fepn. Defterreihh und felbft Bayern ergießen 
duch fie ihre Gewaͤſſer in das ſchwarze Meer, deſſen 
Schifffahrt und deſſen Küften lange Zeit dem Handel 
Frankreichs und Italiens angehört haben. : 

Man will uns glauben machen, daß bie Einverleibung 
der Türkei ein Grund dee Schwaͤche für Rußland, wie 
ber Ruhe fuͤr Europa ſeyn würde. Man höre ben Grund !— 
Weit diefes koloſſale Reich eine weitere Kuͤſtenſtrecke von 
60 geographiſchen Meilen zu vertheidigen, weil es den 
Krieg in Anatolien fortzufegen hätte — Müßte es aber 
als Beſchuͤtzer des neu zw errichtenden Staats nicht eben- 
falls unter den Waffen bleiben? Vebrigens einmal im 
Beſitz des Hellefponts hätte ficherlih Rußland wenig mehr 
zu fürchten, weber von Preußen, das fein Verblindeter ſeyn 
foll, noch von Defterreich, das ja fo leicht über den Haufen 
zu werfen ifl, noch von den englifchen Flotten, bie feine 
Darbanellen mehr durchſegeln würden. Wird aisdann aber 
Moskau, die eigentliche Hauptfladt des ruffifchen Landes 
und feinee Macht, weniger ſchwer auf dem Kontinent lies 
gen, als die von den Elementen bedrohte proviforifche 
Hauptſtadt St. Petersburg, die eines Tags nichts feyn 
wird als das Zeughaus bes baltifhen Meers ? 

Mit der Berufung auf die früheren Kriege iſt Nichts 


° betviefen. Die Zürken find von keiner europdifchen Macht 


je wirklich unterſtuͤtzt worden. Im J. 1769 hatten fie 
mit ihren Bundesgenoſſen, den Polen, bei Chogim uͤber 
den Dniefter gefegt und drangen in Podolien vor. Chois 
ſeul, der damals Polen. und die Türkei gegen Rußland 
in Schug nahm, ſchickte Dumouriez zu den Verbündeten, 
und ber feanzöfifche Offizier teäumte ſchon von einem Feld> 
Fuge gegen Moskau. Allein bald darauf befand ſich Ai— 
guillon an ber Spige des Cabinets von Verſailles, waͤh⸗ 
eend Defterreich und Preußen durch die Theilung Polens 
gekoͤdert wurden, welche damals (dom im Wert war. In 
den Jahrm 1806 und 1810 erlaubten die Kriege, welche 
die europdifdyen Mächte unter ſich führten, ihnen nicht, 
fi in die Angelegenheiten der Xiiekei zu miſchen; auch 
taten die Dttomanen bamals nicht in ihrer Eriſtenz bee 
deoht. Sollten nun im jetzigen Augenbücke die Tuͤrken 
fo leicht zu beſiegen ſeyn? Wenn die mechaniſchen Evo« 
Intionen der Ruffen auch beffer geleitet find, fo erden 
Ge davon in den Päffen Bulgariens und Rumeliens wer 





zumal ba e& den Türken diesmal an 


Soll man glauben, daß die Herrſcher von Tiflis und 
dem cafpifhen Meer den Weg nad) Konftantinopel und 
ſelbſt nach Mien blos deswegen einſchlagen werden, um 
Indien zu erobern? Soll man es gerade jegt glauben, da 
fie mit Perfien Frieden gefchloffen haben? Nein, ihre Bas 
fis fügt ſich aufdas ſchwarze Meer. *) Vorausgefegt, daß 
fie wirklich Abfichten auf Hinduſtan Hätten, wuͤrden fie nicht 
in diefem Fall die beftehende, ihnen fo nügliche, Verbin⸗ 
dbung- mit ber Pforte enger geſchloſſen und dagegen 
ihre Anftrengungen wider die Perfer wenigſtens bis nach Afters 
abad, dem ſuͤdlichen Hafen des caſpifchen Meers, dem 
eigentlichen Stapeiplatz zwiſchen diefem Meere und dem 
Indus, fortgefegt haben? Aber was ware zulegt für fie 
gewonnen, wenn fie auf diefem neuen mehrere taufend 
Meilen von Großbritannien entfernten Schauplage nun 
aud) wirklich auf die Engländer träfen, waͤhrend biefe, 
durch die Auschftung einiger Linienfchiffe nach dem ſchwar⸗ 
gen Meer, dem Krieg eine ganz andere Geſtalt geben koͤnn⸗ 
ten? Ueberhaupt, was kann Rußland an den eingebilde⸗ 
ten **) Reichthuͤmern Indiens liegen, im Vergleich mit 
den Vortheilen der Propontis und des Sundes, deren Befig 
ihm zur Entwidlung feiner innern Kraft unentbehrlich 
iſt? Die Früͤchte einer fo entfernten Eroberung zu ern= 


) Rußland hat mit feinen Bernichtungsplanen gegen das tuͤr⸗ 
kiſche Reich nicht gewartet, bis feine Baſis erweitert, feine 
Seiten durch ben Befig Polens, Finlande und der Ufer des 
Pontus Eurinüs gedeckt waren. Lange vor ber Unterjohung 
biefer Länder ließ der brillantirte Wilde, der groteöße Repräs 
fentant bed moskowitiſchen Reichs, Potemkin, auf das Thor 
von Eherfon ſchreiben: „Weg nach Konftantinopel.”? Ex rech⸗ 
nete damals nicht darauf, über Wien fi bapin zu begeben: 
wie feine Gebieterin machte er Joſeph ILden Hof. Aber ber 
deutfche Kaifer, der ben falſchen Gianz, womit man ihn zu 
blenden fuchte, nad) bem wahren Werth fhäpte, fagte zu 
unferem Gefandten, Segur: „Ich werde nicht zugeben, daß 
die Ruffen fich in Konftantinopel feftfegen. Die Nachbar— 
Schaft der Zurbane iſt für Wien immer noch weniger ges 
faͤhrlich als die der Czackos.“ 

) Der indiſche Handel ift nicht mehr in jenem glänzenden ' 
Flor, wie vor etlijen und zwanzig Jahren, Die oftinbie 
ſche Sompagnie ift in ihrem Monopol wie in ihrer politis 
Shen Macht beſchraͤnkt worden, ihre Ausgaben haben ihre 
Einnahmen überftiegen. Die unmittelbare Schifffahrt von " 
beiden Amerika und vom ruffifhen Afien aus ift es, weiche 
den Handel der Engländer; fo wie der Bund der Maprate 
ten, ber zwar äußerlich gefprengt, aber aoch vorhanden iſt, 
das neue Reich der Afghanen, der Geift der Meuterel uns 
ter ben eingebornen und felbft unter den engliſchen Trup⸗ 
pen, bie Beſtechlichkeit der Beamten, endlich die in ben 
neuen Geſchlechtern emporkeimende Gioilifation, welche ihre 
‚Herefchaft bedrohen. Montveran, der genau unterrichtet iſt, 
fagt (Histoire de la Situation de HAngleterre, Vol, 
VII, p. 367): „Ich werde nachweiſen, daß bie Britten 
mehr aus Duͤnkel und Herrſcherſtolz, ald wegen zeeiler Ins 
tereffen biefed Mei behaupten.“ — Warum follte alfo - 
Rußland feine Deere nad) Indien führen, da die Karanazs 
nen Hochaſiens Rußland in Aſtrachan und auf dem Markte 
von Rifchnels Rovogorod ſuchen 3 
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ten; den Welthandel flreitig zu machen, ober nur ihn 
zu benugen, ift es noch lange nicht Seemacht genug. 

Wenn jedoch der ausbrehende Vulkan, was wir nicht 
glauben, gegen ben Drient, auf Afien feine unheilfptli= 
hende Lava fchleudert, und in Beziehung auf uns blos 
von einer Handelsfrage dabei die Rede ſeyn ann, 
fo laßt uns ſchnell alle Anſtoͤße entfernen. Zu gluͤclich 
waͤre Europa, den Kampf zwiſchen ber Tuͤrkei, Rußland 
und England nach ber fernen afiatifhen Grenze verlegt 
zu fehen. Aber wenn alle Anzeigen, alle Beweife dafür 
find, daß die moflowitifhe Streitmacht ſich gegen ben 
Süden des Kontinents richtet, fo laßt uns fie aufhalten, 
fo lang es noch Zeit ift. 

Die Geographie, wie alles gefchichtlihe Wiſſen, ift 
in unfern Augen keineswegs die Hauptfahe. Aber fie 
ſtellt uns auf der militärifchen Wagſchale der Mächte ge— 
toiffe Verhältniffe dar, die der Compaß angeben Tann, 
und deren Bedeutung ber WVerftand zu wuͤrdigen weiß. 
Als der Sieg uns auf feinen Fluͤgeln von der Oder nach 
der Moſkowa trug, da ging es durch ziemlich fruchtbare 
und beboͤlkerte Landfchaften, nirgends fahen wir Eindden, 
unangebaute Steppen, eisbebedte Meere. — Sollen wir- 


nun noch darthun, daß die Grenzen wie die Hauptfläbte |. 


eines Staates, Einfluß auf deffen Schidfal haben? — 
Man hätte in der That fehr Unrecht, wollte man jenem 
zwiſchen Oeſterreich und Preußen tief einfhneidenden Wins 
tel des ruſſiſchen Polen deswegen alle Bedeutung ab⸗ 
fprehen, weil ſich noch keine impofante Feflung darauf 
befindet: als ob nicht ſchon der Beſitz dieſes Landes allein 
Rußland in den Stand feste, feine Heere, die fih von 
Kowno bis Dubno ausdehnen, auf geradbem Weg und 
ſelbſt ohne Wiffen der benachbarten Mächte, auf einem 
Punkte dafeldft zu concentriren; oder als ob Rußland nicht 
in kurzer Beit die europdifche Citadelle, dieinuns 
ferem erften Auffage angedeutet iſt, wirklich bauen koͤnnte. 
Damit genug. Uebergehen toir einige Punkte, bie noch 
einer Erörterung deduͤrften, um nicht zwiſchen zwei Männern, 
bie von gleicher Vaterlandsliebe befeelt find, einen Streit 
zu verlängern, ber nie hätte begonnen werden follen. 
" Mag die Zukunft entfcheiden. 
Nahfhrifte . 
Während Europa berathſchlagt, handeln die Muffen ; 
man wird bald hören, daß fie ihren Hauptzweck erreicht 
haben. Ihre Maͤßigung und Uneigennügigkeit verfichernd 
fordern fie von denen, welche fie angreifen, Schadloshal⸗ 
tung, Gemährleiftungen, ein kuͤnftig unantaftbares Recht, 
den Bosporos zu befchiffens fie erklären zu gleicher Zeit, 
daß Feine Unterhandlung die militärifchen Operationen 
aufhalten folle. So fehen wie alfo mwieber einmal einen 
Gelegenheitskrieg. Kein Wort des Beifalls oder bes Tas 
Re IH fage blos; Europa kann die Folgen zu büßen 
aben. * 
Was wollen die Ruffen in dieſem Krieg? Wollen fie 
die ganze europdifche Thrkei? Nein, fondern Konftantinos 
pel nebſt der Propontis und der meftlichen Küfte des 
ſchwarzen Meer! Diefe Hauptftadt, gben fo See= ald 
Landftadt, vermag zumal nad) den Verluften ber Nava— 
riner Schiacht niht einem zu Waffer und zu Lande 





zugleid; auf fie gerichteten Angriff zu widerſtehen. Wenn 
die engfifche Flagge nicht im Bosporos weht, wenn hie 
oͤſterreichiſchen Heere nicht marſchiren, fo tverden bie Rufen 
nit mit Führung eines regelmäßigen Kriegs ihre Zeit 
verlieren; fie können den rechten Sigel der tuͤrkiſchen 
Linie durchorechen, und eine durch Landungen zu Burget, 
Ainada und Midia unterſtuͤtzte Heerfäule auf Konfkantis 
nopel werfen. Dieſe Operation würde dadurch maffirt, 
daß bie Heerhaufen . des Centrum, bie auf der traf 
von Siliſtria gegen Adrianopel vorrlidten, bie tuͤrkiſde 
Hauptmacht beſchaͤftigten, waͤhrend der rechte Flügel fi bi 
Koblowa am Balkan aufftellte, wo bie Straßen von Kufz 
ſchuk und Drfowa zufammenlaufen, um Serien zu te 
obadıten. 

‚ Bald waͤre ben englifhen Schiffen der Eingang ins 
ſchwarze Meer verfagt, an- beffen füblichen — die 
Ruſſen herrſchten. Gedraͤngt zu Waſſer und zu Land, 
zertrlimmert durch das euer der Flotten und das Jeur 
bes gelandeten Geſchuͤtzes, mit völliger Verbrennung bedroht, 
koͤnnte Konflantinopel vor Ende des Juni unterliegen. 
In biefer letzten Noth koͤnnte die Ankunft der englifden 
Hüffe e8 nicht mehr retten. 

Herren von Byzanz, merben bie fen fortfahren, 
ihre Mäßigung zu verfichern ; fie werden ftißftdnde 
und Unterhandiungen vorfchlagen. ie erden einen 
Aufruf an die Rayas ergehen laffen, eine Regierung und 
einen Souverin zu waͤhlen — unter dem Schutz ihrer 
Schlachthaufen. So haben fie Polen an fih geriffen 
und es lange Zeit befegt gehalten, ehe fie es endlich theilten. 

Indeſſen befeftigen fie Confkantinopes oder einige Zheile 
ber Stadt; fie lafjen ein Korps von 20,000 Mann, eine 
Flotte nebſt Brandern daſelbſt, um die Rate der Mulde 
männer im Baum zu halten und ‚ihnen den Bailtand von 
der See abzufchneiden; in einem bis zwei Monatn if die 
Stadt beinahe unangreifbar. Die große rufifhe Armee 
aber nimmt eine Gentralftellung in der Gegend von Adrin« 
nopel, theils gegen bie ottomanifchen‘ Korps, die von Bote 
nien, Rumelien ıc. anruͤcken, theils gegen bie chriſtlichen 
Mächte, die etwa verſucht werden möchten, bee Pforte p 
Huͤlfe zu kommen. 

Die auf Konftantinopel geworfene Heerſaͤule if mitt 
gegen die Grundfäge der Kriegskunſt, denn das auf hm 
Bosporos gelaffene Corps wäre in einem Fall preisgeg- 
ben, weil feine Verbindungslinie und feine Zufuht ie 
das ſchwarze Meer gefichert blieben. ei 

Dieß find die Gefahren, auf die wir aufmerffam m» 
hen wollten. Nah dem Fall von Konflantinopel hit 
Europa die Wahl, entweder von ben Ruſſen ſich fein 
Theil am ber Beute zu erbitten, ober als erfte Sriedenäte 
dingung die fehnelle Räumung diefer Hauptftadt und bi 
Landes bis an den Balkan zw fordern. Die Sachen fin 
den zwar ſchlimm, aber wären noch nicht verloren. Gr 
lipoli war die erfle Eroberung ber Türken in Eunpi 
über Gallipoli koͤnnten fie Hülfe von der See und ee 
"Afien empfangen. 

Bertihtigung R 
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mit befonderer Ruͤckſicht auf verwandte Exfpeinungen..in. Deutſchland. ® 


Num. 166. -- 


Ireland und die Emancipation bee Katholiken. 


(Borsfegung.) 

Der Staatsſekretaͤr fur das Innere, Mr. Peel ſuchte 
die Deutung, die Sir Francis Burdett den Artikeln bes 
Tractates von Limerid und dem Benehmen Pitt's und 
feiner Collegen, der Lords Cornwallis und Caſtlereagh 
gegeben hatte, zu widerlegen und erklaͤrte barauf, daß 
er in Bezug auf die fogenannte Emancipation feſt und 
unveränderlih auf der Meinung beharre, bie er ber 
„reits mehr ais einmal vor bem Haufe ausgefpröchen. Habe. 
Er fey uͤberzeugt, daß der Grundfag, die Katholiken waͤ— 
ren auf gleiche Weiſe mit den Proteſtanten zu vollem Ge— 
nuß aller Vortheile der beittifchen Conſtitution berechtigt, 
eine weſentliche Veränderung in der Verfaffung von Große 

britannien herorbringen muͤſſe. Wenn biefer Grundſatz 
angenommen wuͤrde, fagte er, fo würde die Krone des 
einzigen. Bandes beraubt, welches ztoifchen der Megierung 
und ber Kirche noch übrig ift, und die Konſtitution müßte 
den Character verlieren, den ihr ‚die Revolution. (1688) | 
verlichen Bat, den Character des Proteflantigmus. ı Man‘ 
ſagt, die Anfichten der Katholiken hätten ſich verändeit, fie 
verleugneten jegt viele der Lehren, die ihnen früher zuge⸗ 
ſchrieben wurden; aber gugegebef, daß dieß in der That der 
Salt fen, woher weiß man, daß biefe Veränderung nicht 
bloß ‚der gegenwärtigen Ueberlegenheit des Proteſtantismus 
im Staate zu verdanken ift? Und woher weiß Kkan,iduß, 
werm die Katholiten in den Genuß gleicher Rechte geſcht 
warden, ber verberbtiche Geiſt ihrer Religion dicht‘ Adtedpe: | 
erwahen würde. Man fagt: England fey dası.eitizige 
Rand, in welchem dieſe Ungleichheit noch beftände; in als 
len anderen Ländern, too biefelbe ſtatt gefunden hätte, 
fegen die Katholiken befreit und zu allen bürgerlichen 
Rechten erhoben worden. Aber England "befindet ſich in 
biefer Beziehuug in einet weſentlich verſchiedenen Lage 
vom allen anderen Linden; und Die Frage iſt, ob mir- 
egenwaͤrtig vorbereitet find, dem Beiſpiele ber uͤbrigen 
taaten Europas zu folgen. Die Entfernung der Rechter 
unfähigkeiten der Katholiken wuͤrde in Biefem Lande eine 
Umwaͤtzung zur Folge Haben, die ſich nur mit der vergleis 
Yen Beße; welche die proteftantifde Conſtitution des Lanz 
des bemirkte. In Preußen find den Katholikemteine Rechts⸗ 
ınfühiäkeiten auferlegt; aber in, Preufen fin die Ka— 
{Hohen ein Theil des Staates Kıhe Roman :Catholics of 
Peuntry were part ‘of the,sinte !). : Die Katholi⸗ 
ken ſtehen dort in demfelben Verhaͤltniß zum Staate, wie 
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bier (neuerdings) die proteftantifhen Diffenterd. Die kam 
tholifhen Biſchoͤfe find vom Staate botirt, völlig unabz 
bängig, und -ihee- Ernennung iſt gleichfalls Sache des 
Staates. Wenn dagegen die Karholiten in England auft 
gleichen Fuß mit den Proteſtanter geſett werden fgllteng, 
fo würde die unmittelbare Folge davon ein unablaͤßiger 
Kampf um Macht und Herrſchaft zwiſchen beiden Parz 
teien fenn, und bie Mafregel würde ſich nicht als ein Ser 
gen, fondern als ein Flach des Landes beweifen. Ob durch 
die Aufhebung”der gegenwärtigen Rechtsungleichheit Harz 
monie und. Zufriedenheit hergeftellt werben würde, ift noch 
ſehr zweifelhaft. Wenn. ih den Zufland von Ireland. 
betrachte, und wenn ich höre, daß man die Abfiht habe, 
die proteftantifche. Kicche unnerlegt zu erhalten; fo fheint- 
es mir ſeht gefoͤhrlich der Majorität des Volkes gleiche, 
Anſpruͤche auf Macht zu geben, ale ber proteſtantiſchen 
Minorität. Wir fehen in Ireland A -oder 6,000,000 
ne wie die gewöhnliche Angabe ift, die fi zum, 
& tciamus bekennen; und: bagegen fol ſich die Zahl 
ber Anhänger der proteflantifchen Kiche nur auf auf 5; 
oder 600,000 bebanfen, Wenn auch dieſe Zahlen überg 
trieben waͤren, fo ift es doch klar, daß die herrſchende Men 
ligion in dee Minoeitaͤt iſt; wie waͤre es daher möglich, 
die Sicherheit und den Frieden derſelben zu erhalten, fos 
bald den Katholiken der Zugang zur Macht eröffnet wird ? 
Die erfle. Folge dieſes Schrittes wäre, daß bie iriſchen 
Parlamentsfige insgefemmt mit Katholiken beſetzt wuͤrs 


den; dieß waͤre unmoͤglichzu verhindern, da dia Wähle: 


faſt alle Katholiken finds ¶Sodann würden die. Katho⸗ 
tilen Anſpruͤche auf nie Gorporationsämter *) in Ire= 
land erhalten. 8. gibt in Ireland. gagefähr 150 Core 
porationen, und bes Beamtenflellen, die mit benfelben 
in Verbindung ſtehen, find an 3600,:dom denen ſaͤmmt⸗ 
lich bie Katholiken audgefrhloffen.find,;-and bie insgeſammt 
duch, die Annahme bex vorgeſchlagenon Maßregel den Kar 
tholiken eröffuet-wändewe Die -Befsenng diefee Stellen 
hängt ausſchließlich · won den Waͤhlern „ver Corporations⸗ 
ſtaͤdte · ab, ohne ·duß die Regierung die-geringfte Controlle 
daruͤder zu führen Hätte. Wenn man- nun die Zahl der 
Katholifen bedenkt, die fih zu dieſen Aemtern drängen 
wuͤrden; fo Bang; man; ſich Leicht.sworfiellen,,. ‚tie rn 
U es wäre; denfelben: einen. {n: großen. Zumgchs an 
Mache zuzugefichen. Meine Anſicht in Bezug auf. Ire⸗ 

FE 1 PL * 
>) Magiſtratsaͤmter die won ben Corporationen, d.h. ber 
zu 166 Aemtern berechtigten Buͤrgerſchaft befegt werden. 
1 
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daß fuͤr einen Beitrag, den, auch ber aͤrmſte Arbeits⸗ | einiger Tractate und durch Subſkriptionen gedeckt. Die 


mann beftreiten Tann, Ale in dem Laufe eines Jahres 
fo viele Bücher haben, als ihnen möglih ift, zu 
kefen. Die Derausgabe von Büchern in” Heften unters 
ſtuͤtt weſentlich diefen Plan; denn fie fegt die Mitglie— 
ber in den Stand, zu jeder Zeit den Anfang zu machen, 
ohne zu warten, bis fo viel erſpart iſt, um im jeder Fa⸗ 
milie einen ganzen Band zu kaufen. Auf dieſe Art 
wurden im vielen Theilen Schottlands Kirch ſpielsbib⸗ 
liotheten ( Parish libraries) errichtet. Sie rüͤhrten 
urfprünglich von den vermöglihern Klaffen, namentlich ben 
Pächtern, herz; aber nahdem durch die Sammlung einiger 
Blicher der Grund gelegt war, fiberließen jene die Ver⸗ 
waltung den Lefern feldft, die fie nur zur Bezahlung 
eines Beitrags fiir die Unterſtuͤtzung des Fonds und zum 
Ankaufe neuer Bücher veranlaften. Näc einem dhnlis 
hen Plan, find in einigen Theilen Englands unter ben 
Landleuten folhe Bibliotheken errichtet worden (Cottage 
libraries). Zu Taunton ift eine, zu welcher die Mit- 
glieder nur einen Penny die Woche beitragen; die Zahl 
der Bücher, die im Laufe eines Jahres für 80 Perfonen 
angefauft wurden‘, beträgt mehr ald taufend. Die ein- 
sigen Verwalter find ein Kaffier und Bibliothekar, welche 
jeben Samftag Abend an dem beftimmten Orte erſchei— 
nen, um die Bücher zu 'vertaufchen und die Subſcrip⸗ 
tionen in Empfang zu nehmen. Der Plan, ber auf 
Anrathen einfichtsvoller Freunde biefer Einrichtungen nun 
faft allenthatben befolgt wird, iſt dieſer: Man fegt einige alle 
gemeine Beſtimmungen über die Gattung der anzufchaffen» 
den Bücher (nady den Beduͤrfniſſen der einzelnen Gefell- 
haften) fell. Sodann Iäßt man jedes einzelne Mitglied, 
nah Maßgabe deffen, was es bezahlt,‘ wählen, ober 
man läßt mehrere zufammentreten, um mit ihren ver= 


. ginten Beiträgen ein Werk zu kaufen. Die reihen Pa— 


trone befchränken ihre Einmifhung auf Geſchenke von 
Büchern oder auf das ihren Geldbeiträgen angemeffene 
Wahlrecht. Im Uebrigen uͤberlaͤßt man die Verwaltung 
garı der Gefammtzahl der Mitglieber. Unter ben vielen 
ocietäten, die fih nad diefem Princip gebildet haben, 
zeichnet ſich befonders die Agriculturlefegefellfehft -\Agri- 
eultural Book society) in Haverforbmeit aus. i 
Vor etwa zwölf Jahren wurde von ©. Brown von 
Haddington ein eigner Plan in Ausführung gebracht, 
um vermittelt derfelben Buͤcher der Reihe nah in allen 
Städten und Dörfern der Grafſchaft Weſtlothian Unter- 
richt und Es zu verbreiten. Der Anfang wurde 
mit nur wenigen Büchern gemacht; allein jest find es 19 
wandernde Bibliotheken (itinerant libraries), jede von 
50 Bänden, welche nach den verfchiedenen Stationen um— 
hergeſchickt werden, und auf jeder eine gewiſſe Zeit ver— 
bleiben. Der Stationen find 155 4 von den 10 Bib- 


liotheken find flets in der bedeutendflen Stadt in Ges j 


brauch, 2 in einer andern Stadt von einigem Belang, und 
auf jede der 13 andern Stationen kommt jedesmat Eine 
Bibliothek. Die Zahl der Leſer ift 700 bis 800 und die 
Untoften — nicht mehr als 60 Pf. St. das Jahr — 
werden vom dem Ertrage ciner Predigt, dem Verkaufe 


fer Plan iſt jegt auch in Berwickſhire von Herrn Buch an 
von Kellog angenommen worden, mit der Yenderung 
jedoch, das bie laufenden Ausgaben von dem Lefern felhit 
befteitten werden, bie zwei Pence den Monat bezahlen, 
und bie Blcher wählen. Aus dieſen Lefegefellfcaftn 
find haͤuflg wiſſenſchaftliche Lehrinſtitute emtfprungen, wie 
wir bald fehen werden. 

Was die fo RE Ruͤckſicht auf Zeiterſparniß be 
teifft, führen wir vorzüglich folgende Vorfchläge an, die 
ſaͤmmtlich mehr oder weniger in Ausführung gebracht mer 
den find. 

Erftens: da wo eine gewiſſe Anzahl von Perfoner 
in demfelben Bimmer arbeiten, und die Arbeit nicht mit 
Geraͤuſch verbunden ift, flug man vor, da, während 
die Andern befchäftigt find, Einer beſtaͤndig leſen folte. 
Wenn 24 Menſchen beifammen find, fo wuͤrde dieſe Ans 
ordnung nur erfordern, daß jeder einen Exttatag in 4 
Wochen arbeitete, vorausgeſetzt, daß das Lefen.dem gake 
zen Tag fortdauerte, was nicht ber Fall ſeyn würde 
Dabei koͤnnten die beffer Unterrichteten und Faͤhigeren den 
Uumiffenderen ſehr zu Huͤlfe kommen. Diefer Vorſchlag 
der an die Stelle der. frivolen Geſpraͤche, womit mei: 
ftens bie Fabrikarbeiter ſich wechfelfeitig verderben, eine 
Art von mechfelfeitigem Unterricht fegt, trat jedoch mei 
ſtens erft als Folge anderer Unordnungen ein, die wir 
fogleich errähnen werden. . 

Ein zweiter Vorſchlag betrifft Zuſammenkuͤnfte, die 
ein ober zweimal in der Woche flat finden, um Ab 
über die gelernten Materien zu beiprehen um Diis 
Euffionen gu veranlaften. Weit ein terfliteb Hui: 
mittel ſolche Zuſammenkuͤnfte bei jeden privätz oder au⸗ 
derteitigen Unterricht ber arbeitenden Klaſen find, lt 
in die Augen. Es verfteht fi) von felbft , daß unter den 
Mitgliedern folcher Geſeilſchaften eine geroiffe Achalichteit ia 
der Lektuͤre und in dem Kreis ihrer Ideen herrfchen muf 
Diefer Vorfhlag fand in England, wo bie Gerohnheit 
ber Diskuffionen fo allgemein iſt, ſchnell Eingang 
Bald murben bergleihen Zufammenkünfte unabhängig 
von andern Einrichtungen angeordnet ; ber Vorfleher(chair- 
man) lieft nah und nad) eine lehrreiche Schrift durd 
und jebes Mitglied hat die Erlaubniß, bei einzelnen Sb 
ten Bemerkungen vorzuteagen, die zu weitern Exdrterun: 
gen Anlaß geben, oder ber Gegenftand ber Diſtuſſion wit 
in ber vorhesgehenden Verſammlung beftimmt. Meiſten 
ſtehen jedoch dieſe Zuſammenkuͤufte in irgend einge Werbir 
bung mit den Lefegefellfchaften ober Lehrinſtituten. Di 
Meifter fanden manchfache Veranlaffung, diefe Einrich 
tung zu unterflügen, durch DVercilligung einer Freiſtrude 
oder anderer DVergimftigungen in Bezug auf bie Ar 
beitszeit, duch Eintaͤumung eines ſchiclichen Locals, wil 
man es mit Recht durchaus unpaſſend fand, den Bi: 
ſammlangsplatz in Wirthshaͤuſern zu nehmen, u. ſ. © 

(Bortfegung folgt.) 
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Volksbildung in England. 


(Bortfegung.) . 
‚ „Ein dritter Vorfchlag, bet gleichfalls zum Theil ſchon 
in Erfüllung gegangen ift, detrifft bie Abfaffung von wiffen- 
Thaftlihen Elementarwerken, die ben Umftänden, ber 
Bildungsfphäre und dem Bildungsgange ber arbeitenden 
Klaffen angemeffen find. Es iſt nehmlich einleuchtend, 
daß ſchon Mangel an Zeit dieſen einen ſtreng wiſſenſchaftlichen 
Gang unmoͤglich macht. „Die Mehrheit” — fagt Broug- 
ham — „muß fi) begnügen, nur einen gewiffen Punkt 
zu erreichen und ben kuͤrzeſten Meg zu diefem zu waͤhe 
len. Einige werden freilich viel weiter bringen; aber die 
größere Anzahl muß einen andern Weg gehen. So ift 
es 5. DB. in der Geometrie niht nöthig, all die einzels 
nen Glieder diefes fchönen Spftems, wodurch die allge 
meinſten und tieffien Wahrheiten mit ben wenigen ein= 
fachen Definitionen und Ariomen verbunden find, ‚durdy= 
zulaufen; man hat genug erreicht, wenn die Lehrlinge 
die Natur ber geometrischen Ynalyfe, begriffen, und 
bie Haupteigenfhaften der Figuren kennen gelernt ha— 
ben. Ebenfo mögen fie in der Mechanik, mit weit 
ſpaͤrlichern Workenntniffen fowohl aus der Geometrie als 
auch der Algebra, unterrichtet werden, als man in den 
; gewöhnlichen Elementarwerken bei dem Lefer vorausfegt. 
Daher wird berjenige der Sache ber Aufklärung einen 
fehe wefentlihen Dienſt leiften, der feine Muße der Abs 
faffung folder Elementarbuͤcher über Mathematik widmet, 
die hinlaͤnglich Mar find, um bie Beweisart, die in dies 
fer Wiffenfhaft gilt, zu veranfhaulicen, und hinlaͤng⸗ 
lid) compendiöß, um eine genaue Kenntniß der nüglich- 
fin Sundamentalfäge und ihrer Anwendung zu _praftis 
fen Zwecken mitzutheilen; — befgleichen folher Clemens 
tarbuͤcher uͤber die Naturwiſſenſchaften, welche bie Haupt- 
füge der Phyſik und ihte praktiſche Anwendung Les 
ſern begreiflich machen, die nur eine allgemeine Kennt 
niß von ber Mathematik haben ober auch fogar nur ‚die 
gewoͤhnlichſten arithmetiſchen Regeln wiſſen. Auch laſſe 
man ſich nicht durch den Gedanken abſchrecken, daß bie 
auf eine ſolche Weiſe angewandte Zeit, doc auf weiter 
Nichts gerichtet fep, als das MolE in den Mubimenten 
der Philoſophie *) zu unterrichten, ob gleich bieß allein 
fon ein Ziel ift, das glänzend genug tuÄre, ben edel« 
jr Ehrgeiz zu zeigen; denn wann arbeitete je die erha— 
benfte Phitofophie am einer höhern Aufgabe, als die Ans 


*) Es if ee daß Philoſophie bei den Gngländern ef) 


als Raturwiffenſchaft bezeichnet, 


fihten der großen Maffe unfers Gefchlechts zu erheben 
und ihren Charakter zu veredeln? — wenigſtens in ſpaͤ⸗ 
teren Zeiten, wo bie Wiffenfchaft nicht mehr, wie in dem 
Alterthum, mit jener folgen und hochfahrenden Verachs 
tung, meinend, große Geifter allein gingen mit dem 
Körper nicht unter, auf die Menge herabblickt. Wenn 
aber die Erweitung ber Grenzen der Wiffenfchaft ſelbſt 
das große Biel aller Philofophen aller Jahrhunderte waͤ⸗ 
te, fo wird diefer Zweck zwar mittelbar aber ficher durch 
diejenigen erreicht, welche 'ftatt Eines, dem jest der Pfad 
der Forſchung geöffnet ift, Tauſende zum Spekuliren 
und Erperimentiren anleiten. Es iſt nicht nöthig, daß 
Alle, die unterrichtet werden oder auch nur ein großer 
Theil fiber die Rudimente hinausgehen ; aber jeber, ber 
Luſt und Fähigkeit in ſich fühlt, meiter zu dringen, wird 
und. kann voranſchreiten; und die Wahrſcheinlichkeitsfaͤlle 
au Entdeckungen in den Klınflen, wie in der Wiffenfhaft 
ſelbſt, werden fo ins Unendliche vervielfacht werben. 
Solche Entdedungen in ber That, die ummittelbar mit 
Verluchen und Beobachtungen zufammenhängen, werden 
gewöhnlich von Männern gemacht, deren Leben technifchen 


. Arbeiten gewidmet ift, die aber zugleich im den allgemeie 


nen Principien, von benen fie abhängen, untertviefen und 
frühe zum Nachdenken gewoͤhnt worden find. Derjenige, 
welcher ein Werk abfaßt, das auf eine einfache, faßliche 
und: beftimmte Weife die Kehren der Algebra, Geometrie 
und Mechanik entwidelt und ihren Bufammenhang mit 
andern Zweigen des Wiſſens und den Künften des ges 
meinen Lebens durch treffende Beiſpiele erläutert, darf 
einen anfehnlihen Theil an jener reichen Ernte von 
Entdedungen und Erfindungen fordern, bie unfehlbar 
durch die Tauſende feharffinniger und thätiger Menfchen, . 
welche auf biefe Art befähigt find, ihre Geifteskräfte auf 
gleich nüglihe und erhabene Gegenſtaͤnde gu richten, 
beranreifen muß. — — 

Odbgleich viel durch die Bemühungen Einzelner geſche⸗ 
ben kann, fo iſt doch offenbar, daß zur Foͤrderung die⸗ 
fee wichtigen Arbeit weit mehr durch die vereinten Kraͤfte 
einer Gefelfchaft betwirkt wird. h 

Um entweder duch Schriftſtellerei eigentliches ober 
duch theilnehmende Geldhuͤife mitwirkendes Glied dieſer 
Geſellſchaft werden zu koͤnnen, find weder hervorragende 
Taiente und tiefe Gelehrſamkeit, noch große Reichthuͤmer 
exforderlich· *) gleich dieſe Gaben, in ihrem reichſten 

) Es iſt intereſſant gu bemerken, wie aus ähnlichen Beduͤrf⸗ 

niſſen * Anſichten, wenn gieich im nebrigen unter den 

107 a 


J 


Maße, auf ſolches Beginnen angewendet, nicht weggewor⸗ 
fen feyn würden, fo find fie doch keineswegs zu deſſen 
Gelingen unentbehrlih. in wiſſenſchaftlich gebildeter 
Mantt von gefundem Menfchenverfland, erflillt von dem 
Eutſchluß, ‚die große Maſſe feiner Mitbrüber zu jenem Grad 
geiftiger und fittliher Cultur zu erheben, wozu fie von 
der Natur die Anlagen erhalten haben, kann — ent⸗ 
weder in dem Mittelpunct des Inſtituts ober in einem 
entfernten Diſtrikt — mit der Gewißheit bed Erfolge an 
diefem guten Werke arbeiten, wenn ihm nur jenes Gluͤck 
zuhiger Muße zu Theil geworden ift, un deffen willen 
Reichthuͤmer hauptſaͤchlich wuͤnſchenewerth find. Ein fols 
her Mann, fo zurlidgegogen er auch aus Laune oder 
Gewohnheit von dem geräufcvollen Schauplag öffentlicher 
Gefhäfte oder dem Tummelplatz der gemeinen Beftrebun- 
gm der Welt leben mag, kann dod in alter Ruhe und 
Unſchuld gine Befriedigung finden, bie glänzend genug 
it, um auch der auffirebendften Matur Genlige zu lei— 
fin; er kann durch feine alleinigen Bemühungen auf das 
Glück und den Charakter einer ganzen Generation wir— 
Xen, und fo eine Macht üben, welche felbft der gemein- 
ı fle Ehrgeiz, wegen des unermeflihen Gebiets, das fie 
umfaßt, beneidet und felbft die Höchfte Tugend, wegen 
der unverfälfchten Wohlthaten, die fie verbreitet, fegnet.”’*) 
(Bortfegung folgt.) 


Ireland und die Emancipation der Katholiken. 


R Schluß.) 

‚Der Generalanmalt: = Ktone (Attorney General) 
erklärte ſich in den ſtaͤrrſten Ausdruͤcken gegen die Eman=- 
<ipation. Den Tractat von Limerick, fagte er, und die 
Unionsacte, toorauf der ehrenwerthe Baronett, von welchem 
ber Antrag ausging, fo großes Gewicht Tegte, Theinen 
feine Freunde über Borb geworfen zu haben; wenn dieß 
geſchehen ift, fo haben fie in der That wohlgethan, ihr 
Schiff zu erleihtem, um es flott zu machen. Was den 
— — 


verſchledenſten Umftänden in getrennten Ländern Ka 4 
peaftifche Ideen Hervorgehen., Was in Folge ded regel 
Eifers für die Buͤdung des erwachfenen Theiles des Volks 
durch Br Brougham in England vorgeſchlagen (denn 
ihm gebührt bie Ehre der Erfindung) und zum Theile 
fon reatifiet worden iſt , nehmlich die Vereinigung talents 
voller Männer, um ſachgemaͤße Lehrbücher zu entwerfen, 

das iſt, in Yotge des regen Eifers für die Volkejugende⸗ 
Hibung, im einem Staate Deniſchlands für bie Elementars 
ſchulen gefhehen — nehmlich im Herzogthnm Naſſau. In 
dieſem, deffen Volkeſchulweſen wohl zu den beften Anftaften 
der Art, die erifticen, gehört — wie der Werfafiet aus 
eigner Anfhauung wenigftena in Hinſicht der übrigen 
“Starten Deutfhlands, der Rieberlande, Frankreichs und 
ber Schweiz weiß — Hat man bie glüdtiche Idee gefaßt, zur 

.. Gptwerfung ‚von Lehrboͤchern für die allgemeinen Wolke: 
and Reatfüulen eine Geſellſchaft Männer von ben geeig⸗ 
neten Talenten und Kenntnißen zn vereinigen. Mehrere 
treffliche Lehrbücher find dereits aus biefer Gentzalifation 
von Kräften Hervorgegangen und es iſt zu erwarten, baf 
dieſes Inſtitut noch mehr Leiften werde. . 

*) Ueber das bisherige Wirken biefer Geſellſchaft zur Wer: 
breitung wiflenfhaftliher Elementarbuͤcher gaben wir in 
Rum. 105unb 100 biefer Blätter eine volftändige Ueberficht. 


Teactat betrifft, fo iſt es nicht wenig merkwuͤri 
bag man darin eine beflimmte Erwähnung von ke 
Rechte findet, im Parlament zu figen und Stau 
ämter zu befeiden; waͤhrend den Katholiken body austrid 
lich die Erlaubniß ertheilt wird, zu Pferde zu figen m 
einen Degm an der Seite und ein Paar Piftolen an ba 
Halftern zu führen. In Bezug auf die Union darf man id 
nur erinnern, daß For felbft, der große Gegner Pites, in eine 
‚Rede im Parlament zugegeben hat, daß Beine bindenk 
Verpflichtung gegen bie irifchen Katholiken eingegangea 
worden ſey. Ein anderer Grund, bemerkte er, den ma 
für die Emancipation angeführt hat, war: dafi die Aus 
ſchließung der Katholiken kein mefentlicher Beſtandthei 
der beittifchen Conſtitution, ſondern nur eine temporoͤn 
Verfügung fep, welche von der Eriftenz des Praͤtendenten 
abhing. Aber die Bill of Rights *) enthält nirgends cine 
Beziehung der Art, fondern fichert vielmehr dem Prote 
ſtantismus auf ewige Zeiten erſtens alle hohen Giviläme 
ter des Staats, zweitens die unmittelbaren Bedienung 
ber Krone, drittens beide Häufer des Parlaments und vier 
tens eine proteftantifche herrfchende Kirche. Die Kirche 
von Seeland ift durch den Act der Union ein weſentlicher 
Theil der Kirche von England geworben, und biefe wide 
tige Stüge der Union wird buch ben Vorſchlag der Eman⸗ 
eipation hinweggenorgmen. Haben die katholifchen Yraͤla⸗ 
ten, fragte er, nicht geradezu erklaͤrt, daß die einzigen legi⸗ 
timen Bifhöfe, welche von der toͤmiſch-katholiſchen Hierare 
hie in Ireland anerkannt wuͤrden, die vom dem roͤmiſchen 
Stuhle eingefegten wären? Und gebt nicht aus ben Beugen« 
verhören vor dem Haufe bee Gemeinen hervor, daß fie bie 
proteftarktifche Kirche als eine bloß eimgehränge unteite 
mäßige betrachten? Man hat fid) auf das Yetgiel von 
Preußen und ben Nieberlanden berufen, wo die Katholb 
‚ten gleichfalls den. Genuß aller buͤrgerlichen Vorrꝛchte © 
halten haben. Aber in Schlefien ernemt der Knig von 
Preußen die roͤmiſch⸗katholiſchen Biſchoͤfe, gach demfelten 
Grundfag, nach welchem der König don Großbritannien 
das Recht dazu verlangt. Wenn bie irifgen Prülaten 
dieſes Recht zugeftehen, fo moͤchte dieß ein Grund fat, 
die englifhe Nation in Bezug auf die Sicherheit, bie ft 
von den Katholiken verlangt, einigermaßen zufrieden 3 
ftellen. Die gegenwaͤrtig vorgefchlagene Mafregel vr 
wirft dagegen alle Sicherheiten; wir werden nit auf 
fordert, mit unſeres Gleichen zu unterhandeln, foren 
uns unferen Oberen zu unterwerfen : 
Oremus pacem et dextras tendamus inerme! . 
Wit muͤſſen uns ihren Forderungen untermerfen und if 
nen zu Gefallen bie beittifche Gonftitution, die Bil A 
Nights *) und den Krönımgseid aufgeben. R 
Der Staatsfecretär für die Eolonien, Mr. Hustik 
fon, gab zu, daß weder duch den Traetat von Limerid, 
noch durd die Union den Katholiken das geringe Reqhi 





up 
te, die Mebite des Woltes und ber Krone feigeient meDS 
©. Hallam, Constitutional History of Eng Yv 
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‚al eine Religiensfrage behandelt werden kann. 
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ihre waͤrtigen Anſpruͤche verliehen worden ſep; 
9 — dem ehrenwerthen Baronett, ber die Mo⸗ 
tion gemadht habe, was auch immer das Schickſal derſel⸗ 
ben fepn möge, fie nie wieder auf eine ‚Ähnliche Weiſe 
einzuflihren. Darauf ging er auf die Gründe Über, bie 
ihn beflimmten, ſich dennoch zu Sunften der vorgeſchlage⸗ 
nen Mafregel zu erklaͤten. Was auch immer die Mei- 
nung bes weniger gebildeten Xheiled der Geſellſchaft hier⸗ 
über feyn mag, fagte er, fo iſt doc fein Zweifel, daß die 
Emancipation unter Männern von Erziehung u a 
ie Ans 

fprliche der Katholiken hängen nicht von einer Vergleihung 
Der Lehren der Kirche von England mit den Irrthuͤmern 
der römifhen Kirche ab; bie einzige Ruͤckſicht, nad 
toelcher fiber diefelben entfchieden werben kann, ift die 
der Sicherheit des Landes. Wenn wir nun fragen: wel⸗ 
cher Art die Gefahren find, weiche dieſe bedrohen koͤnn⸗ 
ten; fo werden wir zugeben, daß es keine Gefahren des 
Schwertes ſeyn koͤnnen, weil die Katholiken bereits zu 
Befehlöhaberftellen im Heere zugelaſſen werden. Eben fo 
toenig diifen wir”flichten, daß fie eine gefährliche Con⸗ 
trolle über unfere Börfe erhielten; denn man hat ihnen 
laͤngſt zugeflanden, an der Einziehung der Staatseinkünfte 
Theil zu nehmen. Der naͤchſte Einwand, der noch übrig 
iſt bericht ſich auf das Verhättmiß zum roͤmiſchen Stuhl 
und das Recht, welches der Pabft verlangt, die katholiſchen 
Biſchoͤfe zu ernennen. Da aber ber Pabft dieſes Recht 
in Bezug auf Rußland, Preußen und die übrigen Staa= 
ten des Continents aufgegeben hat; fo würde er ſchwerlich 
Anftand nehmen, daſſelbe auch in England aufzugeben, for 
bald wir nur das Unfrige thun, die Wunden Irelands zu 
heilen. Es waͤre in der That eine fonderbare Erſcheinung, 
wenn das Haus der Gemeinen fuͤrchten follte, daB der 
Einfluß der Katholiken, gegenüber einer proteftantifchen 
Krone, gegenuͤber einer proteftantifchen Kirche, gegenüber 


einer proteltantifchen Ariſtokratie, je ein gefährliches Ueber⸗ 


gericht fiber die Intereffen biefes Landes gewinnen könnte. 
Selbſt daß bie Katholiken, nachdem fie ben Zutritt in das 
Parlament’ erhalten hätten, ſich vereinigen würden, um 
die Dotirung ihrer Kirche vom Staatg durchzuſetzen, iſt 
nicht vorauszufegen. Warum fand nit auch, nad ‚ber 
Union von Schottland, eime ähnliche Vereinigung unter 
den Schotten zu Gunſten ihrer Kirche ftatt? Es ift im» 
mer der Stolz von England gewefen und der Ruhm des 
Haufes der Gemeinen, daß alle Parteien in bemfelben te= 
präfentirt wären. Das Interefje des Grundbeſites, der 
‚gewerbtreibenden Klafien, kurz aller Stände foll darin 
tepräfentiet ſeyn; nur die Katholiten mill man daraus 
ausfchließen. Man hat flets angenommen, daß in die= 
fem Lande jedermann, von welchem Stande er auch feyn 
möge, fi zu den höchſten Stellen des Staates empor⸗ 
ſchwingen koͤnne; nur dann iſt dieß nicht der Fall, wenn 
das Indivibuum ſich zu den Lehren ber datholiſchen 
Kirche bekennt. Aus welchem Brumde wird ber Katho— 
lik auegefchloffen? Nicht, weil er nicht. des Vertrauens 
würdig wäre; nicht weil man ſich auf feinen Eid nicht 
derlaffen koͤnnte; Nichts der Art ift der Grund, weshalb 
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’ 
man ihn ausfhließt, — fondern feine religisfe Ueberzeu⸗ 
gung. Zum Schluffe beſchwor er das Haus, dem irifchen 
Volke Etwas als eine Gunft nicht zu verfagen, was viele 
leicht fpäter ‚mit Gewalt erzwungen werden koͤnnte. Se 
länger der Verzug, defto größer die Gefahr. 

Mr. Brougham beendigte die Debatten, indem er in 
kurzen Worten die Grunde zufammenfafite, die ihn be= 
ſtimmten, die Motion zu unterftligen. Die, Frage if, 
fagte er, ob bie Lage der Dinge fo bleiben ann, wie fie 
gegenwärtig ifl. Ich habe aufmerffam allen den Reden zu= 
gehört, ‚die gehalten worden find, aber in feiner, fo wenig in 
ber Rede des ehrenwerthen Secretärs für das Innere, als 
in der des ehrenwerthen Herrn, des Generalfolicitore, habe 
ih die Meinung ausſprechen gehört, daß die Lage dee 
Dinge fo bleiben koͤnne, wie ſie iſt. Jederman weiß, dag 
die Batholifche Trage eine Frage Uber Leben, Freiheit und 
Eigenthum, und, was wir höher [hägen follten, als Alles, 
über ben Frieden und die Ruhe ven Ireland ill. Sedere 
man weiß, daß eine Veränderung früher oder fpäter ein«- 
treten muß. Was flr eine Veränderung fol dieß nun 
fepn? Es iſt dreierlei, was wir thun koͤnnen. Wir koͤn⸗ 
nen zurlickgehen. Die wäre confequent, begreiflih; es 
würde die Luͤcken unferes Steaffpftemes ausfüllen. Nehmt 
die Parlamentöbefcplüffe von 1793 und 1778 zurlid, hebt 
die Wahlfreiheit und das Eigenthumsrecht auf, fest alle 
die alten Strafgefege wieder in Kraft, um die Möglichkeit 
der Ausbreitung bed Papismus zu verhindern! Aber ein 
folches Verfahren wäre zu ſchmaͤhlich, zu Ra, als 
daß man nur ein Wort darlıber „verlieren könnte. Das 
Naͤchſte iſt nun, vorwärts zu gehen, ober ftehen zu bleiben. 
Hat aber irgend Jemand, in dem Verlauf dieſer drei 
Nächte es gewagt, zu fagen, wir Tönnen in dem Zuſtande 
bleiben, in welhem wir und gegenwärtig befinden? Man 
fpricht von Gefahren und Sicherheiten. Meine erfle Si= 
herheit gleicht alles Uebrige aus: ich fage, laßt die Bil 
durchgehen! Ich bin weit entfernt zu erklären, daß, wenn 
Andere noch andere Sicherheiten für nöthig halten follten, 
ich nicht bereit ſey, in jede Discuſſion fiber dieſelben ein⸗ 
zugehen; ich. flihle das ganze unermeßliche Gewicht, wel⸗ 
ches auf der Entfcheidung biefer Frage ruht. Es iſt nicht 
bloß, daß die Grundfäge der Gerechtigkeit, daß die Grund⸗ 
fäge einer gefunden Politik nicht leicht ungeftraft verach⸗ 
tet werden; fondern es ift der Friede der einen Hälfte 
des Reiches, um den es fich handelt, und die Sicherheit 
und- vieleicht in einer nicht mehr weit entfernten Period, 
die Erhaltung des Ganzen. 

Das Haus entfhied mit 272 Stimm gegen 266, 
alfo durch eine Majorität von ſechs Stimmen, „daß «6 
zweckmaͤßig ſey, eine ſolche Weränderimg in den Gefegen 
in Bezug auf bie Tatholifhen Unterthanen Sr. Majeſtat 
zu treffen, als mit dem Beſtehen der herrſchenden Kirche 
umb ber Ruhe und Eintracht des Reiches vertraͤglich waͤre.“ 


Aus Rußland. 


St. Petersburg, Mat 1828 
Ss tft allerdings gegründet, baß bie hiefigen Kaufleute, bie 
mit Engiand in genauer Handelsverbindung ſtehen, dem 
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° endlich energiſche Maßregeln gegen bie Zürken geſaßt worben 
find, Beforgniffen Raum geben, als. koͤnne Großbritannien 
- feine Aufmerffamkeit in derfelben Weife auf den Sund und bas 
baltiſche Meer richten, wie Rußland auf die Darbanellen und 
den Arhipe. Man behauptet nämlid, das Gabinett von 
St. James habe dus Beſitzrecht der Infel Bornholm gefordert, 
die bad Malta unferer-Gewäffer if. Es ſcheint indeffen aus- 
gemacht, daß daducch nicht allein Dänemark, fondern auch Schwe⸗ 
den und Preußen ſich auf das Tiefſte verleht fühlen würden ; fo 
wie anderer Geits bie Britten alle Urfache haben, einen gaͤnz⸗ 
Hd nuglofen Krieg zu vermeiden. Was aber hier, wie in Moss 
Tau, und überhaupt im ganzen Reiche unter allen Ständen und 
Glaffen der Nation bie freudigfte Theilnahme erregt, ift einere 
ſeits das kraͤftige Eingreifen des Kaifers in alle Zweige ber 
Berwaltung, wobei er von einſichtsvollen Staatsmänneen redlich 
unterflügt wird, andrerſeits bie in dem Syſtem ber auswaͤrti— 
gen Angelegenheiten eingetretene Veränderung, dba man von ber 
Ueberzeugung ausgeht, daß Rußland zu einem gedeihlichen Auf: 
lügen einer rein felbftfländigen Politik bebürfe. So verfuhr 
Peter I, fo Satharina IL in ihrer glorreichiten Epoche, fo ge: 
ſchah es 1812. — Daß feit dem Ausbruche des griechiſchen Aufs 
fands das ruffifcge Wolf Krieg mit ber Tuͤrkei begehrt, daß bie 
reichſten umd ebeiften Männer feibft zu Opfern, wie 1812, bes 
zeit find, um der Regierung den Kampf für die Glaubensgenoſ⸗ 
- fen zu erleichtern, zeigt ſich jest, ba die Stimmen über diefen 
Gegenftand allenthalben laut werden, aufdas Erſichtlichſte. Die 
früheren Xeußerungen ber Unzufriedenheit fanden bloß datin ihre 
Rahrung, daß fi Rußland von ber Türkei Alles gefallen Laffes 
und wirtlih muß man geftehen, daß bie zuffifche Geſchichte Tein 
Beiſpiel folcher ungemeinen Schonung gegen den Erbfeind bare 
bietet. Die Geiftlichkeit ber griechifchen Kirche, welche in ber 
Negel auf die politifchen Angelegenheiten wenig ober gar keinen 
Einfluß ſucht, weil fie friedlich ihre angewiefene Bahn wandelt, 
theilt die ‚allgemeine Entrüftung. Durch die von Aterander 1 
geftifteten Bildungsanftalten hat bie ruffifche Geifttichkeit außer 
ordentlich gewonnen, und mancher Pope, ber im letten Kriege 
die Truppen nach Deutſchland und Frankreich begleitete, richtet 
jegt den Blick weit mehr als vormals auch in die Ferne, und 
ich habe von mehr als einem dieſer Geiſtlichen die Aeußerung 
gehört, es möchte wohl dem Pabfte gar nicht unangenehm feyn, 
wenn die griechiſche Kirche in der Türkei gaͤnzlich unterdrüdt 
würde. Durch Stourbza's Schrift ward ber Gifer ber roͤ⸗ 
miſch⸗katholiſchen Kirche, allenthalben als die hereichende aufzu⸗ 
weten, in Rußland bekannter ; und bis in bie unterften Stände 
verbreitete ſich die Beſorgniß, die Regierung, indem fie bem 
Geiſte des europäifchen Staatenſyſtems hulbige, möchte auch zus 
glei eine Kirche fördern, welche von jeher mit der griechifchen 
"in Bwiefpalt war: ein Bwiefpalt, ber bekanntlich felbft die Er⸗ 
"oberung von Konftantinepel durch die Türen herbeiführen half, 
Die in Öffentlich bekannt gemachten Actenflüden ausgeſprochene 
Abneigung gegen bie griechiſche Infurrektion - ward damals als 
‚eindeichen der. Gleichgültigkeit gegen das Heil der griechiſchen· Kirche 
beträchtet , welche, je mehr fie vom Geifte ächter Toleranz befeelt 
iſt, mit deſto größerem Gifer jedem Eingriff in ihre „Rechte 
“and in ihren Beftand fich- entgegenſezt. Freilich ift es auch 
"sicht zu ieugnen, daß bie fpärlich befolbeten ruſſiſchen Dfüiere 
fegntichft einen Trieg wünfchten, welcher Ipnen die Hoffnung derBeute 
“und des Befoͤrderung gewährt, Alle, nad Perfien beftimmte 
Regimenter gingen gerne dahin, obgleich ihnen wohl bekannt ift, 
daß ein Feldzug in dem Innern von Aſien ungeheure und ganz 
eigenthuͤmliche Beſchwerden mit fich führt. Es zeigte ſich in 
der legten Zeit ein großes Mißtrauen in der Nation gegen bie 
deutfche Portei, & h. gegen bie vielen Staatsbeamten deutfchen 
.Urfprungs , die man ſchon nach ber in Rußland herrſchenden 
» Borftellung vom beutfchen Sharakter überhaupt als Gegner bed 
Kriegs betsachtetz feit der .Erfcheinung bes herrlichen Manife⸗ 
ſtes iſt diefes Mißteauen verfhwunden und Jeder fegnet laut 





und aufcichtig ben Kalfer Nicolaus und feine echabene Gewehlu 
welche ſich nicht nur durch den hohen Sinn, womit fie Gefahren 
verachten, fondern auch durch ben Ruf ber Sittlichkeit, der da 
ipnen ergeht, die hoͤchſte Verehrung erworben haben, Ricolauil 
bat in der Liebe feines Volkes Hülfsquellen , von denen man im 
Ausfande wenig weiß; benn wahrlid, das ruſſiſche Bolt vermag 
Ales , wenn es will'und biefer Wille recht gelenkt wird. Ha 
diefeß nicht ſchon unter’ weit ungünftigern Umftänden Peter da 
Große bewielen? So aufrichtig biefer Heros der neuem det 
die fortfpreitende Guitur an andern Völkern achtete, fo mais 
ließ er fi) durch Allianzen und Negoziationen En polt⸗ 
ſchen Wirken ſtoͤren und ward dadurch der Abgott feines vein 
Befolgt Nicolas I ſtandhaft dieſe Maxime der i 
keit, welche freitich-die enropäifchen Gabinete nicht wenig in Bes 
legenheit fegen, und bie Geldmaͤchte,“ weldye zum Zeil adlı 
richtige Freunde der Türken find, nicht wenig in ‚Harnifd, brir 
gen wird ; fo führt er fein Volk einem alaͤnzenden Ziele entgean 
und kann bie folge Boffnung nähren, das ein halbes Jadrta 
fend lang vermauerte goldene Thor bes alten Byzanz, fo mie di 
Darbanellenftraße allen Nationen wieder zu öffnen, Freilich wirk 
die Befreiung Konftantinopels aud bie Befreiung der Küfe 
Kleinafiens, bes alten Joniens, von felhft herbeiführen. Gin Ram, 
der gut unterrichtet feyn will, zeigte mir neulich folgendes Zhes 
lungsproject der Türkei mit der Bemerkung: er fehe nicht eia 
daß diefe Theilung größere Schwierigkeiten habe, als die Thei⸗ 
lung Polens ; wobei doch ein chrifttiches, nicht eingebrungeneh 
und durch Friedſamkeit, wenigftens in der Iegten Zeit, ausgezeiche 
netes Voik fo beflagenswerth untergegangen fey, weiches freilich 
jest, von bem Nicfenflamme Ruplands gehalten, wieder zur 
Selbſtſtaͤndigkeit emporringe und vielleicht in der Folge der Zeit 
durch Herausgabe des Verlornen feine völlige Biederberftellung 
zu erwarten habe. Jenes Theilungsproject, welches ih bieh 
als Kurioſitaͤt mittheile, märe folgendes: Die Waladei und 
Moldau treten ats freie.Fürftentpimer zutrr Kuflande Eder. 
Bulgarien, Rumelien (mit Konftantinopel), bie Inſein Eemnos uud 
Tenedos ohne welche die Darbanelen niär ya wg I 
Kieinaften mit Lesbos und Mlacebonien, bilben cin unabhängiges 
Reich für einen Prinzen aus Eaiferlich vufiden Srulät ab 
bleiben in ähnlicher Verbindung mit Rußland, ald werin Wil 
mit Polen fleht. Die Stadt Smyrna nebft Scio konate eis 
freier Handelsftaat werden. Theſſalien, Livadien, Regcopoatz, 
Moren undalle Infeln des Archipeis, alfo das eigentliche Helah 
würden Beſtandtheile der griechiſchen Republil, Gypern, wort 
der König von Frankreich Iängft den Zitel führt und 

ec alfo gerechte Anfprüche hat, würde natürlich feanzöfiid. Re 
dus koͤnnte den Maltpefern unter drittiſchem Säure, Erete ha 
Britten unmittelbar eingeräumt werden. @ervien, Bonien L. 
Albanien würben Ecbfürftentgümer, wie bie Bauachei und Bel 
bau, aber unter Öfterreichifhem Schute. Wäre es möglich, wie 
tige Land zu erobern, fo könnte man biefes bem Oberhaupte e 
eömifchtatholifchen Kirche zu Theil werben faffen-und die fur 
ſchen Häfen für Kreipäfen erklären. Es iſt in der That nicht ve 
ausgufegen, daß durch eine folche Theilung bas doch ewig Ihre 
Tende europäifche Gleichgewicht fonderlich leiden foite. 2* 
@änder find zu entfernt, als daß fie das europäifcge Sta 
foftem genau berügrtens eine Eleine Grbietsvergeößerum ı 8 
die Rußland gegen Preußen machte, wäre für feinen Mactexin 
auf den Mittelpunkt bes Gontinents von bei weitem geößns 
Wicptiafeit, als derVefig von ganz Kleinaftenzc. 1. — Bulk! 
nicht England badurd) in Bezug auf Deutfchlanb gewonnen, du 
es Oftfriesland an Dannover abtreten Tief? Das tapfere Prti 
Sen und das mächtige Defterrei bilden fortwährenn Curl 
Vormauer gegen’ Often,, bie man wohl umüberwinbfic nen 
tann ; benn f6 wie Rußland biefe bedzopte, fiele es amgenbidll 
in “ Rapoleonifge Role und würbe alle Melt gegen ih 
waffnen, 
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gondonm 
\ ‚ Ein Bragment 

Ich habe das Merkwuͤrdigſte gefehen, mas die Melt 
bem ftaunenden Geifte zeigen kann, ich habe es gefehen: 
und ftaune nod immer — nod immer ſtarrt in meinem 
Gedaͤchtniſſe diefer fteinerne Wald von Häufern und da= 
zwiſchen der brängende Strom lebendiger Menfchengefichter 
mit all ihren bunten Leidenfchaften, mit all ihrer grauen» 
haften Haft der Liebe, des Hunger und’ des Haſſes — 
id) fprehe von London. 

Schickt einen Phitofophen nach London; bei Leibe kein 
nen Poeten! Schickt einen Philofophen Hin und -ftellt 
thn an eine Ede von Cheapſide, er wird hier mehr ler⸗ 
men, als aus allen Buͤchern der legten leipziger Meſſe; 
und wie die Menfchenwogen ihn umrauſchen, fo Wird 
aud ein Meer von neuen Gedanken vor ihm auffleigen, 
ber ewige Geift, ber daruiber ſchwebt, wird ihn anmwehen, 
die verborgenften Geheimniffe der gefellfehaftlichen Ordnung 


‚werden ſich ihm plöglic offenbaren, er wird den Puls— 


ſchlag der Welt hörbar vernehmen und fichtbar fehen — 
denn wenn London die rechte Hand ber Welt ift, die thaͤ⸗ 
tige, mächtige rechte Hand, fo ift jene Straße, die von: 
der Börfe nach Downingſtreet führt, ald bie Pulsader bev 
Welt zu betrachten. & ı g 

Aber ſchickt Leinen Poeten nad) London! Diefer baare 
Ernſt aller Dinge, biefe koloſſale Einförmigkeit, biefe ma= 
f&inenhafte Bemgung, diefe Verdrießlichkeit ber Freude 
ſeibſt, dieſes uͤbertriebene London erdruͤckt bie Phantaſie 
und zerreißt das Herz. Und wolltet Ihe gar einen deufe 


Then Poeten hinſchicken, einen Traͤumer, der vor jeder ein» 


zelnen Exfcheinung flehen bleibt, etwa vor einem zerlumpten 
Bettelweib oder einem blanken Goldſchmiedladen — 61 dunn 
geht es ihm, erſt techt ſchlimm, umb er, wird von allen 
Seiten fortgefchoben oder ga mit einem milden. God: 
damn | niedergeftofen. God damm das verdammte Stö- 


Bent Ich merkte bald, dieſes Volk har Viel zu thun. 


Es lebt auf einem großen Fuße, ks will, obgleich Jutter 
und Kleider in ſeinem Lande theurer find ald bei uns, 
dennoch beffer gefuͤttert und beſſer gekleidet ſeyn als wir; 
wie zur Vornehmheit gehört, hat es auch größe Schalden, 
dennoch Aus Grofpralerei wirft es zuweilen feine Guineen 
gu Fenſter hinaus, bezahlt andere Voͤlker, daß fle ſich zu 
einem Vergnügen hetumboren, gibt dabei ihren refpekti⸗ 
ven Koͤnigen noch außerdem ein gutes Douceur — und 


deshalb hat John Wu Tag und Macht zu arbeiten, im | 


16 Juny 1828... — 


0 





4 Geb zu ſolchen Ausgaben anzuſchaffen, Tag. und Nacht 


muß er fein Gehirn anſtrengen zur. Erfindung neuer Mae 
ſchinen, und er figt und rechnet im Schweiße: feines Anm . 
gefihts, ‚und rennt und. läuft, ohne fich viel umzuſehen, 
vom Hafen. nah der Boͤrſe, von der Börfe nach dem 
Strand, und da ift es ſehr verzeihlich, wenn er an dee 
Ede von Cheapfide einen armen deutſchen Poeten, der ei⸗ 
men Bilderladen angaffend ihm in bem Wege fteht, etwas 
unfanft auf die Seite ftößt. „God damn!“ 

Das Bild aber, welches ic an ‚der Ede von Cheap⸗ 
fie angaffte, : mar der Webergang der Branzofen uͤber bie 
Barefina. — —F 

As ich, aus dieſer Betrachtung aufgerhttelt, wieder 
auf die toſende Straße blickte, wo ein buntſcheckiger Knaͤul 
von Maͤnnern, Weibern, Kindern, Pferden, Poſtkutſchen, 
darunter and ein Leichenzug, ſich brauſend, ſchreiend, aͤch⸗ 
zend und knarrend bahinwälzte: da ſchien es mir, als ſen 
ganz Londen fo eine Bereß nabruicke, mo jedet in wahn⸗ 
ſinniger , um fein Bischen Leben zu friſten, ſich buche 


"drängen till, wo der kecke Reuter den armen Fußgaͤnger 


niederflampft, wo derjenige, der zu Boden fällt, auf im» 
mer verloren ift, wo die beften Kameraden fichllos ei⸗ 
ner uͤber die Leiche des andern bahineilen,. und Tauſende,“ 
die, flerbensmatt umb blutend, ſich vergebens an. den Plane 
ten ber Bruͤcke feſtklammern wollten, in die. kalte Eisgrube 
des. Todes hinabſtuͤrzen. & i ; n 
Wie viel heiterer und wohnlicher ift es dagegen in une 


ferem lieben Deutſchland! Wie traumhaft gemad, pie " 


ſabathlich ruhig bewegen ſich hier die Dingel Ruhig zieht 
die Wache auf, im ruhigen Sonnenſchein glänzen die Unie 
formen und fer, an den Flieſen flattern die Schwal⸗ 
ben, aus den Fenſiern lächeln dicke Juſtizroaͤthinnen, auf 
den hallenden Straßen iſt Play genug: bie Hunde Finnen 
fih gehoͤrig anriechen, die Menfchen koͤnnen bequem ſtehen 
Weiden nd tiber das Theater diskuriren audi tief, tief 
gehen; wenn irgend ein vornehmes Luͤmpchen oder Vice⸗ 
Iumpdhen, mit Kunten Bändchen auf dem abgefchabten 
Roͤckchen, oder rin gepubertes,, vergoldetes Hofmarſchaͤlk⸗ 
chen ig veiebergrüßiend vorbeitaͤnzelt! x 
Ihh hatte mir votgenommen hber: bie. Großartigkeit 
Londoens/wovon ich fo viel gehört, nicht zu erſtaunen. 
Aber ee gläy. min wie dem armen Schulknaben, der fich 
vornahen die Pruͤgel, bie er empfangen ſollte, nicht zu 

len. Die Sache beftand eigentlich in dem Umſtande, daß 
er die geroöhnlihen Diebe mit dem gewöhnlichen‘ Stode, 
wie eh "auf dem Rüden eribartete, und ftatd 
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deffen eine ungewoͤhnliche Tracht Schläge, anf einen uns 

gewoͤhnlichen Plage, mit einem diinnen Röhrchen empfing. 

Ich erwartete große Paldfteund fah nichts als lauter Beine 

zei Aber. eben die Gleichfoͤrmigkeit berfelben und ihre 

nabfehbare Menge imponirt fo gewaltig. 


Dieſe Häufer von Ziegelſteinen bekommen durch feuchte | 


Euft und Kohlendampf gleiche Farbe, nämlich braͤunliches 
Dlivengrlin; ſie find alle von derſelben Bauart, gewoͤhnlich 
ätvei. Ober drei. Fenſter breit, drei hoch, und oben mit Hei= 
nan rothen inen- geziert, bie wie blutig. ausgeriſ⸗ 
fene gm ausfehen, dergeftalt, daß die breiten, regelrech⸗ 
ten Straßen, die fie bilden, nur zwei unendlich lange Bas 
Fornenartige Häufer zu ſeyn feinen. Diefes hat wohl 
feinen Grund in dem Umſtande, daß jede englifche Familie, 
amd: befkände fie auch. nım aus zwei Perfonen, dennoch ein 
ganzes‘ Haus, ihr eignes Gafkell, bewohnen will, und reihe 
Spekulanten, ſolchem Beduͤrfniß entgegenkommend, ganze 

aßen bauen, worin ſie die Haͤuſer einzeln wieder ver⸗ 
hoͤkern. In den Hauptſtraten der City, demjenigen Theil 
Londons, wo der Sitz des Handels und der Gewerke, wo 
noqhalterthuͤmliche Gebäude zwiſchen den neuen gerfkreut 
Find,- amd ao auch die Vorderſeite der Haͤuſer mit ellenlau⸗ 
gen Namen amd Zahlen, gewöhnlich goldig und selief bis 
and Dach bedect find: : da iſt jene charakteriflifche Ein- 
Pemigkeit der Häufer nicht fo auffallend, um fo weniger, 
ha das Auge des Fremden unaufhoͤrlich befchäftigt wird, 


durch den wunderbaren Anblick neuer und ſchoͤner Gegen 


Rinde, die an den Fenſtern der Kauflaͤden ausgeftellt find. 
Richt bloß" diefe Gegenſtaͤnde felbft machen den größten 
fett, weil der Engländer Altes, was er verfektigt, auch 
vollendet Tiefert, und jeder Luxuiartikel, jede Aſtrallampe 
and jeder Stiefel, ſedo Theekanne und jeder Weiberrock 
ums fo: finished ‚und einladend entgegenglängt: fondern 
auch: die Kunfb der Aufſtellung, Sarbentontraft und Man⸗ 
nigfaltigkeit. giebt ben engliſchen Kaufläden einen eignen 
Rası fONR-die altäglichften Lehensbedlufnffe. erſchanen 
in einem Überrafchenden Bauberglanze, gewoͤhnliche Eß⸗ 
maren locken uns buch ihre neue. Belruchtung, ſogar 
wohe Fiſche Liegen ſo wehlgefoͤllig appretist, daß. uns der 
Senbogenfarbige any ihrer Sauppen eraögt, tobes 
eiſch liegt wie gemalt auf faubern-, bunten. Porzellan« 
tell mit lachender Peterfilie umkraͤnzt, ja Aues er⸗ 
ſcheint ums wie gemalt iend mahnt uns an Fe glänzen 
Den und: doeh fo :befheibenen Bilder des Franz. Mieris. 
Nuc die Dienfhm find nicht ſo heiter, wie auf dieſen ‚hol 
tlandiſchen Gemaͤlden, mit ben Seßcheem ver⸗ 
rüfen, fi’ die Luftigften Spielſachen, "zad. Zuſchnint und 
here: ibeet. Meibung iſt gleihfdensig wie iher Ylnfer. 
ARE DEE entgegengeſehten Soite Londons, bie mm das 
Weftende nennt, ihe, west. end. of 
bin: Hnaneauere amb, mindes. befchöftigte Woelt lebt, iſt 


jene Enfoͤrnũgkeit noch vorhetrſchender; doch viebt zöchier |. 


gattze ‚lange, tgar breite Straßen, waclla Hinfer goß wie 
Praläfte, aber aͤußerlich nichts weriger alq auegezeichn⸗t Find, 
fer daß wan hier, wie an allen vicht gam Minden 
Mehnbäufern. Londons, - bis Fenſter der erſten Etagemit 
eiſengiuxigen. Bolkoven. vaxziert. fisht; und darche ay, ra 
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"dechaussee ein ſchwarzes Gitterwerk findet, wodurch cin 

in die Erde gegrabene Kellerwohnung gefchligt wird. Auh 
findet man; in. diefem Theile der. Stadt große Gauand: 
Reihen von, Häufern gleich, ben obenbefchriebenen, die in 
Viered bilden, in deſſen Mitte ein von ſchwatzem Ein: 
‚gitter verfchloffener Garten mit irgend einer Statue be 
findlich iſt. Auf allen diefen Piägen und Strafen wi 
das Auge be Fremden nirgends ‚beleidigt von baufaͤlign 
Hütten des Elends. Ueberall flarrt Reichthum und Bon 
nehmheit, und hincingedrängt in abgelegene Gaͤßchen m) 
dunkle, feuchte Sänge wohnt die Armuth mit ihren Bum 
‘pen und ihren Thränen, 

Der Fremde, der die großen Strafen Londons durke 
wandert und nicht juſt in die eigentlichen Pöhelguartim 
geräth, ficht daher Nichts oder fehr Wenig von dem viele 
Eiend,. dad in London vorhanden if. Nur hie und da 
am Eingange eines dunklen Gaͤßchens, ſteht fchmeigen 
ein zerfegtes Weib, mit einem Säugling an der abgehärms 
ten Bruſt, und bettelt mit ben Augen. Vielleicht wenn 
diefe Augen noch fobn Find, ſchaut man einmal hinein — 
und erſchrickt ob der Welt von Jammer, bie mar darin 
gefhaut hat. Die’ gewöhnlichen Bettler find alte Leutz, 
meiſtens Mohren, bie an ben Straßenecken ſtehen, und, 
was im kothigen London fehr nuͤtzlich if, einen Pfad für 
Zußgänger ehren und dafür eine Kupfermünze verlangen. 
Die Armuth in Sagutgat des Laſters und des Verdre⸗ 
chens ſchleicht erſt des Abends aus ihren Schlupfwinkeln. 
Sie ſcheut das, Tageslicht um fo dnoſtlicher, je grauen⸗ 
hafter ihr Elend kontraſtirt mit. dem Mebermzurhe des Heide 
thums, ber Überall heroorprankt; wur der Hunger treibt 


| fie mandmal um Dittagzeit aus bem. bunten Gäfchen, 


| und da ſteht fie mit flummen, fprehenden Yugen und 
ſtarrt flehend empor zu dem reichen Kaufmann, der ges 
ſchaͤftig = geldElimpernd vorlbereilt , ober zu dem müfigen 
Lord, der, wie ein fatter Gott, auf hohem Roß einhertiie 
tet und auf das Menſchengewuͤhl unter ihm bann und 
wann einen gleichgültig vornehmen Blick wirft, alt wirm 
es winzige Ameifen, oder doch nur ein Haufen niebriger 








ike.town, und me | 


Geſchoͤpfe, deren Luft und. San mit feinen Gefihin 
Nichts gemein hat — benn über dem Menſchengeſindel. 
das am Erdboden feſtklebt, ſchwebt Englands Nobility, 
wie Wefen höherer Art, die das Meine England nur als 
iht Abfteigequartier, Italien als ihren Sommergarten, Par 
ris als ihren Geſeilſchaftsſaal, je die ganze Welt ald ik 
Eigenthum hetsachten. Ohne Sorgen und ohne Schruw 
ken fchweben fig Rn in, und ihr Gold ift ein Talitmn 
der ihre toliften ſche in Erfüllung zaubert. 

Arms Armuth I wie peinigend muß dein Hunger fh 
dort wo Andere im höhnenden Ueberfluffe fchivelgen! Ush 
‚hat. man die aud mit gleichgültiger Hand eine Beobtrah 
‚in. den. Schoß geworfen, wie bitter muͤſſen die Tun 
fenu, mpmit du fie exweichſt Du Dergiftet dich mit. 
nen eignen Thraͤnen. Wohl haſt du Mecht, wenn du dih 
‚su bem Laſter und dem Verhrechen geſellſt. Ausgeheim 
1 Verbrecher tragen oft mehr Menfchlichkeit im Herzen, U) 
als jene kuͤhlen, untadelhaften, Stagtsbürger der Zuge, 
in. dern. bleichen „ungen. Die Kraft des Boͤſen iſt, che 
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auch bie Kraft des Guten. Und gar dad Laſter iſt nicht 
inmer Lafter. Ich habe. Weiber gefehen, auf deren Wan- 
gen das vothe Laſter gemahlt war und in ihrem Herzen 
wohnte himmlifche Reinheit. Ich habe Weiber gefehen 
— ich wolle ich fähe fie wieder — & 

Er - 9. Heine 


Volksbildung in England. 





a N 
. (Bortfegung.) En WE 
- Us das vorzuͤglichſte aller Mittel jedoch, um bie 
Maffe des Volkes ſchnell zu einer -höhern Stufe intellek⸗ 
tueller und fittlicher Cultur zu führen, fand man öffent: 
liche Lehrvorträge, die man daher Überall, wo es 
möglich ift, das heißt in allen Orten von einiger Bedeutung 
nad und nad) zu Stande zu beingen bemüht iſt. Die- 
ſes Mittel gewährt den arbeitenden Klaſſen mit ber größ- 
ten Beiterfparniß "die gehmdlichfte Belehrung; mit ihm 
oͤnnen alle die übrigen Bildungsmittel verbunden werden 
und werden erſt in biefer Verbindung recht fruchtbar; 
es iſt endlich ber geeignetfte, oft der einzige Meg, Men- 
hen, . denen es an einer methodifchen Vorbildung fehlt, 
in den Wiffenfhaften zu unterrichten. Nun erſt wird 
ber Lehrling in den Stand gefegt, mit Vortheil zu lefen; 
Dinge, die kein Buch ihm hinlaͤnglich erläutern kann, 
werden ihm auf gentigende Art erklaͤrt; der Zutritt 
zu Lehrern, der ihm eröffnet wird, verfchafft ihm die 
Möglichkeit, ſich durch mündliche Erläuterung, oft durch 
ein Wort, Schwierigkeiten loͤſen zu laffen, die fonft 
Tage lang feine Fortſchritte wuͤrden gehemmt haben; end= 
lich können in biefen Vorlefungen Dinge gelehrt werben, 
welche durchaus der auſchaulichen Werdeutlihung durch 
Erperinzente beliefen, um begriffen zu werden. 

Durch diefe großen Vortheile beflimmt, hat man auch 
da, wo. man fid) mit einem geringen Anfange begnügen 
mußte, zuleht auf bie Anorönung von Lehrdorträgen hin⸗ 
gearbeitet. Im vielen Fällen, begann man mit Errich⸗ 
tung von Lefegefellfchaften und Bibliotheken und endete, 
wie der Eifer nach Unterricht und Belehrung wuchs, mit 
Vorlefungen, die fih auch den Umftänden, ber Zahl der 
Zuhoͤrer und den Mitteln, bie zu Gebot ftanden, ver⸗ 


vielfältigten und fo den unter dem Namen Mechanics | In 


Institutions fo betaunten Lehrinftituten ihte Ente 
flehung gaben. 
Diefe Inflitute find die wichtigſten und bedeutendſten 


von allen Einrihtangen, die für Vefoͤrderung der Bolks- | gem, 


cultur in England getroffen wurden. Es find Lehrinfli= 
‚Kute, die vorzugötweife, jedod nicht ausfchließend, für Mes 
Haniker (in dem oben erklärten Sinne bes Wortes) bee 
ſtinmut find und durch Gefege und eine geregelte Bere 
waltung den Charakter von organifitten Geflifchaften arte 

genommen haben. TEEN, rt 
Wir wollen die Grundſaͤre und Anfichten zufammen⸗ 
flefier,: nad) denm in den ‚meiflen. Fäuen ver ihrer Biker. 
dung cverfahren wurhee. — —— 
Als Hauptgrundſat nahm man am, daß die weſend 
lichen Koſten welche diefe -Iufkitate deranlaffen, von 
—A NEE Ku 





den Mechanikern felbft, zu, beren Beſten fie errichtet wer⸗ 
den, getragen werben müßten; ohne biefe Anorbnung- 
werde weder ihre Unabhängigkeit hinlänglich gefichert noch 
möglich gemacht, daß fie tiefe Wurzeln faffen und 
ſich allgemein genug verbreiten, um bleibende und be— 
deutende Refultate Hervorzubringen. Das Gefchäft der 
Reihen, die thätig mitzuwirken wänfhten, glaubte man, 
muͤffe fich darauf deſchraͤnken, durch Aufmunterung, Rath 
und anfängliche freiwillige Beiträge die Errichtung foldyer 
Inſtitute zu veranlaffen. Selbſt in den Fällen, wo aufs 
geklaͤrte und vaterländifchgefinnte Männer unentgeltlich 
Untereiht ertheilten, hielt man für cathfam, mit be 
Wahsttum der Anftalt eine angemeffene Remunerazion 
zu geben, um fo wohl das Princip der Unabhaͤngigkeit 
unter ben arbeitenden Klaffen zu erhalten, als auch eine 
deſto puͤnktlichere und tegelmäfigere Haltung der Lehrs 
vorteäge zu ſichern. Den Koftenbetrag im Durchſchnitt 
gibt eine ber oben angeführten Schriften folgendermaßen 
an: „Wenn man bie von. reishern Mitblirgern gefpendess 
ten Beitraͤge, auf die man im Anfange meiflens zedmm' 
darf und den urfprünglihen Ankauf des Apparats abs 
Zieht, mögen wir bie jährlichen Koften, bie allein den 
Mitgliedern der Verbindung zur Laſt fallen, nad) folgene 
dern Ueberfchlag anfegen. Die Miethe einer Zimmers mag 
30 2. St. betragen; bie Befoldung des Lehrers 40 2.3. 
Unterhaltung des Apparats 20 8.5 Bedienung 10 8.; 
Sammlung und Verwaltung der Geldbeitrige 10 8.5 
Feurung und. Lit 5 8.; nöthige Bekanntmachungen 
buch den Diud 15 2., in Allem 130 &. Wenn aber 
zwei ober drei Lehrkurſe im bemefelben Zimmer gegeben 
werden, mindern ſich die Auslagen fuͤr einen jeden ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig. Wei dreien z. B. werden die Koſten des 
Zimmers nicht mehr’ ale 50 L., des Drucks etwa 208. 
und der Bedienung 30 8. betragen, fo daß die Auslas 
gen für jeden Kurd auf etwa 100 L. reduziert werden. 
Yeder Kurs mag ſechs Monate wöchentlicher Vorleſun⸗ 
gen einnehmen; wenn folglich fih nur 100 Mechaniker 
finden, die wöchentlich einen Schilling erfparen koͤnnen, 
iſt es möglich, drei Lehrkurſe, an denen jedes Mitglied: 
Theil nimmt, zu Stande zu beingen. Diefe Berechnung 
fegt indeffen nur eine fehr unbeträchtlihe Stadt voraus. 
groͤßern Staͤdten, wo 500 bis 600 Perfonen ſich ver⸗ 
einigen koͤnnen, würden fünf Schilling vierteljaͤhrig hin⸗ 
reichen, drei oder vier Lehrkurſe einzurichten und noch. 
180 bi 200.2. für den Ankauf von Büchern zu erhbrie- 
— 


Die Anſchaffung des Apparats fuͤr die Vorleſungen 
über Mechanik, Chemie, Phyſik u. ſ. w. ſollte man den⸗ 
tem, habe große Schwierigkeiten verurſacht. Dies mar. 
allerdings Anfangs einigermaßen der Fall, indem natur⸗ 
lich Die gewoͤhnlichen koſtbaren Apparate die Mittpl dies 
fer Inſticute weit uͤberſtiegen. Indeſſen behalf man ſich 
mit, ua: mohlfäiiften Materialien und der einfachſten; 
Maſchinerie für die Experimente, jene großen Natırform 
ſcher, Black, Scheele, Franklin uf. m, 

ichfalo ans ber Klaſſe der Mechaniker, nachahmend, 


* bee erfindungsreiche Geiſt ber ptaktiſchen Britten 


’ 


672. 


diefe Schwierigkeiten uͤberwand. Einige der vornehraften ! nicht zu fuͤrchten — iner ber ei 
Patrone diefer Inſtitute erfanden Modelle fiir einen Eom= | us Juſtitute —8 hie Berfollee von ne 


penbiöfen, wohlfeilen und dennoch vollkommen genligens 
den Apparat, zum Theil dadurch, daß die Maſchinen 
vereinfacht, und Theile, die nicht gerade nothwendig find, 
um das Wefen und die Wirkung derfelben zu erklären, 
ausgelaffen wurden, vorzliglich aber dadurch, daß man 
die Theile des Apparats fo einrichtete, daß fie zu ver⸗ 
fehiedenartigen Zufansmenfegungen tauglich wurden, wo⸗ 
durch ſie neue Maſchinen darſtellten; eben ſo erfand man 
Modelle zu wohlfeilen chemiſchen Laboratorien. Dieſe 
Modelle vurden von mehreren bedeutenden Manufakturen 
ſogleich im Großen ausgeflihrt, indem ſie eine ſolche 
Menge von Apparaten verfertigten, daß ein jedes Mecha- 
nics Institute ohne bedeutende Koften zu feinem Apparat 
und zu feinem chemifchen Laboratorium kommen konnte. 
Die Zeichnungen wurden durch die polpgraphifche Methode 
vervielfätigt. 

Ein anderes Hinderniß lag in der Schwierigkeit, tuich⸗ 
tige Lehrer zu finden, befonders in kleinern Städten. 
‚Anfangs reifen gefchidte Lehrer von einem Drte zum 
andern, um ſowohl die Inſtitute einzurichten, als um 
zu lehren; und der berühmte Birkbeck machte ſelbſt 
damit den Anfang, um der Sache den Schein von 
Untoindigleit, den das Vorurtheil leicht daran knüpfen 
inne, zu benehmen und zu zeigen, daß auch das größte 
Talent und die ausgegeichnetften Verdienſte nicht zu hoch 
ſtehen für eine ſolche ehrenvolle Arbeit. Bald nachher 
bildeten ſich Lehrer in dieſen Inſtituten felbft, und zwar 
aus der Klaffe der Mechaniket — eine natuͤrliche Folge 
theils von der Liebe und dem Eifer für die Sache, theils 
von dem Umftande, daß das Lehrgefhäft bezahlt wurde. 
So lehrte in der Schule ber Klnfte zu Edinburg 
"em Schreiner Mathematik, die er bort erſt erlernt Hatte. 
Im Glasgow hielt ein Schreiner, ber. in dem von Birk⸗ 
bee eingerichteten Inſtitute gebildet worden war, Vor—⸗ 
tefungen über Geographie, Chemie und Mechanik. Eben 
fo hat der Verfaſſer in London mehrere Mechaniker ge 
kannt, bie fih für das Geſchaͤft des Unterrichts bilde 
ten und es kann nicht fehlen, daß in Kurzem diefe In⸗ 
flitute Überall auch LXehrerfeminarien werben. 

BSo wie es bei ber Bildung diefer Inſtitute Grundſatz 
war, daß die Koſten ben Mechanikern ſelbſt uͤberlaſſen wuͤrden, 
ſo hielt man es auch mit der Verwaltung. Kein beffe 
res Mittel, dachte man, koͤnne es geben, eine fortdau⸗ 
eende Aufmerkſamkeit und Sorgfalt der Direktoren zu 
fihern ,: als wenn man die Direktion in die Hände der⸗ 


jenigen gäbe ‚ die perſoͤnliches Intereffe an bem Gebeihen. 


von Anftalten haben müffen, Deren einziger Zweck ift, 
- fle ſowohl im Allgemeinen zu einer Höhern geifligen Bil- 
bung, als auch ins Befondere zu einer größern artiſtiſchen 
Vouͤkommenheit zu führen, und ihnen fo unfehlbar sine 
bedeutendere Stellung unter ihren Mitbuͤrgern weh. eine 
Berbeſſerung ihrer pefunidren Tage zu verbürgen. 
Cs zeigt fh Hier die Mationalanfiht der Engländer 
über Unternehmungen, welche von Gefellfchaften ausge⸗ 
hen und Für Gefellſchaften beſtimmt find. Man bat 





Mönden, in des Literariſch⸗ Artiſtiſchen Anftalt der I. ©. Gottafchen Bagpandlung: 
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nen aus hoͤhern Ständen und von größerer Bildung nidt 
gehörig beachtet werden. Dankbarkeit fir ben empfanze 
nen Beiftand und ertheilten Rath, nebfl der Ueberzeugung, 
daß. das einzige Motiv ihrer Theilnahme das Wohl der 
Anftatt fep, wird nicht fehlen, den Rathſchlaͤgen der 
Patrone gehörige Gericht zu geben. Sollte dies afır 
aud nicht immer der Zall ſeyn, fo iſt es doch weit befz 
fer, daß. ihr Einfluß ganz unwirkſam bleibe, ale baf 
man Gefahr lauft, Gleichguͤltigkeit unter den Mitglier 
den zu erzeugen, und die Entflehung von Wißbtaͤuchen 
in ben Inſtituten zu erleichtern, die immer dann ſich 
einzuſchleichen pflegen, wenn man diejenigen, um bera 
Intereffen es ſich allein handelt, von der Leitung dr 
Sache ausſchließt. Die Meinungen der Patrone werden 
immer ben geblihrenden Einfluß haben, fo lange das Wohl 
derer, fuͤr welche die Anflalt gegründet if, ihr Augen: 
merk bleibt; ift dies nicht mehr der Zall, fo iſt es bilig, 
daß ihr Einfluß aufpöre. — Der Zeitpunkt, mann ber 
Rath, die Belcheung und bee materielle Beiſtand dee 
Reichern und Gebildeteren am Meiften Roth thut, iſt bei 
der Gruͤndung einer folhen Anſtalt; dann wird ber Ein» 
flug der Patrone nothwendig am Ötärfiten fepn. Denn‘ 
Alles: hängt davon ab, daß man fogleih im Anfange 
einen richtigen Weg einfchlägt, paffende Regeln zu Grunde 
legt, ſchicküche Gegenftände für die Borkfungen wählt, 
und gute Lehrer ausfuht und bei al dieſen Materien 
toerden die Meinungen und Wuͤnſche derer, melde haar 
faͤchlich zur Errihtung diefer Inſtitute mitwirken, am 
ſten beachtet werben. Wollen fie aber bie Bermaltung 
allein im ihren Händen behalten, fo wird ſowehl bie 
Unabhängigkeit diefer Unternehmungen, 018 auch ihr Eve 
folg nothwendig gefährdet. Jede Bermehrung ber Konnte 
niffe in dee Maffe des Volkes kann nuc alb twad Boris 
deutiges, wenigften& nur als ein mit vielen ebeln ver 
feßtes Gut betrachtet werben, wenn fie durch eine Dit 
mehrte Abhängigkeit von den Höhen Ständen erkauft iſt. 
Eine Dankbarkeit, die durch eine Art don Befehl e 
zwungen wird, verlegt ben Charakter berer, welchen man 
nügen will, und erweckt jene fÄhmerzlichen und nieder 
ſchlagenden Gefühle, die durch bie Ausuͤbung einer Autee 
rität entftehen, melde auf weiter Nichts ald ben Untere 
fehied des Ranges und Vermögens gegelinbet iſt. Diet 
Grundfäge: wurden immer algemeliter anerlannt, und 
bei allen Inſtituten der Art, bie in den legten Jahre 
geſtiftet wurden, nahm man zwei Drittheile ber Mitglieder 
der Verwaltungeräche aus den Medanikern felbit. De 
blühende Buftand des Inſtituts in London bewährte bit 
Richtigkeit diefer Anfiht 5 eine mod fpredender Ei: 
fahrung machte man in Glasgow. . Das ätere Iuftiti, 
das nad) anderen Grundfägen errichtet war, fant ba 
weil das Intereſſe Dir Miegieber extofch; das weuedage 
gen, das auf. biefen Principien beruht, erhob ſich zu ein 
folchen Flor, daß es an der Spitze aller Ir 
stitutions ſteht. u 
BER "_ABortfetung folgt.) 





Dos Ausland. 


Ein Tagbfatt 
für Kunde des geifligen und fitelihen Pebens der Völfen, 
mit befonderer Rüdfiht auf verwandte Erfcheinungen in Deutfchland. 





Num. 169. 


Die Kaiferin von Haiti in Florenz *). 


Die Via Cafeiajuolo zu Florenz iſt eine ungemein enge 
Straße; und da fie bie Piazza Granduca mit ber Piazza dei 
Duomo verbindet, fo iſt fie die vollgebrängtefte in der ganzen 
Stodt. Da fie uͤberdieß noch mit einer Menge von kleinen 
Kramlaͤden befetzt ift, fo wird es beinahe unmöglich), bei einem 
Bekannten vorüber zu gehen, ohne an ihn anzuſtoßen; und 
man koͤnnte fehroerlih in der Welt einen Pag finden, 
der weniger geeignet wäre, einem alten Freund aus dem 
Wege zu gehen, ben das unangenehme Gefühl einer Ver⸗ 
bindlichkeit unferer Eigenliebe zuwider gemacht haͤtte. Dieſe 
Straße ging ich eines Tages ſo ſchnell hinab, als mir 
die Volksmenge geftattete ; als bie ploͤtzliche Annaͤherung 
eines ſchwer mit Holz beladenen Barocchio mich beinahe 
in ein Ladenfenſter hineindruͤckte und zu gleicher Zeit zwei 
Damen, die vor mir gegangen waren, mir in bie Arme 
warf. Während ich mid) fo eng zuſammenzog, als moͤg⸗ 
lich, um Raum flr fie zu machen, damit wir insgefammt 


unbefchädigt davon kaͤmen; wurde ich in nicht geringes 


Erſtaunen gefet, ald eine der Damen, indem fie fi) um« 
kehrte, mir, flatt eines weißen, ein ſchwarzes Geficht zeigte 
und in fehr efegantem Franzoͤſiſch mir für meine Höflich- 
keit zu danken anfing. Aber tie viel größer war mein 
Erftaunen, ald ich in der aͤltern Dame, die fie begleitete, 
(nicht weniger ſchwarz) Beine geringere Perfon erkannte, als 
die Er-Kaiferin von Haiti, Maria Therefia, die Gemah- 
lin, oder vielmehr die Witte von Henri Chriflophe, „dem 
Großen”, Kaifer und König von Haiti, Vertheidiger des Glau⸗ 
bens und fouverinem Großmeilter des St. Henri Ordens. 
Dieß war gewiß ein merkwürdige Zufammentreffen, und 
obwohl ich aus Erfahrung weiß, daß Florenz nad) Lon— 
don oder Paris vor allen andern Städten der Play iſt, 
wo man barauf rechnen Bann, Jedermann zu begegnen; 
und obwohl ic) wihrend meines Aufenthaltes darin bei= 
nahe alle Souveräne und Er-Souveräne von Europa ge= 


fehen und Leute angetroffen habe, mit denen ich in allen 


Gegenden der civilifieten Welt Bekanntfchaft gemacht hatte, 
fo muß ich doc) geftchen, baf ich eben fo gut erwartet 
hätte, den Khan ber Bucharei Hier zu ſehen, als die Er= 
kaiſerin von Haiti. Meine Neugierde war auf das hoͤchſte 
gefpannt; denn ich hatte Ihre Majeſtaͤt in gluͤckliche— 
ten Zeiten gekannt, und ihr Arlblid unter fo fonderbaren 
Umftänden tief mir Gegenden und Perfonen in das Ge— 
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daͤchtniß zuruͤck, die ich laͤngſt aus meiner Erinnerung vere 
foren hatte. In bdiefen Gedanken mic) feldft vergeffend 
folgte ich fat unwillkuͤhrlich meiner alten Bekannten eing 
enge Treppe hinauf in ein benachbartes Haus, ohne dar— 
an zu denken, daß ich kein Geſchaͤft darin hatte und da= . 
ber Gefahr kief, zur Thuͤr Hinaus geworfen zu werden. 
Ih fand indeffen, daß es ein Ort war, wo Jedermann 
Butritt hatte, eine Trattoria vom zweiten Nang, wo id 
zu meinem zunehmenden Erſtaunen die Kaiferin, die Prin= 
zeffin ihre Zochter — denn dieß waren fie wenigftens für 
mid — und eine cafe-au-lait-farbige Gefellfhaftsdame 
fih an einem Beinen Tiſch niederlaffen und drei Portio— 
nen Maccaroni fordem ſah. Ich nahm Beſitz von einem 
Tiſche in der Nähe und that daffelbe, um Zeit zu Beob— 
achtungen zu gewinnen, und ben Wirth zu fragen, wie er 
dazu gekommen fey, fo beruͤhmte Gaͤſte zu erhalten. Die 
„Nancia“ von einem Paolo verfhaffte mir bald alle 
Nachrichten, die er zu geben hatte. ie waren von ei= 


nem Lohnbedienten, in feinem Intereſſe, in fein Haus ge= 


beat, worden und hatten täglich regelmäßig zur felben 
Stunde bei ihm gefpeist und fehr freigebig bezahlt, was 
fie gehabt hatten. - „Sie find vomehme Leute, glaube ich, 
in ihrem Lande, fagte er, obwohl fie nicht von derfelben 
Farbe find, wie wir. Dieß ift das legte Mal, daß fie 
bier fpeifen, und es thut mir in der That leid, fie zu ver⸗ 
lieren, aber fie haben den erſten Stod von dem Marchefe 
Guigni bei der Santa Felicita Kirche genommen.” Dieß 
war Alles, was ich zu wiffen brauchte; es freute mich, daß 
fie eine fo gute Wahl getroffen hatten, und während der 
Micth fortfuhe, fih in den heftigften Vorwürfen gegen 
die Edelleute von Italien zu verbreiten, die ſich fo weit 
herabließen, Wohnungen zu vermiethen, faßte ich im Stils 
len ben Entfchluß, den Damen in ihrer Wohnung meine 
Aufwartung zu machen. Ich wollte bad Unangenehme ih 
ter Lage, welches bereits hinreichend fihtbar mar, durch 
eine Öffentliche Wiedererfennungsfcene nicht noch vermehren ; 
auch wußte ich nicht, in wie ferne Ihre Majeftät ihr Iu= 
cognito beizubehalten wuͤnſchte; — daher hielt ich es für 
beffee nad) Haufe zu gehen, und meinen Beſuch auf den 
folgenden Tag zu verfchieben. 

Ich konnte an nichts Anderes denken, ald an mein 
Abenteuer; der außerordentliche Unterfchied der Lage, in 
welcher ich die dunkelfarbige Dame zulegt gefehen hatte, 
von der, in welcher ich fie jetzt fah, drängte fi) mit un— 
twiderftehlicher Gewalt meiner Einbildungskraft auf. So 
geröhnt wir auch in dem gegenwärtigen Zeitalter an bie 
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unbegreiflichften Weäfel des Gluͤcks ſeyn muͤſſen; fo war] die ffe gewähren, den blinden Schlendrian, in melden 
doch ber Gegenſat von der Kaiferin von Haiti in ihrem | Gewerbe und Künfte in andern Ländern fortfchleiche, 
‚Palafte zu Sand=fouci, umgeben von einem glänzend | flr immer verbannen und dem Forſchungsgeiſte alle Bahr 


Hofe, umflattert von Schmeichlern (denn Höflinge glei⸗ 
hen ſich Überall, bon welcher Farbe fie auch feyn mögen) 
- and ber armen verlaffenen Schwarzen, bie in einer erbaͤrm⸗ 
lichen Trattoria ihre Maccaroni verzehrte — ein Gegenſtand 
des Gelaͤchters für den Pöbel und ber Neugierde für Alle — 
etwas Erſtaunenswuͤrdiges. Es war eine Lehre, von welcher 
der Weifefte und der Beſte hätte Iernen können. Ich hatte 
die Nachrichten von den &taatsveränderungen in Haiti, 
von dee Thronummälzung und dem Selbftmorde Chris 
ſtophs und der Ermordung feiner ganzen Familie in ben 
Öffentlichen Blättern gelefen, und natlırlid daraus gefchlofe 
fen, daß dieſe Dame mit ihren Kindern umgelommen feyn 
müffe. Oft dachte ich ihrer mit Bedauern. Ich hatte fie 
in ihren glänzendften Auͤgenlicken gefehen, und e& wäre mir 
nicht eingefallen, daß irgend ein Zufall uns wieder in Be— 
ruͤhrung mit einander bringen koͤnnte; felbft wenn irgend 
ein Glied der Familie dem allgemeinem Verderben ent 
gangen feyn follte. 
(ortfegung folgt.) 





Volksbildung in England. 


(Bortfegung.) 

Der Kreis ber Unterrichtögegenftände in dieſen Inftituten 
iſt durchaus nicht beſchraͤnkt. Anfangs zwar erftredten ſich 
die Lehrvorträge vorzugsmeife auf Gewerbkunde und, die ihr 
zum runde liegenden Wiffenfchaften, weil dieſe Keuntniffe 
den Bedhrfniffen der Lehrlinge am Nächften liegen, wie man 
aus. der im Jahre 1825 entworfenen uͤberſichtlichen Skizze 
von Brougham, die wir fogleich mittheilen werben, erfe⸗ 
ben wird. Seitdem hat fich indeſſen die Unterrichtöfphäre 
immer mehr erweitert. - In vielen Inftituten, wo es die 
Umftände erlaubten, traten Vorlefungen uͤber Geſchichte, 
Politik, Moral, Nationalötonomie u. ſ. w. Hinzu; ein 


Zweig menfhliher Bildung und Wiffenfchaft iſt ausge⸗ 


ſchloſſen; was nur immerhin den Forfchungsgeift wecken 
“ und beleben, und das Herz veredeln Fann, wird, wenn 
guͤnſtige Verhäftniffe eintreten, in den Kreis bes Unter- 
richts aufgenommen. Es ift. in der That erflaunlic, 
wie raſch und ſicher mwiffenfchaftlicher Geift und metho— 
diſches Denken ſich in dieſen trefflichen Inſtituten ent— 
wickeln. Der Verfaſfer, der oͤfter Gelegenheit hatte, 
den Bufammenkünften. zu Diskuffionen in der Me- 
chanics Institution in London beizuwohnen, konnte 
fi nicht genug uͤber die Präcifion im Ausdruck, bie 
Kunft im Demonftriren, den Scharffinn in der Antven= 
dung theoretifher Säge auf die Praris und uͤber den 
Erfindungsgeift in den Vorſchlaͤgen zu Verbeſſerungen 
wundern, melden bier Schreiner, Maſchinenmacher, 
Wagner, Färber u. f. m. an ben Tag legten. Wel- 
He Vervolitommnung der Induſtrie — um nur dies 
Eine zu berühren — darf England von dieſen Inſtitu— 
ten hoffen, welche durch die wiffenfchaftlihe Grundlage, 


J 





nen ber Erfindung, Verbeſſerung und des immer weiten 
Fortſchreitens öffnen! 

Endlich duͤrfen wir eine Seite dieſer Inſtitute nit 
unberührt laffen, die vorzligliches Lob verdient; cd if 
dies ihre erefflihe Wirkung auf Charakter und Eittn 
der Kehrlinge duch den Einfluß der Lehrer, die Ktaft 
des Unterrichts und den Geift, ber aus der Anordnung 
des Ganzen hervorgeht. Die Lehrlinge. fühlen ſich al 
lieder eines unter gemeinfamen Gefegen ftehenden Gas 
gen, deffen Unterhaltung und Adminiſtration ihr eignd | 
Werk, deffen Zweck ihre eigne höhere Bildung und ik 
bürgerliches Wohl ift. Diefes edle, freie Verhältniß, & 
Verbindung mit den achtbarften, zum Theil berühmten Mb 
nern, bie ihre Lehrer find, der Eintritt in das aufgefchloffen 
Reich der Wiffenfchaften laffen ein neues geiffiges Dafeyn für 
fie aufgehen, in dem nothivendig auch ein neues fittliheöte | 
ben reifen muß. Der Verfaffer hat von mehrern Direktoren 
des Inftituts in London hinreichende Auskunft fiber dire 
fen Punkt erhalten. Leute aus den niebrigften Volks— 
Elaffen, zum Theil aus den Hefen des Pöbels, ſobald fir 
ſich in diefe anregenden Verhaͤltniße verfegt fahen, Ändere 
ten ſchnell und leicht alte Gewohnheiten und Sitten und 
wurden in manchen Fällen wahrhaft neu geboren: der 
Geſchmack an den gröbern Vergnuͤgungen ber Sinne er⸗ 
loſch; es fchien ihnen unwuͤrdig, ihre Zeit auf den 
Strafen oder in Bierhäufernzu vergeuben. Der Reiz bed 
Denkens, ‘Lernens und Forfdens in den &chrflunden, und in 
den Zufammenkünften fr Diekuffionen, die foß üheraß, 
mit den Inftituten verbunden find, fomie ber Lektüre, 
wirkte mit feiner ganzen Gewalt. in ler the 
tiger Gemeingeift befebte Alle; bie Grundfige der Ehe 
te, Redlichkeit, Sparfamkeit und Drdnungsliebe wur⸗ 
den gewiſſermaßen als Geſete bes Znflitute betrachtet, 
Selbſt bei ihren Erhofungen waren fie auf eine nltlihe 
Tätigkeit bedacht. Als Hr. Völker im Jahre 1826 
bie Zurnübungen in England allgemeiner einzuführen 
bemüht war, wurde er von ber Mechanics Institution 
in London erfuht, auch für diefe Anftalt Unterridt zu 
ertheilen. Unter feinem Vorfig wurde eine Zurnordnung 
debattice und beſchloſſen, und fooann der Unterigt be 
gonnen. Der Verfaffer, der öfter dieſen Uebungen beige: 
wohnt hat, kann ſich nicht erinnern, gefittetere Menfcrn 
auf den Turnplägen der deutſchen Univerfitäten gefehm 
zu haben. — Mad) den Verfiherungen, die der Ger 
faffer von Brougham und Gilszchrift efiek, 
war diefelbe fittliche Wirkung in allen Inflituten diet 
Urt zu erkennen. Welde.teihe Ernte an wahtem Bir 
gerfinn und praktiſcher Tuͤchtigkeit kann alfo der Stat 
von biefen Anftalten erwarten ! — 

Wir wenden uns nun, nachdem wir durch die Si 
herigen Bemerkungen das Wefen dieſes Syſtems geb 
gend charakterifict zu haben glauben, zu einer hiller 
ſchen Ueberficht des Wichtigften, toas befonders in Dr 
breitung der Mechanics Institutions geſchehen iſt. Die 
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il unfeer Aufgabe glauben wir aber nicht beffer 
Bee en = durch Mittheilung des- legten Ab» 
fcpnittes der oben ermähnten Schrift Brougham’s. 
Mir müffen jedod) erinnern, daß in ben drei Jahren, 
Die feit der leten Ausgabe dieſer Schrift verfloffen, die 
meiften Wuͤnſche des patriotifchen Verfaſſers erfüllt wor⸗ 
den find und die Anftalten des Volksunterrichtes ſowohl auf 
dem Sande ald in den Städten fi ungemein vervielfül- 
tigt haben. . 
2 u ift nun Zeit, daß wir un zu einer hiftorifchen Bes 

trachtung deffen wenden, was bereits geleiftet worden iſt. 
Den Anfang machte Dr. Birkbeck, welchem England eine 
Schuld der Dankbarkeit abzutragen. hat, deren Größe nicht 
leicht, ja in dem gegenwärtigen Beitalter gar nicht zu beſtim⸗ 
men feyn dürfte. Denn da in den meiften Fällen die wirk⸗ 
liche Nachfrage nad) irgend einem Gute dem Vorhanden- 
feyn deffelben vorausgeht; fo würde es in dem gewoͤhn⸗ 
lien Kauf der Dinge gewefen ſeyn, wenn ber Echter 
auf den Wunſch der arbeitenden Klaſſen nach Unterricht 
gewartet hätte. Aber lange vorher, ehe ſich irgend ein 
Beichen eines ſolchen Wunfches Auferte, trat jener gelehrte 
und treffliche Mann mit feinen eben fo tief durchdachten 
als mohlthätigen Planen der Volksbildung auf. Ehe 
Dr. Birkbec ſich in Kondon niederließ, wo er ſeitdem 
die hoͤchſte Etufe in dem Gebiete ber Arzneikunſt er= 
weicht hat, lebte er einige Zeit zu Glasgow ald Pros 
feffor am Anderfon-Collegium, und fündigte, etwa um 
1800, einen Kurs von Vorlefungen Über die Natur= 
wiſſenſchaften und ihre Ammendung auf die Künfte zur 
Beiehrung der Mechaniker an. Wenige benugten Anz 
fangs diefen Vortheil; allmaͤhlig indeffen verbreitete die 
ungewöhnliche Klarheit feiner Methode, die einfichtsvolle 
Auswahl der Erperimente und das natürliche Anziehende 
von Gegenftänden, womit dieſe Leute ſich ihr ganzes Leben 
befchäftigten und von denen ihnen erft jegt die Gründe ent= 
wickelt wurden — einen allgemeinen Geſchmack für diefe 
Studien, und als er etwa zwei oder drei Jahre fpäter 
Glasgow verließ, befuchten gegen 700 Zuhörer mit eben 
fo viel Eifer als Beharrlichkeit feine Klaſſe. 

Nah Dr. Birk becks Abreife wurden die Vorlefuns 
gen feines tüchtigen und wüuͤrdigen Nachfolgers, Dr. 
Ure, eine Beitlang fehr beſucht, und als die Zahl der 
Zuhörer abzunehmen anfing — wahrſcheinlich aus dem 
Grunde, weil fie Leinen Antheil an der Verwaltung 
der Anftalt hatten — fiel es gluͤcklicherweiſe Herrn Ure 
ein, eine Bibliothek zum Gebrauch der Mechaniker damit 
zu verbinden, und die Leitung derfelben gänzlich einem 
von ihnen felbft gewählten Committee anzuvertrauen. Dies 
gab dem Unternehmen neues Leben, und da die Gaslicht- 
eompagnie, zur Dankbarkeit fr einige Dienfte, melde. 
ihr der Profeffor geleiftet hatte, ſich dazu verſtand, zwei 
Abende in der Woche das Blcherzimmer zu erleuchten, 
fo entftand unter denen, welche kamen, um ihre Bücher 
zu vertaufchen, die Sitte, da zu bleiben und Über die 
Gegenftände ihrer Lektuͤre fich zu unterreden, wodurch der 
Geiſt des Denkens und Forfchens in dieſen Leuten einen 
ungewöhnlichen Impuls empfing. Da das Committee der 








Bibliothek von der ganzen Geſellſchaft gewählt war, fo 
tepräfentirte es biefelbe getwiffermaßen und erlangte einen 
Antheil an der Verwaltung ded Inflituts. Seine Vore 
ſchlaͤge wurden indeffen nicht beachtet, und dies veran= 
laßte Zwiſtigkeiten, die, wiermohl Anfangs beklagenswerth, 
dennoch zulegt zu den mohlthätigften Folgen führten. 
Denn eine große Anzahl fonderte fih von den Vorlefün« 
gen ab und bildete ein getrenntes Inflitut, ganz unter 
der Adminiftration der Mechaniker felbft. Dies Filialine 
ſtitut iſt über alle Erwartung blühend geworben ;_ vergan⸗ 
genen Winter zählte es 1000 Mitglieder aus ber arbeis 
tenden Kaffe, twährend das Mutterinftitut kaum eine 
Abnahme fpürte. Aus diefen Öffentlichen Vereinen ift ein 
anberer hervorgegangen, nach einem befchränkteren aber 
hoͤchſt nüglichen Plan, der ſich auf jede große Manufale 
tue anwenden läßt. Die Arbeiter der Gaslichtcompagnie, 
etwa 60 bis 70 an Zahl, bildeten ſich auf den Rath ded 
Heren Nelfon, ihres Dbermanns zu einem Klub für 
toechfelfeitigen Unterriht. Durch Erfparung einer ge= 
ringen Summe monatlih haben fie etwa 300 Bände 
gefammelt, und ba ihnen die Compagnie ein Bibo 
liothefzimmer nebft Licht und Feurung gibt, fo kom— 
men fie jeden Abend zufammen, um über literaͤriſche 
und wiſſenſchaftliche Gegenftände zu converfiren und Eine 
mal in der Woche eine Vorlefung zu halten, indem der, 
welcher Luft hat, biefes zu thun, nur 14 Tage vorher 
Nachricht gibt, daß er Über den. oder jenen Gegenſtand, 
welchen er durchſtudirt hat, handeln will. Die Blicher 
find von jeder Art, ausgenommen theologifche, bie in 
Betracht der mandherlei Secten, zu welchen die Leute ge⸗ 
hören, nothwendig ausgefchloffen werden mußten. 

Es ift ein wenig auffallend, daß, obſchon in Schotte 
land viele Städte find, — und einige in einer geringen 
Entfernung von Glasgom — wo Mechaniker zu Hundere 
ten leben, dennoc zwanzig Jahre verſtrichen, che das 
Beiſpiel befolgt wurde, und die Keute fich eine Erfahrurig 
zu Nutze machten, die fo lange vor ihren Augen war, 
und fich durch fo feltenen Erfolg auszeichnet. Exft im 
Jahr 1821 nahm Edinburg den Plan an, mit einia 
gen Veränderungen, bie zum Theil als Verbefferungen 
erſcheinen. I 

Die Befdrderer der Sache begannen mit einem kur— 
zen Entwurf des projektirten Inſtituts, den fie bei den 
vorztiglichften Meiftern der gemwerbtreibenden Klaffe mit 
der Bitte circuliten laffen, ihn in ihren MWerkftätten 
vorzulefen und die Nahmen derjenigen Arbeiter aufzu⸗ 
fhreiben, welche in den fr Künftler vorzüglich intereffane 
ten Wiffenfhaften unterrichtet zu imerden. verlangten, 
Innerhalb zehn Tagen waren ſchon 70 bis 80 Namen 
beifammen, worauf eine Privatverfammiung der haupte 
ſaͤchlichſten Patrone der Untebnehmung flatt fand. Bier 
wurde befchloffen, mit einer Subfeription aufzutreten. 
Demgemäß kuͤndigten fie im April 1821 einen Kurs von 
Borlefungen fiber Mechanik umd einen andern fiber Chemie 
an, der im folgenden October beginnen follte, ſowie bie 
Bildung einer Bibliothek uͤber dieſelben Gegenftände. Die 
Zeit der Vorlefungen wurde auf die Stunde von 8 bis 
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verlegt, zweimal die Wode, ſechs Monate hindurch. 
I den Zutritt zu der Bibliothek ſowohl ald zu den Vor⸗ 
lefungen wurden nicht mehr als 15 Schillinge des Jahres 
gefordert. Bu gleicher Zeit erſchien für das gtoͤßete Pub⸗ 
tum die Anzeige uud der Plan einer „Shule für 
Künfte” (school of Arts). . Die Wirkung auf ale 
Ktaffen war fo vortheilhaft, daß im September 220 Me= 
chaniker fih als Theilnehmer eingefchrieben hatten, und 
die . öffentlichen Beiträge fih auf eine fo beträchtliche 
Summe beliefen, daß die Direktoren im Stande waren, 
Anm Detober die Sache ind Merk zu fegen. As 409 
Zutrittskarten verkauft waren, hielten die Herrn Gal⸗ 
braith und Forbes die zwei BVorlefungen, zu welchen 
bald noch zivei andere uͤber Baukunde und Xhierargnei= 
Runde Samen, nebft einer Klaſſe für Zeichnen im Baus 
und Maſchinenweſen während der Unterbrechung der Vor⸗ 
leſungen im Sommer. y 

Die Lehrſtunden Idee Mechanik hatten kaum begon« 
nen, als einige ber Zuhörer, den Mangel mathematifcher 
Kenntnige fühlend, fih unter einem ihrer Kameraden in 
eine Klaffe zu diefem Endzweck vereinigten; ein Tiſchler 
verſtand ſich dazu, fie unentgeltlich die Elemente der Geo= 
metrie und die höhern Theile der Arithmetik zu lehren. 
Diefee Vorfag wurde von drn Direktoren volllommen ge= 
billigt; und nachdem man ihnen für die nothigen Blcher 
geforgt hatte, kamen fie, dreißig an der Zahl, einmal 
in dee Mode fr Arithinetik zufammen. Nach ber Me— 
thobe des wechſeiſeitigen Unterricht orbneten fie fünf Ab= 
theilungen an, und die fünf beten Schüler wurden zu 
Monitoren beftellt. So giengen fie jedesmal in der fol= 
genden Stunde bie Lektionen ber vorherigen durh.. Da 
die Baht der Au auf dreißig beſchraͤnkt war, fo bildeten 
die, welche nicht Theil nehmen konnten, eine andere, noch 
demfelben Plan. Hr.Galbraith, Profeffor der Mechanik, legte 
feinen Lehrlingen Aufgaben zur Mebung vor; eine Kifte 
von 25 Individuen, die fih am Meiften durch die An⸗ 
zahl und Genauigkeit der Aufloͤſungen auszeichneten, iſt 
Öffentlich bekannt gemacht worden. Fortſ. folgt.) 





Des Kaiſers Valens Waſſerleitung. 
- Bon Huͤgel zu Huͤgel quer durch Konſtantinopel, bald über, 
bald unter den Straßen, geht diefe Wafferleitung und fuͤllt bie 
Sifternen; fie ift die einzige noch übrige von mehrern, beren 
- bei den Alten Erwähnung geſchieht. 

Der Kaifer, erzählt man, war über das Volk von Chalces 
bon wegen beffen Anhaͤnglichkeit an Procopius Partei fo aufs 
gebracht, daß er bie Mauern der Gtabt nieberzureißen befahl. 
As man nun beim Abbrudy einen Stein mit der Inſchrift fand, 
die Mauern von Chalcedon würden einft Gonftantinopel reichlich 
mit Waffer verforgen s fo ließ der Kaifer, um das Orakel wahr 
zu machen , jene Wafferleitung daraus bauen. Neben und eine 
Menge 
wo das Waffer durchſickert, feitfegen, haben das Mauerwerk mit 
einem ſchoͤnen üppigen Grün bekleidet. 

Die Eifternen, denen biefe und andere Wafferleitungen das 
Waſſer zufüprten, eriftiven zwar noch, aber nicht mehr als Gi- 
fternen. Einige, die nicht bebedt waren, find nach und naı 
mit Erde ausgefüllt und in Gärten verwandelt wordenz andere, 
die bebectt waren, erhielten irgend eine andere Beftimmung. Eine 





"Bamitien verkauft werben. *) — 


Schlingpflanzen, welde ſich in den Eüden ber Gteine, | 
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derfelden — bie Griechen nannten fie PıAo&ewos, bie 
Bin bie Dereck, d. i. taufend und eine Saͤule, En es 
heures unterirdiſches Gebäude, iſt zum Theil ausgefült, a 
{immer noch ſehr tief; ihr Gewdͤibe ruht auf ſechshundert u 
zwei und ſiebenzig Marmorſaͤulen. Der ganze Behälter fü 
16,060,680 Kubilfus Waffer, fo daß bie Stadt, deren täglich 
Bedarf 267,678 Kubitfuß‘ beträgt, 60 Tage damit ausreidı 

Bmmte: a 

genwärtig aber Liegt bie Gifferne troden, eine Anyıh 
Seidezwirner haben Son ihr Befig genommen ui i 
Den h e g nd treiben deri 
Dr, Walsh’s Narrative of a Joum: 
from Constantinople to — 


Anapa und Poty. 

Eine uͤherraſchende Erſcheinung für Jeden, der von den frk 
heren Verhättniffen ber kautaſiſchen Bölkerfchaften und dere 
ringen Autorität ber ruffifchen Regierung über biefe nomar 
ſchen Stämme nicht genau unterrichtet if, muß es feyn, wen 
er mitten in Gegenden, weiche auf den Karten als ruſuſche Pr 
rinzen bezeichnet werben, zwei ifolirte Puncte bemerkt, bie om 
den Tuͤrken befegt find. Die Feſtung Anapa, in deren Gendl: 
fern nad) den neueften Berichten die ruſſiſche Flotte von Geie 
ſtopel kuͤrzlich einen Sieg über eife türkife Flotille erfoctee 
haben foH, liegt unfern bes cimmerifchen Bofporos, der die Hall 
infel Krym von den kaukaſiſchen Landen trennt, breißig Werke 
ſuͤblich von der Mündung des Liman von Kuban. Gie iſt auf 
dem Abhange eines Berges erbaut, der fid in das ſchwarze Men 
hineinſtreckt, von befjen Wogen ihre Mauern befpühlt werden. 
Die Feſtungswerke, bie von den Ruffen im I. 1807, wo Anıpa 
ohne Widerſtand in ihre Hände fiel, gefprengt wurden, And ſeit⸗ 
dem wieber hergeftellt worden unb nehmen einen Umfang vom 
mehr als drei Werften ein. Im Jahr 1791, als bie Rufen 
die Stadt mit Sturm nahmen, wurde fr von 10,000 Zirkee 
und 15,000 Rogaern, Tſcherkeffen u. a, kaukaſtſchen Kötryendt 
tern vertheidigt. Die Zahl der Ginwohner überfkieg indefirn 
nicht 5000; Häufer zähle man 1000. Der fafen it eine im 


-&. und ©. D. offene Rhede - Hohe Kaltfelien hiden die Küft, 


an der das Meer eine große Tiefe hat. ImR, um R.D 
find diefe Felſen weniger hoch und bad Mere fo füht, daß mes 
vere Bänke über das Waffer empor ragen. — Die Türken ur 
terhalten immer eine ſtarke Befagung im Anapa und ein Parka 
von drei Roßſchweifen hat darin feinen Sig. Die Ginmerar 
beftehen außer den Türken aus griechifgen und armenifgen Laut 
leuten, die einen wichtigen Hander mit den Gebirgsodltern tra: 
ben und beſonders bie Harems von Gonftantinopel mit den id 
nen circaffifchen Sclavinnen verfehen, bie oft von ihren eigma 
R ty, im Süden des Kuh 
an ber Küfte von Mingrelien, wäre burch feine Lage bederic 
derer, als Anapa, indem es auf dem linfen Ufer des Rien CH 
alten PHafis), vier Werfte von feiner Mündung gelegen, die st 
Schifffahrt diefes wichtigen Flußes beherricht; bad feinen > 
Türken von biefer Stellung feinen anbern Vortheil zu ie 
als daß fie den Ghriften die Befdiffung des Stromeb vrıbit= 
Auch Poly war im Jahr 1807 — wie Anapa und bie übrit 
tuͤrkiſchen Feſtungen an der Oftküfte des ſchwarzen Mecred, & 
tum-Kaleh, Anagri und Redoute⸗ Kaleh, von ben Ruſſen ger® 
men worden und wurde had) dem Frieden von 1811 mit IR 
wieber an bie Zürken zurüdgegeben. Gufum :Kalch, Aue 
und Redoute⸗kaleh dagegen wurden von Rußland, vertragswien- 
zurüdbepalten und gaben noch vor wenigen Jahren von ET 
der hohen Pforte Gelegenheit zu heftigen, aber dergeblichen * 
clamationen *). 

*) ©, Nouveau Journal Asiatique, Avril 1828 P- zez 
*) ©. Gamba, voyage dans 1a Bussi meridionale, 1 

H. pag. 117 u. 76 f. 





Müncpen, ın ver virerarifh=Artiftiihen Anitalt der 3. G. Gottalſchen Buchhandlung, 
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. mer mobifiziet „worden iſt. 


Dos Ausland. 
Ein Tagbları 
für Kunde des geiffigen und ſittlichen Lebens 


der Voͤlker, 


mit befonderer Rüdfiht auf verwandte Erfcheinungen in Deutfchland. 





Num. 170. 





Scenen aus dem politifchen Leben in Frankreich. *) 


Die Amtsverfiherungss@efellfhaft. 2 
Im Jahr 1825 befand ich mic) auf der Präfektur 
der Polizei und wartete bereits feit zwei Stunden auf 
den Augenblicd, wo man bie Gnade haben wuͤrde, mir mei⸗ 


. nen Pa auszufertigen. Ich hatte Zeit, den unhöflichen bare 


[hen Zon einer Maffe von Commis zu betvundern, bie 
mit den Manieren von Wilden auch das abfchredende 
Ausfehen derfelben verbanden, fo daß man hätte darauf 
ſchwoͤren mögen, es fleden niht Signalemens, fondern 
lauter Xodesurtheife in ihren Federn. Unter diefem Schreis 


bervolke (foule de griffonnaciers), das wahrſcheinlich 


glaubte, die Bürger bezahlen fie bloß deswegen, um fih 
von ihnen anfchnauzen zu laffen, fiel mir ein einziges ci⸗ 
viliſirtes Gefiht auf, das mir vorkam wie eine Blume 
in der Wüfte. Ich wechfelte mit dem freundlichen Manne 
ein paar Worte und erfuhr von ihm, daß er ſich Viſa— 
tout nannte. 

Einige Tage nachher — es war im Paffage ber Pa= 
noramen — wollte der Zufall, daß ich ihn anrannte; er 
nahm meine Entfhuldigung lächelnd aufs mir geriethen 
in's Plaudern; ic kann mir in ber That nicht vorſtellen, 
was ihm an ineiner Perfon fo gefiel, doch kurz, er lud 
mic ein, ihn in feiner Wohnung zu befuhen, und ich 


„weiß felbft nicht, warum, ich nahm feine Einladung an. 
Ich darf wohl fagen, von jenen unfihtbaren Banden, 


die manchmal gleich bei der erften Begegnung — 
ſchen an einanderrketten, verſpuͤrte ich Nichts; indeſſe 
war die Wekannmfepaft gemacht; es verging nicht leicht 
ein Tag, obas.bap wir einander ſahen, und man hätte 
uns fÜt Bufenfreunde Besten Können ; allejw'jpgit vefehlt 
wir 'warg mit eiaem Sprung uͤber die Freundſchaft hin⸗ 
weg zur Vertraulichkeit gelmgt. = 

>, Mamfindet Kbrigens an Herrn 3 eine merk⸗ 


Haan Bekanntſchaft, Es man ſich Kim exftefl Anbite 
er ift einer von ben Menfchen, wiche wer-sälte 
te Kolleorgefen bie Civilfation darſteilen, fo wie dies 
-felbe dur Ras Dinifterium ber erſten frebenjihrigen Kam 
. Eut prwilegirees Kind der 
men Br er deren 2 auf der Stirn: 
ein! v j i i 
ke egäng "dee ul Pie den biß liſchen Feieden 


e Jesuites en action som Fe mifättöre Ville. Par 
M: Sud’ Domingo , Auteur:des täblettes Romaineg, 
Vidi, seripsi, Paris 1828. 


”. 





18 Juny 1828. 
— ——— — 
ſeiner phlegmatiſchen Phyſiognomie; nie leuchtet ein Ges 
fühl oder ein Gedanke aus feinen matten Augen. Ober 
gleich nicht viel Wig und noch weniger Wiffen befist, fo 





‚fehlt es ihm doch nicht an einem gewiſſen praktifchen 


Sinn, der aber weniger ein Produkt feiner Urtheilskraft 
als feiner unermüdlichen Thätigkeit iſt; er gehe juft 
nicht darauf los, aber er ift gewiß, Jemand bei einem 
falſchen Spiel zu ertappen. Der unbebdingte Indiffee 
rentismus fpricht ſich in feinem ganzen Benehmen aus. 
Worte, wie Menſchenliebe, Vaterlandsliebe, Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit, Dankbarkeit find ihm. hohle Nuͤße, die feinen 
Appetit nicht rn geiftige Genüſſe, die freilich eine 
wiffenfchaftlishe und Aftpetifche Bildung vorausfegen, geben 
feinem Geift Eeine neue Idee Leben will er, d. h. fih 
bereichern, oder nach dem minifterielen Dialekt (argot _ 
ministeriel da jour) fich ftellen. Natuͤrlich iſt das 
Herz, das vor dem Sarg eines Foy ober Manuel kalt 
bleibt, defto gerhhrter, wenn eine Adminiftrativ - Uniform 
darauf liegt: „Wie Schade, daß ber Edle tobt iſt — er 
war Staatsrath I” 

Die empörendften Gewaltſtreiche der Willkuͤrherrſchaft 
haben den Humor des Hrn. Vifatout nie aus dem Gleiche 
gericht gebracht, fein Herz gleicht “einem Bienenſtock, 
worin für die 6 aller Zeiten und aller Länder Pla 
tft; er findet jede Regierung gut, denn was gehen ihn bie 
Klagen der Regierten an: die Völker, meint er, follten 
fi eben mit der Portion Freiheit begnügen, Die. man 
ihnen zumißt, und wenn fie auch nur darin beftlinde, daß 
ig die Brühe felbft beſtimmen dürfen, in welcher fie ſich 


‘verfpeifen laſſen wollen. 


Nichts defto weniger iſt Hr. Vifatont ein fehr ums» 


gaͤnglicher Dann, gegen Jedermann artig und zuvorfome 


mend, ein aͤngſtlicher Beobachter ded Salons = Ceremo⸗ 
niel6: feine Unterhaltung zwar ift die ordinaͤrſte von ber 
Wett, aber, da er fich fehr zum Optimismus hinneigt, 
an Miemand keittelt und durch feinen Wig Niemand wehe 
+hut, fo macht er ſich aͤußerſt liebenswuͤrdig. 

Hr. Vifatout, beffer berathen als die meiften Mene 
ſchen, die über die Wahl ihres kuͤnftigen Berufes im Un» . 
gewlſſen find, mar kaum aus ber Normandie in Paris 
angefommen, als er erkannte, daß die Büreaufratie, die 
EN wie ein Ausfag, Über Frankreich verbreitet, fein Ele⸗ 
ment ſey. Ein Herr Vetter, der geheimer Referendaͤr 
bei der Polizei war, nahm es auf fih, ihn dem Chef 
zu empfehlen, um ihn ald Supemumerarius auf feiner 
Kanzlei unterzubringen. Nachdem er hier alle niedern 
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Grade durchlaufen hatte, wurbe er endlich zum Sous⸗ Chef 
befoͤrdert. Ex hatte nun zwar blos einem einzigen Kanze 
liſten unter ſich; von biefem forderte er aber Ergebenheit 
wind Reſpekt für zehn, und alle Wiſcher, die einft Über 
Viſatout den Kanzliften ergangen waren, mußte jegt der 
arme Tropf fi mit Zinfen zutheilen laffen. 

Als ich zwei Tage nachher dem neuen Sous-Chef be= 

jegnete, fah er verfiimmt aus. „Ei, Sie haben ja Ihren 
arſchallſtab befommen, woher nun dieſe Wolken auf 
Ihrer Stimm?” 

nDie Ehre hat ihre Dornen; feit ih Sous-Chef bin, 
träume ich von Nichts, als Abſetzung. Ich fah fo viele 
Leute von Verdienſt ihre Stellen verlieren während ber 
fünf Jahre meines Supernumerariatds und während 
er swanzig Jahre, die ich im ber Schreibftube diene, 
aß ...“ 
,„Gerade das muß Sie beruhigen; blicken Sie einmal 
um fih: fliehen nicht die und bie Herren feſt?“ 

„Wohl, aber ohne Zweifel befigen diefe ein Mittel, 
das ich nicht kenne.“ 

„Haben Sie nicht eine Frau” * 

„Die nicht mehr jung ift und nie huͤbſch war, und 
zum Unftern feit zwanzig Jahren das Gewerbe einer Sols 
lieiteufe treibt.” 

nenn es fo fteht, mein lieber Herr Vifatout, fo 
ſchlafen Sie ruhig.” 

„Kann man fhlafen, wenn ein Untergebener ſich ger 
gen Einen xerſchwoͤrt 

! 


„Bah! 

Er heirathet ein hübſches Ding: nun rechnet der 
Schelm auf meinen Platz.“ 

Ich verabfchiebete mich von dem Sous-Chef, ohne 
“feinen Kummer ftillen zu koͤnnen. Nachdem ich von ihm 
weg war, trat ihn ein ſchwarz gekleideter Mann an, der 
im Leichenton zu ihm fagte: „Sch gebe Ihnen zu beden- 
ten, mein Herr, daß der verhängnißvolle Augenblick viel 
leicht näher ift, als Sie glauben.” 

„Hatte ich doch eine Ahnung,” erwiederte Vifatout, 
dem die Abfegung nicht aus dem Kopf wollte. ; 

„Bei Ihrer Ahnung werden Sie wohl auch Ihre Maße 
regein darnach nehmen und ſich mit ber mäßigen Summe 
von fünf France Ihren Plag ſichern.“ 

„Ich mir meinen Plag mit fünf Ft. ſichern! Ich 
gäbe’auf der Stelle Hundert, wenn . . . 

„Ja, mein Herr, Ihren Plag auf dem Kichhof zu 
Mont Valerien, auf diefer Höhe, mie ber hochberäfgnte 
Abbé de In Menais ſich ausdruͤckt, wo Sie den Himmel 
- näher haben, wenn bie Trompete des juͤngſten Gerichts ere 
ſchallt, und wo Ihnen noch befondere Gebete zu Gut kom— 
men, von welchen die Nichts zu genießen haben, bie fih 
auf dem profanen Selbe bes Pater Lachaiſe begraben 
laſſen. 

"Hr. Vifatout war über die Rede ganz verdutzt und 
dachte, der Menſch muͤſſe ein Narr ſeyn. Er wurde jes 
doch bald eines Beßern belehrt, als ihm der Schwarze 
ſagte, daß er mit vielen andern eifrigen Dienern der Re⸗ 


ligion das Geſchaͤft beſorge, nach frommen Seelen jug- 
hen, um ihnen die Graͤber zu Mont Valerien gegen da 
Preis vom 5 Fr. zu vertheilen.“ 

„Sie follen fi an mir nicht getäufcht haben,” mr 
ſetzte Vifatout, „hier find die 5 Sr. für meinen Pag af 
Mont Valerien; aber, aufeichtig geſprochen, ich bin a 
gentlich noch mehr in Sorgen, meinen Platz als Eoık 
Chef zu fihern.” 

„Das Eine ſchließt bad Andere nicht auß,“ erwiehen 
der Schwarze, indem er einen forſchenden Blick auf Bi 
fatout heftetes ein gutes Merk bleibt nie unbelohnt. Ge 
ben Sie nach der Barriere d’Enfers bort ſteigen Sie u 
ein Potzde-Chambre *) und ſchlagen die Straße nad Br 
cette ein; gegenüber diefem Haus der Narren fehen & 
das Haus der Weifen, insgemein Montrouge genant: 
Sie treten keck ein und fagen, daß Sie von Bruder Da 
cet kommen und den Pater Candide. zu fprehen wi 
ſchen; diefem tragen Sie ihr Anliegen vor.” 

(Bortfegung folgt.) 





‚ Die Kaiferin von Haiti in Florenz. 


(Bortfegung.) 

Chriſtoph felbft war ein wunderbare Mann. Eeine 
Geſchichte iſt zu allgemein bekannt, um einer Erläuterung, 
und fein Sal zu neu, um einer Wiederholung zu bedüre 
fen. Er war einfach und anjldndig (gentleman-like) in 
feinem Aeußeren, etwas zue Corpuleng geneigt, und mun 
hätte das Wohlwollen, dab er yiate, am einem Neger au= 
Ferorbentlich finden Eönnen. Sch habe mehrfach die Bee 
mertung machen gehört, daß er eine (ehe Harte Achnliche 
keit mit dem verſtorbenen König von England, Georg dem 
ML, hatte, natuͤrlich die Farbe und dad Negerartige in 
den Geſichtszuͤgen ausgenommen, und daß er dieß duch 
feine Kleidung auf jede Weife zu vermehren ſuchte. 
trug gewöhnlich einen blauen Mod mit rothem Kragen 

nd Auffhlägen, völlig nach dem Schnitt ber alten Uni: 
Hi zu Windfor, einen Stern attf”der linken Bruſt und 
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genannt, diſſen ſich dewPari & 
feinen Landpartien bedient. Me Pläge Im Gafkyet heil 
bie KanindemPläge else de Tape), bie auf bem el 
oder auf dem Imperiallibie Mfenpläpe (placcigele singe; 
— baher fagt man voya' en lapin, en singe. — 
Medſch, habt ihr keinen Pläg in eurem Kaften a? „Kin 
A661" „Ihe konntet etwas getiger feyn; Pag Bort dert 
wird euch nicht das Maut gerreiffen.‘ nennt zul 
Menfdy als 08 ich ein Eccekomo wäre ; ich Lane eud) nu 

‚Run, Hemgäbpe, mein ®s 

e aus de da t& kann at 





Zuhrwerh, guch oc 
von, inem Stand bi 


Abbe.’ „‚Unverfi — 
gen iſt voll, alle Kaninchenp! 
nur einen Affenplag a . Wo) ge „Glaht 
ich werde di der Polize Gepfehlen.” Der Abbe, sl 
vor Zorn, zog feine Schreiblafel aus der Taſche, und = 
tirte die Nummeh des Pot de Chambre. u 
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daß ihn 


9° = 


das Band bes St. Henri⸗Ordens. Er hatte kurzes kraus⸗ 


gelodtes Haar, wie alle Schwarzen, aber das feinige war 
durch das Alter gebleicht, wodurch er ein fehe ehrwlirdis 
ges Ausfehen erhielt; feine Augen taten bie geiftreichften, 
die ich irgend gefehen habe, und ſchienen Einen durch und 
durch zu blicken. Ich erinnere mid einer Anechote, bie 
damals von ihm erzählt wurde, die als ein Beweis ſei⸗ 
nee Bonhommie gelten kann, und bie gewiß dem beſt⸗er⸗ 
zogenen Souveraͤn an dem feinſten europaͤiſchen Hofe Ehre 
machen wuͤrde. Er mar befonders eingenommen für bie 
Engländer, ich glaube, nicht weniger aus Neigung, als 
aus Politit. Die englifhen Kaufleute genoffen größerer 
Privilegien, als die von andern Nationen, ed war ihnen 
erlaubt, Ausfluͤge außerhalb der Barrieren zu machen, 
was fonft Niemanden ohne befondere Erlaubniß verſtattet 
war; und er bezeigte den engliſchen Offizieren der Mari— 
ne, wie von der Armee, die ſeinen Hof beſuchten, die 
groͤßte Aufmerkſamkeit, indem er nie vergaß, fie zur Ta⸗ 
fel zu ziehen. Es war bei einer dieſer Gelegenheiten, daß 
er Sir James Yeo, einen engliſchen Tregattencapitän, 
einlud, mit ihm zu fpeifen und fo viele feiner Offiziere 
mitzubringen, als er flr gut fände. Alle angefehenen Ein» 
rvohner der Hauptftadt, die „Großmwürdenträger”” bes Reis 
ches waren verfammelt, und ein glänzendes Mahl berei= 
tet. Sir James, uͤberraſcht duch die Pracht, von der er 
fih umgeben fah, und noch mehr durch den Anftand, ber 
überall beobachtet wurde, und bie vortreffliche Zubereitung 
ber 'Speifen, konnte fid nicht enthalten, feinem Nachbar 


- zugurufen: „Was für einen verdammt guten Koch biefer 


fchwarze Burfh hat!” — eine fehe natärlihe, obwohl 
eben nicht höfliche Bemerkung, die der gute Gapitän frei— 
lich nicht gemadt haben wuͤrde, wenn er gewußt hätte, 
daß der Kaifer fo gut englifch ſprach, als er felbft — eine 
Sertigkeit, die er ſich angeeignet hatte, als er noch das 
etwas niedrige Gewerbe eines Schneiders zu St. Kitt aus— 
ausübte. Chriftoph hatte fo viel Verſtand, von jenem 
Ausruf Feine Notiz zu nehmen, da er wußte, daß feine 
Veleidigung beabfichtigt mar, und erfparte dem Offizier 
das unangenehme Gefühl, zu wiffen, , daß er verſtanden 
worden war; und fo verging der Abend, in der ungeflör« 
teften Heiterkeit. Des naͤchſten Morgens, als die Fregatte 
die Anfer lichtete, Kam ein Schwarzer an Bord mit eis 
nem Brief Sr. Majeftät an den Capitän, worin er ihm 
mit dem befien Humor zu verſtehen gab, daß er wohl 
wiſſe, was diefer bei Tiſche gefagt habe, indem er bebauerte, 
daß er ihm mit feinem erſten Koch nicht dienen koͤnne, 
jedoch „der verdammte ſchwarze Burſch den zweit 
beften Koch in feinen Staaten ſenbe.“ Ich glaube, Bord 
Chefterfigtd ſelbſt hätte Reine delicatere Ruͤge eingeben, 
Reinen beffern Beweis einer guten Erziehung aufführen 
innen. Ob Sir James das Geſchent des Könige ans 
nahm und ihn durch einen tlchtigen Seemann entfchd= 
bigte, weiß ſch nicht; denn bie Gefchichte geht nicht wei— 
tr. — Derfelbe richtige Tact zeigft ſich in allen feinen 
haͤuslichen Anordnungen. ein Palajt war eben fo prächtig, 
als elegant eingerichtet, und nirgend fah man etwas von dem 





lächerlichen Flitterwerk, dad man in einem ſolchen Haus⸗ 
halt hätte erwarten ſollen. Alles wurde ihm unmittelbar 
von England aus zugefandt und zimar von der beften Gate 
tung und von den erften Künftlern des Tages; feine Equie 
pagen waren alle einfach und geſchmackvoll. Die Regalien 
don Hapti wurden, meine ih, lange in London öffentlich 
gezeigt; und ich habe eine lebhafte Erinnerung von feiner 
Staatskutfche, die nach dem Model von der des Lord 
Mayors gemacht war, wie man fie noch bei allen großen 
Feſten der Bürgerfchaft im der Einfahrt von Manſion 
Houfe *) fehen Tann ; aber nach einge fo langen Zeit kann 
ih kaum entſcheiden, welche von beiden die abfcheulichfte 
war. - : 
Chriſtoph wird beſchuldigt, ſtreng und tyranniſch gegen 
feine Unterthanen geweſen zu feyn: feine Politik war ale , 
lerdings aͤußerſt gemeffen, aber ich glaube nicht, daß der 
Kaifer und König von Haiti mehr unnöthige Verbrechen 
beging, als bet Kaifer und König von Frankreih. Man 
follte nicht vergeſſen, was für Menfchen «8 waren, welche 
beide zu regieren hatten, und tie beide auf den Thron era 
hoben worden waren: die Unterthanen des erfleren waren 
Sclaven, ſchwarze Sclaven, die des Iegteren würden es 
vielleicht uͤbel nehmen, wenn ich fie weiße nennte. Aber 
was waren ſie anders unter dem ancien regime? Der 
einzige Unterſchied, den ich zwiſchen ihnen ſehen kann, 
iſt der der Erziehung und Farbe. Man macht es ſeiner 
Majeftät, dem Kaifer — ih) meine den von Haiti — 
zum Vorwurf, feinen Secretaͤr ermordet zu haben; aber 
man follte fi erinnern, baß er ſelbſt weder lefen, noch 
fhreiben konnte, außer dem Zeichen, das er flatt feiner 
Namensdunterfchrift machte. Er pflegte daher feine Depes 
fhen einem Sectetär zu dictiren und dann einen anderen 
rufen zu laffen, um fie ihm vorzuleſen; zeigte fich hiebei 
der geringjte Unterfchieb, fo rief ereinen dritten, und wehe 
dann dem, ber die Schuld trug. Die Sache wurde, wie 
ich fürchten muß, nicht felten durch die Piſtole beendigt, 
was eine etwas fummarifche Methode iſt; aber im feiner 
Lage hatte er Feine andere Wahl, und ich denke, man wird 
es allgemein zugeben, daß es um einen Grad beffer ift, 
feinen Secretaͤr zu erſchießen, als ſich ſelbſt. Vielleicht 
wird man mic als parteiiſch für fein Andenken betrach— 
ten; denn ich geftehe, daß ich perſoͤnlich ausgezeichnete Bee 
weiſe des Wohlwollens von ihm empfing und dag ich auf 
Die Beit, die ich an feinem Hofe zubradhte, nur mit ben 
angenehmften Gefühlen zuruͤkblicke. Ich mar damals eis 
nige Jahre juͤnger; das Leben war neu für mich; ich fah 
alles „couleur derose“, ſelbſt die ſchwarzen Schönheiten 
am Hofe von Haiti. Mein Vater befand fich zu jener 
Zeit auf einer bedeutenden Stellung in Weſtindien, und 
fein Sohn wurde daher wohl aufgenommen von dem Kaie 
fers fo daß mein unerwarteres Bufammentreffen mit ber 
armen Kaiferin die intereffanteften Erinnerungen aus einer 
der gluͤcklichſten Perioden meines Lebens zuruͤckrief. 





”) Die Amtewohnung des Lord Mayors Guͤrgermeiſters) der 
City von London. 
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Das legte Mal, ald ich alle dieſe Perfonen fah, von | 
denen ber größte Theil nicht mehr auf dieſer Welt ift, war 
auf einem Ball, den die Kaiferin zu ber Geburtstagsfeier 
ihres aͤlteſten Sohnes gab, — in ihrem Palafte von Sans 
fouci bei Cap Henri, wie damals die Stadt Cap Frans 
g0i8 dem Kaifer zu Ehren genannt wurde. Dieß iſt, beis 
läufig bemerkt, nicht die einzige Stabt oder Strafe, bie 
ihren Namen in neuerer Zeit verändert hat; wir könnten 
vieleicht auch auf dem europäifchen Gontinent einige Bei⸗ 
fpiele davon finden. Daß aber meine Lefer bei der Vor» 
flelung eines Hofballes auf Haiti nicht etwa lahen! Sie 
mögen ſich vielmehr den glängendfien bal par& denken, 
den fie nur immer in dem eleganteften Salon von Paris 
geſehen haben, und fie werden nur eine ſchwache Vorſtel- 
lung von ber Pracht von Sans Souci erhalten. Sie 
mögen ihn mit aller Eleganz und Modefucht, Affectation 
und Kleinmeifterei ausftatten, die ihnen je in den civili= 
fisteften Ländern begegnet finds fie mögen Zitel und Unis 
formen, Ordensbänder und Sterne, Ei6 und Erfrifhun- 
gen und alle die et cetera hinzuffigen, die irgend Reich— 
thum und Macht begleiten; und dann mlffen fie einen 
Zauberer rufen, und bie ganze Gefellfchaft plöglid in 
Schwarze vertvanbeln Laffen, und fie werben im Stande 
feyn, fi den legten Hofball zu malen, den ih auf Haiti 
ſah. Rang und Titel, um diefe glänzende Gefellfchaft zu 
beben, fehlten nichts; Fuͤrſten und Edle, Reichsgrafen und 
Hofmarfhälle waren da, ja fogar ein Großadmiral und 
ein Erzbifchof, und ber erftere Überdieß ein Bruder des 
So uveraͤns, Seine kaiſerlich Lönigliche Hoheit Prinz Jean. 
Aber nirgend fah man eine Flotte oder eine Kathedrale. 
Beſonders lebhaft erinnere ich mich, wegen ihrer paffenden 
Namen, an ben Duc de Marmelade, der Gouverneur 
ber Hauptfladt, und an den Comte de Limonade, ber 
Privatfecretäe Seiner Majeftätwar. Was nun aus allen 
diefen großen Herren geworben ift, weiß ber Himmel; fie 
find verraucht und in alle Welt zerſtreut, gleich ihren Zeit- 
genoffen von verfchiedener Farbe und einem größeren Reiche. 
Über wenn irgend Jemand die Wahrheit meiner Angaben 
bezweifelt, fo fhlage er den Hofkalender von Haiti aufs 
wenn biefer nicht, tole der Napoleons, vergriffen iſt. Ich 
befaß fie einft beide; und menn die Damen von Paris 

ſich durch meine Vergleihung beleidigt fühlen follten, fo 
kann ich fie verfichern, daß mit Ausnahme der Farbe und 
der platten Nafen, biefe WVergleihung eher ein Complie 
ment, als etwas amberes, iſt; denn die Damen von Haiti 
find, fo lange fie jung find, die fhönften Geftalten, die 

ich je in irgend einem Lande gefehen habe. Aber alles 
dieß iſt jegt dahingegangen: Sans Souci ift verödet, das 
Kaiſerreich if eine Republik getoorden; der Kaifer hat ſich 
feloft getoͤdtet, feine Kinder find ermordet, feine Familie 
vernichtet oder in ber Verbannung. 


(Schluß folgt.) 





- München, in der Literariſch⸗ Krtiftifhen Anftait der I. ©. Sotta’fhen Vuch handlung. 


Die Urchriſten. 


Kürzlich Hat ſich in Dublin eine neue Secte gebildet, die men 
durch ihre Zahl, als durch ihre Sonderbarkeit merkwuͤrdig ift, E 
nennen ſich Urchriften(Primitive Christians) ; ihr Syſtem befteht 
aus einer Miſchung von juͤdiſchen, pythogoriſchen und driklide 
Lehrſaͤhen. So feiern fie z. B. den Sabath, enthalten fid der 
Fleiſchſpeiſen und leben von roher Pflanzenkoftz wie bie erſta 
Spriften haben fie die Gütergemeinfhaft unter ſich eingeführt 
und wohnen in einem Haufe beifammen. Der Iegtere umſen 
macht noch die geringfte Schwierigkeit, da ihrer nur drei fah, 


wovon — fonderbar genug — die Majorität dem geiftiihen 


Stand der herrſchenden Kirche angehört. An ber Spige des afız 
tifhen Triumvirats ſteht ein ſehr berühmter Redner, der feine 
Zeit im Gebiet ber Gontroverfe viel Auffchen erregte. Der ur 
dere ehrwürbige Gentleman war eine Zeitlang Schiffepreiige 
und ber dritte Bruder ift ein Arzt. Letzterer, ein religiehe 
Pprenologift, ber die Gnadenwapl und die Wiedergeburt k 
Shriften an ihren Schebein nachweist, und Lehrer an der Is 
verſitaͤt zu Dublin ift, beopachtet feine neu angenommenen Sur 
gen fo fireng, daß er am Samstag keihe Kataloge von rinm 


Buchhändler annimmt, 
Morning Herald June 6, 





Prozeß gegen einen Pilger. 


Bor dem Zribunal zu Valence erſchien ein fonderbarer Ber 
klagter. Er hieß ‚Zone, trug einen langen Bart und 
nannte ſich einen Pilger. (Er befand ſich erſt feit zwei Tagen 
in Valence und hatte, in feinem Pilgergewand, zwei Abende nad) 
einander ein Liederliches Haus befucht, nachdem er den Tag über, 
mit einem großen Gebetbhuch in ber Band, Almoſen eingefams 
melt Hatte. Die Polizei hatte ipn ſogleich ins Auge gefaßt, 
verhaftet und vor die Behörde gebracht. Der Angefagte er 
klaͤrte, er habe in einer fämerghaften Krankheit das Geluͤbde 
gethan, im Fall feinee Genefung fünf Jahre gu pilgern. Gr 
zeigte ein vom Pabſt Leo XII unterzeichnetes Patent vor , bad 
ihn berechtigte, das Pilgergewand während "bieler Zeit gu tra 
gen und zum Beßten der Armen Almofen zu fammeln. 

Der Ädvokat des Königs teilte zwei Gertificate mit, daf 
Tronc eine geroiffe Summe Geldes und andere Geaenftände, ald 
den Ertrag feiner Almofen, an Arme vertpeilt hate. 

Der Advokat des Beklagten vertheidigte feinen Stienten hard 
das näbftliche Patent. 

Auf bie Gegenbemerkung, daß ber Pabft nicht von dem Ber 
bot des Bettels gegen das Landesgefeg bifpenfiren konne; das 
ferner der Angeklagte feine Vollmacht überfdjreite, fo wie er dit 
Almofen tHeilweife oder ganz in feinen Rugen verwende; duj 
endlich Trone überhaupt ein eben fo chriftlices Merk, thun 
würde, wenn er bei feinen acht Kindern zu Haus bliebe — u 
kannte das Gericht auf 14 Tage Gefängniß. 

Bei dieſer Gelegenheit erinnerte man ſich, daß früher der 
demſelben Gerichtshof zwei Individuen, Mana und Frau, keit 
jung und von gutem Ausfehen, zu drei Monaten Gefings 
verurtheilt worden waren. Und doch hatten fie ein von einen 
Pfarrer in aller Form ausgeftelltes Zeugniß beigebracht, da 
fie dem geiftlichen Amte den ganzen Ertrag ihrer Almofen, be 
ftehend in 19 Fr., zu Geelenmefien für Ludwig XVIIE cine 
hänbigt hatten, Rach ihrer Angabe wäre ihnen der felige I 
nig erfhienen, und Hätte fie zu dieſem gottfeligen Wert or 
gefordert. - * 

Gazette des Tribunaux 11 Juin, 
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Volksbildung in England, 


x (Bortfegung.) R 

Die jährlihen Einnahmen nach der Durchſchnittsberech⸗ 
nung der zwei erften Jahre waren 448 Pf. Et. duch 
die Beiträge der Patrone, und 300 Pf. St. durch die ber 
Lehrlinge. Die Ausgaben dagegen etwa 620 Pf.; ei⸗ 
ne Erfparniß von 300 Pf. wurde zur Erbauung eines 
Saales für die Vorlefungen verwandt. Unter bie Ause 
gaben gehören 216 PF.für Meubel und Apparat; 110 Pf. 
flr Buͤcher und Einband, und etwa 70 Pf. zur Beſtrei⸗ 
tung der Koften, welche die Subferiptionen, Belanntmas 
dungen, das Einfammeln ber Gelder und die Zuſam⸗ 
menkünfte verutfachten. Somit betragen die nothwendi⸗ 
gen laufenden Ausgaben wur 220 Pf. jährlich, und wenn 
die Zuſchuͤſſe von außen aufhörten ober fi blos auf die 
Bildung eines Fonds für ein Gebäude befchränkten, fo 
Eönnten die Mitglieder allein buch ihre Beitraͤge das 
Inſtitut fortführen, und noch einen jährlichen Ueber⸗ 
ſchuñ von 60 Pf. zur Neparatur und Vermehrung des Ap⸗ 
parats und der Bibliothek haben. Würden‘ die Beiträge 
auf 1 Pf. jährlich erhöht — was wahrſcheinlich ohne Nach⸗ 
theil des Inſtituts geſchehen koͤnnte — fo würden fich 100 Pf. 
mehr ergeben , für beffere Bezahlung ber Profeforen oder, 
wenn fie mit dem bisherigen Salar zufrieden find, für 
bie Anordmung neuer Vorlefungen. Diefe Angaben find 

ofen wichtig, als fie unfere frühere Berechnung be» 
flätigen und zeigen, daß auch an Orten, wo bie Ders 
moͤgenden weniger freigebig find, als in Edinburg, den⸗ 
noch dieſelben ſchaͤrbaren Inſtitute duch eine einfichte« 
volle Ermunterung, die man am Anfange den Mecha= 
nitern gibt, ohne daß man fie jedody gerade auf eine 
fortdauernde Unterfthgung rechnen ließe, leicht gebildet 
und erhalten werden können. 

Das volltommme Gelingen von Dr. Birkbecks Plan, 
zuerſt in Glasgow und dann in einer Stadt, bie weit 
weniger Manufakturen zähle, Fährte natuͤrlich auf die 
Idee, demſelben eine weitere Verbreitung zu geben durch das 
einzige Mittel, wodurch in England irgend ein Plan alls 
gemein empfohlen werden kann — durch die Ausflihrung 
befielben in London. Im October 1825 erſchien ein Auf- 
euf von den Herrn Hodgkin und Robertfon indem 
Mechanics Magazine; er wurde [nel von Dr. Birke 
bed ſelbſt und anderen Freunden ber Erziehung fo wohl 
als audy von den Meiflen ber Gemwerbkünfte und 
ihren Arbeitern beantwortet. In einer Bufammenkunft 


im November wurde die Errichtung eines Inſtituts be— 
fehloffen, zugleich eine Subfeription eröffnet und eine Anzahl 
von Grundregeln feftgefegt. ine derſelben, die ich als 
die wichtigfte und mefentlichfte unter allen betrachte, bes 
flimmt, daß das Verwaltungdcommittee von allen Zuhds 
ten gewählt werden, und wenigſtens zwei Drittheile des⸗ 


felben aus Handarbeiten beftehen follen. Der Plan wurde - 
fo ſchnell in Ausführung gebtaht, daß ſchon im Januar . 


der Präfident, Dr. Birkbeck, das Inflitut auf eine hoͤchſt 
paffende Art‘ mit einem einleitenden Vortrag an viele 
hundert Arbeiter eröffnete, bie von weiten Entfernungen 
in der ſchlimmſten Jahrszeit und nad) den Mühen des 
Rage ſich herbeidrängten, um jenen Durſt nah Kennt» 
niffen zu flıllen r ber eins der ruhmvollſten Wahrzeichen 
unfers Zeitalters iſt. Nicht weniger paffend war das freie 
twillige Anerbieten eines Kurfesvon Vorlefungen uͤber Me— 
chanik von Seiten des Profeffors Milington, der mit 
edlem Stolze feinen Zuhörern erklärte, daß er urfpränge 
lich zu der nehmlihen Klaſſe wie fie gehört habe. 

Im Eanfe bes Jahres wurden folgende Vorlefungen ge= 
halten: von Hm. Phillips Über Chemie, Hrn. Dothin 
über Geometrie, Dr. Birkbeck uͤber Hydroſtatik, Hm. 
Cooper Über die Anwendung ber Chemie auf die'Künfte, 


Hm.Neuton Über Aftronomie, Han. Tatum Über Elece _ 


tricität, und Hrn. Bla tiber die frangöfifhe Sprache. 


Die Zahl der Arbeiter, die jest zu dem Inftitut gehören, ' 


beträgt etwa 1000, und jeder bezahlt 20 Schillinge jähre 
lich. Einftweilen hat die in der Monkwellſtraße befinde 


“; 


liche Kapelle, in der ehebem Dr. Lindfey Gotteddienfk ., 


bielt, als Lehrzimmer gedient; und möchten wir für 
Segenftände der Art eine Vorbedeutung gelten laffen, fo 
Tonnte in der That ein Plan zur Veredlung ber 
Menſchen nicht unter gihdlicheren Aufpicien —— 
werben, als indem man die Stätte zur Ausfi 

mählte, die ein fo tugendhafter und erleuchteter Freund 


feines Vaterlandes einft mit dem Geifte ächter Humanie ' 


tät und allgemeiner Duldung geheiligt. hatte. Indeſſen 
bat man nur für einen dauernden ig bes Inſtituts, 
in einem geräumigen Plag in den Southamptogps 
Buildings geforgt. 
Saat für die Vorlefungen und zu paffenden Zimmern‘ 
für die Bibliothek und den Apparat iſt dafelbft bereite 
gelegt worden, Die flir diefe Gebäude erforderliche Summe, 
die mehr als 3000 Pf. beträgt, ift von Dr. Birkbeck auf 
eine fehr edelmuͤthige Weiſe vorgefchoffen worden. ‚Andere 
haben Befhente an Büchern, Geld und Appataten_ges 
171 


hrung 


Der Grund zu einem großen 


x 


692 - 


macht. Mit noch mehr Bewunderung wuͤrde ich der 
Gabe von 1000 Pf., die Sir Francis Burbett dem 
Inſtitut machte, erwaͤhnen, wenn nicht die, welche ihn 
kennen und feine Hanblungsweiſe beobachten, ſchon fo 
lange an dergleichen Akte einer eben fo weiſen als aus— 
gezeichneten Wohithaͤtigkeit gewoͤhnt wären, daß fie aufe 
bören, ſich darlber zu wundern. Noch muß ich hier bie, 
auf beſtimmte Nachrichten gegründete, Ueberzeugung aus— 
ſprechen, daß die Mechaniker dieſer großen Stadt ent- 
fchloſſen find, fo mie fle die Kraft dazu haben, das Sp 
em, von dem wir reden, fortzupflangen und weiter aus⸗ 
zudehnen; und daß ich nicht den geringften Zweifel hege, 
daß fie, felbft ohne weiten Beiſtand noch andere Inſti— 
tute in den entfernteren Theilen ber Stabt errichten wer= 
den, wie denn auch in gegentwärtigem Augenblick ſchon meh⸗ 
rere Filialinſtitute beftchen. Die Vorgänge in London 
gaben den Befoͤrderern ber Bildung im ganzen Lande 
einen großen und allgemeinen Impuls; die erfte Stadt, 
die folgte, war New = caftle am Tyne. Im Monat 
März 1824 wurde dafelbft ein Inftitut für die Unter- 
tweifung von Mechanikern, mit Bibliothek, Vorleſun— 
gen und wiffenfhaftlichen Unterhaltungen errichtet, und 
die erfte Verfammlung wurde am 11 Mai von Hr. 
Turner mit einem trefflihen Vortrage eröffnet. Die 
Mitglieder werden durch Bailotiten zugelaffen; aber jedes 
Individuum, das jährlich 12 Schill. berahlt, iſt waͤhl⸗ 
bar. Das Verwaltungscommittee befteht ſowohl aus Arbeis 
tern als aus Meiftern. Die Bibliothek beſteht bereits aus 600 
bis 700 Bänden. Außer den Patronen zählt bie An- 
flalt 240 Mitglieder, die jährliche Beiträge geben. Die 
Sufammenkünfte für Diskuffionen find monatlich. Pier 
werden Schriften gelefen und Unterhaltungen gepflogen 
über jeben beliebigen wiſſenſchaftlichen und fiterärifchen 
Gegenftand, nur mit Ausnahme von theologifhen und 
politifchen Streitftagen. Auch iſt man mit der Bil: 
dung eines Fonds für die Anfchaffung von Apparaten be— 
ſchaͤftigt und die Vorlefungen werden bald ihren Anfang 
nehmen. Herr Turner hatte fhon mehrere Jahre vor 
ber Errichtung ber Geſellſchaft Vorlefungen Über Nature 
wiffenfchaften für die arbeitenden Klaffen gehalten. Die 
literaͤriſche Gefellſchaft, die von den Reichen unterſtiht, 
lange in Newecaſtle blühte, muß weſentlich dazu beige 
tragen haben, jene Liebe zu Kenrtniffen an biefem Orte 
zu wecken, die nun ihren Segen auch unter den Übrigen 
Klaffen der Gefellfhaft verbreitet. Noch, bemerke ic, 
daß man hier fi genau an den frefflichen Grundfag 
hielt, denen, welche ben Eintritt mit einer gröferen Geld- 
fumme bezahlten, Beine befonderen Vorrechte, fondern allen 
Xheilhabern am Inſtitut gleichen Antheil an der Vers 
waltung einzuräumen. 

Es ift auffallend, daß, ber Zeit nah, das naͤchſte 
Beiſpiel von einerfo unbeträchtlichen Stadt, ald Kendal, 
die nicht mehr als 8000 Einwohner hat, gegeben 
wurde. Diefer Fall ift um fo beiehrender, weil er zeigt, 








gu geünden, wovon jeber,' ber auf einmal 3 Guinem 
Geld ober Büchern bezahlte oder ſich mit 4 Schill. Hire 
lid) fubferibirte, Mitglied werden und flimm« und mai 
fähig für das Verwwatungscommittee ſeyn Könnte. Xufı 
50 — 60 Mitgliedern, die fich ein fuͤt allemal eingekauft 
haben, find hier 150 Subferibenten, alle aus ben arbeit 
den Klaſſen. Die Bibliothek beläuft ſich ſchon auf 3m 
bie 400 Bände, und ein Brief bes wuͤrdigen Präfe- 
tm, Hm. S. Marſchall liegt vor mir, werin d 
heißt: „die Buͤcher werden faſt alle auf einmal andy 
ben, fo groß ift das Verlangen nad) Unterricht.” Bi 
ben wierteljährigen Bufammentünften werden Original 
füge über Gegenftände der Literatur und Wiffenfchaft wer 
gelefen. Die Discuffion Tann ſich Aber alle Matıme 
verbreiten, nur abermals mit Ausnahme folder, any 
fi ein polemifches oder Partei-Intereffe knuͤpfi. Dr 
floffenen Herbſt wurden Vorfefungen über Naturgefhide 
gehalten, und dieſes Frühjahr wird ein Curs über Re 
chanik und mwahrfheintih aud uͤber Chemie begin 
Der Plan diefes Inftituts iſt einer der beſten, den id 
noch gefehen habe, mit der Ausnahme vielleicht, daß bie 
Bufammentünfte Zu felten und die jährlichen Weiträge 
zu niedrig angefegt find. Diefe Mängel indeſſen, vere 
zuͤglich der leßtere, find nicht weſentlich und koͤnnen leicht 
verbeſſert werden, je nachdem das Beduͤtfniß von Mitteln 
für Vorleſungen und Apparate es erforbert, und Das 
Vergnügen und der Gewinn einer wiſſenſchaftlichen Bil« 
dung mehr und mehr geflihit werden. 

Seitdem iſt auch Carliste nachgefolgt und der 
Hauptgrundſatz, der‘ im jeher Hinfiht am Meiker fer 
Auge behalten werden folte, it wetih duch einem 
foͤrmlichen Beſchluß anerkannt worden, nhmlih: „daß 
dergleichen Inftitute dann am meiltm Daum und Gte 
winn verfprehen, wenn fie hauptfählih von den Mer 
daniketn felbft dirigiet werden.” Demgemiß wurde fege: 
fest, daß der Verwaltungsrath, ber 21 Mitglieder yihlt, gu 
zwei Drittheilen aus Arbeitern beftehen fol. Um ein lebende 
längliches Vitglied zu werden, bezahlt man fÜnfGuineen 
beim Eintritt und fieben Jahre hindurch, jehrlih * 
Guinee. Die anderen bezahlen 8 Schil. jihelich und 
werden von dem Committee durch Ballotiren aufgenommen; 
ihre Söhne und Lehrlinge genießen alte Wortheile did 
Inftituts. Seit dem November find mehr als 300 Binde 
gefammelt worden. Die Zahl ber Mitglieder beträgt 155 
Herr Nichol hat einen Curd von Vorlefungen ._ 
Naturwiſſenſchaften gehalten. Am Schluße bet 
uͤberteichten bie Arbeiter, welche fie mit ſteigendem Ber 
gnügen beſucht hatten, Herrn Richol eine fiberne Blick 
vier Guineen werth, worin noch 12 Pf. eingefhloffen m 
ven. Der Secretär, Here Dunbar ift von einige 
wohlthaͤtigen Einwohnern von Dumfries um Bir 
tung über bie befle Art, ein ähnliches Inſtitut in jm 
Stadt zu errichten, erſucht worden; und id) habe das fe 
Vertrauen, daß auch Whitehaden, wo nicht die umlir 





daß das Spftem auch mit fehr beſchraͤnkten Mitteln aus. | genden Fleineen Städte, diefem Beifpiele folgen werben. 
geführt werden Tann. Im April 1824 beſchloß man da= | der That, kein Ort ift zu Bein für eine Bibtiorpet ige 
ſelbſt, eine Bibliothek und ein Inſtitut für Mechaniker | Nugen der Mechaniker, und wo nur irgend die Zeh 
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Einwohner es erlaubt, wird ein folches Beginnen ſich gewiß 


mit einer Reihe von Vorlefungen oder wenigftens mit einem 


den Arbeitern .erfprießlihen Curs von Privatuntermweifung 
endigen. Die Stadt Ha wick hat nicht fiber 4000 Ein= 
wohner; dennoch murde eine Gefellfhaft der Mechaniker 
nebſt einer Bibliothek vor einigen Jahren daſelbſt errich- 
tet und Hr. Wilfon von Cdinburg ging legten 

erbft dahin, und hielt 200 Mechanikern einen Curs 

ber die Natur-Wiffenfchaften. Aus den wandern— 
ben Bibliotheten zu Haddington erwuchs im Jahr 
1821 eine Schule der Künfte, durch die Bemuͤhun— 
gen einiger Handelsleute, die mehrere Jahre zuvor eine 
Geſellſchaft für wiffenfchaftlihe Diskuffionen geftiftet hat= 
ten. Seitdem haben die HH. Gunn, Cunningham 
und Dr. Lorimer Vorlefungen über Mechanik, Chemie 
und Mathematik gehalten. Eben fo ift das Beiſpiel von 
Meroscaftle in Alnwick befolgt worden, einer Stadt von nur 
5000 Einwohnern; eine Bibliothek und eine Gefellfchaft 
wurden dort vorzüglicd) duch die Bemühungen des Hm. 
Johnſton gegründet. Ich habe alle Urfache zu glau= 
ben, daß in Morpeth und Herham etwas Aehnliches im 
Werke iſt. 

Die große, reiche und induſtrioͤſe Stadt Manchefter 
berechtigte wohl zu der Erwartung, daß fie unter den 
erften und eiftigften fein würde, ein Inftitut zu gelinden. 
Der Entſchluß dazu wurde im April d. 3. gefaßt, und es 
ſcheint, dag man große Anftalten machte, den Plan in 
Ausführung zu bringen ; 798 Pf.waren vor Ende Juli einge— 
nommen worden; davon waren 243Pf. jaͤhrliche Schenkungen, 
191 Medaniker hatten fih mit Einem Pf. jährlich eingefehrie= 
ben. Eine Bibliothek ift im Werden und Vorbereitungen were 
den, wie icy höre, zu einem Curs von Vorlefungen getroffen. 
Die Verwaltung des Inftituts iſt aber Direktoren Üibergeben, 
die allein von und aus den Ehrenmitgliedern gewählt find. 
Dieſes ſind Perſonen, welche entweder 10 Guineen beim 
Eintritt oder jährlich eine Guinee bezahlen, außer der erſi 
erwähnten (jähtlichen) Subfeription mit einem Pfund. Es 

tbe ungesiemend feyn, "anders, ald mit großer Vorfiht 
Über die Richtigkeit von Anfichten zu urtheilen, die ſich 
vielleicht auf Örtliche, entfernten Beobachtern unbekannte, 
Ruͤckſichten genden; aber ich kann nicht umhin, ben ernft= 
lichen Wunſch auszudruͤcken, daß diefer Theil des Plans 
von ben trefflichen und aufgektärten Männern, bie ein fo 
gutes Werk geftiftet Haben, möge von Neuem in Erwaͤ— 
gung gezogen werden. Vieleicht wird die Thatſache, daß 
zu den Gefellfchaften, die an Orten, wie Kendal und 
Earlisle nad) dem entgegengefegten Princip gebildet wur⸗ 
den, faft_eben fo viele Mechaniker hinzutraten, wie zu 
Mandhefter, wo die Bevölkerung wenigſtens zehnmal fo 
ſtark und die Induſtrie folhen Unternehmungen weit un 
zuſagend iſt und wo, wie ich. beftimmt weiß, 1200 Erem- 
plare des Mechanics Magazine am erſten Tage feines Er⸗ 
fheinens abgefegt wurden — meinem Wunfche einiges 
Gewicht geben. 

(Bortfegung folgt.) 





breitſchultriger Mann mit biutrothen, 


Scenen aus dem politifchen Leben in Frankreich. 


R (Bortfegung.) 

Die fibylienhafte Sprache des Schwarzen hatte dem 
Sous-EhHef imponirt. Er eilt nach Montrouge. Er läßt 
fi melden und wird ſogleich vorgelaffen. Ein kleiner 
fhlappen Wane 
gen empfängt ihn — Pater Canbide. Viſatout erklärt 
ſich kurz über den Zweck feinee Reife; ber Pater, ohne 
ein Wort zu ſprechen, ſchiaͤgt ein großes Buch “auf, fieht- 
bald in das Buch, bald auf den Gaft und fagt endlich: 
Richtig. — 
„Mein Freund, man hat Sie mir als gutdenkend 
praͤdizirt.“ 

„Als gutdenkend, mein Pater? Ich denke nicht viel, 





ob gut, wage ich nicht zu entſcheiden, aber ich ſuche ...“ 
„Erfuͤllen Sie Ihre Andachtspflichten ?“ 
„Ich wollte... ich hätte gern ...“ 

„Reben Sie freis gehen Sie Sonntags in bie Meſſe ?“ 

nah! Nein!” = 

„Was thun, Sie denn den heiligen Tag über ?“ 

„Ich fpiele Schach.“ 

„Das iſt wohl eine anziehende Unterhaltung ? 

„Man fegt verfchiebene Steine gegen einander in Bee 
wegung. Das Schöne des Spiels befteht darin, daß ein 
König von feinen Kaufern, feinen Rittern, feiner Dame 
1. recht ins Gedränge gebracht wird, bis dem armen Mo» 
narchen, nachdem er in allen feinen Bewegungen gelähmt 
ift, zulegt Nichts übrig bleibt, als die Rolle eines Glieder⸗ 
manns.“ 

„Ich kann mir denken, daß das Spiel ſehr intereſſant 

ſeyn muß. Man muß aber doch auch ſehen, daß man 
twenigftens jeden Monat am erften Sonntag ein Amt 
befuht. Wie benehmen Sie fih, wenn Sie von ber Ge⸗ 
ſellſchaft Jeſu uͤbel reden hören 2” 

„Ih ſchweige.“ x 

„Daran thun Sie fehr Unrecht. Sie müffen kuͤnftig 
mit Ihrem Glaubensbelenntniß in Bezug auf diefen Ge⸗ 
genftand hervortreten. Ohne ſich in lange Discuffionen 
einzulaffen, führen Sie einige Thatſachen an, womit Sie 
den Gottesleugnern oder — was ganz.dasfelbe ift — unfern 
Seinden das Maul ftopfen; fagen Sie, daß alle Verfolger 
der Iefuiten auf eine klaͤgliche Weife endeten; fagen Sie, 
daß Pafcal, zur Strafe fir feine Verleumdungen, fein 
ganzes Leben lang durch die fhredliche Viſion eines ne= 
ben ihm geöffneten Abgrundes gequält wurde und zulegt 
am Brand der Eingemweide flarb; fagen Sie, daß bie Pare 
lamente, bie fid) einbildeten, uns zu vernichten, felbft 
nicht mehr exiſtiren; fagen Sie, daß Ludwig XVI, aue 
genſcheinlich Für den Frevel Ludwigs XV, ber; im Comes 
plott gegen die Vorſehung, mit dem Afterpabft Ganga⸗ 
nelli die Aufhebung der Gefellfchaft Jeſu beſchloß, auf dem 
Schaffot buͤßte; fagen Sie, daß alle unfere Freunde mit 
bimmlifcher Gnade in diefer und in der andern Welt Übers 
häuft wurden; und wenn Jemand von fogenannten Freihei⸗ 
ten der gallitanifhen Kirche fpricht, fo fagen Sie, daß die 
Entſcheidungen des heiligen Vaters die einzigen Glau« 
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bensregeln feyen, wovon Sie wiſſen. Aus dieſer Kreise 
finie gehen Sie nicht hinaus; vor allen Dingen hüten 
Sie fih, auf Einwuͤrfe zu antworten. Haben Sie ver- 
fanden ” 
„Ich verftche.” 3 
„99 empfangen Sie biefes Scapulier — unfer Ges 
neral, der Pater Luigi Fortis, hat es eigenhändig einge⸗ 
fegnet — es ift das fichtbare Zeichen Ihrer Verpflihtuns 
gen gegen die Geſellſchaft Jefu; tragen Sie es Immer 
an fi, und haben Sie keine Sorgen mehr, Ihre Stelle 
ald Sous = Chef zu verlieren. Dafür bürgt Ihnen die 
Geſellſchaft Jeſu, fo lange Sie ihe treu ſeyn werden; 
aber hoffen Sie ja nicht, eine einzige Ihrer Handlungen 
dor uns verbergen zu fonnen. Wo Sie fic befinden, vers 
effen Sie nie, daß ein Jefuite Ihnen zur Seite ſteht. 
Bieı Sie zweifeln? Werfen Sie einmal einen Bid 
in bieß Buch und Iefen Sie den Artikel, ber Sie betrifft ; 
Hat auf feinem Pult die Etoile und den Conſtitutionnel; 
liest aber nur das letztere Journal. Spielt jeden Sonn— 
tag Schad.... Gehen Sie in Frieden, mein Sohn.” 
Hr. Vifatont Fam nicht fo bald von_feinem Staunen 
zuruͤck; das Buch, worin feine Handlungen verzeichnet 
waren, fhien ihm das Buch des Scidfals; er blidte 
von Zeit zu Beit um ſich, um ſich zu Überzeugen, ob wirk⸗ 
ic ein Sefuite in der Nähe ſey. „Endlich,“ fagte er 
balbfaut vor ſich Hin, „endlich bin ich meiner Stelle fiz 
Gerz ich habe mich fefigenietet, wie ber Herr Finanzminie 
fer.” Und laut fegte er hinzu: „Deiner Treu, eine ſchoͤne 
Einrichtung, diefe Jeſuiten; man müßte ein Menſch ohne 
Anftellung, ein rechter Taugenichts feyn, wollte man ans 
ders reden.” i 
"3% bin nicht Ihrer Meinung,” fagte Jemand, ber 
hinter ihm die Strafe fam. . 
Deſto fchlimmer für Sie,” entgegnete der Gons- 
Chef mit dem ganzen Seuereifer des Profelyten, „deſto 
fhlimmer für Sie! Und nun überſtroͤmte er jenen mit 
feiner neugebadenen Gelehrſamkeit von Pafcal, von den 
— ac., daß dem Armen der Angſtſchweiß auf ber 
Stirne fand. Diefer,s ein ungelehrter Buchhändler, er- 
aͤhlte hierauf, er fen in Montrouge getvefen, um ſich fein 
Gatent verfihern zu laffen, wegen beffen er Beſorgniſſe 
hege; Pater Candide habe ihn nicht gut aufgenommen und 
ihm den Drud feines Monfieur Arouet vorgemwor- 
fen; er habe ſich damit entſchuldigen wollen, daß er eben 
dor Allem Buchhändler fey ; Pater Candide aber habe Nichts 
gefagt als: Ich bin eben vor Allem Iefuite, und ihm 
den Rüden gekehrt. 5 
„Mein Steund, Ste haben einen bummen Streich ges 
macht.“ 


„Ach, ja 

Ihr Patent ſteht auf dem Spiel.” 

„Verdammt, wer mir gerathen hat, diefen Voltaire 
zu deuden! (Den ich uͤbrigens gut verfauft habe.) 

„Sie find alfo Willens ſich zu beffern — gut, fo bee 
meifen Sie es: machen Sie fobald ald möglich eine voll« 
fändige Ausgabe der Miffionsgefänge; dieß iſt dab ein- 
zige Mittel, Ihe Patent zu retten.’ E 


_M 


„Ich werde mich gleich heute an diefe Arbeit machen.” | 





Ein Coucon fuhr vorhber und fie fliegen beibe ein. Zu 
Perfonen, ein Ochfenhändler und ein. Schloffer, faßen i 
dem Wagen und fprahen mit den größten Loberhebungt 
von Montrouge. „Sie fehen,” fagte der Sous-Ck 
zum Buchhändler, „daß Jedermann ‚meiner Meinung ik’ 
Während der Unterhaltung bemerkte Viſatout buch da 
Hemdfchlig des Dchfenhändlers ein Stuͤckchen vom Eu 
pulier. Die Gefellfhaft des Coucou verſtand ſich treflid 
zuſammen und man trennte fidy unter gegenfeitigen Sreunt: 
ſchaftsbezeugungen. „Welche fchöne, heilige Einrichtung“ 
fagte der Sous = Chef des andern Tags, als er fih a 
die Kanzlei begab, „welche ſchoͤne, heilige Einrichtung, bir 
Geſellſchaft der Iefuiten, die folhe Eintracht ſtiftet“ 
o (Bortfegung folgt.) 





Martinez de la Roſa. 

Unter den berühmter Spanien, bie, durch politifche Stia 
aus dem Vaterland vertrieben, und durch eine feltfame Shidm 
genöthigt murben, bei demfelben Volk, das ihre Verbannung ke 
beigeführt hatte, ein Afyl zu fuchen, ift der ausgezeichnetſte Das 
Srancisco Martinez be la Rofa. Zu der Wire 
nes Profeffors der Phitofophic in einem Alter erhoben, wo An 
dere noch auf ben Schulbaͤnken figen, verlieh er in Folge da 
franzoͤſiſchen Invaſion ſeinen Lehrſtuhl auf der Univerfität Gra 
nada, wo er feinem Vaterland fo viele Ehre gemacht hatte, um 
fi) nach Gadix zu flüchten. Hier, mitten unfer den Gefahren 
der Belagerung , arbeitete er mit andern dluͤchtlingen an der 
Begründung jenes Gonftitutionswerks, meldet die Spanier ums 
ter die Bahnen des Vaterlands fammelte und das mächtige Heer 
Napoleons vernichtete. Martinez hatte kaum fein ywanzigftes 
Jahr (das durch die Gonftitution feftgefegte Alter) erreicht, als 
er zum Mitglied ber erſten Gottes ermanar wurde, zeige ber 
undankhare Fürft, nachdem er von ihnen auf den Thron gefert 
worben war, in bie Acht erflärte, Rach der Revolution vom 
Jahre 1820 warb er zum zweiten Mal in Die Rationaloerfamm: 
Tung berufen, und bie glänzenden Zalente, die er a Rehnec und 
Yublicift -auf der Tribüne entwidelte; fo wie bie bekannte 
BAGLRE feines Gparacters und die Weispit int Katz 
fchlãge erhoben ihn zu dem Poften eines Miriſters der animir 
tigen Angelegenheiten. Man machte bamals bie aufalend Be 
merfung, daß in den drei Sändern, beren pelitifce Berättnift 
am Bewegteften und Berwideltften waren, das diplometiſche Dr 
partement unter Gelehrten fland, unter Ganning in 
land, unter Ghateaubriand in Frankreich, und unter Dis 
tinez de la Rofa ın Cpanien. Sewaltfam in bat Print 
leben zurüdgeftoßen und die algemeine Achtung theilend, üb 
Martinez de la Rofa Troſt für fein Exit in jenen free 
Äcbeiten, die den Ruhm des jungen Profeffots begründet w 
die Erhotungsftunden de3 Staatemannes ausgefüllt hatten. F 
mer noch feinem Waterlande treu zugethan, vädit er fih db 
müthig für bie Unbilden, welde er für deſſen Sache ein 
indem er dem wilfenfhaftlihen Ruhme deſſelben jene Die? 
weiht, bie er ihm auf feinem andern Wege zu weihen vemi: 
und ihm die Achtung der Nation zu erringen ſtrebt, gegen oh 
er bie heimifche Freiheit zu vertheidigen umfonft bemüht mit. 

. Gegenwärtig erſcheint nun eine Sammlung feiner Bere 
vier Bänden (Obras literarias de Don Francisco Marl’ 
de la Rosa) folgenden Inpatts: eine Poetit in Verf, 9 
Euftfpiel „die Tochter zu Haus und die Mutter auf dem Bil 
und ein Zrauerfpiel „Padilla's Wittwe.“ 


Beridgtigung 
In dem Auffag London Num. 168, S. 670, Ep. % et 
ftatt in deren bleihen Herzen die Kraft! 
Böfen ift lies erlofchen ift- 


3 





"Münden, In der Literarifch- Artiftifhen Anttalt der 3. G. Cottalſchen Buhhandlung, 
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Ausland. 


"Ein Tagblatt 


für Kunde des geifligen und fittlihen Lebens ber Völker, 
mit befonderer Tuͤckſicht auf verwandte Erſcheinungen in Deutſchland. * 





Num. 172. 





Scenen aus dem politiſchen Leben in Frankreich. 


: (Bortfegäng.) 
Wie mn nichts als brauchbar zu ſeyn braucht, um ſchnell bes 
fördert zu werben. 

Über wer ift das wichtige Wefen, das vor mir auf 
die Zuillerien zu ſtolzirt, den Kopf. zwifchen den Schui= 
tern wiegt und die Baden aufbläst, daß ich fein Schnau= 
ben höre? — Hm! der Mann fchnaͤuzt ſich wie ein Bi- 
ſchof, huſtet wie ein Deputitter, fpudt wie ein Miniftert 
— Dit einem Male pflanzt fih die ehrfurdtgebietende 
Geftalt auf, und mit einem mufternden Blick, den fie uͤber 





den Horizont laufen läßt, ald ob fie eine Domäne infpie. 


zirte, dreht fie fi um und vor mir ſteht — Viſatout, 


“weiland mit dem abgefhabten Rod und dem gebüdten 


Klientengang, jegt in ein prachtvolles Ternaurx⸗Tuch drapirt. 
„Was! Sie find es, mein lieber Sous-Chef!” Bei 
diefer Betitlung verbreitet fich eine leichte Roͤthe Über Bir 
ſatout's Gefiht, mähfam hebt er den Arm auf und reicht 
mir mit der _herablaffenden Herzlichkeit eines Großen — 
Mn Ben — 

„Ja, ich war Sous=Chef und ſchaͤme mich deſſen nicht.” 

Es iſt noch nicht fo dr en 

Wohl, Eine übertriebene Beſcheidenheit hatte mid) 
abgehalten, auf den Poften Anfpruch zu machen, zu wel⸗ 
chem mich meine Talente berechtigten; wenn mir mein Se⸗ 
kretaͤr feine Arbeit zur Unterfchrift bringt, fo verfichert 
er mich, daß ich eine ungemeine Gewandcheit in der Aus= 
fertigung von Geſchaͤften hefige.’4 © 

Sie waͤren ſchon Miniſter?“ 

Rod nicht fo recht. Ich bin. gegenwaͤrtig Divifions- 
Chef ee Unterminifter und Staatsrath.“ 
get Pi . freut mich, ich hoffe Sie bald Excellenz zu bei 

„Mein, mein Lieber, ich werde dieſen Pofken nicht ans 
nehmen. Sehen Sie, es iſt eine Verantwortlichkeit da⸗ 
verbunden, welche .., kurz eime Berantwortlich⸗ 

Die nicht fo ſchrecklich iſt.“ 

Soll ich offen mit Ihnen reden?“ 

Sie find ja noch nicht Miniſter.“ 

Se nun, id) liebe die Art nicht, wie man mit dem 
Minifterium verfährt; uͤber das Gebelfer des Neids und 
des Mifvergnügens wuͤrde id; mich hinwegfegen. Die 
Vachtigall fingt trog dem Quacken ber Fröfche und dem 
Krähren ber Raben. Der Minifter ift die Nachtigall; 
die Raben, ; 


Aiche Dienſte teilten. 


20 Juny 1828. 








‚Meiften ärgert, if die Gemeinheit, wie man mit Maͤn⸗ 
nem, die nur das allggmeine Beſte wollen, um ein paar 
lumpige Millionen mehr oder weniger Enidert.“:. 

„Sie haben Recht, das ift eine Schande.” 

‚Mod mehr (mit dem Zon eines Schauſpielers, der wie⸗ 
ber in feine Rofe faͤlt), um Minifter zu werden, hat es ber 
mir em Dinderniß, das iſt meine Unfähigkeit.” 

„So laſſen Sie fih zum Deputirten wählen 7” 

„Meine Stimme wäre dort uͤberfluͤſſig; ich wuͤnſcht 
mir einen Poſten, der mir möglich macht, ganz mei— 
nen Pflichten gegen Thron und Altar zu leben.” _ 

„Einen folden Poften gibt es nur wicht.” ' 

„Noch nicht, aber... Wünfhen Sie mir Süd zu 
ben Segnungen, welche die-Vorfehung - über meine Fa⸗ 
milie ausfchlittet.” Drei von meinen Kindern bekleiden 
Stellen, wo fie der Regierung und dem Staat fer nuͤtz⸗ 
Meine Tochter: Urſula iſt Vorſte⸗ 
herin mehrerer Etziehungshaͤuſer im Gard = Departement, 
wo fie an der Bekehrung junger Proteſtanten arbeitet. 
Mein Sohn Innocenz hat fi) in verfhiebenen Miſſioe 
nen ausgezgeihnet ...”  , . 


„Mit Nichten.“ . 

nAlfo geroiß in der Türkei?“ ; 

„Nichts von Allem, fondern in ber Notmandie. Mein 
Sohn Imnocenz, fage ih Ihnen, hat bie Zufiherung ei⸗ 
nes Bisthums erhalten; denken Sie fih mein Gluͤck, ei⸗ 
nen Sohn zu haben, ber mid) firmeln kann. Endlich mein 


-] Sohn Hercules ift Praͤfekt. Er war kaum einen Mor 


nat’ Unterpraͤfekt, als man ihm eine Oberbeamtung vet⸗ 
ſprach; er wartete nur auf die Erledigung einer Praͤfck⸗ 
tur. Und nun preifen Sie mit mie die Wege ber Vor— 
fehung, wie es ſich fo wunderbar fügte, daß gerade fein 
Praͤfekt es feyn mußte, der die Miſſionaͤre nicht ganz Höfe 
lich aufnahm und folglich abgefegt wurde; man fagt, 
diefer Beamte habe ſich in der Verzweiflung eine Kugel 
duch den Kopf gefhofer urn: 2 zniffe- find ein rech⸗ 
tes Gluͤck fuͤr meine Familie! Gegenwärtig befinden ſich 
alle meine Kinder auf Urlaub hier. Welches Gluͤck! Meine 
Bufriebenheit wäre vollfommen, wenn nur auch mein Bew 
nedikt einen guten Play hättes’ denn ich Liebe diefen Sohn 
wie Jakob feinen Benjamin, weil er mein jüngfter iſt.“ 

‚And warum follte Ihr Sohn Benedikt nicht auch ir⸗ 


bie Froͤſche ſind ... Mein, was mih“em-| gend eine einttäglihe Vedienſtung bekommen Lännen? 
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"Bon einer Familie, wie bie Ihrige, wo fo fihtbar ber 
Segen Gottes mwaltet; muͤſſen alle Mitglieder zu ber po⸗ 
litiſchereligioͤſen Wiedergeburt Frankreichs beitragen.” 

„Leider iſt mein Benedikt taubftumm. Aber, diefen 
Meinen örganifchen Fehler abgerechnet, ift er fhlau wie 
ein Fuchs und gewandt wie ein Affe Doc es wird 
fpät, mic ruft die Pflicht. Wenn Sie einen Neffen oder 
einen Vetter unterbringen wollen, zählen Sie auf meine 
Protektion ; ich kann Ihnen vieleicht eine Supernumeras 
riusſtelle in meinen Kanzleien verfchaffen.” 

Seine Halb-Erzellenz, Hr. Vifatout, reichte mir noch 
einmal feinen Zeigefinger und weg war er. Kr hatte wohl 
gethan, fidy zu beeilen. Pater Sycophantin und Frater 
Doucet ertvarteten ihn. ; 

„Denken Sie,” ‚fggte der Erftire, roth vor Zorn, „das 
Gerechtigkeits⸗ und Liebeögefeg ift von der Pairskammer 
vertoorfen worden — das herrliche Gefeg — Sie müffen 
Herrn von Martignac barlıber gehört haben, um «8 nad 
feinem ganzen Werth zu fchägen — welches die Peft der 
Preffe in Frankreich ausgerottet haͤtte. Diefe eigenfinnige 
Erbkammer! Bald leiſtet fie uns fo gute, bald fo ſchlechte 
Dienfte; fie gibt. fich die Miene, als ob fie flır Eleine Ver- 
legungen der Eherte ein Gewiſſen hätte, nachdem fie dies 
fer durch die Septennalität und dad Sacrilegiumsgefeg ben 
Herzſtoß verfegt hat. Sey es nod um eine tlichtige Lies 
ferung neuer Pairs und man wird fie ſchon mit fich ſelbſt 
in Einklang fegen. Decaze hat fich begnügt, ihr einige 
keichte Rekruten in den Schoß zus werfen, Villele wird fie 
durch ropaliftifche Beifter und Baͤuche vom Gewicht Hum⸗ 
bertö von Sesmaiſon erdeliden (va lecraser d’esprits et 
de ventres monarchiques du 
Sesmaisons). Doch unſer naͤchſtes Geſchaͤft ift jegt, daß 
wir die Cenſur⸗Commiſſion unter dem Vorſitz des beruͤhm⸗ 
ten Bonald, unſers erſten Dialektikers und Taktikers, 
organiſiren. Die Geſellſchaft Jeſu kommt Ihren Wuͤmſchen 
entgegen, mein lieber Hr. Viſatout, fie genehmigt Ihren 
Eintritt in den zu bildenden Ausfhuß-der Genforen; nur 
möchten wir uns “vorher gerne Überzeugen, Hr. Vifatout, 
ob Sie die einem brauchbaren und fopalen Cenfor unentbehre 
lichen Studien mit Eifer und Erfelg betrichen Haben”. 

Ich ſchmeichle mir, meine Väter, daß Sie mich nicht 
bloͤde Raben werden; ich wurde zu verſchiedenen Malen 
im Zourmniquet *) verwendet: und ohne Anmaßung ‚darf, 
ich fagen, daß es mir mit einigem Scharfſinn gelungen 
ift, die Regierung: von, etlichen Läftigen Wählern zu bee. 
freien, deren Anſpruͤche zwar fehr ſcheinbar, aber nichts 
deflo weniger ganz ungegruͤndet waren.’ 

. Schön, ſchoͤn: das mag als ein gutes Noviziat für 
die Eenfur gelten; aber Ihre wirklichen Studien . . . 7” 
wie werben mit mir zuſrieden ſeyn. Ich beforgte in 
den betreffenden Bureaur das Gefhäft, aus den liberalen 
ober jakobinifchen Blättern die Redensarten auszuſchneiden, 
welche die Bielfcheibe der heiligen Journale der Congre— 
gation und des Minifteriums zu ſeyn verdienten.” 
"*) Die Kanzlei, in welcher die Wahlcegifter verifiziet werben. 
Sie befindet fi in der Nähe bes Juftizpalaftes, neben der 
Sicherheitspolizei, wo einft Hr, Vidoc dauſte. A 





poide d’Humbert de | 


„Vortrefflich. Sie werben bie Güte haben, Hr. 9; 
fatout, uns eine kleine Probe Ihrer Geſchicklichkait mis 
zutheilen. Hier ift ein Gonftitutionnel und ein Conie 
Français. Nehmen Sie diefe Journale herzhaft unter Sr 
kritiſches Meffer, als eim veblicher Arzt, der, um fr 
Patienten zu retten, zus Amputation fchreitet.” 

Hr. Viſatout drauf los, liest, und fchneidert, hf a 
Fegen gibt — Alles in einem Augenblid. 

„Beim heiligen Ignaz! Kein Engel Könnte fin 
Sache beffer mahen! Schon zehn Paragraphen caſtin 
Dreißig Redensarten weggepugt! Recht fo, man foll k: 
nen Zalon, d’Agueßeau, P’Hofpital Toben. Ha! Bmw 
dernswerth! Da fchonen Sie Einen von unfern Bus 
tm. Natuͤrlich ſagt Ihnen Ihe Werftand, daß er u 
im Ernſt mit ung Krieg fühet; um einander bei dr 
genden Gelegenheiten beffer zu dienen, muß man mant 
mal den Schein annehmen, als ob man auf einander uk 
erbost wäre. 

Sie find berufen, lieber Viſatout, der Schlange de 
Liberalismus den ‚Kopf zu zertreten. Diefer Beruf trägt 
Ihnen einen Adelöbrief ein. Sie follen eine Schere im 
Thregen Kreuz zum Wappen hab; es wird ſich auf 
Ihrer Kutfhe gut ausnehmen. Aber ſuchen Sie indeſſen 
aus dem Umgang einiger Edeln, melde die Wiſſenſchaft 
der Genfur eben fo praktiſch als theoretiſch gepflegt haben, 
Vortheil zu ziehen, laffen Sie deren Beifpiel und Grund⸗ 
fäge auf Ihren Geift wirken umd dann betretm Cie kuͤhn 
die glorreihe Laufbahn, die wir Ihnen eröffnet haben.” 

„Tauſend Dank, tete Gönner: ich bin durh Ihr 
Güte fo reih an Segnungen des Himmis, daß wir 
Nichts zu wuͤnſchen uͤbrig bliebe, wenn nur mein Sohn 
Benedikt auch dem. Staat nuͤtzlich fegn kinnte, wenn er 
menigftens .... , ; 

Auch für Ihren Taubſtummen ift geforgts er kommt 
in bie geheime Kanzlei, Ja er befindet fi im diefem An 
genblid bereits in Thaͤtigkeit.“ 

Die Vaͤter nehmen Abſchied. Viſatout verfinkt inf 
lige Träume, und bumts Erfcheinungen ziehen bot feine 
Serie vorlber. . HöId Kchelt ihn der heilige Dominitıs 
an, luſtig lodern die Hofzftöße auf. Unter das Volt wer 
den Weinflafhen und Mücfte vertheitt, und ed jubelt da 
Auto da fes entgegen, und fragt, warum man blieb tayir 
fhe Bücher und nicht lieber Keger verbrenne? — : 
lagen Voitaire, Roufftau, d’Alernbeet, Dideret, Barlı 
Afche, und Andere ertonrtete daſſelbe Schicſal, da Hop) 
an ber Thlw und herein sritt ein Lacken der den, Stautk 
tath, Direktor der Poften, meldet. f 


Der Direktor des ſchwarzen Kabinett 


„Ich komme, lieber College, Ihnen zu dem aufm 
dentlichen Talent Ihres Sohnes Beneditts meinen hal 
chen Gluͤckwunſch abzuſtatten. Er brauchte kaum AM 
Blick auf die verſchiedenen Operationen meines geheime 
Bureaus zu werfen, um fie felbft mit einer Geſchicli 
auszuführen, die meine Leute in Erſtaunen fette 
erließ ich ihm denn auch das gewoͤhnliche Rovisiat vo 
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ſechs Monaten und ernannte ihn fogleih zum wirklichen 
Siegeibrecher re > 
ifatout. 

„Wie ſehr bin ich Ihnen, Here Direktor, für bie, Be— 
weife von Gunſt verbunden, womit Sie meinen Sohn von 
feinem erfien Auftreten an beehren.“ 

Der Direktor des. fhwarzen Kabinetb. 

„Wie! Sie reden von Gunft! Nein, Ihr Sohn 
verdient feinen Grad. Ein Brief, der in feinen Händen 
iſt, entfiegelt fih, Tann man fügen, von ferbft, wie fih 
die junge Lilie vor der Sonne öffnet. Und in ber Kunft 
des Wiederverſiegelns ift er, wenn's möglich wäre, noch 
flörker. In der That, die Natur hat ihn für dieß Fach 
gefhaffen, und wenn er fo fortfährt, ſich auszuzeichnen, 
fo werde ich ihn zu meiner.rechten Hand machen. Einen 
Zaubfiammm von feinem Genie finde ich unbezahlbar. 

\ Vifptont. 

„Ich erkenne den ganzeh Werth ber edlen Gefinnung, 
die aus Ihrem Urtheil Über meinen Sohn hervorleuchtet. 
She feinen Eifer, fo viel Wohlwollen zu verdienen, buͤrge 
ih. Die Vorfehung, die ihm zwei Organe weniger ber 
lieh, beabfichtigte, wie ich mit Ihnen überzeugt bin, feine 
vollfommene Ausbildung fuͤr die Arbeiten Ihres Kabinets, 
die eben fo fehr Verfcpwiegenheit ald Sammlung des Gei— 
ſtes erfordern.” \ 

Der Direktor bes ſchwarzen Kabinets. 

„Gewiß. — Ih führe Sie einmal in mein Meines 
Arfenal, wo ich Ihnen eine Menge Sachen zeigen werde, 
roovon bie unbedeutendfte dem Verftand des großen Kö= 
nigs Ehre macht. Unfere finnreiche Anftalt befand im 
ſchoͤnſten Flor bis auf die conftituirende Verſammlung, 
welche aus Haß gegen alle monarchifchen Einrichtungen bie 
Grille Hatte, das Briefgeheimniß zu refpektiren. Zum Glüͤck 
folgten auf die Berftörer die Wiederherſteller, und mein 
Bureau iſt der eigentliche Schild bed Königreichs gegen 
bie Verſchwoͤrung der Philofophie, der Revolutionäre und 
der Jacobiner.“ 5 z 
i Vifatout. 


„Ber alfo Plaignier's Luntenpetarde-roh, war... ?“ 


Der. Direktor ded ſchwarzen Kabinets. 
„Das ſchwarze Kabinet.” 
Vifatout. 
„Wie! Auch die Verfhmörung Caron’s und die ber 
vier Unteroffizier...” ; 
Der Direktor des fhmarzen Kabinets. 
m. . mtbedte das ſchwartze Kabinet.“ 
SEND: Viſatout. 
„Die berühmte ſchwarze Stecknadelverſchwoͤrung ... ?“ 
Der Direktor des ſchwarzen Kabinerts. 
„. . · entdeckte das ſchwarze Kabinet.“ 
= k 8 en 
Sie fleigern meine Achtung für dieß ſchoͤne Inſti— 
ut; ich betrachtete es zwar immer als fehe nüglich E 
unfere Abfichten, wußte aber nicht, daß es dem Staat fo 
weſentliche Dienfte geleiftet hatte.” 
Der Direktor des [hwarzen Kabinets. 


das Schwarze Kabinet konnten Ihnen deſſen Verdienſt ale 
fein ſchon beweifen. Wenn es nicht unter meiner Würde 
woaͤre, auf ihr Gefchrei zu achten, fo wuͤrde ich fie mit 
ihren eignen Waffen ſchlagen. Das ſchwarze Kabinet 
wäre gegen die Charte ! Heißt es nicht ausdrhdlich, der 
König habe alle Maßregeln zu ergreifen, welche die Sie 
herheit des Staats erfordert? — Die wahren $reunde 
des Throns aber kann ich damit beruhigen, bag ich mid 
auf das Wort des großen Königs berufe: „Der Staat 
— das bin ic,” woraus mit unumſtoͤßlicher Gewißheit . 
folgt, daß die Eönigl. Negierung, insem fie die Briefe 
ihre Unterthanen öffnet, nur ihre eigenen Briefe liest.’ 
Bei diefen Worten erhob ſich der Direktor des ſchwar— 
zen Kabinets mit einem bedeutungsvellen Lächeln, druͤckte 
Hrn. Vifatout die Hand und begab ſich in aller Haft 
fort, um mit einer hohen Perfon zu arbeiten. Hr. Vie 
fatout begab ſich feinerfeits in das Genfurs-Laboratorium. 
Echluß folgt.) B 





Die Kaiferin von Haiti in Florenz. 


. (Säluf.). 

Ale diefe Erinnerungen lebendig m meiner Seele 
trat ich meinen Gang nad) dem Palazzo Guigni an, der 
dermaligen Refidenz der Erkaiferin-Königin von Haiti, ohne 
zu miffen, auf welche Weiſe ich meinen Befuch einleiten 
follte, oder ob ich überhaupt angenommen merben wuͤrde. 
Es fiel mir ein, daß es das Veßte fey, mid zuerſt an 
die cafe- au- lait- farbige Geſellſchaftsdame zu wenden und 
ihe zu erklären, wer ich fey und meshalb ich komme. 
Diefer Plan gelang volllommen; fie übernahm es, mic) 
zu melden, und brachte mir in wenigen Minuten die Ante 
wort zuruͤck: „ich ſey willklommen, und Madame Chriftophe 
werde ſich gluͤcklich ſchaͤßen, mich als einen Freund von 
anderen Zeiten ber zu empfangen.” x 

Ich wurde in ein fehr anftindiges Geſellſchaftszimmer 
eingeführt, in bem-ich bie jüngere Dame vor einer Sticke- 
rei fand. Sie war fehe lebhaft und angenehm, aber durch 
einen fonderbaren Mißgriff batte fie ein weißes Kleid ge=- 
mählt, das bis an den Hals hinaufging und die Farbe 
ihres Geſichtes noch fonderbarer auffallend machte. Wie 
knuͤpften eine Gemeinplagunterhaltung über das Wetter 
und die Hitze an, bis ſich ihre Mutter zu uns gefellte, 
die, auf den Arm ihrer Geſollſchafts » Dame gelehnt, 
eintrat und fid neben mich auf das Sopha feste. Sie 
hatte fich fehr verändert, feit ich fie zuletzt ſah; die Zeit 
und der Kummer hatten die gewoͤhnlichen Spuren. auf 
ihrem Geficht gelaffen, doch lag in ihrem Weſen eine 
gewiffe Würde, die zu fagen ſchien, daß fie ſich ent« 
ſchloffen habe, ihre frühere Lage zu vergeffen und ihre ge= 
genwärtige, wenn nicht mit Freude, doch mit Refignation 
zu tragen. Da ich fie, wie ich es im früheren Zeiten ge= 
wohnt war, mit dem Titel Majeftät anredete; fo unter 
brach fie mich ſchnell, mit den Worten: „Wenn ic kein 
Engländer wäre, wuͤrde fie voransgefegt haben, daß ich 
mich mit ihr beluftigen wolle. Sch bin jest, fügte 


„Die wüthenden Dekiamationen der Liberalen gegen | fie hinzu und legte ihre Hand auf meinen Arm, nur die 
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Veure Christophe, und Alles, was ich thun kann, iſt, | mit größter Mühe buch die Mi lichkeit eini 
ſo viel als moͤglich, die Duntelhen zu fuchen. Seit ich amten ihres Gemahls gerettet, — a 


Sie zulegt gefehen habe, mein Here, fuhr fie fort, habe 
ih einen Gemahl, einen Thron und alle meine Kinder 
verloren. Nur diefe eine (indem fie auf ihre Tochter wies) 
habe ich gerettet, und die Sorgen haben mich aller Eitelkein 
ten diefes Lebens entwöhnt; in meinem Alter und in mei= 
ner Lage kaun ic meinen Blick nur auf die zukünftige 
Welt richten, als einen Ort der Ruhe und des Friedens.” 
Ihr Kummer war fo ohne alle Affectation und bie Un« 
gluͤcksfaͤlle, welche fie getroffen hatten, waren fo ſchwet ge= 
mefen, daß das Herz wahrlich hart hätte fepn muͤſſen, das 
nicht an ihren Gefählen Antheil genommen hätte. Es 
zeigte fi) durchaus nichts Selbſtiſches an ihr; fie fhien 
mehe ihre Lieben zu bedauern, die fie verloren, als 
die zeitlichen Vorthelle, die fie einſt genoffen hatte, ober 
die hohe Stellung, von ber fie herabgefallen war. Es 
"war eine Würde in Allem, was fie fagte, die bei jedem 
Anderen Aufmerkfamkeit und Achtung verdient Hätte, bei 
ihr aber die angenehme Ueberrafhung erregen mußte, daß 
eine Perfon, unter fo wenig Aufforderungen oder Gelegen⸗ 
beiten zur Ausbildung ihres religiöfen Gefühle, eine fo 
hohe Stufe ber Religiofität erreicht hatte. Ein Ungläd, wie 
das ihrige, läßt wenig Troflgelinde zu, und ich würde da= 
ber gern das Geſpraͤch auf einen angenehmeren Gegen» 
ftand gewandt haben, als dieſen; aber fie fuchte die Er⸗ 
wähnung ihres Mißgeſchickes cher fetbft herbeizuführen, 
als zu vermeiden, es ſchien ihr eine Erleichterung zu ges 
währen, darauf zu verweilen. 

Mit aller Geſchwaͤtigkeit des Alters erzählte fie mie 
ihr Leiden wieder und wieder, befchrieb fie mir den Kampf 
ihrer Gefühle, als fie den Schuß fallen hörte, der — wie 
fie wußte — ihren Gemahl des Lebens beraubte. Sie 
waren zu Sans Souci, wo Chriftoph einige Zeit durch 
Unpaͤßlichkeit im Bett gehalten worden war. Die Armee 
hatte fi empört und ruͤkte von Cap Srangois, das nur 
wenige Meilen entfernt iſt, in voller Wuth heran, ent⸗ 
Be ‚ibn zu vernichten. Sie befchrieb ihr Entfegen, 
als ihre Kinder von ihrer Seite geriffen wurben. Der 
eine Sohn, ein tapferer Juͤngling, leiſtete verzweifelteren 
Widerftand, als die Übrigens er wurde unter ihrem 
Fenſter, wörtlich, in Stüde gehauen. Gie hörte ihren 
alteſten Sohn um fein Leben bitten, aber er flehte zu 
Menſchen, bie kein Erbarmen Eannten. Er war in Eng- 
land erzogen worden und war ihe Xieblingsfind; auch 
bei dem Volke war er fehr beliebt, und biefes machte 
einen leichten erfolglofen Verſuch, ihn zu retten. Die 
Soldaten fiegten, und bald waren die treuen Diener, bie 
fih um ihren ungtädfichen jungen Herrn gefammelt hat= 
ten, zerſtreut. Eine Salve, und alles war voruͤber; bie 
Hoffnungen der Mutter wurden in ihrer Bluͤthe geknickt, 
und der vielverfprehende junge Mann fiel ald ein Opfer 
der eigenfinnigen Ehrfucht feines Water. Die arme 
Dame hatte nicht einmal den Troſt ihre ermordeten Kin- 
der zu begraben, ihre verftlummelten Ueberreſte murden 
von dem wuͤthenden Pöbel fortgeriffen, und mit aller 
erdenklichen Schmach behandelt. Sie felbft wurde nur 





Zuruͤckgezogenheit und nahm nur wenige Pırfonen at, 


für die Wohlthaten ihres alten Herrn hatten, alı ! 
fie feine Witwe in ihrer Notb verlaffen Hätten € 
hielten fie und ihre einzige übrig gebliebene Tochter cin 
Beit verborgen, bis die Wuth der Revolution nahgeır 
hatte, worauf es ihnen gelang, fie insgeheim an Kı 
eines engliſchen Kauffahrers zu bringen, auf weihm i 
bald San Domingo verließen. 

Der Mann, dem fie hauptfächlich ihre Rettung de 
dankte, war — meine ih — ein Baron Dupuis, mire 
damals genannt wurde, ein Mulatte, und — wen ü 
mich recht erinnere — der Regierungsdolmetfcher, als 
auf der Inſel war. Treue und Dankbarkeit find jek! 
felten, daß fie erwähnt zu werden verdienen, wo wit 
immer finden. Was für eine Farbe er auch gehabt heu 
mag, das Herz dieſes Mannes war auf feinem reis 
Platz; und weiß, ſchwarz, oder broncefarben, verdint 
er auf bie Nachwelt zu kommen. Chriſtoph's Schicha 
erweckt Feine Verwunderungs er machte zu deſpotiſcha 
Gebrauch von feiner Macht, als daß fie bitte banerl 
ſeyn innen; augenſcheinlich hatte er eine ſolche Kataflıs 
phe erwartet, da er bedeutende Geldfummen in den enge 
lifhen Fonds angelegt hatte, von denen, wie von den In⸗ 
welen, die fie gerettet hat, feine Witwe jegt fubfiffirt und 
im Stande ift, ein fehr anftändiges Haus zu erhalten. 

Ich nahm vielen Antheil an der traurigen Geſchichte 
der armen Dame, und es machte ihr eine Art von mes 
lancholiſchem Vergnuͤgen, diefelbe bei alen Gelegenheit 
zu twieberhofen. Ich pflegte fe währen meines Aufent- 
haltes in Florenz Häufig zu befuhen und fand fe immer 


unveränderlich die nehmliche. Sie iete in ber rn 


fie wohl wußte, daß die, welche kamen, weht durh Ren: 
gierde, als durch Wohlwollen angeogen wütten. Sit 
war fehe dankbar für meine Anfınerkfomtit uud befahl: 
mich zuweilen auf einer Billa, bie ich auf dem fun 
Hatte, wo fie erfreut mar, ftei herumgehen zu nam, 
ohne Auffehen zu erregen. Ich that Aneb, mad in Mi 
nen Kräften fand, fiezu unterfülten, und erbot mid ef 
ihe die Stelle eines valet de place zu vertetten 
fo oft ihre Tochter den Wunſch ausdrldte, etwas mt 
in die Welt hinaus zu kommen; fo unterbeldte fe dns 
felben: „Nein, pflegte .fie zu fagen, es in nichts für = 
wir find bereits hinreichend Gegenftände der Run“ 
mit unfern ſchwarzen Gefichtern ; twir haben nicht nit, 
uns auch noch zu Gegenitänden des Mitleidend I * 
hen. Ic till meine Leiden nicht vor ber Welt aut 
fen.” „Afficher mes malheurs‘‘ war bet Aut u 
deffen fie fich bediente; und fie hatte noch gens Hr 
Königin, um entſchieden zu fepn in ihren Eneparäf® 
und fand daher ohne Widerfpruc; Gehorfam — 
Die Erkaiferin von Haiti lebt jegt in Pile, m I 
fie vor Kurzem erſt ſah; und, wenn wir bie & Her, 
ihre Kinder auenehmen, fo ift fie vielle icht gluͤcklichet 
als fie je in Sans Souci war. 
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Der Valentins Tag. *) 


Walter Gcott’s neueſter Roman. 


Napoleon hat zwar die Schlachten bei Leipzig und 
bei Waterloo verloren; aber man hat deshalb nicht aufs 
gehört, ihn als den grand Capitaine unferer Zeit zu be= 
teahten: Walter Scott hat zwar einen fehr ſchlechten 
Roman — den St. Ronans-Brunnen — und eine noch 
ſchlechtere Geſchichte — das Leben Napoleons — geſchrie⸗ 
ben; aber follte man deshalb aufhören, ihn als den größe 
ten Romanendichter unferer Tage gelten zu laſſen? Und 
doch ſcheint «8 fo. Die Neugierde machte «6 ihm un= 
möglich, länger the great unknown — ber große Uns 
betannte — zu ſeyn; aber er ift darum nicht ber große 
Bekannte geworden. Wielleiht ging es uns mit Walter 
Ecott, wie dem Kammerdiener Voltaire's oder irgend eis 
nes anderen großen Mannes: er konnte nicht begreifen, 
mas die Menfchen fo Außerordentliches an feinem Herrn 


fänden, den er doch gleich aan anderen ehrlichen Leu⸗ 


ten des Nachts feine Schlafmüge auffegen und ded Mor— 
gend feinen Schlafrod ‚anziehen fähe. Vielleicht — doch 
wozu alle diefe Vermuthungen, ba das Factum felbft, das 
fie erklaͤren follen, noch ein fehr zweifelhaftes iſt? Die 
Kritiker zwar und bie Aeſthetiker ſcheuen fih, feinen Na— 
men in den Mund zu nehmen, ohne ihre Mißbilligung 
auszudrüden, oder ihren astriscus improbans hinzuzu= 
fügen; aber das Publikum Liest ihn noch immer mit der⸗ 
felben Liebe, die große Maffe verfhlingt die Waaren, die 
unter feiner Birma, ausgeboten werden, noch immer mit 
— Heißhunger, als da fie zuerſt auf den Markt 
amen. 

‚ Wenn wir aud) keinesweges geneigt find, in allen Faͤl⸗ 
len die Richtigkeit des alten Spruches vox populi, vox 
dei zuzugeben; da wir fonft uns genöthigt fähen, ab» 
wechfelnd Abgötterei und Atheismus, Verehrung von Sonne, 
Mond und Sternen und Verehrung hölgerner Bilder, Furz 
zeligiöfen und politiſchen Fanatitmus und Aberglauben 
und Zhorheiten aller Art zu billigen: fo Finnen wir doch 
der allgemeinen Stimme des Volkes ober, wenn man 
will, des Pöbels zu Gunften Walter Scott's unfere herze 
lichſte Zuſtimmung nicht Meran .Wie es das größte 
Wert der Gottheit war, den Menſchen zu ſchaffen, fo ift 
es das größte Merk des Dichters, den Bildungen feiner 
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Phantafie Leben, Seele, Charakter zu geben. Und Wer 
hat, nach Chakfpeare, dieß verftanden, wie Walter Scott? 
Der alte Malice von Ravenswood erfüllt uns, in ber 
Braut, obwohl wir ihn nicht fehen, mit demfelben Ge⸗ 
fpenftergrauen, wie der Geift im Hamlet ; ber tapfere Dur 
gald Datgetty von Drumwaket tritt aus den Schaaren 
Montrofes, im Allan Mac Aulay, und mit berfelben hu— 
moriftifchen Driginalität entgegen, wie Fallſtaf im Hein⸗ 
rich IV oder in den Iufligen Weibern von Windfor. = 
Unter den Ausftellungen, die man an Walter Scott 
macht, ift feine gewoͤhnlicher, aber auch Feine leichter zu 
twiderlegen , als die, daß er fich laͤngſt erſchoͤpft habe und 
in feinen fpäteren Romanen eigentlich nur feine früheren 
mit einfacher Veränderung der Scene, ber Zeit und — ber 
Umftände twiederhole, Fuͤrwahr, wenn unfere Dichter fi 
keine andern Plagiate erlaubten, als ſolche; fo könnten 
wir fie ihnen wohl verzeihen. Wir möchten Überhaupt 
bezweifeln, ob es möglich fey., einen neuen Character zu 
ſchaffen, da derſelbe doch immer I Urbild in der Natur 
bes menfchlihen Geiftes haben müßte; Allee, was wir das 
her von dem Dichter verlangen können, ift Wahrheit, Neus 
heit, Originalität in der Darftellellung der Umftände, durch 
melche ſich feine Charactere entwideln. Wir getrauen un 
nachzuweiſen, daß Hamlet und Romeo und Antonio — 
im Kaufmann von Venedig — und — -— Rear nur ein 
und derfelbe Charakter unter verfchiedenen Äußeren Umftäns 
ben feyen ; aber Niemand wird uns dieß glauben ohne Beweis, 
und der Beweis wuͤrde und zu weit von unferem Gegenftande 
abführen: daher nur noch ein Wort Über den Vorwurf, 
daß Walter Scott ſich erfchöpft habe, ober vielmehr eine 
Bitte an die, welche dieſen Vorwurf erheben. { 
Was wir bitten, ift gering: wir bitten nur den nette» 
flen Roman Walter Scott's zu leſen, der vor wenigen 
Wochen (in der Mitte Mai’s) in London erſchienen iſt. 
Wie Sophokles zue einzigen Antwort auf die Anklage, 
daß er Bindifch geworden fey, mit feinem Debipus von 
Kolonos auftrat; fo widerlegt Walter Scott den Nadel, 
ee babe ſich ausgefchrieben ‚’ mit einem neuen Romane 
und zwar mit einem der fchönften und bewunderungswuͤr⸗ 
digften, die je in irgend einer Sprache gefchrieben worden 


Wir kennen den Character eines Menfhen, wenn wie 
fügen tönnen, was er unter gegebenen Umftänden thun 
wuͤrde. In allen Romanen Kalter Scott's werden wir 
mit den Charakter, deren Bekanntſchaft wir machen, fo 
vertraut, als wenn fie une im wirklichen Leben hegegneten; 
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von einem gilt dieß indeſſen in hoͤherem Grade, als 
vom „St. Valentins Tag,” bes Erzählung, welche bie 
zweite Reihe ber unferen Leſern bereits bekannten Chronik 
von Canongate ausfuͤllt. Man lernt die Perfonen, bie 
in dieſelbe verwickelt find," allmälig genaner und genauer 
kennen; und zulegt weiß man auf das Veftimmtefte, was 
man von ihnen zu erwarten hat. Daraus folgt indeffen 
auf keine Weife, daß man auch im Stande fey, voraus 
zu fagen, welche Ereigniffe eintreten werden, oder felbft 
nur, wer gluͤcklich und wer unglüͤcklich werden fol. Die 
Zukunft bleibt unfern Blicken verborgen, und, mie 
im wirklichen Leben, gehen wir ihr entgegen mit verbuns 
denen Augen. Doc; fühlen wir uns in der Gefellfchaft 
Yon Individuen, an deren Schiefal wir tiefen Antheil 
wchmen, und wir beobachten ben Horizont mit berfelben 
Ängftlichen Sorge, ale ob jede Wolke an demfelben uns 
ſelbſt bedrohte. 

Aber wir wollen uns weder Über bie Charactere ber 
einzelnen Perfonen, mit denen St. Valentine Tag uns 
befannt macht, noch uͤber die Begegniffe verbreiten, welche 
den Inhalt der Erzählung bilden; fondern geben unfern 
Leſern Gelegenheit, einen Blick in das Werk ſelbſt zu 
werfen, indem wir eine Scene aus bem legten Theil bed= 
felben ausheben, die ein in fich gefchloffenes, wenn auch 
nicht abgefondertes, Ganzes bildet. Zum Verſtaͤndniß die⸗ 
fer Epifode, bie ein doppeltes Imtereffe dadurch erhaͤlt, 
baß ihr eine biftorifche Thatſache zu Grunde liegt, buͤr⸗ 
fen wir nur bemerken, daß der Kampf zwifchen zwei feind⸗ 
lien Clans in Gegenwart des Königs von Schottland 
flatt findet. Jeder Clan hat dreißig Kämpfer auserwaͤhlt, 
um feine Sache zu verfehten; ſchon find alle auf dem 
Plage, nur der breißigfte Mann vom Glan Chattan fehlt. 
Torquil, ein alter Hochländer von der Gegenpartei, hat 
feine Entfernung bewirkt, um feinem Häuptlinge, einem 
nuglofen jungen Mann, füt deffen Leben er fürchtet, Ge= 
legenheit zu geben, ſich gleichfalls bem Kampfe zu ent= 
siehen. Aber es ift anders befchloffen ; die Herolde zufen 
aus: Mer die Ehre und Gefahren diefes Tages mit dem 
Glan Chattan theilen molle, follte eine Goldkrone zum 
——— Lohne und die Freiheit haben, in den Rei— 
hen desſelben zu fechten bis auf ben Tod! 

Die Herolde hatien ihren Weg um bie Schranken 
zur Hälfte zuruͤckgelegt, indem fie von Zeit zu Zeit inne 
hielten, ihren Ausruf zu wiederholen, wie fie angewiefen 
worden waren; ohne daß irgend Jemand die geringfle Nei⸗ 
gung gezeigt hätte, die bargebotene Ehre anzunehmen. 

. Einige fpotteten über die Armuth der Hodjländer, die 
einen fo niedrigen Preis auf einen fo gefahrvollen Dienft 
festen. Andere fprachen ihren Unwillen darlıber aus, daß 
fie das Blut der Bürger von Perth nicht höher. anſchluͤ— 
gen. Niemand ließ das minbefte Verlangen fihtbat werz 
den, in die Meihen der Kämpfenden zu treten, bis der 
laute Ausruf die Aufmerkfamkeit Heinrichs von - dem 
Wynd erregte, der außerhalb der Schranken fland, und 
von Zeit zu Zeit mit dem Bailif Craigdallie ſprach oder 
vielmehr Halb zerſtreut zuhoͤrte, was biefer ihm. zu far 
gen hatte. ’ a 


| 


Bat was rufen fie aus?“ unterbrach er ihn. 
„Ein freigebiges Anerbieten von Seiten Mac Gille 
Ehattanady’8,” fagte der Wirth zum Greifen, „der Jedemn 
eine u — heute eine wilde Kate werden, 
und ſich in feinen Dienften ein wenig todt ſchlagen laſſen 
wit. Das ift Allee.” : — 

nie?" tief der Schmid begierig, „iſt es ein Aufruf, 
wer gegen ben Elan Quhele fechten wi?” 

„Ei, freilich iſt es das,“ antwortete der Greifenwirth; 
aber ich denke, fie werden in Perih Feine ſolchen Nam 
finden. 5 f 
Kaum hatte er ausgeredet, als er den Schmid fih 
Pag machen und mit einem Gage in die Schranfn 
fpeingen fah, mitden Worten: „Hier bin ich, Herr He 
rold, Heinrich von dem Wpnd, entfchloffen, zu fehten 
mit dem Clan Quhele.“ 

Ein Ruf der Verwunberung lief duch die Meng, 
indeß die ehrwuͤrdigen Ratheheren, außer Stande den gu 
tingften Grund für Heinrichs Benehmen zu erfinnen, 
überzeugt waren. baß er durch feine Kampfluſt den Ver 
fand verloren habe. Der Provoft twar beſonders em 
ſchrocken. 

„Du biſt toll,“ ſagte er, „Heinrich! Du haft mehr 
ein zweihaͤndiges Schwert, noch einen Harniſch.“ 
‚Den babe ic freilich nicht,” fagte- Heinrich, „benn ih 
gab meinen Harn iſch, den ich für mich feldft gemacht 
hatte, dort jenem muntern Häuptling vom Clan Quhele, 
ber es bald auf feinen Schultern fühlen wir, mit mad 
einer- Art von Schlägen ich meine Nieten einſchweiße! 
6 ein -zweihändiges Schwert berriffe, ſo fon bieß bier 
indeffen feine Dienfte thun, bis ich ein Ewereres in die 
Hand bekomme.“ 

„Das fol nicht feyn,” ſagte Errbl, „hoͤre du. Waffen 
fhmid! Wei der heiligen Jungfrau, du folft meine 
eins: Halsberge und mein gutes jpaniſches Schwert 
ha en. 

„Ich danke, Erw. Gnaden, aber ber Degen, der euera 
tapferen Ahn in ber Schiacht von Lancarty fo gute Dienſte 
leiftete, wied mir auch nicht feinen Dienft verfagen. IH 
bin nicht gewohnt, ein Schwert oder einen Harniſch z 
brauchen, die ich nicht ſelbſt gemacht habe; meil ich nicht 
weiß, was flr Schläge der eine aushalten wird, ohne je 
berften, oder das andere ſchlagen, ohme zu brechen.” 

Das Gericht, daß der unverzagte Schmid chm 
Rüftung fechten wolle, war indeffen durch bie Menge ge 
laufen und bis in die Stadt gebrungen s al& gerade, be 
die Stunde des Kampfes gekommen war, bie kreiſchenda 
Stimme eines Weibes ſich vernehmen ließ, das freien 
Durchgang duch das Gedraͤnge verlangte. Das Boll 
machte ihr Plag, und fie keuchte, athemlos vor Eil, 
unter ber Laft eines Ningelpanzerd und eines groß 
zroeihändigen Schwertes an die Schranken. Bald erkannte 
man die Witte von Dliver Proubfute; und die Waffen, 
die fie teug, waren die des Schmibs, welche ihr Mann 
an dem Abende, da er ermordet wurbe, getragen 
hatte, und die daher mit feinem Leichnam in fein Haut 
gebracht worden waren. Jetzt wurden fie Durch bie An 
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ung feiner dankbaren Wittwe in die Schranken ges 
— ar gerade in dem Augenblide, wo fo erprobte 
Waffen für ihren Eigenthümer von der. hoͤchſten Wichtig⸗ 
eit warm. Heinrich empfing fie mit Freuden und bie 
Wittwe half ihm mit sitternder Eil fie anlegen, und nahm 
dann Abſchied von ihm, indem fie fagte: „Gott mit dem 
Vorfechter der Waifen, und Unglüd Allen, die vor ihn 
Tommen !” ß : 

Vertrauensvol, als er ſich in feiner wohlgepruͤften 
üftung fühlte, fchüttelte Heinrich fih, als ob er ba6 
ftählene Gewand fi fefter andrüden wollte, und zog fein 
zweiſchneidiges Schwert aus der Scheide und ſchwang es 
um fein Haupt, indem er bie Luft, welche es durchpfiff, 
in der Form der Figur Acht durchſchnitt, — mit einer 
Leichtigkeit und Gewandtheit, welche bewies, mit welcher 
Kraft und Geſchicklichkeid er bie gewichtige Maffe zu fuͤh⸗ 
zen mußte. — Es wurde ben Kämpfern jebt befohlen — 
jede Partei nach einer andern Seite — um bie Schran⸗ 
Ben zu marfchiren, doch fo, daß fie es vermieden, einan⸗ 
der zw begegnen; alle machten, fo tie fie bei dem gol⸗ 
nun — unter dem der Koͤnig ſei⸗ 
nen Sitz hatte, ihre Verbeugung. 

Während dieß gefhah, mar bie Mehrzahl der Aus 
ſchauer beſchaͤftigt die Geftalten, Glieder und Mus- 
kein der beiden Parteien zu vergleichen umd ſich ihre 
Muthmaßungen Über ben-mwahrfheinlihen Ausgang bes 
Kampfes mit zu theilen. Eine hundertjährige Fehde mit 
au ihren Thaten der Graufamkeit und der Rache war 
in der Bruft eines jeden Kämpfers zufammengedrärgt. 
Ihre Gefichter ſchienen fürchterlich verzerrt zu dem witde⸗ 
ſien Ausdrud des Stolzes, des Haffes und des verzweifelten 
Vorſatzes, bis zu dem legten Achemzuge zu Bämpfen. 

Die Zuſchauer in ihrer auf das Höchfte geiteigerten 
Ertvartung murmelten freudigen Beifall bei diefem Anblid. 
Wetten wurden angeboten und eingegangen, ſowohl in Bezug 
auf den Ausgang bes Kampfes im Allgemeinen, als die 
Thaten jedes einzelnen Streiters. Der helle, freie und 
beitere Blick von Heinrich, dem Schmid machten ihn zu 
dem allgemeinen Liebling der Zufchauer, und man wettete 
darauf, daß er drei feiner Gegner töbten würde, che er 
ſelbſt fiele. Raum war dee Schmid zum Kampfe ge⸗ 
whftet,, als die Häuptlinge jedem Streiter befahlen, fei⸗ 
en Plag einzunehmen; zugleich drang aber bie Stimme 
Simon Glovers *) duch die Menge, weiche jest ſtill 
vor Erwartung war: „Heinze Schmid, Heinze Schmid, 
welche Tollheit hat dich befeffen?” — 

Ei, er wiͤmnſcht fernen hoffnungsvollen Schwiegerſohn 
zu tetten — der es iſt, oder werden foll — daß er nicht un⸗ 
ter bie Hände des Schmids kommt |” war Heintich® erſter 
Gedanke, fein zweiter ſich umzukehren und ihm gu antwor— 

m — und fein dritter, daß er_unter Beinerlei Vorwand 
die Reiben verlafien koͤnne, in bie er einmal eingetreten 
war, ober nur den Schein auf fi ziehen dürfe, als 
wimſche er ben Kampf. aufzuſchieben. 

— 


) Des Baters feiner Geliebten, um bie auch ber Haͤuptla; 
des Glan’s Quhele warb, = 


Pa — 


Er wandte ſich daher zuruͤck zu dem Geſchaͤfte des 
Augenblides. Beide Parteien wurden von ihren Haͤupt⸗ 
lingen in drei Reihen georbnet, von denen jebe gehn Mann 
zählte. Diefe wurden fo meit von einander aufgeftellt, 
daß Jeder freien Raum behielt, fein Schwert zu ſchwin⸗ 
gen, von bem bie Klinge, ohne den Griff, fünf Fuß 
lang war. Die zweite und dritte Reihe follte ald Rüde 
halt eintreten, wenn bie erfte einen Unfall erlitte. Auf 
der Rechten der Schlachtordnung des Clans Quhele nahm 
der Häuptling Eachin Mac Jan feinen Pla& in der zwei⸗ 
ten Reihe zwifhen zweien feiner Pflegebrüder ein. Bier 
andere bildeten den rechten Fluͤgel bes erſten Gliedes, 
waͤhrend ein Water mit zwei Söhnen den Rüden des 
geliebten Häuptlings deckte. Torquil befonders hielt ſich 
dicht Hinter ihm, in der Abficht ihm Schug zu gewaͤh⸗ 
zen, wenn er beffen beduͤrfen ſollte. So ftand Eadin 
in der Mitte zwiſchen neun der ftärkfien Männer feine 
Schaar, indem er vier auserlefene Vertheidiger vor ſich, 
einen auf jeder Seite und brei hinter ſich hatte. 

Die Reihen des Clans Chattan waren volllommen 
auf diefelbe Meife angeordnet, nur daß der Häuptling 
das Centrum ber mittleren Reihe einnahm, flatt auf ber 
äußerften Rechten zu ſtehen. Dieß veranlaßte Heinrich 
ben Schmid, der in der ganzen Schaar feiner Gegner 
nur Einen Feind ſah — und diefer war der ungluͤcküche 
Eachin — den Vorfchlag zumachen, er wolle fih auf ben 
linken Fluͤgel der erſten Reihe des Clans Chattan a 
Aber der Anführer mißbilligte diefe Anordnung und be⸗ 
fahl Heinrich, indem er ihn erinnerte, daß er ihm Ge⸗ 
horſam ſchuldig ſey, da er Lohn von feiner Hand ge= 
nommen habe, den Raum in der dritten Linie, unmite 


Heinrich nicht ablehnen konnte, den er aber nur mit 
Widerwillen annahm. 

As die Clans fih fo einander gegenäiber aufgeftellt 
hatten, druͤckten fie ihre Eriegerifche Wurh und Kampfe 
begierde durch ein wildes Gefchrei aus, welches zuerft von 
dem Clan Quhele ausgeftöfen und von dem Clan Chatten 
beantwortet und zucldgegeben wurde, wobei Alle-zugleich 


fie zuerſt die Einbildungskraft ihre Gegner hätten befiee 
gen wollen, ehe fie an den wirklichen Streit gingen. 
(Bortfegung folgt.) < 





Die Galeerenſklaven 9. 


Mehrere Tage ſprach man in Rochefort von Nichts als von 
der Ankunft einer neuen Galeerenkette; endlich brach ber merke 
würbige Tag an. Rom frühen Morgen war der Weg, auf wels 
chem dieſe Ungtüdlichen erwartet wurden, mit einer Menge Reus 
gieriger bebedt. Ein Karren erfhien, es befanden ſich fieben 
Kranke barauf 5 fie hatten um bem ‚Hals eine Feffel, woran ein 
Vorhaͤngſchloß hing. Ein junger, brauner Mann, von angenehs 
men Aeußern — man behauptete, daß er ein fpanifher Maler 
feg — fiel auf: in feiner Haltung lag ein Ausdıud von Schmerz 
und Reue, Die Kette, in drei Kortons getheilt und 314 Mann 
ſtark, folgte bald: an der gelben Kleidung erkannte man 46 Ga: 


mm I — TUT LI mm nn nn 


*) Courrier des Tribunaux, 13 Juin, 


telbar hinter ihm, einzunehmen — ein Ehrenpoften, ben 


ihre Schwerter ſchwangen und einander bedrohten, al& ob. 


tee 
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Teerenfflaven, welche von Zouloufe kamen. Unter" ben Uebrigen 
waren viele Militärs , Opfer unferer.revolutionären Geſetze, die 
fortbeftehen, ungeachtet bevebte und muthige Stimmen ji ba= 
gegen erhoben haben. Bedeutende Perfonen bemerkte man zwar 
nicht, doch befand ſich ein Botenmeiſter (inspeeteur do messa- 
geries), ein Arzt / und ein Sefundgeitsbeamter von ber Armee 
darunter- Sie haben ſaͤwmtlich eine Kette um ben Hald, die ans ! 
geſchmiedet iſt, und fo weit hinunterreicht, daß fie ſich an bie 
Kette anſchließt, wdran alle zuſammen gefefjelt find, deren Lak 
Re ihnen tragen Hilft. Cine ftäpeifche Wache von Borbeaur bils 
dete bie Bedeckung; an der Spite bes Bugs ging der Hauptmann 
bee Kette mit einem breiten Gäbel in der Hand, ber jebod in 
ber Scheide ſtack; dieſer Mann, ber eine ziemlich betraͤchtiiche 
Gaution leiftet, führt die Befangenen jedesmal an den Ort ihrer 
Beftimmung ; wenn ihm unterwegs einer oder mehrere entwifchen, 
fo gahlt er für den Kopf 3000 Br. Gin folger Bau kommt 
war felten vor, wäre aber beinahe diesmal vorgekommen. Et⸗ 
wa ziel Stunden vor Rochefort war es zweien gelungen, wähs 
vend der Maftzeit ihre Elfen zu zerbrechen, und fie wollten ſich 
gerade aus dem Staub machen, als ihnen ber Hauptmann auf 
die Sprünge fam und den einen, ber ſchon die Mauer der Clau⸗ 
fur erglimmte, mit einem tüchtigen Saͤbelhieb in ben Rüden 
herunterſchiug · Sie wurben ſogleich feftgenommen, ſorgfaͤltig be⸗ 
wacht, und bei ihrer Ankunft in Rochefort in den Saal der Bere 
bädhtigen gebracht," wo fie, unter einer thätigen Aufficht, ihre Frei⸗ 


Heitsticbe büßen. 
Beam nun dee Zug dor bem Bagn⸗ angelangt tft und bas 
verhaͤngnißvolle Thor fi öffnet, um hinter Manchem fih auf 
immer zu verfchliehen, bleibt die Vollswoge, die bi dahin fort 
und fort anſchwoll, zuräd, Innen it zum feierlichen Empfang 
der ganze Worfkand derfammelt, ber Unterpräfelt, der Marine: 
Tontrolleur, der Chef des Mebicinalmefens, bie Gefundpeitsbeam- 
ten, bee Commiſſaͤt Ale in großer Galla und von der Mann⸗ 
(haft des Daufes , bie unter den Waffen flieht, von Abjutanten 
und Unterabjutanten umgeben, | 
Die Ankömmlinge feben ſich Im Hof herum, erhalten jeder ein | 
Duart Bein und es wird ihnen die proviforifhe Zußfhelle ans 
gelegt. Hierauf geht bie Abnahme ber Eifen vor fih. Zu dem 
Gnde legt der Zühtling feinen Hals auf bie fogenannte Krüde 
equille), eine Art Bloc, der am Boden feftgemacht und oben 
eine Deffnung hat, worein ber Hald gerade paßtz ein anderer 
Zůchtling Hält ihm ben Kopf und das Halsband, während mit 
einigen Hammerjclägen das Nieteifen Losgeichlagen wird, Man 
gebraucht bei biefem Geſchaft Leute, die fih an Köpfen von Holz 
uvor lange geübt haben. Gin Pole, ber im Bagno das Amt 
6 Henters und bes Peitſchers verficht, operirte mit ſolcher Ger 
ſchicuchteit, daß er in einer Minute mit drei Wann fertig war. 
Rad; der Abnahme ber Gifen werben hie Zuͤchtlinge entkleis 
det, alle ihre Effekten auf einen Haufen gervorfen, zufammenges 
padt und fpäter an Zrödler verkauft. Des Ertrag bavon wirb 
vieleicht unter fie vertheilts wenigftend wäre dieß nicht anders 
als bikig. Was fie von Geld befigen, nehmen die Adjutanten 
von ihnen in Empfang, bie darüber eine befonbere Rechnung fuͤh⸗ 
zen unb es ihnen bei ihrer Entlaffung oder ihrer Famiũe bei 
‚ihrem Zob zuftellen. Sie felber dürfen nur eine unbebeutende 
Summe in Händen behalten. 
Nun werden fle in großen Wannen gebadet und mit Schwaͤm⸗ 
men abgewaſchen; ber Gommifjär war fo human gewefen, das 
Waffer dazu wärmen zu laffen. In diefem Augenblid Fann man 
die Verbreder claffifizigen: man erfennt bie Kuͤckfaͤlligen (Re 
tourpferde genannt), die Böttcher u. f. w. am der Brandmarkung- 
8 befanden ſich etwa breißig unter ihnen, bie Tebenslänglich ver⸗ 
uetheilt waren: beinahe alle diefe trugen einen Roſenkranz um 
‚den Hals und hatten Sebetbuͤcher. 
Sind fie aus dem Waſſer, fo paſſiren fle vor den Gefimbs 
Yeitsbeamten bie Mufterung: es wird unterſucht und aufgeſchrie⸗ 








ben, ob fie geimpft ſind, ober ob fie die Pocken 
Zindet fi, daß einer frägig ift, fo wird A een 
trennt. Hierauf begeben fie fi in die Trommel (fo heit ie 
Plag zwiſchen den beiden Gälen des Sflavenpaufes), ein Nie 
tant feagt fie nach der Dauer ihrer Strafe und fleit ihnen Ye 
‚Hauskleidung zu, beftehend in einem rothen Roc, morauf bie du 
Buchſtaben g a zu Iefen, in feinwandhofen, die numerirt ik, 
in einem Hemd und in einer rothen Müge für bie temporär, b 
wie in einer grünen für die auf Lebenszeit Werurteilten; s 
— —— ig mit der Numer ihrer Immatriku 
. Die Qualität Kleib: i 
——— ung iſt nach der Dauer der E⸗ 
ie temporär Verurtheilteg kommen in ben Saal Baii 

le; die lebenslaͤnglich⸗ oder wenigſtens auf ſehr lange Bere 
tbeilten und bie Verdächtigen in den Saal Gaint-Antoine. & 
bürfen Nichts mit hineinnehmen. Giner von ihnen, der ein Brt 
unter bem Arm trug, mußte es dem Xbjuranten geben, der “u 
Stüde zerſchnitt, um fi) zu übergedgen, daß nichts Gefätefiäe 1 
darin verborgen fey. Endlich werben fie an die Bank griech 
und man läßt ihnen acht Sage Zeit, ſich von ben Mühfeligteite \ 
des een zu erholen. 

ünf Viertelftunden war Alles vorbei, und man muf ge 
leben, daß bie Kedte der ‚Qumanit r | 
— — ch OH &t auch am Galeerenfllana 





Einft und jetzt 


As Hume's Geſchichte von England erfhien, empfing be | 
Verfaffer die Gluͤckwuͤnſche der brei een Frankreich bes 
Söhne des Dauphins, des Berzogs von Berry (Eubmig XV), 
bes Grafen von Provence (Ludwig XVII), und ded Grafen von 
Artois (Kart X). Cine fonberbase Erigeinng an dem aller 
Griflihken Hofe — diefer Poitofoph, ber alen wigütn | 
Glauben nieder gekämpft hatte, oder, wer nd [dlimmer war, 
mit abfotuter Gleichgültigkeit begandelte, und ein Kiad dom vier 
Zahren (fo alt war damals ver &raf von Krtois), der auf dire 
fen Phitofoppen feinen Lobſpruch Yerfagtt, i 
E Literary Gazette, May il» 


Auch die Schreckensregierung findet vium — —— 
Während nad) einer Reihe von Jahten du Chninhelg 
aller Orten bie Befoanenpeit zuruͤckgekehtt if, und die Kauigun 
gen verfehtwunden find, tritt ein alter Jardin in feinem fif 

und fiebengigften Jahr mit. einer Apologie Robeöpierneb anf, 
ee einen großen Mann nennt. AS Einer von ben Eehten Of 
ner verhängnißvollen Zeit, welche bie zum Teil mod mit 
Bintigen Gehleier des Geheimniffes bebedten Greignife übrit 
haben, bietet er uns ein Werk, das, wegen ſeims ei A 
den Gpacakters, nad} den nicht unparteiifäen Darftelungen de 
Bourboniften und Bonapartiften, von bebeutendem Snteref cu 
dürfte, 6 iſt die Gefcichte der Verſchwdrung Baba 
welche mit Räcftem in Brüffel erfcheint, „ah aetit NE 
der Berfaffer in der Mocrebe, daß Alter un Gefahr MiÄ 
meinen vepublifanifchen Meinungen mur beiärkt, haben, Und | 
ich die volltommene Gleichheit, zu Der Babeuf und feine 8 
gänger vom Jahr 2 führen wollten, als bie eichige ka 
des bürgerlichen und poutiſchen Lebens betrahte, die Gr 
gewefen wäre, allen Intereffen zu genügen, nägl vw 
tem zu ermurhigen, und miebrige zu unterbrüden, ton 
Ehrgeiz und bie Oabſucht zu bezähmen, unb den gefengettih® 
Buftand frieblid) und angenehm zu machen.‘ 

London Weekly Boview, May 3: 


— 
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Müngen, in der Literariſch⸗ Artiſtiſden Anftalt der % ©. Gottafhen Buchpandlungs 
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Dos Ausland.“ 


Ein Tagblatt 


für Kunde des geifiigen und ſittlichen Lebens ber Völker, 
mit befonderer Rüdfiht auf verwandte Erſcheinungen in Deutfchland. 





Num. 174 und 175, 





Ireland und die Emancipation der Katholifen, 


Bweiter Artikel. 
"Die Geſchichtẽ von Ireland. 

Wenn man die dießjährigen Parlamentsverhandlungen 
über die katholiſche Frage ducchgeht und mit den früheren 
Debatten vergleicht, von denen fie wenig mehr als eine 
Ueberficht oder Wieberholung find; fo kann man ſich kaum 
de Gedantens erwehren, daß es von beiden Parteien, ſo⸗ 
wohl den Freunden, als den Gegnern ber Emancipation, 
nach einer ſtillſchweigenden Uebereinkunft auf, nichts Ans 
deres, als eine Mpftification des Publitums angelegt fey. 
Die Einen führen Verträge und Verfprehungen an, beten 
Verbindlichkeit feit Menſchengedenken verjährt iſt, die Ans 
deren berufen ſich auf Gefahren, auf Verirrungen und 
Verbrechen, die einer laͤngſt vergangenen Zeit angehören; 
diefe fprechen von ber Vortrefflichkeit der brittiſchen Con⸗ 
ſtitution und dem Glanze der anglicaniſchen Kirche, jene 
von dem Elende des irifchen Volkes und der Nothwendig⸗ 
keit der Toleranz; beide verlangen oder geben zu, daß die 
Frage nicht ald eine religiöfe, fondern ald eine politi= 
fhe zu behandeln fep; und beide verlieren entweder 
völlig aus dem Auge ober fpielen nur vorlbergehend da⸗ 
rauf an— was doch der einzige richtige Gefihtspunct ift — 
daß es ſich nicht darum handelt, ob in einem proteflan= 
tifchen Staate Katholiten und Proteftanten gleiche buͤr⸗ 
gerliche Rechte haben ſollen; fonbern ob man eine ganze 
mächtige Nation, die, zu ber Zeit ihrer Schwäche, durch 
die Gewalt der Waffen bezwungen murde, nachdem fie 
toieder erſtarkt und zu dem Bewußtſeyn ihrer Kräfte ge= 
kommen ift, noch länger unter dem Drude halten Tönne; 
ob man e& vorziehe, — im guͤnſtigſten Falle — mit blutiger 
Hand Aber ein ohnmaͤchtiges Volk von Sclaven zu herr⸗ 
ſchen, deſſen Tuͤcke und Hinterlift, wenn auch befiegt, je= 
den Augenblid neue Gefahr drohen wuͤrden, oder einen 
tapfern und großmäthigen Bundesgenoffen zur Seite zu 
haben, deffen Treue duch Dankbarkeit und noch ſicherer 
durch Gleichheit der Intereffen verbürgt wäre. y 

Wir lefen das Buch der Zukunft, wenn wir die Ge— 
ſchichte der Vergangenheit lefen. Die Brage, was ges 
ſchehen wird; beantwortet ſich duch die Trage, mas 
gefchehen if. Um den gegenwärtigen Buftand von Ire— 
Land begreifen zu Finnen, muͤſſen wir vor Allem unterfus 
hen, wie diefer Buftand geworden iſt; um die Politik des 
engliſchen Gouvernements in Bezug auf Ireland beur= 
theiten zu innen, müffen wir die urſpruͤnglichen Ber 


- 22 und 23 Juny 1828. 
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haͤltniſſe kennen lernen, aus denen dieſe Politik ſich ente 


wickelt hat. 

Die aͤlteſte Bevoͤlkerung von Ireland gehörte ein 
fenee celtifhen Stämme an, bie wir mehrere Hundert 
Jahre vor Chr. G. im Beſitz von ganz Gallien und, Große 
britannien und einem großen Theile von Spanien finden. 
Die Iren waren, der Sage nah, in uralten Zeiten aus 
Spanien eingewandert; ein Zweig von ihnen ging in dad 
benachbarte Schottland hinüber, wo noch jegt die Bewohner 
dee Hochlande in Spradhe und Sitten die engfte Ver— 
wandtfchaft mit den Seen zeigen, während beibe einen ent 
ſchiedenen Gegenfag gegen die Nachkommen ber alten 
Dritten und Gallier in Wales nnd ber Bretagne bilden. *) 


— — J 
*) Merkwuͤrdig und vielleicht eine Beſtaͤtigung jener alten 
Sage, wenn biefe in ber. @eftalt, wie fie bie Chroniken de® 
Mittelalters uns überliefert haben, auch nur aus bee zus 
fäligen Aehnlichkeit der Namen Jberien und Hibernia ente 
fanden feyn follte, if, daß bie irtſche Sprache in viel naͤ⸗ 
herer Verwandtſchaft mit dem Griechifcyen und Lateiniſchen 
ſteht, als die celtiſchen Mundarten von Wales und der Bre⸗ 
tagne, mit denen fie jedoch auf der anderen Seite wieder 
eine nähere Verwandiſchaft zeigt, als. mit jenen beiden 
Sprachen. — Wenn wir biefe Sorachvergleichungen mit 
den fruͤheſten Ueberlieferun; bes weſtiichen Europas zus 
fammenftellen, fo ergeben ſich bie überrafchendften &efaltate 
für die aͤlteſte Bötkergefchichte. _ Es fcheint aus Allem hervor⸗ 
i rag daß eben fo, wie der Dften Europa's von deut⸗ 
hen, dann von flavifchen Stämmen aus bem dftlichen Afien, fo 
- ber Weſten zuerſt von iberifchen Wölkerfchaften aus dem noͤrd⸗ 
lichen Africa, darauf von celtifchen aus Vorderaſien ber 
völtert wurde. Die Iberier verbreiteten ſich gleichzeitig 
über Spanien, Südfrankreich und Italien; die Gelten gin⸗ 
gen zuerft aus Kleinafien nad Griechenland hinüber, wo 
jene Stämme ‚turüdblieben, die wir in ber aͤlteſten gries 
chiſchen Geſchichte unter dem Namen ber Pelafges finden, 
die Vorfahren ber Hellenen; während andere Schaaren über 
das adriatiſche Meer nach Italien zogen und dort die ibe⸗ 
riſchen ureinwohner vertrieben oder unterwarfen, mit denen 
verſchmolzen fie daB Wolf der Römer bildeten. Gine britte 
Abtheitung fheint- ihren Weg im Norden bes abriatifchen 
Meeres nach Gallien genommen, und von dort aus fich über 
Spanien und Großbritannien verbreitet zu haben. Auch 
in Gallien und Spanien wurde die iberiſche Bevoͤlkerung 
verdrängt 5 unb ber einzige Heft berfelben, der ſich unver— 
miſcht bis auf unfere Zeiten erhalten hat, find bie Basken 
“in den franzoſiſchen und fpanifchen Tpälern der Pyrenäen: 
noch jegt mehr als eine Million Seelen. Die celtifdhen 
Stämme in Gallien, &panien und Britannien wurden, 
nachdem fie eine hohe eigenthuͤmliche Bildung erreicht hat: 
ten, von ben Römern unterjocht, deren Sprache und Git: 
174 und 175 
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In den Kaͤmpfen, in welchen die Britten erſt den 
Römern, dann ſaͤchſifchen Eroberern unterlggen, blieben 
die Iren, wie die Schotten theilnahmloſe Zuſchauer; aber 
von den ſcandinavifchen Schwaͤrmen, bie fi gegen das 
Ende des achten Jahrhunderts in fo unermefliher Menge 
über die Küften von Frankreich und Britannien verbreis 
teten, wurde aud Ireland heimgefucht, wo fie unter bem 
Namen der Fingalls, d. i. der weiffen Sremden, wie in 
England unter dem Namen ber Oſtmannen oder Maͤn⸗ 
ner aus dem Oſten, in Frankreich, ihres nordifchen Ur» 
fprunges wegen, unter dem Namen ber Normannen bekannt 

ten einen um fo größeren Einfluß auf ſie erhielten, feenger 


ihre urſpruͤngliche Stammperwandtſchaft geweſen war, Rur 
in ber Bretagne und in Wales finden wis noch unver 


mifchte Nachkommen ber alten Geier und Written und |. 


Spuren ihrer untergegangeuen Cultur. — Die Iren und 
Schotten, die einen anderen Dialert bee elten celtifchen 
Spradye reden und zuſammen noch eine reingeitifche Bepoͤl⸗ 
Berung von mehr als fieben Milljonen Menfchen bilden, 
ſcheinen fruͤher, als die Written eingewandert, und, wähs 
send biefe die Cultur ber galliſchen Druiden aunahmen, ein 
rohes Jäger: und Hirtenvolk geblichen ya ſeyn. Die Ber- 
wandtſchaft ihrer Mundart mit bem Sriechiſchen and Las 
teinifchen, bie wir oben erwähnten, wird a bay ober⸗ 
gaͤchiichſte Vergleichung außer Zweifel nefeht, Wir. führen 
nur er Probe folgende mit latein. ober griech, Wurzeln 
übereinftimmenhen iriſchen Worte an: 


S3riſch. geteinifd. Bri⸗echiſch. 
ser (Euft) aor np % & | 
ugh (Kampf) m. Bu > 5 ER 
ail-e (ander) al-lus [27 Fr Pr 
eil-im (nätıe)  al-o ee? 
asian (Ring) aan-us ” 

sith-cim (bitte) 5 dır-us 

aith-is (Schande) ira 

am-an ( Iluß) am-nis » 

anam (Gecle) auim-s ans 

er-im — aro ap-aw 

ar-an ( Brod) » dp-ros 

arg (weiß) ” apr-o 

erg-iod (Silber) arg-entum apy-vpa 

art (Bir) * —2 

athair- (Water) p-ater x-aryp 

bach-al (Stab) bac-ulus Bax-rpov 

belb (Stammier) belb-us ” 

bath-os (Spike) u - Ba3-os 

bem (Säeitt) „! Byn · 

bear-im (trage) fer-o Mp-w 

bith (Leben) vita Bıor-os 

bo (Kuh) - bo-s Bov-s 

brae (Arm) brach-ium Ppax-wr 
bra-heer (Bruder) fra⸗ tor · 

cad-aim (falle) cad-o 

euile (Kaltftein) calx xel-ıE 

cain (rein) can-didus „ 

ear-a (lieb) car-us 0) 

ee (Erde) ” 2 

ceart (xecht) cert-us — 

ceir (Wade) cer-a xpp-os- 

ei (wer) qui » 

clod (mas) quid,, quod ” 

sior (Hand) Pr xup 

clo (Nagel) cla-vas 


lu (Ruhm) » mAuog 


waren. Einige von ihnen fifteten bleibende Nicberlaftun 
en und fir nahmen allmaͤlig die ganze oͤſtliche Dierreie 

fte ein, von Antrim bis nad) Limerick; von ihnen mm 
den bie vorzüglicflen Städte Irelands gebaut: Ihr 
Eroberungen tiefer in das Innere auszübehnen, gelmg 
ihnen indeſſen, ungeachtet ihrer Ueberlegenheit in der Kriege 
kunſt und ber Uneinigkeit der Iren unter einander, nidt; 
und da fie im 11ten und 12ten Jahrhundert nur uch 
festen durch feifche Buzlige aus Norwegen unterfiügt wur 


keit von den cingebornen Fuͤrſten, welcher fie jedoch nidt 


dlu-im (ruͤhme) »- BE > 7777 
elu-teac (berühmt) w . alı-ra 
elum ($eber) plum-a 5 
coll (Hügel), coll-is Fr 
com-al (Hügel) <cum-ulus » 
cos (Buß) pes xow 
creit-air ( Becher) erat· er Rpar-yı. 
croi-de (Herd cor xap-Iıe 
cuig (Hund) can-is www 
euin-e (Winkel): u —8 
dreac-im (fehe) n 1577 
deas (rechter der-ter dit · io 
dom ( Haue) dam-us door 
duer (Wafier) ” [2.977 
ena (Pferh) — ” 
earg-air (X ipyor 
eat-a (alt) vel-: ” 
od· im (weiß) [207 
fear (Maon) vir — 
Sell-im (träge) falle - .®.. 
fnii (Ende) Bu-is . m 
gab-aim (habe) hab-es ” 
gein (Geflecht) gen-us yes 
gein-im (zeuge) gign-o yuru 
gueat (erjeugt) gnatus r 
Fuao (Weib) Fr y 
graf-aim (freie) „ ypıy® 
re (dean) 5 ” var 
b (dort) ib-i n 
im-im (gebe) ” “un 
In-is (Eiland) in-sula ” 
long-a (Nagel) ung-uis . 
ith-im (effe) ed-o id · 
laia ( Woile) las· a 
lamb (unker) laev·us Am 
laom (Kamm) flamm-s ” 
leath-a (weit) Ipt-us ” 
leigh-ing (leſe) leg· o 
liath (Stein) ” A26 
lin (Bein) lin-am Amor 
loe (See) lac-us ” 
lus (Bolt) ” Aaos 
math-air (Mutter) mat-er unr · no 
measg-aim(mifche) misc-eo BOY-“ 
medh-a (mitten) med-ius * 
mel (Honig) mel Ae A. 
mer (Theil) 2 map-of 
mian (Geift) men-s * 
modh ( Weiſe) modus F 
mogh (Menſch)j homo u 
mos (Sitte) mos * 
muil-en ( Muͤhle) mol-a muÄ-n 
naoi (Schiff) na-vis van-i 
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vu. 








695 


hinderte, in den Kriegen derſelben unter einander noch im · 


mer eine wichtige Rolle zu fpielen. *) 2 ! 
Damals war bie ganze Inſel in vier Koͤnigreiche ges 
theilt: Leinfter, Munfter, Uifter und Connaugbt. Meath, 
ein Meines Diſtrict in der Mitte, war ber Sig bes Obar⸗ 
konigs, der von der ganzen Nation gewählt wurde, aber 
aufer dem Anfehen, welches mit feiner Würde verknuͤpft 
war, und den Geſchenken, die ihm von den untergeotdue⸗ 
tem Königen auögefegt wurden, weder größere Macht, noch 
außsgedehnteren Einfluß, als irgend einer von dieſen genof. 
Jeder diefer Fuͤrſten war völlig unabhängig von bem an⸗ 
deren, ſewohi in der innesen Verwaltung feines Reiches, 
ala in dem Rechte mit feinen Nachbarn nah Willkür 
Kriege zu führen ober Frieden zu halten. Unter ihnen 
fFanden, mit beinahe gleicher Unabhängigkeit , die Häupts 
Linge ber Stämme oder Clans, in welche das Vol zerfiel, 
und unter biefen die Däupter der Familien, bie Über bie 
Ihrigen wieder eine eben fo unumfcränkte Gewalt bes 
Haupteten, al6 der Häuptling über ben ganzen Clan. 


Seife. rateiniſch. Sriechiſch. 
was (Toh ” Javar-os, I-yvys-xw 
neadh (Kefl) ald-ue ” 
neamk (Rebel) meb-ula 9-08 
ni (nicht) zo ” 
zo (neu) no-vas nn-08 
moe-t (( ) nox vvn · ro⸗ 
o (Ohr) au-rie 07 
eir ( Solb) sur-um — 
(OR) er-iens —7— 
—æ— (ne) > 73 
-tmir (Rebnen) m . 93-0; 
— F 
ruadh (rot * —* 
sen (ei) ei —— 
saimh (fi suar-is ı 7 
sam-al (hnlich) eim-ikie = 
sean (alt) sen-ex. = 
sie (toden) sicc-ug — 
sioc-aim (trodne) eĩeo·o fee 
sith-Imm (fig)  sed-o » 
suith-im (file)  ned-co — 
son (Schall) son-us —— 
ia te) 7 * 
el ” vr 
rg ) stann-unm En 
-zim (fange) sng-o 
sul (Some) Be nt a 
tar-b (Stier) taur-us rav⸗ · o⸗ 
teae (Hätte) tec-tums zuy-os“ 
soil ( Siule) —X 
treab (Stamm) tribus 4 
tar we ) terra * 
un amm -us * 
sah Stunde) er dp-a 
wimbh (um) * dmp-ı 
ur (euer) 


up 

ehnftimmung in den geammai or⸗ 
wm betrifft, fo fällt ſchon in dem — —— 
niſſe vie Analogie ber 1 9.9. der Werbe in im, aim mit 
der griechiſchen Gonjugation von ms im die Augen. Gine 
ausführliche Vergleichung behalten wir eines anderen Ges 


jeit vor, 
°) Leland, history 
bergl, Snorri Starlusgn, ed, Hava. T, IL pag, 


of Ireland 1. p. LVHE md p, 29 ff. | 
za 


Une Glieder eines Clans führten benfelben Namen, in⸗ 
dem fie fih ald Verwandte und Nachkommen eines ge» 
meinfhaftlihen Stammvaters anfahen und nad) dem Nas 
men beöfelben — mit Hinzuflgung der Worte D oder. 
Mac (Sohn oder Ablömmling) — nannten. Der Häuptling 
(Slath) wurde aus den älteften und wuͤrdigſten desſelben 
Blutes erwählt. Seine Einkünfte beftanden in Gefchenten . 
ans den Probucten des Landes und in einem Antheil an 
den Strafgeldern, die für gewiſſe Verbrechen erlegt wer⸗ 
den mußten; feine Gewalt war unumfchränkt, beruhte 
aber mehr auf dem perfönlichen Anfehen, welches ihm die 
Meinung beilegte, ald auf wirklicher Macht. Das ganze 
Land war ein großer Weideplags Viehzucht und Jagd 
die einzige Beſchaͤftigung. Unter einem milden Clima 
beftledigten bie zahlreichen Heerden, die während bes Som= 
ets im Gebirg, während des Winters in der Ebene von 
Ort zu Ort zogen, alle Beduͤrfniſſe. Aus der ſchwarzen 
Wolle des irifhen Schafes bereiteten die Weiber Mäntel 
von grobem Tuch, die einzige Kleidung aller Stände. Dee 
Grund und Boden war gemeinfhaftliches Cigenthum, 
und di dem Tode eines Familienvaters wurde daher nicht 
der Ytheil, dem er befeffen hatte, an feine Kinder, fon» 
bern der ganze Math — das Gebiet ded ganzen Stame 
mes a aufs Neus unter alle Mitglieder deöfelben ver⸗ 
theilt.* Ä j 

Wie die Mitglieder eines Clans im engeren Kreife, 
fo betrachteten im weiteren die verfchiedenen Clans eines 
jeden Reiches und im weiteſten alle Seen fi als Nach- 
kommen eines und derfelben Familie. "Daher befand tie 
ausgebehntefte Gaftfreundfchafts jeder Ir hatte das Recht 
Aufnahme in jedem Haufe zu fordern, beffen Schwelle 
er betrat; auch war es Geſetz, daß nie ein Math ganz 
zerftört oder verlaffen werde düsfe: „damit der Wanderer 
nicht des Nachts eines Lagers entbehre.“ ine Sitte, 
bie mehr ald alle andern beitsug, die Bande ber Were 
wandtſchaft bis auf die entfernteften Grabe hinab unaufe 
(atich zu erhalten, war der Gebrauch, die Söhne nicht 
im efterlichen Haufe aufwachſen zu laffen, fondern — ſo⸗ 
bald fie ein gewiſſes Alter erreiche hatten — einem Freunde 
que Erziehung zu übergeben. **) 





b ‚ in feiner Constitutional History of England 
-{Bar. 1827. 8.) T. IV p. 189 bemerkt: it seems im- 
poösible to eoncsive, that these partitions were rene- 

. wed on every death of one the sept; aber er ſcheint 
vergeffen zu haben, daß bie Iren Romaben waren, und 
baber eine folche Vertheilung nur darin beftand, daß jedem 
fetöftftändigen Ditglied ded Stammes ein Weideplag für 
feine Heerden angewiefen wurde, Ginen ähnlichen Gebraudy 
erwähnt Katitus bei den Sueven. Vergl. Leges Walliae 
ed. Wötton p. 139. 

*) Ehen, in unferem Sinne, (deinen zur Zeit des Heiden⸗ 
thums unbekannt gewefen zu ſeynz bie nähften Berwand⸗ 
tem tebten miteinander in Gemeinſchaft der Weiber. Gaͤſar, 
Bell, Gall. V c, fagt von den Written: uxores habent 
deni duodenigque inter se communes et maxime fra- 
tres cum fratribus, parentes cum liberis. Gelbft bie . 
keifhien Sagen de Mittelalters enthalten nody Erinnerune 
gen an biefen Gebrauch. Als Galma auswanberte, heißt 
es: unb er wählte neunmal neun Zünglinge, und jeder von 
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Leder Glan hatte außer dem Häuptling feine Richter, 
die Brehon hießen und aus gemwiffen Familien gewählt 
wurden. Sie faßen unter freiem Himmel auf einfachen 
Raſenbaͤnken zu Recht und entfchieden die Streitigkeiten, 
die vor fie gebracht wurden, nach den alten Gewohnheiten 
des Landes. Alle Verbrechen und Mechtöverlegungen tours 
den durch Geldſtrafen gebuͤßt, die mit großer Genauigkeit 
fuͤr alle möglichen verſchiedenen Abfkufungen derſelben fefts 

‚ gefegt waren. Die Buße oder das Eric für einen Mord 
War fieben Cumhals oder ein und zwanzig Kühe. Aber 
nicht bloße ſchwere Verbrechen wurden auf diefe Weife bes 
ſtraft, fondern auch Teichtere Vergehen, Beleidigungen 
aller Art, Verlaͤumdung, Verbreitung falſchet Gerkchte, 
Mangel an Ehrerbietung gegen die Oberen und Ähnliche. 
Eine Menge von Anordnungen ficherten das Eigenthum, 
ſowohl des Bodens und der Gemäffer, als ber Heerden 
und befgnderd auch der Bienen, von denen der Honig zu ber 
Bereitung eines beraufchenden Getränfes gebraucht wurde. 

Neben den Richtern genoffen die Sänger (Fileas) einer 
dorztiglihen Achtung; fie hatten ihren beftimmten Pag 
an den Höfen ber Fhrften und Häuptlinges fie begleiteten 
bie Heere, und ihre Kieder, in denen fie die Thaten ber 

‘Vorfahren priefen und zum Wetteifer mit denfelden aufs 
forderten, hatten oft eben fo großen Einfluß‘ auf den Aus— 
gang der Schlachten, als die Tapferkeit der Streiter, und 
auf die Wendung von politifhen Unterhandlungen, als bie 
Staatsklugheit der Unterhändler. ? 

Aule drei Fahre verſammelten ſich die Fuͤrſten und 
Haͤuptlinge, unter dem Vorſitze des Obetkoͤnigs, auf dem 
großen Fe odet der Nationalverſammluug zu Teamor (Tarah) 
in Meath. Hier wurden Geſetze gegeben und Feſte ge— 
feiert und ein großer Markt gehalten, auf dem man die 
gegenſeitigen Beduͤrfniſſe eintauſchte. Hohe Strafen ver⸗ 
bürgten die Sicherheit derer, die zu dem Fe reiſten; aber 
der Verfall des Anſehens der Oberkönige und die häufis 
gen Fehden der verfchiedenen Clans untereinander, die 
Aus der Ehrſucht der Häuptlinge hervorgingen, brachten 
dasfelbe almälig in Vergeſſenheit; und mit diefen Natio— 
nalverfammlungen hatte fich fchon zu der Zeit der Eimfälle 
und Verheerungen ber Oſtmannen zugleih das einzige 
Band aufgelöst, welches die Iren zu einem Volke ver 
einigtes : ’ (Sortfegung folgt.): 


-Volfsbildung in England. 


(Schluß.) 

Das Inſtitut für Mechaniker zu Leeds iſt erft kuͤrz⸗ 
lich gegründet worden, vorzuͤglich buch die Bemühungen 
der HH. Gott und Marfhall. Jedes Individuum, 
das von zwei Mitgliedern empfohlen ift, wird, unter Be» 
hun von 2 Pf. beim Eintritt und 10 Sch, jaͤhr⸗ 
ic, aufgenommen, und Jeder, ber 5 Sch. halbjährlich de⸗ 
zahit, iſt zu Men Wortheilen, ausgenommen den, an ber 
T biefen erwählte neun; und von neun nahm. einer ein Maͤd⸗ 

en zu ſich offenbart, (andof everynine one took unto 

him a damsel openly). S. Chronicles of Eri, from 

the Original Mss. by O’Connor. V. 1 (Lond, 1822. 


re eg en ——— 


8.) p. 23 ſ. — Auch die ſcandinabiſche Sage kennt bie: | 


Verwaltung Theil zu nehmen, berechtigt. Die Summe 
von 2 Pf. indeſſen, die erforderlich iſt, um Mitglied 
zu werden, if für die Mechaniker zu hoch. Eine Seträchts 
liche Anzahl derfelben find allerdings Mitglieder, und als 
folhe ſtimmen fie und find zur Direktion wählbar; aber 
bie Überwiegende Majorität der Stimmenden gehört zu 
den höhern Klaffen. Eine kleine Aenderung wuͤrde biefe 
Schwierigkeit entfernen. Die Baht dew Mitglieder beträge 
146, und die der Subferibenten 1365 ber Werrh ber Bi⸗ 
bliothek beläuft fi auf 500 Pf., und, nachdem gelehtte 
Männer ſich zu unentgeldlihem Unterrichte erboten haben, 
find alle Vorbereitungen zur Eröffnung von Vorlefungen 
getroffen worden. Dieß Inſtitut verfpricht fehr viel, und 
die große Zahl von talentvollen und patriotifchen Mine 
nern in jener un fihert den beßten Erfolg, wenn nur 
der aufrichtigen Theilnahme von Seiten der Arbeiter kein 
Hinderniß in den Weg gelegt wird. Der Geift der Eine 
tracht, welchen Männer von ben verſchiedenſten teligidfen: 
und politifhen Parteien bewieſen haben, verdient als Bein 
fpiel_aufgeftelle zu werden, und die wohlwollende Denkart 
ber Meifter wird gewiß von denen, welche in ihren Dien⸗ 
ſten find, die gebuͤhrende Anerkennung finden. - 

Die Inffitute, deren ich bisher Erwähnung gethan 
babe, find ſowohl für Worlefungen als auch für Beich⸗ 
tung durch Lektüre geftiftet worden, und die meiften ded⸗ 
felben haben es fchon zu Vorleſungen gebracht. Andere 
aber waren bloß für Lektuͤre beflimmt und haben bisher 
keinen Unterricht auf anderen Wegen erſtrebt; fie Zön« 
nen indeffen leicht den Schtitt dazu, thun. Unter diefen 
verdient das zu Liverpool beſtehende zuerſt ber Erwähnung, 
weil es am Fruͤheſten gegrimdet wurde. 

Die Bibliothek fhr Mechaniker und Lehre 
lin ge zu Liverpool, die im Juli 1825, vorzuͤglich duch 
die Bemühungen des Hrn. E. Smith errichtet wurde, 
leitet, wo ich nicht irre, ihren Urfprung von einem fehr 
berühmten Stamme her; denn, fie war nad) demjenigen 
Plane entworfen, welcher von der Gefellfhaft für 
Bibliothelen (Library Company) zu Philadelphia, 
die Franklin im Jahr 1731 fliftete, ausging. ſechs 
Monaten waren .800 Binde beifammen und 400 Leſer 
Hatten fubfetibiet. Iegt ift die Bibliothef beträchtlich der⸗ 
mebet und die Zahl der Lefer ift mehr als 600. Die 
Summe, die bezahlt wird, ift zwei Guineen, entweber in 
Geld oder in Buͤchern, ein für allemal, eder 10 Sch. 6 
Pence jährlih, und jedes Individuum, das auf bie eine 
oder andere Art bezahlt, hat die Befugniß, Lefer zu em⸗ 
pfehlen, melde dann Bücher, unter der Garantie eines 
Mitgliedes, empfangen. Der Vermaltungsrath wird von 
allen Mitgliedern gewählt und alle find wählbar. Die 
Methode — mie die Katalogen und bie verſchiedenen 


felbe Sitte: Als Odin auf feinen Heerzuͤgen lange aut⸗ 
blieb, theilten feine Brüder We und Wille fein Weide und 
nahmen beide feine Gemahlin Brigg zur Ehe (can konno 
hans Frigg gemgu their badır at eiga). - Snorri Stur- 
Juson, T. 1.p. 7. — Hiernach ift Eingard_in feiner 
Geichichte von England zu berichtigen. Vergl. Britannia, 
Jahrg. 1826, Januarheft p. 25. 


0 z 
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Buͤcher über bie Einnahmen, ausgeliehenen Werke, Garan · 
tien und Regiſter behandelt werden — paßt vortrefflich für 
eine fchnelle und genaue Beförderung ber Geſchaͤfte ſo 
daß woͤchentlich 700 bis 800 Bücher leicht in kurzer Beit 
umgetaufcht werden koͤnnen; 250 bid 300 Vacher werben 
nämlich in wenig mehr als einer Stunde von etwa 200 
Leſern in Empfang genommen umd eben fo viele wieder 
ausgegeben. Wo fo diel Empfehlenswerthes ift, möchte 
ih nicht gern auf Unvolllommenheiten aufmerffam ma- 
hen; indeffen muß ich bemerken, daß ein Eurs von Vor⸗ 
lefungen ohne Schwierigkeiten mit dieſem gedeihlichen In= 
ftitut verbunden ‚werden könnte. Auch ift es offenbar, 
daß, obgleich jeder Mechaniker für eine Halbe Guinee alle 
Vottheile der Geſellſchaft, nach ihrer jetzigen Einrichtung, 
genießen kann, dennoch die große Maſſe der Mitglieder 
nicht zu dieſer Klaſſe gehoͤrt, ſondern unter der Garantie 
anderer Mitglieder Theil nimmt. Wenn Alle zu der Vie 
bliothek und Verwaltung unter einem niedrigern, und zu 
der Bibliothek und den Vorlefungen unter einem etwas 
erhöhten Preife zugelaffen wuͤrden, ohne daß in einem ober 
dem andern Falle der Zutritt ganz unentgeldlih offen 


find, verlieren den "Genuß ber Wohlthaten der Geſell⸗— 
Schaft; werden jedoch derfelben wieder theilhaftig, fobald 
fie in Freiheit gefegt find, und zwar ohne Bezahlung der 
Ruͤckſtaͤnde. Diefes treffliche Inftitut zählt jegt 360 Mite 
glieder, worunter 310 Eigenthuͤmer ſind, und ift no . 
immer im Bunehmen begriffen; 30 Lehrlinge nehmen un⸗ 
ter den angeführten Bedingungen an den Vortheilen ber 
Geſellſchaft Theil. Die Zahl der Bücher, die in neun 
Monaten angefhafft wurden, beläuft fih, einige fehe 
freigebige Schenkungen mitgerehnet, auf 1400 Bände 
Außer diefem Inftitut hat zu Sheffield ſchon lange eine 
philofophifche Gefeltfhaft mit einer Bibliothek geblüht, 
fie. zaͤhlt jegt 350 Mitglieder, faft lauter Manufakturiften 
und Handelsleute. Gelegentlich werden hier auch Vorle— 
fungen gehalten; daß man Anftalten trifft, auch die 
Arbeiter zuzulaffen, .fobald bie neuen Lehrzimmer fertig 
find, verdient allen Beifall. Wir haben, heißt es in 
einem Brief aus Sheffield, in unſrer Manufaktur einen 
gemeinen ——— der zu einer Zeit, die unſerm 
Gewerbe unguͤnſtig war, Muffe fand, ſich mit Entomo⸗ 
logie zu beſchaͤftigen; unter den Händen biefes Manns 


ſtuͤnde, fo ift kein Zweifel, daß ein. größeres Intereffe ges | iſt eine Sammlung für unfer Mufeum fchon fehr meit 


weckt und das Inſtitut felbſt feſter begrlimdet und auf eine | gediehen. 


bedeutendere Anzahl von Mitgliedern gebracht werben koͤnnte. 

Bu Speffield wurde eige Bibliothek für Mech a⸗ 
niter und Lehrlinge im December 1823 eingerich- 
tet und. im folgenden Februar eröffnet, unter ber geſchick⸗ 
ten und eifrigen Leitung des Hrn. Montgomery — 
ein Name, ber in ber literariſchen Welt wohl. befannt. 


Bu bemfelben Zweck iſt eim anderer junger 
Menfch, von fehr niedrigem Stande, befliffen, eine Samm⸗ 
lung von Proben unferer Flora zu bereiten. Mafchinene 
Modelle, die viel Scharffinn zeigen, wurden uns öfters 
von Perfonen gebracht, von denen man wenig Mehr als 
‚gewöhnliche Handiwerkökunft *) erwartet‘ hätte, 

Außer den erwähnten eriftiten noch andere Inſtitute 


und von allen Philanthropen in verdienter Ehre gehal« | für Mechaniker, über welche mir indefjen genaue Details 


ten wird. Die Gefege, die man bier zu Grunde legte, 
feinen mir vortreffih. Das Eigentyum an dem Ine 
ſtitut ift den Mechanikern zugetheilt, indem fie 5 Schill. 
beim Eintritt, und 6 Schilling jaͤhrlich bezahlen; 
‚fie bilden die Kaffe der Eigenthümer. Die Andern 
(aus den hoͤhern Ständen) find die Ehrenmit- 
Hliederz fie geben Gefchente an Geld ober Büchern 
und Sinnen, wenn fie von der Gefammtmaffe gewählt 
find, die Gefchäfte des Inflituts führen, haben aber 
einen Theil an dem Eigentbum. Der Verwaltungsrath 
kann ganz aus den Eigenthuͤmern beflchen; zwei Drittheile 
deffelben muͤſſen aber aus dieſer Klaffe genommen ſeyn. 
Lehrlinge haben ben Gebrauch ber Bücher für 4 Schill. 
jaͤhrlich. Der Bibliothekar muß täglich in ber Bibliothek 


erfheinen und für den Buͤcherbeſtand verantwortlich ſeyn; | 


er wird aus biefem Grunde bezahlt. Diefer Einrichtung 
koͤnnte man fiberhoben ſeyn, wenn man einige von den ein« 
fihtsvollen —— — die zu Liverpool getroffen wurden, 
annaͤhme und bie. Bücher woͤchentlich umtauſchte. Jeder 
Inhaber eines Buches iſt verbunden, feinen Namen hin⸗ 
einzufchteiden, als eine Art von Gontrolle; auch hat man, 
wie ich höre, nach einer ziemlich warmen Diskuffion, ein 
Geſetz angenommen, welches ein Veto gegen dad Abges 
ben von Büchern an die Geiftlichen der verfchiebenen See= 
ten, welche an bem JInſtitut Theil nehmen, geftattet; je» 
doc) ift das Geſetz noch nicht ausgeübt worden. Mit 
glieder, die in dem Arbeitshauſe oder im Gefängniffe } 


fehlen, wie das blühende zu Aberdeen, das eine Biblio- 
thek von 500 Bänden, einen fhägbaren Apparat und einen 
Hoͤrſaal für 600 Zuhörer befigt, wo ausführliche Wor« 
träge Über Mechanik und Chemie gehalten werden. Bu 
Norwich fand kuͤrzlich eine Zufammenkunft flatt, welcher 
die achtbarfien Einwohner von allen Seten und Parteien - 
beiwohnten, um ein Inftitut für Mechaniker zu gründen. 
Der Eifer und die Einſicht, die ſich dabei offenbarten, laſſen 
keinen Zweifel Über das Gelingen des Plans. Dr. Yel« 
Loly machte die Eröffnung, daß die Grundfäge ded In⸗ 
ftituts zu London von Dr. Birkbeck mitgetheilt- worben 
feven. Die Eorrefpondenz des Inftituts zu Londen mit 
mehrern Theilen des Koͤnigreichs beweist, daß man auch 
in andern Gegenden mit ähnlichen Planen umgeht. Es 
ſcheint in der That, daß es nur einer geringen Anſtren⸗ 
gung bedürfe, um das Syſtem allgemein einzuführen, und 
der gegentoärtige Augenblick ift ohne Zweifel am Velen 
geeignet fuͤr den Verſuch, weil ber Arbeitslohn betraͤcht⸗ 
lich und der Zuſtand der Dinge friedlich if. Wenn ef 
®) Die beiden erften hier erwähnten Faͤlle beftätigen die ven 
mir an einem andern Orte ausgeipzochene und auf die 
Beobachtung von Hrn. —— Jnſtitut in der Schweiz 
gegründete Meinung, daß nehmlich intelleftuelle Entwider 
Tung und Geſchmack an den Bergnügungen ber Spekulation, 
ohne einen beftimmten materiellen Beruf dazu, mit eihem 
Leben voll harter und felbit niedriger Arbeit fehr wohl vers 
einbar fegen, und einem ſolchen Leben zum Izoft und zus 
Leitung dienen können, 


indeffen irgend einen Theil des Königreich® gebt, wo bie 
Bildung der arbeitenden Klaffen von größerer Wichtig⸗ 
keit ift, als in andern, fo ilt es Ireland. Ich Habe das 
her mit ungemeinem Vergnägen vernommen, daß das 
Softem bereits auch dort Wurzel gefaßt hat. In Dübe 
kin wurbe ein Juſtitut fuͤr Mechaniker nad; den richtig« 
fin Anfihten geftiftet und das große Grundgefeg aner⸗ 
kannt, daß der Vertvaltungsrat) aus zwei Drittheilen 
Arbeitern beftehen müffe. Auch zu Cork ift eine folde 
Anftatt im Werk, und id) habs die gegelindete Hoffnung, 
daß Limerick und Belfaſt einem fo guten Weifpiel 
folgen werden. 

Der Zweck diefer Details iſt geweſin, durch Bare 
Thatſachen wohlwollende Männer in dieſen eben Beſtre⸗ 
ungen zu ermuthigen, bie Gleichgliltigen anzuregen und 
den Kleinmuͤthigen Zuverficht zu geben. Die Sache ift 
von einer ſolchen unberehbaren Wichtigkeit, daß ich Keine 
Apotogie nöthig habe, wenn ich mich mit meinen eifri⸗ 
gen Wünfchen an alle Männer von erleuchteten Anfichten 
wende, weiche die wahre Veredlung ihrer Mitmenfchen 
und die beten Intereffen ihres Vaterlandes zu würdigen 
wiffen. Unfere Pflicht iſt es, dieſe wichtige Materie uͤberall 
und zu jeder Zeit zur Sprache zu beingen. Ich rede 
nicht blos von. Seminarien, worin Mechaniker ia bin 
Principien der mathematifchen und phyſikaliſchen Wiffenfchaf- 
ten unterrichtet werden follen, fondern von Bildungsanftdl= 
ten,-im welchen die arbeitenden Kiaffen uͤberhaupt bisjemi= 
gen Kennt ifſe zu erwerben Gelegenheit erhalten, die fie durch 
Drivatftudien fich nicht aneignen Finnen, Eine Stadt nılihte 
m der That fehr unbedeutend fern, im weicher fine nügs 
liche Borlefung nicht bei einiger Anſtrengung und Aufe 
munterung, mitteiſt des vierteljägrigen Beitraͤge der 
Zuhoͤrer fuͤr immer begründet werden Tine. Wo auch 
ken Wirkungskreis für Lehrrr der Chemie und Mechanik 
iſt, da duͤrften moraliſche und politiſche Gegenſtaͤnde immer 
willkommen ſeyn, und wo Vorleſungen uͤberhaupt nicht 
m Stande gebracht werden koͤnnen, muß man wenig⸗ 
ftens fuͤr eine re) forgen , und eime nlgfi= 
he Lektuͤre befördern. Wir hören befländig von Wolkte 
freunden reden , die den Armen und ben en 
wohl wollen; ven liberalgefinnten Männern, die ven 
fer für die Verbreitung von Kenntniffen und bie Söre 
derung intellektueller Beftrebungen befeeit find. Aber kei⸗ 
mer hat das Recht, ſich diefe Namen beizulegen oder auf 
feinen Eifer fr die Sache der Bildung flolz zu fern, 
wenn er in feiner eignen Umgebung Nichts gethan hat, 
am eine populäre Borlefung zu Stande zu bringen oder 
foftte dazu der Kreis zu enge feyn, wenigſtens einen Lefe⸗ 
Bub zu fliften, der in vielen Fine fi) mit einem Curs von 
Borlefungen endigen wird. Fuͤr einem folhen Klub if 
ſchwerlich ein Dorf in dem Königreich zu Mein; und ich 
Habe gezeigt, daß fehr unbeträchtliche Städte fuͤr Vorle 
fungen die nöthigen Mittel baden. Nachdem der Ver— 
luch bereits mit Erfolg gemacht worden iſt, gereicht‘ es 
wahrhaftig nicht zur Ehre, wenn irgend eine betraͤchtliche 
Stadt ohne eine Auſtalt fuͤr populaͤre Bildung iſt. Ich 
beziehe mich auf die angefldeten Faͤlle, wenn ich bes 
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haupte, daß an ſedem Orte, um das Gelingen des Plans 
zu verbärgen, nur Ein Mann erforderlich ſey. Wo cin 
folher Mann und eine Hinlängliche Anzahl won Arktis 
ten vorhanden if, find alle Erforderniße beiſan⸗ 
men. - Er dat fih nur mit einigen Meiftern zu befpm 
Km, im Einverfiändniffe mit ihnen die Ankuͤndiguag 
einer Verſammlung cirkuliren zu laſſen, oder, wenn man 
dies votzieht, auf andern Wegen auszumittoin, wie Birke 
einer Vorlefung beimehnen wollen — und in einem Re 
nat werden die nöthigen Anordnungen in Betraff da 
Hoͤrſaales und des Individuums, das die Vorlafungen hi, 
gemacht fepn. 

Ich ſchließe diefe Bemerkungen mit dem freudign 
Gefuͤhi, daß es fernerhin nicht mehr möthig iſt, gegen di 
Verbreitung von Kenntniſſen unter den arbeitenden Alk 
fen Einwürfe, die aus politifchen Betrachtungen am 
fpringen,, zu bekämpfen. Gluͤcklicherweiſe iſt die 3a 
vorbei, wo Fanatiker das Menſchengeſchlecht überrcha 
konnten, bie Leuchte bes Philoſophie müfe ausgeliſch 
werden, weil fie der Religion gefährlich fe; und mo 
Tyrannen die Lehrer des Natiowen aͤchten lonnten, weil 
fie Feinde ihrer Macht ſeyen. Es iſt twiderfinnig zudem 
ten, daß die Erweiterung unſerer Bekanntſchaft mit den 
Geſetzen, die das Weltall regieren, zum Ünglauben lei⸗ 
tem koͤnnte. Sie mag dem Aberglauben wehren — gegen 
Intoleranz wird fie unfehlbaz das befte Heilmittel werden; 
ader eine reine und wahre Religion hat Richts zu fürde 
ten von der geößtmöglichen Ausbildung, welde bas Gtu⸗ 
dium der leblofen oder befesiten Natur. dem menſchtichtu 
Verſtand verleihen mag. Ye weiter das ihr der Wiſſer⸗ 
ſchaft fich verbreiten, daſto beſſer wird der Urheber ala 
Dinge erkannt, und deſto tweriger werten die Bitte 
„hin und her getrieben von der Trugkanß der Derigra 
und ihrer verfchlagenen Argliſt, webri fe im Dinterhalt 
liegen / um zu beftriden. *) Tyrannen wab böfen Serie 
ſchern iſt das Voranfchreiten der Wiſſenſchaft unter du 
Maſſe der Nationen allerdings ein gerechut Gegullaud 
des Schreckens; es iſt ihnen felbſt md ihrem Beginn 
Verderben beingend. Das wiſſen fie durch einen nie in⸗ 
den Juſtinkt, und hoͤren daher nie auf, das Licht is 
fürchten; aber fie werden Leichter finden, «6 zu mm 
wuͤuſchen, als «6 auszulöfchen. CEs breitet ſich, ihnen zun 
Trotz, immer weiter aus, felbſt im denjenigen 
wo die BE fi) am Sicherflen glaubt, w 
in England würde jeder Verſuch, feinen Fortſchritt m 
hemmen, Nichts weiter, als ben ſchleunigen Untergang 
deffen, der unfinnig genug wäre, einen folchen Verſoch 
zu machen, zur Folge haben. 

Den hoͤhern Klaffen ber Geſellſchaft möchte ih ch 
grupa » daß «6 nicht mehr länger bie Frage if, d 

berhaupt das Volk untersichtet werden foll oder nicht⸗ 
bonn biefe Frage iſt laͤngſt entfchieben, und bie Eutſch 
dung ift unabänderfih — fordern ob e6 gut ober füLH 
unterrichtet werben — ob es halb gebildet fepn fol, ar 
fo grundlich als feine Umfände erlauben, und fein Dr 


*) Eine Stelle der heil. Schrift, 
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duͤrfniſſe erforbem. Daß Keiner fürchte, der große Haufe 
möge fo vervolffommnet werden, daß das Verhaͤltniß der 
Unterorbnung unter die Oberen barımter leide! Wird 
die’ Maffe der Geſellſchaft gebildeter, als bisher, und 
kenntnißreicher ſelbſt in den hoͤchſten Imeigen der Wiſſen⸗ 
ſchaft — mas fie wohl werden kann — fo mird bie 
ſchlimmſte Folge davon flır ihre Oberen ſeyn, daß auch 
fie, um wahrhaft auf einen Vorzug Anfpruch mahm 
sa koͤnnen, fi mehr, als bisher, auf die Erwerbung 
gruͤndlicher und hoͤherer Kenntniſſe legen muͤſſen; die ge= 
genwärtigen Sffentlihen Seminarien müffen erweitert und 
einige der größem Städte des Königreichs, vorzuglich die 
Hauptſtadt, dürfen nicht ferner hin innerhab ihrer eigs 
nen Mauern ber srforderkichen Anjtalten Für wiſſenſchaft⸗ 
liche Erziehung beraubt Ten. 5 
Den arbeitenden Klaffen aber möchte ich zurufen, daß 
jegt die Zeit if, wo fie ſch durd) eine große, gemeinſame 
Beſtrebung für immer die unfhägbaren Segnungen wife 
fenfhaftlicher Bildung fihern koͤnnen. Nie war unter 
den Reichen eine allgemeinere Bereitwilligkeit, ihnen den 
erforderlichen Veiftand zu Leiften, um ben großen Hebel 
des Unterrichts in Bewegung zu ſetzen; aber fie müffen 
hervortreten, und die angebotene Gelegenheit benugen und den 
. einmal gegebe en Impuls durch eigne Bemuͤhung dauernd 
erhalten. Diejenigen, welche bereits in dem Strebm nach 
Wiſſenſchaft Thon einen Anfang gemacht ımd ihre Suͤßig⸗ 
Beitin fchon gefchmedt haben, beblirfen keiner Crmahnung, 
um fortzufahren. Soliten aber diefe Blätter in die Haͤnde 
eines Arbeiters fallen, ber zum erſtenmal feiner denöthige 
ven Ruhe nach volbrathtem Tagewerk eine Stunde-mte 
endet hat, um zu Iefen, fo bitte ich ihn, mich, der ich 
Tie zu feinem Beten in denſelben Stunden gefchrieben 
habe, dadurch zu belohnen, daß er während der naͤchſten 
vierzehn Tage brei Pence erfpart, fi damit $ranklins 
Leben Eauft und bie erfte Seite liest. Ich bin dıbere 
deugt, er wird Tata "zu leſen; ich bin fiberzeugt, er 
weich Beit und Gerd erſparen, um fich diejenige Art von 
Kenntniffen zu erwerben, die jenen großen Mann aus eis 
nem Buchdrudersjüngen zum erften Philofophen :umd zu 
einem der erfien Staatsmänner feines Jahrhunders mach⸗ 
ten. Wenige find von der Natur beſtimmi, fo weit zu 
tommen, wie er kam; auch iſt es nicht nöthig, in der 
Entfagung aller Lebensgenlifſe und im der Sparfamteit 
mit jedem Beitmoment fo firenge zu fepn, mie er war. 
Aber Alte mögen ihm eine gute Strede nachfolgen, und 
. Keiner Tann, ehe er ben Verſuch gemacht Hat, fagen, wie 
weit er im Stande feyn werde, fi ihm zu 'nähern.” 


Der Balenting Tag. 


t (Bortfegung.) 

In dieſem Momente der Entfceidung wurde Torquil, 
der nie für ſich ſelbſt gefuͤrchtet hatte, von Furt umd 
Beſorgniß um feinen Dault *) befallen, doch beruhigte es 
ihn, ale er ſah, daß Eachin eine feſte Steilung behaup⸗ 
tete und daß die wenigen Worte, dir er an feinen Glan 
Ve keck und herzhaft und tochl berechnet waren, feine 

eute zum Kampfe zu ermuthigen, indem fie den Ent- 
*) Pflegefopn. 2 


ſchluß ausfprahen, ihr Schickſal im Siege odir im Tode 
zu theilen. ' Aber es war Beine Zeit zu weiteren Bemer— 
tungen. Die Trompeten des Königs biiefen zum Angriff; 
die Sadpfeifen fpielten ihre kreiſchenden, tollen Weifen 
auf und die Streiter ftlrzten vorwärts in regelmaͤßiger 
Ordnung, ihren Schritt allmälig verdoppelnd , bis fie zum 
fehmenften Anlauf kamen und in der Mitte des Kampf- 
platzes, wie ein wüthender Strom, welcher der ſchwellenden 
Fluth begegnet, auf einander fliefen. 3 

Einen oder zwei Augenblide ſchienen die Vordemeihen, 
tie fie mit ihren langen Schwertern auf einander hiehen, 
in eine Folge von Einzelnkaͤmpfen verwickelt; aber bald 
hielten auf beiden Seiten die hinteren Glieder fich nicht 
länger zuruͤck, draͤngten, glei heftig von der Wuth des 
Haſſes und dem Durſt des Ruhmes ewgriffen, ſich durch 
die Zwiſchentaͤume und verwandelten den Schauplag in ein 
wildes Gewirre, Über welchem nur die getwaltigen Schwerter 
toechfelnd emporfliegen und nieder ſanken, einige noch glän= 
zend, andere ſtroͤmend von Blut, aber alle mit fo teiffender - 
Schnelligkeit geſchwungen, daß fie eher durch eine verwickelte 
Maſchinerie, als durch Menſchenhaͤnde in Vewegung geſetzt 
zu ſeyn ſchienen. Einige der Kaͤmpfenden, zu dicht an 
einanbergedränge, um von dieſen langen Waffen noch 
Gebrauch machen zu koͤnnen, hatten bereits zu ihren 
Meffern gegriffen, und verfuchten die Schwerihiebe ihrer 
Gegner zu unterlaufen. Das Blut floß inzwiſchen ſtrom⸗ 
weiſe, umd das Geftöhn der Gefallenen begaun ſich unter 
das Gellen der Steeitenden zu mifhen ; denn das Gefchrei, 
das fie nad) der alten Sitte der Hochlaͤnder erhoben, 
kannte man nicht fo wohl einen Schlachtruf, als em 
Geheul nennen. Diejenigen’ der Zufhauer, deren Augen 
am Beſten an Tolde Scenen des Blutes und der Ver- 
wirrung gewöhnt waren, ‚Eonnten dennoch Leinen Vor— 
theil entdecken, den eine von beiden Parteien errungen bitte. 
Der Kampf ſchwankte zwar. verfhiedene Male vorwärts 
und ruͤckwaͤrts, aber es war immer nım eime vorliberges 
hende Ueberlegenheit, welche bie Parfei, die fie errang, 
in dem naͤchſten Augenblide durch eine erhöhte Anſtren- 
gung von. der andern Seite wieder. verlor. Die milden 
Töne ‚des Pfeifen wurben aud über dieſem Getös gehört 
und fpornten die Wuth der Kämpfenden zu neuen An= 
ſtrengungen an. 

Auf einmal indeffen und, tie durch gegenfeitige Ueber⸗ 
eintunft, blieſen die Inftrumente zum Ruͤckzuge; eine 
traurige Melodie, welche eine Klage fir die Gefallenen 
auszudruͤcken ſchien, gab dieß Signal. Die beiden Par: 
teien teen von einander ab, um einige Minuten Athem 
zu ſchoͤpfen. Die Augen der Zufchauer durchliefen begie 
tig die zerſtreute Schaar der Streiter, wie fie von dem 
Kampfe abzogen, aber fie fanden es noch immer unmög= 
lich zu entfcheiden, welche Partei ben größten Verluſt er» 
litten habe. Es ſchien, als wenn der Clan Chattan 
toeniger Leute verloren-hätte, als feine Gegner; aber auf 
der andern Seite zeigten die blutigen Plaids und Hem= 
den feiner Angehörigen (denn mehrere von beiden Seiten 








hatten ihre Mäntel hinweggeworfen), mehr Verwundete, 
als der Glan Quhele. Ungefähr zwanzig von beiden 
Seiten lagen auf der Wahlftadt todt, oder ſterbend; Arme 
und Beine, bie-abgehauen, ‚Häupter,idie- bis auf das 
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Kinn gefpalten waren, Wunden, tief duch die Schulter | feine ſchwere Waffe auf die Schulter werfend, mm 


in bie Bruſt, betviefen zugleich bie Wuth des Kampfes, 

die fuͤrchterliche Gewalt der gebrauchten Baffen und bie 
ungeheure Kraft der Arme, melde fie führten. Der 
Häuptling des Clans Chattan hatte fi) mit dem ent— 
fhiedenften Muthe benommen und war leicht verwundet. 
Auch Eachin hatte, umgeben von feiner Leibwache, hetz⸗ 
haft gefochten. Sein Schwert ‚war blutig, feine Ges 
behrde kuͤhn und Eriegerifch ; und er lächelte, als der alte 
Torquil ihm im feine Arme ſchloß und mit Lobfprlichen 
und Segnungen Überhäufte. 

Die beiden Häuptlinge ftellten, nahdem fie ihren 

Leuten etwa zehn Minuten Zeit gegeben hatten, um 
Athem zu fchöpfen, aufs Neue ihre Reihen, die unges 
faͤhr ein-Drittel von ihrer urſpruͤnglichen Zahl eingebäft 
hatten, in Schlachtordnung. Sie wählten jest ihren 
Kampfplatz näher am Fluſſe, weil die Stätte, auf der 
fie zuerft zufammengettoffen waren, mit Erſchlagenen und 
Schwerverwundeten bebedt war. . Einige von den Letzte⸗ 
een fah man von Zeit zu Zeit ſich emporrichten, um einen 
Blick auf die Ihrigen zu werfen, aber fogleih wieder 
zuruͤck finten, die meiften davon, um dur ben Verluſt 
des Blutes, das den ſchrecklichen Wunden des Claymore *) 
entftrömte, zu flerben. 

Heinrich, der Schmid, war durch feine nieberländifche 
Tracht fowohl, als ducth feinen Stand, leicht von allen 
Anderen zu unterſcheiden; indem er auf dem Platze, wo 
fie zuerft gefochten hatten, auf fein Schwert geftügt fi« 
ben blieb neben dem Leichnam, deſſen Haupt, durch bie 
Kraft des Streiches, der es abgehauen ‚hatte, sehn 
Ellen meit  fortgefchleudert , auf feiner hochlaͤndi⸗ 
then Müge noch das Eichenlaub zeigte, mit welchem bie 
Leibwache von Eahin Mac Jan geziert war. Seit er 
diefen Mann erſchlagen, hatte Heinrich, Beinen Hieb mehr 
geführt, fondern fi) damit begnügt, die Streiche zu pari= 
ven, bie auf ihn felbft oder auf dem Häuptling gerichtet 
waren. Mac Gillie Chattanah wurde unruhig, als er 
ſah, nachdem er das Zeichen für feine Leute gegeben hat» 
ten, ſich zufammen zu ziehen, daß fein kraftvoller Bun— 
beögenoffe von ben Reihen entfernt blieb, und wenig 
Meigung zeigte, fich denfelben anzufchließen. 

„as fehlt dir, Dann?” fagte der Häuptling. „Kann 
ein fo flarker Leib einen ſchwachen und feigen Geift has 
ben? Komm’ und ride ein zum Kampfe 

„Ihr habt mich eben erſt, fo gut als einen Soͤldling 
genannt,” antwortete Heinrich; „wenn ic das bin — auf 
den hauptlofen Leichnam zeigend — fo habe ich genug ge= 
than für meinen Tagelohn.“ i 

„er mir dient, ohne die Stunden zu zählen,” et 

wiederte der Häuptling, „ben bezahle ich, ohne feinen Lohn 
gu rechnen.” 

„Dann,“ fagte ber Schmid, „fechte ich als Freiwil— 
iger_und auf dem Poften, der miram Beſten gefällt.” 

„Das ſteht ganz im eurer Mahl,” entgegnete Mac 
Gillie Chattanach, „der einfah, daß es Elug fen, einem 
fo vielverfprechenden Streiter feine Launen zu laffen.” 

Es iſt genug,” ſagte Heinrich, und ſchloß ſich, 

*) Das große ſchottiſche Schlachtſchwert. 








den Übrigen Kämpfen an, indem er fich dem Haͤuptin 
des Clans Quhele gegenuͤberſtellte.“ i ie 

Jetzt war es, wo Eachin zum erfien Male einige le: 
fiherheit zeigte. Er hatte lange Heinrich ald den kein 
Fechter angefehen, den Perth und feine Nachbarfdaft u 
die Reihen zu bringen hatte. Sein Haß gegen ihn, 4 
Nebenbuhler, war mit der Erinnerung an die keichte 
keit gemifcht, mit welcher er einft, obwohl unbewaffr 
feinen plöglichen verzweifelten Anfall ‚vereitelt hatte; m 
ald er ihn erblidte, feine Augen feit ihm zu grrik 
tet, das triefende Schwert in der Hand, und auge 
fheintich zu einem perfönlichen Angriff auf ihn entfciet 
fen, fo wid fein Much und er gab Zeichen ber Un 
fHtüffigkeit, die feinem Pflegevater nicht entgingen. | 

Es war ein Gluͤck für Eachin, daß Torquil, im Be | 
wußtſeyn feiner eignen Gemuͤthsart und des Maturels von 
Alten, mit denen er zufammen gelebt ‚hatte, unfähig mar, | 
den Gedanken zu faffen, daß es Einem aus feinem eige 
nen Stamme, viel weniger feinem Häuptling und Pfle 
gefohn, an phufifhen Muth fehlen koͤnne. Wenn er fid 
dieß hätte einbilben koͤnnen, fo wuͤrde fein Schmerz und 
feine Wuth ihn zu dem Aeußerſten getrieben haben, Eachia 
das Leben zu nehmen, um ihn vor den Verluſte feine 
Ehre zu retten. Aber fein Geift verwarf den Gedanken, 
daß fein Dault ein Seigling fep, als etwas Ungeheures 
und Widernatuͤtliches. Die naͤchſte Erftärung, Die fein 
Aberglaube ihm eingab, war, daß er unter dem Ein⸗ 
fluſſe einer Bezauberung ſtehe, und er fragte Ängftlich, 
aber nur ra ; Sängt der Bauber jept an, beinen Geiſt 
zu verdunkeln, Eachin? 

Een a— Eiender, der ich bin!" antmortete der ungihäe 
liche Juͤngling, dort ſteht der grimme Zauberer! Ar 
„ie 1” rief Torquit aus, „und du wigf eine 
flung, die ergemacht hat? — Norman, alberner Burid. 

warum haft du biefen verfluchten Panyr gbraht? 
"Wenn mein Pfeil fehl geflogen it, kann id nut 

mein Leben ihm nachfchießen antwottete Notman-nin: 

Orb, .„Stehe feit, du folft mich den Bauber beken 


feben.” / 3 — 
„Ja, ſtehe feſt,“ ſagte Torquil. „Er mag in 9 un 
mer Zauberer feyn, aber mein Ohr hat es gehbet 
meine Zunge hat es gefagt, daß Eachin aus dem Kamyl 
gehen foll ganz, frei und unverwundet; ic will kg 
ſiſchen Zauberer Ka. der dieß widerſprechen kann. 
mag ein ſtarket Mann fepn, aber der ſchoͤne Eiche 
fol fallen, mit Stumpf und Stiel, ehe er einen IT 
ger an meinen Dault legt. Neiht euch um ihn, mi! 
Söhne: — Bas air son Eachin! k 
Torquils Söhne riefen laut biefe Worte zucbd, F 
bedeuten: den Tod flr Hector! s 
Ermannt dureh diefe Exgebenheit, faßte Eadin m 
Muth und rief Elıhn den Minſtrels feines —5 
Seid snas! d. i, ſpielt auf! _ ortſ. fe 


»Beridgtigung. ah 

Im Blatt Ne. 175, ©, 691, ©p- 2, 3. 13 0 0. ibn 
Vater mit zwei Söpnen, ließ: der Water mit ber 

legten Söhnen. ; — 


Muͤn chen, in des Titerariſch- Artiſtifchen Anftalt der J. G. Eotta'fcen Buchhandlung. 
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Scenen aus dem politiſchen Leben in Frankreich. 


ESchluß.) 

Hr. Viſatout entledigte ſich ſeines Cenſorberufs mit 
ſolcher Geſchicklichkeit, daß ihn die Congregation mit ei— 
ner Generaldirektorsſtelle belohnte. Einige Tage nach fei= 
ner neuen Beſtallung erhielt er die Weiſung, ſich mit Ans 
bruch der Nacht nach einem abgelegenen Haus hinter der 
Poſtſtraße in den Gärten, einem ber. zahlreichen Beihäufer 
von Montrouge, zu begeben. Pater Candide kommt ihm 
mit offenen Armen entgegen: „Eine große Neuigkeit, 
mein lieber Genfor, wir a die Deputirtenkam⸗ 
mer und haben bereits alle möglichen Maßregeln getroffen, 
um uns gute Wahlen.zu fihern. Morgen erfcheint die 
Auflöfungs-Drbonnanz.” 

„Ich weiß nicht, ob wir uns zu fehr freuen duͤrfen; 
feit fünf Monaten, daß ich Eenfor bin, arbeite ih an 
meiner politifhen Erziehung; jeden Tag ‚fühle ich dem 
Staat ben Puls: Frankreich hat ein conftitutionelles 
Hirnentzuͤndungsfieber, eine unuͤberwindliche Abneigung ge= 
gen unfre Ausnahmsgefehgebung und Megierung: von ba 
bis zum revolutionären Delirium ift Ein Schritt.“ 

Leider iſt dieß nur zumahr, mein lieber Viſatout; als 
lein die fiebenjährige Kammer läuft mit brei Jahren ab 
und wir wiften, daß viele Deputirten gefonnen find, fi 
ſchon im nähften Jahr zuruͤckzuziehen, da die Kammer nur 
für fünf Jahre gewählt fey. Geltfamer Skrupel! Wir 
gaben ihnen zu verſtehen, daß fie eigentlidy ſchon den Ru— 
biton paffirt hätten. Es hilft aber nichts. Sie find-ei= 
genfinnig, wie Mauleſel. 6 iſt zu mahen? Wir 
wählen von zwei Uebeln das geringere. Sind Sie unbes 
ſorgt; wenn alle Präfskten ihre Inftructionen befolgen — 
daß fie es thun, dafür biegt uns ihr eigenes Intereffe — 
fo machen fie die Wahlliſte fo, daß unfere Kandidaten überall 
durchdringen. Ich nehme Paris aus, wo die Autoritäten 
duch, eine Million Augen etwas genirt find. Doch da= 
var liegt wenig; im Gegentheil wir brauchen eine Oppo⸗ 
fition:: wenn uns Niemand wiberfpräche, fo wären wir ges 
nöthigt, un felbft zu widerfprechen. Segt iſt der Augen» 
blick da, mein lieber Cenſor, wo Sie ſich etwas angreifen 
müuiſſen. — 

„Ich fuͤrchte ſehr, daß ich mich als Eenſor bald nicht 
mehr werde angreifen koͤnnen. Hört bie Cenſur nicht mit 
der Aufiöfung der Kammer auft” 

‚Die find Sie fo zaghaft, mein lieber Viſatout! 
Die wahre Eenfar beruht ihrem Prinzip nach nicht auf el 
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nem gefchriebenen Gefeg. Eine freundlihe Erinnerung _ 
an bie Druder und Buchhändler, ſich in die Abfichten 
der Regierung zu fügen, bei Strafe das Patent zu dere 
lieren — Sie lächeln, ba hal bie Augen gehen Ihnen 
auf. — Nein, Beſter, es darf Ihnen um Ihre Cenfur 
nicht bange ſeyn. Durch die Wahlen wird zwar Ihr Geo 
fchäft etwas unterbrochen, aber nur aͤußerlich und auf kurze 
Zeit. Ihre geheimen Funktionen bauern fort und bie 
Einkünfte behalten Sie.” 
(Eine Perfon tritt ein und wißpert bem Pater mit geheim: 
nißvoller Miene in's Ohr.) 
„Herrlichl die Congregation hat entſchieden, daß Sie 
zum Deputirten gewaͤhlt werden.“ 
„Wer? Ich” 
„Eben Sie; werden Sie nicht eine ſchoͤne Figur ſpie- 
len Bar ben minifteriellen Baͤnken 2" 
Aber ich zahle ja nicht bie Steuern, welche das Ge— 
feß vorfchreibt.” Ä 
„Das Gefeg! Noch einmal! Wann werden Sie ein« 
mal Hug, um diefe kindiſchen Bebenklichkeiten abzulegen ? 
Sehen Sie, durch diefes Spinngewebe fahre ich mit vi 
. Das Geſetz if bad Spintgemehr,-drr Veſen 
Nicht wahr?” % 
„Ja. ‚Aber ich halte doch auch viel auf mein Gen- 
forat. Ich verliere es doch nicht?“ 


„Keineswegs. Es werden fich drei Perfonen in Ihe 
nen vereinigen, dee Generaldirektor, der Deputirte und ber 
Genfor : fo daß Sie die Eenfurgefege in der erflen Eigen- 
ſchaft abfaffen Helfen, in ber zweiten votiren, und in ber 
dritten volgiehen. Wir haben mehr als einmal die treffe 
lichen Refultate dieſes finnreichen Mechanismus erprobt.” 

„Sie glauben alfo wirklich, ich befige foviel Bered⸗ 
famkeit, daß ich Vorträge improvifiren und mic mit Ben« 
jamin, Conftant und Caſimir Perier in Diskuffionen eine 
laſſen kann?’ ’ 

„Nichts ift leichter. Denn wenn biefe Leute Sie im 
Namen des Nationalintereffes auffordern, fo antworten 
Sie ihnen mit unferem Marcellus im Namen des Throne 
und des Altar; wenn jene Einwendungen mahen, fo 
eufen Sie zum Schluß, und im Augenblid erheben ſich 
lärmenb vierhundert brave Deputirte fuͤr Ihren Antrag. 
(Se ſieht auf die upr.) Es iſt fhon zehn Uhr; gehen Sie 
mein trauter Vifatout, und nehmen Sie morgen Befig - 
von Ihrem neuen Hötel. Der Staat läßt es Ihnen mit 
einer Ihrer wichtigen Stellung angemeffenen Pracht möblis 
ren. = behandeln die Generaldirektoren wie Minifter. 
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Da unfer Direktor des Ackerbaues entbedithat, daß Frank⸗ 
reich zu produktiv ift, fo iſt es billig, daß der Mehrertrag 
unfern Sreunden zu gut kommt. Im Nothfall liegt auch 
Nichts an einem Defizit von zwei bis dreihundert Millios 
nen. Dillele weiß fhon Rath zu fhaffen, wie es zu 
decken ift — er ift ein’ großer Finanzmann. — Id bin 
nun im Begriff, Einem unferer Mitglieder eine Audienz 
zu beteiligen. Es iſt der wuͤrdige Laurentie, den der Biſchof 
von Hermopolis abgefegt hat. Letzteret behauptet zwar, 
es ſey diefe Mafiregel bloß eine heilfame Strenge. 
Der tolırdige Laurentie will dieß aber nicht gelten Laffen. 
Da er ſich ſelbſt dieſes Ausdrucks an einem andern Ort — 
ich glaube, es war in Bezug auf die Bartholomäusnaht — 
To paffend bedient hat, fo beklagt er fih mit Recht, daß 
man ihm feine Worte ungeſchickt verdrehe. Wie dem je= 
doch ſeyn mag, wir duͤrfen unfere Freunde nicht in ber 
Patfche figen laſſen.“ ; 

Freilich, ein Schach darf Einer fon bekommen, nur 
nicht matt werben.” 

„Adieu, ich höre Laurentie: ich werde Balfam in feine 
Wunden träufein und fhon Etwas für ihn thun, ſey es 
auch nur, daß ich ihn zum Direktor ber Gazerte de France 
oder der Quotidienne made.” 

. Die Ereigniffe folgen fih raſch. Hr. Vifatout, durch 
fein verdienſtvolles Genforat 34 den hoͤchſten Anfprlichen 
berechtigt, der Liebling der Congregation und des Mini« 

ſfteriums, unterftägt durch feine alten Freunde von der Po⸗ 
Uizei, bie Gendarmen, und durch feinen Sohn Herkules, 
den Präfekten der Normandie, der den Grafen Gorbiöre 
durch feine Adminiſtration dergeflalt entzuͤkte, daß S. Erc. 
deſſen volltommmene Ausbildung in biefem Fach felbft uͤber⸗ 
nahm — Hr. Vifatout trat in befagter Provinz, die er 
Thon durch feine Geburt geehrt hatte und auf die nun 
ber zweifache Glanz bes Vaters und bed Sohnes zuruͤck⸗ 
firahlte, als Candidat auf, und wurde, wie ſich von felbft 
verſteht, gewählt. 


„Habe ich die Ehre, mit Hm. Vifatout zu fprechen 7”. 


. „Sagen Sie lieber, dag Sie die Unverfhämtheit ha⸗ 
ben, mit ihm zu fprehen. Wie keck das gemeine Volt 
iſt, ohne Erlaubniß in meineBimmer einzubringen! Wer 
‚find Siem 

Ich bin der gemefene Oberklatſcher des Theaters bes 
SBaridres.t = 5 


Bas wollen Sie?” — 

„Ihnen Lektionen geben.“ 

„Schuft, ich liebe die Raͤthſel im Munde von deines 
Gleichen nicht; oruͤcke dich beſſer aus.” 

„FEtcellenz, um es mit klaren Worten zu fagen und 
‘ohne mir zu ſchmeicheln, ich habe als Generalklatſchdi⸗ 
xrektor im Theater des Wariet&s, wie ich ſchon zu melden 
Die Ehre hatte, mit Auszeichnung gedient; ich habe mit 
Vorbehalt von 30,000 Fr., die mir mein Nachfolger aus⸗ 
zuzahlen hatte, abgedankt und ertheile jest, auf Verlan— 
gen, dem hohen Adel und dem verehrungswärdigen Publi- 
"Tem Lektionen ...“ 

„Ich twundee mic uͤber meine eigene Geduld, daß ich 


im Augenblick fortpackſt, fo werde ih meine Dienaika, 
meine Leute, rufen und dich laufen Lehren, ſchneln a4 
die lieb feyn mag.” 

Excellenz, ich gehe nicht weg, ohne meine Senn; 
SINE ee — 

„Wenn du nicht durch bie re willſt, fo ſteht ie 
das Fenſter zu Dienſt.“ ‚rn 

„Sie folten einen guten Normann wie mic, nidt 
behandeln, ba ich zudem gleih Ihnen in der Stadt fr 
geboren bin, und wie Sie von dem berlihmten Gin 
Mathurin Vifatont, abftamme, der auf feine Vetter: m 
Schwägerfhaft fo viel gehalten. hat.” 

„Sol Du flammft von einem Gärher ab! Min 
Lakaien müffen dir das Zell gärben und die Ohren ch 
fneiden.” s 

„Ehe Sie es fo arg machen, werfen Sie einen Bil 
auf dieſes Handbriefchen.“ 

Viſatout erkannte die Zuge des Bruders Doucet; m) 
während er noch liest, zieht ex ſchon an einem Lehnfeffe, 
auf dem er feinen Gaft Play zu nehmen nöthiget. „Ad, 
ich bitte taufendmal um Verzeihung, mein Herr; aber mo 
tum ließen Sie mich fo lange in der Ungewißheit ?” 

„Barum? Weil ih ben Charakter meines Bette 
kennen lernen wollte. Ihre Ungeduld, Ihre Hite, Ihre 
Drohungen und vor allem Ihre Hartnädigfeit, mit de 
Sie Ihren Willen durchfegen, — kurz, ih fag, Sie ger 
fallen mir. Sie geben ein Muſter von einem Deputirten, 
und hätten einen Intriganten vom erſten Rang ſowohl fir 
unfere großen, als einen Xpeater gegeben. — Nun 
wohlan, mein Vetter, begimmen wir unfere Uebungen, bie 
Beit ift koſtbar, und ich Bade heute dem Drputizten von 
Maine, von Gafcogne und Bırtagne vehh mehr als breifig 
Vorlefungen zu halten.” : R 

„Entfäuldigen Sie mid, mein Her, wem ih niht 
fo ganz verfiche, was für Lektionen bat fan folen. De 
Hochrofirdige Here Wruber Doucet, für den ih die unter 
gränztefte Achtung hege, ſchreibt mir, daß Sie ein Vam 
feyen, welcher der Congregation Dienfte geleitet hal, 
und fordert mich auf, mich Ihnen anzuoertrauen; — ab 
lein, aufeichtig gefprochen, ich kann mir nicht variekn, 
worin die Unterweifung beftehen foll, welde ein Kieatn 
Jntrigant einem Deputirten von Frankreich erteilen kann“ 

„So wiſſen Sie, mein Herr Wifatout, daf biefe bir 

den Gewerbe verſchwiſtert find, daß ein Gefeg in der Xu 
mer fein Spiel erfordert, wie eine Komoͤdie auf ber Biäm 
In beiden Häufern gibt es ein Parterre mit zwei feinblige 
Parteien, die einander gegenüber ſtehen bort wuft mar: 
zur Ordnung, bier: die Pfeifen weg, und m 
die Oppofitionen zu hartnädig find, fo ſchreien die Mair 
-titdten: zur Th uͤre hinaus! Die Gendarmenie ikdım 
zumal legislativ und Dramatifch, fie fegt die Theaterftiutt u 
die Gefege ber Guiraut, der Ancelot, der Corbidre, derer 
ronnet durch. Ich Eönnte die Parallele weiter verfolgen, bs 
id) habe meine Humaniora und meine Rhetorik zu gli" 
Beit und in Einem Colegium mit Dudon ſtudirt. Bi 
concurrirten um den Preis in der Ammplification. 


bein fteches Geſchwaͤtz anhören kann; wenn du dich nicht er auch im poſaunenden und ballonartig ſieigenden Silit 
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war, fo übertraf ich ihn dagegen im Stoß ber Perioden; 
unfer Regens prophezeite ung daher, baß wir beflimmt 
todren, die Leute anzufchnarren, und das Publitum durch 
unfere Talente auszupfänden. So geſchah es auch, daß 
ih im glanzvollen Theater meinen Platz als Oberklatſcher 
einnahm, waͤhrend Dudon im gefeggebenden Koͤrper als 
Deputirter von Frankreich den ſeinen. Dieſer große Mann 
hat durch feine Beredſamkeit mehr als einmal bewieſen, 
daß er eben fo gut meinen Piag ausgefhllt hätte, als ic) be= 
wies, daß ich dem feinen Feine Schande gebracht haben tolırde. 
Jetzt, Here Viſatout, ift Ihre Eigenliebe zufrieden ge⸗ 
fett? Glauben Sie, daB Sie ohne Ihrer Würde etwas 
zu vergeben, von mir Lektionen annehmen innen ,, am 
ein braver Deputirter zu werden? Erinnern Sie fid, daß 
Napoleon von Zalma bie Kunft zu thronen lernte.’ 

„Sie machen eine judicioͤſe Anmerkung ‚” „ eriieberte 
Vifatout, indem er fi breit hinſtellte und ‚feine Hände 
in die Hofentafchen ftedte, „ſo geben Sie mir Lektionen, 
wie Zalma fie Bonaparte gab.. Bonaparte hatte wohl 
Recht, fih im der Kunft kaiſerlicher Artitäden zu bilden, 
um ſich auf den Thron zu fegen; aber ich wüßte Einen, 
der ihn bie Kunſt gelehrt Hätte, fi auf dem Throne zu 
behaupten.” } 

„Dir beginnen,” fagte ber Thentermann, und feste ſich 
in die feierliche Pofitur eines Corporald, ber Rekruten 
excerciri. „Deputicter, aufgepaßt! Man kruͤmmt bie Hald- 
wirbel, ſchiaͤgt die Augen nieder — Sie ftehen noch zu ges 
tade, wie ein Deputirter der Linken, flatt ſchief zu ſtehen, 
wie ein Deputicter ber Mechten! — Sie halten den Kopf 

"zu hohl — Noch etwas nieberer! — Nicht fhief genug ! 
— Es gebt ſchon beffer. — Test ſtellen Sie ſich vor, daß 
ich der Sinanzminifter fey: ich komme in die Kammer, 
vol Vertrauen auf die Ergebenheit meiner guten Freunde, 
der loyalen Deputirten; jebes Mal gereicht es mir zu eis 
nem füßen Vergnügen, wenn fie mich durch ein geheimes 
kabaliſtiſches Zeichen, das Pi jeden Andern als für mid 
unverftändlich iſt, diefer Ergebenheit verfigern. Ein ge= 
wiffes ‚Lächeln thut biefe Wirkung. — Noch weit gefehlt, 
Herr Vifatout! Wenn Sie fo mit den Lippen und den 
‚Baden lächeln, fo fieht «8 ja Jedermann. Sie müffen 
mit den Augen lächeln, indem fie den Winkel Ihrer 
genlieder etwa um 10 Grad einziehen: fehen Sie, wie ich. 
— Jest aufgepaßt aufs Kommando: ber Finanzminifter 
»teitt in bie Kammrr, alle treuen Deputirten neigen ſich 
gegen ihn und begrüßen ihn mit einem Feudallaͤcheln. 
Bravo, Herr Vifatout! Sie haben im Augenblide das 
Tempo dieſes Exercitiums begriffen, das ben dicken Ses—⸗ 
maifons und den fhmächtigen Kaboiffiere fo viel Muͤhe 
gekoftet hat. Das Uebrige iſt für Sie ein Kinderfpiel. 
— Fahren wir fort. Ein Tiberaler Deputirter befteigt bie 
Teibline: iſt er abfchteifend wie Mein, fo läßt man 
ihn im Labyrinth feiner Ideen fich verwideln und nimmt 
ſich wohl in Acht, ihn durch dab geringfte Geraͤuſch zu 
beunruhigen; iſt es aber ein pedantiſcher Royer = Collard, 
der ſich nicht begnuͤgt, dem Geſetze mit dem Mikros— 
cope fein in's Herz zu blicken, ſondern der es mit ſeinem 
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groben dialektiſchen Meſſer durchwuͤhlt, dann laͤßt die 
Majoritaͤt ein dumpfes, mißbilligendes Murmeln hoͤren, 
dann laͤßt fie ben Ruf erſchallen, lang und laut: zur 
Ordnung, zur Ordnung! zur Abftimmung, zur Abflim- 
mung! Wiſſen Sie, Here Vifatout, daß dieſes dumpfe 
Gemurmel, wenn es mit gehöriger mufitalifher Bufame 
menwirkung intoniet wird, nie ermangelt, ben unbefcheie 
denen Nebner aus dem Gleichgewicht zu bringen. Zum 
Gluͤck find Toy und Manuel todt, die Sie alfo nicht mehr 
zu fürchten haben. Die hätten Einen zur Verzweiflung 
bringen innen ; denn nicht das Mogenbraufen ber em» 
pörten Berfammlung, nicht der Untille, der ſich in allen 
Gebehrden derRopaliften malte, nicht das herrfchende Ge⸗ 
fiht des Hrn. Präfidenten ber Kammer, nicht die donnernde 
Beredſamkeit des Hrn. Präfidenten des Minifterrathe, nicht 
das Rutfchen der Bänke — Nichts machte auf diefe lie | 
beralen Teufel einen Eindrud.” 

(die Glocke ſchlaͤgt & Uhr.) 

„Suter Gott, ich rede mich bei Ihnen fo in’s Feuer, 
Here Vifatout, daß ich alle meine andern Deputirten ver⸗ 
geffe. In meiner naͤchſten Lektion lehre ich Sie bie ver⸗ 
ſchiedenen legislativen Rufe: der Ruf vive le Roil 
tie Sie wiſſen, geht durch die Fifte, der Ruf vive la 
France ! koͤmmt aus dem Magen. In ben femern Vore 
lefungen trage ic) Ihnen die transcenbentale Harmonielehre 
des Schlußgebrälls, (hurlement de la Clöture) nebſt eie 
nem Anhang fiber die Bauchrednerfunft (hurlement ven- 
tro) vor, und befchließe den Kurd mit ein paar praktiſchen 
Aufgaben Über die minifteriellen Bewunderungd-, Freie 
benz, und Zaͤrtlichkeitsſpruͤnge, welche eigentlich mehrin einem 
gewißen Zrippeln beftehen, womit Cie dem Hrn. Minifter 
am Ende feiner Reden Ihren Beifall zu Theil werden Laffen, 

Indeſſen haben Sie hier einen Heinen Conftitutionscae 
tehismus, welcher eine ausführliche Auseinanderfegung des 
gefammten Legislations-Spftems enthält. Sie werden in 
biefer Blichfe eine Sammlung Deputicter von Wachs und 
einen Präfidenten von Blech, und Minifter von. gebranne 
tem Thon (boue cuite) finden ; wenn Sie ſich das Uebrige 
hinzudenken, fo haben Sie eine wirkliche Kammer vor fih, 
und können Ihre Uebungen regelmäßig vornehmen. In Zeit 
von einem Monat Hoffe ih, Ihre Deputirtenfchaft fertig 
zu haben. 


mm LI — 





Der Herzog von Wellington. . 

Die Rachrichten, melde vor einiger Zeit der Morning: Her 
rald über die Lebensart und die täglichen Gewohnheiten des Her⸗ 
3098 von Wellington gab, find in alle deutichen Zeitungen übers 
gegangen und gewiß von allen Verehrern bed großen Feldherrn 
mit Theilnahme gelefen worden; ein anderes englifches Blatt 
behauptet jegt, noch genauer unterrichtet zu feyn, als ber Mor⸗ 
ning⸗Herald, und fegt den Angaben. besfelben eine Schilderung 
der gewöhnlichen Lebensweife des Herzogs entgegen, die gewiß 
an — Alles uͤbertrift, was in dieſem Fache bisher geieiſtet 
worden iſt. 

Der Herzog von Wellington ſteht gewoͤhnlich gegen acht uh— 
Morgens auf, : Ep’ er aus dem Bette fleigt, zieht er feine 
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Schhlafmuͤe abs und während er ſich ankleidet, pfeift ex 'zumwels | gerade ſchickt. Montage, Mittwochs und 

len ein Liebchen und fiucht bei @elegenheit auf feinen Bebienten. zwoͤlf Uhr der Echrer bes es — — 
Der Herzog bedient ſich beim Raſiren des Waffers und legt den | Staatsotonomie. Der Herzog macht überrafchende Forticrit 
Seifenſchaum dabei dider auf, als geroöhnliche Menfchen- Wäh- | in feinen Studien, und fein Lehrer pflegt gewöhnlich im Ed 
rend er fih rafirt, athmet er gewöhnlich nur durch bie Nafe, | zu fagen: „Der Herzog greift in feinen Kenntnißen um fd, 
in ber Abfit, wie man glaubt, um bie Seife nicht in feinen | wie ein Haus, das in Klammen fteht!”. In dem Stontsich 
Mund kommen zu laſſen; und dann btäst er zuerft bie eine Bade | hut der Herzog nichts, als denfen. Er figt auf einem leder 
auf, darauf die andere, um bem BRaficmeffer eine beffere Obere | polfterten Eehnfluht, feine Zerfen und einen Theil feine pe 
flaͤche darzubieten. Wenn er angefleidet ift, fo gebt er gum auf dem Tifh. Wenn er fo in tiefen Gedanken if, ſchlicht 
Erühftüd, und während er die Treppe binabjteigt, bedient ex fd | fehr oft feine Augen ganze Stunden lang unb macht ein ſar 
Kaufe diefer Gelegenheit, um feine Rafe zu ſchneuzen, was er ) bares und wirklich grausliches Geraͤuſch durch feine Raſe. = 

ußerſt geſchwind thut und mit drei fchnellen Schlägen mit dem | Herzog if fo eifrig in feinen Gefhäften, daß er kein Krie 

Schnupftuche begleitet, das er dann ſogleich in feine rechte Rod | brob ißt. Der Herzog if ein ſtrenger Oekonom. Es batık 
taſche ftedt. Die Taſchen des Herzogs von Wellington find in Wachs ker zen abgeſchafft, außer bei den Miniftern, und fattie: 
den Schösen feines Rockes und ihre She hängen perpenbiculär | felben Talglicht eingeführt. Er hat befohlen, in den verfäir 
heras; doch trägt er falfche horizontale Seitentafdgen, weiche der | denen Amtözimmern das Feuer im Winter zwei Stunden fi 
Welt eine ierige Meinung in Bezug auf ihre Lage gegeben ha⸗ | Her anzumadjen, als fonft, um einen allgemeinen Sortgan a 
ben. Der Herzog trinkt Thee zum Fruͤhſtuͤkk, den er mit weis | Die Gefchaͤfte zu bringen. In dem Kaufe der Lords war in 
Sem Zucker verfußt und mit Rahm verfegt. Gewöhnlich rührt er | vergangenen Winter das Verfahren des Herzogs folgendes: Gr 
die Flüßigkeit zwei Ober breimal mit dem Löffel um, ehe er fie | (dritt zu dem Zeurungsplage, wendete feinen Rüden gegen de 
an ben Munb fest, Der Herzog von Mellington ißt gerbftete | feiben, breitete bie Gchöße feines Modes nuseinander, indem m 
Srodſchnitte und Butter, kaiten Schinken, Zunge, Hühner, | fie über den rechten: und linken Arm legte, Redte feine Hoͤrde 
Rindöbraten oder Eier und zumeilen beides, Fleiſch und Gier | in bie Hoſentaſchen, und fland fo in aller Bequemlichkeit, Ga 
zuſammen; bie Gier find gewöhnlich bie des gemeinen Haushuims. characteriftifcher Bug ber Beredſamkeit des Herzogs if ſein 
Während bes Frücdftüdes hat ber Herzog von Welington ein | Kürze, bie fo groß if, daS fie zunächft an Stilfctweigen great. 
Zagblatt entweder In feiner Hand , oder auf dem Tiſche, oder | Da Kürze die Seele des Wiges ift, fo Tann man opne Geitert 
auf dem Schoß. Das Eieblingsblatt bed Herzogs von MWelling: | verfigern, daß in biefer Beziehung Ganning und Brougpem 
ton ift der Graminer. Nach dem Brübftüd ſtrect umb deint | Karren gegen ihn find. 

fi der Herzog von Wellington und gähnt einmal. Dann fhürt E Examiner, 
ex das Kaminfeuer und pfeift dazu. Wenn fein Feuer im Ka⸗ 3 

S — fo tritt er an das 5 — und —— — une 

e zehn uhr kommen bie "Briefe von ber Poll. ten ol B 

nie fieht der Herzog bie Auffchrift an, ſondern er erbricht ſo⸗ Gage aus dem Engadin. £ 

glei das Siegel und begnügt fid, den Inhalt zu lefen. De | „ ‚Eine alte Chronik des Engabein’s, Cronica Betica, over 
Serzog ſcheint zuweilen nicht zufrieden mit feinen Gorzefpon- | V'historia dal origene, guerras, alleansas et auters event 
denten und fagt: Pfhap! mit lauter vernehmlicer Stimme. maints da nossa chiara patria da‘Nott da Poria, (in Senol, 
Um eitf wird, wenn dad Wetter gut iſt, das Pferd des Herzogs 1742, 8) enthält folgende mettwärbige vomaniie Gage über eie Se⸗ 
vorgeführt. Das Pferd des Hergons ift bei biefen Selegenpeiten | völkerung dieſes rauhen Ipäle: „Ran zegählt, da zu der Sit, 
immer gefattelt und gezäumt. Das Pferd, das der Derzog von ba Hannibal, der Prinz ber Karthager, dad eimitiy Weih, fünem 
Wellington —— weitet, iſt der weiſſe Schimmel , deſſen Untergange nahe brachte, mehrere Edle aus Latium 1A dahin 
ex fid) bei Waterloo bediente, und ber zu Ötratpfielbfag von gen umd das Land Pabin genannt gaben. A dab 
den Hunden angefceffen wurde, — he der Herzog ausgeht, te ſich aber vermehrte und das Thal ihnen zu enge watdi. 
Väßt ex fh von einem Diener feinen Hut unb feine Hanbfäuhe ſahen fe fidh amötgiet, baffefbe geoßentheits zu verlafen u 
bringen. Den Hut fegt ber Heszog von Wellington auf ben haben durch ihre Zapferteit quer bas benabaste Beltdin 
Kopf und bie Handſchuhe zieht er an bie Hände. Cs {ft die | daranf, durch das Slüc begünftigt, alle Drte vom Bobenfer du 
Gitte des Herzogd, auf diefelbe Art zu Pferde zu fleigen, wie | zum Eomerfee und von ven Quellen bes Rheins bis Krint Is 
an dem Morgen der ruhmvollen Schlacht von Waterloo. ©. terworfen, fo daß ihr Gebiet ſich auf.200 ital, Miglien ink 
Gnaben nimmt zuerft den Zügel in die linke Sand, welde er günge un 120 IR. in bie Breite erfivedte." (In Ingalnı 
auf den Gatteltnopf legt; dann tritt ee mit feinem’ tinten Suß | Pincontra s’craja chia cur Annibal, Princi h 
fn den Steigbigel — bie Behauptung, daß bieß mit dem vech⸗ groud dall "Africa hvet quasi sdrüt Tinpeni Roman, bien 
ten Zuße gefpee, find wie ermächtigt, für eine boshafte Ber⸗ nobels or dil Latio in quels tumults s' 

Temmdung zu erflären — ſchwingt mit einem Sprunge ſich hin: | dil qual sia nommä Ladin, etc.) Golte in bier Cr 
auf und fein redjte® Bein über ben Schwanz des Thieres hin: | niht eine Sezlehung auf den von Lotus beridjteten Kubas 
weg und fege fih fo in dem Gattel; dann ftelt er frinen Fhätier ausOberitalien liegen? Daß biefe ſih fpäter, Rat 
sehten Zu in den Wügel, bringt bad Pferd in ben Zrab | den Etruskern / von cömifden Bittern Herieiteten und ihre 0 
und fält, da er ein a eig Reiter tft, nie von dem⸗ | wanderung in Berbindung mit einer Yeriste va ᷣ 
feiben Yerunter. ‚Wenn Bekannte und Freunde den Herzog wiſchen Geſchichte ferten, iſt eine in besgl uꝛeberlieſeccoy 
auf der Straße gruͤßen, ſo iſt feine Herablaſſung fo groß, oft wiederkehrende Verwechlelung. * 

daß en fi entweder gegen fie verbeugt, ober feinen Hut 

berührt, oder auf irgend eine andere Weife ihnen feine Aufmerk⸗ 

famteit erzeigt. Gehe häufig ſagt der Herzog von Wellington 

dann and) wohl: „Wie geht 16 Ihynen ? „Cs iſt ein ſchoͤner 

Tag! „Wie befinden Sie fh?” ober: „Wie fteht es um Itr 

Befinden!" unb dann macht er verfchiedene geiſtreiche Bemer⸗ . 
Bungen über das Wetter, oder den Staub,ober Kotp, wie es fih i 


Bänden, in der Uiterarifäpe Betifiifgen Ankalt der 3. @. Gottafigen Wudpanblung. — 
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„. Der Valentins Tag. 


———— „(Bortfegung.) F 2 
Der Hilde Sibroch erfehaflte wieder zum Angriff, aber 
bie beiden Parteien naͤherten — tangfamer, ald 
das erſte Mat, als Männer, bie ihre gegenſeitigen Kräfte 
kannten und achteten. 
gebuld, den Kampf mit feinem Nebenbuhler zu beginnen, 
fhritt vor dem Clan Chattan her: und forderte Eachin 
heraus, ſich ihm zu ſtelien. Statt deſſen fprang aber 
Norman vor, ſeinen Pflegbender zu decken; und jegt trat 
rine allgemeine, obwohl nur"augendfielihe, Paufe ein, 
als ob beide Parteien die Abſicht gehubt hätten, bitch 
den Ausgang. diefes Zweikampfes ein Vorzeichen fuͤt das 
Schickſal des Tages zu erhalten. Dee Hochlaͤnder ſchritt 
heran, fein gemwaltiges Schwert erhoben, ald wenn er im 


1 


Begriff wäre, einen Hieb zu führen; aber in dem Aus 


genblide, wo er ſich feinem Gegner auf Schwertes Länge 
genaht "hatte, ließ er die ange und gerichtige Waffe 
fallen, fprang leicht Aber das Schwert des Schmibs, das 
feine Seite bedröhte, hinweg, zog feinen Dolch und ſtieß ihm, 
da er Heinrich fo unterlaufen hatte, die Waffe — feine eigene 
Gabe — zur Seite in den Hals gegen die Bruft hinab und 
tief zugleich laut aus: „Du haft mich den Stoß gelehrt 1” 

Aber Heinrich Wynd trug feine eigene gute Halsberge, 
bie doppelt mit wohlgehaͤrtetem Stahl verfehen war. Ware 
er toeniger gut gervaffnet gewefen, Fo hätten feine Kämpfe 
für immer ein Ende genommen. Aber felbft wie er es 
mar, tonrbe er leicht verwundet. 

Thor! antwortete er, indem er Norman mit dem 
Knopf feines langen Schwertes einen Schlag gab, daß 
er zuruͤcktaumelte: „du haſt den Stoß gelernt, aber 
nicht den Sem und indem er einen Streich auf feinen 
Gegner führte, der ihm durch die Stahlhaube den Sche⸗ 
def fpaftete, ſchtitt er Uber dem entſeelien Leichnam, um 
es mit dem jungen Häuptling aufpmehmen, ber jest offen 
vor ihm da fand. 

Aber dietönende Stimme Torquils bonnerte: Fareilair 
son Eachin! (Ein Anderer für Hector) und bie beiden 
Brüder, welche ihrem Häuptling zur Seite geftellt was 
een, warfen ſich auf Heintih, und zwangen ihn, in⸗ 
dem fie beide zugleich auf ihn einhieben, ſich vertheis 
digend gegen fie zu verhalten. = 

„Vorwaͤrts, Geſchlecht der Tigerkatze! rief Mac Gillie 
Chattanach, rettet den braven Sachſen, laßt dieſe Geier 
eure Tagen fuͤhlen!“ 
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"25 Jund 1828;- 
Bereits fehr verwundet, ſchleppte fi ber Häuptling ' 








:fetbft dem Schmid zu Hälfe und” hieb Einen dee Lelde 
tach nieder, von denen et angefallen war: Heinrichs eige⸗ 
ꝑ 


nes gutes Schwert befreite ihn von- dem Anbern. 
'. Reist air son Eaehin | (mieber fur Heectorch Tief der 


ttreue Mflegvater. 
Heinrich Wynd, in feiner Uns |. 


Bas air son Eachin! (den Tod für Hector) antwor⸗ 
teten zwei Andere feiner Söhne und ftellten ſich der Wuth 
des Schmids umd derer, die zu feinem Beiſtande gekonte 
men waren, ‚entgegen; während Eachin fih zur Linken 
wandte, um weniger furchtbare Widerſacher zu fucheg, 
und, duch neue. Beweiſe von Tapferkeit bie ſinkenden 
Hoffnungen feines Glans wieder belebte. Die beie 
den Kinder der Eiche, melde bdiefe Bewegung gebedt 
hatten, theilten das Schidfal ihrer Bruͤder, denn der 
Ruf des Häuptlings des Chattanzclans. hatte einige ſei⸗ 
ner brauften Streiter auf diefe Seite gezogen. Die Sohne 
Torquils fielen ‚nicht, ungerächt,, fondern Hafen ſchreckliche 
Beiden von ihren &chmertern an ben Leibern der Todten 
unde der Lebenden zuruick. Aber die Nothwendigkeit, ihre 
ausgejeichnetften Krieger um die Perfon ihres Häuptlings 
zufammen zu halten, hatte einen nachtheiligen Einfluß auf 
ben Ausgang bed Kampfes im Allgemeinen; und die Zahl 
derer, welche noch fochten, war jegt fo gering geworden, 
dag man leicht, fehen Eonnte, daß. dem Clan Chattan 
noch fünfzehn uͤbrig geblieben waren, obwohl die meiften 
davon verwundet, und daß dagegen der Clan Qubele 
nur nod etwa zehn uͤbrig behalten hatte, von welchen 
vier zu der Leibwache des Häuptlings gehörten, den alten 
Torquil felbft mit eingefchlöffen. = 

Sie fochten indefien und kaͤmpften unabläffig fort, 
und toie ihre Kräfte abnahmen, fehlen ihre Wuth fih zu 
vermehren. Heinrich Wpnd, nun an vielen Stellen det« 
wundet, ward immer noch gefehen, wie er das Haͤuflein 
kuͤhner Herzen, die fertfuhren, den Gegenfland feines 
Zornes zu vertheidigen, durchbrach ober vertilgte. Aber 
immer noch wurde bed Vaters Ruf: „Ein Anderer’für 
Hector!” freudig beantwortet durch den Rückruf: „Tod 
für Hector’ und obwohl der Elan Quhele jegt an Zahl 


"der fehmächere war, fo fchien ber Kampf doch noch im« 


mer zweifelhaft. Mur Börperliche Ermattung zwang fie 
endlich zu einer neuen Paufe. 20 
Der Clan Ehattan war jet noch zwoͤlf an Zahl, don 
denen jedoch zwei oder drei kaum im Stande waren zu 
ſtehen, ehne ſich anf ihre Schwerter zu fügen. Tuͤnf 
waren von dem Glan Quhele uͤbrig geblieben, Torquil 
177 
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a 
und fein jüngfter Sohn waren von Ber Zahl, beide licht 
verwundet. Eachin allein war durch die Aufmerkfamkeit, 
mit ber jeder gegen ihn geflihete Dieb aufgefangen wurde, 
ne Verlegung davon gekommen. - Die Wuth beider 
NParteien war durch die Erfchöpfung in dumpfe Ders 
zweiflung gefunken. Sir. gingen taumelnd, wie ſchlaf⸗ 
trunken, zwiſchen den Leichen der Erſchlagenen umher 
und ſtarrten fie an, als ob fie ihren Haß gegen ihre uͤber⸗ 
lebenden Feinde durch den Anblick der Freunde, bie fie 
verloren hatten, wieder auffchliren wollten. 
Bald darauf fah die Menge bie übrig gebliebenen Streiter 


gagem einander ziehen, um ben Bertilgungsfumpf am. 


Afer des Fluffes erneuen, ba dieß der Piatz war, ber 
am, Werigſten ſchlapfrig von Blut und am Wenigſten bedeckt 
mit Leicbbhnemen war,” 
+7 ‚Mm: Gottes Willen, um der Gnade willen, die wir 
täglich erflehen, fagte der gutherzige alte König zu dem 
Herzog von Albany: Laß dieß genug fern! Warum follen 
wir dulden, daß diefe elenden Kruͤppel und Reſte von 
Nenſchen ihre Schlachterei vollenden? — Gewiß werden fie 
fich jetzt meiſtern laſſen und auf billige Bedingungen Frieden 
sännehmen !7 F Sue ; 

„Beruhigt euch, mein Fürſt, fagte fein Bruder. Diefe 
Menſchen find die Peft des Flachlandes. Beide Häupts 
linge leben noch — wenn fie unbefhädigt zurückkommen, 
*fo iſt die Arbeit des ganzen Tages hinweggeworfen. Er— 
innert euch eures Verſprechens im Rathe, daß ihr nicht 
Halt rufen wolltet.” 

„Ihr zwingt mich zu einem großen Verbrechen, Als 
bany, beides als ein König, der feine Unterthanen be= 
ſchirmen follte, und ale Chriſt, der feinen Glaubensbru⸗ 
‚ber achtet’ E 

x „She urtheilet falſch, mein Gebieter,“ ſagte der 
"Serzog 5 „bieß find feine liebenden Unterthanen ſondern 
widerſpenſtige Empoͤrer, wie Mylord von Crawford be— 
zeugen kann, und noch weniger ſind fie Chriſten, denn 
der Dominicanerprior iſt mein Buͤrge, daß ſie mehr als 
zur Haͤlfte Heiden ſind.“ * 

Dex Koͤnig ſeufzte tief: „Ihr moͤgt handeln nach 
eurem Gefallen, und ſeyd zu kiug für mich, um mit 
ud zu fireiten. Ich kann mid nur abwenden, und 
‚ang Augen ‚gegen ben Anblick eines Blutbades fchlie- 
ßen, welcher mich Arant macht. Aber wohl weiß ich, 
bad Bott mich flrafen wird, auch nur Beuge einer 
ße annügen Aufopferung des Menfchenlebens geivefen zu 
IM. 


Blaſt, Trompeter!” fagte Albany, „ihre Wunden 
‚werben fleif, wenn fie länger warten X’ 

. Wähsend dieß vorging, war Torquil damit beſchaͤf⸗ 
„tigt, feinen. jungen Haͤuptling zu umarmen und aufs 


arigten . 
„Widerſtehe der Zauberfraft nur noch einige Minuten ! 
gutes Muthes, du wirſt davon kommen ohne Riß 

da Rig, Schramme oder Wunde. Sep gutes Muthes 
„Wie Iante ich gutes Muthes feyn,” antwortete 


‚Eayin, „da meine tapfern. Blutöfreugde, einer nad) dem | 


andern, zu meinen Füßen geſtorden find? geftorben ak 
für mic, der ſodoenig diefe Treue verdiente?” 

„Und wozu waren fie geboren, als fuͤr ihren Hupe 
ling zu ſterben?“ fagte Zorquil, gefaßt. - „Warum Kaya, 
daß der Pfeil nicht mehr in feinen Kocher zurhdide, 
wenn ex das Biel getroffen hat? Ermuthige did ap! 
Hier find wir beide, Tormod und ich, wur wenig wik, 
während die wilden Katzen fih über ben Plan fdlme, 
als wenn fie halb zerriffen wären von ben Hunden. I 
noch einen tapfern Stand, nnd der Tag ift unfer; nm 
es auch wohl fepn mag, daß du allein lebend dh 
bleibſt. — Minftreis, blast zum Kampfe!“ 

Die Pfeifer auf beiden Seiten bliefen zum Angeif 
und bie Kämpfer fielen aufs Neue einander an, zwar nit 
mit derfelben Kraft, aber gewiß mit ungeſchwaͤchtem Grimm. 
Sie wurden jegt verftärkt. duch Die, deren Pflicht es man, 
parteilos zubleiben, die fich je&t aber aufer Stande fanden, 
dieß zuthun. Die beiden alten Krieger, welche Die Standarten 
trugen, waren allmälig von ben aͤußerſten Schranken heran⸗ 
gelommen, und hatten ſich der Scene des Gefechtes gendhert, 
Als fie dad Gemegel mehr in bes Naͤhe edlidten, wurden 
fie gegenfeitig durch das Verlangen getrieben, ihre Bräde 
zu töchen, oder nicht zu Überleben. Sie griffen einane 
dee wuͤthend mit den Lanzen an, an denen bie Stand⸗ 
arten befefligt waren, geriethen, nachdem fie einander 
mehrere tödtliche Stoͤße beigebracht hatten, in’s Hanbger 
menge, rauften ſich darauf im wilbem Ringen, ime 
mer noch ihre Banner haltend, bis ſie zulegt in der Blinde 
heit des Kampfes mit einander in dem Zap film; und 
nad) der Beendigung des Streices wurden fi, Einer fe 
von den Armen bes Andern umfdloffen, cesmunder 5 
ben. — Zuletzt ergeiff die Lampfwuth ud die ei 
des Zorns und der Verzweiflung aud di Minus. Die 
beiden Pfeifer, die während des Gefehts ihe Aruferited 
gethan hatten, den Muth ihrer Brlder anfreht zu erhal» 
ten, fahen jegt den Streit beinahe zu Endegebraht burh 
den Mongel an Männern, die ihn Kitten 
Ünnen. &ie warfen ihre Inſirumente hing, Fhrzten 
verzweifelt quf einander mit ihren Delden; und da jeder 
mehr darauf bedacht war, feinen Gegner aus ber Belt 
zu fchaffen, als ſich ſelbſt zu vertheibigen, mar in num 
Augenblide ber Pfeifer des Claus Quhele erſchlagen, ud 
ber bes Clans Chattan toöͤdtlich verwundet. Der Ip m 
geiff dennoch wieder fein JInſtrument und ber Pibrd da 
Stans fteburte feine verhallenden Töne noch ſo lange ii 
den Glan Chattan hin, als der ſterbende Keinſttel Attım 
batte, ihm zu beleben. Das Inſtrument, deien a fh 
bebiente, ober wenigſtens ber Theil deſſelben, welden mas 
ben Pfeifer nennt, wird voch bis auf diefen Tag indem 
Haufe eines hochlaͤndiſchen Häuptlimges bewahrt und mit 
dem Ehrennamen des Feberan Dhu oder ſchwarzen Pe 
fers bezeichnet. — — 

(Schluß folgt.) 





707 


"Seeland und die Emaneipation bee Katholiken. | Kbrigen abendlaͤndiſchen Kirchen und führte das Gilikat 
ein. 


(Bortfegung.) * 

Fruͤh war in Ireland das Chriftenthum verbreitet wor⸗ 
den; der heilige Patrick, ein geborner Fre, der in dem 
Kloſter des heil. Martinus zu Tours nach den Begriffen 
Der damaligen Zeit gebildet worden war, vollendete um 
die Mitte des fünften Jahrhunderte die Belehrung der 
Inſel. Die religiöfen Gemeinſchaften, zu denen ſich die 
Schuͤler des frommen Mannes vereinigten, hatten das 
doppelte Verdienſt, ihre Landsleute mit dem Ackerbau be— 
kannt zu machen und zu einer Zeit, als beinahe in dem 
‚ganzen. Übrigen Europa milde Barbarewhorden felbft die 
Keime det Eivilifation ausrotteten, den Wiffenfchaften eine 
Freiſtaͤtte zu eröffnen. Auf allen Puncten der Infel, 
mitten in den entlegenſten Wildhißen, in ben unmegfam=- 
ften Suͤmpfen und Wäldern, erhoben ſich Kiöfters um fie 
‚bee wurde das Land urbar gemacht, Dörfer und Städte 
erbaut und Schulen gefliftet, in denen bald austwärtige, 
wie einheimifhe, Schüler in großer Zahl Aufnahme und 
Unterricht fanden. Auf die allgemeine Bildung und bie 
‚Sitten des Volkes hatte diefe Veränderung indeffen nur 
geringen Einfluß ‚ da die Wiffenfchaften, mit der lateini= 
fen. Sprache, in der fie gelehrt wurden, auf den Um> 
fang der Kloftermauern befchränkt blieben. Nirgend er 
bielt ſich die Geiftlichkeit fo frei den aller Einwirkung in 
‚weltliche Dinges und diefer Mangel politifcher Macht 
mag mehr, al& bie Abgeſchiedenheit der Inſel, der Grund 
geroefen ſeyn, weshalb bie irifche Kirche, in ihrem duͤrf⸗ 
tigen und’ unfcheinbaren Kleide, von der römifchen Hie⸗ 
rarchie zw der Zeit, als diefelbe ihre ſtolzen Fittige 
über alle Länder bes Abendlandes ausbreitete, uͤberſehen 
und vergeffen wurde. 

Mehrmals hatten irifche Haͤuptlinge in den Fehden 
von Wales und in ben Kriegen von England gefochten ; 
nah der Schlacht bei Haftings ſetzten die Söhne Eduards, 
des Bekenners, den Kampf gegen die normännifchen Ero— 
berer mit Hülfe irifeher Bus fort; auch nachdem die Ero⸗ 
berung vollendet war, ſuchten haͤnfig ungufriedene englifche 
Große eine Zuflucht auf der Nachbarinfel. Mothivendig 
war dabuc bie Aufmerffamkeit der Könige von England 
auf Ireland gezogen worden; der ſtaatsktuge Heinrich II 
war faum auf den Thron gelangt, als er ben Plan zur 
Eroberung der Infel faßte, und in Ermanglung befferer 
Rechtsgruͤnde mußte. die Unabhaͤngigkeit, in weicher fich die 
iriſche Kirche vom roͤmiſchen Stuhle befand, zum Nor 
wande dienen. Bereit im Jahre 1152 hatte ein apoftos 
liſcher Nuncius, der Carbinat Paparone, den Clerus von 
Ireland zu einer Verfammiung berufen, um die Abftelz 
tung der Mißbraͤuche zu verlangen, welche ſich in bie geiftz 
liche Dischplm und das Ticchlihe Ceremonienweſen, ober, 
was damals eben fo viel ſagen wollte, im die Religion 
tingefchlichen hätten. Auf einer Spnobe zu Drogheda, 
die aus 3000 Geiſtlichen beftand, ertheilte er im Namen 
des heil. Petrus den Bifchöfen von Armagh, von Dublin, 
von Caſhel und von Zuam das erzbiihöflihe Pallium, 
beftimmte die Zeit der Ofterfeier nach dem Gebrauche der 





Aber ob die Unterwerfung des iriſchen Clerus nicht 
allgemein genug, oder nur unvollftändig war: zwei Jahre 
darauf ‚machte der Pabſt Adrian III von feinem Rechte, 
ald Dberhaupt der gefammten Chriftenheit das Wohl der 
ihm anvertrauten Heerde zu beforgen, Gebrauch, indem 
er bie ganze Inſel dem Könige von England ſchenkte, 
„um auf berfelben die Pflanzungen des Laſters auszuvot⸗ 
ten und den Samen bes chriftlihen Glaubens auszu⸗ 
fäen.” Dagegen verſprach der König, fobald er Ireland 
unterworfen haben würde, von jedem Haufe jaͤhrlich eine 
Steuer don einem Pfennig an den heil. Petrus zu bes 
zahlen. *) - 

Innere Unruhen verhinderten lange die Ausführung 
diefes Eroberungsplanes; bis im Jahre 1168 ein vertries 
bener irifcher Furſt nad England floh und den Schuß 
Heinrichs 11 anſprach. Dermod, König von Leinfter, hatte 
ſich durch feine Graufamleit und Strenge den Haß ber 
ihm untergebenen,, fo tie durch feine Gemwaltthätigkeiten 
bie Feindſchaft der benachbarten Häuptlinge zugezogen , al 
der Oberkörig O' Lochlan von Ulfter, der ihn deſchuͤtte, in 
einem Treffen fiel und Roderic O' Connor von Connaught, 
das Haupt ber Gegenpartei, auf ben Thron erhoben 
wurde. Sogleich wandte biefer bie Waffen gegen Der— 
mob, der von den Seinigen verlaffen und außer Stande, 
feinen Feinden Widerftand zu leilten, ſich genoͤthigt fah, 
feinen Staaten den Rüden zu Eehren. & o 

Heinrich IL befand ſich, als Dermod an feinem Hpfe 
erſchien, in Guienne und war zu fehr mit den inneten 
Angelegenheiten feines Reiches befchäftigt, als daß er ſich 


N auf auswärtige Unternehmungen hätte einlaffen koͤnnen; 
| um indeſſen eine fo guͤnſtige Gelegenheit zu der Erreihung 


feiner Abſichten nicht ganz von dee Hand zu teilen, dere 
fiherte er den verbamnten Fuͤrſten in offenen Briefen fei= 
ned Schuges und ertheilte allen englifchen Baronen bie 
Erlaubniß, ihm zu der MWiedereroberung feiner Staaten 
huͤlfreiche Hand zu bieten. 

Im Anfang des Mai 1170 landete ein normännifcher 
Nittes ans dem Fuͤrſtenthum Wales, Robert Fitzſtephen 
mit dueifig Rittern, ſechzig ſchwer betvaffneten Reitern und 
hundert Vegenfhügen — der erſte Engländer — in der 
Einfahet von Bann, in der Nähe der Stadt Werford, an 
dee iriſchen Kuͤſte; unmittelbar darauf Morig von Pen» 
dergaft, ein .tapfrer Wallifer, an der Spige von zehen Rite 
tern umd zweihundert Bogenfhügen. Mit ihnen war Her⸗ 
vey von Mountmorres, ein Meffe des mächtigen Grafen 
Richard van Chepftow, von feiner Stärke im Bogenfcier 
en genannt Starkbogen (Strongbow), um im Auftrage 
feines Oheims, dem Dermod die Hand feiner einzigen 
Tochter und die Nachfolge auf dem Ahrone von Leinfter 
zugeſagt hatte, das Land auszukundſchaften. Dermob, der, 
vor ber Ankunft feiner Bundesgenofien zurädgelehrt, eis 
nen Aufftand durch feine Anhänger erregt und durch 
die umgeitige Milde des Königs Noderic O’Connor zur 


) De singulis domibus annuam unius denarli beato Pe- 
tro velle solvere pensionem, Rymeri focdera, T. -, 
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Entſchaͤdigung fuͤr den Verluſt feines Reiches einen klei⸗ 
nen Diffeict an ber Kuͤſte zum unabhaͤngigen Beſitz er⸗ 
halten hatte, vernahm nicht ſobald die Nachricht von der 
Landung der Engländer, als er feinen natuͤrlichen Eohn 
Donatd mit fimfhundert Mann zu ihnen floßen ließ und 
kurze Zeit darauf ſich ſelbſt mit ihnen, vereinigte. — 

Wexford, ein von den Oſtmannen erbauter Ort, er⸗ 
gab fi) nach kurzem MWiberftande, Fitzſtephen wurde zum 
Hern besfelben und des dazu gehörigen Gebietes erklärt; 
Hervey von Mountmorres erhielt die Herrſchaft uͤber einen 
anſehnlichen Landſtrich zwiſchen Wexford und Waterford, 
einer anderen, gleich Wexrford, von ben Oſtmannen 
gegruͤndeten Stadt. Dieß war die erſte drittiſche Nieder⸗ 
laffung in Ireland; und bie Einwohner berfelben, die aus 
den Dienftleuten der beiden Ritter beffanden , jedoch balb 
duch Abentheurer aus allen Theilen von England ver⸗ 
ſtaͤrkt wurden, waren viele Jahre durch ihre Sprache und 
Sitten von den Eingebornen gefhieden und haben ſich 
auch jetzt nach allen den Umwaͤlzungen, welche ſeitdem 
die Infel betroffen haben, noch nicht völlig mit denfelben 
vermifcht. 

Ungeachtet des hartnädigen Miderftandes, den ein⸗ 
zelne irifche Häuptlinge boten, und des Abfalles von 
Morig von Pendergaft, ber — durch Dermod beleidigt — 

. zu den Feinden uͤberging, tat, nach einer geringen Ane 
zahl von meift unbebeutenden Gefechten, der größte Theil 
von Leinfter unter die Botmaͤßigkeit feines alten Fuͤrſten 
zurlickgefuͤhrt. Morig von Pendergaſt kehrte nah Eng- 
land zuräd, und die Luͤcke, die fein Abfal verurfacht hatte, 
wurde dur die Ankunft eines Halbbruders don Fitz⸗ 
feepyen, Moritz Fitzgeraid, der bald darauf mit einer 
Heetſchaar von zehn Rittern, dreißig Reiſigen und hun⸗ 
dert Bogenſchuͤtzen landete, mehr als ausgefuͤllt. Roderic 
DGonnor, der Oberkoͤnig der Inſel, ſtatt ſich ben 
erſten Fortſchritten der Fremden mit Kraft entgegen⸗ 
zuſetzen und ſie durch ſeine Uebermacht zu erdruͤcken, ließ 
ihnen Zeit, fi “in ihren Eroberungen zu befeftigen, 
und durch die Anhänger, die Dermob befonderd unter 
dem niedern Wolfe und ber Geiftlihkeit feines König» 
reiches zählte, zu verſtaͤrken. Endlich war ein allge= 
meines Aufgebot erlaffen worden; zu Tarah, bem alten 
feifchen Königefige, wurden bie Schaaren, bie von allen 
Seiten herbeifteömten , gemuſtert; ein zahlreiches Heer der 
tapferſten Krieger hatte ſich geſammelt. Aber Roderic wagte 
nicht, den Haͤuptlingen des Nordens, durch fuͤhere Ver⸗ 
bindungen mit Dermod verdaͤchtig, zu vertrauen; und da 
ex duch ihre Entfernung geſchwaͤcht, ſich dem Feinde nicht 
mehr gewachſen hielt, zog er dor — ftatt das Gluͤck der 
Waffen zn verfuchen — Dermod durch friedlichen Vertrag ald 
König von Leinfter anzuerkennen. Diefer gab ihm dage— 
gen feinen Sohn zum Geiſel für feine Treue und vers 
ſprach, ER ee Leinfter zum Gehorfam zuruͤckgefuͤhrt 
haben wuͤrde, feine fremden Krieger in Ihre Heimath zu⸗ 
ruckzuſchicken *). 

(Bortfegung folgt.) i 
” Br fehen uns genötigt, und weitläufigen über biefe 
Periode des irifhen Geſchichte zu verbreiten, als Anfangs 














eiffabo rn’. \ 

Die Ausfiht von Buenos Ayres iſt prachtvoll; man übers 
fieht Almada und die ganze Ouͤgeikette am Tajo hinab, bis uͤber 
Belem binaus und faft bis zu dem Punfte von Zraffraria, eis 
nen teträgpttidhen Theil Liffabons, und einen Wald von Maften, 
Schiffe von jeber Art and Größe, au dem majeftätifken Strom: 
gegen Often Über ben breitern Theil des Tajo, in der Richtung 
von Aldea Gauega und Moita, auf einer anmuthigen Höhe bie 
Stadt Bendas be Yalmela, in der Nähe Gerra de Arrabida, — 
einge eine durch ihre Weinberge und Pomeramgenhaine bes 
ruͤhmte Landſchaftz gegen Weſten das Stadtviertel von Belem, 
Gärten, Kidfter, Kirchen und Paläfte in bunter Mifhung bis 
zu dem flolzen, obgleich nody nicht ausgebauten,“ Palafte auf ber 
Höhe von Ajuda, wo die königliche Hefibenz ift. 

Auf unferem Weg durch bie fchlechtgepflafterten und engen 
Gaffen nad der ua do Prior waren Kuttenträger, Bettier und 
Hunde faſt die einzigen lebenden Weſen, denen wir begegneten, 
dafür kamen wir aber, an einer Menge abſcheulicher Kothhaufen 
vorbei, und nicht welt, von unferem Gafthof lag der Leichnam 
eines Pferbes, welches die Nacht zuvor gefallen war, und feine 
Peftgerüche verbreitete. Sieht man bieß und das Heer fhmupis 
ger Bettler, die, um Mitleiden zu erregen, auf alten Öffentlichen 
Plägen ihre Krantveiten auf bie efelpaftefte Art zur Schau ſiel⸗ 
ien, fo, möchte.man Eiffabon für ein lebendiges anatomifches Iheo- 
ter halten. Umfonft fuchten wir Blumen, um unfere Geruchs ſiane 
zu erfriſchen: wir konnten uns keine verſchaffen. 


Gannarets „Schreiben an ben Praͤſidenten Lam 
Ä oignon ). 
Ich gebemir die Ehre, Ihnen den Artikel, nn 2 
fenden, ber den Kartüfe Betrifft, worüber Sie mir, naͤml— 
bei der Darftellung biefer Iyatiache, wie mir Kontenelle fagt, 
nicht gmug Diskretion und Zurüdhaltung zutrauen. 


"Monfeigneur, find alle abentgeuerlihen Geſchichtchen ward 


die man bei dieſer Gelegenheit dem guten Moliere aufbürbet 

Ich Habe das Ungegrünbdete dieſer Wehhtäthen ae pe 
Zanntz mehr als zwanzig Perfonen aber mid verfichert, daB 
die Sache fich fo zugetragen Hat, wie ich fie erzäpite, unb ich 
glaube es um fo mehr, ba es auch in ben Menagiana, bie 1698 
mit Privilegium gedruckt wurden, ausbrüdlich Heißt: Ic, Mes 
nage, fagte dem Präfidenten Lamoignon, ald er den Tartuͤfe 
nicht geben Iaffen wollte, daß bie Moral bes Stüdes ganz 
vortrefflich fe und daß es dem Publikum fehe nuͤtzlich ſeyn 


\ werde. ie fehen, Monſeigneur, daß ich den berühmten Ramen 


weggelaffen habe, ‚und daß id) das Urtheil über ben Tartuͤfe 
fo viel als moͤglich mit Gründen unterſtuͤtte. Fontenelle der 
Monfeigneur eben fo ſchaͤtt wie ich, glaubt, daß ich die Stelle 
ganz gut behandelt habe, er billigt mein Buch, welches beinah 
gang gebrudt if. Wenn Monfeigneue aber bas Gegentgeil 
glauben ſouten, fo bitte id; mir nur bie Worte anzugeben, ich 
werbe ein Garton hineinſchieben; bie außerordentliche Achtung 
die ich für Wonfeigneur und feine ganze Yamilte hege, erlaubt 
mir nicht, Hierin nach eigmm Wülen gu handeln u. ſ. w. 


Werte eine gewiffenhaftere Arbeit über zn fielen. 

+) Portugal Miunrated. By ‚be ev. W, M, Kimey, 
B. D, London 1828. 

*) Vie de Moliere etc. Ans biefem Schreiben Tann men 
fehen mit welcher Wahrhaftigkeit bie Geichichtfdhreiber bed 
großen Jahrhunderts d.}. desßitcle doLouis XIV 
zu Werke gegangen find. 


Münden, in der Eiterartfch = Artiftifgen Unftalt der 3. G. Cott a'ſchen Buchhandlung: 
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s Ausland. 


Ein Tagblatt 


für Kunde des geiſtigen unb fietlihen Lebens der Völker 
mit befonderer Rüdfiht auf verwandte Erſcheinungen in Deutfchland. i 
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Ireland und die Emancipation der Katholiken. 


Gortſetang.) 

Ganz Leinſter war unterworfen und Dermod daher 
verpflichtet, die engliſchen Truppen, die er bisher unters 
halten hatte, aus feinen Dienften zu entlaffen; als flatt 
deffen, durch feine Verfprehungen eingeladen und an feine 
alte Zufage erinnert, im Auguſt d, 3. 1171 Graf Ri- 
hard Strongbow mit einem Yen von 200 Rittern und 
1200 erlefenen Fußknechten — für jene Beiten eine furcht⸗ 
bare Macht — bei Waterford landete. Die Stadt, des 
ren Bürger fich der Landung mwiderfegten, wurde mit Sturm 
genommen, alle Einwohner erfchlagen. Dublin, eine an= 
dere Niederlaffung der Dflmannen, erfuhr das gleiche 
Schickſal. König Moderis,.zu ſchwach, um entfcheidende 
Mafregeln zu ergreifen, gnd uͤberdieß durch innere Unru⸗ 
hen befhäftigt, ſuchte wuggebens die Fortſchritte des Fein—⸗ 
des durch Unterhandlungen aufzuhalten; Dermob, der fi 
noch an bem Zage der Einnahme von Waterford mit dem 
Grafen vereinigt, und denfelben bald darauf durch die Hand 


feiner einzigen Tochter noch fefter mit ſich verbunden hatte, 


ſprach ohne Scheu die Abſicht aus, feine Herrſchaft Über die 
ganze Infel auszubehnen. Die Hinrichtung feines Soh— 
ned, den er Roderic als Geifel gegeben hatte, vermehrte 
nur feine Wuth; aber mitten in feinen Verheerungszlgen 
überrafchte ihn der Tod, der zugleich das Zeichen eines 
allgemeinen Abfalls aller irifchen Clans von den Englän- 
bern war. In Werforb wurde nach tapferer Gegenwehr 
Fitzſtephen durch die empörten Eintvohner gefangen; nur 
Dublin und Waterford blieben von allen ihren Befigun= 
gen in Leinſter in ben Händen der englifchen Barone, de⸗ 
ten Lage um fo hoffnungslofer ſchien, als ihr Fuͤrſt, Kds 
nig Heinrich IL— eiferfüchtig über ihre Eroberungen und 
beforgt, daß fie ſich feiner Souveränität entziehen und 
feine eigenen Abfihten auf Sceland vereiteln Könnten — ih» 
nen, ungefäumt nad) England zuruͤck zu kehren, befahl und 
allen Unterthanen des Königreiches jede Verbindung mit 
ihnen unterfagte. Richard Strongbow, durch ein zahle 
reiches iriſches Heer in Dublin belagert, rettete indeſſen durch 
einen kuͤhnen Ausfall die Stadt, und unterwarf, nachdem 
ein panifcher Schreien bie Feinde zerſtreut hatte, aufs Neue 
den größten Theil von Leinfter feiner Herrfchaft, auf wel⸗ 
Ge er als Schwiegerfohn des Einderlos verftorbenen Der⸗ 
mod bie begruͤndteſten Anfprüche zu haben glaubte. 
König Heineich [dien diefe Anſicht jedoch keinesweges 


u theilen; vielmehe erneute er die Aufforderung an den 
tafen, nad) England zuruͤck zu kehren und ſich wegen 
deiner wiederholten Pflicptverlegungen vor feinem Lehns— 
herrn zu verantworten. Richard, ſeiner Schwaͤche — in 
inem fremden Lande, ohne Ausſicht auf Unterftüigung von 
er Heimat, dem unverföhnlichen Haffe der Cingebornen 
reis gegeben — ſich bemußt, wagte es dießmal nicht, 
em Gebote feines Fuͤrſten den Gehorfam zu verweigern. 
Er erfhien, nahdem er zu MWaterford und Dublin feine 
Statthalter zuruck gelaffen hatte, mit allen Zeichen ber 
Reue tvegen feiner früheren Pflichtvergeffenheit vor dem 
König und erhielt, da er fich bereit ‚erfläcte, Dublin und 
alle Städte der Kuͤſte abzutreten und feine Übrigen Beſi— 
Gungen von der Krone zu Lehen zu nehmen, leicht 
feine Verzeihung. 

Heinrich IL, dem auf biefe Weife der Weg gebahnt 
war, befchloß jeht, von dem Lande, das er Lingft als fein 
techtmäßiges Eigenthum betrachtete, underweilt Beſitz zu 
nehmen; er ruͤſtete, um dieß auf tolrdige Weiſe zu thun, 
eine Flotte von..240 Segeln aus, ſchiffte fih, von Ri« 
Hard Strongbow und vielen anderen feiner votnehmſten 
Barone begleitet, mit einen Heere von 400 Mittern und 
uͤber 4000 Fußknechten zu Milford ein und lief am St. 
Lucien Tage, im Monat October 1172, in dem Hafen 
‚von Waterford ein. Des anderen Tages unterwarf ſich 
Dermod Macarthy, Fuͤrſt von Desmond, dem König, 
übergab ihm feine Stadt Cork, verſprach für feine uͤbri— 
gen Befigungen, die er zu Lehen empfing, einen Tribut 
zu zahlen; viele andere iriſche Shrften und Häuptlinge, 
geblendet duch den Glanz und erfchredt durch die Weber» 
legenheit der englifhen Kriegsmacht, folgten feinem Bei⸗ 
fpiel: D’Brien von Thomond, der feine Stadt Limerid - 
dem König übergab, Donchad von Dffory, O’Faolan von 
Decies waren die Exften, welche Heinrich IT als "ihren 
Souverän anerkannten. Selbſt O'Ruarc von Breffney, 
bisher der.thätigfte Gegner der Britten, trat jest auf ihre 
Seite. Mur die Häuptlinge des Nordens unterwarfen 
ſich nicht; und im Welten behauptete in Connaught Koͤ⸗ 
nig Roderic fein Anfehen und zog hinter ben Ufern des Shane 
non ein Heer zufammen, um jedem feindlichen Angriff 
zu begegnen. 

Inzwiſchen berief König Heinrich, um-zu feiner welt⸗ 
lichen Eroberung von Ireland — feinem Verfprechen ge= 
gen den roͤmiſchen Stuhl gemäß — auch die geiftliche hin⸗ 
zuzuflgen, eine Synode zu Cafhel, auf welcher die Biz 
ſchoͤfe und Prälaten des unterworfenen Theiles der Anfel, 
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" gugleid aber auch, um die Verhandlungen derſelhen nicht | Vereittoifligkeit geweſen war, womit die Iren ſich feiner 


ohne Aufficht zu laffen, eine große Anzahl englifcher Geifte 
lichen erfhienen. Der Zweck diefer Verfammlung war, 
mac dem Befehle des Oberhauptes der Kirche zu Rom, 
„der Unwiffenheit und Verderbniß bes Volkes abzuhelfen, 
den Unglauben umb die Ungerechtigkeit in ihrer tiefiten 
Wurzel auszurotten und bie geiftliche Disciplin zu jener 
Reinheit zurhi zu führen, deren fie durch zahlreiche Mif- 
braͤuche verluftig geworden fey.” Vor Allem wurde nun 
die Beſtimmung getroffen, daß der Gottesdienſt in allen 
iriſchen Kirchen kuͤnftig in volllommener Uebereinſtimmung 
mit der Liturgie dee englifchen Kirche gehalten werben 
Tolle; „weil es gerecht ift, fagten bie verfammelten Pri= 
laten, „daß, nachdem die Vorfehung diefer Infel einch 
englifhen Souverän gegeben hat, wir von ihm eine befr 
fere Lebensweife empfangen.” Sodann unterfagte map 
die Heirathen in verbotenen Graden, befahl, die Öffentliche 
Ertheilung der Taufe und den Unterricht der Jugend im 
Chriftenthum nicht zu vernachläßigen, und die Todten auf 
anftändige Art zu begraben; auch follte es aflen wahren 
Söhnen der Kirche verftattet feyn, ihr Eigenthum , flatt 
daß dieſes bisher immer an den Clan zurädfiel, auf ihre 
Weiber und Kinder zu vererben. Don größerer Wichtig⸗ 
Reit aber, als alle anderen Verfligungen der Synode, war 
in politifcher Hinſicht ein Schritt, der die Intereffen des 
Clerus unauflöslich mit den Intereſſen der Krone verbin⸗ 
den mußte. Es wurde verordnet, daß von allem Landei— 
genthum in Ireland kuͤnftig, wie in der Übrigen Fatholi= 
Teen Chriftenheit, regelmäßig der Zehnte dis Ertrages 
an bie Kirche zu liefern fey; daß von den Gütern der 
Geiſtlichkeit Feine Steuern irgend einer Art erhoben und 
namentlich auch nicht die bisher uͤblichen Bewirthungen 
der Sürften und Häuptlinge und ihres Gefolges gefordert 
werben dürften; und endlich, daß diejenigen Mitglieder 
einer Familie, die dem geiftlihen Stande angehörten, von 
federn Beitrag zu dem Eric oder Sthngelde befreit ſeyn 
follten, welches im Kal eines Todſchlages, nad) iriſchem 
Gebraud, von den Verwandten des Mörders an bie des 
Ermordeten gezahlt wurde. 
- Um die Einführung einer geordneten Gefeggebung zu 
erleichtern, theilte Heinrich alle Landſchaften in Ireland, 
die ſich ihm unterworfen hatten, in Grafſchaften (shires), 
in benen er Sherifs oder Statthalter, Criminal» und 
Zriedensrichter einfegte. Die Statthalterfhaft fiber die 
ganze Inſel übertrug er, während feiner Abweſenheit ein 
tem Vicelönig: Hughes von Lacy, dem er zugleich das 
Bänze Königreich Meath, das durch Roderic O’Connor’s 
’ Kebnngnag erledigt wer, zu Lehen ertheilte. Auch ben 
übrigen Rittern, die ihn nach Ireland begleitet hatten, 
verlieh er ausgebreitete Kändereien, befonders in jenen Di- 
fiticten, welche am meiften den Einfällen der unabhängis 
rn Iren blofgeftelle waren. Bu der Refidenz des Vice» 
oͤnigs wurde Dublin beſtimmt und dort ihm als Räthe 
Robert Fieftephen und Morig Fitzgerald zugeordnet. 
Kaum hatte jedoch Heinrich der Infel den Rüden ge— 
wandt, fo zeigte es fi, mie trügerifch der Schein ber 


Herefhaft unterwarfen. Die Empoͤrung feines aͤlteſten 
Sohnes und bie innern und aͤußern Unruhen und Kriege, 
welche biefe begleiteten, nöthigten ihn, einen großem 
Theil feiner Kriegsmacht aus Ireland zuruͤck zu ziehen. 
Aber nicht fobald fahen die Iren ſich von ihrer Zucht 
vor ber Weberlegenheit der englifchen Waffen befreit, als 
ein allgemeiner Aufſtand ihre wahren Gefinnungen gegen 
die Fremden verrieth. Die Städte Limerid und Cork 
öffneten ihren alten Fuͤrſten die Thore, felbft Waterford 
machte einen Verſuch, ſich feiner Befagung zu emtlebigen; 
bie irifchen Stämme im Leinfter ergriffen die Waffen, und 
Roberic O’Connor, der mit einem beträchtlichen Heere 
über den Shannon gegangen war, vertrieb bie englifchen 
Eigenthlimer, die Hughes von Lacy in Meath, angefiedelt 
hatte. Aber auch jegt vermochte die gemeinfchaftliche 
Gefahr die Iren nicht zu vereinigens es bedurfte da⸗ 
her nur einer verhaͤltnißmaͤßig unbedeutenden Verſtaͤr⸗ 
tung, die Raymond Te Gros feinen Landsleuten ans 
Wales zuführte, um ben Iren das Joh, dem fie ſich 
entzogen hatten, mit verdoppelte Schwere aufzulegen. 
König Roderic felbft fah ei, daß es vergebens fep, zu⸗ 
gleich gegen das Schwert eines uͤbermaͤchtigen Feindes und 
gegen bie Zwietracht im eigenen Lager zu kaͤmpfen; und 
erfannte daher durch einen zu Windſor gefchloffenen feier⸗ 
lichen Vertrag die Dberhoheit König Heinrihe II an, 
verſprach zum Zeichen feiner Unterwuͤrfigkeit einen jaͤhrli⸗ 
hen Tribut, der in dem Zehnten aller in Connaught und 
den Übrigen ihm untergebenen Provinzen gewonnenen Viche 
haͤute beftand, zu entrichten und erhielt dagegen die Bes 
ftätigung feiner Herrſchaft in Ireland als Vaſall der 
Kıone, mit Ausnahme ber von dem König von England 
und feinen Baronen unmittelbar abhängigen Landestheile, 
der Städte Dublin, Werford und Materford mit ihren 
Gebieten, und der Provinzen Meath und Leinfler. 


(Bostfegung folgt.) 





Der Balentins Tag. 
— 

Schluß.) 

Inzwiſchen war in dem letzten Kampfe' ber junge 
Tormot, gleich feinen Brüdern und feinem Vater Torquil 
dem Schuge feines Häuptimgs geweiht, durch das ſcho⸗ 
nungslofe Schwert des Schmids tödlidy verwundet wor 
den. Auch die beiden andern vom Clan Quhele noch 
übrig Gebliebenn waren gefallen, „und Torquil, mit fei⸗ 
nem Pflegfohn und dem vertvundeten Tormot, gezwungen, 
vor Acht oder Zehn don dem Clan Chattan fi zuruckzu⸗ 
iehen, nahm feinen Stand auf dem erhöhten Ufer des 

luſſes, während ihre Gegner, foviel ihre Wunden & 
ihnen geftatteten, ſich anftrengten, fie einzuholen. Nor 


] quit hatte gerade bie Stelle erreicht, mo er Stand zü 


haften beſchloſſen hatte, als ber junge Tormot fiel und 
farb. Sein Tod entriß dem Vater den erſten und eine 


man α 


den fü 
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zigen Seufzer, den man dieſen ganzen verhaͤngnißvollen 
Tag von ihm gehoͤrt hatte. 

„Mein Sohn Tormot!“ fagte er, „mein jüngfter und 
theuerfter! Aber wenn ich nur Hector rette, fo rette ich 
Altes. — Nun, mein geliebter Pflegfohn, Habe ich Alles 
für dic) gethan, mas der Menſch vermag, außer das 
Lebte. Laß mich die Spangen diefer unheilvollen Rüftung 
loͤſen und lege dir die von Tormot an, fie ift leicht und 
wird dir wohl paffen. Während du dieß thuſt, will ich 
auf dieſe Krlıppel ſtuͤrzen und ihnen mitfpielen, fo gut ich 
ann. Ic, Hoffe, ich werde nicht viel zu thun daben, 
denn fie folgen Einer dem Andern wie gelähmte Stiere. 
Menigftens, du Liebling meiner Seele, wenn id) nicht im 
Stande bin, dich zu retten, kann ich bie doch zeigen, wie 
ein Mann fterben fol!” 

Indeß Torquil fo fprach, Iäfte er die Spangen von 
der Halsberge des jungen Häuptlinge, in dem einfälti= 
gen Glauben, daf er fo die Schlingen durchbrechen könne, 
mit denen Furcht und Zauberei fein Herz umſtrickt 
hatten. ; 

„Mein Vater, mein Vater! o mehr, ald mein Va⸗ 
ter!” ſagte der ungluͤckliche Eachin, „bleibe bei mir! Dich 
an meiner Seite, fühle ih, kann id) bis zu meinem legten 
Athemzuge fechten.” Be 

„Es ift unmöglich,” fagte Torquil, „ich will fie aufs 
halten, wie fie herantommen , bis du die Halsberge an= 

elegt haft. Gott verleihe dir ſeinen ewigen Segen, du 
—* meiner Seele!“ 

Und dann es ai fein Schwert, ftlrzte Tor⸗ 
quil von der Eiche vorm: 
den Kriegöruf, der fo ‚über das blutige Feld erſchallt 
mar: Bas air son Eachin! Dreimal ertoͤnten dieſe Worte 
mit der Stimme bed Donners, und jedesmal, wenn er 
feinen Schlachtruf ertoͤnen ließ, ſchlug er einen von den Maͤn⸗ 
nern des Clans Chattan zu Boden, auf die er fließ, wie 
fie ſich nad) einander gegen ihn heranfchleppten. — „Brav 
gefochten Habicht! Gut geflogen, Falke!” rief die Men» 
ge, als ſie die Anftrengungen fah, melde in dieſem 
degten Moment nody dem. Glide des Tages eine Veraͤn⸗ 
derung drohten. Aber plöglih wurden diefe Ausrufuns 
gen zum Stillſchweigen gebracht, und es folgte auf fie 
ein Schwerterklitren, ſo ſchrecklich, als wenn in_ ber 
Perfon von Heinrich Wynd und Zorquil von der Eiche 
ber ganze Kampf von Neuem angefangen hätte. Sie 
ſchnitten, ſtachen, hieben und fließen, als wenn fie heut 
in diefem Augenblicke zuerſt die Klingen verfucht hätten. 
Ihre Erbitterung war gegenfeitig ; denn Torquil erkannte 
ſchnöden Zauberer, der — wie er meinte — fein Kind 
duch feine Künfte umſchlungen Hatte; und Heinrich fah 
ben Rieſen vor ſich, dee mährend des ganzen Kampfes 
ben Zweck vereitelt hatte, um beffenmwillen er allein an 
bemfelden Theil nahm. Sie fochien mit einer Gleich⸗ 
heit, die vielleicht nicht ſtatt gefunden hätte, wenn nicht 
Heinrich, ſchwerer verwundet, als fein Gegner, feiner 
¶hnüichen Gewandtheit zum Theil beraubt geweſen 

re. 


rts mit demſelben todbringen⸗ 
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Inzwiſchen wurde Eachin, da er ſich allein fand, 
nach einem verwirrten und vergeblichen Verſuche, ben 
Harniſch feines Pflegbruders anzuthun, von dem Gefuͤhl 
dee Scham und Verzweiflung ergriffen, und eilte herbei, 
um feinem Pflegvater in dem furchtbaren Streite bei zu 
ftehen, ehe Andere von dem Clan Chattan herankommen 
Eonnten. Als er nur noch fünf Schritte von itm inte 
ferne war, feſt entfchloffen, in dem Todeskampfe fein 
Schickſal zu theilen, fiel fein Pflegevater, von dem Hals— 
beine beinahe bie auf das Herz gefpalten, und mit feir 
nem legten Athemzuge noch murmelnd: Bas air son 
Eachin ! — Der unglüuͤckliche Juͤngling fah den Fall feie 
nes letzten Freundes und erblickte zugleich den tödtlichen 
Feind, der ihn über das ganze Feld gejagt hatte, in 
Schwerteslänge vor ihm flehend und die gemaltige 
Mäffe ſchwingend, welche durch fo viele Hinderniffe ſich 
ihren Weg zu feinem Leben gehauen hatte. Vielleicht 
far dieß genug, feine natuͤrliche Schuͤchternheit aufihren 
hoͤchſten Punct zu bringen, ober vielleicht erinnerte ee 

jſich zu gleicher Zeit, daß er ohne fchligende Rüftung war, 
und daß eine Reihe von Feinden, verſtuͤmmelt zwar und 
verkruͤppelt, aber darum nicht weniger nah Blut und 
Race dürftend, dicht heranruͤckte. Es ift genug, wenn 
"wir fagen, daß fein Herz ermattete, feine Augen ſich 
verbunkelten, feine Ohren brauften, fein Gehirn ſchwin⸗ 
"delte ; jeder andere Gedanke ging in der Furcht vor dem 
"Rode unter, und, nachdem er einen einzigen ſchwachen 
Streich gegen den Schmid geführt hatte, vermied erben, 
„ber dagegen auf ihm gerichtet wurde, indem er zurlick 
wid 5; und che der erftere feine Waffe wieder erheben 
konnte, hatte Eachin ſich in den Strom geſtuͤrzt. Bruͤl⸗ 
lender Schmachruf verfolgte ihn, als er uͤber den Fluß 
ſchwamm, obwohl, vielleicht nicht ein Dugend von denen, 
welche darin einſtimmten, unter gleichen Umftänben ſich 
anders benommen haben würden. Heinrich fah dem Fluͤcht⸗ 
linge nach mit Stillſchweigen und Berwunderung ; aber 
er konnte an die Zolgen feiner Flucht nicht mehr denken, 
wegen der Erſchoͤpfung, die ihn zu Übermannen anfing 
fo wie ‚die Wuth des Kampfes aufhörte, ihn zu beleben. 
Er fant auf das grasreiche Ufer nieder und fuchte diejes 
nigen feiner Wunden zu flillen, die ‚am Schnellſten 
ftrömten. S 


Vidocq ſchreibt feine Memoires. 


Das Memoirenfchreiben ift ein hervorſtehender Zug in dem 
Nationalcharakter der Sranzofen 3 was fie Großes gethan, oder 
auch, was nicht felten der Fall feyn mag, nicht gethan haben, 
was ihnen Andere erzählten und was fie felbft erfuhren, — Alles 
dieß möchten gerne Aue der Welt mittheilen, damit fie über das 
außerorbentliche Menfchenfind in Grflaunen gerathe. Bald mit 
diefen, bald mit jenen Worten erklären fi beinahe ale Memoi« 
renſchreiber, wie Rouffeau, dahin, daß fie doch gang anderer 
Art wären, als bie gewöhnlichen Menſchenkinder. Sagt doch 
im Grand genommen ber Gpigbube Bidocq nicht mehr und 
nicht weniger in den folgenden Worten: ! 

„Man wird vieleicht eine Apologie meines Lebens, eine 
Beichte und wie dergleichen Zeug mehr heißen mag, hier fuchen, 
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aber ich glaube, baß ich weniger einer ſolchen bedarf, ald Viele, 
die meinen Namen mit Abfchen nennen. Hier find Zhatfachen, 
genaue Thatſachen, wie noch viele Lebenden fie bezeugen werden, 
Ärrefte, Pranger, Ketten, Bande und Hinrichtungen können übers 
dies als Beweismittel, als Piöces justificatives, angeführt wer⸗ 
den. Man möge urtheilen. . . . Alles was ich fagen fang, 
ich habe die Zeitaenofien gefehen, wenn nicht von fehr hohem, 
doch von fehr nahem Standpunkt 5 viele gemwiffenhafte Leute habe 
ich mit dem Talisman des Gigennuges verſucht; viele Zweifel 
habe ich gelöst und viele Rüdfichten habe ich gehoben, mit Eis 
nem Worte, ich habe in Schaͤndlichkeiten aller Art hinein⸗ 
geblit. Bei diefen veraͤchtlichen und nieberträchtigen Buben, 
under deren ich mich tagtäglich herumgetrieben habe, 'mar bie 
fittliche Verdorbenheit kelneswegs mit fehönen Morten und feis 
nen Manieren verfhleiert, und wenn, von feiner hohen Sphaͤre, 
umgeben von ben Ausgezeichnetfien der Nation, ber maͤchtigſte 
Herrſcher der neueften Zeiten bie tiefſte Verachtung hegte gegen 
die Menfchen, fo möge man auf die Achtung fchließen, die Wis 
docq für fie hat. 

„Was wird man von dem Effekt des Stils fagen .. ... 
Ha! Ha! gefuht, prätenflöß ..... Laßt mich mit Ruh! 
Der Er:Chef der Suherheits = Brigade fol feine profaifchen Bes 
wichte des, Drudes unwerth halten und fie von irgend Einem 
fo auf gut Gluͤck hin zuflugen. .. .. Meine Herren, bedenkt, 
daß ich feine Rolle ſcheute . ,. Sol ihEud in's Gedaͤcht⸗ 
nis zurüdrufen, daß ich abwechſelnd mit gleichem Blüde das 
Gewehr eined Gendarmen und bas Zeichen eines Kohlenbren- 
ners getragen habe, ben Kaften eines herumreifenden Kaufmanns 
und bie Hahnenfeber eines Jägers, die Taubenfeder eines Ber 
wohners ber Beinen Provence, den Echnurbart eines Spielers, 
die Miftgabel eines Bauers und bie Plumphofen eines Stuben 
ten? Mer von ESuch Hätte mich wohl hinter bem Bafhionable 
geſucht, der als Mitrokosmus in feinem Tilburz figt und nad) 
Euft die Steuerpflichtigen niederfährt ? Mer hätte den groben Fuhr⸗ 
mann erkannt, der :gefteen noch hinter feinem blinden Eſel und 
ſchaͤbigen Pferde- einpertrollte? Ihr würdet Euch, wie alle Welt, 
betzogen haben, wie ich mich wohl auch felbft betrogen habe; 
denn ber Trug war nicht allein in der Maͤske, fondern in ber 
Sprache, in der Haltung und indem Bang — Eur; und gut in 
Alem. Ale Gewohnheiten, felbft bie verfchiedenen Flexionen bee 
Stimme wußte ich nachzuahmen, — ich ging mehr als tauſend⸗ 
mal von ber gemeinen Weiſe eines Befoffenen zu bem feinften 
Betragen eines Gentleman über: Einer, der fih auf biefe Sa⸗ 
hen verftanden hat, Einer den man gar nicht für meinen guten 
Freund halten wird, Here Delavau, hat mich der nicht zweimal 
für einen Menfchen von guter Geſellſchaft gehalten? . . Wun⸗ 
dert Euch nicht zu fehr über meine Eiichtigkeit in ber Metamor⸗ 
phofe, denn dad Gefchäft brachte es mit fih. Man ſtoße ſich 
nicht an ‚einigen freien Ausbrüden, bie man im Laufe biefer Mes 
moiren finden wird, man bürbe fie nicht dem Werfaffer, fondern 
dem Gegenftand auf. Um diejenige Klaffe ber Geſellſchaft, die Et⸗ 
was hat, gegen diejenige die Nichts hat und Etwas zu Haben 
ſtrebt, fiher zuftellen, mußte id) Gemeinheiten eingehen, mandje 


Gloake und unterirdifche Gänge beleuchten, — ich ſegte den Leuchte‘) 


tpurm neben ben Sumpf. Ich bin geboren zu Arcas; meine 
Beftändigen Verkleidungen, bie Bewegüchkeit meiner Züge, und 
die außerordentliche Gewandheit, mich umzugeftalten, haben über 
mein Alter gar Viele betrogen, — deshalb mag es gut feyn zu 
bemerken, daß ich den 13 Juli 1775 geboren wurbe in einem 
Haufe, wo nahe daran fechszehn Jahre vorher Robespierre 
das Licht der Welt erblidte. Meine Geburtinacht war eine 
Nacht des Schreckens; ber Donner krachte und der Btegen 
ſtuͤrzte aus den geöffneten Schteußen des Himmels, — die 
‚Hebamme prophezrite, daß mir eine gar ftuͤrmiſche Laufbahn 
zu Shell werben würbe. Diefe Hebamme war meine Tante 


München, in der Aterariſch⸗ Artiftifhen Anftalt der I. ©. Gottafgen Buhpandlung. 





und fpielte zugleich die Prophetin des Ortes, — fie hätte 

ganz einfad bemerken Pönnen, daß bie Grifen in der — 
auf den menſchlichen Körper Einfluß haben, und daß des⸗ 
halb viele Geburten und Zodesfälle während folcher Grifen -ftatts 
finden . · . . man will aber da6 Wundervolie nicht miffen — 
es bringt Etwas ein.“ E x 


Diefe Stellen find uns von dem Buchhändler, bei dem näds 
ſtens bie Memoiren Bibocg’6 erfcheinen werden, mitgetheilt wor⸗ 
ben. , Wir Halten fie für hinreichend, um bie Art und Meife 
dieſer neuen Gattung zu bezeichnen, Wir haben die pre, we 
ber bie Freunde noch bie Vertrauten Vidocq's zu tennen, — 
wie haben nur mit dem Buche einigen Umgang gehabt, — ihn 
ſelbſt wollen wir nie kennen lernen. Diefe Memoiren, dirk Eins 
nen wie im Voraus mit Beitimmtpeit behaupten, werben zu den 
feltfamften Erſcheinungen ber franzoͤſiſchen Literatur geredinet 
werben. Bibdocq iſt ein Glied Derjenigen, die Savary (Hergog 
don Rovigo) nad) Belieben zu leiten wußte; beide, der Here 
unb ber Diener, haben nun ihre Thaten der Nachwelt überlies 
fert; fleht man auf Wahrhaftigkeit und Offenheit, wirb man 
ficherlich Vidocq den Vorzug geben. Während bes ganzen Lanz 
fes feiner Bekenntniſſe ſcheint Widocg von Zeinem andern Ges 
danken geleitet zu feun, als ber Geſellſchaft, bie er beobachtete 
(observait, dieß ift der Xusdrud, womit ex fein Treiben dezeich⸗ 
net) nüglich zu werben. (Gr beſtrebt ſich auf jeder Gelte, die 


-ehrligen Leute über bie Steele und Betriegereien der Spisbus 


ben zu belehren und zu warnen, er zeigt ben Beamten, wie fie 
Ordnung und Reintidtet, ſelbſt einigermaßen ein fittliches Ber 
tragen, in den Gefängniffen-aufredht erhalten Finnen, Man wird 
erſtaunen über bie Wilden, die noch heutigen Tages in Paris 
zu finden find. Die Baubourg Saint-Joques zum Beifpiel ents 
hält viel merkwürbigere Dfagen, ald:biejenigen, die dor einiger 
Beit fo großes Auffehen erregt daben. 5 
Paris, den 18 Iuni 1828. , 





Spaniſches Moos. 
in Fremder, der zuerſt das Miffffippithat bereist, wird zu 
der Annahme verfucht, daß ſich die Waſſer biefes ungeheuern 
Stromes zu Zeiten über die Bäume längs ihrer Ufer erheben, 
und beim Zurüctreten in ihr Bett auf ben Xeften Moos und 
unrath zurüdtaffen. Es ift fpanifches Moos ober Tellandsea, 
das diefe Sinnentäufung dem. Wanderer bietet. Es wurzelt 
feft in den Furchen der Rinde und hängt gleich Langen Bärten 
von ben Bäumen herab. Die Pflanze hat eine gelbe Blüte und 
eine Hülfe, bie ben Samen tn ſich flieht. Man findet fie 
längs bem Miffiffippiufer von St, Helena bis herab nad) Rewe 
orleans und braucht fie zu Allem, wozu man fi im Rorden ber 
Haarflechten bedient. Ban fammelt das Moos mit langen Ha⸗ 
ten von den Bäumen, legt ed dann einige Tage in bad Wafler, 
daß ber äußere Theil abfault, und trognet ed. Der Stoff, dem 
man = biefe einfache Weiſe gewinnt, if eine feine, ſchwarze 
roßhaaraͤhnliche Faſer. Eine auf biefe Art geftopfte Matrage 
dient ein ganzes Jahr, wenn fie nicht nap wird; dann wird fie 
flaubig, und man muß das Moos herausnehmen, Elopfen, und 
wieber in bie Matrage füllen, wodurch ſie noch elaſtiſcher wird, 
als fie zuvor geweſen. 
The Americans as re des- 
cribed' in a tour through the 


valley of the Mississippi, By the 
Author ofAustria as it is, —2 
don 1828. 
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Das Ausland 


Ein Tagblatt 


für Kunde db 


e8 geiftigen und firelihen Lebens ber Völker, 
mit befonderer Ruͤckſicht auf verwandte Erfheinungen in Deutſchland. 





Rum. 170. 





Die fieben Kirchen Afiens, *) 


‘Bon fieben chriftlichen Kirchen der Offenbarung, welche durch 
die Apoftel in Aften gegründet wurden, ift kaum noch eine 
Spur übrig. Smyrna, Ephefus, Pergamus, 
Sardes, Ihyatira, Laodicea und Philabdel: 
pbia (fee Offenbarung Kap. 2. 3.), mitall ihrer Macht 
and Herrlichkeit, find in faft gänzlichen Verfall gerathen. 
Nur die erſt erwähnte Stadt macht wegen ihrer commer- 
zielen Wichtigkeit ald Seehafen eine Ausnahme. Eph e⸗ 
fus iſt eine bloße Ruine; Pergamus hat tine Bevdike⸗ 
zung von 1500 Griechen mitten unter 13,000 Türken. 

- Sarbes, einft bie glängende Königsftadt- von Lydien, 
befteht jeät aus wenigen Lehmhuͤtten; Thyatira (ieht 
Al-hiffar) hat blos eine einzige Armfelige griechiſche Kir⸗ 
des Laodtcea, (jest Eski-hiſſar) ift ein türkifches Dorf 
in der Nähe von Schutthaufen und Bruchſtuͤcken alter Bau: 
Zunft und Bildhauerei; und Philadelphia (jegt Allah Scher) 
Liegt in Kolge von Kriegen und Erdbeben in Trümmern. 
Wir theilen einige Bruchftüde aus ber Bteife mi’, 


7 Epheſus. 
Ein ſchmerzliches Gefuiͤhl für den Chriſten iſt ber 
Anblick einer Stadt, welche die Wiege des Chriſtenthums 
war und jetzt keine Kirche mehr hat, keine Stadt mehr iſt, 
ſondern ein Haufen der Zerſtoͤrung, ein unfruchtbar Land, 
eine Wildniß, wo kein Menſch darin wohnt, und kei— 
nes Menſchen Sohn daruͤber geht! Einſt ſtand hier jener 
Tempel, berhhmt durch feine Pracht als eines der Wun— 
der der Melt und die Berge Koriffus und Prion haliten 
wieder von dem taufendflimmigen Rufe: Groß ift bie 
"Diana der Ephefer! Einft waren hier chriſtliche Tem= 
pel, die an Pradt mit dem heibnifchen tetteiferten, 
two das Jupitersbild zu den Füßen des Kreuzes lag, und 
gleich viele Stimmen, vom heiligen Geifte getrieben, rie— 
fen: Groß ift Jeſus Chriſtus! Einft hatte Ephe— 
ſus einen Biſchof, den Engel der Kirche, Timotheus, 
ben geliebten Fünger des heiligen Schannes; umd bie 
Sage berichtet, daß beide großen Männer, fo wiedie Mutter 
des Herrn, ihre Tegten Tage dort verlebten. Einige Jahr— 
hunderte vergingen und die Altäre des Herrn wurden 
umgeftürzt, um der teliglichen Lehre Mahommeds zu 


) Visit to theSevenChurches of Asia; with an Excur- 
sion into Pisidiag By the Rev. F. V. I, Arundell, 
British Cheplain at Smyrna. 8vo. pp. 339. London, 
1828. I. Bodwell. Leate’s Keifen in Kleinafien ſcheinen 
bie Arundell's veranlaßt zu haben; jener hat durch Erläus 


erg den Werth bes arundellifchen Werkes bebeutend 
erhöht. % 
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teihen. Das Kreuz verfhwand don dem Dom der Kirche, 
als ber Halbmond auf die Binnen fih erhob, als das 
Keble’ an ‚bie Stelle des Altares trat! Und in menig 
Jahren iſt es vielleicht in der Mofchee eben fo ffumm wie 
in der Kirche. Einige Ruinen und wenige unbemwohnte 
Lehmhuͤtten — Alles, was der Sturm der Zeit von Ephefus 
übrig gelaffen hat. Deine Reihen und deine Schönen, 
dein Handelsvolk, deine ‚Seeleute, deine Pilote, Kalfater, 
Laftträger, deine Kriegsleute — find dahin. Das Sum— 
men der Volksmenge ift in Todesſtille verwandelt! Selbſt 
das Meer Hat ſich von biefer wüften Scene zuruͤckgezogen 
und ein giftigee Sumpf, mit Schlamm und Binfen be= 
deckt, nimmt bie Stelle der Waſſer ein, welche mit, ben 
Maaren aller Länder befrachtete Schiffeunter die Mauern 
der Stadt trugen. 

Sch war im Januar 1824 in Ephefus; ein Türke, 
beffen Hütte wir einnahmen, fein arabifcher Diener und 
ein einziger Grieche — einige Turkomanen, deren 


ſchwarze Gezelte zwiſchen den Ruinen aufgefchlagen waren, 


nicht mit gerechnet — machten die Bevölkerung aus. 
Die griechiſche Revolution und bie rÄuberifhen Streifz 
züge der Samioten haben ‚großen Theils biefe gänzliche 
Veroͤdung herbeigeführt. Es Liegt jedoch in der Nähe 
ein Dorf mit vierhundert grichifhen Häufern. 
Pergamus. 


Die vor der Stadt liegende Landſchaft iſt ſehr un⸗ 


freundlich, felſig, kahl und muß im Winter aͤußerſt un— 


wohnlich ſeyn, da der größte Theil ber Niederung unter” 


Waffer ſteht. Nachdem wir jedoch unter dem Bogen einer 
Bruͤcke hindurch und hierauf Über einen Todtenader gegangen 
‘waren, wurde bie Umgebung zufehends fchöner, da nun eine 
Menge Inpreffen, Pappeln und andere Bäume zum Vor- 
(Hein kamen. Bei meinem Eintritte in bie Etabt, ale es 
beinah ſchon dunkel war, fielen mir einige ungehenre 
Maſſen von Mauern auf: ich erfuhr, daß es die Truͤm⸗ 
mer ber Kirche des "dyıos OcoAoyos oder der St. Johannes- 
kirche feien. 

Ich begleitete einen griechiſchen Prieſter nad feiner 
Kirche, der damals einzigen in Pergamus; fie liegt am 
Fuß des Schloßberges, und ift eine armfelige,mit Stroh 
bededte Hütte. Obgieich die, Sonne in ihrem vollen 
Glanz die ganze Gegend umher beleuchtete, fo war es 
doch in dieſem Gotteshaus fo finfter, daß ich felbft bei dem flim= 
mernden Lichte kaum die Figuren darin unterfcheiden Eonnte. 
Auf der einen Seite der Kirche hielt ein anderer Priefter 
mit etwa vierzig Knaben eine eine Schule Ich ſchenkte 
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ihm ein Teſtament. Der Kontraft der prachtvollen Ueber» 
reſte der St. Johanneskirche und ihrer elenden Stellver= 
‚ treterin ft eben fo groß, als der Kontraft des gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuftands der Religion unter den dortigen Griechen 
mit dem vollen Lichte des Evangeliums, das einft in den 
Mauern des 'Ayıos OnoAoyos leuchtete. 

Gegen eine Beine Belohnung ward mir erlaubt, in 
bas Bad zu gehen, wo ſich bie berühmte Vaſe befindet. 
Ich hatte ſchon die Hoffnung, fegtere zu fehen, aufgegeben, 
da das Bad am Morgen vgg Frauen, und darauf von 
Männern befucht wird; nurkum Abend, hörte ih, koͤnne 
man zulommen. Allein wenig Geld öffnete mir die Thuͤre 
bes Babes, und ich ward eingelaffen, während eine Ans 
zahl Frauen auf den Marmorbänten um die Vaſe lagen. 
Der Badauffeher gibt die Übertriebenfte Summen an, 
welche von englifchen Lords fuͤr die Vaſe geboten worden feyen: 
z. B. von einem vierzig taufend Piafter, von einem andern 
fo viel Bechinen, bis die Vaſe voll fey. 


Sardes. 

Toentifizirt mit den Namen Keöfus, Cyrus und 
Alexander, feine Ebene mit Tauſenden von Bewohnern 
amd Taufenden von Gezelten der Kriegsleute bedeckend 
— Eardes, noch groß in den Tagen Äuguſts — duch 
Erdbeben zerflöet, und zu feinem frühern Glanze wieder 
erhoben burc die Freigebigkeit Tibers — das chriftliche 
Sardes, das für feine Befreiung von heidnifher Ver— 
felgung in den prachtvollen Zempeln der Jungfrau und 
des Apoftels feine Danklieder darbrachte — Sardes, wie— 
ber unter das Joch eines falfchen Glaubens gefallen, aber 
immer noch mächtig bevölkert, in dem beften Vertheidi= 
gungsftand vor fünfhundert Jahren — was iſt Sardes 
jetzt? — Seine Geundfeften find erſchuͤttert, und feine 
Mauern niebergeflürzt. — In Sinfterniß figt fie und 
heißt nicht mehr die Herrin der Koͤnigreiche. Wie ftchet 
fo einfam die Stadt, die vordem fo vollvon Bewohnern 
war? Wenige Lehmhütten, von tuͤrkiſchen Hirten bewohnt, 
und ein paar Mühlen fliegen das ganze Volk von Sars 
des in fih, und die einzigen Glieder der Kirhe von Sar— 
ee griechiſche Knechte im Dienft des tuͤrkiſchen 

ers! 


Don dem Tempel ber Cybele ftehn bloß noch zwei 
Pfeiler; die Tlrken hatten vor Kurzem das Uebrige zer- 
ſtoͤrt, um das Blei zu gewinnen, das die Steinblöde 
zuſammen hielt. Man kann diefe prächtigen Säulen, von 
denen die Hauptfäule alle noch vorhandenen Stüde joni= 
fher Bauart, die ich je gefehen, in der Vollendung der 
Anlage, und der Ausführung, übertrifft, nicht ohne 
Ruͤhrung betrachten. Obriſt Leake glaubt, daß fich diefe 
Ueberbleibfel aus den Beiten vor der Einnahme der Stadt 
durch Cyrus herfchreiben, und doch find die Säulen noch 
fo vollkommen erhalten, als ob fie erſt geflern aufgerich- 
tet worden wären! Der intgreffantefte Gegenftand für den 
chriſtlichen Neifenden find die Ruinen der zwei Kirchen: 

‚bie ine Hinter der Mühle fol die Kirche der Panagia, 
und eine zweite vor berfelben die St. Johanneskirche getvefen 
fepn. Won der erftern fieht man noch beträchtliche Ueber— 
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tefte, fie ift beinah ganz aus den prachtvollen Bruchfiliden 
früherer Gebäude erbaut; und von iht ſpricht, nach Allem 
zu fliegen, Obrift Leake, wenn er bemerkt, daß fie die 
einzige der fieben Kirchen ſey, von ber ſich noch fichtbare 
Ueberrefte vorfinden ; allein man findet auch noch, wie 
ſchon bemerkt worden ift, Ueberreſte von der Kirche zu 
-Pergamus. Bei der andern fieht man noch mehrere fleie 
nerne Pfeiler, worhber Bogen aus Backſtein ſich woͤlben. 


Philadelphia 

Wie betraten bie Stadt durch Deffnungen in der 
alten Mauer; welche aber, aus Heinen Steinen gebaut, 
nit viel Alter oder kaum fo alt fhien, als die erften 
Jahre der neueren Herrſchaft. Die Straßen waren aͤußerſt 
ſchmutzig; aus einiger Entfernung jedoch ift die Anfict 
der Stadt hoͤchſt anziehend, und fie verdient wohl den 
Namen der [hönen Stadt. Ih hatte von dem 
Oberzollauffeher Suleiman Aga in Smyrna einen Brief 
an den Moslem. Der Modlem fandte nit nur auf 
der Stelle feinen Kaffirer, um uns, fo wir es bedärften, 
mit dem nöthigen Geld zu verfehen, fondern erfuchte 
uns auch, nad dem Palaft des griechiſchen Biſchofs zu 
gehen, dee den Befehl hatte, uns bei fih auf zu neh⸗ 





men und aufs Beſte zu bemwirthen. 

Wir gingen duch bie Stadt auf ben Berg, auf 
welchem früher die Akropolis fand. Die Häufer waren 
unanfehnlic, und oben fahen wir Nichts als einige Mauern, 
fihtbar aus viel fpäterer Zeit, als der toͤmiſchen. Auf 
einem andern Hügel in ber Nähe, der von bem erften 
durch einen tiefen Graben oder eine enge Schlucht getzennt 
war, fanden fich ähnliche Mauerftüde, fo wie auch einige 
Fragmente von großen Quabderfteinen, die zerſtreut auf der 
Erde lagen. Bon diefem erhabenen Punkte aus fieht man, 
fo weit dad Auge reicht, Nichts als wohlangebaute Gaͤr— 
ten und Weinpflanzungen, die eine ber weiteſten und 
feuchtbarften Ebenen Afiens bedecken. Der tlelifhe Name 
Allah Scher, Stadt Gottes, erinnerte mich an bie 
Worte des Pfalmiften: ſchoͤn liegſt du, — Zion. 
Die gegenwaͤttige Lage dieſer einſt ſo hoch beguͤnſtigten 
Städte Gottes gleicht ſich ſehr; die Glorie des Tem⸗ 
pels iſt aus ihnen gewichen; und obgleich der Leuchter des 
Chriſts nie aus Philadelphia entfernt ward, verbreitet er 
doch nur ein kaͤrgliches Licht; denn lange entbehrte er des 
reinen Oels aus dem Heiligthum. Wir kehrten durch einen 
andern Theil der Stadt zuruͤck, und wurden, obgleich der 
Gegenſtand allgemeiner Aufmerkſamkeit, mit Artigkeit 
behandelt, und möffen geſtehen, daß bie Philadelphier 
ein Höfliches Vol find. Neu war uns der Anblid von 
ZTurteltauben auf den Dächern ber Haͤuſer; fie paflen 
fo gut zu dem Namen Philadelphia... Die Störde find 
immer noch im Üefige der Stabtmauern, fo wie vie= 
ler Dächer. 5 

Ueber dad Benehmen der Türken ſowohl hier old auf 
unferer Reife überhaupt Eonnten wie uns nicht beflagen 5 
in manchen Stüden fanden wir Gelegenheit unfere Be— 


griffe Über fie zu berichtigen. 


In dem Dorfe Demifh, unfern Smyrna, kam ein 
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vornehm gekleideter Tuͤrke zu uns, dem bie andern große 
„Ehrfurcht bezeigten, fo daß ich mir dachte, er fey der Aga 
des Orts, und mwahrfheinlih war er es aud. Er bes 
merkte mir, daß er eine fehr alte Münze beſitze. Es zeigte 
fih, daß es eine Mlınze von ben farazgenifchen Kaliphen 
war, die auf einer Seite eine kufiſche Inſchrift hatte. 
Er bat mich um Auskunft über ſie. Ich erwiederte 
ihm, daß die Münze von feinem Werthe fey, bie 
Buchftaben feyen kufiſch, eskiarabiſch, ih koͤnne fie nicht 
leſen und nur fehr Wenige können es, 3. DB. gewiß 
Niemand in Demifh. Der Türke entgegnete, ich will 
Shnen zeigen, daß Sie ſich hierin irren, und übergab 
fie ſogleich einem graubdrtigen Iman, fie ‚zu lefen. 
Der alte Mann feste feine Brille zurecht, kratzte den 
Schmug mit dem Finger weg, und las nun zu allge 
meiner Befriedigung Wort für Wort. Ich erinnere mid 
"nur noch der Jahreszahl 1262 oder 1267 und des 
Wortes Melec *). 





Seeland und die Emancipation ber Katholiken. 





. (Bortfegung.) 

Die Unterwerfung von Ireland mar jet feheinbar 
vollendet; aber auf der einen Seite mar das Anfehen 
und die Gewalt Roderic's zu gering," als daß die irifchen 
Häuptlinge ſich verpflichtet gehalten hätten, einen von ihm 
gefhloffenen Vertrag zu vollzichen, fo weit derfelbe nicht 
ihrem eigenen Vortheile entfprach; auf der anderen hefaß 
auch bie englifche Regierung nicht die Macht, ihre uͤber⸗ 
muͤthigen Barone von Erpreffungen und Handlungen der 
Gewalt gegen die irifhen Nachbarn derſelben abzuhalten. 
Der Krieg hatte daher durch Roderics Unterwerfung nicht 
aufgehört, fondern nur einen anderen Charakter angenom= 
men; er hatte aufgehört Nationalkrieg der Iren gegen 
die Engländer zu fepn und wurde in eine ununterbrochene 
Folge vereinzelte Fehden, Empdrungen, Raubzlige und 
Unterb: ungen verwandelt. So unternahm Johann von 
Courcep mitten im Frieden, mit einer Schaar verwegener 
Abentheurer, einen Einfall in Ulſter; er bemaͤchtigte f6 
ber Stadt Down und vertrieb daraus den irifhen Fürs 
flen, dem fie gehörte. Vergebens berief ſich dieſet auf den 
von König Roderic eingegangenen Vertrag; Courcey blieb 
im Beſitze feiner Eroberung und behauptete ſich darin, 
den Vorftellungen, welche der päbftfiche Legat, der ſich zu 
Down befand, ihm über die Ungerechtigkeit feines Wer= 
fahrens machte, fo wie den Anftrengungen der Sren, ihm 


feine Beute zu entreiffen, zum Xrog. Ein anderer eng⸗ 


liſcher Ritter nahm die Unruͤhen, die Murrough, ein Sohn 





*) Für die Freunde der afiatifchen Antiquitäten dürfte bie 

- Erſcheinung der Sammlung bed Herzogs von Blacas ins 

tereffant feyn: Description des monumens Muselmans 

‘ du Cabinet de M. le Duc de Blacas, ou recucil de 

PierTes gravs esarabes, persannes et turques, de mo- 

dailles, vases, coupes, miroirs, par M, Beinaud, T. III 
avec dix planches, Paris 1828. 





König Roderie's in Connaught erregte, zum Vorwand, 
um diefe Provinz mit Heeresmacht zu überziehen und mit 
Teuer und Schwert zu verwüften. Dagegen erhoben die 
Iren in Meath, durch die Gewaltthaten der Engländer 
zur Verzweiflung gebracht, ſich gegen ihre Unterdrlider und 
ermorbeten oder vertrieben fie. Aehnliche Scenen kehrten 
in allen Provinzen wieder. Aber König Heinrich hatte, 
wie es fheint, vor feinen Verträgen felbft nicht größere 
Ahtung als feine Barone. Er übertrug feinem Sohne 
Zohann die Herrſchaft der Infel, und zu gleicher Zeit eve 
theilte er Milo von Cogan und Robert Fisftephen die 
Lehen tiber den Theil von Munfter, den man das Könige 
teich Cork nannte, Herbert Fitz-Herbert uͤber das Königreich 
Limerid und William Fig-Adelm Über ben größten Theil 
von Connaught. Die irifhen Fürften, bie fih im friede 
lichen Beſitz diefer Landfchaften befanden, waren erftaunt, 
als fie eine Anzahl ihnen zum Theil nicht einmal dem 
Namen nah bekannter Sremdlinge ankommen fahen, 
welche die Abtretung ihrer Güter verlangten und zum Bes 
weiſe ihres Rechtes auf biefelden die Schenfungsbriefe eis 
nes Königs aufwieſen, der kuͤrzlich erft feinen Frieden mit 
ihnen, mehr wie .mit unabhängigen Fürften, als wie mit 
Vaſailen gefchloffen hatte. Das Vefigergreifen fand fich 
inbeffen fchwieriger, als das Ausftellen ber Schenkung ; 
bie Iren zogen es vor, ihr Land felbft zu verwuͤſten, als 
es den Engländern einzurfumen, und diefe waren zufegt 
zufrieden, wenn ihre Anfprüche auf das Ganze von den 
Befigern dur einen Xheil desſelben abgefauft wurden. 

Die Gefchichte diefer Thaten der Willlür und Ges 
walt, bald in Eleinerem, bald in größerem Maßſtabe, ift 
ein treued Bild ber Schicdfale, welche Ireland von der 
erften Landung der Engländer an feiner Küfte bis auf die 
gegenwärtige Zeit erfahren hat: Fehden der irifchen Häupt= 
linge und ber englifchen Barone untereinander, Unterdruͤ⸗ 
ung bes irifchen Volkes durch heimatlofe Abenteurer, 
Erpreffungen der Beamten, theilweiſe Aufitände und alle 
gemeine Empoͤrungen, Zuruͤckfuͤhrung zum Gehorfam durch 
Blut, Brand und Hunger 

Die irifchen Fuͤrſten, die fi Heinrich II unterworfen 
hatten, trugen auf ihr Verhaͤltniß zu den engliſchen Here= 
fern natuͤrlich die Begriffe Über, welche fie von der Ge— 
walt ihrer einheimifchen Oberkönige gehabt hatten. Als 
Prinz Johann im 3. 1185 zu Waterford Iandete, um 
die Herefchaft auszuuͤben, bie ihm fein Water verliee 
ben hatte, frömten die Häuptlinge und die Fürften der 
Iren von allen Seiten herbei, ihm ihre Huldigungen dar— 
zubringen. In ihrer fonderbaren Tracht, die Haare in 
viele Zöpfe geflochten, den Bart lang und breit auf bie 
Bruft herabfallend, drangen fie, mit feftem Schritt und 
ernftem Blick, durch den glänzenden Kreis, der den Prine 
zen umgab, um ihren Fürften nah der Sitte ihres Lan- 
des zu umarmen. Der junge Prinz, ganz erfchroden über 
dieſe Verlegung des Anſtandes, lieä fie durch feine Höfe 
linge zuruͤckſtoßen, und ihre Ungefchliffenheit wurde zum 
allgemeinen Gelächter. Man zupfte fie bei den Baͤrten 
und beging taufend Unwuͤrdigkeiten, um ihre Einfalt zu 
verhoͤhnen. Ergrimmt über diefe Mißhandlungen verlies 
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Sen fie den Hofs ihre Landsleute, die ihnen begegneten, kehr⸗ 
ten, um ſich nicht gleicher Schmach auszufegen, mit ihnen 
um und alle zogen ſich, entſchloſſen, die der ganzen Na⸗ 
tion widerfahrene Beſchimpfung blutig zu raͤchen, nach 
Connaught und in bie weftlihen Provinzen von Munfter 
zurüd. Durch die Erprefjungen, welche die mit Johann 
etommenen Höflinge fi erlaubten, wurde ber allgemeine 
Until zur Wuth gefteigert; und tähtend ber leichtſinnige 
Fuͤrſt ſich in Feſten und Ausſchweifungen berauſchte, brach 
plöglich in allen Provinzen die Flamme der Empörung aus. 
Die Engländer, die im Lande zerſtreut waren, erlagen 
theils der Uebermacht, theild dem Meuhelmord und Ver— 
tath, ihre Burgen wurden gebrochen, felbft die Städte — 
wie Cord — verbrannt. Das Einzige, was König 
Heinrich übrig blieb, war feinen Sohn nad) England zu= 
ruck zu rufen, und dem tapfern Mitter de Courcey die 
Zügel der Regierung zu Übergeben. Die, innere Uneinig= 
keit, die — wie gewoͤhnlich — bald bie Iren entzweite, 
machte es biefem leicht, den Aufſtand zu dämpfen; nur 
in Connaught, wo König Roderic O' Connor von feinen 
Söhnen verdrängt worden mar, gelang es ihm nicht, fes 
ften Fuß zu faßen. Durd) höfifhe Intriguen aus feiner 
Staachalterwuͤrde verdrängt, zog er ſich auf fein, Beſitzun⸗ 
gen in Ulfter zuruͤck; und ſogleich entbrannte ber Aufs 
fland aufs Neue. Cathal, mit der blutigen Hand, ber 
fi auf den Thron von Connaught gefhtrungen hatte, 
vereinigte fih mit O'Loughlan, dem Fuͤrſten von Ulſter 
und mit ben Haͤuptlingen von Munſter, um die Englaͤnder 
aus diefer Provinz zu vertreiben; bald fahen dieſe, wie 
in dem erſten Zeiten ber Eroberung ſich auf Leinſter bes 
ſchraͤnkt und hatten Mühe, hier fi zu behaupten. 


\ Ein kraͤftiger Statthalter wandte jedoch bald das 
Gluͤck; und im Jahr 1219 als William Earl von Pem— 
droke ſiarb, der während der Minderjäprigkeit König Heinrichs 
II an der Spige der Regierung fand, war Ireland tiefer 
unter das Joch gebeugt als je. Biwei Drittheile von Con= 
naught hatte Cathal, einen großen Theil von Munſter Murtagh 
DO’Brien von Thomond abgetreten, um fi den ruhigen 
Beſitz des Reſtes zu ſichern; alle dieſe Gegenden waren, 
vie Leinſter, in Graffchaften getheilt worden, bie nad) 
englifcher Art verwaltet wurden. Nur ber Norden und 
einige Diſtricte in der Mitte der Inſel behaupteten noch 
ihre Unabhingigkeit. - Auf allen Puncten erhoben ſich 
Burgen und Feſten. Die irifhen Stämme, um fi ber 
Knechtſchaft zu entziehen, wandten fih mit ihren Heer⸗ 
den in die Gebirge und Moore; viele blieben im offnen 
Lande auf den Beſitzungen der engliſchen Barone zurhd 
und wurden von Diefen als Leibeigene behandelt. Alle 
Feen waren aufer dem Geſetz; in den englifchen Gerichts— 
höfen wurden fie ald Fremde, oft ald Feinde betrachtet, 
auf welche die englifchen Gefege nicht angewendet werden 


tönnten, und ihre eigene Gefeßgebung , die fie, bei ihrer. 


erften Unteriverfung unter Heinrich IL, behalten hatten, 
fand bei den Siegern Eeine Anerkennung. Selbſt der 
" Mord eines Iren wurde nur durch eine Geldfumme gebüßt, 
die an feinen Grundheren gezahlt wurde, weil diefer durch 








feinen Lod einen Arbeiter verlor.) Ausgenommen wa⸗ 
ven nur bie flnf Geſchlechter der O'Neal's, DO’Briens, 
D’Connor’s, O’Malahlin’s und Mac Mutrough's, aus 
denen die alten iriſchen Königshäufer flammten, und bie 
baher ben englifchen Baronen als ebenblirtig galten. Naͤchſt 
diefen erhielten nur Einzelne, als befonderes Vorrecht, 
Steichheit vor Gericht mit den eingewanderten Eng 
laͤndern, oder — wie man dieß zu bezeichnen pflegte — 
engliſches Recht. Vergebens erbaten einige der iriſchen 
Stämme, die mitten unter den Beſitzungen der englifchen 
Barone lebten und daher am Meiften ihren Gemwaltthaten 
und Bedruͤckungen ausgefegt waren, im I. 1278 fih gex 
gen König Eduard I, eine Summe von 8000 Mark an 
bie Krone zu zahlen, wenn ihnen die Gunft ertheilt wuͤrde, 
nach engliſchem Geſetz leben zu dürfen. Der König wagte 
es nit, einen fo wichtigen Schritt, ohne Zuftimmung ber 
in Ireland angefiedelten engliſchen Großen, zu thun; und 
diefe fanden denfelben zu nachtheilig für ihre Intereffen, 
als daß fie nicht allen ihren Einfluß aufgeboten hätten, 
bie Iren in ihrem Zuſtande ber Nechtlofigkeit zu erhalten. 
Mehr als einmal erneuten die Iren ihre Bitte immer mit 
bemfelben Erfolg: Bereitwilligkeit bei dem englifchen Hofe, 
unbefiegbarer Widerſtand bei dem Eigennug der Großen. 
(Bortfegung folgt.) 


Dwens, des Schottländers, Niederlaffung am Wabaſh "). 
Die Zeit der Mitglieder iſt zwiſchen Arbeiten, Leſen und 
Zanzen getheilt. Jeden Abend wird ein Ball gegeben, dem in 
der Regel die ganze Gemeinde beiwohnt. Gottesdienft jeder Art 
ift ausgeſchloſſen, und am Sonntag gleichfaus durch einen Ball 
erfegt. Die Kinder werden mit der Trommel in die Schule ges 
rufen. Die Beitung ber Golonie handelt von ben Angelegenheis 
ten, Unterhaltungen und gefelligen Beftimmungen der Gemein: 
de, welche fich auf 500 Mitglieder beiderlei Geſchlechts beläuft, 
und aus Abenteuern aller Nationen befteht, die ſich Tuftige Tage 
verfprechen. Die Colonie hat feit ihrer Gründung nicht zuges 
nommen, auch feheint in ihr bie größte Unordnung und Gittene 
lofigkeit zu herrſchen. — Die Gemeinde hat fi) indeffen, wie 
fi erwarten Ließ, aufgelöst. Der Gchottländer mag einen 
hohen Begriff von ber Macht des Egoismus gehabt haben. 
‚Hierin Hatte er nicht Unrecht; allein er wollte biefem Trieb, ber 
in ‚ber Union an fi ſchon viel zu fehr thätig ift und alle Bande 
ber Gefelligkeit zu zerreißen droht, eine noch höhere Stärke geben, 
Nach feinen und feiner Anhänger Anfichten waren alle fowohl res 
ligiöfen als politifchen Gefeggeber alter und neuerer Zeit entweber 
Thoren ober Betrüger, bie nach einem falfchen Prinzip von Gluͤc⸗ 
feligteit trachteten, und ex will fie eines Beſſern belehren. 


*) Davis, in feiner Discovery of the true Causes why 
Ireland was never entirely subdued till his Majestys 
happy Reign, führt aus den Acten der Afifen von Bas 
texford folgenden Bau an: Quod Robertus le Waleys 
rectatus de morte Johannis, filii Ivor Mac Gillemory, 
Felonice per ipsum interfecti — venit et bene cog- 
novit, quod praedictum Jobannem interfecit ; dient 
tamen, quod praedictus Johannes fuitpurus Hiber- 
nicus et non de libero sanguine. — Rt cum do- 
minus dicti Johannis, cujus Hibernicus idem Johan- 
nes fuit, solutionem pro ipso Jobanne’ Hibernico suo 
sic interfecto petere voluerit, ipse Robertus paratus 
erit ad respondendnam de solutions praedicta, prout 

» suadebit etc, 

**) The Americans as they are etc. 


Münden, in ber Literariſch Artiſtiſchen Anflalt der I. ©, Gottafden Buchhandlung, 


R 
ı 

4 
N 


t 


Dos Auslond 


Ein Ta 
für Kunde des geiffigen und 


blatt. ER 


ſittlichen Lebens der Völker, 


mit befonderer Rüdfiht auf verwandte Erfcheinungen in Deutſchland. 





Num. 180. 


28 Juny 1828. 





Havanna.) 


Die Anſicht der Stadt Havanna, beim Einlaufen in 
den Hafen, iſt eine ber lachendſten und maleriſcheſten der 
Küıftenländer de tropifchen Amerikas. Diefe Lage, ges 
priefen von den Reifenden aller Nationen, hat zwar nicht 
die Schönheit der uͤppigen Vegetation, welche bie Ufer des 
Suayaquil ſchmuͤckt, noch die wilde Herrlichkeit des Fel⸗ 
ſenſtrandes von Rio Janeiro; aber der fanfte Reiz, dm 
die Kultur Aber die Naturfcenen unfrer Klimate verbreie 
tet, verbindet fi auf Kuba mit der kraftvollen Thätig- 
Leit der Pflanzenwelt und deren Grofartigkeit in ben For= 
men, tie fie der heißen Bone eigenthuͤmlich ift. Unter 
dem Zuſtroͤmen fo lieblicher Eindruͤke vergißt der Euro= 
päer die Gefahr, die ihm im Schofe volkreicher Städte 
der Antillen bedroht: ein entzuͤckendes Gemälde — diefe 
immer biühende Landfchaft, diefe feften Schlöffer im Oſten 

„des Hafens, biefer Hafen felbft, umgeben von Dörfern 
“und Pachthoͤfen, endlich diefe hinter dem Wald der Maft- 
bäume und dem Vorhang der Segel halb fihtbare Stadt! 

Die Einfahrt in den Hafen, 170 bis 200 Toiſen 
breit und $ Meike Tang, führt zwiſchen dem Morro 
‚(Castillo de los Santos Reyes) und ber Eleinen Schanze 
Salvador de la Punta hindurch. Mach zurüdgelegter 
Einfahrt gelangt man, indem das fchöne Schloß San 
Garlo6 de la Cabanna nebft Caſa blanca ſuͤdlich liegen 
bleibt,.in das Beden: es hat die Form eines Kieeblattes, 
deſſen große Achſe von SSW nah NND 2E Meilen 
in bie Länge ſich erfiredt. Das Becen ſicht in Verbin 
dung mit, drei Buchten, ber von Regla, Guanavacoa 
und Atares, wovon Iegtere einige Quellen ſüßen Waflers 
enthält. Die mit Mauern umgebene Stabt erhebt ſich 
auf einem Vorgebirg, das im Süden von dem. Arfenal, 
im Norden von der Schanze de la Punta begrenzt wird. 
Uebet die Gegend, wo einige verfunkene so auf dem 
Grund Liegen und über die Untiefen von la Luz hinaus, 
findet man nicht mehr als 8 bis 10, aber doh noch 
überall 5 bis 6 Faden Tiefe. Die Schloͤßer Santo Do⸗ 
mingo be Ataroͤs und San Carlos dei Principe vertheidi⸗ 
gm die Stadt im Welten, von beren innerer Mauer auf 
der Landſeite das erftere 660, das Iegtere 1240 Toifen 
entfernt iſt. Die Zwiſchenraͤume nehmen die Vorſtaͤdte 

(errabales, barrios extra muros) Horcon, Jeſus Ma⸗ 





) Essai politique sur Tile de Caba, Par Alexandre de 
Humboldt, Avec une carte, Tom, I—II, Paris, 1926. 


I eia, Guabalupe und Sennor be la Salud ein, welche von 
Jahr zu Jahr das Marsfeld mehr befchränten. 

Die großen Gebäude Havanna's, bie Kathedrale, der 
Regierungspalaft (casa del govierno), die Admiralität, 
das Arfenal, das Pofthaus (correo), die Kabadsfaktorie, 

‚ zeichnen ſich weniger durch Schoͤnheit als durch feſte Bau« 
art aus, die Straßen weder in ber einen, noch in der 
andern Hinfiht, denn fie find meiſtentheils eng und 
ungepflaftert. Da die Steine von Veracruz gebracht 
werden und ihr Transport aͤußerſt Eoftfpielig iſt, To 
hatte man ben feltfamen Einfall, ftatt mit Steinen, 
mit Holz zu pflaflern, in der Art, wie man dach Sumpf= 
gegenden in Deutfchland und Rußland Dämme baut. 
Man gab jedoch die Sache bald wieder auf, fo daß der 
Reifende jegt mit Verwunderung bie ſchoͤnſten Caho— 
baftimme (Nierenbäume) in den Koth eingefenkt ſieht. Es 
gab vor nicht langer Zeit Feine Stadt im fpanifchen Ame— 
rika, bie, fo abfolut aller Polizei ermangelnd, ungeachtet 
ber anmuthigften. Außenfeite, in der Nähe einen fheußli= 
cheren Anblick dargeboten Hätte. a ging im Koth bie 
an die Knie; der Geſtank von ſchlechtgedoͤrrtem Fleiſche 
Tasajo) erfüllte die Erummen Gaffen und qualmte aus 
jedem Haus hervor, fo daß, wenn man fo fehr Urſache 
hatte, feine Schritte zu befluͤgeln, man um fo ärgerlichen 
tar, wenn man nicht von der Stelle kam: denn um fi 
ganz in bie jammervolle Lage eines Fußgaͤngers dafelbft zu 
verſetzen, denke man ſich die Menge der Volantes, (einer 
Art Kalefhen, die man fonft nirgends teifft), der Zudere 
‚Barren, ber Laflteäger, die fi) mit dem Elibogen Platz 
machen u. ſ. w. Indeſſen iſt in dee neueften Zeit Dane 
ches für die öffentliche Keinlichkeit gefhehen: bie Häufer 
find Iuftiger gemaht worden und die Calle de los Merca— 
dores gereicht der Stadt zur wahren Zierde. Aber hier, wie 
in allen altfpanifchen Städten, laͤßt fish die fehlerhafte An⸗ 
"lage nur allmaͤlig verbeffern. a re * 

Havanna beſitzt zwei ſchoͤne oͤffentliche Spazlergaͤnga: 
ber eine (la Almada) befindet fich zwiſchen dem Theater, 
welches im I. 1803 duch den italtenifchen Kuͤnſtler Pe— 
ruani gefhmadvolle Verzierungen erhalten bat, und dem 
Paulafpital; ber andere (el passeo extra muros) zwi- 

‚hen dem Caſtillo de la Punta ‚und ber. Puceta be la 

Muralla: hier verfammelt firh nad Sonnenuntwegang bie 

große und Eleine Welt ber Stadt, um der erquidenden 

Kühle zu genichen. Der Marquis te.la Torre, uͤberhaupt 

ber erfie von allen Governadoren, der für die Verbefferung 

der Polizei und ber Municipalverfaſſung mit Gluͤck thätig 
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"zeigt Baum noch Spuren ihrer vormaligen wilden Ueppig= 


1. 


war, hatte bie Anlage des’ passeo extra muros be⸗ 
gonnen, Don Luis de lab Lafas und der Graf de Santa 
Clara fie vollendet. Hier fleht da6 marmorne Stand- 
bild Gars I. Der Pla mar anfänglid zu einem 
Dentmat fir Chriſtoph Columbus beftimmt, beffen Aſche, 
bei der Abtretung des fpanifchen Theils von Domingo, 
Hieher geführt worden war. — In demſelben Jahr wurde auch 
in Merito Sernando Corte; Afche nach einer andern Kir- 
che gebracht und von Neuem beigefegt. — In ber Naͤhe 
Liegt der. botanifche Garten, ein. Gegenftand, der mit 
Recht die Aufmerkfamkeit der Regierung in Anſpruch 
nimmt, und — ber Sklavenmarkt. Was der Landfcaft 
um Havanna einen ganz eigenthlmlichen Charakter gibt, 
ift die Königepalme (palma real). Ihr ſchlanker, gegen 
die Mitte etwas anfchwellender, Stamm erhebt ſich zu 
einer Höhe von 60 bis 80 Buß; der untere Theil hat 
eine weißliche aufgeriffene Rinde, wogegen das zarte Helle 


grum des obern Theil, der wie Säule auf Säule, neue 


ESchoͤßlinge bildet, feltfam abfliht. Die Palma realder Ins 
fel Cuba mit ihren geftreiften, gerade aufwaͤrts ftehenden, 
nur am Ende etwas gekruͤmmten, Blättern, ja mit ihrem 
ganzen Wuchs erinnert an die Vadgiai- Palme, welche 
die Wafferfälle des Orenoko bededt und ihre langen Spi» 
gen uͤber einem Nebel von Schaum wiegt. Mit dem Bu= 
nehmen ber Bevölkerung zeigt ſich auf Cuba, wie uͤberall, 
eine Abnahme dee Vegetation. Sümpfe, die eine Maffe 
Leben erzetigen und naͤhren, werden auögetrodnet und ans 
gebaut; die Erde wird ihrer Pflangenhülle entkleidet und 


keit. Bon La Punta bis San Lazaro, von Cabanna bie 
Regla, von Regla bi6 Atares ift Alles mit Häufern bes 
deckt; die längs der Bay find von leichter und eleganter 
Bauart. Man entwirft den Plan zu einem folden Haus 
und beftellt es in den Vereinigten Staaten, wie man ein 
Moͤbel beftellt. Während bes gelben Fiebers begeben ſich 
die Familien nad ihren Landhaͤuſern zwifchen Regla und 
Guanavacoa, wo beffere Luft if. Ein entzuͤckender Ans 
blick von diefen Höhen herab, wenn bed Nachts die Fahr— 
zeuge bie Bay durchſchiffen und bei der Phoaphorescenz 
des Waffers lange Lichtſtreifen nach fih ziehen. Um die 
Fortſchritte der Kultur. zu beurfheilen, braucht det Rei⸗ 
fende Nichts als die häufigen kleinen Mais-Pflanzungen, 
als die ſchnurgeraden Ananasalleen in den Feldern be Ia 
Cruz de Piedra, als den bifhäflichen Garten zu betrachten. 
- Die eigentliche Stadt iſt nicht Aber Toifen lang, 
nicht Über 500 breit: in diefem engen Raum drängt fi 
eine Bevölkerung von 44,000 Seelen, worunter 26,000 
Neger und Mulatten. "Die Bevölkerung ber beiden gro— 
Ben Vorftädte Iefus Maria und Salud mag nicht viel 
fchwaͤchet ſeyn. Die letztere verbient- ben ſchoͤnen Namen, 
den fie trägt, nicht ganz: die Hitze iſt daſelbſt ohne Zweifel 
nicht fo druͤckend, als in der Stadt, aber die Gaffen foll« 
ten breiten und. gebahnter ſeyn. Geit breifig Jahren leo 
ben die fpanifchen Ingenisure mit ben Bewohnetn der 
Vorſtaͤdte in erklärten Fehde; nach ihrer Meinung ftüne 
den. die Häufer den Feſtungswerken zu nahe, fo daß fi 
der Zeind dafelbft ungeſtraft feitfegen koͤnnte. Man hat | 





‚tigkeit : 


aber nicht den Muth, die Vorftädte nieder zu reißen und 
eine folhe Menge von Menfchen (28,000 5.8. allein in 
la Salud) auszutreiben. Nach der legten Feuersbrunft 
1802 wurde la Salud beträchtlich erweitert; denn aus 
ben Baraden, die man im erften Augenblide der Noth 
aufſchlug, wurden nad und nah Käufer. 

.. Die Bewohner der Vorftädte, um ihre Eriftenz, die 
bis jegt bloß geduldet if, gefeglich zu machen, haben der 
Regierung mehrere Entwuͤrfe vorgelegt, wie man fie in die 
Befeſtigungslinie mit aufnehmen Eönnte. Man dürfte nur 
einen breiten Graben von Puente de Chaves, bei Mata- 
bero, nad San Lazaro ziehen und fo Havanna zur Inſel 
machen. Die Entfernung beträgt etwa 1200 Toiſen und 
ſchon jegt endigt fi bie Way zwifchen dem Arſenal 
und bem Gaftillo de Atar&3 im einen natürlichen Kanal. 
In diefem Fall bekaͤme die Stadt auf der Landſeite im 
Weſten eine dreifahe Befeſtigungsteihe: nämlich bie ſehr 
ſtarken Werke von Atar&s und dei Principe auf den Ans 
höhen, hierauf den projektirten Graben, endlich bie Mauer 
und den alten bededten Weg bes Grafen Santa Clara, 
der 700,000 Piafter gekoftet hat. Die Vertheidigung 
bee Stadt von dieſer Seite ift von ber hoͤchſten Wichs 
denn lange man fih im Beſitz der 
eigentlihen Stadt und des ſuͤdlichen Theils der Bay 
behauptet, find der Morro und die Cabanna uneine 
nehmbar, weil man dieſen Plägen, wovon der eine 800, 
ber anderere 2000 Vertheidiger braucht, von Havanna 
aus Lebensmittel und Verftärkfingen zulommen laßen Eann. 
Franzoͤſiſche Ingenieure, die gut unterrichtet waren, vers 
fiherten mid, daß. ber Feind, um die Cabauna zu dem 
ſchießen, wo ſich indeſſen die Garnifon, in den Kafematten 
eingefchloffen, bei der Ungefunbheit des Klimas nicht lange 
halten koͤnnte, vozerft die Stadt mweggenommen haben - 
müßte. Die Engländer haben zwar, ohne Herren der Stabt 
zu ſeyn, den Morro erobert, aber damals war bie 
Cabanna und das Fort Nro 4, welche den Moreo bes 
herrſchen, noch nicht vorhanden. — Die politifche Bebeutung") 
der Infel Cuba gründet ſich nicht blog auf die Ausdeh- 


*) Diefe. Wichtigkeit wurbe von Spanien in bem Brabe ans 
ertannt, daß dis 1808 eine jährliche Summe von mehr als 
1,800,000 Piaftern aus dem merilanifhen Schat auf bie 
Bebürfniffe von Guba und ‚Havanna verwendet wurde. 
Durch das Wachſen bes innern Keichthums find jedoch dieſe 
Buſchuͤſſe nach und nad) überfläßig geworden. In der That 
ift von. allen fpanifchen Befigungen Guba diejenige, die ana 
Beſten gediehen iſt. Die jährliche Ausfuhr des Zuckere als 
lein beträgt 70 Millionen Kilogr.s in Diefem Artikel ſteht 
alfo Cuba blos Brafilien mit 125 Mill, und Jamaica mit 

80 Mil, nad). (Die Gefammtproduktion des Zuders jährs _ 
ih 505 Mid. ‚angenommen , fo kommen auf die übrigen 
engl. Antillen 85, auf die franz. 42, auf die holldad., 
daͤn., ſchwed. 18, anf ganz Guyana 40, auf Louifiana 13, 
auf Oftindien; Ile de France und Bourbon 30 Mill. 3 bas 
von werden 456 Mil, in Europa eingeführt; 2044 Ri. 
in Frankreich und Großbritannien, 152 Miu. in ben Ries 
derlanden, Deutfhland, der Schwelz, Italien, Spanien, 
Portugal, Dänemark und-Schweben verzehrt und 1005 

"ML. bleiben für den Webarf von Kußland, i 
Nordafrika u. ſ. w.) 


j 
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liche Theil des Meers der Antillen, unter dem Namen 
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- nung ihrer Oberflähe (3615 DI Lieues), weiche die von 


England ohne Walch beinahe erreicht, oder auf die wun⸗ 
derbare Fruchtbarkeit ihres Bodens, auf bie Beſchaffen⸗ 


mein Herr.” „Und wo wohnt Ihr denn?” „In Penne 
fplvanien.” „Eine gute Stredel” rief mein Gaftfreumd, 
„ich habe dies Volk in Pennfplvanien lieber, als bie vers 


beit ihrer Bevölkerung, die zu drei Küunftheilen aus | dammten Yankees ; aber immer find es. Feine Kentudier.” 


Freien befteht — fondern vor allen Dingen auf die Vor— 
theile ber geographifhen Lage von Havanna. Der nörd= 
des merikanifchen Goifs bekannt, bildet ein kreisfoͤrmiges 
Beden, mit einem Durchmeffer von mehr als 150 beut= 
ſchen Meiten, ein Mittelmeer mit zwei Ausfllißen, deffen ! 
Kiftenländer von der Spige von Florida bie zum Cap | 
Catoch an der Spige von Yucatan ausſchließliches 
Eigenthum der beiden Bundesſtaaten von Nordamerika : 
und Merito find. Die Inſel Cuba, oder vielmehr 
ihr Litoral zwifhen dem Cap St. Antonio und ber; 
Stadt Matanzad am der Mündung des alten Baha— 
makanals, umfchlieft dieſen Golf von ber füböftlihen | 
Seite und Iäßt dem fogenannten Golfſtrom keinen Durch⸗ 


gang, als im Süden die Meerenge zwifhen dem Gap . 
St. Antonio und dem Cap Catoch und im Norden den ! 


Ich gab von Herzen meine volle Einfiimmung. „Die, 
Kentuckier,“ fuhr mein Wirth fort, „find ein erſtaunlich 
maͤchtiges Bolt; fie find das erſie Volk auf Erden!” 
„Ja, mein Herr.” „Sie find ein unbefchreiblidy großes, 
ein Wunder, wie mächtiges Volk, find fies nit?” „Sa, - 
mein Here.” „Wie gefällt Euch in Kentudi?” Sehr 
gut, mein Herr; fhon vor vier Jahren habe ich's durch⸗ 
reist.” „Gott verdbamm! meiner Seel! Hölle und Zeus 
fel!“ brüllte das Unthiet. „Die Pennfplvanier haben ; 
Beine Quadratmeile Land in ihrem Staat, das fih mif; 
unfern aͤrmſten Landen meffen dürfte! Bill,” (hier wandte + 
er fih an feinen Nachbar zur Linken), „Bill ift kanniba⸗ 
liſch gezeichnet worden. Gott verdamm' mid) ıc., er blu⸗ 
tete wie ein Schwein.” „Ja,“ erwiderte fein Nachbar, 
„Bam hat ercellent drein gefihlagen, ſollt' ich meinen. - 
Bill darf feine bier Wochen zumarten, bis er wieder auf. 


Bahamakanal zwifhen Bahia Honda und den Untiefen ! die Süße koͤmmt, wenn er's je twieber fo weit bringt. 
von Florida. Und gerade bier, wo fi zwei Straßen | Gott verdamm! Aber fagt mir Iſaak, die Mähre, auf 
bes Voͤlkerhandels durchkreuzen, wo bie Slotten, auf den | die er fo viel hält, iſt nur ein armfeliged Thier gegen. 


Sciffswerften und aus dem Cedrela⸗ und Cahobaholz 
ber Inſel gezimmert, den Eingang des merifanifhen Mee— 
res verfchliegen und bie gegenüber liegenden Küften bes 
drohen, liege Havanna, wie Gabir beffimmt, eine herr= 
ſchende Seeiladt zu fepn. 


Die Kentudier *). 


Die erſte Nacht unter einem Obdach in Kentudy, 
Übergeugte mid) fon, daß die Bewohner diefes Staates 
in Neuport mit Recht halb Roß, halb Alligator genannt, 
noch keine milderen Sitten angenommen hatten. Der Bauer, 
ober vielmehr Pflanzer, war mit feiner Frau abweſend, 
und ſein Bruder, der die Wirthſchaft beſorgte, auf einem 
Pferderennen; ein alter Mann, mit feiner Tochter allein 
wu Haus, bejahte' meine Trage, ob ih hier Aufnahme 
fände. Ich fpeiste eben GSpedfcnitten, Kombrod und 
Mi, als der Bruder des Hausdefigers mit feinem Nach 
bar vom Bettrennen heimtehrte. Beide führten noch Rofz_ 
fe, außer denen, worauf fie ritten, und feuerten, bevor fie 
abfliegen, ihre Piftoten 106. Beide Kentudier hatten eine 
Piftole in den Gürtel und einen Doich in der Brufkta« 
fe. Eine Quartflafhe in der einen Hand, und mit 
der andern die Tabakreſte aus dem Munde ziehend, 
trank mein Wirth eine halde Minute lang aus der Fla⸗ 
(ht, deren Rand von. den Tabaksuͤderbleibſeln eine braune 
Barbe bekommen Hatte. Der Kentudier fah mic mißfäl- 
lig an, als ich bie Flaſche abwifchtes allein ich kehrte mich 
niht daran und reichte fie, nachdem ich getrunken, feinem 
Sreunbe, Wit fegten und. „Wie weit kommt Ihr heu« 
te?” fragte mein Wirth. „Won Cincinnati.” „Ihr wohnt 








aber nicht in Ginci i "ih, * 
ch Cincinnati, vermuth' ich, oder?” ‚Nein, 


*) The Americans as they are etc, 


feine — führ ihn auf den Sand. IM hätt ihm Hals’ 
und Beine brechen mögen, wär auch draus entftanden, 

was da wollte. Aber DiE und John!“ — und nun, 
brachen die beiden Ehrenmaͤnner in das bruͤllendſte Roß⸗ 
gelächter aus. „Wie feine Augen blinzelten, er fah aus 

tote der Squire Toms, wenn er bie ganze Nacht Über der 
Flaſche lag; ich glaube, er wird feine Augen nicht mehr - 
zu Recht bringen.” „Er ficht gar nicht mehr,” he 
ber Nachbar, „das eine hängt ihm ganz aus der Höhle, 

und John mußte ihn nad Haufe bringen.” Die Sekun⸗ 
danten waren doch herzliebe Leute, folle ich meinen, daß 
ſie nicht drein ſprangen und den Spaß verderbten.“ „Ja, 
fie waren ſchon aus fruͤhern Zeiten krumm auf John.“ 

„Deiner Sechs — das war ein einziger Spaß; um Als 

les in der Welt hätt” ich ihn nicht gegeben. Gott ver⸗ 

damm mich! Did verfleht fih. ſcharmant aufs Augaus⸗ 

fhlagen — ein — zwei Diebe — und John lag auf 

dem Boden! Ihr Habt gewiß auch Wettrennen in Pens 

folvanien?” fuhr er gegen mich fort. „Ja, mein Her.“ 
Auch Gefechte und Prügeleiin?” „Nein, mein Here. 

Mit einem bedeutfamen Blick auf feinen Nachbar, fuhr 

nun mein Wirth fort:. „Ja, die Pennfplvanies find eine 

euhige, gottfelige Menſchenrace; fie ſtechen nichts als ihre 

Schweine, und verfchenten all ihr Geld an die Pfaffen.”’ 
Unter diefen und aͤhnlichen Gefprächen verging der Abend, 

und ed ward eilf Uhr, bevor dieß intereffante Paar ſich 

trennte. 

Am nähften Morgen fruͤhſtuͤkte ich eben, als uns ein 
Geheul und Halo vor bie Thuͤre rief, Ein Trupp Reiter 
kam vorlber. Zwei von ihnen hatten, jeder einen Moger, 
vor ſich herlaufen, ben fie mittelfleiner an einem eifernen 
Halsband befeftigten Leine hielten. Cine furhtbard Reit= 
peitfche trieb die Neger von Zeit zu Zeit an, ihre Schritte 
40 verdoppeln. Die blutigen Müden und Naden 


N 


verriethen bie häufige Anwendung der Peitſche. in drit⸗ 
ter Meger hatte jedoch das härtefte Loos. Die Leine ſei⸗ 
nes Halsbandes war an den Sattelgurt des Pferd: von 
dem dritten Reiter angebunden, und dem Unglüdli« 
hen blieb fomit feine andere Wahl, als mit dem 
trabenden Pferde gleichen Schritt zu halten, ober über 
Gräben, Dornblfhe und Geſtruͤpp gefchleppt zu werden. 
Seine Füße und Beine, mit Blut hebedt, boten einen 
ſchrecklichen Anblick. Diefe drei Sklaven waren zwei Tage 
zuvor entfprungen, weil fie fuͤrchteten, nad) dem Miſſiſſippi 
ober nad Louifiana gebracht zu werden. „Seht, ſprach 
MiE Forth, indem fie ihre ſchwatzen Mädchen rief, „mas 
den ſchlechten Negern gefchieht, die ihren guten Hertn ent= 
laufen" Gleihzültig und mit lahendem Munde (mas 
Deutlich zeigte, wie gewoͤhnlich derlei Scenen diefen armen 
Kindern waren), druͤckten fie ihr Mipfallen Über dieſe 
ſchlechte Aufführung aus. 

Kentucky iſt, ohne alle Uebertreibung, eines ber ſchoͤn⸗ 
flen Länder auf der Erbe. Das Klima iſt daffelbe, mie 
im Süden von Frankreich; Fruͤchte aller Art erreichen. den 
hoͤchſten Grad von Volltommenheit, und umgern verliefe 
man biefes Land, wenn ber Charakter feiner Bewohner 
weniger unfreundlich twäre. 

Alles, nur niht bes Menfhen Geift ift 
göttlich. Die Bewohner befichen hauptſaͤchlich aus Aus⸗ 
wanderern von Virginien, Nord = und Suͤdcarolina und aus 
Abkoͤmmlingen der Pflanzer in den ſchwarzen Wäldern — 
einer flolzen, teogigen und hochmuͤthigen Menſchenklaſſe. 
Sie fiedelten fi unter unaufhoͤrlichen Kämpfen mit den 
Indianern an, die fi dadurch an ihnen raͤchen, daß fie 
ähre eigene graufame und unverfänlihe Gemlthsart auf 
ihre Vertilger hbertragen. Dieß iſt ein Hauptzug des Ken» 
tudierd. Cr lauert drei, vier Wochen in den Wäldern 
auf den Augenblid, wo er feine Rache fättigen kann, und 
felten oder nie vergibt ex. Die Männer haben eine ath- 
ketifche Geſtalt, und es finden fi unter ihnen viele Mu-⸗ 
fterbilder männlicher Schönheit. Die Volksmenge beläuft 
fid nun an 757,000 Köpfe, 15,000 Sklaven mit einger 
rechnet. Die Pflanzer bilden die angefehenfte Klaſſe und 
die Maffe der Bevdikerung. Naͤchſt oder gleich ihnen an 
Wang ftehen die Nechtögelehrten, und ebenfo die Kaufe 
leute und Danufakturiften. Die Aerzte und bie Geiſtli⸗ 
hen nehmen eine niedrigere Stufe ein, und am Wenigften 
geachtet find jene Handwerker und Landbauer, bie feine 
Sklaven haben. Diefe werdet nichtbeffer, ald die Skla— 
ven felbft behandelt. Die Konftitution neigt fih zum Fö⸗ 
deralismus; der Befig von Grundeigenthum bedingt die 
Faͤhigkeit zur Bekleidung eines öffentlichen Amtes. Die 
Geiftticyen jeder Gtaubensform find von öffentlichen Stel: 
In ausgefhloffen. Kentucky ift für neue Anfiedler nicht 
zu empfehlen. Sklaverei — Unſicherheit des Beſitzes — 
Trennung ber Gerichtsbehoͤrden in zwei Parteien, die ſich 
gegenfeitig wäthend befeinden — an ber Spige ber Ver-⸗ 
waltung ein Menſch, der feinem hohen Poften Schande 
amd Unehre bringt, und deſſen Sohn in Großbritannien 
Kingft sehangen wire — Außerft ſchlechter Kurs ıc. — 
Find Lauter Dinge, die jedem Freunde der Ruhe und bes 
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Friedens hoͤchſt bedenklich find. — Leidenſchaften wi 
mit doppelter Macht, wo Reichthum en 
eine Heerde von Sklaven herrfcht, und vierzigjährige 
Kriegs ſtand mit den Wilden hat den Samen der gef: 
widrigſten und der. unbändigften Rachfucht ausge. 

Diefe Leute find der Schreden aller Kreoien, wihk 
den hoͤchſten Grad von Barbarei mit dem Namen Kır 
tudier bezeichnen; und das ſchlimmſte if, daß fie une 
dem Namen Kentudier ben ganzen Norden begreifen, 

So fpriht man in Natchez, wo bie brutal Auf 
führung der kentuckiſchen Reifenden die einft fo gafffrentte 
lichen Pflanzer nöthigte, allen Fremden ihre Thür zu ms 
fliegen. Und es ift daher kein Wunder, daß eine Reife bir 
zu Lande verrufen üff, denn fie wird fehr beſchwetlich duch 
bie ſchlechten Wege, und ben noch ſchlechtern Zuſtend Ir 
Wirthshaͤuſer. Fruͤher konnte man auf die Gaffferine 
lichkeit der franzoͤſiſchen Kreolen rechnen. Wer bei ihm 
einſprach, fand die willkommenſte Aufnahme. Die Ins 
tudier pflegten nun auf ihren Wanderungen in Pin 
zungen einzufehten , wo fie Rum, Branntwein u [m 
unentgeltlich erhalten konnten, betrugen fih aber mit ſol⸗ 
her Anmaßung und ſolchem Uebermuth, daß fie die Kreo⸗ 
lea häufig in ihren eigenen Behaufungen franzöfifche Hunde 
falten und nieberflachen, wenn fie nur das geringe 
Beichen von Mißfallen dußerten. 





Indifhe Arditectun 

Ram Raz, ein gelehrter Brafmine, ber fih als Secelͤt 
ber Schulbüchergefellfchaft von Madras bereits große Berbienfte 
ym die Bildung feines MWaterlandes eumorhen gar, Geadfidjcige 
binnen Kurgem einen Verſuch über bie Weiche Atchitettur heraus⸗ 
zugeben, der von Vefchreibungen und Abbildungen einiger Zem⸗ 
pel und Porticns im Garnatit begleitet fen fol. In einem 
Beiefe, der in der Aftatic Society gu London borgelefen wurs 
de, klagt er indeffen über bie Schwierigkeiten, welche feiner Ars 
beit durch die Giferfucht ber Architectenstafte gegen die Rufe 
der Brahminen in den Weg gelegt wurden. Die ecſteren hielten 
nämlich ihre heiligen Bücher; in denen bfe Theorie ihrer Kuafk 
niebergelegt fey, vor ber Welt verborgen, obgleidh fie ſelbſt Die 
Sprache, worin fie gefcheieden wären (Sanferit), längf verlernt 
hätten, und begnügten ſich mit ihren practiſchen Kegeln, die um 
Vater auf ben Sohn vererbt werden, 


Ban Halen 


Bon den in biefen Blaͤttern bereits erwähnten Memietn 
des Obrifkieutenants Den Juan van Halen ift türziid ef in 
Paris das fpanifhe Driginal_erfdhienen — unter dm Sidi 
Narracion de D, Juan van Halen etc., eserita por el ns 
mo (Par. 1828. 2 Bde. 8.) — weldjes, wenn nicht bolfintise, 
doc in jeber Beziehung forgfältiger ansgeacheitet if, ad Bi 
bisher allein bekannten Ueberfegungen. Die Zuſaͤtze, wide in 
dee Vorrede erwähnt werben, find indeß unbebentend , u mit 
von ber Xet, tie etwa Th. 1. ©.98- bas Wershen eine Kitn 
fangenen in Murcia: * 

Marcha, mosquito importuno, Gehe, unverſchoͤmte Fuͤehe. 
Marcha,marcha & los-salones,|@ehe, geh" in bie Galonk, 
Dejame en mi calaboro, - |Eaffe mich in meinem Ska 
Que ojala no fuero mio, dDerdeichto einfhlickthanent: 


Wänden, in der Literarifche Artifiifcgen Anftalt der I. ©. GottaThen Buchhandlung: 


Dos Ausland. 


D 


Ein Tagblatt 


für Kunde des geiftigen und. fiertlihen Lebens der Völker, 
mit. befonderer Rüdfiht auf verwandte Erfcheinungen in Deusfhland. ö 





Num. 181 und 182. 





Fortſchritte der Agricultur in Frankreich. *) 


ERBETEN , 
Wenn mir den gegenwärtigen Zuftand des Aderbaues 
auf der ganzen Oberfläche. von Europa betrachten; fo koͤn⸗ 
nen wir und unmdglid verbergen, daß diefe Kunft in 
unferen Tagen einen Wendepunet erreicht hat, welcher 
der Anfang einer neuen Aera für biefelbe zu werben ver= 
ſpricht. 
Der Urſprung unſeres alten Agriculturſyſtems ver⸗ 
liert ſich, gleich fo vielen andern Einrichtungen und In⸗ 
ſtitutionen des neueren Europa, in die Nacht bes Mittels 
alters. Der Hauptgrundſatz dieſes Syſtems mar die Theis 
lung des Bodens in zwei Theile, von denen der eine 
an beflimmt war, bleibenden Wiefengrund zu bilden, 
während der andere dem Pfluge unterworfen und ſeiner⸗ 
feite in zwei oder gewöhnlicher in drei Felder getheilt 
wurde, von denen nur dad eine zum Getreidebau, das 
andere, ald Brachland, zur Vorbereitung des Bodens für 
den Warzen = über Roggenbau — worauf dann unmittel= 
bar das Sommerkorn folgte —und endlich das dritte als 
Gemein-Waide benugt wurde, N 

Wie groß auch immer die Fehler dieſes Syſtems feyn 
mögen, fo muß man doc zugeben, daß es den Ver— 
hältniffen der Beit, welcher basfelbe fein Entſtehen ver— 
dankte, vollkommen angemeffen war; einer Zeit, wo ber 
Feldbau fi) auf eine fehr geringe Anzahl von Pflanzen 
beſchraͤnkte, die uͤberdieß ſaͤmmtlich der Familie der Gerea= 
lien angehörten; einer Zeit, wo die ganze Aufgabe des 
Aderbaues darin beftand, ein armes Land, das in der 
Civitifation noch weit zuruͤck, nicht dicht bevölkert und 
body bereit6 zu zahlteich bewohnt war, als daß bloße Vieh⸗ 
ucht es hätte ernähren Können, mit ben unentbehrlichften 

ebenebebhefniffen zu verfehen, und dieß auf eine Weiſe 
zu thun, melde moͤglichſt wenig Handarbeit erforderte, 
und von Menſchen, die eben fo fehr der teiffenfchaftlichen 
Bildung, als des Geldreichthums entbehrten, auf das 
Leichtefte ind Werk gefegt werben fonnte. 

Gegenwärtig wird diefed alte Gulturfpftem durch das 
der Wechſelwirthſchaft verdrängt, welches bedeutend groͤ— 
Bere Capitalien und ausgebreitetere Kenntniſſe von Seiten 
des Fetdbauers vorausfegt, der dasſelbe anwendet, aber 
auch einen unendlich beträchtlichen Ertrag gewährt, und 
beffen Hauptgrundfag die Unterdrücung des Sleibenden 
Wieſengrundes, des Brachlandes und der Gemeinwaiben 
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und bie Vertheilung der für den Anbau beflimmten Län- 
dereien in eine fehr verſchiedene Anzahl von Feldern ift, 
auf denen man abmechfelnd eine Menge von Gewaͤchſen 
baut, deren Gultur bei dem alten Spftem der Dreifel= 
derwirthſchaft unmöglid war, und von bemen bie einen 
unmittelbar die Nahrung des Menfchen, die andern Zutter 
für zahlreiches Vieh und die legten Materialien für Hands 
werke und Künfte liefern. 

Die Wechſelwirthſchaft ift im viel höherem Grade, als 
die Dreifelderwirthfchaft geeignet, allen Beduͤrfniſſen einer 
Natjon nach den verfchiedenen Stufen ihrer Bevölkerung, 
ihres Reichthums und ihrer Induſtrie zu entſprechen. 
Die Dreifelderwirthſchaft iſt unveränderlih ſowohl in 
Bezug auf die Menge, als auf die Befchaffenheit ihrer 
Producte; die Quantität animalifcher Producte, welche fie 
für die Ernährung des Menſchen darbietet, iſt ſehr ge= 
ring; fo daß bei den Nationen, melde. G angenom= 
men haben, und noch beibehalten, neunzehn Zwanzigtheile 
der — — gezwungen find, ſich faſt rend 
von Brod zumähren. Die Quantität des Getreides, das 
fie hervorbringt, if, wenn wir einen mittleren Maß- 
flab für eine gewiffe Anzahl von Jahren fegen, uns 
veränderlich und Feiner Vermehrung fähig, außer durch 
Mittel, die man außerhalb ihres Gebietes entlehnt; fo 
daß alfo bei allen Wölfen, deren Unterhalt auf diefem 
Agriculturſyſtem beruht, die Bevoͤlkerung flehend werden 
muß, und die Induſtrie Feine Zortfchritte machen. kann, 
wenn fie nicht die Materialien, deren fie fich bedient, 
von außen erborgt. . 

Wir haben bemerkt, daß ber Ertrag der Dreifelder- 
wirthſchaft, nach dem Durchſchnittsertrag einer gewiſſen 
Anzahl von Jahren berechnet, unveränderlich berfelbe fey; 
aber wenn wir dieſen Durchſchnittsertrag nicht in Be— 
tracht ziehen, fo finden wir, daß der Witterungswechfel 
einen fo großen Unterfchied in den Ertrag einzelner 
Jahre bringt, daß derfelbe bald das Doppelte, bald nur 
die Hälfte der mittleren Production beträgt. Da bie 
Bevoͤlkerung natlrlid auf dem Puncte ſtehen bleibt, wo 
ber mittlere Ertrag ihrem Bedarf entſpricht, fo find einige 
Jahre bes Ucherfluffes hinreichend, alles Gleichgewicht. aufe 
zuheben. Es ift außer Bweifel, daß die Bevoͤlkerung 
beftändig darnach ſtrebt ſich zu vermehren, und daß biefe 
Vermehrung Feine Grenzen anerfennt, als die, welche 
duch) die Menge dee Subfiftenzmittel beflimms- werden. 
Aber die Vermehrung diefer Subfiftengmittel, welche durch 
zwei ober drei Jahre des Weberfluffes hervorgebracht wizd, 
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iſt hier zu ſchnell, als daß bie Bevoͤlkerung gleichen 
Schritt halten koͤnnte. Der Werth des Getreides muß 
daher fallen und fällt unter den Preis, ber erforder⸗ 
lich iſt, um den Pacht oder die Abgaben und ‚die Kos 
flen des Anbau's zu deden. Dennoch fahren die Feld— 
bauer fort, nad mie vor ihren Waizen und ihren Hafer 
su fäen, weil es nad) ihrem Spftem des Aderbaues fein 
anderes Mittel gibt, als in dieſes Feld diefe oder jene 
Getreideart zu fäen, oder dasſelbe unbeftellt Liegen zu Laffen. 
Die weniger wohlhabenden Pächter und Bauern ruiniren 
fih, oder verarmen fo fehr, daß fie nicht mehr im Stande 
find, ihren Feldern die nothwendigen Vorbereitungen zum 
Anbau zu geben. Wenn dann unter folhen Umſtaͤnden 
ein Jahr des Mißwachſes eintritt, fo ift es unvermpid=- 
lich, daf der Preis der unentbehrlichften Lchensheblicfniffe 
nicht eine fehr große Höhe erreiche. Derſelbe Ausfall in 
der zmweiten oder dritten Ernte muß eine wahre Hungers— 
noth hervorbringen, bis die Erhöhung des Preifes ber 
Producte dem Anbau eine neue Xhätigkeit verleiht und 
die Zeldbauer dahin gekommen find — was aber nit in 
dem Verlaufe von einem oder zwei Jahren erreicht wer= 
den kann — ihre Felder aufs Neue in den Stand zu 
ſetzen, daß fie reichlihe Ernten erzielen. Aber die= 
fer Reichthum ſelbſt, durch ein oder zwei gute Jahre 
beginftigt, wird wieber dieſelben Umftände und die Wigs 
berholung derfelben Bewegung herbeiführen. So iſt bei 
dieſem Spftem bes Ackerbau's der Ueberfluß felbft ein Un 
glüd, weil er unvermeidlich zur Hungersnoth füher. 

Bei den zahlreichen Combinationen der Wechſelwirth- 
Schaft ift e6 dagegen nicht bloß Getreide, was der Aderbau 
Fe den Unterhalt bes Menſchen erzeygt; ‚und ba ihre 
Producte von größerer Mannigfaltigkeit find, ſo bieten 
fie auch größere Sicherheit gegen bie Nachtheile dar, wel= 
Ge der Mißwachs einer einzelnen Pflanzengattung in einem 
ungänftigen Jahre zur Foige hat. Der Anbaugr, der zu 
jeder Jahreszeit Felder befigt, die eine gute Vorbereitung 
erhalten haben — es ſey zum Anbau von Handelsvege— 
tabilien oder von Pflanzen, bie zur Vichfltterung die— 
men — kann immer, wenn fid das Beduͤrfniß zeigt, die 
Beſtimmung derſelben ändern und in einer fehr kurzen 
Friſt die Nahrungsmittel gewinnen, deren er und feine 
Mitbürger bedürfen; und er wird nie anftehen dieß zu 
thun, denn feine Intereffen find hier vollkommen im 
Einklang mit denen der ganzen Übrigen Bevölkerung. 

Diefes: Spflem bes Aderbaues ift daher allein fähig, 
einer zahlreichen und induftriöfen Bevölkerung die Gegen- 
fände des Verbrauchs barzubieten, deren fie bedarfs die— 
ſes Syſtem allein macht es möglih, das ſo mänfdens- 
werthe, gleichmaͤßige Verhaͤltniß zwiſchen der der 
Vorraͤthe und dem Bedarf eines Volkes feſt zuſtellen; 
während auf der andern Seite bei dem Syſtem der Drei= 
felderwirthſchaft, welche dem Menfhen Nichts als Nah> 
eungsmittel und wieder Fein anderes Nahrungsmittel, 
als Brod liefert, offenbar die Zahl der Einwohner eines 
Randes, fo wieder Zuſtand feiner Indujtrie eine beſtimmte, 
ſehr beſchraͤnkte, Grenze nicht Liberfchreiten fann. So bald 
einmal, wo legteres Syſtem befolgt wird — mit Ausnahme 
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der ausgebehnten Wieſengruͤnde, welche dasſelbe nie 
wendig macht — alles Land zum Aderbau verwandte: 
den ift, kann die Bevoͤlkerung unmöglich ſich vermir 
ven, ohne ihte Veblirfniffe von außen zu keyiehen; m 
wenn das gleihmißige Verhaͤltniß zwiſchen der Prada 
tion und ber Confumtion einmal aufgehoben ift, fetum 
es nicht anders, als durch gemwaltfame Bewegungen mi 
der hergeftellt werden: unmaͤßiger Ueberfluß und Sur 
gerönoth find unvermeidliche Webel, die’ periodifh mix 
derkehren. 

Wenn wir unſere Blicke auf den Zuſtand der Aptie 
eultur bei den verſchiedenen europdifchen Natienen ridte, 
müfın wir anerkennen, bag in dem Wettkampfe, inte 
elle gegenwärtig mit gleihem Eifer eingetreten fin), 
Frankreich bisher ſehr zuruͤckgeblieben if. Ällerdings hi 
ſeit dreißig Jahren, mitten unter den blutigſten Kris 
gen und Geißejn aller Art, dig Beroͤlkerung dieſes Lane 
des fih um ein Fuͤnftheil vermehrt; der innere Reihe 
thum des Landes hat in gleichem Maße zugeneme 
men: aber nicht den Verbeſſerungen des Agriculturfoſtem; 
verdankt daffelbe dieſes Gluͤck, Tondern dın wohlthaͤtigen 
Folgen der Revolution. Franfreid) verdankt feinen gegen 
waͤrtigen Wohlſtand der Theilung einer großen Benze 
von Gemeindeghtern, die früher unangebaut, jet einer 
großen Anzahl von Familien Unterhak und Belhäf:i- 
gs darbieten, ber Aufhebung des Zehnten und der 

chöhung des Ertrages und des Freifes der Hana: 
beiten, welche die Folge von dep Theilung eine Menge 


‚großer Befigungen geroefen iſt, Die in die Hoͤnde der 


jest fo zahlreichen Ciaſſe per Heinge Ohrunbeigentfihmr 
Übergingen. ; — 

Wir koͤnnen nicht leugnen, daß es in Franfreih Gre 
enden gibt, in welchen die Kunit des Aderdau's eine 

ollkommenheit erreicht hat, die won feiner anderen Mae 

tion der Erde übertroffen wird; Flandern bat dad eiſte 
Beiſpiel der Wechſelwirthſchaft in Europa gegeben. Juh 
einige andere Theile des Königreiches jeigen eine mer 
ober weniger hohe Aysbildung der Agricultur. Abe 
waͤhrend jene flammländifche Methode vierzig Jahre, nad 
dem fie zuerſt in Großbritannien eingeführt wurde, dert 
beinahe allgemein angenommener Grundfag des deldhatz 
geworden ift, hat fie ſich in Frankreich kaum indie nah: 
ſten Umgebungen ihrer Wiege verbreitet. 2 

Die Urſache diefes auffallenden Unterſchiedes in da 
Schnelligkeit, mit der gute Methoden in diefen beit 
Ländern ſich verbreiten, Liegt vor Augen. Der fammim: 
difche Ackersmann liest fo viel als Nichts und fhreitined 
Weniger; mas aber das Practifche anbetrifft, fo muß uu 
ihm die erſte Stelle unter den Landbauern von Sum 
einräumen. Er hat die Kräft feines Bodens flubig m 
Eennt fie mit derfelden Genauigkeit, mit melder ein # 
ſchickter Mechaniker die Kraft und ‚den Widerfand 1 
einem jeden einzelnen Theile einer Maſchine kennt, di © 
gebaut hat: er weiß, daß nach Diefer Ernte, nah dire 
Beſtellungsart des Feldes dieſe Pflanze” nicht gebeih? 
wird, während gr von jener andern der reichften 
gewiß it, Durch Veoßachtungen dieſet Art ‚und duf 
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Bemühungen im Kleinen iſt er dahin gekommen, ben Er⸗ 
trag feines Bodens beinahe völlig- unabhängig von dem 
Einfluffe der Witterung zu machen; und dieß ift es, 
was mir als die legte Stufe der Volltommenheit in ber 
practiſchen Agricultur betrachten müffen. — 
Aber man verfege dieſen Menſchen nur fünfzig Lieues 
von feiner Heimat auf einen Boden von verfchiedener 
Qualität, der folglich auc eine andere Behandlungsart 
erfordert; man verfege ihn in eine Gegend, wo er feinen 
vortheilhaften Markt für die Producte findet, die er allein 
au bauen gewöhnt ift, und man wird biefen ſelben ge= 
ſchickten Feldbauer bei jedem Schritt die groͤbſten Fehler 
machen fehen. Wenn die Agricultur eines Landes fih 
in diefem Zuftande befindet, fo wird bie beſte Verfah⸗ 
rungsweiſe vom Vater auf den Sohn uͤberliefert, kann 
ſich aber unmoͤglich weiter verbreiten, weil der, welcher 
fie an einen anderen Ort verpflanzen wollte, mit den 
Veränderungen , die andere Umftände nöthig machen wuͤr⸗ 
den, unbekannt iſt. 
Die engliſchen Landbauer dagegen ſind nicht auf ſclaviſche 
Nachahmung beſchraͤnkt, fie haben Thatſachen ſtudirt und 
verglichen ‚und Erfahrungen geſammelt unter ben ver⸗ 
ſchiedenſten Glimaten und unter ben mannigfaltigften 
Umftänden; fie haben die Reſultate neben einander ge= 
ſtellt, und Grundfäge aus denfelben gefolgert, die unter 
allen Umftänden anwendbar find: mit einem Worte, fie 
haben die Theorie der Kunft gefchaffen. Won diefem 
Augenblide an wurde bie Einführung der Wechfelwirth- 
fehaft einem Jeden möglich, der leſen konnte, und von 


dieſem Xugenblide hat diefes Spftem der Cultur ſich bei 


ihnen mit reißender Schnelligkeit verbreitet. 

Gleichfals in Flandern und zu derfelben Zeit haben 
die Englaͤnder zuerft den Pflug ohne Vorgeftell (charrue 
sans avant-train, swing-plough) kennen gelernt, der 
gegentofetig in der ganzen Ausdehnung des brittifchen 
Reiches allgemein in Gebrauch ift; aber fie haben, indem 
fie die Hauptgrundlage des Inftrumentes annahmen, die 
Formen deffelben fo verändert, daß es für jede Art von 
Boden gefhidt wurde Im Frankreich hat bie ges 
tinge Anzahl von Perfonen, welche den beigifhen Pflug 
Eennen, fich damit begnligt, zu fagen, daß er für feinen 
andern Boden anwendbar wäre, als den, in welhem man 
ſich deffelben in feiner Heimat bediente. Jeder Diftriet 
bat feinen alten Pflug beibehalten, der in dem größten 
Theile von Frankreich. die Koften des Feldbaues verdop⸗ 
pelt oder den Ertrag beffelben wegen ber ſchlechten Fur— 
hen, die er zieht, in demfelben Verhältniß vermindert. 

Eine große Anzahl vervollkommneter Aderbaugeräthe, 
die in England erfunden find, haben ſich dort mit der— 
felben Schnelligkeit verbreitet, wie der einfache Pflug. 


. Ein fhottifcher Mechaniker, Namens Meikle, erfand die 


Dreſchmaſchine; fie ift gegenwärtig auf allen Gütern von 
einiger Bedeutung in ganz Großbritannien eingeführt und 
erhöht den reinen Ertrag des Getreidebaus wenigſtens um 


ein Drittheil, indem fie die Menfchen der anftsengend- 


ſten und dabei ungefundeflen Seldarbeit überhebt. — Ein 
englifher Pächter, ein Mann von wahrem Genie, Bakewell 
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erkannte vor ungefaͤhr ſechzig Jahren zuerſt die Fehler 
ber Methode, die bisher bei der Fortpflanzung und Aufe 
ziehung der nuͤtzlichſten Hausthiere beobachtet worden war, 
er verfuchte fowohl unter dem Wollenvieh, als unter dem 
Hornvieh befondere Racen zu bilden, die dem verfchiedee 
nen Arten der Benugung, zu welcher fie der Agricultue 
bienen, befonder& entfprechend täten. Diefer Mann hat 
es duch Mühe, Geduld, Sorgfalt und unabläffige Bee 
obachtungen dahin gebraht, das Vieh, welches er 309, 
in Bau und Geftalt - völlig feinen Abfichten gemäß zu 
bilden und er hat fo eine neue Kunſt gefchaffen, die ſich 
alle Vichzüchter ſogleich angeeignet Haben und die ſeitdem 
für die Nation eine Quelle von unermeßlichen Reichthuͤmern 
geworden ift. j 
Während dieſes bewunderungswuͤrdigen Aufſchwunges 
der engliſchen Induſtrie iſt Frankreich beinahe in allen 
Theilen des Feldbaus auf der Stufe, die es von Anfang 
einnahm, ſtehen geblieben. Die Kenntniſſe, die man in 
Bezug auf die Viehzucht hat, find hier noch auf deme 
| felben Puncte, auf welchem Bakewell diefelben in Eng- 
‚ land fand. Man betrachtet ald das Hauptverdienit for 
wohl bei dem Schlachtvieh, als bei dem, welches zur 
Production der Milch oder ber Wolle beſtimmt ift, den. 
größten Wuchs oder den größten Umfang, oder die größte 
Quantität Milch, Butter oder Wolle, die man von jedem 
| Stu gewinnt; während doch alle diefe Rüdfichten bei 
| der Wahl einer Race ganz und gar nicht in Betracht 
kommen dürfen. Nirgend hat man Unterfuhungen Über 
das Verhaͤltniß angeftelt, welches fich bei jeder Race 
zwiſchen der Quantität des verbrauchten Futters und der 
Quantität Fleiſch, Unfhlitt, Mitch, Arbeit oder Wolle 
findet ;die man erhält; und dieß war doch gerade der 
Punct, auf den es vor Allem ankam. Man fpricht haͤu⸗ 
‘| fig von dee Schönheit eines Stierd ober Widder, aber 
immer fegt man bdiefe Schönheit in ben willkuͤtlichen 
Vorzug, den man dieſen oder jenen Formen giebt, ohne 
daß biefelden mit den Qualitäten, die das Vieh befiken 
fol, um die verfhiebenen Dienfte zu leiften, die man 
von demfelben verlangt, im geringften Bufammenhang 


ttden. x 

Gegentodetig fängt indeffen auch Frankreich, da es alle 
Nachbarſtaaten ein neues Syſtem der Agricultur annche 
men fieht, das die Huͤlfsqueilen berfelben vervielfättigen 
muß, an zu begreifen, daß ihm nicht länger die Wahl 
bleibt, ob es gleichfalls dieſes Spftem annehmen till, 
ober nicht. In der That, wenn Alles um uns her 
fortſchreitet, ftehen bleiben zu wollen, ift ein wahrer 
Ruͤckſchritt; ja wenn Alles mis der reiſſendſten Geſchwin⸗ 
digkeit fortfchreitet, nur langfam fortzufchreiten, iſt gleich⸗ 
falls ein wahrer Ruͤckſchritt. Das was gegenwärtig einer 
großen Anzahl von Menfchen, bie biefe allgemeine Bes 
wegung gern theilen möchten, allein fehlt, find die lands 
wirthſchaftlichen Kenntniffe, die fie fih nicht zu erwer⸗ 
ben wiffen. Aus Büchern dieſen Unterricht zu fchöpfen 
ift bei ber großen Anzahl von ſchlechten, melde die ge= 
ringe Anzahl von guten Werken verfchlungen hat, fo gut 
als unmöglich; außerdem haben einzelne fehlgefchlagene 





Verſuche auch gegen jene, die am Bellen gelungen find, 
mißtrauiſch gemacht, und die einzelnen Verbefferer finden 
daher Feine Nachfolger außer denen, bie nicht zufällig 
Zeugen ihres Werfahrens waren. - 

Schon vor vierzig Jahren, als bie Brundfäge der 
Agrieultur noch fehr unfiher waren, errichtete die Regies 
zung in Frankreich eine gewiffe Anzahl von Verſuchspach⸗ 
ten (fermes exp£rimentales), die dazu beftimmt waren, 
die neuen Methoden zu prüfen und über dunkle Puncte 
der Kunft hr zu erhalten. Diefer Zweck, den 
fie auf Eeine Weife erfüllt haben, ift ſeitdem bei andern 
Mationen und in Frankreich ſelbſt durch die Erfahrung 
von Privatmännern erreicht worden, und folglich) als Biel 
nicht mehr vorhanden. Die Theorie der Kunft iſt ges 
ſchaffen, es handelt fih nur noch um die Anwendung, 
und es kann daher nicht mehr die Rebe von Verſuchs⸗ 
pachten, fondern nur von Muſterpachten (formes exem- 
plaires) feyn, in denen man die bereits hinlänglich ver⸗ 
— erprobte Methode anwendet nnd anwenden 
lehrt. 

Diefe Mufterpahten muͤſſen, um ihrem Zweck zu ente 
ſprechen, nicht nur das Vorbild eines fehr productiven, 
fondern auch eines lucrativen Feldbans ſeyn; fie müffen 
mit Getvinn betrieben werden. Man kaufe oder pachte 
auf bedeutende Zeit ein Gut von einigem Umfang, fege 
dem Anbau deffelben ei. en Mann von Zalent und Kennt⸗ 
niffen vor und vertraue ihm ein Capital an, das hinrei— 
hend ift, um damit eine gute Cultur einzuführen; man 
laſſe ihm volltommene Freiheit des Thuns, lege ihm aber 
Beben ſchwere Verantwor:tichkeit auf und uͤberlaſſe ihm 
zur Belohnung feiner Bemähungen, und um fein Prie 
vatintereffe mit dem Öffentlichen Intereffe zu vereinigen, 
den Ertrag des Gutes, und man wird ein Etabliffement 
genden, deffen leicht zu berechnende Koften fi) auf die 
erfien Anlagen befhränten, und von dem der gute Erfolg 
fo feft als immer möglich geſichert ifl. 

Eine auf diefe Art organifirte Mufterpacht wuͤrde bei⸗ 
nahe in die Claſſe der Privatbenugungen zuruͤcktreten; und 
man wird daher leicht geneigt fepn, anzunehmen, daß man 
den Beſitzern ſelbſt überlaffen koͤnne, dieſelbe zu ſtif⸗ 
ten, oder das neue Syſtem auf ihren Guͤtern einzufuͤh⸗ 
ven. Wenn dieß aber nicht geſchieht, es ſey aus Unwiſ— 
ſenheit oder aus Furchtſamkeit, iſt es dann nicht noth⸗ 
wendig, ſie durch das Beiſpiel zu ermuthigen und ſie 
duch die Mittel eines praktiſchen Unterrichtes zu unter⸗ 
flügen ? Außerdem hat eine Muflerpacht dieſer Art den 
Vortheil, daß ihr Verfahren nicht, wie dieß meift bei 
bloßen Privatunternehmungen der Fall ift, verborgen und, 
außer in der nächften Nachdarſchaft, unbekannt bleibt, fon= 
dern daß die Erfolge derfelben der ganzen Nation offen 
vor Augen, liegen und daher eine allgemeine Nacheiferung 
hervorrufen. 

Das, was bisher die Regierung verſaͤumt hat, iſt, 
freilich in kleinerem Maßſtabe, von Privatmaͤnnern aus 
gefuͤhrt worden. Eine Anzahl von Einwohnern in dem 
Departement de la Meurthe ſcheß durch Subfeription oder 
durch den Verkauf, von neunzig Actien zu 500 Franken 
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ein Capital von 45,000 Franken zufammen, und flellte 

dasſelbe zur Verflgung eines geſchickten Landwirthes, des 

Hm. de Dombasle, der fid verpflichtete — aber ohne 

Garantie — 5 pro Cent Intereffen von demfelben zu zah⸗ 

len, und auf einem Gute von ungefähr 180 Hectoren 

Landes, das er in Pacht nahm, eine Muſterwirthſchaft 

anzulegen. Diefe ift jegt bereitd mehrere Jahre in Gang ; *) 

und Hr. de Dombasle iſt in diefem Augenblide damit 
befchäftigt, neben derfelben zwei Inftitute zu gründen, 
welhe den Einfluß des von ihm gegebenen Beifpieles 
beträchtlidy erweitern müffen: eine Fabrik fuͤr verbeffeite 

Aderbauinftcumente, und eine Anſtalt, in mwelder junge - 

Leute aufgenommen werben, die ſich mit der neuen Me« 

thode bekannt zu machen wünfcen. 

Eine Schule diefer Art hat bisher nirgends in ganz 
Srankreich beftanden; in einem Nachbarlande, in ber 
Schweiz, gruͤndete bereitd vor dreißig Jahren Herr von 
Felienberg eine folhe Schule, die bald fehr berühmt wurde 
und Zöglinge aus allen Theilen der Welt aufnahm: aber 
fie verdankte ihren Namen, mehr der Neuheit de Gegen« 
ſtandes und einzelnen nuͤtzlichen Erfindungen ihres Stife 
ters, als dauerndem Erfolg. Won vierhundert jungen 
Leuten, die aus dem Sellenbergfhen Inſtitut hervorges 
gangen find, hat nach feinem eigenen Geſtaͤndniß nur 
eine fehe geringe Anzahl Fortſchritte in der practifchen 
Landwirthſchaft gemaht. Und die Tann außerdem Nies 
mand beftemden, wenn man teiß, welhe Summen. 
die Unterrichtsftunden koſteten, die hier ertheilt wurbenz 
Die ungeheuren Ausgaben, die Hr. v. Sellenberg machte, 
um ben Landbau auf feinem Gute Hofwyl zu ver 
beffeen ,„ Haben ein beträcytrihes Vermögen verfhrune 
gen. Nach der Zeit hat er, um fid von feinen Verlu⸗ 
fen zu erholen, den Zwed feines Inſtitutes verändert und 
aus demfelben eine bloße Erziehungsanftalt gemacht. Der 
Erzieher hat wieder gewonnen, was der Lanbwirth verlos 
ten hatte; der Luxus und die Pracht, die jedem, der Hofe 
wyl befucht, überall entgegentreten , zeugen von großem 
Wohlſtande. Um indeffen feine früheren Bemuͤhungen 
nicht vor dem Publitum felbft flr unzweckmaͤßig zu ee 
Ehren ,. hat Hr. von Sellenberg, als er Exzicher wurde, 
den Schein angenommen, al6 bliebe er Landwirth ; ex hat 
feine Feldwirthfchaft beibehalten. Ale Reifenden erſtau⸗ 
nen uͤder die herrlichen Ernten, über praͤchtiges Vieh, 
über Gebäude, die auf die erfindungsreichite Art gebaut und 
auf das Volltommenite erhalten- find; nur wenige berech⸗ 
nen, was alles dieß koſten muß, che fie es bewundern; 
aber diefe find dee Meinung, daß zu Hofwgl der Erzieher 
die Koften des Landwirths a und daß diefe berichmte 
Landwirthſchaft nur ein prächtiges und koſtbares Aushäne 
geſchild iſt, welches uͤber der Thuͤr der Erziehungsanſtalt hängt. 

Gortſetzung folgt.) 

9 Die Refultate des Verfahrens und der Weobadjtungen bed 
Hrn. de Dombasle find in einem Werke niehergelegt, von 
welchem bisher unter dem Zitel: Annales agricoles 
Roville, par M, de Dombasle, jährlid ein Band ere 
ſchienen ift. — NRoville heißt die Gemeinde — zwiſchen 
Epinal und Rancıy, — in weldes bie Mi 
‚Hrn. von Dombasie- gelegen iſt. 
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"Das rothe Meer * 


Seit Vaſco de Gama, das Vorgebirg der Stuͤrme 

. umfegelnd, dem Handel eine neue Bahn eröffnete, verlor 
das rothe Meer feine Wichtigkeit, nachdem «8 während 
des ganzen Alterthums der Hauptverbindungskanal zwiſchen 

. Morgen= und Abendland geweſen war. Diefer alte Daupte 
verbindungskanal koͤnnte es von Neuem werden, wenn es 
moͤglich waͤre, die Landenge von Suez zu durchbrechen. 
Die Vortheile eines ſolchen Unternehmens leuchteten Dies 
hemmed⸗Ali fo weit ein, daß er befhloß, vorläufige Uns 
terfuhungen Über die Möglichkeit besfelben anftellen zu 
laſſen. Zuerſt dachte man an den alten Kanal. des Mes 
08, von dem noch deutliche Spuren vorhanden find; 
aber die Abficht, diefen wieder herzuftellen, wurde aufges 
geben, weil man fand: einmal, daß er von Suez feine 
Richtung dem Nil zu, oberhalb Kairo, nimmt, mas ein 
Hinderniß für die große Schifffahrt wäre; zweitens, daß 
die Periode des günftigen Monfun auf dem rothen Meer 


nicht mit bem hohen Wafferftand des Nils zufammen=" 


trifft. 

Bei dem neuen Kanalplan bliebe der Nil ganz aus 
dem Spiel; man wuͤrde einen Paß Öffnen, der vom Ha⸗ 
fen von Suez ausginge, fih durd ein Thal, welches bie 
Natur ausdruͤcklich zu dieſem Zweck beftimmt zu haben 
ſcheint, gegen den See Menzaleh hinzoͤge und bei Tineh 
ins Mittelmeer mündet. Da aber Ebbe und Fluth im 
rothen Meer fehr bedeutend find, und man befuͤrchtete, 
‚ der Kanal möchte ſich zur Ebbezeit troden legen, fo be 
. auftragte mich ber Palcha mit einer‘ Unterfuchung des 

arabifchen Golfs. Ein leichtes Schiff, zum Schug gegen 
einen Ueberfall der in diefen Gewäffern zahlreichen Pira= 
.. ten, welche auf bie Mekka = Pilgrime lauern, hinreichend 
——— verſehen, wurde zu meiner Verfügung ge⸗ 
ellt. 

Wenn Ebbe und Fluth ihren Grund in der Anziehungs- 
kraft des Mondes haben, der die Mitte des Meers auf 
Koften des Rande erhebt, fo muß natürlich im rothen 
Meer, wo kein Zufluß von großen Strömen den Abgang 
unmittelbar erfegt, diefe Wirkung weit merklicher feyn als 
anderswo. Während alſo die Waffer gegen Babel Man⸗ 
deb entfirömen, bleibt, Suez und ein grofier feichter Ahr 
ſtenſtrich troden. Im diefer Gegend war ed, wo Mofes, 
um den Muth feiner Sfraeliten wieder zu beleben, fein 
berühmtes Wunder verrichtete, Das duch dreihundert= 
haͤhrige Knechtſchaft “entartete Volk wandte ſich bei dem 
Anbuck der unermeßlichen arabiſchen Wuiſte ſehnſuͤchtig 
nad) den Fleiſchtoͤpfen Eayptens zur: da nahm Moſes, 
als gefchidter Staatsmann und Kenner der Natur, feine 
Zuflucht zu einer jener Erſcheinungen, worin die untvife 

* fende Menge, ſtets gewohnt, überall den Einfluß einer hie 
hern vorauszuſetzen, einen neuen Beweis feiner 
göttti en Sendung wicht nur, fondern auch ihrer Pflicht, 
feiner Leitung ſich zu Überlaffen, nothwendig erfennen mußte. 


Wahrſcheinlich geſchah der Uebergang der Iſraeliten 
bei Rondelho, unmelt Suez, von mo es nur brei 
Lieues nach Zohr, gegenuͤber auf der idumaͤiſchen Küfte, iſt. 
Moſes, von Pharao bedrängt, führte hier auf einer Strecke, 
two das Meer zur Ebbezeit ſich von einem Theil feines 
Betts zuruͤck zieht, fein Volt hinliber, wobei er den Vor⸗ 
theil hatte, daß die eintretende Springfluth die Egpptier 
entweder an der Verfolgung hinderte, oder, wenn fie do 
nicht nachließen, vielleicht gar erfäufte. Beinahe wäre ſelbſt 
ein Mann, der ohne Zweifel ein befferer Naturkenner als 
Pharao und Mofes war, Bonaparte, ein Opfer feiner Un« 
vorfichtigkeit geworben, als er eines Tages, während der 
Ebbe, die fogenannten Mofesbrunnen befuchte. 

Etwa vierzig Lieued gegen Shden, an einer gefähtlis 
hen, mit Klippen bebedten Kuͤſte hin, gelangt man nad) 
Koffeyr. Die ganze weltliche Seite des rothen Meeres 
ſtelit eine duͤrre Zläche dar, tiber welche einzelne Sandhuͤe 
gel fich erheben, die der Sirocco, der Tyrann ber Wuͤſte, 
nad Gefallen .nieberweht. Die Berge Defa, Seitich, 
Sefada und andere erfiheinen, wie zadige Einfchnitte, da 
und dort am fernen Horizont, während von Koßeir aus 
‚eine ununterbrochene Gebirgskette zwifchen dem Nil und 
dem Golf fortläuft. Hier in ben reihen Marmorbrüchen 
(abwechfelnd rother und grüner Serpentin-Marmor findet 
fih in allen Bergen) ließen die Pharaone jene ungeheuern 
Blöde hauen, welche in Form von Säulen, Sphinzen, 
Koloſſen, Obeliften, Vieredden, alle Städte Egyptens ſchmuͤck⸗ 
ten. Ihren alten Ramen el=Abahra (Wagenplag), ver⸗ 
dankt die Gegend. vermuthlich der Menge von ‚Wagen, 
welche dahin kamen, um Steine zu laden, die fie nah 
dem Nit führten, k i 

Koſſeyr iſt eine-Stadt mit Mauern. Bonaparte bex 
abfihtigte daraus einen Waffenplag zu machen, für den 
Fall, daß der Plan, die englifhen Befigungen in Indien 
vom vothen Meer aus anzugreifen, zur Ausführung 
time. Dieſer Plan ımterblieb; dagegen mußte unter 
Klebers Verwaltung Koſſeyr gegen die Engländer befee 
fligt werden, weil biefe Egypten mit gleichzeitigen Lan— 
dungen im Norden und im Dften bedrohten. In der 
Folge gab Ibrahims Krieg mit den Wahabi dem Hafen 
einigen Flor, der übrigens mit dem Augenblick wieder ver⸗ 
ſchwinden dürfte, wo die Araber das Joch Mehemmed Ali’s 
abgefchlittelt haben werden. inftweilen dient-Koffepr als 
‚Verbindungsort zwifchen dem eroberten Land und Kairo. 
Man fieht dafelbft ein vierediges Kort, aus behauenen 
Steinen erbaut, und mit Baſieien vertheibigt; aber die- - 
ſes Sort koͤnnte fih, da es von mehreren Anhöhen bes 
herrſcht wird, nicht gegen ſechs Kanonen halten, die ‚von 
geſchickten Artilleriften gerichtet wären. Ein Selfen, der 
ziemlich weit in das Meer ſich erſtreckt, bildet da6 Ha⸗ 
fenbeden: er ſchuͤtzt die Schiffe gegen den Mord und Norde 
oftz die Stadt ſchuͤtzt ſie gegen den Well. 

Wenige Tage vor unſrer Ankunft waren die afrikani⸗ 
fhen Mekka⸗Karavanen, die von Kairo aus zuſammen 
reifen, von Koſſeyr unter Segel gegangen. Abdulle, Emir 





) Extrait de mömoires inedits de M, Marbois, Sm 2 d. i. der Fuͤrſt der Pilgrime, war hier geftorben.- 


Journal des Voyages. Mai 1929 


a der Fuͤhrer der Karavane Jeden beerbt, ber unterwegs 


fernung aber ift das Meer treulofer als irgendwo. 
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ſtirbt, fo ließ es der Ehrgeiz oder die Habſucht der Bes 
werber um einen Poften, der fo einträglich it, nicht an 


Umtrieben und Kabalen fehlen, und ein Ausbruch blutie. 


ger Scenen ftand bevor, wenn nicht Ayub, der Kaſchef 
der Stadt, ſich ins Mittel gefchlagen hätte. Indem er 
feine Autorität durd 1500 Mann Soldaten aus der Se— 


vefhen Schule unterflügte, gelang es ihm, den Frieden. 


zu erhalten, ’ 

Zwei Lieues weiter abwärts findet man Alt-Koßeyr, 
welches das ehemalige Derenice feyn fol. Aber in den 
Umgebungen weder von Alts noch von Neu-Koßeyr ente 
deckt das Auge auch nur einen einzigen Baum, einen ein» 
tigen gruͤnen Fleck: jedes Korn Getreide, womit ſich die 
Einwohnerſchaft naͤhrt, waͤchst an den Ufern des Nils. 

Die Bergfette, welche den Golf, fo zu fagen, bie 
Abnffinien begleitet, nimmt unterhalb Kofeyr den Namen 
des Smaragdgebirges an; diefe Berge entfernen ſich bald 
auf weite Entfernung von ber See, bald nähern fie fih 
wieder und verlängern fogar oft ihre Felſenwurzeln bis 
unter die Zluthen, wo fie gefährliche Niffe bilden, -in de 
ten Bereich der Schiffer, nicht ohme große Vorficht, zu— 
mal während des Winter » Monfuns, fi wagen barf. 
Im Verfolg der Fahrt gegen Süden fand ich als ben 
bedeutenditen Plat die eben fo ſtark dur Natur, ale durch 
Menſchenkunſt befeftigte Stadt Suakin. Sie liegt auf 
einer Eleinen, runden Infel, die feine halbe Lieue im Um— 
fang hats in der Nähe iſt guter Grund, in einiger . 

eit 
den nubiſchen Siegen Ismaels, des Sohnes Mehemmed 
Ali's, liegt in Euakin egyptiſche Beſatzung und der Statt- 
hattet von Mafua und Daiek nimmt vorzugsweife da- 
ſelbſt ſeinen Aufenthalt: wie erhielten von ihm Erfri⸗ 
fhungen, die unter diefen Breiten eine außerordentliche 
Seltenheit find. Vier Lieues von ber Stadt an der Küfte 


- hat er große Anlagen, die ihm feine Sklaven wäßern ; 


und wenn die Strauße, deren es hier viele giebt, ober 
ein giftiger Wind, den die Araber Uri nennen, ihn nicht 
um die Ernte bringen, fo kann er feine Tafel mit herr= 
lichen Ananas, Melonen, Bifameitronen, Limonien und 
andern Gartenfrüchten zieren. 

Mitten durch diefe Gebirge, die das afrikaniſche Ufer 
umftarren, follte, nad) dem Plane Albuquerque's, der Nil 
in das rothe Meer geworfen werden, damit bie Zeit der 
Größe Egyptens, wo diefes Land den portugiefifchen Han—⸗ 
beisherten gefährlich werben koͤnnte, mit der Entziehung 
des befruchtenden Stromes, der Hauptquelle feines Reich— 
thums, auf immer vorbei wäre. Albuquerque, der bie 
Freundſchaft des Kaiſers von Abyffinien gewonnen hatte, 
verangte von König Emanuel I 1500 Arbeiter, um 
duch einen Kanal von Dongola aus den Mil abzuleiten ; 
diefe waren bereits von Madeira angefommen, ald man 
bei näherer Unterfuhung der Sache auf fo viele Hinderniffe 
des Terrains ſtieß, daß man das ganze Vorhaben aufgab. 

Von 259 bie 169 laͤßt die Weſtkuͤſte Feine Schifffahrt 
gu: es exiſtirt zwar ein hundert Lieues langer Kanal durch die 
Untiefen und Sandbänke, den aber außer der leichten Barke 
des Afrikaners der rothen Meerküfte kein Fahrzeug befährt. 





Eine folhe Barke ift ganz ein Geſchenk bes Palmbaums 
diefer Liefert nicht nur das Holz jum Bau, Maften, 
Segel= und Takelwerk zur Ausrhftung des Schiffe, fondern 
auch alle Reifevorräthe, Brod, Waffe, Wein, Effig, Zucker, 
Oel ꝛc. Indem man nehmlid) den Palmbaum der Länge 
nach zerfägt, fo erhält man die nöthigen Planken und mit 
den Bindern, die man aus der Wurzel dreht, hät man 
die Planken zufammen. Aus derfelben. Wurzel bergitet 
man ein Takelwerk, das ſich für die größten Schiffe eige 
net; aus dem Stamm Maft und Raa; aus den an eine 
ander genähten Blättern Segeltud, ja auch Säde, welche 
die Araber Mancanda nennen. Ein auf diefe Weife 
fegelfertig gemachtes Schiff braucht nun blos die Frucht 
biefes Baums zu laden, um mit allen Bedlufniffen ver« 
feben zu fern. Es gibt einen Monat im Jahr, mo 
nicht die Palme, je nach der Güte des Baumes und des 
Bodens, eine Hilfe mit zwanzig bie fünfzig -Rokosnligen 
erzeugt; aus der Hülfe,*) die man am Baum öffnet, 
gewinnt man ben fogenannten Sorofaft. Derfelbe iſt 
eine ungemein wohlfchmedende, Elare und gefunde Flüffige 
keit, welche zur Eee die Stelle des Waſſers vertritt und 
die Eigenfchaft hat, ſich zu verdichten ; gekocht, wird daraus 
ein Zuder, den die Indier hoch ſchaͤtzen, abgezogen, der ſehr 
ftarke Napabranntwein, der auch in einen vortrefflicken 
Effig verwandelt werden kann. 

Diefe verfhiedenen Erzeugniffe des’ Palmbaums find 
bloße Priliminarien der eigentlichen Kokosernte, die erſt 
"Statt findet, nachdem ber friſche, Löftliche Saft, welchen 
die Kokosnuß vor ihrer völligen Zeitigung enthaͤlt, ſich 
zu einem eben fo koͤſtlichen Mark verhärtet hat. Die 
zweite Rinde, welche die noch grüne Fruct, Tmtä Yeo 


‚nannt, mit jener Flüſſigkeit umſchließt, ift fo. zart, daß 


man fie mit Vergnügen ift. Das-Mark ber reifen 
Frucht zerreibt man entweder zu Mehl und badt Kuchen 
oder man preßt ein Del daraus, welches in Indien einen 
bedeutenden Verſchluß hat, und theils als Raͤucherwerk 
und Gewuͤrz, theils ald ein, befonders bei Quetſchungen 
wirkſamer, Wundbalfam, gebraucht wird. Auch die Schale 
der Frucht bleibt nicht unbenugt, nian verarbeitet fie zu 
Taffen und Buͤchſen; fo daß man wirklich fagen Tann, 
der Palmbaum feye hinreichend, um Sgiffe zu bauen, 
fie anzutakeln und mit Brod, Wein, Effig, Branntwein, 
Buder, Del, Waffer und Balfam zu beladen. 

Bon Suakin bis zur Inſei Dalaka, auf einer Strede 
von 20 Lieues wehte fortwährend von Afrika her der gluͤ⸗ 
ende Uri. Die Athmosphäre war in heiße Staubwolken 
gehuͤllt, welche, wenn fie fi in das Meer warfen, auf 
den Wellen bie täufchende Erſcheinung. des Hagels here 
vorbrachten. Bei Dalaka werden die gelben Perlen gefiſcht, 
woran Arabien einen fchönen Handelszweig befigt. 

Vierzig Lieues näher der Linie, am einer nicht ſon⸗ 
derlich fihern Bucht, liegt die Stadt Bayluhr **) oder 


*) Durch Ginfnitte in den Baum felbft wird An jener 
Pa auch abgezapft, aber ber Baum wird erihöpft und 
irbt ab. 
**) Die dortige Landſchaft war nit Immer fo unfrudtbae 
und armfelig wie jegt, wenn anders, wie einige Schrifte 
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vielmehr ein -Haufen efender Huͤtten, den man mit dem 
Namen Stadt beehrt hat. Einige Saiten unterhalten 
den ganzen Handel, der von hier mit dem gegenüber 
liegenden Moka getrieben wird. Bwölf Lieues weiter 


befanden wir uns in der Meerenge von Babel-Mandeb,’ 


d. i. im Thor der Thraͤnen. Db dieſer Name ſich viel⸗ 
leicht von den Gefahren herſchreibt, mit welchen bie alten 
Araber die Schifffahrt auf dem Ozean in Verbindung 
festen, fo daß ihnen Jeder verloren ſchien, der ſich über 
die Meerenge hinaus wagte? , f b 
In dee Meerenge herrfchen fehr heftige Winde Wie 
toren beinahe auf die Infel Perchaim geworfen worden, 
und entgingen diefer Gefahr nur, indem wir und — bereits 
den Ruckweg antretend — in eine Bay zwifhen Babel- 
Mandeb und Moka flüchteten. Moka, als wir es endlich 
erreichten, kam und vor tie ein bezauberter Dit ans 
Zaufend und Eine Nacht; feine Anjiht von der Seeſeite 
iſt ziemlich angenehm. Ob es gleich mitten in die Sand« 
tolıfte gebaut iſt, wo nur hie und ba ein Palmbaum die 
allgemeine Dede unterbricht, fo find doch die Maͤrkte hier 
mit allem Moͤglichen auf 6 Reichlichſte verfchen : der Dans 
dei führe diefer alten Hauptfladt Yemens alle Früchte 
und Gartengewaͤchſe des Thald von Sennaa, das zwoͤlf 
Lieues landeinmärts liegt, und die Heerden Abyſſiniens 
zu. Die Stadt iſt mit Feſtungswerken umgeben; eine 
Batterie beherrſcht das Meer; im Norden hat fie zwei 
Theme, mit einigen Kanonen befegt, welhe den Was 
habi imponiren follen. Der berühmte Mokakaffe waͤchſt 
nicht in den Umgebungen der Stadt. Die ganze Küfle, in 
einer Breite von zehn, flnfzehn , zwanzig Lienes iſt eine 
Wuͤſte, und aus dem Aublick zahlreicher Verfteinerungen 
kann men fehliefen, daß fie ehedem von den Wogen 
bedeckt war. Aber jenfeits des Saums der Wuͤſte erhebt 
ſich ein gelines Amphitheater von Bergen und Thaͤlern, 
wo Kaffeftauden, Datteln, Ananas, Neben, eigen, 
Granaten, Gaffien wachſen, wo taufend Blumen und 
Gewuͤrze an alle Sinne fprehen und für Vemen den Nas 
men des gluͤcklichen Arabiens verdienen, einen Namen, den 
man fehr übel angebracht glaubt, wenn man nad der 
Seckuͤſte das Land Überhaupt beurtheilt. 
Wir vermieden die Beendungen längs der Infel Kahr⸗ 
“man, bie durch eine Eleine Lieue von Arabien getrennt 
iſt. Nach ſechzig Lieues einer fehr einförmigen Reife ent= 
dedten wir Beſham und endlich Dſchidda, wo wir vor 
Anker gingen. Dſchidda ift der Hafen von Mekka, wie 
Havre von Paris. Die Verehrung für das Grab Iſmaels 
und die Kaaba (auch Beith-Alla oder das Gotteshaus 
genannt), ift bekanntlich fehr groß und gilt für ein Dogma 
ber mufelmännifchen Religion; eine oder zwei Pilgerfahrs 
fleller behaupten, das Bold = und Elfenbeinland, welches 
Salomon’s Flotten befuchten, hieher verlegt werden muß. 
Uebrigens feheint weder bie Befſchreibung ber Schäge von 
Tarſchiſch und Ophir (Heg. I, 9, 26. 28. 10, 11. 
12. Paralip. 9, 21.), nah bie Zeit von drei 
Jahren, weile die ifraelitifhen Flotten von Eloth und 
Ezʒ eon⸗ Geber zur Hin = und Herfahrt gebraucht haben ſollen, 


auf bie Kuͤſtenlaͤnder Abpfiiniens am rothen Meer zu 
paffen. 


ten nach Mekka haͤlt jeder Gläubige fuͤr feine Pflicht: 
daher die Menſchenmenge, die in Dſchidda zufammen= 
ſtroͤmt: denn neben der Andacht, welche die Pilger dahin 
sieht, thut dieſelbe Wirkung bei den Kaufleuten die Ges 
winnfuht. Der Handel ift hier fo bedeutend und es laus- 
fen eine ſolche Menge reichbeladener Schiffe in den Hafen, 
daß ein arabifches Sprichwort fagt: „Neidy wie ein Schiff 
von Dſchidda.“ Wir trafen hier den franzöfifchen Arzt 
Devaur, den der Pafcha von Egypten Liber das Spital 

von Mekka gefegt hat: er äberhäufte uns mit Freundfihaft. 


(Schluß folgt.) " 
Das chinefifhe- Drama N). 


Unter den vielen intereffanten Mittheilungen, welche wir 
in Europa den Bemühungen der Jeſuiten und der Eatho= 
liſchen Miffiondre überhaupt verdanken, findet ſich wenig 
ober gar nichts Über die Poefie der Chinefen ; und die wer 
nigen Reifen, welche im neuerer Zeit Europier zu diefem 
wunderbaren Volke haben unternehmen fönnen, haben ung, 
Über alles, was den Zuftand der fhönen MWiffenfchaften 
in China betrifft, eben fo fehe im Dunkeln gelaffen. 
Diefer Gegenſtand iſt kaum berührt, und wenn dieß ge= 
ſchah, fo oberflächlich) behandelt worden, daß es einleuch⸗ 
tend iſt, daß nicht ſowohl wirkliche Kenniniffe als Vor— 
urtheile ders, was darlber gefagt wird, zu Grunde liegen. 
So fagt 3. B. der Pater Eibet:**) „Won cinem Gelchrten, 
ber poetifche Verſuche machte, würde man in China eben 
fo urtheilen, wie in Srankreid von einem Grenadieroffi— 
zier, der ſich a der Violine hören ließe“ eine Bemer— 
fung, die der Abbé Grozier geireulich nachſchreibt; indefe 
fen widerfprechen beide unmittelbar darauf ſich ſelbſt, in= 
dem fie Stellen aus Älteren und neueren chinefifchen Ge: 
dichten anführen, die Schönheit derfelben uͤber die Maßen 
anpreifen, ihnen den größten Einfuf auf bie fittfiche Bil- 
dung der Chinefen zuſchreiben, und ſich weitlaͤuftig über 
dad hohe Anfehen verbreiten, in welchem diefelben feit dem 
ätteften Zeiten bis auf bie gegenwärtige Stunde geftanden 
feyen. Das Wahre an der Sache ift, daß die älteften 
Ueberlieferungen der Chinefen in Gedichten niedergelegt find. 
Schon das in der Schriftfprache uͤbliche Zeichen für poe— 
tifche Compofitionen weist unverkennbar auf einen frühzelz 
tigen Urfprung derfelben hin; denn das fogenannte Schih, 
welches ungemein kurze, aus nicht mehr als vier Zeichen 
beftehende Sentenzen bezeichnet, ift ein aus dem Charakter, 
der Wort, und dem der Halle, Tempel bedeutet 9, 
zufammengefegtes Bild, alfo fovicl als Lempelfmort***"), 
Das Bud) der Lieder, eines ihrer vier vorzätglichiten 
und aͤlteſten claffifhen Werke, enthielt größtentheils nur 
folhe kurze Verfe. 


%) Bergl. einen kurzen Anfſat über das chinefifhe Theater 
im Ausland, Rr. 88. . 

**) Mem. Chin. Tom. VIII. pag. 237. x 

"*) Der Ort, wo vor alten Zeiten bie Behoͤrden dem verſam⸗ 
melten Volke gute Echren gaben. 

) Gin Beweis, daß die Prieſter anfangs ſich der poetifchen 
Zorm bedienten, um ihre Lehren dem Wolke mitzut heilen. 








‚ ner Unterhaltung ein 


‚ 


\ : 7 

Indeſſen haben wir nicht noͤthig, in das fruͤhe Altere 
thum hinaufzuſteigen, um hinlaͤngliche Beweiſe für die 
Neigung der Chinefen zu dichterifchen Leiflungen zu fin 
den. Der verftorbene Kaifer Kien-Long ſchrieb zu ſei— 


Titel: Muteden., bei ober drei andere, ebenfall® von 
bedeutendem Unsflige, und außerdem eine Menge Lieber, 


"Sefinge und Epigramme, welche auf Xheetaffen noch ge= 


genwärtig im ganzen himmliſchen Reiche Bu Ran 
und fein unglüdlicher Guͤnſtling, deſſen Reichthum und, 
Einfluß ihm die Ungnade und den Haß feines Zhronfolz 
gers zusog, ſchrieb den Tag vor feinee Hiurichtung no 


Verfe im Gefängniß. Im dem vor Abel Remuſat diber- | 


fegten Roman Hu⸗ kiao⸗ i finden wir als, eine allgemein 
berrfchende Sitte, bei gefelligen Aufanimenlünften um‘ die 


roftes epifches Gedicht unter dem h 


28 
x * wr 
ten Nation”fo keidenſchaftlich geliebt, als von der chine- 
fhen., In den meiften —— Vornehmen > 
efondere Halle ausſchließlich dramatiſchen rſtellungen 
gewidmet; kein Gaſtmahl oder Feſt wird geftdert, ohne 
eine Schaufpielertruppe.die Gaͤſte unterhrite‘; bei al⸗ 


busrohr. auf den Straßen ertichtet, und alle fremd⸗ 
— rerden mit theatralifchen Vorſteilungen un⸗ 
alten *).. " 5 5 
—E Angaben zufolge. ſind in Peking allein, 
do. fange ſicht daſelbſt der Hof aufhält, einige hundert 
Schaufpiglerstuppen, weldye während ber Übrigen Zeit. von 
Dit zu Die, reifen. Eine Schaufpielertruppe beſteht ges 
wögnäh aus 8 — AO Perfonen, welche im eigentlichlten 





Wette zu. reimen ae gute Verſe zu.imaden, wird, wie] Sie machen ihre Reifen auf’ bededten Varken, die ihnen 


eine ſchoͤne Handſchrift — Oder "vielmehr Scriftmalerei = 
als ein Zeichen DER Bildung betrachtet. — 
Auch kann man wiht leugnen, 


zugleich — wie diek in China bei armen Samilien häufig 
der Zall iſt — zur Wohnung dienen, auf den Fluͤſſen und 


daß ih’ dewiſſer Bes | Eanilen, an denen volkreſche Städte liegen. Wird bei 


siehung „die ginıe ehinefiche Scheiftfprahe dem Gebiete feſtlichen Gelegenheiten. ihre Geſchicklickelt in Anſpruch 


de Poeſle angehört. Jeder 


Charakter iſt für dad Auge | genommen, fo überreichen ſie dem Feſtgeber ihr Repertos 


ein Bid, für die Seele ein Symbol von dem Gegenflan= rium, welcher fodann bei der. Auswahl bes Stüdes feine 


d2, melden er bezeichnen fol. Die chinefifhen Schrift 


Gifte zu Rathe zieht. IE die Wahl getroffen, fo werden 


ftelfer fetbft, denen man doch wahrſcheinlich eine größere | die Perfonen des Stuͤckes verlefen, und trifft es d 
* Altorität zugeftchen wird, als den würdigen Herren Eis “ hend 


bot und Grogier ‚Haben tiber die Poefie ihrer Nation Biel 


gefundeften Anfihten. Ein Gelehrter, den Morriſon · ans 
führt, ‚vergleicht bie Poeſie feiner Landsleute mit einem 
Baume: „Der alte Schiking (das Buch der Lieder) war 
die Wurzel und der Stamm, desfelben; als Suh-luh bluͤh⸗ 
te, brachen „di Spuoſſen der Blätter hervor: zur 
Bet des Kien · ny an belaubte fi der Baum allmaͤlig; wäh 
rend der Dynaſtie Tang aber ruhte man unter feinen 
ne und pfluͤckte von feinen Zweigen Blüten und 
suchte.” 

Nur die dramatiſche Poefie und das Theater wird von 
den Gelehrten verachtet und vom Staate, der in einem 
Höheren. Grade unter dem Einfluffe derfelben flieht, als 
dieß je im den .civilificteften Ländern Europa’6 ber Fall 
war, duch Strafgefege befchränkt. „Theatecſtuͤcke (fagt 
ein chinefifher Phitofoph) find eine Art kuͤnſtlicher Feuers 
werte des Genies, die in ber Nacht des Unweſens abges 
brannt werden⸗ fie entwuͤrdigen die, welche fid) damit bes 
(häftigen ‚beleidigen das zartfühlende Auge des Weiſen, 
geben eiteln Seclen ſchaͤdliche Nahrung, gefährden Weis 
ber und Kinder, die nach ihnen fehen, bringen mehr Rau 
und Geftant hervor, ‘als Licht, und werden nicht felten 
Urfache eines” gefährlichen Brandes **).” Aber wie das 
Opium, das in dem himmliſchen Reiche auf das Strengfie 
verboten ift, dennoch nirgend ftärkeren Abſatz und Vers 
brauch findet, als in China, ſo wird auch das Drama, 
obgleich Die Regierung den Beſuch ‚der Theater durch eine 
Menge Verordnungen erſchwett und. 5. B. allen ‚höheren 
Beamten völlig unterfagt hat, vielleicht von einer andes 


.*) Grammar of the Chinese languä ag. 25 
9, Slam, Chin. Tom, vıll pr ees 


eine derfelben zufällig den gleichen Namen mit einem von 
den Gäften flihrt, fo fchreitet man unverzüglich zu einer” 
neuen. Wahl. a 

Wenn das gemeine Volk eine theatralifche Untsrhals - 
tung zu haben wuͤnſcht, fo unterſchreibt ſich eine Gefell- 
fhaft. zur Dedung der Ausgaben, die indeffen gewöhnlich 
nur unbebeusend- find» In wetligen Stunden Ät en See 
ruft aus Bambusrohr errichtet, das die ſechs oder fieben 
Fuß vom Boden erhabene und mit einem Dach bededtg 
Bühne trägt. Die Vorderſeite derfelben bleibt offen, ei» 
nige Stuͤcke buntes Seidenzeug vertreten die Stelle ber 
Winde Die ganze Scenerie ſteht ungeführ auf derfelben 
Stufe mit der des Poffenfpiels -in Shakſpeares Som» 
mernachtätraume, ober ber des altfpanifhen Theaters, wie 
fie Zope de Vega fhilbert. 


(Bortfegung folgt.) 





Van Halen 

Wenn wir in Nr. 180 des Auslanded bemerkten, daß bie 
ſpaniſche Ausgabe der Memoiren des Don Juan van Halen feine 
bedeutenden Wermehrungen enthalte, fo iſt bieß nicht in Bezug. 
auf die franzoͤfiſche, fondern nur auf bie englifche Ueberfesung 
y verftehen, die im'v. 3. unter dem Titel: Narrative of Don 
aan van Halen’s Imprisonment in the Dungeons of the 
Inquisition at Madrid ett. (2 vols, 8.) bei Golburn in ton: 
don erfchien. In der fFranzoͤſtſchen Neberfegung (Momdires de Don 
Juan van Halen, Paris, 1827, 2 Vol. 8.) vermißt man dagegen 
die Schitdeeung faft aler-der-Verhältniffe und Greigniffe, die 
den Verf. nicht perfönlich betrafen, und wie werben deshalb auf 
die lebteren in diefen Blättern noch ausführlicher zusädlommen. 





| 2) Vergt. Oriental Horaid . March 4828 p. 468. 


Münden, in ber Eiterarifch« Artiſtiſchen Anftalt der J. ©. Sortta’fhen Buchhandlung. 


‚len öffentlichen Feierlichkeiten werden Bühnen aus a: : 
[23 


Sinne des Worte Diener gder Sklaven des Direktors ſind. 
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